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Hestiaia (’Eaziata). 1) Wie bei den großen mentar (vgl. Leo Nachr. Gött. Ges l 904 , 257 f ). 
F^topfern die Bürgerschaft bewirtet wurde, so war Eine interessante Frage war -Jann beh^delt 

e* Sitte von Privatopfern Freunden ein Stück ob die Lage des hom&nschen Ihon mit der 

Opferfleisch zu senden P (Theokr. id. Y 139. Plut. Neuilion identisch sei; H. fand Jadentem J- 

iL s 17 Xen. hell. IV 13. 14), es nicht zu tun, gegen m der Natur des Ortes. Daß eine wie e 

walt als unschicklich (Theophr. Char. 9. Athen. V Schrift für die berühmte diesbezügliche Hypo- 

177 F Plut. de adulat. et amico 28 § 68 B; de these des Demetnos von Skepsis (geb. etwas 

fratr. amor. 7 p. 481 D. Luc. Tim. 43); opferte vor 200 v. Cbr) m seinem .^erke **& ™ 

man ah pt der Hestia öt e&ovg wv ... unbkva ueza- Tgcotxov öiaxoCfzov berücksichtigt werden mußte, 

Eustath zu Od YII 298 pl579 45.10 ist selbstverständlich; direkt von ihm hat auch 
Kch Kt ÄJJk). Daher e S P sprichivört- diese Nachrichten Strahon XIII 599 entnommen 

Viclfvon einem Geizigen hieß ’E. oder 'Eozlq Mu (vgl. Gaede Demetrii Scepsii quae supersunt 

iParoimiogr gr I 97. g II 40. Zenob. IV 44). Hestia Gryphisw. 1880, 27ff.) Dadurch ist die Grenze 

STSnurai Herd des Hauses oder im der Zeit der H. nach unen bestimmt, Wieder 

Prytaneion verehrt, so sollten auch ihre Opfer auf aus Demetrios stammt vielleicht em z ' velt ®* g 

den intimsten Kreis beschränkt bleiben (vgl. ment m den Schoben II. HI 64 (Gramer 
p r p n n p r Hestia-Vestah [Stengel.] Anecd. Paris. III 281, 11. Eustath. lL a. . ■» 

21 ’Eotiala Demot. ’EoziaMev, sehr kleiner vgL Schwabe Aelii Dionys, et Pausan. 

Demos des Stadtbezirkes der Aigeis. Seine Zu- fragm., Lipsiae 1890, 280), eine antiquan^ 
gehörigkeit zur städtischen Trittys ist daraus zu 20 Worterklaring zu Homer wol ße richtige 

erschließen, daß er in den Katalogen (s. Löpers Hestiaios ( W^) 1) H.wohl di 

Tabelle Athen Mitt. XVH 364f.) fast immer xrnt Namensform für den 11. Monat des romiscn 
den städtischen Demen Kolonos Hippios Bäte oder Provinziallmie^ 
mit Diomeia zusammen genannt wird. Sie nehmen logien Esthios ( Ea& os), un He jP 

den Norden und Nordosten der Stadt und des an- rentinum Hestieos (Eozäo,) heißt Der Warne 

grenzenden Gebietes ein. Einen näheren Anhalts- H. dürfte als Variante zu Hestxos Ean^ emem 
punkt zur genauen Ansetzung von H. gewährt die Kalendennonat der Magneten, ^hetrachtensi. 

Angabe des Isaios über die dreiköpfige Herme in S. die Art. Esthios, Hestieos ond Helios. 

Ankvle nach Suidas zgixetpaXos • naga zfjv j pr pt v - 

'EozI[ai]av 6dov. Denn Ankyle muß nach IG Hl 30 2) Hestiaios aus Byzanz, Gesand ^ 

61A col. H 21 bis an die Vorberge des Hymettos zantier an die Athener un J. 378/7 (IG 
gereicht haben, also lag es im Osten von Athen. Dittenberger Sy TTT f j\ 

Demnach muß H. zwischen Ankyle im Osten und 3) Eponym von Eh J g ^ O y 
Kolonos im Norden gesucht werden, s. Löper 4) Hestiaios, Sohn og 

Athen. Mitt. XVII 351f. Milchhöf er Abhd. zikos, Hipparch (fponym) i" Eyzräos 38 v. - ■ 

Akad. Berl. 1892, 15, der Ankyle damals noch (Dittenberger Syll. 306 1). , • 

fälschlich im Süden der Stadt ansetzt, während er 5) Hestiaios, Athener Sohn des Theocta 
o. Bd. I S. 2221 richtiger urteilte (vgl. Kirchner aus Keramos, Hophtenstrateg un J. 99/« T - G • 
Prosop. Att. H 589). [Kolbe.] (IG D 985 ® 62). Derselbe “ J -Ä 0 

8 ) H. in Akarnanien erwähnt nur Steph. Byz. 40 za hga auf Delos (Bull hell. I 8 • , ^ , g 

Eaziaia ... cazt xai aUz) ’Axagvaviag. Heuzey Sund wall Nachtrage 73). Pythaeoreers 

Le mont Olympe et l’Acamanie. Table analytique. 6 ) H. aus Tarent, Vater de' / 

ViUes anciennes sucht es in den 364 von ihm Archytas nach Anstoienos bei Diog. Laert. VIII 

beschriebenen Ruinen bei Skortu-Lykovitsi. Da- 79. Smd. s. v. Iambhch. vit. ^ ‘ 1 

gegen Bursian Rh. Mus. XVI 435; Geogr. I . _ . .. ^ 

lSS, 8 . Bei dem Fehlen jedes Anhaltspunktes 7) Hestiaios von Pennthos, 

muß die Lage unbestimmt bleiben. Oberhnmmer der Schule PiatonsIndHercuL col. 34Mekler. 

Akajnanien 40. [Bölte.] Diog. Laert, m 46. Aötios (Diels Doiop. 318. 

4) Butiaea, eine gelehrte Alexandrinerin, auch 403) gibt einiges ^on seinen Lehren. Simpl. P y». 
'IozwL bei Eustath. lL H 538 genannt CAmoia 50 453 Diels erwähnt seine VeröffentUchung der Vor- 
» 'EartaZa). Sie beschäftigte sich nach den Tra- träge Platons über das Gute. , g ‘ 

ditionen ihr« heimatlichen Fachgenossen mit Ho- 12, 13 W. berichtet, daß er aUem ,'” n T , d 1 ^ 1 ' 
m« und schrieb xtoi x iic ’Omoov ’lhdAot. Die lern des Platon dessen Lehre von den Idealzahlen 
Beschaffenheit des Rieh« läßt sich aus den paar etwas weiter entwickelt Babe; leid« i^ darüber 

Bruchstücken, die auf uns gekommen sind, nicht Näheres mcht bekannt ZeUer Vhtom.JL Gr. 

mehr «tonnen; ich denke, es war eine Art Kom- D« 416, 6. 991. 1034. ^«atorp.j 

P*uJy-Wi*ow*. Kroll vin 
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Hestiaiotis s. Thessalia. 

Eaxiaaig, Speisung der Stammgenossen {(pv- 
kezixa deijiva , Athen. V 185 c) bei festlichen 
Gelegenheiten, insbesondere den Dionysien und 
Panathenäen (Schol. Demosth. XX 21 in Bull, 
hell. I 147), gehört zu den enkyklischen Leitur- 

• m_ j-i _ rv_ j wrrv r\ „__ 


Heaychios 

drian 130 n. Chr. geschaffen worden P. Lond. III 
1164 k 27 und W. Weher Unters, z. Gesch. 
Hadrians 251. [Walter Otto.] 

Hestiodoros, Sohn desAristokleides aus Athen, 
Strateg im J. 430/29; er war unter den atheni¬ 
schen Befehlshabern Ton Potidaia und erzielte 


g '.en (Demosth. a. 0. und XXXEX 7) der reicheren mit seinen Kollegen die Übergabe dieser Stadt 

ürger in Athen. Der Gastgeber hieß eaziäzag im Winter 430/29 (Thuc. 1170, 1; vgl. Busolt 

(ebd.) und wurde wie bei den anderen Leiturgien Griech. Gesch. HP 2, 961), fiel samt seinen Mit¬ 
bestellt (vgl. Demosth. I 36. XXI 13, während 10 Strategen im Sommer 429 bei Spartolos in einem 


Harpokr. s. v. irrt). Die Kosten berechnet 
Boeckh Staatsh. I a 498 bei etwa 2000 Gästen 
zu zwei Obolen auf etwa 700 Drachmen. Dazu 
wurden übrigens auch Schutzgenossen herange¬ 
zogen, Demosth. XX 18 mit SchoL Nicht zu 
den staatlichen Leistungen dagegen gehörte das 
&eo/zoq>6gia eauär, Isae. III 80, denn diese Feier 
fand in den Demen statt, Isae. VIII 19, indem 
reichere Bürger namens ihrer Frauen deren 


Treffen gegen die Chalkidier (Thuc. II 79, 1. 2. 
7. Busolt a. O. 970). [Sundwall.] 

Hestiones s. Es t io ne s. 

Heatios (’Eaztog) , Kalendermonat auf der 
Halbinsel Magnesia, IG IX 2, 1117, 11, benannt 
nach der Göttin Hestia. S. auch den Art. 
Hestieos. [Bischoff.] 

Hestinchoa (Eoztovxog, Tlauäxog). Die den 
Herd behütenden, den Rieden des Hauses schir- 


Gaugenossinnen bewirteten. Andererseits steht 20 menden Götter werden allgemein bezeichnet als 
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der Ausdruck L bei Isokr. VII 29 auch von 
Volksspeisungen auf Staatskosten, vgl. Isae. VHI 
21, wo die Worte ol Skkot ’A&rjvaioi ioriwvmi 
richtiger auf diese öffentlichen Mahle (Wester¬ 
mann) als auf gegenseitige Bewirtungen (Schoe- 
mann) gedeutet werden. [Thalheim.] 

Eaziaazai, Kultverein zu Ehren der Hestia in 
der Stadt Rhodos (IG XII 2, 162, 8). [Ziebarth.] 
'Etrzzazögia hießen die Räume, in denen die 


&sol soziot (Heliodor. Aithiop. I 30), ecpeauoi 
(Hierokl. bei Stob. flor. 67 , 24) und kaxiovym 
(Charond. bei Stob. flor. 44, 40. Poll. I 24). Ins¬ 
besondere führt Zeus das Beiwort'Eoriäjjo; (Hesych. 
s. 'Eoziäyog.. xai Zevg nag' "Icoaiv) oder‘ ’Eaztovyo; 
(Eustath. Horn. II. 735, 61; Od. 1756, 24. 1814, 8. 
1930,28). Demeter wird ionovzog’Ekevoirog z&ovog 
genannt bei Euripid. Suppl. 1; vgl. Ephestios 
o. Bd. V S. 2823. [Jessen ] 


zu Festen gesandten Theoren oder auch die Sieger 30 Hesus s. Esus. In der Schreibung Hesus 
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in den Agonen von den betreffenden Staaten be¬ 
wirtet wurden, wie es von Olympia und andern 
Orten berichtet wird (Paus. V 15, 8. Plut. sept. 
sap. conv. 2 p. 146 C. Hesych. s. 'E. — demvtj- 
zrjgiov Dittenberger Syll. 560,17). Teils waren 
es stehende, immer wieder benutzte Gebäude (Paus, 
a. a. 0. Herod. IV 35. Bull. hell. 1890, 382ff.), 
teils wurden sie im Bedarfsfälle errichtet, und 
man begnügte sich dann gewiß oft mit Zelten 


erscheint h unorganisch wie in Haedui, Eelvetii n., 
a. (Holder Altkelt. Sprachsch. 12047). [Keune.] 

Hesychios. 1) Castrensis sacri palatii bei 
Kaiser Constantius II., wohnte 343 dem Konzil 
von Serdica bei. Athan. apol. c. Ar. 36; hist. Ar. 
an mon. 15 = Migne G. XXV 309. 709. 

2) Antiochener, Vater des Celsus (o. Bd. III 
S. 1883, 47), des Eutropius und zweier Töchter, 
die mit Marcus, dem Vetter des Libanius, und 


(Athen. XH 531 F). Auch wurden die für die 40 Tiberius verheiratet waren (Liban. epist. 375). 
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auswärtigen Festteilnehmer hergerichteten Her¬ 
bergen ’E. genannt (Strab. X 487). Daremberg- 
Saglio V 156f. [Stengel.] 

Hestieos {Eazieog), elfter Monst des römischen 
Provinzialkalenders von Kypros, 30tägig, vom 
24. Juli bis 22. August reichend; vgl. Ideler 
Handb. der Chronol. I 427f. Kubitschek österr. 
Jahresh. VIII lllff. Die richtige Form des 
Namens dürfte, wie Buttmann (bei Ideler 


Dies dürfte derselbe H. sein, der unter Kaiser 
Iulian ein hohes Priestertum bekleidete und mit 
der Einziehung entfremdeter Tempelgüter be¬ 
schäftigt war. An ihn im J. 362 gerichtet Liban. 
epist. 636. 

3) Vir consularis, auf Befehl des Kaisers Theo- 
dosius I. hingerichtet, weil er sich in hinter¬ 
listiger Weise der Papiere des jüdischeu Patri¬ 
archen Gamaliel bemächtigt hatte. Hieron. epist. 


a. a. O.) zuerst gesehen hat, 'Eoualog sein, und5057, 3 = Migne L. 22, 570. 
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dies ist wohl eine Variante zu "Eauo;, der uns 
als Kalendermonat für die Halbinsel Magnesia 
überliefert ist. Danach ist die Lesart ’Eo&tog im 
Menologium des Madrider Codex (Kubitschek 
a. a. O.) zu verbessern und der andere Vorschlag 
Buttmanns Eozifvg statt ’Eoueog abzulehnen; 
auch erledigt sich die Ansicht Sauppes (Ausgew. 
Schriften 455), daß sich der Name ’Eazievg, un¬ 
mittelbar nach ’Aoxiegevg, auf die Stellung be- 


4) Flavius Asklepiades Hesychius (Mitteis 
Griechische Urkunden der Papyrussammlung zu 
Leipzig I 49. 122ff. 212. Mölanges Nicole 376), 
Schützling des Praefecteu Tatianus (Liban. epist. 
774), Advokat, dann Assessor, .dann Praeses einer 
Provinz (Liban. epist. 773. 914). Er reiste im 
J. 388 aus Autiochia nach Constantinopel mit 
der Hoffnnng auf weitere Beförderung und nahm 
dabei die Briefe des Libauius 773—775 zur Be¬ 


ziehe die der Kaiser als Pontifex Maximus zu 60 Stellung mit. In den J. 390 und 391 erscheint er 
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den Vestalinnen hatte. Wenigstens kommt diese als Praeses Thebaidos (Mitteis a. O. Liban. 

Anschauung für die ursprüngliche Benennung des epist. 914). Seine Söhue waren Schüler des Li- 

Monats nicht in Betracht. S. aueh die Art. banius (epist. 812. 865. 1010). Einer derselben 

Esthios und Hestios. [Bischoff] scheint 898 geheiratet zu haben (Liban. epist. 

Hestteua {’Eausvg). 1) s. Hestieos. 1002). An ihn gerichtet Liban. epist. 812. 865. 

2) Hestieus, Demos in Antinoupolis in Igyp- 914. 960. 961. 1002. 1010, wahrscheinlieh auch 

ten; er gehörte zu der Phyle Negovark, und ist Job. Chrysost. epist. 24. 74. 176. 198. 
zugleich mit der Gründung der Stadt durch Ha- Migne G. 52, 625. 648. 712. 722. 734. 
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5) Proconsul Achaiae, erwähnt am 29. Januar im Format 19, 5 zu 29 cm und ist bequem zu 

435. Cod. Theod. VI 28, 8, 2. lesen. (Über zwei Störung en der Re ihenfolge vgl. 

6) Arzt aus Damaskus, Vater des Jakobos Schmidt Quaest. Hesych. XXXIX). Leider hat 

Psychristos, machte um die Mitte des 5. Jhdts. die Hs. aus zwei Gründen sehr gelitten. Ein 

weite Reisen und endete sein Leben in Constan- Stockfleck, ausgehend von der oberen, inneren 

tinopel. £uid. s. ’ldxwßog. Ecke der Blätter, berührt f. 320r zuerst die 

7) Ändere Homonymen bei Seeck Die Briefe Schreibfläche und hat f. 438/439 stark zerstört; 

des Libanius 174. [Seeck.] f. 438r und 439v sind in unzweckmäßiger Weise 

8) Adressat des Synesiosbriefes 93 (geschrieben mit dickem Papier überklebt, also bei der Brüchig- 

408 n. Chr.), in dem Bischof Synesios seinen alten 10 keit des Materials dieser stark beschädigten 
Studienfreund (jtzalgovg ex xakaiov yeyovozag, zr\g Seiten verloren. Außerdem hat Musurus die Hs. 

iegäg yeco/zezgiag tjfzdg fzvijozevodorjg) bittet, seinen für die Editio princeps wie Korrekturbogen be- 

Bruder Euoptios (s. o. Bd. VI S. 1159) aus der handelt, die Abbreviaturen am Rande aufgelöst, 

Liste der ßovkevzal, der Dekurionen von Kyrene Artikel willkürlich zusammengezogen oder aus 

zu streichen; H. war also offenbar Statthalter, anderen Lexika ergänzt, die lateinischen Glossen 

dem die Aufsicht über die Munizipalsenate zustand, ausgestrichen (Schow Epistula critica ad Hey- 

der Nachfolger des von Synesios heftig befehdeten nium, 1790, 9), außerdem an einer allerdings nicht 

Andronikos (s. o. Bd. I S. 2164 Nr. 23); vgl. sehr großen Zahl von Stellen so energisch korri- 

Seeck Philol. LH 482. Im Index von Her- giert, daß unter seinen dicken Strichen die ur- 

chers Epistologr. Gr. wird H. fälschlich als 20 sprüngliche Schrift zunächst nicht zu lesen ist; 
Lehrer der Söhne des Synesios bezeichnet, die in doch wird man mit Geduld und bei guter Be- 

Wahrheit alle drei als unmündige Kinder starben. leuchtung noch fast alles entziffern können. Der 

Die angezogene Stelle p. 662, 23 stammt aus Br. Zustand der Hs. hat nicht nur historische Be- 

53, in dem (405 geschrieben) Synesios seinem deutung, da sie seit 1790 nicht mehr ganz ver- 

Bruder Euoptios die Geburt seiner beiden Zwillings- glichen worden ist (J. Bekkers Kollation der 

söhne anzeigt, ngoo&evzeg Havx^ep £evyog adskfp&v ersten Seite der Hs. befindet sich in der Editio 

ägaevcov, d. h. Synesios’ ältestes’Kind hieß Hesy princeps der Bonner Bibliothek) und N. Schow, 
c hios. [Münscher.] auf dem Schmidt beruht, nach dem kompeten- 

9) Hesychios von Alexandreia, Verfasser des ten Urteil von Bast (abgedruckt Quaest. Hesych. 

für die Kenntnis der griechischen Sprache, be-30 XL) den Marc. 622, der eine Vorlage des 10. Jhdts. 
sonders der Dichter und der Dialekte unschätz- wie es scheint nachmalt, nicht sicher zu lesen 

baren Lexikons, das in der stattlichen Ausgabe verstand. So wäre also trotz Schows Ver- 

von M. Schmidt vorliegt, 1858—1868 in 5 Bän- Sicherung in seiner Epistula ad Heynium, er habe 

den, von denen IV 2 = Quaest. Hesych. die Vor- sehr sorgfältig gelesen, die Zuverlässigkeit seiner 

reden der früheren Ausgaben (die Editio princeps Kollation, die sich auf die Buchstaben A und K, 

eine Aldina des Marcus Musurus von 1514), sonst Stichproben, ferner auf sämtliche Korrekturen 

Schmidts ausführliche Praefatio und Indices, des Musurus, bei denen es sich meist um Ortho- 

V die Biographie des Musurus von Menge, den graphie und Akzente handelt, erstreckte, nachzu- 

Index auctorum und Nachträge enthält. Daneben prüfen; sie liegt inBuchform vor (Hesychii lexicon ex 

ist eine kleinere Ausgabe in einem Bande erschie-40 codiceD.Marcirestitutum auctore N. Schow 1792). 
nen 1864 und in 2 Aull. 1867 erweitert durch Wenn wir über die Quellen des H. eine klare 
einen praktischen Index der Dialektglossen; sie Vorstellung haben und die eigene Leistung des 

ist jedoch mit Vorsicht zu benutzen, s. u. H. von dem, was er übernahm, so sicher scheiden 

Über die Persönlichkeit des H. wissen wir können wie nur selten sonst, so danken wir das 

nichts außer den Angaben des hsl. Titels 'Hovylov dem Widmungsbrief des H. an Eulogios, der 

ygafifiazutov AkelgavSoeog awaycoyij naoätv le£ea>v .einen ehrlichen und verständigen Eindruck macht 1 

xaza ozoixeioy ex ztovAgtozdgx^ xa ^An(äjvog xal (Reitzenstein Rh. Mus. XLIII 454; Valcke- 

Hktodmoov ; der Schluß von ex zütv an wird von naer Opusc. II 163 hatte den Brief als Fälschung 

Buh nken 1765 (bei Schmidt Quaest. Hesych. angesehen (vgl. Welckers wohlverdientes Urteil 

XVI) ausgeschieden als Interpolation aus der dem 50 über diesen Versuch Kl. Schriften H 567ff.), die 
Werk vorausgeschicktenWidmungsepistel, über die richtige Beurteilung bei Ruhnken (1765) (in 
genauer zu handeln sein wird. Wenn der Eulogios, Quaest. Hesych. XVff.). Ranke a. a. O. 18. 
an den sie gerichtet ist, mit dem Eulogios ö Welcker a. a. O. 553. Weber a. a. O. 453). H. 
oyolaoTixög o. Bd. VI S. 1072 identifiziert wer- geht darin von der Schilderung des Lexikons des 
den darf, wie schon Schmidt Quaest. Hesych. Diogenianos (s. o. Bd. V S. 778) aus; beiden Alten 
CLXXXVHI wollte, und dieser Eulogios dann in habe es alphabetische Anordnung nur für Spezial- 
das 5. Jhdt. gesetzt werden kann (Reitz enstein Wörterbücher gegeben(Apion und Apollonios Archi- 
Gesch. d. griech. Etym. 858), so ist damit wenig- biu für Homer, Theon und Didymos für Tragödie 
stens die Zeit des H. festgelegt; über andere Ver- und Komödie), Diogenian erst habe in den Ilegieg- 
suche, die vom 4. Jhdt bis in späteste byzan- 60 yonevrjzeg diese und andere Werke zusammenge- 
tmischeZe : - reichen, vgL Weber Untersuchungen faßt, nach drei oder vier Buchstaben geordnet 
über das ikon des H., PhiloL SuppL HI 591. und auch Sprichwörter hir xugefügt. Doch sei 
Das Lexikon des H. ist nur in einer einzigen bei diesem löblichen Unternehmen mangelhaft, 
Hs. «whattan, dem Marc. gr. 622 (über trügerische daß bei den Sprichwörtern die Erklärungen, bei 
Sporen anderer Hss. Ranke De lexici Hesychiani dar seltenen und umstrittenen Worten die Be- 
origine et forma [1831] 2); er ist im 15. Jhdt. lege fehlten. Diesem Mangel habe er abxuhelfen 
auf Papier geschrieben, enthält (nach einer Unter- gesucht; als Vorlage habe er den Diogenian be- 
suchui^im 4. März 1911) 439 beschriebene Blätter nutzt {xgo&elg statt xgoadeig richtig Weber De 
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Hesychii ad Eulogium epistula. Weimar 1865, ist; sie s tammt ans Kyrillos (Schmidt Quaest. 

85), daneben habe er noch die lef«? des Aristarch, Hesych. CXXXI). Aber erst die Untersuchung 

Apion und Heliodor (vgl. den hsl. Titel) gehabt der Hss. dieses vielgestaltigen Lexikons durch 

und daraus unter Durchführung der Herodiani- Beitzenstein (Rh. Mus. TT.TTT 448) zeigte den 

sehen Vorschriften den Diogenian ergänzt, außer- Umfang der Überarbeitung; ans Kyrillos stammen 

dem die Erklärungen der Sprichwörter und hei die Bibelglossen, deren Unechtheit bereits Bent- 

den isolierten oder umstrittenen Glossen Name ley a. a. 0. erkannt hatte, ferner die Glossen zu 

und Werk des Autors, der sie benutze, ,aus allen Gregor von Nazianz und solche Homer- und Euri- 

Abschriften“ hinzugefügt. Es folgt ein Segens- pides-Glossen, die sich durch Störung der alpha- 

wunsch fürEulogios und eine Gebrauchsanweisung, 10 betischen Reihenfolge als spätere Zusätze erweisen 
über die weiter unten zu reden sein wird. (anders Schmidt Quaest. Hesych. CXLI, der das 

Nach diesen Angaben ist also das Lexikon des Kyrillos-Glossar noch ungenügend kannte.) Da- 

H. eine nur wenig erweiterte Ausgabe des Dio- gegen ist sicher zu weitgehend die Behauptung 

genianos. Der merkwürdige Titel des Homer- Schmids (a. a. 0. CXLHI, abgelehnt schon von 

lexikons, das H. zur Hand hatte, Aristarch, Apion Weher Unters. 615), daß die lateinischen Glossen 

und Heliodoros, erinnert, wie schon Lehrs Ari- sämtlich interpoliert seien, weil H. sie in dem 

starch 887 gesehen hat, an das Homerlexikon, Brief anEulogios nicht ausdrücklich als Bestand- 

das dem Eustathios als Apion und Herodoros vor- teile des Diogenian anführt; den Versuch einer 

lag (s. o. Bd. VI S. 1460). Undeutlich bleibt, wo- Scheidung zwischen dem Gut des Diogenian, des 

her H. die Titel der Belege seltener Glossen fest-20 H. und späteren Interpolationen hat Im misch 
stellte; die ausdrückliche Nennung von Abschrif- gemacht (Leipz. Stud. VHI 307— 878). Ebenso 

ten legt Webers Erklärung (De Hes. epist. 38; ist unberechtigt die von Schmidt a. a. 0. 

Unters. 578) nahe, daß H. zunächst die Spezial- CXXIXff. vertretene Ansicht, daß Interpolation 

lexika, dann die dort zitierten Autoren zur Identi- des H. aus Attizisten und einem Onomastikon 

fikation herangezogen habe (anders Schmidt ähnlich dem des Pollux anzunehmen sei (Weber 

Quaest. Hesych. CXXV). Auf Homer vor allem Unters. 552; Gött. Gel. Anz. 1867, 436). So 

bezog sich die Durchführung der Herodianischen konnte der Versuch einer Rekonstruktion des 

Vorschriften, die Lentz (Herodian I p. CXCH) Diogenian, den Schmidt in seiner Editio minor 

in der Tat hat feststellen können; außerdem be- 1864 und 1867 gemacht hat, nur mißlingen; von 

stand die eigene Tätigkeit des H. in der Erklä- 30 den Interpolationen, die er im Epilogus kurz zu- 
rung der Sprichwörter und in der Durchführung sammenstellt und in die Anmerkungen- verweist, 

der streng alphabetischen Anordnung. Daß uns kann man als Zusätze des H. nur gelten lassen 

jedoch das Lexikon des H. bei der Dürftigkeit die Erklärungen der Sprichwörter (obwohl auch 

der hsl. Überlieferung sehr verkürzt vorliegt, wor- da die Scheidung im einzelnen sehr schwierig ist, 

auf schon die Erklärungen der Sprichwörter und Weber Unters. 622); hei den Homerglossen ist 

die Quellenangaben bei den seltenen Glossen dagegen sein Prinzip nachweislich falsch, da er 

führen, die durch Schuld der Überlieferung sehr alles, was in dem uns erhaltenen Lexikon des 

spärlich geworden sind, erkannte zuerst Bentley Apollonios Sophista (s. o. Bd. II S. 135 Nr. 80) 

(Epistula ad J. C. Biel [1714] in Quaest. Hesych. nicht steht, als Zusatz des H. ansieht; denn erstens 

VI; mit Unrecht bestritten von Weber Gött. Gel. 40 ist uns das Lexikon des Apollonios nur in einer 
Anz. 1867, 413; Unters. 558); die Bestätigung Epitome erhalten, zweitens benutzte Diogenian 

für eine ursprünglich reichere Fassung gibt der nach dem Bericht des H. außerdem noch den 

Vat. gr. 23, der den Archetypus unseres H. be- Apion. Sichere Interpolationen sind nur die Kyrill- 

nutzt hat (Reitzenstein Ind. lect., Rostock glossen; für die lateinischen, attizistischen und 

1892/93, 14). Andererseits hat das Lexikon des die aus einem Onomastikon stammenden Glossen 

H. eine Überarbeitung erfahren, deren Zusätze sich dagegen läßt sich nicht so im allgemeinen das 

zum Teil schon durch die Störung der alpha- gleiche beweisen. So ist diese kleinere Ausgabe 

betischen Reihenfolge herausheben; nur zum Teil, nur mit Vorsicht zu benutzen, sehr viel echtes, 

denn einmal hat ein Schreiber das Lexikon mit altes Gut steht in kleinem Druck in den An¬ 

streng alphabetischer Einordnung der Randbe- 50 merkungen. Die Aufgabe, den Diogenian aus dem 
merkungen, auch wo das Le mm a bei Interlinear- Lexikon des H. auszuscheiden, ist imlösbar bei 

glossen wie s. xaxaftTjyyig oder fiatpQTjv (Schmidt unserem jetzigen Material; und ebenso scheint 

Quaest. Hesych. CXLIX) sinnlos geworden war, ein sicheres Zurückgehen in der Quellenfrage über 

abgeschrieben (Weber Gött. Gel. Anz. 1867,422; Diogenian hinaus sich zu verbieten; in der viel- 

Untersuch. 611—613.) Jedoch hat nicht erst behandelten Frage, ob die IleQitQyonevrjxet , die 

dieser Schreiber die Ersetzung des F vorgenom- Vorlage des H., und die Epitome des Diogenianos 

men, da sich darin zwei ältere Prinzipien kreuzen, aus Pamphilos-Vestinus identisch sind oder zwei 

die annähernde Wiedergabe des Lautes (B und verschiedene Werke (s. o. Bd. V S. 779), erscheinen 

seltener Y) und die formale Wahl eines mög- mir die Bedenken doch erheblich, die der jetzt 

liehst ähnlichen Buchstaben (/’, seltener T); also 60 bevorzugten Ansicht von der Identität entgegen¬ 
fand gewiss schon H., vielleicht schon Diogenian stehen; es ist schwer vorzustellen, wie die Mit- 

das F nicht mehr vor (Ahrens De dralecto teilnngen des H. in dem Briefe an Eulogios sich 

Doriea (1843)52—56, wo eine Sammlung solcher damit vereinigen lassen, daß dieses Werk der 

H.-Glossen gegeben wird; Brngmann Griech. Auszug aus einem anderen Auszug war, wo ihm 

Gramm.* g 17; Thumb Handbuch der gr. DiaL H. doch ausdrücklich die Priorität der alphabe- 

25). Emm Hinweis auf den Ursprung dieser tischen Anordnung und die Sammlung von Spezial- 

'Pbteren Zusätze gibt die Gebrauchsanweisung, Wörterbüchern nachrühmt; und sachliche Überein- 

'lie unorganisch dem Briefe an Eulogios angefügt Stimmung würde sich ans Benutzung der gleichen 
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Quellen erklären lassen. So scheint mir, daß die 
Frage offen bleiben muß; das ist umso peinlicher, 
als der Auszug des Diogenian aus Pamphilos stark 
benutzt worden ist (s. o. Bd. V S. 781) und, wenn 
nur seine Identität mit den IleeuQyonbrjxes sicher 
wäre, zur Ergänzung unserer dürftigen H.-Über- 
lieferung von größtem Werte wäre. Im übrigen 
sind die Anforderungen an eine neue wissenschaft¬ 
liche Ausgabe des H., die für die Lexicographi 
Graeci ins Auge gefaßt und bei der eminenten l 1 
Bedeutung des Lexikons für die griechische Sprach¬ 
forschung ein dringendes Bedürfnis ist, olme 
weiteres klar. Die Grundlage muß eine sorgfältige 
Nachprüfung der Hs. bilden; bei der Textkonsti- 
tution müssen die Kyrillos-Überarbeitungen aus¬ 
geschieden werden, wozu allerdings das noch un- 
edierte Material des Kyrillos erforderlich ist; end¬ 
lich ist die ungeheure und weitzerstreute philo¬ 
logische und sprachwissenschaftliche Literatur, die 
in den Jahrzehnten seit Schmidts Ausgabe aufge- 2 
laufen ist, zusammenzubringen und einzuarbeiten. 

Literatur: Ausgaben H. Alexandrini lexicon 
rec. M. Schmidt 5 Bde. 1858-1868, Bd. IV 2 
— Quaest. Hesych. (dort die ältere Literatur). 
Editio minor 1 1864 2 , 1867. Ranke De lexici 
Hes. vera origine et genuina forma commentatio 
1831. Welcher KL Schriften II (1845) 542. 
Weber De H. ad Eulogium epistula, Progr. Wei¬ 
mar 1865. Schmidt Jahrb. f. Philol. XCI (1865) 
749. Weber Gött. Gel. Anz. 1867, 401; Unter- 3 
suchungen über das Lexikon des H., Philol. Suppl. 
III 415. Immisch De glossis lexici Hes. italicis, 
Leipz. Stud. VIII (1885), 265. Reitzenstein 
Die Überarbeitung des Lexikons des H., Rh. Mus. 
VI ITT 443-460. Egenolff Jahresber.LXII(1890) 
111 und 127. v. WilamowitzConiectanea (Progr. 
Gotting. 1895) 16. Kretschmer Glotta III 33. 
Bannack Philol. LXX 353. Headlam Journ. 
of Pliilology XXXI (1910) 1. 

Einzelbeiträge bis 1896 sind aufgeführt ‘ 
bei Engelmann Bibliotheca script. classic. I 382 
und in der Fortsetzung von Klussmann (Jahres- 
ber. CXLVI [1909] 590); seitdem kamen hinzu: 
v.Wilamowitz Coniectanea(Univ.-Progr.Götting. 
1895) 16. Rutherford Hesvchiana, dass. Rev. 
X 153. Gray-Schuyler Indian Glosses in the 
Lexicon of H., Am. Journ. Philol. XXII195. Her¬ 
werden Ad Hes. lexicon, Mnemosyne N. S. XXIX 
217. Speyer ttapaxgat, Am. Journ. of. Philol. 
TTTT 441. Roscher zu H. s. SydSSiov, Archiv! 
f. Relig. Wiss. VI 433. Fic k He sychgiossen I, 
Beitr. z. Kunde d. idg. Spr. XXVIII 84. Her¬ 
werden Hesvchiana Mnemosyne, N. S. XXXII 
255. Fick Hesychgiossen II, Beitr. z. Kunde 
•der indogerm. Spr. XXIX, 196. Lüders Eine 
indische Glosse des H., Ztschr. f. vergL Spracht. 
XXXVIII 433. Vürtheim EIZIAIONEIIE- 
2ION, Mnemosyne N. S. XXXIV 876. Fick 
Hesychgiossen IH, Ztschr. f. vergL Sprachf. XLI 
198. Maaß Kaikina, Ztschr. f. vergL Sprachf. 
TT. 528. XLI 204. Fick Hesychgiossen IV/V, 
Ztschr. L vergL Sprachf. XLII 146. 287. Rozwa- 
dowski De Cereris cognomine n&ftxaro* apud 
H. tradito, Eos 1908, 127 (mir unzugänglich). 
Fick Hesychgiossen VI, Ztschr. f. vergL Sprachf. 
TT.TTT 180—158. Fränkel Zwei Glossen des H., 
Ztschr. f. vergL Spracht XLTfl 209. Lidön Ein 
ägyptisches Wort bei H., Glotta H149. Kretsch- 
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mer Glotta IH 33. Baunack Philol. LXX 353. 
449. Crusius ebd. 564. Fick Hesychgiossen 
Vn Ztschr. f. vergl. Sprachf. XLIV 336. 

10) Hesychios Illustrios aus Milet, lebte im 
6. Jhdti n. Chr., Verfasser historischer und literar¬ 
historischer Werke; seine Fragmente gesammelt 
bei Müller FHG IV 143—177. 

Über sein Leben erhalten wir ziemlich detail¬ 
lierte Angaben aus Suidas s. ‘ Ilovyio; Mdrjoiog 
und Photios Bibliothek cod. 69. Danach war H. 
mit dem Beinamen Illustrios (Photios frg. 2/3 
Müller aus Konstantinos Porphyrogennetos und 
Tzetzes) in Milet geboren als Sohn des Advokaten 
(Suidas) H. und der Philosophia (der isolierte 
Name wird von Müller a. 0. 143 als möglich 
angesehen, er erscheint auffallenderweise allein 
zur Bezeichnung der Abstammung des H. an drei 
Stellen eines juristischen Glossars, bei Otto The¬ 
saurus juris Romani in (1733) 1818ff., an einer 
1 Stelle überliefert s. <poXXi; = frg. 5, an zwei an¬ 
deren s. naX/xaxlovg und geXeßaxovg frg. 1/6 aus 
der leichten Korruptel 6 <pdooo<p^aag xijg MtXrjalag 
herzustellen; gegen Änderungen wie zuletzt bei 
Flach in den Prolegomena seiner Ausgabe des 
Onomatologos 's. u.) XI 4 schützt der Zusatz 
xijs MiXrjalaq). Für seine Datierung bieten unsere 
Quellen verschiedene Ansätze, die nachweislich 
auf die beiden historischen Werke des H. zurück¬ 
gehen. Seine Weltchronik, unter dem Titel loxagia 
) t P(Ofiaixr} xai gravxo$anrj nach Photios, dem das 
Werk noch vorlag, und nach frg. 1 (weniger ge¬ 
nau von Suidas als yonvixi] loxogia, in frg. 5/6 
nur als loioota bezeichnet), war in sechs Ab¬ 
schnitte (iiaaxrjjtaxa nach Suidas und frg. 1/5/6, 
xfirjuara nach Photios) gegliedert und begann 
nach der Subscriptio mit dem assyrischen Könige 
Belos (Photios, über Belos in den assyrischen 
Königslisten s. o. Bd. HI S. 261); sie reichte bis 
zu Anastasios Dikoros 491—518, dessen Tod noch 
3 vorkam (Photios). Daher heißt es in dem Suidas- 
Artikel von H. yeyovä)g enl Avaoxotov ßaoiXscog, 
er lebte unter Anastasios (vgl. Rohde Rh. Mus. 
TTTTTT 167 = Kl. Schriften I 121). Von dem 
Stil, den Photios als knapp, aber doch schön und 
kunstmäßig rühmt, können uns die etwas umfang¬ 
reicheren Fragmente 1 und besonders 4 (Ilätgta 
KmvaxavxivovnöXstog, zuletzt herausg. von Preger 
in Scriptores orig. Constantinopol. 1901) eine Vor¬ 
stellung geben; diese Geschichte der Stadt Byzanz 
0 bis zu -ihrer Neugründung durch Konstantin am 
11. Mai 330, die wegen ihrer speziellen Bedeutung 
für die byzantinische Zeit gesondert überliefert ist, 
erhebt in der Tat einige literarische Ansprüche, 
bemüht sich § 14 um anschauliche Lokalisierung 
der alten Tempel, zeigt aber § 25 eine schon von 
Müller angemerkte chronologische Konfusion bei 
einem Wunder des Apollonios von Tyana. Danach 
ist es unwahrscheinlich, daß unserem H. ein anderes 
gesondert überliefertes Fragment ’Hovylov ex xoü 
0 eis xijw Xgioxov yervxjotv (Chronicon Paschale ed. 
Dindorf ed. Bonnens. H 1832, 116, nicht bei 
Müller) mit eineT sorgfältigen chronologischen- 
Untersuchung gehört, wie Krumbacher Byzant. 
Lit-Gesch.» (1897) 325, 1 annimmt; allerdings 
hat nach Geiser S. Iulius Afrieanus Et 1 (1885) 
132 dieser EL zur selben Zeit gelebt, frühestens 
unter Instinian, spätestens unter Maorüdos 58*2 
—602, auch würde das in dem Fragment hervor- 
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tretende Christentum (&y!a naoth'i'oc: Magia u. a.) bacher a. 0. 517) die Epitome des Onomatologos 

kein entscheidender Gegengrund sein, da unser zwar nicht nennt, aber benützt, einen Terminus 

H. auch bei der Topographie die christlichen ante quem (Wentzel Herrn. XXXIII 275). Diese 

Kirchen nennt (frg. 4) und seinem Sohne den Artikel über Kirchenväter stammen aus der von 

christlichen Namen Ioannes gab (an der gleich Erasmus 1526 beim Abdruck der Hs. der Züricher 

anzuführenden Stelle des Photios, Flach a. a. 0. Stadtbibliothek C 11 saec. Xni vorschnell als 

XII ); das Fragment über Christi Geburt wird Sophronios bezeichneten griechischen Übersetzung 

einem anderen gleichzeitigen Träger des nicht der viri illustres des Hieronymus (so ßernoulli 

seltenen Namens H. zuzuschreiben sein. Theol. Lit.-Zt. 1895, 475), ferner aus Philostor- 

Zur Korrektur des chronologischen Ansatzes 10 gios, Eusebios, Theodoros Anagnostes und einem 
bei Suidas, der auf der Weltchronik beruht, dient Menologion, bei einigen bekannten Schriftstellern 

das zweite historische Werk des H., das nur bei hat der Epitomator die Titel selbständig zu- 

Photios erwähnt wird und vollkommen verloren sammengestellt (Wentzel Die griechische Über- 

zu sein scheint; es behandelte die Regierung des Setzung der viri illustres des Hieronymus [1895] 

Iustinus (519—527) und einige Jahre des Iustinian 22—29); daß die Artikel über Kirchenväter ur- 

(527—565), setzte also die Weltchronik fort und sprünghch reicher waren, als sie jetzt bei Sui- 

sollte gewiß bis zur eigenen Zeit des H. geführt das vorliegen, zeigt die in der (vom Athos stam- 

werden, aber H. brach vorzeitig ab, wie Photios menden) Hs. 380 Vladimir der Moskauer Synodal¬ 
berichtet, durch den Tod seines Sohnes Ioannes bibliothek von 1022 erhaltene, von Matthaei 

rfjr yjvyijv xaigtav ßlrj&eis xai xfjs noös xo ygäepeiv 20 1780 edierte Biographie des Gregor, wonach die 
oQfifjg exxoneis. Nach diesem zweiten zeitge- Epitome des H. auf dem Athos noch lange vor- 

schichtlichen Werk bezeichnet Konstantinos Por- handen gewesen zu sein scheint (Wentzel a. 0.9, 

phyrogennetos den H. als Chronisten unter Iusti- der mit Recht eine systematische Durchforschung 

nian (frg. 2) und bestimmt damit zweifellos seine der Athos-Hss. fordert; eine Bestätigung scheint 

Zeit richtig; jedoch nötigt eine weiter unten zu zu sein, daß Babe Bh. Mus. LXII587 in dem vom 

besprechende Angabe seines dritten Werkes zu Athos stammenden Coislin. 387 saec. X Schrift- 

der Annahme, daß er mindestens das J. 582 noch stellerlisten fand, die mit H. stimmen), 
erlebt hat. Um nach Ausscheidung der Kirchenväterbio- 

Die Bedeutung desH. für die klassische Alter- graphien von dem originalen Werk des H. eine 

tumswissenschaft beruht auf seinem dritten, literar- 30 Vorstellung zu gewinnen, muß man zunächst fest¬ 
historischen Werk, über das wir nur von Suidas halten, daß der Epitomator den ursprünglichen 

die folgenden Angaben erhalten; eygayev ’Ovo- Onomatologos nicht nur durch die angegebenen 

IxaxiXoyov HLvaxa ituv ev xaigeiai dvoftaoxü>v t Zusätze erweitert, sondern auch erheblich verkürzt 

ov eaixo/jq eoxt tovto xd ßißXtov. eis 8 h xov II haxa hat; durch einen weiteren Kürzungsprozeß sind 

xü>v er natdeiai Xa/tyariuiv ixxXtjotaoxixcöv 8t8a- die Artikel dann von Suidas auf ihren jetzt vor- 

oxaXtov ovdevos [ivrjuovf vei , tos ex xovxtov \mi- liegenden, oft dürftigen Umfang reduziert worden. 

votav nageyeiv fir/ shat avxov Xowuavov aXXä Dies Verfahren des Epitomators beweisen die Be- 

xfjs 'EXXgvixijs fiaxaioxovlas ävcbiXeeov. In diesen nutzer des originalen Werkes des H., zunächst 

viel diskutierten Worten hielt man früher den sein Zeitgenosse Stephanos von Byzanz (Wentzel 

Satz ov bis ßtßXlov für das Eigentum des Suidas 40 Herrn. XXXIII 307 nach den Vorarbeiten von 
und für ein Zeugnis seiner Abhängigkeit von H., Rohde Bh. Mus. XXXIV, 561 = Kl. Schriften I 

obwohl ein allgemeines Lexikon wie Suidas sich 365 und Daub Jahrb. f. Philol. Snppl. XI 437; 

doch nicht ohne Einschränkung als Auszug aus anders Atenstädt Progr. Schneeberg 1910, 12. 

einer Liste literarischer Berühmtheiten bezeichnen der die Hauptmasse der biographischen Notizen 

kann (die alte Ansicht vertreten von Lehrs Bh. auf Philon von Byblos zurückführt), dann die 

Mus. XVII 453 = Pindarscholien 158, zuletzt von Platon-Scholien (Rohde Rh. Mus XXXIII 205, 

Egenolff JahresbeT, LV1II (1890) 297, eine 2 = Kl. Schriften I 162, 1), endlich eine Bio- 

Ubersicht über die früheren Lösungsversuche bei graphie, die gesondert überliefert ist, die Vita 

Nietzsche Bh. Mus. XXIV 210); das Sichtige Mcnagiana des Aristoteles (V. Bose Aristot. pseu- 

daß hier Suidas seine Quelle, ein Exzerpt aus 50dep. 10 und 709, wo die Hss. genannt werden. 
H., kritiklos aj>schreibt, sah zuerst Na eke Chor Rohde im Anhang der Flachschen Ausgabe de» 
rili Samii quae supersunt 1817, 34. Also benutzt Onomatologos (1882). Schneider Callimachea II 
Suidas den Onomatologos des H. nicht im Original, 25. Wentzel a. O. 275; anders Flach Prol. 

sondern in einer Epitome, deren Verfasser dem XIX 1; Unters, zu Suidas und Eudokia 93). 

H. nicht zeitlich nahe stand; denn er nennt in Sodann hat sich die ursprüngliche sachliche An¬ 
der Vita, die eT von H. gibt, außer dem Ono- Ordnung des Onomatologos noch in den Homony¬ 
matologos nur noch die Weltchronik und datiert menlisten des Suidas feststellen lassen, in denen 

deshalb denH. falsch. Für seine eigene Datierung im allgemeinen die Reihenfolge fat: Dichter, Phi¬ 
ist die Bemerkung wichtig, daß er bei H. keine losophen, Historiker, Rhetoren, Sophisten, Gram- 

Kirchenväter vorgefunden habe; sein Schluß, H. 60 matiker, Ärzte, Spezialisten; die alphabetische 
sei Heide gewesen, ist nicht zwingend (anders Anordnung hat also erst der Epitomator durch- 

Egenolff a. a. 0. 297), aber die Kirchenväter- geführt (Wentzel Die griech. Übersetzung 57 

biographieen bei Suidas gehen also auf den Epi- — 63). In sachlicher Disposition hat also H. seine 

tomator zurück, und da nach Suidas s. ‘Iyvaxios Nachrichten über die literarischen Berühmtheiten 

die Biographie des 829 verstorbenen Nikophoros in dem Onomatologos vorgelegt, von dessen Beich- 

bei ihm vorkam, so haben wir einen Terminus tum wir uns aus den leider nicht zahlreichen 

post quem, andrerseits daraus, daß Photios in Fragmenten, die uns die Benutzer des originalen 

seiner vor 858entetandenenBibliothek(vg).Krum- Wertes, aber anch noch aus Suidas und Photios 


eine Vorstellung machen können, die nur einen auf lungewiesen, daß im Par. gr. 2600 saec. XVf. 
doppelt verkürzten H. bieten und doch die 183 r em paar Artikel ^ rou Xouda stehen teub- 
Grundlage unserer literarhistorischen Überliefe- liziert von E. Miller Penple de Marcien dHera- 
rum? bilden [1839] 311), die reicher smd als unser Sui- 

Dagegen' ist bei dem Versuch der Bekonstruk- das, aber mit Eudokia stünmen also genau das 
tion des Onomatologos auszuscheiden eine Fäl- von Pulch postulierte Verhältnis. Da Flach 
schung. die mit dem Anspruch auftritt, den alten nun Eudokia als eme unabhängige Benutzerin 
H zu geben. Das kleine Buch ist nach dem Nach- des H. ansah, so war für ihn die Rekonstruktion 
weis von Martini (Leipzig, Stad. XX 147) erhal- leicht aus Suidas und Eudokia daneben den an- 
ten in dem Vat. gr. 96 saec. XHI/XIVf. 19 v mit 10 deren Benutzern, er legte sie 1882 vor (Hes.Mil. 
dem Titel 'ffovylov MtXnviov neol x&v lv natSstat Onomatologi quae supersunt cum prolegomems 

Zxawdvrcov/- Von dieser Hs. hängen direkt cd. J. Flach 1882) und wiederholte die Abgabe 

oder indirekt die übrigen jungen Hss. ab, die ohne kritischen Apparat^ aber m , x *_ 

Flach allein kannte und bei seiner Ausgabe 1880 einiger nicht auf H. zuruckgehen der Artikel 188o 
benützte (vgl. S. m, sie sind saec. XVI bis auf den (Biographi graeci qui ab Hesychio pendent rec. 

Laur LIX 37, der nach gütiger brieflicher Mit- J. Flach 1883). Der so rekonstrmerte H. ist m 

teilung von Rostagno in der zweiten Hälfte des Wirklichkeit ein .alphabetisch geordneter biogra- 
15. Jhdts. geschrieben ist); speziell der von Flach phischer Auszug aus Suidas (Pulch a. 0. 521) 
als Grundlage der Texteskonstitution benutzte und könnte als solcher gute Dienste leisten, wenn 
Laur. LXX14, den Christopherus Rufus zwischen 20 er nicht so ungeau gearbeitet wäre; so aber muh 
1569 und 1572 schrieb und dem Großherzog Co- vor seiner Benutzung gewarnt werden, wertvoll 

simo I. de’ Medici widmete, ist eine wohl in Rom sind nurdie Beiträge von v. Gutschmid (Lru- 

gemachte Abschrift des Vat. gr. 96, die ihre sius Rohde-Biogr. 1902, 109 A. 1) und Rohde, 

Sonderstellung erst dadurch erhielt, daß Rufus die eine spätere Ausgabe des Suidas benutzen 

sie aus jungen Diogenes Laertios-Hss. durchkom- wird. Von einer Rekonstruktion des H. kann 

gierte und mit eigenen Konjekturen versah (Mar- ja überhaupt keine Rede sein, sondern nur v 

tini a. 0.157). Wegen dieser falschen hsl. Grund- der Epitome, die Suidas benutzte, außer wo uns 

läge des völlig unzuverlässigen Apparats und der andere Benutzer des H. zu Hilfe kommen; wo 

vielen willkürlichen Textänderungen ist Flachs nur Suidas vorliegt, wie m den allermeisten 

Ausgabe unbrauchbar (Martini a. 0. 152ff., 30 Fällen ist zwar stoffliche Abhangigkmtvon H 
der 159-161 eine Kollation der Vatikanischen anzuerkennen, ab « die originale Form jedenfalls 

Hs. gibt). Sachlich ist der Schaden dieser un- für uns verloren (Pulch a. 0. 520. Daub btu- 

brauchbaren Ausgabe nicht erheblich, denn schon dien zu den Biographika des Suidas (1882) 124. 

Lehrs (Rh. Mus. XVII 454 = Pindarscholien Krumbachcr a. 0. 324). 

159) hatte das Werk mit Recht als eine elende Die QueUenuntersuchung bei H. hat trotz der 

Kompilation aus erhaltenen Quellen, aus Suidas regen, von Schneider (Callirnachea II 24ff.) 

und Diogenes Laertios, und als ein spätes Mach- inaugurierten Tätigkeit wemg sichere Resultate 


werk bezeichnet; daran ändert natürlich die ältere 
Hs. auch nichts, dagegen macht sie die von Lehrs 
gegebene Datierung auf ,die Aera der erwachten 
Wissenschaften 1 unmöglich, noch mehr die auch 
von Egenolff Jahresber. LVHI (1890) 301 er¬ 
wogene Möglichkeit, daß die Taufe auf H. oder 
gar die Verfertigung des Schriftchens auf Rufus 
zurückgehe, der in seiner Widmung auf Suidas 
hinweist und den H. als xov dt eftov oxöxov nvXas 
Xijitfvza xax ’Evguildtjv (Hec. 1) bezeichnet. Nach 
der Stellung des Ps.-H. in der Überlieferung des 
Diogenes Laertios setzt Martini (a. 0. 165) die 
Entstehung ins 11./12. Jhdt. 

Während an der Unechtheit des Ps-H. nach 
Lehrs glänzendem Nachweis niemand (außer 
Schneider Callimachea II 24, 1) zweifelte, hatte 
eine andere Fälschung einen verhängnisvollen Ein¬ 
fluß auf einen Rekonstruktionsversuch des H., 
das Lexikon der Eudokia (s. o. B d. VI S . 912). 
Flach beharrte bis zuletzt (Prol. XXiVff.) bei 
seinem Widerspruch gegen den von Pulch ge¬ 
leisteten Nachweis, daß dies Lexikon von Kon- 
stantinos Palaeokappa, dem Schreiber des Par. 
gr. 3057, aus gedruckten Quellen, für die literar¬ 
historischen Partien aus einem in einzelnen An¬ 
gaben der uns erhaltenen Fassung gegenüber voll¬ 
ständigeren Exzerpt ans Suidas (so modifizierte 
Pulch im FhiloL Anz. XU 524 seine ursprüng¬ 
liche Ansicht, die gedruckte Suidas-Ausgabe von 
1514 liege zu Grunde); und dabei hatte Flach 
selbst (Unters, zu Eudokia und Suidas 9011.) dar¬ 


ergeben ; am wichtigsten sind einige negative Er- 
gebniaae. Wenn Nietzsche (Eh. Mus. XXT V 
40 210—227) als gemeinsame Quelle für Diogenes 
Laertios und H. Demetrios Magnes negi o>corr- 
fimv, Maaß (De biographis graecis quaest. sei. 
[1880] 114) Favorinus narroSanr) loxogta bezeich¬ 
net haben, so ist das von Diels (Doxogr. [1879] 
161), Daub (Jahrb. f. Philol. Suppl. XI [1880] 
471). v. Wilamowitz (Epistula ad Maassium 
[1880] 148) abgewiesen worden; und wenn man 
aus der Angabe der Suidasvita des Herodi los, 
Herodian sei jünger als Dionysios von Halikarnass 
50 (s. o. Bd. V S. 986), der Verfasser der fxovoixi] 
icxogta und Philon von Byblos, der Verfasser von 
negl niXeojv xai ovs exaoxtj avx&v ev8o£ovs tjreyxe 
diese beiden Autoren zu den Hauptquelle n d es 
H. hat machen wollen (Rohde Rh. Mus. XXXTV 
561 = Kl. Schriften I 365, der aber selbst darauf 
hinweist, wie wenig Konkordanzen mit Stephanus 
von Byzanz, der Philon benutzt hat. sich ergeoen; 
Daub a. 0. 410ff. Wachsmuth Symbol, philol. 
Bonn. 145ff.), so hat Wentzel (Herrn. XXXHI 
60 278ff.) diesen Schluß als unzulässig und die Bei¬ 
fügung von Zeitgenossen als eine Sitte des H. er¬ 
wiesen (Bedenken gegen die Dionysios-PhiloivHy- 
poihese hatte schon Flach Jahrb. f. Philol. CXXI 
(1880) 822, 1 erhoben). Bei den namentlichen 
Zitaten ist durchweg unsicher, ob direkte oder 
indirekte Benutzung vorliegt; ihre Zusammen¬ 
stellung bleibt besser dem Artikel Suidas Vor¬ 
behalten, das Material ist zusammengetragen bet 
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Flach (Proleg. XLIXff.) und bei Daub (Studien 
zu den Biographika des Saidas [1882] 144). Mit 
dem Vorbehalt eines Mittelgliedes scheint der 
Nachweis von Wachsmuth a. 0. 140 zu Recht 
zu bestehen, daß des Hennippos von Berytos 
Werk nsgi zäh> buvzgstpävxeov sv Jiai&etai SovX uw 
hei H. benutzt ist, denn wir haben positiv drei 
Zitate, negativ keinen Sklaven aus der Zeit nach 
Hennippos hei H. 
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codice M&rchaliano, Rom 1890). Den Ezechieltoxt 
des H. vermutet Cornill (Das Buch des Pro¬ 
pheten Ezechiel 1886, 66Jf.) in mehreren der Al- 
dina der LXX verwandten Minuskelhandschriften. 
Für den Psaltertext vgl. A. Rahlfs (Septuaginta¬ 
studien II 183ff.). Daß H. auch das Neue Testa¬ 
ment herausgegebeu habe, erfahren wir durch des 
Hieronymus Vorrede zd den Evangelien: praeter- 
mitto eos Codices, quos a Luciano ei Hesychio 


Literatur Ausgaben: Die Fragmente bei 10 nuneupatos paueorumhominumadserit perversa 


Müller FHG IV 143—177. Hesychii Milesii 
Onomatologi quae supersunt cum prolegomenis 
ed. Io. Flach 1882. Biographi graeci qui ah 
Hesychio pendent rec. Flach 1883. Hesychii 
Milesii qui fertur de viris illustribus librum rec. 
emend. appar. crih subscripsit Flach 1880. 

Naeke Choerili Samii quae supersunt 1817, 
34. Lehrs Rh. Mus. XVll 453 = Pindarscho- 
lien (1873) 159. Rose Aristoles pseudepigr. (1863) 


contentio; quibus utique nee in veteri instru¬ 
menta post Septuaginta interpreies emendare quid 
lieuit nee in novo profuit emendasse. Auf den 
Arbeiten älterer Gelehrter wie Griesbach und 
Hug fußend hat W. Bousset (Teite u. Unters, 
hxsg. v. Gehhardt-Harnack 1894, XI 4, 74ff.) 
mit der ägyptischen Herkunft auch die Zugehörig¬ 
keit zur H.-Familie für die wichtigsten Codices 
des Neuen Testamentes, & und B vermutet. 
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10. 709. Wachsmuth Symholae philol. Bonn. 20 A. Rahlfs (Nachr. d. Göttinger Ges. d. Wiss. 
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135. Nietzsche Rh. Mus. XXIV 210’. O.Schnei- phil.-hist. Kl. 1899, 72ff.) hat dies durch den 

der CaUimachea H 23. Rohde Rh. Mus. XXXIH Vergleich des Inhalts von B mit dem Osterbnef 

161 und XXXTV 561 = Kleine Schriften I 114 des Athanasius vom J. 867 gestützt, H. v. Soden 

und 365. Flach Untersuch, zu Suidas und Eu- (Die Schriften des Neuen Testaments 894—1040. 

(1879) 35ff. 90ff. Daub Jahrb. f. Philol. 1471-1492.1653—1686.1861—1868.1921-1931. 
SuppL XI (1880) 405. Flach Jahrb. f. Philol. 2067—2074) weitergeführt und den neutestament- 

Cffl (1880) 821; Rh. Mus. XXXV 191. Maaß liehen H.-Teit aus etwa 50 Handschriften zu ge- 

De biograpMs graecis quaest. sei. 114, v. Wila- winnea versucht. Die Zeit des H. ist nur durch 

inowitz Epistula ad Maassium 148 (beides in die Notiz bei Hieronymus nach unten begrenzt: 

FhiloL Unters, herausg. v. Kieasling-v. Wilamowitz 30 daß er identisch sei mit einem bei Euseb. hist. 
TTT 1880). Flach Rh. Mus. XXX VI 624. D aub eccl. VIII13,7 als Märtyrer erwähnten ägyptischen 

Studien zu den Biographika des Suidas (1882) Bischof gleichen Namens (t 306) ^ ist nur Yer- 


124. Pnlch Philol. Anzeiger XII (1882) 519. 
Hesselmeyer Jahrb. f. Philol. CXXVII (1883) 
552. Geizer Sextus Iulius Africanus II 1 (1885) 
131. Egenolff Jahresber. LVUI (1890) 297. 
Wentzel Die griech. Übers, der viri illustres 
des Hieronymus in Teite u. Unters., heransg. von 
Gebhardt-Hamack XHI 3 (1895). C. A. Ber- 


mutnng. Andere Notizen über diesen Bibelkritiker 
fehlen, die Warnung des Decretum Gelasii ep. 42 
c. 4 § 6 vor den evangelia quae falsavit He- 
syehius apocrypha ist aus de3 Hieronymus Evange- 
lienvorrede abgeleitet; vgl. A. H ar na ck Altchristi. 
Lit. 1442. 0. Bardenhewer AltkirchL Lit. II 
2l2ff. H. B. Swete Introd. to the Old Test in 


noulli Theolog. Lit.-Ztg. 1895, 475. Krum- 40 Greek78f. E. Nestle Einführangind. gnechische 
hacher Gesch. d. byzant. Lit.2 (1897)323 (dort Neue Testament* 199ff. [Lietzmann.] 

weitere Literat.). Wentzel Herrn.XXXIH (1898) 13) Hesychios. Theophanes erwähnt m seiner 

275. Martini Leipziger Studien XX (1902) 145. Chronik zweimal einen Jerusalemer Presbyter H.: 

Atenstädt Quellenstud. zu Stephanos v. Byzanz im Todesjahr des Theophilus von Alexandrien (= 

I Progr. Schneeberg 1910. Stemplinger BerL 412) ijrbst bibaaxaXlats (p. 83, 6 de Boor), im Jahr 

philol. Wochenschr. 1911, 802. (H. Schultz.] der Vermählung Valentinians HI. mit Eudona 

11) HesychiosMilesioss.HesychiosIllustrios, (uach Sokr. VII 44 = 436, n&cb Theoph. p. 92, 

12) Hesychios. Als Veranstalter einer Septua- 16 = 433) starb er; er wird identisch sein mit 

ginta&usgabe neunt Hieronymus (praef. ad Para- dem Presbyter H., der nach Cyrill von Skvtno- 

npomena und adv. Rufinum II 27) einen uns soust 50 polis (Yita Euthymii = Migne 114, 629) 428 das 
völlig unbekannten H.: Alexandria et Aegyptus Kloster des heiligen Euthymms besuchte. Der 

in Septuaginta suis Hesyehium laudat auetorem Manu ist zunächst als Eieget tätig gewesen, und 

und im Kommentar zu Isaia (58, 11) bemerkt er: aus seinem literarischen Nachlaß ist an erster 

quod in Alexandrinis exemplaribus in prineipio Stelle zu nennen ein Ezixqgir zmr iß' noofprjzöjv 

huius eapituli additum est ,Et adhuo in te erit xcd ’HaCov xaX AaviqX S% or ** xaga&iosai zas 

laus mea semper et in fine, et ossa tua quasi xöv 9vo X egeazego>v igpqrtlae. Die Vorrede dazu 

herba orientur et pingueseent et hereditate possi- ist bei Migne 93, 1340ff. gedruckt, der auf Jesaias 

debunt in generattone et generationes 1 in Bebraico bezügliche Teil von M. Faulhaber Hesychii 

non habetur, sed ne in Septuaginta quidem emen- Hierosolymitam interpretatio Iesaiae propbetae 


lipomena und adv. ttunnum n 27) einen uns soust 
völlig unbekannten H.: Alexandria et Aegyptus 
in Septuaginta suis Hesyehium laudat auetorem 
und im Kommentar zu Isaia (58, 11) bemerkt er: 
quod in Alexandrinis exemplaribus in prineipio 
huius eapituli additum est ,Et adhuo in te erit 
laus mea semper et in fine, et ossa tua quasi 
herba orientur et pingueseent et hereditate possi- 
dsbunt in generattone et generationes‘ in Bebraico 
non habetur, sed ne in Septuaginta quidem emen- 


datis et eeris exemplaribus: unde obelo prae- 60 publiziert. Der die kleinen Propheten kommen- 
notandum est. Wenn, wie wahrscheinlich ist, tierende Teil ist in demselben Cod. yat 347 

Hieronymus hier unter exemplaria AJexandrina erhalten, der uns die Jesaiasinterpretation über- 

die Hesychwche Rezension versteht, so würden liefert hat; Faulhaber hat Biblische Stadien IV 

vor allem die Codices AQ, welche wenigstens die (die Propheten-Catenen nach römischen Hss.) 2ln. 


Vertreter dieser Ausgabe aniuspreehen sein. Ce- 
riani hat denn auch in Q den Text des H. für 
die Propheten außer Ezechiel Anden wollen (De 


:ht; die DanielerkUrung scheint bis auf zwei 


gemacht; die DanielerkUrung sc 
kurze Fragmente (A. Mai Scri] 
3, 34 und 45, das erate auch be 


»r. Vet. ColL I 
Migne 98,1388) 


verloren zu sein (doch vgl. H. Lietzmann Gött. Eindruck gemacht; man hat vielleicht nicht mit 

seh Anz. 1901, 98). Die Praefatio und was sonst Unrecht es dem späteren H. von Jerusalem zu- 

von dem Werk gedruckt ist, macht seine Art deut- geschrieben, der mit Gregor d. Gr. korrespondiert 

lieh; es bot den Text der Propheten, in Sinnzeilen hat. In ähnlicher Weise werden mit dem Jeru- 

abgeteilt, und daneben kurze, zum guten Teil alle- salemer Presbyter des 5. Jhdts. nichts zu tun 

gorisierende Glossen; die Kapitelüberschriften, die haben die zwei Centonen asketischer Ausspruche 

Micrne 93, 1345ff. auf die Praefatio folgen läßt, bei Migne 1480ff. Sie smd auch unter dem Namen 

stammen kaum aus der Feder des H.; die Prae- eines Sinaimönches H. überhefert (vgl Krum- 

fatio würde sie sonst erwähnen; sie sind, erst bacher Gesch. d. Byz. Lit. 147); überdies findet 

nachträglich, allerdings zu der Exegese des H., 10 sich ein Teil auch unter den Aussprachen des 
gearbeitet (vgl. Lietzmann Gött. gel. Anz. 1901, Marcus, Migne 65, 905. Über das, was sonst noch 

91ff.); erst recht nicht von H. stammen die bei bei Migne steht, die ovvaymyyaitoguov xai em- 

Migne den xcgxücua jedes Propheten angellängten Ivoscor sxXsyfoa er enimfiß exzy; *"“m*‘*7*' 

biographischen Abschnitte über den Propheten avppovtas (I392ff.), und die Predigten und Predigt 

(vgl. Faulhaber StudienIV 28ff.). In dergleichen fragmente (1449ff.) ist schwer zu urteilen; diePre- 

Weise wie die genannten Propheten hat H. min- digt zur tmanavzy (1468ff.) spricht Useuer Weih- 

destens auch den Psalter kommentiert; eine Probe nachtsfest 1 333 unseremH. ab, Baumstark Iheo- 


aesuons auuil UCli ismwi auuimviiuiv.v, V.11W 4. _. yy«,— TZ • xr- f 

nach dem den Namen des IL noch bietenden Cod. logie und Glaube 1909, 93ff. zu. Bei Migne fehlen 
Marc 131 bietet Faulhaber in den Prolegomena die Fragmente einer Kirchengeschiehte, die, aut 
seiner Ausgabe des Jesaiaskommentars p. XVIff.; 20 dem fünften ökumenischen Konzil 553 verlesen 
der ganze Text findet sich nach einer anderen (Mansi 9,248f.), sehr wohl von H. stammen mögen. 

Hs bei Migne 27, 649ff. unter den Werken des 14) Hesychios von Salona, unbekannter Lebens- 

Athanasius (vgl. auch Mercati Studi e Testi V umstände, aber sowohl mit Johannes Chrysostomus, 

145. 155); die bei Migne unter den Werken des als mit dem Papst Zosunus und Augustin m 

H (93 1180 ff.) abgedruckten Fragmenta in Psal- Korrespondenz. Was wir haben, ist 1) ein Kleines 

men haben mit unserem H. nichts zu tun. Über Billet des Johannes Chrysostomus (ep. 183) an ihn; 

das weitere Material, das unter dem Namen des es ist aus dem Exil geschrieben^ und bietet ty 

H. bei Migne 93 gedruckt ist, läßt sich zurzeit ngoo^xovaav wieg ztöv sxxkyoiär xiov xaza xqv 

viel schwerer urteilen; es fehlt eine neuere mono- avazokqv notyoaabai onovdyv; 2) ein Briet des 

graphische Behandlung. Es finden sich zunächst 30 Zosimus an H ; er antwortet auf ein Schreiben 

darunter weitere Kommentarfragmente; es sind des H.. dessen Inhalt gleich der Anfang andeutet. 

nicht viel: sie stammen aus Catenen, aus denen Exigit dilectio tua praeeeptum Apostoltcae sedis, 

sich auch noch mehr, als gedruckt ist, heraus- in quo patrum deereta eonsentmnt, et stgntßcas 

ziehen läßt (vgl.KaroundLietzmannsKatalog); nonmdlos ex monaehojrum populart eoetu quo- 

das Mißtrauen, das allen Catenenpublikationen rum solitudo quavis frequentio mawr est sed et 

gegenüber am Platz ist. muß auch hier beobachtet laicos ad saeerdotium /es<mare; 3) der Briet- 

werden: von dem einzigen Scholion, das Migne Wechsel mit Augustin, ep. 197. 198. 199 der Au^u- 

93 1385ff. (übrigens nur in lateinischer Über- stinischen Sammlung; H. hatte bei Augustin wegen 

Setzung) zu Ezechiel bietet, stammt nur das erste einiger prophetiea dteta swe praedieta an^etragt. 

Fünftel von H. (vgl. Fa ulhab er Studien 156f.). 40 darunter auch dehebdomadibusDamelis; Augustin 

Ferner erhalten wir bei Migne zwei Stücke, deren antwortet in ep. 197 unter gleichzeitiger Über- 

Autor sich ausdrücklich ’Hov X ios noeoßvzegos lsgo- Sendung der Erklärungen des Hieronymus zu den 

aoXvueor bezw. Isychius presbyter nennt und in Stellen, darauf Hesychius CP-] 98 . u " d s “ lle “ b . < T 

Palästina schreibt. Das erste ist ein umfangreicher wieder Angustin mit der großen Abhandlung He 

Kommentar zum Leviticus; seine Widmung lautet: fine saeculi, ep. 199. . 971 

Venerabüi diacono Eutychiano peecator Chrtsti 15) Weitere Hesychii (er zählt im Mnzen 27) 
servus Isychius presbyter in Christo salutem ; seine smd bei W. Smith nndH.Wace A Dictionary 

palästinensische Herkunft folgt z. B. gleich aus of Christian Biography ni7ff genannt, 

der Praefatio, wo der Autor den Eutychianus auf- [Gerhard Ijescheke.] 

fordert zu bitten, ut fiat oblatio verbi mei aeeep- 50 Hesychos, attischer Heros, von dem uns ein 
tabüis, non solum in Jerusalem, sed et in omni Zitat aus der Schrift Polemons gegen o 
terra in qua deo annuente defertur (789 D). Trotz- sthenes (frg. 49, FHG HI 130 ans o. P • 

dem wird der Kommentar mit dem in Frage stehen- OC 490) Kunde gibt. H. war mit dem Kult der 

den H. kaum etwas zu tun haben; der einzig Zepvat 9eai am Areopag nahe^verbunden, »em 

erhaltene lateinische Text macht nicht den Ein- Heiligtnm befand sich naga to KvXmveimcxzo: 

drack einer Übersetzung aus dem Griechischen; z&v irvea miXäiv. Er bekam, bevor den Göttinnen 

er legt die Vulgata als Translatio nostra (1032 D) geopfert wurde, ein Widderopfer. Die Feier lag 

zugrunde und vergleicht mit ihr in weitestem m den Händen des Hegychideri-Gesehlechts. Man 

Umfang die LXX; man würde den Autor am kann entweder anuehmen: H. ist nachträglich ge- 

liebsten im Kreise der Hieronymischen Mönche 60 büdeter Eponym zu dem Geschlecht; dann hat 
Palästinas suchen. Das andere ausdrücklich auf dieses seinen Namen bxa zyr ^qnjjuar, wegen der 

einen-Hevrioi xgsößvzegog’hgoöoXipnr sich zurück- heim Gottesdienst ; herrschenden feierlichen Stille. 

fZende Ittck ist hL Longi- Oder IL ist wirklich ein alterHeros und das 

nos, angeblich auf Grund eines Fundes ir axt- Gesehledit 

ivfücTfr zjj ßtßho&yxn zijs Aflat ‘Araaxdatme GteneaL 171 entscheidet «ch «Ir das;‘ we ite. Ver- 
G360A) geechrieben. Schon auf Tillemont gtoushbar wäre dann vielleicht der Heros Psit^o 
Mömoires mm servir ä l*histoire eccläsiastique I (Üsener Ehern. Mus. Ui 623). Die V«- 
458 hat das Martyrium einen star k byzantinischen ^ntamy fLn wsrh rkn EnnHakpiio« 16. Topffer 
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a. 0.), H. habe mit den zwei Semnen eine Götter¬ 
trias gebildet, schwebt völlig ii_ der Luft; ebenso 
die Ansicht Loeschckes, H. sei der im Oed. Kol. 
1577 angerufene aUvvxvos, der Sohn des Tartaros 
und der Ge. [Fnedländer.] 

Hetaira (Ezaiga), Epiklesis der Aphrodite in 
Athen (Athen. XIII 571c. Phot, und Hesych. 
s. Etaigas Uqov. Clem. Alex. Protrept. II 39, 2 
Stählin) und Ephesos (mehrere Ugd : Eualkes 
Ephes. bei Athen. XIII 573 a). Apollod. negl iie&v 
bei Athen. XIII 571 c erklärt sie als tfjv tov« 
halgove xat rac izaigag owayovaav und ver¬ 
weist auf die ältere Zeit, da auch freie Prauen und 
Mädchen ihre Freundinnen haiga; nannten (vgl. 
Wentzel EnixXrjati; III 3ff.): Aphrodite H. ent¬ 
spräche dann dem Zeus Hetaireios und Philios. 
Philhetairos dagegen, dessen Verse Athen. XIII 
572 d zitiert (ovx ezd; Eraiga; Uqov emt xav- 
zayov, \ äXX' ovyi ya/uxij; ovdatfiov zfj; EXXado;) 
und die weiterhin von Athenaios zitierten Autoren, 
die von Aphrodite Porne in Abydos, von dem 
durch attische Hetären gestifteten Aphrodite- 
Heiligtum auf Samos und von der Aphrodite H. 
in Ephesos handeln, verstehen unter Aphrodite 
H. die Göttin der Hetären. Auch zf/s Ezaiga; 
fivrjfia in Lydien (Athen. XIII 573 a) gehört wohl 
hierher als griechische Umdeutung eines lydischen 
Kultes mit sakraler Prostitution (vgl. o. Bd. I 
S. 2754). [Jessen.] 

Hetairai. Eine Frau, die ihre Beize um Geld 
verkaufte, hieß bei den Griechen ndgvt) ,Hure‘, 
verkleinert xogviStov. Schon bei Herodot. II 134. 
135 begegnen wir aber dem Verhüllungsworte 
haiga ,Freundin, Genossin“ (vgl. maüresse), ver¬ 
kleinert hatgiöiov. Dieses Wort blieb fernerhin 
vorherrschend. Daneben kommen eine ganze An¬ 
zahl andere Bezeichnungen vor, deren genaue 
Bedeutung nicht immer klar liegt; Anoyagoig, 
8eixzt)gta; (Athen. XIII 576 F), Ar/fitovgyd; (ywrj), 
ürifiia, ägofia.yetpvgl;, xdmgaiva, xaoaXßag, xa- 
oaXßt), xaoavga, xaomgig, xogioxtj, Xeatzdg, Xca>- 
tyogog {yvvrj), Xojyäg , jzayXag, ftayXig, zzaiSiaxrj, 
xavdooia (yvviy), neginoXig, zzocvevzgia, zzeöXog 
(Azpgodizrj;), axa/juäg, onoSrjOtXavga, ozaztj, oze- 
yig, zeyizig, yafiamjirj, yafiezaigig. Vgl. vor allem 
Hesych. s. v. Poll. VII 201. Eustath. zu Hom. 
II. XXIII 775. 

Das sog. heroische Zeitalter kennt weder Buhl- 
dirnen noch Freudenhäuser. Die Helden des Epos 
haben nach morgenländiscber Sitte etwa Neben¬ 
frauen (jt aXXaxig) oder pflegen geschlechtlichen 
Umgang mit Sklavinnen, besonders mit kriegs- 
gefangenen Mädchen (Hom. II. I 111. VLU 284. 
IX 449. Od. I 433. IV 12); auch später haben 
sich die großen Herren gelegentlich aus besonderen 
Gründen Kebsweiber genommen (Herodot. V 39. 
40. Diog. Laert. II 26. IGA I 68. 476. Holsten 
Griech. Sittlichkeit in Homer. Zeit, Pr. 1908, 22; 
Bedeutung des 7. Jhdts. für die Entwicklung der 
sittlichen Anschauungen der Griechen, Pr. 1902, 
10f.). Im allgemeinen war schon im 7. Jhdt. die 
Einehe eingebürgert. 

Sobald der Wohlstand infolge der zunehmenden 
Handelsbeziehungen stieg und Hand in Hand damit 
die LebensansprQche sieh steigerten, kam auch 
das Dirnenwesen auf. Schon Sölon fand es für 
nötig, Strafbestimmungen über die Vaterschaft 
nnd gegen die Verführung ehrbarer Frauen zu 
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erlassen (Plut. Sol. 22. 23); ja er soll sogar ein 
öffentliches Freudenhaus errichtet (Philemon 
Brüder frg. 4, K. II 479 = Athen. XIII 569D) 
und aus dem Ertrage desselben den Tempel der 
Aphrodite Pandemos erbaut haben (Nikander Ko¬ 
lophon. Gesch. frg. 9. lOSch. = Athen, a. 0. 
= Harpokr. s. üdvdtj/xog). Diese Art der Tempel¬ 
gründung sieht allerdings verdächtig aus, und auch 
die Bordellstiftung wird angefochten. Immerhin 
müssen wir jetzt die Heiligtümer der Aphrodite 
Pandemos und der Aphrodite e<p' InnoXhqi aus- 
einanderhalten (Judeich Topogr. v. Athen 255. 
289. o. Bd. I S. 2733d. Eisele bei Roscher 
Myth. Lex. III 1506f.). Auf alle Fälle waren die 
Halbweltdamen in ionischen Landen keine Selten¬ 
heit während des 6. Jhdts. Die Dichter jener 
Zeit geben bereits verschiedene Urteile über sie 
ab, wohl je nach den Erfahrungen, die sie mit 
ihnen gemacht hatten; vgl. Anakreon frg. 21. 
156—159. Archilochos 142. 184. Hipponax 110. 
111. Ja Sappho frg. 138 beklagt sich darüber, 
daß ihr Bruder Charaxcs von der thessalischen 
Doricha mit dem Beinamen Pod&ntg , die er in 
Naukratis losgekauft hatte, gerupft worden sei. 
Diese Dame hatte auch, wohl als erste ihres 
Standes, den Einfall, sich durch eine fromme 
Stiftung unsterblich zu machen. Sie weihte in 
Delphi ein Bündel eherner Speere und wurde in 
der Tat in griechischen Landen berühmt. Herodot 
.widmet ihr fast zwei Kapitel des zweiten Buches 
(134. 135), und noch Athenaios XIII 596 C hält 
sich über die berüchtigten Speere auf. In besserem 
Andenken stand Leaina, die Geliebte des Aristo- 
geiton oder des Harmodios. Nach einer späteren 
Sage ließ sich diese Hetäre sogar für ihren Freund 
zu Tode foltern und erhielt ein Denkmal (Paus. 
I 23, 1. 2. Athen. XIII 596 F. Plin. n. h. VII 87. 
XXXIV 72; 3. 0. Bd. H S. 930. 

Man hat lange geglaubt, die wollüstigen und 
i vom Osten her beeinflußten Ionier hätten im 6. Jhdt. 
allein der Aphrodite gehuldigt, während die streng 
erzogenen Griechen des Mutterlandes und besonders 
die Athener sich im allgemeinen der Dirnen ent¬ 
hielten. So schloß man u. a. ans Aristophanes’ 
Wolken (besonders 996f.) und aus Isokrates VII 
48. Aber schon Athen. Mitt. XIV (1889) 339 
belehrt uns eines anderen. Dort heißt es nämlich 
in einer Anmerkung, unter den Scherben aus den 
Aufschüttungen der athenischen Akropolis finden 
sich auffällig viele, Obszönitäten und Symplegmata“. 
Auch die Bilder schwarzfiguriger Gefäße in den 
verschiedenen Museen deuten oft unverkennbar auf 
Liebesgennß und Hetären hin. So seben wir auf 
dem Deckel einer Schale aus Tanagra (Collignon 
u. Couve Vasespeints du Musee National d'AtWnes 
nr. 854; vgl. Arcb. Anz. 1892 S. 24. Bull. hell. 
1895, 225) einen kniender., nackten Mann, der in 
seinen Armen eine nackte Frau aufhebt; auf 
einer Schäle unbekannten Fundortes (Collignon 
u. Couve 1094) halten sich ein bärtiger, be¬ 
kleideter Mann und eine gekleidete Frau eng um¬ 
schlungen ; eine Amphora (ebd. 752) zeigt uns eine 
tanzende, gekleidete Frau zwischen zwei tanzenden, 
nackten Jünglingen; ein Napf aus Korinth (ebd. 
817, vgL Arch. Jahrb. IV [1889] 198. 205) stellt 
zwei nackte Frauen mit Armbändern und Haar¬ 
band dar, die um einen Mischkrug herumsitzen. 
Eine nackte Frau trägt einen Gegenstand, viel- 
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leicht einen Weinschlauch auf dem Kopf in der 
Weinkanne ans Athen (ebd. 1141; abgeb. Athen. 
Mitteil. XVI [1891] 306). Weiter habe ich mir 

vorgemerkt; Begattungsszenen (Furtwängler 
Vasensamml. zu Berlin 2052), unzüchtige Be¬ 
rührungen oder Tänze von Männern und Frauen, 
teils gekleidet, teils nackt (Furtwängler 1786. 
1947. Klein Meistersign. 2 55. 58. 62. 71.112), Ge¬ 
lage (Collignon u. Couve 821. Furtwängler 
4026. Heydemann Vasens. zu Neapel 2501.1 
Jahn Vasens. zu München 78. 152. 175. Klein 
Meistersign. 103. Furtwängler-Beichhold 
Vasenmalerei II Taf. 73), schwärmende Umzüge 
(Heydemann 2752, S.-A. 118), Mann mit Börse 
bei Flötenspielerin (Collignon u. Couve 1085), 
nackte Frau mit Phallus in der Hand (Klein 
Meistersign. 93. 102). Diese Beispiele mögen 
genügen, trotzdem es ein Leichtes wäre, die Zahl 
derselben zu verdoppeln. Da nun die Vasenmaler 
wohl meist dem wirklichen Leben abgelauschte “ 
Szenen zur Darstellung bringen, so sind die Bilder 
auf den Tongefäßen für uns wichtige Zeugen. 
Hier sagen sie uns, daß auch die Athener in der 
zweiten Hälfte des 6. Jhdts. in reichlichem Maße 
der Aphrodite ndgvzj huldigten und daß die da¬ 
maligen Lebemänner nicht etwa ausschließlich 
unter der Jungmannschaft zu suchen gewesen 
sind. Als bemerkenswert führe ich noch ein 
attisches Ölfläschchen an (Collignon u. Couve 
887), in dessen Mitte wir eiu geflügeltes Wesen; 
mit Vogelschwanz und Vogelfüßen sehen und 
dessen Körper aus einem mächtigen männlichen 
Schamgliede besteht; links davon sitzt auf einem 
Klappstuhl eine gekleidete Frau, die in der er¬ 
hobenen linken Hand eine Binde hält; rechts steht 
ein Mann in Chiton und Mantel (abgeb. Heyde¬ 
mann Vasenbilder PI. V 7; vgl. Furtwängler 
2095). Haben wir es etwa hier mit einem .alten, 
phallischen Dämon Bavßcov' zu tun, von dem 
bereits Dieterich im Philol. LII 4 spricht? 
Vgl. o. den Art. Baubo (Bd. III S. 150). Dann 
wären die zwei Personen wohl Verehrer dieser 
Gottheit, trieben also eine Art unsittlichen Ge- 
heimkultcs. 

Die Verbindung von Religion und Hetären¬ 
wesen ist keineswegs etwas Außergewöhnliches. 
Wie wir oben sahen, wurde sie wenigstens später 
bereits auf Solon zurückgeführt. Auf alle Fälle 
bestand zu Beginn der Perserkriege in Korinth 
eine H.-Anstalt in Verbindung mit dem Tempel der 
Aphrodite MeXaivig im Kraneion, wo über 1000 
ho68ovXoi haloai zur Bereicherung von Tempel 
und Stadt sich den Fremden hingaben. Theopomp 
frg. 170 und Timaios frg. 57, FHG I 306. 204 
= Athen. XIII 578CD erzählen, daß am Anfang 
der Perserkriege diese geweihten H. zum Tempel 
der Aphrodite pilgerten und für die Bettung des 
Vaterlandes beteten. Zur Erinnerung daran stellten 
die Korinther der Göttin eine Tafel auf mit dem 
Verzeichnis der betenden H.; und Simonides schrieb 
ein noch vorhandenes Epigramm dazn (frg. 137 
Bergk 4 ). Nach Strab. VIII 878 brachten Männe; 
und Frauen der Aphrodite gelegentlich Lnst- 
mädchen zum Geschenke dar. Wir kennen eine 
solche Stiftung aus dem J. 464 v. Chr. Xenophon, 
des Thessalos Sohn, gelobte der Göttin 1000 
Mädehen, wenn sie ihm in Olympia den Sieg 
verschaffe. Er wurde erhört und hielt sein Ver- 
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sprechen. Pindar verfaßte das Siegeslied (01. 13). 
Bei der Weihe der Sklavinnen Aphrodites, die in 
Gegenwart des Siegers stattfand, sang der Chor 
nach dem feierlichen Opfer das Skolion (frg. 122 
Bergk 4 ) desselben Dichters (Athen. XIII 573 E 
—574 B). Eine ähnliche Hierodulenanstalt hat 
das politische Komana besessen. Strab. XII 559 
überliefert nämlich, diese Stadt sei gewissermaßen 
ein Klein-Korinth mit einer Menge H., von denen 
die meisten geweiht {legal) seien. Über das Alter 
dieser Einrichtung sagt er uns freilich nichts; 
vgl. übrigens den Art. Hierodulen. 

In der ersten Hälfte des 5. Jhdts. muß das 
H.-Wesen nicht nur in Korinth, sondern auch in 
Athen bedeutend zugenommen haben. Das be¬ 
weisen uns wiederum Vasendarstellungen aus jener 
Zeit, die an Lüsternheit wirklich nichts zu wün¬ 
schen übrig lassen. Man vergleiche nur die Eupliro- 
niosschale bei Klein Lieblingsinschriften 108 2 
l = Hartwig Meisterschalen Taf. XLIV oder das 
sog. H.-Kühlgefäß desselben Meisters bei Klein 
Euphronios 105 2 = Reinach Report. d. Vases 
I 32 = Furtwängler-Reichhold Vasen¬ 
malerei II Taf. 63. Außerdem verweise ich be¬ 
sonders auf Furtwängler-Reichhold I 
Taf. 50. II Taf. 71. 103. Hartwig Meister¬ 
schalen Taf. XL XX. XXIX. XXXIV. XXXV. 
XXXVI. LXVII und Textband S. 1091 1281 3261 
3451 mit Anm. 2 zu 345. Klein Meistersign. 2 
) 139. 154. 1651 182. Euphronios 971 1041 3161 
Die sachliche Behandlung der zahlreichen Vasen¬ 
bilder folgt später. Hier sei bloß erwähnt, daß 
wir eine Anzahl von Dirnen aus dieser Zeit mit 
Namen kennen. Die vier'nackten Zecherinnen auf 
dem Kühlgefäß des Euphronios heißen ’Aydnfripa], 
Tlalaiaxm, Efitxga, EexUrij ; letzterer Name be¬ 
gegnet uns neben dem ihrer Genossin "HyiX[X]a 
auf einem Brüsseler Wasserkrug (Klein Lieblings- 
inschr. 124 2 = Furtwängler-Reichhold II 
9 Taf. 71); KalXwxw und Ntv.otpO.rj treffen wir auf 
einer Schäle des Brygos (Klein Lieblingsinschr. 
116 = Hartwig Taf. 34. 35), 'A<pgo8ioia, NavxXea, 
KaXXiatgdtr], Nixoazgäztj, TliXea auf einer Schale 
des Hieron (Klein Meistersign. 2 166). Den Namen 
[St]ij.ixg]d ergänzt Klein Lieblingsinschr. 76 2 
auf einer Berliner Schale mit dem Lieblingsnamen 
Leagros; auf derselben Schale las man früher (Bös. 
ötr. nr. 26) auch Kogärvrj und BaXia. Die Xoga) (?) 
und HeXixrj lagern bei ihren Liebhabern auf einem 
0 Brüsseler Stamnos (Klein Lieblingsinschr. 127), 
und Ilavagiaztj tanzt auf einem Neapeler Misch¬ 
krug (Klein Lieblingsinschr. 131). Weiter kennt 
man ’Eniyagis, KXvfzevt], Mvggtviaxr ;, Nixt), Ntxö- 
noXig (Klein Lieblingsinschr. 135; dazn Heyde¬ 
mann S. A. 311), ferner Mrjozga, die Geliebte 
Kimons (Plut. Kim. 4). Endlich meldet das Gerücht, 
Themistokles sei eines Tages mit den H. Lamia, 
Nannion, Satyra und Skröne auf einem Wagen 
iber den belebten Markt gefahren (Idomeneus 
0 frg. 5, FHG n 491 = Athen. XIII 576 C). Da 
aber Themistokles sonst mit öffentlichen Mädchen 
keinen Umgang gepflogen haben soll (Idomeneus 
ft g. 4 = Athen. XH 533 D), so muß man sich 
fragen, ob nicht eine Verwechselung mit Alki- 
biades vorliege. Jedenfalls kennen wir aus der 
ersten Hälfte des 5. Jhdts. gute zwanzig athenische 
H. sogar mit Namen. Wie groß die Zahl der un¬ 
benannten war, entzieht sich natürlich unserer 
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Kenntnis. Aber soviel wissen wir nun wenigstens, der Oikonomikos des Xenophon (III 14). Dort 
daß die H. nicht erst um die Mitte des 5. Jhdts. gesteht Kritobulos dem Sokrates ein, er habe sich 
scharenweise von Kleinasien nach Athen strömten. um die Erziehung seiner Frau bisher gar nicht 
Dazumal brauchte die Theseusstadt keines so reich- bekümmert und wisse nicht, wie er dabei vor- 
lichen und plötzlichen Zuzuges mehr; sie war mit gehen solle. Sokrates weist ihn an die Aspasia, 
diesem Artikel versehen. Wo liegen übrigens die welche ihm am besten entsprechende Anleitung 
Beweise für eine solche Einfuhr? Doch nicht etwa geben könne. Wer wundert sich nun darüber, 
in boshaften oder falsch ausgelegten Witzen über daß besonders Bürgersfrauen häufig in ihrem 
die Milesierin Aspasia? Hause verkehrten? (Plut. Perikl. 24. 32. Cic. de 

Diese Dame war früher als Urbild einer H. lOinv. I 51f. Quint. V 11, 28). Ihr Einfluß auf die 
verschrien, während man sie in neuerer Zeit ganz attische Damenwelt wurde schließlich so groß, 
rein waschen will. Die Wahrheit dürfte in der daß der Lustspieldichter Hermippos sie, allerdings 
Mitte liegen. Aspasia war des Perikies zweite erfolglos, wegen Gottlosigkeit und Kuppelei an- 
Gattin. Das steht fest (Plut. Perikl. 24. Schol. klagte, und zwar noch zu Lebzeiten des Perikies 
Plat. Menex. 235 E. SchoL Aristoph. Acharn. (Plut. 32. Antisthenes bei Athen. XIII 589 E); 
527). Ist aber damit wirklich bewiesen, daß vgl. überhaupt Judeich o. Bd. II S. 1716f. samt 
sie früher nicht doch dem H.-Stande angehört der dort erwähnten Literatur. Bruns Frauen¬ 
haben kann? Nebenbei soll es der Olympier emanzipation in Athen 19f. Die konservativen 
während seiner ersten Heirat mit der ehelichen Athener sahen eben noch nicht ein, wie wichtig 
Treue nicht allzu genau genommen haben. Wenig-20gerade die Hebung der Hausfrau sei; und sie 
stens hören wir von einem seiner Liebchen, der Ko- merkten scheinbar noch nicht, warum ihre besten 
rintherin Chrysilla (Telekleides Hesiodoi frg. 17 K. Köpfe Anschluß an H. suchten. Die südländische 
I 214 = Athen. X 436F; vgl. auch Stesimbrotos Sinnlichkeit allein erklärt diese Tatsache nicht; 
über Themistokles, Perikies und Thukydides frg. 10, der Grund liegt tiefer: Der Mann suchte, wie 
FHG II 56 = Athen. XIII 589 D.E. Antisthenes richtig bemerkt worden ist, in Gesellschaft von 
bei Athen. XIII 589 E). Übrigens stünde der Fall, H., was er im Schoße der Familie nicht fand, 
daß ein Mädchen noch in jungen Jahren dem Wir wissen z. B. von Sophokles, daß er in_ den 
Dimenwesen entsagte, nicht vereinzelt da. Es alten Tagen ein Verhältnis anfing mit Archippe, 
wird dies z. B. erzählt von Antheia, Hippaphesis, die er sogar zur Erbin eingesetzt haben soll (Hege- 
Lagiska, Philyra, Psamathe und Theokleia in der 30 sander frg. 27, FHG IV 418 = Athen. XIII 592 ß). 
angeblichen Bede des Lysias gegen Lais frg. 155 Demophon, der angebliche Geliebte des Sophokles, 
Tur = Athen. XIII 586 E. 592E. Etwas anrüchig verkehrte mit der samischen Dirne Niko (Machon 
muß die Vergangenheit der Aspasia doch gewesen bei Athen. XIII 582EF. Athen. V 220F); und 

sein; sonst hätten die Komiker wohl kaum gewagt, von seinem Berufsgenossen Euripides hat, wie es 

in so auffälliger Weise über sie herzufahren, wie heißt, der Dichter der Antigone witzig bemerkt, 
es Aristophanes Acharn. 524f. tut. Der gute sein Weiberhaß macho vor der Türe des Schlat- 
Dikaiopolis schiebt ihr da geradezu den Pelopon- gemaches Halt (Hieron. Gesch. Erinner. frg. 6 
nesischen Krieg in die Schuhe. Betrunkene athe- Hi. = Athen. XIII 557 E). Bekannt sind die 
uische Jünglinge, so sagt er. haben in Megara Liebschaften des Alkibiades, der es so toll trieb 
das Dimchen Simaitha geraubt. Bacheschnaubend 40 (Lysias XIV 41. Antisthen. bei Athen. V 220 C), 
eilen darauf die Megarer nach Athen und rauben daß seine Gattin Hipparete sich von ihm scheiden 

ihrerseits zwei Mädchen aus dem Bordell der ließ (Andokid. IV 14. Plutarcb. Alkib. 8). Auch 

Aspasia. Das war die Ursache des Krieges. Selbst- auf seinen Kriegszügen führto er H. mit sich 

verständlich machte hier der Dichter einen faulen und wurde nach der Überlieferung von den Dir- 

Witz, den man aber später ernst nahm (Schol. z. neu Timandra (oder Damasandra) und Theodota 

d. St. Plut. Perikl. SO). Doch daß er eine ganz zu Melissa in Phrygiep begraben (Lysias gegen 
unbescholtene, stadtbekanute Frau so ohne weiteres Alkib. frg. 8 Tur. = Athen. XIII574 E. XII535 C). 
zur Bordellhalterin stempelt, vermag ich doch nicht Diese Theodota, nebenbei eine Athenerin, muß 
recht zu glauben. Allerdings beruht die spätere eine schöne Frau gewesen sein, die sogar des 
Nachricht über die H.-Schule der Aspasia wohl 50 Sokrates Aufmerksamkeit auf sich zog. Wenigstens 
ebenfalls auf der falschen Auslegung des Aristo- erzählt Xenophou mem. III 11, lf. ausführlich, 
phanes (Athen. XIII 569 F. Plut. Perikl. 24). daß der Philosoph sie besucht habe. 

Ohne Zweifel war die Milesierin eine geistreiche In der Folgezeit bemächtigt sich besonders das 

und ehrgeizige Frau und hat auf ihren Gatten Lustspiel der H. Zwar erwähnt schon Aristophanes 
einen gewissen Einfluß ausgeübt, wenn sie ihm einige Dirnen, so Kynna (Ritter 765), Kyrene 
auch nicht gerade die bei Thuk. II 35—46 über- (Thesmophor. 98; Frösche 1328), Salabakcho (Rit- 
lieferte, berühmte Leichenrede verfaßt hat. Ist ter 765; Thesmophor. 805). Doch bietet uns 
es da nicht begreiflich, wenn das Gerücht ent- höchstens eine später zu erwähnende Stelle einige 
stand, Aspasia habe ihre Landsmännin, die H. Angaben über deren Leben und Treiben, während 
Thargelia, nachahmen wollen, die als Königin von 60 die mittlere und neuere Komödie, wozu wir auch 
Thessalien starb? (Plut. PerikL 24. Luk. Eun. 5. Plautus und Terenz zählen müssen, nicht damit 
Hesych. Suid.). Aspasia tritt auf als Vorkämpferin geizt. Wir kennen sogar gegen 40 Lustspiele, 
für die Befreiung der attischen Frau aus ihrem die als Titel den Namen einer H. führen, 
bisherigen, eng beschränkten Gesichtskreise und Athen. XIII 567C erwähnt die .Thalatte* des 
hatte dabei vor allem die EL als Bundesgenossen. Diokles, die ,Korianno‘ des Pherekrates, die ,An- 
Denn für diese war eine möglichst große Be- teia‘ des Eunikos oder Philyllios, die .Thais* und 
wegungsfreiheit Gebot der Selbsterhaltung. Be- ,Phannion' Menanden, die ,Opora‘ des Alexis, die 
zeichnend für ihre Stellung in dieser Frage Ist ,Klepsydra‘ des Eubulos. Mehr im Nsmensver- 
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zeichnis am Schlüsse. In den Komödien finden Plutarchs (bei Stobaios Blumenlese LXIII 34) 

wir zunächst bemerkenswerte Aufschlüsse darüber, und Ovids (Trist. II 370), die beide bezeugen, 

wie gewisse Kreise des 4. Jhdts. über die Ehe daß es von Menander kein Stück ohne Liebe gebe, 

dachten. Schon Amphis sagt im Athamas frg. 1, Wie eifrig sich übrigens die damalige Lebewelt 

K. II 236 = Athen. XHI 559A.B: ,Ist nicht die um die Dirnen kümmerte, ersehen wir aus einem 

H. der angetrauten Ehefrau vorzuziehen? Gewiß Bruchstück von des Anaxandrides ,Alter schützt 

und ganz natürlich. Denn diese bleibt unter vor Torheit nicht*, frg. 9, K. II138 = Athen. XIII 

gesetzlichem Schutze im Hause, mag sie auch 570D.E. .Kennst Du die Laus aus Korinth?* — 

noch so verächtlich sein; jene aber weiß, daß sie .Warum denn nicht? sie war ja von den unserigen*. 

nur dnrch einnehmendes Betragen käuflich ist, 10 — ,Sie hatte eine Freundin Antheia*. — .Auch die 
während sie sonst zu einem andern wandern muß*. war unser Techtelmechtel*. — ,Ja hei Gott; damals 

Und Antiphanes im Philipator frg. 221, K. n 108 war auch Lagiska in der Blüte der Jugend; ebenso 

— Athen. XTT T 559D bricht in die Worte aus: hatte Theolyte ein hübsches Gesichtlein und war 

, Was sagst Du, wirklich, er hat geheiratet, er, schön von Gestalt, und auch Okimcn versprach 

den ich noch lebend und herumspazierend verließ ?* allem Anscheine nach ein herrliches Mädel zu 
Bei Alexis in den Wahrsagern frg. 146, K. H 350 werden*. So plaudern zwei Greise miteinander, 

= Athen. XIII 558E jammert einer: ,Wir sind ja die sichtlich in Jugenderinnerungen schwelgen. 

Sklaven der Weiber*. Und schließlich rät ein Ehe- Kein Wunder daher, daß wir die Liebchen einer 
mann beiMenander Arrephoros oder Auletris frg. 65, Anzahl bedeutender Männer aus dem 4. Jhdt. kennen. 

K. HI 22 = Athen. XHI 559 D E einem Un- 20 So hatte z. B. Alexander d. Gr. seine Thais (Klei¬ 
verheirateten: ,Um Gottes willen, nur nicht heiraten, tarch. script. Alex. M. p. 77 = Athen. XHI 576 D. 

wenn Du vernünftig bist, und von diesem Leben E) und seine Kallixeina (Hieron. frg. 10 Hill=Athen. 

Abschied nehmen. Ich seihst habe ein Frau ge- X 435 A), Antimachos von Kolophon seine Lyde 

nommen; und deshalb gerade rate ich Dir, es (o. Bd. I S. 2434), Aristippos der Sokratiker seine 

bleiben zu lassen*. Zwar begreift man es noch, Lais (Diog. Laert. II 74. Athen. XII 544 B. XIII 

wenn ein Mann zum erstenmal heiratet; wer sich 588C), Demosthenes und Diogenes der Kyniker 

aber zwei- oder gar dreimal unter das Ehejoch ihre Lais (Athen. XHI 588 C), Diphilos seine Gna- 

beugt, der muß schon nicht mehr recht bei Trost thaina (Machon bei Athen. XHI 579 E. 583 F), 

sein; vgl. Aristophon Kollonides frg. 5, K. II 277. Epikur seine Leontion (Athen. XHI 588B) und 

Eubulos Chrysilla frg. 116, K. H 205. Menander 30 seine Nikidion (Diog. Laert. X 3), Harpalos seine 
’EfutifixQafievt] frg. 154. K. HI 114 oder Athen. Pythionike (Diodor. XVIH 108. Poseidon. Gesch. 

XIH 559 B—F. Nun dürfen wir solche Ergüsse frg. 22, FHG HI 259 = Athen. Xnl594E) und 

nicht immer ernst nehmen, sowenig wie die Glykera (Theopomp, an Alex. frg. 277, FHG I 

Glossen heutiger Ehemänner, die in der Gesell- 325 = Athen.XIH 586C. 595D), Hypereides seine 

schaft gerne den Märtyrer spielen. Nichtsdesto- Aristagora, Myrrhine undPhila (Idomeneus frg. 12, 

weniger muß man zugeben, daß nach dem Pelo- FHG n 492 = Athen. XHI 590C.D), Isokrates 

ponnesischen Kriege das Eheleben auf eine schiefe seine Lagiska (Hermipp. frg. 55, FHG III 49 

Ebene gelangte, und der außereheliche Geschlechts- = Athen. XHI 592 D) und seine Metaneira (Lysias 

verkehr teilweise bedrohlich auf die Familien ein- Briefe frg. 258 Tur. = Athen. XHI 592 B), Leo¬ 

wirkte. Platon, der wohl einsah, wie schädlich der 40 krates seine Eirenis (Lykurg, geg. L. 17 = Athen. 
Umgang mit H. für das Familienleben sein könne, XHI 586F), Lysias, der Sophist, seine Lagis 

möchte ihn den verheirateten Bürgern am liebsten (Athen. XIII 592 C) und Metaneira (Demosth. LIX 

'■erbieten. Doch sieht er ein, daß er damit nicht 21), Menander seine Glykera (Suid. s. Menander, 

mehr durchdringen würde und greift daher zu Athen. XIH 585 C. Alkiphron. I 29. H 3), Pausias 

einer bedenklichen Halbheit: das Halten von der Maler seine Glykera (o. Bd. VII S. 1467), 

Dirnen soll erlaubt sein, wofern es sich im ge- Platon seine Archeanassa (Athen. XIH 589 Cj, 

heimen abspiele und kein Ärgernis errege (Gesetze Praxiteles seine Phryne (Paus. I 20, 1. Athen. 

841A—E). Einen einsichtigeren Vorschlag zur XHI 591A), Speusippos seine Lastheneia (Athen. 

Heilung des Übels machte Aristoteles. Er stellt VH 279 E), Stratokies seine Phylakion oder Lerne 

nämlich, und man darf sagen endlich, die Forde-50 (Plut. Demosth. 11. Gorgias über H. bei Athen, 
rang auf, daß man aus Staatsrücksichten für die XHI 596 F). Auch Herpyllis, mit der Aristoteles 

Erziehung des weiblichen Geschlechtes sorgen nach dem Ablebeu seiner Gattin bis zum Tode 

müsse; denn es stehe schlimm um ein Gemein- zusammenlebte, soll eine H. gewesen sein (Her¬ 
wesen mit vernachlässigten Frauen (Politik 1260h, mippos über Aristot. frg. 42, FHG III 46 = 

15. 1269h, 17). Die beiden Philosophen haben Athen. XTTT 589 C). Die großen Herren des 

wohl nicht zuletzt athenische Verhältnisse im ansgehenden 4. und des beginnenden 3. Jhdts. 

Auge, ebenso Isokrates, der VH 48 bitter ausruft, legten sich gelegentlich einen ganzen Harem von 

daß sich die jungen Leute tagelang in Spielhallen Dirnen zu. So wissen wir von Demetrios dem 

und Wohnungen der Flötenspielerinnen herum- Städteeroberer, daß er eine Chrysis (Plut. 24), 

treiben, ganz im Gegensätze zur guten, alten Zeit. 60 eine Demo (o. Bd. IV S. 2863, 4), eine Lamia 
Und seine Klage war nicht unberechtigt. Das und Leaina (Athen. IV 128 A. B. XI7 615 A. 

Lustepiei, das gewiß schon damals den Zuhörern Machon bei Athen. XHI 577 D), eine Mania (Pto - 

ilie Kost bot, nach der sie verlangten, und inso- lern. Gesch. frg. 4, FHG IH 67 - Athen. XIII 

fern als Spiegelbild des städtischen Lehens gelten 578A) und eine Myrrhine (Nikolaus Damasken, 

darf, befaßt sich denn doch auffällig hänfig mit frq. 72, FHG HI 414 ■= Athen. XHI 593A) zu 

H. und Liebesgeschichten. Wir brauchen ja nur seinen Liebchen zählte. Von Ptolemaios II. Phila- 

Plautus und Terenz zu lesen und neuerdings auch delphos kennen wir die Agathokleia, Bilistiche, 

Menander, um ganz zu schweigen von den Urteilen Didyme, Myrtion, Stratonike (Ptolem. Erinner. III 
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frg. 4, FHG in 186 = Athen. XIII 576 E. F), 
4ann die Weinschenkin Kleino und die Flöten- 
bläserinnen Mnesis und Potheine (Polyb. XIV 11,2). 

Das Dimenwesen und die damit verbundenen 
Ausschweifungen erschienen den Römern als bezeich¬ 
nende Eigentümlichkeit des griechischen Wesens; 
Plautus braucht dafür geradezu die Ausdrücke 
pergraecari oder peregraeeari (MostelL 22. 64. 
960; Poenul. 603; Trucul. 87), eongraeeare (Bac- 
■chid. 743). In Griechenland selbst galten be-1 
sonders gewisse Hafenstädte als H.-Herde, so 
Epidauros (Plaut. Menaechmi 259), der Peiraiens 
(Aristoph. Friede 165), Korinth (Aristoph. Plutus 
149. Plat. Staat EU 404 D, Dio Chrysost. or. 
XXXVII 34); letztere Stadt genoß einen recht 
üblen Ruf, so daß xoQtv&ia&o&ai die Bedeutung 
,kuppeln, buhlen 1 erhielt (Eustath. zuHom.Il.II 570. 
Hesych. s. y.). Wie wir übrigens schon oben er¬ 
wähnten , gab Strab. XII 559 dem pontischen 
Komana wegen der Menge der dort ansässigen und 2 
"teilweise geweihten H. den Namen Kleinkorinth. 
Nebenbei behielt die Hafenstadt am Isthmus ihren 
Ruf als Dirnenherd über Strabon hinaus (vgl. Ael. 
Aristid. or. ni 21f.); und der hei Strab. 559 über¬ 
lieferte Spruch ob aavrö; rivfigo; eg Kogiv&ov eo9' 
■6 nXovg behielt seine Berechtigung bis tief in die 
■christliche Zeithinein. Vielleichtübertroffen wurden 
■die Hafenstädte noch von den Luxusbädem der 
römischen Epoche wie Kanopos in Ägypten (Strab. 
XVII 799. luven. VI 84. XV 44). Es wäre über-, 
haupt ein Irrtum, anzunehmen, mit dem Christen¬ 
tum sei bei den Griechen plötzlich geschlechtliche 
Enthaltsamkeit eingekehrt. Jahrhunderte alte An¬ 
sichten und Gewohnheiten lassen sich nicht so 
rasch aus der Welt schaffen. Nun aber war der 
Geschlechtsverkehr nach hellenischer Auffassung 
zum Leben notwendig, und Euripides frg. 4SI 
bezeichnet es geradezu als frevelhaften Übermut, 
sich der Liebe zu widersetzen. Das Vorurteil über 
die Gefahren geschlechtlicher Enthaltsamkeit wurde - 
noch von späteren Ärzten wie Galen und Ruphos 
von Ephesos geteilt; vgl. Bloch Ursprung der 
Syphilis II 624. 

Darüber wollen wir aber nicht vergessen, daß 
Sparta sich von den gröbsten Ausschweifungen des 

H. -Lebens femgehalten hat (Plut. de fort. Rom. 4. 
Anth. Pal. IX 320) und daß es auf der Insel Keos 
nach der Überlieferung weder H. noch Flöten¬ 
spielerinnen gab (Phylarch. Gesch. frg. 42, FHG 
I 346 = Athen. Xni 610 D; dagegen o. Bd. I 
S. 2749, 7). 

Wir müssen hei den griechischen Freuden¬ 
mädchen vor allem zwei Gruppen unterscheiden-. 

I. H. in Bordellen, 2. Dirnen, die auf eigene 
Rechnung ihr Gewerbe trieben. 

Das Bordell hieß nogvelov, oixtjua (Aristoph. 
Wespen 1283; Frösche 113. Antiphon I 14. Poll. 
VH 201), egyaoirjgiov (Demosth. LIX 67. Poll, 
vn 201), /zargvXXtioy oder fiazguXXiov (Poll. VH 
201), nai&ioxetov (Athen. X 437 F), xavoavgetov, 
xavoavgiov, xaoojoiov (Aristoph. Ritter 1282. Arte- 
mid. Oneirokrit. I 78), yafiaizvnclov (Alkiphron 
IH 64, 2. Lukian Nigrin."22; Totengespr. 10. 11. 
Poll. VH 201); Bordellmädchen nein oder allge¬ 
mein Hurerei treiben igya^ea&ai and zov ocb/iazog 
(Strab. YTT 559) oder igy. zq J aeö/tazt (Demosth. 
TJX 22. 49), igy. &tp' &gag (Plut. Timol. 14), ht 

olxr/ftazog, in' olxrjuaztf ln’igyaozT)g(ov, ix olxrjfMXOt 


xu.i)f]oi)ai oder ngoeazgxevat (Demosth. LEX 67. 
Alkiphron IH 27. Platon Charmid. 163 B. Aischin. 

I 74. Deinarch. I 23. Isaios VI 19. Eumachos 
Gesch. Hannibals frg. 1, FHG III102 = Athen. 
XIH 577 A). Die Frendenhäuser waren einesteils 
öffentlich etwa mit einem Heiligtum der Aphrodite 
verbunden, wie wir es in Korinth und Komana 
vorgefunden haben. Vielleicht dürfen wir beim 
Tempel der Aphrodite ndgvg in Abydos ebenfalls 
ein Bordell voraussetzen, wenn auch die Entstehung 
des Heiligtums anders erklärt wird (s. o. Bd. I 
S. 2753, 16. Pamphilos bei Athen. XIH 572 E. 
Neanthes Sagengesch. frg. 85, FHG IH 9 = Athen. 
XTTT 572 E. F). Die große Masse der Lusthäuser 
aber wird Eigentum eines Privatmannes, eines 
Kupplers oder einer Kupplerin, nogvoßooxög, 
gewesen sein. Beispiele bieten Aischin. I 188. 
Demosth. LIX (gegen Neaira), Plautus Curculio, 
Mercator, Persa, Poenulus, Pseudolus, Rudens, 
Truculentus. Die Mädchen in diesen Anstalten 
waren Sklavinnen. Sie genossen aber meist ein 
ziemlich großes Maß von Selbständigkeit. Manche 
kluge Kupplerin wird dieselben sogar als ihre 
eigenen Töchter ausgegeben haben, wie Nikarete 
bei Demosth. LIX 19. Natürlich hatte der Besitzer 
volle Macht über den Sklaven, durfte ihn also z. B. 
verkaufen. Dieser Fall tritt in den Bordellen oft 
ein. Verliebte Jünglinge oder reiche Lebemänner 
wollen ihre Dime nicht mit andern teilen und 
kaufen sie daher los. Ein makedonischer Soldat 
bei Plaut. Pseudol. 51f. hat die Phoenicium vom 
athenischen Kuppler für 20 Minen gekauft; Plesi- 
dippus im Rudens 45 bezahlt für die Palaestra 
30 Minen, ebensoviel Philolaches für seine Phile¬ 
mation (Mostell. 300). Die gleiche Summe erhielt 
Nikarete nach Demosth. LIX 29 für Neaira. Diese 
H. geht aber bald wieder um 20 Minen in neuen 
Besitz über. Einen ähnlichen Fall bieten zwei 
gleichlautende Papyri aus Elephantine aus dem 
i J. 284/3 v. Chr. Die Soldatendirne Elaphion zahlt 
dem Arkader Antipatros 300 Drachmen aus und 
zwar unter dem Rechtsbeistand des Arkaders Pan- 
tarkes. Fünf Monate später erlegt die gleiche Frau 
dem Pantarkes 400 Drachmen unter dem Rechts¬ 
beistand des Dion. Offenbar hatten ihr die beiden 
Männer die entsprechende Summe vorgeschossen 
und traten damit ohne weitere Umstände in ihren 
Besitz. Elaphion verkaufte sich also gewissermaßen 
selbst, trotzdem sie eigentlich frei war, vielleicht 
) allerdings nur für eine bestimmte Zeit; vgl. Sud- 
ho ff Ärztliches au<- griech. Papyrusurkunden 106f. 
Im Epidicus 52 des Plautus beträgt der Kaufpreis 
für eine Flötenspielerin 40 Minen. Der Soldat im 
Curculio 343 hat dem Kuppler Kappadox in Epi- 
daurus für die Planesion ebenfalls 40 Minen ge¬ 
geben. Dabei waren aber 10 Minen für Kleider 
und Schmuck einbegriffen. Der Sklave Taxilus 
möchte auch sein Liebchen vom Kuppler loskaufen. 
Er hat aber kein Geld und pumpt daher (Persa 36 1 
1 seinen Mitsklaven Sagaristio an; er braucht nur 
600 Nummi = 150 attische Drachmen oder l 1 /» 
Minen. Dagegen wird Bacchid. 706 und 882 für 
die eine Bacchis die Summe von 200 Nummi aurei 
und zwar echte Philipper, also etwa 50 Minen 
gefordert. Man muß aber bedenken, daß das 
Mädchen schon aus zweiter Hand verkauft wird. 
Asinar. 193 verlangt eine Kupplerin gar zwei 
Talente. Anderseits erfahren wir auch, wie sich 


der Bordellwirt seine Ware verschafft. Die Frei- Thronsessel des römischen Thermenmuseums. Ein¬ 
gelassene Nikarete hatte sich nach Demosth. LIX zelne der Künstlerinnen haben sich die Freiheit 

18 sieben juuge Mädchen erworben (exzrjoazo), erworben, wie die Saitenspielerin bei Plautus Epi- 

also wohl gekauft und sie zu ihrem Gewerbe dicus 498 und die Agathokleia, Aristagora und 

erzogen (vgl. Alexis Isostasion frg. 98, K. II Oiuanthe, von denen Plutarch. amat. 9 sagt, sie 

329 = Athen. XIII 568A). Nach Plaut. Poenulus haben königliche Stirnbinden mit Füßen getreten. 

896f. hat der leno einem Seeräuber zwei frei- Aus Freigelassenen wird ein Teil jener H. 
geborene Karthagermädchen samt ihrer Amme um bestanden haben, die ihr Gewerbe auf eigene Rech- 

18 Minen abgehandelt. Im Persa 662f. bietet nung trieben, und die sich überall da einnisteten, 

der Sklave Sagaristio dem Kuppler Dordalus die 10 wo Griechen in größerer Zahl zusammenlebten. 
Tochter des Parasiten zum Kaufe an. Erst verlangt Zu diesen gesellten sich auch freigeborene Mädchen, 

er 100 Minen für sie, dann geht er auf 80 herab Die ehemaligen Sklavinnen waren wohl oft schon 

und gibt sie schließlich für 60, ,äußerster Preis, als eigene Leute Dirnen gewesen. Wie aber die 

auf Deine Gefahr“. Dazu kommen noch 10 Minen Freien dazukamen, ihren Leib um Geld preiszu- 

für die Kleider. Es ist aber auch ein Pracht- geben, läßt sich meist schwer entscheiden. Ver- 

mädel voll Geist und Witz. Die Tochter des Athe- führung, Sinnlichkeit nnd Leichtsinn mögen ihren 

ners Daemones, Palaestra, war ebenfalls ihrem Teil dazu beigetragen haben; das Begehren nach 

Vater geraubt und an einen Kuppler verschachert Reichtnm nud Putz war sicher nicht selten eine 

worden (Plaut. Rudens 39f.; vgl. Persa 149f. 380. starke Triebfeder. Man höre nur, was der greise 

520f. Terenz Adelph. 191). 20 Simo bei Terenz vom Mädchen aus Andros erzählt. 

Den Bordellen nahe standen die Kneipen, xa- Vor drei Jahren — sagt er 69f. — kam sie aus 

nijXtfy, in denen nicht nur Getränke, sondern Andros, als schönes und Sitten reines Mädchen, das 

auch weibliche Körper feilgeboten wurden; vgl. aber von seiner Familie vernachlässigt worden war. 

Strab. Xn 578 (wenn hier nicht etwa ein wan- In der ersten Zeit führte sie ein ärmliches, scham- 

dernder Kuppler gemeint ist). Nach Isokr. VII haftes Leben und verdiente ihr Brot mit Spinnen 

49 und Hypereides frg. 141 Bl. = Athen. XIH und mit Wollarbeiten. Aber da kam ein Lieb- 

566 F. 567 A waren solche Kneipen verschrien und haber und versprach ihr Geld und dann ein zweiter, 

deren Besuch war anständigen Leuten verboten. Da nun die menschliche Natur mehr zum Ver- 

Neben den Bordellen gab es Häuser, in denen gnügen als zur Entbehrung hinneigt, gab sie 

ein einzelnes Mädchen besonders von einer Frau 30 endlich den Verlockungen nach und ließ sich ent- 
angehalten wurde, sieh den Fremden hinzugeben. ehren. Einen noch tiefereu Einblick in die Ver- 

Nach Plautus Cistellaria 133f. hat eine Freige- hältnisse bietet uns Lukian Hetärengespr. VI. Kro- 

lassene ein ausgesetztes Kind gefunden, von dessen byle lebte mit ihrer Tochter Korinna im Peiraieus. 

Reizen sie nun den Unterhalt verdient; sie hat Der Vater war seit zwei Jahren gestorben. Zu 

aber das Mädchen, das sie übrigens als ihr Kind dessen Lebzeiten litten sie keine Not; denn er 

ausgibt, nur aus Not zur H. herangezogen (40). war ein tüchtiger und vielbeschäftigter Kupfer- 

Die Armut bewirkte sogar, daß Mütter ihre eigenen schmied gewesen. Nun aber haben sie sich zwei 

Kinder preisgaben (Plaut. Asinar. 140. Lukian Jahre lang ärmlich durchgeschlagen, erst mit dem 

Hetärengespr. III 3. VI. VII). Geld, das sie aus den Werkzeugen des Vaters lösten. 

Die Kuppler und Kupplerinnen hielten sich 40 dann mit Weben und Spinnen. Die harte Arbeit 
auch Sklavinnen, die sie musikalisch ausbildeu gefällt aber der Krobyle nicht; sie hat daher letzte 

ließen und zum Aufspielen besonders bei Gast- Nacht ihr eben herangewachsenes, kindlich ein- 

mählem und Umzügen vermieteten (Aristoph. faltiges Töchterchen mit einem hübschen Jüng- 

Wespen. 1216. 1351; Frösche 513; Wolken 996. linge zusammenschlafen lassen. Die Mutter legt 

Plat. Gastmahl 176E. 212G; Protagoras 347D; ihr nun dar, sie rechne darauf, von ihr in den 

Theait. 173D. Isokr. VII 48. Xenoph. Gastmahl alten Tagen unterhalten zu werden; das sei ja 

II l. Lukian Hetärengespr. XV; Saturn. 4. Plutarch. leicht. Um zu Reichtum und Schmuck und Diener- 

Demetr. 27; quaest. conviv. II 10. VII 7. Plaut. Schaft zu gelangen, brauche sie nur mit jungen 

AuluL 280f.;Epid. 46. 476f.; Mostell. 934; Rudens Herren zusammen zu sein, mit ihnen zu zechen 

43; Stichus380. Terenz Adelph. 905; Eunuch. 457; 50 und, wenn nötig, zu schlafen. ,Wie die Lyra, 
Phormio 109. Antiphan. frg. 236, K. n 115 = Tochter der Daphnis?“ —fragt das Mädchen. — 

Athen. I 27 D. Hippoloeh. bei Athen. TV 128 A. B. ,Ja‘. — .Aber die ist eine H.‘, ruft das junge Ding 

15(9 A. Theopomp. frg. 238, FHG I 318 = aüs und fängt an zu weinen. Doch die Mutter 

Athen. XII 532 C. Hartwig Meisterschalen weiß sie zu trösten, und — Korinna, Tochter der 

Taf. XL XXXIV. XXXV. XXXVI. Furtwäng- Krobyle, bleibt H. Vgl. auch Plaut. Mil. glor. 108. 

ler-Reichhold I Taf. 50. n Taf. 63. 103. Wie schon die eingangs angeführten Namer. 
Schreiber Bilderatlas LXVI 2. 4 = Reinach vermuten ließen, unterschieden die Griechen noch 


Rüpert des vases n 4 = Daremberg-Saglio mehr Arten von Dirnen. Nach Hesych hieß o.-io- 
Hl 2 Abb. 4965. Reinach I 28. 53. 56. 462. SgotXabga jene, die ,auf den Strich“ ging; yagai- 

478. II 304. 311. 350. Klein Euphronios 2 98; 60 «big war eine gemeine Höre; die xogloxg stand 
Iäeblingsinschr. 2 82.119. StephaniCompterendu scheinbar etwas höher (Timokles Marathoner frg. 
für 1868, 79f.). Eine größere Anzahl der Vasen- 22, K. H 461 = Athen, xni 570 F); die ye<pvgi; 

bilder — ich habe nur eine ganz kleine Auswahl trieb sich auf den Brücken herum (Hesych). Eine 

geboten — zeigen deutlich, daß diese Flöten- Klasse suchte wohl die /zazgvXsia auf oder mietete 
bl&serinnen, Harfenspielerinnen, Gauklerinnen und zur Ausübung ihres Gewerbes eine Wohnung (S u d - 
Tänzerinnen sich im allgemeinen auch zur Be- hoff Ärztliches aus griech. Papyrusurk. 106); eine 
friedigung sinnlicher Gelüste hergaben; vgl. Isokr. andere hatte eigene Häuser. Natürlich ist es nicht 
VII 48 und die Gehurt der Aphrodite auf dem möglich, alle Sorten von Huren genau zu bestimmen, 


1343 


Hetairai 


Hetairai 


1344 


sowenig als wir sämtliche Bordellarten ausscheiden gemeinsam die Neaira. Wie teuer, sagt uns Demosth. 
können. LIX 26, der dies überliefert, nicht; ygl. Plaut. 

Der Zutritt zu den öffentlichen Bordellen stand Bacchid. 1097. Dagegen soll der Soldat bei Plaut, 
jedem um ein Kleines frei. So sagt wenigstens Poenul. 467 für eine Mine Goldes allein die 
Euhulos in seiner Pannychis frg. 84, K. II 193 Anterastylis im Hause des Kupplers genießen 
= Athen. XIII 568 E; ,die trefflich geübten Füllen dürfen. Ein Ehemann zahlt dem Bordellwirt täg- 
der Kypris, die beinahe nackt in Reih .und Glied lieh die hohe Summe von 12 Drachmen (Menander 
dastehen, in bloßem, dünngewirktem Gewebe, ed. Körte, ed. min. 1422 V- lOf.). Argyrippus 
Mädchen, die der Eridanos mit heiligem Wasser verschafft sich den alleinigen Zutritt zum Hause 
ernährt, und bei denen Du sicher und ohne Gefahr 10 der Kupplerin um 20 Minen für ein ganzes Jahr 
um kleiner Münze Entgelt Deine Wollust stillen (Plaut. Asin. 229f.). Da aber sein Nebenbuhler 
kannst 1 . Ähnlich Eubulos (oder Philippos) Nannion Diabolus die gleiche Summe vorher erlegt, erhält 
frg. 67, K. II187 = Athen. XIII568 F. Xenarchos dieser den Vortritt. Dieser Bursche ist klng und 
Fünfkämpferfrg. 4, K. 11468 = Athen.XIH569Af. läßt sich vom Parasiten 751f. einen Pachtvertrag 
Philemon Brüder frg. 4, K II 479 = Athen. XHI ausfertigen: Diabolus, Sohn des Glaukus, be/.ahlte 
569 Df. Gewisse Privatbordelle hatten ebenfalls der Kupplerin Cleaereta 20 Minen, damit Phile- 

eine Abteilung für die breitere Kundschaft und nium ein Jahr lang Tag und Nacht sein sei. Sie 

unterschieden sich darin wenig von den öffent- darf sonst keinen Mann einlassen, mag er sich 
liehen Anstalten. Der Hurenhalter Ballio bei Plaut. Freund oder Patron nennen oder sich für den 
Pseudolus droht 178 seinen Dirnen, er werde sie 20 Freund einer Gefährtin ausgeben. Über der Türe 
morgen dem ganzen Volke preisgeben, und 214 soll sie eine Tafel anbringen mit der Aufschrift: 
will er die Xystilis, 229 auch die Phoenicium in .Besetzt*. Briefe dürfen nicht geschrieben werden, 
die pergula stecken. .Dort — sagt er 215 — und Wachstafeln oder unnütze Gemälde sind aus 

gibt es ein Bett, in dem Du nicht schläfst, sondern dem Hause zu verbannen. Dann folgen noch eine 

wo bis zur Ermattung-Du verstehst mich Reihe belustigender Verhaltungsmaßregeln, die 

doch 1 . Das Eintrittsgeld in diese Abteilung ist ein köstliches Bild von dem eifersüchtigen und 
nicht hoch anzusetzen. Auch das öffentliche Bordell mißtrauischen Jüngling geben. Ich zweifle nicht 
hatte billige Ansätze. ,Ein Obolos. Tritt herein! daran, daß solche Verträge, allerdings in ernsterer 
Da gibts kein Zieren und kein Entwischen; Du Form, öfters abgeschlossen wurden. Wie wir 
nimmst nach Auswahl; sie ist Dir fremd 1 , heißt 30 nachher sehen werden, galten die Kuppler und 
es in Philemons Brüdern a. O.; vgl. Diog. Laert. Kupplerinnen als schlechte und wortbrüchige Men- 
VI41 (1 Obol). Eubulos Pannychis a. 0. Nannion sehen, gegen die man sich durch ein Schriftstück 
a. 0. (fttxgov itgiaadai xiggazos ri]v rjbovrjv). Der gegen Übertölpelung sicherstellen mußte, 
billigen Taxe entsprach der Zulauf. .Jede beliebige Die alleinstehenden H. verlangten je nach Zeit 
Menschenklasse kannst Du da sehen, gleich wie und Umständen recht verschiedene Preise. Die 
wenn Du am Acheron stündest, Soldaten zu Pferd zgtärzos nÖQvr h die sich nach Hesych für 30 Lepta 
und zu Fuß, Freigelassene, Diebe, flüchtige Sklaven preisgab, hatte gewiß keine feinen Kunden, ebenso- 
usf. Wer bezahlt und männliche Gestalt hat, wird wenig wie die ye<pvgk und die yafiaizvTtiq. Der 
eingelassen 1 , heißt es bei Plaut. Poenul. 829f. vom Polizist bei Aristoph. Thesmophor. 1195 bezahlt 

Bordell des Lycus. Wohlhabende Personen ver- 40 eine Drachme, und die Phylakion bekam den 
mieden begreiflicherweise nach Möglichkeit, mit Übernamen AiSgayjiov, weil sie füt die geringe 

dieser gemischten Gesellschaft in Berührung zu Summe von zwei Drachmen jedem zu Diensten 

kommen. Sie besuchten also entweder die vor- stand (Gorgias über Hetären bei Athen. XHI 

nehmere Abteilung des Lusthauses oder suchten 596F mit KaibelsAnmerkung). Fünf bis zehn 

feinere Bordelle auf, wie z. B. jenes der Nikarete, Drachmen galt schon als anständiger Preis (Lu- 

die offenbar nur Kunden mit gespicktem Beutel kian Hetärengespr. XI 1. Vin 2. 3). Dann 

sehen wollte. Denn sonst hätte sie wohl kaum aber kommen die peyaköfiia^oi hatgai (Athen, 

ihre Lustmädchen als eigene Töchter ausgegeben. XIII 569A. 570B), die in der Blüte der Jahre 

Da kostete es nun freilich mehr als einen Obolos. einen oder zwei Goldstatere, sogar eine Mine sich 

Der genannte Ballio bei Plaut. Pseudolus poltert 50 bezahlen ließen (Machon bei Athen. XIH 583 C. 
172f. seine Mädchen an: ,Ihr, die ihr zimperlich Epikrates Antilais frg. 3, K. II 282 = Athen. XIII 

in weicher Wollust eurer Liebe pflegt, ihr be- 570D. Lukian Hetärengespr. VI 1. VH 3). Ja 

rühmten Freundinnen hoher Herren, verschafft mir Gnathaina forderte einmal für ihre Enkelin Gna- 

heute zu meinem Geburtstag Mundvorrat fürs thainion gleich 1000 Drachmen, was aber selbst 

ganze Jahr. Du Hedylium, hast die Kornhändler, einem fremden Satrapen als übertrieben vorkam 

schaff mir für ein Jahr Korn ins Haus! Und Du iMachon bei Athen. XIII 581B). Und als Lais 

Aeschrodora nimmst die Schlächter; sorg mir für dem Demosthenes ihre Gunst um 10000 Drachmen 

eine Eiammer voll Fleisch. Du Xystilis, nimmst gewähren wollte, lehnte der Redner ab mit den 

die Ölhändler in Beschlag; mach, daß es wacker Worten: So teuer kaufe ich die Reue nicht (Gellius 

Olivenöl gibt. Und Du Phoenicium, sorgst dafür, 60 noct. att. 18. Schol. Aristoph. Plut. 149). Freilich 
daß von den Gütern Deiner Liebhaber Vorrat ließen diese anspruchsvollen Damen bedeutend 

hieherkommt, sonst. . .!“ Kuppler und Kupple- mit sich markten, wenn einmal das Alter ihnen 

linnen boten aber nicht nur die Buhldimen zn seine Furchen eingegraben hatte. Die bejahrte 

einmaligem, Süchtigem Genüsse an; sie vermieteten Lais nimmt schließlich mit drei Obolen vorlieb 

dieselben etwa für kürzere oder längere Zeit oder (Epikrates a. O.), und ihre Genossinnen Galene, 

stellten einem einzelnen Liebhaber immer dasselbe Isthraias, Kerkope, Korone, Kossyphe, Nais, Neaira, 

Mädchen zur Verfügung. Der Schauspieler Hip- Phila und Telesis (Philetairos Jägerin frg. 9, K. II 

parch z. B. und der Dichter Xenokleides mieteten 232 = Athen. XIH 587 F) werden wohl anch 


1345 Hetairai 

bescheidener geworden sein, als ihnen die Backen¬ 
zähne wackelten. 

Zur Anknüpfung eines Liebesverhältnisses 
standen viele Wege offen. Am seltensten hat wohl 
der eigene Vater für seinen Sprößling das Dimchen 
beim Kuppler abgeholt (Plaut. Asin. 70). Oft 
machte man die Bekanntschaft an einem Feste, 
wo die schaulustigen Damen gewiß nicht fehlten. 
So ging es dem Alcesimarchus bei Plaut. Cistell. 
89f. Der erblickte Silenium, als sie sich mit ihrer 
Mutter den Festzug an den Dionysien ansah. Er 
folgte den Frauen heimlich und schwatzte sich 
bei der Mutter eiu. Auch der Weg zur und von 
der Musikstunde war zur Anbahnung einer Liebelei 
nicht ungeeignet (Plaut. Rud. 43). Die H. suchten 
natürlich auch selbst die Aufmerksamkeit auf sich 
zu lenken. ,Was, noch immer keine Männer? 1 heißt 
es bei Aristoph. Ekkles. 877f.; ,und doch wäre es 
endlich Zeit. Ich stehe da, mit Bleiweiß geschminkt, 
das glänzende Safrangewand umgeworfen und 
trällere ein Liedchen vor mich her und mache 
Scherze, um einen der Vorbeigehenden anzulocken*. 
Gelegentlich wandten sie sogar Gewalt an, um 
ihre Beute zu erhaschen. Ein gewisser Herakleides 
aus der .Insel Alexanders* in Ägypten beschwert 
sich im J. 221 oder 217 v. Chr. bei dem Könige 
Ptolemaios IV. Philopator, daß die Hure Pseno- 
bastis, die am Fenster lag, als er vorbeiging, aus 
dem Hause herausgekommen sei und ihn am Arm 
gepackt habe. Da er ihr ihre Frechheit vorhielt, 
habe sie seinen Überwurf zerrissen und ihm ins 
Gesicht gespuckt. Hinzukommende warfen der 
Dime ihr Verhalten gegen den alten Mann vor. 
Da sei sie ins Haus zurückgestürzt und habe ihn 
mit Urin überschüttet (Sudnoff 108f. BulL hell. 
XXVn [1908] 176L); vgl. dazu Xenarch Fünf¬ 
kämpfer frg. 4, K. Ü 468 = Athen. XII 569 C 
(allerdings von einem Boidell). In Epidanros und 
wohl auch in anderen Hafenstädten pflegten die 
H. Diener oder Dienerinnen zum Hafen zu senden, 
welche die ankommenden Reisenden zu ködern 
suchten (Plaut. Menaechmi 338f.). Die Freu¬ 
denmädchen gingen natürlich auch selbst auf 
Kundenfang aus. Das beweisen schon die er¬ 
wähnten Namen yetpvQk .Brückenhure* und ono- 
dtiadavea .Weghure* (Hesych.). Nach Clem. Alex. 
Paedsg. IX 1 ließen viele derselben Liebessprüche 
auf den Schuhsohlen anbringen, die sich auf 
der Straße abdrückten. Zufällig ist ein solcher 
Schob erhalten (HeuzevMüm. de la sociötö des 
antiquaires de FTance VlH [1877] 85f. Darem- 
berg-Saglio HIAbb. 4968). Die Nagellöcher der 
Sohle bilden die Inschrift ’AKOA OY Gl ,folge mir !* 

Länger dauernde Verhältnisse kosteten den Lieb¬ 
haber ein schönes Stück Geld. Am pelis bei Lukian 
Hetärengespr. VHI 3 empfängt gleich ein ganzes 
Talent. Daneben wollte das Liebchen auch Ge¬ 
schenke sehen. Das Bild einer rotfigurigen Büchse 
(Collignon u. Conve 1552) führt uns in ein Ge¬ 
mach. Da sehen wir, wie ein junger Mann ein 
Halsband in beiden Händen hält und es dem 
Mädchen anbietet, das vor ihm in einem Lehn¬ 
stahl sitzt. Za dm Füßen der Dame steht ein 
Schmuckkästchen offen; der Jüngling hat sich 
wohl schon früher freigebig gezeigt Die Verliebten 
pflegen ja überhaupt nicht knauserig zu sein. 
Wenn die Liebe einen gepackt hat, heißt es bei 
Plastau Trinummus 242f., dann ist die Habe bald 
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zum Haus hinaus. ,Schenk mir doch etwas, mein 
Zuckerfreund, wenn Du mich wirklich liebst*. 
Und er: .Recht gerne, mein Augenstern, und wenn 
Du noch mehr willst. Du sollst es haben*. Man 
fordert immer mehr. .. Endlich wird eine Nacht 
gewährt. Aber dafür hat nun der arme Kerl den 
ganzen Haushalt auf dem Rücken: die Gewand¬ 
frau und Schminkerin und Sandalenfrau und 
Sängerinnen und Boten und den Goldschmied, 
10 raptores panis et pmi. Ähnlich Truculentus 51f. 
Terenz Heaut. Timor. 223; Eunuch. 165f. ,Ich 
wünschte, daß sich das Haus einer H. von Tränen 
erhalten ließe*, schreibt Petale an Simalion bei 
Alkiphron I 36; ,dann würde ich recht glänzend 
leben, da Du mich so reichlich damit bedenkst. 
Aber wir brauchen Kleider und Gold und Schmuck 
und Mägde; das erfordert unser Stand. Nun be¬ 
sitze ich leider kein Erbgütchen und bin nicht 
Teilhaberin an Silberminen. Ich lebe einzig von 
20 meinem kleinen Verdienste und von den viel- 
beseufzten Gaben der Liebhaber*. ,Quae amanti 
pareet, eadem sibi parcet parum', meint die Kupp¬ 
lerin bei Plaut. Asinaria 177f.; ,der Liebhaber 
ist wie ein Fisch, den man backen muß, solange 
er Saft hat*. Und 214f.: .Unser Handwerk gleicht 
dem eines Voglers; wir streuen Lockspeise umheT; 
die Vögel werden girr uud Tennen ins Netz*; vgl. 
au?h Trucul. 169. 224. 580. .Keiner soll geschont 
werden; sie kommen ja doch nur zu uns, um so 
30 billig wie möglich ihrer Wollust zu frönen*, 
sagt die Alte bei Terenz Hecyra 63f.; vgl. Alki¬ 
phron I 6. 18. Aristainet. II 20. Um mehr aus 
dem Liebhaber herauszuschlagen, schob die H. 

? eigentlich ein Kind vor, wie Phronesium bei 
laut. Trucul. 86. 389, oder die Kupplerin gab 
ihre Sklavinnen als leibliche Töchter aus (Plaut. 
Cistell. 136. 714. Demosth. LIX 19). Ein Glück 
auch für den jungen Mann, wenn ihm keineT in 
die Quere kam, der mehr bot. Sonst wird er un- 
40 barmherzig abgedankt (Plant. Trucul. 81). Auch 
das Geld darf ihm nie ausgehen. «Bringt er nicht 
heute noch die 20 Minen, so wirft man diesen 
Hungerleider Tränenreich zum Tempel hinaus*, 
meint eine Zuhälterin (Plaut. Asin. 532). In solchen 
Fällen ging der vornehme Jüngling nicht selten 
zum Wucherer und borgte Geld (Plaut. Epid. 58; 
Pseudol. 299); oder er suchte seinen Vater zn 
betrügen, wobei der listige Sklave Helfer und 
Vermittler spielen mußte (Plant. Bacchid. 250; 
50 Pseudol. 290; Trinumm. 682; TrueuL 655. Alki¬ 
phron I 36). Daß selbst Ehemänner ihren Franen 
Kleider und Schmuck entwendeten, um damit 
die H. zu beschenken, mutet uns fremdartig an, 
und daß sie sich dieser Tat noch rühmen, be¬ 
greifen wir schon gar nicht (Plant. Asin. 884; 
Menaechmi 129). Aber schließlich borgte der 
Wacherer nichts mehr, und dem Vater war eben¬ 
falls kein Geld mehr zu entlocken, oder das ganze 
Vermögen war vergeudet (Lukian Hetärengespr. 
60 XIV1. Plant. Trinumm. 681). So findet der Jüng¬ 
ling eines Tages die Haustüre der Geliebten ver¬ 
riegelt, wenn er bei ihr ein treten will (Alkiphron 
I 33, 8. Anth. PaL VI 71. Luk. a. 0. Terenz 
Eunuch. 49. Timokles Neaira frg. 23, K. II 462 
= Athen. XITf 567E). Er mag nun davor weinen 
und winseln; es bringt ihm nur Spott ein (Plast. 
TrueuL 1661). Wird er gar za lästig, so kühlt 
ihn etwa eine Magd mit einem Gosse Wasser ab. 
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den sie vom Fenster aus ihm zuschleudert (Blüm- 
ner Leben und Sitten d. Griech. II 61 = Darem- 
berg-Saglio III Abb. 4972). Ein Glück also 
für den Mann, wenn, die Liebe ihn nicht allzusehr 
zum Sklaven gemacht hatte, so daß er mit Aristipp 
sagen konnte: cyoj xai ovx syofiai (Athen. XII 
544D. Gic. ad fam. IX 26, 6). Sonst erreichte 
ihn am Ende noch das gleiche Schicksal wie den 
Theagenes. Dieser wurde von der Megara so un¬ 
barmherzig ausgeplündert, daß ihm von seinem 
ganzen, glänzenden Vermögen nur eine armselige 
Chlamys und ein Schild übrig blieben. Und er 
zog damit in den Krieg (Alkiphron I 38). 

Solange die Goldquelle floß, erfreute sich 
der Liebhaber allerdings einer feineren Behand¬ 
lung. Man stellte sich sogar, als ob mar. ihn 
liebe (Plaut. Asm. 204f.; Trucul. 224f.); ihn 
aber wirklich lieben, das hieße doch mehr für 
ihn sorgen, als für sich selbst (Plaut. Cistell. 
95). Freilich gab es auch Mädchen, die ihrem 
Buhlen in uneigennütziger Liebe zugetan waren 
(Lukian Hetärengespr. VII lf. Plaut. Cistell. 
95; Mosteil. 188. 204. Terenz Eun. 1991). Doch 
zählten jene, die mit Philematium bei Plaut. 
Mostell. 228 sagen konnten: ego, si bonam famam 
mihi servasso, sat ero dives, sicherlich zu deu 
Ausnahmen. Schon schlimme Erfahrungen belehrten 
sie eines andern. ,Ieh habe mich in jungen Jahren 
auch an einen einzigen gehalten“, meint die alte 
Dienerin bei Plaut. Mostell. 200; .sobald mir aber 
das Alter die blühende Gesichtsfarbe nahm, ließ 
er mich im Stich“. Auch allfällige Heiratsver- 
sprechnngen des Liebhabers durften nicht ernst 
genommen werden (Lukian Hetärengespr. VII1. 4). 
Wer weiß, ob der Jüngling nicht bald eine .Ver¬ 
wandte aus Lemnos“ heiraten muß? (Plaut. Cistell. 
98f.). Im allgemeinen haben sich daher die H. 
eher an den Grundsatz gehalten, den Alkiphron 
II 1, 6 mit feinem Verständnis für männliche 
Schwächen der H. Lamia in den Mund legt: ,Es 
ist ein großes Kunststück der Dirnen, den gegen¬ 
wärtigen Genuß aufzuschieben und die Liebhaber 
durch Hoffnung zu erhalten. Bald müssen w r ir 
krank sein, bald eine Mahlzeit veranstalten, bald 
unser Haus schmücken, immer aber dem Genüsse 
Hemmungen in den Weg legen“. Lamia schreibt 
dies einem großen Herrn, dem Städteeroberer 
Demetrios. Für kleinere Leute gibt die erfahrene 
H. Ampelis ihrer jüngeren Genossin Verhaltungs¬ 
maßregeln (Lukian Hetärengespr. VUl). Der rich¬ 
tige Liebhaber, heißt es dort ungefähr, muß eifer¬ 
süchtig sein. Er soll glauben, daß Du Dir nicht 
allzuviel aus ihm machst. Hat er die Überzeugung, 
Dich allein zu besitzen, so erkaltet seine Begierde. 

Eine große Bolle im H.-Leben spielten die 
Gelage. Oft fanden sie im Hause der Dime selbst 
statt (Alkiphron I 39. H 1. Lukian Hetärengespr. 
XV lf. Machon bei Athen. XIH 579 E. Plaut. 
Bacchid. 79. 477. 1117. Menaechmi -173. 208. 
Plut. Demetr. 27), oft aber auch in der Wohnung 
des Mannes (Alkiphron HI 65. Lukian Hetären¬ 
gespr. IV 1. XHI. Plaut. Mostell. 313f. 933. Plut. 
de cohib. ira 15. Terenz Heauton Timor. 243f.). 
Das eine Mal tafeln die Lustmädchen unter sich 
(Klein Lieblingsinschr. 822 = Daremberg- 
Saglio HI Abb. 4970. Furtwängler-Reich- 
hold n Tal 63. Taf. 71, 1 = Beinach Bäpert. 
des Vaaes I 32 = Klein Euphronios* 105.110), 
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meist aber mit dem Geliebten. Hartwig Meister¬ 
schalen Text 149 hält zwar ein Symposion von 
lediglich weiblichen Personen für undenkbar. Zu 
einem Gesellschaftessen trug wohl jeder Teil¬ 
nehmer etwas an Geld oder Waren bei (deinveiv 
and mifißoXäv, de symbolis). Der Dichter Diphilos 
brachte an den Aphrodisien zu einem Mahle der 
H. Gnathaina: 2 Gefäße Chierwein, 4 Gefäße 
Thasierwein, Salbe, Kränze und Bänder, Nachtisch, 
10 ein Böcklein, Fisch, den Koch und dazu eine 
Flötenspielerin. Ein geiziger, verliebter Syrer 
schickte zu demselben Gelage bloß Schnee und 
einen einzigen Pökelfisch (Machon bei Athen. XHI 
579 E. F). Die Zahl der Personen, die an einem 
Gastmahle teilnehmen, ist recht verschieden. Sie 
schwankt nach meinen Zählungen zwischen zwei 
und achtzehn Personen, wobei Dienerschaft, Musi- 
kantinnen usf. mitgerechnet sind; vgl. z, B. Furt¬ 
wängler-Reichhold H 71. Hartwig Meister- 
20schalen Taf. XI. XV. XXXIV. Beinach Vases I 
462. H 304. 346. Furtwängler Vasens. z. Berlin 
1947. 2270.4026.4127. Collignonu. Cou ve 821. 
PottierVasesdu Louvre H PL 63 F 2. PL 79 F 216. 
Heydemann Vasens. z. Neapel 884. 893. 2855. 
R. C. 145. S. A. 311. Jahn Vasens. z. München 
78.152. 293. 819. Plaut. Bacchid. 1116.1145. Das 
Gemach ist gelegentlich mit Blumengewinden und 
Bändern geschmückt (Heydemann B. C. 145): 
die Zecher und Zecherinnen tragen meist Kränze 
30 oder Bänder um das Haar geschlungen, hie und 
da auch an Hals, Arm und Brust (z. B. Berlin 
2270. Schreiber Bilderatlas LXXVI 4). Auch 
Hunde, welche ihren Herren hieher gefolgt waren, 
erblicken wir etwa unter dem Speisesofa (Col- 
lignon u. Couve 821. Pottier II PI. 79 F 216). 
Männer und Frauen sind im allgemeinen ganz 
oder halb gekleidet. Ob die splitternackten H. 
auf Gefäßen des Euphronioskrcises (z. B. Hart¬ 
wig Taf. XI. Text 129, Abb. 18. Furtwängler- 
40Beichhold II Taf. 63 = Klein Euphronios 2 
105 ■= Beinach Vases 1 32. 56. Daremberg- 
Saglio HI Abb. 4970 = Klein Lieblingsinschr. 2 
82. Pottier II PI. 97 G 78. Beinach Vases 
I 56. 462) der Wirklichkeit entsprechen oder der 
bloßen Künstlerlaune entsprungen sind, wage ich 
nicht zu entscheiden. Beim Mahl und besonders 
beim nachfolgenden Trinkgelage wurde allerlei 
Scherz und Kurzweil harmloser und gröberer Art 
getrieben. Da bietet z. B. der Liebhaber seiner 
50 H. einen Vogel an (Heydemann S. A. 311. 
Schreiber Bilderatlas LXXVI 2); oder er wirft 
einem Mädchen als Liebeszeichen ein Stück Apfel 
zu (Aristoph. Wolken 996), das von der Dime 
gegessen oder geküßt und in den Bausch de- 
Kleides gesteckt wird (Lukian Hetärengespr. XII 
1). Auch nickte und trank man einander zu (Lukian 
ebd. Achilles Tatius II 9); man schleuderte des 
Bechers Neige mit einem Diebessprache, z. B. xiv 
i drSe Xa.xa.ooco Acdygc ,Dir Leagros schleudere ich 
60dies“ (Furtwängler-Reichhold H Tat 63 
— Klein Euphronios 2 105 = Beinach Vases 
I 32; vgl. n Taf. 71 = Klein 110). Ferner sehen 
wir, daß die Frau den Stock des Mannes ergriffen 
hat und er des Weibes Flöte (Hartwig Meister- 
schalen Taf. XL Furtwängler Vasens. z. Berlin 
2270). Die EL saß etwa auf den Schoß des Lieb¬ 
habers und küßte ihn (Beina ch Va ses I 56. II 
304. Schreiber Bilderatlas LXXVI 2. Heyde- 
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mann Vasens. z. Neapel 2202. Lukian Hetären¬ 
gespr. XII1). Natürlich wurde lebhaft geplaudert. 
Der Söldneroffizier bei Lukian Hetärengespr. XHI 
prahlt so stark mit seinen angeblichen, blutigen 
Heldentaten, daß ihm die arme Hymnis voll Angst 
davonläuft. Da liebten es denn die Dienerinnen 
Aphrodites, ihren Witz sprühen zu lassen. Machon 
bei Athen. XIII 578 F u. f. gibt uns eine Anzahl 
Proben davon. So soll Diphilos an jenem Essen 
der Gnathaina, zu dem er die erwähuten Beiträge 
leistete, die kühle Zisterne seiner Gastgeberin 
gelobt haben. Die entgegnete ihm bündig: ,Kein 
Wunder, ich werfe ja stets sorgsam die Prologe 
Deiner Dramen hinein“. Herren und Damen sprachen 
eifrig dem Becher zu. Deun auch die H. pflegten 
ordentlich zu trinken. Das beweisen eine größere 
Anzahl der erwähnten und noch zu erwähnenden 
Vasendarstellungen. Hier berühre ich bloß D are m - 
berg-Saglio III4970 = Klein Lieblingsinschr. 
82. Da liegen ,zwei nackte Weiber auf Kissen 
gestützt, einander zngewandt. Die eine reicht der 
anderen, flötenblasenden eine Schale mit dem 
Eufe ntvs xai ab, während sie auf der Linken 
einen Becher trägt“ (Klein); vgl. dazu Lukiau 
Hetärengespr. VI 3. In gehobener Stimmung ver¬ 
wechselte man etwa die Gesichter und küßte den 
falschen Herrn oder die Unrechte Dame (Lukian 
Hetärengespr. HI 1). Dann gab es Verstimmung 
zwischen den Liebespaaren (Hartwig Meister¬ 
schalen Taf. XXXIV), oder es kam zu nachherigen 3 
erregten Auseinandersetzungen (Lukian Hetären¬ 
gespr. III 1. XII lf.). Die Damen gerieten ge¬ 
legentlich in Streit über ihre körperlichen Vor¬ 
züge. Thais bei Lukian Hetärengespr. HI 2 tanzte 
mit aufgeschürztem Gewände und forderte Philinna 
auf, dasselbe zu tuu. wenn sie sich nicht ihrer 
dünnen Beine schäme. Bezeichnend ist der Brief, 
den Megara an Bacchis schreibt (Alkiphron I 39). 
Glykera hatte eine Anzahl H. mit ihren Lieb¬ 
habern zu sich eingeladen. Man lag unter schattigem ' 
Lorbeergesträuch bei selten großartiger Unterhal¬ 
tung. Thryallis und Myrrhina stritten sich darüber, 
welche von beiden sich des schöneren Gesäßes 
erfreue. Um Klarheit zu schaffen, zeigen sie es 
vor. Auch die Brüste wurden verglichen und 
Philumene entblößte sogar ihren Bauch. Ein 
Mischkrug in Neapel (Heydemann 2855) bietet 
uns eine bildliche Erläuterung zu der Stelle; vgl. 
auch Aphrodite xaiXlnvyog bei Athen. XII 554 E. 
Nun wird man auf Stärkeres vorbereitet sein. 
Begreiflicherweise bleibt es nicht immer beim 
Küssen; die Herrchen und Herren betasteten auch 
Körperteile ihrer Damen oder der Musikantinnen 
(z. B. Schreiber LXXVI 4. Plaut. Bacchid. 477f.) 
oder setzten sich gar über die letzten Schranken 
menschlicher Zurückhaltunghin weg (F u r t w ä n g - 
ler-Reichhold II Taf. 71 = Klein Lieblings¬ 
inschr. 2 124). Es widerstrebt mir, die unflätigen 
und oft widernatürlichen Szenen anzuführen, die 
sich zwischen Männern und Frauen bei oder nach 
dem Symposion ereignen. Wer weitere Aufklärung 
braueht, sehe nach bei HaTtwig Meisterschalen 
Text 130.345 mit Anm. 2. In vorgerückter Stunde 
erhob sich die Gesellschaft häufig, um noch schwär¬ 
mend und musizierend durch die Straßen zu ziehen; 
vgl. z. B. Furtwängler-Beichhold I Taf. 50. 
II Taf. 103. Hartwig Taf. XI. XX. XXIX. XXXVI. 
Collignon u.Couve 1281.1355. Furtwängler 


Vasens.z.Berlin2309.4028. HeydemannVasens. 
z. Neapel 1794. 2078. 2266. 2297. 2752; S. A. 
293. Alkiphron I 39. Demosth. LIX 33. Dabei 
kam es dann etwa vor, daß ein Jüngling sich 
erbrach (Furtwängler-Reichhold I Taf. 50. 
Hartwig Text 327. Blümner Leben und Sitten 
II 59). Aber nicht immer verlief das Symposion 
ruhig. Bei Lukian Hetärengespr. XV kommt Par- 
thenis weinend und mit zerbrochener Flöte zu 
0 ihrer Herrin gelaufen und klagt ihr, wie ein eifer¬ 
süchtiger Soldat mit einem Genossen die Tafelnden 
überfallen und mißhandelt habe. Daß Musik zu 
einem Gelage gehörte, haben wir schon früher 
gesehen, brauchen uns also hier nicht weiter damit 
zu beschäftigen. Auch Klappernschlägerinnen, 
Tänzerinnen und Gauklerinnen traten gelegentlich 
auf (vgl. Hartwig Taf. XXXV. Blümner a. O. 
II 46. 47); bei einem Gastmahle des Antigonos 
tanzten sogar nackte T’nessalerinnen mit bloßem 
0 Lendenschurze bedeckt, .ganz, wie es bei ihnen 
Sitte war“ (Athen. XIII 607 C; vgl. Hippolochos 
bei Athen. IV 129A. 130D). Vermögliche Lieb¬ 
haber machten mit ihren H. auch Ausflüge aufs 
Land. Einen solchen beschreibt Alkiphron frg. 6 
(Hercher p. 95). Sie ließen sich am Rande eines 
Wäldchens nieder, opferten, schmausten, trieben 
allerlei Scherz, gingen mit den Buhlen ins Wäldchen 
hinein, und kehrten erst gegen Abend wieder zur 
Stadt zurück. Derselbe Schriftsteller schildert 
0 I 12 eine Spazierfahrt zu See, die der athenische 
Jüngling Pamphilos mit weiblichen Musikern unter¬ 
nommen hat; vgl. Furtwängler Vasens. z. Berlin 
2904. Heydemann Vasens. z. Neapel2208.2418. 

Wir sehen aber die H. nicht nur bei Gelagen, 
sondern auch sonst mit Männern zusammen im 
Innern des Hauses. Ein Jüngling lagert auf einem 
Sofa, die Leier am linken Arm; ein bekleidetes 
Mädchen sitzt neben ihm und umarmt ihn. Auf 
ihrem Schoße liegt ein Ball, unter dem Sofa ein 
Fächer. Ein Eros fliegt auf den Jüngling zu, um 
ihn zu bekränzen. Links steht eine Dienerin mit 
Kästchen (Furtwängler Vasens. z. Berlin 4127). 
Ein zweites Bild zeigt uns einen Mann mit einer 
Börse vor einer Flötenspielerin (Collignon und 
Couve 1085; vgl. 1277); ein drittes Jünglinge 
bei einer H. Der erste hält eine Börse, der zweite 
eine Blume, der dritte einen Kranz (Wiener Vor- 
legeblätter C Taf. V. Daremberg-Saglio in 
Abb. 4969). Weiter hält ein Mädchen in der 
Linken einen Ball und streckt mit der Rechten 
dem Jünglinge einen Kranz hin (Furtwängler 
Vasei z. Berlin 3160); oder die Frau bietet dem 
jungen Manne einen Granatapfel an (Collignon 
u. Couve 1647). Ein anderes Mal beobachten wir, 
wie der Mann mit dem Mädchen plaudert (Furt¬ 
wängler Vasens. z.-Berlin 2292; abgeb. Wiener 
Vorlegebl. A Taf. VT), oder wie derEphebe seinem 
Liebchen zuschaut, während es sich im Spiegel 
betrachtet und die Haare ordnet (Collignon u. 
Couve 1347). Endlich bemerken wir ein Mädchen, 
das auf einem Stuhle sitzt und den jungen Mann 
an sich zieht (Collignon-Couve 1287. 1941), 
und wie die Frau eine Umarmung des Mannes 
von sich abwehrt (Furtwängler Vasens. z. Berlin 
1573. 1574. 1585. 1599), oder daß er und sie 
sich küssen wollen (ebd. 2269). Begreiflicherweise 
finden wir auch schmntxige Handlungen dargeetellt: 
s. B. die Frau wird von nackten Burschen umtanzt 
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(ebd. 2529); oder ein Mann faßt die nackte Frau in Hand damit Schmuck, Ausstattung, alles was 

an der Scham und führt ihr einen künstlichen der Franzose mit toilette bezeichnet! In den 

Phallus ein (Klein Meisteraign. 2 112, 4); oder öffentlichen Lusthänsem stellten sich die Dirnen 

schließlich treiben bärtige Männer und Frauen dem Besucher leicht gekleidet (er Xenronqvots 

miteinander Unzucht, wobei ein Mann mit der vtpsair Eubulos Pannychis frg. 84, K. II 193. 

Lampe einem Paare leuchtet (Klein 182, 6. Nannion frg. 67, K. II187 = Athen. XIII 568E 

Hartwig Text 345); außerdem vgl. Hartwig und F) mit entblößtem Oberkörper (arigr' ajtqft- 

Meistersch. Text 109f., 345 Anm. 2, besonders tpieopivas, Xenarch Fünfkämpfer frg. 4, K. II 468 

Nr. 1. 2. 7. 13—19. S. 349. Klein Meistersign. 2 = Athen. XIII 569B) dar, wie man die Mädchen 
58, 16. 70, 75. 139, 4. 154,8; Lieblingsinschr. 2 10 oft Lei Gelagen sieht (z. B. Beinach Vases II 
94. Euphronios 2 98. 100. Dazu mehrere schon 304. Schreiber Bilderatlas LXXVI 2). Daher 

früher erwähnte Darstellungen. Hier sei gleich werden sie von Eubulos, Xenarchos und von 

beigefügt, daß die H. unter sich ebenfalls wider- Philemon Brüder frg. 4, K. II479 = Athen. XIII 

natürliche Handlungen begangen haben. Ein Hin- 569 E yvpral genannt. In den besseren Privat¬ 
weis auf Hartwig Taf. XLIY = Klein Lieb- bordellen waren sie natürlich ordentlicher ge- 

lingsinschr. 2 108. Hartwig Text 345 Anm. 2 kleidet und gar geschmückt (Plaut. Pseudol. 182). 

nr. 10. 20. Klein Meistersign. 2 93, 14. 102, 5. Gingen die Mädchen an die Öffentlichkeit, etwa 

Herondas Mimiamben VI. Lukian Hetärengespr. zu einem Feste, so mußten sie sich doppelt sorg- 

V dürfte genügen. faltig herausputzen (Plaut. Poenul. 283f.). Ehe- 

Auf einigen der angeführten Vasenbilder ist 20 malige EL, die sich, wie Nikarete dem Kuppler- 
das Innere des Hauses nicht durch das Speisesofa, gewerbe ergeben hatten, und nun entweder eigene 

den Klapp- oder Lehnstuhl und allenfalls durch Ware besaßen oder aber bloße Vermittlerdienste 

ein Speisetischchen und den unvermeidlichen, ge- leisteten (vgl. Herondas I), pflegten Neulinge so 

flochtenen Handkorb (xdXa&os) angedeutet. Ein- umzuformen, daß man sie bald nicht mehr er- 

mal erblicken wir ein rundes Waschbecken auf kannte. Ist eine klein von Wuchs, sagt Alexis 

einem Säulenfuße (Collignon u. Couve 1347), ein in der Isostasion frg. 98, K. II 329 = Athen. XTTT 

anderes Mal eine wohlverschlossene Türe (Klein 568 A u. f., so werden die Schuhe mit Kork 

Euphronios 2 100 = Lieblingsinschr. 2 94); auf der ausgefüttert; ist eine andere groß, so gibt man 

Büchse bei Heydemann Vasenbilder Taf. Vni 5 ihr dünne Sohlen und beim Gehen senkt sie den 

ist eine Türe, eine Säule und ein Schemel dar- 30 Kopf auf die Schultern hinunter. Eine dritte hat 
gestellt. Die Gastmahlszenen müssen wir weg- dünne Hüften; man gleicht diesen Fehler durch 

lassen, da sie sich ja nicht immer im Hause der Wülste aus. Eine vierte ist beleibt; man schnürt 

H. abspielen. Im allgemeinen werden die öffent- ihren Körper mit Stäben und Binden ein. Hat 

liehen Mädchen, die auf vornehme Kundschaft sie feuerrote Augenbrauen, so färbt man sie mit 

hielten, sauber gewohnt haben. .Breitet die Polster Kienruß schwarz. Ist jene von brauner Hautfarbe, 

aus und zündet wohlriechendes Eäucherwerk an, so streicht man Bleiweiß auf. Eine blasse reibt 

ruft Erotion bei Plaut. Menaechmi 353 ins Haus man mit Karminrot ein. Sticht ein einzelner 

hinein, Reinlichkeit ist eine Lockspeise für ver- Körperteil durch Schönheit hervor, so wird er 

liebte Herzen*. Und Sokrates bei Xea. mem. m absichtlich entblößt. Diese besitzt schöne Zähne; 

11, 4 ist ganz erstaunt über die prächtige Ord-40sie muß früh und spät lachen. Wenn ihr aber 
nnng im Hause der Theodota. Anderseits freilich die Lust zum Lachen fehlt, so bleibt sie hübsch 

begegnen wir auch schmutziger Armut, die in zu Hause und nimmt ein Myrtenstäbchen zwischen 

grellem Gegensätze steht zu dem glänzenden Auf- die Lippen, damit sie stets lächelnd erscheine, 

treten auf der Straße (Terenz Eunuch. 934f.). Im Das sich Aufputzen bildete überhaupt eine wieh- 

früher angeführten Pachtverträge bei Plaut. Asm. tige Tagesarbeit aller jener, die mit dem Leibe 

763 heißt es: et siqua inutüis pietura sit eam ihr Brot verdienten. Philemation bei Plant. 

vendat. Ob hier nicht schlüpfrige Gemälde ge- Mostell. verlangt von der alten Dienerin 248 den 

meint sind, ähnlich wie wir sie später im Vico Spiegel und das Schmuckkästchen — sie kommt 

dei lupanari zu Pompeji wieder treffen? Vgl. nach 157f. aus dem Bade —; 254 fragt sie, ob 

Helbig Wandgemälde S. 370 nr. 1506. Ger-50 das Haar schön liege; 258 wünscht sie Bleiweiß 
haTd Neapels ant. Bilder 457f. und 261 Purpurschfninke und 272 will sie sich 

Das Bordell umfaßte begreiflicherweise eine noch salben. Die alte Magd wirft zwar ein, daß 

größere Anzahl von Gemächern, die von einem dies alles überflüssig sei; denn am besten riechen 

Sklaven bei Plaut. Poenul. 834 allerdings als jene, die nach nichts riechen. Sie hält es eben 

finstere Schlupfwinkel (tenebrae, latebrae) be- mit Eubulos, der in den K ranzhändlerinnen frg. 

zeichnet werden. Daß auch das Bad nicht fehlte, 98, K.II198 = Athen. XHl 557F spottet: Unsere 

brancht bei griechischen Verhältnissen wohl kaum Ehefrauen sind nicht so mit Bleiweaß (wtpvr&ior, 

besonders betont zu werden (Plaut. PoenuL 702ff.). rpipvr&ot) überschminkt wie ihr und haben ihre 

Eher der Erwähnung verdient die Tatsache, daß Wangen nicht mit Maulheersaft (ovxd/urot) ge- 

man sich nach dieset Plautusstelle und nach Galen 60 färbt. _ Und wenn ihr im Sommer ausgeht, so 
de san. tuenda Ul 11 (Kühn VI) beim Geschlechts- laufen von den Augen zwei Wasserstriemen schwarz 

verkehr in den Bordellen auch einölte; vgl. Bloch herab, und der Schweiß gräbt von den Wangen 

Ursprung der Syphilis II 660f. Hie und da unter- bis zum Nacken hinunter eine mennigrote Furche; 

hielten die Huren wirte eine Art Gasthaus zur die Haare, die über das Gesicht flattern, erscheinen 

Aufnahme von Fremden (Plaut. PoenuL 659f.); grau; so voll sind sie von Bleiweiß. Ein weiteres, 

jedenfalls gab es in den Privatbordellen zu trinken schöne« Bildehen von der Morgenarbeit einer H. 

(ebd. 661. 834; Peraa 568). bietet uns Lukian Amor. 89. Wenn die Herrin 

Nach der Wohnung die Kleidung und Hand aufsteht, so steht eine ganze Armee von Dienerinnen 
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um sie herum. Eine jede hat eine der tausend 
nötigen Sachen für den Putz der Dame: silberne 
Becken, Wasserkrüge, Spiegel, Schächtelchen und 
Töpfchen soviele wie in einer Apotheke, und ge¬ 
füllt mit allen möglichen Pulvern und Flüssig¬ 
keiten, um das Gesicht zu bleichen, um die Zähne 
zu reinigen, um die Augenbrauen zu schwärzen. 
Bei der hohen Bedeutung der Salben für diese 
Menschenklasse dürfen wir uns gar nicht wundem, 
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ford, Ashmolean Mus. H. 76, London F 212. 217. 
219. Hartwig a. 0. erwähnt auch ein Schenkel¬ 
band bei einem Manne (Satyr); ein weiteres Bei¬ 
spiel bringt Beinach II 348. Solche Bänder mit 
kleinen Anhängseln dienten nach Furtwängler 
und Eeichhold II Text 17 und Hartwig a. O. 
nicht bloß als Schmuck, sondern auch als Amulett, 
vielleicht als Abwehrmittel gegen Krankheiten; 
ich möchte sogar betonen hauptsächlich als Amu- 


wenn eine Vertreterin derselben, Plangon, einelOlett. Denn Schmuck hat am Oberschenkel keinen 

_ _ . . . , »•» ■ n n n i r» . — *W* i_•____ J!. «Jf._ L 


Schminke erfand oder zusammenstellte. So er¬ 
zählen nämlich Polemon frg. 64 Pr. und Sosibios 


großen Zweck. Begreiflicherweise waren die öffent¬ 
lichen Mädchen im allgemeinen auffälliger und 


frg. 23, FHG H 630 = Athen. XV 690 D von der reicher gekleidet als ehrbare Bürgerfrauen. Be- 

• •ni* 1 . ! _ • _1 _O _1_ 1 _ VinA nAni^Mfl U' Ini^nr ^lATltAT) lhwin 


in Elis heimischen Schminke nlayyovior. Eine 
treffliche Erläuterung zu den erwähnten Anfüh¬ 
rungen der Schriftsteller bilden eine Anzahl von 
Vasenbildem mit Szenen aus dem Innern des 
Frauengemaches. Besonders Beinach Vases I 
472 und II 345 passen gut auf die Schilderung 


sonders bunte Kleider (är&iva) dienten ihrem 
Zwecke (Aristoph. Ekkles. 879), weshalb Suidas 
das Tragen derselben für die athenischen H. als 
gesetzliche Vorschrift darstellt. Mit Unrecht. 
Denn Clem. Alex. Paedag. III 2 bezeichnet diese 
Sitte als Kennzeichen, aber nicht als gesetzliche 


Lukians Einige dieser Darstellungen versetzen 20 Verordnung der Ehebrecherinnen (poiyaMs). Vgl. 
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uns wahrscheinlich zu H.. z. B. Beinach I 2 
— Blümner Leben und Sitten der Griech. I 186, 
wo Eroten und ein Jüngling zugegen sind. Schon 
Blümner hat S. 187 auf diesen Punkt hinge¬ 
wiesen. Ähnliche Szenen mit anwesenden Eroten 
sehen wir Beinach I 52. 260. 476. 477. 493. II 


Artemid. II 3. Freilich gab es in einzelnen 
Staaten zu gewissen Zeiten Luxusgesetze, die zwar 
den ehrbaren Frauen das Tragen von gestickten 
Gewändern, Schmuck usw. verboten, den H. da¬ 
gegen gestatteten, aber keineswegs befahlen. So 
Diod. Sicul. XII 21 von Zeleukos auf Lokroi, 


350. Schreiber Bilderatlas LXXXIH 14. Auf Phylarch Gesch. 25, frg. 45, FHG I 347 = Athen. 


dem einen oder andern dieser Bilder mag freilich 
eine Braut geschmückt werden. Die _ üppigen, 


XII 521B und Eustath zu Horn. n. XIX 282 
von Syrakus, Clem. Alex. Paedag. II10 von Sparta. 


nackten Weiber mit dem Eros bei Beinach II30 Auch durchsichtige Kleider waren bei den Dirnen 


317 aber dürfen wir wohl unbedenklich als 
Dienerinnen Aphrodites betrachten, Daß die H. 
die gewöhnlichen Frauenkleider trugen, davon kann 
sich jeder selbst an den im Verlaufe der Arbeit 
erwähnten Vasenbildem überzeugen. Von einer 
besondem H.-Tracht ist keine Spur vorhanden. 
Die Dimenmode wechselte mit der Frauenmode 
überhaupt. Schmuck trugen die H. in der älteren 
Zeit scheinbar nicht immer (vgl. z. B. Furt- 


in Gebrauch (vgl- Aristoph. Lysistr. 48) und zwar, 
wenn man Lukian Hetärengespr. Vll 2 glauben darf, 
recht häufig. .Schämst du dich nicht, allein unter 
den H. keine Ohrringe, kein Halsband, kein taren- 
tinisches Kleid zu besitzen?* wirft da die Mutter 
ihrer Tochter Musarion vor. S. auchHermann- 
Blümner Griech. Privataltert. 191. Das auf¬ 
fällige Hervortreten der H. geißelt Lukian pro 
domo 7: ,sie tragen ein Purpurkleid; ihr Hals ist 


wäneler und Reichhold I Taf. 50. II Taf. 71 40 von Gold, nicht von Fleisch; sie bilden sich ein, 
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= Kl ein Lieblingsinschr. 2 124. Hart wig Meister- 
schalen Taf. XI. XX). Brygos stellt junge H. 
öfters mit kurzgeschnittenen, Duris dagegen mit 
aufgebundenen Haaren dar. Um die Perserkriege 
herum waren schon Kopfnetze und Hauben in 
Mode (z. B. Furtwängler und Beichhold 
II Taf. 63 = Klein Euphronios 2 105. Hartwig 
Meisterschalen Taf. XXXIV. XLIV. Klein Eu- 
phronios 2 98. 110. Lieblingsinschr. 82. Furt- 


ihre Arme seien weißer, wenn Gold ihren Glanz 
erhöhe, und daß die Felder ihrer Füße verschwin¬ 
den unter einer goldenen Sandale, und daß selbst 
ihr Gesicht anmutiger erscheine inmitten sovielen 
Glanzes.* Und Hetärengespr. VI2 weist die Mutter 
Krobyle auf Daphnis hin, die mit Gold und Kleidern 
glänze und mit vier Dienerinnen auftrete, seit sie 
unter die H. gegangen, während sie früher nur 
Lumpen an sich trug; vgl. Lukian Doppelt An- 


wängler Vasens. z. Berlin 1947. 2270), die 50 geklagt. 31; Wahre Gesch. 46. 
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damals auch bei Gastmählern getragen wurden. 
Halsketten, Ohrringe und Armbänder, auch Kopf¬ 
binden, Tänien usf. brauchen hier kaum der Er¬ 
wähnung. Man vergleiche darüber die entspre¬ 
chenden Artikel in der Enzyklopädie. Etwas auf¬ 
fälliger sind Ringe oder Bänder um den Oberarm, 
wie sie Sekline und Agapema auf dem Peters¬ 
burger Küblgefäß des Enphronios aufteigen, und 
besonders die Binden oder Ringe um den linken 


Das Geschäft der fuyaXöfua&ot ezaigai mußte 
also blühen, wie wir übrigens schon aus den For¬ 
derungen schließen konnten, die sie an ihre Ver¬ 
ehrer stellten. In der Tat gelangten einige der¬ 
selben zu ansehnlichem Reichtum, wie die schon 
früher genannte Doricha, dann Lamia, Phryne, 
Thais usf., begreiflicherweise vor allem die Freun¬ 
dinnen großer Herren. Mit dem Reichtum ging 
Hand in Hand die Macht, und Macht erzeugt oft 


oder rechten Oberschenkel. Wir finden diese Art 60 Übermut. So stand es mit der Thespierin Phryne, 


von ntQtaxelk bei der Smikra des Euphrouios- 
gefäßea, auf der Panaitiosschale Hartwig Taf. 
XLIV 3 = Klein Lieblinginschr. 2 108, a uf der 
Symposionschale des Doris Hartwig Tat LX.VU, 
bei Beinach Vases II 317, 3, auf zwei Gefäßen 
in Neapel (Heydemann 2818. 2848), dann — 
nach Hartwig Text 607 Anm. 1 — bei Panofka 


welche beim Poseidonfeste in Eleusis sich vor 
den versammelten Griechen entkleidete und im 
Meere badete. Apelles soll durch diese Szene zu 
seiner A phrod ite avadvofUrtj angeregt worden sein. 
(Athen. XTTT 590 F). Von derselben Phryne er¬ 
zählt Diog. Laert. IV 7 (Schol. Hör. serm. II" 
3, 254 von der Lais), sie habe den Platonschüler 


naeh Hartwig Text 6U7 Anm. 1 — Del ranoica o, zo* von oer uus;, aus Haue «um i 

Bilder ant. Lebens Tat XVIII6, Berlin 2476, Ox- Xenokrates verführen wollen und sei nachts in 
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sein Haus geflohen, unter dem Vorwände, sie werde in Sparta oberhalb des Tempels der Athene im 

verfolgt. Da aber Xenokrates der Versuchung ehernen Hause ein ehernes Ktthlein nebst ihrem 

widerstand, soll die Dame am andern Tage er- eigenen Abbild (Polemon frg. 18 Pr. = Athen. XIII 

zählt haben, sie komme nicht von einem Manne, 574 C. D). Ptolemaios II. Philadelphos stellte 

sondern vom Bilde eines Mannes. Dieses Weih in Alexandria viele Statuen seiner Mundschenkin 

hatte gar die Stirne, die Mauern Thebens wieder Kleino auf (Polyb. XIV 11, 2. Athen. X 425 E. F. 

aus ihren Mitteln aufbauen zu wollen unter der XIH 576 F); eine andere H. desselben, Stratonike, 

Bedingung, daß die Bewohner der Stadt an den- erhielt ihr Grabdenkmal am Meere bei Eleusis 

selben die Inschrift anbrächten: AXisardgoe /ih (Ptolem. Erinner. in frg. 4, FHG HI 186 = 

xazioxayev, avioxt]osv de &gvvi) z) ezaiga (Kalli-10 Athen. XHI 576 F). Harpalos stellte zu Rossos 

stratos über H. bei Athen. XIII 591 D). Be- in Kilikien das Standbild der Glykera neben dem 

kannt ist auch die Nachricht des Kleitarch (scr. seinigen auf (Theopomp Chierbrief frg. 278, FHG 

Al. M. p. 77 — Athen. XHI 576 E), daß Thais I 325 = Athen. XIII 586 C). 

ihren Geliebten Alexander anstiftete, die Königs- Einige H. genossen nach ihrem Tode gött- 
burg von Persepolis anzuzünden. Nach dem Tode liehe Verehrung. So wissen wir vom Kulte der 

Alexanders wurde Thais Gemahlin des ersten Aphrodite Belestiche in Alexandria. Die ehe- 

Ptolemaios und damit Königin von Ägypten. Von malige H. des zweiten Ptolemäers erschien sogar 

der Samierin Myrrhine wissen wir, daß sie mit auf Münzbildem; s. o. Bd. I S. 2764, 37. Die 

dem Städteeroberer Demetrios alles gemein hatte Athener gründeten Tempel der Aphrodite mit den 

außer dem Zepter (Nikolaos von Damaskos frg. 72, 20 Beinamen Lamia und Leaina zu Ehren der Ge- 
FHG III 414 = Athen. XIII 593 A); sie war die liebten des Städteeroberers Demetrios (Demo¬ 
ungekrönte Königin Athens. Großen Einfluß chares Gesch. XX frg. 3, FHG n 449 = Athen, 

müssen Agathokleia und Aristonike und Oinanthe VI 253 A); die Thebaner dagegen erbauten einen 

besessen haben, von denen Plutarch amat. 9 ja Tempel der Aphrodite Lamia. Polemon frg. 15 

sagt, sie haben königliche Diademe mit Füßen Pr. = Athen. VI 253 B. An der heiligen Straße 

getreten. In diesem Zusammenhänge will ich nach Eleusis stand ein herrliches Grabdenkmal: 

endlich noch Glykera erwähnen, die in Athen Ver- Tempel und Altar der Aphrodite Pythionike; s. 

Handlungen wegen der Geschenke ihres Verehrers o. Bd. I S. 2735, 23. Ein zweites Grabdenkmal 
Harpalos betrieb (Athen. XHI 595 E. F). Wer dieser H. hatte Harpalos in Babylon errichtet 

weitere Aufklärung über berühmte H. wünscht, 30 (Theopomp an Alexander frg. 277, FHG I 325 
der lese Athen. Xni 586 A und folgende nach. = Athen. XIII 595 B). Im Kraneion zu Korinth 

Vgl. auch Jacobs Verm. Schriften IV 879f. lag das Grabmal der Lais, Paus. II 2, 4. Das 

Der Reichtum verführte die H. zu Stiftungen, Denkmal jener Leaina, die als Geliebte des einen 

wie wir sie schon bei der Doricha kennen lernten. der Tyrannenmörder sich so treu erwies, haben 

Lamia ließ die bunte Halle zu Sikyon erbauen wir früher berührt. 

(Polernon frg. 14 Pr. = Athen. XIII 577 C). Der Aus den vorstehenden Ausführungen ersehen 
Eros von Thespiai, das Werk des Praxiteles, soll wir zugleich, daß Aphrodite die Hauptgöttin der 

ein Geschenk der Glykera gewesen sein (Strab. H. war. Wir konnten dies schon erschließen aus 

IX 410). Athen. XIII 591B bezeichnet diesen der angeblichen Solonischen Bordellstiftung in 

Eros als Gabe der Phrvne. Phryne konnte sich 40 Verbindung mit dem Tempel des Aphrodite Pan- 
glücklich schätzen, einen Praxiteles zum Ver- demos, ferner aus den H.-Schulen zu Korinth und 

ehrer zu haben. Nicht nur stand sie ihm Modell Komana und aus dem Heiligtum der Aphrodite 

zur knidischen Aphrodite (Athen. XIII 591A), nögvrj zu Abydos. Als bildlichen Beleg nenne 

nein, der Künstler schenkte ihr angeblich einen ich den Thronsessel im Museo Buoncompagni des 

Satyr, den sie an der Tripodenstraße zu Athen Thermenmuseums zu Rom. Die Darstellung ist 

aufstellte (Paus. I 20,2. Judeich Topographie bekannt: Rücklehne Geburt der Aphrodite, rechte 

v. Athen 274 Anm.); er weihte ihr zu Ehren einen Seitenlehne verhüllte Braut, linke Seitenlehne 

Eros im Dionystheater, auf dessen Basis eine In- nackte Flötenbläserin auf Kissen sitzend (vgl. Abb. 

schrift stand (Athen. XHI 591 A. Anth. Plan. bei Winter Kunstgeschichte in Bildern 139. Der 

204); er schuf ein Bildnis der Aphrodite und der 50 Moderne Cicerone, Titelbild 183). Hier erscheint 
Phryne, und die Statue der H. wurde in The- also Aphrodite als Göttin der ehelichen Liebe wie 

spiai zwischen dem Eros und der Aphrodite an- auch des außerehelichen Geschlechtsverkehrs. Da 

gestaant (Paus. IX 27, 5. Alkiphr. frg. 3 Hercher feiern denn die H. begreiflicherweise mit beson- 

S. 94). Auch die Delphier hatten die Ehre, eine derem Eifer die Aphrodisien (Alexis .Liebende 4 

Statue der Phryne von Praxiteles zu besitzen, ein frg. 253, K. II 389 = Athen. XIH 574B.C. 

Weihgeschenk der Anwohner. Es war von Gold Alkiphron n 1. Lukian Hetärengespr. XIV 3. 

und stand auf einer Säule von pentelischem Mar- Machon bei Athen. XIH 579 E. Plaut. Poenul. 256). 

mor, welche die Inschrift trug $gvrt] ’ExixXiovs Im ätolischen Kalydon fand an diesem Feste ein 

Osaniaxij. Der Kyniker Kratcs nannte das Werk Dirnenmarkt statt "(Plaut. PoenuL 190. 264.1180). 

ein Standbild hellenischer Zügellosigkeit (Alketas 60 Neben der Aphrodite fand etwa Demeter als 
über die delphischen Weihgeschenke n frg. 1, SpendeHn des Reichtums in den Augen der öffent- 

FHG IV 295 = Athen. XHI 591 B.C). Auch lichenMädchen Gnade (Lukian Hetärengespr. VII1). 

Aelian var. hist. IX 32 schämte sich dieses Weih- Nach den angeführten Fällen von der beinahe 
geschenkes und bringt zur Entschuldigung vor, fabelhaften Macht gewisser H. möchte man zur 

das Standbild stamme nicht von dem griechi- Folgerung geneigt sein, die Freudenmädchen hätten 

sehen Volke, sondern nur von den Unmäßigen sich bei den Griechen einigen Ansehens erfreut, 

unter demselben. Eine selbstbewußte H. besaßen Und in dieser Meinung werden wir bestärkt, wenn 

die Lakonier. Diese, Kottina mit Namen, weihte wir erfahren, daß Hieronymos von Syrakus sogar 


die Bordelldame (ywaTxa rmven cixtjtiazosngoeozt) - 
xviäv) Peitho geheiratet hat (Eumachos Gesch. 
Hannibals n frg. 1, FHG III102 — Athen. XHI 
577 A). Die gesellschaftliche Einschätzung un¬ 
serer Menschenklasse hängt eng zusammen mit 
den sittlichen Anschauungen des Volkes. Und 
da muß man sagen, daß der Grieche in der außer¬ 
ehelichen Befriedigung der Geschlechtslust nichts 
Böses, nichts Sündhaftes erblickte; vgl. Demosth. 
LIX 122. Infolgedessen hatte der Verkehr mit 10 
H. an sich nichts Anstößiges; und die Philosophen, 
welche ihre Zöglinge davon abhielten (Lukian 
Hetärengespr. X 3), waren jedenfalls dünn gesät. 
Deshalb sehen wir auch, daß bescheidene und 
anständige H. gar nicht verachtet wurden. Man 
vergleiche nur die Urteile in des Anaxilas Nest¬ 
ling frg. 21, K. II 269, des Antiphanes Hydria 
frg? 212, K. II 103, des Ephippos .Handel* frg. 6, 

K. n 254, des Eubulos Kampylion ffg. 42, K. H 
178, zusammen Athen. XIII 571E—572B. Aber2( 
bescheidene und anständige Dirnen sah man nicht 
alle Tage; und Menander verstieg sich sogar zur 
Behauptung, eine rechtschaffene H. gebe es gar 
nicht (frg. 945 = Athen. XHI 594D). Gewinn¬ 
sucht und Übermut herrschten eben bei diesem 
Gewerbe allzusehr vor. So kommt es, daß das 
Urteil der Gesellschaft für die Lustmädchen nicht 
günstig lautete. ,Der Mensch, der jemals eine 
H. geliebt hat, könnte kein verderblicheres Ge¬ 
schlecht nennen, heißt es in Anaxilas Nestling 3' 
frg. 22, K. II 270 = Athen. XIII 558 A und folg.; 
kein Drache, keine feuerschnaubende Chimaira, keine 
Charybdis oder dreiköpfige Skylla, kein Seeunge¬ 
heuer, keine Sphinx, keine Hydra, keine Löwin, 
keine Schlange und nicht das befiederte Harpyien¬ 
geschlecht hat einen solchen Grad von Übermut 
erreicht, wie diese zum Anspucken verabscheuens- 
würdige Brut.* Der Mann, welcher mit solcher 
Schärfe urteilt, muß allerdings schlechte Erfah¬ 
rungen gemacht haben. Zu der Verachtung, die 4 
man den H. zollte, mochte auch ihre Herkunft 
und ihr Bildungsgrad etwas beitragen. Die Bor¬ 
dellmädchen und Musikerinnen waren unfreien 
Standes; die selbständigen Dirnen oft Freigelas¬ 
sene oder Fremde, selten Bürgerskinder; vgl. das 
Namcnsverzeichnis am Schlüsse. So wurden die 
Begriffe H. und Sklavin sehr nahe zusammenge¬ 
rückt. Polemon frg. 3 Pr. = Athen. XHI 587 C 
spricht davon, daß es ov fiovov zais haicovoat; 
iXXa xai xai; aXXats SovXats verboten gewesen '■ 
sei, sich nach einem hohen Feste zu benennen; 
vgl. auch Alexis ,Liebende* frg. 253, K. n 389 
= Athen XnT 574B.C. Im oben genannten Briefe 
an Alexander schilt Theopomp die Pythionike 
nicht nur dreifache Sklavin, sondern anch drei¬ 
fache Hure (wäre yirtoöai fty fiorov zgiäavXor, 
<LUa xai zglxogvcv aviijv). Damit leuchtet zu¬ 
gleich ein, daß unsere Damen nicht hochgebildet 
sein konnten. Bei Lukian Hetärengespr. X 2 
wird an die Chelidonion halb zweifelnd die Frage i 
gestellt, ob sie lesen könne. Freilich treiben einige 
ihres Geschlechtes im 4. Jhdt. philosophische Stu¬ 
dien. So war die Arkaderin Lastheneia eine Schü¬ 
lerin Platons und des Speusippos (Athen. XH 546 D), 
Leontion eine Hörerin Epikurs (Athen. XIH 588B), 
Nikarete aus Mega ra folgte den Vorträgen Stil¬ 
pons (Athen. XTH 596E), und auch Thais rühmt 
sich, einem Philosophen zu Füßen gesessen zu 


sein (Alkiphron I 34). Daß die erotischen Schrift- 
stellerinnen Elephantis und Philänis über höhere 
Bildung verfügten, ist ohnehin klar. Einen ge¬ 
wissen geistigen Hochstand verraten auch die 
trefflichen Antworten, welche einige H. gegeben 
haben sollen. Wir haben diesen Punkt bereits 
berührt. Man darf aber nicht vergessen, daß 
der Witz besonders in Attika heimisch war. Dabei 
liefen dann allerlei Dichterverse mit unter. So soll 
i Leaina einmal Eur. Med. 1355 angeführt haben 
(Machon bei Athen. XIII 577D), Lais Eur. Med. 
1346 und frg. 19 N. (Machon bei Athen. XIH 
582D), Mania Soph. El. 2 (Machon bei Athen. 
XTTT 579 A), Thais Eur. Med. 1385 (Machon bei 
Athen. XHI 585 E). Dadurch verraten diese Frauen 
eine gewisse Kenntnis der Klassiker, wenn anders 
die angeblichen H.-Witze nicht Erzeugnisse von 
Männern sind. Übrigens werden die Hetären 
häufiger als die Bürgerfrauen vom Rechte des 
) Theaterbesuches Gebrauch gemacht haben. 

Das geringe Ansehen der Dirnen äußerte sich 
hie und da in der Art, wie man sie beh andelt e. 
Die alte H. bei Lukian Hetärengespr. VH1 1 
predigt der jungen Chrysis vor, es sei ein Glück, 
wenn sie von ihrem Verehrer geohrfeigt und eifer¬ 
süchtig behandelt werde, und sie solle beten, daß 
er es immer so machen möge; vgl. auch Terenz 
Eun. 382 f. Solche Grobheiten hätten sich eine 
Lais oder Lamia jedenfalls nicht gefallen lassen. 
ODoch mußten auch sie etwa bissigen Spott mit 
in den Kauf nehmen. Besonders die Komiker 
setzten ihnen hart zu. Man lese nur die Fort¬ 
setzung der angeführten Stelle aus Anaxilas Nest¬ 
ling frg. 22. oder Epikrates Antelais frg. 3, K. H 
282 = Athen. XIII 570B und folg. Gnathaina 
verbirgt vor Diphilos ängstlich den gesalzenen 
Fisch und den Schnee des filzigen Syrers, damit 
sie der Dichter ja nicht ,in die Komödie bringe* 
(Machon bei Athen. XHI 580 F). Philetairos 

0 Jägerin frg. 9, K. n 232 = Athen. VHI 587E. F 
nimmt gleich einen ganzen Schwarm alter Aphro¬ 
ditedienerinnen aufs Korn. Über die Lais macht 
sich nicht bloß Epikrates lustig, sondern auch 
ein Unbekannter in der Anthol. VI 1. Der be¬ 
richtet, die alternde Dame habe ihren Spiegel 
im Tempel der Aphrodite aufgehängt mit der 
Inschrift: ,Sie, die einstmals Hellas mit giftigem 
Hohne verspottet, deren Gemächer ein Chor lieben¬ 
der Männer umschwärmt, Lais, sie widmet den 
>0 Spiegel der Paphia. Nicht mehr beschauen will 
ich mich jetzt. Wie ich war, zeiget der Spiegel mir 
nicht.* Viel Spott liegt auch in den Übernamen, 
die man den H. gab. Soweit sie zu Eigennamen 
geworden sind, gehören sie ins Namensverzeichnis. 

Die meisten Beinamen überliefert uns Athe- 
naios. Ich zähle sie der Reihe nach auf und gebe, 
wenn möglich, kurz die Ursache derselben an. 

1. Aßviof, Beiname der Synope. Angebliche 
Ursache: hohes Alter. Herodikos Verspottete 

60 VI bei Athen. XTTI 586 A. Tch fasse aber 
dieses Wort als Ortsnamen, "wie auch Bech- 
tel Attische Frauennamen 63. 

2. Alf .Ziege*, Beiname der Niko. Ursache : sie 
hat das Vermögen ihres Geliebten Thallos 
(■&aXX6i = Schößlingl aufgezehrt. Machon bei 
Athen. XHI 582E.F. 587 A. 

8. ’Axuriga, Beiname der Hoia. Angebliche Ur¬ 
sache: sie pflegte mit blödsinnigen Barschen 
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zu zechen (zu avxixvgco 9), oder der Arzt Niko- 
stratos, der sie ins Haus aufgenoramen hatte, 
hinterließ ihr nach seinem Tode nichts als einen 
Haufen Nieswurz {Avxtxvga = Nieswurzen). 
Aristophanes über H. bei Athen. Xni 586 F. In 
Wirklichkeit wohl Ortsname. Bechtel 68. 
. A^lrtj ,Axt“, Beiname der Lais. Ursach e: Hä rte 
ihrer Forderungen. Aelian. v. h. Xn 5. XIV 85. 
. A<pvt] ,Sardelle“, Beiname der Anthis. Niko- 
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24. &&eigojivXq ,Torlauserin‘, Beiname der Phano- 
strate. Ursache: sie lauste sich unter der 
Türe. Apollodor über die athenischen H. bei 
Athen. XIH 586 A. 

Anaxilas im mehrfach erwähnten Nestling 
frg. 22 vergleicht die Plangon mit einer feuer¬ 
schnaubenden Chimaira, die Synope mit einer 
Hydra, die Nannion mit der Skylla, ,die zwei er¬ 
drosselt hat und nun nach dem dritten jagt“, 


stratis und Stagonion. Ursache: weiße Haut-10 Phryne mit der Charybdis, ,die Schiffer und Schiff 

*_V. - ri —-rr/vwo.*M,'r»rw+‘ TIujoha mif SirftTlft. 


färbe, schlanke Gestalt, große Augen. Hyperei¬ 
des gegen Aristagora frg. 28 Bl. und Antiphanes 
über H., beide bei Athen. XIII 586 A. B. 

. Aiboayfiov ,Doppeldrachme 1 , Beiname der Phy- 
lakion. Ursache: sie gab sich für soviel hin. 
Schon früher erwähnt. 

. OearQoxoQvvrj ,Theaterrührlöffel‘. Beiname der 
Melissa. Ursache: hängt wohl mit dem Theater¬ 
besuch zusammen. Athen. IV 157 A. 

. KXavotyeXcog ,Lachen und Weinen“, Beiname 20 
einer Phryne. Ursache: vgl. die lachende Dime 
und weinende Gattin des Praxiteles bei Plin. 
XXXIV 70. Apollodor über H. bei Athen. XIH 
591C. 

. KXeymSga ,Wasseruhr“, Beiname der Metiche. 
Ursache: sie plünderte die Liebhaber aus. 
Asklepiades über Demeter von Phaleron frg. 1, 
FHG III 306 = Athen. XIII 567 D. 

i. KoQcort] ,Krähe“, Beiname der Theokleia. Ur- 


verschlingt“, Theano endlich mit einer Sirene. 
Die Theaterbesucher schnappten derartige Ver¬ 
gleiche auf, verbreiteten sie, und eines schönen 
Tages hatte die H. ihren Übernamen. So erkläre 
ich mir die Entstehung einer Anzahl derselben» 
wenn auch nicht aller. Übrigens sind ja die 
,Verspotteten“ des Herodikos xco/nwbov/neroi, also 
in erster Linie solche, die in dem Lustspiele ver¬ 
spottet wurden. 

Trotz der geringen Achtung, die das Volk der 
Griechen den H. entgegenbrachte, hat es ihnen 
doch große Nachsicht bewiesen. Anders läßt sich 
das Meerbad der Phryne nicht erklären, ebenso- 
weuig der bekannte Auftritt vor Gericht. Phryne 
war der Gottlosigkeit angeklagt. Als ihr Ver¬ 
teidiger Hypereides merkte, daß er bei den Rich¬ 
tern keinen Eindruck machte, führte er die Be¬ 
schuldigte vor, zerriß ihr Kleid und enthüllte 
ihren Busen. Aus heiliger Scheu vor der Prieste- 


sache: vielleicht hohes Alter. Bechtel 92.30 rin der Aphrodite sahen die Richter von einer 


. Kvmftvia ,Hundeschnauze“, Beiname der Ni- 
kion. Ursache: Gesichtsform. Athen. IV157A. 

. Aijfirj .Triefauge“, Beiname der Phylakion. Ur¬ 
sache liegt im Worte. Athen. XIII 596 F. 

. Avxrog ,Lampe“, Beiname der Synoris. Ur¬ 
sache: vielleicht der Durst. Athen. Xin 583E. 

. Ilaylg .Schlinge“, Beiname einer Philemation. 
Ursache: sie umstrickte ihre Liebhaber. Lukian 
Hetärengespr. XI 2. 


Verurteilung ab (Athen. XIII 590 D.E. Alkiphr. 
I 30. Quintil. II 19, 5). Anch die Familie stand 
den H. nicht zum vornherein feindlich gegenüber 
und verzieh oder entschuldigte ziemlich rasch die 
Liebesverhältnisse des Sohnes, selbst wenn sie 
Geld kosteten; vgl. Plaut. Bacchid. 404f.; PseudoL 
415f. Terenz Adelphoe 101f.; Hecyra 542f. Wurde 
es gar zu arg, so suchte man den jungen Mann 
zn verheiraten (Plaut. Epid. 190f.; Mil. glor. 1118f.; 


Tlagogaua .Versehen“, Beiname der Phylakion. 40 Trinumm. 1182f. VgL Lukian Hetärengespr. II 4. 
Ursache mir unbekannt. Athen. XIII 596 F. VII 4). Seitensprünge des Ehemannes faßte man 
üdooivog .Weinselig“, Beiname einer unbe- etwas ernster auf. Immerhin war die attische Ge- 


kannten H. Ursache: Trinkerin. Gorgias über 
H. bei Athen. XIII 583 E. 

. IlaaMpiXr) .Allen lieb-, Beiname der Plangon 
aus Milet. Ursache liegt im Namen. Archi- 
lochos frg. 19 B = Athen. XIII 594 C.D. 

. IlQoaxrjvtov .Bühnenwand“, Beiname der Nan¬ 
nion. Ursache: hübsches Gesicht, prächtige 


Seilschaft besonders des 4. Jhdts. auch in diesem 
Punkte nicht allzustreng; vgl. Demosth. LIX 13. 
Plaut. Casina 204t; Menaechmi 790f. Die Ehe¬ 
frauen selbst betrachteten begreiflicherweise den 
Ehebruch für ein Unrecht (Alkiphr. I 6. Plaut. 
Menaechmi 667f.). Daß übrigens H.-Wesen und 
Familienleben nicht gut miteinander überein- 


Kleider, aber häßlicher Leib. Antiphanes über 50 stimmten, haben wir bereits gesehen. Einen bild- 
H. bei Athen. XIII 587 B. liehen Ausdruck fand diese Tatsache in der wemen- 

. 77« oxeUyrj .Bettelhelene“, Beiname der Kal- den Gattin und lachenden Dime des Praxiteles 
listion. Ursache: Armut oder unordentliche (Plin. n. h. XXXIV 70). , 

Kleidung. Athen. XIII 585 B. In sehr schlechtem Rufe standen die Bordell- 

. 2agxediov, Sardellchen“, Beiname einer Phryne. halter. Die Lustspiele des Plautus bieten eine 

Ursache wohl wie bei nr. 5. Apollodor über ganze Musterkarte von Beschimpfungen und Ver- 
H. bei Athen. XIII 591C. wünschungen gegen dieselben Vgl. OurcuUo 3». 

. Igaxog .Gesiebt“, Beiname einer Phryne. Ur- PeTsa406. Poenul. 823. Pseudol.767. Budensl284. 

Sache: sie siebte die Liebhaber aus. Herodi- Man erlaubte sich gar Gewalttaten gegen aen 

kos Verspottete VI bei Athen. XIH 591 C. 60 Frauenwirt, erbrach die Türe seines Hauses und 
. 2xoxoSivn .Schwindel“, Beiname der Niko- raubtö ihm ein Mädchen (Terenz Adelph. 

strate. Angebliche Ursache: sie stahl einst Herondas H 24. 35. 62f. 68f.). Der Bordellimt 

in der Dunkelheit (oxdxog) ein silbernes Trink- konnte auf Schadenersatz klagen, und ßanaros Dm 

gefäß (Äeivof). Archedikos Irrender frg. 1, Herondas hat das auch getan. Aber er betont lff. 

K. ITT 276 — Athen. XI 467 E. ausdrücklich, <L„ Sache drehe sich nicht um Bat- 

. Tj ,Schwein*, Beiname der Kallistion. Ur- taros und seinen Lenmnnd 1 sondern (92f.) um den 
sache: wohl mangelnde Reinlichkeit. Machon Ruf der Stadt Kos. . _ 

bei Athen. XTTT 583 A. Wie stellt sich der Staat zu den H. V Die öffent¬ 


lichen Bordelle bei den Tempeln zeigen, daß er sie 7. Aristophanes aus Byzanz a) neolxwv Ä&xjv^oiv 

für nötig hielt und eher begünstigte. In Athen exaigtdcov (XIH 567 A), b) xeoi ixatg&v (XIII 

hatten die Astynomen die Aufsicht über die Flöten-, 586 F); 8. Gorgias aus Athen a) xtegi xäv Afy- 

Leier-Kitharaspielerinnen und mußten dafür sorgen, rrjatv hatoibmv (XIII 567 A), b) xsgt eiaigoiv 

daß dieselben nicht mehr als zwei Drachmen Lohn (Xm 596 F); 9. Herodikos aus Babylon negtzäy 

verlangten (Aristot. Staat d. Athener 50). Von Kwfiwhovfievwv (XIH 586 A. 591 C); 10. Kalli- 

den H. schweigt Aristoteles. Infolgedessen muß stratos nsgl haigwv (XHI 591 D). Dazu kommen 

die Angabe des Suid. s. biaygappa, wonach die verschiedene eoonixot, so jener des Klearchos 

Agorauomen auch für die H. eine Höchsttaxe fest- (Athen. XIH 597 A) und des Plutarch, ferner die 

gesetzt hätten, auf einer Verwechslung mit römi-10 Schmutzschriften des Botrys^ (s. o. Bd. III S. 793, 
sehen Verhältnissen beruhen; vgl. v. Wilamo- 3), der.Elephantis (o. Bd. \ S. 2324, 3) und der 
witz Aristot. n. Athen I 218, 61. Übrigens wird Philainis (s. d.). 

die Glosse des Suidas schon durch unsere früheren Zum Schlüsse füge ich ein Verzeichnis von 
Ausführungen über die schwankenden Forderungen H.-Namen an, da jenes von C. W. Müller bei 

der H. als falsch erwiesen, abgesehen davon, daß Ersch und Gruber lückenhaft ist. Soweit ich 

eine Einheitstaxe höchstens in den Bordellen durch- mich auf Bechtel Die attischen Frauennamen 

führbar gewesen wäre. Man darf hier auf keinen 1902, auf Pape-Benseler Wörterbuch dergrie- 

Fall von Rom auf Griechenland zurückschließen. chischen Eigennamen und auf Schmidt Grie- 

Dagegen bezahlten die H. zu Athen eine be- chische Personennamen bei Plautus (im Hermes 

sondere Kopf- oder Gewerbesteuer, das .-r ogvtxov 20 XXXVII [1902] 173f. 353f. 608f.) stützen kann. 


xiXog (Aisehin. I 119. Pollux VII 202). Diese 
Steuer war auch im römischen Ägypten üblich, 
und z war nicht nur in den Städten, sondern auch 
auf den Dörfern, z. B. in Dimeh, wie aus einem 
Faijüm-Papyrus ersichtlich ist (Grenfell Greek 
papyri H [1897] 67f.); vgl. Sudhoff Ärztliches 
aus griech. Papyrusurkunden 105f. 

Die Ehefrauen waren gegen Ehebruch der 
Männer schlecht geschützt. Daher wollen die 
Frauen bei Aristoph. Ekkl. 717 die Huren alle- 3( 
samt abschaffen, und nach 721 sollen Sklavinnen 
nicht mit verheirateten Bürgern Geschlechtsum¬ 
gang pflegen dürfen (722 xrjv xä>v ü^v&mtov vipag- 
xdSetv Kvngiv). Die Erbtöchter hatten allerdings 
das Recht, gegen den Ehemann eine Klage auf 
Scheidung einzureichen (Aristot. Staat d. Athener 
56. Alkiphron. 16); s. den Art. Kdxaxoig. Ob 
dieser Fall bei Hipparete, der Gattin des Alki- 
biades, vorlag (Andok. IV 14. Plut. Alkib. 8), 
oder ob die Gemahlin bei schweren Verfeh- 41 
lungen des Gatten überhaupt die Gerichte an- 
rufen oder ins Elternhaus zurückkehren durfte? 
Plaut. Menaechmi 725 droht allerdings die be¬ 
stohlene Frau, ihrem Manne davonzulaufen. Nur 
sagt sie nicht, ob sie dazu gesetzlich befugt sei 
und ob sie nach griechischer oder römischer Sitte 
zu handeln gedenke. 

Weiter scheint sich der Staat mit der H.- 
Frage nicht befaßt zu haben. Höchstens daß die 
Hierodulen in Korinth zu religiösen Festlichkeiten 5 
beigezogen wurden. Von einer gesundheitspoli- 
zeilichen ständigen Überwachung der Bordelle nnd 
- H. wußten die Griechen wenig. Sie war aller¬ 
dings eher entbehrlich als heutzutage, da das 
Altertum die ärgste Geschlechtskrankheit, die Sy¬ 
philis, noch nicht kannte. Vgl. Bloch Ursprung 
Ser Syphilis H (1911) 500f. 

Über die H. ist schon im Altertum geschrieben 
worden. Wichtig, weil auf uns überkommen, sind: 
1. Athenaios Sophistenmahl, Buch XHI (Xoyog 6 
igaixixdg ); 2. Lukian Hetärengespiäche; 3. Alki¬ 
phron Briefe. Dann führt Athenaios seihst wieder 
als Quellenschriften an: 4. Ammonios xiegl xü>r 
’Athftrtjotr ixaigldoor (XHI 567 A); 5. Antiphanes 

a) ixtol xöbr Ä-dynioi* izaiglimr (XHI 567 A), 

b) xegi ixatg&r (XHI 586 B. 587 B); 6. Apollo- 
doroe ans Athen a) ittgi x&r 'A&rpnj otr fr aigfAu» 
(XHI 567 A. 586 A), b) xtol Ixaig&r (XHI 591C); 


verzichte ich auf Angabe von Belegen und führe 
höchstens Ergänzungen an. Den Hinweis auf 
Pape-Benseler lasse ich weg, wenn er nicht 
mehr bietet als Bechtel. 

’Abehpdaiov, Schwesterchen. S c h m i d 1354. Pa p e- 
Benseler. 

’Atjboviov, Nachtigall. Bechtel 93. 

’Aegdm), Heroin. Bechtel 78. 

’AyaXXlg, Irisart. Auch Name ehrbarer Frauen. 

Bechtel 109. Pape-Benseler. 

’Aydbx[i)fia], Gegenstand der Liebe. Bechtel_130. 
Furtwängler bei Furtwängler-Reich- 
hold Text II16 ergänzt ’Aydx[rj], wohl mit 
Unrecht. 

Aya&dxXeta, zu männlich ’Aya&oxXijg. Auch Name 
ehrbarer Frauen. Zwei H., deren eine aus Sa¬ 
mos. Bechtel 1. o. Bd. I S. 747. 

Aycovlg , zu ayebv. Bechtel 2. Lustspiel des 
Alexis (s. d.). 

AioxgoSxöga, zu Scögov und alaxoög ,häßlich, 
lasterhaft“. Sehmidt 354. 

’Axo)xtv&ig , Distelfink. Bechtel 93._ 
’AxgoxoXioxlg , zu Akropolis. Schmidt 175. 
’AxgoxeXevxior, äußerstes Ende. Schmidt 353. 
Pape-Benseler. 

’AXe£d>, zu äXe£co. Auch Name ehrbarer Frauen. 
Pape-Benseler. 

AXxjj , Heroin (o. Bd. I S. 1512, 1), oder ,Stärke“. 
Bechtel 131. 

AAfineXig, kleiner Weinstock. Auch Name ehr¬ 
barer Frauen. Bechtel 108 mit Anm. 1. 
Avxeia, Heroin. Bechtel 78. o. Bd. I fe. 2348, 2. 
Lustspiele des Antiphanes (s. d.) und desEunikos 
oder Philyllios (s. d.). 

’AvxegaaxvXtg , zu dvxeoaxg. Pape Benseler. 
Schmidt 356. 

Av&tg, zu avdog. Auch Name ehrbarer Frauen. 

Bechtel 5. Pape-Benseler. 

Avdgdxtov, zu äv&ga£, Sklavenname. Aus Thra- 
) kien. Bechtel 110. Schmidt 176. 
’Avxxdxt], Amazone. Auch Name ehrbarer Frauen. 

Pape-Benseler. Lustspiel des Eubulos (s. d.). 
’ArxupÜ-t), zu m. ‘AvxlqnXog. Auch Name ehrbarer 
Frauen. Bechtel 5.36. Schmidt 177. Pape- 
Benseler. 

'AxioxvfXjtaYtoxdg , zn ixow/vtarloat , abprügeln“. 
Axionikos Tjrrrhener frg. 1, K. H 412 = Athen. 
IV 166 C. 
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Agxzdvaooa, Heroin. Pape-Benseler. 
’AßXtUxt] oder Agyiblxg (Herodot II 135), zu m. 
AgXtSixog. Aus Naukratis. Auch Name ehr¬ 
barer Frauen. Bechtel 8. o. Bd. II S. 440. 
Agxlzimh zu m. Agxaxnog. Auch Name ehrbarer 
Frauen. Bechtel 8. 

Agiazayoga, zu m. Agiozayogag. Mehr als eine H. 
Auch Name ehrbarer Rauen. Beel, el 2. 6. 
o. Bd. II S. 848. Pape-Benseler. 
’Agtoztov, zu ägtozog. Pape-Benseler. 
AgtozdxXeia, zu m. ’AgiozoxXijg. Auch Name ehr¬ 
barer Frauen. Bechtel 7. Pape-Benseler. 
’Agiozovixa, zu m. ’Agtozdvixog. Aus Samos. Auch 
Name ehrbarer Frauen. Bechtel?. Pape- 
Benseler. 

‘Agoivorj, Ortsname. Auch Name ehrbarer Frauen. 

Pape-Benseler. Bechtel 84. 

’Aonaoia,. ,Willkommen*. Zwei H., wovon eine 
aus Phokaia in Ionien (o. Bd. II S. 1721, 2). 
Auch Name ehrbarer Frauen. Bechtel 44. 
Pape-Benseler. o. Bd. II S. 1717, 56f. 
’Aozegia, Heroin. Bechtel 80 Anm. 1. Pape- 
Benseler. 


Lukian Hetärengespr. VIII. Lustspiel des Anti- 
phanes (s. d.). 

Aarätj, Heroin. B e c h t e 1 79. o. Bd. IV S. 2087, 4. 

Aagbavts, Volksname. Bechtel 57. 

AeXtpiov, zu AeXrplg oder bzXrptxxtov = beXrpvg ,Ge¬ 
bärmutter*. Bechtel 57Anm. 2. Schmidt 185. 

AeXtpig, Volksname. Bechtel 57. 

Atjfiw, zu brjfioi. Mehrere H. Auch Name ehr¬ 
barer Frauen. Bechtel 11. Pape-Benseler. 

Arjgiovr), Amazone. Bechtel 79. 

Ae^idea, zu m. Ae^i&tog. Bechtel 10. 

Atdvfirj, Zwilling, o. Bd. V S. 442, 4. 

Atoolya, zu Amgiyog. Pape-Benseler. 

Aoygit, Volksname, oder Okeanide. Auch Name 
ehrbarer Frauen. Bechtel 12. 59. 73. 

Aogxa, Gazelle. Kretschmer Vaseninschr. 79 
Anm. 9. 

Aogxlg, Gazelle. Auch Name ehrbarer Frauen. 
Bechtel 87. Lustspiel des Alexis (s. d.). 

Agoois, zu Sgöaos. Bechtel 114. 

Eigrjvi]. Höre, oder Friedensgöttin, oder Bakchan- 
tin. Zwei H. o. Bd. V S. 2134, 4. 2135, 5. 
Auch Name ehrbarer Frauen. Bechtel 70. 


Aazga, Ortsname (o. Bd. II S. 1791, 1). Bech¬ 
tel 59. 

A&egivt], ein Fisch. Bechtel 92. 

Ar&is, Volksname. Auch Name ehrbarer Frauen. 

Bechtel 58. Pape-Benseler. 

Acpgobtoia, an den Aphrodisien oder im Aphrodite¬ 
monat geboren. Auch Name ehrbarer Frauen. 
Bechtel 54. 

JBaxxis, Bakchantin. Mehrere H. Drei aus Samos 
(Athen. XIII 594 C. D. Plaut. Bacchid. 200), 
eine aus Milet (Plut. amat. 9). Lustspiel des 
Epigenes (s. d.). Schmidt i79. Auch Name 
ehrbarer Frauen. Pape-Benseler. 
Baga&gov, Abgrund, Verbrechergrube (vgl. o. Bd. II 
S. 2853). Lechtel 125. 118. 

Beiäozixrj odti BiXiazixrj , zu eiXioaw, oder Honig¬ 
seim* (Pape-Benseler). Aus Makedonien. 
Bechtel 25 Anm. 4. 

Bizzw, zu mjj ? ,dreist*. Mehrere H., wovon eine 
aus Samos. Auch Name ehrbarer Frauen. 
Pape-Benseler. 

Boa, zu ßoäo )?, vielleicht ungriechiscb. Aus 
Paphlagonien. Pape-Benseler. 

Boidiov, zu ßovt. Auch Name ehrbarer Frauen. 

Pape-Benseler. Bechtel 87. 

Bgofitäg oder Bgo/nta, Bakchantin. Aus Phokis? 
Tochter des Deiniades. Auch Name ehrbarer 
Frauen. Schmidt 180, 


Elgtjvk zum vorigen. Bechtel 70. 

EX&zpiov, zu eXarpog. Auch Name ehrbarer Frauen. 
Bechtel 87. Pape-Benseler. 

’EXerparzls, zu i/UVoff,Elfenbein . o. Bd. V S. 2324,3. 
Auch Name ehrbarer Frauen. Bechtel 12. 

EXevoiov, zu Eleusis. Bechtel 59. Schmidt 187. 

Entyagtg, zu yd-gn. Auf dem Deckel einer Dose 
in Neapel. Klein Lieblingsinschr. 2 135. Auch 
Name ehrbarer Frauen. Pape-Benseler. 

Egavvcö, zu egär. Pape-Benseler. 

Egazw, Muse. Auch Name ehrbarer Frauen. Bech¬ 
tel 13. 71. Pape-Benseler. Kretschmer 
Vaseninschr. 20. 

Eganiov, zu tgwg. Auch Name ehrbarer Frauen. 
Bechtel 72. Schmidt 188. Pape-Bense¬ 
ler. AlMphron I 19. 

Evagbig, zu evagbvg .gut bewässernd*. Machon 
bei Athen. XIH 583 C. 

Evenzig oder Evtntg, zu exog. Bechtel 13. 

EvxXtta, Charitin. o. Bd. VI S. 998, 2. Auch Name 
ehrbarer Frauen. Bechtel 14. Pape-Bense¬ 
ler. 

Evrprjttia, guter Kuf, Willkomm. Bechtel 135. 
Klein Lieblingsinschr. 2 135. Auch Name 
ehrbarer Frauen. Pape-Benseler. 

Eirpgcb, zu evrpgwv. Mehrere H. Auch Name ehr¬ 
barer Frauen teil« niederen Standes. Pape- 
Benseler. 


Xagt^Evrj, zu m. Xagügevog. Bechtel 30. 37. Kvcpoooivtj , Charitin. Tochter eines Walkers in 
Pape-Benseler. Athen. Auch Name ehrbarer Frauen. Bech- 

XeXiSdviov, Schwälblein. Bechtel 88. tel 71. Pape-Benseler. 

Xlfuuga, Spitzname. Bechtel 83f. Evgwmj, Heroin. Aus Attika. Bechtel 79. 

XXtbdvtj, weichlich. Bechtel 48. EvgvnvXrj, Heroin. Pape-Benseler. 

Xogrpyig , Chorführerin. Auch Name ehrbarer FaXaztta, Nereide. Pape-Benseler. 

Frauen. Bechtel 67. Lustspiel desAlexis(s.d.). FaXrjvrj, Nereide. Auch Name ehrbarer Irauen. 
Xogw, zu x°e°* > °4er Nereidenname. Bechtel Bechtel 73. 74. Pape-Benseler. 

37. Pape-Benseler. 60 raXUvrj, wohl zum vorigen. Pape-Benseler. 

XgvotXXa , zu yovodg. Tochter des Teleas aus FXvxcga, verkleinert FXvxegtov, ia.yXvxvg. Mehrere 
Korinth. Auch Name ehrbarer Frauen. Bech- H., wovon eine aus Sikyon und eine aus The- 
tel 38. Pape-Benseler. Lustspiel des spiai. Anch Name ehrbarer Frauen. Bechtel 
Eubulos (s. d.). 44. Pape-Benseler. Jacobs Verm. Schrif- 

Xgvalor, zu xQvadg. Anch Name ehrbarer Frauen. ten IV 483f. 

Bechtel 87. 111. Pape-Benseler. rvdOaira, verklein. Fra&ainor, zu »tfoff ,Kinn- 

Xffvcit, zu jßvois. Mehrere EL Auch Name ehr- backen*, wohl Spitzname. Bechtel 40. 41. 

barer Frauen. Bechtel 37. Schmidt 183. Jacobs 54Of. 
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rvcö/it), .Einsicht*. Auch Name ehrbarer Frauen. KXeivw, zu xXuvdg. Auch Name ehrbarer Frauen. 

Bechtel 132. Pape-Benseler. Bechtel 20. 

togydva zu Tagyw (letzterer Name mehrmals für KXeobbga, Niobide. Auch Name ehrbarer Frauen. 

Frauen). Pape-Benseler. Bechtel 135 Anm. 2. Klein Lieblingsinschr. 2 

rgvuin, Trödel, Ausschuß, wohl Spitzname. 135. Pape-Benseler. 

Bechtel 123. KXeovixrj, zu m. KXtdvtxog. Auch Name ehr- 

rvuv&aiov, zu yvurä£a> = ovriitu, ovvovoid£a> in barer Frauen. Bechtel 20.135. Klein Lieb¬ 
unsittlicher Bedeutung, oder zur Tumanstalt. lingsinschr.2 135. Pape-Benseler. 
Bechtel 124 Schmidt 190. KXtotpoivia, zu xXiog und qxovrj ,Prachtklang. 

Aßgdzovov, Stabwurz. Vielleicht auch Name ehr-10 Bechtel 135. Klein Lieblingsinschr. 2 135. 
barer Frau’- vgl. o. Bd. I S. 115. Mehrere H., KXwvdtgtov, Schößling, Keis. Bechtel 100. 
wovon zwei aus Thrakien. Bechtel 105. KXvp&rj, Nereide, oder Okeanide. Auch Name 
Pape-Benseler. LukianHetarengespr.il. ehrbarer Frauen. Bechtel 73. 

Menander Perikeiromene. Epitrepontes 515 KoyXtg, Scbnecklein. Bechtel 91. _ 

(Körte ed. min. 2 38). Kotavg[a], zu kyxoiavgöopat .sich üppig geberuen. 

77 7.11 AMc. Auch Name ehrbarer Frauen. Auch Name ehrbarer Frauen. Bechtel 85. 


wovon zwei aus Thrakien. Bechtel 105. KXvfiivrj, Nereide, oder Okeanide. Auch .Name 
Pape-Benseler. LukianHetarengespr.il. ehrbarer Frauen. Bechtel 73. 

Menander Perikeiromene. Epitrepontes 515 KoyXtg, Scbnecklein. Bechtel 91. _ 

(Körte ed. min. 2 38). Kotavg[a], zu eyxotavgdofiat .sich üppig geberuen. 

mtla, zu fjbvg. Auch Name ehrbarer Frauen. Auch Name ehrbarer Frauen. Bechtel 85. 

Bechtel 41. Pape-Benseler. 

’HbbXtov nnd Ylbvxtov, zu fjbvg, oder fjbvXioat = KovaXig , zu xövig V Timokles im Orestautoklei- 

ovrovoiaaai. Auch Name ehrbarer Frauen. des frg. 25, II 462 K. = Athen. XEH 567 F. 
Bechtel 42. Schmidt 191. 20 Kwvwmov, Mücklein. Bechtel 95 Anm. 2. 

"HytXfXla zum Auch Name ehrbarer Frauen. Kogiavvw, zu xogiavvov .Koriander*, oder Schmuck. 

Bechtel 15. Klein Lieblingsinschr. 2 124. Bechtel 105. 117. Lustspiel des Pherekrates 
"HyvXXog (Dittenberger Syll. 2 96 — Michel (s. d.). , , „ . . . , 

Becueil 460 Z. 7). Kogiwa, .Mädchen*. Aus dem Peiraieus. Auch 

EXixn, Heroin. Auch Name ehrbarer Frauen. Name ehrbarer Frauen. Bechtel 64. Pape- 
Bechtel 79. Klein Lieblingsinschr. 2 127. Benseler. 

Pape-Benseler. Kogwvrj, Meerkrähe; vielleicht Übername. Auch 

Xnutovizig, zu Hermione. Alkiphron I 6. Name ehrbarer Frauen. Bechtel 92. Pape- 

’EgnvXXlg, zu XoxvXXog .Quendel*. Anch Name Benseler. Klein Lieblingsinschr. 2 76, 23. 

ehrbarer Frauen. Bechtel 106. 30 Kooavzpa, zu xdaavtpog. Pape-Benseler. Auch 

'hgöxXnia, zu m. 'ItgoxXijg. Auch Name ehrbarer Name ehrbarer Frauen auf Thera und delphi- 
Frauen. Bechtel 17. Pape-Benseler. scher Sklavinnen. Bechtel 92 Anm. 

Ixxdiqieotg, Ablaufstelle in der Kennbahn; sehinut- Kozziva, zu xozzig ,Kopf. Aus Sparta. Pape- 
zige Anspielung. Bechtel 125. Benseler. 

"lnnzi, Heroin. Aus Alexandrien. Pape-Benseler. Kgazlvrj, zu m. Kgazlvog. Pape-Benseler. 
Oia, m olog‘> o. Bd. I S. 2428, 4. KgoxdXtj, Meerkiesel. Auch ehrbare Frau m 

* Yaxtv&ig , zu tiaxiv&og. Pape-Benseler. Sparta. Bechtel 111. Pape-Benseler.^ 

’Ypvig, Muse. Auch Name ehrb. Frauen. Bechtel Kgov/iaztov, zu xgovfia ,Schall*, auch in schmutzi- 
71. Pape-Benseler. Lustspiel des Menander gern Sinne. Bechtel 135. 

/ s _ ,j\ 40 Kvp.ßäXiov, zu xtfißaXov ,Schallbecken*. Bech- 

Ivbign, ^zu IvSioa (Ortsname)? Pape-Benseler. tel 123. Lukian Hetärengespr. XIV 4. 
loeoaa, zu iottg'. Bechtel 46. Kvvrjylg, JSgerin. Bechtel 17 Anm. 2. Pape- 

Icovtg, Vosksname. Auch Name ehrbarer Frauen. Benseler. Lustspiel des Philetairos (s. d.). 

Pape-Benseler. Kvrva, Hündin. Auch Name ehrbarer Frauen. 

laxäg, getrocknete Feige. Bechtel 104. Pape-Benseler. 

lofirjvobcoga , zu m. lap^vöbaigog. Anch Ehefrau. Kvgrjrrj, Ortsname. Pape-Benseler. 

Pape-Benseler. Aaylg, zu Xaywg .Hase*. Bechtel 87. 

lo&puäg, Geburtstagsname, oder Tochter (Sklavin) Aayioxa, Aayioxiov, zu Xaycbg. Bechtel 87 
eines Isthmiensiegers. Bechtel 53. 127. Anm. 6. Pape-Benseler. 

KaXXinna, zu m. KälXmnog. Auch Name ehr- 50 Aaig, za Xaög. Mehr al3 eine H. Auch Nmne ehr¬ 
barer Frauen. Pape-Benseler. Bechtel 18. barer Franen. Pape-Benseler. Jacobs3981. 
KaXXtggorj, Okeanide. Auch Name ehrbarer Frauen. Aä/tia, Märchenfigur .Wauwau*. Wenigstens zwei 

-Pape-Benseler. H-, wovon eine Tochter des Atheners Kleanor. 

KaXXlonov, zu KaXXiozz]. Vielleicht zwei H. Auch Auch Name ehrbarer Frauen. Bechtel 83. 
Name ehrbarer Frauen. BechtellO. Pape- Pape-Benseler. Jacobs 523f. 

Benseler. Aafoiag, Lampe. Bechtel 122. 

KaXXtozw, Heroin. Auch Name ehrbarer Frauen. Aapmtzw, zu Xa/xjiäi. Aus Samos. Auch Name 
Bechtel 19. Pape-Benseler. Lustspiel ehrbarer Frauen. Pape-Benseler. 
des Alkaios (s. d.). Aataivpig, Johanniswürmchen. Bechtel 87. 


barer Frauen. Pape-Benseler. Bechtel 18. barer Franen. Pape-Benseler. Jacobs398f. 
KaXXtggorj, Okeanide. Auch Name ehrbarer Frauen. Aä/tta, Märchenfigur .Wauwau*. Wenigstens zwei 

-Pape-Benseler. H-, wovon eine Tochter des Atheners Kleanor. 

KaXXlonov, zu KaXMozrj. Vielleicht zwei H. Auch Auch Name ehrbarer Frauen. Bechtel 83. 
Name ehrbarer Frauen. BechtellO. Pape- Pape-Benseler. Jacobs 523f. 

Benseler. Aaftxdg, Lampe. Bechtel 122. 

KaXXtazw, Heroin. Auch Name ehrbarer Frauen. Aapattzw, zu Xafvzag. Aus Samos. Auch Name 
Bechtel 19. Pape-Benseler. Lustspiel ehrbarer Frauen. Pape-Benseler. 
des Alkaios (s. d.). Aataivgig, Johanniswürmchen. Bechtel 87. 

KalXtozodzti, zu m. KaXXiaroarog. Wenigstens 60 AaalHveta, zu m. Äaa&evgg. Aus Arkadien. Athen. 


zwei H., wovon eine aus Lesbos. Auch Name 
ehrb. Rauen. Bechtel 19. Pape-Benseler. 

KaXXlfrira, zu m. KaXAl$tvog. Aus Thessalien. 
Hieronymos Briefe frg. 10 Hill = Athen.X435A. 

KaXvmj, Nereide, oder Heroin. Anch Name ehr¬ 
barer Ranen. Bechtel 101. Pape-Benseler. 

Keoxwjni, Märchenflgur. Anch Name ehrbarer 
Ranen. Bechtel 88. Pape-Benseler. 


VII279E. XII 546D; vgl. Pape-Benseler. 
Aiatva, Löwin. Mehrere H. Auch Name ehr¬ 
barer Frauen. Bechtel97f. Schmidt.192. 
Pape-Benseler. 

Azjinroazhyyle, zn Aijptyog = MeyäXtj /xqttjg und 

StX^rrj. Schmidt 370f. _ 

Aipnmbxvazoe, Weinblase? Athen. XIII 583E. 
Pape-Benseler. 
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Aeovxior, Meiner Löwe, oder zu Aeorxiog. Wenig¬ 
stens zwei H., wovon eine vielleicht aus Kolo¬ 
phon. Auch Name ehrbarer Frauen. Bech¬ 
tel 87. Pape-Benseler. 

Asaßla, Volksname. Beehtel58.Pap e-B e n s e 1 e r. 
AonaStov, Schüsselchen. Bechtell20 mit Anm. 
8 zu 121. 

Avdrj, Volksname. Wenigstens zwei H. AuchName 
ehrb.Frauen. Pape-Benseler. Bechtel58. 
Avxa, Avtfatva, Wölfin; vgl. lupa. Bechtel95 
mit. Anm. 4. 

Avga, Leier. Bechtel 128. 

Avoavla, Schmerzenstillerin. Pape-Benseler. 
Avoidvaoaa, Nereide. Bechtel 74 Anm. 3. 
Mayläiov, Meiner Backtrog. Bechtel 120f. 
MaX&dxt ], weich. Auch Name ehrbarer Frauen. 
Bechtel 45. 

Mafiftagtov, Mütterchen. Auch Name ehrbarer 
Frauen. Bechtel 66. 

Maria, pbrygischer Name. Mehr als eine H. 

Pape-Benseler. Bechtel 97 Anm. 3. 
Magyagtxw, zu /xagyaglxrjg. Pape-Benseler. 
Mebovxis , zu fdbwv .Schirmer*. Aus Abydos. 
Lysias frg. 8 Tur. = Athen. XII 534 F. XIII 
574 E. 

Meydga, Ortsname. Bechtel 60. 

Mcyiaxrj, zu fUytaxog. Auch Name ehrbarer Frauen. 
Bechtel 25. 

MstgaxiorplXr], Bubenliebhaberin. Pap e-B e n s e 1 e r. 
Mrjxcavle, Mohnlattich. Bechtel 105. 
MeXaivlg, Beiname der Aphrodite, oder Schnecken- 
art. Bechtel77.91. Plaut.Cistell.,bes.39.133. 
Schmidt 196. 

MiXiaoa, MeXixra, Biene. Auch Beiname. Mehrere 
H. (Athen. IV 157 A. Machon bei Athen. XIII 
578 C. LuMan Hetärengespr. IV. Alkiphron frg. 
VI 6. Hercher 96). Auch Name ehrbarer 
Frauen. Bechtel 97. Pape-Benseler. 
Lustspiel des Antiphanes (s. d.). 

MeXt£a>, zu /xeXog. Pape-Benseler. 

Mrjaxga, Heroin. Bechtel 80. 

Mcxdvtiga, Heroin. Bechtel 79. 83. Pape- 
Benseler. 

Mtjxixt ], zu nfjxtg. Bechtel 27. Lustspiel des 
Eubulos (s. d.) unter dem Spitznamen KXsynibga. 
MtXxw , zu fAXxoe ,Rötel* (Aelian. v. h. Xn 1). 
Aus Phokaia, später Aspasia geheißen (s. d.). 
Pape-Benseler. 

Mvt)oagexi], zu firrjoai und agextj; s. <Pgvrt). Auch 
Name ehrbarer Frauen. Bechtel6. Pape- 
Benseler. 

Mvxjois, zu pvrjoai. Auch Name ehrbarer Franen. 

Bechtel 27. Pape-Benseler. 

Mooxdgiov, Kälblein. Auch Name ehrbarer Frauen. 
Bechtel 88. 

Mooxts, zu fidaxof. Pape-Benseler. 
Movodgiov, Muse. Bechtel 71. 

Mvla, Fliege, Stechfliege. Auch Name ehrbarer 
Franen. Bechtel 94. Pape-Benseler. 
Mvgglvr), Myrte, oder Mannbarkeit (Aristoph. Ritt. 
964). Mehrere H., wovon eine aus Samos. Anch 
Name ehrbarer Franen. Bechtel 103. Pape- 
Benseler. Schmidt 197. 

Mvggtrlaxtj, zu /xvgglrtj. Klein LiebL-Inschr. 2 135. 
MvgxdXx), zu ftvgralle .Mäusedorn*. Mehrere H. 
Auch Name ehrbarer Frauen. Pape-Bense¬ 
ler. Bechtel 102. Herondas II 65. 79. 
LuMan Hetärengespr. XIV. 
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Mvgxior, zu /ivgxlg ,Myrtenkrone*. Bechtel 103 
Anm. 1. 

Mvaxa, die Eingeweihte. Anch Name ehrb. Franen. 
Bechtel 68 mit Anm. 2. Pape-Benseler. 

Naidg, Wassernymphe. Pape-Benseler. 

Naig, zum vorigen. Auch Name ehrbarer Frauen. 
Pape-Benseler. 

Nawdgiov, Zwergpüppchen. Bechtel 116. 

Nawtov, Piippchen. Mehrere H. Auch Name 

I ehrbarer Frauen. Bechtel 116. Pape-Ben¬ 
seler. Lustspiel des Eubnlos (s. d.) oder des 
Philippos (s. d.). 

Naww, zu den zwei vorigen; vgl. aber Bech¬ 
tel 116. Auch Name ehrbarer Frauen z. B. 
anf l'hasos. Pape-Benseler. 

NavxXea, zu m. NavxXrjg. Bechtel 21. 

Navotov, zu rave. B e c h t e 1 28. Sog. H.-Inschrift 
zu Paros (Wilhelm Athen. Mitt. XXHI (1898) 
420 Anm. 1). 

1 Neaiga, Okeanide, oder Nereide. Anch Name ehr¬ 
barer Frauen. Bechtel 74 (vgl. 62). Pape- 
Benseler. Lustspiel des Philemon (s. d.) und 
des Timokles (s. d.). 

Ns/Ua, Ortsname, oder Heroin. Pape-Benseler. 

Nefieds, Geburtstagsname, oder Tochter (Sklavin) 
eines Siegers an den Nemeen. Auch Name 
ehrbarer Frauen. Bechtel 53. 

Ntxaghrj , zu m. Ntxdgexog. Mehr als eine H. 
Auch Name ehrbarer Frauen. Pape-Bense¬ 
ler. Bechtel 6. 

Nlxtj , Göttin. Auch Name ehrbarer Frauen. 
Klein Lieblingsinschr. 2 135. Bechtel 72. 
Pape-Benseler. 

Ntxldtor, zu rlxrj. Bechtel 28. 

Nixiov, zu vlxrj. Pape-Benseler. 

Ntxtxxr], zu m. Nixmxog. Alkiphron I 37. Auch 
Name ehrbarer Frauen. Bechtel 18. 

Ntxd>, zu vlxrj. Aus Samos. Auch Name ehrbarer 
Frauen. Pape-Benseler. Bechtel 28. 

i NixonlXrj , zu m. NixorptXog. Bechtel 28. 
Kretschmer Vaseninschr. 81. 

NtxoxxoXtg, Ortsname? Anch Name ehrb. Frauen. 
Bechtel 28. Klein Lieblingsinschr. 2 185. 

Nixoaxoüxr] , zu m. Ntxooxgaxog. Mehr als eine 
H. Auch Name ehrbarer Frauen. Bechtel 
28. Pape-Benseler. 

Ntxooxgaxle, zum vorigen. Bechtel 28. 

Nvaa, Ortsname. Auch Name ehrbarer Frauen. 
Pape-Benseler. 

■ Olvdvihj, Weinrebe, erster Trieb derselben. Auch 
Name ehrbarer Frauen. Pape-Benseler. 
Bechtel 103. 

* äxtjiov , Klee. Auch ehrbare Frau niederen Stan¬ 
des. Bechtel 105. 

’OXv/mla , Ortsname oder Heroin. Aus Sparta. 
Pape-Benseler. 

'Oxwga, Frühherbst. Mehr als eine H. Auch Name 
ehrbarer Frauen. Bechtel 128. Pape-Ben¬ 
seler. Lustspiel des Alexis (s. d.). 

i IlayxdaxTj oder Ilaxixr), ganz zierlich. Pape- 
Benseler. 

IlaXatatdt, zu naXalto in schmutzigem Sinne; vgL 
luctari. Bechtel 67. 

IJaXalaxga, zu vorigem, oder zur Turnanstalt. Auch 
Sklavenname. Bechtel 124.127. Schmidt 198. 
Pape-Benseler. Lustspiel des Alkaios (s. <L). 

IlafuplXt), zu m. ndjuptXog. Auch Name ehrbarer 
Frauen. Bechtel 39. Pape-Benseler. 


Tlavaglaxrj , zu jiär und agtoxog. Bechtel 7. 

Klein Lieblingsinschr. 2 131, 3. 

Tlavwxlg, Nachtfeier. Mehrere H. B e c h t e 1125. 
Pape-Benseler. Lustspiel des Alexis (s. d.), 
des Eubulos (s. d.), des Hipparchos (s. d.). 
Ilag&eviov , Jiingferchen. Auch Frau niederen 
Standes. Bechtel 65- 


$otßlg, zu $oißog, Beiname des Apollon. Bech¬ 
tel 55. 

$oivlxiov, zu cf oivLxk ,PurpurMeid‘, oder rpoinxlCai 
,widernatürliche Unzncht treiben*. Bechtel 
117. Schmidt 201. 

i’novrjaiov, zu xpgovrjatg ,Einsicht*. Bechtel 138. 
Schmidt 201. 


üag&evlg , zu vorigem. Auch Name ehrbarer $gvyia, Volksname. Aach ehrbare Frau mederen 
Rrauen. Bechtel 65. Pape-Benseler. Standes. Schmidt 201. Bechtel 58. 

üaaixouwrj , zu näai und xo/iyjog .geschmückt*. 10 $gvvr ), Kröte; Spitzname. Vielleicht zwei H., 
Bechtel 46 Anm. 6. Schmidt 376. wovon eme Tochter des Epikles aus Thespiai 

Ilei&w, Göttin. Mehr als eine H. AuchName mit dem eigentlichenRainen Mvrjoyext). Auch 
ehrbarer Frauen. Pape-Benseler. Bechtel Nameehrb.Frauen. Pape-Benseler. Jacobs 
gl 72 436f. Bechtel 92. 

niXsa, wilde Taube. Bechtel 88. $vXXlg, Heroin. Auch Name ehrbarer Frauen. 

IlnveXdxt], Heroin. Auch Name ehrbarer Frauen. Bechtel 80. Pape-Benseler. 

Pape-Benseler. TlXayyärr, Puppe. Mehrere H. wovon eme aus 

nexdh,, zu m. IUxaXog. Auch Name ehrbarer Milet und eine: aus Hm. AuchName ehrbarer 

Frauen. Bechtel 101. Pape-Benseler. Frauen. Bechtel 115. Pape-Benseler. 

Lustspiel des Pherekrates (s. d.). 20 Alkiphron frg. IV 1- (p._ 96 Eerche). 

<Pavlov , kleine Fackel. Auch Name ehrbarer JloXvxUia, zu m. IJoXvxXrjg. Auch Name elir- 
Frauen. Bechtel 122. Pape-Benseler. barer Frauen. Bechtel 21. Pape-Benseler. 

Lustspiel des Menander (s. d.). Lustspiel des Alexis (s. d.). 

$av<b, zu wavo-, Tochter der Neaira, früher UoXvxlfir), zu m. uoXvxtfiog. Bechtel 31. ühr- 
2xovßnXn geheißen. AuchName ehrbarer Frauen. bare Frau aus Thera. Pape-Benseler. 
Bechtel 35. Pape-Benseler. nofcivt), die Ersehnte. Pape-Benseler. 

4>avoSixt], zu m. <t>avobixog. Auch Name ehr- Wa/xd&q, Nereide. Bechtel 74. 
barer Frauen. Bechtel 12. Klein Lieblings- TlvgaXXtg, Art Taube. Bechtel 88. 
inschr 2 135. Tlvgglvrj, zu m. Uvggivog. Pape-Benseler. 

<Pavoaxgdxri, zu m. ffravooxgaxog. Auch Name ehr- 30 Ilv&idg, Geburtstagsname, oder Tochter (Sklavin) 
barer Frauen. Pape-Benseler. Bechtel 33. eines Pythiensiegers. Auch Name ehrbarer 
Schmidt 200. Frauen. Bechtel 53. Pape-Benseler. 

$tXa, $lXri, Freundin, oder Beiname der Aphrodite üv&iovlxrj, Siegerin au den Pythien. Auch Name 

{o. Bd. I S. 2735, 3. 7). Mehrere H. AuchName ehrbarer Frauen. Bechtel 29. Pape-Ben- 
ehrb.Frauen. Bechtel 36. Pape-Benseler. seler. Jacobs 469f. 

$iXaivtov, zu qrlXog und alvog ,Rede*. Bechtel ToSöxXcta, zu PoboxXijg. Pape-Benseler. 

3 Schmidt 200 'PoSänug, zu gobov und aryr. Beiname der Donche. 

<$tXaiviq , zum vorigen. Auch Name ehrbarer Auch Name ehrbarer Frauen. B e c h te 132. 
Frauen. Bechtel 3. Schmidt 200. Pape- ZaXaßaxxw, Wackelgrube. Verbreiteter H.-Name. 
Benseler. 40 Pape-Benseler. 

$tXtj/xdxiv und 4>tXrjfMuor, Küßchen. Mehrmals 2axvga, zu Satyr. Auch Name ehrbarer Frauen, 
bezeugt. Auch Name ehrbarer Frauen. Be ch- Bechtel 76. . , 

tell§7. Schmidt 200. Pape-Benseler. IcxXlvrj oder SrjxXirtj, zu arjxvXrj ,Hausdienermi. 
miwa, zu wlXog. Auch Name ehrbarer Frauen. Klein LiebUngsinschr. 2 124 ; Euphromos 2 105. 

Pape-Benseler. LukianHetarengespr.nl. 109. Zum Namen Robert Henn. XL (1905) 

Bechtel 36. Lustspiele des Axionikos (s. d.) 480. Furtwängler-Reichhold n Text 71 

und des Hegemon (s. d.). Anm. 5. ^ 

$iXtoxa, zu tplXog. Auch Name ehrbarer Frauen. HeXrjviov, zu oeXfjvrj , oder als Helferin 

Pape - B e n s e 1 e r. liebender Frauen (Pape-Benseler). Bech- 

$tXox(oudoiov, zu qplXo rund xw/jaola. Bechtel 23. 50 tel 112 Anm. 2. Schmidt 206. 

Schmidt 378. ZeXivixa, zu SeXivixog. Kretschmer Vasen- 

J PtXofrnglg, zu wlXog und jga. Bechtel 17 inschr. 79 Anm. 9- 

' mit lnm. 2. ZeXtvdr, zu oiXirov. Auch Name ehrbarer Frauen. 

iniov, zu (plXog. Auch Name ehrbarer Frauen. Bechtel 106 mit Anm. 3. 

Bechtel 36. Itjxia, Tintenfisch. Bechtel 96. 

<&iXünig , zum vorigen. Auch Name ehrbarer AAyv h Schweigerin. AuchName ehrbarer Frauen. 
Franen. Bechtel 36. Pape-Benseler. Bechtel 136 mit Anm. 4. 

Lustspiel des Antiphanes (s. d.). Sijml&a,laaijtög .stumpfnasig*. Pape-Benseler. 

ißiAou/i&'i/j (piXovfjievov, zu <plXoz, <ptXi(o oder in. 2tfi[ux*3r zu m. Auch Sklnvennanie. 

$tXovuevog. Auch Name ehrbarer Frauen. 60 Bechtel 43. Pape-Benseler. 

Bechtel 43. Schmidt 201. Pape-Bense- Strömt), Ortsname. Auch Name ehrbarer Frauen, 
ler. AlMphron I 39.40. Lustspiel des Caecilius Pape-Benseler. Bechtel 60. 

(Anth. Pal. V 40). Smftßgtor, Quendel Bechtel 106. 

zu m. $tl6£evog. Auch Name ehrbarer Sxuorr), Ortsname. Mehr als eme H. Bechtel 
Frauen. Bechtel 30. Pape-Benseler. 60. Pape-Benseler. 

$dvoa, Okeanide. Anch Name ehrbarer Frauen. 2/uxgd, zu m. 2/üxgog. Bechtel 42. 
Beehtel 104. Pape-Benseler. Luetapiel 2xaydv,or, TrOpflmn. Bechtel 114. 
des Ephippoa (s. d.). SxßaxdXa, zu m. SxgaxöXag. Pape-Benseler. 
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2\gaxovixij, zu m. Sxgaxovixog. Audi Name ehrb. wie B e c h t e 1 121 Vorschlag!;. Die Herkunft der 

Frauen. Pape-Benseler. Bechtel 29. 33. Damen ist nicht oft bezeugt. Eine Anzahl der- 

SxgovMo%>, Sperling. Pape-Benseler. selben stammt aus dem Osten nnd aus Ägypten; 

2'xgvßyXy, zu argißos .schwache Stimme“ ?; s. 4>atw, aber auch der Norden und das Mutterland selbst 

Pape-Benseler. sind vertreten. Auf der Liste habe ich die An- 

Ewwgtg, Zweigespann. Bechtell28. Lustspiel gaben des Lustspiels als bare Münze genommen 

des Diphilos (s. d.). und z. B. drei Vertreterinnen des Namens Bak- 

"sXr.ainna, zu m. TeXzamno;. Auch Name ehrbarer chis aus Samos stammen lassen. Aufschluß über 

Frauen. Pape-Benseler. Bechtel 18. die ursprüngliche Heimat bieten auch die Orts-und 

TiXeoig, zu teleaat. B e c h t e 1 34. 10 Volksnamen. Freilich handelt es sich da zumeist 

TegyScbv, Ortsname. Bechtel 95. um Sklavinnen, wie denn überhaupt nur wenige 

Saig, zu &derr&at. Mehr als eine H. Auch Name H. als BürgerstCchter bezeichnet sind. Der große 

ehrbarer Frauen. Pape-Benseler. Alkiphron Haufe gehörte zu den wirklichen oder ehemaligen 

I 33. 34. 39. Terenz Eunuch. Lukian Hetären- Unfreien oder zu den Ausländem, was schon 

gespr. PH 2. Lustspiel des Menander (s. d.). oben erwähnt wurde. Vgl. auch Bechtel 63. 

QdXaxxa, Meer. Bechtel 113. Lustspiel des Eine erhebliche Zahl von Dienerinnen Aphrodites 

Diokles (s. d.). hatte ihren Wohnsitz in Athen, wofür der Hin- 

GaXia, Grazie. Auch Name ehrbarer Frauen, weis auf B e c h t e l als Beweis dienen mag. Übri- 

.Klein Lieblingsinschr. 2 76. Bechtel 71. gens soll nach Athen. XIH 583D schon Aristo- 

GaXXovaa, zu m. GdXXcov. Auch Name ehrbarer 20 phanes von Byzanz 135 attische H. aufgezeichnet 
Frauen. Bechtel 44. Pape-Benseler. haben, Apollodor und Gorgias sogar noch mehr. 

QagyyXia, Geburtstagsname. Aus Milet. Pape- Literatur: teils schon angegeben, teils bei 
Benseler. Iw. Müller Griech. Privataltertüm. 151 Anm. 2. 


6av/xdgtov, zu &avua. Bechtel 16. 

Geavw, Heroin. Auch Name ehrbarer Frauen. 

Bechtel 79. Pape-Benseler. 

Gcodoxy, zu m. Geddoxog. Aus Athen. Auch Name 
ehrb.Frauen. Bechtel 12. Pape-Benseler. 
QeoxXzia, zu in. GzoxXfjg. Auch Name ehrbarer 
Frauen. Bechtel 10. Pape-Benseler. 3 
GcoXvry. zu GeaXvzog. Bechtel 16. 

GexxdXy, Volksname. Auch Name ehrbarer Frauen. 
Bechtel 57. Alkiphron I 33. 39, 2. Lnst- 
spiel des Menander (s. d.), das aber nicht ge¬ 
rade nach der H. benannt zu sein braucht. 
Gzcogtg, zu daogta. Anch Name ehrbarer Frauen. 

Pape-Benseler. Bechtel 67. 

Gloßy , Nymphe. Auch Name ehrbarer Frauen. 
Pape-Benseler. 

GgvaXXig, Docht. Bechtel 122. 57 Anm. 5. 4 
Gcovig, Ortsname. Aus Ägypten. Pape-Benseler. 
Tlygtg, Tiegerin. Aus Leukadia. Auch Name ehr¬ 
barer Frauen. Pape-Benseler. 

Ti/xavSga, zu m. Ti/zavSgog. Auch Name ehrbarer 
Frauen. Bechtel 5. Pape-Benseier. 
Tgvrpatva, zu m. Tgvcpcov. Auch Name ehrbarer 
Frauen. Bechtel 40. Pape-Benseler. 
Tgitpy, Schwelgerei. Bechtel 137. 

SvaxiUg, zu tjvaxtg ,Sclileppkleid‘. Schmidt 386. 

Die Hss. zu Plaut. Peeudol. 210 bieten xittilis. 5 
Zevginxrj, zu m. Zev^ixxog, oder Naiade. Bech¬ 
tel 15. Alkiphron I 33. III 50. 

Ausgeschlossen von dieser Liste wurden die 
Lustspieltitel, deren Trägerinnen nicht anderswo 
als H. bezengt sind (z. B. Isostasion, Neottis), 
dann die wirklichen oder erfundenen griechischen 
Namen der Dirnen Borns (z. B. Akte, Kainis, 
Lalage, Libas, Pyrrha). Dagegen habe ich die 
Namen der Musikantinnen und Tänzerinnen auf¬ 
genommen. 6 

Das Verzeichnis lehrt uns, daß die H. im all¬ 
gemeinen keine besonderen Namen führten. Von 
den rund 300 Vertreterinnen dieser Klasse haben 
nur etwa 10°/p sprechende ,Hetärennamen 1 , wäh¬ 
rend die übrigen nicht viel anders heißen als 
ehrbare Frauen. In ungefähr 140 Fällen ist dies 
sogar belegt Daher liegt kein Grand vor, Mayl- 
iiov in MayMitov (Saiteninstrument) abzuändera, 


Besonders führe ich noch an: Becker-Göll 
Charikles I 47f. II 85f. Hermann-Blümner 
Griech. Privataltert. 254f. Fr. Jacobs Verm. 
Schriften IV 311 f. O. Navarre bei Darem- 
berg-Saglio III 2, 1823f. (Art. meretrices). 

[K. Schneider.] 

Hetaireios (EzatgeTog) , Epiklesis. des Zeus, 
der als Hüter der treuen Kameradschaft Philios 
und H. heißt, oxi xdvxag dv&gtoxovg ovvdyet xai 
ßovXtxai elvai nX'/ tjkoig tplXovg , £%&qov Se ij no- 
Xifitov fitjSeva, Dio Chrysost. I p. 57 R. XII 
p. 413; vgl. Herod. I 44. Diphil. frg. 20 (Kock 
II546 bei Athen. X 446 d). Ps.-Aristot. xegi xdoft. 
7 p. 401a, 22. Eustath. Hom. Od. 1930, 29. In 
dem thessalischen Magnesia sollte Iason nach der 
Zusammenkunft der Argonauten zuerst dem Zeus 
H. geopfert und das Hetairideia-Fest gestiftet 
haben, Hegesandr. bei Athen. XIII 572d, wo 
weiter von dem gleichen Fest der makedonischen 
Könige berichtet wird; über den politischen Cha¬ 
rakter dieses Festes der Gefolgschaft vgl. N i 1 s s o n 
Griech. Feste 34. Kult des Zeus H. auf Kreta 
bezeugt Hesych. s. 'ExaigeXog. [Jessen.] 

Eratgyaecos ygagpr) gehörte vor die Thesmo 
theten, Demosth. XXII 23. 29. Poll. VIII 40. 43. 
Der vopiog zzaig^oEcog (Demosth. a. O. 21) ist bei 
Aisch. I 19 auszüglich wiedergegeben (die dort 21 
eingelegte Formel ist unecht, Drerup Jahrb. f. 
Phil. Snppl. XXIV 306). Er untersagte dem, der 
für Geld (Aisch. I 29. 51. 72. 87) seinen Körper 
preisgegeben, jegliches Amt und das Reden vor 
dem Rat nnd Volk unter Androhung der schwer¬ 
sten Strafen, Aisch. I 20. Also nicht gegen das 
Vergehen an sich. wie es nach Aisch. I 72. 87 
scheinen könnte, sondern in Verbindung mit der 
Ausübnng von Ehrenrechten war die L y. ge¬ 
richtet. Der Ausdruck rü fteytoza inixifua be¬ 
deutet den Tod. Die gleiche Strafe (Aisch. I 
72) traf den Vater oder Vormund, der einen 
Knaben bürgerlichen Standes zu unsittlichen 
Zwecken an einen Dritten vermietete, und diesen 
Dritten selbst, während der Minderjährige nicht 
verantwortlich war, Aisch. I 13. Ob auch diese 
Klage I. hieß, ist fraglich, richtiger wäre die 
Bezeichnung tk halgnmr uio&cboccog, die Meier 


vermutet Vgl. Meier-Lipsius Att. Proz. 411. 41), während ein Mann wie Lysander sich uber- 

Dagegen hält Lipsius Att. Recht 437 auf Grund all auf die ezaigeüu stützte ja sie ms Leben 

des Wortlauts der letzten Stelle an der Bezeicli- rief (Plut. Lys. 13); darum ist in die Burgereide 

nung I fest und dehnt nach Aisch. I 72. 87. von Dreros, Itanos und Chersonesos das Ver- 

90 die'Strafbarkeit auch auf das Mieten eines sprechen aufgenommen, jede owwpooia , was etwa 

Volliährigen aus. Für Fremde, Metöken und gleichbedeutend mit L ist, anzuzeigen (Belege bei 

selbst Plataier bestand der gleiche Schutz nicht, Ziebarth Gr Vereinsw. 94) Dlfi *• 

Aisch. I 195. Lys. in 22. [Thalheim.] sich wie alle Vereine nach ihrem Vorsitzenden, 

‘Exaigia (heugsia, spät zxaigrja), die Verbin- dem bg x yyog xiov naiguov (Xen. hell. V 2, 25), 

düng von haTgoi zur Erreichung eines gemein-10 so die i. y IxpiaSov zu Abydos (Ans! pol. p. lB06a 

samen Zweckes. Der älteste Gebrauch des Wor- 31) die e. des Ismemas uud Leontiades zu ^eben 

tes ist der im kretischen Staatsrecht, wo die (vgl. Theopomp Hell. XXIV 12, 2 [E Meyer]), 

Hetärie eine Unterabteilung der Bürgerschaft be- die des Themistokles, Kimon, Pliaiax, Alkibiades, 

zeichnet, vergleichbar der attischen Phratrie (Be- Phrymchos usw. zu Athen (vgl. auch Plut. mul. 

lege s. Lipsius Z. Recht v. Gortyn, Abh. sächs. virt. p. 252D. fisxexatv zi}goyva>ftooiag xoig xegt 

Ges. XXVII [1909] 401). Sie steht im Zusammen- xöv ’EXXdvixov (Elis); p. j262 b xotg ayviaxa/uvotg 

hang mit den Tischgenossenschaften (dvöpfia), sxi xov Agtaxodyfiov <ov W**™ GvftoxEXyg (Kyme). 

empfängt in gewissen Fällen eingehende Straf- Zu einer stehenden Einrichtung wurden die 
gelder von der Stadt, wirkt bei der Adoption L besonders in Athen, wo sie auch in den^Zeiten 
mit Zugehörigkeit zu einer Hetärie war Voraus-20 der friedlichen Demokratie das ubhehe Mittel der 
Setzung” des Bürgerrechts. Auch in Karthago politischen Opposition bildeten, sich zusammen- 
liießen die Unterabteilungen des Volkes ezatgieu zuschließen exi Sixatg xm agxaig (s bes. Ln. 

(s. Ziebarth Griech. Vereinsw. 94). Baron La candidature polit. chez les AtWni . 

Im übrigen Griechenland empfängt der ganz Rev. d. Et. gr. XIV 394f. C arcopino Hist, d 
allgemeine Begriff L eine besondere Färbung l’ostracism. Mül. d hist. anc. [1909] passim). In 

durch den speziellen Zweck der Genossenschaft. friedlichen Zeiten war dort ihre Aufgabe, die Wahl- 

Oft ist es eine lediglich freundschaftliche, mehr und Gerichtsbeeinflussung, m revolutionären Zeri 
oder minder fest organisierte Vereinigung, deren machten sie die Revolution (Thuc.VIII 54). Darum 

haiooi wie sonst cpiXoi oder ovvy&eig ein Mitglied das Verbot der Hetärien nach der Restauratmn der 

durch eine Statue ehren oder ihm den Grabstein 30 Demokratie (Anstoph. Ritter 862. Hyper. Euxen. 
setzen (vgl. die halgm von Olba, Joum. hell. 8). Doch gab es auch im 4. Jhdt. noch Hetarien 

stud. Xn 265, 56 und oi xod xgeoßvztgov y Q<pz- in Athen, die sich aber auf heimliche Tätigkeit in 

Xlcovog hatgoi xai amy&exg ffiXoi in Prusa, Arcli. den Prozessen ihrer Mitglieder beschrankt zuhaben 

Anz. 1903, 39; die ezaTgoi von Delos, Adyv. II scheinen (s. Demosth. XXI 
i qi \ Gz&a szaiQeia . [Demosth.] LVTII 42). sie 

In einem Falle ist haigea als Kultverein thätig waren, können die zahlreichen Fluclitäfel- 

nachzuweisen, von dem wir ein Dekret besitzen. eben erläutern, die gegen ovvegyol oder ayvö,xoi 

Es ist die haigta x&v Sa,ußaxtaxmv (so auf der und udgxvges in ^Prozessen gerichtet sind (s. 

zweiten Inschrift bei H e b e r d ey -Wi lh e 1 m Reisen A u d o 11 en t Defix tab. p. LXXXIX. A. Wi 1 h e 1 m 

in Kilikien 67, die bei Dittenberger OGI II40österr. Jahresh. 1904 1181.). , 

573 fehlt) von Kanyteüdeis (1. Jhdt. n. Chr.), an Auch später blieb das xa& exa^ag mü¬ 
deren Spitze ein ovvaymyevg steht. Ähnlich die xcvea&ai immer ein schlimmes Erbteil der gne- 

egyaozäiv ixaigeia xai avvegyaaia in Nikopolis, chischen Gemeinden im römischen Reiche. Be- 

s. IG Pom. III 592. sonders in Bithynien (s. v. Ar mm Dion y. rrusa 

Weit hänfiger wird I. zur Bezeichnung eines 37 lf.), Magnesia, Alexandria hatten einheimische 

politischen Klubs gebraucht, wie sie in den zahl- wie römische Behörden oft gegen die z. emzu- 

losen Parteikämpfen der griechischen Staaten schreiten (Belege bei Ziebarth Gr. Vereinsw. 94). 

eine große Rolle spielen. Über Geschichte, Organi- Literatur; Büttner Gesch. d.polit. Hetarien 

sation. Stärke uud Ausbreitung dieser politischen in Athen 1840. Vischer Die ölig. Partei und 

Hetärien versagen die urkundlichen Quellen. Sie 50 die Het. in Athen, Kl. Sehr. I 157. houcart 
waren durchweg heimliche Vereine und werden Hetairiai in Daremberg-Saglio 1U 1 

ihre Statuten selten oder nie aufgezeichnet oder [Ziebarth.] 

■ gar öffentlich ausgestellt haben. Die ältesten Hetairion, Sohn des Eumnestos aus Kyzikos, 
Hetärien sind wohl die Klubs der Pythagoreer Hipparch (Eponym) von Kyzikos (GIG 2158). 
und die anderen minder deutlich erkennbaren [SundwaU.J 

Philosophenvereine (s. Diels zuletzt Parmenides ’ExaZgoi. Die Etymologie des Wortes ist um- 

152). Ihre Blütezeit beginnt mit den Partei- stritten; doch hat Solnisen (Untersuch, z. griech. 
kämpfen im Zeitalter der Tyrannis. Fast jeder Prä- Lautlehre 1901, 203; dort ältere Literatur) die 
tendent auf die Alleinherrschaft steht an der Spitze Ableitung von ßbxyg = .Angehöriger. Verwandter, 

einer i. (so Kylon, Herod. V 71, weiteres Material 60 Freund 1 und die Verwandtschaft mit lat. satdles 
bei Sauppe KL Sehr. 38). Es erscheint zwecklos, = .Trabant, Begleiter 1 erneut wahrscheinlich ge- 
alle diese Hetärien aufzuzählen (interessant die macht. . . 

zur Herrschaft in Atameus gelangte Hetärie des Dazu paßt der Gebrauch in den Homerischen 
Dittenberger Sy 11. 2 122). Ihre Bil- Gedichten, wo die später vorwiegende Bedeutung 
düng war in politisch aufgeregten Zeiten eine (s. dazu anch o. Art. Er aig(a), Genosse, Freund , 
selbstverständliche Sache, darum war es Tyrannen- etwa Pa troklo s ün Verhältnis zu Achilleus (ll. 
Politik, /tyt* avaalxia iS* ftytt ixatglar /xyxs mi- I 845. XVlll 80—81) noch zurttcMritt hinter der 

dt(ar fxyxt SIXo nyHr xoiovxov (Arist. pol. p. 1313b, anderen: .freier Gefolgsmann. So heißen bei 
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Homer die den ßaoiXsig umgebenden, zur Gefolg- die bekannten 7 sind, wenn es damals schon so- 
scliaft verpflichteten Hannen (s. Busolt Gr. Staats- viele waren); ferner Aman. II 23, 2—6, wo sie 

Altt. 2 28. Ed. Meyer Gesell, d. Altert. II 306. mit Alexander und den Hypaspisten die ersten 

Daremberg-Saglio Dict. des Ant. s. Hetairoi auf der Mauer von Tyros sind; vielleicht auch 

[Martin] 159), etwa die Myrmidonen im Ver- II 27, 6. Aus dieser seiner nächsten Umgebung 

hältnis zu Achilleus; s. z. B. II. XVI 168ff. 204. entnimmt Alexander eine Reihe von Satrapen (aus- 

240—248. 269. XXHI 6. Diese selbe Bedeutung drücklick als x&v sxalgeor bezeichnet werden von 

liegt zugrunde, wo das Wort für diese ßaoiXsig Arrian: MsvavSgog Satrap für Lydien HI 6, 7; 

selbst (z. B. Achilleus) im Verhältnis zu den Exaadvcog für Areia an Stelle von Arsames HI 29, 

Atriden verwandt wird (s. z. B. Idomeneus 11.10 5; Nixdvzag am Indos IV 28, 6) bezw. von mili- 
IV 266). tärischen htlaxoutoi für Satrapen nichtgriechischer 

In den meisten griechischen Staaten ist die Geburt (TXqxöXsfiog Hv&orpdvovg für Parthien und 

Königsherrschaft und was damit zusammenhängt Hyrkanien Arrian. IH 22, 1; Avagimtog für Areia 

beseitigt, und demgemäß das Wort in der bei ni 25, 1; NsiXogsvog Saxvgzm am Paropamisos 

Homer vorwiegenden Bedeutung verschwunden. III 28, 4; AjxoXXdScogog AfiipigioXlxrjg in Babylon 

Die primitiven Zustände des Epos finden wir in Vn 18, 1; s. auch AXs{av8gog Asgdixov atgaxrj- 

historischer Zeit nur noch in den nördlichen König- ydg im Qggxi später Oberst der Thessaler 

reichen, erkennbar vor allem in Makedonien, wo Arrian. I 25, 1) und Festungskommandanten 

auch das Wort §. in annähernd homerischem (AgysXaog AvdgöxXov in Aornos, Arrian. in 29, 

Sinne entweder sich erhalten hat oder in der Zeit 20 1; IlavxaXizov IlvSvaiog in Memphis; IIoXifia>v 

der zunehmenden Hellenisierung Makedoniens be- MsyaxXeovg üsXXaTog in Pelusion; auch der Be¬ 
wußt aus dem Epos entlehnt ist. Das ist eine fehlshaber der gsvoi in Ägypten AvxlSag AlxcoXdg 

Streitfrage. Für Entlehnung s. Köhler S.-Ber. gehört wahrscheinlich, sicher der yga/xfiaxsvg 

Akad. Berl. 1893, 494. Kaerst Gesch. d. Hell. dieser fevot Evyvwoxog Ssvozpavxov zu den i. ni 

I 128. B. Keil bei Gercke-Norden Einl. IH 5, 3; Mdiagog in Susa in 16, 9; Ilavaavtag in 

315. Für direkte Erhaltung: Hoffmann Die Sardeis I 17, 7), wie er sie auch für alle be- 

Makedonen 115. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. II 67. sondere Umsicht erfordernden militärischen und 

H. Droysen Heerwesen u. Kriegführg. d. Griech. diplomatischen Missionen verwendet (z. B. I 12, 

108, 1. Beloch Griech. Gesch. II 479f. HI 6. 7. H 7, 2. III 26, 3. 28, 2. IV 1, 2. VI 23, 6). 

Man nimmt dabei durchgängig an, daß der Name 30 Noch wichtiger ist die Rolle, die sie als Körper- 

4. ursprünglich dem militärisch organisierten Adel Schaft spielen. Offiziell zusammenberufen sind 

der Makedonen zukomme. sie Kriegsrat (so vor Issos II 6, 1, wo Alexander 

Nun findet sich aber die Bezeichnung 4. als ihrem Ratschlag entsprechend handelt, und vor 

fester Begriff unter Alexander noch in einem Gaugamela III 9, 3. 5). In anderen Fällen wer- 

wesentlich anderen Sinne. Alexander umgibt den sie, zumal sich viele höhere Offiziere unter 

sich mit einer Anzahl von Leuten, die man seinen ihnen (Arrian. VI 12, 3. Vn 8, 3; s. auch V 

Staats- und Kriegsrat nennen kann. Ihre Zahl 13, 1) befinden, zusammen mit den sämtlichen 

beträgt etwa 100 (bei der Hochzeit zu Susa er- anderen Offizieren berufen, wenn der König Mit¬ 
halten etwa 80 4. vornehme Perserinnen zu Frauen; teilungen an die Truppen gelangen lassen will 

Arrian. VII 4, 6: woavtzog 8i xai xots SXXoig Ixai- 40 (Arrian. H 7, 3 und Diod. XVIII 16, 1 vor Issos, 

goi? rag doxificoxdxas Hsgo&v xt xai Mr/dwv nat- vor Tyros H 16, 8; vgl. auch die Verhandlungen 

das is dydorjxovxa). Es ist ein festgeschlossener am Byphasis V 25, 2. 28, 1. 4). ‘Sie sitzen über 

Kreis (Ip lukrat es scheint, obwohl Z&v apzp' avxdy, einen aus ihrer Mitte, Alexander, den Sohn des 

nicht aufgenommen zu sein; Arrian. H 15, 4), Aeropos, zu Gericht (I 25, 4f.; hier wie sonst 

dessen Angehörige, wo sie auftreten, nach ihrer manchmal werden sie auch als zpiXot bezeichnet; 

Zugehörigkeit dazu (slg x&v halgwv x&v AXel-dv- VI 13, 4. VH 24, 4). Und sie werden als offi- 

8gov, x&v dfixp avxdy I. o. ä.) bezeichnet werden. zieller Staatsrat versammelt, in dessen Mitte 

Danach ist kein Zweifel daß auch das Wort i. Alexander besonders wichtige Gesandtschaften 

für sie technisch war. Von dem Wesen dieses empfängt (n 25, 2 die zweite Gesandtschaft des 

Kreises läßt sich eine deutliche Vorstellung geben. 50 Dareios) und besonders feierliche Akte vomimmt 

Es ist die ständige persönliche Umgebung des (so die Belehnung des Poros VI 2, 1). Diese 4. 

Königs, sobald er in der Öffentlichkeit erscheint hat Alexander sicher als festes Institut von 

(wenn er ausnahmsweise nuT wenige von ihnen seinen Vorgängern übernommen. Soviel ist ohne 

um sich hat, wird diese hervorgehoben; Arrian. weiteres allen Nachrichten zu entnehmen, die 

H 12, 6 bei der Begegnung mit der Mutter des wir über die Rolle des Wortes i. bei den Make- 

Dareios; V 19, 1 mit Poros. Für das Regel- donen haben (s. n.). 

mäßige s. Vn 16, 5. 18, 6. 24,2) wie auch sonst Wie stehen nun diese 4. im engeren Sinne zu 
(so bei Mahl und Trunk; s. IV 8, 8. 9, 5. 12, den 4. (technisch x&v hxxizor ol i. (xaiovfttroi) 

2f. V 2, 6 im Unterschiede zu V 2, 5. VI 28,1. oder ol i. ol heutig) = Kavallerie und zn den 

VH 14, 1. 29, 4; bei Hephaistions Tode VH 60 rzsCsxatgoi als Infanterie des makedonischen Heeres ? 
14, 3 und 9. 15, 1; sie sind in seinen letzten Daß die Bezeichnung 4. für die engste Umgebung 
Stunden um ihn VH 26, 2f.). Sie haben stets des Königs .durch Verengerung aus dem Begriff 

Zutritt zum Könige (s. Arrian. VH 11, lf. V 1. — Kavallerie entstanden sei (so Hoffmann 

28, 3). Wo Alexan der persönlich am Kampfe Maked. 118), ist ganz unwahrscheinlich.. Denn es 

teilnimmt, sind sie dabei (vgL I 15, 6); daher würde der Tendenz zur Erweiterung dieses Be¬ 
sold von ihnen zn verstehen Stellen wie Arr ian. griffe» zu wider laufen, die sieh in der Benennung 

I 6, 5 (xoZf omfiaxotpviati xai idle avxdy xeCdxaigox kund tut; zudem ließe sich al lcnf h llB 

HtJgxxe, wo sicher mich die ooifuxxoxpvXaxt; nur noch die Bezeichnung ol ifizp' adxdr 4. in diesem 
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Sinne, also etwa als Benennung für ausgewählte 
i. hmsig erklären, aus denen dann die geschilderte 
feste Institution erwachsen wäre; keinesfalls aber 
die weit häufigere Bezeichnung ol 4. ol AXs£dv- 
8gov oder ol i. schlechthin, die beweist, daß 4. 
in diesem engeren Sinne der ursprünglichen Ver¬ 
wendung des Wortes in der makedonischen Amts¬ 
sprache näher steht als die hvxsTg ol 4. xaXov- 
psvoi. Man muß also diese Einrichtung der 4. 
als Kriegs- nnd Staatsrat für älter halten als die 1 
4. InmTg. Wir gewinnen damit für die Zeit vor 
Philippos eine feste Institution des makedonischen 
Reiches. Damit ist noch nicht ohne weiteres ge¬ 
sagt, daß der Name 4. nun von allem Anfang an 
bei den Makedonen diese Institution und nichts 
anderes bezeichnet hätte. Die Möglichkeit ist 
nicht völlig auszuschließen, daß etwa von jeher 
4. den gesamten Adel Makedoniens in seinem Ver¬ 
hältnis zum Könige bezeichnet hätte, und präg¬ 
nant dann insbesondere für die vornehmsten, an 2 
den Hof und in die Umgebung des Königs ge¬ 
zogenen Edelleute gebraucht worden wäre. Aber 
diese Möglichkeit ist sehr gering. Keinesfalls 
wird sie bewiesen durch die bei Arrian vorliegende 
Bezeichnung cl dpzp' avxdy 4., denn diese scheint 
eine Unterscheidung von den hmsig 4. xaXoifisvoi 
zu bezwecken, nicht etwa eine Unterscheidung 
von den nicht in die Umgebung des Königs ge¬ 
zogenen Adeligen. Und daß zu Alexanders Zeiten 
ol 4. ohne Znsatz meist nur die nächste Umgebung i 
des Königs bezeichnet, spricht strikt dafür, daß 
dies die ursprüngliche Bedeutung des Wortes bei 
den Makedonen ist. Dafür spricht ferner noch 
ein anderes Moment. Unter Alexander gehören 
zu den 4. im engeren Sinne auch Nichtmakedonen 
(z. B. Arj/xdgaxog Koglv&tog x&v dfitp’ avxov s. 
Arrian. I 15,6; Mäljagog (?) IH 16, 9; Eumenes 
von Kardia VII 14, 9; MySiog von Larissa, Arrian 
VII 24, 4. Diod. XVII 117; Ind. 18, 7). Das 
scheint schon unter Philippos so gewesen zu sein, * 
wie sich aus Theopomp frg. 249 (FHG I 320) 
entnehmen läßt: ’Ensixa 8' ol 4. avxov ix noXXcöv 
xonsüv rjaar owsggvgxoxsg ' ol fxsv ydg 4| avxijg 
xfjs yebgag, ol 5’ ix OsxxaXlag, ol 8s ix xrjg dXXr/g 
’EXXdSog . .. ovxot a%s8dv ihavzsg dg MaxeSoviav 
d&goioOsvxsg 4. <&iXhmov xgoar/yogsvovxo (s. auch 
Hoffmann Die Makedonen 118). Hier wie im 
folgenden (außer der bei Athen. VI 260 D ff. 
erhaltenen Stelle) muß von den 4. im engeren 
Sinne die Rede sein; die Truppe kann nicht ge¬ 
meint sein, da sie sich nach Ausweis der Ilen- 
bezeichnungen aus Makedonien rekrutierte, und 
da die Thessaler und Griechen im makedonischen 
Heere eigene Kontingente bildeten. Wenn aber 
schon unter Philippos die 4. xov ßaoiXswg nicht 
notwendig makedonische Adelige waren, so spricht 
das weiter dafür, daß das Wort im makedonischen 
Sprachgebrauch von diesem engen Kreis »usge- 
gangen ist. Denn derselbe Philippos hätte schwer¬ 
lich dieses Wort zur ehrenden Bezeichnung für 
die militärische Organisation des makedonischen 
Adels benützt, wenn es die Bedeutung .make¬ 
donischer Edelmann* ehemals besessen, aber in¬ 
zwischen eingebüßt hätte. Dagegen war diese 
Bezeichnung eine Ehre für die makedonische 
Reiterei, wenn sie bisher nur der engsten Um¬ 
gehung des Königs zukam. 

Wenn also aller Wahrscheinlichkeit nach 4. 
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in der makedonischen Amtssprache ursprünglich 
die engste Umgebung des Königs bezeichnet, so 
wird die Annahme recht unwahrscheinlich, daß 
diese Bezeichnung aus dem Epos entlehnt sei. 
Es konnte für diesen Kreis keine Ehre sein, mit 
einem Namen bezeichnet zu werden, der bei Homer 
auch die große Masse, etwa der Myrmidonen be- 
zeichnete. 

Es ergibt sich also folgendes Bild: Seit langer 
Zeit heißt in Makedonien der enge Kreis der 
nächsten, unter Philippos nnd Alexander nur 
vorwiegend aus makedonischen Adligen bestehen¬ 
den Umgebung des Königs: 4. xov ßaotXscog. Dazu 
paßt die in der Zeit des Archelaos spielende Anek¬ 
dote Aelian. var. bist. XIH 4 mit der ioxlaoig 
x&v ixaigcoy, unter denen sich Enripides und Aga- 
thon befinden. Auch die Erwähnung der 4. aus 
der Zeit des Ptolemaios (368—365) bei Plut. 
Pelop. 27 muß von ihnen verstanden werden. 
Wie das den Makedonen mit den Thessalem 
gemeinsame Fest der 'EzaigiSia mit dem Institut 
der 4. zusammenhängt (s. Hoffmann Die Make¬ 
donen 93. 115 und o. 'Exaigla), ist ungewiß. 

Als die Reiterei, von jeher die Nationaltruppe 
Makedoniens, eine festere militärische Organisation 
erhielt, wurde die Bezeichnung 4. ehrenhalber auf 
diese Truppe übertragen. Das geschah vermut¬ 
lich erst unter Philippos. Aus Theopompos frg. 249 
(FHG I 320) geht hervor, daß unter Philippos 
i die (piXoi und die 4. xaXoifisvoi (d. h. 4. im eigent¬ 
lichen und im übertragenen Sinne) schon neben¬ 
einander existierten. Nur der letzte Teil des Theo- 
pomp-Fragmentes 249 handelt von den 4. hx dg ; 
ihre Zahl gibt Theopompos auf 800 an (olo/uu 
yag xovg ixalgovg ov nXsiovag ovxag xax ixelvov xov 
yoovov oxxaxoolzov). Anaximenes von Lampsakos 
(bei Harpokr. s. rtsgsxaigoi) berichtet von einem 
Alexandros, für den vermutlich (s. z. B. Kaerst 
Gesch. d. Hellenismus I 136) Philippos eingesetzt 
) werden muß: snsixa xoiig /.ikv ivdo^oxdxovg hrzsvstv 
ovvdHoag ixalgovg ngoor/ydgevas, xovg 8s zzXsioxov; 
xai xovg xs£ovg slg Xdyovg xai SsxaSag xai xäg 
dXXag ägyccg StsXcov xsgszaigovg cbvofiaosv, ortwg 
ixdxsgoi fisxsyovxsg xrjg ßaoiXixrjg sxaigiag zzgo- 
{hifiöxaxot 8taxs)A5oiy ovxsg. Stellt man sich aut 
den Boden der oben gegebenen These, zu der des 
Anaximenes Bemerkung über das ^isxsysiv x>jg 
ßaoiXtxijg sxaigiag gut paßt, so ist nicht mehr 
mit so großer Wahrscheinlichkeit der Schluß ge- 
) boten, daß Anaximenes hier zwei zririieh ans- 
einanderliegende Maßnahmen, die Schaffung der 
4. und der Infanterie, fälschlich in eine zu¬ 
sammengezogen habe, was man bisher aus der 
Bezeichnung .~xs£sxaigoi glaubte schließen zu 
müssen (z. B. Kaerst a. a. 0. A. Bauer bei 
J. v. Müller Hdb. IV2 1, 2 424). Die /.-Kavallerie 
stand dem bisherigen Gebrauch des Wortes soviel 
näher, daß die nähere Angabe ,zu Pferde* parallel 
den xis^ixaigoi entbehrlich erscheinen konnte, um- 
0 somehr, als die offizielle Bezeichnung der Hetären¬ 
reiterei noch unter Alexander keineswegs 4. schlecht¬ 
hin lautet, sondern in der Regel ol hneig ol sxalgt i 
(xaXovfisvot ) oder 1/1zaigixi/ hnog ; so nach dem Ar- 
rianischen Sprachgebrauch, der sie sorgfältig vn 
den 4. äfup avxdy scheidet. Zu gleicher Zeit oder 
wenig später schuf Philippos eine Fußtrnppe, die 
ebenfalls durch Benennung nach dem engsten Kreis 
nm den König geehrt wurde {zztisxaigoi , s. d.). 
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Die Organisation der i. als Truppe kennen (J. G. Droysen a. a. 0.). Sie ist dann noch 
wir erst aus der Zeit Alexanders genauer, doch weiter vermehrt worden; nach Arri&n. VI 14, 4 

wird sie im Anfänge der Regierung Alexanders scheinen sie beträchtlich über 1700 betragen zu 

in allen Stücken mit der ursprünglichen, auf Phi- haben. Befehlshaber der gesamten baut? i. ist 
lippos zurückgehenden identisch sein. Phiiotas, der Sohn des Parmenion (Arrian. DI 11, 

Die Grundteilung der Truppe ist unter Ale- 8.114,1. Diod. XVII17, 4). Von den einsclinei- 

xander die in Ilen; erst in Susa gliedert Ale- denden Veränderungen, die Alexander etwa seit 

xander, als Nachschübe aus der Heimat eintreffen, dem Aufbruch aus Susa mit der Truppe vorge- 

jede He in zwei Lochen (Arrian. DI 16, 11). Die nommen hat, läßt sich keine klare Vorstellung 

Gesamtzahl der mit zum asiatischen Feldzug aus-10 gewinnen. Es läßt sich nur soviel sagen. Nach 
gerückten Hen beträgt in der Schlacht von Gau- der Phiiotaskatastrophe ernennt Alexander zu 

gamela acht. Sie werden Arrian. m 11, 8 aufge- Hipparchen der hcugixy iiaxog an Phiiotas’ Statt, 

zählt und sind nach den Ilarchen (KXeTxog Agw- indem er die Truppe teilt, seinen Freund 'Hrpat- 

nl&ov, rXavxiag, 'Agi’oxcov, SamoXig 'Eg/ioöidoov ozlcov ’A/zvvxogog und den bisherigen Ilarchen der 

(Ersatzbezirk Amphipolis; Arrian. I 2. 5; s. o. ßaoiXixy TXy KXslzog Agamldov (Arrian. ID 27, 

Bd. IS. 1949), ’HgaxXsldyg Avndzov (Ersatzbezirk 4). Diese Zweiteilung spielt aber keine Rolle, zu- 

Bottiaia; Arrian. I 2, 5; s. o. Bd. ID S. 795), mal sie nach Kleitos’ Tode wieder beseitigt zu 

Ay/urfzgiog ’AX&azfievovg, MsXeaygog, ’Hyüoxog “sein scheint. Denn später kommandiert Hephai- 

"limooxg&xov) benannt. Wie sich dazu verhalten stion die gesamte ixatgcxy ixnog, in welcher Eigen- 

1. die ne von ’AxoXXcovia , Harch Swxgdxyg 20 Schaft er später den Titel xzXlagyog führt. Diel. 
SÄ&ojvos, am Granikos kommandiert von IIxoXs- bxnsig heißen demzufolge TlepataxUovog ^iXtaQ^la, 

fiaXos $iXbxxov (Arrian. I 12, 7) und in Klein- ehrenhalber auch nach seinem Tode noch, als 

asien zu verschiedenen Sonderkommandos ver- sie von Perdikkas kommandiert wurden (s. den 


wandi (Arrian. I 12, 7), ferner 2. die ‘Av&e- 
/zovola (s. o. Bd. I S. 2369), Harch Ileool&ag 
Msveo&ecog, und 3. die Aevyata xaXovfievy (I. G. 
Droysen Herrn. XII 236, 1. Hoffmann Ma- 
ked. 87; doch wohl Ortsname), Harch T/avzog- 
äarog KXeävSgov, beide bei Issos erwähnt (Arrian. 

II 9, 3), ob sie den acht erwähnten zuzurechnen 
oder unter ihnen enthalten sind und nur den 
Ilarchen gewechselt haben, ist unklar. Plutarch 
(Alex. 16) erwähnt dreizehn Ilen. Als Ersatzbezirk 
kennen wir noch die arco&sv Maxsäovta, auf die 
wohl zwei Ilen kommen (Arrian. I 2, 5). Die Ile 
des KXslxog heißt IXy ßaatXixy (Arrian. I 18, 3. 
n 5, 9. ID 1, 4. 8, 1. 11, 8. 12, 3. 18, 5. 19, 
8); ihr gehörten vielleicht auserlesene Leute aus 
der ganzen Truppe an. Wenn gelegentlich (Ar¬ 
rian. IH 11, 8) noch eine andere Ile, die des 
'HyeXoyog 'bxxooxgdxov , als ßaoiXixrj bezeichnet 
wird, so deutet das daraufhin, daß diese beiden 
zusammen einem engeren Verbände angehörten. 
Für eine solche Zusammenfassung von je zwei 
Hen könnte man vermutungsweise auch anführen, 
daß die ßaoiXixy iXy einmal mit einer (Arrian. 

III 8, 1), ein anderes Mal mit drei andern zu¬ 
sammen (Arrian. I 18, 3) zu Sonderkommandos 
benützt wird, wonach man in der nur einmal vor¬ 
kommenden xeioagyla , wenn sie sich auf die s. 
bezieht (Arrian. III18, 5), den vierten Teil der i. 
= zwei Hen zu vermuten geneigt sein köunte. 

Eine eigentümliche, übrigens auch beim make¬ 
donischen Fußvolk belegte Erscheinung (s. Arrian. 
V 13, 4) ist der tägliche Wechsel der i jysfiovia 
(für die Hen der s. binelg s. I 14, 6). 

Von der Stärke dieser Truppenteile haben wir 
wenigstens eine annähernde Vorstellung (s. I. G. 
Droysen Herrn. XH236ff. H. Droysen Unters, 
über Alex. Heerwesen 27ff.). Sie mögen, an Zahl 
ungleich, weil auf bestimmt abgegrenzten Ersatz¬ 
bezirken beruhend, 150—250 Mann umfaßt haben. 
Die Gesamtstärke der Izaigtxrj uaiog ist unter 
Alexander wesentlich größer als unter Philippos 
(s. das obige Theopomp-Fragment). Während es 
unter diesem nur im ganzen 800 waren, läßt sich 
die Zahl allein der nach Asien mitgenommenen 
baiilg I. unter Alexander auf etwa 1800 schätzen 


Art. Hephaistion o. S. 293). 

Im übrigen tritt die Einteilung in nen seit 
dem Aufbruch aus Susa zurück hinter derjenigen 
in Hipparchien; über das Verhältnis dieser Hip- 
parchenstellungen zu den eben erwähnten s. Hip- 
parches. Über die Bewaffnung der e. hmsTg 
s. H. Droysen Heerwesen und Kriegführg. d. 
Griech. 109, 2. Delbrück Gesch. d. Kriegskunst 
I 141. [Plaumann.] 

Hetera (y Exega), Stadiasm. m. m. 352. 353. 
Imhoof-Blumer Zur Münzkunde Großgriechen¬ 
lands, Siziliens, Kreta usw., Wien 1887, 25f. Swo- 
ronos Num. de la Grete Anc. 149 und 217) s. den 
Art. Etera Bd. VI S. 712 und den Art. Latos 
Nr. 2). [Bürchner.] 

Hetereins, erwähnt 709 = 45 von Cic. ad 
Att. XHI 50, 2. Vgl. Etereius s. Bd. VI S. 712, 
58ff. [Münzer.] 

Heterodoxia. Die Andersgläubigkeit im 
Gegensatz zur staatlich geregelten Orthodoxie; vgl. 
den Art. Haeresis; die Feststellung des rich¬ 
tigen und allgemeinen Christentums erfolgt nach 
der Auffassung des Staats durch den Kaiser; sie 
erfolgt meist auf dem Wege, daß der Kaiser 
unter Zustimmung der Vertreter der Kirche (Bi¬ 
schofsversammlungen) die Lehrmeinung irgend 
einer Sekte als irrig bezeichnet. Urheber und 
Anhänger der Irrlehre werden aus der allgemeinen 
Kirche ausgeschlossen. Die Abweichung vom 
richtigen Glauben erscheint nicht nur als eine 
Verletzung Gottes, sondern auch als Angriff auf 
den Staat, Valent. Theod. Arcad. Cod. Theod. XVI 
4, 3 (392). Arcad. Theod. Honor. Cod. Theod. XVI 
5,40,1 (407): volumus publicum crimen esse, quia, 
quod in religione divina committitur, in omnium 
fertur iniuriam. Seitdem das Christentum zur 
Staatsreligion geworden ist, hat der staatliche Aus¬ 
schluß aus dem offiziellen Christentum auch Rechts¬ 
nachteile für den Ausgeschlossenen zur Folge. 
Sie bestehen in der Regel in Ehren- und Ver¬ 
mögensfolgen (Infamie, Unfähigkeit zu Ämtern, 
Verlust von Testier- und Erbfähigkeit, Konfis¬ 
kation des Vermögens); dazu können verschie¬ 
dene Formen der Aufenthaltsbeschränkung treten, 
vereinzelt wird auch Todesstrafe angedroht. Mit 
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schweren Strafen wird namentlich gegen diejenigen Name. Aus der Beschreibung des Aristoteles, 
Andersgläubigen vorgegangen, die ihre irrige und die unten folgt, geht hervor, daß das Altertum 

vom Staat mißbilligte Meinung durch Lehrvor- die Vertreter der beiden Familien der Feld- und 

träge verbreiten, Weihen vornehmen und Ver- Laub-H. meistens nicht unterschieden hat. Wenn 

Sammlungen abhalten, ebenso gegen Personen, uns also auch verschiedene Namen überliefert wer- 

die durch Gewährung von Versammlungslokali- den (dxgig, ßgoHyog, ßgvxog, xdgva>y>, fiäoxag, 

täten die Propaganda heterodoxer Sekten erleich- xdgvoyi ; locusta), so dürfen wir dahinter nicht 

tem. Gegen einzelne Sekten (Manichäer, Mon- ebensoviel verschiedene Spezies vermuten. Denn 

tanisten), deren Tätigkeit als erhebliche Gefahr- was mit Ausnahme von gr. dxgig und lat. locusta 

düng des öffentlichen Friedens erschien, wurde lOgesagt wird, ist so verschwindend wenig, daß sich 
mit besonderer Strenge eingeschritten. Die plan- sichere Schlüsse daraus kaum ziehen lassen. Über 

mäßige Verfolgung der Ketzer beginnt mit Theo- ßgovyog, ßgvxog und fiaoxa£ schreibt das Etym. 

dosius d. Gr. Quellenmaterial: Der umfangreiche M.: elSog dxglSog • sxaga x6 ßgvxeiv (xd eo&ieiv) 

Titel des Cod. Theod. XVI 5, dazu Nov. Theod. ßgvxog xal ßgovyog xaxd xXeovao/zdv xov 0 • xd 5s 

II 3. Nov. VaL III 17. Cod. Iust. I 5. Litera- aixo xal fidoxai; xaXsixai naget xo ftaoäo&at. Nt- 

tur: J. Gothofredus Ausgabe des Cod. Theod. xavSgog • ,(zdoxaxi oixoßögcg evaXlyxtog‘ (ther. 802). 

Paratitlon zu XVI 5 (VI 116-122). E. Plattner KXsixaQyog8£rpyoiv,oxinagctA/ußgaxiidzaigfiäoxaZ 

Quaestiones de jure criminum Romano (1842) xaXsixai y dxgig. Hes. s. ßgovxog hält dies Wort 

252—264. E. Löning Geschichte des deutschen für ionisch und sagt, die Kyprier hätten das grüne 

Kirchenrechts I 95ff. Th. Mommsen R. Straf- 20 Heupferd, die Tarentiner den dxxsXaßog s o gen annt, 
recht 595ff. [Hitzig.] Mit axxsXaßog (erwähnt z. B. Gal. VJULl 397. 

Hetoimaridas^ angesehener Spartaner, Mit- Her. IV 172, der erzählt, daß die Nasamonen in 

glied der Gerusie, soll 475 durch eine Rede die Nordafrika gemahlene dxxsXaßoi mit Milch ver- 

Spartaner bewogen haben, vom Kriege um die mischt tränken. Eubul. bei Ath. X 450 a. Lucill. 

Seeherrschaft Abstand zu nehmen (Diod. XI 50, Anth. Pal. XI 265) ist ein zur Familie der Phas- 

g_gp [Lenschau.] midae gehöriger Kerf, Rossis Gespenstschrecke 

Hetoimokles, Sohn des Hippostlienes aus (Bacillus Rossii) gemeint. Plin. n. h. XXIX 92 

Sparta, siegt zu Olympia fünfmal im Ringkampf, versteht unter attelebus wohl die Jugendform der 

Anfang des 6. Jhdts. (Paus. IH 13,9; vgl. För- italienischen H. (Caloptenus italicus). Als ein 

st er Die Sieger in den olymp. Spielen nr. 86 30 elSog dxgihmv erklären fidoxai ■ auch Eustath. Od. 

_90). [Sundwall.] 1496, 53 und Hes. s. v.; als identisch mit axoig 

Heudanemos, EvSdvifiog • ayysXog jzaoa ’A&y- soll es Sophokles frg. 645 gebraucht haben: Phot. 

raiotg, Hesych. Das attische Geschlecht der H. 248, 18. Aristophanes dagegen hat mehrere Ma'e 

oder Eudamenoi (s. o. Bd. VI S. 893f.) wird von den Ausdruck ndgyoyt. Ach." 150 werden die den 

Toepffer Attische Genealogie llOff. mit dem Athenern zu Hilfe ziehenden Thraker so genannt, 
korinthischen Geschlecht der Anemokoitai (ot ave- Av. 588 heißt es von den Zuständen in Wolken- 

fiovg xoifUCovxsg, s. o. Bd. I S. 2180) verglichen, kuckucksheim: ngcöxa /uv avxüv zag olvdr&ag oi 

und es wird demgemäß der auch in Eleusis ver- ndgvojxsg ov xaxiäovxai, dXXa yXavxwv Xdyog slg 

ehrte Gentilheros H. (Arrian. anab. III 16, 8) als avxovg xal xegyryScor Inixglyei. Und Aelian. 

ein alter Heros erklärt, der die Winde bändigt, 40 scheint hist. an. VI19 den xagvoyt von der dxgig 
wie Zeus Euanemos, Athena Anemotis u. a. (vgl. zu trennen, wenn er sagt ßofißovoav axglSa xal 

Gruppe Griech. Mythol. 834ff.). Die Überlieferung jxdgvojia vxoxoiQovxa ; vgl. XVH 19. Hes. erklärt 

f ibt kein Bild von den priesterlichen Funktionen wieder jidgronsg = äxgidsg. Ähnlich Artemid. n 

er H.; wir wissen nur von einem Rechtsstreit 22. Vgl. auch Sext. Empir. Pyrrh. I 49. Hagvoy 

zwischen diesem Geschlecht und den Kerykes xegl wird axxsXaßog von Phot. 398,^ 15 gleichgesetzt, 

xov xavovg (Dion. Hai. de Dinarch. 11) und von und Suidas sagt dazu: äxgidog elSog, ol 5c fzeXiooa; 

dem Gentilaltar in Athen (Arrian. a. a. OJ. Usener dygiac (also offenbar eine Anthophora-Art)! Kog- 

Göttemamen 259 vermutet, daß die H. wie die vanp (Buttmann Ausf. Gramm. 1163 willxd@voi/’) 

Anemokoitai die Obliegenheit hatten, durch Opfer schließlich wird nur an einer einzigen Stelle 

und Beschwörungsformeln die widrigen Winde zu 50 (Strab. XHI 613) als dialektischer Ausdruck der 
bannen. Über andere Erklärungen s. o. Bd. VI Otäer für xägvoy> erwähnt, das seinerseits wieder 

S. 89Sf.). Der Sinn der Hesych-Glosse ist unsicher durch Axglg interpretiert wird; Hesych. wiederum 

(vgL A. Mommsen Feste d. Stadt Athen 209); setzt xogveöxiSsg gleich xeorauxeg (Stechmücken). 

Usener a. a. O. liest Evddvefioi ■ yevog nagh’A&y- Camus Histoire des animaux d’Aristote (Paris 
valoig. [Jessen.] 1783) verstellt unter äxoi; das Heimchen (Gryllus 

Heurippa (Evgbaxa), Epiklesis der Artemis domesticus), und es ist vielleicht nicht unmöglich, 

in Pheneos neben Poseidon Hippios. Ihr Heilig- daß man teilweise auch die Grab-H. von den übrigen 

tum und das Kultbild des Poseidon Hippios sollte nicht getrennt hat, zumal da die Jugendformen 

nach der Legende Odysseus gestiftet haben, als der H. den ausgebildeten Grillen nicht unähnlich 

er die ihm entwendeten Rosse wiedergefunden 60 sehen. Fabricius und Strack Übers, d. Naturg. 
hatte, Paus, vm 14, 4. Münzen von Pheneos d. Tiere d. Arist. (Frankfurt a. M. 1816) wollen 

zeigen den Kopf der Artemis, auf der Rückseite eine Zikadenart darunter verstanden wissen. Dar- 

ein Pferd; vgL Immerwahr Kulte Arkadiens 148. aus zieht dann Frantzius Aristoteles über die 

Über die Beziehungen der Artemis zur Pferde- Teile der Tiere (Leipz. 1853) den meiner Meinung 

zucht vgL o. Bd. Dt S. 1345t Gruppe Griech. nach im großen und ganzen richtigen Schluß, daß 

MythoL 1292, 3. [Jessen.] mit dxgig Arten der 3 oben genannten Familien 

Heuschrecke (Farn. Acridiodea, Locustidae, gemeint sind. 

Giyüidae). Aussehen und Lebensweise. Die H. ge- 
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hört zu den Insekten (Arist. hist. au. IV 7 p. 5311, 
20); sie vermag sich durch Beugen und Strecken 
ihrer großen Springbeine, die die hintersten der 
sechs sind, welche sie hat, weit fortzuschnellen 
(part. an. IV p. 683 a 33. Plin. n. h. XI 10b 
258); ihr Magen steht durch ein verschlungenes 
Gedärm mit dem After in Verbindung (Arist. hist, 
an. IV 7 p. 532 b 8). Über das Fortpflanzungs¬ 
geschäft, das durch Paarung geschieht (Arist. hist. 


mir bedenklich, mit Didot txxida für axgtSa zu 
schreiben, da doch schon Plinius dieses las. Eher 
könnte man, wie es Cr es sw eil Aristotle's History 
of animals (London 1862) tut, an die Raubwespe 
Sphex lacerticida denken; Als Futter der H. nennt 
Nie. ther. 803 Kornähren, Ar. av. 588 Weinblüten; 
für ihre Feinde gelten ebd. Nachteulen und Turm¬ 
falken, bei Arist. mir. ansc. 175 p. 847 b 4 Maul¬ 
würfe und bei Aelian. hist. an. III 12 Dohlen. 


an V 19 P- 550b 30; gen. an. I 16 p. 721a 2), 10 Stimme. Die H. bringen Töne hervor: Theocr. 

*, ... i.i _ Tr no - ectV. i Q4F ^ " 


erzählt Arist. hist. an. V 28 p. 555 b 18ff. aus¬ 
führlicher folgendes: ,Die H. begatten sich in der¬ 
selben Weise wie die anderen Insekten, indem das 
kleinere Tier das größere (denn das Männchen ist 
kleiner) belegt. Die Eier legen sie mit einer am 
hinteren Körperende befindlichen Legeröhre, welche 
die Männchen nicht besitzen, in kleine Löcher ab, 
deren sie mehrere dicht nebeneinander in die Erde 
bohren, die dann einem Wabenstück gleicht. Die 


VII 41; es ist ein Zirpen, das durch Reiben der 
Springbeine an den Flügeldecken (Arist. hist. an. 
IV 9 p. 535b 11) oder der Flügeldeckenwurzeln 
aneinander (Plin. n. h. XI 107) entsteht; es wird 
Arist. de aud. 804 a 23 Lyvgöv genannt und mit 
den Stimmen der Zikaden und Nachtigallen ver¬ 
glichen. Ja sogar Dichter singen begeisterte Lob¬ 
lieder auf ihre kleinen tierischen Kunstgenossen, 
die man teilweise im Hause pflegte, und beklagen 

«... m v v vn>_ mi:_ _ V. 


Eier sehen wie ovale Würmer aus und sind mit 20 ihr en fr ühen Tod; so schon Erinna (Pl in. n. h. 


einer feinen Schleimschicht wie mit einer Haut 
überzogen, die sie zu einer höheren Form heran¬ 
reifen läßt; sie sind äußerst zart und werden bei 
der Berührung leicht zerdrückt; sie liegen nicht 
an der Oberfläche, sondern etwas unter der Erde. 
Haben sie sich zu Larven entwickelt, dann kommen 
sie aus der erdigen Umhüllung als kleine schwarze 
Tiere hervor; bald aber häuten sie sich, werden 
schnell größer, legen gegen Ende Sommers wieder 
ihre Eier ab nnd sterben gleich darauf; denn 30 
schon während des Gebnrtsaktes entstehen Schma¬ 
rotzertierchen auf den Nacken der Weibchen. Auch 
die Männchen sterben um dieselbe Zeit. Die Zeit, 
zu der sie aus der Erde hervorkriechen, ist der 
Frühling. In gebirgigen und unfruchtbaren Ge¬ 
genden gibt es keine H., sondern nur im gepflügten 
Ackerboden der Ebene, der für ihre Eiablage die 
günstigsten Bedingungen bietet. Die Eier bleiben 
den Winter über in der Erde, und im nächsten 


XXXIV 57); dann Aristodikos Anth. Pal. VII189, 
Anvte 190 (Myro setzt einer H. und einer Zikade, 
ihren beiden Spielgenossen, einen Grabstein), Mna- 
salkas 192 und 194, Meleager 195, dessen Gedicht 
ich hier übersetzen möchte: 

Heupferd, meiner Bekümmernis Trost, schlaf¬ 
bringendes Tierchen, 

Heupferd, Muse des Lands, flügelgesangesbegabt, 

Hellen Tones der Leier Nachahmerin, sing mir 
ein Liedchen, 

Schlage mit zierlichem Fuß an die geschwätzige 
Schwing’, 

Daß du von Leid mich erlösest und nachtdurch¬ 
wachender Sorge, 

Stimme den Ton mir an, der von der Liebe befreit. 

Wahrlich, ich gebe dir Lauch, stetsgrünenden, 
morgen zum Lohne 

Und ein tauiges Korn, das deinem Kiefer behagt. 

S. weiter die Epigramme von Phaennos 197 


Frühjahr werden neue H. daraus. 1 Vgl. auch VIII 40 und Leonidas 198. Um den 21. März und den 

_ ^ ^ /iah in _ _T Iß 


17 p" 601a 3. X 6 p. 637b 16; gen. an. I 16 
p. 721 a 20. Dieser Darstellung fügt Plin. n. h. 
XI 102 noch hinzu, daß ein trockenes Frühjahr 
der Entwickelung der H. günstiger sei, als ein 
feuchtes, in dem viele Eier zu Grunde gingen. 
Ferner führt er die Ansicht einiger an, es gebe 
zwei Generationen H. im Jahre, die eine im Mai, 
die andere im Juli-August. In Indien soll es 
meterlange H. geben, deren Beine man,^getrocknet. 


23. September herum sollen die H. am meisten 
zirpen: Plin. n. h. XI 107. Die Orte Lokroi und 
Rhegion in Unteritalien werden durch ein tiefes 
Tal getrennt ; auf der einen Seite nun waren, so 
erzählt Strab. VI 260, die H. tonlos, auf der 
anderen zirpten sie; als Ursache wird Feuchtig¬ 
keit und Trockenheit des Klimas angegeben. Da¬ 
selbst steht auch die Anekdote von dem lokri- 
schen Zitherspieler Eunomos, dem eine H., als ihm 


als Sägen“gebrauchte (vielleicht liegen Nachrichten 50 während des Wettkampfes eine Saite gesprungen 
über Cvphocrania acanthopus zu Grunde, die war, den Ton ergänzt hatte. 

_ * - . i> vr . 1 3 _l_A 


0,215 m lang wird). Von Goldglanz der Flügel¬ 
decken einer arabischen Art spricht Aelian. hist, 
an. X 13. Nach Arist hist. an. IX 6 p. 612 a 
34 und Plin. n. h. XI 103 machen sich die H. 
auch an Schlangen heran, die sie im Genick fassen. 
Hier liegt die richtige Becbaclitung vor, daß die 
H. in der Tat nicht nur Blattwerk fressen, sondern 
auch nach Fleischkost besonders lüstern sind; und 


Verheerende Schwärme. Schon assyrische 
Inschriften sprechen von H. Auch aus der Bibel 
(Exod. X) ist uns die Schilderung eines ungeheuren 
H.-Schwarmes als achte Landplage, die Gott über 
Ägypten verhängt, bekannt. Daß in Palästina ein 
solches Ereignis nicht allzu selten war, beweisen 
einmal die vielen Vergleiche mit H. in der Bibel 
(z. B. Judd. VI 5. VH 12. Jes. XXXIII 4. Am. 


zwar greifen sie jedes Tier, wie Fabre Bilder aus 60 VH 1. Nah. m 17); dann aber auch die mannig- 

, _ B » , -.-w i_i i.i.._ a_* * ’ 


der Insektenwelt I 37 beobachtete, an den Genick¬ 
nervenknoten an. Daß sie auch auf kleine Schlan¬ 
gen losgehen, ist zwar neuerdings noch nicht be¬ 
obachtet, aber für völlig unmöglich möchte ich es 
nicht halten; spricht doch Ps.- Aristoteles an einer 
anderen Steile (mir. ansc. 139 p. 844b 23) von 
Zweikämpfen zwischen Skorpion und H., die zu 
Gunsten dieser ausfallen. Jedenfalls scheint es 


fachen Ausdrücke, die die hebräische Sprache für 
dieses, Insekt hat. Es sind 10, die freilich nicht 
alle mit Sicherheit übersetzt werden können; liegen 
doch offenbar Beobachtungsfehler vor; denn Lev. 
XI 22 wird ngrij» (sicher die Wander-H.) zu¬ 
sammen mit bvjn und 3}«? als vier- 

füßiges Tier, das nicht (tib nicht einst immi g über- 
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liefert) auf zwei Beinen hüpft, genannt. pV Nah. 
III 15 erklärt Hieronymus mit äxxilaßos, und 
übersetzen die LXX mit ßgvxos (vgl. oben). S. auch 
Jo. I 4. II 25. Ps. LXXVHI 46. Die früheste 
Erwähnung der H. in der griechischen Literatur 
ist Hom. H. XXT 12, wo die vor Achill fliehenden 
Troer mit einem vom Feuer aufgescheuchten H.- 
Schwarm verglichen werden. Ihre regelmäßig im 
Frühjahr stattfindenden großen Heereszüge, ver- 

. V 1 .1 Tirr. l l.O. :l_. _ UM 


Hexapolis 1386 

<ÖS viipos t) noXvg S/xßgos vji'ng y#o»'<k svgvnidoio 
aJiXrjxoi [xegoneomv äeixia Xifior äyoveat. 

Wenn man ein paar H. verbrannte oder eine Brühe 
von ihnen kochte und mit dieser Gruben ausfüllte, 
wurde man die Plage los (Pallad. I 35, 12. Geop. 

xm 1, 5ff.). . . , r. 

Als Nahrungs- und Heilmittel. Das 
mosaische Gesetz (Lev. XI 22) empfiehlt H. als 
Speise. In Äthiopien gab es ein Volk, das nach 


Frühiaür stattnnaenaen gronen neereszuge, .... — ■■ ; —■ - , 

anlaßt durch starke Windstöße, ihre ganz un-10 seiner hauptsächlichsten Nahrung axgiäo^ayoige- 
glaubliche Menge nnd ihr plötzliches Erscheinen nannt wurde. Diese Leute füllten im Frühling 

L Äthiopien schildert der Geograph Agatharchides eine Schlucht nut Gestrüpp und zündeten es an; 

i. t ■. vw o in ovnMif tmn oinßTn (U ft H.. durch den Rauch erstickt, üelen nieder 


hei Phot. 250. Liv. XXX 2, 10 spricht von einem 
plötzlichen Eintreffen der II. in der Gegend von 
Capua im J. 202, XLH 2, 4 in den pomptinischen 
Sümpfen im J. 173; auch im folgenden Jahre 
(10, 7) verheerten Wolken von H., die von Afrika 
herüberkamen, ganz Apulien, zu deren Vertreibung 
der Prätor Cn. Sicinius abgesandt wurde. Im J. 

. .— i , v -r -l _ \ •_ o rp-ii 


die H., durch den Rauch erstickt, fielen nieder 
und wurden von ihnen gesammelt; gegen Fäulnis 
übergossen sie sie mit Salzlake: Diod. III 29. 
Strab. XVI 772. Plin. n. h. VI 195. VH 29. 
Auch die Parther verschmähten sie nicht, Plin. 
n. h. XI107. Selbst in Griechenland fingen wohl 
ärmere Leute H. und aßen sie: vgl. Ar. Ach. 1116. 


der Frätor Un. SICimus aDgesamiu wiuuc. xiu». ,,,,-, “ ,-• P , j • tt;^. 

125 v Chr. wurde (nach Iul. Obs.) ein großer Teil 20 Theocr. I 52. Theophylact. epist. 14, wo em Hirt 
. _rli» w ins Afeer dem andern schreibt, er habe getrocknete Feigen 


Afrikas verwüstet; als ein Wind die H. ms Meer 
trieb, glaubte man sich gerettet, aber nun ent¬ 
stand durch ihre Verwesung eine Pestilenz; daran 
sollen im Reiche des Micipsa 800000, in der Pro¬ 
vinz Carthago über 200000 Menschen zu Grunde 


j. ui,vru, 4 vui «44 vvj,4*j«~v.. — j; i 

dem andern schreibt, er habe getrocknete Feigen 
und H. als Zukost, aber ein junger Mensch habe 
ihm die H. heimlich hinuntergeschlürft. Johannes 
der Täufer aß in der Wüste H. und wilden Honig, 
Matth. III 4. Marc. 16. Auch heute essen Völker- 


vmz uartnago uuer zuuuuu üimscum iu uiuum .-- --—,. . 

gegangen sein; in Utica wurden an einem Tage schäften Arabiens noch H, die sie zerstampfen 
1500 Leichen beerdigt. Ausführlich berichtet Plin. und rösten. _ TJ 

_- - , ..i v« rv -_] . _ TT Cln T*t rlo»* Magium vurwfillfltlä TBflR (IIP. H. ffßfifßD 


n. h. XI 104—106 über die Züge der H. Sie 
verursachen solches Geräusch, daß man sie für 


In der Medizin verwandte man die H. gegen 
Skorpiongift (Arist. mir. ausc. 139 p. 844 b 30)^ 


verursacnen soicnes «grausen, uau mau _,* , •» 

Vögel halten könnte; sie verfinstern die Sonne; 30 Diosc. H 52 zieht hierfür eine Abart (xgaigaXtsy 
. ®.. , 4 *. -r 1 _i__ x_ a __ /lia nnd sfthr lan£?bßiniff SGI. von 
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bestürzt stehen die Landbewohner da; denn wenn 
jene sich auf ihrem Acker niederlassen, bleibt kein 
Hülmehen übrig; wenn sie mit dem Getreide fertig 
sind und Pflanzenkost nicht mehr vorfinden, fressen 
sie sogar die Haustüren an. Sie überfliegen große 
Meere, wobei sie auch häufig zu Grunde gehen, 
und sind nicht selten von Afrika nach Italien 
hinübergekommen. sodaß die Römer ihre Zuflucht 
zu den Sibyllinischen Orakeln nahmen. In Kyrene 

_ _ “ v . <n. _ s» i... TT_1.__ 


öeoff), die ungeflügelt und sehr langbeinig sei, vor; 
die Libyer um Leptis herum sollen sie in großen 
Mengen verspeist haben. Die Beine in Ziegenfett 
wurden gegen Lepra (Plin. n. h. XXX 30), ge¬ 
röstete ganze H. ebenfalls in Ziegenfett gegen 
Rauheit der Nägel (111), geräucherte gegen Stran- 
gurie besonders der Frauen angewandt (123. Diosc. 
II 52). Peisistratos stellte eine eherne H. auf der 
Akropolis auf, weil man der Meinung war, daß 


zu den öiDyuiniscnen uraxem naumeu. m xvyicuc ,iv rr ,-™ :- 

bestand ein Gesetz, bei Strafe der Verbannung 40 sie die Wirtomg des bösen Blickes abschwache 

dreimal jedes Jahr die H. auszurotten, im Früh- (Lobeck Agh 970ff.). . . r 

• i.. j- o_im Snnchwörthch ist vnus loeusta parxet Lucam 


jahr die Eier, im Sommer die Jugendformen, im 
Herbst die ausgewachsenen Exemplare. Älmlich war 
es in Syrien. Auf Lemnos hatte die Polizei sogar 
die Zahl der tot von jedem abznliefernden H. fest¬ 
gesetzt Man zähmte Dohlen für ihren Fang. Die 
Anwohner dos Berges Kasius am Nildelta flehten 
hei H.-Plagen zu Zeus, er möge ihnen Pirole zu 
deren Vernichtung senden, X 75. Ähnliches meldet 

vro v v 1 i 1 1* . V • J._-VVTTT I 


putoa Aga. 

Sprichwörtlich ist prim loeusta pariei Lucam 
botem Naev. bell. Pun. fr. inc. 11; nach einem 
griechischen Sprichwort galten die H. für sehr 
dumm. Wenn Landleute von H. träumen, so be¬ 
deutet das nach Artemid. II 22 Mißernte, hei 
anderen Menschen eine schlechte Heirat. 

[Gossen.] 

Hexachoinlkon metron, als Bezeichnung für 


deren vermentungsenaen, a /o. äuiuicub momc. 'Z,. -- -- 

Endoxos von den Galatern, Aelian hist. an. XVII 50 den Hekteus s. Maße und Gewichte. 

— .... ....... _m_ na i un Rftr 


19. Varro hatte berichtet, daß ein ganzer Stamm 
von den gefräßigen H. vertrieben sei, Plin. n. h. 
V1U 104. Die ötäer verehrten den Herakles Kor- 
nopion, weil er sie von dieser Landplage befreit 
hatte, Strab. XTTT 613. Die Athener hatten eine 
von Fheidias gearbeitete Statue des Apollon Par- 
nopios, der die gleiche Gefahr von ihnen abge¬ 
wandt; das erzählt Paus. I 24, 8, der selbst be¬ 
obachtet hat, wie am Berge Sipylos H. durch 

_ ___ _ X_O _ F11 - - - - 04 ■ 40 44 X . oo— oL 404Jt4t1p444« 4V4444 O V j\4. 


Hexadaktyl 08 (S'El-aSäxxvlos, ein Berg, dessen 
Kamm aus der Feme gleichsam in sechs Finger¬ 
spitzen gegliedert erscheint, vgL IlevxaSdxxvXov 
öqos und Hsrxsddxxvios), Acta et Diplom, ed. 
Miklosichund J.MüllerIV270. [Bürchner.] 

Hexantion s. Rexas. 

Hexaplethron, Flächenmaß, s. Maße und 
Gewichte. 

Hexapolis (>; r E£<biohs, richtiger l^äitohs ; 


obaentet nat, wie am Berge aipyios n. auren y/ .“.Ulf''* 

Sturm nnd große Teinperatnrschwanknngen ver- 60 denn in Nr. 1 ist das Wort Adjekuvum (Heroo. 
4 -1 __ y _ i _T. j _.i. — t 1 X 11 »4i »4.144« uTiil bedeutet em Gehiet. das 


trieben wurden. Anch durch magische Steine 
sachte man ihrer Herr zu werden, Plin. n. h. 
XXX VII 124. An dem Kriege zwischen Magneten 
und Ephesem soll eine H. schuld gewesen sein, 
Aelian. hist. an. XI 27. Eine poetische Schilde- 
nmg der H.-Scharen gibt Quint. Smyra. II 196ff.: 
afya fäe' hftfo&n rxMm xär- xoi S'htizwxo 


I 144] zu z“>ev lm| i bedeutet ein Gehiet, dag 
sechs Städte hat). 1) Das der dorischen Städte 
an Kleinasiens Südwestküste umfa ßte die sechs 
Städte: Knidos, Ialysos auf Rhodos, Lindos auf 
Rhodos, Kamiros auf Rhodos, Kos und Halika r- 
nassos. (Bürchner.) 

2) Bund sechs griechischer Städte am linken 


1887 Hexapyla 

stituierung der römischen Provinz Moesien, ent¬ 
stand daselbst ein Fünfstädtebund, Jlsvxäxohg. 
Die mangelhaften Quellen erlauben uns, weder 
die letzten fünf noch die ersten sechs Glieder 
dieser Organisationen mit Sicherheit zu bestim¬ 
men. Nach CIG 2056 c, ,die füglich der frühe- 


Hibemia 1888 

Hiarbas (gr. laQipag bei Plut., lat. bei Verg. 
larbas, bei Liv. und Oros. Hierlas, bei Eutr. 
Hiardas), afrikanischer Königsname. 

1) Bei lustin. XVIII 6, 1 und Verg. Aen. IV 
36. 196. 326 Name des afrikanischen Königs, 
der sich vergeblich um die Hand der Dido be- 


ren Kaiserzeit angehören kann 1 , gehörte dazu wirbt; nach Ovid. fast. III 552 eroberte er Kar- 
zweifellos Odessos. Marquardt (Staatsverwalt. thago nach dem Tode der Dido. Iustin nennt 
12 304f.) und Kalopothakes (De Thracia pro- ihn König der Maxetaner, eines sonst unbekann- 
vincia Bomana, Leipzig 1893) glauben auf Grund 10 ten Volksstammes; bei Vergil heißt er einfach 
von CIG 2053d (aus Mesembria), in der jemand Oaelulus, ebenso bei Ovid. Heroid. VII 123; da- 
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durch ein Denkmal von den Städten Tomi, Istros gegen Ovid. fast. III 552 Maurus. Wann der 

und Apollonia geehrt wird, daß die xcvxäxoXig Name in die Sage eingedrungen ist, steht nicht 

die erwähnten fünf Städte umfaßte. Statt Apol- fest: die älteste Version Tim. frg. 23 (Müller) 

lonia sollte, nach Kalopothakes, als dieselbe kennt ihn nicht, Cato bei Solin. XXVII 10 

unterzugehen anfing, Kallatis hinzugekommen sein. nennt ihn Iapon. Der Name ist also jedenfalls 

Die Pentapolis wurde durch Hinzutritt einer sechs- nicht vor der zweiten Hälfte des zweiten vor- 

ten Stadt eine H. Marquardt rechnet dazu christlichen Jhdts. in die Sage gelangt, und es 

Istros, Tomi, Odessos, Mesembria, Apollonia und ist nicht ausgeschlossen, daß der historische 

wahrscheinlich Kallatis oder Dionysopolis, Kalo-20 larbas (s. Nr. 2) dazu den Anlaß gegeben hat. 
pothakes aber Istros, Tomi, Odessos,Mesembria. 2) König von Numidien, vertrieb wie es 

Kallatis und Dionysopolis. Einer ganz anderen scheint mit Hilfe der demokratischen Führer 

__ • . . * cn /“V TT i rtnOX Tü_ J. 1 ..I ! TI TT 1 Mn l.m Jan T J in Tla_ 


Meinung ist Mom rasen (R. G. V^ 283). Erfolgt 
,den sichersten Führern, den Münzen*, und da es 
in Niedermösien sechs Münzstätten gibt: Istros, 
Tomi, Kallatis, Dionysopolis, Odessos, Markiano- 
polis, so sind es dieselben, die die H. bildeten 
(MarManopolis ist von Traian gegründet worden, 
also bis dahin bestand nur die Pentapolis). Der 


in Rom Hiempsal II. und nahm das Land in Be¬ 
sitz (s. den Art. Hiempsal Nr. 2). Nach dem 
Siege Sullas unterstützte er den Statthalter Cn. 
Domitius Ahenobarbus, ward aber mit diesem 
von Pompeius bei Utika angegriffen und be¬ 
siegt (Plut. Pomp. 12. Liv. per. 88. Aurel. 
Victor de vir. ilL 77). Auf der Flucht ward 


Bund eehörte zu Niedermösien (dagegen Kalopo-30 er durch Bogud, den Sohn König Bokchus von 
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thakes a. a. O. Ex. B. 68f.), deren Statthalter 
über die Gemeindearbeiten von Tomi und Odessos 
Aufsicht führten, in den verbündeten Städten Altäre 
und Denkmäler errichteten usw. (Patsch Wissen¬ 
schaft! Mitt. aus Bosnien V 349). Er hieß xoivov t ijg 
xerxaxdXsaig, xoivdv x^g e^arxdieoig oder xoivdv xä>v 
'EXirpcov. Die Organisation hatte eigenen Kaiser¬ 
kultus, dem ein xovxdp^rjg Vorstand. [Vuliö.] 


Mauretanien, sämtlicher Truppen beraubt und 
warf sich in die Stadt Bulla, wo ihn Pompeius 
zur Übergabe zwang und dann töten ließ (Oros. 
V 21, 13—14). Wenn er es war, der zur Ein¬ 
fügung des Namens in die Aeneassage Anlaß 
gab, so kann man vielleicht aus der Bezeich¬ 
nung Oaelulus bei Vergilius schließen, daß larbas 
dem gaetulischen Königshause angehörte und 
den Thron Numidiens mit Hilfe der demokra- 


Hexapyla s. Syrakusai. den Thron Numidiens mit Hilfe der demokra- 

Hexas, auch Hexantion, vornehmlich sizili- 40 tischen Machthaber gewann. Sein Volk war 
e Rechnungsmünze, das Sechstel der Litra später dem Sohne Hiempsals, Iuba I., unter- 


sche Rechnungsmünze, das Sechstel der Litra später dem Sohne Hiempsals, luba 1., unter- 
(s. d.), geteilt in zwei ovyxiai, dem römischen tänig, Bell. Afr. 56. , [Lenschau.] 

Sextans entsprechend. Ausgeprägt und mit zwei ’laqdv xäg 'Aftavaiag (appellativisch'?), Heilig- 

Wertkugeln (seltener Strichen) bezeichnet in Silber tnm (Spratt Travels and Researches in Crete II 
in Akragas, Himera, Leontinoi, Segesta. Syrakus, pl. 1 nr. 4 lg xd ['1 ]oqov xäg ’A&avalfag] der 

in Kupfer in Aitnai, Akragas, Eryx (hier auch Athena Salmonia auf der Insel Kreta, Bursian 

HESAX ausgeschrieben), Himera, Kenturipai, Me- Geogr. von Griechenland II 577, 1. s. den Art. 
nainon, Segesta, Lipara, von den Mamertinem Salmone. _ _ [Bürchner.] 

und auf sikulopunischen Münzen, Head HN 2 ‘lapdg usw., dialektisch für Isgog- [Bürchner.] 
120. 144. 149. 166. 172; 119. 121f. 139. 146.50 Hiberina, Ehebrecherin, luv. 6, 53f. [Stein.] 
135. 151. 155. 166. 191. 156. 162. [Regling.] Hlberlnus s. Claudius Nr. 181. 

Hlaklnthos ( r Iäx,v&og IG XII 5, 864. 872. Hiaspis, Ortschaft am Tigris im östlichen 
898), Phyle auf der Kykladeninsel Tenos. Davon Mesopotamien oder in Assyrien. Hier erwarb sich 
ist ein Ohv genannt nr. 873, 6. 877, 8. 877: b im J. 359 n. Chr., Ammian. Marc. XVDI 5, 7 
Otcfi xip ’laxivdixip. [Bürchner.] zufolge, Antoninus, ein reicher in den Diensten 

Hiannanef« Matribus patemis Hiarmanef des Dux Mesopotamiae stehender Kaufm a n n, ein 

(so und H.atmanef lautet die überlieferte Lesung, Landgut, als er sich durch die Bedrückungen von 

in der einen Quelle mit Angabe einer Lücke seiten seiner Gegner zur Flucht ins Sasaniden- 

hinter F ., vielleicht zu ergänzen Hiannanefhis]) reich gezwungen sah. VgL dazu den Art. Anto- 

war geweiht eine 1643 zu Köln g efun dene, nacn-60ninns Nr. 12 o. Bd. I S. 2572 und s. Bd. IV 
her verschollene Inschrift, CIL XJ11 8219, von S. 1091 unten. _ __ _ [Streck.] 

einem Centurio der niederrheinischen legio XXX Hiborna g. o. Bd. IH S. 1766. 

UflpiaJ Vfictriog), der ebd. auch den Mercurius Hibernia ist die zweitgrößte der britan- 

verehrt hat (CIL YTTT 8233). Es ist offenbar nischen Inseln (größte Länge ca. 480 km, Breite 

rin örtlicher germanischer Beiname der Mattes ca. 280) nnd der westlichste Teil der alten Welt, 

a ns der H eimat des Stifters. Ihm Bonn. Jahrb. Die Urbevölkerung scheint »iberisch gewesen 

T.xXkm 147 , 287; vgl. 19, 4. Roscher Lex. zn sein, die dann von dem Zweig der keltischen 

d. gr. n. röm. Mythol. s. v. [Kenne.] Völker, den mau gewöhnlich Gaal oder Goidel 
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nennt, erobert wurde. Die klassischen Be- haben), das Land mit wenigen Truppen (legione 
nennungen der Insel lassen sich alle aus einer una et modieis auxüiis) erobern nnd mederhalten 
altkeltischen Urform, *iwerijo oder Hweriju zu können. Daß er aber wirklich eingefallen sei, 
(gen Hwerinos, vgl. das jetzige Erin) herleiten, sagt Tacitus nicht. Es ist zwar bisweilen in der 
und sind zwar: 1. der bei den Griechen übliche neueren Zeit behauptet worden (Pfitzner 
Name liovri, zuerst bei Strabon (p. 75, 201 Ist Irland jemals von einem röm. Heere betreten 
n. a. vgl. Diod. Sic. V 32 "Iqiv), ater offenbar worden? Neustrelitz 1883 und Jahrb. L Pm! 
aus älterer Quelle entlehnt. Da leQvrj an legog CHI 560. Gudemau Glassical Review XI 3-8. 
erinnert so wird Irland von Avien ora mar. 108 XIV 51), aber nie bewiesen. Sicher weiß Tacitus 
insula sacra genannt; 2. die seltenere lovtQvla 10 nur in einem Punkt mehr über Irland als seine 
(Pto!), lat. luverna (Mela III 53. Iuv. II 159), Vorgänger zu berichten. Daß es kleiner sei als 
in der das ursprüngliche w erhalten ist; 3. die Britannien und inter Bntanmam et Htspaniam 
herrschende lat. Form Hibernia, wohl durch liege, steht schon bei diesen; wichtig und neu 
Nachahmung der adj. hibemus gebildet; daher ist seine Bemerkung, in melius aditus portusque 
bei Claudian de IV. cons. Honor, VIII 33 glaci- per eommereia et negotiatore.s eogmti. üb in 
alis Hiverne; 4. einzig dastehend und wohl aus dieser vielumstrittenen Stelle mit Halm in¬ 
dem keltischen unmittelbar entlehnt ist Hiberio [teriora parum], melius usw. zu lesen sei, oder 
(Confessio s. Patrici; vgl. Itin. marit. ed. Par- einfach in zn streichen, d. h. die Hafen seien 

tbey-Pinder W 509! S. weiter H o 1 d e r Sprach- besser als die eben erwähnten ingenia emtusque 

schätz s. *Iveriü und R h y s Proc. Brit. Acad. 20 bekannt, oder eine andere Auskunft zu Anden 
j 30f. ist» läßt sich nicht entscheiden. Klar ist nur, daß 

Die Alten haben die Insel wohl zu derselben (wie zu erwarten war) die Küsten Irlands damals 

Zeit wie Britannien kennen gelernt, obgleich leidlich bekannt nnd von Händlern besacht waren. 

Nachrichten von Entdeckungen fehlen; Pytheas Daß einige von solchen Händlern unmittelbar 
hat sie wahrscheinlich nicht besucht, und welcher aus Gallien nach Irland übersegelten, ohne isri- 
Gewährsmann hinter Strabon p. 75, 201 und tannien zu berühren, Zimmer S.-Ber. Akad. 
Diod. Sic. V 32 steht, ist nicht zn ermitteln. Berl. 1909, 363f„ ist wahrscheinlich genug; gal- 
Sicher hat sich eine genaue Kenntnis der Insel lische Händler, hauptsächlich wohl Weinhändler, 
sehr langsam verbreitet. Auch die römische Er- werden in der That nicht selten im frühen Mi- 
oberung Westeuropas in der caesar.-augustei- 30 telalter erwähnt, als direkt nach Westenglana 
sehen Zeit brachte wenig Licht, und die da- oder Ostirland fahrend. Aber die Zeugnisse 
maligen Schriftsteller haben wenig zn berichten. reichen gar nicht aus, einen intensiven Verkehr 
Irland Hege am Ende des bewohnbaren Welt auf dieser Linie zu beweisen, und die meisten 
(Strab. p. 72), entweder nördlich von Britannien in der Römerzeit Irland anfsnehenden Kaufleute 
(so Strabon, Mela) oder südwestlich, gegenüber werden doch aus Britannien gekommen sein. 
Spanien (Caes. bell. Gail. V 13), und etwa so Auf Berichten solcher Händler beruhen wohl 
weit von Britannien entfernt wie Britannien die Angaben Ptolemaios (geogr. II 2), der 10 
selbst vom Festland. Die Einwohner seien äußerst oder 11 (darunter 7 binnenländische) noteis, 
roh, das Klima sehr feucht, die Weide fett, 16 Stämme, 15 Flußmündungen, 5 oder 6 Vorge- 
so fett nach Mela III 53 (der wohl an Klee 40 birge namentlich anführt. Wie man sieht, besaß 
denkt), daß peeora diutius pasta dissiciant; er gute Kenntnisse der Küsten, obgleich seine 
Strabon fügt hinzu daß die Iren sich mit Mut- Beschreibung der Westküste unklar und unbe- 
ter oder Schwester ehelich verbinden. Vielleicht friedigend ist. Aber die Ortschaften die er mi 
aus demselben Alter stammt Solins (23,2) aus den 47 Namen bezeichnen wollte, sind schwei¬ 
unbekannter Quelle entnommene Bemerkung, daß zu identifizieren. Man darf vielleicht die Iverni 
in Irland weder Schlangen noch Bienen leben mit den späteren Ernai in Münster, die Erdini 

könnten. Die Größe der Insel wird von Caesar mit Lough Erne, die Volnntii mit den Ulaid 

u. a. unbestimmt aber doch nicht unrichtig (als (jetzt Ulster), die Usdiae mit Ossory, die Coriondi 

kleiner als Britannien) angegeben, von Plinius mit den mittelirischen Coraind, den Senosfluß 

(n. h. IV 102: 300 X 600 mill. pass.) und Mela 50 mit Shannon zusammenstellen; s. weiter Brad- 
hoch überschätzt. Offenbar wußte man in Rom 1 e y Archaeologia XLVIII 380. O r p e n Journal 

.damals über Irland sehr wenig. Royal Soc. Antiquaries Ireland 1894. 115. 

Auch die Eroberung Britanniens (43 bis R h y s Proc. Brit. acad. I 30, 34. Daß aber 

etwa 85) brachte Irland nicht in den römischen diese 47 Namen sehr wenig bedeuten, daß rö- 

Kreis. Zwar beabsichtigte Agricola, Statthalter mische Kultur und sogar römischer Handel m 

77/78—84/85, im J. 81/82 (Tac. Agr. 24) einen die Insel nicht wirklich eingedrungen sind, er- 

F.ir.fall , und mit dieser Absicht eam partem Bri- hellt aus den archäologischen Funden römischer 

Umniae quae Riberniam aspicit eopiis instruxit, Münzen und sonstiger Altertümer. Diese Funde 

d. h. Lancashire und Cumberland, oder vielleicht sind nicht nur äußerst dürftig (nur 20 sind 

Wigton nnd Galloway (wo aber römische Übir- 60 leidlich genügend beglaubigt, darunter keine 
roste vollständig fehlen), sicher nicht das für Keramik), sondern fast alle sind auf oder un¬ 
militärischen Zwecken ganz unpassende Cantire. weit von der Nordostküste (zwischen Lough Foyle 

Er hatte die Idee, durch die Annexion Irlands die und der Nähe von Dublin) gefunden worden, 

starken westlichen Provinzen des Reiches Bri- Folgendes Verzeichnis ist von Norden nachSü- 

tannien, Gallien nnd Spanien (valentissimam im- den geordnet. 1. Unweit Coleraine, großer Schatz, 

perii partem, vgl. Tac. hist. HI 53, 5) enger in- 1506 Sübermünzen (wovon aber etwa 700 nnles- 

Runmenznbinden, nnd hoffte (als erster der zahl- bar) aas dem 4. Jhdt., zwei Silberbarren (uu* 

loeen Optimisten, die sieh am Irland geplagt VII 1198) nnd andere Silberarbeit; nach den 
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Münzen zu urteilen (wenn man ein wohl schlecht 
gelesenes Stück von Honorius VOTIS XXX 
MVLTIS XXXX außer acht läßt), war der 
Schatz gegen J. 408 vergraben; 2. Giants Causc- 
way, in derselben Gegend, Schatz von mindestens 
500 Denaren, von den aber nur 17 Stück unter¬ 
sucht waren (Vespasian bis Faustina II.); 8. Bal- 
lyclough bei Bushmills (ders. Gegend), Schatz 
von etwa 800 Silbermünzen, nie nntersucht; 


(jetzt Pembrokeshire in Süd-Wales) überschifft 
(Rhys Cymmrodor XVIII 26, 179. Zimmer 
Nennius Vindicatus 84—90. K. Meyer Cymm¬ 
rodor XIV 101). So zog, gegen 405, Irlands 
Oberkönig Niall gegen Britannien aus und fand 
seinen Tod in dem ,ictisehen Meer 1 ; d. h._ im 
englischen Kanal (K. Meyer Otia Merseiana 
II 84). 

Schließlich hat doch das Reich Irland beein- 


4 BaUintov (ders. Gegend), eine Goldmünze 10 flußt. Durch Handel (Zimmer a. 0. Bury 
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Valentinians; 5. Dungiven (Lononderry) eine 
Münze Neros; 6. Moira, südlich von Belfast, eine 
Münze Vespasians; 7. Downpatrick, acht Kupfer¬ 
münzen verschiedener Kaiser, Hiberius bis Kon¬ 
stantin I.; 8. New Grange, bei Drogheda, ein 
Denar Getas, zwei Kupfermünzen, etwas Gold¬ 
arbeit, zwei Goldmünzen, Valentinian und Theo- 
dosius; 9. Lambayinsel, etwas nördlich von Dub¬ 
lin, .römische 1 nicht genauer beschriebene Mün- 


Life of St. Patrick 350) oder Krieg oder alle 
beide kam die christliche Religion nach Irland. 
Nicht nur die Anfänge, wie überall, sondern 
auch die spätere Geschichte sind hier dunkel. 
Der geschichtliche Wert der Patricius- (s.. d.) 
Urkunden und Legenden läßt sieh hier nicht 
erörtern. Auch muß es unsicher bleiben ob Pe- 
lagius in Irland (Zimmer Pelagius in Irland 
und S.-Ber. Akad. Berl. 1909, 558) oder, wie mir 


zen: 10 Tarahügel, nördlich von Dublin, 13 kon- 20 wahrscheinlicher ist, in Britannien (Bury Her 
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stantinische Kupfermünzen; 11. Dublin, eine 
Goldmünze Valens; 12. Clondalkin bei Dublin, 
eine Kupfermünze Pius; 13. Rathfamham, süd¬ 
lich von Dublin, ,römische* Münzen; 14. Bray 
Head (ders. Gegend), Kupfermünzen Traians, 
Hadrians u. a., je ein oder zwei in Skelettgräber 
verteilt. Das sonstige Irland bringt nur wenige 
weitere Nummern: 15. Grafschaft Fermanagn, 
Ort nicht genau überliefert, drei Kupfermünzen; 


mathena XXX 26; Life of St. Patrick 15. 296) 
geboren war. So viel aber darf man behaupten, 
daß gegen Ende des 4. Jhdts. Irland bald christ¬ 
lich wurde. Im J. 431 ging Palladius als erster 
Bischof nach Irland (Prosper chron. s. a. 431), 
und Patricins (Sucat) oder wer immer hinter 
diesem Namen stecken mag, fand offenbar den 
christlichen Glauben schon verbreitet (Bury 
Patrick 349f.). Die Geschichte weiterzuführen, 


16. Unweit Tipperary, Stempel eines Augen- 30 ist nicht meine Aufgabe. Zu den Kriegen sind 
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arztes, CIL VII1315. 17. Templemore (Tipperary) 
Münzen Pius und Gordian; 18. Castle Lyons 
(Grafschaft Cork), eine Münze Gordians; 19. Kil- 
lenumery (Grafschaft Leitrim), ca. 100 Klein¬ 
erz, Florian bis Konstantin I; 20. Grafschaft 
Tyrone, Kupfermünze von ,Augustus‘. 

Mit diesen wenigen nnd unbedeutenden Rö¬ 
merfunden kann man die Tatsache verbinden, 
daß sowohl die einheimische Kleinkultur der 


endlich zwei lateinische Namen zuzuschreiben, 
welche auf irischen Inschriften Vorkommen, Oa- 
leatos (Killorglin, jetzt Dublin Mus.) und Sagit- 
tari (Burnfoot, Grafschaft Cork); diese sind wohl 
Iren, die in den letzten Jahren der Kaiserzeit 
unter den römischen Fahnen dienten (Rhys 
Proc. Royal Soc. Antiq. of Ireland XXXII 
1902, 16). [Haverfield.] 

Hiberus usw. 1) s. lberus usw. 


Eisenzeit in Irland, wie auch die früheste (leider 40 2) Hiberus, ein kaiserlicher Freigelassener, 
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nicht genau datierbare) irische Literatur keine 
Spur von römischem Einfluß verraten, während 
andererseits Irlands vorgeschichtlicher Reichtum 
an Gold und hervorragende Goldschmiederei, die 
vielleicht bis zum Anfang der Kaiserzeit fort¬ 
dauerte (Beispiele in Brit. und Dubliner Museen; 
s. auch Evans Archaeologia LV 397), nie von 
klassischen Schriftstellern erwähnt wird. 

Die erste wirkliche Berührung zwischen Ir¬ 


dem Kaiser Tiberius nach dem Tode des Präfekten 
Vitrasius Pollio im J. 32 n. Chr. zeitweilig die 
Verwaltung Ägyptens übertrug (Dio LVTII 19, 
6). Schon nach kurzer Zeit starb er, worauf 
(A. Avillius) Flaccus zu Ende des J. 32 oder An¬ 
fang 33 (so Willrich Klio III 399) die Statt¬ 
halterschaft Ägyptens antrat, Philo in Flaccum 
c. 1, H 517 Mangey (durch eine freundliche Mit¬ 
teilung von S. Reiter erfahre ich, daß sämt- 


land und Rom kam nicht von dem Eindringen 50 liehe Hss. t ijv Seßfeov lesen, ausgenommen der 


römischer Kultur in Irland sondern von dem 
Eingreifen der Iren ins Reich. Ob in dem 1. und 
2. Jhdt. irische Seeleute die britannischen Küsten 
verheerten, ist unbekannt; sicher sind Einfälle 
von etwa 250 an. Über diesen Einfällen liegt 
selbstverständlich schweres Dunkel; hauptsäch¬ 
lich hängt man von unverläßlichen irischen Quel¬ 
len ab, und die häufig darauf gebauten Ver¬ 
mutungen entbehren solider Gründe. Doch steht 


Cod. Vat. Pal. 248, der mehrmals die beste Über¬ 
lieferung darstellt und der hier xr/v ßtjoov hat 
[was leicht aus THNIBHPOY entstehen konnte), 
so daß man den von Dio angegebenen Namen H. 
wohl als den richtigen wird ansehen dürfen). 
Die Vermutung Dessaus (Prosop. imp. Rom. 
s. v.), daß er ein Freigelassener der Antonia, der 
Gemahlin des älteren Drusus, gewesen und daß 
einer seiner Nachkommen der Consul des J. 183 


ibUlle£ClL CUtUClllCU OU11UCI. V» 1UUUC, i/WU OVOUV v/iuva - - - - , , , 

fest, daß im 4. Jhdt. Scoti oder Scotti (s. d.) 60 M. Antonius Hiberus sei, klingt sehr wahrschem- 


aus Nordirland Britannien überfielen (der Cole- 
raineschatz (s. o.) mag ihrer Beute zugehören), 
iim schließlich sich in Caledonia niederzulassen 
(Rhys Celtic Britain 1904, 246). Kleinere Be¬ 
wegungen trifft man früher und auch im Süden. 
So sollen die Dean oder Deisi um das J. 270 
aus Deeee in Meath ausgetrieben oder ansgewan¬ 
dert sein nnd haben sieh dann nach Demetia 


lieh. [Stein.] 

Hi bis, Hanptort der großen Oase el-Charge 
in der libyschen Wüste (ägyptisch hb t ; vgL Not. 
dign. 127 und Lepsins Ztschr. für ägypt. Sprache 
X& [1874] 80t) mit einem von Darius «bauten 
Tempel des Amon (Brugsch Reise nach <L großen 
Oase El-Chargeh, Leipzig 1878). [Grapow.] 
Hibiscus s. o. Bd. I S. 1694. 
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"Idßvoig. Als Substantiv zu idgvw bezeichnet 
L das Niedersetzen; es wird aber vor allem von 
Gründungen gebraucht, und zwar vom Errichten von 
Heiligtümern (idgvatv x[ß>]v l[egä>r IG II Suppl. 
71 d, 10). Solche Gründungen versprach man wohl 
in Fällen großer Not oder auch besonderen Glückes 
(Plat. legg. X 909 E ideyozig vmoxveTo&cu fcoti 
xai Saiftoat xai xaiai &e<öv). Plato warnt vor 
leichtsinnigen Versprechungen (a. a. O. legd xai 
fteovs ov odSioy ISgvEa&at). Denn es kommt darauf 
an, die religiösen Gepflogenheiten aufs strengste 
zu beachten. In Boiotien besteht eine Kommission 
von sieben, bisweilen auch acht Männern (acpE- 
Sgtaxsvovxsg), die über die ordnungsmäßige Auf¬ 
stellung oder Gründung der kgd zu wachen hat, 
IG VII 1672 = Collitz Samml. d. griech. Dia- 
lektinschr. 865. IG vn 1795 = Coli. N. 807 a. 
IG VII 2723 = Coli. 570 = Solmsen Inscr. 
Graecae ad inlustr. dial. sei. 15. IG VII 2724 
= Coli. 571. IG VII 3207 = Coli. 494. IG VII 1 
2724a. 2724b. 2724c. 2724d. 2724e. Ditten- 
berger zu IG Vn 1672 hat im Anschluß an 
Walpole und Boeckh nachgewiesen, daß aye- 
SgtaxsvovxEg — dqnSgvovxeg ist; vgl. Solmsen 
Berl. Phil. Woch. 1904,1000. Müller Orchomenos 
471. Boeckh zu CIG 1593. Daraus ergibt sich 
nun, daß die i. ein wichtiger religiöser Akt ist, 
der sicherlich in ganz bestimmten rituellen Formen 
vollzogen werden muß. (Vgl. auch o. Bd. I S. 1686, 
14). Und so nimmt auch Platon in seinen Staat als 
wichtigste, schönste nnd ursprünglichste Bestim¬ 
mung die über Tempelgründungen und Opfer auf 
(Rep. IV 427 B iegcöv xe Idgvasig xai {Xvotat xai dXXai 
ih.(7>r xe xai Satfiövaiv xai rjgiüfov i}snaxEicti). Natür¬ 
lich wurden auch von staatswegen Ibgvmig vorge- 
nommen; vgl. die Inschrift aus d. Piraeus bei Dit- 
tenberger Syll. 2 551 = Prott-Ziehen Leg. 
Graec. Sacr. II 30 xegi xi]g ibgvasKog xov Icgov. 
Ferner ist l. vom Aufstellen von Götterbildern ge¬ 
sagt, Dion. Hai. ant. II 18 £odva)v IdgvoEig. Wie 
so oft, ist auch bei t. die Bedeutung von der Tätig¬ 
keit auf das durch die Handlung betroffene Objekt 
übertragen, und so ist l. gleichbedeutend mit tbgv/ia 
Götterbild, Anth. Pal. VI 253 XithiXoyhg 8' ’Egfdco 
ibgvateg. Von Städtegründungen braucht Plutarch 
das Wort Rom. 9; Poplic. 6; Mor. 495 C. Sonst 
begegnet uns i. nur noch in abgeblaßter Be¬ 
deutung, Wohnsitz, Sitz, Ort; Plut. Mor. 408A; 
651D. Strab. VIH 883 xovg 6’ aUavg e;o> Sia- 


des Benehmen Iugnrtha aufs empfindlichste ver¬ 
letzte (Sali. lug. 11), beschlossen die Brüder zu¬ 
nächst das Mobiliarvermögen und dann das 
Reich zu teilen (Sali. lug. 12, 1—2). Zu diesem 
Zweck nahmen sie ihren Aufenthalt in drei klei¬ 
nen Städten, die in der Nähe der Stadt lagen, 
wo sich Mikipsas Königsschatz befand (Sali. lug. 
12, 3), d. h. also wohl bei Kirta oder in dessen 
Nähe, da dies zu Mikipsas Zeiten den Mittel¬ 
punkt des Reiches bildete (Strab. 832). H. re¬ 
sidierte in Thirmida, und zwar in dem Hause 
eines Numidiers, der zu Iugurthas vertrauten 
Dienern gehörte. Mit seiner Hilfe ließ Iugurtha 
H. nachts überfallen und eimorden (Sali. lug. 
12, 3—5), wohl noch im J. 116 (vgl. Flor. III 1. 
Eutrop. IV 26. Oros. V 15, 3). H. war noch 
sehr jung, als er starb (Sali. lug. 14, 22) und 
von herrischer Gemütsart (natura ferox ebd. 11, 
3), weshalb Iugurtha später die Schuld auf die 
Numider schob, die H. wegen seiner Grausam¬ 
keit beseitigt hätten (Sali. lug. 15, 1). 

2) Hiempsai II., vielleicht der Sohn Gaudas, 
der nach Iugurthas Besiegnng das verkleinerte 
Numidien erhielt (s. den Art. Gauda o. Bd. VII 
S. 855), war zur Zeit des ersten Bürgerkrieges 
König von Numidien. Nach der Verjagung der 
Demokraten aus Rom im J. 88 wandten sich der 
junge Marius und Cethegus nach Afrika, wo sie 
zunächst von H. freundlich aufgenommen wur¬ 
den. Indessen merkten beide bald, daß der König 
sie nur hinzuhalten beabsichtigte, und beschlos¬ 
sen deshalb zu fliehen, was dem jungen Marius 
auch gelang (Plut. Mar. 40. Appian. bell. civ. 
I 62). Nach dem Siege der Demokraten er- 
fogte auch in Afrika der Umschwung: H. 
ward von den Numidern unter Führung des 
Hiarbas vertrieben, der nunmehr an seiner Stelle 
König von Numidien ward (Appian. I 80). 
Allein der endgültige Sieg Sullas (83) brachte 
1 den rechtmäßigen Herrscher wieder auf den 
Thron. Pompeius, von Sulla mit dem ausdrück¬ 
lichen Befehl nach Afrika gesandt, die Reste der 
Marianischen Partei unter Cn. Domitius zu ver¬ 
nichten und H. in sein Reich zurückzuführen, 
entledigte sich binnen 40 Tagen seines Auftrags: 
Domitius ward bei Utica geschlagen, Hiarbas 
gefangen und später getötet (Plut. Pomp. 12, 
Aur. Vict. de vir. ill. 77, wo allerdings statt H. 
fälschlich der Name Masinissas genannt ist). 


ixEftiyai £)]zrjoorxa; Tbgvatv sxaaxov avxio ; vgl. 50 Es scheinen sich noch andere Kriege daran an- 
auch Suidas und Etym. M. Tbgvatg ■ Zbgata datpa- geschlossen zu haben (vg. Sali. hist. I 11 bei 

leia. [Link.] Gell.. IX 12 nnd Non. Marc. s. metus); jeden- 

Hlempsal (griech. Idfiyag Plut., lipyjag falls fiel H. bei dieser Gelegenheit auch Gaetu- 

Cass. Dio, lE/xipaXag Appian); in der numidi- Ren zu (Bell. Afric. 56). Auch in der Folgezeit 

sehen Königsfamilie gebräuchlicher Name, von muß sich H. mit den Machthabern in Rom zu 

dem zwei Träger bekannt sind. stellen gewußt haben: durch einen Vertrag mit 

1) Hiempsai I., Sohn Mikipsas, Enkel Ma- dem Consul C. Aurelius Cotta wurden ihm im 

sinissas, vom Vater bei seinem Tode mit seinem J. 75 sogar gewisse Landstriche zugesprwdien, 

älteren Bruder Adherbal und seinem Vetter In- die P. Cornelius Scipio seinerzeit für römisches 

gurtha zum Erben des Reiches eingesetzt (Sali. 60 Eigentum erklärt hatte. Allerdings war der 
lug. 9, 8, vgL 10, 6). Wahrscheinlich dachte sich Vertrag nicht vom Volke genehmigt; trotzdem 

Mikipsa die Regierung der Erben als eine Ge- behielt H. die Ländereien in Besitz und wußte 

samtherrsehaft, wie sie seiner Zeit Masinissa, auch, als 63 durch die Lex agraria des Tribunen 

wohl den Gebräuchen des Landes folgend, ein- Servilius Rullus die Versteigerung drohte, diesen 

gesetzt hatte, indem Mikipsa die Verwaltung, zu veranlassen, daß die fraglichen Landstriche 

Gulnssa den Krieg, Mastanabal die Rechtspflege ausdrücklich ausgenommen wurden, wozu aUer- 

flbemahm. Indessen gleich bei der ersten Zu- dings, wie Cicero wissen will, sowohl das Gold 

sammenkunft, bei der H. durch sein hochfahren- wie auch die schönen Locken des Königssohnes 
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Iuba beigetragen hatten (Cie. de leg. agr. II 58 
vgl. I 11). 

Mit dem Erstarken der demokratischen Par¬ 
tei in Rom ward die Lage für H. wieder un¬ 
günstiger, und gleichzeitig regte sich die Oppo¬ 
sition im eigenen Lande, an deren Spitze ein 
adliger Numidier Masintha, wahrscheinlich aus 
dem Geschlecht des getöteten Hiarbas, stand 
(Suet. Caes. 71). Schon Vatinius Besuch im 
J. 62, über den wir nichts Näheres wissen (Cic. 1 
in Vatin. 12), bedeutete sicherlich nichts Gutes, 
und als dann Caesar selber nach Afrika kam, 
nahm er sich des Masintha mit solcher Energie 
an, daß er in einer Unterredung mit H. und 
dessen Sohn Iuba sich sogar zu Tätlichkeiten 
gegen Iuba hinreißen ließ. Als dann H. gewalt¬ 
sam sich des Prätendenten bemächtigen wollte, 
schützte Caesar ihn in jeder Weise und nahm 
ihn zu seiner Sicherheit mit sich nach Rom 
(Suet. Caes. 71). Diese Vorgänge erklären die 2 
scharfe Stellung, die Iuba sofort beim Ausbruch 
des Bürgerkrieges für Pompeius einnahm. Wann 
H. gestorben ist, wissen wir nicht, nach Sali. 
Ing. 17 scheint er auch schriftstellerisch tätig ge¬ 
wesen zu sein und sich dabei der punischen 
Sprache bedient zu haben. Wenn es sich wirk¬ 
lich um H. II. handelt — Sallust drückt sich 
sehr vorsichtig aus libri Punici qui regis Hiemp- 
salis dicebantur — so würde das beweisen, mit ^ 
welcher Zähigkeit sich die von Karthago aus-1 
gegangene Kultur in Numidien behauptete. Im 
übrigen geben die Proben, die Sallust c. 18 
mitteilt, keinen sehr vorteilhaften Begriff von 
der Schriftstellerei des Königs, der die Urge¬ 
schichte seines Landes in ziemlich abenteuer¬ 
licher Weise mit der griechischen Sage von 
Herakles verknüpfte. [Lenschau.] 

Hiera ( e ßpa). 1) Gemahlin des Telephos; 
neben Astyoche und Argiope (s. d.). H. war nach 
Roberts Nachweis (Arch. Jahrb. II 1887, 255ff.) - 
am kleineren Friese des pergamenischen Altars 
dargestellt, wie sie als Amazone in der Kaikos- 
schlacht sich hervortat. Die Sage selbst liefern 
Philostr. Heroik, n 14—18 K. und Tzetz. zu Ly- 
kophr. 1249; Antehom. 279; Posthorn. 558; Pro- 
legg. zu den Allegorien der Ilias 1009ff.; Chiliad. 
XII 951f. Der Widerspruch Thraemers Pergam. 
387ff. gegen Roberts Deutung, welch letzterer 
Schräder Arch. Jahrb. XV 1900, 1271 und 
Brueckner Arch. Adz. 1904, 219ff. beistimmen, 
ist gegründet auf ein abweichendes Wort des 
Tzetzes, der H. auf einem Sichelwagen kämpfen 
läßt, worin Thraemer einen wesentlichen Nach¬ 
klang an die Schlacht bei Magnesia, in der Sichel¬ 
wagen verwendet wurden, findet und daraufhin 
für Tzetzes eine gesonderte Überheferung kon¬ 
struiert. Tzetzes als Autorität für sonst nicht 
überlieferte Züge ist an sich wenig wiegend, für 
H. als Amazone spricht insbesondere, daß sie 
offenbar eine Nachformung der Amazone Pen- 
thesileia des älteren Epos ist. In der Ausma¬ 
lung der Kaikosschlacht, die den Kyprien ent¬ 
stammt, bei Fhilostrat glaubt Robert pergam e- 
nische Einflüsse ersichtlich; die Quelle ist nach 
ihm (258) wie nach Schräder pergamenische 
Hy mnen dichtung zu Ehren des Telephos j(Pans. 
IÖ 26, 9), nach Thraemer 393 eine epische 
Behandlung am Hefe der Attaüden; im Gegen¬ 


satz dazu glaubt Brueckner in dieser neuen 
Sagenform ein politisches Zeitdokument sehen zu 
dürfen; die Königin H., deren Tod den Streit 
der Myser nnd Griechen endet, verkörpert ihm 
das Friedens- und Eintrachtsverhältnis, das zwi¬ 
schen Pergamenem und Griechen der Zeit um 
165 v. Chr. obwaltete. Möglich, daß H. erst 
dem 2. Jhdt. entstammt, doch ist nicht ausge¬ 
schlossen, daß sie bereits einer älteren Periode 
angehört. Zwar ist Welckers Ansicht (Episch. 
Cycl. II 140), diese Gestalt sei bereits den Ky¬ 
prien bekannt gewesen, abzulehnen, jedoch er¬ 
forderten die neuen genealogischen Beziehimgen, 
die sich zwischen dem troisch-pergamenischen 
und den italischen Sagenkreisen anbahnten und 
aus denen schon Lykophron I245ff. (aus Timaios? 
v. Wilamowitz De Lycophr. Alexandra 11. 
Geffcken Timaios 44, 1) Tyrrhenos und Tar- 
chon als Söhne des Telephos kennt, neue weib¬ 
liche Füllgestalten; eine H. wäre hier wohl am 
Platze, und deshalb ist der Angabe des Tzetzes zu 
Lykophr. 1249, der H. Mutter dieser beiden Heroen 
nennt, nicht unbedingt zu mißtrauen. Man ver¬ 
stünde nicht recht, welches Interesse eine neue 
Version des 2. Jhdts. daran haben sollte, einen 
neuen Namen H. an Stelle der älteren Telephos- 
gattin Astyoche zu setzen, zumal es doch für diese^ 
Version, der es nach Brueckner besonders darauf 
ankam, die Freundschaft des Rhodiers Tlepolemos 
1 mit den Pergamenem zu betonen, so nahe gelegen 
hätte, sich auf ein altes Verwandtschaftsverhältnis 
des Tlepolemos mit Telephos eben vermittelst 
der Astyoche zu berufen: Tlepolemos’ Mutter 
Astyoche II. II 658 ist Gattin des Telephos in der 
kleinen Ilias, Schol. Eurip. Troad. 822; Orest. 1392. 
v. Wilamowitz Homer. Unters. 152f. Robert 
259, 8. Der Name H. ist schwerlich Kurzform 
(aus Hierapolis, Robert 259, aus Hieromneme, 
Maass Herrn. XXIII 1888, 616f.); ansprechender 
)als Brueckners ,Heilige 1 (223) erklärt ihn 
Thraemer (395) als ,Gewaltige 1 im Sinne des 
alten epischen tegdg. 

2) ’lega auf älterer attischer Inschrift IG I 
Suppl. 190 nr. 491, 41. [Malten.] 

8) Ttgä viioos nach des Charax EXXqvuea. (s. 
o. Bd. III S. 2123), FHG III 644 frg. 45 Insel¬ 
chen im Kretischen Meer. 

4) Auch Automate genannt, infolge vulkani¬ 
scher Einwirkungen 197 v. Chr. in der Bucht von 

1 Thira (jetzt Thira) aufgetauchtes Inselchen, Strab. 
I 48. Plin. n. h. II202. VI 70; s. o. Bd. n S. 2604. 
S. Plan IG IH 3 nach S. 68. Zwischen den 
Inseln Thera und Therasia brachen vier Tage lang 
Flammen aus dem Meer, das sott und kochte. 
Dann kam das Eiland H. zum Vorschein, erhob 
sich wie durch mechanische Kraft, bestehend aus 
Lavablöcken, 12 Stadien im Umfang. Nachdem sich 
die Eruption gelegt hatte, wagten zuerst die Rho- 
dier dahin zu fahren und errichteten den Poseidon 
0 Asphalios ein Heiligtum. Jetzt Paliokamöni. 

5) Tab. Peut. Hiera - Hierapytna auf Kreta. 

6) M. Jedeön (Ilgoutörrrjaos 37) glaubt, daß 
eines der kleinen Eilande vor dem Inselchen Alöni 
(antik Halone [s. d.]) namens Aga den antiken 
Namen Hiera geführt hat. Vielleicht ist es das 
bei Plin. n. h. V 152 Phoebe genannte Eiland . 

7) 4 ltgd (die geheiligte sc. Stadt oder »äpLtj), 
Name einer Örtlichkeit auf Lesbos bei Pyrrha, zur 


Zeit des Plinius (n. h. V 139) untergegangen. 
Forbiger Handb. der alt. Geographie H 166, 34 
beim heutigen großen Hafen Aga (Jdra) im Süd¬ 
osten der Insel (Kotsowillis Neos Atpuvodei- 
xctjs 2 423 itlv. 180, der von italienischen See¬ 
fahrern auch Hafen von Oliviera genannt wurde 
(H. Kiepert FOA IX. Am Westrand des Golfes 
von Jera C o n z e Reise auf der Insel Lesbos 53; 
offene Körne Koldewey Antike Baureste der 
Insel Lecbos 40. R. Kiepert Karte v. Kleinas.il 
B I mehrere Ruinenfelder nördlich von Perama 
[d. h. Überfuhr]). [Bürchner.] 

8) H. ist die südlichste der liparischen In¬ 
seln (als Volcaniae von Cic. nat. deor. III 22 
bezeichnet, bei Liv. XXI 51 Insular Vulcani ge¬ 
nannt), die auch unter dem Namen Therasia (Plin. 
n. h. EH 93. Anonym. Leidens. 27) oder Ther- 
messa (Strab. VI 275) erscheint, gewöhnlich aber 
als die (dem Hephaistos-Vulcanus) geheiligte 
Insel bezeichnet wird, Polyb. XXXIV 11. Diodor. 2 
V 7. Strab. a. O. Ptolem. HI 4, 8. Plin. a. O. 
Solin. 6, 2. Tab. Peut. Geogr. Rav. (Vulcana), 
heute Vulcano. Die nördliche Halbinsel Vulca- 
nellu ist wohl die durch vulkanische Aufschüt¬ 
tung entstandene Yuleani insula, quae ante non 
fuerat, die 183 v. Chr. sich aus dem Meere 
hervorhob (Oros. adv. pag. IV 20) und durch 
Asche und Lava mit der Hauptinsel in späterer 
Zeit verbunden wurde. (Von der Verschüttung 
des Küstengewässers durch die Auswürflinge der 3 
Vnlcanokrater berichtet Strab. VI 275fi, von einer 
großen Eruption während des Bundesgenossen¬ 
kriegs, Plin. H 238). Der Volksglaube hat in 
die Insel wegen ihrer ständig rauchenden, bei 
Nacht feurigflammenden Krater (Thuc. III 88. 
Kallias frg. 4 bei Müller FHG II 383. Scymn. 
257f. Diodor. a. 0. Pausan. X 11. Mela II 120) 
die Werkstätte des Gottes verlegt, Thuc. a. 0. 
Scymn. a. 0. Schol. Apoll. Argonaut, in 41; 
vgl. Roscher Myth. Lex. 12, 2073. Heiße Quellen < 
erwähnt Paus. a. 0. Auf der 21 km 2 großen 
InseL die keine Ansiedlung aufwies, hatten die 
Bewohner von Lipara Kulturen, Thuc. a. 0. Paus, 
a. 0., vgl. Rev. etud. Greciiu. III 91. Im Winter 
427/6 sind diese von den mit Rhegion verbün¬ 
deten Athenern verwüstet worden. Thuc. a. 0. 
In römisch-byzantinischer Zeit gehörte H. zur sizi- 
lischen Provinz, Oros. IV 20. Georg. Cypr. 594. 
Not. I ed. Pinder-Parthey 595. Nil. Doxop. 315. 
Die Insel diente zur Zeit des Theoderich als Ver-1 
hannungsort, Cassiod. var. III 47. Vgl. Nissen 
ItaL Landesk. I 250, über die physisch-geographi¬ 
schen Verhältnisse [Erzherzog Ludwig Salva¬ 
tor] Die Liparischen Inseln. I. Vulcano, Prag 1893 
mit einer genauen Karte 1:25 000. Bergeat 
Die aeolischen Inseln, München 1899. Strazzella 
Attraverso l’ant. liparea, Messina 1908. D’Amico 
Sülle Isole Eolie (Girgenti). Die 3 letztgenannten 
Schriften waren mir nicht zugänglich. [Weiss.] 

9) ltga UXlov axga, nach Ptolem. VI 7, 14 
Vorgebirge an der arabischen Küste des Persi¬ 
schen Meerbusens im Lande der Nareitai (s. den 
Art. Anareitai) mit den Maßen 87° 20*, 23° 30' 

fc 23 0 500. Mit Rücksicht auf den Namen 
e heißt arabisch ,sams*) nnd zugleich auf die 
in Iskuts Geographischem Wörterbuch II] 819 
verzeichnete Nachricht von einer Gottheit Soms, 
welche mehrere Araberstämme verehren, fand es 


'leqa ysgovoict iouo 

Sprenger Die alte Geographie Arabiens 1875, 
127 für ,recht wahrscheinlich, daß der Götze Soms 
dem Sonnengebirge des Ptolemaios den Namen 
gegeben hat. An dem Vorgebirge der Sonne dürfte 
das Dorf Sampsa gelegen haben, von dem Stephanus 
sagt, es sei in Arabien und der Name bedeute 
Sonne 1 (vgl. Baisampsa). In weiterer Kombi¬ 
nation der Erwähnung des Berges Sir an der 
Küste (anf dem Wege von Slräf nach'Oman) bei 
10 Iäküt in 441 und der Lage des Ortes Seer in 
Niebuhrs Karte glaubte er, die Sonnenheilig¬ 
tümer unter 55° 30' östlicher Länge, 25° 25' 
nördlicher Breite annehmen zu dürfen. Vielleicht 
gehört zu demselben Sonnenkultus anch die von 
Steph. Byz. erwähnte arabische Stadt 'Hhovnoh; 
zfjs ‘Agoificnoqogov. [Tkac.] 

Hiera Akra, Vorgebirge am Fuß des Kragos, 
im westlichen Lykien, Stad. mar. magn. 219; 
heute Yedi Burnu, Tomaschek S.-Ber. Akad. 
20 Wien, phil.-hist. Kl. 1891, VHI 45. [Rüge.] 
Hiera Germe (n lega rtofig [— das geweihte 
Warmwasser]) s. Art. Germe Nr. 1 o. Bd. VII 
S. 1261. [Bürchner.] 

‘Itga ytgovoia . Die t, '/• ist eine Behörde 
in Eleusis. Unter diesem Namen erscheint sie 
allerdings nur in einem sicheren Zeugnis aus dem 
2. Jhdt. n. Chr. (IG in 702; die Ergänzung in 
IG III 851 ist unsicher. Einmal findet sich diese 
Bezeichnung auch im Peloponnes, CIG I 1395). 

■ 30 Sicherlich hat sie aber schon vor dieser Zeit be- 
• standen. Ob sie jedoch schon in älterer Zeit den 
Namen i. y. geführt hat, bleibt unbekannt, 
i Der heilige Rat setzt sich vorzugsweise aus 
{ Vertretern der Eumolpiden, des alteleusinischen 
Priestergeschlechts, und der Keryken, eines athe¬ 
nischen Adelsgeschlechtes (Dittenberger Herrn. 

) XX lff.) zusammen (Plut. Ale. 33. Aristid. Dionys. 

10 Keil. Aesch. III 18. IG II 605. ’Egrgi. agy_. 

; 1883, 82). Andere Mitglieder des Rates, wie z. B. 

i 40 Priester, werden gar nicht oder ohne besondere 
i Namensnennung erwähnt (Plut. Ale. 22). . Diese 

e Zusammensetzung findet ihre Erklärung in der 

Vereinigung von Eleusis und Athen und der Ver- 
r Schmelzung ihrer Kulte. Sie wäre dann, wie 
E. Rohde Psyche I 4 282, 3 annimmt, nur ein 
Teil des Kompromisses zwischen Athen und Eleusis 
(Paus, n 14, 2). 

Die Obliegenheiten dieses Rates können nicht 
i. völlig klar erkannt werden. Er mag der Behörde 
-50 der hgoi in Andania in Messenien sehr ähnlich 
a gewesen sein, über die wir ziemlich genaue Kunde 
durch die Mysterieninschrift (Dittenberger Syll. 2 
653 = Prott-Ziehen Leg. Graec. sacr. 58)haben; 

3 vgl. dazu den Art. Icgot u. S. 1471. Höchstwahr- 
t scheinlich führt auch der heilige Rat in Eleusis 
a über den eleusinischen Mysterienkult die Aufsicht 
o und ist in allen Fragen, die diesen Gottesdienst 
n betreffen, zuständig. Zu seinen Aufgaben gehört 

zunächst die i^gyr/ois des heiligen Rechts (Ps.- 

4 60 Lys. c. Andoc. 10. Andoc. d. myst. 115f. Ps.- 
i- Plutarch. v. dec. oratt. 843 B. IG III 720), die 
n allerdings meist als Vorrecht der Eumolpiden gilt 
)' und in ältester Zeit auch nur von ihnen geübt 
n wird (And. d. myst. 116). Ein Keryke wird als 
ie Exeget genannt Bull. helL VT 1882,436 (= ’Etpqji. 
9 dgx- 1897, 68ff.) und ’Etpiin. &gx- 1885, 152 (Dit- 
s, tenberger SylL 2 398); vgL Dittenberger a. 
is a 0. 12f. Töpffer Attische Genealogie 1889, 
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71f. kxi.’Esrjyrjzal von Kern o. Bd. VI S. 1584. 
Ehrmann De iuris sacri interpretibus Atticis 
1908 (-— Rel. Vers. u. Vorarb. IV), 356f. Wegen 
Prevelns gegen die Mysterien in Eleusis konnten 
vom Archon Basileus bei einem Gericht der Eumol- 
piden, später wohl auch des ganzen heiligen Kats, 
Klagen erhoben werden (dixä£eo&ai ngo? Ev/iok- 
jrldas Demosth. XXII c. Androt. 601. 27; s. auch 
Meier-Schömann-Lipsius Att. Prozeß 131f. 
Platner Der Prozeß und die Klagen bei den 1 
Attikeyn II 147ff.). Foucart Les grands mysteres 
d’fileusis (Memoires de 1'Institut national de France, 
Academie des inscriptions et belles-lettres XXXVII 
1900) llf. bestreitet allerdings das offizielle Kecht 
der Rechtsprechung, indem er mit deT oben zitierten 
Demosthenesstelle das Scholion 601, 26 vergleicht: 
legov de yeros ol Ev/iokxldat, leoäiat de er ’Ekev- 
oln, xai exi zovzov zrokkäxis edixatovxo aoeßeiai 
ol ßovkö/zeroi. Danach sieht er in dem Gericht 
nur eine private Einrichtung, an die sich zu wenden ‘ 
jedem überlassen bleibt. 

Seine Entscheidungen trifft der Kat nach über¬ 
lieferten Grundsätzen (aygazpoi rouoi ), die ver¬ 
bindlich und unumstößlich sind (oCf ovdele neu 
xvgioe eyevezo xalkekeir ovde ezokfirjoev avzeuzelr, 

Ps.-Lys. c. Andoc. 10; vgl. auch die Inschrift 
v. Eleusis, Bull. hell. IV 1880, 227). Später sind 
sie naturgemäß aufgezeichuet worden (Cic. ad Att. 

I 9). Daß auch religiöse Strafen von den Eumol- 
piden verhängt wurden, vermutet Platner a. a. 0. ‘ 

II 148. 

Ob der Archon den Vorsitz in der Verhand¬ 
lung führte, erscheint mir unsicher trotz der Er¬ 
klärung eines Scholiasten (A. R.) zu Demosth. 
XXII 601, 25: o yag ßaoikeve em/iekelzo reöv isgäir 
:zgay/zäzoor xai sloyye za; r i}s aoeßeiai ygazpas 
zrgii zovi Ei/zokmdas ; vgl. Meier-Schömann- 
Lipsius a. a. 0. 132. Die Ehreninschrift IG 

III 702 nennt den Vorsitzenden des Keryken- 
geschlechtes als Vorstand der legä yegovala. Vgl.- 
Bossler De gentibus et familiis Atticae sacer- 
dotalibus 1833,19ff. u. 27ff. Meier De gentilitate 
Attica42. LenormantRecherchesarchöologiques 
ä Eleusis 1862,137. T ö p ff er Attische Genealogie 
1889, 68ff. 90ff. Art. Eumolpidai von Kern 
o. Bd. VI S. 1115f. Lobeck Aglaophamus 193ff.; 
Art. I. y. von Lenormant bei Daremberg- 
Saglio Dict. des ant. Grecques et Rom. Fou- 
cart a. a. 0. 3ff. Ehrmann De iuris sacri inter¬ 
pretibus Atticis (= ReL Vers. u. Vorarb. IV) 353ff. 
391ff. Pringsheim Archäol. Beiträge zur Gesch. 
d. eleus. Kults, München 1905, 118. [Link.] 

Hiera nesos oder Hieronesos (legä vfjooi 
Polyb. I 60, 3. 61, 7 und Ptolem. III 4, 8; 
Hieronnesos Plin. III 92) ist die westlichste der 
Aegatischen Inseln, heute Marittimo (Maritima 
schon Itin. mar. 492. 493), ein kleines Felsen¬ 
eiland, das in dem Monte Palcone mit 684 m 
gipfelt. An der eine Landung gestatten den, 
flachen Ostküste legte 241 Hanno (s. o. Bd. Vll 
S. 2355 Nr. 12) auf der Fahrt nach dem Eryx 
an und flüchtete nach der am nächsten Tage 
zwischen H. und den östlichen Aegaten durch 
Lutatius Catulus erlittenen Niederlage mit den 
Trümmern seiner Flotte wieder dahin zurück 
(Polyb. a. a. 0.). SiL ItaL.VI 684 rechnet H. 
offenbar nicht zn den Aegaten, indem er nur von 
zwei Aegaten, also Favignana (Aighsa) und Levanzo 
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(Bukinna oder Phorbantia) spricht; vgl. o. Bd. I 
S. 476, 26. Holm Gesch. Siciliens im Altert. I 
41. 351; Karte bei Preeman-Lupus Gesch. 
Siciliens I am Ende. [Ziegler.] 

’lega 686s hieß die Straße von Athen nach 
Eleusis; Harpokrat. (zitiert Kratinos und 
Isaios). Phot. lex. Suid. Etym. M. 469, 17. 
Bekker Anecd. I 266, 6. Dikaiarchos PHG II 
266 hei Athen. XIII 594 e. [Plut.] vit. X or. 

) 837 c = V 160, 11 B. Zwei nahe bei H. Trias 
(s. u.) gefundene Steine geben die Inschrift ogoi 
zrjs ddov zfji Ekevolrade CIA II 1075. IV 505 a. 
Ihren Namen führte sie wegen der beiden eleusi- 
nischen Prozessionen, Pfuhl De Atheniensium 
pompis sacris, Berl. 1900, 36ff. 39ff. Polemon 
widmete ihrer Beschreibung ein ganzes Buch, 
FHG III 119. Für uns ist Paus. I 36, 3—38, 5 
die wichtigste Quelle. Moderne Behandlungen 
sind Preller De via sacra Eleusinia, Ausgew. 

) Aufs. 117ff. Lenormant Monographie de la 
Voie Sacröe Eleusinienne 1864. Ergänzungen und 
Berichtigungen dazu geben Milch höfer Er¬ 
läuternder Text Heft II 15ff. 46. VII/VIII 22ff. 
zu den Karten von Attika von Curtius und 
Kaupert Bl. VI und XXL P h i 1 i o s Ecp. ägx- 
1904, 61ff. Frazer Paus. II 484ff. Ilitzig- 
B1 ü m n e r Paus. I 347ff. Kern o. Bd. V 
S. 2336f. Lesenswert die Schilderungen von 
V i s c h e r Erinnerungen und Eindrücke 92ff. 

JBuchon La Gröce continentale et la Moree 
171 ff. Den Ausgangspunkt der Heiligen Straße 
in Athen bildete das Tor am Eridanos. Un¬ 
mittelbar davor zweigte links die Gräberstraße 
ab, während die Heilige Straße, hier 6,5 m breit, 
rechts von dem Heiligtum der Tritopatreu und 
der Kirche der H. Trias vorbeizieht. Brueckner 
Ilgaxzixd zov exovs 1910, 55ff. lOlff. Arch. Anz. 
1912, 29f. Sitnationsskizze bei Struck Grie¬ 
chenland I. Athen u. Attika 128. Im weiteren 

1 Verlauf fällt sie mit der modernen Straße nach 
Eleusis zusammen. Sie durchzog den Ölwald 
und überschritt den Aigaleos im Paß von Daphni. 
An dessen östlichem Ende, wo sich dem Reisenden 
Athen zum erstenmal zeigte, lag das pompöse 
Grabmal, das Harpalos seiner Maitresse Py- 
thionike erbaut hatte, Dikaiarchos (s. o.). Paus. 
I 37, 5. Den Blick gibt das Aquarell bei 
Fulleylove and Mc Clymont Greece 
1906, 174 wieder. Auf der Paßhöhe liegt das 

0 Kloster Daphni. Etwa zehn Minuten weiter ist 
die antike Straße am rechten Ufer eines Wasser¬ 
risses, der zur Bucht von Eleusis hinabzieht, 
in beträchtlicher Ausdehnung erhalten. An der 
engsten Stelle des Passes lag ein Aphrodite¬ 
heiligtum, Wide ‘Agx • ’Ef- 1910, 35ff. Am 
Ausgang des Passes, wo die Straße um den Berg¬ 
vorsprung zur Rechten herumbog, ist sie wieder 
festgestefit, P h i 1 i o s Athen. Mitt. XIX 165ff. 
Sie kreuzte hier nahe dem Strande die damals 

0 noch nicht aufgestauten Reitoi (s. d.). Kurz 
vor Eleusis endlich sind Reste einer antiken 
Brücke in dem alten Bett des eleusinischen 
Kephisos erhalten, Philios E<p. &gz■ 1892, 
106. Zwei ältere Brückenbauten an dieser Stelle 
sind durch Inschriften aus Eleusis bezeugt, s. 
die Zitate bei K e r n o. Bd. V S. 2887. [Bülte.] 
Hierakion (der Gentilname wird von dem 
Herausgeber willkürlich ergänzt), 6 xg6ttotos ba- 
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azgäzrjyoi (der Heptanomis), um 230 n. Chr., Pap. 
Flor. I 109, 58. [Stein.] 

Hiera Komc, Hierokaisareia (tj ’lega Ka>pit] 
Polyb. XVI1, 8. XXXII27, daraus Hermol.-Steph. 
Byz. [= geweihtes Dorf bezw. geweihte Caesar- 
etadt]), Ortschaft am Hyllos, jetzt Kum(Sand-) 
tschai in Lydien (nach Hermol.-Steph. Byz. in 
Karien); berühmt durch die Verehrung der persi¬ 
schen Artemis (Radet Rev.- Et. Anc. X [1908] 
157ff.) nnd deren Heiligtum, das 201 v. Chr. 1 
Philippos V. von Makedonien und um 155 v. Chr. 
der König Prusias II. von Bithynien beraubten, 
sowie-durch den noch im 2,.nachchristlichen Jhdt. 
in Ansehen stehenden persischen Feuerkultus 
Paus. V 27, 5. Ruinen beim jetzigen Sas owassi 
R. Kiepert Karte von Kleinasien CI. I. Keil 
und Premerstein Denkschriften Akad. Wien 
LIII ll 56. Es lag an der wichtigen Verbin¬ 
dungsstraße von Pergamon über Thyateira nach 
Sardeis. Imhoof-Blumer Lydische Stadtmün-2 
zen 8 hat aus dem Verlauf des Plünderungszugs 
des Prusias II. nachgewiesen, daß Hierokome und 
HierokaisaTeia zu identifizieren sind. Er kam von 
Thyateira über H nach Temnos, in dessen Nähe 
er den Tempel des Apollon Kynneios plünderte. 
Da keine andere Örtlichkeit in der Umgegend 
außer etwa die Ruinen bei Sarjf Tscham westlich 
am Delidschd tschay einen Tempel der persischen 
Artemis hatte, so ist es wohl nicht zweifelhaft, 
daß H. und Hierokaisareia, das ebenfalls einen! 
solchen Tempel hatte und auch zwischen Thya¬ 
teira nnd Temnos lag, ein und dieselbe Örtlich¬ 
keit sind. Die /E-Münzen von H. zeigen auf den 
Aversen das Brustbild der Artemis, darunter 
,IIegotxrj‘ oder einen Mager (vgl. Paus. V 27, 5), 
auf den Reversen: in Ligatur leg und die Dar¬ 
stellung der Artemis, eines liegenden Hirsches. 
Die Münzen stammen aus dem 1. vorchristl. 
Jhdt.; aber es ist möglich, daß der Ort schon 
im 2. Jhdt Stadtrecht gehabt hat, da man die ‘ 
Widmung von fj ßovkrj xai ö dij/ios an einen 
König Philippos (V.7) {Movoelor Evayy. Eyok. 
1886, 39 nr. V tr,. Bull. hell. XI [1887] 104 nr. 25 
auf H. beziehen kann. Die Überreste von Hiero¬ 
kaisareia hat A. Fontrier in den Sanddünen 
südlich von Sas owassi aufgefunden, Movoelor 
ziji, Ir Zuvgrfl Evayy ek. Zjrokfjs 1886, 29ff. 
Radet (LaLydie 1893, 318, 18) hat angenommen, 
daß H. in den Ruinen von Mermere (s. den Art. 
Hierokapeleia) zu suchen sei. Imhoof Lyd.. 
Stadtmünz. 9 hält dieser Ansetzung entgegen, 
daß der Hauptsitz der Verehrung der persischen 
Artemis in jenen Gegenden das spätere Hiero¬ 
kaisareia gewesen sei. Er nimmt an, daß zwischen 
der Zeit des Polybios und der des Tacitus ann. 
II 47. CIL X 1, 201 nr. 1624, der Namenswech¬ 
sel des Ortes stattgefunden hat. Einen gewissen 
Wohlstand hatte schon Hiera Kome erreicht, wie 
das Prägen von-Mttnzen zeigt. Die Veranlassung 
zur Umänderung des Namens ist nach Imhoof- 
Blumer die Erdbebenkatastrophe in Kleinasien 
vom J. 17 n. Chr; s. o. (Tac. und CIL a. a. 0.) 
und die kaiserliche Hilfe durch Tiberius, Keil- 
Premerstein vermuten (Denkschr. Akad. Wien 
LITT n 56), daß die Umnennung schon mit der 
Annahme der Augustusverehrung in Zusammen¬ 
hang stand. Die ersten Prägungen von Hiero¬ 
kaisareia fidlen in den Beginn der Herrschaft 
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Neros 54—59 n. Chr. Bilder: Artemis, Zebu¬ 
ochse, Altar mit Flamme [Feuerkultus], Hirsch, 
Gorytos und Köcher, Tyche und Stadtgöttin 
mit Turmkrone, Perseus, der Flußgott Glaukos 
Kopf des Demos. Daß aber das Heiligtum ihrer 
Stadt in die Zeit des Perseikönigs Kyros hinauf- 
reicht, machten die Gesandten in Rom geltend, 
Tac. ann. IH 62. Ptolem. V 2, 16 (V 2,14 M) setzt 
H. 15'südlich von Pergamon an. Die gymnischen 
Spiele von H. za fzeyaka Seßaoza ’Agze/iioia 
Keil-Premerstein Denkschr. Akad. Wien LIII 
li 56. Movoelor Evayy. 2%ok. 1886, 34 nr. <piß. 
Bull. hell. XI (1887) 96 nr. 18. Körte Inscr. Bure- 
schianae 13ff. nr. 15ff. Zu H. hat eine Xcogiarür 
xazoixla eines Ortes Chora in oder bei Selendi 
gehört, Keil-PremersteinDenkschr. Akad. Wien 
LIII II 57. Pausanias erwähnt den in H. ge¬ 
übten persischen Feuerdienst und die fremde 
Sprache des Magers, der das Feuer sich ent¬ 
zünden läßt. Christen in H. schon zu Anfang 
des 3. Jhdts. (Denkschr. Akad. Wien LIH ii 58. 
Der Bischof von Hierokaisareia war (Not. episc. 

I 182. III 115. VHI 194. IX 101. X 242. XIII 
103) dem Metropoliten von Sardeis suffragan. 
Neuere Literatur über Hierokaisareia: Fontrier 
Movoelor t. kr Sfivgry Evayy. 2%ok. 1886, 29ff. 
Foucart Bull. hell. XI (1887) 93ff. Schuch¬ 
hardt Athen. Mitt, XIII (1888) 7. Ramsay 
Hist. Geog. As. min. 128. Radet La Lydie 318. 

(Imhoof-Blumer Lyd. Stadtmünz. 5ff. Kleinas. 
Münzen 172f. u. 521. Buresch Aus Lydien 33. 
138. 184 Klaros 3. Hcad Cat. Brit. Mus. Lydia 
LV1I. V. Chapot Province d’Asie 99. über 
das Flüßchen Glaukos s. o. Bd. VII S. 1407f. 

[Bürchner.] 

‘lega nvlty, ein Tor von Sikyon, das nach 
Paus. II 11, 1. 2 nach Norden vom Stadtplateau 
zur Strandebene hinabführte. Diese Beziehungen 
hat Clark Peloponnesus 343 übersehen. Für 
) den Verkehr kommen auf dieser Seite drei 'enge 
Schluchten in Betracht, die in den steilabbrechen- 
den Rand des Plateaus eingekerbt sind. Der 
einzige vorhandene Plan, bei Leake Morea III 
pl. 4, läßt sie deutlich erkennen. Das Heilige 
Tor lag, wie die Vergleichung von Paus. II 11, 1 
mit II 5, 6 ergibt, neben der alten Akropolis, 
Robert Paus, als Schriftsteller 118f., und diese 
wieder kann man nur auf der schmalen Zunge 
ansetzen, die an der nordöstlichen Ecke do‘ 

1 Plateaus nach Norden vorspringt, Curtius 
Pelop. II 495. Dann lag also das Heilige Tor 
am oberen Ende der östlichsten Schlucht. Durch 
die mittlere, die heute der übliche Weg nach dem 
Dorfe Vasilikö benützt, wird Paus. II 7, 4 das 
Stadtgebiet betreten haben; so B u r s i a n Geogr. 

II 27, 2. B e u 1 6 Etudes sur le Peloponnese 355, 

anders Curtius 488. [Bölte.] 

‘Iegdxcor ttwfii}, nach Ptolem. VI 7, 36 Ort¬ 
schaft im Innern Arabiens mit den Maßen 84° 30', 
0 20° 30'. Sprenger Die alte Geographie Arabiens 
1875, 175 erklärte diese Örtlichkeit für unbekannt 
und stellt« nur fest, daß sie am Ostrande der 
großen südarabischen Sandwüste auf deT östlichen 
Weihrauchstraße von 'Oman nach Zafär (an der 
Weihrauchküste) zu suchen sei. Glaser Skizze 
der Geschichte und Geographie Arabiens II1890, 
425 stellte sie mit dem in der Bibel Gen. 10, 26 
nnd I Chron. 1, 20 (mit Hadramaut zusammen) ge- 
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nannten joktanidischen Araberstamm Iarah zu- Herden bestimmten Teiles des heiligen Landes, 

gamm en dessen Sitz er in ,Mahra, eventuell auch Ziehen Leges sacrae nr. 76. B a n n a c k SGDI 

noch Südoman* ansetzte (währendnach Sprenger 2536. Syll. 2 293. Die Grenze wird geführt 

270 Anm. Iarah sich in dem von Hamdani er- (Z. 22fl.) dxo rov AaxcovixoV er axatar er rav 

wärmten Schloß ioräli erhalten hat). Durch Volks- vdnav rav iv legaxhetav [äyovaav xal St a] 

etymologie konnte Iarah, der Name des vierten ddo? ayet & iS Innodgöfiov a Serk a exi ro 

Sohnes Iofctän’s, von Griechen sehr leicht zu “A[arvgov. Von all diesen Örtlichkeiten kennen 

UoaS in Beziehung gebracht werden. [Tkac.] wir sonst nur den Hippodrom durch Paus. X 37, 
" ‘IcQdXcov vijaos, nach Ptolem. VI 7, 43 Insel 4, und aus dieser Stelle ergibt sich auch nur, 
im Boten Meere, unweit der westarabischen Küste, 10 daß er am Wege von Delphi nach Kirrha in der 


mit den Maßen 69° 30', 19°. Nach Sprenger 
Die alte Geographie Arabiens 1875, 45 entspricht 
,der Habichtinsel der Griechen die Babeninsel, 
Öazlrat-al-goräb, 17° 6', oder die ganz nahe dabei 
liegende Terän.‘ Mit Rücksicht darauf, daß mir 
arabisch ,Babe‘ bedeutet, schloß Sprenger, daß 
.wenn man die Insel auch Abu (oder Ba-)z-zag, 
Vater der Baben, hieß,“ daraus auch Basag bei 
Plin. n. h. VT 151 (s. Basag) entstanden sein 


kann, ein Schluß, der allerdings höchst gewagt 20 Art. Hierapytna. 
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Ebene lag. L e a k e N.G. n 595 suchte ihn un¬ 
mittelbar unterhalb des Dorfes Chrysö, Ulrichs 
Beisen und Forschungen I 10 nahe bei Itda, 
also westlich von Kirrha. Inbezug auf H. läßt 
sich vorläufig nur sagen, daß es in den die 
krisäisch-kirrhäische Ebene begrenzenden Bergen 
lag. [Bölte.t 

Hierapetra, Inga xal Tlhg a Not. episc. in 
447. 448. X 558. 559. XTH 408. 409, s. den 


[Bürehner.] 


ist, zumal da bei Plin. durch die handschriftlichen Hierapolls, Hieropolis (v legäxoXte, auch 
Verhältnisse die Namensform Basa beglaubigt legoxoXts = geweihte Stadt), häufiger Name im 
erscheint. Gänzlich verschieden ist diese Insel Osten Europas und im westlichen Vorderasien, 

von der von Strabon XVI 773 (nach Artemidor) 1) Plin. n. h. IV 59. Hermol.-Steph. Byz. 

erwähnten 1. v„ einer jener .Sechs Inseln* (772), Stadt auf der Insel Kreta. Vielleicht = Hierapytna. 

welche gegenüber der ägyptischen Küste in der 2) Stadt in Karien, Hermol.-Steph. Byz. 

Bucht von Assab 13° nördlicher Breite (in der [Bürehner.] 

llalib-Gruppe) zu suchen sein dürften. [Tkaö.l 8) Stadt in Phrygien, Strab. Xn 579. XHI 

Hierakonpolis ^legdxwv xoXts), Hauptstadt des 629f. Plin. n. h. V 105. Ptolem. V 2, 17. 18. 
dritten oberägvptischen Gaus, ägyptisch Neehen, 30 Hierokles 665. 2. Not. episc. I 40, 504. UH 


heute Kam elÄlimar auf einem Hügel, der von 594. VI 40. VH 40, 270. Vni 40, 555/ IX 466. 

einer elliptischen Mauer umgeben war, uralte X 677. Itin. Ant. 337,1. Tab. Peut. IX 5 (Miller), 

ägyptische Stadt, wahrscheinlich der Ursprung- wo die Entfernung Tripolis-Hierapolis, 12 Mi- 

üche Sitz des Falkengottes Horus, der, anfäng- lien, stimmt, dann aber ist die Zeichnung in 

lieh wohl nichts weiter als Lokalgott von Neehen, Unordnung. Steph. Byz. Die Stadt hatte auch 

von hier aus seinen Siegeszug durch Ägypten den Namen 'Owtogv/irj, Acta Philippi (Weber 

angetreten hat. Von den beiden Reichen, die Philol. LXIX 201. 211). Sie ist wahrscheinlich 

dem ägyptischen Gesamtstaat des Menes voraus- ca. 190 von Eumenes als Grenzfestung für sein 

gingen, ist H. die Hauptstadt von Oberägpyten. neugewonnenes Gebiet angelegt oder verstärkt 

In historischer Zeit hat die Stadt keine Rolle 40 worden. Die ältesten Ruinen sind hellenistisch, 
mehr gespielt, wenn auch der Titel ,der von ebenso reichen die Münzen nicht über das 
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H.‘ noch lauge einer der hervorragendsten ägypti¬ 
schen Beamtentitel gewesen ist, Strab. XVII 
817. [Pieper.], 

Hieramal (ai ’ legaptat v. 1. legaaä, legauav 
Hermol.-Steph. Byz.), Stadt Kariens. [Bürehner.] 
Hieramenes, vornehmer Perser aus dem Ende 
des 5. Jhdts. Seine amtliche Stellung ist nicht 
mit Sicherheit zu bestimmen (Ed. Meyer Gesch. 


2. Jhdt. hinaus. Es waT berühmt durch seine 
heiße Quelle (35° C.), deren Niederschläge Kalks- 
iuterterrassen bilden, und durch eine Höhle, 
Charonion (s. o. Bd. III S. 2184) oder Plutonion, 
an deren Boden sich Kohlensäure sammelte, so- 
daß Tiere, die hinuntergelassen wurden, starben. 
Die Höhle ist verschwunden, aber die Ansamm¬ 
lung von Kohlensäure läßt sich noch heute da 


d. Altert. IV 692A denkt an einen königl. Sekre- 50 beobachten, wo die Decke des unterirdischen 


tär), daß er Schwager Dareios II. gewesen ist. 
mag sein, ist aber aus Xen. hell. II 1, 8) nicht 
zu erweisen. Er erscheint in dem Text des spar- 
tanisch-persischen Vertrages von 411 (Thuc. VIII 
58, 1) als Kontrahent von persischer Seite nach 
Tissaphemes und vor dem Hause des Phamabazos 
Ende 406 (Xen. hell. II 1, 8f., die Stelle ist nicht 

echt, ihre richtige chronologische Einordnung er¬ 
gibt sich aber aus II 1, 15) veranlaßt er Dareios, 


Laufes der heißeu Quelle eine Strecke weit ein¬ 
gestürzt ist. Die Stadt wurde wiederholt vom 
Erdbeben heimgesucht (s. Altert, v. H. 23f.), am 
schlimmsten unter Nero. Heute heißt der Ort 
Tambuk kalessi, nicht Pambuk kalessi, wie früher 
allgemein und noch von Ramsay angegeben 
wird. Es haben sich ziemlich bedeutende Reste 
der alten Ansiedlung erkennen lassen, der süd¬ 
liche Teil des Stadtgebietes ist durch die Ab¬ 


Kyros zu sich zu rufen, als dieser durch Hin- 60 lagerungen der heißen Quelle ca. 2 m dick über- 
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richtung von zwei Persern, die das Zeremoniell 
ihm gegenüber mißachtet haben sollten, seine Voll¬ 
macht überschritten hatte. Ferner wird er auf der 
Xanthosstele, Lyk. Z. 12 genannt. [Kahrstedt.] . 

Hierapeteia. (legcatiteia), eine Örtlichkeit 
in der Nähe von Delphi, wird erwähnt in dem 
Beschluß der Hieromnamonen vom J. 178/7 v. 
Chr. über die Abgrenzung des für die heiligen 


zogen. Besonders merkwürdig ist die zahllose 
Menge von Steinsarkophagen, vor allem im Nor¬ 
den und Osten, nach denen auch der Ort seinen 
heutigen Namen bekommen hat (Tambuk = Trog). 
Eine umfassende Bearbeitung hat BL gefunden 
in Hamsun, Cichorius, Jndeieh, Winter 
Altertümer von Hierapolis 1898, worin man auch 
alles über Verwaltung, Kulte, Industrie und 


Handel der Stadt findet. Ferner Ramsay Cities und Inschriftsteine. Miss Hall hat neuerdings 
and bishoprics of Phrygia I 84—121 und Joum. an der Ruinenstätte Hockergräber mit Tondeckeln 
hell. Stud. XVH 411f. Weber Philol. LXIX 187 gefunden. 

und im Bonner Homers. Sehr schöne Abbüdungen Literatur: E. Chishull Travels m Turkey 

z, B. bei Sarre Beise in Kleinasien Taf. m and back to England 129ff. Fl. Cornelius Creta 

_yj neuere Literatur ist zusammengestellt sacra 1 248ff. Sieber Beise nach der Insel Creta 

von Oberhummer im Geogr. Jahrb. XXn 1899, 1306.344. Museum Classic. Ant. II271f. Hoeck 

24if XXVTH 1905, 176. 187. Münzen (mit IE- Kreta I 423f. III 472. 476. 516. Pashley Tra- 

PATIOAEITÜN und lEPOÜOAFATÜN ): Head vels in Crete I 271f. Spratt Travels and Re- 

HN 564 Catal. Brit. Mus. Phrygia LXV 228.10 searches in CretoI235ff. (Ansicht der ganzen Land- 
Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münzen 234f. Schaft). Bursian Geogr. v. Griechen! II 532. 
Weber in XAPITE2, Friedr. Leo z. 60. Ge- 578ff. Joum. hell. Stud. VTI (1836) 138. 140: 
burtstae dargebr. 466; Joum. intern, d’archeol. Statue des Hadrian. Joubin Sarkophag von H., 
numism. XIV 65. [Rüge.] Athen. Mitt. 1892. vgl. Revue Arch. 1895^1109 

Hierapytna (Hirapytna), i) leg&xvrva In- und S. Reinach Chroniqu. d Orient, n 463. Se- 
schriften Igauivrva älteste Münzen. Dialektisch men off Antiqu. iur. publ. Cret. 17. Svoronos 
laeäxvrva. Bei den Schriftstellern Strab. IX Numism. de la Grece Anc. 183ff. Inschnften 
440 X 472. 475. Plin. n. h. IV 59 (var. Hiera- (archaische fehlen): Chishull 134. Pashley 
m/ana s. auch in codd. des Ptolem. bei diesem: I 290f. CIG 2555. 2556. 2562. 2563—2565. 

in 17 4 rill IS, 3M.] var. leget nixva, leget 20 2567 s. 2581 s. 2585. 2590. 2601s. 2561b. Le 
nixva, lega Tlezga, legäxerga ed. princ.) lega- Bas Rev. Philol. I (1845) 164—172 Naber 

Ttvrva- Hermol.-Steph. Byz. legdxvöva. Cass. Mnemosyne I (1882) 52. 75ff. 105f. 114f. Spratt 
Dio XXXV 8. Stad. m. m. 303. 304. Hierocl. Travels and Researches in Crete n 422 pl. I 
649. Hiera Tab. Pent. Herga ? Svoronos Num. nr. 21. Novosadsky Athen. Mit t. XI (1886) 
de la Crite I 193. Geogr. Rav. 396, 18 Irapina, 181ff. Doublet Bull. hell. XHI (1889) 51ff. 
ietzt regdxergos. Bedeutung des Namens unge- Halbherr Iscrizioni Cretesi Museo Ital. dl Anta- 

wiß. Vielleicht (nach Strab. X 440 em. Casau- chita Class. IH 2 [1890], nr. 34*—51. Bull. hell, 

bonus: Tfjs diHSrig sc. Tgcoixij; Utpos ninva XHI 52f. Archivio Veneto ser. VH (1897/8) 9 b. 
xai rüs Kortins de, dtp ’ oi n legdxvrva ij noXis) 9 f. Ad. J. Reinach Inscnpt. dltanos Rev. Et. 
war xvrvaMdva) = xirga (Chishull Travels 30 Gr. XXIV (1911) 377ff. Inschr gefunden von 
in Turkey and back to England 132). J. Demargne 1899: aov^xa legaxvrrlcov xat 

Die Stadt soll zuerst Kvgßa, daun Tlviva, hier- ngatoltov. 
auf Kdutgos nnd endlich H. geheißen haben, In den älteren Zeiten hatte H nur geringe 
Strab a. a O.; daraus Hermol.-Steph. Byz. Bedeutung. Im Beginn des 4. Jhdts. setzt die 
IcpeuivdVa Not. episc. Vin 231 (IX 140), legäs Münzprägung ein. Die Behörden hießen Koa/iar- 
ein Bistum, nhgae zweites Bistum UI 447. 448. «s (Collitz und Bechtel Gr. Dial.-Inschr. 5045) 
X 558. 599. XHI 408. 409. Münzen: Catal. Brit. In derselben Inschr. und in der nächsten werden 


Mus. X 48ff. Head-SvoTonos laiogta Nofuou. 

I 574f. nagvaaoo; I (1897) 91 ff. Svoronos Nu¬ 
mism. de la Criste Anc. I 183ff. Autonome M 1 
Münzen: 400—350 v. Chr. IPATV in Trique- 
trum Eberbttste, Adler. Um 300 v. Chr.: IEPA- 
nYTNIQN Palmbaum, Zeuskopf und Adler. Um 
200 v. Chr. Athenische Typen (der Athener Ke- 
phisodoros hatte um 200 v. Chr. eine Symmachie 
Athens u. a. und der Kreter gegen Philippos V. 
von Makedonien gestiftet). 200—67 Frauenkopf 
mit Turmkrone R Palmbaum und Adler. Kaiser¬ 
münzen: TAN (= Zevs) KPHTATENII2 IEPA 
Palmbaum. ' 

Die Stadt lag am Libyschen Meer (Strabon) 
an der südlichen Küste der Insel Kreta an der 
engsten Stelle flo&tuk) zwischen Zentralkreta und 
Ostkreta, Strab. X 475. Gegenüber liegt die 
Insel Chryse (jetzt rai&agonioi). Als ältester 
Name der Niederlassung wird Kvgßa genannt; 
dieser scheint auf eine Beziehung zu dem Kory¬ 
bantenwesen und zu dem rhodischen Teichin Kyr- 
bas, der in der Mythologie mit Rhea verbunden 
ist, nach Kamiros auf Rhodos weist dieser Name.' 
Tm io. christlichen Jhdt waren die Ruinen der 
gehr mächtig gewordenen Stadt noch sehr ansehn¬ 
lich. Ja, es scheint sogar das Gebiet eine Zeit¬ 
lang in zwei Bistümer geteilt gewesen zu sein. 
1707 fand J. Pitton de Tournefort Relation 
d’nn Voyage du Levant I 6ff. einige Teile von 
Mauerwerk, nnd jetzt erkennt man nur noch das 
größere Theater, das Amphitheater, Grundmauern 


Zeus Aexarotpogos . Hera-Athens Damater Kora 
erwähnt. Zum Gebiet von H. gehörten: Oleros 
(s. d.) mit einem Heiligtum der Athena Oleria 
(Fest Oleria). Inschrift in Mnemosyne I 106. 
Hermol. Steph. Byz. vielleicht Ajos Stawrös 
auf dem über 900 m hohen Hügel östlich 
von den Ruinen, Spratt I 268f., das Larision 
Pedion, Strab. IX 440. Hermol.-Steph. Byz., 
Aagtaat Larisa, dessen Bewohner nach H. über¬ 
gesiedelt waren, das Eiland Chryse oder Chrysea 
(jetzt PaiSagortjai = Eselsinselchen, s. o. Bd. III 
S. 2490) und ein noch kleineres Eiland. Aus 
i dem 3. vorchristlichen Jhdt. stammen Vertrag 
mit Priansos (Collitz-Bechtel 5040), Vertrag 
mit Praisos (ebd. 5029), der Isopolitievertrag 
zwischen zwei Parteien der Hierapytnier, solcher, 
die in der Stadt waren, uud solcher, die als Ko¬ 
lonisten in einer Stadt lebten, zu der ein As- 
klepieion gehörte. Freundschaft hatte H. mit 
Antigonos Bull. hell. XHI (1889) 57ff. Arch. 
Venet. ser. VH (1897/8) 9 b. 9 f. Griech. Dial.- 
Inschr. 5043 Cardinali, Riv. Stör. Ant. 1905 
) 191 und mit Antigonos Gonatas (Collitz 5043); 
gegen Ende des 3. Jhdts. (Cauer 1 44) hatte 
H. Allianz mit Rhodos f nur nicht gegen die 
Knosier). Um 200 H. im Kampf gegen Philippos 
V. Le Bas Rev. Philol. I (1845) 164-172; im 
2. Jhdt. Bündnis mit Lyktos auf Kreta (s. d.), 
Mnemosyne I (1852) 52 (Collitz 5041) und mit 
den Magneten am Maiandros, Mnemosyne I (1852) 
114t(Collitz 5042) Vertrag mit den kretischen 





Hierax 
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Arkadern Spratt s. o. (Griech. Dial.-Inschr 504*1) 
193 v. Chr. Vertrag mit Teos. Im J. 185 v. Chr. 
nahm H. neben 29 anderen kretischen Städten 
(darunter auch Praisos) an dem Bündnis mit 
Eumenes II. von Pergamon teil. Im Vertrag 
mit den Rhodiern s. o. versprachen die Hiera¬ 
pytnier den Rhodiern 200 Bewaffnete zu schicken. 
Diese Zahl läßt auf eine ziemlich starke Bevöl¬ 
kerung schließen. Nach 148 v. Chr. fielen die 
kretischen Städte Praisos und Dragmos in die 1 
Hände der Hierapytnier; die Stadt Praisos wurde 
zerstört, Strab. X 478, nachher führte H. Krieg 
mit den Itaniem wegen des Besitzes der Insel¬ 
chen Leukai und des Tempels des Zeus Diktaios. 
Schiedspruch der Magneten am Maiandros (Dit- 
tenherger Syll. 2 929, 61 — 64). In diesen 
Kampf mischten sich die Römer ein. Viel¬ 
leicht 110 oder 106 v. Chr. Während des 
Kampfes der Hierapytnier gegen die Römer lei¬ 
teten Ariston und Octavius die Verteidigung gegen 2 
Metellus, nachdem ein Teil der römischen Armee 
unter Bassus besiegt worden war, sahen sich aber 
gezwungen, die Stadt an Metellus zu überlassen, 
der hiermit die Eroberung der Insel Kreta be¬ 
endigte, Cass. Dio XXXVI 2. Sitz eines Bischofs: 
legäs y.ai IJezgas III 447. 448. X 558. 559. 
Xm 408. 409. legdavSva VHI 231. legöattdva 
IX 140. [Bürchner.] 

Hieras, Gesandter des Deiotaros in Rom 709 
= 45 und 710 = 44 (Cic. Deiot. 41f.; ad Att. 3 
XVI 3, 6). [Münzer.] 

Hierasus (Ptolein. Geogr. HI 8, 2 ’hgaocp 
nozaprp), Fluß, der nach Ptolemaios a. a. O. die 
Grenze von Dacien bildete und sich in die Donau 
bei dem Orte Dinogetia ergoß. Heute Sereth; 
vgl. Kiepert Formae orb. ant. XVII. [VuliA] 

Hierasykamlnos, Ort in Unternubien am Nil 
zwischen dem ersten und zweiten Katarakt, heute 
Mabarraka (Plin. VI 184. Ptolem. IV 5,74). 
Unter den Ptolemäern und römischen Kaisern 4 
Südgrenze des ,Zwölfmeilenlandes‘ (vgl. Dode- 
kaschoinos und dazu Schubart Ztschr. für 
ägypt. Sprache XLVII [1910] 154f.). Reste eines 
Tempels der Isis und des Serapis aus römischer 
Zeit. Inschritten von Reisenden CIG III 5110 
—5125. [Grapow] 

Hieratis, Küstenstadt in Persien, die Near- 
chos nach 750 Stadion Seefahrt, von der Mün¬ 
dung des Sitakos aus gerechnet, erreichte, Arr. 
Ind. 39, 1. Die Lage entspricht ungefähr dem 5 
heutigen Busir. Vgl. Heratemis und Ionaka, 

[Weissbaeh.] 

Hierax. 1) Spartaner, Nauarch, Spätsommer 
389 bis Spätsommer 388 (Xen. hell. V 1, 3f.; 
vgl. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. V 263), segelte, 
nachdem er dem Gorgopos den Befehl auf Aigina 
übergeben hatte, nach Rhodos, wo er sich bis zur 
Ankunft des neuen Nauarchen Antalkidas im Spät¬ 
sommer 388 aufhielt. 

2) Hierav aus Amphipolis, Gesandter derf 

Amphipoliten an die Athener im J. 357 v. Chr. 
(Dem. I 8. Theopomp. LH frg. 47 bei Harpokr. 
s. leoag. Iust. VTI 6; vgl. Schäfer Dem. II 2 
21). [Sundwall.] 

3) H-, nach einer griechischen Inschrift auf 
einer Statuenbasis, publiziert von Weigall Ann . 
de Service des antiquit. de l’Egypte IX 107, 
ägyptischer oroazmos, dessen Gau nicht ange- 
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geben wird, vielleicht deshalb, weil er der Stra¬ 
tege des Gaus war, in dem die Weihung ihm 
errichtet war, d. h. des Gaues von Edfii. Über 
die Zeit macht der Herausgeber keine Angabe. 
Da H. aber einer Rangklasse angehört hat — er 
war avyyevrjs —, so wird man ihn frühestens in 
die Regierung Ptolemaios’ V. Epiphanes setzen 
dürfen, da uns erst seit diesem Köuig m den Inschrif¬ 
ten und Papyri die Rangtitel für die Reichsbeamten 
begegnen (Strack Rh. Mus. LV 161ff. Wilcken 
Papyruskunde 11,7). In dem Errichter der Statue, 
Ptolemaios, darf man wegen des Fehlens jedes 
Beiwerkes wohl kaum den König sehen, sondern 
wohl nur einen persönlichen Freund des H. (r ov 
eavrov <pü.ov). Wegen der Unmöglichkeit, d : e Zeit 
näher festzulegen, muß man auch jeden Versuch, 
ihn mit einem der folgenden H. gleichzusetzen, 
aufgeben. In der Liste der ägyptischen orgazziyoi 
beiLesquier Les institut. milit. de l’Egypte sous 
les Lagides 329ff. ist H. nicht aufgeführt. 

4) H. aus Antiocheia soll in seiner Jugend 
als Flötenspieler Pantomimen begleitet haben und 
ist dann der besondere Günstling Ptolemaios’ VI. 
Philometor und schließlich der seines Bruders 
Euergetes II. geworden; er wird als dessen deirds 
xoXas charakterisiert (Poseidonios bei Athen. VI 
252e). Wir kennen nun aus derselben Zeit einen 
H., der zuerst im Dienste des Königs Demetrios I. 
von Syrien — anscheinend als hoher Beamter oder 
Militär — gestanden hat, und der dann um 159 
v. Chr. zusammen mit einem gewissen Diodotos 
von seinem früheren Herrn abgefallen und zu dem 
Prätendenten Alexandros Balas übergegangen ist 
(Diod. XXXII 9 c). Dieser hat sich als König für 
den Abfall erkenntlich erwiesen und hat H. und 
Diodotos gemeinsam zu Gouverneuren der Haupt¬ 
stadt Antiocheia gemacht (Diodor. XXni 3). Aber 
H. hat auch ihm die Treue nicht gehalten; denn 
als sich gegen Alexandros Balas der junge Deme¬ 
trios, der Sohn Demetrios’ I., erhob und Ptole¬ 
maios VI. Philometor sich von seinem Schwieger¬ 
söhne Balas ab- und Demetrios II. zuwandte, da 
hat auch H. die nun aussichtslos erscheinende 
Sache seines Herrn aufgegeben (146 v. Chr.). Er 
hat zusammen mit Diodotos die Antiochener zum 
Abfall von dem bisherigen Regiment und zur Ver¬ 
treibung des Königs bestimmt. Da jedoch die beiden 
Führer den Anschluß an Demetrios II. wegen 
des früheren Abfalls von seinem Vater für gefähr- 
| lieh hielten, haben sie den klugen Schachzug be¬ 
gangen , das den neuen Herrscher gleichfalls 
fürchtende Volk von Antiochien und die ihnen 
unterstellten Truppen zur Ausrufung des Ptole¬ 
mäers als syrischen Königs zu bewegen I Diodor. 
XXXII 9 c. Joseph, ant. lud. XIII 11 lff.). Wenn 
auch dieser die Königswürde aus Gründen der 
großen Politik — Rücksicht auf Rom — abgelehnt 
hat, so hatte sich H. durch sein Vorgehen doch 
Philometor zu großem Dank verpflichtet, und man 
I war nun nicht allein auf die Gnade Demetrios’ II. 
angewiesen. Daß ein Mann wie dieser H. in ägyp¬ 
tische Dienste getreten ist und bei Philometor in 
besonderer Gunst gestanden hat, wäre nach dem 
Vorgefallenen wohl begreiflich, und schon insofern 
wäre seine Gleichsetzung mit dem von Poseido¬ 
nios erwähnten H. naheliegend. Für die Gleich- 
setzung spricht aber auch, daß der Gouverneur 
H. als in besonders enger Verbindung mit An¬ 


tiochien stehend geschildert wird und Poseidonios 
seinen H. einfach als ,den Antiochener 4 charak¬ 
terisiert. Die Herkunft dieses Mannes gegen eine 
Identifizierung zu verwerten ist wohl in Anbe¬ 
tracht der allgemeinen Zustände jener Zeit kaum 
aDgängig; auch kann hier sehr wohl die Chroni- 
que scandaleuse tätig gewesen sein (es steht denn 
auch wohl allein Jouguet Bull. hell. XXI 145 
dieser Gleichsetzung skeptisch gegenüber). H. wird 
uns dann weiter als der allmächtige Günstling 1 
Euergetes’ II. geschildert. Insofern läge es nahe, 
in ihm den ozoairp/os des neunten Ptolemäers zu 
sehen, der auch H. heißt und sehr eng mit dem 
Könige liiert erscheint. Dieser hat um 140 v. 
Chr. einen Soldatenaufstand verhindert, der wegen 
Nichtzahlung des Soldes auszubrechen drohte und 
deT umso gefährlicher werden konnte, als die 
Truppen von dem Athamanen Galestes umworben 
wurden, der einen angeblichen Sohn Philometors 
als Prätendenten gegen Euergetes zu lancierend 
versuchte. H. hat damals aus eigener Tasche — 
ein Zeichen seines großen Reichtums — den Sol¬ 
daten den Sold gezahlt und so ihren Abfall ver¬ 
hindert (DiodoT. XXXIII 23). Dieser ozgazgyös 
H. wird als sehr kriegserfahren und als Mensch, 
der mit den Massen ausgezeichnet umzugehen 
verstand, geschildert, eine Charakteristik, die sehr 
wohl für den ehemaligen syrischen General zutreffen 
könnte. Weniger ist dies der Fall, wenn zugleich ^ 
der ozgazrjyös als izeya.X6rpvy.os bezeichnet wird. ■ 
Will man die Gleichsetzung aufrechterhalten, 
dann muß man annehmen, daß hier bei Diodor 
eine für H. günstig gesinnte Quelle vorliegt, die 
mit der früher für ihn verwendeten (vgl. z. B. 
die XXXII 9 c erwähnten äuagztai des H. gegen 
Demetrios I.) und mit der Erzählung des Poseido¬ 
nios hei Athenaios nicht übereinstimmt. Es er¬ 
geben sich also Schwierigkeiten, welche eine sichere 
Entscheidung wohl ausschließen. Sollte nun aber 
der azgazijyos des Euergetes H. doch mit dem 
x6Xak H. identisch sein, so hätte Euergetes II. 
die Treue seines Generals später mit krassem Un¬ 
dank belohnt; denn der xoXa% ist von ihm später 
beseitigt worden (Athen, a. a. O.). Bevan The 
house of Seleukus II 214. 220. Niese Gesch. d. 
griech. und makedon. Staat. HI 262. 264. 269. 
Bouche-Leclerq Hist, des Lagides II 52. 66. 

B) H. ist Oberbefehlshaber eines Heeres, das 


faire les preparatifs“ ist sprachlich kaum möglich ; 
wir werden vielmehr bei der Übersetzung, H. sei 
hierzu bestimmt, sei ernannt worden, bleiben 
müssen, und dann führt die besondere Mitteilung 
dieser Ernennung sogar davon ab, in ihm den 
Epistrategen zu sehen. Wir dürfen eben aus dem 
Tenor der Mitteilung nur folgern, daß H. zu irgend 
einer neuen Amtsstellung wie der Epistrategie da¬ 
mals nicht berufen worden ist, da dies doch sonst 
i zugleich mit der Ernennung zum Armeekomman- 
danten erwähnt worden wäre, und man wird in 
ihm nach allem wohl einen in Ägypten allgemein 
bekannten General oder einen leitenden Beamten 
der Zentralverwaltung zu sehen haben. Allzuviel 
kann übrigens damals H. hei seinem Vorrücken 

f egen die Aufständischen nicht ausgerichtet haben, 
enn der Aufstand hat sich bis ins J. 86/5 v. Chr. 
hingezogen (Paus. I 9, 3). Jouguet a. a. O. 144ff. 
Bouchä-Leclerq Hist, des Lagides II 112. 
i 6) H., Beiname des zweiten Sohnes des Antio 
chos II. Theos und der Laodike; über ihn s. den 
Art. Antiochos Nr. 23 o. Bd. I S. 2457 und 
seitdem vor allein Niese Gesch. der gr. u. mak. 
Staat. II 152ff. Bevan The house of Seleukus 
I 19 lff. Nach lustin. XXVII 2, 7f. hat er den 
Beinamen H. wegen des von ihm entfesselten 
Bruderkrieges gegen seinen Bruder Seleukos II. 
erhalten (Antiochus latronis more frairi totum 
eripere eupiens purer seeleratam viriiemque sumit 
) audaciam. Unde Hierax est cognominatus, quia 
non hominis, sed aecipitris ritu in dhenis eri- 
piendis vitam sectaretur). Der Beiname wäre also, 
wenn lustin richtig erzählt, als ein auf seiten 
Seleukos’ H. geprägter Schmähname aufzufassen. 

[Walter Otto.] 

7) Sophist, sollte 356 nach Kyzikos als Lehrer 
berufen werden; doch zog man ihm einen andern 
vor (Liban. epist. 441). Unter Iulian wurde er 
Priester in Alexandria Troas (Liban. epist. 706. 
9 1212 ist nach deT besten Überlieferung mit seinem 
Namen überschrieben). An ihn gerichtet Liban. 
epist. 441. 706. 1212. 

8) Christlicher Grammatiker in Alexandreia im 
Anfang des 5. Jhdts., Socrat. VII 13, 7—9. 

[Seeck.] 

9) Platoniker. Er handelte in einer beson¬ 
deren Schrift oder in einem Kapitel eines um¬ 
fassenderen ethischen Werkes von der Stxaioovvr). 


gegen Ende des J. 88 v. Chr. von Ptolemaios X. 
Soter II. zur Niederwerfung des Aufstandes in 50 
Oberägypten nach der Thebais entsendet wird (Gr. 

P. Cairo, puhl. von Jouguet Bull. hell. XXI 
141£; s. jetzt Wilcken Papyruskunde I 2 nr. 
12). Ein Titel ist für H. nicht bekannt geworden. 

Er muß aber für die Empfänger des ihn er¬ 
wähnenden Briefes, für die Priester und Einwohner 
von Pathyris, aber auch für den Schreiber, nach 
der Art seiner Nennung zu urteilen, eine wohl- 
bekannte Persönlichkeit gewesen sein. Martin Les 
üpistrateges 56,2 möchte in ihm den Epistrategen 60 
der Thebais sehen, indem er darauf hinweist, daß 
«jus t auch unter Euergetes IL der Gouverneur 
der Thebais, der in ihr mit kriegerischen Opera¬ 
tionen bebaut wird, in einem Briefe an Einwohner 
dar Thebais ohne Titel erwähnt wird (Wileken 
a. a. O. nr. 10). Aber Martins Auffassung des ent- 
scheideaden Satze« ,ligaxa ngox «jpipfofaz p*xä 
ivripsam ... lat xazeunoizjv zfjs BgßaiSof. EL 


Daraus entstammt eine Reihe von Exzerpten in 
dem Florilegium des Stobaios. Diese lassen einen 
eklektischen Platonismus erkennen und erinnern 
mehrfach an das durch Apuleius, Albinos, Maxi- 
mos von Tyros u. a. vertretene Entwicklungs¬ 
stadium der Platonischen Lehre. Ich habe des¬ 
halb im Hermes XT.T (1906) 593—618 H. diesem 
mittleren Platonismus zugewiesen, die Identifizie¬ 
rung mit dem Neuplatoniker aber Gött. gel. Anz. 
1909, 544 Anm. 1 deshalb abgelehnt, weil sich in 
den ziemlich umfangreichen Bruchstücken keine 
Spur des Neuplatonismus findet. Bei der Ver¬ 
breitung des Namens H. besteht allerdings bis 
zum erbrachten Beweise kein Anlaß, die Identität 
der beiden Männer für wahrscheinlich zu halten. 
Aber den von mix angeführten Gegengrund kann 
ich heute nicht mehr als stichhaltig betrachten, 
nachdem sich mir ergeben hat, daß Im alexandxi- 
ni«f.)i«n Neuplatomsnnu die spezifischen Eigen¬ 
tümlichkeiten der neuplatonischen Lehre sehr zu- 
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riicktreten (Genethliakon f. Carl Robert [Berlin 
1910] 145ff.). Vielleicht wird eine genauere Unter¬ 
suchung der Fragmente, die sich besondere auf 
Sprache und Terminologie zu richten hätte, sichere 
Anhaltspunkte für die Lebenszeit des Verfassers 
bieten und damit auch die Identitätsfrage fordern. 

10) Bruder des Neuplatonikers und späteren 
Christen Svnesios, von Damaskios im Lehen Isi¬ 
dors hei Phot. hibl. 242 p. 341b 18 § 78 W. 
wohl nur nach seinem Wohnsitze Alexandriner 1( 
genannt (die Familie des Synesios stammte aus 
Kyrene), begab sich nach Damaskios hei Suid. s. 
Aideata a. E. mit Aidesia, der Witwe des Neu- 
platonikers Hermeias und ihren Söhnen Ammonios 
(s. d. Nr. 15) und Heliodoros (s. d. Nr. 13) nach 
Athen, vermutlich um gleich den beiden letzteren 
hei Proklos Philosophie zu studieren. Er gehörte 
wahrscheinlich auch später zum Kreise des Am- 
monios. In Verbindung mit diesem erwähnt ihn 
Damaskios bei Photios a. a. 0. (eine Vermutung 2 
über den Zusammenhang bei Asmus Byz. ZtschT. 
XVIII [1909] 456), wo von einem Tlavixdv Cyov 
berichtet wird, das H. bei dessen Transport von 
Aithiopien nach Byzanz in Alexandreia gesehen 
haben wollte. Über das Verhältnis dieses H. zu 
dem Autor negi Stxaioovvrjg s. o. Nr. 9. 

[Praechter.] 

11) Hierax, angeblich ein alter Musiker und 

Flötenspieler, der in jungen Jahren starb; er soll 
Schüler und Geliebter des Olympos gewesen sein 3 
(Poll. IV 79). Seine Berühmtheit verdankte er 
einer ihm zugeschriebenen Aulosweise, die unter 
dem Namen ivdgofty den Aufmarsch der Kämpfer 
des Pentathlon begleitete (Plut. de mus. 26. He- 
sych s. Ai }svia). e Ikgaxog vofiog auch erwähnt 
bei Athen. XHI 570 b. [Abert.] 

12) Von ihm eine Salbe gegen Bindehautent¬ 
zündung bei Cels. VI 6, 38. 

18) 'legal s. Habicht. 

14) Ein nur einmal hei Athen. VIII 356 a er- x 
wähnter Meerfisch, jedenfalls eine Störart, ver¬ 
mutlich der Scherg (Acipenser stellatus Pal¬ 
las). [Gossen.] 

Hiereis {legeig). I. Charakter und Arten 
des griechischen Priestertums in ihrer ge¬ 
schichtlichen Entwicklung. Nach der bis 
in die neueste Zeit herrschenden Ansicht hat es 
bei den Griechen ein Priestertum im eigentlichen 
Sinne dieses Wortes nicht gegeben. Denn der dafür 
wesentliche Glaube, daß dem Priester besondere 
religiöse Kraft innewohne und daß er deshalb 
zum Vermittler zwischen Gottheit und Mensch 
berufen, ja notwendig sei, habe den Griechen 
durchaus gefehlt, und wenn es trotzdem in histo- 


duction to the history of religion 270ff.) kommt 
man dabei kaum hinaus, und selbst wenn sich 
eine sichere Lösung finden ließe, würde sie uns 
jedenfalls in eine Zeit führen, die vor der Ent¬ 
stehung griechischer Nationalität und Kultur liegt. 
Vielmehr genügt die sichere Beobachtung der bei 
den heutigen primitiven Völkern bestehenden tat¬ 
sächlichen Verhältnisse (die beste Materialsamm¬ 
lung jetzt bei Landmann Origin of priesthood, 
i Ekenaes, Finland 1905), denn diese lehrt, daß über 
den Verkehr zwischen Mensch und Gottheit über¬ 
all zwei Anschauungen nebeneinander bestehen. 
Einmal und vor allem der Glaube, daß gewisse 
Menschen besondere religiöse Begabung und Keimt- 
nis besitzen und deshalb am geeignetsten sind, 
jenen Verkehr zu vermitteln. Eine der wichtigsten 
Äußerungen dieses Glaubens ist, um dies gleich hier 
vorwegzunehmen, die Verwendung von Priester- 
innen; denn der entscheidende Grund dafür ist 
) darin zu suchen, daß eben das weibliche Geschlecht 
für gewisse Riten und Kulte als besonders begabt 
und geeignet galt (s. Fa mell Arch. f. Religions- 
wiss. 1904, 7Off., der die anderen Erklärungsver¬ 
suche endgültig erledigt hat). Daneben geht aber 
ruhig die andere Vorstellung, daß jeder Mensch 
auch ohne Vermittlung eines Priesters sich der 
Gottheit mit Opfer und Gebet nahen könne (Bei¬ 
spiele bei G. Landmann a. 0. 56f. 74f.)._ So 
ist schon a priori anzunehmen, daß auch hei den 
0 Griechen einmal beide Vorstellungen herrschten, 
nicht nur die Idee des allgemeinen Priestertums, 
die allerdings besondere Priester nur aus prak¬ 
tischen Rücksichten zuläßt, sondern auch jene 
andere, die ich im Gegensatz dazu die hiera¬ 
tische nennen möchte. In der Tat tritt uns 
auch diese hei den Griechen in deutlichen Spuren 
entgegen. Bei Homer freilich scheint die erste 
vorzuherrschen. Typisches Beispiel dafür ist das 
feierliche Opfer, das NestoT der Athene darbringt 
0 (Od. III 430ff.), in dessen bis ins einzelste gehen¬ 
der Schilderung ein Priester weder genannt wird 
noch überhaupt Platz hat. Priestertümer einer 
bestimmten Gottheit begegnen uns auch nur auf 
Seite der Troer und ihrer Verbündeten (außer 
Chryses noch Dares, Priester des Hephaistos H. 

V 9, Dolopion, Priester des Skamandros, H. 

V 77f., Onetor des Zeus, II. XVI 604f. und 
Maron, Priester des Apollon, Od. IX 197f.). 
Aber man darf daraus nicht etwa voreilig den 

50Schluß ziehen, daß damals die Griechen kein 
festes Priestertum gekannt hätten, und nicht ver¬ 
gessen, daß wir es im Griechenheer vor Troia doch 
mit besonderen Verhältnissen zu tun haben. Die 
Worte Achills H. I 62 beweisen, daß der Dichter 


rischer Zeit überall Priester gegeben, so hege der auch bei den Griechen Männer • * ie d , e " 

Grund in einem praktischen Bedürfnis, nämlich Titel /. fuhren, vorausseta (vgL IX|75), nnd die 

der regelmäßigen Besorgung des Kultes und Mantik, die in der Person des Kalchas schon 

vor allem der ständigen Pflege der Kultstätte bei Homer eine so große Rolle spielt, beruht auf 

(Nägelsbach HomeA’heol. 201. Martha Les dem Glaube^daß gewisse Meschen emebe^ndere 

sacerdoces athöniens lff. 7ff. Stengel Kultusalt 60 göttliche Begabung dafür hMitzen (über Kahihas 
31, bes. Schoemann-Lipsius Griech. Altert. II H. I 72) die sich ln n ^^Tj^Ge^ht 

419f.). Allein dieser Ansicht widerspricht die ver- elischen Iamiden von Gc^hlecht zu GeschlMih 
tieft» Erkenntnis, die wir der neuesten religions- forterbt. Die Mantik ist insofern ein Be^eui- daß 
geschichtlichen Forschung verdanken. Dabei kann in der Tat bei den'Griechen der homerischen wie 


die Frage nach dem ersten, eigentlichen Ursprung 
des Priestertums auf sich beruhen bleiben: über 


auf mehr oder weniger ansicheren Schlüssen be¬ 
ruhende Hvnothesen fwie z. B. bei Jevons Intro- 


der späteren Zeit jene hieratische Vorstellung 
lebendig war. Nun ist freilich richtig, da# die 
Griechen im Sprachgebrauch früh (wischen pArxig 
mul i, unterschieden und daß l. in der Begel nur 
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derjenige genannt wurde, der den regelmäßigen und die Art und Weise, wie sich z. B. Toepffei 

Dienst einer besti .mten Gottheit in einem he- mit dem Namen Ev/ioXjxläax (a. 0. 24ff.) aus¬ 
stimmten Heiligtum besorgte. Es fragt sich daher, einandereetzt, ist durchaus unbefriedigend. Wichtig 

ob nicht für diese wenigstens die der histori- scheint mir die merkwürdige Ähnlichkeit, die diese 

sehen Zeit, jenes hieratische Moment doch mit Namen von Geschlechtern nach Bildung und 
Recht geleugnet ist. Man kann sich dafür ja Bedeutung mit den Namen römischer Priester- 
auch auf ein direktes Zeugnis berufen, Isokr. II ttimer haben. Denn solche Namen wie Kr/gvxeg. 

6 ßaaiXsiav &ancg isgooavvtjv navxog dvdoöc eTvai. llgat-iEgyldai, Bov^vyai^ entsprechen nicht den 
Allein dieses Urteil ist in dieser allgemeinen Fas- Namen der Iulii, Claudii usw., sondern vielmehr 
sung keinesfalls richtig: es trifft seihst für die 10 den Fetiales, Salii, Pontifices, Arvales. Ferner 
Zeit des Isokrates nur für gewisse Gegenden und geht die Frage gar nicht immer einfach so auf, 
Kulte zu. Ein Blick auf die vier Hauptarten daß wir einem bestimmten Geschlecht einen be- 
des Priestertums, die es damals gab, lehrt dies. stimmten Kult* züweisen können, sondern es sind 
Die Priestertümer waren entweder erblich oder z. B. an dem einen Kult der Athene Polias sowohl 
sie wurden durch Wahl oder durch das Los die Eteobutaden wie die Praxiergiden, an dem der 
oder durch Verkauf besetzt. Den käuflichen eleusinischen Mysterien die Kr/gvxeg, Ev/ioXmdai 
Priestertümern gegenüber treffen jene Worte des und Philleiden beteiligt. Hier liegen Probleme, 
Isokrates gewiß zu; auch für die Wahlpriester- deren Lösung Aufgabe weiterer Forschung ist 
tümer, die übrigens im ganzen nicht besonders (wichtig dafür auch die milesischen 'Ovtzaäat, über 
zahlreich gewesen zu sein scheinen, kann man ihre 20 die v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 
Berechtigung zugestehen, wobei aber solche Fälle 619ff.). Jedenfalls aber weisendiebeiden erwähnten 
aus ganz alter Zeit wie der der troischen Athene- Momente nach der Richtung, daß hei der Ent- 
priesterin Theano (II. VI 300) mit den späteren stehung und dem Charakter jener Geschlechter 
nicht zusammenzuwerfen sind. Schwieriger ist von vornherein das religiös-hieratische Moment 
schon die Entscheidung hei der Losung: sie kann eine bedeutende Rolle spielt. Dasselbe Moment 
dem späteren demokratischen Prinzip entsprechen wird außerdem im allgemeinen durch die überall 
und stimmt dann freilich zu Isokrates’ Urteil, sie in Griechenland bestehenden weiblichen Priester¬ 
kann aber auch deT uralten religiösen Vorstellung tümer (s. o.) erwiesen und im besonderen noch 
entsprechen, die in dem Ergebnis der Losung eine durch einzelne für manche Priestertümer geltenden 
Entscheidung der Gottheit sieht, zu der sich noch 30 Bestimmungen, die wie die kultische Keuschheit 
Platon bekannt (Leg. 759 C, IG Xn 3, 178: dato- den Glauben an eine nähere Verbindung der Gott- 
dety&Eig vjxo xdg $eov Std tov xXrjgov lagsvg ; vgl. heit mit dem Priester voraussetzen. 

Headlam Election by lot at Athens, Cambr. 1891, In der historischen Zeit ist dann allerdings 
5-6). Unter keinen Umständen dagegen trifft eine starke Abschwächung, zum Teil geradezu 
jenes xavxo; dvdgog auf die erblichen Priester- ein Schwinden des hieratischen Moments einge- 
tümer zu, die gerade zu den ältesten und wich- treten, wobei äußerlich das Eingreifen der Staats- 
tigsten gehören. Allerdings handelt es sich nach der autorität eine bedeutende Rolle spielt. Man darf 
herrschenden Anschauung bei diesenPriestertümem diese freilich auch nicht übertreiben. Der Staat 

um ursprüngliche Familien- oder Geschlechtskulte, d. h. die Gemeinde macht sich allerdings zum 
die dann in Staatskulte verwandelt wurden unter 40 Garanten des regelmäßigen Kultus der von der 
der Bedingung, daß das erbliche Recht auf die Gemeinde gemeinsam verehrten Gottheiten und 
Priesterwürde den bisherigen Inhabern des Kultes unterwirft deshalb den Kult und damit auch bis 

verblieb, und man könnte sagen, daß solche Fa- zu einem gewissen Grade das Priestertum seiner 

milienkulte, in denen der Älteste des Geschlechts Kontrolle. Ohne Zweifel kann die Gemeinde 
oder eines Zweiges desselben das Priesteramt ver- PriesteT, die offensichtlich ihre Pflicht versäumt, 
sah (das ist sicher das Ursprüngliche und Ge- zur Verantwortung ziehen, und zwar nicht nur 

wohnliche, die aus Plutarch vit. X or. 843 f ge- die von ihr direkt oder indirekt bestellten, son- 

folgerte Losung sehr zweifelhaft, s. Toepffer dem auch die Inhaber erblicher Priestertümer 
Att. Geneal. 124ff.), doch mehr in den Bereich des (Hauptstellen: Aesch. HI 18 toöj hgiag xai ras 
allgemeinen Priestertums fallen, nnd daß bei der 50 iegsiag vjxev&vvovg eivat xeXe tlet 6 vduog xai ayX- 
späteren erblichen Überlassung politische Motive Xr\ßbr\v anavxag xai göißij cxaatovg xaxa oä/ia 
und Rücksichten auf das historische Recht mehr xovg xd yegrj fiova Xa/ißdrovtag xai xdg 
als religiöse Rücksichten bestimmend waren. Je- ixxcg vfxxöv ngog xovg deovg evyofuvovg xai ov 
doch ganz sind diese keinesfalls zu eliminieren, /iovov l&ta, älXa xai xotvfj xa yevtj, EvfioXnidag 

denn das Moment, daß die Familie, die bisher xai Eijgvxag xai xovg aXXovg dnavxag nnd [Dem.] 

den Kult gepflegt, auch für die Weiterpflege die in Neaer. 116 Agytav tov Ugo<pdvxt]v ysvo/itrov. 
beste Bürgschaft bietet, spielt sicher eine Rolle e^eXeyx&ivza ev xoj fnxaoxrjgug äosßovvxa xai 
(vgL Plat Leg. VI p. 759 A). Vor allem aber ist dvovxa naga xd xdxgia xde dvoiag xxX. \ vgl. IG 

jene herrschende Ansicht über die Entstehung II 5, 184 b Z. 22). Allein über die Gestaltung 

der erblichen Priester, wie hier betont sei, gar 60 der Riten selbst, nach denen der Kult voll- 
nicht so absolut sicher; die Lösung, die sie bringt, zogen wurde, hat sich der Staat in der Regel 

ist einfach, aber es fragt sich sehr, ob die wirk- keine Autorität angemaßt (anders, aber ohne 

liehen Verhältnisse so einfach lagen. Ein Be- zureichende Beweise, Stengel Kultusaltertüm. 2 

d«nt»n Regt in dem Namen mancher Geschlechter, 32 nnd ihm folgend Fehrle Knitische Keusch- 

die erbliche Priestertümer besaßen, wie in dem der heit 75). Charakteristisch sind in dieser Hin- 

Kgovxtg, ngaiugyiiat , Bov(vytu, sicht die erhaltenen Lege* sacrae, die man ganz 

EMdrtfux , OvraMScu u. a. Diese Namen nnd mit Unrecht als Beweis dafür aaführen wollte, 

hi* jetet mwiM Brachtm« nicht genügend erklärt, Denn wohl finden rieh darunter zahlreiche Dekrete 
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und Gesetze über Priestertümer, aber sie ent¬ 
halten fast nur Bestimmungen über die Besetzung 
des Priesteramtes oder — und zwar hauptsäch¬ 
lich — über die Vorrechte und Sporteln der 
Priester (vgl. auch meine Leges sacrae Hip. 340), 
während über die Ausübung des Kultus sich ge¬ 
rade keine Bestimmungen linden. Ebenso haben 
wir allerdings zahlreiche Opferkalender und ähn¬ 
liche Urkunden. Aber es ist doch kein Zweifel, 
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schon in den Homerischen Gedichten sich doch 
eine unzweifelhafte Verweltlichung zeigt. Und 
vielleicht ist es kein Zufall, daß die ältesten 
Verkaufsurkunden gerade aus Milet, dem Haupt¬ 
sitz ionischer Philosophie, stammen. Bezeichnend 
ist auch, daß diese Sitte, soviel wir sehen, auf 
das konservativere Mutterland, selbst auf Attika 
nicht übergegriffen hat. Hier ist statt dessen die 
Wahl oder die Losung verbreitet, wobei es aller- 

1« . _ •_ •_1_U.n -XU. mt Ant-anViöl'^nTI 


liehe Urkunden. ADer es ist uocu juhu ztwcuci, X, , ’ , * rv 

daß diese Gesetze nicht etwa die Verpflichtung 10 dings im einzelnen Pall oft schwer zu entscheiden 
des Priesters, sondern die des Staates gegenüber ist, ob wir es wirklich mit einer Neuerung oder 

* _i__ __ j _j _ci/vH in Vit mit Ainp-r Nvnte is rt.l ZU tun. na Den. 
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den Göttern regeln, und eben deshalb finden sich 
auc h — leider — so selten Bestimmungen darin, 
die den eigentlichen Ritus angehen (am meisten 
noch in dem großen Kalender von Kos: Prott 
Fasti n. 3 und 4). 

Schärfer und klarer äußert sich die Ab¬ 
schwächung des hieratischen Elementes in der 
Art der Besetzung der Priestertümer. Hier 


nicht mit einer alten Sitte (s. o.) zu tun haben. 
Die Priestertümer von neu eingeführten Kulten 
sind, in der Blütezeit wenigstens, wohl stets durch 
Wahl (z. B. das der Athene Nixg : Leg. sacr. 11 
= Syll. 2 911) oder durch Los besetzt worden, so 
selbst das des athenischen Asklepios, obwohl dessen 
Kult durch eine Privatperson, Telemachos von Achar- 
nai, eingeführt wurde (A. Körte Athen. Mitt. 


Art der eSetzung aer rneswnumei. axicx u«, cm 5 uui.iv ;v. r tT. 

entwickeln sich drei Haupttypen, von denen zwei 20 XXI 3l5ff.), die Übertragung der erblichen Prie- 

i. 3 .1 ‘ii» M nn iIk A w. 4 n 1 iAn . e+nrwiir /1 a ölen nünA ITftlftffftll hatte. 1 .T) WGlCHGUl 
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näher verwandt dem dritten gegen tiberstehen: 
einerseits die Besetzung durch Wahl oder durch 
das Los, andererseits — auch geographisch auf 
ein besonderes Gebiet beschränkt — der Verkauf. 
Dieser, hei dem die Besetzung des Amtes ein Ge¬ 
schäft wird, das hieratische Moment also sogut 
wie keine Bolle mehr spielt, verbreitet sich in 
Kleinasien und auf den Inseln, d. h. also auf 
griechischem Kolonialboden, und zwar sind so- 

0 i i i- _• «_ _i. -rr.i l .'IfJUA . »n rl 


sterwürde also nahe gelegen hätte. In welchem 
Umfange bei den alten Kulten etwa die Erblich¬ 
keit des Priesters durch Wahl oder Los verdrängt 
wurde, ist schwer zu bestimmen. Ich glaube 
aber, daß man heute ihn eher zu groß annimmt. 
In Attika wenigstens, über das wir allein genauer 
unterrichtet sind, hat sich gerade mit in den 
ältesten und wichtigsten Kulten die Erblichkeit 
behauptet. Und was für Athen gilt, wird mehr 


griechischem KoiomaiDoaen, una zwar smu »u- “ T, T ST 

wohl die ionischen Kolonien (Milet: Anh. zu d. 30 oder weniger doch wohl auch für die übrigen 
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Abhandlung der Berl. Akad. 1908, 20 und 22, 
Erythrae: ebd. 1909 II 32 und Syll. 2 600; Sinope: 
Syll. 2 603; Chios: Leg. sacr. 113 (= Syll. 2 
599); Priene: Inschr. nr. 174. 201—203; Magne¬ 
sia: Inschr. 99; Iasos: Syll. 2 602; Mylasa: S.-Ber. 
Akad. Wien 132 II 23) wie die dorischen (Halikar¬ 
nass: Leg. sacr. 155; Kos; Leg. sacr. 132ff.; Chalke- 
don: Syll. 2 594-596) beteiligt, wenn auch freilich 
cbaraktcristischerweise auf ionischem Gebiet die 


Gemeinwesen des Mutterlandes, vot allem für so 
konservative wie Sparta, gegolten haben. Man 
wird also z. B., wenngleich die Inschriften der 
Kaiserzeit an sich mit Vorsicht zu verwenden 
sind (s. u.), doch die durch CIG 1444 und 1446 
für Sparta bezeugte Erblichkeit der Priestertümer 
der Artemis Orthia, des Apollon Kadern, der 
Dioskuren (vgl. J. M. P a t o n De cultu Dios- 
curorum 22ff.) n. a. unbedenklich aueh für die 


charaütcnstischerweise aui lomscnem ueuiei, um ..uiuium ----- 

Sitte früher und weit allgemeiner durchgedrungen 40 klassische Zeit annehmen. Wichtig ist lerner, 
... Tn ffntlirac liVipr das wir durch daß zu der Losung keineswegs immer alle Burger 
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zu sein scheint. In Erythrae, über das wir durch 
Syll. 2 600 genauer orientiert sind, sind offenbar 
die meisten Priestertümer so besetzt worden, und 
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daß zu der Losung keineswegs immer alle Bürger 
gleichmäßig zugelassen wurden, sondern daß der 
Losung eine Urwahl vorausging. Sicher bezeugt 

. , ...” , ,-r-v • T7V._V _1 10 _/jQ—_. 


die meisten iriestertumer so oesewi wuruen, uuu wuv — -----o 

in Chios ist die Käuflichkeit selbst in den Kult ist dies für Athen (Dem. in Eubul. 46 jzgoexQiihjv 

. — vi v i _•_s_ rr ilQi v3r>rtnf1«Ti9rt/. ri>c i£O(O0wr)G 


eines Geschlechts eingedrungen (Leg. sacr. 113). 
Dagegen lassen sich in den dorischen Kolonien 
viele Kulte nachweisen, in denen entweder die 
Erblichkeit geblieben (Poseidonkult in Halikar¬ 
nass: Leg. sacr. 154 = Syll. 2 608, im Apollon- und 
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£v zoig evyevEOTaTOtg xlrjQOva&at zqg legcoovvrjs 

T<p Ugaxlet) und Syrakus (Cic. Verr. II 126f. lex 
est de religione y quae in annos singulos Jovis 
saeerdotem sortito capi iubeat .. Oum suffragits 
tres ex tribus aeneribus creati sunt, res revocatur 
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nass: Leg. sacr. 154 = öyü.* ouö, im Apouon- unu uns e* ^^ ™ ' rV ; « 

Dionysoskult in Thera: IG XII 3, 868. 869 und 50 ad sortem), aber es ist höchstwahrscheinlich, daß 
_... J , * .i_ _ 3 _i. ttt_ i-i /liaon* TWrtiliio tiat auia Arr K rtTnTYTrtrrn IS zwischen 


529) oder doch wenigstens nur durch Wahl oder 
Los verdrängt ist (dies z. B. in den meisten Kulten 
auf Rhodos, auch dem des Helios: Leg. sacr. 147). 
In der Sitte deT Verkäuflichkeit der Priester 
tümer hat man seit Boeckh mit Recht ein 
Zeichen des Verfalls der Religiosität erblickt. 
Wenn man freilich früher sich darauf stützte, 
daß die meisten Urkunden der Art nicht älter 
seien als die Zeit Alexanders des Größen, so ist 


dieser Modus, dei eine Art Kompromiß zwischen 
Wahl und Los darstellt und die Nachteile der 
Losung ausgleicht, dabei sogar noch auf die Ab¬ 
stammung, d. h. also auf das gentilizische Prinzip 
der Erblichkeit Rücksicht nahm, weit verbreitet 
war (vgl. CIG 2270 = Michel Reeneil 163 Z. 18 
und Paus. VII 27, 3). Eine andere Art der Ein¬ 
schränkung zeigt sich bei den Pnestem des As¬ 
klepios in Athen, wo hei der Verlosung ejne he- 

■ • i t\ »7 A. V 1 TTL_1 rtVnialitillf. 


seien als die Zeit Alexanders aes urooen, so m ™ ^ *- 

dieser Grund hinfällig. Denn durch die neu ge- 60 stimmte Reihenfolge der Phylen berücksichtigt 

a v rv. * i_i. 3:. C.’Ua /Kb UHn4- 4/v+^4- AlwTAnnASPTI flnTVll F6T?Q80D JJ16 PnfiSbS 


uAcaci \Jiuiiu o- 

fundenen Steine ist die Sitte für Milet jetzt 
schon für das 5. Jhdt bezeugt, woraus Otto 
(Herrn. XUV 594ff.), schließen wollte, daß jene 
ungünstige Erklärung falsch sei. Mit Unrecht: 
vielmehr ist umgekehrt zu schließen, daß dieser 
Verfall in Ionien eben bereite siel früher als 
gegen Ende dee 4. Jhdts. anhebt, Was auch nr 
nidüt verwunderlich ist, wenn man bedenkt, daß 
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wurde (nachgewiesen durch Ferguson The pnests 
of Asklepios, Univ. of California 1906). Die 
Richtung auf Verdrängung der Erblichkeit war 
lange wirksam: noch bei der Anf a n gs des 1. Jhdts. 
vT chr. erfolgten Neuordnung der Mysterien von 
Andante (Leg. gacr. 58) ist das erbliche Priester¬ 
tum der Großen Göttinnen beseitigt worden. 
Aber schon etwas früher hatte eine rückläufige 
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Bewegung eingesetzt, und Priestertümer, die bis¬ 
her durch Los oder Wahl besetzt worden waren, 
wurden wieder erblich einer Familie übertragen. 
Sicher steht es für das des Asklepios in Pergamon 
(Inschr. nr. 251. Syll. 2 592) und das des Apollon 
zu Gytheion (Leg. sacr. nr. 56), aber daß es viel 
öfter vorgekommen ist, ist daraus zu schließen, 
daß in den Inschriften der Kaiserzeit wieder viel 
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zeichnet: Athen. IX 410 ev toeg tmv EvTmzQi&Gtv 
[hds. &vyaT/jid(üv] izargion) machte, genügenden 
Ersatz. Bei den Wahlpriestertümern wiederum 
war mindestens die Möglichkeit gegeben, auf die 
Befähigung Rücksicht zu nehmen und die rich¬ 
tigen Leute auszusuchen, was bei den wichtigen 
Kulten doch auch ohne Zweifel trotz Demosth. 
Prooem. in der Regel geschehen ist, und die 


häufiger als vorher t. und isgeiai Ad y&vovs er- Losung war ja, wie oben bemerkt, oft, wenn nicht 
scheinen. So steht wie am Anfang so am Ende 10 meistens mit einer Vorwahl verbunden. Nur bei 


der griechischen Religion und Kultur das erbliche 
Priestertum. Nur ist jetzt der Grund ein ganz 
anderer: er liegt nicht etwa darin, daß das hiera¬ 
tische Moment wieder erstarkte, sondern im Gegen¬ 
teil im Sinken der Religiosität, die bewirkte, daß 
es an den nötigen Bewerbern um die Priester¬ 
stellen fehlte. Bezeichnend ist, daß jene Ur¬ 
kunde von Gytheion (Leg. sacr. 56) die Erblich¬ 
keit als Lohn für die Wiederherstellung des Ugov 


den Lospriestertümern, wo dies nicht der Fall 
war, und bei den käuflichen Priestertümem fehlte 
allerdings jede Garantie. In allen diesen Fällen 
konnte als Ersatz nur die schriftliche Aufzeich¬ 
nung der Riten eintreten oder — das Wichtigste 
— die praktische Erfahrung des Tempeldieners, 
des veoixÖQos, wie das ja ähnlich auch in andern 
Verhältnissen war und wohl noch manchmal ist, 
und es ist wohl kein Zufall, daß gerade in Klein¬ 


S xai fjv ex ^aXaimv iqovow xanjgei/tfievov, ver- 20 asien und auf den Inseln die vetoxogia zu wesent- 

leiht, und ein gutes Beispiel dafür, wie allmäh- lieh größerer Bedeutung als im Mutterlande ge- 

lich de facto diese Erblichkeit entstand, ist die langt ist (vgl. Herond. IV 82ff. Inschr. v. Mag- 

rhodische Inschrift IG XII 1 n. 65, die den nesia 100 = Syll. 2 552 Z. 22 und 28f. Bürch- 


Priester des Helios, der seit historischer Zeit ner De neokoria, Gießen 1888, 2-—21). Ans dem- 


durchs Los bestimmt wurde, bezeichnet als t ov 
isgfj tov ’AXiov tov xai StSeXipör iegefo; 'AXiov xai 
vlor iegecog ’AXiov, 

II. Bedingungen für die Übernahme 
und Ausübung des Priesteramtes. Es sind 


selben Grunde erkläre ich es mir auch, wenn in 
Kos die Käuferin des Priestertums des Dionysos 
berechtigt ist, eino vqptegeta zu ernennen (Leg. 
sacr. 133, 24, vgl. 134, 4). 

Von den besonderen Bedingungen, die von 


iie allgemeinen Bedingungen, die überall für die 30 der Eigenart des betreffenden Kultes abhängen, 
Übernahme aller Priestertümer die Voraussetzung oft aber auch in ähnlichen Kulten stark von ein¬ 
bilden , und die besonderen, die nach den ein- ander abweicheu (vgl. z. B. Paus. II 14, 1: der 


bilden, und die besonderen, die nach den ein¬ 
zelnen Kulten verschieden waren, zu unterscheiden. 
Zu jenen, die Platon Legg. VI 759 C am besten 
und den übrigen Zeugnissen durchaus entsprechend, 
zusammenfaßt, gehören drei Dinge: Freiheit von 
körperlichen Fehlern (SXoxXrjgo ;, Plat. a. a. O. 
Anaxandr. bei Athen. VII 300 A. Etym. M. 176, 
20. Leg. sacr. 133, 9 und Syll. 2 594, 9), voll- 


Hierophant zu Eleusis mußte unverheiratet sein, 
der in Phlius nicht), können hier nur die wich¬ 
tigsten erwähnt werden. Das Hauptinteresse be¬ 
anspruchen die ayreTai oder Tabugebote (Wäch¬ 
ter Reinheitsvorschriften im griech. Kult, Gießen 
1910), und unter ihnen wieder die geschlecht¬ 
liche Keuschheit, die in vielen Kulten ge¬ 


bürtige bürgerliche Abkunft (yvfioiog bei Platon; 40 fordert wurde (die beste Bearbeitung des Mate- 

« £ ° 7.7 rv n T _ _ „2*1_ U * T? - 1. — 1 _ TV* 1-,,14-J ™V,Vr.r.r.teH im 


das Gesetz v. Halikarnass Syll. 2 601 = Leg. sacr. 
155 fordert sogar für die Artemis Pergaia Ugetav 
äaxi/v ig äaicör dpufoxegayv eni zgeig yeveä; ye- 
yerrju-evgv xai .xgö; izaxgos xai txgöf ut/xgö ;; vgl. 
Dem. Eubul. 48) und die Unberührtheit von 
solchen Vergehen, die wie Mord eine religiöse; 
<1. h. nach alter griechischer Anschauung eine 
körperliche Befleckung nach sich ziehen (Platon : 


rials bei Fehrle Die kultische Keuschheit im 
Altertum, Gießen 1910). Die Forderung tritt in 
zwei Formen auf: entweder wird direkt Jung¬ 
fräulichkeit — als Priester also nagdevoi und 
Tzaideg — oder wenigstens für die Dauer des 
Priesteramts geschlechtliche Enthaltsamkeit ge¬ 
fordert. Für die Erklärung kommen, wie Fehrle 
eingehend gezeigt, besonders zwei Gründe in Be- 

_ 1 .___- 1 . 1 _ .2 _ 1 3 „n___ i'IlaivVkö 


<p6vov dyvog xai jkxvtcov ztbv jteol zoiavza slg tot tracht: einmal der allgemein verbreitete Glaube, 
&eia äfiagxavofievmy). Auch die Ausschließung 50 daß geschlechtlicher Verkehr verunreinige (Hesiod. 
der rjxaignxdze; wird nicht durch ethische Rück- ’Eoya 733f., mehr bei Fehrle 25ff.), sodann aber 

» 1 l_ __■» _ . - _1 _ . >1 _1!_2_ i 3 . C) _• _1_1_— 31. TTa u .1a11..m^ JaQ rrnn 41a t\1*i AO+At»! IriVlO 


sichten, sondern damit motiviert, daß ein solcher 
nicht xa&agö; xd aä/ia sei (Aesch. 1188). Dagegen 
fehlt durchaus die Forderung einer besonderen Vor¬ 
bildung irgend welcher Art, was zunächst doppelt 
befremdlich ist, da es ja gerade bei dem griechi¬ 
schen Kultus auf die genaue Kenntnis des Rituals 
ankam, und solche Aussprüche wie der oben er- 


die Vorstellung, daß diejenigen, die priesterliche 
Funktionen ausüben, der avrovaia mit der Gott¬ 
heit gewürdigt werden und deshalb sieb des 
menschlichen Liebesverkehrs enthalten müssen. 
Ein ganz sicheres Beispiel für die ovvovoia mit 
dem Gott bietet die Vermählung der ßaadt'wa 
mit Dionysos im Bukolion (Arist. ’Ad. _W. 3, 5. 

T7 ^ .T «AV 1 _ _H_- TT_A-H__ 


wähnte des Isokrates navxos ävdgo; eirat zgr Ps.-Dem. in Neaer. 79), aber dieselbe Vorstellung 
iegoKwrtjv oder Demosthenes Prooem. LV zielen 60 liegt ursprünglich ohne Zweifel auch dem Glauben 
wohl auch besonders dahin. Aber bei näherer au die maniasche Kunst der Pythia in Delphi 


Betrachtung stellt sich doch auch hier die Sache 
in anderer Beleuchtung dar. Zunächst bot bei 
all den erblichen gentilizischen Priestertümem 
eben die Erblichkeit, die den Vater zum natür¬ 
lichen Lehrer des Sohnes oder jedenfalls den 
Kultus zum Gegenstand einer festen Familien- 
tradition (später übrigens auch schriftlich aufge- 


au die maniasche Kunst der Pythia in Delphi 
(Fehrle 7f. und 75ff.) und der Apollonpriesterin 
in Patara (Herodot. I 182, bei dem sich freilich 
schon der Zweifel regt) zugrunde. So ist es wohl 
möglich, daß sie auch sonst die eigentliche Ur¬ 
sache des Keuschheitsgebotes ist, wenigstens da, 
wo es sich um Priesterinnen handelt. Für die 
übrigen Fälle müßte man bei dieser Erklärung 
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schon eine andere Vorstellung zu Hilfe rufen, wie 
sie Dieterich (Mithrasliturgie 124) für das Ver¬ 
hältnis der Mysten zur Gottheit voraussetzt, daß 
nämlich die Gottheit dem Menschen gegenüber 
immer das Männliche ist, eine Vorstellung, die 
aber meines Erachtens doch mehr den Spekula¬ 
tionen späterer Zeiten als dem primitiven, auf 
klare sinnliche Anschauung gestellten Denken 
entspricht. Zu diesen beiden Gründen tritt als 
dritter und wohl mehr sekundär der Glaube, daß H 
Keuschheit besondere Kraft verleiht (Fehrle 
54ff.). Abgeschwächt tritt uns die Forderung in 
der Bedingung entgegen, daß keine Frau, die 
mehr als einmal verheiratet war, Priesterin wer¬ 
den durfte (besondere Keuschheitsprobe dafür in 
Bura Paus. VII 25, 13; vgl. auch Herod. II 111 
und mehr bei Fehrle 106f.). Ein festes Prin¬ 
zip, warum der eine Kult Keuschheit verlangte, 
der andere nicht, läßt sich nicht erkennen; nicht 
ausschlaggebend war, wie ausdrücklich betont sei, 2 
der jungfräuliche Charakter der Gottheit selbst: 
die attische Urkunde IG II 550 setzt eine ver¬ 
heiratete Priesterin der Athene voraus, die der 
Aphrodite in Sekyon war eine nag&evos (Paus, 
n 10, 4). 

In engem Zusammenhang mit diesem Keusch¬ 
heitsgebot stehen meist die Bestimmungen über 
das Alter. Ganz klar liegt er da zutage, wo 
junge Mädchen, öfters mit dem ausdrücklichen 
Zusatz ydfiov wgav o. ä., Priesterinnen sind o 
(Paus. H 33, 2. VII 19, 1- 26, 5). Aber auch 
für die zunächst auffällige Wahl von Knaben 
wird diese Rücksicht, wenn nicht die einzige, so 
doch die Hauptursache gewesen sein, öfters durch 
nähere Bestimmungen wie ngiv yßäoxetv (Paus. 
VHI 47, 3. IX 10, 4. X 34, 8) angedeutet (vgl. 
auch die Bedingung der Bartlosigkeit Paus. VII 
24, 4, wo der Grund freilich auch ein anderer 
sein kann). Übrigens wird doch zweimal in Ver¬ 
kaufsurkunden eine Mindestaltersgrenze verlangt 4 
(Leg. sacr. 133: 10 Jahre, Leg. sacr. 135: 14 Jahre). 
Anderseits suchte man die Forderung auch wieder 
dadurch sicher zu stellen, daß man ältere Leute, 
vor allem ältere Frauen, wählte (Strab. 329 
Plut. Num. 9 und Pyth. or. 20. Paus. II 10, 4. 
VI 20, 2. VIII 5, 12). Oft scheint die Verwen¬ 
dung alter Frauen auf einer späteren Änderung 
zu beruhen, weil man mit Mädchen schlechte Er¬ 
fahrungen gemacht hatte (Paus. VIII 5, 12 mit 
dem bezeichnenden Ausdruck yvvalxa ävbg&v 6/m- 5 
Xias äxoygojvzojg e%ovaav). 

Neben dem Keuschheitsgebot erwarten wir 
vor allem Bestimmungen, die die Berührung mit 
Toten und allem, was damit zusammenhängt, 
verbieten, auf die auch Plat. Legg. XII 947 D 
schließen läßt. In der Überlieferung begegnen 
wir ihnen allerdings nur zweimal, bei Paus. IV 
12, 6 für Messene und in dem koischen Sakral¬ 
gesetz. Archiv f. Relw. X (1907) 400ff. Aber ge¬ 
rade diese Inschrift, deren erst ganz kürzlich er- f 
folgter Fund uns mit einer überraschenden Fülle 
von äyveiai bekannt gemacht hat, zeigt, wie die 
Erhaltung unserer Überlieferung von Zufällig¬ 
keiten abhängt. Der Anfang des Gesetzes mag 
als Probe hier stehen: ayveveadai zäv Ugijv z&v- 
8t • ftvaag&i p[r/ av/i/ulyrvoihu /tr/ievi /ti/da/ui] 
/ajäi xag' zjgzzrva Mhr pu/St hußaivtiv i[tp' i/günav 
pttfdi ie otxlav iaigsuv, iv Sn] xa ywä zixz/t y ix- 
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Tpcöi äptegäv Tptwi’. azp' äs x[a ä/iegas zexr/i^ r) 
ixzg&i /ir/Se es oljxiav iaegnev iv äxoiai xa äv- 
&Q(onos [äxodävr/i a/iegäv zgi&v a<p' äs xa a/ii- 
gas 6 vexgos i^eviyßiji pir/Se zcöv {haofi&iatv /ir/de 
— — — ]xzu>v /ir/devos eo&ev (vgl. Leg. sacr. 
117 Z. 14f). So müssen auch Speiseverbote 
für Priester in Griechenland nach Porph. de abst. 
IV 5 allgemein verbreitet gewesen sein, obwohl 
nur ganz wenige überliefert sind, nämlich das 

0 bekannte Verbot für die Priester der Athene Po- 
lias in Athen, einheimischen Käse zu essen (Strab. 

IX 395. Athen. IX 375 c), und die Verbote, 
Fische zu essen bei Plut. quaest. symp. VIII 8, 
4 und Aelian. nat. an. IX 65; vgl. Leg. sacr. 
49, 3. 91. 92, 148 und p. 150. Dagegen sind so 
einengende Beschränkungen, wie sie dem Priester 
und der Priesterin der Artemis Hymnia in Orcho- 
menos ähnlich wie den ephesischen Eaaijves nach 
Paus. Vin 13, 1 auferlegt waren, selten gewesen, 

0 da Pausanias selbst sie als singulär hervorhebt. 
Verschieden war auch die Tracht der Priester, 
zu der die Binde wohl regelmäßig, der Kranz 
oft (über die konsekrierende Bedeutung von beiden» 
s. Hock Griechische Weihegebräuche passim), 
der Stab wohl nur in homerischer Zeit gehörte. 
Die Farbe der Kleidung war meist weiß (Bei¬ 
spiele bei Wächter Reinheitsvor'schr. im griech 
Kult 18f.), daneben kommt besonders Purpur vor, 
so sicher bei den eleusinischen Priestern (Etym. 

) M. p. 429 s. rjptegoxaXMs. Lys. VI 51). dem Prie¬ 
ster des Asklepios in Pergamon (Aelian. Arist. 

X p. 125, 4f. Dind.), dem dos Zeus Sosipolis in 
Magnesia (Strab. XIV 648), d. h. also in chthoni- 
schen Kulten; vgl. Aisch. Eum. 1010. Plut. Arist. 
21 u. Arat. 53. Das Haupthaar wurde lang getragen 
(Herod. II 36. Plut. Arist. 5). Viel wichtiger 
ist der verschiedentlich bezeugte Brauch, daß die 
Priester bei Festen das Kostüm oder wenigstens 
die Maske ihrer Gottheit anlegten, was aber mehr 

0 zu ihren sakralen Kultverrichtungen gehört (s. u.). 
Endlich gehört hierher die Amtsdauer. Auch 
hier sind große Unterschiede, immerhin wiegen 
zwei Arten weitaus vor: entweder die Pnester- 
tümer sind lebenslänglich — so naturgemäß ein¬ 
mal wohl alle erblichen und dann gerade wieder 
die das andere Extrem bildenden käuflichen (Leg. 
sacr. 84. 133. 155. Syll. 2 595. 603. Inschr. v. 
Priene 202f.) — oder einjährig wie die meisten 
durchs Los besetzten (doch vgl. Leg. sacr. 147 mit 

0 Komm.). Die Zwischenstufen wie zwei Jahre (In- 
schT. v. Perg. 167 und 525), vier Jahre (Paus. II 
14, 1), fünf Jahre (Paus. X 34, 8), hängen, wie 
Stengel gesehen, wohl meist damit zusammen, 
daß das Hauptfest der betreffenden Gottheit in 
längeren Zwischenräumen gefeiert wurde und die 
Amtsperiode mit ihnen ablief (Paus. II 14, 1). 

ITT Obliegenheiten der Priester. In 
kleineren Verhältnissen mochte der Priester allein 
oder höchstens mit einem Tempeldiener, dem veco- 

0 xogos, sowohl den Gottesdienst selbst wie die 
ganze Verwaltung des Heiligtums und alles dessen, 
was dazu gehöite. besorgen. Bei. größeren Tem¬ 
peln verbot sich das von selbst, hier mußten dem 
Priester besondere Beamte zur Seite ges tellt wer¬ 
den, die ihm die mehr äußeren, administrativen 
Arbeiten zum Teil oder ganz ab nahmen. So fin¬ 
den wir für die bauliche Instan d ha l tung der Tem¬ 
pel, die Verwaltung des Tempelguts die vtm- 
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stoiol (s. il), für die Verwaltung der Tempel¬ 
schätze rau ick, daneben legdgyai in Boiotien, für 
die Vorbereitung und Leitung der großen Feste 
und Spiele ä&Xo&izat und besondere Kommissionen 
von tegoxoioi, die Besorgung der Opfertiere zu 
den Festen ßowvai usw. Natürlich hatte der 
Priester auch hierbei ein Wort mitzureden und 
dafür zu sorgen, daß alles entsprechend den For¬ 
derungen des Kultes geschah, wie z. B. in dem 
letzten Falle die entscheidende Prüfung der 1 
Opfertiere natürlich ihm oblag, aber seine eigent¬ 
liche Aufgabe blieb, wie sie es ursprünglich allein 
gewesen war, der Gottesdienst selbst, d. h. vor 
allem der Verkehr mit der Gottheit in Opfer 
und Gebet. So einfach und klar nun auf den 
ersten Blick diese Bestimmung der priesterlichen 
Obliegenheiten ist, so birgt sie doch mehrere 
Schwierigkeiten und Fragen in sich (in neuerer 
Zeit eigentlich allein von Martha Les sacerdoces 
Athdniens 73ff. klar ausgesprochen und eindringend S 
behandelt, während die Handbücher mehr oder 
weniger über die hier vorliegenden Schwierig¬ 
keiten hinweggehen). Zunächst erhebt sich hier 
noch einmal die Frage nach der Notwendigkeit 
der Vermittlung des Priesters. Bei den häus¬ 
lichen und ähnlichen Opfern, die ihrer Natur nach 
unter die Wirksamkeit der Idee des allgemeinen 
Priestertums fallen, ist nach dem unter I. Ge¬ 
sagten diese Notwendigkeit ohne Zweifel zu ver¬ 
neinen. Aber wie war cs bei den öffentlichen i 
und privaten Opfern, die im Tempel dargebracht 
wurden? Aus dem Wortlaute mancher Dekrete, 
in denen Beamte für die erfolgreiche Darbrin¬ 
gung von Opfern geehrt werden (z. B. zä /t'ev 
äyat'Xa Seyea&ai ä cuzayyiXXet 6 ägyeov yeyovevat 

iv zoTs iegols ols e&vev xzX. IG II 5 n. 318 b, 
vgl. IG II 393. 417. 425. 431. 432. 440) und 
der fast dieselben Formeln aufweist wie die ent¬ 
sprechenden Dekrete für Priester (IG II 325. 326. 
373b. 453b. 477b), könnte man versucht sein, 
zu schließen, der Archont habe ganz selbständig 
das Opfer dargebracht, also dieselbe Rolle wie 
Nestor am o. a. O. gespielt. Allein diese Auffas¬ 
sung ist, wie Martha mit Recht betont, un¬ 
möglich, nicht sowohl deshalb, weil ein paar¬ 
mal tatsächlich die Mitwirkung des Priesters er¬ 
wähnt wird (IG II 305. 467, 5), als vielmehr 
aus inneren Gründen: es ist unmöglich, daß der 
Priester von der Mitwirkung an einem Opfer aus¬ 
geschlossen wurde, das in dem Tempel seines 
Gottes stattfand, in dem seiner Obhut anver¬ 
trauten Kult, für dessen richtige Ausübung er 
dem Gott und der Gemeinde gegenüber die Ver¬ 
antwortung trug. Wieweit seine Mitwirkung 
ging, ist eine andere Frage, aber daß er dabei 
mitwirkte, muß als sicher gelten. Dasselbe muß 
auch, wenigstens im Prinzip, für die privaten 
Opfer gelten, zumal hier die Nichthinzuziehung 
des Priesters eine Beeinträchtigung auch seiner 
materiellen Rechte bedeutete, da jeder Opfernde 
verpflichtet war, ihm bestimmte Sporteln zu geben. 
Daher wird auch in Inschriften ausdrücklich die 
Übergehung des Priesters verboten (Leg. sacr. 33, 
6. 41, 7; 160 = SGDI 5496), was freilich zugleich 
beweist, daß sie bisweilen versucht wurde; vgl. 
auch die Bemerkungen Platons Legg. X 909 D ff. 
Die Praxis war freilich nicht so streng. Es war 
natürlich, daß der Riester nicht bei jedem pri- 
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vaten Opfer dabei war, sondern häufig vor allem 
in größeren Tempeln entweder sich durch den 
vscoxogos vertreten ließ (so bei Herond. IV) oder 
auch — was aber gewiß seltener war — seine 
priesterlichen Funktionen von dem Opfernden 
selbst vollziehen ließ (so im Amphiareion zu Oropos: 
Leg. sacr. 65), natürlich unter der Bedingung, 
daß er seine yegy doch erhielt. 

Schwieriger ist die Frage, worin denn eigent¬ 
lich die notwendige Mitwirkung des Priesters be¬ 
stand, d. h. welches diejenige heilige Handlung 
beim Opfer war, die nur der Priester selbst oder 
sein Stellvertreter vollziehen konnte. Die den 
Anfang bildenden Riten der yigvtßes und ovXo- 
%vzai, die mit xazägy/.athu bezeichnet zu werden 
pflegen (s. darüber jetzt Stengel Opferbräuche 
34ff. und 40ff.), kommen nicht in Betracht, weil 
daran alle Opferteiluehmer beteiligt waren. Eben¬ 
sowenig aber kann die eigentliche Opferung, das 
(Schlachten des Opfertieres, die für das Prie¬ 
steramt charakteristische Handlung gewesen sein. 
Die Annahme liegt allerdings nahe, zumal legevco 
bei Homer .schlachten* bedeutet und das atpäz- 
zeiv wiederholt für den Priester bezeugt ist, und 
Jevons (Introduction 291ff.) hat darauf auch 
seine ganze Hypothese von der Entstehung des 
Priestertums aufgebaut (the key to his priestly 
power is that he deals the first and fatal blote 
at the victim). Aber daß diese Auffassung nicht 
) richtig ist, daß diese Handlung keineswegs als 
die für das Priesteramt entscheidende und cha¬ 
rakteristische angesehen wurde, beweist — ab¬ 
gesehen von den praktischen Bedenken — nicht 
nur die Euripidesstelle Iphig. Taur. 40f. und 62lff., 
sondern vor allem auch die Schilderung des Nestor¬ 
opfers Od. III 42911., wo gerade die ozpayr/ nicht 
von Nestor selbst, sondern von seinem Sohne voll¬ 
zogen wird, und die Tatsache, daß in dem &vzr/s 
von Magnesia (Syll. 2 553, 19) und wahrschein- 
) lieh doch auch in den häufig erwähnten iego- 
ilvzai (s. besonders Paus. VIII 42, 12) besondere 
Beamte dafür bezeugt sind. Nur das Abschneiden 
der Stirnhaare, das man früher zu dem xazäg- 
yjo&a‘ rechnete (s. dagegen Stengel a. a. O. 
43f.), kam vielleicht, wie Martha meint, allein 
dem Priester zu. Es bleibt das Gebet, die xazevxy, 
und die mit einer Spende verbundene Darbringung 
der sei es blutigen oder unblutigen Opfergabei. 
auf dem Altar, und in der Tat sind in diesen 
) beiden Zeremonien die für das Priesteramt charak¬ 
teristischen Handlungen zu sehen, die bei den 
öffentlichen Opfern der Priester stets selbst voll¬ 
ziehen mußte, bei privaten wenigstens, wenn 
er anwesend war. Allerdings finden wir hier und 
da, daß der iegox pgvg , dessen eigentliche Auf¬ 
gabe es war, bei Festen als Herold zu dienen, 
anch Gebete spricht (IG II 57 b. Inschr. v. Magn. 
98, 21. Athen. IV 32). Allein einmal sind das 
Fälle, bei denen es sich gar nicht um ein Opfer- 
!) gebet handelt und der xpgvs wohl mehr dem 
Volke als Vorbeter dient, und dann steht dem 
gegenüber eine große Zahl von Zeugnissen, die 
geiade das Gebet als charakteristisch für den 
Priester hervorheben (z. B. Aisch. III 18) oder 
die tatsächliche Vollziehung des Gebetes durch 
den Priester bezw. seinen Stellvertreter bezeugen 
(Od. III446 und — wohl typisch für das gewöhn¬ 
liche Privatopfer — Herond. IV 79ff.). Das ent- 
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spricht auch der großen Bedeutung des Gebetes, 38ff., sonst vgl. bes. Leg. sacr. 10. 11. 16. 17. 

dessen Erfolg von der richtigen Wahl der Namen, 24. 25. 26. 41. 48. 49. 54. 65. 113. 114. 132. 

der Worte usw. abhing. Derselbe innere Grund 133. 151. Syll. 2 594—596.601—603. 627. 641. 

gilt aber auch für die Darbringung der Opfer- Prott Fastipassim): ihre Bestimmungen darüber 

gaben: nur der Priester wußte sicher, welche bestätigen trotz mancher Verschiedenheit im ein- 

Opfergaben dem Gotte gebührten und wie sie zelnen, daß das Hauptstück ein Schenkel des 

ihm auf dem Altäre darzubringeu waren. End- Opfertiers war. Auch die Felle fielen bei den 

lieh haben wir dafür noch ein direktes Zeugnis, kleineren Opfern (bei den privaten aber auch 

nämlich das Tempelgesetz des Amphiareions von nicht immer, Syll. 2 601) wohl meist den Prie- 

Oropos, das ausdrücklich bestimmt xazevxeollai 10stem zu, während sie bei den großen Festen 
de zcov lEoojy xai erzi Tor ßco/zov ejzizt&eiv, ozav wenigstens in Athen für Rechnung der Staats- 

nagel, zov legea (wo Stengel a. a. O. 47 ohne kasse verkauft wurden (über dieses deg/iazixöv 

zureichenden Grund den Text des Steins in xazAg- s. IG II 741 = Syll. 2 620). Neben diesen Natu- 

xeo&ct ändern wollte). raleinnahmen spielen in der Regel die direkten 

Von den übrigen sakralen Obliegenheiten des Geldbezttge eine geringe Rolle. Ein fester Ge- 

Priesters verdient besondere Erwähnung einmal halt kommt nur zweimal vor (bei der Priesterin 

die regelmäßige Besorgung des Kultbildes und der Athene Nlxr), also in einem neu eingerich- 

die Vollziehung dar besonderen damit verbun- teten Kult, Leg. sacr. 11 und in Milet im Kult 

denen heiligen Gebräuche, unter denen der wich- des ärj/zog z. ’Paiuaiaw und der 'Ptdu-r/ : Abhandl. 

tigste die durch die attischen Plynterien am mei- 20 Akad. Berl. 1911 Anh. S. 16); häufiger war wohl, 
sten bekannte, aber auch sonst überlieferte Wa- daß der Priester bei dem einzelnen Opfer Geld 

schung des Kultbildes ist (zuletzt behandelt von erhält (Leg. sacr. 17. 24. 25. 41. 132. Syll. 2 566), 

Fehrle a. a. O. 171ff.). Bei den Plynterien wirkte aber die Beträge sind klein und dienten wohl 

nicht nur die Priesterin selbst, sondern das ganze mehr dazu, ihm die kleineren Ausgaben für das 

Geschlecht der Praxiergiden mit, und höchst wahr- Opfer zu ersetzen (s. Leg. sacr. II 1 p. 80). In 

scheinlich stammten aus demselben Geschlecht einigen Kulten findet sich dafür freilich das 

die xoofico und die zgaxeCoipogog, die dauernd Recht zu einem ayeg/iAg (s. zu Leg. sacr. II116 

der Priesterin zur Seite standen. Daß die Prie- p. 302), der wohl meist recht einträglich war; 

sterin für diese Obliegenheiten Hilfe brauchte, vgl. auch die Zahlungen der Mysten an die Kult¬ 

ist begreiflich, bezeichnend, daß dazu ebenfalls 30 beamten lieg. sacr. 3 C. Wieweit die Priester 
Mitglieder desselben Priestergeschlechts genom- auch Anteil au den Einkünften aus den Tempel¬ 
men wurden: diese Funktionen sind priesterlich, gütem hatten, ist zweifelhaft, in den republika- 

und mit Recht werden sie deshalb auch von Har- nischen Staaten meines Erachtens wohl nur aus- 

pokration (s. zgajzetjoipogog) als legcoavvat be- nahmsweise (wie Syll. 2 594), häufiger wohl in 

zeichnet. Ferner wirkt der Priester bei den den von den hellenistischen Köuigen dotierten 

Festgebräuchen in der verschiedensten Weise Tempeln (Inschr. v. Perg. 40). Einen gewissen 

mit. Die Hierophanten und Daduchen bieten die Maßstab für die Einträglichkeit des Priesteramts 

bekanntesten Beispiele, religionsgeschichtlicb am bieten übrigens die Verkaufsurkunden, wobei frei¬ 
wichtigsten sind die bereits oben erwähnten Fälle, lieh auch das Anseheu des betreffenden Tempels 

wo der Priester oder die Priesterin das Kostüm 40 in Anrechnung zu bringen ist. — Die Ehren¬ 
oder die Maske seiner Gottheit anlegte (Polyaen. rechte der Priester waren sehr verschieden und 

VIII59. Paus. VII 18,12. VIII 15, 3. 53, 3; vgl. hingen wesentlich von dem Ansehen des betreffen- 

Back De Graecorum caerimoniis, in quibus ho- den Tempels ab. Am häufigsten war wohl die 

mines deorum vice fungebantur, Berol. 1883). Wir azgoedgla in der Volksversammlung und im Theater 

haben es hier mit den Resten eines Kultgebrau- (vgl. die allerdings der Kaiserzeit ungehörigen 

ches zu tun, der bei primitiven Völkern eine athenischen Sesselinschriften IG III 261ff.), uud 

große Rolle spielt und deshalb besonders wichtig eine bevorzugte Stelle bei den Prozessionen, er- 

ist, übrigens auch für den unter I. erörterten wähnt wird außerdem AzeXeia (Syll. 2 592), Be- 

Charakter des griechischen Priestertums. Endlich freiung vom Kriegsdienst (Syll. 2 594. 603), die 

finden wir wiederholt, daß Priester Zauber- 50 atzyatg e/i ngvzaveizg (IG III 1041f. Inschr. v. 
riten vollziehen, besonders Regenzauber (Paus. Priene 202). Eine sehr große, aber auch seltene 

II12, 1. VIII 38, 4. Ps.-Dikaearch in Geogr. min. Ehre war die Eponymie: sie besitzt z. B. der 

I p. 207), ohne Zweifel Reste ältester Religion, Priester der Hera zu Argos und der des Helios 

die zugleich beweisen, daß auch in Griechenland zu Rhodos. [Ziehen.] 

ursprünglich der Zauberer vom Priester nicht ge- V. DiePriesterimeponymen Herrscher¬ 
schieden war (vgl. Nilsson Primitive Religion kult (Alexanders und der Ptolemäer) 
84ff.). des hellenistischen Ägypten (Alexan- 

IV. Einkünfte und Vorrechte der Prie- dria und Ptolemais). 

ster. Die Einkünfte bestanden bei der großen Die im Gefolge Alexanders und Ptolemaios I. 
Masse der Heiligtümer, die nicht besonders reich 60 in Ägypten einwandernden Griechen stellten dem 
dotiert waren, bis in die späteste Zeit vornehm- fest organisierten Stand der ägyptischen Priester 

lieh in dem Anteil an der Opfergabe (tegeiowa ihren heimischen Kult in. seinen traditionellen 

oder yigr/, s. Stengel Opfergebr. 169), also in Formen uni ihre 'H. griechischen Charakters 

Naturalien. SchoL Arist. Vesp. 695; Plut. 1181 gegenüber. Im allgemeinen kann hier auf die zu¬ 
sagt, den Priestern kämen die Felle und Schenkel sammenfassende Behandlung aller das ägyptische 

der Opfertiere zu. Genauer sind wir gerade dar- wie das griechische Priesterwesen betreffenden 

über durch die Lagos sacrae unterrichtet (reiche Fragen durch Otto (Priester und Tempel im 

Auswahl von Beispiel«! bei Stengel Kultusalt hellenistischen Ägypten 11905. II1908 Teubner) 
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verwiesen werden. Die folgende Darstellung be- m 
schränkt sich zunächst auf den griechischen Kult lc 
uud innerhalb der griechischen Priester auf die sc 
vornehmsten unter ihnen, diejenigen nämlich, T 
welchen das Vorrecht der Eponymie zukam. Es g 
sind das: 1. der Priester des Alexanderheiligtums 3M 
in Alexandria, in das die ptolemäischen Könige b 
mit ihren Gemahlinnen als ovwaioi einzogen; g 
2. die ebenfalls alexandrinischen Priesterinnen le 
einiger Königinnen; 3. die Priester des Herrscher-10 0 
kultes in Ptolemais in Oberägypten. Von der k 
allmählichen Einführung dieser Priestertümer soll l 
zunächst ein knappes Bild entworfen werden. y 
Die Quellen für die Geschichte der alexan- s: 
drinischen Kulte sind fast ausschließlich solche v 
Papyrusurkunden, die eine solenne Datierung auf- n 
weiseu und dazu neben der Angabe des Regierungs- X 
jahres auch die eponymen Priester von Alexandria x 
benützen. Speziell in Oberägypten kam seit der Re- s 
gierung Ptolemaios’ IV. Philopator (215/4) die An- 20 g 
gäbe der nur für Oberägypten eponymen Priester i 
des Herrscherkultes von Ptolemais hinzu (vgl. dazu I 
Otto I 160. Plaumann Ptolemais in Ober- s 
ägypten, Leipziger Histor. Abhandlungen XVIII e 
[1910] 50. Wilcken Grundzüge der Papyrus- c 
künde 98). Solche Datierungen liegen uns jetzt J 
in mehreren hundert Urkunden durch die ganze 
Zeit der ptolemäischen Herrschaft vor; die letzte 
mir bekannte stammt aus dem J. 37/6 v. Chr. 

In welchen Fällen, d. h. bei welchen Arten von 30 
Urkunden diese feierliche Form der Datierung 
gewählt wurde, bedürfte einer besonderen Unter¬ 
suchung, die an dieser Stelle nicht vorgenommen 
werden kann. Jedenfalls findet sie sich nicht nur 
in griechisch geschriebenen Urkunden, und zwar 
mit der Formel: ßaaiXevovzoq IlznXeuaiov xzX. ezovs 
x etp' legeoog N. zov N. ’AlelgAvdgov xzX. /ir/vog x, son¬ 
dern auch in den gleichzeitigen Urkunden des täg¬ 
lichen Lebens in ägyptischer Sprache und demo- 
tischer Schrift hat man dem ägyptischen Formular 40 
der Königsdatierung {hsp x '’bt x n Pr^o Ptwlmis 
Jahr x Monat x des Pharao Ptolemaios) die An¬ 
gabe der eponymen Priester angehängt. Daß diese 
Angabe jedesmal ad hoc aus dem Griechischen 
übersetzt wurde und darum die demotischen Texte 
reicher an Irrtümem und in geringerem Maße ver¬ 
läßlich sind als die griechischen Urkunden, wird an 
anderer Stelle (Ztschr. f. aegypt. Spr. 50 (1912) 
nachzuweisen versucht. Sind wir auch aus diesen 
zahlreichen Urkunden über die Entwicklung der 50 
Priestertümer einigermaßen unterrichtet, so lassen 
de uns für die Namen der amtierenden Priester 
leider mit fortschreitender Zeit und dementspre¬ 
chend fortschreitender Länge der Ptolemäerreihe 
immer mehr und bald gänzlich im Stich. Die 
Schreiber, die bald an die immer umfangreicher 
werdende Datierung ebensoviel Tinte und Arbeit 
verschwenden soUten als an die eigentliche Ur¬ 
kunde, ließen zunächst das eigentlich Wichtige, 
nämlich den Namen des Priesters, fort und be- 00 
schränkten sich darauf, seinen langen Titel wieder¬ 
zugeben (ey>' legeoiq zov övzog ’ÄXefizSßOV xrl.); 
der früheste Beleg dafür in griechischen Texten, 

P. Grenfell I 10, stammt vom J. 174 [dann 
P. Petrie III 21g = Mitteis Chrestomathie 
der Papyrusknnde nr. 21 vom J. 226/5a ist als 
Ausnahme zu betrachten und anders zu erklären, 
da ia damals die Lämre der Epoüvmendatierung 
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noch keine Beschwerde machen konnte]. Zweifel¬ 
los hätte das umgekehrte Verfahren, eine Be¬ 
schränkung auf die Namen unter Fortlassung des 
Titels dem Zwecke der Kürzung besser gedient, 
gleichzeitig aber uns eine Fülle von historischem 
Material unterdrückt. Erst seit dem J. 100 etwa 
beginnen die Schreiber, mehr oder minder ener¬ 
gisch, sich die ermüdende Reihe der seligen Pto¬ 
lemäer zu verkürzen. Sie datieren in Mittel- und 
Oberägypteu, wo nur Alexandria in Betracht 
kam, mehr und mehr lediglich mit der Formel : 
etp' legeoog AXetgävdgov xai zCöv aXXcov zöiv yga- 
ypopevorv ev AXe^avdget^ t; in Oberägypten führen 
sie entweder die Priestertümer von Alexandria 
vollständig auf und nehmen auf die von Ptole¬ 
mais lediglich mit den Worten Bezug: er de Hzo- 
Xeuaidi zrjg Or/ßaldog etp' iegeaiv xai legenöv xai 
xavytpögov ztuv ovzoov xai ovatöv, oder sie lassen 
sogar Alexandria ganz und gar außer acht und 
I geben nur die eben genannte Formel, d. h. also 
nur eine Datierung nach den Priestertümern von 
Ptolemais. Für die Entwicklung der Datierungs¬ 
schemata s. Plaumann Ptolemais 39ff. Es mögen 
ein paar markante Beispiele solcher Urkunden¬ 
datierungen folgen: 

J. 285/4 = 40. J. Ptolemaios' L Soter [BaoiXevov- 
zog IlzoXefiaiov (ezovg)]/i ey>' legetog MeveXAov 
zov Aayqy zän e (ezei) py[vdg Aio]v. (P. Hib. 
84a nach der Neulesung; vgl. P. Elephantine 
) S. 22.) 

J. 224/3 = 24. J. Ptolemaios’ HX Euergetes I.: 
[BaaiXevovz] ng IlzoXefiaiov zov üzoXe/Mtlov xai 
Agoivoyg öetöv 'AdeXtptöv ezovg zezäg[tov xai 
elxoozojy hzl legetog ’Agxezov zov laaiqy ’AXe- 
iqardgov xai decöv AdeXtptöv xai &eiöv [Eveß- 
yeztöv, xavy]tpogov Agaivorjg IhXadiXtpov Tiuoo- 
vAoong zrjg ZcoiXov pyvdg Aiov (P. Hamburg 41 
unpubliziert, von mir eingesehen und hier ver¬ 
wertet dank der freundlichen Erlaubnis von 
0 Herrn Prof. Paul M. Meyer in Berlin). 

J. 147/6 = 35. J. Ptolemaios’ VI. Philometor: 
[BaaiXevovztov IlzoXe]/tatov xai KX[eorzazßag 
z]fjg ädeXipijg z[iöv ex IlzoXe]fiaiov xa[i] [KXeo- 
ziAzgag &etöv ‘Exi]<pavtöv ezo[vg Xe ^ 
etp' leße]tog zov ovzog [ev ’AXetjavJdgeiai^AXegavdgov 
[xai &eü>v Ztozygaiv 
xai &]eä>v AdeXtptöv 
[xai {Xeibv Evjegyezcöv 
xai [&eiöv 4>iXo]xaz6gcov 
,0 xai [&eiöv EmtpavStv 

xai &eo]v Evxazogog 
x[ai &e&v 4hXou]yzytuiv, 
ä&X[o<p6gov Bege]vixyg Evegye[ztdos, 
xavrjipogov ’AgotvoyJg ^iXadeXtpov , 
l[egelag ’Agaiv6]rjt <PiXoxäzo[gog 
zööv ova](5v ev ’Aie^avdge[iai] , 

[ev de IlzoXefialdi zrjg Ojrjßaidog 

etp' leg[ea>g IlzoXe/iJaiov /uv 2on[rjgog - ]tov 

zov Avxotpgovog 

>0 [ßaatXeiog de üzoXepuüoJv $iXo/zr/zogog Avzi- 
xdzgov zov ’Avzma[zgov 

IlzoXe]fzatov d'e 4>iXadeX<pov [. . 

zov . Jdrgov 

IlzoXefiaiov de Evegyezov Ilzo[leuaiov 

z]ov ngcozAgxov [ . 

n zoXeulalov di @iXoxdzooog Azodargov 

A.r 
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Hz] oXeftaiov de Peov [’Erzizpavovg 
Evxagloz]ov Nixtov zov 
Arjfttjzgiov 

IlzoXeftaiov [de Exm]azogog Zrfvzovog 
[zov . 

izp' leget] zov ßaoiXloarfg KXeoizazgzig G[e]odzbg[ag 
zijg .. ..] rjgov 

KXeondz[ga]g [öe trjs ftrjzgog . ]zrfg zijg 

Atoyvrfzov 

xavrjtpogov ’Agoivor]g [<PiXaöeXipov . Jcuöog zijg 

[ . zörv ov]oörv iv Hxo- 

le/taiöt, ftrjvög Meyeig. (P. Grenfell I 
12 -f- P. Heidelberg 1285 ed. Gerhard S.-Ber. 


Rev. de philol. XXXII (1908) 138 schrieb Fto- 
lemaios I. die Stiftung eines internen Familien¬ 
kultes, Ptolemaios II. dann die Einrichtung des 
eponymen, offiziellen Kultes zu. Demgegenüber 
hat neues Material die Ansicht yon Kaerst Rh. 
Mus. IH (1897) 42ff. und Kornemann Klio I 
60ft. bestätigt, die die Schaffung des eponymen 
Alexanderkultes als ein Werk Ptolemaios’ I. be¬ 
trachteten. Durch die Hibehpapyri (ed. Grenfell- 
Hunt 1906) und die Elephantinepapyri (ed. 0. Ru- 
bensohn 1907) haben wir jetzt nämlich folgende 
Urkundendatierungen erhalten: 

P. Eleph. I: ’AXe^dvögov zov 'AXetgdvdgov ßaotXevov- 


Akad. Heidelberg 1911 VÜI 8). 

J. 110/9=8. der Kleopatra u. Ptolemaios’ X. Soter II. 
BaoiXcvdvzarv KXezxndzgag xai ßaoiXetog IlzoXe- 
ftaiov Peöiv PiXofir/zogorv Eatzrjgorv ezovg dyddov 
izp' legeorg zov ovzog iv ’AXelgavÖgeiai ’AXe^dvdgov 
xal Peörv Sorzrjgorv 
xai Peötv ’AöeXipärv 
xal Pezöv Evegyezärv 


zog ezei tßöoucoi 

IlzoXeftaiov oargamvovzog ezet eooa- 
geoxatöexdzort J. 14 Ptol. I. = 311 
P. Eleph. II: ßaoiXevovzog IlzoXeftaiov (ezovg) ft 
ezp' legeorg MeveXdov zov Aaäyov 
J. 40 Ptol. I. = 285/4 
P. Hibeh 84a (Neulesung von Grenfell-Hunt 
s. Eleph. S. 22) 


xal peörv ’PiXorzazogorv [ßaoiXevovzog IlzoXeftaiov (ezovg)]ft 

xal Peörv Erztzpavürv ezp' legearg MeveXdov zov Adyoy zöri e (ezet) 


xal Peoii Eimäzogog 
xal Peov fPiXoftyzogog 
xal Peov PtXorzazogog veov 
xai Peov Evegyezov 
xal Peärv zpiXoftrfzögarv E(ozy)g(ov 
legov rzzdXov ’loidog fteydXr/g ftrjzgog Peärv 
dPXozpogov Begevtxrfg Evegyeztöog 
xavrjzpdgzrv ’Agoivärig zpiXaöeXipov 
iegeiag ‘Agoivorjg PiXorzazogog zörv ovoorv iv 
AXe^avägelai, ev de TlzoXeftatdi zrjg Grjßatdog 
izp' iegeorv xal legeiörv xal xavrfzpögov zörv ov- 
za>v xal ovoorv ftrjvdg Meyeig (P. Grenf. I 27). 

Eine anschauliche Vorstellung von diesem im 
Grunde überflüssigen Aufwand von Tinte ist für 
die Bewertung dieser unserer Quellen für die 


J. 40 Ptol. I. = 285/4 
P.Eleph.III.IV ßaoiXevovzogIlzoXeftalov(ezovg)fta 
iq> legearg Evgeov zov ügotzov zun y (ezei) 

J. 41 Ptol. I. = 284/3 
P. Hib. 97 ßaoiXevovzog Il[zoXe/ta]lov zov Tlzzr- 
[Xe/tal]ov (ezovg) £ (oder <5) 
izp legearg A[ift]val[o]v zov ’An[o]XXdr 

J. 7 (oder 4) Ptol. H. 279/7 (oder 282/1). 

P. Hib. 110 (ezovg) iß ezp' legeorg . zovKaX- 

Xiftyöovg J. 12 Ptol. II. = 274/3 
P. Hib. 110 (ezovg) zy] ezp' legeorg Nea[... . zov 
.. JoxXeovg J. 12 Ptol. II. = 273/2 
P. Hib. 30 [ezovg . . ezp' iejgearg ’PtXioxov zov 
Enov&alov (vor 271/70) 

P. Hib. 99 ßaoiXevovzog IlzoXeftatov zov TlzoXe- 


Entwicklung der eponymen Priestertümer uner- ftaiov (ezovg) te 

läßlich, zumal in Rücksicht darauf, daß der40 ezp' legeorg Tlarg[6]xXov zov Ildrgoivog 


größere Teil der Urkunden demotisch geschrieben 
ist, und die Übersetzung ins Ägyptische manchmal 
merkwürdige Mißverständnisse gezeitigt hat (s. dar¬ 
über Ztschr. f. aeg. Spr. 50). 

Es möge nun ein kurzer Überblick über 
die Entwicklung der eponymen Priester- 
tümerzunächstvon Alexandria folgen. Im Mittel¬ 
punkte steht der Priester Alexanders. Wir kennen 
einen eponymen Priester Alexanders und der Qeol 
’AdeXipoi, Ptolemaios' II. und seiner Schwester 
und Gemahlin Arsinoe II. für die Regierungszeit 
Ptolemaios’ II. (285—246) seit langer Zeit. Den 
frühesten Beleg bildete P. Petrie I 24 (2). 4/5 
(270/69). Der Umstand, daß die ältesten Belege der 
Regierung Ptolemaios’ IT. Philadelphos angehörten, 
zusammen mit der auffälligen Erscheinung, daß 
dem Kult Alexanders zunächst die ‘AöeXipoi (Ptolem. 

II. nebst Gemahlin), dann die Evegyezat (Ptolem. 

III. nebst Gemahlin) und erst unter Ptolemaios IV. 
Philopator (8. J. = 215/4) auch die Ptol Ecozfjgeg 
(Ptolem. I. mit Gemahlin) angeschlossen wor¬ 
den sind, bestimmten eine Reihe von Forschem 
(Wilcken s. 0 . Bd. IIS. 1285f. v. Wilamowitz 
Nachr. Gött. Ges. 1894, 29. Otto 1139ff.), Phila¬ 
delphos die Schaffung des Alexanderkultes zuzu¬ 
schreiben , zumal Kombinationen auf Grund der 
Schriftetellemachrichten dazn zu passen schienen. 
Bouchl-Leclercq Hist. <L Lag. III 38 und 


’AXe£dvd[oov] xai Peörv ‘AdeXzpörv 

J. 15 Ptol. II. = 271/70. 

Aus den Hibehtexten zogen Grenfell und 
Hunt (App. IH 368) den Schluß, daß das 
Alexanderpriestertum bereits unter Ptolemaios I. 
geschaffen sei; nur Alexander könne der Gott 
sein, dessen ausdrückliche Nennung als eine Über¬ 
flüssigkeit empfunden wurde. Demgegenüber ver¬ 
wies Wilcken (Arch. f. Pap.-Forsch. IV 184) auf 
die Möglichkeit, daß immerhin noch an einen 
andern eponymen Kult von Alexandria gedacht 
werden könne, den des Hephaistion (s. 0 . S. 295). 
Auf Grund der Elephantinepapyri konnte Ruhen- 
sohn dagegen geltend machen, daß ein solcher 
Hephaistionpriestcr in der Datierung der Ur¬ 
kunde Eleph. I vom J. 311 (s. 0 .) sich vor¬ 
finden müßte. Zudem läßt sich dagegen ein¬ 
wenden, daß für die Worte Arrians (anab. VII 
23, 8) eine solche Interpretation, die auch Otto 
I 144, 5 gibt, nicht einmal die nächstliegende 
ist. Die Ausdrucksweise Arrians führt auf eine 
andere Annahme als die eines (im übrigen von 
Alexander nur geplanten) eponymen Priester¬ 
tums für Hephaistion (s. o. S. 295), und die 
üftrzogoi , von denen Arrian redet, die auf ihre 
Verträge in irgend einer Weise (s. z. B. o. 8. 295; 
zu meiner dort gegebenen Deutung mochte ich 
heute noch nachtragen, daß als Subjekt zu 


emxgazrjon xaXeioPai ärzo Ibfaicaiorvog statt (II 319 ad 139), es könne der eponyme( Priester 

rd -hgörov doch wohl die Insel Pharos gedacht 311/289-274 ein Priester des Sarapis, 274-270 

werden muß. Ich nehme danach im Einklänge ein Priester des Alexander sein. Eine so grund- 

mit meinen weiteren Bemerkungen a. O. an, legende Änderung des Kultes hätte im J. 274 

daß Alexander die Insel Pharos nach Hephai- eine Nennung Alexanders hervorgerufen. Vielmehr 

stion nennen wollte. Hephaistion und Alexander beweisen diese typologischen Indizien, daß der 

sollten auch hier zusammen sein), meines Er- ungenannte Gott in allen Fällen Alexander ist. 

achtens nicht in Form einer Eponymendatierung, Es werden dadurch auch die von Kaerst (Gesch. 

Hephaistions Namen setzen sollten, würden immer d. Hell. II 1, 394) angestellten Erwägungen über 

den Plan Alexanders anf das ij-utooiov , in dessen 10 Ptolemaios I. und Alexander zugunsten Alexanders 
Nähe ja das r/gmov geplant war,'und eben auf entschieden. Wir verdanken demnach diesen neuen 


die alexandrinischen sfutoQoi beschränken. Und 
daß Ptolemaios I. gerade dem Hephaistion die 
über Alexanders Intentionen hinausgehende Ehre 
erwiesen hätte, ihn für ganz Ägypten eponym zu 
machen, ist nicht naheliegend. Ähnlich äußert 
sich Kaerst Gesch. d. Hell. II 394/5. In der Tat 
hat denn auch Wilcken jetzt die Hephaistion- 
Hypothese anfgegehen (Arch. V 202; Grundz. S. 97) 
und es als wahrscheinlich bezeichnet, daß dei 2 
Alexanderkult schon von Soter eingerichtet worden 
sei, und zwar zwischen 311 und 289/8; vgl. auch 
v. Wilamowitz Staat und Gesellschaft 159. 
Otto hat (nach Erscheinen der Hibehtexte) das 
Hypothetische in den Folgerungen von Grenfell 
und Hunt stark unterstrichen, und seinerseits 
die Vermutung aufgestellt, daß der ungenannte 
Gott Sarapis sei. Höchstens in den J. 274—270 
müsse notwendig Alexander damit gemeint sein. 
Ein Gegenbeweis läßt sich meines Erachtens mit 3 
hinlänglicher Sicherheit auf Grund von typolo¬ 
gischen Beobachtungen führen (die genauere Aus¬ 
führung, die hier nicht gegeben werden kann, 
s. Klio XIII). Das Formular der Priesterdatie- 
rungen lautet 

ezp' legeorg N. zov N. ’AXegavögov 
(xal Pezöv Eorzygarv), 
xal peörv AdeXzpörv 
xal peötv Evegyezwv xiX. 
dPXozpogov Begevixrjg Evegyeztäog N. zijg N. 4 
xavrfzpögov 'Afrotvörfg zpiXaöeXzpov N. zijg N. 
Iegeiag ‘Agoivdrjg PiXorzdzogog N. zijg N. 

iv de flzoXefialbi zijg Grjßatdog 
izp' legeorg IlzoXeftaiov ptev Sorzijgog N. zov N. 

ßaotXcmg de IlzoXeftatov .N. zov N. xzX. 

Es weist in der Folge der Worte hp' legeorg N- 
zov N. ’AXe£dvögov xal Peörv 'AdeXtpeov usw. eine 
Eigentümlichkeit auf, die eine Erklärung erheischt. 
Warum heißt es nicht ezp' legeorg ’AXegdvögov xal 
Peärv 'AbeXipürv xzX. N. tov N., wie es das Nor- f 
male wäre, und wie die Formel hei allen den andern 
Priestertümem lautet? Besonders lehrreich ist der 
Vergleich mit den Priestern von Ptolemais unter 
diesem Gesichtspunkt. Wenn wir weiter gar nichts 
wüßten, müßten wir auf Grund dieses Tatbestandes 
eine Periode postulieren, in der die Formel lautete: 
izp' legeorg N. zov N. (ohne Zusatz). Diese Formel 
war erstarrt, als man sich in die Notwendigkeit 
versetzt sah, den Gott zu nennen; und darum 
störte man diese seit langer Zeit angewandte < 
Folge der Worte nicht, und fügte das Nene nicht 
mitten hinein, wie es korrekt gewesen wäre, son¬ 
dern gewissermaßen nachhinkend daran. Es ergibt 
sieh daraus, daß bis zur Angliederung der Peoi 
’AdeXtpoi kwn Zweifel über den Gott besteben 
konnte, <<«8 erst jetzt zum erstenmal eine Ver¬ 
anlassung war, 'los Selbstverstä n dl i che auszn- 
spreehen. Damit erledigt sich Ottos Hypothese 


Texten die Erkenntnis, daß zwischen dem J. 311 
und spätestens dem J. 289/8 der Alexanderpriester 
von Alexandria eponym geworden, also spätestens 
damals ein Kult Alexanders d. Gr. in Alexandria 
geschaffen worden ist. 

Auf alle Fälle ist auch, was meines Wissens 
noch nicht genügend beachtet worden ist, mit der 
Möglichkeit zu rechnen, daß Soter bereits einen 
) Kult Alexanders vorfand, und zwar einen von der 
Stadt Alexandria eingesetzten und von einem 
städtischen Priester aufgeübten. Daß die junge 
Gemeinde von Alexandria sich beeilt hat, ihrem 
Eponymos vielleicht schon bei seinen Lebzeiten, 
jedenfalls nach seinem Tode göttliche Ehren zu 
erweisen, erscheint beinahe selbstverständlich. 
Ich betone, daß mir die Annahme eines nur 
heroischen und erst nach Alexanders Tode einge¬ 
führten Kultes für eine Stadt, die Alexander nicht 
) mehr und nicht weniger als ihre Existenz ver¬ 
dankte, zu eng erscheint (vgl. Bouche-Leclercq 
Hist. Lag. III 37), besonders im Hinblick anf das 
Verhalten der griechischen Gemeinden des Mutter¬ 
landes (s. Kaerst Gesch. d. Hell. II 381. 387ff.). 
Auch die heroische Verehrung des Hephaistion 
die in diesem Zusammenhang betrachtet worden 
ist (Kornemann Klio I 62), scheint mir eher 
auf die Annahme göttlicher Verehrung Alexanders 
zu führen. Denn wenn Alexander ausdrücklich 
) heim Orakel anfragte, oh Hephaistion als Gott 
oder als Heros verehrt werden solle, so beweist 
das, daß Alexanders Plan anf göttliche Vereh¬ 
rung gerichtet war. Und gerade diese Nach¬ 
richt gibt einen Maßstab, was eine Stadt wie 
Alexandria dem großen König gegenüber für 
schicklich halten mochte. Dagegen fehlt uns 
jeglicher Anhaltspunkt dafür, oh Soter diesen 
städtischen Kult bestehen oder in dem von ihm 
geschaffenen staatlichen Kult aufgehen ließ. Daß 
0 auch die ersterwähnte Möglichkeit besteht, zeigt 
die Analogie von Ptolemais (Plaumann Ptolem. 
50ff.; Herrn. XLVI 296ff. W i 1 c k e n Grundzüge 98). 

In diesem Zusammenhang kann auch das Pro¬ 
blem berührt werden, an welchem Tempel der 
Alexanderpriester amtierte. Durch den Fund eines 
neuen Bruchstückes der parischen Marmorchronik 
scheint jetzt festzustehen, daß Alexanders Leiche 
von Ptolemaios I. in Memphis bestattet und erst 
von Ptolemaios II. Philadelphos nach Alexandria 
0 gebracht worden ist (hierüber s. zuletzt Kaerst 
Gesch. d. Hellenismus II 392, fern er J a c 0 h y 
ed. Marmor Parium 126; Rh. Mus. LVlII 1903, 
461f. Otto I 140. Rubensohn Arch. V 157, 1. 
BSAA 1910, 83). Da nunmehr sicher ist, daß 
nicht erst damals die Einrichtung des Kultes 
erfolgte, so muß auch schon unter Soter ein 
Tempel des Alexander existiert haben. Die Frage 
ist offen, ob die Alexandriner ihn ihrem Stadtgott 
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oder Ptolemaios I. dem Begründer seiner Herr¬ 
schaft gebaut haben, oder ob er erst städtisch, 
dann, als der Priester staatlich (und eponym) 
wurde, staatlich war, ob die Kultstätte in Ale¬ 
xandria oder in Memphis (beachtenswert Ruben- 
sohn Bull. Soc. Arch. d’Alex. XII [1910] 86) 
sich befand. Diese Fragen bedürfen weiterer Klä¬ 
rung (s. Klio XIII). Mit der Überführung der 
Leiche Alexanders aus Memphis nach Alexandria 
fällt dann die Vollendung des oijua ’AXe£dv8gov 1 
durch Ptolemaios II. Philadelphos zusammen. 
Hier wurden auch die Ptolemäer beigesetzt, und 
hier scheint auch seit Philadelphos der Kult Ale¬ 
xanders ausgeübt worden zu sein (Otto I 139). 

Ptolemaios H. Philadelphos übernahm die In¬ 
stitution des eponymen Alexanderpriesters. Wir 
finden ihn in der bislang üblichen Form (e<p‘ iegecog 
N. rov N. ohne Oottssnamen) noch in seinem 13. 
Jahre = 273/2 (Hib. 110, 44) erwähnt. Dagegen ist 
eine Urkunde aus seinem 15. Jahre = 271/70 (Hib. ‘ 
99) datiert: ßaoiXevovxog Tlxoktfiaiov rov IlzoXe- 
fmi[o]v (exov;) le erp' iegecog IIatg[6]xXov xov 77a- 
rowvog ’AXe!;dv8[gov] xai ftecovA8eX<pcäv uijvo; Acu- 
oiov x(= Phamenoth oder Pharmuthi). Grenfe 11 
und Hunt haben daraus (Hib. S. 368) die notwen¬ 
digen Schlüsse gezogen: ,Da Arsinoe II. Phila- 
delphus im 15. Jahre der Regierung ihres Bruders 

vor dem Monat Pachon.starb, so wird 

wohl die Angliederung der Götter-Brüder an den 
Kult Alexanders eine der vielerlei göttlichen Ehren ‘ 
gewesen sein, die ihr Philadelphus nach ihrem 
Tode zuteil werden ließ, obgleich das Material 
die Möglichkeit nicht ausschließt, daß diese An¬ 
gliederung bereits ein oder zwei Jahre vorher 
erfolgte“. In der Tat ist nach diesem neuesten 
Material die Möglichkeit, daß Philadelphos und 
seine Schwestergemahlin sich schon zu beider 
Lebzeiten göttlich verehren ließen, ernstlich ins 
Auge zu fassen. Das ist für die Geschichte des 
antiken Herrscherkultes von großer Bedeutung, ■ 
denn es wird dadurch die allgemein herrschende, 
auf v. P r o 11 zurückgehende Annahme (vgl. 
Kornemann Klio I 70f. Otto II 274. Bou- 
ehö-Leclereq Hist. Lag. I 236) unsicher, daß 
erst der Tod der Arsinoe dem Philadelphos Ge¬ 
legenheit gab, als erster hellenistischer Herr¬ 
scher seine eigene göttliche Verehrung, in Ge¬ 
meinschaft mit der toten Schwestergemahlin, ein¬ 
zuführen. Nach dem neuesten Material ist also 
der t %ol MÄrlgxu-Kult früher als der einer xavrj- 
ipogog übertragene der Agoivorj 4>t XaSeXtpog ein¬ 
gerichtet worden. Er könnte bei Lebzeiten der 
beideu Herrscher eingerichtet worden sein. 

Ptolemaios IL Philadelphos hat einige Zeit nach 
dem Tode seiner Schwestergemahlin Arsinoe H. 
(271/70 vor dem Monat Pachon; vgl. Bouchä-Le- 
clercq Hist Lag. 1180. Otto 1146; über Arsinoe 
s. o. Bd. II S. 1282ff. Arsinoe Nr. 26 Wilcken) 
für sie eine eigene Priesterin mit dem Titel xavrj- 
qrdgog ‘Agoivorj; <PiXa8t:X'pov eingesetzt, die, eben¬ 
falls eponym für ganz Ägypten, von nun an in 
den Urkundenpräskripten neben dem kgevgAXe- 
£av8gov xai &eööv ‘AdsXqnov genannt wird. Pap. 
Petrie I 24 (2) vom 16. Jahre (270/69 odeT 269/8), 
Monat Artemisios = ca. Meehir-Phamenoth, nennt 
sie noch nicht, was Grenfell-Hunt Hib. S. 369 
übersehen zu haben scheinen. Doch ist es wichtig, 
daß die xonnppdgoe etwa 9 Monate nach dem 
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Tode noch nicht existiert zu haben scheint. Sie 
findet sich dagegen in dem P. dem. Louvre 2424 
(Revillout Chrestomathie dämotique LXXXVIII 
= 231 = Revue eg. 15 vom 19- J. Monat Hathyr). 
Es ist, gegenüber den vielen Mißverständnissen, 
besonders von Wilcken des öfteren darauf auf¬ 
merksam gemacht worden, daß der eponyme 
Kultus der ‘Agoivorj $iXd8eXcpog , ebenso wie der 
Alexander- und Ptolemäerkult überhaupt, den 
griechischen Kulten im hellenistischen Ägypten 
zuzurechnen und daher sorgfältig zu unterscheiden 
ist von der Verehrung der Arsinoe als avwaog deö 
in den Heiligtümern der ägyptischen Götter (Otto 
I 348), von dem Kult der Arsinoe als Gaugöttin 
des früher dem Sobek-Suchos heiligen Gaues Kgo- 
xodiXonoXixrjg = Aiavr) — nunmehr ’Agoivoixrjg 
= dem heutigen Fajüm (Otto I 350) und end¬ 
lich von dem Kult der ägyptischen Göttin ‘Agai- 
vdrj <I>iXa8e,l<jpog , der durch die bekannte dato- 
pioiga fundiert wurde (Otto I 342). 

Wir kehren zum Alexanderkult zurück. Es 
ist von Wilcken (Gött. geL Anz. 1895, 141, 1 
nach Lepsius Abh. Akad. Berl. 1852, 463 = 9) 
beobachtet worden, daß bei den Angliederungen 
der Ptolemäer als &eol ‘ASeXqpoi usw. ’AXel-av8gos 
stets ohne den Zusatz &eög bleibt, also vollkommen 
als Gottesname behandelt wird. 

Ptolemaios III. Euergetes I. folgte dem Bei¬ 
spiele seines Vorgängers, indem er sich und seine 
Gemahlin als #«oi Evegyhat dem Kulte ’AXs^dv- 
8gov xai &ewv ‘AdeXtpcov anschloß. Das muß 
in seinem 3., 4. oder 5. Jahre geschehen sein 
|s. P. Hib. 145 vom 3. Jahre — 245/3; P. dem. 
Louvre 2431 (Revillout Chrest. d6m. LXXXEX 
= CLI = 265 = Rev. eg. I 7) vom 4. (?) Jahre, 
dazu Grenfell-Hunt Hibeli373 (21); und P. Hib. 
171 vom J. 5 = 243/1, in dem die öeoi ‘Eveoyi- 
xai uns zum erstenmal begegnen]. 

So bleibt es während der Regierungszeit Pto- 
i lemaios' III. Euergetes I. (bis 221) und noch 
während der ersten Jahre seines Nachfolgers Pto¬ 
lemaios’ IV. Philopator. Zwischen dessen 5. Jahre 
= 218/7 [P. dem. Marseille = Revillout Rev. 
6g. I 121, 1 = 20. P. dem. Louvre Photogr. 1 
= Revillout Chrest. d6m. 300] und seinem 
7. Jahre [P. Hamburg 309 unpubl. P. dem. Haus- 
waldt 25 ed. Spiegelberg (lt. frdl. Mitt.) vom 
Mesore. P. dem. Louvre 3263 = Revillout 
Chrest. dümot. 369 mit seinen Bemerkungen 
I LXXXVIH 6 S. 300, 1] sind die 6eoi Qdondzogsg 
dem Alexander, den 6eoi ASeXqpoi und deoi Eveg- 
yirxai beigesellt worden. 

Kurze Zeit darauf hat Philopator die Reihe 
’AXet;av8gog, öeoi ’A8eXcpoi, &sol Evegyhat, &eoi 
•Pdoxdiogeg durch die Einführuug der &eoi 2u>- 
rijgeg in den Alexanderkult vervollständigt und 
diese von jetzt ab an der chronologisch korrekten 
Stelle hinter Alexander nennen lassen. Früheste 
Belege: P. dem. London = Revillout Rev. 6g. 
)I 135, 1 vom 8. Jahre = 215/4. P. Gradenwitz 
unpubL vom J. 8 fiijvdg Alov. 

In demselben Jahre, oder wenig früher, hat 
Philopator in Ptolemais in Oberägypten einen 
zweiten offiziellen Staatskult der Ptolemäer, an 
schließend an Ptolemaios I. Soter, geschaffen und 
ihm die Eponymität für ganz Oberägypten ver¬ 
liehen (Planmann Ptolemais 51. Wilcken 
Grundz. 98). In Obeiägypten geschlossene Ver¬ 


träge nennen also von nun an die eponymen 1880, XVIII 115. P. Tebt. 1176 ist leider nicht 

Priester von Ptolemais neben denen von Alexan- genau zu datieren, doch bietet die Hochzeit des 

dria Über den Herrscherkult von Ptolemais s. u. Epiphanes (193/2) den terminus post quem, das 

g ^ 37 Ende der Regierung des Epiphanes den terminus 

Noch eine weitere Neuerung, nämlich die Ein- ante quem (182/1)]. 
setzung einor neuen eponymen Priesterin im Dienste Ptolemaios VL Philometor schemt sehr bald 

seiner Mutter Berenike mit dem Titel ädXotpdgog nach seinem Regierungsantritte mit seiner die 

Bepsvixm EvegyhiSog stammt von Philopator. Regentschaft führenden Mutter als &eoi <Pdopir,- 

Sie scheint kurze Zeit nach den oben erwähnten zoges vereinigt, in die Reihe der vergötterten 

erfolgt zu sein [P. Gradenwitz unpubl. vom 8. Jahre 10 Ptolemäer eingetreten zu sein P. dem. Cairo 
= 215/4 mit, Saitrtos; ohne a&Xozpdgog ; fernerP. dem. 31178, 286 vom Tybi dos 2. Jahrds — 

London = Revillout Rev. 6g. 135,1 vom8. Jahre nennt sie noch nicht. Ebenso datieren ,unter 
= 215/4 der die dMoyogog noch nicht nennt, der Regierung der Könige (sic) Kleopatra, der 
trotzdem Revillout es Chrest. d6m. 369 irrfcüm- glänzenden Göttin und des Königs Ptlumis, des 
lieh anzunehmen scheint, ferner P. dem. Bo- Sohnes des Ptlumis des glänzenden Gottes die 
loena = Revillout Rev. 6g. III 2, 5 aus Texte P. dem. Cairo 30783. 162 vom J, 3 und 
dem Mechir des 12. Jahres = 211/10, der eben- und P. dem. Cairo 30968, 207/8 (dazu Plau- 
falls diese Priesterin noch nicht aufführt, trotz- mann Ptolemais 44/5), ebenfalls vom J. 3. P.dem. 
dem er später ist als die beiden folgenden Texte, Cairo 30968, 207/8 vgl. Ptolem. 44/o nennt die 
und endlich als erste Belege P. dem. British Mus. 20 Philometoren sicher nicht, bei dem andern 1 exte 
= Revillout Proceed. Society Bibi. Arch. XIV P. dem. Cairo 30 783, 162 ist eine Entscheidung 
( 1891 ) 60 = Griffith ebd. XXIIT (1901), 294ff. wegen des Erhaltungszustandes nicht möglich, 
vom Tybi P. dem. Cairo 30622, 74 vom Athyr, Ein griechischer Text, P. Amh. 42 , 1—10 und 
und dazu vom Payni desselben 12. Jahres = 211/10 20ff. dagegen nennt beretis im 2. Jahre die &eoi 

P dem Berlin 3075 = Revillout Nouv. Chrest. <PiXo^xogeg. Später tritt dann statt seiner Mutter 
d6m 4 = Pr6eis du droit 6g. 1037 = Spiegel- seine Frau ein. In die Übergangsperiode (nach 
berg P dem Berlin 7, jetzt nur zu benützen dem Tod der Kleopatra I. und vor der Hochzeit) 
nach Spiegelberg Recueil des travaux relatifs scheint das J. 176/5 zu fallen, in dein die Epo- 
ä la Philologie ögypt. usw. XXX (1908) H 159]. nymendatierungen statt derlei <PtM m zogeg nur 
Von nun an nennen die Eponymendatierungen 30 den König Ptolemaios Philometor nennen (s. dar- 
also neben dem Alexanderpriester und der Kaue- über Klio XIH). . , 

phore der Arsinoe Philadelphos noch eine ä&Xo- Der Kronprinz Eupator der zwischen 153 und 
wdgoe Begevixr,g EvegyhiSog, und zwar wird sie 150 zum Mitregenten erhoben wurde, wie jungst 
unter Vernachlässigung der chronologischen Folge ein dcniotischer Papyrus gelehrt hat (P. dem. 
vor der Kanephore, also unmittelbar nach dem Eylands XVI, dazu Griffith Catalogue of the 
Alexanderpriester aufgezählt, wo sie ihren Platz Demotic papyri in the John Ry ands Library, 
behält. Es ist nur als ein Versehen des ägypti- Manchester 1909, 140ff.), wurde schon bei seinen 
sehen Übersetzers zu betrachten, wenn sie in dem Lebzeiten Alexander-oovrao;. Über seine Stellung 
soeben genannten P. dem. Brit. Mus. erst hinter in der Reihe der Ptolemäer s. Griffith a a. 0.141. 
der Kanephore genannt wird, ein Versehen, das 40 Wann Ptolemaios VTILEuergetesII. (145 Hb) 

mit der Neuheit der Institution zu entschuldigen sich hat in die Reihe der Alexander-o^vctoi auf- 
ist und in mannigfachen andern Versehen seine nehmen lassen, ist nicht bekannt. Es laßt sich 
Parallele hat (so nennt der P. dem. Cairo dieses nur sagen, daß er im 5. Jahre seiner Regierung 
Jahres zwei Kanephoren statt einer Athlophore (nach offizieller Zählung = J. 29 = 142/1) genannt 
und einer Kanephore und derselbe Pap. dem. Brit. wird [P. dem. Berlin 3113 — Revillout Rev. eg. 
Mus. übersetzt ddXoyögog mit dem allgemeinen III 15 = Proces d’ Hermias 132 = Nouv^ Chrest. 
Wort «45, Priesterin, während später eine wört- d6mot. 79 = Spiegelberg 11; als Gott Wohltäter 
liehe Übersetzung üblich ist). im Singularis wohl nur durch erneu Irrtum, der 

Auf Ptolemaios IV. Philopator (221—204) durch die Nähe ,des Gottes, welcher seine Mutter 
folgte Ptolemaios V. Epiphanes (204-181), der 50liebt“ und .des Gottes, dessen Vater edel ist“ 
in der üblichen Weise zwischen seinem 2. Jahre (Eupator) veranlaßt sein mag; vgl. P. dem. Berhn 
= 204/3 [P. dem. Leyden 373 = Revillout 3090 + 3091 = Revillout Nouv. Chrest. de- 

Rev. 6g. I 128, 1. P. dem. Cairo 30700, 119. mot. 32 = Spiegelberg 12 vom J. 30 = 141/40]. 

30660, 97] und seinem 7. Regierungsjahre (P. Er wurde mit seiner Schwester Kleopatra H, der 
dem. Louvre 2435 = Revillout Chrest. de- Frau seines Bruders Philometor, und seiner zweiten 

mot 389 vgl. Rev. 6g. II 106, 5] sich als tieös Frau Kleopatra III., seiner Nichte, Tochter der 

‘Exi<parXjs Evx&giaxot in den Alexanderkult auf- Vorigen, zusammen als 6eoi Evegyhat verehrt, 
nehmen ließ. In derselben Zeit richtete er seiner Unter seiner Regierung ist dann wiederum 
Mutter Arsinoe Philopator einen von einer Ugeta ein neues Priestertum eingerichtet worden. Zuerst 
‘Agoivorj; ipiloxdzogoi versehenen Kult ein. Diese 60 in seinem 40. Jahre = 131/30 [P. dem. Leyden 
ligtia wird in den Eponymendatierungen an letzter 185 = Revillout Rev. 6g. I 91 = Pr6cis du droit 
Stelle, hinter der Athlophore und der Kanephore 6gyptien 1025 = Spiegelberg Recueil detra- 

genannt Nach seiner Heirat mit Kleopatra von vaux relat ä la phiL et arch. 6gypt. usw. XXVIII 

Syrien (zum Datum s. Bouch6-Leclercq I 387) (1906) 194] begegne* ein Ugot x&lot (zu dieser 

ist dann seine Frau ihm zur Seite getreten. Der Form s. Gerhard Arch. für Rehgionswiss. Vil 

froheste Beleg stammt allerdings erst aas dem [1904] 520. Otto Priester and Tempel I 411) 

J. 21 = 185/4 [P. dem. Louvre 2309 = Re- Iot&os ptjiXrjt /xrjxgis fa&v. Neuerdings smd 

villout Rev. 6g. I 129, 2 = (?) Aeg. Zeitschr. zwei weitere Erwähnungen ebenfalls aus der Re- 
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gierung Ptolemaios’ VIII. Euergetes II. (bis 116) 
in den P. dem. Cairo zutage gekommen [30608, 

32 vom J. 47 = 124/3, 30628, 80 vom J. 51(9) 

= 120/19], Seit Euergetes’ II. Tode unter der 
Herrschaft der Klcopatra III. (116—102) wird 
dieser Priester — denn es handelt sich um einen 
männlichen Priester trotz der weiblichen Gottheit 
— dann regelmäßig, wenigstens in denjenigen 
Urkundenpräskripten, die von Versehen relativ 
frei sind, erwähnt. Wen man unter dieser Göttin ; 
Isis, die hier plötzlich in der Beihe der seligen 
Ptolemäer erscheint, zu verstehen habe ■— daß 
es sich um eine der beiden Königinnen Kleo- 
patra II. oder Kleopatra III. handeln müsse, war 
klar — ist viel diskutiert worden (s. zuletzt L a - 
q n e u r Quaestiones epigraphicae et papyrologicae 
selectae, StraßburgDiss. 1904,42. Wilcken Arch. 
IV 264. Otto I 158. 412. II 321). Insbesondere 
Wilckens Hinweis, daß der erwähnte Papyrus 
vom J. 131/30 den Priester nennt, gleichzeitig! 
aber der erste ist, der den zwischen den Ge¬ 
schwistern Euergetes II. und Kleopatra II. aus¬ 
gebrochenen Zwist darin zum Ausdruck bringt, 
daß er in der Königsdatierung Kleopatra II. ,die 
Schwester' übergeht, entscheidet die Frage zu¬ 
gunsten von Kleopatra III. Es ist unmöglich, 
daß Euergetes II. unter den Gott-Herrschern seine 
Schwester duldete, mit der er im Kampfe lag. 
Es läßt sich auch der umgekehrte Beweis führen. 
Im Thot des J. 40 = 131/30 (Beleg o.) exi¬ 
stierte der isgög izcöXog. Aus dem folgenden Monat 
stammt die Urkunde Wilcken Aktenstücke 
aus der kgl. Bank zu Theben 11. Sie rührt aus 
dem Lager der feindlichen Schwester her und 
datiert nur nach Kleopatra II. Wäre diese Königin 
unter der Isis zu verstehen, so hätte ihr getreuer 
Anhänger ihren iegog .-zoi/.o; sicher genannt. Aber 
das ist nicht der Fall. Also die ’/oi? fzey&Xrj u yr i]o 
■9cä>v ist sicher Kleopatra III. (Über die Erwäh¬ 
nung und Nichterwähnung des iegog zzcöXog unter 
Euergetes II. s. Klio XIII). Vom J. 116/5 an, 
während der Regierung der Kleopatra III. bis 
zu ihrem Tode (120/1) wird der iegog zzcöXog fast 
regelmäßig erwähnt, soweit die in dieser Zeit auf 
dem Höhepunkte angelangte Nachlässigkeit der 
Schreiber ein Urteil erlaubt. 

Ebenfalls im Dienste der Kleopatra III., umt 
zwar als ßaaiXiooa KXeojzazga dea <PiXouz]zoio 
2d>zeiga Aixatoovvrj Nixrjzpogog, stehen drei weitere 
eponyme Priesterinnen, eine nzeqpavgipögog , eine 5 
<p<aa<p6goi und eine ieoeia, die unter ihrer Regie¬ 
rung, in der Regel hinter dem iegog zzwXog, der 
di W.ozpögog und der xarrjzpooog eingeschaltet, ge¬ 
nannt werden. Es ist kein Zufall, daßP. dem. Ryl. 20 
von ihrem 2. Jahre, Phaophi, sie noch nicht nennt: 
denn er gibt eine Königsdatierung, die zeigt, daß 
damals die Mutter Kleopatra II. noch mitregierte. 
Dagegen P. dem. Cairo 30602, 3 und 30603, 

8 vom Monat Phamenoth desselben 2. Jahres 
= 116/5 kennen sie bereits. Die letzten Er-6 
wähnungen sind P. dem. Cairo 31254, 321 und 
31079, 254 vom J. 12 = 9 = 106/5, Mesore, 
wo sie allerdings nicht an der gewohnten Stelle 
stehen. Dazwischen liegen eine Reihe von Texten 
aus verschiedenen Jahren, die sie aufführen (P. 
dem. Bulak. 1 und 2 = Revillout Chrest. de- 
mot. 401. P. Bein. 9, 10 alle vom J. 6 = 112/1. 
P. Rein 14. 15. 16 vom J. 8 = 110/9. P. dem. 


New-York 375 = Revillout Rev. eg. III 26 
= Spiegelberg Recueil de trav. XXV (1903), 
13. P. dem. Vatic. = Revillout Rev. dg. III 25 
= Spiegelberg a. a. 0. vom J. 9 = 109/8. 
P. Rein. 20 vom J. 10 = 108/7], ebensoviele sorg¬ 
fältig datierte Texte jedoch, die sie verschweigen. 
In dieser Verwirrung läßt sich keine Ordnung 
lierstellen. Die Urkunden der folgenden Zeit geben 
nur noch die obenerwähnten allgemeinen Formeln, 
und so ist die weitere Entwicklung des Alexander¬ 
kultes, in den vermutlich die folgenden Ptolemäer 
eingetreten sind, und überhaupt des eponymen 
Kultwesens, das noch um manche Priesterinnen 
bereichert sein mag, unserer Kenntnis verschlossen. 

Über die Frage, an welchem Tempel diese 
Priester amtierten, ist oben (S. 1430) schon ge¬ 
sprochen worden. Wahrscheinlich umfaßte das 
arj/za 'AXe^w’ägov auch das IlzoXe/zdeiov , das 
Heiligtum der vergöttlichten Herrscher (Otto I 
139, 2). Die Königinnen, welche eigene eponyme 
Priesterinnen hatten, mögen auch eigene Tempel 
gehabt haben (Otto I 160), wofür auch die Er¬ 
wägung zu sprechen scheint, daß sie ja sonst 
doppelt in demselben Heiligtum vertreten gewesen 
■wären; und das erweckt Bedenken besonders bei 
Kleopatra III., die als Alexander-ötiivaoj zu den 
üeoi ^iXofzrjzogeg 2a>zfjgeg gehört, danebeu aber 
in ihren eponymen Kulten teils 'late fteyaXr) figzrjg 
ftecov, teils ßaolXiaaa KXeozzäzga &ect (piXoittjT'Oo 
i 2'ozeiga A ixaioavvzj Nixrjqpögog heißt. Das scheint 
doch auf besondere, selbständige Kulte mit ver¬ 
schiedenen Grundgedanken zu führen. 

Für die Frage der Besetzung der Priester¬ 
stellen ist die Vorbemerkung notwendig, daß e3 
sich um einen vom Könige, eingerichteten Kult 
handelt (über das Verhältnis des eponymen Ale¬ 
xanderkultes zum Stadtkult von Alexandria s. o. 
S. 1430 und Klio XIII). Durchgehends ist darum 
im Vorstehenden die Voraussetzung gemacht wor- 
) den, daß jede Änderung des Kultes, die Aufnahme 
neuer Alexander-oiWami also und die Schaffung 
neuer Priestertttmer, auf einen königlichen Erlaß 
zurückgeht und von den Beschlüssen griechischer 
Gemeinden oder Priester oder gar ägyptischer 
Priester vollkommen unabhängig ist (Otto II 
304). Die Konsequenz wäre, daß der König es ist, 
der die Priesterstellen besetzt. Diese Annahme 
läßt sich auch aus dem Material rechtfertigen. In 
den Jahren des Bürgerkrieges zwischen Euergetes II. 

) und seiner Schwester Kleopatra II. lautet die Formel 
der Eponymendatierung: BGU HI 993 e<p' legeo); 
zov ovzog ev r<j> zov ßamXeoog ozgazojzedcg (J. 128,7) 
und entsprechend in P. dem. Leyd. 185 = Re¬ 
villout Rev. eg. I 91 = Spiegelberg Rec. de 
Trav. XXVin (1906) 194 .unter dem Priester . . 

und der Priesterin.. welche mit (bei) dem 

König sind' (J. 131/30). Ein deutlicher Hinweis, 
daß das Priestertum weniger mit der Stadtver¬ 
waltung von Alexandria, als mit der Residenz 
Bund dem Hofe des Königs zu tun hat (über die 
Annahme von Doppeleponymen in diesen Jahren 
s. Klio XIH). Der Annahme der Bestallung 
(durch Wahl) von seiten der Stadt, deren Auto- 
nomie übrigens nicht gesichert ist (W i 1 c k e n 
Grundzüge 14/5), widerspricht auch die Besetzung 
des Alexanderpriestertums mit königlichen Prinzen 
(J. 285/4 Menelaos, Sohn des Lagos, der Bruder 
des Königs, 158/7 der Kronprinz Eupator) und 
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vollends die Bekleidung durch den König selbst, eine autonome Griechenstadt, die einzige der- 

den ßaotXevg üzoXeftatog &eog (sic) <I>iXou>]zmg 2a>- artige Neugründung der Ptolemäer. Sie hat, wohl 

rj/pusw., die unter den späteren Ptolemäern beinahe bald nach ihrer Gründung, Ptolemaios I. als &eog 

zur Regel wird. Endlich spricht die Analogie 2cozrjg zu ihrem Stadtgott erhoben. Dieser Kult 

von Ptolemais für eine Besetzung durch den König existiert durch die ganze ptolemäische und römische 

(Bouchä- LeclercqIII44; s.fürPtolemais Plau- Zeit (Plaumaun Ptolem. 50 und 88; Hermes 

mann Ptolem. 34 und dazu die P. dem. Brit. Mus. XLVI 296. Wilcken Grundzüge 98. 119). Pto- 

1201/2 = Spiegelberg Rec. de trav. XXXI lemaios IV. Philopator hat dann neben diesem 

[1909] 4, 7; s. auch u. S. 1438). Weiteres s. Klio städtischen Kult einen neuen begründet, dem er 

XIII. 10 Eponymität verlieh, jedoch mit der lokalen Be- 

Daß der König die Priester eines reingriechi- schränkung auf Oberägypten (etwa 215/4). Der 

sehen Kultes aus der makedonischen und grie- Kult wandte sich an Ptolemaios I. Soter als ZTto- 

chischen Bevölkerung Alexandrias entnahm, ist Xe/.ialog 2<otgg (ohne &e6g !) und an die Oeoi <Pdo- 

selbstverständlich. Ebenso rekrutieren sich die mxzogeg als seine avvvaot. Ptolemaios V. Epi- 

Eponymen von Ptolemais augenscheinlich aus phanes ersetzte die 0eoi <PiXonazogeg durch sich 

Ptolemais. Für eine solche Regel spricht, daß seihst als 0eAg ’Emtpavgg Ev%dgiotog und richtete 

kein Fall der Bekleidung von eponymen Priester- auch hier in Ptolemais einen Kult der Arsinoe 

tümern sowohl in Alexandria wie in Ptolemais Philadelphos ein, deren Priesterin ebenfalls den 

durch eine und dieselbe Persönlichkeit vorliegt. Titel xarrjzpogog führte. Ptolemaios VI. Philo- 

Ebenso selbstverständlich ist es, daß nur An- 20 metor ließ in den ersten Jahren seiner Regierung 


gehörige der vornehmsten Familien mit diesem 
ehrenvollen Amte vom Könige betraut wurden 
(s. auch Schubart Arch. V 104), und es nimmt 
nicht wunder, zu sehen, daß wir einigemale Mit¬ 
glieder einer und derselben Familie unter den 
Eponymen nachweisen können. Darum ist jedoch 
die Annahme keineswegs geboten, daß für einen 
geschlossenen Personenkreis ein formelles Recht 
(,Erbrecht 1 , Otto I 253 u. ö.) auf die An wart¬ 


den Kult ITtoXe/zalov 2cozfjgog xai &eov ‘Em<pa- 
vovg Evyagiozov sowie das Kanephorat der Ar¬ 
sinoe bestehen, setzte jedoch daneben einen iegevg 
ßaoiXizog IlzoXefmiov xai KXeondzgog zijg fxrjzgog, 
d. h. für sich selbst und seine Mutter, ein (Be¬ 
lege aus dem 3.—12. Jahr = 179/8 —170/69). Viel¬ 
leicht hat er auch schon in diesen Jahren seiner 
Gemahlin Kleopatra II. eine Sonderpriesterin ein¬ 
gesetzt (Klio XIII). Jedenfalls hat er dann 


schaft zur Eponymität bestand. Schon die sicher 30 später das eponyme Kultwesen von Ptolemais 


richtige Vorstellung, daß der König ganz nach 
Belieben homines novi durch die Übertragung 
des eponymen Priesteramtes auszeichneu konnte 
(Otto I 254 mit dem Hinweis auf Makk. HI 
3, 21), erweist diese Annahme als falsch. 

Die Wiederbekleidung der Ämter ist zulässig 
und mehrfach belegt; eine feste Reihenfolge und 
demzufolge eine Hierarchie innerhalb der einzelnen 
Priestertümer gibt es nicht (Otto I 159; s. u. 


gründlich umgestaltet: jeder Ptolemäer (in der 
Reihenfolge Soter — regierender König — Phi¬ 
ladelphos usw. aufgezählt) bekommt einen eigenen 
Priester, und hinter ihnen werden Sonderprieste- 
rinnen für Kleopatra II., seine Gemahlin, Kleo¬ 
patra I., seine Mutter, und die Kanephore der 
Arsinoe Philadelphos genannt. Diese Neuerung läßt 
sich heute (anders noch Ptolem. 43) bereits für 
das J. 162/1 = 20. Jahr des Philometor belegen 


die Liste zu 58). Die Fälle, in denen mehr als 40 (s. P. dem. Brit. Mus. 1201 = Spiegelberg 


ein Inhaber eines und desselben Priestertums in 
demselben Jahre genannt wird, bedürfen beson¬ 
derer Bemerkungen (s. u.). Über das Amtsjahr 
der Priester im Verhältnis zu der Jahreszählung, 
die sonst in den Urkunden verwandt wird, s. 
Grenfell-Hunt Hib. S. 369. 

Von den Amtspflichten und Funktionen gibt 
es keine Überlieferung. Otto (II 267) erschließt 
sicher mit Recht aus den Titeln der Priesterinnen 


Rec. de trav. XXXI (1909) 4; vgl. Klio XIII). 
So bleibt es, nur daß Euergetes II. sich als 
regierender König an die zweite Stelle setzen 
läßt und für seine zweite Frau, Kleopatra III., 
noch eine neue Sonderpriesterin einsetzt. Auch 
nennen einige Texte seiner Regierung [Belege 
s. Ptolem. 432 ] unmittelbar hinter dem König 
das merkwürdige Priestertum (wenn es überhaupt 
ein Sonderpriestertum ist und nicht zur Titulatur 


xarti<p6gog, a&Xotpögog, aze<pavrj<pögog, <p<ao<p6gog, 50 des Königspriesters gehört, was nicht unwahr- 


daß eine ihrer Hauptobliegenheiten in der Teil¬ 
nahme an einem religiösen Festzuge bestanden 
haben wird; es sind wohl die xo/Mzai, die wir für 
Alexandria kennen (Otto II 267, 1). 

Eine wichtige, wenn auch nichtreligiöse Funk¬ 
tion würde sich für den Alexanderpriester ergeben, 
wenn er, wie vermutet worden ist, mit dem efy- 
yzjr^g identisch ist. Zu dieser umstrittenen Frage 
a. Otto I 154. Wilcken Grundzüge 98, 2; vgl. 


scheinlich ist) zov ßrnzazog zov ygvoov zov ßa- 
atXco/g üzoXefiaiov üeov Evegyezov zov /zeydXov 
ßaatXecog eavzwv Evyagiozov. Weiter läßt sich 
über die Entwicklung der ptolemäensischen Kulte 
nichts sagen, da unsere Quelle, die Aktpräskripte, 
versiegt (o. S. 1426). 

Die allgemeinen Bemerkungen zu den epo¬ 
nymen Priestern von Ptolemais sind die gleichen 
wie oben zu denen von Alexandria. Die Ein- 


Klio XHI, auch für die Fortexistenz des Alexan- 60 setzung durch den König ist strikt erweisbar 


derkultes in römischer Zeit. 

Für die bereits mehrfach erwähnten Priester 
des eponymen Herrscherkultes von Ptolemais in 
Oberägypten kann im allgemeinen auf Otto 1160. 
Planman n Pto lemais in Oberägypten, Leipz. 
Hist. Abh. XV1H 39 verwiesen werden. Die Stadt 
war von Ptolemaios I. Soter als Zentrum des 
HeUenismna in Oberägypten gegründet; sie war 


(s. Ptolem. 34). Man könnte aus dem Wortlaut 
der erwähnten Formel in P. dem. Brit. Mus. 1201 
ed. Spiegelberg Rec. de trav. XXXI (1909)4 (vgl. 
auch 1202, 7) jetzt sogar als Modns, in dem die 
Bestallung erfolgte, ein bindendes Kommendations- 
recht des Königs erschließen; es heißt wörtlich: 
,und welche der König befehlen wird, sie zu 
Priestern zu machen'. Es könnte hierin ein Unter- 
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schied von Alexandria liegen. Über die Kreise, Für die Benützung der demotischen Namensformen 
aus denen die Priester stammten, s. o. Desgleichen ist zu beachten, daß das ägyptische Schriftsysteno 
über Wiederbekleidung der Ämter, sowie die Funk- gewisse Unvollkommenheiten aufweist. Von dem 
tionen. Ein IlzoXeftdeiov und ein Tempel des Stadt- in der Praxis der demotischen Texte, wenn auch 
gottes, des /teytozos Dsos Eoizrjg als Kultstätten inkonsequent, durchbrochenen Prinzip der Unter¬ 
lassen sich nur vermuten (Ptolem. 59/60). Soviel drückung aller Vokale in der Schrift ganz abge- 
üher die Entwicklung der Kulte und der Priester- sehen: die mangelhafte Scheidung von r und l 
tümer von Alexandria und Ptolemais. im Ägyptischen z. B. macht hei der Herstel- 

Eine Liste der alexandrinischen und ptole- lung der Griechennamen viele Schwierigkeiten, 
inäensischen Eponymen, auf der ein annalistisches 10 Auf diese Dinge ist also hei der Benützung der 
Geschichtswerk aufgebaut war (so Wilcken Liste zu achten, wo man auf demotische Texte 
Deutsche Literaturzeitung 1895, 368), scheint angewiesen ist und auch hei korrekter Entziffe- 
das verlorene Werk des Charon von Naükratis ge- rung zusammenhanglose Laute statt griechischer 
gehen zu haben, betitelt: liegt ztöv sv AXe^avdgela Namen vorfindet; die Editoren trifft keine Schuld, 
xai Iv Aiyvmco legewv xai zffi öiaöoyjjs avz&v xai wenn sie in vielen Fällen keine plausible Ver- 
jt egt z&v ini'sxdozov izgax&evzcov. Wir müssen mutung für die korrekte Form der oft sehr sel- 
versuchen, sie aus den griechischen und demoti- tenen Namen zu bieten vermögen. Griechisch über¬ 
sehen Urkunden zu rekonstruieren. Was die Na- lieferte Namen sind in griechischer (und _ zwar 
mensformen betrifft, so ist ständig zu beachten, im Gen.), demotiscb überlieferte in lateinischer 
daß mehr als die Hälfte des Materials demotisch 20 Schrift gegeben. Die demotischen Formen treten 
ist, und demotisch überlieferte Namen nur dann immer nur subsidiär auf. 
wirklich verständlich sind, wenn sie zu den ganz Die Umrechnungen der Jahre in die christ¬ 
gebräuchlichen gehören. Es ist darum, wenn mög- liehe Ära sind nach Grenfell-Hunts Bemer- 
lich, immer die lautliche Transkription geboten kungen Hib. App. H, vgl. S. 374 (27) durchweg 
und daneben der vermutlich gemeinte griechische unsicher, doch ist im folgenden auf die von 
Name, sofern er mit voller oder wenigstens einiger ihnen a. a. 0. angewandte Korrektheit der stän- 
Sicherheit zu eruieren ist (so verfahren Spiegel- digen Angabe zweier Jahre verzichtet worden. — 
herg und Griffith; die von Revillout publi- Eine Reihe von Inkonsequenzen in der folgenden 
zierten Texte müssen jedoch, da er diese Schei- Liste bitte ich damit zu entschuldigen, daß viel 
düng nicht vornimmt, mit den von ihm ver- 30 unpubliziertes Material erst in der Korrektur ver¬ 
muteten griechischen Formen gegeben werden), wertet werden konnte. 

Ptolemaios I. Soter (323—284/3) etp' iegews N. zov N. 

(1) J. 40 = 285/4 Alex. MeveXdov zov A(a)dyov (zcöt s L) 

(2) , 41 = 284/3 „ Evqeov zov ügoizov 

Ptolemaios II. Philadelphos (285—246) e<p' legetos N. zov N. 

(3) J. 7 (4?) = 279/8 (282/1?) Alex. A[ifi.]val[o]v zov Ax[o]XXw 

(4) „ 12 = 274/3 , f. . zov EaX]Xtftijöovs 

(5) , 13(?) = 273/2 , Nea[. ... zov . . .Joxleovs 

(6) vor J. 15 — vor 271/70 , <PiXiexov zov Zxovbaiov 


(9) 

( 10 ) 
( 11 ) 
(12) 
(12a) 
(12h) 

(13) 

(14) 

(15) 

(16) 
(17) 


e<p' legetos N. zov N. ’AXe^avSgov xai &ewv ASsXqxöv 


J. 15 = 271/70 
„ 19 = 267/6 

„ 21 = 265/4 

„ 22 = 264/3 

„ 23 = 263/2 

„ 24 = 262/1 

„ 26 = 260/59 

„ 27 = 259/8 

„ 20—27 = 267—258 

„ 28 = 258/7 

, 29 = 257/6 

, 33 =• 253/2 

, 34 = 252/1 


Alex. üazgoxXov zov üdzgwvos 


Kan. Aristomacha, Tochter des Aristomachus 
„ Tmrgits (Timarchides), Sohn des isglpitutus (Asklepiodotus) 
Kan. Gsinuhrut« (Xenorhode), Tochter des igspurs (Agesipolis) 
„ üeXoxos zov AXc£dvägov 

Kan. Mvt/oiozgdztjs zijs Tstodgxov 
„ Ktveov zov ’Ajixezov 

Kan. [. . .] zijs IloXefwxgdzov; 

„ ’Agtozovlxov zov HegtXdov 
Kan. Xageas zijs 'Ajtlov 
, Tavglvov zov ’AXeljdrdgov 

Kan. ’Agotvdtjs zijs II[o] oetbtovlov 
„ Mrjbelov zov Aadyoyvos 

Kan. MtjzdXas zijs ‘Avbgwxddovs 


Kan. 4>tXco[zegas zijs .... 

„ ’AvztrplXov zov Avxlvov 
Kan. Nv/upz/s Zijs Ilaloros 
, 'Awztäjov zov Kißßa 

Kan. At)fiov!x[r)s] zijs ‘P&arros 
, Aetna, Sohn "des Apollonias 

Kan. Demetria, Tochter des Dionysius 
, NeoxzoXJftov soO <Pgt(iov 
Kan. ‘Agotrdrjs zijs KtxoXdov 
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(18) 

J. 36 = 250/49 

Alex. . 

(19) 

„ 27—39 = 259—246 

1 » 

(20) 

, 31—39 = 255-46 

9» 

(21) 

„ 16—26 ca. = 270- 

■60 ca. „ 

(22) 

„ 16 Philad. = 270- 
—5 Euerg. 

-243 , 

Ptolemaios 

(23) 

J. 2 = 246/5 

Alex. 

(24) 

„ 3 = 245/4 

9 

(25) 

, 4 (?) = 244/3 (?) 

9 

(26) 

, 5 = 243/2 

9 

(27) 

„ 7 (?) = 241/0 

9 

(28) 

, 8 = 240/39 

9 

(29) 

„ 9 = 239/8 

9 

(30) 

„ 10 = 238/7 

9 

(31) 

„ 11 = 237/6 

9 

(32) 

„ 12 = 236/5 

9 

(33) 

„ 13 = 235/4 

9 

(34) 

J. 14? = 234/3 

9 

(35) 

„ 15 = 238/2 

9 

(36) 

,17 = 281/30 

9 

(37) 

, 18 = 280/29 

9 

(38) 

, 20 - 228/7 

9 

(39) 

, 21 = 227/6 

9 

(40) 

, 22 = 226/5 

9 

(41) 

, 24 = 224/3 

9 

(42) 

„ 25 = 223/2 

9 

(43) 

, 23 = 225/4 

9 
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‘Exezifttjs zijs Mevveov 

[. . zov] Aetovlbovs 

Kan. /■.... zijs] At}ftt}zglov 

Kan. Msytoztjs fztjs . ■] 

.Sohn des .. J’ntrus (.. . ajndros) 

Kan. ’wgry, Tochter des ’rstytqs 

(Eukleia, Tochter des Aristodikos?) 


Kan. Mtlia, Tochter des Nig[«an?]rus 
Matela, Tochter des Nik[aad]ros(?) 

ITT . Euergetes I. (246—221). 

TXtßioXiftov zov ’Agzaazdzov 
Kan. IlzoXsftaiSos zijs Ovlorvo; 

’Agxeßdov, Sohn des itm (Adamas) 

Kan. Arsinoe zijs IloXeftoxgdzovs 
Archelaos, Sohn des <tm (Adamas) 

Kan. Arsinoe, Tochter des Polemokrates 
AgtozoßovXov zov Atobdzov 
Kan. ’laftveas zijs ’Yzto 
irgibis, Sohn des Phtn 
Archibios, Sohn des Pheidon 
Kän. Gritrt, Tochter des Snutrs 
Kallistrate (?), Tochter des Zenodoros 
’Ovo[fi]dqzov zov üvgymvos 
Kan. ‘Agxeozgdztjs zijs Kzt/otxXeovs 
’AizoXXatvliov zov MooX‘oivos 
Kan. Mevsxgazslas zijs &tXdftftovos 
’AxoXXtovldov zov iMooxlowos zb ß (exos) 

Kan. Mevsxgazslas zijs 4>tXdfi/xovos zb ß (hos) 

ZsXevxov to 5 ’Avzt . . . ov 

Kan. rAo]xaolas zijs ‘A&t]vla>[vo]s 

EvxXeovs zov Evßdza 

Kan. Zzgazovixijs zijs KaXXtdvaxzos 

Ztootßlov zov Dioskoros 

Kan. Begsvlxtjs zijs IIxoXe[(ialov] 

Hellenicus, Sohn des Hellenicus, Sohn des Euphratoros 
Kan. Socia, Tochter des Licotas 
T?rsmgs, Sohn des Lian 
Thrasymachos?, Sohn des Leon? 

Kan. Br[ng?], Tochter des T?rtn 

Berenike?, Tochter des Dryton? 

Mnias, Sohn des Mntis 
Menneas, Sohn des Menoitios? 

Kan. Brnigia, Tochter des lAtis? 

Berenike, Tochter des Atis? 


Zeit desEuerg. (oder früher?) , 
Zeit des Euergetes (c. 5. J.?) „ 

9 


Kan. . ,?piln, Tochter (?) des »Atiptrs (Antipatros ?) 
Actitos (?) 

Kan... Tochter des Alexilaos 

raXeozov zov 4‘tXioziotvos 

Kan. Begevlxrjs zijs ZtooaidXtos 

’AXeljixgdxovs zov Oeoyevovs 

Kan. Begevlxrjs zijs KaXXtdvaxzos 

’Agxezov zov ’laotov 

Kam. Ttfuovdoarjs zijs ZwiXov 

Azootftiov zov AgtftvXov 

Kan. Begevlxrjs zijs üvöayyeXov 

Ptolemaios, Sohn des Kismus (Chrysermos) 

Kan. Gukrist, Tochter des Khritn (Chariton) 
[P?)flun (Phüon?) 

Kan._rkmi(?), Tochter des Pilun (Philon?) 

Phitss, Sohn des iprntrs (Apollodoros) 

Kan. Thmsti, Tochter des Grintus 

Themista, Tochter des Korinthos 

.... zoC .... Jvlxov Km. . 


(45) Zeit des Euergetes 
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Ptolemaios IV. Philopator 221—204 

(461 J 2 = 221/0 Alex. Demetrius, Sohn des Apelles 

v ’ Kan. Numenia, Tochter des Numenius 

Ui\ 3 = 220/19 „ Demetrios, Sohn des Apelles (?) 

' * Kan. Np is, Tochter des Menapion 

mq, 5 _ 218/7 , Demetrios, Sohn des Apelles 

v ' * Kan. Numenia, Tochter des Nymphios 

/jq\ 7 — 216/5 „ ’Aya&oxXiovg tov 'AyaOoxHovg 

1 ' " Kan. QiXrjoovg tijg Arffirjtglov 

(49a) Vor J. 8 = 215/4 , • ■ • • ta. Sohn des «raps 

v ’ Kan. Hrut, Tochter des Pum 

Bhode, Tochter des Pylon (?) 

(50) J. 8 = 215/4 „ ITroXefialov tov JltoXefiaiov tov Etqqixgdtovg 

^ ^ Kan. “Agaurdtjs trjg Stoqtßiov 

/ki \ Q = 214/3 „ «ntmikus, Sohn des Nignr 

” ' Andronikus, Sohn des Nikanor 

Kan. . . -].s, Tochter des Ptolemaios, Sohn des iputinu 

(51al 10 = 213/2 „ Pitntlus (Peithandros), Sohn des Pir [. 

(5la) „ lu ' ■ Kan. mi[gs]gl,, Tochter des Thuginis 

Ana[xi]kleia(?), Tochter des Theogenides 
(521 1 4 6 11 (?1 = 222/1, , Atanus, Sohn des Atanus 

’ ’ ’ 219/8, 217/6, 212/11 Kan. [Ptolema, Tochter des Dionax??] 

/kq\ io — 911/10 . Atanus, Sohn des Atanus im zweiten Jahre 

W ■ ' Athl. Iamneia, Tochter des P(h)rign(e)s 

Kan. Knihi, Tochter des Tmsts 

(54) „ 13 = 210/9 » • ■ • • ,• • _• • , 

Athl. Eigtjvrjg trjg MrjTQOqpavovg 

Kan. ’laftvelas tijs [P(h)rigns?] 

14 = 209/8 . linupts (Oinopides ?), Sohn des Hiirmnus (Hieronymos ?) 

* Athl. Glup« (Kleopatra ?), Tochter des Snttus (Zenodotos) 

Kan. Hirni (Helene?), Tochter des Trtrin (Tartarion?) 
IX e\ is = 208/7 „ Demosthenes, Sohn des Kraton 

” Athl. Diogene, Tochter des Phildtos 

Kan. Proce, Tochter des Sentöous 

(56 1 . 12—18 = 211—204 „ IItoXefmi[ov, Sohn des .. Jrius 

’ Athl. Hurma, Tochter des . . w. 

Kan. 'P... . % . 

Ptolemaios V. Epiphanes (204—181) 

204/3 Alex. lAristmns (Aristomenes), Sohn des M[nias] 

Athl. Didyme, Tochter des Mnntrs (Menandros) 

Kan. Hmia, Tochter des Hins 

199/8 „.. • • . „ 

Athl. Ni[kias], Tochter des Apelles 

Kan. Phami.Tochter des. 

Priest. Eirene, Tochter des Ptolemaios 
198/7 „ Demetrios, Sohn des Sitaltes 

Athl. Areia, Tochter des Diogenes 
Kan. Nikias, Tochter des Apelles 

Priest. Eirene, Tochter des Ptolemaios 
197/6 „ ’Astov tov ’Astov 

Athl. Jlvgßag tijg Qdivov 
Kan. ’Agsiag tijg Atoysvovg 

Priest. Elgr/vtjg tijg IltoXs/talov 

185/4 „ [Iltojhfuuov t[ov IlioXsfialov], S. d. Chrysermos 

Athl. Tgv<pa[trr]g tijg] Menapion 

Kan. Demetria, Tochter des [4>t]Ulrov 
Priest. Eirene, Tochter des Ptolemaios 
183/2 „ Ptulmis (Ptolemaios), Sohn des Prrts (Pyrrhides) 

Athl. Tmtriit (Demetria), Tochter des Tirimkos 
TTmi. Irsinit (Arsinoö), Tochter des Prksidws 
Priest. Himit (Eirene), T.d. Ptu<lm)is (Ptolemaios) 

Ptolemaios VL Philometor (181—145) 

(63) J. 2 = 180/79 Alex, fjlojosjidjorvlov tov IloosiicorUnj 

Kan.' Sifi[a]eiinqg [t]fj[g] Evgpg[dr]og[og] 

Priest. Elg^rr/g rfjg nioltfialmi 


(57) J. 2 = 

(58) „ 7 = 

(59) „ 8 = 

(60) , 9 = 

(61) , 21 = 

(62) „ 23 = 
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(64) 

J. 3 

Hiereis 

= 179/8 

Alex. 

(65) 

. 8 

= 174/3 

* 

(66) 

. 12 

170/69 

n 

(67) 

. 21 

= 161/0 

n 

(68) 

, 22? 23? = 160/58? 

p 

(69) 

. 24 

= 158/7 

n 


Äthl. Simariste, Tochter des Euphranor 
Kan. Himia, Tochter des Philigsnus 

Priest. 

'HqoxXsoSwqov (tov) ’AsioXXocpdvov 
Athl. Eagoaiidbog (tijg) ’AstoXXwvtov 
Kan. 'Agunoxlsiag tijg Arjnt]tg(i)ov 
Priest. ElQrjvrjg tijg IltolE/iaiov 
Pyrrhus, Sohn des Pyrrhus 
Athl. Hermione, Tochter des Polykrates 
Kan. Berenike, Tochter des Artamen 

Priest.. Tochter des Ceros 

.. Sohn des Mönötios 

Athl. Nicaena (wohl Nike), T. d. Clöo....nos (Himums) 
Kan. Aelia, Tochter des Alexandros (?) 

Priest. T[imarion?], Tochter des Metrophanes 


(70) 

. 25 

= 157/6 

(71) 

, 26 

= 156/5 

(72) 

. 34 

= 148/7 


Kan. Nig«s» (Nike), Tochter des [Hieronymos] 
PriesiTmriiania (Timarion?), T.d,Mtrupns(Metrophanes) 
„ Ptulmis, Sohn des Königs Ptulmis und der Königin Kluptra 
der mutterliebenden Götter 
Athl. Nigia(Nike), Tochter des Himums (Hieronymos) 

Kan. iArsinia (Arsinoe), Tochter des .. imrkus 
Priest. Tiamriian, T. d. Miatrupns (Metrophanes) 

„ N(?)tiiauins, (Sohn des) Ksiantikus (Xanthikos) 

Athl. Klianigia, Tochter des Artiias 
Kan. Kluptria (Kleopatra), Tochter des «Aisukrts 
Priest. lApultaniia (Apollonia), T. d. lAisukrts 
Kan. Thiana, Tochter des Aetos(?) 

„ Kliklias (Kallikles), Sohn des Tiukrts 

ÄthL lAruniias (Heronias?), T. d. lAnalfSiantrus (Anaxandros) 
Kan. lAsklpias (Asklepias?), Tochter des Ptolemt.ios, 
Sohn des lAskelpiiats (Asklepiades) 

Priest. lApulnia, Tochter des iAisukrts 
(Apollonia, Tochter des Isokrates' 1 

Ptolemaios VTH. Euergetes II. (145—116) 

Alex, Ti[n]siias (Dionysios), Sohn des ßriias (?) 

Athl. PÜuma (Ptolema), Tochter des Pulinus 
Kan. Trmuti, Tochter des Miknis (Magnes) 

Priest. Artmia, Tochter des Sr(oder ljutus 
„ .... tov Evtvyov 

AthL. tijg Mayvtjtog 

Kan. TltfoXs/xag tijg .... 

Priest. 


„ 25, 35,45 = 146/5,136/5,126/5 


Kan. Philinna, Tochter des .... 

Kleopatra HL und Ptolemaios X. Soter H. (116—107) 

= 116/5 Alex. König Ptolemaios, der mutterliebende Gott, welcher das 

Unheil abwehrt (&iXofiyra>Q Ecottjo) 

Hierop. Kriatutrs, Sohn des Kriatutrs 
Stephanoph. ’Ariatinia, Tochter des Tutrs 
Athl. Kriatiaia, Tochter des Tutrs 
Phosph. Tutris, Tochter des Tutrs 
Kan. Tinsiia, Tochter des Tinsis 
Priest. Kleop. HL Mnuiamsima, Tochter des Nignr 
Priest ’Artmia, Tochter des Slutus 

= 115/4 „ ßaaiXiag IltoXtftalov &sov 4>tXofi^togog Eanijgog 

= 114/3 , ßaotXetog IltoXeftaiov xtX. (Sot II.) 

— 113/2 , ßaotXitog IltoX. xtX. (Sot. H.) 

= 112/1 „ ‘Agttfudcoeov toC 2aniarrog 

in der zweiten Hüfte: ßaoiXioig IltoX. xtX. (Sot H.) 
Hierop. KgaUgov tov Xgarioov 

AthL Atip[. . tijg . . .Jov 

Kan. 9ua [.... tijg . ]ov 

Priest Xaeiu^. . ] [ M ] 
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= 110/9 Alex. ßaotXicag IlxoL xzX. (Sot. II.) 

— 109/8 JT * » 11 » 

= 107/6 n n » n n 

Kleopatra III. und Ptolemaios XL Alexander I. (106—102) 

= 106/5 Alex. ßaoiUwg IlroXi/M[iov tov tmxalovfievov] 

’AXegdvdgov (Alexander I.) 

107—101 . (Alex. I) 


(15) P. Berl. unpubl. 13438, 13441, 13442; P. 
Nicht genau datierbai. > ffib ^ 2 ^ßß q lt ^ Mitt. Hunt’s); 

■n unter dieser Rubrik von Otto 1184 auf- p. dem. Leyden' 379 — Revillout Rev. eg. 

n Priestern s. o. S. 1437 über seine Identifi- I 125, 1 = Chrest. dem. LXXXVH 2, 4 = 

[es kotvs ’Ale£dv8gov mit dem r/yr/rijs: Lepsius Abh. Ak. BerL 1852, 30, 1. 

\lex ° Thmds (Theokies?) (16) P. dem. Louvr e 2433 = Revillout Chrest. 

' pÄi ArsinoePhilopator? Tml[ demot. LXXVI = CXXVHI = CXLV = 241 

? Ligsf?) = Precis 1035 (?) = Rev. dg. I 6, 14. 

6 Pulil . (17) P- Hib. 98, 7. 

Nicht Alex.: .... rsias, Sohn des K... 10 (18) P. Petr. I 22 (1) 2. P. dem Louvre 2443 

= Revillout Chrest. ddm. CXLVH = 246 
Bemerkungen. = Rev. eg. 16, 14. — Vielleicht 'Eizatvezog ? 

Eleph. II. P. Hib. 84a. In dem Hibeh- (19) P. Berl. unpubL 13436. 

t findet sich der Zusatz (vgl. Eleph. IIEinl.): {20) P. Petr. III 54Ja) (1) col. I 2. 

’ Ugioig Mtvi/.äov toü Adyov zä>i s (hei), (21) P. dem. Bryce — G r 1 ff4t-h Proceed. 1Soc. 

aus man zunächst entnehmen würde, daß Bibi. Archaeol. XXXI (1909) 47. Ohne Zwei- 


Nicht genau datierbar. 

Zu den unter dieser Rubrik von Otto 1184 auf¬ 
geführten Priestern s. 0 . S. 1437 über seine Identifi¬ 
kation des legeig ’AXdgdvögov mit dem eirjyrjtijg: 

(86) — Alex.? Thugls (Theokies?) 

Priest, d. Arsinoe Philopator? Tml[ 

(87) — ? Ligs (?) 

(88) J. 16 ? Puli[... 

(89) — Nicht Alex.: .... rsias, Sohn des X... 10 

Bemerkungen. 

(1) P. Eleph. II. P. Hib. 84a. In dem Hibeli- 
text findet sich der Zusatz (vgl. Eleph. IIEinl.): 
(ctp' tegicog Mcve/.aov toü Adyov Ttöi e (hei), 
woraus man zunächst entnehmen würde, daß 
Menelaos schon seit 289/8 das Amt beklei¬ 
dete. Das wird zweifelhaft, weil im folgen¬ 
den Jahre 284/3 Evoiag 6 Jlgoizov eponym 
ist mit dem Zusatz xän y L- Zu dieser 20 
Schwierigkeit vgl. Rubensohn Eleph. III/IV 
Einl. undBouche-LeclercqRevue de phil. 
XXXII (1908) 135. Es erscheint die sachlich 
wahrscheinlichere Annahme auch gramma¬ 
tisch möglich, daß die zwei früheren Epo- 
nymenjahre des Eureas nicht mit denen des 
Menelaos zusammenfallen, sondern vorher 
oder dazwischen. — Zur Persönlichkeit des 
Menelaos s. Eleph. S. 23. 

(2) s. (1). 30 

(3) Hib. 97, 3; ’A[fci]vai[oJv möglich. 

(4) T. Hib. 110, 40 

(5) P. Hib. 110, 44. Otto II 322 vermutet Near- 
chos. Sohn des Neokies. 

(6) P. Hib. 30, 23. 

7) P. Hib. 99, 3. 128. — Vgl. Journ. hell. Stud. 
XXXI (1911) 254. 256/7. Arch. V 104. 

(8) P. dem. Louvre 2424. Chrest. dem. ed. Ko-, 

villout LXXXVIII = 231 = Rev. eg. I 5. 
Wohl Aristomache. 4C 

(9) P. dem. Lond. = Revillout Rev. eg. I 6, 
nach Spicgelberg P. dem. Hauswaldt 1 
Anm. (dank der Güte von Herrn Prof. Spie¬ 
gelberg im Manuskript benutzt). P. dem. 
Hauswaldt 1 und 10 geben die Kan. Beim 
Namen ihres Vaters setze ich statt des un¬ 
wahrscheinlichen Axipolus Agesipolis oder 
Agesipolos o. ä. 

.. _f. ^ n , -wr _ TXT Frt 


fei ist Alexa]ndros Vatersname des Alexander¬ 
priesters, wofür Griffith sich entscheidet. 
Denn der Gott Alexander kann es nicht sein, 
da er erst genannt wird, als die 'AdeXtpot 
dazutreten, und diese wiederum treten vor 
der Begründung des Kanephorats hinzu (s. 
0 . S. 1431). An eine Nennung der Athlophore 
zu denken, verbietet sich nach Griffith 
aus andern Gründen. Man könnte an den 
UeXoip ’AXe^dvdgov vom J. 22 = 264/3 [s. 
(10)] denken. 

(22) P. dem. Brüssel 4 ed. Spiegelberg. 
Metala möglich. Nik[and]ros; oder Nik[an]- 
rus.= Xtxfdvojgog, also Nixdv<og. 

(23) P. Petr. III 43 (2) col. II. III. V. Verso col. 
II. IIL P. dem. Louvre 2438 — Revillout 
Chrest. ddm. LXXXVIII = CXLIX = 257 
= Rev. eg. I 7, 14. 

(24) P. Hib. 145. Zu den Personen s. (25). 

(25) P. dem. Hausw. ed. Spiegelberg 7 (lt. 
frdl. Mitt.); P. dem. Louvre 2431 =~ Re¬ 
villout Chrest. ddm. LXXXIX = CLI = 265 
= Rev. eg. I 7, 14. Zum Jahre s. Gren- 
fell-Hunt P. Hib. S. 373. Zu den Per¬ 
sonen s. (24). 

(26) P. Hib. 171. 

(27) P. dem. Hausw. ed. Spiegelberg 2, 8, 9 
(lt. frdl. Mitt.). Mit Recht lehnt Otto (I 
414/5) die Auffassung des in der Inschrift 
von Telmessos (Dittenberger O. G. 55) 
genannten GeoSoxog ’HgaxXetSov als Alexan¬ 
derpriester ab. 


TuffesiDOios o ä uwyiivövv* , 

(10) P Hib. 92, 3. P. Petr. II xxiv = III 52 (a) (28) P. Hib. 89. P. Hib. unpubl. 'Ovopaxgtxov is 

(11) P. Hib. 88, 2. P. Hib. unpubl. 50 a posaible alternative. 

(12) P. Hib 85,3. P. Hib. 150. ( 29 ) Dekret von Kanopus: gnech. Dittenberger 

(12a) P. Berl. unpubl. 13433, 1, 14. O.G. 56; demot z. B. Revillout Chrest. 

(12b) P. Berl. unpubl. 13435, 1, 16 (Mv<(av)>d e ai- ddm. 125; hierogl jetzt: Sethe Urkunden 

Xddovg)-, P. Petr. HI 56b = Rev. Laws des äg. Altertums Abt H Heft 2; Apwl.mds 

S 187 ( War?lag, A.o.[cl] yovog^ ’A.vaö(>o>cd&ovs p* d MwskiiD, Mmtkriti sit n Puinuu. llic- 

lt frdl. Mitt. Smyly's). ' «eiben (80). 

il3) P Hib 134 (30) P. Petr. I 13, 2 = HI 4 (2), 14ff. I 14 = 

(14) P. Berl. unpubL 13434, 1, 14. P. Hib. 94, HI 6(a), 16ff. 115, 7 == fii, ». I 16(1) 

3 (Orig, eingeeehen). 8. I 17 (3) — III 8 (1), 6. I 18 (2) — HT 
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5(a). I 21 — III 1. II S. 23 = III 7. III (43) P. dem. Hausw. ed. Spiegelberg 11 (lt. 
6(b). Vgl. dieselben Pers. (29). frdl. Mitt.). Der Alex.-Pr. vom J. 185/4 (s. u. 

(31) P.Petr. I 28 (2) = III Einl. S. 8. III 58(c)(d). (61) und Otto a. O.) ist augenscheinlich sein 

(32) P. Petr. 117 (1) = HI 14. 111, 1 = HI 12. Sohn; P. Petr. II 25 (i) 5, gehört vielleicht 

IH S. 3 (?). III 10. III 11, 10, 37. IH in dieses selbe Jahr. 

13(a), 21. III 16, 19. (44) P. dem. Cairo 30621, 74. 

(33) P. Petr. 118 (1) = IH 18. III 55 (a). P. dem. (44a) P. dem. Hausw. 16 ed. Spie gelb erg (lt. 

Marseille = Revillout Rev. dg. I 134, 1. frdl. Mitt.). &atoxiog, $tidlag usw. paßt 

Vgl. zu Sosibios Bouchd-Leclercq in nicht völlig. Korinthos eher als Charinades 

46, 2 und Otto I 177, 6. 414, 2, der Atoo -10 0 . ä. 

xovotdov emendiert. (45) P. Petr. II 44. 

(34) P. dem. Louvre 2429 = Revillout Chrest. (46) P. dem. Rev. dg. IV 153. Statt Apelles wäre 

ddmot. 273 = Rev. dg. I 8. Da jetzt für das auch z. B. Hippalos denkbar. Zu Demetrius 

J. 15 bereits [s. (35)] andere Priester belegt s. (47). (48). Zu Numenia (48). 

sind, so kann man vielleicht daran denken, (47) P. dem. Hausw. ed. Spiegelberg 6 (ip»Vi (?), 

in der griechischen Unterschrift (mit Gren- Mnpin)- P. dem. Vatic. = Rev. eg I 112 

fell-Hunt P. Hib. S. 375) te zu lesen, in = Prdcis du droit dg. 1055. Zu Demetrius 

dem demotischen Text jedoch 14 zu ergänzen. s. (46). 

Vgl. Otto I 177, 7, der ’ElXdnxog ’EXXa- (48) P. dem. Marseille = Rev. eg. I 20, 121, 1 
vixov tov El’tpgävooog vermutet. Zur Per-20 = Photogr. 1 du Louvre = Chrest. demot. 

sönlichkeit s. Otto a. a. O. 300. Numenia ist vielleicht identisch mit 

(35) P. dem Cairo 30604, 14. (vgl. 10262, 336). der in (46). Zu Demetrios s. (46). 

(36) P. dem. Cairo 30601, 1. P. dem. London (49) P. Hamburg 309, benutzt mit freundlicher 

(Wilkmson?) = Revillout Rev. dg. I 135, Erlaubnis von Prof. P. M. Meyer, der den 

1 = Chrest. ddm. CXXVI vgl. Rev. dg. I Text demnächst publiziert. P. dem. Louvre 

119. III 15. Prdcis du droit dg. 717. 724. Es 3263 = Revillout Chrest. dem. 369 = Rev. 

handelt sich um zwei demotische Papyri, die dg. I 20. 

ich in den Editionen jedoch nicht imm er zu (49a) P. dem. Hausw. 15. Spiegelberg ver- 
sondern vermag. P. dem. Berlin 3089 — ed. mutet Alypos. Vielleicht auch ’Aegonog mög- 

Spiegelberg S. 6. 30 lieh. Rhode vielleicht = ’P .in (56)? 

(37) P. dem. Cairo 31208 4- 31210, 301 (50) P. Gradenwitz unpubl., dank der Güte von 

(38) P. dem. Brit. Mus. = Revillout Äg.Ztschr. Herrn Prof. Gradenwitz eingesehen. Exaoi-, 

XVIII 1880, 111. Man könnte natürlich Ec 00 t- durch demot. Texte sicher; P. dem. 

auch etwa an ’AgxtjotXaog denken. London = Rev. dg. I 20, 135, 1 (stsygrts, 

(391 P. Petr. I 27 (2) (3) = ni 21 ft>). III 21 also Stasikrates Orig., lt. frdl. Mitt. v. Sir 

' (aj (c) (d) (e). HI 21 (g) = Mitteis Chresto- H. Thompson). Zu Sosibios s. Otto I 

mathie 21, 28. P. dem. Cairo 30624, 76. 188, 7. P. dem. Hausw. ed. Spiegelberg 

P. dem. Louvre (Rev. dg. I 115 = Prdcis du 25 v. J. 7 Mesore. Der von Griffith Proc. 

droit dg. 1050). P. Hay 479 - Chrest. ddm. Soc. Bibi. Arch. XXXI (1909) 53 erwähnte 

CXXXI. P. dem. Louvre 2425 = Chrest. ddm. 40 Text gehört in dieses Jahr (so Griffith lt. 

278, dazu Grenfell-Hunt Hib. S. 375(32). frdl. Mitt. von Sir H. Thompson). 

Zur I’orm rcJLiaxijs Wescher Rev. arch. (51) P. dem. Hausw. ed. Spiegelberg 17. 

N. S. XIV (1866) 159. (51a) P. dem. Hausw. ed. Spiegelberg 18a. 

(40) P. Petr. I 19 = ni 19 (a). I 20 (2) = III (52) Zu erschließen aus der Angabe ,zum zweiten 

19(c) 9ff. I 28 (1) = IH 21 (f). in 19 (f). Male' bei (53); s. Bouche-Leclercq Hist. 

III 21g = Mitteis Chrest. 21. P. dem. d. Lag. HI 47 nach Otto I 180.2. Zur 

Leyd. 381 = Chrest. ddm. CLVI = Rev. dg. Kanephore s. (53). 

I 135, 2 = II 94, 1. P. dem. Louvre 2415 (53) P. dem. Berlin 3075 = Spiegelberg Rec. 

= Chrest. ddm. 364. P. dem. Berlin 3109 trav. XXX (1908) 159 = ed. Spiegelberg 

= Revillout Nouv. Chrest. ddm. 1 = Prd- 50 S. 7 = Revillout Nouv. Chrest. ddm. 4 — 
cis du droit dg. 1036 = Rev. dg. 18 = ed. Prdcis du droit dg. 1037. P. dem. Lond. = 

Spiegelberg S. 7. Revillout Proc. Soc. Bibi. Arch. XIV (1891) 

(41) P. Hamburg 41 unpuht, eingesehen und 60 = Griffith ebd. XXin (1901) 294. 

hier verwertet mit freundlicher Erlaubnis P. dem. Cairo 30622, 74. Zu der Einführung 

von Herrn Professor P. M. Meyer-Berlin. der Athlophore s. 0 . Zu den Namen s, Grif- 

P. dem . Lond. = R evillout Äg.Ztschr. fithP.S.B.A.XXXI(1909)52. Griffith ver- 

XVHl 1880, 112, wo Revillout dem Rieh- mutet in Atanus ’Ezscovevg, in Knbn etwas 

tigen mit der Lesung Alcetas Sohn des Iasos wie 'Xrjviov (?), in Tmsts Aafidorqg, wo 

und Dionysia Tochter des Silas recht nahe Spiegelberg an Themistios denkt, Jmma 

kam. Auf Grund des Griechischen vermochte 60 ist sicher ’ldfireia s. (54), in P(h)riqns sieht 

Herr Professor Spiegelberg laut freund- Spiegelberg Philogenes, Griffith Xagi- 

licher brieflicher Mitteilung jetzt 1 Igüus, Sohn ytvtjt oder Kalhycrgg, da der Anfangsbuch- 

des /isttu und 7Vmu(?)tii*[.. ], Tochter des stabe nicht ganz sicher ist. Auch Ilegtyerrig 

Situs zu erkennen. scheint möglich. P. dem. Bologna = R e - 

(42) P, ffib. 90. P. Teht unpubl. [vgl. P. Hib. villout Bev. 6g. HI 2, 5 soll aus diesem 

S. 876 (36)]. P. dem. Berlin 3096 = Bev. 6g. selben Jahre stammen. Der Alexanderpriester 

TV 152 = Spiegelberg S. 6. VgL Ober ist der gleiche, die Kanephore eine andere; 

äotuvXoe Willrich Klio VH 293. Herr Professor Spiegelberg liest ihren 


(38) P. dem. Brit. Mus. = Revillout Äg. Ztschr. 
XVIII 1880, 111. Man könnte natürlich 
auch etwa an ’Agxrjoilaog denken. 

(39) P. Petr. I 27 (2) (3) = m 21 (b). III 21 
' (a) (c) (d) (e). HI 21 (g) = Mitteis Chresto¬ 
mathie 21, 28. P. dem. Cairo 30624, 76. 

P. dem. Louvre (Rev. 6g. I 115 = Prdcis du 
droit 6g. 1050). P. Hay 479 = Chrest. ddm. 
CXXXI. P. dem. Louvre 2425 = Chrest. ddm. 40 
278, dazu Grenfell-Hunt Hib. S. 375 (32). 
Zur I’orm rcdeozijg Wescher Rev. arch. 

N. S. XIV (1866) 159. 

(40) P. Petr. I 19 = ni 19 (a). I 20 (2) = III 
19 (c) 9ff. I 28 (1) = IH 21 (f). in 19 (f). 

III 21g = Mitteis Chrest. 21. P. dem. 
Leyd. 381 = Chrest. ddm. CLVI = Rev. dg. 

I 135, 2 = II 94, 1. P. dem. Louvre 2415 
= Chrest. ddm. 364. P. dem. Berlin 3109 

= Revillout Nouv. Chrest. ddm. 1 = Prd- 50 
cis du droit dg. 1036 = Rev. dg. 18 = ed. 
Spiegelberg S. 7. 

(41) P. E&mburg 41 unpuht, eingesehen und 
hier verwertet mit freundlicher Erlaubnis 
von Herrn Professor P. M. Meyer-Berlin. 

P. dem . Lond. = Revillout Äg. Ztschr. 
XVTH 1880, 112, wo Revillout dem Rich¬ 
tigen mit der Lesung Alcetas Sohn des Iasos 
und Dionysia Tochter des Silas recht nahe 
kam. Auf Grund des Griechischen vermochte 60 
Herr Professor Spiegelberg laut freund¬ 
licher brieflicher Mitteilung jetzt ilgitus, Sohn 
des Itsitu und 7Vmu(?)nis[.. ], Tochter des 
Situs zu erkennen. 

(42) P, ffib. 90. P. Tebt unpubl. [vgl. P. Hib. 

S. 876 (86)]. P. dem. Berlin 3096 = Bev. 6g. 

IV 152 = Spiegelberg S. 6. VgL Ober 
Agiftvlog Willrich Klio VH 293. 






Hiereis 


1451 


Hiereis 1452 


Namen (mit allem Vorbehalt, da lediglich (62) Hieroglyphische Stele ed. M. Bouriant 
nach einer mangelhaften Photographie): Recueil de travaux VI Iff-, vgl. jetzt Daressy 

Ptrnm(’)e(?) Tochter des Tin(?)kes, also etwa Recueil de trav.XXXHI(1911)3, InPrritsver- 

Ptolemaia (?), Tochter des Dionax (?). SoUte mutet Daressy Pyrrhides, wohl mit Recht; 

diese Priesterdatierung nicht in das Jahr vor- für Tirimkws setzt er Telemachos ein. Für 

her gehören? Wir wissen ja, daß Atanus Prksi(od.m)dws wäre statt Pergasides auch 

schon einmai Priester war, und die Nichter- llgaStddae, ngatjiddys, IIßa$töeos u. ä. mög- 

wähnung einer Athlophore würde gut dazu lieh. Zu Eirene s. (58). 

Stimmern (63) Ämh. 11 42 ’ 2 > 20 - Zur Kan - s - Plau ' 

P. Petr. II47 =11155(h). Zu’/a/xveio s. (53). 10 mann Ptol. 44,2. Zu Eirene s. (58), 


— J. 14: Spiegelberg P. dem. Hausw. 14. 

(55) P. dem. Lond. = Revillout Rev. eg. III 
2, 5. Otto 1189, 2 denkt an ngdx(X)y oder 
IlQ6x{v)y. Die Annahme, daß in Sentöous 
ein ägyptischer Name stecken könnte (Otto 
a. a. 0.), ist nicht sehr wahrsctieinlieh. Phi- 
letos — Phiiotas o. ä. 

(56) Hieroglyphisch-demotisch-griechische Stele = 
Spiegelherg Dem. Inschr. Cairo 31088, 14. 
Die Zuweisung der Namenreste ist sicher. 2( 
Denn wenn es heißt: .... rius 

iw Hurma sit . . w , so muß das die Ath¬ 
lophore sein. Denn für Athlophore und Ka- 
nephore ist die gleiche Folge (Namen- 
Titel) vorauszusetzen; die Namenreste vor¬ 
her sind also dem Vater des Alexanderprie¬ 
sters zuzuweisen. Die Folge der Namen im 3 
griechischen Text ist abweichend von der im 
ägyptischen Teil, und stimmt mit dem grie¬ 
chischen Schema überein (s. darüber Klio XIII). 
Also ist der griechische Text keine Über¬ 
setzung des ägyptischen. Hurma vielleicht 
=• 'Pwfzy. 

(57) P. dem. Leyden 373 = Revillout Rev. eg. 

I 128, 1. P. dem. Cairo ed. Spiegelberg 
30660, 97. 30 700, 119. Spiegelberg ver¬ 
mutet Helene, Tochter des Helenos. Revil-4 


(64) P. dem. Cairo ed.Spiegelberg 30968, 207; 
30783, 162/3. Zur Datierung Plaumann 
Ptol. 44/5. Hlna Sp. = Helene (?) Philig¬ 
snus Sp. Philixenos, schwerlich Philoxenos. 
Hima = Eirene. Es scheint also eine Frau 
das Alexanderpriestertum bekleidet zu haben. 
Als Priesterin der Arsinoe Philopator wird 
wohl auch hier Elgyvy IlzoXeimlov zu ver¬ 
muten sein, s. (58). 

(65) P. Amh. 43 = Wilcken Chrest. 105. P. 
Giss. 2. Zu Eirene s. (58). 

(66) P. dem. = Revillout Pröcis du droit eg. 
1052. Otto II 325,3 vermutet ‘Aßzafisvys. 

(67) P. dem. Leyd. 378 = Revillout Nouv. 
Chrest. dömot. 113. Auf Grund der neuen 
Texte aus den folgenden Jahren sind die Er¬ 
gänzungen möglich. 

(68) P. dem. Cairo ed. Spiegelberg 30969, 208. 
Ins J. 24 (Spiegelberg) kann der Text nicht 
gehören, da in diesem Jahre Nike Athlophore 
ist, s. (69). 

(69) P. dem. Cairo 30606, 26. Ptolemaios ist nie¬ 
mand anders als der Kronprinz Eupator, wie 
schon Spiegelberg hervorhob. Timarchos 
kann nicht angenommen werden, da dem Er¬ 
haltenen h oder n vorhergeht. Zu Tima- 
rion s. (67) (68). 

(70) P. dem. Cairo ed. Spiegelberg 80605, 18. 
Sp.Klanig«a=Kleonike? Artiias, Aretios oder 
Gen. v. Aretis? «Aisukrts wohl sicher mit Sp. 


lout hatte Hirene vermutet und Clöonos, Isokrates. Zu Apollonia s. (72). 

also k statt h, gelesen und an Kleon ge- (71) P. dem. Louvre 3440 — Revillout Le Pro¬ 
dacht Zu Arist. s. Wilcken Arch. V 229. ces d'Hermias 34 = Chr. dömot. 375. 


(58) P. dem. Louvre 2435 = Revillout Chrest. 
döm. 389, vgl. Rev. 6g. II106, 5. Otto ver¬ 
weist für die Athlophore Nikias auf die gleich¬ 
namige Kanephore des nächsten Jahres 198/7 
(59). Auch zur Priesterin der Arsinoe Philo¬ 
pator s. (59)—(65). Es ist dies einer der _ 
Fälle, die den Mangel einer Hierarchie unter 50 
den Priesterinnen beweisen, unter der Voraus¬ 
setzung, daß das an erster Stelle stehende 
Amt (bis vornehmere war. 

(59) P. dem. Louvre 2408 = Revillout Chrest. 
d4m. 336. P. dem. Louvre 3266 = Rev. 6g. 

1124, 2. Otto 1181, 1 vermutet EtzdXxyg. 
Zur Kan. und zur Pr. s. (58). Zur Athl. 
s. (60). 

(60) Dreisprachige Inschrift von Rosette, griech. 
Dittenberger O.G. 90, demot. Revillout 60 
Chrest. dömot. 4ff. Den Atzys (oder ’Aexog) 
setzt Otto dem Alexanderpriester v. J. 216/5 
gleich. Zur AthL s. die Kan. (60) (Schwester?). 

Zu Eirene 8. (58). 

(61) P. dem. Louvre 2309 = Revillout Ag. 
Ztschr. XVm (1880) 115 = Rev. 6g. 1129, 2. 

P. Tebt. I 176. Zum Alex. 8. Otto I 181, 

3. Zu Eirene s. (58). 


(72) P. dem. Cairo 31179, 290. Für Tiufcrts (Sp. 
Diokrates?) wird vermutlich auch z. B. 
Ozöxqizos, AtoxXeidys usw, möglich sein. Zu 
Apollonia s. (70). 

(73) P. dem. Cairo 30619a und b, 66. Briias etwa 
Berios (Sp.), Bcdtos o. ä. In Trmuti wird 
wohl doch ein griechischer Name stecken; 
lArtmia etwa Agzeftoi, Slutus etwa ZyXanos. 
In (74) begegnen zum Teil dieselben Personen, 
jedoch in andern Ämtern; die Alexander¬ 
priester sind verschieden. Also ist wohl bei 
einem der beiden Texte die Datierung nicht 
in Ordnung. Entweder benutzt der demo¬ 
tische Text noch dieEponymen des Vorjahrs, 
oder der griechische ist aus dem J. 34 = 187/6, 
was mir in Anbetracht der Unsicherheit der 
Lesung näherliegend erscheint. Es fragt sich, 
ob ztzdlgzov gelesen werden kann. ZuMagnes 
s. (74) ‘(75) P. Tebt. I 187. 

(74) P. Amh. 44. Die Datderumg ins J. 33 be¬ 
ruht auf der Lesung zqJIzov xai zqmxooxov 
(Z. 2) und der Erwähnung des 34. Jahres 
(Z. 8). 8. (73) für die Personen. 

(75) P. Tebt I 137. 


(76) P. dem. Cairo ed. Spiegelberg 30603, 8. Greekinscr.nr. 9299,8= StrackArch.f.Pap. 

Sp. gibt als Auflösungen: Kratoteros, Aretine, II 551 nr. 33 = de Ricci Bull. Soc. Arch. d 

Deuteros, (oder Theodoros), Krateia, Deuteris, Alex. XI (1909) 330 (mit Neulesungen). Zu den 

Dionysia, Dionysios, Mnemosyne, Nikanor und verwickelten Fragen, die sich an diese Inschrift 

fallsiArkna statt iArtmiaArachne(S.337). Der knüpfen s. Klio XHJ. DieP.dem.Bulaklund2 

Text ist der früheste nachweisbare Fall der Be- = Revillout Chrest. demot. 401 gehören 

kleidung des Alexanderpriestertums durch unter (76); s. Spiegelberg P. dem. Cairo 

den regierenden König. Bouchö-Leclercqs 3060% S. 4/8 Add. Als Beleg vgl. auch 

(Hist, des Lag. m 58) Versuch, die vielen P. Straßb. 57 = Laqueur a. a. O. 33 und 

Belege umzudeuten, ist völlig verfehlt und 10 vielleicht P. dem. Ryl. 21 (s. darüber Klio 

wird schon durch das demotisebe Formular XIID; zn Kgazegos s. (76). 

(s. darüber Klio XIII) widerlegt, das deutlich (81) BGU HI 995. 

zeigt, daß der König wirklich Inhaber des (82) P. Lond. III S. 12. 

Amtes war. Denn hier heißt es: zu der Zeit als (83) BGU IIT 996. 

Priester des Alexandros und der Götter Ret- (84) P. Reinach 23. 24 

ter usw. und der Götter Philometoren So- (85) P. Tebt 1166 (vgl. S. 182). Der Text scheint 

teren König Ptolemaios war, der Gott Philo- doch, trotz einiger Schwierigkeiten, unter die 

metor Soter. Das zeigt, daß im griechischen Belege für die Bekleidung durch den Kömg 

Text (iep iegecog ßaoiXecog HxoXefiatov &eov zu gehören, was ich (Ptol. 48, 5) früher he- 

QtXofiyxoQos Zcüzijßos AXs^dvdßov usw.) alles 20 zweifelte, 
in Ordnung und der König demnach Alexan- (86) P. dem. Cairo 30796,167. 

derpriester ist. Vgl. auch Otto I 183, 6. (87) P. dem. Cairo 30650, 9L Wahrscheinlicher 

Zu Kratoteros s. Egdzsgoe (80). gehört der Name nach Ptolemai3. Vgl. Phi- 

(771 P. Grenfell I 25. P. Straßb. 59, 62 ligsnus. 

(= Laqueur Quaest. epigraph. 33/4). (88) P. dem Cairo 31042, 236. 

(78) P. Grenfell II 20. P. Casati = Par. 5. (89) P. dem. Straßb. 46. ^ ^ ^ 

P. dem. Berlin 103 = Nouv. Chrest. dömot. Unten wird die vorstehende chronologische 
ed Revillout 121 = ed. Spie gelberg S. 15. Liste noch einmal in alphabetischer Anordnung 
P. Straßb. 56 (= Laqueur a. a. O. 33). P. gegeben, um die Benützung, besonders m Rück- 
Lond. IH S. 8. BGU IH 994. 30 sicht auf das Durcheinander von Transkriptionen 

(79) P. Loud. HI S. 10. und griechischen Namensformen, zu erleichtern. 

(80) Griech. Inschrift = Mi Ine Cat. gön. Cairo (54) J. 14 nicht aufgenommen. 


’A . ov (gen.) (63 

iputinn (51) 

Adamas (24) (25) 
Agathokleia, T. d. Theo¬ 
genes (51a) 

AyaihxXrjs (49) 
AyaöoxXyg Aya&oxXeOvs 
(49) 

Agesipolis (9) 

Aelia, T. d. Alexander (67) 
Aöropos (49a) 

Aezog Azzov (60) 

Aetos, S.d.ApoUonios(16) 
Aetos (49) (60) (71) 
Afryvlayv (31) 

Actitos (38) 

M2ifav« e os(10) (12a) (21) 

, < 67 > 

AXe(txßäzysßeoyivov; (4#) 
Alexilaos (38) 

AXxhae (11) 

Alcetas (41) 

Alypos (49a) 

Aro(xoxddys (19) 
Andronikus, S. d. Nikanor 
(51) 

Arzt ...ov (31) 

Arziozof Kißßa (15) 


ArzizftXoq Avxlrov (14) 
Axipolus (9) 

Apelles (46X47X48X58X5») 

Apmatua,S.(LApmatu8(18) 
Apinatus (18) 
luttoe (12) 


AjioXXoöcooos (44a) 
AnoXXotpdvyg (65) 

AizoXXco (3) 

Apollonia 

T. d. Isokrates (70) (72) 
Aj zoXXwvtdys Mooyiwvog 

(29) (30) 

AnoXXwriog (16) (65) 
lAratinia, T. a. Tutrs(76) 
Arachne (76) 

Archibios 

S. d. Pheidon (27) 
Ageta Atoyivove (59) (60) 
Areia(?) 

T. d. Alexandros (67) 
Aretine (76) 

Aretis (70) 

AßtozoßovXo; AioSozov(l6 ) 
Aristodikos (21) 
AgtozöxXtmAy/zyzßiovflb) 
Aristomache 

T.-d. Aristomachos (8) 
Aristomaehos (8) 
Aristomenes 

S. d. Menneas (57) 
Aßtozovtxos Heg tXaov (12) 
AßxyoiXaos (38) 
lArkna (76) 

Aßoivoy NixoXäov (17) 
Aßotvöyll ootiia>viov(l 2a) 
Arsinoe IloXe/ioxgcLxovs 
(24) (25) 

Ar8inoe.T.d.Prksidws(62) 
AßOtröy 2<ootßiov{b0y.bl) 
Artamen (66) 


Aßzafievys (66) 

Agzaizazys (23) 
AßzefitSoigoeStozlovos (88) 
Agzcficö (73) 

Artiias (70) 

Artmia, T. d. Sr(oder l)u- 
tus (73) (74) 
lAruniias 

T, d. Anaxandros (72) 
AoztXao; 

S. d. Adamas (24) (25) 
Aßzzozßazy KzyotxXeovs 
(28) 

Agzizyt 1 aoiov (41) 
Asklepiades (72) 
Asklepias, T.d.Ptolemaios 

S. d. Asklepiades (72) 
Asklepiodotus (9) 
Aanaaia A&yvicovog (31) 
Atanus, S. d.Atanus(52)(53) 
Atanus (52) (53) 

Atis (36) 

BaXios (73) 

Berenike 

T. d. Artamen (66) 
Berenike, T. d. Atis (36) 
Berenike, T.d. Dryton (35) 
Bigcvixy KaXXtdvaxzos 

(40) 

Begcvixy HzoXefiaiov (33) 
Bzgcvixy II\AhiyyeXov(42) 
Beßcytxy ZzoamoXtoG (39) 
Berios (73) 

Briias (73) 


raXiozys <PtXioxt(ovog (39) 
Geochariste 

T. d. Chariton (43) 

Gs[ (64) 

Gukrist (43) 

Aa/zdozys (53) 

Ayft[yzßia .(80) 

Demetria 

T. d. Dionysios (16) 
Demetria 

T. d. Tirimkws (62) 
Demetria [<Pi]Xtivov (61) 
Demetrios, S. d. Apelles 

(46) (47) (48) 
Demetrios 

S. d. Sitaltes (59) 
Ayurfzgios (19) (49a) (65) 
Demosthenes 

S. d. Kraton (55) 
Deuteris (76) 

Deuteros (76) 

Didyme 

T. d. Menandros (57) 
Diogene, T.d.Philötos (55) 
Atoyivys (59) (60) 
AidSozof (26) 

AtoxXtlSys (72) 

Diokrates (72) 

Dionysia 

T. d. Dionysios (76) 
Dionysia (41) 

Dionysios, S.dJBriias (73) 
Dionysios (16) (76) 
Dioskoros (33) 





AtoaxovglSrjg (33) I 

AglpvXog (42) ■ 

Dryton (35) 

Acooldsog AgiftvXov (42) 

Elogvg Mrjzgotpdvovg (54) 
Eionvrj llzoXs/uüov (58) 
(59) (60) (61) (62) (63) 
(64?) (65) 

Eirene (64) 

Helene (57) (64) 

Helenos (57) 

Hellanikos, S. d. Hellani-] 
kos, S.d. Euphrator (34) 1 
Hellanikos 

S. d. Euphrator (34) 
Hlna, T. d. Gs[ (64) 

Thzalvezog (18) 

Em . xijg ’A .ou(63) 

Hermione 

T. d. Polykrates (66) 
Heronias 

T. d. Anaxandros (72) 
Etsaovsvg (53) 

Evßdzag (32) 

Eukleia 

T. d. Aristodikos (21) 
EvxXijg Evßdza (32) 
Ebgeag Ügotxov (2) 
Evxvxns (74) 

Eixpgavmg (63) (64) 
Euphrator (34) 

ZrjXojzog (73) 

Zt/vobaigog (27) 

ZcoiXms (41) 

HgaxXe6bo>gog ÄxoXXo- 
(pdvov (65) 

Themis ta 

T. d. Korinthos (44a) 
Themistios (53) 
ßcoyergg (40) (51a) 
ßedSozog "Hgaxieidov (27) 
Tlieodoros (76) 
ßcdxgtxog (72) 
Thrasymachos 

S. d. Leon (35) 

Gvimv (23) 

Hirene (57) 

Himia,T.dPhiligsnus(64) 
Hins (57) 

Hrata, T. d. Hins (57) 
Hrut (49a) 

Hurma, T. d... w.(56) 

lifiveia 

T. d. [P(h)rigns?] (54) 

Idftvca 7xo[ .(26) 

Idatog (41) 

Hieronymos (67) (68) (69) 
Isokratea (70) (72) 


f •••• (» 

EaXXIttraS 

Kalligenes 


I Kallikles,T.<LTiukrts(72)j 
| KaXXifzrjdgg (4) 

Kallistrate 

T. d. Zenodoros (27) 
Kißßag (15) 

I Keros (66) 

| Eivsag ’AXxezov (11) 

| Kltanigia,T.d.Artiias(70) 
Eleon (57) 

Eleonike (70) 

Kleopatra 

T. d. Isokrates (70) 

• Kni’u, T. d. Trusts (53) 

| Könige und Prinzen 
Mene'laos (1) 

Eupator (69) 
Philometor Soter II. 
(76)—(83) 

l Alexander I. (84) (85) 
Korinthos (44a) 

Krateia (76) 

Kgdzegog Kgazegov (80) 
i Kgdzegog (80) 

Kraton (55) 

Kriatutrs 

S. d. Kriatutrs (76) 
i Kratutrs (76) 

KzrjoixXrjg (28) 

Adyog (1) 

Aaaymv (12b) 

Leon (35) 

Azwvlhijg (19) 

Ligs (87) 

Licotas (34) 

Aifivaiog ’AizoXXci (3) 
Avxivrjg (14) 

Mäyvtjg (73) (74) 

M azeXa ’Ava8goxaoovg(l 9) 
Matela 

T. d. Nik[and]ros (22) 
Meyiazrj .... (20) 
Menandros (57) 

Menapion (47) (61) 
Mevtxgdztia <PiXdfiftovog 

(29) (30) . 

MeveXaog Adyov (1; 
Menneas 

S. d. Menoitios (36) 
Menneas (57) 

Menoitios (36) (67) 
Mgdeiog Aaayoivog (12b) 
Mt/zdXa 'ArbgzoxdSovg 

(12 b) 

Mr)xgo<pdvr)g(bA\ (67) (58) 
(69) 

M[mas] (57) 

Mnemosyne 

T. d. Nikauor (76) 

MvrjauszgAzr) Tetodoyoxi 
( 10 ) 

Nta[. ..][■■ .loxXeovg (5) 
[NtofJxXjjg (5) 
AmmUffW fßgtflov (17) 
Nikandroa (21) 122) 
Nucdrtog (22) (51) (76) 


Nike(?), T. d. Hierony-I 
mos (?) (67) (68) (69) | 
Ni[kias] 

T. d. Apelles (58) (59) 
NixdXaog (17) 

Npis, T. d. Menapion (47) 
Nthauins 

S. d. Xanthikos (70) 
Numenia 

T. d. Numenios(46)(48?) 
Numenios (46) (48?) 
Nvftfprj üaiovog (14) 
Nymphios (48) 

X[ (64) 

Xanthikos (70) 

Xenorhode 
T. d. Agesipolis (9) 

'Ovopdxgizog (28) 
’Ovo/zaazov Üvgycovog (28) 

Ilalmv (14) I 

tlaxgoxXog Hazgwvog (7) 
Uazgtav (7) 

Peitholaos 

S. d. Pir [.] (51a) 

fleXoy AXcgdvögor (10), 
vgl. (21) 

Pergasides (62) 

Perigenes (53) 

IlegtXaog (12) 

Pir[.] (51a) 

IloXefioxgdvgg (11)24)(25) 
Polykrates (66) 
Ilooeibchviog Hooeibtaviov 

(63) 

Hoaethmviog (12a) (62) 
ügalgidärig (62) 

IIgagifcog (62) 

Prigns (53) (54?) 
Prksidws (62) 

Ptolema, T. d. Pulinus (73) 
Ptolema(?) T. d. Dio- 
nax (?) (53) 

ÜzoXifia .... (74) 
Ptolemaios 

S. d. iputinn (51) 
Ptolemaios 

S. d. Asklepiades (72) 
Ptolemaios, S. d. Königs 
Ptolemaios und der 


(= Ptolemaios VII. Eu¬ 
pator) (69) i 

König Ptolemaios, Gott 
Philometor Soter H. 
(76) (77) (78) (79) (80) 
(81) (82) (83) 

ßaatXtvg LLzoXepaiog 6 
ixixaXovfierog AXJ£ar- 
Sgog (Ptolemaios Ale¬ 
xander L) (84) (85) 
IlzoXefiaiog IlxoXeiuUov 
xoS Staaixoizovg (50) 
ritoXtucüog UtoUftalov 
S. d. Chrysermos (61) 


Ptolemaios 

S. d. Pyrrhides (62) 
üzoXefmiog 

S. d. ... rius (56) 
IIzoXe/MÜog Xzaaixgdzovg 
(50) 

nzoXepdiog, S. d. Chry- 
sermos (43) (61) 
ÜToXefiaiog (33) (50) (58) 
(59) (60) (61) (62) (63) 
(64?) (65) 

UzoXzfMiig Gvitovog (23) 
IJv&äyyeXog (42) 
üodizog (2) 

Procö, T. d. Sentöus (55) 
IlgAxrr) oder HgoxXi] (55) 
PuÜt (88) 

Pulinus (78) 

Pylon (49a) 

Ilvgyoiv (28) 

JJvgßa i&tXivov (60) 
Pyrrhides (62) 

Pyrrhos (66) 

Pyrrhos, S.d. Pyrrhos (66) 

T .... T. d.(56) 

ßhode, T. d. Pylon (49a) 
Twfiri (56) 

Eagcuxiag ’AizoXXcovtov (45) 
SeXevxog 'Avzt ... ov (31) 
Sentöus (55) 

Stuaglatrj Eiitpgavogog 
(63) (64) 

EtzäXxrjg (59) 

Sitaltes (59) 

Slutus (73) (74) 

Sxov&aiog (6) 
Ezaaixgdztjg (50) (51) 
Zzgazovlxr/ KaXXtavdXZog 
(32) 

Soda, T. d. Licotas (34) 
Swolßtog 

S. d. Dioskoros (33) 
Emalßtog (50) (51) 
SmalnoXig (39) 

2coztayi> (80) 

Tavgivog 'AXe^dv8gov{ 12a) 
Telemachos (62) 
Teiadgxog (10) 

Theokies (86) 

Thiana T. d. Aetos (71) 
Thugls (86) 

Timarchides (9) 
Timarchos (69) 

Timarion, T. d. Metro- 
phanes (67) (68) (69) 
li/uovaooa ZcolXov (41) 
Tiukrts (72) 

TXi)x6Xepog'Aez'Vzdtov(ti) 

Tml[ (86) 

Tinste (53) 

Tirimkws (62) 

Trmuti T. a. Magnes (73) 

Tgwpaim 

T. d. Menapion (61) 
Tutrs (76) 


’Yxo 1261 Phitss Hinrichtung des Andronikos herbeigefiihrt haben 

S. d. Apollodoros (44a) (Liban. or. I 171; vgl. o. Bd. I S. 2163, 43). 

$aloztog (44a) «Portos (17) An ihn im J. 364 gerichtet Liban. epist. 1318. 

Phami.... Zur Identifizierung mit dem Adressaten von ep. 

T. d.(58) Xagsa ’Axlov (12) 671 (Sievers Leben des Libanios 148, 52) ist 

0da[ . ]ov (80) Charigenes (53) kein genügender Anhaltspunkt vorhauden. 

&dr)od) Arjfttjzgiov (49) Charinades (44a) [Seeck-Praechter.] 

Philötos (55) Xaglzcav (43) 3) Befehlshaber der Flotte im J. 363 bei dem 

Philigsnus (87) Xag/u[ . 7 [~]<°[ 7 (®6) Perserkriege Iulians. Zosim. III 12, 1. 

Philigsnus (64) Xrjvlov (53) PO 4) Vicarius Africae, erwähnt am 23. März 395. 

$tXctvog (61) i Chrysermos (43) (61) Cod. Theod. XVI 2, 29. 

Qiiivog (60) . 5) Consul 427, Praefectus praetorio iterum, 

Philinna ..... (75) .... is, T. d. Ptolemaios weihte während seines Consulats die Theodosia- 

'PiXioxog Sziovbalov (6) S. d. iputinn (51) nischen Thermen ein (Mommsen Chron. min. 

$iXwzt(ov (39) _is (49a) H 76). Als Praefectuä praetorio Orientis nach- 

Philixenos (64) ...vixog (45) weisbar vom 23. Januar 425 (Cod. Theod. IX 41, 

Philogenes (53) .. .Jntrus (21) 1 ) bis zum 21. April 428 (Cod. Inst. VIII 53, 

$iXmv (15) ...piln (37) 29; vgl. Cod. Theod. VI 10, 4. 22, 8. 30, 24. 

Phiiotas (55) ...rius (56) IX 42, 24. XH 12, 16. VIH 7, 21. VI 27, 21. 

Philoxenos (64) ..rkmi (44) 20 24, 10. II 3, 1. HI 5, 13. 7, 13. 13, 4. IV 6. 

$iXcoxiga (13) .. rsias, S. d. K... (89) 8. V 1, 9. Cod. Iust. VI 61, 2. Cod. Theod. IX 

Philon (44) (44) ..w.(56) 45, 5), zum drittenmal am 28. März 432 (Cod. 

P(h)rigns (53) (54?) Theod. 1X45, 5). Erwähnt Cod. Iust. VIH 53, 31. 

Für die Liste der bislang bezeugten eponymen 6) Praefectus praetorio im Orient, an ihn am 
Priester von Ptolemais kann auf Plaumann 13. Februar 496 gerichtet Cod. Iust. VI 21, 16. 

Ptolemais in Oberägypten 46ff. verwiesen werden. (Beeck.) 

wo sie zusammengestellt ist. Durch die inzwischen 7) H. wird von Augustinus als romanae urbzs 
erfolgte Publikation des Pap. Heidelberg 1285, orator genannt (conf. IV 13, 20 IV 14, n ); 

der mit GrenfeU 112 zu einem Stücke gehört (s. ihm hat Augustinus ums J. 380 eine Jugend- 

Gerhard Ein gräko-ägypt. Erbstreit aus dem 30 schrift de pulchro ei apto gewidmet. die zweifellos 

2. Jhdt. v. Chr , S.-Ber. Akad. Heidelb. 1911 rhetorischer Natur war, da sie nacn ihrem 1 itel 
Vin 8; s. o. S. 1426), ergibt sich jetzt, daß die das xaXov xal xgtxov behandelte. Alles übrige, 

in Grenf. I 12 genannten Priester demselben was wir von H. wissen, beruht auf den Angaben 

J. (147/6) angehören wie die des Pap. dem. Cairo Augustins. Danach war er von Geburt Byrer, 

30800, 170; darnach ist Ptol. 48 zu berichtigen hatte erst die griechische Beredsamkeit gepflegt 

und zu ergänzen. Die von Gerhard konstatierte und war später in latina etzam dictor mzrabihs 

Schwierigkeit den Philopatorpriester betreffend geworden. Es ist zweifelhaft, ob ihn Kohde (bei 

beseitigte Herr Professor Spiegelberg durch C. Ritter Unters über die Quint Ded. 207) 

die freundliche Mitteilung, daß statt Tiugls Tiu- richtig mit einem H. identifiziert hat, denn den 

turs zu lesen ist, was zu dem griechischen Aid- 40 Subskriptionen der größeren Deklamationen Qmn- 
5a wog stimmt. In Sian vermutet Herr Prof. Spie- tilians genannt wird; wenn es im Parisinus 1633U 

gelberg Znvlcov. Anderweitiges Material für s. XV p. 35 heißt: legt e{ emmdavz ego Dra- 

Ptolemais nur P. dem. Hausw. 14. [Plaumann.] contius cum fratre Ierio zncomparabzlz arrzco 

Teonc s. Malier. urbis Roinae in scola fort Tratant fehciter, so 

Hlerla *s. Plot ins. ist die Änderung von arrico in oratore ziemlich 

Hierlnos, Archon in Delphoi 355/4 (Bull. hell. kühn; Dessauer (Die handschriftliche Grundlage 

XX 198, 31; vgl. Pomtow Art. Delphoi o. der 19 größeren Pseudo-Quintiliamschen Dekla- 

Bd. IV S 2608. 2695). [Sundwall.] mationen [1898] 81) hat, mit freilich um nichts 

Hierlös. 1) Kilikier aus Tarsos (Liban. epist. größerer Wahrscheinlichkeit, vzcano aus arrico 
1291) , älter als Libanios, der 314 geboren war 50 gemacht und in H. einen vornehmen Körner ge- 
(Liban. epist. 671). Seine dreiSöhne, von denen einer sehen. Ein Hierius vicarius Africae ist uns lur 
Peregrinus hieß (Liban. epist. 1458. 1555), waren das J. 395 bezeugt und wird vielleicht auch ge- 
zuerst Schüler des Aresios gewesen (Liban. epist. nannt im Carmen adv. Flavianum 47n. (Lennert 
343), traten daun aber in die Schule des Liba- Rh. Mus. LX 157). Die Identifizierung dieses 
nios über (Liban. epist. 671. 1458). An ihn in Mannes mit dem orator urbis Romae beruht aut 
den J. 362—865 gerichtet Liban. epist. 671. 1206. unsicherer Kombination; wenn Lehnert bemerkt, 
1291. 1458. 1555. [Seeck.] daß Literaten es damals zu hohen Ehrenstellen 

2) Phönizier (Liban. epist 195, wo er wegen gebracht haben, so hat doch Seeck (Geseh. des 

seiner Charakterfestigkeit und der Abwesenheit Untergangs der antiken Welt IV 191u-) da ra 'fi 

zünftiger Allüren bei hohem philosophischem Inter- 60 aufmerksam gemacht, daß gegen Ende des 4. 
esse gerühmt und dem Andronikos empfohlen Jhdts. derartige Beförderungen auf hören, 
wird) aus Damaskus (Larsow Die Festbriefe des [Radermacher.] 

heü. Athanasius 41). Heidnischer Philosoph, hatte 8) Philosoph aus der Zeit Kaiser Iulians, 
eine Provinz verwaltet, war aber ab- Mutterbruder des Aristophanes für welchen sich 

gesetzt worden und kehrte 360 in seine Heimat Libanios in der 14. Rede bei Iulian verwendete, 
zurück (Liban. epist. 195). Im J. 364 war er zur Zeit der Rede (362 n. Chr. nach Sievers 
Praefectus Aegvpti (Larsow a. O. liban. epist Leben des Libanius 96, 61) mcht mehr am Leben 
1318). Sein Enflußbei Kaiser Valens soll 366 die (§ 32 S. 99, 9 Förster). Der Philosophie des H. 
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und seines Bruders Diogenes gedenkt Libanios § 7 Tempels geworden, oder als Findlinge im heiligen 

S. 90, 2. § 34 S. 100. lf. Ihre Richtung muß Bezirk aufgezogen, zum Teil auch aus der Tempel- 

der des Iulian und seiner neuplatonischen Um- kasse angekauit worden sein mögen, 
gebung jedenfalls nicht entgegengesetzt gewesen In Ägypten wurden nach Herod. II 118 

sein, da Libanios § 32 S. 99, Off. bemerkt, der solche Tempelsklaven wie das Tempelvieh mit 

Kaiser würde sie, wenn sie noch am Leben wären, einem Metallstempel als Eigentum des Gottes 

um sich haben, ebenso wie den Priskus und gezeichnet (Wiedemann Herodots 2. Buch 183. 

Maximus. Mit dem Lehrer des Maximus (s.u. Nr. 4) 436); es scheinen jedoch, wenigstens in helle¬ 
ist dieser H. schwerlich identisch, da Libanios nistischer Zeit, die Tempelsklaven in Ägypten 

(§ 32. 34) allen Anlaß gehabt hätte, dieses Ver-10 nicht sehr zahlreich gewesen zu sein (W. Otto 
hältnis zu Maximus zu erwähnen; hingegen viel- Priester und Tempel im heilenist. Ägypten I 

leicht identisch mit dem H. der Briefe 1206 und 315. II 299, 3). In zwei Abrechnungen über die 

1291 (anders Sievers Leben d. Libanios 94, 47). Kosten von Agonen oder Prozessionen (Oxyrh. 

9) Neuplatoniker des 4. Jhdts,, Schüler des Pap. IH 519 nnd VII 1050) erscheinen u. a. auch 

Iamblich und Lehrer des Maximus nach Ammon. Posten für UßddovXot. Die in Tebt. Pap. I 6 

in Analyt. priora (Comm. in Aristot. Gracca IV Col. 2 (erg. von Kostowzew Arch. f. Pap.- 

6) p. 31, 16 Wallies. Daß H. in der Frage nach Forsch. IV 569) erwähnten UgddovXot können 

der Vollkommenheit der Schlüsse der zweiten und ebenfalls hierher gehören; nach derselben Ur- 

dritten Figur mit Iamblich und Maximus über- künde hatte dieses Heiligtum Einkünfte aus dygo- 

einstimmte, sagt Ammonios nicht ausdrücklich, 20 diota: man hat daraus auf die Existenz von 
es scheint aber seine Meinung zu sein. Tempelhetären geschlossen (W. Otto a. a. O. I 

10) Neuplatoniker des 5. Jhdts., Sohn des 316, 3), vgl. Isiaeae saeraria lenae bei luven. 

Plutarch (wohl des Neuplatonikers), Schüler des VI 489. 

Proklos. Damaskios bei Pbot. bibl. 242 p. 342 Die am Jahwe-Tempel in Jerusalem dienen- 
a 16ff. B. § 88 W., erzählt eingehend von einer den ,Nethinim‘ (d. i. Gegebene, Geweihte), deren 

Wundererscheinung (einem lebenden Menschen- Grundstock Kriegsgefangene und von den Königen 

haupte in Grüße und Form einer Kichererbse), dem Tempel überwiesene Sklaven bildeten, werden 
die H. im sog. Hause des Quirinus gesehen habe. griechisch durchaus entsprechend als tegddovXoi 
Sein Sohn könnte der von Suidas s. Ilafinghziog bezeichnet (I Esra 8, 22. Joseph, ant. lud. XI 

genannte Athener ÜXovzagxog dlegtov sein (die 30 5, 3; vgl. XI 3,10 dovXoi legoi)-, für die Leviten 

Konjektur Neozogiov für legiov ist völlig will- ist dagegen die Apposition legädovXoi zov ’lagagX 

kttrlich und führt zu chronologischem und sach- (I Esra 1, 3) weniger zutreffend, ähnlich Philo 

lichem Widerspruch mit dem Vorhergehenden). de praem. et poenis 13. Vgl. Buttmann bei 

[Praechter.] Hirt 66. Andrö L’esclavage chez les anciens 

Hieriphthon s. Idriphthon. Hebreux (Paris 1892) 147. Stade Gesch. d. 

Hieran s. Hibernia. Volkes Israel 12 480. v. Orelli Bealencykl. 

Hlero. Einer der mächtigsten parthischen f. prot. Theol. u. Kirche XI® 421ff. Schürer 

Satrapen, wandte sich von dem Partherkönig Ti- Gesch. d. jüd. Volkes II® 240. 
ridates in., der ihn unfreundlich behandelt hatte, Nach einer nicht besonders glaubwürdigen 
ab und dem Artabanus 1H. zu, gegen den Tiri-40 Nachricht des Iulius Africanus epist. ad Ari- 
dates mit Unterstützung des Kaisers Tiberius stid. 4 (bei Euseb. hist. eccl. I 6, 2f. 7, 11. 

aufgestellt war. So konnte Artabanus aus Hyr- Synkellos I 561 Dind. u. a., s. Geizer Sextus 

kamen, wohin er geflüchtet war, siegreich auf Iulius Africanus I 258ff. und 258,4) war der Grün¬ 
den Thron zurückgelangen, Tac. ann. VI 42. 43 vater Herodes’ des Großen zäjv negi zov vemv 

(im J. 36 n. Chr.). [Stein.] roü ’AndXXcovog iegodavXtov xaXovgivajv in Aska- 

Hlerobolos s. laribolos. Ion (vgl. Wilcken o. Bd. I S. 2509. Schürer 

Hierocharax s. Siocharax. a. a. O. I® 292, 3). Daß Eusebios I 7, 11 ihn zu- 

Hieroduloi (&gödot>/lo<) = legoi äovXot, vgl. gleich zov legea nennt, empfiehlt auch nicht diese 

dya&odalfiorv = dya&ög dal/imv, axgoTioXig = dxoa Überlieferung. — Nach einer Inschrift aus Gerasa 

ndXig, also Sklaven einer Gottheit, Tempelsklaven, 50 im Ostjordanland (Inscr. Graecae ad res Born, 
im Gegensatz zu dovi.oi im Pnvatbesitz, ßaot- pert. III 1355 77 Mitt. d. d. Palästina-Vereins 

Xixoi, drjftöoioi (o. Bd. V S. 1786). Das Wort 1901, 53 nr. 9) macht ein Priester des Zeus 

ist in der antiken Überlieferung ziemlich jung Olympios eine Stiftung vfn'eg z&v zov] Atdg Ugo- 

und seltener, als man nach seiner häufigen, viel- dovXwr. . . 

fach mißbräuchlichen (s. u.) Verwendung in der Von dem großen Heiligtum der Dea Syna in 
modernen wissenschaftlichen Literatur annehmen Hierapolis-Bambyke berichtet Lu ki a n (aegi 

sollte; die Sache aber ist, wie die Sklaverei über- zrjg Zvgir/g &eov 43), nachdem er von den ver- 

haupt, für die antike Welt etwas ganz Selbst- schiedenen Priesterklassen gesprochen hat: eozt 

verständliches. Die größeren Heiligtümer, be- de xai aXXo nXf&og är&gcdnarv Igiüv avXyzeatv ze 

sonders solche mit einer ausgedehnten legä xö>ga, 60 xai ovgiazearv xai rdXXcov xai yvraixcg enifiaveeg 
bedurften für die niederen Dienste im Tempel, ze xai (pgevoßXaßeeg-, sie sind es, die die wilden, 

die Bedienxmg der Priester und Besucher, die blutigen dgyta dieses Kultes auslühren (a. a. U. 

Bestellung des Tempelguts, die Wartung der dem 50). Man wird sie unbedenklich als Hierodulen - 

Gott gehörigen Herden usw. natürlich solcher ansehen dürfen (Cumont o. Bd. VII S. 679). 

Sklaven, die etwa als Kriegsgefangene dem Gott Die Gallen in den semitischen und klemasiatischen 

geweiht oder auch von Privaten wie andere Weih- Kulten wurden durch die Selbstentma nnun g zu 

f eschenke dargebracht worden, gelegentlich auch Sklaven ihrer Gottheit (Cumont 67 1 ), was auch 

urch Bichterspruch unfrei und Eigentum des vielfach noch durch Einbrennen von tphragiltdes 
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auf den Körper zum Ausdruck gebracht wurde 
(Hepding Attis 162f. Perdrizet Arch. f. Rel.- 
Wiss. XIV 117). Eine vorzügliche Illustration 
zu dem Treiben der ayvgzai der syrischen Göttin, 
wie es uns etwa Apuleius in den Metamorphosen 
schildert, gibt ein in Syrien gefundener Inschrift¬ 
stein (Bull. hell. XXI 59 nr. 68), auf dessen 
vier Seiten ein Aovxiog ’A[xgd] ßfajiog evoeß[r/]g 
xai neftip&eig vnd zfjs xvgiafg 'A]zagfy)dzrjg über 
seine Erfolge berichtet, z. B. Beä Svglo. 'Ie- 1 
ga[n]oXizäv Aovxiog SovXog avzijg zov ßarpor 
dvedrjxev iX&drv (t)ixao(djxi, nXr/oag xr/gag fl. 

— In einer leider sehr unvollständigen Inschrift 
aus Kypros (Journ. hell. Stud. XII193 nr. 48) 
kommt ein tegddovXog des Zeus Olympios vor. 

Besonders zahlreich sind die Hierodulen in. 
Kleinasien und Armenien. Wir verdanken die 
meisten Nachrichten über die größeren Heilig¬ 
tümer, die zum Teil von Priester-Königen regiert 
werden (Heller Jahrb. f. Philol. Suppl. XVIII \ 
218f.), den Geographika Strabons. Im fernen 
Albanen-Land am Kaukasus (XI 503) lag ein 
reiches Heiligtum ihrer Mondgöttin: der Priester 
ist der angesehenste Mann nach dem König, ngo- 
eozdrg zrjg iegäg ydnjag . . . xai z&v IzgodovXarv, 
iov ev&ovouöoi noXXoi xai jzgoiptjzevovoiv. Für die 
in diesem Kulte noch üblichen Menschenopfer 
wird jährlich einer der Tempelsklaven genommen. 

— Im Heiligtum der Ana'itis in der Akilisene 
draziüeaoi dovXovg xai dovXag (XI 532. Geizer. 
Ber. Ges. d. Wiss. Leipzig XLVIII lllff.).,— Zum 
Hieron des pontischen Gottes Mt/v &agvaxov ge¬ 
hörte ein großes Hierodulendorf Ameria (Xll 
557 ). _ln Zela befand sich ein in älterer Zeit 
sehr angesehenes Heiligtum der Ana’itis, xai f)v 
6 iegevg xvgiog zwv ndvzmv (ZrjXarv). tgxeizo 6 
vno zov nXrydovg zäiv legodovXcor xai zov legeorg 
ovzog sv ntgiovoia fieydXj) (XII 559). An einer 
andern Stelle (XI 512) sagt Strabon von der 
Stadt: eozi Se legodovXarv ndXtofta z6 nXeov. 
Allmählich batte jedoch dieser Kult sehr viel von 
seinem Ansehen eingebüßt: exdxaroav de jzoXXoi 
xai efuiiüoav zö zs nXrjdog zäv legodovXcor xai 
zijv aXXrjv evnoglav (XII 559). Vgl. Cumont 
Studia Pontica II 194, der in einem in Zela ge¬ 
fundenen Beliefkopf eine Darstellung eines Hiero- 
dnlen der Anaitis vermutet (9). — Noch bedeu¬ 
tender war das iegov des pontischen Komana 
mit seinen 6000 tegddovXoi (XII 558). Strabon 
berichtet, daß von dem nXrjihg yvvaixd Sv zarv f 
egya^ofdvwv aszd zov oib/iazog, dem die Stadt den 
Namen Klein-Korinth verdankte, ai xXeiovg sloiv 
legal (XII 559). Die Hierodulen durften nicht 
verkauft werden. — Auch das Heiligtum der Ma 
im kataonischen Komana war berühmt wegen 
seiner Scharen von &eo<pdgr/ioi und H., d : e 
ebenfalls wie im pontischen unter der Herr¬ 
schaft eines nur den König über sich aner¬ 
kennenden Oberpriesters standen. Zu Strabons 
Zeit gab es hier auch mehr als 6000 tegddovXoi, < 
ardgeg d/tov yvrai^i (XU 535). — Der nächste im 
Bang nach dem Hohen Priester von Komana war 
der des Hieron zov er Ov^rdaotg Atog er zjj 
Mogt/ir/rg, legoiavhar xazoixlav e%ar xgusxMtor 
ax*8Ar w xai x<ogar legav tSxagxor (XU 587). 
— Daß in Kommagene zn jedem großen Hei¬ 
ligtum selbstverständlich auch H. gehörten, zei¬ 
gen die großen Inschriften des Königs Antio- 
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chos I.: Dittenberger Syll. (or.) 383 ist die 
Hauptinschrift des prunkvollen Grabmals, das der 
König sich auf dem Nemrud-Dagh errichtet hatte, 
und das dem Kult des Zeus Oromasdes, Apollon 
Mithras Helios Hermes, Artagnes Herakles Ares, 
der Landesgöttin Kommagene und des Königs 
selbst als ßeög Alxatog ’Emtpavrjg sowie seiner 
Ahnen geweiht war. Er stiftete dafür xthgav re 
txavijv xai izgooodovg ef avzijg dxivtjzoyg . . . 
deganelav ze dveyXeinzov xai iegeig , zwei jähr¬ 
liche Feste u. a., auch ein nXrftog povoixür, 
deren Kinder und Kindeskinder alle wieder diese 
Künste erlernen und für das Heiligtum ausüben 
sollen: /atj&evi de Soiov tozoj . . . zovzovg iego- 
dovXovg, ovg §yd> ■fteoig ze xai ziiiai; efiaig xaza 
daiftortov ßovXrjOiv avedfjxa, /it)de ftrjv izaidag 
exyovovg ze exelvcov, oi[zi]reg äv er dnarzi X~ () ~ 
von zovzo yerog äiaäexarvzai, fir/ze avziöi xaza- 
dovXcdoao&ai fidjze elg ezegov djzaXXozgiwoai zgonan 
l fitjderi firjze xaxcöoal ziva zovzzov rj negioxaoai 
Xeizovgyiag zavzrjg, «/./.' eciifxeXelo&cöGav fi>v avzdtv 
iegeig, ena/iwszoioav di ßaodetg zs xai ägxorzeg 
idi(7>iat ze zid[v]zeg (Z. 17111.). Am Stammsitz 
seines Hauses, in Arsameia, richtete Antiochos I. 
einen Kult seiner Ahnen ein (Humann und 
Puchstein Beisen in Kleinasien und Nordsyrien 
359ff.), den er wiederum mit Ländereien und 
H. ausstattete; eine weitere mit den beiden eben 
genannten sich meistens deckende Inschrift wurde 
) in Selik bei Samosata gefunden. Die Bestim¬ 
mungen über die H. in dieser Inschrift ent¬ 
sprechen auch im Wortlaut denen vom Nemrud- 
Dagh und Arsameia. — Für Antiochia in Pi- 
sidien bezeugt Strabon XII 577 eine legojovvg 
Mtjvog ’Agxalov (Aoxat/vov ?) ji Xrj&og i'xovoa tego- 
dovXcor xai x^oQizov ieguiv. — In der Inschrift 
aus Oinoanda in Ly'kien bei Heberdey und 
Kalinka Bericht über zwei Beisen im südwest¬ 
lichen Kleinasien 54 nr. 79 handelt es sich wohl 
1 um den Loskauf zweier iegddov!.ai der Mt'jzrjg 
ogeia durch ihren Vater, der für sie als Ersatz 
zwei Tempeldiener stellte, von denen der eine 
ein Sklave, der andere, falls die Lesung richtig 
ist, ein Freier war. — Zu dem großen Hekate- 
Tempel von Lagina gehörte außer der legd %<l>ga 
ein ciegicioXtov zrjg ihov ; ol xazotxovvzeg zo negi- 
ndXiov erscheinen in einer Inschrift bei Newton 
Hist, of discov. at Halicarnassus ... II 798 neben 
rj ßovXt] xai 6 dijnug (vgL Bull. helL V 190), 
0 gehören also nicht zur Bürgerschaft von Stra- 
tonikeia, sondern standen in einem Abhängig¬ 
keitsverhältnis zu dem Tempel. In der Inschrift 
Le Bas Asie 519—20 wird bestimmt: zov legea 

zrjg Exdzrjg xazaiJ.ytiv ex züiV er z<Z negmoXiig 
zrjg ihov xai zcör ovveyyvg naidag xa&' exaozov 
[eviavzdv], xai avzovg aoovza; zov avvijxh] vfivov 

zf) folg. Es ist möglich , daß diese Leute zum 
großen Teil H. waren (Diehl et Cousin Bull, 
nell. XI 156), aber so sicher, wie dies etwa 
0 Gruppe Griech. Mythol. u. Religionsgesch. 263 
tut, läßt sich das nicht sagen. — Ein Inschrift- 
fragment ausOlymos (LeBas 333) nenntneben- 
einsnder legol xai ürjfidotot naideg. — In einer 
lydischen Inschrift lesen Keil und v. Pre¬ 
merstein Bericht über eine 2. Beise in Lydien 
(1911) 99 nr. 196: U]gfo]i z[oy] Ug[ov]= .Die¬ 
ner oder Funktionäre des Heiligtums 1 . FaUs die 
Ergänzung richtig ist, bleibt doch noch immer 
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•die Frage, ob legol hier im Silin von UoddovXoi 
steht, eine Frage, die seit Cardinalis Behand¬ 
lung nicht ohne weiteres mit ja beantwortet 
werden kann. 

Der mythische Ahnherr der Euangeliden in 
Didyma war der Sohn einer aus der Kriegsbeute 
dem Apollon geweihten Frau aus Karystos (Ko- 
non 44). Haussoullier (Rev. phil. XXI 114) 
weist auf verschiedene Inschriften vom Apollcn- 
tempel hin, in denen über die Arbeiten von legol 
siaideg oder ziai&eg zov deov beim Bau abgerechnet 
wird; in einer andern wird berichtet, daß jemand 
avEhjxev £evyrj fjpiovixa ztevze xai zovg eozaX- 
pevovs sjzI zf/g zovzoov degaszelas SvSgag zdv 
ägt&pdv ntvze. — Das berühmte Artemision in 
Ephesos hatte natürlich auch zahlreiche H. 
(Schreiber Roschers Lex. I 591. Preller- 
Robert Griech. Myth. I* 329. v. Wilamowitz 
Staat u. Gesellsch. d. Griechen 179; nur muß die 
auch noch Forschungen in Ephesos 1 I 280 in 
diesem Zusammenhang erwähnte Inschrift GIG 
3005 nach Ann. d. Inst. 1847, 108 wegfallen). 
Demetrius, einer der Architekten des Tempels, 
war nach Vitruv (VH p. 159 Rose 2 ) ipsius Dia- 
naeservus (Haussoullier Rev. phil. XXI 112ff.). 
Noch Achilles Tatios VII 13 erzählt, daß Skla¬ 
vinnen im Artemision Schutz fanden gegen ihre 
Herrn; wenn es sich erwies, daß ihr Herr sich 
kein Unrecht ihnen gegenüber hatte zu schulden 
kommen lassen, wurden sie ihm allerdings zu¬ 
rückgegeben; ei 8e eSol-ev r) degdeiatva 8ixata 
Xeyetv , eueve avzov SovXr/ zfj #trö. Über die 
legol in der bekannten ephesischen Inschrift vom 
.T. 86 v. Chr. Dittenberger Syll. 2 329, 44ff., 
vgl. Cardin ali 177ff., 182f. — Auf einer Inschrift 
aus dem Heraion in Samos Athen. Mitt. VII 
367f. wird ein tegög zrjs &eov TTeXvoiog genannt, 
in dem man wohl mit Recht einen H. sieht 
(Cardinali 183). — Aus Smyrna haben wir 
eine Weihinschrift für ’EXios ’A.zdXXiov Kioav- 
XoSSqvdg (Dittenberger Syll. 2 583), nach der 
dem Gott u. a. auch gestiftet wurden ozeyvd 
emrzeSa xai ex' avzcöv azod xazorxobouEjttEVE] xai 
xexegapcopevrj sigdg zrjr olxqoiv ziöv iego8oziXa>v 
xai zdv ihdy {lEuanzvövTlov. — Im Asklepieion 
von Pergamon gab es nach Fränkel Inschr. 
v. Perg. 251, 26 iegoi xal8es, die dem Befehl des 
Priesters unterstanden (andersK ern Herrn. XLVI 
302); auch Aelius Aristides ieo. Xoycov a r 30 (= II 
383 Keil) und 8' 38 (= II 435) erwähnt sie als 
Hymnensänger. — Zur Sühne für des Aias Frevel 
an Kassandra mußten die opuntischen Lok rer 1000 
Jahre lang jährlich zwei vornehme Jungfrauen nach 
Ilion schicken, die von den Troern getötet wur¬ 
den, wenn es ihnen nicht gelang, unbemerkt in 
den Tempel der Athena zu fliehen. In diesem 
Fall wurden sie H. der Göttin: eI 8e zive; zxrpv- 
yotzv dveXdovoai Xadga ek zd zrjs ’AOrjväs legdv, 
legeiai eyevovzo ’ eaaigov yag avzd xai eggatvov , 
zfj 8k #£<j5 ov xgoor/gxovzo, Ei fii] vvxzmg ■ ijoav 
8e xexagpevai, jiovoyUiOVEs xai drvxdSrjZoi. In 
späterer Zeit seien statt der Jungfrauen ein¬ 
jährige Kinder mit ihren Ammen nach Hion ge¬ 
schickt worden (Timaios frg. 66 bei Tzetz. ad 
Lycophr. 1141). Noch bis nach dem zweiten 
phokischen Krieg erfüllten die Lokrer diese 
Pflicht (s. die Zeugnisse bei Gruppe Griech. 
MythoL 310, 1; vgl. Nilsson Griech. Feste 60). 


Zahlreiche mythische und historische Über¬ 
lieferungen bezeugen II. für das delphische 
Heiligtum (C. O. Müller Die Dorier I 2 256ff.): 
M&xtl ot Agvoizeg vxd 'EgaxXeovg exgaztffhjoav 
xai zcö ‘ArzdXXcovi dvdihjua ijyikjjoay es AeXqpovs 
(Paus. IV 34, 9; s. o. Bd. V S. 1749), ebenso wie 
Herakles aus der Kriegsbeute von Oichalia nach 
Soph. Trach. 183 und 245 einige Frauen dar¬ 
brachte , ajiagyäs deotot zotg Eyywgiots. Die 
Phoenissen in des Euripides gleichnamigem Drama 
nennen sich (202ff.): dxooih’vta Ao^ia $otvlooas 
dexo vdoov, 0olß(p 8ovXa peXd&goov (vgl. 282), die 
Scholien zu 202. 224. 236 bezeichnen sie denn 
auch direkt als iegoSovXoi. Ion, den einst die 
Priesterin als Findling im Heiligtum aufgezogen 
hatte, sagt bei Euripides (309) von sich: zov 
#£oö xaXovpat 3ovXog dpi r\ <5 yvvai , worauf 
ihn Kreusa fragt: ävalhjpa rzdXews rj ztvos rzga- 
ä-sis vno (vgL lOlff., wo er über seine Tätigkeit 
als Tempeldiener spricht). Die Epigonen weihten 
nach der Einnahme Thebens neben anderen Kriegs¬ 
gefangenen auch des Teiresias Tochter Daphne 
oder Manto dem Apollon (Diod. IV 66. Paus. IX 
33, 2. VII 3, 1, vgl. Gruppe Griech. Mythol. I 
78 und 88f.). Die reipvgaioi waren Sexazev- 
devzeg ds AeXipovs vn' Aih/valoiv (nach Suid. s. 
Aogv xrjgvxetov). Rhegion ist eine Gründung von 
Chalkidiem, ovS xaza xQV°pdv Sexazev&evzag zq> 
’AxoXXcovi 8i dzpogiav vozegov ex A E/.cfluv dxot- 
xrjoai devgo ipaot xagaXaßdvzag xai aXX.ovs zcür 
olxo&ev (Strab. VI 257). Ebenso weihten die 
Thessaler einen Menschen-Zehnten dem Apollon, 
der diese dann als hgoi zov #£00, AeXipdjv cbioi- 
xoi Magnesia am Maiandros gründen läßt (die 
verschiedenen Überlieferungen bei Kern Die 
Gründungsgeschichte von Magnesia a. M. 26ff. 
v. WilamowitzHerm.XXX182). Dafür brachten 
danu die Magneten noch später dem Gott av- 
{Xgämozv änagyas dar (Plut. de Pyth. orac. 402 A r 
vgl. Plat. Leg. XII 946); dasselbe wird von den 
Eretriem (Plut. a. a. 0.) und den Kretern be¬ 
richtet (Plut. Thes. 16, 2 nach Aristoteles ev zfj 
Bozzialcov xoXizela): xai szoze Kgrjzag evyijv rza- 
Xaiav ctszodtSörzag dv&gidxzov dszao/Jjv eis AeX¬ 
ipovs axoozeXXur. Diese Angabe beruht viel¬ 
leicht auf den Ereignissen des ersten heiligen 
Krieges, durch deu die nach dem Homerischen 
Hymnos auf den Pythios aus Kreta stammenden 
,ögylores zu Tempelsklaven degradiert' wurden 
(o. Bd. IV S. 2528. Gruppe Griech. Mythol. 106, 
8), vgl. Aeschin. in Ctesiph. 108: ävaiget >/ IIv- 
{Ha xoXepelv Kiggaiotg xai KgayaXl8aig . . . xai 
avzoi’s dvdgdizodtoaperovs äva&rjvai zig ’A.zöXXcon 
z<g IIvlHtp. Im zweiten persischen Krieg be¬ 
schlossen die Griechen, die ohne Not prßliovze; 
dem Apollon zu zehnten (Herod. VII132. Lykurg. 
Leokr. 81. Diod. XI 3. Polyb. IX 39, 5. Xen. 
hell. VI 3, 20. 5, 35). Der Beschluß kam zwar 
nicht zur Ausführung, aber er zeigt, daß damals 
inoch die Sitte des Menschenzehnten bestand. 
In die hellenistische Zeit führt uns die delphische 
Inschrift bei Dittenberger SylL (or.) 345: Die 
Delphier baten den König Nikomedes IQ. von 
Bithynien, wohl bald nach seinem Regierungs¬ 
antritt 92 v. Chr., durch Gesandten um ompaza 
t« #«<p xai xiXei ; die Bitte wurde ihnen 
gewährt, sie erhielten 30 Sklaven, deren bar¬ 
barische Namen sie durch griechische ersetzten, 
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von denen manche, wie A'ioocpogos, ’legoxXijs, 

* HXi68o>gos, "Ioiv, offenbar absichtlich wegen ihres 
religiösen Klanges gewählt wurden. Bei dem 
Namen 'lan dachten sie ohne Zweifel an den 
mythischen Tempeldiener Apollons xai' efrxnv 
(Pomtow Philol. LIV 367). Die Sklaven wurden 
als Hirten für das heilige Vieh (Schafe, Ziegen, 
Rinder, Pferde), als Bauhandwerker, BäckeT, 
Metzger, nalaiozgoipvXas, Tempeldiener verwandt. 

Tm negißoXos des Asklepieion bei Tithoreal 
in der Phokis befanden sich olxr/aeis für die 
SovXot zov Ihov (Paus. X 32, 12). — In der von 
Rouse Greek votive offerings 54 angeführten 
Inschrift aus Athen IG I 210 (einer Übergabe¬ 
urkunde der zaplai zcöv äXXcov &eäir) werden mit 
’AJgzepiScs [’AJygozegag [SJexdzrjv dvdganoSmv 
kaum Tempelsklaven gemeint sein, sondern wohl 
eine aus dem Verkauf derselben gemachte Wei¬ 
hung (vgl. Xen. anab. V 3, 4ff.). Aristoph. Plut. 
71C erwähnt einen ndis (= SovXos zis Schol.) 2 
im Asklepieion. — Das Hieron der Aphrodite zu 
Korinth war so reich, «3 oze xXelovs rj Jaltas 
legodovXovs exexzr/zo izalgas, ds dvezl&eoay zfj 
#£<p xai ävSges xai yi’vatxes (Strab. VTII 378, 
vgl. XII 559). Als der Olympionike Xenophon 
die Hetären, die er der Göttin für seinen Sieg 
gelobt hatte, darbrachte, pries sogar Pindars 
Muse in einem Skolion (frg. 122) die noXv&vat 
vedvi8zs t dpcpinoXoi Ileidovs ev a.<pv£q> KogMtg. 
Weiteres o. Bd. I S. 2741, auch Odelberg Sacra! 
Corinthia, Sicyonia, Phliasia 64f. Diese Tempel¬ 
prostitution im korinthischen Aphroditekult darf 
wohl mit Sicherheit auf orientalischen Einfluß 
zurückgeführt werden. — Der szats 6 zuj &zq> nvg- 
ipogäv in einer Inschrift aus dem Asklepieion zu 
Epidauros (Dittenberger Syll. 2 802 = IG 
JV 951 Z. 43) wird mit Recht als Tempelsklave 
erklärt. — Als 468/7 die Argiver Mykenai zer¬ 
störten , machten sie die Mykenäer zu Sklaven, 
Sexdzijv es avzcöv zig {h,ig xa&tsgeoaavzes (Diod. • 
XI 65). — Von dem Asklepieion in Titane 
berichtet Paus. II 11, 6: negioixovoi pkv 8rj xai 
äXXoi xai zd szoXv olxizat zov #£O0. — In dem 
.Gottesurteil von Mantinea' über den Tempel¬ 
raub im Heiligtum der Athena Alea liest jetzt 
Hiller v. Gärtringen Arkadische Forschungen 
(Abh. Akad. Berl. 1911) 15: ooeot Sv xgzozzgcov 
xaxgire, e yvooiSlxa xgt&ee zöv ygziidzov, jze zois 
Joixidzai züg #£Ö evai. — Von den Tempelsklaven 
des Heiligtums von Olympia ist literarisch nur! 
ein f vXtvg bezeugt (Paus. V 13, 3): &« de d gv- 
Xevs ex zcöv olxezwv zov Aids, egyov 8e avzol 
jzgdoxeizai xd eis zag tivoias £vXa zezaypevov Xzjp- 
pazos xai ndXeoi szagexetv xai dvSgi i8id>zr). Aus 
den Inschriften ist noch einiges hinzugekommen: 
In Listen des 2. und 3. Jhdts. n. Ohr. finden 
wir nicht nur die Stelle des fuJUnsr, sondern auch 
einige der onovSavXat und eatmzövdogxriozai , so¬ 
gar manchmal die des ygappazeig durch H. be¬ 
setzt, vgL Dittenberger Olympia V zu 102. 
121. — In Patrai berichtet Paus. VII 20, 8 über 
den Kult der Artemis Limnatis, deren altes Xoa- 
non jährlich einmal von einem ihrer oixezai aus 
ihrem Heiligtum in Mesoa in den großen Tempel 
am Markt getragen wurde. 

Über die Tempelsklaven des delischen Apol¬ 
lon handelt nach den Inschriften Homolle Bull. 
heB. XIV 480ff. (rj SrUgoixog, {ixrjgiztje, avXr)zgls 
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u. a.). — Paus. HI 18, 4 überliefert eine Sage 
von Knageus: ngaüevza es Kgrjzrjv 8ovXeveiv 
IV#a tjv ’AgzepiSos zots Kgrjoiv legdv. — Das 
Heiligtum der Aphrodite auf dem Eryx in Si¬ 
zilien war nach Strab. VT 272 legoSovXwv yvvai- 
x<öv szXtjgeg zd 3zaXaidv, ag avt&eoav xaz' evxtjv 
oi z' ex zrjs SixeXlas xai egai&ev noXXoi • vvvi 8' 
löozieg avzij jj xazoixla XeiziavSgei xai zov iegcöv 
acopdzaiv exXeXouze zd ciXzytXos. In den Verrinen 
Ciceros spielen die servi Venerii, die Verres als 
servi publiei benützte, eine große Rolle (HI 50. 
55. 86. 87. IV 82. 104. V 141; pro Cluent. 43). 
In der div. in Q. Caecil. 55f. berichtet Cicero 
über die Ungerechtigkeit des römischen Quaestors 
gegen eine liberta Teneris Eryeinae. Aus 
Diod. IV 83 schließt man, daß sich auch Tempel¬ 
hetären unter den H. befanden. Jedenfalls ist 
dieser Aphroditekult orientalischen, und zwar 
phönizischen Ursprungs. 

i Aus dem römischen Sprachgebiet sind nur 
wenige Beispiele zu erwähnen: so die zahlreichen 
Martiales in Larinum, ministripubliei Ma/rtis 
atque ei deo veteribus institutis religionibusquc 
Larinatium conseerati (Cic. pro Cluent. 15, 43). 
— Zwei Inschriften in Pola CIL V 170 und 244 
sind nach Mommsen zu CIL V 8139 auf servi 
Minervas der Insula Minervia bei Pola zu be¬ 
ziehen. — Die Weihinschrift aus Apulum (CIL III 
1079) ist von einem libertus numinis Aesculapi 
I gesetzt. — Das Ver saerum läßt sich den Kolonie¬ 
gründur,gen unter dem Schutz des delphischen 
Apollon (s. o.) vergleichen (Wissowa Rel. u. Kult, 
d. Röm. 182), vgl. Dion. Hai. Antiqu. Rom. I 16. 

Der Vollständigkeit halber seien noch ange¬ 
führt Plut. amat. 21, Steph. Byz., Hesych., Suid. 
S. AovXiov TtdXig ClegoSovXoiv szoXig, ev fj eis pdvog 
eXev&egdg eozt) und Firm. Mat. astron. 8, 21. 11 
(von einer bestimmten Konstellation heißt es: 
erunt aeditui, eustodesque templorum vel qui 
) saerorum offieiis deputentur aut hieroduli). 

Ans dem Kaiserkult erklärt es sich, daß in 
einer Inschrift aus Larisa in Thessalien (! Eiprjp. 
dgx . 1910, 355) die Schenkung eines Gutes an 
Augustus so ausgedrückt wird: Avz]oxg[dzogi 
Kaljoagt [3]euji , &eov [viöit 2]eßaozä> . . . T. 
‘lovXiog Zeßaozov njzeXevdegos ÄJioXXocpdvrjs . . ■ 
[dvedrjjxev [i]egav [xjzijoiv, xai zd ev avz:} 
oihpaza xai dgeppaza. 

In den hier aufgezählten sicheren Zeugnissen 
3 für H. handelt es 3ich um Unfreie, die durch 
Geburt, Weihung, Kauf, Asylrecht des Heiligtums 
für Sklaven u. a. in einem Abhängigkeitsverhältnis 
zu einem Gott, bezw. einem Heiligtum stehen, 
wie dies auch schon in dem Wort legodovXog liegt. 
Der Grad der Abhängigkeit, die Verpflichtungen, 
die sich für sie daraus ergaben, mögen in den 
verschiedenen Fällen recht verschieden gewesen 
sein. Aus der Nachricht, daß die H. im ponti- 
schen Komana nicht verkauft werden konnten, 
0 darf man für die großen altkleinasiatischen Heilig¬ 
tümer schließen, daß ihre H.-Massen nicht Sklaven 
im engeren Sinne, sondern Leibeigene, Hörige 
waren, die, auf der legd g<üpa ansässig, zu be¬ 
stimmten Leistungen und Abgaben an den Tem¬ 
pel verpflichtet waren. Ancb manche der mythi¬ 
schen Berichte aus Hellas mögen an solche Höngen¬ 
verhältnisse anknüpfen (Scböman-Lipsins Gr. 
Altert 14 139), aber die meisten Angaben aus 
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historischer Zeit scheinen mir wirkliche Sklaverei rini 117). Dazu paßt sehr gut, daß in einer 

zu bezeugen, ans welcher Befreiung nur durch stadtrömischen Inschrift aus der Zeit Caracallas 

einen formellen Frei'assungsakt möglich war (vgl. ebenfalls ein freier Verehrer des Sarapis sich t. 

die liberta Veneris Erycinae und den libertus nennt (IG XIV 1024): 'Yszsg acozr/giag avzoxgä- 

numinis Aesculapi in Apulum). Schon daraus zogog . . .AdUXitg Meydlm Eagdmibi E.’AßlSio; 

ergibt sich, daft die Boeckhsche Gleichsetzung Tgocpi/Mavog hgobovXos ndotjs tegodovXias cvga- 

von H. und Freigelassenen (Kl. Sehr. VII 579ff.) ftsvog dve&rjxa. Die Erklärung von IsgoSovXia 

nicht zutrifft. Mit Becht verwirft daher Cardi- macht hier Schwierigkeiten ebenso wie in der In- 

nali 173 die seit Boeckh üblich gewordene Aus- schrift aus dem Sarapisheiligtum in Ostia IG XIV 

drucksweise (Freilassung durch Hierodulismus“ 10 914: ...Ad TiXloj MeydXcg EagcuziSi ... M. Avgy- 
statt .Freilassung durch Weihung oder Verkaut Xios "Hgzor rzcoxdgog tov kv Ildgzcp SagajuSog, &ii 

an einen Gott“ (s. z. B. L. Mitteis Beichsrecht Aagyivlzg BsizaXloovi dgyivnrjgizy xai xaguvmizy 

u. Volksrecht 100. 374). Entstanden zu denken xai Ai gy lieg 'Egyßtg xai E[a]X<avizg Oz[a]b6zq> 

ist diese religiöse Form der Freilassung aller- Ugoqpävotg xai xafitivevzaifc x]ai (?) isgodov- 

dings aus der Schenkung oder dem Verkauf eines lug, dveäyxsv in' äyaihp. Auch die i. eines Tem- 

Sklaven als H. an ein Heiligtum; das bedeutete pels der Thoöris in Hibeh Pap. I 35 gehören 

sicher schon eine Verbesserung seines Loses, hierher. Cardinali 175 zieht ferner noch für die 

Aber allmählich wurde diese Übergabe an die metaphorische Bedeutung von (.heran: Ditten- 

Gottheit nur zu einer Fiktion, die den Zweck be rg er SylL (or.) 203 aus dem Heiligtum des &sög 

hatte, die Freilassung unter göttlichen Schutz zu 20 fziyiazog Eggijg IlaozTivovtpig in Pselchos: ’AoxXtj- 
stellen (s. o. Bd. VII S. 97f. Calderini La mddov iegodovXov zo xgooxvvypa &6s aagd zoj 

manomissione e la condizione dei liberti in Grecia xvgltp Egfifj und CIG 2327 (von einer der Kykla- 

[1908] 96ff.). Es ist sehr fraglich, ob man unter den): IsgdSovXs Av[X]e Kaazglxie yggazi yaTge. 
den hier in Betracht kommenden Inschriften noch Für höchst unsicher halte ich alles, was über 
einige für den Hierodulismus in Anspruch nehmen H.-Darstellungen in der antiken Kunst geschrieben 

kann (Cardinali 172 Anm. Calderini 97), worden ist; es verlohnt sich nicht, darauf einzugehen, 

einen Best sehen z. B. die Herausgeber in einer Vgl. A. Hirt Die Hierodulen, mit Beilagen 
Inschrift aus Lebadea, Bec. d. inscr. jurid. gr. H von Boeckh [= KL Schriften VII 575ff.] und 
238f., in der dem Freigelassenen gewisse Ver- Buttmann, Berlin 1818. Kreuser Der hellen, 
pflichtungen gegenüber seinen Schutzgöttem auf- 30 Priesterstaat mit vorzüglicher Rücksicht auf die 
erlegt werden. Hierodulen, Mainz 1822. A. Baumstark Paul; 

Unter den H. des pontischen Komana befanden B.E. III 1312ff. Hermann-Stark Lehrb. der 

sich nach Strabon zahlreiche Hetären, dasselbe griech. Antiquitäten II 2 107f. Hild inDarem- 

wird von den stark orientalisch beeinflußten berg-Saglio HI 171ff. Cardinali Note di ter- 

Aphroditeheiligtümern in Korinth und auf dem minologia epigrafica, II. legal, Rendic. d. r. ac- 

Eryx berichtet; auch für ein ägyptisches Hieron cad. d. Lincei, scienze morali, Ser. V 17 (1908) 

war dies vielleicht aus einem Papyrusfragment 165ff. [Hepding.] 

zu erschließen. Diese Nachrichten in Verbindung Hieroglyphen. Mit dem Wort H. bezeichnen 
vielleicht mit denen über die semitischen Kede- wir nach dem Vorgänge der klassischen Schrift- 

schlm und Kedeschöth (= Heilige) haben dazu 40 steiler die aus Bildern von Menschen, Tieren, 
geführt, in allen Fällen sakraler Prostitution, Pflanzen und Gegenständen zusammengesetzte 

wie sie uns in zahlreichen orientalischen, aber Schrift der alten Ägypter. Die Zahl der zu die- 

auch in einigen von diesen beeinflußten grieehi- ser Schrift verwendeten Bilder beträgt etwa 3000, 

sehen Kulten (vgl. das Gelübde der epizephyri- vou denen rund 300 im häufigen Gebrauch waren, 

sehen Lokrer bei lustin. XXI 3) entgegentritt, Die Schrift läuft — in senkrechten oder wagrech- 

von Hierodulie zu sprechen. Wenn freie Mäd- ten Zeilen — gewöhnlich von rechts nach links, 

chen einer Göttin des Geschlechtslebens das Opfer nur selten — zu besonderen dekorativen Zwecken— 
ihrer Jungfrauschaft bringen mußten, so kann läßt man sie von links nach rechts verlaufen, 

man sie deswegen so wenig H. nennen (so noch Die Köpfe der Menschen lmd Tiere sehen dabei 

Hild 172), wie die Jungfrauen, die als ägxzoi 50 nach dem Anfänge der Zeilen hin. 
der brauronischen Artemis eine Zeitlang, ngö Entstanden ist die H.-Schrift aus einer Bil- 
ydfztav, dienten (Gruppe a. a. O. I 44). derschrift, die den skandinavischen Felsenzeich- 

Von unserer Betrachtung ausgeschlossen hatten nungen oder den Bilderschriften der nordamerika- 

wir bisher einige Zeugnisse, in denen das Wort nischen Indianer ähnlich gewesen sein mag Diese 

(. offenbar in metaphorischer Bedeutung gebraucht älteste Bilderschrift der vorhistorischen Ägypter 

ist (Cardinali 174f.). Wie Sovi.o; zov 8eov ist uns verloren; sie wird auf Denkmälern der 

im Christentum eine sehr geläufige Formel ist, historischen Zeit nur noch vereinzelt, absichtiich 

so konnten auch schon die Alten von Dienern archaisierend angewandt. Eine derartige Inschrift 

Gottes in übertragenem Sinne sprechen (Kreuser zeigt Abb. 1 (S. 1469); sie bedeutet: der (als Stier 

27). Diese Bedeutung hat auch /. angenommen: 60 dargestellte) König hat eine feindliche 
im Pap. Lugd. D 1,22 uud Par. 30,26 werden Stadt (die durch ein darinstehendes Gebäude dem 

zwei durchaus freie Angehörige des Tempelperso- Ägypter kenntlich war), erobert und zerstört 

nals des Sarapeums zu Memphis, die .Zwillinge“, Diese Art der Schrift gibt natürlich nur den be- 

als /. bezeichnet Während Brenschen Möncht absichtigten Sinn, nicht aber einen bestimmten 

und Sarapiskult* 47f. in ihnen Kedeschen sieht Wortlaut wieder; sie ist von der Sprache gänz- 

weist dies W. Otto a. a. O. I 316, 8 zurück lieh unabhängig und kann auch von jedem, der 

und lehnt mit Becht zugleich die Erklärung als des Ägyptischen nicht mächtig ist verstanden 

Tempelsklavinnen ab (I 116. II 299, 8. Calde- werden. Doch war zum eingehenden Verständnis 
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einer solchen Schrift ein mündlicher Kommentar 
notwendig. Ging derselbe verloren, so wurde das 



Schriftbild so gut wie wertlos. Ein weiterer Übel¬ 
stand war der, daß man Eigennamen, Tätigkeiten 
und Abstrakta gar nicht oder doch nur unvoll¬ 
kommen wiedergeben konnte. Die Ägypter haben 
sich da nun folgendermaßen geholfen, daß sie an¬ 
stelle eines schwer wiederzugebenden Wortes das 
Bild eines anderen einsetzten, das dieselben Kon¬ 
sonanten enthielt, wie das zu bezeichnende, ohne 
jede Rücksicht auf die Vokale, die die beiden 
Worte hatten. Durch diesen Schritt verläßt die 
H.-Schrift den Boden der reinen Bilderschrift und 
bleibt natürlich nur noch für einen der Sprache 
Kundigen verständlich. Diese Stufe zeigt uns die 
zweite Inschrift Abb. 2: der (als Falke dargeatellte) 
König hat aus dem Lande der (durch ihren 
Typus hinreichend gekennzeichneten) Feinde 
6000 Gefangene weggeführt. Hier ist die 


bildet, bei der die einzelnen Wortzeichen zu rein 
phonetischen Zeichen werden, die man in jedem 
Worte das die betreffendenKonsonanten enthält, be¬ 
nutzen kann.“ (Erman Gramm.® § 19). So z. B. das 
Bild für das Brettspiel mn zur Schreibung des m+n 
in *möntu Oottmont, *menet täglich, *sminet fest¬ 
stellen, *kösmm Natron, *emndd Brust u. ä. Dem 
würde etwa entsprechen, wenn wir das Bild einer 
Wage außer zur Wiedergabe von Worten wie 
10 Weg] Wiege und Woge auch zur Schreibung der 
Konsonanten w-t-g in Verben wie wagen und 
bewegen benutzen wollten. Von hier aus war 
es nur noch ein Schritt, wenn die Ägypter Zeichen 
für einsilbige Worte, deren zweiter Radikal ein 
Halbvokal (j oder «j oder der schwächste Haueh- 
lant (der Spiritus lenis) war, als einfache Buch¬ 
stabenzeichen verwandten; so z. B. *ro’ Mund 
für r, *Sej See für $ usw. Trotz dieser gewal¬ 
tigen Errungenschaft, die phonetischen Elemente 
2C ihrer Sprache in einzelne Konsonanten, aufzulösen, 
sind die Ägypter nie zur reinen Buchstabenschrift 
durchgedrungen, sondern sie benutzen nach wie 
vor ihre alten Wortzeichen neben den neugewon¬ 
nenen 24 Konsonantenzeichen und verbinden sie 
in ganz eigenartiger Weise miteinander; so schreiben 
sie z. B. das Wort *'onet Ted erst mit dem Buch¬ 
stabenzeichen dann mit dem Wortzeichen ’n 
und lassen dahinter die beiden alphabetischen 
Zeichen n und t folgen. Das Wortbild stellt 
30 sich also folgendermaßen dar: ’-'n-n-t, wobei 
unserem Empfinden nach das Wortzeichen ’n gänz¬ 
lich überflüssig ist, während es für den Ägypter 
vielleicht die Hauptsache war. 

. Außer diesen phonetischen Zeichen gibt es 
in der H.-Schrift nun noch Deutzeichen, die sog. 
Determinative, die am Wortende stehen; sie haben 
keinerlei phonetischen Wert, sondern sollen nur 
das Lesen der vokallosen Schrift erleichtern; so 



ist z. B. die Konsonantengruppe prjt mit dem Zu- 
40 satz von drei Körnern * prejet Korn, mit dem Bilde 
einer Sonne *prdjei Frühjahr, mit zwei schreiten¬ 
den Beinen *pärjet hinausgehen zu lesen. 

,Von der hier geschilderten Grundlage hat sich 
die ägyptische Schrift nie losgelöst und ist trotz 
ihrer reichen Entwicklung im Grunde immer nur 
eine phonetisch ergänzte Bilderschrift geblieben. 
Daher die uns befremdende Gleichgültigkeit in 
der Bezeichnung der Laute (keine Vokale, unvoll¬ 
ständige Bezeichnung der Konsonanten); denn 
50 Wortzeichen und Determinativa halfen dem Leser 
schon genügend zum Verständnis; für Leser wie 
wir, die die Sprache nicht kennen, waren die 
H. ja überhaupt nicht bestimmt.“ (Erman a. a. 
O. § 21.) 

Mit H. hat man, wenn wir von der ältesten 
reinen Bilderschrift absehen, vom Beginn des drit¬ 
ten vorchristlichen Jahrtausends bis in die späte 
römische Kaiserzeit geschrieben; die letzte datierte 
hieroglyphische Inschrift ist unter Decius abge- 
60 faßt, die älteste, uns verständliche längere In¬ 
schrift stammt aus der Zeit von etwa 2900 v. Chr. 


Zahl 6000 durch das sechs mal gesetzte Blatt 
wiedergegeben, da das Wort für Blatt dieselben 
Konsonanten besitzt wie das Wort für tausend. 
,Aus dieser Verwendung von Wortbildem zur 
Schreibung bestimmter anderer Worte hat sich 
dann sehr früh anch eine weitergehende herausge- 


Durch das Schreiben mit dem Binsenpinsel 
auf Papyrus nehmen die H. bereits sehr früh eine 
abgerundete kursive Form an, die wir hieratisch 
zu nennen pflegen. Das Hieratische selbst spal¬ 
tete sich später in eine steife Buchschrift und 
eine stark abgekürzte, im täglichen Verkehr an¬ 
gewandte Kursive, das Demotische. 
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Neben der gewöhnlichen H.-Schrift begann Titel, eine bestimmte äußere Stellung bezeichnet, 
man etwa seit dem 19. Jhdt. eine spielende nicht solche, die l. nur als Epitheton onians auf- 

Schriftgattung hier und da anzuwenden, die die weisen. Die fast durchweg inschriftlichen Zeug¬ 
einzelnen Schriftzeichen in den seltsamsten über- nisse sind nicht immer geeignet, festbegründete 
tragenen Bedeutungen verwertet, und welche man Schlüsse zuzulassen. In einem Falle aber sind wir 

nur als Bebusschrift bezeichnen kann. In der über die i. recht gut unterrichtet, 

späteren Zeit, namentlich unter den Ptolemäern In Andania in Messenien treffen wir eine 
und römischen Kaisern gewann diese änigmatische fest organisierte Behörde der 1 i. an. Es sind nicht 

Schrift eine große Bedeutung, und Clemens Ale- Priester (ihre Amtstracht ist freilich fast priester- 

xandrinus charakterisiert die H.-Schrift des zweiten 10 lieh; Zeile 14 d. unt. zit. Inschr. ozecpävov; di 
nachchristlichen Jahrhunderts durchaus treffend, exövzco of fiiv iegoi xat al legal mXov Xevxöv ; mXo; 

wenn er sagt: fj fiiv eozi dtä zcöv ngcozcov atot- etwa= wollene Binde, vgl. Sauppe 271), son- 

Xeicov xvgtoXoycxf/, fj di ovfißoXixt). zij; di ov/n- dem sie nehmen eine Mittelstellung zwischen 

ßoXixij; fj fiiv xvgcoXoyetzai xazä uiurjoiv, fj d diesen und den im Kult sonst tätigen, niederen 

i fioneg zgomxfö; ygacpezat, fj di ävztxgv; äXXtj- weltlichen Beamten ein (vgl. die Mysteienin- 

yoQsizat xazä zivas alvtyfiov;. Die Erklärungen der schrift bei Dittenberger Syll. 2 653 = Prott- 

H.-Schrift von Diodor, Plutarch, Eusebius und Ziehen Leg. Graec. sacr. 58; dazu d. Kommen- 

vor allem von Horapollon *) beziehen sich zu- tarvon Sauppe Abh. d. Kgl. Gesellsch. d. Wiss. 

meist auf solche änigmatisehen Schreibungen. Göttingen VTI 1859, 217ff. = Ausgew. Schrift. 

Durch diese Angaben ließen sich die ersten moaer- 20 1896, 261ff.). Ihre Zahl ist unsicher, jedoch muß 
nen Entzifferer irre führen und alle ihre Versuche, sie verhältnismäßig groß gewesen sein, weil aus 

die alte Schrift wieder zum Beden zu bringen, den i. zwanzig Stabträger (ßaßöocpdoot) und auch 

mußten scheitern. Auf die verschiedenen Deu- Mvstagogen gewählt worden sind (Z. 41 ßaßdo- 

tungsversuche einzugehen, ist hier nicht der Ort; cpogoi de eouooav ix zcöv iegcöv slxoai; Z. 147 

zudem haben sie für uns nur noch historisches jzgoygacpdvzco di ix zcöv iegcöv xai ßaßdocpögov;.... 

Interesse. Den ersten richtigen Ansatz zur Ent- Sfiolco; di xai fivozaycoyov;). Die Wahl dieser 

zifferung machte der Däne Zoöga, welcher er- Beamten wird vollzogen auf Grund der Phylen- 

kannte, daß in Beischriften zu Königsdarstellungen einteilung durchs Los (Z. 6 d/Uov ävzi zovzov 

die in den Bing ( )| eingeschlossenen Zeichen xXagcoodzca ix zag avzä; tpcvXä; ; Z. 130 zov; iegov; 

den Namen des betreffenden Königs enthalten 30 xXagovo&ai) für die Dauer von einem Jahre (vgl. 
müßten. Erst nach der Auffindung des hiero- Sauppe a. a. 0. 290). Vorbedingung für ihre 

glyphisch, griechisch und demotisch abgefaßten Zulassung ist natürlich, daß die zu erwählenden 

dreisprachigen Steines von Bosette gelang es dann i. in die Mysterien eingeweiht sind, da sie ja sonst 

FrancoisChampoIlion,imhieroglyphischenText die Überwachung der Feiern, wie sie von ihnen 
die Namen des Ptolemäus und der Kleopatra und gefordert wird, nicht ausüben können. Sind die 

vermittelst der hierdurch gewonnenen alphabe- l. gewählt, so erfolgt sofort ihre Vereidigung 

tischen Zeichen eine ganze Beihe weiterer Namen (Z. lff.). Aus ihrem Eide ersehen wir: sie haben 

von Ptolemäern und römischen Kaisern, schließ- dafür Sorge zu tragen, daß die Mysterienfeier rite 

lieh auch von ägyptischen Pharaonen zu bestim- begangen wird. Der Eid lautet: ’Ofivvco zov; 9cov;, 

men und festzustellen, daß die Sprache der alten 40 oi; ra fjajozffgca emzfeXe Jirai, em/zeXetav i£etv, Sums 
Ägypter im wesentlichen dieselbe sei, wie die von ylvrjzai za xazä rav zeXezäv fieoageniö; xai äxö 

den Kopten mit griechischen Buchstaben geschrie- navzä; zov dixaiov, xai fifjze av[z]6; fitf&hv aayrj- 

bene. Mit diesen Entdeckungen hat Champollion ftov figdi ädixov noifjoeiv ixi xazaXvaet zcöv fiv- 

den Grundstein zur endlichen Entzifferung dieser ozrfgtcov fir/di äXXcg imzgitpeiv, dXXä xazaxoXov- 

uralten Schrift und zum Verständnis der in ihr fhjaetv zolg yeygafifievot ;, i£ogxioetv di xai za; 

geschriebenen Sprache gelegt. leget; xai zov iegrj xazä ro dtdygafifia. Die l. 

Für alles Weitere siehe: Erman Altägyp- unterstehen der Behörde der Zehnmänner (Z. 32. 

tische Grammatik 8 (Berlin 1911) § 16—89; rar 164ff.), haben aber im übrigen eine durchaus 

das Hieratische: Möller Hieratische Paläogra- selbständige Stellung. Im einzelnen werden uns 

phie (Leipzig 1909ff.); für das Demotische: Grif-50noch folgende Pflichten und Hechte mitgeteilt 
fith Bylands Papyri Bd. IH; für die Entzifferung: Die <. haben den Priester, die legal, d. i. die den 

H. Hartleben Champollion und sein Werk t. entsprechenden weiblichen Beamten, endlich 

(Berlin 1906) Bd. I Kap. 7. [Burchardt.] den Aufseher dieser Frauen, den ywaixovöfio;, zu 

'Iegoi. Der Gebrauch des Wortes lego; ist vereidigen (Z. 5ff. 26f.). Ferner gehören zu ihren 

sehr ausgedehnt. Hier finden nur die Stellen besonderen Obliegenheiten die Vorbereitungen für 

Berücksichtigung, an denen legog, etwa wie ein die Feiern; so haben sie z. B. die Lieferung der 

- notwendigen Tiere dem Mindestbietenden zu über- 

*) Die Hauptstellen der klassischen Schrift- geben und sonstige Verdingungen vorzunehmen, 

steiler, die von den H. handeln, sind folgende: Ist schlecht geliefert, haben sie das Erforderliche 

Herod. II 102. 106. 125. 136. 141. Diod. I 45. 60 selbst zu beschaffen (Z. 64ff. 109). Sie bestimmen 

47. 49. 55. 64. 81. Strab. XV 1118. 1138. XVH genau die Grenzen für den Baum, den die Zelte 

1171. Tac. ann. II 60. Plin. n. h. XXXVI. 8. der Festteilnehmer einzunehmen haben (Z. 3411), 

Ammian. Marc. iVU 4. iltll 15. Dio Chrysost. setzen auch sonst Grenzen fest, z. B. für den 

orat. XI p. 161. Aristid. II 297 K. Flat Tim. Marktplatz (Z. 99), für den Platz, der als Asyl 

23. Clem. Alex. Strom. V 4 p. 657. V 7 p. 670. für flüchtige Sklaven gelten soll (Z. 80). Eue 

Galen. Ilgo; zit drzeigtj/iira xzX. (contra Iulian.) engagieren die Festmusik (Z. 73 ol Iegoi xgoyoa- 

XVlll 247 (nach Kühn). Auch Flut. de Isid. cpövzco, nen iruzzndv . . avltjxä; xai xiöagiozac), 

cap. 56 (Parthey). Horspolio, Hieroglyphica. treffen Bestimmungen über Kleider und Schmuck 




(Z. 14f. 25). über die Beschaffenheit der Zelte 
(Z. 34f.). Sie haben die heiligen Schriften und 
Geräte in Verwahrung (Z. llf. 88ff.). Von ihnen 
wird auch das Festmahl veranstaltet (Z. 95ff.). 
Außerdem haben sie die Gerichtsbarkeit bei allen 
Vergehen, die in der Zeit der Mysterienfeiern am 
heiligen Orte von den Festteilnehmem begangen 
werden (Z. 44. 52. 62. 76. 79. 102. 106. 111). 
Ihre Strafen bestehen in Ausschließung von den 


ras icp i’orf xai dfichf ; vgl. auch Ancient greek 
inscriptions in the Brit. Mus. lll ed. by Hicks 
589a/’£/jti agyvgcx)fta[zo ;... .Jvldov iegov; 589b 
otco[ vjdoxocfovvjz[o; O]eonöft[aov, i r e]gov; ähn¬ 
lich 578c; s. dazu Proleg. S. 85f.). Dieselbe Art 
von f. treffen wir in Delos (CIG 29o3b, 35 
Seodcogo; 6 avzov lego;) und Mytilene an (Athen. 
Mitt. XI 271, 7 [<5 delva] isgö; 31. xai $cXleo 
ffgemö;). In Samos scheint der lego; ein Hiero- 
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Mysterien, Geldbußen oder auch Züchtigungen, 10 dule zu sein (Athen. Mitt. VII 368 h x$ fieyäXcg 
die sofort durch das Kollegium der Stabträger veieß oaa ev [z]o[i]; fiegeoiv ävey'yvcooxev ix zov 

-.1 . i . a / rr i r\ t O iffpJPN T.l_ . 1 . rn/in v/i i a fro/l - tmi" 


vollstreckt werden (Z. 40. 43. 165ff.). Jedoch ßißXlov zov aearffiaofthov , xai 6 lego; zfj; &eov 
haben sie die Verpflichtung, ihre Beschlüsse im JleXvato; äxecpaivev ovza xXijv z&v[d]e). In andern 


1TeXvato; äxecpaivev ovza xXffv zcöv[d]e). In andern 
Prytaneion schriftlich anzuzeigen, auch im Heilig- Fällen mögen die Mysten l. genannt sein (Le 
tumselbstdieBestrafungenaufzuzeichnen(Z.112f.). Bas-Foucart = Le Bas \oyage arch. en Grece 
Eine ähnliche Stellung wie die eben geschil- et en Asie Mineure II 235 Geronthrae . . a-Sevr/; 

derten Beamten mögen die i. in Elea einge- lego; ^aipr;249P)Trhichos l’ocfidnllagä,[yjaftgei-, 

nommen haben Dort beteiligen sie sich neben 255 Teuthrone ’Agmzovixa lega, yalge ; 291 = CIG 

dem Volke an einer Dedikation (Bull. hell. IV 1487 Phera in Messenien ’A&cbtzcov iegö; Bovgio; 

1880,380 6 dfjfio; xai oi Iegoi exifirjoav 3l<toy_ov 20 /aZpr:IG XIV 984 Born Kaza xeXevoiv ileor 
Moo/ov zgirigagxrjoavza ; s. auch Gerlach Griech. AoXtxrfVov äveozr)eia[v xaz'AOtjviov] zozHegov-, vgl. 


Mooxov tQiT)QaQxV GCLVTa > 8 * (jeriacn (jrnech. 

Ehreninsclir. 1908,17). In Aphrodisia dediziert 
ein iegö; 122000 Denare der Aphrodite (Bevue 
des etud. grecques XIX 1906, 242. Col. II 1, llf. 

” I&ago; Msvlnxov, iegö;, evoeßcö; di xai evovvet- 
d[f/zJco; ex<ov ngo; zijv ovgavia[v A]cpgodiztjv, 
xai avaze&etxd>[; a]vzij ei; cazovdä; xai fhtoia; 
xai ioztäaei; zcöv xoXeirüv ägyvgiov dtjvaglcov 
ftvgiäde; (sic) dexa dvo xai drjvtigia dtoxe[i]ha ; 


Cardinali a. a. O. 176. 184. Anders urteilt 
Kern Hennes XLVI 1911, 802). Hierher ge¬ 
hören wohl auch die i. der Inschriften aus dem 
Heiligtum der Leto und des Apollon Lairbenos bei 
Bamsay Cit. and Bishopr. of Phrygia I 147f. 
n. 38 A[lovieno; V 'Axoijleovtdov Aidvfiov lego; 
xai [Melzlvtj] fj yvvfj ftov. . . .; n. 45 [Az]9ei; 
Aya9ijfie[g]ov legä . . .; n. 49 26<pgov lego; . .; 


nicht zutreffend bemerkt Beinach zur Stelle a. a. O. 30 n. 51 [‘Äoxljtjniadr); Äzza[kov tlegö; . n. 54 
243 lego; c'est-a-dire eselave sacre d’Aphrodite-, Aoxlä[;äi;xaiAxoileo]vio;A[izoHod6xov]iego;;.\ 
vgl. Cardinali Note di terminologia epigrafica, vgl. Cardinali a. a. O. 168. 178ff. 184. 

Bendic. d. r. accad. d. Lincei, Ser. V 17, 1908, Die Bezeichnung/. hat also verschiedenen Sinn. 
183, 4). In diesen Inschriften wird man die i. In einer Eeihe von weiteren Zeugnissen vermögen 

als ordnungsmäßige Beamte ansehen dürfen. Wahr- wir nicht anzugeben, was lego; bedeutet; und von 
scheinlich auch in Tenos (CIG 2339b ixi.. Iegov den Gelehrten sind da, wie auch über einige der 

Ilv&lcavo;). Ebenfalls ein Kultbeamter scheint der obigen Inschriften, die verschiedensten Ansichten 

elgo; in Ambrakia zu sem (CIG 1798 'AtioaXco- geltend gemacht worden. Es lohnt sich nicht, auf 
Vio; noXvozgäzov, elgö;). In Chalkedon sind sie näher einzugehen. Cardinali a. a. O. 168ff. 
die 1. priesterliche Beamte (Dittenberger Syll. 2 40 hat sie ausführlich besprochen. CIG 13 Gerania in 
59h nozayövzo di zofi Iegoi zoi exaazdxt yivöftevot Messenien lagä; Xagon[T]vo; • lag[o;] Agtoorö- 


wir nicht anzugeben, was Iegö; bedeutet; und von 
den Gelehrten sind da, wie auch über einige der 


obigen Inschriften, die verschiedensten Ansichten 
geltend gemacht worden. Es lohnt sich nicht, auf 
sie näher einzugehen. Cardinali a. a. O. 168ff. 


ra legela S xa [derji xhotä;et]v jzozi zov ßwfiov 
zäv zcöv ffefcöv zcöv] dveodexa xai jiotovvxo zav 
ffvolav). In Smyrna ist die Bezeichnung l. an¬ 
scheinend in mehrfachem Sinne gebraucht. Zu 
der eben besprochenen Gruppe möchte ich mit 
Cardinali 183 rechnen CIG 3152, 8 u. 3162, 32 
hti zov Iegov Evdgeozo;. Anders sind die übrigen 
Zeugnisse von Smyrna (CIG 3394 ’Ixloo zov 


dafUK; 3842b Äizanoi Ad xai rot; Kvgioi; Käg- 
ncov AlvfjOv iegö; ävedzjxev-, Athen. Mitt. X 278 
= Bamsay a. a. 0. I 190, 73 Tralles (Bamsay: 
Heraklea Salbake) 'Adgaazo; Adgäfajzov zov ’Adgä- 
orov Aaftdlcov iegö; ; Fränkel Pergam. Inschriften 
572 AnolXcovidt); iegö;, Idio; iegö ;; Kern Inschr. 
v. Magnesia 310 zov ’Emyövcrv iegov. Hiller 
v. Gaertringen Inschr. v. Priene n. 313, 243 ’O 


Evtjftigov, iegov Zfivgvaiatv; Le Bas-Wadding- 50 zöno; Arjfivlä iegov; 578 6 zöjio; lJaftgpiXov iegov 


ton Inscriptions d’Äsie Mineure (= Le Bas 
Voypge archüologique en Grüce et en Asie Mineure, 
part. V. VI. VII) 1522 a ’EXmdtavo; lego; zö[v] 
tdiov deoei [6]zr]v ; CIG 3152, 7 [ixi zij; Öijazd- 
[£]e [co]; Povcpo; iegö s?) zu deuten. Es müssen 
Sklaven sein, die von ihren Herren freigelassen, 
aber unter den Schutz eines Heiligtums gestellt 
oder zum Tempeldienst bestimmt sind. Die Ver¬ 
bindung zwischen dem Freigelassenen und seinem 


2. (313, 577 ist die Lesung unsicher; Hiller 
v. Gaertringen liest ’legcov.). Ferner ein lego; 
'AnoXXcovt[o ;] aus Drama hei Merzides Ai x<ö(> ai 
zov xageX&övzo; xai ai iocpalptevat zoTZOie&fjoec; 
zcov Athen 1885 S. 20 n. 3 = Ar/filzaa; Maxe- 
dovla II 1896, 1065 (zitiert bei Kern Hermes 
XLVI302). Eine 1 y <1 i s c h e Inschrift nennt ie]g[o]i 
z[ov] Ugfov] (Keil u. v. Prem erstein Bericht 
über eine zweite ßeise in Lydien 1911, 99 n. 196; 


Herrn braucht nicht völlig gelöst zu werden (vgL 60 sie erklären .Diener oder Funktionäre des Heilig- 
Cardinali a. a. 0.182). Diese Freien genießen tums‘). Vielleicht gehören auch die von Pausanias 

_ _ _ / _ — « . rar nn r*\ .. r r_ e a w. ft 1 _ _ a_n _ _ 1_li... 


nicht volles Bürgerrecht In einer Inschrift von 
Ephesos werden sie zusammen mit andern, die 
auch nicht das volle Bürgerrecht besitzen, ge¬ 
nannt (Le Bas-Waddiegton a. a. 0.136a, 43ff. 
= Dittenberger SylL* 829 tdo£ev zcg d^fug ... 
•freu di xai zov; looxtlei; xai xagoixov; xai iegov; 
Mal IfilnMoetv Mai (iroo; .... xdvza; xoll- 


(X 32, 6) erwähnten iegoi ävdge; des Apollonkultes 
in Ardai bei Magnesia hierher (vgl. Kern Herrn. 
XLVT 302 und Inschr. v. Magn. Zeugn. XIV). 

Außer den l. weist die antike Überlieferung 
auch legal auf. Die Mysterieninschrift von Andania 
(s. o.) gibt auch über diese im dortigen Mystenen- 
kulte tätigen legal näheren Aufschluß, allerdings 
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weniger über ihre Pflichten. Auch sie werden 
durchs Los gewählt (Z. 10. 117). Sie können ver¬ 
heiratet (ywatxeg) oder auch unverheiratet (xag- 
&svoi, 3iaXdeg) sein (Z. 19. 29. 82. 96). Sie leisten 
denselben Eid wie die i. (Z. 8), aber vor diesen 
selbst oder vor dem Priester; die verheirateten 
beschwören noch die eheliche Treue (Z. 8). Wenn 


grafica II 'legal, Rendiconti d. Reale Accademia 
dei Lincei, classe di scienze morali. storiche e filo- 
logiche, ser. V vol. 17, 1908, 165ff. Kern Hieroi 
und Hierai, Herrn. XLVI 1911, 300ff. [Link.] 
Hierokaiaareia (g legoxatodgeta), Name zweier 
kleinasiatischer Städte, der eine geweihte Cäsar¬ 
stadt bedeutet. Für die Entstehung dieses Namens 


sich eine weürert. den Eid zu leisten, so muß sie kommt die Zeit der iulischen Kaiser in Betracht, 

___ ° 11 1 1 . 1 T ■ 1. T_*L_ £ T> 1__CU.Ji_ tl __Ol nrn 


1000 Drachmen Strafe zahlen und kann natürlich Imhoof-Blumer Lydische Stadtmünzen 21, wo 


in das Kolle<rium der Hierai nicht aufgenommen 10 über die Umnennungen griechischer Städte seit 

, . i i • i , 1 _._:_ J_J_ A TVJi« 


werden; sie darf überhaupt nicht an den Mysterien 
teilnehmen (Z. 9). Ein yvvaixovdfiog führt über 
sie die Aufsicht (Z. 26ff.) und gibt die Vorschriften 
für Kleidung und Ordnung im Festzuge (Z. 25ff. 
32). Am Festmahl nehmen sie ebenfalls teil (Z. 96). 

Auch sonst sind die legal nachzuweisen; z. B. 
in der fälschlich so genannten Hetäreninschrift von 
Paros (IGXII5,186 = Collitz-Bechtel Samml. 
d. griech. Dialektinschr. 5437); ferner in den schon 

_i L 1 'J.a (IurtLlncirtlvrifron 


der Mitte des 4. vorchristl. Jhdts. gehandelt ist. 

1) Hierokaisareia in Lydien s. den Art. Hiera 
Korne—Hierokaisareia. [Bürchner.l 

Hierokles. 1) Karer, hatte im J. 286 v. Chr. 
als Unterbefehlshaber der makedonischen Besat¬ 
zung einen Anschlag der athenischen Demokraten 
auf Peiraieus vereitelt (Polyaen. V 17; vgl. Belocb 
Gr. Gesch. HI 2, 382) und wurde dann in den sieb¬ 
ziger Jahren zum Kommandant ebenda von Anti¬ 


oben zitierten beiden lakonischen Grabinschriften 20 gonos Gonatas ernannt, dessen Gunst er sich in 


aus Pyrrhichos and Teuthrone, wo sie wahrschein- hohem Grade erfrei 

lieh Eingeweihte sind; vgl. dazu Plutarch. Lyk. 27 Stellung wohl bis z 

extygäyiai de zovrofia ddipavzag ovx e£rjv zov ve- (Diog. Laert, II 12 

xgov, ävdgo; ev noXefug xai yvvaixo g züv legmv Ö.). Derselbe gehö 

bzo&avAvzcov. Wenn Kerns Lesung iegg statt legg sophen Arkesilaos 
richtig ist (Herrn. XLVI 302), so haben wir weitere 2) Hierokles, 
Zeugnisse aus Priene (Hiller v. Gaertringen (IG XII 1, 1148); 
170—173). 'Iega. bezeichnet auch die Hierodule 256). 

(Strab. Xn 559 xaX xXij&os yvvaixütv t tuv egya- 3) Hierokles, A 
£ofieva>v d.TO tov oedftazog, cov al 3tXetovg elolv 30 (IG VII 1, 2423). 
legal-, vgl. außerdem Cardinali a. a. O. 179f.). 4) Hierokles, 1 

Schließlich sei noch auf die legal nalSes ver- um 446/5 wahrem 

wiesen. Kern Herrn. XLVI 302 will sie ähnlich /Mvug fungierte (I 

beurteilt wissen wie die l. und legal in Andania. her ein Kleruchenl 

Dazu würde passen, daß die unverheirateten legal Par 1043ff. mit Sei 

in der genannten Inschrift auch näiSeg heißen. Athen. Mitt. 1.18 

Aber in einzelnen Zeugnissen handelt es sich sicher 4). Von Eupolis 

um Tempelsklaven. So ist der xatg 6 ztj} &eq> wird er als ein re 

TivgcpogCiv in einer Inschrift aus dem Asklepios- (vgl. dagegen Aris 

heiligtum in Epidauros (Dittenbergcr Syll. 3 40 5) Hierokles, 


hohem Grade erfreuen konnte, und blieb in dieser 
Stellung wohl bis zu dem Chremonideischeu Kriege 
(Diog. Laert. II 127. IV 39. 40; vgl. Beloch a. 
O.). Derselbe gehörte zu den Freunden des Philo¬ 
sophen Arkesilaos (Diog. Laert. IV a. O.). 

2) Hierokles, eponymer Priester auf Rhodos 
(IG XII 1, 1148); vgl. Bleckmann Klio XII 
256). 

3) Hierokles, Archon in Thebe um 200 v. Chr. 


4) Hierokles, Athener, ein Zeichendeuter, dei 
um 446/5 während des Euböischen Krieges als 
/idvztg fungierte (IG I suppl. 27 ap. 11) und nach 
her ein Kleruchenlos angewiesen erhielt (Aristoph. 
Pas 1043ff. mit Scholien; vgl 1125; vgl. Köhler 
Athen. Mitt. I 188. Schöll Herrn. XXII 563, 
4). Von Eupolis (IIAXeig, Schol. Aristoph. Fax) 
wird er als ein rechtschaffener Mann geschildert 
(vgl. dagegen Aristophanes a. O.). 

5) Hierokles, Athener, Schiffsbaumeister um 


802 = IG IV 951, 43) zu beurteilen. Auch Ari- 357/6 und später (IG II 793 f 30. 794 c 56. 796 a 

stophanes (Plut. 710) nennt einen ;raZs im Askle- 21 u. f.). „, 

piosheiligtum; der Scholiast erklärt dovXAg zig. 6) Hierokles, Athener aus Epieikidai, Ihes- 
Ferner kommen in Pergamum iegoi ziaideg im mothet 183/2 v. Chr. (IG II 983 col. I loS). 
Asklepioskult vor (Frankel II180 zun. 251, 26). 7) Athener aus Kedoi, Trierarch um 342/1 

Beim Bau des Apollontempels in Didyma waren (IG II 803 f 13). 

legol izdiSeg tätig (Haussouiller Revue de 8) Hierokles. Athener aus Paiomdai, Ihes- 
philologie XXI 114). Außerdem werden legol mothet um 227/6 (IG II 859, 31; vgl. Pros. att. 

szaideg in einer Inschrift aus Olympos erwähnt nr. 7495). [Sundwall.] 

(Le Bas-Waddington 333 zjüv legüv xal dg- 50 9) H. war zur Zeit Alexanders des Großen 

uooiwv zzaidmv), in der Iobakcheninschrift (Dit- (das Jahr ist nicht festzusteUen) azegpavgpogog, 
tenberger Syll. 3 787,56). Endlich weist noch d. h. der oberste eponyme Beamte in Pnene, 
Maass Orpheus 23 Anm. auf einen Ieqoz naig Hiller v. Gaertringen Inschr. v. Pnene 4, 47f. 
des Dionysos hin (Himerios or. XXHI 7). 10) H. gehört zu den von den ersten Seleukiden 

Boeckh zu CIG 13. E. Curtius Anecdota in Magnesia am Sipylos, und zwar in der Stadt 
Delphica 40. Keil zur Syll. 626. MenadierQua selbst als Garnison angesiedelten Soldaten (xazoi- 

condicione Ephesii usi sint lOf. Le Bas-Fou- xoi) und muß hier eine hervorragend«) RoUe 

cart (= LeBas Voyage archäologique en Grece gespielt haben, da er in einem der letzten der 

et en Asie mineure part. II) zu 291. Ram say Cit 40er Jahre des 8. Jhdts. v. Chr. neben drei anderen 


vu vu aaiv umibtuv uw «v*» J - -- _ . wfi _ 

and Bishopr. of Phrvgia I 147. Chapot La pro- 60 Militärkolonisten als Gesandter nach Smyrna ge- 
vinceRomaine proconsulaired'Asie 1904 (= Biblio- schickt wird, um den von Smyrna angeregten 

.. . __. ' - - .. wt. , 1 „n , "_,__:_1_-- „ins. KlaH« 


thöque de Tficole des Hautes-Etudes, fase. 150), 

1781 LiebenamStädteverwaltung im röm. Kaiser¬ 
reiche 1900, 348. Boehl Inscript, antiquiss. 64. 
Sauppe AbhandL «L KgL Gesellscb. d. Wisi. 
Göttingen VII 1859, 2171t. = Ausgew. Schriften 
1896, 261ff. Hepding Alt. Hieroduloi o. 
S. 1459. Cardinali Note di terminologia epi- 


Bündnisvertrag zwischen dieser und seiner Stadt, 
welcher den Magnesiem das smym&ische Bürger¬ 
rocht verschafft hat, zum Abschluß zu bringen. 
Dittenberger SylL (or.) I 229, 21. 

[Walter Otto.] 

11) Ein Sklave aus Karien, der zum Abschaum 
der Menschheit gehörte und dann ein bevorzugter 
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Günstling des Kaisers Elagabal wurde. Als Wa- inatios (Liban. epist. 393), Oheim des Alypios 

genlenker aus der Schule des Cordius erregte er (Liban. epist. 1583), Kilikier aus Tarsos (Liban. 

einst durch seine äußere Erscheinung die Lüstern- epist. 1291). Er zeichnete sich als Advokat so 
heit des geschlechtlich pervers veranlagten Herr- durch seine Redekunst aus, daß er zu einem Amt 

schers, der ihn wegen seiner ausschweifenden erhoben wurde (Liban. epist. 382. 1109; vgl. 349. 

Sinnlichkeit so sehr schätzte, daß er selbst seine 374. 1266). Es war die Stellung des Consularis 

Mißhandlungen willig erduldete, Dio esc. LXXIX Syriae, in der er am 24. April 348 nachweisbar 

15 (= Zonar. XII 14 p. 118 Dind.); vgl. Hist, ist (Cod. Theod. X 1, 6; falsch datiert XI 36, 7). 

aug. Elag. 6, 5. Andere Lieblinge des Kaisers, Er starb im J. 358 (liban. epist. 25. 29. 31. 

wie z. B. Aurelius Zoticus, wußte er zu ver-10 344). An ihn gerichtet Liban. epist. 349. 383. 
drängen, Dio 16, 6. Seine Macht wurde immer 393. 431. 485. 509. 1109. 1266, erwähnt 397. 508. 
größer; nicht nur, daft seine Mutter aus dem 15) Großneffe des Vorhergehenden, Sohn des 
Sklavenstande bis zur Würde konsularischer Frauen Alypios (Liban. epist. 327.1054. Ammian. XXIX 
emporgehoben wurde, er selbst beherrschte den 1, 44; vgl. o. Bd. I S. 1709). Er war 363 eben 

Kaiser völlig, der seinetwegen mit seiner Groß- erst aus dem Kindesalter getreten (Liban. epist. 

mutter (der Kaiserin Iulia Maesa) in Streit ge- 1054) und wird noch 372 ein Jüngling genannt 

riet und sogar daran dachte, ihn zum Caesar (Ammian. a. O.). Während sein Vater 358 als 

zu erheben (vielleicht darauf spielt Herodian. V Vicar in Britannien war, beaufsichtigte Libanios 

7, 2 an), Dio a. a. O. Als dann aber durch den in Antiochia seine Erziehung (Liban. epist. 327). 

Einfluß der kaiserlichen Frauen doch Severus 20 Um das J. 872 wurden er und sein Vater in den 

Alexander Mitregent wurde, hatte die Günstlings- Prozeß des Theodoros verwickelt, Alypios mit Kon- 

wirtschaft ein Ende; Elagabal mußte einige seiner fiskatiou und Verbannung bestraft, er selbst zum 

schändlichsten Genossen der Wut der Soldaten Tode verurteilt. Doch entging er der Hinricli- 

preisgeben, vermochte aber schließlich durch flehent- tung durch einen glücklichen Zufall (Ammian. 

liclies Bitten wenigstens H. zu retten; nur mußte a. O.). Auf diese Rettung bezieht sich vielleicht, 

er ihn vom Hof entfernen (Hist. aug. Elag. 15, was Joh. Chrysost. de incompr. dei nat. III 7 

2. Dio 19, 3. Zonar, a. a. O. ein wenig anders, = Migne G. 48, 726 von einem Manne erzählt, 

vielleicht durch Mißverständnis). Zwar durfte der, als er zur Richtstätte geführt wurde, vom 
H. bald wieder zurückkehren, er kam aber nicht Volke dem Henker entrissen und bei dem Kaiser 
lange darnach zugleich mit dem Kaiser ums 30 losgebeten wurde. [Seeck.] 

Leben (Hist. aug. Elag. 15, 4. Dio 21, 1 = Zonar. 16) H. (FHG IV 430. Susemihl Gr. Lit.- 
119), im März 222 n. Chr. [Stein.] Gesch. II 400, 314), schrieb 4>tXioiages (Stepli. 

12) Hierokles und Hieroklia s. Li ein ins. Byz. s. Boaxfiäve; and Tagxvvia-, 'XaX. loyoi Tzetz. 

13) Sossianus Hierocles, vir perfectissimus, Chil. VH 716). Wie es scheint (Tzetz. a. O.), 

praeses Phoenices nicht vor dem J. 293 (CIL III war das ein mit Wundergeschichten gefüllter 

6661), dann Vicarius, dann Consularis Bithyniae Reiseroman mit Icherzählung und im Stile etwa 

(Lact, de mort. pers. 16, 4: Hierodem ex vi- des Iambulos oder Antonius Diogenes. Die mit 

cario praesidem ; vgl. div. inst. V 2, 12. Das Buchtitel verseheneu Fragmente (frg. 1—3) gehen 

Wort Praeses muß hier in dem allgemeinen Sinne auf Indien und wiederholen die bekannten Fabeln 

des Statthalters gebraucht sein, in dem es auch 40 von den Hyperboreern, Enotokoiten u.s.f.; bringen 

die Consulare mit umfassen konnte; denn Bithy- aber daneben auch eine Schilderung der Brach- 

nien war consularisriie Provinz. Auch würde die manen, die einen nüchternen und autoptischen 

Ernennung eines Vicars zum ritterlichen Praeses Eindruck macht (frg. 1; vgl. Tomaschek o. Bd. 

eine Degradation bedeuten, während er als sena- HI S. 806, 20ff.). Wenn Praecliter Berl. phil. 

torischer Consular zur Zeit Diocletians noch eine Wochenschr. 1911.1515 aber mit Recht das pytha- 

Rangerhöhung erfuhr). Dies Amt bekleidete er, goreisirende äbuazov bei Aineias von Gaza (Theophr. 

als im J. 303 die Christenverfolgung ausbrach, p. 19 Boiss.) dem gleichen Verfasser und dem 

zu der er Dioeletian durch seine Ratschläge ver- gleichen Buche zuweist, so war der Inhalt man- 

anlaßt haben soll (Lact. div. inst. V 2, 12; de nigfaltiger. Es wird hier zwischen Aineias’ Leh¬ 
mort. pers. 16, 3). Gleich darauf wurde er zum 50 rer, dem alexandrinischen Neuplatoniker, und H. 

Praefecten von Ägypten ernannt, wo er die Ver- 6 3tgoßaXXAfitvog za &av/idoia unterschieden. Ich 

folgnng eifrig fortsetzte (Euseb. mart. Palaest. 5, möchte nicht so sicher behaupten, daß mit dem 

3. Epiphan. haer. 68, 1). Während er sich als letzteren .natürlich* der Verfasser der 0tXiozogeg 

Statthalter von Bithynien gleichzeitig mit Lac- gemeint ist (s. u. unter Hieron von Alexandrea 

tanz (div. inst. V 2, 2. 4, 1) in Nikomedia auf- oder Ephesos). H. lebt nach Strabon, den er zitiert 

hielt (Lact. div. inst. V 2, 12), schrieb er unter zu haben scheint (Tzetz. a. O.), und vor Stephanos 

dem Namen <pdaXt)&eU (Lact. div. inst. V 3, 22) von Byzanz oder vor Aineias. Nach den Fund- 

eine Schrift in zwei Büchern, die er an die Chri- stellen der Fragmente zu urteilen, gehört er in 

sten richtete, um sie zum Heidentum zu bekehren byzantinische Zeit, in der derName besonders häufig 

(Lact. div. inst V 2, 13). Eusebins Pamphili 60ist; vielleicht in die erste Hälfte des 5. Jhdts. 
verfaßte eine noch erhaltene Gegenschrift (s. o. Die Argumentation, mit der Praechter a. O. 

Bd. VI S. 1394). ihn vor Favorin zu setzen für möglich hält, ist 

14) Bruder des Iulianus (Liban. epist. 88. 849) jedenfalls, wie Praechter selbst sieht, ganz un- 

und des Demetrios (Seeck Die Briefe des Liba- sicher. Identifikation mit einem der anderen 

nina 117), Vater des Kalykios (liban. epist. 349. Träger des Namens — man denkt zuerst an den 

382. 888. 485), der sieh 358 mit der Tochter Verfasser des XWxJiwioc, was aber ausgeschlos- 
des AWVina vermählte (Liban. epist 374. 376. sen ist wenn Aineias wirklich die OiXlgzogec im 

382. 383), Oheim und Schwiegervater des Chro- Auge hat — ist nicht möglich. Der in den Schol. 
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Pind. Pyth. IV 10. 14 zitierte H. ist jedenfalls nach 412 verfaßt wurde (Elter Eh. Mus. LXV 

ein anderer, der vielleicht über Thera geschrieben [1910] 177). Die genaueren Berechnungen Mul- 

hat. [P. Jacoby.] lachs (Ausg. d. Komm. z. Gold. Ged. 8. IVff.) ruhen 

17) Stoiker der hadrianischen Zeit. Gellius (IX auf ganz unsicherer Grundlage. War Aineias von 

0, 8) nennt ihn vir sanctus et gravis und führt Gaza wirklich H.s Schüler (s. u.), so läßt sich 

von ihm den gegen Epikur gerichteten Ausspruch mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit schließen, 

an ‘ göovg i/Äov, aögvgg ddypta ' ovx sotiv ji govota, daß sich die Lehrtätigkeit des letzteren bis etwa 

ovöi siogrgs doypa. Aus einem ethischen Werse zur Mitte des 5. Jhdts. erstreckte, da Aineias 

iieses H. haben wir Exzerpte im Florilegium des ,Theophrastos‘ frühestens 484 verfaßt ist (vgl. 

ätobaeus. Demselben H. gehört auch die auf dem 10 Wernsdorf in Boissonades Ausg. S. XI), du: 
Berliner Papyrus 9780 teilweis erhaltene ’IBtxi/ Geburt des Verfassers also mit größerer Wahr- 

ozoizetcooi;. Die Stobaeusexzerpte stammen aus scheinlichkeit nach als vor 425 anzusetzen ist. 

folgenden Kapiteln des ethischen Werkes: 1) ziva Seine Lehrtätigkeit übte H. in Alexandras. aus. 

tpojiov ü £ de yggozzov Ecl. I p. 63, 6. 64, 1. II Doch wurde sein Aufenthalt in dieser Stadt durch 

p. 181, 8 W.;" 2) 3 ( 1 ',- aazgidi Anthol eine Reise nach Byzanz unterbrochen, wo er bei 

III p.’730, 17. 731, 16. 733, 7 Hense; 3) .-reoi den xgazovrzci . d. h. den christlichen Macht- 

yäfiov Floril. III p. 7, 13. 8, 19. 72, 4 Mein.; - habern, Anstoß erregte — wohl durch sein Be- 
4) Köjg ovyysviot yggozzov Floril. III p. 95, 30. harren beim Heidentum und auf Grund ge- 

126, 11- 134, 1 Mein.; 5) Olxom/uxo; Floril. III richtlicher Verurteilung körperlich mißhandelt und 

-'Mein. Die .ethische Elementarlehre* des 20 alsdann verbannt wurde. Von seinen Schülern 
9780 gehörte vielleicht als Einleitung zu nennt Damaskios den Theosebios. Daß Aineias 

in Werke. Sie handelt von dem Selbst- von Gaza ihn gehört habe, läßt sich nach der 

gstriebe (xoebzg oixciium;), als dem empi- Art, wie im ,Theophrastos‘ zwei Dialogpersonen 

Ausgangspunkt der stoischen Ethik, und des H. als ihres Lehrers gedenken (p. 1 [8]. 2 

Selbstwahrnehmung der Lebewesen als [17]. 19 [182] Boiss.), zwar vermuten, bleibt aber 

lussetzung ihres Selbsterhaltungstriebes. unsicher. Eine von diesen Personen ist der Ale- 

aeusexzerpte beziehen sich auf die Pflich- xandriner Aigyptos, in dem Boissonade 158 

xaürjxövxwv). Sie sowohl wie die wohl mit Recht den von Suidas s. So gern; er¬ 
nte stehen ohne Zweifel mit der münd- wähnten Mutterbruder des Isidoros und Freund 


p. 150, 6 Mein. Die ethische Elementarlehre , des 20 alsdann verbannt wurde. 
Papyrus 9780 gehörte vielleicht als Einleitung zu nennt Damaskios den TI 

demselben Werke. Sie handelt von dem Selbst- von Gaza ihn gehört ha 

erhaltungstriebe (itowzg oixciojois), als dem empi- Art, wie^ im .Theophrast 

rischen Ausgangspunkt der stoischen Ethik, und des H. ais ihres. Lehrers 

von der Selhstwahrnehmung der Lebewesen als [17]. 19 [182] Boiss ), zwi 

der Voraussetzung ihres Selbsterhaltungstriebes. unsicher. Eine von dies« 

Die Stobaeusexzerpte beziehen sich auf die Pflich- xandriner Aigyptos, in 

tenlehre i.iiot xaügxovzo. ir). Sie sowohl wie die wohl mit Recht den vor 

ozonumaK stehen ohne Zweifel mit der münd- wähnten Mutterbruder d 

liehen Lehrtätigkeit des H. in Zusammenhang, da 30 des Hermeias erkennt. Ve 


ozoizzimaic stenen onne /.wenei mn uer muuu- nauutou - * ;-*-■ • 

liehen Lehrtätigkeit des H. in Zusammenhang, da 30 des Hermeias erkennt. Verfährt Aineias geschicht- 
sie den autoritativen Ton des Lehrers anschlagen, lieh, so erhalten wir also damit einen weiteren 


sind aber keine Kollegnachschriften, sondern ein 
für die Publikation ausgearbeitetes, nach Gemein¬ 
verständlichkeit strebendes Lehrbuch. In der 
Hzoixricoai; ist der Ton mehr wissenschaftlich, in 
der Behandlung der Pftiehtenlehre mehr erbaulich. 
Inhaltlich hält sich H. an die altstoische Ortho¬ 
doxie, wenigstens soweit es sich um theoretische 
Fragen handelt. Die Bedeutung dieser Reste be- 


Schüler des H. Ob Euxitheos und Protagoras 
aus Lykien, die iu dem gleichen Dialoge (p. 1 
[l]ff. p. 2 [17] als Hörer des H. angeführt wer¬ 
den, historische Personen sind, steht dahin. Mach 
Damaskios’ Schilderung scheint H. zu seiner Zeit 
der Ruhm der alexandrinischen Schule gewesen 
zu sein. Durch die Höhe des Inhalts und des 
Ausdrucks, durch Gewandtheit im Denken und 


Fragen nanaelt. Die ueaeutung dieser rvesie uo- .msurums, uuiu, .... 

steht darin, daß sie uns in den wissenschaftlichen 40 Reden und die Fülle eines erlesenen Wortschatzes 

V -. K. - 1- _ V - .1_ r7_lx TT ’ XJ.’-.-r.». .*„ VTofonnnn nr»r1 wottoifürtf 1 


Lehrbetrieb der Stoa in hadrianischer Zeit Ein¬ 
blick gewähren. H. v. Arniiu Hierokles’ Ethische 
Elementarlehre nebst den hei Stobaeus erhaltenen 
ethischen Exzerpten aus H. (Berliner Klassiker¬ 
texte Heft IV 19C6). K. Praechter Hierokles 
d. Stoiker, Leipzig 1901. Ob der bei Steph. Byz. 
s. ‘YV,ägiga genannte H. aus Hvllarima, der aus 
einem Athleten ein Philosoph geworden war, mit 
unserm H. identisch ist, läßt sich nicht ent¬ 
scheiden. [v. Arnim.] 

18) Neuplatoniker. Über Lehen, Lehre und 
Schriften Damasc. vit. Isid. hei Phot. bibl. cod. 
£42 p. 337 b 34ff. 338 b 28ff. (§ 36. 54 Western.) 
nnd bei Suid. s. legoxlgs (zur Einordnung in 
die vit. Isid. vgl. Asmus Byz. Ztschr. XVIII 
[1909] 454. XIX [1910] 270. Das Leben des 
Philos. Isid. von Damaskios usw., erklärt von 
R. Asmus S. 33ff.). Er stammte aus Alexan¬ 
dreia (Vatersname unbekannt. Der von Zeller 

m r» _-i_TT M n «i: 


setzte er seine Hörer in Erstaunen und wetteiferte 
mit Platon in Schönheit der Sprache und Ge¬ 
dankenreichtum, für welch letzteren seine Exe¬ 
gese des Platonischen Gorgias einen Beleg hot 
(Phot. 338 b 28ff.J. Trotz dieses Lobes rechnet 
ihn Damaskios bei Phot. 337 b 27ff. zu denen, 
die sich zwar mit Erfolg um menschliches Wissen 
bemühen, in der großen und göttlichen Weisheit 
aber zurückstehen (vgl. auch Suid.^ s. Icgoxitj; 

50 a. E.'. zgv uiv vxpr)Xö<pgü»’, zgv di yvwoiv 

ovx äxgißgg). So urteilt ganz konsequent der 
im iamblichischen Geiste üeoXoyia treibende athe¬ 
nische Neuplatoniker über den in seiner Meta¬ 
physik nüchternen Alexandriner (vgL Genethliakon 
für Robert [Berlin 1910] 141ff. 144ff.). 

Die Grundlage für unsere Kenntnis der Philo¬ 
sophie des H. bilden Photios’ Angaben über dessen 
Werk zzegi ngovoias xai zliiaouivgz xat zfjs zov 
e<p’ Tjfür Tzgog rgv deiav rjye^ioriav zwrzafezoi (bibl. 


dreia Vatersname unOckannt. Der von /.euer rr’“' KB , XVi 

Phil. d. Gr. m 2 4 312, 3 mit unserem H. identi- 60 cod. 214) und Auszüge aus diesem Werke (bibl. 

tAoTimünan« i&t pin nn^oTpr. nämlich cod. 2511. sowie der erhaltene Kommentar zum 


fizierte Sohn des Timagenes ist ein anderer, nändich 
der Verfasser der ^iXLazogeq, wenn nicht der Stoiker; 
vgL Hennes XLVII [1912] U7ff.). Für die Be¬ 
stimmung seiner Lebenszeit bietet einen sicheren 
Anhalt, daß er nach seinei eigenen Angabe (Phot, 
cod. 214 p. 173 a 38) Schüler des Plutarch war, 
der 431/2 in hohem Alter starb und daß seine 


wu, u ny uu« -- — \ 

cod. 251), sowie der erhaltene Kommentar zum 
Goldenen Gedicht (letzte Ausgabe von Fr. W. 
Aug. Mullach, Berlin 1853; hier 8. XXIVff. über 
frühere Angaben und Übersetzungen sowie über 
die Überlieferung; der Kommentar ist auch in 
Xullachs Fragto. phflos. Graec. [I 408ff.] anf- 
Ein brauchbares Hilfsmittel für das 
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binson [zusammen mit Tndices zu Ps.-Longin de 
suhl- und Eunapios], Oxonii 1772*). Zu Photios’ 
Bericht und Exzerpten vgl. Elter Zu Hierokles 
dem Neuplatoniker, Rh. Mus. LXV (1910) 175 

_199. Außer diesen beiden Werken scheint auch 

das Altertum von H. nichts besessen zu haben. 
Wenn Suidas neben dem Kommentar zum Gol¬ 
denen Gedicht izigcov ßißkimr moi ngovoiag ov- 
yrcbr gedenkt, so meint er damit kaum etwas 
anderes als die sieben loyoi, in welche nach Phot. 1 
173 a 5 das Werk Jitgi znovoia; zerfiel. Daß 
alles, was außer dem Kommentar in den Hss. noch 
unter H.s Namen begegnet, von Photios abhängig 
ist, versichert Elter a. a. O. 199. 

Der philosophische Standpunkt des H. ist auf¬ 
tallenderweise noch nie wissenschaftlich unter¬ 
sucht worden, so sehr man auch in weiteren Kreisen 
an der in schöner und klarer Sprache vorgetra¬ 
genen Lebensweisheit des Kommentars zum Gol¬ 
denen Gedicht Gefallen fand und ihre Ähnlich- 2 
keif mit christlichen Lehren hervorhob. Der Grund 
für diese Vernachlässigung liegt darin, daß man 
Proklos und die übrigen athenischen Neuplato¬ 
niker zum Maßstab für den Neuplatonismus dieser 
Zeit nahm. Neben die Cysteine dieser Männer 
gehalten erschien H.s Lehre mit ihrer sehr ein¬ 
fachen Metaphysik als eine ins Populäre spie¬ 
lende philosophisch bedeutungslose Ahschwächung. 
Im Gegensätze hierzu habe ich im Genethliakon 
für Robert 144ff. zu zeigen versucht, daß der l 
alexandrinisehe Neuplatonismus, dem H. angehört, 
seine eigene Entwicklung hat, die zwar durch die 
großen spekulativen Neuplatoniker der Richtung 
des Iamblieh und Proklos beeinflußt wurde, im 
Grunde aber doch eine selbständige Tradition er¬ 
kennen läßt, deren Hauptkennzeichen eine iin 
Unterschiede von der komplizierten Metaphysik 
jener Philosophen sehr elementare öe.oioyia ist, 
mit der eine von iambliehiscb.n Grurdsätzeu 
wenig berührte verhältnismäßig nüchterne Exo- • 
gese platonischer, aristotelischer uud sonst kom¬ 
mentierter Schriften Hand in Hand geht. Damit 
rückt H. in eine andere Beleuchtung. Er gewinnt 
als einer der Hauptvertreter jenes alexandrini- 
schen Neuplatonismus erhebliches Interesse und 
verdient eine eingehende Behandlung, die ihn zu¬ 
nächst mit Ammonios Hermeiu und seinen Schü¬ 
lern Asklepios, Olympiodor, Philoponos, Simpli- 
kios — der aber auf der Grenze des alexandrini¬ 
schen und des athenischen Neuplatonismus steht — 5 
und den Olympiodorschülem Elias und David, 
ferner mit Synesios zu vergleichen hätte. Sie 
müßte weiter die Fäden verfolgen, die seine An¬ 
schauungen mit früheren Stadien des Platonismus 
— Albin, Apuleius, Maximus Tyrius. der plato¬ 
nischen Doxographie bei Diogenes Laertios, Rippo- 
lytos u. a. — verbinden. Sie hätte ferner den 
von Plotin, Porphyrios, Iamblieh und den Athe¬ 
nern herüberreichenden Einwirkungen nachzugehen 
und die gerade in Alexandreia besonders nahe- 6 
liegende Möglichkeit christlicher Einflüsse im Auge 
zu behalten. Wenn H. sich nach Phot. 173 a 
32ff. für seine Vorsehungs- und Vergeltungslehre 
auf Plotin, Origenes, Porphyrios, Iamblieh und 

*) Legt die Ausgabe von E. W(arren), Lon¬ 
don 1742, nicht, wie der Verfasser angibt, die 
von Needham zugrunde. 
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die anderen Neuplatoniker bis herab zu Plutarch, 
von dem er seine Theorie zunächst übernommen 
haben will, beruft, so beweist das nichts für eine 
tatsächliche Abhängigkeit. Soweit wir die Kon¬ 
trolle ausüben können, zeigt sich, daß seine wirk¬ 
liche Übereinstimmung mit diesen Philosophen 
ebenso wie mit Platon und Aristoteles, die nach 
seiner Meinung untereinander und mit ihm völlig 
einig sind, nur die allgemeinsten Umrisse der 
Vorstellung von ngovota und ihia y.giois und ein¬ 
zelne Punkte betrifft. Seine Anschauung von der 
siuaguhg, die nach seiner Darstellung den Mittel¬ 
punkt seiner ganzen Vorsehungs- und Vergeltungs¬ 
lehre bildet, ist von derjenigen der genannten 
Neuplatoniker sehr verschieden. Es kommt für 
H. offenbar nur darauf an, sich auf die Autorität 
der berühmten Schulhäupter zu stützen. Die Über¬ 
einstimmung seiner Theorie mit der ihrigen hat 
er in dem uns verlorenen Teil seines Werkes zwei- 
i fellos in üblicher Weise durch künstliche Inter¬ 
pretation zustande gebracht. 

In seiner Metaphysik *) stimmt H. mit älteren 
Entwicklungsstufen des Platonismus darin über¬ 
ein, daß er keinerlei Hypostase über dem Demi- 
urgen kennt. Dieser ist ihm die einzige über¬ 
weltliche Gottheit, der Weltschöpfer und -lenker. 
Dabei ist aber die allgemeine Lehre des Plato¬ 
nismus von zwei (Gott und Materie) oder, fall- 
die Idee, die vogoi; ftsov, als besonderes Prinzip 
) Gott zur Seite gestellt wird, drei Prinzipien zu¬ 
gunsten eines strengen Monismus aufgegeben. 
während auch der Neuplatonismus den Gegen¬ 
satz von Demiurg und Materie als abgeleiteten 
Dualismus unterhalb des iv bestehen ließ. Nach 
II. schafft der Demiurg durch den bloßen Willen 
ans dem Nichts. Hier wird sich die Annahme 
christlichen Einflusses schwerlich ab weisen lassen. 
Daneben geht in der Anschauung vom Schaffen 
xaz ovaiar (Phot. 463 a 30ff.) echt Neuplatoni- 
) sches einher. Ebenso haben auch H.s Vorstel¬ 
lungen von izgovota und ctuagusvz] wahrschein¬ 
lich christliche Einwirkungen erfahren. H. knüpft 
hier an die schon im mittleren Platonismus (Al¬ 
bin 26 p. 179. Off. Herrn.) vertretene Beschrän¬ 
kung der eiuagurvij auf die Zuteilung bestimmter 
Folgen an unsere frei gewählten Handlungen an, 
ersetzt aber die für Christen — wie Nemesios 
p. 306 Matth, ausführt — anstößige ävdyxri dieser 
Zuteilung durch das richtende und erziehende 
0 Walten der Gottheit, die znm Zwecke unserer 
sittlichen Hebung unsere guten und schlechten 
Handlungen durch ihre Folgen vergilt, wobei die 
Gerechtigkeit der Gottheit nach verbreiteter An¬ 
sicht durch die Annahme von Vergehungen in 
einem früheren Leben gewahrt wird. Zur Welt¬ 
bildung durch Verknüpfung der owuazixg rpvai, 
mit der aadbfiazos Stjfziovgyia (Phot 461 b lOf.) 
vgl. Albin c. 13 p. 168, 6f. Die Lehre von den 
Abstufungen der Wesenheiten (unter dem Demi- 
0 urgen die innerweltlichen Götter, alsdann die 
Engel, Dämonen und Heroen, unterhalb dieser die 
Menschen, die die Grenze der Xoytxa nach der 
Seite der äXoya bilden (Phot. 461 b 13ff. C[omm. 

*) Das Nähere über diese nnd inabesondere 
ihr Verhältnis zu christlichen Lehren siehe in 
meinem Aufsatze .Chri stlich -neuplatonische Be¬ 
ziehungen' Byz, Ztschr. XXI (1912) lff. 
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in aur. carm.] c. 3 u. 0.) kennzeichnet sich he- Zu der wichtigen Bolle, die der ögdös Xöyos bei 

sonders durch die Terminologie (Phot. 461 b 39ff.) H. spielt und die sich noch durch weitere Stellen 

als neuplatonisch (zu den Unterscheidungskriterien (z. B. 432 a 8. 448 a 12. 15. 449 b 2. 459 a 13f. 

Procl. inst, theol. 184; zum Gegensätze ovgavia 483 a 12) belegen ließe, bildet bei Albin 183, 

al&egia Procl. in Tim. I 136, 31). 3ff. ein Analogon die Wiedergabe des platonischen 

In Psychologie und Ethik zeigt H. die schon <5ofa ervo/zo; (resp. 4 p. 433 C) durch ögdös Xöyos. 

für den mittleren Platonismus charakteristische Man vgl. ferner Albin 183, 11 mit C 438 b lOf. 

Vermischung von Platonischem, Aristotelischem Auf die Seelenteile bezw. -kräfte werden in 
und Stoischem, unterscheidet sich aber durch den üblicher Weise die vier Kardinaltugenden und ent- 
Mangel einer ausgeführteren Nuslehre und das 10 sprechenden Laster verteilt. Für die platonische 
damit zusammenhängende Fehlen der paradeigma- oozpla tritt, wie gewöhnlich im späteren Plato- 
tischen Tugenden sowie durch die Einfachheit nismus, die stoische qpgovrjaii ein: C 433b lff- 

seiner Tugendstufen überhaupt sehr wesentlich a 2lff. 436a 15ff., vgl. z. B. Albin 182, 21ff. 

von Plotin und seinen Nachfolgern. In der Seele Die aozzpgoavvri ist, abweichend von Platon, die 

scheidet H. platonisch Xoyixöv (Xoytoizös), dv/zt- spezielle Tugend des ixiüvfitiztxov. Ebenso bei 

xov und exi{h>firjzii:ov (C 433 a 22ff.). Die beiden Albin 182, 23. Die dtxatoovvij erscheint in dop¬ 
letzteren werden nach aristotelischer Terminologie pelter Funktion, im platonischen Sinne als De¬ 
als nadtjzixai dwa/zets zusammengefaßt (431 b samttugend und im aristotelischen als die das 

13). Anderwärts heißt der Gegensatz Xoyixöv— ävaXoyov wahrende Spezialtugend: C 433 b 2ff. 

äXoyov (432 a 17f.), Xcyixij ovota — aXoyla (433b 20 435 b 19fF. 436 a 16fF. verglichen mit 433 b 20 
24ff.). Vgl. dazn Albin p. 152, 14. 156, 30ff. (über die Lesung Mullach 61 der Sonderausgabe). 

173, 9f. 176, 33. Dabei tritt im dv/ztxöv die 435 a 20ff. Vgl. zu dieser Doppelbedeutung Herrn, 

dem Xoyixöv befreundete Seite zurück. Es ist XLI (1906) 610f. Mit der platonischen Grund¬ 
wesentlich eine der obersten Seelenkraft wider- auffassung des Verhältnisses der Tugenden zu den 

strebende Gewalt (431 b 2ff.), insbesondere der Seelenteilen vereinigt sich nun aber die stoische 

Zorn (431b 13ff.). Ähnlich Albin p. 177, 3ff., Anschauung, nach der dtxatoovvt], ävdgeia und 

wo auch die gleichen — übrigens in ähnlichem oaxpgoovvt] nur bestimmte nach dem Bewährungs- 

Zusammenhänge oft zitierten (Epict. I 28, 7. Gal. gebiet verschiedene Arten der ygdvtjois sind. Durch 

dogm. Hipp, et Plat. p. 273. 382 Müll. Simpl. diese umfassende Bedeutung wird die qpgövrjois 

in Ep. p. 40. 68. 74 und in Cat. 237, 13f. Elias 30 zum Gegenstück der dutaioovvti ; jene ist die ägyi), 
in Cat. 180, 12. Chalc. in Tim. 183) — Verse diese das nigas der Reihe der Tugenden: C 433 b 

Eurip. Med. 1078f. angeführt werden. Nur die 6ff. 434 a 3ff. 435 b 21ff. Der gleichen Anschau¬ 
oberste Seelenkraft ist unsterblich: C 433b 22f. ung huldigt wieder Albin. der 182, 23f. die 

Vgl. Albin 172, 8f. 178, 21ff. rpgövrjais stoisch definiert als erziozzjfitj äyadäir 

Noch über der Xoyixr] y>vxg steht der vovs. xai xaxeöv xai ovdezegozv und 183, 3ff. die «i - 

0 462 b 6f. 433 b 24. 460 b 21; vgl. Albin dgia aus ihr ableitet, wobei insbesondere die enge 

164, 16. 180, 5f.; s. auch 169, 37 und 170, 2 Verbindung zu beachten ist, in die C 433b 7ff. 

(der xöoftos i<gov efiyjvyov xai voegöv) ; mit C und Albin a. a. O. übereinstimmend den ögdös 

460 b 5f. zw vofzodexg vw xov xgtxrjv Xöyov m- Xöyos mit der rpgövr)Ois setzen. S. auch über 

ovvänxovxes vgL Albin 154, 13ff. ... 6 ev tj/jir 40 Hierax Herrn. XLI (1906) 595f. Unterstützt wird 
vovs, . .. agyavov zpvoixöv xgixtxöv ... Xöyos <pv- die Annahme einer Vorzugsstellung der <pgövr)oic, 

oixog. Im vovs liegt, insofern auch die Gottheit der Tugend des oberen Seelenteiles, noch dadurch, 

vovs ist, unsere Verbindung mit der Gottheit: daß das äXoyov als solches überhaupt keine Tu- 

C 453 a lCf. 454 a 11. Albin 179, 37 vgl. mit gend besitzen, ävdgeia, oaupQOovvt) und die durch 

180, 5. diese mit bedingte Sixaioavvtj also nur Folge- 

Wie der vovs bildet auch der aristotelisch- erscheinungen der Tugend des oberen Seelenteiles 

stoische öptfös Xöyos die Brücke zwischen Gott sein können: C 433 b 24ff. Albin 183, 34ff. 

und Mensch. Wir besitzen ihn <5 oizeg ziva evoi- Die Tugend des Xoyixöv wird durch Unterricht, 

xov deöv (C 441 a 13). Ist die Gottheit die xe- die des äXoyov durch Gewöhnung vermittelt: C 

yozgioficvtj äya&iZv ägyt), so ist der ögdös Xöyos 50 432 a 17f. Ebenso Albin 177, 13f. 184, 1. 
die ivvxägyovoa (scü. zais XoyixaTg ovoiais) C Neben diesen platonisch-stoischen Elementen 
439 a If. A öyai de ögdw szeideodat xai dew geht nun einher der mit der peripatetischen Schei- 

xavxöv eoziv C 453 a 3f. Stoisierend wird 453 a düng von theoretischer und praktischer Philosophie 

1 der ögdös Xöyos dem Xoyixw xazä zpvotv Sia- in Parallele gestellte Gegensatz von öXrjdeta (deto- 

zedevzi gleichgesetzt. Der ögdös Xöyos ist die gtjztxfj äXqdeta, deiogrjxtxt] agezri) und ägery (rzo- 

Norm für unser Handeln. Was itagä zöv ögdöv hzixfj ägex-g, ßovXcvztxij ägexg, rjdix ) agezri, nga- 

Xöyov, 3taga zov deiov vöftov ist, hindert die in xzixai ägetaf): 416 a 8ff. b 14ff. 447 b 7. 462 b 

der Weise des ganzen späteren Platonismus (vgl. 6. 16f. 471 a 8ff. 479 a 12. 463 a 2. 468 a 24. 

Gött. geL Anz. 1909, 542f.) auf Grund von Pia- Phot. 464 b 10 und an vielen anderen Stellen. Die 

tons Theaet. p. 176 B als Telos gesetzte (C 416 a G0 ethisch-praktische Tugend befreit von der dem 
21fr 417 a 8f. 446 a 2. 449 a 15. 16. 18ff. 453 b Leibe entspringenden äXoyia und steht damit als 

9fr 454 a 8 u. ö.) Verähnlichung mit der Gott- Unterstufe im Dienste der die höchste Vollendung 

heit (459 b 17ff.). Dieser ögdös Xöyos ist grvoei des Menschen bildenden Wahrheiteerkenntnis (416 a 

cvayv xai iyytyga/ifiövos (zfl ävdgwxov yrvyfj): 4ff. u. ö.). In peripatetischer Weise werden die 

C 438 b lOf. Die Schlechtigkeit der Seele ist eine Tugenden als /zeoöx^zes charakterisiert C 458 b 

Abwendung von ihm (C 438 b 8ff. 441 b 3. 474 & 4t 459 a 8ffr (446 a 17ff. 457 a 8t b 12), wie es 

23fr), die Erinnerung an ihn und die Hinwendung auch bei Albin 184 a 18ft und Anuleins de Plat. 

su ihm ist sittliche Besserung (441b 16. 28f). 2, 5 p. 1(8, 11 Thom. der Fall ist Gegenüber 
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den srüdn ist H.s Standpunkt derderMeiriopathie: bestehenden Leibe ausgestattet sein, der, wie die 
C 416 a 9. 463 a 5. 471 b 21f. 473 b 7f. (C 471 a Seele beim Eintritt ins Irdische mit dem äXoyov 
7 ff. ist freilich von z&v nadüv äxaXXayg als Er- behaftet wird, so seinerseits mit dem irdischen 

gebnis der noXizixrj ägezrj die Rede; zu diesem Leibe eine Verbindung eingeht (C^ 478a 5ff.). 

Übergang ins Stoische paßt auch der Vergleich So erwächst eine neue Aufgabe, die von jener 

der TtaOrj mit vooöuaza). Vgl. Albin 186, 15. dritten Philosophie zu lösen ist: wie die loymij 

184 17ff. W V XV von der äXoyia, so muß sich das avyoetdes 

In diesem platonisch-aristotelisch-stoischen ow/za vom irdischen Leibe befreien (C 478 a 20ff.). 
Synkretismus, zu dessen Beurteilung auch die Dar- So tritt dem itoXixixöv das zeXtozixör, dem diese 
Stellung der peripatetischen Ethik durch Areios 10Befreiung obliegt, zur Seite, beide zusammenge- 
Didymos bei Stob. Ecl. II 116ff. W. sowie das faßt unter dem ngaxuxöv (C. 482 a 12ff.). Diese 

sonstige Material für die Ethik des Antiochos Reinigung des ätherischen Leibes ist natürlich 

“ _ i i <i . i • *i lfui.i- . 1 -*_ a-U.i.»Ia >ta 11 


(vgl. H. Strache De Arii Did. in mor. philos. 
auctoribus Berl. 1909), die ethischen Neupytha- 
goreerfragmente bei Stobaios, Plutarch u. a. her¬ 
anzuziehen wären, ist nichts spezifisch Neuplato¬ 
nisches. Auch die starke Betonung der Reini¬ 
gung von der aus dem I.eibe erwachsenden 
äXoyia erklärt sich zur Genüge aus den Vor- 

' . i ji ... • _i_ ■ni.i.A«:« 


auch in ihren Mitteln eine körperlichere, sie voll¬ 
zieht sich durch äußere religiöse Handlungen, 
Weihungen, Enthaltungen (C 479b 2ff. 478b 
2 lff.). Die xol.izixrj rpiXooozpia ist charakterisiert 
durch die Gesetze, die zeXeouxr) durch den staat¬ 
lichen Kult (482 a 19ff.). Näher werden in der 
Methode der Befreiung des avyoetdes ozöpia die 


aussetzungen des pythagoraisierenden Platonis- 20 zeXeozixot xa&ag/zoi und die ugazixrj avaywyzi 
mus und hat übrigens auch ihre Parallele bei unterschieden, die inkonsequent mit den der theo- 

° .. -__ . . « e t i * 1 __ T» ..' ■__ 1 _ 1 ____.d 


Albin p. 154, 4, wo die Philosophie als Xvois 
xai izegiayzoyr) tpvxfjs an6 o(b/*axos bezeichnet 
wird (s. auch Plat. Phaed. 67 C). Auch wenn 
C 417 a lff. 462 a 5ff. 15ff. 463 a 4ff. in Berüh¬ 
rung mit Plotin I 2, 7 a. E. gesagt wird, die 
politische Tugend mache zum guten Menschen, 
die Wahrheitserkenntnis zum Gott, so bietet die 
aristotelische Hochschätzung der Theorie in Ver- 


unterschieden, die inkonsequent mit den der theo¬ 
retischen Reinigung der Xoytxij zpvxv dienenden 
Disziplinen, den jja^rniazixai emozfjfzai und der 
SmXexzixrj in Parallele gesetzt werden (C 481 a 
22ff.). Da die Reinigung des avyoezSis ow/za in 
Anknüpfung an Vers 67 des Goldenen Gedichtes 
als xaäagots xax verstanden wird, so hat 

man auf sie jedenfalls auch die selten erwähnten 
xa&apxixai agexai zu beziehen, für die in dem 

• ... m._ __J_i-~_ .1^-TT L-ciim Dir» 4 FT 


bindune mit der öucizoois dew als Telos eine 30 rem psychischen Tugendsystem des H. icein Platz 
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ausreichende Erklärung, ohne daß man genötigt 
ist, an die neuplatonische mystische Vereinigung 
mit der Gottheit zu denken. Am ehesten berührt 
neuplatonisch C 433 b 23f.: xgot]yov/ztvws yäg 
al agexai dato vov eis yvxyv Xoyixrjv eXXa/zxovxai 
xai zavzrjs eioiv oixeiov eidos. Das bei H. auch 
sonst mehrfach vorkommende eXXöfzxetv gehört, 
wie z. B. auch das sehr häufige xgös Oeöv ent- 
oxgmpri, zu den von H. der neuplatonischcn Ter- 


ist. Phot. 464 b 5f. xai zats xa&agztxais ägexais 
lavxov itagadövxa xfj xgös /zövtjv xfiv legäv zeXet- 
cootv dvaycoyjj würde dazu wohl stimmen, zwei¬ 
feln ließe sich über C 422 b 7. 

Die Beurteilung dieser Lehre hängt zunächst 
von der Entscheidung darüber ab, woher die An¬ 
schauung von einem avyoetdes ow/za zu H. ge¬ 
langt ist. Spezifisch neuplatonisch ist auch diese 
nicht. Schon Origenes kennt sie in seiner wahr- 


minologie entnommenen Ausdrücken, und auch 40 scheinhch 248 n. Chr oder wenig später (Lar 
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sachlich erinnert der Satz an Plotin I 2, 6f. Aber 
es ist für H. charakteristisch, daß von den Vor¬ 
stufen der agezr) im Nus, mit denen gerade Plotin 
sich sehr eingehend beschäftigt, bei ihm nirgends 
weiter die Rede ist und seine ganzen Ausfüh¬ 
rungen wesentlich nur die ipvxrj als Sitz der Tu¬ 
gend berücksichtigen. Erst recht fern steht H. 
mit seiner zweistufigen Tugend den komplizierten 
Tugendskalen des Porphyrios und der Neuplato- 
niker der iamblichisch-proklischen Richtung. 

Das geschilderte ethische System erfährt nun 
gelegentlich dadurch eine Erweiterung, daß die 
praktische Tugend gespalten wird. W ährend wir 
zumeist nur von dgezrj und äXr/Seia und den bei¬ 
den ihnen entsprechenden Teilen der Philosophie 
hören, erfahren wir C 477 b 27 von zgixov zt 
SpiXomzplas yevos. Das Nähere über diese Drei¬ 
teilung wird 478 a 23f. b 18ff. 483 a 9f. geboten. 
Es hudelt sich bei dieser dritten Philosophie tun 


denhewer II128) verfaßten Schrift gegen Celsus 
II 60 p. 183, 9 Koetschau, und nach dem Wort¬ 
laut der Stelle scheint schon Celsus sie berück¬ 
sichtigt zu haben. 

Eine allseitige Darstellung der hierokleischen 
Dogmatik ist hier nicht möglich. Das Gesagte 
wird genügen, um zu zeigen, daß H. Plotin, Por¬ 
phyrios und ihren syrischen und athenischen Nach¬ 
folgern gegenüber eigene Wege einschlägt, die schon 
50 wegen der neuplatonisch-christlichen Beziehungen 
innerhalb des alesandrinisehen Kulturkreises einer 
Verfolgung wert sind. Einen kurzen Bericht über 
die Hauptlehren bietet Zeller Phil. d. Gr. III 
2* 813ff. 

Von Schriftstellern, die H. kannte, ist Epi- 
ktet namhaft zu machen (vgl. meine Schrift,Hie¬ 
rokles d. Stoiker“ 30). C 420 b llff. ist Porphy¬ 
rios’ Schreiben an Marcella (c. 11. 16) oder eine 
mit diesem gemeinsame Quelle (vgl. C 420 b llff. 


die Sorge für dun avyoetdes otoftot (dgiy/za). Sind 60 mit Porph. c. 16 Anf. Sext. sent. 381) benutzt. 

j:. rt.Jl: ___111__C„».l™_ Tl„fi TI «aIaaai wv/ii itrtfwtltnc (rpvährs- 


die Gestirngötter in ihrem vollkommenen, fehler¬ 
losen Zustande mit einem Leibe bekleidet, so 
schien es unmöglich, beim Menschen nur den 
irdischen, durch den Fall der Seele ihr ange¬ 
legten Leib anzusetzen. Was von den Göttern 
gut, mußte auch von den Dämonen gelten, und 
«i*h die menschlichen Seelen mußten vor ihrem 
Falle mit einem aus reinerem (ätherischem) Stoffe 


Daß H. in seinem Werke xegi jtgovot'as Gewährs¬ 
mann des Ncmesios für seine Angaben über Am- 
monioa SakkaB gewesen sei, vermutet Zeller Phil. 
<L Gr. HI 2* 505ff., der von dieser Vermutung 
in der Frage nach den Anfäng en des Neuplato¬ 
nismus wichtigen Gebrauch macht. Ihr steht 
aber neben dem schon von anderer Seite Be¬ 
merkten entgegen, daß Nemesios c. 38 p. 306ffr, ohne 
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H. eu berücksichtigen, die Ei/jap/uirt]-Theorie spä- rieh Geizer entdeckte Georgios Kyprios in den 

terer Platoniker gerade in dem Punkt bekämpft, ersten Jahren des Kaisers Phokas eine ähnliche 

in dem sie von H. ganz im Sinne des Nemesios Statistik zusammengestellt, die den politischen 

abgeändert worden ist, wodurch wahrscheinlich Bestand des Reiches unter Kaiser Maurikios gab 

wird, daß Nemesios die Schrift des H. überhaupt (vgl. Geizers Ausgabe bei Teubner p. XVI. XUI. 

nicht gekannt hat.*) Eine christliche Bearbei- VI). Das Büchlein des H. will ausdrücklich die 

tung des Kommentars bespricht Jules Nicole Un politische, nicht die kirchliche Geographie dar- 

traite de morale payenne christianisd, Geneve 1892.. stellen, wie die ganz knappe Einleitung bündig 

[Praechter.] ausspricht und auch ein oberflächlicher Vergleich 

19) Hierokles aus Alabanda in Karten ist mit 10 mit der herkömmlichen Form der notitiae episeo- 
seinem Bruder Menekles, der regelmäßig neben patuum bekräftigt. Aber ebenso gewiß haben 
ihm genannt wird (auch Strab. c. 661), um die diese notitiae episcopatuum , die im allgemeinen 

Wende des 2.—1. Jhdts. v. Chr. Hauptvertretei die Kirchenordnung der Kaiser Iustinian und 

der asianischen Beredsamkeit. Cicero schätzt ihn Heraklios aufzeigen, das Vorbild der Reichsstati- 

als Redner von ausgesprochener Begabung (or. stik geliefert. Untrügliche Spuren weisen sogar 

231), freilich seinen 3ruder als den bedeutenderen auf unmittelbare Benützung hin. Die Bischofs - 

(Brut. 325); er hebt an beiden Originalität und listen führen die Ortsnamen der einzelnen Bis- 

Reichtum an Einfällen und den gezierten Parallelis- tiimer der Kirehenprovinzen regelmäßig im Gene¬ 
mus in derGedankenentwicklung hervor und scheidet tiv mit Vorgesetztem Artikel d au, wozu man 

ihre Art ausdrücklich von einer zweiten Form des 20 estioxosto; zu ergänzen hat. Dagegen nennt H. 
Asianismus die reine Wortknnst war (Brut. a. 0., die politische Provinz, den Titel ihres Vorstehers 

vgl. Norden Kunstprosa 1391'.). Daß H. und und darunter die Städte im Nominativ. Aber ein- 

Men ekles Schule machten, bezeugt de or. 1195: mal, 673, 9, lesen wir, wie in den notitiae, 6 

ui hodie Alabandensern illum Meneclem et eius Tifzßgtddcov, und an nicht wenigen leicht zu nn 
fratrem Eieroclem. quos ego (d. i. M. Antonius) denden Stellen steht der Stadtname im Genetiv 

audivi, tota imitelur Asia ; daß auch H. auf (vgl. Geizer a. a. 0. VIII). Das erklärt sich 

Apollonius und Molon gewirkt hat, die aus Ala- nur, wenn die Bischofslisten direkt als Vorlagen 

banda stammten und später die berühmte Schule gedient haben. Im ganzen enthalten sie mehr 

in Rhodos leiteten, läßt sich aus Strab. c. 655 kirchliche Sprengel, als H. Städte aufzählt. Wir 

folgern, wo freilich nur Menekles als Lehrer ge-30 finden aber auch Gemeinden von ihm genannt, 
naimt wird. Jedenfalls sind H. und Menekles die in jenen fehlen, und dürfen aus solchen Be- 

gemeint, wenn Dionys von Halikarnass siegt idöv obachtungen schließen, daß H. das statistische 

äfj/ai/ov ir/Tugan 1 447 R. die asianische Beredsam- Material auf Grund anderer, aber doch wohl amt- 

kei't als Kagixöv n xaxdv bezeichnet. Vgl. auch licher Quellen kritisch geprüft, ausgewählt und 

Blass Die griechische Beredsaiuk. von Alexander ergänzt hat. Die Anordnung der Provinzen ist 

his Augustus 62f. Ein AiowoixXrj : e lEoox).£ovg eine gut geographische, während für das bunte 

’AXaßavdev; erhält 237/6 v. Chr. oder 234/3 v. Chr. Durcheinander der kirchlichen Verzeichnisse die 

in Delphi die Proxenie (Philol. LVIH 67 n. XI), hierarchische Ranggliederung maßgebend war. 

und Pomtow bemerkt dazu, es sei nicht un- Die Einleitung des Synekdemos gibt als Ge- 

möglich, daß Vorfahren des berühmten Rhetors 40 samtsumme 64 Provinzen und 935 ^Städte, der 
in dem Beschluß genannt seien, obwohl sich Text, den wir lesen, zählt nur 912 Namen städti- 

,der Name 'legox/.g; gerade in Karten auch sonst scher Gemeinden. Nun bemerkt Geizer (B. Phil, 

häufiger findet* (ein 'LeooxXgg J\XevexXsvg aus Hali- W. 1894, 196), daß die der zweiten Handschriften- 

karnass erscheint IG XII 3. 168 Z. 55 auf einer In- klasse eigentümliche Verkürzung des Textes wohl 

Schrift von Astypalaia, die nach Hiller v. Gärt- nicht zufällig sei, sondern eine im 10. Jhdt. an¬ 
ringen ins 1. Jhdt. v. Chr. gehört). gefertigte neue Ausgabe des Synekdemos anzeige, 

[Radennaclier.] welche die endgültig dem Reiche entrissenen Pro- 

20) Hierokles stellte in der Zeit Iustiniaus und vinzen der ehemaligen Diözese Oriens uud Aegyptn* 

vor 535, wie schon Wesseling bewiesen hat, wegließ und so ungefähr den neueren Bestand des 

ein avysxSgfiog betiteltes, his torisch-geographisch 50 byzantinischen Reiches darstellen wollte; die wech¬ 
seln wertvolles Verzeichnis der Provinzen und selnden Ostgrenzen machten diese Arbeit freilich 
Städte des oströmischen Reiches zusammen, wir nur unvollkommen durchführbar. Ähnlich, möchte 
wissen nicht, ob in höherem Auftrag, aber doch ich glauben, erklärt sich wenigstens teilweise die 
jedenfalls nacli amtlichem Material. Lebensstel- Differenz der Zahlen des den beiden Hindschriften- 
lung nnl Schicksale des Mannes sind völlig un- klassen und dem von Konstantin benützten Codex 
hekanut. Kaiser Konstantin Porphyrogennetos, der gemeinsamen Archetypos. Weitere Untersuchungen 
in seinem Werke über die Themata des byzantini- müssen darüber völlige Klarheit bringen. Jetzt 
sehen Reiches neben den Ethnika des Stephanos läßt sich zweierlei anführen. Einmal macht der 
den Synekdemos reichlich benützt und für längere Auszug Kaiser Konstantins mehrere Städte nam- 
Stücke wörtlich ausgeschrieben hat, nennt den 60 haft, die bei H. fehlen, so in der Provinz Make- 
Autor ygaiifiauxös , mit welcher Berechtigung, donien Itnapolis, auf Kypros Nemenos, in Ar- 
steht dahin. Die Wertschätzung des Kaisers zeigt menien ein Kastell Koron, das freilich eher einen 
aber zur Genüge, daß es in Byzanz weder in amt- eigenen Zusatz des Kaisers darstellt (Buret¬ 
lichen Archiven noch in der Literatur Besseres h a r d t). Zum anderen ist die Statistik der Pro- 
über den Gegenstand gab. Und in Nachahmung vinz Mesopotamien mit nur einer Stadt, Amida, 
des Synekdemos hat wahrscheinlich der von Hein- ohne Zweitel unvollständig oder später absichtlich 

-- gekürzt, wie schon Wesseling vermutet hatte 

*1 S. den o. S. 1482 Anm. erwähnte Aufsatz. und neuerdings Geizer in seinen vortrefflichen 
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geographischen Untersuchungen zu Georgios Ky¬ 
prios illustriert (S. L—LXH). 

Vgl. Krumbacher B. L. 417. Geizer Un- 
gedruckte und wenig bekannte Bistümerverz. d. 
Orient. Kirche (Byz. Z. I 1892, 245ff. 358). Topo¬ 
graphische Erläuterungen gab Tomaschek Z. 
f. österr. Gymnas. 1867, 215ff. Nach den Aus¬ 
gaben Wesselings (1735), im Bonner Cor¬ 
pus (1840), durch G. Parthey (1866) hat erst 
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und alle Geschäfte sollten ruhen, soweit sie nicht 
der Vorbereitung des Festes dienten (Gesetz des 
Euagoras Demosth. Meid. 10, 518. 25, 525. De- 
mosth. Timokr. 29f., 707f. CIG 3641 b, 24ff.). 
Aber auch die Tage vor und unmittelbar nach 
der Festfeier waren eingeschlossen, schon um den 
von auswärts kommenden Agonisten und Gästen 
Sicherheit zu verbürgeu, denn vor allem sollten 
die Waffen während der l. ruhen (Thuc. V 54). 


A. Burckhardt eine auf ausgebreiteter Ver-10 Bei panhellenisehen Festen, also solchen, zu denen 


Wertung der Handschriften beruhende kritische 
Editio geliefert (Teubner 1893). [Kiessling.] 

21) Einer der bedeutendsten Tierärzte des 
Altertums, der um die Mitte des 4. Jhdts. 
n. Chr. lebte. Er bezeichnet sich selbst in seinem 
Hauptamte als Jurist. Seine beiden Bücher siegt 
Tsisioov üegastelag sind an Cassiauus Bassus ge¬ 
richtet und Hippiatr. p. 5ff. gedruckt. Auszüge 
daraus (siegt orgotpov, siegt nrsvpoviag und siegt 


alle Griechen eingeladen wurden, mußte die l. 
natürlich von viel längerer Dauer sein. Vor den 
Olympien, Pythien, Isthmien, Nemeen zogen die 
osiovSopögoi weit umher und verkündeten überall 
die exsxeigia, den Gottes frieden, dessen Verlet¬ 
zung für einen Frevel galt uni schwer geahndet 
wurde (Hypoth. Demosth. siaoasigeoß. XIX 335. 
Xen. hell. IV 7, 2f. Plut. Amt. 28. Inschr. v. 
Olympia 4. 10. 13. Stengel Griech. Kultusalt. 2 


änyöc) stehen auch in den Geoponica 16, 9ff. 20172). Aber auch au andern Festen, an denen 
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Näheres s. Hippiatrika. [Gossen.] 

Hierokome (jJ legoxci>ug, Demotikon lego- 
xosfiijiat), Name mehrerer Ortschaften im west¬ 
lichen Kleinasien mit dörflicher oder hieratischer 
Verfassung, gebildet durch Ansiedelung um ein 
F iligtum, z. B. das der persischen Artemis oder 
des klarischen Apollon. Vgl. den Art. Hiera 
Korne. 

1) (ij legoxcopg [Ethnlkon legoxsofiijiai. var. 


man Beteiligung aus andern Staaten und den Ko¬ 
lonien erwartete — wie den Amphiaraia in Oro- 
pos — dauerte die i. längere Zeit, bei den Eleu- 
sinien z. B. fünf bis sieben Wochen (Ditten- 
berger Syll. 646b). Lukian Ikaromen. 33 läßt 
den Zeus eine i. von vier Monaten ansagen. Vgl. 
Daremberg-Saglio V 174. Schoemann- 
Lipsius Griech. Altert. II 464f. [Stengel.] 
Hieromnemon. 1) Athenischer Archon im 
J. 310/9. Diodor. XX 3. Dionys. Hai. Din. 9 


Hieroeomitäe (Itazismus) | = ein geweihtes Dorf, 30 J. 310/9. Diodor. XX 3. Dionys. Hai. 
Plin. n. h. V 126) eine Örtlichkeit, im kleinasia- p. 650, 4. Marm. Par. bei Jacoby B. 22 


tischen Teuthranien. die zur Zeit des Naturfor¬ 
schers zum Gerichtsbezirk (eonventus) von Per¬ 
gamon gehörte, genannt zwischen den Mvgdones, 
Bregmeni und Perperenern. 

2) Örtlichkeit mit einem Heiligtum uud einer 
Orakelstätte des Apollon in der Nähe von Tralleis 
in Lydien und unweit des Maiandros gelegen. 
Der römische Consul Cn. Manlius Vulso zog 189 


p. 650, 4. Marm. Par. bei Jacoby B. 22 S. 23. 
200. IG II 237. [Kirchner.] 

2) Nach dem Gemmenglossar hei Piin. n. h. 
XXXVII 160 ein Halbedelstein: Erotylos sine 
amphieomos sine hieromnemon , Demoerito 1 lauda ■ 
tur in argumentis divinationum. [Hepding.] 
Hieromnemones (legofivrj/iweg). Die H. sind 
Sakralbeamte, die ihrem Namen und wohl auch 
ihren Obliegenheiten nach den profanen fivgfioreg. 


v. Chr. von Ephesos aus daran vorbei. Liv. XXXVIII 40 ,Merkern*, (s. u.) entsprechen. Sie sind an folgen 


13. Le Bas-Waddington Voyage Arch4ol. 
Expl. des Inscr. III 390 nr. 1652. Ramsay Am. 
Journ. of Arch. IV (1888) 272. Sterret Epigr. 
Joumey in As. Min. (1838) 7, 4. Imhoof- 
Blumer Lyd. Stadtmünzen 8, 2. Die vermut¬ 
liche Lage ist von H. Kiepert FOA IX ange¬ 
deutet. [Bürchner.] 

Hierolophos (6 ’legöXoipo; Plin. n. li. V 126 
[= der geweihte Hügel]). Ein Gebiet, das zur 


den Orten belebt (in der Reihenfolge der IG): 

Attika. IG II 784: zwei H. des kynosargi- 
sehen Herakles verkaufen ein Grundstück bei Alo- 
peke; auch mit anderen attischen Heraklesdiensten 
erscheinen H. oder Mnemonen verbunden (IG II 
604. 603), vgl. A. Mommsen Feste der Stadt 
Athen 166. Auch Aristoph. Wolk. 624 ist viel¬ 
leicht mit Starkie The Clouds of Aristophanes 
329 auf lokale H. zu beziehen. Inschriftlich be- 


Zeit des Naturforschers Plinius zum Gerichtabe- 50 zeugt noch ein Dekret des vivo; SaXaaivicov IG 


zirk (eonventus) von Pergamon im kleinasiati¬ 
schen Mysien gehörte, genannt zwischen den Tia- 
reuern und den Hermokapeliten. G. Radet hat 
(La Lydie [1893] 316, 17. 318, 18) angenommen, 
daß H. und Hierokaisareia in Lydien (s. d.) die¬ 
selbe Örtlichkeit seien. Gegen ihn wendet sich 
Imhoof-Blumer Lydisehe Stadtmünzeu 9. Er 
bezweilelt, daß Prusias II. von Bithynien einen 
anderen Kultort der persischen Artemis ausge- 


II 5, 597 d in Z. 18 neben dem ägxcor und einer 
anderen Behörde xai 106 g hoouvrjufora;. Die 
Eleusinier betrauen mit der Ausführung eines Ehren¬ 
dekrets IG II 5, 614b = Dittenberger Syll. 2 
192 (Anf. d. 3. Jhdts. v. Chr.) iov dgujagxor xai 

iov; in[g]n fUvt)u 'o v a;. 

N e m e a. Ein sehr unvollständig erhaltenes 
Dekret über die Privilegien der Seriphier bei den 
Agonen (?) IG IV 480 nennt laoofi)] iivauova;. 

•» r i - Tx. r> _ . t/i ttt'ja.i 1. _^_ 


plündert hat als den bei Hierakome—Hierokai-60 Mykenai. Das Dekret IG IV 493 bestimmt. 


sareia. S. den Art. Hiera Kome. [Bürchner.] 
'legofttfria heißt heilige Monatszeit, d. h. Fest¬ 
zeit. Zunächst bezeichnet das Wort die Festtage 
selbst (Thuc. III 56. 65. Harpokr. Hesych. Suid. 
Phot. Etym. M. s. tcgouqvia. Schol. Pind. Nem. 
HI 2). Während derselben fanden keine Gerichts¬ 
verhandlungen statt, es durften keine Auspfän¬ 
dungen oder Exekutionen vorgeuommen werden. 


wohl bei Streitigkeiten über die Zulassung von 
Knaben zu den Chören, al uh öafttogyta tXg, iov; 
iagoftvdftova; i[ov; eg ITn] nag xo(i)ai yovevai 
xgiigoag quer xafi) Ta JinFgguha , diese H. sind 
wohl aus der Zahl der städtischen für das Heroon 
des Perseus delegiert worden (Fränkel zu der 
Inschrift). 

Argos. Die vier iagouväyore; °Hoa; am ar- 
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givischen Heraion sind den vier dorischen Phylen 
entnommen: IG IV 516. 517; in der Inschrift 517 
wird einer von ihnen als Vorsitzender des Kolle¬ 
giums bezeichnet (dtßmzeve) ; vgl. auch noch die 

TI__ _ -m TTT FOA _ _K_' _ 
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Mtjvotfiiog u. ä., und IG IV 1488 Z. 12 werden 
Strafgelder an die H. abgeliefert. 198 n. Chr. 
errichtet die Stadt Epidauros Caiacalla, Septimius 
Severus und Iulia Domna Statuen ix r&v iego- 


Fassung von IG IV 530 aus römischer Zeit (vgl. fivzj/zovixmv ndgoiv (IG IV 1157). In diesen späten 
Vollgraff Bull. hell. XXXIII (1909) 183, 2. Inschriften findet sich Datierung räi UQOfivr)tidvan>. 
J. Baunack Philol. LXIX (1910) 466ff.): dies Vgl. Baunack Philol. LIV (1895) 33. Kaßßa- 
ist eine Freilassungsuikunde, in der als Tempel- Sias a. a. 0.228. Frankel zu den betreffenden 
beamte bei dem Akt der Freilassung die iago]- Inschriften in IG. 


ftväfiorss ’Bgas oi l[m rov Seivog, des Vorsitzenden, 10 L u s o i. Zwei Proxeniedekrete a,us dem Artemis¬ 
fungieren. Aus der leider auch sehr zerstörten tempel (3.-2. Jhdt. v. Chr.) sind ^datiert exi 
Inschrift IG IV 521 ergibt sich, daß den H. bei ie[go/ivdfiooi zo]ts xegi Aa/i-, bezw. e]xi Sego/iva- 


Differenzen bei irgendwelchen Kaufgeschäften die 
Rolle zufiel, den Schuldigen zur Verantwortung 
zu ziehen. 

Trozen. In der Abrechnung über den Tem¬ 
pelbau IG IV 823 (4. Jhdt. v. Chr.) stehen zuerst 
die Einnahmen Z. 1: Xdfzftazajxag iago/iva/idvcov. 
IG IV 774 (3. Jhdt. v. Chr.) soll nach Frankel 


n[ovi] Geo$et, also dem ersten H. des Kollegiums, 
während sonst dort die Damiorgen als luchste 
Beamte erscheinen (Österr. Jahresh. IV (1901) 
7Off.). 

Tegea. ln dem Sakralgesetz über die Ver¬ 
waltung des Heiligtums der Athena Alea (Ziehen 
l.eges Graec. sacr. 1162. Solmsen Inscr. Gr. ad 


eine Weihung eines Vereins an dessen verstorbene 20inlustr. dial. sei. 3 1. Buck Introd. to the study 
Mitglieder sein: es werden darin als Beamte drei of the greek dialects 176 nr. 17) werden neben 
iaf>o]fivdfiovcg neben dem <5 idxovos aufgeführt. Priester, Hierothytai und Damiorgoi die hiegofiva- 
Daß der Titel H. in derselben Stadt sowohl von fzoves genannt, und zwar haben sie die Weide¬ 


einer Tempelbehörde, wie von privaten Vereins¬ 
beamten geführt wird, ist nicht sehr wahrschein¬ 
lich;,so scheint mir denn eine von Poland Gesch. 
des griech. Vereinswesens 71 ausgesprochene Ver- 

_i- -..-1 .. „• u m 


gebühren einzutreiben und alle Vorbereitungen 
für die navdyogots zu treffen; von gewissen Straf¬ 
geldern wird die eine Hälfte der Göttin, die andere 
den H. überwiesen. Gegen den Schluß aus dem 


mutung viel für sich zu haben, daß wir in IG Vorkommen von H. in diesem Kult auf amphi- 
IV 774 eine Liste der Festteilnehmer an einer ktyonische Organisation hat sich schon Dümmler 
unter Leitung der H. stehenden Jahresfeier zu 30 o. Bd. II S. 1974 mit Recht gewandt. 
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erkennen haben. 

Kalaureia. In dem Fragment, das die 
Amphiktyonie von Kalaureia fürs 2. Jhdt. v. Chr. 
bezeugt, IG IV 842, werden iajgofivd/ioves ge¬ 
nannt. Ob dies wie in Delphi die Vertreter der 
beteiligten Gemeinden sind (v.Wilamowitz Gott. 
Nachr., phil.-hist. Kl. 1896, 164), ist nicht mit 
Bestimmtheit zu sagen. 

Epidauros. Die vier jährlich wechselnden 

, , . .. « • i_ 3 _:—nl,..l— 


Sparta. CIG 1242 Z. 25 und wohl auch 
1290 Z. 3 bezeugen das Amt des lego/ivaficov auch 
für das spartanische Staatswesen, s. B o e c k h CIG 
I p. 610. 

Megara. Gewöhnlich wird Plut. quaest. 
conviv. VIII 8, 4 dafür angeführt, daß die Priester 
des Poseidon hier /. hießen, und man bringt da¬ 
mit das Vorkommen von H. in den megarischen 
Kolonien Byzantion und Chalkedon in Verbindung 


iagopvdfiovei werden wie in Argos den vier Phylen 40 (z. B. Bouchd-Leclercq 175). Dem Wortlaut 
entnommen worden sein. Bis ins 3. Jhdt. v. Chr. nach geht diese Nachricht aber nur auf die Hei¬ 
scheinen sie immerpaarweisefungiert zu haben, ähn- mat des Sprechers Nestor, s. Latychew Bull. 


scheinen sie immerpaarweisefungiert zu haben, ähn¬ 
lich wie die delischen iagonoiol (Kaßßadias To 
legov zov AoxXtjxtov iv ’Ejuöavgcg 229), und auch 
innerhalb der einzelnen Gruppen scheint der Vor¬ 
sitz gewechselt zu haben, da vielfach bei den 


heU. IX (1885) 298. 

Orchomenos in Böotien. Bei Freilassungen 
fungiert ein ijago/ira/ioviioas jLoyf/.axtoi, Bull, 
hell XIX (1895) 157f„ vgl. Calderini La mano- 


Weihungen desselben H.-Paares die Reihenfolge missione e la condizionc dei liberti in Grecia 148. 
der Namen verschieden ist Später begegnen in Delphi. Für die H. als die Bevollmächtigten 
den Inschriften in der Regel die vierH.; nur am der zur pyläisch-delphischen Amphiktyonie ge- 

Ende des 2 Jhdts n Chr. werden wieder nur 50 hörigen idvtj kann verwiesen werden auf die Artikel 
zwei genannt (IG IV 1155—1157). In später Zeit von C au er o. Bd. I S. 1923ff. und Pomtow 

(258 n. Chr.) kommt es vor, daß dieselbe Person o. Bd. IV S. 2547ff. und besonders 2679ff., wc 

zugleich iegevs xai ieoo iivi'jfiojv tov Ecozrjgos die H.-V erzeichnisse seit dem 4. Jhdt in chrono- 


ZlUglUl/U —-/C -' -— - . , 1 , • 3 TT v 

’Aoxinmov ist (IG IV 994). Die Inschriften IG logischer Folge zusammengestellt sind. Vor r-r- 

-- 1 _ « _ _ . ti s TTT -1 V . *_lrtTITTT_ü._HflU 


IV 957—972. 978-994 stehen alle auf Weih¬ 
geschenken von H.. meist Waschbecken: es war also 
Sitte, daß sie, wohl am Anfang oder Ende ihrer 
Amtstätigkeit, eine solche Weihung machten 
(Blinkenberg Athen. Mitt. XXIII (1898) 20f.). 


scheinen von IG VHI wäre eine Neubearbeitung des 
Gegenstands an dieser Stelle verfrüht Es sei 
einstweilen noch hingewiesen auf E. Bourguet 
L'administration financiere du sanctuaire pythique 
au IV e siede avant J.-C. 140ff. und Sokoloff 


Eine Opferordnung vom Ende des 5. Jhdts., IG 60Die delph. Amphiktyonie, Klio VII (1907), 52 . 
IV 914 (Ziehen Leges Graec. sacr. II 54), be- Phalanna im Perrhaiberland. IG IX t, 1£ 
stimmt bei gewissen Opfern für den Gott rö ist eine Weihung an Apollon Ketdoios von einem 

ooxiloi zov ßoöf zov xgdzov, to 6' Szegov oxiXos Ugoftvafiovtloas xal dgzi&avxyacpogtiaas . 

tol loQOfifivaftovss <ptQoo'&üi. Während in den Krftnnon (Thessalien*). Id sinein ProieniC’ 

Baurechnungen der Tholos der Priester die Zah- - _ _ _ _ o 

langen aus dem Tempelschatz macht erscheinen *) Früher schloß man aus IG II 88 und II 5. 
in etwas jüngeren Urkunden, IG IV 1491. 1492, 59b — Dittenberger SjlL* 108 auf H. als Be¬ 

statt dessen Xdg^cna xaglagogza^idvcw ois iygaepe amte des xoirov t wr GezTaX&v (Gilbert Handb. 
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dekret des 3. Jhdts. IG IX 2, 459 erscheint ein 
H. als städtischer Beamter vor den Gymnasiarehen, 
vgl. Kip Thessalische Studien 133. 

Larisa (Thessalien). In einer Freilassungs¬ 
urkunde IG IX 2, 541, werden unter den städtischen 
Beamten zwei H. vor den beiden Gymnasiarehen 
angeführt, vgl, Kip a. a. O. 

Issa. Wir finden Datierung nach dem H. 
CIG 1830b = J. Brunsmid Die Inschriften u. 
Münzen d. griech. Städte Dalmatiens 32 nr. 29,1 
ebenso in dem Psephisma über die Gründung der 
Kolonie auf Korkyra melaina im 4. Jhdt. v, Chr. 
hei Brunsmid a. a. O. 7ff. = Dittenberger 
Syll.s 933. Auch eine Inschrift aus Salona, in 
der neben dem Hieromnamon auch eine Priesterin 
zur Datierung angeführt wird (Brunsmid a. a. 0. 
34 nr. 32), wird Issa zuzuweisen sein. 

Tragurion, Tochterstadt von Issa, datiert 
ebenfalls nach dem legoftvdficov und führt außer¬ 
dem noch die Logisten nnd den yga/iuazevs an 2 
(Brunsmid a. a. 0. 31 nr. 27). 

Perinthos (Thrakien), ln einer Inschrift 
eines dionysischen Kultvereins aus der Zeit Cara- 
caRas steht am Schluß folgende Datierung (J.GR 
I 787): tfye/zovcvovzos EzaziXtov Bagßdgov, hgo- 
fjrtifiovovvTos Ilopuioviov lovoztvtavov xai dgyi/ufv)- 
ozovvzos Ma£l/zov zov KXavdtov, legazevovzos Et - 
Tvyovg ’Exixztjzov. Ich bin mit Poland a. a. 0. 
355 t geneigt, in den beiden ersten Beamten nicht 
Vereins-, sondern öffentliche Funktionäre zu sehen,; 
,die nur zur Datierung erwähnt werden, zumal 
gerade der dgztftiozäiv mit xa't eingeführt wird 1 . 

Byzantion. Demosth. de cor. 90 führt ein 
Psephisma der Stadt an, das datiert ist hri lego- 
fivdfzovos Boo.TooLyoj, und Polyb. IV 52, 4 be¬ 
richtet aus dem Krieg zwischen Byzanz und Rhodos 
220/19, daß iyivovxo AtaXictig eni Koniwvo; zov 
KaXXiyctzovog hoourrjuovovvzog iv T<j> Bv£avztcp. 
Auch auf Münzen der Kaiserzeit kommt, wie äg- 
X(ugioig) und ßao(iXicog), auch legofivafaovog) vor, ■ 
s. Pick Numism. Ztschr. XXVII (1895) 27ff, 
auch J. Miller o. Bd. TH S. 1144. Wenn auch 
diese Münzen gewiß nicht als Beweis für die Epo- 
nymie des H. im Byzanz der Kaiserzeit angeführt 
werden können, so vermag ich doch nicht ange¬ 
sichts der Demosthenes- und Polybius-Stellen für 
das 4. und 3. Jhdt an der Jahres Zahlung nach 
H. zu zweifeln (gegen Pick a. a. 0. 40, 65). 

(Für Chersonesos (Taurien) sei eine höchst 
unsichere Vermutung Latychews Bull. helL IX 
(1885) 298f. notiert, der aus der inschriftlichen 
Erwähnung von ovfifzvdftovts (Dittenberger 
SylL 2 326, 49) ein Beamtenkollegium erschließt, 
dessen Vorsitzender den Titel Ugoftvdfzav trug, 
avftftvd/tovss sei also eine Abkürzung für ovvie- 
goftvdfiortg.) 

Thera. Freilassungsurkunden des 3. und 2. 
Jhdts. v. Chr., IG Xn 3, 336. 1302, sind nach 
dm Ephoren und dem Ug]oftvdß(ov datiert 

Paros. Die Ergänzung der Inschrift IG 
XII 5, 297 Ugofzvzjfijcvevovzos de KaixiXi[ov ist 
unsicher. 

Thasos. Am Schluß eines Proxeniedekrets 
aus dem Anfang des 3. Jhdts. v. Chr. IG XII 8, 

d. griech. Staatsaltert. II 12); Dittenberger 
a. a. 0. erkennt darin wohl mit Recht die del¬ 
phischen H. der Thetsaler. 


267 heißt es: ozi d’ av ardlco/ia yivzjtat eis zavza , 
doffvaf zov iegofivrifiova , der hier also eine Kasse 
zu verwalten hat S w o b o d a Wien. Stud. X (1888) 
305 nimmt an, daß er die betreffende Summe nur 
leihweise aus der heiligen Kasse vorstrecken sollte; 
ich halte das für unwahrscheinlich. 

Segesta. IG XIV 291 ist die Ehrung eines 
Mannes, der sich als iegofivapovecov, gexä zcöv 
iegozpvXdxcov, Verdienste beim Bau zov dvSgeävos 
xai t&s x goiögas erworben hat. Vgl. auchJlG 
XIV 288 a. Er wird also wohl ein sakraler Ver¬ 
waltungsbeamter sein (Swoboda a. a. 0. 303). 

Tauromenion. Aus dieser Stadt sind uns 
eine Reihe von Abrechnungen der Beamtenkolle¬ 
gien, denen die verschiedenen öffentlichen Kassen 
unterstanden, erhalten: IG XIV 423 (= Ditten¬ 
berger Syll. 2 515). 424—430 (2./1. Jhdt. v. Chr.). 
Neben den za/u'ai und oi-'cxpvXaxes stehen die 
iegofiid/ioves, die offenbar die Tempelgelder und 
I -schätze zu verwalten hatten. Bei einem Restbe¬ 
stand wird einmal IG XIV 428 .bemerkt: zovzov 
iegöv Aiis (es ist der größte Teil dieses Rests) 
und ebenso 430: zovzcv Aids (wie oben 10000 
Talente) xai Aiovvoov (kleinerer Betrag). Die H. 
waren also Vorsteher der vereinigten Kasse meh¬ 
rerer Götter, des Zeus, Dionysos und vielleicht 
noch einiger anderer 1 (Swoboda a. a. 0. 304). 

Chalkedon. In der inschiiftlichen Beur¬ 
kundung einer Kranzverleihung hellenistischer 
' Zeit, CIG 3794 = SammL griech. Dial.-Inschr. 
III 1. 8054 stehen am Kopf folgende Jahres¬ 
beamten: ßaotXevs, legoftvd/AOiv, sigoqprjzas und vo- 
ftozpvXaxe s. In einem Proxeniedekret, Arch.-epigr. 
Mitt. XVII (1894) 63/4, wird der Ug]ofzvdfuor mit 
der inschriftlichen Aufzeichnung der xgdfrvot be¬ 
traut 

Kyzikos. Hier gab es nach den Inschriften 
Bull. hell. XIV (1890) 535 nr. 1 (angeblich 4. 
Jhdt. v. Chr.) und 538 nr. 3 (aus der Kaiserzeit) 
ein Kollegium von neun H., vgl. auch CIG 3664; 
Hasluck Cyzicus 213. 

Tralleis. In einem leider unvollständigen 
Ehrendekret des 3. Jhdts. v. Chr., Bull, hell III 
(1879) 466ff., liest man Z. 4/5: xai zovs U]go- 
{ivr/fiovas xai zovs stgo[fivrj/iovas ('?). 

Adada (Pisidien). Eine Ehreninschrift IGR 
III 374 bezeugt im Kaiserkult den eigenartigen 
Titel Ugofivrf/Kov (bä ßiov ßeov legös olxias. 

An de da (Pisidien). Eine Inschrift Athen. 
»Mitt. X (1885) 337f. (wohl 1. Jhdt. n. Chr.) wird 
datiert nach dem [ägycov'i] und dem tegoft[vrjfion\ 

Hieropolis-Kastabala (Kilikien). In der 
Inschrift IGR m 904 ehren Rat und Volk ihren 
Wohltäter M. Domitius Valerianus leg. Aug. pr. 
pr. Ciliciae (wohl 3. Jhdt. n. Chr.) and zü-v z/'s 
ßsov Hegaolas izgooodcov ■ <5id ngvzdveiüv zcöv .t egi 
K. IßovXiov) $ovXovtov ’Oxxtavov lovXtavov. M. 
Avg. AoxXtjmddov [zov] ‘AoxXrjmaSov zov iego- 
fivr/fzovos. Der H. wird wohl besonders erwähnt 
) wegen der Verwendung von Tempelgeldem der 
Artemis Perasia. 

Unbekannt ist die Stadt, die einen leider sehr 
zerstörten Beschluß über die Aevxocpgvzjvd gefaßt 
hat, der unter den magnetischen Inschriften er¬ 
halten ist, Inschr. v. Magnesia a. M. 78; darin 
werden Z. 23ff. die Ugo/iräftovss angewiesen, dem 
magnetischen Architheoren eine Geldsumme als 
Geschenk ausznzahlen. 
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Bas Zeugnis des Plutarch, quaest. conv. VIII 
8, 4, wonach H. der Titel eines Poseidonpriesters 
war, steht für sich allein. Früher schloß man 
vielfach daraus, daß die H. überhaupt .ursprünglich 
priesterliche Funktionen hatten (z. B. Schömann- 
Lipsius Griech. Altert. I 4 150. Brunsmid 
a. a. 0. 10, 8); aber überall, wo wir eingehendere 
Nachrichten besitzen, finden wir besondere Priester 
neben ihnen bezeugt. Auch der Name besagt 
nichts anderes, als daß sie im Dienste 

eines Heiligtums waren. Die alten Lexikographen 
(z. B. Photius s. isQo^vrjfiovtg, Bekkar Anecd. 
Graeca I 266) leiten den Titel allerdings her staoä 
rd pzvrpptovtveiv rtör Uqwv, aber die Parallelen 
ygapiuazsvg : hgoygau/tazEvg, xfjgvg : Ugox rjgvg, 
zapuag : ugoxaptta; u. ä., sowie das Vorkommen 
des einfachen Titels fivrjuwv auch für Sakralbe¬ 
amte (z. B. IG II 603, auch wohl IG XIV 204: 
/tvtpptovevoag 'Ayvacg Staig) sprechen für jene Auf¬ 
fassung. Auch die Inschriften bezeugen durchaus 
den Charakter der H. ab Verwaltungsbeamten an 
Heiligtümern, so verschieden auch ihre Funktionen 
an den einzelnen Orten sind (Hermann-Stark 
Lehrb. d. griech. Antiqu. II 2 52): wir sehen sie 
die großen Tempelfeste vorbereiten oder leiten in 
Trozen und Tegea, die Aufsicht üben über die 
Inga yrnga, so in Delphi und im Heiligtum der 
Athena Alea von Tegea; besonders häufig ver¬ 
walten sie das Tempelvermögen, führen die heilige 
Kasse und treiben die dieser zustehenden Gebühren 
und Strafgelder ein: Delphi, Trozen, Epidauros, 
Tegea, Thasos, Tauromenion, Hieropolis-Kastabala, 
und in der Inschr. v. Magnesia 78. Öfter wird 
die Ausführung von Ehrendekreton den H. über¬ 
tragen, wohl weil die Kosten von den hgopirrppio- 
vixot nöoot zu tragen sind: Eleusis, Epidauros. 
Thasos, Chalkedon, Hieropolis-Kastabala, vgl. auch 
die Inschr. aus Lusoi. Bei Freilassungen fungieren 
mehrmals H., wohl als Archivare, so in Argos, 
Orchomenos, Thera. Damit kommen wir zu einer 
viel besprochenen Nachricht bei Aristot. Pol. VI 
5, 4, wonach es in manchen Staaten eine beson¬ 
dere Behörde gab, bei der Privaturkunien und 
Gerichtsentscheidungen niedergelegt und Klage¬ 
schriften eingereicht wurden: xaXovvzai Sk hgn- 
pirrppiorzg xai zmazazai xai fivrjuoreg xai zouzoig 
aXXa özopiaza ovvzyyvg. Wie das alte ,Merker¬ 
amt 1 allmählich in das Archivwesen übergegangen 
ist, hat Mitteis Reichsrecht und Volksrecht 171f. 
gut ausgeführt. Daß neben dem Titel pivrppjicav 
hier auch honptvrpuo»’ in ganz profaner Bedeutung 
erscheint, wird man sich wohl daraus erklären 
können, daß in den griechischen Städten die 
Staatsarchive häufig mit Heiligtümern verbunden 
waren. Da der Kultus ja durchaus staatlich 
urganisiert war, konnte überhaupt sehr leicht das 
Amt der jährlich vom Staate für ein Heiligtum 
bestellten H. allmählich immer mehr seines sakralen 
Charakters entkleidet werden. Wieviel davon im 
einzelnen Falle noch bewahrt ist, läßt sich manch¬ 
mal kaum mehr bestimmen. Jedenfalls gehört 
das Amt des H. zu den angesehensten: vielfach 
erscheint es in den Datierungen; in Issa, Tragu¬ 
rion, Perinthos, Byzantion ist der H. sogar der 
eponyme Beamte. In den meisten Fällen be¬ 
zeugen die Inschriften Kollegien von H.; auch 
wenn nur ein H. genannt ist, wird man in der 
Regel, wie z. B. in Lusoi, ein Kollegium anzu- 
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nehmen haben. Bei den dorischen Stämmen war 
das Amt besonders häufig. 

’Isgopj.vrppz(ov erscheint öfter als Übersetzung 
des lateinischen Worts pontifex, z. B. StraL. V 
230. Dion. Hai. antiqu. Rom. VIII 55, 3. X 57, 
6, auch wohl in der Inschrift aus Adada. Vgl. 
Magie De Romanorum iuris vocabulis in Graecum 
sermonem versis 142. 

In der griechischen Kirche lebte der Titel i. 
) weiter als Bezeichnung der zwölften Würde der 
Hierarchie, vgl. Codin. de official. palatii Con- 
stantinop. I p. 5 Bekker mit den Erläuterungen 
137ff.; weiteres bei Du Fresne et Du Cange 
Glossarium mediae et infimae Graecitatis I 510. 

Vgl. Letronne Eclaircissemens sur les fonc- 
tions des magistrats appelös mnömons, hidromnö- 
mons, promndmons, Mdm. de 1’Inst. de France. 
Acad. des inscr. VI1822, 221ff. Bouchö-Leelerq 
in Daremberg-Saglio III 175ff. [Hepding.] 

> Hieron (rd YeooV, das einfache Appellativum 
substantiviert), Name für Heiligtümer, Tempel, 
Vorgebirge, Städtchen u. a. in allen Gebieten 
der alten Welt, wohin Griechen kamen. Öfters 
ist äxQov oder axozozrpoiov u. a. hinzugesetzt. 

1) (tö YsooV Not. episc. XIII 93) in Lydien 
ist so viel als Axokkcoyog ieoov Nr. 2; ?. o. Bd, II 
S. 104. 

2) rö Icoor, Bistum in Karien, Not. episc. 
I 347. III 301. VIII 399. IX 309. X 415. XIII 

) 26,5, untergeordnet dem Metropoliten von Stau- 
rupolis (Aphrodisias), vielleicht Umnennung des 
bei Ptolem. V 2, 18 (V 2, 15 C. Müll.) genannten 
ßrpoa (vgl. Ramsay Histor. Geogr. As. Min. 
Tafel nach 422). [Bürchner.] 

3) s. o. Bd. in 8. 752 Nr. 92. 93. 

4) Athenischer Archon (IG II 5, 323b) im 

J. 274/3. Kirchner Gött. Gel. Anz. 1909,440. 
Kolbe Att. Archonten 36. [Kirchner.] 

5) Archon in Delphoi um 78'7, v. Chr. (IG 
)I1 551 und Jahrb. f. klass. Phil. 1894 509; vgl. 

Pomtow unter Delphoi o. Bd. IV S. 2619). 

6) Eponvmer Priester auf Rhodos um 200—18o 
v. Chr. (CIG III praef. I 248—253; IG XII 1. 
1149. 2, 995; vgl. Bleckmann KlioXII. 251, 1). 

7) Athener, aus der Phvle Aigeis (vgl. Löper 
im Zumal min nar. pr. 189(5. Majheft 90f.). 
einer von den dreißig Tvrannen im J. 404 (Xen. 
hell. II 3, 2). 

8) Athener, aus Aithalidai, Thesmothet um 
1222/1 (IG II 859 d 9; vgl. Pros. att. nr. 7527). 

9) Athener, Sohn des Chairias aus Pallene. 
Trierarch um 326(5, 3254 (IG II 808 c 78. 
809 d 216). 

10) Athener, aus Sphettos, Trierarch um 353 2 
und 342 (IG II 795 f 7. 803 c 96. 109). 

[Sundwall.] 

11) Hieron I., König von Syrakus, zweiter Sohn 
des Deinomenes von Gela, zuerst Genosse seines 
älteren Bruders Gelon (s. o. Bd. VI S. 1007) in den 

1 mancherlei Kämpfen, die zur Begründung der Herr¬ 
schaft führten (Pind. Pyth. 147. n 64), dann nach 
der Erwerbung von Syrakus (wahrscheinlich 485, 
vgl. B n s o 11 Griech. Gesch. II* 779. 3) von 
seinem Bruder zum Herrscher von Gela eingesetzt. 
Als solcher stand er dem Bruder 480 am Hime- 
ras zur Seite und ward von ihm bei seinem 
frühen Tode (478) zum Nachfolger bestimmt, 
während der dritte Bruder Polyzalos Gelons Gat- 
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tin Damarete mit dem Oberbefehl über dieTrup- mit einigen Wendungen auf die eben vergangenen 

pen erhielt (Timaios frg. 84. 214 Müll, bei Ereignisse hin (v. 17fl. 105ff.). Wenn Diodoros 

Schol. Pind. Nein. IX 95; Ol. II 29) und dem die Vorgänge vom Hiifegesuch der Sybariten 

vierten, Thrasybulos, wie es scheint, die Vor- bis zum Flieden sämtlich unter 476 erzählt, so 

mundschaft über Gelons Sohn zufiel (Aristot. folgt er nur seiner bekannten Manier, die An¬ 
pol. 8, 19. 1312 b). Das anfangs gute Verhält- fange nachzuholen; das Hilfegesuch der Syba- 

nis zwischen den Brüdern dauerte nicht lange, riten mag 477 eingelaufen sein; im Herbst fand 

da H. gegen Polyzalos Argwohn schöpfte und die Fluciit des Polyzalos statt, und unmittelbar 

sich zu seinem Schutze mit eigens dazu ange- darauf begann sich Anaxilas zu rühren; sein 

worbenen Söldnertruppen zu umgeben begann 10 Tod im Frühsommer 476 und der Friede am 
(Diod. XXI 48, 31. Kurz darauf schien sich ihm GeMuß mögen etwa gleichzeitig erfolgt sein, 

eine Gelegenheit' zu bieten, den unbequemen Nach der Rückkehr des Polyzalos galt es zu- 
Rivalen loszuwerden: die Sybariten, deren Reste nächst, die übergroßen Söldnermassen aus dem 

nach der Zerstörung ihrer Stadt sich nach Skid- in Waffen starrenden Syrakus (Pind. Pyth. II 

ros und Laos geflüchtet hatten (Her. VI 21), baten 10.) zu entfernen; um zugleich der Monarchie 

H. um Hilfe gegen Kroton, und dieser ernannte auch außerhalb der Stadt eine feste Stütze zu 

zum Führer des Hilfskorps seinen Bruder Poly- schaffen, beschloß H., der um diese Zeit den 

zalos. dessen er sich bei dieser Gelegenheit zu Königstitel annahm (nach Schol. Pind. Pyth. 

entledigen hoffte (Diod. VI 48, 4). Der weitere III inscr., vgl. Borneman n PhiloL L (1891) 

Verlauf der Sache ist nicht ganz klar: nach 20 244 wohl Ol. 76, 1 = 476/5), eine Militärkolonie 
Diod. XI 48, 5 weigerte sieh Polyzalos, den Be- zu begründen. Den Platz ^dafür gewann er durch 

fehl auszuführen, was H. zum Einschreiten be- einen Akt despotischer Willkür, wie er indes 

wog; nach dem Schol. Pind. Ol. II 29 (Timaios auf sizilischem Boden nicht ungewöhnlich war 

frg. 90 Müll.) brachte er vielmehr den Feldzug (vgl. Meyer Griech. Gesch. III S. 626), indem 

glücklich zu Ende, wodurch er H. noch verhaßter er die Einwohner von Naxos und Catana nach 

ward. Da in beiden Stellen wahrscheinlich Leontinoi verpflanzte (Diod. XI 49, 1—2); als- 

Timaios zugrunde liegt, so scheint auch dieser dann besetzte er Catana mit 10 000 Söldnern, 

nicht gewußt zu haben, welcher Nachricht er von denen 5000 aus Syrakus stammten, während 

den Vorzug geben sollte, und umsoweniger die anderen 5000 neu im Peloponnes angeworben 
ist für uns eine Entscheidung möglich: die 30 wurden: das nötige Land mußten die Sikulev 
Versuche aus der Verwendung des Ixionmythos abtreten (Diod. XI 49, 1—2. vgl. 76, 2). Dm 

in find. Ol. II weitere Schlüsse zu ziehen, haben neue Stadt, die mit Doriern besiedelt war, erhielt 

sich als verfehlt erwiesen (vgl. die Literatur bei durchaus dorische Institutionen (Pind. Pyth. 1 

Busolt Griech. Gesch. II 798, 3). Sicher ist OOff. und Schol. T l:Sff) und den Namen Aitna. 
nur das eine, daß es bei dieser Gelegenheit Es war die Lieblingsschöpfung H.s, der hier als 
zum offenen Brueh zwischen den Brüdern kam: Oikist heroische Ehren genoß; deswegen ließ 
im Laufe des Sommers 477 flüchtete Polyzalos er sich nach dem Wagensiege an den pvthisehen 
zu Theron, der sein Schwiegersohn und zugleich Spielen 470 (29 Pyth.) als Aitnaier ausrufen, 
durch Damarete sein Schwiegervater war (Diod. und die Dichter, die seinem Hofe nahestehen, 
XI 48, -5. Schol. Pind. Ol. II 29). 40 wie Pindar und Aischylos, erwähnen öfters die 

Die Lage war ziemlich verwickelt, lim diese Gründung (Plut. Pyth. I: Nem. IX. Hyporch. frg. 
Zeit hatten sich zwei Verwandte Therons, wahr- 82 Bgk. und Aischylos Ahmwi, vgl. Schneide- 
scheinlich seine Vettern Kapys und Hippokrates, win Rh. Mus. 1843, 70ff.). Zum Herrscher 
die Söhne des Xenodikos, gegen ihn empört, oh- setzte er seinen jungen Sohn Deinomenes ein 
wohl er sie mit Wohltaten überhäuft hatte (Schol. (Pind. Pyth. I 58). der aus seiner ersten Ehe 
zu Pind. Ol. II 173). Weiter hatte die Stadt mit der Tochter des Nikokles stammte. Die 
Himera, in der Therons Sohn Thrasydaios ein zweite mit der Tochter des Anaxilaos von Rhe- 
drückendes Regiment führte, heimlich Verbin- gion war kinderlos, ebenso die dritte mit einer 
düngen mit H. angeknüpft und ihm sowohl Verwandten Therons von Akragas (Schol. Pind. 
Unterwerfung wie Unterstützung gegen Theron 50 Pyth. I 112 nach Pbilistos und Timaios). Als 
angebeten (Diod. XI 48, 6—7). Andrerseits Berater stand dem Knaben H.s Schwager Chro- 
wollte Anaxilas von Rhegion diese Verwieke- mios zur Seite (Schol, Pind. Nem. IX^ 1), de" 
hingen benutzen, um sich auf Lokroi zu werfen, später mit Aristonus zusammen die Vormnnd- 
das sich in seiner Not an H. wandte; dieser Schaft mit Deinomenes übernahm (Schwartz 
mußte sich zunächst begnügen, bei Anaxilas Herrn. XXXIV 485 zu Schol. Pind. Nem. IX 95). 
durch seinen Schwager Chromios dagegen Pro- Ein Jahr (474) später hatte H. vor. neuem 
test zu erheben (Schol. Pind. Pyth. II 36; es Gelegenheit, in die italischen Verhältnisse ein¬ 
ist wohl möglich, daß mit dem ng... pzeyaXävzog zugreifen: auf den Hilferuf Kymes, das von den 
in Pyth. I 52 Anaxilas gemeint ist, vgl. o. Bd. I Etruskern bedrängt ward, entsandte er ein statt- 

2084). An sich neigten daher beide Parteien zum 60 liches Geschwader, das mit der kymäiseken 

Flieden, der denn auch durch Vermittlung des Flotte vereint die Etrusker in einer gewaltigen 
alten Simonides zustande kam (Timaios frg. 90 Seeschlacht vor Kyme besiegte (Diod. XI 51. 
Mflll. = Schol. Pind. Ol. II 29), als beide 1—2). Damit war die Seemacht der Etrusker 

Heere sich bereits am Gela schlachtbereit gegen für immer gebrochen: als Stützpunkt für seine 

überstanden. H. gab die Himeraeer preis, und Macht gründete H. auf der Insel Pithekusai 
Polyzalos wurde wieder zu Gnaden angenommen, (Ischia) einen Walfenplatz (Strab. V 4, 9). Die 
Anfang Sommer 476 (Diod. XI 48, 8); Pindars Schlacht wird von Find. I 74—80 den großen 
»aUa AlvmniAAtA OJa fRerhst 4761 deutet noch Sie&ren von 480 an die Seite gestellt, was inso- 
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fein nicht unrichtig ist, als von da ab die da H. im Laufe des J. 467/6 starb (Diod. XI 

Etruskergefahr beseitigt war. Daß auch H. sich 66, 3). Kurz vorher hatte er noch einige be- 

der Größe des Erfolges bewußt war, erkennt merkenswerte Erfolge erzielt; bei den olym- 

man daraus, daß von da an auf den syra- pischen Spielen 468 hatte er mit dem Vier- 

kusanischen Münzen ein Seetier erscheint, das gespann gesiegt (Schol. Find. 01. I 1; das Weih- 

sonst den kymaeischen Münzen eigentümlich ist, geschenk freilich stiftete erst sein Sohn Deino- 

worauf B u s o 11 mit Recht hinweist (II 804, 3, menes nach dem Tode des Vaters, Paus. VIII 

vgl. Cat. of the Greek coins in the Brit. Mus., 42, 8. VI 12, 1) und gleichzeitig wußte er 
Sic. 154, 71ff,; Italy 87, 10ff.). Im übrigen auch in Rhegion seinen Einfluß zur Geltung zu 
zeigen die bei Polyaen. I 29, 1—2 erwähnten, 10 bringen. Hier hatte Anaxilas bei seinem Tode 
weder zeitlich noch örtlich genau festzulegenden als Vormund seiner Kinder den tüchtigen Smi- 

Begebenheiten, daß H. dauernd Italien seine kythos oder Mikythos zurückgelassen, der ihre 

Aufmerksamkeit zuwandte. In den nächsten Interessen in jeder Hinsieht wahrte und Ana- 

Jahren wurde sie allerdings mehr durch die xilas gegen H.s übergreifen gerichtete Politik 

sizilischen Verhältnisse in Anspruch genommen. weiterführte. Es gelang H., Unfrieden zwischen 

472 war Theron von Akragas gestorben; dessen Vormund und Mündel zu säen, so daß diese 

Sohn und Nachfolger Thrasydaios begann sofort Smikythos zur Rechenschaftsablage aufforderten: 

Krieg gegen H., wurde aber am Akragas in einer nachdem er sich glänzend gerechtfertigt hatte, 

großen Schlacht besiegt und bald darauf aus der zog Smikythos sich tief verletzt nach Tegea 
Stadt vertrieben. Mit der dort und in Himera 20 zurück (Iler. VII170. Diod. XI 66, 1—3). Damit 
ans Ruder gekommenen Demokratie schloß H. war auch Rhegion in den Bannkreis von H.s auf 

Frieden (Diod. XI 53, 3—5). Doch müssen sich Italien gerichteter Politik geraten, allein der Tod 

noch andere Kämpfe daran angeschlossen haben; verhinderte ihn, weiteren Nutzen daraus zu 

im Hochsommer 470 lag H. nach Pyth. I wieder ziehen. Er starb, wie schon erwähnt, 467/6 

zu Felde, und mehr als einmal weist Pindar und ward mit heroischen Ehren in Aitna be- 

(Pyth. 1 71 ff. 470 und Nem. IX 28 vielleicht graben, später ward sein Grabmal von den 

472) auf den drohenden Krieg mit Karthago hin, zurückkehrenden alten Einwohnern zerstört 

das natürlich mit Besorgnis H.s wachsende (Strab. VI 268). Die Chronologie ist unsicher: 

Macht betrachtete, da ihm Theron nicht mehr nach Diod. XI 38, 7 regierte H. 11 Jahr 8 Mo- 

die Wage hielt. 30 nate, nach XI 664 nur 11 Jahre, sein Bruder 

In diese letzte Zeit II. fällt nun auch sein Gelon hatte 7 Jahre regiert, der vierte Bruder 

einigermaßen problematisches Zusammentreffen Thrasybulos vermochte noch 1 Jahr lang die 

mit dem verbannten Thein ist okles, dessen Er- Herrschaft zu behaupten. Den Widerspruch in 

wähnung auf Stesimbrotos von Thasos zurück- der Zahl von Regierungsjahren tilgt Bel och, 

geht (Plut. Them. 24). Plutarch hat es bereits Gr. Gesch. I 387, dadurch, daß er in XI 38, 7 

für unwahrscheinlich erklärt, indem er auf den statt Ivöexa dexa schreibt, was vielleicht richtig 

Bericht Theophrasts hinweist, wonach Themi- ist; dann beträgt die Gesamtdauer der Dei- 

stokles die in Olympia versammelten Hellenen nomenidenherrschaft rund 19 Jahre. Ein Jahr 

einmal aufgefordert haben soll, das Prachtzelt weniger gibt ihr Ar. pol. VIII 9, 23, nämlich 

H.s, der damals ein Gespann in Olympia laufen 40 18 Jahre; davon entfallen auf Gelon etwas über 
ließ, zu zerstören (Plut. Them. 25, 1). Die Ge- 7, auf H. 10, auf die kurze Herrschaft Thrasy- 

schichte hat allerdings eine bedenkliche Ahn- buls 11 Monate. Allein auch der Ausgangspunkt 

lichkeit mit der Art und Weise, wie später ist nicht sicher; Diodor erzählt XI 67, 5 die 

Lysias gegen Dionysios auf tritt; doch ist sie Vertreibung des Thrasybul unter Lysanias 

immerhin nicht unglaublich und aus der Stirn- 466/5; doch ist aus seiner Darstellung nicht zu 

mung von 478 heraus, wo die mächtigen Tyran- entnehmen, ob sie im Herbst 466 oder im Früh- 

nen eben erst Hellas im Stich gelassen hatten, jahr 465 stattfand. Rechnet man vom letztge- 

durchaus begreiflich. Natürlich aber beweist das naqpten Zeitpunkt ab, so starb H. im Früh- 

nicht, daß Themistokles nicht später mit H. sommer 466, was zur Themistoklesgeschichte 

wieder angeknüpft haben kann; beide waren zu 50 sehr gut stimmt (so auch B u s o 11 a. a. O.), 
sehr Staatsmänner, um nicht vergangene Streitig- und kam im Frühjahr 477 zur Regierung; doch 

keiten vergessen zu können. Auch müssen sich schwanken die Angaben nach dem Gesagten um 

bei den lebhaften Handelsbeziehungen Athens rund ein Jahr. Vgl. auch Unger Philol. XLI 

nach Etrurien und Sizilien vielfach Berüh- (1882) 134, der Diod. XI 38, 7 oxzto in dvo 

rungen zwischen beiden ergeben haben. An ändert. 

sich ist es also wohl möglich, daß Themi- Als Regent betrachtet, ist H. seinem Bruder 
stokles an H.s Hof kam und dort Verbin- Gelon mindestens ebenbürtig gewesen; bei sei- 

dungen suchte, allerdings ohne Erfolg. Aber nem Tode reichte das Machtgebiet der Deino- 

Thukydides erzählt, daß er nur bis Korkyra meniden, das sich unter Gelon noch auf Sizilien 

gekommen ist (I 136), und so bleibt allerdings 60 beschränkte, weit über dessen Grenzen hinaus: 
der sizilische Aufenthalt zweifelhaft; viel- Unteritalien, wo er sich überall als Hort der 

leicht ist es am richtigsten, mit Ed. Meyer Bedrängten erwiesen hatte, war durchaus seinem 

anzunehmen, daß Themistokles tatsächlich nach Einfluß unterworfen. Im Innern hielt er an der 

Syrakus wollte, aber in Korkyra die Nachricht von seinem Bruder übergekommenen Regieruims- 

von H.s Tod empfing und daher von der Reise form fest, die Beloeh Griechische Geschichte 

nach Sizilien Abstand nahm (Ed. Meyer Gesch. d. a. a. O. und mit ihm Niese (8. o. B<L VII 

Alt. III 522ff.). Damit wäre denn auch die S. 1011) zweifellos richtig als die Herrschaft 

Flucht de. ThpmiiitnklM hrnnolosünrh bestimmt. einer Familie erkannt haben, bei der jeweils 


das älteste Mitglied die Leitung in Händen hat: Plut. de Pyth. or. 19) und mit den quälenden 

schon Ar. pol. VIII p. 1312 b hat das Verhält- Regierungssorgen sein Gemüt umdüsterte (Pyth. 

nis nicht mehr verstanden. Auch er stützte sich 01. I 109. Bakchyl. V 67 und vor allem Pin¬ 
in erster Linie auf das Söldnerheer; Syrakus dars herrliches Trostlied Pyth. 111). In solchen 

glich einem gewaltigen Kriegslager (Pind. Pyth. Augenblicken suchte er Trost bei den musischen 

II lff.), und für irgendwie eintretende Zufälle Künsten, denen er von Jugend auf zugetan war 

bot die Militärkolonie Aitna der Herrscherfamilie (vgl. Pind. Pyth. I 15. Xen. Hiero VI 2 und 

einen Rückhalt. Doch behandelte er die Bürger- Aelian. var. hist. IV 15). Infolgedessen sam- 

schaft gut; ngaiis äotols nennt ihn Pind. Pyth. melte sich um ihn ein Kreis von Dichtem, in 

III 71, und er sowohl wie Bakchylides werden 10 dem die besten Namen von Hellas vertreten 

nicht müde, H.s Gerechtigkeit zu preisen (Pind. waren, Simonides und dessen Neffe Bakchylides 

01. I 13. VT 93; Pyth. II 65. Bakchyl. V 6). samt ihrem Rivalen Pindar, ferner Epicharmos, 

Äußerlich wurden auch- die verfassungsmäßigen Xenophanes (vgl. Plut. apophth. reg.) und Ai- 

Formen durchaus gewahrt; bäfiov yeoaigcov sagt schylos, der in den Ahvaloi die Gründung H.s 

Pind. Pyth. I 70, und der Helm aus der Tyr- verherrlichte, befanden sich zeitweilig am Hofe 

rhenerbeute beweist es mit seiner Inschrift zu Syrakus, dessen Glanz sie erhöhten. Natür- 

Jdgiov 6 Aeivopiiveos xal toi Svgaxöoioi rep Al lieh drängten sieh auch Schmeichler und Un- 

Tvgav and Kv/ias Inscr. gr. ant. 150. Bitten- würdige hinzu; nicht ohne Grund erinnert Pin¬ 
berger Syll. 910. Trotzdem mehrte sich die dar seinen königlichen Freund an den Wert, den 

Unzufriedenheit im Volke (Pind. Pyth. I 83,20 der evMyXtoooos ävtjg in jeder Staatsform be¬ 
ll 81), so daß sich H. trotz seiner Abneigung haupte (Pyth. II 86). Ein aufrechter Mann wie 

gegen solche Maßregeln (Plut. apophth. reg. s. er fand an einem solchen Hofe nicht seine 
legeov) genötigt sah, zu Spionen (unaxovozai Rechnung, sowenig wie Walther am Hof zu 

Ar. pol. VIII 9, 4 p. 1313 b) seine Zuflucht zu Thüringen; zuletzt triumphierte doch Simoni¬ 
nehmen: allmählich bereitete sich die Erregung des, dem es sogar beschieden war, eine politische 

des Volkes vor, die bald nach seinem Tode zum Rolle zu spielen (s. o.). Glänzend war vor allem 

Sturz der herrschenden Familie führte. Allein aber auch das Auftreten H.s im Mutterlande, 

es ist völlig ungerecht, wenn Timaios (Diod. vor allem bei den Festspielen in Olympia und 

XI 67, 1—4) diese Entwicklung der Dinge H. Delphi, wo die rossefrohen (Pind. 01. I 23) Herr- 

zur Last legt, ihn gegenüber Gelon ungebühr- 30 scher Siziliens ihre Pferde und Gespanne um den 
lieh herabsetzt und als <pikdgyvgos xal ßiaios Siegespreis laufen ließen. Nach den Schol. Pyth. 

xal xa&öXov trjg anXötrjtos xai xaXoxaya&ias I inscr. siegte H. Pyth. 26 und 27, d. h. 482 

r ädeX<pov ättotgicötazos bezeichnet. Der Vorwurf und 478, wahrscheinlich richtiger 478 und 474 

der ßiatÖTtjs — er geht auf die gewaltsame mit dem Renner, dann 470 in der 29. Pythiade 

Gründung Aitnes — trifft Gelon sogut wie ihn, mit dem Wagen; auf diesen Sieg gehen Pind. 

und seine <pdagyvgta hat er mindestens den Göt- Pyth. I und Bakchyl. carm. IV. In Olympia 

tern gegenüber nicht bewiesen (vgl. bes. Bakchyl. siegte er ebenfalls mit dem Renner Pheremkos 

III 63. Phan. Eres. frg. 12 Müller und die zweimal, und zwar nach Schol. Pind. 01. I inscr. 

Anekdote Theop. frg. 219 Müll.); wenn Pind. in der 76. und 77. Olympiade, d. h. 476 und 

Pyth. (I 90 II 94) einige dahingehende Anden-40 472; auf den ersten Sieg sind Pind. 01. I und 
tungen macht, so sind sie ebensowenig tragisch Bakchyl. 5 gedichtet. Endlich errang er 468 den 

aufzufassen wie etwa Walthers Klagen über höchsten Preis, einen Sieg mit dem Viergespann 

Philipps und Ottos IV. mangelnde Freigebig- in Olympia, über den sich der alternde Mann 

keit; Pindar scheint eben bei dem Wettrennen ebenso gefreut haben mag, wie König Eduard 

um die Gunst des Königs ins Hintertreffen ge- über seinen Derbysieg; Bakchylides dichtete ihm 

raten zu sein. Vielmehr liegen die wirklichen das Preislied (carm. 3), und die ersten Künstler 

Gründe für den Stimmungsumschlag im Volke von Hellas, Kalamis und Onatas, erhielten den 

darin, daß unter Gelon noch die patriotische Auftrag, das Weihgeschenk zu schaffen, das dann 

Erregung nachwirkte und über den Druck der sein Sohn Deinomenes in Olympia aufstellen 

Tyrannis hinwegsehen ließ, der dann eben unter 50 ließ (s. o. S. 317 die Stellen). Auch die Münzen 
seinem Nachfolger stärker hervortrat. Dazu kam von Syrakus, auf denen häutig genug das Vier¬ 
allerdings der Gegensatz der Naturen; der kraft- gespann erscheint, zeigen das Interesse, mit dem 

volle energische Soldat Gelon imponierte dem die Deinomeniden dem ritterlichen Sport hul- 

Volke ganz anders als die feinere Diplomaten- digten. Außer den erwähnten Oden des Pindar 

natur H.s. Zwar war auch er in kriegerischen (01. I; Pyth. I—III) und Bakchylides (carm. 

Unternehmungen als junger Mann tätig gewesen III—Vj dichtete Pindar noch ein Hyporchem 

(Pind. Pyth. I 47. II 64), und noch im späteren auf ihn (frg. 82. 72. 73 Bgk.), und Xenophon. 

Alter begleitete er seine Truppen, wo es nötig benutzte in einem Jagenddialog ihn und Simo- 

war, mit einer Sänfte ins Feld (Schol. Pind. nides, um die Vor- und Nachteile des privaten 

Pyth. I 97). Aber mit den zunehmenden Jahren 60 und des Herrscherlebens zu erörtern, 
steigerten sich seine Leiden, seine Kurzsichtig- Quellen. Neben den zeitgenössischen Quel- 
keit erwähnt Hegesandros bei Athen. VI 250 a, len, Pind. 01. I; Pyth. I—III. Bakchyl. III—V, 

an! ein Magenleiden deutet die hübsehe Anekdote die aber mehr über die persönlichen Verhältnisse 

bei Pint, apophth. reg. s. legarr von H.s Fran, H.s Aufschluß geben, und einigen Notizen bei 

das Schlimmste aber war ein Blasensteinleiden, Herodot steht als Hauptquelle für H.s poli- 

das seine Stimmung oft schwer niederdrückte tische Wirksamkeit Diod. im XI. Buch, das wohl 

(in den Schol. Ju&ovgta Pind. Pyth. III 111. in den sizilischen Partien auf Timaios zurück- 

144. 158, Svoovgta Ar. bei Schol. Pyth. I 89; vgL geht. Auf diesen werden mittelbar auch die mei- 


sten verstreuten Notizen bei Späteren zurückzu¬ 
fühlen sein. Neuere Darstellungen: Platz Die 
Tyrannis I 296—302 (1852), erste Gesamtdarstel¬ 
lung, jetzt veraltet. Holm Gesch. Siziliens 
Bd. I und II. Freeman Hist, of Sic. II 232IT. 

B e 1 o c h Griech. Gesch. I 443ff. B u s o 11 
Griech. Gesell. 2 II 797H. Ed. Meyer III 625 
— 63r 

12) Name eines Spartiaten, der bei Leuktra 

fiel. Blut, de Pyth. orac. 397 e. P 

13) Hieron II., Schn des Hierokles, von 270 
—215 König von Syrakus, wahrscheinlich im 
J. 306 als Sproß einer weder durch Reichtum 
noch durch angesehene Stellung hervorragenden 
Familie gehören (Polyb. VII 8. 1). Wenn Trog. 
Pomp. (Iustin. XXIli 4, 1) ihn wenigstens von 
Vaterseite aus der alten Deinomenidenfamilie 
herleitet — seine Mutter soll eine Sklavin ge¬ 
wesen sein (Iustin. a. a. 0. Zonar. Vni 6) — 
so mag das darin seinen Grund haben, daß H. 2 
später zur Legitimierung seiner Stellung wirk¬ 
lich seinen Stammbaum auf die ältere Herrscher¬ 
familie zurückzuführen liebte: an sich hat die 
Notiz ebensowenig Gewähr, wie die übrigen 
Wundergesehichten, die Trog. Pomp, an dieser 
Stelle doch wohl nach Timaios aus H.s Jugend 
zu erzählen weiß. Offenbar war H. von niederer 
Herkunft, allein mit den hervorragendsten 
Gaben des Geistes und Körpers ausgestattet 
(Iustin. XXIII 4, 14—15. Polyb. I 8, 3) gelang 3 
es ihm bald, sich eine angesehene Stellung zu 
erwerben: besonders soll er sich unter Pvrrhos 
mehrfach im Kriege ausgezeichnet haben (278— 
275). Dies war offenbar der Grund, weshalb 
ihn das mit der Regierung entzweite und bei 
Mergane lagernde Söldnerheer von Syrakus kurz 
vor der Einnahme Rhegions durch die Römer 
(270 v. Chr.) zum Feldherrn wählte. Als solchem 
gelang es ihm, die feindliche Partei in der Stadt 
zu stürzen, wobei es ganz ohne die üblichen 4 
Hinrichtungen und Verbannungen abging (Polyb. 
VII 8, 2), und zunächst die Bestätigung seiner 
Feldherrnwürde zu erreichen (Polyb. I 8, 4). 
Doch strebte er nach der Alleinherrschaft und 
vermählte sich daher mit Philistis (Polyb. I 9. 
1—3), der Tochter des Leptines, der infolge 
seines Reichtums und seines Ansehens weitaus 
die erste Stelle in Syrakus einnahm. Der Name 
der Frau, der uns übiigens nur aus inschrift¬ 
lichen Quellen und Münzen bekannt ist s. u.! 
S. 324 und der ihres Vaters zeigen, daß beide 
jener mit dem älteren Dionys verschwäger¬ 
ten syrakusischen Adelsfamilie angehörten, die 
diesem seine besten Generale und Staatsmänner 
geliefert hatte (Holm Gesch. Siziliens II 290. 
491). Indem H. seinem 267/6 aus dieser Ehe 
geborenen Sohn den Namen Gelon beilegte, gab 
er damit zu erkennen, daß er die Ansprüche 
seines Hauses eben auf die Verwandtschaft mit 
den beiden berühmten Herrscherfamilien be¬ 
gründe. Vollkommen abweichend von der vor¬ 
stehenden Erzählung berichtet eine Stelle in 
Plaut. Menaechm. 409, daß H. die Herrschaft von 
einem gewissen Liparo erhalten habe, der Aga- 
thokles and Pinthias Nachfolger in der Tyrannis 
gewesen sei. Es ist hente allgemein anerkannt, 
daß es Bich hier um einen Einfall des Dichters 
handelt, der ein paar ihm flüchtig im Ge¬ 


dächtnis gebliebene Namen willkürlich zusam¬ 
menstellte; nur G e r c k e Rh. Mus. XLII 270f. 
scheint der Sache größeres Gewicht beizulegen, 
aber mit Unrecht. — Bald nach seiner Wahl 
zum Feldherrn sah sich H. genötigt, den Krieg 
gegen die Mamertiner in Messana aufzunehmen, 
ward aber am Kyamosoros geschlagen, wobei 
ein großer Teil der Söldner zu Grunde ging, 
während es H. glückte, sich mit den Bürger¬ 
truppen ohne erhebliche Verluste zurückzuziehen 
(Polyb. I 9, 3—4). Neue Anwerbungen gaben 
seiner Macht erst die rechte Grundlage (Pol. I 
9, 6), so daß er nach sorgfältigen Vorbereitungen 
abermals im Felde erscheinen konnte. Zunächst 
nahm er den Mamertinern eine ganze Reihe 
fester Plätze weg (Mylai, Ameselon, Halaisa) 
und beschränkte sie auf den Nordostzipfel der 
Insel, der ungefähr durch eine Linie Tauromenion 
—Tyndaris begrenzt wird, dann siegte er ent- 
i scheidend am Longanos (265) in der Ebene vor 
Mylai (Polyb. I 9, 7—8), wobei er dem Feind 
die schwersten Verluste zufügte (Diod. XXII 13, 

1—7). Allein der Siegespreis, Messana selber, 
ward ihm durch die Schlauheit des karthagischen 
Admirals Hannibal entrissen, der von Lipara 
herüberkommend, angeblich um H. zu beglück¬ 
wünschen, die Gelegenheit benützte, mit Ein¬ 
willigung der ratlosen Mamertiner eine Be¬ 
satzung in die Burg von Messana zu werfen 
) (Diod. XXII 13, 7ff.). H. blieb nichts anderes 
übrig, als gute Miene zum bösen Spiel zu 
ipaehen, was Zonar. VIII 6 so ausdrückt, daß 
Hannibal den Frieden zwischen H. und deD 
Mamertinern vermittelt habe. Auch so war es 
ein glänzender Erfolg; bei seiner Rückkehr ward 
der Sieger mit dem Königstitel begrüßt (I 9, 8). 
Doch ist es nicht wahrscheinlich, daß H. den 
karthagischen Gewaltstreicb. ohne weiteres hin¬ 
genommen hat; Theokrits XVI Gedicht, das 
vielleicht in diese Zeit (265/4) gehört, zeigt 
ihn mitten in den Vorbereitungen zum Kar¬ 
thagerkrieg. Andere allerdings, wie V a h 1 e n 
(S.-Ber. Akad. Berl. 1884 II 823f.) setzen es 
in die J. 274—270, so daß also H. damals 
Pyrrhos karthagerfeindliche Politik fortgesetzt 
hätte, doch macht Niese mit Recht das Be¬ 
denken geltend, daß dann doch auch die Mamer¬ 
tiner in dem Gedieht erwähnt sein müßten 
(Niese Gesch. d. griech.-maked. Staat. II 196, 
2). Wie dem auch sei, zum Ausbruch ist der 
Krieg mit Karthago nicht gekommen, wahr¬ 
scheinlich weil der Übergang der Römer nach 
Sizilien die Gesamtlage von Grund aus ver¬ 
änderte. 

Die Chronologie dieser ersten Jahre H.s ist 
sehr umstritten; das F^.tscheidende ist dabei die 
Ansetzung der Schlacht am Longanos (die Form 
Loitanos bei Diod. XXII 13, 2 ist einfacher 
Schreibfehler, vgl. B e 1 o c h Griech. Gesch. in 
»1,668,1). Nach den übereinstimmenden Ausfüh¬ 
rungen von Haakh bei Pauly RE 1 ül I299ff. 
Gercke Rh. Mns. XLÜ 267ff. und Bel och 
xxvm (1893) 481fi. kann es als gesichert an¬ 
gesehen werden, daß die Schlacht am Longanos 
unmittelbar mit der Gesandtschaft der Mamer¬ 
tiner nach Rom zusammenhängt, die dann im 
TT nehnrnnmer 264 den Übergang der Römer nach 
Sizilien hervorruft; sie fällt also in da* Vovaiir 


205. Diese Ansicht ist auch gegen Meitzer 
Gesch. d. Karth. II 552ff. festzuhalten, der ent¬ 
gegen der ganz klaren, keine Lücke bietenden 
Darstellung des Polybios hier einen mehrjäh¬ 
rigen Zwischenraum ansetzt und die Schlacht 
auf 269 legen will. Diese Ansetzung, der auch 
Niese (Gesch. d. griech.-maked. Staaten II 
179, 5) nicht ganz ablehnend gegenübersteht, 
findet eine scheinbare Stütze in den Worten des 
Polybios VII 8, 4 Irij nsvrgxovza xal zeztaga 10 
ßaotksvoas. H. erhielt nach Polybios eigenem 
Zeugnis (I 9, 8) die Königswürde, unmittelbar 
nach der Schlacht am Longanos; er starb im 
Frühjahr 215 (nach Bel och III 2, 226f. Früh¬ 
ling 214, worüber u.), also ward er 269 König 
und der Sieg am Longanos fällt eben in dieses 
Jahr. Allein B e 1 o c h (Gr. Geseh. III 2, 228ff.) 
hat mit entscheidenden Gründen gezeigt, daß 
bei Polybios die Gesamtregiemng zu verstehen 
sei, daß also die 54 J. auch die Feldherrschaft 20 
H.s umfassen, deren Anfang demnach in 270/69 
zu setzen ist. Genau besehen stimmt dazu auch 
die vielumstrittene Angabe des Polybios in I 
8, 3 xgövon ov no/j.oli xgozegov; sie geht offen¬ 
bar nicht auf § 2, der durch summarische Vor¬ 
wegnahme des Ergebnisses die Darstellung 
unterbricht, sondern auf § 1 die Lage der Mamer¬ 
tiner nach der Einnahme Rhegions, d. h. 270 
(Beloch Griech. Gesch. III 1, 666, 3). Dem¬ 
nach fällt H.s Erhebung zum Feldherm 270,30 
sein Staatsstreich wahrscheinlich in den Herbst 
desselben Jahres, so daß er zur Not immer noch 
den Römern, die Rhegion belagerten, ein Hilfs¬ 
korps und Getreide geschickt haben kann, wie 
Zonar. VTII b 379 d erzählt. An der Sache 
selber zu zweifeln liegt kein Grund vor; aber 
es ist allerdings sehr möglich, daß die Hilfs¬ 
sendung noch von der republikanischen Regie¬ 
rung ausging and dann später H. aufs Konto 
gesetzt ward, der noch im selben Jahre die 40 
Staatsleitung übernahm und dessen freund- 
willigem Beistand die Römer später so vieles 
verdankten. Mit den gewonnenen Ansätzen 
(270/69 Herbst Hieron Strateg, 265 Schlacht 
am Longanos) stimmt der Begründung nach 
auch Beloch (III 2, 226ff.); wenn er die ge¬ 
nannten Ereignisse beide ein Jahr später 269/8 
und 264 setzt, so liegt das daran, daß er H.s 
Tod ins J. 214 und den Übergang der Römer 
nach Sizilien 263 ansetzt (beides meines Er- 50 
achtens mit Unrecht, vgl. u. und o. Bd. Vü S. 2308). 
Nun besitzen wir allerdings noch eine genaue 
Angabe bei Paus. VI 12, 2, die auch Niese an¬ 
nimmt (a. a. O. n 179, 5), daß nämlich H. 

Ol. 126, 2, d. h. 275/4 zur Regierung gekommen 
sei. Allein ganz abgesehen davon, daß die Her¬ 
kunft des Datums zweifelhaft ist, kann es sehr 
wohl daher entstanden sein, daß Pausanias 
Quelle an Pyrrhos Abzug aus Sizilien unmittel¬ 
bar den Beginn von H.s Herrschaft an- 60 
schloß. Unverwertbar ist die Notiz bei Lucian 
de longaev. 10, wonach H. 70 J. regiert habe; 
die Zahl ist sicher verderbt, and jenachdem man 
in 60 oder 50 ändert, kommt man entweder auf 
die Zahl des Pansanias oder auf das oben er- 
schloaaene Jahr der Schlacht am Longanos, die 
H. die Königswürde verschaffte. Was sein Ge¬ 
bartsjahr betrifft, so hat die genaueste Angabe 
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wieder Duc. a. a. u., der ihn »2 Jahre alt werden 
läßt. Allein Polyb. VII 8, 8 sagt einfach 
jßU lo) z<Sv Svevyxovza hrj ißlcoae, nnd wenn man 
Liv. XXIV 4, 4 hinzunimmt, der bei den letzten 
Vorgängen vor seinem Tod von ihm als nonagesi- 
mum iam agenti annutn spricht, so ergibt sich, 
daß H. tatsächlich nur eben über das 90, Jahr 
hinausgekommen und seine Geburt also auf 
306/5 anzusetzen ist, wahrscheinlich in der zwei¬ 
ten Hälfte 306. Das Geburtsjahr seines Sohnes, 
der bald nach der Schlacht von Cannae und 
noch vor dem Vater, also in der zweiten Hälfte 
216 starb (Liv. XXIII 30), ergibt sich aus 
Polyb. VII 8, 9 nXclo) zä>v xevzijxovza ßubaas 
h(öv, also etwa Anfang 266 oder Ende 267; die 
Heirat mit Philistis wird demnach etwa ein 
Jahr nach dem Staatsstreich stattgefunden 
haben 269/8, was zu der Erzählung bei Polyb. 

I 8 sehr gut stimmt. Die Schlacht am Kyamo¬ 
soros wäre dann 268 anzusetzen, so daß an¬ 
nähernd drei Jahre für die Vorbereitungen zum 
Mamertinerkrieg blieben. 

Mit dem Übergang der Römer nach Sizilien 
(Hochsommer 264) bereitet sich die entschei¬ 
dende Wendung in der Geschichte H.s vor. Fast 
ein Menschenalter hatte Syrakus mit den Mamer¬ 
tinern um Messana gekämpft, den Schlüssel 
Siziliens, den es nicht in den Händen der 
stammfremden Italiker lassen wollte: es war 
durch H.s Sieg am Longanos fast ans Ziel ge¬ 
langt, als das mächtigste aller italischen Völker 
eingriff. Die drohende Gefahr überbrückte zu¬ 
nächst sogar den Gegensatz zu dem alten Erb¬ 
feind des Griechentums auf der Insel; mit rich¬ 
tigem Blick erkannte H. unter Zurückdrängung 
jedes persönlichen Grolls, daß diesmal sein 
Platz an der Seite der Karthager sei. Sofort 
vereinigte er sich mit ihnen zur Belagerung 
Messanas und schlug sein Lager am chalkidi- 
schen Berge auf (Polyb. I 11, 7—8. Diod. XXIII 

I. 2). Allein in einem Ausfallgefecht von dem 
römischen Consul Appius besiegt (Polyb. I 11, 
12—15) bewerkstelligte er in der folgenden 
Nacht seinen Rückzug, weil er sich von den Kar¬ 
thagern verraten glaubte (Diod. XXII 3. Flor. 

II 2, 5. Oros. IV 7, 1—3. Zonar. VIII 9). 
Nach Besiegung auch des karthagischen Belage¬ 
rungsheeres folgte ihm der Consnl, verwüstete 
sein Gebiet und griff Syrakus selbst an (Polyb. 
I 12, 4), mußte aber dann sich infolge einer 
ausbrechenden Seuche zurückziehen, worauf er 
in Rom einen Triumph feierte (Eutrop. II 13, 1). 
Daß diese ganze, in letzter Linie auf Fabius 
Pictor (vgl. Polyb. I 15, lff.) zurückgehende 
Darstellung frei erfunden ist, hat Beloch 
Griech. Gesch. III 2, 447ff. gezeigt: die Trium¬ 
phalfasten wissen nichts von einem Triumph 
des Appius über H., und so verdient Philinos’ 
Darstellung, nach der der römische Consul sogar 
eine Schlappe durch H. erlitt, bedeutend mehr 
Glauben; wahrscheinlich rührten aus ihr auch 
die Gefangenen her, die H. nachher im Vertrage 
zuriiekgab (Polyb. I 16, 9). Große Erfolge er¬ 
zielten vielmehr eist die Consuln des nächsten 

J. 263/2, die mit bedeutenden Verstärkungeh 
aiilangten, M\ Otaeilius and M. Valerias, dessen 
Beinamen Messalla, wie M o m m s e n Rom. 
Forseh. II 295f. gesehen hat, darauf hindeutet, 


daß er eine» größeren Erfolg in der Nähe von 
Messana errungen haben muß. Dies war der 
Sieg über die Karthager und H., der auf dem 
von ihm geweihten Gemälde in der Curia Ho- 
stilia dargestellt war (Plin. n. h. XXXV 22), 
unmittelbar darauf mag die Einnahme von Ku¬ 
tane (Plin. n. h. VII 214) erfolgt und der Con- 
sul zur Belagerung von Syiakus geschritten sein. 

So ist wahrscheinlich der bei Philinos richtig 
erzählte Verlauf der Sache gewesen; indem Po-11 
lvbios Appius und Valerius durcheinander 
brachte, gelangte er zu der heftigen Polemik 
gegen Philinos (I 15 lfl.), die jeder Grundlage 
entbehrt. Vielmehr war es Valerius MCssaUa, 
der Syrakus angriff und bald darauf den Ver¬ 
trag mit H. abschloß. Inzwischen war nämlich 
unter dem Eindruck der römischen Erfolge die 
Stimmung in Sizilien umgeschlagen; der alte 
Haß gegen den karthagischen Erbfeind brach 
wieder durch, und alles fiel den Römern zu 2< 
(Polyb. I 16, 3. Diod. XXIII 4). Auch in Syra¬ 
kus wurden Stimmen gegen H.s Politik laut 
{äyavaxtoüvzas, Diod. XXHI 4), denen der Kö- 
nig umso eher nachgab, als er sich mittler- 
weile von den gewaltigen Hilfsmitteln des Fein¬ 
des überzeugt hatte. Seine Anerbietungen fan¬ 
den bei den Consuln freundliches Entgegen¬ 
kommen (Polyb. I 16, 8), und sie schlossen mit 
i hm ein Bündnis zunächst auf 15 Jahre unter 
günstigen Bedingungen: gegen Auslieferung der 3 
Gefangenen und Erlegung von 100 Talenten ward 
H. Bundesgenosse des römischen Volkes und als 
Herr von Akrai, Leontinoi, Eeloros, Megara, Ne- 
ton, Tauromenion anerkannt (Polyb. I 16, 9, 
vgl. Diod. XXII 13, 9). Außerdem besaß er, 
wie aus andern Quellen bekannt ist, Kentoripa, 
Agyrion (wo er das Theater erbaute, Diod. XVI 
83) und Herbessos (Liv. XXIV 30), die aber 
möglicherweise erst später hinzukamen. Übn- 
gens betrug nach Diodoros die Kriegsentschä¬ 
digung nur 25 Talente, was Niese als Betrag 
der ersten Teilzahlung ansehen möchte, während 
die spätere Überlieferung auch hier übertreibt 
(200 Talente bei Eutrop. II 19, 2. Oros. TV 7, 

1 3). Eigentümlich ist die Notiz des Zonar. 

VIII 9, 11, wonach H. zu einem Tribut von 
100 Talenten verpflichtet worden sei, den ihm 
die Römer nach Ablauf des 15 jährigen Ver- 


Lilybaion (Diod. XXIV 1—2. Zonar. VIII 17, 4), 
ferner zweimal bei der Vernichtung römischer 
Flotten an der Südküste Siziliens (Diod. XXIV 
14 und 24). Auch diente der Hafen von Syrakus 
den römischen Flotten öfter als Stützpunkt 
(Polyb. I 52, 6. Diod. XXIV 1, 7. 9). Im ganzen 
also ist der Vertrag von 263 doch nicht so un- 

f ünstig gewesen, wie B e 1 o c h III 1, 673f. die 
ache ansieht; auch war H.s Stellung keines- 
1 wegs so vollständig von den Römern abhängig, 
wie Beloch sie schildert. Daß ein kleiner tüchtig 
geleiteter Staat auch unter Großmächten sich 
ehrenvoll behaupten konnte, hatte damals das 
Beispiel von Rhodos gezeigt, und H. ist mit 
Erfolg bemüht gewesen, anch für Syiakus eine 
ähnliche Stellung aufrecht zu erhalten. 

Mit dem J. 241 beginnt die große 23 jährige 
Friedensperiode in H.s Regierung, in der er 
Syrakus noch einmal zu einer glänzenden Blüte 
) fühlte. Sein Reich umfaßte etwa ein Dreieck, 
dessen Grundlinie die Ostküste Siziliens bil¬ 
dete, die nordwestliche Seite ward vou dem ne- 
brodischen, die südwestliche vom heraeischen 
Gebirgszug begrenzt, hier bildete Echetla (Diod. 
XXIII 4 statt ’Eyeora) die Grenze gegen das 
karthagische, später römische Gebiet (vgl. Pais 
Amministrazione delia Sicilia, Archiv. Stör. Sic. 
Xin, auch S.-A. 56f.). Die Spitze lag bei Henna, 
das aber römisch war. Damit war ihm der 
Obeste Teil Siziliens zugefallen, die fruchtbaren 
und zum Ackerbau besonders geeigneten Täler 
der Flüsse, die sich nachher zum Symaithos 
vereinigen; daher denn auch der Ackerbau die 
Grundlage von H.s innerer Politik bildete. Un¬ 
ermüdlich auf seine Hebung bedacht — er selber 
war Verfasser mehrerer Schriften über den Acker¬ 
bau (Varro de r. r. I 1, 8. Plin. n. h. XVIII 3. 
Colum. de r. r. I 1, 8) — schuf er jenes Gesetz 
über die Erhebung des Getreidezehntens, das 
0 die Beziehungen zwischen Steuerpächtem und 
Eigentümern aufs genaueste regelte und wegen 
seiner Vorzüglichkeit noch zu Ciceros Zeit in 
Gebrauch war, die Lex Hieronica (vgl. Cic. Verr. 
1132. 147. III14.28. V 33 und Degenkolb Die 
lex Hieronica, Berlin 1861). Ob er dabei das sehr 
einträgliche, aber ziemlich drückende ägyptische 
Steuersvstem auch in Sizilien eingeführt hat, 
wie N i'ese a. a. O. n 194f. meint, muß dahin- 


traees erlassen hätten; wenn etwas Richtiges gestellt bleiben; jedenfalls hatten seine Bemü 
daran ist so stellten diese 100 Talente wohl 50 hungen den Erfolg, daß die Produktionskraft 
Hon Poitnur ra den Kriegskosten dar, für den Siziliens bedeutend wuchs und er immer in der 

den Beitrag zu “ „ Territorium Lage war, von den Produktionsüberschüssen bald 
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wie die ungeheure Beute zeigt, die Rom nachher 
aus der eroberten Stadt zog. Für ihre Sicher¬ 
heit war H. in erster Linie bedacht, wobei ihm 
vor allem seine Freundschaft und Verwandtschaft 
mit dem großen Archimedes zu statten kam 
(Plut. Marc. 14); die Stadt ward geradezu groß¬ 
artig mit Verteidigungsmaterial ausgerüstet, 
wie die Römer später zu ihrem Schaden er¬ 
fuhren. Allein auch mit Prunkbauten schmückte 
er Syrakus; eine ganze Reihe von Tempeln, 1 
Theatern und sonstiger Prachtbauten zeugte von 
seiner Freigebigkeit (Athen. V 206 e), vor allem 
das Olympieion auf dem Markte (Diod. XVI 83) 
mit dem Altar, der die Länge eines Stadions 
hatte, und sein eigener Palast auf Ortygia, der 
später noch den römischen Praetoren als Woh¬ 
nung diente (Cic. Verr. IV 118. V 30). Selbst 
kleine Städte seines Reiches wurden von ihm 
mit schönen Bauten bedacht, so Agyrion (Diod. 
XVI 83, der in seinem Lokalpatriotismus viel- 2 
leicht die Farben etwas stark aufträgt), Akrai 
(vgl. Holm Gesch. Siz. III 38f.) und Neton, 
das ein schönes Gymnasium erhielt, worüber 
uns eine Inschrift belehrt. Ein weiteres Beispiel 
seiner Prachtliebe ist das große von Athenaios 
genau beschriebene Prunkschiff (Athen. V 209), 
das ursprünglich bestimmt war, Griechenland 
Getreide zu bringen, aber wegen seiner Größe 
iechische Häfen nicht anlaufen konnte (? 
r a s e r De veterum re navali, Berol. 1864 3 
berechnet seinen Raumgehalt auf 4200 Tonnen) 
und schließlich dem König von Ägypten ge¬ 
schenkt ward. Daß unter diesen Umständen H. 
viele Beziehungen zu der Kunst seiner Zeit ge¬ 
habt haben muß, leuchtet ein, doch ist merk¬ 
würdig wenig davon bekannt, ebensowenig wie 
von seinen Beziehungen zu Dichtern; abgesehen 
von der Notiz über den Athener Archimelos, den 
er wegen eines Epigramms fürstlich belohnte, 
ist für uns das einzige Denkmal Theokrits XVI. 4 
Gedicht, in dem dieser die Gunst des Fürsten 
sucht; über den Erfolg ist nichts bekannt. Viel¬ 
leicht hängt das mit der Einfachheit zusammen, 
die H.s Privatleben auszeichnete; offenbar liebte 
er keine glänzende Hofhaltung, wie denn weder 
er noch sein Sohn Gelon sich in ihrem äußeren 
Auftreten von den besseren Bürgern unterschie¬ 
den (Liv. XXIV 5, 1—2). Doch führten sowohl 
er wie sämtliche Mitglieder seines Hauses den 
Königstitel, was sich aus den Inschriften DS 5 
217 = Colli tz Gr. Dialektinschr. III 3231. 
Kai bei IGS et It. nr. 2. BaaiXeoe aye[o/iivov 
(so Blass, Dittenberger) lepiovos ’hno- 
xXiovs 2vgaxooioi &toli näat (vielleicht die Weih¬ 
inschrift für das Geschenk nach dem Siege am 
Longanos 265), für Gelon aus Bull. hell. XX (1890) 
400 = DS* 218 6 dä/ios zöiv Svgaxooicov ßaoiXia 
riXtorn ßaatXioi ’l&Qtovos Au TSXlarlco, für Phi- 
listis und Gelons Gemahlin Nereis die Inschrif¬ 
ten auf den Mauerresten des Theaters von Syra- f 
tau IGSetIt.nr. 3 = Colli tz 106 = DS*219. 
Dieselbe Bezeichnung findet sich auf den Mün¬ 
zen, wobei für die einzelnen Köpfe Porträtähn- 
liehkeit nicht ausgeschlossen ist (Coins of the 
Brit. Mus., Sieily212ff. Head HN161; s. auch 
Holm Gesch. Siziliens II 287. 491ff. III 7979., 
3—697). Im übrigen läßt die Fassung der In¬ 
schriften erkennen, daß die konstitutionellen 
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Formen unter H. gewahrt blieben, wie er denn 
auch die Gesetze des Diokles neu aufzeichnen 
und bei dieser Gelegenheit durch Polydoros 
sprachlich erneuern ließ (Diod. Xin 35, 5). 
Auch Ratssitzungen wurden regelmäßig gehal¬ 
ten, Liv. XXin 22, 5. Es ist daher auch wohl 
sicher keine konstitutionelle Komödie gewesen, 
wenn H. mehrmals dem Volk die Niederlegung 
der Krone anbot, aber sie stets durch Volksbe¬ 
schluß wieder erhielt (Polyb. VII 8, 5). Noch 
in seinen letzten Tagen dachte er daran, dem 
Volke in seinem Testament die Freiheit zurück¬ 
zugeben, ließ sich aber von den Frauen des 
königlichen Hauses davon abbringen (Liv. XXIV 
4). Nimmt man die Milde seiner Regierung hin¬ 
zu, die Polyb. VII 8, 2 mit Recht hervorhebt, 
so kann man sagen, daß er wirklich ein König 
von Volkes Gnaden war, vielleicht der einzige 
in dieser Zeit des Absolutismus. 

Die äußere Politik des Königs war naturge¬ 
mäß darauf gerichtet, möglichst überallhin gute 
Beziehungen zu unterhalten; bei aller Treue, die 
er dem römischen Bundesgenossen erwies, er¬ 
kannte er doch auch den Wert eines machtvollen 
Karthagos, das dem überstarken Bundesgenossen 
die Wage hielt. Daher unterstützte er Karthago 
iu der Not des Söldnerkrieges auf alle mögliche 
Weise (Polyb. I 83, lff.); gleich im folgenden 
J. 237 aber besuchte er Rom, um die Spiele zu 
1 sehen, und brachte auch dem römischen Staat 
ein ansehnliches Getreidegeschenk mit (Eutrop. 
III 1. 2). Allein auch gegen die Griechenstaaten 
erwies er seine Freigebigkeit (Polyb. I 16, 11. 
VII 8, 6), weswegen ihm die Ehre zu teil ward, 
daß drei Bildsäulen von ihm in Olympia Auf¬ 
stellung fanden (Paus. VI 15, 3); vor allen 
scheint er indes Ägypten (Athen. V 209) und 
den mit ihm verbündeten Staaten seine Gunst 
zügewandt zu haben. So unterstützte er Rhodos 
• bei dem furchtbaren Erdbeben des J. 227 (Polyb. 
V 88, 5ff. Diod. XXVI 6) nicht bloß mit Geld, 
sondern auch duren Lieferung seiner berühmten 
Kriegsmaschinen; außerdem gewährte er Ab¬ 
gabenfreiheit für den rhodischen Handel in Sy¬ 
rakus. Alle diese Bemühungen kamen in letzter 
Linie doch immer Syrakus zugute, das noch ein¬ 
mal eine glänzende Blütezeit durchmachte. 

Erst gegen den AbendvonH.sLeben verdunkelte 
sich der politische Horizont, als der Entschei- 
) dungskamnf zwischen Rom und Karthago herauf¬ 
zog. Schon im Gallierkrieg und in den illy¬ 
rischen Kämpfen hatte er Gelegenheit den Rö¬ 
mern abermals seine Treue zu beweisen, wie sich 
daraus ergibt, daß sie ihm aus der Beute aller¬ 
hand Prunkstücke schenkten, die dann in dem 
neuerbauten Tempel des Zeus Olvmpios ihre 
Stätte fanden (Liv. XXIV 21. Plut. Marc. 8 
a. E.). Gleich beim Beginn des großen Krieges 
glückte es ihm, in Messana ein paar Kar- 
) thagerschiffe abzufangen (Liv. XXI 49, 1—2) 
und die Römer in Lilybaion rechtzeitig vor dem 
karthagischen Überfall zu warnen (ebd. 6). Als 
der Conaul Ti. Sempronius Longus ankam. 
empfing er ihn mit Freundschaftsversicherungen 
und dem Versprechen, Getreide sowie Kleidung 
für die römischen und bnndesgenössischen Mann¬ 
schaften zu liefern. Dann begleitete er den Con- 
sul mit seiner Flotte bis Lilybaion and fuhr 
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von dort nach Hause zurück (Liv. XXI 50, 7— 
51, 1). Im folgenden Frühjahr sandte er den 
Römern auf ihr Ansuchen 500 Kreter und 1000 
Peltagten (Polyb. III 75, 7), die größtenteils in 
der Schlacht am Trasimenus gefangen wurden 
und in Hannibals Dienst traten (Liv. XXIV 30). 
Dies Verhalten mag den König zu einer zweiten 
Hilfeleistung bewogen haben, die im Frühjahr 
216 anlangte (Liv. XXII 37, lff.; vgl. Zonar. VIH 
26, 416 c); diesmal sandte er außer 1000 Bogen¬ 
schützen und Schleuderern noch eine bedeutende 
Masse von Getreide und eine goldene Nike¬ 
statue als Geschenk. Nach Niese sind übrigens 
beide Sendungen identisch; Livius hat den Vor¬ 
gang nur an falscher Stelle und in feiner Weise 
ausgeschmückt berichtet (Niese a. O. II 511, 
4). Im selben Jahre unterstützte H., trotzdem 
sein eigenes Gebiet schwer vom Kriege gelitten 
hatte (Liv. XXH 56, 6), den Praetor von Sizilien, 
T. Otacilius, der sich in großer Bedrängnis be¬ 
fand, mit Geld und Getreide (Liv. XXIII 2, 5). 
Das Geld sollte im folgenden Jahre durch den 
Nachfolger des Otacilius, Appius Claudius, 
zurückgezahlt werden, ward dann aber auf Be¬ 
fehl des Senats für den makedonischen Krieg 
verwandt (Liv. XXIII 38, 12) offenbar, weil 
inzwischen in Syrakus der Abfall eingetreten 
war. Die an dieser Stelle erwähnte Getreide¬ 
sendung muß die letzte gewesen sein; im Win¬ 
ter 216/5 (über den Zeitpunkt vgl. den Artikel 
Hieronymos) starb König H., nachdem er testa¬ 
mentarisch seinen unmündigen Enkel Hierony¬ 
mos zum Nachfolger und 12 Vormünder ein¬ 
gesetzt hatte (Liv. XXIV 4). Bis zum letzten 
Augenblick erfreute er sich des ungestörten Ge¬ 
brauchs seiner sämtlichen Sinnesorgane und 
geistigen Fähigkeiten (Polyb. VII 8, 7 8). 
Sein Bild geben die Münzen (vgl. Holm Gesch. 
Siz. III 693—697 und die Abb.); ein kleines bei 
Girgenti im Meere gefundenes Marmorrelief 
stellt ebenfalls wahrscheinlich H. nebst seiner 
Gemahlin Philistis dar (Description of anc. 
marbles in the Brit. Mus. X table 32, vgl. 
Hel big Rh. Mus. XXVII 153L). 

Quellen: Für die ältere Geschichte H.s 
kommen in erster Linie Polyb. I 8—16 und einige 
weitere Notizen des ersten Buchs in Betracht, 
bis zum Beginn des ersten Punischen Krieges 
mag noch Timaios benutzt sein, von da an liegen 
Fabius Pictor und Philinos zu Grunde. Wichtig 
ist die umfassende Charakteristik Pol. VII 8—9. 
Für den zweiten Punischen Krieg liegt Li¬ 
vius zusammenhängender Bericht in XXI 50. 
51—XXIV 4 vor, daneben Polybios, der aber H. 
nur einmal erwähnt (in 75, 5). Indessen folgt 
daraus noch nicht, daß sämtliche Nachrichten 
bei Livius zu verwerfen sind, wie Niese 
Gesch. d. griech. und maked. Staaten II 511, 
4 will; die meisten Notizen sind an sich un¬ 
verdächtig und fügen sich ohne Zwang dem 
Zusammenhang der Ereignisse ein. Neuere 
Darstellungen: Petry H. v. Syrakus, Elberfeld 
1861. Schneiderwirth H. n., Heiligenst. 1861. 
Cassagrande La campagna di Gerone H contro 
i Mamertini, Torino 1894. Holm Gesch. Sic. HI 
33 — 41 .. Niese Gesch. der griech. u. maked. Staa¬ 
ten n 17411. 51011. Beloch Griedi. Gesch. IH 
1, 664—676. [Lensehau.] 


14) H., der Sohn des Timokrates aus Syrakus, 
ist in ptolemäische Dienste getreten und begegnet 
uns als einer der Offiziere oder Beamten des ptole- 
mäischen Strategen und Nauarchen Patroklos zur 
Zeit des chremonideischen Krieges, also in den 60er 
Jahren des 3. Jhdts. v. Chr. (er wird einfach als 
xtiayfiivoi vjio zofi ßaoiXia IhoXxuaiov bezeichnet, 
vgl. Graindor Bull. hell. XXX 96). H. wird 
in der Stadt Arsinoe auf Keos als biioidzys, 

10 d. h. als außerordentlicher Delegierter des.Königs 
zur Kontrolle und Wahrnehmung der königlichen 
Interessen in der Stadt und deren Umgebung 
eingesetzt (für das Amt des imaraTrji s. jetzt 
D. Cohen De jnagistr. Aegypt. extern. Lagid. 
regni provinc. administr. 1912, 80ff.). Er scheint 
sein Amt eine geraume Zeit und wie uns ein 
Ehrendekret der benachbarten Stadt Karthaia 
zeigt, auch zur vollen Zufriedenheit der Keer ver¬ 
sehen zu haben. Die Einsetzung des H. kann viel- 

20 leicht durch den damaligen Kriegszustand bedingt 
sein. IG XII 5, 1061. 

15) H„ Sohn des Simos aus Kos (D i 11 e n- 

berger Sy 11. [or.] I 141. Die Heimat des H. ist 
zwar nicht genannt, ist aber wohl aus der Fund¬ 
stätte der Weihinschrift zu folgern; zum mindesten 
war Kos der spätere Wohnsitz des H.). Er ist 
von Ptolemaios IX. Euergetes II. und seinen beiden 
Frauen Kleopatra II. und IH. als Jxtigonevoas 
zwv rexveov durch einen goldenen Kranz 

30 und eine goldene Statue ausgezeichnet worden; 
auch der Titel ,rtöv xodnmv <püa>v‘ ist ihm, der 
kein Aint bekleidet hat, verliehen worden. Die 
Bezeichnung cmtgoitsvaas weist uns nun darauf 
hin, daß H. die ihm übertragene Obliegenheit 
bereits abgegeben hatte (Mahaffy Empire of 
the Ptolem. 385 hat dies nicht beachtet), und 
zeigt uns ferner, daß man in ihm nicht den üb¬ 
lichen Erziehungsgouvemeur der ptolemäischen 
Prinzen zu sehen hat, da dieser den Titel rgo- 

40 tpevi geführt hat (s. Perdrizet Ann. du Service 
des antiq. de l’figypte IX 243ff.). Wir müssen 
vielmehr den Ausdruck möglichst wörtlich inter¬ 
pretieren und H. als einen Mann fassen, der die 
ttxva behütet, bevormundet hat, ohne ihn etwa 
gleich zum offiziellen inUgonos zu stempeln (Ma¬ 
haffy a. a. O. und Dittenberger a. a. O. tun 
dies). Recht verständlich wird aber die Bezeich¬ 
nung erst bei der Annahme, daß H. nicht am 
Ptolemäerhof gelebt hat, sondern daß ihm die 

50 Kinder nach Kos zur Betreuung übergeben worden 
sind, d. h. es wäre unter Euergetes II. bereits 
dasselbe geschehen, was uns literarisch für die 
Folgezeit von seiner Witwe Kleopatra IH. bezeugt 
ist, die ihre Enkel etwa um 103 v. Chr. nach Kos 
gesandt hat, um sie hier vor drohenden äußeren 
Gefahren in Sicherheit zu bringen (Joseph, ant. 
lud. Xin 349); von dem einen Enkel, dem 
späteren Alexandros H., wissen wir sogar, daß 
er bis 88 v. Chr. in Kos geblieben ist (Appian. 

60 Mithr. 23). Wann hat nun H. seines Hüteramtes 
gewaltet, und warum ist er zu diesem bestellt 
worden? Die Zeit der Inschrift bestimmt sich 
durch die Zusammennennung der beiden Kleo- 
patren auf die Zeit vor 132/1 v. Chr. (dem An¬ 
fangsjahr des Bürgerkrieges zwischen dem König 
und Kleopatra UL, 8. Laqueur Quaest epigr. 
et papyroL, Straßb. 1904, 54ff. Wileken Arch. 
f. Papyrusforsch. IV 224) oder auf die Periode 
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von etwa 124 v. Chr. an. (Von diesem Jahre an 
sind die Geschwister wieder vereint gewesen, s. 
freilich die leisen Bedenken von Preisigk e Arch. 
f. Papyrusforsch. V 302, 2). Die spätere Datie¬ 
rung würde nun unbedingt ausscheiden, wenn wir 
das fin&v bei xixvum auf beide Frauen beziehen 
müßten, da damals der Sohn aus der Ehe mit 
Kleopatra II. bereits getötet war. In diesem Falle 
wäre anzunehmen, daß die Kinder Euergetes’ n. 
in noch sehr jugendlichem Alter zur Erziehung 
nach Kos geschickt worden, und daß sie von hier 
noch vor 132/1 v. Chr. zurückgekehrt seien. Die 
Zurückholung würde auch durch lustin. XXXVni 
8, 11 verlangt werden, da hiernach Euergetes II. 
bei seiner Flucht aus Alexandrien vor seiner 
Schwester seinen und deren gemeinsamen Sohn 
mit sich genommen hat. Ein zwingender Grund 
für die Fortgabe der kleinen Kinder vom Hofe 
und die Bestellung eines auswärtigen Hüters für 
sie — dies alles stellt doch einen ganz außerordent¬ 
lichen Schritt dar — ließe sich jedoch, zumal bei 
ihrer späteren Zurückholung, nur schwer ausfindig 
machen (Mahaffy a. a. O. bietet hierfür nichts 
Rechtes). Ganz anders, wenn wir die spätere 
Datierung der Inschrift annehmen, und die Tätig¬ 
keit H.s dementsprechend später beginnen lassen. 
Iustin. a. a. O. berichtet aus Anlaß der Flucht 
Euergetes’ II. näher über die bei diesem befind¬ 
lichen Mitglieder seiner Familie; nur von seinen 
Kindern aus seiner Ehe mit der 3. Kleopatra spricht 
er nicht. Sollte dies vielleicht doch nicht auf Zufall 
beruhen, sondern eben damit Zusammenhängen, daß 
sie hei ihm nicht sein konnten, weil sie nach Kos 
zu H. gesandt worden waren? Man hätte alsdann 
einen triftigen Grund für dessen Bestellung als 
mugontlmv. Euergetes n. hätte damals ebenso 
wie später seine Frau gehandelt, die in diesem Falle 
nur Früheres wiederholt hätte; man wollte die 
Kinder vor den in Aussicht stehenden Gefahren 
schützen und brachte sie daher vorher — vielleicht 
zur Zeit der eigenen Flucht — rechtzeitig an einem 
neutralen Orte in Sicherheit. H. müßte dann als 
eine besonders vertrauenswürdige und dem König 
ergebene Persönlichkeit geweitet werden. Er hätte 
die Kinder betreut, bis sich die Verhältnisse in 
Ägypten wieder konsolidiert hatten, d. h. bis etwa 
124 v. Chr. wären die allmählich schon recht 
herangewachsenen zixra bei ihm gelassen worden. 
Den Lohn für diese Treue in schwerer Zeit würde 
unsere Inschrift darstellen. Daß auch die 2. 
Kleopatra in ihr erscheint, darf gegen diese 
Deutung nicht angeführt werden, da ihre Nicht¬ 
nennung in dieser Weihinschrift sogar einen Ver¬ 
stoß gegen den offiziellen Gebrauch bedeuten 
würde. So spricht anscheinend alles für die spätere 
Datierung, freilich ohne daß diese als die allein 
mögliche zu erweisen wäre. 

. “> H. aus Laodikeia in Phrygien lebte etwa 
in der ersten Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr. Er 
hat Bich um seine Vaterstadt ganz besonders ver¬ 
dient gemacht und sehr viel zu ihrer späteren 
Blüte beigetragen, indem er ihr sein ganzes riesiges 
Vermögen im Betrage von mehr als 2000 Talenten 
vermachte; schon bei seinen Lebzeiten hatte er 
die Stadt mit vielen äva&yitara geschmückt. Strab. 
XII p. 578. 

17) £L, ein Bürger von Priene (Paus. Vil 2, 
10), der sich um 300 v. Chr. zum Tyrannen der 


Stadt aufgeschwungen hat, vielleicht vor allem 
mit Hülfe und als Führer der Truppen; jedenfalls 
sind die Kastelle des Gebietes von Priene von ihm 
ergebenen Soldaten besetzt gewesen, aber auch ein 
Teil der Bürgerschaft hat auf seiner Seite ge¬ 
standen (Hiller v. Gaertringen Inschr. v.Priene 
37,66ff. 110t'.). Es scheint auch, als wenn er ebenso 
wie die griechischen Tyrannen überhaupt die alte 
Verfassung nicht beseitigt hätte; wenigstens sehen 
wir die Gesetzgebungsmaschine der Volksbeschlüsse 
auch unter ihm in Tätigkeit (Inschr. Z. 69f. 76ff., s. 
aber zur Charakterisierung der damaligen Zustände 
auch Hiller v. Gaertringen a. a. 0. nr. 12). H.s 
Regiment ist nach Paus. a. a. 0. besonders grau¬ 
sam gewesen; seine Zeit hat noch später als eine 
der schlimmsten Peric len in der Stadtgeschichte 
gegolten. Er hat die ihm widerstreitenden Bürger 
aus der Stadt vertrieben, aber diesen ist es gelungen 
eines der prienesisehen Kastelle, das Karion in der 
Landschaft Dryussa, unter Niedermetzelung der 
Besatzung zu nehmen, und H. hat es nicht ver¬ 
mocht, sie von hier aus wieder zu vertreiben (Inschr. 
Z. 66ff.). Im Gegenteil haben die Vertriebenen 
von hier aus durch Streifzüge das Gebiet von 
Priene ständig beunruhigt (Inschr. Z. 111). Sie 
haben auch die Fiktion aufrecht erhalten, ihrer¬ 
seits Priene zu repräsentieren; sind doch von 
ihnen in dieser Zeit v'W‘°/ iara erlassen worden 
(Inschr. Z. 74. 79). Ganz aus eigener Kraft wäre 
es ihnen allerdings wohl nicht gelungen, sieh zu 
halten; sie haben dies auch erkannt und sich daher 
um Hülfe an die Griechenstädte der Umgebung, 
auch an Rhodos, mit der Bitte um Zurückführung 
oder um Unterstützung durch Soldaten, Waffen und 
Geld gewandt (Inschr. Z. 75f. 79f. Inschrift aus 
Ephesos, neuabgedr. von Hiller v. Gaertringen 
a. a. 0. nr. 494). Rhodos scheint sich ablehnend ver¬ 
halten zu haben (später haben sich die Parteigänger 
H.s gerade dorthin geflüchtet Inschr. Z. 78). Da¬ 
gegen hat sich Ephesos sehr eifrig der Vertriebenen 
angenommen. Es ist eine besondere Kommission 
hierfür, bestehend aus Ephesiern und vielleicht 
aus vertriebenen Prienem, gebildet worden. (Die 
in der ephesischen Inschrift Z. 10 erwähnten 
ovrtdgoi möchte ich als Priener fassen; sie würden 
dann nach Vertreibung der Tyrannen noch einige 
Zeit während der Neuordnung des Staates tätig 
gewesen sein, Hiller v. Gaertringen a. a. 0. 
nr. 12,14). Die Kommission hat sich das nötige Geld 
besorgt und Soldaten nnd Waffen geliefert. Der 
Kommandant des Demetrios Poliorketes in Ephesos, 
Ainetos, hat der Hilfsaktion wohlwollend gegen¬ 
übergestanden (s. die ephesische Inschrift). Wegen 
dieses Verhaltens des Ainetos scheinen sich H. und 
seine Parteigänger bes oh werdeführend an Demetrios 
Poliorketes gewandt zu haben; aber auch Lysi- 
machos ist damals von ihm angegangen worden, 
auch er wohl, um ihn gegen die vertriebenen 
Bürger aufzurufen (Inschr. Z. 76f. Hiller v. 
Gaertringen a. a. 0. p. XTV spricht indessen 
entgegen der Bemerkung p. 40 fälschlich von 
Gesandtschaften der Vertriebenen an die Könige. 
S. jedoch Z. 76 Ilgiavioiv gegenüber Z. 74f.; mit 
jugi avrwv in Z. 77 sind dann ferner gerade die 
Vertriebenen gemeint, s. Z. 70.71. 75). H. scheint 
aber anders wie die Vertriebenen keine auswärtige 
Hilf « erhalten zn haben. Sein Sehreckensregiment 
mag ferner «ich im Tim ern seine Stellung erschüttert 
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haben, und so haben denn nach dreijähriger Herr¬ 
schaft des Tyrannen die Vertriebenen den Guerilla¬ 
krieg aufgeben und zur Belagerung der Stadt 
schreiten können, die wohl im J. 297 v. Chr. mit 
deren Fall endete (Inschr. Z. 80f. lllf.). Über das 
Ende des H. erfahren wir nichts Sicheres; da aber 
sein Tod nicht erwähnt wird (Z. 112 heißt es nur 
JxnoXtogxry&evzos zov zvgawov* ; Lenschau De 
rebus Prienensium, Leipz. Stud. f. Klass. Phil. 
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22) Hieron aus Kibyra. Nach Cicero in Verr. 
IV 30ff. mit seinem Bruder Tlepolemos von Verres 
aus ihrer Vaterstadt mitgenommen, Sachverstän¬ 
dige bei seinen Kunsträubereien, der eine — wel¬ 
cher, bleibt zweifelhaft — Wachsbildner, der an¬ 
dere Maler. [Lippold.] 

28) H., athenischer Vasenfabrikant aus der 
Blütezeit des strengrotfigurigen Stiles. Auf 
einem angeblich in Griechenland gefundenen Kan- 


X 199 irrt hier), so wird er wahrscheinlich ent-10 tharos, der sich jetzt im Museum of fine arts in 
kommen sein, vielleicht ebenso wie einige seiner Boston befindet, ist der Name seines Vaters Me- 


Parteigänger nach Rhodos (Z. 78). Lenschau 
a. a. 0. 198ff., der vor allem die Zeit richtig 
bestimmt hat. Hiller v. Gaertringen a. a. 
0. p. XIV. [Walter Otto.] 

18) Hieron aus Kibyra. Helfershelfer des C. 
Verres, s den Art. Cornelius Nr. 897 o. Bd. IV 
S. 1590. 

19) Nahm nach Appian. Illyr. 20 am illyri- 

i ^-n i i *-»i_•_*->i r» or i.:i . .Li 


Boston befindet, ist der Name seines Vaters Me- 
don angegeben; s. E. Robinson 28. Annual 
report 68 nr. 41. Pollak Zwei Vasen 29f. 
P o 11 i e r Catalogue III 977. Die Angabe des 
Vatersnamens beweist nach Pottier, daß H. 
freier athenischer Bürger war. 

D ü m m 1 e r (Bonner Studien 89) versucht 
wahrscheinlich zu machen, daß H. sizilischer 
Abkunft war. Er schließt das aus seinem Namen 


sehen Feldzuge Octavians 719 = 35 teil; aber20 und der von ihm vermuteten Nachwirkung einer 
die Überlieferung zcuv rjytuovoiv ’Ayginizag ze xal Komödie Epicharms auf die Außenbilder der 
liorav erregt Befremden', weil keine Persönlich- Petersburger Schale nr. 19. Doch beruht diese 


ligzov erregt Befremden, weil keine Persönlich¬ 
keit dieses Namens in dieser Zeit bekannt ist, 
und Schweighäuser schlug daher Nigcov vor, 
wobei man nur an den ersten Gemahl der Livia 
denken könnte, was auch nicht unbedenklich ist 
(s. 0 . Bd. III S. 2778, 48). [Münzer.] 

20) H. von Alesandreia oder Ephesos (FHG 
IV 429) wird von Phlegon siegt {hmfiaoicov c. 2 


Annahme, wie Hartwig Meisterschalen 306 
bemerkt, auf einer Hypothese. Der Name wie 
auch der Vatersname kommen im 5. Jhdt. mehr¬ 
fach auf attischen Inschriften vor; s. Kirch¬ 
ner Pros. Att. nr. 7521—7525 und für Medon 
nr. 9708f. Wenn aber Hartwig aus der ge¬ 
ringen Lebendigkeit seiner Konzeption und aus 


^Sktes zu ' PhTS H 115 Kroll — bei 30 einer gewissen; Schwere und ünbeholfenheit 
diesem neben ÄUo, lozo e ,xoi „ vfl. “ »andI auf donsche schheflen «n. 


ßaadst xai äii.ois iavz&v tpdois änovat za avu- 
ßdvza yg&xpavztg — als Gewährsmann für eine 
Gespenstergeschichte angeführt, die vermutlich in 
frühhellenistischer Zeit in Aitolien passiert sein 
soll. Die historische Einkleidung — der JIoXv- 
xgizöe zu, von dem die Geschichte erzählt wird, 
soll vom Volke seiner ererbten Kalokagathie wegen 


seiner Hand auf dorische Abkunft schließen will, 
so dürften solche Momente zur Bestimmung der 
Herkunft noch weniger ausschlaggebend sein 
als die von D ü m m 1 e r angeführten. Seine Zeit 
wird dadurch bestimmt, daß ein mit seiner Sig¬ 
natur versehener Schalenhenkel und ein Schalen¬ 
fuß mit seiner Signatur im Perserschutt ge¬ 
funden sind, und daß sich ebendort Fragmente 


WU vom »oute sein«! cibiulwi naiv&ognijjiiv ----—~ , , , TT , ■ 

auf drei Jahre zum .IWamd 1 ) gewählt wor- .*« den Stil BL<i schon z em- 

den sein; das Prodigium deutet auf einen blutigen 40 lieh entwickelt : s. Ath. Amt. * 

Krieg zwischen Aitolem und Akamanen t&i Arch. Jahrb. II 232 (Winter); Hartwig 1, 1. 

hst — wird niemand darüber täuschen, daß dieser H. ist also ein um wenig jüngerer Zeitgenosse 


Krieg zwischen Aitolem und Akamanen roh t$i}s 
Zzet — wird niemand darüber täuschen, daß dieser 
H. keinesfalls ein Historiker ist, sondern höchstens 
ein Thaumasiograph. Nachdem aber Roh de Rh. 
Mus. XXXII 329ff. (= Kl. Sehr. II 173 ff., vgl. 
dazu Wendland De fabellis antiquis, Göttingen 
1911, lff.) als gemeinsame Quelle des Phlegon und 
Proklos eine in Briefen sich bewegende Samm¬ 
lung von Wundergeschichten nachgewiesen hat, 


des Euphronios (H a r t w i g 4); ungefähr gleich¬ 
altrig mit Duris und Brygos. Seine Wirksamkeit 
fällt in die ersten Jahrzehnte des 5. Jhdts., vor 
und nach den Perserkriegen. 

Mit seiner Signatur: llgcov Inoirjotv kennen 
wir 29 Geläße oder Gefäßteile: 22 Schalen, 
3 Skyphoi, 1 Kantharos, 2 Schalenhenkel, 


iUili' »UU ti UllUClfi'avUlliMUvil V v» - - yr ' „ . • , n 

dieselbe Sammlung, die auch die ,Braut von 501 Schalenfuß (nr. 1- 29). Eunf andere Ge- 
Korinth“ enthielt und als deren Verfasser ein fäße (nr. 30 35) mit seiner Signatur werden 

philosophierender Rhetor späthellenistischer Zeit nur literarisch erwähnt und zum leil (nr. 30 

anzusehen ist (Wendland a. 0.), liegt der Ver- und 31) beschrieben; doch ist über ihren Ver¬ 
dacht nahe, daß dieser H. ein Schwindelautor bleib nichts zu ermitteln. Die Schale nr. 34 

von der Art der in Plutarchs Parallela zitierten ist. trägt neben der Töpfersignatur H.s uoch die 

Rohde nimmt dies wirklich an. Ich möchte aber Malersignatur Makrons. Die Signatur findet sich 

die Existenz eines Thaumasiographeij H. nicht in der Regel auf dem unteren Teile eines der 

unbedingt leugnen. Man könnte in ihm denselben beiden Henkel, und zwar ist _ sie mit einem 

sehen, den Aineias von Gaza als legoxXfjs ongoßal- spitzen Instrument eingeritzt bet nr. 3-y», 11 

. . 1 _ . ' vv. . i aa . a . n ni rt 4 OO OC T>_I J»ti flKwirran I4tt. 


wucit. UCU AUlCLoa vuu uata oio w --- o , . , . /<. 

Untres zä fiavfiaoia von seinem Lehrer Hierokles 60 12, 16—21, 24—28, 3o. Bei deu ®bngen Ge- 
vonAleiandreia unterscheidet. Denn Praechters fäßen dagegen nr. 1—2, 10, 1 V —lö ’ “7 1’,, 

Identifikation dieses Thaumaaiographen mit Hiero- ist die Signatur mit roter Farbe auf den neuen 

.. _ __ _ . . . ° r . tt . rr* 1 _»_Ix TX_ Wiaoa« Tfnv. 


kies, dem Verfasser der <t>dlozogi; (s. o. Hiero¬ 
kles Nr. 16), ist nnr eine Vermutung und, wie 
mir scheint, keine sichere. Meursius änderte 
an der Phlegonstelle 'Uqw in "Hqw, seit der 
Auffindung des Proklosteites kann davon keine 
Bede mehr sein. [F. Jaeoby.] 


ist die Signatur mit roter Farbe auf den hellen 
Tongrand aufgemalt. Der Grund für dieses ver- 
schiedeneVerfahren ist nicht zu erkennen; Hart¬ 
wigs Vermutung auf S. 273, 1 dürfte wohl 
schwerlich das Richtige treffen. In den Bei¬ 
schriften, womit ein Teil der Gefäße versehen 
ist, findet sich eine unsichere und fehlerhafte 
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Schreibung, s. Hartwig 306. Kretschmer 
Vaseninschriften bei den einzelnen Vasen. Nicht 
einmal in der Schreibung der Signatur bleibt H. 
sich gleich. Es finden sich solche mit geschwänz¬ 
tem p: nr. 3, 11, 13-14, 34. Geschwänztes f 
neben vierstrichigem £ findet sich auf nr. 10, 
11, 21, 25—26; vierstrichiges Sigma allein auf 
nr. 24; auf nr. 23, 27, 30 ist der Name ohne 
die Aspirata geschrieben, auf nr. 11, 27, 33 ist j 
jntervokalisches Iota in enoirjosv ausgefallen. In 
den Personenbeischriften findet sich niemals vier¬ 
strichiges geschwänztes P nur au! nr. 21. 

H. signiert immer mit snoirjoev. Wir müssen 
deshalb annehmen, daß die Gefäße zwar in 
seinem Ergasterion angefertigt sind, daß er aber 
mit ihrer Bemalung andere Meister beauftragt 
hat; s. über iygay/ev und biolrjaev Hau¬ 
ser in Furtwängler-Reichhold Griech. 
Vasenmalerei III 20, 11 und Leonard Vasen ‘ 
des Hieron 20ff. Wenigstens ein Gefäß, der 
Skyphos nr. 24, trägt die Malersignatur des 
Makron. Es fragt sich, ob wir auch die Be¬ 
malung anderer Gefäße diesem Maler znschreiben 
dürfen. Klein Meistersignaturen® 21 nimmt 
an, H. sei auch der Maler sämtlicher mit seinem 
exolrjaev signierten Werke, die deutlich eine 
Hand zeigten, Makron habe nur den Skyphos be¬ 
malt. Hartwig 302ff. stellt drei Maler, H., 
Makron und einen von ihm mit Unrecht als ‘ 
,Meister mit dem Kahlkopfe 1 bezeichneten Maler 
fest. Ihm schließt sich Pollak 25f. an. Un¬ 
gefähr ebenso urteilt Walters Pottery I 436. 
Murray Designs 14 spricht sich gegen Hart- 
w i g aus. P o 11 i e r Catalogue III 977 meint, 
H. sei der Leiter des Ganzen, nicht nur der 
Töpferei gewesen und habe daher auch die Vor¬ 
bilder entworfen, die er seinen Gehilfen zur 
Ausführung überlassen habe, wobei dann je 
nach der Art des ausführenden Malers Ungleich- < 
mäßigkeiten im Stil entstanden seien. Ähnliches 
läßt Mqrray 14 zu, s. dagegen Hauser a. 
a. O. Fnrtwängler Vasenmalerei II 129B. 
dagegen hält Makron für den Maler aller H.- 
Vasen. Auf dem einen Skyphos habe er sich ge¬ 
nannt, weil dieser von ihm im Wetteifer mit 
der Hektorsehale des Brygos geschaffen sei und 
sich durch Feinheit und Sorgfältigkeit der Be¬ 
malung auszeichne. Der Unterschied zwischen 
der Makronvase und den übrigen Vasen mit 
H.s Töpfersignatur sei nur ein gradueller, 
nicht ein prinzipieller, s. dafür S. 130f., so daß 
wir die Bemalung aller dieser Gefäße dem Ma¬ 
kron zuschreiben können. Ich schließe mich dieser 
Ansicht Furtwänglers im allgemeinen an 
und weise zu ihrer Begründung au! die Berliner 
Maenadenschale nr. 11 hin, die, obwohl das 
Innenbild Gestalten von den großen und schwe¬ 
ren Proportionen, wie wir sie auf einer ganzen 
jleihe von H.-Vasen finden, aufweist, doch in 
vielen Einzelheiten den dem Makron eigentüm¬ 
lichen Stil zeigt. Ebenso lassen sich auch die 
ßchalen mit den langweiligen Konversations- und 
Idebesszenen, die so ganz von der lebendigen 
und geistreichen Art des Makron abzuweichen 
scheinen, durch Zwischenglieder — vgl. dafür 
die Petersburger Schale nr. 19 — mit der Zeich¬ 
nung auf Schalen, die wir dem Makron unbe- 
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denklich zuschreiben können, verknüpfen. Da¬ 
gegen hat Hartwig 435 mit Recht die Bosto- 
ner Schale nr. 25 mit dem Raube des Kephalos 
dem Maler der übrigen H.-Vasen abgesprochen 
und sie einer anonymen Persönlichkeit, einem 
.Meister mit dem Kahlkopfe“ zugeschrieben. Ihre 
Komposition, ihre Zeichnung ist in der Behand¬ 
lung des Körpers und des Gewandes, im Typus 
des Kopfes von der sonstigen Art des H. ver¬ 
schieden. Über die Art dieses Malers s. Hartwig 
435ff. Mit der Bemalung dieser Schale stimmt, 
wie Pollak 26 richtig gesehen und nachgewiesen 
hat, die der Bostoner Telephosschale nr. 26 völlig 
überein. Die Übereinstimmung erstreckt sich 
sogar bis au! den Maeanderstreifen um das 
Innenbild, der auf beiden Schalen in fast iden¬ 
tischer Weise von einem Kreuzplattenmuster 
unterbrochen wird. Der Maler hat nach Hartwig 
manches von der Art des Malers der übrigen H.- 
Vasen angenommen, doch ist er besonders von 
der lebendigen Art und den technischen Mitteln 
des Brygos stark beeinflußt. Auch das Theater 
scheint au! die Wahl seiner Stoffe eingewirkt 
zu haben, s. Pollak 27. D ü m m 1 e r 89. 
Pollak 26, 5 weist die übrigen Zuweisungen 
Hartwigs an diesen Meister ab, s. darüber 
auch Murray 14. 

Seine Stoffe entnimmt H. dem täglichen 
Leben. Er schildert Liebesunterhaltnugen zwi- 
1 sehen Männern und Epheben und zwischen Män¬ 
nern und Frauen, Konversationen von Männern 
und musikalische Unterhaltungen. Einen Komos 
von Jünglingen und Epheben hat er auf zwei 
Schalen nr. 9 und 10 dargestellt. Zahlreich 
sind die Schalen, auf denen das übermütige 
Treiben des Dionysos und seines Gefolges von 
Silenen und Maenaden dargestellt ist. Diese 
bakchischen Schalen des H. übertreffen bei wei¬ 
tem seine übrigen Werke, s. über diese Schalen 
'Dümmler 81, der ihre Güte auf Vorlagen 
aus der großen Malerei zurückführt, während 
Hartwig 293f. hierin eine allmähliche Ent¬ 
wicklung des Könnens H.s annimmt. Einige 
Schalen und alle Skyphoi sind mit Darstellungen 
aus dem Mythos geschmückt, und zwar haben 
sowohl der troische Zyklus als auch die attische 
Lokalsage dem Maler die Stoffe geliefert. Die 
Vasen dieser Klasse sind sämtlich mit Beischrif¬ 
ten versehen. Auch der ,Meister mit dem Kahl- 
) köpfe“ hat seine Stoffe dem Mythos entnommen, 
doch fehlen hier die Beischriften. 

Zum Ornament bei H. s. Winter Arch. 
Jahrb. VH 113ff. und bes. 117. H. liebt es, 
beide Seiten der Schale für eine zusammen¬ 
hängende Darstellung zu verwenden. Er hat 
daher manchmal die Flächen unter den Henkeln 
leer gelassen, sie auch öfter für die figürliche 
Darstellung mit benutzt. Wenn aber die Bilder 
dafür nicht ansreichten, füllte er den leeren 
) Raum unter den Henkeln nicht wie Duris durch 
symmetrisch aufgebaute Palmetten, die sich mit 
ihren Verzweigungen zu beiden Seiten der Hen¬ 
kel und nnter denselben ansbreiten, aus, son¬ 
dern malte unter den Henkeln einen Stuhl mit 
einer bunt gemusterten Decke, ein Gefäß, einen 
Hund, einen Altar. Auf der Berliner Schale nr. 
18 hat er den einen Henkel mit einem frei auf¬ 
gebauten Palmettenkranz umgeben. Eine Einiel- 


palmette mit symmetrisch, sich nach jeder Seite 
verzweigenden Ranken kommt auf nr. 7 vor. 
Solche Palmetten, die nach Winter begrenzenden 
Palmettenstreifen entnommen sind, linden sich 
auch auf der Schale nr. 10, und zwar sind unter 
dem einen Henkel zwei liegende Palmetten mit 
unsymmetrischen Ranken, während unter dem 
anderen Henkel eine solche Palmette mit sym¬ 
metrischen Ranken gemalt ist. Auch auf der 
Brüsseler Schale nr. 14 befindet sich unter jedem 1( 
Henkel eine Reihenpalmette. Wenn aber Win¬ 
ter 116 behauptet, daß die Vasenmaler, die 
wie H. das freie Dekorationsprinzip bei der 
ornamentalen Behandlung der Schale anwenden, 
niemals in das symmetrische Schema verfallen, 
so scheint dem die Dekoration der Pariser Schale 
nr. 15 zu widersprechen, die nach P o 11 i e r 
III 980 unter beiden Henkeln doppelte Pal- 
mettcn in der Art des Duris hat. Das Innenbild 
ist in der Regel mit einem zweigliedrigen inein- 2' 
andergreifenden Maeanderstreifen umgeben, s. 
Hartwig 274 u. ö., der in der Regel nach 
links läuft. Nur auf der Petersburger Schale 
nr. 19 und in der oberen Begrenzung des Ma- 
kronskyphos nr. 24 läuft er in umgekehrter Rich¬ 
tung. Um das Innenbild der Schalen nr. 18 und 
22 ist ein ununterbrochen fortlaufender Maean¬ 
derstreifen, der jedoch an einigen Stellen 
unterbrochen wird. Dagegen ist der Maeander 
um das Innenbild auf den beiden Bostoner 8 
Schalen nr. 25 und 26, die auch in ihrer Zeich¬ 
nung von den übrigen Vasen abweichen, von 
einem einander ziemlich ähnlichen Kreuzplatten¬ 
muster in regelmäßigen Abständen unterbrochen. 
Die Bilder der Außenseiten stehen gewöhnlich 
auf einem schmalen, tongrundig gelassenen Strei¬ 
fen. Bei nr. 10 und 14 läuft auch unter den 
Außenbildern ein Maeanderstreifen im üblichen 
Schema H.s. Von den drei Skyphoi sind nr. 20 
und 21 ohne jedes Ornament. Unter den Bildern 4 
sind zwei tongrundig gelassene, Streifen. Auf 
dem Skyphos mit der Malersignatur Makrons 
dagegen sind die Bildstreifen von zwei Maean¬ 
derstreifen in der üblichen Art eingeschlossen. 
Die Bilderstreifen auf dem Kantharos in Baston 
nr. 23 sind nur nach unten hin durch ein ein¬ 
faches Stabomament abgeschlossen. 

Das Innenbild fast aller signierten Schalen 
ist zweiflgurig. In der Regel steht eine kleinere 
Figur einer größeren gegenüber. Nur auf J 
der Schale nr. 17, die Hartwig bei der 
Besprechung des Innenbildes auf S. 284 und 
A 1 nicht mit angeführt hat, ist das Innenbild 
eiafigurig. Scheinbare Ausnahmen wie bei nr. 13 
und 22 sind aus der fragmentarischen Erhaltung 
zu erklären, s. Hartwig 284, 1. Auf der 
Brüsseler Schale nr. 14 und auf einer von H a r t- 
w i g mit Recht dem H. zugeschriebencn Schale 
in Baltimore stehen sich die beiden Figuren 
nicht wie gewöhnlich einander gegenüber, son- ( 
dern bewegen sieb in derselben Richtung. 'Auf 
einem Kreissegment stehen nur die Innenbilder 
der Petersburger Schale nr. 19 und der Balti- 
morer Schale. Die Außenbilder der Schalen ent¬ 
halten in der Regel auf jeder Seite sechs Figuren. 

Wenn auch die ganze Art des H. entschieden 
etwas handwerksmäßiges an sich hat, so ist 
dod» der Tadel, den man so oft über ihn aus¬ 


gesprochen hat, nicht berechtigt. Zwar sind 
manche von seinen mythologischen Bildern mono¬ 
ton, aber das ließ sich bei der Schilderung von 
Götterversammlungen wie bei der Aussendung 
des Triptolemos nicht gut vermeiden. Andere 
Typen hat er durch geschickte Hinzufügung von 
neuen Figuren bereichert und weiter entwickelt. 
In glücklicher Weise hat er bei der Rück¬ 
erlangung der Helena den Moment der höchsten 
) Spannung gewählt, indem er schildert, wie Mene¬ 
laos bezwungen von den Reizen der Gattin, über¬ 
listet durch die Künste der Aphrodite das ge¬ 
zückte Schwert sinken läßt. Ebenso hat er bei 
der Darstellung des Parisurteiles den spannenden 
Moment gewählt, in dem der jugendlich 
scheue Hirt durch die Ankunft des Hermes und 
der drei Göttinnen offenbar erschreckt,_ sich zur 
Flucht wenden will. Das Beste hat H. in seinen 
dionysischen Bildern geleistet. Am glücklichsten 
3 ist hier in der Gesamtkomposition, in den Ein¬ 
zelmotiven und in der Zeichnung die Berliner 
Schale nr. 11. Ihr schließt sich eine Reihe von 
Schalen an, auf denen die Gesamtkomposition 
zwar nicht so gelungen ist, auf denen sich ein¬ 
zelne Motive, ja ganze Figuren oft bis zum 
Überdruße wiederholen, bei denen man aber der 
Bewegung der einzelnen Figuren mit Interesse 
folgt. Ich weise hin auf die Münchener Schale 
nr. 12, ferner auf die schöne Brüsseler Schale 
0 nr. 14 und auf einige leider noch nicht ver¬ 
öffentlichte Schalen im Louvre. Langweilig und 
monoton sind zum größten Teil die Schalen 
mit Liebes- und Unterhaltungsszenen, auf 
denen sich die Gegenüberstellung von Personen¬ 
paaren wiederholt. Dieses Schema hat der Maler 
auch für mythologische Szenen: Gesandten bei 
Achilleus, Streit um das Palladion angewandt. 
Die Zeichnung ist nicht immer gleich sorgfältig. 
Von einer ganz außerordentlichen Feinheit ist 
0 die des Makronskyphos, der übrigen Skyphoi 
besonders des Londoner nr. 21 und der Berliner 
Maenadenschale. Eine große Reihe von Schalen 
dagegen ist wegen ihrer nachlässigen und flüch¬ 
tigen Zeichnung als reine Unternehmerware an¬ 
zusehen. 

Die Typen der Körper sind auf seinen Vasen 
nicht einheitlich. Es finden sich Figuren von 
schwerem massigen Körperbau mit dicken Köp¬ 
fen — z. B. Skyphos im Brit. Mus. nr. 21 — 
,0 neben solchen mit schlankem Körper und feinen 
Köpfen — z. B. die Castcllaner Schale nr. 10 und 
die Berliner Schale nr. 5, s. besonders das Innen¬ 
bild. Doch zeigen seine Figuren einen einheit¬ 
lichen Kopftypus: langer, flacher Schädel, starkes 
aber zeichnerisch wenig durchgearbeitetes Kinn, 
dicke hängende Unterlippe. Die innere Be¬ 
wegung der Figuren wird durch die Bewegung 
des Körpers, besonders der Arme im hohen Maße 
verdeutlicht. Eine bestimmte Charakteristik des 
SO Gesichtes fehlt selbstverständlich in dieser Zeit, 
obwohl Hartwig das glaubhaft zu machen sucht. 
In der Behandlung des Haares ist H. sehr sorg¬ 
fältig. Entweder ist die Haarmasse ungegliedert 
und einzelne Locken durch Relieflinien oder 
Reihen von kleinen Reliefpunkten angegeben, 
oder das blonde oder dunkle Haar ist m male¬ 
rischer Weise aufgelöst, indem die einzelnen 
Haarsträhne durch Pinselstriche mit verdünntem 
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Firnis wiedergegeben sind. Der Augenkontur 
ist in der Regel noch geschlossen, der Stern durch 
einen Punkt oder einen Kreis mit Punkt ange¬ 
deutet. Charakteristisch für H. ist die unge¬ 
schickte, plumpe und leblose Zeichnung der 
Hände und Füße. 

Glänzend ist die Gewandbehandlung. Das 
Gewand ist in breiten lockeren Massen und Fal¬ 
tenzügen gegliedert und bemüht sich, der ener¬ 
gischen Bewegung des Körpers zu folgen. Eigen-1 
tümlieh ist das Bestreben, die mit eleganten 
Linien gezeichneten Körper sich von dem reich¬ 
gefalteten Gewände abheben zu lassen. Die 
Tracht der Frauen ist gewöhnlich der feine 
ionische Chiton mit einem bis über die Brust 
hinabreichenden Überwurfe und einem bis auf die 
Kniee reichenden Bausch. Der Gewandsaum und die 
Enden des Überfalles sind in der Regel noch 
schwalbenschwanzförmig angeordnet. Über dem 
Chiton tragen dieFrauen oft einHimation, das sich I 
mit seinen breiten Falten wirkungsvoll von dem 
feingefälteten Untergewande abhebt. Der Körper 
ist unter dem Gewände nach bestimmten Grund¬ 
sätzen durchgezeichnet. Kränze und Schmuck¬ 
stücke sind ebenso wie die Blumen, die die 
Figuren in den Händen tragen, durch rote Farbe, 
von der H. einen ausgiebigen Gebrauch macht, 
wiedergegeben. Muskeldetail ist durch verdünn¬ 
ten rötlichen Firnis angegeben. Die Figuren sind 
auf einer Fläche nebeneinander oder einander 
gegenüber gestellt. Die Köpfe sind mit einer 
Ausnahme auf der Florentiner Schale nr. 22 
immer im Profil gezeichnet. Überschneidungen 
finden sich fast nur in den unteren Teilen der 
Bilder. Verkürzungen liebt der Maler nicht. Nur 
in Vorderansicht gezeichnete Füße kommen vor. 
Daher kann ich auch im Gegensätze zu P o 11 a k 
38 den Bostoner Kantharos nr. 23, auf dem ein 
Hineingehen in den Raum wenigstens angestrebt 
wird, aus diesem und anderen Gründen, die 
ich demnächst ausführlich darlegen werde, nicht 
dem Maler der übrigen H.-Vasen zuschreiben. 

Die chronologische Aufeinanderfolge der ein¬ 
zelnen Werke hat, wenn wir von vereinzelten 
Bemerkungen zu einzelnen Vasen absehen, zuerst 
Hartwig 282f. und 286ff. zu ermitteln ge¬ 
sucht. Er unterscheidet in dem künstlerischen 
Schaffen H.s zwei Perioden. Die ältere läßt sich 
durch ihren Anschluß an das Werk eines 
älteren Meisters, des Oltos, charakterisieren. 5 
Die Werke dieser Periode zeigen eine Über¬ 
einstimmung in den vierschrötigen Figuren 
mit großen Köpfen und in der Gliederung 
des Gewandes durch wenige gerade Faltenzüge. 
Die Werke der zweiten jüngeren Periode schlie¬ 
ßen sich dagegen in manchen Einzelheiten an das 
Werk eines gleichzeitigen Meisters, des Duris, 
an. Sie haben als gemeinsame Merkmale nach 
Hartwig: schlanke Proportionen der verhält¬ 
nismäßig kleinköpfigen Figuren und eine mehr 6 
stilisierte, linienreichere Gewandbehandlung. 
Einen äußeren Beweis für das Zusammengehen der 
beiden Meister sieht Hartwig in dem gemein¬ 
samen Lieblingsnamen Hippodamas, den wir auch 
auf Werken des Duris finden, die wir seiner zwei¬ 
ten Periode zusehreiben; s. o. Bd. V S. 1875. Zu 
den Werken der ersten Periode gehören (nach 
Hartwig) nr. 2, 11, 12, 19, 20, 21. Der zwei¬ 


ten Periode weist Hartwig die beiden Schalen 
mit dem Lieblingsnamen Hippodamas nr. 1 und 
nr. 18 und die Schale nr. 10 zu. Doch gehört 
die Berliner Schale nr. 18 entschieden zu den 
ältesten Werken des H. Beide Perioden lassen 
sich, das muß auch Hartwig zugeben, nicht 
scharf voneinander abgrenzen. 

Die Beziehungen zwischen dem Werke H.s 
und dem der anderen Schalenmaler seiner Zeit 
hat ebenfalls Hartwig untersucht; s. S. 303ff. 
Nach seinen Untersuchungen ist H. von Oltos 
abhängig. Hierfür wird angeführt die Vorliebe des 
H. für das ruhige mythologische Situationsbild, 
seine Vorliebe für die reichbekleidete Figur, 
— bei H. finden wir keinen einzigen weiblichen 
Akt, und von den männlichen Figuren sind nur 
die Silene unbekleidet — der schwere massige 
Kopftypus. Von Peithinos hätte H. das Kompo¬ 
sitionsschema der Gegenüberstellung von Figuren- 
i paaren übernommen. Peithinos ist nicht umgekehrt 
von H. abhängig, wie Klein Meistersig. 173 
durch die Anordnung der beidenMeisteranzudeuten 
scheint. Auch Brygos ist, wie schon D ü m m 1 e r 
70ff., der die Abhängigkeit und allmähliche Los¬ 
lösung des Brygos von H. verfolgt hat, sah, von 
dem Ergasterion Oltos, Peithinos, H. abhängig; 
s. Hartwig 365. 368. 370; ferner s. o. Bd. HI 
S. 925. Daß H. von Duris beeinflußt ist, sahen 
wir weiter oben. Ich weise noch auf den Typus 
I des in den Mantel gehüllten Knaben hin, der 
sich fast in identischer Weise auf der Berliner 
Durisschale (Klein nr. 9) wiederholt. Aber 
auch Duris hat in den Motiven und in manchen 
Einzelheiten von H. gelernt; s. Hartwig 
587ff. Ablehnend steht H. dagegen den Bestre¬ 
bungen des Euphronios, der die lebhafte 
energische Bewegung, das Spiel der Muskeln des 
unbekleideten Körpers schildern wollte, gegen¬ 
über. Das beweist schon seine Scheu vor der 
) Darstellung des unbekleideten Körpers. Nur den 
Gebrauch der Verkürzung bei der Zeichnung der 
Füße in Vorderansicht hat H., so meint Hart¬ 
wig. von Euphronios gelernt. H. übertrifft 
den Euphronios dagegen in der realistischen Be¬ 
handlung des Gewandes; s. Hartwig 303ff. 

Der einzige Lieblingsname, der sich auf den 
Schalen des H. findet, ist der des Hippodamas 
(s. d.). Er steht als Umschrift des Innenbildes 
auf den Schalen nr. 1 und 18. Außerdem wird 
) ein im Perserschutte gefundenes Schaleninnere 
mit diesem Lieblingsnamen mit Sicherheit dem 
H. zugeschrieben. Derselbe Name findet sich 
auch bei Duris. Doch kann bei unsignierten 
Vasen mit dieser Lieblingsinschrift die Vase 
nicht mehr auf Grund der Schreibung mit dop¬ 
pelten II dem H. zugewiesen werden — so 
Studniczka Arch. Jahrb. II 164 —, da sich 
doppeltes II auch auf signierten Schalen des 
Duris gefunden hat; s. Am. Journ. of Arch. 1900 
0190 — Schale des Duris in Boston; Hartwig 
602, 1 — Schale im Louvre (Pottier ni G 121). 
Hartwig behauptet Klein gegenüber mit 
Recht, daß wir die Beischriften zu zwei Frauen 
auf der verschollenen Schale nr. 30: Navxltia 
xalrj und Kalixog [Kailtazcb] xaX ij nicht als 
Lieblingsnamen ansehen dürfen. Klein Meister¬ 
sig. 168; Lieblingsinsehriften * 103f. Hart¬ 
wig 272f. 
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Im Folgenden zähle ich der Anordnung 
Kleins und Hartwigs folgend die signier¬ 
ten Gefäße nach dem Inhalte der Darstellungen 
auf, indem ich die neu hinzugekommenen Gefäße 
einordne. 

1. Schale in München nr. 804 (Jahn) A und 
B: Je drei Paare von Erasten und Eromenoi. 
Innenbild: Erast und Eromenos im Gespräch. 
Um das Innenbild die Lieblingsinschrift 'i.-rr.-ro- 
Sdfias xedog; abg. Gerhard A. V. 280; Wiener 
Vorlegeblätter A3. Reinaeh Röp. II 138. 
Klein nr. 1. Hartwig nr. 1; s. Jahn Be¬ 
schreibung 254 nr. 804 (ohne die Henkelin¬ 
schrift). Hartwig 285f. 

2. Schale in Wien; österr. Mus. nr. 323. 
(Masner). A. Drei Paare von Erasten im Ge¬ 
spräch mit, ihren Eromenoi. B. Drei bärtige 
Männer umstehen zwei sitzende Jünglinge, von 
denen der eine auf der Flöte, der andere auf der 
Lyra spielt. Innenbild: Jüngling im Gespräch 
mit einem Mädchen. Abg. W. V. Bl. C 4. 
Klein nr. 2; Hartwig nr. 2. s. Bull. 1865, 
218f. Masner Die Sammlung antiker Vasen 
und Terrakotten, Wien 1892, 42 nr. 323. Hart- 
w i g 282 und 297f. 

3. Schale im Louvre III G 142 (Pottier) 

A. und B. Je drei Paare von Erasten und 
Eromenoi im Gespräche. Ixmenbild: einem 
sitzenden, leierspielenden Jüngling bietet ein bär¬ 
tiger Mann eine Blume an. Unveröffentlicht. 
Brunn Künstlergesch. nr. 14. Klein nr. 3. 

H a r t w i g nr. 3; s. denselben S. 272, 1 und 281. 
Pottier Catalogue III 978 nr. G 142. 

4. Schale im Museo della villa di Papa Giulio. 
A. und B. Liebesszenen. Je drei Paare von Män¬ 
nern und Jünglingen. Innenbild bis auf geringe 
Reste des Mäanders zerstört. Unveröffentlicht. 
Nicht bei K1 e i n. H a r t w i g nr. 19 (S. 270/71 
nr. IV); s. Class. Rev. 1890, 482. 

5. Schale in Berlin nr. 2292 (Furtwäng- 
1 e r). A. und B. Auf jeder der beiden Seiten 
ist die Unterhaltung von bärtigen, bekränzten 
Männern, die teils sitzen, teils stehen, darge¬ 
stellt. Auf jeder Seite fünf Figuren. Innenbild: 
Liebesgespräch eines bärtigen Mannes mit einem 
Mädchen. Abg. W. V. Bl. A 6. Brunn nr. 10. 
Klein nr. 4. Hartwig nr. 4; s. Furt- 
w ä n g 1 e r Vasenslg. II 587f. Hartwig 283. 

6. Fragmente einer Schale früher in Neapel 
in der Sammlung Bourguignon (verkauft nach 5 
Amerika?). Ähnliche Bilder wie auf Nr. 5. Abg. 
Arch. Zeit. 1884 Taf. 17, 3. Reinaeh Röp. 

I 454. Klein nr. 5. Hartwig nr. 5; s. 
Arch. Zeit. 1884, 247 (P. J. Meier). Hart¬ 
wig 281. 

7. Schale im Brit. Mus. III E61. A. Um eine 
stehende und eine sitzende Flötenbläserin drei anf 
ihren Stab gelehnte bärtige Männer. B. Drei 
Jünglinge und zwei Hetären, von denen die eine 
sitzende dem einen Jüngling einen Kranz reicht, 6 
die andere stehende Flöten in den Händen hält. 
Innenbild: vor einer sitzenden Flötenbläserin 
tanzt eine Krotalistria. Abe. W. V. Bl. C 5. 
Mnrray Designs nr. 40 J, S. 14 Abb. 7 B. 
Brunn nr. 11. Klein nr. 6. Hartwig 
nr. 6; s. Bull. 1832, 114. Hartwig 279. 
Brit. Mus. Catalogue III 83f. E 61. Kretsch¬ 
mer Vaseninschriften 180, 1. 


8. Schale im Louvre III G 143. A. Drei Lie¬ 
bespaare: 1. Mann und Frau; 2. Mann und Frau 
(nicht Ephebe wie bei Klein); 3. Jüngling und 
Frau. B. Zwei Liebespaare, Mann und Frau; 
zwischen ihnen eine Frau. Innenbild: Frau auf 
einer Kline umfaßt einen vor ihr stehenden 
Mann. Unveröffentlicht Brunn nr. 13. Klein 
nr. 8. Hartwig nr. 7, s. dens. S. 272, 1. 
Pottier Catalogue III 979 nr. G 143. 

9. Schale im Louvre III G 141. A. und B. 
Komos von zehn Personen. Eine Flötenbläserin 
und neun Männer. Innenbild: Mann, der einen 
Hasen an der Leine führt, reicht einem Jüng¬ 
linge eine Blume. Unveröffentlicht. Klein 
nr. 9. Hartwig nr. 8; s. dens. S. 272, 1. 
Pottier, Catal. 977f. nr. G 141. 

10. Schale in der Sammlung Augusto Castellani 
in Rom. A. und B. Komos von acht Personen. 
Sechs Männer und zwei Flötenbläserinnen. Innen¬ 
bild: Dionysos mit Trinkhorn und Thyrsos in 
lebhafter Bewegung. Abg. Hartwig Taf. XXIX 
und XXX 2. K1 e i n nr. 10. H a r t w i g nr. 9; 
s. Bull. 1865, 218. Hartwig 283ff. 

11. Schale in Berlin nr. 2290. A. und B. 
Zehn ekstatisch bewegte Maenaden umtanzen das 
reich bekleidete Idol des Dionysos, das vor 
einem Altar steht. Neben diesem musiziert eine 
Flötenspielerin. Innenbild: Dionysos und Silen; 
Abg. Gerhard Trinkschalen und Gefäße Taf. 4 
und 5. W. V. Bl. A 4. R a y e t et Collignon 
Histoire 201 Abb. 80 nur A. Baumeister 
Denkmäler Fig. 479, Mittelstück von A. Fig. 
592 Innenbild. Winter Kunstgesch. in Bild. 189, 
5 und 6. Spemanns Museum VI 53 A* B 
u. J. H o e b e r Griech. Vasen Fig. 60 A. 
Brunn nr. 1. Klein nr. 11. Hartwig 
nr. 10: s. F'urtwängier II 581ff. Ray et 
et Collignon 206ff. Hartwig 282 u. 305. 

12. Schale in München nr. 184. A. und B. 
i Je drei Paare von Silenen und Maenaden. Innen¬ 
bild: Maenade erwehrt sich mit dem Thyrsos 
eines Silens. Abg. W. V. Bl. A 2. Furtwäng- 
ler-Reichold Taf. 46. Baumeister 
Fig. 844 — eine Maenade aus A. Brunn nr.2. 
Klein nr. 12. Hartwig nr. 11; s. Jahn 
Beschreibung 58f. Hartwig 285 und 291 ff. 
Furtwängler-Reiehhold Vasenmalerei 
I 236f. 

13. Fragmente einer Schale im Cabinet de 
I Mödailles in Paris nr. 558 (de R i d d e r). Es 

lassen sich bakchischc Figuren von kleinerer 
Dimension erkennen. Die Fragmente lagen mit 
den Fragmenten einer Durisschale, zu der auch 
das von Klein unter nr. 13 beschriebene 
Innenbild gehört, vermischt. A. und B. Mae¬ 
naden und Silene. Innenbild: bekleidete Person 
auf einem Stuhle ohne Lehne nach rechts; s. 
Hartwig 284, 1 u. bes. 219. Unveröffentlicht. 
Brunn nr. 16. Klein nr. 13. Hartwig nr. 
112. A. de R i d d e r Catalogue II 417f. nr. 558. 

14. Schale in Brüssel, Musöe royale d’anti- 
quitös (ehemals bei Ravestein). A. Drei Paare 
von tanzenden Silenen und Maenaden. B. Eine 
Maenade und zwei Paare von Silenen nnd Mae¬ 
naden. Innenbild: Dionysos nnd Silen. Abg. Gaz. 
arch. 1887 Taf. XTV 2, XV 1 n. 2. Nicht bei 
Klein. Hartwig nr. 16 (S. 270, nr. I); s. 
Musöe de Ravestein, Catalogue 1 1884, 68 nr. 247. 
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Pottier Gaz. arch. 1887, 109L Hart¬ 
wig 270 und 292. 

15. Schale im Louvre III G 144. A. Silen 
mit Doppelflöten zwischen vier Maenaden, von 
denen eine auf der Lyra spielt. B. Dionysos 
zwischen zwei Silenen und zwei Maenaden. 
Innenbild: Silen eine Maenade ergreifend. Un¬ 
veröffentlicht. Nicht bei Klein. Hartwig 
nr. 17 (S. 270/71, nr. II); s. Pottier Gaz. arch. 
1888, 175, Catalogue III 980 nr. G. 115. Hart-1 
w i g 292 und 76. 

16. Schale im Louvre III G 145. A. Sechs 
Maenaden. B. Sieben Maenaden. Innenbild: Zwei 
bekleidete Frauen scheinen zu tanzen. Unver¬ 
öffentlicht. Nicht bei K1 e i n. H a r t w i g nr. 
18 (S. 270/71 nr. III); s. Pottier Gaz. arch. 
175; Catalogue HI 980 nr. G 145. Hartwig 292. 

17. Schale in Boston (früher in der Samm¬ 
lung Bourguignon in Neapel). A. Dionysos mit 
einem Silen und zwei Maenaden. B. Maenade 2 
zwischen zwei Silenen. Innenbild: Maenade. Un¬ 
veröffentlicht. Nicht bei Klein. Hartwig 
nr. 20 (S. 270/71, nr. V); s. Hartwig 292. 

18. Schale in Berlin nr. 2291. A. Parisurteil. 
B. Entführung der Helena. Innenbild: Bärtiger 
Mann spricht zu einem Jüngling, der einen 
Hasen an der Leine führt. Links neben dem 
Jüngling von oben nach unten: Innodaiuxg. Abg. 
Gerhard Trinkschalen und Gefäße Taf. 11 u. 
12. Overbeck Gail. her. Bildw. X 4. XIII 3.1 
W. V. Bl. A 5. Arch. Zeitung 1882, 1 B. R a y e t 
et Collignon 211 Fig. 81A. Baumei¬ 
ster Fig. 841 B. Winter Kunstgesch. I 89, 
7A. Walters Pottery II 122 Fig. 12 A. 
Reinaeh Röp. I 437 B. Brunn nr. 6. 
Klein nr. 14. Hartwig nr. 13; s. Gaz. 
arch. VI 61 (de Witte). Robert Bild 
und Lied 53ff. Kekule Arch. Zeitung 1882, 
Iff. Furt w ä n g 1 e r Beschreibung II 584ff. 
Hartwig 286. Kretschmer 145 und 161 f . 1 

19. Schale in Petersburg nr. 830 (Stephani). 
A. Streit des Diomedes und Odysseus um das 
Palladion. B. Drei sitzende Männer im Gespräch 
mit drei stehenden. Innenbild: Aithra faßt mit 
beiden Händen dem Theseus, der das Schwert 
zieht, unter das Kinn. D ü m m 1 e r 87ff. leitet 
A. aus einer Komödie des Epicharm ab. Abg. 
Mon. VI u. VII 22. W. V. Bl. A 8. Reinaeh Röp. 

I 150. Baumeister Fig. 1339 A. Brunn 
nr. 9. Klein nr. 15. Hartwig nr. 14.; s.! 
Annali 1858 256ff. (Jahn). Stephani 
Vasensammlung I S 346ff. nr. 830. R a y e t et 
Collignon 21 Off. Kretschmer 142. 146. 
168. 169. Chavannes De Paladii raptu, 
Berlin 1891. Iff. und 33f. Roscher III3417 
nr. 1 (Wörner), 

20. Skyphos im Louvre III G. 146. A. Weg- 
führung der Briscis. B. Gesandtschaft bei Aehill, 
Abg. Mon. VI u. Vn 19. W.V.B1. C6. Baumei¬ 
ster Fig. 776 A. u. B. Reinaeh Röp. I 148. 
Bronn nr. 8. Klein nr. 17. Hartwig nr. 
21; s. Annali 1858, 352. Rayet et Collig¬ 
non 209ff. Hartwig 282. Pottier Cata¬ 
logue IH 980ff. nr. G. 146. M. Laurent Rev. 
arch. 1898, 156 nr. 2; s. auch 156f. 162. 171f. 
Robert Bild und Lied 95f. Journ. hell. Stud. 
IX 14 (Perey Gardner). Kretschmer 
»9, 146, 150, 169, 231. 
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21. Skyphos im Brit. Mus. III E 140. A. Ent¬ 
sendung des Triptolemo8. B. Versammlung von 
Göttern: Eumolpos, Poseidon, Amphitrite, Zeus 
und Dionysos. Abg. Mon. IX 43. Rayet et 
Collignon pl. 9 A. Baumeister Fig. 1958 
A u. B. W. V. Bl. A 7. Walters Pottery II 
Taf. LI. Klein nr. 18. Hartwig nr. 22; 
s. Bull. 1872,41. Annali 1872, 226f. (Kekule). 
Rayet et Collignon 208f. Hartwig282. 
Brit. Mus. Cat. III 137ff. nr. E 140. Athen. 
Mitt. XVI 7f. (K e r n). K r e t s c h m e r 173. 

22. Schale im Museo Etrusco zu Florenz. 
A. Zwei Helden befragen am Fuße eines Athena- 
bildes das Losorakel, während von rechts der 
Feind naht und bereits ein Zusammenstoß statt- 
flndet. B. Ein Trompeter ruft die Genossen der 
Helden zum Kampfe. Vom Innenbild ist nur 
eine Figur erhalten: Eos. Sie trug wohl den 
Leichnam des Memnon oder den Kephalos. 
Gegenüber der vorsichtigen Zurückhaltung 
Kleins behauptet Hartwig, daß der Henkel 
sicher zur Schale gehöre. Abg. Hartwig Taf. 
XXVIII; s. Arch. Zeitung 1884, 248. Hart¬ 
wig 273ff. 

23. Kantharos im Museum of fine arts in 
Boston. Gefunden wahrscheinlich in Griechen¬ 
land. 1895 im Pariser Kunsthandel für eng¬ 
lischen Privatbesitz erworben, von dort 1898 
nach Boston gekommen. Szenen aus der Giganto- 

imachie. A. (bei Robinson B) Dionysos im kurzen 
Chiton in der Rechten einen Thyrsos, in der 
Linken eine Schlange, kämpft gegen einen Gigan¬ 
ten in voller Rüstung. B. (bei Robinson A) 
Poseidon in der Rechten den Dreizack, auf dem 
linken Arme die Insel Nisyros tragend kämpft 
gegen einen in die Kniee gesunkenen Giganten 
(Polybotes oder Ephialtes?), abg. P o 11 a k Taf. 
IV u. V. Nicht bei Klein und Hartwig; s. E. 
Robinson 23. Annual report 68 nr. 41; da- 
) nach Arch. Anz. 1899, 144. Pollak 28ff. 

24. Skyphos in der Sammlung des Barons 
Spinelli zu Acerra, der am Henkel die ein¬ 
geritzte Töpfersignatur H.s trägt, während zwi¬ 
schen der Darstellung auf A die Malersignatur 
ilaxQov eyQaipacv aufgemalt ist. A. Entführung 
der Helena. B. Rückerlangung der Helena. 
Abg. Gaz. arch. VI Taf. 7 u. 8. W. V. Bl. C 1. 
Furtwängler-Reiehhold Taf. 85. Arch. 
Zeitung 1882, 3—6. Rayet et Collignon 

) 214 Fig. 82 B. Reinaeh Röp. I 437. Klein 
nr. 24; s. Bull. 1879, 150 (v. Duhn). Rayet 
et Collignon 201ff. Gaz. arch. VI 57ff. 
(de Witte). Hartwig 301 f. Furtwäng- 
ler-Reichhold II 124ff. Robert Bild und 
Lied 54ff, dagegen Kekule Arch. Zeitung 1882, 
Iff. K r e t s ch m e r 94, 119, 140, 206f. 

25. Schale in Boston. Aus Vulci, früher bei 
Schlosser, dann bei von Bernus, Stift Neuburg, 
später in der Kollektion van Branteghem. A. Vier 

0 Personen eilen einem Krieger nach, der auf 
einen Felsen tritt, zu dem er emporblickt. 
B. Fünf Personen, die in derselben Richtung 
eilen. Innenbild Eos und Kephalos. Inschrift 
xaXSt. Eine befriedigende Deutung für A und B 
ist noch nicht gefunden. Früher Wog man die 
Darstellung anf Oidipus, der gegen die Sphinx 
anszog; s. B r a n n Annali 1837, 209ff. D ü mm- 
1 e r 89 meint, es sei eine Szene ans der Sphinx 
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des Epicharm dargestellt, die Beglückwünschung 
des siegreichen Oidipus durch den Chor der 
Thebaner. A,rvan Branteghem und ihm bei- 
stimmend Froehner Burlington fine arts club, 
1888, 13 nr. 9; Collection van Branteghem 
nr. 72 verbinden die Außenbilder mit dem Innen¬ 
bilde und sehen auf A u. B die Familie des 
Tithonos dargestellt. Ähnlich hält Hartwig 
436f. die Personen der Außenbilder für Zeugen 
der Entführung des Kephalos. M. Heine¬ 
mann Landschaft! Elemente, Bonn 1910, 85f. 
denkt wieder an die Oidipussage und vermutet 
Einwirkung der Bühne. Abg. Mon. II 48. W. V. 
Bl. C 2. Hartwig Taf. 39, 2 u. 40. Collection 
van Branteghem Taf. 22. R e i n a c h Röp. 
I 107. Brunn nr. 5. Klein nr. 16. Hart¬ 
wig Kahlkopf nr. 5; s. dens. 272 und 435ff., 
D u c a t i Brigo 18. Zum Alten auf B s. Benn¬ 
dorf Das Heroon 144 und 241. 

26. Schale in Boston. A. u. B. Telephos bei 
Agamemnon. Innenbild: Zwei Männer vor einem 
Hause. Sehr unwahrscheinlich ist die Erklärung 
Robinsons, daß auf dem Innenbild Odysseus dar¬ 
gestellt sei, der versucht, den Achill zu über¬ 
reden, die Wunde des Telephons zu heilen. P o 1- 
lak 21 ff. meint, es sei dargestellt, wie Telephos 
vor dem Palaste des Teuthras von dem von der 
Jagd zurückkehrenden Könige angetroffen und 
bemitleidet wird. Abg. P o 11 a c k Taf. I—III. 
Nicht bei Klein und Hartwig; s. E. Ro¬ 
binson 23. Annual report 66 nr. 40; danach 
Arch. Anz. 1899, 144. Pollak lff., Ducati 
Brigo 18. Hauser Berl. Philol. Woch. 1900, 
1553f. Amelung Wochenschr. f. kiass. Phil. 
1900, 2ff. Gefunden im östlichen Etrurien. Die 
Schale kam aus dem römischen Kunsthandel 
in englischen Privatbesitz, von dort 1898 nach 
Boston. Robinson 67 und Pollak 26 
weisen die Schale beide unabhängig von einander 
dem ,Meister mit dem Kahlkopf“ zu. 

27. Schalenhenkel mit eingeritzter H.-Signa- 
tur, der schon im Altertum mit Bleiklammern der 
Münchener Thetisschale (Jahn nr. 369. Abg. 
Brunn-Lau Taf. 33. 7. W. V. Bl. A 1. 
Furtwängler-Reichhold Taf. 24) an¬ 
gefügt wurde. Die Schale selbst ist im Stile 
des Duris; s. darüber Furtwängler Vasen¬ 
malerei 1114. Brunn nr. 7. K1 ei n nr. 20. 

28. Schalenhenkel mit eingeritzter Signatur 
im Akropolismuseum gefunden unter den Frag¬ 
menten auf der Akropolis. Class. Rev. 1888, 
188 (Torr.) Ztschr. f. d. oest. Gymn. 1887, 647. 
Hartwig 271. 

29. Schalenfuß von der Akropolis mit der 
aufgemalten H.-Signatur. Klein nr. 23. 'Erp. 
agx. 1885, 56; s. Hartwigs Vermutung 242. 

Verschollene Gefäße 
s. Klein 170. Hartwig 271, 2. 

30. Schale. A. und B. Je drei Paare von 
Liebhabern und Hetären, deren Namen durch 
Beischriften angegeben sind. Innenbild: Liebhaber 
und Hetäre. Brunn nr. 12. Klein nr. 7. 

31. Diota wahrscheinlich Skyphos erwähnt 
von di V i 11 o r i Storia di Bomarzo 55. A. 
Dionysos mit Rebzweig und zwei Maenaden. 
B. drei Maenaden Brunn nr. 4. Klein nr. 19. 

32. Schale mit der Insehrift ligatr hzolijaer in 
der Sabina gefunden. BulL 1837,71. Brunnnr. 71. 


33. Schale aus den caninoschen Ausgrabungen 
(Rapp. Volc. 710 Mus. ötr. de Canino 10 nr. 
1988). Bruno nr. 15. 

34. Schale einst im Besitze Cassuccinis bei 
Chiusi gefunden. Brunn nr. 18. Bull. 1830,244. 

35. Fuß einer Schale mit der Signatur H.s 
einst bei Depoletti (Rapp. Volc. nr. 710), mit 
dem nach Wer nicke Arch. Zeitg. 1885, 258 
eine nicht zugehörige, nur in Zeichnung er- 

) haltene Schale mit bakchischen Szenen verbun¬ 
den war. Hartwig 271, 2 dagegen hält die 
Zeichnung im App. des Berliner Mus. n. 56 für 
eine stilistische Beurteilung der Schale nicht 
für ausreichend. Brunn nr. 3. K1 ei n nr. 22. 

Zugewiesene Gefäße. 

1. Innenbild einer fragmentierten Schale in 
Athen, gefunden im Perserschutt (Erp. ägx- 
1883, 48). Leierspielender Jüngling nach rechts 
schreitend. Abg. und H. zugewiesen Arch. Jahrb. 

► II 164. s. auch Anm. 135. (Studniczka) 
Klein Lieblingsinsehr* 103 nr. 5. Dümm- 
ler 75, 13 zustimmend, ebenso Hartwig nr. 
23; s. dens. 272, 287; vgl. auch 296f. 

2. Schale in Boston (früher bei Bourguignon 
in Neapel s. 26. Annual report 1901, 33 nr. 13). 
A und B Sechs Paare von Männern und Frauen. 
Innenbild: Frau vor einem auf einer Kline lie¬ 
gendem Manne. Abg. Hartwig 279f. Fig. 40 
a—b. Hartwig nr. 24; s. dens. 279ff. 

I 3. Teller früher bei van Branteghem. Innen¬ 
bild: bärtiger, mit einem Mantel bekleideter 
Leierspieler stehend nach rechts. Abg. Hart¬ 
wig Taf. XXX 1. Coli, van Branteghem Taf. 23. 
Hartwig nr. 25; s. Klein Erp. ägx- 1890, 
17. Hartwig 288f. Froehner Coli. v. Br. 
nr. 73. 

4. Schale im Museum zu Baltimore. A und B 
Darstellung des bakchischen Thiasos. Auf der 
einen Seite vier Paare von Silenen und Mae- 

) naden, auf der anderen Dionysos und fünf Mae¬ 
naden. Abg. Hartwig Taf. XXXI u. XXX 3. 
Hartwig nr. 26; s. dens. Röm. Mitt. 1887, 
168f; Meistersch. 289ff. Gegenüber den Zweifeln 
Furtwänglers Vasenmalerei I 236, 1 halte 
ich an der Zuweisung Hartwigs fest. 

Nr. 5 bis 20 s. Hartwig nr. 27—42 = 
nr. 1—16 auf S. 294ff. 

21. Fragmente einer Schale von der Akro¬ 
polis. Frg. a) Zeus übergibt den kleinen Diony- 

> sos seiner Pflegerin; b) Opferszene; d) sitzender 
Jüngling, der auf der Chelys spielt. H. zu¬ 
gewiesen von B. Graef Arch. Jahrb. VT 43ff. 
abg. Taf. 1. Hartwig 440 schreibt die Frag¬ 
mente dem ,Meister mit dem Kahlkopfe“ zu, 
ebenso Ducati Brigo 18f. Ich halte an Mar 
krön fest. 

22. Schale im Brit. Mus. ni E 75. A und B 
bakchischer Thiasos. Innenbild: Kahlkopf und 
Jüngling vor einem Hause im Gespräch. Abg. 

IMurray Designs nr. 52J. Hartwig Taf. 
XLIII A und B. Von Hartwig dem .Meister 
mit dem Kahlkopfe“, von Murray 14 dem H. 
zugewiesen. Beide Zuweisungen treffen nicht das 
Richtige. 

23. G. C. Richards Journ. helL Stud. 
XIV 195 schreibt dem H. eine fragmentierte rf. 
Pyiis von der Akropolis (abg. Taf. LH 2) mit 
Darstellungen aus dem Frauengemache zu. Den 
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Rest eines Namens. odapas ergänzt er zu 

Innoddfiag und faßt ihn als Lieblingsnamen auf. 
Doch ist nach ihm der Name Maxg ..., der sich 
zwischen zwei Figuren findet, nicht wie Reisch 
Ztschr. f. d. österr. Gymn. 1887, 646 vorschlägt, 
zu Makron zu ergänzen. 

24. Furtwängler Athen. Mitt. VI 114, 2 
ergänzt die Inschrift auf der Gothaer Schale mit 
weißgrundigen Außenbildern zu Etegov enoieoev 
und schreibt die Schale mit Bestimmtheit dem 1 
H. zu. Richards Journ. hell Stud. XTV 
381, 1 bestreitet diese Zuweisung. Hauser 
Neuatt. Rel. 166 ergänzt die Inschrift zu IJJam- 
cutyi [eygarpev, ebenso D ü m m 1 e r 79; s. Klein 
218 Nikon?. Hauser in Furtwängler- 
Reichhold III 17, 8. Abg. Mon. X 37 a. 
Furtwängler-Reichhold III 19 Abb. 7. 
Die Zuweisung Furtwänglers ist entschie¬ 
den zu verwerfen. 

25. Furtwängler Vasenmalerei II 1862 
schreibt dem H. die Tafel 94/95 abgebildete 
Münchener Spitzamphora mit dem Raube der 
Oreithyia (Jahn nr. 376) zu. Auch diese Zu¬ 
weisung ist ganz entschieden zu verwerfen. 

Über Gefäße im Stil H.s s. Hartwig 
300, 1, ferner Arch. Jahrb. VI 43 Fragm. aus 
dem Perserschutt mit der Darstellung der onXrov 
xglois (Graef). Arch. Anz. 1893, 90. nr. 40 
Schale in Berlin Inv. 3240. Männer und Ephe- 
ben (Furtwängler). Im Brit. Mus. CataL • 
III E 63 abg. Taf. III Szenen aus der Palaestra. 
E 74 abg. Murray Designs nr. 51 J. Tlieseus- 
taten. E 134, 3 Silen und Maenade. E439 abg. 
Taf. XV Stamnos. Dionysos. Flötenspielender 
Silen, unhieronisch. Im Catalogue des vases 
peints de la bibliothöque nationale II 379 (de 
R i d d e r) nr. 559—569. P o 11 i e r Catalogue 
III G 147—150. G 147 = Hartwig nr. 8. 
G 148 = Hartwig nr. 4. G 149 = Hart- 
w i g nr. 9. G 150 = H a r t w i g nr. 12. Hart-' 
wig nr. 16 = G 264 ist nach Pottier III 
986 ein Erzeugnis einer anderen Schule. 

Literatur: Brunn Künstlergeschichte II 
694ff. Gaz. Arch. VI 57ff. (de Witte). Arch. 
Zeit. 1882, lff. (K e k u 1 e). Furtwängler 
Besehreibung der Vasensammlung im Antiqua¬ 
rium, Berlin 1885, II 581ff. W. K1 e i n Meister¬ 
signaturen 2 102ff. Klein Gesch. d. gr. Kunst 
I 314f. Rayet et Collignon Histoire de 
la c6ramique Grecque, Paris 1888, 201ff. Dümm- 
ler Bonner Studien 68ff. = Kleine Schriften 
in 288ff. Hartwig Meisterschalen 270ff. und 
485ff., die Liste S. 686 und 689. A. S. Murray 
Designs from Greek vases, London 1894, 14ff. 
Pollak Zwei Vasen aus der Werkstatt H.s, 
Leipzig 1900. Dazu Hauser Berl. phil. Woch. 
1900, 1552ff. und Amel ung Wochenschrift 
für klassische Philologie XVII 1900 S. lff. 
A. de Ridder Catalogue des vases peints de 
la bibliothäque nationale n, Paris 1902, 379 und 
417ff. Wa 11ers Pottery I 436f. E. Pottier 
Catalogue des vases antiques III, Paris 1906. 
975ff. Furtwängler-Reichhold Griech. 
Vasenmalerei 1 236f. n 124ff. 186. F. Ho eher Gr. 
Vasen, Münch. 1909, 9611. Ducati Brevi osserva- 
zioni sul eeramista attico Brigo, Bologna 1904. 
F. Leonard über einige Vasen aus der Werkstatt 
des H., Greifswald 1912. [Leonard.] 


24) 'Iegdv, Ort am asiatischen Ufer des Bospo¬ 
rus, s. o. Bd. III S. 752 Nr. 92, dazu die aus¬ 
führlichen Erörterungen von K. Müller Geogr. 
gr. min. II 75ff. [Oberhummer.] 

Hieron akroterion s. Promunturium 
sacmm. 

‘Iegdv Sgos (dialektisch lagov), der geweihte 
Berg, häufiger topographischer Name in den Ge¬ 
bieten, in denen Griechen im Altertum lebten. 
Der Name erscheint auch in der Form’Ooos t<3 Iegdv. 
Hier und da in Hss. Verschreibung in "Hgaiov. 

1) Gebirge auf der Insel Kreta, dem Zeus 

Orbios geweiht, Ptolem. HI 17, 4 (= IH 15, 
4 M.); vgl. Steph. Byz. s. ’Agßig. B u r s i a n Geogr. 
von Griechen! H 580, beim jetzigen Dorf Arwi 
beim alten Biannos oder Biennos. S. den Art. 
Arbios o. Bd. II S. 408. [Bürchner.] 

2) Berg und befestigter Platz in Thrakien an 

der Küste der Propontis im Gebiet der Apsinthier, 
unweit der Wurzel des Chersones, Aeschin. n 90 
mit Schol. Dem. VII 37. IX 15. XIX 156. 334. 
Strab. IUI frg. 56. Schol. Apoll. Rhod. II1015. 
A. Schäfer Demosthenes II 2 246f. Kiepert 
Formae IX. [Oberhummer. 

8) Vorgebirge zwischen Kerassu und Trape- 
zunt, Ktesias bei Schol. Apoll. Rhod. H 1015, 
wo auch noch andere Schriftsteller genannt sind, 
die es erwähnen, Arrian. peripl. Pont. Eux. 24 
(vgl. Müller z. d. St.). Anonymus peripl. Pont, 
i Eux. 36, nach dem dort auch eine Stadt und ein 
Hafenplatz lagen; heute Yoros bumu. [Rüge.] 

'Iegdv mcediov (= geheiligte Niederung), Etym. 
M. 428, 37 ‘HXvotov’. fjXvorov ovv r; piaxägtov 
vgoog. Xeyerar Sr yß.votov xai Iegdv Tiediov negi 
'Podov ' oi di 3i egl Atyvirzov fj Aeoßov. Die Stelle 
ist verderbt. Wenn nicht xegi 'Podov, Alyvmov, 
Aeoßov zu lesen ist (Rhodos und Lesbos hatten 
den dichterischen Beinamen Maxagia, Flin. n. h. 
V 132), dann muß auf andere Weise emendiert 
I werden. [Bürchner.] 

Hieron stoma. 1) Nach Strabon (Artemidor ?, 
C. 305 Ende) die größte der sieben Donaumün¬ 
dungen. Daß sie die erste von Süden her sei, 
bestätigen Ptolem. III 10, 2 und der Anonymos 
des Schwarzen Meeres 67 (nicht aus Arrian!). 
Heute führt im Gegenteil die nördlichste Mündung 
die bei weitem größte Wassermasse dem Meere 
zu. Strabon nennt diese, die schon ihr Name 
ipiXov oder oievov oioua genügend charakterisiert 
) (noch auf den italienischen Kompaßkarten die 
.Kleine“, Licostoma = öXryooio/ta) und die beiden 
folgenden xoXv iXärtova als die Heilige Mündung, 
ganz unbedeutend die übrigen drei (ein wenig ab¬ 
weichend von Strabon sind nach Ammian. Marc. 
XXH 8, 45 die beiden nördlichen lange minora 
ceterü). Die südlichste Mündung haben die zum 
Christentum bekehrten Moesier unter den Schutz 
des heiligen Georg gestellt (vgl. die älteste Kom¬ 
paßkarte von 1318: S. Georgy), doch wohl nicht 
) ohne Nachwirkung der ihr im Altertum gezollten 
Verehrung. Sie gilt noch Kaiser Konstantin (de 
adm. imp. 9) als die bedeutendste und eigent¬ 
liche Mündung, wenn er ausdrücklich sagt, daß 
die russischen Kaufleute, um zum Stoma der 
Donau zu gelangen, vorher zdv SelUvär r d rov 
Aavovßlov noraptov jictpaxXddiov d. h. den noch 
beute S nlina genannten, mittleren Flußlauf pas¬ 
sieren müssen. 




Nun paßt allerdings nicht zur Gleichsetzung 
des H. und der S. Georgmünde, was Strabon 
selber seiner Beschreibung hinzufügt: di ov oza■ 
Sicov dräjr/.ov; inl zyv tlevxyv ( vfjoov ) 120 (vgl. 
Brandis Bd. IV S. 2119). Denn der S. Georg¬ 
arm umschließt die Fichteninsel, den südlichen 
Hauptteil des Deltas von der Spitze des Deltas 
bis zu seiner Ausmündung, und die Insel begann 
unmittelbar am Meer, nicht 120 Stadien davon 
entfernt. Also enthält Strabons Behauptung ein 1 
Mißverständnis, und dieses Mißverständnis wird 
noch besonders auffällig, weil es auf der Ptole- 
maioskarte ein merkwürdiges Echo findet. Ptole- 
maios gibt zunächst an, daß das H. mit profanem 
Namen Peuke heiße. In der Tat gebrauchen Plin. 

IV 79. Solin. 13. Ammian. Marc. a. a. 0. Geogr. 
Rav. nur diese Bezeichnung für das primum 
ostium. Die Identität mit der Heiligen Mündung 
bezeugt mit ausdrücklichen Worten allein Ptole- 
maios. In dem Peukearm setzt seine Karte eine S 
ganz kleine Insel an, desselben Namens und gegen 
280 Stadien von der Mündung entfernt. Diese 
Auffassung der Fiehteninsel widerspricht allen 
anderen, zweifellos authentischen Berichten und 
ist unbedingt falsch, aber sie ist zugleich die 
treue kartographische Wiedergabe einer der Stra- 
"bonisehen ganz ähnlichen Notiz. Das unverkenn¬ 
bar gleichartige Mißverständnis einer beiden Geo¬ 
graphen gemeinsamen literarischen Quelle aufzu¬ 
bürden , verbietet aber die starke Differenz der i 
Zahlen. Vielmehr muß man schließen, daß zwei 
in der Bemessung der Länge voneinander ab¬ 
weichende Angaben über einen Anaplus zur Insel 
Peuke kursierten, beide aber unabhängig, die eine 
von Strabon, die andere von Marinos irrtümlich 
auf die südliche Hauptmündung der Donau be¬ 
zogen worden sind. 

Der Irrtum selber ist unschwer zu berichtigen. 
Vom S. Georgfluß zweigt nach Süden ein Neben¬ 
arm ab und ergießt sich in das Rasimliman (Hal- 
myris laeus, s. d.); er heißt heute Dunavatsu 
(schon auf der Karte von 1318 Lodonavici). 
Wir finden seiner in unserer Überlieferung nur 
bei Plinius gedacht, aber die Beschreibung ist 
klar: primum ostium Peuces, mox ipso Peuce 
insula, in qua proximus alveus appellatus 'XlX.' 
p, magna palude sorbctur, ex eodem alveo et 
super Histropolim laeus gignitur . . . Halmyrin 
vocant. Es war verkehrt, daß Detlefsen nach 
appellatus in den Text sacer einfügte, und andere o 
ihm meist folgten. Dagegen hat May hoff mit 
richtiger Einsicht die angebliche Lücke abgelehnt. 
Denn jene Mündung, welche ein riesiger Sumpf 
auffängt, hat nichts mit dem H. zu tun (so ganz 
unrichtig auch Brandis s. o. Bd. IV S. 2119f.), 
sondern Sumpf und Flußarm liegen ausdrücklich 
nach der Plinianischen Schilderung auf der Insel 
Peuke, die das Deltaland bis Narakon, bezüglich 
Kalonstoma ist. Sie gehören zu der siebenten 
Mündung, die Tacitus, Ammian. Marc., Solinus, 6 
alle drei nach derselben Vorlage, aber außer der 
Reihe der Donaumündungen, ganz ähnlich wie 
Plinius beschreiben, die Ptolemaioskarte aber in 
genau übereinstimmender Weise vielmehr zwischen 
der sechsten und fünften Mündung, nicht zwischen 
der ersten und zweiten verzeichnet. Daraus folgt, 
daß man über die Lage dieser siebenten, im Sumpfe 
sieh verlierenden Mündung verschiedener Meinung 


war. Nicht auf diesen tot auslaufenden, namen¬ 
losen Donauarm, wie Brandis will, bezieht sich 
bei Plinius ea; eodem alveo, sondern auf primum 
ostium Peuces Also hat die Vorlage des Plinius 
den Dunavatsu, der vom Peukearm in den Hal- 
myris laeus abzweigt, unter den Donaumündungen 
nicht oder nicht mehr mitgezählt. Aber einmal 
gehörte er zu ihnen, weil allein auf ihn der von 
Strabon berichtete Anaplus bis Peuke nach Länge 
wie Ziel zutrifft und ohne allen Zweifel ursprüng¬ 
lich bezogen war. Dabei ist die Mündung des 
Dunavatsu ins Liman Rasim als Isterstoma und 
der große Küstensee als Meerbusen aufgefaßt, 
nicht anders als die Limane des Borysthenes und 
Tyras. Aber wir beobachten ebenso sicher, daß 
andere griechische Geographen diese Seebildungen 
völlig vernachlässigt und deren Ausflüsse zum 
Meer vielmehr als die eigentlichen Mündungen der 
Ströme betrachtet haben (vgl. die Art. Hypanis 
i und Tyras). So haben sie auch die Portitsamünde 
des Rasimliman3 als die Mündung des Dunavatsu, 
als Stoma der Donau genommen. Denn von hier 
beginnt offenkundig der Anaplus zur Insel Peuke. 
den die Ptolemaioskarte ganz zutreffend auf 280 
Stadien bemißt. 

Dieser Einbeziehung des Küstensees in den 
Stromlauf verdankt ihren Nameu die griechische 
Kolonie Tyras, schon beträchtlich südlich der 
eigentlichen Mündung des Dniepr in sein Liman 
) gelegen. Genau nach derselben Vorstellung hieß 
Isfros die hellenische Gründung an der Sinoe- 
lagune, dem rechtwinklig auf das Liman Rasim 
nahe der Portitsamünde aufstoßenden Strandsee, 
weil man glaubte, sie an dem großen Strom selber 
gebaut zu haben. Heute steht das Sinoehaff frei¬ 
lich nur durch die Öffnung des Rasimlimans mit 
dem Meere in Verbindung. Aber noch im Mittel- 
alter hatte sie einen selbständigen Ausfluß im 
äußersten Süden bei Karaorman. Das ersehen wir 
) auf der ältesten Kompaßkarte des Pietro Vesconte 
von Genua aus dem J. 1318. Da führt ein kurzer 
und sehr breiter Fluß vom Donauarm S. Georgy 
in das Rasimliman (der Dunavatsu); der See 
wiederum kommuniziert einmal direkt mit dem 
Meer (durch die Portitsamünde) und entsendet 
außerdem einen langen flußartigen Arm, nicht 
breiter als der Donaustrom, nach Süden in den 
Pontus. Das ist die Sinoelagune, die auf der Karte 
in einen Fluß verwandelt erscheint. Nicht anders 
1 haben wir uns die entsprechende Zeichnung ge¬ 
wisser antiker Karten zu denken. Die nach Süden 
geöffnete Lagune war als ein zweiter, von dem 
Deltafluß Dunavatsu-Rasimliman abzweigender 
Mündungsarm der Donau angesehen. Das beweist 
die Benennung der Kolonie Istros ganz unzwei¬ 
deutig. Und da Istros dauernd der eigentliche 
Donauhafen blieb, der Hauptzugang des griechisch- 
pontischen Donauhandels — die Bedeutung dieses 
Handels dokumentiert sich auch dann, daß der 
0 Stadt zu Beginn des byzantinischen Mittelalters 
in nächster Nähe eine Rivalin entstand, die nach 
dem Liman Halmyris hieß (Hierokles 637, 15 für 
Iustinians Zeit), so ist der Dunavatsu zweifellos 
ein ansehnlicher, wohl schiffbarer Fluß gewesen 

_ nn d bis ins späte Mittelalter hinein geblieben. 

Denn auf der Karte Vescontes finden wir den 
Namen Lodouavaci geradezu auf den ganzen süd¬ 
lichen Hauptarm des Donaudeltas bis zur Spitze 


ausgedehnt und zweigt vom Dunavatsu der Georg- man die beiden adriatischen zurechnete. In Wahr- 

arm ab. Also war noch um 1300 der ins Rasim- heit lehrt die oben mitgeteilte Untersuchung, daß 

liman auslaufende Fluß als eine eigentliche Haupt- man zuerst sieben Mündungen gezählt und die 

mündung der Donau angesehen. Wie diese An- beiden Ausflüsse des Dunavatsulimans einbegriffen 

schauung auch weiter fortlebt, zeigt die pracht- hat Dann muß sich eine entgegengesetzte Auf¬ 
volle, um 1500 entstandene Karte des Schwarzen fassung geltend gemacht haben, welche die Seen 

Meeres, die Thomas herausgegeben hat (Abh. vielmehr als einen breiten Meerbusen nahm, dem 

Akad. Münch. 1864). Da ist das Donaudelta mit sich eine langgestreckte Insel vorlagerte, die 

seinen drei Hauptverzweigungen ganz vortrefflich heutige Nehrung des Sinoehaffs, als Insel noch 

und mit dem heutigen Zustand übereinstimmend 10 von der Kompaßkarte Vescontes gezeichnet. Dann 
gezeichnet. Zugleich aber entsendet der Strom blieben nur noch sechs oder mit Vernachlässigung 

im Süden des S. Georglaufs noch immer zwei des Dunavatsu fünf Donaumündungen. Anders 

vielgewundene Arme und Mündungen, die den als der ingeniöse Autor des iambischen Gedichts 

anderen an Länge und Breite durchaus ebenbürtig haben sich schließlich die Geographen der römi- 

erseheinen; sie heißen Laspera (von aoiiQoc ? so sehen Periode abgemüht, die sieben überlieferten 

nennt Konstant. Porphyr, auch einen Fluß zwi- ostia im eigentlichen Delta selber wirklich naeh- 

achen Donau und Dnjepr) und Stranicho oder zuweisen. Sie fanden aber nur noch einen sechsten 

Proslaviza. Sie sind ganz konventionell nach Arm, der halbwegs als Mündung gelten durfte, 

einer vorgefaßten und überlieferten Anschauung und halfen sich, indem sie noch ein in den Delta¬ 

gezeichnet, unter völliger Vernachlässigung der 20 sümpfen sich verlierendes Altwasser zuzogen Das 
großen Küstenseen; nur deren Ausflüsse ins Meer konnte nun eines sein zwischen der ersten und 

(Portitsa und Karaorman, s. o.) sind berücksichtigt. zweiten (so Plinius) oder der fünfteu und sechsten 

Es ist natürlich, daß den griechischen An- Mündung (so Ptolemaios). 

wohnem und Schiffern erst recht das Liman Hai- Kehren wir zum Ausgangspunkt dieser Unter - 
myris als die Hanptmündnng des großen Stromes snehung zurück, so ist uns umso gewisser ge¬ 
erschien. Als solche hat sie notorisch in der worden, daß Marinos und Strabon auf die Duna- 

ältesten hellenischen Erdkunde Geltung gehabt. vatsu- bezw. Portitsamünde gemünzte Angaben 

Der Periplus des Skylax läßt das in der inte- irrig auf den Georgarm übertragen haben, weil 

ressantesten Weise erkennen. Die alte ionische sie von den beiden früher angenommenen, süd- 

Küstenbeschreibung, die Skylax neu bearbeitet 30 licheren iBtermündungen nichts mehr wußten, 
hat, erwähnte das Donaudelta nicht, sondern Wie nun, wenn eigentlich einer von diesen beiden 

kurzweg nur den norapög''IarQos. Bis zum Ister- an Ort und Stelle der Name H. gegolten hätte? 

fluß rechnete sie vom Bosporusausgang drei Tag- Dann würde das Mißverständnis mit der Ver- 

und drei Nachtfahrten, das sind 3000 Stadien; wechslung dieser alten, außer Gesichtskreis ge- 

wiederum vom Ister bis zum Vorgebirge Kriu- rückten, Heiligen Mündung und des eigentlich 

metopon der Krim einen Paraplus von sechs Tagen Peuke geheißenen Donauarms begonnen haben 

und sechs Nächten oder 6000 Stadien. Die Summe (Ähnliches vermuteten v. Spruner-Menke im 

dieser Zahlen entspricht der Küstenlänge zwischen Atlas antiquus und andere, zuletzt wieder Brandis, 

Bosporus und Krim recht wohl. Im einzelnen s. o. Bd. IV S. 2119). Aber unzweifelhafte Spuren 

stimmen sie nicht, wenn wir versuchen, sie auf 40 zeigen, daß auch sehr viel ältere geographische 
die traditionelle südlichste Donaumündung, den Literatur das H. nicht anders angesetzt hat als 

S. Georgarm zu beziehen. Dann sind die 3000 Strabon und Ptolemaios. Es bezeichnete sicher 

Stadien viel zu knapp für die thrakisehe Küste, die S. Georgmünde schon in dem geographischen 

die 6000 zu reichlich für die skythische; für diese Buche (Artemidors), das Strabon seiner Beschrei¬ 
mißt der Anonymos 5700, Artemidor 5500, für bung der thrakisch-skythischen Pontusküste zu- 

jeue der Anonymus 3040, Strabon 3830. Daraus gründe legt (C. 319 Anfang: Entfernung zwischen 

folgt, daß das Isterstoma des ionischen Periplus Istros und H. = 500 Stadien und zwischen H. 

aut keinen Fall der Georgmündung entspricht, und Tomis Kostanza = 750), und in der anderen 

sondern sehr viel südlicher gesucht werden muß. Periegese aus der ersten Hälfte des 4. Jhdts., die 

Bia zur Stadt Istros rechneten die antiken Geo- 50 der Anonymos des Schwarzen Meeres neben Aman 
graphen 500 Stadien. Also kommt nur der süd- und dem geographischen Gedieht als Hauptquelle 

lieh der Kolonie gelegene, ehemalige Ausgang von der Krim bis zum Bosporus ausgeschrieben 

des Haffs Sinoe bei Karaorman in Betracht. hat (s. über diese den Art. Kremniskoi). 

Es gab zwei traditionelle Zahlen für die Natürlich ist die alte Mündung durch den 
Donaumttndungen, und beide waren Erbstücke sehr ansehnlichen Landzuwachs des Deltas be- 

■dion ans den Anfängen der ionischen Erdkunde, trächtlich nach Osten verschoben worden. Wir 

FOnf nennt Herodot, zählt Ephoros. Die Sieben- können annähernd bestimmen, wo sie im 3. Jhdt. 

taU, die scheinbar erst den römischen Geographen v. Chr. lag. Demetrios von Kallatis (im geogra- 

▼ertraut und herkömmlich ist, wird aber schon phischen Gedicht 795f.) gab die Entfernung der 

in dem anonymen geographischen Gedicht, also 60 Deltainsel Peuke von der berühmten xeXayia vyoog 
im 2. Jlidt. vorausgesetzt. Denn da dient die Lenke, die dem Achilleus heilig war (heute Fi- 

Iflterbifurkation dem bedenklichen Versuche, den donisi), auf 400 Stadien an. Plinius IV 93 rechnet 

Widerspruch der Überlieferung durch Zuteilung 50 Meilen, benützt also noch die Zahl des De- 

sweier Mündungen an den adriatischen Arm der metrios, die vielleicht aus 440 abgerundet war; 

Denan anszugleichen. Durch diese Hypothese be- so viel miß t die Ptolemaioskarte. Diesen 70 km 

•fanden die traditionellen fünf Arme des pouti- gegenüber beträgt heute der Abstand der Schlangen - 

■dien Deltas zurecht, aber es war auch nicht insei von der mittleren, Sulinamündung nur 46. 

folsch, von neben Mündungen zu sprechen, wenn Danach ist die Küste seit dem 3. Jhdt. um rund 


1535 Hierondas 

25 km vorgerückt, und fällt die einstige Sulina- 
mündung (Narakon stoma) ganz deutlich in das 
yezero Obreten. Entsprechend suchen wir das H. 
noch um 300 v. Chr. nur wenig östlich von dem 
Punkt, wo sich der Dunavatsu aus dem S. Georg¬ 
arm abzweigt. 

Für die übrigen Mündungen s. die einzelnen 
Namen. [Kiessling.] 

2) s. o. Bd. IV S. 2117ff. 

Hierondas. Archon in Delphoi um 303/2 : 
v. Chr. (Bull. hell. XXIII 544; vgl. Pomtow 
Art. Delphoi o. Bd. IV S. 2617). [Sundwall.] 

Hieronesos s. Hiera nesos. 

Hieronides, der Sohn des Lampon aus Fhokaia 
(Paul M. Meyer Heerwesen der Ptol. u. Röm. i. 
Ägypten 9, 30 macht ihn fälschlich zu einem Pho- 
kier!) war agyrOecogoe, und zwar das Haupt einer 
Festgesandtschaft (vgl. Boesch Bsoogog, Zürich 
1908, 24ff. 134), welche im J. 264 v. Chr. nach 
Alexandrien gekommen ist, um hier an einer ägyp-! 
tischen Festfeier teilzunehmen (welche, ist leider 
nicht zu bestimmen). Er ist in Alexandrien ge¬ 
storben und dort auch begraben worden. Ditten- 
berger Syll. (or.) I 37 und für die Chronologie 
zuletzt Pagenstecher Am. Journ. Arch. 2. Ser. 
XHI 387ff. (410). Pomtow Berl. Phil. Woch. 
1910, 1090ff. [Walter Otto.l 

'IeßovZxai (Hieronicae), die Sieger in den 
Ugoi äywrcg, bei denen lediglich Ehrenkränze als 
Siegespreise ausgesetzt waren. Ursprünglich nur S 
den Siegern in den vier großen Nationalspielen, 
Isthmien, Nemeen, Olympien und Pythien, bei¬ 
gelegt, wurde isQovlxye (Isgovsixrjs) später der 
Ehrentitel des Siegers in gymnischen und musi¬ 
schen Agonen; vgl. den xi&agcgS o? I. CIG 2813. 
3208; den l. Permissos als v/tvoygd<pos Siä ßlov in 
der Inschrift aus Notion Jahresh. VIII 170. De- 
lamarre Rev. de Phil. XIX (1895) 131f. will l. 
nur bei Athleten angewendet sehen, s. auch Dit- 
tenberger Or. Gr. 494, 8 , mit Unrecht, wie'! 
die Inschriften beweisen. 1. erscheinen als Kor¬ 
poration nach den äg%ovxs; und vor den Epheben 
unter denen, die dem Könige Attalos III. ent¬ 
gegenziehen (138—133 v. Chr.): Inschr. v. Perg. 
246 = Dittenberger Or. Gr. 332: sxovxsg xove 
ou xö tcöv aycovuiv oxstpdvovg. Ob diese ein stän¬ 
diges Kollegium bildeten, läßt sich nicht be¬ 
stimmen. Eine Synodos dagegen haben wir zu 
sehen in Ephesos: Herrn. XXXII (1897) 509f.; 
Philol. LVII (1898); Rh. Mus. LV (1900) 518; 
(33/2 v. Chr.). Miletos Rev. de Phil. XIX (1895) 
131f. = Dittenberger Or. Gr. 494 (etwa 2 n. 
Chr.). Tralleis CIG 2931. Athen. Mitt. XXI 
(1896) 263. Hierapolis Inschr. v. Hier. 36. Elis 
Inschr. v. OL 469, überall mit dem Zusatz: d^o 
rrje olxovfiivrji, der sich entweder auf die Siege 
in den verschiedenen Städten oder auf die Hei¬ 
mat der Sieger beziehen läßt. In dieser Ver¬ 
einigung waren sowohl Sieger in musischen als 
auch in gymnischen Agonen vertreten, s. Bran-( 
dis Herrn. XXXII (1897) 521. Mit Recht sehen 
darin Brandis und Ziebarth den Vorläufer 
der großen Reichssynoden der Dionysischen Künst¬ 
ler und der Athleten, vielleicht zur Zeit des An¬ 
tonius gegründet. Anderer Ansicht ist Ditten¬ 
berger zu Or. Gr. 494. Die Reichssynode der 
Dionysischen Künstler führt das Epitheton Ugo- 
rsixai oxetptirslxai in Ankyra 1GR III 209—211. 
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Athen IG II 20. Nysa Bull. hell. IX 124, die 
der Athleten in Rom IG XIV 1054. 1055. 7. 
finden wir ohne Zusatz in Ephesos Jahresh. VTI 
Beibl. 44 und 47. Smyrna CIG 3203. Über die 
Organisation der i. erfahren wir, daß sie in Ephe¬ 
sos unter einem aimvvyoe Isgsvg stehen: Herrn. 
XXXII (1897) 599 und eine Reihe von Privi¬ 
legien besaßen, da her L xai dxsksXg xai drsioqpdgos 
Ephesos Jahresh. VTI Beibl. 47; eine Beschrän- 
1 kung der Atelie auf eine besondere Gruppe läßt 
die Bestimmung bezüglich der Zahlung für die 
Eintragung in das ygatpTov erschließen: Ugovsi- 
x&v x&v oxstparovftdroiv xd /isydla 2s- 

ßaoxa ’Ecpsotja Ephesos Jahresh. VH Beibl. 44. 

Bei den Römern finden wir die Bezeichnung 
hieronica : Suet. Nero 25 und inschriftlich, nach¬ 
dem Domitian 86 n. Chr. den Agon Capitolinus 
gestiftet hatte; s. A. Müller Die Parasiti Apol- 
linis, Philol. LXlil (1904) 342f., der annimmt, 
i daß der Parasitenverein sich nach dem Muster 
der griechischen Technitensynode gebildet habe. 
Literatur. J. Oehler Epigraphische Beiträge z. 
Geschichte der Dionysischen Künstler (1908). 
Fr. Poland Geschichte des griechischen Vereins¬ 
wesens (1909) 150—152. [J. Oehler.] 

Hieronnesos s. Hiera nesos. 

Hieronpotamon, Station an der Straße von Ni- 
komedien nach Ankyra, Itin. Hieros. 574,9 Hyeron- 
potamon). v.Diest(PetermannsMitt.Erg.-Heft 
|.125, 47) suchte es in Tschair-han, dicht oberhalb 
des Einflusses des Aladagh Su i n de n Sakaria; 
Anderson (Joum. hell. Stud. XIX) setzt es 
= Sykeon und verlegt es nach den Ruinen von 
Eskischehr, ungefähr 5 km östlich von Tschair- 
han. Kiepert folgt ihm (Karte von Kleinasien 
B HI; Form. orb. ant. VTH und Text S. 20). 

[Rüge.] 

Hieronymos. 1) H. aus Elis, der älteste 
Lochag des Proxenos im Zuge der Zehntausend, 
unter den Gesandten an den Spartaner Anaxibios 
im J. 400 (Xen. anab. m 1, 34. VI 4, 10. VII 
1, 32). 

2) Hieronymos ausAndros, siegt zu Olympia 
im Fünfkampf, 01. 75 = 480 v. Chr. (Herod. ES 
33. Paus. HI 11, 9). Sein Standbild in Olympia 
erwähnt Pausanias (VI 14, 13). 

3) Hieronymos aus Mainalos in Arkadien, Oikist 
von Mainalos bei der Grü ndung von Megalopolis 
im J. 370 v. Chr. (Paus. VJJLL 27, 2; vgL Be- 
loch Gr. Gesch. II 261, 1). Derselbe war Schüler 
des Isokrates (vgl. Blass Att. Ber. H 2 56). Später 
war er einer von den leitenden Staatsmännern in 
Megalopolis und näherte sich dem Phili pp von 
Makedonien nach 351 v. Chr. (Demosth. XVEH 
295. XIX 11. Polyb. XVll 14. Dion. Hai. rhet 
8 , 6 . Theop. bei Harpokr.; vgL Schäfer Dem. 
n 2 171). 

4) Hieronymos, Athener, Strateg im J. 395/4, 
mit dem Strategen Nikophemos Stellvertreter des 
Konon bei der Flotte, sowohl als dieser bei der 
Abschlachtung der Diagoreer in Rhodos sich ge¬ 
flissentlich femhielt (vgL Ed Meyer Theopompos 
Hellenika 182. 74) als auc h spä ter, als Konon 
zum Perserkönig reiste (Diod. XIV 81,4. Aristoph. 
Eccl. 201. Lysias • frg. 123. Ephor, frg. 135 ; 
vgl. auch Ed. Meyer Gesch. d. Altert. V 208). 

5) Hieronymos, Athener, Sohn des Hieron aus 
Acharnai, Trierarch um 334/3 (IG II 804 B a 54) > 


derselbe in der Grabinschrift IG H 1921, in der 6 , 1— 6 ; bei Paus. VI 12, 5 ist H. mit seinem 

auch seine Frau Diophante erwähnt wird. Großvater Hieron verwechselt). Wie es scheint, 

6 ) Hieronymos, Athener, Sohn des Laches aus planten H. oder seine Ratgeber eine gemein- 

Hekale, siegender Choreg im J. 364/3 v. Chr. same Aktion mit Ägypten und Karthago gegen 

(IG H 1237). Rom; um sie einzuleiten, war sein Schwager 

7) Hieronymos, Athener aus Lamptrai, als ge- Zoippos nach Alexandreia gegangen (Liv. XXIV 

wesener Trierarch erwähnt in einer Seeurkunde 26, 1). Nach Polyb. VII 2, 2 befanden sich auch 

um 342 v. Chr. (IG II 803 e 28); derselbe auch die jüngeren Prinzen in seiner Begleitung, 

in einer Weihinschrii't (IG II, V 2, 1220b col. woraus die Wichtigkeit hervorgeht, die man in 

I 5 ). [Sundwall.] 10 Syrakus der Sache beimaß: bei den notorisch 

8 ) Hieronymos, Sohn Gelons, Enkel Hie- ausgezeichneten Beziehungen des Herrscher- 

rons II., nach dessen Tode von 215—214 König hauses zu Ägypten (vgl. Hieron Nr. 2) war die 

von Syrakus. Durch seine Mutter Nereis war Sache nicht aussichtslos. Zum Glück für Rom 

er zugleich Enkel des großen Pyrrhos (Polyb. vernichtete H.s Tod den ganzen Plan. Im 

VII 4, 5) und etwa 230 geboren, da er beim übrigen gab die plötzliche Katastrophe des 

Tode des Großvaters 15 Jahre alt war (Liv. jungen Herrschers, die den Untergärig fast de 

XXIV 4). Die Regierung hatte Hieron zunächst gesamten königlichen Hauses nach sich zog (Li.. 

testamentarisch 15 Vormündern übergeben, unter XXIV 21—26ff. Diod. frg. XXVT. Val. Max. 

denen sich auch seine Schwiegersöhne, Adrano- III 2 ext. 9), manchen Geschichtsschreibern An- 

doros und Zoippos, befanden. Indessen legten 20 laß zu Entstellungen und Übertreibungen, die 
die Vormünder bald auf Betreiben des Adrano- Polyb. VII 7, lff. auf das richtige Maß zurück- 

doros, der größeren Einfluß auf H. zu erlangen führt. Einer dieser Xoyoygaqpot, wie Polybios sie 

hoffte, ihr Amt nieder, und H. ward für mündig verächtlich bezeichnet, war nach Athen. VI 251e. f 

erklärt (Liv. XXIV 4). Im Gegensatz zu seinem Baton von Sinope mit seinem Werke nsgl xijs 

Vater und Großvater richtete er sofort eine xov 1. xvgawldos. 

prunkvolle Hofhaltung ein und scheint auch Schwierig ist die Chronologie, die mit der 
sonst mit einer gewissen Willkür vorgegangen Frage nach der Dauer der Belagerung von Syra- 

zu sein (Liv. XXIV 5, doch vgl. Polyb. VII 7, kus zusammenhängt. Livius gibt folgende An- 

lff.), so daß sich eine Verschwörung bildete, die Sätze: Hierons Tod bringt er (Liv. XXIV 4) 

aber entdeckt ward und mit der Beseitigung 30 unter 215, H.s Ermordung nach dreizehnmonat- 
des Römerfreundes Thrason aus H.s Umgebung licher Regierung (Polyb. VH 7, 3) ganz folge¬ 
endete (Liv. XXIV 5). Dadurch gewannen Adrano- richtig 214 und ebenso Marcellus Ankunft in 

doros und Zoippos, die den Karthagern zuneig- Sizilien, die bald nach H.s Tod mitten in den 

ten, freies Spiel, und nun ward sofort eine Ge- darauffolgenden Wirren erfolgte (Liv. XXIV 

sandtschaft an Hannibal geschickt, die dieser 27, 5). Von hier ab erzählt er in einem Zuge 

sofort mit günstigen Anerbietungen beant- die Ereignisse bis zum Beginn der eigentlichen 

wortete. Seine Gegengesandten, Hannibal, Hippo- Belagerung unter 214 (Liv. XXIV 49 Ende), 

krates und Epikydes, fanden bei H. freundliche Unmittelbar wiederaufgenommen wird die Er- 

Aufnahme, und er war im Begriff, direkt mit Zahlung mit XXV 23, 2 initio veris unter dem 

Karthago anzuknüpfen, als eine Gesandtschaft 40 J. 212, so daß also unter dem J. 213 überhaupt 
des römischen Praetors in Lilybaion — nach keine Ereignisse erwähnt werden. Das ist natür- 

Liv. XXIV 6 war es Appius Claudius — an- lieh unmöglich, zumal wir aus Polyb. VIII 9, 5 

langte, die die Gesinnung des Königs sondieren wissen, daß die zusammenhängende Belagerung 

sollte (Polyb. VII 2, 1— 6 . 3, 1 = Liv. XXIV 6 ). nur acht Monate dauerte. Infolgedessen haben 

H. behandelte die Römer sehr schnöde und zuerst T u z i (Ricerche cronologiche sulla sec. 

machte aus seiner Hinneigung zu den Kar- guerra punica in Sicilia. Stud. di Stör. Ant., 

thagera durchaus kein Hehl, vielmehr sandte er Roma 1891, 81—97) und ihm folgend Beloch 

sofort Gesandte mit Anträgen nach Karthago. Griech. Gesch. HI 2, 226 angenommen, daß Li- 

Als Preis des Bündnisses verlangte er zuerst vius den ersten Hauptteil seiner Erzählung falsch 

Sizilien bis zum Himera, dann von seinen Rat- 50 datiert und ein Jahr zu hoch angesetzt hat; 
gebern dazu bewogen, ganz Sizilien, was in Kar- dann fällt Marcellus Ankunft 213, H.s Ermor- 

thag o ohne weiteres zugestanden ward (Polyb. düng kurz vorher 213 und Hierons Tod Früh- 

VII 8 , 1—4, 9 = Liv. XXIV 6 ). Auf eine jahi 214, so daß also nicht bloß ein einmalige«, 

zweite Gesandtschaft der Römer hin ward im sondern ein doppeltes Versehen bei Livius anzu- 

StaatBrat auf Betreiben des Adranodoros der setzen wäre. Es ist offenbar aber noch eine 

Krieg gegen Rom beschlossen, worauf H. den zweite Erklärung möglich: Livius hat zwar die 

Römern ein sehr kränkendes Ultimatum stellte, Ereignisse richtig angeordnet, dann aber im 

das mit Notwendigkeit den Krieg herbeiführen Anschluß an Marcellus Ankunft gleich die ge¬ 
maßte (Polyb. Vn 5, 1 — 8, bei Livius fort- samten Ereignisse bis zum Ende 213 in einem 


gelassen). Sofort begann denn auch H. die 60 Zuge gebracht; tatsächlich ist das letzte von 
Feindseligkeiten und sandte die Brüder Hippo- ihm erwähnte Ereignis, Appius Claudius Rück- 
krates and Epikydes mit 2000 Mann gegen die kehr nach Rom zur Bewerbung ums Consulat 

von den Römern besetzten Städte vor, ward (Liv. XXTV 49) im Winter 213/2 erfolgt, da 

aber, noch ehe er mit dem Hanptheer nach- Claudius als Consul Capua belagerte. Es fragt 

kommen konnte, in Leontinoi ermordet, wobei sich dann, wo in der Masse der bei Liv. 

ein g ewisser Deinomenes die Hauptrolle spielte XXIV 27, 5—50, 1 berichteten Ereignisse, 

(Liv. XXIV 7; von Polybios ist hier nur die die allerdings kaum sich in den Raum eines 
genaue Beschreibug der Örtlichkeit erhalten VII Jahres znsammendrängen l a ssen, der Ein s chni tt 


zu machen ist. Am geeignetsten dazu erscheint 
c. 34 Ende nach dem großen Sturm, der noch 
Ende 214 erfolgt sein mag; mit 35, 1 würden 
dann die Unternehmungen des Frühjahrs 213 
beginnen, die von beiden Parteien mit neuen 
Verstärkungen (c. 35. 36) ins Werk gesetzt wur¬ 
den: erst im Herbst 213 kehrte Marcellus zurück 
und konnte nun die Belagerung energisch be¬ 
ginnen (c. 49). Diese Chronologie empfiehlt sieh 
meines Erachtens der Tuzi-Belochschen gegen¬ 
über dadurch, daß sie einmal die übermäßige 
Zusammendrängung der Ereignisse von c. 27—49 
auf rund vier Monate vermeidet, und zweitens 
auch insofern, als es nunmehr ganz klar ist, 
warum Polybios H.s Ermordung noch im siebenten 
Buche erzählte, das mit dem Frühjahr 214 
schloß: tatsächlich fällt die Regierung des jungen 
Königs in die Zeit von etwa März 215 bis 
April 214. 

Quelle n: Polyb. VII 2—7; Liv. XXIV 4— 
7, 7 ist nur eine verkürzende Bearbeitung des 
Polybios; Diod. XXVI 15 steht Livius näher 
als Polyb., endlich Sil. Ital. XIV 85—104, der 
natürlich ohne selbständigen Wert ist; dazu 
zerstreute Notizen bei Valer. Max. III 3, 5 und 
2, 9 Athen. VI 251 e und 577 a. Uber das 
Quellenverhällnis vgl. auch Arendt Syrakus 
im zweiten punischen Krieg I, 1899. Neuere Be¬ 
handlungen M o m m s e n Röm. Gesch. I 605ff. 
Neumann D. Zeitalter der pun. Kriege 387ff.' 
Holm Gesch. Siziliens III 45ff. Niese Gesch. 
der griech. und maked. Staaten II 51 Off. 
B e 1 o c h Griech. Gesch. III 2, 226. Arendt 
Syrakus im zweiten pun. Krieg II, Könitz 1905. 

[Lenschau.] 

9) H., ptolemäischer ozoazrjyo; (der Gau ist 
nicht bekannt; er wäre aber wohl aus der Fund¬ 
stätte der Inschrift zu erschließen) und agyiaco- 
l*azocpiXa% (Gr. Inschr. Golenischeff, publ. von 
Pridik; mir nur bekannt durch den Neuabdruek- 
bei Lesquier Les instit. milit. de l’Egypte sous 
les Lagides 360ff.). Die in der Inschrift sich 
findende Zeitbestimmung für H. [for ig ßaotXeco; 
IJzoXzuaiov xai] ßaozXeco; IJtoXz liaiov zov ddeXzpov 
xai ßaozXiootj; KXsondzga; zij; dSeXzprj; ftsatv $ 1 X 0 - 
zzazögoiv läßt sieh mit unseren Hilfsmitteln, falls 
nicht ein Fehler vorliegt — ^iXofirjzdgzov würde 
man sehr gern konjizieren —, nicht sicher fest¬ 
legen. Ausgeschlossen erscheinen mir freilich ge¬ 
rade zwei der von Lesquier für die drei Ptole-! 
mäer vorgeschlagenen Deutungsmöglichkeiten — 
Alexandros I., Soter II. als König von Kypem und 
Kleopatra-Berenike oder Neos Dionysos, Ptole¬ 
maios, König von Kypern und Kleopatra V. Try- 
phaina —, da die Miterwähnung des Herrschers 
von Kypern in der offiziellen Weibeformelin Ägypten 
ein nicht glaubhaftes staatsrechtliches Novum dar¬ 
stellen würde. Dagegen ist die eine von Lesquier 
abgelehnte Möglichkeit — Ptolemaios XTV., Ptole- 
maios XV. und Kleoptara VI. — doch nicht so ganz 6 
von der Hand zu weisen, da gerade die Erzählung 
bei Caesar, bell. Alex. 33 über die Einsetzung 
Ptolemaios' XV. und Kleopatras VI. als Herrscher 
im J. 47 v. Chr. eine frühere Mitregentschaft des 
15. Ptolemaiers mir nicht auszuschließen scheint. 
Paßt man dgxiocofzaxozpvXat; als reinen Titel, so 
Jdhrde man nach den Beobachtungen Stracks Rh. 
Mus. LV 187f., nach denen von etwa 140 v. Chr. 


an an Stelle der früheren Bezeichnung ägyzooi- 
fiazoqpvXa f der Titel ,zwv dnyLowfzaTorji'iiixwv ge¬ 
treten ist, H. unbedingt in die 60 er Jahre des 2. 
Jhdts. v. Chr. zu setzen haben und die Änderung 
des Kultnamens vornehmen müssen. Aber die Mög¬ 
lichkeit, daß bei H. wieder mehr die Funktion 
hervorgehoben werden soll, ist nicht ganz von der 
Hand zu weisen. Ob sich aus der Schrift all¬ 
gemeine chronologische Indizien ableiten lassen, 
Overmag ich nicht zu sagen. [Walter Otto.] 

10) H. von Kardia, der maßgebende Historiker 
der ersten 50 Jahre nach Alexanders Tod; ein 
Mann, dessen Bedeutung in umgekehrtem Ver¬ 
hältnis zu unserer Kenntnis von ihm steht. Er 
hat eine Vita bei Suidas gehabt, von der aber nur 
der Anfang, eigentlich nur die Überschrift er¬ 
halten ist: Name, Heimat ( KagSiavd; auch Diod. 
Xvm 50, 4. XIX 44, 3. Dion. Hai. AR I 6 , 1; 
vgl. Paus. I 9, 8 . frg. 6 . 10) und das seine Schrift- 
0 stellerei kennzeichnende Distinktiv 8 ; rd fix 
’AXegavögsiat ngaydevra avveygay>e (s. U.). Die 
Lücke wird wenigstens teilweise ausgefüllt durch 
eine Reihe biographischer Nachrichten vor allem 
bei Diodor (XVHI 42, 1. 50, 4. XIX 44, 3. 100, 1. 
Agatharchid. bei Ps.-Lukian. Macrob. 22 und 
Phlegon Macrob. II. Plut. Eum. 12; Demetr. 39. Ps.- 
Lukian. Macrob. 11. Joseph, c. Apion. I 213f.), die 
wohl ausnahmslos aus dem eigenen Werke des H. 
stammen, der ,von seiner Person mehr gesprochen 
0 zu haben scheint, als gerade nötig gewesen wäre 1 
(Beloch Gr. G. III 1, 491). 

Eine interessante Erscheinung ist H. schon 
dadurch, daß er, obwohl nicht Makedone, doch 
durch die Gunst der Umstände zu verhältnismäßig 
hohen Beamtenstellungen in der ersten Diadoehen- 
zeit gelangt ist. Seine Laufbahn beginnt bei und 
durch seinen Landsmann Eumenes, mit dem er 
möglicherweise verwandt war (Köhler S.-Ber. 
Akad. Berl. 1890, 558, 1 wegen Arrian. Ind. 18, 
3 wo Eumenes Sohn eines H. heißt), obwohl er sich 
selbst nur als cpiXog xai szoXizrj; Ev/ievov; bezeich¬ 
net (Diod. XVHI 50, 4). Ob er sich schon zu 
Alexanders Lebzeiten bei Eumenes befand, ist un¬ 
gewiß, aber bei der Verehrung, die H. für die Ge¬ 
stalt des großen Herrschers gehabt zu haben 
scheint, nicht unwahrscheinlich. Jedenfalls aber 
hat er schon den Feldzug gegen Ariarathes von 
Kappadokien mitgemacht (frg. 1 a). Von dem engen 
Verhältnis des H. zu Eumenes legt sein Geschichts- 
) werk Zeugnis ab. Bis zu seinem Untergange im 
J. 316 blieb er neben ihm (im' Ev/ievov; xtfico/ievo; 
SiszeXeoev Diod. XIX 44, 3). Er gehörte — Diod. 
XVm 50, 4 wird das nicht ohne Nachdruck fest¬ 
gestellt — zu den tplXoi oi zal r svroiat; Staipe- 
govze; xai xexgtxdze; ovvctzzo&vijoxsiv avzän xarä 
zov; eaxazov; xivdvvov; (Diod. XVHI 41, 3, vgl. 
dazu Plut. Eum. 10), die sich mit Eumenes in 
Nora einschlossen. Dieser muß seiner Anhäng¬ 
lichkeit und seinen diplomatischen Fähigkeiten 
I besonderes Zutrauen geschenkt haben, da er ihn 
im J. 320/19 mit der Führung der Gesandtschaft 
betraute, die bei Antipatros eine Entscheidung 
zwischen Eumenes’ und Antigonos' Forderungen 
herbeiführen sollte. Es ist möglich, daß diese 
Gesandtschaft ihr Ziel gamicht erreicht hat. Jeden¬ 
falls war, ehe H. zu seinem Herren zurückgekehrt 
war, der Umschwung der Verhältnisse durch Anti¬ 
paters Tod eingetreten; und nun versuchte Anti- 
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gonos, ohne dessen Erlaubnis die Gesandten ja 
in die belagerte Festung nicht zurückkehren 
tonnten, in einer persönlichen Zusammenkunft 
(u,ezejicß<i>azo Diod., zzifzya; Plut.) durch große 
Geschenke die Bereitwilligkeit des H. zu erkanfen, 
eine direkte Verständigung zwischen ihm und 
Enmenes herbeizuführen (Diod. XVIII50, 4. Plut. 
Eum. 12). Die Einigung kam nicht zustande. 
Aber Antigonos scheint dabei doch in ein per¬ 
sönliches Verhältnis zu H. getreten zu sein. Er 1 
wird ihn als brauchbar erkannt haben; und nach 
der entscheidenden Schlacht, in der Eumenes in 
Antigonos’ Hände fiel und hingerichtet wurde, hat 
dieser den verwundet gefangenen H. in seine 
Dienste übernommen (Diod. XIX 44, 3). Die Ge¬ 
schicklichkeit, mit der sich Antigonos zur Hinrich¬ 
tung des Eumenes scheinbar zwingen ließ, und die 
ehrenvolle Behandlung des Toten mögen H, den 
Entschluß erleichtert haben, dem bisherigen Haupt¬ 
gegner seines Freundes zu folgen. Es blieb ihm 2 
übrigens auch kaum etwas anderes übrig. Jeden¬ 
falls aber bewies er die Eigenschaften, die ihm 
Eumenes’ Vertrauen verschafft hatten, auch dem 
neuen Herren und kann sich der ihm von diesem 
bewiesenen zpiXarÜgzoTiia xai jziozi; rühmen (Diod. 
XIX 44, 3; vgl. zpiXo; ’Avziyorov zov ßaoiXszo; 
Joseph, c. Apion. I 213. ö ovozgazsvo/zcvo; avzcdt 
Ps.-Lukian. Macrob. 11). H. war offenbar nicht 
Soldat von Beruf; sein Name erscheint nirgends 
bei militärischen Operationen. Er scheint sich S 
auch nach dem, was sein Werk in der Diodori- 
schen Wiedergabe ergibt, zunächst dauernd im 
Hauptquartier des Antigonos befunden zu haben; 
ob in irgend einer offiziellen Stellung (etwa als 
ygafi/iazsv;), läßt sieh nicht sagen. Die Schilde¬ 
rung der Schlacht bei Gaza (XIX 80—86) macht 
mit ihren vielen Einzelzügen (z. B. 81, 2ff. 84, 7) 
den Eindruck, als- ob H. sich unter den q>iXoi be¬ 
funden habe, die Antigonos dem Demetrios als 
eine Art Kriegsrat mitgegeben zu haben scheint. 4 
Solche Schlüsse sind natürlich unsicher. Aber es 
würde sich so besonders gut erklären, daß Anti¬ 
gonos gerade ihn zum ixi/zsXrjzTj; zij; ‘AazpaXzizi- 
60 ; Xifzvrj; in der späteren Satrapie Idumaia er¬ 
nannte, von dessen Ausbeutung er sich große 
Einkünfte versprach (Diod. XIX 100, 1 a. 312/1. 
Übertreibend Joseph, a. O. zijv Evgiav ' enzzgo- 
zzevev). Es war Kein militärisches und offenbar 
ein nur vorübergehendes Kommando, dessen Zweck 
infolge der Angriffe der Araber nicht erreicht! 
wurde. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß H. 
auch in den nächsten Jahren sich mehr in Deme¬ 
trios', als in Antigonos’ Umgebung befand. Im 
J. 301 aber hat er vermutlich an Antigonos’ Seite 
die Schlacht bei Ipsos mitgemacht, wenn das auch 
aus Ps.-Lucian. a. O. nicht mit voller Sicherheit 
zu schließen ist. Dem Hause der Antigoniden ist 
er weiter treu geblieben. Demetrios Poliorketes 
hat ihn im J. 291 zum im/zeX’gzrj; xai dgftooztj; 
der böotischen Städte gemacht (Plut. Demetr. 39). 
Weitere Einzelheiten aus seinem Leben erfahren 
wir nicht; auch läßt der Verlust der Diodorischen 
Darstellung dieser Zeit keine sicheren Schlüsse 
zu. Es ist aber wahrscheinlich, daß H. in Hellas 
zurückblieb, als Demetrios im J. 287 nach Asien 
übersetzte, und daß er seitdem in der Umgebung 
des Antigonos Gonatas geblieben ist. Engere Be¬ 
ziehungen zu diesem bezeugt zunächst die Arat- 
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vita p. 58, 15 Westerm. Avziyovo; o rovazä;, 
:iag' 5>i Siezgißev avzo; (sc. 'Agazo ;) xai ovr avztöi 
üegoaio; . . . xai ’Avzayoga; . . . xai AXe^avdgo; 

6 AizatXd;, cd; avzo; qytjoiv 6 Avziyovo; iv zoT; 
f.v egi If.odivvjiov. Daß hier der Kardianer, nicht 
der Rhodier, an den Meineke Anal. Alex. 216 
u. a. denken, gemeint ist, scheint mir sicher. 
Aber er zot; zzegi 1. ist (trotz Schneider Nican- 
drea 14, 1, dem Suse mihi Lit.-Gesch. I 3 zu¬ 
stimmt) korrupt. Ob xgo; ‘'hgwvvjj.ov oder szcgi 
'/-oii zu lesen ist, läßt sich nicht sicher sagen. 
Es bleibt also zweifelhaft, ob es sich um eine 
Gedenkschrift, eine Art Nachruf für den alten 
treuen Diener des Antigonidenhauses handelt oder 
um einen Brief, vielleicht eine Einladung. Nicht 
ganz ohne Bedenken ist auch das zweite Zeugnis 
für besonders innige Beziehungen des H. zu Go¬ 
natas : Paus. I 9, 8 0 ' ds 7. avzo; iyez /zsv xai 
aXXco; S 6 ;av ngä; ibziyßeiav ygüy/ai zzöv ßaoiXewv 
(besonders wird dann Lysimachos hervorgehoben, 
der die städtische Selbständigkeit Karchas ver¬ 
nichtet hatte) izXrjv Avztyovov, zovzau di ov Si- 
xaico; yaoi;znüaL und I 13, 9 avSga ydg ßaotXei 
ovroyza dväyxzj näoa i; ydgiy ovyygdzpeiv . . . y 
jzm noXXrj ye ’legwvv/zcoz ovyyvcb/xzj za e; fjdovgy 
'Avziyövov ygarpziv. Die Worte sind in dem Streit 
über das Verhältnis zwischen Diodor und H. Hel- 
fach mißbraucht. In Wahrheit kann kein Zweifel 
bestehen, daß der hier genannte Antigonos der 
) Gonatas, nicht etwa der Monophthalmos ist (s. u.). 

Als H. in Gonatas' Dienste trat, stand er be¬ 
reits in sehr vorgerücktem Alter. Zwar lassen 
sich weder Geburts- noch Todesjahr festlegen. 
Aber nach der Stellung, die H. bei Eumenes ein¬ 
nahm, kann man jenes kaum über 360 hinunter¬ 
rücken. Da er nach Agatharchides a. 0.104 Jahre 
alt geworden ist, wird Brückners Ansatz auf 
ca. 364 bis ca. 260 etwa das Richtige treffen (xarä 
zov aindv 17 v ’Exazalon ygovov sagt Joseph, a. O. 

) nicht übel; vgL 0 . Bd. VH S. 2751). Die Art, 
wie Agatharchides mit Bewunderung berichtet, 
daß H. trotz seines strapazenreichen Lebens bis 
zuletzt sich die körperliche und geistige Frische 
bewahrt habe, möchte darauf schließen lassen, 
daß auch liier ein Selbstzeugnis — etwa aus der 
Vorrede des Geschichtswerkes — benutzt ist, zu 
dem Agatharchides dann nur das erreichte Lebens¬ 
alter fügte. Jedenfalls wird ganz allgemein und 
sicherlich mit Recht angenommen, daß H. erst, 
3 als er sich vom praktischen Leben zurückgezogen 
hatte, also erst unter der konsolidierten Regierung 
des Gonatas zur Feder gegriffen hat, um die Er¬ 
eignisse darzustellen, die er während eines langen 
Lebens selbst gesehen, an denen er aktiv, wenn 
auch nirgends in führender Stellung Anteil ge¬ 
nommen hatte. Wir haben kein äußeres Zeugnis, 
die Abfassungszeit zu bestimmen. Aber auf die 
60er Jahre des 3. Jhdts. führt frg. 10 (Paus. 113, 
8 —9), das die näheren Umstände von Pyrrhos’ Tod 
0 berichtet (im J. 272). Es ist dies das letzte sichere 
Datum, das die Fragmente bieten. Denn frg. 3 
(Ps.-Lukian. Macrob. 13) müssen wir ausschalten. 
Daß H. den Tod des Mithridates Ktistes im J. 266 
noch hätte erwähnen können, wird niemand 
bestreiten. Aber ganz abgesehen von der für uns 
nicht zu beantwortenden Frage, ob er deshalb 
sein Werk bis zu diesem Jahre geführt habe — 
es läßt sich wirklich auch nicht mit annähernder 
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Bestimmtheit behaupten, daß er den Tod dieses 
Herrschers überhaupt erwähnt hat. Die Worte 
Ps.-Lukians Mi&giSdzrj; Sk 6 flovzov ßaoiXev;, 6 
ngooayogetr&ei; Kztozrj;, ‘Avziyovov zov Movo- 
qp&aXfiov tpevycov , inl IJovzov ezeXevzrjoe ßtcooa ;... 
können, wenn der Text in Ordnung ist, allein auf 
den Mithridates bezogen werden, der viz^xoo; S>v 
'Avziyövon xal So!;a; cupiozao&at .. . ctvrjtgefh) negt 
Kiov zrj; Mvoia; (a. 302/1: Diod. XX 111, 4). 
Danach hat H. den Tod dieses Hannes verzeichnet. 
Eine Textänderung . . . Kzlozrj;, (<5> 'Avziyovov 
tpevycov em llovzov (denn es müßte an zwei Stellen 
geändert werden) ist wenig glaublich, weil Diodor 
wie Ps.-Lukian den Ort des Todes angeben, was 
Sinn nur für Mithridates II. (von Kios), nicht für 
den Ktistes hat. Es kann dahingestellt bleiben, 
ob die Bezeichnung des Mithridates II. als Ktistes 
auf der späteren panegyrischen Lokaltradition 
über die Geschichte des Pontischen Königshauses 
(vgl. Ed. Meyer Gesch. d. Königreichs Pontos 1 
1879, 8lff.) beruht, die natürlich noch nicht dem 
H. zugeschrieben werden darf; oder ob — was 
doch das Wahrscheinlichste bleibt — der Verfasser 
der Macrobioi die beiden Mithridate verwechselt 
oder verschmolzen hat. In keinem Palle möchte 
ich mit v. Gutschmid Kl. Sehr. H3 529, 1 (dem 
Wachsmuth u. a. zustimmen) aus diesem ganz 
zweifelhaften Bruchstück den Endtermin 263 für 
H.s Werk gewinnen. Ich will dabei nicht einmal 
großen Wert darauf legen, daß der Friede zwischen ; 
Antigones und Pyrrhos’ Sohn Alexandros sich 
durchaus nicht so sicher auf 263 bestimmen läßt, 
wie v. Gutschmid glaubt (s. darüber Beloch 
Gr. Gesch. III 2, 426ff., der die Notwendigkeit, 
den Angriff des Alexandros auf Makedonien mit 
dem Chremonideischen Kriege zu verbinden, meines 
Erachtens mit Recht ablehnt). Aber dieser Friede, 
von dem wir überhaupt nichts wissen, ist sicher¬ 
lich kein sehr einschneidendes Ereignis gewesen. 
Dagegen bildete Pyrrhos’ Tod und die durch den 4 
Untergang dieses letzten ernsthaften Gegners end¬ 
gültig gesicherte Herrschaft des Antigonos in 
Griechenland einen durchaus passenden Abschluß 
für ein Werk, das wenn nicht im Interesse so 
jedenfalls im Sinne des Antigonos Gonatas ge¬ 
schrieben war. 

Denn soviel, aber auch nicht mehr, darf man 
jenem von Pausanias registrierten Vorwurf— seine 
Quelle ist nicht festzustellcn —, H. habe ngd; 
tj.7ieyth.tav zörv ßaatXeoJv TzXrjvAvziyövov geschrieben, 5 
entnehmen: H. muß in irgendwelcher Weise seine 
Übereinstimmung mit der Politik des Antigonos 
Gonatas zu erkennen gegeben haben. Pausanias' 
Worte sind, wie gesagt, oft genug mißverstanden 
oder mißbraucht. Am schlimmsten dahin, daß 
man als das Signum des H. die Tendenz ange¬ 
sehen hat, das Haus der Antigoniden überhaupt, 
seine einzelnen Vertreter, ihre Taten und An¬ 
sprüche zu preisen und zu verteidigen, womit 
dann notwendig eine Herabsetzung der übrigen 6 
Diadochen verbunden gewesen sei. Wie falsch 
diese Auffassung ist, ergibt sich gerade aus Dio- 
dors Darstellung, die doch inhaltlich vollkommen 
nach Eumenes Antigonos Demetrios orientiert ist 
und die, wie sich zeigen wird, ganz auf H. zu¬ 
rückgeht. Denn trotz dieser inhaltlichen Bevor¬ 
zugung ist das Urteil vollkommen frei Ich ver¬ 
reise hier auf die ausgezeichnete Abhandlung 
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Nitsches (S. 21ff.), die trotz mancher Irrtümer 
und Lücken noch immer das Beste ist, was über 
H.s politische Auffassung gesagt ist. Diodors 
Autor läßt den hervorragenden Eigenschaften des 
Monophthalmos als Feldherr und Staatsmann — 
mehr freilich denen des Feldherm — alle Ge¬ 
rechtigkeit widerfahren. Er ist ngaxzixcbzazo; 
zeöv rjyepovcov, ovveoei xal roXtirji Statpegcov (Diod. 
XVHI 23, 3—4); mehrfach wird noch seine oirveot 
0 ayyivoia , ozgazrjyia hervorgehoben (ebd. 72, 5. 
73, 1). Aber — und dies allein würde doch eine 
Tendenz beweisen — er verschweigt weder noch 
beschönigt er einzelne unerfreuliche Handlungen 
(z. B. XVIII 47, 3. XIX 44, 1. XX 37, 6-7); 
er berichtet seine Niederlagen so gut wie seine 
Erfolge. Und vor allem — er zögert nirgends, 
die rein auf das eigene Interesse gerichtete 
Politik des Antigonos klar hervorzuheben und 
sein Verhalten überhaupt als das zu bezeichnen, 
0 was es wirklich war, als dnoozaala dem Königs¬ 
hause gegenüber (XVHI 54, 4. 62, 3. 6—7). 
Das ist der entscheidende Punkt für H.s Auf¬ 
fassung überhaupt. Es ist nicht nötig, zu zeigen, 
daß er die gleiche Gerechtigkeit in der Beurtei¬ 
lung auch dem Ptolemaios und dem Seleukos zu 
teil werden läßt. Es ist in der Art, wie sie be¬ 
handelt werden, absolut kein Unterschied gegen 
die Behandlung des Antigonos wahrzunehmen. 
Es wird an ihnen gerühmt, was ihre Stellung er- 
3 klärlich macht — die persönliche Tüchtigkeit 
(auch Lysimachos’ dgeztj — und ihm soll H. doch 
besonders feindlich gewesen sein — XX 106, 3), 
Einsicht und Feldherrnkunst, die sieh bei den 
Männern aus der Schule des großen Alexanders 
von selbst versteht (z. B. XIX 81, 5. 90, 3. Der 
Gedanke ist häufig); bei Seleukos z. B. die Ge¬ 
schicklichkeit, mit der er es verstanden hat, sich 
in seiner Satrapie die Liebe der Untertanen zu 
erwerben, sowie die Kühnheit und Entsehluß- 
) fähigkeit, mit der er sich dieser Herrschaft wieder 
bemächtigt (XIX 90f.); bei Ptolemaios seine ygrj- 
ozözrj; und die Humanität gegen die, welche seinen 
Schutz aufsuehen (XIX 55, 5, im übrigen s. u. 
über Ptolemaios). Aber wie bei Antigonos werden 
blutige Maßnahmen, die sie ob mit Recht oder 
Unrecht ihrer Stellung schuldig zu sein glauben, 
ohne ein Wort des Tadels berichtet. So wird 
einfach referiert über die Hinrichtungen, die Ptole¬ 
maios auf Kypros gegen die aTZEt&ovvze; zwv- 
I ßaoiXeorv , auch gegen die nur verdächtigen ver¬ 
fügt (XIX 79, 4, vgl. auch XX 27, 3), oder über 
die Versuche des Seleukos, die Argyraspiden zum 
Abfall von Eumenes zu veranlassen (XIX 12, 2). 
Das sind politische Notwendigkeiten, über die man 
nicht moralisiert; bei denen man nur fragt, ob sie 
nötig sind (XIX 55, 6). Gerade XIX 12 ist be¬ 
weisend, weil es sich um H.s Lieblingshelden 
Eumenes handelt und weil er den Abfall der Ar¬ 
gyraspiden für sie selbst für eine schimpfliche Tat 
hält. Er verzeichnet mit Genugtuung und in Form 
eines allgemeinen Erfahrungssatzes, wie die Ver¬ 
räter die Strafe trifft, weil sie auch bei denen ver¬ 
ächtlich sind, zu deren Nutzen sie sich des Frevels 
schuldig gemacht haben (XIX 48, 8 f.). Wie wenig 
der Autor Diodors die Tendenz hat, einen der 
Herrscher den andern gegenüber zu begünstigen, 
zeigt sich deutlich etwa XIX 85, wo Ptolemaios’ 
und Seleukos Verhalten nach der Schlacht bei 
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Gaza scharf genug mit dem des Antigonos kon¬ 
trastiert ; sie geben die Toten und einen Teil der 
Beute und der Gefangenen ohne Lösegeld frei. 
Oi ydg ziegl zovzeov etpaoav Staqregeaöat 71007 
Avziyovov, dXX' ozt zov noXeftov yevofievov xoivov 
ngdzegov ftkv ngo; ITcgSixxav , vozegov Sk noog 
Evftevrj za fiegtj zrj; Sogixzqzov ycöga; ovx d.zo- 
SotZf zoZ; rpi/.ot; xal ovvüeitevo; tpiXiav ngo; avzäv 
zovvavziov dtpeXoizo zijv oazganeiav zij; BaßvXeo- 
vla; EeXevxov naget za Slxaia . In dem Gesamt- 1 
urteil über Antigonos bei Plut. Demetr. 28, das 
man mit Recht auf H. zurückgeführt hat (in 
Diod. XXI 1 steckt vielleicht auch noch etwas 
davon), wird neben den Schattenseiten seines 
Charakters vor allem seine äyav eptXagyia getadelt, 
die ja schließlich den Zusammenbruch seiner 
Herrschaft herbeigeführt hat. Diese zpilagyta, 
die ihn veranlaßt, jeden ihm gefährlich erschei¬ 
nenden Mann rücksichtslos aus dem Wege zu 
ränmen, wird bei Diodor mehrfach hervorgehoben 2 
(XIX 55, 4, XX 106, 2. 4). Die ganze Darstel¬ 
lung Diodors ist auf den Gegensatz aufgebaut 
zwischen dieser epiXagyia, dem egoistischen Streben 
nach der Alleinherrschaft vor allem des Antigonos, 
aber auch der anderen Diadochen, von Perclikkas 
angefangen, und der Treue (?) vnegßoXij zrj; ev zfji 
Tztozei ßeßatozrjzo; XVIII 42, 2), mit der Eumenes 
die Interessen des Königshauses vertritt. Nicht 
so sehr, weil er als Grieche an eine eigene selb¬ 
ständige Herrschaft garnicht denken könnte — I 
daß dies nicht hervortritt, ist ein Zeichen, daß 
die Gestalt des Eumenes von H., wie ja begreif¬ 
lich und entschuldbar, etwas idealisiert ist —, 
sondern aus wirklicher Anhänglichkeit; s. bes. 
XVIII 58, 4 6 Sk Ebfievij; . . . äst zijv evvoiav ße- 
ßatozdzrjv Tiooi zov; ßaotXel; zeztjgrjxio; txgivev 
'Avziyovon für ttij ngooeyetv cgidiaCo/ievtoi z*jv 
ßaatXetav, zov Sk 'AXegdvSgov ziatSo; TzgcoSso/zevov 
ßorjüeta; Stet ze zijv ogtpaviav xal Std zrjv ztor 
fjyefiSvmv TtXeovegiav SteXaßev doudgeiv kam toi 4 
ndvza xtvSvvov dvaSeyeoüat zrj; ztöv ßaotXkeov 
owzrjgta; evexa ; vgl. weiter XIX 42, 5. 43, 6ff. 
44, 2. Plut. Eum. 5 ex. Die Teilnahme an dem 
Geschick der Königsfamilie tritt in Diodors Be¬ 
richten sehr stark hervor (Nits ehe 16. Nietzold 
130 ). Es ist kein Zweifel. daß, wenn wir die 
Bücher XXIff. hesäßen, wir den gleichen Tadel 
den Bestrebungen des Seleukos und Lysimachos 
gegenüber finden würden. Noch jetzt ist kennt¬ 
lich, daß H. sich auch Demetrios gegenüber die i 
Freiheit des Urteils gewahrt hat, obwohl er für 
ihn eine unverkennbare persönliche Sympathie 
zeigt (Diod. XIX 81. Anderes bei Nitsehe 28) 
und das Bild seiner Gattin Phila (XIX 59, 3ff.) 
mit warmer persönlicher Anteilnahme gezeichnet 
hat. 

EU ist deutlich, daß H. in den unaufhörlichen 
Kämpfen der Nachfolger Alexanders untereinander 
durch die Ereignisse selbst die Überzeugung von 
der Sinnlosigkeit und den unheilvollen Resultaten 
des Strebens nach der Alleinherrschaft gewonnen 
hatte. Er hatte es in nächster Nähe miterlebt, 
wie jede Machterweiterung des einen Herrschers 
automatisch einen Zusammenschluß aller übrigen 
herbeiführte mit der einzigen Absic ht x toXvetv 
XOv SeXva iayygdv yevcoßcu (z. B. Diod. XX 19, 4); 
er hatte erlebt, wie diesen Koalitionen gegenüber 
so bedeutende Männer wie der erste Antigonos 
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und Demetrios ihren Untergang gefunden hatten; 
er mußte von selbst — auch ohne daß wir die 
persönlichen Beziehungen und die eigenen Lebens¬ 
schicksale, das ovvetvat ztTtt rovazäi zu Hilfe 
nehmen — die weise Beschränkung des Gonatas 
als die einzig richtige Politik erkennen. Das 
günstige Urteü über diesen König, in dem unsere 
Quellen fast durchgängig übereinstimmen, führt 
man gewiß richtig zum guten Teile auf H.s Einfluß 
zurück. Diese Auffassung, daß kein einzelner das 
Alexanderreich beherrschen könne, war bei H. 
sowenig wie bei Antigonos das Produkt schwäch¬ 
licher Resignation oder gar der Tadeisueht des 
Alters; es war eine durch die Tatsachen selbst, 
durch die Lehren der Geschichte gewonnene po¬ 
litische Überzeugung. Denn deutlich zeigt seine 
Darstellung, daß er die Herrschaft des makedo¬ 
nischen Königs über das mutterländische Hellas 
als eine Lebensfrage für jenen angesehen haben 
muß. Für die hellenische .Freiheit 1 mag der Kar- 
dianer überhaupt nur ein mäßiges Verständnis 
gehabt haben. Es mag ihm nicht an Sympathie 
für einzelne Zusammenstöße des griechischen Frei¬ 
heitsgefühles mit monarchischen Interessen gefehlt 
haben (Nitsehe 23f.), aber seine Beurteilung der 
Erhebungen Athens ist durchweg nüchtern, ohne 
eine einzige der Phrasen, an die wir gerade hier 
gewöhnt sind (z. B. XVIII 9, 1, 10, 1. 4): ihr 
Verhalten gegen Nikanor, den Kommandanten 
i der Munichia, wird sogar mit offenbarer Ironie 
behandelt (XVHI 64, 3—4. 65, 2); die wirt¬ 
schaftlich segensreichen Folgen des von Anti- 
patros diktierten Friedens werden hervorgehoben 
(XVIII 18, 6), nachdem gleich beim Beginne, des 
Krieges oi pikv ovveoei Siatpegovze; zdiv 'EXXr t vrov 
den Befreiungsversuch für zwar rühmlich, aber 
auch für politisch töricht erklärt hatten (zu be¬ 
achten ist hier die objektivierte Ferm des Ur¬ 
teils), Daß die .Befreiungen 1 seitens der einzelnen 
i Diadochen wesentlich aus politischen Gründen 
erfolgen, weiß H. auch und hält sich hier — 
aneh bei Antigonos und Demetrios — von allen 
Phrasen frei (die Nüchternheit des Berichtes XX 
45f. ist schwerlich allein Schuld de3 Exzerptors); 
er verzeichnet aber auch (und man glaubt hier 
überall eine gewisse Ironie zu spüren), wie wenig 
die Griechen selbst diesen Absichten entgegen- 
kommen (XX 37, 2). So würde man es verstehen, 
und es würde das Urteil der Parteilichkeit für 
) Antigonos sich leicht erklären, wenn H. — sei 
es, daß er, wie ich glaube, mit Pyrrhos Tod. 
sei es, daß er mit einem späteren Ereignis (etwa 
dem Chremonideischen Krieg) geschlossen hat — 
in einem Schlußwort den Griechen des Mutter¬ 
landes die aus den Wirren der letzten fünfzig 
Jahre zu ziehenden Lehren einschärfte, Lehren, 
die eine direkte oder indirekte Empfehlung oder 
Verherrlichung des Gonatas in sieh schlossen. Wir 
können nicht sagen, daß H. ,auf Veranlassung* 
0 des Königs zur Feder griff. Es ist sogar wahr¬ 
scheinlicher, daß er den Gedanken seit längerem 
hegte und sich vorbereitende Aufzeichnungen ge¬ 
macht hatte. Aber richtig ist, daß ein solches 
Werk .ebenso sehr ein Denkmal der Wahrheits¬ 
liebe des H., wie wahrer Fürstengröße des Anti¬ 
gonos war, unter dem vielleicht allein es ent¬ 
stehen konnte, dessen Politik es aber auch recht¬ 
fertigte* (Nitsche 301 
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Mit diesen Erwägungen sind wir schon weit 
über das hinausgegangen, was wir direkt von H. 
wissen. Sein Werk, das anerkanntermaßen ein 
oder das Hauptbuch über Diadoehengeschichte war 
und das ebenso anerkanntermaßen zwar nicht 
allein unsere Überlieferung beherrscht (wie das 
Reuss glaubte, der noch Dexippos und Polyaen 
direkt aus ihm schöpfen ließ), das aber ,den 
weitaus größten Einfluß' auf sie gewonnen hat 
(Brückner; Reuss; Köhler; Nietzold u. a.) 
— dieses Werk ist von dem Verdammungsurteil 
des Klassizismus getroffen. ,Niemand vermöge es 
bis zu Ende zu lesen', sagt Dion. Hai. de comp, 
▼erb. 4. II 20, 16 UR; auch Paus. I 6, 1 xal 
oi ovyyzvduovoi tote ßaotXsvoir im nvyynagpFji 
xö>v isgyoiv xal xgözcgov hi rnuXi'jdzjoav mag 
sich wenigstens mit aufH. beziehen (keinesfalls 
aber Paus. I 12, 2). Es ist nach der hellenisti¬ 
schen Zeit, wie es scheint, nur noch von Arrian 
direkt benützt (über Diodor s. u.). Wir selbst! 
besitzen kaum noch zehn Fragmente, darunter 
kein einziges im Wortlaut. Die Buchzahl wird 
nirgends überliefert. Auch der Titel ist zweifel¬ 
haft, weil wir die differierenden Zeugnisse nicht 
vereinigen können. Verdorben und nicht wieder¬ 
herzustellen ist er bei Suidas: 5? zä in ‘AXs- 
^avSgciai ngax&ivza ovviygazpi (vn AXe£drSgov 
Kuester; in' ’AXs^avSgov Vossius; in ’AXsgdv- 
dgcot Leopardi; in' ’AXegdvSgiov ßaoiX)siat ?). 
Bei Diodor heißt H. an drei Stellen einfach 6 zdg f 
toznr iiag ygdipag oder owza£dfzevog (XVHI 50, 4. 
XIX 44, 3. 100, 1). Aber da, wo er zum ersten- 
male genannt wird 6 xäg %(bv Aiadoyc&v wtoglas 
yeygatpmg (XVIII 42, 1; vgl. Joseph, c. Apion. 

I 213 6 Tzjv negl A 101)0-/cor lözootav ovyyeygaqnog). 
Es ist nicht unmöglich, daß dieses Signum auf 
ihn selbst zurückgeht und daß er mit weiterer 
Auffassung von AidSoyot sein Werk so genannt 
hat. Nachweisen läßt sich der Terminus aber bei 
ihm sonst nicht, während er öfter von oi SiaSs- 4 
Xdftevot gesprochen zu haben scheint (s. auch XX 
37, 4 u. a.). Darauf, daß Dion. Hai. AR I 6, 1 
für die Geschichte des Pyrrhos eine TJsgi zwv 
imydvoov ngaypaxsla zitiert, möchte ich kein großes 
Gewicht legen und weder mit Wachsmuth 508, 

1 lozogtai Tibv SiaSdyzov xal imyovcov für den 
originalen Titel halten noch zwei selbständige 
ovrzdfeig annehmen (so etwa Brückner und 
Reuss; auch Susemihl I 562, der von einer 
.Fortsetzung' spricht), die dann doch wohl in 5 
einem gewissen zeitlichen Abstand voneinander 
geschrieben sein müßten. 

Kein Zweifel kann daran sein, daß H.s eigent¬ 
liches Gebiet die Geschichte der Diadochen und 
Epigonen^ ist. Ob sich deshalb Diodor. I 3, 3 
zivig Sk zig zovg SiaSoyovg rj zovg imydrovg xazi- 
ozgtyiav zag ovvza&ig in erster Linie auf ihn 
bezieht (Wachsmuth), weiß ich nicht. Aber die 
Geschichte Alexanders hat er nicht behandelt oder 
doch nicht anders als etwa in einer Einleitung. 6( 
Das beweisen weniger die Fragmente, deren Dürftig¬ 
keit dergleichen Schlüsse verbietet (ltg. 1 Athen. 

V 217 D Regierungsdauer des Perdikkas wird vor. 
Mueller vielleicht richtig dem Rhodier H. und 
seinem Buche liegt nottjz&r zugewiesen; sonst 
könnte es in einer Einleitung über das make¬ 
donische Königtum gestanden haben), als viel¬ 
mehr Diodor, dessen Autor die Alexanderzeit sicher 
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nicht behandelt hat (Nietzold 131). Die eigent¬ 
liche Erzählung wird mit den Ereignissen un¬ 
mittelbar nach Alexanders Tod und der ersten 
Reichsordnung begonnen haben. Die Fragmente 
geben einige zufällige Ereignisse aus der Ge¬ 
schichte des Perdikkas: die Eroberung des von 
Alexandros .nicht unterworfenen' Kappadokiens 
(frg. la. 2 = Appian. Mithrad. 8. Ps.-Lukian. 
Macrob. 13); die Beschreibung von Alexanders 
10 Leichenwagen (frg. 1). Ebenso Dürftiges von An¬ 
tigonos Monophthalmos undDemetrios Poliorketes: 
Einnahme Korinths durch diesen im J. 303/2 (frg. 5. 
Strab. VIII6,21 zoxndeaia Korinths; vonC. Muel¬ 
ler wohl richtig bezogen; vgl. Diod. XX 103, 2, 
wo freilich gerade die Beschreibung der Örtlich¬ 
keiten unterdrückt ist); der Tod jenes bei Ipsos 
(frg. 4. Ps.-Lukian. Macrob. 11; über frg. 3 s. o.). 
Ein klein wenigmehr über Lysimachos und Pyrrhos: 
Krieg zwischen beiden (frg. 6. Paus. 19, 7f.); Grün- 
!0 düng von Lysimacheia (ebd.); Tod des Lysimachos 
(frg. 4. Ps.-Lukian. Macrob. 11); Pyrrhos in Italien 
und die Schlachten bei Herakleia und Aseulum 
(frg. 7. 8. Plut. Pyrrh. 17. 21, vgl. Dion. Hai. 
AR I 6, 1); sein Feldzug gegen Sparta (frg. 9. 
Plut. Pyrrh. 27) und sein Tod (frg. 10. Paus. I 
13, 8—9). Ptolemaios, Seleukos, Antipatros, Kas- 
sandros, Polyperchon, Antigonos Gonatas — um 
nur diese zu nennen — kommen in den Frag¬ 
menten nicht vor. 

0. So wenig das ist, erlaubt es doch einige 
Schlüsse auf H.s Art der Berichterstattung. Das 
Werk muß ziemlich umfangreich gewesen sein, 
wenn Pyrrhos’ italische Feldzüge so ausführlich 
behandelt waren, wie es die Angabe der Verlust¬ 
zahlen aus den einzelnen Schlachten verrät. Diese 
Zahlen (vgl. auch frg. 9) zeigen auch die Glaub¬ 
würdigkeit des Autors und sein Streben nach 
urkundlichen Grundlagen. Denn er entnimmt sie 
den ßaoiXixd vnogyz/uaza des Pyrrhos. Man hat 
3 danach angenommen, daß er auch die Schätze des 
makedonischen Archivs ausgebeutet hat (D r o y s e n), 
d. h. vor allem die Journale des Antigonos Mo¬ 
nophthalmos. Der Bericht über die Schlacht bei 
Aseulum (frg. 8; Mueller schreibt mit Recht 
mehr aus als nur die Verlustziffern) zeigt Ver¬ 
ständnis für militärische Operationen und sticht 
wohltuend von den Schemata der rhetorischen 
Schlachtschilderungen ab. Sehr wichtig ist, daß 
H. — als erster, wie Dion. Hai. a. O. sagt — 

) einen Abriß der römischen dgyaioXoyia gegeben 
hat; offenbar als Einleitung zu den Feldzügen 
des Pyrrhos in Italien. Solche ethnographischen 
Einleitungen über die verschiedenen Kriegsschau¬ 
plätze , wie sie nach Herodots Vorbild in der 
ionischen Historiographie und der Alexanderhistorie 
üblich geworden waren, scheint H. regelmäßig 
gegeben zu haben. Der Rest einer Archäologie. 
Thessaliens (frg. 11. Strab. IX 5, 22) erinnert 
formell an Thukydides' 2'txeXtxd , scheint aber 
' noch mehr ins einzelne gegangen zu sein. Auch 
frg. 5 und frg. 12 (Strab. X 4. 3 Umfang Kretas) 
beweisen geographisches und topographisches In¬ 
teresse wohl über das hinaus, was für das Ver¬ 
ständnis der rein militärischen Operationen not¬ 
wendig ist. Der Vorwurf des Josephus (c. Apion. 

I 214), H. habe aus Parteilichkeit von den Juden 
nichts erzählt, ist gleichfalls ein Beweis, daß er 
sonst solche ethnographischen Schilderungen gab. 
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Endlich fehlten auch größere deskriptive Einlagen 
nicht. Berühmt war und wird in der Aufzählung 
Moschions (Athen. V 206 DE) mit anderen ix- 
tpgdosig frühhellenistischer Autoren zusammen¬ 
gestellt die Beschreibung von Alexanders Leichen¬ 
wagen. Ein direkt historisches Interesse, waltete 
bei dieser Schilderung natürlich nicht ob. Diod. 
XVIII 26, 2 motiviert sie mit der Kostbarkeit 
und der künstlerischen Ausführung des Werkes. 
Ob derartiges bei H. häufiger war, ist zunächst 1 
nicht zu sagen. Für die rhodische Helepolis des 
Demetrios nennt Mosehion nicht ihn, sondern 
Diokleides von Abdera. 

Dies alles — so wenig es schließlich auch noch 
ist — gibt doch schon die Vorstellung von einem 
sehr emst zu nehmenden Werke. Ein wirkliches 
Bild von ihm — freilich auch nur nach der in¬ 
haltlichen Seite hin; denn über H.s schrift¬ 
stellerische Qualität fehlt uns das Urteil ganz 
und über seine historische Technik fast ganz — 2 
vermag uns aber nur die Quellenforschung zu 
geben, die H.s Einfluß auf unsere Tradition nach¬ 
gewiesen hat. Sie ist mit einer erfreulichen Ein¬ 
stimmigkeit — natürlich nur in den Hauptsachen 
— zu dem unzweifelhaft richtigen und jetzt auch 
allgemein anerkannten Ergebnis gelangt, daß H. 
als Hauptautor der Diadochenzeit gegolten hat 
und daß seine Darstellung in größerem oder ge¬ 
ringerem Maße die Grundlage für sämtliche uns 
erhaltene Berichte abgegeben hat. Die Unter- S 
suchnng, was nun im einzelnen auf H. zurückzu¬ 
führen ist und in welcher Weise die verschiedenen 
Autoren von ihm direkt oder indirekt abhängen, 
inwieweit namentlich der Einfluß vonDuris’ lozogtai 
mit ihm konkurriert und die von ihm vertretene 
bessere Überlieferung infiziert hat, kann hier nicht 
geführt werden. Nur die Grundfrage ist zu be¬ 
rühren : wie steht die Diadoehengeschichte Diodors, 
soweit sie erhalten ist (Buch XVIII—XX), zu 
H. ? Denn erst durch Vergleichung mit diesem ' 
einzigen zusammenhängenden und ausführlicheren 
Berichte — Trogus ist zu hilflos schlecht epito- 
miert — vermögen wir uns ein Urteil über die 
sonstige, insbesondere über die biographische Tra¬ 
dition zu bilden. Eine Zusammenstellung der Neben¬ 
überlieferung mit Diodor gibt Nietzold 48ff. 

Auch hier ist nun die Quellenforschung wenig¬ 
stens in der Grundfrage zu einer Übereinstimmung 
gelangt: es ist allgemein anerkannt, daß H. der 
,Hauptautor‘ Diodors ist. Nicht einig ist man sich 1 
über die Fragen, ob bei Diodor nur H. vorliegt 
und ob er direkt oder durch irgend eine Mittel¬ 
quelle benützt ist. 

Die Argumente, die für eine Beantwortung 
der Grundfrage zugunsten des H. sprechen, sind 
in ihrer Gesamtheit tatsächlich so stark, daß man 
sich jetzt auch durch die frappante Koinzidenz 
zwischen XIX 44, 4 und Duris (bei Strab. I 3, 19) 
nicht mehr irre machen läßt, wie immer sie auch 
zu erklären ist. Denn daran, daß Duris den H. 
benützt hat (Köhler S.-Ber. Akad. Ber). 1890, 
587), würde ich ungern glauben. Ich halte a priori 
die Droysensche Annahme (Herrn. XI 465) für 
viel wahrscheinlicher, daß 11. geschrieben habe, 
.nachdem das Werk des Duris veröffentlicht war; 
ähnlich wie Ptolemaios nach Kleitarch geschrieben 
hat; vielleicht in der gleichen Absicht, der auf 
den Geschmack des Publikums berechneten und 
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vielgelesenen Darstellung des samischen Literaten 
... ein Werk entgegenzustellen, das die große und 
schwere Zeit. . in ihrem pragmatischen Zusam¬ 
menhänge überliefern sollte'. Man kann hinzu¬ 
fügen, daß gerade Eumenes von Duris äußerst 
ungünstig behandelt war. In XIX 44, 4 sehe ich 
(mit Nitz sehe llf.) urasoeher einen eigenen 
Zusatz Diodors, als auch sonst in der Diadochen- 
gesehiehte meines Erachtens einzelne, nicht sehr 
umfangreiche Zusätze nachweisbar sind. Für die 
Ableitung der Diodorischen Darstellung aus H. 
sprechen zunächst die Koinzidenzen mit den Frag¬ 
menten, auf die freilich nicht allzuviel zu geben 
ist, weil sie eben gering an Zahl und doch ziem¬ 
lich nichtssagend sind — denn in der Pyrrhos- 
gescliichte, wo sie etwas mehr ausgeben, versagt 
wieder Diodor, frg. 1 a. 2 ^ Diod. XVIII 16, 1. 3 
(vgl. auch 3,1); frg. 3o»XX 111, 4; frg. 4t»XXI 
1,4; frg. 5 oj XX 103, 2. Auch daß Diodor eine 
i ausführliche Beschreibung des Leichenwagens ein¬ 
legt (XVni 26—28; H. frg. 1), verdient Erwäh¬ 
nung. Leider fehlt ein benanntes Fragment aus 
H.s Schilderung, wie umgekehrt Diod. XX 29, 1 
das Datum von Lysimaeheias Gründung einfach 
dem Chronographen entnimmt und H.s nach frg, 6 
sehr ausführlichen Bericht beiseite läßt. So läßt 
sich aus den Fragmenten für die Frage nach 
Diodors Gewährsmann recht wenig gewinnen. 
Wichtiger ist schon die doch unverhältnismäßig 
) häufige Erwähnung des H. selbst, während sonst 
keiner von Enmenes 1 Freunden namentlich her¬ 
vorgehoben wird. Dabei mag dahingestellt bleiben, 
was ich freilich nicht glaube, ob der jedesmal 
wiederholte Zusatz 6 zag iozogiag ygdipag erst von 
Diodor stammt (vgl. auch XX 50, 4 iov rp/ovvxo 
Ocptiozov ze 6 üdfiiog xal Magoiag 6 zag Maxe- 
Sovixag xnaktig ovvzd^dutvog , wo ich gleichfalls 
keinen Grund sehe, den Zusatz H. abzusprechen). 
Durchaus beweisend aber ist die Orientierung der 
) ganzen Darstellung nach den drei Männern, in 
deren Umgebung H. selbst diese Jahre durchlebt 
hat. nach Enmenes Antigonos und Demetrios 
(Kallenberg Philol. XXXVII. Schwartz o. 
Bd. V S. 684. Nietzold 126ff.). Es fehlt uns 
nun zwar über die Anlage von H.s Werk jedes 
äußere Indiz — was es heißen soll, daß sie .nicht 
nach einem einheitlichenPlane' angelegt war(R e u s s 
VI), weiß ich nicht —, aber es wäre an sich durch¬ 
aus glaublich und stünde mit H.s Art, soweit wir 
0 sie aus den Bruchstücken kennen lernen, ganz 
im Einklang, wenn die Geschichte dieser drei 
Männer den leitenden Faden seines Werkes ge¬ 
bildet hätte, das vor allem wiedergab, was H. 
selbst handelnd oder betrachtend miterlebt hatte. 
Für sie stand ihm das meiste und das urkund¬ 
lichste Material zur Verfügung. Aber auch inner¬ 
lich wäre diese Anlage berechtigt gewesen. Denn 
diese drei Männer waren docli — wenn auch in 
sehr verschiedener Weise — die hauptsächlichsten 
0 Vertreter des Gedankens der Reichseinheit gewesen. 
An ihrer Geschichte, zu der die des Gonatas das 
Gegenstück bildete, ließ sich das Resultat der 
historischen Entwickhing am deutlichsten demon¬ 
strieren. Unmöglich ist es jedenfalls, dafür, daß 
die übrigen Herrscher kaum erscheinen, .wenn sie 
nicht mit jenen zusammenstoßen', daß die Sonder- 
geschicbte des Seleukos Ptolemaios Lysimachos 
(wenigstens in den erhaltenen Büchern) kaum je 


1551 Hieronymos Hieronymos 1552 

berührt wird, Diodor allein verantwortlich zu Iotoqicu, wieEeuss (1876; und wiederBursians 

machen, mag er seine Vorlage noch so stark Jahresb. 1909 I 65), Nitsche und Nietzold 

gekürzt und ganze Partien — wie ex. gr. die (S. 133ff.) annehmen, wobei die beiden letzteren 

Gründung Lysimaeheias — einfach überschlagen. wenigstens einige Einlagen gelten lassen. Oder 

Es widerspricht einer solchen Annahme die nach- ob es zwar einheitlich, aber nicht ursprünglich 
weisbare Tatsache, daß H. sich überall für die ist, d. h. ob zwischen EL und Diodor eine Bear- 

Geschichte des Eumenes und der Antigoniden beitung der "loiogCai steht, wie Rösler (De 

besser unterrichtet zeigt, als für die ihrer Geg- Duride, Göttingen 1876. Nach ihm Suscmihl I 

ner. So kennt er XVIII 57—58 im Wortlaut 562. 590, 341), Schwartz o. Bd. V S. 684f., 

nur die verschiedenen Briefe an Eumenes; oderlOVezin und Beloch Griech. Gesch. III 2, 3f. 
er gibt vor der Schlacht bei Gaza die Trup- glauben. Scheidet man Bösler aus, der II. durch 
pen des Ptolemaios auf 22 000 Mann an, .teils Vermittlung des Duris zu Diodor kommen läßt 
Makedonen, teils Söldner 1 , dazu ,eine Masse Ägyp- — eine Ansicht, deren Widerlegung durch einfache 
ter 1 (XIX 80, 4); dagegen hat er für die einzel- vergleichende Lektüre der Partien über die Dia¬ 
nen Kontingente des Demetrios (XIX 81) durch- dochen und der über Agathokles, die wirklich aus 
weg gesonderte Stärkeangaben. Es sind das zwei Duris stammen (Nitsche 6ff. Schwartz o. Bd. 
beliebig herausgegriffene Beispiele, die sich stark V S. 687f. 1855), sich erledigt — so stimmen die 
vermehren ließen. Denn dies Verhältnis waltet übrigen darin überein, daß die Bearbeitung noch 
in der Diodorischen Darstellung durchgängig ob. in die hellenistische Zeit gehört (einen Terminus 
Es erklärt sich eben nur dadurch, daß Diodors 20 post quem würde, wenn man die Beweiskraft der 
Autor die Ereignisse auf dieser Seite miterlebt Stelle überhaupt anerkennt, die Erwähnung der 
hat und daß auch sein urkundliches Material aus ,Satrapie‘ Idumaia XTX 98, 1 gegenüber «rag *ia 
Antigonos Archiven stammt. Ob es möglich ge- 95, 2 geben) und keinesfalls sehr tiefgreifend ge¬ 
wesen wäre, durch intensivere undausgedehntere wesen ist. Während Schwartz und Vezin den 
Forschungen die Einzelheiten auch für die andere Bearbeiter anonym lassen (ein Alexandriner, der 
Partei in derselben Genauigkeit zu gewinnen, ist den H. ,mit den veränderten geographischen An- 
für die Quellenfrage gleichgültig. Daß dieser bes- schauungen und seinem loyalen Gefühl in Ein¬ 
seren Kenntnis nicht etwa Bevorzugung der Anti- klang bringen 1 wollte; Vezin), denkt Beloch 
goniden entspricht, eine Tendenz und eine Ab- wie schon Schubert an Agatharchides. Auf 
sicht, die Ereignisse in ihrem Sinne darzustellen, 30 diesen verfällt man — die Tatsache der Bear¬ 
ist bereits oben bemerkt. Soweit wir urteilen beitung einmal vorausgesetzt — wirklich immer 
können, stellt H. die Tatsachen dar, ohne sie wieder. Denn er hat den H. zweifellos benutzt, 
irgendwie tendenziös zurechtzurücken. Sein Ge- wie sein Zeugnis über H.s Leben und Person 
samturteil ist sämtlichen Diadochen gegenüber (s. Lukian. Macrob. 22. Phleg. Macrob. 2) be- 
objektiv, insoweit es nicht auf persönlichen Nei- weist, das doch kaum anders aufgefaßt werden 
gungen beruht, sondern au feiner festen politischen kann. Auch die Übereinstimmung von Diod. II 
Anschauung. Das schließt nicht aus, daß per- 48, 6—9 mit XIX 98f. ließe sich so am ein- 
sönliche Sympathien vorhanden waren und sich fachsten erklären. Ebenso gewisse Partien, die 
etwa in der Art des Ausdrucks geltend machten. von Ptolemaios handeln (s. u.). Aus der Anlage 
Das ist in den Exzerpten vielleicht verwischt, 40 von Agatharchides’Werk ist kein Gegenargument 
aber nicht verschwunden: die Charakteristiken zu entnehmen. Aber beweisen läßt sich seine 
der Phila und des Demetrios selbst wurden schon Vermittlung auch nicht. Endlich die dritte 
erwähnt. .Ganz deutlich ist es bei Eumenes (s. o.), Auffassung, die früher am meisten, jetzt wohl 

für den wir nicht einmal Plutarchs Vita brauchen, nur noch von Wachsmuth Einleit. 102 ver¬ 
um zu erkennen, daß H. ,nicht so oline Ethos treten wird, daß Diodor in der Diadochenge- 

erzählte 1 . Das zeigen auch Diodors Exzerpte, mit schichte zwei Quellen zusammengearbeitet habe, 

denen sachlich die dem Eumenes günstige Quelle Vielfach wurde Duris genannt, was ganz unmög- 

Plutarehs übereinstimmt. Den panegyrischen Ton lieh ist; Unger (S.-Ber. Akad. Münch. 1878 I 

(z. B. c. 6) scheint aber auch hier erst Plutareh ‘268ff. Philol. XXXIX 305f.) führte Divllos ein, 

hineingebracht zu haben. H. hat sicherlich die 5G d. h. er wirtschaftet mit einer unbekannten Größe. 
Geschichte des Eumenes nicht nur mit größter Die ganze Ansicht ist zuletzt von Nietzold 142ff. 

Ausführlichkeit, sondern auch mit dem entschie- genügend widerlegt. Der Bericht Diodors trägt 

denen Bestreben, das Bild dieses Mannes sym- einen vollkommenen einheitlichen Charakter, so- 

pathisch und eindrucksvoll zu machen, dargestellt. weit es sich um die Folge der hauptsächlichsten 

Die betreffenden Partien zeigen besonders gut, daß Ereignisse handelt. 

wir aus Diodor kein ganz schlechtes Bild von Es bleiben die erste und zweite Ansicht, die 
H.s Art bekommen. Diodor gibt auch einen sachlich nicht allzu verschieden sind, sobald man 

vollkommen ausreichenden Begriff von dem liisto- neben der direkten Benutzung des H. gewisse' 
rischen Werte seiner Quelle, den man gewöhn- Einlagen Diodors zugibt, was meines Erachtens 

lieh mit einer Art von Zirkelschluß verwendet, 60 in keinem Falle zu vermeiden ist. Die Argu- 
um die Autorschaft des H. zu beweisen. Das ist mente, die in dem Streite von beiden Seiten bei¬ 
natürlich unmöglich, da die Schätzung dieses gebracht sind, besagen meist sehr wenig, weil sie 

Wertes und die ganze Art des H. sich erst aus von einer viel zu bestimmten Auffassung des H. 

Diodor abnehmen läßt. Es wird davon unten zu ausgehen und nicht damit rechnen, daß wir seine 

sprechen sein. historische Art ja wesentlich aus Diodor erst 

Es ist zunächst zu fragen, ob Diodors Bericht kennen lernen sollen. Das gilt z. B für die Ein- 

über die Diadochengeschichte einheitlich und ur- lagen, die Nietzold 37ff. ausscheidet. So sollen 

sprünglich ist, ein direktes Exzerpt allein aus H.s die beiden Stücke XIX 55, 7—9. 90, 3—4 schon 
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deshalb nicht aus H. stammen, weil dieser ,über- 44, 4 (s. o.). an Eine solche Einlage scheint auch 
haupt keine Unwahrheit noch solche Abgeschmackt- die Geschichte des Pontos (XX 22ff.) zu seiu, 
heiten wiedergab, wie es Wunder, Weissagungen, über der ein .deutlicher dynastisch-panegyrisch- 
Träume immer bleiben werden 1 . Das ist natür- lokalpatriotischer Zug 1 liegt (Nietzold 40), wo- 
lich eine vollkommen leere Behauptung. Daß H. bei freilich nicht vergessen werden sollte, daß 
die Bedeutung der Deisidaimonie als ein Mittel, gerade die Nietzold so anstößigen Weissagungen 
politische Absichten durchzusetzen, nicht unter- mit der kritischen Bemerkung fuxQov /ziv rjXidiw- 
schätzt, lehrt der Bericht über Eumenes Einrich- regoi, nimsvofisvot de naga rot? ey/_a>oic.; ein- 

tung des Alexanderkultus (XVIII 60—61). Er geführt worden (26, 1). Möglich wäre es auch, 

beruft sich in der Bede, mit der er sie empfiehlt 10 daß die Geschichte der Belagerung von Bhodos 
— und diese Bede ist H., nicht Diodor — anf (XX 81ff. Nietzold 40ff.) nicht direkt aus H. 

eine Traumerscheinung Alexanders (60, 4—5; der stammt. Die .Widersprüche 1 und was man an 

Traum bei Plutareh. Eum. 6 ist seiner Herkunft sachlichen Indizien beigebracht hat, besagen 

nach nicht sicher zu bestimmen). Das oigaet}- allerdings sehr wenig; aber ich finde in diesem 

ytjiia erwirbt dem Eumenes aber nicht nur den Bericht mehrfach einen stark phrasenhaften Ton 

guten Willen der übrigen Feldherrn, sondern und ausnahmsweise viel rhetorische Figuren. 

rrjs xara rov ßandSa dsioidat/tovias ivtoyvovarjs Auch scheint eine rhodische Quelle Diodors durch 

wird das ganze Heer boffnungsfreudig gestimmt XIX 45 gesichert. Ich halte es ferner für zweifel- 

(61, 2—3). Auch XIX 90, 3—4 bildet den An- los, daß der ausführliche Bericht über Phokions 

fang einer Rede, mit der Selenkos die zagenden 20 Ende XVIII 66—67 neben der Notiz XVIII 65, 6 
Freunde ermutigt. § 4 bezieht sich auf 55, 7—9 eine Einlage ist. Audi XVIII 19 —22 bin ich ge- 

zurück. Daß H. selbst an diese Dinge glaubt, neigt dem H. abzuspreehen und einer Ptolemaier- 

ist nirgends gesagt. Daß sie stets — mögen sie geschiehte zuzuweisen, deren Spuren auch im fol- 

abgeschmackt sein oder nicht — wirken, kann geuden deutlich sind. Es ist doch schwerlich 

doch nicht geleugnet werden. Mindestens kann Zufall, daß bei dem sonst fast ausnahmslos ge- 

man hier nicht von .einfachen Zutaten“ des ,Stoi- nauen Gebrauche der Titulaturen in der Diado- 

kers 1 Diodor reden, sondern müßte schon eine chengeschichte Ptolemaios gerade hier ßaadevg 

mehr oder weniger tiefgreifende Umarbeitung an- heißt (21, 9), 

nehmen. Eine solche wird gerade in diesen Alle diese Partien, die mit mehr oder weniger 
Büchern niemand dem Diodor Zutrauen. Wir 30 Sicherheit dem Hauptberieht abgesprochen werden 
kämen also mit der ganzen Annahme viel eher können, sind nun derart, daß sie ohne weiteres 

auf die zweite Anschauung, die eine Bearbeitung Diodors eigener Tätigkeit zugeschrieben werden 

des H. statuirt. Nietzold konstatiert allerdings können. Es sind abgeschlossene, mit der Haupt- 

noch, daß die Weissaguug erst .nach dem Aus- erzählung nicht verbundene Stücke. Ob dasselbe 

gange der Schlacht bei Ipsos erfunden sei 1 . Ich aber für einige Partien gilt, in denen der erste 

lasse das dahingestellt, weil es weder zu be- Ptolemaier in einer ganz auffälligen Weise ge- 

weisen noch zu widerlegen ist. Aber daß H., der priesen wird, wage ich nicht sicher zu entscheiden, 

gut 30 Jahre nach Ipsos schrieb, sie deshalb nicht Im allgemeinen wird dieser nicht anders be- 

habe mitteilen können, nicht einmal als ,Merk- handelt wie die übrigen Diadochen (s. o.); ich 

Würdigkeit 1 , leugne ich. Selbst ein Thukydides 40 kann nicht finden, daß, wie Beloch sagt, Dio- 
hat solche Weissagungen erwähnt. Aber auch dors Quelle überhaupt ,eine große Vorliebe für 

sonst liegt der Behauptung eine Übertreibung Ptolemaios 1 hat, mindestens keine größere, als 

von H.s Urkundlichkeit zu Grunde. Ich verweise sie sich daraus ergibt, daß des Ptolemaios auf die 

darauf, daß H. bei Diod. XVIII 10, 1 — denn territoriale Souveränität gerichtete, die Gewin- 

hier Duris als Quelle anzunehmen, ist reinste nung des ganzen Reiches nicht anstrebende Poli- 

Willkür — den Brief Philipps an die Athener tik dem H. nicht unsympathisch gewesen sein 

nicht in der originalen Form, die ihm das Archiv wird. Aber ganz deutlich ist ein panegyrischer 

vielleicht noch hätte liefern können, sondern in Ton in dem Bericht über den Zug des Perdik- 

der Paraphrase (Wendland Anax. von Lam- kas gegen Ägypten. Er tritt zuerst in dem Vor- 

psakus 18) d. h. nach dem Geschichtswerk des 50 spiel dazu auf; zu dem Bericht über Alexanders 
Ariaximenes benutzt. Es ist verkehrt, wenn man Leichenwagen und seine 'Fahrt nach Ägypten 

sich H. nach den urkundlichen Historikern un- (XVIII 26 —28, 3) bildet 28/3 exuire yäo — 28, 6 

sercr Zeit konstruirt. Ich möchte es, wenn ich einen deutlichen Zusatz. Nicht daß darin ein 

an frg. 11 oder an die ,römische Archaeologie 1 historischer Fehler steckt (s. Eh. Muss. LVTII 

(frg. 6) denke, auch nicht wagen, dem H., der 461f.), ist mir bedenklich — wohl aber der senti- 

Harmost der höotischen Städte gewesen ist, die mentale Ton in dem Preis des Ptolemaios (ganz 

.sagenhafte Vorgeschichte Thebens XIX 52, 3 —8‘ anders klingt selbst XIX 55, 5) und das Eingreifen 

abzuspreehen. Es läßt sich dafür absolut kein der Götter zum Lohn für die Frömmigkeit, die 

Grund ausdenken. er Alexanders Leiche bewiesen hat. Dieser Ton 

Daß Diodor Einlagen gemacht hat, bezweifle 60 ist etwas in der Diadochengeschichte ganz Un- 
ich allerdings nicht. Sie sind im Grunde nicht gewohntes. Es ist längst beobachtet, daß hier 

anders zu beurteilen, wie die großen Partien über zwar die TOyr] ihre Rolle spielt, ohne daß der 

Agathokles, die aus Duris einfach in den Zusam- Begriff übrigens übertrieben oder in eigentüm- 

menhang der Diadochengeschichte .eingelegt 1 sind. lieber Weise verwendet würde (XVIII 13, 4. 41, 6. 

Einen für Diodor charakteristischen Versuch, ein- 42, 1. 53, 7. 59, 4—6; vgl. auch Nitsche 32). 

mal eine innere Verbindung herzustellen, die Aber nirgends ist vom Eingreifen der Götter die 

natürlich mißglückt ist, haben wir XX 54, 1. Bede. Das ist kein Zufall. Wenn man die Be- 

Als Einlage gerade aus Duris sehe ich auch XIX merkung über die Strafe liest, die die verrate- 
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Tischen Ajgyraspiden trifft (XIX 48, 3f.), so sieht 
man, daß die Berufung auf das öaifioviov absicht¬ 
lich vermieden ist. MaD braucht kaum den Hin¬ 
weis auf die ganz andere Art in den Agathokles- 
stücken (vgl. z. B. XX 101, 2f. mit XIX 48, 3). 
Der gleiche Ton wie in 28, 3ff. aber beherrscht 
den Bericht über den Kampf selbst c. 33—36, 
wenn auch nicht ganz so auffällig. Auch das 
überaus scharfe Urteil über Perdikkas (38, 3) über¬ 
rascht, wenn es auch für H. nicht gerade unmög-1 
lieh ist. Aber zwischen 36, 4, wo Pithon die 
Hauptrolle beim Abfall von Perdikkas spielt, und 
39, 6 scheint doch ein Widerspruch zu bestehen 
(dagegen ist e. 37 sicher aus H.; vgl. Plut. Eum. 

8 in.). Derselbe panegyrische Ton — es ist immer 
der Ton, der auffällig ist; denn auch H. hat über 
Ptolemaios im allgemeinen nicht ungünstig ge¬ 
urteilt — ist XIX 86 in der Geschichte des An- 
dronikos zu spüren, und wieder ist hier § 5, in 
dem Ptolemaios gleichsam das ganze Verdienst an 2 
Seleukos’ Wiederaufkommen erhält (izdvra ov/aigd- 
Ssiv), schwer mit 90, 1 zu vereinigen. Geradezn 
apologetisch für Ptolemaios spricht endlich XX 
21, 2; hier findet sich in § 3 der Ausdruck, des 
Nikokles’ Haus sei so zgaytxoTs ovyxvgtjoaaa 
jcä&soi zu Grunde gegangen. Vielleicht ist es 
also kein Znfall, daß der kyprische König hier 
fälschlich Nikokles heißt. 

Auch diese Partien sind alle in sich geschlossen, 
könnten also als Zusätze Diodors gelten. Aus- 3 
geschlossen wäre das allein für den Bericht XVIII 
33-36. Hier müßte Diodor schon die ursprüng¬ 
liche Darstellung durch die seinige ersetzt haben. 
Allerdings bietet, wie gesagt, diese Partie ver¬ 
glichen mit den anderen Stücken den geringsten 
Anstoß, so daß bei ihr überhaupt Zweifel bleiben. 
Sie ist daher auch nicht geeignet, die Frage, ob 
Diodor selbst seine Hauptquelle durch Zusätze 
im ptolemäisehen Interesse erweitert hat, oder 
ob eine nun etwa in Alexandreia gemachte Be¬ 
arbeitung zwischen ihm und H. steht, zu ent¬ 
scheiden. Beide Annahmen haben — zwar nichts 
Rechtes für sieh, aber manches gegen sich. Daß 
den Diodor ,Ptolemaios als der Ahnherr der Herr¬ 
scher des Landes, das allein er bereist hatte, 
mehr als alle anderen an ging' (Nietzold 136), 
ist ein so schwaches Argument, daß man gerade 
um seinetwillen die andere Eventualität bevor¬ 
zugen möchte. Ich täte es ohne weiteres, wenn 
die anzunehmende Bearbeitung nicht so seltsam 
wäre. Von den Argumenten, die man für sie an¬ 
geführt hat, sind die meisten nicht sehr zwingend: 
die Benützung des Megasthenes, wenn sie XVIII 
6 , 2 wirklich vorliegt, und die Bezeichnung des 
Marsyas als 6 zag Maxtdovixdg ovvza^d- 

uevog (XX 50, 4), wenn das nicht ein Zusatz erst 
Diodors ist, beweisen nichts gegen H. Der Name 
nakata I'dka (XIX 80, 5) und die Bezeichnung 
von Idumaia als Satrapie wird man leicht auf 
Diodors Rechnung setzen, da sich sonst so gar 
keine Spuren von Rücksicht auf spätere Zustände 
finden. Das einzige ernsthafte Argument hat 
Schwartz beigebracht: die geographische Über¬ 
sicht Asiens XVIII 5f. setzt nach ihm das Erato- 
sthenische Weltbild voraus. Aber ob das richtig 
ist? Das Eratosthenische Weltbild ist in seiner 
mathematischen Grundlage nichts absolut Neues; 
seine Vorstufen bei den Geographen der Alexander- 
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zeit aber sind uns nur sehr ungenügend bekannt 
(daß H. .bereits vor Eratosthenes die gleiche An¬ 
schauung hatte 1 , daß sie aber wie ,der beste Teil 
seines ganzen Werkes in Vergessenheit geraten 
sei 1 — N i e t z o 1 d 152 — ist ganz mißverständlich). 
Auf der anderen Seite konstatiert Schwartz 
selbst in diesem Weltbild .deutliche Spuren der 
Epoche Alexanders“ und diese Spuren sind meines 
Erachtens derart, daß durch sie die Annahme 
einer Überarbeitung — denn daß H. einen Über¬ 
blick über die Satrapien gegeben hat, ist nicht 
zu bezweifeln — geradezu unmöglich ist. Wer 
arbeitet so, daß er die einzelnen alten Anschau¬ 
ungen und Namen stehen läßt, dabei ah-r ein 
ganz neues Kartensystem zu gründe legt? 

Ich vermag hier keine Entscheidung zu treffen, 
wenn ich auch mehr einer gemäßigten Zusatz¬ 
theorie zuneige. Das Wichtigste ist doch schließ¬ 
lich nicht dieses, sondern die Überzeugung, daß 
wo hei Diodor überhaupt H. vorliegt — und er 
liegt vor in der ganzen Diadoehengeschichte, von 
wenigen zweifelhaften Partien abgesehen —, daß 
er da unverändert oder so gut wie unverändert 
vorliegt. Diese Überzeugung erlaubt uns erst ein 
Urteil über den Historiker H. zu gewinnen, das 
außerordentlich günstig ausfällt. Die Darstellung 
der Zeit von Alexanders Tode bis zur Schlacht 
hei lpsos macht selbst in den Exzerpten Diodors 
trotz aller Lücken und Kürzungen einen so klaren 
0 und einheitlichen Eindruck, sie erweist sich über¬ 
all, wo sie kontrollierbar ist, als so zuverlässig, 
daß man hat sagen können, .wenn es die Auf¬ 
gabe der Geschichtsschreibung sei, zu sagen wie 
es wirklich gewesen ist, so könne kein anderer 
neben H. um den ersten Preis konkurrieren 1 
(v. Wilamowitz Gr. L.3 171). Das ist natür¬ 
lich stark übertrieben, wie andererseits Beloehs 
Urteil Gr. Geseh. III 1, 491 unberechtigt kühl ge¬ 
halten ist. Die richtige Mitte hielt schon Nit- 
sche 20ff. und der Vergleich mit Polybios ein. 
Was uns H. sympathisch und wichtig macht, ist 
zunächst vielleicht weniger etwas Positives als 
etwas Negatives, ein Umstand, der nur infolge 
der eigentümlichen Beschränkung des Begriffes 
Literatur im Altertum als Vorzug gerechnet wer¬ 
den kann , während er nach heutigen Begriffen 
kaum oder nur unter ganz besonderen Umständen 
als solcher gelten würde. H. war kein Literat, 
kein Rhetor und kein Gelehrter. Sein Lebens¬ 
lauf, wie wir ihn kennen, schließt die Zusammen¬ 
stellung mit Rhetoren wie Theopomp. Gelehrten 
wie Ephoros und .Künstlern 1 oder Literaten wie 
Duris aus. Er gehört nicht zu den Leuten der 
Schreibstube; als Beamter, wie man für damalige 
Zeit schon sagen darf, und als Mann des prak¬ 
tischen politischen Lebens gehört er in die Reihe, 
die mit Thukydides beginnt oder auch mit Phili- 
stos — denn die Beteiligung des gedankenschweren 
Atheners am Leben des Staates war auf ein 
Minimum beschränkt und über seine praktische 
Begabung haben wir höchstens ein Vorurteil. 
Daß ein solcher Bildungsgang von vornherein ein 
richtigeres historisches Urteil gewährleistete, wird 
niemand behaupten. Er schließt vielleicht das 
aus, was dem wissenschaftlichen Geiste der Moder¬ 
nen das Ärgerlichste ist und woran die antike 
Historiographie nnn einmal fast unvermeidlich 
krankt, die Verdrehung und Zurechtrückung 
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der Tatsachen nach Tein künstlerischen Gesichts¬ 
punkten ; dagegen durchaus nicht eine solche 
nach tendenziösen Rücksichten und Empfindungen 
auch sehr persönlicher Art. Ja er begünstigt die 
tendenziöse Darstellung, weil so vielfach der 
apologetische Zweck hinzutritt. Ein solches Leben 
gewährleistet auch wohl von vornherein einen ge¬ 
wissen Sinn für die realen Grundlagen des histo¬ 
rischen Geschehens; aber dnrehaus nicht immer 
den für die bewegenden Faktoren. D 

Es ist ein Ruhmestitel für H., daß er den 
wirklichen historischen Blick besaß oder in einem 
langen Leben sich erworben hat. Er hat den 
Gesichtspunkt klar herausgearbeitet (XVIII 42, 2. 
YTY 105, 1. 3—4), unter den sieh die zerstreu¬ 
ten Tatsachen der bunten Zeit ordnen; den Kampf 
einzelner unter den Diadoehen um die Herrschaft 
des ganzen Alexanderreiches und den Gegensatz, 
in den dieses Streben mit dem Prinzip der Ter¬ 
ritorialsouveränität geriet. Wenn diese Erkennt- 2 
nis ihn dazu führte, die Geschichte der Zeit in 
richtiger Vereinfachung gleichsam als Geschichte 
der Antigoniden zu schreiben, so muß es doppelt 
hoch ihm angereehnet werden, daß er sieh von 
der Versuchung, nun auch die Sache der Anti¬ 
goniden als die gerechte zu erweisen, in ihrem 
Sinne Geschichte zu schreiben, freigehalten hat. 
Freilich hier tritt die Tatsache ein, daß wir einer¬ 
seits eigentlich nur seine Geschichte des ersten 
Antigonos besitzen und daß H. andererseits nach 3 
der antiken Ansicht, die unsere Überlieferung be¬ 
stätigt, im Sinne — um nicht mehr zu sagen — 
des zweiten Antigonos geschrieben hat. Man 
könnte da auch anders urteilen: es gehörte schon 
ein Thnkydides dazu, die verlorene Sache als die 
gerechte zu erkennen. Ein Thukydides war H. 
nicht; für ihn hatte der Erfolg zu Ungunsten 
des Monophthalmos und des Demetrios und da¬ 
mit auch zu Ungunsten ihres Prinzipcs entschie¬ 
den. Man wüßte gern Näheres, wie er sieh selbst 4 
zu dem Gedanken der Reichseinheit und zu den 
großen Plänen Alexanders — an ihrer Tatsäch¬ 
lichkeit zweifle ich nicht einen Moment — ge¬ 
stellt hat, die Perdikkas in der Versammlung der 
Makedonen verwerfen ließ (Diod. XVIII 4). 

Aber wenn H. kein Genie war, ein guter 
Historiker war er doch. Er hat nicht nur einen 
Faden im Labyrintne der Tatsachen gefunden; 
er hat auch die Tatsachen selbst klar, genau, 
wahrheitsgemäß dargestellt. Man muß immer ■ 
die Durisstüeke danebenhalten, um es recht zu 
würdigen, was H. gab. Seine Wahrheitsliebe 
und sein Verständnis für die politischen wie für 
die militärischen Operationen sind etwas ganz 
Außerordentliches. Nirgends sonst finden wir in 
dieser Zeit, überhaupt selten in der antiken so 
detaillierte Angaben (s. Nietzolds Zusammen¬ 
stellungen) über die Stärke. Zusammensetzung, 
Bewaffnung und Herkunft der Heere und ihrer 
Kontingente; über die Geldmittel der Führer und t 
die Verpflegung. Selten so genaue Angaben über 
die Marschleistungen, die Zeiten, die Namen der 
beteiligten Personen; fast nirgends so klare und 
verständliche Schlachtschilderungen (wie Beloch 
sie rhetorisch nennen kann, verstehe ich nicht). 
Es ist darnach fast selbstverständlich, daß H. den 
Wert guter geographischer und topographischer 
Schilderungen kennt Noch wertvoller ist uns 
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sein politisches Verständnis nicht nur für die 
großen Linien der Entwicklung, sondern auch 
für die urkundlichen Einzelheiten. Er schickt 
überall die aizlai voraus (XVIII 8, 1. 11, 3. 45 ex. 

XIX 14, 7. XX 81?); gibt Auskunft über die 
diplomatischen Verhandlungen, über die Be¬ 
dingungen bei Verträgen usf.. Die Inschriften 
haben hier seine Angaben vielfach bestätigt, ein¬ 
fach weil sie auf Urkunden beruhen und weil H. 

) diese Urkunden, wie aus XVHI 56 zu schließen, 
wenn auch vielleicht nicht immer im Wortlaut 
gab (Briefe diplomatischen Inhalts XVIII 8, 4. 
57, 1—4. 58, 1—4 u. o. Vgl. auch Plut. Eum. 
11. doyuaza der Könige und Feldherrn, Verträge 
usf.: XVIII 25, 5. 56. XIX 61, 3. 105. XX 111, 2. 
Attische Volksbesehlüsse: XVIII 10, 3. 74, 3. 

XX 46, 2). Die wörtliche Wiedergabe der Ur¬ 
kunden mag auf Thukydides’ Vorbild zurück¬ 
gehen, an den auch die Erzählung nach Kriegs- 

3 Jahren (?) und das gelegentlich objektivierte Ur¬ 
teil (XVin 10, 4) erinnern. 

Soweit wir aus Diodor schließen können, fehlten 
die Mätzchen der Rhetorik so gut wie die künst¬ 
lichen Erfindungen der tragischen Historie. Auf 
die politische, nicht rhetorische Fassung der Sen¬ 
tenzen hat schon S eh w artz aufmerksam gemacht. 
Betrachtungen (wie XIX 84, 3 über die Verwen¬ 
dungsmöglichkeiten der Elefanten) mögen häu¬ 
figer gewesen, aber der Diodorisehen Schere zum 

0 Opfer gefallen sein. Wie bereits bemerkt, fehlt 
die Verwendung des 8cu/i6vtor ; es fehlen deshalb 
auch die öden moralisierenden Betrachtungen. 
H. steht nicht .Jenseits von Gut und Böse'; er 
hat recht bezeichnend ein starkes Gefühl für ein 
neues Element der damaligen Zeit, für die Treue 
des Dieners — man möchte wieder sagen des 
Beamten — gegen den Herrn (s. z. B. XX 107, 
5), und er empfindet den Verrat der Soldaten an 
ihrem Kriegsherrn als unmoralisch (XIX 48, 3). 

0 Aber er weiß, daß für das Leben der Staaten 
— und das bedeutet in seiner Zeit für die Hand¬ 
lungen der Fürsten — andere Gesetze gelten. 
Hier ist er absolut moralfrei und urteilt ganz 
allein nach der politischen Notwendigkeit oder 
Zweckmäßigkeit einer Handlung (s. z. B. XVEH 
60, 4ff. XIX 23, 1. 48, 4 u. o.), auch wenn es 
sich um den Tod seines geliebten Eumenes han¬ 
delt (XIX 44, 2; vgl. Plut. Eumen. 19). Oder 
vielmehr er urteilt nicht, sondern referiert ohne 

0 tadelnde nnd lobende Bemerkungen die Überle¬ 
gungen und Entschließungen der handelnden Per¬ 
sonen. Was er immer wieder an den Herrschern 
und Feldherrn hervorheht, sind Eigenschaften 
wie ovveoig, idXuri , azgazr/yia. ohne daß er des¬ 
halb die Wichtigkeit der rein persönlichen Eigen¬ 
schaften verkennt, weil sie beim Herrscher immer 
politische Folgen haben. So hebt er stets die 
Leutseligkeit hervor und die cicgyeoCcu, durch 
die man die evvota der Untertanen erwirbt (z. B. 

J0 XVIII 47, 3. XIX 90, 1. 91. 2). Auch die 'Wir¬ 
kung der äußeren Erscheinung wird nicht ver¬ 
gessen (XIX 81, 4. Plut. Eum. 11). 

Wenn sich nun auch H. von den Unarten der 
zeitgenössischen Geschichtschreibung fernhält, so 
hat er selbst doch auch ein kunstmäßiges Ge¬ 
schichtswerk, nicht etwa tmo/zvyfzaza im Stile 
etwa des Ptolemaios Lagn schreiben wollen. Es 
ist zweifellos, daß er Reden gegeben hat, sogar 
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reichlich (z. B. XVIII 55, 2. 62, 2ff. XIX 25, 
4ff. 90. 97, 3ff.). Sie gehen fast ausschließlich 
Gedanken, die sehr 'wohl im gegebenen Moment 
ausgesprochen werden konnten; diese Gedanken 
sind wirksam angeordnet. Br hat gern die auf¬ 
tretenden Personen von Bedeutung ausführlicher, 
nicht nur durch eine Apposition charakterisiert 
(XIX 59 Phila. 67 Kratesipolis. 81 Demetrios). 
Er bat nicht nur den Alexanderwagen ausführ¬ 
lich beschrieben, sondern auch das Pest, das Peu- ’ 
bestes den Feldherrn in Persepolis gab (XIX 22). 
Hier war Eumenes, also wohl auch H. selbst 
anwesend. Ich sehe daher gar keinen Grund, 
besonders wenn man die Schlußbemerkung be¬ 
achtet, ihm die Geschichte von der Verbrennung 
der indischen Witwe (XIX 33—34, 6) abzuspre¬ 
chen. Er gibt auch gern und über das unmittel¬ 
bar Notwendige hinaus Schilderungen von Land¬ 
schaften, Völkern und ihren Sitten, Merkwürdig¬ 
keiten u. ä. (XIX 17.19, 3. 21, 2f. 58, 3 u. ö.). Ein 5 
Stück wie der Bericht über Demetrios' arabische 
Expedition (XIX 93—100) ist ganz so angelegt 
wie ein Herodoteischer Xoyog — etwa der über 
die Aithiopen. Wo Diodor nicht gar zu stark 
zusammenschneidet, macht die Darstellung einen 
lebhaften, anschaulichen Eindruck; so etwa die 
Erzählung des letzten Kriegsjahres zwischen Eu¬ 
menes und Antigonos (XIX 12ff.), wo die völlige 
Übereinstimmung mit Plutarchs Eumenes den Hie- 
ronymianischen Ursprung noch besonders sichert.: 
Eine bei Diodor (XIX 41) und Plutarch (Eum. 
16) fast bis aufs Wort übereinstimmend berich¬ 
tete Szene wie die Haltung der Argyraspiden vor 
Beginn der entscheidenden Schlacht beweist auch, 
daß H. nicht einfach und trocken referierte, son¬ 
dern wirkungsvoll zu erzählen wußte und cha¬ 
rakteristische Einzelzüge, Apophthegmata u. dgl. 
nicht verschmähte (vgl. etwa noch Demetrios’ 
erste Rede vor den Soldaten XIX 81). 

Darnach kann man es wagen, eine Reihe sol- 4 
eher Züge aus Plutarchs ,Eumenes*, in dem H.s 
Bericht entweder direkt oder in einer ihn sehr 
treu wiedergebenden (biographischen ?) Zwischen¬ 
quelle aufs stärkste benützt ist (Versuch einer 
Analyse bei Vezin 129ff., s. auch Nietzold), auf 
H. zurückzuführen. Es mag das z. B. für die 
farbenreiche Darstellung vom Ende des Eumenes 
gelten (c. 18. 19), wo die Übereinstimmung mit 
Diod. XIX 44 in den Grundtatsachen deutlich 
ist, nnd alles was Plutarch mehr gibt, sich leicht 5 
einordnet. Aber sicher sind wir bei Plutarch nie, 
wie ein Vergleich der Schlußworte seiner Vita 
mit Diod. XIX 48, 3—4 zeigen kann. Das Fak¬ 
tum — Antigonos will sich der Argyraspiden 
entledigen, indem er sie mit bestimmten Vor¬ 
schriften dem Sibyrtios überweist — ist das gleiche. 
Aber bei Diodor ist nur von den zapax^beozazoi 
die Rede, die offenbar aus Gründen der Diszi¬ 
plin und weil ihre Ansprüche dem Fcldherm un¬ 
bequem sind, aus dem Heere entfernt werden; ti 
nur aceessorisch tritt dazu die Bemerkung, daß 
sich darunter auch oi Evftevrj Ttapaboyzeg befun¬ 
den hätten — sehr begreiflich; das waren natür¬ 
lich auch weiterhin die größten Schreier —, die 
auf diese Weise den verdienten Lohn erhalten 
hätten Bei Plutarch aber tritt in einem effekt¬ 
vollen Satze das Sat/uSrior auf, und Antigonos 
übergibt ,die Argyraspiden &g äaeßelg xal fc/gi- 
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tbdstg' dem Sibyrtios zur Vernichtung. Darum 
ist Plutarch überall da nicht zu gebrauchen, wo 
die Kontrolle durch Diodor fehlt. Das gilt auch 
für die Vita des Demetrios. Auch hier nur ein 
Beispiel für die Umbiegung und Weiterbildung 
der reinen Überlieferung zum Zwecke des Effektes; 
nach der Schlacht bei Gaza senden Ptolemaios 
und Seleukos dem Demetrios sein Gepäck und 
die gefangene Umgebung zurück mit einem lie¬ 
ft benswuirdigen, aber ihre Stellnng scharf markie¬ 
renden Briefe : ov izegc zovzcov ibpaoav diacpegeo’&at 
ngog Avztyovov, sondern weil er den ganzen Ge¬ 
winn des Krieges gegen Eumenes für sich be¬ 
halten und dem Seleukos dazu noch seine Sa- 
trapie geraubt habe Ttaqa za äixaia (Diod. XIX 
85, 3). Damit vergleiche man den edlen Wett¬ 
streit zwischen Ptolemaios und Demetrios bei 
Plut. c. 5. Und doch zeigt gerade hier ein Ver¬ 
gleich mit Diod. XIX 81, daß, soweit es sich 
9 um die historischen Tatsachen handelt, H. zu¬ 
grunde liegt. Dieses Verhältnis (für Nepos gilt 
Ähnliches) bat Nietzold lOOff. richtig beurteilt. 
Der Grundstock ist in allen unseren Berichten 
H.; aber dieser Grundstock ist schon in helle¬ 
nistischer Zeit nicht einmal, sondern mehrfach 
von einer Geschichtschreibung bearbeitet, die nicht 
auf Wahrheit, sondern auf tjdortf ausging. Eine 
solche Darstellung liegt auch bei Trogus-Iustin 
zugrunde (Köhler S.-Ber. Akad. Berl. 1890, 588. 
)Vezin 8. Nietzold passim). H. war schon 
seiner Zeit zu nüchtern. Bemerkenswert ist, daß 
schon Polybios ihn überhaupt nicht nennt, wäh¬ 
rend Agatliarchides ihn benutzt haben muß (s. 
o.). Allein Arrian hat wieder auf H. selbst zurück- 
gegriflen, mit ihm allerdings wie in der Alexan¬ 
dergeschichte die Xtyopeva verbunden (Köhler 
a. 0. 558f. Vezin 5. Nietzold 50). Die ver¬ 
einzelten Angaben bei Pausanias und Polyaen 
lehren, soweit sie sich überhaupt mit einiger 
) Sicherheit auf H. zurückführen lassen, nur v, enig. 
Es kommt hier überhaupt zunächst weniger auf 
die Einzelheiten an. Wir müssen Diodor außer¬ 
ordentlich dankbar sein, daß er nicht zu einer 
dieser .künstlerischen' Bearbeitungen gegriffen bat, 
sondern, sei es ebenfalls zu H. selbst, sei es zu 
einer Redaktion, die nur ganz leicht war und 
die charakteristische Art des H. nicht verändert 
hat. Es ist kauin auszudenken, wie wir sonst 
eine Geschichte dieses Zeitraumes schreiben sollten. 

I Wichtigere Literatur: Brueckner De vita 
et scriptis H-i, Ztschr. f. Altert.-Wiss. 1842, 253ff. 
FHG II 450—461. Reuss H. von Kardia, Berlin 
1876. Nits che König Philipps Brief an die 
Athener nnd H. von Kardia, Berlin 1876. Droy- 
sen Henn. XI 1876, 45811'. Kallenberg Philol. 
XXXVIf. (1877f.). Susemihl Lit.-Gesch. I 560ff. 
Wachsmuth Einleitung 102. 580f. Schwartz 
o. Bd. V S. 684f. Beloch Gr. G. HI 1, 3f. 
Vezin Eumenes von Kardia, Tübingen 1905. 
l Nietzold Überlieferung der Diadochengeschichte, 
Würzburg 1905. v. Wilamowitz Gr. Lit.« 170f. 

11) Hieronymos S Alyvnzio; (Joseph, ant. lud. 
I 94. 107), verfaßte eine nur von Josephns an¬ 
geführte ‘Potvtmxfj ägyaioloyla. Identisch mit 
ihm ist wohl der von Damasc. de princ. 123 
(Diels Vorsokr. I 477, 3ff.) für die 'Ogzptxrj fao- 
Xoyia j} xaxa legmmftov qospofieyt) xai ‘EXXartxov 
zitierte (vgl. n. Nr. 13). Er gehört wohl schon in 
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römische Zeit. Vgl. FHG II 450**. Susemihl 
Griech. Lit.-Gesch. I 376. [F. Jacoby.] 

12) H. von Rhodos, Peripatetiker und Lite¬ 
rarhistoriker, mit einem auf Rhodos häufigen 
Namen, lebte wie sein Landsmann Praxiplianes 
in Athen, als Zeitgenosse des Antigonos Gonatas, 
Lykon, Arkesilaos, Timon von PbÜus, also etwa 
290—230. Der Heimat und ihren Einflüssen fern 
gehört er zu dem literarischen Kreise, den Anti¬ 
gonos Gonatas protegierte (Stemplinger Blatt. 1 
f. d. bayr. Gymn. Schulw. XXXII 414), und das 
zum Gedächtnis des Prinzen Halkyoneus gestiftete 
Fest wurde bei ihm (Diog. IV 41) begangen. 
Athen. X 424 F nennt ihn einen Schüler des Ari¬ 
stoteles, d. h. im weiteren Sinne einen Peripa¬ 
tetiker. Als solcher wird er mehrfach bezeichnet: 
Diog. IV 41. IX 112. V 68. Plut. non posse 1096; 
das ist auch die Voraussetzung für Cic. fin. V 
14. Die Vita Menag. 402 West, nennt ihn sogar 
unter den öiddoxoi des Aristoteles. Auch Eude- 5 
mos und Praxiphanes, seine älteren Zeit- und 
Heimatgenossen, waren ja Peripatetiker, van 
Gelder Gesch. d. Rhodier 414. Titel, Inhalt 
und Methode seiner Schriften weisen ihn jeden¬ 
falls zu den älteren Peripatetikern. Doch hat er 
sich vom Peripatos getrennt, der damals unter 
Lykons langjähriger Leitung zurückging; Lykon 
war deswegen mit ihm verfeindet, Diog. V 68. 
Auch die philosophischen Ansichten über das 
summum, bonum trennten ihn vom Peripatos.' 
Er scheint überhaupt mehr eklektisch verfahren 
zu sein. Mit seiner ausgebreiteten JBildung und 
anmutigen Schreibweise muß er eine eindrucks¬ 
volle Persönlichkeit gewesen sein; er hatte einen 
eigenen geschlossenen Schülerkreis; Arkesilaos 
führte ihm einmal einen Schüler zu, Diog. IV 42. 
Dem Cicero gilt er als doctus e.t suavis, als peri- 
pateticus imprimis nobilis , als ein vortrefflicher 
Schriftsteller, fin. II 19. V 14; orat. 190. Auch 
Strabon gönnt ihm unter den berühmten Rhodiern ■ 
einen Platz. Die Neueren (Hiller, Susemihl, 
v. Wilamowitz) haben an seiner literargeschicht- 
lichen Forschung wie an seinem Charakter viel 
zu tadeln gefunden, ihn einen Lügner und bos¬ 
haften Menschen gescholten. Seine Fehler sind 
aber die der damaligen peripatetischen Manier; 
und für die, zum Teil ja sonderbaren und bedenk¬ 
lichen Nachrichten, die er bot, gab er offenbar 
regelmäßig seine Quellen an. Manches (wie etwa 
das berüchtigte Psephisma zur Bigamie des So¬ 
krates) mag von ihm auch im Dialog vorgetragen 
worden sein. Vorliebe für den Klatsch, der sich 
an das Liebesieben großer Männer knüpfte, hat 
man ihm vorgewojfen (Crönert Kolotes uud 
Menedemos 22); doch stehen diese erotischen Pro¬ 
bleme überhaupt im Interessenkreis der peripa¬ 
tetischen Schriftstellerei, vgl. Mayer Philol. Suppl. 
XI 587. Das Gelehrtengezänk (mit Arkesilaos und 
Lykon, Diog. IV 41. V 68, auch Zenon von Tarsos 
hat ihn angegriffen, ind. Stoic. 48. Crönert 195. 
v. Arnim Stoic. frg. III 209, 2) und der un¬ 
freundliche Ton der Polemik (gegen Phaidon) fallt 
im Jahrhundert Epikurs und Chrysipps ihm auch 
nicht allein zur Last. In den Fragmenten steht 
einiges Treffliche; sein Urteil über Isokrates zeigt 
gesundes Stilempfinden und zugleich peinliche 
Arbeitsweise; manchen guten Fund in der Litera¬ 
turgeschichte scheint er gemacht (Phoinix), manche 
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gute Nachricht gerettet zu haben (Thaies). Die 
Form der Darstellung muß sehr anziehend gewesen 
sein; wir können noch sehen, daß er recht an¬ 
schauliche Bilder und schlagende Vergleiche bei¬ 
brachte (Diog. IX 112 und frg. 15.18. 29 [Hiller]). 

Schriften: a) nepi ixoxfjs) hier setzte er 
sich wohl mit der Erkenntnistheorie des Arkesi¬ 
laos und der Pyrrhonischen Skepsis auseinander 
(Hirzel Unters, z. Cic. philos. Sehr. III 24). 
Gegen Phaidon, den ,Sklaven', war darin pole¬ 
misiert, Diog. II 105. Crönert 22 vermutet, 
auch die pikanten Details aus Phaidons Jugend¬ 
leben gehen anf H. zurück. Vielleicht waren hierin 
auch optische Probleme, Kurzsichtigkeit im Greisen- 
alter, behandelt: Plut. qu. conv. 626. 

b) s g 1 P e d p g ; ein echt peripatetisches Thema; 
Aristoteles, Theophrast, Chamaileon hatten davon 
gehandelt; auf ihren Schriften fußt H. in den 
zwei Fragmenten: Athen. X 424 F, die kostbare 
Nachricht über eine von Theophrast wohl aus 
einer Urkunde im Apollonheiligtum von Phlya ge¬ 
folgerte Teilnahme des Euripides an den Thar- 
gelienbräuchen (Dieterich o. Bd. VI S. 1244. 
v. Wilamowitz Herakles 1 1 5); Athen. XI 499F 
eine törichte Etymologie von oxvcpog, die wohl 
aus einer von Chamaileon herangezogenen Herodot- 
stelle entwickelt war. 

c) ZvpTtooiov, Plut. qu. svmp. prooem. 612 
nennt H. unter den Verfassern von Xoyoi nagb 

i nozov ysvdpevot. Über den Inhalt dieser dialogi¬ 
schen Schrift Schmidt Didyrni frg. 368. Hirzel 
Dialog I 345. 361. 

d) Eine besondere ethische Schrift, die Cicero 
nicht bloß aus Antiochos, sondern gewiß auch aus 
eigener Lektüre kennt, haben wir wohl anzunehmen. 
Das höchste Gut war dem H. nihil dolere, vaeuitas 
doloris, sine itlla molestia vivere, ojtvvia , to 
aoxXtjzwg Cpv. Unter diesem Zustand wollte er 
aber nicht die Lust verstanden wissen, die er 

I nicht einmal für ein Gut erklärte, Cic. fin. II 19. 
V 14. Clem. Strom. II 127. Stob. anth. I 383 
Wachsm. Hiller 100. Damit entfernte sich H. 
von dem ethischen Eudaimonismus des Aristoteles; 
es verrät vielmehr eine pessimistische Grundan¬ 
schauung und ist kyrenaisch oder epikureisch ge¬ 
dacht; wie denn H. anch das m&t fj amöt als 
Maxime der Lust gegenüber von Epikur übernahm, 
Cic. Tusc. V 118. 

e) Tieoi aoqytjotas', über den Zorn hatte H. 

) gesprochen: Senec. ira I 19, 3. Plut. cohib. ira 

4, 454. 12, 460. Pohlenz Herrn. XXXI 336. XL 
292, gegen den Schlemm Herrn. XXXVIII 587 
nichts Durchschlagendes beibringt, hat eine Schrift 
des H. mpl dooyrjoiag als Quelle der Abhandlung 
Plutarchs wahrscheinlich gemacht. 

f) ti eoi no irjzibv, ein echt peripatetisches 
Werk, das Untersuchnngen und Materialsamm¬ 
lungen zu den Dichterbiographien enthielt, Leo 
Gr. röm. Biographie 105. Im 5. Buche mit dem 

) Sondertitel negi x&v xtdagcgSon stand, daß Ter- 
pander zu Lykurgs Zeit lebte, Athen. XIV 635 F; 
hier hatte H. also die vorhandenen Urkunden 
nicht ausgenützt, v. Wilamowitz Timotheos 
Perser 89. Ein anderes Buch xegl xc3v xgayzp- 
dojxoxtBv enthielt weit bessere Nachricht: in einer 
Ortelegende des Demos Anagyros batte H. die 
Quelle des Enripideischen Phoinix gefunden, Said, 
s. 'Avayvgaoiog. Nauck TGF* 621. v. Wila- 
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mowitz Herakles 1 I 38. Hier stand vielleicht 
auch die interessante Wundergeschichte von der 
goldenen oxerpavy und der Gründung des Heilig¬ 
tums für den Herakles fiyvvxyg durch den frommen 
Sophokles, vita Soph. 12. 

g) iotogixh vito/xvy/xaxa und anogdSyv 
vnofivy/xaxa werden zitiert; das sind wohl ver¬ 
schiedene Schriften; auch Aristoxenos hatte mehrere 
Hypomnemata hinterlassen. In den ersteren standen 
die berüchtigten Klatschgeschichten von Euripides ] 
dem xpiXoyvvyc, Athen. XIII557 E (R a d e r m a c h e r 
Jahrb. f. Philol. CLI 237 will hier Trimeter her¬ 
steilen), und von Sophokles' Knabenliebe mit ge¬ 
fälschtem Distichon, Athen. XIII 604 D, dazu 
v. Wilamowitz HeraklÄ I 10. 

hl Von den onogdSyv vnouvt)fiaxa wird 
das 2. Buch zweimal erwähnt. Dem Aristoteles 
(ältestes Zeugnis für die Benützung der Politik, 
Prinz De Solonis Plut. font. Bonn. 1867, 24) war 
die wertvolle Nachricht von der Ölpressen-Speku- 5 
lation (und Pyramidenmessung) des Thaies nach¬ 
erzählt. Diog. I 26. 27. Der Prozeß des Anaxa- 
goras und seine Verteidigung durch Perikies war 
besprochen, Diog. II 14. Zu diesem Werke stellen 
wir, was er sonst für die Philosophenbiographien 
Gutes und Wertloses beisteuert, und was über 
Satyros zu Diogenes gekommen ist: über Pytha¬ 
goras, wo eine xaxaßaoig benützt ist, Diog. VIII 
21 (oder stammt dies -iter exoxaxtxöv aus einem 
Dialog des H. nach Art des Herakleides?); über? 
Empedokles’ poetischen Nachlaß und seine 34 Tra¬ 
gödien, auf die H. gestoßen war, Diog. VTII 57. 
58; über Heraklits Philosophie in den Versen 
des Skythinos, Diog. IX 16. Diels Herakl. 3 75. 
Poet, philos. frg. 169; Über die Bigamie des 
Sokrates, welche absonderliche Erfindung ihn eben¬ 
falls in peripatetischer Umgebung zeigt, Diog. II 
26. Plut. Arist. 27. Athen. XIII 556 A. Als Ge¬ 
währsmann wai H. auch in Philod. n. x. oxcoixwv 
genannt, Crö nert 27. Sein geistreicher Vergleich 4 
des Sillographen Timon mit einem Skythen sei 
hier noch angereiht, Diog. IX 112. 

i) über Isokrates; H. gehört zu den Philo¬ 
sophen und Fachschriftsteilem der Diadochenzeit, 
die von der Rhetorik nichts wissen wollten, und 
hat an Isokrates’ Ruhm scharfe, aber treffende, 
von Cicero gelesene Kritik geübt; er tadelte seine 
Rhythmen, fand ganze Verse in der Prosa; vor¬ 
lesen könne man diese Reden, doch nicht vor¬ 
tragen, nicht halten, Cic. or. 190. Dionys. Isokr. 13. 5 
Philod. Rhet. TV col. 16, 198 Sudh. Blass Att. 
Beredsamkeit 3 II 147. 203. 

k) 'Eni oxoXai gab es von H. wie von anderen 
älteren Peripatetikem. Darin war unter Berufung 
auf Theophrast ein pikantes Geschichtchen von 
der Verführung Alexanders erzählt, Athen. X 435 A. 

l) hierzu kommen noch verschiedene Fragmente: 
über AgesilaosTlut. Ag. 13; über den Weber He¬ 
likon von Kypros Athen. II 48 B; ein merkwür¬ 
diger Abschnitt über Jugenderziehung bei den 6 
Alten durch die Sklaven mit einer zweifelhaften 
Perikies-Anekdote, Stob. ecl. eth. 31,209 M. ; zoolo¬ 
gischer Unsinn über den Schwanz des Löwen 
Etym. M. 66, 5; und einiges Mythologische: über 
Eos’ Athanasie-Geschenk an Tithonos Schol. B 
H. XI 5; über die Götter Amob. adv. nat. IV 
25; und eine Heraklesbeschreibung Clem. Al. Protr. 
II 30, die Fürst PhiloL T.XT 396. 430 in den 
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großen Zusammenhang zwischen den physiogno- 
mischen Studien der Peripatetiker und der spä¬ 
teren Porträtmanier setzt. 

m) Geographisches. Ungewiß ist, ob der 
von Strab. VIII 378 über Korinth, IX 443 über 
den Umfang von Thessalien, X 475 über die 
Größe der Insel. Kreta zitierte H. der unsrige 
ist. Strabon scheint die Zitate aus Artemidor zu 
übernehmen, der 443 und 475 unmittelbar neben 
)H. zitiert ist; auch 378 ist durch das Eudoxos- 
zitat mit 475 eng verknüpft und geht wohl auf 
Artemidor zurück. Aus diesem hat aber Strabon 
höchstwahrscheinlich auch die Erwähnung des 
H. unter den Berühmtheiten von Rhodos XIV 
655 (Daebritz De Artemidoro Strab. auct. 54). 
Dem Kardianer, dessen Fragmente sich nicht 
überall deutlich von denen seines jüngeren Zeit¬ 
genossen scheiden lassen, geben diese Strabon- 
stellen ohne zwingenden Grund Müller FHG 
»II 453, 5. Reuß Hieronymos v. Kardia 107. 
Hiller 118. 

Literatur: Die Fragmente sind gesammelt 
und besprochen von Hiller Satura philol. Sauppio 
obl. 1879, 85. Sonst vgl. Zeller Gesch. d. gr. 
Philos. II 2 3 , 1879, 923. Susemihl griech. lit. 
i. d. Alexandrinerzeit I 148. Nicht zugänglich 
war mir Stein hach Eos II 129. [Daebritz.] 

13) H , Verfasser einer 'Ogrpixr/ ßeoXoyia, die 
er, wie es scheint, mit dem alten Historiker 

(Hellanikos in Verbindung brachte oder direkt 
auf dessen Namen fälschte; vgl. Damaskios de 
princ. p. 381K. >} Si xaxet xov ’legcovv/xov tptgo- 
Hevrj xal ’EXXdvixov, tinsg fii] xai 6 avxog eoxi. 
Schon C. Müller FHG II 450 Anm. identifizierte 
ihn mit dem bei Joseph, ant. I 3, 6 erwähnten 
Ägypter H. 6 xqv äoyainXnyiar irr ipoivixixyv 
ovyygatpa/xsvog, und Susemihl Alex. Lit. I 376, 6 
und andere sind ihm gefolgt. Es ist dies aber 
bei der ungemeinen Häufigkeit des Namens eine 
1 völlig in der Luft schwebende Vermutung (vgl. 
o. Nr. 11). [Gudeman.] 

14) H., Sohn des Xenophantes, attischer Tra¬ 
giker und Dithyrambiker, xeowodorugvo; der alten 
Komödie. Aristoph. Ach. 387 Xaßi S’ e/xos y 
ivexa nag legcovv^iov oxoxoSaovnvxvoxgtxd xiv' 
Ai'Sog xwijv. Dazu Schol. (R, geringere Hss. ['?] 
Suidas s. AiSog xvvxj. vgl. Oxyrh. Pap. VI 856, 
27 . . . xoJfxqiT]) 6 Si ltgiovcapiov fieXüv noi- 
r/xr/g xai xgaycgSonoiög ävtbfiaXog xai dvoixovo- 
urjxog Sid (<5e add. Suid.) TO ayav egna&etg ygd- 
<ftiv vnotHosig xai xpoßegolg ngooconeioig yo ( - 
oOai. cSdxei Si (oin. Suid.) xooxüaßat (’?). ixoipug- 
Ssixo Sk c&g ndw xoficöv . . . Wolk. 347 xgx' ijv 
fliv iStoot x.Ofirjxtjv äygidv xira xcöv Xaoiiov xov- 
xeov oldv nsg xov Snrorpüvxov. Dazu Schol. 
(R. Suid. s. KXslxog) legdtw/xov Xeysi xov ScAvgaii- 
ßonoidv , og Esvotpävxov [xkv rjv viog, nsgi Si 
xovg naTSag ayav htxoyxo, Xaotov Si el%e xö owfxa 
... (in V kein Scholion, weil dort statt Eevo- 
rpdvxov im Text Eevorptüvxa steht). Andere be¬ 
zogen diese Stelle auf einen gewissen Kleitos, 
wodurch auch der Schlußsatz des oben zitierten 
Scholions verdächtigt wird. Den Vatersnamen 
und das Literarische müssen wir vorerst den 
Scholiasten glauben. Jos. Steinhausen Kcofiip- 
Sovfuvoi (1910) 33 verwirft alles (ohne Begrün¬ 
dung). H. fehlt bei Christ-Schmid« 391. 250. 
— Einen Nachkommen des H. vermutet Kirch- 
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ner Prosop. Att. I 494 in dem Isgojvvpiog Esvo- Trierer Mönche, von denen bei Augustin (conf. 
tpdvxov CIA II 819, 16 (s. IV). ~ [Maas]. VIII 6 , 15) berichtet wird; jedenfalls hat 

15) Adressat mehrerer Briefe des Prokopios er Trier besucht (ep. 5, 2). Danach scheint er 

von Gaza (dessen Lebenszeit etwa 450—513 n. sich in Aquileia aufgehalten zu haben: zum 

Chr.; Dräseke Byz, Ztschr. VI 84; epist. 26. J. 373 (01. 288, 1) bemerkt seine Chronik 

62. 65. 111. 116. 136), stammend aus dem pa- Aquileienses cleriei quasi chorus beatorum haben- 
lästinensischen Wüstenorte Elusa (s. o. Bd. V tur und die Adressen der Briefe 6 —9 nennen 
S. 2457 Nr. 1), in Ägypten, und zwar in Her- die Aquileienser Iulianus, Chromatins, Iovinus, 
mupolis (136), als Sophist tätig (62 av Si xaTg Ensebius, Niceas, Chrysocomas als seine Frennde, 
xxöv vioov yiv%aig xrjv yXeözxav inaepteig ini xov 10 und er redet zn ihnen von Heliodor (ep. 6 , 2), 
xijg smoxyfxtjg nXovxov Itivvsig). Der Ton der Pro- Euagrius (ep. 7, 1), Bonosns (ep. 7, 3), dem 

kopbriefe an diesen Freund ist meist scherzhaft Bischof (papd) Valerian von Aquileia (ep. 7, 4) 

(Klagen über saumseliges Schreiben, z. B. 111 als gemeinsamen Bekannten. Auch Rufinus, der 

nach einem Besuche des H. bei Prokop in Gaza; hier die Taufe empfing (Rufin. apol. ad Hieron. 

Verteidigung wegen des Gebrauchs der veralteten I 4), gehörte zu diesem Kreise, an ihn ist ep. 3 
Briefanrede llgoxdntog Isgxavvucg yatgav 116). gerichtet. Plötzlich, Scho e ne meiut, cs sei 

55 dankt Prokop für H.s Geschenk zur Hochzeit in dem eben deshalb notierten J. 373 gewesen, 

seiner Schwester; damals war H. selbst (in 62 verließ H. das Vaterland, wir wissen nicht 

noch ledig) jung verheiratet. 136 erwähnt sein warum: ein subitus turbo und eine impia arulsio 

Söhnchen Alexandros (vgl. 116). [Münscher.] 20 habe ihn von der Seite Rufins gerissen, klagt 

16) Hieronymus. Der gelehrteste nnter den er in ep. 3, 3. Den Eltern und Verwandten 

lateinischen Kirchenvätern wird gelegentlich in in der Heimat sagte er Lebewohl, um nach Jeru- 

den Überschriften seiner Werke als Eusebius salem zu pilgern (ep. 22, 30); Innocentius, 

Sophronius Hieronymus oder als Eusebius Hie- Euagrius und Hylas, ein Sklave der Melania (s. d.) 

ronymus bezeichnet (Vallarsi XI 14. Migne begleiteten ihn auf der beschwerlichen Reise, die 

XXII 12f.); da aber er selbst nnd seine Zeit- von Thrakien aus quer durch das Innere Klein¬ 
genossen nur den Namen Hieronymus gebrauchen, asiens nach Syrien führte, wo er krank in An- 

so wird die erweiterte Namensform als spätere Sti- tiochia von dem dort ansässigen Euagrius (s. o. 

lisierung anzusehen sein; Eusebius hieß der Vater Bd. VI S. 830 Nr. 4) gepflegt wurde: Innocentius 

(vir. inl. 135), Sophronius der Freund des Kir-30 und Hylas waren gestorben (ep. 3, 3). Daß auch 
chenvaters, der mehrere seiner Werke ins Grie- Niceas und Heliodor seine Reisegefährten waren, 

chische übersetzt hat (vir. inl. 134). Sein Ure- lernen wir aus ep. 8 , 3 und 14, 1. Wohl während 

burtsort ist die Stadt Stridon, quod a Oothis dieses Aufenthaltes in Antiochia hörte er die 

eversum Dalmatiae quondam Pannoniaeque eon- exegetischen Vorlesungen des Apollinaris von 

Rnium fuit (vir. inl. 135); dies Schicksal der Laodicea mit Eifer (ep. 84, 3. Grützmacher 

Stadt hat es mit sich gebracht, daß ihre Lage I 150, 2): er hat diesem Lehrer (s. o. Bd. I 

heute strittig ist (Bulld in Festschr. f. 0. Benn- 2842) auch später noch ein dankbares Andenken 

dorf 276), vielleicht darf man aus Palladius bewahrt (s. Lietzmann Apollinaris I 265f). 

Bezeichnung ’hgodw/xdg xtg ano AaX/xaxiag (Hist. Danach finden wir ihn in der Wüste Chalkis, 

Laus. 125) schließen, daß sie auf dalmatinischem 40 q Uae iuxta Syriam Saracenis iungitur (ep. 5, 1). 
Boden lag. Alle Angaben über sein Gebnrtsjahr In diese Periode seines Lebens faßt die inten- 

beruhen auf Vermutung. Wir wissen über seine sive Beschäftigung mit dem Hebräischen (ep. 

Jugend nur, daß er beim Tode Kaiser Iulians 125, 12. Er konnte schon in Rom hehräisch ep. 

(363) adhue puer et in grammatieo ludo war 29—32), auch Griechisch hat er erst zum Zwecke 

[Comm. in Abac. II zu 3, 14). Ein nach Ammi- dieser Orientreise gelernt (Rufin. apol. II 9). 

anus Marc. (XXVI 10, 15) am 21. Juli 365 er- Seine persönlichen Beziehungen zu Euagrius und 

folgtes Erd- und Seebeben bezeichnet er als in Apollinaris brachten es mit sich, daß er auch in 

mea infantia geschehen (Comm. in Is. V zu 15, 1; der Einsamkeit zur Parteinahme in der antioche- 

vgl. vita Hilarionis 40). Da er zum J. 354 nischen Kirchenspaltung gedrängt wurde: ver- 

(01. 283, 2) in seiner Chronik notiert Victor inus 50 gebens bat er Damasus von Rom um eine Wei- 
rhetor et Donatus grammaticus praeceptor meus sung (ep. 15. 16) und hielt sich einstweilen 

ßomae insignes habentur, so vermutet S c h o e- neutral und in Kirchengemeinschaft mit verbann- 

n e, daß er dieses Jahr zu der Notiz gewählt ten ägyptischen Bischöfen, die in Diocaesarea 

habe, weil er in ihm (als 7 —8 jähriger Knabe?) untergebracht waren (ep. 15, 2). Schließlich, wohl 

in die Schule des Donatus zn Rom eingetreten nachdem im Herbst 375 (Lietzmann Apol- 

sei: jedenfalls weilte er 363 noch dort als linaris I 57; 376 S ch wa r t z Nachr. Gott. Ges. 

fmer. In Rom hat er, der aus christlichem 1904, 370) Rom sich für Anerkennung des Pau- 

Hause stammte (ep. 82, 2; praef. vers. lob), linus als rechtmäßigen Bischofs von Antiochia 

anch die Taufe empfangen (ep. 16, 2. 15, 1) und entschieden, schloß sich H. diesem an und 

zusammen mit Rufinus (s. cf.) nicht nur eifrig 60 empfing von ihm die Priesterweihe (c. Joh. 
studiert, sondern auch von den Lastern der Groß- Hieros. 41, i. J. 379 nach Rauschen Jahrb. 


Stadt gekostet (ep. 3, 1. 7, 4. 22, 7 n. ö. 
Grützmacher I 129ff.). Mit einem andern 
Jugendgenossen, Bonosns, ist er nach Beendigung 
der römischen Studien (als adulescentulus adv. 
Iov. n 7) nach Gallien gereist: hier reifte in 
ihm der Entschluß, sich Christus zu weihen 
(ep. 3, 5), vielleicht unter dem Einfluß der 


56, 3). Aber das Gezänk hatte nicht nur seinen 
Freunden, sondern auch ihm selbst den Aufent¬ 
halt in der Wüste verleidet (ep. 17): wann er 
den Entschluß, sie zu verlassen, ausgeführt hat, 
wissen wir nicht genau. Wir finden ihn erst 
wieder auf dem Konstantinopeler ConcU, welches 
vom Mai bis Juli 381 tagte (die vir. inl. 128 
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berichtete Vorlesung gehört in diese Zeit: Rau¬ 
schen Jahrb. 56, 2). Da er bei Gregor von 
Nazianz, der noch während des Concils dem 
Konstantinopeler Bischofsamt entsagte und die 
Stadt verließ, Vorlesungen und Predigten gehört 
hat (ep. 50, 1. Comm. in Eph. III z. 5. 32) und 
ihn mehrfach (vir inl. 117; ep. 52, 8; c. lov. I 
13) als praeceptor meus bezeichnet, so ist er 
wohl schon einige Zeit vor dem Concil in die 
Hauptstadt gekommen. Doch bleibt es möglich, 
daß er sie nur als Begleiter des Paulinus auf- 
gesucht hat, denn im nächsten Jahre (Rau¬ 
schen Jahrb. 134) reiste er mit diesem seinem 
Bischof und Epiphanius von Salamis, der eccle- 
siastica necessitas gehorchend, zu einer Synode 
nach Rom (ep. 127, 7), wo die Aktion gegen den 
neuen Patriarchen von Antiochia und gegen die 
Apollinaristen eingeleitet wurde. Hier blieb er 
und trat in nähere Beziehungen zum Bischof 
Damasus: cum in chariis ecclesiastieis iuvarem 
Damasum ... et Orientis atque Occidentis syno- 
dicis consultationibus responderem (ep. 123, 10). 

Er blieb paene certe triennio in Rom (ep. 
45, 2), der August, in dem er es verließ (adv. 
Ruf. III 22), war also der des J. 385. Seine 
Bekehrungen vornehmer Damen zur asketischen 
Lebensweise (ep. 39, 5. 54, 2. 3 u. ö.), sowie 
seine kritischen Äußerungen über Unsitten des 
römischen Klerus (ep. 22) hatten ihn unbeliebt 
gemacht. Als sein Beschützer Damasus am 
11. Dezember 384 starb, wurde seine einstige 
Hoffnung, dessen Nachfolger zu werden (omnium 
paene iudido dignus summa sacerdotio decer- 
nebar ep. 45, 3) endgültig zunichte. So verließ 
er im August 385 die Stadt, reiste mit einigen 
gleichgesinnten Freunden, darunter sein 15 jäh¬ 
riger Bruder Paulinianus (ep. 82, 8) und der 
Presbyter Vincentius (c. Joh. Hieros. 37), zur 
See über Cypern nach Antiochia (adv. Ruf. III 
22). Hierhin kamen ihm die treuesten seiner 
römischen Freundinnen, die reiche hochadlige 
Witwe Paula mit ihrer Tochter Eustoohium 
nach, und gemeinsam mit ihnen traf H. im 
Winter 385 in Jerusalem ein. Dann bereisten 
sie Palästina und Ägypten, wo H. trotz seines 
,schon ergrauten Haares* (ep. 84, 3) die kurze 
Zeit ihres alexandrinischen Aufenthaltes (nur 

30 Tage: Rufin. apol. II 12) dazu benutzte, auch 
des blinden Didymos (s. o. Bd. V 474 Nr. 13) 
Schüler zu werden: er blieb mit ihm auch 
später in freundschaftlichen Beziehungen (vir. 

inl. 109. Comm. in Eph. praef. Comm. in Osee 
praef.). Nach einem Besuch der Mönchskolonien 
in der Nitrischen Wüste kehrten die Reisenden 
im Sommer 386 nach Palästina zurück und be¬ 
gaben sich nach Bethlehem (Reisebericht adv. 

Ruf. III 22 und ep. 108, 6—14. G räts¬ 
ln a c h e r II lff.). Drei Jahre danach, 389, baute 
Paula ein Männerkloster, dann drei Frauen¬ 

klöster und mehrere Herbergen an der Land¬ 
straße (ep. 108, 14. 19). Hier war von nun an 
des H. ständiger Wohnsitz, von wo aus er, durch 
eifriges Studium seine Gelehrsamkeit mehrend, 
mit seinen Schriften kräftig in den Gang der 
Kirchengeschichte eingriff. Am 30. September 
420 ist er nach Prospers Chronik (Mon. Germ. 
Chron. min. I 2 p. 469) gestorben (Grütz- 
maeher I 52): daß er, wie Prosper behauptet, 
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90 Jahre alt geworden sei, also 330 geboren 
wurde, ist unmöglich. 

Über seine schriftstellerische Tätigkeit be¬ 
richtet H. in vir. inl. 135 usque in praesentem 
annum, id est Theodosii principis quartum ded- 
mum d. h. 392. Dort spricht er von seiner 
Bibelübersetzung mit den Worten: No¬ 
vum testamentum graeeae Rdei reddidi, vetus 
iuxta hebraicum transtiili. Damasus hatte ihn 
beauftragt, durch eine kritische Revision dem 
Variantengewirr der lateinischen Bibeltexte ein 
Ende zu machen. Er hat die Aufgabe für das 
Neue Testament so gelöst, daß er den in Rom 
gebräuchlichen Bibeltext mit ,alten* griechischen 
Codices verglich und mit möglichster Schonung 
des hergebrachten nur an solchen Stellen änderte, 
wo der Sinn des Urtextes entstellt zu sein schien 
(vgl. praef. vers. evang.). Wordsworth und 
White nehmen an, daß er einen dem cod. 
Brixianus (F s. VI) verwandten Text als zu kor¬ 
rigierendes lateinisches Exemplar benutzte. Im 
J. 384 (Rauschen Jahrb. 192) waren die 
Evangelien bereits veröffentlicht, und die Arbeit 
an den panlinischen Briefen im Gange (ep. 27): 
so läßt sich vermuten, daß die Revision des 
ganzen Neuen Testamentes noch in Rom voll¬ 
endet worden ist. Die ältesten uns erhaltenen 
Handschriften gehen bis ins 6. Jhdt. zurück 
(Fuldensis c. 545. Mediolanensis s. VI. Amiati- 
nus c. 700. Echtemacensis-Pari. s. VIII nach 
Vorlage von 558 corr.). Weiteres bei-Nestle 
Einführung in das griech. N. T. 3 138ff. Aus¬ 
gaben des N. T. von Lachmann (Gr. lat.) 
1842-1850. Tischendorf 1854, 1864/5. Große 
kritische Ausgabe von Words wor th-White, Ox¬ 
ford 1889—1905 (bis jetzt Evang. und Act.) im 
Erscheinen. Editio minor mit ausgewähltem Ap¬ 
parat von Witte, Oxford 1911. Vorzügliche 
Handausgabe mit Apparat von E. Nestle, 
Stuttgart 1906. In gleicher Weise hat H. noch 
in Rom den Psaltertext nach der landläufigen 
Septuaginta (xoivrj) sehr schonend und cursim 
revidiert (praef. Psalt. Gail.). Das Ergebnis 
ist das sog. Psalterium Romanum (Martianay 
I 1223 = Migne XXIX 120ff. Näheres A. 
R a h 1 f s Septuagintastudien II 30). Da aber 
die Abschriften dieser Arbeit bald wieder voller 
Fehler waren, so nahm H. in Bethlehem eine 
neue Revision nach der Septuaginta vor; nur 
daß er jetzt den auf der kritischen Arbeit des 
Origenes (s. d.) basierenden hexaplarischen Text 
zugrunde legte, den er mit dem Urexemplar in 
der Bibliothek zu Caesarea verglich (Comm. in 
Tit. 3, 9); dementsprechend fügte er auch im 
Lateinischen den Obelos -j- den Worten bei, 
welche im Hebräischen fehlten, und merkte durch 
den Asteriscus -X' die Zusätze zur LXX an, 
welche einem Plus des Hebräers entsprachen nnd 
in der hexaplarischen Vorlage der Übersetzung 
des Theodotion entnommen waren. Dies sog. 
Psalterium Gallicanum ist definitiv in den kirch¬ 
lichen Gebrauch übergegangen (Ausg. M a r t i a- 
nay I 1224. Migne XXIX 119ff. sowie, freilich 
ohne die kritischen Zeichen, jeder Vulgatadruck; 
vgL R a h 1 f s 33). In gleicher Weise hat er die 
heiaplarische Septuagintaausgabe des Hiob ins 
Lateinisc he übe rsetzt (Martianay I 1185 = 
Migne XXTX 59S. L a g a r d e Mitteilungen II 
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193. C. P. Caspari Das Buch Hiob in einer durch Übersetzungsarbeiten aus dem Griechischen 

St. Galler Hs. in Christiania Videnskab Sei- gekennzeichneten Periode ist die Übertragung 

skäbs Forhandl. 1893) desgleichen Sprüche, Pre- und Ergänzung des zweiten, tabellarischen Teils 

diger und Hoheslied Salomos (Text verloren, er- der Chronik des Eusebius (vgl. Ed. Schwartz 

halten nur die Vorrede Martianay I 1419= o. Bd. VI S. 1376B. besonders 1379B.), der ihm 

Migne XXIX 403); große Teile dieser Arbeiten in der erweiterten Form vorlag. Die ältesten 

sind schon zu des H. Zeit verschwunden (ep. 134, Handschriften dieser Übersetzung gehen bis ins 

2). Vor 392 (vir. inl. 135) hat er indessen schon 5. Jhdt. zurück und bieten uns eine ziemlich 

eine bedeutsame Arbeit begonnen, die Überset- getreue Reproduktion des Originales nicht nur 

zung des Alten Testaments aus dem Hebräischen. 10 des H., sondern auch des von ihm benutzten 
Er fing mit den vier Königsbüehem an, denen griechischen Codex. Zur Veranschaulichung mögen 

er als Prooemium des ganzen Werkes den prolo- die beigegebenen drei Seiten (fol. 73 v , 74 r und 

gm galeatus vorausschickte und schloß mit dem fol. 100 v ) des Bodleianus dienen. Die Anlage der 

,Oktateuch* (d. h. Pentateuch Mosis Jos. Jud. Tabellen ist vor und nach dem Jahre Ol. 65, 1 

Ruth), den er bald nach 404 vollendete (G r ü t z- (=■ 520/19 v. Chr.), in welchem die alttesta- 

macher I 73ff.). Dieses Übersetzungswerk hat mentliche Geschichte mit dem Neubau des Tem- 

sich langsam in der abendländischen Kirche pels abgeschlossen wird, eine verschiedene; in der 

durchgesetzt und die älteren, aus der LXX ge- älteren Zeit ist der Inhalt jeweils auf zwei 

flossenen Übersetzungen verdrängt. Zunächst einander entsprechende Seiten verteilt; _ die linke 

war der Widerstand gegen die Neuerung groß; 20 ist für die biblische Geschichte bestimmt, die 
die Vorreden des H. zu den einzelnen Büchern nur selten durch profane Notizen unterbrochen 

und die Korrespondenz mit Augustin (Aug. ep. wird, die rechte meldet die profanen Ereignisse. 

28. 71. 75, 19ff. = Hier, ep. 56. 104. 112, 19ff.) Das Gerüst des ganzen Werkes bilden die Ala 

legen deutlich Zeugnis dafür ab, und die Text- regnorum, die synchronistischen Königslisten, 

geschichte der später sogenannten Vulgata* lehrt, Die hier wiedergegebene Seite (fol. 73v) beginnt 

daß ihr Sieg nur durch Kompromisse, d. h. Ver- mit dem neunten Jahre des Mederkönigs Fra- 

mischung mit dem Wortlaut der alteingebürger- ortes, an dessen Stelle kurz vor dem Ende 

ten Übersetzung errungen werden konnte (S. B er- der Seite Cyaxares tritt (er regiert 32 Jahre), 

g e r Histoire de la Vulgate 1893). Der Text Die nächste Columne, zum Unterschied mit 

des täglich gebeteteD und gesungenen Psalters 30 roter Tinte geschrieben (durch eursiven Druck 
saß sogar derartig fest, daß die Kirche nur markiert) beginnt mit dem zwölften Jahre 

seine leichte Revision in Gestalt des Psalterium des Amon von Juda, dem der 18. König von 

Gallicanum ertragen konnte; das .Psalterium Juda Josias mit 32 Regierungsjahren folgt, 

iuxta Hebraeos* ist gelehrte Privatarbeit geblieben Am rechten Rande dieser Seite sind die eut- 

(Ausg. Martianay I 835 = Migne XXVIII sprechenden Jahre der römischen Könige gebucht: 

1123ff. Lagarde Psalt. iuxta Hebr. Hier. Fraortes 9= Amon 12 ist = Tullus Hostilius 

1875). In den Handschriften seiner Übersetzung 28: es folgt nach vier Jahren der vierte Römer¬ 
führte H. das Schreiben in Sinnzeilen per cola könig Ancus Martius mit 23 Regierungsjahren. 

et eommata bei den Propheten und in der Chro- Die Namen der neuen Regenten unterbrechen 

nik ein, damit man den Text leichter verstehen 40 für alle Columnen gleichmäßig die Zahlenreihe, 
könne; er beruft sich auf die Codices des Demo- Einige für die Chronologie grundlegende Ereig- 

sthenes und Cicero als Vorbilder (praef. vers. nisse (Troias Fall a. Abr. 836, Salomos Tempel- 

Isaiae und praef. Paralip.). Ausgaben der ganzen bau a. Abr. 935, Beginn der Olympiaden a. Abr. 

Vulgata massenhaft als Nachdruck der offiziellen 1241, erstes Exil Israels Ol. 8, 3, babylonisches 

Ausgabe (Sixtino-Clementina, Rom 1592). Dazu Exil Ol. 47, 3 und dessen Ende Ol. 65, 1) unter- 

Variae lectiones von C. Vercellone 1860— brechen gleichfalls die Ria regnorum. Diese syn- 

1864. Heyse-Tischendorf 1873 geben chronistischen Systeme werden nun jeweils an 

den offiziellen Text mit Kollation des cod. Amia- der ersten Columne links durch Einführung der 

tinus; weiteres bei Nestle in Haucks Real- rot zwischengeschriebenen Olympiaden gegliedert: 
Encykl. III 36—49. P. Corssen in Bursians 50 Ol. 34, 1 = Fraortes 11. Da nun die Chronik 
Jahresber. CI 52ff.; s. auch o. Bd. III S. 397ff. mit dem ersten Jahre Abrahams beginnt, so wird 

Eine kritische Ausgabe fehlt. Eine Commissione als laufende N umm er in Abständen von zehn zu 

per la revisione della Vulgata unter Dom Aidano zehn Jahren das Jahr Abrahams vor das ent- 

Gasquet O. S. B. arbeitet seit 1907 an dem sprechende Königsjahr gesetzt: hier 1380 zu 

Problem. Die von H. vir. inl. 2. 3 u. ö. erwähn- Fraortes 18 = Ol. 35, 4. Auf dem rechten Blatt 

ten (Schmidtke 36ff.) Übersetzungen des stehen, auch wieder abwechselnd schwarz und 

Nazaräerevangeliums ins Lateinische und Grie- rot die Columnen der Makedonier und Lyder 

chische sind verloren. A. Schmidtke Neue links, der Ägypter rechts vom Text. Dieser 

Fragm. z. d. ju denchristl. Evang., Texte und selbst wird durch die zu datierenden historischen 

Unters. XXXVH 1, 246ff. bestreitet mit über-60 Notizen gebildet, welche im Mittelraum (dem sog. 
triebener Skepsis ihre Existenz. spatium historicum) mit etwas kleinerer Schrift 

Der Aufenthalt in der chaUddischen Wüste jeweils bei dem gemeinten Jahr beginnen und 

bei Antiochia hat die literarische Produktivität dann, unbekümmert um das Weiterlaufen der 

des H. geweckt nnd ihr zugleich einen bleiben- Ria regnorum zu Ende geschrieben werden: die 

den Stempel aufjpdrüekt; er erfährt hier den be- Thaiesnotiz gehört z. B. zu Ol. 35, 1 (= Frao- 

herraehenden Einfluß der griechischen Gelehr- rtes 15 = Josias 6), nicht auch zu den nächsten 

samkeit des Origenes und seiner Schule. Jahren. Die Notate aus der biblischen Geschichte 

Das bedeutendste Erzeugnis dieser ersten, sind hier, was aber nicht durchgehend der Fall 



fol. 78» fol. 74 r 

Medorum Hebraeorum Romanorum Macedon. Lydorum Aegyptiorum 


1571 


Hieronymos 


Hieronymos 


1572 


X X X 


5 gööö öööö öS 


*11 

11 8 

jf 1 

d. ° 3? 


M M j> 
I-H ^H 


mHÖ 

I—( I—( HH 


wBüa t>> 

xxxx xx 


Pi 
ii 3 
i i.i 


25 H c« 

-S 1 e | 

I 

! *"""l *—i ■ 


asai> >>->-> 


§ 4ps s 
w » «8 « 

1 «'?° 

.2 3 lg 

st a'S 

^.1 I CT 

h h O n 
&H ftq d 


S ^ 5$ H 


& 

O 

:j» h ö H 
X:SMMXI 


S HM >.hh 

•— * 52* hh^h 

^ mH 

K°S>P>-> t>! 
X aXXXX’SX] 
§ X I 


g a« 

^»hhES g § 

w aoaa5 § 
x H •» x x ® M, 
x x 's x x s oV-. a 


fol. 100» 


Alexandria Consules Syriae et Asiae Iudaeorum 

V Gryp[r]us superato Cyziceno ean- ü XX 

VI dem recipit ita ex successione Ui XXT 

VII regnabant adversum se invicem im XXTI 

clxviii Olymp. dimicantes 

VIII Iugurta contra Romanos dimicans v XXTTf 

capitur 

MDCCCCX VIIII Rodo terrae motu coneussa colos-» vi XXTTTT 

sus ruit 

Ionatha gloriose apud Iudaeos prin- 
cipatum gerit 

X Cicero Arpini nascitur matre Hel- vii XXV 

via patre equestris ordinis ex regio 

Vulscorum genere 

XI Cn. Pompeius Magnus oritur viii XXVI 


clxviiii Olymp. 


Iudaeorum 


Aristobolus Ionatbae 


Aristobolus 


XII rex pariter et pontifex primus tiiii I 

apud Iudaeos diadematis sumpsit Post 

insigne post CCCCLXXXiHI annos quem An- 

Babyloniae captivitatis . post naeus qui 

quem regnavit Annaeus cogno- et Alexan- 

mento Alexander, qui pontifica- der XXVII 

tum quoque administrans cru- 
delissime civibus praefuit. 

Turpilius comicus senex admo- 
dum Sinuessae moritur. 


XIII Gaius Lucilius satyrarum scri- x I 

btor Neapoli moritur ac publico 
funere effertur anno aetatis XLVI 


M. FuriuspoetacognomentoBibaculus 


ist, durch rote Tinte ausgezeichnet. In der zweiten 
H&lfte der Chronik (vgl. S. 1573) werden dagegen 
die Notate, die nun auch beträchtlich an Umfang 
wachsen, bei dem betreffenden Jahr begonnen und 
in der normalen Schriftgröße auf dem für das 
tpatium historicum durch Linien abgegrenzten 
Raum zu Ende geführt. Sind mehrere Ereignisse 
zu demselben Jahr bemerkt, so wird jedes mit 
neuer Zeile begonnen (vgl. 01. 168, 2. 169, 2. 3). 
Erst nach Beendigung des ganzen Textes tritt 
die nächste Jahreszahl der Ria regnorum ein, der 
wieder die zugehörigen Notizen folgen. Nur 
wenn zu einem oder mehreren Jahren nichts zu 
notieren ist, laufen ihre Zahlen eventuell neben 
dem letzten Notat des spatium historicum weiter; 
so am Beginn der reproduzierten Seite: die erste 
Notiz gehört zu OL 167, 1 = Alex. Ptol. Sot. 4: 
sie beginnt anf der vorigen Seite (Antiochus 
Cyxicenus Qripo eieeto Syriam optinuit ac Tur¬ 
tum folgt Orypfrjus) und endet Zeile 5 mit 
dimicattles: da wer zu Ptol. Sot. 5. 6. 7 nichts 
zu bemerken ist, stehen die Zahlen samt den 
Synchronismen (rechts) fortlaufend am Rande. 
Vn. die vorzügliche Faksimileausgabe The Bod- 
laau Haauseript of St. Jeromes Version of the 
ehronide of Eusebius with an introd. by J. K. 
Fotheringham, Oxford 1905 und die An¬ 


zeige von E. Schwartz Berl. phil. Wochen- 
schr. 1906, 744ff. 

Während die ältere Zeit eine einfache Über¬ 
setzung des Eusebianischen Werkes bietet, ist 
von Troias Fall an römische Geschichte und 
Literatur eingearbeitet, von 325—378, dem Ter¬ 
minus post quem der Bearbeitung, die Arbeit 
selbständig weitergeführt. Als Quellen für die 
historischen Notizen benutzte er Eutropius Bre- 
viarium (s. o. Bd. VT S. 1525), das Breviarium 
Rufi, wenn auch vielleicht indirekt (Schöne 
Weltchronik 219ff.), die römische Stadtchronik 
von 334, welche in den Chronographen von 354 
aufgenommen ist (s. o. Bd. ift S. 2480), die 
bis 375 geführte Chronica Constantinopoli- 
tana (s. o. Bd. III S. 2459), eine Geschichte 
von Pompeius Tod bis Actium, vielleicht eine 
Liviusepitome (Haupt Philol. XLIV 291), 
Aurelius Victor (Schöne 205ff. 217) u. a. 
Die literarhistorischen Angaben stammen, wie 
er Belbst in der Vorrede sagt, aus Sueton, und 
zwar aus der als Ganzes verlorenen Schrift de 
viris inlustribus. Grundlegend für die Quellen¬ 
frage M o m m s e n Abh. Leipz. Ges. I (1850) 
669ff. Schöne Weltehron. 117ff. hat aus 
dem Befund der Überlieferung nicht nur ge¬ 
legentliche spätere Änderungen, sondern eine 
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zweite Ausgabe, die Editio Romana erschließen 
wollen, was E. Schwartz Berl. ph.il. Wochen- 
schr. 1906, 749f. bestreitet, vor allem, weil wir 
dann eine Fortsetzung über 878 hinaus zu er¬ 
warten berechtigt wären. H. selbst bezeichnet die 
Chronik als ein tumultuarium opus, welches er 
dem notario velocissime diktiert habe (praef.): 
ein Umstand, der zur Vorsicht in der Benutzung 
malmen muß: s. Schöne 76ff.— Ausgaben: 
Vall. VIII und in Schönes Ausg. der Euse-1 
bianischen Chronik, wozu aber die Korrekturen 
und Nachträge bei Schöne Die Weltchronik 
des Eusebius in ihrer Bearbeitung durch Hiero¬ 
nymus 1900 und Fotheringhams Vorrede zur 
Ausgabe des Bodleianus zu vergleichen ist; ferner 
L. Traube’s Vorrede zu Hieronymi Chronicorum. 
Cod. Floriacensis fragm. phototypice ed. in Scato 
de Vries Codd. Graeci et Latini Suppl. I 1902, 
Ein Bild der Anlage geben nur die Hss. 

Um die gleiche Zeit wie die Chronik (das lehrt ‘ 
die Widmung an Vincentius, vgl. auch vir. inl. 135) 
hat H. die Homilien des Origenes über Jere¬ 
mias und Ezechiel (Vall. V 741) recht frei, ja 
nicht selten sehr willkürlich verfahrend, ins La¬ 
teinische übersetzt, auch die Anordnung der Ho¬ 
milien geändert: bei den Jeremiashomilien können 
wir an dem erhaltenen griechischen Original seine 
Übersetzungsart gut studieren (vgl. Kloster¬ 
manns Ausgabe: Orig. Bd. in 1901 S. XVIff.). 
Die Übersetzung der Isaiashomilien des Origenes 1 
(Vall. IV 1097) wird in vir. inl. 135 nicht erwähnt: 
ihre gelegentlich bezweifelte Echtheit verbürgt 
Rufin. apol. II 27. Weiterhin hat H. noch vor 
392 Homilien desselben Meisters über das Hohe¬ 
lied (Vall. III 449) und über Lucas übersetzt 
(Vall. VII 245), die uns das verlorene Original 
ersetzen müssen. Seine Übersetzung von Didy- 
mus de spiritu sancto (Original verloren) ist 
auf Veranlassung des Damasus begonnen (praef.) 
und in Bethlehem vor 392 vollendet (Vall. II105). 

Die eigene produktive Gelehrtentätigkeit be¬ 
ginnt aber für H. erst mit dem J. 386, d. h. der 
Niederlassung in Bethlehem. Zunächst entstanden 
schnell hintereinander auf Veranlassung von Paula 
und Eustochium (praef. com. Gal. und Eph.) die 
Kommentare zu den Briefen an Philemon, 
Galater, Epheser, Titus (Vall. VTI): in dieser 
Reihenfolge, wie die Vorreden lehren, und wohl 
sicher noch im J. 386 (Grützmacher I 61f.). Die 
eilig diktierten Arbeiten (per singulos dies usque 
ad numerum mille versuum praef. com. Eph. II) 
sind mit immer mehr wachsender Flüchtigkeit 
hingeworfen und basieren durchaus auf griechi¬ 
schen Quellen, vornehmlich auf Origenes, den H. 
selbst als hauptsächlichen Gewährsmann bezeich¬ 
net (praef. com. Gal. Eph. I). Zahn ist — bisher 
als einziger — den Quellen nachgegangen und 
hat die Origenesfragmente mit dem Text des H. 
verglichen (Gesch. d. neut. Kanons II 427. 2, vgl. 
Klostermann Texte und Untersuchungen her- 
ausg. von Gebhardt und Harnack Neue Folge 
I 3, 64): sonst ist hier (wie auch sonst bei BL 
Kommentaren) noch alles zu tun. Die neueren 
Biographen des H. sind an der Arbeit, die 
griechischen Fragmente zu vergleichen, vorbeige¬ 
gangen. Über ein Jahrzehnt verging, ehe H. 
wieder einen größeren neutestamentlichen Kom¬ 
mentar schrieb: als der Presbyter Eusebius von 
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Cremona im Frühjahr 398 (vgl. Vallarsia Vorrede 
zum Mat. com.) von Bethlehem nach Rom reiste, 
hat H. ihm auf sein Bitten eine historica inter- 
pretatio zu Matthäus geschrieben, freilich in 
duabus hebdomadibus imminente tarn pascha 
(praef.): auf Grund welcher Quellen bleibt noch 
zu untersuchen. Über Origenes Zahn Forschungen; 

II 275ff., vgl. 88ff. Vgl. auch Loeschcke Die 
Vaterunsererklärung des Theophilus v. Antiochien 
11908, 37ff. 46. Reichliche Benützung des Apolli¬ 
naris v. Laodicea, wie sie A. Scbmidtke Neue 
Fragm. u. Unters, zu d. judenchristl. Evgl. [Texte 
u. Unters. 37, 1] 80f annimmt, wird durch die 
Catenenfragmente des Apollinaris nicht bestätigt. 
Den Apokalypsenkommentar des Victorinus 
von Pettau hat H. für einen uns unbekannten Ana- 
tolius überarbeitet, wie der von Hausleiter ent¬ 
deckte und Ztschr. f. kirchl. Wissensch. u. kirchl. 
Leben Vn 243,1 abgedruckte Prolog zeigt. Dieser 

I Text liegt vielleicht in der Maxima Bibi. Patrum 

III 414ff. abgedruckten .kürzeren Rezension* vor, 
während die Jüngere Rezension* (Migne V 317ff.) 
eine spätere Kompilation ist (Hahn Tyconius- 
studien 13. Morin Rev. Böndd. XX 227). 

Gleichzeitig mit den neutestamentlichen Studien 
hat H. auch seine hebräischen Kenntnisse erweitert 
und ist zu eigener Produktion auch auf alttesta- 
mentlichem Gebiet geschritten. Ein auf Philo 
zurückgehc-ndes Lexikon der alttestamentlichen 
)Eigennamen hotte Origenes neu bearbeitet und 
durch die neutestamentlichen Eigennamen vervoll¬ 
ständigt. H. hat dies Work de nominibus he- 
braieis übersetzt und umgearbeitet (Vall. In lff. 
Neue Ausg. mit dem griechischen Material bei 
Lagarde Onomastiea sacra 2 ; vgl. Zahn Gesch. 
d. neut. Kanons II 948ff.). Ein Analogon dazu 
bietet der Über de situ et nominibus locorum 
Hebraieorum, eine Übersetzung der entsprechen¬ 
den Schrift des Eusebius (s. o. Bd. VI S. 1434. 
)Ausg. Vall. III 12lff. Lagarde Onom.2 und 
Klostermann in Eusebius HI 1, 1904). Selb¬ 
ständiger und deshalb vom Verfasser selbst als 
opus novum et tarn Oraecis quam Latinis usque 
ad id locorum inauditum gepriesen (praef. lib.. 
de nom. Hehr.) ist der gleichzeitig mit den beiden 
ebengenannten Schriften entstandene liber Hebrai- 
carum quaesiionum in Genesin (Vall. ni 301ffi 
Neue Ausg. Lagarde 1868); er enthält kritische 
und erläuternde Bemerkungen über Urtext und 
0 Versionen zu ausgewählten Stellen der Genesis; 
der in der Vorrede geäußerte Plan, diese Art der 
Behandlung auf das ganze Alte Testament ans- 
zudehnen, ist nicht zur Ausführung gelangt. Da¬ 
gegen hat H. um diese Zeit (ante hoc ferme quin- 
quennium, cum adhuc Romae essem .... nunc 
in Bethlehem positus praef., also nach 386) den: 
Prediger Salomonis auf Bitten der während der 
Ausarbeitung verstorbenen Blaesilla, der Schwester 
der Paula, erklärt: dieser Comm. in Ecclesiasten 
0 (Vall. Hl 381f.) zieht neben der Weisheit grie¬ 
chischer Erklärer auch die synagogale Tradition 
heran, die ihm sein hebräischer Lehrer vermittelte: 
charakteristisch hierfür die Auslegung von 4, lß 
(ValL 424f. Grützmacher H 52ff). Diese alt¬ 
testamentlichen Arbeiten liegen sämtlich vor 392 
(vir. inl. 135), während die Erklärung der ersten 
fünf kleinen Propheten Michaeas Naum Abacuc 
Sophonias Aggaeos in diesem Jahre entstanden 
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ist: der Artikel vir. inl. 135 nennt sie am Ende 
in Form eines Nachtrages während der Publikation 
und fährt fort: multaque alia de opere prophe- 
tali, quae nunc habeo in manibus et needum 
expleta sunt. Drei Jahre später, also 385, sind 
Abdias und Jonas gefolgt (praeff.), im J. 406 ( anno 
sexti consulatus Arcadii Augusti et Anicii Probi 
praef. com. Arnos) brachte er die übrigen kleinen 
Propheten mit dem Amoskommentar zu Ende (Vall. 
VT). Auch hier legt er reichlich griechische Quellen : 
zugrunde, in erster Linie Origenes, dessen Kom¬ 
mentar zum Dodekapropheton er in der Bibliothek 
von Caesarea gefunden hat (vir. inl. 75), aber 
auch andere, die er in den Vorreden nennt. Quod 
dicunt, Origenis me Volumina compilare, et con- 
taminari non decere veterum scripta: quod illi 
maledictum vchemens esse existimant, eandem 
laude,m ego muximam duco sagt er im Beginn 
des zweiten Buches des Michaeaskommentars und 
gibt damit seine ständige Quelle selbst an: nach- ‘ 
prüfen können wir hier leider nicht. Schon die 
immer wieder betonte Eilfertigkeit der Arbeit 
(praef, com. Ainos lib. in, com. Abdias am Ende, 
com. Agg. ain Ende, praeff. com. Zach. lib. I, II 
und III) schloß eigene Produktion aus: nur die 
Hebraei kommen daneben öfter und lehrreich zu 
Wort (Grützmacher II ll8ff. 195ff. m 10211. 
M. Rahmcr Die hebr. Traditionen in den Werken 
des H. II 1902). 

Bald danach hat sich H. an die Erklärung des ! 
großen Propheten gemacht: begonnen hat er 
mit Daniel (vgl. praef.), bei dessen grundsätzlich 
nur ea quae obscura sunt berücksichtigenden und 
daher etwas knapperen Auslegung er nicht allein 
dem Origenes folgen konnte, da von diesem kein 
vollständiger Kommentar vorlag. Zudem war durch 
Porphyrius, der das Buch Daniel unter Antiochus 
Epiphanes verfaßt sein ließ, ein neues Thema 
aufgeworfen, das H. nach Eusebius, Apollinaris 
und Methodios von Olympos eingehend behandelt ■ 
(Vall. V617ff. GrützmacherHI 164ff. Lataix 
Rev. d'hist. et de la litt, rölig. II 164ff. 268ff.). 
Dagegen ist der um 408 entstandene (praef. lib. 
XI erwähnt, daß der zu Dan. 3, 40 indirekt mit 
den Worten gentium barbarorum indigemus 
auxilio erwähnte Vandale Stilicho gestorben ist: 
23. Aug. 408) Kommentar zu Isaias überaus breit 
angelegt (Vall. IV): eine kurze Erklärung der 
Kap. 13—23, die er 397 geschrieben hatte (vgl. 
ep. 71, 7. Grützmacher I 66), fügt er als Buch 
V ein, erklärt aber dann in Buch VI und VTI 
dieselben Kapitel nochmals allegorisch. Als Quellen 
nennt er Victorinus, Origenes, Eusebius (o. Bd. VI 
S. 1436), Didymus und Apollinaris. Es folgte der 
Ezechielkommentar, nach dem römischen Goten- 
sturm 410 begonnen (praef. lib. I) und bald nach 
414 (epist 130, 2, vgl. zu c. 41, 13ff. Grütz¬ 
macher 193.90) beendet. Quellen nennt er dies¬ 
mal nicht in der Vorrede. Die Praefatio des 
XI V. Bnches kündigt die Absicht an. nach Voll¬ 
endung des Ezechiel anch den Jeremias zu kom¬ 
mentieren, qui unus nobis remanet prophetarum. 
Diese Arbeit ist jedoch nnr bis cap. 32 gediehen: 
dann hat sie wohl der Tod unterbrochen. 

Neben diesen größeren exegetischen Werken 
sind uns in der Briefsammlung des EL zahl¬ 
reiche kleinere Abhandlungen kn einzelnen Stellen 
oder über spezielle Probleme erhalten: über alt- 
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testamentliche vgl. ep. 18. 25. 26. 28. 29. 30. 
36. 37. 64. 65. 72. 73. 74. 78. 129. 140, vor 
allem die für die Textkritik des Psalters grund¬ 
legende ep. 106 an die beiden Goten Sunja und 
Frithila (A. Rahlfs Septuagintastudien n 134ff. 
170f. Kaufmann Ztschr. f. deutsche Philol. 
XXXII 305ff. XLin 118ff. J. Mühl au Zur 
Frage nach d. got. Psalmenübers., KielDiss. 1904. 
Dräseke Ztschr. f. wiss. Theol. L 107ff. Grütz¬ 
macher III 221ff. Jülicher Ztschr. f. deutsches 
Altertum UI 365ff. und Lni 369ff.). Über neu- 
testamentliche Fragen handeln ep. 19. 20. 21. 42. 
55. 59. 119. 120. 121. Einen kurzen, auf Ori¬ 
genes basierten Psalterkommentar hat G. Morin 
entdeckt und in den Anecdota Maredsolana HI 
1 (1895) herausgegeben. Bald darauf folgte die 
Entdeckung von ziemlich umfangreichen exe¬ 
getischen Predigten zu 59 Psalmen und einer 
Reihe von Predigten zu Marcus, je einer zu Luc. 
16, 19ff., dem Johannesprolog und mehreren 
Homilien nicht exegetischer Natur; Morin Anecd. 
Mareds. ni 2 (1897), vgl. Revue d’hist. et de 
littörat. rölig. I (1896) 393ff. Weitere 15 Psalmen¬ 
traktate sind ediert bei Morin Anecd. Mareds. 
III 3: über sie Pease Journal of Bibi. Lit. XXVI 
107ff. Rev. Bönöd. XXVT 467ff. Die in Anecd. 
Mareds. in 3 S. 122ff. edierten griechischen Kom¬ 
mentarfragmente zum Psalter gehören nicht unserm 
H. an; vgl. A. Ehrhard Die altchristl. Lit. 1884 
— 1900, 356. J. K. Wal dis Hieronymi Graeca 
in Psalmos fragmenta = Alttest. Abh., herausg. 
von Nikel 13. 1908. Morin Rev. Böned. 1907, 
llOf. 

An den theologischen Streitigkeiten seiner 
Zeit hat H. mehrfach teilgenommen: zunächst ergriff 
er auf Veranlassung seiner Freunde die Feder, um 
das asketische Ideal gegen einen sonst nur noch 
hei Gennadius vir. inl. 33 (vgl. Czapla Genna- 
dius 71f.) erwähnten Helvidius zu verteidigen 
(über ihn und die folgenden Gegner des H. s. 
Walch Hist. d. Kezereien ni 585ff.). Der hatte 
behauptet, Maria habe auch dem Joseph Kinder 
geboren, welche die Schrift Jesu Brüder nenne. 
Dem stellt H. die in der katholischen Kirche üb¬ 
lich gewordene Auffassung der fraires Jesu ent¬ 
gegen und verteidigt generell den Vorzug der 
Virginität vor dem ehelichen Lehen (vgl. Th. Zahn 
Forschungen VI 320ff.). Die Schrift ist in urbe 
(§ 16 Mitte) und nach ep. 49 (48 Vall.), 18 dum 
• adviveret sanctae memoriae Damasus verfaßt, 
also zwischen 382 und 384, In noch weiterem 
Umfang hatte der Mönch Iovinian (vgl. Gennadius 
vir. inl. 75 [76]) in Rom die Verdienstlichkeit 
der Virginität, des Fastens bestritten und die 
Gleichheit des himmlischen Lohnes für alle Ge¬ 
rechten betont: er war in Rom und Mailand (c. 390) 
eikommnniziert worden (vgl. Siricius epist an Am¬ 
brosius und dessen Antwort epist. 42, beide bei 
Ambros, ed. Bened. p. 963ff.). Die Widerlegung 
) durch H. umfaßt zwei Bücher (dazu vgl. ep. 48f.) 
und ist bald nach 392 (vgl. I 26 und vir. mL 
135, siehe den Apparat am Ende! praef. com. 
Jonae) geschrieben. Über die von ihm benützten 
profanen seriptores de matrimonio handeln Bock 
Aristoteles, Plutarchns. Seneca de matrimonio, 
Leipz. Stad. XIX 6 and Prächter Hierokles 122. 
Einen dritten Bestreiter mönchischer Ideale, dazu 
des Priesterzölibats und des Reliquien- nnd Mar- 
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tyrerkultus in seinen mannigfachen Tonnen, den sehen Schriftstellerei gehören die drei Mönchs¬ 
gallischen Priester Vigilantius (s. Gennadius vir. leben: die vita Pauli stammt ans der ersten Zeit 

ml. 35 [36] mit Czaplas Kommentar), hat H. des Aufenthalts in der chalkischen Wüste (Grütz- 

im J. 406 in einer Streitschrift bekämpft, nach- mach er I 54f.), die vitae Malehi und Hilario- 

dem er im J. 404 schon epist. 109 gegen ihn nis sind noch vor 392 entstanden (vir. inl. 135. 

gerichtet hatte (Grützmacher I 71). Derselbe Vall. II lff). Ihre Bedeutung liegt nicht in dem 

Mann hatte sich schon früher den Unwillen des eventuellen, seihst im günstigsten Falle höchst 

H. zugezogen durch die Behauptung, dieser sei mageren .historischen Kern“, sondern ausschließ- 

ein Verehrer des Origenes: dagegen protestiert lieh in der literarischen Form. Unter dem Ein- 

ep. 61. Während nämlich bis 394 H. unbedenk-10 druck der Antoniusbiographic des Athanasios hat 
lieh den Origenes als seinen Meister angesehen H. mit beträchtlichem Geschick die Mittel der 

und seine literarische Produktion wesentlich auf antiken Wundererzählung (Aretalogie) zur Schöp- 

den Werken dieses Fürsten unter den griechischen fung christlicher Mönchsromane verwertet und 

Theologen aufgebaut hatte, kam durch das Auf- sein Vorbild nach jeder Richtung zu überbieten 

treten des Bischofs Epiphanius von Salamis auf gestrebt (R. Reitzenstein Hellenist. Wunder- 

Cypem (o. Bd. VI S. 194; Näheres bei Grütz- erzählungen 62f. SOff.; anders Grützmacher II 

machet IH lff. Walch Historie d. Kezereien 84ff, wo auch weitere Lit. Schanz 395). Klarer 

VH 442ff.) gegen den Bischof Johannes von Jeru- tritt der asketische Zweck zutage in der Über- 

salem ein völliger Umschwung zustande. Während Setzung der Klosterregel und Briefe des Pacho- 

der bisherige Intimus des H., Rufinus, dem Ori-20mius u. a. (Vall. n 53ff.), welche er einige Zeit 
genes die Treue hielt, sah H. die kommende nach dem Tode der Paula (+404) als Muster iür 

aogmengeschichtliche Entwicklung richtig voraus seine Mönchs- und Nonnenkolonie in Bethlehem 

und trat auf die Seite der siegenden Partei. Gegen anfertigte (Grützmacher in 138ff.). Auch eine 

Johannes von Jerusalem wurde 399 eine Streit- Reihe von Briefen nähern sich, wenn auch in ver- 

schrift gerichtet (vgl. auch ep. 82); doch ent- schiedenem Grade, der Form der asketischen Ab¬ 
brannte der Kampf in voller Leidenschaftlich- handlang: ep. 14. 52. 58. 66. 122. 125 sind an 

keit erst, als Rufin (s. d.) nach Aguileia zu- Männer, ep. 22. 43. 46. 130 an Frauen gerichtet; 

rückgekehrt war und das dogmatische Haupt- das Witwenideal behandeln ep. 54. 79. 123, die 

werk des Origenes, siegt do^un 1 , ins Lateinische Erziehung junger Mädchen zu Nonnen ep. 107.128, 

übersetzt hatte: in der Vorrede dazu war H. als 30 Das Brief korpus des H. umfaßt in 150 Num- 
Förderer des Origenesstudiums gepriesen, und mem eine Fülle von Stoffen. Eine nicht geringe 

auch für die Beseitigung dogmatischer Anstöße Zahl rein persönlicher Briefe, überwiegend die mit 

bei der Übersetzung berief sich Rufin auf das einem Seitenblick auf die Öffentlichkeit geschrie- 

Vorbild des H. Kaum hatte dieser durch seine benen oder gleich für die Öffentlichkeit bestimmten 

Freunde Pammachius und Oceanus aus Rom Nach- Schreiben. Das Glanzstück ist wohl die für beide 

rieht von diesen Dingen (ep. 83) erhalten, da Männer gleich charakteristische Korrespondenz mit 

eröffinetc er auch schon den literarischen Feldzug Augustin (ep. 56. 67. 101—105. 110—112. 115. 

gegen seinen einstigen Frennd (ep. 84. 81) und 116. 126. 131. 132. 134. 141—143, dazu vgl. 

gab nun selbst eine getreue Übersetzung des J. A. Möhler Ges. Schriften I lff. Overheck 

ketzerischen Werkes: sie ist uns verloren, nur 40Über die Auffassung des Streites des Paulus mit 
Bruchstücke (freilich der wichtigsten Partien) Petrus 1877). Exegetische Probleme berühren 

stehen in ep. 124. Die eigentliche Streitschrift, viele Briefe, vornehmlich oder gelegentlich (s. o. 

die apologia adversus libros Rufini in drei Bü- S. 1577); de optimo genere interjyretandi handelt 

ehern, erschien, als dieser seiner eigenen Apologie ep. 57, de studio script urarum ep. 53 und über 

noch zwei Bücher Invectxvarum hatte folgen lassen die Verwertung profaner Literatur ep. 70. Trost- 

(402—403). Mit diesem Streit hängt auch die briefe sind ep. 38. 75. 118, die Briefe 39. 66 und 

Übersetzung der antiorigenistischen Osterbriefe 77 gehen schon in die Form des Nekrologs über, 

des Theophilus von Alexandria (ep. 96. 98. 100) den ep. 60 (Nepotianus), 108 (Paula) und 127 

zusammen. Im J. 415 hat H. auch gegen Pela- (Marcella) voll entwickelt zeigen (vgl. P. Winter 

gius, der sich an Johannes von Jerusalem ange- 50 Die Nekrologe des H., Progr. Zittau 1907). Im 
schlossen hatte, die Waffen gekehrt (vgl. ep. 133) Wiener Korpus Bd. 54 hat J. Hilberg (1910) 

in dem drei Bücher umfassenden Dialogus adv. mit der Neuherausgabe der Briefe (bis jetzt ep. 

Pdagiamt, in welchem der Pelagianer Critobnlus 1—70) begonnen. . 

von demOrthodoxenAtticus widerlegt wird (G rütz- Der in Rom (also 382—385) geschriebene 
macher HI 257ff.). Schon vor 392 hatte H. die Brief 33 an Paula hat die Tendenz, zu zeigen, 

dialogische Form für die Altereatio Letciftriani daß der Christ Origenes an Bedeutung selbst die 

et Orthodoxi verwendet. Die sämtlichen Streit- fruchtbarsten Schriftsteller der profanen Literatur 

Schriften des H. sind in Bd. n Vall. vereinigt: übertrifft: zu diesem Zweck zählt er die Werke 

sie haben in der Weltliteratur ihren besonderen Varros auf und bringt, den Index der opera Ort- 

Platz als klassische Dokumente jener Art der 60 genis zum Vergleich dahinter (Text lange pur 
Polemik, der jede Vornehmheit, Ritterlichkeit und fragmentarisch erhalten: zuerst kam die Varrohste 

Wahrheitsliebe fremd ist, die sachliche Gründe zum Vorschein, s. F. Ritschl Opusc. in 419ff. 

mit moralischen Verdächtigungen und persönlichen 506ff., dann die des Origenes, E..Klostermann 

Beschimpfungen zu beantworten kein Bedenken S.-Ber. Akad. Berl. 1897, 855ff., jetzt vollständig 

trägt, und welche unbequeme Ein wände des Gegners in -Hilb er gs Ausgabe). Eltwaein Jahrzehnt später, 

übertreibt und verdreht, um sie leichter bekämpfen im J. 392 (o. S. 1568 und praef.) hat er auf An¬ 
oder lächerlich machen zu können. regung eines vornehmen Mannes namens Dexter 

Zu den frühesten Denkmälern seiner asketi- (o. Bd. V S. 297 Nr. 11) das zugrunde liegende 
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Thema in weitestem Umfange behandelt in dem zu (Andok. 1116. Dittenberger SylL 587 , 41. 
Bächlein de viris inlustribus, das mit dem Sue- IG in 720. Dittenberger Herrn. XX 12. 
tonischen Vorbilde auch den Titel gemein hat. Töpffer Att. Geneal. 71f. Mommsen Athen, 
Durch eine Vorführung der großen Schar Christ- Feste 268, 4). Bei den Amtshandlungen trug er 
lieber Autoren sollen die Heiden lernen, daß sie ein langes gesticktes Ärmelgewand (oroLJ, Plut. 
desinant fidem nostram rustieae tantum sim- Alkib. 22 [Lys.] VI 51. Athen. I 21 E. Preller- 
plicitatis arguere. In der ersten Hälfte (1—78) Robert Griech. . Myth. I 787. Töpffer Att. 
ist es wesentlich ein liederlicher Auszug der lite- Geneal. 46f. Pringsheim Archäol. Beitr. zur 
rarischen Notizen aus Eusebs Kirchengeschichte, Gesch. des Elens. Kultes, München 1905, 7, 13f.), 
in der zweiten (79—135) gibt H. seine eigenen 10 das lange Haar (*<>w) von einer Binde (ozg6- 
eilfertig zusammengestellten Kenntnisse. Eine eptov) gehalten (Aman. a. a. O. Plut- Anstid. 5). 

brauchbare Quellenanalyse mit Kommentar hei dem besonderen Zeichen seiner Würde (Ditten- 

v. Sychowski H. als Literarhistoriker (= Kir- berger Syll. 409, 21), während der Myrtenkranz 
chengesch. Studien hrsg. v. Knöpfler u. a. n 2, auch den andern Priestern und überhaupt den 
1894) für c. 1—78 Bernoulli Der Schrift- Mysten zukam (Istr. im Schol. zu Soph. OK 681 
stellerkatalogdes H. 1895. Th. Zahn Forschungen = FHG 25 I 421. Pringsheim a. a. O. 8. 
n9f. Handausgabe von Bernoulli in Krügers Töpffer Att. Geneal. 51f.). Der Nachfolger 
Sammlung von Quellenschriften I 11, 1895. Der scheint aus der Zahl der berechtigten Eumolpi- 
Versuch Richardsons (Texte u. Unters, hrsg. den erlöst worden zu sein (Foucart Les grands 
v. Gebhardt u. Harnack XIV 1, 1896), durch 20 mysttres d’Eleusis 46ff. Daremberg-Saglio 
Klassifizierung und Filiation eines riesenhaften 2140. Vgl. aber auch Töpffer Att. Gen. 51). 
handschriftlichen Materials denUrtext zugewinnen, Der t. durfte verheiratet sein ([Lys.] VI 54. Isai. 
ist gescheitert. Entscheidende Beobachtungen gibt VH 9. IG HI 718. 1282), doch wurde von ihm 
v. Gebhardt XXIff. (ebd.) in der Vorrede zur in der Zeit, wo er seines Amtes waltete, Ent- 
Ausgabe der griechischen Übersetzung des Büch- baltsamkeit verlangt (Töpffer Att. Geneal. 54). 
leins (über sie vgl. Wentzel Texte u. Unters. Es war wohl immer Sitte, den f. nicht mit seinem 
Xin 8 . Schanz 407f.). Über die Fortsetzung Namen, sondern nur mit dem Titel anzureden; 
dieses Werkes durch Gennadius s. o. Bd. VTI es war dies ein Zeichen der Ehrfurcht (Eunap. 
g pi 7 if, Maxim. 475), seit der römischen Zeit aber schemt 

Die erste brauchbare Ausgabe des H. ist die der 30 es Gesetz geworden zu sein, daß der l hieronym 
MaurinerMartianay und Pouget, Paris 1693— war (Luc. Lexiph. 10. ’Eprjfi. ägx- 1883, 79. 
1706(5Bde. Fol.). Diese wurde revidiert und ergänzt IG IH 900. 901. 914. Dittenberger Herrn, 
(vornehmlich durch Zufügung der dort fehlenden XX 13, 1. Töpffer Att. Geneal. 52f. Foucart 
Übersetzungswerke) durch Vallarsi, Verona 1734 a. a. O. 28f. Paton in Transact. of the intemat. 
—1742 (11 Bde. Fol.): nach ihr muß einstweilen Folk-Lore Congress 1891, 202ff). Wahrschein- 
noch zitiert werden. Sie ist nachgedruckt Venedig lieh war es dem t. nicht gestattet, neben seinem 
1766—1772 und hei Migne Lat XXII—XXX. priesterlichen noch ein anderes Amt zu bekleiden 
Biographien von Zöckler 1865 (veraltet) und (Dittenberger Herrn. XX 35. Töpffer Att. 
G. Grützmacher 3 Bde. 1901—1908 — Studien Geneal. 53). Zu seinen Pflichten und Rechten 
z. Gesch. d. Theol. u. Kirche, hrsg. v. Bon-40gehörte es, vor Beginn der Eleusinischen Feste 
wetsch-SecbergVI3. X (geschickt geschrieben, die oxovdoipogoi anszusenden, die die Ekecheirie 
aber mehr in die Breite, als in die Tiefe gehend). zu verkünden und die Einladungen zu überbringen 
Gut orientiert M. Schanz Gesch. d. röm. Lit. hatten (CIA IV 597 C). Sodann vollzieht er mit 
IV 387ff. Über das Martyrologium Hiero- dem Daduchen zusammen (Schol. Aristoph. Ran. 
nymianum s. den Art. Martyrologien. 369; vgl. Isokr. IV 157) vor Beginn der My- 

[Lietzmann.l sterien in der bunten Halle die sigoggrjois, <L h. 

17) Hieronymos von Samothrake, Erzgießer die feierliche Verkündigung, daß Barbaren, Mörder 

hellenistischer Zeit: Inschrift von Lindos, Bliü- und Schuldbefleckte von der Aufnahme ausge- 

kenberg et Kinch Exploration archöologique schlossen seien, die andern aber der Gnade der 

de Rhodes IV (Bull de l’Acadämie royale de 50 Göttin teilhaftig werden könnten. Er entschied 
Dänemark 1906/7) 24. [Lippold.] über die Aufnahmefähigkeit der Neueinzuweihen- 

*Ztg 0 pdwtis hieß der vornehmste Kultbeamte den (Philostrat. vit. Apoll. IV 18. Inl. orak VII 

im eleusinischen Gottesdienst. Er gehörte dem 239) und verkündete und erklärt e ih nen die hei- 

Adelsgeschlecht der Emnolpiden an, das sich von Ligen Offenbarungen (Diog. Laert. Vll 186. n 101. 

dem frommen Priesterkömg Eumolpos in Elensis Vgl. Dio Chrysost. XVII 273. Töpffer Att. 

ableitete, den erst spätere Sage zu einem Thraker Geneal. 49f. Foucart a. a. O. 109ff.). Er hatte 

machte(Hiller v. GaertringenDeGraec. fab. ad die Lektistemien für Pluton zu veranstalten und 

Thrac. pert. 30ff. Töpffer Att. Geneal. 26ff.). ihm den Tisch zu schmücken (IG H 948). Für 

Den Namen haben schon die Alten richtig erklärt: seine Mühewaltung erhielt er bei den Mysterien- 

Ha.-pokr. n. Snid. s. v.: Ugevt 6 xa ftvorrjgta detx- 60 feiern von jedem Teilnehmer einen Obolos,. wahr- 
rveor oder bjtoepaiviüv . Vgl. Plut. Alk. 22 oio- scheinlich täglich (IG I 1 p. 132 = = Z i eben 

Xijv otavsteg tegotpdyxrj^ beixvvet ta lega. Leg. sacr. I 8 C p. 12. Athen. Mitt. XIV 41 Off. 

Er zeigte also den Mysten die tega SatSggpxa. [Demosth.]. IJX 1851 f. Frg. Rhet. gr. Walz IX 

Dazu trag er die heiligen liturgischen Gesänge 492, vgL 497. Schoemanu-Lipsius Griech. 

vor. Wiederholt finden wir die wohlklingende Altert. II 391. Mommsen Athen. Feste 258f.). 

Stimme eines l. gerühmt (IG HI 713. Arrian. Mit dem Daduchen trieb er die Juiagxal des hei- 

dias. epikt. III 21, 16; vgL Philostrat. vit soph. ligen Getreides ein (CIA IV 27 b), überwachte 

II 20). Dun allein stand das Recht der Exegese die No rm a lm aße und Gewichte in Eleusis und 
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bestrafte die Staatssklaven, die mit der Aufbe- 834b. 872. 953.954.1324, Chios CIG add. 2221b. 

Währung beauftragt waren, wenn sie ihre Pflicht Delos IG II 814 (377 —74 v. Chr.). 823. 824 (334 

versäumten (IG II 476, 47. Töpffer Att. Ge- v. Cnr.). Bull. hell. X 461 (364 v. Chr.). XXXIV 

neal. 50). Auch bei den andern Eleusinischen 355 (307 v. Chr.). XXT X 434 . XXVIII 152, 51 

Festen trat er als der vornehmste Kultbeamte (286—277 v. Chr.) XIV 389f. und XV 113f. 

hervor. So führt er mit dem Demarchen und (279 v. Chr.). XXIX 479,157 (269 v. Chr.). XXVII 

den Priesterinnen die Prozession an dem eleu- 64f. (250 v. Chr.). XXXIV 122, 26 (200—190 

siniseben Demeterfest KaXapata (IG II 471 e. v. Chr.); vgl. noch II 337f. 570. IV 183. 471. VI 

Pfuhl De Athen, pompis 100. Pringsheim 6 f. VIII 314, 17. IX 147. XXXTT 83, 21. CIG 

a. a. O. 115f.) und sagt mit dem Keryx die Pro-10 2266—2269. Ephesos CIG 2953 b (vielleicht nach 
erosia in Athen an (’Etprin. agy. 1895, 97. Prings- Delos gehörig, s. Bull. hell. EI 333f.). Eretria 

heim a. a. O. 107ff.). Seinem Ansehen entspra- Bangabe 957. Erythrai Dittenberger Syll . 2 

chen die Ehrungen, die ihm zuteil wurden. Er 210. 225. 600. Le Bas m 1541. IG XII 1, 6 . 

hatte im Theater des Dionysos einen Ehrensitz Euboia Leg. sacrae II 1 \ 89. Imbros IG XII 8 , 

in der ersten Beihe, drei Plätze von dem Mittel- 57. los IG XII 5, 2A. 008. Ithaka GDI 1669. 

sitz, der dem Priester des Dionysos Eleuthereus Keos (Iulis) IG XII5,595. Kios CIG 3723. Kos Pa¬ 
gehörte (IG HI 271), speiste im Prytaneion und ton-Hicks 37. 383. 388. 406. Kyzikos CIG3657. 

erschien, wo er in der Öffentlichkeit auftrat, immer IG XII 8 , 191. 192. 194. Lykopolis CIG 4707. 

au der Seite der Vornehmsten (Bull. hell. 1895, Mykonos Dittenberger Syll . 2 615. Myndos Bull. 

113. ’Eiptjfi. no/_. 1895,114. Plut. Num. 9). öfters 20 hell. XII 282, 7. Odessos CIG 2056 = Athen, 
erhielten Hierophanten auch eine Statue in Eleusis Mitt. X 315. Phoinix Bull. hell. X 248, 1 (3. Jhdt. 

(Pringsheim a. a. O. 117). Vgl. außer den v. Chr.). Priene Inschr. v. Pr. 14 (287 v. Chr.). 

zitierten Werken C. Strub e Bilderkreis ausEleusis. Ptolemais CIG 5012 (3. Jhdt. n. Chr.). IG I 

Bubensohn Die Mysterienheiligtümer in Eleusis. 1151. Bhodos IG Xil 8 , 186. Kameiros IG XII 

Phillios Eleusis, Athen 1906 u. a. [Stengel.] 1, 694. 701. 705. 731. Lindos 761. 804. Same 

Hierophilos, galt früher als erster Lehrer auf Kephallenia Inschr. v. Magn. a. M. 35. Sa- 

der Entbindungskunst; M. Schmidt hat die mothrake IG XII 8 , 153. Tenos IG XII 5, 878. 

Stelle Hyg. fab. 274 verbessert; s. 0 . den Art. Teos Dittenberger Or. 309. Thasos IG XII 8, 

He r 0 p h i 1 0 s. [Gossen.] 264 (4. Jhdt. v. Chr.). Theben a. d. Mykale Inschr. 

Hierophon. 1) Eponymer Priester auf Bhodos 30 v. Priene 362 (ca, 350 v. Chr.). Bevor die einzelnen 
(CIGIII 5516b; vgl. Bleckmann Klio XII256). I. näher besprochen werden, söU angegeben sein, 
2) Hierophon, Athener, Sohn des Antimnestos, was sich im allgemeinen bestimmen läßt über 

Strateg im J. 426/5, wurde im Winter 426 nebst i. als ordentliche Beamte. In Athen werden sie 

dem Strategen Aristoteles mit einem Geschwader als Agxv bezeichnet: [Dem.,] LVTU 29. Aristot. 

von zwanzig Trieren an die Küsten des Pelo- A&tjv. no).. 54. IG II 128b, bildeten ein Kollegium, 

ponnes gesandt (Thuc. III 105, 3). [Sundwall.] bezeichnet als ouvdgxovreg IG II 128b. 834b und 

Tcgonoioi, Opferbesorger, Kultbeamte, die mit awtegonotoi IG II 834 b. Auch in Delos ersehen¬ 
den Priestern die Feste des betreffenden Heilig- nen sie als ovvagxovzeg mit einem ygafi/tazevg 

tums zu veranstalten hatten und ursprünglich auch Bull. hell. X 461 f. Über die Bestallung erfahren 

die Aufsicht über das Gebäude, die Tempelgüter 40 wir Näheres in Athen: dort erscheint der Aus- 
und Kostbarkeiten führten. Aristot. Pol. VII (VI) druck xuqozovtj&sii IG II 128b. Dem. XXI 171, 

8 , 1322b bezeichnet ihre Tätigkeit, getrennt von aige&evze; IG II 184b, dtaxXtjgwoat IG I 35b, 

der Ugcoovvtj, als ixtfieXsta neben vaotpvXaxsg und vgl. [Dem.] LVIII 29, xXrjgovr Aristot. A&tjv. xoX. 

zaiiiou za>v hqtjiv yor]urtTO)v, vgl. 'AiXrjv. 310 X. 30, 54, vgl. 55 und Poll. VIII 107. Phot. Lex. s. I. 

und Poll. VIII 114 nennt als vnggeaiütv dvöpaicr Bekk. aneed. 256. Etym. M. s. v. In Lindos IG 

zstxoxotot xai isgoTtotol xai ßo<ov(iL, vgl. Dem. XH 1, 761 wird von algeoetg ztöv tgezov xai isgo - 

XXI 171. Hesych. s. iegonoiot • im/ztjvtot, die als ihjräv xai legoizotäv gesprochen. Die Amtsdauer 

Opferbehörde z. B. auf Samos genannt sind, Athen. betrug ein Jahr in Athen; i. ixi ägxovzog IG II 

Mitt. X 33, iD Methymna IG XII 2, 505. 506 und 128b. 843 b, auf Delos: iegoxotrjoavzeg ini Sg X ov- 

an anderen Orten, vgl. B.E. VI 178f. und Darem- 50 zog z. B. Bull. hell. XXIX 497, 166, in Erythrai, 
berg-Saglio II 694f. Als später der Staat die wo nach dem l. datiert wird, und ähnlich in 

Verwaltung der heiligen Gelder übernahm, blieben Same und Tenos. Die Zahl der l. als ordent- 

den i. nur an wenigen Orten ihre früheren Funktionen licher Jahresbeamten ist in Athen und auf Delos 

als Verwalter der Tempelgüter, meist hatten sie der Zahl der Phylen entsprechend s. u. Auch in 

nur die Obsorge für Opfer und Feste. Wir müßsen Priene waren die Phylen durch /. vertreten, wie 

unterscheiden 1) t. als ordentliche Jahresbeamte, der Ausdruck ol i. ztöv zpvXätv erschließen läßt. 

2) als für bestimmte Feste bestellte Festkommis- Ein l. begegnet uns in Chios. Erythrai, Lykopolis, 

sionen, 3) als Festgesandte und 4) als Opferbe- Odessos, Ptolemais (zugleich dgxtxgvzavtg IGB 

Borger einzelner Kultverbände und religiöser Ver- I 1151). auf Same und Thasos. In Alexandria 

eine. Ihre Tätigkeit bezeichnet Uqonotsiv z. B. 60 werden eg Avztvöov i. erwähnt, auf Kos 6 : Paton- 
Plat. Lys. 4 und in Inschriften. Inschriftlich Hicks 370. 388, dagegen 8 ebd. 409, in Kamei- 

bezeugt sind die l. für die Zeit vom 5. Jhdt. v. Chr. ros 12: IG XU 1, 705, dagegen b ebd. 731. Die 

bis 3. Jhdt. n. Chr. an folgenden Orten: Alexan- zwei l. aus Kyzikos werden wir als Festgesandte 

dria IG I 1050 (180 -183 n. Chr.). Athen IG anzusehen haben IG XII 8 , 191. In Phoinix sind 

I 1 (vor 460 v. Chr.). 5. 9 (470—467 v. Chr.). die Namen von 21 /. erhalten, die vielleicht em 

27b (445— 431 v. Chr.). 32 (435/4 v. Chr.). 35b Kolleginm bildeten BulL helL X 252. 

(421 v. Chr). 188 (410/9 v. Chr.). 225k (422—419 Von den Funktionen der /. erfahren wir: 1) Sie 
v Chr.). n 128b. 163. 184b. 584c. 633b. 741A. hatten die Verwaltung der heiligen Gelder in 
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Athen (Eleusis) im 5. Jhdt. v. Chr., vgl. IG I 32, Zahl der Phylen. 10; Aristot. a. a. 0. IG I 35 b. 

auf Delos, wo ihre Bechnungsurkunden (Xoyog l.) II 184 b. Daß die Festkommissionen nur für eine 

zahlreich gefunden sind, und auf Tenos, IG XII 5, bestimmte Zeit bestellt wurden, zeigt IG I 35b: 

878. 2) Sie leisteten Zahlungen aus den heiligen es werden 10 t. aus den Stxäorai erlöst, oT, de 

Geldern (Mykonos) und aus der Staatskasse (Samo- Xaxdvisg pto&otpogovvzcov xa&äxsg ot dtxaazai etag 

thrake IG XII 8 , 153). 3) Sorgten für Herstellung äv emfteXeavzat. Neben der Bestallung aus den 

von Bauten im Heiligtum zu Eleusis und auf Delos. Kichtem und dem Bäte finden wir die Bestallung 

4) Sie hatten die Sorge für die xo/zng in Athen aus den Piyianen einer Phyle, in deren Prytanie 

IG II 953. 954 , auf Delos und Euboia. 5) Be- das Fest fiel: IG II 872 (341 v. Chr.). Während 

sorgten die Opfer in Athen IG I 35b. II 184b, 10 im 5. Jhdt. v. Chr. die l. die finanzielle Ver- 


auf Delos, auf Keos IG XII 5, 595, Kos Pa ton- 
Hicks 383, Mykonos, in Priene und in Teos. 
6 ) Sie trugen Sorge für die Bewirtung der Fest¬ 
gesandten in Athen IG I 9, des Priesters und der 
Herolde auf Kos Paton-Hicks 37. 7) Sie wiesen 
im Verein mit der ßovXrj den Platz für die Auf¬ 
stellung einer Stele im Heiligtum an auf Delos 
Bull. hell. IV 471, besorgten die Aufzeichnung 
und Aufstellung eines Ehrenbeschlusses im Heilig- 

« _ . 0 n n-ws* AA/>» n.kAA 3 • 


waltung und Verwertung der äszagxri besaßen, 
vgl. IG I 1 za/jieveoffcov, vgl. I 32, erscheinen 
bereits 422 v. Chr. neben ihnen die intozazat, die 
im 4. Jhdt. die Verwaltung hatten und den /. die 
nötigen Gelder anwiesen. Nach Ziehen 223 fällt 
die Änderung in die Zeit zwischen 419 und 329 v. 
Chr. Auch dann hatten die i. noch mit den heiligen 
Geldern zu tun und es erklärt sich daraus, daß 
sie zur ev&vra verpflichtet waren: IG I 27b. II 
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tum auf Delos z. B. CIG 2267—2269 und in 20 128b. 184b. Um ihren Anordnungen Nachdruck 
vielen anderen Fällen, in Kios, Odessos und wohl zu geben, besaßen die L ein Strafrecht: TG I 35b 


auch auf Thasos. Nach diesen allgemeinen Be- sind sie befugt, eine Strafe von 50 Drachmen auf- 

merkungen soll noch angeführt werden, was in zuerlegen, in schwereren Fällen selbst eine höhere 

p j nzg lnon Städten über die l. bekannt ist. 1) Athen, exißoXzj, müssen aber die Sache vor das Gericht 

vgl. Ziehen Bh. Mus. LI 21 lf. Dittenber- des dgxorv bringen. IG II 163 ist die Höhe der 

ger Syll . 2 496, 13. Inschriftlich erscheinen mit Strafeumme nicht erhalten. An besonderen Funk- 

näherer Bezeichnung folgende /.: t. ot zoTv ’ßeotv tioneu außer der Sorge für das Opfer und für die 

efi xSXei IG I 1. t. oi ev zoig Ugotg IG I 32. xo/ixr) werden erwähnt; sie haben die Opferanteile 

l. ’EXsvoivicov IG I 5. t. ol ’EXsvotvodsv ’EXevoTvdde an Fleisch den Metoiken zuzuteilen IG I 35 b, 

IG I 27 b. i. ’EXevolvt IG I 225 k. I. ol rd jivaiijgta 30 sorgen für ztöv d»Xcov dvaygazprj ebd. sowie für 
iegoxoirjoavzsg 'EXsvoTvt IG II 872. 7. ot xaz' eviav - avaibgiiata IG II 834b. Ob die t. auch an den 


isooxotfjoavzsg ILXevoivt lu II ö/Z. '. 01 xaz evtav- 
roV IG 1188. II 834 b. i. oi <5 totxovvzeg zd Uav- großen Panathenaeen beteiligt waren, ist nicht 
atXrjvaia zd xaz' eviavzov IG II 163. ieooxoiog klar: vielleicht waren sie es im 5. Jhdt., während 

z?,g ßovXijg xai zov dzjfxov IG II 128 b. i. 01 sie im 4. Jhdt. nur mit der Beschaffung der Heka- 

atgs&ivrsg vxo rrjg ßovXijg IG II 184b. I. ot iy tombe betraut waren, wie die Zusammenstellung 

ßovXrjg IG II 834b. Mit Kecht hat Bitten- mit den ßoöivai Dem. XXI 171 und Poll. VIII 

berger bemerkt,- daß wir in Athen vier Arten von 114 vermuten läßt, vgl. Schoemann-Lipsius4 

i. zu unterscheiden haben, und Ziehen die ein- I 466, 3. H 486. 4. Eine andere Funktion gi5t 

zelnen Klasssen näher bestimmt: Vor allem die Schol. Dein. XXI 115: Isoonotov öe xaXovoi jov 

bei den einzelnen Heiligtümern bestehenden die 40 exoxztvovza zovg gay zeig, oze dvovoi, (irj xov zt 
in den zuerst genannten und in Eleusis anzuneh- xaxovgyäoi iv zatg Ovaiatg, vgl. Lex. Dem. Patm.: 

men sind; dann die von Aristot. A&rjv. xoX. 54, 6 oi za fiavzsv/zaza lega {Xvouot ; diese Angaben wer- 

genannten 10 erlösten jährlichen i- exl za ex- den auf die von Aristot. genannten i. ixt za /zav- 

Mfiaza, für die auf Befehl des Orakels darzu- zsiftaza zu bezieheu sein. Außer den genannten 

bringenden Opfer; diese l. erscheinen inschriftlich i. werden von Phot. s. v. und Etym. M. noch 

nicht erwähnt. Die 3. Klasse bilden die von erwähnt /. zöiv Se/evtöv &emv-, vgl. Dem. XXI llo 

Aristot. ebd. 7 erwähnten 10: ot xaz' iviavidv und 171: ihre Zahl wird bald mit 3, bald mit 

xaXovftevot, welche die Sorge für die penteterischen 10 angegeben, Phot, sagt: zdy dne&gov elotv aögt- 

Opfer hatten außer den Panathenaeen: slg Ar)Xov, ozot; s. Hild bei Darembeig-Saglio II1416. Xacn 


xaxovgycöot iv zatg frvoiatg, vgl. Les. Dem. Patm.: 
oi zd ftavzsvftaza iega iXvovoi ; diese Angaben wer¬ 
den auf die von Aristot. genannten i. ixt za ftav- 
zsiftaza zu bezieheu sein. Außer den genannten 
l. werden von Phot. s. v. und Etym. M. noch 
erwähnt i. zotv Esftvtöv &emv ; vgl. Dem. XXI 115 
und 171: ihre Zahl wird bald mit 3, bald, mit 
10 angegeben, Phot, sagt: zdv dnedgov slotv äögt- 
azot-, s. Hild bei Darembeig-Saglio II1416. Nach 
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iv BQavg&vt, ro>y HoaxXsiüiv, *EfevoTvt (Poll VIII50 Dem. XXI 115 war der t. twv 2sfAvä>v uscov 

107). Bei Phot. Bekk. aneed. und im Etym. M. aige&sig iS dxdvzcov Athjvatmv. t 

sind die Nachrichten über die beiden Klassen der Außer den staatlichen i. begegnen uns c ge- 
t. miteinander verschmolzen. Als 4. Klasse er- wisser Kultverbände: der Tetrapolis IG II 1324 

scheinen die von der ßovXrj gewöhnlich ans ihrer (4, je einer aus einem Demos), der Aixoneis IG U 

Mitte bestellten Festkommissionen, die i. iy ßov- 584 c, im Beschlüsse einer Phratrie oder eines yevog 

lijg, wie solche bestellt wurden für die Hephai- IG II 633b. Bei dem Feste der xaläeg, den 

stien IG I 35b, für das Fest des Dionysos IG II Egfiata, wnrde ein t. aus der Mitte der Knaben 

184b, und solche Festkommission werden auch bestellt Plat. Lys. 4. E*n 7 ._eines iü'aaoj begegnet 


die IG II 741 (334 v. Chr.) erwähnten t. bei der uns im Peiraieus IG H 611h (300 v. Chr.): der 
•&vala t fj Aya&ft Ti>xv und bei den AaxXrjnUta 60 i- Stephanos wird von den Thiasoten der Aphro- 
gewesen sein Zur Zeit des Aristoteles hatten die dite belobt, bekränzt und erhält 20 Drachmen 


ot xaz' btavzör auch die Funktionen der alten 
deusinischen l. übernommen, hatten, wie aus der 
Angabe der eleusinischen Penteteris hervorgeht, 
die Oberleitung, während eine besondere Kommis¬ 
sion in Eleusis tätig war. Die Zahl der t., so¬ 
wohl der ordentlichen Jahresbeamten als der ein¬ 
zelnen Festkommissionen betrag, entsprechend der 


aus der Vereinskasse, weil er «5 em/isXzj-fh) 
ztjg üvoiag xijg ’Atpgoitztjg. 2) Delos, vgl. o. Bd. IV 
S. 2485f. Wiener Stud. X 288f. Homolle Bull, 
hell. VHI 282f. X 461' XIV 389f. XV 113f. Auf 
Delos waren die l. seit alter Zeit mit der Ver¬ 
waltung des Tempels und seiner Gelder betraut; 
snr Zeit der delisch-attischen Amphiktyonie traten 
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neben sie die aus Athen gesandten ’Afiqnxxvoves. änoaxaXevxes bx6 zov Sg/xov xov KvCixijv&v, vgl. 

Nach der Auflösung dieser Amphiktyonie (320 Marquardt Cyzicus 126. 

v. Chr.) finden wir die l. allein mit der Verwal- Aus Bhodos finden wir in Samothrake als be- 
tung betraut bis 166 v. Chr. Ihre Zahl betrug sondere Gruppe der bscogoi auch !. IG XII 8, 

vier, entsprechend den vier ionischen Phylen: sie 186, vgl. Dittenberger Syll. 2 657, 1. In Kar 

bildeten ein Kollegium mit einem ygafifiaxebs, meiros wird ein äxooxaXeis legonoios eis Ab fio- 

erscheinen aber nicht immer alle vier gleichzeitig bgaixav xai eis Afjpvov xai AiSvpeiov genannt 

tätig, sondern oft nur zwei, vgl. die Liste bei IG XII 1, 701. 

Th. Homolle Les archives de l’intendance sacrte Literatur. Stengel Kultusaltert. (Handb. V 2 
ä Delos 102 — 111. Aus den zahlreichen Xdyot 103, 44. 97. 160). Busolt Handb. TV 2 1, 1, 62. 
fegoaoicöv ersehen wir, daß sie das Inventar des 222. 246f. Herrn an n-Thumser 610. Schoe- 

Tempels führten, Gelder einkassierten nnd auf mann-Lipsius* I 466. II 423f. 427f. Gi 1- 

Grund eines Volksbeschlusses die öffentlichen Ar- bert I 249. n 201. Doermer De Graecorum 

beiten vergaben und die Zahlungen leisteten. Nach sacriliculis, qui hgonoxoi dicuntur. B. Schöll 

166 v. Chr. traten an ihre Stelle xaßeataftevci S.Ber. Akad. München 1887, lf. Ziehen Bh. 

tm xtjv <pvXaxr/v x&v ieg&v xgi■j/idxayy, vgl. Bull. Mus. LI 211f. ; Leg. sacrae II p. 92. E. Ca- 
hell. IV 18Bf. 3) Mykonos. Auch dort waren die vaignac Le träsor sacrö d’fileusis (1908) 32f. 

I. die Verwalter der heiligen Gelder: Ditten- [J. Oehler.] 

berger Syll. 2 615. 4) Euboia. Dort hatten sie Hieropolis. 1) Stadt in Phrygien, Hierokles 
die Sorge für die zu Ehren des Asklepios 20 676, 9. Not. epise. I 38 1. H I 337. VII 162. VTH 

and die Namen der xatöes, die teilnahmen, in ein 435. IX 345. X 449. Xi 11 299; vielleicht Strab. 
Verzeichnis (Xevxeo/xa) einzutragen; gegen die IX 437. Bamsay Bull. hell. VI 507). Dagegen 
Leg. Säumigen konnten sie eine Strafe verhängen ist Ptolem. V 2, 28 trotz Bamsay (s. u.) 664 
sacrae II nr. 89 (4. Jhdt. v. Chr.). 5) Auf los wohl auf H. = Tambuk kalessi zu beziehen, 
führten sie die Aufsicht über die heiligen Ländereien Die Lage der Stadt bei den Buinen von Kotsch 
IG XII 5, 2A, hatten aß/.a zu geben ebd. 1008, Hissar ist durch einen Meilenstein aus Knyu- 
vgl. BE I 871. Et 2064. 6) Keos (Iulis) IG dschak mit der Inschrift fj Xapngoxäxr) ’legoxo- 

XII 5, 595 B: die i. erhielten von den xapiai das Xeixebv xdXis gesichert. Sie bildete mit Eukar- 

Geld und die Zinsen xgos xgv ixioxsvrjv tojv pia, Otrus, Stektorion und Bruzos eine Pentapolis. 
iegtZv xai xgv ßvolav. 7. In Kameiros auf Bhodos 30 Bamsay (s. u.) 678. Der Ort ist besonders be¬ 
beriefen die i. die /xätaigot IG XII 1, 694. 8) Auf kannt geworden durch die Aberkios-Inschrift 

Imbros waren sie tätig bei der Verwaltung des (s. Bd. II S. 2393), die Bamsay dort gefunden 

brjaavgos IG Xn 8, 57. 9) Auf Thasos erscheint hat. Münzen ans der Kaiserseit mit IE PO IIO- 
ein hgonoiog Xni x6 UgaxXeog x6 iegov (4. Jhdt. AEITQN, Head HN 565. Cat. Brit. Mus. Phry- 
v. Chr.) IG XII 8, 264. 10) In Theben an der gia LXX 265. Imhoof-Blumer Kleinasiat. 
Mykale enthält die Opferordnung folgende Be- Münzen 243f. In literarischen Texten lautet der 
Stimmung: ji agadovvai xois isgonotoTs . . . xovg Sk Name Hierapolis, Bamsay Cities and Bishoprica 
itgonotovs nagaXaßdvxas xa xgeXa xwr xovgeioiv xal of Phrygia 664f. 679f. 698f. 722f. [Buge.] 
za abxoi Hvovoi vf.jxtiv pugldas xe<paXx]56r näoi 2) s. Kastabala. 

Orjßalots xai ixoXlxais, öaot ar [nagaytvcovxai . .] 40 8) s. Komana. 

(ca. 350 v. Chr.) Inschr. v. Priene 362. Hierorenses s. Hy de. 

Weihungen von i. finden wir: auf Ithaka an Hieros Cleoö; sc. fxrp>). 1) Zweiter Monat des 
Athena und Hera GDI 1669, Kos Paton-Hicks delischen Kalenders, zeitlich dem athenischen 
370: des iegevs ‘AxoXXcoroe und 6 der l. an 'Exäxij Anthesterion entsprechend, Bull. hell. V (1881) 
Exgaxia , 406: des fiovayyog und der 8 i. an 27. Es ist der Monat des delischen Hauptfestes 
Asklepios und Hvgieia in Phoinix: xgvxavevoas der Apollonia bezw. Delia (Nilsson Gr. Feste 
xai itgeig xai lsgonotoi beots xäai. Bull. hell. X 145). Daher seine besondere Heiligkeit und sein 
248, 1. Name. ... [Bischoff.] 

Eine besondere Erwähnung verdient der i. 2) Flüßchen in der kleinasiatischen Aiolis, 
in Erythrai, vgl. Gäbler Erythrai 81f., 117f. 50 Plin. n. h. V 122 von der troischen Ide(?). 

Der /. wareponym: Dittenberger SylL 2 225: [Bürchner.] 

oi aigaxT)yr\oavxs; ixi iegoxoxov . . . IG XII 1, 3) H., Archon in Delphoi um 293/2 (vgl. 

6: oi axgazrjyol oi ao^avxeg ixi isgonoiov. Le Pomtow Art. Delphoi o. Bd. IV S. 2618). 

Bas HI 1541: äyogavopyoas lv Ugonoiqi u. ö. ‘legis iifxijv. Nicht seltener Name im öst- 
Gäbler 81 sieht in ihm den Priester des Hera- liehen Teil des Mittelmeergebietes.. 
kies, der über allen legeis der Stadt stand, die 1 ) Hafen an der Westküste des Eilandes Delos, 

Staatsopfer besorgte und die Gemeinde den Göttern s. o. Bd. IV S. 2464 und Plan ,Mittlerer Hafen*, 
gegenüber vertrat, Bürchner (o. Bd. VI S. 587) 2) Hafen der Stadt Karthaia auf der Insel 

erklärt ihn als obersten Opferpriester des Staates. Keos mit einem Örtchen, IG XII 5, 544 B 2. 57. 

Über die i. in Priene vgL Lenschau De60C 2, 6 add. 1076, 70. [Bürchner.] 

rebus Prienensium 216, in Teos vgl. Scheffler 8 ) l egos Xifirpr (Arrian. p. P. Eux.28. Anonym. 
De rebus Teiorum 71f. 21, FHG V 181) oder Hieran oppidum et ftu- 

In Kyzikos finden wir l. al xgooayogtvdpevai men (Plin. VI 17). Wenn Aman von H- bis 

Oaldootat GIG 3657 in Verbindung mit al avrxt- Sindike 300 Stadien, Plinius 67,5 Meilen rechnet, 

lovoax xove xSo/ume naga xß fitjxgl xß IJXaxiavf/. so ist die Entfernung . das eine Mal auf den Sin- 

Näheres über sie ist nicht bekannt. dischen Hafen, das andere Mal auf den Vorort 

Ans Kyxikos wurden nach Samothrake zwei f. Sinda der Sinder becogen (vgl. den Art. Gor* 

als Festgesandte geschickt: IG XU 8,194: l. of gippia), nnd H. lag unzweifelhaft an der ge- 
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räumigen Zemesbucht. Hier hatte einige Zeit 
eine griechische Kolonie Patus ( Baia , Supatos) 
bestanden, die, um 400 gegründet, im 2. Jhdt. 
wieder verfallen war (s. den Art. Gorgippia). 
Ihre genaue Stelle bezeichnet die zerstörte tür¬ 
kische Festung unmittelbar am westlichen Ein- 
gang der Zemesbucht, wo die weit vorspringende 
Spitze Sudiuk (wohl Crunoe promunturium bei 
Plin. VI 17) an der flachen Küste einen kleinen, 
für antike Anforderungen vortrefflichen Natur-1 
hafen einschließt, der einst wohl durch den jetzt 
abgeschlossen dahinter liegenden Strandsee noch 
tiefer ins Land einschnitt. Damals gehörte die 
Zemesbucht den Kerketen und vorübergehend den 
Sindem und den bosporanischen Herrschern (s. 
den Art. Kerketai). Nach dem Verfall der Ko¬ 
lonie wanderten im 1. Jhdt. v. Chr. von Süd¬ 
osten her, durch die Zygen aus ihren alten Sitzen 
vertrieben, die Achaioi ein (s. den Art. Heni- 
ochoi. Ausdrücklich sagt Plinius in der richtigen 5 
Textform: Achaei cum oppido II), und sie haben 
wohl erst den Ort H. gegründet, der vorher nicht 
genannt wird. Der Name ist nicht griechisch, 
sondern in seiner einheimischen, vom Anonymos 
mit legiov genauer transkribierten Form von dem 
gleichnamigen Fluß abgeleitet, an dem der Ort 
lag, dem Zemes. Das breite Tälchen steigt zwi¬ 
schen dem isolierten Küstengebirge und dem aus¬ 
laufenden Hauptkamm des Kaukasus zu einer 
niedrigen Wasserscheide an; jenseits derselben S 
wird es von dem bei Anapa (Sinda, Gorgippia) 
mündenden Bach fortgesetzt, der Icarus (s. d.) 
hieß. An der Mündung des Zemes haben nun 
die Bussen das aufblühende, zukunftreiche Nowo- 
Bossisk angelegt, offenbar genau auf der Stelle 
des alten H Der Anonymos behauptet, daß dieses 
in seiner Zeit auch Nikaxin heiße, wozu Karl 
Müller Misakko gegenüber der Sudzukspitze 
vergleicht. Auf den italienischen Seekarten Calo- 
limena. [Kiessling.] - 

Hierosebastos (’legoaeßaaxog), nach dem He- 
merologium Florentinum Monat der Asianer, 30- 
tägig, vom 22. Februar bis 23. März reichend; 
vgl. Ideler Handb. der Chronol. I 414. .Offen¬ 
bar römischen Ursprungs“, K. F. Hermann Cb. 
griech. Monatsk. 63. [Bischoff.] 

Hieros Humen. Plin. n. h. V149 nennt den H. 
als Grenzfluß zwischen Bithynien und Galatien. 
Die Vermutung liegt nahe, daß mit diesem Fluß 
die Straßenstation Hieronpotamon zusammenhängt 
(s. <L). Dann ergibt sich weiter, daß der von 
Procop. de aedif. V 4 genannte Siberis, der öst¬ 
lich von Iuliopolis fließt und über den Iustinian 
eine Brücke baute, mit dem H. identisch ist, 
Cramer Asia Minor I 213. Der Siberis wird 
noch erwähnt in der Vita S. Theodori (fivfj/xtla 
dytoXoytxd , ed. Ioannes) c. 36. 45. 48. 121. Es 
ist der heutige Al&dagh Tschai, der in seiner 
ganzen Ausdehnung zuerst durch v. Diest bereist 
worden ist, Petennanns Mitt. Erg.-Heft 125, 
47. [Bnge.] 

Hlerosolyma s. Jerusalem. 

‘ItgatrvXUas ygnxp ij, öffen tliche Klage wegen 
Tempelranbs in Athen, PolL VllI 40, d. L Ent¬ 
wendung heiligen Eigentums von heiliger Stätte 
(Lipsius Ber. Sächs. Ges. 1904, 200). In dem 
Gesetz gegen die xaxoCgyot waren die ItgoobXoi 
nicht einbegriffen, Ant. V 10, sondern mit den 
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xQoSözai in einem besonderen Gesetze zusammen¬ 
gestellt (Xen. hell. I 7, 22), das den Verbrecher 
vot das Heliastengericht verwies nnd im Falle der 
Verurteilung ihm das Begräbnis in heimischer 
Erde versagte. Ähnlich Plat. Leg. IX 854, der 
die i. gleichfalls mit den xgodöxat zusammen 
behandelt, ebd. 857 a. 860b. 864d. Die frühere 
Annahme, daß sie vor den Areopag unter Vorsitz 
des Archon König gezogen werden konnten, beruht 
nur auf Cic. div. I 25, 54. Daß sie anderseits 
vielfach mit den xaxovgyot zusammen genannt 
werden (Xen. mem. 12, 62; apol. 25. Isokr. XX 
6), kann nicht wundemehmen, berechtigt aber 
nicht zu dem Schluß, daß die Elfmänner in ihren 
Prozessen den Vorsitz führten, der vielmehr nach 
Analogie der ngoSooia den Thesmotheten zu¬ 
kommen wird. Auch daß Apagoge gegen die f. 
Anwendung fand, ist aus Demosth. Arg. Aristog. 

I p. 767 nicht zu erschließen. Übrigens wurde 
i später der Begriff der i. sehr weit ausgedehnt, 
ähnlich wie bei den durch elaayyeXia (s. d.) ver¬ 
folgbaren Verbrechen, vgl. Demosth. XXIV 120. 
177. Lys. XXX 21. Isae. VIII 39. Syrian. ad 
Hermog. IV 497 W., und inschriftlich sind von 
anderwärts dafür Belege vorhanden: Ditten¬ 
berger Syll. 2 602 (Iasos, 4. Jhdt. Verletzung 
einer auf den Dienst des Zeus bezüglichen In- 
schriftsänle). 523 (Teos, 3. Jhdt. mißbräuchliche 
Verwendung von Geldern, die für Kindererziehung 
l bestimmt sind). 513 (Dyme in Achaia, 3/2. Jhdt. 
Falschmünzerei). 680 (Syros röm. Zeit, Vergehen 
beim Fackellauf der Demeter). In 513 ist da¬ 
bei der Ausdruck iegorpwgtXv gebraucht. VgL 
Meier-Lipsius Att. Proz. 458. Lipsius Att. 
Becht 442. Inscr. jur. gr. II 374. [Thalheim.] 
Hierothesion ('hgo&eniov) liest B o h d e 
Psyche 2 II343 Anm. am Ende statt des überlieferten 
lego&vatov bei Paus. IV 32, 1 rö Si ävoftaCdfxevov 
xagä Meaarjvlayv I. e%ei fikv &ecSv aydXuaxa, 

) ixSaovs voyiigovoiv “EXX^ves. Diese Form be¬ 
zeugt die von Puchstein auf dem Nemrüd- 
dagh gefundene Inschrift des Königs Antiochos 
von Kommagene (S.-Ber. Akad. Bcrl. 1883, 50ff.) 
Ib 13. III b 4. 8, die Ib 210. eine genaue Be¬ 
schreibung des Gebäudes gibt, H i t z i g-B 1 ü m- 
ner Paus. II 1, 172. Über die Lage des H. 
macht Pausanias keine Angaben; eine Vermutung 
bei Bursian Geogr. II 167. [Bölte.] 

Hierothysion*s. Hierothesion. 

) Tcgo&vxrjs ist, ein Titel von Kultbeamten, 
der in Inschriften häufig begegnet, ohne daß wir 
uns von der Tätigkeit und den Obliegenheiten 
dieser Beamten ein deutliches Bild machen können. 
Offenbar ist ihr Ansehen und ihre Stellung an 
verschiedenen Orten verschieden gewesen und so 
auch ihre Pflichten. Daß sie mit den Opfern 
zu tun gehabt haben, ist schon aus dem Namen 
zu schließen. In einer attischen Inschrift Bull. 
helL XXV (1901) 100 heißt es xagaXaßtodai 
9 äv[Sg]a xov avfutagtao/tevov xaZs iholate ' i.xi- 
xeXiaat de txourxa fiexa xov iegodvxov xxX. In 
einer magnesischen Inschrift (Dittenberger 
SylL 553, 19) scheint övxtic sogar einfach der 
Opferer, d. h. der Schlächter zu bedeuten [Diod. 
XVII 17, 6 ist der tWnyf der pdnts) . und das 
mögen auch die itgo&vxai in Andania gewesen 
sein, von denen wir nur erfahren, daß sie an der 
Prozession teilnehmen (Dittenberger 8ylL 653, 
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29). In Megalopolis erhalten sie von dem xaptag 
eine Summe, die sie zur Besorgung von Opfern 
-verwenden sollen (Dittenberger Syll. 289); 
im Heiligtum der Athena Alea in Tegea hat der 
i. das Recht, das Vieh, soweit es fehlerlos ist, 
■ohne dafür eine Gebühr zu entrichten, auf der 
heiligen Trift zu weiden (Ziehen Leg. gr. sacr. 
I nr. 62 S. 190ff.). Wahrscheinlich lag es ihm 
also ob, die angekauften Tiere zu unterhalten 


und zu mästen (vgl. Plut. Kleom. 36. Stob. serm. 10 tesque verfertigt haben. 
Lin 8. Xen. anab. IV 5, 35); dafür wird er wohl ^ Hikesia (Ixeaia von 

eine Entschädigung erhalten haben, und der Vor- ‘Ixeaiov Eusthat. Od. 5 

teil mußte größer sein, wenn ihm die Weide rischen Inseln gehören; 
nichts kostete. Jedenfalls geht soviel sicher aus di Falco mit Panaria 
der Inschrift hervor, daß er mit der Aufsicht Siciliens im Altert. I 4 
über das Opfervieh zu tun und ein Interesse daran, Hikesios, Hikesia 

wie auch Einfluß darauf hatte, daß nur gute 1. Zeus heißt als Gott i 

Tiere beschafft wurden. In Phigalia standen der aiot (Hom. Od. XIH 213 
Priesterin der Demeter drei l. zur seite, von denen zr/g, Eustath. 1739, 18: 
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Seitenflächen des Steines war ein Baum darge¬ 
stellt. Pohl Bonn. Jahrb, LVII 83ff. Ihm Bonn. 
Jahrb. LXXX1II 141, 245. Roscher Lex. d. 
gr. u. röm. Mythol. I 3024. [Keune.] 

Hiherap(i)ae s. Hiheraiae. 

Hikanos (Hieanus), Erzgießer unbekannter 
Zeit, erwähnt nur von Plin. XXXIV 91 im dritten 
alphabetischen Verzeichnis unter den Künstlern, 
die athletas et armatos et venatores sacrifiean- 


[Lippold.] 


Hikesia (Ixeaia von Ptolem. LEI 4, 8 genannt; 
‘Ixeaiov Eusthat Od. X 2), dürfte zu den Lipa¬ 
rischen Inseln gehören; nach Cluver und Serra 
di Falco mit Panaria identisch. Holm Gesell. 
Siciliens im Altert. I 41. 350. [Ziegler.] 
Hikesios, Hikesia ( Ixeatog , Ixeaia). 1) H.: 
1. Zeus heißt als Gott der Schutzflehenden ixexrj- 
otog (Hom. Od. XIII 213 nebstSchol.: ixexöw hzox- 
zrjg, Eustath. 1739, 18: ngcozozvxov tov ixeaiov). 


der jüngste ihr bei der Darbringung der vorge- 20 Ixtzag in Sparta (IGA add. nov. 49 a), ixzaiog 
schriebenen unblutigen Opfer assistierte (Paus. Aischyl. Suppl. 370), ixzijg (Aischyl. Suppl. 462), 
VH! 42, 12), neben dem Priester des Kresphontes zumeist aber Ixeatog : Aischyl. Suppl. 333. 59ö. 
in Messene werden ihrer zwei erwähnt (GIG 1297). Sophokl. Philokt. 484. Eurip. Hekab. 345. Apoll. 


Vm 42, 12), neben dem Priester des Kresphontes zumeist aber Ixeatog : Aischyl. üuppl. «mö. oat 

in Messene werden ihrer zwei erwähnt (GIG 1297). Sophokl. Philokt. 484. Eurip. Hekab. 345. Apol: 

In Lindos gab es ein Kollegium von fünfzehn Rhod. n 215 (nebst Schol.). 1132. IV 358. 700. 

jährlich gewählten <., an deren Spitze ein agyteoo- Orph. Argon. 108. Anth. Pal. XI351, 8. Tryphiod. 

•dvzrjg stand. Sie speisten mit den verdientesten 278. Nonn. Dionys. XVIH 18. Ps.-Aristot. de 

Bürgern und angesehenen Fremden im tegodv- mundo 7 p. 401 a 23. Dio Chrysost. or. I 56 R. 

zeXov (IG XII 846. 853. 859), das also dem Pryta- = XII 413 R. Gomut. 12. Clem. Alex. Protr. 

neion in andern Staaten entsprach, und hatten II 37, 1. Eustath. Hom. Od. 1576, 13. Anon. 

dort offenbar die Aufsicht, vielleicht die ganze30Ambros. 49. Laurent. 44 (Schoell-Studemun 
ökonomische Verwaltung (IG XII 761. 768 b. 840. Anecd. 265f.), u. a. Wie Zeus Xenios zotig £< 

844. 845. Ägrtegodvxat in Lindos IG XII 768. vovg. so schützt Zeus H. zotig ixhag Atrig (A: 

_ K -- , 1 i - Ti_ CI_1 /?,tn £1 n\ CU n 4-n_U Aztr- rivivnr 


offenbar die Aufsicht, vielleicht die ganze30Ambros. 49. Laurent. 44 (Schoell-Studemund 
.mische Verwaltung (IG XII 761. 768 b. 840. Anecd. 265f.), u. a. Wie Zeus Xenios zoyg £e- 

’A in Tinilfto TU YIT 7R8 von?- so schützt Zeus H. zotig ixhag Atög (Ai- 


788; in Selge in Pisidien Lanckororiski Pam- 
phil. und Pisid. n 233 n. 2471.). Nicht anders 
wird es in Rhodos gewesen sein (TG XU 43. 67; 
vgl. auch Foucart Inscr. du P^lop. p. 103 ans 
Sparta). An einigen Orten gehörten sie offenbar 
zu den vornehmsten Beamten. So haben wir aus 
Oreos in Euboia ein nach einem l. datiertes Dekret 


schyl. Suppl. 6<>7. 617). Stets galt der Grund¬ 
satz : Ixerat 8‘ iegoi ze xai dyvot (dodonäisches 
Orakel bei Paus. VII 25, 1). Jeder Rechtschaffene 
befolgt die Mahnung: aXX' Ixhag £elvovg /Jiof 
eivexev alSeaaaode | Estvtov Ixeaiov ze ■ Atog 8' 
darpul ixhat ze | xai l-eXvot (Apoll. Rhod. II 1132). 
Denn wer das Recht der Schutzflehenden miß- 


(Dittenberger Syll. 494, 5), und in Akragas (IG 40achtet, den trifft, der .schwere Zorn des Zeus H.‘ 

A__ ^^ L. , -, i.. -r>~) ix- f tt et» t. i ci_» nno nnr\ iff.) rfMJ r.4-«4-c 


XIV 952), Segeste (IG XIV 241), Melite (IG XIV (Aischyl. Suppl. 333. 370. 462. 596 spricht stets 

951) sind sie eponym. Vgl. Schoemann-Lip- von x6xos t wie Paus. I 20, 7. 1X1 17 } 9. VII 2c>, 

sius Griech. Altert. II 426. Vischer Kl. Sehr. 1 stets von Ixeaiov nr/vifta). Die Homerischen 

II 28ff. ZiehenLeg.gr. sacr.IS. 182. Stengel Aizat, die Töchter des Zeus (Hom. II. IX 502), 

Griech. Kultusaltert. 2 46. [Stengel.] erklärt Orph. Argon. 108 speziell als Töchter 

Hierus und Asylus (überliefert Asillus) heißen des Zeus H. In Athen soll Solon als die drei 

nach MartiaL IX 103 Zwillingsbrüder, die im Schwurgötter bestimmt haben Ixeaiov, Kaddg- 

Hause eines seiner Freunde oder Gönner viel- atov, ‘Egaxeoxrjga (Poll. VIII142), d. i. Zeus unter 

leicht als Mundschenken (gemino..... Ganymede) drei verschiedenen Epikleseis, vgl. Schoemann 

dienten nnd deren Schönheit der Dichter bewun-50 Griech. Altert. II* 145. 276. Den Kult des Zeus 
dert. Die auffallende Übereinstimmung der Na- H. bekunden Weihungen in Delos (Bull. hell. lH 


men mit denen zweier Sklaven des Gardeprä- 
fekten unter Traian, Ti. Claudius Livianus (CIL 
VI 280 = 30728), der ungefähr auch derselben 
Zeit angehört, legen die Vermutung nahe, daß 
in beiden Fällen von demselben Paar die Rede 
ist. Die Bedenken dagegen sucht Hülsen Berl. 
philol. Wochenschr. 1889, 683f. zu zerstreuen. 

[Stein.] 


472) und Kos (Bull. hell. V 224 = Paton-Hicks 
Inscr. of Cos 149) sowie die Felsin schrillen Ixe- 
otog auf Thera beim Gymnasion (IG xn 3, 402 
—405). Vgl. auch die Inschrift von Netteia auf 
Rhodos, IG XH 1, 891, 2. 

2. Aaipcov ‘Ixeatog. Wide Lakon. Kulte 
17 meint, H. sei ,ein den Hellenen gemeinsamer 
rächender Daimon gewesen, dessen pgvtfta be- 


Hiheraiae oder Eiherapfijae, örtlicher ger- 60 sonders gegen Frevler einer heiligen Stätte sich 
manischer Beiname der Matronae in einer In- offenbarte*. Allein der Begriff ,Zeus H. ist so 

schrift, welche zu einem fränkischen Grab am fest begründet, daß auch für diejenigen Autoren, 

Schiefeisberg in der Gemeinde Enzen (Kreis Eus- die einfach von H. sprechen (z. B. raus! ä», 

kirchen) Verwendung gefunden hatte, CIL XIII 7. HI 17, 9. VH 25, 1. Lukian. pisc. 3), an- 

7900 (jetzt im Museum zu Bonn): Matroni[s] zunehmen ist, daß sie an Zeus H. denken. JNur 

Hiherapis (der drittletzte Buchstabe des Bei- in der aus Phrygien stammenden Inschrift einer 

namens ist nach Zangemeister eher P als I) Astragalomanteia (s. o. Bd. II S. 1793): Bull. 

M. Attizmiu* Hilario r. *. I. m; auf den beiden helL II 497ff. = Papers of the American school 
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of dass. stud. at Athens II 79ff. steht neben 
Zeus Soter (nr. VHI), Zeus Xenios (XI), Zeus 
Keraunios (XV), Zeus Ktesios (XIX) ein Aaiftmv 
Meytoxog (IVj und ein Aalfieov Ixeatog (XVI). 

3. Apollon H. auf Münzen von Ephesos aus 
der Kaiserzeit, Head HN 2 577, abgeb. Journ. 
hell. Stud. X 44 (Head). Catal. of gr. coins 
Brit. Mus. Ionia Taf. XIII 10. 

4. Themis ixeaia : Aischyl. Suppl. 346. 


2) H. aus Chios, nahm in der peloponnesischen 
Flotte an der Schlacht hei Aigospotamoi teil als 
einer der Befehlshaber der Schifte von Chios; seine 
Statue stand in der Gruppe in Delphoi (Paus. X 
9, 9f.; vgl. Bull. hell. XXI 285ff). [SundwalLl 

3) H. aus Milet, zweites Mitglied (nicht der 
Führer) einer aus zwei Milgliedern bestehenden 
milesischen Gesandtschaft, die im J. 169 v. Chr. 
zufällig in Alexandrien anwesend war — der Ge- 

i, i «, i _• a__• ti._ 
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;eht neben (Trigla gurnardus), Scharfzähner (Pagellus centro- 

(XI), Zeus dontus) und Goldbrasse (Chrysophrys aurata), im 

■in Aaiftmv ganzen also 26 eßbare Meertiere. Ferner hatte 

r (XVI). H. die Levkoie und Myrrhe erwähnt (Athen. XV 
phesos aus 681c. 689 c), dann auch (Plin. n. h. XX 35) über 

eb. Journ. die Rapunzel (Sium sisarum) gesprochen. Auß er- 

gr. coins dem erwähnt Plinius, der ihn übrigens XXVH 

31 non parvae auetoritatis medicum nennt, noch 
. 346. Xn 40 ein Mittel gegen Zahn-, Seiten- und 

[Jesseu.] 10 Lendenschmerzen, das aus den Wurzelknollen des 


eßbaren Zypergrases (Cyperus esculentus) und den 
Früchten des gemeinen Weißdorns (Crataegus 
oxyacantha) besteht (dasselbe auch hei Diosc. ni 
19). Über die Zubereitung von Wein s. Plin. n. 
h. XIV 130 nnd Diosc. V 43. Ein Allerwelts¬ 
mittel von ihm, eine Art Theriak, kurz ' Ixeaiov 
genannt, erwähnt Galen öfter in Exzerpten aus 
Heras (XIH 780. 787) Andromachos (809), Hera- 
kleides von Tarent (811) und anderen (814); aus¬ 


sandtschaftszweck wird uns nicht angegeben —, 20 geschrieben PauL Aeg. HI 64. VH 17; Tertull. de 

_ . Ti _■_ rat'_ ± TT .1 „.ia.aa« .1 /.u4<n »WAiUl/ymil/»_ 


als Antiochos Epiphanes gegen die Stadt vor¬ 
rückte. Er gehört dann mit anderen, gerade in 
Ägypten befindlichen griechischen Gesandten nnd 
den ptolemäischen Unterhändlern der großen Ge¬ 
sandtschaft an, welche Ptolemaios VI. Philometor 
an Epiphanes sandte, um mit diesem unter Ver¬ 
mittlung der den Ptolemaiern zugencigten griechi¬ 
schen Gesandten über den Frieden zu unterhandeln. 


anima 25 nennt H. et naturae et artis praevartea- 
torem. Der H. hei Clem. Alex, protr. 37, 1 hat mit 
dem Arzte nichts zu tun (s. o. S. 1592). [Gossen.] 
Hiketas (Ixhag). 1) Epiklesis des Zeus in 
Sparta, IGA add. nova 49 a. Wide Lakon. Kulte 
16f. 372. Vgl. Hikesios Nr. 1. [Jessen.] 

2) Hiketas, vornehmer Syrakusaner (Plut. 
Timol. 1), Freund Dions, nahm nach dessen Er¬ 
mordung seine Frau Arete und seine Schwester 


Polyb. XXVIII 19, 5. 20, 3f. [Walter Otto.] mordung seine trau Arete und seine bchwester 
4) Verfasser einer Schrift negi pvazrjgiwv nach 30 Aristomache freundlich auf, als sie sus dem 
Clem. Alex. Protr. c. 5 (I p. 49, 10 Staeh.), der Gefängnis entlassen wurden. Später jedoch soll 

_ ^ * •> « n . ■ t TV_J_” 1. _ ,1_T?..!« Jn rrll CaIiiIT 


uns auch das einzige Fragment aus ihr Sxvü&v 
de oi Savgopazat . . . axtväxrjv aeßovatv erhalten 
hat Eine unsichere Vermutung über seine Lebens¬ 
zeit bei C. Müller FHG IV 429. [Kern.] 

5) Hikesios, berühmter Arzt aus der Schule 
des Erasistratos, der in Smyrna gegen Anfang des 
1. Jhdts. v. Chr. im Anschluß an ein karisches 


er sie auf Betreiben der Feinde Dions zu Schiff 
nach dem Peloponnes geschickt und der Be¬ 
satzung befohlen haben, die beiden Frauen mit 
dem nachgeborenen Sohne Dions zu ermorden, 
was auch geschah (Plut. Diod. 58; Timol. 83). 
In den Wirren, die auf Dions Tod folgten (Plat. 
ep. VIII 353 e), gelang es ihm, wir wissen nicht 

■ -i. • j_ t r»„ nA t. An 


i. JllUbS. V. Uir. llll flllöUllUU au cm naiiovuoo . j r> ‘i_ T , • 

HeUigtum eine Ärzteschule gründete, die, wie s ] ch ln d , el V 

Strab Xni8C sagt, sich eines großen Ansehens 40 und eine ziemlich beträchtliche MachtsteUnng 
erfreuen durfte und lange bestanden hat (Diog. zu erwerben Al® daher 

Laert. V 6); der Name H. auch auf einer Münze mals der Stadt Syrakus bemächtigte, nahmen 
Mionnet HI nr. 1049. Sein Werk izegi v).r,g. d-c Jornehmen zu H. ihre Zufluch dessen 
das die Diät der Gesunden sowohl wie der Kranken Macht ihnen Erfolg zu versprechen schien (Pkt 
behandelte, umfaßte wohl 2 Bücher; daß er da- Timol. 1). Tatsächlich ruckte auch IL g^en 
neben noch de emditura vini geschrieben haben Syrakus heran, schlug sein Lag« am Olympieion 
soll — wie man aus dem Verzeichnis der Quellen- auf und begmin die Einschließung der Stad 
Schriftsteller zu Plin. XIV gewöhnlich schließt (Diod. XVI 68, 1), als plötzlich die Nachricht 
—, halte ich für falsch. Da sich Ausführungen von den gewaltigen Vorbereitungen der Kar- 
tther den Wein auch in seinem Werke itegi vXtjg 50 thager anlangte und die Syrakusier bewog, ein 


finden, braucht jenes nicht der Titel eines be¬ 
sonderen Buches zu sein. Die noch erhaltenen 
Fragmente stammen fast ausschließlich aus Atho- 
naios (s. dessen Index), der sie von Dorion, und 
aus Plinius, der sie von Sextius Niger entlehnt, 
Wellmann Herrn. XXI V 568. H. Beiher schöpft 
wieder aus Diphilos, Wellmann Jahrb. f. Philol. 
CXXXVn 364ff. .Fischkost für die Kranken* ist 
die Mahnnng des H., die wir den bei Athenaios 


Hilfsgesuch nach Korinth zu richten, dem sich 
auch H. anschloß (Plut. Timol. 2. Diod. XVI 
65. 1; wahrscheinlich Ende 346 oder Frühjahr 
345). Allein die Ankunft des gewaltigen kar¬ 
thagischen Heeres und seine ersten Erfolge unter 
Hanno (Diod. XVI 67, 2ff.) zwangen H., sich 
mit der Übermacht zu verständigen, worauf er 
von seiner veränderten Stellungnahme in Korinth 
Mitteilung machte, was man ihm dort gewaltig 


erhaltenen Fragmenten entnehmen können, in 60 übelnahm und als Verrat auslegte (Plut. Tim. 7). 
denen außer vier Molluskenarten folgende Fische Inzwischen hatte er sich genötigt gesehen, aus 
erwähnt werden: Bonito (Thynnus pelamys), die Mangel an Lebensmitteln die Belagerung von 
nicht näher zu bestimmeudeu dxagpav t avtHag, Syrakus aufzuheben. Auf dem Rückmarsch nach 
ixoXiiTvXog, ovrargie, awldcov, tpdygog , zwei Sar- Leontinoi ward er von Dionys H. angegriffen, 

T ii • n_/A_1 1 . . * . V 1 ^ 1.»j. Müliiin ilim iliAOAn wXlliA fn 0<lll1tt(MTI 


(Ooryphaena hippnros), Tier Leueiseosarten, See- 
papagei (Scarus cretensis), Thun, Aal, Knurrhahn 


zum J. 845, kürzer Plut. Tim. 9). 
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In diesem Augenblick (Diod. XVI 68, 4) er¬ 
schien Timoleons Expedition vor Rhegion, und 
nun kam es für H. darauf an, sich zwischen den 
beiden mächtigen Gegnern zn behaupten. Er 
versuchte einen gegen den andern auszuspielen 
und wandte sich zunächst an die Earthager mit 
der Aufforderung, Timoleons Landung mit Auf¬ 
bietung aller Kräfte zu verhindern (Plut. Tim. 
9). Allein dies mißlang infolge der Unachtsam¬ 
keit des karthagischen Admirals, und nun ward; 
H. auf die Seite der Karthager gedrängt; doch 
ist es zweifelhaft, ob er schon damals die Ear¬ 
thager nach Syrakus rief (Tim. 11 vgl. mit 
17). Vielmehr versuchte er zunächst selbständig, 
Adranon auf seine Seite zu bringen, und langte 
auch rechtzeitig dort an, ward aber unter den 
Mauern der Stadt von Timoleon überfallen und 
mit beträchtlichen Verlusten geschlagen. Dieser 
verfolgte ihn sofort nach Syrakus, eroberte einen 
Teil der Stadt, wahrscheinlich die Partien am! 
großen Hafen (Diod. XVI 68, 9—11, unter dem 
J. 345; ausführlicher Plut. Tim. 12 mit über¬ 
einstimmenden Verlustzahlen) und bemächtigte 
sich kurze Zeit darauf infolge der Kapitulation 
Dionys II. auch der Burg. (Plut. Tim. 13 vgl. 
mit 16, 1, woraus hervorgeht, daß alle diese 
Vorgänge noch ins J. 345 fallen. Diodoros er¬ 
zählt die Kapitulation erst unter 343, vgl. XVI 
70, 1 zur Erklärung der Verschiedenheit, B e- 
loch Gr. Gesch. II 581, 2). Nachdem ein Mord-! 
versuch auf Timoleon fehlgeschlagen war (Plut. 
Tim. 16), blieb H. jetzt nichts übrig, als sich 
den Karthagern völlig in die Arme zu werfen 
(Plut. Tim. 17); mit ihrem Feldherm Mago 
zusammen belagerte er nun Timoleons Leute 
auf der Burg, deren Verproviantierung von Ka- 
tane aus vor sich ging. Ein Versuch, den Mago 
und H. auf Katane machten, mißglückte völlig 
und hatte den Verlust der Achradina zur Folge, 
die in ihrer Abwesenheit von der korinthischen 
Burgbesatzung überrumpelt ward (Plut. Tim. 
c. 19). Als dann kurz nachher Timoleon mit Ver¬ 
stärkungen aus Korinth, die er an sich gezogen 
hatte (Plut, Tim. 19. Diod. XVI 69, 5), gegen 
Syrakus heranriickle, glaubte der karthagische 
Feldherr, der offenbar ein Einverständnis zwi¬ 
schen Timoleon und H. argwöhnte, sich verraten 
und zog mit dem gesamten Heere nach Afrika 
ab (Diod. XVI 69, 5, ausführlicher Plut. Tim. 
20). So im Stich gelassen versuchte H. die Be¬ 
lagerung fortzusetzen, ward aber von Timoleon 
geschlagen und zum Rückzug auf Leontinoi ge¬ 
zwungen (Plut. Tim. 21. Diod. XVI 69, 6). Im 
folgenden J. 342 (nach Diod. XVI 72, 2) ward 
er von Timoleon in Leontinoi selber angegriffen, 
vermochte sich indes zu halten und sogar einen 
Gegeneinfall in das syrakusische Gebiet zu machen, 
ohne daß deshalb mit Diod. ebd. § 4 an eine 
regelrechte Belagerung der großen Stadt zu 
denken ist. Plutarch (Tim. c. 24) allerdings be¬ 
hauptet, er sei von Timoleon gezwungen worden, 
das Karthagerbündnis aufzngeben, seine Burg 
niederzureißen und als Privatmann in Leonti¬ 
noi zu leben. Allein das ist falsch (F r e e m a n 
Hist, of Sic. IV511ff. Beloch Griech. Gesch. 
II 581, 2); denn in c. 30 erscheint er durchaus 
wieder in seiner alten Stellung als Tyrann von 
Leontinoi und auch die Erzählung von Euthy- 


mos c. 32 deutet auf eine ergebnislose Unter¬ 
nehmung der Korinther gegen Leontinoi. Erst 
zwei Jahre später als neue Heeresmassen der 
Karthager auf Sizilien landeten (340 nach Diod. 
XVI 77, 5), schlossen die Gegner Frieden, wobei 
H. seine Söldnertruppen Timoleon überließ, ge¬ 
treu seiner alten Politik, die auf gegenseitige 
Schwächung beider Gegner hinauslief. Abermals 
wechselte er dann die Stellung, als Timoleon 
durch seinen glänzenden Sieg am Krimisos (399) 
das Übergewicht erhalten hatte, trat mit dem 
neuen Feldherm der Karthager Geskon in Ver¬ 
bindung und errang zusammen mit Mamerkos 
von Catane mehrere kleine Erfolge über Timo¬ 
leons Truppen (Plut. Tim. 30). Allein nach 
einem weiteren erfolgreichen Beutezug ins Syra¬ 
kusische ward er beim Rückzug nach Leontinoi 
von Timoleon am Damyrias angegriffen und ge¬ 
schlagen (Plut. Tim. 31). Bald darauf geriet 
er samt seinem Sohne und seinem Reiterober¬ 
sten Euthymos durch den Verrat seiner eigenen 
Soldaten in die Hände Timoleons, der alle drei 
hinrichten ließ (Plut. Tim. 32, nach Diod. XVI 
82, 4 unmittelbar nach dem Frieden mit den 
Karthagern 339). Seine Frau und seine Töchter 
teilten sein Schicksal, was Timoleon nicht ver¬ 
hinderte (Plut. Tim. c. 33). 

Quellen. Diod. XVI 67, 1—82, 4 und 
Plut. Tim. 1—33, dazu einzelne Bemerkungen 
in Dion. 58. Diodor erzählt die Tatsachen kurz 
und richtig, scheint aber infolge eines Quellen- 
w'echseis einige chronologische Verschiebungen 
begangen zu haben; Plutarch ist viel ausführ¬ 
licher, gibt aber eine durchaus tendenziös ge¬ 
färbte Darstellung, insofern H. von vornherein 
als das böse Prinzip und die Seele des Wider¬ 
standes gegen Timoleon erscheint. Es ist die¬ 
selbe Mache, wie im Dion, wo Herakleidas in 
derselben Rolle erscheint (s. d.), und sie geht 
zweifellos auf Timaios zurück. In Wirklichkeit 
betrieben beide Männer eine rein sizilische Poli¬ 
tik, die jede Einmischung sei es von Karthago, 
sei es vom Mutterland in Angelegenheiten Sizi¬ 
liens femhalten wollte, allein zwischen zwei 
übermächtigen Parteien stehend sahen sie sich 
genötigt, bald mit dieser, bald mit jener zu 
paktieren, was naturgemäß ihnen den Vorwurf 
verräterischer Gesinnung zuzog. Neuere Dar¬ 
stellungen: Holm Gesch. Siziliens II 191. 213. 

50 393ff. F r e e m a n Hist, of Sic. IV 290—334. 
Beloch Griech. Gesch. II 580—585. 

8) Hiketas der jüngere, vielleicht ein Ver¬ 
wandter des Vorigen aus einer Seitenlinie, war 
fünfzig Jahre später eine Zeit lang Beherrscher 
von Syrakus. Als in den auf den Tod des Aga- 
thokles (289) folgenden Wirren Menon von 
Egesta sich des Heeres bemächtigt hatte und 
gegen Syrakus Krieg führte (Diod. XXI 16, 6), 
ward H. zum Feldherrn gewählt und kämpfte 

60 zunächst mit Erfolg, sah sich aber dann der ver¬ 
einigten Macht Menons und der Karthager 
gegenüber zu ein em ungünstigen Frieden ge¬ 
nötigt (Diod. XXI 18, lff.). Die Anhänger Me¬ 
nons und die italischen Söldner mußten in die 
Stadt aufgenommen werden, was bald zn schwe¬ 
len Verwicklungen mit den Söldnern führte. 
Doch ließen sieh diese endlich bewegen abzu¬ 
ziehen, worauf sie Messens überfielen und dort 


den Raubstaat der Mamertiner begründeten. 
Während dieser Wirren muß sich H. im Besitz 
der Herrschaft gehalten haben, kurze Zeit dar¬ 
auf finden wir ihn im Kriege mit Phintias, 
dem Tyrannen von Akragas, den er am Hyblaion 
besiegte. Als er aber dann bald nachher auch 
die Karthager angriff, ward er am Terias geschla¬ 
gen (Diod. XXII 2, 1) und offenbar unmittelbar 
darauf nach neunjähriger Herrschaft von Thoi- 
non und Sosistratos gestürzt, die Pyrrhos her-1 
beiriefen und ihm die Stadt übergaben (Diod. 
XXII 7, 2—3). Pyrrhos Ankunft in Sizilien er¬ 
folgte im Hochsommer 278 (Beloch Griech. 
Gesch. III 1, 570; vgl. Diod. XXII 8, 1), die 
Herrschaft der H. fällt also in die Jahre 287 
bis 278. König war er nicht, wie seine Münzen 
mit SvQaxoalar» inl Ixexa beweisen; Holm 
Gesch. Siz. II. He ad HN 160, vgl. Beloch 
a. a. O. (278 III 684—686. HI. 1, 571, 1). 

[Lenschau.] 2 

4) Hiketas (Ixhag) aus Syrakus, ein Pythago- 
Teer, der nach Boeckhs wahrscheinlicher Ver¬ 
mutung (Kl. Schriften III 272) Lehrer des Ek- 
phantos und jünger als Philolaos war (Zeller 
15 422, 2), soll zuerst die Lehre von der Kreis¬ 
bewegung der Erde aufgestellt haben, was andere 
von Philolaos behaupteten (Diog. Laert. Vin 85). 
Wie Cicero Ac. pr. II 123 berichtet, hatte Theo- 
phrast ihm die Ansicht beigelegt, die Erde drehe 
sich mit der größten Schnelligkeit um ihre Achse, ( 
während das Himmelsgewölbe mit Sonne, Mond 
und Sternen unbewegt blieben, eine Anschauung, 
die der des Ekphantos und des Pontikers Hera- 
kleides (Aötios in 13, 2 [Doxogr. 3781) entspricht, 
aber mit der von Philolaos und anderen älteren 
Pythagoreem vertretenen Annahme einer Gegen¬ 
erde neben der Erde sich nicht verträgt; diese 
schreibt daher Aetios nl 9, 2 (Doxogr. 376) ihm 
offenbar mit Unrecht zu (Zeller a. a. 0.). Vgl. 
Diels Vorsokr. c. 37. [E. Wellmann.] ‘ 

Hlketes, Lieblingsname auf drei strengrot¬ 
figurigen Vasen. 

1. Schale aus Orvieto (Aufenthalt unbekannt). 
Htxsxfeg) xaXog. Abg. Klein Lieblingsinschr. 2 
94 Fig. 24, Euphronios 100, s. S. 99f. Vgl. 
Klein Lieblingsinschr. 2 94 nr. 1. 

2. Einhenkliger Napf in der Sammlung Sar- 
torio zu Triest. xaXog Hixnsg. Vgl. Arch. Anz. 
1853, 402 nr. 14. Arch.-epigr. Mitt. aus Österreich 
1878, 125 nr. 68. Klein nr. 2. 

3. Napf (Aufenthalt unbekannt). xaXog Htxs- 
rsg. Abg. Klein Lieblingsinschr. 2 95 Fig. 25. 
Klein nr. 3. 

Die ps.-panathenäi8che Preisamphora aus Et¬ 
rurien im Louvre F 283, abg. Pottier Vases 
antiques du Louvre Tat 82. ist wohl ans Kleins 
Liste nr. 4 zu streichen. Vgl. darüber Pottier 
Vases antiques n 123; Catalogue ni 794f. 

Literatm:; Klein Lieblingsinschr. 2 94f. 
Wer nicke Lieblingsnamen 68. [Leonard.] 

Hiketesios s. Hikesios Nr. 1. 

Hllaria. 'IXäpia war der Name verschiedener 
in der griechischen Welt (z. B. in Kreta) ge¬ 
feierten Feste, welche auch bei glücklichen Er¬ 
eignissen, wie der Thronbesteigung eines Prinzen, 
offiziell befohlen wurden: Niemand durfte an 
diesen Tagen Trauerkleider tragen und nach ver¬ 
schiedenen Dankopfem gaben sich alle der Freude 


hin (Dionys. Areop. Epist. 8 § 6, P. G. in 
604, mit Maximi scholia, P. G. IV 420). Auch 
in dem Isiskult gab es einen Hilarientag am 
3. November (Philocalus, CH I 2 p. 334). Aber 
in Rom wurden besonders mit diesem Namen 
die H. der Magna mater bezeichnet, die am 25. 
März begangen wurden (CIL l 2 p. 313). In 
Kleinasien (z. B. in Hierapolis, Damasdus Vit 
Isid. bei Phot. bibl. 345 a Bekker) wie in Rom 
waren sie eines der Hauptfeste des Jahres (Hist, 
aug. Alex. Sever. 37, 6; Aurel. 1). Mit Kränzen 
geschmückt (Sallust. pbil. de diis 4) versam¬ 
melten sich Gäste zu fröhlichon Mahlen, und 
es fand eine große Prozession statt, wo neben 
feierlichen Speerträgem (aiyjxocpogoi, hastiferi, 
vgl. Hepding a. a. O.) auch lustige Masken er¬ 
schienen, die allerlei Spässe spielten (Herodian. 

110, 5). Der religiöse Hintergrund dieses antiken 
Karnevals war nicht nur ein altes Frühlingsfest, 
i das nach der Nachtgleiche, quo primum tempore 
Sol diem longiorem noete protendit, die Wieder¬ 
belebung der Natur ankündigte oder hervorrief 
(Macrob. Sat. I 21, 11. Iulian. or. V 168 D. 
169D. 175 A: vgl. Frazer Adonis, Attis, Osiris 
1907), sondern die H. standen auch in der eng¬ 
sten Verbindung mit dem Attismythos. Der Gott, 
dessen Tod man beweint hatte (s. Attis o. Bd. II 
S. 2250), war an diesem Tage auferstanden, was 
als ein Versprechen einer glücklichen Unsterb- 
) lichkeit für seine Mysten betrachtet wurde (Da- 
mascius a. a. O.: oxtg eir'/Xov xqv ef "At&ov ys- 
yowtav xuüv ocoxrjQtav). Marquardt-Wissowa 

St.-V. m 2 372. Hepding Attis 1908, 167ff. 
197. 215. [Curnont.] 

Hilariana basilica der dendrophori matris 
deum magnae Ideae et Attis, benannt nach ihrem 
Gründer M’. Poblicius Hilarus (Inschrift des 2. 
Jhdts. n. Chr.; CIL VI 30973. Vgl. Gatti Not. 
degli scavi 1889, 398 und Hülsen Rom. Mitt. 

) VI 1891, 109f.), lag im Bereiche der ehemaligen 
Villa Casali (jetzt Militärhospital) am Caelius nörd¬ 
lich von S. Stefano Rotondo. Die Reste einer 
Treppenanlage und des Vorraumes mit Mosaik lmd 
Inschrift intrantibus hie deos propitios et hasi- 
lieae Hilarianae (vgl. C. L. Visconti Bull. com. 
1890 Tav. I. II) fanden sich 1889. Vgl. auch 
Not. degli scavi 1890, 79. 113 und Bull. com. 
1889, 483. 1890, 18ff. 78. [Gail ] 

Hilarianus. 1) Procurator der Provinz Afriea, 
1 verwaltete nach dem Tode des Proconsuls Minu- 
cius Timinianus (im griechischen Text Minucius 
Oppianus), der im Amte starb, stellvertretend die 
Provinz, Passio SS. Perpetuae et Felicitatis c. 6. 
18 (Ruinart Acta martyrum ed. 1689 und 1731 
kennt nur die lateinische Fassung; 1890 wurde 
der griechische Text entdeckt [vgl. AnalL Bol- 
laud. X 1891, 67-69. XI 1892, lOOf. 369-373] 
und samt dem lateinischen zuerst herausgegeben 
von Harris und Gifford London 1890; dann 
Ovon Robinson in den Texts and Studiec I 2, 
1891; von Pio Franchi de’ Cavalieri Röm. 
Quartalschrift V. Suppl., 1896; von O. v. Geb¬ 
hardt Aasgewählte Märtyrerakten, Berlin 1902, 
60—95; von allen Herausgebern wird — nach 
vereinzelten Gegenversuchen — die Priorität und 
somit der größere Wert des lateinischen Wort¬ 
lautes erwiesen). Aach Tertall. ad Scapulam 3 
(ed. Oehler I' 543) nennt H. als praeses. Durch 


die Nennung des Geta Caesar in der Passio (e. 7. ein Neuplatoniker nach Art des Maximus, dessen 

16) ergibt sich für H.s Verwaltung die Zeit zwi- Schicksal er auch teilte, indem er unter Valens 

sehen 199 und 209. Wenn man mit Harnack hingerichtet wurde. Das Nähere über ihn a. a. 

Die Chronologie der altchristl. Literatur II 2, 0. und Ammian. Marc, nmr 1 , 28ff. 35. 38. 

259f. 321—324 und den Früheren annehmen will, XXXI 14, 8 . 

daß das Martyrium der genannten Heiligen zur 2) Aus Antiocheia in Syrien, Neuplatoniker 
Zeit der allgemeinen Severischen Christenverfol- des 5. Jhdts. Über ihn Damaskios (vit. Isid.) bei 

gung war, dann ließe sich als genaueres Datum Suid. s. v. und bei Phot. cod. 242 p. 351 a 9-12 

der 7. März (so in dem abgekürzten lateinischen § 264—266 Westerm. (daß auch § 264 ihn be- 

Text am Schluß, im längeren vom, doch nur in 10trifft, macht wahrscheinlich J. B. Asmus Byz. 
einer Hs., vgl. Bob ins on a. a. 0. 17; ferner im Ztschr. XVm [1909] 463; vgl. auch ebd. XIX 
Chronogr. von 354, Mommsen Chron. min. I ]1910] 275). H. führte in seiner Jugend ein. 
p. 71, und in dem syrischen Martyrolog, Lietz- ausschweifendes Leben und war alsdann bis in 
mann Die drei ältesten Martyrologien, 10; aller- seine reiferen Jahre durch politische Pflichten 
dings stimmt dazu nicht, daß dieser Tag als gegen seine Vaterstadt, in deren Buleuterbn er 
natale Oetae bezeichnet ist, c. 7. 16; die Daten den ersten Bang behauptete, so in Anspruch ge- 
ap der Spitze des griechischen Textes sind vol- nommen, daß ihm trotz guter Beanlagung und 
lends unrichtig) 202 oder 203 gewinnen (die Über- wissenschaftlichen Strebens und trotz einer reichen 
Schriften des griechischen und des verkürzten Bibliothek zur Beschäftigung mit der Philosophie 
lateinischen Textes setzen das Martyrium fälsch- 20 keine Zeit blieb. Eine Wendung brachte der 
lieh in die Zeit der Valerianischen Christenver- Ehebruch seiner Frau mit dem Bhetor Moschos. 
folgung). Vgl. Pallu de Lessert Fastes des H. trat Frau und Besitz dem Ehebrecher ab. 
prov. Äfric. I 238f. Hirschfeld Kais. Verw . 2 Damit war gesetzlich gegeben, daß dieser als 
387f., 4. 490. [Stein.] Batsherr an seine Stelle zu treten hatte. Die so 

2) Mecilius Hilarianus (CIL VI 32110. VIII gewonnene Unabhängigkeit — Kinder waren aus 

1179. 12524. Mommsen Chron. min. I 68 . Cod. der Ehe nicht vorhanden — benützte H., um in 
Theod. VI 4, 3. 4. IX 19, 1. XII 1, 3. Larsow Karien und Lydien Philosophie zu studieren. Eine 
Die Festbr. d. h. Athan. 77). Corrector Luca- Einladung nach dem karischen Aphrodisias, wo 
niae et Brittiorum. An ihn in diesem Amt ge- möglicherweise zu dieser Zeit Asklepiodotos lehrte 
richtet am 30. Januar 316 Cod. Theod. IX 19, 30 (vgl. Suid. s. ’AoxXymodorog ; daß es sich hier um 
1. XII 1, 3. Proconsul Africae (CIL VIII 1179. das karische Aphrodisias handelt, zeigt Damaskios 
12524), an ihn gerichtet am 9. Juli 324 Cod. bei Phot. p. 343 b 34ff. § 117. p. 345 b 9ff. § 140; 

Theod. XII 1, 9. Consul Ordinarius 332. Prae- die Umgebung von § 264 [ov<5’ dg ‘ArpgodioiäSa 

fectus urbis Bomae vom 13. Jan. 338 — 13. Juli pezexeoqqoe nagäxkqrog] —266 bezieht Asmus 
329 (Mommsen Chron. min. I 68 . Cod. Theod. Byz. Ztschr. XVIII [1909] 462f. auf Asklepiodo- 

VI 4, 3. 4). Am 17. August 341 ist ein Ge- tos) lehnte er ab. Der Plan, auch Proklos in 

setz (Cod. Theod. XII 1, 32) an ihn gerichtet, Athen zu hören, wurde vereitelt. Proklos ver- 
das keinen Amtstitel nennt; doch nach dem In- nahm, daß er mit seinen Maitressen und dem 
halte desselben scheint er Praefectus praetorio sonstigen Zubehör seines schwelgerischen Lebens 
gewesen zu sein. Als Praefectus praetorio, wahr- 40 in Athen eingezogen war, und wies ihn ab, wor- 
scheinlich zum zweitenmal, wird er dann am 14. auf H. Athen wieder verließ. Von philosophi- 

März 354 erwähnt (Cod. Theod. VI 4, 7). sehen Schriften des H. ist nichts überliefert. Seine 

3) Caelius Hilarianus, heidnischer Senator, Identität mit dem Antiochener H., von dem Pro- 

der zahlreiche Priestertümer bekleidete, weihte klos Hypotyp. 76, 23 Manit eine astronomische 

im J. 377 in Eom einen Altar (CIL VI 500). Schrift kennt, ist möglich. [Praechter.] 

Wahrscheinlich derselbe erwähnt Symmach. rel. Hilarius. 1) Freigelassener des Kaisers Vitel- 
48, 3. lins, denunzierte den Cluvius Bufus als dessen an- 

4) Decimius Hilarianus Hesperius s. Hespe- geblichen Gegner und Thronwerber; doch vermochte 

rius. sich Cluvius Bufus von diesem Verdachte so gut 

5) Magister officiorum und Patricius am Hofe 50 zu reinigen, daß Vitellins aus eigenem Antrieb den 

des Kaisers Leo; an ihn am 27. März 470 ge- H. bestrafte, Tac. hist. II 65 (im J. 69 n. Chr.L 

richtet Cod. Inst. I 23, 6 : vgl. XII 7, 2. 19, 10. [Stein.] 

25, 4. 40, 11. 59, 9. _ _ [Seeck.] 2) Phryger, Philosoph (Zosim. IV 15, 1. Suid. 

6 ) s. Q. Iulius Hilarianus. s. Ikägtog), hatte in einem kaiserlichen Officium 

Hilarlo, ein Freigelassener des Kaisers Augu- gedient (Ammian. XXIX 1,7). Darnach könnte 

stus, schrieb einen Teil von dessen Testament er identisch mit dem Notar H. sein, der am 5. 
nieder, Suet. Aug. 101 , 1 . [Stein.] Januar 356, von Kaiser Constantius gesandt, nach 

HUariog. 1 ) Aus Phrygien unter Iovian und Alexandria kam und dort die Flucht des Atha- 
Valens, von Zosimos IV 15 zu den hzi <ptioao<piq. nasius bewirkte (Larsow Die Festbriefe des heil. 
yvcögifioi und ei? öxqov naiddag eltjlv&ozeg ge- 60 Athanasius 35. Athan. apol. ad Const. 24; hist, 
rechnet, nach Suid. s. v. (seit Valesius auf Enna- Ar. ad mon. 48. 81 = Migne G. 25, 625. 752. 
pios zurückgeführt) xaxa ncu detav ov yrmgifiog. 793. Sozom. IV 9, 9). Später befragte er in 
Daß er nach Ammi a n . Marc. XXIX 1, 7 in der Antiochia ein Orakel über die Nachfolge des Kai- 
Palastwache diente, spricht, wie schon Boisso- sers Valens und rief dadurch einen Massenprozeß 
n ade Ausg. d. Eunapios 504 bemerkt, für Suidas. hervor, bei dem er selbst hingerichtet wurde 
Jedenfalls war er mehr Theuig und Wahrsager (Ammian. XXIX 1, 7. 28—33. 35. 38. YTYT 14 
als wissenschaftlich« Philosoph und, wenn er 8 . Zosim. IV 15, 1. Snid. s. 2 Idetog). ' 

überhaupt unter die Philosophen zu rechnen ist, 8) Kappadokier (Liban. epist 208), Advokat, 


hatte sein Vermögen durch die Eingriffe mäch- per) vor 355 wurde er Bischof von Poitiers: in 

tiger Leute verloren und lebte um 360 von einer dem genannten Jahre fand die Mailänder Synode 

kriserlichen Annona (Liban. epist. 207. 208. 289). statt, welche den Führern der athanasianischen 

Er könnte mit dem Consularis Pamphyliae iden- Partei im Abendlande die Verbannung brachte, 

tisch sein, an den im J. 365 Liban. epist. 1546 Jetzt griff auch H. in den Kampf ein, erließ 

gerichtet ist. Flugschriften und kündigte zusammen mit gleich- 

4) Pontiker aus Dazimoii, Christ, an ihn ge- gesinnten Amtsbrttdem dem gallischen Haupt¬ 
richtet Basil. epist. 212 = Migne P. G. 32, 780. förderer der kaiserlichen Unionspolitik, Bischof 

5) Philosoph aus Achria, besuchte 388 An- Satuminus von Arles, die Kirchengemeinschaft 

tiochia (Liban. epist. 782) und kehrte 390 in 10 (Contra Const. 2). Im folgenden Jahre erreichte 
seine Heimat zurück (Liban. epist. 866. 869; vgl. auf einer Synode zu Biterrae auch ihn das Ver- 

Herm. XXXVII 444, 1). hängnis (Contra Const. 2; ad Const. II 2): er 

6) Bithyner, Philosoph und Maler, wurde in wurde verbannt und zwar nach Kleinasien (de 

Athen alt und fand 395 hei Korinth durch die synod. 63 Asianae decem provinciae, intra quas 

Goten des Alarich seinen Tod. Eunap. vit. soph. eonsistö). Hieronymus nennt speziell Phrygien 

482. (vir. inl. 100). Hier ist H. in nähere Berührung 

7) Mitglied des Bates von Antiochia, Nach- mit griechischer Theologie getreten und hat mit 

komme eines Philosophen (Liban. or. XXXI 47), den Hompiusianem, den Männern der Zukunft, 

Schüler des Libanios (Liban. epist. 289. 973). nahe Fühlung gewonnen (vgl. de synodis). 360 

Er wurde nach dem Aufstande von 387 als Ge-20 ist er auf einer Synode zu Konstantinopel an- 
sandter an Kaiser Theodosius geschickt, um dessen wesend und richtete von dort ein großzügiges 

Verzeihung für Antiochia zu erbitten (Zosim. IV Gesuch an den Kaiser um erneute Verhandlung 

41, 2). Proconsul Palaestinae in den J. 392 und seiner Sache (ad Const. lib. II). Der Erfolg war 

393 (Zosim. IV 41, 3. Liban. epist. 973. 987). eine wunderlich verbrämte Erlaubnis zur Heim- 

Die Führung dieses Amtes scheint ihm einen Pro- kehr (s. Loofs 63). Bisher hatte^ er sich jeder 

zeß zugezogen zu haben; denn Liban. epist. 1025 direkten Polemik gegen die theologischen Gegner 

wendete sich 393 an den Patriarchen der Juden enthalten (contra Const. 2): jetzt eröffnet« er mit 

mit der Bitte, etwas für die Verteidigung des H. einem scharfen Angriff auf den Kaiser seihst (contra 

zu tun. Am ihn gerichtet Liban. epist. 987, er- Constantium) den Kampf. Auf einer Pariser Synode 

wähnt 956. 30 erneute er die Exkommunikation über Satuminus 

8) Praefectus praetorio im Occident, nach- (fragm. hist. 11, 4) und begann sodann einen nicht 

weiabar vom 19. März bis zum 28. Dezember 396 von durchschlagendem Erfolg gekrönten Feldzug 

(Cod. Theod. XTTT 11, 7. VH 4, 22. 23. XI 21, gegen den mächtigen Auxentius von Mailand (vgl. 

2; fälschlich mit seinem Namen überschrieben contra Auxentium). Gestorben ist er nach des 

Cod. Theod. V 1,3 mit der Anmerkung Gothe- Hieronymus Angabe in der Chronik (Ol. 286, 4) 
freds). Praefectus urbis Bomae, nachweisbar am im J. 367/8 (Feder 126). 

15. Januar 408 (Cod. Theod. XTV 4, 8). An ihn Das älteste theologische Werk des H. ist ein 
gerichtet Symmach. epist. IH 38—42, erwähnt allegorisierender Kommentar zum Matthäusevan- 
n 80. In der Inschrift CIL Vlll 1219 hat man gelium (I 668ff.), dessen Einleitung und Schluß¬ 

fälschlich seinen Namen ergänzt (s. den Art. He-40 kapitel verloren gegangen sind. Loofs 58f. hat 
sperius). Das Zeugnis für sein afrikanisches nachdrücklich auf die dogmengeschichtliche Be- 

Proconsulat ist also hinfällig, und damit auch dentung dieses Werkes hingewiesen: eine Quellen- 

die Kombinationen über seinen Verwandtenkreis, Untersuchung fehlt noch. Der Zeit der antiaria- 

die ich früher (Symmach. p. CXXIX) an dasselbe nischen Kämpfe (Tract. 67, 15, vgl. 53, 8) gehört 

geknüpft hatte. ein bereits dem Hieronymus (vir. inl. 100) un- 

9) Consularis Lydiae zu der Zeit, wo Iustus vollständig vorliegender Kommentar zum Psalter an 

Vicarius Asiae war und in Sardes den heidni- (Tractatus super Psalmos I lff., neu ed. Zingerlc 

sehen Opferdienst nach langer Unterbrechung im Wiener Corpus Bd.XXH mit hedeutsamemNach- 

wiederherstellte, Eunap. vit. soph. 503. trag in den S.-Ber. Akad. Wien ph.-hist. CI. 128, 

10 ) Vicarius Africae zwischen den J. 408 und 50 10, 1893, vgl. Delisle Bibi, de l öcole des chartes 

423. CIL VIH 1358. [Seeck.] 71, 299ff.). Den durch Hieronymus (vir. inl. 100) 

11) Bischof von Poitiers, ist durch seine per- bezeugten Liber mysteriorum fand Gamurrini 

sönlicbe Tätigkeit wie durch seine Schriften einer in Arezzo, wenn auch stark verstümmelt, wieder 

der bedeutendsten Vorkämpfer der nicänischen (S. Hilarii tractatus de mysteriis nsw., Bom 1887); 

Orthodoxie im Abendland geworden, obwohl er er entpuppte sich, allen früheren Vermutungen zum 

sogar als Bischof bis 355 von dem großen, schon Trotz, als eine wesentlich exegetische Ausein- 

seit einem Menschenalter den Orient zerfleischenden andersetznng über alttestamentliche Typologie (H- 

Streit um das nicänische Symbol noch nichts ge- Lindemann Des hl. H. Liber mysteriorum 1905). 

hört hatte (de synod. 91 in episeopatu aliquan- Von den angeblich ans Origenes übersetzten Trac- 

tisper manens fidem Nieaenam numquam niei 60 tatus in loh* (Hieron. vir. inl. 100) sind uns nur 
exsulaturus audivi). Er war in Poitiers geboren zwei kleine Fragmente durch Augustin erhalten 

(Gallus ipse et Pietavis genitus Hieron. com. GaL (H 711). Gamichts wissen wir von dem auch 

praef. Mb. II) und scheint als Heide aufgewachsen dem Hieronymus nicht zu Gesichte gekommenen 

zu sein, falls der Eingang der Schrift De Trini- Werk über das Hohelied, welches atunt quidam 

täte nicht literarischesScheina, sondern Schil- seripsisse eum (vir. inl. 100). Vermutungen über 

derung der eigenen Entwickelung ist (vgl I 4; andere Exegetica s. bei Beinkens 272. Loofs 

in p*. 146,12 [13] nos . . ex immundis.. geniti 66. Schanz 261.. BardenhewerGesch.nl 376f. 

entscheidet auch nicht). Einige Jahre (aliquantis- Das theologische Hauptwerk des H. sind die 
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in der Verbannung (ygl. X 4 loquemur exule.s per 
kos libros) geschriebenen XII Bücher De trinitate 
oder, wie Hieronymus (vir. iul. 100) sie betitelt, 
.Contra Arianos“, auch ,De fide‘ genannt, in denen 
der bestimmende, im einzelnen freilich noch des 
Nachweises bedürftige Einfluß griechischer Theo¬ 
logie zutage tritt (II lff., vgl. Sedlinayer S.-Ber. 
Akad. Wien phil.-hist. CI. 146, 2, 1903 uud ergän¬ 
zend 6, Mer cati in Studi e Testi V 99ff. über einen 
Papyrus saec. VI, der Fragmente von de trin. 
enthält): sie sind wesentlich der damals brennen¬ 
den Frage nach dem Wesen des Logos und seinem 
Verhältnis zum Vater gewidmet. Gelegenheits¬ 
schriften, bestimmt, im Kampf der Parteien ihren 
Dienst zu tun, sind die meisten noch übrigen 
Werke: vielfach sind sie nach dem Muster der 
Athanasiusbroschüren mit Urkunden durchsetzt 
und für uns dadurch von noch höherem Werte. 
Hierhin gehören de synodis (II 457ff.) nebst den 
nur fragmentarisch erhaltenen Apologetica re- 
sponsa dieser Schrift (II 521ff.), der Liber II ad 
Constantium (II 543ff.) und Contra Constantium 
(II 561ff.), Contra Auxentium (II 593ff.), vor allem 
aber ein nur in Trümmern erhaltenes Werk, das 
man sich gewöhnt hat, als opms historicum zu 
bezeichnen. Coustant hat den Bruchstücken die 
heute übliche Anordnung gegeben, A. L. Feder 
(S.-Ber. Akad. Wien phil.-hist. Kl. 162, 4. 1909), 
der künftige Herausgeber der Texte im Wiener 
Corpus, hat sie auf neuer handschriftlicher Grund¬ 
lage einer ergebnisreichen Neuprüfung unterzogen 
und die überlieferte Anordnung wiederhergestsllt. 
Das reich mit wichtigen Urkunden ausgestattete 
Werk ist in drei Absätzen (= Büchern), 356, 360 
und 367 veröffentlicht worden. Das zweite Buch, 
in quo sunt omnia quae ostendunt, {qua ratione) 
vel quomodo, quibusnam causis, qmbus instan- 
tibus sub imperatore Constantio factum est Ari- 
minense concüium, wie die im Fragmentencodex 
erhaltene Überschrift besagt (II 617. Feder 127), 
war dem Hieronymus (vir. inl. 100) bekannt als 
liber adversus Valentem et Ursacium historiam 
Ariminensis et Seleuciensis synodi continens. 
Wir haben nur ein wirres Durcheinander von Aus¬ 
zügen aus allen drei Teilen in einer Pariser Hs. 
saec. IX erhalten: auch der sog. Liber I ad Con¬ 
stantium ist nichts anderes als ein Bruchstück 
des ersten Buches dieses Opus historicum (Feder 
133ff. A. Wilmart Revue Bönödict. XXIV 149ff. 
293ff.). 

Von der bei Hieronymus (vir. inl. 100; epist. 
70, 5) genaunten kleinen Schrift Ad praefectum 
Sallustium sive contra Dioscorum haben wir keine 
weitere Kunde. Auch von den ebd. erwähnten 
nonnullae ad ditrersos epistulae ist nichts er¬ 
halten, da die Epist. ad Abrain filiam suam (II 
525ff.) unecht ist (Reinkens 227ff.). Über ein 
schwerlich dem H. zugehöriges Fragment contra 
Arianos s. Sedlmayer a. a. O. und Morin Rev. 
Bünüd. XX 125ff. 

Hieronymus redet (vir. inl. 100) auch von einem 
Liber hymnorum des H. (vgl. com. Gal. lib. II 
praef.), und dieser selbst erwähnt (tract in Psalm. 
65, 4) den Hymnen gesang in der Kirche. Die 
mittelalterlichen Liederbücher schreiben ihm denn 
auch mehrere Hymnen zu, deren Echtheit stark 
bezweifelt wird (Kayser Beiträge z. Geschichte 
u. Erklärung d. ältesten Kirchenhymnen I 2 52ff.). 


Da fand Gamurrini in dem bereits erwähnten 
(s. o. S. 1602) Arezzaner Codex unter der Über¬ 
schrift Ineipiunt hymni eiusdem drei freilich 
verstümmelte und durch Blattausfall voneinauder 
getrennte Hymnen auf, die wir als echtes Gut des 
H. ansehen dürfen; beste Ausgabe von W. Meyer 
Nachr. Göttinger Ges. phil.-hist. Kl. 1909, 397ff. 
Über Pseudohilariaua s. Schanz273if. Loofs 66f. 

Die maßgebende Ausgabe lieferte dcrMauriner 
Coustant, Paris 1693; diese hat ScipioMaffei 
unter Benützung von Veroneser Handschriften neu 
bearbeitet, Verona 1730: nach dieser (beiMignc 
Lat. IX. X abgedruckten) Ausgabe wird meist zitiert. 
Im Wiener Corpus ist erst der Psalmenkommentar 
ed. Zingerle als Bd. XXII erschienen. Die alte 
Biographie des Venantius Fortunatus ed. Krusch 
Mon. Germ. auct. ant. IV 2 p. lff. ist wertlos. 
Moderne Biographie von H. Reinkens 1864. 
Knapp, aber reichhaltig F. Loofs in Haucks 
Real-Encykl. f. prot. Theol. VIII 57ff. M. Schanz 
Gesch. d. röm. Lit. IV 1, 253. O. Bardenhewer 
Gesch. d. altkirchl. Lit. III 365ff. 

12) Bischof von Arles, amtierte 429 bis c. 450, 
er starb (nach Gennadius vir. inl. 69) Valenti- 
niano et Marcia.no impp. (450—455). Er war 
Mönch im Kloster des Abtes und späteren Bischofs 
Honoratus auf Lerinum (Insel bei Cannes), wurde 
der Nachfolger dieses Mannes im arelateusi- 
schen Bischofsamt und blieb auch in dieser Stel¬ 
lung ein eifriger Förderer des Mönchtums. Im 
Streit um die Prädestinationslehre war er einer 
der einflußreichsten Gegner Augustins (vgl. Prosper 
bei Aug. epist. 225, 9), im Bestreben, die Metro¬ 
politangewalt seines Stuhles zum südgallischen 
Primat auszubauen, kam er in scharfen Kon¬ 
flikt mit Leo I., der zu einer vom Kaiser 
Valentinian III. approbierten Maßregelung von 
seiten Roms führte (s. Langen Gesch. d. röm. 
Kirche II11 ff.). Sein Schüler Honoratus von Mar¬ 
seille (so nach dem vervollständigten Gennadius 
vir. inl. 99, s. o. Bd. VII S. 1172) hat sein Leben 
geschildert (Migne P. Lat. L 1219ff.) und weiß 
auch von literarischer Tätigkeit des H. zu berich¬ 
ten. Die ,Vita Honorati* besitzen wir noch: es ist 
die Gedächtnisrede auf seinen geistigen Vater und 
Amtsvorgänger (Migne L 1249ff.), von den epi¬ 
stulae haben wir nur die kurze Epist. ad Euche- 
rium (Migne L 1271 auch in Eucherius ed. Wotke 
I 197f.), von den ,Versus fontis ardentis* besitzen 
wir nur vier (Manitius Gesch. d. christl. lat. 
Poesie 188f.), verloren sind die ,Homiliae in totius 
anni festivitatibus 1 und die ,Symboli expositio‘, 
wenn sie nicht unter falschem Namen in der 
Riesenmenge erhaltener südgallischer Predigten 
stecken. Was dafür sonst in Prosa und Poesie 
unter des H. Namen geht (Migne P. L 1273ff.), 
ist mehr als ,Dubium‘. [Lietzmann.] 

Hllarodia s. Simodoi. 

Hilarotragoedie, eine nur einmal, bei Suid. 
s. 'Pivkarv gebrauchte Bezeichnung (agxvybs xijs 
xaXovfitvTfs IXaptngaycpdlas S lati tpXvaxoyqaqtla) 
für die Tragödienparodie der unteritalischen Phlya- 
kenposse. Genaueres s. Phlyaken und Rhin- 
thon. [A. Körte.] 

Hl laras. 1) Freigelassener Ciceros, 692 = 62 
mit C. Antonius in dessen Provinz Makedonien (Cic. 
ad Att. 112, 2); vielleicht verschieden von ihm ist 
der im J. 709 = 45 erwähnte, ebenfalls (noch 


1605 Hildericus 

als Sklave?) in Ciceros Diensten stehende H. (ebd. 
XII 37, 1. XIII 19, 1). 

2) Freigelassener des Cn. Otacilius Naso und 
in dessen Geschäften um 708 = 46 auf Sizilien 
(Cic. ad fam. XIII 33). 

3) Freigelassener des L. Scribonius Libo, er¬ 
wähnt 710 = 44 bei Cic. ad Att. XVI 4, 1. 

[Münzer.J 

4) Ein zu seiner Zeit bekannter Landwirt aus 
der Gegend von Caere, Martial. VI 73. [Stein.] 

5) s. Crispinius (o. Bd. IV S. 1719). 
Hildericus ('IXSegixos, Hilderix, Hildimer), 

Sohn des Hunerich und der Eudoxia, Vandalen¬ 
könig von 525—530. Da die Ehe seiner Eltern 
schon im J. 456 geschlossen war, ist er bei seiner 
Thronbesteigung wohl schon über 60 Jahre alt 
gewesen, wozu auch die Angabe des Corippus 
Johann, m 198 stimmt. H.s Vorgänger Trasa- 
mund hatte ihm, dessen nach dem Blut wohl 
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J. 535 Beiisar in Afrika landete, den der Kaiser 
angeblich als Verteidiger für H.s Rechte auf den 
Thron gesandt hatte, gab Gelimer seinem Bruder 
Antalas den Auftrag, den H. im Gefängnis zu 
töten (Prccop. bell. Vand. I 17. Mommsen 
Chron. min. II 198). Papencordt Gesch. d. 
Vand.-Herrschaft in Afrika 1837. SchmidtGesch. 
d. Wandalen 1901. [Benjamin.] 

Hildimer s. Hild ericus. 

10 Hildomundus, germanischer Offizier unter 
dem Befehl des späteren Kaisers Aurelian, Hist, 
aug. Aurel. 11, 4 (in einem gefälschten Brief 
Valerians). [Stein.] 

Hileia, Ortschaft in Mesopotamien, Ammian. 
Marc. XVTJI 5, 7 = Eleia-, s. o. Bd. V S. 2308. 
Berühmt durch die nächtliche Niederlage, die hier 
Kaiser Constantius II. im J. 348 durch die Trup¬ 
pen des Perserkönigs Schäpür II. erlitt; s. dazu 
o. Bd. IV S. 1061tf. und Ritter Erdk. XI 443. 


begreifliche Hinneigung zu den Katholiken er 20 Hileia-Eleia ist, wie zuerst Tuch (De Nino urbe, 

- 6 /» -■ rwi . v .j 1 _ .!.11fA. TT__ T : lOie G n\ _1-«i;.! Konm 


kannte, auf dem Totenbett das eidliche Verspre- Lips. 1845, 6—7) gesehen hat, mit al-Hajjäl bezw. 

eben abgenommen, die bisherige Politik fortzu- 'Ain (Quelle) al-Hajjäl der arabischen Geographen 

setzen. H. umging diese Verpflichtung, indem identisch; vgl. die Stellen Bibi, geogr. arab. (ed. 

er noch vor seinem förmlichen Regierungsantritt de Goeje) VI 96. 216 und Edrisi (ed. Jaubert) 

die betreffenden Verordnungen erließ (Mommsen II 154, wo überall das 'Ain al-gibäl in 'Ain al- 

Chron. min. I 269. II 197), so daß im J. 525 hajjäl zu emendieren ist (in der arabischen Schrift 

sogar ein großes katholisches Konzil in Karthago ohne Schwierigkeit durch Abänderung der diakri- 

abgehalten werden konnte (Mansi VIII 636). tischen Konsonantenpunkte zu bewerkstelligen). 

Wie die Stellung zu den Katholiken, so wechselte Die Stätte von H. = al-Hajjäl wird heute durch 

H. auch die allgemeine Politik seines Vorgängers. 30 den Teil Hajjäl, einen Ruinenhügel von mäßigen 
Trasamunds Witwe Amalafrida, Theoderichs d. Gr. Dimensionen, bezeichnet, der sich hart an der 


Schwester, wurde des Verrates beschuldigt, ihr 
gotisches Gefolge ermordet, sie selbst, als sie zu 
aen Mauren geflohen und nach heftigem Kampfe 
wiedereingefangen war, in den Kerker geworfen, 
wo sie bald darauf starb (Procop. bell. Vand. I 
9 im J. 523 oder 525; vgl. Mommsen Chron. 
min. II 197). Der Mangel einer ostgotischen 
Flotte uud sodann Theoderichs Tod hinderten 


Straße längs des Südabhanges des Gebel Singär, 
etwa 5 Stunden südwestlich von Beled-Singär 
(Singara) erhebt; vgl. Herzfeld in Sarre-Herz- 
feld Archäol. Reise im Euphrat- u. Tigrisgebiet I 
(1911) 201. Ptolemaios gibt für ’EXeta (var. ‘EXsita, 
‘EXqia ), wie er schreibt, die richtige Position. 
Ein im englischen Reisebericht von Forbes er¬ 
wähntes Dorf Hallejfa östlich von Beled-Sin^är 


eine energische Bestrafung dieses Frevels, wäh- 40 (nur ein paar Stunden davon entfernt) hat nichts 
rend sich weiterhin die Regierung Athalarichs mit H. zu tun, wie Ritter a. a. O. XI 458 an- 

mit papierenen Protesten begnügte (Oassiod. var. zunehmen geneigt ist, indem er diesen Ortsnamen 

X 1). Umgekehrt wurde das beste Verhältnis in der irreführenden englischen Schreibung Hallqja 

zu Constantinopel hergestellt und erhalten, wie exzerpiert. Die Tab. Peuti verzeichnet 12 Millien 

sich denn H. besonders gern mit Römern als Ge- vor Singara eine Station Alaina (s. auch Geogr. 

folge umgab (Procop. bell. Vand. II 5, 431); ja Rav. 81, 15 und o. Bd. I S. 1274); nach der 

es wurden sogar Münzen mit dem kaiserlichen Distanzangabe zu urteilen, könnte dieses Alaina 

Bildnis geprägt (Friedländer Münzen der Van- (ans Alaija korrumpiert?) mit Hileia-Eleia iden- 

dalen 29). Diesem schwächlichen Verhallen ent- tisch sein. _ _ [Streck.] 

sprach es, daß H. es nicht verstand, die Mauren 50 Hllernus, spanischer Häuptling, 561 = 193 

-iwi T> a 4«Z Q: 0.1. »14 n. a^IiaHah (IvaKa Tfilln I^AS WAtl I^A« P Irrtum (TdfätHfan (T.IV \TYV 7. 8^. 


in Botmäßigkeit zu erhalten. Große Teile des 
südlichen Numidiens waren im J. 525 in ihrem 
Besitz (Diehl L’Afrique Byzantine 313). uud 
schließlich erlitten die Vandalen durch Antalas 
eine schwere Niederlage (Corippus Johann. DI 198 
—261), die fast die ganze Byzacena in maurische 
Gewalt brachte (Zacharias Rhetor IX 17 p. 205). 
Ist auch nach Prokops Zeugnis die Nachricht des 
Corippus falsch, daß H. persönlich an dem Un- 


von den Römern gefangen (Liv. XXXV 7, 8). 

[Münzer.] 

Hilinos, athenischer Vasentöpfer, mit dessen 
Töpfersignatur HiXtvag eitoieaer und ejroie wir 
zwei Gefäße, beide Alabastra, besitzen. Beide Ge¬ 
fäße tragen neben der Töpfersignatur des H. die 
Malersignatur des Psiax $ota£s eypatpoer und 
typaxpe, der ein jüngeres Mitglied des epiktetischen 
Kreises ist (Stern Arch. Anz. 1894, 180t; 


e das Heer geführt habe, so war die 60 näheres s. unter dem Namen). 


Folge doch die, daß endlich der nationale Un¬ 
wille gegen diese Politik der Schwäche ausbrach. 
H. wurde abgesetzt, mit seinen Kindern und An¬ 
hängern ins Gefängnis geworfen (19. Mai 530; 
rgL Schmidt 124, 2) und an seiner Stelle Ge- 
limer zum König ausgerufen (Prokop, bell. Vand. 
19; weniger glaub würdi g Corippus Johann. 111 
262 und Malalaa XVIII 459 B.). Als dann im 


1. Alabastron aus Athen in Karlsruhe nr. 242 
(Winnefeld). A. Nackter Jüngling, stehend 
nach reehts, einen dunkelroten Kranz im Haar, 
gießt mit der Rechten aus einem kugelförmigen 
Aryballos öl in die voigestreckte Linke. Vor ihm 
liegt auf einem vierbeinigen, lehnenlosen Stuhle 
sein Gewand. Hinter ihm von oben nach unten 
die Töpfersignatur. B. Von ihm durch eine Pal- 
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mettenranke getrennt eine Mänade, die zurück- noXvtpdgov, xagnorpogov, vdoxtuov und i/ta- 

blickend nach rechts eilt und in beiden Händen Xtd" xd i^luEToov x&v akevoatv, so daß man im 

Klappern trägt. Hinter ihr die Malersignatur. H. wohl einen Erntemonat sehen darf. Da der 

Abg. Creuzer Ein altathenisches Gefäß Taf., Monat ferner nach der angeführten Inschrift 

Zur Archäologie ni Taf. 1, Abh. Akad. Berl. spätestens der zehnte Monat des mit der Herbst- 

hist.-phil. Classe 1848 Taf. HI 9,10. Vgl. Winne- gleiche beginnenden Kalenderjahrs sein kann, so 

feld Beschreibung der Vasensammlung zu Karls- kommen für ihn nur die Gleichungen mit dem 

ruhe, Karlsruhe 1887, 58 nr. 242 (dort auch athenischen Thargelion (April/Mai), Skirophorion 

die ältere Literatur), s. auch S. IV. Benndorf (Mai/Juni) und Hekatombaion (Juni/Juli) in Be- 

Griech. u. sicilisch. Vasenbilder 53 nr. 4 u. 5. lOtracht; doch muß die Entscheidung, welchem 
Heydemann Griech. Vasenbilder 11 nr. 7. dieser drei Monate er entsprochen habe, noch da- 

BrunnK.-G. II 699f. Klein Meistersign. 3 134. hingestelltbleiben; vgl.K.F. Herrn an nüb.griech. 

Dumont et Chaplain Les cdramiques de la Monatskunde 64. Bischoff Leipz. Stud. VII 387. 

Grüce propre II13 nr. 14. Hoppin Euthymides Der Monat H. ist auch in den römischen Sonnen- 

1896, 36. jahrkalender der Provinz Kreta übergegangen. 

2. Alabastron in Odessa (Museum der Ödes- Er ist hier dritter Monat, umfaßt 31 Tage und 

saer Gesellschaft für Geschichte und Altertums- reicht vom 23. November bis «um 23. Dezember 

künde). Fundort unbekannt. A. Amazone mit (Ideler Handb. d. Chronol. I 426). Überliefert 

zurückgewandtem Oberkörper und Kopf nach ist Eiman-, doch hat das Hemerologium des 

rechts schreitend mit Gürtel und Köcher hält in 20 eodex Leidensis an einer Stelle 'Ifiavtg /nt], y, 
der Rechten einen Pfeil, dessen Spitze sie an der an einer andern ’H/iavtg uv,. •/. so daß an der 

Innenfläche der linken Hand prüft. B. Jüngling Emendation Hermanns (Lehrb. d. griech. Antd- 

nach rechts mit Helm und Beinschienen, am lin- quitäten 2 67, 35) kein Zweifel sein kann. Vgl. 

ken Arme den Schild tragend schlägt mit der Dittenberger Herrn. XVI 168, 1 und der. 

rechten Hand das Visier des korinthischen Helmes Art. Eimau. [Bischoff.] 

auf. Der freie Raum zwischen den Figuren und Himalis (1/iaXi ;), Epiklesis der Demeter in 
zu beiden Seiten derselben ist wie auf der vorigen Syrakus (Poiemon frg. 39 und 74 bei Athen. X 

Vase mit reichen Ranken- und Palmettenoma- 416b und III 109a), als Göttin, die von den 

menten ausgefüllt. Abg. Memoiren der Odess. Müllern um reichen Mehlertrag angefleht wurde. 

Ges. f. Geseh. u. Alt. XVII 1894 und Arch. Anz. 30 Denn tunkt; war nach Tryphon bei Athen. XIV 
1894, 180. Vgl. Stern a. a. 0. 180f.; Arch. Anz. 618 d die dorische Bezeichnung für 6 vöoxog xai 

1897, 2. tü ixtftexQa xäv äkevQoiv, vgl. Hesych. s. l/taXxd 

Beide Gefäße sind auf der Schulter mit einem bis ijjtaXig. Auch der kretische Monat Hiinalios 

Stabomament, unterhalb des Halsansatzes in den (CIG 2556) war wohl einer Mühlen-Gottheit ge¬ 
heißen Zwischenräumen zwischen den Figuren mit weiht, sei es der Demeter H., sei es einer selb- 

symmetrisch aufgebauten, sorgfältig ausgeführten, ständigen Göttin, wie die rhodische Himalia (s. d.). 

ein außerordentlich feines dekoratives Gefühl ver- Daß neben 7/iaXta auch 1/iaXt; als selbstän- 
ratenden Palmettenranken, die auf dem Odessaer diger Name vorkam, ist an sich wahrscheinlich. 

Gefäß mit Lotosblüten vermischt sind, ausgefüllt. Allein das scheinbar direkte Zeugnis, das Prel- 

Die Signaturen sind geritzt. Auf nr. 1 sind sie 40 ler-Robert Griech. Myth. I 607, 4 undUsener 
im Aorist, auf nr. 2 im Imperfekt (s. dazu Stern Götternamen 257, 19 für 1/rnXig äai/iaiv xt; ern¬ 
st. a. 0.). Vgl. noch Kretschmer Vasenin- (ivXtog etpogo; x&v <Ueiöv anführen, beruht nur 

Schriften 74 zu den Namen, ferner W alters darauf, daß Eustath. Hom. H. 1236, 60 und Hom. 

Pottery I 421. 429. [Leonard.] Od. 1885, 25 die Athenaios-Worte über ipakig = 

Hilloiicom s. IIlyricum. 6 vdoxog zitiert und an letzterer Stelle hinzufügt^ 

Himalia (IfiaJ.ia). Nach Diod. V 55 liebte Zeus Xeyet äe väoxnv 6 ib/rojo evxav&a ov idv 'O/tt/ot- 

auf Rhodos die Nymphe H. (vermutlich eine der xor xai ovvtj&t/. diXa xtva dai'fiova im/ivkiov 

kurz zuvor erwähnten vv(itpat TeXytvtat von Ialy- ttpogov x&v dXex&v, og xai Evvooxog ekeyexo. 

sos), die ihm drei Söhne gebar, Spartaios, Kro- [Jessen.] 

nios und Kytos; vgl. Clem. Rom. homil. 5, 13.50 *Ifiaxu>fiio&i)g , ältere Form Ifiaxtofitefttoxr/g 
Es handelt sich um ähnliche Gottheiten wie die (Poll. VH 78), Kleidervermieter (Bekker Anekd. 

Mühlen-Götter von Kameiros auf Rhodos, jene 100, 25 iuaxto/ttoäai ■ oi /tiaihvvxs; xä i/udxta). 

MvX.ärxetot deot (Hesych), deren Kult der Teichine Wir erfahren von Kleidervennietem, welche den 

Mylas, der erste Müller (Steph. Byz. s. MvXavxia), Choregen Kostüme ausliehen (Poll. a. a. 0.), und. 

gestiftet haben sollte. Jener Zeus ist speziell die wohl Besitzer von Kostümgeschäften waren, 

ein Zeus Myleus (s. d.), H. eine Göttin des Anderseits finden wir l. zusammen mit dionysi- 

reichen Mehlertrags (vgl. Himalis), ihre Söhne sehen Künstlern erwähnt am Schlüsse delphischer 

werden erklärt als ,Säer‘, .Reifer* und .Bäcker* Soterieninschriften aus den J. 272—269 v. Chr. 

oder ,Speicherer‘, vgl. Preller-Robert Griech. (Wescher-Foucart Inscr. de Delphes nr. 8. 

Myth. I 607. Heffter Götterdienste auf Rhodos 60 4. 5. 6 = Lüders Dionys. Künstler nr. 112, 1. 
3, 25f. Usener Götternamen 256f. [Jessen.] 2. 3. 4 = Collitz Dial.-lnschr. H 2563 —2566),. 

Hlmalios ( r I(tdXtog), Kalendermonat von und zwar auf der ersten und zweiten Inschrift 

Hierapytna, gleichgcsetzt dem Agopu/tog von je 3, auf der dritten 2 und auf der vierten 1 i. 

Priansos, CIG 2556 - Collitz Diat-Inschr. Ein Nikon, Sohn des Herakleitos aus Epeiros, 

5040. Der Name weist hin auf Ai//ir/xr/g steht auf der zweiten Inschrift als f., auf der 

'fyctllg in Syrakus (Athen, m 109. X 416) vierten aber als Schauspieler. Stratokies, Sohn 

und die Nymphe ’fyalla in Rhodos (Diodor. des Apollodoros aus Säutmis, erscheint dreimal 

Sic. V 55), und Hesychios erklärt l(tdXiav • als l. (Inschr. 3. 5. 6). Diese L waren also offen¬ 


bar ständige Mitglieder der Künstlertruppe und 
versahen bei derselben etwa das Amt eines Garde- 
robemeistera und zwar wohl auf Rechnung der 
Gesellschaft. Wenn daher auf einer Inschrift aus 
Eretria vom Ende des 4. oder Anfang des 3. Jhdts. 
v. Chr. neben den Entschädigungen für die ein¬ 
zelnen Künstler auch dem /. gesondert 300 Drach¬ 
men angewiesen werden (Erpr/fi. dgy- 1911, 2 Z. 22 
[i/t] axto/ito&et HHB), so wird diese Summe mit 
den Künstlerentlohnungen in die gemeinsame Kasse 1 
der Gesellschaft geflossen sein. Damit scheint sich 
die Vermutung A. Müllers zu bestätigen, der 
Bühnenaltert. 407, 1 meint, die Truppen haben 
für die Kostüme eine besondere Vergütung erhal¬ 
ten. [K. Schneider.] 

'Ifidnov — ei/taxtor, Diminutiv von t/ta = el/ua 
(Hesych. eifiaotv ifiaxa), hat zunächst die allge¬ 
meine Bedeutung .Gewand*; Platon polit. 279D 
—280 A: xovxoiai di/ xoig ix x&v iavxoTg ovväov- 
(tevayv ipyaoHeto/v d/ivvxr/giotg xai oxsTiäouaot xo * 
fxsv vvo/ta ipaxta exaXeoauev • xr/v äe x&v iftaxtojv 
/tdXtoxa ixifieXov/iivr/v xeyvr/v — ifiaxovgytxtjv. 
tp&fiev de xai vtpavxixr/v, oaov eni x&v i/xaxltov 
sgyaoia (teytoxov i) r /uogiov, (tt/äev ätatpegstv 
jtXi/v övöiian xavxr/g xf t g iuaxicvgyixrjg. Vgl. 
auch o. Snppl. I S. 288f. den Nachtrag zu 
2311, 30 (in der Ausstattung einer Leiche wird 
der Chiton des Toten, das eväv/ta, ebenso wie 
die als Unterlage und Decke verwandten Tücher, 
das oxg&(ta und das em'ßX.rj/ia als eifiaxtov be- ( 
zeichnet); vgl. ferner die Bedeutungen von itia- 
rt£ü> und den mit l. gebildeten Composita, wie 
z. B. i/iaxiopiiadr/g (Poll. VII 78: xovg äe ia&i/xa; 
aita/itodovvtag xoig yogr/yotg), iuauö.aai/.t; dyooa 
(Poll. a. a. 0.) u. a. Einige Male wird das Wort 
l. noch allgemeiner für ein beliebiges Stück Zeug 
oder für Decke verwendet-, vgl. den soeben 
zitierten Nachtrag, dann Aelian. var. hist. VIII 
7 (Lagerdeeke; dazu o. Bd. III S. 2335, 54ff. : 
die gleiche Nebenbedeutung bei ylaiva), Tarn bl.< 
v. Pyth. XXI 100 (Leinentücher), Diod. Sicul. 
XIV 109 (Zeltgehänge). Daneben aber fehlt es 
nicht an Stellen, die uns beweisen, daß i. speziell 
für Mantel gebraucht wurde, für das nsglßXr/(ia 
im Gegensätze zum eväv/m, dem ytx&v. So z. B. 
Aristophanes Ecclesiaz. 333 (Blepyros hat sich 
notdürftig mit dem yttwvtov, dem xgoxooxiätov 
seiner Frau bekleidet, aber ihm fehlt das l .); 
CI II 758 B, IL 35 (Inventar aus dem Heilig¬ 
tum der brauronischcn Artemis: l. Xevxdv xai 
Xtxodvtov ); Demosth. or. XXI 272 (äoxe fie . . . 
dotftdxwv XQoioiku xai fitxgov yvfivdv t’v r<jj ytutt- 
viaxxp yeveo&at)-, Dio Chrys. or. VH 62 (iveävodv 
(is xöv ytx&va xai neQießaX.ov xd /.), LXXII 2 
(ayhoiva iv i/iaxlai) ■ Aelian. var. hist. I 16 (xai 
i/;iov ivävvxa avxäv xdv ytx&va xai iXot/täxtov 
xsQißaXX.6(ierov elxa ovxoi nisiv xd <pag(idxtov). 
Auch vgl. man die Fälle, in denen es zur Be¬ 
zeichnung der Toga gebraucht wird; z. B. Plut. 
Brut. 17; Coriol. 14; aet. rom. 49. So muß jedes¬ 
mal versucht werden, aus dem Zusammenhänge 
zu erklären, ob das Wort in der einen oder anderen 
Bedeutung gemeint ist Eine sichere Entscheidung 
wird sich nicht immer fällen lassen. In der 
Schrift des Platon über den Staat 327 B bezeich¬ 
net t. doch wahrscheinlich Hantel; in demselben 
Werke 370A und 873A hat es zweifellos die all¬ 
gemeine Bedeutung. 


Wir haben uns in der archäologischen Lite¬ 
ratur zum Zwecke klarer Unterscheidung daran 
gewöhnt, das Wort l. abweichend von dem antiken 
Usus nur für Mantel zu gebrauchen, und zwar 
speziell für die Mantelform oder -tracht, die sich 
von derjenigen der yXdiva und yka/ivg unter¬ 
scheidet (vgl. unter beiden Stichworten o. Bd. 
IH). Dieser Umwurf bestand, wie die yXoüva, 
aus einem großen rechteckigen Stück Zeuge, wurde 
aber nicht, wie jene meistens, gedoppelt umge- 
nommen und niemals, wie jene immer, mittels 
einer Nadel oder Spange auf einer der beiden 
Schultern zusammengesteckt, sondern in voller 
Ausdehnung um den Körper gelegt und unbefestigt 
gelassen. Dieses l. wurde von beiden Geschlech¬ 
tern gleichmäßig getragen. Dio einfachste Art, 
es umzulegen, war die, daß man es von rückwärts 
umnahm, eine der beiden Langseiten, die gjat ge¬ 
nannt wurden (Pollux Vn 62. 64), über Nacken 
1 und beide Schultern legte, die Hauptmasse hinten 
herabhängen ließ, die beiden Seitenflügel aber, 
deren Ränder nach Pollux VII 62 Xeyva genannt 
wurden, gleichmäßig weit über die Schultern nach 
vorne zog und hier beiderseits herabhängen ließ 
(die sog. symmetrische Manteltracht). Diese Tracht 
scheint nur in der älteren Zeit, d. h. im 6. Jhdt. 
v. Chr. bis in den Anfang des 5., allgemein 
üblich gewesen zu sein (Beispiele bei Bo eh lau 
a. unten a. 0. 32ff. Fig. 9—13); sie hat etwas 
I Altvaterisch-Steifes und mußte die Beweglichkeit 
beider Arme gleichmäßig hindern. Man rechnete 
bei ihr wohl damit, daß der kostbare, strahlend 
weiße oder buntfarbige yt x&v in der Vorderansicht 
unverkürzt zur Geltung kommen sollte. Das Be¬ 
dürfnis, wenigstens einen Arm, wenn man wollte, 
frei bewegen zu können und der ganzen Er¬ 
scheinung etwas Gefälligeres zu geben, führte 
dazu, die Art des Umwurfs zu ändern. Da zudem 
der lange ytrcdv aus der Toilette der Männer fast 
) ganz verbannt wurde, sahen sich diese ver¬ 
anlaßt, auch ihre Vorderseite entweder ganz oder 
wenigstens vom Gürtel abwärts zu verhüllen. 
Deshalb ließ man nun über die linke Schulter 
nach vorne nur ein kurzes Ende herabhängen, 
führte die größere Masse des Mantels um den 
Rücken, dann unter der rechten Achsel nach vorne 
und hier wieder aufwärts zur linken Schulter, 
über die man den letzten Zipfel herüberlegte, 
sodaß er im Rücken niederhing. Bei stärkerer 
) Bewegung empfahl es sich, diesen Zipfel vielmehr 
über den vorgestreckten linken Unterarm zu legen 
oder ihn mit der auf die Hüfte gestützten Linken 
festzuhalten; in beiden Fällen blieb die Brust 
vom Mantel unbedeckt. War es kalt oder bedurfte 
man des rechten Armes nicht, so steckte man 
ihn unter das f., dessen oberen Rand man dann, 
statt ihn unter der rechten Achsel durchzuführen, 
oben um die rechte Schulter herumlegen mußte. 
Wenn wir noch hinzufügen, daß die Frauen häufig 
0 den oberen Rand des i. vom Rücken aus in die 
Höhe zogen und über den Kopf legten, gelegent¬ 
lich auch den oberen Rand vorne soweit herauf¬ 
zogen, daß Kinn und Mund hinter ihm ver¬ 
schwand, so haben wir in den Hauptzügen alle 
Arten des Umwurfs beschrieben, wie sie vom 
5. Jhdt. an bis in die römische Zeit Mode blieben. 
Änderungen lassen sich nur insofern erkennen, 
als in der weiblichen Tracht einzelne Teile mit 
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zunehmendem Raffinement angeordnet wurden, um 
die Reize des weiblichen Wuchses deutlicher zur 
Geltung kommen zu lassen. Beispiele von Männern 
im l. finden sich außer auf Vasenbildem auf dem 
Parthenonfriese, an Porträtstatuen, wie denen des 
Sophokles, des Aischines, des sog. Maussolos, des 
Demosthenes, des sog. Zenon im kapitolinischen 
Museum, sowie des sog. Sextus von Cnaironeia im 
Vatikan und den verwandten Figuren (Helbig 
Führer 3 nr. 22.328.877.1180. BernoulliGriech. 
Ikonographie II Taf. X. Brunn-Bruckmann 
Denkmäler nr. 241. 510. Arndt-Amelung E.-A 
nr. 766), ferner auf attischen und kleinasiatischen 
Grabreüefs. Für die weibliche Tracht bieten außer 
den Vasenbildem die Grabreliefs und Terrakotta- 
Statuetten, sowie viele der Wandgemälde aus Rom, 
Pompeii und Herculanum alle erdenklichen Bei¬ 
spiele. Auch vergleiche man die betreffenden Ab¬ 
schnitte in S. Reinachs Repertoire de la statuaire. 
Über Einzelnem s. Amelung Basis d. Praxiteles 
aus Mantinea 16ff., 25ff., 50ff. Helbig Führer 3 
nr. 8 (sog. Pudicitia). Die Terrakottastatuetten, 
einige Vasenmalereien auf weißem Grunde und 
die Wandgemälde geben uns eine Vorstellung 
von der mannigfaltigen farbigen Ausstattung der 
Ifiazia, über die uns auch die schriftliche Tradi¬ 
tion, besonders Pollux berichtet. Freilich sind 
wir nach Obigem nicht immer sicher, ob in jenen 
Äußerungen speziell die Art von Mänteln gemeint 
ist, mit der wir uns hier beschäftigen. Augen¬ 
scheinlich aber ist das der Fall an folgenden 
Stellen. Pollux VII 53: t<5 de jzagdxtjyv i. r t v 

zi i.svxdr. Tißyvv 7ioo(f i:qovv eyov nagvzpaapevov. 
xai xagvipeg de xai JiaoaXovoyhg xd exazegeodev 
lyov nagvrpaa/rerrjv nog<pigav. "Icoveg ä' avtd 
xalovat xtjyvaXe;, weil Pollux dann fortfährt al 
fiEVZOt £V ZOiS JIXÜH’L HOQCpVQtlZ ddßdot xagvrpal 
xaXovvzat; und so können wir wohl auch das 
Vorhergehende hierher beziehen, wo von den negi- 
rtjoa die Rede ist, Mänteln mit ringsumlaufenden 
Purpurstreifen (Phot, negißdXaia xegupegij xai 
vrjaoeidfß). Vgl. dazu Pollux VII 63 : Kgdzrjg d' 
iv Fa/iioi; i/iazia GTegi-ZÖgifvga . . . ’Agytnnog de 
er ID.cvun xai xXazvnogipvga eTgrjxsv iudzia und 
Helbig Führer 3 nr. 1250. In demselben Buche 
(69) spricht Pollux noch von schwarzen die 
man auch Sgtpviva nannte (vgl. Xen. Cyrop. VIII 
3, 2). In der Bühnengarderobe erwähnt Pollux 
(HI 117ff.) ein krokosfarbiges /., das die Dar¬ 
steller des Dionysos trugen, ein nagdargyv (s. o.) 
als Mantel der Königin in der Tragödie, ein <poi- 
rvxovv i. im Satyrspiel, in der Komödie ein i. 
ohne Angabe der Farbe als Tracht der Alten, als 
die der Jüngeren ein peXa/jsiögipvgov das nagd- 
nrjyv in der Toilette einiger Frauengestalten. Daß 
man die Schmalränder des i. gelegentlich auch 
mit Fransen verzierte, lehren uns hellenistische 
Bildwerke (z B. die Statue der Ariadne im Vatikan; 
Amelung Vatican-Katalog n nr. 414. Helbig 
Führer 3 nr. 208;; vgl. dazu Pollux VH 52 (tö 
de negivrjoa xgdxgooodv eazt Tisoiß/.Tjfia). 64. 72 
(ctvddjv d’ eazt fi'ev Aiyvjizia, xegißdXaiov d' ay 
eit) zo vvv dixgoaaov xaXov/uvov). Das l. konnte 
je nach seiner Bestimmung ans Wolle oder Leiner 
hergestellt werden. Von sehr dicht en w ollenen 
l. für den Winter berichtet Pollux VH 61. 69 
(/. yelfiaazgov, a6zdxoxor-, avg(a). Der Grieche 
nahm das /. nur um die Schultern, wenn er das 
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Haus verließ. Daß man es im allgemeinen nicht 
für schicklich hielt, das i. allein ohne den Chiton 
zu tragen, lehrt uns die LXXII. Rede des Dion 
Chrysostomos. Nur die Philosophen erschienen 
so unvollkommen bekleidet in der Öffentlichkeit 
und erregten dadurch und durch ihre langen 
Haare und Bärte das neugierige Aufsehen der 
Menge. Daß wir demnach nicht etwa berechtigt 
sind, jede Darstellung eines Mannes im bloßen l. 
für einen Philosophen zu halten, gibt uns Dion 
im weiteren Verlauf der Rede selbst zu verstehen: 
aXXd xai td. dydJ.fiaza ogtöaiv er zoig vaoig, olov 
Aids xai Jloosid&vos xai aXXcov noXl&v ihcor aydX- 
fiaza er zoiavzj] dtaOeaet zov ayijfiazog . . . xai 
dvdg&v elxovag ooidoi xoXizcäv zffi ncXecog xai iv 
zfj dyogä xai iv zoTc isgoig, azgaztjytuv xai ßaai- 
Xezov ovraig dvaxsi/zevag, yeveta xadeixozcov (5). 
Die Künstler gestatteten sich mit gutem Rechte 
die Freiheit, in dieser Einzelheit von der Wirk¬ 
lichkeit abzuweichen. In der Art aber, wie das 
i. verwendet ist, um durch seinen Wurf die 
verschiedenen Persönlichkeiten zu charakterisieren 

— man vergleiche die Statuen des Sophokles, 
Demosthenes nnd des sog. Zenon im kapitolini¬ 
schen Museum miteinander —, äußern sich ge¬ 
wiß Eindrücke des täglichen Lebens, die der 
Künstler natürlich seinen Zwecken entsprechend 
ausgestaltet hat. War doch das i. das Kleidungs¬ 
stück, bei dessen Umwurf der einzelne in keiner 
Hinsicht durch Zuschnitt oder Befestigungsart an 
einen bestimmten Modus gebunden - war. Die 
feinsten Nuancen der Standesunterschiede, der 
Geschmacksrichtungen und Temperamente konnten 
sich in der Art und Weise äußern, wie ein Mann 
oder eine Frau das H. umlegte und zu tragen 
wußte. 

Homer kennt das Wort i. noch nicht; es kommt 
in der uns erhaltenenen Literatur zuerst bei Hip- 
ponax vor (frg. 74. 75 [58. 59]). Dagegen gibt 
es in der homerischen Gewandnng ein Stück, das 
offenbar ganz die gleiche Form und Bestimmung 
gehabt hat, wie das /., das tfägcg, das auch die 
Tragiker noch kennen. Es wird, wie die yXaiva 
als Mantel getragen, aber zum Unterschied von 
dieser nur von den Vornehmen. An zwei Stellen 

— II. XXIV 229ff. und Od. XXIV 276f. — wird es in 
einer Aufzählung neben yXaiva genannt und speziell 
mit yizwv verbunden; es mußte also von beiden 
verschieden sein. Im Zusammenhänge mit ihm 
wird nie einer Heftnadel gedacht, wie bei der 
yXaiva so häufig. Charakteristisch für seine Form 
ist, daß Kalypso dem Odysseus zpdgea gibt, um 
sie auf seinem Floße als Segel zu verwenden 
(Od. V 258f.). So kommen sie denn auch bei 
der Leichenbestattung als Decken vor, wie später 
als ozgaifia und ixißXtjpa (das cpägog der Pene¬ 
lope, für Laertes bestimmt: Od. n 97ff. XIX 139ff. 
XXIV 132ffi 147ff.; Bestattung de s Pat roklos 
IL XVIII353; fürHektor bestimmt H. XXIV 580), 
also unseren Bettlaken ganz entsprechend. Dazu 
stimmt es, wenn Sophokles Trach. 916 das Wort 
im gleichen Sinne gebraucht, EuripidesHek. 1080L 
für Segel während es bei demselben SuppL 286 
irgendwelche, den Iftdtia entsprechende xegißXij- 
ftaxa bezeichnet (vgl. Od. H 83ff.). In solch ein 
Tuch wird im Hymn. Apoll. DeL 121 der neuge¬ 
borene Gott gehüllt Dem widerspricht denn auch 
nicht, daß gpagcg zweimal — Od. V 2S0f. und X 


543 f.— als gegürtetes Franengewand vorkommt; ifiegog (vielleicht wegen der schönen Aussicht), 
haben wir doch gesehen, daß auch nenXog und teils mit rjfiega zusammen; letzteres wird durch 
eavos keine andere Form hatten, d. h. die eines das Münzzeichen der Stadt, den Hahn, den Tages- 
Rechteeks. Wir müssen also annehmen, daß Ka- verkünder, bewiesen, auf den Pindar 01. Xn 13ff. 
lypso sowie Kirke, und ebenso jedenfalls Nemesis scherzend anspielt. Die Beziehung des Hahns 
und Aidos bei Hesiod. Erg. 198, das tpägos an- auf Athens (so Boeckh zur Pindarstelle), die 
legen, wie den xexXo ;, wobei sie natürlich der Schutzgöttin von H. (s. u.), scheint mir durch 
Nadeln nicht entraten konnten. Häufig wird die Paus. VI 26, 3 (chryselephantines Bild der Athena 
Größe des mägog hervorgehoben (H. II 43. VHI. auf der Burg von Elis mit Hahn auf dem Helm) 
221; Od. H. 94. VHI 84. XV 61. XIX 140. XXIV 10 nicht genügend gestützt ; ebensogut könnte man 
130 ’ 147). auch seine Feinheit (Od. n 95. V dann den Hahn als heiliges Tier des Herakles 
230.’X 543, XIX 140, XXIV 130; Hymn. Apoll. nehmen, für den die Thermen zu sprudeln be- 
Del 122 Eur. Suppl. 286; Andr. 831; Hippol. gönnen hatten (s. u. und Mnaseas frg. 11 Müller 
134); es ist strahlend weiß (Od. V 230, X 543, [FHG III 151]). Das Ethnikon lautet Ipegaiog-, 
XXIV 148; Hymn. Apoll. Del. 121f. Hesiod. Erg. über Varianten der Schreibung s. u. .Münzen 1 , 
198) oder purpurn (fl. VHI 221; Od. VIH 84. ebd. über eine dritte antike Etymologie (H. = 
XIH 108; Hymn. VH 5f.); erst die Tragiker, yipaiga ); fern. Ifieglg (yij) einmal bei Phal. ep. 93; 
für die aber das Wort doch kernen noch im Ge- lat. Himeraeus und Eimerensis bezieht sich meist 
brauch befindlichen Gegenstand bezeichnete, auf Thermai Himeraiai (s. d.). 
schreiben ihm auch bunte Ornamentik zu (Aisch. 20 Topographie. H. liegt bei der heutigen 
Choeph. 1010. Soph. Tereus frg. 524. Eur. Iph. Station Buonfomello der Balmstrecke Palermo- 

Taurf 1149; El. 191). Aus den Angaben bei Messina, 47 km östlich von Palermo (10 von 
Homer nnd Hesiod, sowie daraus, daß ifdgea auch Termini Imerese), am linken Ufer des nördlichen 
als Segel und als Leichentücher verwendet wer- Himerasflusses (Fiume Grande). Hinter der reich- 
den konnten, hat Studniczka a. n. a. 0. gewiß lieh 1 km breiten Strandebene steigt der Stadt- 
mit Recht geschlossen, daß cpägog im Gegensätze hügel ziemlich steil etwa 100 m links vom Flusse 
zur wollenen yXaiva ein linnenes /. war (von den Himeras unmittelbar auf (vgl. Aisch. Glaukos frg. 
Tragikern, deren Zeugnis in diesem Falle aber 32N.2 eis vtpixggfivov Ipegav). Eine nordsüd- 
nur bedingten Wert hat, wird das ipägcg einmal lieh gerichtete kleine Schlucht, in der Gräber ge- 

ßvaoivov [Soph. frg. 343 Nauck], ein andermal 30 funden worden sind, kann nur im Anfang die 
Xivdxgoxov genannt [Eur. Hek. 1080f.]), und er Westgrenze der Stadt gebildet haben, da sie 

hat diese Annahme durch die weitere zu stützen dieser nur eine Breite von 500—800 m gestattet 

gesucht, Gegenstand und Name seien aus der hätte. Wohl aber dürfte sich H. nicht über ein 
Heimat des Leinens, aus Ägypten, nach Griechen- anderes, bedeutenderes Tal, das in einer Entfer- 
land importiert worden, die Insel Pharos habe nung von etwa 1V., km dem Himerasfluß westlich 
ihren Namen von diesem wichtigen Exportartikel parallel läuft, hinaus erstreckt haben. Wie weit 
erhalten; ein entsprechendes Lehnwort im Itali- die Stadt auf dem langsam weiter ansteigenden 
sehen für analoge Gegenstände wäre supparus Hügel nach Süden reichte, ist nicht zu bestimmen, 
(etwa mit fucpagiov wiederzugeben). Karten bei Holm I Plan VI und Freeman- 

Die Entwickelung des städtischen Lebens wird40 Lupus H 160. Erhalten sind, außer einigen 
es gewesen sein, die den Gebrauch des wollenen ganz unbedeutenden Trümmern, die Fundamente 
negißXr]fia als yXaiva mehr und mehr einschränkte sowie einige teils umgefallene, teils zertrümmerte 
und dazu führte, daß man es nicht mehr ge- Säulen eines dorischen Tempels, in den sich ein 
doppelt und auf einer Schulter znsammengesteckt modernes Gehöft, die Masseria mit der Torre di 
trug, sondern ausgebreitet und lose umgeworfen. Buonfomello eingenistet hat Die Reste, erst 
Es war am Ende natürlich, daß dieses wollene 1823 von Palmeri entdeckt und 1862, doch 
f. das gleichgeformte leinene tpägog soweit ver- nur zum kleinsten Teil, von Meli freigelegt sind 
drängte, daß sich das Wort aus dem lebendigen aufgenommen und beschrieben von Koldewey 
Sprachgebrauch der späteren Griechen verlor und und Puchstein Die griech. Tempel in Unter- 
nur von den Tragikern noch mit bestimmt archai-50 italien und Sicilien, Berlin 1899, 51 f. Höchst- 
sierender Tendenz verwendet wurde (parodierend wahrscheinlich stammen von diesem Tempel einige 
Aristoph. Thesmophor. 890). Vgl. ßoehlau Quae- dort gefundene Bruchstücke einer großen, mit 
stiones de re vestiaria Graecorum 32ff. Stnd- trefflich gearbeiteten Löwenköpfen verzierten und 
n i c z k a Beiträge zur Geschichte der altgriech. bemalten Sima aus Kalkstein; die Löwenköpfe 
Tracht (Abhandl. d. archäol.-epigr. Seminars d. sind im Museum zu Palermo, einer in Termini. 

Univers. Wien VI 1) 86ff. [Amelung.] Ob der Bau vor oder nach 480 zu setzen ist, 

H<melco. Felix Himelco, praefectus prae- lassen Koldewey und Puchstein offen. Da 
torio Italiae im J. 473, Haenel Corpus legum der Tempel nordöstlich unterhalb des Stadthügels 
260. [Seeck.] dicht am Flusse stand, so lag er offenbar außer- 

Htmella, heute Salto, im obersten Lauf noch 60 halb des Bezirks der Stadtmauer. Daß er ein 
Imele genannter Zufluß des Velino im samnisch- Tempel Poseidons und der Schauplatz des Opfers 

aequischen Gebiet. Verg. Aen. VU 714 und Serv. Hamilkars in der Schlacht bei H. war, wie Fre* 

Vib. Sequ. 148 Riese. [Weiss.l man-Lupus I 359 u. H 169 annimmt, ist nicht 

Himers (luega), die griechische Stadt an der nur unsicher, sondern auch unwahrscheinlich. Denn 

Nordküste Siriliei»« sowohl Herodot (VH 167) als Diodor (XL 21, 4f.) 

Der Name, vom Flusse Himeras genommen, sprechen nur vom Schiffslager und einem dort er- 
ist offenbar nichtgriechisch, seine Herkunft dunkel, richteten großen Scheiterhaufen, nicht von einem 
Die ftri«h«n brachten den Namen teils wohl mit Tempel. Ebenso rein hypothetisch ist Freemans 


zweite Vermutung auf den Flußgott Himeras 
und die Koldewey-Puchsteins auf Aphrodite. 
Über den Umfang des Gebiets von H. wissen wir 
nichts; Vermutungen bei Schubring Zcitschr. 
d. Ges. f. Erdkunde XVII 437 und Freeman- 
Lupus I 359f. Beloch L’impero Siciliano di 
Dionisio, Atti della R. Accad. de' Lincei 1881, 
mit Karte, und Die Bevölkerung der griech.- 
röm. Welt, Leipzig 1886, 262, wo er für das 
Gebiet von H. 1185 qkm ansetzt. Die Bäder von 
H. liegen 10 km westlich der Stadt am Fuß des 
Hügels, der seit 407 die Stadt Thermai Himeraiai, 
das heutige Termini Imerese, trug. Nach Diod. 
IV 23. 1 und V 3, 4 ließen die Nymphen diese 
Quellen für Herakles, der Landesherrin Athena 
zu liebe, aufsprudeln. Erste Erwähnung bei Pind. 
01. XII18; vgl. Strab. VI 275 und u. ,Münzen“. 

Geschichte. H. war, abgesehen von Mylai, 
dem Vorwerk von Zankle unfern der Nordost¬ 
ecke der Insel, Zeit seines Bestehens die einzige 
Griechenstadt an der Nordküste (Thuk. VII 58, 2 

Ifiroaioi de dxd xov xgos xor TvQOrjvixov novxov 
flog io v, er q> xai fiövoi "EXXr/res olxovoiv und 
VI 62, 2 Ipegar, ffneg porr, er tovxoi xcü pegei 
xfjs EixeXlas ’EXXäs xoXts e.oxir), weit ins sikeiisch- 
phoinikische Feindesland vorgeschoben und dar¬ 
um von kurzer Lebensdauer. Erste Erwähnung 
durch Hekataios in der Evgtbxtj bei Steph. Byz. 
s. 'Ifiiga. Die Gründung erzählt Thuk. VI 5, 1: 
xai ‘Ifiega öuiö ZäyxXrjs qjxioxh] vn6 EvxXeidov 
xai 27(ioi: xai Eäxrorog. xai XaXxtäije per oi 
nXeioxot fjXüor es xtjr anoixiar, ^vrtgxioar de avxoig 
xai ix Evoaxovowv tpvy&deg axdaei rixrjtHrxsg, oi 
MvXtjxiSai xaXmperoi • xai <pa>rr) per /lexagu xijg 
xe XaXxideojr xai Acogldog exga&tj, vöpipa de 
rd XaXxiSixa exgaxr/oer. Also eine chalkidisch- 
dorische Mischkolonie! Das Gründungsjahr, das 
bei Thuk. merkwürdigerweise fehlt, ergibt Diod. 
XIII 62, 4, wo er gelegentlich der Zerstörung 
409 die Stadt oixiodeioar exxj diaxoma xexxaga- 
xovxa nennt: also 649/8, je nachdem, ob Diodor 
das J. 409 mitgerechnet hat oder nicht. Aus den 
syrakusischen MvXgxldai, die die Zankleer be¬ 
gleiteten, machte späteres Mißverständnis konta¬ 
minierend und kombinierend Zankleer aus Mylai 
(Strab. VI 272 nj» per ’lpegav oi er MvXaig 
exxtoav ZayxXaioi). Gegenüber Freemans Ver¬ 
such (F r e e m a n - L u p u s I 355), statt dessen einen 
tatsächlichen Zusammenhang zwischen Mylai und 
Myletiden zu konstruieren, scheint mir Skepsis 
dringend von nöten. Ganz Hellas bekannt wurde 
die einsame und wenig bedeutende Kolonie im 
6. Jhdt. durch ihren großen Sohn Stesichoros, 
den z. B. Paus. X 26, 9 einfach 6 ’lpegaiog nennt. 
Die Geschichte jedoch, die Aristot. Ehet. H 20, 
p. 1393 b lOff. (unter den rhetorischen jtagaäely- 
paxa, neben der analogen Aesopfabel!) von der 
Bewahrung H.s vor der Tyrannis des Phalaris 
durch Stesichoros erzählt, dem hier die Fabel 
vom Pferd, Hirsch und Mann in den Mund ge¬ 
legt wird, trägt den Stempel der Erfindung an 
der Stirn, und zwar genügt es offenbar nicht, mit 
Freeman-Lupus II416 nur den Namen Phalaris 
aus der Geschichte zu streichen und im übrigen 
eine Tyrannis in H. zur Zeit des Stesichoros an¬ 
zunehmen, sondern das Ganze ist ins Reich der 
Fabel zu verweisen. Verbürgte Nachrichten über 
die Geschichte der Stadt erhalten wir erst andert¬ 


halb Jahrhunderte nach ihrer Gründung. König 
Skythes von Zankle berührt sie auf der Flucht 
aus der Haft in Inykon zu Dareios (493? Herod. 
VI 24). Bedeutend ist die Rolle H.s in dem 
großen Phoinikerkriege von 480. Von ihm geht 
der Krieg aus, indem der Tyrann Terillos, Kre- 
nippos' Sohn, — der erste historische Herrscher 
von H. — von Theron von Akragas vertrieben, die 
Karthager herbeiruft, wobei sein Schwiegersolm 
10 Anaxilas von Zankle und ßhegion mit wir kt (Herod. 
VH 165). Hamilkar landet in Panormos und greift 
dann mit Landheer und Flotte das von Theron 
besetzte H. an. Es kommt nach dem Herbeieilen 
Gelons zn der großen, vielgenannten Schlacht, 
deren Verlauf trotz der mehr oder weniger aus¬ 
führlichen Darstellung bei Herod. VII 167. Diod. 
XI 20, 3ff. Polyaen. I 28, 1 dunkel bleibt, s. o. 
Bd. VII S. 1010. 2298. Der Stadt selbst brachte 
der bei ihr gewonnene glorreiche Sieg wenig Vor- 
20 teil. Theron unterstellte sie seinem Sohne Thra- 
sydaios. Von ihm vergewaltigt und nicht hoffend 
bei dem Vater Theron Gerechtigkeit gegen den 
Sohn zu finden, versuchte sie zu Hieron von 
Syrakus abzufallen, wurde aber von ihm an 
Theron verraten, der unter den Abtrünnigen ein 
so furchtbares Blutbad anrichtete, daß er selbst 
eine Neubesiedelung der entvölkerten Stadt mit 
Doriern und anderen Kolonisten für nötig fand. 
Die alten Ansiedler vertrugen sich mit den neuen 
30 58 Jahre lang bis zum Fall der Stadt. Dies er¬ 
gibt für die Neubesiedelung das Datum 476 (Diod. 
XI 48, 6—8. 49, 3f.). Wohl möglich, daß dies 
die Gelegenheit war, die den von Pind. 01. XII 
besungenen Ergoteles von Knossos zum Bürger 
von H. machte, wie Freeman-Lupus II 208. 
260f. annimmt. Ebenso wahrscheinlich ist sein 
Ansatz (II 260), daß mit der Vertreibung des 
Thrasydaios aus Akragas nnd seinem Tode (472; 
Diod. XI 53, 5; Himeraier als Söldner in seinem 
40 Heere ebd. 3) auch H. die Freiheit wiedergewann, 
in deren Besitz die Stadt in der bald darauf ge¬ 
dichteten Pindarode auf Ergoteles erscheint, 01. 
XII: Atooofiai xai Zrfvos ’EXev&egiov .. . 2<b- 
xetga Tvya. Über die höchst verworrenen Notizen 
der Pindarscholien über die Ereignisse dieser 
Zeit und die mögliche Rolle H.s in derselben 
vgl. Freeman-Lupus II 484ff. Gewiß ist, daß 
das freie H. den Syrakusem den Tyrannen Thra- 
sybnlos stürzen half (Diod. XI 68, 1; 466). 460 
50 kehrten die zur Zeit Hierons Verbannten heim 
(Diod. XI 76, 4), wohl diejenigen, die sich aus 
dein Blutbade von 477/6 gerettet hatten. Die 
nächsten Nachrichten betreffen den Peloponnesi- 
schen Krieg, in dem H. von Anfang an treu zu 
Syrakus gegen alle seine Feinde steht. Laches 
landet bei H„ während gleichzeitig die Sikeler 
in das Gebiet der Stadt einfallen (426; Thuk. OT. 
115, 1), ohne daß anscheinend H. einen großen 
Schaden davonträgt. 415 versuchen die Athener 
60 im Vorüberfahren H. zum Anschluß zu bewegen, 
vergeblich (Thuk. VI 62, 2). Im nächsten Jahre 
gelingt es Gylippos, nach H. zu gelangen und 
dort die Streitmacht von H. zum Entsatz von 
Syrakus zu gewinnen und Rüstungen für die 
eigenen Leute, soweit sie n och nicht bewaffnet 
waren, zu erhalten (Thuk. VH 1, 1—3. Diod. 
Xffl 7, 6f.). Während dieses Heer glücklich 
unter Gylippos nach Syrakus gelangt, ist das 
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zweite Kontingent nicht so glücklich. Nach Diod. Hermokrates an (Diod. Xin 63, 3), der im nächsten 

YTTT 8,4 befanden sich nämlich unter den Truppen, Jahre er xois ixgoaoxeioig rgg äraxergappergs nälemg 

die Nikias durch die Sikeler überfallen ließ, sodaß lagert und die Gebeine der vor H. gefallenen 

nur ein Teil sich nach Syrakus durchschlagen Syrakusier in die Heimat schafft, die durch den 

konnte, auch Himeraier (Thuk. VEI 32); vgl. übereilten Abzug des Diokles unbestattet geblieben 

noch Diod. XIII 4, 2. 12, 4. Vier Jahre spätei waren (Diod. XIII 75, 2ff.). Daß nach der Zer- 

erreicht H. sein Ende für immer. Nach der Zer- Störung von 409 H. völlig unbewohnt blieb, be- 

störung von Selinus wendet sich Hannibal, der zeugen Diod. XI 49, 4 (diepeirer aolxtjxog peygi 

Enkel des vor H. gefallenen Hamilkar, gegen xcöv xafr fjpäs xaig&v) und Strab. VI 2?2 (ovxe 

diese Stadt, um für das 480 vor ihren Toren 10 yag ‘Ipegar eu ovroixovperrjv tarier ovxe,. .). 
stattgehabte Blutbad und den Tod seines Groß- Also sind alle ferneren Erwähnungen der Himeraier 
vaters Rache zu nehmen. Die Belagerung ist von auf die Bewohner von Thermai Himeraiai (s. d.) 

Diod. Xm 59, 4—62, 5 ausführlich geschildert, zu beziehen, der 407 gegründeten karthagischen 

vgl. o. Bd. VII S. 2318. Verstärkt durch angeb- Kolonie, in der den überlebenden Himeraiem die 

lieh 20000 Sikeler und Sikaner umzingelt Hannibal Niederlassung gestattet wurde, was sie in kurzer 

lie Stadt (außer der Seeseite, da ihm nur ein Frist zur vorwiegend griechischen Stadt machte. 

Landheer zur Verfügung steht) und legt durch Wenn also bei Diod. XIII114, 1 in dem Friedens- 

Belagerungsmaschinen und Minen, jedenfalls von vertrag zwischen Karthago und Dionysios von 405 

■der am bequemsten zugänglichen Südseite aus, H. neben Selinus Akragas Gela und Kamarina zu 

Bresche in die Mauer; gewiß aber vollzieht sich 20 den Gemeinden gezählt wird, deren Wiederauf- 

dies alles nicht an einem Tage, wie Freeman- richtung, doch ohne Befestigung und mit der 

Lupus III 423f. meint, sondern in einer Reihe Pflicht der Tributzahlung an Karthago gestattet 

von Tagen. Trotz der Bresche werfen die Hirne- wird — so richtig Lupus ni 686 Anm.; daß 

raier die Feinde zurück, bessern bei Nacht die Freemans Interpunktion und demzufolge seine 

Mauer aus und erhalten gleichzeitig Hilfe durch Deutung [Selinus, Akragas, H. den Karthagern 

ein Heer von 4000 Sikelioten, vor allem Syrakusier, unmittelbar untertänig, nur Gela und Kamarina 

unter Diokles. So verstärkt, wagen sie am nächsten in der obigen Weise halbfrei, s. Freeman- 

Tage einen Ausfall, der aber, nach anfänglichen Lupus III513] unmöglich ist, muß jedem Sprach- 

Erfolgen, durch das Eingreifen der punischen kundigen klar sein —, so muß notwendig eine 

Reserven mit der Zurückwerfung les Ausfallkorps 30 Flüchtigkeit Diodors, wohl infolge Zusammen- 
(10000 Mann) unter großen Verlusten (3000 Tote) Ziehens seiner Quelle, vorliegen. Denn wäre den 

endet. Vielleicht bezieht sich hierauf Frontin. III Himeraiem Wiederansiedelung auf dem altenBoden 

10, 3 trotz starker Entstellungen (Verwechslung gestattet worden, so hätten sie trotz des Verbotes 

mit dem Hannibal des zweiten Punischen Krieges). der Befestigung ohne allen Zweifel von dieser 

Auch eine zweite Hilfe, die Ankunft von 25 sike- Erlaubnis ebenso Gebrauch gemacht wie die Seli- 

liotischen Trieren, wendet das Unglück nicht ab. uuntier, Akragantiner, Geloer und Kamarinaier; 

Ein von Hannibal ausgestreutes Gerücht, er wolle denn allein die größere Sicherheit des Wohnens 

Syrakus, dessen Besatzung zum Entsatz H.s aus- in dem befestigten Thermai hätte die Heimatliebe 

gerückt sei, angreifen, bestimmt Diokles und die nicht zum Schweigen bringen können. Wenn aber 

Nanarchen, nach Syrakus zu eilen, worauf die 40 in dem Vertrage mit 'Ipsgaiot die Bewohner von 
Himeraier die Stadt zu verlassen beschließen. Die Thermai gemeint sein sollten, wie Freeman- 

eine Hälfte der Bevölkerung wird auf den Trieren Lupus III 512 annimmt, — was mir auch des- 

gerettet, die andere soll sich bis zu deren Rück- halb nicht glaublich ist, weil die Karthager in 

kehr halten. Aber im Augenblick ihres Wieder- dem Vertrage nicht ihre eigene Kolonie Thermai 

erscheinens wird die nun ungenügend verteidigte mit dem Namen der dort nur zur Ansiedlung zu- 

Stadt von den Iberern erstürmt, nach anfäng- gelassenen und geduldeten Griechen, unter Desa- 

hchem Morden befiehlt Hannibal Gefangene zu vouierung der karthagischen und libyschen Kolo¬ 
machen, von denen die Männer, 3000 an der Zahl, nisten (vgl. Diod. XIÜ 79, 8), benennen konnten 

an dem Orte, wo Hamilkar gefallen war, unter — so paßt wieder die Bestimmung er cLxeiyiomig 

Mißhandlungen getötet, die Weiber und Kinder 50 xais xoXeoi nicht: denn ist es glaublich, daß die 
Sklaven wurden. Die ganze Stadt wurde völlig Punier ihre soeben, natürlich als Festung, ge- 

dem Boden gleichgemacht, was der heutige Zu- gründete Kolonie Thermai sogleich wieder ent¬ 
stand im Vergleich zu den bedeutenden Trümmern festigt haben sollten ? Von den verbleibenden 

alter Bauten in dem gleichzeitig zerstörten Selinus drei Möglichkeiten: 1. die Punier gaben Thermai 

erhärtet. Ungeheure Beute wurde nach Karthago auf und überließen es entfestigt den Himeraiem 

geführt, darunter viele Kunstwerke. Mehrere der- (dem widerspricht der Hahn, das Münzzeichen H.s, 

selben, und zwar Bronzewerke, in his eximia auf der punischen ZIZ Münze Holm 289; aller- 

pulchritudine ipsa Himera in muliebrem fiyuram dings zeigt ihn auch die Münze Holm 251 des 

habitumque formata ex oppidi nomine et flumi- punischen Solus); 2. das gesondert eingeführte 

nie . . . Stestckori poetae statua senilis incurva 60 eu &' ‘Ipsgaiovg ist als Interpolation Diodors oder 
cum libro . .. eapella . . mire . . . Seite facta et eines Späteren zu streichen; 3. der Vertrag ent- 

cenuste (Cic. Verr. II 86f.) gab Scipio Africanus hielt für H. die Sonderbestimmang, daß die Hime- 

nach der Eroberung Karthagos den Thermitanem, raier sich in Thermai niederlassen dürften, diese 

den Nachkommen der alten Himeraier, zurück. aber ist von Diodor gestrichen und H. in eine 

Ein Bruchstück der Urkunde hierüber hat Mo mm- Reihe mit den andern zerstörten Griechenstädten 

ten in der Inschrift IG XIV 315 erkannt, s. gerückt worden (daß Diodor nur einen Auszug 

Kaibel Herrn. XVIII 156f. Von den geretteten gibt, ist sowieso klar'.): scheint mir die letzte 

Himeraiem schließen sich 1000 dem verbannten das meiste für sich zu haben. Man bedenke noch. 
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daß die Punier mit der völligen Zerstörung von 
H. eine religiöse Sühnepflicht erfüllt hatten und 
also deshalb die Wiederbesiedelung nicht gestatten 
konnten, die ja auch unterblieb. Die Zulassung 
der Himeraier in Thennai war jedenfalls die Kon¬ 
zession, durch die sie die Erfüllung ihres Sonder¬ 
wunsches betreffend H. gegenüber Dionysios durch¬ 
setzen konnten. Daß Plin. II 90 Himera cum 
fluvio neben Thermae colonia nennt, ist einer 
seiner üblichen geographischen Irrtümer. Die Ein¬ 
wohnerzahl von H. im Jahre der Zerstörung haben 
nach den Zahlenangaben Diodors über ihre waffen¬ 
fähige Mannschaft Völkerling De rebus Siculis 
usw., Berol. 1868, 52 auf 40000, Holm II 423 
auf 64000 (davon die Hälfte Sklaven) berechnet; 
Beloch Die Bevölkerung der griech.-röm. Welt, 
Leipzig 1886, 286f. nimmt mit Holm 8000—9000 
Bürger an. 

Inschriften sindnicht vorhanden (16 XTV 
313—348 und CIL X 7337—7455. 8317 entstam¬ 
men Thennai, s. d.). 

Münzen. Diese sind von Evans Numis- 
matic Chronicle 1891, 9ff., Freeman-Lnpus 
1357, 2, Gabrici Topografia e numismatica dell’ 
antica Imera e Terme, Napoli 1894 (Atti dell’ Acead. 
di Archeol. XVII), 2. AuflL, Milano 1894 (Riv. Ital. 
di Numism. VII), Holm III 562ff. behandelt. 
Holm zählt 25 Typen, davon 18 Silber-, 7 Kupfer¬ 
münzen. Die Inschriften sind; E3IME» HIME> 
HIMEPA, HIMEPAION, IMEPA, IMEPAION 
oder -JLN, KIMAPA; dazu mehrmals IATON 
(das = iatcüv von iaxos, geheilt, ist; ,der Heiler', 
von iaxrjg, müßte chalkidisch laxiwv oder dorisch 
iaxäv heißen) und als Beischrift zu entsprechen¬ 
den Darstellungen KPONO*, NIKA, PEAOW, 
^OJTHP. KIMAPA mag Xi'fuuga bedeuten sol¬ 
len und auf die heißen Quellen hinweisen, bei 
denen man vulkanischen Ursprung annehmen 
mochte; zugleich ist es ein weiterer etymolo¬ 
gischer Deutungsversuch des Stadtnamens. Dazu 
erinnere man sich der ehernen Ziege, die Hanni- 
bal aus H. entführte, Scipio nach Thermai zu¬ 
rückbrachte (Cie. Ver. II 87), und die auf Mün¬ 
zen dieser Stadt dargestellt ist (Holm n. 600). 
Dargestellt sind ferner häufig: Hahn (und Henne), 
die Nymphe H. opfernd oder sich zum Bade ent- 
(oder be-?)kleidend, Kronos, Herakles, Athena, 
Pelops, Nike (z. T. mit Quadriga), Gorgo, ein 
aus einem Löwenkopf mit Wasser begossener 
Silen (was einen Schluß auf die Einrichtung der 
Thermen von H. gestattet; vgl. die Löwenköpfe 
von der Tempelruine), eine weibliche Figur einen 
Löwenkopf begießend, eine weibliche Sitzfigur, ein 
Jüngling, auf einem Pferd oder Bock reitend, 
bärtige und weibliche Köpfe, Eber, menschen¬ 
köpfige Stiere, ein aus Mensch, Bock, Löwe und 
Vogel zusammengesetztes Ungeheuer, Krabben, 
Helme, Beinschienen, Astragaloi u. a. m. Zu dem 
von Gabrici 2 47—51 aus den Münzen versuch¬ 
ten Nachweis von Beziehungen H.s zu Kroton, 
verweise ich auf Paus. HI 19,11, wo wir hören, 
daß der ebenda erzählte Xöyos über Helene den 
Krotoniaten und Himeraiem gemein sei. Uber 
die Münzen von H. mit der (meist rückläufigen) 
Legende vgL Mommsen Gesell, d. röm. 

Münzwesens, Berlin 1860, 90ff. 


Kulte lassen sich mit größerer oder ge¬ 
ringerer Sicherheit die folgenden erweisen oder 
erschließen: Kronos (Münzen; vgl. Holm III632), 
Asklepios (bei den Thermen zu postulieren; vgl. 
dazu den Hahn der Münzen; der 2ÜTHP auf 
einer derselben ist er wohl eher als Herakles, 
wie Gabrici 51 meint, zumal auf dieser Münze 
die Beischrift Zoixtjg mit iaxdtv wechselt), Diony¬ 
sos (vgl. den Bocksreiter und den badenden Silen 
auf den Münzen), Herakles (Münzen von H. und 
Thermai, vgl. die Ursprungslegende der Thermen, 
o. S. 1614), Himeras der Flußgott (der menschen¬ 
köpfige Stier auf Münzen). Zeus und Apollon 
darf man ohne Beweis hinzufügen (beacht' 1 den 
durch Münzen von Thennai erwiesenen Artjmis- 
kult), vielleicht in der Seestadt auch Poseidon. 
Einen Kult des Pelops wird man aus der Münze, 
die ihn auf einer Quadriga darstellt, noch nicht 
erschließen dürfen. Von weiblichen Gottheiten 
sind bezeugt Athena durch Diod. V 3, 4 (Xayeiv 
. . . ydtgav xijv fif v ’A fltjväv k> xdig negi xdv 
7 pigav pigeoiv . . . tof, (V iyx<ogiovs xxöXiv avxfi 
xa&iegdjoai xal ywgav xijv ovofxaCofievtjv pi%gi xov 
röv ’A&rjvaiov) und Münzen, Hera, Aphrodite und 
Artemis durch solche von Thermai. Einen wirk¬ 
lichen Kult der Stadtgöttin Himera, vielleicht 
unter dem Namen Tyche von H., erschließe ich 
1) aus der wiederholten Darstellung auf Münzen 
von H. und Thermai, 2) aus der Existenz der 
von Cic. Ver. II 87 beschriebenen Statue der H. 
(o. S. 1617 zitiert; die Worte et fluminis nach 
in mulüf/rem figuram . . . formata ex oppidi 
nomine sind natürlich ein törichter Zusatz Cice- 
ros), 3) aus der Pindarodc 01. XII, deren Ein- 
leitungsverse Aiooopai, nal Zrjvos ‘EXsvxbegiov, 
1/iioav evgvodeve afxxpmoXn, Zwxeiga Tvya erst 
einen persönlichen Sinn erhalten, wenn der 
Anruf sich im besondern an die Stadtgöttin, 
die seit wenigen Jahren Tochter des Befreiers 
Zeus geworden ist, richtet und sie ihre Stadt 
zu behüten bittet, die durch sie jetzt wieder, 
nach dem Tode des Tyrannen Thrasydaios, 
ratschlagende Versammlungen hält ( dyogai ßov- 
i.axpogoi). VgL B o e c k h z. St. und Gruppe 
Griech Mythologie und Keligionsgesch., Münch. 
1906, 1087. Gewiß war diese Tv%rj Zcbxetga — 
hatte sie vielleicht diesen Namen soeben für die 
wiedergeschenkte Freiheit erhalten? so schon 
Boeckh z. St. — verbunden mit dem durch 
die Münzen bezeugten Zxaxrjg, mochte dies nun 
Asklepios oder Herakles sein. Oder war dieser 
Xojxtjg nur ein männliches Correlat der Tyche 
wie der ZcoomoXtg in Elis (Paus. VI 25, 4)? 
Nicht ausgeschlossen erscheint mir endlich ein 
Kult der Helene nach Paus. HI 19, llff.; sollte 
die naXivxodia in der Heimat des Stesichoros nicht 
eine solche Wirkung geübt haben? Holm Gesch. 
Siciliens im Altert. I 135f. usw. Freeman- 
Lupus Gesch. Siciliens 1354ff. usw. [Ziegler.] 
Himeras (fljxigag) Name zweier Flttße Si¬ 
ciliens, die im Altertum für einen galten, indem 
man annahm, daß eine Quelle nach Norden wie 
nach Süden einen Strom entsende. Beide zu¬ 
sammen galten als ungefähre Mittellinie Siciliens, 
was nur insofern ungefähr stimmt, als die Ent¬ 
fernung dieser Linie vom Lilybaion etwa die 
gleiche ist wie von der Ostseite, während die 
Östliche Landmasse die westliche naturgemäß 
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etwa um das Anderthalbfache überwiegt. Die 
Quellen liegen allerdings nahe bei einander; beide 
kommen vom Monte Salvator« bei Polizzi, einige 
20 km südlich vom Cefalü (Kephaloidion). Haupt¬ 
zeugnisse: Polyb. Vn 4, 2 (vgl. 5, 7) Hieronymos 
wird Bundesgenosse der Karthager mit der Be¬ 
dingung, daß die Grenze zwischen ihnen der H. 
sei, Of jidhoxä ntot Ötya Siatgei xijv SXrjv Eixe- 
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Himerios (’lpigtog). 1) Griechischer Sophist 
des 4. Jhdts. n. Chr. Die Quellen über sein Leben 
fließen sehr spärlich; abgesehen von zwei dürftigen 
Artikeln bei Eunapios {Bloi <ptX. xai oo<p. p. 494 
Did.; dazu eine Notiz p. 491) und Suidas, ein paar 
Bemerkungen bei Photios (bibl. cod. 165) und in 
den Briefen des Libanios sowie in den den Reden 
vorausgeschickten hypothesisartigen Titeln (soweit 
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Xlav dasselbe Liv. XXIV 6, 7 H. am.nis qux sie erhalten sind) smd wir auf die Reden selbst 
ferme dividit insulam • Strab. VI 266 ’lp. 10 angewiesen, bei denen aber die unvollständige 
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noxa/xov . . äiä piarjg geovxa xf t g ZixeXiag , WO 
von der Mündung des (kürzeren!) nördlichen H. 
gesprochen wird; Pomp. Mela II 119 de amni- 
bus H. referendus, quia in media admodum ortus 
in diversa decurrit scindensque eam utrimque 
alio ore in Libycum alio in Tuscum mare de- 
renit , dasselbe Sil. Ital. XIV 233ff. Vib. Sequ. 
s. v., der Stesichoros zitiert (!?); nach Solin. V 17. 
Antigon. hist. mir. 133 ist der nördliche H. bitter, 
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Überlieferung und in noch höherem Maße die 
verkünstelte und unklare Ausdrucksweise des 
Schriftstellers (oii jtivxoi xoig noXXoig in tage 
jxageyexax xijv xaxaXtjytiv, Phot a. a. O. p. 107 D 
37 B) die Benützung sehr erschweren. Vielfach 
kommt man daher über bloße Kombinationen nicht 
hinaus, wenn sich auch die fleißige Zusammen¬ 
stellung Wernsdorfs (p. XXXV—LX) in man¬ 
chen Punkten ergänzen und berichtigen läßt (eine 
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der südliche süß; das Gegenteil nähert sich der20kurze Skizze bei Schemmel N. Jahrb XXII 
Wahrheit, s. u.; richtig also Vitruv. VHI 3, 7 1908, 498f.). H. wurde im bithynischen (Eun.) 
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quae pars profluit contra Etruriam ... est In¬ 
finita dulcedine. 

1. Der nördliche H. ist der heutige Fiume 
Grande, wie Strabons (VI266) Bestimmung seiner 
Mündung (18 Stadien von Kephaloidion, 35 von 
Panormos), die Ansätze des Ptol. und der Tab. 
Peut. östlich von Thermai und die Ruinen der 
Stadt H. an seiner Mündung beweisen, nicht der 


Prusa als der Sohn eines sonst unbekannten Rhe¬ 
tors Ameinias geboren (Suid.). Die vagen An¬ 
gaben, daß er unter Iulianus (Suid.) oder unter 
Constantius II. und Iulianus (Eun.) geblüht habe, 
helfen nicht zur Bestimmung des Geburtsjahres, 
das Wernsdorf vermutungsweise auf 315, Petit 
de Julleville (l'Ecole d’Athenes au 4me siede, 
Paris 1868) vor 310, B. Keil (Herrn. XLII 550ff.) 


bei Termini mündende Fiume di S. Leonardo, 30 auf 300— 304 , Schemmel auf 308—310 ansetzen. 


wie nach Vib. Sequ. (77. oppido Thermitano- 
rum dedit nomen Himerae) Cluver annahm. 
Erwähnungen: Pind. Pyth. I 79. Diod. "V 3, 4. 
Stoph. Byz. s. Ifxiga. Plin. III 00. Über seinen 
Kult in der Stadt Himeras s. o. S. 1620. Er 
entspringt südwestlich des Monte Salvatore, ist 
im ganzen nach Nordwesten gerichtet und dürfte 
nicht über 30 km lang sein. Ob die sehr prob¬ 
lematische Schlacht am H. (oder bei Himera?), 


Daß H. reichen väterlichen Besitz aufgegeben habe, 
um sich in Athen dem Studium zu widmen, darf 
man nicht mit Wernsdorf (p. XLI) aus 10 
[Ecl. 10], 16 — ich zitiere nach der im folgenden 
gegebenen Tabelle — schließen, da die Stelle 
einem nur in Exzerpten vorliegenden Dialoge an¬ 
gehört, über dessen Personen wir nichts wissen; 
die Anrede dt rpiie Sdtxgaxeg (§ 7) beweist bei H. 
nichts, ebonsowenig wie der Titel Aioyivr/g (§10 
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der Theron den Kapys und Hippokrates ge- 40 scheint allerdings mit der Erwähnung von Kon 
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schlagen haben soll (Schol. Pind. Ol. II 173), 
an diesen oder an den südlichen H. zu setzen 
wäre, scheint mir ungewiß (Freeman-Lupus 
II 487 nimmt den nördlichen an). 

2. Der südliche H. ist der heutige Fiume 
Salso, neben dem Platani der größte Fluß Sici¬ 
liens. Ein westlicher Quellarm entspringt östlich 
vom Monte Salvatore, nur etwa ei..e Meile von 
der Quelle des nördlichen H., der Hauptarm, der 


stantinopel in die Gegenwart zu weisen). Jeden¬ 
falls studierte er in Athen und ging dann als 
ganz junger Mann (45 [VII], 3) nicht an den Rhein 
(wie Prohairesios zu Constans, so richtig K. Mün- 
scher Burs. Jahresber. 1910, 157 gegen Keil), 
noch an die Gestade des Weltmeeres (Spanien?), 
sondern nach Konstantinopel. Auf diese Reise 13 
[Ecl. 13] zu beziehen, einen Jlgonefvxxtxös, in 
dem er (§ 15) sich anklagt, sein Vaterland um 


heute den Namen des ganzen Flusses führt, 50 eines ungetreuen Liebhabers willen verlassen zu 

_:j _s_\TeV._n_-J U n V.»n nmcftwoniffpr rfttliffh ftls 


weiter östlich in der Nähe von Gangi. Der ziem¬ 
lich wasserreiche Strom durchquert die Insel zu 
drei Vierteln in ziemlich nordsüdlicher Richtung 
und mündet beim heutigen Licata (dem alten 
Phintias), am Ostfnße des Eknomon. Er war 
446 Schauplatz des Sieges der Syrakusier über 
die Akragantiner in dem Zwist wegen der Frei¬ 
lassung des Duketios (Diod. XH 8, 4. 26, 3; 
s. o. Bd. V S. 1783) und 311 der schweren Nieder¬ 


haben, scheint umsoweniger Tätlich, als auch 
xijv nöXtv ixdvrjv (§ 25) gegen den von Werns¬ 
dorf angenommenen Vortrag der Rede in Kon¬ 
stantinopel spricht; ganz unsicher ist es, den 
Konstantinopler Aufenthalt, wie es Schemmel 
(S. 498) tut, mit einer durch 68 [XVn] bezeugten 
Reise in die Heimat zu verbinden und beides auf 
348 - 349 zu filieren. Hermogenes, der zwischen 
330 und 337 in die Dienste Constantins d. Gr. 


läge des AgathoÜes durch die auf dem Eknomon 60 trat, nachdem er vorher sich geraume Zeit der 
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verschanzten Punier (Diod. XIX 108ff. XX 3,1. 
30,1). Bei dieser Gelegenheit hebt Diodor her¬ 
vor, daß der Fluß aXvxde sei (XIX 109, 5; vgl. 
den modernen Namen Salso), und daß daher an 
jenem sehr heißen Schlachttage viele der ver¬ 
folgten und von Durst gequälten Griechen durch 
zu heftiges Trinken seines Wassers zu Tode ge¬ 
kommen seien. [Ziegler.] 


literarischen Muße gewidmet hatte (Sceck Die 
Briefe des Libanios S. 173), hatte nach 52 [XIV], 
34 dem jungen H., als seine Xoyoi noch iv onag- 
ydvoig avxot; nXaxxöfxevot waren, oft eine große 
Zukunft prophezeit, was wohl auf die J. 324— 330 
zu beziehen ist (Schemmel). 

Vom Beginn der 40er Jahre ab treffen wir H. 
in Athen. 27 [XXVII] ist an den Proc. Acbaiae 
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Skylakios (344 — 349 nach Seeck S. 270) ge¬ 
richtet, nachdem H. Areopagit geworden war; das 
kann kaum vor 7 [Ecl. 7] geschehen sein, in 
welcher Rede er beim Areopag um die iXxvIHgmon 
(d. h. wohl um die vorzeitige Eintragung in das 
Xtjitagyixov yga/ifiazelov) seines noch nicht drei¬ 
jährigen in Athen geborenen Sohnes Rufinus an¬ 
suchte, da er sich hier als ’Azzixo; schlechtweg 
bezeichnet. Rufinus ist sehr jung gestorben, abei 
doch erst, nachdem er schon als Redner Öffentlich 
begeisterte Aufnahme gefunden hatte (8 [XXIII], 
14) nnd der Vater schon im yf/ga; (ebd. 19) stand; 
er muß also etwa 15 Jahre alt geworden sein, 
und damit kommen wir für die Geburt des Rufinus 
auf 341—346 (zu welcher Zeit H. schon Bürger 
gewesen sein muß), für den 'EXtvfcgrozixo; auf 
343—348, für den Tod auf 357—362. Daraus 
folgt natürlich nicht, daß H. das Bürgerrecht 
gleichzeitig mit seiner Berufung aut die öffentliche 
Lehrkanzel erhielt, die er nach Photios (p. 109 a 
3 zov iv 'Afh)v[iOL xatd ggtogslav .Tooi'o'i>; ftt&a- 
oxaXtlov) bekleidete; doch möchte man aus 35 
[XXXII] Elg <!>oZßov, den Sohn des Avdvxazo; 
Alexandros, der zuerst in Korinth erzogen und 
vom Vater dem H. zur höheren Ausbildung über¬ 
geben worden w r ar, auf ein ziemlich frühes Datum 
der Ernennung schließen, da die Rede, wenn 
Alexandros der für 342 bezeugte Proc. von Kon¬ 
stantinopel ist (Seeck S. 52), damals oder kurz 
vorher gehalten sein wird und H. in derselben 
sich mit Isokrates, der ausdrücklich als Inhaber 
des athenischen ftgovo; bezeichnet wird, vergleicht. 
In die Zeit dieses athenischen Aufenthaltes fällt 
•wahrscheinlich auch seine Verheiratung; seine 
Gattin zählte Nikagoras, Minukianos, Sextos von 
Chaironeia und Plutarchos (Azzixyv ovzco; svyi- 
vetav 7 [Ecl. 7), 4; vgl. 8 [XXIII], 21) zu ihren 
Vorfahren. Ferner hielt er sich eine Zeitlang in 
Korinth auf (11 [Ecl. 11] und 75), wo er dekla¬ 
mierte (80) und unterrichtete (32 [XXXI], 2); 
freilich ist die Zeit nicht nähet bestimmbar. Sicher 
fällt dagegen in die J. 344—349 eine Reise, auf 
der er in Nikomedeia von Pompeianus (vgl. 57) 
zur Teilnahme an einem Wettkampf gezwungen 
wurde, in dem er aber gegen Libanios schlecht 
abschnitt, der dies in ep. 654 triumphierend er¬ 
wähnt und den H. seines Kleideqirunkes halber 
verspottet. Hieher ist wohl auch 67 [XVI] zu 
beziehen, in Konstantinopel einem haZgo; Krov- 
ozavzivovxoXtztj; zu Ehren gehalten, der Movo&v 
inwvvfto; ist, also wohl der Musonianus genannte 
Flavius Strategius (Seeck 282f.), und daher 
zwischen 350 und 353 anzusetzen; die Worte xg'tv 
jroXidv iv ‘AzztxoZ; Xeifitboi xo/uoai zov xXoxapov 
(§ 7) deutet Keil mit Recht auf einen .mittleren 
Vierziger 1 . Vor 358/9 fällt die Rede El; 'Eg/uo- 
yevrfv (52 [XIV]; Seeck 173f.); zwischen 351 
und 354 liegt 12 [Ecl. 12], da hier (§ 6) Gallus 
und Iulianus als beim Kaiser in Gunst stehend 
erwähnt werden. Um 355 waren nach Sokrates 
IV 26 und Sozom. VI 17 Gregorios von Nazianz 
und Basileios Schüler der damals ,blühenden“ 
Sophisten H. und Prohairesios. 

Gegen das Ende der 50 er Jahre begann H.s 
Stern zu sinken; er verlor gegen seinen Rivalen, 
den Christen Prohairesios (ävzuzaidevoa - Ilgoat- 
QtoUp Suid.) an Boden and mußte es erleben, daß 
er in einem vom äv&vnazo; Anatolios veranstal¬ 


teten Wettkampfe, der 356/7 oder bald darnach 
stattgefunden haben muß (Seeck 60) und von 
Eunapios p. 490ff. Did. ausführlich geschildert 
wird, gegen Piohairesios unterlag und dem Ge¬ 
lächter preisgegeben wurde. Er zog sich infolge¬ 
dessen, wie aus 22 [Ecl. 21], 1 (an Mnsonios ge¬ 
richtet, also vor Mitte 357 gehalten; s. Seeck 218) 
hervorgeht, von der öffentlichen Tätigkeit zurück 
und entfernte sich — wahrscheinlich bald darauf — 
aus Athen; denn die Nachricht vom Tode seines 
Sohnes empfing er (8 [XXIII], 22) am Flusse 
Melas. Damit kann unmöglich, wie Schemmel 
(S. 499) annimmt, der Fluß dieses Namens bei 
Caesarea in Kappadokien, sondern nur der beim 
böotischen Orchomenos gemeint sein, weil H. dem 
sehnlichst erwarteten Sohne dort (8 [XXIII], 3) 
Xovzga xal olxia; vorbereitete, was wohl auf den 
ihm durch seine Gattin zugebrachten Besitzungen, 
aber keineswegs auf der Reise geschehen konnte. 
In den V orteil <p& 6 vcv poi Xätpvgov ycyova; (ebd. 
§ 2) glaubte Wernsdorf (p. L) eine Hindeutung 
darauf zu finden, daß H. infolge gewisser Um¬ 
triebe neidischer Nebenbuhler aus Athen verdrängt 
worden sei; doch wird dies besser auf den gleich 
im folgenden erwähnten aöixo; öaluoiv bezogen 
(vgl. 8 'Egivvmv rp-äoro;). Dadurch wird die An¬ 
nahme Sch emmeis (S. 498), daß H. gerade in¬ 
folge jenes Wettkampfes zum besoldeten oopiozg; 
bestellt worden sei, sehr unwahrscheinlich. 362/3 
hat ihn Eunapios in Athen nicht mehr angetroffen 
(Keil 553, 2); er befand sich damals auf der 
Reise zu Iulianus, der ihn zu sich berufen hatte 
(«jri i ijr iwav 43 [V], 1 iutl zo ozgazoxzdov 45 
[VII], 1) und von dessen Abneigung gegen (den 
Christen; so Keil) Prohairesios er für sich Gün¬ 
stiges erhoffte (Eun.). Er benützte die Gelegen¬ 
heit, um in Thessalonike, Philippoi und Konstan¬ 
tinopel die Reden 43—45 [V—VII] zu halten; 
das Selbstzeugnis, daß er damals 710 X 16 ; war (45 
[VII], 3), paßt gut, wenn wir ihn uns als an¬ 
gehenden Sechziger denken (Keil). Einen Erfolg 
scheint er nicht erzielt zu haben. Zwar läßt Jo. 
Tzetzes (Chil. VI 328) H. den yga/zpazev; des 
Iulianus sein (unter anderen <pUoao<povvze;, die 
auch solche Stellungen bekleideten); aber das wird 
wohl nur mißverständlich aus 46 (El; EaXovaziov 
hzagyov) geschöpft sein, zu welcher Rede höchst 
wahrscheinlich nr. 84 der Neapler Exzerpte (Herrn. 
XLVI 429) gehört, wo Antandros als imozoXev; 
und avußovXo; des Agesilaos erwähnt wird, dem 
in Wahrheit die diplomatischen Erfolge des Königs 
zuzuschreiben seien, also ziemlich genau das, was 
man von Salu(s)tius in seinem Verhältnis zu Iu¬ 
lianus sagte (Seeck S. 266). Auf ihn wird sich 
also das Neapler Exzerpt beziehen und die 46. 
Rede, die in der Gesamtausgabe unmittelbar auf 
die zeitlich zusammengehörigen Reden 43—45 
folgt, auf 362 anzusetzen sein. H. blieb zunächst 
Athen ferne (ivdUzgiipe zfj outofojftitf Eun.); wo 
i er sich aufhielt, wissen wir nicht, und die Rede 
an Praetextatus (55), der 362— 365 Proconsul 
Acbaiae war, kann ebensogut vor seiner Reise 
(worauf die Stellung im Corpus deuten könnte) 
wie nachher gehalten sein. Er eilte (ijxelytzo) 
erst nach Prohairesios’ Tod nach Athen zurück 
(Eun.). Zu seinen spätesten Reden scheint 50 
[XHli zu zählen, die im letzten Teile sich an 
den Procnusul Basileios richtet , der eTst 879 


Himerios 


Himenos 


comes sacrarum laryitionum wurde und 408 noch deshalb gegeben werden muß, weil in den Aus¬ 
lebte (o. Bd. III S. 48); er spricht hier (§ 2) von gaben von Wernsdorf (und Dübner) das ur- 
einein xoXeulov xaiX' xygvypa und ix'iaypa sprüngliche Verhältnis ganz verwischt ist (s. u.), 
rpiiovcgov ze xal äygiov (was Wernsdorf p. LIV ist der laufenden Nummer die Zählung der Reden 
falsch von einem gegen die Heiden gerichteten bei Wernsdorf in lateinischen Zahlen beige- 
Edikt versteht), infolge dessen seine ftovoa iggtft- fügt; die Titel sind meist in verkürzter Fassung 
uevn und äztuo; und er selbst sehr unpopulär gegeben. . , 

geworden sei. Hat H. in den 70er Jahren seine Es zeigt sieh sofort, daß keine der Überhe- 
Professur verloren, etwa im Zusammenhänge mit ferungsreihen _ lückenlos ist; am vollständigsten 
einem der Gesetze de professoribus, wie Cod. 10 sind, soweit sie reichen, die Exzerpte des Photios, 
Theod. Xin 3, 11 vom J, 376? Die Rede hat die mit einer Ausnahme (15) von 1 — 38 ununter- 
jedenfälls die für die an die Schüler gerichteten brochen fortlanfen, obwohl der Patriarch nur eine 
Reden charakteristische Anrede co zraife nicht. Auswahl der wgaiozegoi zu gehen verspricht. Den 
Eine andere an denselben gerichtete Rede (51 Katalog hingegen muß Photios nach seiner Be- 
[TTT]) mit dem noch nicht aufgeklärten Titelver- merkuug am Schlüsse: zovzov; . . . zov; Xoyov s 
merk üavaihjvatoi; iv öegivai; (vgl. Keil 554, povov; zov ootpiozov 'J/tegiov xegl zov; SßSo- 
1, 556 und dazuMünscher a. a. O.), nach Keil /trfxovza övza;, schon unvollständig übernommen 
ein an den Adressaten gesendeter Jlgoazpoovpzixö; haben, wenn es auch nicht ausgeschlossen ist, 
(doch vgl. § 3 co naiäes), trägt dagegen keine daß das eine oder andere Stück noch später aus- 
Amtshezeichnnng. Über die 70er Jahre hinaus 20 gefallen ist; aber daß z. B. 33 und 34 im Ka- 
läßt sich die Tätigkeit des H. nicht verfolgen, talog und im Romanus fehlen, ist gewiß nicht 
Er starb in hohem Alter an der legä vooo; (Eun.), zufällig; ebensowenig das gleichzeitige Ausbleiben 
nachdem er erblindet war (Suid.), was die Ver- von Neap., (Lop.?), Rom. nnd Bar. bei 47. Die 
mutung Seecks (o. Bd. VI S. 2511), daß 13 Zitate des Lopadiotes scheinen einen Ausschnitt 
[Ecl. 13] an Nicomachus Flavianus im J. 383 ge- aus der Gesamtausgabe zu umfassen (27—48); 
richtet sei, nicht begünstigt. Er hinterließ eine sie lassen sich zu 9 Reden zuweisen, während 
Tochter. Die Lebenszeit des H. dürfen wir nach der Rest bequem in den dazwischenliegenden 
alledem auf etwa 300—380 ansetzen. ganz oder teilweise verlorenen Reden unterge- 

Unsere Kenntnis von der rednerischen und bracht werden kann. Ebensolche Ausschnitte 
schriftstellerischen Tätigkeit des H. beruht einer- 30 stellen auch die Neapler Exzerpte uud der Ba- 
seits auf dem pinakopraphisehen Verzeichnisse roecianus dar. Anders steht es mit dem Ro¬ 
der Reden bei Photios (bibl. cod. 165, p. 107b manus; der jetzt am Anfang stehende Quatemio- 
14—108b 27B.), anderseits auf den teils in Ex- ist zwar jetzt mit ß bezeichnet, wonach nur 16 

zerpten, teils vollständig (aber vielfach arg ver- Seiten verloren wären, was aber schon deswegen 

stümmelt) überlieferten Reden selbst. Zu den unwahrscheinlich ist, weil nr. 51 im Romanus 

Exzerptengehören: 1. die umfangreichen ’ExXoyat ausdrücklich mit va bezeichnet ist. Dies be- 
des Photios (bibl. cod. 243, p. 343a 21—377a weist nicht nur, daß der Romanus ursprünglich 

23 B.), für die nach E. Martini (Abh. der sächs. vorne vollständig war oder doch zum mindesten 

Gesellsch. d. Wiss. XXVÜI 6, 1911) einzig die aus einem vollständigen Exemplar abgeschrieben 
beiden Veneti S. Marci 450 (s. X; Nachträge zu 40 ist, sondern auch, daß die hier gegebene Rekon- 
Bekkers Kollation bei K. Schenkl Eranos struktion des schon dem Photios vorliegenden 

Vindob. 1893, 131ff.) und 451 (s. XH) in Betracht Archetypus richtig ist. Die Zuweisung einzelner 

kommen; 2. die Exzerpte des Cod. Neapol. II von den Neapler Exzerpten (a 4, c 1 nnd 16) 

C32 s XIV ex. (von mir Herrn. XLVI 414ff. zu bestimmten Reden ist infolge des Fehlens von 

herausgegeben), in drei Reihen (in der Tabelle Titelangaben nicht mehr möglich; desgleichen 

mit a, b, c bezeichnet); 3. die Zitate im Lexicon läßt sich nicht sagen, wohin ein kurzes Zitat hei 

Yindobonense des Andreas Lopadiotes (ed. Nauck Eustathios (in Öa, 16S7, 13) gehört. Abwei- 

Petrob. 1867). Handschriften mit vollständigen chungjn von der Reihenfolge zeigen nur der Augu- 

Reden gibt es drei; 4. der Cod. Romanus Vatic. stanus bezüglich 6 und 9 und der Romanus be- 

Gr. 997, jetzt Parisinus Suppl. Gr. 352 s. XIII 50 züglich 8 und 65. Daß außer den in der Ge- 
ex., mit 32 Reden, von denen die ersten 17 durch samtausgabe jetzt enthaltenen Reden des H. im 

Beschädigung der äußeren Blattränder mehr oder Altertum noch andere bekannt waren, geht^aus 

weniger verstümmelt sind; 5. der Oxoniensis der Vorbemerkung zu 73 [XXI] hervor: zavzpv 

(Bodl.) Barocc. 131 s. XIV mit neun Reden, die äulXexzai xgo zov Xoyov, 8; syei tpv imyoaiprjv- 

sämtlich auch im Romanus stehen; 6. der Mona- IJegi zov ox(o/iuazo ;; und auch das fiovov; in 

censis (Angnstanus) 564 s. XIV mit drei Reden. der oben zitierten Schiußbemerkung des Photios- 

Die übrigen Handschriften sind bloß Apographa kataloges klingt so, als ob der Patriarch oder 

von 5. und 6. und für die Textherstellung ohne seine Quelle von dem Vorhandensein ihnen nicht 

Belang. Diese Grundlage gestattet eine fast erreichbarer Reden des H. irgendwie Kunde ge- 

absolut sichere Rekonstruktion der alten (und 60 habt hätten. 

wahrscheinlich einzigen) Gesamtausgabe der Reden Die Anordnung des Corpus. ist mcht chro- 
des H. die anch zugleich der Archetypus der nologisch; es zerfallt in zwei Teile. Dem Haupt- 

sämtlichen Exzerpte und Handschriften ist, wie ütel des Kataloges (der der Exzerpte ist derselbe, 

die (von den auf die Exzerptoren zurückgehenden nur verderbt) entsprechend stehen die peXezat 

Abweichungen und den Interpolationen des Augu- voran, die von 1 — 11 reichen, wie der m dem 

stanus — vgl. Dübner p. VI — abgesehen) ver- Photioseizerpten erhaltene Untertitel beweist, 

hältmsmäßig einheitliche Texteaüberfieferung he- nach der der Spezialtitel von 12 ausgefallen ist. 

weist. In der folgenden Tabelle, die hier schon Nach den Angaben des Katalogs sind 1 nnd i 
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Photios, Katalog 

Photios, 

Exzerpte 

Neap. 

Lop. 


Bar. 

Aug. 

1 

! 

McXexai xal äXXotg Xöyoi Stazpogoi 

diacpoQoi ftuXstai 
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1 e YneQl6rjg VTiEQ Atjftoo'&ivovg 

i 






2 


2 Arj/toodevrjg vneg Aloylvov 

2 






3 


3 Kaz’ Emxovgov 

3 






4 


4 Kaza nkovoiov 

4 






5 


5 &efuaxoxX{jg 

5 






6 

n 

6 IlolsfmQztxös 

6 





2 

7 

i 

7 ’AgeoJiayizixog 

7 






8 

, XXIII 

8 MovtpSia dg Eovcplvov 

8 



31 



9 


9 EmSaXdfttog dg Seßrjgov 

9 





1 


10 Aioyevrjg q Ilgone/titzixog 

10 

a2, b2 







11 SwzaxtTjQiog ngog xovg halgovg, 

5 r’ elg Kigir&ov 

11 

b 3 





12 

1 


12 ExzwvimoXoi- 
inov Siatpogcov 






13 

12 TloXiv dg $Xaßtav6v IlgoneiMizfjgiog 

13 






14 



14 *£,Z 6Q0S .T|00- 
neftnzixog , 






15 


13 Eipe^ijg dg zoig Jzegl IlslooivaveqXvSag 


b 4 



i i 

1 

16 



15 Eig Alyvn- 
nov verjXvda 

b 5 





17 


14 U6.X iv xgoxefuzzixög 

16 






18 


15 EyeStov em zjj yevofievfl ozaoei ev tfj 
dtaxgißfj 

17 

b 6 





19; 

16 Elg zijv Kvzzgloiv imStjftlav 

18 

b 7 





20 | 

17 Elg zov Xx KaimaSoxlag 

19 





21 1 

18 ExiSei£tg, Sn ozzavta za xaXd 

20 

a3, b8 




1 

22 


19 Elg Movocovtov 

21 

b 9 





23 

1 

20 Elg Eeßijgov vetjXw ixtoxävxa ov/t- 
xXtjyädt 

22 

b 10 





24 


21 Elza XaXtd 

23 

c 1? 





25 

XXV 

22 Elg Ovgodxiov xdjitjza 

24 

b 11, c2 

i 

1 



26 

XXVI 

23 Elg Eeßtjgov 

25 

b 12, c3 


2 1 



27 | 

xx vn 

24 Elg ExvXaxiov 

26 

c 4 

* 

3 



28 

XXV1U 

25 Elg ver/XvSag Ezpeolovg xal Mvoovg 

27 

c 5 


4 



29 

XXIX 

26 Elg xovg ex zrjg naxglSog Halgovg 

28 

c 0 

* 

5 



30' j 

27 Elg ’ASzjvalov 

28b 

c 7 





31 I 

xxx i 

28 Elg Tlgißdzov 

29 

b 13, c8 


6 



32 

XXXT 

29 Ex Kogiv&ov btavuov 

30 

a5, bl4, 
c9 


7 



33 | 



Bl Eis AftneXtov 
IlQvnsfjmttxos 

c 10 

# 




34! 



32 Elg ’AvaxoXtov 

c 11 

* 




35 , 

miini 

30 Elg ’Poißov 

33 

c 12 


8 



36 

XXXIII 

31 Elg ’AgxaStov 

34 

a6, b 15, 
c 13 


9 



37 

»m>i 

32 Ilgozgezizixdg elg xovg Halgovg 

35 

bl6,cl4 


m 



38 


33 Ilg^.xe/xxzixog elg $Xaßtav6v 

36 

c 15 





39 

i 

34 Ext&aXAfiiog elg Ilava&qvatov 







ÜÜ 


35 Elra XaXtd 







41 


36 Exlga XaXtd 








(7 fteglov oogpiaxoD Aaltal Bar.) 




Photios, Katolog 

42 

IV 

(Eig Keoßonuov XaXtd) 

43 ! 

V 

(Ev ßeoaaXovlxtj elg lovXiavov) 

44 

VI 

37 AidXdgtg ev gßtXhzxoig 

45 

vn 

88 Eis Kojvotavxivov noXtv xal ’lovXtavov 

46 | 


39 AidXegig dg SaXovoziov 

47 i 


40 Eis ?P.l aßtavov naXiv 

48 | 

vrn 

41 Eig yeveSXiov Halgov 

49 | 

IX 

42 AaXiä dg zo vyialveiv zov HaXgov 

50 

XIII 

48 Eis xovg intßooXevoavxag fcal eis Ba - 
olXetov 

51 

m 

44 Kal ndXiv elg zov avzdv 

52 | 

XIV 

45 Elg Egftoyevtjv 

53 i 


46 Elg ÜXoxiavov zov dv&imaxov 

54 j 


47 IUXtv dg ’AfineXiov zov dvSinaxov 

55 


48 Elg xov äv&vnaxov rrjs EXXdSog Ilgai- 
xexozaxov 

56 


49 Ilgog xov ßaoiXia lovXtavov dnalgeiv 
fteXXcov 

57 


50 Ev Nixo/vttjdetq. nQOXQoneig vn6 llo/x- 
nytavov 

58 

XV 

51 Eig verjXvdag 

59 


52 Elg vetjXw 

60 

| 53 Elg Zrjvzava zov halgov 

61 

1 54 Elg ’Azpoßivov vetjXw 

62 


55 Elg xov ex zov xgtjo/tov zpotxfjoavxa 

63 

X 

56 Elg xovg äxb lioviag 

64 

XI 

57 Elg xovg ’lwvag 

65 

XII 

(Elg ägyäg onovSütv ) 

66 


58 El; xovg Halgovg ayeSlov 

67 

XVI 

59 Ezalgat KuivozavzivovxoXlzjj 

68 

XVII 

60 AtdXeljts ftexa xrjv and xijg natgldog 
enavodov 

69 

XVIII 


70 

XIX 

62 ExlxXtj^zg xolg ga&vftcog äxgoeo/uvozg 

71 

XX 

68 ExsÖiov elg uvag x<bv cpomjxiov 66- 
gavxag d<pt]viä£eiv 

72 

j 64 Elg xovg Hegt Kvxtavöv dzdxzeog dxov- 
i oavxag • 

78 

YXT 

65 ÜQOzgexzzxog 

74 

XTTT 

66 Meza zijv zov zgavftazog &egaxdav 
SiaAegig 



[s. nr. 65 



[s. nr. 8 

75 


67 Mexi zijv dito Koglv&ov htdvobov 

76 


68 Elg xö ygazpelov 

77 



78 


70 "Dri ov Sei StJftoolt/ zag äxgoaoeig 
dxayyXXXetv 

7» 

xxrv 

71 AaXtd, Sn Sei del b yvftraoiaig elrai 

801 

72 AaXtd Sr KoglvSzp SxStSoftivti 
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fieXsxai avfißovXevztxai, 3—5 Sixavixat: diese 
Beden erhalten eine besondere Würdigung. Von 
den folgenden werden 6 als eyxdtfuov, 7—9 als 
ov ’iXuou(iii/iOL, 10 als Dialog (tos Stvi-öyco xvjxovzai 
xXattöftevog) charakterisiert. Von 12 ah läßt sich 
ein durchgehendes Prinzip der Anordnung nicht 
wehr erkennen, obschon sich kleinere Gruppen zeit¬ 
lich (43, [ev. 41]—46) oder persönlich (7. 8. 50. 51) 
oder sachlich (40. 41. 58. 59. 70—72) zusammen¬ 
gehöriger Stücke herausheben. Daß die ganze 
Ausgabe von H. selbst redigiert worden ist, wird 
durch unpersönliche Titel wie Eis ver/Xx>6ac (58) 
oder Ek yeve’&Xiov haigov (48) usw. sehr unwahr¬ 
scheinlich ; H. hätte wohl Namen angegeben und 
den Ausweg, daß wir es in allen diesen Fällen 
mit bloßen Übungsstücken und Musterbeispielen 
zu tun haben, wird kaum jemand ernstlich emp¬ 
fehlen wollen. Anderseits lassen sich die Worte 
des Photios zu 6: ’Erpe^rjs Sk xovzaxv zdzzei zov 
IIoXe(taez‘x°v ungezwungen nur von H. verstehen; 
der Widerspruch löst sich, wenn wir annehmen, 
daß die ersten Reden des jetzigen Corpus (viel¬ 
leicht die fie/Jzai 1—11) noch von H. selbst her¬ 
ausgegeben sind und daß der Redaktor der Aus¬ 
gabe an diese Sammlung die übrigen ihm zu¬ 
gänglichen Reden ansehloß. Wie die Überliefe- 
rung (besonders des Romanus und Baroccianus) 
zeigt, waren den RedeD ausführliche didaskalien- 
artige Überschriften vorangestellt (z. B. zu 44 
[VI]: Tavxtjv iv &iXhmots StelXexzai kt avzo- 
oycbim, OTC Izi zo ozgazdzzeSov dn^ei imo ßaot- 
Xccos xXtjßets 'IovXiavov ■ za fzev TlMoxa eis zrjv 
stoXtv, xa zeXevxala Sk eis zov ezatgov Eeßrjgov, 
os eyevezo xai xrjs intdeigecos atzio ?); daneben 
existierten kürzere, für Zitierzwecke bequemere 
Fassungen. Wo den Reden (von H. selbst; Rh. 
Mus. T AT 561) Uezogiai oder ztgoSeoxgiat voran¬ 
geschickt waren, ist dies im Katalog gewissen¬ 
haft vermerkt; von diesen ist vollständig erhalten 
die zu 9 [I], in Exzerpten die zu 1, 3 und 10, 
verloren die zu 2, 4, 5 und 46. 

H. ist als Lehrer, Theoretiker und Praktiker 
auf dem Gebiete der Rhetorik kein Bahnbrecher; 
er bewegt sich in den ihm von seinen Vorgängern 
überlieferten Formen. Im Schulamte machte er 
dieselben Erfahrungen, wie die andern Sophisten; 
er hatte mit der Unbotmäßigkeit (18, 71, 72) 
und der Teilnahmslosigkeit (70) der eigenen 
Schüler zu kämpfen; natürlich fehlte es auch an 
den hergebrachten av/jjzXtjydSes nicht (23; 70! 
[XIX] nach dem Titel des Romanus), und bei 
einem dieser Zusammenstöße, an dem ,Neid‘ die 
Schuld war, trug H. sogar einmal eine Wunde 
davon (74 [XXII]). öfters beklagt er sich über 
txißovXievovzes (49 [IX]) oder yeXdoavteg (42 [IV]). 
Daß er großes Ansehen genoß, kann nicht be¬ 
zweifelt werden. Seiner Richtung nach gehört 
H. zu den .Modernen 1 (was er selbstgefällig her¬ 
vorhebt; 73 [XXI], 3 und Norden Kunstprosa 
429) und ist demgemäß ein Antipode des Liba- 6 
nios, der in ep. 654 von den Reden des H. sagt, 
sie seien ov yytjoiot (d. h. nicht attisch), und ihm 
überhaupt nicht freundlich gesinnt ist; auch 
ep. 486, in der Libanios erzählt, daß H. dem 
Hyperechios seine Unterstützung angetragen habe, 
von diesem aber abgewiesen worden sei, klingt 
spitzig. Damit steht es nicht im Widerspräche, 
wenn sonst Libanios des H. mit Höflichkeits- 
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Phrasen gedenkt (Norden 403, 1). H. preist 
die Ionier (64 [XD, 2), welche die bis rkhm 
trocken-dürftige und auf die Gerichtspraxis be¬ 
schränkte Redekunst noch über die Tragödie hin¬ 
ausgehoben hätten. Wichtig für die Stellung des- 
H. ist der von B. Keil (Herrn. XLII 550) er¬ 
brachte Nachweis, daß er sich im Gegensätze zu 
Euagoras an die Richtung des Phrynichos an¬ 
schließt, dessen Grundsatz rö XaXeZv ix zov Xa- 
(Rh. Gr. W. V 610, 15; vgl. Syrianos in 
Hermog. II 3, 23 R abe) er jenen selbst in Athen 
darlegen hörte (79 [XXIV] 4); der Wert dieser 
Beobachtung bleibt bestehen, auch wenn die von 
Keil vertretene Abhaltung von 79 außerhalb 
Athons nicht aufrecht erhalten werden kann (Mün- 
scher a. a. 0.) und mit v. Wilamowitz (Com- 
mentariol. Gramm. IH 1889, 22) mit Rücksicht 
auf die_ metrische Fassung der Worte bei H. Jx 
zov Xazetv aei zo XaXeZv zzagaylveza^ die Her¬ 
kunft derselben aus einem Komiker anzunehmen 
ist. Über seine theoretischen Grundsätze gibt 
H. selbst in deu bereits erwähnten \ztgo)dea>glai 
Aufschlüsse (9 [I] nennt er dies xeyvoXoyetv), doch 
zeigt das Erhaltene wenig Originelles. Was er 
zu 9 [I] über den em&aXdfiios sagt, deckt sich 
fast ganz sogar bis auf die zzagadeiyjzaxa — 
mit Menandros (IH 399ff. Sp.). Auch der Versuch, 
einen Jlgoxenxxtxds in dialogische Form zu klei¬ 
den (10 [Ecl. 10]), auf den sich H. etwas zugute 
tut (Snso fjfjeTs zzezzoirjxafisv), kann kein voll¬ 
ständiges Novum sein, denn die in der &eo>oia 
entwickelten Grundsätze finden sich zum Teil 
schon bei Hermogenes Ilegl fiedäSov Seivöztjzog- 
(n 456, 6 Sp.). Nicht einmal der doeßeias an- 
geklagte Epikuros (3 [Ecl. 3]), dessen Behand¬ 
lung H. als eine Art Wagnis entschuldigt, ist. 
sem geistiges Eigentum, da, wie Usener (Epi 
curea 248) gesehen hat, das Thema schon von 
Lukianos Bis acc. 20 berührt wird. Unter diesen 
) Umständen erscheint es ganz berechtigt, wenn 
Brinkmann (Rh. Mus. LXn 627) die von Prins 
entdeckte wörtliche Übereinstimmung eines Satzes 
in der fcwgia zu 1 [Ecl. 1] mit § 23 der Ex¬ 
zerpte ’Ex zwv Aoyyivov (I 216 Sp.-H.) auf eine 
Entlohnung seitens des H. zurüekführt. 

Außerdem haben sich noch alte Kunsturteile 
über H. erhalten, zunächst bei Photios, der im 
Katalog nach 1—5 eine Charakteristik dieser fte- 
Xezat (s. o.) und am Schlüsse ein Gesamturteil 
gibt, beides, wie die Übereinstimmung zeigt, aus 
derselben Darstellung geschöpft, die einen fleißig 
kompilierenden Theoretiker zum Verfasser gehabt 
haben muß. Die ersten fünf Reden sind beson¬ 
ders geeignet, die er Xoyots dgezrj (vgl. z. B. Ari- 
steides n 495, 15 Sp.) und das ävikrjgov zcov 
voTj/idzaiv (Sopatros Aiaig. VIII 56, 19 W.) zu 
zeigen; daneben versteht es H., xazd zov Ay/to- 
oOevovc £ijXoy durch das zioXvozyt*dzioxov (Dion. 
Hai. de vet. eens. 3; H 1 207,17 Rad.-Us.), sowie 
durch die richtige Mischung der iSiai mit den 
Xoyoi Abwechslung zu gewähren (xegawvrat, noi- 
xiXXeo&at ; vgl. Marcellin. vit. Thuc. 56. Sopatros 
ebd. 8, 14) und durch das fieyaXetov Erhaben¬ 
heit zu erzielen. Seine Xefts wirkt durch ihre 
atj/zaola (Aristeides II 500, 9 Sp.) und Ifitpaois, 
ohne an Klarheit einzubüß«i; durch die Haue 
dvoftdrarv (Demetrios ließt 92) frappier t und 
besticht (ferlCei ; Phoibammon liegt oxrjp. VIII 


492, 8 W.) er, allerdings auf Kosten der Ver- (Teuber 44f. Norden 429; nach K. Schenkl 

ständlichkeit für das große Publikum (s. o. 134 auch aus dem Symposion), endlich die An- 

S. 1622), anderseits tragen die r f t s evxgiveias klänge an Polemon (Jüttner De Polemonis vita 

(Hermog. H 281, 16. 345, 19 Sp.) iSiwfmza wieder operibus arte 1898, 51f.) sind unleugbar. Sodann 

zur Klarheit bei. Sehr häufig verwendet er die die Rhythmik des akzentuierten Satzschlusses. Daß 

TieoLßoXrj, besonders xar' aiztoXoytav und beseitigt H. der W. Meyerschen Regel nicht folgt, hat 

dadurch die durch die yooyd ox^/zaza leicht ent- Meyer (Der accentuierte Satzschluß 14) selbst 

stehende dodyeia (Hermog. II 345, 15. Anonym. schon erkennt. Die Untersuchungen von Litzica 

ließt oxyfi. ni 175, 27 Sp.), auch das vnigßazov (Über das Meyer’sche Satzschlußgesetz 1898) för- 

und die zgozzrj, und zwai so geschickt, daß er 10 derten die Frage nicht; dagegen formulierte v.Wi- 
Monotonie vermeidet. Mit besonderer Vorliebe lamowitz (Herrn. XXXIV 215) ein neues Gesetz 

bedient er sich der nagaSely/iaza ans der Ge- dahin, daß nur die Formen xxfxx (oder xxxx 

schichte (die er freilich .durch die Phrase grund- oder xxxfxx) und xxfx zulässig seien. Neuer- 

sätzlich erstickt 1 ; Norden 428) und Mythologie, dings hat Serruys (Les procedds toniques d’Hi- 

auch dort, wo sie nach Apsines (I 2, 281, 7 Sp.- mörius et les origines du ,cursus‘ byzantin. Mö- 

H.) vermieden werden sollten, in den zigooi/ua, langes Havet 1909) die Untersuchung weiterge- 

sowie in den izzlXoyoi und äyütves; sie dienen führt und auf Grund einer genauen (allerdings 

ihm teils ngos dbtöSei^iv, teils ngö; S/zotcootv (vgl. nicht vollständigen, weil bloß die Reden I—XXIV 

Polyb. Sard. liegt oxzi/iazto/xov III107,11. Tryphon und bloß die stärkeren Interpunktionseinschnitte 

liegt xgöztaw III200, 21 Sp.), teils ngds rjdovrjv xai 20 umfassenden) Statistik zwei neue Gesetze für H. 
xaXXos. Endlich liebt er nach Photios sehr die zzgo- aufgestellt; 1. ein Proparoxytonon als vorletztes 

Siaztma>ois ; in der rhetorischen Literatur vermag Wort ist nnr dann gestattet, wenn das letzte 

ich diesen Terminus nicht nachzuweisen, aber es Wort auf der ersten Silbe betont ist; 2. vor 

ist bezeichnend, daß er sich in verbaler Form einem Schlußwort mit betonter erster Silbe steht 

bei H.s Schülern Gregorios und Baeileios nach- in der Regel eine ungerade, vor einem mit unbe- 

weisen läßt (s. den Thesaurus). Es ist schade, tonten Silben am Anfang eine gerade Anzahl von 
daß wir keine Handhabe besitzen, den Urheber unbetonten Silben. Von den gegen das erste Ge- 

dieser Charakteristik, die manchmal apologetisch setz verstoßenden Ausnahmen werden einige durch 

klingt, so daß man an einen Schüler denken bessere Überlieferung beseitigt, bei anderen er- 

möchte, zu bestimmen, da derselbe aller Wahr- 30 scheinen die vorgeschlagenen Änderungen gewalt- 
scheinliehkeit nach auch der Redaktor der Ge- sam. Dagegen sind die von Serruys aufge- 

samtausgabe sein dürfte. Aus anderer Quelle stellten Zählungen von Worttypen insofern von 

stammt das Urteil des Eunapios, der den H. Bedeutung, als sich zeigt, daß H. mit besonderer 

evxoXot emeiv und ovvtjöfiooufvoc nennt, an sei- Vorliebe Worte mit einer unbetonten Silbe vor 

nem Ausdruck xgdzov xai ljX GV noXixixdv rühmt der betonten als Schlußworte verwendet. Die 

(vgl. Philostr. vit. soph. n 10 p. 94, 25 K. und Frage bedarf noch einer neuerlichen Erörterung. 

Norden 428, 1) und sogar zugibt, daß er bis- Dem Religionsbekenntnisse nach war H. Heide; 
weilen an den großen Aristeides hinanreiche. äoeßrjs xtjv dgqoxelav nennt ihn Photios am 

In dieser Charakteristik des H. fehlen zwei Schlüsse des Katalogs und wirft ihm vor, daß 

hervorstechende Züge. Einmal seine alles Maß 40 er die Christen nach Art hinterlistiger Hunde 
übersteigende Hinneigung zu poetischem Aus- anbellte. Von solchen Stellen läßt sich in den 

druck, die er auch überall offen bekundet. .Poesie erhaltenen Textesstücken nur eine einzige nach¬ 
in scheinbarer Prosa ist der richtige Ausdruck“; weisen, nämlich 45 [VH], 9, wo er Iulianus da- 

,es gibt fast keine Rede, in der er die Musen für dankt, daß es nunmehr wieder erlaubt sei, 

nicht anruft 1 (Norden 429); xvxvos, dtjddtv, den Blick zum Himmel zu erheben tu? ix zagrdgov 

yeXtSwr, zezzi f, i'Uvoc, /zeXrj, zoSal, Movoai, <pog-- zivis xai dXaujzovt ßlov. Er selbst ließ sich 

jiiyf, x°ß°s usw. dienen ihm fortwährend als (ebd. 1) in die Mithrasmysterien einweihen; reli- 

Bezeichnung der Redekunst und ihrer Erzeug- giöse Momente treten auch in den Titeln von 

nisse. Dementsprechend ist seine Rede auch mit 62 und 77 hervor. 

Entlehnungen aus Dichtern gar.z durchsetzt; er50 Ausgaben. Zuerst gab H. Stephanus die 
plündert Homer und die Tragiker, auch die Antho- beiden auf H. bezüglichen Kapitel des Photios 

logie (K. Schenkl 138), ganz besonders aber die (cod. 165 und 243) mit den Deklamationen des 

Lyriker, aus denen er ganze Stücke in seine Reden Polemon heraus (Paris 1567; s. Martini a. a. 

verflicht, wie z. B. ein Epithalamion der Sappho 0. 109f.). Während des 17. Jhdts. beschäftigten 

in 9 [I], einen Paian des Alkaios in 52 [XIV] sich verschiedene Gelehrte mit H.; es entstanden 

usw. (Nachweise bei Teuher Quaestiones Hirne- mehrere Abschriften des Augustanus und Baroc- 

nanae 1882). Die Restitution dieser Stücke ist cianus und Leo Allatius kündigte in seinen 

freilich trotz wiederholter Versuche ( Westp hal Apes urbanae (1633) eine Ausgabe von 20 Reden 

N.Jahrb. LXXXI694. MählyBh. Mus. XXI301; (aus dem Romanus) an. Aber erst 1729 druckte 

vgl. auch Welckei Kl. Schriften H 114. Köchly60J. A. Fabricius 51 [IH] in seiner Bibliotheca 
Akad. Reden u. Abhdl. I 196) nicht gelungen Graeca IX 426ff. aus einem schlechten Apogra- 
(v. Wilamowitz Comm. Gramm. IH 21). Was phon des Baroccianus ab; nachdem Maius die- 

die Prosaiker betrifft, so ist der Nachweis der selbe Rede im selben Jahre nochmals veröffent- 

Abhängigkeit schwieriger, da es sich vielfach um licht hatte (Gissae), edierte er 1720 in Biblio- 

Gemeingut der Rhetorenschule handelt; aber die theca Uffenbachiana Manuscripta H 590ff. nach 

schon von Photios beobachteten Entlehnungen aus einer Abschrift des Augnstanus die dre i in dieser 

Demosthenes in 9 [I] und ans Aristeides beson- Hs. erhaltenen Reden (9 [I], 6 [Q], 51 |iilj). Seit 

den in 6 [13], sowie die aus Platons Phaidroa 1748 begann sich Wernsdorf mit H. zu be- 


schattigen; es gelang ihm, Abschriften des Ba- Aphrodite als Begleiter neben ”Eg(os den xaXde 

roccianus und Romanos zu erlangen, und er hinter- "I/ugoe beigesellt (Theog. 201f.). Bros war für 

ließ bei seinem Tode eine vollständig druckfertig Hesiod als der uralte in einem agyoe Xl&o; ver- 

gestellte Ausgabe, aus der Harless das Manu- ehrte thespische Gott gegeben, H. jedoch scheint 

akript zu 45 [VII] erwarb und (Erlangen 1784) eine Neuachöpfung Hesiods zu sein, Furtwäng- 

herausgab, die aber erst 1790 in Göttingen in 1er Eros in der Vasenmalerei 6 . Für ihn in 

wesentlich verkürzter Form (mit Reiskes nach- älterer Zeit etwa aus Personennamen wie ’l/tsgo- 

träglich hinzugekommenen Konjekturen) zur Ver- xXtjs IG VII 4156 (4. sc. a. aus Akrephia) einen 

öffentlichung gelangte. Wernsdorf stellte die selbständigen Kult zu folgern, machen Namen 

Eklogen des Photios voran, auf die er die 3 Reden 10 wie 'I/iegot/iäv, z. B. IG XII 3, 330, 32. 337, 8 . 
des Augustanus, dann (TV—XII) die 9 des Ba- 39164. 444. 6796. 826 nicht gerade wahrschein- 

roccianus, dann (XHI—XXIV) die 12 im zweiten lieh, wohl aber darf man annehmen, daß H. in 

Teile der Romanus unverstümmelt überlieferten späterer Zeit bisweilen in den Aphroditetempeln 

und endlich (XXV—XXXIV) die 10 verstümmelten zusammen mit Eros, Pothos und anderen verehrt 

des Romanus folgen ließ. Diese ganz Willkür- worden ist (Paus. I 43, 6 ), auch gedachte man 

liehe Reihenfolge hat Dübner in der Didotiana seiner wahrscheinlich bei dem penteterischen 

von 1849 (zusammen mit West er mann s Philo- Feste der Museia im heiligen Haine auf dem 

stiatos und Boissonades Eunapios), für die er Helikon (vgl. auch Schol. Hesiod. Theog. 64). 

eine Neukollation des Romanus verwerten konnte, Mit den Chariten und Musen verbunden erscheint 

beibehalten. Beiträge zur Textkritik (außer den 20 er schon in den (von Wolf athetierten) Versen 
schon genannten Schriften) bei Th. Stenzei Con- 64ff. der Hesiodeischen Theogonie. 
iectaueainHimeriisophistaedeclamationes,Vratisl. Die Unterscheidung, die der Grammatike; 
1879 und F. Teuber De lacunis in Himerii Schol. Hesiod. Theog. 201. Etym. M. 470, 259ff. 
orationibus integris Duebnero editore notatis, zwischen Eros und fl. macht, wird man wohl 

Breslau 1895. [H. Schenkl.] in dieser ausgeprägten Form noch nicht für 

2) Tierarzt zu Anfang des 4. Jhdts. n. Chr. Hesiod voraussetzen, sondern das bleibt besser 

Exzerpte seiner Schriften in den Hippiatrica des der Spekulation der Philosophen Vorbehalten, die 

Grynaeus. [Gossen.] in H. die Bezeichnung des Wunsches sahen, das 

3) ’lfiißto ;, ein Thraker, Dux der Provincia durch Eros in die Interessensphäre Gerückte real 

Byzacena im J. 545. Beim Aufstand des An-So oder ideell in den Verfügungsbereich des Sub- 
tälas und Stozas erlitt er infolge eines verkehrten jektes zu stellen (desiderium ; die römische Iden- 

Befehls des Oberstkommandierenden, Johannes, des tifizierung des fl. mit Cupido [Robert bei 

Sohnes des Sisinniolus, eine schwere Niederlage Preller Griech. Myth. 502, 1, vgl. Austo. Bd. 

bei Menephesa, nicht weit von Hadrumetum, und IV S. 1759, anders Mart. Capella IX 905] 

mußte sich gegen Zusicherung seines Lebens er- nimmt wohl kaum speziell auf diese Unterschei- 

geben. Im Anschluß daran benutzte ihn der Feind, düng Bezug; vgl. hier ferner die ironische 

um Hadrumetum, das seinen Dux in seine Mauern Auseinandersetzung Plat. CratyL 420 a; Phaedr. 

aufzunehmen glaubte, durch Handstreich einzu- 251c). 

nehmen (Procop. bell. Vand. H 23. Corippus Auf den Werken der älteren Kunst, besonders 
Johann. IV 1—63). Bald darauf entfloh H. der40auf den Vasenbildem, sind H. und Pothos, wie 
Gefangenschaft, so daß wir ihn später in Italien Furtwängler Eros in der Vasenmalerei 24f. 

wiederfinden. Er verteidigte Rhegium gegen To- hervorhebt, Vervielfältigungen des einen Eros, 

tila, mußte die Stadt aber schließlich einem zu- d. h. Eroten, nicht etwa Personen, die das Cha- 

rückgebliebenen Belagerungskorps übergeben im rakteristikum des psychologischen Affektes zum 

J. 549 oder 550 (Procop. bell. Goth. HI 37—39). Ausdruck bringen (vgl. auch Preller-Robert 

[Benjamin.] Griech. Myth. 502). Daher können wir meist nur 

Himeros, 1) Der Name dieses dem Kreise dann eine Erotenfigur mit Sicherheit durch die 

des Eros und der Aphrodite angehörenden We- Benennung H. von Eros unterscheiden, wenn die 

sens "Ifiegog (aus * "loftegos) wird gewöhnlich inschriftliche Bestätigung hinzutritt; vgl. beson- 

mit der altindischen Wurzel is- zusammengestellt 50 ders folgende Vasen mit S.s Darstellung: 1. Arch. 
(das inchoative Präsens ieehäii er wünscht), da- Ztg. 186 8 , 17f. CIG 83484: rf. Krater d. Samml. 

nach wird auch der Liebesgott isma-s, isma-s Santangelo: Hermes, Zeus, H. Here. 2. Oat. of 

genannt; im Avestischen entspricht is-, litthauisch vas. Brit. Mus . 2 HIE 440. CIA 7697. Furt- 

iesxköti , kirchenslavisch iskati, ahd. eisca For- wängler-Reichhold Griech. Vasenmalerei HI 

derung und eiseön heischen, englisch toask, vgl. Taf. 124: Stamnos aus Vulci: Odysseus mit den 

dazu Fick Wörterbuch der indog. Sprachen 4 I Sirenen, Gegenstück drei Eroten, Inschr. hl/iego;. 

176. m 4. Prellwitz Etym. Wörterb . 2 197; 3. Cat. of vas. Brit. Mus . 2 HI E 222. CIG 8365. 

falsch jedoch ist es meines Erachtens, dazu den Furtwängler Eros 27: Hydria aus Nola: Peitho 

Namen 'lo/iyvri stellen zu wollen (Curtius und H. 4. Cat. of vas. Brit. Mus . 2 HIE 775: 

Griech. Etym. 402, auch Prellwitz a. O.), der60Pyxis ans Eretria: Pothos, Hedylogos, Aphro- 
von dem Namen des Flußgottes 'Io/u/vo; keines dite, Hygieia, Eunomia, Paidia, H. und Harmonia. 
Ml» getrennt werden darf. Die von Gruppe 5. ‘Ex/xf/t. ig%- 1897, 129ff. Taf. X: Onos aus 
Griech. Myth. H 870, vgl. auch 1830f. versuchte Eretria: Aphrodite, Eros, Harmonia, Peitho, Hebe, 
Herleitung des sicher lytischen ’ I/tßga/toe (Turn- H. usw. 6. Furtwängler Katalog Berl. H 741 
eysen KZ XXXV 224) von t/ugoe ist sprachlich nr. 2633. CIG 8401. Overbeck Heroengallerie 
imm/igiieh. I Tal X 5 S. 220: Hydria: Parisurteil, Pothos, 

Während Homer sieh igaK und t/ugoe noch Eros, H. 7. Furtwängler Katalog BerL II 

unpersönlich denkt, hat Hesiod als enter der 908 nr. 3257. CIG 8899: itaL rf. Amphora: 


Hochzeit der Hebe mit Herakles, Artemis, Euno- 
mie, Euthymie, Eros, Aphrodite, H. usw. 8. Mo- 
num. ant. IV T. XV: lukanische Amphora: 
Aphrodite, H., Pothos. 9. Annali 1857, T. A 
la, b. Jahn Beschr. d. Vasensamml. München 
234. Furtwängler Eros 27. Vase aus Vulci: 
Paidia, H. 10.Heydemann Satyr-und Bakchen- 
namen, 5. Hall. Winckelmannsprogr. Taf. CIG 8380: 
Vase der Samml Jatta: Eros, Pothos im Kreise 


der erwähnten Epoche bieten sich zahlreiche Be¬ 
lege dafür; drei Beispiele mögen hier genügen: 
"Ifisgos IG IH 1250. ’l/ttgo j, Athener auf Delos, 
Bull. hell. HI 367. "I/tt/goe (sic!) in Laodicea 
Combusta CIG 3989 i = Athen. Mitt. XUI 
253. 

Wegen der nahen Berührung, die zwischen 
H. und Eros besteht, vgl man die ausführlichen 
Artikel Eros von Furtwängler in Roschers 

— — - l ttt . ... T» 3 TTT CI JO ACF 


des Dionysos, H. bedient ihn. 11. Laborde Col-10 Lex. I 1, 1389ff. und Wasero.Bd. VI S._484ff. 

- J ’ v ur l . _x. T . 


lection des vases grecs de M. le comte de Lam- 
berg t. I pl 65. CIG 8381. Heydemann Sa¬ 
tyr- und Bakchennamen 20: H. und Dionysos 
mit seinem Thiasos. 12. Monum. ant. HI T. 
XXXI: Bethe Arch. Jahrb. XI 293: Theater¬ 
vase, H. reicht der Muse des Theaters eine 
Tänie. 

Wie wir sehen, wird H. fast stets zusammen 
mit andern Gestalten des aphrodisischen Kreises 


und die dort im allgemeinen angeführte Litera¬ 
tur. Im übrigen sei auf Roberts wertvolle 
Anmerkungen bei Preller 4 sowie auf Gruppes 
Griech. Myth. verwiesen. H.s Beinamen stellt 
Bruchmann Epitheta deor. 160 zusammen. 

2) Himeros, Eponym der von Thuc. VII 9 
erwähnten thrakischen Stadt Himeraion, Etym. 
Florent. s. Jlvgr/vr) bei E. Miller Mölanges de 
littfär. grecq. 258. Malten Kyrene 64,2. 


genannt (als Sohn Aphroditei erscheint er Lucian 20 8) Himeros, Sohn der Njrophe Taygete und 

deor. dial 15, vgl. ferner Sophocl. Nauck FTG 2 des Lakedaimon, der seme Schwester Kleodike 


deor. dial 15, vgl. ferner Sophocl. Na uck FTG 2 
316 nr. 790. Meleager Anth. Pal. VII 421. IG 


des Lakedaimon, der seine Schwester Kleodike 
in der Pannychis der Aphrodisien xax' äyvoiav 


ölO nr. t yv. JUeieaKt;! X »ä. v VA “~— t n j _nl • i 

XXV 889 Epigr. d. Lucilius Iunior [Kießling ßtaoa/xevoj_ e<pdeiQe~ nnd aus Gram darüber sich 


Ind. lect. Gryphisw. 1884/85. IV]. flimer. orat. 
119. Quint. Smym. V 71f. Mart. Capella IX 905. 
Nonn. VH 404: beim Tode der Semele sind der Si¬ 
tuation entsprechend H., Eileithyia nnd die Erinyen 
anwesend) und auf Grund der Anschauung oivov 
de fitjxix Svros ovx taxiv Kvnoi^ kommt^ er bis¬ 


in den Maräthonfluß stürzt; danach soll der 
Fluß H. genannt worden sein, der spätere Euro- 
tas, Plutarch. de fluv. XVII1. 

4) Himeros, Vater des Europos nach Tzetzes 
Lycophr. 1283; dagegen weisen zwei Wittenberger 
Codices MIoojuk für ’l/tsgov auf. [Sittig.] 

u . . . « - rt S V _ _J._ 


wei'leii in engere Berührung mit den bakchischen 30 5) fl., nicht erschöpfend schon unter dem 

Thiasoten(vgl. Preller-Robert 718). Besonders Namen Euemeros (Nr. 2 s. o Bd. VI S. 952) 
häufig tritt er mit Eros und Pothos gemeinsam von Willrich behandelt. Sowohl bei> Iustm. XL11 
-a r i_j. iL t>_ i vtt cAN i q ««.1 Twa« Prftl YT.TT ftlfi fknj'h hei Athen. 


auf (Anacreont. 55. Meleager Anth. Pal. XH 54), 
die ihrem ganzen Wesen nach nicht sonderlich 
von ihm unterschieden sind. So gut wie völlig 
gleichwertig erschein en sie in dem Epigramme 
Meleagers a. O. (vgl. Vn 421), in dem Antiochos 
als Bios ’l/ugoe gefeiert wird; ja sogar ein Epi¬ 
gramm Antipaters von Sidon, das sich sicher doch 


von Willrich behandelt. Sowohl bei lustin. XLIt 
1, 3 und Trog Prol. XLIT , als auch bei Athen. 
XI p. 466b liegt jedoch die Form Himeros vor, 
während nur Diodor. XXXIV 21 Euemeros bietet. 
Da nun der Name H. in zwei von einan der un¬ 
abhängigen Überlieferungen auftntt, erscheint es 
mir methodischer Euemeros bei Diodor für ver¬ 
derbt zu halten (dieselbe_ursprüngliche Namens- 


aufden Eros Von Thespiai bezieht, bezeichnet dieses 40 form und nicht etwa das Vorliegen zweier Name“ 
Kunstwerk des Praxiteles als H., Anth. Pal. XVI in der Tradition ist anzunehmen, da als Quelle 
167 (vgL ferner die Stellen Nonnos 168. X XXTV auch bei Diodor Poseidomos zugrunde^ liegt, jier 


34 [xavdafiäxxog ögaovs "I/xegos]. XXXV 135). 
Hieraus ist auch leicht einzusehen, daß man in 
späterer Zeit, ebenso wie man schon zu Pindars 
Zeiten eine Vervielfältigung des Eros als’£)o<»res 
kannte, in Analogie hierzu ’l/ugot schaffen konnte 
(Krinagoras Anth. Pal. IX 239. Eugenes Anth. 
PaL XVI 308. flodoi z. B. Himer, orat I 
19). 

Eine wirkliche Nebeneinanderstellung von 
Eros, Bl und Pothos, bei der die drei Götter 
durch innere Charakterisierung unterschieden 
waren, konnte erst ein Meister wie Skopas, der 
Schöpfer des Pothos von Samothrake, vornehmen; 
jenes Kunstwerk war nach der Notiz des Pau- 
sanias I 43, 6 im megarischen Aphroditetempel 
neben der Aphrodite Praxis aufgestellt, vgl. Ür- 
lichs Skopas 89. Overbeck Geschichte der 


uns für Athenaios direkt bezeugt ist)., H., ein Hyr- 
kanier (Diodor. a. a. O.), ist als xaidixa des Parther- 
königs Fhraates II. hochgekommen (lustin. a. a. O.). 
v. Gutschmid Gesch. Irans 79 will auch Diodor. 
XXXIV 19, wo von einem oxgaxrjyfk Phraates’ H. 
Namens "Evto; die Rede ist, auf unseren H. beziehen, 
indem er Namensverderbnis annimmt (tut man 
50 dies, so liegt übrigens die Annahme der Verderb¬ 
nis des Namens an der anderen Diodorstelle umso 
näher); gesichert erscheint die Beziehung allerdings 
nicht. Nimmt man sie an, so darf man jedoch nicht, 
wie dies auch v. Gutschmid a. a. O. tut, die 
Tötung des betreffenden axgaxtjyös aus der Diodor¬ 
stelle herauslesen und diese Stelle somit für die Art 
des Todes des H. verwerten; denn es werden uns in ihr 
nur vßgeie xal xi/icogtai der Bewohner von Seleukeia 
gegen jenen berichtet. Es handelt sich hierbei wohl 


riech. Plastik 4 n 30. 37. Furtwängler Eros 60 entweder um einen Vorfall aus den 30er Jahren 
>f des 2. Jhdts. v. Chr., als die Herrschaft der Partner 


In römischer Zeit, wo man nach den im Ge¬ 
folge der Aphrodite erscheinenden Gottheiten 
Menschen w Ega>f, ‘Artigcoe, IIsMgote, Evrigcoe, 
ü6Soe, 7/uvtüos usw. zu nennen beliebte (Fick- 
Beehtel Griech. Personennamen 305), findet 
sich auch öfter der Name ’J/ugoe, vgL dazu Me¬ 
lange* Anth. PaL XU 54. Auf den Inschriften 


über Mesopotamien errichtet und befestigt wurde, 
oder vielleicht richtiger um ein Ereignis aus der 
Zeit um 130 v. Chr., als Antioch os Sidetes Meso¬ 
potamien zurückeroberte (Instin. XXXVHI10, 6). 
Beziehen wir die Stelle auf unseren H., so würde 
dies Zusammentreffen mit den Bewohnern von Seleu¬ 
keia, bei d«m er von diesen als Vergeltung eigener 



Himeros 


1639 


Himilkon 1640 


Taten gewalttätig behandelt worden wäre, am ist willkürlich, wenn diese auch vorläufig noch 

besten in die Zeit vor seinem Vizekönigtum zu hypothetisch bleiben muß. Freilich zweifelt an ihr 

setzen sein (während desselben läßt es sichschwie- auch Justi in Geiger-Kuhn Grundr. d. iran. 

riger einordnen, da Fhraates II., der als der Rächer Philol II 500). Für H. könnte man übrigens auch 

der seinem ozgazgyos angetanen Unbilden er- die Jugend des auf den Münzen dargestellten Königs 

scheint, sehr bald nach Übertragung der Regent- anführen; Iustins Angabe über die izaiStxa-Zeit 

Schaft gestorben ist). Wir hätten dann auch einen des H. zeigt, daß diese, als er Regent wurde, 

speziellen Grund, warum H. als Regent gerade noch nicht lange hinter ihm gelegen hatte. Ob 

gegen Seleukeia besonders grausam vorgegangen sich H etwa gleichzeitig mit dem Tode seines 

ist (Trog. Prol. a. a. 0.). Als Regent, und zwar 10 Gönners Phraates II., also etwa um 128/7 v. Chr., 

nicht über das ganze Partherreich, sondern nur zum Gegenkönig gegen den neuen Herrscher Arta- 
über Mesopotamien, ist er 129 oder 128 v. Chr. be- banos I. aufgeschwungen hat, oder ob dies erst 
stellt worden, als Phraates II. seinen Todeszug später geschehen ist, vielleicht nach dem sehr 
in den Osten des Reiches, gegen die Skythen, bald darauf (lustin. XLII 2,2: statim) erfolgten 
antrat (lustin. und Trog. Prol. a. a. 0.). Ihm lag Tode des Artabanos und der Thronbesteigung 
zunächst die Aufgabe ob, Mesopotamien wegen Mithridates’ H., ist nicht zu entscheiden, aber er 
seines Abfalls zu den Seleukiden in den Jahren ist jedenfalls bereits im J. 124/3 v. Chr. König 
130/29 v. Chr. zu bestrafen. Er ist hierbei mit gewesen (s. die o. angeführte Münze. Der üb¬ 
großer Grausamkeit verfahren, vor allem gegen- liehe Ansatz des Todes des Artabanos I. in 
über Seleukeia und Babylon. Es scheint übri-20das J. 123 v. Chr. beruht allein auf dieser 
gens, als ob er Babylon erst hätte erobern Münze des Gegenkönigs; da wir aber dessen An¬ 
müssen; wenigstens ist seine Behandlung der fangsjahr nicht feststellen können, erscheint mir 
Stadt — teilweise Zerstörung und Verkauf eines der Ansatz sehr hypothetisch. Hach lustin 
Teiles der Bewohner in die Sklaverei — ganz die möchte man den Tod etwas früher ansetzen). Wie 
einer eroberten Stadt gewesen (lustin. und Trog. lange Zeit sich H. behauptet hat. wissen wir 
Prol. a. a. 0. Diodor. XXXIV 21). H. hat aber nicht. Bei der Energie des Königs Mithridates, 
auch sonst besonders gewaltsam geherrscht. So hat der das Partherreich wieder gefestigt hat, ist es 
er alles versucht, um sich zu bereichern; wenn nicht wahrscheinlich, daß er sich allzu lange in 
nach Poseidonios eiu reicher babylonischer Grieche Mesopotamien gehalten hat. In den 90er Jahren 
bei einem Gastmahl ihm und seinen 300 (!) Be- 30 finden wir jedenfalls Mithridates im vollen Besitz 
gleitem je einen schweren silbernen Becher ge- Mesopotamiens; dies zeigt uns sein damaliges 
schenkt hat (Athen. XI p. 466 b u. c), so ist hierin Vorgehen gegen Armenien und sein Verhandeln 
natürlich ein unfreiwilliges Geschenk zu sehen. H. als erster Partherkönig mit Rom (Sulla) am 
hat dann auch einen Krieg gegen die Landschaft Euphrat. Vgl. v. Gutschmid a. a. 0. 77ff. 
Mesene am persischen Meerbusen (die antike Lite- Bevan The house of Seleukus II 245f. Niese 
ratur über sie bei Streck Art. Charakene o. Gesch. d. griech. u. maked. Staat, m 299f. 

Bd. HI S. 2117) unternommen, wohl um diese, [Walter Otto.] 

in der sich damals von Spasinu Charax aus ein Himerte (j) 1fzegzg, die ersehnte [sc. Insel]), 

selbständiger Staat Charakene zu bilden begann, dichterischer Beiname der Insel Lesbos, Plin. n. 

zu unterwerfen. Der Krieg muß aber erfolglos 40 h. V 139. [Bürchner.] 

verlaufen sein, da uns gerade für die 20 er Jahre Himertos (Taios Kvivzos "I. Magadcoviog). 

des 2. Jhdts. v. Chr. ein selbständiger König 1) Athenischer Archon um 200 n. Chr., IG IH 
Hyspaosines bezeugt ist (Keilschrifttafel, publ. von 1171.1174. [Kirchner.] 

Pinches Babyl. and Orient. Record IV 131ff.; 2) H., vielleicht der Sohn des Himerophon, 

Münzen bei Babeion Joum. intern, d’arch. in Thera, war gegen Ende des 3. Jhdts. v. Chr., 
et numism. I 384f.). Diodor a. o. a. 0. bezeich- also zu einer Zeit, da die Insel noch den Ptole- 
net nun H. als ßaailzvg züy lläg&zov. Es liegt mäem unterstand, der erste der drei Ephoren 
an sich kein Grund vor, diese Nachricht prin- (oi eipogoi oi ovv 'I/zegzg >), d. h. der höchste 
zipiell zu verwerfen, und zwar um so mehr, als Beamte der Stadt (Hiller v.Gaertringen Thera 
uns parthische Münzen der 20ger Jahre des 2. Jhdt 501 169f.). IG XII 3, 330, 109. 270; vielleicht auch 
v. Chr. bekannt sind, welche — die eine ist ge- 92. [Walter Otto.] 

nau auf das Jahr 124/3 v. Chr. datiert — einen Himjaren s. Homeritae. 

Phartherkönig ’Agoäxtj; 'Emtpavyi 0ddU.tjv (bezw. Himilkon, Name einer großen Anzahl kar- 
Ntxgcpigog) nennen, der mit den uns bekannten thagischer Staatsmänner und Feldherm. Über 
parthischen Königen dieser Zeit nicht gleichzu- die Ableitung des Namens und seine Verwechs- 
setzen ist (s. Wroth Catal. of the greek coins lung mit Hamilkar s. o. Bd. VH S. 2297. 
of Parthia [Catal. of the greek coins in the Brit. 1) Vornehmer Karthager, Verwandter, wahr- 

Mus.] p. XXI. XXm. LXXXII und 23 ; auch die scheinlich Neffe von Hannibad Nr. 2 (s. o. Bd. VH 

Münzmonogramme stehen ganz für sich da, was S. 2318f.), ward diesem zur Unterstützung mit- 
auf außergewöhnliche Münzstätten und somit auf 60 gegeben, ak er 406 den großen Feldzug auf Si- 
einen nicht über das ganze Reich verfügenden zilien begann, der mit der Zerstörung von Akra- 
Herrscher hinweist). Einen parthischen Gegenkönig gas endete (Diod. XTTT 80, 2). Nach dem Tode 
hat es also damals gegeben; die Angabe Diodors seines Oheims führte er die Be lager ung mit der 
über H. wird man daher wohl mit dem Zeugnis der grüßten Energie weiter (Diod. XTTT 86, 8) und 
Münzen vereinen und sie dahin interpretieren dür- sandte dem herannahenden Entsatzheer ein 
fen, daß H. sich vom Vicekönig zum König aufge- starkes Söldnerkorps entgegen, das aber besiegt 
»chwungen hat (v. Gutsch mid“s a. a. 0. 78, 5 unbe- ward (Diod. XIII 87, Iff.). Infn lgad«^ war d 
dingtes Leugnen der Möglichkeit der Gleichsetzung er in seinem Lager von den Griechen abgesehnit- 
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ten und geriet bald durch Hunger in die äußerste 
Bedrängnis, doch glückte es ihm, Schiffe von 
Panormos und Motye heranzuziehen, mit denen 
er einen Getreidetransport von Syrakus abfing 
(Diod. XIII 88, 2—6). Auch sonst gelang es 
ihm, Vorteile zu gewinnen (Polyaen. V 10, 4 = 
Front. III 10, 5), so daß sich die Feldherrn des 
Entsatzheeres schließlich genötigt sahen, die 
Stadt zu räumen. H. rückte in das verlassene 
Akragas ein, ließ sämtliche darin zurückgeblie-] 
benen Bewohner abschlachten und plünderte 
dann die Stadt rein aus, die zunächst zur Be¬ 
herbergung seines Heeres stehen blieb (Diod. 
XIII 91, 1 Mittwinter 406/5, über die Chrono¬ 
logie vgl. o. Bd. VII S. 2319ff.). Ein Teil der 
Beute ging nach Karthago, darunter der Stier 
des Phalaris, der Rest ward an Ort und Stelle 
verkauft. Erst beim Aufbruch im nächsten J. 
405 zerstörte H. die Stadt völlig (Diod. XIII 
108, 1). i 

Zunächst wandte er sich gegen Gela und be¬ 
gann nach gründlicher Verwüstung des Gebietes 
mit gewaltiger Energie die Belagerung (Diod. 
XIII 108, 3—9). Den dreifachen Angriff des 
Entsatzheeres unter Dionysios (Diod. XIH 109, 

1—110, 7) schlug er ab und eroberte gleich 
darauf die von den Verteidigern aufgegebene 
Stadt (Diod. XVI 111, 2); auch Kamarina fiel 
in seine Hand. Dann aber scheint nach Diod. 
XIII 114, 2 ein erneuter Ausbruch der Pest! 
ihm schwere Verluste zugefügt zu haben, so daß 
er sich trotz aller Erfolge — nach Holm II 
435 nahm er auch Kronion in Besitz — zu Frie¬ 
densverhandlungen genötigt sah, die mit einem 
für Karthago sehr günstigen Vertrag abschlos¬ 
sen; nur Syrakus, Messene, Leontinoi und die 
Sikeler blieben frei, während die übrige Insel 
der Karthagerherrschaft verfiel (Diod. XIII 114, 
1). Ruhmgekrönt kehrte H. in die Heimat 
zurück, wo indes die von dem Heere einge- ■ 
schleppte Pest noch zahlreiche Opfer forderte 
(Diod. XIII 114, 2). 

Quelle. Diodor Xin 80, 2—114, der im 
wesentlichen durch Timaios auf Philistos zurück¬ 
geht, daneben aber auch Ephoros benützt hat. 
Meyer Gesch. d. Alt. V 64 Anm. Neuere 
Darstellungen: Holm Gesch. Siz. H. 
Meitzer Gesch. d. Karth. I 270ff. Free- 
man Hist. of. Sicily III 513ff. B e 1 o c h Griech. 
Gesch. n 85ff. M e y e r Gesch. d. Alt. V 74—86. 

Nicht lange nachher scheint Karthago von 
einem der gewöhnlichen Libyeraufstände heim¬ 
gesucht zu sein. Aus den Notizen Polyaen. 
V 10, 1 = Frontin. strat. n 5, 12 und 
Polyaen. V 10, 3, die bei Frontin. HI 9, 9 
auf Perikies übertragen ist, ergibt sieb, daß 
H. in hervorragendem Maße zu seiner Nieder¬ 
werfung beitrug (vgL v. Gutschmid in 
Jahng AnnaL 1880, 291f. Meitzer I 511). 
Jedenfalls war er damals der erste Staatsmann 
und Feldherr Karthagos; als daher Dionys im 
J. 397 von neuem Krieg begann, ward er 
sofort zum Oberbefehlshaber ernannt. Bei der 
mangelnden Kriegsbereitschaft Karthagos konnte 
-er allerdings im ersten Jahre nicht viel aus- 
riehten; er begnügte sich zunächst, ein kleines 
Geschwader den Hafen von Syrakus überfallen 
zu lassen, das dort beträchtlichen 8cbaden an¬ 


richtete (Diod. XIV 49, 1), aber Dionys keines¬ 
wegs zur Aufgabe der Belagerung von Motye 
bewog. Dann versuchte er selbst mit 100 Schiffen 
Dionysios Flotte im Hafen von Motye zu über¬ 
fallen, und es gelang ihm auch in den Hafen 
einzudringen, allein Dionys brachte es fertig, 
achtzig seiner Schiffe über die reichlich 3 1 /* km 
breite Landzunge in einem Tage nach der offenen 
See hinüberzuziehen, worauf H. seinen Angriff von 
außen fürchtend abzog und Motye seinem 
Schicksal überließ (Diod. XIV 50, 1—4. Polyaen. 
V 2, 7; über die Örtlichkeit vgl. Schubring 
Philol. XXIV 49ff. Holm II 111. 434. Meit¬ 
zer N. Jahrb. CXI (1875) 747f.; Gesch. d. 
Karthager I 512. Th. Fischer Betr. z. phys. 
Geogr. d. Mittelmeerländer 18f. und Taf. II). 
Im folgenden Jahr (396) zum Suffeten ge¬ 
wählt (Diod. XIV 54, 5. Oros. IV 6, 10—15) 
setzte er mit einem gewaltigen Heer (die Zahlen 
bei Diodoros sind freilich sehr übertrieben) nach 
Sizilien über; durch Beobachtung sorgfältiger 
Vorsichtsmaßregeln (Polyb. V 10, 2 = Diod. 
XIV 55, 1 und Frontin. strat. II, 12. Meitzer 
Gesch. d. Karth. I 513. Stern Philol. XLII 
458, 56) suchte er dem Angriff der sizilischen 
Flotte unter Leptines zu entgehen, was freilich 
nicht völlig gelang (Diod. XIV 55, 1—3). In 
Panormos schiffte er seine Truppen aus und ge¬ 
wann zunächst Motye wieder, worauf Dionys, 
der sich dem Feinde nicht gewachsen glaubte, 
nach Syrakus zurückging. Dann zog H. an der 
Nordküste Siziliens entlang, wobei Himera und 
Kephaloidion sich anschlossen, nahm Lipara weg 
und wandte sieb nun mit ganzer Macht gegen 
Messana, das ebenfalls in seine Hände fiel (Diod. 
XIV 55, 4—57, 6). Nach völliger Zerstörung 
der Stadt zog er südwärts Dionys entgegen, der 
am Tauros lagerte, ward aber durch einen Aus¬ 
bruch des Ätna verhindert, die Küstenstraße zu 
1 wählen, und sandte deshalb Mago mit der Flotte 
nach Katane voraus, das er selber mit dem 
Landheer auf dem Umweg um den Ätna zu 
erreichen suchte (Diod. XIV 58, 3—59, 4). Diese 
Trennung der Streitkräfte wollte Dionys be¬ 
nützen, um die karihagische Flotte zu über¬ 
fallen; allein seine von Leptines geführte See¬ 
macht erlitt durch dessen Unvorsichtigkeit eine 
gewaltige Niederlage, die ihn angeblich 100 
Schiffe und 20 000 Mann kostete (Diod. XTV 59, 

• 4—60, 7) und ihn zum Rückzug auf Syrakus 
zwang. Inzwischen vereinigte sich H. wieder mit 
seiner Flotte und gönnte seinen Truppen einige 
Rahetage, während derer er einen Versuch machte, 
Dionys kampanische Söldner in Aitna zum 
Übertritt zu bewegen, allerdings ohne Erfolg 
(Diod. XIV 61, 4—6). Dann brach er mit dem 
Gesamtbeer zur Belagerung der feindlichen 
Hauptstadt auf, die er von der Landseite her 
einschloß, während gleichzeitig seine Flotte in 
1 den Hafen einlief. Er selber schlug sein Haupt¬ 
quartier im Olympieion auf und befestigte aas 
Lager durch mehrere Kastelle; nach gründlicher 
Verwüstung des Landgebiets gelang es ihm so¬ 
dann, die Vorstadt der Achradina mit dem 
Tempel der Demeter und Kore zu erobern (Diod. 
XIV 62, 1—4). Doch war die Blockade keines¬ 
wegs vollständig, und in kleineren Scharmütaeln 
blieben die Syrakusier sogar siegreich; auch 
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erhielten sie Hille von Sparte (XIV 63, 1. 4). vor Lilybaion ankernden SchiSe (Polyb. I 53, 5); 

Da brach im Heere H.s eine entsetzliche bald nachher aber muß er abberufen oder ge- 

Seuche aus, die bei den libyschen Kontingenten storben sein, da beim Friedensschluß nicht mehr 

begann und bald die furchtbarsten Verheerungen er, sondern Geskon in der Stadt kommandierte 

anrichtete (Diod. XIV 70, 4—71, 4). Dadurch (Pqlyb. I 66, 1). _ . 

geschwächt vermochte H.s Heer dem ausgezeich- 4) Barkinisch gesinnter Ratsherr in Kar- 

net geplanten und glänzend durchgeführten An- thago, der Hanno nach der Schlacht bei Cannae 

griff des Dionys nicht zu widerstehen, der gleich- seinen Kleinmut vorwarf (Liv. XXIII 13, 6), 

zeitig zu Land und See erfolgte und mit einer vielleicht derselbe, der 216 als Ersatz für Has- 

völligen Niederlage der Karthager endete (Diod. 10 drubai nach Spanien gesandt wurde (Liv. XXIII 
XIV 72, 1—74, 4). Sofort leitete H. die Frie- 28, 1) und sich mit diesem in Verbindung setzte, 

densverhandlungen ein und versuchte zunächst Vielleicht blieb er in Spanien und ist mit dem 

durch Vnhlnng von 300 Talenten den Abzug des H. identisch, der 206 bei der Eroberung Kastu- 

Gesamtheeres zu erkaufen; doch konnte Dionys, los gefangen ward (Liv. XXVIII 20). _ 
nur den Abzug der Bürgertruppen bewilligen. 5) Flottenchef Hasdrubals nach Liv. XXH 

Dieser ward auch vier Tage später während der 19, 1; bei Polybios lautet der Name Hamilkar; 

Nacht glücklich bewerkstelligt, worauf die ver- vgl. Hamilkar Nr. 9. 
lassenen Reste des Heeres sich zerstreuten oder 6) Karthagischer Feldherr in Sizilien, lag 
in syrakusische Gefangenschaft gerieten (Diod. im Frühjahr 214 während der Wirren, die auf 

XIV 75, 1—9). Nach Karthago zurttekgekehrt, 20 Hieronymos Tod folgten, mit einer Flotte am 

starb H, freiwillig den Hungertod (Diod. XTV Vorgebirge Pachynon (Liv. XXIV 35); im Som- 
76, 4. Iustin. XIX 3, 12, nach Oros. IV, 6 gladio mer landete er 25 000 Mann zu Fuß, 8000 
dolorem vitamque finivtt); ob sofort oder erst Reiter und 12 Elefanten bei Heraklea Minoa 

später, ist nicht bekannt und hängt davon ab, (s. d.). Auf die Nachricht, daß Hippokrates sich 

ob man mit Mekler zu Polvaen. V 10, 1. 3 in Syrakus der Herrschaft bemächtigt habe, 
und Ed. Meyer V 117 A. die'Notizen Polyaens ging er nach Karthago zurück und mahnte hier 
auf den bekannten Libyeraufstand des J. 396 zu energischer Fortsetzung des Krieges (Liv. 
bezieht, der sich unmittelbar an H.s Niederlage XXIV 35). Nach Heraklea zurüekgekehrt, nahm 
anschloß (Diod. XIV 77, IS.), oder mit dem Ver- er Akragas, bevor Marcellus herankam, und zog 
fasser auf einen früheren sonst nicht erwähnten 60 dann nach Syrakus, wo er im Anapostal sein 
Kampf bezieht. Lager auf schlug (Liv. XXIV 35). Im Frühjahr 213 

Quelle: Diod. XIV 49—76, 4. Neuere (über die Chronologie vgl. den Art. H i e r o n y- 
Darstellungen: Holm Gesch. Siziliens mos) versuchte er vergeblich, die von Panormos 
H. Freeman Hist. of. Sicil. IV 72B. B e 1 o c h kommende erste Legion abzufangen, nahm 
Griech. Gesch. II 157B. Ed. Meyer Gesch. Murgantia sowie einige kleinere Städte (Liv. 
d. Altert. V 106—117. XXIV 36) und ging endlich, nachdem sein An- 

2) Feldherr im Kriege gegen Agathokles, be- schlag auf Henna an der entschlossenen Grau¬ 
siegte Eumachos, einen der Generale des Archa- samkeit des römischen Platzkommandanten ge- 
gathos, indem er ihn durch verstellte Flucht scheitert war, auf Akragas zurück (Liv. XXTV 
in einen Hinterhalc lockte, und schloß den Rest 40 39). Im Sommer 212 eilte er abermals dem 
des Heeres ein, so daß nur ganz wenige ent- belagerten SyTakus zu Hülfe, wobei er sieh mit 
kamen (Diod. XX 60, 4—8 zum J. 307). Später Hippokrates vereinigte, ging aber im Hochsöm- 
schnitt er dem Hauptheer bei Tunes die Zu- mer mit dem ganzen Heer an der Pest zu Grunde 
fuhren aus dem Binnenlande ab und brachte es (Liv. XXV 26). 

dadurch in große Bedrängnis (Diod. XX 61, 7) Bei Appian karthagischer Reiterführer im 

3—t). dritten Panischen Krieg, von Polyb. XXXVI 8, 

3) Kommandant von Lilybaion, als im J. 250 1—4 Hamilkar genannt, mit dem Beinamen 

die berühmte zehn Jahre lang durchgeführte Phameas, führte um Mittsommer 148 einen 
(Diod. XXIV 14) Belagerung durch die Römer glücklichen Überfall auf Censorinus aus (Appian. 
begann, unermüdlich in der Verteidigung, die 50 Lib. 97). Weitere glückliche Gefechte mit Mani¬ 
er mit ebensoviel Geschick wie Ausdauer leitete lius folgten (Appian. Lib. 99); nur Scipio wußte 
(Polyb. I 42, 12—13). Die Besatzung betrug sich gegen ihn zu decken (Appian. Lib. 100). 

zuerst nur 7000 Mann und 700 Reiter (Diod. Nach der Niederlage bei Neferis übernahm er 

XXIV 1, 1), erhielt jedoch bald Ve rstärk ungen, die Verfolgung der Römer (Lib. 104), wurde aber 
4000 Manu unter Adherbal (Diod. XXTV 1, 2) von Scipio für die Römer gewonnen und 
und nochmals 10 000 Mann unter Hannibal ging mit 2200 Reitern zu ihnen über (Lib. 107. 

(Polyb. I 44, 1—6). So war H. in der Lage, 108). Anfang 147 begleitete er Scipio Aemilia- 

einen Ausfall mit 20 000 Mann machen zu kön- nus nach Rom, wo er durch Geschenke geehrt 
nen, der den Römern gewaltigen Schaden zu- wurde (Appian. Lib. 109). [Lensehau.] 

fügte (Polyb. I 45, 6—14), schließlich aber mit 60 Himmelskreise s. Kykloi. 

dem Rückzug der Belagerten in die Stadt endete. Hin (An), in Ägypten gemäß hieroglyphischen, 

Bald darauf benutzte er einen starken Sturm, um durch monumentale Funde bestätigten Schrift- 
Feuer an die römischen Belagerungsmasehinen denkmälem ein Gefäß von der Form einer bauchi- 
heranzubringen und diese völlig zu vernichten, gen Amphora ohne Fuß und ohne HenkeL Die 
so daß sich die Römer von da an lediglich auf Namensiorm An zeigt vokaliriert die Varianten 
die TSinscJili eßun g besch ränkten (PolybTl 48, 2 — Ain, Aon, Aon, Asm, AA» (= sn, oraler nach 
11, kürzer Diod. XXIV 1, 8). Im J. 248 unter- Stern im Papyr. Eben II 16), Ammw, ftSrmu, 
stützte er noch den Überfall Karthalos auf die AAmt. Literatur und Quellennachweise Chabas 


Determination metrique de deux mesures Fgyp- 
tiennes, Paris 1867, 7ff.; Recherches sur les poids 
etc. des anciens Egyptiens, Extrait des Memoires 
präsentes etc., Paris 1876, 6. Eisenlohr Ein 
mathemat. Handb. der alten Ägypter (Papyr. 
Rhind im Brit. Mus.), Leipzig 1877, 268. Stern 
a. a. O. Lepsius bei Hultsch Metrol. script. 

I p. XVI. Hultsch Metrologie2 367, 3, von 
wo dieser Literaturrückblick entnommen. Ferner 
Brugsch Aegyptologie, Leipzig 1889, 377. Grie- li 
chische Transcriptionen sind ?v, üv, tfv, gräzi- 
sierte Wortfonnen iviov, Ivlov, Ivlov (tfvlov). Stel¬ 
lennachweis bei Hultsch Metrol. script. Index 
s. Tv. VgL Viedebantt QuaestionesEpiphanianae, 
Leipzig 1911, Tabula I s. etv und die unten bei¬ 
zubringenden Zitate. 

a) Als Hohlmaß hat das H. in Ägypten, nach 
dem Gewicht berechnet, 0,456 1, ein Betrag, der 
zuerst annähernd genau von Chabas Determina¬ 
tion 7ff. ermittelt worden ist. Nach dem Längen- 2 
maß bestimmt, hat es genau t/sao 6es Cubus der 
sog. königlichen Elle von 526,44 mm. Dieses 
H. war die Grundeinheit der altägyptischen Maße, 
auf der sich das System der Wasser-, bezw. Wein¬ 
maße in den Hauptgrößen nach der Zahlenreihe 
1 5 10 20 40 80 160 320 aufbante (Brugsch 
a. a. O. 375. Vgl. Hultsch Zeitschr. für ägypt. 
Sprache 1871, 124; Metrologie 2 369). Sein 80- 
faches war ein Maß von 36,48 1, das in der Pto¬ 
lemäerzeit die griechische Bezeichnung fUTgtjrik 3 
erhielt und im hebräischen System (als öhnaß, 
s. u.) ehedem die Bezeichnnngen Epha nnd Bath 
hatte und später ebenfalls finßrjtgs genannt wurde. 
Keineswegs freilich diente dieses H. ausschließlich 
zur Wasser- bezw. Weinvennessung, da die Ur¬ 
kunden vielmehr deutlich erkennen lassen, daß 
auch andere Flüssigkeiten sowie Trockenes (Ge¬ 
treide) nach ihm vermessen bezw. verwogen wurde. 
Nach dem Gewicht nämlich ist das H. für Wasser- 
füllung zu 454,79 g (vgl. Brugsch a. a. O. 377)4 
= 162/» römische Unzen d. i. genau auf den Be¬ 
trag der Verkehrsmine Solons (in der sog, erhöhten 
Norm; vgl. Viedebantt Herrn. XLVII 427B.), 
für Getreidefüllung zu 333,743 g (Brugsch 378) 
= 12,23 Unzen d. i. genau aof den Betrag einer 
anderen Mine Solons (Viedebantt a. a. ü.) be¬ 
rechnet. Das H. Öls stellt sich nach dem ander¬ 
wärts (vgl. Hultsch Metrol. script. 1 223, 15. 
224, 2 u. a.) für den Gewichtsunterschied zwischen 
Wasser und öl überlieferten Verhältnis (10 : 9) i 
zu 409,311 g = 14,999 d. i. 15 Unzen. Allein 
neben dieser aus dem griechisch-römischen Maß¬ 
wesen bekannten Justienmgsmethode, nach der 
einem und demselben Hohlmaß verschiedene 
differierende Gewichtscorrelate gegenübergestellt 
waren, kannte man in Ägypten auch das umge¬ 
kehrte Verfahren, nach dem das Gewicht als die 
grundlegende Einheit betrachtet wurde, dem dann 
natürlich für die diversen Ingredienzen verschie¬ 
dene, im Volumen differierende Hohlmaße angepaßt 
waren. Die Gleichung 454,79 g = 1 H. Wasser 
von 0,4561 bildete auch hier die Grundlage, so 
daß sich für das Getareide-H. ein Volnmen von 
0,62 1 (Brugsch 879), für das Öl-H. 0,506281 
ergibt (vgl. im allgemeinen Brugsch a. a. O. 
877ff., dessen scharfsinnige und bahnbrechende 
Untersuchungen für vorstehende Darstellung die 
Grundlage bieten. Die frühen Literatur z nssm- 


mengestellt bei HultschMetrologie 2 367,3). Von 
abweichenden H.-Maßen, die zur Kaiserzeit in 
Ägypten Geltung hatten, berichtet Papyr. Berlin. 
7094 (2. Jhdt. n. Chr.), ed. Kalbfleisch Ind. lect. 
aestiv., Rostock 1902,10. Diesem TexthatHultsch 
(ebd. 12ff.) eine eingehende und scharfsinnige Be¬ 
sprechung gewidmet, die im folgenden um ein 
Geringes erweitert wird. Es begegnen fünf ver¬ 
schiedene H.-Maße. 1) Ein Iviov im Gewichts- 
i betrage (Wassergewicht) von ß gxrj d. i. 128 Drach¬ 
men (Z. 17). Die verwendete Drachme ist nach 
Z. 12 die junge Drachme von l /s Unze, so daß 
das wirkliche Noimalgewicht dieses H. 16 Unzen 
= 436, 6 g beträgt, mithin genau dem Gewicht 
der euböisch-solonischen Gewichtsmine gemeiner 
Norm gleichsteht und ein Volnmen von 0,437 1 
ergibt. Für Ölfüllung beträgt das Gewicht nach 
dem gleichen Volumen 14,4 Unzen = 392,947 g, 
für Getreidefüllung 11,745 Unzen = 320,497 g. 

I Nach jener zweiten Justierungsmethode aber, die 
in diesem Falle auf dem einheitlichen Gewichtssatz 
von 16 Unzen beruhen müßte, würde das Maß von 
0,437 1 als Wasser-H. zu gelten haben, dem für 
Öl bezw. Getreide noch zwei Maße von 0,4855 
bezw. von 0, 594 1 entsprechen würden. Ihre Er¬ 
klärung findet diese Gruppe von H.-Maßen durch 
die schon erwähnte, zuerst von Lehmann-Haupt 
(s.o. 'H l *«oß6Uov) bemerkte Erscheinung, daß es 
vielfach in den metrologischen Systemen des Alter- 
1 tums Gewichtstücke gegeben hat, die bei gleicher 
Benennung in ihrer Schwere gegeneinander uach 
einem bestimmten Verhältnis differieren. Gerade 
die gewöhnlichste dieser proportionalen Differen¬ 
zen (25 : 24) haben wir auch zwischen diesem H. 
des Papyros von 16 (14,4; 11,745) Unzen bezw. 
0,437 (0,4855; 0,594) 1 und jenem alten topti¬ 
schen Nonnal-H. von 162/. (lö; 12,23) Unzen 
bezw. 0,456 (0,50628; 0,62) 1, wie denn überhaupt 
dieses Nebeneinanderbestehen einer ,erhöhten und 
0 gemeinen Norm“ in den metrischen Systemen 
des Altertums sich meines Erachtens am zwang¬ 
losesten durch das Hohlmaß erklärt und in nichts 
anderem zu suchen sein dürfte, wie in dem, was 
der um die Metrologie verdiente Franzose Chabas 
einmal den Raum de non-rempliseage genannt hat; 
denn je nachdem man ein Hohlmaß bis zum äußer¬ 
sten Rand füllt, oder oben einen Kragen freiläßt 
— derselbe wird, als /«los bezeichnet, seiner 
Größe nach in dem bekannten, Maß und Gewicht 
0 gewidmeten, athenischen Volksbesehluß IG II 476, 
22ff. genau bestimmt — muß man als Gewichts¬ 
äquivalent ein Stück der erhöhten oder der ge¬ 
meinen, bezw. vielleicht besser gesagt, der vollen 
oder niederen Norm nehmen. VgL Viedebantt 
Herrn. XLVIL 2) Z. 17—24 heißt es in dem 
Papyros (nur das Z. 18 ergänzte hatßtlav ist 
eigener Versuch): iö t[v]iov [io xa-J | zd^ t tjv 
lazßixfjv h[aißtiav] j vygov $ Q ' 6* 

avrdtfotie] | bie&v zi 5 ^ zi[z]aß- 

[zov] | 5 *» xai JZQOi dvdloyov, | vygov Sh rjputv 
xozvltife 8 n ‘V, zo] | di 8 ioziv xozvltie r) 
xai «V | [x]at l‘(F. Hier ist es unmittelbar ein¬ 
leuchtend, daß von den Ärzten, denen dieses H- 
xugeschrieben wird, die zweite der oben gekann- 
zaiehnetan Maß-Justierungsmethoden beliebt vor 
dan ist; dann sowohl das Amt imoä wie da* 
fror Sve&r stellt rieh zu dem gleichen Gewichts- 


betrage von £ $ d. i. 100 Drachmen. Das wirk¬ 
liche Normalgewicht ist mithin 12 1/2 Unzen = S41, 
11 g, während das variierende Volumen sich in 
diesem Falle für Wasser zu 0,342 1, für Öl zu 
0,38 1, für Getreide zu 0,465 1 berechnet. Bedeut¬ 
sam ist nun, daß das Flüssigkeits-H. außer nach 
dem Gewicht auch nach seinem voluminären Ver¬ 
hältnis zu einer Kotyle bestimmt wird, so zwar, 
daß diese Kotyle ihrerseits sich zu 0,4343 1 bei 
Öl- und zu 0,3908 1 bei Wasserfüllung bestimmt 
und einem Normalgewicht von 14,285 Unzen 
entspricht. Diese Kotyle ist uns bekannt; denn 
sie ist meines Erachtens keine andere wie die im 
2.—1. Jhdt. v. Chr. in Athen übliche Doppel- 
Kotyle (Sextar) von 0,4256 1 (Öl) = 14 Unzen 
im Gewicht (s. 0 . Bd. VIIS. 2805). Für die geringe 
Differenz, che dieses Maß gegenüber der Kotyle 
des Papyrus aufweist, ist die Erklärung bereit. 
Wie der Papyrus das H. zu 100 Drachmen ansetzt, 
so stellt sich nämlich auch die Kotyle des Papyros 
mit 14,285 Unzen zu genau 100 Drachmen, wenn 
wir statt der Drachme von Vs Unze die ältere 
von V 7 Unze voraussetzen. Und da nun die erstere 
Drachme die letztere in Athen unmittelbar abgelöst 
hat, so begreifen wir in Erwägung des Umstandes, 
daß die Kotyle nach der alten Norm hinfort den 
unpraktischen Gewichtsbruch 114,285 Drachmen 
ergeben hätte, daß man die geringe Abrundung auf 
112 Drachmen = 14 Unzen d. i. für das Volumen 
auf 0,4256 1 (Öl) bezw. 0,38301 (Wasser) vomahm; 
so in Athen. In Ägypten bezw. in dem Geltungs¬ 
bereich des Papyros hat diese Kotyle, wie wir 
sehen, ihr altes Gewicht, trotzdem auch hier 
die Vs Unzen-Drachme Eingang fand, nicht ge¬ 
ändert. 3) Z. 2 nennt der Papyrus ein tviov xov 
qpoivixixov agzov zu 265 Drachmen d. i. 33Vs 
Unzen = 0,9063 1 (Wasser) bezw. 1,007 1 (Öl) 
bezw. 1,2326 1 (Getreide). Dieses Maß ist ur¬ 
sprünglich ein normales Doppel-H. vollen Betrages 
von (0,456 X 2 =) 0,912 1 bew. 1,01256 1 bezw. 
1,24 1. Seine geringe Abrundung erklärt sich 
ebenfalls leicht durch die Einführung der I / 8 Unzen- 
Drachme; denn nach dem alten Normalgewicht 
hätte dieses Doppel-H. (mit 33 i/s Unzen) genau 
266 Vs dieser Drachmen gehabt, wofür mau jetzt 
265 einsetzte. 41 Bei dem Z. 4£f. genannten iviov 
xov ä/.uo>s xai xvgslvov xal rav Xouxciv doixgsoiv 
xäviojv ist der erste Zahlbuchstabe der Definition 
zu stark corrodiert, als daß sich über die Größe 
dieses Maßes Gewißheit erlangen ließe. Liest mau 
die Definition zu ß *3 d. i. 604 Drachmen, so 
ergibt sich ein H. von 2,066 1 (Wasser) usw., 
liest man sie zu ß ~^d d. i. 24 Drachmen, so ist 


finition des hebräischen H. gibt Josephos gelegent¬ 
lich seiner Schilderung der jüdischen Opferge¬ 
bräuche (Ant. HI 9, 4) in einer Zwischenbemer¬ 
kung : siv fistgov ao%aiov TSßgaicov, dvraxat de ävo 
X&at ’Axxixovg. Es haudeit sich dabei um ein 
Maß, nach dem öl und, wie es scheint, auch Wein 
(Wasser) vermessen wurde, wie denn das H. bei 
Mos. III 19, 36 als Hauptmaß für Flüssiges 
schlechthin bezeichnet wird. Beziehen wir nun 
10 jene Josephosnotiz, wie es trotz der Charakteri¬ 
sierung des Maßes als agyalov fistgov als das 
Nächstliegende erscheint, auf diejenige Norm de 3 
attischen Maßes, der dasselbe zur Zeit des Josephos 
selbst folgte, so erhalten wir auf Grand eines 
Chus von 6 Sextaren zu je 0,456 1 (d. i. also der 
Betrag des normalen ägyptischen Wasser-H. voller 
Norm; vgl. auch obenHemina a. E.) für das H. 
ein Volumen von 5,472 1. Und nehmen wir hinzu, 
daß das H. nach Ezechiel (45, 13. 46, 14) zn 
20 1/6 Epha, nach dem Talmud zu 12 Log oder Sex¬ 
taren bestimmt wird, so stellt sich das Epha (Bath), 
das seinerseits 72 Sextare oder Log hat (vgl. 
Josephos Ant. VHI 2, 9), zu 32,832 1, das Log zu 
0,456 1. Letzteres Maß ist also seinerseits gleich 
mit dem vulgären ägyptischen H. voller Norm. 
Die Gewichtsbeträge des hebräischen H. sind 
200 Unzen = 16 2 / s römische Pfund = 5,4576 kg 
(Wasser) d. i. das Zehnfache der babylonischen 
Silbermine niederer Norm (vgl. Lehmann-Haupt 
30 Hermes XXVH 542 u. a.) bezw. 180 Unzen = 15 
römische Pfund = 4,9118 kg (öl) d. i..das Zehn¬ 
fache der babylonischen Gewichtsmine niederer 
Norm. Das dem H. entsprechende Trockenmaß, das 
mangels einer eigenen Benennung von Ezechiel (45, 
13. 46, 14) als Va Epha bezeichnet wird (vgl. 
Hu 11 s c h Metrologie 2 450), würde beiVoraussetzung 
des obenermitteltenNormalge wichts für ägyptisches 
Getreide 146,163 Unzen = 12,18 Pfund = 3,988 kg 
wiegen, mithin das Zehnfache eines Minengewichts 
40 von 398,8 g darstellen. Wenden wir nun versuchs¬ 
weise die von Brugsch für Ägypten erschlossene 
umgekehrte Justierung nach einem bestimmten 
Einheitsge wicht auf das hebräische System an, 
so erhalten wir zu den genannten drei Maßen 
noch folgende hinzu: Maße für öl: Epha (Bath, 
Metretes) = 36,48 1, Hin = 6,08 1, Log (Sextar) 
= 0,50623 1. Maße für Getreide: Epha (Artabe, 
Medimuos) = 43, 771, Hin = 7,2861, Log = 0,621. 
Weiter. Ezechiel erwähnt an anderer Stelle (4,11) 
50 den Betrag von Vs H- Wassers (als das ihm durch 
die göttliche Vorsehung zugemessene tägliche Ge¬ 
tränk), und um die Fixierung dieses Quantums 
haben sich mit ungleichem Erfolge zwei antike 
Schriftsteller bemüht. Der Kirchenvater Hiero- 


sein Betrag 0,082 1. 5) Endlich gibt der Papyrus 
(Z. 8 ) noch ein H. für Arzneivermessung. Es 
bestimmt sich gemäß einem scharfsinnigen und 
nicht unwahrscheinlichen Ergänzungsversuche 
Hultschs vermutlich dahin, daß 29 / 16 dieses 
Maßes gleichstehen mit dem normalen H. niederer 
Norm von 128 Drachmen = 0,437 1 usw. (nr. 1). 
Dieses Arznei-H. selbst ist also mit 50 Drachmen 
= 0,1711 bezw. 0,2325 1 kein anderes Maß wie 
die Hälfte des Mediziner-H. (nr. 2) von 100 Drach¬ 
men - 0,342 1 usw. 

b) Außer den Zeugnissen über das ägyptische 
H. besitzen wir einige Nachriohten über hebräi¬ 
sches Maß gleichen Namens. Die faßbarste De- 


nymus rechnet (Oomment. in Ezechiel 4, 9 ed. 
Frankof. p. 324H.), offenbar in Anlehnung an die 
oben augeführte Josephos-Notiz, also: hin duos 
choas Atticos faeit, quos nos appellare possumus 
duos congios (sextarios cod.) ItaXicos, ita ut hin 
1 mensura sit Iudaiei eongii (sextarii cod.) nostri- 
que eastrensis, euius sexta pars faeit tertiam 
partem congii (sextarii cod.) Ualiei. Die Stelle 
ist nach der handschriftlichen Überlieferung ver¬ 
derbt, doch kann die von mir aufgenommene 
Hultschsche Emsndation (s. Metrologie 8 631, 1) 
als zweifellos gelten, da die Verderbnis offenbar 
durch eine Bemerkung wie die der Ps. Kleopatra 
MetroL script. I 235, 19, wo das ägyptische H. als 


164y 


Hin Mal 


1UOU 


Sextar bezeichnet wird, entstanden ist. Die Rech¬ 
nung des Hieronymus ist falsch; denn da dei 
italische, d. i. römische Congius 6 Sextare von 
0,5472 1, mithin 3,2832 1 hat, so ergeben zwei 
dieser Congien mit 6,566 1 einen zu hohen Betrag 
für das hebräische H. Der Irrtum selbst resultiert 
daher, daß Hieronymus den von Josephos genannten 
attischen Chus schlechthin mit dem römischen 
Congius identifiziert, was deshalb nicht angeht, 
weil die Zeit, in der diese beiden Maße tatsäch -1 
lieh gleichgestanden haben, als Josephos lebte, 
längst vorbei war. Der zweite Interpret der 
Stelle, Epiphanios, zeigt eine glücklichere Hand. 
Er sagt 51 egi fiexg. xai oxadfi. nach der syrischen 
Übersetzung (ed. de Lagarde Symmikta H 194, 

1 ) : ,siv fiev xö fieya soll j-soi&v irj, das heißt aber 
ein Viertel des fisxgrjxrjg • xd de siv xd Syiov t-eox&v 
&, von dem ein Sechstel täglich zu trinken der 
Prophet Ezechiel angewiesen wurde, zu dem der 
Herr sagte: xal vdcog sv fisxgo> meoai xd ix xov 2 
xov siv, was anderthalb Xesten ist*. Das hebräische 
Wasser-H. führt auf ein Achtfaches als Metretes 
von 43,77 1 und auf einen Sextar (gsazqs) als 
Neuntel von 0,608 1, so daß es zunächst den An¬ 
schein hat, als ob Epiphanios das H. nach dem 
(hebräischen) Trockenmaß definiere; dem ist indes 
nicht so; er benützt vielmehr zur Bestimmung 
das Maß seiner Heimat, der Insel Cypern, auf 
der sich dieser Metretes wenigstens noch nach- 
weisen läßt. (Vgl, Viedebantt Herrn. XLVTI). f 
Ein hebräisches H., zu 16 Sextaren definiert, 
findet sich in dem zu Epiphanios in Beziehung 
stehenden Text Metrol. script. 1 275, 20; die Be¬ 
stimmung ist nicht ganz zuverlässig; doch ist es 
durchaus möglich, daß der Sextar hier das oben 
ermittelte H. der ägyptischen Ärzte (nr. 2) ist. 
Man vergleiche: 5,4726 : 16 = 0,342 (Wasser). 
6,08:16 = 0;38 (öl). 7,286 (7,2986 ?): 16 = 0,455 
(Getreide). Der Ansatz des hebräischen H. zuXT 
sextaria in der alten lateinischen Übersetzung des 4 
Epiphanios (Metrol. script. n 103, 15) wird durch 
die griechischen Texte, die £eozcöv d haben (s. 0 .), 
berichtigt. Vgl. im allgemeinen über das hebräische 
H. Hultsch Metrologie 2 455. [Viedebantt.] 
Hindlal- Die Bedeutung des etruskischen 
Wortes hindial kennen wir sicher aus drei Stel¬ 
len: hindial : patrucles auf einem Wandgemälde 
aus dem Franfoisgrab in Vulci, Fabretti 2162, 
hindial \ terasiaA auf einem Bronzespiegel aus 
Vulci, Fabretti 2144 = Gerhard Etr. Sp. | 
n 240, hinfHalteriasals auf einem Wandgemälde 
der Tomba dell’ Orco in Tarquinii, Fabretti I 
407, wo aus der Situation, die diese Bilder dar¬ 
stellen, zweifellos hervorgeht, daß es sich hier 
nur um die yn>xh IlazgoxXfjoi Hom. II. XXTTI 
65. 174ff und die yroxfi Tsigeaiao Od. XI 90 
handeln kann. Die Gleichung hindial — yniyy 
stimmt auch zu zwei weiteren bildlichen Dar¬ 
stellungen mit Beischriften, die wir freilich noch 
nicht in allen Einzelheiten zn erklären vermögen. 
Auf einer Vase aus Vulci (Mon. ined. H Taf. 8 . 
9. Ann- d. Inst. VT 1834, 264fE) sehen wir vier 
Gestalten in der Unterwelt. Die beiden mittleren 
Figuren «ind der auf einen Hammer sich stüt¬ 
zende x arun und eine halbverhttllte Frauenge- 
stnlt mit der Beischrift kindia turmuoas, rechts 
davon steht die halbverhüllte pentasüa (= Pen- 
thesileia) und zur Unken eine verzweifelt die 
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Hände faltende Frau ohne Namen. Wie die ganze 
Darstellung auch erklärt werden mag (unsichere 
Deutungen bei Corssen Spr. d. Etr. I 272ff): 
die Übersetzung y>vx>j oder sidcoXov der (nicht 
weiter bekannten) Turmuea scheint vortrefflich 
in die Situation zu passen. Auf einem Bronze¬ 
spiegel unbekannter Herkunft (Gerhard Etr. Sp. 
Taf. 213. dazu HI 203f.) wird die malavisx von 
drei dienenden Göttinnen geschmückt, deren eine, 
h. nach der Beischrift, einen Spiegel emporhält. 
Unter Fernhaltung aller mystischen Spekulationen 
(Literatur bei Gerhard a. a. O. Corssen Spr. d. 
Etr. I 275ff. Deecke bei Roscher s. v.) wird man 
iu der Darstellung eine olympische Toilettenszene 
zu erblicken haben; daß hier Psyche unter die 
Schar der etrnskischen Lasen geraten ist, die sehr 
häufig den Horen, Chariten und Grazien ent¬ 
sprechen (Herbig Etruscau Religion § 23 in 
Hastings Encyclopaedia of Religion and Ethics), 

1 darf kaum wundemehmen. 

Auf Grund dieser durch die bildliche Dar¬ 
stellung mehrfach gesicherten Gleichung hindial 
= ipvzrj haben Herbig Abh. Akad. Münch. XXV 
(1911) Abh. 4, 41 f. und Etruscan Religion 20 
und unabhängig von ihm A. Rosenberg (Glotta 
IV 64f.) das aisna (eisna) hindu der Agramer 
Leinwandrolle IX y 1. XI 10. Xn 7 mit divinus 
animus übersetzt und den dii animales des Serv. 
Aen. III 168 und des Amobius adv. gent. H 62 
lan die Seite gestellt. Die Wichtigkeit dieser 
Gleichnng für die Auffassung des Agramer Textes 
als eines Teiles der libri de düs animalibus oder 
der libri Aeheruntici, der etruskischen Toten¬ 
bücher, leuchtet eiu. 

Der Stamm des Wortes mit verschiedenen Snffix- 
variationen kehrt noch wieder als hindu auf der 
Agr. Leinwandrolle X 15, als hinddin ebd. X 11, 
als hindiu CIE 4116, als hinda auf dem Cippus 
Perusmus CIE 4538 A14, als hindie CIE 5185. 

) Die Deutung dieser Stellen im einzelnen, auch 
die grammatische Funktion der verschiedenen 
Endungen, ist nicht ganz klar: von Toten- und 
Seelenvorstellungen kanu der Natur dieser Texte 
nach überall die Rede sein. Literatnr bei Herbig 
a. O. 42, dazu jetzt Rosenberg Glotta IV 
52f. [Herbig.] 

C. Hlnuleius, auf einer Weihinschrift aus 
Cales etwa im 3. Jhdt. v. Chr. (CIL X 4632 = 
Dessau 3214). [Münzer.] 

3 'hznayzoyoi (sc. vfje;), Lastschiffe, die für den 
Transport von Pferden eingerichtet waren. Die 
ersten richteten im J. 430 die Athener ein (Thuc. 
II 56, 2; vgl. Aristoph. Ritt. 599). Ein Schiff 
konnte dreißig Pferde aufnehmen (Thuc. VI 43, 
2). Makedonische Pferdetransportschiffe werden 
erwähnt Aman. anab. H 19, 1. [Lammert.] 

Hippagoras. 1) Bürger von Leontinoi, weihte 
mit Phrynon und Ainesidamos zusammen ein 
großes Zeusbild nach Olympia (Paus. V 22, 7). 
0 [Lenschan.] 

2) H. (FHG TV 430. Suse mihi Griech. 
Lit-Gesch. H 400, 314), Verfasser einer Kagzq- 
dorlorv IloXi xela in mindestens zwei Büchern, aus 
der Athen. XIV 630 A die Aitiologie des Waffen¬ 
tanzes xslsotäe anführt. Da es verschiedene Ver¬ 
sionen darüber gab (ma kedonischer Tanz nach 
Marsyas hei Athen. XIV 629D; kretischer nach 
PolL IV 99), hat C. Muellers Änderung in 
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MaxsSovwv itohzcia nichts für sich. Besser gefällt sind die vier Pferdebeine moderne Ergänzung 

seine Vermutung, daß der Verfasser Sizilier war [Lechat]) auf und zwar in der Plastik, auf Vasen, 

(vgl. den Leontiner H. bei Paus. V 22, 7). Die auch auf signierten, und auf einem Kinge; er ist 

Zeit ist nicht zu bestimmen. [F. Jacoby.] bis in die erste Hälfte des 5. Jhdts. in relativ 

‘Innaygirai, die drei Anführer der 300 hütete, zahlreichen Exemplaren (s. u.) nachzuweisen, war 

der Leibgarde der spartanischen Könige. Sie wur- also in Mode, verschwindet aber dann ebenso 

den von den Ephoren ernannt. Jeder von ihnen plötzlich (oder führt modifiziert ein Nachleben 

befehligte 100 Mann. Den Oberbefehl führte der bis in die römische Kaiserzeit). Ferner wies Furt- 

Dienstälteste (Sen. hell. HI 3, 9). Alle drei galten wängler A. G. m 353, 1 darauf hin, daß der 

als Offiziere höheren Banges und wurden mit 10H. im Dehkmälerbestand der orientalischen 
selbständigem Befehl auch über andere Truppen- Kunst uns bisher nicht bekannt sei (dies sahen 
teile (Besatzung von Sphakteria) betraut (Thuc. IV auch schon Lechat Bev. 128 und Karo, aber ohne 

38, 1. Xen. resp. Lac. 4, 3). [Lammert.] einen Schluß daraus zu ziehen); es müsse also 

Hippagretas, Spartiat, führte auf Sphak- das Zeugnis des Aristophanes, unsere literarische 
teria 425 das Oberkommando nach dem Tode Hauptquelle, wohl auf einem Irrtum beruhen, 
des Epitades, wurde in dem letzten Kampf Die erste Diskrepanz zwischen literarischer 

schwer verwundet, worauf das Kommando an und archäologischer Überlieferung — Pferd mit 
Styphon überging, der dann die Übergabe voll- Hahnenkopf oder Hahn mit Pferdekopf — suchte 
zog (Thuc. IV 88, 1). [Lenschau.] Koscher damit zu lösen, daß er die Existenz 

Hlppaichmos auf einer rf. Amphora im Brit. 20 beider Typen annahm, während Lechat mit Ent- 
Mus. Cat. III 190ff. nr. E 253 im Stile des Phintias schiedenheit nur die archäologischen Quellen für 

ist nicht der Name eines Vasenmalers (so bei glaubwürdig hält; diese bewiesen, daß Phot., 

Pauly B.E. s. v.) sondern eine Personenbeischrift. Hesych. und die Scholiasten des Aristoph. keine 

Vgl. Brit. Mus. Cat ni 192. [Leonard.] Anschauung vom H. gehabt hätten (letzteres richtig 

'InnaxovziazaL, berittene Speerwerfer im schon Gamurrini 237). Nach meiner Ansicht 

Heere Alexanders d. Gr. (Arrian. anab. m 24, hat Lechat recht. Boschers Nachweis eines 

1. IV 17, 3. 23, 1. V 12, 2. VI 17, 4). assyrischen Exemplars oder Vorläufers der lite- 

[Lammert.] rarischen Gattung ist mißglückt; dies Tier (unten 

Hippakos, athenischer Archon (IG II 624. 20 d) ist sicher kein H. Wenn ferner einerseits 

II 5, 623e) im J. 176/5. Ferguson The athen. 30 Aischylos von einem H. redet und die ihm etwa 
archons 59. Kirchner Gött Gel. Anz. 1900, zeitgenössischen Monumente Mischwesen (aus 

458. Kolbe Att. Archonten 100. [Kirchner.] Hahnenkörper mit Pferdekopf!) zeigen, die man 

Hippalektryon {bmahsxzQvtbv. Gamurrini offensichtlich gar nicht anders als utetaXextgvovee 

Ann. d. Inst. XLVI [1874] 239ff. Koscher in nennen kann — man sehe z. B. Daremberg- 

seinem Lexikon r. v. Lechat Bevue des Univers. Saglio s. H. 187. Koscher Myth. Lex. s. H. 

du Midi II [1896] 121ff. und bei Daremberg- 2663—2664, —wenn andererseits sich die Gram- 

Saglios. v. Karo Strena Helbigiana 154). Dev matiker mit der Erklärung hii zov /teydlov 

Roßhahn war zunächst aus Aristoph. (Fried. 1177; abmühen oder das Wort l. durch Konjektur be- 

Vög. 800; Frösche 932: arj/zetov ev rate ravaiv seitigen (Schol. B Ar. ran. 932 ygatpezat xolox- 

ereyeyoostto, 937: av total ttagastetdouaaiv zote 40 zgvöva), so wußten sie mit dem Worte nichts an- 
MtjStxoie yodtpovatv) bekannt, der an allen diesen zufangen und kannten also keine Darstellung des 

Stellen eine Erwähnung des H. bei Aischylos (frg. H. mehr: ihre Angaben sind demnach wertlos. 

130N.) verspottet, und galt danach als ein der Hingegen sieht Lechat wenigstens keinen Grund, 

orientalischen Kunst entlehntes Fabeltier, das Zeugnis des Aristophanes selbst abzuschwächen 

das auf persischen Teppichen und als Schiffszeichen oder anzuzweifeln; ähnlich Karo. Aber Furt- 

zu sehen war. Dazu Phot., Hesych. s. v. und wängler hat, wie es scheint, mit seiner Oppo- 

SchoL Aristoph., wonach er einem Greifen ähn- sition gegen Aristophanes recht; so fällt bis zum 

lieh, also, da dieser ein Löwe mit Adlerkopf ist, wirklichen Nachweise eines orientalischen H. auch 

doch wohl als Pferd mit Hahnenkopf zu diese Quelle. Wie Aristophanes zu seinem Irrtum 

denken war (gvyyoe tyetv ätixa/utie Phot, also 50 gekommen ist, ist leicht zu sagen; ihm gilt der 
Vogelkopf). Andere alte Erklärer sahen in ihm Hahn überhaupt als persischer Vogel (Hehn K. u. 

kein Mischwesen, sondern nur einen großen H.' 324), natürlich umsomehr der Boßhahn, da 

Halm, da bmo- dies in manchen Zusammen- ja auch sonst der Orient solche Mischwesen kannte; 

Setzungen bedeutet (io äe htnog bil toü fteydXov eine andere Möglichkeit der Verwechslung Furt- 

Schol. ran. 932; moi Se zov ftiyav alexzgvdva wängler a. a. O. 

Phot.; Schol. Soph. Ai. 232. Dieser Ansicht Somit sind wir außer auf das dürftige Frg. 

schließt sich offenbar aus Unkenntnis der Monu- des Aischylos nur auf monumentale Quellen an¬ 
mente [richtig Koscher 2664,38] Blaydes zu gewiesen. Es sind folgende; 

Ar. ran. 932 an und vergleicht Schol. ran. 429 und Plastik: l. Marmortorso, Knabe auf H. reitend: 
das deutsche Wort Pferdearbeit). Mehr ist an 60 auf der Akropolis im Perserschutt «fanden, Athen, 
literarischen Quellen nicht vorhanden. Wesentlich Mitt. Ul 265. Dickins Cat. Akr. Mus. I 131 

anderes als diese lehrt der archäologische Befund, nr. 597, abgeb. dort, Daremberg-Saglio s. 

eine andere Gestalt des BL und wohl auch eine BL und Bemach Böp. Stat. II 533; Vasen: *- 

andere Herkunft. Nach ihm taucht in Griechen- attisch-korinthi sche A mphora in Bonn. Loeschcke 

land im 6. Jhdt. völlig unvermittelt der H. als Athen. Mitt. XXII 263 (zwei gegenei n ander 

Hahn mit Pferdevorderteil und -köpf s prengende El; t Schale des Xenoklee, Berlin 

(zwei Hahnen-, zwei Pferdebeine; bei einem schein- 1770, abgeb. Gerhard Trinkseh. I 5, 6 (Klein 

bar abweichenden Exemplare, Paris Fl 04, s. u., Meisten.* S. 80 nr. 10 falsch zitiert); 4. Amphora 
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des Nikosthenes, Paris Louvre F100, abgeb. Pot- 
tier Vases ant. du L. pl. 70, Bull. hell. XVH 
(1893) 437, der H. allem bei Daremberg- 
Saglio s. H.; 5. desgl., Louvre F104, abgeb. 
Benndorf Wien. Vorl.-Bl. 1890/1891, 1, 2; 
6 . Scherbe Florenz, abgeb. Ann. d. Inst. XLVI 
(1874) tav. F, Dennis EtruriaII84, Beinach 
B4p. Vas. 1332; 1.Vase München, Jahn 86; 8. Le- 
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Descr. de Med. ant., Suppl. V 368, zitiert von 
Gamurrini 239 und mit daran geknüpfter 
Schlußfolgerung von Milchhöfer Anf. d. K. 71,1, 
mit Lechat auszuseheiden; es ist wohl sicher, 
daß die dort dargestellten Fabelwesen keine H. 
sind. Ebensowenig sind es freilich Hippokampen, 
wie Mionnet behauptet, — von einem Fischleib ist 
nirgends eine Spur zu sehen. Allerdings scheinen 


kythos (so Heydemann. Lechat), oderphalere einige Abbildungen auf den Tafeln des C at. Gre ek 
(Collignon-Couve), Athen, Nat. Mus., Col-lOCoins Brit. Mus., Mysia, namentlich XVIII 3 

J- . ® /« • , • n »4 o .1 __ 3 A _ A 1 DB aIt nlaliovo TT Ml 


lignon 335, Collignon-Couv e 713 , abgeb. 
Heydemann Griech. Vasenbilder VJLli 4, Ko¬ 
scher Myth. Lex. s. H.; ». London, Brit. Mus. 
B433, attische Kylix (von Lechat bei Darem¬ 
berg-Saglio ist Coli. Durand 206 als ver¬ 
schollen bezeichnet, die aber mit Brit. Mus. B433 
identisch ist); verschollene Vasen (oder mit einer 
der angeführten identisch?, mir nur aus den bei¬ 
gefügten Zitaten bekannt): 10. Notice d’une coli. 


und 4, auf den ersten Blick ganz sichere H. zu 
zeigen. Aber erstlich könnte das Tier schon 
dieser älteren Münzen überhaupt nicht stehen; 
Hahnen- oder ein zweites Paar Pferdebeine wären 
unbedingt erforderlich. Weiter lehrt Taf. XVHI 
8 , daß der vermeintliche Hahnenschwanz doch 
eher als der andere Flügel des Tiers aufzufassen 
wäre; aus Münzen der guten Zeit aber, deren 
Gepräge auch gut erhalten ist, scheint schließlich 


de vases trouv. ä Canino 1845, nr. 66, Compte 20 hervorzugehen (s. besonders XIX 3. 6. 9), daß es 


rendu ... de St-Püt. 1873, 46b; 11. Dubois Ca- 
tal. Pourtaläs-Gorgier p. 100 nr. 135, Compte rendu 
... de St.-Püt. 1873,46 c; 12. Vase aus Chiusi, wor¬ 
auf H. als Schildzeichen, Gamurrini243. Dennis 
Etruria II 83; 18. Ann. d. Inst. 1831 (111) [nicht 
1838] p. 64 und p. 165 nr. 598; 14. Arch. Ztg. XI 
(1853), 400; — archaischer Goldring; 15. London, 
Brit. Mus., Marshall Cat. of finger rings in the 
Brit. Mus. 33; 6. Jhdt.; von Marshall zweifelnd 


sich weder um Habnenschwanz noch um Flügel 
handelt, sondern um ein segelförmig geblähtes 
Etwas. Aber auch wenn diese späteren Münzen 
nicht dasselbe darstellen wie die älteren (was man 
freilich zunächst annimmt, da es sich doch wohl 
um eine Art Stadtwappen handelt) und also für 
sie nicht beweiskräftig sein sollten, möchte ich 
in XVHI 3. 4 doch keinen H. sehen; entscheidend 
ist das Fehlen des zweiten Beinpaares, das erklär- 


als H. bezeichnet und von den angeführten sicheren 30 lieh ist, wenn es sich um ein durchgeschnittenes 
Beispielen allerdings dadurch verschieden, daß er Tier handelt, nicht aber bei einem einheitlichen 
ohne Beiter ist; von Marshall verglichen mit: Gebilde wie einem H. Dieses Tier ist dann natür- 


Bleimarke: l«. Athen, Ann. d. Inst. XL (1868) 
p. 290 nr. 458, abgeb. Mon. d. Inst. VIII 52, 
458, H. beflügelt, darüber Delphin? Geschnittene 
Steine: 1J.? London, Brit. Mus., Sarder, abgeb. 
bei Imhoof-Blumer und Keller Tier- und 
Pflanzenbilder 26, 60 (wohl identisch mit Smith 
Cat, engr. gems Brit. Mus. 402). Ohne Beiter, 
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Gebilde wie einem H. Dieses Tier ist dann natür¬ 
lich ein Flügelpferd (richtig Poole Cat. Greek 
coinsBrit.Mus.Mysia78ff.). sode.Bosclier Myth. 
Lex. s. H. 2664 nach Lajard Culte de Mithra 
29, 5 (s. o.; so auch Lechat Bevue 128) und 
ebd. 2663, 58, Berliner Amphora 3442, apulisch 
,Tiere, etwas phantastisch und flüchtig; drei Vier¬ 
füßler, einer mit Hahnenkopf, ein Seebock 1 Furt- 


und der Hahn als solcher allerdings nicht deut-40wängler (um für den von Koscher ange 
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lieh charakterisiert; eher: hinterer Teil eines Vo¬ 
gels und Vorderteil eines (Flügel)pferds. 18.1». Ber¬ 
lin 2151. 5927 (ehemals Stosch; Toelken Verz. 
der Geschn. Steine [1835] 420 nr. 263. 264; 
Compte rendu de ... St. rät. 1873, 49, 2), und 
zwar nach Furtwängler Geschnitt. Steine im 
Antiquar.: 2151, Hahn mit Pferdekopf früh¬ 
römisch; 5927, Hahnenkörper mit Pferdekopf 

g ieser allerdings auf der Abb. nicht deutlich] vor 
erme.1. Jhdt vor bis 1. Jhdt. n. Chr.; — 


nommenen H.-Typus beweiskräftig zu sein, müßte 
die Vase Pferd mit Hahnenkopf zeigen). Nicht 
hierher gehörig, aber zum Vergleich interessant 
ist schließlich der Löwe mit Hahnenhinterkörper 
bei Furtwängler Ant. Gemm. Taf. 17, 62. 

Nr. 1—9 (und 15—17) zeigen, daß der H. fast 
nur in Attika auftritt, wohl kaum (rund) vor 575 und 
nach 450; nur die Bleimarke 16 ist wohl ein verein¬ 


lieser allerdings auf der Abb. nicht deutlich] vor zeltes späteres Zeugnis (18. 19. 20 a scheiden zu- 
erme.1. Jhdt vor bis 1. Jhdt. n. Chr.; — 50 nächst aus; s. u.). Woher der H. kam, warum er 
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nur indirekt hierher gehörig, weil zu Bestand¬ 
teilen von Boß und Hahn noch andere treten 
(Silensmaske, Widderkopf, eomu eopiae u. a.), 
sodaß ganz phantastische Mischgebilde, die sog. 
grilli (giylloi) entstehen: 20*. geschnittene Steine 
wie Furtwängler Ant. Gemm. Taf. 46, 
33 und die dazu im Text genannten (die aus 
Gori Mus. Flor, zitier t en beq uem bei Beinach 
Pierres grav. pl. XXV. XXVI). In diese Gruppe 


plötzlich so relativ zahlreich auftritt und so in 
Mode kam, daß sich Dichter, Plastiker und die 
großen Vasenmaler mit ihm beschäftigten, warum 
er dann so plötzlich abstarb, welche Bedeutung 
er hatte, ist kaum zu sagen; ebenso, warum er 
fast immer als Beittier auftritt (1. 3—9; ob auch 
10-14? Sicher kein Beiter nur 2 mid bei 15.17, die 
auch sonst unsicher-, bei 16 ist mir der Delphin auf 
der Abbildung zweifelhaft [ebenso urteilt Lechat], 


gehört auch der Cornalin von Arezzo Gamurrini 60 aber wohl kein Beiter. Der Hahn selbst als Beit- 
238, 1 = Dennis Etruria II 83 und wohl auch tier: Compte rendu .... de St.-P4t. 1873 , 46), 
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De Witte ColL Durand 2129; — nicht hierher 
gehörig, weil fälschlich als H. bezeichnet^*». 

ampton in^Sjastle Ashby, nach Kl ein Meisters.* 
8.105 nr. 16 mit H., nach Lechat vielmehr Knabe 
anf Hahn; s. Burlington Fine Arts Club 1888 p. 49 
nr. 110; Me. Münzen von Lampsakos bei Mionnet 


und schließlich, warum er bei Aischylos und Ari¬ 
stophanes ständig, beLAristophanes, wie es scheint, 
mit einer gewissen Absichtlichkeit, das Epitheton 
totrifcfc hat und was dies bedeutet. Nach der über¬ 
wiegenden Mehrzahl der Belege ist (bis zur Auffin- 


pusln Attikaanzunehmen, und zwar vor575; Erfin- 
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düng des Ausdrucks i. selbst durch Aischylos nimmt der rerQaaxeiijg olmvö;, auf dem Okeanos vor 

Lechat Revue 121 ohne zureichenden Grund an. Prometheus erscheint (v. 399, vgl. Schol. zu 290), 

Milchhöfer Anf. d. K. 71, 1 wollte den H. aus ein H., und Aischylos habe sich den Tadel des 

der Kunst des primitiven Griechenlands ableiten Aristophanes nicht durch dio bloße Erwähnung 

und nahm daneben noch eine zweite selbständige des H. in den Myrmidonen, sondern dadurch zu¬ 
spätere Rezeption des Typus aus Persien an; über gezogen, daß er den H. tatsächlich auf die Bühne 

letztere Ansicht s. o., gegen erstere wendet Le- brachte, ist bloße Hypothese (der jedoch Lechat 

chat richtig ein, daß ja dem ältesten Griechen- zustimmt; Aristophanes tadelt aber doch <*#’ 

land der Hahn uubekannt war (sein erstes Auf- InxdxQqfeva Frösche 929). Die heraldische Ver¬ 
treten in Griechenland nicht mit Le chat ins 7., 10 Wendung des H., von der Dickins a. a. 0. 34 

sondern mit Weicker Athen. Mitt. XXX (1905), spricht, stammt wohl aus Milchhöfer Anf. d. K. 

209 ins 8. Jhdt. zu setzen). Dazu haben wir für 71, Wappentier auf Münzen von Lampsakos, die wir 

eine Existenz des H. vor 575 keinen Beleg. Statt oben 20 c ausschieden. — Nachleben des H.: Grilli 

Attika nimmt Dickins a. a. 0. I 34 Ionien wie oben 20a, die eine Verbindung von möglichst 

als Ursprungsland an (vgl. Karo), an sich vielen apotropäischen Symbolen darstellen, finden 

wahrscheinlich, aber es liegt vorläufig außer der sich auf Skarabäen Sardiniens, 5.-4. Jhdt., die 

Tatsache, daß der Orient überhaupt Mischwesen unter griechischem, aber zugleich unter karthagi- 

lieferte, kein Beweis vor. Das schnelle Absterben schem Einflüsse stehen, ferner in Italien in repu- 

des Typus (dem die Steine oben 18. 19. wohl blikanischer Zeit und häufig in der frühen Kaiser¬ 

nichtwidersprechen, s.u.) erklärtLechat [weniger20 zeit; Furtwängler Ant. Gemm. m 114. 288. 
richtig so, daß das Tier, relativ spät aufgetaucht, 353. Furtwängler denkt sich als Ausgangs¬ 
in der Mythologie keine Stätte fand; denn auch punkt der ganzen Reihe ionische phantastische 

der Hippokamp (s. d.) ist kein rein mythologisches Misch wesen; diese seien in Karthago bekannt ge¬ 
wesen, hat aber ein sehr reiches Leben in der worden, und unter ihrem Einfluß, aber auch unter 

Kunst entfaltet; wohl aber] sehr ansprechend dem der H.-Darstellungen habe man dort den 

damit, daß das allzu monströse Mischwesen die Typus der grilli geschaffen, der dann nach Italien 

hoch gesteigerten ästhetischen Ansprüche des gewandert sei. Um hierbei einen Einfluß des H. 

5. Jhdts. gar zu wenig befriedigte. Die ungemein sicher nachzuweisen — möglich ist er natür- 

rasche Verbreitung des H. könnte darauf führen, lieh — liegt meines Erachtens nicht genügendes 

daß das Tier mit einer im 6, Jhdt. auftauchenden 30 Material vor. Auch bei den oben unter 18. 19. 

religiösen Idee zusammenhing und eine symbo- genannten Berliner Steinen, von denen nament- 

lische Bedeutung hatte. Dafür würde ferner die lieh 2151 zunächst ein Weiterleben des H. bis 

symbolische Bedeutung des Hahns an sich sprechen in ziemlich späte Zeit zu beweisen scheint, ist 

(Seelenvogel, Weicker a. a. 0. Furtwängler es vorsichtiger (vgl. Stephani Compte rendu ... 

bei Fredrich Gött. Gel. Nachr. 1895, 75; zweifei- 1873, 49, 2), eine Fortwirkung des alten Typus 

haft ist dagegen das Totenpferd, Deneken Ro- vorerst zu leugnen. Wahrscheinlicher ist, daß 

schers Myth. Lex. I 2583, 43ff.), weiter das Nach- ihre Schöpfer die alten H. nicht mehr kannten 

leben des H. in den grilli 20a, die eine symbolisch- und Hahn mit Pferdekopf (nicht -Vorderteil!) 

kabbalistische Bedeutung hatten (so nach Furt- in freier, nur durch grilli anderer Art beein- 

w ä n g 1 e r a. a. 0., nicht Grillen, Kaprizen des 40 flußter Phantasie zusammenfügten; so würden 

Steinschneiders), und schließlich der Umstand, diese Steine, statt zu den grilli überzuleiten 

daß der H. auf Paris F104 und Berlin 1770 mit — dann wären sie ein wertvolles Beweisglied für 

zweiSirenen zusammen erscheint; freilich scheinen Furtwänglers Ansicht—, vielmehr von ihnen 

auch diese dort rein dekorativ hingesetzt zu sein. abzuleiten sein. Gegen die Annahme einer durch- 

An sich ist natürlich auch möglich, daß der H. laufenden Entwicklung spricht, daß die Gruppe 

lediglich ein Erzeugnis einer durch andersartige der im 6.—5. Jhdt. auftretenden H. diesen zwei 

Mischwesen angeregten Phantasie ist (Walters römischen zu geschlossen, zeitlich zu entfernt und 

Hist, of anc. pottery II 149); hierfür spricht sein ohne Mittelglieder gegenübersteht. Sollten sich 

Fehlen in der Mythologie und das schnelle Ver- solche noch finden, so wäre dann bei der Zähig- 

schwinden, das auffällig wäre, wenn die Dar- 50 keit, mit der man an der alten Schöpfung fest- 

stellung einen tieferen Hintergrund gehabt hätte gehalten hätte, auch ihr Zusammenhang mit einer 

(Lechat Revue 128). Falls eine symbolische religiösen Idee so gut wie erwiesen (Berlin 5927 

Bedeutung anzunehmen sein sollte, so ist fraglich, die Herme ein Grabstein ?). [Lamer.] 

welche. Der Hinweis von Milchhöfer Arch. Hippalon neXayog, Ptolem. IV 7, 12. So ist 
Ztg. XLI (1883) 252ff., daß eine Vereinigung von am besten zn lesen statt hippalos und hippadös 

Roß und Vogel eine solche der schnellsten Wesen der Handschriften, entsprechend dem Hippallum 

darstellt, würde nicht viel weiter helfen, auch mare des Itiner. Aleiandri 48 ed. v olkmann. 

wenn er treffend wäre; aber der Hahn ist kein Offenbar schöpfen beide aus derselben geographi- 

Vertreter schnellen Flugs. Daß die Kunst des sehen Quelle, die wir nicht kennen. Nach dem 

6. Jhdts. nicht Roß und Hahn als die beiden 60 Itinerarium bildet das H. den westlichen Teil des 

streitbarsten Tiere zusammensetzte, um eine Dar- großen Meeres zwischen Indien und Afrika und 

Stellung des Abstraktbegriffs ,Kampfesmut‘ zu der Persische Golf zweigt von ihm ab (interfluo 

schaffen, sah schon 1874 Gamurrini. Noch mari Hippallo euius sinus Persas indudü). Pto- 

unmöglicher freilich und weder durch den Delphin lemaios begrenzt es nicht besti mm t nach allen 

der Blermarke 16, noch durch Verwendung des Seiten; im Osten geht es ins Indische Meer über, 

H. als nagaati/ror zu stützen ist Gamurrinis im Westen schließt es merkwürdigerweise nicht 

Ansicht, der H. sei ein Symbol der Seeherrschaft; die Küste Azaniens (Somalihalbinsel) ab, sondern 

der Gedanke, im Aischyleischen Prometheus sä eine in ziemlicher Entfernung vor dieser gelagerte 


1657 Hippalos 

Inselkette, die doch kaum anderswo als in dem 
kleinen Archipel westlich von Sokotra gesucht 
werden darf, den Ptolemaios auf der Karte Ara¬ 
biens nach einer anderen Vorlage Koxxmvätov 
vijooi y bezeichnet und an die Südküste der Halb¬ 
insel setzt. Jedenfalls müssen ihm diese Inseln 
und Sokotra das H.-Meer und das Erythräische, 
das er vor die arabische Südküste legt, geschieden 
haben. Das Meer an der Ostseite Arabiens führt 
er ohne Namen auf, so daß wir Freiheit haben, 
völlige Übereinstimmung in der Abgrenzung des 
H. zwischen dem Itinerarium und der Ptolemaios- 
karte anzunehmen. Iuba hatte dasselbe Meer 
nach der Somaliküste, die es bespülte, das Aza- 
nische genannt (bei Plin. n. h. VI 153); die 
Insel Sokotra liegt darin. An anderer Stelle (VI 
172) schiebt es Plinius mit anderen Örtlichkeiten 
unrichtig in den Periplus der Westküste des Ara¬ 
bischen Golfes ein: hinc (nach Ptolcmais Lrl 
■örjoas) Axanium mare, promunturium quod ali- 
qui Hispaitim scripsere usw. Das Hippalische 
Vorgebirge (natürlich ist so zu verbessern) am 
Azanischen Meer, das Plinius in einer neuesten 
geographischen Quelle fand, ist gewiß Kap Aromata 
der Ptolemaioskarte (= Guardafui), und wie das 
vorgelagerte Meer den einen nach der Somaliküste 
hieß, so offenbar anderen nach dem für die Schiff¬ 
fahrt bedeutsamsten Punkt Ostafrikas. Nach dem 
Hippalischen Vorgebirge nannten die Seefahrer 
zweifellos auch den libanotos oder favonius, die 
sommerlichen Etesien, mit denen, sie von der 
arabischen Südküste nach Vorderindien segelten 
(Plin. n. h. VI 100. 104. Peripl. mar. Erythr. 47). 
Hippalos ist der vom Hippalischen Vorgebirge 
kommende Wind, aber nicht der angeblich zuerst 
mit den Etesien nach Indien gefahrene Steuer¬ 
mann , den sich der Verfasser des Erythräischen 
Periplus als Eponym des Windes erfindet (a. a. 0.). 
Vgl. Vivien de St. Martin Le Nord de TA fr. 
269 und Müller zu Ptolem I 758, sowie den 
Art. Azania. [Kiessling.] 

Hippalos. 1) Wird in einem Erlaß des J. 164 
v. Chr. von dem damaligen ptolemäischen Finanz- 
minister, dem Siotxrjiijs Herodes (s. den Art. 
Herodes Nr. 5 0 . S. 917) als einer seiner Vor¬ 
gänger erwähnt (Pap. Par. 63,164ff. neu herausgeg. 
von Mahaffy, Pap. Petr. III p. 18ff.). Ein Titel 
wird zwar für ihn nicht genannt, sondern H. wird 
nur als ,6 rört xgoxadij/xeros rijg y <jsaag' bezeichnet; 
da er aber dieselben Amtsfunktionen wie Herodes 
ausgeübt hat, so wird man auch ihn als dioixr/rtjs 
fassen dürfen (so auch Bouchä-Leclerq Hist 
des Lagid. IH 318). Er hat sein Amt zu einer Zeit 
versehen, als Ägypten und vor allem die Land¬ 
wirtschaft infolge irgend einer Katastrophe ganz 
damijderlag (Z. 164 spricht Herodes von xatä 
ttjv Spoiav xeQtaraoiv, d. h. er vergleicht jenes 
Ereignis mit der Verwüstung Ägyptens durch 
Antiochos Epiphanes). H. hat daraufhin neue außer¬ 
gewöhnliche Zwangsbestimmungen über die Ver¬ 
waltung undBewirtschaftung der Staatsdomänen er¬ 
lassen und hat durch sie tatsächlich dem Notstände 
abgeholfen. Er scheint ein tüchtiger, energischer 
Beamter gewesen zu sein. Sein Andenken ist 
denn auch in seinem Ressort erhalten geblieben, 
so daß man im J. 164 v. Chr. auf seine Maßnahmen 
zurück gegriffen hat. Die Art und Weise, in der 
er erwähnt wird, spricht nicht dafür, seine Amts- 
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Periode zu nahe an das J. 164 v. Chr. heran¬ 
zurücken, ihn etwa gar als direkten Vorgänger des 
Herodes zu fassen (dies tut fälschlich Martin Les 
äpistratäges 78f.); es muß vielmehr damals schon 
einige, freilich auch wiederum keine zu lange 
Zeit seit seiner Amtsführung vergangen gewesen 
sein. Bouchü-Loclerq a. a. 0. III 381, 2 
hat wohl mit Recht H. in die Zeit des Epiphanes 
gesetzt. Den Anlaß für die allgemeine Notlage 
könnte dann sehr wohl der große, über 20 Jahre 
währende Aufstan d in Ägypten (s. den Art. Har- 
machis 0 . Bd. VH S. 2368) gebildet haben 
(Kriegswirren würden für den Vergleich auch am 
besten passen), aber andere Gründe — z. B. 
vollständiges Versagen der Nilüberschwemmungen 
— sind ebenfalls sehr wohl denkbar. Ob er mit 
dem in der folgenden Nummer genannten H. 
gleichzusetzen ist (dafür Dittenberger Syll. 
[or.] I p. 180. Martin a. a. 0.), läßt sich leider 
nicht entscheiden. Dieser hat allerdings als 
hoher Beamter auch bereits unter Epiphanes ge¬ 
wirkt, aber der Name H. ist nicht so selten, als 
daß nicht etwa zu gleicher Zeit zwei hohe 
Beamte dieses Namens gelebt haben könnten 
(über noch ein weiteres zur Vorsicht mahnendes 
Moment s. den folgenden Artikel); jedenfalls 
müßte man dann aber gegenüber Martin a. a. 
0. auf Grund unserer Feststellung über die Zeit 
der Dioiketentätigkeit des H. diese der Epistra¬ 
tegie in der Thebais vorausgehen lassen, wogegen 
sachliche Bedenken nicht sprechen würden (auch 
heutzutage werden gewesene Finanzminister zu 
Uberpräsidenten ernannt). 

2) Sohn des Ss (der Vatersname ist uns nur in 
demotischen Texten, und daher unvokalisiert, über¬ 
liefert. Falls ein griechischer Name hier vorliegt, 
könnte man an 2&s [Otto Priest, u. Temp. im 
hellenist. Ägypt. I 415] oder an 2waos, 2coaäs 
oder einen ähnlichen Namen [Plaumann Ptolem. 
in Oberägypt. 46, 5J denken. Die Möglichkeit ist 
aber auch ins Auge zu fassen, daß ein ägyptischer 
Name zugrunde Hegt; man hätte dann in H. einen 
hellenisierten Ägypter zu sehen, was in Anbetracht 
seiner ganzen Stellung politisch sehr bedeutsam 
wäre [Otto a. a. 0. I 194, 7]). H. begegnet uns 
zuerst gegen Ende der Regierung des 5. Ptolemäers, 
182/3 v. Chr., als eponymer Priester des König¬ 
kultes in Ptolemais, und zwar als teqevs Jlrole- 
uaiov 2torijgos xal üroXtfiaiov ’Enupavove Ebya- 
gtarov (über das Priestertum s. 011 0 a. a 0. I 
160f. 254ff.). Er hat diesen wichtigen Posten zum 
mindesten bis zum J. 170/69 v. Chr., also bis in die 
Regierung Ptolemaios’ VT. Philometor, wohl ohne 
Unterbrechung immer wieder bekleidet (die Belege 
hierfür sind zeitlich geordnet: SpiegelbergDem. 
Pap. Berl. 3114-1-3140 [S. 7], Dittenberger 
Syll. [or.] 1103; Spiegelberg Dem. Pap. Cairo 
30783 [S. 1621. 30969 [S. 203; vgl. zu ihm Plau¬ 
mann a. a. 0. 44f.]; Spiegelberg Dem. Pap. 
Berl. 3111 + 3141 [S. 8]; dem Pap. Louvre 3440, 
pubL von Revillout Chrestom. dümot. 375ff.; 
dem. P. publ. von Revillout Rev. egypt. 193; 
dem. P. pnbl. von Revillout Präcis du droit 
ägypt. H 1052. VgL 011 0 a. a. 0. 1194. H 325. 
Plaumann a. a. 0. 46. Dittenbergers a. a. 
0.1 p. 179f. Ausführungen über H. sind darnach 
zn modifizieren). Wann ihn der König zum ersten¬ 
mal zum Priester ernannt hat und wann zum 
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letztenmal, darüber sagen die gebotenen Jahres- 
zahlen natürlich nichts aus (im J. 199/8 v. Chr. 
hat noch ein anderer das Priesteramt bekleidet, 
s. Otto a. a. 0. I 194). H. hat dann außerdem 
das hohe Amt des httoxgaxtiyds in der Thebais, 
d. h. des Vicekönigs von Oberägypten verwaltet, 
und zwar begegnet er uns in dieser Stellung in 
der Zeit zwischen 181 und wohl 179 v. Chr., ohne 
daß sich das Jahr genauer bestimmen ließe (Dit- 
tenberger Syll. [or.] I 103. Dittenbergers 
auf die Nichtnennung der Gemahlin Philometors 
aufgebante Datierung der Inschrift auf die Zeit von 
181—172 v. Chr. ist wohl zu verengern. In der In¬ 
schrift wird nämlich von der Weihung eines Altars 
berichtet, der in Ptolemais allein für Philometor 
errichtet worden ist. Nun hat aber hier zum minde¬ 
sten seit dem J. 179/8 v. Chr. ein gemeinsamer 
Kult Philometors nnd seiner Mutter Kleopatra, 
der damaligeu Regentin mit einem eigenen Priester 
bestanden [Spiegelberg Dem. P. Cairo 80968 
S. 207f.; vgl. P laumann a. a. 0. 44f.]. Man 
darf es daher wohl als so gut wie ausgeschlossen 
bezeichnen, daß zur Zeit des Bestehens des Kultes 
bei einer einen stark offiziellen Charakter tra¬ 
genden Weihung der Altar allein dem König ge¬ 
weiht und die mit ihm in Ptolemais verehrte 
Regentin gar nicht berücksichtigt worden wäre, 
obwohl diese im übrigen sehr merklich nach 
außen hervorgetreten ist [Kleopatra hat sogar 
das Münzrecht für sich in Anspruch genommen, 
s. ihre kyprischen Münzen bei Svoronos No- 
fiiöfi. zov xgdxovs xwv IIzoXs/x. nr. 1380ff.]. Auch 
die Nichterwähnung des eponymen Priesters, der 
dem Kult des regierenden Königs und seiner 
Mutter vorgestanden hat, würde in diesem Falle 
zum mindesten eigenartig berühren, da in der 
Inschrift gerade der neben ihm wirkende zweite 
Priester des Königskultes in Ptolemais beson¬ 
ders hervorgehoben wird. Die Weihung haben 
wir also noch vor 179/8 v. Chr. anzusetzen. Plau¬ 
mann a. a. 0. 54, 1 berücksichtigt bei seinen Be¬ 
merkungen über die Datierung dies alles nicht). 
Welches der beiden Ämter H. zuerst, oder ob er sie 
beide gleichzeitig erhalten hat, läßt sich nicht ent¬ 
scheiden. Er ist der erste Epistratege der The¬ 
bais, der uns bekannt geworden ist, und mög¬ 
licherweise sogar der erste Vicekönig der The¬ 
bais überhaupt gewesen, da diese Stellung wohl 
erst gegen Ausgang der Regierung des 5. Ptole¬ 
mäers oder wenigstens bald darauf geschaffen 
sein dürfte (vgl. Martin a. a. 0. 3ff.). Man 
darf demnach in ihm wohl eine besonders be¬ 
währte Persönlichkeit sehen. Ob er mit dem 
vorher genannten H. gleichzusetzen ist und dem¬ 
nach bereits vorher das Amt des dtotxyxfe be¬ 
kleidet hat, ist, wie schon bemerkt, kaum zu 
entscheiden. Man müßte sich allerdings in diesem 
Falle wundern, daß H., der dann schon eine lange 
Beamtenlaufbahn hinter sich gehabt haben würde, 
trotz seiner besonders hohen Stellungen nur der 
Rangklasse ,x<öv ngcöxav tplXcor’ und nicht der 
ersten, den evyymis, angehört hat (alle anderen 
iiuoTQairjyoi sind, soweit uns bekannt, ovyyeretf 
gewesen, s. die Liste bei Martin a. a. 0. 173ff.), 
aber die Prinzipien der Titel verleihung, vor allem 
die Entwicklung dieser Prinzipien, ist noch zu 
wenig geklärt, als daß man ans dem Titel ein 
zwingendes Moment gegen die Gleichsetznng ab- 
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leiten dürfte. Niese Gesch. d. griech.-maked. 
Staat. III 276, 2 hat es schließlich für möglich 
gehalten, unsem H. mit dem ,Seefahrer' H. zu 
identifizieren; hiergegen spricht — ganz abgesehen 
von dessen Stellung (s. Dittenberger a. a. 0. 
I p. 651) — entscheidend der Zwang, diesen zeit¬ 
lich später anzusetzen (s. H. Nr. 8). 

3) H. der xvßftotrfzrj;, ein sehr erfahrener See¬ 
mann, der viele Indienfahrten von Ägypten-Ara¬ 
bien aus unternommen hat, hat auf ihnen die me¬ 
teorologischen Verhältnisse des Indischen Ozeans, 
und zwar im speziellen das Wehen regelmäßiger 
Winde je ein halbes Jahr von Südwest nach Nordost 
und das andere halbe Jahr von Nordost nach Süd¬ 
west, richtig erkannt und hat es schließlich als 
erster gewagt, die langwierige Küstenschiffahrt 
nach Indien aufzugeben und unter Benutzung des 
Südwestmonsuns direkt über das hohe Meer nach 
Indien zu fahren (Peripl. mar. Erythr. 57; vgl. Plin. 

n. h. VI104. 172. Ptolem. IV 7, 12). Die Zeit des 
H. ist bisher noch nicht genau festgestellt; man 
hat ihn unter die letzten Ptolemäer, unter Augu- 
stus, ja auch erst unter Claudius angesetzt (s. B. 
Fabricius Der Periplus d. Erythr. Meeres 161; 
Berger Gesch. d. wissensch.Erdkund. d. Griech. 2 
598 ebenso auch in dem Art. 'Egv&gd S-dXaaaa 

o. Bd. VI S. 600 äußert sich nicht näher über die 
Zeit). Der zuerst genannte, von Vivien de St. 
Martin Le nord de l’Afrique dans 1’antiquitC 269 
vertretene Ansatz läßt sich nun genauer präzisieren 
und sichern. Strabon berichtet uns nämlich von 
einer großen Anzahl Schiffe, welche zu seiner 
Zeit dem direkten ägyptischen Indienhandel ge¬ 
dient haben (s. II 118. XVII 798), und seine 
ganze Darstellung zeigt ebenso wie die Tatsache 
des gegen früher stark entwickelten Handelsver¬ 
kehrs, daß damals bereits der Weg über das hohe 
Meer nach Indien von den ägyptischen Indien- 
fahrem gewählt worden ist. Diese Auffassung 
der Strabonstellen findet nun ihre Bestätigung 
durch einige Inschriften des 1. Jhdts. v. Ohr., 
die zugleich den terminus aute quem weiter nach 
oben zu rücken gestatten (Gr. Inschr. publ. von 
Schubart Klio X 54, 2 [78 v. Chr.]. Ditten¬ 
berger Syll. [or.] I 186. Lepsius Denkmäl. 
aus Ägypt. und Nubien XII nr. 287 [gr.], publ. bei 
Martin Les CpistratCges 177, 3 [beide vom J. 62 
v. Chr.]. Dittenberger Syll. [or.] I 190 [51 
v. Chr. Es handelt sich hier um das 30. Jahr 
eines Ptolemäers, uud zwar kann nur Ptole- 
maios XIIT und nicht Ptolemaios X. in Betracht 
kommen, da bei der Zuteilung an den 10. Pto¬ 
lemäer die Inschrift in das J. 87 v. Chr., also 
in die Zeit des großen oberägyptischen Aufstandes 
fallen würde, was der Inhalt der Inschrift ans¬ 
schließt; s. auch Dittenbergers Gründe. Ro- 
stowzew Arch. f. Papyrusf. IV 305 hat die 
Inschrift fälschlich bereits in das J. 91 v. Chr. 
gesetzt und sogar Wilcken Papyruskunde I 1, 
264 hat ihm dies nachgedruckt]). In ihnen 
führt nämlich der Epistratege der Thebais, Kal- 
limachos, auch den Titel ,bci (sc. oxgaxr[y6e) xiji 
‘IvStxijs xa 1 Egv&gä; &aXdaarjt‘ , der uns deut¬ 
lich die Übertragung des Schutzes auf der ‘b- 
iutt) ddlaaoa an ihn zu erkennen gibt ('biotij 
ddlaooa ist hier dem 'Motor xiXayo; des Peripl. 
mar. Erythr. 57 gleichzusetzen. Die Nennung 
neben der igtr&ga Mlaaaa ist besonders bedeut- 
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sam, weil im Altertum der Begriff der (gv&gd 
OdXaooa nicht auf da» heutige Rote Meer be¬ 
schränkt gewesen ist, sondern eine viel weitere 
Ausdehnung besessen hat. Letronnes Rec. des 
inscr. grecq. et lat. de l’figypte II 86ff. Aus¬ 
führungen über die IvStxtj iXabiaoa bedürfen 
sehr der Modifikation). Damals müssen also 
ägyptische Handelsinteressen auf dem offenen 
Indischen Ozean, die des Schutzes bedurften, vor¬ 
handen gewesen sein, d. h. die ägyptische Indien¬ 
fahrt über das Meer ist bereits betrieben worden. 
Dieser Titel begegnet uns nun im J. 78 v. Chr. 
zum erstenmal, während für alle Amtsvorgänger 
des Kallimachos sich nicht nur kein ähnlicher 
Titel, sondern auch nicht diese Kompetenz nach- 
weisen läßt (wie man auch die Inschrift Ditten¬ 
berger Syll. [or.] I 132 vom J. 130 v. Chr. im 
einzelnen auffassen mag, irgend welche Kompe¬ 
tenzen des Epistrategen der Thebais auch über 
den Indischen Ozean lassen sich nicht aus ihr 
herauslesen. Rostowzew a. a. 0. und Martin 
a. a. 0. 63 sind also im Irrtum, wenn sie all die 
genannten Inschriften als Belege für die Nicht- 
weiterentwicklnng der Kompetenz verwerten). Es 
liegt daher die Annahme nahe, daß die Kompe¬ 
tenzerweiterung und die ihr zugruude liegende 
Voraussetzung — das Vorhandensein eines aus¬ 
gedehnteren ägyptischen Schiffsverkehrs auf dem 
Indischen Ozean — nicht lange vor der Zeit der In¬ 
schriften anzusetzen ist. Tatsächlich zeigt uns denn 
auch die von Poseidonios, also aus bester Quelle, 
überlieferte Erzählung über die Indienfahrt, welche 
Eudoxos von Kyzikos von Ägypten aus, wohl 
gegen Ende der Regierung Ptolemaios’ IX Euer- 
getes II., unternommen hat (Strab. II 98ff.), daß 
etwa um 120 v. Chr. ein Schiffsverkehr zwischen 
Ägypten und Indien über die hohe See für ge¬ 
wöhnlich noch nicht bestanden hat. Dasselbe 
lehrt uns für dieselbe Zeit Agatharchides von 
Knidos, da dieser direkte Indienfahrten von 
Ägypten aus nicht erwähnt, als er auf den Ver¬ 
kehr zur See mit Indien zu sprechen kommt 
(stsgl igv&gäs öaXdoo. 103; vgl. übrigens auch für 
die Zustände der früheren Zeit Peripl. mar. Erythr. 
27). Die direkten ägyptischen Indienfahrten dürften 
also erst etwa um 100 v. Chr. eingesetzt haben. 
Als ihre Voraussetzung ist nun die Entdeckung 
des H. zu betrachten; dieser muß also auch um 
100 v. Chr. gelebt haben. H. ist durch seine 
Entdeckung nicht nur eine für die Geschichte der 
antiken Geographie sehr bedeutsame Persönlichkeit, 
sondern ebenso auch für die der Handelsgeschichte 
des Altertums. Denn mag auch zu Anfang infolge 
des Niederganges des Ptolemäerreiches der indische 
Verkehr noch nicht zu regsam gewesen sein (Strab. 
n 118. XVH 798; vgL Wilcken a. a. 0. 265, 
der jedoch Strabons chronologische Angabe nicht 
ganz richtig wertet), so hat doch die Entdeckung 
des H. infolge der durch sie bedingten starken 
Verkürzung des Weges nach Indien selbst in dieser 
Zeit des Verfalls schon ihre Früchte getragen, dem 
ägyptischen Staate an Stelle verloren gegangener 
Handelswege neue erschlossen (über den damaligen 
ägyptischen Handel s. Rostowzew a. a. 0. 304ff.); 
sie hat schließlich die ungeheure Entwicklung 
des ägyptisch-indischen Seeverkehrs von der Zeit 
des Augustus an überhaupt erst ermöglicht. 

[Walter Otto.] 
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Hippana (7 ixndva) Stadt Siciliens, die die 
Römer im J. 258 im ersten Sturmangriff nahmen 
(Polyb. I 24, lOf.; vgl. Steph. Byz. s. v.), offen¬ 
bar identisch mit dem Diod. XXIII 9, 5 genann¬ 
ten Stxxdra. Für die topographische Bestimmung 
fehlt jeglicher Anhalt, sodaß sowohl Holms 
Ansatz auf dem Berge Castellaccio bei Termini 
Imerese (wo Reste von Befestigungen entdeckt 
sind) wie der ältere bei Prizzi völlig in der Luft 
10 schwebt. Denn daraus, daß der Angriff auf H. 
von Polybios im Ans chluß an den Bericht von dem 
vergeblichen Belagerungsversnch der Römer auf 
Panormos erzählt wird, darf man noch nicht auf 
eine Lage der Stadt in der Nähe von Panormos 
schließen (so Holm III 604), zumal hierauf von 
Polybios im Zickzack Myttistraton, Kamarina, 
Henna und Lipara als Angriffsziele der Römer ge¬ 
nannt werden, während Diodor die Einnahme H.s 
nach der von Myttistraton, Kamarina und Henna 
20 berichtet mit den Worten sha iitl Ztxxdvav iX&t’ov 
xaxä ttgdxos xavxtjr elXe. Nur darin hat Holm 
recht, daß H. als Seestadt zu denken ist, da der 
eine erhaltene Münztypus, Holm n. 122, der 
Mitte des 5. Jhdts. angehörig, neben einem Adler 
auf einem Kapitell Delphin und Muschel zeigt; 
Inschrift IPANATAN- Vgl. Holm Geschichte 
Sicil. i. Altert. HI 17. 347f. 603f. [Ziegler.] 

'Iststitgxrjs s. "IsutaQXos. 

Hlpparchla. 1) H. aus Maroneia in Thrakien, 
30 Schwester des Kynikers Metrokies; vermählte sich 
mit dessen Lehrer, dem Kyniker Krates von Theben. 
Aus wohlhabender Familie und von reichen Freiem 
umworben, wußte sie den Widerstand der Eltern 
gegen ihre Verbindung mit dem mißgestaltigen 
Bettelphilosophen durch Drohung mit Selbstmord 
zu überwinden und folgte demselben in sein Bett¬ 
lerleben. Diog. Laert. VT 96—98, dem wir diese 
Angaben verdanken (vgl Apul. Flor. II14. Seitus 
Pyrrh. I 153. m 200. Arrian. Epictet. HI 22, 76. 
40 Clem. Alex. Strom. IV p. 619 P. Suid. s. liuzagxia 
und ’Hga), kennt nur Apophthegmen (Streit mit 
Theodoros Atheos am Hof des Lysimachos), keine 
Schriften der H, dagegen Suid. s. v. tyoaxpe tptXo- 
o&tfovt vjto&iaeis xat xtra zjuxsiot/uaia xai JIOO- 
xaosie jigo; GcöScooov xdr imxXtj&erxa ’A&tov. Die 
Vergleichung mit Diog. Laert. a. a. 0. zeigt die 
Unglanbwürdigkeit dieser Angabe. Zeller Phil, 
d. Gr. II 245. Susemihl Gesch. d. gr. Lit. 
i. d. Alex. I 29. Tv. Arnim.] 

50 2) 'Imxagxja. I. Amt und Würde eines 

Hipparchen (s. "Ixstagzos). Der Rang des 
Hipparchen war verschieden, je nachdem dieser 
der Oberbefehlshaber des gesamten Reiterheeres 
eines Staates oder nur der Befehlshaber einer 
Reiterdivision oder eines Bundeskontingentes war. 

H. Reiterdivision. In größeren Reiter¬ 
heeren wurde eine Anzahl von Ilen (Schwadronen) 
zu Divisionen zusammengezogen, die man tnn- 
agylat nannte, weil der Titel Txjtagx 0 ;, den ur- 

60 sprünglich nur der Oberbefehlshaber der gesamten 
Reiterei geführt hatte, auch auf die Befehlshaber 
der Divisionen übertragen worden war. 

I. In der makedonischen Reiterei hat Ale¬ 
xander d. Gr. die Hipparchieu eingeführt; seine 
Nachfolger haben sie beibehalten (Diod. XIX 28, 
4. Plut. Eumen. 7). Anfänglich war die make¬ 
donische Ritterschaft nur in sieben Den einge¬ 
teilt. Während des Feldzuges in Asien wurden 
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diese zunächst in zw ei H ipparchien zusamm en¬ 
gezogen (Arrian. anab. m 27, 4) sodann wurden, 
wie sich aus Arrian. anab. IV 22, 7. 23, 1. 24, 
1 berechnen läßt, aus diesen beiden durch Nach¬ 
schub aus der Heimat jedenfalls stark vermehrten 
Hipparchien acht formiert und schließlich, wie 
es scheint, diese acht wieder in vier zusammen¬ 
gezogen (Arrian. anab. VH 6, 4). Wieviel Een 
zu einer Hipparchie gehörten, läßt sich nicht fest 
stellen. Diodor (XVH 57, 1) redet schon in der 
Beschreibung der Schlacht bei Gaugamela von 
Hipparchien. Damals hat es aber noch keine ge¬ 
geben. Wie sich aus Arrian anab. HI 11, 8 ergibt, 
hat Diodor Een mit Hipparchien verwechselt. 

2. In den Reiterheeren der griechischen Bun¬ 
desstaaten scheinen die einzelnen Bundeskon¬ 
tingente Hipparchien genannt worden zu sein, 
da deren Befehlshaber Hipparchen hießen und 
Polybios von Hipparchien unter dem Befehle Phi- 
lopoimens redet (Collitz Gr. Dial.-Inschr. 414. 
420. 424 ein Hipparch und zwei Härchen in Le- 
badeia; ebd. 807 b ein Hipparch in Thespiai. 
Polyb. X 23 [21] 4). [Lammert.] 

Hipparchos* 1) Sohn des Peisistratos. Ei lebte 
schon zur Zeit der ersten Rückkehr des Peisistratos 
(Her. I 61) und ist der jüngere Bruder des Hip- 
pias, was Thuk. VI 55 und Arist. Ad. aoX. 18, 1 
gegenüber der volkstümlichen Anschauung (7k- 
7tagx<K Jigsoßvxaxog Ps.-Plat. Hipparch. 228) be¬ 
tonen, die wohl aus der Tatsache der Ermordung ; 
des H. hervorgegangen ist. Von den von Thuky- 
dides angeführten Beweisgründen ist wenigstens 
der Umstand von Belang, daß Hippias, nicht H., 
als erster nach dem Vater auf der Verbannungs¬ 
stele angeführt ist. Nach Thuk. I 20. VI 54 ist 
H. nicht als Herrscher anzusehen, während er bei 
Arist. a. a. 0. Diod. X 17 als Genosse der Tyran¬ 
nis erscheint. Aristoteles charakterisiert ihn als 
ziaidia>dr)s xai igcozixds xai (piXö/iovoog (damit 
könnte die Nachricht bei Idomen. frg. 4, FHG II - 
491 in Verbindung gebracht werden, wo von dem 
Luxus der beiden Brüder gesprochen wird; vgl. 
u. Hippias), vielleicht gehören auch die Worte 
xai TM ßico dgauog xai vßgiozrj; noch zu seiner 
Charakteristik, s. Wi 1 ck en Herrn. XXXII 478ff.; 
im Gegensatz dazu nennt ihn Ps.-Plat. a. a. 0. 
aotpaizaxog xwv jiai&cov xov Ihttuaxodxov. Dieses 
Lob beruht auf den schon von Herodot (VH 6) 
bezeugten Beziehungen des H. zu den Dichtem 
und Orphikern. Am Hofe verweilte Lasos; H. E 
veranlaßte den Simonides von Keos, nach Athen 
überzusiedeln, ebenso den Anakreon. Ps.-Plat. 
a. a. 0. 228 B C (danach wohl Arist. Ad. xoX. 
18, 1), vgl. auch Arist. rhet. 1367 b. Den einer 
Orakelfälschung überwiesenen Onomakritos, mit 
dem er vorher viel verkehrt hatte, verbannte H., 
Her. VH 6. Endlich brachte H. nach Ps.-Plat. 
a. a. 0. die Homerischen Gedichte nach Attika 
und ordnete ihren Vortrag an den Panathenäen 
an; die Kritik dieser Nachricht s. u. Homer. Mit 6 
etwas sonderbarer Motivierung spricht Ps.-Plat. 
a. a. 0. von den Bemühungen des H. um die 
moralische Besserung zunächst der Stadtbürger, 
dann der Landleute; für die letzteren ließ er 
Hennen mit Sprüchen je in der Mitte zwischen 
Dorf und Stadt aufstellen ; eine solche Inschrift 
ist vielleicht erhalten, CIA I 522. Suid. (und 
Harpokr.) s. Tgixi<paIog 6 'Egfiijg. Scho! Demosth. 
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XX112.WachsmuthStadtAthenI498. Judeich 
Topogr. v. Athen 176. Endlich ließ H. den Hain 
der Akademie mit einer Mauer umgeben, Suid. 
s. x6 ’Ihhöqxov xetxlor. Nach einer wenig glaub- 
würdig en N otiz des Kleidemos bei Athen. XHI 
609 C. FHG I 364 hätte Peisistratos dem H. die 
Fhye (Her. I 60) zur Gemahlin gegeben. H. 
wurde durch Aristogeiton und Harmodios 514 
v. Chr. ermordet, s. die betr. Artikel o. Bd. H 
0 S. 930f. und SuppL-Bd. 133. Busolt Gr. Gesch. 2 
II 376ff. Kirchjier Pros. Att. I 497. Weitere 
Literatur bei Hippias. [J. Miller.] 

2) H., Sohn des Charmos, Athener (KoXXv- 
xcvg), Archon im J. 496/5, Dionys. Hai. vntiq. 
V 77. VI 1. v. Wilamowitz Aristot. und 
Athen I 114. IlgdSxog ä>oxgaxiodtj xoöy Ilsiotoxgd- 
xov avyysvdSv, rfyepiwv xai TigooxdxTjg xcöv xvgdv- 

vav wiXoivwv 'm J. 488/7, Arist. Ad. jtoX. XXII4. 
Androt. bei Harpocr. s. “hmagxog. Lycurg. Leocr. 
1117. Busolt Gr. Gesch. 112 378 , 2. 398 , 2-, 
440, 3. 638, 3. 661 Anm. v. Wilamowitz a. 0. 
265, 10. 

3) Athenischer Archon (IG H 469) im J. 119,8 
Fergusoq The athen. archons 80. Kirchner 
Gütt. Gel. Anz. 1900, 469. Kolbe Att. Archon¬ 
ten 127. 

4) OvtßovXXiog "Ijtnagxog Magadoiyiog, atheni¬ 

scher Archon zwischen 115—125 n. Chr., IG III 
662. 1105. [Kirchner.] 

) 5) Hipparchos aus Dion, besandter der Stadt 

an die rö misc he Kommission im ,f. 188. 7 v. Chr. 
(Polyb. XXH 5; vgl. Niese Gesch. d. griech. u. 
maked. Staaten HI 81f.). 

6) Hipparchos aus Eretria, wurde schon hoch¬ 
bejahrt von Philipp H. von Makedonien als Macht¬ 
haber in Eretria eingesetzt im J. 342, starb kurz 
nachher (Dem. Phü. ni 57f. 63f.; de cor. 295f. 
Harpokr. Suid. Plut. apophth. Phil. 21; vgl. 
Schäfer Dem. H2 419). 

I _ 7) Hipparchos, Athener, Strateg im J. 286 
bei dem mißlungenen Überfall auf Peiraieus (Po- 
lyaen. V 17; vgl. v. Wilamowitz Antigonos v. 
Kar. 231). 

8) Hipparchos, Athener, Sohn des Timokles 

aus Peiraieus, Strateg ini xo vavzixoy im J. 128/7 
v. Chr. (Bull. hell. XXX 225f.); später am Ende 
des 2. Jhdts. Epimelet von Delos (Bull. helL VII 
339); derselbe vielleicht der Archon des J. 119/8 
(vgl. Pros. att. 7601 und Sundwall Nachträge 
101). [SundwaÜ.] 

9) M. Antonius Hipparcüus, Sohn des Theo¬ 
philos aus Korinth, Freigelassener des Trium- 
vim M. Antonius, bereicherte sich bei den Pro¬ 
skriptionen (des J. 711 = 43), Plin. n. h. XXXV 
200. Sein Vater war ein treuer Beamter (<5<oi- 
xrjTTjg) des M. Antonius; H. selbst galt als mäch¬ 
tigster unter seinen Dienern. Er war aber der . 
erste, der während der Schlacht bei Actium von 
seinem Gönner abfiel, Plut. Ant. 67. 73. Er be¬ 
kleidete später in seiner Vaterstadt das Amt eines 
duumvir in mindestens zwei Jahren; denn auf 
Münzen von Korinth erscheint sein voller Name 
sowohl mit M. Novius Bassus als auch mit C. 
Serrilius C. f. Primus als IIvir, Leake Numism. 
Hellen., European Greece, 40. Head und Pools 
Cat. Brit, Mus., Corinth, 61, 503—506, pL XV 
11—13; zum Teil verbessert gelesen von Fox 
Journ. intern, d’areh. num. II (1896) 911 1001 
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ciüs Caesar abgebildet sind, läßt sich diese zwi- xi xo aggsv xai dfjXv jiagd deotg xai xlg 0 ya/io;, 

sehen 17 v. Chr. nnd 2 n. Chr. datieren. VgL d. h. wohl philosophische Auseinandersetzungen 

auch Gardthausen Augustus und seine Zeit mit der Mythologie, also über Stoffe, die ei 

I 136 409. II 54, 23. Meister selbst wissenschaftlicher Untersuchung 

101 Als reicher Mann nnter Vespasian erwähnt nicht wert hielt, Metaph. n 4, 1000 a 19. Hoch 

in einer Verteidigungsrede des (C.) Salvius Libe- mögen Gedanken wie Metaph. XH 8, .1074 b 6 

ralis (Nonius Bassus), Suet. Vesp. 13; vgl. Clau-10 den Ausgangspunkt solcher Studien gebildet haben 
dius Nr 179 [Stein.] Allegorische Dentungsversuche nahm LobeeE 

111 s Claudius Nr. 179 nnd Suppl. Heft I Aglaoph. I 608 als Inhalt an Früher hielt man 
g gjg H. für identisch mit dem Vermögensverwalter 

121 Attischer komischer Dichter. Suid. s. v. und Universalerben des Theophrastos, Diog. V 

nennt ihn fälschlich xto/uxog xijg agxa/ag xMfiM- 51—56, dessen Sohn Hegesias un Besitze eines 

Mac und setzt hinzu Sgd/xaxa avxov jesgi yduojv. Exemplars von Theophrastos lestamente wai. 

Die vier bekannten Titel AvaamCäfisvoi, Zcoygd- Diog. V 57. Die Gleichsetzung wäre chronologisch 

wog, Batg, Ilnvvryi;, sowie Einzelheiten in den nicht unmöglich; doch scheint letzterer H. eüer 

paar erhaltenen Fragmenten (bes. 3) erweisen ihn ein Geschäftsmann gewesen zu sein. Vg! über 

als Dichter der neuen Komödie, vgl. Breiten-20 ihn Zeller Philos. d. Griechen H. 2 a 900, i. 
bach De genere quodam tit. com. Att. 140. 161f. Hug 4. [Daebntz] 

A. Wilhelm Urk. dram. Auffühnmg 251 ver- 18) Hipparchos. 1 . Biographisches. Gne- 
mutet sehr ansprechend, daß er identisch sei mit elfischer Astronom aus Nikaia m Bithymen (die 

einem komischen Schauspieler H. der in einer deli- Stadt bei Snid. s. v. Ael. de anun. Vil 8 ; ais 

sehen Liste aus dem J. 263 genannt wird (Bull. Bithynier bezeichnet von Strabon XII 56b, ferner 

hell. VII 112 Z. 24, vgl. Robinson Am. jour. im Titel seiner Schrift über Arat, vgl. Comm. m 

of phil XXV 190! Meineke Hist. crit. 457. Ar. rel. 143, 13. 149, 23). Seine Lebenszeit be- 

Fragmente beiMeineke IV 431. Kock ni272. stimmt sich aus den astronomischen Beobacü- 

[A. Körte.] tungen, die ihm hei Ptolemaios zugeschrieben wer- 

13) Verfasser einer ägyptischen Ilias, aus der 30 den (Synt. in 195f. 369, 6 ; die vollständige Samm- 

Athenaios (IH 101a) zwei Verse als Beleg dafür lung der Belege s. in Heibergs Ausgabe nach 
anführt, daß man die Sautasche als Leckerbissen deren Seiten hier zitiert wird, im Hi“ ex / ’ 

schätzte. Dieses und der Ton der Verse läßt auf darnach erstreckte sich seine Tätigkeit als Beob¬ 
ein Gedicht im Stile des Archestratos schließen. achter von 161 v. Chr. bis über 127, das Jahr der 

[Kroll] letzten Beobachtung, deren er m seinen Schulten 

14) H ein Pythagoreer, mehrfach mit Hip- Erwähnung tut. Ein zwingender Grund, ihm die 

pasos verwechselt (z. B. Tertul! de anim. 5), drei ältesten Beobachtungen der a a. U. 19M. 

Zeitgenosse des Lysis, den wir als Lehrer des verzeichneten Reihe abzusprechen, besteht nach 

Epameinondas kennen (also um 380 v. Chr.) so- der Art wie Ptolemaios darüber referiert, nicht 

wie durch einen angeblichen an H. gerichteten 40 (zurückhaltend urteilt H. Berger Die geogr. g 
Brief (Diog. Laert. VLH 42. Iamblich v. Pyth. mente des H. 1869, 6 . F. X. Kugler Die ^aby- 

75—79) in welchem er diesen tadelt, weil er Ion. Mondrechnung 1900, 50f. Tannery Recher- 

die Lehre des Pythagoras nicht, wie der Meister, ches sur l’hist de l’astron. ancienne 149f. glaubt 

als Geheimnis, sondern öffentlich behandle (da- nicht, daß sie von H. sind); auch spricht die 

aooiq. wiXoaoq>eiv). Wegen dieser schriftlichen Menge seiner Forschungenund Schriften — dar- 

Verbreitung der mündlichen Überlieferung (ahiav unter eine Avaygayg zwv löimyovvzayjiaxior, ooen 

hovxa ygdwaodai xd xov üvdaydgov oacpcög), soll wohl ein Rückblick auf eine lange Lebensarbeit 

er aus der pythagoreischen Verbindung ansge- (Ptolem. Synt. HI 207, 12), — dafür, daß H. 

stoßen und ihm gleich einem Verstorbenen eine länger als nur zwanzig Jahre beobachtend taug 

Denksäule errichtet worden sein (Clem. Alex. 50 gewesen ist; auf dieses bescheidene Maß kommt 
ström. V 680 P., s. auch Lycurg. Leocr. 117). man nämlich, wenn man ihm die drei ersten tse- 

Bei Stobaios flor. 108, 81 (IV 46 Mein.) findet obachtungen nimmt: die fiühesten , die darnaeü 

sich ein ihm unterschobenes Bruchstück neßi erwähnt werden, sind ans dem J. 146 (Synt. lii 

evdvfuag, das an Demokrit erinnert und daher 195, 18 [Herbstgleiche]; 196, 6 (FrühlmgsgleicheJ 

von Di eis Vorsokr. c. 55 C 7 unter den Nach- gehört ihm höchst wahrscheinlich gleichfalls, doch 

ahmungen des Abderiten abgedruckt ist Vgl. ist der Wortlaut auch hier nicht zwingend). Hin- 

DieU Vorsokr. c. 8 . [ES Wellmann.] gegen sind ihm Beobachtungen aus 201 und 

15) H., Neupythagoreer, aus dessen Schrift negi 200 (Synt. IV 344, 13. 345, 12. 346, 13) mit 

ei&vuiat bei Stob. Flor. 108, 81 (IV p. 46 Mein.) Recht von Berger a. a. 0. 5f. abgesprochen wor¬ 
ein Exzerpt erhalten ist. Doch s. Nr. 14. 60 den. Vom äußeren Verlauf seines Lebens wissen 

16) Ans Soloi, Neuakademiker, als Schüler des wir sehr wenig. Daß er in Bithynien beobachtet 

g. T n<»il» a genannt, ln 4. Acad. Here. col. XXIV habe, sagt zwar mit Bezug auf seine meteorolo- 

7. Zwei andere KameadesschÜler desselben Na- gischen Arbeiten Ptolem. Phas. 67, 10 , aber 

mens ebd. XXHI 10. [v. Arnim.] astronomische Forschungen hat er dort schwer- 

17) H. von Stageira, Philosoph, Schüler und lieh getrieben ; nicht nur, daß davon nichts über- 

Verwandter des Aristoteles, gehört zu den fünf liefert ist, die ma ngelh aften Breitenbestimmungen 

Vormündern, die dieser zu Testamentsexekntoren für den Hellespont (in Arat. I 26, 22 Man.) — 

bestellte, Diog. V 12. Hug Testamente d. gr. 41° statt 40° — und Byzanz (Sbab. I 63. U 
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71. 63. 106. 115. 134) — gleich der Breite von Eine Sammlung der Fragmente liegt bisher 
Massilia (43°) statt 41°, vgl. Berger a. a. 0. nicht vor, abgesehen von den geographischen, die 
57ff.; auch Hultsch S.-Ber. sächs. Gesellsch. aus den drei Büchern llgog xtjv 'Egaxoa&svov; 
1900, 198 — sprechen dagegen. Völlig sicher ytaygaxplav (Strab. II 94) oder Üg6s ’Egaxoa&c- 
ist, daß er auf Rhodos beobachtet hat (Ptolem. vrjv (Strab. I 7) stammen und uns fast ausschließ- 
Synt. V 363, 25. 369, 4. 374, 16, aus den J. 128 lieh durch Strabon erhalten sind (s. u. 8). Bei 
und 127); und wenn man, wie soeben vorge- den astronomischen würde es wenigstens dankens- 
schlagen ist, annimmt, H. gehe bei Ptolem. Synt. wert sein, diejenigen beisammen zu haben, welche 
IH 196, 6ff. eigene Aufzeichnungen, so ging ein außerhalb der ganz auf H.s Vorarbeiten aufge- 
Aufenthalt in Alexandreia vorher oder unterbrach 10 bauten Syntaxis des Ptolemaios überliefert sind, 
seine Tätigkeit in Rhodos. Man möchte näm- Soweit Ptolemaios Führer ist, sind wir hingegen 
lieh glauben, daß diese Stadt sein Hauptaufent- sogar großenteils in der Lage, den Gedankengang 
haltsort war. Denn für die Breite von Rhodos der benützten Schriften H.s zu erkennen, teils 

— 36° — ist der zweite Teil seiner Schrift über unmittelbar, teils durch Analyse der eigenen 

Arat (p. 182ff. Man.) berechnet und diese ist auch Leistungen des Ptolemaios; hiefür hat das Beste 
schon im ersten, auf die Breite Athens — 37° — getan P. Tannery in den oben angeführten Re- 

angelegten Teil wiederholt berücksichtigt (vgl. cherches. Die Zahl der überlieferten Titel ist groß; 

Manitius a. a. O. 292, 3); die Breite von Rhodos Pseudepigrapha gibt es nur in der Form angeb- 

wird auch von H. bei Strab. II 134 ungewöhn- lieh populärer Schriftstellerei: ganz unsinnig wird 

lieh genau bestimmt (Berger a. a. 0. 53). Ihm 20 die Arateinleitnng Comm. in Arat. rel. 102ff. in 
größere Reisen, an die Orte, von denen er Be- einigen Handschriften dem H. zugeschrieben; ob 
obachtungen mitteilt, zuzuschreiben, wie Hoppe man aber mit Maass Comm. in Ar. reL XXXIV 
Math. u. Astr. im klass. Altert. 322 tut, dazu ist die von ihm AnaL Eratosth. 139ff. veröffentlich- 
kein Anlaß. ten astrologischen Stücke in vollem Umfang für 

2. Schriften, Wir besitzen von H. ein ein- Fälschung zu halten hat, hängt mit von dem 
ziges Werk im Original,—leider dasjenige, dessen Urteil ab, das man sich über H.s Stellung zur 
Verlust wir am leichtesten verschmerzen würden, Astrologie bildet (vgl. Fr. Cumont Cat. codd. 
Täv ‘Agäxov xai EvSogov <Patvo/udvan> i£t)yijoiia>s astr. II 85, 2). Doch wird man schwerlich mit 
ßtßXla xg(a (ed. Manitius 1894). ,Es ist bezeich- F. Wieck Sphaera Empedoclis 12, 25 in dem 
nend für den Verfall der Wissenschaft im aus-30 korrupt überlieferten Titel Ek xoiig agiaxovs 
gehenden Altertum, daß dies wenig bedeutende (Suidas) eine astrologische Schrift des H. ver- 
Jngendwerk das einzige ist, was sich von der muten dürfen; ’Avzloxia ist als Titel einer sol- 
umfangreichen Produktion des großen Forschers cheu Firm, n praef. 2 überliefert. Die Spuren 
erhalten hat, offenbar als Anhängsel zu dem Ge- von astrologischer Schriftstellerei H.s weisen auf 
dicht des in der Astronomie dilettierenden Schön- eine frühe Periode seines Lebens (s. u. 9). Ganz 
geistes* (Heiberg). Es zeigt uns immerhin, da an den Anfang von H.s Schriftstellerei wird man 
sonst nur ganz weniges von H. im Wortlaut er- sein Parapegma stellen müssen, wenn das oben 
halten ist, den Schriftsteller H.; die sorg- unter 1 über H.s Aufenthaltsorte Gesagte zntrifft. 
fältig stilisierte (hiatfreie) Widmung an den sonst Den genauen Titel kennen wir nicht. Für die 
nicht bekannten Schüler oder Freund (wohl nicht 40 übrigen Schriften kann man eine chronologische 
Bruder, wie Maass Aratea 293 meint) Aischrion Gruppierung nach dem Gesichtspunkt wagen, ob 
ist mit warmer persönlicher Teilnahme geschrieben, sie vor oder nach der Entdeckung der Präzession 
der Dichter und sein Kommentator Attalos, ein fallen; die Schrift über Arat und die geographische 
Zeitgenosse des H., gegen dessen gewaltsame, sind vor diesem Zeitpunkt anzusetzen, weil die 
auch vor Interpolationen nicht zurückscheuende in beiden gegebenen Aufzeichnungen von avvava- 
Exegese der erste, kritische Teil der Schrift vor- xolal und ovyxazadvoeie gewiß unveröffentlicht 
nehmlich gerichtet ist, werden im Prooemium in geblieben wären, wenn H. die Vergänglichkeit 
Lob und Tadel höflich behandelt, und sachlich ihrer Geltung bereits gekannt hätte; auch würde 
bleibt der Ton, auch wo schwere Verstöße zu sonst H. vielleicht manche abweichende Angabe 
rügen sind (z. B. p. 28. 34). Man muß allen 50 des Eudoxos richtiger eingeschätzt haben (vgl. 
dankbar sein, meint er, die fürs gemeine Beste Manitius 287). In diese durch die besondere 
sich bemüht haben (p. 4, 21). Gleichwohl ist der Vorliebe für Beobachtung von Stomauf- und unter- 
Gesamteindruck dieses Teiles mit seinen zahllosen, gängen bezeichnet» Periode seines Lebens gehört 
mitunter etwas kleinlichen Berichtigungen an natürlich auch die in der Schrift über Arat mehr- 
Arat, seiner Vorlage Eudoxos und Attalos wenig fach (p. 128. 148. 150. 184) zitierte, für das 
erfreulich (vgl. die Anmerkungen von Manitius wissenschaftliche Material der Schrift als Haupt- 
294ff. Boll Sphaera 61ff.). Der wahre Gelehrte unterläge zu betrachtende Arbeit, die H. ^ x<üv 
aber zeigt sich darin, daß er in großem Umfang ovraraxolär* xgayftaxeta nennt. Gewiß mit Recht 
auch Positives bietet: der zweite Hauptteil, von nimmt Manitius 285t an, daß die Abhandlung 
II c. 4 ab, gibt ohne alle Polemik eine an Reich- 60 üsgi xijs xmr iß" tqMor äratpogiz (bezeugt bei 
haltigkeit weit über Arat hinausgehende Zusam- Pappos ColL math. Bd. II 600) gleicher Art war; 
menstellung der Auf- und Untergänge der Stern- vielleicht bildete sie einen Teil der ^tgay/tatala 1 . 
büder mit Beziehung auf die Ekliptik und mit Dagegen bezweifle ich sehr, daß man ans der 
Zeitangaben; ja ein .Anhang* bietet auch noch Notiz bei Achilles (Comm. in Ar. reL 47,13 M.) 
die Markierung der Stundenkreise durch 8terne, über , riete, die »gl ixlxlwtmr ffUax xaxa xa 
die auf ihnen oder in ihrer Nähe liegen (für den tut xAluam geschrieben haben* — außer H. 
Zeitansatz und die sachliche Würdigung s. des werden Orion, Apriünarios, Ptntswisins genannt 
Folgende). — eine Schrift des H. unter diesem Titel er- 
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die Örter von Sonne und Mond am Himmel: 
liegt xtfs xaid etXdxos fxtjviaiag xivrjaeoK gibt 
Suidas als Titel; das Buch kann natürlich in die 
Keihe der chronologisch-astronomischen Schriften 
gestellt werden; mit der Bestimmung der Paral¬ 
laxe (im modernen Sinn) befaßten sich die min¬ 
destens zwei Bücher TIagaXXaxxixd (Ptolem. Syht. 
V 450, 21), mit der Parallaxe im spezifisch anti¬ 
ken Sinn (Veränderungen der scheinbaren Größe 
von Sonne und Mond, vgl. über beides o. Bd. VI 
S. 2346f.) die zwei Bücher liegt ueyeööw xal 
anoazrjfiatan’ fjUov xal (Adrastos hei Theon 

Smym. 197 H. Chalc. in Plat. Tim. c. 91 p. 161 
Wrobel. Pappus Coli. math. VI, Bd. II p. 554 H., 
vgl. Hultsch S.-Ber. sächs. Ges. 1900, 191f.); 
für diese Schrift bat Hultsch a. a. 0. 197f. als 
Terminus post quem mit großer Wahrscheinlich¬ 
keit das J. 129 ermittelt; in dieses (20. November) 
scheint die Sonnenfinsternis zu fallen, von deren 
Beobachtung H. ausgegangen ist (s. auch o. Bd. VI 
S. 2358); ebd. stellt Hultsch fest, daß die 
TIagaXXaxxixd und vollends die Sehnentafel älter 
sein müssen. Ganz gegen das Ende von H.s 
Leben endlich ist die o. uuter 1 bereits erwähnte 
’Avaygaipij x&v ISlcov ovrxay udiwv zu setzen. 

3. Meteorologisches. H.s Parapegma ist 
uns fast ausschließlich erhalten in den Pbaseis 
des Ptolemaios (in Heibergs Ausgabe Bd. II, 
mit Beigabe der julianischen Daten in Wachs- 
mutlis Lydus de ost. 19911.); nur eine zerstreute, 
fragwürdige Notiz bei Columella (Wachsmuth 
a. a. 0. 313, 16) kommt hinzu. Da Ptolemaios 
die Phasen nach eigener Aufstellung gibt, sind 
uns nur die Episemasien erhalten, fraglich, ob in 
ungestörter Erhaltung; denn der zweimalige An¬ 
satz von Frühlings Anfang (11. Febr. und 8. März ; 
vgl. auch Unger in Iw. Müllers Handb. I 2 722f.) 
ist verdächtig. Auf welche Phasen sich bei H. die 
einzelnen Episemasien bezogen, ist bei dem stark 
traditionellen Charakter dieser Literatur vielfach 
durch Analogieschlüsse zu ermitteln; doch ist die 
Untersuchung darüber noch nicht durchgeführt. 

4. Astronomische Instrumente. Man 
kann wohl sagen, daß fast das ganze astronomische 
Instrumentarium des Ptolemaios, abgesehen vom 
Mauerqnadranten, mit demjenigen H.s sich deckt, 
auch in den Fällen, wo Ptolemaios seine Be¬ 
schreibung so stilisiert, daß man den Eindruck 
empfängt, er sei der Erfinder. Ausdrücklich wird 
H. hingegen als Urheber der Idee bezeichnet für die 
Dioptra (Synt. V 417,2); vgL darüber Hultsch 
o. Bd. V S. 1077f. Abh. z. Gcsch. d. Math. X 
200f.; die von Hultsch behandelte Beschrei¬ 
bung des Pappos s. jetzt in Manitius’ Ansg. 
der Hypotyp. des Proklos 309ff. Proklos nennt 
das Instrument ,hipparehische Dioptra“ (p. 120, 
21. 126, 14 Man.). Zur Messung des Zenitab¬ 
standes diente dem Ptolemaios das .parallaktische 
Instrument“, das Ptolem. Synt. V 403ff. beschrieben 
wird (vgl. darüber Manitius Das Weltall X 38ff. i 
Tannery Becherches 222A.); dem H. wird man 
es nicht bestimmt zuschreiben dürfen, da wir 
nicht wissen, ob H. in dieser Untersuchungs¬ 
methode Vorgänger des Ptolemaios war (Mani- 
tins a. a. 0. 86 bezweifelt es). Wichtiger und 
vielseitiger verwendbar sind die Instrumente, 
welche zu Positionsbestimmungen dienen; es sind 
wiederum zwei, davon eines nur zu Beobachtungen 
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in der Meridianebene bestimmt, das .Meridian¬ 
instrument 1 (Ptolem. Synt. I 64fL Procl. Hypot. 
p. 42ff. Manitins Das Weltall V 399ff.), das 
andere ein .Universalinstrument“, das aoxgoXaßov 
ogyavov (Ptolem. Synt. V 350ff. Procl. Hypot. 
p. 198ff. Manitius a. a. 0. Kanffmann o. 
Bd. II S. 1798; einen komplizierteren Apparat 
schreibt dem H. Tannery Becherches 73 zu). 
H. scheint der erste griechische Astronom ge- 
1 wesen zu sein, der bei seinen Instrumenten die 
Teilung des Kreises in 360 ° konsequent durch¬ 
geführt hat (bei Hypsikles fs. d.] im Avacpogixos, 
den man trotz Hoppe Math. u. Astr. im klass. 
Altert. 317f. für älter als H. wird halten müssen, 
finden sich erst die Anfänge dieser Teilung). Auch 
der Globus, wiewohl kein Beobachtungsinstru¬ 
ment, sei gleich hier erwähnt (vgl. auch das 
o. 2 über seine Verwendung zu Arbeiten über 
ovva.vaxoi.ai usw. Gesagte). Daß H. die von ihm 
l ermittelten Fixsternpositionen auf seinem Globus 
eingetragen und diesen dadurch allen älteren un¬ 
endlich überlegen gemacht hat, ist eigentlich 
selbstverständlich (auch die stereographische Pro¬ 
jektion hat er angewendet nach Synes. De domo 
astrol. 311 Pet., ob erfunden, ist ungewiß; vgl. 
Tannery Becherches 52f.); auch für seine geo¬ 
graphischen Arbeiten konnte er dann dies Hilfs¬ 
mittel nutzbar machen (s. u. 8). Ein solches Instru¬ 
ment zum Handgebrauch war natürlich niemals 
so fertig wie ein zur Herausgabe bestimmtes 
Buch. Gibt man dies zu, so kann man aus den 
Angaben in dem Werke über Arat rückschließend 
annehmen, H.s Globus habe etwas mehr Sterne 
gegeben, als seine Tabellen enthielten — das 
waren dann eben minder genau aufgenommene, 
wie denn auch Manitius nicht alle dort vorkom¬ 
menden Sterne hat identifizieren können; es wird 
kein Zufall sein, daß die Hälfte dieser Sterne (drei 
von sechs) in Bildern stehen, für die der Katalog 
weniger Sterne angibt als das Buch. Selbstver¬ 
ständlich war nach dem H.schen Katalog jeder¬ 
zeit sein Globus zu rekonstruieren wie der des 
Ptolemaios (Synt. VIII 181f.) oder wie des Ptole¬ 
maios Erdkarte nach dessen Positionsangaben, 
und man kann gerne zugeben, daß auf den popu¬ 
lären Sphären mancher Fehler durch H. beseitigt 
worden sein wird, besonders sofern er selbst in 
seinem Werke über Arat auf die Differenz hin¬ 
gewiesen hatte; aber mit Eecht hat Boll den 
Versuch von Thiele (Ant. Himmelsb. 27ff.) zurück- 
gewieseu, im Globus Farnese speziell den H.schen 
Typus wiederznfinden (vgl. Boll S.-Ber. Akad. 
Münch. 1899, 120ff. o. Bd. VH S. 1429). 

5. Das astronomische System. Hierüber 
ist das Wesentliche gesagt von Hultsch o. Bd: II 
S. 1846ffi; eingehende Würdigung in Tan nerve 
Becherches. Entscheidend für die Leistung des 
H. auf seinem fach wissenschaftlichen Gebiete ist 
seine Stärke als Beobachter und sein Streben nach 
mathematischer Exaktheit; die Zahl der von ihm 
zusammengebrachten Beobachtungen ist gewaltig, 
und weit überwiegend zeichnen sie sich durch 
erstaunliche Genauigkeit aus. Nur aus geprüftem 
Beobachtungsmateml will H. Schlüsse ziehen 
lassen, vielleicht nicht zum Segen der Wissen¬ 
schaft; denn sein Mißtrauen gegen die Forderung 
der Wissenschaft durch vorerst nicht sicher be¬ 
weisbare Hypothesen verführte ihn in allen Fällen, 
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wo ihm nicht eigene Beobachtungen weiter halfen, 
zu einem ungesunden Konservatismus, d. h. zum 
Festhalten an älteren Theorien, mochten diese auch 
genau so schlecht oder schlechter fundiert sein 
als neuere Hypothesen. So hat H. den Fort¬ 
schritten mißtraut, welche die Geographie durch 
die Alexanderzüge gemacht hatte, und so trifft 
ihn die Hauptschuld daran, daß sich das geo¬ 
zentrische System behauptet hat. In beiden Fällen 
läßt sich H.s Stellungnahme entschuldigen (vgl. i 
Berger Die geogr. Fragm. d. H. 17. Hultsch 
o. Bd. H S. 1846), aber eben nur entschuldigen; 
tatsächlich verraten sich doch die Schranken 
seiner genialen Natur, wenn ihm sicher erschließ¬ 
bare Teilresultate über großzügige Gesamtauf¬ 
fassungen gehen. Soweit es sich nun nicht allein 
um Bechnung, sondern um Erklärung der Er¬ 
scheinungen durch Hypothesen handelt, ist H.s 
Anteil an dem Fortschritt über Eudoxos hinaus 
nicht mit voller Sicherheit festzustellen; doch hat i 
sich eine plausible Ansicht darüber gebildet (sie 
ist für das Verständnis von Nichtphilologen von 
Manitius in vortrefflichen Aufsätzen im .Weltall“ 
VI 324ff. für die Sonnentheorie, VIII lff. für die 
Mondtheorie dargestellt worden). Als feststehend 
kann gelten, daß H. einen Vorgänger in Apol- 
lonios von Perge hatte (Ptolem. Synt. XU 450f., 
vgl. Tannery Recherches 58. Hultsch o. Bd. II 
S. 160); er gilt für den Erfinder der Epizykel- 
theorie, neben die dann H. als gleichwertig in 1 
der Leistung und überlegen an Einfachheit (Pto¬ 
lem. Synt. II 232, 14) die Exzentertheorie gesetzt 
hätte (allerdings ist die lange Periode Synt. XII 
450f. so gebaut, daß darin dem Apollonios beide 
Theorien zugeschrieben werden; vgl. Tannery 
Becherches 235. 258f.). Für die Theorie der Sonne 
hat man zwischen beiden Hypothesen die Wahl; 
schon beim Monde, dessen Anomalie keine ein¬ 
fache ist, kommt man aber ins Gedränge (Pto¬ 
lem. Synt. V 354f.) und für die Planeten leistet 
nur eine Kombination der Exzenter- und Epizykel- 
theorie eine leidliche Erklärung ihrer Bewegungs- 
phänomene (Ptolem. Synt. IX 250ff.); diese Kom¬ 
bination hat sicherlich H. schon vollzogen, man 
nimmt an, als erster. Völlig hat die Theorie indes 
ihrer Aufgabe des äiaaa>£etv xd <patvd/xeva doch 
nicht entsprochen, selbst nicht in demjenigen Teil¬ 
gebiet, für das sie H. durchgebildet und zur größten 
möglichen Vollendung gebracht hat, für die Theorie 
der Sonne und des Mondes (über die Schwäche der 
Mondtheorie vgl. Tannery Becherches 231f.). 
Was die Planetentheorie betrifft, so steht durch 
das klare Zeugnis des Ptolemaios Synt. IX 210, 8 
fest, daß hier H. über die Sammlung eigenen 
Beobachtungsmateriales und über die Kritik seiner 
Vorgänger, die ihn zur Ablehnung von deren 
Lösong8versuehen führte, nicht hinausgekommen 
ist; in welcher Bichtung H. den Fortschritt ge¬ 
sucht haben könnte, darüber stellt Tannery 
Becherches 255. 263 Vermutungen auf (Exzen¬ 
trizität auch des Epizykels oder Einführung eines 
Deferenten) ; aber hier stehen wir an der Grenze des 
Wißbaren. Auch das Maß der Abhängigkeit des 
Ptolemaios von H. in der Sonnen- und besonders 
der Mondtheorie ist nicht ohne weiteres klar; hier 
haben Tannerys Untersuchungen (ygL Becher¬ 
ches 243) vieles aufgeklärt. Gewiß ist, nach des 
Ptolemaios eigenem Zeugnis (Synt. IX 210, 
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11), daß der Einfluß des H. auf ihn sehr weit 
geht. 

6 . Bewegungen von Sonne*) und Mond. 
Präzession. Zeitmessung. Größe von 
Sonne und Mond. Weitaus am fruchtbarsten 
waren H.s Untersuchungen über die zwei größten 
Gestirne, die zugleich die Zeitweiser sind. Bei 
seinen Untersuchungen über die Jahreslänge hatte 
er die Möglichkeit, an griechische Vorgängeranzu- 
knüpfen; das Problem war ja so alt wie die Be¬ 
mühungen, den Kalender in Ordnung zu bringen, 
seit Meton hatte man durch Beobachtung des Ein¬ 
tritts der Sonne in die Jahrpunkte, zunächst an 
den Solstitien, die Länge des Sonnenjahres zu er- 
mittelu und darnach die Schaltung zu regeln ver¬ 
sucht; aber erst eine Beobachtung des Aristarch 
von Samos aus dem J. 280 schien ihm zuverlässig 
genug (vgl. Ptolem. Synt. in 203, 15). Über 
den Gang der Untersuchung berichtet Ptolemaios 
Synt. HI c. 1 in besonders engem, zum Teil 
wörtlichem Anschluß an H.; gefunden wird p. 207f. 
die Jahreslänge zu 365« 5» 55 m 12» gegenüber 
einem heutzutage geltenden Wert von 365 A 5" 
48m 46s (s. Manitius Ptol. Handb. d. Astron. I 
146), d. i. um !/soo Tag kürzer als Sßä 1 ^“ 1 . Schon 
bei diesen Untersuchungen hat H. das tropische 
Jahr, dessen Bestimmung hier die Aufgabe ist, 
vom siderischen unterschieden, d. h. er arbeitete 
mit Kenntnis der Präzession; nach Ptolem. Synt. 
iffl 191f. könnte wohl diese Entdeckung H. den 
Anstoß zu seinen Untersuchungen über die Länge 
des tropischen Jahres gegeben haben (s. auch o. 
2). Bekanntlich hatH. den Betrag der Präzession 
nicht genau ermittelt und Ptolemaios diesen 
Fehler (jährlicher Betrag iin Minimum 36" statt 
50", 2113, s. auch o. Bd. VI S. 1850) durch 
die Bestätigung, die er bei eigenen Beobach¬ 
tungen gefunden haben will, auf Jahrhunderte 
hinaus kanonisiert; über diese Untersuchung be- 
I richtet Ptolem. Synt. VII c. 2. 3. H.s Umsicht 
im Abwägen aller Möglichkeiten zeigt sich darin 
in besonders hellem Lichte (über die Alignements, 
durch die er nach Ptolem. Synt. VII c. 1 die 
Nachprüfung der gegenseitigen Lage der Fixsterne 
späteren Beobachtern ermöglichen wollte, vgl. o. 
Bd. VT S. 2114). Hier tritt zum erstenmal die 
Frage an uns heran, ob H. auch von niehtgrieebi- 
schen Quellen, d. h. von der babylonischen Astro¬ 
nomie abhängt. Sie kann in diesem Punkt als 
) erledigt in verneinendem Sinn gelten; die Fest¬ 
stellung von F. X. Kngler (Sternkunde u. Stem- 
dienst in Babel II 1, 24ff), daß sich bei den Ba¬ 
byloniern keine Spur von Kenntnis der Präzession 
zeigt-, fällt umso schwerer ins Gewicht, als der¬ 
selbe Gelehrte früher (Babylonische Mondrech¬ 
nung 183f.) vielmehr geneigt war, ihnen diese 
Kenntnis zuzusprechen. Auf dem Gebiete der 
Sonnentheorie zeigt H. bei Ptolem. Synt. IH 233 
nur in der Bestimmung der astronomischen Jahres- 
) Zeiten völlige Übereinstimmung mit chaldäischen 
Angaben, d. h, da diese älter sind, Abhängig¬ 
keit, nach Kugler Mondrechnung 74. 85f. 

Die Fortschritte hingegen, die H. seinen 
griechischen Vorgängern gegenüber in der Theorie 
des Mondlaufs gemacht hat, sind nur insofern 

*) Über die Abweisung der Theorie einer ,Nu- 
tation“ s. o. Bd. V S. 2212. 
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sein Verdienst, als er Feststellungen der baby- 12 h 44“ 2,55®) (vgl. Unger in Iw. Müllers 

Ionischen Astronomie mit vollstem Verständnis Handb. I 737. Ginzel Handb. der Chronol. II 

nach Griechenland übertragen hat. Daß er hier 390f.); dieser Zyklus scheint ohne weitere Wirkung 

mit chaldäischem Material arbeitet, zeigt ein geblieben zu sein. 

Blick in die Darstellung bei Ptolemaios (Synt. Endlich gehört mit den hier behandelten Unter- 
IV 270, 19. 340. Ind. s. BaßvXaw ; s. auch Cu- suchungen zusammen die Bestimmung der Größe 

mont N. Jahrb. XXVII 7); aber erst Kngler und der Entfernung von Sonne und Mond, wo¬ 
hat Babylon. Mondrechnung 9—53 die völlige von H. ja in einer besonderen Schrift gehandelt 

Übereinstimmung der von H. ermittelten Beträge, hat (s. o. nr. 2 a. E.). Diesmal kann nicht Ptole- 

für den mittleren synodischen Monat 29 d 12t 44 m 10 maios unser Führer sein, weil er zu anderen Er- 
31 / 3 ®, für den sidenschen 27 d 7 * 1 43“ 14», für den gebnissen als H. gelangt war; dafür tritt der 

anomalistischen 27<i 13t 18 m 34,9«, für den dra- Kommentar des Pappos zu Ptolem. Synt. V ein, 

konintischen 27 d 5 t 5 m 35 , 8 s m it den Beträgen von dem Hultsch S.-Ber. sächs. Ges. 1900, 184ff. 

auf Keilschrifttafeln, die spätestens mit H. gleich- das auf unsem Gegenstand bezügliche Stück heraus¬ 
zeitig sind, errechnet. In der späteren Schrift gegeben und kommentiert hat (neben den 0 . 2 

,Im Bannkreis Babels* 121f. hat dann Kngler angeführten Zeugnissen); es zeigt sich, daß dem 

den Nachweis geliefert, daß der eigentliche Autor Pappos die Schrift des H. noch selbst vorlag und 

der CTBten und größten der von ihm beigezogenen daß H. darin mit gewohntem Scharfsinn seine 

Tafeln Ki-din-nu identisch ist mit d em Kidenas Folgerungen auf die Beobachtung einer Sonnen¬ 

der Griechen (Cat. codd. astr. VTTT 2, 126, 15 20 linsternis (s. 0 . nr. 2 a. E.) unter der Breite des 
= Valens 354, 5 Kroll), dem in beiden Doku- Hellespontes und Alexandreias gestützt hat. H. 

menten die Gleichung von 251 synodischen mit findet die mittlere Entfernung des Mondes von 

269 anomalistischen Monaten zugeschrieben wird; der Erde zu 33®/ 3 , den Monddurchmesser zu 1/3 Erd- 

da Ptolemaios Synt. IV271,20 eben diese Gleichung durchmessem, der Wirklichkeit ziemlich nahe, wäh- 

gibt (daß er auch sie aus H. entlehnt hat, ist rend seine mittlere Entfernung der Sonne von der 

längst vermutet, vgl. Tannery Becherches 188), Erde mit 1245 und deren Durchmesser mit 12i / 3 

so ist kein Zweifel möglich, daß H. sie von Kidenas Erddurchmessern ungeheuer hinter der Wirklich- 

übemommen nnd nur die ihm von Ptolemaios keit, aber auch sehr weit hinter den Werten, die 

unmittelbar vorher zugeschriebene 17fach größere Poseidonios gefunden hat, zurückbleibt; in den 

Periode, die den Vorteil bietet, daß sie fast genau 30 beiden letzten Punkten hat freilich Ptolemaios 
345 Jahre umfaßt, daraus gebildet hat (für diese noch sehr viel schwerer geirrt. 

Kombinationen vgl. auch die vortreffliche Dar- 7. Der Fixsternkatalog. Über die angeb- 
steüung von Cumont a. a. O.). Es ist übrigens liehen Motive für die Abfassung des Werkes s. 
sehr wohl möglich, daß H., dessen originale Dar- 0 . 2. Gewiß ist zuzugeben, daß ein Zusammen¬ 
stellung wir ja nicht in Händen haben, den Sach- hang zwischen der Entdeckung der Präzession und 

verhalt selbst ganz offen angegeben hat; Kroll der Abfassung des Kataloges bestehen wird, nur 

vermutet zu Cat. codd. astr. V 2, 128, die An- wissen wir nicht, was das Frühere ist und können 

gäbe über Kidenas gehe auf H. selbst zurück, nicht zugeben, daß H. alle sichtbaren Sterne ver- 

Das wichtigste Element für die Mondtheorie zeichnen wollte; seine Absicht muß vielmehr ge- 

und an sich das bedeutendste Objekt astronomi- 40 wesen sein, eine Kontrolle für Veränderungen der 

scher Berechnung sind die Finsternisse; was H. Lage zu ermöglichen, ähnlich, aber strenger wissen- 
für ihre Erforschung getan hat, insbesondere seine schaftlich wie durch die .Alignements* (s. 0 . 6 ). 

Aufstellung über die Parallaxen der Sonne und Aber man darf auch nicht übersehen, daß ein 

des Mondes, ist von Bo 11 0 . Bd. VI S. 2846f. derartiger Katalog samt den Positionsangaben, die 

erschöpfend geschildert worden (vgl. dazu noch dabei die eigentliche Arbeitsleistung darstellen, 

Hultsch Abb. z. Gesch. d. Math. IX 203t 206f. durchaus in der Entwicklungsrichtung schon der 

Manitius Das Weltall X 33ff.). Nach Plin. n. h. vorhipparchischen Astronomie liegt. H.s letzter 

II 53 soll H. Finsternistabellen auf 600 Jahre Vorgänger scheint Eratosthenes gewesen zu sein 

entworfen haben, nach Plin. II 57 das 0 . Bd. VI (vgl. Knaack 0 . Bd. VIS. 377ff. Boll ebd. 2420); 

S. 2351 behandelte Phänomen, daß die Sonne und 50 sein den Katasterismen beigegebener Stemkatalog 
der verfinsterte Mond gleichzeitig über dem Hori- aber hat auch Positionsangaben enthalten, von 

zont stehen, erklärt haben. denen immerhin noch Reste vorhanden sind (Comm. 

Die Untersuchung über die Länge des synodi- in Ar. rel. 188. 186. 189. Böhm e Rhein. Mus. 

sehen Monats und des tropischen Jahres steht XTJT 298ff. Rehm Herrn. XXXIV 265; neuer¬ 
em engsten Zusammenhang mit dem Kalender- lieh kommt dazu Achilleus nach den Pasquali- 

problem; ein Schaltzyklus ist ja im Grunde im sehen Basiliusscholien, Nachr. Gött Gesellsch. 

lunüolaren Kalender der Griechen nichts anderes 1910, 197. 227). An Stelle dieser unmittelbar 

*1* das kleinste gemeinsame Vielfache aus den gemessenen Distanzangaben setzte H. das Koor- 

beiden genannten Zeiträumen. Nach Censorin de dinatensystem der Ekliptik, — ohne Zweifel ein 

die nat. 18, 9 hat denn auch H. einen Zyklus auf- 60 bedeutender Fortschritt. Daß wir über den Be- 
ffestelit, der gleich vier Kallippischen Perioden stand des Kataloges selbst klar sehen, verdanken 

(304 Jahren) ist: er ist lediglich um einen Tag wir dem neuen Material, das aus it al i e n i schen 

küner nach H.s eigener, bei Ptolem. Synt HI und Pariser Hss. in den 90er Jahren zutage ge- 

207, 12 ans der Schrift Hißt tfißollftarv ftzjr&v kommen und abschließend von Boll BibL znath. 

** xal entnommener Angabe; nur um 1901, 185ff. bearbätet worden ist; ernstliche 

einen unmerklichen Betrag wird dabei das Jahr Bedenken gegen die Zuverlässigkeit bestehen nicht 

SJgeiiGber H.s oben angeführtem Ergebnis zu lang (vgL das o. 8. 283, 49 gegen Windiaeh Be¬ 
fasse 5>> 55» 15,47*), der Monat zu kurz (29* 1 merkte), Boll erschließt a. a. O. 1981, daß der 
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vollständige Katalog sicherlich nicht viel mehr 
als 850 Sterne enthalten hat, sodaß eine andere 
Überlieferung, der zufolge H. 1080 Sterne aner¬ 
kannte (Comm. in Ar. rel. 128 M.), wenn sie 
überhaupt Richtiges enthält, nur eine Schätzung 
darstellt. Die Einzelheiten von H.s Bestimmungen 
haben wir nach wie vor aus dem Stemkatalog des 
Ptolemaios in dessen Synt. VH. VHI zu er¬ 
schließen; über dessen Verhältnis zu H. s. Boll 
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zuweisen (vgl. Berger Gesch. d. w. Erdk. 469ff.). 
Seine eigentliche Leistung ist ausschließlich die 
Aufstellung einer streng wissenschaftlichen Me¬ 
thode der geographischen Ortsbestimmung und 
die Bereitstellung eines in der Tat sehr brauch¬ 
baren Hilfsmittels hiezu. Daß er auch für die 
Kartenprojektion Anweisung gegeben habe, ist sehr 
unwahrscheinlich, da noch Marinos von Tyros 
dieser Aufgabe hilflos gegenübersteht und aus 


0 . Bd. VI S. 2421. Nicht abgesehen hatte es 10 Hs Bemühungen um die stereograptusche Wo- 
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H. auf eine Weiterbildung der figürlichen Dar¬ 
stellungen des Globus; darauf könnte zwar der 
Zusatz xa&' "bmagx w schließen lassen, der sich 
in Geminos Isagoge ( 86 ff. Man.) zu drei Bildem 
bzgozofii) trmov, xtjgvxiov, dvgo6Xoy%os des Ken¬ 
tauren) findet; aber Boll hat (a. a. 0. 190; Herrn. 
XXXIV 643; Bibi. math. 190) nachgewiesen, daß 
eerade diese Namen nichts mit H. zu tun haben. 
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jektion der Himmelssphäre (s. o. 4) Schlüsse auf 
die wesentlich anders gestaltete Aufgabe der Dar¬ 
stellung der Oikumene nicht gezogen werden dürfen 
(anders Berger Gesch. d. w. Erdk. 476f.). 

Sein geographisches Werk enthielt die Kritik 
der Leistung des Eratosthenes in Buch I und H 
(ob im Anschluß an dessen Stoffanordnung, bleibt 
ungewiß, ist aber auch nicht von Belang), seine 
neuen Hilfsmittel hot er in Buch III (Strab. a. a. 


Auf gleicher Stufe steht die Angabe bei Lyd. de neuen Hilfsmittel hot er m Buch III (Strab. a. a. 
mens. 79,9 Wünsch, H. habe den Wassermann 20 0.); aber durchgehende muß H. in dem Werke 
Deukalion genannt Es entspricht denn auch der rein als Astronom gesprochen haben, dem es 
nüchternen Wissenschaftlichkeit H.s, daß er. auch darauf ankam, die relative Lage von Orten zu 
wenn er Sterne berücksichtigte, die außerhalb der bestimmen, während ihn die wirklichen Entfer- 


Deukalion genannt Es entspricht denn auch der 
nüchternen Wissenschaftlichkeit H.s, daß er. auch 
wenn er Sterne berücksichtigte, die außerhalb der 
Eudoxischen Bilder lagen (wie die des nachmaligen 
südlichen Kranzes, vgl. Boll Sphaera 148L), es 
unterließ, neue Bilder daraus zu formen. Über 
Stembezeichnungen des H., die uns bei Ptole¬ 
maios nicht erhalten sind, vgl. Boll o. Bd. VI 
S. 2422. 


nuiigen nicht interessieren; war nur für einen 
Grad die Länge richtig ermittelt, so konnten ja 
von dieser Basis aus auf trigonometrischem Wege 
alle anderen Distanzen bestimmt werden. Diesem 
Standpunkte entspricht es, daß die ganze Kritik 
an Eratosthenes durch Nachprüfung von dessen 


Von dem Bestände an Sternen, der sich aus 30 Sphragiden (s. o. Bd. VI S. 370) auf trigono- 


dem Buch über Arat ergibt (s. Manitius Ind. 
astron.), weichen die Zahlen des Exzerptes mehr¬ 
fach ab, und zwar sind sie nicht durchweg höher; 
soweit der Katalog niedrigere Zahlen hat (s. Boll 
191), ist die Differenz zum Teil nur scheinbar 
(s. o. S. 283, 41), zum Teil darf man anneh¬ 
men, H. habe von nahe beiBammenstehenden 
Sternen mitunter nur für einen die Position ganz 
genau bestimmt, auf seinem Globus aber beide 
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metrischem Wege erfolgte. Das klarste Beispiel 
liefert die Behandlung der dritten Sphragis des 
Eratosthenes, welche Mesopotamien, Persien und 
die nördlichen Länder bis zu den Kaspischen 
Toren umfaßt: da ihre Südgrenze auf einem 
Parallelkreis, ihre Ostgrenze auf einem Meridian 
verlaufen soll, vermag H. aus den Maßen des 
Eratosthenes selbst mit Leichtigkeit nachzuweisen, 
daß hiebei ein sphärisches rechtwinkliges Dreieck 
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eingetragen, zum Teil endlich kann der gewiß 40 herauskäme, dessen eine Kathete länger als die 
spätere Katalog Fehler des Globus beseitigt haben. Hypotenuse wäre. Mit Benützung der vorhegen- 

Es ist wohl kein Zufall, daß von sechs Sternen, den Teilmaße dieser Kathete (eben der Südgrenze 

die für Manitius unbestimmbar waren, drei in vonThapsakos bis an die Grenze vonKaramanien) 

solchen Sternbildern stehen, für die der Katalog ermittelt er dann aber auf trigonometrischem Wege 

einen oder zwei Sterne weniger bietet als das die wirkliche Richtung der Ostgrenze (Strab. H 86 . 

Buch (Perseus, Thyterion, Ketos). Berger Gesch. d. w. Erdk. 464f., wo auch das 

8 . Die Geographie. Für die Beurteilung übrige Material knapp vorgelegt ist; die ausführ- 

H.s als Geographen hat H. Berger schon in liehe Behandlung in Geogr. Fragm. d. H. 108ff). 

seiner Sammlung der Geographischen Fragm. d. Was aber H. positiv anstrebt, ist eine^rein astro- 


H. (1869) das Entscheidende geleistet; die Dar- 50 nomiBche Bestimmung der Breite und Länge; zur 
Stellung in der Geschichte d. wiss. Erdk. d. Gr. Ermittelung der Breite stellte er für jeden der 90° 
(1903, 458ff.) führt nur in Einzelheiten weiter, nördlicher Breite Angaben über awavazolal und 


Auch hier hat H. den Fortschritt durch Polemik 
zu sichern gesucht; der Gegner, an den er an¬ 
knüpft, ist Eratosthenes (s. Knaack o. Bd. VI 
S. 378f.). H. steht hinter diesem zurück, indem 
sein Interesse ganz einseitig der Kartographie zu¬ 
gewendet ist, und zwar, soweit die fast ausschließ¬ 
lich durch Strabon (Buch I. H) erhaltenen Bruch- 


avyxazaSvotu zusammen (die wir uns ganz ähn¬ 
lich denen in dem Buch über Arat, nur jeden¬ 
falls auf besonders bezeichnende Phänomene be¬ 
schränkt denken müssen (das sind rä ngos zrpv 
ozptv Sicupzgztvza (Strab. I 12), da es sich natür¬ 
lich um sichtbare Auf- und Untergänge handelt), 
ferner die kulminierenden Sterne und die Sterne, 


stücke schließen lassen, dem Problem der Welt- 60 die den 4*1 tpavegot xvxXot der Breite bezmeh- 
karte. Der näher liegenden Aufgaben hat er rieh neten (das sind za tpvmt itatpigorza ); zu dieser 

so wenig angenommen, daß er eine um 2° falsche Kategorie kamen dann noch Angaben über die 

Breitenbestiininung von Byzanz weitergab (s. o. 1). Schattenlänge des Gnomons an den Wenden, d. h. 
Für die Maße auf der Erde selbst begnügte er also über die Sonnenhöben, nnd, damit m natür- 

rieh mit dem von Eratosthenes Ermittelten. Auch lieber Korrelation, über die Dauer des längsten 


Überzeugung 
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schließen). Mit Hilfe einer solchen Tabelle konnte Problem des Sonnensystems (o. 4) die Forderung 

jeder Reisende die geographische Breite seines strengster Methode zu einem Verzicht auf bereits 

Aufenthaltsortes so genau bestimmen, als es da- gewonnene Erkenntnis geführt hat (Berger der 

mals überhaupt möglich war. Von dieser Tabelle Gesch. d. w. Erdk. 468 diese Schwäche andeutet, 

gilt übrigens das gleiche, was oben vom Bnch nrteilt doch im ganzen zu günstig' vgl Geogr 

über Arat gesagt ist: H. konnte die Angaben, Fragm. d. H. 18). 

die sich auf Fixsterne beziehen, ohne Rechnung Alles, was wir sonst von geographischen Auf- 
von seinem Globus ablesen. Viel schwieriger war Stellungen des H. wissen, ist der Hauptfrage der 
(nnd ist bekanntlich noch heute) die Längenbe- Positionsbestimmungen bei weitem untergeordnet, 
stimmnngi hier konnte nur die Beobachtung von lo zeigt übrigens den gleichen Charakter des Miß- 


Jahrzehnten nnd Jahrhnuderten eine hinreichende 
Zahl von Daten beschaffen; anch die Bereit¬ 
stellung des Hilfsmittels war unendlich schwie¬ 
riger, oder vielmehr, hier wurde eine Arbeit, die 
auch als Selbstzweck vollberechtigt war, in den 
Dienst der Geographie gestellt — die Finstemis- 
tabelle, von der schon (o. 6) gehandelt ist (vgl. 
anch Strab. I 7); aas der Vergleichung der Stun¬ 
den des Anfangs und Endes war dann insbeson- 


tranens gegen alles Hypothetische; der Nachweis, 
daß es anch auders sein könne, ist hier das Ziel 
der Kritik: so gegenüber der von Eratosthenes 
verfochtenen Hypothese von einem zusammen¬ 
hängenden Weltmeer (Strab. I 6), so in der Frage 
nach dem Vorhandensein weiterer Kontinente 
(Pomp. Mel. III 7. 70) und der Frage nach einer 
vordem anderen Verteilung von Meer und Land 
(Strab. I 56, wo der Einwand des H. dahin zu 
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uere bei Mondshnsternissen der Längenunterschied 20 verstehen ist, daß er meint, durch den Meer¬ 


zweier Beobachtnngsorte sehr leicht zu errechnen, 
Fragt man nun aber, welche Wirkung H. mit 
den von ihm empfohlenen Methoden erzielt hat, 
so ist die Antwort beschämend für die griechische 
Wissenschaft; H. hat offenbar gar keine Mit¬ 
arbeiter gefunden; er selbst verfügte über nur 
wenige Data, nnd die letzte geographische Leistung 
des griechischen Altertums, die Geographie des 
Ptolemaios, zeigt nns das Bild so gnt wie völlig 


durchbrnch bei den Säulen des Herakles könne die 
Erniedrigung des Niveans des Mittelmeeres nicht 
erklärt werden, da sich das Becken ans dem 
Roten Meere nachgefüllt haben würde; anders 
B e rg e r Gesch. d. w. Erdk. 393). Dementsprechend 
ist auch alles, was nns von Einzelbeobachtungen 
des H. bekannt ist, nm kritischer Zwecke willen 
znsammengebracht. 

9. Astrologie. Als ein Zng, der zu dem 

n*n i ».. tv v • i ,• 


unverändert (Ptolem. Geogr. 14, 2), die Zahl der go Bilde des kühlen nnd vorsichtigen Forschers, das 


astronomisch auch nur der Breite nach festge¬ 
legten Punkte der Erdoberfläche nach wie vor 
minimal (die Einzelheiten bei Berger Gesch. d. 
w. Erdk. 595f.). Die Verfolgung von H.s Plänen 
hätte eben eine Organisation der wissenschaft¬ 
lichen Arbeit vorausgesetzt, wie sie etwa in der 
Zeit Alexanders möglich war; die Macht aber, 
die während der Lebenszeit H.s im griechischen 
Stammland nnd im griechischen Osten znr nn- 


wir bisher gewonnen haben, durchaus nicht 
stimmen will, erscheint nns heute Lebenden seine 
Beschäftigung mit der Astrologie (zuletzt bestrit¬ 
ten von Bonchö-Leclercq L’astrol. gr. 543);aber 
wie bei Ptolemaios wird man sich bei H. damit 
abfinden müssen. Nnr ist zu erwägen, ob wir bei 
ihm den Glauben an die Astrologie nicht als eine 
vorübergehende Phase, etwa unter den philosophi¬ 
schen Einflüssen, die er in seiner Jugendzeit er- 
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Destnttenen Vorherrschaft kam, die römische Re- 40 fahren haben mag, zu betrachten haben. Denn die 


pnblik, hat sich znr Förderung streng wissen¬ 
schaftlicher Forschung unfähig erwiesen, nnd in 
dem vorerst frei bleibenden Zentrum griechischer 
Wissenschaft, in Alexandreia, kamen schlimme 
Zeiten für ihre Pflege (vgl. Bouchö-Leclercq 
Hist, des Lagides IL 61, 2). Äußere Umstände 

a en also die hauptsächliche Mitschuld an dem 
erfolg. Es könnte aber anch eine nicht ab¬ 
zuleugnende Schwäche H.s dazu beigetragen 
haben, seine Vorschläge nm ihre Wirkung zn 


astrologische Schrift, von der wir allein so zuver¬ 
lässige Kunde besitzen, daß Zweifel an der Echtheit 
methodisch nicht zn begründen sind, fällt nach 
dem daraus Erhaltenen vor 146 v. Chr.: H. erwähnt 
Korinth als bestehend nnd nennt die nachmalige 
Provinz Afrika Kagxtjdovia. Diese Angaben finden 
sich in der astrologischen Geographie bei Valens 
I 2 Kroll (zuerst veröffentlicht Caf. codd. astr. 
II 88ff. (Cnmont-Kroll); die Zurückführung 


haben, seine Vorschläge nm ihre Wirkung zn 50 der Daten auf H. ist, abgesehen von sonstiger Er 

bringen, die Verkennung des verhältnismäßigen wähnnng H.s bei Valens (p. 31, 13. 354, 4), ge- 

i ortschrittes, der eben doch dnreh die Erweite- sichert dnreh die Übereinstimmung der Angaben 

Hing des geographischen Horizonts seit Alexauder beim Widder mit solchen bei Hephaest. 47, 20 

erzielt worden war. Der Rat, sich bis zur Er- Engelbr., die dem H. nnd den italaioi zusreschrieben 


mittelung zuverlässiger Positionsangaben lieber 
än die alten Karten als an Eratosthenes zn 
halten, scheint von H. grundsätzlich erteilt wor¬ 
den zu sein (Strab. II 69. 71. 87. 90); aber 
selbst in dem Falle, in dem er teilweise berech- 


sichert dnreh die Übereinstimmung der Angaben 
beim Widder mit solchen bei Hephaest. 47, 20 
Engelbr., die dem H. nnd den xaXatot zugeschrieben 
werden. Natürlich gewinnen damit die Anführungen 
aus H. bei Hephaistion ihrerseits an Zuverlässig¬ 
keit : daß sein H. der Schriftsteller aus dem 2. Jhdt. 
v. Chr. sei, konnte ja bisher bezweifelt werden. 
Cnmont hat a. a. O. 85f. wahrscheinlich ge- 


tigt gewesen ist (Verlanf der Fortsetzungen desßomacht, daß H. ägyptischen Quellen gefolgt ist, 
lanros nach Osten), hat er zuletzt zn einem qn- Kroll hat ebd. vermutet, daß das BLsche Gut 


richtigen Ergebnis geführt (Verteidigung der dem Valens durch Petosiri i-Nechepso vermittelt 

Ansetzung von Indien weiter nördlich, als Erato- sein wird. Auch auf das von Maass Anal. Era- 

stnenes vorgeschlagen hatte); und ganz gleich- tosth. 139ff. veröffentlichte Stück (s. o. 2; vgl. 

artig scheinen die Motive für seine Verteidigung ferner Cat. codd. astr. II 1. III 10. IV 23) fallt 

ües Homer als Geographen gegen Eratosthenes von hier aus Licht: es gehört ja (s. Maass 

t’i gewesen zu sein (Strab. 147ff.) gleichfalls in den Kreis der astrologischen 

11. <S7); es ist kein Zufall, daß hier wie bei dem Geographie. Zur Astrologie gehört endlich der 
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Liber de siderum secretis, der nach Casi ri Bibi. 
Arabico-Hisp. I 346 arabisch erhalten ist (notiert 
in Manitins’ Hipparchausg. 287). — Serapion, 
ein Schüler H.s, ist höchstwahrscheinlich Astro¬ 
loge (B o 11 Byz. Ztschr. VHI 525f.; vgl. zn der 
ganzen Frage Bo 11 N. Jahrb. XXI 106, 4). 

Literatur (außer der oben angeführten): 
Fabricius-Harless Bibi, graeca IV 25ff. Suse- 
mihl Gesch. d. gr. Lit. in d. Alex.-Zeit I 765ff. 
Manitius in der Ausgabe der Schrift über Arat 
(s. o. 2) 282ff. Für das Astronomische R. Wolf 
Gesch. d. Astron. und (eingehender) Handb. der 
Astron. passim. [Rehm.] 

19) H., Lieblingsname, der sich außer auf 
einer sf. Hydria auf acht rf. Schalen (im Brit. Mus. 
Cat. III 26 elf Schalen?) aus der Spätzeit des 
Epiktetos und anf den fortgeschrittensten Schalen 
des epiktetischen Kreises, ferner auf einem dem 
Euthymides zugeschriebenen rf. Krater findet. 
Klein Lieblingsinschr. 2 28; Kunstgesch. I 291. 
In dem Vorkommen dieses Namens hat man ein 
wichtiges Mittel zur Gewinnung einer absoluten 
Vasenchronologie besonders znr Entwicklung des 
rf. Stiles zu haben geglaubt. Stndniczka 
DLZ 1887, 981 und Arch. Jahrb. II 165ff. und 281 
nnd gegen die Einwendungen Wernickes Lieb- 
linarsnamen 115 und 122?. in DLZ 1890, 1281 
nna 1891, 1576 hält die anf den Vasen gefeierte 
Persönlichkeit für den im J. 514 ermordeten Peisi- 
stratiden nnd setzt die Vasen mit seinem Namen 
in die letzte Zeit der Tyrannen. Dagegen ist 
einzuwenden: Wenn die Vaseumaler wirklich den 
im J. 514 ermordeten Tyrannen feiern, so müßten 
die Vasen mit diesem Lieblingsnamen einige 
Jahrzehnte vorher, als der Tyrann noch ein jiaig 
Kalo; war, entstanden sein (Hartwig 7. Furt- 
wängler Berl. phil. Wochenschr. 1894, 109f. 
Hans er ebd. 1900, 1364). Da die Vasen mit 
diesem Lieblingsnamen schon zu den entwickelt¬ 
sten des epiktetischen Kreises gehören, kämen 
wir dann mit der Entstehung der rf. Technik 
in eine außerordentlich frühe Zeit. Stud- 
niezkas Identifizierung stimmt ausdrücklich zn 
Dümmler Berl. philol. Wochenschr. 1891, 470 
= Kl. Schrift. III 359f. Klein dagegen (Lieb¬ 
lingsinschr. 2 27ff.; Knnstgesch. I 291f und 317) 
setzt die Entstehungszeit der beiden Epiktet- 
schalen kurze Zeit nach 490 und hält die auf 
ihnen gefeierte Person für einen uns weiter nicht 
bekannten Sohn oder Neffen des Archonten H. 
von 496. Klein stützt sich bei seiner Ansetzung 
der Entstehungszeit der beiden Gefäße darauf, 
daß er mit Stndniczka Arch. Jahrb. VT 246f. 
den Teller des Ashmolean Museums in Oxford 
(Gardner nr. 310, abg. u. a. Klein Lieblings¬ 
inschr. 2 87 Fig. 22. Gardner Ash. Mus. Taf. 13) 
für eine Abbildung eines marmornen Siegesdenk¬ 
mals für Marathon hält. Aber Winter Arch. 
Jahrb. VHI 151ff. hat nachgewiesen, daß der 
sog. Perserreiter von der Akropolis, den Stud- 
niezka für das Siegesdenkmal von Marathon 
hält, viel älter ist, und daß wir auch mit der 
Datierung des Miltiadestellers in Oxford nicht 
über das Ende des 6. Jhdts. hinausgehen dürfen. 
Ähnlich Gardner Catalogue 31. S. auch Hart¬ 
wig 10,1 und Ha nser Barl. phil. Wochenschr. 
1900, 1365. Ich nehme mit Stnart Jones 
Journ. of hall. Stad. XII 380. Pottier Cata- 
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logue III 711 nnd 888. Kirchner Pros. Att. 
s. v. nr. 7594 (identisch mit nr. 7600) an, daß 
die auf den Vasen gefeierte Person identisch ist 
mit dem H. Sohn des Charmos, der im J. 488 
ostrakisiert wurde, nnd mit dem Archon von 
496 vielleicht identisch ist (Stndniczka a. a. 
0.166), s. o. Nr. 2 S. 1664. Dessen Jugend dürfte 
etwa in das vorletzte Jahrzehnt des 6. Jhdts. fallen, 
also in eine Zeit, in der die Schalen auch ihrem 
Stile nach entstanden sein können. Gegen Stud- 
niezka vgl. noch Arndt Stud. zur Vasenkunde 
169, 1 nnd Hartwig 7, s. anch Anm. 1 und 
10, 1. Roberto. Bd. VI S. 132. 

1. Sf. Hydria aus Vulci? (Feoli) in Würz bürg. 
Urlichs III nr. 126. Klein Lieblingsinschr. 2 
61 nr. 1; Meistersig. 2 108 nr. 1, abg. Gerhard 
A. V. 102. Re in ach IT 56. Name mit einem «. 

2. Rf. Schale ans Vnlci im Brit. Mnseum HI 
nr. E 37 mit der Malersignatnr des Epiktet. 
Name mit zwei n. Abg. Murray Designs nr. 
23. J. Klein Lieblingsinschr. 2 62 nr. 2; Meister¬ 
sig. 2 103 nr. 9. Vgl. Brit. Mns. Cat. HI 63 (dort 
auch die übrige Literatur); s. o. Bd. VI S. 131. 

3. Rf. Schale das Epiktet ans Vnlci im Lonvre 
nr. G 6. Name mit zwei n. Klein Lieblings¬ 
inschr. 2 62 nr. 3; Meistersig. 2 104 nr. 10. Vgl. 
Pottier Catalogue HI 887ff. Klein Kunstgesch. 
I 291. 

4. Rf. Schale aus Vulci ? (Feoli) in Würzburg 
III nr. 432. Von der Inschrift sind nur einige 
Bnchstaben erhalten, die aber mit großer Wahr¬ 
scheinlichkeit zn H. zn ergänzen sind, s. Wer- 
nicke Arch. Ztg. 1885, 253f. s. auch Anm. 1. 
Klein Lieblingsinschr. 2 62 nr. 4. 

5. Rf. Schale aus Athen in Kopenhagen. Name 
mit einem «. Abg. Jahn Ber. d. sächs. Ges. 
1867 Taf. 5. Blnmner Technologie II Fig. 54, 
vgl. S. 340. Klein Lieblingsinschr. 2 62 nr. 5, 
Meistersig. 2 109 nr. 5. Vgl. noch Studniczka 
Arch. Jahrb.-II 166; Journ. of hell. Stnd. VIII 
291. Klein Knnstgesch. I 291 (hier dem Epik¬ 
tet zngewiesen). Daremberg-Saglio III 131 
mit Abb. 3813. 

6. Rf. Schale in Athen, Akropolis-Museum. 
Name mit zwei st. Klein Lieblingsinschr. 2 62 
nr. 6. Vgl. Reisch Ztschr. f. österr. Gymn. 
1887, 647. 

7. Rf. Schale im Museo Naziouale zu Neapel 
nr. 2609. Name mit zwei st. Klein Lieblings¬ 
inschr. 2 62 nr. 7; Meistersig. 2 109 nr. 6. Vgl. 
Heydemann Vasenslg. 349. 

8. Rf. Schale in Boston, früher in der Samm¬ 
lung van Branteghem (Froehner nr. 38). Name 
mit zwei st. Abg. Klein Lieblingsinschr. 2 62 
Fig 7 nr. 8 

9. Rf. Schale einst bei Baseggio. Name mit 
zwei«. Abg. Gerhard A.V. 195f. Reinach 
1198. Klein Lieblingsinschr. 2 63 nr. 9; Meister¬ 
sig. 2 109 nr. 7; Euphronios 2 316 nr. 67. Vgl. 
noch Hartwig 665, 1. 

10. Rf. Krater ans Capua in Berlin nr. 2180. 
Histst^o; ist mit Sicherheit zu Htststaoxog zu er¬ 
gänzen, s. Klein Lieblingsinschr. 2 29, der die 
psychologische Deutung Studniczkas Arch. 
Jahrb. II 165f. mit Recht zurückweist. Von 
Klein Arch. Zeit. 1879, 32 dem Euthymides zn¬ 
gewiesen, ebenso Fnrtwängler Beschr eibun g II 
501ff. nnd Hoppin Euthymides 22 nr. viii und 








36f. Neben dem Namen des H. steht auf dieser 7. Mit f. oder tnnagxvs wird anch der römi- 
Vase der bekannte des Leagros. sehe Magister equitnm übersetzt (Dionys. X 24 

Der Name H. kommt zugleich mit Leagros [2052]. Polyb. ITT 87, 9; vgl. Suidas s. v.). 
und Dorotheos anf denselben Gefäßen vor. Vgl. [Lammert.] 

noch Walters Pottery I 403. [Leonard.] Hlpparenum, Ortschaft in Nordbabylonien, 

20) "Innagxos oder Innagxqs, Eeiteroberst (s. welche nach Plin. n. h. VI 123 am Narraga, 

'InneTs und 'Innagyja). einem Nebenflüsse des Narroga, lag und von letz- 

1. In Athen gab es zwei H., von denen ein terem ihren Namen empfing. Nach Mannerts 

jeder fünf der vorhandenen zehn Eeiterphylen be- Vermutung (s. dessen Geogr. d. Griech. u. Röm. 

fehligte. Ein dritter war für die Reiterei auf Lern-10 V 386) wäre H. als griechische Übersetzung des 
nos bestimmt (Arist. ‘Ad. noX* 61. 4. Xen. Hipp. 3, einheimischen Namens Narroga anznsehen und 

6 . 11). Sie wurden von der Volksversammlung dieser Ort mit dem Macephracta (s. d.) des Am- 

ef ajrdvKuv ‘A&r jvaioi v auf ein Jahr gewählt (Arist. mian und der berühmten Judenstadt Naarda 

a. a. 0. Poll. VEH 94). Nach Arist ‘Ad. noX. (Nearda, s. d.) identisch. Diese Annahme ist irrig. 

4 soll es schon zu Drakons Zeiten H. gegeben Vielmehr stellt die Form H. sicher lediglich eine 

haben. Dies wird indessen wohl mit Recht be- falsche Lesart oder eine ungeschickte Gräzisierung 

zweifelt (s. Drakon o. Bd. IV S. 1661). Über von Sipparenum dar; vgL das JSinnagxjvbiv noXis 

die Befugnisse und Pflichten der athenischen H. des Abyden. bei Euseb. chron. I 37; praep. evang. 

handelt ausführlich Xenophon in seinem Hipp- IX 457 c. Die Stadt hieß Sippar (Berossus: 

archikos. Sie hatten für rechtzeitigen Ersatz zu 20 Sispara, Ptolem.: Sipphara) und gehörte zu den 
sorgen und die Tauglichkeit der Pferde zu über- ältesten und berühmtesten Babyloniens. Ihre Exi- 

wachen (Hipp. 1, 2), auch leiteten sie die Mn- Stenz läßt sich an der Hand der Keilschrifturkun- 

sterungen und Übungen (ebd. 1, 12. 17. 2, 1. 3, den mindestens bis In den Anfang des 3. Jahrtau- 

9; mem. HI 3, 5. Athen. IX 402; vgl. De* sends zurückverfolgen; der Sonnengott (Samas) 

mosth. g. Meid. 166. 171. 173). hatte daselbst sein Hanptheiligtum. DerNarraga- 

2. Im Heere der Makedonen gab es anfäng- Narroga (beide gewiß im Grunde identisch) dürfte 

lieh nnr einen H., der den Oberbefehl über die dem Königskanal (s. den Art. Reginm flnmen) 

gesamte makedonische Bürgerreiterei hatte. Unter entsprechen, der in der Gegend von Sippar den 

Alexander d. Gr. war dies Phiiotas (Arrian. anab. Enphrat verließ. Die von Plinins a. a. O. er- 

ni 11, 8 ). Nach dessen Hinrichtung wurde der 30 wähnte berühmte chaldäische Schule in H., offen- 
Befehl auf zwei (ebd. 27, 4), später auf acht und bar die dortige Sternwarte, wird anch in.den Keil- 

schließlich auf vier H. verteilt (s. 'Innagxta). inschriften genannt; vgl. dazu Hommel Grundr. 

Die thessalische Reiterei im makedonischen d. Geogr. n. Gesch. d. alt. Orients (1904ff.) 403. 

Heere stand unter einem besonderen H. (Arrian. Plinius bemerkt noch, daß H. von den Persern 


anab. I 25, 2 ). zerstört wurde. Heutzutage wird Sippar durch 

3. Im böotischen Bunde führte der Ober- die ausgedehnte Ruinengruppe Abu Babba, süd- 

befehlshaber der gesamten Bundesreiterei den westlich von Baghdad (33° 5' nördl. Breite) be- 

Titel tnnagxos toiv Botcoxüv (Thuc. IV 72, 4. zeichnet. Vgl. meinen Art. Abü Habba in der 

Polyb. XX 5, 8 ). Er wurde jährlich neu gewählt. Enzykl. des Islam I (1908) 92, woselbst weitere 

Das Amt scheint schon im J. 479 bestanden zu 40 Literaturangaben; s. ferner 0 . Bd. II S. 2710 
haben (Herod. IX 69). und u. die Art. Sippara, Sispara. [Streck.] 

4 Dasselbe Amt gab es im ätolischen und Hipparinos. 1) Vornehmer Mann in Syra- 
achäischen Bunde. Sein Träger fungierte hier kns, wurde nach Absetzung der unfähigen Feld- 

zngleich als einer der obersten politischen Be- herrn, die den Fall von Akragas 406 verschuldet 

amten. Im ätolischen Bunde rangierte er zwi- hatten, mit Dionysios zum Feldherm gewählt 

sehen dem Strategen und dem G rammatens (Polyb. (Pint. Dion. 3). Zum Teil aus Überzeugung, 

xxn 15, 10. Liv. XXXVHI 11, 7. Bull. helL zum Teil aber ans persönlichen Gründen, da 

VI 461; vgl. Collitz Gr. Dial.-Inschr. 1415. er sein Vermögen vergeudet hatte und deshalb 

Busolt Griech. Staats- und Rechtsaltert. 4 369, eine Umwälzung herbeiführen wollte (Ar. pol. 

4), im achäischen Bunde wahrscheinlich ebenfalls 50 VIII 5, 6 p. 1306 a), unterstützte er den Staats- 
Wittenberger Syll. inscr. gr. 178. Busolt a. a. streich des Dionysios. Auch Diod. XVI 6 , 2 be- 

O. 356,3. Polyb. V 95,7. X 24 [22], 4. XXVHI 6 , 9). zeichnet ihn als einen hochangesehenen Mann 

In beiden Bünden wurde er anf ein Jahr gewählt. und Plat. ep. VIII 953 a schreibt ihm und dem 

5. Aber in den genannten Bundesheeren führten älteren Dionys die Rettung Siziliens vor den 

auch die Befehlshaber der Reiterkontingente, die Karthagern zn. Sein Sohn war Dion, seine 

die einzelnen Bundesstädte stellten, den Titel BL Tochter Aristomache, die später die Gemahlin 

(in Lebadeia: Collitz a. a. 0. 414. 420. 424; des älteren Dionys wurde und ihm zwei Söhne, 

in Thespiai: ebd. 807 b; im achäischen Bunde: den jüngeren H. nnd Nysaios gebar. 

Polyb. X 23 [21], 4). Diese untergeordneten H. 2) Sohn des älteren Dionysios und der Aristo- 
meint wahrscheinlich Polybios (X 23 [21], 9) mit gq mache, Enkel des älteren H., vertrieb Dions 
ol kata noXsts ägyarxe; (xmv Innicov ); vgL Plut. Mörder Kallippos, indem er von Leontinoi aus, 
Philopoem. 6 . wohin Dions Anhänger vor Kallippos geflohen 

6 . Erwähnt werden ferner H. der Kymäer waren (Diod. XVI 36, 5 zum J. 353), in näeht- 

(Dionys. VH 4 [1320]), der Syrakuser (Zenob. 4, liehem Überfall sieh der Stadt Syrakus be- 

42), der Magneten (MitteiL d. areh. Inst. VII 71. mäehtigte (Polvaen. V 4). Nach zweijähriger 

338), der Epeiroten (Liv. XXXII 10,1) und der Regierung wurde er ermordet, wie Theqp. frg. 

Thessaler nach ihrer Befreiung von der make- 204 bei Athen. X 435 f angibt, im Rausche. H. 

dörfischen Herrschaft (BulL hell X [1886] 432). seheint ein Anhänger seines Oheims Dion ge- 
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wesen zu sein, der schon beim Tode des ges von Chiaramonte, nnd mündet nördlich von 

großen Dionys vergeblich sich für ihn zu ver- Kamarina, nachdem es kurz vorher den gleich¬ 
wenden suchte (Plut. Dio. 6.). Auch Platon ep. namigen See durchströmt hat, ins Libysche Meer 

VIII 356 a hatte ihm in seinem Verfassungs- (reichlich 60 km westnordwestlich der Südspitze 

entwnrf für Syrakus eine königliche Stellung zu- Siziliens). VgL Holm Gesch. Siciliens im Altert, 

gedacht, weil er yevopevoe tvgäweru naxgos 130. 341 un d be sonders Schubring Kamarina, 

exdrv txjv noXiv sXevdegöi. Philogus XXX 11 (1873), 513ff. [Ziegler.] 

3) Sohn Dions, bei Polyaen. V 2, 8 Hipparion ’lnnagpoaxrts, Anführer einer Reitermora bei 
genannt, war bei der Flucht des Vaters in Syra- den Spartanern (Xen. hell. IV 4, 10. 5, 12), s. 
kns zurückgeblieben (Plut. Dio 31). Nach Plut. IQ'Inntls ., ^ [Hämmert.] 

Dio 55 scheint er der einzige gewesen zu sein; er “Iitnäs, 17 , der Ritterzensns, d. h. der Zensus 
endete kaum dem Knabenalter entwachsen, in- der zweiten, innxis genannten Steuerklasse in 

dem er sich vom Dach herabstürzte (Plut. a. a. Athen, der 300 Medimnen ,an Trockenem“ oder 

O.). Allein nach Platon überlebte er den Vater 300 Metreten ,an Flüssigem“ betrug. Das Wort 

und war B52 etwa 20 Jahre alt; auch ihm hatte bezeichnet aber auch die Steuer, die die Ritter 

Platon in seinem Verfassungsentwurf eine könig- entrichteten, sowie die Steuerklasse der Ritter, 

liehe Stellung zugedacht (Plat. ep. VII 324 b. die Ritterschaft (s. ’lnntis). Tr,v xtXüv 

VIII 355 e. 357 c). Der Widerspruch ist so nicht =7 den Ritterzensns besitzen, die Rittersteuer ent- 

zu lösen; vielleicht gibt die Bemerkung Pin- richten, zur R itterklasse gehören (Anst. Ad. noX. 

tarchs, daß Timaios Dions Sohn Aretaios nannte 20 7. Poll. VIII 130. Pint. Sol. 18. Phot. 110; vgl. 
(Plut. Dion. 31), einen Fingerzeig. Ed. Meyer BoeckhStaatshaushaltd.Athener 8 1584.Beloch 

vermutet, Dion habe zwei Söhne gehabt, und Das Volksvermögen von Attika, Hermes XX. Ed. 

der vor dem Vater gestorbene sei Aretaios ge- Meyer Gesch. d. Alt. II 654). [Lammert. 
wesen (Gesch. d. Altert. V 523A). [Lenschan.] Hlppaslos, Tierarzt; huxaqiov HXciov ow- 

Hipparis (’Innagts ~ Pind. OL V12. Anon. raypa in den Hippiatr. p. 303. [Gossen.] 

beim Schol. nnd Nonn. Dion. Xni 317, Hippa- Hippasos ("Innaaos zu dem nnbelegten Ao¬ 
rta —- Sil. Ital. XIV 230) nnd Oanis ("Davis) riste von Inna£opai Rosse lenken, fahren, reiten 

nennt Pindar die beiden Flüsse Kamarinas, die Fick Die griech. Personennamen 2 1894, 152). 

heute Fiume Rifrescolaro nnd Fiume di Cama- Der Name wird hauptsächlich Heroen und Hel- 

rana heißen. Daß der H. der größere von beiden, 30 den des troianischen Sagenkreises zngedacht. 
also der Finme di Camarana ist, ergibt sich 1) Gefährte des Herakles, ein Sohn des Keys, 
erstens daraus, daß Nonnus und Silins den H. des Königs von Trachis. stirbt im Kampfe gegen 

als dön Fluß von Kamarina nennen (01 r elyor Eurytos vor Oiclialia, Apollod. bibl. II 156. 
Kaftdgtvav , Snp xeXadovxi gesdgqt ‘Jnnagts aozjj- 2) Vater des Argonauten Aktor, Apollod. bibl. 
gixxos egevysxat ayxvXov vtiojg ; qui . . . pau - I p. 112. Theocr. XXIV 127. Hyg. fab. 14 cod. 

peris alvei Hipparim . . . colunt) nnd zweitens F p. 47 n. 235 Schm. Hygin berichtet in der- 

aus der Hervorhebung, die ihm bei Pindar vor dem selben Fabel, daß er nach anderen Vater der 
nur genannten Oanis zu teil wird, indem es vom Argonauten Asterion und Amphion ans Pellene 

H. heißt, daß er mit seinen orpvoi dxeroi der (p. 47, 25) oder des Iphitos ans dem Pelopon- 

Stadtbevölkerung das nötige Wasser liefere und40nes (p. 47, llf.) genannt werde; vgl. dazn Ro- 
schnell den hochgliedrigen Wald ihrer festen bert (Ann. d. Inst. 1874, 96), der den unter 

Hänser zusammenfüge (xoXXg xs axaSteov daXäuojv anderen Argonauten anf einer altkorinthischen 

viplyvtov aiaos. an duayavias dyxav es <paos xovöe Vase dargestellten H. als den Vater des Aktor 

d&pov doxwv), Worte, um deren Deutung alte bezeichnet; dargestellt sind die Helden, die sich 

(Axistarch und Didymos in den Scholien) und an den Leichenspielen des Pelias beteiligen, 

neue Erklärer sich vergeblich bemüht haben, s. Luckenbach (Verh. d. gr. Vasenbilder z. d. 

Sehnbring 515, der seinerseits, offenbar nn- Ged. d. ep. Kyklos = Jahrb. f. kl. Phil. Snppl.- 

genügend, erklärt: ,Der sinn ist wieder allgemein: Bd. XI 496) bestreitet diese Idee nnd ent- 
Der fluß baut ihnen Häuser, schöne, hohe, feste nimmt ans dem Umstand, daß H. gerade als 

Hänser, weil er eine reiche fruchtbare ebene50letzter fährt, es handle sich um einen vom 
durchfließt und bewässert, deren ertrsg er noch Künstler geschaffenen Helden, da ihm bekanntere 
vermehrt und so die ackerbauenden einwohner Namen ausgegangen waren (vgl. S. 540). 
in kurzer Zeit zum glanze des reichtums geführt 8 ) Kentaur, getötet von Thesens auf der Hoch¬ 
hat.“ Die Sxexo't faßt Vib. Sequ. s. v. als Was- zeit des Peirithoos, Ovid. met. XH 352. 
serleitung anf, was Schubring 514 mißbilligt. 4) Sohn derLeukippe, der Tochter des Minyas. 
Dem Preise Pindars entspricht die Abbildung des Diese verachtet als fleißige Fran das Treiben 

Flußgottes als gehörnter Jüngling auf Münzen der anderen Weiber, die dem Dionysosknlt in 

von Kamarina (H 0 1 m nr. 81.160.161; Abbildung den Bergen obliegen. Dionysos selbst rät ihr 

eines Didrachmon ebd. HI Taf. VI 5 ) zum Teil und ihren Schwestern vergeblich, die göttlichen 

mit der (rückläufigen) Legende IPPAPI 1 ^, vgl. 60 Mysterien nicht zu verachten. Zur Strafe wird sie 
Schubring 509f., woraus man wohl auf einen von ihm mit baichantischer Wut bestraft, in der 

Kult des H. in rr»marina schließen darf; vgL sie mit den Schwestern ihren eigenen Sohn H. 

den Eigennamen Hipparinos, der jedenfalls doch als Opfer für den Gott zerreißt, Anton. Liber, c. 

aus Kamarina stammt (die beiden uns bekannten X, vgl. Alcathoe. 

Minner dieses Namens sind zwar Syrakusier, 5) Kal ydoni scher Jäger, Sohn des Eurytos, 

a. o., aber X«m»Tim ist ja Kolonie von Syra- Ovid. met. V1U 313. Hyg. fab. 173 p, 28,21 Schm, 

kusl). Das Flüßchen entspringt ans drei Quel- 6) Naubolus, Sohn eines H., Stat. Theb. VH 

len, bei Vittoria, Comiso und am Fuße des Ber- 355. Ferner werden eine Reihe ven Helden vor 
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Troia H. oder Sohn eines solchen ('Inj-iaoidris) 
genannt, so: 

7) Ein Sohn des Priamos, Hyg. fab. 90 p. 86, 
2 Schm. Vermutlich ist dieser auf dem Vasen¬ 
bilde gemeint, anf dem ein H. den Aineias im 
Kampfe um Patroklos Leiche unterstützt, CIG 
8200. Overbeck Die Bildwerke znm Theb. u. 
Troisch. Heldenkreis, Stuttgart 1857, 4271'., dazu 
Tafel XVIII 3 und Lnckenbach a. 0. 496 
n. 540. 

8) Vater des Charops und Sokos, die von 
Odysseus erschlagen werden, II. XI 426. 

9) Vater des näher nicht bezcichneten Wagen¬ 
lenkers des Pammon, eines Priamossohnes, getötet 
von dem Lokrer Alkimedes, Quint. Smyrn.posthom. 
VI 562. 

1 °) Vater des Hypsenor, der vor Troia von 
Deiphobos erschlagen wird, H. XIII 411. 

11) Vater des Lakedaimoniers Demoleon, der 
von Paris getötet wird, Quint. Smym. X 120. 

13) Vater des Agelaos aus Milet, getötet von 
Meges, Quint. Smym. I 279. 

13) Ein Thessalier, den vor Troia Agenor er¬ 
schlägt, Quint. Smym. XI 87. 

14) Vater eines nicht näher genannten Grie¬ 

chen, der von Deiphobos erschlagen wird, Quint. 
Smym. IX 150 vgl. nr. 10. [Gundel.] 

15) “Ixxaoog (auch in Hippalos verschrieben 
oder mit Hipparchos Nr. 4 verwechselt) aus Meta- 
poutum (Diog. Laert. VIII 84 [Diels Vorsokr. 
c. 8 nr. 1]) oder Kroton (Iambl. v. Pyth. 81) 
oder Sybaris (Iambl. v. Pyth. 267), ein älterer 
Pythagoreer, den Aristoteles met. I 984 a 7 mit 
Heraklit zusammenstellt, weil er das Feuer für 
den Grundstoff der Welt erklärte. Suidas s. 'Ilod- 
xXsirog (1 a Diels) macht deshalb diesen zu 
seinem Zuhörer, und während Demetrios Magnes 
(bei Diog. a. a. O.) behauptete, er habe keine 
Schrift hinterlassen, sollte er nach anderen den 
/wozixog Xöyog, der sonst dem Pythagoras selbst ■ 
zugeschrieben wird, verfaßt haben, um den Mei¬ 
ster zu verkleinern (Diog. Laert. VIII 7 [3 D.]). 
Auf ein freieres Verhältnis zum Pythagoreismus 
läßt die Überlieferung schließen, er habe neben 
dem engeren Kreise der Mathematiker die weitere 
Gruppe der Akusmatiker begründet (Iambl. v. 
Pyth. 81) oder er (oder Hipparch ?) habe die Ge¬ 
heimlehre des Pythagoras verraten, weshalb er 
denn auch zur Strafe für seinen Frevel im Meere 
ertrunken sei (Clem. Alex, ström. V 58 p. 680 P.. 
[4 D.]). 

Über seine Lehre erfahren wir folgendes: Fener 
ist nach ihm das Prinzip des begrenzten, in ewiger 
Bewegung befindlichen Weltalls; aus Feuer ent¬ 
steht in bestimmten Zeitabschnitten alles und 
löst sich darin wieder auf (Arist. a. a. O. Sim- 
plic. phys. 23, 33. Diog. a. a. O. Aöt. I 55 
[Doxogr. 292]). Auch die Seele ist feuriger Natur 
(Aöt. IV 3, 4 [Doxogr. 388]. TertulL de an. 5). 

Spätere Überlieferung schrieb ihm die Auf- ( 
Stellung des harmonischen Mittels (neben dem 
schon früher bekannten arithmetischen und dem 
geometrischen) zu und die Herstellung harmo¬ 
nisch tönender Metallscheiben von verschiedener 
Dicke mit gleichem Durchmesser oder harmonisch 
tönender mit verschiedenen Wassermengen ge¬ 
füllter gleicher Gefäße (Schol. Plat. Phaedon. 108 D. 
Theo Smyrn. 59, 4 Hitler. Iambl. in Nicom. 100, 
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19 Pist.). Vgl. Diels Vorsokr. c. 8. Zeller I 3 
492. Gomperz Griech. Denker I 118. 299. 

[E. Wellmann.] 

16) H. (FEG IV 430. Susemihl Griech. Lit.- 
Gesch. II 390) schrieb eine Aomwvcov :roX\x>.la 
in fünf Büchern (Diog. Laert. VIII 84). Er gehört 
jedenfalls noch in hellenistische Zeit. Ein Bruch¬ 
stück über lakedaimonische Erfindungen bei Athen. 
I 14 DE. [F. Jacoby.] 

> Hippe ('L'ijtrj). 1) Tochter des Chiron, Ge¬ 
liebte des Aiolos nnd von ihm Mutter der Me- 
lanippe, als uzjzog unter die Sterne versetzt. Enri- 
pides erwähnt ihr Geschick in der MsXavlmty y 
ooxptf (Nauck TGF2 509ff. Wünsch Eh. Mus. 
XLIX 94f.). Sic war schön (Gregor. Corinth. bei 
Walz Ehet. Gr. VTIp. 1313) und so weise wie ihr 
Vater Chiron. Sie war es, rj ngiäxa fikv za dem 
ngovpavvevoazo | yrjrjOuntm oatpeoiv änrigtov x;i 
dyznlaX; (Eurip. frg. 482). Sie hatte ihren Ge- 
1 liebten, Aiolos, die Weisheit gelehrt: zyv <pvaixyv 
ßxniniav, ryv ndzotov httazypyv (Clem. Alex. Strom. 
I 73, 4 p. 361P). Daher galt ihr Tod auch zum 
Teil als Strafe dafür, daß sie als Seherin den 
Menschen zu viel von den Eatschlüssen der Götter 
mitgeteilt habe; Hygin. astron. II 18: nonnulli 
eam vatem dixerunt fuisse; sed quod deorurn 
eonsilia hominibus sit enunliare solita, in equam 
esse conversam. Euripides hatte nach Ps.-Eratosth. 
Katast. 18 (vgl. Hygin. astron. II 18. Schol. Ger- 
' man. Arat. p. 79, 3. 141, 6) die Versetzung unter 
die Sterne anders begründet: H. wuchs als Jägerin 
auf dem Pelion heran und wnrde dort heimlich 
die Braut des Aiolos (Sohn des Hellen); als sie 
sich schwanger fühlte und sich von Aiolos be¬ 
trogen sah, flüchtete sie vor ihrem Vater Chiron 
in die Bergwälder, wo sie heimlich die Melanippe 
gebar; da Chiron ihr folgte und sie von ihm 
nicht entdeckt werden wollte, wurde sie auf ihre 
Bitten von Artemis als inno; unter die Sterne 
versetzt, nnd zwar auf einen Platz am Himmel, 
wo Chiron sie, auch als er selbst unter die Sterne 
versetzt war, niemals sehen konnte. Nach Kalli- 
machos frg. 386 bei Hygin. a. a. 0. war die Ver¬ 
wandlung eine Strafe, die Artemis deshalb voll¬ 
zog, weil H. infolge ihrer Liebe zu Aiolos die 
Jagd und den Kult der Artemis vergessen hatte. 
Der Name 1. ist vielfach verschrieben, so heißt 
sie unter Bezugnahme auf Euripides bei Clem. 
Ales. a. a 0. 7.-r ub, bei Pollux IV 141 Evbtjty, 
bei Ps.-Eratosth. a. a. 0.. Schol. Germ. a. a. 0. 
in offenkundiger Verschreibung MeXavtmty. Hygin. 
a. a. 0. bemerkt, nach Euripides habe H. vor 
ihrer Verwandlung den Namen Okyrhoe geführt: 
Euripides autem in Melanippa ipsam Hippem, 
Ghironis Centauri filiam, Ocyrheam (so Bobert 
Eratosth. 121 = Oxyrhoen■ überliefert ist: tean 
oder tkeam) antea appellatam dicit. Von dieser 
Okyrhoe, der Tochter des Chiron und der Chari- 
klo, erzählt Ovid. met. II 636ff., sie sei in eine 
Stute verwandelt und habe den Namen H. er¬ 
halten: nomen quoque monstra dedere (II 675). 

3) Gemahlin des Theseus, Hesiod. frg. 105 
(130) bei Athen. XIII 557 a. Nach Plut. Thes. 
29 heißt sie Iope, Tochter des Iphikles. Der 
Wechsel der Namensform kehrt wieder bei der 
Amazone Hippolyte oder Antiope, die dem Theseus 
den Hippolytos gebar. H. and Iope sind Kon¬ 
formen za Hippolyte and Antiope. 
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3) Tochter des Danaos, Hesych. s. üitzsiov. 
Der Name soll die bekannten Bei Worte von Argos 
inmog und bmoßozog erklären. 

4) H. oder Hippeia, Tochter des Anthippos, 
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gespannen (SlCvyss Tjuzoi Hom. H. V 195. X 473; 
vgl. X 305. II 764. V 324. VIII 41. XIII 23. 
X 513), doch erwähnt Homer auch schon Drei¬ 
gespanne (Hom. 11. VIII 80f. XVI 152. 471; 

A 1 TTT w __1- I_ 3___ i — .L ITa/vm.« 


Gemahlin des Elatos, Mutter des Lapithen und Od. IV 589), die auch in den assyrischen Heeren 


Argonauten Polyphemos aus Larissa, Hyg. fab. 
14: Polyphemus Elati filius maire Hippe(aJ An- 
thippi filia, Ihessalus ex urbe Larissa. Im 
übrigen ebenso unbekannt wie Anthippos. 

w -V TT?_ - _ 1-1 — A a! A zj Z.L A,-. T)iA«TToftC- 


des 9. Jhdts. allgemein üblich gewesen sind. Wäh¬ 
rend aber die Assyrer, wie die Denkmäler zeigen, 
später wieder auf das Zweigespann zurückge¬ 
kommen sind (auf einem solchen fahren Tiglath 


5) Hippa, in einer kleinasiatischen Dionysos-10 Pilesar und Sanherib, vgl. Layard Nineveh and 
Sage ursprünglich wohl Mutter des Dionysos, Babylon 603. 618), ist man in Griechenland wie 

später, als die Semele-Sage die sonstigen Sagen in Persien (Xen. anab. I 8, 10; Kyrop. VI 1, 

von der Herkunft des Dionvsos verdrängte, ebenso 27) bis zu Viergespannen fortgeschritten die auf 

Tir.:',, -i i-1 ?i.-_ ?_ J?a T7-__dar K Tli/Ife (TTzawr.^ V 


wie andere ehemalige Mütter des Gottes in die 
Bolle seiner Amme zurückgedrängt. Die Orphi- 
schen Gedichte (Hymn. 48, 4. 49 und frg. 207 


Kypem noch im Anfang des 5. Jhdts. (Herod. V 
113) und in Kyrene noch zur Zeit des Agatho- 
kles (Xen. Kyrop. VI 1, 27. Aen. tact. 16, 14. 
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bei Procl in Plat. Tim. II 124C.D) feiern sie Diod. XVHI19. XX 41. Inschriften bei Smith 

als die auf dem Tmolos (vgl. Eurip. Bacch. 13. and Porcher Hist, of recent discoveries at Cy- 

64. 462) wohnende Göttin, die dort den Dionysos rene 1864 nr. 6) im Kriege verwendet worden 

nach seiner zweiten Geburt aus dem Schenkel des 20 sind. Bei Homer erscheint das Viergespann zwei- 
Zeus empfing und großzog; sic trägt als erste mal, und zwar nur auf der Eennbahn (H. XI 699; 

XixvocpoQo; den kleinen Dionysos in dem i.lxvov Od. XHI 81. Ein Viergespann Hektors wird H. 

auf ihrem Haupte und ist somit die Stifterin des VIII 185 erwähnt; die Stelle ist aber unecht). 

Kultbrauchs der Xixvofpogia ; sie wird dann auch Haß es auch einspännige Streitwagen gegeben 


mit der phrygischen Meter identifiziert (Orph. 
Hymn. 49) und als die Seele des Weltalls erklärt 
(Orph, frg. 207: f) ftsv yap °htJia zov navtog ovaa 
yw%rj xal ovzco xexXrjfiivr] traget zcg deoXoycg xzX.). 
Vgl. Lobeck Aglaoph. 582tf. Gruppe Griech. 
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habe, ist kaum glaublich. Technische Gründe 
sprechen dagegen. Die Homerstellen, die Helbig 
(Das Hom. Epos ans den Denkmälern erläutert 
90) dafür anführt (H. II 390. XXI II 517. XXII 
22), beweisen nichts, und von den vermeintlichen 


Mvth 55 1423 5. Maass Orpheus 30 erklärt 30 Einspännern, die auf den Grabstelen in Mykene 
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den Namen H. ans demselben alten Vorstellungs¬ 
kreise, dem die mnoi der attischen Iobakchen-In- 
schrift angehören. Name und Gestalt deckten sich 
hei dieser H. dereinst ebenso wie hei Nr. 1, der 
Kentaurentochter. S. den Art. Hip ta. [Jessen,] 

6) Hippe, alexandrinische Hetäre und Ge¬ 


erscheinen, sagt Helbig (a. a. O. 98) selber, daß 
ihre Charakteristik als Einspänner statt als Zwei¬ 
spänner lediglich dem Ungeschicke der Bildhauer 
zugeschrieben werden kann. Dasselbe wird wohl 
auch von dem anf einer Dipylonvase (ebd. 100) 
dargestellten Einspänner gelten. Auch mit den 
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liebte eines Oberaufsehers bei der staatlichen povtiznoi, die auf einer Inschrift von Kytene 


Magazin (^CTOfeo'f-)verwaltung (o kt i zov zogzov , 
vgl. Ostrak. 19 in P. Fay.); sie stand auch in 


(Smith and Porcher a. &. O. 6) erwähnt wer¬ 
den, sind keine einspännigen Wagen, wie Droy- 


näheren Beziehungen zu einem Ptolemäerkönig, 40 sen (Heerwesen und Kriegführung der Griechen 
doch wohl Ptolemaios IV. Philopator, und nahm 34, 2) angenommen hat, sondern Beiter gemeint 

__ . . i . ... i ii / .i t»-ti t i a i _- .. r_? -T a« 


an den Trinkgelagen in dessen Palaste teil. Athen. 
XIII 583 a. b. [Walter Otto.] 

Hippegetes (Ixnyyhyg) , Epiklesis des Po¬ 
seidon anf Delos, Lykophr. 767 nebst Schol. und 
Tzetz.; vgl. Hippios. [Jessen.] 

’lrzjieig (Hom. Innijeg), Wagenstreiter, Eeisige, 
Bitter, Beiter. 


(vgl. Poll. I 141, wo yovumoi i. nicht den Gegen¬ 
satz zu Viergespannen, sondern zu Wagen über¬ 
haupt bilden). 

3. Die iginfyx werden bei Homer neben dem 
Fußvolke wiederholt als eine besondere Truppe 
und als ein wesentlicher Bestandteil der Heere 
hervorgehoben (H. II 463. 554. IV 297. 301. 


I. Die Ijzniisg Homers. 1. Wie in den alten VII 342. VHI 2 13. 59 [= II 810], IX 708. XI 
ägyptischen Heeren, so gab es auch in den grie -50 150. 529. X X 111 130f.); ihre Zahl war betr^ht- 
chischen zu der Zeit, deren Zustände die Home- lieh (XV 258. 352f. XI 51. XU 119. XVI 810. 


rischen Epen schildern, noch keine Eeiter. Die 
Streiter, die sich damals der Schnelligkeit der 
Pferde bedienten, fuhren auf Wagen. Sie hießen 
wie die späteren Eeiter hvirjt;. Unterschieden 
werden unter ihnen wieder yvlozoi (Nfm. » jvio- 
Zyeg), Wagenlenker, und napaßaiai, Wagenstreiter 
im engeren oder eigentlichen Sinne (Hom. IL 
XXTTT 132; vgl. XI 104); jedoch hatte yvloyog 


XX 326), im Heere der Troer waren sie in fünf 
unter besonderen Führern stehende Geschwader 
formiert (ebd. XII 86f.), in der Schlacht gaben 
sie den Ansschlag (Od. XVHI 261). Auch der 
Massenkampf der Wagen gegen Wagen (jio&og 
bmojv) wird erwähnt und von dem Nahkampfe 
des schweren Fußvolkes (ozably vaplvrj) ebenso 
scharf unterschieden (H. VII 240), wie dieser von 


auch die allgemeinere Bedeutung von bzrzevg — 60 dem Fernkampfe der Leichtbewaffneten (zo^oovvrj, 
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Wagenstreiter schlechthin (Hom. IL VLLl 89. X IX 
401. XI 161). Gleicher Bedeutung sind ferner 
die Titel Inx&ta, binyXaza, bvtö&apog, LnjzoxeXev- 
&os, btmoz&epns, htrzoxogvozai, xlt jftwros (vgL 
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ebd. XHI 314). Nestor hat als junger Mann an 
einem teilgenommen nnd schildert ihn anschau¬ 
lich (ebd. XI 711ff.; die Wagenstreiter stehen 
hier unter einem besonderen yyepwv, ebd. 746). 


Honf Das Kriegswesen im heroischen Zeitalter An einer anderen Stelle (ebd. IV 303f.) erteilt 

_ A- _- a a. " __ 1 _TKT _I .-IAa— «ta. TKa*. AV>aw /Jia im 


n [1858] 18). # t # _ 

2. ln der ältesten Zeit fahren die griechischen 
Wagenstreiter wie die ägyptischen nur mit Zwei¬ 


er seinen Wagenstreitem vor Hion über die im 
Wagenkaxnpfe zu befolgende Taktik genaue In¬ 
struktion. 
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4. Demzufolge erwartet man, daß die Massen¬ 
kämpfe der Wagen gegen Wagen in ähnlicher 
Weise, wie Nestor einen aus der Erinnerung be¬ 
schreibt und wie sie auf den ägyptischen Denk¬ 
mälern in Wort und Bild veranschaulicht werden, 
auch in den Schlachten vor Ilion als die ent¬ 
scheidenden Momente in den Vordergrund gestellt 
werden. Hier stoßen indessen die Geschwader 
beider Parteien zu Wagen niemals aufeinander. 
Hom. II. XV 385f. kämpfen die troianiBchen zu 
Wagen gegen die auf den Schiffen stehenden Grie¬ 
chen, ebd. 112 eine troianische Abteilung zu Wa¬ 
gen gegen die Verteidiger der Lagermauer, XI 
51f. die griechischen, XII 80f. die troianischen 
Geschwader zu Fuß gegen Fußvolk am Lager¬ 
graben. Einen bei weitem breiteren Baum als 
die Schilderung der soeben angeführten Massen¬ 
kämpfe nimmt die der Zweikämpfe einzelner Wa¬ 
genstreiter, der Fürsten und einiger diesen nahe¬ 
stehenden Edlen ein. Aber diese Herren kämpfen 
nur selten zu Wagen (die troianischen Hom. IL 
XI 107. 320. 328. V 12. 38. 160. 275. 576; von 
den griechischen nur ein einzigesmal Diomedes 
gegen Ares V 580f.); sie benutzen den Wagen 
in der Bogel nur noch als Transportmittel zur 
Beschleunigung des Angriffe oder der Flucht und 
können eigentlich nicht als Wagenstreiter, son¬ 
dern nur als Wagenfahrer bezeichnet werden 
(Hopf a. a. 0. 2. 35. Albracht Kampf und 
Kampfschilderung bei Homer, Progr. Pforta 1886, 
14ff. Helbig a. a. 0. 89). 

Die auffälligen Unklarheiten und Widersprüche, 
die in Bezug auf die Zahl, den Gefechtswert und 
die Fechtweise der Wagenstreiter in den Home¬ 
rischen Gedichten vorhanden sind, harren noch 
der Erklärung. Niese (Die Entwicklung der 
Homerischen Poesie 1882, 121 ) hat die Ansicht 
ausgesprochen, daß die Streitwagen und Wagen¬ 
kämpfe erst von späteren Dichtem in die Ilias 
hineingetragen worden seien, da diese Kampfsitte 
den Griechen vor der Besiedelung Kleinasiens 
noch unbekannt gewesen und von ihnen erst hier 
von den asiatischen Völkern übernommen worden 
sei. Aber die Abbildungen von Streitwagen auf 
den mykenischen Grabstelen und Glommen (S c hl i e- 
mann Mykenae 58. 91. 97. 259), auf den Vasen 
von Tiryns (Schliemann Tiryns, Taf. 14. 15) 
und von Kypem (Furtwängler und Löschcke 
Myken. Vasen 27; vgl. Ed. Meyer Gesch. d. 
Alt. H 170. Helbig a. a. 0. 89. 98) beweisen, 
daß die Griechen die Streitwagen schon lange 
vor Homer gekannt und gebraucht haben. Größere 
Wahrscheinlichkeit hat die Annahme des umge¬ 
kehrten Herganges. Die in der uns vorliegenden 
Ilias und Odyssee sich findenden Andeutungen 
von großen Wagenschlachten sind als Bruchstücke 
der ältesten, später umgearbeiteten oder nur teil¬ 
weise benutzten Gesänge zu betrachten. Sie lassen 
darauf schließen, daß in jenen ältesten Gesängen 
der damaligen Kampfsitte gemäß die Massen¬ 
kämpfe der Wagenstreiter in den Schlachten vor 
Ilion in derselben anschaulichen Weise geschil¬ 
dert worden sind wie die des Fußvolkes. Wäh¬ 
rend aber diese in unsere Tlia« übernommen wor¬ 
den sind (vgL IV 427. 446. XIII 126f. XVI 215t), 
sind jene bis auf einzelne Beste ansgeschaltet 
worden. Hierzu Vanmi die Dichter durah die 
Veränderung veranlaßt worden sein, die sich in- 
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zwischen in der Kampfweise der Bitterschaft voll¬ 
zogen hatte. Wahrscheinlich war schon im 10. 
Jhdt., und zwar zuerst in Kleinasien, der Heimat 
der Homerischen Sänger, in den griechischen Bit¬ 
terheeren neben dem Streitwagen das Beitpferd 
eingeführt worden und von da ab der Gebrauch 
des schwerfälligeren und zumal für das sehr un¬ 
ebene Gelände Griechenlands wenig geeigneten Wa¬ 
gens immer mehr zurückgegangen, bis er schließ¬ 
lich zu einem Vorrecht verhältnismäßig weniger 
sehr reicher und mächtiger Herren, in den Mon¬ 
archien vor allem des Königs und der Mitglieder 
seines Hauses, in den Oligarchien der herrschen¬ 
den Adelssippe geworden war. Die Masse des 
Kriegsvolkes, auch die der Wagenstreiter, war, 
wie bei den Ägyptern, den Chetitem (in der 
Schlacht bei Kadesch; Abb. beiBosellini Mon. 
delT Egitto I Taf. GUI—OX) und den Assyrern, 
so auch bei den Griechen schon im Beginn der 
Homerischen Zeit taktisch geschult und mußte 
in Beihe und Glied kämpfen. Die Mahnung, die 
Nestor an die Wagenstreiter richtet, in Beihe 
und Glied zu bleiben nnd den anderen nicht vor¬ 
auszueilen, um Zweikämpfe zu bestehen, gilt nicht 
nur für einen einzelnen Fall, sondern war ein 
allgemein gültiges Gesetz. Erst wenn durch den 
Zusammenstoß der Schlachtlinien deren Zusam¬ 
menhang gelöst war, konnte sich der einzelne 
Mann nach Gutdünken auf seine Gegner werfen. 
Dagegen ist es von jeher ein Vorrecht der Könige 
und Heerführer gewesen, nicht mit in Beihe und 
Glied einzutreten, sondern, sobald sie ihr Kriegs¬ 
volk zum Kampf geordnet und in Marsch gesetzt 
hatten, ihm vorauszueilen und, um ihm ein Bei¬ 
spiel zu geben und ihren persönlichen Helden¬ 
mut zu zeigen, ebenbürtige Gegner zum Zwei¬ 
kampfe herauszufordem. Die Art und Weise, in 
der diese Zweikämpfe durchgefochten wurden, hat 
sich allerdings mit der Zeit geändert. In der 
älteren Zeit haben die Herren ohne Zweifel, wie 
Nestor es vorschreibt, gleich Diomedes und Ares 
nnd der Masse der Wagenstreiter (auch der der 
Chetiter) ihre Zweikämpfe mit ihren langen Speeren 
von Wagen zu Wagen stechend dnrohgeführt. Wenn 
in den Kampfschilderungen der Ilias die vermeint¬ 
lich zu Fuß kämpfenden Helden bisweilen ganz 
unvermittelt wieder zu Wagen erscheinen, so läßt 
dies darauf schließen, daß hier ursprüngliche 
Schilderungen von Wagenkämpfen etwas ober¬ 
flächlich in solche von Fußkämpfen umgewandelt 
worden sind. (Die einschlagenden Stellen be¬ 
spricht Albracht a. a. 0. 17—24; seine Erklä¬ 
rungen beheben indessen die vorhandenen Wider¬ 
sprüche nur zum Teil). In der späteren Zeit ist 
die Kunst des Wagenkampfes allmählich zurück¬ 
gegangen, weil sich die wenigen vornehmen Herren, 
die sie noch zu betreiben pflegten, in ihr nicht 
mehr so nachdrücklich und ausdauernd übten, 
wie es in der älteren Zeit geschehen war. Ala 
sie infolgedessen die zum Wagenkampfe erfor¬ 
derliche Geschicklichkeit verloren hatten, haben 
sie es vorgezogen, den Wagen in der Nähe des 
Feindes zu verlassen und zu Fuß zu kämpfen. 
Als Fußkampf haben sie nun den Zweikampf bis 
in die geschichtliche Zeit hinein betrieben, daher 
hat dieser auch in der epischen Dichtung seine 
hervorragende Bolle niemals ausgespielt. Für die 
Massenkämpfe der Wagenstreiter dagegen hatte 




1698 Innscg l nne cg 

man, nachdem diese Truppe Verschwunden war 2. Chron. 1, 14. 9, 25), im 9. Jhdt. in den Heeren 
und sich in Eeiterei verwandelt hatte, kein Ver- der Syrer (in der Inschrift Salmanassars II. wer- 
ständnis und kein Interesse mehr. Daß die spä- den aufgezählt 1200 Beiter Benhadads von Da- 
teren Dichter der Ilias es unterlassen haben, an maskus und 700 Irchulinas von Hamath, Duncker 
•die Stolle des veralteten Wagenkampfes den zu Gesch. d. Alten II 244) und der Assyrer (nach 
ihrer Zeit üblichen Beiterkampf zu setzen, kann Ausweis der Denkmäler von Nimrud; vgl. La- 

mau mit Ed. Meyer (a. a. 0. II 403) aus ihrer yard a. a. 0. II 356f. 393 und von Balawat, 

Scheu vor allem Modernen erklären. vgl. Pinches The bronze omaments of the pa- 

II Die inxiTs oder Bitter des griechischen lacegates of Balawat, London 1880, B 5. C 2. 3. 

Mittelalters. 10 7. Dl. 4. F 3. Gl. H 4). Es ist undenkbar, 

1. Da nur die reichen Großgrundbesitzer, die daß die Griechen, die, wie Ed. Meyer (a. a. 0. 

Fürsten und die Adligen, imstande waren. Bosse II 247) mit Eecht annimmt, schon in der my- 

zu halten und die schwierige Kunst des Wagen- kenischen Zeit, d. h. vor dem J. 1000 v. Chr., 
fahrens und des Wagenkampfes zu üben, das Kolonien in Kleinasien besaßen, von der Verwen- 
Eossehalten und der Streitwagen also die äugen- düng der Eeiterei in den orientalischen Heeren 
fälligsten Kennzeichen des vornehmen, über dem keine Kenntnis gehabt und den Fortschritt, den 

gemeinen Manne stehenden Herrn waren, so wur- die Einführung dieser weit leichter und vorteil¬ 
ten die Namen der Wagenstreitertruppe l. und hafter als die Wagenfahrer zu verwendenden Trup- 

mlovot schon in alter Zeit (vgl. Anreden wie Tla- pengattung bedeutete, nicht schon frühzeitig er- 

Todulsn htirev, Hom. H. XVI 744) zu Standes- 20 kannt und mitgemacht haben 'Sollten. Ed. Meyer 
titeln des Adels, wie auch unser .Bitter* zu einem (a. a. 0. II 217. 304) vermutet daher mit großer 
solchen geworden ist. Auch in der späteren Zeit Wahrscheinlichkeit, daß ,mit dem Ende der my- 
hat der Adel diese Titel beibehalten. Am ge- kenischen Zeit an die Stelle der für die griechi- 
bräuchlicbsten war l. Da man diesen Namen sehe Landschaft wenig geeigneten Wagenkämpfer 
von den Wagenstreitem auch auf die neue Trap- meist die Eeiterei* getreten ist. 

pengattung der Beiter übertragen hatte, so konnte 3. Die Beiter haben auf den Vasenbildern des 

ihn auch der Teil des Adels, der jetzt als Bei- 6. Jhdts. häufig noch ein zweites Pferd neben 
terei zu Felde zog, mit Becht weiterführen. ’Hvi- sich, das bald ledig geht (Helbig Les Umeli 
oroi xai xaoaßdnat hieß der Adel in Boiotien Athöniens (Extrait des Möm. de l’Acad. des Inscr. 
(Diod XII 70), f. der von Eretria (Arist. Polit. 30 et Belles-Lettres t. XXXVII), Paris 1902, 21. 52. 
Vm rvi 5 10. VI [IV] 3, 2. ’Ab. nol. 15). von Furtwängler Beschreibung d. Vasensammlung 
Kreta (Sträb. X 4, 18 (481. 482). Denselben im (Berliner) Museum I nr. 529. 1058. 1147. 
Sinn hat huioflozat, der Titel des chalkidischen 1685. 1713. 1716. 1829), bald einen unbewaff- 
Adels (Herod. V 77. CIA I 334. Plut. Per. 23). neten (Helbig a. a. 0. 29, 3), bald einen be- 
2 Daß diese Namen indessen keine bloßen waffneten (Helbig a. a. 0. 19. 27. 33. 40. 93, 
Titel waren, daß deren Träger vielmehr wie in 2. 98) Begleiter trägt. Diese Beiter mit Heben¬ 
der Homerischen Zeit auch noch zu Wagen nnd pferd erblickt man auch auf den assyrischen Deuk- 
zu Pferde in den Krieg zogen, bezeugen Aristo- malern des 9. und 8. Jhdts. (in den Palästen von 
teles (Polit, VI [IV] 10, 9. VI [IV] 4, 3; frg. 4) für Kalach (Nordwesten), Ninive (Südwesten) und Ba¬ 
den Adel überhaupt und für den von Enboia im 40 lawat aus der Zeit Assumasirpals und Salma- 

besonderen, Strabon (X 1, 10) für Eretria, Plut- ' nassars II. bei Layard a. a. 0. II 356. 357. 
arch (amator. 17), Herodot (V 63. 64) nnd Ari- 393 u. ö. Pinches a. a. 0. A 2. B 5. C 3. 7. 

stoteles ('Ad. ,W. 19) für Thessalien, Diodor, D 1. 4. G 1). Auch ein Teil der altrömischen 

Xenophon, Aeneas und eine Inschrift (a. a. 0.) Bitter ritt mit einem Nebenpferde, wie eine An- 
für Kyrene, Herodot (V 118) für Kypem. Zum zahl von Abbildungen (Helbig Zur Geschichte 

hei weitem größten Teile waren die i. in dieser des röm. equi tatus, Abh. d. K. Bayr. Akad. d. 

Zeit schon Beiter. Das haben wir bereits oben W. I KL XXIH. Bd. II. Abt., München 1905, 
auf Grund der Homerischen Schlachtschilderangen 278ff. Weege Oskische Grabmalerei, Jahrb, d. 
vermutet, das läßt sich auch aus der Entwick- K. d. Arch. Inst. XXIV 3) und einige literarische 
lang des orientalischen Heerwesens schließen. 50 Zeugnisse beweisen (Fest. ep. 121 : Paribus equis. 
Während die Ägypter unter Barns es II. (im 14. id est duobus , Romani utebantur in proelio, ut 
Jhdt.) noch keine Eeiterei hatten, — auf den sudante altero transirent in sieeum. Granius 
Denkmälern dieser Zeit kommen zwar hier und da Licinianus 4 -. De eqnitcbus non omittam, quos 
ägyptische Beiter, aber keine reitenden Krieger Tarquinius -(duplicavit )), (ui) priores equites 
vor —, gibt es im Heere der gleichzeitigen Che- binos equos in proelium dueerent .... Caslons 
titer bereits berittene Bogenschützen (Chabas et Poüucis simulaera sirios equos nullos habent. 
Etudes histor. 421. 432. 4451 Lepsius Denk- VgL Marquardt B. St-V. II 312). In den 
mäler aus Ägypten und Äthiopien III 18. 31 b. griechischen Kolonien Unteritaliens scheint man 
32. Wiedemann Das zweite Buch Herodots 420. derartige Beiter ununterbrochen bis weit in die 
Ed. Meyer Gesch. <L Alt. I 254). Dies sind 60 geschichtliche Zeit hinein gehalten zu haben, 
-die ersten geschichtlich beglaubigten Heeresreiter. Seit den Diadochenkämpfen pflegte man sie als 
Beiter gibt es sodann znr Zeit des Auszuges Is- Söldner unter dem Namen Tagavrlvot anzuwerben, 
raels auch im Heere der Ägypter (2. Mos. 14, 9. Zuerst erwähnt werden sie im J. 316 im Heere 
23. 15, 19. Jos. 24, 6; vgL Ebers Die Ägypter des Antigonos (Diod. XIX 29, 2. 30, 3). Im 
und die Wa«W Moe. 221), ferner znr Zeit Da- Heere der Ac häer finden sie sich noch im J. 192 
vids in den Heeren der Kanaaniter und Philister (Liv. x x x V 28, 8). Pollux I 132 werden sie 
(1. Chron. 19, 4. 2. Sam. 8, 4. 10,18) und unter folgendermaßen beschrieben -. Taganirot • Ho 3’ 
Salomo im Heere der Israeliten (1. Esu. 10. 26. oOrot «fco r Txxovt, xai i htgot xgoaiigtqro du- 


rfcocp. xo .1 u^us/.EiyjXcüa.v /j,ETctJiEddv sig ixdzsgop 
tjv ö avzoTg xo GOfpio/ua zov axgaixvsozegotg 
Zgfjaücu jzgog za egya roig innoig, oncog odovg te 
fj-axgozegag Öiavvoiev xai elev avzoTg axonzaxsgoi. 
Der Taktiker Arrian (Aelian) (2, 4) bezeichnet 
sie im Gegensatz zu den gewöhnlichen Reitern 
(den (AovittTzöt t. s. o. S. 1690) als apytiznoi'. zov 
bzmxov ol (.trjv l,, ol <5£ df^zpiTuiot, i. fisv oi izp'’ 
EVOg LTtTlOV 0%0Vf4£V0t, afKflJITlOt <5f ol ETll dvOtV 

äoTQioToiv övvdfdri/evojv, cos neSäv an äXXov in li 
aXXor. Auch die Numidier verwendeten Reiter 
mit Nebenpierden (Liv. XXIII 29, 5: iVo« omnes 
Numidae in dextro beati sunt, sed quibus de- 
sultorum in modum binos trahentibus equos inter 
aeerrimam saepe pvgnarn in recentem eqwum 
ex fesso armatis transtdtare mos erat). 

Die angeführten Antoren erklären sämtlich 
das zweite Pferd für ein Reservepferd, das zeit¬ 
weise zur Entlastung des ersten benutzt wurde. 
Daß dadurch eine größere Schnelligkeit und Aus- 2( 
dauer der Pferde ermöglicht wurde, ist einleuch¬ 
tend. Daß inan dabei, wie Kunstreiter, von einem 
Pferde auf das andere gesprungen sei, wird nur 
von den Tarentinern und Numidiern berichtet, 
die leichte Reiter waren. Die schwergerüsteten 
altgriechischen und altrömischen Ritter dagegen 
waren auf keinen Fall zum Voltigieren befähigt. 
Festus (a. a. 0.) sagt auch nnr, daß die römi¬ 
schen Ritter von einem Pferde auf das andere 
übergegangen, nicht übergesprungen seien. Man 3 
muß also von ihnen und auch von den griechi¬ 
schen annehmen, daß sie sich beim Wechsel der 
Pferde etwas mehr Zeit als die Tarentiner ge¬ 
nommen und so lange gehalten haben, bis sie in 
der gewöhnlichen Weise vom ersten Pferde ab- 
und auf das zweite vom festen Boden ans wieder 
aufgesessen waren. Dann sieht man aber nicht 
ein, warum sie das Reservepferd ständig neben 
sich führten und es sich nicht vom Diener erst 
im Bedarfsfälle vorführen ließen. Noch auffälliger 41 
erscheint es, daß man dasselbe auch auf der Jagd, 
bei Wettrennen und anderen Gelegenheiten bei 
sich hatte. Man wird mit der Annahme nicht 
fehlgehen, daß bei der Ausbildung dieser Reit¬ 
sitte die Macht der Gewohnheit, die anfangs noch 
mangelhafte Reittechnik, auch Prunksucht nsw. 
zusammen gewirkt haben. Man war vom Wagen¬ 
fähren her nun einmal an die Verwendung meh¬ 
rerer Pferde, insbesondere auch von einem oder 
zwei Nebenpferden und an die unmittelbare Be- 5' 
gleitung und Hilfeleistung eines Dieners (rjvioxog) 
gewöhnt. Zwei Pferde nebeneinander gingen 
ruhiger und liefen schneller als eines. Auf dem 
Reservepferde konnte nun auch der Reiter einen 
Diener neben sich haben, der nicht nur, wie 
Helbig (Les Innus Athön. 20) glaubt, das Pferd 
des abgesessenen Ritters halten, sondern es auch 
im Kampfe nnd auf der Jagd lenken helfen mußte, 
solange man sich in der Reitkunst noch nicht 
soweit vervollkommnet hatte, daß man Waffen 6( 
und Zügel zugleich mit genügender Sicherheit 
zu führen vermochte. Man nahm dazu nur ganz 
jtmge und ungerüstete, also leichtwiegende Leute, 
die das Reservepferd nur wenig oder gar nicht 
ermüdeten (vgl. Lamm er t N. Jahrb. xTY 615). 
Man ritt aber schließlich auch dann, wenn 4 m 
E eservepferd keinem der genannten Zwecke diente, 
mit zweien, weil dies Mode war und für vor¬ 


nehm galt. Daher lassen die Künstler den Gott 
Poseidon und den Prinzen Troilos in dieser Weise 
reiten (vgl. Furtwängler a. a. 0. I nr. 539 
1685. 1694 n. ö.). 

Nach Granins Licinianns (a. a. 0.) nannten 
die Römer das Nebenpferd der Eeiter sirius equus. 
Marquardt (a. a. 0.) weist darauf hin, daß dies 
ein griechisches Lehnwort = oetgaTos Brnos, d. h. 
das an der Leine laufende Pferd, ist. Bezeugt 
) ist das griechische Wort nur als Bezeichnung der 
Nebenpferde des Wagengespannes (Soph. El. 722); 
aber aus dem Gebrauche des Wortes bei den Rö¬ 
mern läßt sich schließen, daß auch die Griechen 
nicht nur das Nebenpferd des Wagengespannes, 
sondern auch das des Reiters mit ougatos be- 
zeichneten, das ja ebenfalls an der Leine neben¬ 
herlief. 

Das Reiten mit zwei Pferden scheint in Grie¬ 
chenland nach Ausweis der Vasenbilder erst gegen 
das Ende des 6. Jhdts. abgekommen zu sein. 
Bis dahin hat es also in den griechischen Heeren 
zwei Arten von Reitern, ä/ncptnnoi und pövtnnoi, 
nebeneinander gegeben. Helbig (Les Innets 
Athdn. 54) vermutet ansprechend, daß die Reiter 
mit zwei Pferden der reichsten Bürgerklasse, in 
Athen z. B. den Pentakosiomedimnen, die mit 
einem Pferde der nächstreichen, in Athen also 
den i. angehört haben. 

4. In bezug auf die Kampfweise der altgrie- 
I chischen Eeiter hat Helbig (a. a. 0. 18. 35f.) 

die zuvor schon von Ed. Meyer (Forschungen 
zur alten Geschichte 184, 1; Gesell, d. Alt. II 
565) ausgesprochene Ansicht zu beweisen ver¬ 
sucht, daß sie, da sie als Hopliten gerüstet waren, 
nicht zu Pferde, sondern nur zu Fuß gekämpft 
und die Pferde lediglich als Transportmittel be¬ 
nutzt hätten, also keine Kavalleristen, sondern 
eine Art von berittener Infanterie gewesen wären. 
Seine Beweise sind indessen nicht durchschlagend. 
Die altgriechischen Reiter scheinen vielmehr eine 
schwere Kavallerie gewesen zu sein, die aller¬ 
dings, wie die Wagenstreiter Homers, auch für 
den Fußkampf geeignet nnd soweit auf ihn ein¬ 
geübt war, daß sie vielleicht sogar ausschlag¬ 
gebend in ihn einzugreifen vermochte, die aber 
den Kampf zu Pferde durchaus nicht aufgegeben 
oder von Anfang an vermieden hatte (vgl. Lam- 
mert a. a. 0. 61 Of.). 

5. Zur Zeit der Perserkriege haben die Grie- 
) chen mit Ausnahme der Boioter (Herod IX 68. 

69) und Thessaler gar keine Reiterei mehr in 
ihren Heeren. Wann sie sie abgeschafft haben, 
ist ungewiß. Die Athener haben es wahrschein¬ 
lich erst unter Kleisthenes getan (Ed. Meyer 
Gesch. d. Alt. II 805; Vasenbilder aus der 
Zeit des Peisistratos scheinen noch athenische 
Reiter aufzuweisen, Helbig a. a. 0. 38f.). Die 
Spartaner haben ihre Reiterei schon weit Rüber 
(nach Ed. Meyer a. a. 0. 322 im 8. oder 7. 
Jhdt.) in eine Fuß truppe umgewandelt (s. u.). 
Nicht militärische Gründe, wie Minderwertigkeit 
der Reiterei gegenüber der vervollkommneten Rü¬ 
stung und Ausbildung des Fußvolkes, sondern 
politische haben hierbei den Ausschlag gegeben. 
Überall, wo die Herrschaft des Adels gestürzt 
wurde, beseitigte man auch das äußere Attribut 
des bisher bevorrechteten Standes, das Bitter¬ 
pferd (vgl. Lammert N. Jahrb. in 4). 


6. Die Innets in Sparta. Daß es in Sparta 
in alter Zeit eine Reitertruppe gegeben hat, be¬ 
weist die Tatsache, daß die Leibgarde der spar¬ 
tanischen Könige noch in der historischen Zeit 
den Titel i. führte (Thuk. V 72, 4. Herod. Vlll 
124. VT 56. VIT 205. Xen. hell. III 3, 9; resp. 
Lac. 4, 3. Strab. 481. 482. Isokr. ep. II 6). Im 
5. Jhdt. hatte diese Elitetruppe allerdings keine 
Pferde mehr, sondern kämpfte zu Fuß, aber wir 
wissen (Dionys, II 13), daß sie ehemals sowohl 
zu Pferde als auch zu Fuß kämpfte, also beritten 
war. Seit der Zeit der Perserkriege bestand sie 
aus 300 auserlesenen Spartiaten, welche Leibes¬ 
erben haben mußten. Ihre drei Führer hießen 
innaygezat (s. d.). Fünf Mann des ältesten Jahr¬ 
ganges traten jährlich aus, um unter dem Na¬ 
men äyaüosgyot öffentliche Sendungen zu über¬ 
nehmen (Herod. I 67). 

7. Die Innets in Athen. In Athen hat 
sich der alte Adelstitel l. als Benennung der' 
zweiten solonischen Bürgerklasse erhalten (Arist. 
‘A&. nol. 7. Pint. Sol. 18). Diese Klasse, die 
ein Mindesteinkommen von 300 Medimnen ,an 
Trockenem 1 oder von 300 Metreten ,an Flüssigem“ 
haben mußte, bestand zum größten Teile aus der 
alten Ritterschaft. Dieser wollte wahrscheinlich 
Solon mit der Belassung ihres aristokratischen 
Titels entgegenkommen. Er konnte dies dem 
demokratisch gesinnten Teile der Bürgerschaft 
gegenüber mit der Erklärnng rechtfertigen, daß! 
mit jenem Namen nicht sowohl der alte Geburts¬ 
adel, als vielmehr die Bürgerklasse bezeichnet 
werde, die vermöge ihres Einkommens zur Rosse¬ 
haltung und zum Reiterdienst im Heere befähigt 
und jedem, der dies Einkommen habe, zugäng¬ 
lich sei. Man hat die militärische Bedeutung 
des Namens allerdings in Zweifel gezogen (Lär¬ 
che r Mem, de l’Acad. des Inscr. t. XLVIII 84. 
Littmann Griech. Staatsverfassung 67. Rü- 
stow und Köehlv Gesch. d. griech. Kriegs-< 
Wesens 41. Niese Hist. Ztschr. 3. F. II. Bd. 
[98. Bd.] 287, 1), aber ohne stichhaltige Gründe. 
Die Behauptung, daß es vor dem 5. Jhdt. in 
Athen keine Reiterei gegeben habe, wird durch 
die Vasenbilder, durch das Zeugnis des Aristo¬ 
teles (s. o.), der als feststehend annimmt, daß 
ein zu Rosse kämpfender Adel einstmals in ganz 
Griechenland vorhanden gewesen ist, nnd durch 
die nicht anznzweifelnde Tatsache, daß die schon 
zu Kylons Zeit bestehenden Naukrarien (Ed. Meyer' 
Gesch. d. Alt. II 355. Busolt Griech. Gesch. 

I 502. Beloch Griech. Gesch. I 325, 1 versetzt 
sie in die Zeit des Peisistratos) ein Reiterkon¬ 
tingent von 96 Mann gestellt haben (Poll. VIII 
108). Dies Kontingent erscheint sehr klein, wenn 
man es als das Gesamtaufgebot der Ritterschaft 
betrachtet. Aber hierzu liegt kein zwingender 
Grund vor. Es wird eine aktive Abteilung ge¬ 
wesen sein, die zum Sicherheitsdienste an den 
Landesgrenzen anch im Frieden jährlich aus der ( 
Ritterschaft aufgeboten wurde. Wenn Niese 
ferner meint, daß der Reiterdienst wahrschein¬ 
licher sein würde, wenn es sich um die erste und 
nicht die zweite Klasse handelte, ,da man be¬ 
kanntlich die Reiter aus den Meistbegüterten 
n *hni‘, so ist dagegen zu bemerken, daß an den 
beiden Stellen, die hierbei in Frage kommen, Xen. 
Hipp. 1, 9 und Oek. 2, 6, mit den unbestimmten 

Pauly-Wteaowa.KroU VIII 


Ausdrücken evnogwraxot nnd bvvaxtotaxot nicht 
die erste Klasse allein gemeint zu sein braucht, 
sondern die beiden oberen Klassen zusammen¬ 
gefaßt sein können (Martin Les cavaliers Athü- 
niens 324. Droysen Heerwesen und Kriegfüh¬ 
rung der Griechen 63). Nach der gewöhnlichen 
Annahme (so Ed. Meyer a. a. 0. II 653) ist die 
erste Klasse erst von Solon als die reichste aus 
der übrigen Ritterschaft herausgehoben worden. 
0 Es kann aber auch sein, daß Solon einen auf der 
Verschiedenheit des Besitzes beruhenden nnd im 
Heeresdienste durch das Reiten mit zwei Pferden 
oder mit einem (s. o.) tatsächlich durchgeführten 
Rangunterschied innerhalb der Ritterschaft schon 
vorgefnnden und nur gesetzlich festgelegt hat. 

ni. Die griechische und makedonische 
Reiterei im 5. und 4. Jhdt. 

1. Zuerst haben die Athener ihre Abneigung 
gegen die aristokratische Reitertruppe im Inter- 
) esse ihres Heerwesens überwunden und einige 
Jahrzehnte nach den Perserkriegen zunächst wieder 
300 (nach Helbig a. a. 0. 80f. zwischen 478 
und 472, nach Droysen a. a. 0. 62, 4 vor dem 
äginetischen Kriege, etwa 01. 80; vgl. Aisch. II 
184 = Andok. III 7), sodann (nach Bauer Griech. 
Kriegsaltert. 352 spätestens 446/5) 1000 Bürger- 
reiter anfgestellt (Aristoph. Ritter 225. Hesych. 
s. tnnijs. Demosth. de symmor. 181, 17 [14, 13]. 
Xen. hell. VIII 1, 2. Hipp. 9, 3). Dazu kamen 
) noch 200 angeworbene skythische Bogenschützen 
zu Pferde, die innozo^oiat (s. d.). Zur Zeit Xe- 
nophons war die Bürgerreiterei folgendermaßen 
organisiert. Sie bestand aus zehn Phylen oder 
Schwadronen zu je 100 Mann, die aber nicht 
gleichmäßig aus den zehn politischen Phylen aus¬ 
gehoben wurden; diese waren vielmehr in den 
Reiterphylen verschieden stark vertreten (Droy¬ 
sen a. a. 0. 63, 1). Der Führer einer Phyle 
(Rittmeister) hieß tpvXagxos (Xen. Hipp. 2, 2). 

) Zwei Hipparchen oder Rciterobersten (s. ’lnn- 
aqxog) führten den Oberbefehl über je fünf der 
zehn Reiterphylen. Die athenische Reiterei war 
eine stehende Truppe, die schon im Frieden orga¬ 
nisiert war, stets auf ihrer Sollstärke von 1000 
Mann erhalten wurde nnd jederzeit zum Dienst 
bereit sein mußte, regelmäßig übte und an öffent¬ 
lichen Aufzügen in voller Rüstung teilnahm (Xen. 
Hipp. 3, 1; de re equ. 11, 10). Aus der Truppe 
entlassen wurde der Reiter erst bei überkommener 
i Dienstuntauglichkeit (Xen. Hipp. 1, 2). Ergänzt 
wurde die Truppe teils durch Aufnahme von Frei¬ 
willigen, teils durch Aushebung aus ,den Reich¬ 
sten 1 , worunter die beiden oberen Bürgerklassen 
zu verstehen sind (s. o.). Diese waren zum Halten 
von Dienstpferden gesetzlich verpflichtet (Xen. 
Hipp. 1, 9; Oek. 2, 6. Thumser Dt civium 
Atheniens. muner. 80ff.; s. r Innoxgo<pta). Zehn 
vom Volke gewählte xaxaXoyeTs stellten jährlich 
eine Liste der zum Reiterdienst tauglich erschei¬ 
nenden jungen Leute auf, der Rat prüfte die 
Vorgeschlagenen ( doxtftaota ) und entschied end¬ 
gültig über ihre Aufnahme in die Stammrolle 
{xazaXoyos, nivag) (Arist. 14#. noX. 49. Lys. XIV 
8. XV 11. XVI 13. Aristoph. Ritter 1369. Har- 
pokr. s. doxi/ioo&eit). Der Rat hielt auch über 
die Truppe öfters Musterung ab — auch diese 
hieß ioxtpaaia —, um ihre Leistungsfähigkeit 
(im &xo nto/iis (s. d.), in der Mhxxaota (s. d.) 
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und im Beiten im Gelände), die Tauglichkeit ihrer 
Pferde und Waffen festzustellen (Xeu. Hipp., 1, 
8. 13. 3, 9; Oek. 9, 15. Phot. s. hmdzgopog). 
Wer sein Pferd schlecht gehalten hatte, wurde 
bestraft. Der Staat zahlte dem Neuaufgenom- 
menen ein Ausrttstungsgeld (xazdozaoig, Lys. XVI 
6. Harpokr. Suid. Phot. s. v. Bekker Anekd. 
gr. 270, 30. Boeckh Staatsh. d. Ath. 13 319) 
und während seines Dienstes auch im Frieden 


4). Später wurde sie in acht (anal>. IV 22, 7. 
23, 1. 24, 1) und zuletzt in vier (anab. VII 6, 
4) Hipparchien unter ebenso vielen Hipparchen 
eingeteilt, deren Unterabteilungen eine unbe¬ 
stimmte Anzahl von Ilen und Hundertschaften (ßxa- 
toatvsg, anab. VI 27, 6) bildete. Die Kopfstärke 
dieser Hipparchien läßt sich nicht genau bestim¬ 
men. Neben der schweren makedonischen und 
der schweren thessalischen Beiterei gab es im 


ein tägliches Verpflegungsgeld von einer Drachme 10 Heere Alexanders d. Gr. noch einige Schwadronen 
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(oTxos, Xen. Hipp. 1, 19. CIA I 188. Ulpian. 
zu Demosth. g. Timokr. p. 469 [zn § 101]; vgl. 
Boeckh a. a. O. 317f. 340f.). Jeder Beiter mußte 
einen Knecht (htjzoxofioq) mit einem Beservepferde 
halten, der ihm im Troß naehfolgte (Xen. Hipp. 
5, 6; hell. II 4, 6). Aus der älteren Literatur 
sind noch zu erwähnen: C. Hermann De equit. 
Attic. 1835. Dirichlet De equit. Attie., Kö¬ 
nigsberg 1882 Diss. 


leichter Beiterei (itgödgo/zoi), die aus Thrakern 
(vier Ilen, aagtaotpißoi) und Päonen (anab. I 12, 
7. 14, 6) bestanden; im Verlaufe des Krieges 
kamen noch hznoxogozai (s. d.), berittene Bogen¬ 
schützen (anab. IV 24, 1. VT 6, 1), und innaxov- 
ziazai (s. d.), berittene Speerschätzen (anab. 111 
24, 1. IV 17, 3. 23, 1. V 12, 2. VI 17, 4), hinzu. 
Diese Organisation haben auch die Nachfolger 
Alexanders im wesentlichen beibehalten und die 


2. Die Spartaner stellten, soviel wir wissen, 20 griechischen Staaten, soweit sie es imstande waren, 
erst im J. 424 v. Öhr. wieder eine Beitertruppe nachgeahmt. 


auf. Diese zählte damals 400 Mann (Thuk. IV 
55, 2), im J. 394 600 Mann (Xen. hell. IV 2, 
16). Sie zerfiel wahrscheinlich in sechs fiogat 
(Schwadronen) zu 100 Mann, die ftooa wieder in 
zwei ovlapol (Züge) (Xen. resp. Lac.'11, 4; hell, 
in 3, 10. IV 2, 16. Plut. Lyk. 23). Der Führer 
einer Mora (Bittmeister) hieß inxaßftoazijg (Xen. 
hell. IV 4, 10. 5, 12). Einen i'.-azaßxog (Beiter- 


5. Die griechische und makedonische Beiterei 
war ohne Ausnahme schwergerüstet. Über die 
Art der Büstung sind wir aber nicht sicher unter¬ 
richtet. Sie scheint überall aus Metallhelm, Me¬ 
tallpanzer, hohen Stiefeln, langem Schwert, Stoß¬ 
lanze, zuweilen auch noch aus Wurfspeeren be¬ 
standen zu haben (Büstung der athenischen Bei¬ 
terei: Xen. de re oqu. 12, der makedonischen: 


oberst) erwähnt einmal Xenophon (hell. V 2, 41). 30 Arrian. anab. I 15, 5—7). Schilde hat weder 
Zum Unterhalt der Dienstpferde waren in Sparta die spartanische (Xen. hell. TV 4, 10) noch die 

wie m Athen die Beichsten verpflichtet, aber diese athenische (ebd. II 4, 24 nur beim Wachdienst), 

dienten nicht selber zu Pforde, sondern beliebige noch die makedonische Beiterei (Arrian. anab I 

Leute, die zum Hoplitendienst untauglich zu sein 6, 5) gehabt. 

schienen, wurden auf Staatskosten als Beiter aus- 6. Xenophon schätzt den Wert der Beiterei über¬ 
gerüstet (Xen. hell. VI 4, 10). haupt sehr niedrig ein (anab. III2, 18); nach dem, 

Aus der älteren Literatur sind zu erwähnen: was sich aus seinen Schriften über die Leistungs- 

Stein Das Kriegswesen der Spart., Könitz 1863 fähigkeit der athenischen Beiterei schließen läßt, 

Irogr. Stehfen De Spartau. re militari, Greifsw. ist diese Geringschätzung auch nicht unberechtigt 

1 o ^ . 40 gewesen (vgl. Hipp. 1, 17. 18). Am kläglichsten 

_3. Uber die Organisation der böotischen hat es nach seiner Schild 

Beiterei liegen nur dürftige Berichte vor. Sie um die spartanische Beiter 

war gegliedert in Hipparchien (Divisionen) und tische und makedonische 
Den (Schwadronen) (s. ‘Itc n a g % ia und "IX rj) unter Ausgezeichnetes geleistet 
Hipparchen und Härchen. Thuk. IV 96, 4 werden des Epameinondas und Al 
diese Unterabteilungen mit der unbestimmten Be- lieh beigetragen. 

Zeichnung zür) (Abteilungen) zusammengefaßt. Hippeus” 1) H. aus Sa 
An der Spitze der gesamten Bundesreiterei stand in der Schlacht bei den I 

der bzxagxos zwv Boionöiv (Thuk. IV 72, 4. Po- Sommer 406 (Xen. hell, 

lyb. XX 5. Collitz Gr. Dial.-Inschr 424). Bei 50 Gr. Gesch. III 2 2, 1595). 
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Delion (im J. 424) zählte sie 1000 Mann (Thuk. 2) ‘Lznevg , Maler. Athen. VI 474 d zitiert, 

IV 93, 3), am Nemeabache (im J. 394) 800 Mann als Beleg für xdy&agog, eine Stelle aus Pole- 

(Xen. hell. IV 2. 17). Sie kämpfte in enger Ver- mon tc. ^orygatpatv , wonach H. in Athen die 

bindung mit leichtem Fußvolk, den auutnot (Thuk. Hochzeit des Peirithoos malte mit eingehender 

V 57, 2. Xen. hell. VTI 5, 24). Gestellt wurde stofflicher Charakterisierung des Beiwerks. Die 

sie selbstverständlich von der Bitterschaft. Stelle hat, wie Polemons ganzes Buch, poleihi- 

4. Die makedonische Beiterei führte den sehe Tendenz (Klein Geschichte der griechi- 

Titel ezalgoi (Gefährten des Königs). Sie wurde sehen Kunst HI 4ff.) und sollte wohl das Auf- 

aus der Bitterschaft (Harpokr. s, xs&zcußot) nach treten solcher Angaben des Details datieren. Für 

Kreisen ausgehoben und zerfiel in üai (s. d.), 60 uns ist die Zeit des H. unbestimmt (die in helle- 
4®ren Arrian (anab. I 2, o. 12, 7. H 2, 3) sechs nistischer Zeit aufkommenden Edelsteingefäße sind 

auf zählt. Dazu kam noch eine Ebte-Ile, die ßa- kein ganz sicheres Datierungsmittel: Hauser, 

aiXixt, Ikr) oder das Syti/ia (anab. IV 24, 1). Die Furtwängler-Beichhold Vasenmalerei HI 55, 

Ile zählte mindestens 150 Mann (anab. H 9, 3f.) 29) ; jedenfalls muß er einige Zeit vor Polamon 

und zerfie 1 in zwei Lochen (anab. UI 16, 11). gelebt haben. Die Ansicht von Wickhoff (Wie- 
rnr Führer (Bittmeister)^ hieß ü&ex >?ff (anab. I ner Genesis 51), für Polemons Zeit seien die von 

ihm hervorgehobenen Einzelheiten ganz nen ge¬ 
wesen, ist mit Beeht abgelehnt worden. 


hat es nach seiner Schilderung (hell. VT 4, 10) 
um die spartanische Beiterei gestanden. Die böo- 
tische und makedonische Beiterei dagegen hat 
Ausgezeichnetes geleistet und zu den Erfolgen 
des Epameinondas und Alexanders d. Gr. wesent¬ 
lich beigetragen. [Lammert.] 

Hippeus. 1) H. aus Samos, Strateg der Samier 
in der Schlacht bei den Arginusischen Inseln im 
Sommer 406 (Xen. hell. I 6, 29; vgl. Busolt 
Gr. Gesch. ni 2 2, 1595). [Sundwall.] 

2) ‘Lznevg , Maler. Athen. VI 474 d zitiert, 
als Beleg für xdr&anog, eine Stelle aus Pole- 
mon 7 t. iwfßdtptov , wonach H. in Athen die 
Hochzeit des Peirithoos malte mit eingehender 
stofflicher Charakterisierung des Beiwerks. Die 
Stelle hat, wie Polemons ganzes Buch, polemi¬ 
sche Tendenz (Klein Geschichte der griechi¬ 
schen Kunst UI 4ff.) und sollte wohl das Auf¬ 
treten solcher Angaben des Details datieren. Für 


12, 7). Den Oberbefehl über die gesamte Beiterei 
rührte anfänglich ein Hipparch (anab. III 27, 


Pfuhl Gött. gel. An z. 1910, 804. Bodenwaldt 
Arch. Jahrb. XXVI 6, 1. Vielleicht derselbe 
Maler ist der von Plin. XXXIV 141 (wo die Über¬ 
lieferung hyppus oder hypis ist; darnach hat 
man anch bei Athenaios "binvg schreiben wollen; 
andere haben Hippias vermutet) mit zwei Werken, 
einem Neptun und einer Victoria, erwähnte. 

[Lippold.] 

Hippia. 1) Hippia oder Hippias (j? ’bznla 
die Wörterb., 6’Lmlag O. Müller und Ulrichs), 
eine fruchtbare Ebene am westlichen Bande der 


n. 656, 24). In Achamai wird Athena H. neben 
Athena Hygeia verehrt (Paus. I 31, 6, vgl. Etyni. 
M. 774, 24 s. ’Yyeia). In Olympia standen Altäre des 
Poseidon Hippies, der Hera H., des Ares Hippios 
nnd der Athena H. im Hippodromos (Paus. V15,6). 
Bei Tegea wurde nach Paus. VHI 47, 1 im Demos 
Manthureis Athena als H. verehrt, weil sie im 
Gigantenkampf den Enkelados vom Streitwagen 
aus bekämpft haben sollte; später wurde das Bild 
dieser Göttin nach Tegea selbst überführt und als 
Kultbild der Athena Alea verehrt. In der Nahe 


Kopais, bekannt nur aus Theophrasts an singu- von Kleitor wurde auf einem Beige Athena Koria 

lären Ortsangaben reicher Erörterung über das (Paus. Vm 21, 4) verehrt, der die Spiele Koriasia 

Vorkommen des Flötenrohrs, h. pl. IV 11, 8 oder Koreia (vgL Nilsson Griech. Feste 91) ge- 

ne&tov evyeiov, S xQoaayoßsiovat hzitlav. Die weiht waren-, sie galt für eine Tochter des Po- 

richtige Deutung der ganzen Stelle hat Ul- seidon nnd der Koryphe (Cic. nat deor. ni 59. 

r i c h s gegeben, B u r s i a n stimmt ihm zu. Amob. IV 7, vgL ’A&yvä xoßvtpayevyg bei Plut. 

Die Ebene H. lag in der Nachbarschaft der Oxeia Is. et Osir. 75) und sollte den Streitwagen er- 

Kampe, und von dieser sagt Theophrast 6 öe funden haben; deshalb soll sie zuerst Athena Innla 

xönog ovxdg iouv ifißolrj Krjcpiaov. Da das Vor- 20 genannt sein (Mnaseas bei Harpokr. Suid. s. ‘Lima 
kommen des Flötenrohrs am Kephisos vorher ’A&rjvä. Bekker Anecd. 350, 25. Etym. M. 474, 

abgeschlossen ist und Theophrast hier von den 80 s. Innla), vgl. Immerwahr Kulte Arkadiens 

Stellen an der Probatia, dem Bach von Lebadeia 50. Nach Schol. Pind. Pyth. IV 1 ist Athena H. 

(s. den Art. Herkyna), spricht, so kann mit speziell die in Libyen geborene Göttin. Etym. M. 

der ipßoXy Kytptoov nicht dessen Einmündung a. a. O.. wo ebenso wie bei Bekker a. a. O. noch 

in die Kopais gemeint sein (so O. Müller und andere Erklärungen der Epiklesis H. stehen, ver- 

Oberhummer), sondern die Stelle, wo ein weist auf einen Athena-Hymnos, nach welchem 

Arm des Kephisos, der bei Göphyri abzweigt, in Athena ,mit ihrem Streitwagen* aus dem Haupte 

die Probatia mündet; das geschah früher bei des Zeus entsprungen sei Sonstige Erwähnung 

Degläs, s. Carte de la Gröce oder CurtiusSO der Athena H. bei Comut. 20. Anon. Laur. VIII 
Ges. Abh. I Taf. II; bei Kiepert FOA XIV 18 (Schoell-Studemund Anecd. I 269), Por- 
fehlt der Arm. Nach Durand-Claye Le phyr. de abstinent. III 17. 

Dessöchement du lac Copais 1888, 8 heißt er 8 ) Epiklesis der Hera in Olympia, Altäre der 
Synoron; nach planche I biegt er jetzt bei Götter Poseidon, Hera, Ares, Athena mit der Epi- 

Vranäsi ab und mündet bei H. Dimitri unmittel- klesis "Lzmog bezw. ‘Lima im Hippodromos, Paus, 

bar in die Kopais. Dieselbe Auffassung der V 15, 5. Über die Beziehungen der Hera zu Boß 

Theophraststelle findet sich bei Plethon exc. und Wagen vgl. o. Henioche und Gruppe 

Theophr. ni 369 Schneider negl xiiv ’Otgeiav Griech. Myth. 1126,1. 

Ka/znyv, rj tozi ovfißoXi) xov ze Kptpiaov xai 4) Beiwort der Amazonen, Eurip. Hippolyt. 
Ilgoßarlov noxa/tov. Nach welcher Bichtnng von 40 307. Eustath. flom. H. 656, 21. [Jessen.] 
der Oxeia Kampe ans die Ebene H. lag, sagt 5) H. wird bei Hesych. s. v. als Beiname der 
Theophrast nicht. Ulrichs möchte darunter Arsinoe ü. Philadelphos angeführt. Ein Hinweis 

die nach Nordwesten gelegene Ebene zwischen auf seine Entstehung fehlt in der antiken Lite- 

Orchomenos nnd Lebadeia verstehen; ähnlich ratur. Ihn etwa als ein Erzeugnis der Chronique 

Lölling Hellen. Landeskunde 128. Da Theo- scandalense (vgl. etwa Athen. XIV 621a) anfzu- 

phrast aber fortfährt ngdaßageog Ai xdnog &XXog, fassen, ist nicht wahrscheinlich, zumal auch dann 

so könnte man unter H. auch die Ebene südlich die Aufnahme in das Lexikon des Hesychios 

von Degläs verstehen. O. Müller Orchomenos 2 quellenkritisch schwer zn erklären wäre. Es 

72.76. Ulrichs Beisen und Forsch. 1165.174. erscheint dagegen sehr wohl möglich, daß man 

B u r s i a n Geogr. I 197. Oberhummer 50 in H. einen Kultnamen zu sehen hat. Allerdings 
o. Bd. HI S. 594, S2ff. [Bölte.] wäre er aus dem, was wir bisher über die Ver- 

2) Innla , Epiklesis der Athena als Kultge- ehrnng der Arsinoe Philadelphos im griechischen 

nossin des Poseidon Hippios (s. u. S. 1717) und als Kultus wissen — Verehrung als Aphrodite (Otto 

Göttin des Krieges und des Streitwagens. In Priest, n. Temp. im Hellenist. Ägypten I 341. n 

Athen lehrt Athena den Eirechtheus das Anschirren 266) — nicht recht zu erklären. Man könnte 

der Bosse, in Korinth den Bellerophon die Zügelung jedoch daran erinnern, daß Theokrit. XVH 130ff. 

des Pegasos (vgL Preller-Bobert Griech. Myth. die Ehe der Arsinoe mit ihrem Bruder mit dem 

I 217). Sie heißt bei Dichtem da/idoutnog oder legi; yd/uog des Zeus mit der Hera verglichen hat 

Saftrdxcolog (LamprokL bei Bergk PI/P III 555) (trachte auch Plut quaest symp. IX 1) und daß 

und Ixxr/ldztiga (Orph. hymn. xkxll 12), im 60 wir für Hera als Kultbeinamen den Namen Irr- 
Kalt Chalinitis and H. Die in Korinth neben nla belegen können (Paus. V 15, 5 für Olympia). 

Poseidon Damaios verehrte Athena Chal initis (s. o. Man könnte versuchen, dies irgendwie mitein- 

BdL in S. 2064) nennt Pind. OL TTTT 82 Athena ander in Verbindung zn bringen. Unser bisheriges 

H. In Athen auf dem Kolonos Hippios stehen Nichtwissen ist auf jeden Fall gegen eine Be- 

Poaeidon Hippios and Athena H. nebeneinander riehnng des Namens auf den Kultus nicht anzu- 

(Paus. I 30, 4. SophokL Oi<L KoL 1070. SchoL führen; davor maß ans sach das neue Areinoe- 

Soph. Oi<L KoL 711. 887. Etym. M. 474, 30 gedieht des KaUimaehos warnen, das ans mit 

s. batk i = Bekker Aneod. 350,25. Eustath. Horn. einem Male einen Einblick in die Apotheosierong 
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ihrer Schwester Philotera im griechischen Kultus niden (s. o. Bd. I S. 1560), denen, wohl vor dem 

eröffnet hat (v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. Attentat, ihr Versuch auf Leipsydrion mißlungen 

1912, 524ff.). [Walter Otto.] war (daß der Angriff auf Leipsydrion früher anzu- 

Hippias. 1) H., der älteste Sohn des Peisi- setzen ist, wird durch die offenbar zusammen- 
stratos (vgl. den Art. Hipparchos Nr. 1 o. fassende Darstellung, Her. V 62. Arist. Ad. jzoX. 
S. 1663) und Nachfolger seines Vaters in der 19 nicht ausgeschlossen; die Gründe dafür bei 
Tyrannis zu Athen seit 528/7. Sein Alter läßt v. Wilamowitz Aristoteles u. Athen I 34f. De 
sich annähernd aus Her. I 61 bestimmen; bei der Sanctis Axdig 313f., dagegen allerdings Busolt 
ersten Rückkehr des Peisistratos war er jung; a. a. 0 . 2 II 386, 3). Sie gewannen durch Ver¬ 
bei der zweiten Rückkehr drang sein Rat durch. 10mittlung des delphischen Orakels, um das sie 
Für die Chronologie ist maßgebend Arist. Ad. sich beim Wiederaufbau des Tempels verdient 
noX. 17, 1. 19, 2. 6 ; pol. 1315b; vgl. Busolt Gr. machten (vgl. Pomtow Rh. Mus. LII 105ff. 
Gesch . 2 n 313 Anm. Er blieb der gemäßigten Niese Herrn. XIII 462f.) die Spartaner. Der 
Politik seines Vaters tren, hielt die Leibwache in erste Angriff der Spartaner wurde von H., dem 
Zucht, war jedermann leicht zugänglich, Thue. die Thessaler 1000 Reiter zur Unterstützung ge- 
VI 54, 5. 6 . 55, 3. 57, 2; Arist. Ad. noX. nennt sandt hatten, zurückgeschlagen; ein zweites spar- 
ihn t fj (pvosi zioXixixoi xal tfufqoiv. Immerhin tanisches Heer unter König Kleomenes siegte und 

wurde ihm und seinen Brüdern die Ermordung zwang den H., mit den Seinen sich in die pelas- 

des Kimon zur Last gelegt, Her. VI 103, wogegen gische Mauer (vgl. Judeich Topogr. von Athen 

sie seinen Sohn Miltiades als Nachfolger des Ste- 20 107ff.) zurückzuziehen. H. wollte seine Kinder 
sagoras nach der Chersones entsandten, Her. VI heimlich fortschaffen, dabei gerieten diese in die 

39. Wie sein Vater bemühte sich H. um den Hand der Feinde, und dies veranlaßte H. dazu, 

Kult; er beteiligte sich bei der Ordnung des zu kapitulieren (Frühsommer 510, über die Chro- 

Panathenäenzugs, Arist. Ad. jzoX. 18, 3. Thuc. nologie s. o.). Über ihn und sein Geschlecht 
VI 57; sein Sohn Peisistratos weihte als Archon wurde die Atimie verhängt, was eine Stele auf 
Altäre, Thuc. VI 54; der Anfang der einen In- der Akropolis verkündete, Thnc. VI 50; vgl. Bu- 
schrift erhalten CIA IV 1 p. 41 nr. 373E. Er solt a. a. O . 2 II 398. H. begab sich nach 

verstand sich viel auf Orakel und legte eine Sigeion, von da nach Lampsakos und zuin König 

Sammlung von Orakeln an, Her. V 93. Nach Dareios, Her. V 62—65. Arist. Ad. noX. 19. 

Idom. bei Athen. XII 532f = FHG II 491 sollen 30 Thnc. VI 59. Marm. Par. 45 (Aristoph. Lys. 1153). 

H. und Hipparch durch Einführung von Gelagen Paus. III 4, 2. Die Spartaner, ihr . Vorgehen 
und Umzügen und des damit verbundenen Luxus bereuend, riefen ihn bald darauf, aus Anlaß der 
an Pferden u. a. der Stadt lästig gefallen sein. Intervention des Kleomenes, zurück (506), nm ihn 
Einzelne Regierungshandlungen erwähnt noch in Athen wieder einzusetzen; der Versuch scheiterte 
[Arist.] oec. 1347 a; er ordnete an, daß bei jedem an dem Widerspruch der Korinthier. H. kehrte 
Todesfall und jeder Geburt der Göttin je eine nach Sigeion zurück, indem er die Anerbietungen 
Choinix Gerste und Wein, sowie ein Obolos dar- des Makedonerkönigs und der Thessaler ablehnte, 
gebracht werde; er verkaufte (nach dem Attentat Her. V 91—94. H. bemühte sich jetzt, die Perser 
des Aristogeiton, um Geld zusammenzubringen?) für seine Sache zn gewinnen und hetzte den 
die überhängenden Oberstöcke, die Treppen, Zäune 40 Artaphemes, den Statthalter in Sardes, gegen 
und die sich nach außen öffnenden Türen; die Athen auf; die Gesandtschaft der Athener, die 
Besitzer mußten das Ihre dann zurückkaufen; er gegen die Unterstützung der H. Vorstellungen 
erklärte die Münze für ungültig, bestimmte einen erhob, erhielt den drohenden Bescheid, sie sollten 
Schätzungswert und zog sie ein, gab aber nachher den H. wiederaufnehmen; die Athener glaubten 
dieselbe Münze wieder aus; an Stelle der Litnrgie von da an, sich im Kriegszustand gegenüber Per- 
erlaubte er die Bezahlung einer Geldsumme. Seine sien zu befinden, Her. V 96. Nach Her. VT 102ff. 
äußere Stellung wurde erschüttert durch das Vor- Thnc. VI 59, 4 hat sich H. noch an dem Zuge 
dringen der Perserherrschaft, den Sturz des Po- des Datis und Artaphemes beteiligt, eine Nach- 
lykrates und Lygdamis. Im J. 514 fiel sein rieht, die mit v. Wilamovitz a. a. O. I 112 
Bruder Hipparch der Verschwörung des Har-50 für eine Fabel zu erklären kaum genügender 
modios und Aristogeiton zum Opfer (vgl. Ari- Grand vorliegt. H. gab den Rat, in Marathon 
stogeiton o. Bd. II S. 930f; Suppl.-Bd. S. 133. zu landen, und wies den gelandeten Persern ihre 
Harmodios Nr. 1 o. Bd. VII S. 2378). Das Regi- Stellung an, Her. VI 102. 108. Daß H. bei 
ment wurde jetzt tyrannisch; H. tötete nnd ver- Marathon gefallen sei (lustin. II 9,21. Cic. ad 
bannte viele Bürger, Her. V 62. Thuc. VI 53, 3. Att. X 3 nach Ephoros), ist unglaubwürdig. Nach 
59. Arist. Ad. xoX. 19, 1 . Zugleich suchte er Suidas und Her. erblindete und starb H. bei der 
Beziehungen zum Perserkönig; er vermählte seine Heimkehr anf Lemnos. H. hatte von Myrrhine. der 
Tochter Archedike mit dem Sohne des Tyrannen Tochter des Kallias (bei Kleidemos Athen. XIII 
von Lampsakos, weil diese Fürsten beim Perser- 609 C, FHG I 864 des Charmos), fünf Kinder, 
Itönig viel galten, Thuc. VI 59, 3. Nach Arist. 60 Thuc. VI 55, von denen Peisistratos und Arche- 
Mi?. xoi. 19,2 hat er auch Mnnychia befestigt, dike genannt werden (s. o.). Die Her. VII 6 . VHI 52 
um gegebenen Falls nach dieser Hafenstadt über- erwähnten Peisistratiden sind vermutlich Nachkom- 
zusiedeln (ob auf diese Nachricht auch die Pro- men des H. Busolt Gr. Gesch. *11 874ff. 448f. 
phezeiung bei Plut. SoL 12. Diog. Laert. I 114 595. E.Mey er Gesch. d. Altert.II776.784f. 595ff. 

zu beziehen ist, erscheint sehr zweifelhaft); gegen De Sanctis ’Atdis 307ff. v. Wilamowitz Arist. 
diese Angabe erhebt ein (nicht e ntsche idendes) u. Ath. 132ff. 108ffi Plathner Die Alleinherrsch. 
Bedenken Niese Hist Ztschr. XCVIII (1907) <L Peisiatratiden, Progr. Dessau 1897. Kirchner 
284, 5. Die Versti mm u n g benützten die Alkmäo- Pros. Att I 497f. [J. Miller] 
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Es gibt einen Obol mit seinem Namen, Hlf 7 
und athenischen Münzbildem, aber doch wohl 
außerhalb Athens geprägt. Babeion in der Corolla 
numismatica für B. V. Head 1906, lff. Die 
Lesung seines Namens (%. | n anf einem atheni¬ 
schen Tetradrachmon. Sei tmanNum. chron. 1908, 
278, bedarf dringend der Bestätigung. [Regling.] 

2) H„ der Arkader, Führer einer ans seinen 

Landsleuten bestehenden Söldnerschar, die der 
Satrap Pissuthnes von Sardes auf Bitten einer 1 
Partei nach Notion schickte, um die Stadt vom 
athenischen Bündnisse abzuziehen (427, da im 
Frühjahr Notion an Athen noch Tribut zahlt, 
IG I 256, und im Hochsommer das folgende spielt, 
etwa Mai oder Juni). Als der Stratege Paches 
nach der Eroberung von Mytilene, 427, in die 
Nähe kam, wurde er von den verbannten Gegnern 
der von Pissuthnes und H. gestützten Partei her- 
beigernfen. Er lockte H. durch das Versprechen 
sicherer Rückkehr in die Stadt zu sich und hielt ‘ 
ihn fest, bis er sich durch einen Überfall und Ver¬ 
nichtung des arkadischen Korps zum Herren der 
Stadt gemacht hatte Dann brachte er H., um sein 
Wort nicht zu brechen, nach Notion zurück und 
ließ ihn dort töten. Thuc. III 34 (vgl. v. Wilamo¬ 
witz Aus Kydathen 86 . Busolt Griech. Gesch. 
in 2 1025). ' [Kahrstedt.l 

3) H. aus Elis, einer der Führer der oligarchi- 
sehen Partei um 365 v. Chr. (Xen. hell. VII 4, 15). 

4) H., Makedonier, Gesandter und Feldherr! 
des Königs Perseus von Makedonien (Liv. XXXII 
48. XLII 58ff. XLIV 6 , 8 f. 23. 45f.; vgl. Niese 
Gesch. d. griech. u. maked. Staat. III 118. 123. 
146. 148. 151. 164). 

5) H., Strateg der Thessaler im J. 171 v. Chr. 
(Liv. XLII 54, 7; vgl. Niese Gesch. d. griech. 

u. maked. Staat. III 122). 

0) H., eponymer Priester auf Rhodos (IG 
XII 1, 1150). 

7) Hippias, Strateg der Boioter, Freund des. 
Königs Perseus von Makedonien (Polyb. XXII 4, 
12), einer der Führer der demokratischen Partei, 
die den Anschluß des Boiotischen Bundes an Per¬ 
seus durchgesetzt hatten, wurde 172/i gezwungen 
mit anderen sieh in Chalkis den Römern zur Ver¬ 
antwortung zu stellen, und nahm sich das Leben, 
von einem Gericht verurteilt (Polyb. XXVII 1, 
11. 2, 3. 62. XXVIII 9, 3. 10, 1. XXIX 3, 1; 
vgl. Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staat. 
III 114. 116). 

S) H., Boiotarch, etwas vor der Mitte des 
4. Jhdts. (CIG 1565. IG VII 2408; vgl. Dit- 
tenberger Syll . 2 I 99). 

9) H. aus Thasos, wohnhaft in Athen, von 

den Dreißig Tyrannen getötet, weil er keine 
Denuntiationen machen wollte (Lys. XHI 54. 
61). [Sundwall.] 

10) Ein Mime in Rom, der in der Zeit nach 
■der Schlacht von Pharsalos bei dem damaligen 
magister equitum M. Antonias in besonderem 
Ansehen gestanden hat nnd in seiner ständigen 
Umgebung gewesen ist. Antonius, der überhaupt 
sehr viel für Schauspieler übrig hatte (s. z. B. 
Reich Mimus I 164ff.), hat dann sogar im J. 47 

v. Chr. an der Hochzeit des H. während ihres 
ganzen Verlaufs bis zum brühen Morgen teilge- 
nommen, obwohl er an diesem Tage auf dem 
Forum vor dem Volke za sprechen hatte. Die 
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Wirkung des langen Trinkgelages hat sich hierbei 
sehr unliebsam geäußert, was großes Aufsehen 
erregt hat. Cic. Philipp. II 62t Plut. Ant. 9. 
Cass. Dio XLV 28, 1. 

11) Sohn des Dion aus dem drjuog Msyiorevg 

in Ptolemais in Oberägypten; er war im J. 278/7 
oder 240/89 v. Chr. Prytane, d. h. ein Mitglied 
des jährlich wechselnden Magistratskolleginms, 
das in Ptolemais den Vorsitz in der fiovlrj nnd 
in der XxxXrjota geführt hat. Dittenberger Syll. 
(or.) I 48, 4 und hierzu Planmann Ptolemais in 
Oberägypten 17f. 24 (seine Vermutung über die 
Phyle, der H. angehört haben kann, ist jedoch 
ganz hypothetisch). [Walter Otto.] 

12) Sohn des Philoxenos aus Kaleakte, Gast¬ 

freund Ciceros, im J. 708 = 46 dem sizilischen 
Statthalter M. Acilius dnreh fam. XIII 37 emp¬ 
fohlen. Ein Philoxenos auf einer Inschrift römi¬ 
scher Zeit aus dem benachbarten Halaesa IG XIV 
352, 74. [Münzer.] 

13) H. aus Elis, Sohn des Diopeithes und 
nach Suidas s. 'Innlag Schüler des sonst unbe¬ 
kannten Hegesidamos, den freilich Apelt Beitr. 
382) mit Hippodamos (s. d.) identifiziert, war 
einer der namhaftesten Sophisten seiner Zeit. 
Daß er ein jüngerer Zeitgenosse des Protagoras 
war (Diels Vorsokr. 79 A 7), darf man aus Pla¬ 
tons Protagoras und aus den beiden nach ihm 
benannten Dialogen, dem 7. /uei£tov und 7. IXä r- 
tcov, mit Wahrscheinlichkeit entnehmen, denn 
mögen sie Platon selbst oder einen seiner Schüler 
zum Verfasser haben, das in ihnen gezeichnete 
Bild des Sophisten darf trotz augenscheinlicher 
Übertreibungen in seinen Hauptzügen für ähn¬ 
lich gelten. Der H., dessen verwitwete Tochter 
Plathanc (nicht Witwe, wie Suidas s. A<pagev; 
irrtümlich berichtet) Isokrates in seinem Alter 
noch heiratete (A 3), kann recht wohl der So¬ 
phist sein. Was wir über H.s Lebensnmstände 
i und Persönlichkeit wissen, stammt überwiegend 

aus der platonischen Quelle, aus der auch Philo- 
stratos (A 2) das meiste geschöpft hat. Darnach 
muß H. eine Begabung von erstaunlicher Viel¬ 
seitigkeit besessen haben. Technisch war er so 
geschickt, daß er sich, in Olympia auftretend, 
rühmen durfte, er trage nichts an seinem Körper, 
was er nicht mit eigenen Händen verfertigt habe, 
seihst Siegelring, Mantel und Schuhe (A 12 Diels). 
Sein Gedächtnis war von Natur ungewöhnlich 
I empfänglich und vielleicht durch künstliche Mittel 
noch besonders gestärkt worden (A 2. 11. 12). 
Auf den verschiedensten Gebieten der Wissen¬ 
schaft hatte er sich umgesehen: er wußte Be¬ 
scheid, so hören wir (A 11), auf dem Felde der 
Astronomie, der Geometrie und Arithmetik, der 
Grammatik, Poetik und Musik, auch in den Alter¬ 
tümern der Heroensage nnd Städtegründuiigen 
(A 11. 12) war er Je wandert. Über alles wußte 
er mit verblüffender Sicherheit zu reden, erklärte 
) er sich doch bereit, über jeden beliebigen Gegen¬ 
stand aus dem Stegreif eine Prunkrede za halten 
(A 8 ). Seine Eitelkeit zeigte sich schon in seiner 
kostbaren, prächtigen Kleidung (Aelian. v. h. XII 
32). Von seiner Vaterstadt wurde er wiederholt 
in auswärtigen Staatsgeschäften verwendet (A 2. 

11). Als Lehrer der Jugend nnd als Festredner 
reiste er in Griechenland umher (A 1. 2. 4) nnd 
erwarb sich so leicht sowohl einen gefeierten 
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Namen als auch große Beichttimer (A 2). Von sagt er (d. h. Iamblichos in seinem Kommentare 

seinen zahlreichen Schriften (A 1) werden fol- zn den Kategorien des Aristoteles), konstruierten 

gende namentlich erwähnt: eine Elegie zn Ehren auch Archimedes mittels der Spirale und Niko- 

eines auf der Fahrt nach Rhegion verunglückten medes mittels der Kurve, die eigens Qnadratrix 

messeniscben Knabenchores (B 1); eine owaycoyr) genannt wird, und Apollonios mittels einer ge- 

(A 4), vermutlich ein Werk archäologischen In- wissen Kurve, die er selbst eine Schwester einer 

halts, dem eine bei Clemens von Alexandreia an- Muschellinie nennt — sie ist aber dieselbe wie 

geführte Stelle (B 6) entnommen sein dürfte; die des Nikomedes — nnd noch viele andere auf 

ein Tqoiixos (wohl loyos, nicht diaXoyog), in dem mannigfache Weise das Problem* (d. h. die Kreis¬ 
er Nestor dem Neoptolemos Lehren erteilen ließ 10 qnadratur)*. 

(A 1. B 5); eine ’OXvftmovixwv avaygacp^ (B 3); Aus diesen Stellen allein müssen H.s mathe- 
idvcSv dvo/iaolai QB 2). Zerstreute Notizen, be- matische Leistungen herausgelesen werden, 

sonders archäologischen, etymologischen Inhalts, 3. Man hat bezweifelt, daß H. von Elis mit 
bestätigen den Reichtum seines Wissens in den dem von Proklos genannten Erfinder der Qnadra- 

verschiedensten Fächern (B 6—19). Seinen Stil trix identisch sei, weil a) H. in Pappos’ Beschrei- 

lobt Philostratos als natürlich und schwungvoll, bung der Kreisquadratur mittels der Quadratrix 

doch selten sich ins Poetische verirrend (A 2). nicht genannt wird; b) Proklos in seinem En- 

Ob die mathematischen Entdeckungen des H. demos entlehnten Mathematikerverzeichnis den 

(B 21) dem Sophisten gehören, ist zweifelhaft. H. von Elis nicht als Mathematiker, sondern 

— Literatur: Zeller 15 1064. Gomperz I 346. 20 nur als Gewährsmann in Bezug auf Mamerkos’ 
Dümmler Akademika, Gießen 1889, 247—260. geometrischen Ruhm nennt (Proklos 65, 12ff.); 

O. Apelt Beiträge z. Gesch. d. griech. Philos., c) Diogenes Laertios bei der Erwähnung des Pro- 

Leipzig 1891, 369. Namentlich Diels Vorsokr. blems der Würfelverdoppelung sagt, Archytas 

c. 79 (H 1, 579. 828). [E. Wellmann.] (jünger als H. von Elis) sei der erste, welcher 

1. Als Mathematiker ist H.s Name durchweg eine Erzeugung durch Bewegung (eine mecha- 

mit einer von den Griechen zur Dreiteilnng des nische?) bei der Lösung einer geometrischen Auf- 

Winkels {xQiyozdfiia ycoviaf ) und zur Quadratur gäbe in Anwendung brachte —, und eine solche 

des Kreises (zezgayoivia/nös tov xvxXov) benützten Erzeugung ist bei der Quadratix notwendig (Dio- 

Kurve, welche wegen letzterer Anwendung ,die genes Laertios ed. Cobet VTII p. 224); d) Lukian 

Quadrierende* (quadratrix, zzxgayarvltovaa) ge-30einen seiner Zeitgenossen H. erwähnt, welcher 
nannt wurde, verknüpft worden. ein tüchtiger Mechaniker und Geometer' war (’ln- 

2. Die Berichte, welche H. als Erfinder oder ji las üj BaXarcior. Luciani Opera ed. Dindorff 

Benützer der Quadratrix nennen, befinden sich LHI). F. Blass Neue Jahrbüch. f. Philol. u. 

bei Proklos (Procli Diadochi in primum Euclidis Pädag. CV. Friedlein Beiträge z. Gesch. d. 

elem. libr. comm. ed. Friedlein, Lips. 1873, Math, m (Progr. Hof 1873). Hankel Bullet. 

272, 7. 356, 11): .Nikomedes hat jeden gerad- Boncompagni V (1872) 297; Zur Gesch. d. Math, 

linigen Winkel gedritteilt mittels der conchoi- in Altert, und Mittelalt. 151 Note. All man 

dischen Linien, deren Erzeugung (yerzoig) , Kon- Greek geometry from Thaies to Euclid 98ff. 

struktion (ra£i?) und Haupteigenschaften (avft- Gegen diese kaum richtige Auffassung ist 
nxw/taxa) er auseinandergesetzt hat und deren 40 bemerkt worden: a) Pappos’ Schweigen läßt sich 
eigentümlicher Natur (zijs Idiäxtjxos) Entdecker dadurch erklären, daß die Quadratrix vielleicht 

er ist. Andere haben dasselbe mittels der Qua- erst später — lange nachdem sie von H. 

dratricen des H. und des Nikomedes (ix zwr von Elis erfunden war — znr Kreisquadratur 

'hzTilov xai Nixofirj&ovs zezgaycartCovaär) ge- benützt wurde; b) Die Weglassung von H.s 

macht, indem sie sich gleichfalls gemischter Name bei Proklos (d. h. Eudemos) kann davon 

Kurven, der Quadratricen ( fztxzai; yga/tfiaTg zaTg herrühren, daß H. als Sophist von den Plato- 

TtTgayatviiovoais) bedienten*. ,Ganz auf die näm- nikem verpönt sei; auch der von Platon gehaßte, 

liehe Weise pflegen auch die übrigen Mathema- sehr bedeutende Mathematiker Demokritos (s. d.) 

tiker die Kurven zu behandeln, indem sie die fehlt im Mathematikerverzeichnis. Übrigens hatte 

Haupteigenschaft einer jeden Art (Ixaozov etdovs 50 Proklos die Gewohnheit, jeden Autor zum ersten- 
tö avfvzzcona) auseinandersetzen. So zeigt Apollo- male mit Beinamen zu nennen, später aber den 

nios die Haupteigenschaft bei jedem der Kegel- Beinamen wegzulassen, wenn Mißverständnisse 

schnitte, Nikomedes bei den Conchoiden, H. bei ausgeschlossen waren. Haben aber zwei Autoren 

den Quadratricen (xai 6 ’btnlas bei rew ztxga- denselben Namen, so wird deT Beiname immer 

ywvttovozöv) und Perseus bei den Spiren*. mitgenommen. Also muß der ,H.‘ im Proklos 

Mit diesen Stellen ist zu vergleichen: a) Pappi p. 272 und 356 mit dem p. 65 genannten fl. 

Alexandrini Collectiones ed. Hultsch, BeroL 1876, von Elis' identisch sein; c) DiogenesLaertios muß, 

250, 33ff.: ,Zur Quadratur des Kreises wurde von wie öfters, hier weniger zuverlässig sein; denn 

Deinostratos und Nikomedes und einigen anderen Eutokios’ (Archimedes operä ed. Heiberg III 

Jüngeren eine Kurve benützt, die eben von der 60 98—102) Beschreibung von Archytas’ Würfelver- 
ihr zukommenden Haupteigenschaft den Namen doppelung mittels der Tore zeigt, daß er zur 

erhielt Sie wird nämlich von ihnen Qnadratrix Erzeugungdieser Kurve kein Instrument benützte; 

genannt*, b—c) Simplicii comm. in categ. Aristo- auch sagt Eratosthenes ausdrücklich, daß Archytas 

telie ed. Kalbfleisch 192, 15ff. und Simplicii seine Löeung nur theoretisch begründete und nicht 

comm. in physic. Aristotelis ed. Diels BeroL praktisch ausführen konnte. Übrigens kann Ar- 

1882, 60 [andere Ausgaben s. Hippokratea von chytas vielleicht die Tore erfunden haben, bevor 

Chios und ßimplikiosl: .Später aber (d. h. nach H. von Elis die Quadratrix erfand; denn eraterer 

Aristoteles und dem Pythagoner Sextos [s. d.]), war mutmaßUeh nicht so ganz jung, als H. von 
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Elis starb. Was endlich die Erzeugung der 
Quadratrix betrifft, so ließe sich dieselbe ohne 
andere Instrumente als Zirkel und Lineal punkt¬ 
weise konstruieren; 4) Lukians Schrift ist erstens 
unecht und muß ferner als ein rein dichterisches 
nnd kein historisches Werk betrachtet werden. 
Der H. bei Lukian (d. h. Pa.-Lukian) würde auch 
zu spät gelebt haben; denn jünger als Geminos oder 
gar als Nikomedes kann der von Proklos erwähnte 

rr . v. •_ J TV_’ T>_! 1 
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Zeuthen Gesch. d. Mathem. I 76—78. Loria 
a. a. O. Rudio Archimedes, Huygens, Lambert 
Legendre 12; Urkunden z. Gesch. d. Mathem. im 
Altert. I (= Der Bericht des Simplicius usw.) 115. 

Von sehr kompetenter Seite (Tannery und 
Zeuthen) ist indessen mehr (Tannery) oder 
weniger (Zeuthenl scharf betont worden, daß 
H., wenn er auch ursprünglich die Kurve zur An¬ 
wendung bei der Winkelteilung erfunden hat. 


H nach seinem und Pappos’ Berichten kaum sein. 10 trotz dem Schweigen der Berichterstatter sehr 

_ _ . r r , A -nf . TO. VI ?T_ k _J1__ 


Hinzu kommt noch, daß H. von Elis in Pla¬ 
tons Dialogen mehrmals als der Rechenkunst und 
der Meßknnst kundig erwähnt wird, und zwar in 
Wendungen, die andeuten, daß er, wie sehr er 
auch von Platon verspottet wird, als Lehrer der 
Mathematik in gleichem Range wie als eigent¬ 
licher Sophist gestanden haben muß, und daß er 
sich in naturwissenschaftlichem, mathematischem 
und astronomischem Wissen auf der Höhe seiner 


wohl ihrer Anwendbarkeit zur Kreisqnadratur 
gewahr geworden sein und ihr deshalb den 
Namen Quadratrix gegeben haben kann; der exakte, 
von Pappos (s. u.) überlieferte Exhaustionsbe- 
weis, welcher jedenfalls jünger sein muß ak 
Eudoxos (der Erfinder der Exhaustionsmethode), 
würde dann nicht dem Erfinder der Kurve, son¬ 
dern Deinostratos, dem Schüler Eudoxos’, gehören, 
Tannery a. a. O. Zeuthen a. a. O. Erst wenn 


Zeit befand Cantor H 164ff. 12 181ff. Heiberg20 ein durchaus exakter Beweis eines Satzes gegeben 
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Philologus X1JII (1884) 335. Tannery Bull, 
d. scienc. math. et astr. VH 2 (1883) 278ff.; Geo¬ 
metrie grecque (1887) 108. 131. Allman Greek 
geometry 189ff. Loria Modena accad. d. scienze 
memorie X 2 2, 64ff.; vgl. Plat. Hippias mai. 285: 
,Was dn (H.) am besten verstehst, was die Sterne 
betrifft und was am Himmel sich zuträgt? . . . 
Aber etwas über Geometrie hören sie gern*. Plat, 
Hippias min. 367—368: ,Er (H.) ist des Rechnens 


war, wurde nämlich nach den strengen Anfor¬ 
derungen der Griechen der Satz als richtig be¬ 
trachtet. So verhält es sich z. B. mit Demokri¬ 
tos’ Erfindung des Rauminhaltes der Pyramide 
und des Kegels, welche Sätze erst von Eudoxos 
durch Exhanstion bewiesen wurden. Heiberg 
und Z enthen Bibi. Mathem. VII 3 (1906/7), 323. 
344. Die Aussage des Satzes ,ohne Beweis*, galt 
in der strengen griechischen wissenschaftlichen 
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und der Rechenkunst kundig vor allen andern 30 Mathematik gar nichts. Heiberg Herrn. XLU 
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und kundig auch der Meßkunst.* Plat. Protag. 
318: ,Protagoras: die anderen Sophisten beein¬ 
trächtigen die Jünglinge. Sie führen dieselben, die 
von den Künsten sich abwendeten, den Künsten 
wider deren Willen zu, indem sie Rechenkunde und 
Sternkunde und Meßkunst und Musik sie lehren 
— und dabei warf er einen Blick auf H.‘ 
Nachdem auch Allman sich zu der Anschan- 


(1907) 245. 300. Heiberg betont endlich, daß 
die Verdienste des H. um die Dreiteilung des 
Winkels unsicher bleiben, weil Proklos (s. 0 .) 
sagt, daß andere die Quadratrix des H. zur 
Dreiteilung des Winkels verwendet haben, und 
Pappos (s. u.) nur von den vergeblichen Ver- 
suchen der Alten spricht, ohne die gelungene 
Lösung des Hippias zu erwähnen, Heiberg 
Einl. in die Altertumsw. S. 424. Es ist indessen 


daß die Erfindung der Quadratrix somit dem gleich bekannt worden ist. 
bekannten Sophisten zu vindizieren sei. Dann 5. Nach Pappos (Collect, ed. Hultsch 252), 
aber wäre diese Kurve abgesehen von dem Kreis dessen Quelle vielleicht Sporos (s. d.) war, lstdheKr- 
die erste geometrisch definierte Kurve und zugleich ß __________ A zeugung der Quadra- 

die erste transzendente Kurve, welche jemals er- Z | tnx nämlich folgende: 

fanden worden ist, älter gar als die Kegelschnitte. \ /y. I in em Quadrat ABLU 

4. Es stellt sieh nunmehr die Frage ein, wozu y 1 1 ? el e . m Quadrant •BÜX' 

H. die von ihm erfundene Kurve benützte? Da ® f\n \ 1 beschrieben, dessen 

Proklos sagt, daß H. die Haupteigenschaft der50 / • \ I Halbmesser CB sich 

Quadratrix auseinandergesetzt hat (s. o.), und die / \ \ mit gleichmäßiger Ue- 

am meisten in die Augen springende Eigenschaft / \ \ schwindigkeit aus der 

derselben die Verwendung zur Winkelteilung ist / ; \ CB in die Lage 

(s. u.), und da Proklos ferner sagt, daß die Qua- c D CD eine Viertelum- 

dratricen desH. und des Nikomedes von anderen drehung um Punkt C 

als Nikomedes zur Dreiteilung des Winkels be- drehe (s. CHE), während die Quadratseite Aff 

nützt wurden, und da Pappos und Iamblichos sich selbst parallel (s, O HI) in genau derselben 

nur die Namen Deinostiatos oder Nikomedes mit Zeit sich gleichfalls mit gleichförmiger Geschwm- 

der Kreisqnadratur mittels der Quadratrix ver- digkeit nach der Lage D C bewege. Der Ort 

knüpfen, so nehmen die meisten neueren Forscher 60 des Durchschnittes (s. H) dieser beiden Geraden 
an, daß die Kurve ursprünglich von H. zur Winkel- bildet die Quadratrix BHF. 
tnilimg erfunden und erst später zur Kreiaqua- Die Haupteigenschaft der Kurve, nämlich 
dratur angewandt wurde. Der Name der Kurve Quadrant BEB BC 

würde dun mcht von dem Erfinder stammen. — — „ zz — — 757 ,_ > 

Bretschneider Geometrie u. Geometer vor ,T. .. .. . . 

Euklid. 9 «. Suter Geeeh. d. mathem. Wissensch. ist eine einfache Umschreibung (ln-Gleichung- 

I* 82. Chaslea Apercu historique 7ff. Cantor Stellen) der Bezeugung, aus welcher dieAnwemd- 

« « o Allman a. a. O Heiberg a. a. O. barkeit zur Wmkelteilung sofort ersichtlich ist; 


an, daß die Kurve ursprünglich von H. zur Winkel¬ 
teilung erfunden und erst später zur Kreisqua¬ 
dratur angewandt wurde. Der Name der Kurve 
würde dann nicht von dem Erfinder stammen. 
Bretschneider Geometrie u. Geometer vor 
Euklid. 96. Suter Gesch. 4. mathem. Wissensch. 
I* 82. Chaslea Apercu historique 7ff. Cantor 
a. a. O. Allman a. a. O. Heiberg a. a. O. 


leib erg a. a. O. 
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die Gerade BC (oder ein Stück derselben) kann (vgl. nur Di eis Vorsokr . 3 II, I 5 g 3 ). ist dies 

nämlich in eine beliebige Anzahl gleiche (oder in auch paläographisch leicht möglich, so bleibt 

gegebenem Verhältnisse zu einander stehende) doch sachlich immerhin ein Bedenken: ein Buch 

Teile geteilt werden, und ebenso also nach obiger lexikalischer Art über eine ganze Kategorie 
Proportion der Quadrant BED (oder ein Stück Wörter, wie es der Titel ’E&vä>v ovopaoicu 

desselben), d. h. Winkel BCD (oder ein Stück besagt, paßt gewiß besser in die Zeit gramma- 

dieses Winkels). tischer Studien nach Kallimachos und Aristo- 

Konstruierbar mit dem Zirkel ist die Kurve phanes von Byzanz als in die ältere der einfachen 
nicht; durch fortgesetzte Halbierung der Geraden Glossographen, wenn auch das einzige auf mythi- 
B C und des Winkels BCD erhält man aber 10 sehe Menschen sich beziehende Bruchstück keine 


mittelst Zirkel und Lineal eine beliebige Anzahl 
wn ihren Punkten. 

Die Erfindung der Kurve ist, wie es scheint, 
nur eine geschickte — wenn auch nicht eben 
sophistische — Umschreibung des Winkelteilungs- 
problems, dagegen keine konstruktive Lösung, 
und schon deshalb ist man fast gezwungen, anzu¬ 
nehmen, daß die Kurve wegen der Winkelteilung 
erfunden sein mnß. 


streng philologische Gelehrsamkeit zeigt. Die 
uns nur dem Namen nach bekannten Onoma- 
stika des Demokritos und des Gorgias (Diog. Laert. 
IX 48. Poll. IX praef.) können kaum hier heran¬ 
gezogen werden; vgl. Althaus Quaest. de Iulii 
Polluc. font., Diss. Berol. 1874, 8 f. Schoene- 
mann De lesikogr. antiq., Diss. Bonnens. 1886, 
44ff. Eine Verschreibung jenes Namens würde 
man auch leichter aus psychologischen als aus rein 


Die Rektifikation und die Quadratur des Kreises 20 paläographischen Gründen verstehen; dann aber 


mittelst der Quadratrix erfolgt dadurch, daß 
Qnadrant BED BC 
"BC “ CF ’ 

so daß Quadrant BED, d. h. l / 4 des Kreis- 
nmfanges, als dritte Proportionale zu den Geraden 
CF und B C mit Lineal nnd Zirkel konstruiert 
werden kann. Ein Quadrat, dessen eine Seite der 
auf diese Weise als eine gerade Linie konstruierte 


wäre das Gegenteil zu erwarten, die Unterschie¬ 
bung des berühmten Eleers statt des sonst un¬ 
bekannten. Treffen wir das Richtige, dann ist 
vielleicht mit unserem H. sein Namensvetter in 
den Schol. zu Dionys. Perieg. 270 und des Eustath. 
ebd. (über Ländernamen) gleichzusetzen, obwohl 
das Fehlen einer näheren Bezeichnung dort nicht 


7 w , vuaarar, aessen eine Seite aer dafür spricht. Sein Leben fällt jedenfalls vor 
auf diese: Weise_als eine gerade Lime konstruierte d en Alexandriner Lysimachos (1. Jhdt. v. Chr.; 
Quadrant BED nnd dessen andere Seite der 30 L Radtke De L im . Ale Diss . straßb. 1893 
Durchmesser (2 BC) ist, ist gleich dem Kreise mit 9 ,^ aug we i chem ßr in den Apolloniosscholien 

.1_TT-11_ TI f Li Jt 7" _ \ r/ifiorf wird 


dem Halbmesser B C X 2r = nr 2 j . 

Gegen die Erzeugung und Anwendung der 
Kurve (und besonders die des Grenzpunktes F, 
wo die beiden erzeugenden Geraden zusammen¬ 
fallen) richtete Sporos eiue wenigstens von grie¬ 
chischem Standpunkte ans ganz berechtigte Kri¬ 
tik (Pappos Collect. 252—256). Viele sonder- 


30 vgl. Radtke De Lysim. Alex., Diss. Straßb. 1893, 
9f.), aus welchem er in den Apolloniosscholien 
zitiert wird. 

16) H. von Thasos, hat nach einigen Ge- 
?r lehrten, wie sein Namensverwandter ans Delos 
(Nr. 15) nie gelebt. Angeführt wird er von Ari- 
a- stot. poet. 25 und von [Alex.] d. i. Mich. Ephes. 

e- in sophist. elench. XXXIII 27 als Ausleger und 

i- Textkritiker zweier Stellen Homers. Hier wollte aber 

r- Osann (Rh.Mus. II 510) in &ACIOC ein Versehen 


bare Eigentümlichkeiten der Kurve wurden von 40 des Schreibers für HAEIOC erkennen (vgl. anch 
P. Löotand entdeckt (s. Liber in quo mirabiles Müller FHG II 60): eine Vermutung, die, so 

quadratricis facultates varia exponuntur). viel sie anch für sich haben mag, vor allem, daß 

Zusammen mit Antiphons, Brysons und viel- ein sophistischer Zug in der Behandlung der Ho¬ 
leicht auch Hippokrates’ Versuchen, den Kreis merischen Verse nicht zu leugnen ist (vgl. sophist. 

zu quadrieren, bildet die Erfindung der Quadra- elench. IV 166 b, 1), anderen Betrachtungen gegen- 

trix und ihre Anwendung zur Winkelteilung ein über doch schwerlich standhält; ich verweise auf 

gutes Beispiel von dem Einfluß der Sophistik anf Mähly Rh. Mus. XVI 47. Daß unsere Kenntnis 

die ältere griechische Mathematik. Wie Zenons eines Schriftstellers auf einer einzigen Quelle be- 

Paradoxen und Hippokrates’ und Antiphons Kreis- ruht, ist in den klassischen Literaturen ja nicht 


quadratnren zeigt die ältere Geschichte der Qua- 50 ungewöhnlich. Im allgemeinen vgL Sandys 
dratrix die nicht zu unterschätzende Bedeutung History of dass, schol., Cambridge 1903, 28. 
dieses Einflusses für die Entwicklung der Mathe- [Funaioli ] 

matik und deren Grundlagen. [Bjömbo.] 17) Hippias, Erzgießer, fertigte nach der wahr- 

vonErythrai(FHGIV431. Susemihl scheinlichsten Ergänzung der korrupten Stelle 

Griech. Lit.-Gesch. II 400, 314) schrieb IleQi zijs Paus. VI 13, 5 eine Statue des Tyrannen Dnris 

natgidoq. Das Werk war wohl umfangreich, da im von Samos (ca. 340—260) in Olympia für einen 

2. Buch erst die ionische Wanderung und das Sieg im Faustkampf der Knaben, den Duris nach 

Schicksal des Neugründers Knopos behandelt wurde der Inschrift errungen hatte, als die Samier von 

(Athen. VI258 F—259F). Zeit nicht^bestimmen; der Insel verbannt waren (365—322), Blümner- 


aber wohl noch hellenistisch. [F. Jacoby.] 60 Hitzig II 594. Bei [Dio Chrysostomos] 55 (II 


15) H. aus Delos, kennt man nur aus einer 
Stelle der Schol. zu Apollon. Argon. IH 1179 
(vgL Ps.-Eudokia violar. 248), wo ein ethno¬ 
graphisches Onomastikon von ih m er wähnt wird. 
Daher vermutete hier Müller (FHG II 60) in 
der Überlieferung A^hoq einen Schreibfehler für 
’HXäiot, den Sophisten, was auch ziemlich allge- 
mein und ganz unbedenklich angenommen wird 


p. 114 Ar nim ) führt die hsL Überlieferung rjxov 
nxit’Hytov s. o. Bd. VII S. 2615. VgL anch Hip- 
peus. [LippolcL] 

lg) H., Architekt and Erbauer der Thermen, 
die in der unter Lnkians Namen überlieferten, 
aber von einem Nachahmer Lnkians verfaßten 
Schrift ‘btxlat ßalartlor beschrieben werden; ein 
Zeitgenosse des Verfassers, der seine Keunt- 


1713 Hippiatrika 

nisse in der Redekunst, Geometrie, Mechanik, 
Musik, Optik und Astronomie rühmt. Die Be¬ 
schreibung ist ziemlich oberflächlich nnd erstreckt 
sich mehr auf das Äußerliche, als auf die tech¬ 
nischen Dinge, liefert aber für die. griechische 
Terminologie und die Ausstattung der Bäder in der 
Kaiserzeit branchbares Material (vgl. auch Bd. II 
S. 2746. 0 . S. 1708, 30. 1709, 4). [Fabricius.J 

Hippiatrika. Unter diesem Namen versteht 
man die auf die Tier-, besonders Pferdeheilkunde 
bezüglichen Schriften der Griechen, die unter der 
Regierung des Konstantinos Porpliyrogennetos in 
zwei Büchern (129 Kapitel) zusammengefaßt wur¬ 
den, Sie wurden ins Lateinische übersetzt her¬ 
ausgegeben von Ru eile aus Soissons in Paris 
1530, griechisch von Grynaeus Basel 1537 (diese 
Ansgabe muß bis zum Erscheinen der Oder¬ 
sehen als einzige benutzt werden), italienisch Ve¬ 
nedig 1543, französisch Paris 1563. Die Zahl 
der zitierten Schriftsteller, die entweder ganze 
Bücher über Tierheikunde geschrieben oder ander¬ 
wärts darauf Bezügliches erwähnt haben, beträgt 
134; ihre Namen lese man bei Fabricius VIII 
10—16 nach. 

Wann der Mensch das erste Tier zu seinem 
Nutzen zähmte, entzieht sich unserer Kenntnis; 
soweit nicht nur die literarische, sondern soweit 
die künstlerische Überlieferung (in den diluvialen 
Tierfresken, besonders in Südfrankreich und Nord¬ 
spanien) hinaufreicht, sehen wir den Kulturmen¬ 
schen von ihm dienenden Tieren umgeben. Wie 
nun die Krankheit des Menschen störend dessen 
Tätigkeit beeinflußt, so naturgemäß die Krank¬ 
heit des Tieres, wenn anch in geringerem Grade, 
die förderliche Arbeit dieses. Also schon früh 
wird der Mensch ebenso wie auf seine eigene so 
auf seines schnellen Pferdes, seiner milchenden 
Kuh, seines wachsamen Hundes Gesundheit be¬ 
dacht gewesen sein. Bis es freilich zn einer wis¬ 
senschaftlichen Behandlung dieser Krankheiten, 
zu einer Tierarzneikunde kam, vergingen lange 
Zeitläufte, und wir werden den Veterinär nicht 
vor dem Arzte suchen dürfen. Die ersten An¬ 
gaben über Pflege von Pferden — denn auf diese 
wird wegen ihrer Bedeutung für den Krieg stets 
der größte Wert gelegt — naben sich vermutlich 
in einem der ältesten Werke attischer Prosa, in 
Simons Buch von der Reitkunst gefunden (vgl 
Aristoph. Eq. 242. Blass Liber miscellaneus, 
Bonn 1864. Dindorf Xenophontis opusc. polit. 
praefat. 22). Dies ist dann von Xenophon in 
sreg« tnmxrjg benutzt und aus eigener Erfahrung 
ergänzt worden. Der Verfasser des xvvnysuxo; 
(den man nach eingehender Lektüre doch unmög¬ 
lich für Xenophon halten kann) hat dann etwas 
über die Gesundheit der Hunde. Aber das ist 
alles vereinzelt, ebenso wie die Bemerkungen des 
Aristoteles, Dioskuride 3 und Galen. Schön schil¬ 
dert Aelian, der ja überhaupt ein warmes. Herz 
für die Tiere hat, wie die Inder Elefantenkrank¬ 
heiten heilen, hist. an. XIII 7: ,Sie träufeln lau¬ 
warmes Wasser in die Wunden, wie es PatToklos 
bei unserem Homer mit Eurypylos macht; daun 
salben sie sie mit Butter ein; wenn sie aber tief 
sind, dann suchen sie dem leieht entstehenden 
Wundfleber durch Einpressen von noch warmem, 
blutigem Schweinefleisch beizukommen. Die Augen¬ 
krankheiten der Tiere heilen sie durch Einsprit- 
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zungen warmer Milch. Dazu öffnen die Elefanten 
freiwillig ihre Lider, da sie wissen, daß sie ge¬ 
heilt werden sollen, und freuen sich wie Menschen. 
Diese Operation wird bis zum Aufhören der Augen¬ 
affektion fortgesetzt. Andere Elefantenkrank¬ 
heiten heilt ganz schwerer dunkler Wein; wenn 
der nicht hilft, sind sie unheilbar 1 . Der erste 
nun, von dem sich eine Spezialschrift auf dem 
Gebiete der Zooiatrie nachweisen läßt, ist Hera- 
kleides Tarentinus (s. d.), der jtoog zag yjtoviovs 
fWQfii]xta; (gegen die chronische Kröte [Fessel¬ 
geschwulst der Pferde]) geschrieben hat. Ihm 
folgt dann wohl — die Römer siehe weiter unten — 
Eumelos um 200 n. Chr., den wieder Apsyrtos, 
einer der bekanntesten Tierärzte, ausschreibt. 
Dieser beteiligte sich an dem Sarmatenfeldzuge 
Konstantins d. Gr. 332 —334 und verfaßte zwei 
Bücher H. Die Vermutung Sprenge 1s Gesch. 
d. Arzneikunde II 3 318, Apsyrtos habe unter 
Konstantin IV. gelebt und den Feldzug gegen 
die Bulgaren 607 mitgemacht, ist abenteuerlich. 
Apsyrtos beschreibt schon den Rotz, dessen Er¬ 
reger 1882 entdeckt wurde, mit großer Anschau¬ 
lichkeit. Seine und des Hierokles (s. d.) Werke 
bilden den Hauptbestandteil der H. Zeitgenossen 
dieser beiden sind Hippokrates (siehe dort) und 
Himerios. Viel später lebte Pelagonins, dessen 
gesamtes Werk 1821 in einer lateinischen Über¬ 
setzung bekannt wurde und von Ihm bei Teub- 
ner ediert ist. Weit wichtiger ist die Mulome- 
dicina eines gewissen Chiron, dem törichterweise 
im Monac. 243, in welchem W. Meyer 1885 eine 
lateinische Übersetzung dieses umfangreichen und 
eindringenden Werkes fand, der Beiname Cen¬ 
taurus gegeben ist. Chiron war ein Veterinär 
um 400 n. Chr. und lebte noch vor Pelagonius. 
Sein Werk ist herausgegeben von Oder unter 
dem Titel: Clandii Hermeri — so heißt der Über¬ 
setzer — Mnlomedicina Chironis bei Tenbner 
1901. Die meisten anderen Tierärzte der Samm¬ 
lung H. sind bloße Namen für ans. Es sind 
Aemilius Hispanus, Africanus, Agathotychos, Ana- 
tolios, Archedemos, Archelaos, Azanites, Cassius 
Felix, Didymos, Diodoros (diese beiden auch als 
Schriftsteller über Landwirtschaft bekannt, wie 
denn auch in den Scriptores gromatici manches 
in unser Gebiet Fallende sich findet), Diophanes, 
Gregorios, Hiero (nach Susemihl Gesch. d. Lit. 
d. Alexandr. I 846, 57 verschrieben statt Hiero¬ 
kles), Hippasios, Litorius Beneventanus, Mago 
(der alte Karthager, von dessen praktischer Weis¬ 
heit sich wirklich manches gerettet zu habe: 
scheint), Nephon, Pamphilos, Pistorius Siculus, 
Tiberius. 

Bei den Römern enthält schon das erste uns 
näher bekannte große Prosawerk, des Cato de 
agricultura, Vorschriften über die Heilung er¬ 
krankter Tiere, hauptsächlich des Rindes, das 
bei den Römern in höherer Achtung steht als 
bei den Griechen. Varro hat dann besonders im 
zweiten Buche de re rustiea sehr genaue Vor¬ 
schriften für die Prophylaxe und Heilung von 
Tierkrankheiten: er spricht der Reihe nach über 
Schafe, Ziegen, Schweine; Rinder, Esel, Pferde; 
Maultiere, Hunde und — Hirten. Tierärzte ver¬ 
langt Varro nur für schwere Fälle, in leichteren 
sei der Oberhirt heranzuziehen, der sein medi¬ 
zinisches Kompendium bei sich haben müsse. 
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Der Ziegen Verletzungen im Dorngestrüpp oder 
beim gegenseitigen Kampfe, das Ungeziefer der 
Schäferhunde erfährt liebevolle Behandlung. Auch 
das dritte Buch, das Geflügel-, Fisch- und Bienen¬ 
zucht bespricht, enthält manche treffende Beob¬ 
achtung. Vergils Georgica gehören ja auch in 
diese Reihe; besonders zu beklagen aber ist der 
Verlust von Celsus’ fünf Büchern de re rustica, 
da dieser in seinem Werke de medicina ein gutes 
Urteil in Fragen der Heilkunde zeigt; Columella, 
der jenen nicht selten ausschreibt, hat II 27 her¬ 
vorragend richtige Lehren über Pflege nnd Zucht 
des Rindviehs. Im 3. Jhdt. folgt Gargilius Mar- 
tialis, dessen Bruchstück über die Heilung der 
Rinderkrankheiten keinen Zweifel an dem hohen 
Können der damaligen Veterinäre läßt. Die er¬ 
wähnten Werke sind alle nicht speziell. Ein 
solches liegt uns, wie bei den Griechen, erst ans 
späterer Zeit vor; es ist des P. Vegetius Renatus 
(383—450) Mulomedicina, ein völlig unbedeuten¬ 
des Buch, das die Übersetzung des Chiron zur 
Grundlage hat und nur wenig unter Hinzunahme 
der Schriften der H. abändert. Es ist heraus¬ 
gegeben von Lommatzsch P. Vegetii Renati 
digestoram artis mulomedicinae libri, acc. Garg. 
Mart, de curis boum fragmentum (Leipzig, Tenb- 
ner 1903). Ein anderer Traktat von unbekanntem 
Verfasser, der ebenfalls griechische Quellen be¬ 
nutzt, ist aus einer Wiener Hs. von Eichenfeld 
in den Wiener Jährb. XXVI Anzeigenblatt 25ff. 
ediert. 

Die wichtigsten Tier-, besonders Pferdekrank¬ 
heiten, die den Alten bekannt waren, sind außer 
dem schon erwähnten Rotz folgende: Wurm (i).t- 
(partiaotg), Kerstings brandiges Faulfieber (Xot- 
ftös), Haarschlächtigkeit (jr vevpoggatl;), Druse (jjoi- 
pddef), Strengei {ßq£), Lähmung verschiedener 
Körperteile, Krippenbeißen (Xaßgojioata), Verdre¬ 
hung des Halses, verschiedene Gallen (jrvgmfiaza), 
Hirschkrankheit (zezarog), Stollenschwamm (gzv- • 
fiaitoftös cv yöpau), Leist {xdgafia), Fettschmel¬ 
zen (InjiouXöv izdßog), Mal d’Espagne (%cXega), 
Mauke (xgiaoot), Kröte (ftvg/ztjxiat) und Koller 
(fiavla). Großer Wert wird in den H. anf die 
Schönheit der Pferde gelegt; wir lernen verschie¬ 
dene Arten des Aderlasses kennen; die Paraken- 
tese gilt als einziges Mittel gegen Wassersucht; 
die Räude Ofoopa) für einen bloßen Absatz des 
Rotzes auf die Haut; Würmer werden mit der 
Hand aus dem After gezogen; der Salmiak S. 300 i 
erwähnt. Vgl. Sprengel Gesch. d. Arzneiknnde 
II 317ff. Hecker Gesch. d. Arzneikunde II 242. 

Im Mittelalter verfiel die Tierheilkunde voll¬ 
ständig ; man denke an die althochdeutschen Zau¬ 
bersprüche, besonders den zweiten Merseburger, 
den Wiener Hundesegen, den Münchener Wurm 
8egen, den Pariser Spruch gegen den Rehhuf, 
den niederdeutschen Spruch gegen Lähme des 
Pferdes u. a. m. Nicht viel höher steht das Werk 
des Laurentius Rusins um 1350. Erst mit Gess-1 
ner bricht eine neue Zeit an, die näher zu schil¬ 
dern hier nicht am Platze ist. [Gossen.] 

Hippika $tpi verzeichnet die Ptolemaioskarte 
fV 8, 8f.) im asiatischen Sarmatien, 6 ° nördlich 
des Kaukasus. Das Gebirge streicht in einer Aus¬ 
dehnung von nahezu 2500 Stadien parallel der 
Wolga und beginnt genau in der geographischen 
Länge des Punktes, wo der Strom nach der größten 
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Annäherung an den Tanais zum Kaspischen Meer 
abbiegt. Wenn man von der südöstlichen statt 
südlichen Orientierung absieht, scheint die Zeich¬ 
nung überraschend gut den Ergeni-Landrücken 
zwischen Don und Wolga wiederzuspiegeln. Prüft 
man aber die Landschaften und Volksstämme, die 
das Gebirge einschließen, so wird ohne weiteres 
klar, daß die H.-Berge in Wahrheit ein Teil des 
Kaukasus selber und irrtümlich oder auf Grund 
i hypothetischer geographischer Erwägungen von 
diesem losgelöst und nach Norden verschoben 
sind. Möglich und bei der erstaunlichen Treue 
der allgemeinen Züge des Kartenbildes sogar 
wahrscheinlich bleibt allerdings, daß eine wirk¬ 
liche Kenntnis der Orographie der Steppenregion 
zugrunde liegt und die Willkürlichkeit des Kar¬ 
tographen nur in der Namengebung beruht. Diese 
hängt wohl am letzten Ende zusammen mit der 
außerordentlichen V ergrö ßernng und nordsüdlichen 
1 Streckung des Azowschen Meeres, das in dieser 
Richtung vom Kartenzeichner nicht über zwei, 
sondern über sieben Längengrade ausgedehnt wor¬ 
den ist. Dadurch erhielt auch der Raum zwischen 
Maiotis und Kaspischem Meer eine sehr beträcht¬ 
liche Erweiterung. Seine Leere topographisch und 
chorogvaphisch zu füllen, mag Marinos das zu Ge¬ 
bote stehende geographische Material, das haupt¬ 
sächlich dem eigentlichen Kaukasusgebiet ange¬ 
hörte, willkürlich über jenen verteilt haben. 

Ptolem. V 8, 12 wird angegeben, daß zwi¬ 
schen Maiotis nnd H.-Bergen die Psessioi sitzen. 
Da deren Wohnraum durch den noch heute ihren 
Namen tragenden Psis, einen etwas östlich von 
Jekaterinodar mündenden Nebenfluß des Kuban, 
wohl bestimmt ist, so müssen hier die H.-Berge 
die gegen Stawropol nördlich vom Elbrus vor¬ 
tretenden Kaukasusketten sein. V 8, 13 werden 
an den Nordhang des H.-Gebirges das Land des 
Mithridates, die Melanchlainen, die Skymniten 
gelegt; zwischen die H. nnd die Keraunischen 
Berge die Svanen. Über die wirklichen Sitze 
dieser Völker sind wir ausreichend unterrichtet. 
Skymnia nnd Svania liegen im Norden von Kol- 
chis (Prokop. Strabon), die Svanen haben sich 
die meisten Bergstämme rings im Halbkreis um 
Dioskurias unterworfen (Strabon), der Chopi fließt 
durch ihr Gebiet, das sich nach Osten gegen 
die Kaukasischen Pforten (Kreuzpaß der Grusini¬ 
schen Heerstraße) durch den Kaukasus erstreckt 
(Plinius). Die Melanchlainen hatten anfänglich 
einen Teil des nordkolchischen Tieflandes inn« 
(Skylai), von hier waren sie im 1. Jhdt. v. Chr. 
in die benachbarten Kankasnstäler gedrängt wor¬ 
den. Alle diese topographischen Abgaben reden 
deutlichste Sprache und kennzeichnen die H. als 
den höchsten und breitesten Teil des Kaukasus 
vom Elbrus bis wenigstens znm Kasbek, wo 
sich die Keraunien (Daghestan) anschließen, nnd 
zwischen der Laudplatte von Stawropol und dem 
tiefen Senknngsfeld des Phasis. Zum Phasis strömt, 
in wildem Quertal die mingrelischen Ketten durch¬ 
brechend, der ,Pferdefluß‘ (Cenis tsqali), der Hip- 
pos der hellenischen Kolonisten, genährt von 
den Gletschern, welche die höchsten Gipfel des 
Hauptkammes umschließen. Die Namengleichheit 
von Fluß and Gebirge ist schwerlich zufällig, 
wahrscheinlich hieß Hippos im besonderen einer 
jener Hauptgipfel, an dem der Fhjß entspringt. 
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wie über Dioskurias der Koras den gleichnamigen 
Wildbach entsendet. Coraxid montes heißt dann 
in Verallgemeinerung des Bergnamens ein großer 
Teil des Kaukasus westlich vom Elbrus, wie H. 
das mittlere Hochgebirge vom Hippos. Es muß 
freilich anffallen, daß uns der Name außer auf 
der Ptolemaioskarte nur noch an einer fast ver¬ 
lorenen Stelle und da in einem geographisch hoch¬ 
bedeutsamen Zusammenhang begegnet. Der ano¬ 
nyme Abriß der Erdkunde in Geogr. gr. m. II bringt 
c. Xm S. 504 den einzigen kümmerlichen Rest eines 
Versuches, die Breite der Oikumene auf dem Meri¬ 
dian der H.-Berge zu bestimmen. Die Form der Erd¬ 
insel wird durch einen Rhombus umschrieben (<X>). 
Das weist auf das Kartenbild des Poseidonios. 
Die Breite der Oikumene entspricht der kleinen 
Axe des Rhombus. Aber die Zahl von 32382 
Stadien ist nicht die Poseidonische (40000). Ent¬ 
weder mnß das Fragment als unvollständig gelten, 
etwa so, daß der Anonymos versehentlich nur 
den Breitennnterschied vom Südrand der Oikn- 
mene bis zu den H. mitgeteilt hätte, oder die 
Messung gehört einem Geographen an, der die 
rhomboide Gestalt der Erdinsel von Poseidonios 
entlehnt nnd wie dieser abgehend von der her¬ 
kömmlichen Benützung des Meridians von Ale- 
xandreia den Durchmesser des Rhombus einer 
neuen Berechnung der Breite zugrunde gelegt hat. 
Der Meridian der H. entspricht genau dem durch 
Thapsakos am Euphrat gezogenen Längenkreis 
der Eratosthenischen Karte. Eratosthenes führte 
ihn durch das Zimtland, die äußerste Spitze 
Afrikas nach Südosten, und durch den Berg Ka- 
spion im Kaukasus. Dieser letztere Name gehört 
nur Eratosthenes an; es hielte schwer, ihn zu 
identifizieren. Man sieht deutlich, daß in der 
neueren Bestimmung des Meridians von Thapsakos 
die H. an Stelle des unauffindbaren Kaspion ge¬ 
treten sind. Ich kann das wichtige Fragment des 
Anonymos hier nicht weiter behandeln, aber es 
gibt uns zwei interessante Bestätigungen des oben 
über die H. Ausgeführten. Die H. sind wirklich 
im Kaukasus zu suchen nnd gruppieren sich dort 
um einen einzelnen Berg Hippos, da unmöglich 
ein bestimmter Meridian nach dem mehrere 1000 
Stadien messenden Kaukasus benannt werden 
konnte. Vgl. auch K. Müller zu Ptolem. p. 913. 

[Kiessling.] 

Hippike ItgTOS (ö Isazixi) xai Stifißo- 

7-off), ein Ackerland im Chorion Bnnon im Ge¬ 
biet der Stadt TraUeis in Lydien, Bull. hell. IV 
(1880) 337. Inschrift aus dem 2. oder 3. nach¬ 
christlichen Jhdt. [Bürchner.] 

Hlppikos, der intimste Freund des Königs 
Herodes I., der im Kriege gefallen ist (Joseph. 
beLL lud. V 162: zovg [sc. H. und Herodes’ I. 
Bruder Phasael] äxoßaXeov [Herodes I.] b> noXcptg 
yrrralzog ayarytoa/zevove, eine Angabe, welche zwar 
für Phasael ungenau ist [s. den Art. Herodes I. 
Nr. 14 im Nachtrag dieses Bandes], die aber gerade 
ftr H. zu Recht bestehen dürfte, da wohl anf Grund 
der richtigen Angabe für den einen erst die Un- 
genauigkeit für Phasael entstanden ist). Herodes I. 
bat diesem Freunde in Ehren einen der großen, 
von ihm erbauten Befestignngstürme in Jerusalem 
— ein kleines Fort — genannt (Joseph, bell. lud. V 
161ff.). Da nun die Erbauung dieses Turmes in 
engem Zusammenhang gebracht wird mit der der 


Hippios 1718 

beiden anderen auch von dem Könige errichteten 
Türme Mariamne nnd Phasael (Joseph, a. a. O.; 
s. auch bell. lud. Vll J) und diese, zum mindesten 
der Turm Mariamne, noch in den 30er Jahren des 
1. Jhdts, v. Chr., aufgeiührt sein müssen (s. den 
Art. Herodes I.), so wird die Bauzeit des Forts 
H. wohl in dieselbe Zeit zu setzen sein. Der 
Tod des H. dürfte demnach wohl entweder in 
den Kämpfen mit Antigonos und den Parthern, 
40 v. Chr., oder bei der Eroberung Palästinas durch 
Herodes 1.(39—37 v. Chr.) erfolgt sein. Aus der 
Zusammennennung des Todes des H. mit dem des 
Phasael bei Josephus dürfen wohl keine zeitlichen 
Folgerungen gezogen werden. [Walter Otto.] 
Hlpplon nnd Hippios. 'Jnmwv Kalendermonat 
in Eretria, CIG 2265, geglichen mit dem Plyn- 
terienmonate in Paros, so daß er, falls die Plyn- 
teria zur nämlichen Zeit wie in Athen gefeiert 
wurden, dem Thargelion (April/Mai) entsprochen 
zn haben scheint; vgl. Bischoff Leipz. Stud. 
VII 402. "Ixmog Kalendermonat von Rhegion, 
IG XIV 612. Der Monat ist .unstreitig nach 
einem Feste des JIoaeiMbv "Inmog benannt, dessen 
Kultus dem pferdereichen Eilande Euboia aus 
doppeltem Grunde zukam“ und dessen Vorkommen 
in der chalkidensischen Kolonie umsoweniger 
überraschen darf, als man die Entstehung der 
Meerenge von Rhegion auf eine gewaltsame durch 
Erdbeben herbeigeführte Losreißung Siziliens von 
Italien znrückführte. weshalb dort die Verehrung 
des Poseidon besonders nahe lag. Vgl. K. F. 
Hermann über griech. Monatsk. 64. Preller- 
Robert Griech. Mytliol. 584, 1. S, auch Art. 
Hippodromios. [Bischoff.] 

Hippios {"Inmog). 1) Epiklesis des Poseidon, 
der in so vielen Kulten und Sagen der Gott der 
Roßzucht, Wagenrennen usw. ist (vgl. Overbeck 
Verhandl. d. sächs. Ges. d. W. 1875, 2ff. de 
Ridder Bull. hell. XXII 228«'.). Im Kult finden 
sich außer H. gelegentlich die Epikleseis Hippe- 
getes. Hippokurios, vielleicht auch Hippokrates 
und Hipposthenes (Paus. UI 15, 7). In der Dich¬ 
tung heißt Poseidon n. a. mneov fy«;uje (Hom. 
hymn. XXII 5), Txncov dojzrjg (Pamphos bei Paus. 
VII 21, 9), mnwv itginavig (Stesichor. frg. 49), 
ijazagyog (Pind. Pyth. IV 45), bzizodgo/ziog (Pind. 
Isthni. I 54), baiofiedanr (Bull. hell. X 367) u. 
ähnl. (vgl. Bruchmann Epithet, deor. 196). Die 
häufigste Bezeichnung ist aber hzmog, vgl. Aischyl. 
Sept. 122. Bakchylid. XVI 99. Aristoph. Nnb. 
83?.; Eqn. 551. Anth. Pal. IX 90, 1. Bull. hell. 

V 340 (= Anth. Pal. append. ed. Cougny, addend. 

VI 104b). Orph. Hymn. XVII 1, 2. 2, 5. Nonn. 
Dionys. V 129. XXXVU 311. 393. Paus. VI 20, 
18. Hesych. Suid. Etym. Magn. Schob Pind. 
Pyth. IV 246. Schol. Townl. Hom. H. Vlli 
440. Serv. Georg. I 12. Cornut 22. Porphyr, 
de abstin. in 17. Tertnllian. de spectacul. 9. 
Anon. Laur. UI 9 bei Schoell-Studemun d 
Anecd. I 267. Mit Recht betont Paus. VU 21, 8, 
daß Poseidon H. als der G ott der gesamten bimxr\ 
auch durch Hom. II. XXin 584 bezeugt sei. Im 
Kult ist die Epiklesis H. oft bezeugt Arkadien 
erhob den Ansprach, daß Poseidon hier zuerst 
H. genannt sei, als er mit Demeter Erinye (beide 
in Roßgestalt) das berühmte Roß A reion (s. o. 
B. II S. 6211.)'gezeugt hatte (Paus. Vlll 25, 7). 
Arkadische Kultstätten sind: das oft erwähnte 
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Heiligtum des Poseidon H. bei Mantineia (Paus. Männer an den Isthmien, den Heraeen in Argos, 

VIII 10, 2; weiteres bei Immerwahr Kulte denEleutherien inPlataiai, denRomaiainChalkis, 

Arkadiens 35ff. Hitzig-Blümner Pausanias III den Amphiaraea und Komaia in Oropos, beweist 

144); Methydrion: Tempel des Poseidon H. (Paus. also, daß er wohl bei keinem größeren Feste fehlte, 

vni 36, 2); Lykosura beim Hain der Despoina: Nach Pausanias a. 0., der einen Knabensieg des 

Altar des Poseidon H., des Vaters der Despoina Eleers Aristeides an den Nemeen berichtet, ist 

(Paus. VILI 37, 10); Pheneos: Erzstatue des Po- diese Kampfart bei den Nemeen und Isthmien 

seidon H., angeblich von Odysseus gestiftet (Paus. aufgegeben, aber von Kaiser Hadrian später wieder 

VIII14,5); Pallantion: Hippokrateia-Pest(Dionys. eingeführt worden; vgl. Boeckh Kl. Sehr. VI394. 

Hai. antiqu. I 33) für eiuen Poseidon Innoxqaxgg 10 Krause Gymn. 161, 37. [Jüthner.] 

(Usener Götternamen 361) wlex’Inmog (Nilsson Hippltas, wohl ein Spartaner, jedenfalls einer 
Griech. Feste 69). Im weiteren Peloponnes: Olym- der nächsten Freunde des Königs Kleomenes III. 

pia: Altäre des Poseidon H., der Hera Hippia, von Sparta, der ihn auf seiner Flucht nach Ägyp- 

des Ares H. und der Athena Hippia im Hippo- ten begleitet und dort mit ihm gelebt hat. Er 

dromos (Paus. V 15, 5f.); Epidauros: Altar des ist dann einer, uud wohl der älteste der drei- 

Poseidon H. (IG IV 1009, 7); auf demlsthmos: zehn Gefährten des Kleomenes, die mit diesem 

i.xnnov lloaEiScöva xipcöatv xtX, (Himer, or. III zusammen von dem 4. Ptolemäer interniert wurden, 

10). In Athen hatte der Kult des Poseidon H. und hat auch im J. 219 v. Chr. den unglücklichen 

und der Athena Hippia seine alte Stätte auf dem Ausbruchsversuch seines Königs mitgemacht, ob- 

durch Sophokl. Oid. Kol. berühmt gewordenen 20 wohl er infolge eines körperlichen Gebrechens — 
Kolonos Hippios, der seinen Namen der Epiklesis Lahmheit — eigentlich zu einem solchen Unter¬ 
des Gottes verdankt und von Eurip. Phoin. 1707 nehmen kaum fähig war. Als der verzweifelte 

nebst Schol. als das däpa imxiov &eov bezeichnet Schritt seines Herrn mißglückte, hat er sich von 

wird; über das Heiligtum und den Hain des Po- einem der Gefährten als erster töten lassen, Polvb. 

seidon vgl. außer Soph. Oid. Kol. 54. 888. 1070ff. V 37, 8. Plut. Kleom. 37. [Walter Otto.] 

besonders Paus. I 30, 4. Thukyd. VHI 67. IG Hippo (Annoj), weiblicher Kurzname aus mit 
I 197, 5; über den Altar des Poseidon H. und Inno- zusammengesetzten Vollnamen (Fiek- 

der Athena Hippia Paus. I 30, 4. Schol. Soph. Bechtel Die griechischen Personennamen 2 393). 

Oid. Kol. 711. 887. Etym. M. 474, 34 s. arm 1) Eine der Töchter des Okeanos und der Thetys: 

= Bekker Anecd. Gr. 350, 29. Eustath. Hom. 30 Hesiod. Theog. 351, vgl. die Namen der Okeauine 
II. 656, 24. Auf .Rhodos sind Priester des Posei- Leukippe, der Nereideu Hippothoe, Hipponoe, 

don H. bekaunt durch Inschriften von der Stadt Menippe, der Naiade Zeuxippe (Fick-Bechtel 

Rhodos (IG XII 1, 786, 11), von Lindos (IG XII a. a. 0. 455); vgl. Preller-Robert Griech. 

1. 809. 835. 845, 12), und Loryma (IG XII 1, Mythol. I 552. 

926). Nach thessalischer Sage hatte Poseidon 2) Nach Clem. Alex, ström. I 15, 73 heißt 

Petraios das erste Roß, Skypliios, gezeugt und so die Tochter des Kentauren Cheiron, s. jedoch 

deshalb die Epiklesis H. erhalten (Schol. Pind. den Art. Hippe o. S. 1688. 

Pyth. IV 246). Kult des Poseidon H. und der 3) Name von Amazonen, vgl. Hippolyte. Hip- 
Athena Hippia ist auch für Kyrene (Schol. Pind. ponike, Xanthippe, Melanippe u. ä. (E. Meyer 

Pyth. IV 1) wahrscheinlich, ebenso für eine Reihe 40 Gesch. d. Alt. I 2 2, 653; s. jedoch auch W. Leon¬ 
sonstiger Orte, für die entsprechende Poseidon- hard Hettiter und Amazonen 239, der diese Namen 

sagen ohne spezielle Erwähnung der Epiklesis mit hettit. Chipa und -chipa zusammenbringen 

überliefert sind, sowie für solche Orte, deren will): a) Nach Kallim. liymn. III 2371T. 266f. 

Münzen Poseidon mit dem Roß zeigen, wie z. B. stiftete H mit ihren Amazonen Kult und Kult- 

die Münzen von Potidaia und Rhaukos (Gardner bild der ephesischen Artemis, wurde aber von der 
Types of Greek coins Taf. III 3. IX 3). Göttin bestraft, weil sie sich nicht an den reli- 

2) Beiwort des Ares (Tryphiod. 105) und Epi- giösen Tänzen ihrer Gefährtinnen beteiligte. Vgl. 

klesis dieses Gottes in Olympia, wo im Hippo- auch Gruppe Gr. Myth. 1292, 3. b) Auf einer 

dromos Altäre des Poseidon H., der Hera Hippia, rf. Kylix mit einer Darstellung des Kampfes des 
des Ares H. und der Athena Hippia standen (Paus. 50 Herakles mit Hippolyte und Amazonen trägt eine 

V 15, 6 ); über den Kult des Ares in Olympia von diesen den Namen OHH : Smith Catal. of 

vgl. o. Bd. II S. 653. the Greek and Etrusc. Vases in the Brit. Mus. 

3) Sohn des Lapithen Eurynomos (s. o. Bd. III 70, E45. 

VI S. 1340). Er kam nach Theben und wurde 4) Eine der beiden Töchter des Skedasos, die 

von der Sphinx getötet, Peisandr. bei Schol. Eurip. bei Leuktra als Heroinen verehrt wurden, s.Pfisfer 

Phoin. 1760. [Je3sen.j Der Reliquienkult im Altertum I 303f. und den 


4) s. Hippion. Art. Leuktrides. 

5) "Limo; sc. bgöuog, auch epinmog, ist in der 5) Eine Griechin, die, uiu nicht ihre Keusch- 

Grmnastik eine Art des Wettlaufes im Stadion, heit zu verlieren, sich von einem feindlichen Schiffe 

bei dem vier Stadien oder zwei Diauloi zu durch- 60 ins Meer stürzte. Sie empfing wohl in Erythrai, 
laufen waren: Eur. El. 824 däooor . . . g Sgopevg wo ihr Leichnam ans Land gespült und bestattet 

diooovg diaviov; inniovg dirjvvaev. Paus. VI 16, 4 wurde, heroische Ehren. VaL Max. VI 1 ext. 1. 

dooftov de eiot xov innirni pijxog piv dlavXoi dvo. Kempf zu der Stelle vermutet Zusammenhang 

Hes. s. inneiog Sgopog. Plat. Leg. 833A zählt mit dem Namen der in der Nähe von Erythrai 

den Ipi.xmog zwischeu dem diauXog und d6lt%og gelegenen Inselchen ’lmoi (Strab. XTV 644). 

auf. Eine Inschrift ans spätrepublikanischer Zeit, 6) H. auch als Frauenname inschriftlich be- 
Dittenberger SylL 2 676, bezeugt den l. für zeugt, z. B. IG IX 2,300. [HepdingJ 

Knaben an den Nemeen und Fanathenaeen, für 7) Stadt bei den Carpetanem in Hispania Tar- 


raconensis, südlich von Toletum, nicht näher zu p. 152; inschriftlich Hippo Diarrytos Dessau 

bestimmen, Liv. XXXIX 30, und ebd. Drakenb. 7772, Hipp . Dtarr. CIL VIII 1026 = Klio VIII 

8) Hippo nova, Stadt in Hispania Baetica, 457), hat sich bei den Arabern als Bensert erhal- 

zum Convent von Corduba gehörig, bei Cisim- ten (vgl. Tis so t Geographie de l’Afrique II90,2) 

brum, Plin. III 10. Der Name, in Nordafrika und ist jetzt zu Biserte modernisiert. [Dessau.] 
heimisch (H. Regius und H. Diarrhytus), ist be- 'Innoßdrai, Bezeichnung des Adels in Chalkis 
zeichnend für die Zugehörigkeit der Iberer zu auf Euboia, Herodot. V 77, der in alter Zeit Tra¬ 
den Libyern. Vgl. Iponuba. [Schulten.] ger der dortigen Oligarchie war, Arist. Pol. IV 3, 

9) H., in römischer Zeit Hippo Diarrhytus, 1289 b, und zwar zu der Zeit, als von da die 

Stadt der afrikanischen Küste, nach Ausweis des 10 Koloniegründungcn ausgingen, Arist. bei Strab. X 
Namens anscheinend phönizischen Ursprungs, wo- 447, d. i. in der zweiten Hälfte des 8. Jhdts. 

mit Sallust lug. 19, 1 übereinstimmt (equites In dieser Oligarchie war für Ämter und Gesandt- 

Graeci cond.iderunt, Solin. 27,7 ist etymologische schäften ein Alter von fünfzig Jahren erfordert, 

Spielerei), westlich von Utika, am Ausfluß eines Herakl. frg. 31. Im 7. Jhdt. folgt der langwie- 

Binnensees, der die Stadt durchströmte und ihr rige Krieg zwischen Chalkis und Eretria um die 

ihren Beinamen gab (Hippo alter de interfluenti lelantische Ebene unter lebhafter Beteiligung des 

freto Diarrhytos nuncupatus Solin. a. a. 0.; übrigen Griechenlands, Thnk. 115 (s. Chalkis). 

Hippo Dirutus, Diarrhytus Graeeis dictus pro- Jene Stadt blieb Siegerin, Plut. Mor. 760f., er- 

pter inrigua. aquarum Plin. n. h. V 23); in scheint jedoch selbst für die Folge erheblich ge- 

älterer Zeit vielleicht "Innou dxqa (Scyl. 111 20 schwächt. Im J. 506 erlag sie nach kurzem 
p. 89 Müller, wo aber "Innov äxga von "Innov Kampfe den Athenern, die die Ländereien der H. 

nöX.tg unterschieden zu werden scheint; Diod. XX mit 4000 Kleruchen besetzten, Herodot. V 77. VI 

55, 3; g I&v Unnaxgtxwv nöXig Polyb. I 82, 2. 100, während Aelian. var. hist. VI 1 nur von 

88 2, die Einwohner Innaxgirai ebd. 70, 9. 73, 3. 2000 Kleruchenlosen berichtet. Die letztere Stelle 

77,1; ’lnndyoeia Appian. Lib. lllff; unwahr- wird deshalb von einigen auf die Unterwerfung 

scheinliehe Erklärung dieses Namens als Hippo des J. 445 bezogen. Die Kleruchen wichen vor 

alter bei Movers Phönizier II 2, 144. 511; dvo dem Ansturm der Perser 492 nach Oropos aus, 

Inmövsg, dpipoi ßaoileia Strab. XVII 832, wohl Herodot. VI 101. Nach dem Aufstande des J. 

unrichtig). Die Stadt stand auf seiten der Kar- 446 (Thnk. I 114) werden die H. von Perikies 

thager zur Zeit des Agathokles, der sie eroberte 30 aus Chalkis vertrieben, Plut. Per. 23, und später 
(Diod. a a. 0.), im ersten (Polyb. I 72, 8) und nicht mehr erwähnt, auch nicht in dem Vertrage 
dann wieder im dritten Punischen Kriege {Appian. IG I 27a (Sy 11. 2 17). Vgl. Geyer Topographie 
Lib. 110); nur im Söldnerkrieg war sie abtrün- u. Gesch. der Insel Euboia 27. 43f. [Thalheim.] 
nig geworden (Polyb. I 82, 8. 88, 2). Caesar oder 'Ltxtdßoxoi, unbekannter Ort, an dem Mag- 
Augustus gründete hier eine römische Gemeinde neten aus Amyros in einer unbekannten Schlacht 
unter dem Namen colouia Julia Hippo Diarrhytus gefallen sind. Inschrift des 4. Jhdts. IG H 2,1681. 
(Inschrift aus Bizerte CIL VHI 1026, verbessert CrönertLit. Centralb.. 1908, 1392. [Stählin.] 
von Cagnat, s. Klio VIII 457; Inmbv Aidggvio; Hippobotos, Schriftsteller über Philosophie- 
xoXorria Ptol. IV 3, 2 p. 617 Müll., Hipponiensis geschichte (Suid. s. v. nennt ihn tptXöooipog), dessen 

colonia Plin. ep. IX 33). Daneben bestand aber 40 Bücher ,über die philosophischen Sekten 1 (neqi 
zunächst noch eine Gemeinde Einheimischer, die aigeoeatv) und piXooöpior ävayqapg Diogenes Laer- 

unter Augustus und Tiberius unter dem Namen tius benutzte. Beziehung beider Titel auf dasselbe 

Hippo libera (so) Münzen ausgegeben hat, L. Werk ist unwahrscheinlich. Meist zitiert Diogenes 

Müller Numismatique de l'Afrique II 167ffi, Laertius den H. ohne Buchtitel für biographische 

vgl. Dessau Klio VIII 459ff. Die Stadt war Nachrichten. Ein Terminus post quem ergibt sich 

der Sitz eines der Legaten des Proconsuls von daraus, daß er noch von den Schülern Timons 

Africa, des legatus provinciae Africae regionis von Phlius und von dem Kyniker Menedemos 

oder dioeceseos Ilipponiensis, CIL IX 1592. handelte, welcher Schüler des Echekles, eine* 

X 5178. Plin. ep. IX 33, 9. Sie besoldete Schülers des Theombrotos, gewesen war, der seiner¬ 

einen Lehrer der Beredsamkeit; die Grabschrift 50 seits den Metrokies zum Lehrer gehabt hatte, 
eines solchen hat sich in Thugga, woher er ge- Danach kann H. nicht lange vor dem Ende des 

bürtig war. gefunden, Dessau 7772 = Bue- 3. Jhdts. v. Chr. geschrieben haben. Die Auf- 

cheler carm. epigr. 107. Eine wunderbare Ge- zählung der neun ethischen Sekten bei Diog. 

schichte von einem Knaben und Delphin wurde, Laert. prooem. 19 (1. Meyagtxg 2. ‘Eyexgtxrj 

als hier sich eben zugetragen habend, in der 3. Kvqgvaixg 4. ’Emxovqtiog 5. ‘Avvixeqttog 6. Geo- 

Kaiserzeit allen Ernstes erzählt, Plin. n. h. IX 26; diogeiog 7. Zqvtnveiog g xal Sxcoixg 8. ’Axadg- 

Plin. ep. IX 33. Bischöfe von H. Diarrhytus werden paixg g dgyala 9. neqmaxgxixg macht einen 

oft genannt, zuerst im J. 256 (Sentcntiae epi- altertümlichen Eindruck und hätte nach dem Auf- 

scoporum T.XX XV n. 72 in Harteis Cyprian 457), treten des Kameades in dieser Form nicht mehr 

zuletzt im J.649(Mansi X 939). Der See von 60 aufgestellt werden können. Daß ausdrücklich nur 
H., der schon bei der Belagerung durch Aga- die altakademische Sekte als ethische anerkannt 

thokles genannt wird (Diod. XX 55), wird mit wird, zeigt, daß zur Zeit des H. die Akademie 

dem zum Meere führenden Kanal von Plin. ep. IX auf eine positive ethische Doktrin verzichtete. Das 

33, 2 beschrieben; zwei Seen (der zweite g Staaqa paßt auf die mittlere Akademie, aber nicht auf 

Xlurg) verzeichnet richtig Ptolera; IV 3, 17. Der die neue des Kameades. Daß H. die elische 

Name der Stadt, in den Handschriften vielfach ver- Schule nicht neben der eretrischen nennt, wird 

derben (z. B. IpppneZarito It. Ant 21. Augus tinus darauf beruhen, daß er beide für identisch hielt; 

civ. dei XVI 8,2, mehr s. bei Wilma nns CIL VHI das Fehlen der kynischen, von der doch hei ihm 


die Bede war, darauf, daß er sie mit der zeno- 2. Schale des Duris aus Caere in Berlin nr. 

nischen identifizierte. Der pyrrhonischen Schule, 2285. Htnoöapag xakog. Schulscenen. Abg. Mon. 

von der er auch handelte, konnte er den Charakter d. Inst. IX 54. Beinach Rßp. I 196. Wiener 

einer ethischen atgsoig xal äycoyp absprechen. Vorlegebl. VI 6. Pottier Donris Fig. 22 A, vgl. 

Wichtig ist, daß er die stoische Schule als zeno- S. 108ff. Klein Meistersig. 2 155 nr. 9; Lieblings¬ 
nische bezeichnet, also noch nicht Chrysippos als inschr. 2 103 nr. 1. Vgl. Furtwängler Beschrei- 
den maßgebenden Neubegründer der Stoa ansieht. bung II 571f. Hartwig 597fE. 

Wichtig ist auch, daß er die ’Avvixigsioi uud &eo- 3. Schale des Doris aus Orvieto im Museum 
ScoQeioi von den Kyrenaikem trennt nnd als selbst- of fiue arts in Boston. J. Dionysos bekleidet 
ständige Sekten ansieht. Er schrieb also gewiß 10 mit Chiton und Himation, um das Haupt einen 
noch, ehe Sotion sein Diadochensystem aufstellte, Efeukranz hält nach rechts vor einem Altäre 

Ende des 3. oder Anfang des 2. Jhdts. v. Chr. stehend in der vorgestreckten Bechten einen 

Diog. Laert. I 19. 42. II 88. V 91. VI 85. 102. Kantharos. Hinter ihm ein Klappstuhl mit Kissen. 

VII 25. 38. VIII 43. 51. 69. IX 5. 40. 115. Darüber die Signatur AORI$- EARAÖ-f EN 

Clem. Alex. Strom. I p. 352 P. Iambl. vit. Pyth. Eingsherum Maeander unterbrochen von einem 
c. 31. Porphyr, vit. Pyth. 61 Nk. Suid. s. Inno- Kreuzplattenmuster. 

fioiog. [v. Arnim.] A u. B. Tanz von Silenen und Mänaden, 

Hippodamas ('Innodd/xag, vgl. Aafidamnog). Auf jeder Seite zwei Silene und drei Mänaden. 

1) Sohn des Acheloos und der Perimede, Neffe Um A die Inschrift HIPPOAAM A £ KAl^O^- 

des Aiolos, Apollod. I 7, 3. Vater der Euryte, 20 Unter beiden Henkeln ein symmetrisch aufgebautes 
Gemahlin des Porthaon, Apollod. I 7, 10. Wird Palmettenomament in der üblichen Art des Duris. 

identisch seiu mit dem Vater der Nymphe Peri- Nicht bei Klein und Hartwig. Abg. Am. 

mede, Ovid. met. VHI 592. 599 (wo die Hss. Joum. of Arch. IV 1900, Taf. 1 J. Fig. 1—3 

Perimeie bieten), die den Acheloos liebt; H. stürzt auf S. 185ff. J, A und B, vgl. Tarbell ebd. 183ff.; 

sie ins Meer, und Poseidon verwandelt sie in die 25. Annual report (Boston) 1900 40f. nr. 9. 

gleichnamige Insel. 4. Schale aus Oivieto früher in der Sammlung 

2) Troianer, den Achilleus tötet, II. XX 401. Bourguignon zu Neapel, jetziger Aufenthalt un- 

8) Sohn des Priamos, Apollod. III12, 5; von bekannt. HinoSauag xakog. Abg. Hartwig Taf. 

Aias getötet, Dictys 3, 7. 67, 1, vgl. S. 598ff. Duris zugewiesen von Hart- 

4) Troianer, von Agamemnon getötet, Hyg. 30 wig. Klein Lieblingsinschr. 2 104 nr. 7. 
fab. 113. [EitremJ 5. Schale gefunden in Griechenland in der 

2) H., athenischer Archon im J. 375/4. Dio- Sammlung Martin A. Eyersen in Chicago, früher 

dor. XV 38. IG II 49. II 5, 49c. 49d. n 672ff. bei van Branteghem (Froehner nr. 69). Hinno - 

vgl. Prosop. Att. 7610. [Kirchner.] Sapag xakog. Abg. Hartwig Taf. 67,2. Klein 

8) H., Athener. Strateg im J.459/8, unter den Lieblingsinschr. 2 104 Fig. 27. Unsigniertes Werk 
in diesem Jahre Gefallenen aufgeführt (IG I 433, des Duris s. Hartwig 601ff. Klein Lieblings- 
63; vgl. Dittenberger Syll. 2 9 und Busolt Gr. inschr. 2 104 nr. 6. 

Gesch. III 1, 304, 1). 6. Schale aus Civita Castellana im Britischen 

4) H., Spartaner, wird im Arkadischen Kriege Museum III E 50. xcdog Hmodauag. Abg. 

im J. 364 erwähnt (Kallisth. frg. 13. Polyaen. II40Hartwig Taf. 67, *, vgl. 608ff. Von Hart- 
15), fiel achtzigjährig an der Seite des Königs wig dem Duris zugeschrieben, ebenso von Furt- 
Agis in der Schlacht bei Megalopolis im Sommer wängler in F. E. II 83, 1. 

330 (Plut. Lak. apophth. 222 a; vgl. Schäfer 7. Schale des Hieron aus Vnlci in Berlin nr. 

Dem. m 2 213, 1). [SundwalL] 2291 (Leonard Vasen des Hieron nr. 2, dort 

5) fl., ein Dichter aus Salamis (Nauck ver- auch die Literatur). Name mit zwei n. Abg . 

mutet statt Saka/ziviov: Sdfttov), von dem Iam- u. a. Gerhard Trinkschalen u. Gefäße Taf. XL 

blichos (vit. Pyth. 82) ein paar Verse anführt. XII. Winter Kunstgesch. iu Bildern I 89, 7 A. 

Diels Vorsokr. c. 45 C 4. 280, 22 und Anm. Klein Meistersig. 2 168 nr. 14; Lieblingsinschr. 2 

[E. Wellmann.] 103 nr. 4. 

6) H. Lieblingsname auf strengrotfigurigen 50 8. Schale des Hieron aus Vnlci in München 

Schalen, die teils die Meistersignatur des Duris nr. 804 (Jahn). (Leonard nr. 18, dort auch die 

uud des Hieron tragen, teils mit Sicherheit diesen Literatur). Um J Hmnoda/iag xcdog. Abg. Ger¬ 
beiden Meistern zugewiesen werden könuen. Die hard A. V. 280. Beinach Bdp. II 138. Wiener 

gefeierte Person ist wahrscheinlich der im J. 459 VorlegebL A3. Klein Meistersig. 2 163 nr. 1; 

gefallene Strateg der Athener aus der Erechtheis Lieblingsinschr. 2 103 nr. 3. 

(s. o. Nr. 3). Studniczka Arch. Jahrb. II164. 9. Schaleninneres gefunden im Perserschutt, 

Wernicke Lieblingsnamen 122f. Kirchner Athen Akropolis-Museum. Um J. Hixnoiaftag 

Prosop. Att. s. v. nr. 7609, identisch mit xcdog. Abg. Arch. Jahrb. II 164, vgl. Stud- 

nr. 7611. niczka ebd.; s. den Art. Hieron o. S. 1516. 


1. Schale mit der Töpfersignatur des Python 60 Zugewiesene Gefäße nr. 1. 
und der Malersignatur des Duris im Louvre nr. Der Name ist bald mit einfachem (nr. 1 ?, 2, 
G 121. Hfijnod(ti)inafg) (s. gegen diese Lesung 4, 6) bald mit doppeltem n (nr. 3, 5, 7, 8, 9) 

Hartwig 602, 1) fünfmal auf A B nnd J rer- geschrieben. Die Schreibung mit doppeltem n 

teilt, ferner Ho ntug xcdog. Abg. Wiener Vor- findet sieh auch auf Vasen des Duris, s. o. Nr. 3. 5. 

legebL VI 8a. b. Pottier Douris Fig. 21J, vgL Literatur: Klein Ueblingsinschr.* 1031 Wer- 

S. 107£L Klein Meistersig. 2 156 nr. 10; lieb- nieke Lieblingsnamen 68f. Beiseh BOm. Mitt. 

lingsinschr. 2 103 nr. 2. VgL Pottier CataL V 1880, 33611 Leonard Osterr. Jahresh. XV 2 

in 9621; Hartwig 584K, s. bes. 587. Hieron Kap. X. [Leonard.] 


Hlppodame. Mit diesem Namen redet Mar- jährlich ein Opfer darbringen (Paus. VI 21, 9. 11). 

tiaL IV 31 eine Frau an, indem er ihren Namen Nur durch Betrug gelang es Pelops, den Sieg über 

ins Griechische übersetzt. [Stein.] Oinomaos und damit die Hand der H. zu ge- 

Hlppodameia (griech. Namensform allgemein winnen. Vom ersten Blicke an in Pelops verliebt 

’InnoSdfieia, vgl. Kuhns Ztschr. VII 92; ’htno- (Tzetz. Lycophr. 156. Apollod. epit. 2, 6. Schol. 

<3 äftrj Nicand. frg. 104 Schn, und als Frauenname Apoll. Bhod. Arg. I 752 u. s.) spielte H. selbst 

IG II 751 Ba II 21. 754, 53. 756, 29; lateinisch die Vermittlerin zwischen Pelops und ihres Vaters 
allgemein Hippodamia Prop. I 2, 20. Ovid. her. ungetreuem Wagenlenker Myrtilos (Apollod. epit. 

Vm 70. XVII 248 u. s„ als Frauenname Ippo- 2, 6 u. s.). Als Eutgelt ließ sich der selbst iu H. 

damia CIL X 2759; daneben Hippodame Verg. 10 verliebte Myrtilos (Apollod. epit. 2, 7. Paus. VHI 
Georg. HI 7. Ovid. met. XII 210. 224 u. s. und 14, 11. Nonn. XX 162. Nicol. Damasc. frg. 17 
Hippodamea Enu. Sc. 358 bei Cic. Tusc. HI 12, u. s.; nach Gruppe Griech. Mythi. 658 wo hl iu 
26) ist der Name verschiedener mythologischer einer Legende ihr Gemahl) von Pelops (Paus. Vlli 

Frauen, von denen am bekanntesten ist 14, 11) oder von II. (Serv. Georg. III 7) eine 

1) Die Tochter des Königs Oinomaos von Pisa Nacht bei dieser zusichern; nach Hygin. fab. 

(z. B. Apollod. epit. 2, 4ff.). Als ihre Mutter 84 versprach Pelops, dem Myrtilos die Hälfte des 

wird in der Überlieferung u. a. Sterope (Paus. V mit H.s Haud zu erwerbenden Beiches des Oino- 

10, 6. Apollod. Eil 110. Hygin. astr. II 21), maos zu geben. Mit dem goldenen Wagen und 

Eurythoe (Tzetz. Lycophr. 156) oder Euarete den Flügelpferden seines Vaters Poseidon wagte 

(Hygin. fab. 84), als ihr Vater einstimmig Oino- 20 Pelops den Wettkampf (Pind. Ol. I 90f.), der 
maos angegeben (nur Eustath. Dionys. Perieg. nach Paus. V 17, 7 auf der Kypseloslade, nach 

685 nennt sie versehentlich Arestochter statt Apoll. Bhod. Arg. I 752ff. auf dem Mantel des 

Aresenkelin, vgl. Diod. IV 73, 1). Obwohl sich für Iason abgebildet war; doch siegte er nur durch 

die schöne H. zahlreiche Freier einfanden (nach Myrtilos Betrug, der den Wagen seines Herrn zu 

den großen Eoien 16, vgl. Paus. VI 21, 10; nach Falle brachte, da er überhaupt keine oder wäch- 

Tzdtz. Lycophr. 156 = Schol. Eurip. Or. 990 zwölf; seme Nägel vor die Badachsen gesteckt hatte 

nach Pind. Ol. 1128 und Schol. z. St. — Hesiod. (Pherekyd. im Schol. Apoll. Bhod. Arg. I 752 

frg. 165B. Philostr. Im. I 17, 4 u. a. dreizehn; =FHGI94). Der Fluch des sterbenden Oinomaos 

außerdem noch andere Freier aufgezählt bei Paus. (z. B. Apollod. Epit. 2, 7) sollte sich gar bald am 

VI 21, 11. Schol. Pind. Pyth. X 85 Drachm. 30 treulosen Myrtilos erfüllen; er fiel von der Hand 
Aristarch. Schol. Hom. II. XI 757; vgl. Eustath. des Pelops (z. B. Plat. Cratyl. p. 395 C), sei es, weil 

11. 304, 29. 883,2. Steph. Byz. s. 'Akrjmog. Archäol. dieser ihm die versprochene Hälfte des Königreichs 

Ztg. 1853 XI44 Periphas undPelar(gos‘?) vgl. Taf. nicht geben wollte (Hyg. fab. 84), sei es, weil 

54, 1 und Catalogue of VaBes im Brit Mus. IV Myrtilos den Pelops auf der Heimreise von der 

nr. 331; vgl. Lttbbert De Pind, stud. Hesiod. et Wettfahrt, die zu Schiff stattfand, an die ver- 
Hom. 8), suchte Oinomaos ihre Verheiratung zu ver- sprochene Nacht bei H. erinn erte, worauf ihn 

hindern, sei es, weil ihm vom Orakel der Tod von Pelops ins Meer warf (so Paus. Vlll 14, 11, vgl. 

der Hand seines Schwiegersohnes vorausgesagt Palaeph. 29 p. 40, 15 Festa; dieser Vorgang darge¬ 
worden war (Diod. IV 73, 2. Schol. Apoll. Bhod. stellt auf einem kampanischen Aryballus in Berlin 

Arg. I 752. Apollod. epit. 2, 4), sei es, weil er 40 bei Furtwängler Vasensamml. Berlin 3072: H. 
selbst mit seiner Tochter in sträflichem Verkehre und Pelops, auf einem Viergespanu stehend, fahren 

stand (Tzetz. Lycophr. 156. Luciau. Charid. 19. übers Meer, Myrtilos wird soeben von Pelops ins 

Hygin. fab. 253. Schol. Pind. Ol. I 114 Abel; Meer gestoßen), sei es, weil Myrtilos seine frühere 

nach Apollod. epit. 2, 4 und Nicol. Damasc. frg. 17 Liebe zu H. (s. o.) nicht zähmen konute. Bei 

vermochte er seine Tochter nicht zur Blutschande Pherekydes frg. 93 (aus Schol. Soph. El. 505 = 

zu überreden). Oinomaos erklärte, seine Tochter FHG 194) finden wir die Bemerkung, daß Myrtilos 

nur dem zur Frau geben zu wollen, der ihn in auf dem Heimwege von der Wettfahrt H. zu ver- 

einer Wettfahrt nach dem Korinthischen Isthmus gewaltigen versuchte, worauf Pelops ihn ins Meer 

besiegen würde (Diod. IV 73, 3. Tzetz. Lycophr. stürzte; nach Schol. Eurip. Or. 990 = Tzetz. 

156. Apollod. epit. 2, 5 u. s.). Bei dieser Wettfahrt 50 Lycophr. 156f., vgl. Apollod. epit. 2, 8 war es 
mußte H. auf dem Wagen des jeweiligen Freiers eine verbreitete Annahme, Myrtilos habe auf der 

Platz nehmen (daher nagatßdzig genannt bei Apoll. Heimreise H. zu vergewaltigen versucht, wäh- 

Rhod. Arg. I 754, vgl. die eben zitierten Stellen), rend Pelops für sein dürstendes Weib Wasser 

um durch ihre Schönheit dessen Aufmerksamkeit holte. Nach Schol. Hom. H. II 104 (vgl. Eustath. 

vom Siege abzulenken (Lucian. Charid. 19). So 183, 23.) erwachte nach Pelops Siege bei H. 

wurden die Freier ohne Ausnahme von Oinomaos wieder die alte Liebe zu Myrtilos. H. gab vor. 

eingeholt uud von hinten mit der Lanze erstochen durstig zu sein, schickte ihren Gatten an eiue 

(vgl z. B. Schol. Pind. OL 1122 Drachm. Diod. IV Quelle und versuchte indessen den Myrtilos zu 


73,4. Pans. VHI 14, 10 u. s.; über die Vorberei- verführen. Da sie keinen Erfolg hatte, wollte 

tragen nnd die Fahrt selbst vgl. Roscher Myth. 60 sie einer etwaigen Anzeige des Myrtilos zu- 

Lex. Art. Oinomaos in 765, 19ff.). Die Köpfe Vorkommen und beschuldigte den Schuldlosen 

der erschlagenen Freier ließ der ya/ißgoxzdvog gleichwohl bei Pelops, worauf dieser den Myrti- 

OM/taog (Tzetz. Lycophr. 161) an seinem Hause los ins Meer stürzte. Eine andere Version dei 

(Apollod. epit. 2, 4, vgL Hyg. fab. 84) oder an Sage liegt bei NicoLDamasc. frg. 17 vor: Pelops 

den Säulen des Poseidontempela (Schol. Pind. Isth. zieht gegen Oinomaos, um ihm die Herrschaft zu 

IV 92 Abel) oder am Arestempel (Schol. Pind. rauben; er verspricht dem Myrtilos H. als Gattin, 

OL1114 Abel)ausstellen. Pelops errichtete ihnen wenn er den Oinomaos töte; Myrtilos tat das, 

später Mn gemeinsames Grab und ließ ihnen all- wird aber auf Bitten der den Vatermörder hassen- 
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den H. doch von Pelops, der H. selbst heiraten 
will, getötet. So wird in allen Versionen der Sage 
H. die Gattin des Pelops (z. B. auch Dio Chrys. 
orat. XI 47 = I 127, 17 Am.), dem sie nach Pind. 
01.1 144 und Schol. z. St. den Atreus, Thyestes, 
Pittheus, Alkathoos, Pleisthenes und Chrysippos, 
nach Schol. Eurip. Or. 5 und Tzetz. Exeg. Hiad. 
Bachmann Schol. Hom. II. I 787,22 den Atreus, 
Thyestes, Dias.Kynosuros, Korinth(i)os, Hippal(k)i- 
mos, Hippasos, Kleon(os), Argeios, Alkathoos, 
Heleios, Pittheus und Troizen gebiert. Andre Zu¬ 
sammenstellungen ihrer Söhne bei Schol. Pind 
a. a. 0., über Hippalkimos vgl. Hygin. fab. 14 p. 48, 
17B. und fab. 84; als ihre Töchter werden Nikippe 
und Lysidike erwähnt (Schol. Eurip. a. a. 0., über 
ihren Sohn Oidipus vgl. Gruppe Griech. Myth. 
509, 4). Die eben erwähnte Angabe aber bei Pind. 
a. a. 0., Chrysippos sei der H. Sohn, paßt nicht zur 
Sage und findet sich auch sonst nirgends; sondern 
an anderen Stellen gilt Chrysippos als Sohn des 
Pelops aus seiner ersten Ehe mit der Nymphe 
Axioche (Schol. Pind. 01.1 144. Schol. Eurip. Or. 5) 
oder mit der Nymphe Danais (Plut.Parall. 33). Da 
ihn aber Pelops mehr liebt als seine Kinder von 
H. (Plut. a, a. 0.), überredet diese, um den lästi¬ 
gen Thronerben zn beseitigen, ihre Söhne (nach 
Thukyd. I 9 nur den Atreus), den Chrysippos zu 
töten (Schol. Hom. II. II 105 = Hellan. frg. 42. 
vgl. Plat. Cratyl. 395 B. u. s.); Pelops verflucht 
daraufhin seine Söhne, und H. muß entweder: 
mit ihnen nach Mideia in Argolis fliehen (Paus. 
VI 20, 7) oder sie tötet sich selbst (Hygin. fab. 85. 
243 p. 158, 11B.). Nach einer anderen Version 
(Dositheos bei Plut. Parall. 33 vgl. Hygin. 85) raubt 
Laios den schönen Knaben Chrysipp, der von seinen 
Stiefbrüdern Atreus und Thyest gegen den Willen 
ihrer Mutter H. befreit wird. Da sich die Söhne 
weigern ihn zu töten, tötet sie ihn selbst, und da 
sie die Tat mit dem Schwerte des im Hause weilen¬ 
den Laios,dem Pelops den Raub verziehen hat, ver -1 
übt, fallt auf diesen der Verdacht. Aber der ster¬ 
bende Chrysippos vermag noch, H. als du Mör¬ 
derin anzugeben, die nunmehr von Pelops Landes 
verwiesen wird. Doch soll nach Paus. VI 20, 7 
später Pelops auf Grund eines Orakelspruchs ihre 
Gebeine nach Olympia überführt haben, wo in 
der Altis ein ’lnxo&dfieiov errichtet war, in das 
die Pranen alljährlich einmal eintreten dürfen zu 
feierlicher Verehrung derH. Ein anderes Fest hatte 
schon früher H. der Hera zu Ehren und zur Er- ' 
innerung ihrer Vermählung mit Pelops in Olym¬ 
pia eingesetzt, über welche Feier Paus. V lö, 4ff. be¬ 
richtet, vgl. W e n i g e r Das Kollegium der 16 Frauen 
usw., Weimar 1883 und dazu A. Mommsen 
Jahresber. 69 (1891), 128. Die Bedeutung der H. 
innerhalb der griechischen Mythologie ist schwer 
und nur unsicher zu bestimmen. Wegen des eben 
erwähnten, von ihr in Olympia gestifteten Hera- 
festes (Paus. V 16, 4) glaubten Gerhard Prodr. 
p. 85 (88) und Papasliotis Archäol. Ztg. 1853, 50 ( 
sie zu Hera in nähere Beziehung setzen zu müssen. 
Näher steht sie wohl dem Kultkreise der Aphro- 
dite (Hesych. 'Ijmoddfteta' ‘Atpgodizi ;), vgl. Preller- 
Robert Griech. Myth. I 4 373 und Gruppe 
Griech. Myth. 657 u. s. (über die Wettfahrt als 
Bild ursprünglichen Brautraubes s. Roscher 
Myth. Lex. m 769, 63; über die Bedeutung des 
Rosses für den Liebeszauber Gruppe a. a. 0. 
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852, 8). Die Heimat der Sage von Pelops, Oino- 
maos, Myrtilos und H. war ursprünglich die nord¬ 
östliche Peloponnes (Gruppe Griech. Myth. 145, 
9. 623, 1. Roscher Myth. Lex. III 767), von wo 
sie nach Lesbos (Schol. Eurip. Or. 990 p. 249, 11 
Dind.) hinkam (vermutlich mit achäischen Auswan¬ 
derern aus der Gegend von Phleius) und nach Pisa 
und Olympia übertragen wurde (Gruppe a. a. 0. 
145, 9. 623. Nach Robert Lied und Bild 187 
I war die Sage ursprünglich auf Lesbos lokalisiert). 
Vgl. im allgemeinen den Art. Chrysippos 
0 . Bd. m S. 2498ff-, die Art Chrysippos, Hip- 
podamia,Myrtilos, Oinomaos, Pelops bei Roscher 
Myth. Lex. und Papasliotis a. a. 0. 3311. 50ff. 
Ihre erste dichterische Behandlung erfuhr die Sage 
von H. wohl im Epos und zwar in den unter Hesiods 
Namen gehenden großen Eoien und bei Epimeni- 
des (Hesiod. frg. 165 R. = Paus. VI 21, 10. Schol. 
Pind. 01. I 127 = FHG IV 405), sodann behan- 
) delte Pindar die Sage in der ersten olympischen 
Ode 68fF.; in der Tragödie widmete Sophokles im 
Oii’o/xaog fj ‘hmoSa/.izia (Athen. IX 410c; Fragm. 
bei Nauck TGF 2 430—436 p. 238 vgl. Ribbeck 
Röm. Trag. 431ff.) und Euripides (bei Nauck a. a. 
0. frg. 571—577 p. 539, vgl. Vogel Scenen 
euripid. Tragöd. in griech. Vasengeni. 128fF.), in 
der Komödie Antiphanes (Athen. IV 130 e = CAF 
II 81 Kock) und Eubulos (ebd. XV 678f. = CAF 
II190 Kock) diesem Stoffe ihre Kräfte, von römi- 
I sehen Dichtern Accius (Ribbeck a. a. 0. Cic. ad 
fam. IX 16), sowie ein unbekannter Dichter der 
lateinischen Anthologie (201 Baehr. PLM IV 199 
= I 1 p. 41 nr. 11 Riese). Die bildlichen Dar¬ 
stellungen H.s sind zahlreich; erscheint sie doch 
fast überall da mit, wo Pelops, Myrtilos, Oinomaos 
dargestellt sind. Außer ihrer schon o. S. 1726 er¬ 
wähnten Abbildung auf der Kypseloslade und auf 
dem Mantel des Iason bei Apoll. Rhod. Arg. I 
752ff. schildern Bilder von ihr die beiden Philo¬ 
strate. Bei beiden ist H. im Brautkleide ab¬ 
gebildet, beim älteren Im. 116 = II 319, 4 K. 
umarmt sie Pelops auf seinem Wagen stehend 
nach dem Siege in heißester Liebe, beim jüngeren 
Im. 9 = II 403, 13 K. soll die Wettfahrt eben be¬ 
ginnen. Papasliotis hat Archäol. Ztg. 1853,3Sff. 
50ff. und Taf. 53ff. alle bis dahin bekannt gewor¬ 
denen Darstellungen H.s gesammelt (vgL a. a. 0. 
7ff.); was später dazugekommen ist, z. B. ein 
Medaillon des Kaisers Antoninus Pius aus Smyrna, 
auf dem Pelops und H. auf dem Wagen stehen, 
Vasenbilder usw. ist ausführlich besprochen bei 
Roscher Myth. Lex. I 2670, 50ff., sowie ebd. 
in den Art. Myrtilos, Oinomaos, Pelops; vgl. auch 
Ribbeck a. a. 0. Furtwängler-Reichhold 
Griech. Vasenmal. II 82ff. Reinach Röpert <L 
vas. peints II 403. Catalogse of Greek Sculpt. 
im Brit. Mus. I 291 nr. 555 u. s. 

2) Die Gemahlin des Peirithoos (H om. 11. II. 
742. Diod. IV 63, 1. 70, 3. Ovid. met. XD 210). 
Bald gilt sie als des Adras tos Tochter (Hyg. fab. 
33. Schol. Hom. Od. XXf 295 vgl. Eustath. Od. 
1910, 7), bald als des Atrax (daher Ovid. Her. 
XVH 248 Atracis genannt), bald als des Butae 
Tochter (Diod. IV 70, 3; vgL Schol. Hom. IL I 
263). Übrigens schwankt auch ihr eigener Harne; 
Ovid. met. XII 224 nennt sie Hippodame, Schol. 
Hom. IL1 2&yimatß<h*ia, Plat. Thes. 30=Hero¬ 
dor frg. 34 FHG H 37 Deidameia, Prop. II 2, 
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9 Ischomaehe, eine Inschrift auf rotfigurigem 
Vasenbilde (Archäol. Ztg. 29, 159 Mon. d. Inst. 
X 25) Laodameia (vgl. Roscher Myth. Lex. 
II 1829, 5ff.). Bekannt ist sie dadurch, daß um 
ihretwillen (die Schol. Hom. Od. XXI 303 selbst 
Kentaurin genannt wird, vgl. Buttmann Mythol. 
II 221ff.) der Kampf zwischen Lapithen und 
Kentauren entbrannte, da bei ihrer Hochzeit mit 
Peirithoos entweder der Kentaur Eurytion zu¬ 
dringlich gegen sie wurde (Schol. Hom. Od. XXI1 
295ff.), worauf ihm die Lapithen Nase und Ohren 
abschnitten und ihn hinauswarfen (Roscher Myth. 
Lex. II1035,4Off.), oder aber alle Kentauren Frauen 
der Lapithen rauben wollten (Paus. V 10,8. Ovid. 
met. XII 219; vgl. auch Schol. Lucian. symp. 1 
p. 29, 9 Rabe. Tzetz. Chil. VL VH. Hist. 99). An 
dem Tage, an dem nach einjährigem Kampfe die 
Kentauren den Lapithen unterlagen, gebar sie 
dem Peirithoos den Polypoites (Hom. II. II 74Öff. 
und Schol. z. St., vgl. Eustath. H. 272, 3. 333, 5;S 
Apollod. LH 130. Diod. IV 63, 1). Sie ist mehr¬ 
fach abgebildet auf den den Kampf zwischen 
Lapithen und Kentauren schildernden Abbildungen 
(vgl. Roscher Myth. Lex. Art. Kentauren); nament¬ 
lich (Paus. V 10, 8, vgl. Hitzig-Blümner z. St.) 
auf dem Westgiebel des Zeustempels in Olympia, 
wo von Alkamenes der Moment dargestellt war, 
wie Eurytion eben die H. rauben wollte. 

3) H. soll der Name der Lieblingssklavin Achills, 
der Briseis, gewesen sein, nach Schol. II. I 392 i 
und vielen anderen Stellen; s. die Nachweise bei 
Roscher Myth. Lex. 1820, 61. 2671, 50, II 1949, 
60. und 0 . Bd. III S. 856, 57, sowie Gruppe 
Griech. Myth. 303, 4. 

4) Nach Boios bei Anton. Liberal. 7 hieß die 
Gattin des pferdereichen Autonoos H. Als Anthos, 
einer ihrer vier Söhne, von den wild gewordenen 
Stuten zerfleischt wurde, war die Trauer der 
ganzen Familie so groß, daß sie alle von Zeus 
und Apollo in Vögel verwandelt wurden, H. in- 
eine Haubenlerche (xogvdos), Autonoos in eine 
Rohrdommel ( oxrog ). 

5) Die Mutter des Phoinix. Da sie sieht, daß 
ihr Gatte Amyntor seine Liebe der schönen Phthia 
(Apollod. IH 175) oder Klytia (Schol. Hom. H. 
IX 448. Tzetz. Lycophr. 421) zuwendet und sie 
hintenansetzt, überredet sie ihren Sohn Phoinix, 
die Phthia zu verführen und so dem Amyntor ab¬ 
spenstig zu machen (Hom. und Tzetz. a. a. 0.). Das 
Wagnis gelingt zwar, aber Phoinix wird von seinem 
erzürnten Vater trotz flehentlicher Bitte der H. 
(Anth. Pal. III 3 = I p. 59 Stadtm., wo aber die 
Mutter Alkimede genannt wird) verflucht, geblen¬ 
det und verläßt die Heimat (Hom. a.a. 0. Apollod. 
a. a. 0.; dramatisch behandelt z. B. in Euripides’ 
Phoinix bei Nauck TGF 2 621). 

6) Nach Hom. H. XIII 429 hieß die älteste 
Tochter des Anchises und der Eriopis (Schol. Towl. 
z. St Eustath. IL 940, 50. Hesych s. ’E(iidmis) H„ 
die also Schwester des Aeneas war (über H. als 
Epiklesis im Kultkreise der Aphrodite s. 0 . S. 1727). 
Bei Hom. a. 0. 480ff. wird ihre Schönheit und 
Tagend gepriesen. Sie war die Gattin des Alka¬ 
thoos, der im Trojanischen Kriege von Idomeneos 
getütet wurde (a. a. 0.). 

7) Nach der Vulgata Quint Smyrn. I 404 
hieß auch des Antimachos (Hom. IL XI123 u. s.) 
mutige Tochter H. und war des Tisiphonos Gat 
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tin; doch ist wohl an der genannten Stelle zu 
lesen hmoöauoio 'Avxiudyoio dvyazga, Mevatzo- 
Xf uoio <3’ axoiztv, Tiaixpdvrjv, s. die Herausgg. z. St. 

8) Nach Apollod. II 17 heißen zwei Töchter 
des Danaos und der Hamadryade Atlanteia oder 
Phoibe H., deren eine mit Istros, die andere mit 
Diokorystes vermählt war; doch wird für die 
Diokorystesgattin der Name Phylodamia oder Hip- 
pothoe (Wagner zu Apollod. a. a. 0., vgL Paus. 
IV 30, 2) einzusetzen sein. 

9) H. als Name einer der um Meleager trauern¬ 
den und dann in Vögel verwandelten Schwestern 
des unglücklichen Jägers (Westermann Myth. 
345, 14 = Paradox. 219, 6; vgl. Roscher Myth. 
Lex. s. Meleagrides und II 2586, 17ff.). Endlich 
kommt 

10) H. noch vor als Name einer Dienerin der 

Penelope (Hom. Od. XVIII182 und Eustath. Od. 
1843, 29), als Mädchenname auf der Fran^oisvase 
im Reigen der von Theseus aus dem Labyrinth 
befreiten attischen Knaben und Mädchen (Furt- 
wängler-Reichhold Griech. Vasenmal. I 61 
Taf. 13), sowie verschiedentlich im CIL und IG 
(s. 0 . S. 1725), ohne daß seine Trägerinnen weiter 
bekannt wären, während Etym. M. 480, 44 (vgl. 
Hom. II. V 415) zu lesen ist Aiofir/Seos ümo- 
Sdfioio (nicht l7modä/ma). [Zwicker.] 

Hippodameion (Ixixio&äuttm) hieß nach 
Paus. VI 20, 7 ein von einer Mauer (ÖQiyxos, 

1 vgl. I 42, 7) umschlossener Raum innerhalb der 
Altis von Olympia, zu dem Frauen einmal im 
Jahre Zutritt hatten, um Hippodameia zu opfern. 
Die Größenangabe oaov TiXi&pov ycoglov ist auf¬ 
fällig; mit annähernd 900 qm würde es das Pe- 
lopion noch übertreffen. Reste des Heroons sind 
nicht gefunden, und nach den Angaben des Pau- 
sanias ist eine genaue Bestimmung des Platzes 
nicht möglich. Nach VI 20, 7 lag daB H. inner¬ 
halb der Altis beim Prozessionstor. Pausanias 
• kennt nur ein solches Tor (V 15, 2), und dieses 
befand sich nach derselben Stelle gegenüber dem 
Leonidaion; wir haben es also in dem Südwest¬ 
tor wiederzuerkennen, Dörpfeld Ergehn. 73. 
In den südwestlichen Teil der Altis gehört also 
auch das H. Die Versuche (Heberdey, 
Dörpfeld Ergehn. 74), aus Paus. V 22, 2 eine 
andere Lage des H. (im östlichen Teil der Altis) 
und aus V 15, 7 eine zweite nofimxi) eioo&os zu 
erschließen, gehen von der Voraussetzung aus, 
1 die Reihenfolge, in der Pausanias die einzelnen 
Bauten und Denkmäler erwähnt, erkläre sich 
aus einem Rundgang. Diese Annahme wider¬ 
spricht aber den ausdrücklichen Angaben, die 
Pausanias über die Grundsätze seiner Disposition 
macht, wie Robert eingehend nachgewiesen 
hat; die Hauptstellen sind V 14, 4. 21, 1. 25, 1. 
VI 1, 1. Wenn es demnach sicher ist, daß Pau¬ 
sanias das H. in den südwestlichen Teil _ der 
Altis verlegt, so macht es doch Schwierigkeiten, 
) hier für das Heroon Platz zu finden. In dem 
schmalen Raum westlich vom Buleuterion, zwi¬ 
schen der Südmauer der Altis und der Feststraße 
(Lange, Flasch) ist kein Platz für einen 
Bezirk von der Größe, die Pausanias dem H. zu¬ 
schreibt. Außerdem ist es wenig wahrscheinlich, 
daß es außerhalb der ursprünglichen Grenzen der 
Altis gelegen haben sollte. Westlich vom Zens¬ 
tempel aber, wohin man das H. wegen der Nähe 



des Pelopions am liebsten legen möchte, bieten ein Sohn des Architekten H., weil Aiistopli. Equ. 

die Wasserleitungen ein Hindernis, weil diese 327 ihn sonst nicht einfach mit 6 3' ’Lxnodäuov 

sonst stets um die Bezirke und Bauten herum- hätte einftthren können (vgl. auch die Scholiasten 

geführt sind (Dörpfeld Athen. Mitt. XIII u. Hermann a. a. 0. 6ff.; die von Hermanu 

335). Indessen fragt es sich doch, ob der Verlauf zumeist bereits widerlegten (Jegengründe bei Erd- 

der Wasserleitungen an dieser Stelle sich nicht mann a. a. 0. sind hinfällig). Da Archeptolemos 

aus ganz späten Änderungen erklären läßt. Auf- in Athen schon 425/24 eiue politische Bolle spielt, 

fällig ist es jedenfalls, daß in dem weiten Kaum also vor 455/54 geboren sein muß, fällt die Geburt 

westlich vom Zeustempel kein Bauwerk und auch des H. spätestens in die Zeit der Perserkriege. Er 

kein Denkmal nachzuweisen ist. D ö r p f e 1 d in 10 beteiligte sich ferner an der 445/44 erfolgten 
Olympia. Die Ergebnisse. Textband I 74. 83. Gründung von Thurioi (Hesych.), dessen bauliche 

85. Heberdey Eranos Vindobonensis 1893, Anlage (s. u.) auf ihn zurückzugehen scheint, und 

34ff. Robert Pausanias als Schriftsteller 78ff. heißt daher auch Oovgiog (Phot. Schol.). Die An- 

K. Lange Haus und Halle 333ff. Flasch nähme, daß auch der Stadtplan von Rhodos, dessen 

bei Baumeister Denkmäler 1097. Frazer Gründung nach der Chronik-Notiz bei Diod. XIII 

Pans. m 5700. IV 77. H i t z i g - B1 ü m n e r 75, 1 in das J. 408/7 gehört, von H. herrühre, be- 
Paus. II 428. 639f. [Bölte.] ruht auf der bei Strab. XIV 654 mit c5; tpamv 

KlppsduiH. 1) H.aus Sikyon, wurde auf den nur als ungewiß angeführten Behauptung, diese 
Vorschlag von Euphron nebst diesem und einigen Stadt sei von demselben Architekten wie der 
anderen im J. 3 69 v. Chr. zum Strategen gewählt 20 Peiraieus erbaut. Das wird nur aus der Ähnlich¬ 
em. hell. VII 1, 45; vgl. Ed. Meyer Gesch. keit der Anlage von Rhodos mit der des Peiraieus 
d. Altert. V 446). [Sundwall.] (vgl. darüber auch Strab. IX 395) erschlossen sein 

2) Hippodamos, spartanischer Offizier, wurde und ist aus chronologischen Gründen unmöglich. 
364 von den Arkadern in Kronmos belagert und H. gilt als Erfinder des kunstvollen Stadt¬ 
konnte sich mit dem spartanischen Herold, der baus (Aristot.), dessen Wesen in der regelmäßigen 

ihm Weisungen zu überbringen hatte, nur von Einteilung der Quartiere durch parallele, sich 

der Mauer herab unterhalten. Er tat dies aber rechtwinklig schneidende Straßen besteht. Diese 

in so geschickter Weise, daß die Feinde nichts Stadtanlage nennt Aristot. Pol. VH 11 p. 1330b, 

aus seinen Worten entnehmen konnten (Kallisth. 24ff. im Gegensatz zu der älteren unregelmäßigen 

Hell. frg. 13 Müller bei Athen. X 452a). Po-30Bauweise xov veeöxegov xai xöv Inxoddusiov xgo- 
Ivaen. II 15 nennt Prasiai als Ort; Iustin. VI 6, Jcor. Das Hauptwerk des H. war die Anlage des 

6—10 erzählt den ganzen Vorgang ausführlicher Peiraieus, wofür er insbesondere das Straßennetz 

und spricht auch von einer Schlacht, offenbar entworfen (daher 'Ixno&dftov veftr/otg als Stichwort 

bei einem Entsatzversuch, bei dem König Archi- bei den Lexikographen und Makarios IV 39 = 

damos eine Rolle spielte. In ihr kämpfte auch Paroemiogr. Gr. II 175, vgl. Aristot. p. 1267, 23 

H. mit nach Plut. mor. 222 A, wo also nicht xdr ücigatä xazhsusv , Hesych. diellev , Phot. 

Archidainos in Agis zu ändern ist; wer freilich Sievetftev, Lex. Bekk. xazazgfiovzog xrjg nökecog zag 

der dort als Gegner erwähnte Antipatros ist, öSovg) und den Markt erbaut hatte, der nach ihm 

bleibt unklar. [Lenschau.] gewöhnlich j) 'hzrzoddftetog oder Ixxoöaueta äyogä 

8) Berühmter Architekt der Perikleischen Zeit, 40 oder kurz 17 'Ixxoddfteta hieß (Andok. I 45. Xen. 
Erfinder der kunstgemäßen Stadtanlage. Was wir hell. II 4, 11 Demosth. XLIX 22 und dazu 

über diesen merkwürdigen, auch als spekulativen Harpokr. Lex. Bekk. Phot. Schol. Aristoph., hier 

Denker interessanten Mann wissen , verdanken mit der Zeitangabe xatd xd Mrjdtxa). Reste von 

wir vor allem Aristoteles, der ihm das 8. Kapitel rechtwinklig sich schneidenden Straßen sind an 

im II. Buche der Politik gewidmet hat. Dazu verschiedenen Stellen im Peiraieus, so auf der 

kommen die Notizen ebd. vn 11 p. 1330b, 24. Halbinsel Akte und an der Munychiahöhe, noch 

Harpokr. s. 'Ijznodäuzm (daraus Suid. s. ‘lmto- festgestellt worden (Milchhöfer Text zu Cur- 

dd/xzia äyogä), Hesych. und Phot. s. ’fonodä/iov tius und Kaupert Karten von Attika I 40. 

vifiTjaig, Bekk. Lex. und Phot s. 'bz.xoödfzeia äyogä 65), stehen aber nicht miteinander und mit der 

und die verworrenen Angaben der Scholiasten zu 50 Orientierung eines im J. 1883 beim Karaiskakis- 
Aristoph. Equ. 327. Vgl. die kritische Zusammen- platz ausgegrabenen Gebäudes in Übereinstimmung 

Stellung dieser Zeugnisse bei Diels Fragm. der (Dörpfeld Athen. Mitt. IX 281 mit Taf. XHI 

Vorsokrat. T 2 227 und die vortreffliche Abhand- u. XIV. Wachsmnth Die Stadt Athen im Altert. 


lung von C. F, Hermann De Hippodanio Milesio, 
Marb. 1841, sowie Erdmann H. von Milet und 
die systemat. Städtebaukunst der Griech.. Philol. 
XLII 198. 

H. war der Sohn des Euryphon (Arist., bei 
Hesych. in Euryboon, bei Phot, in Eurykoon 
entstellt) und stammte nach Aristoteles, den Lexi¬ 
kographen und Scholiasten aus Milet, lebte aber 
längere Zeit in Athen, wo er vielleicht schon in 


I 560. II 130. Judeich Topogr. von Athen 379. 
398). Die Rekonstruktionen des Hippodamischen 
Planes von G. Hirschfeld (Ber. Sächs. Ges. 1878 
Taf. I) und Milch liöfer (Karten von Attika BL Ha 
1881) sind veraltet. Wie weit BL auch an dem- 
Ausbau des Arsenals und des Handelshafens be¬ 
teiligt war, ist ungewiß. Doch werden die zahl¬ 
reichen, alle ungefähr derselben Zeit ungehörigen 
Grenzsteine aus dem Peiraieus IG I 519—521 


Themistokleischer Zeit, sicher noch vor dem 
dreißigjährigen Frieden (446/45) die Anlage des 
Peiraieus leitete (s. n.) und Bürgerrecht erlangt zu 
haben scheint Jedenfalls war Archeptolemos aus 
Acryle, der Schicksalsgenosse Antiphons (s. 0 . 
Bd. n S. 457. Kirchner Prosop. Att. 2384) 


(vgL Snppb S. 120. Foncart Joum. des 8a- 
vants 1907, 178f.) mit den Neuanlagen des H. 
Zusammenhängen , zumal darin gerade die Ein¬ 
teilung des ganzen Hafengebietes hervortritt (vgl. 
521 d äzgt ztode xtg ’odS xitdt *« Mortzlag iozl 
rifM](aie)oig). Anf die Bedeutung dieser noch mit 
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$ und R geschriebenen Grenzsteininschriften, die und Wehrleute, die Einteilung des ertragsfähigen 

erheblich vor die Mitte des 5. Jhdts. gesetzt Grund und Bodens in heiliges, öffentliches und 

werden müssen, im Zusammenhang mit der Grün- privates Land, ferner die ebenso schematische 

dungszeit von Thurioi für die Datierung der Tätig- Drittelung der Gesetze, der Gerichte und der 

keit des H. im Peiraieus, die gewöhnlich zu spät Verwaltung. Dazu kommen Bestimmungen über 

angenommen wird, hat Judeich a. a. O. 72, 6 geheime, in einzelnen Fällen spezialisierende 

hingewiesen. Foucart a. a. O. rückt nach ihnen Stimmabgabe der Richter, über Auszeichnung 

H.s Tätigkeit im Peiraieus sogar bis in die Zeit der Bürger, die etwas für den Staat Nützliches 

des Themistokles hinauf; vgl. auch Cur tius erfunden hatten, und über Versorgung der Hinter- 

Stadtgesch. von Athen 109ff. Die Annahme von 10 bliebenen derer, die im Kriege gefallen waren. 
Hirschfeld (a. a. 0. 10) und Milchhöfer Ausführlich legt Aristoteles dann die Undurch- 

(a. a. 0. 29), daß H. bei der Anlage des Pei- führbarkeit und Unklarheit dieser Vorschläge dar 

raieus seine Theorie über die Dreiteilung des (alles Pol. n 8). 

Grund und Bodens in heiliges, öffentliches und In späterer Zeit wurde H., wir wissen nicht 
privates Land (s. u.) habe durchführen wollen, aus welchem Grund, von den Neupythagoreern 
läßt sich nicht erweisen (vgl. auch Erdmann als einer der ihrigen in Anspruch genommen, 

a, a. 0. 218 und Wachsmuth H 132, 2); Bei Stob. Flor. XLIII 92—94 (= Anthol. IV 1, 

höchstens könnte in der peinlich durchgeführten 93—95 Hense), XCVni 71 und CHI 26 finden 

Markierung der Grundstücksgrenzen im Peiraieus sich umfängliche Bruchstücke zweier dorisch ab- 

jene theoretische Vorliebe sich indirekt geltend 20 gefaßter, den gleichen Ursprung verratender 
gemacht haben. Die Notiz endlich in deu Scholien Schriften xtgl noltxtiag und ntgi rvdai/xorlag, als 

zu Aristoph. a. a. 0. ovxog iv IltigaieT xaxtgxsi deren angebliche Verfasser der Pythagoreer und 

xai olxiav zlyzv, ijviieg ävf/xev irj/jtooiav tivat wird der Thurier H. genannt werden. Diese Schriften 

vielfach dahin gedeutet, daß H. selbst sein Haus sind neupythagoreische Fälschungen (vgl. Zeller 

im Peiraieus zur Durchführung eines Straßenzugs Griech. Philosophie III 2 4 116, 12. Henkel 

dem Staate überlassen habe (vgl. Wachsmuth Stud. z. Gesch. der griech. Lehre vom Staat 99. 

I 561, 3). Aber die Nachricht, deren Ursprung 114). bei denen die Angaben des Aristoteles über 

ganz unkontrollierbar ist, scheint sich gamicht die Theorie des H. mit ihrer schematischen 

auf H., sondern auf Archeptolemos beziehen zu Drittelung trotz aller Abweichungen und fremder 

sollen. Von einer Bautätigkeit des H. in Thurioi 30 Bestandteile noch hindurchschimmern (vgl. auch 
ist nichts bezeugt. Doch war auch dort das Stadt- Diels a. a. 0. 227). Aus demselben Kreis stammt 

gebiet durch vier parallele Hauptstraßen, die von die Notiz, daß die Pythagoreerin Theano ihre 

drei breiten Querstraßen rechtwinklig geschnitten Schrift nsgt ägsxrjg H. dem Thorier gewidmet 

wurden, in regelmäßige Quartiere eingeteilt (Diod. habe (Suid. s. Stavw), und eben dahin wird es 

XII 10 aus Timaios), und die Stellung, die Ari- gehören, daß H. nach Schob Aristoph. a. a. 0. 

stoteles H. in der Entwickelung des Stadthaus auch als Samier bezeichnet wurde. [Fabricius.] 

zuschreibt, war gewiß nicht nur auf seine Tätig- Hlppodetes (Innodextfg). Epiklesis des Hera- 
keit im Peiraieus gegründet. Sein nachhaltiger kies, der als Herakles H. ein Heiligtum bei On- 
Einfluß zeigt sich bei allen späteren Städteanlagen, chestos hatte; die Legende erklärte den Namen 
wie die Nachrichten über den Bebauungsplan vieler 40 damit, daß Herakles dort die Rosse der feind- 
Städte lehren und die Überreste des Straßennetzes liehen Orchomenier gefesselt hätte, Paus. IX 26, 
von Alexandreia (s. 0 . Bd. I S. 1383) sowie die 1. Nach Hesych. s. "Innoüxtjg sprachen andere 
Ruinen von Priene bestätigt haben. von einem Kult in Theben. [Jessen.] 

Indes nicht die praktische Tätigkeit hat das Hippodromios ('Lvtodgofuog), mehrfach vor- 
Interesse des Aristoteles für H. erweckt. Er nennt kommender griechischer Kalendermonat. 1. I 11 

H. als ersten, der, ohne selbst aktiver Politiker Aitolien: a) im Bundeskalender, gleichgesetzt 

zu sein, über die beste Staatsform zu handeln dem delphischen Ilaios, Collitz Dial.-Inschr. 

unternommen habe, und teilt auch einiges über 1987. 2045. 2047. 2058. 2076: b) in Butto 

die Eigentümlichkeiten des Mannes mit, was an IG IX 1, 382; c) in Kallipolis, Collitz Diab- 

das Auftreten der Sophisten erinnert. Aristoteles 50 Inschr. 2279; d) in Naupaktos IG IX 1. 
bemerkt, in der Sucht aufzufallen, habe H. es so 359. 2. In Boiotien achter Monat des mit 

weit getrieben, daß er manchen durch seine Haar- der Wintersonnenwende beginnenden Jahres, ge¬ 
falle, seinen kostbaren Schmuck und seine weich- glichen mit dem delphischen Monat Apellaios IG 

liehe Kleidung einen geckenhaften Eindruck ge- Vn 4135, 10 und mit dem diesem gleichzeitigen 

macht habe (gegen den Versuch, diese Angaben athenischen Monat Hekatombaion Plut. Cam. 19; 

Aristoteles abzusprechen, vgl. die feinen Be- auch sonst öfter in Inschriften; vgl. IG VH 

merkungen Dümmlers Prolegom. zu Platons p. 761. 3. In Lamia IG IX 2, 72, 9. 73, 10. 

Staat 7 = Kleine Schriften I 155, 1), und daß 75, 29. 76, 8. Man gibt ihm auch hier die achte 

er auch ein die ganze Naturwissenschaft um- Stelle des mit der Wintersonnenwende beginnen¬ 

fassender Gelehrter habe sein wollen (zu dem Aus-60 den Kalenderjahrs; vgl. Bischoff Leipz. Stud. 
drnck xtgi xtpr Sh/y zptxuv vgL Arist met. I 6 VH 337ff. und zuletzt Hill er v. Gaertringen 

p. 987b, 1). Auch bei Hesych und Photios wird Index zn IG IX 2. 4. In verschiedenen Land- 

H. ftneotgoUyog genannt Trotzdem Aristoteles schäften Thessaliens: a) in der Pbthiotis: in 

hiernach H. etwas als Charlatan kennzeichnen Pyrasos IG IX 2, 133; b) in der Hestiaiotis: in 

wollte, teilt er doch die meisten und bemerkens- Aiginion; c) in der Pelasgiotis: in Larisa; d) in 

wertesten Punkte seines Verfassungsentwurfes mit: Perrbaibien: in Gonnos, Phalanna und Pythion 

die Dreiteilung der zu 10000 Staatsangehörigen IG IX 2, Index. In Pyrasos gehört der Monat 

angenommenen Bürgerschaft in Gewerbe-, Lud- zur zweiten Hexamenos; an den andern genannten 
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Orten hat man ihm die elfte Stelle zugewiesen, 
Bischoff Jahrb. f. Philol. 1892, 479ff. Hiller 
v. Gaertringen IG IX 2 Index VI 4. Wie 
die Monate Hippion und Hippios (s. d.) ist auch 
H. dem Poseidon geweiht; denn Iloaeidcüv 'htzto- 
dgijuog hat dieselbe Bedeutung wie Iloaetäöiv 
’Inmog ; vgl. Pind. Istlim. I 54. [Bischoff.] 
Hippodromos. 1) Socr. hist, eccles. VI 6,10 
erzählt, daß ziiggco xrjg XaXxrjSovog, iv yatgioz 
InTto&QOfiro Saturninus und Aurelianus dem Goten- 
fiihrer Gainas begegnen. [Rüge.] 

2) ' lnxoÜQouo; als Bahn für Pferde-und Wagen¬ 
rennen bei den Griechen. 

Die erste Spur eines H. wollte man in der Sage 
vom Wettrennen des Pelops und Oinomaos er¬ 
kennen. Nach Diodor IV 73, 3 begann die Fahrt 
in Pisa und endete beim Altar des Poseidon auf 
der Landenge von Korinth (vgl. auch Paus. V 
17, 7. VI 21, 6f. Pind. [Ausg. Christ] Ol. I 114f.). 
Es ist aber recht fraglich, ob wir dieser, sowie 
den fünf Stadien langen, ebenfalls einfachen Renn¬ 
bahnen der Perser, deren Ende durch einen Ziel¬ 
stein bezeichnet war (Xenoph. Kyrop. VIII 8, 25. 
34), den Namen H. beilegen dürfen. Denn unter 
H. verstand der Grieche eine Doppelbahn, wie sie 
uns in den Grundzügen zuerst bei Homer ent¬ 
gegentritt. Man feiert die Leichenspiele zu Ehren 
des Patroklos (II. XXIII 257f.). Achill holt aus 
den Schiffen die Kampfpreise (259f.); man ist ja 
beim Schifflager. Dann fordert er zur Teilnahme 
am Wagenrennen auf (272f.). Es melden sich 
fünf Helden mit ihren Gespannen: Eumelos, Sohn 
des Admetos (288), Diomedes, Sohn des Tydeus 
(290), Menelaos, Sohn des Atreus (293), Antilo- 
chos, Sohn des Nestor (301) und Meriones (351). 
Nach der Entscheidung des Loses (352f.) nehmen 
die Wagen nebeneinander in einer Reihe Platz 
(358 axäv de fieznazotyi). Achill zeigt nun das 
Ziel (repfia), das fern in der flachen Ebene liegt 
(359); Phoinix muß bei demselben als Aufseher, 
weilen, damit jeder Betrug unterbleibe. Jetzt 
fahren die Helden ab, von den Schiffen hinweg 
(365), und eine Wolke Staub erhebt sich hinter 
ihnen. Die Mähnen der Pferde wehen im Winde 
(367) und die Wagen schnellen empor (369). Die 
Zielsäule muß naturgemäß etwas bedächtiger um¬ 
fahren werden; doch schweigt der Dichter davon. 
Sobald aber die Recken um das Ziel herum sind, 
rennen sie sofort in gestrecktem Galopp wiederum 
dem Meere, der Ablaufstelle zu (375), Eumelos; 
allen voran. Aber da zerbricht Athene das Joch 
seines Wagens, und er wird von Diomedes über¬ 
flügelt (392f.). Dem Sohne des Tydeus folgt 
Menelaos und diesem Antilochos (401f.). Wie nun 
der Atride einem ausgewaschenen, schmalen Hohl¬ 
wege zurennt, da lenkt Nestors Sohn schlau 
nebenaus, und beim Eingang in die Wegesenge 
fahrt er an der Seite des Menelaos (423f.). Der 
hemmt seinen Lauf ein wenig, um einen Zusammen¬ 
prall zu vermeiden, und Antilochos läßt ihn hinter ( 
sich zurück (431). Die am Meere zurückgebliebenen 
Griechen haben unterdessen ihre Blicke unver¬ 
wandt auf die Bahn gerichtet (448), ohne indessen 
den Einzelheiten des Rennens folgen zu können. 
Die Entfernung ist nämlich zu groß. Vom Um¬ 
fahren des Zieles und von dem Unfälle des 
Eumelos und von der List des Antilochos haben 
sie nichts bemerkt. Jetzt endlich glaubt Ido- 
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meneus (454) die weißgestimten Fuchsen des Dio¬ 
medes zu erkennen; doch sieht er sie immer noch 
nicht genau (469), und Aiax, Sohn des Oileus, 
widerspricht ihm scharf (473f.). Unterdessen 
nähern sich die Gespanne, und Diomedes fährt als 
erster in den Kreis ein (507 azi} de /liacg iv ay&vi). 
Auch die übrigen lassen nicht lange auf sich 
warten. Bei der Preisverteilung erhebt Menelaos 
gegen Antilochos Klage wegen Überlistung (566f.). 
) Doch der junge Held gesteht edelmütig seine 
Schuld, und der Atride ist wiederum versöhnt. 

Wir haben bei dieser Darlegung zwei Stellen 
nicht berücksichtigt, nämlich 306 — 348 und 462— 
464. Die erstere setzt die verfeinerte Kenntnis der 
Regeln und Schliche eines späteren Berufsfahrers 
voraus; die letztere paßt gar nicht in den Zu¬ 
sammenhang. Beide werden mit Recht als nach¬ 
trägliche Einschiebsel betrachtet. Vgl. Ameis- 
Hentze z. d. St. Die homerische Rennbahn ist 
) kein angelegter H., sondern bloß eine zufällig 
passende, ebene Bodenfläche, die sich vom Meere 
aus in die troische Ebene hineinzieht. Als Wende¬ 
punkt der Fahrt bezeichnet Achilles einen er¬ 
habenen Gegenstand in der Ferne, über den er 
uns keine weitere Auskunft gibt. Eine künstlich 
hergerichtete Ablaufstelle, etwa mit Schranken, 
fehlt. Die Gespanne stellen sich nebeneinander 
(uF.Tamoiyi) auf, wie später 757 die Wettläufer. 
Pollack Hippodromica 16 schätzt diesen letzten 
) Vers ab, um den Worten azäv Si fiezaazoiyj die 
Bedeutung geben zu können ,sie stellten sich in 
Kreisbogenform auf.“ Wenn nämlich die Gefährte 
ausgerichtet nebeneinander stehen, so sind nicht 
alle gleich weit von dem Ziel entfernt; der eine 
Fahrer bleibt dem andern gegenüber zum voraus 
im Nachteil. Nun aber ist die Rennbahn so 
lang, daß dieser Nachteil nicht ernstlich in Be¬ 
tracht fällt; außerdem lost ja Achilles die Plätze 
aus, damit sich ja kein Bewerber über die Be- 
) günstigung des andern beklagen kann. Gerade 
dieses Loswerfen deutet meines Erachtens eher 
auf eine gewisse Ungleichheit der Stellungen, auf 
eine Stellung nebeneinander hin. Wir müssen 
annehmen, daß die fünf Helden auf ein gegebenes 
Zeichen hin gleichzeitig abfuhren, trotzdem der 
Dichter nichts davon sagt. Ebenso schweigt sich 
Homer darüber aus, ob das Ziel von rechts nach 
links oder von links nach rechts umfahren wurde. 
Ich glaube, daß wir Linkslauf annehmen dürfen, 
i da derselbe später in der Regel Sitte war. Vgl. 
darüber Pollack 36f. Immerhin sehen wir auf 
einer panathenäischen Vase aus dem 6. Jhdt. die 
Pferde rechts um die Zielsäule schwenken (Gar¬ 
diner Greek athletic usw. Abb. 165). 

Die homerische Doppelbahn wird nur einmal 
durchfahren, jedenfalls wegen ihrer beträchtlichen 
Länge. Ihr Name ist ddig (393. 419. 421. 424. 
427); in der ausgeschalteten Stelle steht Vers 330" 
imtodgoftog , 321 dgo/iog. Die Angaben im 23. 
i Gesänge der Ilias sind nun allerdings kein Be¬ 
weis dafür, daß der H. bereits zur Zeit des 
Troianischen Krieges bestanden habe; der einzig 
sichere Schluß, den wir aus ihnen ziehen dürfen, 
ist, daß der Dichter dieses Gesanges ritterliche 
Wagenk&mpfe und die doppelte Rennbahn als 
Einrichtungen seiner Zeit kannte. Die Leichen¬ 
spiele zu Ehren des Patroklos werden gewöhn¬ 
lich von der ältesten Fassung der Ilias ausge- 
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schieden und einem Homeriden zugeteilt, der un- zwar zuerst bei der Halle des Agnaptos. Die 

gefähr gleichzeitig mit dem Dichter der Odyssee, dort stehenden Pferde laufen als erste heraus, 

also im 8. Jhdt. gelebt hat. Nicht gar viel später, Sobald sie zu den zweithintersten Schuppen ge- 

nämlich Ol. 25 oder 680 v. Chr. erscheint das langen, fallen auch die Schranken dieser Reihe. 

Rennen mit dem Viergespann auf dem Spielplan So geht es durch alle Pferde hindurch, bis sie 

der olympischen Spiele mit dem Thebaner Pa- beim Bugschnabel in einer Linie stehen (m av 

gondas oder Pagon als erstem Sieger (Förster egioco&ßoty äXXrjkoig). Erst von da an zeigt sich 

Die Sieger in den olympischen Spielen I nr. 31). die Geschicklichkeit der Fahrer und die Schnellig- 

Um 680 herum hat man also den H. zu Olympia keit der Pferde. (14) Kleoitas hat als erster die 

angelegt, den ältesten, von dem uns aus geschieht-10 Ablaufsteile erdacht und, wie es scheint, sich auf 
licher Zeit sichere Kunde vorliegt. Die home- seine Erfindung viel eingebildet. Wenigstens 
rische Schilderung führt zur Vermutung, die älteren setzt er auf ein Standbild in Atheu die Inschrift 
H. seien allgemein nur genügend lange und breite, 8g zip/ imtaxpeoiv iv 'OXv/tmg evgazo itgö/zog, 

ebene Plätze gewesen, die außer der Spielzeit zev^e pe KXeoizag vlog'AQtoToxkeovg. Nach Kleoi- 

anderen Zwecken dienen mochten. Auch der tas soll Aristeides eine geistreiche Verbesserung 

spätere H. zu Delos wurde noch als Weideplatz an der Vorrichtung angebracht haben. (15) Die 

verpachtet (IG II 807), und die delphischen eine Seite des H. ist länger als die andere, und 

Hieromnemonen waren unter Strafandrohung ver- an dieser längeren Seite, die ein Erdwall ist, be- 

pflichtet, den H. zu Kyrrha jeweils vor den Pythien findet sich beim Durchgang durch den Damm der 

in stand setzen zu lassen (CIG I 1688). 20 Schrecken der Pferde, der Taga^mnog. Es ist 

Über den olympischen H. berichtet uns der dies eine Art runden Altars. Wenn die Pferde 

Fremdenführer Pausanias. Da wir fast einzig auf hier vorbeilaufen, so werden sie sofort und ohne 

seine Beschreibung angewiesen sind, möge sie sichtbare Veranlassung von großer Scheu befal- 

hier folgen. V 15, 5f. lesen wir: ,Auf dem Wege len, woraus Verwirrung entsteht. Infolgedessen 

(von der Altis) zu den Ablaufschranken im H. zerschmettern meist die Wagen, und die Fahrer 

liegt ein Altar mit der Aufschrift Moigayeza,... ziehen sich Verletzungen zu. Daher bringen die 

nahe dabei ist ein länglicher Altar der Moiren, Wagenlenker Opfer dar und beten zum Taraxip- 

dann einer des Hermes und zwei des höchsten pos um gnädige Nachsicht“. 16—18 erwähnt Pau- 

Zeus. In den Ablaufschranken, und zwar gerade sanias die verschiedenen Sagen über den Taraxip¬ 
in deren Mitte unter freiem Himmel, befinden sich 30 pos und meint schließlich, daß Tagagizuzog ein 

Altäre des Poseidon Hippios und der Hera Hippia, Beiname des Poseidon Hippios sei. (19) Auch 

bei der Säule jener der Dioskuren. (6) Beim auf dem Isthmos ist ein Taraxippos, nämlich 

Eingänge zum sog. Embolos ist auf der einen Glaukos, Sohn des Sisyphos. Der soll durch die 

Seite ein Altar des Ares Hippios, auf der anderen Pferde umgekommen sein, als Akastos die Leic' .en- 

einer der Athena Hippia. Am Eingänge in den spiele für seinen Vater feierte. Zu Nemea in der 

Embolos selbst bemerkt man je einen Altar des Argolis war zwar kein Heros, der die Pferde 

guten Glückes und des Pan und der Aphrodite, schädigte; wohl aber lag bei der Wendung der 

ganz im Innern des Embolos einen der Nymphen Pferde ein roter Felsblock, dessen feuerähnlicher 

mit dem Beinamen Av.firjval. Geht man aber Glanz den Pferden Furcht einjagte. Doch flößt 

von der sog. Agnaptoshalle — die Eläer haben 40 der Taraxippos in Olympia den Pferden weit hef- 

dern Bau den Namen des Baumeisters zugelegt tigeren Schreck ein. Auf einer der Zielsäulen 

— zurück, so stößt man rechts auf einen Altar (im de viaar/g pcäg) steht eine eherne Bildsäule 

der Artemis.“ VI 20, lof. erfahren wir: ,Vom der Hippodameia, die eine Binde hält, um sie 

Sitze der Hellanodiken im Stadion gelangt man dem Pelops für seinen Sieg umzubinden. (21, 1) 

durch Überschreiten des Stadionwalles zur Renn- Die andere Seite des H. ist keine künstliche Erd¬ 
bahn und zu den Ablaufschranken der Pferde aufschüttung, sondern ein Hügel von mäßiger 

(äipsaig zätv faxcov). Letztere haben ungefähr die Höhe, an dessen Ende sich ein Heiligtum der 

Gestalt eines Schiffbuges (jrp<pga) mit dem Schnabel Demeter mit dem Beinamen Chamyne erhebt“. 

(e/tßokov unä'E/ißo/.og) gegen die Roßbahn gerichtet. Die Worte unseres Schriftstellers sind keines- 
Wo der Bug an die Agnaptoshalle austößt, wird 50 wegs so klar, wie man auf den ersten Blick meinen 

er breiter. Genau an der Spitze des Schnabels könnte. Er setzt Verschiedenes als bekannt vor¬ 
ist auf einer Stange ein eherner Delphin ange- aus, das wir gerne von ihm erfahren möchten; 

bracht. (11) Jeder der beiden Schenkel des Ab- anderseits kann eine noch so gute Beschreibung 

laufstandes hat mehr als 400 Fuß Länge. In niemals die lebendige Anschauung ersetzen. Da- 

dieselben sind Schuppen (oixijfzaza) eingebaut, her sieht auch kein Wiederherstellungsversuch 

welche die Teilnehmer am Rennen untereinander des olympischen H. dem andern gleich. Die vier 

auslosen. Vor den Wagen oder Reitpferden wird wichtigsten hat Blümner in der Pausaniasausg. 

als Schranke ein Seil gespannt (xcdipdiov ävzi Et 2, Taf. 6 abgebildet. Dazu kommen neuerdings 

voxhfyog). Gerade in der Mitte des Buges wird noch die Pläne der Aphesis von Wernicke im 

für jede Olympiade ein Altar aus rohen Ziegeln 60 Arch. Jahrb. IX (1894) 100, von Martin bei 

hergestellt und mit Kalk übertüncht; (12) auf Darember ;-Saglio III 1 Abb. 3844 und von 

diesem liegt ein eherner Adler mit weit ausge- Weniger in Klio IX (1909) 302, verkleinert wie¬ 
spannten Flügeln. Der Leiter des Rennens setzt derholt von Gardiner 453 Abb. 164. 

das Räderwerk im Altar in Bewegung; infolge- Ans den Worten des Pausanias ergibt sich, 
dessen hebt sieh der Adler in die Höhe, sodaß daß der H. zu Olympia zwischen Stadion und 

er den Zuschauern sichtbar wild; der eherne Alpheios lag, und ans der Beschaffenheit des Ge- 

Delphin aber fällt dann zn Boden. (13) Nun sen- ländes, daß er sich ungefähr von West nach Ost 

ken sieh die beiden Seiten die Schranken, und in gleicher Richtung wie das Stadion ansdehnte 
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(Wernicke a. 0. 199). Ausgrabungen wurden waren, so lag die Agnaptoshalle wahrscheinlich 
an jener Stelle nicht unternommen, da man ver- in schrägem Winkel zu denselben, und zwar in 
mutete, die ganze Anlage sei von der Hochflut stumpfem zur kürzeren Nordseite, in spitzem zur 
des Alpheios im Laufe der Zeit weggeschwemmt längeren Südseite. Ob die Abweichung von 90° 
worden wie die Westseite des Gymnasions vom beträchtlich war, läßt sich natürlich nicht fest- 
Kladeosbache. Die Gesamtlänge des H. läßt sich setzen. Auch wissen wir nicht, ob die Agnaptos- 
aus der Bodenbeschaffenheit auf rund 4 olymp halle die ganze H.-Breite einnahm. Pollack 57f. 
Stadien berechnet (Curtius and Adler Olympia vermutet, daß die Spitze der Aphesis schräg in 
und Umgebung 30), alsc 4.192, 27 oder rund die Bahn hinein geragt habe und zwar der inneren 
770 m. Die längere Seite desselben ist die Süd-10 Zielsäule zugewandt; auf diese Weise will er allen 
Seite, deren Wall zugleich einen Damm gegen Bewerbern gleiche Vorteile verschaffen. Den Be- 
die Überschwemmungen des Alpheios bildete. weis für diese Behauptung bleibt er uns freilich 
Die kürzere, nördliche Langseite war durch den schuldig. Übrigens begann das eigentliche Wett¬ 
sog. Hügel von Pisa begrenzt; der Anfang der- rennen erst, nachdem sich die Gespanne an der 
selben fiel wahrscheinlich mit dem Stadiondämm Spitze der Aphesis in eine Linie gestellt hatten, 
zusammen. Die östliche Breitseite war durch die Bis dorthin kamen also gleiche Vorteile gar nicht 
Halle des Agnaptos abgeschlossen. Durch diese in Betracht. 

betraten jedenfalls die Hellanodiken und Festge- Die Aphesis wies die ungefähre Form einer 
sandtschaften den H., während der Eingang für Dreieckesauf, dessen Schenkel allerdings geschweift 
Rosse und Wagen sich in der Erdaufschüttung 20 waren, und dessen Grundlinie vielleicht gar nicht 
der Südseite befand, nahe beim Taraxippos. Letz- bestand. Nötig waren ja nur die Schenkel mit den 
terer lag wohl an der Stelle, wo die Pferde ihre treppenförmig hintereinander liegenden Schuppen, 
erste Wendung machten, also etwa der äußeren Da nun Pausanias in der Altarbeschreibung den 
Zielsäule gegenüber. Hier waren die Wagen noch offenen Teil des Innern dieses angenommenen Drei- 
ziemlich beieinander. Da aber alle Fahrer sich be- eckes dem Embolos gegenüberstellt, wäre man 
strebten, in möglichst kleinem Bogen um das Ziel versucht, letzteren als bedacht anzusehen. Doch 
herumzuschwenken (Hom. II. XXIII 835f. Soph. muß man sich auch hier davor hüten, mehr zu 
El. 7201. 743f.), so lag die Gefahr des Zusammen- behaupten, als man beweisen kann. Auf keinen 
prallens nahe. Daher auch die Scheu der Pferde, Fall aber dürfen wir uns ein Dach über der ganzen 
In der Nähe dieser Stelle war ein Ausgang zur so- 30 Aphesis denken und den Altar der Dioskuren mit 
fortigen Fortschaffung allfälliger Wagentrümmer 'der Säule aus der Aphesis entfernen. Die Schenkel¬ 
und verletzter Lenker und Pferde nicht unange- länge der ngwoa ist bestimmt; beide Seiten haben 
bracht. Vgl Wernicke 201. Da die Gespanne je eine Länge von über 400 Fuß oder rund 120 m. 
in einem Bogen um die Zielsäule herumfuhren, Die Breite eines Schuppens für den Vierspänner 
haben wir uns den Westabschluß des H. als mußte notgedrungen mindestens 3 m betragen; 
Kreisbogen zu denken (vgl. Plin. ep. V 6, 33), 75 cm für das Pferd ist gewiß nicht zuviel. Also 

dessen Radien sich an der Zielsäule als im Kreis- hatten in jedem Schenkel höchstens 20, im ganzen 
mittelpunkte schnitten. Die Länge eines solchen höchstens 40 Schuppen Platz. Diese Zahl nimmt 
Radius war vermutlich der Länge der halben Breit- Pollack 106 an auf Grund von Pindar Pyth. V 
Seite des H. gleich. Ein Rennen umfaßte, wie40 65. Wenn nach dieser Stelle einmal in Delphi 
wir sehen werden, mehrere Umfahrten um den H. 40 Wagen zugleich fahren konnten, so habe man 
Zu diesem Zwecke müssen wir mindestens zwei in Olympia nicht weniger vorauszusetzen. Ist diese 
Zielsäulen voraussetzen. Jene mit der Statue der Annahme richtig, so wissen wir, wie Pollack 
Hippodameia stand wohl auf der Ostseite, unge- ebenfalls bemerkt, daß der H. etwa 2.120 = 240 
fähr dort, wo das Rennen begann und endete. Wenn m oder l'/ 4 Stadion breit war. Auf jeder Halb¬ 
es gefährlich war, um die Zielsäulen herumzufahren, Seite mußten nämlich 40 Viergespanne Gelegen- 
so mußten dieselben im Boden feststecken, wie heit haben, nebeneinander zu fahren. Breite und 
etwa Vasenbilder uns zeigen (Daremberg-Sag- Länge der Rennbahn standen dann in dem ganz 
lio III 1 Abb. 3846 = Muzik und Perschinka annehmbaren Verhältnis von 1: 3,2. Mit welchem 
Kunst u. Leben im Altert. 148, 6 = Schreiber 50 Winkel die beiden Schenkel der Aphesis zusammen- 
Bilderatlas XXIV 9. Rein ach Röpert. des vases stießen, entzieht sich unserer Kenntnis, infolge- 
I 12. 139. 214. 227. II 70. 126. 274. 291. 299. dessen auch, wie weit deren äußere Endpunkte 
Stengel Kultusaltert. ^ Taf. V 5). Die Mark- auseinanderlagen. Eines dürfen wir als sicher be¬ 
säulen trennten den H. in zwei Hälften, die wohl haupten, wenn die angeführte Berechnung stimmt, 
ungefähr gleich breit waren. Denn die Gespanne nämlich, daß die Ablaufstelle nicht die ganze H-- 
mußten doch an allen Punkten des H. Gelegen- Breite einnahm. Denn die Summe der beiden 
heit haben, bequem nebeneinander zu fahren. Schenkel itt ungefähr 240 m, die Breite der Renn- 
Diese Erwägung führt auch zur Vermutung, daß bahn ebenfalls; Pausanias aber sagt, die Aphesis 
die Zielsäulen in der Langachse der Rennbahn habe die Form eines Schiffbuges und nicht einer 

Ä haben. Eine Verbindungsmauer zwischen 60 geraden Linie gehabt. Wahrscheinlich lag sie auf 
irksäulen ( spina ) wird nirgends erwähnt der rechten, südlichen Halbseite des H., da ja die 
Wir haben kein Recht eine sulche vorauszuBetzen, Pferde von rechts nach links fahren; außerdem 
da auch auf Vasenbildern und Münzen jede Spur mußte auf der nördlichen Halbseite genügend 
davon fehlt (vgl. die vorhin angeführten Beispiele; Raum vorhanden sein für die am Ende des Wett- 
dazu Gardiner Abb. 165f. Mnzik und Per- rennens nach und.nach einfahrenden Gespanne, 
schinka 148, 5 = Daremberg-Saglio Abb. Der sich hebende Adler oder sinkende Delphin 
3845. Reinach I 199. II 68. 125). Weil die bildeten das Zeichen zum Beginn des Rennens 
beiden Langseiten des H. von ungleicher Größe wohl nicht allein für die Zuschauer, sondern auch 
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für die Teilnehmer am Rennen selbst. Daß dazu Martin 199, dem auch Gardiner a. O. folgt, 
noch ein Trompetenzeichen kam — denn durch für wahrscheinlich, daß das allmählige Vorfahren 
ein solches wurde anderswo das Rennen eröffnet der Wagen für die schönheitsdurstigen Griechen 
(Liv. XXXIII 32. Ovid. met X 652. Sid. Apoll, ein herrliches Schauspiel gebildet habe. Die olym- 
XXIII 389. Soph. El. 711. Stat. Theb. VI 404) pische Rennbahn wurde von ausgewachsenen Pfer- 
— ist nach den Worten des Pausanias nicht wahr- den 12mal, von FohlengeBpannen 8mal umfahren 
scheinlich. Der Adler hebt sich; der Delphin (Pind. Ol. HI 59 mit Schol.; dazu II 90. VI126 
sinkt zu Boden; die Schranken senken sich: so je mit Sehol.). Um die zurückzulegeade Gesamt- 
folgen die Gedanken des Fremdenführers aufein- strecke zu berechnen, müssen wir wiasm, wie 
ander. Von Mnaik kein Wort. Dagegen schließt 10 groß die Entfernung von der inner« zur äußeren 
Pollack 73 aus Paus. VI 13, 9 mit Recht, daß Zielsiule war. Pollack 103 nimmt zwei Stadien 
jeweilen ein Trompetenstoß bei Beginn der letzten an. Damit betrüge die e inm al i ge Umfahrt vier 
Umfahrt gegeben worden sei, weil die Wagen- Stadien. Er beruft sich darauf, daß nach Paus, 
lenker im Eifer des Rennens leicht vergessen VI 16, 4 der Lauf von vier Stadien bei den 
konnten, wie oft sie die Zielsäulen umkreist hatten. Stadionläufem dgifios txxios hieß. Dazu kommt 
Freilich’ist damit nicht bewiesen, daß auch der der Name ixxixi», den nach Pint Sol. 23 eine 
Beginn des Wettkampfes so angezeigt wurde, Strecke von vier Stadien führte. VgL auch Eur. 
nachdem die Aphesis einmal eingerichtet war. El. 824f. Es ist wohl möglich, daß diese Namen 
Bevor dieselbe bestand, mußte man sich aller- der Umlaufstrecke eines berühmten H. entlehnt 
dings mit einem Musikinstrumente behelfen, so gut 20 wurden. Auch der von Hadrian erbaute Cirkus 
wie an den übrigen Nationalfesten. Nun hat zu Rom hatte diese Länge (Paus. V 12, 6). End- 
Pollack 74 meines Erachtens überzeugend nach- lieh machte dann der Abstand zwischen den Ziel¬ 
gewiesen, daß die Erfindung des Xleoitas um die Säulen gerade die Hälfte der Gesamtlänge des H. 
Mitte des 8. Jlidts. noch nicht bestand. Auf einer aus, ein passendes Verhältnis. Schöne hn Arch. 
Inschrift aas Pergamon zu Ehren eines olympi- Jahrb. III (1897) 159 setzt allerdings den Um¬ 
sehen Wagensieges des Vaters von Attalos L ist lauf auf acht Stadien an, und Stengel Kultus- 
von einem Seile die Rede, welches zu Olympia altert.® 180 stimmt ihm bei. Doch ist der Text 
die gedrängt nebeneinander stehenden Gespanne der Handschrift nr. 1 im alten Serail zu Kon- 

zurückhalte. Zu jener Zeit war also die Aphesis stantinopel, auf den Schöne seine Angaben auf- 

des Kleoitas noch unbekannt. Wie auf das ge-30 baut, so verderbt, daß die daraus gezogenen 
gebene Zeichen das Rennen begann, sagt Pausanias Schlüsse für uns als wertlos gelten müssen. Nach 
deutlich genug. Wernicke 202f. vermutet, die Pollacks Berechnung nun haben die ausge- 
Schranken seien der Reihe nach von einer Mittel- wachsenen Pferde 12.4.192,27 = 9228,96 m oder 
stelle aus, und zwar durch das Uhrwerk im ge- rnnd 9 km, die Fohlen 8.4.192,27 == 6152,o4 m 
tünchten Altäre geöffnet worden. Die Vermutung oder rund 6 km zurückzulegen. Lehndorff 
hat vieles iür sich, besonders da wir wissen, daß Hippodromos 44 lehnt solche Zahlen als unmög- 
Kleoitas auf seine Erfindung sehr stolz war. Der lieh ab. Ich halte sie aber nicht für übertrieben. 

Befürchtung Gardiners 456, die Pferde hätten Die griechischen Pferde waren einerseits sehr aus- 

ja über die am Boden liegenden Seile stolpern dauernd und vorzüglich eingeübt; dazu trugen sie 

müssen, konnte leicht durch Einziehen der Stricke 40 keine Hufeisen, was ihre Leistungsfähigkeit wesent- 
begegnet werden. Paus. VI 20, 13 sagt einfach lieh steigerte. Eine Strecke von 9 km wurde in 
(af vonXtjyeg) jalcöoiv, die Seile oder Schranken 20—30 Minuten zurückgelegt, auch wenn die Ge¬ 
tösen sich, sinken; seine Worte stehen also mit spanne ihren Lauf hei den Wendungen um die 

einer solchen Annahme nicht in Widerspruch. Zielsäulen naturgemäß verlangsamten und wenn 
Ich halte es für ausgeschlossen, daß die Pferde sie selbst die geraden Strecken nicht ununter¬ 
gleich nach Verlassen der Schranken in scharfem brochen in schärfstem Galopp durchrasten. Wie 
Galopp davonrannten; vielmehr werden sie in ein geübter Fahrer seine Pferde zu schonenpfiegte, 
sanftem Trab Ws zur Spitze des Embolos vor- ersehen wir aus Sophokles El. 734f. ,Orestes, 
gefahren sein, wo sie nach Pausanias in einer heißt es dort, ,fuhr als letzter dahin. Er hielt 

Linie standen, und von wo erst das eigentliche 50 nämlich seine Pferde zurück und baute auf den 

Wettrennen ausging. Wie nun die Gespanne vor Schluß des Rennens“, über das Ende des Wett- 
dem Embolos standen, ob in gerader Linie, oder kampfes sagt Pausanias nichts. Wir können da¬ 
in einer Bogenlinie, von der jeder Punkt gleich- her bloß vermuten, daß derjenige als Sieger aus¬ 
weit von der äußeren Zielsäule entfernt war, läßt gerufen wurde, dessen Gespann oder Pferd zuerst 
sich einfach nicht entscheiden. Ich halte es da- eine gerade Linie überschritten hatte, ähnlich wie 
her für zwecklos, diese Frage näher zu erörtern. im römischen Cirkus. Ob diese Linie wirklich ge- 
Nur eines sei bemerkt: man darf den Nachteil, zogen oder bloß angenommen wurde, wissen wir 
in dem der Flügelmann rechts dem Flügelmann freilich nicht. Ans der Erwägung, daß die Gespanne 
link« gegenüber sich befand, auch hier nicht all- nach Überschreitung des Zieles eine Strecke zum 
zuschwer in die Wagschale legen. Zudem wurden 60 Auslaufen brauchten, können wir mit einiger Wahr- 
die Standplätze nicht ganz umsonst ausgelost, scheiiriichkeit schließen, die Ziellinie habe nicht 
Welches war nun aber der Zweck der Aphesis, allzuweit von der inneren Zidsäule entfernt ge- 
da sie die Entfernungen zum ersten Wendepunkte legen. Wo aber befand sich der Standplatz der 
nicht regelte? Gardiner 455 Anm. macht darauf Preisrichter? Vielleicht auf dem nördlichen H.- 
sufmerksam, daß es auf einer breiten Bahn schwer Wall, wefl nämlich die Pferde links entfuhren 
sei, »in» größere 7.äl von Gespannen in eine Linie Schöne 151 vermutet, sie wären auf demselben 
su bringen. Vielleicht haben die Ablaufschranken Platte gesessen wie während der Stadionkämpfe, 
diese Aufgabe erleichtert Dann halte ich es mit nur das Gesicht nach Süden statt nach Norden 



gewandt. Daß die Böschungen des olympischen petenstoß (Soph. El. 711). Die delphische Renn- 

H. den Zuschauern Sitzgelegenheit boten, dürfte bahn wurde von den Gespannen zwölfmal umkreist 

man auch ohne Beweise ruhig annehmen. Nun (Pind. Pyth. V 45). Wenn der Scholiast zu der 

aber wissen wir aus Pausanias, daß vor Beginn Stelle gerüchtweise (cpaot Se rtveg) erwähnt, daß 

des Rennens der Adler sich hob und der Delphin nur ausgewachsene Pferde zwölf, Fohlengespanne 

sich senkte als Zeichen für die Zuschauer (VI 20, dagegen bloß acht Umfahrten zu machen hatten, 

12 cö; toif rjxovoiv ini rgr {Hav yeveo&ai avvonxog). so liegt doch wohl eine Verwechslung mit Olympia 

Und wenn der viel kleinere H. auf dem Berge vor, wenngleich ein derartiger Unterschied an sich 

Lykaios Sitzstufen besaß, sc darf man wohl ohne nicht unmöglich wäre. 

allzugroße Vermessenheit auch für Olympia welche 10 Auch die Landenge von Korinth hatte ihren 
vermuten. H., von dem Paus. VI 20, 19, wie wir gesehen 

Der H. auf dem Lykaios in Arkadien ist der haben, einzig den Tararippos erwähnt. Der Be- 

einzige, von dem noch Überreste vorliegen. Er ginn des Wettkampfes wurde wahrscheinlich durch 

richtet sich von Nord nach Süd und ist ungefähr ein Trompeteuzeichen angezeigt (Liv. XXXIII 32). 

240 m lang uud 105 breit. Die Mauern, welche Im makedonischen Lete fand nach einer In- 
die Anlage umschlossen, bestanden teils aus be- schrift aus dem 2. Jhdt. v. Chr. im Monat Daisios 

hauenen Quadern, teils aus unregelmäßigen Mauer- ein dycdr inmxög statt (Dittenberger SylL 2 

steinen. Am südlicheu Eude des H. sind noch 318 Z. 39). Das berechtigt zur Annahme, daß 

eine Anzahl von Sitzstufen erhalten; am Nordende diese Stadt einen H. besessen hat. 

befinden sich Überreste einer Zisterne (Expüd. 20 Auf dem Berge Mainalion in Arkadien lagen, 
scientif. en Moräe II 37 mit Taf. 33 und 34. wie Paus. VIII 33, 8 ausführt, ein Stadion für 

Cnrtiu s P eloponnes I 301 mit Taf. 7). Nach die Athleten und eines für Pferdewettrennen (s? 

Paus. VUl 38, 5 liegt ein Stadion vor diesem Tumor dgdpor). Letzterer hatte wohl so kleinen 

H. Die Bennbalm auf dem Lykaion ist bedeutend Umfang oder war so schmal, daß ihm der Name 

kleiner als jene in Olympia; dagegen weist sie Innodgopog nicht beigelegt wurde. Ähnlich ver¬ 
eine verhältnismäßig größere Breite auf. In hält es sich mit den Bahnen zu Aizauoi, Aphro- 

Olympia verhalten sich nach den angeführten disias, Aspendos und Perge. Texier Description 

Berechnungen Breite und Länge wie 1:3,2; auf de l’Asie Mineure I 114. 169. III 157. 213 will 

dem Lykaion dagegen wie 1:2,285. sie als H. bezeichnen, während Martin 196, 2 

Von weiteren H. haben wir spärliche Kunde 30 ihnen diesen Namen abspricht mit der Begrün- 
durch Schriftsteller und Inschriften. düng, ihre Breite sei zu gering. Die. Rennbahn 

Der H. zu Alexandreia in Ägypten lag nach zu Äizanoi z. B. ist 221 m lang, aber nur 46,4 m 

Strabon (XVII 795) an der kanopischen Straße. breit; die halbe Breite beträgt also bloß 23,2 m. 

Athen besaß einen H. von alters her, da Immerhiu findet es Martin für möglich, daß die 

seit Beginn der Panathenäen an diesem Feste genannten Anstalten auch zu Wagenrennen dienten, 

stets Wagenrennen stattfanden (Martin Les ca- wie das Stadion zu Athen (vgl. Stengel Kultus- 

valiers athöniens, Paris 1886,226). Doch wissen altert. 2 196). 

wir nicht einmal ganz sicher, wo er lag. Auf Einen weiteren H. nennt Paus. VIII 10, 1 vor 
Grund von Etym. M. Hesych. und Phot. s. h der Stadtmauer von Mantineia in Arkadien, 

’ExeXtdör und Xen. Hipparch. 3, 1 wird er neuer- 40 links vom sog. Leophoros an der Straße nach 

dings nach Echelidai, iu die nordwestliche Um- Tegea. Nahe dabei lag ein Stadion. Fougüres 

gebung des Peiraieus, in die Nähe des Tempels Mantinüe et l’Arcadieürieutale 99 schätzt die Länge 

des Echelos versetzt. Judeich Topographie v. dieses H. auf 400 m, dessen Breite auf 200 m. 

Athen. 403. Nach Etym. M. a. O. war der athe- Von dem H. zu Nemea gibt uns ebenfalls 
nische H. acht Stadien lang. [Demosth.] XLVII53. Pausanias Kunde. VI 20, 19 erwähnt er den Ta- 

76 erwähnt einen Bauernhof in dessen Umgebung. raxippos, einen roten Felsblock mit feuerähulichem 

Den H. zu Delos, der außer der Spielzeit Glanze. Auch hier begann das Bennen auf ein 

als Weideplatz verpachtet wurde (IG II 807), Trompetenzeichen hin (Stat. Theb. VI 404). 

haben wir bereits erwähnt. Einen H. zu Nikomedeia in Bithynien führt 

Delphi hatte seinen H. in der Ebene gegen 50Libanios (or. LXI 17) an und rühmt besonders 
die Hafenstadt Kyrrha hin (Paus. X 37, 4). Dort dessen starken Umfassungswall, 

fanden die Wettrennen an den Pythien bereits Dann kenuen wir einen H. zuSardes (Polyb. 

zu Pindars Zeit statt (Pyth. X 24. XI 20). Wir VII 17, 2), einen zuSeleukia in Syrien (Polyb. 

haben schon erwähnt, daß nach einer Inschrift V 59, 1), einen zu Sparta, verbunden mit dem 
(CIG11688) die Hieromnemonen den H. vor jedem Heiligtum des Erderschütterers Poseidon (Xen. 
Feste wieder iu stand setzen mußten. Dieselbe helL VI 5, 30), wieder einen zu Tamynai in 

Inschrift nennt auch eine Quelle beim H., welche Böotien (Aischin. III 88), und endlich einen zu 

Ulrichs Beisen und Forschungen in Griechen- Theben mit dem Grabe Pindars (Paus. IX 23, 2). 

land I 7,10 unweit des Strandes entdeckt haben Natürlich werden auch noch andere Plätze ihre 
will Einen Tararipp besaß die delphische Benn- 60 Rennbahnen besessen haben; aber die Überlieferung 
bahn nicht (Paus. a. O.); ebenso fehlte ihr eine klärt uns darüber nicht auf. Der sog. H. zu Kon- 

kunstvoll angelegte Aphesis. Wir wissen aus stantinopel ist mehr ein Cirkns römischer Art 

Soph. EL 709, daß sich die Gespanne nach dem Der homerische H. war, um kurz zusammenzu- 
Loae in einer Reihe aufstellten, ähnlich wie bei basen, eine lange Doppelbahn mit nur einer Ziel- 
Homer. Bei Soph. 701f. treten zehn Preisbewerber säule und zufällig müh dem Gelände gewählt 
auf; nach Pind. Pyth. V 65 standen einmal wie Später legte man kürzere Rennbahnen an in Form 
wir «hört haben, 40 Gespanne vor der Schranke, eines Rechteckes und mit halbreisförmigem Ab- 
Dan Beginn des Rennens bezeichnete ein Trom- schloß. Die Roßbahn war durch mindestens zwei 
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Zielsäulen in zwei gleiche Hälften geteilt. Die des großen Herodes selbst Als fertiger oocpioxpg 

Marksäulen staken teils im Boden, teils aber waren war H. vier Jahre lang Inhaber des kaiserlichen 

sie lose (Beinach Repert. de vases II 133 = Da- Lehrstuhls für Sophisfcik in Athen (p. 117, 21). 

remberg-Saglio III1 Abb. 3845). Pferde und Später wurde er von seiner überaus energischen 

Gespanne stellten sich im allgemeinen in einer und haushälterischen Frau veranlaßt, auf seine 

Reihe auf, außer in Olympia, wo sie in den thessalischen Besitzungeu sich zurückzuziehen, um 

Schuppen der kunstvollen Hippaphesis Platz diese nicht durch längere Abwesenheit verwahr¬ 
nahmen. Der Untergang des H. hängt zusammen losen zu lasseu. Dabei pflegte er aber auch weiter- 

mit dem Ende der ritterlichen Boßwettkämpfe hin eifrigst seine rhetorischen Studien (PhiLp. 117, 

und der Festspiele. 10 30 rühmt von ihm, nXecoxd per i^epafter EXXg- 

NeuereLiteratur: JuliusinBaumeisters rcor xör ye pexa xor KannaSöxgv ’AXe^arSgor [7] 

Denkmälern(1889)I692f. PollackHippodromica, prrjurjr evrvxrjaavxcov, nXeToxa de dreyreo pexd ye 

Leipzig 1890 (mit ausführlichen Darlegungen über ’Appcörtor xör cao xov negvxaxov [s. o. Bd. I 

den Linkslauf der Pferde, ferner über die Hippa- S. 1862 Nr. 18]; die Übung, peXeig nannte er 

phesis und den Tararippos zu Olympia). Wer- — nach Amphions Ausspruch in Euripides Anti- 

nicke Olympische Beiträge, V der Hippodrom, ope TGF 2 191 — ein xgetxxor oXßov xxijpa) und 

Arch. Jahrb. IX (1894) 199f. Schöne Neue Au- besuchte vielfach die Festversammlungen, um 

gaben über den H. zu Olympia, Arch. Jahrb. XII durch seine Epideixeis sich Ruhm zu gewinnen. 

(1897) 150f. Martin Hippodromos, bei Darem- Zweimal leitete H. als EXXadügxv« xör ’Aprpt- 

berg-Saglio III 1 (1899) 193f. (mit Verzeichnis 20 xxvdrcor (s. o. Bd. I S. 1927, 3) mit besonderem 

der älteren Literatur 210). Gardiner Greek Glanze die pythischen Spiele, und zwar einmal 

athletic sports and festivals, London 1910, 451f. zur Zeit der Belagerung von Byzanz durch Sep- 

(fußt größtenteils auf Martin, bietet aber eine timius Severus im J. 195 (Clinton Fasti Born. 

Anzahl von Abbildungen). Blümner im Kom- 1197); einem aus Byzanz stammenden tragischen 

mentar zurPausaniasausgabe von Hitzig-Blüm- Schauspieler Clemens (s. o. Bd. IV S. 10 Nr. 4), 

ner zu den augeführten Stellen. dem die Amphiktyonen den wohlverdienten Preis 

3) Die Römer bezeichneten mit dem Namen aus Rücksicht auf Severus nicht zuerkennen wollten, 

Hippodromos eine Art von Gartenanlageu. Plinius verschaffte H. durch sein energisches Auftreten 

(ep. V 6, 32f.) beschreibt ausführlich den H. bei sein Recht und hatte auch den Erfolg, die Be- 

seiner toskanischeu Villa. Die Mitte der Anlage 30 schwerde des konkurrierenden Schauspielers vom 

ist frei. Die geraden Grenzlinien werden von einer Kaiser abgewiesen zu sehen (p. 115, 24ff). Noch 

Platanenreihe gebildet. Die einzelnen Bäume sind im J. 213 war H. in Olympia, zugleich mit sei- 

von Efeu umschlungen, der sich auch gewinde- nem yrcbgtpog, dem jüngeren Philostratos Lem- 

artig von einem Stamm zum andern hinüberschlingt, nios III.: dieser trat damals als 22jähriger junger 

Zwischen den Platanen wachsen Buchspflanzungen, Mann mit einer Eitemporalredo erfolgreich auf 

von Lorbeer umfangen. Am äußersten Ende wird (Zeitbestimmung bei Münscher Philol. Suppl. 

die Grenzlinie halbkreisförmig. Dort ist sie von X 499), und H. lehnte es ab, sich unmittelbar 

Zypressen umsäumt. Den H. durchziehen mehrere nach ihm hören zu lassen mit den liebenswür- 

durch Buchs abgeteilte Wege. Da liegen kleine digen Worten: ovx inanodvoopai xol; ipavxov 

Wiesenfiächen, dort Buchsbeete in mannigfachen 40 anXayyvoi; (p. 117, 10ff.). Gestorben ist H. in 

Formen, bald einzelne Buchstaben, bald ganze seiner Heimat 70jährig; er hinterließ einen Sohn, 

Namen bildend. Anderswo erheben sich Ziel- der sich wieder ganz der Verwaltung des ererbten 

säalchen, wieder anderswo Obstbäume; in der Besitzes widmete, von Philostrat deshalb als na- 

Mitte steheu auf beiden Seiten kleine Palmen und gaxXrfc und aepgeor bezeichnet wird (p. 120, 3). 

Akanthus und Figuren und Namen. Am Anfang Da also H. 213 noch tätig war. andererseits tot 

befindet sich ein marmornes Ruhebett; aus diesem war, als Philostrat in den J. 230 —238 seine Bioi 

fließt das Wasser in Röhrchen, als ob die Last schrieb, fällt H.s Geburt zwischen 143 uud 160, 

der darauf Ruhenden es herauspreßte. Gegenüber wahrscheinlich näher an 160 heran als an 143, 

liegt ein Springbrunnen, und in der ganzen An- da Philostrat den um 140 geborenen Proklos von 

läge rauschen zahlreiche Wasserstrahlen. Wenn 50 Naukratis (s. d.) als ngeoßvxegog dem H. gegen- 

der bei Martial. XII 50, 5 erwähnte pulvereus über bezeichnet (Münscher 474). H.s Lehr- 

hippodromus wirklich ein solcher Garten-H. ist, tätigkeit fällt also ins letzte Viertel des 2. Jhdts. 

so wissen wir auch, daß einzelne Wege derselben Um das J. 190 herum machte der Verfasser der 

zum Reiten uud wohl auch zum Fahren geeignet Bioi, Fl. Philostratos II., seine Studien in Athen, 

waren (pulvereumque fugax hippodromum ungula und wie der Wir-Bericht von der Erwiderung des 

plaudit). Als derartiger H. wird von Marx im H. auf eine Schmähschrift des Proklos gegen alle 

Arch. Jahrb. X (1895) 135f. das sog. Stadion auf Sophistiklehrer zeigt (diese Erwiderung bestand 

dem Palatin bezeichnet. [K. Schueider.] in einem enaivog ev prjutag , beginnend mit dem 

4) Hippodromos, Sophist, blüheud um die Gedanken, daß der Pfau durch Lob veranlaßt 

Wende des 2. und 3. Jhdts., von Philostrat. vit. 60 werde, sein Rad zu entfalten, p. 116,18). gehörte 

soph. II 27 p. 115, 12ff behandelt (ein Suidas- auch dieser ältere Philostrat zu H.s Schülern, 

artikel fehlt). H., Sohn des Olympiodoros, des Im letzten Jahrzehnt etwa des 2. Jhdts. mag H. 

reichsten thessalischen Pferdezüchters jener Zeiten, den ögdrog in Athen innegehabt haben (vor ihm, 
aus Larissa (Phil. p. 115, 16; des H. ländliche noch uuter Commodus, war Pausanias [s. d.] In- 
Herkunft bezeugte sein Leben lang sein Aus- haber dieser Stelle, nach ihm Herakleides [Nr. 44, 
sehen, dygoxxdxegog &r xo eldog p. 118,7), wurde s. o. S. 4701, 212 erhielt Philiskos [s. d.] den 

in die Sophistik eingeführt durch Chrestos (p. 94, &görog durch den Einfluß der Iulia Domna; vgL 

32; s. o. Bd. m S. 2450 Nr. 5), einen Schiller Hertzberg Gesch. Griechen! unter der Herr- 
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schaff der Römer III 1875, 102. Münscher 
480). So selbständig H.s Verhalten dem Kaiser 
gegenüber war, so sehr weiß Philostrat im übrigen 
die biedere Bescheidenheit des Mannes zu rühmen, 
der das übliche SelbBtlob in seinen Vorträgen 
vermied, der den Vergleich mit dem großen Po- 
lemon ablehnte (ri ,u’ d&avazoioiv eioxeis; sagte 
er [p. 116, 15] wie Odysseus, XVI187J. Noch ein 
paar Züge überliefert Philostrat (einem ionischen 
Jüngling, der seinen Lehrer Herakleides über¬ 
trieben lobte, tru)g H. selbst ein verbessertes Lob 
des Lehrers vor p. 116, 29; um einen hoffnungs¬ 
vollen Schüler Diodotos aus Kappadokien [s. o. 
Bd. V S. 715 Nr. 13], der als Ephebe starb, 
weinte H. Tränen, p. 117, 5), die H. als den 
xazqg zov Ellqvixov (p. 117, 8 ), als an)g m- 
xaiScv/ievo; qpildv&gwxds re xai xgqics r d qSos 
(p. 117, 19) zeigen. Von den 30 fulhat, die 
von H. publiziert Vorlagen, erwähnt Philostrat 
als die besten: ol Kaxavaloi (vgl. Schol. Hermog. 
VII 795, 19 Walz: gel em ztjv Kazdnjv aazo zrjs 
Aizvrjs zo nvg ‘ xai ovußovllvFA xig ftezotxeTr, s. 
Paus. X 28, 2), ol ZxvSat (vgl. Alexander Pelo- 
platon hei Phil. p. 78, 20 6 zovs Sxv&as hzava- 
•’IOV es rfjv xgozegav nXavrjV, ineiAj) xdltv oixoüv- 
zes vooovat), 6 AqftaSrjs 6 ferj ^vyycog&v drplaza- 
o&at ’AXeßdvdgov ev’IvSot; ovzos (Demades offen¬ 
bar gedacht als Gegner des Demosthenes, ähn¬ 
lich wie in den durch den Index — R. Schöll 
Herrn. HI 277 — bezeugten untergeschobenen; 
Demadesdeklamationen). In den Dialexeis lehnte 
sich H. an Platon und Dion an (was vielleicht 
auf vielfach philosophischen Inhalt schließen 
läßt), die fulizai zeigten Stärke wie die Pole- 
mons, aber oft mehr Anmut und glatten Fluß 
(evgoia, p. 119, 21). Noch im späteren Alter 
(nach dem Tode des Lykiers Herakleides, s. o. 
S. 470) ist H. nach Smyrna gereist, um das qdo; 
zijs ’lfovucrjs dxgodoecos hei dem Sophisten Me- 
gistias gründlich kennen zu lernen (ausführliche, 
Schilderung dieses Zusammenseins hei Phil. c. 5; 
das Thema, das Megistias dem H. zunächst stellte, 
betraf zov fzdyov zov ajto&vqoxeiv äfioövra, eneiSq 
ovx idvnfihj dnoxzeivat udyov ixoiyov). Interessant 
ist, daß Philostrat H. nicht nur als einen Kenner 
der alten Dichter preist (hatte der Sophist Nika- 
goras die Tragödie die Mutter der Sophisten ge¬ 
nannt, so sagte H.: eyw Sc xatega "O/zqgov, wie 
er ein andermal Homer als die <po>vij ooquozwv, 
Archilochos als ihr xvtvfia bezeichnet», p. 119,; 
25ff.), sondern sogar sangbare lyrische Nomoi 
(Götterhymnen *?) von ihm erwähnt (p. 120, 2 ). 

[Münscher.] 

Hippoi (ol "bmot, vgl. den Namen Ixxdvvtj- 
oos und Hermol.-Steph. Byz. Plin. n. h. V 134), 
Name für Städtchen und besonders Inselchen. 
Da dies letztere der Fall ist, ist zur Erklärung 
der Namengebung nicht überall an Rossezucht zu 
denken, sondern da der Name "7. auch lür ein 
einziges Inselchen gebraucht wurde, hei Inseln i 
eher Ixxos eine Meerfischart, Plin. n. h. XXXII 
149 (vgb IX 97). Athen. 304 E dieser heranzu¬ 
ziehen. 

1) Städtchen der Provinz Hellespontos, Hierocl. 
664, 2. 

2) Mehrere, nach Strab. XIV 644 vier, in 
Wirklichkeit 15 Inteichen im Golf von Erythrai 
dieser ionischen Stadt gegenüber, s. o. Bd. VI 
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S. 582 und D. Pawlidis 77 ’Egv&gaia Xegoo- 
vrjoog Karte. Die größte heißt jetzt rai'Sovgo- 
vfjoi (= Eselsinsel), im Altertum "Ovos, die nächst¬ 
kleineren Kaga-Say vrjoi und Maxgovrjoi. Sie sind 
von verwilderten Schweinen bewohnt (Hamilton 
Researches H lOf. der deutschen Übersetzung). 

3) Stadtteil Klazomenais im kleinasiatischen 
Ionien, ehemals ein Inselchen, Plin. n. h. V 117. 
Alexandros (der Große ?) ließ sie durch einen 

I 2 Stadien langen Damm mit dem Festland ver¬ 
binden. Mit Parthenie zusammen hieß sie Chy- 
trophoria, solange sie Inselchen waren; s. o. Bd. HI 
S. 2532. Jetzt Maoa&ovoa. D. Pawlidis H 
Egi&gala Xegoovqoos (Karte,. [Bürchn ,-r.] 

4) ’lxjzot, eine phönizische Schiffsart, erwähnt 
von Sophokles Andromeda frg. bei Athen. XI 
482d, wie Torr Ancient ships 114 zeigte, indem 
er auch die Worte des Plin. Vn 208 onerariam 
Hippus Tyrius invenit aus solchen Schiffen er¬ 
klärte. V. hießen Fischerfahrzeuge von Gades 
mit dem Bilde eines Pferdes auf dem Bug (Strab. 

II 99). Ein phönizisches Kriegsschiff mit Kopf 
und Hals eines Pferdes als Bugzierde (Galion) so¬ 
wie einen geflügelten Hippokampos unter dem 
Schiffe zeigen die ältesten (um 400 v. Chr.) Münzen 
von Byhlus (BabeIon Perses Achämönides 192), 
während auf gleichzeitigen tyrischen Münzen der 
Gott Melkart ein geflügeltes Seepferd reitet 
(Bahelon Traitö des monnaies II615). Assyrische 
Reliefs des 8 . Jhdts. (BottaNinive I Tf. 32—34) 
bilden wohl phönizische Schiffe ah mit einem 
großen Pferdekopf vom und einer fischschwanz¬ 
ähnlichen Heckzierde hinten; diese Zierden deuten 
auf den Hippokampos hin, welcher nach Bahelon 
Perses Ach. CLV ein Seegott Phöniziens war. 
Die homerische (Od. IV 708) Bezeichnung der 
Schiffe als 616; mnoi kann sehr gut durch den 
Anblick phönizischer Schiffe mit Pferdekopf-Galion 
entstanden sein (Philo). 1908, 185). [Assmann.] 

Hippokampos (bzndxafixos), der Name des im 
Mittelmeer heimischen hübschen kleinen See¬ 
pferdchens, dient in der Kunstgeschichte zur Be¬ 
zeichnung phantastischer Mischwesen aus Roß 
und Fisch (Seeschlange, s. u.). 

Das Wort. Man hat l. mit Seepferd übersetzt 
(equue marinus schon die Römer; seahorse, eheval 
marin), doch empfiehlt es sich, als archäologischen 
Terminus H. beizubehalten und Seepferd(chen) 
nur für eine dem wirklichen Seepferdchen ähn¬ 
liche Abart des H. zu verwenden, s. u. Als Be¬ 
zeichnung der Kunstschöpfung (Roß mit Fisch) 
ist das Wort einige Male, zuerst bei Menandros, 
belegt, s. u.; doch verwendet Paus. II 1, 9 die 
Bezeichnung Oznos elxaoftevos xqzst za fzetä zö 
ozcgvov, woraus vielleicht folgt, daß ihm oder 
nach seiner Ansicht seinen Lesern der Ausdruck 
1. nicht recht geläufig war. Grundbedeutung ist 
offenbar (Fest., Non. Marc., s. u.) ,Pferderaupe‘ 
(-xa/iuirj; für das in den Lex. angeführte htxo- 
xäfimj als Tiemame fehlt ein Beleg, doch eampae 
die Glossare, s. u.; die Form btxdxapxzos ist 
wohl allgemein aufgegeben), was für den Kopf 
und das geringelte Schwänzchen des Seepferdchens, 
bei den Kunstdarstellnngen aber dazu paßt, daß 
der Fisch fast stets gebogen ist. Bei Lykophron 
414 (nur dort) existiert allerding s auch em großes 
Seetier t<3 xdfixos, das aber schwerlich in unserem 
Worte zu suchen ist; vielmehr wird Lykophron 
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diese Bezeichnung durch Zerlegung des fälsch auf¬ 
gefaßten Worts l. erst geschaffen haben. Eigen¬ 
namen: ’lnxoxdfixzj Schiffsname, IG II 2, 793 b, 
16. 794 a, 23. 'Innoxdfutios , Sohn des Poseidon 
hei Herod. x. uov. H 2, 916 nach Konjektur 
von Dindorf und Lentz. — l. = Peitsche s. u. 
ixxoxdpxta Ohrgehänge, Poll. 5, 97, in Form von 
H.; mit H. geschmückte Ohrgehänge sind er¬ 
halten, s. u. 

Hippokampen als Mischwesen in derl 
alten Literatur (die lateinischen Autoren voll¬ 
ständig ans dem Thesaurusmaterial nach freund¬ 
licher Mitteilung von Karl Pflugbeil): Menan¬ 
dros und Naevius (Laevius frg. 21. Bährens 
Frgm. poet. Lat. p. 291) hei Non. Marc. p. 173 
Linds., p. 120, 7 Merc. (Nonius erklärt: equi 
marini, a flexu caudarum [seil, clidi] ; Lucilius 
kenne auch die umgekehrte Form eamphippi [so 
nach Konjekt.]). Strab. VIH 7, 2 (Statue des Po¬ 
seidon in Helike mit H. in der Hand, 373/2 ins 5 
Meer gestürzt. Roscher Myth. Lex. I 2675, 18 
[Sauer], IH 2887, 50 [Bulle]; über Entstehungs¬ 
zeit und den H. nichts Näheres bekannt; in einer 
Zeit, als man vom H. absolut keine Anschauung 
hatte, übersetzte man hier eycov Innoxapnov ev 
zfj yegi'- eine Peitsche in der Hand). Verg. Georg. 
IV 387, dazu Servius. Ciris 395. Calpum. ecl. 7, 
65. Plin. n. h. XXXVI 26 (Thiasos des Poseidon, 
von Skopas, s. u.). Valer. Fl. Arg. n 508. Stat. 
Theb. II 45; Ach. I 60 (Statius charakterisiert) 
die H. hübsch: prior hausit harenas | ungtila, 
postremi solvuntur (vgl. Serv. a. a. O.) in aequora 
pisces ; ferner: ponenatantdelentquepedumvestigia 
eauda). Quintil. inst. or. V 10, 61. Paus. II1, 9 
(H. im Poseidontempel in Korinth, s. u.). Pervig. 
Vener. 10 (1, 173 Riese). Philostrat. imag. I 8 
(II 306, 1 Kay.). Philostrat. Heroik. 19, 1 (II 
196, 31 Kay.). Paul, ex Fest. 44, 1 M. ( cappas 
marinos equos Oraeei a flexu posteriorum par¬ 
tium appellant). Corp. gloss. Lat. Löwe-Götz IV - 
213, 30. V 275, 6; 633, 12 (eampae [campe, 
eappe ]: equi marini). In diesen Stellen erscheint 
der H. mit Proteus, Poseidon, Leukothea, Orion, 
zum Teil am Wagen; die Nereide auf H. im 
Heroikos des Philostratos; die Nereide mit Waffen 
auf H., die uns unten viel beschäftigen wird, 
begegnet nie. Stets ist der H. nur in Gesellschaft 
von Seegöttem, nie in selbständiger Tätigkeit. 

So spielt auch der H. in der Mythologie 
keine Rolle; Darstellungen mit H.-Mythen sind| 
höchst selten und zweifelhaft. Sauer hei 
Roscher Myth. Lex. I 2674 will, obwohl er 
(mit Recht) die Ausbildung des H.-Typus der 
bildenden Kunst zuschreibt, doch eine mythische 
Grundbedeutung finden, den Vergleich der Meeres¬ 
wellen mit Rossen (noch heute italienisch cazallone 
,das große Pferd, die Woge*). In der Tat erscheint 
der H. in der Kunst durchaus als typischer V er- 
treter des belebten Meeres. Über sept 'Trale H. 
und Seewesen überhaupt, denen man einen sym¬ 
bolischen Sinn gibt, s. u. und den Art. Ichthvo- 
kentauroi. 

Den dürftigen Erwähnungen in der Literatur 
und der geringen oder fehlenden Bedeutung in 
der Mythologie gegenüber begegnet der H. in 
der Kunst sehr oft. In der archaischen Kunst 
keimen wir ihn auf geschnittenen Steinen, Finger¬ 
ringen und Vasen, ebenso in der Blütezeit, hier 
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vereinzelt in Relief; vielleicht hat Skopas in 
einem verlorenen rundplastischen Werke die Dar¬ 
stellung des H. entscheidend beeinflußt. Häufig 
ist der H. in etruskisch-italischer Kunst und auf 
unteritalisch-sizilischen und phönizischen Münzen. 
Aus hellenistischer Zeit ist namentlich die H.- 
Darstellung am großen Altar in Pergamon zu 
nennen; am häufigsten ist er in der Kaiserzeit 
auf allen Arten von Kunstwerken erhalten, auch 
in Rundplastik, auf Wandgemälden und Mosaiken 
und sehr häufig auf Sarkophagen; auf Terra 
sigillata dringt er nach Gallien, wo er nicht selten 
ist, und vereinzelt nach Germanien. Der Typus 
lebte also von sehr alter Zeit bis in das späte 
Altertum; und bis in die Gegenwart dient der 
H. namentlich als Brunnenschmuck. 

Über die Frage, welche Misch wesen als H. 
bezeichnet werden sollen, herrscht freilich nicht 
durchaus Einigkeit; einige der in der Literatur 
als H. aufgeführten Seewesen werden wir unten 
besser aussebeiden. Noch viel weniger ist die 
Typengeschichte des H. untersucht. Sie könnte 
nicht für sich, sondern müßte als Teil einer Ge¬ 
samtuntersuchung von Seewesen überhaupt, See¬ 
bock, -drache, -greif, -hirsch, -hund, -löwe, -panther, 
-stier, -widder, auch Ichthyokentaur, Skylla, Triton 
geschrieben werden. Sehr nützliche Vorarbeiten: 
Heydemann Nereiden mit den Waffen des Achill 
1879, unten Heydemann zitiert, besonders für 
i Skopas und die Entwicklung nach ihm, und die 
Bonner Dissertat. von v. Wahl Qnomodo monstra 
marina artifices Graeei finxerint 1896 (anf die mich, 
wie auf die unten zitierte Literatur über H. in 
Gräbern, Georg Weicker freundlichst hinwies) 
auch für archaische T)^»]!. Zusammenfassend die 
Artikel von Saglio bei Daremberg-Saglio, 
unbrauchbar, weil viel zu knapp, und von Sauer 
in Roschers Myth. I.ex., mit reichen Nachweisen. 

Hauptwerke mit Publikationen von H.: Im- 
Ihoof-Blumer und Keller Tier- und Pflanzen¬ 
bilder auf Münzen und Gemmen (unten Imhoof). 
Fnrtwängler Geschnittene Steine im Antiquar, 
in Berlin (,Berlin nr. . . .‘); ders. Antike Gem¬ 
men (Furtwängler A. G.). Kataloge des British 
Museum: Walters Cat. of Bronzes; ders. Cat. 
of Terracottas. Marshall Cat. of finger rings. 
Smith Cat. of Sculptures; ders. Cat. of engraved 
gems, hier nur nach Namen der Autoren oder 
British Museum nr. ... zitiert; von Greek coins in 
) the Brit. Mus. besonders die Bände Sicily, Italy, 
Phoenicia (dort jeweilig zwei Indices). Sehr nütz¬ 
lich sind Reinachs Repertoires: de la Statuaire, 
des Vases, de Reliefs; Pierres gravöes (Indices 
nicht immer zuverlässig, auch führt Reinach 
manchmal Seeungetüme als H. an, die entschieden 
keine sind, so Stat. IV 451; er faßt den Begriff 
H. zu weit). 

Im folgenden stützen sich die Versuche, das 
Typische gruppenweise zusammenzufassen, nur auf 
) das publizierte Material; deswegen und da mir 
auch davon manches entgangen sein mag, schließ¬ 
lich auch, weil für manche Gruppen zu wenig 
publiziert ist, um einen Schluß zu gestatten, 
werden die Resultate nicht abschließend sein. 
Ein möglichst vollständiges Verzeichnis von H. 
in antiker Kunst mit genaueren Schlußfolgerungen 
hoffe ich später geben zu können. 

Für die Entstehung des H.-Typus liegen a 
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priori drei Möglichkeiten vor: a) Boß = Welle, s. o.; 
b) reiu künstlerische Entwicklung, die nur aus 
Freude am phantastischen Mischgebilde Boß und 
Fisch zusammenfügte; c) Anschluß an das wirk¬ 
liche Seepferdchen, das uustreitig ein ornamental 
wirkendes Tier ist (und wohl auch sicher für den 
Seedrachen das Vorbild war [Furtw an gier Goldf 
von Vettersfelde 28 = Kl. Sehr. 1493. Ant. Bosph. 
Cimm. 20, 14]). Ein Seepferdchen sieht Sauer 
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und von sonstigen Typen abweichender H., aber 
ebenfalls nicht in Seepferdchen typ us: Stein aus 
Melos, Athen. Mitt. XI Taf. VI 19. 

Nach diesem ältesten Material müssen wir die 
Herleitung vom Seepferdchen aufgeben. Wir können 
nur sagen, daß der H., ein Mischwesen aus Pferd 
und Seeschlange oder Fisch, früh auftritt, unbe¬ 
kannt nach welchem Vorbilde, am ehesten selb¬ 
ständige Schöpfung freier Phantasie auf griechi- 


auf Inselsteinen und später, s. u., Saglio nur in 10 schein Boden und höchstens in der ganzen An¬ 
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den H. der mykenischen Kunst (doch s. den Schluß 
seines Artikels). Möglich wäre endlich, daß alle 
drei genannten Gründe zur Ausgestaltung des 
Typus mitgewirkt hätten. Uns wird sich unten 
b) als Grundlage zeigen, doch liegt auch Natur¬ 
beobachtung des wirklichen Seepferdchens (schon 
auf dem archaischen geschnittenen Stein Furt- 
wängler Ant. G. 5, 21? sonst) unzweifelhaft 
frühestens im 5. Jhdt. auf der Jenenser Scherbe, 


läge von den Mischwesen des Orients abhängig. — 
Der Unterleib des Tieres auf dem Boßschen Steine 
ist ziemlich deutlich der einer Schlange, und auch 
alle späteren H. haben ihren Leib so gebogen 
oder gewunden, wie dies ein Fisch nie tun kann; 
wie ein Fischfabelwesen aussieht, zeigt z. B. 
Karo Strena Helbig. 146. Aber da an späteren 
H. die Alten selbst (Statius, s. o.) einen Fisch 
sahen und der H. immer ein Bepräsentaut der 


u., vor. Sie beeinflußt die H.-Darstellung später20 See war, für die der Fisch sicher viel charakte- 


mehr oder weniger; wirkliche Kopien des See¬ 
pferdchens gibt es aber nicht. Wie früh die frei 
schaffende Phantasie wirkt, zeigt schon auf Insel¬ 
steinen neben einem vereinzelten Horn die Be- 
flügelung (assyriscli-phönizischer Einfluß Dümm- 
ler Athen. Mitt. XI 176, ionischer Wahl 16). 

Die kretische Kunst scheint trotz ihrer Vor¬ 
liebe für Seetiere das Seepferdchen unbeachtet 
gelassen zu haben. Das älteste, als H. bezeichnete 


ristischer ist als die Schlange, so ist die kon¬ 
ventionelle Bezeichnung Fisch hier heibehalten 
(weniger beweist für diese der Fisch schwauz; 
er kann an einen Schlangenleib ebenso phan¬ 
tastisch angesetzt sein, wie die an seiner Stelle 
manchmal erscheinenden Krebsscheren). 

In der archaischen Kunst steht an der 
Spitze der hübsche Londoner Stein Furt wäng- 
ler A. G. 5, 21, Perrot-Chipiez VI flg. 432, 


Beispiel stammt aus mykenischer Kunst: 3013; 7. Jhdt. Dies Tier, das überhaupt keinen 


Goldblättchen, von Schliemann in Mykenai 
gefunden, Perrot-Chipiez VI 834 flg. 419. 
Daremberg-Saglio a. a. 0. Nach Perrot- 
Chipiez soll der Typus aus mykenischer Kunst 
ins Repertoire der klassischen aufgenommen sein; 
aber das Tier dieses Goldblättchens hat mit dem 
folgenden der Inselsteine oder archaischen Typen 
wenig zu tun. Perrot-Chipiez VI flg. 432, 13 


Pferdekörper und keine Mähne hat, könnte eher 
für die Herleitung vom Seepferdchen herange¬ 
zogen werden; richtiger sieht man aber auch 
hier ein (beflügeltes!) Phantasiegebilde, höch¬ 
stens mit Anlehnung an das Seepferdchen. —- 
Ionische Stücke (Wahl 14; vgl. u. ionisch¬ 
etruskisch) stellen den H. gern, nicht immer, mit 
anderen Fabelwesen zusammen und haben meist 


ist nicht mykenisch, s. u. Auf Inselsteinen, be- (Ausnahme der von Furtwängler als ionisch 
sonders einem in Breslau, Arch. Mus., Furt- 40 bezeichnete H. auf einem Fingerring des Münchner 


wängler A. G. Taf. 5, 10, Arch. Ztg. XLI Taf. 
16, 13 sah (vgl. Milchhöfer Anf. d. K. 67) 
Sauer 2675 H., andere halbe Flügelpferde. Zu¬ 
nächst scheint alles außer der Haltung des Leibes 
(nach hinten, statt nach unten, das Seepferdchen 
schwimmt stehend) und den iPferdebeinen mit 
dem Wesen des Seepferdchens identisch, besonders 
die Stacheln am Pferdehalse (vgl. eine Abbildung 
des wirklichen Seepferdchens); damit wäre die 


Antiquariums, Furtwängler A. G. 6, 27) den 
Schwanz in gleicher Höhe wie den Pferdeleib 
oder die Beine aufgestützt (so geschnittener 
Stein, verschollen, Furtwängler A. G. 6, 28. 
Goldring Brit. Mus. 20, Marshall pl. I = Furt¬ 
wängler A. G. 65, 2. Desgl. Marshall 211. 
Pontische [Dümmler Köm. Mitt. II 175, XI] 
Vase Micali Mon. ined. tav. 36, 1, vgl. München 
924) uud damit charakteristisch verbunden eine 


Quelle oben c) erwiesen. Aber daß die vermeint- 50 spezifische Beinhaltung, am deutlichsten aufder 
liehen Stacheln nur zufälligdenen des Seepferdchens pontischen Vase: das Tier ist quasi gestürzt; ein 

gleichen, zeigt Smith Engr. G. pl. A 21; und Bein ist geknickt gehoben, auf dem andereu ge- 

wenn auch trotzdem die Tiere, im ganzen ge- knickten kniet es. Diese Tiere haben keine Beiter 

nommen, eiuem Seepferdchen ähnlicher erscheinen (und durchgehends keine Flügel?). An Herleitung 

als eiuem Flügelpferde, so sichern doch Steine vom Seepferdchen ist hier vollends nicht zu denken; 

e L r . ot ‘2 bipiez VI P- 85 4 flg- 432, 14 oder der Pferdekörper ist voll entwickelt. Auf der 

Athen, Mitt. XI Taf. VI 1. 4 den Breslauer Tieren pontischen Vase am Pferdebauch da, wo er in 

letztere Bezeichnung. Diese Steine (ähnlich London den Fisch übergeht, kleine Flosse. 

5 ^Milchhöfer a. a. O. 81_ flg. 52a. London Die attische schwarzfigurige Keramik 


26, Imhoof26, 14) scheiden also hier aus. — Da- 60 zeigt H. gern als Beittiere eines Seegottes, Nereus 

svarwan VT» - Q T_1. ■ . TTTY a n« ~ . __5. _ 


gegen liegt bei Boß Inselreisen HI zu S. 21 un¬ 
zweifelhaft ein geflügelter H. auf einem Insel¬ 
steine vor. Dies erste ganz sichere Beispiel ist 
aber ein P h an t asiegebilde, nicht ein Abbild des 
Seepferdchens (die Knöpfchen am Fisch wie bei 
Furtwängier A. G. 5, 21. 6, 27, nicht krebs- 
ähnüch [s. u] ao&ufassen. Das Horn am Kopfe, 
Wahl 8 Anim 1, sonst nie). Vom Boßschen Steine 


oder Poseidon (Overbeck K. M. Poseidon 218. 
Bulle Boschers Lex. m 2857,60): Schale Lon¬ 
don Brit. Mus. B428, Lenormant-Witte Elite 
oör. m pL 1 und 2a (lies la; derselbe Gegen¬ 
stand zweimal, etwas variiert; einer der zwei H. 
auch Gerhard Ant Vas. 8, BeinachBtfp. Vases 
1122, Koscher Lex. IH 247). Diese Tiere weisen 
überraschend früh Charakteristika auf, die wir 
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später sehr häufig wiederfinden werden, während publiziertes Material vor, so daß diese Bemer- 

der ionische Typus nicht weiterlebte: Innenzeich- kungen nicht erschöpfend sein können. Sicher 

nung des Pferde-, besonders aber des Fischleibs; scheint aber, daß noch die erste Hälfte des 5. Jhdts. 
der Schwanz ist nicht aufgestützt, sondern "hoch die später so häufige Nereide auf H. nicht kennt, 
erhoben (im allgemeinen bleibt aber für die nächsten Im 5. Ja hr hundert ist der H. im ganzen selten 

zwei Jahrhunderte der gesenkte oder doch wag- und scheint aussterben zn wollen. Im Anfang zeigen 
rechte Schwanz charakteristisch); da, wo er in rf. Vasen noch engen Anschluß an die Formen 

die Schwanzflossen ausgeht, sitzen zwei (sonst oft des 6. Jhdts. (Wahl 19): Vase ehemals Canino, 

ein) breite(s) knopfartige(s) Gebilde. Die Beine Lenormant-Witte Elite cör. III 2 (sehr ähn- 
sind im Gegensatz zu den ionischen H. galop-10 lieh o. Brit. Mus. B 428). Vase London Brit. Mus. 
pierend vorgestreckt, was für später fast aus- E 9, Gerhard Ant. Vas. 178—179, Bei nach 
nahmslos Begel wird. Die völlige Ausbildung des Röp. Vases II 89; Mythos Peleus-Thetis, dabei 

Pferdeleibs veranlaßt den Künstler, das Pferd Nereiden und beflügelte H., aber nicht auf 

auch wirklich anzuschirren; so später oft. Weitere ihnen reitend; hier zum erstenmale der Fischleib 

H. mit Beiter (Overbeck a. a. O. 217f.): sf. nicht nur gekrümmt, sondern in ein Rund gewun- 

Lekythen: Oxford 247; St. Petersburg, Erm. 11; den; merkwürdig dünn verlaufender Schwanz. Die 

München 361, sämtlich beflügelt; nicht beflügelt Scherbe Jena, attisch, schöner Stil, Arch. Ztg. 

spätsf. Schale Berlin 2063. Der Meergott auf H. XV Taf. 108 zeigt H. auf Gewandsäumen als Er- 

auch später, aber ganz vereinzelt. — Auf der Fran- Zeugnis der Kunstweberei oder -Stickerei (ähnlich 
coisvase sieht mit Weizsäcker noch Beinach20später Ruvo, Jatta, Mon. d. Inst. II 59). Hier 
Röp. Vas. 1135 Okeanos auf H., aber das Erhaltene liegt meines Erachtens sicher Naturbeobachtung 

ist zu gering, um auf einen H. zu schließen; des eigentlichen Seepferdchens vor: schmaler, 

Furtwängler hei Furtwängler-Reichhold mähnenloser Kopf, gezackter Bücken, keine Pferde- 

Griech. Vasenmal. 6 zweifelnd Seestier (auch die beine; völlig anderer Typus als der des Pferd¬ 
korinthischen Pinakes Ant. Denkm. I 7, 26. II fisch-H. Als älteste griechische H -Darstellung in 

39,8 und die Vase Paris, Bibi. Nat., de Kid der der Plastik (falls nicht der erwähnte Poseidon 

I 83 zeigen keine H.). Von anderen sf. Vasen in Helike älter) hätten die H. zu gelten, die 

sind erwähnenswert: Lekythos, Athen, Nicole Michaelis im Westgiebel des Parthenon am 

Cat. Vases Mus. Nat. Suppl. 1911 nr. 932. großer Wagen der Amphitrite annahm (Parth. S. 183. 
H., bärtiger Mann, zwei Frauen, deren eine den30 199, 7. Taf. 7, Westg. O. Arch. Ztg. XXIX 115); 
Schwanz des H. ergreift. Der H„ der sonst allein zweifelnd sieht auch A. II. Smith Cat. Sculpt. 

oder mit anderen Fabelwesen oder als Reittier Brit. Mus. 339. 12 in einem Fragment (Michae- 

eines Seegottes erscheint, ist also hier an der lis Parth. Taf. 8,17) ein Stück eines H.-Schwanzes. 

dargestellten Handlung beteiligt, was sehr selten ebenso ders. The sculpt. of the Parth., London 

ist, s. u. zu Neapel 2467. Obwohl beim H. der 1910, 25 nr. 156 = pl. 14 D. Doch sind diese H. 

Übergang von einem ins andere Wesen nicht so nicht sicher; Overbeck Gesch. Gr. PIA I 404. Be¬ 
schwer darzustellen ist, als z. B. beim Kentauren, flügelung zeigen noch H. auf der Tarentiner Münze, 

verdeckt man doch gern die Fuge, in der archai- Imhoof 11. 34, auf einem silbernen Fingerring, 

sehen Kunst zunächst durch Flügel, wie auf der Dresden, Albertinum, Jahrb. XI Anz. 211, 43, von 

Scherbe Flinders Petrie Tanis II Taf. 31, 11 40 dem mir ein Abdruck durch Treus Güte zugäng- 
(auf der auch die durchlaufende Rückenflosse be- lieh wurde (hier das erste mir bekannte Beispiel 

merkenswert ist); ebenso, oder durch Flossen, auf einer durchlaufenden zackigen, an die Stacheln 

der Münze Tarent Greek coins Brit. Mus. ltaly 51. des Seepferdchens erinnernden Rückenflosse. Flügel 

Auf Münzen älterer Zeit ist der H. selten und merkwürdig wenig ausgebildet), und, schon ins 
nur in Süditalien zu finden, offenbar als Reprä- 4. Jahrhundert gehörig, auf goldenem Bing, 
sentant der Seemacht: Cat. Greek coins Brit. Mus. aus Rhegion, London Brit. Mus. Marshall 84 
ltaly 265 (nicht 285) Poseidonia; 166,41—51, undpl. 111, Furtwängler A. G. 64, 14 .reizende 

55 Tarent, 172, 87f. desgl., Taras auf halbem Arbeit*. Im 4. Jhdt. werden die H. viel häufiger, 

beflügelten H. vielleicht unter dem Einfluß des Skopas. Dieser 

Zusammenfassendes fürarchaische Ty-50 schuf, wann und für wen ist unbekannt, eine 
pen: Das Pferd hat keine Flossen, nur an der berühmte Gruppe, die sich später in Rom befand, 

Fuge zwischen Pferd und Fisch erscheint manch- Plin. n. h. XXXVI 26, in der u. a. A er eide x 

mal eine kleine Bauchflosse. Beflügelung ist supra delphinos et eete aut hippocampos se- 

relativ häufig, auch bei H., die als Reittier dentes zu sehen waren, Preller-Robert Gr. 

dienen. Nie (und auch später nie) wirklicher MythA 601. Springer-Michaelis Kunstgesch. 

Fischleib, sondern Schlangenleib, der gebogen I® 308. Heydemann a. a. O. 7 sah hierin eine 

(besonders stark Brit. Mus. B 428), aber noch entscheidende Tat für eine Wandlung in der Dar- 

nie in ein wirkliches Bund gewunden ist. Die Stellung der Nereiden, die früher ,zu Fuß*, von 

Flossen sind immer die eines Fischs, nie den nun an auf Meerwesen sitzend erschienen. Tat- 

Stacheln des Seepferdchens ähnlich. Der Schwanz 60 sächlich werden solche Nereiden in der Klein- 
ist selten wagrecht gerichtet (Furtwängler A. G. kunst plötzlich so häufig, daß man allerdings 

6, 27) oder erhoben (Brit. Mus. B 428); meist darin den Nachhall eines großen Kunstwerks sehen 

Fischleib und Schwanz oder nur der Schwanz möchte, und dies könnte auch die neue Beliebt- 

nach unten gesenkt, dies in Anlehnung an das heit der H. nach ihrem Znrücktreten im 5. Jhdt. 

schwimmende Seepferdchen? Nie Krebsscheren erklären. Auf einen großen Künstler führt auch 

statt der Schwanzflossen (Beflügelung nnd nach die sehr wirksame Gegenüberstellung der zarten 

unten gerichteter Schwanz ionisch: Wahl 16f.). — Mädchen und der grotesken Seewesen (Heyde- 

Besonders für archaische Typen liegt zn wenig mann), ferner die geschickte Verdeckung der doch 
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immerhin unbequemen Fuge zwischen Pferd und 
Fisch durch die breiten Gewänder der Nereiden. 
Aber Skopas’ Name läßt sich doch nicht mit 
Sicherheit einsetzen. Davon, daß Skopas zuerst 
Nereiden auf H. gebildet habe, wie Heydemann 
will, sagt Plinius nichts; und wenn Heydemann 
die Wende in der Nereidendarstellung um 380 
ansetzte, so scheinen doch frühere Werke der Art 
vorzuliegen, besonders die rhodische Vase und der 
Bostoner King, s. u., die, wenn auch nicht viel 1 
älter, so doch für Skopas zu früh sind. Wer also 
Heydemanns Kombination hält, wie Springer- 
Michaelis 9, muß entweder einige der unten 
genannten Werke etwas später ansetzen, als hier 
geschehen oder, was richtiger erscheint, an¬ 
nehmen , daß Skopas doch nicht der unbedingte 
Schöpfer des Typus der Nereiden auf H. war, 
sondern daß die Kleinkunst einen Typus ge¬ 
wissermaßen erst ausprobierte, der dann, von 
Skopas zuerst in einem großen Werke ange- 2 
wandt, hierdurch besonders berühmt wurde. — 
Werke mit Nereiden auf H. (auch einige mir nicht 
näher datierbare sind aus äußeren Gründen hier 
eingeordnet) sind: Reste von skulpierten Tür¬ 
pfosten vom Artemision in Ephesos, London, Brit. 
Mus., Smith Cat. Sculpt. 1207—1209. Goldner 
Fingerring Boston Fine ArtsMus., Furtwängler 
A. G. 9, 42; freier Stil 5.(!) Jhdt.; Schwanz noch 
in archaischer Weise nach unten gerichtet; stachlige 
Rückenflosse wie am Dresdner Ring. (Imhoof 
20, 24 = Furtwängler A. G. 13, 43 und die 
dort genannten anderen antiken Kopien dieses 
Steins scheiden aus, Seedrache, nicht H.; Flossen 
statt der Beine). — Die Gruppe des Skopas stellte 
wahrscheinlich die Überführung des Achilleus nach 
den Inseln der Seligen (Leuke) dar, wobei ihn 
seine Mutter und andere Nereiden begleiteten. In 
der Kleinkunst ist daneben eine andere Darstel¬ 
lung sehr häufig, Nereiden mit Waffen, die 
sie aus Hephaistos’ Werkstatt dem Achilleus übers 
Meer bringen; hierbei wird, wie Heydemann 
sah, namentlich Thetis hervorgehoben und zwar 
dadurch, daß sie den Schild, die Hauptwaffe, trägt 
und auf einem H. reitet. In dieser Szene finden 
wir die älteste erhaltene griechische 
H.-Darstellung in Relief auf dem schönen 
Brunnengefäß aus Rhodos, Marmor, Original. 
München, Mon. d. Inst. IH19, Roscher Myth. 
Lex. III 22ö (zum Teil), von Heydemann um 
220, bei Furtwängler-Wolters Beschr. der 
Glypt. (1911) nr. 203 um 400 angesetzt;; Sauer 
2676, 11. Elf Nereiden, davon auf H. vier (so 
auch Heydemann 15; fünf Furtwängler, noch 
mehr S a u e r; die Tiere mit Schwimmhäuten möchte 
ich aber trotz Philostratos kaum H. nennen, höch¬ 
stens eine Vorstufe dessen, was wir unten als 
,H. im Seepferdehentypus' bezeichnen werden). 
Weitere Beispiele: silberner Fingerring, England, 
Privatbesitz, aus Boiotien, Furtwängler A. G. 
61, 33; um 400. Goldner desgl., Helena Car¬ 
negie Southesk ColL of gems L 4, 1129 pL XI; 
nach der Verfasserin etruskisch; der BL in den 
Formen auffällig, die Flosse am Ansatz der Beine 
und der Schwanz, beide nach unten, grotesk und 
sonst nie so vorkommend. Bronzener desgL, ebd. 

R 2, II 138 pL XI. Vasen: London Brit Mus. 

E 130, später schöner StiL St Petersburg, Erm. 
1621, S a u e r 2676,37 mit Abb., besser N. Jahrb. 
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XXIX Taf. II 2, Heydemann B; (weitere Ne¬ 
reiden mit Waffen auf H. s. u.). Hiervon sind 
Furtwängler 61, 33 und Southesk R 2 dem 
besprochenen H. mit Nereide ohne Waffen noch 
ganz ähnlich; Fisch bezw. Schwanz nach unten, 
stachlige Rückenflosse; zu der Darstellung ist nur 
der Schild gefügt. Southesk L 4 fügt sieh in 
die Reihe nicht ein. Auch die rhodische Vase 
keunt die stachlige Rückenflosse am ganzen Fisch; 
hier sind aber die Schwänze nicht nach unten 
gerichtet, sondern dreimal quer und einmal be¬ 
stimmt nach oben. Dreimal ist ferner der Fisch 
in ein Rund gewunden, vgl. o. Brit. Mus. E 9; 
am Ansatz der Beine mäßig große Flosse nach 
unten. Im ganzen liegt in dieser ältesten erhal¬ 
tenen griechischen Reliefdarstellung der spätere 
Typus der Keliefplastik schon vor; Akanthos oder 
Flossen an der Fuge fehlen aber. Ermitage 1621 
zeigt neben der zackigen Rückenflosse (des See¬ 
pferdchens) an der Ansatzstelle der Beine nun¬ 
mehr zwei Flossen naoh unten; ferner sind die 
Pferdehufe mehr Schwimmhäuten ähnlich. Diese 
Änderungen des Typus wollen den Seecharakter 
des Pferdes besser verdeutlichen; man ging in 
dieser Tendenz später noch weiter. Fisch ge¬ 
tüpfelt wie auf unteritalischen Vasen. —• Eine 
dritte Gruppe repräsentieren schöne Fischteller, 
Ix&vtjQoi Tttvaxtaxoi, alle aus der Krim, (alle?) in 
St. Petersburg, Ermitage, auf denen Nereiden 
auf H. die Meerfahrt der Europe be¬ 
gleiten: a) Erm. 1915, Compte rendu. . , de 
St, Pet. 1866 Taf. 3 — Overbeck Kunstm. Atlas 
VI 20a. b. Reinach Rep. Vases I 22. b) Compte 
rendu 1880, 106. c) ebd. 1876 pl. V 13. Reinach 
a. a. O. I 50 (13); an sich zu fragmentiert, um 
als H. gedeutet zu werden, doch wohl sicherer H., 
da von Fischteller, d) e) Erm. 1799. 1800. Die 
H. von a, b (d, e sind unpubliziert) entsprechen 
den vorigen im allgemeinen; neu sind in einem 
Falle, doch nicht ganz unzweifelhaft, die ge¬ 
waltigen Krebsscheren statt der Schwanzflossen. 
Minder bezeichnende rf. Vasen: Erm. 2023, Compte 
rendu 1863, Titelvignette, Nereiden auf Seedrachen, 
auf H., Eros. Erm. 813 (,rohester Stil des spätesten 
Verfalls' Stephani, nach Wahl 21, 18 hierher 
gestellt), zwei Seedrachen, zwei H., andere See¬ 
tiere. Unteritalische Vasen s.u. Zu beachten 
ist, daß kein H., der eine Nereide trägt, beflügelt 
ist. Obwohl man früher beflügelte H. mit Reitern 
kannte, hat man das doch aufgegehen, da die 
Flügel neben der Menschenfigur wohl störten. — 
Auf Münzen findet sich der H. hie und da im 
5., etwas häufiger im 4. Jhdt., aber zunächst 
wieder nur in Süditalien: Tarent (diese zum Teil 
erst hellenistisch?), Adranon, Akragas, Himera, 
Messana, Panormos?, Timoleons Bund unter 
Führung von Syrakus; neben Cat. Greek coins 
Brit. Mus., Italy, Sicily s. Hill Coins of anc. 
Sicilv, besonders pl. Vin 10 u. 14. Wahl 51, 
4—6. 9. 10. Die Münze von Panormos?, Greek 
coins, Sicily p. 247, noch 5. Jhdt., wo die ab¬ 
weichende Flossenbildung zu beachten, trägt pu- 
nische Legende und leitet uns zu Hippokam- 
penim phönizischen Kulturkreis: Goldner 
Fingerring mit Skarabäus, London, Brit. Mos. 
Marshali 290. Phönizisch-sardinischer Sk&ra- 
bäns, Cagliari. Museum , Furtwängler A. G. 
15, 35. Diese Skarabäen sind zum Teil noch alter¬ 


tümlich, der Londoner mit beflügeltem H., der aber vorgestreckte Beine hat dagegen der H. im 
in Cagliari mit H. als Reittier eines Seegottes, Tierstreif von Fabelwesen Micali Mon. ant. 
aber Schwanz erhoben. Zahlreich ist der H. auf 31, 4 und auf der archaischen .Ciste' Mon. d. Inst, 
phönizischen Münzen des (5.—?) 4. Jhdts., s. Cat. XI Taf. 6, 3, umgekehrt geknickt ungezogenes 
Greek coins Brit. Mus , Phoenicia; Gepräge von Bein, aber den Schwanz wagrecht der H. in Paris, 
Arados (Bahreininseln), Berytos, Byhlos, Tyros. Bibi. Nat., Babelon-Blanchet Bronzes Bibl. 
Formen und Situationen, in denen der H. dar- Nat. 794; vorgestreckte Beine schließlich und wag- 
gestellt ist, sind von den gewöhnlichen Typen rechte Schwänze haben die vier H. auf dem Karls¬ 
abweichend, ammeistenH. mit Greifenkopf, Byhlos, ruber Kohlenbecken, S chumacher Bronz in K. 
vor 362 v. Chr., a. a. O. S. 94. Altertümlich 10 382. Etruskische H. an Kohlenbecken auch Lon- 
sind beflügelte H. mit Reiter (Melkart), ca. 400 don,Brit.Mus.,WaltersCat.Bronz.385.387.388; 

_275- ein sonderbarer Typus die H. (wirklich auch Paris, Bibi. Nat. 794 wird daher stammen, 

solche?) am Wagen des Poseidon-Baal, am deut- ferner der jetzt wohl verschollene H. bei Reinach 
liebstenpl. X3. Vgl. Imhoof 11, 35. DerTypus Rep. Stat. H 699, 4). Die um 560 unter ionischem 
im allgemeinen scheint auf Münzen von Sizilien Einfluß in Etrurien gearbeiteten Fragmente von 
über Karthago nach Phönizien gewandert zu sein. Bronzeblech aus der Nähe von Perugia .jetzt 
Zusammen fassendes zu den Hippokam- Perugia und München, Glypt. und Antiqu., Furt- 
pen des 5—4. Jahrhunderts. Situationen: wängler-Wolters Beschr. der Glypt. (1911) 
Der H. allein kommt hie und da auch jetzt vor; nr. 67ff. zeigen darüber hinaus noch eine neue 
die ionische Verbindung mit andern Fabelwesen 20 Fonn, den sonst nie vorkommenden H., der auf 
fehlt; als Reittier eines Seegottes noch am Anfang beiden Beinen steht, Ant. Denkm. n 15, 8; 
des 5. Jhdts. und in Phönizien, aber im ganzen breite Flosse am Bauch nach hinten und die 
selten. Vereinzelt anf der Hand des Poseidon von Rückenflosse des Fischs ungewöhnlich. Ähnlich 
Helike und in mythologischen Situationen (Peleus ebd. n 15, 1 = Brunn-Bruckmann 589, aber 
Thetis- am Wagen der Ampnitrite?). Sehr häufig Beine vorgestreckt; n 15, 3 = Brunn-Bruck- 
trägt er — dies der archaischen Kunst unbekaunt mann 588, Beine geknickt angezogen, Rücken- 
— Nereiden allein oder solche die Europe be- flösse und Seitenflossen beachtenswert. Weitere 
»leitend oder mit Waffen des Achilleus. Stilisti- Bronzen: Karlsruhe, Schumacher 885, nach^der 
sches: Man beginnt, das Pferd deutlicher als Abbildung mir zweifelhaft, ob H. (ferner ebd. 214, 
Seetier za charakterisieren (Flossen zwischen den 30 später); Paris, BibL Nat., Babelon-Blanchet 
Beinen, Schwimmhäute); wirkliche Flossen statt 1448, archaischer Cistenhenkel (ebd. lw° ist 
der Beine finden sich aber noch nicht. Beflügelung später). — Hiermit deckt sich der Befand in der 

ist selten. Die Verdeckung der Fuge zwischen Keramik, auf red wäre, Paris, Louvre, Pottier 

Pferd und Fisch, zu der wir in archaischer Kunst pl. 38, D 840, Schwanz nach unten aufstehend, 

einen Ansatz fanden, wird vorerst nicht weiter Beine vorgestreckt, D 342, ein Bein geknickt auf- 

frebildet da letzt hier die Gewänder der Nereiden stehend (andere derart ebd. 308. 343 nach ^ alil 
Regen; aber auch bei dem H. der rhodischen Vase, 10,1); Berlin 1639.1640; ferner aufderBucchero- 
wo die Fuge durch die abgewandt sitzende Nereide vase Micali Mon. ant. 26,3. wo das Pferd wie 
mit Heini nicht verdeckt ist, fehlen Flosseu oder gestürzt erscheint. Bemalte Vasen: München 151 
Akanthos Innenzeichnuug am Fisch ist selten. 40 s. o.; London Brit. Mus. B 68, früher 432 — Sauer 
Die Rückenflosse ist oft gezackt und wird oft 2675, 18; Amphora in Corneto, Museo Brusehi, 
durchlaufend fortgeführt; Wahl 24. Der Fisch- den pontischen Vasen ähnelnd, Photogr. Mosciom 

leib ist oft gekrümmt, hie und da in ein Rund 8670.8671. (Spätere bemalte Vasen: London, Bnt. 

gewunden; dann liegt noch weniger als sonst Pferd Mus. F 491, H. mit Innenzeichnung mit weißen 

und Fisch, sondern vielmehr Pferd und Schlange Punkten; F 521, in Form einer Maus, früher 

vor. Schwänze vereinzelt nach oben oder wagrecht, 1485, archaistisch, Wahl 14, 24 und 16 unten; 

meist noch nach unten. Statt der Schwanzflossen Neapel 2467, bekleidete Flügelfrau blickt fliehend 

vereinzelt Krebsscheren. zu H. um; zweimal dieselbe Darstellung; dann 

Etruskische, italische Hippokampen. Flügelfrau, der ein Pegasos folgt. Wohl sicher 
In etruskischen archaischen Werken werden wir 50 nicht Beweis für das. Vorkommen des H. im 

ionische H.-Typen erwarten. Tatsächlich sehen Mythos, sondern aneinander gereihte Typen), 

wir zunächst den H. mit dem nach unten ge- Sehr häufig sind in Etrurien H. in sepul- 

richteten, anfgestützten Schwänze, die Beine nicht kraler Verwendung, und zwar schon früh 

galoppierend vorgestreckt, den Fisch nur gekrümmt, in Reliefskulptur auf Grabstelen; Dennis Et- 

nicht rund gewunden, keine durchlaufende Rücken- ruria n 520f. Röv. arch. 1886 pl. 20. 21; jetzt 

flösse, keine oder nur ganz kleine Flosse zwischen eine schöne Zusammenfassung des. Materials aus 

den Pferdebeiuen nach unten, wohl nie Flügel: Felsina von Ducati Mon. d. Line. XX 5401F. 

in seiner Gesellschaft oft andere Fabelwesen; Die Formen sind hier die bekannten, der Fisch 

keine Reiter, noch weniger Nereiden. Ein he- nie in Rund, fig. 28 und 50 der Schwanz erhoben; 

zeichnendes Beispiel ist der H. im Tierstreif auf 60 fig. 56 uud Taf. 5 zackige Mähne; auf Taf. 2a 
der Münchner Vase 151 (.italisch-ionisch, der pon- möchte ich ebenfalls keinen H. sehen. Nur hier 

tisehenGattungnahestehend'.Nachod Rennwagen findet sich der merkwürdige Kampf eines H. mit 

bei den Tf.likt.ra 52 nr. 36), Micali Mon. einer Schlange, z. B. Taf. 2 und 4; vgl. Martha 

ant 95; ferner die H. anf Bronze- oder Eisen- L’art ötr. fig. 258. 259; von Dennis wenig glaub- 

HWh aus Perugia, Böm. Mitt. EX 271, 32. 34 lieh als Kampf einer Seemacht mit einer Land- 

(vgL 309 nr. 57; bei 82 so vereinzelt wie oben macht erklärt, nach Ducati 545 rein dekorativ, 

in archaischer Konst einmal Fugenverdeekung Weitere H. in etruskischen Gräbern (meist nur 

durch kleine Flossen). Noch aufgestützten Schwanz, zitiert, publiziertes Material liegt wenig vor): Tür 
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eines Grabes mit Relief Wahl 13, 7 (Zitate?, 
vgl. Fredrich Gctt. gel. Nachr. 1895, 105 
Anm. 148); auf Aschenurnen: Dennis a. a. 0. 
II 92, Florenz, Mus. arch., beflügelter H.; II 174 
Volterra; II 304 Chiusi; Grabgruppe aus Chinsi, 
Paris, Louvre, Mon. d. Inst. VI 60, Martha 
a. a. 0. flg. 234; bemalter Tnffsarkophag Berlin, 
Jahrb. XVIII, Anz. 38, dekorativ mit Hunden, 
Sphingen, Schlangen, Blüten, in denen zwei H.; 
Sarkophag aus einem Grabe bei Bomarzo, Mon. 1 
d. Inst. I 42, Martha a. a. 0. flg. 273, Fische 
dreimal gebogen, einmal in ein Rund gewunden; 
Grabmalerei: Dennis a. a. 0. I 168 Bomarzo, 
H. mit Wasserschlangen und Delphinen; I 248 
Cervetri, beflügelte H.; I 370 Cometo, Grotta 
del Mare, vierH.; publizierte: Cometo-Tarquinii, 
Tomba dei Tori, Ant. Denkm. II 41. 42A nr. 4, 
im Giebelfeld H., auf dem junger Mann reitet 
(s. u.); ebd. nr. 7 zur Füllung eines Giebels, zwei 
H. knieend; Cometo-Tarquinii, Grotta dei Vasi 2( 
dipinti, Mon. d. Inst. IX 13, Dennis I 362 mit 
Abb. 359, im Giebelfelde, raumfüllend langge¬ 
streckt, Beine galoppierend nach vorn. Über die 
Deutung dieser sepulkralen H. s. u. 

In späterer etruskischer Kunst ist sehr häufig 
der H. aufCisten, der Bestimmung dieser Ge¬ 
fäße als Badegeräte entsprechend. Belege, hier 
rein äußerlich nach Publikationen zusammenge¬ 
ordnet: London, Brit. Mus., Walters Cat. Bronz. 
638 (Cista Revil, abgeb. Inghirami Galler. Omer. 3 f 
II 167) 639. 640. 648. In den Mon. d. Inst.: VI 
40. (VI—VLI 63, C. Napoleone. Roscher Myth. 
Lex. III235. Auf den hier eingeklammerten Cisten 
scheinen keine wirklichen H. vorzuliegen; Begrün¬ 
dung s. auch u. zu den untcrital. Vasen; hier zwar 
Pferdeohren, aber kein -köpf). VIII 31, C. Bar- 
berini I. IX 22/3, C. Pasinati. (IX 58/9; Pferde¬ 
köpfe nicht deutlich, eher Seedrachen, Michaelis 
Ann. d. Inst. XLV 239. Wahl 28, 11). X 29 
XI 6, 3. Suppl. Taf. 17/8. Taf. 19/20. Sonst: 4 
C. Borgia, Mus. Borbon. XIV 40 (Stacheln an 
der Nase). Karlsruhe, Schumacher Bronz. in 
K. 256; ders. Eine pränestin. C. im Mus. zu K, 
dort abgebildet. Bei Gerhard Etr. Spiegel I: 
Taf. 5, 3, C. Bröndstedt. Taf. 7, 3, C. F. Peter. 
[Taf. 8, 3, C. Casali; H.? Pferdemaul? Der 
sehneckenhausförmig geringelte Schwanz sonst sel¬ 
ten und viel später, s. u.). Von diesen Cisten 
ist nur eine, die schon oben erwähnte Mon. d. 
Inst. XI 6, 3 archaisch. Die H. finden sich 5l 
stets am Deckel mit Ausnahme von Mon. d. Inst. 

VI 40, wo am Körper Kampf des Perseus gegen 
das Ketos, darüber Tierstreif mit Seewesen, u. a. 
drei schöne H.; Brit. Mus. 648 ist Cistenfuß, vgl. 
Paris Bibi. Nat. 1458, Cistenhenkel. Meist (acht¬ 
mal) ist das Rund des Deckels ornamental mit 
Seewesen gefüllt, daneben finden sich Nereiden 
auf H. einmal, desgl. mit Waffen viermal; ab¬ 
weichend ist nur die Darstellung der C. Pasinati 
(halb bekleidete weibliche Figur auf H., Mann 6( 
mit Vase in der Linken auf Seedrachen, betrunkner 
Satyr). Stilistisches: Die Formen dieser H. ent¬ 
sprechen denen auf unteritalischen Vasen. Dies 
zeigt sich namentlich an der fast ausnahmslosen 
reichen Innenzeichnung des Ksch-, in zwei Fällen 
auch des Pferdeleibs (doch finden sich nie wirk¬ 
liche .Fischschuppen). Immer sind die Beine 
galoppierend vorgestreckt. Schüchtern wird dem 


Pferde am Bauche manchmal eine kleine Flosse, 
in einem Falle aber auch eine sehr große ge¬ 
geben; einmal statt der Hufe Schwimmhäute, 
einmal, aber bei dem wegen der Flossenstacheln 
zweifelhaften H. der C. Borgia, statt der Pferde¬ 
beine überhaupt Flossen. Im allgemeinen wird 
also das Pferd nicht aus einem Land- in ein 
Seewesen verwandelt; keine Staehelmähne (dafür 
ist aber der Seedrache, s. u., völlig ausgebildet). 

I Fugenverdeckung nur zweimal, mit ganz kleinen 
Flossen. Nie Flügel. Der Fisch meist nur stark 
gebogen, aber manchmal auch in ein Rund ge¬ 
wunden. Mit Ausnahme der C. Bröndstedt, deren 
H. überhaupt sehr einfache Formen zeigt, findet 
man stets den Fischbauch als Doppellinie, die 
mit kleinen parallelen Querstrichen gefüllt ist; 
man hält das zunächst für eine Darstellung des 
Schlangenleibs-; eine andere Erklärung s. u. Am 
Fisch überwiegen eine oder mehrere, voneinander 

)getrennte kleine Fischflossen, selten desgleichen 
stachlige (des Seepferdchens), nur zweimal eine 
solche durchlanfend. Der Schwanz ist selten nach 
unten, meist wagrecht, viermal nach oben gerichtet. 
Fast immer am Ansatz der Schwanzflossen das 
knopfartige Gebilde, besonders groß an der C. Pasi¬ 
nati. Nie deutliche Krebsscheren. — H. auf etrus¬ 
kischen Spiegeln bei Gerhard-Klügmann- 
Körte Etruskische Spiegel I 103. 1119. II 215. 

II 236. IV 283. (IV 430, 3 sicher kein H., ob- 
- wohl im Texte IV 1, 86 so bezeichnet, wo irr¬ 
tümlich von einem Pferdekopfe gesprochen wird; 
ebenso Babelon-Blanchet Bronz. Bibi. Nat. 
1346). (V 109, sehr fraglich). V 112, 2 = Wal¬ 
ters Cat. Bronz. Brit. Mus. 624. Sonst: Spiegel¬ 
kapsel Mon. d. Inst. XI 8, 2 (Kopf absonderlich, 
H.?). Desgl. Walters a. a. 0. 728. Dazu spät¬ 
etruskische Brosche in Form eines H.: Walters 
a. a. 0. 2158. DerH. dient auf Spiegeln bisweilen 
zur Füllung eines leeren Raums unter den dar¬ 
gestellten Personen über dem Griff (Gerhard II 
215 erklärt sich die von sonstigen Typen ab¬ 
weichende Haltung der Schwänze und Beine durch 
die sehr geschickte Einfügung in den Raum; 
ebenso ist I 103 die entschieden archaische Hal¬ 
tung der Beine durch die Komposition bedingt), 
während sonst die Darstellungen das ganze Rund 
bedecken. I 119 finden wir zum erstenmale deut¬ 
lich Eros als Reiter auf H.; dieser mit Flossen 
statt der Beine; II 283 ist ein schönes Beispiel 

) einer Nereide (ohne Waffen), die nicht auf dem 
H. sitzt, sondern, sich an ihm festhaltend, durchs 
Wasser gleitet; V 112, 2 und Brit. Mus. 728 
Nereide mit Waffen. Auf etruskisch-italischen 
Münzen ist der H. selten: Unbestimmt, welcher 
Stadt (Theze[?] Wahl 51, 14): Cat. Greek coins 
Brit. Mus., Italy 397, Imhoof 11, 32; statt der 
Beine eine kleine Flosse; ähnlich auf Calener 
Keramik, s. u.; Populonia, Cat. Greek coins Italy 
7, 2; andere: Sauer 2677, 2. 

1 Zusammenfassendes zu den etruski¬ 
schen Hippokampen. Situationen: DerH. 
steht in archaischer etruskischer Kunst allein oder 
zusammen mit anderen Fabelwesen, in späterer 
mit anderen Seewesen, in Gräbern bisweilen im 
Kampf mit Schlange. Nie dient er als Reittier 
eines Seegottes (einmal eines Jünglings), sehr oft 
als solches einer Nereide. In Mythos (?): Neapel 
2467, Mon. d. Inst. IX 22/8. Stilistisch über- 


wiegt zunächst ionischer, auf Cisten und Spiegeln aufH. hebt Heydemann mit Recht hervor, daß 
der Einfluß unteritalischer Malerei. einige Gemeinsamkeiten der Darstellung, gar nicht 

Hippokampen auf unterita-ischen Va- in Betracht kommen gegen die überwältigende 

sen. Neben der schönen Vase in Krakau, Samml. Menge von Verschiedenheiten, die sich auf Schritt 

Dziatyriska, Mon. d. Inst. XII 15, Reinach Rüp. und Tritt darbieten 1 . Immerhin lassen sich im 

Vases I 231, Raub der Thetis, fliehende Nereiden, Vergleich zu den H. anderer Kunstgattungen be- 

darunter eine aufH., sind besonders zahlreich stimmte stilistische Merkmale hervorheben: 

die Vasen, die Heydemann zu seiner zitieiten vorherrschend ist, wie auf den H. der Cisten, reiche 

Arbeit veranlaßten. Außer auf die dort genannten Innenzeichnung des Fisch-, hie und da auch des 

H. ist auf Heydemauns Katalog der Neapler 10 Pferdeleibs mit Ringeln, Tupfen, Punkten (Sauer 
Vasensammlung zu verweisen, doch scheiden aus: 2674, 44 sieht darin eine Angleichung der H. 

Neapel 3222, Mon. d. Inst. VIII 9, Reinach an Amphibien); sehr selten fehlt sie; Mon. d. Inst. 

Rrip. Vases I 167 (Unterweltsvase von Altamura, III 20 ist der Fisch wirklich geschuppt, was bisher 

s. Kuhnert Jahrb. 1893, 108; der H. mit dem noch nicht der Fall war und auch sonst nicht 

Fisch ohne Windung ist auch stilistisch unmög- häufig ist. An demselben H., ferner Heydemann 

lieh); 3412, Vase des Assteas, Bull. Nap. N. S. Taf. 4 = Roscher LH 223 und Gerhard Ap. 

VII 3, 4, Reinach Röp. Vas. n 498 (das ,große Vasenb. 10 tritt an Stelle der Pferdemähne die 

phantastische Seepferd* verdient trotz der Pferde- zackige, an die Stacheln des Seepferdchens erinnernde 

ohren diesen Namen nicht mehr; richtiger allge- Mähne; sie ist bei Roscher LH 223 eine Weiter¬ 

mein Seeungetüm); S. A. 292 (s. Heydemann20führung der zuerst am Dresdner Ring beobach- 
Ner. m. Waff. Anm. 59); S. A. 368p ist identisch teten durchlaufenden zackigen Fischrückenflosse 

mit unten Pagenstechcr 207. Besonders her- an den Pferdehals, öfter kleine Flossen am Bauche, 


vorzuheben sind: Neapel 3225, abgeb. Mem. d. 
acead. Ercol. IX tav. 7.' S. A. 708, abgeb. Mon. 
d. Inst. IX 38, Baumeister Denkm. III 1293 
Abb. 1440. Berlin 3241, abgeb. Gerhard Apul. 
Vasenb. Taf. 7, Roscher Myth. Lex. HI 218. Ber¬ 
lin 3258, Wahl 23, 32, Gerharda. a. 0. Taf. 10; 
die Nereide (rechts bei Roscher Lex. HI 234) 
nach Furtwängler im Katalog auf Seedrachen, 
doch richtiger auf H. Wegen der bezeichnenden 
Flossenbeine und Krebsscheren ist zu nennen die 


selten Flossen zwischen den Beinen oder (Dzia¬ 
tyriska; Neapel 3225) statt der Beine überhaupt 
Die Beine galoppieren. Selten (Neapel 3225. H e y d e - 
mann E = Millin-Millingen Vas. figur. I 14) 
Fugeuverdeckung durch große Flosse neben der 
Nereide. Flügel vereinzelt (Neapel 3252. Brit. Mus. 
Terrae. D 185), aber nie bei H. mit Nereiden. 
Der Fisch ist auch jetzt noch meist nur gebogen, 
aber auch schon in ein Rund, ja in zwei Runde ge¬ 
wunden. Bemerkenswert sind hierbei Mon. d. Inst. 


verschollene Vase Ann. d. Inst. 1857 tav. F. G, IH 20 und Roscher III 223: während sonst das 
Reinach Rüp. Vases I 298. Eine Parallele zu auslaufende Rund die Schleife nach unten rich- 
der oben genannten Jenenser Scherbe ist die Vase tet, verläuft es hier (Mon. d. Inst. HI 20 beim 

der Samml. Jatta, Ruvo, Mon. d. Inst. II 59, zweiten Rund) im umgekehrten Sinne, was sehr 

Reinach Rüp. Vas. I 111, H. an Gewandsäumen; selten ist (die Sache, in Worten schwer auszu- 

aueh hier erinnern die völlig zackigen Rücken drücken, wird durch einen Blick auf die Abbildung 
und die Köpfe an das Seepferdchen. H. auf Fisch- klarer). Die Doppellinie am Fischbauch mit Paral- 
tellem einer anderen Gattung als die oben genann- 40 lellinien findet sich häufig, aber nicht so durch- 
ten, nur mit Meerestieren: Berlin 3608—3610. — gehende wie bei den Cisten. Flossen: die Rücken- 

Askoi mit Bemalung, London Brit. Mus., Walte rs flösse fehlt einigemale; in der Regel kleine Fisch- 

Cat. Terrae. D 185. D 203 flg. 69 älter ? — Auf (nicht stachlige) -flösse, aber auch einige Fälle von 

Calener Keramik, Pagenstecher Jahrb. Erg.- stachliger durchlaufender Rückenflosse. Schwanz 

Heft Vm: nur H., nr. 40, ähnlich der genannten meist entschieden nach unten. Krebsscheren sind 

etruskischen Münze; nr. 243. Nereide auf H., selten, ebenso der knopfige Ansatz, 
nr. 37, drei Exx. Desgl. mit Schild, nr. 207, drei In der stachligen Mähne oder Rückenflosse, 
Exx.; mit Lanze und Schild, nr. 206, zwei Exx.: beide deutlich Roscher IH 223, liegt ein Beweis 

Brit. Mus. IV G 44 = Heydemann 43, 6 = Du- für die Ansicht Sauers (2676, 49), daß die Natur¬ 

rand 1361; Paris, Bibi. Nat. 1203 (vgl. 1207). 50 beobachtung des Seepferdchens den H.-Typus be- 
Ahnlicb(?): London Brit. Mus. G 43. 45. einflußt. Darüber hinaus gibt es aber auf etruski- 

Zusammenfassung zu den Hippokam- sehen Cisten und Spiegeln und auf unteritalischen 

pen auf unteritalischen Vasen. Situa- Vasen Tiere, die nunmehr wirkliche Abarten des 

tionen: DerH. erscheint selten allein oder (auf H. darstellen. Entweder schließen sie sich noch 

den Fischtellern) mit andern Meertieren; einmal enger an das Seepferdchen an; dies scheint mir 

(Askos Brit. Mus. G 43) als Reittier eines bär- für das Tier auf der Vase Dziatyriska neben der 

tilgen Mannes. Noch mehr als sonst herrscht hier Nereide auf H. zu gelten; es hat den Kopf und 

die Nereide auf H. vor, oft allein, vereinzelt beim das lebhafte Auge des Seepferdchens, gezackte 

Raube der Thetis, bei Perseus und Andromeda oder Mähne, keine Pferdebeine; ähnlich ist Ann. d. Inst, 

der Meerfahrt der Europe; meist bringen Nereiden 60 1860 tav. B. Andere scheinen mehr ein Produkt 
dem Achilleus die Waffen übers Meer; einmal eine freier Phantasie zu sein, wie Sauer 2673)4. Auch 

spätere Szene, Thetis mit Panzer auf dem See- hier sieht zwar Sauer den Typus des Seepferdchens, 

Strand, auf dem Achilleus mit Myrmidonen; manch- an das aber doch nur die Stachelflosse erinnert; 

mal, wie Neapel 3252, wo neben zwei beflügelten dagegen fehlt die für das Seepferdchen charak- 

H. eine Nereide auf EL erscheint, dient die Dar- teristische aufrechte Haltung des Kopfes, und die 

Stellung .ganz allgemein zur Charakteristik des Schnauze ist weder die eines Seepferdchens, noch 

Meeres ohne den bestimmten heroischen Bezug* die eines Pferdes. Wie sie auch immer entstanden 

(Heydemann 13); so oft später. Zu den Nereiden sein mögen, jedenfalls unterdrücken diese Tiere 


mppwuunpos jut>4 

ganz den Pferdecharakter, also gerade das, was das waltige Windung des Fischleibs sichtbar; daß die 
von nnB Hippokampos genannte Wesen charak- Nereide dagegen einen Arm um den Hals des H 
und geben sich ganz als Seewesen. Eben legt, findet sich vereinzelt auch auf Cisten und 
deshalb möchte ich sie — man hat für sie keine Spiegeln, z. B. Brit. Mus. 638. 640. 728. Ger- 
festen Termini nicht H. nennen, obwohl die hard II 283. Neu ist ein Umhalsen des H. mit 
erste Art, das Wort binixa/mos im eigentlichen beiden Armen wie bei V 2; der dünne Fischleib 
Sinne genommen, diesen Namen wohl verdient, auch hier von der Nereide fast ganz verdeckt. 
Aber wir denken doch bei H. nicht an den Wegen der Schönheit der Darstellungen sind Hip- 
eigentlichen Sinn, sondern an den Pferdflschtypus; pokampen auf Edelmetall bemerkenswert, so 
es stiftet nur Verwirrung, diesen und die Ab-10 die goldenen Ohrgehänge St. Petersburg, Ermit 
arten mit demselben Namen zu nennen. Vielmehr Compte r. 1865 Taf. n, Nereide mit Panzer und 

empfiehlt sich für die erste Abart (falls man zwei Nereide mit Beinschiene, Fische geschuppt, Hal- 

statuieren will) die Bezeichnung H. im Seepferdchen- tung der Schwänze durch die Komposition in das 
typus, für die zweite (oder für beide) überhaupt Bund bedingt, und der goldene Köcherbeschlag 
Seeungetüm, manchmal Seedrache. Jedenfalls schei- aus dem Grabe von Kul-Oba, Inschrift HOPNAXÖ 
den Tiere, wie das bei Inghirami Gail. Om. II Ant. Bosph. Cimm. pl. 26, 2, mit sehr schönem H.| 
168 rechts und Heydemann F für uns zunächst ein Bund des Fischs im Gegensinne gewunden, 
aus obwohl gerade Heydemann das Beispiel F wie o. geschildert, zackige Mähne, Fisch geschuppt, 
als Seepferdchen bezeichnet (ein wirkliches See- Krebsbauch. Auf fällig ist dagegen der H. aus 
pferdchen ist es doch aber nicht; richtiger Sauer: 20 Pantikapaion mit Nereide, Bull. Nap. VI (1848) 

Seepferdchen ähnlich); ähnlich Krater Brit. Mus. 4, 19, Beinach Böp. Stat. n 410, 4: a) das 

F 69, Inghirami Gail. Om. II 166 (Heyde- Pferd (!) ist schuppig, nicht nur der Fisch; b) breite 
mann: Beepferdchenartiges Ungetüm). Flosse seitlich flügel(!)förmig; c) die fröhliche 

Aus hellenistischerZeit stammt die einzige Nereide reitet nach Männerart, was sonst nie vor¬ 

an einem großen Kunstwerk erhaltene H.-Darstel- kommt. Sehr schön ist die Spiegelkapsel Athen, 
lung, die H. am Wagen des Poseidon am Belief Archäol. Gesellschaft (Nationalmus.?) ’Ewrtu. ap?, 
des großen Altars von Pergamon, Skulp- 1884, niv. 6, Nereide mit Beinschiene auf EL, 
tnren m 2 Taf. 20, Text 81. Sie ist aus zwei dieser wie der des genannten Köchers in charak- 
Gründen wichtig, einmal, weil wir hier zuerst, teristischen Formen: breite Flosse an der Fuge 
soviel ich sehe, eine durchgeftthrte Verdeckung30nach unten, geschuppter Fisch, durchlaufende 
der Fuge zwischen Pferd und Fisch (mit zackigen, zackige Bückenflosse. Auf Münzen treffen wir 
blattartigen Flossen in Lagen übereinander) haben, den H. in dieser Zeit verbreiteter, auch im eigent- 
noch mehr, weil der Fisch (mit breiten Schuppen) liehen Griechenland und in Kleinasien. Zwar hat 
«n Bauche ,mit weit übereinander geschobenen Lampsakos nicht, wie Mionnet Descr. de möd. 
Bingschildem ähnlich einem Krebsschwanze' dar- ant., Suppl. V S68ff. angibt, auf zahlreichen Münzen 
gestellt ist. Hierdurch erklärt sich (wohl besser H., s. den Art. Hippalektryon zu 20c, wohl aber 
als mit der Annahme eines Schlangenleibs) die vereinzelt Kyzikos, Overbeck KunBtm. H, Münz- 
merkwürdige Gestaltung der Bäuche, die wir fest taf. 6, 22; Sauer 2676, 64. In Griechenland: 
durchgängig bei den H. auf Cisten und oft auf Larisa Kremaste, ca. 302—286, Head HN 2 300 
untentalischen Vasen finden; sie bedeutet im40Arch. Ztg. 1869 Taf. 23, 15. Lokrer, London! 
Pnnzip dasselbe wie die Ansetzung von Krebs- Brit. Mus., Cat. Greek coins, Central Greece 6 
scheren statt der Schwanzflossen, eine weitere Aus- Pyrrhos von Epeiros Head HN ä fig. 183, besser 
gestaltung des Mischcharakters der dargestellten Imhoof 11, 36; vgl. Sauer 2677,1. Das Haupt- 

Wesen. Außer bei H. findet man sie z. B. am land bleibt aber stets Unteritalien-Sizilien, s. Cat. 

beestier des Münchner Hochzeitszuges (s. u.). Die Greek coins, Italy: (Tarent, die o. erwähnten hierher 

Künstler der Cisten und unteritalischen Vasen zu setzen? Wahl 51, 2). Thurioi (hier nach Im¬ 
müssen aber dies Krebsgebilde nicht als solches hoof zu 11, 37 auch H. als Helmzier). Brettier 

verstanden haben, da sie doch sonst wohl mit (Imhoof 7,25. Sauer 2676, 67). Kyme, Müller- 

ihm Krebsscheren am Schwänze verbunden hätten; Wie sei er Denkm. n 7,85. Herakleia in Lukanien 

wir sehen es Mon. d. Inst. IH 20 auch bei sonst 50 Wahl 51,15. Cat. Greek coins, Sicily: Solus, Syra- 
ganz organisch gebildeten Delphinen. Ein weiteres kus, Messana; vgl. u. Münzen des Crepereius. Zu- 

plastisches Beispiel hellenistischer Kunst ist der sammenfassung zu den H. auf hellenisti- 

kleine Fries von Molos (Lamia), Athen, Nat. Bchen Münzen: Situationen: der H. öfter allein, 

Mus., Svoronos Taf. 23. Text 237, Boscher je einmal mit Nike (Brettier), Persephone (Syra- 

Lex. HI 231. Nach Svoronos Diadochenzeit; kus, Hieron ü.), als Schildzeichen des kleinen Aias 

wegen des Vorkommens sehr phantastischer Misch- (Lokrer). Die altertümliche Darstellung des auf 

wesen sicherlich nach der rhodischen Vase, s. einem H. reitenden Poseidon (Kyzikos); Poseidon 

o., entstanden. Eroten und Nereiden auf See- im Zweigespann beflügelter H. (Korinth u. a.; . 

wesen, darunter Nereide auf H.; Fuge durch die vgl. u.); entführt in einem solchen (nicht beflügelte 

Nereide verdeckt, bei anderen Figuren des Frieses 60 H.) ein Mädchen (Kyme). Thetis mit Schild auf 
durch Akanthos, der älteste Beleg für diese Art H. (Larisa Kr., Pyrrhos), dieselbe? mit Eiros (Bret- 

der Fngenverdeckung? Auf den zwei Berliner tier). Stilistisches: die H. des Pyrrhos, von Larisa 

Exemplaren der sonst verstreuten Terrakotta- Kr. und der Brettier zeigen den erhobenen Schwanz • 

reliefs aus Armento, die Curtius Abh. Akad. Syrakus, Imhoof 11, 33, Brit Mus. S. 187 und 

BerL 1878 Taf. V 1, 2 abbildet, weicht die Dar- Solus, Brit Mus. S. 148 halten an der älteren Form 

Stellung der Nereide auf H. von sonstigen Typen des gesenkten Schwanzes und an der Beflügelung 

*b. VI ist der Fisch von der Nereide fest ganz fest (der EL von Solus sieht merkwürdig alt aus), 

verdeckt; nur hinter dem Schild wird eine ge- doch kennt Syrakus die durchlaufende stachlige 


Bückenflosse und den Fisch im Bund, dazu S. 187 
große Flosse an der Fuge nach unten, was Zeichen 
späterer H. sind. Aus Bingen und geschnit¬ 
tenen Steinen Schlüsse zu ziehen, ist für diese 
Periode wegen der unsicheren Datierung Bchwer. 
Der bronzene Fingerring London, Brit. Mus. 
Marshall 1261, von Marshall inB 4.—3. Jhdt. 
gesetzt, zeigt Nereide mit Schild auf H., der ver¬ 
schollene Stein Furtwängler A. G. 39, 24 einen 
H. neben einer Frau (nach Furtwängler im 1 
Anschluß an Alkamenes' Aphrodite) in durchaus 
anderer Situation und Stellung alB sonst. Was 
sonst bei Furtwängler A. G. vorsichtig .helle¬ 
nistisch-römisch' datiert ist, ferner Berlin 7086 
und die Steine bei Imhoof Taf. 26, 4. 5. 6. 10 
(= Brit Mus. 613). 11 möchte ich nach den H. 
lieber in die Kaiserzeit Betzen, wenngleich freilich 
der erhobeue Schwanz kein sicheres Kriterium 
bildet und die Verbindungen, in denen der EL in 
der Kaiserzeit beliebt ist, natürlich auf geschnittenen ! 
Steinen früher Vorkommen können, ja wohl müssen. 
Von den Steinen des Brit. Mus. ist 625 — Im¬ 
hoof 26, 9 wohl Bicher nicht Kaiserzeit; über 
614. 620—624. 626. 627. 883 kann ich nicht 
urteilen; für die darunter befindlichen Steine mit 
Nereiden mit Waffen auf H. ist zu beachten, daß 
diese Darstellung in der Kaiserzeit selten ist, wo¬ 
nach diese Stücke in dubio eher als hellenistisch 
anzusehen sind. Infolge seiner Mischgestalt ist 
Furtwängler A. G. 29, 23 bemerkenswert,! 
ein H., dessen Fisch in einen Seedrachenkopf 
endigt. 

Letzte Zeit der Bepublik. Die bekannteste 
und wohl auch schönste H.-Darstellung findet sich 
im Hochzeitszuge des Poseidon und der Amphi- 
trite auf der Basis des Domitiu3 Ahenobar- 
bus, München, Glypt., um 35—32 (vgl. Jahrb., 
Anz. 1911,168>, Furtwängler-Wolters Beschr. 
der Glypt. 1911 nr. 239. Oft abgebildet, Bau¬ 
meist er Denkm. III Taf. 62, Luckenbach Kunst 
u. Gesell. 6 Fig. 139, am besten Ant. Denkm. EU 
13. Oft mit Skopas in Verbindung gebracht, aber 
nicht direkt auf ihn zurückzuführen. Die Braut¬ 
mutter Doris, auf H., streckt den Vermählten 
zwei Fackeln entgegen. Am Pferd (wie in der 
Kaiserzeit) der Pferdecharakter betont, wirkliche 
Pferdemähne, -beine, -hufe, nichts Fischartiges; 
angeschirrt. Die Fuge zwischen Pferd und Fisch 
hier durch die sitzende Doris bedeckt; bei anderen 
Figuren dieses Frieses Akanthosflossen. Daß man 
den zweiten Bestandteil des H. eher Schlange als 
Fisch nennen sollte, wird hier an den zwei ge¬ 
waltigen Kundwindungen besonders deutlich. Die 
zackige Kückenflosse, die die Vasenmalerei liebte, 
fehlt hier wohl nicht nur deswegen, weil sie im 
Marmor zu leicht hätte beschädigt werden können, 
sondern weil der H. überhaupt den Typus der 
Kaiserzeit zeigt, der solche Flossen kaum kennt. 
Schwanz nach hinten, bei anderen Figuren des 
Frieses nach oben oder unten. Auf den Schlangen¬ 
windungen sitzt, auch dies ein Motiv der Kaiser¬ 
zeit, ein kleiner Eros. Über die Benennung des 
Hees hinter dem Wagen, auf dem Nereide mit 
Schale, kann man wieder schwanken: Sauer 

r haatastisch umgebildeter H., Furtwäng- 
er Seedrache. — Die Verwendung von EL su 
sepulkralen Zwecken dauert fort: Aschen- 
kiste London, Br. M., Smith Cat. Sculpt. 2369, 


1. Jhdt. v. Chr., Eros auf EL reitend; doch kannte 
gerade in dieser Verbindung die ältere Zeit se- 
pulkrale H. nicht. — Münzen. Von Kyme, Korinth, 
Teion entlehnte einen Münztypus mit H. Q. Cre¬ 
pereius M. F. Bocus (o. Bd. IV S. 1705 Nr. 8. 
um 50 v. Chr.): OverbeckKunstm.il, Münztaf. 

6 , 20 = Imhoof 11, 37, Neptunus (auf Wagen) 
mit zwei H.; hei Müller-Wieseler Denkm. II 

7, 79 ähnlich, H. beflügelt. Andere Münzen vom 
Elnde der Bepublik W ahl 51, 17—21. 

Von H. der Kaiserzeit — aus der bei weitem 
das meiste Material vorliegt — stehen den früheren 
am nächsten und sind vom eigentlichen Typus 
der H. der Kaiserzeit noch zu trennen die auf 
zwei Terrakottareliefs im Lokalmuseum in 
Pompeii (H. in rundplastischen Terrakotten sind 
mir nicht bekannt, wie sie auch in Kleinbronzen 
selten zu sein scheinen): der schöne H. Kekule- 
v. Bohden Ant. Terr. I Taf. 20, 2 hat zwar 
einen entschieden nach oben gerichteten Schwanz, 
aber die Umgestaltung der Beine zu Flossen, die 
große Flosse am Ansatz der Beine nach hinten, 
der Krebsbauch, die stachlige Bückenflosse und 
vor allem, daß er eine Nereide mit Waffe trägt, 
sind Charakteristika, die, namentlich so verbunden, 
der Kaiserzeit sonst fremd sind. Minder bezeich¬ 
nend ist Kekulü a. a. O. I 21, 2, aber doch mit 
Schwimmhäuten statt der Hufe und mit Nereide 
mit Schwert. Daß das Fragment Bom, Orto 
i botanico, Kekulö-v. Bohden-Winnefeld IV 
Abb. 55, zu einer Darstellung einer Nereide auf 
H. gehörte, kann man nicht aus den Eroten mit 
Waffen schließen, da sonst bei wohl sämtlichen 
Darstellungen von Nereiden mit Waffen die Ne¬ 
reiden diese selbst tragen. Anch die Karlsruher 
Platte Kekulö II 41, 4 hat ein Charakteristikum 
früherer Typen, den nicht in ein Bund gewundenen 
Fisch; daß der H. von einem Seedrachen gebissen 
wird, ist singulär. Späteren Typen entsprechen mehr 
I Kekulü IV Taf. 88, 2 = Walters Cat. Terrae. 
Brit Mus. D 509, und Taf. 133, Paris, Louvre, 
2 Expl. Vgl. Kekulö Text H 21 (Neapel 6686, 
Nereide mit Schild); TV 1, 29 und 284. Nur aus 
der Kaiserzeit sind H. in Bundplastik erhalten, 
stets MarmorgTuppen, Nereide auf H.: Bom, Va¬ 
tikan, Amelung I 5, 34/5, Beinach Bep. Stat. 

I 430, 5; IH 259, 8. Unbedeutende Dekorations- 
arheit (Amelung) von einem Brunnen, aber doch 
immerhin ,sinnvolle Weise, hierbei plastische Mo- 

)tive zu verwenden'(Helbig Führer 2 15f.). Ähn¬ 
lich: Torso im Lateran, Benndorf-Schöne nr. 
398; dort unter nr. 5—8 vier weitere, mir nicht 
näher zugängliche statuarische Nereiden auf See¬ 
tieren (H.?). Florenz, Uff., Dütschke Ant. Bildw. 
in Oberit EU 248, Amelung Führer 108, ßei- 
nach Böp. Stat. I 430, 2. Ince Blundell Hall, 
Michaelis Anc.MarbL in Gr. Br. 83. Eine weitere 
statuarische Darstellung, H. im Poseidontempel in 
Korinth, ist nur aus Paus. II 1, 9 bekannt; nicht 
)wie Sauer 2676, 4 will, zu der Goldelfenbein- 
grnppe des Herodes Attikos gehörig, wohl auch 
nicht zu dem im Anfang von § 9 genannten 
zweiten (Hitzig-Blümner Kommentar zu 385,8) 
Poseidon, sondern selbständiges Anathem, daher 
ungewiß in der Datierung; ob zu der Statue der 
Ino gehörig wie auf korinthischen Münzen, Hitzig- 
Blümner Münztaf. 115, Baumeister Denkm. 

II 962 Abb. 1158 (Antoninus Pius), ist nach dem 



Wortlaute ües Pausanias doch wohl nicht Idar. Großkaufmanns barg. Diskutabel ist aber noch 
bi i” 1 * 1 T ? c ' nac * 1 ®täf eine andere Erklärung, nach der die H. wie 
V " bekannt, beide in Autun; bei nr. 5 andere Seewesen die Seele in das jenseits des 

tehlt der in der Kaiserzeit sonst entwickelte Pferde- Okeanos gelegene Totenreich tragen; so schon 
leib, eigentlich nur Pferdeprotome mit Fisch- Clarac Mus. de Sc. zu pl. 187 tjO Petersen 
«shwanz Dazu Bronzehenkel, Neapel, Mus. naz., Ann. d. Inst. XXXII (1860), 396; ders. Böm. Mitt. 
Eeinach a. a. 0. II 464. In Beliefskulptur, XV (1900), 55; daß Seewesen überhaupt diese 
m der uns der H. bisher selten begegnete, liegt Bolle spielen, weist besonders überzeugend Fred- 
er m der Kaiserzeit häufig vor. Belege, zunächst rieh Sarkophagstudien, Gött. Gel. Naehr 1895 
mit Ausschluß der Sarkophagreliefs; Lateran, 10 106—110 nach; s. auch Schröder Bonn. Jahrb’ 
Benndorf-Schöne Tat XII 1 Matz-Duhn CVIII/IX 66. (Die Reise ins Totenreich sonst 
Büdw. inEom 3444. DütschkeBildw.in Oberit. z. B. Usener Sintflute. 190. 217. Ducatia. a. 0. 
I ™ Schiffsprora): 573ff.). Nun stellte die erwähnte Gruppe des 

V492. Berlin 906 (Eroten mit Götterattributen auf Skopas, der man mehr oder weniger Einfl uß auf’ 

J 66 ™“ 1 Hey dem ann 17) BeinachBep. Bel. die Darstellung der Nereiden auf H. zuschreiben 

t>- ix 1 t\ & e i na ch muß, wohl die Überführung des Achilleus nach 

Bep. Stät. p 206 (193); 209 (199). London, Brit. den Inseln der Seligen dar-, es liegt also nahe, 

» S ‘’w ii ln 2507, Michaelis in den ,Nereiden“ auf H„ in archaischer Kunst 

Anc. Marbl_ Gr. Br., Ince Blundell 254; Lans- im .Seegott* auf H. ursprünglich ins Totenreich 
downe 27. 7b — Mon. d. Inst. TV 29. Ganz be- 20 wandernde Seelen oder Träger von solchen zu 
sonders häufig dient, wie schon früher auf itali- Behen, aus denen dann erst die spätere Kunst 
«öden (auf gnechischem nur Arch. Ztg. wirkliche Seegöttcr gemacht habe. Dazu reitet 
XXVII iaf. 19, 3, Sarkophag des Mäyvog), der H. (zwar nicht auf der Untcrweltsvase aus Altamura, 
zum sepulkraien Schmuck, oft an Sarkophag- Neapel 3222, s. o.; Fredrich, der Kuhnert 
reliefs der Art wie Bemach Bdp. Stat. I 94 unten kennt, hätte sie Anm. 167 nicht heranziehen 
{m der .vlitte haLcn Seekentauren oder Tritonen sollen; aber) in dem etruskischen Grabe Ant 
m Muschel oder chpeus die Porträtbüste des Ver- Denkm. n Taf. 41. 42A (und auf der Terrakotta 
storbenen; ohne Portrat, sonst ähnlich, Eeinach aus Tarent, Siena, Museo Chigi, Pellegrini bei 
ebd. oben: rechts und links Nereiden, die mit See- Milani Stud. e M'at. I 155 Fig. 119 Petersen 
wesen kosen, an den Schmalseiten Seewesen; ein 30 Böm. Mitt. XV 1900, 55 14. Jhdt.1) ein Jüngling- 
bezeichnendes Beispiel Bull. com. 1873 Mai-Aug. wirklich auf einem H. So nehmen also Fredrieh 
tay. 4), seltener auf ABchenkisten und Grabstelen. und Schröder neben anderen Seewesen H. als 
Zahlreiche Belege findet man bei Matz-Duhn, Seelentrkger an. Dabei wäre zu bedenken: a) das 
ßenndori-öchöne, Clarac,Michaelis a. a. O. völlige Fehlen von älteren griechischen Grabderik- 
iKi a od£ , 11 Böm. Grablampen, anast. Neudruck mälern mit Seewesen; Platz wäre für diese darauf 
tt 4 P uWlz,er t zwei höchst merk- so gut gewesen wie für Sirenen. Speziell grie- 
wurdige II. auf Lampen, nr. 3 mit Schneckenhaus- chische Grab-H. kenne ich nicht; der zitierte Sarg 
Windung, nr. 4 mit ganz dünnem Fisch, an die des Mdyvog barg einen gräzisierten Römer. Natür- 
Terra sigillata-Typen [s. u.] erinnernd). lieh ist aber die Vorstellung vom Totenreicl.e 

Da wir den H früher und auch in der Kaiser- 40 jenseits des Okeanos nicht etwa nur italisch, 
zeit, wo mehr Material vorhegt, sonst stets rein b) Ist die Nereide auf H. eigentlich Seele oder 
dekorativ oder als Repräsentanten des Meeres trägt sie eigentlich eine solche, so gilt dasselbe, 
verwendet sehen, kaum je und nie deutlich in wie gesagt, von dem Seegott auf H., den die 
mythologischem Bezüge, so bedarf sein häufiges archaische Kunst zeigt, auf den aber Fredrich 
Vorkommen in italischen Gräbern von alt- nicht eingeht. Dann müßte man jedoch erwarten, 
etruskischer Zeit an der Erklärung. Mit der An- daß beide, Gleiches bedeutende Darstellungen 
nähme rein dekorativer Verwendung kommt man auch gleichzeitig in früher Kunst erschienen. Es 
nur zur Not aus; Duc atia. a. O. nimmt sie für die ist indes zu beachten, daß die archaische Kunst 
archaischen btelen aus Felsina an. Gewiß ver- nur den Seegott auf H. kennt, daß dagegen die 
wendet die etruskische Kunst die ostgriechischen 50 Nereide auf H. kaum vor 450 erscheint, während 
Fabelwesen oft unverstanden, so auf red wäre, in dieser Zeit der Seegott auf H. fast, völlig ver- 
H. sogar dann, wenn sie (als Wassertiere!) dem schwindet, c) Die wenigen angeführten Fälle von 
Zwecke des zu schmückenden Geräts geradezu wirklichen Beitern auf Sepulkral-H. (vgL noch 
widersprechen, nie die genannten H. an Kohlen- Dennis Etruriall 92) scheinen mir zu vereinzelt, 
becken. Aber bei der Häufigkeit der H. in Gräbern um beweiskräftig zu sein; vgL Ducati 541, 1. 
(mindestens ca. 50 Beispiele), noch mehr aber bei Schröder spricht zwar von .Geschöpfen des 

der Zähigkeit, mit der man einige Jahrhunderte Meeres.die den Verstorbenen tragen, oder 

hmg das lier sepulkral verwendete, möchte man ohne ihn“; aber die Erklärung, die reiterlosen 
darin einen speziellen Sinn finden, wenn dieser H. in Gräbern stünden der Seele zur Reise ins 
später vielleicht auch manchmal vergessen sein 60 Totenland gewissermaßen nur zur Verfügung, hat 
mag. Das nächst Liegende ist, wenn der H. das etwas Gezwungenes und paßt auch nicht zum 
Meer repräsentiert, die Annahm e, daß der Ver- sonstigen Vorkommen einzelner H., worüber unten, 
storbene Beziehungen zum Meer hatte. Man kann Geben wir aber trotz a) bei der Fülle der Fred- 
mit dieser Erklärung wohl auskommen, und Für rieh sehen Beweise die Tatsache, daß Seewesen 
die spätere Zeit mag es zutreffen, daß die mit überhaupt Seelen tragen, zu, so ist doch wenie- 
mnem H. geschmückte einfache Aschenkiste die stens fraglich, ob auch der H. , trotz seiner 
Berte eines Matrosen, der mit Seewesen skalpierte häufigen sepulkralen Verwendung, unter die 
•Sarkophag die Leiche emee Kapitäns, Rheders, Seelenträger zu rechnen ist; nnd für die Zeit, in 
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der die Erinnerung an diese eigentliche Bestim¬ 
mung geschwunden sein soll, möchte ich in diesen 
H. doch eher eine Beziehung des Toten zum Meere 
sehen als mit. Fredrich und Schröder eine 
rein ornamentale Verwendung. 

Häufig sind die H. auf Wandgemälden, 
s. Helbig Wandg. der verschütteten Städte Cam- 
paniens. Niccolini Pompeii, passim, z. B. II, 
Descr. gen. 78. Sie erscheinen zunächst dekorativ 
so, daß sie die Darstellung des Meeres beleben; 
häufig sind Nereiden neben oder auf H. (z. B. 
Helbig Nachtr. S. 457, abgeb. Mau Gesch. dekor. 
Wandmal. Taf. VII, Nereide mit Flöte blasendem 
Jüngling auf H., eine andere Nereide neben klei¬ 
nerem H. schwimmend), aber nie tragen sie Waffen; 
ferner H. neben Eroten, Seekentauren, Tritonen, 
Delphinen. Äußerlicher dekorativ und ein Beweis 
für die Beliebtheit des H. in der Kaiserzeit sind 
die Darstellungen Helbig 1077—1082; s. Hel¬ 
big S. 215 unten. Auf den Naumachiebildem im 
Isistempel 1576f. H. als Zier einer Schiffsprora 
wie oben. Helbig 1714 Stilleben, dabei Krug, 
auf dem Eros, einen H. reitend, ziseliert (wohl eher 
getrieben) dargestellt ist. H. in mythologischer 
Szene, Galateia tragend, auf dem Wandbild auf 
dem Palatin. Mon. d. Inst. XI 23, dort nicht ge¬ 
treu, da ein völlig ausgebildetes Pferd in einen 
Fisch übergeht, der wie ein Pferdeschwanz aus¬ 
sieht. was sonst nie vorkommt; besser Bo scher 
Myth. Lei. I 1587. Von Mosaiken mit H. ist 
besonders das große aus Constantine stammende 
bekannt, Paris, Louvre, Delamare Explor. de 
l’Algerie en 1840—1842, pl. 139—142. Boscher 
Myth. Lex. III2898 und oft. Poseidon nnd Amphi- 
trite auf Wagen mit vier H. en face, eine seltene 
und sonst wohl nur noch auf geschnittenen Steinen 
(Overbeck Knnstm. Poseidon Gemmentaf. II 14 
= Reinach Pierres grav. pl. 57) vorkommende 
Darstellung. Bulle bei Koscher a. a. O. hält 
nach der Haltung der Hauptfiguren das Ganze für 
eine römische Kompilation aus Poseidon- und 
Aphroditetypen. Darüber hinaus kann man er¬ 
schließen, •laß der Poseidon, der zu dieser Kom¬ 
pilation verwendet wurde, schon auf einem Wagen 
mit H. gestanden haben muß. Denn selbständig 
hat hei der Schwierigkeit des Gegenstands der 
Künstler des Mosaiks die vier H. en face sicher 
nicht zn einem isolierten Poseidontypus gefügt; 
die Vorlage aber, der er die H. entnahm, mußte 
auch einen Poseidon enthalten, denn anders dar¬ 
gestellt sind vier H. an einem Wagen wohl un¬ 
denkbar. Das Mosaik aus Philippeville, Dela¬ 
mare a. a. O. pl. 19 und 21, Nereide- auf H., 
l>eruht wohl auf guter (aber nicht sehr alter, 
die übrigen Seewesen sehr phantastisch) Vor¬ 
lage. Einen Poseidon (auf Wagen) mit zwei H. 
en profil zeigt das Mosaik aus Oudena, Tune¬ 
sien, Doublet Musde d’Alger pl. 17. (Das schöne, 
’Aoxaoiov signierte Mosaik im Lokalmuseum in 
Lambaesü hat Nereiden auf Seewesen, aber wohl 
nicht aof H.). H. mit Greifen. Vögeln n. a. in 
kleinen Feldern dekorativ zur Einrahmung des 
Mittelbilds: Avignon, Mnsde Calvet, InvenL d. 
Mos. de la Gaule I 121 ; deko rativ mit anderen 
Meerwesen Arch. Ztg. XVIII Taf. 143 (Dann¬ 
stadt). 

Sehr häufig ist in der Kaiserzeit der H. anf 
Bingen nnd geschnittenen Steinen. Sicher 
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ist nach Furtwänglers Angaben die Datierung 
bei den Berliner Steinen 2163. 6256 = A. G. 37, 3. 
6257 = A. G. 37, 4. 6259 = A. G. 37,2. 6417. 6756 
= A. G. 41, 33. 7982—7985. 8588; ferner A. G. 
37, 5. 49, 30. 50, 19. Imhoof 26, 8; oft un¬ 
sicher ist sie bei den Steinen bei Eeinach Pierres 
gravees pl. 37. 53. 59. 70. 76. 79. 84. 124. 136, 
wo aber wenigstens das Gegenständliche zu sehen 
ist. (Auf dem Stein mit der angefochtenen In- 
10 schrift <PA PNA KIT CE TI ist der Übergang von 
Pferd zn Fisch nach Beinaclis Abb. pl. 136 
(dagegen Furtwängler Jahrb. 1889, 65 .hüb¬ 
scher Stein“) recht ungeschickt, der Fischleib 
zu dünn, die Flossen, die die Fuge verdecken 
sollen, liegen an falscher Stelle, zn weit zurück, 
die kleine Flosse am Pferdebein sitzt unorganisch 
an). Zahlreiche andere geschnittene Steine mit 
H., nur mit Beschreibung und ohne Abb. publi¬ 
ziert, sind noch unsicherer in der Datierung. Auf 
20Münzen kenne ich den H. außer den hei Wahl 
51, 22—27 angeführten uud der genannten des 
Antoninus Pius nur noch einmal in der Kaiserzeit: 
Alexandreia, Traianus, London, Brit. Mus., Cat. 
Gr. coins, Alexandreia S. 49. Münzen von Lamp- 
sakos scheiden auch für diese Periode aus. 

Zusammen fassend es über H. der Kaiser¬ 
zeit. Charakteristisch ist, daß die Kaiserzeit den 
Typus nicht fortbildet, aber auch nicht alle über¬ 
kommenen Formen verwendet, sondern aus ihnen 
30 eine Auswahl trifft. Daher lassen sich, bei aller 
und oft recht großer Verschiedenheit im einzelnen, 
doch folgende sieben Kennzeichen des H. der 
Kaiserzeit aufstellen, die zwar nicht ohne Aus¬ 
nahme, aber wohl im allgemeinen bindend sind 
(falls sich in der folgenden Aufstellung Fehler 
finden, so sind sie am ehesten durch falsche Ein¬ 
reihung der zeitlich oft so unsicheren geschnittenen 
Steine entstanden): 1. Das Pferd ist völlig 
als solches gebildet, der Versuch, es in ein 
40 Seewesen umzugestalten, s. o., ist aufgegeben; 
sehr häufig ist lediglich eine Flosse am Ansatz 
der Beine, aber diese klein. Oft ist der Pferde¬ 
leib besonders lang; oft Anschirrung. Flossen 
statt der Beine oder Schwimmhäute statt der Hufe 
vereinzelt auf den Terrakotten, die wir oben ge¬ 
sondert stellten. An den früheren Seepferdchen¬ 
typus erinnert nur ganz vereinzelt ein dünner 
Seepferdchenkopf, hie und da die zackige Mähne. 
was wir dagegen H. im Seepferdchentyp us nannten. 
50 fehlt in der Kaiserzeit. Dafür ist der oben See¬ 
drache genannte Typus so konsequent durchge¬ 
bildet, daß jetzt eine Vermischung mit dem H. 
nicht mehr möglich ist, z. B. Clarac Mus. de Sc. 
pl. 208 oben. Die Fuge ist hie und da mit 
Flossen oder Akanthos verdeckt. 2.Beflügelung 
ist höchst selten. Ich würde sie mit Saglio 
für die Kaiserzeit ganz leugnen (Reinach Pierr. 

S \ pl. 70 = Gori Mus. Pior. II 9, 1 ist in der 
atierung unsicher), wenn nicht Furtwängler 
60 die Steine Berlin 7982f. 7985 bestimmt der 
Kaiserzeit zuwiese. 8. Der Fisch ist höchst selten 
nur gebogen, fast immer in ein Bund ge¬ 
wunden, oft auch in zwei, ja drei Bnnde. 
4. Krebssehwanzplatten am Bavche nnd 
5. Flossen am Bücken des Fischs fehlen. 
6 . Der Schwanz ist in mindestens 75®/ 0 der 
Fälle nach oben gerichtet, selten wagiedit; 
die entschiedene Richtung nach unten auf dem 
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zitierten Sarkophag des Mdyvo; ist ganz yer- zianer Prora, s. o. Je einmal H. mit Ino, Gakteia, 
emzelt, und ganz selten ist die schneckenhans- Quellgott, Victorien, Adler; zweimal als Schmuck 
förmige Bildung wie auf dem Bronzering London von Schiffsproren, zweimal auf grilli. Am Schluß 

Brit. Mus. Marshall 1645 = Walters Cat. dieser Zusammenfassungen möchte ich aber noch- 

Bronzes 2243 mit Abb. (Antoninus Pius) und der mals betonen, daß sie nur einen Versuch dar¬ 
zitierten Bachofenschen Lampe. 7. Das früher stellen und durchaus nicht auf Grund vollständigen 

manchmal so häufige knopfartige Gebilde Materials gemacht sind. 

am Schwanz fehlt (ebenso die Krebsscheren?). Es erübrigt noch, auf H. auf Terra sigillata 
— Nicht minder charakteristisch für den H. der hinzuweisen. Gallische Typen sind bequem zu- 

Kaiserzeit ist seine große Beliebtheit und häufige 10 sammengestellt bei Dechelette Vases de la 
Verwendung, wobei freilich auch die reichlichere Gaule rom. II 10f. ; vgl. auch Walters Cat. Rom 

Erhaltung von Denkmälern aus später Zeit in Pottery Brit. Mus. 1070. 1077. 1253 Eros auf H.. 

Betracht zu ziehen ist (umso auffälliger ist sein 1278 Aphrodite(?) auf H„ 1356? 1400.1407.1420. 

fast völliges Zurücktreten auf Münzen auch nur 1424. 1475. Wir behandeln sie hier gesondert, 

als Beizeichen, doch mag hier mein Material be- weil die Typen bei Ddchelette zwar nicht dem 

sonders lückenhaft sein), namentlich aber seine zusammenfassend über H. der Kaiserzeit Gesagten 

Einfügung in bestimmte Situationen. Auch widersprechen (Schwänze erhoben, Fische in kühne 

jetzt tiberwiegt bei weitem über alle anderen Dar- Bunde gewunden, bei 30 sogar in drei; auffällig 

Stellungen die Nereide auf H.; das schöne Motiv ist nur 34, Fisch ohne Rund und nicht einmal 

«wies sich als so dankbar, daß es in der ganzen 20 gebogen), aber doch den sonstigen Typen gegen- 
Kaiserzeit lebendig blieb. Überraschend genug über ziemlich selbständig sind. Walters a. a. O. 

tritt aber die Nereide mit Waffen auf H. sehr 2252 stammt aus einer germanischen Fabrik und 

zurück; Hey dem an n 16 und Anm. 25. Wir führt uns zum Schluß zu einem kurzen Blick auf 

sehen sie außer auf den oben besonders gestell- H. in Germanien, s. Hildenbrand Der röm. 

ten Terrakottareliefs (nie auf anderen Reliefs) auf Steinsaal zu Speyer, 105 mit Abb., soweit erhalten, 

einigen geschnittenen Steinen, Reinach Pierres in der Formengebung merkwürdig archaisch; ebd. 

fo’ £ L “ ^ or * Mns. Flor. 47, 3. [48, 1]. 220 Taf. VII 44; die Nereide auf H. scheint uns 

48, 2 . 48, 3; pl. 124 = Orleans I 27. Davon sogar bis in unser Vaterland zu begleiten; ebd. 

1 nach Furtwängler A. G. 41, 43 53 mit Abb., sogar auf einem der seltenen Tiere, 

hellenistisch-römisch; Orleans I 27 ist nicht 30 bei dem das Rund des Fischs im Gegensinne, s. o., 
bestimmt römisch (Schwanz nicht entschieden gewunden ist; doch sind hier Pferdekopf und 

nach oben; freilich die kleine Flosse); vielleicht -beine nicht mehr deutlich. [Lamerl 

aber treten andererseits Brit. Mus. 620. 626 dazu. Hippokleas, Thessaler, Sohn des Phrikias aus 
Dagegen fehlt sie, soweit ich sehe, in der Rund- Pelinna, siegt zu Olympia im Lauf (die Laufart 
und Reliefplastik, in Malerei und Mosaik, und dies unsicher), Ol. 72 = 492 v. Chr. und Ol. 73 = 488 
Zurücktreten der früher so beliebten Darstellung (Schol. zu Pind. Pyth. X arg.); seinen Sieg im 
ist auffällig; es stimmt aber dazu, daß die litera- Doppellauf der Knaben bei den Pythien in der 
nsehen Zeugnisse, die ja meist aus der Kaiserzeit 22. Pyth. (Ol. 70, 3 — 498 v. Chr. oder Ol. 60, 

stammen, sie ebenfalls nicht kennen. Der Häufig- 3 = 502 v. Chr.; vgl. Förster Die ol. Sieger 

feit nach folgt, was wieder überraschend ist, der 40 nr. 166) verherrlicht Pindaros im 10. pythischen 
H. allein. Auch dies erklärt Bich zum Teil aus Siegesliede. [Sundwall.] 

der Beschaffenheit unseres Quellenmaterials; ein Hippokleides. 1) Sohn des Teisandros (Herod. 
H. fügt sich in daB Rund oder Oval eines ge- VI 128. 129. Suid. s. ov <p e ovn e 'hnoxhi&r,)-, 
schnittenen Steins besonders gut ein. Aber die wie aus dem von Pherekydes (bei Marc. u. Thuc. 
Käufer und Träger solcher Steine haben gewiß 3 = frg. 20 M.) gegebenen, allerdings verderbten 
ment nur dies ästhetische titeresse an ihnen und lückenhaft überlieferten Stammbaum der Phi¬ 
gehabt, sondern ein gegenständliches am H. selbst, laiden (vgL besonders T o e p f f e r Att. GeneaL 273ff. 
und dies kann nur auf beruflicher oder Bonstiger Ed. Mever Forsch, z. alten Gesch. I 174, 1 ) 
Beziehung zum Meere beruht haben. Das ist hervorgeht, gehörte er zu diesem Geschlechte. 
wichtig für unsere Auffassung der Sepulkral-H.; 50 H. war unter den Werbern um die Hand der 
auch der begeistertste Seelenmytholog kann nicht Agariste, der Tochter des Tyrannen Kleisthenes 
»gen, die Träger solcher Steine hätten zu größerer von Sikyon, unterlag aber gegenüber dem Alkmeo- 
feicherheit das Tier, das einst ihre Seele ins niden Megakies; die Hochzeit der Agariste ist in 
Schattenreich tragen sollte, schon bei Lebzeiten die siebziger Jahre des 6 . Jhdts. v. Chr. zu setzen, 
hei sich haben wollen. Bei der Beliebtheit des mit Rücksicht anf Herodots Bemerkung (‘OXvp- 
Eros in der späten Kunst werden wir uns nicht aietov wv ionwv VI 126) entweder in 576 oder 
wundem, Eroten mit H. , auf ihnen reitend 572; vgl. Toepffer a. O. 279,2. Busolt Griech. 
oder stehend oder sie am Zügel führend, an Gesch. I 2 661ff., 4. Die Geschichte von H.s Wer- 
dntter Stelle der Häufigkeit zu finden. Hinter bung ist bekannt (Herod. VI 126ff. Athen. XIV 
diesen drei Gruppen treten weit zurück H. mit 60 628c. 4. Suid. a. O.): daß H. anfangs unter allen 
anderen Seetieren und mit Tritonen, ferner Neptun Freiem die meiste Aussicht auf Agaristens Hand 
*uf Wagen mit H. (im Verhältnis zur Zahl der hatte, sich aber dann die Gunst seines präsump- 
Kunstwerke sind die Stellen der Literatur, die tiven Schwiegervaters durch einen übermütigen 
H. mit Seegöttern erwähnen, relativ reichlich); Tana verscherzte, den er hei einem Gelage auf- 
interessant ist der ganz vereinzelte auf einem H. führte; auf den abweisenden Bescheid dee Klei- 
zpMnde N eptun Overbeck Kunstim, Poeeidon sthenes hin hätte er geantwortet: ov tpgorrif 
Gemmentaf. n 15 (aber Kaiseizeit?); ein n ac kter 'bt x o x l tl ifl, eine Wendung, die dann spriehwört- 
Jüugling im Kampf auf H. reitend anf der Vene- lieh wurde (vgl. B&hrs Zusammenstellung zu 
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Herod. VI 129). Daß H. sich zuerst mit Aus- den (Lys. XII 55; vgl. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. 

sicht um Agariste bewarb, dann jedoch von Me- V 38f.). _ [Sundwall.] 

gakles ausgestochen wurde, ist nicht zu bezweifeln; 8 ) Rippokles oder vielleicht Hippoklos, Lieh- 

allein die für Kleisthenes’ Entscheidung gegebene lingsname auf einer sf. ps.-panathenäischen Preis- 
Erzählung kann nicht historisch Bein. Oh sie ans amphora im Stile des Amasis von der Akropolis, 

einer poetischen Quelle stammt, wie Kirchhoff Graef Die antiken Vasen von der Akropolis 110 

vermutete (Über die Entstehungszeit deB herodot. nr. 923 a—h. Abg. Taf. 59 und ‘Etprip. oqx- 1886 

Geschichtswerkes 42ff.), ist zweifelhaft; den ersten Taf. 8 , 3; vgl. 12ßff.; ferner Arch. Anz. 1893, 18. 

Anlaft zu ihr gab der Wunsch, das geflügelte Wort Gemeint ist wahrscheinlich ein Verwandter des 

ov rppovxti 'htnoxXeiSrj zu erklären, Bie ist also 10Hauses der Peisistratiden (Graef). Nicht hei 
ätiologischen Ursprungs. Dazu kommt, daß, wie Klein Lieblingsinschr. [Leonard.] 

zuletzt Macan (Herodotus the fourth, fifth and Hippoklos. 1) s. Hippokles. 

sixth Books H 304ff.) aasführte, von Herodot zu 2) Hippoklos, Tyrann von Lampsakos zur Zeit 

ihrer Ausgestaltung eine in der indischen Tier- des Zuges des Dareios gegen die Skythen i. J. 513, 

fabel vorkommende Geschichte von der Werbung nahm mit den übrigen Tyrannen daran teil (Herod. 

des Pfaus um die Tochter der goldenen Gans, der IV 138; vgl. Busolt Griech. Gesch. II 2 527) 

durch einen ähnlichen unverschämten Tanz unter- und genoß nachher große Gunst hei dem König, 

liegt (uns überliefert in dem Jätaka nr. 32), ver- Seinen Sohn Aiantides vermählte er mit Arche¬ 
wendet wurde. Daß in diesem Falle Indien die dike, der Tochter des Tyrannen Hippias von Athen 

Priorität gebühre, ist auch die Ansicht meines 20 (Thuc. VI 59). [Sundwall.] 

Kollegen, des Sanskritisten M. Winternitz, den Hippokoon. Namensform: nach Charisius 
ich in dieser Frage zu Rate zog. Die lächerliche GL I 64, 25 vgl. 131, 33 "lnstoxotw, -dcovrot, 

Rolle, welche H. spielt, und die Färbung dieser lat. Eippocoon, -oontis-, und so Strab. p. 461C. 

Geschichte entsprach den Wünschen der mit den Diod. IV 33, 5. Schol. Eurip. Or. 457 Schw. u. s. 

Philaiden in politischer Hinsicht rivalisierenden Verg. Aen. V 492. Hygin. fab. 273 = 170, 18B. 

Alkmeoniden (dazu Bnsolt a. O. H 2 304. Ed. Ovid. met. Vm 363 u. s.; die bei Georg. Choirob. 

Meyer Gesch. d. Alt. m 565ff.); dazu paßt der Gr. Gr. IV 283, 3. 33. 285, 5 Hilgard u. s. ge- 

Zusammenhang, in welchem sie mit der ganzen, nannte, anf Herodian. I 30, 1. 38, 1. H 722, 18 

in ihrer Tendenz bekannten Alkmeonidenepisode u. s. Lentz znrückgehende Form Imtoy.üv, -&vxo; 

bei Herodot steht (darüber Kirchhoff a. O. 38ff.). 30 ist literarisch ebensowenig nachweisbar wie dev 
Daß H. in Athen nicht als der luftige Patron galt, Genetiv Innoxdov rov Etym. M. 473, 45. Der Name 

als welcher er bei Herodot erscheint, sondern ge- bedeutet nach Welcker Griech. Götterlehre n 

nug Ansehen besaß, erhellt am besten ans der 770, 53 Erz- und Großpriester; richtiger nach 

Tatsache, daß er später im J. 666/5 das Archontat Kuhns Ztschr. VHI 430. BB XVIII136. Cur- 

bekleidete; das Jahr ergibt Bich aus einer Kom- tius Griech. Etym . 5 152. Wide Lakonische 

bination der Nachricht des Pherekydes, daß unter Kulte 20, 1. Fick-Bechtel Griech. Personen- 

H, das Panathenaeenfest begründet wurde, mit dem namen 2 396. Boisacq Dict. ätym. d. 1. lang, 

von Eusebius (H 94/5 Sch. Vers. Arm. Hieran., Grecque 480 der Pferden Zusehende, Pferde Pfle- 

dazu Syncell. 454, 8 ) unter Ol. 53,3 = a. Ahr. 1451 gende, Pferde Kennende. Von den Trägem dieses 

für diese Tatsache angegebenen Datum. Vgl. über 40 Namens ist am bekanntesten 
H. außer der angegebenen Literatur noch Kirch- 1) H., Sohn des Oihalos aus Sparta (Schol. 

ner Prosop. att. I 7617. [Swoboda.] Eurip. Or. 457 Schw. Schol. Hom. H. H 581. 

2 ) H., athenischer Archon, i<p ov üavadrj- Schol. Clem. Alex. Protr. II 36, 2 = 1 308, 3 

mut hidp Fherecyd. hei Marcellin. Vita Thucyd. 3 Stählin) oder Amyklai (Ovid. met. VHI 314) und 

p. 187 Westermann. Nach Hieronym. p. 95 Schoene der Quellnymphe Bateia (Apollod. HI 128), Bruder 

geschah dies a. Ahr. 1451 = 566/5. [Kirchner.] des Tyndareos und Ikarios (Ikaros Schol. Hom. 

8 ) Epikureer, Schüler Epikurs, Busenfreund H. H 581, vgl. Schol. Od. XV 16) nach Schol. 

des Polystratos, mit dem er, an demselben Tage Eurip. Hom. und Apollod. aa. aa. OO.; seine Mutter 

geboren, in Gütergemeinschaft lebte und auch an war nach Schol. Eurip. und Hom. a. a. O. eine 

demselben Tage starb. VaL Max. I 8 ext. 17. 50 Nebenfrau des Oibalos, namens Nikostrate. Nach 
Usener Epicurea Ind. nom. Zeller Phil. d. Gr. des Vaters Tode kamen die Söhne über die Regent- 

IV 870. [v. Araim.l Schaft in Streit; auf das Recht der Erstgeburt 

Hippokles. 1) Sohn des Menippos, attischer pochend (Paus. HI 1,4) vertrieb der xaxovgyoi xai 

Strateg im J. 413/2. Er war im Sommer 412 mit xapavofioq (Hercher Epist. p. 631, 1) EL seine 

einem Geschwader von 27 attischen Schiffen, das beiden Brüder (so Apollod. in 124 and Strab. p. 

sich früher bei Nanpaktos befunden hatte, hei 461C), bezw. mit Ikaros im Bunde den Tyndareos 

TjuVm stationiert, um die von Sizilien kommen- (so Paus. HI 1,4; Schol. Eurip. und Hom. = 

den Fahrzeuge abzufangen. Es gelang ihm, 16 Enstath. H. 298, 30 a. a. O., was nach Gruppe 

peloponnesische Schiffe, welche die Hflfseipedition Griech. Myth. 161, 1 die spätere Version ist) and 

des Gylippos gebildet hatten und nun anf der 60 wird König von Sparta (Hercher a. a. O. u. s.). 
Rückfahrt in die Heimat waren, durch einen An- Aber den Tyndariden ersteht ein Rächer in Hera- 

griff hart mitzunehmen, doch entkamen sie bis kies; dieser besiegt den H. und seine Söhne, 

anf eines ««cb Korinth (Thuc. VHI IS). VgL tötet sie, erobert Sparta und setzt Tyndareos als 

Beloch Att Politik 298. 810. Bnsolt Grieä. Herrscher ein (Apollod. II143—145 vgL HI 125 

OeMh. m 2, 1422ff. Kirchner Prosop. att I Paus, n 18, 7. m 1, 5 vgL IH 15, 4f. Diod. 

7820. [SwobodaJ IV 88 , 5. Hercher Epist 631, HL SchoL 

2) Hippokles, Athener, einer der Zehnmänner, Eurip. und Hom. a. a. 0.; über die zur Er- 

die nach S«m Sturze der Dreißig gewählt wur- innerung an den Kampf von Herakles in Sparta 


der Attena und Hera gestifteten Heiligtümer vgl. und Sebros, sowie III14, 6 des Eumedes und in 
l'aus. 111 lo, 6 . 9). Die Veranlassung des Herakles- 14, 7 des Alkon. Nach Biels Herrn XXYT 342£f 

zuges gegen die Hippokoontiden war nach Paus, ist in diesen Listen Dorykleus verderbt aus Dorkeus' 

Ul 15, 3, abgesehen von des Oionos Ermordung Enaraiphoros und Enarophoros aus Enarsphoros 
3 6 Wet g erua g des H., den Herakles nach (Beiname des Ares, Gruppe Griech Myth 481 

der Ermordung des Iphitos zu entsühnen (wie sich 4), Tebros aus Sebros, Alkinoos aus Alkimos’ 
auch Selens geweigert batte, der auf diese Weise Eumedes aus Enteiches; denn die älteste Auf- 
Kampfgenosse der Hippokoontiden gegen Herakles Zahlung der Hippokoontiden bei Alkman im Par- 
wurde, Apollod. H 148. Hygin. fab. 81 p. 56, thonion frg. 23 Bergk4 (vgl. Diels a. a. 0.) kennt 
ri r 9 P- Schol. Eurip. 10folgende Namen: Lvkaithos, Enarsphoros, Sebros, 

iHac Paus. III Alkimos, Hippothoon, Enteiches, Dorkeus, Skaios, 

1 ^ Plat ; aet- ' Rom - 90 Eurytos, Alkon. Sonst wird noch erwähnt Skaios 

= U 305, 42 Bern, war der Grund die Ermordung bei Herod. V 60, der noch einen von ihm dem 

des mit Herakles verwandten (Paus. HI 15, 4) ismenischen Apoll in Theben gewidmeten Dreifuß 

Uionos, des Sohnes des Likymnios, durch die gesehen haben will; Enarophoros Plut. Thes 31 *> 

Hippokoontiden, weil Oionos einen ihn bei der Be- wo Tyndareos die kleine Helena vor seiner Gier 

sichtigung Spartas und namentlich seines Königs- schützen möchte, Enaesimus (verderbt aus Enar- 

palastes belästigenden Molosserhund der Hippo- sphoros s. o.) Ovid. met. PHI 362 und an einer 

koontiden durch einen Steinwurf getötet hatte, verderbten Stelle bei Hygin. fab. 173 p. 131 5B 
worauf ihn diese mit Knütteln erschlugen (Schol. 20 wo er zusammen mit Alkon und Denuxippos (’= De- 
Hom. H. II 581, vgl. Diod. IV 33, 5). Im xippus?) genannt ist; Neleus, Gatte der Chloris 
Kample verlor Herakles unter anderen seinen Hygin. fab. 10 p. 37, 11 B., nach fab. 14 p. 48 
Bruder Iphikles (Apollod. II145. Plut. a. a. 0.); 21 ebd. Teilnehmer an der Argonautenfahrt, nach 

er selbst wurde schwer verwundet, nach Sosibios fab. 31 p. 56, 14 von Hercules getötet, vgl. u. 
frg. 15 FHG II 6«8 _ Clem Alex. Protr. H 36, Nr. 4; eine Tochter Zeuxippe, Gattin des Anti- 

, n * S v m , nnd . S ä°!; Z - S: a - a ;,°- P^ 8 ’ kennt Diod - rv 68 > r -- Haß die Hippo- 

•30ö,3ff (vgl, Arnob. ady. nat. IV 25 — Wiener Cor- koontiden an der kalydonischen Jagd teilnehmen, 
pus TV 162,4) an der Hand, nach Paus. VIII 53, 9 berichten Ovid, met. VIII814 vgl. 362 und Hygin 
am Schenkel, nach Paus HI 19, 7 an der Hüfte fab. 173 p. 131, 5 B. Nach Wide Lakonische 
(xoxvhr, daher errichtet Herakles zur Erinnerung 30 Kulte 19. 322, der in der H.-Sage einen Streit 
an seine Heilung dem AaxXtjmog KoxvXsi; einen des Herakles mit chthonischen Mächten sieht, ist 
Tempel, vgl. Paus. III 19, 7 und Hitzig-Blüm- H. wesensgleich mitAphidnos; ähnlich Gruppe 

vriVrl i , Na , ch Paua .- 15 > 5 - ^ ni 19 > 7 - Griecl >- Myth- 160, der in H. eine Abwandlung 
*hll oo, 9 landen zwei Kampfe statt; einer so- des Poseidon sieht. 

fort nach der Ermorduug des Oionos, in dem 2)H„ des Hyrtacus Sohn, Genosse des Aeneas, 
Herakles die eben genannte schwere \erwundung nimmt an dem Bogenwettkampf teil, den Aeneas 
erhielt und nur mit Mühe dem Tode entging, und anläßlich der Totenfeier des Anchises abhält Vern¬ 
ein zweiter erst später, der mit Herakles’ Siege Aen. V 492. Hygin. fab. 273 p. 170, 18 B ° 
endete Auf Seite der Hippokoontiden fiel im 3) H., einer der zwölf Söhne des’Neleus 
Kampfe gegen Herakles nach Apollod. n 145 und 40 nannt Schol. Horn. II. XI 692 = III 484 Dind s o. 
Paus. II18, 7 H. seihst und seine Söhne; nach Diod. und Nr. 4. 

!V 33, 6 fielen H., 10 von seinen 20 Söhnen und 4) H., der Vater des pylischen Neleus Hyrin. 
viele Spartaner. Noch spät gedenkt des siegreichen fab. 10. 14 p. 43, 21 B. 31 p. 56, 14 B. ■ s° o 

H®& e i sterll üg Iolaos bei Eurip.Heraklid. Nr. 3; vgl. auch Roscher Myth. Lex. III 104 

4 36. Nach Schol. Clem, Alex. a. a. 0. waren die 51fF. 

Hippokoontiden und ihre Schlacht gegen Herakles 5) H., ein Thrakierfürst, Verwandter des Rhe- 
erwähnt bei Alkman (frg. 15 Bergk 4 ) und bei sos und mit ihm Bundesgenosse der Troianer Hom 

Euphonon ev Qg„ x ( (frg. 22b. Meineke Anal. II. X 518ff. Tzetz. Prooem. II. 794 = Matranga 

Alex. p. 58). Die Zahl der Söhne des H. ( Ijijco - Anecd. Gr. 27. 

-«-f- genannt Apollod. II 143. Schol. Hom. 50 6 ) H., ein sonst unbekannter Wagenlenkcr in 

II. H 581 — HI 141 Dind. Sosib. frg. 15 FHG H einem anonymen parodischen Gedicht v. 27 hei 
028. Plut aet. Rom. 90 = H 305, 22 Bern. -, Dio Chrys. orat. XXXII 85 = I 292, 4 Am. 

Euphorion nannte sie nach Schol. Clem. Alex. a. a. = Brandt Corp. poes. ep. Gr. ludib. VHIa 27 

0. ävzi/ivriazjjges zcöv Aiooxovocov; vgl. Wide = I p. 103. 

Lakonische Kulte 322f.) war sehr groß (noV.oTg 7) Hippocoon, Amyci (sc. fii-ius) als Teil- 
nhj&cov vioig Schol. Hom. II. II 581). Nach nehmer an der kalydonischen Jagd. Hygin fab- 
Diod. IV 33, 5 waren es in der späteren Sage 173 p. 131, 5 B., verderbt für . . . HippocoonUs 

(entsprechend der Zahl der für Heroldes kämpfen- Amyclis . Vgl. o. Z. 24. 

den Kepheussöhne Apollod. H 144) zwanzig, von 8 ) Ixxoxocov als Variante des bei Theocr. X 16 
denen zehn im Kampfe fielen. Apollod. IH 124 60 genannten Flußnamens 'Innoxiav, g. die Her&usgg. 
zählt folgende zwölf auf: Dorykleus, Skaios, z. St. [Zwicker.l 

Enarsphoros (so die Hss.; über den Namen vgL Hippokoontiden b. Hippokoon. 

BB XXIII 245ff.), Enteiches, Bukolos, Lykai- Htppokeronm (y Ixxoxigcora Strab. X 472, 

tnos, Tebros, Hippotboos, Eurytos (dessen Kampf vgl. zum Namen: Hippokorönion, g. d. Im zwei- 
gonm Tyndareos am amykläischen Thron darge- ten Teil des Namens steckt wohl der Begriff 
steDt nach Paus. IH 18, 11), Hippokorystes, AUri- ,Hügel‘, im ersten vielleicht der Begriff, Festung* 
noos, Alkon jPaua. HI 15, 2 kennt in Sparta Gräber |semit]), X&poe in der Adramyttene; s. Adra- 
des Alkimos, Enaraiphoros (so die Hss.), Dorkeus iny tion o. Bd. I S. 401. [Bttrchner.] 


Hippokoronion (to Imioxogwviov Strab. X 
472; zum Namen vgl. Hippokoröna), Hügel (13- 
(pog) auf der Insel Krete. Bursian (Geogr. 
Griechenl. II 543, 2) hat die Meinung Pashleys 
(Travels in Crete I 62f.), H. sei bei dem heutigen 
Dorf Anoxögojva hei ’Ajos Mamas zu suchen, zu¬ 
rückgewiesen. [Bürchner.] 

Hippokrates. 1) H., Vater des Peisistratos, 
Her. 159 (Vorzeichen für die Geburt dieses Sohues). 

V 65. VI 103. Plut. Sol. 30. Schol. Dem. XXI1 
144 p. 561, 16 Dind. (hier genannt als Führer der 
Diakrier). Kirchner Pros. Att. I 501. 

2) Sohn des Alkmaoniden Megakies, Bruder 
des Kleisthenes, Vater des Megakies und der 
Agariste, mütterlicher Großvater des Perikies, 
Her. VI 131. Arist. A&. noX. 22, 5. Schol. Pind. 
Pyth. VH 7, 17. Pomtow Rh. Mus. LI 584ff. 
v. Wilamowitz Aristoteles und Athen II 32311'. 
Kirchner Pros. Att. I 502. [J. Miller.] 

5) Hippokrates, Athener, Sohn des Ariphron 2 
ans Cholargos, Perikles’ Neffe; Strateg im J. 426/5 
(IG I 273), Strateg im J. 424/3, brachte zusam¬ 
men mit seinem Kollegen Demosthenes und im 
Einvernehmen mit megarisehen Demokraten hei 
einem Einfall in das Gebiet von Megara die Hafen¬ 
stadt Nisaia in die Hände der Athener, im Spät¬ 
sommer 424 (Thnc. IV 66, 3. 67. Diod. XII 66; 
vgl. Busolt Griech. Gesch. III 2 2, 1137f.), kurz 
nachher (Anfang November 424) nach Boiotien 
gesandt, erlitt er bei Delion gegen die Boioter 3 
eine Niederlage, wobei er selbst umkam, Mitte 
November 424 (Thue. IV 77, 1. 89. 90. 93. 94. 
101, 2. Diod. XH 69, 2f. Plut. Nik. 6. Xen. 
mem. III 5, 4; vgl. Bnsolt a. 0. III 2 2, llölf.). 
Vgl. über H. und seine Familie noch Kirchner 
Pros. att. 7640. 

4) Hippokrates, eponymer Priester anf Rho¬ 
dos (IG Xn 1, 1151 und CIG III praef. 1, 263 
—267). 

6) Hippokrates aus Thessalien, siegt zu Olym- 4 
pia mit dem Reitfohlen, 01. 131 = 256 v. Chr. 
(Afric. hei Euseb. chron. I 207). Nach Paus. 

V 8, 11 soll der Sieger Tlepolemes ans Lykien 

geweBen sein. [Sundwall.] 

6) Hippokrates, spartanischer König aus 
dem Eurypontidenhause, bei Herod. VIII 131 
in der volleren Form Hippokratidas, Urgroß¬ 
vater des Latychidas, lebte demnach um die 
Mitte des 6. Jhdts. 

7) Herrscher von Gela, Bruder des Klean- 5 
dros, von dem er wahrscheinlich 498 die Herr¬ 
schaft übernahm. Durch glückliche Kriege ge¬ 
wann er zunächst die Herrschaft über Kallipolis, 
Naxos, Zankle und Leontinoi (Herod. VII 154). 
Wie es scheint, ließ er sie durch Vögte regieren; 
ein solcher war wohl Skvthes, der allerdings bei 
Herod. VI 23 König von Messana genannt wird, 
vielleicht auch Ainesidamos von Leontinoi, der 
bei Paus. V 22, 7 erwähnt wird. Außerdem 
führten er sowohl wie seine Vögte den Krieg 6 
gegen die Sikeler; als Skythes eine Sikelerstadt 
belagerte, ging Messana durch Überfall an die 
samischen Verbannten verloren, die ursprüng¬ 
lich gleich nach der Schlacht von Lade Kaleakte 
besiedeln wollten, aber durch Anaxilas von Rhe- 
gion auf das gerade von Verteidigern entblößte 
Messana hingewiesen worden (Herod. VI 23, 
vgl. über diese Vorgänge D o d d The Samians 


at Zancle-Messana, Journ. hell. Stud. XXVIII 
(1908) 56—76). Um Anaxilas nicht in Messana 
Einfluß gewinnen zu lassen, eilte H. sofort her¬ 
bei und ließ Skythes samt seinem Bruder wegen 
des Verlustes der Stadt gefesselt nach Inykon 
abführen; anstatt nun aber gegen die Samier 
vorzugehen, schloß er mit diesen einen Vertrag, 
dessen Kosten die früheren Einwohner der Stadt 
zu tragen hatten. Sie wurden sämtlich als Skla¬ 
ven verkauft, die dreihundert Vornehmsten den 
Samiern zur Hinrichtung überwiesen; ihre ge¬ 
samte Habe in Zankle ward zwischen den Sa- 
miem und H. geteilt, während die sämtlichen 
außerhalb der Stadt befindlichen Besitzungen 
H. zufielen (Herod. VI 23). Das Verfahren macht 
den Eindruck, als ob H. hochverräterische Be¬ 
ziehungen zwischen den Zankläcrn und Anaxi¬ 
las gewittert habe, worin er wahrscheinlich 
Recht hatte; außerdem war es ein wohlberech- 
neter Schaehzug (B u s o 11), da die Samier, wenn 
sie angegriffen wären, sicher Anaxilas herbeige¬ 
rufen hätten, dem die Stadt nicht so leicht ent¬ 
rissen werden konnte, da er die See beherrschte. 
Diese Vorgänge fallen etwa in das J. 493. Un¬ 
mittelbar darauf ging H. gegen Syrakus vor, 
das er zur Hauptstadt seines Reiches machen 
wollte, und siegte in der großen Schlacht am 
Heloros (Herod. VII 154), in der sich der junge 
Chromios anszeichnete (Pind. Nein. IX 95 und 
Tim. frg. 84. 85 im Schol. z. d. St.). Dann 
rückte er vor die Stadt and schlug am Olym- 
pieion sein Lager anf (Diod. X 27), nahm aber 
doch die Vermittlungsvorschläge von Korinth 
und Korkyra an und begnügte sieh mit der Er¬ 
werbung von Kamarina (Herod. VII 154. Phi¬ 
list. frg. 17 bei Schol. 01. V 17), das er sofort 
neu besiedelte (Thue. VI 5, 3). Bald darauf fiel 
er in einem Kriege gegen die Sikeler bei dev 
Stadt Hybla (Herod. VII 155) nach 7 jähriger 
Regierung, wahrscheinlich 491 (über die Chro¬ 
nologie vgl. Bnsolt Griech. Gesch. II 779, 1, 
der die Angabe bei Paus. VI 9, 4, daß Gelon 
im Archontenjahr des Hybrilides 491/0 Syrakus 
gewonnen habe, wohl richtig anf seine Erhebung 
zum Tyrannen von Gela bezieht). Gleich nach 
seinem Tode erhob sich der Aufstand gegen seine 
Söhne Kleandros und Eukleidas, der indessen 
von seinem Reiterobersten Gelon niedergeworfen 
wurde. Darauf schob dieser H.s Söhne beiseite 
und machte sich selbst zum Herrn von Gela 
(Herod. VII 155). 

Neuere Darstellungen: Holm 
Gesch. Siziliens I 197—202. Freeman Hist, 
of Sicilyll 104ff. Bel och I 387, der die Chro¬ 
nologie, wonach Kleandros, H., Gelon je sieben 
Jahre regiert haben sollen, bei Herod. für 
künstlich gemacht hält. Bnsolt Griech. Gesch. 
II 779ff. 

8) Verwandter Therons von Akragas, Sohn 
des Xenodikos, der ein Bruder von Therons 
Vater gewesen sein soll, empörte sich mit seinem 
Bruder Kapys gegen Theron, ward aber vor 
Himera geschlagen und bemächtigte sich dann 
des Städtchens Kamikos (Schol. 01. n 17S; 
Pyth. VI 5). 

9) Spartanischer Heerführer, erschien gegen 
das Ende de» J. 412 mit zwölf Schiffen vom 
Peloponnes kommend in Kleinasien. Die Hälfte 



i i t y Hippokrates 

der Schiffe ließ er auf Betreiben der Milesier 
in Knidos zurück, mit den andern sechs legte 
er sich am Vorgebirge Triopion auf die Lauer, 
um die ägyptischen Kornschiffe abzufangen. 
Nach Verlust seiner Schiffe ging er nach Knidos 
zurück und hielt dieses gegen die Angriffe der 
Athener (Thuc. VIII 35, 1—4). In diese Zeit 
fallen auch wohl seine Beziehungen zu dem Sa¬ 
trapen von Karien (Plut. mor. 222 a. b, wo die 


Hippokrates 1780 

wählt wurden (Liv. XXIV 30, 2—32). Unmittel¬ 
bar darauf erfolgte der Bruch mit Rom, und 
Marcellus Gesandtschaft ward abgewiesen, wor¬ 
auf die Belagerung begann (Herbst 214, vgl. 
über die Chronologie den Art. Hieronymos. 
Liv. XXTV 33). Sofort richtete H. ein Hilfsge¬ 
such nach Karthago, und als im Frühsommer 
213 Himilkon mit bedeutenden Streitkräften 


trapen von Karien (Plut. mor. 222 a. b, wo die auf Sizilien landete, übergab er seinem Bruder 

vollere Form Hippokratidas steht). Zwei Jahre 10 die Verteidigung der Stadt. Er selber rückte 

später war er Vizeadmiral des Mindaros und mit 10000 Mann und 500 Reitern dem TTimil . 

sandte nach der Katastrophe bei Kyzikos die kon zu Hilfe, der inzwischen bei der Wegnahme 


bekannte Depesche nach Lakedaimon (Xen. hell. 
I 1, 23). Dann warf er sich nach Kaichedon, 
das er gegen Alkibiades verteidigte, und fiel hier, 
tapfer kämpfend, bei einem Ausfall (Xen. hell. 
I 3, 5—7. Plut. Alcib. 30. Diod. XIII 66 , 2). 

10) Hippokrates und Epikydes, in Karthago 
von einer punischen Mutter geboren, aber Enkel 


von Akragas MarcelluB zuvorgekommen war, 
wurde aber von dem zunickkehrenden Marcellus 
bei Akrillai überfallen und verlor angeblich 
8000 Mann (Plut. Marc. 18), worauf er sich mi t 
der Reiterei nach Akrai flüchtete (Liv. XXIV 
35, lff.). Von hier aus bewerkstelligte er seine 
Vereinigung mit Himilkon, und beide lagerten 

J,*- xtk"U ä _ o_i_ _ t __ /t • 


eines syrakusanischen Verbannten (Liv. XXIV 20 sich in der Nähe von Syrakus am Anapos (Liv. 


6 , 1), der wegen angeblicher Beteiligung an dem 
Morde von Agathokles’ Sohn Agatharchos nach 
Karthago geflüchtet war (Polyb. VII2, 4), Partei¬ 
gänger Hannibals am Hofe des Hieronymos (Polyb. 


XXTV 36, 3); nachdem Bie vergeblich einen 
Handstreich auf Henna versucht hatten, ging 
H. nach Morgantia, wo er überwintert zu haben 
scheint (Liv. XXTV 39 fin.). Im folgenden Frtth- 


IX 22, 5), wo sie sogar an den Sitzungen des jahr 212 war er bereits wieder bei Himilkon 


Staatsrats teilnahmen (Polyb. VII 5, 5) und auf 
den jungen König einen unheilvollen Einfluß 
ausübten (Polyb. VII 4, 4). Im Frühjahr 214 
mit 2000 Mann ausgesandt, war H. gerade dabei, 


in Akragas, als die Nachricht von der Eroberung 
des Hexapylons dort anlangte, (Liv. XXV 23). 
Beide machten sich auf den Weg nach Syrakus, 
wo sie sehnlich erwartet wurden (Liv. XXV 25); 


den Römern durch Angriffe auf ihr Gebiet 30 dabei strömten H. große Massen von Sikelern 


schweren Schaden zuzufügen, als Hieronymos 
in Leontinoi ermordet wurde. Nachdem er ver¬ 
geblich versucht hatte, die Ermordnng zu ver¬ 
heimlichen (Liv. XXTV 7, 1), ging er nach Sy¬ 
rakus und wußte hier durch seine Reden das 
Volk in Aufregung zu versetzen, wobei er mit 
Adranodoros in Verbindung stand. Doch wußten 
sich beide Brüder dabei so geschickt zu beneh¬ 
men, daß sie nach Ermordung des Adranodoros 


als Hilfstruppen zu (Appian. Sic. 4, vgl. Liv. 
XXV 27, 1). Vor Syrakus angelangt, lagerte 
er am großen Hafen und versuchte einen Sturm 
auf das alte Lager der Römer, der aber abge¬ 
schlagen wurde. Im Laufe des Spätsommers 212 
ging dann das ganze Entsatzheer und mit ihm 
H. an einer Seuche zu Grunde (Liv. XXV 26, lff.). 

Quelle: Die Erzählung des Liv. in Buch 
XXIV und XXV, in die sich einige Einzelheiten 


und Themistos an deren Stelle zu Feldherrn 40 bei Plut. im Leben des Marcellus und Appian 
gewählt wurden (Liv. XXIV 27, 1). Ausgesandt, in der Sikelike gut einfügen. Neuere Be- 

um Leontinoi zu schützen, verletzte H. daß rö- h a n d 1 u n g : Holm Gesch. Siziliens III 46ff. 

mische Gebiet und fügte den Römern schweren Niese Gesch. der griech.-maked. Staaten II 

Schaden zu (Plut. Marc. 14), worauf Marcellus 515—534. (Lenschau.1 

seine Auslieferung verlangte (Liv. XXIV 29, 11) H. nach Hiller v. Gaertringen Inschr. 

lff.). Die Regierung von Syrakus verlangte sie v. Prienc 2, 47 im J. 334 v. Chr. Prytane, d. h. 

ihrerseits von Leontinoi und setzte einen Preis damals der höchste eponyme Beamte in Priene, aller 

auf seinen Kopf, allein H. wußte die Einwohner Wahrscheinlichkeit nach der letzte, der hier diesen 

/on Leontinoi so für sich einzunehmen, daß Titel geführt hat, bevor er abgeschafft wurde; 


sie die Auslieferung verweigerten (Appian. Sic. 50 vgl. Hiller v. Gärtringen a. a. 0. nr. 3 und 


8 ). Doch vermochte er mit seinem Bruder, der 
inzwischen zu ihm gestoßen war, nicht Leon¬ 
tinoi gegen den vereinten Angriff des Marcellus 
und Appius Claudius zu halten und flüchtete 
nach Herbcssos (Liv. XXTV 30, 1—2. Plut. 
Marc. 14). Als nun hier das syrakusische Heer 
zur Belagerung heranrückte, gingen die Brüder 
ihm entgegen und wußten trotz der Bemühungen 
der Feldherrn beim Heere für sich Stimmung 
zu machen. Nach Syrakus zurückgekehrt, be- 60 


zichtigten sie die Feldherrn, unter denen Deino- 
menes sieh vergeblich durch Mord des H. zu 
entledigen suchte (Paus. VI 12, 4), des Einver¬ 
ständnisses mit Rom und wußten durch über¬ 
treibende Schilderung der Grausamkeiten, die 
die Römer in Leontinoi begangen hatten, das 
Volk so zu erregen, daß die Feldherrn getötet 
und sie ab alleinige Führer an deren Stelle ge- 


p. XU. [Walter Otto.] 

12) Martial. IX 94, 2 wählt den Namen EL 

für einen Arzt; vgl. Friedländer Sittengesch. 
H3 640. [Stein.] 

13) Einer der von dem Peripatetiker Staaten 
von Lampsakos in seinem Testament eingesetzten 
Kuratoren (ijufiebjuU), wahrscheinlich selbst peri- 
patetischer Philosoph. Diog. Laert. V 62. 

[v. Arnim.] 

) 14) Hippokrates ans Chios, Mathematiker. 

1. Da H. von Aristoteles (384—322 v. Chr.) erwähnt 
wird, kann er spätestens am Schluß des 5. oder 
Anfang des 4. Jhdts. v. Chr. gelebt haben. Im 
Mathematikervenebhnb bei Proklos (d. h. Eude- 
mos) werden H. und Theodore« von Kyrene, Pla¬ 
tons Lehrer, zusammen genannt, und zwar vor 
Platon (429—348), dagegen nach Auarsgoras von 
Klacomenai (500—428) und Oinopides kon Chios, 
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s. Proeli in prim. Eucl. elem. libr. comin. ed. nach den verschiedenen Aristotelesstellen 2 )— s ) 
Friedlein 65ff.: i) ,Nach ihm [Pythagoras] aber zusammengestellt sein kann. Wenn Tannery 
befaßte sich Anaxagoras, der Klazomenier, mit aber annimmt, H. sei ein Schüler von Oinopides, 
vielem, was die Geometrie betrifft, und Oinopi- so beruht diese Annahme nur darauf, daß dieser 
des, der Chier, der um weniges jünger war als wie H. aus Chios war, und daß Tannery meint, 
Anaxagoras. . . . Nach ihnen taten Bich Hippo- es habe um die Mitte des 5. Jhdts. v. Chr. keine 
krates, der Chier, welcher die Quadratur deB Mathematikerschule in Athen bestanden. Daß H. 
Möndchens fand, und Theodoros, der Kyrenäer, dauernd in Athen wohnte und daselbst mit Py- 
in der Geometrie hervor*. H. sollte also um eine thagoreern verkehrte (Cantor a. a. O.), ist eben- 
Generation älter als Platon und jünger als Anaxa-10 falls eine unbeweisbare Möglichkeit. Daß ein 
goras sein, d. h. ca. 470—400 v. Chr. gelebt Mann, der wie H. Schüler um sich gesammelt 
haben; er ist Bomit Zeitgenosse von Sokrates [ 8 )] und Lehrbücher geschrieben hat (s. unten), 
(469—399) und Demokrit (ca. 460—870). Seine ebensogut wie andere gelehrte Zeitgenossen (Pro- 
Blüte feilt also am ehesten in die J. 450—400. tagoras, Gorgias und andere Sophisten, Zenon der 
Damit stimmt es, daß er (s. unten) den ersten Eleater usw.) umhergezogen sein kann, um durch 
Schritt zur Lösung des delischen Problems getan seine Wissenschaft Geld zu verdienen, leuchtet 
hat; denn dasselbe wurde weiter behandelt von ein. 

Platon (429—348), dessen Zeitgenossen Archy- Zn unhaltbaren Hypothesen in Bezug aufH.s 
tas von Tarent (ca. 430—360) und Eudoxos von Leben und sein Verhältnis zu den Pythagoreem 
Knidos (ca. 410—355). 20 führte eine Stelle bei Iamblichos (de comm. 

2. Uber H.s Leben berichten 2 ) Aristoteles math. scient. ed. Festa 77, 18): 6 ) ,Von Hippa- 

(Ethic. Eudem. VII 14 ed. Bekker 2, 1247a, sos wird erzählt, er sei zwar Pythagoreer gewesen, 

17—20): ,So war z. B. H. ein geschickter Geo- weil er aber unter die Leute gebracht habe, er 

meter, im übrigen aber schien er ungescheit und habe auch zuerst die Kugel aus den 12 Fünfecken 

dumm zn sein; verlor er doch auf einer Seereise beschrieben (d. h. d. Dodekaeder erfunden), sei 

eine große Summe Geldes durch die Zolleinnehmer er als Gottloser auf dem Meere umgekommen; 

in Byzanz, und zwar ans Einfältigkeit, wie man denn er habe sich Ruhm erworben als Erfinder, 
berichtet*. 8 ) Arist. met. 1, 342h, 35ff.: ,Ähnlich während doch alles .Jenem dem Meister* gehöre, 

haben sich auch H. aus Chios und sein Schüler Denn so nennen sie den Pythagoras und nennen 

Aischylos und ihre Anhänger ausgesprochen* [in 30 ihn nicht mit dem Namen. Die mathematischen 
Bezug auf Ansichten, die von den Pythagoreem Wissenschaften aber machten Fortschritte, nach- 
über die Kometen geäußert waren]. Im folgenden dem sie sich über ganz Griechenland ausgebreitet 
schreibt Aristoteles (344b, 15) ,oi negl'fajioxQaTtjv 1 hatten ||, und als die ersten der damaligen Ma- 
(die Schule des Hippokrates). - 1 ) [vielleicht nach thematiker galten die zwei, die besonders fördernd 
2 )] Plutarchos Vita Solonis II: .Aber auch Thaies wirkten, Theodoros, der Kyrenäer, und Hippo- 
soll Seehandel getrieben haben und H. der Mathe- krates, der Chier ||. Die Pythagoreer aber sagen, 
matiker*. 5 ) [möglicherweise Weiterbildung von daß die Geometrie auf folgende Weise in die 
2 )_ 3 ) ; ygl. Tannery Geom. grecque 109] Jo- Öffentlichkeit gedrungen sei: Einer der Pytha- 
hannes Phiioponos in physic. Arist. ed. Vitelli goreer habe sein Vermögen verloren und nach 
31, 3—9: ,H„ ein Großhändler aus Chios, geriet 40 diesem Mißgeschicke sei ihm gestattet worden, 
in die Gewalt eines Raubschiffes, verlor alles aus der Geometrie einen Erwerb zu machen*, 

und kam nach Athen, um gegen die Räuber Klage Es ist verlockend, diesen Pythagoreer, der sein 

zn führen. Und da er der Klage wegen lange Vermögen verlor und Lehrer wurde, mit H. zn 
Zeit in Athen verweilte, ging er zu den Philo- identifizieren; das geht aber nicht, da nach 
sophen in die Schule*. Aus 2 )— 3 ) [vielleicht durch einer andern Stelle hei Iamblichos (vita Pyth. 31, 

5 ) bestätigt] schließt man, daß H. ursprünglich ed. Naue , dieser Pythagoreer Philolaos ist. 

dem praktischen Lehen angehörte, irgendwie sein Seit Fabricius (Bibi, graeca ed. Harles I 848) 

Vermögen verlor und darnach als Mathematiker und Montucla (Histoire des mathöm. II 144j 

und Naturphilosoph wirkte und Schüler um sich hat aber diese Iamblichosstelle dazu beigetragen, 
sammelte. Ebenfalls darf man vielleicht nach 8 ) 50 daß man H. mit der Sprengung des Pythagorei- 
[eventuell durch 5 ) bestätigt] annehmen, daß er sehen Geheimhundes in Verbindung brachte, ein¬ 
in Athen gewesen ist. Weitere Schlüsse in Be- fach weil Fabricius in 6 ) den Namen Hippar- 

zug auf H.b Leben sind kaum statthaft. chos für Hippasos durch Konjektur einsetzte. 

3. Mehrere Autoren haben indessen verschie- Bretschneider a. a. O. 98. Cantor a. a. 0. 

dene Hypothesen mit den obigen Quellenberichten 189. Allman a. a. 0. 61. Tannery a. a. 0. 
verknüpft. Bretschneider (Geometrie und Geo- 109. Loria Memorie Accad. scienze, Modena X 
meter vor Eukl. 98) nahm an, H. habe Bein Ver- Ser. II, 70. Günther Gesch. d. Math. I 65. 

mögen im SamiBchen Krieg um 440 verloren. Mit vollem Recht hat Rndio indessen darauf 

Diese Annahme beruht aber auf einer kaum zn- aufmerksam gemacht, daß Iamblichos' oben zi- 
lässigen Kombination von 2 ) und 5 ). T ann ery 60 tierte Worte [*)] auch im ersten Buche seiner 
Göom. grecque 109. Allman Greek Geometay großen Enzyklopädie stehen (vita Pyth. ed.Nanck 

61_62. Cantor Vorles. I* 189. 18), jedoch ohne den oben in || gestellten Satz, 

Gestützt auf die Philoponostelle [*)], ist man welcher auch deutlich dem oben zitierten Mathe- 

iu der Annahme geneigt gewesen, H. habe erst matikerverzeichnis des Proklos-Eudemos [!)] ent- 

in Athen nach dem Verlust seines Vermögens nommen ist. Damit werden die Annahmen einer 

Mathematik gelernt Bretschneider a. a. O. Verbindung zwischenILund dem Pythagoreischen 

Cantor a. a. 0. Allman a. a. 0. Der Quellen- Bunde hinfällig. Bndio Bibi, mathem. VIII 3 

wert dieser Staffle ist aber anfechtbar, da sie frei (1907/8), 308; Urkunden z. Ges. d. Mathem. 


A/öd ilippokrates 

im Altertum I (Der Bericht des Simplicius 
etc.) 99. 

Allman (a. a. 0. 98—100) geht, an die 
lamblichosstelle [ lj )j anknüpfend, noch weiter und 
glaubt, daß H. die Mathematik der Pythagoreer, 
ohne sie recht zu verstehen, veröffentlichte und 
deshalb in den späteren Berichten ungünstig 
beurteilt wird. Tannery (a. a. 0. 109) vermag 
nicht, dies ungünstige Urteil aus den Berichten 
zu lesen, abgesehen von Aristoteles’ Tadel des 
von H. begangenen Paralogismus bei seiner Kreis¬ 
quadratur durch Möndchen. Neben Eudemos ist 
Aristoteles aber unsere Hauptquelle, nach Tan- 
nerys Auffassung — da er den Quellenwert 
der Philoponosstelle [»)] verneint — sogar nnsere 
einzige Quelle in Bezug auf H. Wenn Tannery 
nun auch recht hat, daß sowohl Aristoteles als 
auch Eudemos den H. als einen gescheiten Geo¬ 
meter loben, so hat Allman darin doch nicht 
nurecht, daß die Beurteilung des H. vielleicht! 
eben wegen des Paralogismus, vielleicht auch 
wegen des Vermögensverlusts nicht unbedingt 
günstig klingt. Es ist nicht ausgeschlossen, daß 
gewisse, ungewöhnliche Lebensereignisse oder eine 
ungewöhnliche, mißliebige Unterrichtsform oder 
Darstellungsform das Bild des hervorragenden 
Geometers einigermassen angeschwärzt haben. 

4. Die größte Bedeutung des H. in der Ge¬ 
schichte der Mathematik ist, daß er als der erste 
ein Lehrgebäude dieser Wissenschaft! 
■schuf oder wenigstens veröffentlichte. Im Mathe- 
matikerverzoichnis fügt nämlich Proklos (nach 
Eudemos) zu dem obigen Bericht [!)] die Worte: 

') ,xq(öto; ydg 6 ' l.zTcoxqdvyg töjv uvuovEvoiitno i 
xat aioij/na avvsygaynsv. Als erster nämlich unter 
den Erwähnten hat Ilippokrates auch »Elemente“ 
zusammengestellt“. Diese Elemente sind verloren, 
wie alle voreuklidisehen Lehrbücher; vermutlich 
wurden sie bald von Leons Elementen verdrängt, 
und da dieser älter als Aristoteles, aber jünger als 4 
Platon (sein Lehrer) war (Proklos 67, 2), so ist 
Platon der einzige griechische Autor unter denen, 
die sieh mit Mathematik beschäftigten, aus dessen 
Schriften Rückschlüsse in Bezug auf den Inhalt 
von H.s Elementen möglich sind. Eine Zusam¬ 
menstellung der mathematischen Stellen bei Pla¬ 
ton fehlt aber noch, und es bleibt unsicher, ob 
eine solche über H.s Elemente Lieht verbreiten 
würde, da Platon selbst ein kritischer Mathema¬ 
tiker war und seine eigene Schule bildete, in der 5 
neue Elcmentarbücher entstanden. 

Wir müssen uns deshalb darauf besch Anken, 
nachzuweisen, was in den Elementen des H. ge¬ 
standen haben kann. Dieser Nachweis hängt 
sehr eng mit der Feststellung der Pythagoreischen 
Mathematik und deren Verhältnis zu den neuen 
Erfindungen innerhalb der Schulen Platons und 
Eudoxos’ zusammen. Auch Demokritos’ uns wenig 
bekannte mathematischen Entdeckungen spielen 
hier eine Rolle. 61 

Ganz gleich ob man, wie früher allgemein 
angenommen, meint, H. sei Pythagoreer gewesen, 
oder ob man der Ansicht ist, daß die Aristoteles¬ 
stelle [*)] ihn zu den Pythagoreem in Gegensatz 
stellt muß sein Elementarbnch aus der Pytha¬ 
goreischen Mathematik bestanden haben; denn 
Oinopides, Anaxagoras, Hippokrates, Theodoros 
von Kyrene sowie Demokritos waren die ersten, die 
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us sich nach den Pythagoreem mit Mathematik be¬ 
schäftigten. und erst in den Händen der Pytha- 
ie goreer wurde die Mathematik zu einer Wissen- 
ld schaft. 

ir, Aller Wahrscheinlichkeit nach reichten die 
ld Kenntnisse der Pythagoreer fast ebensoweit 

ig wie die Sätze der Euklidischen Elemente (d. h. 

ig zur Aufstellung der regulären Polyeder oder 

sn wenigstens dreier von ihnen; vgl. Euklidscholion 

eslOed. Heiberg V, 654); nur dürfte die Auswahl 
s- der Sätze eine andere, die Anzahl der Axiome 

st größer gewesen sein, und die Begründungen, die 

i- Beweise, dürften ganz gefehlt haben, oder sie 

rt entbehrten der exakten Grundlage und der logi- 

•e sehen Schärfe, die das Euklidische Lehrgebäude 

y kennzeichnet. Mit anderen Worten: die Pytha- 

Is goreer besaßen die rohen Steine dieses Gebäudes, 

i- aber nicht die feste Grundlage, und sie hatten 

it noch nicht begonnen, die Steine zusammenzufügen, 

it 20 Kürzlich hat allerdings Vogt (Bibi. Math. X 8. 
h 97ff.) versucht, an dieser Auffassung zu rütteln, 
t ist aber von Zeuthen (Bull, de l’acad. royal, 
ß de Dänemark 1910, 5) glänzend zurückgewiesen 
e worden. Das größte Verdienst des H. ist also 
r das gewesen, zum erstenmale aus diesen Steinen 
n gebaut zu haben. Da Platon seine Zeitgenossen 
wegen ihrer Behandlung der Stereometrie (Leg. 

> VII 10) tadelt, und wir noch bei Aristoteles keine 
e Spur von einem Lehrgebäude deT Stereometrie 
130 finden (Heiberg Math, zu Arist. 24—25), so ist 
es denkbar, daß H.s Elemente nur die Gebilde 
i in der Ebene behandelten. Dafür spricht auch 
der durchweg weniger feine Aufbau der stereo- 
r metrischen Bücher in Euklids Elementen (Buch 
f XI—XIII) sowie der Umstand, daß ein Einleitungs- 
‘ scholion zuin 11. Buche Euklids sagt, daß die 
, Alten die Geometrie und die Stereometrie bestimmt 
l auseinander hielten, wie es Platon im Staate 

, tut, während die jüngeren die beiden Disziplinen 

i 40 vereinigten und Geometrie nannten (Euolidis opera 
t ed. Heiberg V 593). 

, Zeuthen (a. a. 0.) zeigt, daß Teile von Eu- 
i klids Buch V—X, und zwar besonders von B. 

: VTI, VIII und X Eudoxos, Theaitetos sowie 

Euklid selbst zuzusehreiben sind, während andere 
Teile dieser Bücher sowie Buch I—IV (auch die 
geometrische Algebra im 2. Buch) innerhalb des 
Bereichs der Pythagoreer liegen. H.s Elemente 
scheinen also am ehesten eine reine Planimetrie 
50 sowie eine planimetrische Algebra und Arithmetik 
gebildet haben zn können, und zwar von einem 
Umfange, welcher Buch I—IV und zum Teil Buch 
V—IX, möglicherweise auch zum Teil Buch X der 
Euklidischen Elemente entspricht. Weder die 
Terminologie, noch die logische Grundlage, noch 
der logische Aufbau sind aber so fest, scharf und 
unangreifbar gewesen wie die Euklidische. In 
diesen Beziehungen ist H.s Werk sicher nur ein 
erster, recht unvollkommener Schritt zu der Eukli- 
60dischen Vollkommenheit gewesen. Zeuthen a. 
a. 0. Tannery a. a. 0. 95ff. Was man nach 
der Entwicklung vor und nach H. in Bezog auf 
dessen Elemente anzunehmen wagen darf, stimmt 
nicht schlecht mit den Voraussetzungen, die in 
dem bei Simplikios erhaltenen Hippokratesfrag- 
ment (s. unten) gemacht werden. In diesem Prag, 
raent werden nämlich mehrere planimetrische 
und algebraische Sätze ohne Beweis als bekannt 
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vorausgesetzt, weshalb man gegen Eudio (Urkun¬ 
den z. Ges. d. Math. 113) zunächst glauben muß, 
H. habe die Elemente vor der Quadratur verfaßt, 
obwohl in den Auszügen bei Simplikios keine 
direkte Hinweisung auf die Elemente vorkommt. 
Diese Sätze entsprechen ungefähr den folgenden 
bei Euklid: I 5. 9. 10. 11. 31. 33. 47 (d. h. 
dem pyth. Lehrsatz mit Einschluß des sog. er¬ 
weiterten pytl). Lehrsatzes). II 14. III Def. 
11. Satz 31. 33. IV 5. 6. 15 (mit Lemma). VI 20.! 
XII, 2. Hierzu kommen noch mehrere ähnliche 
Sätze, die hei Euklid nicht Vorkommen (vgl. 
Loria a. a. 0. 88—89. Allman a. a. 0. 76 
—77). Diese von II. vorausgesetzten Sätze be¬ 
zeugen also, daß seine Elemente sich über 
den Bereich von Euklid I—IV und VI er¬ 
streckt haben können. 

5. Daß H. der erste Elementschreiber war, 
zeigt uns ihn Bchon als einen Mathematiker von 
mehr als Mittelmaß, als einen, der die Wissen-! 
schaft in nene Bahnen hineinlenkte und für die 
Fundamentierung und Verbreitung derselben Sinn 
hatte. Es nimmt nicht Wunder, daß ein Mann 
dieser Art auch die Lösung der neu erstandenen 
transzendentalen Probleme -der Mathematik und 
derjenigen, die von einer Gleichung 3*en Grades 
abhängig waren, in Angriff nahm und förderte. 

In Eratosthenes’ Brief über die Verdoppelung 
des Würfels heißt es in Bezug auf die Lösung 
dieses von einer Gleichung 3 ten Grades abhängigen 
Problems: 8 ) ,Man untersuchte auch von seiten der 
Geometer, aiif welche Weise man einen gegebenen 
Körper, ohne daß er seine Gestalt veränderte, ver¬ 
doppeln könnte, und das Problem dieser Art wurde 
Verdoppelung des Würfels genannt; indem sie 
nämlich einen Würfel zagrunde legten, suchten 
sie diesen zu verdoppeln. Während nun lange 
Zeit hindurch alle ratlos waren, entdeckte zuerst 
H„ der Cliier, daß, wenn man es ansfindig machen 
würde, zu zwei gegebenen graden Linien, wo die 
größere der kleineren Doppeltes wäre, zwei mittlere 
Proportionalen von stetigem Verhältnis zn nehmen 
{/.aßeXv), der Wülfel verdoppelt werden könnte; 
wonach er dann seine Ratlosigkeit in eine andere 
nicht geringere Ratlosigkeit verwandelte“ (Archim. 
opera ed. Heiberg IH 104). Die Gleichung der 
Verdoppelung des Würfels ist x 8 2a 8 , wo x zn 
finden ist. Diese Gleichung kann leicht in die 
a x y 

stetige Proportion — = — = - verändert wer- 
r x y 2a 

den, wo x und y die zwei unbekannten mittleren 
Proportionalen zwischen den bekannten Größen a 
und 2a sind. H.s Verdienst um die Verdoppelung 
bestand also darin, daß er das stereometrische 
Problem in ein algebraisches verwandelte, welches 
durch gerade Linien auf eine geläufige Weise leicht 
ausdrückbar war. Cantor a. a. 0. 199—200. 
Bretschneider a. a. 0. 98—99. Allman 
a._ a. 0. 84. Zenthen Gesch. d. Math. I 83ff. 
Die räumliche Aufgabe war anf diese Weise in 
Gleichung gestellt, ganz wie die entsprechende 
ebene Aufgabe (ein Quadrat zn verdoppeln) durch 

die einfache mittlere Proportionale ~ = ^ 

(d. h. die Gleichung x 8 = 2o*) ansgedrückt war. 
Zenthen macht darauf aufmerksam, daß diese 
Zurückftthnmg der einfachsten ebenen und räum- 
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liehen Aufgaben auf die Auffindung einer oder 
zweier mittleren Proportionalen in Euklids Ele¬ 
menten ihren Platz als VIII 11—12 gefnnden 
hat, und er vermutet deshalb, daß diese Sätze 
schon in H.s Elementen standen und eben wegen 
ihres Platzes daseihst nach der späteren Tradition 
mit H.s Namen verknüpft blieben. Zenthen 
Bulletin de l’Acad. de Danem. 1910, 5, 416f. 
420. Wenn dies auch unsicher bleibt, so ergibt 
sieh doch, daß Teile von Buch VIII der Euklidi¬ 
schen Elemente innerhalb des Bereichs der mathe¬ 
matischen Kenntnisse H.s lagen. Die räumlichen 
Aufgaben, zu deren Lösung H. also den ersten 
einleitenden Schritt machte, lernten seine Nach¬ 
folger bald durch Kegelschnitte behandeln; eine 
algebraische Lösung ihrer Gleichungen wurde ver¬ 
mutlich erst im 16. Jhdt. gegeben. 

6 . Die Zurückführung des Problems derWürfel- 
verdoppelung auf die Auffindung zweier mittleren 
Proportionalen scheint trotz Eratosthenes’ über¬ 
legener Beurteilung derselben [vgl. oben 8 )] nicht 
von H.s Landsleuten unterschätzt worden zu sein; 
denn Proklos sagt: 9 ) ,Die Zurückführung («.va- 
ycoyrj) ist der Übergang {/leräßamg) von einem 
Problem oder Theorem zu einem anderen, dessen 
Bekanntsein oder Bekanntwerden auch das vor¬ 
liegende klar macht. Z. B. wenn die Verdoppelung 
des Würfels gesucht wird, so setzen sie (jiere- 
deoar) die Frage in eine andere um, durch welche 
die Auffindung der zwei mittleren Proportionalen 
erfolgt, und von da an suchen sie, wie zwei 
mittlere Proportionalen zwischen zwei gegebenen 
Geraden wohl gefnnden werden sollen. Sie 
sagen aber, daß die Znrückführtmg (äxaycoyi/) 
der unwegsamen Gebilde (äjroQovfiercov btayoan- 
ftoLTcop) zuerst von H., dem Chier, gemacht sei, 
demjenigen, welcher auch das Möndchen quadrierte 
und viele andere Sachen in der Geometrie fand, 
talentvoll zur Erörterung der Gebilde (negi r« 

i dtaygä/iuata) wie er war in Vergleich mit allen 
anderen.“ Procli comm. in Eucl. ed. Friedlein 
212, 24—213, 11. 

Abgesehen vom Schluß ist dieser Bericht von 
der ersten Anwendung der anaycoytj offenbar nur 
eine Wiederholung von Eratosthenes’ Brief [ 8 )] 
und sagt vielleicht nur, daß die erste bemerkens¬ 
werte oder in der Geschichte aufgezeichnete ,Zu- 
rüekfühmng“ die des H. ist; denn auch vor H. 
hat man selbstverständlich die Methode mehr oder 
i weniger bewußt benutzen müssen (Tannery a. a. 
0.110). Jedoch liegt der Nachdruck vielleicht auf 
dem Wort üjiogovuirujv (unwegsamen); denn zur 
Bewältigung der transzendenten oder räumlichen 
Aufgaben hat H. aller Wahrscheinlichkeit nach 
als erster die apogogische Methode in Anwendung 
gebracht. N. T. Reimer Historia problematis de 
cubi dupL (Gotting. 1798), 26. Auch dem Ver¬ 
suche, den Kreis mittels halbmondartiger Figuren 
(Möndchen) zu quadrieren, liegt nämlich eine Art 
i ÖHaycoyrj zugrunde. 

7. Wie im Mathematikerverzeichnis [vgl. o. Ul 
sagt also Proklos hier [®)J wieder, daß H. das Mönd¬ 
chen quadrierte, ganz als ob er im allgemeinen 
jedes Möndchen quadriert hätte. Dieses kann 
nicht der Wahrheit entsprechen; denn von den 
Möndchen sind nur fünf quadrierbar, und von 
diesen hat H. unseres Wissens nur drei quad¬ 
riert. 


Die Beschreibung dieser Halbmondquadraturen 
findet sich in Simplikios' Kommentar zu Aristo¬ 
teles’ Physik, und zwar hat Simplikios (ca. 525 
n. Chr.) zwei_ Gewährsmänner gehabt, Alexander 
aus Aphrodisias (ca. 200 n. Chr.), welcher eben¬ 
falls einen Kommentar zu Aristoteles’ Physik ver¬ 
faßte, und Budemos von Khodos (ca. 350—300 
v. Chr.), einen Schäler von Aristoteles, welcher eine 
Geschichte der Geometrie schrieb. Beide Werke sind 


Nach Eudemos von Bho- 
dos soll H. nicht die letzte 
Quadratur (2) gefunden 
haben, sondern folgende 
vier, von denen die erste 
der Quadratur 1 identisch 
ist. 



r 


Hg. Z. 


3. (Pig. 3). Im Halbkreis mit einem einge¬ 
schriebenen gleichschenkligen Dreieck mit den 


verschoUen. SimpUkios’ Auszüge aus denselben 10Seiten 2r, rV2 und rV2 sei über den Durch¬ 


sind aber mehrmals herausgegeben. Simplicii 
Comm. in octo Arist. phyB. auscult. libros, Venetiis 
1526 ap. Aldum Manutium. Abgedruckt in L. 
Spengel Eudemi Bhodii peripatetici fragmenta, 
Berol. 1866; 2. Aufl. 1870. Mit deutscher Übers. 


messer ein Yiertelkreis gezogen, welcher den Bögen 
über die anderen Dreieckseiten ähnlich ist. Dann 
wird das gebildete Möndchen dem Dreieck flächen¬ 
gleich; denn die zwei kleinen Kreisabschnitte 


abgedr. in Bretschneider Geometrie und Geo¬ 
meter vor Eukl. § lOOff. (1870). Engl. Über¬ 
setzung bei Allman Hermathena IV (1881) und 
Greek Geometry 64ff. (1889). Simplicii in Ari- 
stotelis physicorum libros quatuor prioreB commen- 20 
taria, ed. H. Diels Berol. 1882. Textausgabe mit 
französischer Übersetz, des vermuteten H.-Auszuges 
Tannery M^moires de la Soci4t4 des Sciences 
ph. et nat. de Bordeaux, 2« sör. V 211ff. 1883. 
Kritik der vorherg. Ausgaben und Übers, von 
Heiberg Philologus XUU 336—344 (1884). 
Itahemsche Übersetz, von Loria in Le scienze 



Hg. 3. 

+ s) sind dem großen (S) gleich, da 


esatte nell’ antica Grecia I 76ff. (Memorie d. B. 
Accad. di Modena X 2). Deutsche Übers, v. Budio 
Bibi Math. III 3 (1903), 12ff.; Vierteljahrssch. 
d. naturf. Ges. Zürich L (1905) 189-196. Text¬ 
ausgabe mit deutscher Übersetz, in Bndio Ur¬ 
kunden zur Gesch. d. Math. i. Altertume I (1907). 

Nach Alexander aus Aphrodisias sollte H. 
folgende zwei Quadraturen erledigt haben: 


s _ (r V2) 1 

S (2 r)* = 2 ‘ 

Addieren wir nun zur Figur F T |[|| einerseits 2 s, 
anderseits S, so bekommen wir Möndchen gleich 
Dreieck. Diese Quadratur ist offenbar dieselbe 
wie 1. 

4. (Fig. 4). Im eingeschriebenen Trapez mit 


1. (Fig. 1). Möndchen M |||| gleich Dreieck 
^ = • da Halbkreis h gleich | Halbkreis H, 


indem 


h _ (r 1 / 2)2 _ i 
3~ (2rf~2 ■ 


den_Seiten a, a , a und a^S ist über die Seite 
ein den über den Seiten a liegenden 
Kreisabschnitten (s) ähnlicher Kreisabschnitt (S) 
40 konstruiert. Dann wird das gebildete Möndchen 
dem Trapeze flächengleich; denn die drei kleinen 



Fig. 1. 


2- (Fig- 2). Drei Möndchen m -+ Halbkreis 
A|||| gleich Trapez T=, da Halbkreis H gleich 

4 Halbkreisen h , indem — = ^ - 

h f-2 1 



50 

aV3 

Fig. 4. 

Kreisabschnitte (s +1 + s) sind dem großen (S) 

g 1 

gleich, da _ = = 3 • Addieren wir nun 

zur Figur F|||| einerseits 3s , andererseits S, so 
60 bekommen wir Möndchen gleich Trapez. 

5. (Fig. 5). Ein eingeschriebenes Trapez mit 
den Seiten a , a , a sei so konstruiert, daß die 

unteren Diagonalstücke •n werden. Diese 

Konstruktion erreicht H. dnrcL eine mechanische 
Snschiebung (vgl Zeuthen Gesch. d. Math. I 

79ff.) der verlangten Strecke o^| zwischen dem 



Hippokrates 


mppoKrdies 


Endpunkte der Diagonale und der Mittellinie E, andererseits das Möndchen ABC + den kleinen 

Kreis mit dem Halbmesser r. Das Möndchen 

_—\ ABC A- der Kreis_ .-er 2 werden also _der Summe 

111 Illfi'l 1 111 zweier gradlinigen Figuren (Dreieck ABC -+- Sechs- 

//]! I | V\. eck mit Seite r) flächengleich. 

/I Die Beweise des H., die wir hier mit moderner 

^Zeichensprache kurz wiedergegeben haben, be- 
/ruhen, wie man sieht, auf dem Satz, den H. auch 
® nach Eudemos als Grundlage (aQx 1 ]) aufstellte, 

10 daß ,ähnliche Kreisabschnitte (z^fiaza) dasselbe 
j.!g 5 Verhältnis zueinander haben wie ihre Grund¬ 

linien (ßäacts) in der Potenz (Äwdiirt), d. h. im 
des Trapezes. Nun wird das gebildete Möndchen Quadrate. 

j j™ q - 4 .™ „ „ „ „ 7/3 _j „ l/W Daß Simplikios nach Eudemos wirklich die 

dem von den Seiten a , a , a , a//_ und «// § ursprüngUc he Darstellung des H. in der Haupt¬ 
gebildeten inkonvexen Fünfeck flächengleich; denn Bache wörtlich wiedergibt, hat man daraus . ge- 
die drei kleinen Kreisabschnitte (s + s-|- s) sind schlossen, daß in den Beweisen die altertümliche 
den beiden, wie H. zeigt, ähnlichen Kreisab- Bezeichnung von Punkt und Linie tö itp & A und 

s «2 o iw n AB statt des Euklidischen ro Ä und $ 

-.1_:j.j _/er 1 cr\ J,-. & _. >. * ~ : 


schnitten (S'-f- &) gleich, da ja ^ = g- 20 AB vorkommt. Diese alte Bezeichnung nebst 

\V o) anderen ähnlichen kommt auch bei Aristoteles 

. V „ vor. Heiberg Mathem. zu Aristoteles 17. Als 

Addieren wir nun zur Figur F’|NI einerseits 3s , Kriterium für die Ausscheidung des ursprünglichen 

andererseits 2 S, so erhalten wir Möndchen gleich H .-Textes aus Eudemos’ und Simplikios’ Zusätzen 

_ . , , . _ „ . , und Hinweisungen auf Euklid darf man offenbar 

6 . (Fig. 6). Zwei konzentrische Kreise werden alte Bezeichnungsweise nicht sklavisch be- 

mit den Halbmessern r und ry6 konstruiert; nutzen, umsoweniger als H. sich der Benutzung 

diese Halbmesser werden also auch die Seiten von Figurenbuchstaben möglichst ferngehalten 

der eingeschriebenen regulären Sechsecke. Im hat, während Simplikios wegen seiner vielen Ver¬ 

äußeren Kreise wird eine Dreieckseite gezogen go weise auf Euklid sie gern hinzufügt. In der 

Hauptsache aber darf man annehmen, daß man 
D mittels dieses und andrer Kriterien das Eudemos- 

JJ fragment und aus demselben wiederum die Quadra- 

—--- turen des H. richtig ausgeschieden hat, so wie 

der Text nun bei Budio (Urkunden z. Gesch. d. 

n® 01 - ^ vorlie K t 

/i * Das H.-Fragment ist das älteste Stück 

^ ArV2 ^^***^1*. f griechischer Mathematik, das uns überliefert 

-si—L ä- ~/\ ist. und bildet neben den mathematischen Bei- 

/ \ 40 spielen und kritischen Bemerkungen bei Platon 

/ z' \ und Aristoteles die Hauptquelle für unsere Kennt- 

‘ \ nisse der voreuklidischen Mathematik, namentlich 

■. , \ was die Terminologie und Darstellungsweise be- 

P ' j ia trifft Die Terminologie bei H. scheint weder so 

\ 7 fest noch so reich gewesen zu sein wie bei Euklid, 

i | jJJ/ / Ein Wort z. B. wie tfirjfia, das bei Euklid immer 

\ I JJ j Kreissegment (die durch eine Sehne vom Kreis ab- 

\ / geschnittene Iläche) bedeutet, scheint von Ale- 

\ / xander aus Aphrodisias auch in der Bedeutung 

\ / 50 Möndchen (die durch einen den Kreis schneidenden 

/ Kreisbogen abgeschnittene Kreisfläche) oder Kreis- 

bogen (ein begrenztes Stück der Kreisperipherie) 
benutzt worden zu sein, und dadurch erhältBudios 

--- sehr kühne, vonT a n n e ry und H e i b e r g bestrittene, 

Hg. ü aber von W. S c h m i d t verteidigte Behauptung, daß 

_ das Wort t/iijfia an einer Stelle auch Kreissektor (die 

(3r V2), und über dieselbe ein den Kreisabschnit- zwischen zwei Halbmessern ausgeschnittene Kreis¬ 
ten über die SechseckBeiten (s und a für den fläche) bedeutet, eine gewisse Stütze, obwohl 

großen bezw. den kleinen KreiB) ähnlicher Kreis- Kreissektor sonst immer r opevs hieß. Unten 


(3r \/2), und über dieselbe ein den Kreisabschnit¬ 
ten über die SechseckBeiten (s und a für den 
großen bezw. den kleinen KreiB) ähnlicher Kreis¬ 


abschnitt (S) konstruiert. Dann wird S= 2* -i- 6 a, 60 haben wir deshalb zftijfia ganz allgemein durch 


da S:s:o = (3rV2)2:(rV6)2:r2 = 18:6:1 , 
und also S = 3s = 18o . Addiert man einer¬ 
seits (zu S) und andererseits (zu 2s + 6 „, die 
Figur F -t- das Ueine Sechseck E (d. h. die mit 
IUI bezeichneten Areale), so erhält man einerseits 
das von den Seiten r l/6, rVö und 8r|/2 
gebildete Dreieck (ABC) + das kleine Sechseck 


das vieldeutige Wort Kreisstück wiedergegeben. 
Budio BibL Math. HI 3 (1902), 41—46; Urkunden 
112. 19. 49. Tannery BibL Math. III 3 (1902), 
346-347. W. Schmidt BibL Math. IV3(1903), 
121—122. Heiberg EinL L d. Altertumswiss. 
II 424. H.s Darstellungsweise ist zwar noch 
gewissermaßen schwerfälliger als die der späteren 
Autoren, aber logisch klar und rein. 




Was die Quadraturen von den drei Möndchen 
sowie vom Kreis + 3 Möndchen (nach Alexander 
aus AphrodisiasJ und vom Kreis -+- 1 Möndchen 
(nach Eudemos) betrifft, so ist es sehr fragwürdig, 
oh die Überlieferung bei Alexander echt ist, d. h. 
ob die obige Quadratur 2 (Kreis -+- 3 Möndchen 
über der Sechseckseite) wirklich dem H. gehört. 
Tannery Memoires de la soc. de Bordeaux, 
2e ser. II 183. Heiberg Phil. XLIH. Rudio 
Urkunden I 20. Es scheint nach Simplikios’ 
Referat, als ob Alexander selbst geschwankt 
und dem H. die Quadraturen 1—2 nur unter der 
Voraussetzung beigelegt hat, daß sie die von 
Aristoteles erwähnte Quadratur durch Segmente 
sei, was weder Alexander noch Simplikios mit 
Bestimmtheit weiß, während Eudemos, wie Sim¬ 
plikios’ Worte anzudeuten scheinen, ihm vielleicht 
die Quadratur 1 in der bei Alexander überlieferten 
form geradezu abspricht. Die Entscheidung 
dieser Frage hängt aber ganz und gar mit der 5 
über den Trugschluß in Bezug auf die Quadratur 
des Kreises zusammen, den man dem H. im Alter¬ 
tum seit Aristoteles vorgeworfen hat. 

8 . Nur an einer Stelle nennt Aristoteles aus¬ 
drücklich H.s Namen in Verbindung mit einem 
Trugschluß, nämlich in den .Sophistischen Wider¬ 
legungen“ («eg; oofpiazix&v eieyxtär) : 10) .Denn die 
Falschzeichnungen sind nicht streitig (denn diese 
Trugschlüsse sind in Übereinstimmung mit der 
Grundlage der Wissenschaft auch dann 3 

nicht, wenn cs eine etwas Wahres betreffende 
Falschzeichnung wäre, wie z. B. die des H. oder 
(5) die Quadratur durch die Möndchen“ (Aristotelis 
opera ed. Bekkor I 171b, 12—16). 

Es ist unsicher, ob das Wort y Synonyme 
verbindet, oder ob von zwei verschiedenen Falsch¬ 
zeichnungen die Eedc ist, von denen die eine (die 
durch die Möndchen) die von Alexander überlieferte 
wäre, die and ere eine dem H. beigelegte (Hei- 
berg Phil. XLIH 344). Nach Alexander endet 4 
die Quadratur 2 nämlich mit einer falschen Kreis¬ 
quadratur; diese Quadratur der 3 Möndchen mit 
dem Kreise schließt nämlich mit folgenden Worten: 
U) .Wenn wir aber von dem Trapeze den Über¬ 
schuß wegnehmen, d. h. die den Möndchen gleiche 
Fläche (denn es wurde eine einem Möndchen gleiche 
gradlinige Figur nachgewiesen), den Best aber, 
der gleich dem Halbkreise AB ist. zurückbehalten, 
und wenn wir diese zuriickbehaltene gradlinige 
Fläche verdoppeln und das Verdoppelte quadriert 5' 
wird, d. h. wenn wir ein ihm gleiches Quadrat 
hersteilen, so wird das Quadrat gleich dem um 
den Durchmesser AB beschriebenen Kreise sein; 
und so wird der Kreis quadriert werden.“ Der 
Trugschluß besteht hier, wie Simplikios gleich be¬ 
merkt, darin, daß zwei verschiedeneMöndchen, 
das über der Quadratseite in Fig. 1 und das über 
der Sechseckseite in Fig. 2, einfach identifiziert 
werden. 

Die andere Stelle bei Aristoteles, in den Ana- 6( 
lytica (I 69 a, 30— 34), klärt nicht die Frage. Es 
Heißt nämlich: '2) ,Als wenn A das Quadrieren 
wäre, E eine gradlinige Figur, Z ein Kreis. Gäbe 
es nun für EZ nur ein Mittel[satz] (jueaov), daß 
der Kreis -(- Möndchen (fis iä ntyyioxtar) einer 

f radlinigen Figur gleich werde, dann wäre man 
em Wissen nahe.“ Die Stelle zeigt ja nur, daß 
Aristoteles in seinem Gedächtnis einen Trugschluß 


hat, wo die Quadratur von einem Kreis -+■ ge¬ 
wissen Möndchen das einzige logische Mittelglied 
auf dem Wege zur Kreisquadratur war. Das 
könnte aber sowohl für die von Alexander er¬ 
wähnte Quadratur 2 wie für die von Eudemos 
erwähnte Quadratur 6 gelten. 

Die dritte Aristotelesstelle ist die, woran Sim¬ 
plikios seinen ganzen Bericht knüpft, nämlich in 
den Physica I 2 (Arist. I 185a, 14—17). Hier 
10 steht nun, daß man nicht alle falschen Sätze zu 
widerlegen habe, sondern nur die, welche gegen 
die Prinzipien verstoßen 13): ,So ist es z. B. Sache 
eines Geometers, die Quadratur vermittels der 
Segmente zu widerlegen; die des Antiphon aber 
zu widerlegen, ist nicht Sache eines Geomi ters.“ 
Es liegt nahe, die Quadratur mittels Segmente 
als die von Eudemos erwähnte Quadratur 6 — 
mit den 9 Segmenten (S, 2s und 6o) — aul- 
zufassen, und dazu ist Simplikios auch geneigt. 
!0 Sagt er doch: i*) ,Die Quadratur des Kreises aber 
vermittels der Segmente, die Aristoteles beschul¬ 
digt als eine, die sich eines Trugschlusses bediene, 
spielt entweder auf die vermittels der Möndchen 
an [d. h. Quadratur 2] (mit Recht schwankte 
nämlich auch Alexander, indem er sagte: ,wenn 
sie [die von Aristoteles erwähnte mittels Seg¬ 
mente] dieselbe ist, wie die vermittels der Mönd¬ 
chen“), oder sie bezieht sich nicht auf die Be¬ 
weise des H., sondern auf irgendwelche andere, 
0 von denen auch Alexander einen angeführt hat, 
oder sie beschuldigt die von H. herrührende Qua¬ 
dratur des Kreises zusammen mit dem Mönd¬ 
chen, die er in der Tat vermittels der Segmente 
bewies, nämlich vermittels der drei und der in 
dem kleineren [Kreise]“. 

Die Aristotelesstellen sind also unklar und 
ergänzen einander schlecht, und seine Kommen¬ 
tatoren waren auch im Zweifel, wie sie zu ver¬ 
stehen seien. Aus ihnen allein hat man nichts 
0 Sicheres über H.s Trugschluß oder seine Kreis¬ 
quadratur schließen können, nicht einmal, ob die¬ 
selben miteinander in Verbindung standen. Die¬ 
jenigen Autoren aber, die auch Eudemos’ Ge¬ 
schichte gelesen hatten, sagen bestimmt, daß der 
Trugschluß des H. sich auf die Kreisquadratur 
bezieht. So schreibt Eutokios (geb. 480 n. Chr.) 
in seinem Kommonlar zu Archimedes’ Kreismes¬ 
sung: 15) .Es ist ja klar, daß dies dasselbe Pro¬ 
blem ist, bei dessen eifrigem Studium H., der 
) Chier, und Antiphon uns jene Trugschlüsse (jta- 
galoyiofiovs) fanden, die, glaube ich, diejenigen 
genau kennen, die die Geschichte der Geometrie 
des Eudemos und die Kerien [d. h. jzegi oo<p. 
fl-, vgl. 10) oben] des Aristoteles eingesehen haben, 
(Archim. opera ed. Heiberg DI 264). Mit Ari¬ 
stoteles, in erster Linie aber mit EndemoB als 
Gewährsmann, sagt also der gelehrte Eutokios, 
daß H. wie Antiphon in bezug auf die Quadratur ‘ 
des Kreises den von Aristoteles nicht näher be- 
l zeichneten Trugschluß fand. 

Auch Simplikios fangt ja seinen Bericht 
mit den Worden an: t®) ,Indem nämlich viele 
die Quadratur des Kreises suchten ... glaubte 
auch Antiphon, sie in finden, und H., der Chier, 
aber sie täuschten sich“, und Simplikios schrieb 
ja auch mit Aristoteles' Physik und Eudemos’ Ge 
schichte nebeneinander vor sich. 

Ln Anschluß an das oben Zitierte [*)] sagt 


I/y» Mippoirrates ruppoKrate» nu* 

Johs. Philoponos (ca. 640 n. Chr.) weiter: 17 ) ,Er quadrierten zu verwechseln. Auf verschiedene 

(H.) erlangte eine so große Geschicklichkeit in Weise versucht man, Aristoteles’ Behauptung weg- 

der Geometrie, daß er sich daran machte, die zuerklären, und macht ihn allein für die Be- 

Quadratur des Kreises zu finden. Die fand er richte der jüngeren Autoren verantwortlich, be- 

nun allerdings nicht, aber als er daB Möndchen merkt, daß Proklos nur von einer Quadratur des 

quadriert hatte, glaubte er fälschlich (yjevdoj;) Möndchens spricht, daß Aristoteles nicht Fach- 

dadurch auch den Kreis zu quadrieren; denn aus mann war und daß die von Alexander mitge- 

der Quadratur des Möndchens glaubte er auch teilte falsche Quadratur mit H.s Arbeit Verwechs- 

die Quadratur des Kreises zu folgern“. Wir wissen lung veranlassen und zu Aristoteles’ Behauptung, 

nicht mit Sicherheit, ob Philoponos dieselben 10es sei von H. ein Trugschluß begangen, konnte 
Quellen wie EutokioB und Simplikios benutzt Anlaß gegeben haben. Namentlich aber hält 

hat, oder ob er von ihnen unabhängig ist Jeden- man daran fest, daß nach dem Auszug aus Eu- 

falls sagt er hier wie Proklos, daß H. das Mond- demos’ Geschichte, so wie er bei Simplikios vor- 

chen quadrierte, und wie Eutokios und Simpli- liegt, die letzte Quadratur, die vom Kreise mit 
kios, daß er die Quadratur des Kreises durch einem Möndchen über die Dreieckseite (Fig. 6) 
Trugschluß (fälschlich) behandelte. Wenn diese nicht wie die ähnliche Quadratur bei Alexander 
jüngeren Quellen alle direkt oder indirekt auf (Fig. 2) mit den Worten schließt: also ist der 

Aristoteles und Eudemos zurückgehen, so bestä- Kreis quadriert. Endlich hebt man hervor, daß 

tigen sie, daß der von Aristoteles dem H. vor- Simplikios sagt, daß H.s Quadraturen nach rechter 
Geworfene Trugschluß von Eudemos näher auf-20 Art (xaiä rgoVrov) auseinandergesetzt sind. Mon¬ 
geklärt wurde, und zwar als eine falsche Kreis- tuclaHist. des recherches sur la quadr. d. cercle 

quadratur. Wenn aber von den jüngeren Quellen 38—40. Bretschneider a. a. O. 122. Hankel 

Proklos oder Philoponos von Aristoteles und Eu- Gesch. der Math. 127. Suter Gesch. d. math. 

demos unabhängig sein sollten, so bestätigen sie Wissensch.184—36. Cantora. a. O.I 1 174—175. 

noch mehr die Auffassung, die Eutokios und Sim- 12 192—194. Tanne ry in Simplicii commentaria 

plikios durchs Studium dieser beiden Autoren ge- iu Arist. ed. Diels, S. XXVII; Mdmoires de la soc. 

wannen. Die Möglichkeit endlich, daß Alexan- de Bordeaux, 2 e sör. II 183—184. V 211—236; 

ders Bericht über die falsche Kreisquadratur Geometrie grecque 113—120; Bull. d. scienc. 

(Fig. 2) dem H. fälschlich die Beschuldigung math. 2« sör. X 213—226. Lionelli Bulletino 

eines groben Fehlschlusses zugezogen haben sollte, 30 Boncompagni XVIII (1885) 667. Zeuthen Gesch. 
gilt nicht, da Eutokios ausdrücklich Eudemos d. Math. 1 72—74; BibL Math. VT 3 (1905), 277. 

und Aristoteles als seine Gewährsmänner nennt, Loria a. a. O. 90—91. Eudio BibL Math. III 3 

und Simplikios nach EndemoB dem H. ausdrück- (1902), 7ff.; Vierteljahrsschrift der Naturf.-Ge- 

lich diese Quadratur mit dem groben Trugschluß sellsch. Zürich L (1905) 183ff. 213—223; Ur- 

abspricht, ihm aber dennoch nach Eudemos einen künden z. Gesch. d. Math. I. 

solchen zuBchreiben muß, obwohl er, wie er zum Nur zwei Forscher haben seit 25 Jahren an- 

Schluß selbst zugibt, nicht recht versteht, worin dere Erklärungen versucht, die. mit der griechi- 
er steckt. sehen Überlieferung übereinstimmen. Allman 

Muß es also als ausgeschlossen betrachtet (a. a. 0. 99—100) meint, H. habe Lehrsätze pu- 

werden, daß die zweideutigen und unsicheren 40 bliziert, die er, ohne sie recht zu verstehen, von 

Äußerungen des Aristoteles allein die Behaup- den Ptthagoreem erlernt hatte. Diese Hypo- 

tung der jüngeren Autoren. H. habe in bezug auf these hat bei niemandem Beifall gefunden, und 

die Kreisquadratur einen Trugschluß begangen, sie stimmt auch nicht mit der lobenden Erwäh- 

indem er glaubte, mit dem Möndchen den Kreis nung von Hippokrates als Geometer bei ProkloB 

quadriert zu haben, hervorgerufen haben sollten, (Eudemos), Aristoteles u. a. [vgL o. *), 2 ), 9 ) und 

so müssen wir annehmen, daß die verlorene Ge- 1 7 )], auch nicht damit, daß H. die ersten Ele- 

schichte deB Eudemos neben Aristoteles durch- mente schrieb. Eine gewisse, aber jedenfalls recht 

weg eine Hauptquelle gewesen ist und eine klare unsichere Stütze seiner Ansicht hätte Allman 

und deutliche Darstellung einer falschen oder darin finden können, daß Simplikios in seinem 

als solche leicht aufzufassenden Kreisquadratur 50 Bericht nach einer verlorenen Schrift (Kommen¬ 
des TL gegeben hat. Quellenkritisch gesehen tar zu Aristoteles’ Kategorien) des Iamblichos 

steht dieses Resultat ganz fest, und es ist ganz (ca. 330 n. Chr.) angibt, daß 18 ) ,Aristoteles, die 

unerlaubt, daran zu zweifeln, wenn nicht Ende- Quadratur des Kreises freilich (ioa>t) noch nicht 

moB’ Geschichte oder ganz zuverlässige Auszüge gefunden habe, daß sie aber bei den Pythago- 

aus derselben diesem Resultat widersprechen und reem gefunden worden sei, wie sich, sagt er, aus 

erklären, wie alle die jüngeren Berichterstatter den Beweisführungen des Pythagoreers Sextos 

Eudemos mißverstehen konnten. klar ergibt, der von alters her durch Überliefe- 

Heutzutage wird nichtsdestoweniger allge- rang ehe Methode der Beweisführung überkam 

mein angenommen, daß H. mit Hilfe der Halb- ...“. Allman hätte hier die Hypothese wagen 

mondquadraturen allerdings versucht hat, auch den 60 können, EL habe den Beweis des Pythagoreers 
Kreis zu quadrieren, daß er aber ganz klar dar- Sextos als seinen eigenen publiziert; man könnte 

über war, daß es ihm nicht gelungen war, und auch darauf raten, daß die von Alexander mit- 

dafi Aristoteles irgendwie seine Darstellung miß- geteilte falsche Quadratur (Fig. 1 —2) die alte 

▼erstanden und ihn ohne Grund des Trugschlusses Pythagoreische sei, die H. dann weiter geführt und 

beschuldigt hat. Ein so eminenter Mathe- nachgeahmt hätte (Kg. 3—6). Solche Hypothesen 

matiker, wie H. es gewesen sein muß, kann un- entbehren aber irgendwelcher festen Grundlage, 

möglich, behauptet man, den Fehler begangen Heiberg (FhU. XLITI 343—344) gibt zu, 
haben, ein unquadrierbares Möndchen mit einem daß Eudemos nach dem Bericht dm Simplikios 


kaum ganz bestimmt dem H. einen Paralogis¬ 
mus yorgeworfen, wenigstens nicht gesagt hat, 
worin er bestand“; er sagt, daß H. mit der Ein¬ 
teilung der Monde nach den äußeren Bögen — H. 
zeigt, daß bei den Möndchen Fig. 3—5 der äußere 

Bogen bezw. 180° ist — alle möglichen For¬ 
men von Monden erschöpfen wollte, um dann ver¬ 
mittels der Quadratur eines Kreises nebst einem 


Wenn er aber kleiner als eiu Halbkreis war 
(«I di .. . ettj), so brachte er dies dadnrch zuwege 
(xaxsoxevaosv), daß er zuvor eine Figur folgender 
Art zeichnete .. . (Quadratur Fig. 5) .. . Daß 
aber dieses Möndchen den äußeren Umkreis kleiner 
als einen Halbkreis hat, beweist er dadurch . . . 
(Beweis) . .. folglich ist das Kreisstück kleiner 
als ein Halbkreis . .. 

Ein Möndchen aber mit einem Kreise zusammen 


Monde endlich zur Kreisquadratur zu gelangen', 10 quadrierte er folgendermaßen . . . (Quadratur 
lügt hinzu, ,daß Aristoteles durchaus kein schlech- Fig. 6) . . . Da nun die genannten gradlinigen 

ter Mathematiker war' und kommt zu dem Schluß Figuren quadriert werden können, so kann also 

,daß ein so eminenter Geometer wie H. sich eines auch der Kreis zusammen mit dem Möndchen 

solchen Paralogismus schuldig machen konnte, quadriert werden'. 

scheint vor der wissenschaftlichen Ausbildung der Daß hier kaum ein mathematisch gesehen greif- 
Logik durchaus nicht unglaublich'. Abgesehen barer Fehlschluß begangen ist, sondern daß ein 

eben von dieser letzten Behauptung, sind Hei- bewußter und sprachlich gesehen sehr gescheiter 

bergs Bemerkungen unwiderlegbar, und die jün- Sophismus vorliegt, scheint ganz deutlich zu sein, 

geren Forscher haben auch keine direkte Wider- Vom ersten Anfang an schon wird die Falle auf- 


legung versucht (s. z. B. Budio Urkunden 120 gestellt, in die der Leser fallen soll, indem der 
102). Neulich hat Heiberg seine Auffassung Autor fragt, wie sich wohl eine Quadratur eines 


noch stärker präzisiert (Einl. in d. Altertumswiss. 
II 425). 

9. Die richtige Erklärung der H.-Frage ist 
offenbar in Eudemos' Werk zu suchen, und da 
dasselbe verloren gegangen ist, so gilt es, die 
Auszüge desselben bei Simplikios mit den kurzen 
Mitteilungen der jüngeren Autoren, die Eudemos’ 
Werk besaßen, in Übereinstimmung zu bringen. 


Möndchens gestaltet, das als äußeren Bogen einen 
Halbkreis hat, als ob nicht viele Möndchen da 
sind, deren äußerer Bogen 180° ist, und unter 
diesen nur ein quadrierbares. Durch die Anwen¬ 
dung der bestimmten Form (so quadrierte H. also 
das Möndchen) wird der Leser, ohne daß Falsches 
gesagt wird, weiter irre geführt. Durch die falsche 
Anlage mit der Dreiteilung der Aufgabe nach 


Geht das nicht, bleibt die Frage unlösbar. Eine 80 ,t, , OAm , , . , , _ 

Übereinstimmung ist aber nur möglich, wenn wir ^ em äu ® eren ®°& en (< 180 ) hat sich das Pro¬ 


bei Eudemos eine Darstellung von Quadraturen 
von Möndchen oder Möndchen -i- Kreisen nach- 
weisen können, die dem H. beigelegt worden ist, 
und die den Leser zu der Auffassung bringen konnte, 
II. habe den Kreis quadriert oder habe geglaubt, ihn 


blem als ein durch die drei Fälle ■ erschöpftes 
in sein Bewußtsein eingenistet. 

Nun setzt H. den äußeren Bogen ganz all¬ 
gemein als größer als 180° voraus, konstruiert 
aber ein ganz bestimmtes Möndchen, das eine der 


zu quadrieren. Eine solche Übereinstimmung liegt 2 quadrierbaren mit einem äußeren Bogen > 180°. 
indessen vor. Entkleiden wir nämlich die Eudemos- Nachdem die Quadratur dieses Möndchens erledigt 
Auszüge in Simplikios’ Bericht, so daß nur das ist, beweist er sehr gewissenhaft, daß die Vor¬ 
logische Skelett in H.s Beweisführung übrig bleibt, 40 aus Setzung (äußerer Bogen >180°) zutrifft, 
so tritt uns ganz deutlich kaum ein unwissent- Diese Beweisführung hat aber nur den Zweck, 


lieber Fehlschluß, sondern vielmehr ein bewußter 
Sophismus entgegen. Es heißt nämlich: 19 ) ,Er 
(Eudemos) sagt aber im 2. Buche seiner Geschichte 


dem Leser beizubringen, daß das Möndchen, auch 
wenn der äußere Bogen als > 180° vorausgesetzt 
wird, allgemein quadriert werden kann und worden 


der Geometrie folgendes: Aber auch die Qua- ist; der Beweis ist in bezug auf die Quadratur 

/Jat «1« «aIAa -- Z ~~ I‘ * _ -1_ Z _ ..l__I.ft.--l _L • _.i. __ _ 


draturen der Möndchen, die als solche von den 
nicht gewöhnlichen Figuren wegen der Verwandt¬ 
schaft mit dem Kreise erschienen, wurden zuerst 
von H. Deschrieben und schienen auf die richtige 


selbst, die ja schon durchgeführt ist, ganz un¬ 
nötig und gleichgültig. Durch diesen ebenso un¬ 
nötigen als gleichgültigen Beweis bildet er aber 
das mathematisch gesehen unangreifbare zweite 


Weiße auseinandergesetzt worden zu sein (xard 50 Glied des Sophismus. Das dritte Glied entspricht 


Tfxhtoy fdogar änodo&f/vou-, vgl. o. 8 Schluß); des¬ 
halb wollen wir uns ausführlicher mit ihnen be¬ 
fassen und sie durchnehmen .. . 

Zuerst beschrieb er (H.), auf welche Weise 
wohl eine Quadratur eines Möndchens geschehe 
(ytvotTo), das als äußeren Umkreis (ntQupsQtta) 
einen Halbkreis hat . . . (Quadratur Fig. 3) . . . 
So quadrierte H. also leicht das Möndchen, in¬ 
dem er den äußeren Umkreis des Möndchens als 
einen Halbkreis voraussetzte. 

Hiernach folglich setzt er ihn als größer als einen 
Halbkreis voraus, indem er ein Trapez konstru¬ 
ierte ... (Quadratur Fig. 4) ... Daß aber das 
betreffende KreiBstück (tpifoia) größer als ein 
Halbkreis ist, leuchtet ein, wenn . .. (Beweis) 
- - • Folglich ist das Kreisstück {zfirjua) größer 
ms ein Halbkreis; und dies ist der äußere Um¬ 
kreis (xiegujpigtta) des Möndchens. 


dem zweiten: ,Wenn der äußere Bogen <180® 
ist' so wird angefangen, und darauf wird das 
eine der zwei quadrierbaren Möndchen dieser 
Gattung konstruiert. Der unnötige Beweis dafür, 
daß diese Voraussetzung zutrifft, verrät wieder 
seine Unnotwendigkeit dadurch, daß er erst nach 
der Konstruktion und erledigten Quadratur folgt. 

Ohne ein falsches Wort gesagt zu haben, hat 
H. den Leser dahin geführt, daß er meint, das 
60 Möndchen, wie Proklos sagt [vgL oben 1) und 9)], 
sei quadriert Daß es ihm gelungen ist, den 
Berichterstatter irre zu führen, zeigen auch deut¬ 
lich die folgenden oben weggelassenen Schluß¬ 
worte, wo der durch die sophistische Anlage 
vorbereitete Trugschluß begangen wird: ®) ,8o 
quadrierte also H. j e.des Möndchen (x&rra fttyria- 
xov), nämlich (*£»*e) sowohl das, welches als 
äußeren Umkreis einen Halbkreis, als das, welches 
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einen größeren als einen Halbkreis, wie auch das, verkehrte Anlage der Aufgabe und eine geschickte 
welches einen kleineren hat*. Es ist möglich, Anwendung des bestimmten Artikels erreicht, den 
daß H. selbst diesen Fehlschluß niedergeschrieben nicht sehr kritischen Lesern den Glauben beizu- 
hat, wohl wissend, daß er falsch sei, viel wahr- bringen, der Kreis sei mit dem Möndchen quadriert, 
scheutlicner aber, daß er zu geschickt gewesen und vielleicht erreichte er es sogar, ohne gegen 
ißt, sich diese Blöße zu geben; das hat er viel die Grundlagen der Mathematik zu verstoßen, 
eher dem Leser überlassen. Ob der Leser in diesem Ist diese Auffassung die richtige, so gehörten 
Falle Simplikios, Eudemos oder ein dritter ist, ist H.s Quadraturen wie Antiphons und Biysons 
schwer zu entscheiden, und hängt mit der Be- grobe Fehler enthaltende Sophismen in bezup" 
deutung des Wortes efceg zusammen. Wenn es, 10 auf die Kreisquadratur und wie Zenons fein er- 
wie wir annehmen ,nämlich 1 oder ,da ja 1 bedeutet, sonnene Paradoxen gegen die Bewegung zu den 
so kann es jedermann sein, der den Sophismus Vorläufern der in Platons Schule gepflegten Prä- 
nicht durchschaut hatte; wenn es, wie Budio zisionsgeometrie. Jedenfalls wurden mit vollem 
anmmmt wenigstens insofern' (= tiheg ye) be- Beeht die Sophismen, die Antiphon und H„ wie 
deutet, so gehört das Stück einem Leser, der reit Eutokios sagt, fanden, an den Pranger gestellt, 
diesem Wort von dem Sophismus Abstand nimmt als Aristoteles in nsgl ooytot. iXsyy. den Banke- 
und den Trugschluß entblößt, indem er ihn als rott der Sophistik klarlegte, und es ist verständ- 
vom Sophismus abhängig bezeichnet, d. h. zunächst lieh, daß man sich später auf Aristoteles und Eu- 
Eudemos und jedenfalls recht Simplikios, der den demos stützend meinte, H. habe selbst geglaubt, 
feophismus nicht durchschaute (vgl. unten). 20 der Kreis sei mit dem Möndchen quadriert. 

Für die Beurteilung des H. ist es natürlich 10. Die Stellung der Nacharistoteliker zu Hjs 
recht gleichgültig, welche und wie viele seiner Leser Quadraturen bestätigen jedenfalls völlig die Auf- 

den Trugschluß begingen. Für ihn hängt alles fassung von denselben als einem Stück feiner 

davon ah, oh er den Trugschluß selber nieder- sophistischer Geometrie. 

geschrieben oder seine Leser verlockt hat, ihn zu Eudemos scheint über die Art des Sophismus 

begehen. Und wenn wir seine letzte Quadratur im reinen gewesen zu sein, was man ja auch 
(Fig. 6) von einem Kreise nebst einem (unqua- von einem direkten Schüler des Aristoteles er- 
drierbaren) Möndchen mit den folgenden von ihm warten konnte. Simplikios leitet nämlich das 
melit. formulierten Schlußworten [#>] vergleichen, Eudemoszitat mit folgenden Worten ein, durch 
so muß man wirklich zunächst annehmen, daß H. 30 welche sowohl Verständnis, Kritik und Abstand- 
vorsichtigerweise nichts Falsches geschrieben; denn nähme vom entschleierten Sophismus hindurch- 
hattc er selber den Fehlschluß wörtlich gezogen, klingt, obwohl Simplikios selbst denselben nicht 
wäre wohl das Zitat weitergeführt worden und durchschaute: 21) .Indessen sagt Eudemos in seiner 
nicht auf dem entscheidenden Punkt plötzlich ah- Geschichte der Geometrie, H. habe nicht in be¬ 
gebrochenworden. "Wenn wir, wie wir anzunehmon zug auf eine Quadratseite die Quadratur des Mönd- 
geneigt sind, in den Worten: ,... bo kann also chens bewiesen, sondern allgemein, wie man 
auch der Kreis zusammen mit dem Möndchen wohl sagen könnte. Wenn nämlich jedes 
quadriert werden', H.s eigene Schlußworte vor Möndchen als äußeren Umkreis entweder einen 
uns haben, so ist sein Sophismus als Sophismus einem Halbkreise gleichen hat oder einen größeren 
betrachtet ebenso genial gewesen wie seine 40 oder einen kleineren, H. aber sowohl das quadriert, 
Quadraturen als Quadraturen. Einfach mit Hilfe das einen einem Halbkreise gleichen, als auch 
des in diesem Fall zweideutigen bestimmten das, das einen größeren, wie auch das, das einen 
Artikels ist dann dem Leser die Falltüre geöffnet kleineren hat, so dürfte er wohl den Nachweis 
worden, ohne daß dem Autor ein einziges allgemein geführt haben, wie es scheint'. 
talBches Wort entschlüpft; denn das Möndchen Simplikios schließt seinen ganzen Bericht mit 
kann ebenso gut das hier vorliegende bestimmte einem Hin- und Herreden darüber, wo der Trug- 
sem als das Möndchen im allgemeinen, was der Schluß steckt. H.s Quadraturen streiten ja nicht 
irregeführte Leser glauben mußte. Es fragt sich gegen die Prinzipien (das Bagt ja Aristoteles), 
“wi’o r, n r nstotele8 . Erwähnung von H.s Trug- also muß der Fehler Bein, daß der Kreis nicht 
scmuB unserer Auffassung nicht widerspricht. 50 allein, sondern mit einem Möndchen quadriert 
lüese Fttige ist aber schwer zu entscheiden, erstens wird. Da es aber (nämlich aus Eudemos’ Werk) 
wed IL formaliter den Trugschluß erfunden, wenn hervorgeht, .daß die Quadratur des Möndchens 
auch nicht realiter begangen hat, zweitens weil von H. als eine allgemeine überliefert wurde 
wr nicht wissen können, ob ELs Darstellung dem (denn jedes Möndchen hat als äußeren Umkreis 
Aristoteles m seiner ranz reinen, ursprünglichen entweder den eines Halbkreises oder eines größeren 
J ^ en f aUs ^llt Aristoteles den Segmentes als ein Halbkreis oder eines kleineren), 
iTugschlud des H. mit zwei Beschränkungen als so könnte man wohl sagen, es sei möglich aus 
solchen hm, indem er sagt, er sei eine Falsch- dem Quadrate, da dem Möndchen zusammen mit 
Zeichnung, die etwas Wahres betrifft und gegen dem Kreis gleich ist, ein Quadrat herzustellen. 
*e Grundlage der Wissenschaft nicht verstößt 60 das dem Kreise allein gleich ist, dadurch, daß 

Wenn Simplikios sagt, daß die Quadraturen des man ein dem Möndchen gleiches Quadrat weg- 

H. als n yh rechter Art [xaz& rp&ror) auseinander- nimmt und die übrigbleibende geradlinige Figur 
g««tzt befunden worden sind, so stimmt es ganz quadriert*. Simplikios ist also hier direkt in die 
und rar damit, daß H. den letzten Schritt (den sophistische Falle des H. gegangen, obwohl er 
offenkundigen Fehlschluß) vermieden hat gewarnt ist und sich anstrengt, nicht reinza- 

Wenn wir H. richtig beurteilt haben und er fallen. Und noch einmal fragt er sich: ,Wie «dl 

nicht ganz einfach trotz seiner Tüchtigkeit einen also ferner die Quadratur dee H. als durch 
Trugschluß begangen hat so hat er durch eine Trugschluß zustande gebracht erscheinen, wem 
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sie [die Quadratur des Kreises] von Aristoteles Von den modernen Forschern hat Heiberg 
als noch nicht gefunden erachtet worden ist. . . (Phil. XLIII 343—344; Einleit, in die Alter- 

obwohl H. aus Chios vor Aristoteles lebte? 1 Da tumswiss. II 425) die sophistische Anlage der 

Simplikios ja reingefallen ist, so scheint es ihm, Quadraturen gefühlt und verstanden, hat aber gc- 

wie diese Worte deutlich zeigen, daß H. die glaubt, H. habe sich selbst getäuscht (was ja, 

Quadratur wirklich richtig gelöst hat, und noch theoretisch gesehen, immerhin eine Möglichkeit 

einmal fragt er sich: ,Ist denn nicht jedes Mönd- bleibt) und nicht seine Zeitgenossen täuschen 

chen von H. quadriert?* und noch einmal geht wollen. Tannery hat in seiner letzten gegen 

er in die Falle, indem er sagt, daß, selbst wenn Ru dio gerichteten Publikation angenommen. Sim- 

,der äußere Umkreis festgelegt ist*, so kann man 10 plikios habe aus den Quadraturen des H., die er 
ja die inneren Bögen in zahlloser Menge wählen* ganz makellos findet, eine sophistische Kreis¬ 
während EL ,den inneren Bogen als einen be- quadratur herausgelesen, nur um dieselbe zu ver¬ 
stimmten wählte; denn er wählte ihn so, daß neinen (Bibi. Math. III 3 [1902], 345). Für Tau¬ 
er ein Segment abschnitt, ähnlich den Segmenten, nery wie für die meisten anderen modernen Mathe- 

die bei dem äußeren Bogen gebildet werdeu, und matiker, die sich mit den Quadraturen des H. 

dabei befanden sich die des ersten Theorems auf beschäftigt haben, ist es ja eine feste Tatsache 

einer Quadratseite, und die bei den anderen auf gewesen, daß H.s Arbeit in jeder Beziehung tadel- 

unbestimmten. Und somit wurde nicht jedes los sei, und also hat auch Tannery irgendwie die 

Möndchen quadriert, sondern die, deren innerer Sache auf den Kopf stellen müssen, cbschon er 

Bogen ähnlich den Segmenten ist, die bei dem‘20 wie Heiberg ganz instinktiv irgend einen Sophis- 
äußeren gebildet und selbst irgendwie bestimmt mus gespürt hat. Die Schwierigkeit, die die 

sind*. Simplikios bleibt also in der Falle, glaubt, modernen Mathematiker gehabt haben, Brysons 

daß die äußeren Bögen für alle Fälle erschöpfend sophistische Kreisquadratur richtig zu beurteilen, 

berücksichtigt sind, und kommt zu dem Schluß, zeigt indessen, wie schwierig es den geschulten 

daß der Fehler darin steckt, daß die inneren Fachleuten ist, den voraristotelischen sophistischen 

Bögen von den äußeren abhängig und also nicht Geist zu verstehen, und namentlich zu verstehen, 

unbestimmt sind. Er übersieht ganz, daß auch ohne gleich über den Urheber des Sophismus 

bei dem mit dem Kreis (Fig. 6) quadrierten kategorisch den Stab zu brechen. 

Möndchen der innere Bogen dem äußeren ähnlich 11. Nach H. wurde die Quadratur des Kreises 
ist, wie bei den drei erledigten Quadraturen 30mittels der Quadratrixkurve gelöst, die Hippias 
(Fig. 3—5), so daß sein Einwand, wenn auch stich- von Elis (s. d.) als eine geometrische Darstel- 

haltig, unrichtig formuliert ist und, wie Tannery lung des Würfelverdoppelungsproblems gefunden 

(Bibi. Math. III 3 [1902], 345) hervorhob, ganz zu haben scheint, ferner mittels der archimedi- 

ohne Verständnis nur gegen die inneren Bögeu ge- sehen Spiralen. Diese Lösungen waren aber nicht 

richtet. Durch zwei gewaltsame Textkorrekturen, konstruktive, und die Versuche, den Kreis mit 

die im vorliegenden Fall unerlaubt sind, weil sie Zirkel und Lineal zu quadrieren, dauerten fort, 

das Hin- und Herreden des Simplikios ganz sinn- bis F. Lindemann 1882 die Unlösbarkeit der 

los machen, hat dann W T . Schmidt (Bibi. Math. Aufgabe auf algebraischer Grundlage bewies (Math. 

IV 3 [1903], 121) und nach ihm Rudio (Urkunden Annalen XX 213—225). 

178) versucht, den Simplikios aus der Falle zu 40 Durch Annäherung wurde die Aufgabe in Archi- 

ziehen; sie korrigieren nämlich unbestimmten medes’Kreismessung praktisch gelöst und weiter 

in nicht unbestimmten und irgendwie in gefördert in den Werken, die sich mit der Be- 

vollständig (d. h. exl aogwzcov in «rt nvx rechnung von n (Verhältnis zwischen Kreisutn- 

doglazmv und xzog in xdvzrog). Dieser letzte Ver- fang und Kreisdurchmesser) beschäftigten, 
such, die Tatsache zu verschleiern, daß H. einen In mehreren lateinischen Hss. des Mittelalters 
Sophismus der fälschen Anlage aufstellte oder findet sich eine kleine ,Kreisquadratur mittels 

einen Trugschluß beging, den Aristoteles und ver- Möndchen* (per lunulas), die noch nicht unter- 

mutlich Eudemos, Simplikios dagegen nicht durch- sucht worden ist. Die Quadraturen der Mönd- 

schaute, ist die Ursache dazu, daß wir im obigen chen sind übrigens weiter gefördert worden von 

Zitate nicht, wie gewöhnlich, der Übersetzung50 Vieta 1593, Cramer 1750, Wallenius 1766, 
in Radios letzter Publikation (Urkunden I) haupt- Clausen 1840, Tannery 1883, Enriques 1900 

sächlich folgen konnten, sondern seine ältere Über- und Simon 1906. VgL Loria a. a. 0. 89—90. 

Setzung (Bibi. Math. III 2 [1902], 27) benutzen Montucla a. a. O. 42—44. 266—268. Simou 

mußten. Gesch. <L Math, im Altertum 174. Simon meint. 

Im J. 1615 hat Jos. Biancanus (Aristotelis daß E. selbst ein von Vieta behandeltes Mönd.- 

Loca Mathematica 45) allerdings nur in bezug chen, das zu einer reinen Gleichung dritten Grades 

auf die von Alexander angegebenen Quadraturen {Würfelverdoppelungsgleichung) führt, untersucht 

den Gedanken ausgesprochen, daß EL selbst nicht hat und dadurch zu der oben (6) erwähnten Zu- 

an den darin liegenden Sophismus glaubte, son- rüekführung dieser Aufgabe auf die Auffindung 

dern ihn nur zum Vergnügen, und um den Scharf- 60 zweier mittleren Proportionalen gekommen sei. 
sinn seiner Fachgenossen zu prüfen, auf gestellt Diese Möglichkeit liegt vor, läßt sich aber kaum 

hat. Cramer (Histoire de l'Acadönie de Berlin fest begründen. Ebenso unsicher bleibt es, ob 

1748, Berlin 1750) ist nicht geneigt, de ,voir H. etwa auch die von Wallenius quadrierten 

les choses de si loin*. Er glaubt einfach an Ari- Möndchen mit 5 und 1 und 5 und 3 ähnlichen 

stoteles und die anderen griechischen Autoren. Segmenten untersucht — also alle die fünf qua- 

Und zu diesem Standpunkt, der mit dem der drierbaren Möndchen erkannt hat — oder ob er 

jüngeren griechischen Autoren zusammenfällt, be- nur die drei obigen Möndchen mit 2—1 bezw. 

kennt sich auch Montncla Hist des math. 1458. 3—1 nnd 3—2 Segmenten (Fig. 3—5), die er 


so geschickt quadrierte, erkannte. Wenn er die 
zwei noch fehlenden quadrierbaren Möndchen er¬ 
kannt hat, hat er sie tilgen müssen, da sie die 
sophistische Anlage mit drei das Problem der 
Mondquadratur erschöpfenden Gattungen von 
Möndchen stören mußten. [Björnbo.] 

15) H., Großvater des berühmten Arztes, Sohn 
des Gnosidikos, dem einige die Bücher negi ägdgarr, 
nr.gl dypxbv (Gal. XV 456) und xaz' hjxgeiov 
(XVIII B 324) zuschrieben. Er verfaßte 2 azgixd, 
Suid. s. v. 


Herrn. XLV und XLVI. Franz Spaet Der gegen¬ 
wärtige Stand der H.-Frage, Janus 1896L 
Leben. Quellen für die Biographie des 
großen Arztes fließen äußerst spärlich, und was 
eie geben, ist teils so ungenau, teils mit Anek¬ 
doten durchsetzt, denen man es ansieht, daß sie 
erfunden sind, daß wir wohl nie genaue Kennt¬ 
nis von seinem Leben erhalten werden. Wir 
besitzen zwar noch vier Biographien, die aber 
sämtlich über 500 Jahre nach des H. Tode ge¬ 
schrieben sind. Die Verfasser sind Soranos von 


16) H., derbedeutendsteArzt des klas¬ 
sischen Altertums, unter dessen Namen fast die 
gesamte medizinische Literatur des 5. nnd der 
ersten Hälfte des 4. Jhdts. v. Chr. überliefert ist. 

Allgemeine Literatur. Haeser 
Gesch. der Medizin I, Jena 1875. G u r 11 Gesch. 
der Chirurgie, Berlin 1898. Berendes Die 
Pharmazie bei den alten Kulturvölkern I, Halle 
1891. F o e s i u s Oeconomia Hippocratis, Frank¬ 
furt a. M. 1588. K. Sprengel Apologie des 
H., Leipzig 1789 nnd 1792. J. H. Dierbach 
Die Arzueimittel des H., Heidelberg 1824. 
Ermerins De H. doctrina a prognostice 
oriunda, Leiden 1882. Anastasios Chrestides 
Al negl lazgö&v xai latgixfjg So^aaiai zov 7. 
Parnaß 1892, 297ff. Boerhaave De Studio 
H., Leiden 1721. H. Rohlfs Über den Geist 
der H.-Medizin, Archiv f. Gesch. der Medizin 
1881, 3ff. E. Haas H. und die indische Me¬ 
dizin des Mittelalters ZDMG 1877, 647 ff. 
Hornyänszkv Gyula A görög felvilägo- 
sodäs tudomänya. H., Budapest 1910. A n d r e a e 
Die Augenheilkunde des H., Magdeburg 1843. 
Hirschberg Gesch. der Augenheilkunde im 
Altertum 61—143. Körner Die Ohren¬ 
heilkunde des H., Wiesbaden 1896. Balde¬ 
wein Die Rhinologie des H„ Wiesbaden 1896. 
Bährens Die Hamlehre des H., Elberfeld 1829. 
Wulfsohn Studien über Geburtshilfe und 
Gynäkologie der Hippokratiker, Diss. Dorpat 
1889. Fasbender Entwicklungslehre, Ge¬ 
burtshilfe und Gynäkologie in den H.-Schriften, 
Stuttgart 1897. Senfelder Die H.-Lehre von 
den Ausscheidungen und Ablagerungen, Wiener 
medizinische Wochenschrift 1896, nr. 21—47. 
Gerasimos Fhokas IJtgl xrjg nag’ 7. emSz/- 
pueijg yglxmjg, Athen 1892. Petrequin 
La Chirurgie d’ H„ Paris 1877. J. Smits H. 
nnd der Steinschnitt, Zentralblatt f. Chirurgie 
1889. 921 ff. Ch. Lange Facies Hippocratica 
levi penicillo adumbrata, Jena 1784. Ilberg Aus 
der antiken Medizin, N. Jahrb. XÜI 40ff. P o- 
schenrieder Die platon. Dialoge in ihrem 
Verhältnis zu den H.-Schriften, Landshnt 1882; 
Die naturw. Sehr. d. Aristot. in ihrem Verhält- 


Ephesos, der nicht mit dem berühmten Frauen¬ 
arzt zu verwechseln ist (7. ßiog xal yivog xarä 
SwgavAv aus den H.-Handschriften ahgedruckt 
in Westermann Vitarum scriptores Graeci 
449—452); Suidas in seinem Lexikon; Tzetz. 
Chil. VII 155ff. nnd Yppocratis genus, vita, 
dogma der Brüsseler Handschr. 1342—1350 (vgl. 
Theodorus Priscianus ed. Rose, praef. und H. 
Schöne Rh. Mus. LVIII 56ff.). Was diese bieten, 
geht wieder zurück auf Schriften xegi ttjs 'AaxXrj- 
TudtSwv yeveaXoylag von Eratosthenes, Apollodor 
und der nur einmal zitierten Pherekydes, Areios 
von Tarsos und Soranos von Kos, dem wohl das 
Archiv seiner Vaterstadt zugänglich war; ferner 
ist des sonst ebenfalls unbekannten Histomachos 
aus Ephesos ä xegi rfjg 7. aigiaemg und des 
Herophileers Andreas mgl xfjg laxgixrjg yevta- 
Xoyiag benützt. Aber auch alle diese Quelleu- 
schriftsteller lebten mindestens 100 Jahre nach 
H. Aristoteles erwähnt dessen Namen nur an 
einer einzigen Stelle (pol. VII 4, 1326 a 15). 
kannte aber vermutlich folgende Schriften des 
Arztes: negl iigeov vdazcov xrnicov, drpOQiouoi, 
xegl Sialzgg ß, n egt vovamv aß, imSrjpitdiv ßg, 
jzegi t<üv iv xttpaXfj zgtop&xcov, negl toxwv zS>v 
xax' äv&gcanov, negl tegfjg vovoov, negl zpvaiog 
äy&gcoaov, n ege agßgzov, Poschenrieder a. 
a. O. H.s Zeitgenosse Platon nennt diesen Phaedr. 
270 C und Prot. 311 B, und Diokles von Karystos, 
der nach Wellmann Fragm. d. gr. Arzte 1 64 
ebensowenig von H. wußte wie wir, waren be¬ 
kannt: ngoyvtooztxöv, negl yv/Möv, exiSr/fti&r 
a d<po -a/ucov ßde, negi qpvoiog xaiSlov, negi 
dtatxrjg. xegi Sg&ocov, neg't dtaizr/g dt-lzov ß, mgi 
vovozov y, aegi ißäo/zdSan>, yicoi htzaprf)vov, negl 
oxzaprjvov, negt zgoeprjg, wahrscheinlich auch 
negl yvvaixetrjg qpvotog und xegi digwv vßdzzov 
zrmayy. Fassen wir die Bemerkungen der Zeit¬ 
genossen zusammen, so geht aus ihnen weiter 
nichts hervor, als daß H. aus der Familie der 
Asklepiaden stammte, in Kos geboren, ein großer 
Lehrer seiner Kunst und von weitreichendem 
Ansehen war, daß er zur Zeit des Sokrates ge¬ 
lebt und Bücher geschrieben hat, die aber seine 


nis zu den Büchern der H.-Sammlung, Bamberg unmittelbaren Nachfolger bereits mit ganz anders 

1887. Aimd Vingtrinier Un exemplaire gearteten in eine Linie stellten. Im folgenden 

d’ H. annotfe par Rabelais, Lyon 1887. C. H. Th. müssen wir uns auf die Berichte seiner späten 

Reinhold Tevöturi/uog Ixxoxgateta, Athen60 Biographen verlassen. H. war der Sohn des 
1867. Ilberg Studia Pseudippocratea, Diss. Herakleides nnd der Phainarete, Enkel feines 

Leipzig 1883. H. Uthoff Quaestiones Hippo- anderen H. (s. Nr. 1 ) nnd wurde in sagenhafte 

craticae, Diss. Marburg 1884. Fredrich VerbindnngmitPodaleirios.AsklepiosnndHerakles 

Hippokratische Untersuchungen, Berlin 1899. gebracht. Tzetz. l a. O. gibt folgende Genea¬ 
ll. Sehü ne Über echte Hippokratica, Philol. logie an: Asklepios, Podaleirios, Hippolochos, 

Versamml. L. Graz 1909. J. Mewaldt Galen SostratosI., Daraanos, KrisamisI.,Kleomyttades. 

über echte und unechte Hippokratica, Herrn. Theodoras L, Sostratos 11., Krisamis H., Theo 

XLIV lllff. Diels Hippokratische Forschungen, doros II., Sostratos III., Nebros, Gnosidikos. 
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Hippokrates I, Herakleides, H. II.; demnach wäre 
er der 16. Abkömmling von Asklepios; Soran 
nennt ihn den 19., von Herakles gerechnet den 
20. Sproß. Nun soll Podaleirios zur Zeit des 
Trojanischen Krieges gelebt haben, seine 
fällt also ungefähr auf 1190; rechnet man auf 
je 100 Jahre drei Generationen, so kommt man 
nach dem Stammbaum des Tzetzes für die Blüte¬ 
zeit des H. auf 690, nach der Angabe des Soran 
auf 590, was beides nicht stimmt, wie unten 
gezeigt wird. Jedenfalls ist der Angabe des 
Soran größerer Wert als der anderen beizu¬ 
messen. Die Söhne des H. waren ThesBalos, dem 
einige negi yv/zäv (Gal. XVI 3) und hti&rjfu&v 
ßSe (VII 890) zuschrieben, und Drakon I., von 
dem imötjftiänr t sein sollte (VII 854); sein 
Schwiegersohn hieß Polybos: er galt als Ver¬ 
fasser vieler H.-Schriften. Thessalos, Leibarzt 
des Königs Archelaos von Makedonien, zeugte 
Gorgias, Hippokrates III. (s. d.) und Drakon H.; ' 
Drakon II. seinerseits H. IV. (s. d.), den Leib¬ 
arzt der Koxane; dieser wiederum Drakon III., 
der ebenfalls ein Arzt der Roxane war. Nach 
Gal. XVI 6 war H. III. ein Sohn Drakons I. — 
Nach Soranos von Kos (Sor. 449) war H. am 
27. Agrianios des J. 460 v. Chr. auf der Insel 
Kos (Steph. Byz. s. Zc5j) unter der Herrschaft 
des Habriades geboren, noch spät feierte die Be¬ 
völkerung an diesem. Tage ein Opferfest. Hie¬ 
ronymus gibt die Blütezeit auf 436 an, weshalb' 
mau auf ein bedeutend früheres Geburtsjahr 
schließen mußte; doch diese äxp,rj ist augen¬ 
scheinlich wegen der Erzählung von H.s Krank¬ 
heit sheilungen in Athen erfunden worden. Gell. 
N. A. XVII 26 läßt ihn zusammen mit Euri- 
pides and Sophokles, Gal. inst. log. 31 Kalbfl. 
mit Demokrit leben. Den ersten medizinischen 
Unterricht erteilte ihm sein Vater Herakleides 
und dann vornehmlich Herodikos von Selymbria 
(s. d.); in der Rhetorik soll ihn Gorgias, in der 4 
Philosophie (Sor. 449. Gels, praef. 2 . Suid.) 
Demokrit unterrichtet haben. Schon als junger 
Mann scheint er, einem Traumbild gehorchend, 
seine Vaterstadt verlassen zu haben, wie es denn 
überhaupt sein Bestreben war, sich möglichst 
viel Kenntnisse durch Reisen in andere Länder, 
zu anderen Völkern mit anderen Sitten zu er¬ 
werben. Bestimmt ist er in Thrakien gewesen, 
hat auf Thasos (Jakobs Thasiaca 22 ff.), in 
Abdera, Larissa. Meliboia und Kyzikos prakti- 5 
ziert (epidem. I. III.) und jedenfalls noch wei¬ 
tere Reisen unternommen. Gestorben ist er im 
Alter von 85, 90, 104 oder 109 Jahren (Sor. 451), 

“■ h. 375, 370, 356 oder 351 v. Chr. Die vor- 
tetzte Zahl ist die allgemein angenommene. 
Sein Grab befand sich zwischen Gyrton und La¬ 
rissa in Thessalien, und ein honigbereitender 
Bienenschwarm hatte sich auf diesem niederge¬ 
lassen; den Honig benützten die Ammen und 
gaben ihn den Säulingen bei Mundfäule, die 6 ' 
dann augenblicklich verschwand. Das Grab ist 
trotz Briot in der Gaz. hebd. de möd. 1859, 
nr- 29 noch nicht gefunden. VgL Pctersen 
Philol. IV 251». 

ist alles, was wir einigermaßen sicher 
über die äußeren Lebensumstände des H. wissen. 
Es kann hier nicht der Ort sein, alle Anekdoten 
®nd Anekdötchen, die sieh mit seiner Person 
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beschäftigen, nachzuerzählen; doch darf eine 
Darstellung wie die vorliegende auch nicht auf 
alles, was nicht von autoritativer Seite beglau¬ 
bigt ist und den Stempel der Wahrheit trägt, 
verzichten. So seien denn einige Züge aus der 
Biographie des H. erwähnt, die die moderne 
Forschung durchweg für Fabeln ansieht. Man 
vermochte sich nicht recht zu erklären, wie es 
einem Manne habe gelingen sollen, die Arznei- 
0 künde mit einem Male auf eine so ungeahnte 
Höhe zu bringen; und so vermeinte man denn, 
er habe im Tempel des Asklepios zu Kos (Tzetz.j 
oder Knidos (Andreas) die von dem Gotte voll¬ 
brachten wunderbaren Heilungen, die ja stän¬ 
dig aufgezeichnet wurden, eifrig durchstudiert 
(Strab. XIV 657) oder gar abgeschrieben (Plin. 
n. h. XXIX 4 nach Varro) und dann den Tempel 
verbrannt. Ferner soll er nach Soran S. 450 bei 
Perdikkas II. in großen Ehren gestanden haben, 
0 weil er ihn, der das Kebsweib seines Vaters 
liebte, von dieser Leidenschaft befreite. Da eine 
ähnliche Geschichte von Erasistratos (s. o. 
Bd. VI S. 333) erzählt wird, so mag diese nur 
deshalb erfunden sein, damit dem Ruhme des H. 
nichts mangele. Auch dichtete man i hm an 
{A6y/ua A&rjvalcüv. Varr. r. r. I 4. Plin. n. h. 
VII 123), er habe das im J. 430 v. Chr. in Athen 
ausgebrochene eigenartige typhöse Fieber, das 
Thuk. II 47». und Lucr. VI 1081». so anschau- 
) lieh schildern und dessen Erreger, da man ihn 
mit heut bekannten nicht hat identifizieren 
können, wahrscheinlich ausgestorben ist, nicht 
nur vorausgesagt, sondern durch tatkräftige 
Hilfe auch in vielen Fällen geheilt. Aber einen 
derartigen Erfolg hätten sowohl er selbst in den 
Epidemien als auch Thukydides in seiner Be¬ 
schreibung wohl nicht mit Stillschweigen über¬ 
gangen. ASt. II 1 , S. 94 schmückt die Ge¬ 
schichte noch weiter aus, und Joh. Actuar. meth. 

I med. V 6 gibt sogar das Rezept, das H. ver¬ 
schrieben habe, au. Daß er mit Demokrit ver¬ 
kehrt, ihn vom Wahnsinn geheilt haben (Philo 
de prov. II 13), selbst in die eleusinischen My¬ 
sterien eingeweiht und im Prytaneion gespeist 
sein soll (Sor. 451), ist nicht ernster zu nehmen 
als vieles andere, was noch gefabelt wird. Luc. 
v. h. II 7 kann sich selbst des Spottes über den 
großen Arzt nicht enthalten; er läßt den Aias, 
der wahnsinnig ist, bei ihm in die Kur gehen 
1 und Nieswurz einnehmen. Paus. IX 2 erzählt 
von einem Manne, der geträumt habe, er sei 
einem Weihgeschenke des H„ einem fast zum 
Skelett abgemagerten Greise, ähnlich, und der 
dann auch in der Tat von einer verzehren¬ 
den Krankheit befallen sei. Vgl. Matthaens 
Garbicius Oratio de vita, moribus doctrina 
et professione H., Tühingen 1564. Joh. Her¬ 
mann Oratio de H., Wittenberg 1560. H 0 u- 
d a r t Etudes historiques et critiques sur la vie 
et la doctrine d’ H., Paris 1836. Littrö Vie 
d’ H. in der Einl. seiner Ausg. Die orienta¬ 
lischen Notizen über das Leben des H. hat Gre- 
gorius Bar-Hebraeus im V. Buche des Chroni- 
eon Arabicum (deutsche Übers. Leipzig 1783 bis 
1785) gesammelt. Über dio antiken Porträts, 
die H. als einen ehrwürdigen Greis mit langem 
VoHbert, mit dem Hute auf dem Kopf und das 
Gewand über das Gesicht gezogen, wofür 8oran 
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sieben Gründe anführt, darstellen und teilweise 
in alten Ausgaben seiner Werke reproduziert 
sind, siehe Visconti Iconographie Grecque 
I 379». und Medic. Class. Publ. Comp., New- 
York 1888. Von einer herumwandelnden Statue 
des H. spricht Luc. philops. 21. Erfreulich ist, 
daß, in rechter Erkenntnis seiner weitreichen¬ 
den Bedeutung für die Heilkunde, die Univer¬ 
sität Straßburg im Giebelfeld über dem Haupt¬ 
portal neben den größten Vertretern der ande-' 
ren Disziplinen auch seine Statue aufgestellt hat. 

Bedeutung. In der unbestrittenen Aner¬ 
kennung des Ruhmes des H. sind sich die mei¬ 
sten Schriftsteller des Altertums und der Neu¬ 
zeit einig. Arist. pol. VII 4, 1326 a 15 nennt 
ihn den Großen, fügt aber hinzu, er meine nicht 
den Menschen, sondern den Arzt; dem Plin. 
n. h. VII 171 ist er der prineeps medieinae; 
Galen lobt ihn bei jeder Gelegenheit (d feioe < 
ixelvo; scr. mir.. II 57. IX 88 K., 6 &et<karos‘ 
scr. min. in 238. IX 775 K., ngwzog än&vxtov 
iazg&v T£ xai <piXooo<p<av scr. min. III 128, <5 
xävrtov iazgiöv 6/zaXoyovftevos ägiazos plac.H.et PI. 
285 M., ö &av/Mdtog de temp. 60 Kalbfl. IX 606. 
608 K., 6 navza ftav/taozös IX 770. 823. 883, 
aXrj&tozaxo; xai xglvtiv ixavonazog 842, avfm&v- 
zwv xwv äoiazwv fta&ijfiäztov zjyz/zdjv u. a. Vgl. 
auch scr. min. III 181. 230; subf. empir. 53. 63 
Bonnet; IX 855 K und viele andere Stellen) und 
spricht plac. H. et PI. 765 M. über seine große : 
Menschenliebe; Athen. IX 399 B nennt ihn mit 
Bezug auf negi <pvaiog av&gd>nov VI 58L. (Well¬ 
mann Herrn. XXXV 349) d Uowzazog. Epi¬ 
gramme auf ihn gibt es von Diog. Laert. (Anth. 
Pal. VII 135), Theosebeia (559), die Ablabios 
als dritten Stern am medizinischen Himmel 
nennt, Nikodemos oder Bassos (IX 53) und 
einem Unbekannten (211). In XI 382 sagt Aga- 
thias von einem unwissenden Arzte, solange er 
noch nicht sprach, hätte man ihn mit H. ver¬ 
gleichen können. Schöne Verse auf den großen 
Arzt finden sich auch in der Anth. Plsn. 267 
—269; vgl. 271. Ob H. schon bei Lebzeiten 
diese schöne Frucht seiner Forschertätigkeit 
genoß, muß ungewiß bleiben, ja man möchte 
nach manchen aus den Epidemien bekannten 
mißglückten Kuren eher das Gegenteil vermuten. 
Die Untersuchungen, welche der überlieferten 
Schriften echt, welche unecht sind, sind heut 
noch lange nicht abgeschlossen, ja man geht 
eigentlich erst daran, diese Fragen zu beant¬ 
worten. Wollen wir also ein Urteil über H. als 
Arzt und Forscher fällen, so müssen wir äußerst 
vorsichtig sein und uns auf dasjenige beschrän¬ 
ken, was sicher als sein geistiges Eigentum be¬ 
zeichnet werden kann und von verständigen Kri¬ 
tikern stets anerkannt worden ist. 

H. ist der Begründer der wissenschaftlichen 
Medizin. Wohl hat es vor ihm schon Ärzte ge¬ 
geben (einen ngo ’lxnoxgdxovs xiv’ äXXov er¬ 
wähnt Gal. Vm 142), wohl haben diese Krank¬ 
heiten geheilt und chirurgische Eingriffe in den 
menschlichen Körper unternommen, ja der Zu¬ 
stand der Heilkunde Homers nötigt uns stau¬ 
nende Bewunderung ab (O. Körner Wesen 
und Wert der homerischen Heilkunde, Wies¬ 
baden 1904. A. Komi Les choses mödica- 
les dans Homöre, Aun. de la Soc. de mtd. 
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d’Anvers 1889, II 11».), und die Entdeckungen 
Alkmaions von Kroton sind keine alltäglichen; 
aber H. war der erste, der nicht nur Beobach¬ 
tung an Beobachtung reihte, sondern alle Einzel¬ 
heiten zu einem Gesamtbild vereinigte; der die 
Krankheiten nicht nur ihrem Verlaufe nach auf- 
zeichnete, sondern ihnen auf den Grund zu kom¬ 
men und sie zu heilen versuchte; der sich — 
und das ist besonders wichtig — nicht als im 
Besitze überirdischer Kräfte und göttlicher Mit¬ 
tel wähnte — man vgl. die AxöXXwvos xal 
’AaxXzjmov id/zaza bei C o 11 i t z Dialektinschr. 
III 3339f. — oder gar ausgab, sondern alle 
Leute das, was er gefunden, zu lehren sich be¬ 
mühte; der schließlich nicht wie die Sophisten 
von der Rednerbühne oder vom Schreibtisch aus 
die tiefsten Fragen über die menschliche Natur 
zu lösen versuchte, sondern eifrig praktisch ar¬ 
beitete und so durch eigene Untersuchungen der 
richtigen Vorstellung vom Bau und den Teilen 
der wunderbaren Organisation des menschlichen 
Körpers um ein Bedeutendes näher kam. Die 
Natur ist auch ihm .aller Meister Meister*, wie 
Gal. IX 736 sagt. Besonders in der Beobach¬ 
tung der begleitenden Krankheitsumstände (noch 
heute nennt man den Gesichtsausdruck eines 
Sterbenden nach seiner trefflichen Beschreibung 
H.-Gesicht), in der Berücksichtigung von Klima, 
Alter und Konstitution bei der Therapie, in der 
Prognose und Prophylaxe kann er noch manchem 
Neueren die rechten Wege weisen, wie er denn 
überhaupt, so oft es sich um die Feststellung 
allgemeiner Tatsachen handelt, ein unübertroffe¬ 
ner Meister ist. Er war ferner der erste, der 
der Diät die ihr gebührende Stellung einräumte, 
der in der Chirurgie die Lehre vom Verbände 
nicht nur begründete, sondern fast vollendete 
und der das Verhältnis des Arztes zu seinen 
Patienten nicht nur als das des Gelehrten dem 
Laien gegenüber, sondern auch vom rein mensch¬ 
lichen Standpunkte betrachtet wissen wollte. 
Seinen herrlichen Charakter schildert Sor. 452 
mit den Worten aqnXägyvgoz di xal zov zgoxov 
oe/avos xai tptXJXXzjv vzrinyzv. Vgl. C a s a u b 0 - 
n u s De enthusiasmo IV 3. Campanella De 
libris propriis et ratione studendi. Die bekannte 
Aristotelesstelle hat merkwürdigerweise Veran¬ 
lassung gegeben, H. für gottlos zu halten; andere 
Stellen hat G u n d 1 i n g Mußestnnden, Halle 
>1707 gesammelt. Gegen diesen Vorwurf ver¬ 
teidigten ihn bereits Stephanus B e 11 u n e n- 
sis De H. theologia, Venedig 1638. Ch. Dre- 
lincourt De divinis apud H. dogmatis, Lei¬ 
den 1689. D. W. Triller De H. atheismi 
falso accusato, Rudolstadt 1719. Vgl. W. A. 
Freund Die Person des H„ Blicke ins Kul¬ 
turleben, 77—101, Breslau 1879. Freilich ge¬ 
fällt einer gewissen Richtung der modernen 
Wissenschaft, die gern den Griechen alles 
) nehmen und sie nur zu gelehrigen Schülern 
der orientalischen Völker machen möchte, diese 
Wertschätzung nicht. So führt z. B. v. O e f e 1 e 
in verschiedenen Artikeln der Med. Zentralzeit. 
18941. die H.-Medirin fast ganz auf Ägypten 
zurück und kommt als Arzt zu dem einen Phi¬ 
lologen verblüffenden Resultat, daß nur die 
stutzerhaft einhergehenden hohlen Prunkreden 
xtgl zpvazAv, xtgl tpvoioe itcuStov und xtgl rov- 



otav ä von H. selbst herrühren, Was für eine 
Vorstellung liat jemand, der solch ein Urteil fällt, 
von der Weltkultur des Griechentums? 

Das Corpus Hippocraticum als 
Ganzes. Unter des H. Namen sind der Nach¬ 
welt über 100 griechische und gegen 30 latei¬ 
nische Schriften überliefert worden, die aber 
niemals jemand alle für echt gehalten hat; doch 
scheinen bereits im Altertum 53 Werke in 72 
in ionischem (nur teilweise mit älteren Attizis- \ 
men durchsetzten) Dialekte geschriebenen Büchern 
(tag ßeov tptoväg xai ovx ävvgtoxivov xgoeXßovoag 
ix ozofMtos Suid.; vgl. Aelian. v. h. IV 20, H. 
habe aus Freundschaft für Demokrit den ionischen 
Dialekt gebraucht) zu einem Corpus, das den 
Namen des großen Arztes trug, vereinigt zu 
sein. Der cod. Marc. Ven. 269 (11. Jhdt.) ent¬ 
hielt 60, der Vatic. graec. 276 (Ansgang d. 12. 
Jhdts.) zwar nur 35 Bücher, doch hat er einen 
Index von 62, der zwei in der Handschrift ent¬ 
haltene nicht einmal nennt. Über die Manuskripte 
siehe J. 11 b e r g Zur Überlieferungsgeschichte 
des H. (Philol. VI 422ff.) und das 1. Kap. der 
Einleitung seiner bei Teubner erschienenen Aus¬ 
gabe. Ferner Zur Überlieferung des H.-Corpus 
im Rh. Mus. 1887 (Einteilung der Handschriften 
in drei Klassen); Über das H.-Corpus in Philol.- 
Versamml., Görlitz 1889 (schildert auch den 
Einfluß auf die salernitanische Schule und die 
Araber). Diese Werke sind jedoch nicht nur, 
was Sprache und Art der Darstellung anlangt, 
teilweise voneinander verschieden, sondern geben 
häufig so abweichende Lehren, ja widerstreiten 
nicht selten einander geradezu — man vgl. z. B. 
xegt vovotov mit xeoi x&v evxde xaß&v, die 
Stelle xegt xaß&v VI 254 L. mit xegt äo/airje 
iijxgixijg I 598 L. und überhaupt die Polemik 
dieser Schrift gegen die Humoralpathologie mit 
der warmen Verteidigung dieser Lehre in vielen 
anderen H.-Büehern; die nagayyeitai IX 266 L. 
verbieten öffentliche Kundgebungen; aber sind 
nt q'l tpvo&v, liegt tpvoiog xaidtov u. ä. etwas 
anderes? — daß mau sich schon früh mit Recht 
genötigt gesehen hat, auch sie verschiedenen 
Verfassern und zwar nicht wenigen zuzuerkennen. 
Einige sind gut ausgearbeitet {xegt agßgtov, 
xegt diyp&v), andere nichts als Notensammlungen 
{ntgi yvp&v, xeoi xgotpijg); einige unvollständig 
oder teilweise verstümmelt {xegt txxa/urjvov), 
andere nur* Kompilationen (jioxXixdg, negt xgi- 
ottov). Die Wissenschaft wird es vermögen, sie 
nach Inhalt und Darstellung richtig zu grup¬ 
pieren; Versuche dazu sind gemacht worden, 
solange es Philologen gibt; daß es aber jemals 
gelingen wird, auch nur von der Hälfte die 
Namen der Verfasser festzustellen, erscheint 
ausgeschlossen. Mit völliger Sicherheit lassen 
sich nur wenige Bücher auf den Meister selbst 
zurückzuführen, aber auch diese liegen uns ver¬ 
mutlich nur in überarbeiteter Gestalt vor. Denn , 
wenn überliefert wird (Gal. VH 855. 890. 960. 
XV 110. XVI 5. 625), daß seine Söhne Thes- 
salos und Drakon, sein Schwiegersohn Polybos 
und sein Enkel H. HL Zusätze gemacht hätten, 
ja wenn diese Männer schon im Altertum für 
Verfasser von H.-Schriften angesehen wurden (GaL 
IV «58. XV 11. 175. XVT 8. XVH A 888), wie 
kann man da zweifeln, daß ein großer, ia wir 


können sagen der größte Teil der Überlieferung 
,unecht“ i3t! Sein, wie wir oben gesehen haben, 
weit verbreiteter und allgemein anerkannter 
Ruhm und das Bestreben der Bibliotheken zu 
Pergamon und Alexandria, in den Besitz mög¬ 
lichst vieler H.-Schriften zu gelangen, öffnete 
Fälschungen aller Art naturgemäß Tut und Tor; 
besonders der Pamphylier Mnemon soll auf 
diesem Felde erfolgreich tätig gewesen sein 
) (Gal. XVH A 606), der ebenso aus reiner Ge¬ 
winnsucht interpolierte wie gewisse Buchhändler 
(XVI 5), die die Schrift xegt yvp&v mit Zu¬ 
sätzen versahen, damit sie größer erscheine. 
Schon Arist. h. a. in 4 zitiert eine Stelle aus 
xegt tpvoiog ävßg&xov unter Polybos (vgl. Menon. 
Iatrika bei Di eis Herrn. XXVlil 407) und eine 
Partie aus xegt ooxetov tpvoiog unter Syennesis 
Namen. Die alexandrinischen Gelehrten haben 
sich bemüht, die Spreu von dem Weizen zu 
I sondern, und es ist ihnen sicher gelungen, das 
auffällig Gefälschte auszumerzen. So schrieb 
Glaukias das Buch xegt yyp&v einem späteren 
H. zu (Gal. XVI 324), Herakleides von Tarent 
und Zeuxis verwarfen es ganz (XVI 1). Auch 
Herophilos selbst beschäftigte sich mit diesen 
Fragen. Mewaldt Herrn. XLIV 129 sagt: Ent¬ 
standen ist diese Kritik mitsamt der kommenta- 
torischen Tätigkeit im Kreise der herophileischen 
Schule, und zwar hier noch nicht eigentlich in 
i systematischer Weise, sondern größtenteils im 
Zusammenhänge mit der eigenen Produktion. 
Von den Herophileern ist mitsamt der wichtig¬ 
sten Schultradition auch die Exegese und Kritik 
der H.-Schriften auf die Empiriker übergegangen 
Von diesen wiederum ererbte sie mit dem 
anderen Bestände des medizinischen Wissens die 
Schule der Eklektiker, als deren erster greifbarer 
Vertreter der Arzt Quintus von Rom zu be¬ 
trachten ist. Durch Schüler des Quintus ge- 
i langten diese Interessen und Erkenntnisse an 
Galen. Doch kümmerten sich die Editoren um 
diese kritische Arbeit nicht, so daß sie in den 
Handschriften keine Spuren hinterlassen hat. 
Eine Sammlung H.-Schriften, unter denen aber 
die meisten unecht waren, existierte schon zur 
Zeit des Diokles, den Wellmann Fragm. d.gr. 
Ärzte I 54 geradezu als ihren Schöpfer ansieht; 
er hielt alle o. S. 1802 genannten Schriften für 
echt, da Kritik zu seiner Zeit noch nicht auf¬ 
gekommen war. Die erste wissenschaftliche Aus¬ 
gabe veranstaltete Mnemon von Side (Gal. XVII 
A 606); eine andere, die lange in Geltung stand, 
unter Hadrian, die unabhängig voneinander 
arbeitenden Philologen Artemidoros,Kapiton und 
Dioskurides (Gal. XV 21), denen reiches Kom¬ 
mentatorenmaterial zur Verfügung stand; doch 
war, wie aus Gal. XV 359. XIX 83 ersichtlich,' 
ihre Texteskonstituierung im großen und kleinen 
völlig willkürlich; aber Dioskurides war ge¬ 
wissenhafter als Artemidoros, der die Varianten 
in den Text setzte, XV 110. Sonn benützte ein 
nach Rollen geordnetes Corpus, das es vorher 
nicht gab, Wellmann Fragm. 4. gr. Arzte 
I 7. Erotian hat in der Einleitung zu seinem 
H.-Gloasar eine Liste der von ihm für echt ge¬ 
haltenen Schriften; es sind folgende: xgoyrto- 
oxixdv, xgoggrpttx&v d, xegt yypi&v, xegt tpvo&v, 
xegt tpvoiog arßtxoxov, xeoi ieoik vovoov. xeoi 


tpvo «Off xaidtov, xegt Aigeov vbaxiav xoxtov, xegt 
äyp&v, xegt agßgtov, xegt eXxetov, xegt xgtofidxtüv 
xai ßeXetor, xegt x&v iv xetpaifj zgcaptdxtov, xax’ 
hjxgetov, ftcyXixdg, xegt alfioggotStov, xegt ovgty- 
ytov, xegt vovotov aßy, xegt x&v ivxdg xaß&v, 
xegt eßbopadtov, xegt Staixqg o£itov, xegt xoxcov 
x&v xax’ ävßgtoxov, xegt ywaixeitov, xegt xgotpijg, 
xegt ätpogtov, xegt vyg&v yg-qoiog, ätpogtopol, 
exi&tjfiiai, ögxog, vofiog, xegt xeyvtjg, xegt ägycUrjg 
irfigixfjs, xgeoßevxixdg, exißtopiog. Auch Galen, 1 
der ja eine Spezialschrift xegt x&v yvrjoitov xe xai 
vdßtov 1. ovyygappnxtov geschrieben hatte (XV 
9), hat sich eingehend mit der Echtheitsfrage 
beschäftigt. Er hielt für yvijoidjxaxa (XVII A 
577): xegt äy/i&v, xegt agßgtov, xegt eXxetov, 
xegt x&v iv xetpai.jj xgtofmxtov, dtpogiopot, xgo- 
yvtoouxdv und xegt Siatz-gg o^etov d, ferner nach 
VH 891 xegt äigcov vöäxcov xoxtov, nach VII 825 
ixtdrjfii&v ä und f, nach scr. min. II 112 xegt 
xgotpijg und xax' Irjxgeiov. Vgl. B r ö C k e r Rh. 2 
Mus. XL 415ff. August, contra Faust. XXII 6 
sagt: Nonne sub H. amplissimi medici nomine 
quidam libri probali in auetoritatem a medieis 
reeepti non sunt nec eos adinvit nonnulla simüi- 
tudo rerum alque verhör um, quando comparaii 
eis quos vere ff. esse eonstaret, impares iudicati 
sunt? Palladius (7. Jhdt.) gibt in seinem Kom¬ 
mentar zu xegt ayp&v (ed. Foesius H. opera 
I 918ff.) folgende Schriften als seiner Meinung 
nach echte an: ätpogiopot, xegt tpvoiog xaidtov, 3 
xegt tpvoiog ävßg&xov, xegt yv/uov, xegt Stalxr/g, 
xgoyvcooxixdv, xegt xgotpijg, xegt agßgtov, xegt 
ayp&v, xegt aigtov vddxeov xoxtov, htt&rjpiai. 
Suid. s. 7. erwähnt von H.-Werken den ögxog, 
das xgtryvtooxixov, die ätpogiopoi und die egrjxovxä- 
ßißXog xäoav laxgtxrjv extoxQprjv xe xai ootplav 
epxegtexovoa. 

Die ersten neueren Forscher schlossen sich 
dem Galen an. So unterscheidet Mercuriali 
Censura operum H., Venedig 1583, vier Klassen: 4 
echte, von Söhnen und Schülern edierte, im 
Sinne des H. verfaßte und unechte Schriften. 
Eine Kritik dieses Buches lieferte Joh. Costeus 
Miscellanearum dissertationum decas prima, 
Pavia 1658. Die bedeutendste Arbeit der Renais¬ 
sancezeit ist Ludovicus Lemosius De optima 
praedicendi ratione libri sex, item iudicii 
operum magni H. liber unus, Salamanca 1585; 
dieser gelehrte Arzt hält 19 Schriften für echt 
und zwar ixibrjai&v ä und y, ätpootapoi, xgo- i 
yvtooxixdv, xegt öialxrjg d£ecov, xegt diegtov v8ä- 
tojv xoxtov, xegt tpvoiog ävßg&xov, dgxog, ixioxo- 
jjxl, xegt xgotpijg, xegt yvp&v, xegt x&v iv xetpaljj 
xgtopäxtov, xegt eXxetov, xegt äyp&v, xegt Sg- 
ßotov, xax? Iqxgeiov, xegt tpvoiog xaidtov, vdpog, 
xegt ißdop&dtov, xegt ixixvrjoiog; der zweite Teil 
von xegt tpvoiog &vßgd>xov, xegt ooxitov tpvoiog 
und xegt dudxrjg fryatvrjg sei von Polybos, ixi- 
Stjpt&v i und xegt legijg vovoov von Drakon, 
xegt vevotov und xegt yovijg von H. IH. Ähnlich ( 
urteilt Marius Z u c c a r i , Professor der Medi¬ 
zin am Gymnasium zu Neapel, H. epidemalium 
observationum pars I, IV 20, Venedig 1621, und 
Jacob 8p on De aphorismis novis ex H. operi- 
bus eolleetw, Lund 1689. A. v. Haller be¬ 
schränkt in der Vorrede zum ersten und vierten 
Bande der H.-Übersetzung des Cornarius 
(Lausanne 1769) die Zahl der echten Schriften 


auf 15, und vor G r u n e r s, Professors der Medi¬ 
zin in Jena, kritischem Blick bestehen bloß noch 
10: Sgxog, ätpogtoftot, xegt dtegtov vdäxcov xdxoyv, 
xgoyvtüoxtxäv, xgoggrjxixdv ß, ixt&rjpu&v ä und 
y, xegt Simxtjg o£etov, xegt x&v er •xetpaXfj tgto- 
ftäxcov, xax’ irjxoeiov und xegt duyp&v, die nach 
seiner Meinung im Inhalt und nach ihren Leh¬ 
ren übereinstimmen (Censura librorum H., qua 
veri a falsis, integri a suppositis segregantur, 
Breslau 1772). Nicht viel anders ist die An¬ 
sicht J. H. Fischers in der Dissertatio de 
H., eius scriptis eorumque editionibus, Coburg 
1777. Weiter hat sich dann Grimm in der 
Einleitung zu seiner H.-Übersetzung (Altenburg 
1781; revidierte Ausgabe vonLilienhainGlogau 
1837) mit dieser Frage beschäftigt. Er geht in 
seiner Kritik noch weiter als alle früheren For¬ 
scher, da er nur sechs Schriften dem H. zuweist. 
Es war damals die Zeit, in der man begann, an 
i der Persönlichkeit Homers zu zweifeln, und so 
ist es nicht wunderbar, daß Grimm von einem 
gewissen B o n 1 e t erzählt, der die Existenz des 
H. überhaupt leugnete. Grimm scheint nicht 
weit von dieser Auffassung entfernt zu sein, 
hält aber immerhin ixiörifu&v ä und y, xgoyvco- 
oxixdv, xgoggtjxixdv ß, atpogiopol, xegt Staixr/g 
dgitov ä und xegt diegtav vöaxcov xdxorv für echt. 
Das erste wissenschaftliche Werk des 19. Jhdts. 
hierüber ist Link Über die Theorien der H.- 
I Schriften nebst Bemerkungen über die Echtheit 
dieser Schriften, Abh. Akad. Berl., Phys. Klasse 
223 (1814—1815). Hier wird mit dem Begriff 
der Echtheit“ überhaupt aufgeräumt. Wir haben 
nach Link sechs Klassen sog. H.-Schriften zu 
unterscheiden, von denen jede ganz besondere 
Lehren über die Prinzipien, Grundstoffe des 
Körpers und Ursachen der Krankheiten aufweist. 
Das ganze Corpus ist eine Sammlung vorale- 
xandrinischer Medizin und mindestens von sechs 
) verschiedenen Verfassern, deren Namen sich 
nicht feststellen lassen; dem H. selbst kann kein 
einziges Buch mit Sicherheit vindiziert werden. 
Nach dieser Richtung hin noch konsequenter ist 
Petersen H. nomine quae circumferuntur 
scripta ad temporum rationes disposita, pars I, 
Hamburg 1839, der nur fünf Ordnungen, aber 
innerhalb dieser im ganzen elf Klassen, d. h. 
mindestens elf verschiedene Verfasser an nimm t; 
der ersten Ordnung weist er Schriften zu, die 
) von einem bestimmten Urstoff; der zweiten, die 
von den Elementen des menschlichen Körpers; 
der dritten, die von krankhaften Säften aus¬ 
gehen; die vierte Ordnung umfaßt Werke chirur¬ 
gischen Inhalts; die fünfte solche ohne be¬ 
stimmte Grundanschauung. Weniger bedeutend 
ist Meixner Neue Prüfung der Echtheit und 
Reihenfolge der Schriften des H., München 1836. 
L i 11 r 6 Oeuvres d’ H., Introd. 66ff. bleibt bei 
der Einteilung in elf Hassen. 

) In neuester Zeit ist man vorsichtiger gewor¬ 
den; man will erst genaue Untersuchungen über 
jede einzelne Schrift des Corpus anstellen, sie 
bis in die feinsten Feinheiten der Lehre und 
Diktion prüfen — und solche Arbeiten liegen 
Inder ent in ganz geringer Zahl vor —, ehe 
man eine Gruppierung nach Verfassern wagt. 
So ordnet das CMG die Schriften des H. nach 
ihrem Inhalte, und diesem Muster wird auch 
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vorliegender Artikel folgen. Als vorläufiges Re¬ 
sultat der Forschung möge man betrachten, daß 
esrtdxj/ttmv a und y , siooyvfomixnv (von dem hier 
vorkommenden Worte &eiov gibt bereits Xeno- 
phon von Kos inl cod. 2255 Paris, graec. eine 
Erklärung), dtpogto/iot (einen Aphorismos be¬ 
kämpft Diokles in Schol. in Hipp, et Qal. ed. 
Dietz II 526; an den 6. Abschn. d. Aph. klingen 
an Arist. hist. an. I 13. III 11; part. an. II 13), 
xegi ätatxije öqeiov, siegt ag&giov (Ktesias bei' 
Gal. XVIII A 731 polemisiert gegen die Lehre 
von der Einrenkung des luxierten Oberschenkels), 
siegt ayftwv und siegt Zu)v ev xetpakfj rgiofnaxwv 
dem bedeutendsten Arzte des 5. Jkdts. v. Chr. 
zugeschrieben werden können —■ und das war H. 
Wenig Anhalt bieten uns auch die in den H.- 
Schriften vorhandenen Zitate, von denen die 
wichtigsten erwähnt werden mögen. Ein heut 
nicht mehr existierender Homervers steht in 
steot äg&gcov II 122 Klw. Herodikos, der Fieber- 5 
kranke durch Märsche und Leibesübungen heilen 
wollte, aber nur ihren Tod hervorrief, wird V 
303 L.; Pythokles, der den Kranken verwässerte 
Milch gab, V 239, 435; der Philosoph Melissos 
in siegt tpvotos äv&gcösiov VT 35 L. und Empe- 
dokles im 20. Kap. von siegt ägyatge Iqxgtxrjq 
(Polemik gegen die Theorie der vier Elemente) 
erwähnt. Zahllos sind aber die Stellen in H.- 
Schriften, in denen auf andere desselben Corpus 
hingewiesen wird, die teilweise aber gar nicht 2 
mehr vorhanden sind; gewöhnlich treten die Zi¬ 
tate in der Form siegt &v yeygaytexat oder elgg- 
atxat auf, z. B. I 13, 5. 181, 23. 185, 10. 201,13. 
224, 20. 227,20. II 127,3. 147, 2. 152,12. 153, 

7. 163, 12. 171, 19. 188, 18. 202, 9. 206, 6 Klw.; 
die aus dem II. Bande sind durchweg aus siegt 
ag&gcov, von denen sich aber keine in den über¬ 
lieferten Schriften nachweisen läßt; vgl. L i 11 r ö 
im dritten Teile seiner Vorrede. Bemerkens¬ 
wert ist aber jedenfalls, daß in siegt agyatg; 4 
irjxgtxijs, esidh)/uiöv a und y, siegt äg&giov und 
siegt tpvotos äv&goj.xov nur Zitate in Futurform, 
in sigoggrjxtxov ß und siegt tgxgov nur in Tem¬ 
pora der Vergangenheit, in siegt sta&töv dagegen 
beide Arten Vorkommen. Wenn wir diese Schrif¬ 
ten also für echt hielten, könnten wir wohl mit 
Recht daraus schließen, daß jene vor diesen ab¬ 
gefaßt sind. In siegt sta&äiv (VI 208—271 L.) 
wird öfter die rpagfuixlxts ßtßXos, in siegt xeov 
ivxö; sia&Cn■ (VII 166—303) ein ähnliches Buch 5 
herangezogen. Der Autor von siegt vovaiov 6 
kennt von noch vorhandenen Schriften siegt 
yovijs , siegt tpvotos siatSlov, siegt vovaiov ywat- 
xeiwv ; in st egt Staixge oqeiov werden zu Anfang 
die Kvtdtat yvtöuat zitiert. Gesamtausgaben: 
Editio priaceps in aedibus Aldi et Andr. A s u- 
lani, Venedig 1526. Cornarius, Basel 
1538. Mercuriali, Venedig 1585 mit lat. 
Übers. Foesius, Frankfurt a. M. 1595. 1621. 
1624. 1645. Genf 1657 mit lat. Übers, van der 6 
Linden, Leiden 1665. Neapel 1754. Venedig 
1757. Chartier, Paris 1679. Mack, Wien 
1743 u. 1749 (unvollendet). Kühn, Leipzig 
1825ff. Littrö, Paris 18S9. Ermerins, 
Utrecht 1859—1864. Die Ausgabe von Kühle¬ 
wein und 11 b e r g, Leipzig I (1894) und II 
(1902) wird nicht fortgesetzt Eiine kritische 
Edition wird im CMG vorbereitet Eine Chre- 
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stouathie besorgte C. Truys van der Hoe- 
v e n, Haag 1824. Übersetzungen. Lat. von 
Cornarius, Basel 1545. Deutsch von 
Grimm, Altenburg 1781 und Glogau 1837. 
U p m a n n , Berlin 1847. Die echten Schriften 
d. H. ins Deutsche übersetzt von P. M. M e r- 
bach, Dresden 1860. Sämtl. Werke v. Robert 
Fuchs, München 1895—1900. Französisch v. 
Ch. Daremberg, Paris 1855. Englisch. The 
9 genuine works of H. translated from the Greek 
by Fr. Adams, New-York 1886. 

Die einzelnen Schriften. 

1. 'Ogxos IV 628—633 L., eine schriftliche 
Fixierung des Eides, den die Hippoki itiker 
leisten mußten; sie basiert wohl auf echter 
Grundlage. Dies bezeugen wenigstens Scrib. 
Larg. ep. ad C. Iulium Callistum p. 2. Hiero¬ 
nymus ad Nepotianum de vita clerica; epistula 
ad Heliod. 3. Greg. Naz. or. funebr. in Caesar. 
) fratrem XII 166 ed. Colon. 1690. Theod. Prise, 
gynaec. 240 Rose. Suid. s. Isisi. Avenzoar Tai- 
sir I 5. Aristoph. Thesm. 270ff. soll nach 
Boerner Noctes Guelphicae 141 auf den Eid 
anspielen. Von Neueren verteidigen Foesius 
I 31, Triller II 165, B o e r n e r a. a. O. 135 
die Echtheit. Galen erwähnt den Eid nicht. 
Für unecht sehen ihn an Jakob S e g a r r a 
Comm. in libr. II Gal. de nat. fac. 3. Joh. 
Bapt. Silvaticus Contra med. 82. Gund- 
Hing Otiorum pars II 3. Joh. Heinr. Schulze 
Hist, medic. I 3, 4 S. 85. Der ogxos zeigt, wie 
ernst und edel die alten Mediziner ihren Beruf 
auffaßten; so gestattet er nicht, Sklaven, ge¬ 
schweige denn Frauen anders als Freie zu be¬ 
handeln, sorgt für die ungeborene Frucht, ge¬ 
bietet besonders auf Diät zu achten und ver¬ 
bietet, den Beruf aus Gewinnsucht auszuüben. 
Man hat ihn für vorhippokratiseh oder alexan- 
drinisch gehalten, weil Apollon als Gott der 
1 Arzte angerufen und die Operation des Blasen¬ 
steins verboten wird. Dieses Argument spricht 
aber gerade für die hochadligen Asklepiaden, 
die es für unwürdig hielten, den Blasenstein 
zu schneiden, weil man dies, ohne die Ge¬ 
schlechtsteile zu verletzen, damals noch nicht 
vornehmen konnte. Herausgegeben wurde der 
.Eid* zuerst griechisch zusammen mit den Äsopi¬ 
schen Fabeln, Basel 1518. Bis Ende des 16. Jhcfts. 
folgten noch fünf weitere Ausgaben, auch viele 
lateinische. Ins Französische ist er übersetzt von 
Canape, Lyon 1552; ins Englische v. Peter 
Low unter dem Titel The protestation which 
H. caused his scholars to make, London 1597. 
Griechisch mit deutscher Übersetzung und grie¬ 
chisch-deutschem Wörterbuch (Ism. ogxos xai 
ätpog.) von Jos. Ruder, Regensburg 1864. Sehr 
oft ist er kommentiert, z. B. von Petrus Mem- 
mius, Rostock 1597 und Fr. Rauchinus, 
Montpellier 1618. Dm auch heut noch wich¬ 
tigste und umfangreichste Buch über ihn ist H. 
Magni ogxos sive insinrandum recensitum et 
libero comment. illustr. a Joh. Henr. M e i b o- 
m i o , Leiden 1643. VgL R. H i r z e 1 Der Eid, 
Beiträge zu seiner Geschichte. 

2. N6/ws TV 638—643 L., allgemeine Vor¬ 
schriften für junge Ärzte enthaltend, nicht von 
H. direkt gegeben. Er wird wie der öpxoq von 
Erotian erwähnt, von Hereuriali, Grüner 
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und Haller verworfen; er ist häufig mit den 
Aphorismen zusammen herausgegeben, griech. 
und lat. mit Erklärungen in Matthaei G a r b i- 
cii Oratio de vita H„ Tübingen 1564. 

3. liegt xeyvrji VT 2—27 L., eine sophistische, 
stark mit rhetorischen Finessen aufgebrämte 
Abhandlung über die Kunst des Arztes, die sich 
in einer Polemik gegen Melissos gefällt. Vgl. 
hierüber die eingehende Beurteilung von Gern- 
perz Griech. Denker I 341. 391n.; Apologie, 
der Heilkunst (Ausgabe), Leipzig 1910, der dies 
Buch dem Protagaras zuweisen will. Erotian 
erwähnt auch diese Prunkrede, die F. O. D e- 
mez, Wien 1802, ins Deutsche übersetzt hat. 
Vgl. Langguth Programms de paradoxo H. 
in libro de arte, Wittenberg 1754. Ilberg 
Studia pseudipp. 28ff. 

4. liegt irjxgov IX 198—221 L., von den 

Pflichten eines Arztes, besonders des Chirurgen, 
auch von seinem äußeren Erscheinen und Auf- ‘ 
treten handelnd, d. h. von dem, was wir Deonto- 
logie, nennen. Diese Schrift ist in ziemlich mani- 
riertem Stil geschrieben und stammt aus der 
Zeit des Verfalles ionischer Prosa um 350 v. 
Chr.; sie wird von Erotian mit Stillschweigen 
übergangen; Haller Bibi. Chirurg. I 12 meint, 
die Rede müsse zu einer Zeit, in der kein Krieg 
geführt worden sei, herausgegeben sein. Nach 
einer solchen wird man freilich in der griechi¬ 
schen Geschichte lange suchen können. '■ 

5. liegt evoxg/xoavvge IX 222—245 L., von 
der Würde und dem äußeren Anstande des Medi¬ 
ziners, seinem Benehmen bei Krankenbesuchen 
u. dgl. Es ist ernster gehalten als siegt igxgov, 
aber ihm im Stile ähnlich und seinem Charakter 
nach mit siegt ägyatgs igxgtxfjs zu vergleichen. 
Das allgemeine Wissen und über jeden Gegen¬ 
stand Redenwollen verdirbt nur den Arzt; ja 
die vsiegqtpaveios y.ey.oo urj uevoi (S. 228) soll man 
aus dem Lande weisen; denn sie verführen den 
Menschen statt ihm zu nützen. Die Kenntnis 
des von der Natur Geschaffenen ist die wahre 
Weisheit, und als Kenner dieser Dinge ist der 
Igxoös ein tptioaotpos taö&eos (S. 232). Zeit 
350 v. Chr. Dies Buch wird ebenfalls von 
keinem Alten erwähnt; Foesius I 40 hält es 
für echt; Georg Matthiae hat es 1740 in 
Göttingen mit einem Kommentar, der die Weis¬ 
heit eines gewissen Christian Krüger aus dem 
16. Jhdt. aufstapelt, ediert. 

6. IhtgayyeXiat IX 246—273 L., ärztliche 
Vorschriften im Sinne der Epikureischen Er¬ 
kenntnistheorie. Sie stehen, vom Standpunkte 
des Philosophen aus betrachtet, am höchsten 
von allen im Corpus enthaltenen Büchern. 
Daremberg hat Notices et Extraits 1849, 
200—202 aus dem cod. Urbin. 68 ein Galenisches 
Scholion publiziert, das direkt sagt, Chrysipp 
habe den AnfangsBatz ygövoq iaxiv ev $ xatgöe, 
xai xatgöe ev <p ygövos oii sioXvs • äxeats ygövov 
ioxi töte xai xatgov, der eine stoische Doktrin 
sei, interpretiert; das behaupte Archigenes. Es 
ist nicht unmöglich, daß der jüngere Demo- 
kriteer Nausiphanes (um 350) der Verfasser 
dieser und der beiden vorhergehenden Abhand¬ 
lungen ist. Audi die stagcsyyeXiou werden im 
Altertum nicht weiter erwähnt; nach Foesius 
I 43 sind sie echt. 
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7. liegt äoyairje igxgixijs I 1—30 Klw. Diese 
Schrift, die Littrö für echt Hippokratisch hält, 
hat auch er zu Anfang seiner Ausgabe (1570—637) 
abgedruckt und meint 1294ff., sie sei das grund¬ 
legende Werk des Meisters auf das sich Plat. 
Phaedr. 270 C beziehe, wenn er sage, man müsse 
die Natur des Ganzen betrachten, falls man das 
einzelne beurteilen wolle. Dieser Meinung 
schließt sich neuerdings wieder G o m p e r z 
Philol. LXX 219 voll an. Aber abgesehen davon, 
daß der Verfasser eine solche Lehre eher be¬ 
kämpft (Kap. 20): der lehrhafte Ton, der von der 
einfachen Redeweise des wahren H. stark ab¬ 
weicht, zwingt uns trotz der Polemik gegen die 
von H. nicht anerkannte Viersäftetheorie, diese 
Flugschrift dem alten Arzte abzusprechen. Der 
Verfasser muß nach Alkmaion von Kroton, dessen 
Temperamentenlehre er benützt, und nach Em- 
pedokles, den er S. 24, 10 Klw. zitiert, vermut¬ 
lich um die Wende des 5. und 4. Jhdts. gelebt 
haben. Alle früheren Ärzte — so führt er aus 

— bauen ihre Lehre auf der Hypothese auf, daß 
Gesundheit und Krankheit auf dem richtigen 
Verhältnis der trockenen und feuchten, warmen 
und kalten Säfte des Körpers beruhen. Diese 
Hypothese ist aber falsch, und man muß sich 
wundern, daß sie zu einer Zeit, in der die ärzt¬ 
liche Kunst in hoher Blüte steht, noch immer 
vorgebracht wird. Wenn sie wahr wäre, wäre 
der ganze Ärztestand überflüssig. Die Medizin 
ist aber eine praktische Wissenschaft und bedarf 
keiner Hypothesen wie z. B. die Astronomie. 
Vor allem soll man auch auf die Laien Rücksicht 
nehmen und so reden und schreiben, daß es 
jeder versteht. Die Diät ist der wichtigste 
Faktor der Heilkunde; denn der Mensch ist, was 
er ißt. Ja, der Unterschied zwischen einem 
Kranken und Gesunden ist so groß, daß jener, 
wenn er dasselbe wie dieser äße, schwerer affi- 

1 ziert würde, als wenn dieser zur tierischen Kost 
überginge. Aber nicht nur die Qualität, sondern 
auch die Quantität der Speisen ist von großer 
Wichtigkeit; und hier nach Alter, Konstitution 
u. a. zu entscheiden, ist eine der schwersten aber 
notwendigsten Pflichten des Arztes. Ist man 
einmal bei einer Diät, die einem gut bekommt, 
angelangt, so muß man sie innehalten. Das haben 
schon die ganz Alten gemeint, die mit Unrecht 
vernachlässigt werden. Es folgen feine Argu- 
i mentationen gegen die damals modernen Lehren, 
so gegen siegt tpvaiöv VI 92 und siegt Siatxrie 
iin allgemeinen. Nicht das Warme, Kalte, 
Feuchte, Trockene — leere Begriffe —, sondern 
das Süße, Bittere, Herbe und ähnliche — die 
Zahl ist unbestimmt — in ihrer guten oder 
schlechten Mischung verursachen Gesundheit und 
Krankheit; denn warm und kalt, trocken und 
feucht ist der Körper schon so wie so. Auch 
wissen zu wollen, aus was und wie der mensch- 
) liehe Körper entstanden sei, ist dem Arzte zu 
nichts nütze. Also — und das ist das Resul¬ 
tat —: nicht jene nebelhaften Elemententheorien 

— mögen sie auf Thaies, Anaximenes, Xeno- 
phanes oder Empedokles fußen —, sondern eine 
vernünftige, das Reale berücksichtigende Heil¬ 
methode, eine gute Beobachtung des gesunden 
und kr ankh aften menschlichen Körpers machen 
den guten Arzt. Erotian erklärt ägati, Atgtxiats 


uud tpvoav aus diesem Buch, Galen erwähnt es 
nie, weil er an das Dogma der Humoralpatho- 
logie glaubte; herausgegeben ist es griechisch 
nnd lateinisch von Jch. G o r r a e n s, Paris 
1544, oft kommentiert und von Uassard, 
Amsterdam 1676, ins Französische übersetzt. 
Gomperz Griech. Denker I 288ff. läßt dem 
trefflichen Arzte, der sicher dem H. nahe stand, 
die verdiente Würdigung zuteil werden. 

8. liegt degcov vSdxwv xdnwv I 31—71 Klw., 1 
eine durch prägnante Kürze und anschauliche 
Darstellung ausgezeichnete S6hrift, die man wolil 
dem H. selbst Zutrauen möchte, wenn sie nicht 
nach den bahnbrechenden Forschungen von v 
Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1901 I 2 
dem Autor von negt legrjg vovaov zuerkannt 
werden müßte und auch aus anderen Gründen 
den H. nicht zum Verfasser haben kann. Sie 
wird im Schol. Aristoph. Nub. 332 zu dem Worte 
iaxgozt%vr]g zitiert: xal largol negl dlgorv xal 5 
vSaxog avveygatpav • SSaxa Se eloi xal al vetpelai. 
ovvxayfxa de eaxiv Innaxgdxovg jtegl degcov, xdneov 
xal vSdzarv. Eigentlich sind es zwei Bücher 
(Kap. 1 11 und 12—24) desselben Mannes, die 

verschiedene Gegenstände behandeln und offen¬ 
bar von einem späteren Redaktor durch die 
v\ orte negi ftb xovxcov ovxcog b/ei • ßovXouat Se 
negi xrjg ’Aoirjg xal xrjg Evgwnrjg Xegae — dies 
wäre der geforderte Titel— äußerlich zusammen¬ 
geknüpft sind, wie sie überhaupt viele Spuren 3 
späterer Überarbeitung zeigen. Zeit der Abfas¬ 
sung ist das letzte Drittel des 5. Jhdts. Felix 
Jacoby Herrn. XLVI 518ff. urteilt über das Buch 
als stilistische Leistung ziemlich ungünstig und 
meint, man müsse noch mehr Partien als v. Wila¬ 
mowitz aussondern, denn es wimmle hier von 
Zusätzen, und selbst wenn man diese als Rand¬ 
bemerkungen entschuldige, sei H e i b e r g Herrn. 
XXXIX 132 beizupflichten, der den Schriftsteller 
nicht sehr gewandt nenne. Nach Poschenrieder 4 
(s. o. S. 1801) hat Aristot. pol. VII 4, 1326 a, 

40 aus sisqI vö&tcdv tifotcov 

geschöpft, und auch Plat. leg. 750 DE hat es 
vielleicht gekannt. Aber die hier vorgetragenen 
Lehren waren sehr bald Allgemeingut der Ge¬ 
bildeten geworden, so daß sichere Schlüsse der 
Art nicht gezogen werden können. Der Inhalt 
des ersten Abschnittes ist folgender: Der Arzt 
soll nicht nur die Konstitution des Patienten, 
sondern auch die Jahreszeit, in welche die Krank- 5( 
heit fällt, die jeweilig wehenden Winde, die 
Qualität des Wassers, die Lage des Ortes und 
Lebensweise des Menschen in Betracht ziehen; 
ferner muß er sich mit den grundlegenden astro¬ 
nomischen und meteorologischen Kenntnissen ver¬ 
traut gemacht haben, um einen Witterungswech¬ 
sel eventuell vorauszubestimmen zu können (dar 
gegen vgl, man die Anschauung des Verfassers 
von negl dgzalrjg Itjxgtxrjg Kap. 1). Diese in den 
ersten beiden Kapiteln gegebenen allgemeinen ( 
Regeln werden in 3—11 näher ausgeführt: wie 
das verschiedene Klima, die Wasser- und Terrain- 
Verhältnisse den Gesundheitszustand der Hen- 
sehen beeinflussen. Der zweite Teil gibt gewisser¬ 
maßen die Beweise jener Darlegungen dadurch, 
daß, er nachweist, wie die Lebensbedingungen 
in Ägypten und Libyen andere als am Sehwanen 
Meere, hier nicht dieselben wie an den griechi¬ 


schen Küsten sind. Außerordentlich lehrreich 
sind die Mitteilungen über die großen Köpfe 
der Makrokephalen, die sauromatischen Mann¬ 
weiber, die verschiedenen Leiden der mit ihren 
Pferden fast verwachsenen Skythen, ihre ge¬ 
schlechtliche Unempfindlichkeit, die Pfahlbauem 
am Phasis u. a. m. Eine nähere Ausführung 
über Afrika (S. 54 Klw.) war schon zu Galens 
Zeit (IV 799 K. scr. min. II 59) verloren; doch 
hat Erotian einige Glossen daraus erhalten, 
Ilberg Das H.-Glossar deB Erot. 133. Die 
allgemeine Bildung des Verfassers, der der Welt 
die erste Kulturgeschichte schenkte, charakte¬ 
risiert trefflich v. Wilamowitz Lesebuch 200 
mit folgenden Worten: ,Die Kugelgestalt der 
Erde und die Zonentheorie des Parmenides sind 
'hm fremd. Die milesischen Erdkarten wird er 
natürlich gesehen haben, nnd so ist ihm die 
Erde eine Scheibe, in deren Mitte Hellas liegt; 
0 allein alle fremde Lehre ist ihm ziemlich einer¬ 
lei; er verläßt sich nur auf die eigene Erfahrung 
und das eigene Denken. Er hat die Küsten des 
östlichen Mittelmeeres besucht; besonders unter¬ 
richtet ist er über die Pontasländer; nur kann 
er die Krim nicht besucht haben. Der ganze 
Westen ist ihm fremd, auch das Innere der 
Balkanhalbinsel, so daß die Thraker ausfallen, 
an deren Küsten der wirkliche H. gelebt hat.“ 
Der Kommentar Galens (s. scr. min. II 112) in 
0 dr ei Büchern ist nur in lateinischer Übersetzung 
vorhanden, Ilberg Comment. Ribbeck. 343. 
Galen war a. a. O. übrigens der Meinung, man 
müsse die Schrift negl olxtfoecov xal vSdxcov xal 
&g&v xal yiüowv betiteln. Die Erstausgabe er¬ 
schien Paris 1536, lateinisch bereits Venedig 
1497, mit Kommentar von Alemannus, Paris 
1557. Martinus 1646. Korals 1800 
Chailly 1817. Petersen, Hamburg 1833. 
Eine lateinische Übersetzung aus dem cod. Paris. 

' 7027 hat K ü h 1 e w e i n Herrn. XL 254ff. her- 
ausgegeben, eine französische von Damascöne 
erschieu Paris 1662, eine englische mit Kom¬ 
mentar von Francis Clifton und der 
Thukydideischen Pestschilderung London 1734; 
mit deutscher Übersetzung und griechisch-deut¬ 
schem Wörterbuch von J. Ruder, Sulzbach 
1849; andere deutsche Übersetzungen sind die 
von Ritter v. Högelmüller, Wien 1804 
und von A. F. Lindau, Breslau 1815. Vgl. 
K. Zettel Observationes in H. Coi de aere 
aqua et locis libellum, Eichstätt 1857. 

9. liegt qpvocdv VI 91—115 L., eine im Alter¬ 
tum meist für echt gehaltene (Menon V 35. 
Erotian.), von den Neueren jedoch (schon Me r- 
c u r i a 1 i rechnet sie zur zweiten Klasse) ver¬ 
worfene wohldurchdisponierte Sophistenrede 
(Maass Herrn. XXXII 566), die mit dem Gute • 
eines Diogenes von Apollonia (Pnenma- und Ader¬ 
lehre), Empedokles (Traumlehre) und Herodikos 
1 (Diät). arbeitet und selbständige Gedanken, wie 
nach ihrer ganzen Anlage zu erwarten, nicht 
zeigt. Den staunenden Zuhörern wird unwider¬ 
leglich bewiesen, daß die Luft das Prinzip alles 
Seins und auch im Meere enthalten ist; denn 
sonst könnten Here dort nicht leben; das Feuer 
bedarf ihrer ebenfalls zu seiner Eiiitm« w>ii 
daher auch Sonne und Mond. Ist die Luft aber 
zu kalt, zu heiß, zu dünn, zu dicht usw., dann 
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entstehen die verschiedenen Krankheiten. Natür¬ 
lich ist auch in den Adern Luft enthalten, wie 
cs überhaupt nichts gibt, in dem sie fehlt, sie, 
die man mit Recht den Schemel der Erde nennt. 
Man sieht, nichts weiter als der mundgerecht ge¬ 
machte Diogenes von Apollonia (vgl. Di eis 
Vorsokr. nr. 51), also zur Zeit der Wolken des 
Aristophanes und der Troerinnen des Euripides 
verkündet. Über die schulgemäße Einteilung, 
das poetische Kolorit, die Antithesen und Pari-1 
sosen dieser Rede hat Ilberg Stndia pseudipp. 
23ff. schön gehandelt. Es ist bedauernswert und 
kaum erklärlich, daß schon der Verfasser der 
Menoniana aus diesem elenden Machwerk seine 
.Hippokratische“ Weisheit schöpft. Mit Recht 
sagt Di eis Herrn. XXVIII 407ff.: ,Zu unserem 
höchsten Erstaunen sehen wir, daß die heute 
brennende H.-Frage bereits im Altertum leiden¬ 
schaftlich und wenig erfolgreich ventiliert wor¬ 
den ist. Denn was die Menoniana unter H.s 2 
Namen zitieren, stammt aus der elenden Schrift 
negl cpvowv , _ die mit negl cpdoiog naiSlov und 
.'isgl vovacov 6 eng verwandt ist.“ An dem trau¬ 
rigen Zustande der Kritik würde auch wenig 
ändern, wenn richtig wäre, was Blass Herrn. 
XXXVI 405ff. meint, daß bei Menon nicht negl 
cpvowv selbst, sondern eine geistreichere ver¬ 
lorene Schrift, die der Schönredner auch benutzt 
habe, exzerpiert sei. Daß ein Mann wie Philo- 
pon. op. m. II 2 H. für den Autor negi cpvowv £ 
hält, ist schon eher zu verzeihen. Ausg. von 
Cornarius griech. u. lat., Basel 1529. Neue 
kritische Ed. von A. Nelson, Upsala 1909. 

10. liegt xgorpijg IX 94—121 L., im Lapidar¬ 
stil der Aphorismen gehaltene kurze Leitsätze 
über die Ernährung. Es werden die Arterien, 
die aus dem Herzen, von den Venen, welche der 
Leber entspringen, unterschieden, eine Lehre, 
mit der der Verfasser ziemlich allein steht (doch 
vgl. Schrift 17); in Kap. 48 wird der Puls zum 4 
ersten Male in der medizinischen Literatur er¬ 
wähnt, merkwürdigerweise aber die Tätigkeit 
des Schlagens den cpUßeg zugeschrieben (cpleßwv 
Staocpvgieg), wie denn überhaupt in den H.-Bü- 
chem eine große Unklarheit und Differenz ge¬ 
rade in bezug auf die Aderlehre herrscht. Auch 
negi xgocprjg ist im großen und ganzen unselb¬ 
ständig und, allerdings nur ganz äußerlich, von 
Heraklit abhängig (B e r n a y s Heraklitische 
Briefe 145ff. Patin Quellenstudien zu Hera-! 
klit), macht aber einen viel solideren Eindruck 
als negl cpvoöjv und stammt wohl aus späterer 
Zeit (etwa 400), wenn es auch Galen als Hip¬ 
pokratisch anerkannte (die Stellen sind ge¬ 
sammelt von Mewaldt Herrn. XLIV 121, 1). 
Nach einer handschriftlichen Bemerkung in 
den codd. Paris. 2144 und 2255, die natürlich 
auf antiker Tradition beruht, ist die Schrift 
von Thessalos oder Herophilos, nach Gell. N. A. 
HI 16 von Philistion oder Pherekydes. Pallad. 
in H. de fract. ap. Focs. I 918 und Steph. Ath. 
ap. Dietz Schol. in H. et GaL I erwähnen sie 
wieder als echt. So urteilen auch M e r c n - 
riali 24, Foeaius IV 115, Clericns 
Hirt, de med. pari. V 3, S. 207 nnd Triller 
Opusc. II 218. Galen hat XV 224—417 
einen noeh lückenhaft erhaltenen Kommentar 
in vier Büchern dazu geschrieben, von dem ich 
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übrigens große Partien, die mit anderen Ga- 
lenischen Schriften wörtlich übereinstimmen, für 
ähnliches Machwerk halte wie den Schluß seines 
Pulskompcndiums; vgl. Gossen De Galeni 
libro qui ovvoyng negi orpxtyfiiov inscribitur, Ber¬ 
lin 1907. Auch Sabinos kommentierte das Buch 
(Gell. N.A. III 16), ferner Antonius Fracan- 
tiauus, Venedig 1566. Griech. Erstausg. 
Paris 1569, mit Komm, von Franc. V alesius 
Köln 1561 und von Hier. Cardanus, Vene¬ 
dig 1566. Griech. u. lat. mit Komm, von Eti- 
enne Gourmelin, Paris 1572. 

11. Tlegi vygaiv yggoiog VI 119—137 L., eine 
aus den Aphorismen zusammengesteilte Kompi¬ 
lation über den Genuß feuchter Speisen. Komm, 
von Joh. N a r d i u s unter dem Titel Nox geni- 
alis prima, Bonn 1656. 

12. liegt tpvoiog av&gwnov VI 32—69 und 
negl Staixxjg vyieivrjg 72—87 L. S. die grund- 
• legende Studie von F r e d r i c h Hipp. Unters. 
Kap. 2—4. Galen, dessen Kommentar (XVI—223) 
wir noch besitzen, schätzte die Schrift außer¬ 
ordentlich hoch. Er hatte seine Erläuterungen 
eben herausgegeben (scr. min. II 113), als er 
von einigen erfuhr — also sehr weit verbreitet 
kann hiernach diese Ansicht doch nicht gewesen 
sein —, daß negl cpvoiog avdgcSnov unter dem 
Verdacht der Unechtheit stehe, und nun sofort 
die Apologie oxt xal xaxd xd äl.la avyynduuaia 

) xrjv ainrjv Sogar 6 1. cpaivexai xfj xaxd xo negi 
tpvoiog dr&gwnov zu schreiben begann, die leider 
verloren ist; s. a. XV 15. 106 K. scr. min. II 58. 
Jedenfalls war jenes eiue der gelesensten Schrif¬ 
ten des Corpus (de plac. H. et PI. 693 M.) und 
im Altertum offenbar mit negi Sialxrjg vyieivrjg 
stets zusammen ediert; die Scheidung in zwei 
Teile, von Littrö I 349f. gebilligt, stammt 
nach Ilberg H.-Gl. d. Erot. 134 schon von diesem, 
was aber unwahrscheinlich ist, da er den zweiten 
> Titel nicht nennt. Galen selbst kann trotz seiner 
eben angeführten Streitschrift nur die ersten 
acht Kapitel negl cpvoiog dvfrgwnov und das ganze 
negi äiahr/g vyieivrjg, so wie sie vorliegen, für 
Hippokratisch genommen haben, diese aber 
auch ohne jedes Bedenken, weil die Lehre genial 
erdacht sei und mit den anderen Werken des H. 
nicht kontrastiere (XV 9); auch aus Platon gehe 
die Echtheit hervor (XV 12. 104). Ganz ein¬ 
gehend hat er sich mit der hier vorgetragenen 
0 Elementenlehre in seinem Buch negi x&v xoff 
7. azoixeiwv I 413—508 beschäftigt. Kap. 9—15 
jedoch behandeln nach seinem Urteil (XV 10) 
drei völlig verschiedene, nicht zusammengehörige 
Themata; de plac. H. et PI. 515f. M. sagt er, 
daß die Lehre der vier vom Kopf ausgehenden 
Adern nicht von H. angenommen sei, wo sie 
also vorgetragen werde, wie hier, beweise es die 
Fälschung der Stelle; das Wahre könne man 
aus negi xgocprjg und eniSguKvv ß nehmen. Die 
0 Schrift beginnt mit einer Polemik gegen die 
Lehre, der menschliche Körper bestehe nur aus 
einem Elemente; aus einem Urstoffe könne über¬ 
haupt kein Körper bestehen. Das Richtige sei 
die Vierzahl, nnd zwar setze sich der Leib des 
Menschen ans Blut, Schleim, gelber und schwar¬ 
zer Galle zusammen; diese Stoffe seien ab» nach 
den Jahreszeiten verschieden verteilt, nnd so 
komme es, daß im Winter entstandene Krank- 
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die hier - sie mage? zugeten wollenodl Ä sehen Bn " zi ? ien des H - die der 

nicht — ihren Ursprung suchen muß 1 auf den nimltr £ ch Ü°® " le T a s . ausgesprochen hat, wie 
Schild gesetzt hat; daß alle Krankheiten auf leiölr *1!^ . dle zeigen. Mit dieser 

die Diät und das Pneuma zuriickeintren- imH HaR ^ni 61 ? 1S ■,'? , dle BMemeueste Zeit hineinge 
die Affekte sttrteiTKSS^^’fihiielS Ver *“ g des großen Arztes hat 

als die schwächerer seien Tarän schließt S ü ZAA' J , ahrb ' XHI , 401ff ‘ “dlich ein¬ 
eine Beschreibung des Adersystems mit densel j!fn gründlich aufgeräumt. Wir sahen schon, 

ben Worten wie in ^ SoriZ ^lTlX 174L Jnfer de‘°‘V m deS Z . W . eiten Teiles 

die von Arist. hist, am III 3 angeführt und dem’ 20 a” * 1 blamen d 5® Polybos zitiert; diesem 

Polybos zugeschrieben wird, ab« wegen Rück fv ® chre ‘P ,t auch Menon XIX 2 mindestens 

Schrittes gegenüber xegl äg&ZJ dlsmn kaum T. ™ T £ ap,tel zu t ” nd es 8 ab Leute, 

gehören kann Das 12 Kan handelt „u.. j ij le , ^ ie Zusammenstellung von Polybos 

Eiter, das folgende üL pLn^ das nächste J 72 >; “ d daa war auch die 

über Blasenleiden und das letzte MhlÄch bt ” s . chend ; A" s icht der Gelehrten des 19. Jhdts. 

über das dauernde, tägliche Tertial SS? c ' 1 347 -. B i e 1 s Herrn. XXVIII 430ff. 

tanfieber, die alle durTh die GaHe - eiS fennt £ß°A P « ! Gl l e T cb -,^ker 134f. F r e d r i c h 

der Verfasser nur — hervorfferufen W firHf»n u A u S. 56 sein Urteil wie folgt zusammen; ,Un- 

— Die sieben ersten Kapitel xegi ömixxjg lymvrig Mannet der T » tÖrlich auch der Narae des 

bilden wieder ein zusammenhängendes Ganze: 30 üt Alt werden dhT°'"" ei ?! a z, ‘ sarame “ geatell t 
die Diät m den verschiedenen Lebensaltern imH T.,;i i- , wera " die von ihm ganz oder zum 

Berufen, über Entfettungskuren Brechmittel Schlm^n^^ 6 “ 611 UEd . welt . cr aus g eb auten 

Klystiere u. dgl. Die beiden letzten Sei Stet Das /liT-" T’ j ? dcnf ? Hs flich1 
die aus nepi na#äiv VI 208 und m-oi vovoaw 4 , Us , Slnd S| e .schon für Aristoteles 

VII 18 abgeschrieben sind gehören wie schon u g6nt lcb scboi J , für Dl °kles), also wird das 
Gal. XV 223 sah, nicht hiertier. Dieler meint ^° rane “l a > lesen, älter als Ari- 

nun XV 109, man habe zur Zeit der Ptolemäer „ n 0 j e ^u^ em ' % , u ? d M e ” on bisen es wie wir 

und Attaler neoi tpvatog ävdncönov 1 8 und nd K a ben es Polybos. Dazu ist also zu be- 

™gl diaixxjg vyteirrjs, weil sie ledes für sich zu merken - daß die Annahme, jene Männer lasen 
klein waren, zusammengeschweißt 40 w* t, n °t b - «cheres Werk, die größere 

V *«i airde 6 rrgoAZ airl ov^et nZ u fÜr aich hat ‘ Außer” Galen 

eve&jjxe rtva fiera-v räv Svo xavrl za xvl non .ebneben auch Sabmus (Gal. XV 25) und der ara- 

y.nglCeoVcu nW.ovxa. Aber Fred rieh weist h'f 1 ' 110 A f z ^ Chonain ^bn hak Kommentare zu negi 

20f. ganz richtig darauf hin, daß eine derartige ^ris gr^Tolß Pri.cbTT ^ ira c A °f 

Meinung mit unserer Anschauung über die Ent v a i' g m . 2Ö ' Rr 'ech. Erstausgabe von Al- 

stehung des Corpus Hipp, im WiderspruchIteht' c A V r 1 nE , s 3 B \ s T cl lr >36. Lat. von Guil. 
Er ist vielmehr der Ansicht, daß es ein Fach Barth V p Ly °!l f 25 ' 1 l euerer Kommentar von 
mann gewesen sei, der sich für ihn wichrtge ^ h °'' P / r . du l CIS ’ P a «s 1643. Sonderaus- 
Stellen in einem Notizbuche aneinandereereiht 3<a ‘W? vyutvijz ebenfalls von C o p u s, 

habe, und daß von einer beabsichtigten Fälschung 50 f ß® PMvbi de “ eh 5- lat Ed Hio-nen, 

nicht die Rede sein könne: zu”unterscheiden Hier' S!:, d R S fi U „ b I i T ration , e comm ’ 
seien der Autor von *egt rpi ol0i äv&pAov f 1-81 ?“ r ‘ , Tr ' V - B r a c b e 11 * - Lyon 1548. Polybi 
von Kap. 11, 12 und 14; von oTuT lO n 13-’ ™J r : \AA U l 5116 “ inter I>«t. et <4n 
von negi dmixxjg vyutvijg- und der von Kap 15 Gl * b ? rtl P b . J lar J * 1 , Antwerpen 1543. 

der auch der Kompilator sei. Daeeeen nimmt ^ 1 j 11 “Hlissimi di conservare la sanitä 
man jetzt allgemein an fE " H 8 tte r m a n x> er ° m °d° di vivere sani e delle malattie del 

«-S = iMX-r VI,ist S£, 

Interesse des Abschreibers erklären lasse and 13. ü2i dudxng VI 466—<537 T V l d- 

SAM Ä*Ä T as“ 

wollen. Auch die sieben Kapitel xeoi iuxlmc TV Sk , 541 • 543 unter diesem, 

Bind nach HöttermTnn rin fafc gnf A ^ 
nerender BestandteU der Schrift die aS. rAAL A ] • r6 genannt. 

einwn vie l umfangreicheren Wmfe ’**& via«* ^un ee^di SS!* 
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es in drei Teile zerfalle —■ doch hat er das von 
Littrö unter der Bezeichnung mgi ivvm-Uov als 
viertes Buch abgetrennte ebenfalls gelesen: XVII 
A 214 —, sehr alt, aber nicht von H., sondern 
von Euryphon, Phaon (XV 455), Philistion aus 
Lokroi, Ariston, Pherekydes (XVIII A 8) oder 
Philetas herstamme. Palladius ap. Foes. I 918 
scheint es nicht so kritisch betrachtet zu haben. 
Hippokratische Diät wird hier zwar gepredigt, 
aber in übertriebener, schülerhafter Weise.: 
Die Handschriften trennen nur in drei Teile, 
der Marcianus allein in vier. Ein Exzerpt wie 
ncgi tpvotog äv&gdmov liegt uns hier nicht vor, 
sondern ein in sich vollkommen abgeschlossenes 
Ganze, das eine bestimmte Tendenz verfolgt. 
Viele, so hören wir, haben das in Frage stehende 
Thema schon behandelt — z. B. Demokrit rztgi 
ötairrjg bei D i e 1 s Vorsokr. 55 B 26 —, aber 
alle mehr oder weniger unvollkommen. Der 
Verfasser will alles Wissenswerte über den: 
Gegenstand zusammenfassen, dem Guten, das 
seine Vorgänger erarbeitet, folgen, das Schlechte 
unberücksichtigt lassen. Aber für diese Arbeit 
bedarf es genauer Kenntnis nicht nur des 
menschlichen Körpers und seiner Teile, sondern 
vor allem der einzelnen Nahrungsmittel nnd 
ihrer mannigfachen Wirkungen, ja auch was die 
Arbeiten dem gesunden und kranken Körper be¬ 
deuten, muß einem geläufig sein. Doch das 
wußten die früheren Ärzte längst; was sie ver¬ 
säumten, ist die genaue Regelung zwischen 
Speise und Anstrengung, die erst den wünschens¬ 
werten Zustand herbeiführt; weil sie vernach¬ 
lässigt wurde, sind noch immer die meisten 
Menschen krank. Freilich ist es schwer, die 
rechte Mitte zu finden, weil die Menschen sieh 
nicht gleich sind, weil jeder eine andere Kon¬ 
stitution hat, auf Klima, Jahreszeit usw. ver¬ 
schieden reagiert. Doch muß man diesem Ideale 
möglichst nahe zu kommen suchen und bald ein- 
schreiten, wenn die rechte Harmonie gestört 
ist. Dies richtig beurteilt zu haben, ist ein Ver¬ 
dienst des Verfassers, auf das er nicht wenig 
stolz ist. Er behandelt nun im ersten Buche den 


Wey gold t Jahrb. für Philol. 1882, 161ff. 
G o in p e r z Griech. Denker 1 229ff. 453f. Mit 
vollem Rechte macht Fredrich 91 allen 
diesen Gelehrten den schweren Vorwurf, daß sie 
eine medizinische Abhandlung nur nach den in ihr 
enthaltenen philosophischen Anschauungen be¬ 
urteilt haben, ohne auf das Ganze zu sehen, 
und weist nun außerdem nach, daß selbst die 
allgemeinwissenschaftlichen Lehren nichts als 
Brocken sind, die bald aus Heraklit (vgl. D i e 1 s 
Vorsokr. 12 C 1) bald aus einem älteren Phy¬ 
siker geholt wurden, und damit hat der Autor 
ja nur nach seinen in der Einleitung verkünde¬ 
ten Prinzipien gehandelt; doch hat er den physi¬ 
kalischen Teil, der den Grundstock bildet, selb¬ 
ständig durchdacht. Fredrich gibt nun 
S. 111—122 eine kritische Ausgabe der Kap. 3 
—25 und 35, in der er durch verschiedenen 
Druck Heraklit — oder viemehr einen herakliti- 
sierenden jüngeren Autor —, den Physiker und 
den Kompilator unterscheidet, und untersucht 
dann S. 123ff., aus welchen Schriften wohl der 
Physiker — denn selbst dieser kann kein völlig 
selbständiger Denker sein -— geschöpft habe, 
und kommt zu dem Resultat, daß in der Onto¬ 
logie besonders Empedokles und Anaxagoras, in 
der Embryologie Alkmaion von Kroton benützt, 
doch auch in Lehren wie über das Feuer als 
handelndes, das Wasser als leidendes Element, 

I und in den Erörterungen über die Seele eigenes 
Gut vorhanden sei, das aber doch etwas an die 
Lehren des Archelaos anklinge, und dieser 
könnte daher unter Umständen der hier exzer¬ 
pierte Physiker sein. S. 141 ff. untersucht Fred¬ 
rich dann den heraklitisierenden Teil und 
weist aus Parallelstellen mit Gorgias und den 
AiaJJ^cig nach, daß der in diesen Partien aus¬ 
geschriebene Philosoph im letzten Viertel des 
5. Jhdts., d. h. zur selben Zeit wie Archelaos 
) gelebt hat. Vielleicht ist es Kratylos selbst. — 
Die Kap. 37—38, die schon im Altertum bald 
dem ersten bald dem zweiten Buche zugeteilt 
wurden (Gal. VI 473), handeln über Örtlichkeit 
und Wind (Fredrich 159ff.), die für die Diät 


ersten, im zweiten den anderen und in der 
ersten Hälfte des dritten den letzten der oben 
als schon von seinen Vorgängern anerkannten 
Grundsätze, im zweiten Teile des dritten Buches 
seine eigene Erfindung, im vierten Buche die 
Träume, die man im Altertum für die Diagnose 
nicht unberücksichtigt ließ, also wieder aner¬ 
kannte Lehren. — Über den philosophierenden 
Teil I 3—32 ist eine nicht geringe Literatur 
vorhanden. Schon Frh. v. Feuchtersieben 
schrieb Über das Hippokr. erste B. v. d. Diät, Wien 
1825. J. Bernays Ges. Abh. 1 hielt ihn für 
stark von heraklitischen Gut durohtränVt. 
Schuster Abh. Akad. Leipz. III 97 schloß 
sich ihm an, meinte aber, er sei erst nach 
Aristoteles verfaßt (etwa 320). Dagegen Teich- 
mfiller Nene Stud. I — II, der Verfasser habe 
zwischen Heraklit and Anaxagoras gelebt, und 
xtgl ötcUxjjg sei das älteste erhaltene Werk 
griechischer Prosa. Zeller behauptete Phil, 
d. Gr. P 694 aber wieder, Anaxagoras sei ge¬ 
rade benutzt; ihm schlossen sieh dann die nam¬ 
haftesten Forscher der Neuzeit an nnd setzten 
die Bücher um die Zeit von 420—380, z. B. 


von Wichtigkeit sind. Daher hat der Autor sie 
mit Recht hier angefügt; sie bauen sich auf der 
Lehre von Feuer und Wasser auf und sind 
höchstwahrscheinlich in Kleinasien geschrieben, 
da sie die Verhältnisse dieses Landes hervor¬ 
ragend vor Augen haben. Sie geben in kurzen 
Worten, was rxtgi aigeov vddrayv xehxiov bis ins 
feinste Detail ausführt, gehen aber nicht etwa 
auf dieses koische Werk, sondern wieder auf 
einen Anaxagoreer zurück. — Es folgt nun das 
zweite Buch (Gal. XIX 72 tu jcgoaxet/uva xoj 
mgl Staixrjg), das sich mit den Lebensmitteln 
beschäftigt und auch schon gegen Frühere, die 
darüber geschrieben, polemisiert. Es fand aber 
bald in dem Verfasser von negl agyalr/g trjxotxfjc 
20 und ebenso in Diokles von Karystos seinerseits 
wieder Gegner, d. h. in Leuten, die der Hippokrati¬ 
schen Schule näher stehen. Aber an praktischen 
Unterweisungen steht dieses Buch durchaus auf 
der Höhe; es bringt viel Vorschriften, die eines 
umsichtigen Arztes würdig sind, nnd das ist der 
Grand, weshalb Gal. VI 455 von ihm sagt: tdy’ 
Sr xie xiliytoe 7. a£iov forjoano. Ja cs gab Ein¬ 
zelausgaben davon (a. a. O. 473), nnd nur dann 


wurde es negi Öiaiigz genannt. Dieser Titel ist dischen Schule* (ein interessantes Zitat daraus 

dann später auf das ganze Werk übertragen wor- bei Ruf. 159 D.). Ol avyygdtfiavxes zaz Kvt&tas 

den. Nicht nur Galen in negi xgocp&v dwa/eecov xaXeofievas yvcofias — so beginnt er — haben 

und negi >.enzvvovai/s ötalzijs fußt auf diesem zwar genau beschrieben, woran ihre Patienten 

Buche, sondern sogar die Araber .41i nnd liäk ben leiden und wie deren Krankheiten ausgelaufen 

Soleiman schöpften wahrscheinlich auch aus ihm. sind. Dazu aber bedarf es des Arztes nicht; 

Der dritte Teil handelt dann von natürlichen dessen Tätigkeit liegt auf einem anderen schwie- 

(Sinnnestätigkeiten, Sprechen, Denken) und ge- rigeren Felde. Er soll die Krankheiten heilen 

waltsamen Anstrengungen (gymnastischen Übun- oder noch besser ihnen Vorbeugen. Hierzu ist 

gen aller Art), und dann kommt der Autor auf 10 geregelte Diät nötig, ein Gedanke, der auch an 
seine eigene Erfindung zu sprechen, gibt aber vielen anderen Stellen der Sammlung nachdrück- 

zunäehst im Kap. 68 eine Übersicht über die lieh betont wird, und zwar nicht nur bei H. 

jährliche Diät (Fredrich 192ff.), die aus dem selbst, sondern fast überall in der koischen und 

oft exzerpierten ersten Kap. negi dtahqs vyi- teilweise auch in der kindischen Schule. Aber 

etvrjz stammt. Sein evgtj/ea, so sagt dann der — so fährt er fort — ncgi dtalzijz ol ägxcüoe 

Verf. in Kap. 69, sei freilich nur für solche aweygayiav ovdkv äl-iov Xoyov; das war aber eine 

Leute bestimmt, die ganz ihrer Gesundheit leben grobe Unterlassungssünde, denn die richtige Diät 

könnten; denn diese vermöchten allein ihren kann allein ohne viele Heilmittel die Krankheit 

Körper auf das rechte Maß zwischen Speise und vertreiben, besonders ist sie aber bei aknten 

Anstrengung zu beobachten. Dann folgen 15 Bei- 20 Leiden zu beachten, über die geredet werden solL 
spiele für derartige Störungen und ihre Heilung. Zu diesen werden Rippenfell-, Lungen-, Gehim- 

Eine solche Störung ist auch schlechter Schlaf. entzündung und alle von Fieber begleiteten 

So wird das vierte Buch eingeleitet (Fredrich Krankheiten gerechnet. Hierbei scheint nun — 

206ff.), und die Geschehnisse im Schlafe richtig das ist das Neue, was vorgebracht wird — die 

beobachten zu können, ist eine bemerkenswerte nxtadvr), d. h. Gerstengrütze eine vorzügliche 

Kunst des guten Arztes. Beten allein, was die Nahrung zu sein. Sie ist breiig, mild, verursacht 

Traumdeuter zur Abwendung von Unheil vor- weder Beschwerden beim Einnehmen noch erregt 

schlugen, nützt nichts. Die angeführten Traum- sie Durst oder gar Verstopfung und Blähungen: 

bilder stehen fast genau so bei Artemidor diese Kost wende man dauernd an; wer gewohnt 

(2. Jhdt. n. Chr.), beide gehen also auf eine ge- 80 ist, einmal täglich zu essen, einmal, wer mittags 
meinsame Quelle zurück, die jedenfalls sehr alt und abends ißt, zu diesen beiden Mahlzeiten, 

ist und sich nicht näher bestimmen läßt. Über den Dann folgen Angaben über die beste Zuberei- 

Verf.derHippokratischenSchrift urteilt Fredrich tungsart der Grütze, über die Zeit, zu der man 

217ff. schließlich wie folgt: Er ist ein Kompi- sie in besonderen Fällen genießen soll, und über 

lator, der aus Archelaos, Heraklit und Herodikos die verschiedenen akuten Krankheiten. Weiter 

von Selymbria schöpft, weder ein großer Geist wird dann über Getränke geredet, besonders 

noch bedeutender Stilist, der etwa um 400 in über die verschiedenen Weinsorten, die man 

Kleinasien schreibt. Der Abschnitt über die nicht etwa nach Belieben geben darf, &aaa 

Träume ist griech. und lat. von Justus Vel- dxazafidlh^za ijv zoiatv Ifiev yegatxigoiatv, ferner 

sius Basel 1543; griech. bei Morelli Paris40 von Zuckerwasser (jieXixg-grov), Zuckeressig (d£i>- 
1557 ediert. Ilegi Stainjs ä 1. u. 2. ist mit lat. jueXt), Wasser und anderen Getränken; zum 

Ubers, aus dem cod. Paris, lat. 2027, y 67 und Schluß werden über Bäder der Patienten ganz 

86—89 von D i e 1 s Herrn. XLV 1388. heraus- genaue Vorschriften gegeben, wohl die älteste 

gegeben. _ ausführliche Badetherapie der Literatur. Charak- 

14. Ilegi Sialxzji öl-ecov ä und ß I 109 bis teristisch ist die Forderung, man solle den 

179 Klw., wurde wenigstens in seinem ersten Kranken vorher fragen, ob er er gerne oder un- 

Teile immer für echt angesehen (Erotian. Galen gern bade, da die Gewohnheit sehr viel aus¬ 
häufig in seinem Kommentar. Plin. n. h. XVin mache und ein Verstoß viel Unheil anrichten 

75). Caelius Aurel, verdankt dieser Schrift viel; könne. — Das zweite Buch ist unecht. Es gibt 

morb. acut. I 12, S. 39. H 19, S. 123. Die Neue- 50 genaue Diagnosen der einzelnen akuten Krank¬ 
ren sind sich in der Anerkennung des ersten Ab- heiten und dann in ganz kurzen Worten die 

Schnittes einig: Mercuriali 16f. Lemosius passende Diät. Zuerst werden zwei Arten von 

V 24. Haller med. pract. I 258. Grüner xavaog, dann Epilepsie, Aphonie, Diphtherie; 

65. Grimm n 518. Der alte Titel des Wer- weiter die verschiedenen Fieber, Brustfell- und 

kes war ngös xd; EviStas yveoftag, so wird es Lungenentzündung, Ruhr, zezavoe und andere Ge- 

häufig bei Galen und Cael. Aurel, zitiert, dsgL lenkkrankheiten behandelt; dann folgen noch 

von Pollux s. o£vßatpov; dagegen nennen es Ero- einige allgemeine diätische Vorschriften, Wir- 

tian, Plin. a. a. O. und auch oft Galen negi kungen mehrerer Nahrungsmittel, auch des Zie- 

izztaavTjz, ein Titel, der der Berechtigung eben- gen- und Schweinefleisches; schließlich die Be- 

sowenig entoehrt wie die beiden anderen, vgL 60 Schreibung der Cholera nostras, einer tödlichen 
Athen. II 45 F, der eine Stelle S. 135 Klw. Haut- und einer heilbaren emphyBematischen 

zitiert. Erasistratos (Gal. XV 478. 702) pole- Wassersucht; weiter wird gehandelt über Kopf- 

misierte gegen das Buch, und Galen schreibt schmerzen, die infolge gymnastischer Überan- 

einen ausführlichen Kommentar in fünf Büchern strengnng entstehen, über Aderlaß, Nieswurz 

(ser. min. II 118) dazu, von denen noch vier u. m. a. ohne Zusammenhang. Das ganze zweite 

erhalten sind (XV 418—919); ein anonymer Bueh ist vermutlich eine Notizensammlnng, die 

Kommentar ist im Paris, graee. 6846 enthalten, aus guten älteren Quellen geflossen ist Atteste 

H. wendet sich scharf gegen die .Lehren der kni- lateinische Ausgabe von Andreas Brentius, 


Lyon 1506. Gr. v. Ermerins, Leiden 1841. 
De humoribus et de diaeta acutorum cum comm. 
Segusani ed. J. G. G ü n t z , Leipzig 1745. 
Deutsche Übersetzung: H. von der Lebens Ord¬ 
nung in hitzigen Krankheiten von Grimm, 
.Alten bürg 1772. 

15. liegt IßSo/zaScov VIII 634—673 und IX 
433—466 L. nur in zwei verschiedenen lateini¬ 
schen Übersetzungen abgedruckt, doch jetzt auch 
teilweise aus mehreren griechischen Handschrif¬ 
ten bekannt, vgl. Helmreich Herrn. XLV 437ff. 
Im Mon. 802 steht eine arabische Übersetzung 
mit dem Kommentar des Galen, den wir grie¬ 
chisch nicht kennen. Grundlegende Werke: Chr. 
Harder Zur pseudipp. Schrift negi eßSouddcov, 
Rh. Mus. XLVUI 4338. J. Ilberg Die medi- 
zinsche Schrift über die Siebenzahl und die 
Schule von Knidos, Griech. Stud. H. Lipsius 
zum 60. Geburtstage, Leipzig 1894, 22f. Ro¬ 
scher Uber Alter, Ursprung und Bedeutung 
der Siebenzahl, Abh. Akad. Leipzig 1911; 
Philol. LXX 5298. Dieser meint, die Schrift 
müsse vor 494 von einem Ionier aus Milet ver¬ 
faßt sein, da die Vorstellung der Weltkarte 
späterer Doktrin nicht entspreche. Da die Sprache 
uns aber auf eine spätere Zeit weist, so sind 
jene geographischen Angaben eben aus Unwissen¬ 
heit des Autors zu erklären. Auch Ilberg 
überschätzt die Schrift, wenn er S. 318. sie für 
ein Grundwerk alter medizinischer Lehre hält. 3 
Doch ist sie noch im 5. Jhdt. von einem Ver¬ 
treter der Knidischen Schule, deren Merkmale in 
der Behandlung der Krankheiten, der Zulassung 
des Göttlichen und dem Heranziehen physika¬ 
lischer Lehren sie deutlich trägt, geschrieben 
und steht, wie Fredrich 227 gezeigt hat, in 
auffallender Parallele zu negl ötalzijs. Nach 
Erotian umfaßte sie einen Teil von negi vovacov 
«; so mit dem Zusatz uixodzegov wurde sie im 
Altertum auch benannt; vgl. Harder a. a. O. 4 
Gal. XIX 73 hat den Titel negi cßöojtdöos. 

16. liegt xgtal/ocov IX 296—307 L., ein Trak¬ 
tat über die kritischen Tage, der weder von 
Erotian noch Galen erwähnt wird, eine späte 
Kompilation Knidischer Lehren aus negi vovacov 
y und negi tw v evxös naftäv. Ausg. griech. u. 
lat. von Zwinger, Basel 1748. 

17. Ilegi vovacov ä —<5 VI 140—205. VII 
8—115. 118—161. 542—615 L. Diese vier 
Bücher sind nicht nur voneinander zu trennen, £ 
sondern auch das zweite zerfällt noch in zwei 
nicht zusammengehörige Teile. Es sind ganz 
verschiedenartige Abhandlungen, von denen 
wenigstens die drei ersten den Eindruck von 
Fachschriften machen, die nicht für ein weiteres 
Publikum bestimmt zu sein schienen. Haupt¬ 
sächlich im ersten Buche ist weniger von der 
Heilung der Krankheiten als von dem, was man 
vor dem Patienten zu fragen und zu sagen habe, 
die Rede. Spätere Ärzte des Altertums zitieren 6 
zwar den Titel negi vovacov, diese Stellen stim- 


70 negi vovacov ß zö jttxgdzegov, während er 
XIX 77. 81. 82. 114 mit negi vovacov ß 6 /eel£cov 
das Buch negi zcöv ivzös naüäiv meint (XIX 85 
heißt dies nur zo ß negi vovacov). Ferner be¬ 
hauptet er XVIII A 513, das erste Buch werde 
fälschlich so betitelt; auch die Zitate des Cael. 
Aurel, lassen sich nicht identifizieren; Celsus 
scheint diese Bücher überhaupt nicht berück¬ 
sichtigt zu haben. Das zweite stand ofienbar 
ursprünglich an erster Stelle, was auch aus Ver¬ 
gleichen von Cael. Aur. morb. chron. III 4, 191 
mit negi vovacov y 11 und III 17, 240 mit 
negi vovacov y 15 hervorgeht. Ilberg H.-Gloss. 
d. Erot. 139 hat gezeigt, daß dieser, der nach 
seiner Angabe die beiden ersten Bücher für echt 
hielt, unter ä das erste, die Schrift negi 
kßöofidöcov und das zweite, unter ß das dritte 
und negi z&v evxös na&cov verstand, also in 
Wirklichkeit nur S für nicht Hippokratisch hielt. 
Also schon im Altertum war man über die Verfasser 
uneinig: Dioskurides schrieb diese Bücher H., 
dem Sohne des Thessalos, zu (Gal. XVII A 888), 
F o e s i u s dem Autor negi ywatxetcov, aber 
Bchon Haller Bibi. bot. II 620 hat, den Spuren 
Erotians folgend, das vierte von den drei ersten 
wieder getrennt. Die moderne Forschung ist 
noch zu keinem endgültigen Resultat gekommen; 
soviel scheint jedoch festzustehen, daß der Autor 
von negi vovacov ä und der von negi na&cöv, 
0 der von negi vovacov ß (zweiter Teil) und negi 
xööv evxös na&cöv, der von negi vovacov y und 
negi Sßöojtdöcov und schließlich der Autor negi 
vovacov 3 und der von negi cpvatos natölov und 
negi yovrjs, dieLittre überhaupt zu einem Werke 
vereint hat, identisch sind oder sich doch sehr 
nahe stehn, die vier Bücher negi vovacov aber 
verschiedenen Ärzten zuzuschreiben sind. Am 
auffälligsten ist (Fredrich S. 48) die Über¬ 
einstimmung der zuletzt genannten Bücher; sie 
sind eine Weiterbildung der in negi cpvotos 
dv&gwnov ausgesprochenen Dogmen, nehmen 
aber nicht Schleim, Blut, gelbe und schwarze 
Galle, sondern Schleim, Blut, Galle und Wasser 
als die vier Elemente an, und zwar soll das 
Wasser in der Milz seinen Wohnsitz haben 
(Kap. 33). Ausg. griech. u. lat. v. Georg Py- 
1 a n d e r , Paris 1540. 

18. Ilegi legijs vdaov VI 352—397 L., eine 
nach Form und Inhalt gleichmäßig ausgezeich¬ 
nete Schrift eines aufgeklärten Geistes des aus¬ 
gehenden 5. Jhdts., eines Schülers des H., der 
ganz in dessen Sinne arbeitete und dachte. Von 
ihr sprechen Erotian; Gal. XVII B 341. XVIII 
B 18, ohne den Verfasser zu nennen; Cael. Aurel, 
morb. chron. I 4, 219. Von Neueren halten sie 
F o e s i u s III 145 und D i e t z in seiner Ause\ 
778. für echt; Caesalpinus De art. med. 
V 1 und Antonius Ponce de Santa Cruce 
Praelect. Vallisoletanae schreiben sie wegen des 
19. Briefes der H.-Sammlung dem Demokrit zu, 
Lemosius VII 33 dem Drakon. Wenn lerz- 


men aber mit den uns vorliegenden oft nicht 
überein. So erklärt Gal. XIX 80 eine Glosse 
aus negi vovacov ä zo fuxgdzegov , die in negi 
ißöojMcov vorkommt; nennt das zweite Buch 
XIX 77 . 84. 89 . 121. 133. 134 negi vovacov d zö 
peiZov (XVIII A 888 nur zö negi vovac ov 7. 
yeyga/tfiivov, vgL Rufus 137 D); das dritte XIX 


tere Ansicht sich wahrscheinlich machen ließe, 
könnte man sie wohl annehmen, wenigstens hat 
v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berlin 1901. 
I S. 2—23 nachgewiesen, daß der Verfasser ein 
Menschenalter nach H. gelebt haben müsse, da 
namentlich seine Ansicht von der zentralen Stel¬ 
lung des Gehirns nicht zu negi SglXgcov, wo dem 
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Herzen diese Bedeutung beigelegt wird, passe. 
Dafür, daß er die sikelische Ärztesehule be¬ 
kämpft, führt Wellmann Fragm. d. gr. 
Ärzte den genauen Beweis (s. Index unter negl 
legrjg vovaov). Ferner hat v. W i 1 a m o w i t z 
wohl mit Recht angenommen, daß die Schrift 
negl etegeov vSät<ov roncov von demselben weit 
herumgekommenen Manne verfaßt sei; denn 
in den beiden Büchern wird geleugnet, daß es 
eine heilige Krankheit gebe: gelehrt — und 
zwar mit denselben Worten —, daß der Same 
aus allen Körperteilen komme und daß die Wit¬ 
terungsumschläge für die Gesundheit von großer 
Bedeutung seien; auch stilistische Übereinstim¬ 
mungen finden sich. F r e d r i c h 223, 2 weist 
darauf hin, daß die Götterliste S. 360f. ionisch 
ist. Für den Inhalt führe ich die Worte von 
v. Wilamowitz Lesebuch 269f. an: ,Die 
Schrift hat den Zweck, dem Aberglauben ent¬ 
gegenzutreten, daß die Epilepsie durch die schä¬ 
digende Macht eines göttlichen Wesens hervor¬ 
gerufen würde. Der Erfolg dieses Wahnes war, 
daß die ‘Unglücklichen sich selbst unrein und 
gottverhaßt vorkamen, sich ihres Leidens 
schämten und sich verbargen, auch wohl oft des 
Zuspruches ihrer nächsten Angehörigen entbeh¬ 
ren mußten. Als Heilmittel wurden Sühnungen 
nud Reinigungen von den Zauberern und Sülme- 
priestern angepriesen und angewandt, natürlich 
bestenfalls in gutem Wahnglauben. Ein Gott 
kann weder diese Krankheit noch diese Heilung 
bewirken, einmal weil das zu Widersprüchen 
führt, dann aber auch weil es der gereinigten 
Vorstellung von der Gottheit widerspricht, mit 
der nicht die Durchbrechung der Naturgesetze, 
sondern deren Unverbrüchlichkeit vereinbar ist. 
Der Arzt nimmt als Urstoff und Träger des Le¬ 
bens und somit auch der Kraft zu empfinden 
und zu denken die Luft an. Auch für den Men¬ 
schen wird ein Zentrum seiner Kräfte postu¬ 
liert, und dieses verlegt er in das Gehirn, dem 
er die eingeatmete Luft zunächst zugeführt 
denkt. Vom Gehirne aus teilt sie sich und da¬ 
mit die Fähigkeit zu empfinden durch die Adern 
und Venen, die das Blut aus der Leber empor- 
fiihren und verteilen, allen Gliedern mit“. In¬ 
teressant ist ferner noch seine Theorie über die 
Entstehung der Träume; daß er sie nicht für 
gottgesandt hält, sondern aus verschiedenen 
körperlichen Dispositionen zu erklären sucht, 
wird jedem einleuchten; solche, die die Menschen 
im Schlafe aufschrecken, führt er auf Blutan¬ 
drang nach dem Kopfe zurück und bekämpft 
Leute, welche ähnlich dem Kompilator von negl 
StalTrj; S Fleisch von Seebarben, Pfriemfischen 
u. dgL verordneten. Sonderausg. v. Fr. D i e t z 
mit lat. übers, und Kommentar, Leipzig 1827. 

18. liest rineov röjv xar' avögeonov VI 276 
—349 L., Petersen 43 noch vor H. da- 
diert, erwähnt von Erotian, Gal. XIX 74. 103. 
107. 114; Cael. Aurel, morb. chron. V 1; von 
Bufus in negl dvoftaaiag reöv rov Av&gtönov 
/togltov benützt. Von neueren Gelehrten ver¬ 
suchen Clericus Hist, de mäd. part. I 3, 3. 
Haller Art. med. princ. I 51. Triller Opnsc. 
II 218 die Echtheit zu erhärten. Mercuriali 
22 und Lemosins Kap. 11 billigen dag Buch 
weniger und stellen es mit negl doiveov zusam- 
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men. Der Verfasser, der streng wissenschaftlich 
schreibt, ist oBenbar nicht H. selber, da seine 
Venentheorie, wie Fredrich 61 gezeigt hat, 
zwischen den zwei landläufigen Anschauungen 
der Wende des 5. und 4. Jhdts. zu vermitteln 
sucht: Alle Venen nämlich kommen hiernach 
vom Kopfe, aber die große xotlij q>Uy>, die durch 
das Herz führt, bildet einen zweiten Behälter. 
Hier wird (vgl. oben Schrift 10) der Puls eben¬ 
falls erwähnt, und zwar zum ersten Male unter 
dem später gebräuchlichen Namen aepvypujg. Er 
wurde zunächst an den Schläfen beobachtet und 
durch Aufeinanderprallen entgegengesetzter Blut¬ 
ströme erklärt. Griech. v. Albanus T o r i n u s , 
Basel 1536. Lat. v. Andreas Brentius, Paris 
1524. Rabelais, Lyon 1543. Mit Komm, 
v. H. Cruserius, Paris 1531 und von H. 
M a s s a r i a , Straßburg 1564. Komm. v. Leon¬ 
hard Bausch, Madrid 1594. Franciscus 
P e r 1 a, Rom 1638. 

20. liegt r&v evrog na&ärv VII 166—303 L., 
eine sicher der Knidischen Schule gehörige alte 
Fachschrift, die Galen unter anderen Titeln (ö 
fteyag XVIII A 39 oder fteßtov negl ncS&v 512, 
o Seiregog negl vovaeov 6 pteitjcov XIX 76. 114 
und negt iftnvtov XVIII A 39. XIX 76) anführt. 
Laut scr. min. II 112 hatte er einen Kommentar 
dazu geschrieben. Erotian begreift es unter dem 
Titel negl vovaeov ß mit. F o e s i u s V 282 hält 
Euryphon für den Verfasser. 

*21. liegt naötöv VI 208—271 L., ein volks¬ 
tümliches Buch knidischer Schule, das beson¬ 
deren Wert auf die Diät legt und mit negl 
vovaeov ä und negl dtalrrjg ß oft übereinstimmt, 
welches jedoch nicht in einem direkten Ab¬ 
hängigkeitsverhältnis hierzu steht. Auf Galens 
Autorität hin gab es Albanus T o r i n u s , Basel 
1544, unter Polybos’ Namen heraus. Komm, 
von Joh. Varandaeus, Lyon 1658. 

22. liegt tpvatog natdlov VII 486—543 L.. 
von Erotian noch für echt gehalten, von Galen 
jedoch, der es unter verschiedenen Titeln zitiert, 
angezweifelt und IV 653 und XVH A 445 dem 
Polybos zugewiesen; erwähnt wird es noch von 
Pallad. ap. Foes. I 918 und Macrob. Somn. Scip. 
I 6. Es scheint mit negl yovrjg ein Ganzes ge¬ 
bildet und nach negl vovaeov 7 geschrieben zu 
sein, von dessen Verfasser es herrührt, kann 
aber nicht vom Autor negl hreagr/vov stammen, 
da Meibom De iureiur. 144 bereits gezeigt hat, 
daß dieser nach Mond-, unsere Schrift aber nach 
Sonuenjahren rechnet. Das bewog auch Hal¬ 
ler Bibi. anat. I 23, sie dem Zeitalter des Hero- 
philos zuzuweisen, was aber sicher zu weit ge- 
grifien ist; diese Zeit war wieder zu ernst rar 
derartige hohle Phrasen, wie sie dem Leser oder 
vielmehr wohl dem Hörer hier anfgetigeht wur¬ 
den. Daß nach attischem Gewicht gerechnet 
wird, gibt kaum einen Fingerzeig für die Ge¬ 
gend, in welcher die Rede gehalten wurde; über 
das J. 375 wird man sie ment hinausrücken dür¬ 
fen. Abulabbas Achmet ben Mohammed al Sa- 
riksi übersetzte sie im J. 1002 ins Arabische, 
Herbelot BibL Orient. 478; eine hebräische 
Übertragung befindet sich in Parma (eod. 150). 
Joh. Alexandrinus hat einen Kommentar dazu 
verfaßt: Dietz Sehol. in H. et GaL H 205— 
235. Griech. Erstausg. v. Albanus T o r i n u s, 
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Basel 1538. Franz. Übers, von G. Chrötien, 
Reims 1553. Vgl. Dini de Garbo Recollec- 
tiones in H. de natura foetus, Venedig 1502. 

23. negl yovrjg VII 470—485 L. Vgl. D i e 1 s 
Herrn. XXIX 428. Dies Buch bildet die Ein¬ 
leitung zu negl tpvatog natöltrv und zeigt Über¬ 
einstimmungen mit embryologischen Lehren des 
Empedokles (vgl. Aet. V 11, 1), z. B. daß Nägel 
und Zähne am Fötus sich zuletzt bilden. Die 
Beweisführung ist von rhetorischen Figuren 
überwuchert und überzeugt den denkenden Leser 
daher nicht. Lat. von Jodocus Willich, Straß¬ 
burg 1542. Griech. und lat. von Joh. Gor- 
raeus, Paris 1545. Franz. Übers, von G. 
C h r 6 1 i e n, ebd. 1556. Eine italienische Über¬ 
setzung unter Polybos’ Namen erschien in Vene¬ 
dig 1545. 

24. liegt emxvrjotog Vin 476—509 L,, eine 
Abhandlung über abermalige Schwangerschaft, 
wird von den Alten nirgends erwähnt. Hier wie 
in negl vovaeov ß wird nach äginetischem Maße 
gerechnet. 

25. liegt inrafirjvov , VII 436—453 L., und 

liegt ixzapyverv VII 454—461 L. Die erst¬ 
genannte Schrift ist am Ende verstümmelt, von 
Erotian nicht genannt, galt aber später für 
echt, und Galen wollte, wie er in dem nicht 
griechisch erhaltenen siebenten Buche der Kom¬ 
mentare zu intSrjfttmv g (übersetzt von R a - 
sarius, Venedig 1562) sagt, einen Kom¬ 
mentar dazu schreiben, als den man wohl 
kaum sein dürftiges Blatt negl betapt^veov ßge- 
epwv (ed. Dietz in Severi de elysteribus über 
45f., Königsberg 1836 ) ansehen darf; vgl. Gal. 
V 347 Ch. und XVII A 448 K. Mercuriali 
22 weist die Schrift der zweiten Klasse zu, 
Foesi us DI 110 hält sie für summe Btppo- 
eratieum, was natürlich nach moderner Auf¬ 
fassung ganz falsch ist. Alt ist sie jedenfalls, 
sicher älter als negl tpvatog natSlov und was sich 
darum gruppiert. Hegt oxzagrjvov schließt sich 
eng an diesen Traktat an und stammt von dem¬ 
selben Verfasser. Die beiden Bücher bildeten 
ursprünglich eine Einheit und waren negl 
oxrapegveov betitelt, Clem. Al. ström. VI 16. 
Behandelt wird die selten vorkommende acht¬ 
monatige Schwangerschaft und S. 458 -sogar von 
einer Ausdehnung bis zum elften Monat ge¬ 
sprochen. Ausg. und Komm, von H. Cardanus, 
Basel 1568. i 

26. liegt nag&ev!tov Vin 466—471 L., ver¬ 
mutlich vom selben Verfasser wie negl ywtu- 
xeteov, d. h. knidischer Natur, behandelt Krank¬ 
heiten, die hauptsächlich Jungfrauen zu be¬ 
fallen pflegen. Das Buch ist dem Altertum 
völlig unbekannt. Grüner 170 vindiziert es 
dem Verfasser von negl legfjg vovaov. Griech. 
und lat. von Mor. Cordaeus, Paris 1574. 
Komm, von Joh. Stephanus, Venedig 1635. 

27. Ilegl ywtuxelrjg tpvatog Vn 312—431 L., I 
ein von einem unerfahrenen Menschen gemachter 
unbrauchbarer Auszug au s neg l ywouxeltov. 

28. Ilegl SSowotpvbjg VHI 544—549 L., ein 
Blättchen über das Zahnen der Kinder, wie das 
vorige weder von Galen noch Erotia n erwähnt. 

29. Ilegl ywcuxelcov d und ß VllI 10—4*>7L. 
Dieser Arzt, den außer Erotian auch Galen häufig 
(z. B. XVn A 442. XIX 88. 105. 145) als H. 
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anführt (vgl. Ruf. 160 D.), behandelt die Frauen¬ 
krankheiten sachlich, aber sehr flüchtig. Seine 
Bücher gehören wohl in die Gruppe der ino- 
pvfifmra. Sie haben bald in großem Ansehen ge¬ 
standen, denn sie werden in negl ilXeßogtOftov. 
negl ettpogtov, negl yovrjg und negl vovaeov 3 
zitiert. Sie beruhen auf knidischer Doktrin und 
erwähnen die nach dem Arzt Philistion benannte 
Pflanze (VIII 380 und daraus abgeschrieben 
VII .360) und können daher kaum vor 380 ge¬ 
schrieben sein. Es wäre nicht unmöglich, daß 
der Antor negl vovaeov 6 und negl tpvatog natSlov, 
der sich gern selbst zitiert, auch diese verfaßt 
hätte: doch steht der Vermutung einmal die 
abweichende Diktion und dann die Rechnung 
nach attischem und äginetischem Gewichte ent¬ 
gegen. Ausg. des ersten Buches von Mor. Cor¬ 
daeus. Paris 1585. 

30. Ilegl atpigtov Vni 408—463 L., eine 
Fortsetzung des Vorigen, über die Unfruchtbar¬ 
keit, enthält besonders physiologische Erörte¬ 
rungen ihrer Ursachen und praktische Maß¬ 
nahmen zu ihrer Hebung. Erotian, Ruf. 160 D. 
und Gal. XIX 95. 144 nennen es, dieser aber 
nicht als altes Werk. 

31. Ilegl eyxaxaeofj.fi; Ifißgvov VIII 512— 
519 L., der zweite Teil auch negt eyynraroitrj; 
nat&lov genannt, ebenfalls aus der knidischen 
Schule hervorgegangen, von keinem alten Arzte 
berührt, spricht über das Töten der ungeborenen 
Frucht, das unter Umständen nötig ist, um das 
Leben der Mutter zu retten. Es ist mir zweifel¬ 
haft, ob derartige Operationen in der Schule des 
H. ausgeübt wurden, jedenfalls hört man vor 
Herophilos nichts davon; also entweder ist diese 
Abhandlung sehr spät zu datieren, oder die Be¬ 
strebungen des Verfassers sind zunächst im 
Sande verlaufen. Tertull. de anim. 25 nennt 
diesen freilich H.; denn er ist es, den er neben 
dem großen alexandrinischen Arzte wegen jener 
Barbarei aufs höchste tadelt. 

32. Kar ’ Irjxgetov n 30—45 Klw., im Stile 
der Aphorismen und negl rgotprjg abgefaßte kurze 
Sätze über die Werkstatt des Chirurgen, sein 
Verhalten bei den einzelnen Operationen und 
seine Werkzeuge. Interessant sind z. B. die 
Forderungen, daß die Fingernägel kurz geschnit¬ 
ten sein müssen, aber nicht wie abgekaut aus- 
sehen dürfen (S. 32, 17); und daß die Verband - 
watte völlig sauber und ganz weich sein soll 
(36, 18). Lapidar ist der Satz, der allein das 
20. Kapitel ausmacht; t<5 Si, ort ygrjotg xgarvvet. 
ägylt) rifxei, ein Gedanke, der aus negl ag&gtov 
II 206 Klw. entnommen ist. Galen, der die 
Schrift für echt hielt, hat, wie schon Bakcheios. 
XVHI B 629—825 einen dreibändigen Kommen¬ 
tar dara geschrieben, der in der Tat znm Ver¬ 
ständnis der oft ohne Prädikat hingeworfenen 
Äußerungen sehr nötig ist. Doch wußte er, daß 
andere Gelehrte das Buch dem Thessalos zu¬ 
schrieben; es verdankt vermutlich der ausge¬ 
dehnten chirurgischen Tätigkeit der H.-Schule 
seine Entstehung. Der Meister selbst hatte wohl 
noch nicht nötig, solche Unterweisungen zu geben 
oder wenigstens nicht schriftlich niederralegen. 
Es stammt vielleicht von Diokles, der son st frei¬ 
lich attisch schrieb; doch legt GaL XVHI B 629. 
666 diese Vermutung nahe. Eine arabische Über- 
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Setzung erwähnt Herbelot 482. Französisch 
wurde es unter dem Titel Le mödecin Chirurgien 
d’H. le Grand, Paris 1560 ediert. Neuere Aus¬ 
gabe zusammen mit siegt iyft&v von B o 8 q u i 1- 
lon, ebd. 1816. 

38. liegt xS/v ev xerpaXfj xgcoftäxwv II 1—29 
Klw., ein äußerst klares, vorbildliches, geradezu 
klassisches Werk über die Kopfwunden und ihre 
Heilung. Bis jetzt hat noch kein namhafter 
Forscher gewagt, es dem H. abzusprechen. Und 
man muß in der Tat sagen: wenn dies nicht, 
was sollte er dann geschrieben haben? Ausgaben 
und Kommentare alter und neuer Zeit sind nicht 
selten. Galens Erläuterungen sind leider ver¬ 
loren, scr. min. II 113. XIX 95 K. Griech. und 
lat. Ausg. cum comm. Franc. Vertuniani et 
cum castigationibns Scaligeri, Paris 1578. 
Hippolyti P a r m a e Praxis chirurgica, in qua et 
H. libellus de vulneribus capitis commentariis 
illustratur, Venedig 1608. Petri Pavii Succen- 
turiatus anatomicus sive comm. in H. de vulneri¬ 
bus capitis, Leiden 1616. H. Van de wonden in ’t 
hoofd, door P. Hazardus, Antwerpen 1595. Le 
livre du grand et divin Hyppocrate des playes de 
teste, traduit du Grec, corrigö et commentö par 
M. Frau?ois Dussaudeau, Rouen 1658. B. 
Falcinelli Commentario al libro delle ferite 
del capo, Florenz 1693. H. von den Kopfwunden, 
aus dem Griechischen von Ch. Gfr. C. B r a u n e, 
Leipzig 1785. 

34. liegt ayu&v II 46—110 Klw. Auch dieses 
grundlegende Werk über die Knochenbrüche gilt 
dem Altertum wie der neueren Zeit als zuversicht¬ 
lich echt hippokratisch. Denn die Grundsätze, 
welche wir an dem großen Arzte bewundern, leiten 
die Ausführungen gleich ein: man solle möglichst 
der Natur zu Hilfe zu kommen suchen, die schon 
selbst auf den rechten Weg weise; ot de igxgoi 
ooqpi^S/xevot dij&ev eoxtv oi ä/xagxdvovmv. Einen 
gebrochenen Arm müßte eigentlich jeder Arzt 
heilen können, aber die Unwissenheit der ootpoi 
d6£avxes elvat igxgol ist leider eine so große, daß 
des längeren darüber die Rede sein muß. An¬ 
geknüpft wird an verschiedene verkehrt geheilte 
Armbeinfrakturen; so ließ ein Chirurg den 
Patienten den Arm wie ein Bogenschütze halten, 
ein anderer verband ihn in zurückgebeugter Stel¬ 
lung. Avxat xooavxat xa't zotavrat al äftagrädes 
xal äyvotat xgs rpvotog zgs yeioos. H. gibt dann 
selbst die richtige Verbandlage an, die noch 
heute allgemein angewandt wird, und weitere 
Anweisungen über die Art der Binde. Dann 
folgt die Spezialbehandlung der Speichen- und 
Ellenbogenbeinbrüche, auch solche des gesamten 
Unterarmes, die besondere Vorsicht erheischen; 
dann allgemeine Angaben über Stärke, Dauer 
(20—30 Tage) und Erneuerungen der Verbände, 
ihre Befestigung durch Schienen u. dgl. Die 
Diät muß namentlich während der ersten zehn 
Tage eine beschränkte sein; sie bestehe beson¬ 
ders aus zartem Gemüse; Wein und Fleisch ver¬ 
meide man. Oberarmbeinfrakturen heilen erst in 
40 Tagen und bedürfen daher noch größerer Vor¬ 
sicht bei der Diät. Brüche der Mi ttelfußknochen 
und Zehen kommen seltener vor und werden 
dann meistens durch Geschosse oder andere auf¬ 
fallende Körper verursacht; sie werden kurz be¬ 
sprochen, und besonders wird darauf hingewiesen. 
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daß ein zu frühes Lösen des Verbandes zu 
dauernden Schmerzen führen kann. Fußwurzel¬ 
knochenfrakturen sind wieder schlimmer, da bei 
unpassender Behandlung leicht der Brand hin¬ 
zutreten und zum Tode führen kann. Es ist 
daher gut, sogleich Nieswurz einzunehmen. Die 
Heilung erfordert 60 Tage, 40 die der Unter¬ 
schenkelbrüche, für die besonders gearbeitete 
Schienen nötig sind, die man nicht überall vor¬ 
rätig hat; daher agtoxov Si oous it> stSXet fteya/.g 
Igxgsvei, in der also, wie wir voraussetzen müs¬ 
sen, chirurgische Apparate leicht zu beschaffen 
waren. Eine sog. Beinbrnchlade {ocoXgv) anzu¬ 
wenden, hält bereits H. nicht mehr für nötig, 
und trotzdem hat sie noch lange in der Chirur¬ 
gie herumgespukt. Entsprechend einfacher ist 
die Behandlung, wenn nur Waden- oder Schien¬ 
bein bricht; doch dieses ist wieder schwerer als 
jenes zu heilen, wie denn ein Schienbeinbruch 
überhaupt die heftigsten Schmerzen hervorruft. 
Die Oberschenkelfrakturen geben H. wieder zu 
einer Bemerkung Veranlassung, die an gewisse 
Vorschriften des Eides erinnert und Zeugnis von 
seiner edlen Gesinnung und Menschenfreundlich¬ 
keit ablegt. Er sagt nämlich: ein falsch einge¬ 
heilter Arm könne noch zur Not entschuldigt 
werden, weil der Patient dies verbergen könne: 
das sei aber beim Schenkel nicht der Fall, und 
deshalb müsse der Arzt auf ihn die größte Sorg¬ 
falt verwenden. Und nun kommt ein Witz, den 
gewiß wenige bei einem so ernsten- Forscher 
suchen werden; aber hatte er nicht volles Recht, 
über die kleinen Geister zu spotten, die etwas 
zu können vermeinten und doch so weit hinter 
ihm zurückstanden? So ein Stachel traf sie ge¬ 
wiß tiefer als alle wissenschaftliche Wider¬ 
legung: Leute, die ein Bein gebrochen hätten 
und zu einem schlechten Arzt in Behandlung 
kämen, der ihnen den Schenkel kürzer mache, 
sollten sich lieber noch das andere Bein dazu 
brechen, damit sie wenigstens nachher gleich¬ 
förmig aussähen. Ein Oberschenkelbruch ist erst 
in 50 Tagen geheilt. Anschwellungen, die in¬ 
folge zu starken Druckes der Binden entstehen, 
sind mit ölgetränkten Wollappen zu umwinden. 
— Im zweiten Teile bespricht H. die Frakturen, 
mit denen zusammen auch offene Wunden auf- 
treten, und geißelt zunächst die Verfahren 
anderer Ärzte, welche die Wunde erst heilen 
lassen wollen oder sie mitzuverbinden sich 
scheuen, und gibt dann sein eigenes an, dessen 
Kernpunkt der ist, auch bei Wunden von der 
vorher dargelegten Art und Weise nicht ohne 
Grund abzuweichen. Es genügt, schwarzes Heft¬ 
pflaster aufzulegen und etwas weniger straff an- 
zuziehen, auch die Schienen möglichst beiseite 
zn lassen oder mindestens so anzulegen, daß 
sie die Heilung der Wunde nicht hindern. Auf 
die Diät ist noch genauer zu achten. Dieselbe 
Methode empfiehlt sich auch, wenn nicht von 
Anfang an Wunden da waren, sondern erst 
während der ärztlichen Behandlung hinzu¬ 
gekommen sind. Im folgenden gibt H. an, 
woran man Knochenbrüche bei Verwundeten 
erkennen und wie man diesen in Ermange¬ 
lung chirurgischer Geräte mit einfacher Ver¬ 
bandwatte helfen könne. Nur darf diese nicht 
schon am dritten und vierten Tage wieder ab- 
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genommen werden, sondern muß bis zum siehen- der Ochs muß warten, bis es groß gewachsen 
ten liegen bleiben. Wenn der gebrochene Knochen ist. Jene nämlich haben zierlichere Lippen und 

weit hinaussteht, muß man ihn mit einem be- Oberkiefer, dieser dicke und unförmliche, mit 

sonders zu diesem Zwecke hergestellten hebel- denen er kurze Pflänzchen nicht ergreifen kann, 

artigen Werkzeug aus Eisen zunächst einzu- Pferd und Esel hinwiederum mit ihren doppelten 

stellen versuchen, aber bei Entzündungen sehr Zahnreihen vermögen ja leicht auch kleine Grä- 

vorsichtig' sein. Ist die Einführung durchaus ser abzurupfen, und gerade das tun sie mit Vor- 

nicht möglich, dann ist es auch gestattet, ein liebe; denn junge Weide ist besser und feister 

Stück des Knochens abzusägen. Derartige Mani- als große, besonders bevor diese Samen trägt, 

pulationen sind bei Armbrüchen besonders 10 Deshalb also steht bei Homer der Vers: ,Wie 
schwierig. Mit Angaben über nach innen und wenn der Frühling ersehnt sehiefwandelnden 

rückwärts luxierende und einige seltenere Frak- Rindern gekommen “; ersehnt, d. h. weil sie nun 

turen und einer kurzen Zusammenfassung ihre hohen Futterpflanzen fressen können. Aber 

schließt das gehaltreiche Buch. Galen schrieb auch sonst sitzen die Oberschenkel bei der Kuh 

einen Kommentar in drei Büchern XVIII B 318 schlaffer als bei anderen Tieren, und daher ist 

—628, ferner Palladius (abgedruckt in Foesius' sie ,sehwerwandelnd‘, vornehmlich in der Jugend 

H.-Ausgabe), eine Einleitung verfaßte Stephanus und im Alter, und den erwähnten häufigen Ver- 

Alex. Vgl. auch Ruf. 143f. D. Lat. Ausg. mit renkungen ausgesetzt.“ Wenn nach der Ein- 

Komm. von Andr. Maximinus, Rom 1776. renkung Entzündungen auftreten, so ist das ein 

35. liegt agdowv II 111—244 Klw. ist nach 20 Vorteil, da das Glied hierduch an seinem 
Inhalt und Form (Wendungen wie siegt ov ob/ sofortigen Wiedergebrauche gehindert wird, 

6 Xoyos, die man allerdings auch in siegt xagSlgs was leicht zu einer neuen Luxation führen 

liest, wg iv xetpaXnioj eisteiv, rpvoteg cpvalu/v könnte. Auch Massage muß der Chirurg ver- 

ftiya dtarpegovaiv kommen hier wie dort vor) stehn; über diese verspricht H. an anderem Orte 

so nahe mit siegt dygiov verwandt (das eiggzai dl zu reden. Dann wendet er sich zu den An- 

y.al ngoo&ev 228, 15 bezieht sich auf siegt äyftwv Zeichen eines verrenkten Oberarmes und zu plötz- 

68, 19; daraus und aus dem Anfang &pov dl licher Hilfe bei zugleich Verwundeten, wenn 

äg&gov geht hervor, daß beide Bücher als Ein- Geräte fehlen; wir sehen, dieselbe Disposition 

heit gelten sollten; unsere Überschriften stim- wie in siegt äyuo/v. Bei Gelegenheit der Drüsen 

men auch zu dem Inhalte nicht genau), daß wir 30 wird das Buch siegt ädeveov ovX.ogeXlng zitiert, 
nicht umhin können, zumal man schon im Alter- das aber mit dem uns erhaltenen nicht identisch 

tum ihre Zusammengehörigkeit erkannte (Gal. ist, und schließlich über mißlungene Operationen 

XVIII B 323), sie demselben Verfasser, d. h. und deren Folgen (langsam wachsende Arme) ge¬ 
ll. zuzuschreiben. Dies ist denn auch heute die handelt. Krüppel entstehen, wenn schon beim 

allgemeine Ansicht. Übrigens würde siegt Sg- Embryo Luxationen statthaben. In derselben 

Ogasv, wenn es schon Bucheinteilungen gegeben ausführlichen Weise beschreibt H. dann im 

hätte, in zwei Teile zerlegt worden sein, denn folgenden noch andere Ausrenkungen; bei dem 

es ging mit seinen 3000 Zeilen unmöglich auf Schulterblatt macht er darauf aufmerksam, daß 

eine einzige Papyrusrolle. Es behandelt die Ver- die Verbindung zwischen diesem und dem Schlüs- 

renkungen in derselben mustergültigen Weise, 40 selbem eine ganz andere ist als bei Tieren, und 
die wir an siegt äy/xöiv kennen gelernt haben, daß eine eigentliche Luxation gar nicht vorkom- 

und beginnt mit der Einrichtung des in die men kann, weil beide nicht irgendwie inein- 

Achselhöhle luxierten Oberarmbeins; nach außen ander greifen, sondern sich nur berühren. Beim 

oder vom kann es sich nie renken; Ärzte, die Schlüsselbein wird auf die Ungefährlichkeit eines 

das glauben, haben Schwindsüchtige im Sinne. Bruches hingewiesen, weshalb es offenbar in 

Wem häufig der Arm ausgleitet, pflegt sich siegt äygöXv nicht behandelt ist. Die Kapitel 

allein zu behandeln, indem er mit der anderen 17—29 über Ellenbogenbein-, Hand- und Finger- 

Hand das Glied wieder hineinzuschieben strebt. luxationen stimmen wörtlich mit den Kapiteln 

Diese und noch mehrere andere schwierigen und 7—19 des goylixSs überein und standen in 

vorteilhaftere Methoden, bei denen die Patienten 50 Galens Exemplaren nicht; sie sind ebenso kurz 
teilweise an Flügeltüren aufgehängt oder an wie alles übrige in jeuem kompilierten Buche. 

Leitern befestigt werden, werden ausführlich setzen lieber ein Verbum zu wenig als zu viel 

geschildert und auf die Verschiedenheit des Ge- und können so nicht vom Verfasser herrühren, 

lingens bei den einzelnen Naturen hingewiesen. Da nun das Buch gnyXtxös in seinen übrigen 

Als Probe echt Hippokratischer Deduktion möchte Teilen offensichtlich ein Exzerpt aus siegt Hgdgan 

ich eine Stelle aus dem achten Kapitel wörtlich ist — wird doch S. 249, 24 Klw. sogar jener 

nnführen: ,Bei den Rindern treten Oberschenkel- Vergleich mit den Kühen aus Homer herange- 

luxationen am häufigsten im Vorfrühling, d. h. zogen —, andererseits aber Galen die Kapitel 

wenn die Tiere mager sind, auf; man verzeihe 17—29 gar nicht las — anders Apollonios von 

mir übrigens, wenn ich Vieh zum Vergleiche 60 Kition! —, so muß sie sich der Kompilator aus 
heranziehe: Homer bringt mich darauf, der sehr irgend einer anderen Schrift chirurgischen In¬ 
fein bemerkt hat, daß von allen Haustieren die haltes, die zu seiner Zeit im Umlauf war, ge- 

Rinder um diese Jahreszeit am schwächsten sind, holt haben; aus H. können sie so nicht stammen- 

und von diesen wieder die Pflugstiere, weil sie höchstens sind Bemerkungen in siegt äyficöv be¬ 
während des Winters gearbeitet haben. So ist nützt und kurze Andeutungen späterer Stellen 

jene Tatsache der leichten Ausrenkung infolge siegt HgOgarv. — Vollständige Unterkieferaus- 

ihrer Magerkeit unaehwer zu erklären. Demi renkungen kannten selten vor, können aber, 

das andere Vieh kann auch kurzes Gras fressen; wenn rechtzeitige Hilfe fehlt, zu Schlagflüssen 
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und in zehn Tagen zum Tode führen. Weshalb 
die Kinnlade bei Krämpfen häufig zuerst zittert, 
soll wieder an anderer Stelle gesagt werden. 
Zur Heilung von Unterkieferbrüchen werden 
goldene Zahnbrücken empfohlen. AXXa yag ov 
irfSiov xeiQovQyiriv etäaav iv yoarpfj dti]yeio&ai, 
öJUd xal avxov vitoxtmela&ai yoij ix xdäv yeygafi- 

fiivcov (151, 1). Wenn der Brand nicht hinzu¬ 
tritt, sind diese Brüche in 20 Tagen verheilt. 
AXXä Trent otpaxeXtofuör xtöv avfutdvxtov doxicov 
äXXos fiaxQoi Xöyog Xetxexat und noch andere 
Zitate (z. B. iv rolot xgovtoiat xöiai xaxa nXev- 
/iova vooyfiaoiv) folgen kurz hintereinander. 
Auch Nasenbeinbrüche kommen zur Sprache, 
und hierbei werden einigen Ärzten, die ihre 
Patienten zu Stupsnasigen gemacht haben, Sei¬ 
tenhiebe erteilt. Auch das Ohr wi"I nicht ver¬ 
gessen. Es folgen (Kap. 41) interessante Aus¬ 
führungen über Rückgratsverkrümmungen und 
englische Krankheit, Blasen- und Nierenleiden 
in ihrem Gefolge, ihre Heilungen und Apparate 
zu ihrer Einrichtung. In des H. orthopädischer 
Anstalt ging es gewiß sachlich, einfach und 
ruhig zu; aiaygöv ftevxot iv Ttdaj] xiyvy xal ovy rj- 
xtaxa iv inxgixfj naXvv dy).ov xal JtoXXijV oyuv 
xal noliv Xdyov Ttaoaoyovxa ktetxa fiy&iv dxye- 
Xijoat. Weiter werden wir über die Wirbelsäule, 
ihre Adern und Venen, über die wir in einem 
leider verlorenen oder nicht näher ausgeführten 
Buche mehr erfahren sollten, belehrt. An einen 
von ihm angestellten mißglückten Versuch mit 
einem Luftkissen knüpft H. die Bemerkung, 
daß auch Mißerfolge zum Wohle der anderen 
nicht verschwiegen werden dürften. Das Aus¬ 
gleiten eines Wirbels nach innen ist unheilbar. 
Kap. 51 beginnt den wichtigsten Teil, die Ober¬ 
schenkelluxationen und ihre Einrenkung, über 
deren Möglichkeit oder Unmöglichkeit man im 
Altertum nicht immer ganz sachlich geredet 
hat. Auf vier Arten, nach innen, außen, hinten 
und vorn, kann der Oberschenkel aus der Hüft- 
pfanne treten und bewirkt, wenn so belassen, 
die verschiedenen unnatürlichen Beinformen wie 
X- und O-Beine u. dgl. Diese Darlegungen um¬ 
fassen zehn Kapitel, an die sich Angaben über 
Fuß Verstauchungen und Unterschenkelverren- 
kungen anschließen; diese führen, wenn sie von 
Wunden begleitet sind, infolge schnell eintreten¬ 
den Brandes in sieben Tagen zum Tode, falls 
man versucht haben sollte, das Schienbein ein¬ 
zurenken; läßt man es, dann tritt der Tod nicht 
ein. Dasselbe gilt für Ellenbogenbein- und Ober- 
armbeinluxationen. In solchen Fällen werden 
Amputationen am Platze sein. Nach diesen Ab¬ 
schweifungen kehrt H. zu den Oberschenkelaus- 
renkungen zurück und beschreibt von Kap. 70 
an ihre Einrichtung, in 72 den von ihm für diese 
Zwecke erfundenen Operationstisch. Allgemeine 
Anweisungen Kap. 82—87 sind wieder aus dem 
uoyXtxrk 26—31 abgeschrieben, völlig sinnlos, 
da man nichts vermißt. Und hier können wir 
auch aufspüren, woher der kluge Verfasser des 
;joxXtx6i seine Weisheit hat; er schrieb näm¬ 
lich seinerseits aus ntgl &yp&v Kap. 11 ab, 
wo »R eg N ötige bereits steht. — Schon Ktesias 
(OaL XVIIIA 781) polemisierte gegen dieses 
Buch des H., indem er behauptete, em laxiertes 
Hüftgelenk könne nicht wieder eingerenkt wer- 
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den. Die Schrift des Diokles nepl ixiSeofieov 
war nichts als eine attische Umarbeitung von H. 
negi aodooyv (Gal. XVIIIA 519). Bakcheios er¬ 
klärte Glossen daraus (Apoll. Cit. 3, 7. 23. 6, 
30), Hegetor ließ sich in negl alxuov polemisch 
darüber aus (23, 14), und gegen beide wütet 
förmlich der Empiriker Apolionios von Kition, 
dessen köstlicher Kommentar noch erhalten ist 
(ed. H. Schöne, Leipzig 1896), ein wertvolles 
Denkmal aus einer Zeit (81—75 v. Chr.), die 
immer noch streng wissenschaftlich arbeitete, 
aus der wir aber leider so sehr wenig haben. 
Besonders bewundern wir die Illustrationen, mit 
denen Apolionios sein Buch ausgestattet hat, die 
uns ein genaues Bild der Operationen geben. 
Dann schrieb Galen seinen umfangreichen Kom¬ 
mentar in vier Büchern XVIII A 300—767. Über 
hierher gehörige Arbeiten des Rufus vgl. den 
Art. Heliodoros Nr. 18. 

36. MoyXtxos II 245—274 Klw., ein von Ero- 
tian und Ruf. 148 D. zwar erwähnter, aber erst 
aus nr. 34 und 35 kompilierter Traktat der 
Chirurgie, der bis auf die Kap. 7—19, in denen 
er fehlende Partien von xegl äg&gtov ersetzen 
muß, ohne selbständigen Wert ist. Ausg. von 
Morellus, Paris 1579. 

37. Ilegl äaxiwv tpioios IX 162—192 L., eine 
ähnliche, nur für uns wertvollere Kompilation, 
die in der Handschrift häufig als Anfang zu nr. 36 
erscheint. Sie führt ihren Titel mit Unrecht; 
denn sie beginnt zwar mit einer kurzen Ab¬ 
handlung über die Knochen, geht aber bereits 
im zweiten Kapitel_ zu einer hauptsächlich dem 
Buche ktidrjfucäv ß entnommenen Auseinander¬ 
setzung über große Hohlvene und Aorta (die 
übrigens vor Aristoteles, also auch hier nicht, 
nie so genannt wird) über, an die sich die Be¬ 
schreibung verschiedener Adersysteme schließt, 
besonders des Syennesis von Cypern (Kap. 8, 
übereinstimmend mit Arist. hist. an. III 3, aber 
ausführlicher), des Polybos (Kap. 9, ähnlich in 
xegl tpvoiog av&Qwxov) und des vom Verfasser 
int&rjfit&v ß angenommenen (Kap. 10). Galen 
zitiert dies Buch unter dem Titel x& xgoaxelfeeva 
xcS fioyXtxtS XIX 114 und xd xegl tpXeß&v o 
xgoaxetxat xä> unylixtb 128. Erotian erwähnt es 
in seiner Übersicht nicht und erklärt doch eine 
ganze Reihe Glossen aus den Kapiteln 1—7 und 
11—19, d. h. besonders den nicht aus bekannten 
Schriften stammenden Teilen, deren Vokabel¬ 
schatz er schon anderwärts behandelt hatte, was 
ebenfalls dafür spricht, daß es zu seiner Zeit 
kein besonderes Buch bildete. Das hat 11 b e r g 
D. H.-Gloss. d. Exot. 135 erwiesen, der auch ge¬ 
funden hat, daß es im Altertum umfangreicher 
gewesen sein muß, da acht offenbar daraus stam¬ 
mende Wörter jetzt nicht mehr nachzuweisen 
sind. Der letzte Abschnitt, die Kapitel 11—19, 
sikelischer Tradition entnommen, sind die wich¬ 
tigsten und uns deshalb besonders wertvoll, weil 
sie aus gänzlich verlorenen Werken genommen 
sind. Es gebe eine große Hauptader, wird ge¬ 
lehrt, von der alle übrigen ausgingen und Blut 
und Luft durch den Körper trieben; wo Anfang 
und Ende dieser Ader sei, könne jedoch nicht 
festgestellt werden, da das Blut sieh in einem 
Kreisläufe bewege (I); aber das Her* sei doch 
ihr wichtigster Punkt; durch Zusammenziehen 
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und Ausdehnen bewirke es die Änderung der 
Färbung. Richtig bemerkt F r e d r i c h 65, daß 
der unbekannte Verfasser der.Schrift, aus der 
unser Kompilator schöpft, der Entdecker des 
Blutkreislaufs ist, nicht Erasistratos oder Har- 
vey, die nur von neuem auf die immer wieder 
verloren gegangene Erkenntnis hingewiesen ha¬ 
ben. Daß sehr verschiedene Lehren für den Auf¬ 
bau dieses Werkes haben dienen müssen, zeigt 
der Umstand, daß im Kap. 2 behauptet wird, 
alle Adern strömten aus dem Herzen; in 4—7, 
keine einzige; und in 11—19, man könne von 
einem Ausgangspunkte überhaupt nicht reden. 
Auch Verschiedenheiten in der Benennung der 
großen Adern (Hepatitis und Splenitis) kommen 
vor. Namhafte Gelehrte (Haller Bibi. an. I 21. 

11 b e r g a. a. O.) scheinen der Ansicht zu sein, 
daß die Kompilation aus sehr später Zeit stamme; 
doch wird man sie wegen der zahlreichen 
Quellen, aus denen sie schöpft, wohl nicht all¬ 
zuweit vom 5. Jhdt. abrücken dürfen. Vgl. Jo- 
annis R i o 1 a n i Osteologia ex H. libris eruta, 
Paris 1626. 

38. Ilegl xagdtyg IX 76—93 L. Beste mo¬ 
derne Behandlung von M. Wellmann Fragm. d. 
gr. Ärzte 1 94ff. Der Verfasser dieser ausge¬ 
zeichneten kleinen Schrift hat die besten anato¬ 
mischen Kenntnisse aller Hippokratiker. Er hat 
den komplizierten Bau des menschlichen Herzens 
durch die Autopsie kennen gelernt und bezeichnet 
es als das Zentralorgan des Lebens. Aus ihm 
entspringen die ägxtjgtq und etayeta tpXiip , und 
zwar diese aus der rechten, jene aus der linken 
Herzkammer. Das Herz besitzt je eine halb¬ 
mondförmige Aorten- und Lungenpulsaderklappe 
und wird von einem Beutel, in dem sich Wasser 
ansammelt, umgeben. Daß dieses Wasser aus 
der Lunge, von welcher es aufgenommen wird, 
in den Herzbeutel dringt, will der Verfasser 
durch ein Experiment an einem lebenden und 
im geeigneten Augenblicke getöteten Tiere er¬ 
wiesen haben. Die linke Kammerwand ist dicker 
als die rechte. Das Blut ist an sich kalt und 
wird erst durch die natürliche Temperatur des 
Körpers erwärmt. Das Buch gehörte im Alter- 
tume nicht zur H.-Sammlung, und es steht ja 
auch auf einem von den anerkannten Welken 
völlig abweichenden Standpunkte. Gal. de plac. 
H. et PL 728 M. kennt es, ebenso Plut. mor. 
699 E, aber beide nennen keinen Autor; sonst 
sucht man vergeblich im Altertum nach seinen 
Spuren. In neuerer Zeit .wollte man es wegen 
der hervorragenden Kenntnisse in der Anatomie 
naeh Erasistratos hinabrücken; aber wir haben 
den Blutkreislauf bereits in xegl tpvoiog öaxitov 
nachgewiesen, und so wird auch xegl xagihjg, 
zumal es Anklänge an den sikelischen Zweig der 
Knidisehen Schule, hauptsächlich an Philistion, 
aber auch an Plat. Tim. 70 A—C zeigt und den 
Eindruck naeh einem Vortrage flüchtig nieder- 6 
geschriebener Aufzeichnungen macht, in die Zeit 
naeh Diokles, in der die Erforschung des mensch¬ 
liehen Körperbaues recht eigentlich begann, zu 
setzen sein (um 870), jedenfalls nicht naeh Ari¬ 
stoteles, da dieser ganz andere Bezeichnungen 
und Lehren aufweist. Fredrieh 76. Etwas 
Ähnliches hat sehon G. S e g e r De libri H. xegl 
xaodlrjs ortu legitimo, Basel 1661, gesehen. Von 
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einer arabischen Übersetzung ist bei H e r b e 1 o t 
490 die Rede. Jak. Horst gab das Buch mit 
Komm. Frankfurt a. O. 1563 heraus. 

39. Ilegl aagxwv VIII 584—615 L. (über 
Muskeln) kennt die Feuertheorie Heraklits und 
steht in der Venenlehre im wesentlichen auf 
demselben Standpunkt wie x egi xagSlyg, macht 
aber einen unbeholfeneren Eindruck und berück¬ 
sichtigt die Lehre des Praxagoras ebensowenig 
wie jene Schrift, muß also vor diesem angesetzt 
werden, ja scheint sogar älter als xegl xagöir/g 
zu sein (Fredrieh 78), also etwa um 390 
entstanden. Daß Aristoteles die Abhandlung 
nicht kennt, ist kein Beweis ihrer späten Ent¬ 
stehung; Erotian nennt sie auch nicht; nur Gal. 
XVIIA 441 zitiert eine Stelle daraus. C o n - 
ring Introd. in med. III 9 hält Demokrit für 
den Verfasser. Eigentümlich ist die Lehre 
S. 610, daß man schon am siebenten Tage der 
Entwicklung des Embryos sämtliche Glieder 
unterscheiden könne. Komm, von Sylvias, 
Venedig 1543. 

40. Ilegl äöeveov VIII 556—575 L. ist, wenn 
wir Gal. XVIIIA 379 Glauben schenken, nicht 
die von H. selbst in xegl äg&gcov versprochene 
Schrift, die also verloren oder unausgeführt ge¬ 
blieben ist. Die weitere Bemerkung Galens, vor 
ihm habe niemand ihrer Erwähnung getan, muß 
uns mindestens stutzig machen, wenn sie uns 
auch nicht veranlassen kann, sie etwa um Jahr¬ 
hunderte herabzurücken; denn kein Werk des 
alten Corpus scheint später als das 4. Jhdt. 
v. Chr. zu sein. 

41. Ilegl dvaxoutjg VIII 538—541 L„ ein 
dürftiges Blatt mit geringen anatomischen Kennt¬ 
nissen; Zentralorgan ist auch hier das Herz. 
Griech. und lat. von Triller, Leiden 1728. 
Lat. Übers, von Reuchlin, Ingolstadt 1512. 
Französisch von Jean de laFarque, Lyon 
1580. 

42. Ilegl ovgtyycov VI448-—461 L., verspricht 
im Titel mehr als gehalten wird; denn nur die 
MastdarmfistuI wir, behandelt. Die in schwül¬ 
stiger Sprache geschriebene Abhandlung wird 
zwar von Erotian und Gal. XIX 30. 141 (ohne 
Verfassernamen) zitiert, ist aber dem H.-Kreise 
abzusprechen. Herausgegeben mit xegl alftog- 
ootötov griech. und lat. von Manialdi, Pa¬ 
ris 1619. 

i 43. Ilenl cUfwgooiStov VI 436—445 L., stets 
mit nr. 42 zusammen überliefert, von Erotian 
und Gal. a. a. O. auch als eins angeführt. 

44. Ilegl SXxitov VI 400—433 L., von Erotian 
genannt, war von Galen kommentiert (scr. min. 
II 112. XIX 108 K.), der es für durchaus echt 
hielt, XVIIA 577. Es ist eine ziemlich ord¬ 
nungslose Aufzählung von Heilmitteln und -ver¬ 
fahren gegen Wunden. Arabische Übersetzung 
bei Herbelot 965. Griech. und lat. Paris 

i 1619. Libro d'Ipocrate dell’ulcere, con le note 
pratiche chirurgiche di Giuseppe Cigno- 
1 o z z i, Florenz 1690. 

45. Ilegl ötptog IX 122—161 L., von keinem 
alten Schriftsteller erwähnt, aber wegen _ des 
sonst wenig ausführlich behandelten Gebietes 
der Ophthalmologie interessant, sicher ziemlich 
alt. Griech. und Tat. mit Anmerk, von I n g 1 e r. 
Helmstedt 1792. Vgl. H a m p e De scarifleatione 
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oculari Hippocratica, Duisburg 1821; ferner die 
Bücher von A n d r e a e und Hirschberg. 

46. Ilgoyvtoaxiy.Sv 178—108 Klw. Hier begeg¬ 
nen wir wieder einmal einem Werke, das echt 
hippokratischen Geist atmet und vom Altertum bis 
in die neueste Zeit hinein fast nie angefochten 
worden ist. Außer Erotian, der zahlreiche Glos¬ 
sen erklärt, und Galen, der drei Bücher Kom¬ 
mentare dazu schrieb (XVIII B 1—317), sind 
von Alten, die es erwähnen, besonders Cael. 1 
Aurel, morb. chron. IV 8, 536. Aet. II 1, 290. 
Macrob. Sat. I 20. Pallad. ap. Foes. I 918 zu 
nennen; auch Celsus benützt es an vielen Stellen 
seines Werkes. Andere Zitate hat Grüner 52 
zusammengestellt. Der Stil, der mit ejuöijfuwv 
ä und y übereinstimmt, der ganze Inhalt und 
die einfache, sachliche Art der Darstellung wie 
überhaupt die äußere Form lassen keinen Zwei¬ 
fel, daß der Verfasser mit dem von iiu&qfu&v 
ä und y identisch, d. h. H. der Große ist. Und 2 
doch haben ihm Ermerins in seiner Ausgabe 
und Haeser Gesch. d. Med. I 121 das Buch 
abgesprochen und zwar aus einem wenig trif¬ 
tigen Grunde. S. 79, 1 heißt es nämlich: yvwvai 

ovv XQrj . ei xt deiov beonv b xjjot vovooioi, 

vgl. Gal. XVIII B 18. Nun hat doch H. und 
seine Schule aber gerade die Einwirkung des 
Übernatürlichen auf die Krankheiten strikt ge¬ 
leugnet. Ein solcher Ausspruch machte jenen 
Forschern die ganze Schrift verdächtig, und mit 3 
Recht tadelt K ü h 1 e w e i n S. 75 sie deswegeu, 
daß sie nicht wenigstens den einfacheren Aus¬ 
weg fanden, nur jene paar Worte auszumerzen. 
Aber auch dieser ist unstatthaft, wie H. Schöne 
einmal in einer Vorlesung betonte. Xenophon 
von Kos sagt nämlich im cod. Paris, graec. 2255, 
das Wort deiov bedeute bei H. ,kritischer Ter¬ 
min*. Gleichgültig nun, ob diese Erklärung das 
Richtige trifft oder nicht — mir erscheint sie 
gesucht —, soviel steht fest, daß jene Zeile 4 
schon um die Mitte des 4. Jhdts. v. Chr. im 
Texte stand, also höchstwahrscheinlich vom Ver¬ 
fasser selbst herrührt. Wer das nicht annehmen 
will, dem bleibt nur der Ausweg übrig, zu mut¬ 
maßen, daß das Original einem bigott gesinnten 
Manne in die Hände gefallen und mit jenem 
Zusatze versehen ist. — Vorherzusehen, wie die 
Krankheit sich gestalten werde, ist die größte 
Kunst des Arztes. Daher muß die Anzeichen 
der Genesung und des Todes kennen zu lernen 5 
sein eifrigstes Bestreben sein. Diese gibt H. nun 
mit großer Genauigkeit an: wir hören vom 
Gesichtsausdruck (der berühmten Facies Hip¬ 
pocratica), von Stellung und Lage, Atmung 
und Schweißdrüsenabsonderung des Patienten, 
der Bedeutung der Herz- und Magengrube, kalter 
Füße und Hände, auch des Schlafes für die 
Prognose; besonders ausführlich wird der Exkre¬ 
mente und des Harnes, des Erbrechens und des 
Speichels gedacht. Von einzelnen Krankheiten 6 
werden der Wassersucht, Lungenentzündung, 
den einzelnen Fiebern, den Blasen-, Kopf-, 
Ohren-, Hals- nnd Kehlkopfleiden, schließ fich 
den Kinderkrämpfen ausführliche Worte gewid¬ 
met. Auch allgemeine Vorschriften über Krisen 
und Rflekfllle finden sieh. — Herophilos war der 
erste Kommentator dieser bedeutenden 8 chrift, 
polemisierte aber teilweise dagegen (Gal. XVIII 
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B 16); ihm folgt Galen (vgl. XVII A 577. scr. 
min. II 113), der die Leute, welche sie einem 
anderen als dem Verfasser der Aphorismen zu¬ 
schrieben, öavfiaoxoi nennt, IX 894. Galens drei 
Bücher stehen XVIII B 1—317. Unter dem 
Namen des Oreibasios ist ein lateinischer Kom¬ 
mentar in Bern und London erhalten. Auch 
Damaskios und Steph. Alex, schrieben Er¬ 
klärungen (D i e t z Scholia I 51—232). Latei¬ 
nische sowohl wie arabische und hebräische Über¬ 
setzungen sind zahllos handschriftlich vorhanden. 
Die arabischen gehen auf den berühmten Arzt 
Chonain ibn Isäk zurück; auch Mohadeb Eddin 
schrieb einen Kommentar, der im Paris. 7102 
überliefert ist. Erstausgabe: 7. xeoov xgoyvevoxt- 
xäv ßißiia y, xov avxov xege epvoiog ävdgcöjiov, 
xov avxov ogxog. Accessit his Albani T o r i n i 
in H. prognostica praefatio, Basel 1536. Mit 
lateinischer Übersetzung sind ein Dutzend (nur 
lateinisch ein halbes) Ausgaben erschienen, z. B. 
1. y.cöov iaxgov xaXaioxaxov jigoyvcooxixa. Divi 
H. prognosticcön latina ecphrasis ex mente 
Galeni. Auctorc P. Blondclio C a 1 e x i o medico 
Regio, Paris 1575. Der erste neuere Kommentar 
kam in Venedig 1527 unter der Bezeichnung 
Thaddaei expositio in divinum librum prognosti- 
corum heraus; allein bis zum Jahre 1787 folgten 
noch 18 Kommentare und viele Ausgaben, z. B. 
von Opsopoeus, Frankfurt a. M. 1587; unter 
dem Titel Vates Medicns Hippocraticus in luceiri 
emissus a Bartholomeo Horn, Stralsund 1645. 
Bemerkenswert sind noch folgende Bücher: 
E g 1 i n g e r Poetica paraphrasis prognosticorum, 
Frankfurt a. M. 1579. Melchior Sebitz De 
Beleg sive divinoH., Straßburg 1643. Griechisch, 
lateinisch und spanisch liegt das Buch vor in 
Andr. P i c q u e r Las obras de H. mas selectas 
con las observaciones practicas de los antiquos 
e modernos, Madrid 1761. Von französischen 
Übersetzungen nenne ich Le livre des presages 
traduit par Pierre Verney, Lyon 1542; von 
deutschen Joh. Jak. Becc'hcis Parnaß. Ein 
neues Thier — Kräuter — und Bergbuch sampt 
der salernischen Schul — und den präsagiis 
vitä et mortis H. Coi, Ulm 1663; von englischen 
The booke of the presages of deuyne H. deuyded 
into three partes. Also the protestation which 
H. caused his schollars to make. The whole 
newly collected and translated by Peter Low, 
Arreiian Doctor in the faculty of Chirurgerie 
in Paris, London 1597. 

47. Keoaxal xgoyvtooetg V 588—733 L. 649 
nach den im Tempel zu Kos niedergelegten 
Votivtafeln und Krankenberichten gemachte 
Prognosen, die mit den echten Schriften nicht 
übereinstimmen und in zusammenhangsloser, 
dunkler, schwülstiger Sprache geschrieben sind. 
Erotian kennt sie nicht, Celsus und Gal en ziti e- 
ren sie nicht selten, doch hält sie dieser XVII A 
578 mit Recht für unecht; anders wieder Theod. 
Prise. 53. 75 Rose. Die Annahme, daß sie schon 
vor H. existiert hätten und von demselben Ver¬ 
fasser wie MQogßtjxutbv < seien (G r i m m II568), 
wird nicht ganz von der Hand zu weisen sein; 
jedenfalls gehören sie dem 5. Jhdt. an. Grie¬ 
chisch oiid lateinisch von Opsopoeus, Frank¬ 
furt a. M. 1587. Mit Kommentar von Louis 
Ferra nt, Paris 1657. 


48. n.QOQQrjxtx6v ä und ß, V 510—573. IX 
1—75 L. Beide Bücher stammen von verschie¬ 
denen Autoren und sind zu verschiedenen Zeiten 
geschrieben und zwar ä früher als ß. Jenes 
macht den Eindruck eines ixofxvtj/M, dieses einer 
für weitere Kreise bestimmten Schrift (es be¬ 
handelt die Semiotik chronischer Krankheiten). 
Alle zwei, die im Altertum dem Drakon oder 
Tliessalos zugeschrieben wurden (Gal. XVI 625), 
waren oft kommentiert worden, wie Galen in 1 
seinen eigenen drei Erläuterungsschriften XVI 
489—840 mitteilt. Ihm selbst schien nur das 
erste — und nur dies, das er XIX 77. 88. 110. 
120 xd fiei(ov xqoqqt)xixöv nennt, hat er be¬ 
handelt — des H. würdig, aber ein Gemisch 
aus echten Sätzen und jüngerem Beiwerk zu 
sein, was er an vorschneller Verallgemeinerung 
von Einzelbeobachtungen zu erkennen glaubte, 
XIV 620. XVI 202. XVII A 500. 574. 578. 
Viele Ausgaben und lateinische Übersetzungen \ 
brachte hauptsächlich das 16. Jhdt., z. B. grie¬ 
chisch und lateinisch in Paris bei Morellius 1557, 
lateinisch von Laur. Laurentianus, ebd. 
1520. Französische Übersetzung Lyon 1552. 
Kommentar von Hier. Perlinus, Hanno¬ 
ver 1613. 

49. Hegi xqIolcov IX 296—807 L., eine Kom¬ 

pilation schon an anderen Stellen bei H. aus¬ 
gesprochener Sätze. Griechisch und lateinisch 
von Zwinger, Basel 1748. '< 

50. Ilegi yvfiwv V 476—503 L., ein äußerst 
schwer einzureihendes Buch, das Exzerpte aus 
i.-n&i](ueöv ä , xgoyvaxmxov und negi äegojv 
vSäxow xöxwv bietet und in übertriebener Kürze 
und völlig vernachlässigter Ordnung sich in 
einer manirierten Schreibart gefällt, so daß man 
am ehesten vermuten könnte, man habe es hier 
einmal mit einer bewußten Fälschung eines 
Mannes zu tun, der offenbar im Stil der Aphoris¬ 
men schreiben wollte, aber so stark auftrug und ■ 
nicht Geist genug besaß, um nicht entlarvt zu 
werden. Das ist denn auch schon im Altertum 
geschehen: Zeuxis und Herakleides von Tarent 
(s. d.), die zu den ersten H.-Kommentatoren ge¬ 
hören und alle echten Werke interpretierten, 
sprachen xegl yyeuov mit völliger Bestimmtheit 
dem H. ab und erläuterten es vermutlich auch 
nicht: Glaukias (s. d.) meinte zwar, es sei in 
der H.-Schule entstanden, stamme aber nicht 
aus der Feder des Meisters selbst; wieder andere 
hielten es für ein Konglomerat echter und un¬ 
echter Stücke, Gal. XVI 1. Erotian erkannte 
es an. Gal. XVI 3 war sich unschlüssig, ob es 
H., Thessalo6, Polybos oder noch einem anderen 
gehöre, vgl. auch XVII A 332. B 116. 122. XIX 
103. Man schrieb es sogar dem Demokrit zu: 
MenagiuBad Diog. Laert. IX 46. Aber Galen 
muß es doch zu den bedeutenderen Bestandteilen 
des Corpus gerechnet haben: sonst hätte er 
wohl kau m dre i Bücher Kommentare dazu ge¬ 
schrieben, XVI 1—488. Auch Pallad. ap. Foes. 
1918 wies es dem großen H. zu, ebenso Foesius 
und Haller. Griechische Ausgabe, Paris 1555, 
lateinische von Rasarius mit Galens Kom¬ 
mentar, Venedig 1562. 

51. HxtSriiMiat ä und y I 180—245 Klw., 
f, s—f V 72—469 L. ( sind wohl das wichtigste 
Werk unserer Sammlung, vgl. Gal. VH 890. 


VIII 855. XVI 3. XVII A 314. 796. Buch I 
und in gehören sogar zu den klassischen Werken 
der Weltliteratur, zu denen auch unsere weit 
fortgeschrittene Zeit noch mit Bewunderung 
und Anerkennung aufblickt. Es sind auf Reisen 
in Thasos, der thrakischen Chersones, Make¬ 
donien, Pharsalos, Abdera, Kyzikos usw. ge¬ 
sammelte Notizen über den Verlauf von Krank¬ 
heiten gewisser Patienten, deren Namen und 
Wohnung meistenteils angegeben wird, also das 
Tagebuch der praktischen Tätigkeit des Arztes. 
Aber den einzelnen Krankenberichten gehen 
voraus oder folgen Betrachtungen über Witte¬ 
rung, allgemeine Gesundheitsverhältnisse, Seu¬ 
chen (daher der Name) und Sterblichkeit. Die 
Echtheit der Bücher I und in — die auch allein 
nur in Frage kommen; die übrigen sind Nach¬ 
ahmungen anderer Ärzte — ist noch von keinem 
angezweifelt worden; also ist man wohl berechtigt, 
wenn man eine Probe Hippokratischer Krankheits¬ 
beschreibungen geben will, sie diesen zu ent¬ 
nehmen. III 8 lautet folgendermaßen: ,Junger 
Mann, Lügenmarkt, Fieber, Mattigkeit infolge 
sportlicher Überanstrengung. Erster Tag: Stuhl 
gallig, dünn, häufig; Urin dünn, dunkel; Schlaf¬ 
losigkeit; großer Durst. Zweiter Tag: Allgemeine 
Verschlimmerung; Entleerungen noch häufiger, 
regelloser; Schlaflosigkeit; wälzt sich fortwäh¬ 
rend im Bett (hoffungslos!); redet irre; Extre¬ 
mitäten blau, kalt; Bauchfell auf beiden Seiten 
etwas schlaff. Vierter Tag: Schlaflosigkeit; 
Verschlimmerung. Siebenter Tag: Tot. Alter etwa 
20 Jahre. Pr. 7 m. (*?).* Das letzte ist ein Sigel, 
wie es der Pamphylier Mnemon unter die Krank- 
heitsberichte des dritten Buches setzte; es sind 
kurze Angaben über den Verlauf der Krankheit 
und Vermutungen über ihren Ausgang, wohl 
zur leichteren Erkenntnis in ähnlichen Fällen 
übersichtlich daruntergesetzt. Was sie bedeuten, 
wissen wir aus Gal. XVII A 611—613. Von den 
nicht echten Büchern sollen nach Gal. IX 859 
das zweite, vierte und sechste von Thessalos auf 
Grund der Papiere des Vaters verfaßt, aber mit 
eigenen Zusätzen versehen sein; er selbst hielt 
aber das vierte, fünfte und besonders das siebente 
sogar dessen für unwürdig (IX 860), während 
Erotian alle gleichmäßig heranzieht. Sie wur¬ 
den xa ex xov fuxgov mvaxidiov genannt, Gal. 
VII 855. Das zweite erzählt die Geschichte einer 
i Seuche zu Kranon, vermutlich der schwarzen 
Pocken; dann folgen abgerissene Krankheits¬ 
bilder; wieder das epidemische Auftreten einer 
Diphtheritis und eines in Perinth grassierenden 
Brennfiebers; dann eine genaue Beschreibung der 
xolXr) <pU yj äCvyog und einiger Arterien und Ner¬ 
ven; es schließt mit physiognomonischen, thera¬ 
peutischen und semeiotischen Sentenzen. Das 
vierte enthält in demselben Stile geschriebene 
nngeordnete Tagebuchblätter. Das fünfte, das 
) von einigen dem jüngeren H. zugeschrieben 
wurde (Gal. VII 854), kennt wieder den Untere 
schied zwischen Arterie und Vene, ohne freilich 
eine richtige Vorstellung von beiden zu haben, 
was jedoch freimütig bekannt wird (Sxot öi 
bxeüSer, ovxto o Mo). In deu Aufzählungen ans 
der Praxis handelt es sich besonders um n 
Schweißabsonderung disponierendes Wetter, den 
Starrkrampf nnd chirurgische Eingriffe. Das 
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sechste Buch ist, wie schon im Altertum ver- die Erstausgabe des sechsten Buches der Epid. 
mutet, wahrscheinlich vom Verfasser des zweiten 1532 in Hagenau; das zweite gab Foesius 
und vierten, aber interessanter als diese, da 1560 in Basel heraus; das erste und dritte mufi- 

es gegen die homöopathische Doktrin des Hero- ten aber auf den Spanier S a n c h e z (Madrid 

dikos, der die Fieberkranken noch auf den Turn- 1577) und dann auf den Engländer John Fr ein d 
platz, zum Masseur und ins Dampfbad schickte, (London 1717 mit lat. Übers, und Komm.) war¬ 
ankämpft und scharf den allopathischen Stand- ten. Während des ganzen 16. und 17. Jhdts. er- 

punkt wahrt; V 302 noXifuov jzovog ncrvox. Das schien ein einziger Kommentar zum dritten Teil 

siebente Buch steht wieder dem fünften nahe, des ersten Buches, der noch nicht einmal vom 

doch ist es teilweise von Knidischer Lehre durch-10 Verfasser Joh. Bapt. Montanus selbst heraus- 
drungen. Nach Gal. IX 872 sind die imdt/fdai gegeben wurde, Venedig 1554. In der Interpre¬ 
ter dem xigmvtoazixov und den dtpogiauot ge- tation gingen wie erwähnt die Engländer vor¬ 
schrieben. — Die ersten Kommentare zu den an; vgl. noch An comment on forty two histories 

Epidemien schrieb Mnemon aus Side (Gal. XVII described by H. in the first and third book of 

A606), der auch die oben erwähnten Charaktere his epidemies by Flover, London 1726. Die 
hinzufügte, die seinerseits wieder ein gewisser spanische Übersetzung Von P i e q u e r ist schon 
Zenon erklärte (617). Diese Auslegungen schie- oben beim xzgoyvzoozixov erwähnt; eine fran- 
»en aber dem Empiriker Apollonios falsch, wes- zösische veranstaltete Desmars, Paris 1768. 

halb er sich in einer Schrift gegen Zenon wandte. Erst die allerneueste Zeit bringt den Epid, wie¬ 

der nun wieder mit einer neuen an die öffentlich- 20 der Interesse entgegen; W. Bräutigam De 
keit trat und von Apollonios mit dem Beinamen H. epidemiarum libri sexti commentatoribus, 

6 BißXäg unterstützt wurde (618). Weitere be- Diss. Königsberg 1008. 

deutende Kommentatoren sind Bakcheios (s. d.), 52. ’Atpogiouoi IV 458—609 L., über 400 

Herakleides von Tarent(619)undErythraios (s.den kurzgefaßte Sätze aus der gesamten Heilkunde, 
Art. Herakleides Erythraios); weniger hervor- wie sie nur lange Erfahrung diktieren konnte, 
ragende Zeuxis, Philistos und Sabinos (Gal. scr. Gal. XV 763 urteilt über sie: ev 6Xlyo Xifct 
min. II 87). Quintus hielt öffentliche Vorträge bvvafuc >':mi myäXj] [Orib.] in Hipp, aphor. ed. 
darüber, Schriftliches hinterließ er nicht, Gal. Paris. 1533 f. 5 : Deinde quod nemo tale Opus 
XV 68. 136. Diesen Vorlesungen macht Gal. aggressus sit post H., quem philosophi amicum 
scr. min. II 87 den Vorwurf, daß sie wegen 30 vnturae dixerunt. Tentavit quidem Demoeritus 
Mißverständnisses des H. unbrauchbar gewesen tale scribere, sed non potuit. Suidas: <üv#po>- 
seien. Ferner sind zu nennen der Makedonier xivrjv vxegßaivovat ovremv. Noch ein Mediziner 
Lykos, ein Schüler des Quintus, von Galen vidog des 19. jhdt. (s. u.) konnte die Aphorismen 

tfjs 1. algeoecog genannt und auch sonst nicht die Bibel für Ärzte nennen. Sie werden von 

gerade mit ehrenden Epitheta belegt (XVI 197. den Autoritäten des Altertums (Erotian. Ruf. 
XVII A 497 ff. XVIII A 197 ff.); Satyros, ein 384 D. Gal. XVII A 577. Pallad. ap. Foes. I 
Lehrer Galens, der in Quintus Fußstapfen trat 918) und der Neuzeit (Mercuriali 15. Le- 

(scr. min. II 87), und Aeficianus. Bakcheios m o s i u s 22) durchweg anerkannt. Jedenfalls 

beschäftigte sich hauptsächlich mit dem sechsten, ist kein Werk des H. zu allen Zeiten so oft 
Lykos, Aeficianus und Satyros mit dem dritten 40 erklärt, herausgegeben und übersetzt, ja sogar 
Buche. Dieser beiden Erklärungsschriften taug- in Verse gebracht und auch in solchen Ober¬ 
en nach Galen auch nicht viel, und wir hätten setzt worden wie dies. Die Aphorismen zer- 

ihren Verlust demnach nicht sehr zu bedauern, fallen in sieben Teile: der erste handelt von 
der ja völlig durch, die großartige Leistung die- den Entleerungen und der Diät in akuten Krank- 
scs Arztes selber, die D /2 Bände bei Kühn XVII heiten mit Berücksichtigung der Konstitution 
A und B 1—344 umfaßt, wett_gemacht wird; des Körpers; der zweite gibt semeiotische Leh- 
und zwar schrieb er zu ä 3, zu ß 5, zu y 3 und ren; der dritte behandelt den Einfluß der Witte- 
zu g über dessen mangelhaftes Verständnis er rung i der Jahreszeiten und des Lebensalters; 

sich XVIIA 793 beklagt, sogar acht Bücher, der vierte Purgiermittel und Stuhldiagnose; im 

deren beide letzten nur lateinisch von R a s a - 50 fünften ist von Krämpfen, Lungenleiden, den 
rius, Venedig 1562, vorliegen. Erklärungen Wirkungen von Hitze und Kälte und Frauen- 
zum sechsten Buch schrieben ferner Joh. Ale- krankheiten; im sechsten von andern innen 
xandr. (ed. Veneta 1483. Vgl. V. Rose Herrn. Krankheiten die Rede; und im siebenten folgen 
V 205ff.) und Palladius (ed. D i e t z Schol. II zerstreute Bemerkungen über Geschwüre, Bla- 
1—204). — Schon im Altertum wurden kritische senleiden und Wassersucht. Ein achter Ab- 
Ausgaben der Epidemien veranstaltet; die erste schnitt stammt aus späterer Zeit. Alle diese 
besorgte Mnemon, eine zweite Bakcheios, die Leitsätze, die aber nur Erfahrungstatsachen, 
dritte ist die von Art. Kapito und Dioskur. Im keine Heilmethoden geben, werden in der kurzen 
9. Jhdt. übersetzten Syrer und Araber die Epi- und bündigen Art hypomnematischer Aufzeich- 
demien in ihre Sprachen: genannt werden Al-60 nungen dargeboten und haben viele Nachahmer 
mamon (Simon O c k 1 e y The conquest of Syria, gefunden. Der Anfangssatz 6 ßiot ßgayvg, de 
Persia and Egypt by the Saracens, London 1708) tiyrt] pmxog ist zu einem geflügelten Worte 

und wiederum ihn Isäk. — Wer die Mitteilungen geworden (z. B. Lue. Herrn. 1. 63); die Metho- 

über Ausgaben Hippokratischer Schriften anfmerk- diker hielten ihn für falsch, Gal. scr. min. III 

sam gelesen hat, wird zu dem Resultate gekommen 14. — Die Reihe der Erklärer beginnt mit Hero¬ 

sein, daß, je bedeutender die Werke des Altertums philos (s. d.), dessen Kommentar zu M o n t- 
sind, sie desto geringeren Anklang im christlichen laueons Zeit (Katolog S. 498) noch in der 
Abendlande gefunden haben; so erschien zwar Ambrosiana vorhanden gewesen sein soll, seinem 
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Schüler Zeuxis (Gal. XVI 636) und Herakleides 
von Tarent (XVI 1); dann sind Bakcheios und 
aus späterer Zeit Sabines (XVIII A 255), Lykos 
(VI 197), gegen den Gal. die XVIII Al96—245 
noch erhaltene Schrift xcegt zov cupogtafiov, ov r; 
dgxv ,zä avigavöfieva xiXelozov eyet zo rurf VTOv &eg- 
g.6r‘ richtete (scr. min. II113), Numesianos (XVI 
197), Pelops (scr. min. II 86) — von diesen bei¬ 
den war nach Galens Angabe nur wenig erhalten —, 
ein gewisser Asklepios (VI 869), Ruius von Ephe-1 
sus, Soran und vor allen Dingen der Methodiker 
Iulian zu nennen, der 48 Bücher gegen die Apho¬ 
rismen schrieb (XVUI A 248) und so die Kritik 
Galens (ngog za Avzetgrjfisva zotg 7. ayogiopoXg 
vno ’Iovhavov ßißXtov XVill A 246—299) heraus¬ 
forderte. Auch Thessalos von Tralles (Gal. XVHI 
A 247f.) hatte sich gegen H. gewandt, was man 
von diesem ungebildeten aber desto aufgeblase¬ 
neren Arzte auch nicht anders erwarten kann. 
Eine ausführliche Erläuterung der oft dunklen 2 
Sätze der Aphorismen liegt nur in den 7 Bü¬ 
chern Galens (XVII B 345—XVIII A 195) noch 
heute vor. Nach diesem schrieben noch Diony- 
sios, Domnos und Attalio, diese beiden von [Orib.] 
comm. in aphor. (herausg. von Joh. Winter aus 
Andernach, Paris 1533) zitiert. Die letzten Er¬ 
klärer des Altertums sind Damaskios (D i e t z 
Schol. II 238—544), Meletios, Philotheos (comm. 
in H. aph. Ludovico Corado interprete, Speyer 
1581), Stephanos Athenaios und Theophilos. Auch c 
anonyme Kommentare sind überliefert. Von jüdi¬ 
schen Erklärern ragt besonders Maimonides her¬ 
vor. Moderne Kommentare, von denen viele nur 
hsl. vorliegen, gibt es weit über 100; der erste 
erschien 1488 im Druck, der letzte befindet sich 
in Becks Übers. 1907. Die Aphorismen sind 
in 140 griechischen Hss. überliefert, lateinische 
Übersetzungen befinden sich in 232, syrische in 
einer (H. Pognon Une Version syriaque des aphor. 
d’H., Leipzig 1903), arabische in 70 und hebrä-' 
ische in 40 Manuskripten, meistens mit den Er¬ 
klärungen Galens, arabischer Gelehrter, des Mai- 
monides oder der Humanisten versehen. Von grie¬ 
chischen Ausgaben nenne ich: Quarum artium 
ac linguarum cognitione medico opus sit. Prae- 
fatio ante H. aph. initium per Ianum C ornarium 
habita Rostochii. Aphorismi H. graece, Hagenow 
ohne Jahr. I. onpogtofzwv zuggaza ,. ’Ezvsubdr] 
rzagd Beßaoztavtg rgv<ptq> iv Aovybovvo) hei ebro 
zjjg droynviag atpüß. Griechisch und lateinisch' 
sind die Aphorismen gegen ein Dutzend mal her- 
ansgegeben, znerst Paris 1552, zuletzt von Hugo 
Oskar v. Bergen, Leipz. 1841. Griechisch, la¬ 
teinisch und hebräisch von Marcus Antonius 
Caiotius, Rom 1647. Nur lateinisch so oft, daß 
man nie ein vergilbtes Buch hat zu benutzen 
brauchen, zuerst von Laur. Laurentianus, Flo¬ 
renz 1494. Französische Übersetzungen gibt es 
ebenfalls mehrere; die erste besorgte Jean Breche, 
Lyon 1581, die letzte Ambialet St.-Gandens 
1856. Eine englische erschien London 1695. Be¬ 
merkenswert sind außerdem: Aphorismen of kor- 
thondige Sprenken van H. besseffens desselft Wet 
en Ooderrichtingen. Nevens d’Aanmannigcn van 
den Heer N. Tulp. Vertaald dor S. Blankaart 
te Amsterdam 1714. Aforismi d'H. tradutti da 
Luca Filaeteo, Pavia 1552. Ins Deutsehe sind 
die Aphorismen viermal übersetzt, zunächst von 
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Fr. Aug. Menke Bremen 1744; dann von Lich¬ 
tenstein, Helmstedt 1778; von Ahorner 
v. Ahorn rein, Leipzig 1800; und von Th. 
Beck H.s Erkenntnisse ausgewählt, übersetzt 
und auf die moderne Heilkunde bezogen, Jena 
1907. Dies Buch enthält auch wichtige Abschnitte 
aus anderen H.-Werken. In griechische Verse soll 
die Aphorismen schon Robertus Constantinus ge¬ 
bracht haben, Spach Elench. med. 14; in griechi¬ 
sche und lateinische Verse übertrug sie z. B. De- 
nisot, Paris 1634. Ferner kann man in denBiblio- 
theken 11 verschiedene Übertragungen in lateini¬ 
sche Poesie finden, von Venedig 1552 (ALysio Lui- 
sino) bis 1669 (ohne Ort und Namen). Als fran¬ 
zösisches Gedicht erschienen die Aphorismen von 
de Launay, Rouen 1642, und unter der Bezeich¬ 
nung H. ddpaisö par Louis deFontenettes, Paris 
1654. Auch unsere Literatur entbehrt ein der¬ 
artiges Werk nicht: H.s Aphorismen frei in deutsche 
1 Iamben übersetzt (die Bibel für Arzte) von E. 
v. Wagemann, Reutlingen 1819. Vgl. ferner 
C. v. Boenninghausen Die Aphor. d. H. nebst 
den Glossen eines Homöopathen, Elberfeld 1829. 

53. ’EmozoXai IX 312—400 L. und Hercher 
Epistol. Graec. 306ff. sind, wie fast alle aus dem 
Altertum stammenden Briefe unecht. Ihre älteste 
Überlieferung (Pap. Berol. 6934. 7094) reicht bis 
ins 2. Jhdt. n. Chr. hinauf. Der 1. ist von Arta- 
xerxes an Paitos gerichtet, der 2. die Antwort 
I darauf; den 3. schreibt Artaxerxes an Hystanes. 
den Statthalter am Hellespont, den 4. dieser an 
H., den 5. H. an diesen; der 6. ist von H. an 
Demetrios, der 7. von Hystanes an Artaxerxes 
gerichtet, der 8. ist ein Schreiben des Großkönigs 
an die Koer, der 9. deren Antwort. Im 10. bitten 
Rat nnd Volk der Abderiten den großen Arzt 
um Hilfe gegen den Wahnsinn des Demokrit 
(Tdi {Xeganevocov , avögeov zpegtoze, avdga ägtorjpov, 
ovx irjzgög, aXXa xztozgg edxv bXgg zrjg ’lcovigg), 
lim 11. antwortet er ihnen; den 12. schreibt H. 
an Philopoimen, den 13. an Dionysios von Hali¬ 
karnaß, den 14. an Damagetos, den 15. wieder 
an Philopoimen, den 16. an Krateuas, einen Nach¬ 
kommen des bekannten Rhizotomen, und den 17. 
wiederum an Damagetos. Im 18. teilt Demokrit 
dem H. mit, daß er an Wahnsinn leide; der 19. 
(siegt paviqg) trägt weder den Namen eines Ab¬ 
senders noch Adressaten, will aber offenbar, wie 
die Wendungen zog ezpgv ev ztö szegi legge vovaov 
1 und iv de zqi stegstzig zwv esttSgftiiöv lozoggoa 
zeigen, von H. verfaßt sein; der 20. und 21. sind 
ebenfalls Antwortschreiben des H. an Demokrit, 
dem er empfiehlt, Nieswurz einzunehmen; dev 
22. ist an seinen Sohn Thessalos geschrieben; 
im 23. läßt sich Demokrit dem Arzte gegenüber 
über die Natur des Menschen aus, und im 24. 
macht H. dem König Demetrios sanitäre Vor¬ 
schläge. Im Altertum werden die Briefe von 
bedeutenden Schriftstellern nicht erwähnt. Jos. 
5 Scaliger im 306. Brief an Eberhard Kerst zwei¬ 
felte bereits an ihrer Echtheit. Näher wurde 
die Frage dann beleuchtet von Th. C. Schmidt 
Epistolarum qnae H. tribuuntur censura, Jena 
1813; von Fr. Marx in Beiner Dissertation Sym- 
bola critica ad epistolographos Graecos und be¬ 
sonders von Rud. Herzog in seinen Koischen 
Forschungen und Fanden, Leipzig 1899. Die 
erste (1—9) und letzte (18—24) Gruppe sind 


keine beabsichtigten Fälschungen, sondern ein 
wissenschaftlicher Roman eines Arztes der Kaiser¬ 
zeit, was die Sprache deutlich erweist, nach Her¬ 
zog sogar des Xenophon von Kos, des Leibarztes 
des Kaisers Claudius (Tac. ann. XII 86); vgl. 
den Kamen des Adressaten Paetus ep. 1. Die 
zweite Grnppe (10—17) ist ein unbedeutendes, 
aber wohl auch kamn beabsichtigtes Falsifikat. 
Diels Vors. 55 C 2 faßt sein Urteil dahin zu¬ 
sammen : .Außer einigen aufgelesenen Glossen ist ] 
nichts echt, am wenigsten in der geschwollenen 
ep. 23, die bisher unbedenklich als Fundgrube 
Demokritischer Fragmente ausgebeutet worden 
ist*. Diese Sammlung ist Plut. Cat. mai. 23, 
dem Musiker Herakleides ap. Porph. in Ptolem. 
HI 215 und Gal. scr. min. II 5 bekannt. La¬ 
teinische Ausgabe v n Christian Thomasius, 
Halle 1693. Den 17. (großen) Brief an Dama- 
getos hat besonders Ernestine Christine Reiske, 
Leipzig 1772, herausgegeben. 5 

54. Aoypa ’A&rjvakov IX 400-402 L. verkündet 
den Beschluß des athenischen Staates, H. wegen 
der diesem in der Not des Typhus geleisteten 
Hilfe in die großen Mysterien einzuweihen, mit 
einem goldenen Kranze zu bekrönen und ihm 
Bürgerrecht und lebenslängliche Speisung im Pry- 
taneion zu gewähren. 

55. ’Entßcbfuog IX 402—404 L., eine Rede an 

heiliger Stätte, die die Thessalien zur Rache gegen 
die Athener aufruft. 3 

56. ngeaßevxtxög IX 404—428 L., eine Ge¬ 
sandtschaftsrede des Thessalos an die Athener. 
Auch diese 3 Schriften sind Fälschungen; nr. 55 
und 56 nennt Erotian in seinem Verzeichnis. 

Es folgt jetzt eine Reihe von Schriften, die 
stets als apokryph gegolten haben, großenteils 
in attischem Dialekt geschrieben und in den Ge¬ 
samtausgaben meistenteils nicht zu finden sind. 
Viele sind überhaupt bis heute nicht gedruckt; 
wo dies der Fall ist, ist es besonders vermerkt. 4 
Vgl. Diels Die Handschriften der antiken Ärzte, 
Berlin 1905. 

57. liegt aitövog (vom Alter) mit Zitaten aus 
- t eg't qtvatog natdiov , griechisch und lateinisch 
heransgegeben von Joh. Lalainant Lyon 1571. 

58. Hegt dXetuudriüv. 

59. liegt ctXdrjg. 

60. Hegt dvaxopuxiöv igyaXcitov. 

61. Hegt yeveaecog dvßgr'tnnr. 

62. Ilern yrraixär über die Diagnose Schwan- 5 
ge rer. 

63. Aia&ijx?] gleichzeitig überliefert mit ähn¬ 
lichen Äußerungen Galens und des Dioskurides 
oder Meletios über den Bau des menschlichen 
Körpers, und wie man die Zeit verbringen müsse. 
Hiervon existieren zwei arabische Übersetzungen 
in Konstantinopel und St. Petersburg. 

64 . Ae^txov xtöv eldtöv. 

65. liegt eXXeßogujfwv, eine Kompilation, aus 
den Aphorismen, Prognostikon, Prorrhetikon. negi 6 
6talzt)s ölgecov und nsgi yvratxeiatv, die der Ver¬ 
fasser samt und sonders geschrieben haben will, 
zusammengestellt. 

66 . ’EntoxoXrj ngog ÜToXeftatov ßaocXea Alrv- 
atov. ' Schon im Altertum hat man gesehen, daß 
H. keinen Brief an einen Mann geschrieben haben 
kann, der noch nicht geboren war, als er starb, 
und Sikoi ii AiaxMovf hinzngefOgt. Dieser Brief, 


der übrigens auch bei Paul. Aeg. I 100 steht, 
dem er wohl entnommen ist, ist von Fabricius 
Bibi. Graeca XII 585—592 ediert. 

67. EntoxoX.ij ngog Ilxot.euatov ßaatXea negi 
xaxaaxevys äv&gconov in zahlreichen griechischen 
Codices erhalten. Weil der Verfasser der Theorie 
von den 4 Elementen huldigte, glaubte er sein 
Machwerk auf den Namen des großen Arztes taufen 
zu dürfen. Joh. Reuchlin übersetzte es 1512 
in Tübingen ins Lateinische, und Ermerins 
gab es Leiden 1840 heraus. 

68. ’EnioxoXij ngos üroXefidiov ßaatXea von 
der Erhaltung der Gesundheit handelnd, von 
Boissonade Anecd. Gr. III 422—428 heraus¬ 
gegeben. 

69 Xoyttaza xai otjfteicboeig negi £coijg xai 
Oardxov. 

70. liegt £tj)o>v in einer Pariser Hs. aus dem 
•T. 1384, Angaben über Heilkräfte der Tiere. 

71. Hegt ijnaxog. 

72. ßeganeviixr; nedodog. 

73. ’ Iaxgooocptov, meist mit ähnlichen Worten 
Galens zusammengestellt. 

74. lieg! idgeoxotv über den Vorteil der Schweiß¬ 
sekretion in akuten Krankheiten. 

75. In.xtaxgtxa mit Doktrinen anderer Vete¬ 
rinäre; vgl. E. Oder Rh. Mus. LI 59f. 

76. ' PtX.oaotpla negt xrjs xov dvdgcbnov xaxa- 
oxevijg, ein Lehrvortrag des H. an seinen Schüler 

0 Galen, der mit den Worten beginnt: ,Der Mensch 
ist ein irdischer Gott, da er eine göttliche Bil¬ 
dung ist 1 . 

77. Hegt xvvdyyrj; voaov (Luftröhrenbräunei. 

78. liegt tov Tgnyrß.oe xrjs xvaxewg. 

79. liegt Xtdcov Svvd/xecos (Heilwirkung der 
Steine). 

80. noxanöf Set elvat xov fiavddvovxa, wo der 
Stndierende geboren sein müsse: in vornehmer 
Familie. 

0 81. liegt pavigg zitiert das Buch negt iegijg 

vovoov und den Brief des H. an den Statthalter 
Hvstanes und wird selbst im 17. Brief an Dama- 
getos erwähnt. Ausg. von Cornarius. Köln 1542. 

82. Adyog xtöv ftrjvtöv. 

83. liegt aoguaxog uogirov. 

84. Hegt vöooiv xai tpagpdxcov. 

85. negi ovgojy. Viele Zusammenstellungen 
verschiedener Art, wie man sie gern im Mittel- 
alter machte; lateinische und 9 hebräische Über- 

0 Setzungen existieren ebenfalls hsl. 

86. liegt nodog. 

87. ngoyt’oioxtxi liegen besonders in 30 oft von¬ 
einander abweichenden lateinischen Manuskripten 
vor, ferner in 8 arabischen und 5 hebräischen. 

88 . Hegt xtöv xaxä X7JV nxegvx]v. 

89. negi nvgexcöv. 

90. negi dtatpogäg nvgexcöv. 

91. Hegt onXyvog xai oxofidyov. 

92. negi xcöv t oxotyetcor xai yvntöv. dt' cor 

9 ovrioxaxat 6 dvdgconog. 

93. negi oxotyeicov. 

94. Hegi otpuyfitöv. Der cod. Reg. Suec. 182 
in Rom beginnt ebenso wie ein dem Galen zu¬ 
geschriebener Traktat. VgL Gossen De Gal. 
Ubro de puls. 36, 1. 

95 . Ilgds ralrjrör avxov fta&i/xi/r negi aepv- 
ya&v xai xgdatcov ivßgconlvcov acotidxcor (natür¬ 
lich Vierelementenlehre). 
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96. Hegt otbpaxog xai diaxvnwaetog drdgebnov. 

97. Hegt ätatpogäg xai navxoicor. 

98. Hegt vaXtcov (Glasgefäße). Der Turiner 
Codex, der einzige, der diese Schrift enthielt, ist 
x erbraunt. 

99. negi vdaxeov. 

100 . Xhi vnagxxtxai etatr ai xiyyat. 

101. Hegt vndggeco; laxgtxrjs. 

102 . tpdg/xaxa. 

103. negi tpagfiaxcov (besonders Abführmittel) ‘ 
hat nichts mit der von den Alten zitierten epag- 
ttaxixtg (s. nr. 142) zu tun. Ausgaben: Joh. Gaus, 
Basel 1544. Petavius, Paris 1616. Griechisch 
und lateinisch Morellus Paris 1617. 

104. negi qpXcßoio/xlag. 

105. negi yeigovgyias. 

106. Hegt ptsXaivyg yoXijg. 

107. ngoyvcootg negi xdtv 3 cbotöv. 

Die folgenden Schriften sind nur in lateini¬ 
schen Übersetzungen vorhanden, denen teilweise! 
griechische Originale überhaupt nicht Vorgelegen 
haben mögen. 

108. Astrologia , auch in 4 hebräischen Ilss. 

109. Astronomia. 

110. De caneris et ßstulis. 

111. De eontemptu mundi. 

112. Dynamidia. 

113. Epistula ad Antigonum regem. 

114. Epistula ad Antiochum regem über die 
vier Jahreszeiten und die ihnen zukommenden i 
Krankheiten, vgl. Marcell. de med. 5 Hehnr. 

115. Epistula ad Maecenatem, vgl. a. a. O. 9. 

116. Epistula a rege Aegyptiorum Oetaviano 
missa. Auch dieser Brief ist im Palat. 1098 
dem H. zudiktiert; hier redet dieser zu dem 
Ägypterkönig Augustus über die vorteilhaften 
Eigenschaften des Dachses. 

117. Epistula de phlebotomia. 

118. Epistulae variae, meistens nur in je einer 
Hs. erhalten, über die verschiedenartigsten Dinge, 
z. B. an seinen Sohn über die Weisheit seines 
Vaters und den Ban des menschlichen Körpers, 
über Jungfrauen, über Puls und Urin, Progno¬ 
stikon, über den Bau des Menschen an Perdikkas, 
König von Makedonien, an Alexander über die 
Zeit der Kräuter, über die 4 Säfte, den Kopf¬ 
schmerz, die 4 Elemente, Prognose von Leben 
und Tod, an seinen Enkel u. a. 

119. Experimenta. 

120. De herbis, wann man Kräuter pflücken 
soll. 

121. De humoribus, selbstredend 4. 

122. De hypostasi, ein nur in der Gräfl. Schön- 
bornschen Bibliothek zu Pommersfelden in Bayern 
erhaltener Traktat über den Bodensatz in Nacht¬ 
geschirren. 

123. De impressionibus. 

124. Liber interrogativus. 

125. De morbis excerpta. 

126. De opere medieinae. 

127. Depusluiisetapostemaiilms significanli- 
bus mortem, auch in zwei arabischen Übersetzungen. 

128. Seereta, ebenfalls arabisch und hebräisch. 

129. De situ regionum et dispositione unni 
temporum, auch arabisch. 

130. Tetnpora pro sanitate eorporum. 

131. Quomodo medicus debeat visitare in- 
ftrmum. 
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132. De vita humana. 

133. Yper ytoneton, in der Stadtbibliothek 
zu Laon, etwa ineg dxovijxcov (?). 

Zum Schlüsse seien noch die im Altertum 
unter H.s Namen zitierten, uns aber unbekannten 
Bücher erwähnt. Zunächst spricht der Arzt selber 
in seiner Schrift über die Verrenkungen von: 

134. liegt avaxgixptog II 125 Klw. 

135. negi adeveov oiXopeXtr/g, das nicht unser 
negi ddevcov ist, 129. 

136. negi onaopcöv xai xexavcov 146. 

137. negi otpaxeXtopcöv xcöv ovunärrtor ooxecov 

152. 

138. negi vdaxcodeoov rj jivg-gg nenXrjgojfievoyr 
ycogicov 163. 

139. negi xcöv ygovtcov xcöv xaxä nXei'fiova 
voogfidxcov 167. 

140. Ilegi dgxgglcov xai tpXeßtör 171. 

Diese Bücher sind offenbar ebensowenig zur 
Ausführung gelangt wie das in negi nadtöv (VI 
208—271 L.) versprochene Werk. 

141. negi ötfihüuoXoyla;. In demselben Buche 
wird häufiger auch eine 

142. <baQuaxtxts ßißXog zitiert, die mit den 
überlieferten Aufzeichnungen negi tpagpäxwv nicht 
identisch sein kann. Ferner führen Erotian. Gal. 
XIX116. Pani. Aeg. VI 30 das chirurgische Werk 

143. negi xgcopdxcov xai ßeXecov an, das im 
Schriftenindex des Vat. 276 in die beiden Teile 
negi xgoifidxcov oXe&glcov und negt ßeXecov eigat- 
geotog zerlegt erscheint. Nnr wenige längere 
Bruchstücke daraus haben sich gerettet: Litt re 
I 422ff. Ilberg Comm. Ribbeck. 334f. Aber 
Ilberg H.-Gloss. d. Erot. 136f. hat 25 Glossen 
als hierher gehörig naebgewiesen, durch die man 
einen, wenn auch nnr geringen, Einblick in den 
Inhalt gewinnt. Es war in diesem echten Buche 
von einer Hakensonde, von Watte, Wein aus An¬ 
dres und von Abführmitteln die Rede. In jenem 
Verzeichnis werden außerdem noch genannt: 

144. ’Yytetvov. 

145. negi eX).eßägov. 

146. Hegt xlvofiäv. 

147. liegt dcpgodioicov. 

Endlich in Yppoeratis genas, vita, dogtna, 
Rh. Mus. LVHI 60: 

148. negi gSir yvratxeiotv. 

149. liegt vdgcontxiöv. 

150. Ilegi xecpaXagyiag. 

1 151. negi nodaygtxiöv. 

152. Hegt vevgozgcbxcov. 

153. negi öfiotoztjxaiv. 

154. liegt txxegtxcöv. 

155. neoi didvpoiv, vgl. Cic. de fato frg. 4. 

156. Hegt eguag godtxtov. 

157. negi oxopaytxtöv. 

158. negi tfnaztxcöv. 

Die Kommentatoren. Die wissenschaft¬ 
liche Beschäftigung mit den nnter H.s Namen 
i überlieferten Schriftwerken setzte bald nach seinem 
Tode ein. Diokles von Karystos und Praxagoras 
führten ebenso wie die Söhne des großen Arztes 
dessen Lehren weiter aus und suchten sie nach 
verschiedenen Richtungen zu vervollständigen. 
Xenodikos und Herephilos waren seine ersten 
Kommentatoren, und schon Aristarch schrieb über 
Glossen bei H., eine Arbeit, die Männer wie Bak- 
cheios, Aristokles, Aristopeas, Diodoros, Antigonos 
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und Didymos fortsetzten. Mit dem Empiriker 
Philinos beginnt dann eine fast ununterbrochene 
Kette von Erläuterem bis ins 2. Jhdt. n. Chr. 
hinein, die wir größtenteils schon bei den ein¬ 
zelnen Schriften oben kenuen gelernt haben und 
deren Namen ich hier nur unter Verweisung auf 
die betreffenden Artikel aufzähle. Zunächst sei 
Glaukias (Lexikon, Komm, zu imSg/uäv g und xegi 
xv/*ßv) genannt; dann Zeuxis (Gal. XIX 108) 
und Herakleides von Tarent, die alle echten 1 
Schriften kommentierten; auch Erasistratos, der 
freilich nach Galens Ansicht scr. min . III 197 
sich abfällig über H. äußerte, ohne ihn gelesen 
zu haben; Zenon der Herophileer (Gal. XIX 108); 
Apollonios der Empiriker; Bakcheios szegt zmv 
Innoxgazeizov /Jfecov (Apoll. Cit. 6 Schöne); Kal- 
limachos der Herophileer, Epikeleustos von Kreta, 
Apollonios Ophis, Dioskurides Phakas. Lysima- 
chos von Kos, Kydias der Herophileer, Euphorion 
(6 Bücher), Herakleides Erythraios, Eurykles (Erot. 2 
s. nXocödt/g), Philomedes von Sizilien (s. e£egv&gov 
und TQtratorpveis), Ischomachos, Kydias von My- 
lasa (beide s. ixrag), Kinesias (s. ßefißoeidea), De- 
metrios der Epikureer, Diagoras von Kypern (s. 

.T egivag), Nikander, Apollonios von Kition (ed. 
Schöne, Leipzig 1896), Asklepiades von Prusa 
(Gal. XIX 158), Asklation (Eirot. s. äußqv ); Ly- 
kos, den Galen verspottet; Lykos aus Neapel, der 
ober H.s zöjzojx xmv xaz' avßgomov schrieb (Erot. 
s. xa/j./j.dgqj ); Thessalos von Tralles, der, wie 3 
Asklepiades (Gal. XI 163) den H. tadelte; Ero- 
tian mit seinem berühmten Lexikon schwerver¬ 
ständlicher Ausdrücke, das ursprünglich syste¬ 
matisch, jetzt alphabetisch geordnet ist (ed. Klein, 
Leipzig 1865), und in dessen Vorrede er fest alle 
der eben genannten Kommentatoren aufzählt; er 
wollte ferner über die Unechtheit des 2. Buches 
der jtgoggrjztxä schreiben. Vgl. auch Ilberg Das 
H.-Gloss. d. Erot, Leipzig 1893. Sabinos erklärte 
vielleicht wieder alle Werke, Gal. scr. min. II4 
87. XV 72.409. XVIIA 849 K., Rufus von Ephesos, 
scr. min. n 87. XVIIA 849 K.; Metrodoros, Ma¬ 
rinos, Quintus, der nichts Schriftliches hinterließ; 
die Editoren Artemidoros Kapiton und Diosku¬ 
rides; Numesianos, Dionysios, Pelops (Einfüh¬ 
lungen in den H.: rd ß Ixxoxgaztxcov Gal. de 
plac. H. et Plat. 534, er zjj roh}] xwv ’huzoxga- 
zeicov eloay<ny[ix]ä>r XVin B 926), Satyros (XVT 
524), Aeficianus, Iulianus und vor allen Dingen 
Galen, der 60 Bücher eigentliche Kommentare 5 
und ferner folgende Werke, die sich auf H.s Lehre 
beziehen, verfaßt hat: liegt zfjg xazä röv 1. äial- 
zrjg exi zü>r ögccov roaquäzoiv XIX 182—221; 
liegt zä>v 1. xal IlXazoyro; Soy/Mza>r in 9 Bü¬ 
chern (ed. Müller, Leipzig 1874), in denen er 
die Übereinstimmung der Theorien beider Männer 
zu erweisen sucht; Hgog za ävzeigrjfieva rot; 2. 
äzp. vji o ’Iovluzvov XVHIA 246 —299; Tco»' 7. 
yliüoawv etyyrjozg, ein Wörterbuch wie das Ero- 
tian s, XIX 62—157; liegt zov ztag' I. xeb/zazogQ 
VH 643 -665; Ilgo; Avxor XVHI A 196—245; 
liegt z&v xa&' 1. ozoiyeteov, Erweis der Richtig¬ 
keit der Elementenlehre in 2 Büchern (ed. Helm- 
reich, Erlangen 1878); Du 6 agtozog lazgog 
xai iptlioomog scr. min. II1—8. Ferner die ver¬ 
lorenen Schriften Hegt zij g 7 . ärazoftijg (de plac. 
BL et PL 516; scr. min. III 11), jzegi rztir yrrj- 
ttlzav ts xal vi&an 7. avyygaftfuäzoyy (de plac. 
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517. XV 9 K) und Du xai xazä za äXXa avy- 
ygduuaza zzjv avxqv öot-av e%wr 6 7 . tpaivexat zfj 
xazä zo xegi tpvotog äv&gämov (scr. min. II 113). 
Die beiden liegt zmv iq>' ’HoorplXov jzgdg zo xgo- 
yvwazixöv 1. ävzetgtjfzevan’ (XVIII B 16) und "A 
7. eXgrjzat xegi dvoxvotag (VII 960) hat er wohl 
nicht ausgeführt. Von Kommentatoren nach Galen, 
die alle weit hinter ihm zurückstehen, sind [Orei- 
basios] und die von diesem zitierten Domnos und 
i Attalion zu nennen, auch Alexander von Tralles, 
der H. wenigstens sehr häufig heranzieht; dann 
Philagrios (Suid.), Gesios (Schol. in H. et G. II 
343 Dietz), Asklepios (458) und die späten Ste- 
phanos von Athen, Palladios (ed. Foesius I917ff.). 
Theophilos, Damaskios, Johannes von Alexandreia, 
Stephanos von Alexandreia (8. Jhdt.), alle diese 
bei Dietz abgedruckt. Vgl. P. S. C. Preu De 
interpretibus H. Graecis, Altorf 1795. Herodotos 
Lykios schrieb ein Lexikon (ed. Franz Leipzig 
1780) wie mehrere Anonymi ebenfalls. Im Mittel- 
alter beschränkte sich die Kenntnis medizinischer 
Literatur im Abendlande fast ganz auf Galen, 
wenn man H. auch nicht gänzlich vernachlässigte, 
wie z. B. die Arbeiten eines Garbo (1270—1327) 
zeigen. Ein besonderes Interesse bekundeten je¬ 
doch die Araber (Chonain ibn Isäk 9. Jhdt. und 
Rhazes 850—923) und Syrer für den alten grie¬ 
chischen Arzt, während man ihn in Rom (mit 
wenigen Ausnahmen wie Celsus, Cael. Aurel.) ver¬ 
nachlässigte. Die syrischen Übersetzungen und 
Kommentare sind meist verloren, während ara¬ 
bische in großer Menge vorhanden sind: Wen- 
rich De auctorum Graec. versionibus et comm. 
Syr. et Arab. 95—114. Auch die Neuzeit hat 
des großen Arztes nicht vergessen; nicht nur Spe¬ 
zialgelehrte — ich nenne nur Baglivi 1667—1707 
und Boerhaave 1668—1738 —, nein, auch andere 
Schriftsteller und sogar Dichter (Moliäre) zeigen 
eine genaue Kenntnis seiner Werke. Und man 
kann, was die Ästhetiker von Homer sagen, auch 
auf H. anwenden. So oft die Medizin auf fal¬ 
schen Bahnen wandelte, ist sie durch gründliches 
Studium seiner Lehren stets wieder den rechten 
Weg gewiesen worden. 

17) Sohn des Thessalos, Enkel des großen H.. 
schrieb ’lazgtxä (Suid.). Vielleicht beziehen sich 
auf ihn die Worte [Plut.] mor. 883 D: Avztzp&v 
eygaye xazä 2. zov lazgov azgaztjyov Xöyov xai 
eV.ev avzdv egq/nov, wenn man vezozegov statt 
ozgazgyov schreibt. Phot. hibl. 269 hat nur lazgov. 

18) Sohn des Drakon, ebenfalls Enkel des H.. 
Leibarzt der Roxane. starb unter Kassander und 
schrieb ’lazgixä (Suid.). 

1?) Sohn des Thymbraios aus Kos, der wie 
sein Bruder 

20) als ärztlicher Schriftsteller von Suidas er¬ 
wähnt wird. 

21) Sohn des Praxianax, koischer schriftstel- 
lemder Arzt (Suid.). 

22) Tierarzt, Hippiatr m 1352. | Gossen.] 

28) Lieblingsname auf einer sf. Hydria und auf 

einer Amphora mit schwanen und roten Figuren. 
Studniczka Aich. Jahrb. II 161 meint, daß 
der gleichnamige Bruder des Kleisthenes (s. den 
Art. Hippokrates Nr. 2) gemeint sei, ebenso 
Wernieke Lieblingsnamen 121 und Kirchner 
Pros. Att. s. v. nr. 7627. 

1. sf. Hydria aus Vulci im Britischen Museum 


löüö mippuareue mypMcus - 

II nr. B 331. Hutoxgazes xaXo g. Abg. Gerhard hat dieses Fragment J. Rauch folgend den Kalli- 

A. V. 307. Rein ach Röp. II151. Klein Lieb- raacheischen Epigrammen zuweisen wollen, wäh- 

lingsinschr. 2 46 nr. 1. Wernieke Lieblingsn. 22. rend v. Wilamowitz Oxyrh. Pap. VH 69 wohl 

2. Amphora mit schwarzen und roten Figuren mit Recht an einen späteren mit den Römern in 

in München nr. 373 (Jahn). KaXog Huzoxgazeg. näherem Konexe stehenden Dichter, etwa Parthe- 

Klein 47 nr. 2. Wernieke 21f. [Leonard.] nios, denkt. 

24) Angeblicher Architekt, falsche Lesart für Gleichfalls eine Weihe durch die helikonisclien 
Deinokrates bei Ps.-Kallisth. I 31; s. o. Bd. IV Musen, aber an der H„ nimmt als echt helle- 

S. 2392, 56 und 2393, 32. [Fabricius.] nistischer Dichter Ennius im Anfange seiner An- 

Hippokrene. Namen •.'Ixxoxgqvri oder "Ixzzov 10 nalen für sich in Anspruch (Vahlen Enn. poes. 
y.ofp>r ), Kgäva FlXtxzovlg Kallim. hymu. V 71. rel. 2 XXIX. Skutsch Aus Vergils Frühzeit 35. 
Archias Anth. Pal. IX 64; Aoniae aquae Ovid. Vgl. Lukrez I 117f. Properz III 3, 6. Persius 
fast. III 456; llr/yaoig ( xgäva) Epit. Bion. 77 Prol. lff. Fronto de eloqu. p. 146 Nab.), wie 
v. Wilam. Buc. Graeci 93. (Ovid. trist. HI 7, auch später Verg. Ed. VI 64f. den Gallus durch 
15). Martial. IX 58, 6. Honestus Anth. Pal. IX die Muse vom Permessos (d. h. von der niederen 
230,2. Nonuos VII 233. Vgl. Kallistr. VII 1. erotischen Poesie, Skutsch a. O. 37; vgl. 
Mart. Capelia IX 1000; Humor Bellerophontei Reitzenstein Herrn. XXXI 194f. Maaß Herrn. 
equi Properz IH 3, 2; Fons Oorgonei caballi XXXI 408f. Skutsch a. O. 34) auf die Höhe 
Mart. Capella H 115; Gorgoneus fons Fulgentius des Helikon geführt werden läßt. Ganz im 
607 p. 8,6 Helm. 615 p. 12, 19f.; Mednsaeus 20 Bannkreise des Hellenismus bewegen sich die 
fons Ovid. metamorph. V 312. Dichtungen von Gallus’ großem Nachfolger Pro- 

1) Etwa 1000 Schritte westwärts von der perz, der III 3, lff. ebenfalls der H. gedenkt. 
Kapelle des heiligen Elias unterhalb des Gipfels Wie Ennius einst, vermeinte er im Traume in 
des Zagarä-Helikon tritt auf einem von Tannen- des Helikon Schatten an der H. zu ruhen und 
Waldung umschränkten Wiesenplane eine Quelle seinen Mund dem starksprudelnden Wasser durstig 
zu Tage, heute xgvo xqyßSi genannt; eine aus zu nähern, da wies ihm jedoch Apollon den Weg 
dem Altertume noch erhaltene Brunneneinfassung zu einer weiter abwärts gelegenen Grotte, wo 
sammelt ihr eiskaltes Wasser. Die modernen von einem andern Quell, au dem auch einst 
Topographen Griechenlands erkennen darin über- Philitas geweilt hatte, Kalliope den Trauk 
einstimmend die ‘Irvtoxgrjvri oder “haiov xgqvq 30 schöpfte, um den Durstigen zu laben; dort au 
genannte Musenquelle, Strab. IX 410, vgl. VIII der Grotte der leibethrischen Nymphen und an 
379. Plin. n. h. IV 25. Paus. IX 31, 3 (vgl. ihrer Quelle, der Aganippe, die der Permessos 
dazu Leo Hesiodea, Gött. Vorlesungsverz. 1894, aufnimmt, wird er zu neuer Schaffenskraft beseelt. 
4). Mart. Capella VI 653, die schön von Hesiods, um der leicht tändelnden Liebespoesie eines Phi¬ 
mehr noch von der hellenistischen Zeit ab zu litas auch fernerhin getreu zu bleiben, vgl. hierzu 
großer Berühmtheit gelangt war (vgl. Baedeker den grundlegenden Aufsatz von Maaß Herrn. 
Griechenland 163 und die bei Hitzig-Blüraner XXXI 386ff. Rothstein Properz II p. 339 be- 

Pausanias in 1,487 verzeichncte Literatur). merkt gegen Maaß, daß Apollon nicht auf die 

In ihrer Nähe auf dem Helikon findet nach weit entfernte Aganippe hinzuzeigen vermöge, 
Hesiods eigenem Zeugnisse (Theog. 5ff. 22f.) 40 doch diese philologische Akribie läßt sich nicht 
seine Dichterweihe statt; dort habe er, so setzen auf Dich terwerke, wie die des Properz, anwenden; 
Spätere hinzu, das ev&eov vSmg der Quelle ge- dann wäre auch v. 13f., wo der kastalische Quell 
trunken und sei von ihm zu dichterischem Schaffen erwähnt wird, unangängig. Auf weitere Einzel¬ 
begeistert worden (vgl. Alkaios v. Messene Anth. heiten kann hier nicht eingegangen werden. 
Pal. VH 55, 5f. Archias Anth. Pal. IX 64. Anti- Maaß’ Ausführungen behalten meines Erachtens 
pater v. Thessalonike Anth. Pal. XI 24, vgl. IX durchaus ihre Gültigkeit: Nahe am Gipfel des 
406. XI 20. 31). Auf die Hesiodverse nimmt, Helikon entspringt die H., deren stürmisch her- 
soweit uns wenigstens die erhaltene Literatur vorquellendes Wasser den epischen Dichtem (einst 
Auskunft gibt, erst Kallimachos im Epiloge des sogar dem Homer, wie der italische Dichter des 
4. Buches der Aitien Bezug (v. Wilamo witz 50 Epitaphs des Bion 76f. will' Begeisterung ver- 
Oxyrh. Pap. VH 29, v. 85f., s. dazu auch Vü leiht, währeud die Musen die niedriger gelegene 
18), während er zu Beginn seines Werkes seine Aganippe für die Nachahmer des Philitas be- 
eigene Berufung zum Dichter erzählt (Anth. Pal. stimmt haben, vgl. Properz n 10, 25. Maaß 
VH 42. Properz 1 34, 32. Schneider Calli- a. O. 423. Bei dieser liegt auch der heilige 
machea II 115. Rohde Griech. Roman 2 92). Hain der Musen (vgl. Preller-Robert Griech. 
Sie erfolgt nach einer Traumvision ebenso wie Myth. 487), wo die Thespienser das pentete- 

die Hesiods auf dem Helikon, aber vielleicht rische Fest und den Agon der Museia zu ver¬ 

nicht, wie man allgemein anzunehmen pflegt anstalteu pflegten, Nilsson Griech. Feste 440. 
(Hannig De Pegaso, Bresl. Dissert. 1902, 100) Diese Vorstellung von der verschiedenen Bestim- 
an der Hippokrene, sondern an der Aganippe 60 mung, dis der H. und Aganippe zugedacht sind, 
(daher wohl auch Serv. Verg. EcL X 12. Schol. läßt sich erst aus der hellenistischen Epoche nach- 
Iuvenal VH 6; frg. 100 e Schneider). Vom Bade weisen und wird kaum über diese Zeit hinausgehen, 
der Pallas und der Chariklo in der H. berichtet Den Späteren galt es für ausgemacht, daß 
Kallimachos hymn. V 70ff. Die Verse aus dem die H. auf dem Helikon durch den Hufschlag 

4. Buche der Aitien werden in anderer Fassung des Pegasos, des Sprößlings der Gorgo ^Medusa, 

wiedergegeben an einer Stelle bei Fronto epist. entstanden sei, Nikander ’Ezeg. IV bei Anton, 
ad Mare. I 2 p. 22 Nab. (vgl. Rzach Wiener Liber. IX, dann Epit. Bion. 77, v. Wilam. Buc. 
Stud. XVI 280). Meineke Kallimachos 297 Graeci 93. Properz HI 3,2. Germ. Arat. 219f. 
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Strab. VIII 379. Ovid. fast. III 450. V 7f.; 
met. V 257. 262. 312 u. ö.; (trist. III 7, 15); 
epist. ex Ponto IV 8, 80. Honestus Anth. Pal. 
IX 230, 2, vgl. Wilhelm S.-Ber. Akad. Wien 
CLXVT, I lff. Mart. IX 58, 6. Besant. ara, 
v. Wilam. BncoL Graeci 1 54, 18f. Paus. IX 31, 3 
Callistr. VTI 1. Nonnos VII 233, vgl. XLI 227. 
XLIV 6f. Mart. Capelia II 115. IX 1000. 
Apollin. Sid. XIV 8f., vgl. VHI 9, 5. Myth. Vat. 
II 112 ungenau. Fulgent. myth. 607 (p. 8, 61 
Helm). 615 (p. 12, 19f.), vgl. 605 (p. 7, 5ff.). 
Schol. Stat. Theb. IV 61 und so wohl auch 
Schol. Hesiod. Theog. 5 (aus Didymos). Luc, 
adv. ind. 3. Auson. ep. XXV. Das Boß des Bel- 
lerophontes sei, nachdem es seinen Herrn abge¬ 
worfen, herumirrend zum Helikon gelangt und 
habe dort vom Durste gepeinigt mit dem Fuße 
den rasenbewachsenen Boden geöffnet, dem so¬ 
gleich die Boßquelle entströmte, Avien. Arat. 
489ff. Hesycb. s. "Innov xgrjvrjg. SchoL Persius 2 
prol. 1. Nach einer weiteren Kombination soll 
Pegasos für seinen Beiter Bellerophontes die 
Quelle hervorgezaubert haben, damit dieser mit 
dem Wasser seinen Durst stillte,. Schol. Hesiod. 
Theog. 2, vgl. Hannig De Pegaso 105. 

In älterer Zeit hat jedoch Pegasos mit der 
boiotischen H. nichts zu tun, das hat bereits 
Hannig a. O. 103; ders. in Boschers Lex. HI 
2,1751 ausgeführt; daran vermag meines Er¬ 
achtens G r u p p e s Widerspruch Berl. phil. Wochen- 2 
scbr. XXV 389; Bursians Jahresber. Suppl. 
CXXXVTI 591 nichts zu ändern, da er sich auf 
zum Teil höchst anfechtbaren Fundamenten auf¬ 
baut. Weder Hesiod setzt Pegasos in Beziehung 
zur H., noch kennt Arat, der das Sternbild des 
"iT.TOf auf den Urheber der helikonischen Roß- 
qnelle deutet (phainom. 2161F. Maaß Aratea 
275; vgl. besonders Be hm o. Bd. VT S. 325), 
ebensowenig wie der Verfasser der Katasterismen 
(Robert Eratosth. catast. 120, vgl. Schol. Germ. 4 
Arat. a. O.), für dieses den Namen Pegasos (Hygin. 
astron. II 18, Schol. Arat. 205 enthalten Ent¬ 
stellungen der Tatsachen, wenn sie den ursprüng¬ 
lichen Arat meinen). Aus den Ausführungen 
Schol. Germ. Arat. a. O. und zum Teil Schol. 
Arat. 205 geht aber deutlich hervor, daß die 
Identifizierung des helikonischen Bosses mit dem 
Pegasos erst nach Arat aufgebracht ist, Rohm 
s. o. Bd. VI S. 324. 

Immerhin finden wir diese Version bei Ni- 5 
kander benutzt, der im 4. Buche der Heteroin- 
mena uns die Sage von den neun Töchtern des 
Pieros berichtet (aus Anton. Liber. IX, Schneider 
Nicandrea 62). Diese ließen sich mit den Musen 
in einen Sangeswettstreit ein, in dem sie unter¬ 
lagen; denn als nach ihrem schlechten Gesänge 
die Musen ihr Lied anstimmten, wuchs der Heli¬ 
kon, von dem Gesänge entzückt, bis zum Himmel 
empor, bis auf Poseidons Veranlassung Pegasos 
mi t, einem Hufschlage seinen Gipfel traf; so ent- fl 
stand die H. Die über ihre Niederlage empörten 
Töchter des PieroB wurden aber zur Strafe in 
krächzende Vögel verwandelt. Diese Erzählung 
ist von Ovid aufgenommen und an die Belle- 
rophonsage angeknüpft worden, met. V 250ff. 
Bei Ovid ist die Roßquelle schon vor dem Wett¬ 
streite vorhanden, vgL ▼. 312. Hannig De Pe¬ 
gaso 112. Ob der Kern dieser Sage von den 
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Pierostöchtern bereits in der Omithogouie ent¬ 
halten war, ist nicht zu entscheiden. Ich möchte 
hier die Gelegenheit benutzen, an noch ältere 
Poesie zu erinnern, an die Boioterin Korinna, 
die sicher auch bei der Ausgestaltung der die 
H. erwähnenden Sagen stark beteiligt ist. Dem¬ 
gegenüber ist ein hohles Machwerk später Zeit 
die Erzählung bei Solin. VII 22f., die die Aga- 
nippe und H. wegen der durch sie bervorge- 
rufenen inspiratio litteraria mit dem litterarum 
repertor Kadmos verbindet. 

Schon Hesiod. Theog. 325 frg. 245, 15ff. und 
Pind. Ol. XIH 64; Isthm. VII 44 kennen Pe¬ 
gasos als Boß des Bellerophontes und zwar 
(Pindar) in Korinth, wo er dem argivischen Selle- 
rophontes (Bethe Theban. Heldenlieder 181; o. 
Bd. IH S. 242) gegeben wird. Dort hat er 
als IletQrjvaXog nwXos (Eurip. Electra 475, vgl. 
Honestus Anth. Pal. IX 225. Stat. Theb. IV 60. 
Paus, n 3, 5) nach späterer Sage die Peirene 
durch seinen Hufschlag dem Boden entlockt. 
Mit der helikonischen H. ist er erst in jüngerer 
Zeit verbunden, ähnlich wie vielleicht schon 
früher mit einer andern H., welche bei Trozene 
floß und in der trozenischen Sage uralte sakrale 
Bedeutung zeigt, die nämliche, die die Divina 
Comedia und nach ihr der Faust der Lethe zu¬ 
gewiesen haben: In den Fluten der H. hat sich 
einst, so überliefert Paus. II 31, 9, Orestes von 
seiner Schuld entsühnt, vgl. G r u pp e Gr. My th. 175. 

Zu dem Namen "fanov xgtjvrj hat man nicht 
nur verschiedene nach dem Bosse benannte Ört¬ 
lichkeiten zu stellen, "Innov iin'./ia. bei Sparta, 
Paus, m 20, 9; “hinov xdiuij in Lykien Steplj. 
Byz- (vgl. auch Kwog arjfia usw.), an denen wieder 
andere Sagen haften, sondern man muß auch ver¬ 
schiedene Quellnamen vergleichen, die sich von 
göttlichen Wesen herleiten, wie Mida xgrjvtj, 
Möifwv y.oijri), Mr/rdg xgr/vr/. Die Quellgötter 
lieben es, besonders in Boßgestalt zu erscheinen, 
und namentlich in Mittelgriechenland finden wir 
vielfach derartige Dämonen, die später meist in 
den Ilszgaios oder “lxmog benannten Poseidon 
aufgegangen sind. Poseidon selbst aber ist dem 
Helikon ursprünglich völlig fremd, wie er ja auch 
im übrigen Boiotien erst sehr allmählich die Ver¬ 
ehrung der heimischen Flußgötter zu verdrängen 
vermochte (Nilsson Griech. Feste 54. Ziehen 
Gött. gel. Anz. 1911,115; anders v. Wilamo witz 
Berl. Klassikertexte V 2, 49, 1). Dagegen darf 
nicht Poseidons Beiname ’Ehxü’n'iog geltend ge¬ 
macht werden, der sicherlich nicht von dem boio¬ 
tischen Gebirge seine Herleitung findet (Näheres 
Dissert. Hai. XX 75, 6). Erst lange nach der 
Aufnahme der Bellerophontessage in Boiotien 
brachte es eine spätere Kombination zuwege, daß 
der roßgestaltige Quellgott anf dem Helikon den 
Namen Pegasos empfing. 

Nach der H. werden die Musen bei Serv. 
Verg. Ecl. VII 21 'Laioxgrp/Heg genannt. 'Abio- 
xgrjvaiai xrjyai (= 'hatoxgyvrj) werden erwähnt 
von auct. de land. Here. 5. 

Im allgemeinen vgL man Weizsäcker in 
Boschers Myth.Lex. 12,2679. Maaß Herrn. XXXI 
37511. Bothstein Proper » II 15ff. 338ff. 362. 
Jamot BulL hell XXVI 12Sff. Hannig De 
Pegaso 92ff.; den. in Boschen Myth. Lex. IH 2, 
1751. [Sittig.] 


Vgl. die Art. Helikon undMusental. Zuerst 
erwähnt in Hesiods theog. 6, ward die H. allge¬ 
mein bekannt erst von der hellenistischen Periode 
an (d. Belege s. o.). Autopsie ist bei keinem 
dieser Autoren anzunehmen. Auf den Gipfel 
des Helikon verlegen sie alle die H.; die ge¬ 
nauste Angabe macht Pausanias: 20 Stadien ober- 
halb des Musenhains; dessen Lage an der oberen 
Archontitsa ist sicher. Ebenso einmütig aber 
halten alle die H. für eine Quelle oder wenigstens 
für einen laufenden Brunnen, so schon der Dich¬ 
ter von Theogonie 6. Allein der Gipfel des 
Helikon besteht aus Kalk, fließendes Wasser kann 
es hier nie gegeben haben. Es war schon Wun¬ 
ders genug, daß auf dem 1500 m hohen Gipfel 
ein (natürlicher?) Brunnenschacht immer frisches 
Wasser bot. Denn einen derartigen Brunnen gibt 
es dort oben, das Kryopigädi (kalter Brunnen). 
Ulrichs hat zuerst in ihm die H. erkannt; 
Welcker, Vischer u. a. haben nach ihm 
die Stelle besucht und seiner Benennung zuge¬ 
stimmt. Dieser Brunnen liegt westlich unterhalb 
des nordöstlichsten Vorsprnngs des Gipfels, in 
der Mitte einer kleinen Lichtung im Tannen¬ 
wald. Der Brunnen ist dreieckig, einen Schritt 
breit, zwei lang, der Schacht mit großen be¬ 
hauenen Steinen ausgesetzt. Das Wasser steht 
etwa 8' unter dem Band. Es ist also eine xgrjvr] 
ixgvaiv ovx e%ovoa, wie Strab. VIII 379 die 
Peirene auf Äkrokorinth nennt (Ulrichs). 
Trotzdem beschreiben C o n z e und Michaelis 
Annali XXXIII 86 sie secondo la testimonianxa 
d’un contadino als un’ ampia sorgente d’aequa 
fresea, ehe sotto la cima stessa seaturisee fram- 
mexxo agli abeti. Man kann hier mit Händen 
greifen, wie die antiken Vorstellungen von dem 
Musenquell entstanden sind. Die beste An¬ 
schauung von der Lage gewinnt man aus Zeich¬ 
nung und Plan bei C o n z e Philol. XIX Taf. IV. 
Ulrichs Reisen und Forschungen II 97ff. 
Welcker Tagebuch einer griech. Reise II 38f. 
C o n z e s. o. 184. Vischer Erinnerungen und 
Eindrücke 556f. B u r s i an Geogr. I 239f. 
Decharme Archives des missions scientif. 2. 
Serie IV 177. Döring Eine Frühlingsreise in 
Griechenland 33. 

2) Ein Brunnen in oder bei Trozen (Paus. II 

31, 9), nach der Legende durch den Huf schlag 
des Pegasos gebildet. Pausanias erwähnt den 
Brunnen im Zusammenhang der Marktbeschrei¬ 
bung, aber keineswegs so, als ob er sich dort 
oder in der Nähe befinde, wie C u r t i u s Pel. 
II 435 annimmt; vgl. Robert Paus, als Schrift¬ 
steller 126. Zu positiven Aufstellungen ergeben 
auch die neusten Forschungen kein Material, 
L e g r a n d Bull. hell. XXIX 269ff., besonders 
280—287 und Planskizze pl. XVII. F r i c k e n- 
h a u s und W. Müller Athen. Mitt. XXXVI 
31 ff. [Bölte.] 

Hippokritos. 1) H. aus Kos, mit seinem Bruder 
Diomedon Wortführer der makedonischen Partei 
auf Kos zur Zeit d es Königs Perseus von Makedo¬ 
nien (Polyb. XXX 7, 10; vgl. Niese Gesch. d. 
griech. n. mak. Staat. IH 197, 3). [Sundwall.] 

3) Lieblingsname auf sf. und rf. Vasen. 

1. sf. Schale des Glaukytes im Britischen Mu¬ 
seum aus Vuld II nr. B 400. Abg. Rom. Mitt. 
IV Taf. 7, vgL 158ff. Wien. VorL-BL 1889 Taf. 2, 


I a— c. Hmoxgetog xahozog. s. Brit. Mus. Catal. 

II 217f. Klein Meistersig. 2 78 nr. 5; Lieblings- 
inschr. 2 49 nr. 1. 

2. sf. Schale aus Vulci in Berlin nr. 1799. 
(HjtxoxgiTog xaXioxofg). Abg. Gerhard A. V. 
61 u. 62. Bein ach Röp. n 40. Dem Glaukytes 
zugeschrieben. Vgl. Furtwängler Beschreibung 
I 303ff. Klein Meistersig. 2 78 zu nr. 5; Lieb- 
lingsinschr. 2 49 nr. 2. 

3. rf. Schale aus Vulci im Britischen Museum 
HI nr. E 21. Arbeit eines Meisters des epiktetischen 
Kreises, vielleicht des Euergides. Humoxgixog. 
Abg. Murray Designs nr. 17. Klein Lieblings- 
inschr. 2 49 nr. 3. Vgl. Brit. Mus. Catal. III 56. 

W e r n i c k e I.ieblingsnamen 114 meint, daß 
die Namen auf beiden Arten von Vasen identisch 
sind. Klein Lieblingsinschr. 2 49 bestreitet die 
Notwendigkeit dieser Identifizierung. Ich halte 
die Möglichkeit dieser Identifizierung, wenn wir 
die ziemlich frühe Zeit des Glaukytes in Erwägung 
ziehen (s. Schneider Böm. Mitt. TV 165), für 
ausgeschlossen. Vgl. noch Wernicke Lieblings¬ 
namen 34f.; s. o. Bd. VH S. 1423f. unter Glau¬ 
kytes. [Leonard.] 

Hippokura. Ptolem. VII 1,6. 83 (vgl. VHI 
26, 15 ed. Nobbe) unterscheidet zwei Orte dieses 
Namens in Ariake, dem arischen Hauptland des 
Dekhan, eine Küstenstadt und über 5000 Stadien 
von dieser entfernt im Binnenland die Residenz 
des Königs Baleokuros. Dem Namen nach ver¬ 
gleicht sich Hippuri portus an der Westküste 
Ceylons. H. ist jedenfalls indische, nicht griechische 
Bezeichnung, wie Schwanbeck dachte. Es ist 
aber auch willkürlich, wenn Lassen (I. A. IH 
179. 182), beide Orte zusammenwerfend, nur die 
Binnenstadt gelten lassen will. Wir werden eher 
aus der Gleichnamigkeit zweier, durch kommer¬ 
zielle oder politische Bedeutung ausgezeichneter 
Städte desselben Staates auf nähere, zwischen 
ihnen obwaltende Beziehungen schließen dürfen. 
Für die Lage des Küstenplatzes H. gibt die Pto- 
lemaioskarte einigen Anhalt. Zunächst ist sicher, 
daß das Gestadeland Ariakes südwärts nicht weit 
über Bombay hinausreichte. Als die letzten Punkte 
dieser Küste werden bei Ptolemaios Simylla empo- 
rion xai äxga, H. und Balaipatna genannt. Kap 
Simylla ist ein Kardinalpunkt der Karte. Hier 
läßt sie in tiefgreifendem Irrtnm die indische 
Küstenlinie aus der vorwiegend südlichen in reine 
Ostrichtung übergehen. Man hat seit langem 
erkannt, daß nur an den nördlichen Eingang 
(Bassein) der durch die Inselgruppe ausgefüllten 
Bucht von Bombay gedacht werden darf. Dieser 
Name allein genügt zur Erinnerung, auf welcher 
unvergleichlich wichtigen Küstenzone des Dekhan 
wir stehen. Von hier führen die wichtigsten Zu¬ 
gänge von der Steilküste der Ghat auf das Hoch¬ 
plateau des mittleren Dekhan, nach Nordosten in 
das Gebiet der Godavari, nach Südosten in die 
Täler von Bhima und Krisna. Nun bringt die 
Ptolemaioskarte unverkennbar die Bombayer Bucht 
zur Darstellung; denn sie läßt die KüBte von Kap 
Simylla südöstlich bis H. verlaufen und hier plötz¬ 
lich nach Nordwesten sich zurückbiegen zu einem 
kurzen Vorgebirge, auf dem Balaipatna liegt. 
Umso auffälliger muß es erscheinen, daß die 
antike Vorläuferin Bombays, das Emporion Kal¬ 
lhula (s. d.) ungenannt bleibt Kalliana lag auf 
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dem Festland gegenüber der Inselgruppe, wo sein 
Name bis heute unverändert fortlebt (Kaljani). 
Im 1. Jhdt. war es i/tstogiov erftta/to* des grie¬ 
chisch-indischen überseeischen Handels und gefähr¬ 
liche Konkurrentin Barygazas (Peripl. mar. Erythr. 
52); in Iustinians Zeit fand es Kosmas womöglich 
in noch größerer Blüte. Gienau gegenüber der 
Stadtinsel Bombay liegt nördlich über dem heute 
durch eine ausgedehnte Sandbank bis auf zwei 
enge Kanäle fast völlig verstopften Mündungs¬ 
trichter des Panwel ein Flecken Belar tr; auch 
dieser scheint sich aus den ältesten Zeiten herüber¬ 
gerettet zu haben und das eben erwähnte Balai- 
patna ( patana = pura ,Stadt') zu bezeichnen, 
nach Ptolemaios der südlichste Küsfenplatz Ariakes. 
Also ist wirklich die geschilderte Bucht der Pto- 
lemaioskarte die von Bombay. Die Entfernung 
zwischen Balaipatna und H., das im innersten 
Winkel der Bai angesetzt ist, bemißt die Karte 
auf nur 50 Stadien. Von Belapur bis Kaljani 
sind wenig mehr als 25 km. Zieht man die von 
Ptolemaios vorgenommene ansehnliche Beduktion 
aller Entfernungen der Westküste Vorderindiens 
in Betracht, so fällt mit hoher Wahrscheinlich¬ 
keit H. eben auf die Stelle Kallianas oder in seine 
nächste Nachbarschaft. Und da diese erste und 
bedeutendste Hafenstadt der eigentlichen Ariake 
(Barygaza lag in Larike!), die nachweislich vom 
1. bis 5. Jhdt. und weiter blühte, unmöglich im 
Ptolemaiosatlas fehlen darf, so ist ganz offenbar, 
daß sie sich unter dem Namen H. verbirgt. Die 
zeitweise Umnennung aber scheint sich aus den 
engsten Beziehungen des Hafens zu der Haupt¬ 
stadt H. im Herzen Ariakes zu erklären. 

Trotz der handgreiflichen Verzerrung Ariakes 
im Ptolemaiosatlas die ungefähre Lage des binnen¬ 
ländischen H. aufzufinden, helfen folgende Erwä¬ 
gungen. Weil er die Küste der Ghat von West nach 
Ost anstatt von Nord nach Süd verlaufen läßt, zeich¬ 
net Ptolemaios das Land Ariake in südwest-nordöst¬ 
licher Erstreckung als einen sehr schmalen und 
sehr langen Streifen, während die Hauptachse des¬ 
selben von Nordwest nach Südost gerichtet sein 
müßte. Ariake ist ihm wesentlich das Flußgebiet 
der Tapti; längs dieser bringt er darum alle die 
zahlreichen Städte des Reiches unter, die er auf¬ 
führt. Unter ihnen die beiden Residenzen, Baithana 


die Königstadt H. suchen. Nach der Ptolemaios- 
karte war sie über 5000 Stadien von der Küste 
entfernt, lag darum jedenfalls, auch ohne daß diese 
Zahl wörtlich genommen wird, im Herzen des 
Dekhan gegen den Mittellauf der Krisna. Von dem 
bedeutendsten der Quellflüsse, der Bhima, führt 
der berühmte Paß des Bhor Ghat hinunter zur 
Bucht von Bombay. Diese ist der natürliche Aus- 
und Einfuhrhafen des genannten Landstriches, 
beide gehören nach geographischen Bedingungen 
untrennbar zusammen, und wenn H. die Haupt¬ 
stadt des Landes und Residenz des Königs war, 
so mußte das Emporion Kalliana-H. in erster Linie 
ihren Bedürfnissen dienen, und die fremden Kauf¬ 
leute , die hier handelten, mußten den weit im 
Innern residierenden Herrscher von H. sehr gut 
kennen. Wir finden, daß wirklich zwischen den 
beiden, von Ptolemaios in Ariake aufgeführten 
Städten namens H. besondere Beziehungen be¬ 
standen haben, durch die sich erklärt, daß ent¬ 
weder tatsächlich der Name der Binnenstadt auf 
den Hafen überging oder die griechischen Händler 
sich gewöhnten, das Emporion nach der Residenz 
des Königs zu taufen, der ihnen ihre Privilegien 
gewährte. Als der Mönch Kosmas die Häfen der 
Konkanküste besuchte, gehörte das fieya i/nsiomov 
Kalliana zu dem mächtigen Reiche Kuntaladefa, 
das im 5. Jhdt. begründet war (Lassen I. A. 
IV lff.). Die Hauptstadt war auf dem Hochland 
ein anderes Kaljänt (die glückliche Stadt 1 ), heute 
ein kleiner Ort wenig westlich der Stadt Bidar, 
die ihrerseits, Nachfolgerin der verfallenden Nach¬ 
barin, die Residenz einermohamedanischen Dynastie 
bildete. Beide liegen auf der Plateauscholle im 
Norden der Bhima gegen die Mangira, einen süd¬ 
lichen Nebenfluß der Godavari; nach Südosten 
folgen Galkonda und Haiderabad. Es ist der Land¬ 
strich, in dem wir die Residenz des zweiten und 
wohl der folgenden Jahrhunderte, H., suchen 
mußten. Überraschend und merkwürdig genug, wie 
sich die Gleichnamigkeit, die diese mit dem Empo¬ 
rion an der Bombayer Bucht verbindet, im 6. Jhdt. 
wiederholt. Es möchte schwer halten, den bloßen 
Zufall dafür verantwortlich zu machen und nicht 
zu vermuten, daß die Königstadt Ariakes schon 
im 1. Jhdt. wie ihr Hafen Kalliana hieß, und 
beide eine Zeit lang (im 2. Jhdt.) in H. umgenannt 


des Königs Siripolemios und H. des Königs Balo- waren. _ [Kiesaling. 

kuros. Also fand der Gewährsmann, dem Ptole- Hlppokurlos Clsutoxovgiog, var. ’ btnoxögtog), 
maios folgt, Ariake in zwei Königreiche geteilt. 50 Epiklesis des Poseidon in Sparta, wo das Heilig- 
Baithana heißt noch heute so und liegt an der tum neben dem der Artemis A i gi naia stand (Paus, 

oberen Godavari. Daraus folgt, daß das König- III 14, 2). Hesych. ‘bvtoxovgtag ■ figtog bezieht 

reich des Siripolemios im wesentlichen das obere sich auf denselben Kult. Derselbe Wechsel in der 

und mittlere Godavarital umfaßte (s. den Art. Auffassung eines Kultnamens bald als Epiklesis, 

Paithana). Die Südgrenze des Landes Ariake be- bald als Heros findet sich häufiger, für Lakedn- 

stimmt die Stadt Banauasei des Ptolunaios, noch mon z. B. bei Epidotes (Zeus Epidotes), Hippo- 

hente mit demselben Namen an einem der süd- sthenes (Poseidon Hipposthenes), Keleutheiai dörf¬ 
lichsten Zuflüsse der Krisna gelegen. Godavari und ytovtg (Athens Keleutheia mit drei Tempeln), 

Krisna, ungefähr parallel zueinander nach Osten Agamemnon (Zeus Agamemnon); vgl. Wide Iakon. 

oder Südosten fließend, sind die großen Leitlinien 60 Kalte 14. [Jessen.] 

des mittleren Dekhan. Um diese Flußgebiete Hippol» fö laxala) ist literarisch nur durch 
gruppiert sich das ganze Plateaunmd. Eis ent- Paus. Eu 25,9 und den ans ihm schöpfenden 8teph. 

spricht so der geographischen Konfiguration Aria- Byz. bezeugt. Zur Zeit des Puaaniaa lag die 

kee, daß es zeitweise in zwei Reiche zerfiel. Liegt Stadt in Trümmern, nur der Tempel der Athene 

das eine, wie wir — >v — an der Godavari, so kann Hippolaltia a cheiat noch be st a nd e n zu haben, 

das andere wir den südlichen Teil, las riehrer- Wide Inkomafhe Katta 80. Grippe Hythol. 

zweigte Stromgebiet der Kriina ein genomm en II1208,10. Etwa dir Weid» mm i so» 1. Jhdt. 

haben. In dessen Umkreis müssen wir unbedingt v. Chr. mag die ans Gemma nach Leuktron ver- 


ioui mnoAaov äxptt 

schleppte Inschrift angehören, die Förster 
Ann. Brit. School Ath. X 175f. veröffentlicht 
hat; zur Lesung vgl. Wilhelm Beitr. z. griech. 
Inschriftenkunde 296. Sie gibt einen Beschluß 
der stoXtg t&v rsQrjvwv wieder, an drei Männer 
aus H. (’lststoXalovg Z. 12) die Prozente zu ver¬ 
leihen; eine Abschrift des Beschlusses soll 
geschickt werden iroii rav stöXtv reöv IststoXaimv 
(Z. 20f.); außerdem soll eine Aufzeichnung auf 


Hippolochos 1862 

o. Bd. VII S. 1413), der öfters IsatoXöj/oto statt 
genannt wird (Horn. H. VI 11 nsw.). Nach H. 
VI 197 war er der Sohn des Bellerophon und 
einer lykischen Königstochter, als deren Namen 
Schol. Pind. 01. XIII 61 Antikleia angibt, wäh¬ 
rend sie nach AsUepiades' Tragodumena (Schol. 
n. VI 155) Kassandra hieß. Die späteren Er¬ 
wähnungen des H. (z. B. bei Quint. Smym. HI 
237. 278. IV 1) sind von Homer abhängig. 


auurauuiuug »ui mi. zio. iv i ) sinu von nomer abfiangig. 
btem im Heiligtum des Poseidon auf Tainaron 10 2) Sohn des Troianers Antimachos, HL XI122. 

aufgestellt werden. Aus letzterer Bestimmung 143 von Agamemnon erschlagen 


schließt Förster mit Recht, daß beide Ge¬ 
meinden dem Bunde der von Sparta unabhängi¬ 
gen Lakedaimenier angehörten; vgl. Niese 
Gött. Nachr. 1906, 110. H. lag nach Pansanias 
auf dem Vorgebirge Thyridcs, dem heutigen Kap 
Grosso. Irgend welche sichere Spuren der Stadt 
sind bis heute nicht gefunden. Ob das mittel¬ 
alterliche Kastell auf dem schmalen die Halbinsel 


S) Einer der zwölf. Söhne des Neleus nach 
Schol. II. XI 692. 

4) Nach Lysimachos' Nostoi (FHG III 337, 9) 
ein Sohn des Troianers Antenor, der sich mit 
seinen Brüdern Glaukos und Akamas in Kyrene 
niederließ. Er ist offenbar aus Nr. 1 abgeleitet. 

5) Ein Asklepiade, Sohn des Podaleirios und 
Vater des Sostratos. Tzetz. Chil. VII 948. 


vir Dtumuucn uie naiuuisei »ater aes oostratos. Izetz. Unil. VII 948 

.m Westen abschließenden Felsrücken, tis Oriäs 20 6) Der 16. in der Reihe der Askleoiadon 

taafwn /P In' 1 t n ns . « Da].« nnO\ _ * » 1T//1 _ TP . f. . . ’ 


to kastro (Philippson Pelop. 228), antike 
Mauern enthält, scheint nicht untersucht zu sein. 
Nördlich davon fand Woodward (Ann. Brit. 
School Ath. XIH 244; vgl. seine Skizze 219) an 
einer Stelle fast genan westlich von dem Dorfe 
Kipüla zahlreiche Scherben von der geometri¬ 
schen bis zur hellenistischen Periode, aber keine 
römischen. Er vermutet an dieser Stelle mit 
gutem Recht ein Heiligtum; ob der Name der 

»i .. rr _x re 
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tetagtog aszo Nsßgov tov Kgtaatovg ovyxadeXöv- 
tot (vgl. o. Bd. IV S. 2547), nach der Rede des 
Thessalos in Hippokr. EX 416 L. [Kroll.] 

7) Hippolochos, Athener aus der Phyle Aigeia 
(vgL Loper im Journal d. russ. Min. f. Volks- 
aufklär., 1896 Mai), einer von den Dreißig Ty 
rannen 404 (Xen. hell. II 3, 2). 

8) Thessaler, Sohn des ÄlexippoB ans T.ariaa, 
im J. 191 hei Skotnssa nebst der larisäischen Be- 


T u • » üciiigvuiu, uu u«i xvaiue aer im j. isi oei osoiussa neDst der lansäiscnen be- 

irthchkeit, ’Ävco IlovXa, etwas mit H. zu tun 30 Satzung von Antiochos von Syrien gefangen ge- 

at. erscheint WflTltffPT QlftflttT Pai rJAm cii nAmman ^T.itr YTTTTT C\C . _Ti \t; _n_i_ -i 


hat, erscheint weniger sicher. Bei dem südlicher 
gelegenen Dorfe Küno werden Münzen des 
1. Jhdts. v. Chr. und der späteren Kaiserzeit 
sowie Ziegel gefunden. Aus dem östlich gelegenen 
Nomia stammen die zwei von Weil Athen. Mitt. 
I 161 f. veröffentlichten Inschriften = SGDI 
4583!., revidiert von Woodward 265f., und 
eine von diesem gefundene 259 n. 2. SGDI 4584 
enthält eine Weihung an Eleuthia; vgL van 


--* —ia«u#uia, »gx. * i» u uigb reu«jus you ma&eaomen iroiyo. JULV 1115 . 

de r Loeff De ludis Eleusiniis 24. Die Be-40 14; vgl. Niese Gesch. d. griech. u. mak. Staat. 

7ionrmr» oll Hiccav PnnJA ... TT Ll-Pui. J_ 1 _ TTT IAA t»\ v .. _ ... 
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nommen (Liv. XXXVI 9f.; vgl. Niese Gesch. d. 
griech. u. maked. Staat. II 699), Strateg der Thes¬ 
saler im J. 181/0 (Euseb. chron. I 244; vgL die 
Strategenliste bei IG EX 2) und später, etwas 
nach 178 (IG IX 1, 689; vgl. auch IG EX 2, 506. 
700. 102. 133), Hieromnemon der Thessaler im J. 
178/7 (Bull. hell. VH 427; vgL XXVI 364). 

9) Hippolochos, Ätoler, Parteigänger des Kö¬ 
nigs Perseus von Makedonien (Polyb. XXVII15, 


_ * — ~ MtWUBlUllU «T. JJC* 

ziehnng all dieser Funde zu H. bleibt durchaus 
unsicher. [Bölte.] 

‘LrtnoXäov äxga hieß eine Landspitze auf der 
Ostseite des Buglimans, wo dieses sich auf das Bc- 
rysthenesliman öffnet, südöstlich gegenüber Olbia. 
Dio Chrysost. or. 36 (ed. Dind. n 48) schildert 
die Lage der Stadt ov sioXv avosßtv tijg ‘IstsioXaov 
xaXovperr/g äxgat iv tos xat ivnxgv. Die Geo¬ 
graphen (verarbeitet von dem anonymen geogra- 


V-j.nanme ram m. aieyers Heerwes. d. Itoiem. u. 

4 (lCdlCht T d <E? ab ° n) ’ ? nbeka “ nt mit 50 Köm. in Ägypt. 14, daß er Unterhefehlshaher der 
uöh Mündun?s8een der Strrtmft nfklimAn hi» j _i_v __ . r,_, •« .... 
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en Mündungsseen der Ströme, nahmen hier den 
Zusammenfluß von Hypanis und Bcrysthenes an; 
darnm beschreibt Herodot. IV 53 den Landvor- 

^rung ab to /ieta£i> tön jzotaftmv tovtasv iöv 
lußoXor tfjg jratgtit, und Dion erklärt wieder diese 
Bezeichnung ,Schiffschnabel 1 aus dem angeblichen 
öfü xai otegeöv des Kaps, anstatt sie auf Grund 
seiner besseren Ortskenntnis zurückznweisen; denn 
sie entspricht der Wirklichkeit sowenig ab möe- 


7 n «vww, ui guvwu. u. uian. uuaca«. 

in 103, _3), wurde mit anderen Parteihänpteni 
auf Anstiften des Lykiskos verhaftet und nach 
Rom gebracht (Polyb. a. O.; vgL Niese a. O. 
III 133, 2). [SundwalL] 

10) Hippolochos, ein Thessaler, begegnet uns 
ab ptoleraäischer Offizier hei don Truppen Ptole- 
mai os IV.,. die im J. 218 v. Chr. gegen Antiochos 
in. in Koilesyrien kämpften. Die spezielle An¬ 
nahme Paul M. Meyers Heerwes. d. Ptolem. u. 

"Dm—. X _... a i i j_o . it i i *11, . 


xwrau. au n, uou er uuLeroeieiusuaoer aer 

von Ägypten damab geworbenen Söldnerreiterei des 
Echekrates (Polyb. V 65, 6) gewesen sei, besteht 
nicht zu Recht, da diese zu dem erst 217 v. Chr. 
nach Koilesyrien vorrtckenden ägyptischen Haupt¬ 
heer gehört hat (auch das von Meyer &. a. 0. 
23_ seiner A nn a hm e zngmnde gelegte allgemeine 
Prinzip, das Vorherrschen des echten Condottieri- 
wesens im ptolemäischen Heere, darf nicht auf¬ 
recht erhalten werden, s. Lesquier Les institn- 


--- —r—--- ■■ 'lun'aug iu» mog- reenx ernaiten werüen, s. Lesanier Les institn- 

! cb sba “? I ? t nicht aus Anschauung der ört- 60 tions milit. de lTfigypte sons les Lagides 133f) 
lichköt Auf der I.indspitze lag ein Heilhrinm TmmArlifn tt 


lichköt Auf der Landspitze lag ein Heiligtum 
der Demeter (Herodot). [Kiessling.] 

Hippeleehides, Athener. Sohn des Hippo- 
lochides ans Lnsia, Trienrch am 334/3 v. Chr. 
(IG II 804 Ba 78). [SundwalL] 

M lpp e l eehee, einer der vielen mehtssagenden 
Namen, die sieh wil% zn geoealogbehea Zwecken 
hergaben. 1) Der Vater des Lykiers Glaukoe (s. 


Immerhin wird man jedoch H. wohl ab einen 
Führer von Soldn e r rei t e rn fassen dürfen, da ihm 
hei seinem verräterischen Übergänge zu Autio- 
choe ID., der noch 218 ▼. Chr. erfolgt ist, 400 
Beiter gefolgt sind (Polyb. V 70,11). Antiochos 
hat a uch ihn wie andere ptobmäischa Überg in ger 
ehrenvoll saf^esouinien and ihm msaumi en 
einem aolehen, einem gewimen Kenias, das Kern- 


1863 Hippolyte 

mando über seine gesamten griechischen Soldner 
zu Fuß — 5000 Mann — und zugleich für den 
Winter 218/7 v. Chr. die Deckung der Land¬ 
schaft Samaria anvertraut. Im J. 217 v. Chr. 
zur Zeit der Schlacht von Raphia begegnet uns 
H. sogar als der alleinige Kommandeur der grie¬ 
chischen Söldnerinfanterie (Polyb. V 71, 11. 79, 
9. Die an beiden Stellen genannten Truppen 
sind infolge der gleichen Zahl unbedingt mit¬ 
einander gleichzusetzen). Sein Übergang hat ihm 
also reiche Früchte getragen. Eine Gleichset¬ 
zung unseres H. mit dem thessalischen Strategen 
gleichen Namens vom J. 181/0 v. Chr. (s. den 
Art. H. Nr. 8 o. S. 1862) wäre durch die Zeit 
nicht direkt ausgeschlossen, läßt sich aber auch 
nicht beweisen. H. wird erwähnt von Niese 
Gesch. d. griech. u. maked. Staat. II 378f. B e van 
The house of Selenkus 1301. Bouchä-Leclerq 
Hist, des Lagides I 308. [Walter Otto.] 

11) LiebUngsname auf einem Alabastern mit 
Umrißzeichnungen auf hellem Grunde in Tarent. 
Abg. Klein Lieblingsinschr. 2 102f. Fig. 26a—b. 
HiJno!.ox]og xakog. Neben diesem Namen findet 
sich auf demselben Gefäß der Name des Diogenes, 
den wir noch auf mehreren anderen Gefäßen finden, 
in denen Hartwig das Werlf eines von Duris 
und Brygos beeinflußten, aber streng von diesen 
beiden Meistern zu sondernden Malers erkennt. 
Hartwig 386f. Vgl. Klein Lieblingsinschr. 2 
102 nr. 5. Kirchner Pros. Att. s. v. nr. 7645. 

[Leonard.] 

Hippolyte (Ijixo/.viti , Fern, zu 'lnwlvxog). 
1) Amazone, die sowohl in die Herakles- wie die 
'l'heseussage verwoben ist. Bei Schol. H. III 189, 
Hyg. fab. 30 heißt sie Tochter des Ares und der 
Amazone Otrere. Nach Serv. Aen. XI 661 und 
dem Albanischen Relief (Jahn-Michaelis Bilder- 
ehron. 73) ist sie die Mutter der Antiope. In 
Megara zeigte man ihr Mnema, das die Form eines 
Amazonenschildes hatte, Paus. I 41, 7 (nach Pint. 
Thes. 27 goftßociSig), in der Nähe der Mnema 
Pandions (Antiope dagegen hatte ihr Grabmal in 
Athen, Paus. 12, 1). Nach der megarischen 
.Sagenversion wäre sie in Megara aus Gram über 
die Niederlage des Amazonenheeres gestorben, 
natürlich als Jungfrau. 

Das alte Lied von den zwölf Taten des Hera¬ 
kles, der Dodekathlos, hat vom Helden als dem 
Überwinder der Amazonen gesungen: H. besaß 
nämlich als Führerin dieser Mannweiber den 
wunderbaren Gürtel (faxjrijp) des Ares, Apollod. 
II 5, 9 (vgl. Diod. II 46, der c. 16 statt H. die 
Melanippe nennt). Diesen Gürtel soll Herakles im 
Aufträge des Eurystheus dessen Tochter Admete, 
der Priesterin der Hera, verschaffen. Den Gürtel 
verspricht H. dem Herakles, aber die anderen 
Amazonen überfallen ihn, und Herakles tötet die 
H., nimmt ihren Gürtel und segelt weiter nach 
Troia, Apollod. a. O. Dies Abenteuer des Hera¬ 
kles wurde früh mit dem Abenteuer bei Diomedes 
verknüpft, Diod. IV 15 (ygL v. Wilamowitz in 
der Ausg. des Eur. Her. I 64. Gruppe Gr. Myth. 
467). Dieselbe Sagenform mit demselben Namen 
der Führerin setzen voraus Apoll Rhod. II 779 
in. SchoL, die Albanische Relieftafel Jahn-Mi¬ 
chaelis a. O. u. a. Statt H. wurden auch andere 
Namen Ar die Amazonenkflnigin genannt: Deilyke 
(Schol. ApoU. Rbod. II 777) und Oiolyke (Ibykos 
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frg. 45 Bgk.). Iustin. II 4, 23 u. a. nennen An • 
tiope. Über die Sagenform selbst s. den Art. 
Amazonen o. Bd. I S. 1759. Der fcoarjjg ist 
der Gürtel des Kämpfers; wenn er aber der 
Priesterin der Hera zufällt, wird er wohl mit 
der £<ovr) (vgl. Paus. I 31, 1) sekundär gleich¬ 
gestellt sein (vgl. die vielen fttxgai, die sich im 
samischen Heraion befanden, Dial.-Inschr. 5702). 

In der Theseussage konkurriert H. mit Antiope 
10 als Gattin des Theseus. Nach dem Atthidographen 
Istros bei Athen. Xül 557 a (FHG I 420) hätte 
der Heros die H. geraubt und mit ihr den Hippo- 
lytos gezeugt, vgl. Isokr. Panath. 193. Eustath. 
II. p. 1345, 54 (vgl. 402, 44). Stat. Theb. XII 
534. 636 u. a. Kleidemos bei Plut. Thes. 27 er¬ 
zählt die Sage so, daß die Amazonen Athen an¬ 
greifen, im vierten Monat aber wird Friede ge¬ 
schlossen und Theseus heiratet die H.; oder auch 
so, daß H. (bei Paus. I 2, 1 Antiope), die mit 
20 Theseus gegen die Amazonen kämpft, von Mol- 
padia getötet wird (ebd.). Simonidcs ließ Theseus 
die H. rauhen, als er mit Herakles zusammen 
gegen die Amazonen zog, und stellte den Zug der 
Amazonen gegen Athen als einen Rachezug für 
den Raub dar, Apollod. ep. I 16 Wagn. (vgl. 
Iustin. II 4, 19ff.). Auf die Weise kombinierte 
man immer wieder die Geschichte des Theseus 
mit dem Abenteuer des Herakles (vgl. auch Hyg. 
fab. 30 und Serv. Aen. XI 661). Die neueren 
30 Forscher sind geneigt, die H. der Theseussage als 
die ursprünglichere gelten zu lassen - und den 
Namen aus dem Theseussohne abzuleiten. Doch 
bleibt immerhin die Möglichkeit, daß die mega- 
rische H. uns eine selbständige Kultheroine des¬ 
selben Namens verbürgt, die mit dem trozenischen 
Heros gewisse Wesensgleichheit zeigt (auch He¬ 
rakles sitzt in Trozen fest). 

Eine schöne Darstellung der H. bietet das 
Vasenbild bei Hartwig Meisterschalen Taf. 13 
40 S. 118 (608), Brit. Mus. Catal. E 45, das wahr¬ 
scheinlich dem Euphronios gehört, wo Herakles 
im Begriff ist, der H. den Gürtel zu entziehen 
(auf der Innenseite sehen wir H. und eine Thero, 
mit beigeschriebenen Namen). Für Darstellungen 
desselben Ereignisses auf Vasen ist zu verweisen 
auf Museo Gregor. II Taf. 66 (Pamphaios), die 
Ruveser Vase Bull. Nap. n. sdr. II Taf. 4 (Rei- 
nach Repertoire I 477), ebd. VII Taf. 13 (Rei- 
nach ebd. I 500). Brit. Mus. B 533 (athenische 
50 Lekythos), Arch. Ztg. 1856 Taf. 89 u. a. Über 
die Behandlung des Sagenstoffs in der Wand¬ 
malerei vgl. Heydemann Bull. d. Inst. 1868, 
42 (Helbig Wandgem. 461). In der Skulptur 
z. B. auf der kapitolinischen Basis, Museo Pio- 
Clem. IV Taf. b 2f.; auf etruskischem Spiegel 
Gerhard Etr. Spieg. Taf. 341, 2 (HepUnta ge¬ 
nannt). Der Herakles die H. bezwingend ist auch 
in römischer Zeit als Münzstempel benützt worden, 
in Aleiandreia Head HN 2 862, und Herakleia 
60Pontica (Bithynien) Head ebd. 516. Auf dem 
Vasenbilde bei Gerhard AuserL Vb. Taf. 330 
erschlägt Theseus die gefallene Amazone Andro- 
mache, während die berittene H. heransprengt; 
s. auch de Luynes Vases peints nr. 43 (Reinach 
Böpert des vases n .264) und Mon. d. Inst II 
Taf. 13. 

2) Tochter des Dexamenos, die mit dem Ar- 
kader Azan verlobt war und von dem Kentauren 
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Eurytion beim Mahle beleidigt wurde, Diod. IV 
33 in einer von der gewöhnlichen abweichenden 
Sagenfassung. 

8) Tochter des Kretheus, Gemahlin des Aka- 
stos, des Herrschers der Magneten, die den keu¬ 
schen Peleus vergeblich zu verführen versneht und 
ihn bei dem König verleumdet, infolgedessen dieser 
den Peleus hinterlistig zu töten beabsichtigt, in¬ 
dem er ihn allein unter den wilden Tieren des Pelion 
zurückläßt. Nur das Eingreifen des Chciron (oder 
Hermes) verhindert die Katastrophe, Peleus tötet 
die Tiere des Berges und den König mit seiner 
Gemahlin, Pind. Nem. IV 54ff. V 26ff. (Kgrjdrjtg 
limolvxtj, vgl. Schol. Nem. IV 88. V 46, wo sie 
Kretheis, Tochter des Hippolytos, heißt), Schol. 
Apoll. Rhod. I 224 (Kgrj&rjtg rj ’lnnoXvrrj) ; darauf 
spielt auch Hör. c. III 7, 18 an (dieselbe Ge¬ 
schichte wird auch von Atalante als des Akastos 
Frau erzählt, s. o. Bd. II S. 1892). Diese H. wird 
wohl identisch sein mit der Schwester Iasons 
(Tochter der Alkimede), die ebenfalls nach Ibykos 
bei Schol. Apoll. Rhod. I 287 H. hieß. 

4) Amme der Smyrna, Ant. Liber, fab. 34 nach 
einem wahrscheinlich alexandrinischen Gedichte 
(vgl. Kalkmann De Hippol. Eurip. 77), das viel¬ 
leicht auf diese Weise an das Geschick des tro¬ 
zenischen Heros erinnern wollte. 

5) Name einer Hesperide im Hesperidengarten 

auf attischer Pyxis, Furtwängler-Reichhold 
Gr. Vasenmalerei I Taf. 57. [Eitrera.] 

Hippolytos (' IitnoXvxog eigentlich derjenige 
mit den gelösten Pferden“, Rosseausspanner, vgl. 
Avomjiog, opp. Zev^uinog) , Name griechischer 
Heroen. 

1) Gott in Trozen, Paus. II 32,1; Heros in 
Athen, Paus. I 22, und Sparta, ebd. III 12, 9; 
der Sohn des Theseus und einer Amazone, die 
nach trozenisch-attischer Sage Antiope hieß, Paus. 
I 2, 1. Schol. Eur. Hipp. 307. 581. Isokr. panath. 
193. Diod. IV 62. Plut. Thes. 28, 26 u. a. Die 
Mutter wird auch Hippolyte genannt, Plut. Thes. 
27 nach dem Atthidographen Kleidemos, Athen. 
XHI 557 nach Istros. Simon, bei Apollod. epit. 
I 16ff. W. Hypoth. Eur. Hipp. Iustin. Stat. 
Serv. Aen. u. a. Dies wird bei Serv. Aen. XI 
661 so kombiniert, daß seine Mntter Antiope, 
seine Großmutter Hippolyte heißt. 

I. Kultus. H. ist vor allem und ursprüng¬ 
lich in Trozen zu Hause, wo er einen hervor¬ 
ragenden Tempelbezirk mit Tempel und altem 
Kultbilde hatte, Paus. II 32, 1. Den Tempel und 
Kult hätte der Sage nach Diomedes gestiftet, der 
ebenda auch einen Tempel dem Apollon Epiba- 
terios weihte und in Argos ebenfalls der Athene 
Oiyderko einen Tempel baute, Paus. H 24, 2, was 
mit seiner Stiftung des EL-Kultus zu Trozen gut 
harmoniert. Im Tempelbezirk des H. (zur Lage 
s. Legrand Bull. hell. XXIX 1905, 287ff. XXX 
52ff. und vgl. Curtius Peloponn. II 436) be¬ 
fanden sich außer dem Tempel des Apollon Epi- 
baterios auch rin Heiligtum der Damia und 
Auxesia (Paus. a. O. § 2), in der Nähe das Stadion 
des H., darüber ein Tempel der Aphrodite Kata- 
skopia mit einem Myrtenbaum, dessen Blätter 
durchbohrt waren (Paus. § 3). Beim Mnema des 
H. zeigte man das Grab der Fhaidra (unweit des 
Myrtenbaums). Audi ein JSans des H.‘ mit 
HetaUesquelle davor sah Paus. § 4. Inschrift- 
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lieh wird endlich ein Gymnasion 'IsxxoXvxeTov er¬ 
wähnt IV 754. 

Was den Kult betrifft, erzählt uns Paus. a. O., 
daß H. einen lebenslänglichen Priester hatte und 
jährliche Opferungen genoß, außerdem, daß jede 
Braut (nach Luk. de dea SyT. 60 auch die Jüng¬ 
linge) ihm eine Haarlocke weihte. Schon dies 
zeigt, wie wichtig der Kult den Trozeniem war. 
Nach Paus. II 32, 1 verehrten die Trozenier den 
10 H. als einen Gott (ebenso Diod. IV 62 ftogev 
iao&ewv xifiäv): sein Grab zeigten sie nicht, und 
den Fuhrmann am Himmel hielten sie für den zum 
Sternbild gewordenen H. Dies scheint den son¬ 
stigen Angaben des Pausanias zu widersprechen, 
denn das Grab des H. kannten sie, und sie zeig¬ 
ten auch den wilden Ölbaum, der den fahrenden 
H. zum Fall gebracht hatte, Paus. H 32, 10, 
endlich lag sein Mnema unweit des Phaidragrabes, 
§ 4. Wir werden folglich zu der Schlußforde- 
20rung gedrängt, daß H. in Trozen sowohl gött¬ 
liche (im Tempel) wie heroische (am Mnema) 
Ehren genoß (vgl. den Art. Heros Abschn. VI; 
Herakles in Sekyon, Lykurg u. a.). Um ihn zu 
vergöttlichen, war es notwendig, ihn von der Erde 
verschwinden und als Sternbild am Himmel er¬ 
scheinen zu lassen. Einem Fremden gegenüber 
lag es freilich nahe, nur die göttliche Seite her¬ 
vorzuheben. In Athen zeigte man nur sein Grab, 
Paus. I 22, 1. Daß die heroischen Ehren den 
30 göttlichen vorangingen, darf man mit Sicherheit 
vermuten. Sehr alt wird die trozenische Sagen¬ 
version sein, daß Asklepios den zum Tode ge¬ 
schleiften H. auf die Bitte der Artemis wieder¬ 
erweckt habe, so schon die alten Naupaktika nach 
Apollod. IH 10, 3. Eratosth. katast. 6 (,H. wäre 
der letzte der von Asklepios vom Tode Erweck¬ 
ten“). Philod. de piet. p. 52 Gomp. Hyg. fab. 49; 
deshalb sah man später in diesem H. den Vir- 
bius am Dianaheiligtum beim Nemisee, Verg. 
40 Aen. VTI 774ff. Ovid. met. XV 544. Stat. Silv. 
III 1, 55ffi Paus. II 27, 4. Hyg. fab. 251. Serv. 
Aen. VI 398. Schol. Pers. VI 56. Claud. de bell. 
Get. 440f. u. a. Wie diese Sagenversion in die 
H.-Legende hineingepaßt wurde, bleibt dunkel; 
der Einfluß des benachbarten Asklepieion zu Epi- 
dauros ist deutlich. Bedeutsam ist das Haar¬ 
opfer und seine Veranlassung. Daß die Braut 
vor der Hochzeit einer Gottheit oder einer Heroine 
ihr Haar opfert, ist wohlbekannt: in Athen wurde 
50 das Haar der Hera Teleia, der Artemis und den 
Moiren geopfert (Pollux IH 3), in Argos der 
Athene nach Stat. Theb. II 254 m. Schol., in 
Megara der Iphinoe, Paus. I 43, 4, auf Delos den 
hyperboreischen Jungfrauen Opis und Hekaerge 
(Herod. IV 34 u. a.). Wenn Luk. a. O. sagt, 
daß auch die Jünglinge ihr Haar dem H. opfer¬ 
ten, wird dies beim Eintritt ins Ephebenalter. 
nicht vor der Hochzeit stattgefunden haben (wie 
Theseus als Ephebe sein Haar dem delphischen 
60 Apollon weihte, Plut. Thes. 5). Um den religiösen 
Charakter unseres H. klarzumachen, darf man 
auf verwandte Gottheiten verweisen. In Phaistos 
auf Kreta pflegten die Bräute vor dem Bilde des 
Leukippos zu schlafen, and die Phaistier feierten 
der Leto Phytie das Opferfest ’ExSvaia, weil sie 
das Mädchen in den Knaben Leukippos gerade 
vor der Hochzeit verwandelt hätte, Ant Lib. 17 
(und Nikander): sowohl Leto wie Leukippos haben 
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offenbar Kindersegen den Gläubigen verliehen (zu durch Aphrodite verdrängt, blieb aber in der 

dem Ausziehen der Gewänder vgl. die römische Sage. Dies sind die Tatsachen, die uns der Kult 

Braut, die sich zuerst auf den Fhallos des Hoch- an die Hand gibt: H. als ein Heros (Gott), der 

zeitsgottes Mutunus Tutunus in der Velia setzte). über Hochzeit und Kindersegen waltet, der selbst 

Wenn in der Sagenvariante bei Ovid. met. IX in jungen Jahren starb, gerade wenn andere 

666ffi, das in einen Jüngling verwandelte Kind Glücklichere zum Fest der Liebe und des Lebens 

Iphis heißt (Vater Ligdos, Mutter Telethusa), eingehen. Die Liebe brachte ihm den Tod. Der 

mag dies direkt als Kurzform auf eine Ipliigeneia- Gegensatz zur Aphrodite und die Annäherung an 

(Iphinoe)-Artemis zurückgehen (Iphigeneia Meß die keusche Artemis (zunächst die Xojraia) liegt 

Artemis zu Hermione, Paus. II 35, 1; Isis voll-10 schon im Kultus beschlossen, 
zieht die Verwandlung bei Ovid, vgL die Ver- Die Gleichstellung des Entbindungsgottes Vir- 
bindung Aphrodite-Isis in Trozen, Paus. II 32, 6, bius zu Aricia mit H. hat angeblich dazu geführt, 

in Athen und auf Delos). In Trozen lag beim daß im römisch-katholischen Kalender ein Sanctus 

Stadion des H. und zwar oberhalb desselben ein Hippolytus am 13. August gefeiert wird, während 

Tempel der Aphrodite Kataskopia, wo Phaidra die Diana als Beata Virgo den 15. August er- 

auf den sich übenden H. herabzuschauen pflegte: halte n ha t (s. Bendel Harris bei Cook Class. 

damit wird man die Geschichte von der Aphro- Bev. XVI 369). 

dite IJaaaxvnxovaa bei Ant. Lib. 30 (Ovid. met II. Sage. Wenn wir uns zur Sage wenden, 
XIV 698ff.) zusammenstellen müssen. Daß auf finden wir, daß eine reiche Dichtung die H.-Figur 
Cypem der niedrig geborene Jüngling IpMs von 20 umrankt (die bunten Fäden hat vor allem v. Wi¬ 
der vornehmen Anaxarete verschmäht wird und lamowitz Eur. Hipp. 23ffi feinsinnig entwirrt), 

sich an ihrer Tür erhängt (die aus dem Fenster Die trozenische Lokalsage, die nach Eur. Hipp, 

hervorschauende Anaxarete [Arsinoe] wird von 1428 in Kultliedem der Jungfrauen ihre poetische 

Aphrodite zur Strafe in Stein, und zwar in die Form fand, hat erzählt, wie die Stiefmutter des 

eben erwähnte Aphrodite Parakyptusa^Vospiwews, EL, des Tbeseus zweite Frau, Phaidra, den im 

verwandelt), und daß dabei die umgekehrte Bolle Stadion sich übenden Jüngling erblickt und sich 

der Amme zufallt, darf uns bei solchem sieb in ihn verliebt, wie sie vergeblich versucht, die 

immer verschiedentlich gestaltenden Novellenstoff Liebe des Stiefsohnes zu gewinnen, und verschmäht 

nicht wundemehmen (wiederum andere Namen, sich an ihm durch Verleumdungen beim zurück- 

Euiynthetos und Leukomantis bietet Plut. amat. 30 gekehrten Vater rächt, wie endlich H., vom The- 
766 d, mit einer Parallelversiou von der Gorgo seus landflüchtig erklärt, am Gestade- zu Wagen 

auf Kreta). Man muß aber annehmen, daß so- fahrend die Pferde welche durch ein vom Groß¬ 
wohl Aphrodite wie Apollon (und Artemis) dem vater Poseidon gesandtes Meerungeheuer scheu 

ursprünglichen H.-Phaidrakultus später hinzuge- werden, nicht bändigen kann, wie der Wagen 

fügt worden sind (H. hat nach Paus. II 31, 4 an einem wilden Ölbaum umstürzt und H. zer- 

beim Theater einen Tempel der Artemis Lykeia schmettert wird, während Phaidra sich aus Beue 

gebaut). Wenn im Tempelbezirk des H. ein erhängt Aus dem Imtd-Xvvos ist der Bossebän- 

Heiligtum der Damia und Auxesia sich befand, diger geworden, dem die Pferde den Tod bringen; 

stimmt dies ganz zu dem eben entwickelten die Todesursache wurde mit vulkanischen Er- 

Oharakter des H.: sie waren vor allem Geburts-40 scheinungen der H.-Gegend kombiniert, s. Köhler 
göttinnen. c. Dümmler o. Bd. II S. 261öff. und Herrn. III 312ff, Nach Istros, Paroem. gr. II C63 

Kern o. Bd. IV 8. 2054, ihre nächsten Verwand- (Apostol. XVI 22) hat Artemis den Stier getötet: 

teil sind eben die hyperboreischen Jungfrauen. ihr Tempel beim Saronischen Meerbusen zu Tro- 

Daß auch Phaidra in diesen Kultkomplex gut zen lag gerade in der Nähe der Unglücksstelle, 

hineinpaßt, geht daraus hervor, daß man in Athen Paus. H 32, 10. Die trozenische Sage wußte auch 

zwei Eileithyiahilder (ebenfalls ,aus Kreta*) zeigte, davon zu erzählen, wie Phaidra oben am Aphro- 

die Phaidra geweiht hatte. Paus. I 18. 5. Mit diteheiligtum die Blätter eines Myrtenbaumes 

Asklepios hat H. als Entbindungsgott also auch durchbohrt hätte (s. o.); wenn sie aber auch ein 

gewisse Berührungspunkte (s. o.; den Adonis ,Haus des H.‘ aufzeigen konnte, wird freilich die 

darf man zur Erklärung folglich nicht herbei-50 ganze Vaterschaft des Theseus fraglich. Die Sage 
ziehen). In Athen finden wir da3 Grab des H. hat, wie man bald erkennt, ausgiebig bekannte 

westlich vom Asklepieion, am Südabhange der Novellenmotive benützt, vor allem das Motiv der 

Burg belegen, Paus. I 22. 1. Dicht dabei, und Frau Potiphar, das uns besonders in der Sage 

zwar vor dem Tempel der Themis, lag das Heilig- von Bellerophontes begegnet (vgL Peleus und die 

tum der Aphrodite iq> ’hatoXvxcp (Hippolytia), Gemahlin des Akastos, Eunostos und Oehna zu 

auch Hippolyteion genannt, das schon im 5. Jhdt. Tenegra, Plut. quaest. Gr. 40 u. a.), das Motiv 

erwähnt wird (IG D 1, 202. Eur. Hipp. 30ff. m. von der Liebe der Stiefmutter zum Stiefsohne 

Schol. Asklepiades FHG DI 305. Diod. IV 62, 2); (Demodike und Phrixos, Fhilonome und Kyknoe, 

es wäre eine Stiftung der Phaidra, wie man er- Damasippe und Hebros, Fenander usw. bis auf die 

zählte. Der ganze Kultkomplex seheint, mit dem 60 Geschichte vom ägyptischen Jünglinge bei Philoebr. 
epidaurischen Asklepiosdienst gleichzeitig, direkt vit Apoll. VI 3 und Demainete bei HeL Aeth. 

ans Trozen übernommen .u sein (vgL Paus. H p. 13) und das Motiv des spröden Jägers, der im 

27, 4t 32, St). Köhler Athen. Mitt II 176ff. Walde und der Ei ns a mk e it lebt (vgL Arist Lys. 

Wschsmuth Stadt Athen im Altert I S7Sff. 7811t), v. Wilsmowitz a. O. 34ff. (Bohde 

Judeich Topogr. v. Athen 289. Aphrodite und Glied. Bonum* 489, 5. Pnntoni De Fhaedrae 

Themis finden wir ebenfalls in Epinras ver- Indole usw., Pisa 1884). 

banden, Pass, n 27, S (vgl. Wide De sscris Die ernte Kterarisebe Erwähnung der Phtidrv 
Trossen, oaw. 37,70); die Phakbm wurde in Athen findet sieh Od. XI 821 in einer attischen Über- 
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arheitung, wo Phaidra, Prokris und Ariadne ge- ersten Euripideischen H. zu; s. übrigens Kalk- 

nanntwerden. Das Epos, die Naupaktia, erwähnte mann De HippoL Eurip. -55ff.). Aus Serv. Aen. 

die Wiedererweckung des H. vom Tode durch VH 778f. (über Virhius) ist auf eine besondere 

den Asklepios (Apollod. IH 10, 3): dagegen hat Behandlung durch Kallimachos kaum zu schließen. 

Pindar, wenn wir Plut Thes. 28 Glauben schenken, Die vielen Ähnlichkeiten in den Schilderungen 

die Phaidra nur als Mutter des Demophon ge- der schwülen Leidenschaft welche uns römische 

kannt. Dann wissen wir, daß Polygnot in seinem Dichter betreffs Phaidra, Byblis,Myrrhau. a. bieten, 

Unterweltsbilde zu Delphoi die Heroine auf einer mögen auch auf alexandrmische Originale znrück- 

Schaukel gemalt hat, was schon Pans. X 29, 3 gehen — die Züge sind typisch, für die Priorität 

auf ihr Ende durch den Strick deutete. Diese 10 einer Dichtung von Phaidra und H. zeugt nichts. 
Sage war folglich im 5. Jhdt in Attika verbreitet Bei den (Römern begegnet uns die Sage von 
Dann haben sich die Tragiker Euripides und So- H. hei Ovid. met XV 497ff.; fast. VI 737. _Verg. 

phokles der Sage bemächtigt, und besonders Euri- Aen. VH 765f. und Prop. II 1, 51f. (die Er- 

pides hat sie für die Folgezeit fixiert. Im ersten wähnung des Liebeszaubers geht über den zweiten 

H. (xaXvarö/uvoe) des Euripides hat sich H. vor Euripideischen H. bis auf den ersten zurück, Schol. 

der Zudringlichkeit der Phaidra verhüllt (so wie Theokr. H 10). Vor allem hat Ovid. her. IV 

es Phaidra jetzt v. 244f. tut), die Schamlosigkeit (dessen Plan übrigens das Briefmotiv von selbst 

der Frau steigerte sich aufs äußerste, deshalb forderte) und Seneca Phaedr. die Sage ausführlich 

mißfiel das Stück dem Publikum (Hypoth. Eur. behandelt Ovid, der Phaidra ihren Brief in Trozen 

Hipp.). Zur Bekonstruktion helfen Ovid. her. IV, 20 schreiben läßt hat hier die beiden Euripideischen 
Seneca Phaedr.. auch Apollod. epit 180 Wagn., Stücke benützt (nur Benützung des ersten H. be- 

anßer den Fragmenten FTG 2 nr. 428ff. vgl. Diod. hauptet M. Mayer De Eurip. myth., richtiger 

IV 62. E. Hiller in Liber miscell., Bonn 1864, Birt Bh. Mus. XXII 403 und Kalkmann a. O. 

84ff. Kalkmann De Hippol. Euripid., Bonn 1881. 28). Der Euripideische Einfluß zeigt sich besonders 

v. Wilamowitz a. 0. 42ff. (Heim. XX 483). bei Seneca (s. Leo a. O. 173ff.), dessen rheto- 

Im zweiten, uns erhaltenen H. (oTttpavtjqxtgos), risches Prachtstück trotz allem viele fein ge- 

aufgeführt im J. 428, wurde der Charakter Phai- schliffene Pointen und Finessen psychologischer 

dras gemildert, die Amme gibt jetzt auf eigene Observation enthält; H. zieht hier entrüstet über 

Gefahr dem H. Kunde von der Liehe seiner Stief- das Geständnis sein Schwert, um Phaidra zu töten, 

mntter, und den Zuschauern wird der erregende 30 nachher benützt sie dasselbe. Schwert, um die be- 
Moment erspart. Die Schicksale des Menschen hauptete Gewalttat zn beweisen (interessant sind 

werden hier auf den Gegensatz zwischen Aphro- v. 1181ff., wo Phaidra, um den toten Geliebten 

dite (Altar beim Tore v. 101, vgL die Lage der zn versöhnen, ihr ahgeschnittenes Haar auf die 

Tempel in Trozen und Athen) und Artemis, den Leiche legt, ein Motiv, das über das gewöhnliche 

der Kultus dem Dichter an die Hand gab, zu- Leichenopfer hinweg weit znrttckreiehen wird, 

rückgeführt (vgl. z. B. Athene im Sophokleischen vgl. den trozenischen Kult). Seneca sucht auch 

Aias), und das Stück endet mit der Begründung (v. 233. 659. 910) den Charakter des H. in 

des trozenischen H.-Kults durch göttlichen Willen. der Abstammung des Amazonensohnes zu be- 

In Einzelheiten fällt die Motivierung jetzt anders gründen. — In welche Verlegenheiten man geriet, 

aus: der zweite H. spielt in Trozen, der erste in 40 wenn man ans den verschiedenen Sagenversionen 
Athen; Theseus ist im zweiten an heilige Stätte und Lokalitäten Historie machen wollte, zeigt 

ins Ausland gezogen, im ersten war er mit Peiri- Diod. IV 62. Hier schickt Theseus nach der 

thoos in der Unterwelt (anders Wagner Curae neuen Heirat mit Phaidra den H. nach Trozen, 

myth. 142f.). Die Phaidra hat den H., während H. kehrt anläßlich der Mysterien nach Athen 

er sich anläßlich der Mysterienweihe in Attika zurück, bei welcher Gelegenheit ihn Phaidra er- 

aufhielt, gesehen und sich in ihn verliebt (sie blickt und den Kult der Aphrodite gründet (attische 

erhängt sich jetzt vor der Bückkehr des Theseus). Sage, über die Kaxaaxonla s. v. Wilamowitz 

H. selbst wird als ein einseitiger, etwas eng- a. O. 32); nachher besucht sie mit Theseus den 

herziger Sportliebhaber geschildert, der, obgleich König Pithoeus zu Trozen, erklärt dem H. ihre 

er Jäger ist, Fleischnahrung haßt und orphischer 50 Liebe, kehrt enttäuscht nach Athen zurück, wo 
Lektüre ergeben ist, während er auf die Weiher sie den H. verleumdet, Theseus läßt den H. nach 

als den Fluch der Welt scMmpft, v. 952f. 616f. Athen holen usw. — So blieb denn der Charakter 

Der Einfluß der Euripideischen Tragödie ist in des H. trotz aller Sagenwandlnngen immer der- 

der Folgezeit durchgreifend. Wenn Paus. I 22, selbe: er war der Keusche, das Muster der oa>- 

1 sagt, daß die Liebe Phaidras und die frevel- fpQoovyrj (Them. or. IV 62. AeLep. rust. 12. Hör. 

hafte Dienstfertigkeit der Amme seihst den Bar- c. IV 7, 26. Prop. IV 5, 5. Ovid. am. II 4, 32). 

baren bekannt wäre, denken wir vor allem an di< Sprichwörtlich sagte man 'batölxnor /ttftqooftat, 

Euripideische Ausformung der Sage. Der Inhalt Diog. V 32. Apost IX 9 n. a. 
im einzelnen wie die Zeit der Sophokleischen HL Hippolytos in der Kunc . Litera- 
Phaidra(FTG* nr. 6161t)bleibt strittig(Welcker60risch wird uns überliefert, daß Antiphilos, ein 
Gr. Trag. 1394ff.). Auch Lvkophron dichtete einen Zeitgenosse Alexanders, den über den entgegen- 

H., SumL s. Avxotpgcor (vgL Bohde Griech. Born, stürmenden Stier erschreckenden H. gemalt habe, 

36, 6). Dann haben aller Wahrscheinlichkeit Plin. n. h. XXXV 114. Von einer für die Tro- 

alexandrinisehe Dichter das Geschick des H. und zenier gearbeiteten Statue des Timotheos (ein ,As- 

die Leidenschaft Phaidras besungen; von ihnen klepios* meint Tansanias) hören wir durch Pans. II 

wird wohl Motiv des Briefes, den die Amme 32,4 (wahrscheinlieh bärtig, vgL z. B. Hyakmthoe 
H. übergibt, stammen; vgL die Sarkophage zn Amyklai). Pb’loetr. im. 114 schildert uns ein 
(Leo Sen. trag. I 178 schreibt ee freilich dem Gemälde, dessen Gegenstand den Untergang des 


H. bildet, während die ganze Natur (Bergwarten 
als Frauen, Wiesen als Jünglinge, Quellen als 
Nymphen) ihre Teilnahme am Unglück leiden¬ 
schaftlich an den Tag legt (vgl. Prud. c. Symm. 
II 53ff. und Etym. M. s. ijgtiov). Endlich be¬ 
richtet uns von einem Gemälde in Gaza Chorik. 
S. 156ff. Boiss., wo Phaidra den Liebesbrief 
schreibend und die Antragsszene (die Amme wird 
von einem Sklaven durchgeprügelt) dargestellt 
war. 

Was statuarische Darstellungen anlangt, ver¬ 
mutet Furtwängler Gemmenwerk II zu Taf. 42, 
10, 12 (H. als Jäger) und 28 (Eros liest ihm 
den Liebesbrief Phaidras vor) ansprechend, daß 
man hier ein Polykletisches Vorbild zu konstatieren 
habe, wobei er auf ähnliche Darstellungen tro- 
zenischer Münzen (Journ. hell. Stud. 1885 Taf. 
M 8. Head HN 2 444) verweist. Ansprechend hat 
Blinkenberg Festskrift til J. L. Ussing 13ff. 
ein attisches Votivrelief im Museo Torlonia aus' 
dem 5. Jhdt. auf den athenischen H.-Kultus ge¬ 
deutet: der bartlose Heros mit Peitsche steht an 
der Seite eines kräftigen Pferdes, davor bärtiger 
Adorant, oben links und rechts sehen wir den 
Unterleib einer weiblichen und männlichen Gott¬ 
heit, auf Felsenvorsprüngen ruhig dasitzend: in 
der Mitte die Beste einer vor einer Tempeltür 
stehenden langbekleideten Gottheit (auch abgeb. 
bei Deneken im Myth. Lex. I 2558, vgl. Fri- 
derichs-W'olters nr. 1073): hier erkennt Blin-I 
kenberg die Nachbargottheiten des H. auf der 
Akropolis wieder: links Aphrodite Pandemos, in 
der Mitte Themis (vgl. Paus.), rechts Asklepios 
(allerdings denkt man sich eher einen Jüngling 
als einen älteren Mann als Anbeter des H.). Eine 
Buveser Vase im Britischen Museum (Catal. F 279 
Abb. Arch. Ztg. 1883 Taf. 6, vgl. 1848, 245) gibt 
den H. zu Wagen fahrend und den Meerstier wieder, 
während eine Lyssa mit vorgestreckter Fackel die 
Rosse toll macht, dahinter ein erschrockener Päda- ‘ 
goge; oben erkennt man die nächsten Nachbarn 
des athenischen H. aus der Akropolis wieder (vgl. 
das eben besprochene Belief): Aphrodite und Po¬ 
seidon rechts, Pan und Apollon links, in der Mitte 
Athene (die Artemis fehlt). Die Darstellung erinnert 
ja an den Vorwurf des Antiphilos, s. o. (den als 
Vorlage Kalkmann Arch. Ztg. 1883, 48ff. ver¬ 
mutet); derselbe nimmt an, daß auch die Berliner 
Amphora nr. 1016, Gerhard Apul. Vasenb. Taf. 
ß 2, denselben Vorgang darstellt, vgl. auch H e y d e -; 
mann Arch. Ztg. 1872, 159 über das Vb. Ann. 
d. Inst. 1854 Taf. XVI 85ff.j. 

Die Wandgemälde schildern die liebeskranke 
Phaidra, von Dienerinnen umgeben, den Jäger H. 
und die Amme mit ihren Anträgen, endlich den 
Tod des H.; Aufzählung bei Hel big Wandgem. 
nr. 1242ff. (Jahn Arch. Beitr. 3161T. Kalkmann 
Arch. Ztg. 1883, 65 Anm. 81, Abb. Pitt. d'Er- 
colaneo I 4. HI 15. Mus. Borb. VHI 52. Zahn 
II 61. Baoul-Bochette Peint. ant. 5. Auf dem f 
schönen Deckengemälde ans den Titusthermen 
(Arch. Ztg. a. 0. Taf. 7, 3, vgl. S. 134f. Röm. 
Mitt. 1901, 225. Boscher Myth.Lex. Abb. 1 2686), 
wo^ Phaidra wissentlich die Amme als Unterhänd¬ 
lerin zu benützen seheint, werden links der speer- 
j*«gw»de H., sein Beitpferd, Diener und Jagd¬ 
hunde zusammen dargestellt. Auf dem pompeia- 
niedien Wandgemälde, Helbig nr. 253, teilt H. 


der Artemis den Anschlag Phaidras mit, Peter seh 
Böm. Mitt. 1899,91ff. Die zahlreichen griechischen 
und römischen Sarkophagreliefs, die den Mythos 
von H. behandeln, sind von Robert Die antiken 
Sarkophagreliefs III 2 Taf. 44—56 gesammelt 
abgebildet und ebd. S. 169ff. im Zusammenhang 
ausführlich besprochen (vgl. übrigens Sauer Röm. 
Mitt. 1890, 21 und Kalkmann ebd. 1891, 246). 
Hier ist nach Robert der erhaltene zweite H. 
) des Euripides die einzige literarische Quelle. Das 
Briefmotiv ist hier das einfache Ausdrucksmittel 
plastischer Erzählungskunst. Bald begnügt sich 
der Künstler mit wenigen Figuren, bald ist der 
Apparat reicher: Phaidra ist von vielen Dienerin¬ 
nen, H. von einem Kreise von Kameraden um¬ 
geben. Wir sehen H. sitzend und stehend, von 
der Amme angegangen, zu Pferd auf Eberjagd, 
endlich seinen Tod, der zuweilen nach dem aus 
der Phaethonsage bekannten Typus geschildert 

> wird. Als hervorragende künstlerische Leistungen 
müssen die Sarkophage in Girgenti (Brunn Kl. 
Schriften I 19ff.) und St. Petersburg, Robert 
a. 0. Taf. 47f. nr. 152 und 154, besonders her¬ 
vorgehoben werden. Die römischen Sarkophage 
führen auch seinen Vater Theseus, einen alten 
Diener u. a. ein (H. vor einem Dianabilde libie- 
rend nr. 167 a Rob.). Vielfach ist die Malerei 
vorgegangen; so werden z. B. das Deckengemälde 
aus den Titusthermen (s. o.), das Herkulanenser 

► Bild Helbig nr. 1244 (Pitture d'Ercolano III 
15) mit seinen Kopien aus Pompei und der schöne 
Sarkophag im Museum zu Konstantinopel (Robert 
Taf. 46, 176f.) auf dieselbe Vorlage zurückgehen 
(H. bricht hier zur Jagd auf, um sich vom Hause 
zu entfernen, bis der Vater zurückkehrt). Hel¬ 
lenistische Vorbilder hat man auch mehrfach an¬ 
genommen (Sauer a. 0. 17if.). Mehrmals erhält 
H. die Züge des Verstorbenen (z. B. auf Sarko¬ 
phagen in Capua und Florenz). Darstellungen auf 
i etruskischen Aschenkisten verzeichnet Jahn a. 0. 

329f. Die Münzen aus Trozen (Head HN 2 444) 
zeigen H. als Jäger an einen Baum angelehnt, 
auch mit Pferd und Hund, außerdem bewaffnet 
vor Phaidra stehend. 

2) Liebling des Apollon. So oft er vou Se- 
kyon nach Kirrha hinüberfuhr, sprach Pythia die 
Freude des Apollon aus in einem Hexameter: 
.Wiederum steigt des H. teures Haupt zu Schiffe*. 
Plut. Num. 4. Dieser H. wird mit dem sekyoni- 
schen König H., Sohn des Bhopalos, Sohn des 
Phaistos, identisch sein, Paus. I 6, 7. In der 
Königsreihe folgt er auf den Apollonsohn Zeu- 
xippos und ist Vater des letzten unabhängigen 
sekyonischen Königs; er wird durch seinen Groß¬ 
vater, der nach Kreta (Phaistos) zog, mit dieser 
Insel verknüpft (vgL H. Nr. 1). Dieser H. wird 
auch der Buhle der Aigialeia sein, den Mimner- 
mos erwähnt hat, Schob Lykophr. 610. Schol. 
BT zu H V 411: die Frau des Diomedes, dem 
Aphrodite wegen der Wunde zürnt, bohlt mit 
der ganzen argivischen Jugend, auch mit einem 
H. Sowohl Aigialeia. der frühere Name Sekyons, 
wie H. zeigen mit Sicherheit nach Sekyon (anders 
v. Wilamowitz in der Ausg. von Eur. Hipp. 
S. 40). Ursprünglich wird freilich der Sekyonier 
mit dem gleichnamigen trozenisehen Heros iden¬ 
tisch sein. Der trozenische H. hielt sich za der 
Schwester Apollons (das Motiv der Feindschaft 
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Aphroditens ist in beiden Sagengruppen beherzi¬ 
genswert); wenn aber der Sekyonier ,zu Schiffe 
steigt*, darf man vielleicht an den Apollon Epiba- 
terios im hl. Hause zu Trozen erinnern. In Trozen 
ist Diomedes jedenfalls der Freund des H., er 
begründet sowohl den H.-Kultus wie die pythi- 
schen Spiele (Paus. II 32, 1 und 2): die argivische 
Vorherrschaft macht sich eben mit Diomedes gel¬ 
tend. Während der trozenische H. an Theseus 
angeschlossen wurde, gehört der Sekyonier durch 
den Vater Bhopalos (gönalov d. h. ehe Keule des 
Herakles) dem Herakles, von dessen wunderbarer 
Keule man übrigens auch in Trozen erzählte (Paus. 
H 31, 10) . 

3) Vater des Deiphobos aus Amyklai (des¬ 
jenigen, der den Herakles nach der Ermordung 
des Iphitos zu Tiryns empfängt und reinigt), 
Apollod. II 6, 2. Diod. IV 31. Dieser H. wird 
mit dem ersten H., der in Sparta Kult genoß, 
Paus. III 12, 9, identisch sein. 

4) Sohn des Aigyptos, der mit der Danaide 
Rhode vermählt wurde, Apollod. II 1, 5, 4 (den 
Namen wird der H. Nr. 1 oder Nr. 2 hergegeben 
haben). 

5) Gigant, der im Kampfe der Giganten mit 

den Olympiern von Hermes besiegt wurde (Her¬ 
mes trug bei der Gelegenheit die Hadeskappe), 
Apollod. I 6, 2, 2. [Eitrem.] 

6) H., Bischof von Rom, der Zeitgenosse des 
Clemens Alexandrinus und Tertullian und be¬ 
deutendste Schriftsteller der älteren römischen 
Kirche, hat das wunderliche Schicksal gehabt, 
daß man in seiner Heimat seine Schriften, und 
überall die Geschichte seines Lebens vergessen 
hat: beides mit gutem Grunde. Im 3. Jhdt. er¬ 
losch der Gebrauch der griechischen Sprache in 
der römischen Kirche, so daß nur noch das Mor¬ 
genland, dies freilich mit erstaunlichem Eifer, die 
Schriften des H. studierte. Und die Kirchen¬ 
spaltung, die sich an seinen Namen knüpfte, ist 
von der offiziellen Geschichtschreibung genau so 
sorgfältig verschwiegen worden, wie etwa die nur 
aus Damasus' Gedicht (18 Ihm) bekannte des 
Heraclius. Euseb. hist. eccl. VI 20 weiß nicht, 
wo H. eigentlich Bischof gewesen sein mag, Hiero¬ 
nymus vir. inl. 61 ebensowenig, obwohl er heute 
noch in zahlreichen griechischen Handschriften 
als Sxioxonog ’Pcbprjs bezeichnet wird. Aber die 
offizielle Liste, die auch Euseb vorlag, kannte 
seinen Namen nicht, und in Rom selbst wußte 
man nur noch von dem Märtyrer H. zu berich¬ 
ten, der an der Via Tiburtina begraben lag, und 
um dessen Tod sich bald die Legende rankte (s. 
Achelis Hippolytstudien 35ff.): wenn Damasus 
(carm. 37 Ihm) ihn dem Hörensagen nach (fertur ) 
als Novatianer bezeichnet, so ist das ein schwacher 
und auch chronologisch entstellter Reflei des Tat¬ 
sächlichen. Erst aus der 1851 zuerst herausge¬ 
gebenen ,Refutatio omnium haeresium* H.s haben 
wir den wahren Sachverhalt erfahren. H. zeigt 
sich darin als Bischof (I prooem. p. 4, 52. IX 
12 p. 458, 8 D.-S.) und berichtet £X 12 ausführ¬ 
lich, wie Callistus — den wir als offiziellen 
römischen Bischof kennen — sich nach unrühm¬ 
licher Vergangenheit listig in das Vertrauen des 
Bischofs Zephyrin eingeechüchen habe und se 
■ein Nachfolger geworden sei. Der Erzähler aber 
hat den von Callist hervorgerufehen theologischen 


Hippolytos 1874 

und moralischen Irrungen kräftig widerstanden 
und die Gemeinschaft mit seinem Anhang, der 
sich ohne zu erröten .Katholische Kirche* nennt 
(p. 462, 38 D.-S.), gelöst: aber freilich, die sitt¬ 
liche Laxheit des Callistus hat Beifall gefunden, 
und Leute, welche der Berichterstatter exkommu¬ 
niziert hat, sind der ,Sekte* des Callist zuge¬ 
fallen (p. 458, 8 D.-S.). Wir sehen deutlich, die 
römische Gemeinde ist in zwei Lager unter zwei 
Bischöfen, Callist und H., gespalten. Wenn uns 
nun der Chronograph von 354 berichtet: eo tem¬ 
pore Pontianus cpiscopus et Yppolitus presbyter 
exoles sunt deportati in Sardinia in insula 
nociva Severo et Quintiano eons. (235). in eadem 
insula discinetus est IV kal. Oetobr. et loco 
eius ordinatus est Antheros XI kal. Dee. eons. 
s(uprascriptis) (Mommsen Chron. min. I 74f.). 
so verstehen wir die Notiz jetzt richtig so, daß 
235 Maximinus Thrax seinem Grundsatz ent¬ 
sprechend (Euseb. hist. eccl. VI 28) die beiden 
Häupter der römischen Gemeinde verbannte. Pon- 
t'smus wurde seiner Würde entkleidet (discine¬ 
tus) , und in Rom Anteros sein Nachfolger: ver¬ 
mutlich hat gleichzeitig auch H. sein Bischofs¬ 
amt (welches in dem .offiziellen* Chronogr. von 354 
natürlich nicht erwähnt werden konnte) nieder¬ 
gelegt, denn an ein und demselben Tage, dem 13. 
August eines uns nicht genauer bekannten Jahres, 
sind Pontian und H. feierlich in Born beigesetzt 
und seitdem als Märtyrer verehrt worden (Chron. 
von 354 depos. mart. p. 72, Chron. min.). Der 
Streit in der Gemeinde war also damals schon, 
wohl unter dem Druck der Verfolgung, erloschen. 

Von seinen zahlreichen Schriften besitzen wir 
einige, aber sehr lückenhafte Verzeichnisse. Das 
wichtigste ist als Inschrift an der cathedra einer 
Marmorstatue des H., die jetzt im Lateranmuseuin 
steht, zugleich mit dem Osterzyklus (s. S. 1877) 
angebracht: ein Analogon zu dem bekannten 
Euripideskatalog (s. o. Bd. VI S. 1247, 62). 
Text bei Achelis Hippolytstudien 3ff. Harnack 
Lit.-Gesch. I 607. Dazu treten die Angaben des 
Euseb. hist. eccl. VI 22, Hieronymus vir. inl. 61 
und weiterhin verstreute Notizen. Unter den 
dogmatisch-apologetischen Werken nimmt 
die ,Refutatio omnium haeresium* Karä naoior 
atgiaeoiv ylcy/og in zehn Büchern die wichtigste 
Stelle ein. Das eine Doxographie enthaltende 

I. Bnch war seit 1701 bekannt, ist in vielen Hss. 
überliefert und von Diels Doxographi 553—576 
am besten ediert: es führt den Sondertitel 0tXo- 
aotpovfara (vgl. IX 8), der oft fälschlich für das 
ganze Werk gebraucht wird (Diels 144ff.). Buchll, 
HI und ein Teil von IV sind verloren, der Best von 
IV sowie V—X in einem jetzt in Paris befindlichen 
Athoscodex entdeckt und 1851 von Miller, 1859 
von Duncker und Schneidewin, 1860 von P 
Cruice ediert: eine neue Ausgabe im Berliner Kor¬ 
pus von Wendland steht demnächst bevor. Diese 
Partie des Werkes ist für die altchristliche Ketzer¬ 
geschichte von höchstem Werte trotz der von 
Salmon (HermathenaV 389ff.) und H. Stähelin 
(Texte u. Unters. VI 3) vorgebrachten Bedenken. 
Das Werk ist anonym überliefert, für Buch I 
nennen die Hss. fälschlich den Origenes als Ver¬ 
fasser, der Name des H. wird im Text überhaupt 
nicht erwähnt. Daß H. der Verfasser sei, hat 

J. Döllinger H. und Kallistus (1853) schlagend 
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erwiesen. Als äußeres Zeugnis tritt zu den zahl- kannte Schrift über den Antichrist ändSei^is ex 
reichen inneren Argumenten hinzu, daß Bef. X zoiv uylarv ygatpcov negl Xgiozoü xai negl tov 

32 p. 536, 19 D.-S. der Verfasser auf eine von ’AvTiygtaTov (I 2 p. lff. Achelis-Bonwetsch da- 

ihm verfaßte Schrift negl Tfjs tov itavroe ovolas zu vgl. Wendland Herrn. XXXI V 412ff.), eine 

hinweist Diese, jetzt verloren, lag dem Photios wohl kurz vor 202 (s. K. J. Neumann H. v. 

cod. 48 noch unter mehreren Titeln vor, und die Rom I llff.) entstandene, mit den Mitteln antiker 

Sacra Parallela haben ein Zitat daraus erhalten: Bibelwissenschaft arbeitende Schilderung der £nd- 

sie führt da die Überschrift xarä FHonoivos negl zeit. Eine byzantinische Überarbeitung ist der 

TTji tov navzös ahlag (herausgeg. v. Holl Texte Traktat siegt Tijg ovrxeleias tov xdogov (p. 92ff. 

u. Unters. N. F. V 2, 137ff.): die Statuenin-10 Lagarde; p. 289ff. Acbelis). Die auf der Statue 
Schrift nennt eine Schrift ngos Jlldztova r} xai erwähnte Schrift siegt deov xai oagxos dvaazdoEms 

siegt rov jiavröi als Werk des H. Verfaßt ist ist vielleicht identisch mit dem Brief ngos fiaoi- 

die Refutatio — zum wenigsten in ihrem letzten 3.1Sa uvd, von dem Theodoret (Eran. II p. 131. 

Teil — nach der Chronik, welche X 30 p. 532, III p. 232 Schulze) Fragmente gibt, und dem Ädyos 

48 zitiert wird, also wohl in dem sardinischen über die Auferstehung an die Kaiserin Man maea. 

Exil, das 235 begann (s. u. S. 1877, dagegen aus dem alte syrische Hss. Reste erhalten haben 

Harnack Chronol. II 238). Ein kürzeres, gleich- (p. 251—254 Acbelis, syr. ed. Martin bei Pitra 

falls verlorenes S-övrayga xaxd algeoecov Iß' des Anal. sacr. IV 61ff., vgl. Achelis Hippolytstudien 

H. hat Photius cod. 121 beschrieben: Epiphanios, J89ff.). Bonwetsch hat die Schlußkapitel (c. 11. 

Filastrius und Ps.-Tertullian adv. omnes haereses 20 12) des Diognetbriefs (s. o. Bd. V S. 786) als 
haben es benützt, wie R. A. Lipsius Zur Quellen- Eigentum des H. nachgewiesen (Naehr. d. Gött. 

kritik d. Epiphanios 3311. gezeigt hat. Diese Ges. 1902 Heft 5, lff.). Unecht ist die in naeh- 

Schrift wird im Vorwort der Refutatio (p. 1, 19) constantinischer Zeit entstandene (p. 260, 10 ed. 

als naXai verfaßt erwähnt. Die erhaltene Schrift Achelis) Homilie eis rd Syia -deotpaveta (s. Ache- 

gegen NoStos (p. 43—57 Lagarde) ist ein Frag- lis Hippolytstudien 19811'.), sowie die aus dem 

ment, ob eben dieses Syntagmas ist fraglich (s. C a - Georgischen übersetzten Abhandlung, vom Glauben' 

spari Quellen z. Gesch. d. Tanfsymbols HI 399ff. (Bonwetsch Texte u. Unters. 31, 2). 

Harnack Chronologie II 221. Rolffs Texte u. Von den exegetischen Schriften des H. ist 
Unters. XII 4). Die verlorene, aber dem Euseb. der Danielkommentar in vier Büchern die bei 

hist. eccl. V 28 anonym vorliegende und von ihm 30 weitem wichtigste. Nachdem Georgiades 1885f. 
exzerpierte Schrift gegen Artemon wird von Theo- das vierte Buch entdeckt und ediert hatte, machte 

doret haer. fab. II 5 o ofuxgös Aaßvgiv&os ge- Ph. Meyer auf eine fast vollständige Hs. des 

nannt, als sein Autor zweifelnd Origenes he- ganzen Textes aufmerksam. Bonwetsch, der 

zeichnet, während Phot. cod. 48 p. 12a, 14 den zugleich eine altslavische Übersetzung gefunden 

Caius nennt — dem er auch die Refutatio und hatte, hat das ganze 1897 herausgegeben (Berliner 

negl tijs rov nanös ovolas zuschreibt. Dieses Korpus Bd. I 1 vgl. Nachr. d. Göttinger Ges. 

.kleine Labyrinth' stammte also auch von H., ihm phil.-hist. Kl. 1896, 16ff.). Die Abfassungszeit 

mag außer den Artemonfragmenteu auch die Noet- — bald nach 202 — ist durch die mehrfache. 


Schrift angehßrt haben: da Artemon in der Re¬ 
futatio nicht erwähnt wird, dürfte das Werk 
später fallen, also nicht mit dem Syntagma iden¬ 
tisch sein. Unzweifelhaft ist, daß der Name als 
Gegensatz gegen das .große Labyrinth' zu fassen 
ist: dies muß die Refutatio sein, deren Verfasser 
X 5 p. 494, 6 von sich sagt, er habe tov laßv- 
giviitiv twv algeoecov zerstört. Verloren ist die 
Schrift gegen Markion (Euseb. hist. eccl. VI 22) 
und außer manchen anderweitig bezeugten auch 
die auf der Statue noch genannten Schriften Ilgo- 
rgexTixis ngos 2'eßrjgelvav, negl zdyadov xai nd&ev 
tö xaxöv, zä vnig rov xarä Hcoavr/v evayyeilov 
xai anoxalvxpecos : so lassen sich auch über das 
Verhältnis dieser letzten Schrift zu den hei Bar- 
Salibi (f 1171) syrisch erhaltenen Fragmenten 
der .Kapitel gegen Gaius' nur Vermutungen äußern 
(s. Harnack Chronologie II 226ff. Gwynn Her- 
mathena VI 397ff. Text deutsch I 2 p. 241ff. 
Achelis-Bonwetsch und mit Kommentar bei Zahn 
Geschichte d. neutestam. Kanons II 973ff. 1020ff.). 
Kein Zeugnis besitzen wir für die mit der Schrift 
gegen Noet zusammen überlieferte änodeamxi) ngös 
Jovöaiove (p. 63ff. Lagarde , vgL Ficker Studien 
lOOfl.). Sicher unecht ist der Traktat xata Bg- 
gtavos xai "Hlatos (p. 57ff.Lagarde. Döllinger 
318ff.). Dagegen ist vollständig erhalten die von 
H. selbst m seinem Danielkommentar (TV 7, 1 
p. 200, 1 Bonwetsch. IV 18, 1 p. 218, 13B.) 
erwähnte und dem Hieronymus (vir. inL 61) be- 


zu lebendiger Schilderung sich steigernde Bezug¬ 
nahme auf eine der jüngsten Vergangenheit un¬ 
gehörige Verfolgung sicher gestellt (120. IV 50ff.). 
Von weiteren exegetischen Schriften des H. sind 
Traktate über den Segen des Jacob (Genes. 49) 
und Moses (Deut. 33), die Geschichte von David 
und Goliath (I Reg. 17) und das Hohelied zu 
nennen, die in georgischer, teilweise auch in 
armenischer Sprache erhalten und von Bon- 
wetsch (Texte u. Unters. 23, 2. 26, 1) deutsch 
herausgegeben sind. Zu vielen Büchern des Alten 
und Neuen Testaments haben uns die Catenen 
oder andere Quellen oft zahlreiche Fragmente 
exegetischer Traktate erhalten: sie sind gesammelt 
bei Achelis-Bonwetsch I 1, 343ff. II1, 49ff., 
doch ist die Echtheitsfrage hier noch vielfach un¬ 
gelöst. Die Exegese des H.. die sich am Daniel¬ 
kommentar am besten studieren läßt, verwebt in 
geschickter Weise den Text in die Erklärung, die 
ihn näher anlührt, ergänzt und die ungenannten 
Gründe für das Tun Gottes ausfindig macht. Die 
Gesichte werden ganz richtig historisch gedeutet, 
und der gebotene apokalyptische Ausblick auf den 
Antichrist und die Not der letzten Tage ist ohne 
Phantastik nach den Erfahrungen der Gegenwart 
gestaltet. Die Allegorie spielt eine bescheidene 
Rolle ,s. Bonwetsch Texte und Untersodi. 
16, 2). 

An ehronographiaehen Schriften nennt die 
In sch ri ft eine taMeifre gpdra»’ «f n&affi xai sä 
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iv to) nlvaxt: Euseb. bist. eccl. VI 22 berichtet 
von derselben Schrift. Erhalten ist davon eben 
auf der Statue die Doppeltabelle (mvaf) des Oster- 
zyklus, der auf dem Prinzip beruht, daß 8 julia- 
nische Jahre = 8 Mondjahren -+- 3 Schaltmonaten 
zu je 30 Tagen gesetzt werden, was einen 112- 
jährigen Zyklus der Ostersonntage ergibt (s. Ed. 
Schwartz Abhandl. d. Gött. Ges. N. F. VIII 6, 
29ff.); er beginnt mit dem J. 222. Fragmente 
negl tov dylov ndaya 1 2 p. 267ff. Achelis. 
Ferner berichtet die Inschrift von einem Buche 
XQovtx&v, das uns als ganzes in drei lateinischen 
Fassungen, AemBarbarus Sealigeri und den beiden 
Formen des über generationum, erhalten ist (Texte 
bei Mommsen Chron. min. I 89ff. Frick Chron. 
min. I 8011. 184ff.). Daß diese Texte die Chronik 
des H. enthalten müßten, ergab sich u. a. aus 
der Kaiserliste, die mit 234 abschloß und den 
schon früher bekannten, jetzt durch den Daniel- 
kommentar (TV 23) bestätigten Ansatz der Gehurt 
Christi auf das J. 5500 der Welt u. a. m. (s. 
Bauer a. a. 0. 143). Jüngst hat A. Bauer in 
einer Madrider Handschrift das griechische Ori¬ 
ginal für etwa die erste Hälfte der Chronik auf¬ 
gefunden und ediert (Texte u. Unters. 29, 1). Die 
Chronik ist spätestens Anfang 235, also unmittel¬ 
bar vor der Verbannung des H. (s. o.) veröffent¬ 
licht worden (Bauer 144ff). Harnack Chronol. 

II 238f. nimmt nach Mommsens Vorgang (Chron. 
min. I 78ff.) eine zweimalige Veröffentlichung an. 
Die Chronik ist eine Kompilation, vermutlich auf 
Iulius Africanus basierend, aber doch nicht ohne 
eigene Arbeit des Verfassers: ihr Glanzstück ist 
der biafiegiofiis, ein Versuch, die biblischen Ge¬ 
schlechtsregister mit der Profangeographie zu ver¬ 
binden (Bauer 150ff). Die Vermutung Momm¬ 
sens, che Chronik habe auch eine Papstliste ent¬ 
halten, welche dem Verzeichnis des Chronographen 
von 354 zugrunde liege (so noch Seeck o. Bd. 

III S. 2480), ist durch das griechische Original 
(Bauer 32. 156f.) als unrichtig erwiesen. 

Die Canones Hivpolyti, nur arabisch erhal¬ 
ten (deutsch bei Achelis Texte n. Unters. VI 4 
und Riedel Kirchenrechtsquell, d. Patr. Alexand. 
200ff.), sind die Überarbeitung einer gewöhnlich 
fälschlich als ägyptische Kircbenordnung* bezeich¬ 
nten Schrift, die uns in koptischer und äthiopi¬ 
scher Übersetzung erhalten ist (vgl. Horner 
Statutes of the Apostles 1904, deutsch bei Ache¬ 
lis Texte u. Unters. VI 4, 39—136) und von der 
wir Fragmente einer lateinischen Übersetzung 
haben (Hanler Didascaliae apost. fragm. Vero- 
nensia lat. 193-121). E. Schwartz hat endgültig 
den Nachweis erbracht, daß die sog. .ägyptische' 
Kirchenordnnng auf eine Schrift des H. zurück¬ 
geht, welche auf der Statue als anooToltxr) naga- 
9oats bezeichnet ist (E. Schwartz Die pseud- 
apostol. Kirchenordnungen [1910] = Schriften d. 
Straßburger Ges. VI 38fL). Ihr ging, wie die 
Kirchenordnung selbst sagt, als .erstes Buch* eine 
(verlorene) Abhandlung negi yagrofiaTcov voraus: 
auf der Statue folgen einander die Büchertitel: 
Pyi yagiofidtcov änoazoltxi) nagdboots. Ungelöst 
ist noch immer das Rätsel der inschrifUichen An¬ 
gabe wial ; a ndoas ras ygatpas- Am nächsten 
liegt doch die Deutung von .-«als (e)ls oder 's, 
also ,Oden auf alle (biblischen) Schlitten', etwa 
metrische Inbaltaangabe® oder Loblieder auf die 
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VErfasser. Anders Achelis Nachr. d. Gött. Ges. 
1896, 272ff. 

Ausgaben (ohne die Refutatio s. o. S. 1874): 
von Lagarde 1858, jetzt veraltet; von Bon¬ 
wetsch und Achelis im Berliner Korpus 1897 
Bd. I in zwei Teilen. Literatur: J. Döllinger 
Hippolytus und Kallistns 1853. G. Volkmar H. 
und die röm. Zeitgenossen 1855. J. B. Light- 
foot The apostolic Fathers I 2, 317—477. 
K. J. Nenmann H. von Rom in seiner Stellung 
zu Staat u. Welt I 1902. G. Ficker Studien z. 
Hippolytfrage. Achelis Hippolytstudien in Texte 
n. Unters. XVI 4. Bonwetsch Studien x. den 
Kommentaren H.s in Texte und Unters. XVI 2. 
Harnack Gesch. d. altchristl. Literatur I 605ff., 
Chronologie II 209ff. Bardenhewer Gesch. d. 
altirirchl. Literatur II 49Off, [Lietzmann.] 

Hippomachos. 1) Sohn des Moschion ans 
Elis, siegte zu Olympia im Faustkampf der Kna¬ 
ben, wobei er drei Gegner besiegte, ohne daß 
ein Schlag ihm selbst beigebracht werden konnte 
(Paus. VI 12, 6). Die Zeit ist ungewiß (vgl. 
Förstei Die olymp. Sieger nr. 773). Sein Stand¬ 
bild in Olympia wird von Pausanias erwähnt 
(a. 0.). Derselbe war später Kampflehrer (Aelian. 

n 6). 

2) Hippomachos, Athener, ans der Phyle An- 
tiochi8 (vgl. Lop er im Journal d. russ. Minist, 
f. Volksanfklär., 1896 Mai), einer von den Dreißig 
Tyrannen 404 (Xen. hell. II 3, 2), kam im Kampfe 
hei Munychia ira Mai 403 um (Xen. a. 0. II 4, 
19). [Sund wall.] 

8) Hippomachos, Sohn des Athenaios, wohl 
ein Milesier aus der 1. Hälfte und um die Mitte 
des 3. Jhdts. v. Chr. (Dittenberger Syll. [or.] I 
226, vgl. Haussoullier IStud. surl’ hist, de Milet 
et du Didymeion 72ff.) Seine Heimatstadt wird 
zwar nicht direkt genannt (B o u c h ä - L e e 1 e t q Hist, 
des Lagides 1208, 2 macht ihn fälschlich zu einem 
Athener; wieso Bevan The house of Seleukos 
I 176 von ihm als Erythräer spricht, ist mir 
unklar), aber seine Familie begegnet uns noch 
im 2. Jhdt v. Chr. in Milet und hat hier zu den 
angesehenen gehört; sein Vater läßt sich ferner 
vielleicht für die vorhergehende Zeit in Milet be¬ 
legen (Haussoullier a. a. 0. 73, 3). und vor 
allem scheint mir für Milet als seine Heimat zu 
sprechen die seine Tätigkeit für die Stadt kurz 
charakterisierende Formel der Inschrift: xaryy[a]- 
ytv (d. h. H.) t[t) ]v t[e HJev9eglar xai br/fio- 
xgauar nag[a ß]ao[ilea>s ’AvrtJoyov to[v] Deov. 
Dittenberger a. a. 0. hat schon mit Recht 
auf den Ausdruck xaTijyayev als in dieser Ver¬ 
bindung ungewöhnlich und als den terminus tech- 
nicus, der für die Rückkehr von Verbannten ge¬ 
braucht wird, hingewiesen. Seine Anwendung in 
unserem Falle ist nun wohl dadurch zu erklären, 
Haft in der kurzen Formel zwei Gedanken, der 
des xazgyayev und des anoxazeozgoev, zusammen- 
i gezogen sind. Wir hätten also demnach in H. einen 
müesischen Verbannten zu sehen, dessen Verban¬ 
nung offenbar mit dem Aufkommen des Tyrannen 
Timarchoe in Milet Zusammenhängen dürfte, woraus 
sieh auch sein späteres Wirken gegen diesen er¬ 
klären würde. Die obige Formel zeigt uns näm¬ 
lich, daß Milet ihm den Sturz des Timarehos au 
verdanken hatte; freilich hat er hierbei nicht allein, 
sondeHl im Diente und Auftrag« dea adenkidi- 


sehen Königs Antiochos II. Theos gehandelt. H. 1868) II 67 als einen festen Körper und denken 

scheint wie so mancher Milesier vor und nach an den Pferdehezoar, ein Konkrement aus dem 

ihm an dem Seleukidenhofe eine angesehene Stel- Magen und Darm der Tiere. Aber warum sollten 

lung errungen und sie dazu benützt zu haben, diesen nur die Stuten und gerade zur Brunstzeit 

für seine Vaterstadt und deren Befreiung von dem ausscheiden? Eher könnte man an den Ausstoß 

Tyrannen zu wirken (s z. B. das Eintreten des mumifizierter Föten denken, der ja bei der Brunst 

Milesiers Deraodamas für seine Vaterstadt bei schon wiederholt vorkara (vgl. Albrecht Geburts- 

Seleukos I. gr Inschr. publ von Wiegand hilfe beim Pferde, in Bayer-Fröhners Hand- 

Sechster vorlauf Bericht über d. Ausgrab. i. Milet buch der tierärztl. Chirurgie und Geburtshilfe, 

und Didyma Abh. Akad. Berl. 1908, 43) Da die 10 Wien-Leipzig 1909 VH 2, 136). Aber Aristoteles 

seleuknusche Politik bei dem damaligen Konflikte scheint doch eine häufigere Erscheinung zu meinen 

mit den Ptolemäern ihr Ziel u. a. anch darauf und dann paßt hiezu nicht das folgende: tan 6' 

richten mußte, die klemasiatischen Ionier, die zu- oiov rj xanola. Also dürften doch nur schleimig- 

meist dem Reiche verloren gegangen waren, wieder blutige Ausscheidungen aus den Geschlechtsteilen 

fest an sich zu ketten, und da dies bei Milet unter gemeint sein. ,Das unaufhaltsame Laufen aber 

der Herrschatt des limarchos kaum gelungen wäre, erinnert zunächst an den rasenden Koller oder 

so hat sich denn Antiochos II. zur gewaltsamen Springkoller, doch ist von einer bestimmten Rich- 

Beseitigung des Timarchos entschlossen; die große tung nach Norden oder Süden dabei keine Rede- 

Politik ist den persönlichen Wünschen des H. zu (Aubert-Wimmer a. 0. 66). Ganz deutlich sind 

aWe gekommen. (Man darf eben nicht allein mit 20 solche Ausscheidungen von Aristoteles anscheinend 
denBittendes H. operieren, wie dies Haus soul her nach einer zweiten Quelle bezeichnet im weiteren 

a ' \ aT 1 Dl , tte "^. er ? er a - a - 9- tun )- Bei der Verlaufe: ,Um die Zeit der Begattung stecken die 

großen Aktion des Antiochos an der ionischen Küste, Stuten die Köpfe mehr als früher zusammen und 

me auch zur Wiedergewinnung v°n Ephesos geführt bewegen den Schwanz lebhaft und stoßen eigen¬ 

hat, hat der König auch Truppen, und zwar offen- tümliche von ihrem gewöhnlichen Wiehern ab¬ 
bar unter der Führung des H. (deshalb erscheint weichende Töne aus. Aus der Scham fließt ihnen 
dieser als der Befreier), gegen Milet gessndt, und ein dem Samen ähnlicher Stoff, der jedoch viel 
H. ist es gelungen, die Stadt zu nehmen und Ti- dünner ist als der männliche Same; manche nennen 
marchos zu besmtigen (Appian. Syr. 65). DerVer- diesen l. (2) und nicht den, der an den neuge- 
such Dittcnbergers, dem H. einen Helfer in 30 borenenFüllen sich befindet. Es soll aber schwierig 
der Person eines Oheims Hippomachos zu kon- sein ihn aufzufangen, da er tropfenweise aus- 
struieren, beruht auf zu hypothetischen Ergän- fließen soll. Wenn die Stuten roßtoll sind so 
Zungen, als daß man ihn für die Geschichtsdar- harnen sie oft und spielen miteinander“. Das 
Stellung und für die Prosopographie verwerten stimmt genau mit den Angaben Albrechts 

j Dl ?J at T d l S H - wir ? d if, erste “ O. 137 (Allgemeine Erscheinungen der Brunst): 

Hälfte der 50ger Jahre zu setzen haben. Für die die Tiere sind unruhig, zeigen sich bei der Be- 
politische Situation, vgl. Beloch Gnech. Gesch. rührung kitzelig, wenden ab und zu Kopf und 
* iV* , , [W a ltc r Otto.] Hals zu den Nachbarpferden . . . hochgradig 

Hippomanes, ™ Pferdegeil. Unter rossende Stuten fressen bisweilen schlecht sie 

diesem Namen werden drei- oder viererlei ver-40 kreischen (grillen) öfter eigentümlich, besonders 
schiedene Dinge begriffen, die daher einzeln zu bei Berührungen, stellen sich wie zum Hamen 

behandeln sind. Hauptstelle ist Aristoteles ZiQ an, wobei sie den Rücken krümmen, die Hinter - 

18 p. 5/2 a, 9ft ,Was die Weibchen anbelangt, beine auseinanderspreizen.den Schweif heben 

so zeigen die Stute und die Kuh besonders heftigen ...., die leicht geschweUte Scham öffnen und 
Paarungstneb: die Stuten werden nämlich ,roß- wieder schließen. Hiebei beobachtet man eine 
toll (innoftavovoir). Daher hat man denn auch starke Rötung der Scheiden- bezw. Vorhofsschleim¬ 
vorzugsweise diesen von den Pferden gebrauch- hau“ das Hervortreten des geschwellten Kitzlers 
liehen Ausdruck als Schimpfwort auf zügelloser und den Abgang eines gelblichen Schleimes, der 
Geschlechtslust hingegebene Menschen (Frauen, in seltenen Fällen blutrot gefärbt ist. Man be- 
Aelian. hist. anim. IV 11) übertragen. Man sagt 50 zeichnet diese Erscheinung mit dem Namen Blinken 
auch von den Stuten, daß sie um diese Zeit auf- oder Blitzen. S. 138: Befinden sich rossige Stuten 
gebläht werden (tSartfiovodat) ... Wenn ihnen mit anderen Pferden auf der Weide, so grasen sie 
dies zustößt, so laufen sie von den übrigen Pfer- an diese heran, beriechen und necken sie, quicken, 
den weg. Es ist dies derselbe Zustand, welcher grillen, heben bei Berührung. . . den Schweif und 
bei den Schweinen .Ebertollheit“ (rö xaxgl(tir) blitzen“. Auf dieses zweite /., das also sicher nur 
genannt wird.... Ist dieser Zustand eingetre- Brunstschleim ist, bezieht sich auch TibulL II 4 
ten, so lassen sie sich niemand nahe kommen, 58. Propert V 5, 18; vgl. Verg. georg. EH 280 hie 
bis ihnen von der Anstrengung die Kräfte aus- dernum h. vero quod nomine dicunt pastores, 
gehen, oder sie ans Meer gelangen (d. h. nicht lentum destiüat ab inguine virus, h. quod saepe 
mehr weiter laufen können): dann geben sie etwas 60 malae legere novercae miscueruntque herbas et 
(1) von sich, was man ebenso wie <den> bei dem non innoxia verba Plin. n. h. XXVIII 181. Ovid. 
neugeborenen (Füllen befindlichen Körper) (3) amor. I 8, 8. Ganz verschieden hievon ist das 
.neraegeu nennt (nSze b txßdXXovot n. xalovat dritte /., das Aristoteles 2i£ 22 p. 577a, 3 fol- 
/ ■’f“ , 1 ?V T ‘ xto ^ ov gendermaßen beschreiht .Wenn die Stute ge 

add. Schneider)/.). Es gleicht dem Eber- werfen hat so frißt sie sofort das Chorion Auf 
geü(?) (K ttJle A,) nn d w i r d von den Quaksalbenn- nnd frißt von dem Füllen die Masse ab, welche 
“***/• 2.) ““‘ de . nt “ auf d « Stirn aufsitit and Pferdegell (/.) genannt 
Aubert-Wimmer Anstoteies Tierkunde (Leipzig wird: sie ist von der Größe einer kleinen, ge- 
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trockneten Feige, platt, rund und dunkel. Wenn 
jemand diese Masse vorher wegnimmt und die 
Stute es wittert, so wird sie durch den Geruch 
wild und gerät in Wut. Daher trachten die 
Weiber, welche Zaubertränke bereiten, darnach 
und sammeln es.“ 

Hierauf bezieht sich das Theophrastfragment 
175 Wimmer (Aelian. hist. an. HI 17. Photii 
biblioth. 278, 8). Plin. n. h. VIH 165 erweitert 
dies: quod statim edito partu devorat feta aut 
partum ad ubera non admittit (Antigon. Caryst. 
24), noch mehr Aelian. hist. an. XIV 18. Nach 
diesem sitzt das l. auch an den Lenden und Ge¬ 
schlechtsteilen. Die Stute beseitige es um der 
Erhaltung der Art willen, denn sonst würde das 
Junge an übermäßigem Geschlechtstrieb zugrunde 
gehen. Gleichfalls hieher gehören: Verg. Aen. 
IV 515. Solin. 45, 17. Lucan. Phars. VI 455. 
Iuvenal. VI 616. Die wahre Natur dieses l. hat 
zuerst festgestellt M. D’Aubenton Memoire sur 
1’ h. in Histoire de l’academie Royale des Scien¬ 
ces, annöe 1751, Paris 1755 S. 293ff. doch hat 
schon Ruini von Bologna in seiner Anatomia et 
medicina equorum nova es für Absonderungspro¬ 
dukte der Eihäute und des Fötus erklärt. Jenem 
folgt Buffon (Bd. I S. 60 der Berliner Über¬ 
setzung von 1771 seiner histoire naturelle), wei¬ 
tere Literatur bietet Thieke Die H. des Pferdes, 
Gießen 1911. Dieser gibt eine genaue Unter¬ 
suchung der /.-Gebilde nebst Abbildungen; das 
Ergebnis ist S. 34 zusammengefaßt. Ich gebe 
es in der kürzeren Fassung bei Alb recht a. O. 
185: ,in der Allantois findet man zuweilen platte 
olivengrüne oder bräunliche Körper, die mit der 
äußeren Eihülle, dem Chorion, und äußeren Blatte 
der Allantois in Verbindung stehen. Man be¬ 
zeichnet sie als Fohlengift, Fohlenbrot oder /. 
S. 186: Sie stellen abgeschnürte und verödete 
Teile der äußeren Fruchthülle dar, welche bei 
ihrem raschen Wachstum divertikal nach innen 
sich bildete. Schließlich veröden sie. reißen ab und 
schwimmen dann in der Allantoisflüssigkeit. Sie 
bestehen nach Bonnet (Grundriß der Entwick¬ 
lungsgeschichte der Haussäugetiere, Berlin 1891, 
245) aus strukturloser, sehr dichter Grund¬ 
substanz und nekrotischen Zellmassen, haben ge¬ 
schichteten Bau und sind mitunter von kugeligen 
Hohlräumen durchsetzt. Nach Thieke a. 0. 
werden in die äußeren Schichten auch noch Kri¬ 
stalle von Tripelphosphat, Oxal- und Harnsäure 
aufgenommen.... Bei der Geburt scheinen nun 
solche Gebilde gelegentlich verschiedenen Körper¬ 
teilen des Fötus anzukleben, sodaß die Meinung 
entstehen konnte, sie wären diesem angewachsen“. 

Der antike Aberglaube schrieb nun dem f. in 
jeder Form große Wirksamkeit zu, besonders zu 
Liebeszauber, wie schon oben angeführte Stellen 
beweisen, vgl. auch den Art. Aberglaube o. Bd. 
I S. 75, 51. IuvenaL VI 133. Hesych. s. f. 

(tovtzp zgätrzcu ngog tu zpiXxga al qxiQ/taxldtg). 

Nach Aelian XIV 18. Pausan. V 27, 2. Plin. 
n. h. XX VIII181 war seine Wirksamkeit so stark, 
daß ein ehernes Stutenbild in der Altis von Olym¬ 
pia alle Hengste brünstig machte, weil der Künst¬ 
ler irgendwie darin /. angebracht hatte. 

In übertragenem Sinn erscheint l. gebraucht 
bei Columella VT 27 quoniam id praezdpue ar- 
mentum, si prohibeas, libidtnis exstimulatur 
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furiis, unde etiam veneno inditum est nomen 
/., quod equinae cupidini similem mortalibus 
amorem occendat. Bei den medizinischen Fach- 
schriftstellem wird es nicht erwähnt. 

Schließlich ist l. auch noch der Name einer 
Pflanze (4). natürlich gleicher oder doch ähnlicher 
Wirkung halber gegeben. Nach Theokrit. H 48 
ist es ein Kraut bei den Arkadem, das alle Fohleu 
und Stuten toll macht, vgl. Serv. georg. HI 280. 
Bei Dioskurides II173 W. ist l. ein Synonym der 
xämzagts, im Ps.-Dioskurides IV 80W. (Text der 
Wiener Handschriften) ein solches des änoxwov. 
Vielleicht gehört hieher auch Sophokl. Aias 142 
at xov hzxofiavrj Xti/zwv ixißävxa. [Stadler.] 

Hippomedon (htnofzibzov, -ovzoq ,der der 
Rosse Waltende“Fick-Bechtel Griech. Personen- 
nam. 2 199. 399. Boisacq Dict. etyin. d. 1. lang. 
Grecque p. 618 s. (itbco , z. B. Aeschyl. Sept. 
471. Eurip. Phoen. 126. Diod. IV 65, 7. CIA HI 
3610. IG IV 614, 5 ‘Inoptbzov. IxxopeSorztz 
Anth. Pal. app. 147 Jacobs = Kaibel Ep. Gr. 
573, 1. Hippomedon Stat. Theb. I 44. Hyg. fab. 
70 p. 73, 10 B. u. s.). 1) Der Sohn des Talaos 
(Soph. Oed. Kol. 1317. Schol. Eurip. Phoen. 126 
auf Aristarch frg. 5 zurückgehend. Apollod. HI 63) 
oder des Aristomachos, des Talaossohnes (Apollod. 
IH 63, vgl. I 103), oder des Nesimachus und der 
Mythidice, der Tochter des Talaos und Schwe¬ 
ster des Adrast (Hyg. fab. 70 p. 73, 10 B.), oder 
des Nesimachus und der Nasica (Schol. Stat. 
Theb. I 44); vgl. Paus. X 10, 3, wo H. Sohn 
einer Schwester des Adrast und somit Enkel des 
Talaos genannt ist. Er stammte aus Argos (Paus. 
X 10, 3. Apollod. a. a. O. Hyg. a. a. O.; aus Mykene 
= Argos nach Eurip. Phoen. 125 und Schol. z. St. 
Stat. Theb. IX 514; vgl. über sein Wappenschild 
Eurip, Phoen. 1114ff.) und zeichnete sich durch ge¬ 
waltige Körperkräfte aus (Aeschyl. Sept. 470ff. 
und Schol. z. St. Eurip. Phoen. 119ff.; Suppl. 
881; vgl. seine Taten bei Statius Theb. VI 728ff. 
u. s. und die ihm dort beigelegten, seine Furcht¬ 
barkeit bezeichnenden Epitheta wie ferm, furens 
usw., s. Carter Epith. deor. 44 s. H.). Seinen 
Wohnsitz hatte er in Lema (Aegvata vapaz' 
olxtZ Eurip. Phoen. 126), wo auf dem Berge Pon- 
tinos noch zu Pausanias Zeit die Grundmauern 
seiner Burg zu sehen waren (Paus. H 36, 8 und 
Hitzig-Blümner z. St.; nach Gruppe Griech. 
Mytb. 528, 3 war H. ursprünglich Kultname des 
in Lerna verehrten Poseidon, vgl. u. Nr. 12). Er 
nahm teil am Zuge der Sieben gegen Theben 
(Aeschyl. Sept. 469 u. s. Diod. IV 65, 7. Apol¬ 
lod. HI 63. Paus. X 10, 3 u. s.; über die Liste 
der Sieben in der Literatur vgi. Pomtow Klio 
Vin 324ff.); nach Aeschyl. Sept. 470 und Apollod. 
Hl 68 war dem H. das Onkaische Tor, nach 
Eurip. Phoen. 1113 das Ogygische Tor zur Er¬ 
stürmung zugewiesen worden; vgl. Hesych. s. 
” Oyxa c Abrjväs • tits ’Qyvyias zxvXaf Xiytz und 
' dazu Tümpel Philol. Jahrb, SuppL XI 690). 
Alle Führer fielen vor Theben mit einziger Aus¬ 
nahme des Adrast (Diod. IV 65, 9); H. wurde 
getötet von Ismaros, des Astakos Sohn (Apollod. 
HI 74; vgL über Ismaros Gruppe Griech. Myth. 
534, 5), oder von Hyperbios (AeschyL Sept 485ff.), 
vgl. auch Philostr. Mai. Imag. 29, 1 = p. 383, 
20 K. 30, 2 = p. 385, 2 K. Über seinen Sohn 
Polydoros, einen der Eingonen, s. SchoL Hom. 


iööo mppomeaon 

H. IV 404 = m 218 Dind. Hyg. fab. 71 (ei 
Euanippe, Elati filia). Paus. II 20, 5 und 
Hitzig-Blümner z. St.; Schol. Eurip. Pkoen. 
126 heißt sein Sohn Polydoros oder Demophon. 
Bildliche Darstellungen des H. sind selten; über 
die Ergänzung 'ln7zo[/iedaw] auf der Framjois- 
vase s. Drexler bei Roscher Myth. Lex. I 2688, 
IST._ (jetzt ljro[{k>]ov ergänzt Furtwängler- 
Beichhold Griech. Vasenmal. I 59 Taf. 11 und 


Hippomedon 1884 

Anthol. app. 147 Jacobs = Kaibel Ep. Gr. 578, 
1 = IG XIV 1721 genannten Isaiotiedovteg, die 
CIA ID 3610. IG IV 614, 5. XII 5, 476, 8. 
XU 8, 329, 7 erwähnten, sowie der Jüngling H., 
dem auf einem Krater (Furtwängler Vasen- 
samml. in Berlin nr. 2180. Reinach Rdpert. d. 
vas. peints I 424) ein Dom ausgezogen wird und 
der H., dessen Sohn Leontiskos auf einer augu¬ 
steischen Münze von Smyrna genannt wird (Mion - 

nnk TTT « Ol O J j_ -1 _ J* n 1 j-m . 


Tm ^ A iw. u uuu sttnöcuen münze von omyrna genannt wird (Mion - 

12). über eine Vase der Petersburger Eremitage, 10 net IH p. 218 und Catalogue of Greek Coins 
auf der H. einen Stein gegen die den Archemoros d. Brit. Mus. Toni* D . 267) 

/n J \ O *L1.___» i»» n j . i . - -r _ /• _ 


(s. d.) tötende Schlange wirft, s. Stephani 
Vasensammlg. der Kgl. Eremitage St. Petersburg 
nr. 523 p. 263—267; vgl. Reinach R6pert. d. 
vas. peints I 466; ähnliche Darstellung Catalogue 
of Vases in Brit. Mus. UI 892 D 7. 

2) H., ein Troer, der bei Troias Zerstörung 
von Neoptolemos getötet wird, Quint. Smym- 

vni 86 : 


13) Endlich kommt H. vor als Beiname des 
Poseidon auf einer Inschrift von Elateia, Bull, 
hell. X 368: UovrtoH Insiontbova Hoaeiäävi, vgl. 
Gruppe Griech. Myth. 528, 3. [Zwicker.] 

14) Hippomedon, der Sohn des Agesilaos aus 
Sparta. Er gehört dem Eurypontidengeschlecht, 
und zwar dem der regierenden Linie nächst¬ 
stehenden Zweige an; außerdem war er noch 


av tj • r>. , »naieuueii ziweige an; auueraem war er nocl 

H., ein Iroer, dessen Sohn Menoites bei 20 mütterlicherseits ein direkter Vetter des König 

lins /.AratfiTOTU* wrtn 'Ponlreoo r*<rA TXT - /TM..J. 1 _•. f» v« l i Ttt - r. “ 
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Troias Zerstörung von Teukros getötet wird, 
Quint Smym. XI 99. 

4) H., Sohn des Mainalos und der Nymphe 
Okyroe, aus Bithynien, bei Troias Eroberung von 
Neoptolemos getötet, Quint. Smym. XI 36. 

5) H. aus Athen, mythischer Oikist von Sy- 
ros nach Schol. Dionys. Perieg. 525 vgl. IG XII 
5 p. XI nr. 1212. 

6) H., ein Arkader, Vater des Ereuthalion 

o..L 0-1_1 TT_ TV TTT r>4A t . AI. 1 


^ , vauct ucs jüieubuuuuu ein etwas auerer Altersgenosse Agis IV. Sein 

nach Schol. Hora. IL IV B19 = I 185 Dind. und 80 Vater war zwar einer der größten Grundbesitzer 

H.nararh <7 Kr A .77 1 K — o urrrn o_ l__ _ .• » v , . .—. . . . 
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Agis IV. (Plut. Agis 6. Polyb IV 35,13; s. hierzu 
Beloch Griech. Gesch. HI 2 118ff.). Da seine 
Tochter bereits um 230 v. Chr. verheiratet ge¬ 
wesen sein dürfte (ihr Gemahl, der spartanische 
König Archidamos, von dem sie zwei Kinder hatte, 
ist noch nm die Mitte der 20er Jahre ermordet 
worden), so kann man die Geburt des H. kaum 
später als 270 v. Chr. ansetzen; er war also wohl 
ein etwas älterer Altersgenosse Agis' IV. Sein 


- ■ --- —u.u. -»»• » » — a i.uu iziuu. ii iiii 

Eustath. z. St. 477, 15 = Ariaethns frg. 2 FHG 
IV 318. Doch nennen andere den Ereuthalion 


1 — -- givwvuu uiuilUMCaU'ACl 

Spartas, aber trotzdem tief verschuldet (Plut. Agis 
18). H. hat sich schon früh iu vielen Kämpfen 

ViAtirbttvi* mtil L a 4 r.!*L J ... _i • l 


O v j A i ‘ T —*a*^*^ wu ravuuuauuu 1.0). XX. 1lttü »ICH SCHUH iTOU 1U Vielen Kampf All 

Sohn des Apheidas, Amphidamas oder Xanthip- bewährt und hat sich unter der spartanischen 

P0S ti?' oi/rv 0 !' 1°^ m ch °, 1- 5 ora - 319 Jugend, sowie beim ganzen Volke großes Ansehen 

— ^md. Schol. Towl. Hom. H. IV 319; und Einfluß errungen (Pint. Agis 6. 16). Er war 


s. o. VI 426, 67ff. 

7) H., Gemahl der Atalante nach SchoL ApolL 
Rhod. Arg. I 769, während sonst Hippomenes oder 
Milanion als deren Gatte gilt; vgl. Grün De Gr. 
Myth. 83, 1. 

8) H., einer der getöteten Freier der Hippo- 
damia nach Schol. Pind. 01. I 127 p. 45, 18 
Drachmann. 

9) H. aus Epidamnus, der nach Ptolem. nov. 
hist. 7 — Westermann Mythogr. 198, 24 = 
Phot. bibl. 153 a, 30 aus unglücklicher Liebe zu 
einem schönen Knaben sich am leukadischen Felsen 
ins Meer stürzte. 


und Einfluß errungen (Pint. Agis 6. 16). Er war 
dann auch ein begeisterter Auhänger der Reform¬ 
absichten seines königlichen Vetters und hat in 
diesem Sinne auch auf seinen Vater eingewirkt, 
wenn auch diesen weniger das Wirken des Sohnes. 

40 als vornehmlich sein eigener Eigennutz zu dem 
führenden Reformfrennd, als der er uns entgegen¬ 
tritt, gemacht hat. (Pint. Agis 6. Beloch Griech. 
Gesch. III 1 646f. sieht sogar entgegen den-Quel¬ 
len in Agesilaos und nicht in Agis den eigent¬ 
lichen Veranlasser der Reform, aber dies ist eine 
grandiose Hypothese). Als das Reformwerk des 
Agis 241 v. Chr. zusammenbrach, ist es dem H. 
infolge seiner allgemeinen Beliebtheit gelangen, 
seinen besonders verhaßt gewordenen Vater vor 


acmci »iigciucmcu DciiuiHiueu. gelungen, 

1U) H«, ein Argiver, genannt als Schüler des seinen besonders verhaßt gewordenen Vater vor 
Pythagoras bei Iambl. Vita Pyth. 267 = p. 192, 50 der drohenden Todesstrafe zu retten; Agesilaos 
8 Nauck ~= Diels Frg. der"Yorsokr. I 2 269, 17. mußte jedoch Sparta verlassen, und H. hat ihn 

Nach Iambl. a. a. 0. 87 = n. 65- 1 N. bitte» MT ITT Vavluinniin/» V,ai4a 4 U»fi a n .L —— J — 


Nach Iambl. a. a. 0. 87 = p. 65. 1 N. hätte er 
zu der von Hippasus gegründeten Sekte der Akus- 
matiker gehört und sich über die ungenügende 
Überlieferung Pythagoreischer Probleme ansge¬ 
lassen. 

11) H. von Cumae, Hipparch daselbst und 
Führer der aristokratischen Adelspartei gegen 
Aristodemns Malakos (vgL z. B. Plass Tyrannis 


in die Verbannung begleitet. Daß auch er da¬ 
mals als Anhänger des Agis verbannt worden ist, 
nehmen die Neueren allgemein an, ohne daß es 
die Quellen berichten, und obwohl die Erzählung 
von der Rettung des Vaters durch H. die beson¬ 
ders günstige Stimmung der Spartaner für ihn 
auch noch zur Zeit des Zusammenbruchs der Re- 
formpartei zeigt. Man darf also wohl »nA die 

kr w~AZ .Ll •_ TT-< 1 ■ »_i _ v rt t 1 


ä« ir t> v ijiauuia lurjuportei xei^t. man oarx a-ian wottl ii|* 

275ff. Beloch Campanien 149ft), siegt gemein-60 Möglichkeit in Betracht ziehen, daß er nach der 
sam mit Aristodemns 524 v. Chr. gegen die ver- Hinrichtung seines köni glichen Frenndes freiwillig 
bündeten Etrusker TTmhrer new TTln» TT.l ..t rr-.— i—l i _Tr . , ■ _ Ä 


bündeten Etrusker, Umbrer nsw., Dion. TT*l ant 
Rom. VJLx 4 p. 1320; s. o. Aristodemos Nr. 8 
Bd. H S. 922, 28t£ 

12) And e r e, nicht näher bekannte Männer des 
Namens H. sind der Anth. PaL YI91 = I p. 273 

zrva _ 1. _.1 ■ tt * . * . 


sein Vaterland verlassen hat. H. dürfte sieh woS 
sofort nach Ägypten begeben haben. Der kriegs¬ 
tüchtige spartanische Prinz ist hier mit 
Armen ausgenommen worden, mä m«. w a» 
einen besonders wichtigen Posten in da äußeren 

ff e inli ii eae m n l tmi i»- *■ ‘ VL IwA_ e 


ri i. nir “* TT * * m *■ r* «a® Mowwn fKDBn rosten m <ter umem 

otaJ U i i fl lier erwähnte tt, der zn einem Area- Beichsverwaltong aaveztmnL Sr ist «iw».. Tr . i . 
standldld die Zügel stiftete, ferner die beiden hp'’Eihpainm, sn'UtSr 


worden, d. h. es sind ihm als Militär- und Civil- ferner ein Krieg erst droht und daß er noch nicht 

gouvernenr alle europäischen Besitzungen der Pto- schon ansgebrochen ist, zeigt mit unbedingter 

lemäer im Norden der Aegaeis unterstellt worden. Sicherheit seine Nichterwähnung in der Inschrift. 

(IGXH8,156;Teletis reliqniaeed. Hense2 p. 23, Daß es sich weiterhin hier nnr um den Krieg 

12). Da Teles in seiner Schrift i rege qrvyrjs von mit Antigonos Doson handeln kann, ist anch so 

ihm als dem augenblicklichen Inhaber der thraki- gnt wie völlig sicher, da Ägypten in diesem 

sehen Statthalterstellung spricht, so wird man Samothrake an Makedonien verloren zu haben 

seine Ernennung noch in die 30er Jahre des scheint (nach Fredrich IG Xn 8 p. 38 ergibt 

3. Jhdts. v. Chr. setzen dürfen (v. Wilamowitz sich der Verlust der Insel ans den bekannten Er- 

Antig. v. Karyst. 331£f.). Ansatz der Schrift nm 10 lassen Philipps V. von Makedonien aus den J. 219 
240 v. Chr. ist doch nur ein terminus post und 214 v. Chr. an die ihm gehörende Stadt 

quem, von dem die Abfassung sich sehr wohl Larissa [TG IX 2, 517], welche die Hebung dieser 

immerhin nm gute 10 Jahre entfernen kann). Stadt im Ange haben, nnd wonach damals auch 

Auf diese Zeit weist uns auch der Tenor des gerade ein Samothraker [Z. 48j iu die Bürgerschaft 

Ehrenbeschlusses der ihm auch unterstellten Insel von Larissa aufgenommen worden ist. Man könnte 

Samothrake (s. d. Inschrift oben, bes. A 13), wo- zwar auf Z. 4/5 dieser Inschrift als gegen die un- 

nach H. schon einige Zeit sein Amt verwaltet haben bedingte Sicherheit dos Fredrich sehen Schlusses 

muß, als seine Ehrung erfolgt ist (allerdings an- sprechend verweisen, da es sich hiernach bei den 

scheinend anch nicht wieder zu lange, was gegen Anfgenommenen nm bereits in der Stadt woh- 

v. Wilamowitz’ Ansatz der Schrift .vrpi rpv/iji 20 nende Griechen gehandelt hat, aber große Wahr- 
um 240 v. Chr. zn verwerten wäre). Diese Ehrung scheinlichkeit kommt doch seiner Annahme zu. 

des H. muß man nun wohl etwa in die erste Hälfte Jedenfalls darf nicht gegen Fredrich die von 

der 20er Jahre des 3. Jhdts. setzen; dennBouchö- ihm a. a. 0. angeführte nnd fälschlich in die 

Leclerq Hist des Lagid. I 281, 1 und Fredrich makedonische Zeit Samothrakes gesetzte Inschrift 

IG VTT 8 p. 45 dürften recht haben, wenn sie eines samotlirakischen Theoros verwertet wer- 

die kriegerischen Anstalten, welche H. zum Schutze den, der nach Alexandrien geschickt worden ist 

von Samothrake getroffen hat, nicht als Abwehr- nnd dort gestorben ist; denn sie fällt noch 

maßregeln gegen die Seeräuber, sondern gegen den sicher in die ägyptische Periode der Insel. Vgl. 

Ägypten drohenden Krieg mit Antigonos Doson Pag enstecher Amer. Joum. of Arch. 2. Ser. 

auffassen. Daß ein Krieg damals in Aussicht stand, 30 Xlil 387ff. [bes. 407. 411] und Pomtow Berl. 
dafür spricht nicht nur der besondere Umfang der Phil. Woch. 1910,1091. Selbst wer Fredrichs 

kriegerischenVorbereitungen: sorgsame Ausrüstung Annahme ablehnt, wird an keinen anderen Krieg, 

der Insel mit Fußtruppen, Reitern, Geschützen als an den mit Antigonos denken dürfen. Denn 

nebst Munition und Bedienung, sowie die Absicht die Zeit der Abfassung von Teles' mgl yvyffi, in 

anch die alte Befestigung der Insel zn verstärken welcher Schrift H. als Statthalter erwähnt wird, 

(Inschrift A 9ff. B 17t), sondern ebenso sehr die darf man von der Zeit des dritten Ptolemäers 

wirtschaftspolitische Maßnahme, um deren Durch- nicht trennen, nicht zu weit von 240 v. Chr. weg- 

führnng die Samothraker H. bitten: diese suchen rücken. Man müßte daher, wollte man die In- 

die Erlaubnis nach, Getreide aus dem Chersonnes schritt erst etwa in die Zeit des ägyptischen Krieges 

und anderswoher, und zwar zollfrei, einführen 40mit Philipp verlegen, eine gut 30jährige Statt- 
zu dürfen (Inschrift B. 15ff.). In Samothrake halterschaft des H. annehmen, was manches gegen 

lag nämlich damals die Landwirtschaft ganz dar- sich haben würde; außerdem ist uns für die Zeit 

nieder (Inschrift B 18ff. Die betreffenden Ansfüh- dieses Krieges aller Wahrscheinlichkeit, nach ein 

rungen mit Fredrich auf festländischen Besitz gewisser Aphrodisios als ägyptischer Statthalter 

von Samothrake beziehen zu müssen, dafür scheint von Thrakien bezeugt, s. Pap. Tebt. I 8, 6. Für 

mir kein genügender Grund vorzuliegen; durch die diese spätere Zeit würde auch der kurze Hinweis 

Anwendung des Wortes xXiigov%eiv darf man sich in der Inschrift auf den Willen des ägyptischen ßaot- 

dieser Zeit nicht beirren lassen). Man war deshalb leie und der ßaaiXiaaa [Inschrift B 14f. 22] nicht 

auf Getreideeinfuhr angewiesen, aber bisher war recht passen, da zn der Zeit des Krieges mit Philipp 

der Insel als ägyptischer Besitz entsprechend der 50 der 5. Ptolemäer noch gar nicht verheiratet ge- 
allgemeinen Wirtschaftspolitik der Ptolemäer nur wesen ist und man in der ßaoihooc i daher seine 

die Einfuhr ägyptischen Getreides erlaubt gewesen Mutter, die Regentin Kleopatra, sehen müßte). Es 

(s. auch Roatowzew Stud. zur Gesch. d. röm. ist also H. trotz seiner Kriegserfahrenheit nicht 

Kolonats 264, 1). Wenn wir nun hier von einem gelungen, in dem makedonisch-ägyptischen Kriege 

plötzlichen Abweichen von den Grundsätzen der seine Provinz ganz intakt zn erhalten; zum min- 


Handelspolitik erfahren — die königliche Regie- desten das als religiöser Mittelpunkt so wichtige 

rang hatte es im Prinzip schon gestattet; H. soll Samothrake ist ihm von Antigonos Doson ent- 

es jetzt nur zur Durchführung bringen (Rostow- rissen worden (der neueste Biograph des Antigo- 

zew a. a. 0. urteilt über des einzelne nicht ganz nos Doson, W. Bettingen [Diss. Jena 1912], ist 

richtig) —, so wird mm dies — zumal die Vor- 60 auf diese Frage gar nicht eingegangen). Trotzdem 

hersorge der Regierung — in Zusammenhang mit wird man dem H. nach all dem, was wir von 

das kri eger isc hen Vorbereitungen bringen dürfen, seiner Fürsorge für die Insel erfahren, Nach- 

Dannarklärt räch die außergewöhnliche wirtschafte- lässigkeit kaum vorwerfen dürfen. Er scheint riel- 

j«iamii« nzBmliiM «infoeti AiAmli, Gefahr mehr seinen Poeten sehr gewissenhaft versehen 

vorhanden war, die fefrlir ans Ägypten würde zn haben; wie uns die Weihung der Samothraker 

der Iaael in 4— ha Auaaieht gteranden Krieg lehrt, hat er stets alle Bitten da ihn Angehen- 

“■t nr t un dsn T Tord im ;mannmBtnden berücksichtigt (Inschrift A 13C), und man 
Getreideer portgegend en ins Auge fassen. Daß hat von ihm anch die für die Insel so nötige 




Agrarrefomi erhofft (B 18ff.). Bemerkenswert ist Dankopter darzubringen; die Liebesgöttin ließ zur 
es schließlich, daß er sich auch sofort nach An- Strafe auf der Weiterreise derart ihre Liebesglut 

tritt seines Amtes an der Feier der samothraki- entflammen, daß sie sich im Heiligtum der Götter- 

*chen Mysterien beteiligt hat; religiöses und politi- mutter (Hyg. fab. 185 auf dem Parnaß im Tempel 
sches Interesse mögen sich hierbei verknüpft haben. des Iuppiter victor) vermählten (Verdoppelung des 

Ltwa zu derselben Zeit in der das Kriegsglück Schuldmotivs). Darauf verwandelte die zuletzt 

deni H. übel wollte, hat ihn auch ein Unheil in beleidigte Gottheit sie in Löwen, denen, ihrem 

der Iamilie getroffen. Der Gemahl seiner Tochter, Wagen vorgespannt, der Liebesgenuß versagt ist. 

der auch zugleich sein ISeffe war, der spartamsche Diese Sagenfassung geben, mit geringeren Ab- 

König Arcmdamas (Polyb. a. a. 0.), wurde damals 10 weichungen, Schol. Theokr. III 40 Apollod III 
von der Gegenpartei des Kleomeues ermordet; die 9, 2. Ovid. met. X 560—704. Serv Aen m 13 

beiden Enkel sind jedoch verschont worden — Hyg. fab. 185. Myth. Vat I 39 (die Sage und 

sie sind noch 219 v. Chr. am Leben, und wohl der H. wird auch erwähnt bei Schol. Eur/Plioen 

dl . e , verwitwete Tochter. Wie lange H. sein 150. Nonn. Dion. XLVIII182 u. a.). Bei Apollo- 

Stetthalteramt innegehabt hat, wissen wir nicht. doros und Hygin werden sie von Zeus (xaUivc- 

Fur das J. 219 v. Chr. erwähnt Polyb. a. a. O. xos), bei Servius und Ovid von der Göttermutter 

ihn noch als lebend; er wurde damals bei der Wahl verwandelt. Robert Herrn XXII 448 der die 

eines Königs aus dem Eurypontidenhause trotz Darstellung eines rotfigurigen Kraters zuBologna. 

seines Anrechts ubergangen. Da jedoch nicht nur Museo civico di antich. dass. II 1 Taf 2 an- 

er, sondern auch andere Glieder dieses Geschlechts 20 sprechend als die Vorbereitung zum berühmten 
bei dieser Wahl zuruckgesetzt worden sind und Wettlauf auffaßt, will die Hesiodeische Eoie als 

inan auf einen ganz entfernten Seitenverwandten Hauptquelle für die Ovidische Dichtung gelten 

zuruckgegriffen hat, so dürfte die Mchtberücksich- lassen. Aber die Sage wird sicherlich in hellenisti- 

tigung des H kaum mit seiner Person — mag auch scher Zeit, vielleicht wiederholt (vgl. die Schwan- 

selbstverstandlich memand mehr an seine frühere kung über die erzürnte Gottheit und über das 

Behebthmt gedacht haben — oder seiner äugen- Ende Atalantes bei Servius, der sowohl Grab wie 

blicklichen Stellung Zusammenhängen, sondern sie Verwandlung der Heroine voraussetzt), Geeen- 

beruht wohl allein auf der noch nachwirkenden stand dichterischer Behandlung gewesen sein, vgl. 

Gegnerschaft des verstorbenen Kleomenes gegen Immerwahr De Atalanta 4. Eitrem Philol 

das offizielle Eurypontidenhaus. Über das weitere 30 LVHI 464f. Bei Ovid wird der H. fast als ein 
Geschick des H. in dem wir wohl einen tüch- männliches Gegenstück zur Atalante geschildert, 

tigen, sympathischen Menschen zu sehen haben, Statt H. erwähnen Apollod., Schol Eur Phoen 

wissen wir nichts, hl i e s e Gesch. d. griech. u. mak. Palaeph., Mytli. Vat. a. O. den Melanion' (vgl. die 

ITT f filiff° 7 sn 3f vA 2 9 ioo G D nech V be f h - }* äufi e® Verwechslung mit der arkadischen Ata- 

III 1, 652n. /50. III 2, 118. 120. Bouche-Le- läute bei Hyg.. Palaeph u a) 

clerq Hist, des Lagid. 1263 1. 281, 1 D.Co- 2) Großvater des H. Nr. 1, indem man dem 

£ e , gypt - exteri Ä d - Jw'T“' Me ^ areus zu Onchestos sowohl einen Sohn H. als 

admmistr. (1912) 20f. [W al ^ r Otto.] einen Vater H. gab; der letztere wäre dann der 

Hippomenes (iroio/zm/s, eig. ,Roßmuth‘, vgl. Sohn des Poseidon, Apollod. III15, 8. Ovid met 
Mevutnos und Meriowos). 1) Boiotier aus On- 40 X 605f. (bemerkenswert ist die Variante bei Paus 


ehestes, Sohn des Ares (Schol. Theokr. m 40) oder 
des Megareus und der Merope (Hyg. fab. 185) — 
d. h. der Heros hat hier, wie sonst so oft, neben 
dem sterblichen auch einen göttlichen Vater. H. 
ist mit der Atalantesage fest verknüpft worden. 
Die schöne schnellfüßige, boiotische Jungfrau, die, 
von einem Orakelsprueh gewarnt, jede Heirat 
scheut, hat den vielen Freiem einen Wettlauf vor- 
gcschrieben und sich selbst dem Sieger als Preis 
aufgestellt: die Besiegten werden getötet (s. den; 
Art. Atalante). Schon Hesiod im Katalogos 
(Eoien) frg. 20ff. Rz. 2 hat unter den Freiern den 
H. erwähnt, der nackt mit der Atalante wettlief, 
Schol. Townl. zu II. XXIII 683. Appolod. in 9, 
2. Der H. flehte die Aphrodite um Hilfe an und 
wurde erhört; die Liebesgöttin schenkte ihm drei 
goldene Äpfel — aus ihrem tamasischen Garten 
auf Kypros, sagt Ovid. met. X 644 (nach guter 
griechischer Überlieferung, vgl. Eriphos frg. 2 
FCG n 429 Kock und Crusius Philol. XL Vif 
623; Rh. Mus. XLIV 454); andere ließen sie aus 
demHesperidengarten (Schol. Theokr. HE 40. Verg. 
cataL 11, 25) oder vom Kranze des Dionysos her¬ 
stammen (Philetas bei Schol Theokr. n 120). 
Diese Äpfel wirft er der nachfolgenden Läuferin 
zu, wodiuch diese aufgehalten wird, und H. als 
Sieger die Schöne als Siegespreis erhält. Das 
glückliche Liebespaar vergaß aber der Aphrodite 


I 41, 4. 43, 2 Menippos als Sohn des Megareus 
zu Megara, vgl. den Namen Hippomenes statt 
Euippos). 

3) Name eines Kodriden, dessen Tochter, von 
einem Bürger verführt, mit einem Pferde lebend 
begraben und vom Pferde aufgefressen wird, Nikol. 
Damask. frg. 51 (FHG III 386), vgl. Aisch. in 
Timarch. § 182. Ovid. I b 457 u. a. (vgl. "Luiov 
uvfjpa in Lakonien, Paus, m 20, 9, das Roßopfer 

) beim Grabe der Leuktriden, Plut. narr. amat. 3, 
und das Begraben eines lebenden Pferdes auf 
Friedhöfen bei Grimm Deutsche Myth.3 804 und 
1095). Das Pferdeopfer hat wohl hier die Her¬ 
einziehung eines 7.Tjro-/<tVij; veranlaßt. Im Schol. 
H. XXIII 683 wird erwähnt, daß unter dem atheni¬ 
schen Archon H., Ol. 14 (Euseb. u. a.), der letzte 
nackte Läufer auftrat; hier taucht der Läufer H. 
(Nr. ]) wieder auf. 

4) Genosse des Teukros, den Agenor von Troia 
i tötet, Quint Smym. VHE 311f. [Eitrem.] 

Hippon. 1) Syrakusier, Vater des Eukles, 
der im Frühjahr 410 mit sechs Schiffen zur 
lakedaimonischen Flotte stieß, Xen. hell I 2, 8. 

2) Demagog in Syrakus, von Herakleides 
gegen Dion vorgeschoben. Flat. Dio 37. 

3) Tyrann von Meeaene, verbändet mit 
den Karthagern nach dem Siege am Krimisos 
(389), von Timoleon nach der Einnahme Mes- 
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senes gefangen, von den Messeniern schimpflich inschr. 2 35, die zehn rf. Gefäße 140f. Klein nr. 2 
getötet (Plut. Timol. 34). [Lenschau.] ehemals in der Sammlung Tyskiewicz, ist jetzt in 

4) Archon in Thespiai, etwa Mitte des 3. Jhdts. Boston, vgl. Annual report für 1903, 71 nr. 58. 

v. Chr. (Dittenberger Syll. 2 II 752). Am. Journ. of Arch. VIII 1904, 386 nr. 58. Arch. 

5) Hippon, Piytane (Eponym) in Mytilene, Anz. 1904,195. Hinzuzufügen ist noch, daß auf 

vorrömische Zeit (Athen. Mitt. IX 90). einer nolanischen Amphora derselben Größe und 

[Sundwall.] desselben Stiles in Boston wie nr. 2 der Name 

6) H. ("Ixxan ), ein Physiker der periklei- -ov xedos ebenfalls wohl zu Hippon zu ergänzen 

sehen Zeit. Wie sein Name eine verkürzte Form ist; vgl. Annual report ebd. nr. 59. Auf der rf. 

von Hipponax ('Imicövaii) ist, so scheinen Aötios 10 Schale in der Art des Pamphaios im Brit Mus. 
V 7, 3 (Doxogr. 418) und der Anonymus Londin. HE nr. E 7 (Klein nr. 9) ist die gefeierte Per- 

11, 22 ihn wirklich so zu nennen. Nach der son wohl dieselbe wie auf den beiden sf. Am- 

gJaubwürdigsten Überlieferung des Aristoxenos phoren, auf keinen Fall aber ist sie mit der auf 

bei Censorinus (vgl. Diels Vorsokr. c. 26 A 1) den nolanischen Amphoren und Lekythea des 

stammte er aus Samos, nach anderen aus Meta- schönen Stiles gefeierten Persönlichkeit zu identi- 

pont oderRhegion oder Kroton (A 11) und wird fixieren; s. Hauser Berl. Philolog. Wochenschr. 

dem Kreise der Pythagoreer zugerechnet. Seine 1900,1366. Vgl. noch Wernicke Lieblingsnam. 

Lebenszeit ergibt sich annähernd daraus, daß der 35 und 115. [Leonard.] 

Komödiendichter Kratinos (f etwa 422 v. Chr.) Hipponax (lanävag, über die früher übliche 
in den Ilavomai ihn als Atheisten, ähnlich wie 20 Betonung Injuöva^ Lob eck Paralip. 276). 
Aristophanes den Sokrates in den Wolken, ver- 1) H. von Ephesos, der Iambograph. 
spottet, und daß er selbst sich in seinen An- Allgemeine Literatur: Außer den literar- 
schauungen von der Entwicklung des Fötus auf historischen Handbüchern, unter denen die ausführ- 

Empedokles (der um 444 v. Chr. blühte) Rücksicht lichBte, nicht die beste Darstellung von Flach Gr. 

nimmt, wie ihn denn die ganze Richtung seines Lyrik 557ff., als bequeme Vereinigung der Zeugnisse 

Denkens in die Periode der jüngeren Physiker ver- immer noch brauchbar die biographische Einlei¬ 
weist. Als Prinzip betrachtete er, wie Alexander tung der ersten H.-Ausgabe von Welcker, Göt- 

von Aphrodisias nach Theophrast mitteilt (A 6), tingen 1817. Die Welckersche Sammlung der 

nach dem Vorgang des'Thales das Wasser oder ge- Fragmente nach den Leistungen von Schneide- 

nauer das Feuchte (t d vygov), besonders veran-30 win (Delectus 1839) und Meineke (hinter Lach¬ 
laßt durch die Beschaffenheit des tierischen Sa- manns Babrius 1845, noch immerbenützenswert), 

mens, der aus dem Mark strömen soll (A 12). für ihre Zeit abschließend überholt durch Bergks 

Aus dem menschlichen Samen wird auch die Seele, PLG II 4 1882, 460ff. Neben diesen wegen der 

die im Gehirn ihren Sitz haben soll und eben- neueren Zusatzfunde heuten nentbehrlich die auf 

falls von feuchter Beschaffenheit ist (A 3. 10). komplettere Bruchstücke beschränkte Auswahl von 

In der weiteren Ausbildung des Kosmos ging aus Crusius in der Bergk-Hillerschen Anthologia 

dem Feuchten das Trockene hervor (A 3). Mit Lyrica 4 eiempl. emend. atque . . auct. 1897. Die 

besonderer Aufmerksamkeit verfolgt H. die Ent- textkritische Arbeit an den Fragmenten, um die 

wickluug des Menschen von der ersten Ausbil- Mitte des vorigen Jhdts. besonders rege, wenn 

düng des Keimes durch die verschiedenen Alters- 40 auch nicht gerade ergebnisreich, läßt seither auf¬ 
stufen bis zur Geschlechtsreife (A 12 — 19). Wo fallend nach, vgl. Blaß Jahresber. V 104. Hil- 

Axistoteles den H. erwähnt, bezeichnet er ihn als 1er ebd. XXXIV 264. XLVI 65. LTV 164f. 

einen schwerfälligen Denker (<pogztx6s c. 21 A 4 Sitzler LXXV 156f XCII 50. CIV 102. 

Diels) und wirft ihm Gedankenarmut {evzzleta I. Zeit. Die antiken Datierungen der Blüte- 
rijs Siavota; A 7) vor. Dieses ungünstige Urteil zeit des H. gingen weit auseinander. Einerseits 

wird nur bestätigt durch ein neuerdings in einem schob man ihn, anscheinend verführt durch seine 

Homerscholion entdecktes Fragment (B 1), in' dem typische Zusammenstellung mit Archilochos, 150 
H. behauptet, alles Trinkwasser stamme aus dem Jahre zu hoch, etwa als Zeitgenossen des Ter- 

Meere, weil dieses tiefer liege als alle Quellen. pandros (wogegen riut. de mus. 6), in den An- 

Die bei Clem. Alex, überlieferte, auf ihn angeb-50 fang des 7. Jhdts. hinauf (Hieronym. zn Ol. 23,1 
lieh von ihm selbst verfaßte Grabschrift ist = 688, vgl. Crusius o. Bd. II S. 488, 29), ein 

ebenso eine Fälschung wie das, was Athenaios Ansatz, der sich schon durch die Erwähnung des 

und Claudius Mamertinus (B 3. 4) ihm zu- Mimnermos (frg. 96) und des Bias (frg. 79 1 bei 

schreiben. Literatur: Zellerl 5 254. Gomperz H. widerlegte, andererseits wieder zu tief herunter 

1303. Burnet Early greek phil. § 185. Diels als axpäiwv xaza äaotTov (521—485, Proklos 

Herrn. XXVin 420; Vorsokr. c. 26. bei Phot bibl. cod. 239 p. 319b 31B.; die An- 

. [E. Wellmann.] fnhrung des H. hinter Antimachos bei Solin. 40, 6 

7) Lieblingsname auf zwei sf. Amphoren und ist nicht chronologisch gemeint). Die richtige 

zehn rf. Vasen. Der Name ist auf beiden Gruppen Festlegung des Dichters auf OL 60 = 540—537 

von Gefäßen nicht zu identifizieren, s. Klein 60gibt nach guter Quelle Plin. n. h. XXXVI 11, 
Lieblingsinschr. 2 35. Kirchner Pros. Att s. v. indem er mit Hilfe dieses ,sicheren“ Datums die 

nr. 7674f. ; denn 1. findet sich der Name nur auf Zeit der Bildhauer Bupalos und Athenis bestimmt 

den sf. Amphoren ohne Gemination des », wäh- während man in Wahrheit umgekehrt die Epoche 

™nd es auf allen rf. Gefäßen gedoppelt ist, und des H. nach der bekannten Chronologie der 

2. sind die stilistischen Unterschiede zwischen Künstlerfamilie des in seinen Iamben bekämpften 

der Zeichnung der rf. und der sf. Vasen zu Bupalos (dessen Identität mit dem Archermoa- 

groß. sonne ohne Begründung geleugnet von B ethe in 

Die beiden sf. Amphoren s. Klein Lieblings- Gercke-Nordens Einleitung I 288) berechnet 


haben wird (Robert o. Bd. U S, 2042). Zum S. 493ff.). Wie man nach Analogie der Geschichte 
-Ansatz des PImius, der als mutmaßliches von Lykambes und Neobule wohl auch den H 
Geburtsjahr des H. ca. 575 ergäbe (anders Flach um eine Tochter des Bupalos werben, aber we<*en 
558) stimmt das Marmor Parium ep. 42; über- seiner Häßlichkeit abfahren ließ (Pseudacro zu 
ein kommt damit auch die auf eine Zeit bald Hör. epod. VI 14; falsch die Erklärung von 
nach 545 weisende Tatsache, daß H. von den Flach 563), so sollte gleich den Feinden des 
ephesischen Tyrannen verjagt ward (Flach 558). Pariers auch der ,Maler“ Bupalos durch die In- 
Aussichtslos scheint es, mit Flach u. a. das vektiven des H. zum Selbstmord durch Erhängen 
Jahr der Vertreibung noch genauer zu ermit- gebracht worden sein (Pseudacr. a. 0.). Schon 
“ „ , , 10 Plinius (a. 0.) hat diese Sage von Bupalos und 

, „ -Leben, rur unsere Kenntnis vom Leben von Athenis gekannt, aber durch kunsthistorische 

des H. bietet den Grundstock der kurze Artikel Tatsachen als falsch widerlegt, 
des Suidas, H., als Sohn des Pythes und der m. Dichtung. 

Protis in Ephesos geboren, siedelte, von den 1. Überlieferter Bestand. Die Bergk- 

dortigen Tyrannen Athenagoras und Komas ver- sehe Sammlung zählt äußerlich 94 + 45 = 139 
trieben, nach Kiazomenai über und verfaßte hier Nummern. Genau betrachtet enthält sie neben 
(irg. 13, 2) Gedichte gegen die Bildhauer Bupa- 49 bloßen Wortzitaten 97 wirkliche Fragmente 
los und Athenis, weil sie höhnende, d. h. kari- von denen die Anthologia 11 (frg 23 67 68A ß' 
herende Bilder von ihm gemacht. Seiner Her- 69. 70A.B. 71. 86. 88. 94) als zu unvollstän- 
Jnmrt nach erscheint er in den Fragmenten 20 dig nicht aufhahm. Jene Gesamtzahl ist nun 
als niedrig, plebeischen Standes und bitterlich aber mitnichten durchweg gesichert. Mehrere 
arm (s u. Abschn. IH 4). Körperlich war er nach Stücke sind bestimmt oder doch wahrscheinlich 
Y. 0 ”, Skepsis (FHG m 205) bei Athen. zu streichen. Als zweifelhaft erscheinen zunächst 
AU 552c. d (zum Teil übernommen von Aelian. zehn Fragmente darum, weil sie die Überlieferung 
var. hist. X 6) klein und mager, aber überaus gar nicht ausdrücklich dem H. zuweist, sondern 
sehnig und stark (vgl. frg. 83, 2). Als Grund für entweder bloß allgemein von .einem der alten 
seine Verbannung liegt es nahe, politisch frei- Iambendichter“ spricht (frg. 61, wo Bergk noch 

heithche Opposition gegen die Tyrannis zu ver- an Xenophanes dachte) oder ohne Nennung eines 

m j •" sei 3 e " bei<1 en so unglaublich scharf Autors lediglich metrische Beispiele teils für die 

und gehässig verfolgten Feinden begegnet uns in 30 wirklichen Hipponakteischen (frg. 13. 44. 48. 78) 
den Bruchstücken nur der eine, der auch bei teils für anderweitige angeblich .lahme“ und darum 
spateren Anspielungen auf die sprichwörtliche jrcoXd {ebda) oder I^Jicovdxiua genannte Vers¬ 
al BovxaXe tos (Kallira. frg. 90 und darnach maße anführt (frg. 89. 91—94). Bei einigen dieser 

luhan. ep. 30 p. 403 D) allein genannt zu werden Verse zeugen sprachliche und sachliche Indizien 

pflegt (Anstoph. Lys. 361. Hör. epod. VI 14. für ihre Echtheit (frg. 13. 48. 78 und, abgesehen 

.Luc. Pseudol. 2), Bupalos. Den Namen des von der metrischen Korruption, wohl auch 89). 

Athems hatte man früher durch unberechtigte Die metrischen Kuriositäten frg. 89 und 91_94 

Konjekturen m frg. 13, 2 (Bergk) und bei Ovid. müssen als evidenteMetriker-Fiktionen(s.Abschn.2) 

1 b. 521 (Alciatus) hersteilen wollen. Die letztere ausgeschieden werden, und sind auch (außer frg. 92) 
bereits von Welcker 22f. mit löblicher Vorsicht40schon vonHiller ausgeschieden worden. Bei ein 
behandelte stelle wird noch heute immer wieder paar Zeugnissen (frg. 66. 120. 121) hatte man 
m jenem Sinne mißbraucht (z. B. Bergk Griech. früher (Welcker 2) zwischen unserem Dichter 
Lit.-Gesch. H 327,108) und gleichzeitig als ver- H. und einem von Athen. XI 480 f als Verfasser 
memtlicher Beleg für einen sagenhaften Hunger- von Sv vcöw/m ^genannten Grammatiker limmvai 
tod unseres Dichters zitiert. Wer hei dem Streite (Eßfi&vaS Dobree, vgl. Susemihl Al. Lit. II 
den ersten Anfang gemacht, ob die Künstler 191, 244) geschwankt. Für den letzteren entschied 
j a n 0n F . n " ält. Iambendichter 212f.) sich Bergk 500 nur noch in einem einzigen Fall, 
9~? r , •> e t w h durch ungünstige Kritik ihrer Kunst mit Recht, obgleich man sich jetzt durch das 
(Welcker 16; vgl. frg. 95 mit frg. 10), läßt Vorkommen des betreffenden Wortes (xorcövn) 
sich mit unseren Mitteln ebensowenig entscheiden 50 bei Herondas (VII 48, vgl. auch H e n s e Eh 
wie die wichtigere Frage, ob das .karikierte Por- Mus. L 141) doppelt versucht fühlen könnte, mit 
trat des H wirklich existiert hat (so Bergk Lit. ten Brink Philol. XIH 607 auch hier denlambo- 
Desch. 11 327,110) oder ob es eine legendarische graphen zu wählen. Auch wo der Name des letz- 
Krfindung ist, um die erbitterten Angriffe des teren sicher überliefert ist, sind Irrtümer nach- 
lambographen auf die Künstler zu erklären“ weisbar und anderwärts Zweifel mehr oder minder 
inj ^ 2042). Mit dem Karikatur- berechtigt. Ein längst überwundenes Mißverständ- 

bild des H. fiele vielleicht auch die angebliche, nis, das in den H.-Fragmenten 74 und 43 einen Ko- 

zum erstenmal von Plin. n. h. XXXVI 12 er- mödiendichter Kritias von Chios suchte, braucht' 

wähnte Häßlichkeit seines Gesichtes (Welcker man nicht mehr zu erwähnen (Gerhard Phoinir 
15 A. ), die Häßlichkeit, in der man gewöhnlich 60 von Kolophon 222. 4). Als haltlos erweist sich 
den Schlüssel zu Wesen und Kunst des bissigen der Versuch von Mayer Die Giganten und Ti- 
Dichters zu finden vermeint (Teuffel Pauly R.E. tanen 169, 29, das hemmetrisehe Parodienfrg. 85 
Xv 14j. Sicher und deutlich hat sich die Legende dem H. ab- und dem Hegemon von Thaaos zuzu- 
des H. bezüglich der furchtbaren Wirkung seiner sprechen. Den bemerkenswerten Fäll, daß ein 
Jamben bemächtigt Das Muster mußte der mit späterer Skazon f äls chlich dem H. als dem Epo- 
H. als Spott- und Schmähdichter so oft in einem nymos der Choliambendichtung zugeteilt wird. 
^^ nJ '?M te v. (St ^ en h? 1 Tenffel Pauly R.E. hatte man schon früher in demmigeblich eholiam- 
IV 15) Archilochos bieten (vgL Crusius o. Bd. II bischen Spottvers auf Hermeias von Atarneus 
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gehabt (Gerhard 150f. 210, 4). Ebenso lehrte 
jüngst der Fund des Herondas, daß das uns als 
Hipponakteisch überkommene frg. 75 in Wahr¬ 
heit dem alexafidrinischen Mimiambiker gehört 
(V 74f.), der aber hier anscheinend wenigstens 
das maßgebende Schimpfwort hnäSovlo; dem 
alten Ephesier verdankte (frg. 113 B). Zu nehmen 
pflegt man dem H. auch jenen ihm nirgends aus¬ 
drücklich vindizierten Vers ‘Axovaar' IjincövaxTos 


Versen habeu inzwischen durch neue Entdeckungen 
ihre wirklichen Herren gefunden, nämlich frg. 28 
(Herond. frg. inc. 66 Cr.) einen anonymen Moral¬ 
philosophen (P. Bodl. ms. gr. dass, f 1 (p) V. 8 
= P. Lond. 155 verso Kol. I 18: Gerhard 9. 
161) und frg. 29 (Herond. frg. inc. 65 Cr.) den 
Kallimachos (P. Oxyrrh. 1011, 113). Tatsächlichen 
Zuwachs hat der Nachlaß des H. in neuerer Zeit 
einmal durch die 1886 von Hoerschelmann 


xxX. (frg, 13, 1), mit welchem Kallimachos den 10 publizierte Exegesis in Hephaestionis Enchiridion 
Hipponax redivivus _ seine ’lapßox anfangen läßt von Choiroboskos (Schoell-Studemund Anecd. 

(frg. 92 Schn, und jetzt im Pap. Oxyrrh. 1011, var. Gr. et Lat. I 33ff., jetzt in Consbruchs 

92); indessen scheint die parallele Sachlage bei Hephaest. 177ff.) und sodann durch Rcitzen- 

Phoinix von Kolophon gegen Schneider für steins Inedita poet. Gr. fragmenta (Ind. lect. 

die von Meineke 153 und Bergk statuierte Rost. 1 1890/91. H 1891/2) erfahren. Drei Frag- 

Kallimacheische Entlehnung aus H. zu entschei- mente wurden mehr oder weniger vervollstän- 
den (Gerhard 188. Flach 559, 4). Der Ver- digt und berichtigt: frg. 22 A = 6 Cr. (Choe- 

dacht einer Verwechslung des H. mit Kallima- rob. 45, 10 H.); 33 = 30 Cr. (Reitzenstein I 

chos besteht bei dem vom Weisen Myson han- 7); 66 = 66a Cr. (Reitzenstein II 14), und 

delnden frg. 45 (Gerhard 196, 4). Aus Gründen 20 vier Stücke gewannen wir neu: frg. 61 Cr. (Choerob. 
von Inhalt und Stil bestreitet man dem H. mit 45, 14 H.); frg. 64. 65 Cr. (Choerob. 48, 10. 12) 

Recht schon lange zwei gnomische Stücke, das und frg. 66b Cr., vgl. 125 Bgk. (Reitzenstein 

in trimetri recti den Segen des braven Ehe- H 14). Über die für H. in Betracht gezogenen 

weibes preisende frg. 72, welches Meineke 129 Epoden des Straßburger Papyrus s. den nächsten 

(vgl. Com. IV 714) einem dramatischen (oder Abschnitt. 

gnomischen? Haupt Herrn. VII 253) Dichter 2. Metrische Formen. Man sieht in H. 
Hippothoon zuwies, und den Skazon frg. 28: dieser, gemeinhin lediglich den einseitigen Dichter von 

hei Apostolios Anifuövaxxos überschrieben und Iamben (bezw. Choliamben) im engeren Sinn. Die 

wahrscheinlich moralphilosophisehen Ursprungs, antike Überlieferung, im einzelnen mehrfach ver- 

sollte nach Meineke 106 und Crusius dem30dächtig, gibt ihm eine überraschende Fülle von 
Herondas (frg. 72) gehören, anf den der letztere Formen, mit der er sich scheinbar über den nächsten 

Gelehrte auch das unsichere H.-frg. 55 B bezog Vorgänger Semonides von Amorgos hinaus dem 

(frg. inc. 69, s. u.). Gegen die Echtheit eines großen Archilochos nähert (Crusius o. Bd. II 

dritten sentenziösen Bruchstücks, des .famosen“, S. 497ff.). Sogar über diesen hinaus hat er zn- 

gewöhnlich als charakteristisches Schulbeispiel nächst die Gattung der 

für H. zitierten misogynen Epigramms frg. 29 (I) Hexametrischen Parodie, als deren Erfinder 

werden uurch einen Berliner Florilegien-Papyrus der Perieget Polemon bei Athen. XV 698 b ihn, 

(Klassikertexte V 2, -30) auch äußerlich Bedenken Aristoteles Poet. 2 p. 1448a, 12 dagegen erst den 

rege gemacht (Gerhard 289f.). Als eine durch Hegemon von Thasos bezeichnet. Man darf diesen 

mündliche Tradition veranlaßte variierende Kom- 40 Widerspruch nicht mit Brandt Corpusc. poes. 
bination der frg. 18 und 16 hat man die Bettler- ep. Gr. lndib. I 31ff. verschleiern, sondern muß 

parole des frg. 17 aus dem Text zu entfernen in den i^dpetga, von denen wir außer drei ganz 

(Gerhard 205, 2). kleinen Splittern (frg. 86—88, letzteres vielleicht 

Vermehrung des sicher tradierten Bestandes iambisch) das vierzeilige frg. 85 mit seiner höhni- 

ist öfter versucht worden. Zunächst hat man sehen Verdammung des gefräßigen Eigv/iedor- 

dem H. von den zwischen ihm und dem Ananios nddrjs besitzen, in der Tat eine frühe, wenn auch 

(8. Crusius o. Bd. I S. 2057) streitigen Bruch- natürlich nicht die allererste (s. z. B. Bergk 

stücken znweisen wollen (z. B. Meineke 128. Lit. Gesch. II 329f.), aber jedenfalls eine salzlose 

114. Anan. frg. 1 und 2), mit Unrecht; denn und frostige Parodie erkennen. Vou den 

in jenem Grenzstreit muß der Grundsatz gelten, 50 (H) "Iapßot im Archilochischen Sinn findet 

daß der berühmtere H. kaum etwas von seinem man in alten und neuen Gestaltungen (a) Iamben 

Gat an den schemenhaften Rivalen verlieren konnte, und (b) Trochäen vertreten, unsicher auch (c) Epo- 

wohl aber umgekehrt (Gerhard 203, 2). Mit den bezeugt. Was die eigentlichen 

gTößter Wahrscheinlichkeit nahm Meineke als (a) Iamben betrifft, so steht in den erhaltenen 
Hipponakteisch das den Namen 'Hßwdtavds mit Fragmenten einigen wenigen (2) trimetri recti 

rieh führende frg. 55 B (Herond. frg. inc. 69 Cr.). (frg. 26. 72—77) eine erdrückende Überzahl von 

Willkürlich bleibt die Zuweisung des Kallimachos- (3) toifir.tqn yodld oder oxdCovxez , dem für H. 

Fragments88 an H. durch ten Brink Philol. VI charakteristischen Maß gegenüber. Daß H. versus 

49, desgleichen die von verschiedenen Gelehrten be- recti und daudi durcheinander angewandt habe, 

webte Heranziehung einer Anzahl von herrenlosen 60 ist eine Behauptung des Metrikers Heliodor bei 
Hinkversen, wie dem (trochäischen?) frg. iamb. Priscian de metr. Ter. 26 (HI 428 K.), die man 

ad. 24 (Bergk) PLG Hl 4 694 (= frg. 17 S. 160 mit Recht als irrig zurückweist, vgl. z. B. Her- 

Cr.), ferner frg. 26a = 13 Cr. (Meineke 177), mann Elem. doctr. metr. 144f. (zu weitgehend). 

■27 = 14 Cr. (Hemsterhuys: Meineke 122), 28 Bergk zu frg. 16. 113B. Sauppe Philol. YYY 

= 15 Cr. (Meineke 174. ten Brink Philol. VI 234f. (unrichtig wieder Klotz Glotta HI 236ff.). 

69, 1), 29 = 16 Cr. (Hemsterhuys: ten Brink Solche Mischung begegnet allein in verwildernder 

PhiloL VI 52) und e ndlieh Bekker An. I 67, Spätzeit (Gerhard 150.227,6.288). Ihr singn- 

27 (ten Brink PhiloLXHI 607). Zwei von diesen läres Vorkommen in den Trochäen vom ,Fisch- 


küchenkalender“ des Ananios (frg. 5, 3—5) ist 
nicht mit Bergk u. a. (Sitzler Jahresber. CIV 
102) zu korrigieren, sondern mit v. Wilamowitz 
zn Kaibels Athen. VII 282b als Interpolation 
zn entfernen. Als Erfinder des Choliambos d. h. 
des Trimeters mit einer Länge in der Senkung 
des sechsten Fußes, gilt bekanntlich H. (Mar. 
Victor. VI 81, 11 & u. a.). Doch nannten statt 
seiner andere den Ananios (Hephaest. 5 p. 17, 3. 
Tricha 1 p. 370, 11 Consbr.), dem nach einem 
weiteren nachweislich falschen Berichte (Anonym. 
Metr. bei Tyrwhitt Diss. de Babrio in Furias 
Fab. Aesop. CLXX 18) zum Unterschied Ton jenem 
der iax‘ogg(oytxog, d. h. der Skazon mit Spondeios 
an fünfter Stelle angehören sollte. Eine sichere 
Entscheidung zwischen beiden Männern ist für 
uns natürlich unmöglich. Meist nimmt man den 
Ananios als jünger (Gerhard 203, 2). Doch er¬ 
klärt sich dessen sukzessive Verdrängung durch 
den wirksameren H. mit Ficus bei Bossbach- ‘ 
Westphal Theorie d. mus. Künste III 2®, 808 
besser bei der Annahme, daß er zeitlich vorauf¬ 
ging (Bergk zu frg. 44). Erfunden hat den 
.lähmenden 1 Vers weder der eine noch der andere. 
Er ist vielmehr lediglich, genau wie der trimeter 
rectus des Archilochos, nur als eine andere, noch 
tiefer stehende Spielform, aus der populären Fest¬ 
sitte der kultischen Büge- und Spottgesänge in 
die kunstmäßige Literatur aufgenommen worden 
(Bergk Lit.-Gesch. II 328. Schmid Lit.-Geseh. S 
I* 179). So führten ja bereits die Alten das 
j/colov auf die gleiche legendarische ’lapßrj wie 
das 6g&6v zurück (Tricha a. 0.) , so erscheinen 
die zwei Schwesterarten auch bei anderen Her- 


so gehören hierher die beiden von Heliodor bei 
Priscian. a. 0., allerdings mit falscher Deutung, 
zitierten frg. 21A und B. Zwar vermögen wir 
über das letztere anscheinend verderbte Beispiel, 
welches Bergk unwahrscheinlich als einen ganzen 
ludibrii causa unter Choliamben gemischten dak¬ 
tylischen Hexameter ansehen wollte, nicht mehr 
ins reine zu kommen. Aber in 21A ist, wie schon 
Meineke 90 sah, die iambische Penthemimeres 
► in kühner Weise mit einem daktylischen Paroi- 
raiakos verkoppelt. Den (4) katalektischen iarabi 
sehen Trimeter, den ja bereits Archilochos, und 
zwar epodisch, angewandt hat (frg. 101—103), 
bezeichnet, ungewiß mit welchem Bechte, als 
Hipponacteum eine neuerdings immer übersehene 
Stelle in der den Namen Servius tragenden Schrift 
De centum metris (IV 458,18 K.). Sicher gebraucht 
und zwar offenbar aus der Volksdichtung in die 
Literatur eingeführt (Gleditsch Metr. 8 143f.) 
hat H. den bei ihm zum erstenmal nachweisbarer., 
später in der griechischen Literatur, besonders in 
der Komödie so beliebten (5) katalektischen iam- 
hischen Tetrameter, in dem uns Hephaest. 5 
einen einzigen Vers (frg. 90), wohl den .Anfang 
eines Liedes“ (Bergk Lit-Gesch. II 330, 123) 
bewahrt hat. Zwei weitere iambische, und zwar 
,lahme“ Bildungen scheinen dem H. zuzufallen 
aus Marius Plotius Sacerdos, welcher das erste 
(VI 525, 5 K.) clodum oder episcazon, das zweite 
(520, 17) ausdrücklich auch hipponactium nennt. 
Hier handelt es sich aber augenscheinlich um 
willkürliche Fiktionen der griechischen Quelle, 
eines Metrikers der ersten Kaiserzeit (Buecheler 
Bh. Mus. XXXVII 339. v. Wilamowitz Tert- 


leitungsversuchen (Athen. XV 701 f) und sonst gesch. d. gr. Lyriker 30, 1). Im einen Fall, bei 

(Cic. or. 189) untrennbar beisammen. Darum darf dem angeblichen (6) brachykatalektischen lahmen 

mau das Wesen des Choliambos nicht mit der iambischen Tetrameter oder xglpergov imaxd- 

vielzitierten Demetrios-Stelle (de eloc. 301, da- fov, den man wohl auch iambischen Septenar 

gegen schon Welcker 20) in besonders scharfer, tituliert hat (Welcker 19, falsch Flach 568), 

den Bhythmus absichtlich knickender Schmähung, 40 und den Meineke 93, vgl. 131, irrig in einer 
sondern nur in dem nachlässig schlendernden Tone auf H. bezogenen Hesychglosse (s. Kixwv, Bergk 

der Gasse erblicken (vgl. Bergk Lit.-Gesch. n zu frg. 2) wiederzufinden* vermeinte, frg. 89, 

330f.). Den metrischen Bau des Hipponakteischen hat er offenbar wenigstens einen echten Chol- 

Skazon behandelt nach Ficus a. 0. neuerdings iambos des H. benützt und erweitert, der soge- 

Pelckmann Vers, choliambi ap. Gr. et Born, nannte (7) akatalektische lahme iambische Di- 

historia, Dissert. Greifswalde 1908, der sich be- meter dagegen (Bergk zu frg. 89), den ten 

züglich der Auffassung des Verses mit Unrecht Brink Philol. XIII 608 dem Komiker Diphilos 

wieder gegen Crusius für das Umschlagen des znschieben wollte, ist gänzlich erfunden (Bneche- 

Bhythmus, das wirkliche Hinken entscheidet. Von 1er 338). Von 

Unregelmäßigkeiten im einzelnen sollten Fälle, 50 (b) trochäischen Maßen erscheint in ähnlichem 

wie der alleinstehende Anapäst im fünften Fuße Verhältnis wie bei den Iamben in unsem Frag- 
des Doppelflnehes frg. 31 nicht mehr mit Meineke menten der (8) reguläre Archiloehische Tetrameter 
118 korrigiert werden. Wir dürfen nicht ver- nur einmal, frg. 84, häufiger dagegen (frg. 78—83) 
gessen, daß nach Heliodor bei Priscian de metr. der (9) lahme Tetrameter, den H. ebenso wie den 
Ter. 21 (ni 426, 16 K.) H. nolXd xageßrj xän> lahmen iambischen Trimeter erfanden haben soll 

ägtofiivcov ev xole tdpßoK. Die Wahrheit dieser (s. z. B. Mar. Victor. VI 136, 31 K.). Bei ver- 

mit Unrecht ganz verworfenen Angabe (Meineke stümmelten Versen kann man öfter zwischen iam- 
89, richtiger schon Welcker 44f., verfehlt ten bischem und trochäischem Skazon schwanken, vgL 
Brink Philol. VI 41. 52. 59) können selbst wir frg. 62. 81 und iamb. ad. 24 Bgk. Der (10) ,kata- 
noch bestätigen. Um von den prosodischen Frei- 60 lektische lahme trochfiische Trimeter* bei Plotins 
heiten der Vokal- und Diphthong-Kürzung (t) in VI 529, 25 (frg. 93) hat nichts mit H. zu tun; 
9gi]i3t(an> frg. 42, 1 ; ev in frg. 22 A B Bgk. und vgL Buecheler a. 0. 341, der auch die Lesung 
61 Cr.) und vor allem der regelwidrigen Vokal- entscheidend berichtigt. 

Längung (<pqepäxöt ftg. 6 —9. 37, 3; äJUörat (e) Epoden des H., die Horaz (vgL epod. VI 
frg. 74, 1; äxoXov&rfoas frg. 55B; aonjg&c frg. 14) neben denen des Arehiloehos nachgeahmt 
43, 4; schwierig frg. 49, 1. 6; vgL Bergk Lit- hätte, waren v er mut un gsweise s chon lä nger er- 
Gesch. n SSO, 124 und die abweichende Auf- schlossen (Beitzenstein Herrn. XXXV 621, 2). 
fassung von Klotz Glotta III 236£) abzusehen, Als Beleg für diese These ist zunächst wertlos 
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der herkömmliche, aber unantike Titel ffippo- uud unkontrollierbare Notiz, die man nicht so 

nacteum des Horazischen Odenmaßes II 18 (ka- bereitwillig ernst nehmen (Bergk zu frg. 92. 

talekt. troch. Dimeter -+- katalekt. iamb. Tri- v. Wilamowitz Textg. d. gr. Lyr. 30, 1) und 

meter), das nach den lateinischen Metrikern viel- noch weniger mit Blaß Bh. Mus. LV 341 für 

mehr entweder ganz aus Alkaios entlehnt (Caes. die Epodenfrage ausbeuten darf (vgl. Hauvette 

Bass. VI 270, 21. Atil. Fort. VI 302, 17 K.) oder a. 0. 81). Über den noch obendrein unheilbar 

aber unter Übernahme bloß des ersten Bestand- verderbten (13) brachykatalektischen lahmen Hip¬ 
teils aus Alkaios und des zweiten aus Archilochos ponakteischen Dimeter in Ionici a maiori (frg. 94) 

von Horaz selbst gebildet sein soll (Mar. Victor. hei Mar. Plot. Sacerd. VI 540, 12 K. ist nach 

VI 168, 20, vgl. Diomed. I 524, 25 K.; für den 10 dem früher Gesagten kein Wort mehr zu verlieren, 
letzteren Modus entscheidet sich Bock De metr. und ebensowenig über einen andern vom gleichen 

Horatii lyricis, Diss. Kiel 1880,39). Die Erklärung Autor VI523,16 als .doppellahmen“ (amphkolnm) 

jenes andern auf H. weisenden Namens pflegt man Trimeter Skazon eingeführten Vers frg. 91, in 

als aussichtslos zu betrachten (Bock 38). Nach welchem Bergk (vgl. s. Lit.-Gesch. II 330, 123; 

dem oben (unter Ha 4) Angeführten geht er verfehlt Hoffinann Griech. Dial. III 155) einen 

zweifellos auf jene Angabe des Servianischen (14) brachykatalektischen ionischen Tetrameter 

Centiincter zurück. Wäre diese beglaubigt, wie erkannte. 

sie es nicht ist, dann dürfte die Epodendichtung Über die antike Bucheinteilung des Nachlasses 
des H. in der Tat als wahrscheinlich gelten. Eine von H. geben uns die vorhandenen Belege ein 

wirkliche Probe von ihr glauben nun einige Ge- 20 unzureichendes Bild. Abgesehen von dem einen 
lehrte wiederzufinden in dem Straßburger Papyrus Zitat iv xctg i^apixgoig (frg, 85) beziehen sie sich 

nr. 3 des 2. Jhdts. n. Chr., den Beitzenstein durchweg auf die eben offenbar weitaus domi- 

S.-Ber. Akad. Berl. 1899, 857ff. publiziert hat, nierenden "Iapßot , von denen zwei Bücher ange- 

zwei Fragmenten von ionischen, in einem be- führt werden. Die Teilung bezog sich keinesfalls 

kannten Archilochischen Versmaß (frg. 89 u. a.: auf Iamben und Trochäen, nach dem wahrschein- 

Iamb. Trimeter -f- katal. daktyl. Trimeter) ge- lieh doch trügerischen Anschein (vgl. Meineke 

dichteten Epoden, deren erstes, das mutmaß- 101) vielmehr auf öotW und ycald'. denn wir 

liehe Vorbild von Hör. epod. 10, in gehobener, lernen aus dem ersten Buche (korrupt der Titel 

stark Homerisch beeinflußter Sprache, mit phan- iv tä ngcbzrp z<uv AvSiai idpßcov, zu frg. 15) bloß 

tasievoll leidenschaftlichem Schwung einem eid- 30 Choliamben (einen lahmen trochäischen Tetrameter, 
brüchigen Freund eine unheilvolle Seereise mit frg. 79, nur durch Konjektur) kennen (vgl. auch 

Schiffbruch und Gefangenschaft bei den Thrakern die Vermutungen zu frg. 4G. 68A Bgk. und zu 

am Pontischen Salmvdessosgestade anwünscht, frg. 23A Hoffmaun — 64 Cr.) und aus dem 

nnd deren zweites, soviel wir bei der argen Zer- zweiten Buche lediglich einen trimeter reettu 

Störung erkennen, in niedrigerem Tone gehalten, (frg. 26, falsch Flach 568). Ob die Gedichte 

einen Dieb zu verfolgen und dabei noch andere des fl. wirklich mehrere Bücher gefüllt (Bergk 

geringe Gesellen, darunter einen H., anzuführen Lit.-Gesch. II 329) und etwa die .wenigen in 

scheint. Mit dem Herausgeber wies die Mehrzahl anderen Versmaßen“ (als Iamben) ein drittes 

der Forscher, wie v. Wilamowitz Textg. d. gr. ausgemacht haben (Flach 568). ist nicht zu ent- 

Lyr. 30, 1. Leo De Horatio et Archilocho, Progr. 40 scheiden. 

Göttingen 1900, 7. Gercke Wochenschr. f. klass. 3. Dialekt, Sprache und Stil. Derionisch- 
Philol. 1900, 28. Piccolomini NuovaAntologia kleinasiatische Festlands-Dialekt des H. hatte in 
1900, LXXXV 142. Hauvette Bev. et. Gr. XIV unsererverstreutenüberlieferungmohrfachSchaden 

71ff. Sitzler Jahresber. CXXXHI119. Schmid gelitten. Gebessert wurde hier meist schon von 

Lit.-Gesch. I 5 179, 2 den ganzen Fund dem Archi- den ersten Sammlern der Fragmente, hauptsäch- 

lochos zu, der für den Stil des ersten Stücks lieh Schneidewin, mitunter zu weitgehend, 

jedenfalls allein in Betracht kommen kann. Dem- Nach dem modernen Stand der Dialektforschung 

gegenüber trat nun aber Blaß Bh. Mus. LV 102, 1, gibt die Bruchstücke des H. Hof fmann Griech. 

341ff. (am ausführlichsten widerlegt von Hau- Dialektem 135ff., mit Durchführung des Spiritus 

vette a. O.) für H. als Gesamt Autor ein, und50lenis und einzelnen anderen Übertreibungen, wie 
es folgten ihm Cröuert Arch. f. Papyrusf. I peo statt pev; zu meiden waren auch die prono- 

109f. Christ Lit.-Gesch.* 142 und.Crusius o. minalen xo-Formen in der Homer-Parodie frg. 85 

Bd. V S. 2272; S.-Ber. Akad. München phil.-hist. 87 (Crusius zu seinen Fragmenten 80. 80a). Die 

Kl. 1906, 380. Jnrenka Archilochos v. Paros, Sprache des H. bietet als kulturhistorisches Novum 

Progr. Wien 1899/1900, 12, 3 vindiziert dem H. die prosaisch platte und derbe Bede des niedrigen 

wenigstens das zweite Fragment. Aber auch für Volkes. Ihr gewaltiger Abstand von Archilochos 

dieses, dessen Verhältnis zum ersten wir nicht wird etwa durch folgende zwei Beobachtungen 

kennen, muß seine Autorschaft im höchsten Grade charakterisiert: anders als die bisherige Poesie 

zweifelhaft bleiben. Sehr problematische Zeugnisse von Elegie und auch Iambos ist sie (außer der 

gibt es endlich noch für eine 60 Parodie) fast nicht von dem Stile des Epos ge- 

(III) Melische Poesie in äolischen nnd ioni- speist, s. Laeger De vet. epicoram stndio in 

scheu Formen, eine eigentliche Lyrik, wie sie dem Archil. , Simonid., Solon., Hipponactis reliquiis 

Ephesier von vornherein schlecht zu Gesicht steht, conspicuo, Diss. Hallo 1885, 8 usw. , und ent- 

Emen (12) .hyperkatalektischen antispastischen sprechend dem Jargon des Pöbels nimmt sie ge- 

Dimeter“, nach unsem Begriffen eine trochäisch- legentlieh 1/dische (frg. 1, 1 u. ö. xdXpvt, s. 

daktylische Tetrapodie führt Hephaistion X 2 Wackernagel Kultur d. Gegenw. I 8*, 294; 1, 2 

p. 82, 18 Consbr. als Sapphischen Nemudlbler Kärda&qe; 126; vgL Bergk zu frg. 64. 61 und 

oder 'Ixxayrdxxtiov auf, frg. 92, eine rätselhafte Gerhard Phoinix 199) und phrygische (frg. 82, 
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Tgl. Herod. II 2; frg. 135) Fremdwörter auf (falsch seiner Vaterstadt Ephesos, über die selbst er ge- 
die Auffassung von ten Brink Philol. VI 64). In nane topographische Angaben machte (frg. 47, vgl. 
der Art des großen Haufens, an den sich der 70B, wo Meinekes Änderung falsch; s. auch 

Plebejer H. ausdrücklich wendet (frg. 13, 2. 83), Bergk zu frg. 85, 3), sowie seiner zweiten Heimat 

fehlt ihm der Schwung einer dichterischen Phan- Klazomenai (frg. 95; Bergk zu frg. 63): Milet 
tasie und der Sinn für höhere Kunstmittel. Mit (frg. 46, 2), Priene (frg. 79), Lebedos (frg. 80), 

Hecht bedeutet sein Name für Demetr. de eloc. Eiythrai (frg. 14, 1) und Chios (frg. 74, 2, vgl. 

132 den Inbegriff von Anmutlosigkeit, und ver- 95). Vom angrenzenden Binnenland ist ihm Lydien 

gebens wollte ihm Welcker 7 einen exquisüus mit all seinen alten Königsgräbem (frg. 15, das 
eultusque Stylus vindizieren. Vereinzelte poetische 10 Marschprogramm, zu dem wohl auch frg. 32 ge- 
Ausdrücke wirken deplaziert (frg. 34. 32,1 Xevxö- hörte) und selbst Phrygien mit seiner Flöten- 
nwrios, unrichtig ten Brink Philol. VI51). Volks- musik (frg. 97. 129) und seinem Kybele-Kulte 
tümlich mutet die Beimspielerei des Fragments 36 (frg. 120f.) vertraut. 

an. Eine syntaktische Entgleisung scheint das zu- Auf niedere soziale Stellung deutet das Milieu, 
gehörige Fragment 35,4f. zu zeigen. ZuGebotsteht in das uns H. hineinführt. Überall sehen oder 
dem H. das Rüstzeug treffsicherer populärer Dar- ahnen wir eine realistische, fast rhyparographische 
Stellung. Er weiß behaglich breit, derb anschau- Schilderung des kleinsten, mehr städtischen als 
lieh und lebendig zu schildern und zu erzählen. ländlichen Lebens, wie sie später dem Mimos 
Gerne wird direkte Rede eingelegt (frg. 1. 2? 9. Interesse bieten mußte (s. Abschn. IV). Allerhand 
11. 53?), oft mitten im Verse (frg. 20, 2. 21A. 20 Detail einer ärmlichen Haushaltung taucht vor 
52 nach Hiller; dialogischer Fluch und Gegen- uns auf (frg. 71. 105. 25. 27. 24. 103. 102), Von 
fluch in frg. 31 nach brieflicher Äußerung von Vertretern des Handwerks erscheinen der Rohr- 
P. Maas). Eine wichtige Rolle spielen (falsch mattcnflechter (frg. 116, vgl. 137), der Fleischer 
Flach 569) drastisch krasse. dem alltäglichen (frg- 48), der mit phrygischen Sklaven arbeitende 
menschlichen Erwerbsleben (frg.. 48. 57, vgl. 35, Müller und Bäcker (ii-.. 46). Einiges hört man 
3) oder dem Tierreich (frg. 70 B. 76. 133, Invek- von dem wichtigen kleinen Kauf und Verkauf (frg. 
tiven) entnommene Vergleiche (s. auch frg. 70A). 22B. 52. 51 Weinausschank), dagegen, schwer- 

Mehrfach begegnen sprichwörtliche Wendungen: lieh durch Zufall, nichts von dem blühenden 
frg. 52 (Suid. s. yaoadgirk). 79 (zugleich Hyperbel). ionischen Seehandel und vom Seewesen überhaupt, 
82, vgl. 97, seltener eine Sentenz (frg. 73. 22A, 30 wenn man vom Schiffsmaler (frg. 49f.) absieht, 
über 29 o. S. 1893) oder lehrhafte Beispiel-Er- Reichlich begegnen die Nachtseiten der Gesell¬ 
zählung (frg. 35f., das ungleiche Brüderpaar, der schaft, Prostitution (frg. 74. 126) und Verbrechen 
Sparsame und der Verschwender). Von witzigem (frg. 86. 56 Weindieb? 61, wenn dem H. gehörig), 

Humor, wie Teuffel Pauly R.-E. IV 14f. (rieh- und, zum Teil damit zusammenhängend (fre. 74), 

tiger Bernhardy Grundriß II 13, 543) ihn Prozeß und Gericht (frg. 51. 79. 118). An derb 

rühmte, läßt sich im Ernste nicht reden. Es ist populären Streit- und Prügelszenen (53 Bgk.; 

lediglich ein kalter, bitterer und zynischer Sar- 64 Cr.) fehlte es anscheinend nicht, wohl aber,’ 

kasmus, der den H. erfüllt. So besteht auch seine vielleicht nur von ungefähr, an greifbaren Spuren 
sprachschöpfende Kraft bezeichnenderweise nur einer politischen Betätigung: s. frg. 85, 4. 100, 
darin, kühn, aber geschmacklos komponierte,40vgl. Bergk Lit.-Gesch. II 326. Umsoweniger 
größtenteils obszöne und skatologische Schimpf- darf man an aktuelle Angriffe auf den Perserkönig 
Wörter (z. B. frg. 110 ,Mistloch 1 , vgl. 107 u. a., denken, wie sie sich ten Brink Philol. VI 40. 
oder 127 /isomiyv-dogno-xeoxrjs) und -namen für 727 aus den Fragmenten 42 und 49 erträumte, 
-ne Feinde (frg. 87 Kxnpw, 96 Kgafitjalxris ?) zu In der religiösen Weltanschauung des Mannes 
bilden. spielt die primitive Unterschicht von Volksbrauch 

4. Stoffe. Vom Inhalt der Gedichte des H. und Aberglauben eine wesentliche Rolle. Es sei 
vermögen wir mit unseren winzigen, fast nur nach an die eingehende Schilderung vom Sühnopferfest 
formellen Gesichtspunkten, ohne Rücksicht auf der Thargelien (frg. 4—9, vgl. 37), an Zeugnisse 
die Gedanken, ausgehobenen Trümmern leider nur für Gespenster- (frg. 54) und Prodigien-Glauben 
ein mangelhaftes Bild zu gewinnen. Willkürlich 50 (frg. 49. 63. 66) und Volksmedizin (frg. 52), an 
undnutzloswarenBemühungenwiedietenBrinks den Liebeszauber mit der ersten Schwalbe des 
Philol. VI 35. 215. VII 739. XIII 395. 605 und Frühlings (frg. 138, vgl. Wuttke Deutsch. Volks- 
zum Teil noch des schlechten Lemberger Programms abergl.« 203) erinnert; der letztere wirft noch auf 
(1880) von Ceglin'ski De Hipponacte Ephesio das Krähenlied des späteren Kolphoniers Phoinix 
wmbogr. (vgl. Dreykorn Phil. Rundsch. I 1293), (vgl. Gerhard 180f.) ein Licht Von Götter- und 
den verlorenen Zusammenhang der Fragmente im Heroen-Mythen, für welche die Rhesos-Geschichte 
einzelnen wieder zu erraten, wobei so ziemlich des Fragments 42 den einzigen sichern Beleg gibt 
alles dem unglücklichen Bupalos zugeschoben (ungewiß scheint die Anspielung auf des Oxylos 
wurde. Eine allgemeine Umgrenzung des Stoff- Schwester-Gattin Aftaieväs im Fragment 34 aus 
kreises läßt sich versuchen. Da bemerkt man vor 60 Ath. m 78 b), dürfen wir bei H. kaum viel er- 
allera, daß der Horizont des proletarischen Dichter^ warten und ihm keinesfalls mit Meineke 122 
nicht weit und nicht hoch reicht Die örtlich- (vgL auch denselben 131 zu frg. 89 Bgk.) auf 

keiten, die wir, auch nur andeutend, sicher erwähnt Grund des fr. iamb. ad. 27 Bgk. eine Behandlung 

finden, beschränken sich auf die Küste von Klein- der heimischen Sage von Leukippos und Leuko¬ 
estern Aus dem Norden kommt Lampsakos (frg. phrye (Parthen. 5) Zutrauen. Die Stellung des 

. dem Sa . den SJP"* (frg- 82) und viel- H. zu den Göttern pflegt man sieh lästernd po- 

WehtKilifaen vor (frg. 99 nach Stiehle). lemiseh zu denken.' Aber es fehlt dieser Ansicht 

»ehr Namen gibt es aus der näheren Umgebung genau betrachtet jeglicher Anhalt Denn die dafür 


angeführte Stelle des Eustathios zur II. IV 211 
p. 464, 10, wonach Homer seine Helden günstig 
charakterisiert . . . cv ßXac<prj/Jwv sic cvdiy deov 
xata xov .. agyaliov 'hncuxaxra hat den erforder¬ 
lichen Sinn erst durch eine falsche Konjektur von 
Welcker 8 (eie ovStra dscv) erhalten. Die zahl¬ 
reichen in den Fragmenten vorhandenen Gebets¬ 
anrufungen griechischer Götter, vor allem des 
Heimes (frg. 1. 16—19. 21A. 89, vgl. 55B und 
die Verehrung des Gottes 32, 2), sodann des Zeus 
(frg. 80 A, und B?) nnd der Athene (frg. 64), 
neben denen auch Hades (frg. 113A), sowie in 
einem Fluche (frg. 31) Apollon und Artemis (vgl. 
auch ten Brink Philol. VI 50. XIII 606 zur 
IIavSdiQtj von frg. 37, 2), feiner die Bendis der 
Thraker (frg. 120) und die Kybele der Phryger 
(frg. 120f., vgl. zu frg. 122 ten Brink Philol. 
VI 352 und zu frg. 14, 2 Bergk, sowie die 
Phantasien von ttn Brink Philol. VI 42ff. VH 
739ff. und Schneidewin VII 555ff.) vorkamen, 
zeigen einen durchaus ernsten und bei aller Un¬ 
befriedigung gläubig naiven Ton, mit dem es sich 
sehr gut verträgt, daß in frg. 20 der UXovros 
blind und unvernünftig genannt wird. 

Den Anlaß zu den Gebeten des Dichters gibt 
seine eigene bittere Not und Bedrängnis: Kälte, 
Hunger und nach frg. 64, das man ebenso wie 
das neue frg. 61 Cr. zweifelnd vom ephesischen 
Tyrannen verstehen wird (so schon Schneide¬ 
win; verurglüekt ten Brink Philol. VI 61) gar 
auch drohende Prügelung, ja Steinigung von seiten 
eines bösen Herrn. Als Mittel gegen seinen Hunger 
(frg. 43, an einen Menschen?) verlangt er einen 
Scheffel Gerstenmehl zur Bereitung eines xvxuöv 
(über diesen vgl. die Debatte von Diels Heim. 
XXIII280 und R o s c h e r J ahrb. f. Philol. CXXX VII 
52211.), als Mittel gegen den Frost (vgl. auch frg. 59) 
einen dicken Mantel und dicke Filzschuhe (frg. 
18f. an Hermes). Aber darüber hinaus hat er 
noch weitergehende Wünsche nach Reichtum. Vom 
Plutos erwartet er ,30 Minen Silber und noch 
vieles andere“ (frg. 20), von Hermes auch 60 Sta- 
teren Goldes (frg. 18), und Gold desgleichen von 
Zeus (frg. 30B, wenn zu 30A gehörig). Wir sehen 
also einen darbenden Proletarier, der unzufrieden 
und verbittert, für seine eigene ausgeprägt genuß¬ 
durstige Individualität ein besseres Dasein bean¬ 
sprucht und darum neidvoll gegen die in unver¬ 
dientem Reichtum schwelgenden Großen losziehen 
wird. Damit haben wir den Schlüssel für die 
scheinbare moralische Satire des H., deren Ver¬ 
ständnis man sich verbaute, wenn man seine 
Armutsklage nur für einen ,launigen 8paß“ hielt 
(Moriz Schmidt Rh. Mus. N. F. VI 599f.; 
gegen ihn Bernhardy 545) oder doch mindestens 
nicht ernst nahm (Bergk Lit-Gesch. II 327. 
Flach 564f.). Deutlich hat H., wie er wohl auch 
den ihm unsympathischen reichen Geizhals be- 
kämplte (frg. 184 nach Eustath. zur Od. XVII 455 
p. 1828, llj frg. 139, s. Gerhard 200, 3), vor 
allem die ionische Schlemmerei seiner Zeiteneigisch 
gescholten. Das zeigt außer der Erzählung vom 
üppigen Verschwender (frg. 35) die mehrfache 
schimpfende Verhöhnung von Fressern (frg. 76. 
85. 127), das zeigen rach die häufig begegnenden 
Namen von leckeren Speisen (frg. 80. 82. 69. 77), 
zumal von erlesenen Fischgerichten (frg. 68B. 115. 
123. 186), wie sie an den ursprünglich sicher 


ironisch gemeinten, aber bereits im Altertum 
(Bergk Lit.-Gesch. II 331, 129), wie zuweilen 
noch heute (Flach 572) fälschlich ernst genom¬ 
menen, übrigens ja auch interpolierten (o. S. 1895) 
gastronomischen,Fischküchenkalender* (frg. 5) des 
Ananios gemahnen. Die gleiche Stellungnahme 
gegen das ausschweifende Wohlleben der Ionier 
mag mit daran schuld sein, daß der Dichter auch 
Kinäden (frg. 114, Gerhard 203, 6; frg. 108, 
vgl. den Bäxxagoe des Herondas) und besonders 
Huren (frg. 3 und 68A, von Crusiusp. XXII ver¬ 
bunden; 70A. llOf. 117. 87 aus den rga!) 
mit seinen Kraftworten bedacht hat, er, der sich 
im übrigen selber eine schöne und zarte Jungfrau 
erwünscht (frg. 90). Ihren Ursprung hat alle diese 
Polemik nicht, wie man öfter geglaubt hat (s. Ger¬ 
hard 204, 1), in einer sittlichen Tendenz, sondern 
lediglich in dem unbefriedigten Egoismus des 
Armen (vgl. Bernhardy 545). Als Moralisten 
faßt den H. auch neuerdings wieder Crusius 
S.-Ber. Akad. München 1906, 379f., nach dessen 
Ansicht er in einem phantastischen Märchen- 
gedicht den erflehten Reichtum durch einen Dä¬ 
mon erhielt, aber sieh, wie unser ,Hans im 
Glück“, alsbald wieder vom Hals schallte und das 
Lob der Bedürfnislosigkeit predigte. Diese These 
ist erst noch zu beweisen. Ein paar Bruchstücke, 
die sich allenfalls auf ein Loswünsehen des Reich¬ 
tums ausdeuten ließen (frg. 22 A. B. 23, vgl. Ar. 
Plut. 266), sowie die einzige Sentenz vom ge¬ 
ringen Verstand nach dem Weingenuß“ (frg. 73) 
genügen hierfür nicht. 

Die Angriffe des galligen und giftigen H. be¬ 
schränkten sich nicht auf die erw ähnten Typen 
des Genußlebens. Er schmähte schonungslos Gott 
und die Welt, nach der bereits antiken Vorstellung, 
die mehrfach berichtigt werden muß (s. auch 
Abschn. IV). Daß die Lästerung der Götter auf 
Irrtum beruht, wurde oben gezeigt. Das Fragment 29 
mit seiner generellen Verurteilung des weiblichen 
Geschlechtes lernten wir auch schon als zweifelhaft 
kennen (o. S. 1893). Vcm Anbelfem seiner eigenen 
Eltern spricht Leonidas von Tarent A. P. VH 
408, 3, und Bergk 473f. (vgl. Lit.-Gesch. II 326) 
glaubte es einst durch frg. 33 belegen zn können; 
allein der neue Zuwachs dieses Bruchstücks (frg. 
30 Cr.) hat ihn widerlegt, und wahrscheinlich 
handelt es sich nur um eine epigrammatische Er¬ 
findung (Welcker 4; verfehlt ten Brink Philol. 
VI 68f.). Des Dichters Invektiven gegen seine 
heimischen Tyrannen (Welcker 7. ten Brink 
Philoi. VI 69. Gerhard 203) sind ganz hypo¬ 
thetisch. Übrig bleiben Verhöhnungen einer An¬ 
zahl bestimmter Individuen, bei denen die Frage 
nach persönlicher oder sachlicher Polemik nicht 
zu entscheiden ist. Über den .Dunkelmann“ (vgl. 
frg. 51,2) Metrotimos, mit welchem der Dichter 
den Streit aufnehmen will (frg. 78), wissen wir 
nichts (verwerflich ten Brink Philol. VI 45. 729). 
Der Wahrsager Kikon (frg. 2) wird ,Möve“ ge¬ 
rannt, also vielleicht als Fresser gebrandmarkt 
(W elcker28f.). Von Künstlern kamen als Phrvger- 
sklaven die sprichwörtlichen Flötenbläser Kion, 
Kodalos nnd Babys (vgl. Flach 148) zur Sprache 
(frg. 97), ferner der ungeschickte Schiffsmal ei 
Mimnes (frg. 49) nnd ein Bildhauer Bion von 
Klazomenai oder Chios (frg. 95). 

Ein Bildhauer war endlich aueh des H. Tod- 


feind Bupalos, dessen Name durch ihn die traurigste 
Berühmtheit erlangt hat (o. S. 1891). Bin Gedieht 
auf ihn in Choliamhen, neben dem es noch min¬ 
destens ein zweites in Tetrametem gab (frg. 83. 
Meineke 98), machte im ersten Buche der Iamben 
den Anfang (frg. lff.). Von den Anklagen und 
Schmähungen gegen ihn, die H. dem Volk von 
Klazomeuai vortrug (frg. 13, 2, am Schlüsse ver¬ 
derbt), war wohl die kräftigste die, daß er ihn 
als Staatssündenbock, d. h. als todeswürdigen 
Verbrecher aufziehen ließ (frg. 4—9. 11, wohl 
auch das neue Fragment 65 Cr., vgl. 96 Bgk.). Auf 
den Beruf des Mannes spielte der Titel .steinerne 
Statue“ an (frg. 10). Sittlich gravierend schilt er 
ihn einen Mutterschänder (frg. 14, 2, im Irrtum 
Bergk) und schildert höhnisch seine erbärmlichen 
erotischen Gelage (frg. 38f., auch 40f.?, vgL 12 
und 67) mit Arete, einer Hetäre (so schon Welcker 
54; als Mutter des Bupalos nimmt sie mit ten 
Brink Philol. VI 45, vgl. 729, noch Flach 560,! 
3. 561, 9). zu der sich der Dichter selber in¬ 
timer Beziehungen rühmt (frg. 63, gesichert durch 
das neue Fragment 66b Crnsius, der die beiden 
Stücke verbindet; dagegen Sit zier Jahresber. 
CIV 102). Und es bleibt nicht bei den Worten. 
Die unflätigen Verse, die man wohl großenteils 
hierherziehen darf, erwähnen auch gröblichste 
Tätlichkeiten: Windelweichschlagen (frg. 65) und 
entehrende Mißhandlung (frg. 84, vgl. das zynische 
Fragment 55 A), Zerschmettern von Nase (frg. 60, J 
ein Weib!) und Zähnen (frg. 62); ein Auge will der 
treffsichere H. dem Bupalos ausschlagen, während 
ihm die Umstehenden das Oberkleid halten (frg. 83: 
doifMTtov hält P. Maas brieflich als yu>l6v). 

IV. Literarhistorische Stellung. Vor¬ 
bilder und Nachwirken. H., der plebeische 
Dichter der Gasse, bildet in der antiken Literatur 
eine einzigartige Erscheinung, welche fast mehr für 
die Geschichte der allgemeinen Kultur, als für die ' 
der wirklichen Dichtung bedeutet: obgleich ihm 4 
die wichtige Schöpfung eines derb realistischen Stils 
gewiß nicht vergessen werden soll. Wesentliche 
Anlehnung an ältere Vorbilder ist bei dem Mann, 
der seine Arbeiterpoesie direkt aus dem Schoße 
des Volkes heraufholt, von vornherein nicht zu 
erwarten. Wie wenig er mit Homer gemein hat, 
wurde unter Hinweis auf die Arbeit von Laeger 
schon früher (S. 1898) gesagt. Außer der singu¬ 
lären Erwähnung von Ehesos (frg. 42), bei der 
übrigens jüngerer epischer Einfluß im Spiel ist 5 
(Laeger 11), kommt hier eigentlich nur die nega¬ 
tive Stellungnahme der Parodie in Betracht (frg. 
85; zur genaueren Homer-Benützung vgl. Veröffentl. 
aus der Heidelb. Papyrussamml. IV 1, 19). Selbst 
auf dem engeren Gebiete des Iambos verdankt 
er (um von Semonides zu schweigen), soweit wir 
sicher urteilen können, dem vielseitig genialen 
Bahnbrecher Archilochos außer dem allgemeinen 
Vorgang etwas Besonderes weder bezüglich der 
Kunstform, wo er eben seine charakteristischen 6 
niedrigeren lahmen“ Spielarten selbständig einge¬ 
führt hat (o. Abschn. ID 2), noch auch bezüglich 
der Sprache, wo wir kaum eine einzige sichere 
Berührung uachweisen können (Bergk zu frg. 81 
und zu ArchiL frg. 173; über frg. 134 ns Arehil. 
frg. 194 vgl. Liebei ArchiL reL 254). Erwähnt 
werden von literarischen Personen Biss von Prieme 
(frg- 79) und Mimnermos von Kolophon (frg. 96), 


nipponax iyU4 

ersterer bloß beiläufig als guter Prozessieret (über 
den Weisen Myson des frg. 45 o. S. 1893), letzterer 
wahrscheinlich höhnisch als weichlicher Flöten¬ 
spieler und Bläser der .Feigenastweise“, des Ega- 
3irjs vAfxof (gegen diese herkömmliche Auffassung 
unrichtig Flach 152. 567; gegen Sternbach 
Meletem. Gr. I 68f., der die Überschrift von A. P, 
VH 405 hierher zog, treffend Hiller Jahresber. 
LIV 133). Daß auch Plut. de mus. 6 über das 
0 Zeitverhältnis des Kitharoden Perikleitos zu H. auf 
diesen selber zurückgehe, vermutete Bergk 499. 

Merkwürdig ist das Naehleben des Mann« 
gewesen. Wenig günstig für ein selbständig pro¬ 
duktives Fortwirken war ihm ja zunächst das 
5. Jhdt., wo der ganze Iambos in der aufgeblühten 
Komödie aufging. Aber diese Komödie hat den 
Iambos, speziell auch den populären Choliambos, 
immer wenigstens in dankbar warmer Erinnerung 
behalten. An den zahmeren Ananios sind gleich 
0 bei dem alten dorischen Lustspiel Epicharms (frg. 
25. 58 Kb.; s. auch zu H. frg. 58: Poll. X 86f.) 
wie nachher bei den alten Attikem Eupolis (Bäntai 
frg. 74K., gegen die analoge Auffassung des frg. 
70 durch Fritzsche mit Recht Schneidewin 
Philol. HI 258f. und Meineke Com. II 1, 449) 
und Aristophanes (Ran. 659) Reminiszenzen zu 
finden (Gerhard 202, 4). Wenn in dem Vers der 
Frösche statt des Ananios (s. zu dessen frg. 1) 
fälschlich H. genannt wird, so sehen wir, daß 
) bereits um 400 der Ephesier als volkstümlicher 
Iambiker xai' den schwächeren Zunft¬ 

genossen aufzusaugen begann: ein später noch 
weiter um sich greifender Prozeß (s. zu Anan. 
frg. 2. 3), der (trotz Suid. s. Ecaun; o. S. 1893) 
nicht sowohl, wie üblich (ten Brink Philol. VI 
217. Flach 571), aus einer buchmäßigen Ver¬ 
einigung der Choliambographen, als vielmehr aus 
mündlicher Überlieferung zu erklären sein wird. 
Mit H. selbst hat Aristophanes nicht nur, wie 
I die Komödie überhaupt (s. die Quellen der frg. 
41. 51. 110f.), auch noch die mittlere (zu frg. 117) 
und neue (frg. 82), öfter Wörter und Wendungen 
gemeinsam (s. zu frg. 52 und die Quelle der 
frg. 59. 71), er erwähnt z. B. auch den rohen 
Prügelkomment älaBupalos (Lys. 361. Welcker 
83) und soll die Anregung zu seinem phantastischen 
Märchen vom blinden Plutos dem H. verdanken 
(s. zu frg. 20. Crusius S.-Ber. Akad. München 
1906, 379f.). Von dem neuen Komiker Diphilos 
* (frg. 70K. Meineke Hist. Crit. 447) muß sich 
der grazienlose H. neben Archilochos spottend 
als Verehrer der Sappho einfühien lassen, und 
der gleichzeitige Vertreter einer niederen dra¬ 
matischen Gattung, der Hilarotragode Rhinthon 
von Tarent, erlaubt sich mit dem lahmen Metron 
des H. einen billigen Scherz (frg. 10 Kb. Ger¬ 
hard 223, 1). In der wirklichen Tragödie hält 
zunächst wohl niemand eine Berührung mit H. 
für möglich. Aber die Ähnlichkeit des Rhesos- 
frg. 42 mit [Eur.] Rhes. 616f. verdient immer¬ 
hin beachtet zu werden (ten Brink P hilo l VI 
39; s. übrigens auch frg. 113A und Blaß Rh. 
Mus. LV 347, 1). 

Ein vielseitig intensives Interesse für H. setzt 
mit der Alexandrinerzeit ein. Unter den alten Auto¬ 
ren, deren Studium sieh die erwachende Wissen¬ 
schaft zuwendet, erhält er einen namhaften Plate. 
Der hier beginnenden und nicht mehr erlöschen¬ 


den philologischen, antiquarisch-sachlichen, vor 
allem aber sprachlich-grammatischen und lexikogra- 
phischen, auch metrischen Beschäftigung mit dem 
Dichter haben wir die Erhaltung unserer Fragmente 
zu danken. Unter den bestimmt bezeugten älteren 
Gewährsmännern ist hier nach dem Peripatetiker 
Theophrast (Athen. XIV 624 b: H. frg. 97), sowie 
nach den frühen Alexandrinern Lysanias von Kyrene, 
der mgi iafjßomncbv schrieb (zu frg. 35), undEuphro- 
nios (Suid. s. yagaöotfS ;: zu frg. 52), vor allem 
der Meister zu nennen, an dessen und seines großen 
Schülers Aristarch Namen sich der Iambographen- 
Kanon mit H. an dritter Stelle knüpft (s. Crusius 
o. Bd. II S. 487), Aristophanes von Byzanz. Aus 
seinen hei der textkritischen Arbeit erwachsenen 
Ae$ei; stammt z. B. frg. 77, wohl auch 127 u. ä. 
Von späteren Glossographen erscheinen mit Namen 
Kleitarchos und Pamplulos (frg. 135), von Literar¬ 
historikern Polemou der Perieget (frg. 85) und die 
Spezialschrift xsgl Ixxmvaxxoi des romanhaften 
Biographen Hermippos von Smyrna (frg. 136). All¬ 
gemeine Belege für fleißige Lektüre und Erklärung 
des Dichters bieten die zweimal (frg. 133, wo 
Bernhardy 546 irrig an Ansleger des Komikers 
dachte, nnd 68 B) erwähnten styytioäfisroi, gegen 
welche im zweiten Fall das Kochbuch des Arztes 
Erasistratos angerufen wird. Hierher gehört auch 
die Erzählung des Sext. Empir. adv. math. I 275, 
wie einmal einen Grenzstreit der Lebedier mit 
ihren Nachbarn ein Philologe (yga/x/iatixö;, yga/i- 
fiaxevs unrichtig Meineke 116) durch Beibringen 
eines H.-Verses (frg. 80) entschied. Die gelehrten 
Aleiandriner begnügten sich nicht damit, den 
Iambographen zu studieren. Nach der Manier ihrer 
Zeit machten sie sich auch seinen reichhaltig ori¬ 
ginellen und altertümlichen Wortschatz für ihre 
eigenen Dichtungen nutzbar. Mehr als Apollonios 
von Rhodos (frg. 131) nnd vielleicht Hedylos (B e r gk 
zu frg. 97. Flach 148, 7), sowie der jüngere 
Nikandros (frg. 19, 4, 37. 76. 123) tat das Lyko- 
phron, der Autor der dunkeln Alexandra, dem 
wir mit Vergnügen den Kommentator Tzetzes 
seine zahlreichen .Diebstähle“ aus H. vorrücken 
sehen (s. besonders Tzetz. zu Lycophr. 855). 

Aber über solche glossographisclie Verwertung 
hinaus hat H. in der hellenistischen Epoche eine 
wirkliche lebendige Auferstehung gefeiert. Der 
hart und scharf geprägte Charakterkopf des re 
•bellischen Volksmanns mußte das Interesse des 
individualistischen Zeitalters reizen. Nach einer 
ansprechenden Vermutung von Furtwängler 
hätte man sich sogar seine Züge durch ein reali¬ 
stisches Idealporträt, die sog. Seneca-Büste, vor 
Angen zu führen gesucht (Gerhard 204, 2. 
Bequeme Abbildung m C h r i s t s Lit.-GeschA Taf. 4, 
dazu S. 985); eine nicht näher bezeichnete angeb¬ 
liche antike H.-Gemme kannte schon Welcker 


unter dem Namen des Bukolikers Theokrit über¬ 
lieferte (über Echtheitszweifel Gerhard 151) Epi¬ 
gramm in Choliamhen (Anth. Pal. XII 3) läßt ihn 
nur die Schlechten, nicht auch die Guten bedrohen. 
Wie schon diese letzteren Epigrainmverse an ihrem 
Teile bezeugen, ist es nun auch zu einer Nach¬ 
ahmung des H gekommen. Die lange erloschene 
Gattung des Skazon hat seit dem 4. Jhdt. v. Chr. 
eine mannigfaltige nnd bis in die Byzantinerzeit 
reichende Nachblüte erlebt (Gerhard 202ff.). 
Mit am frühesten betätigten sich hier anscheinend 
popularphilosophische Dichter in der Art des in 
einem Heidelberger Papyrus aufgetanchten nnd 
durch andere Parallelfunde weiter illustrierten 
Kolophoniers Phoinix, bei dem wir dfis Vorbild 
des Ephesiers im kleinen (Gerhard 188. 198f.) 
wie im großen (o. S. 1900) nachwirken sehen. 
Solche Moralphilosophen, zumal kynische und 
stoische, hatten zur Kultivierung des H. beson¬ 
deren Grnnd, weil sie sich ihm in wichtigen 
Stücken verwandt fühlten: so in dem rücksichtslos 
scharf kritisierenden Freimut, der auch dem Alten 
leicht ein moralisierendes Aussehen gab (s. das 
Theokrit-Epigramm nnd o. S. 1902), so in der 
proletarischen Stellung als Bettler, in der sie z. B. 
Verse des Meisters zitierten nnd abschliffen (Ger¬ 
hard 204f., o. S. 1893). Aber auch eine höhere 
gelehrte Richtung der Choliambik hatte sich in¬ 
zwischen gebildet. Statt mehrerer zu wenig greif¬ 
barer Namen (Gerhard 217ff.) genügt da der 
eine alexandrinische Führer Kallimachos, der die 
zahmen kritischen Plaudereien seiner nns jetzt 
im Oxyrhyncbos-Papyrus 1011 wieder geschenkten 
” Iapßoi , wenigstens in ihrem choriambischen Teil 
(fol. 2 —6), anscheinend ganz dem Hipponax redi- 
vivus in den Mund legte (v. Arnim S.-Ber. 
Akad. Wien, Bd. 164, 4. Abh. 1910, 23f.). Im 
Verlauf dieses Buches spricht Kallimachos seihst 
(v. 334f. — 348f.) von Ephesos, d. h. von der 
Stadt des H., wo sich die Choliarabendichter 
weislich ihr Licht holen. Das weist, leider einst¬ 
weilen noch unbestimmt, auf eine reiche und, 
wie es scheint, von polemischem Wettstreit beseelte 
zeitgenössische Produktion in unserer Gattung, 
und trifft so mit einem andern, nicht minder 
schwierigen Dokumente zusammen, dem 'Evvxviov 
des Herondas, der hier (v. 77f.), mit andern kon¬ 
kurrierend, auf den zweiten Platz nach H. An¬ 
sprucherhebt (Gerhard o. S. 1094). In Herondas 
lernen wir den dritten, den dramatischen Zweig 
der alexandrinischen Choliambendichtung, kennen 
(Gerhard Phoinix 222f. 2251’.). Herondas hat den 
Nachlaß des H. nach der persönlich subjektiven 
auch von der stofflich objektiven Seite her flüssig 
gemacht. Er hat sich für seine juftiaiißoi mit 
sicherem Blick neben der Mimik der Dorer die 
realistische Schilderung des altionisch niedrigen 


(15A). Seine grenzenlose, selbst noch im Grabe Lebens bei H. zum sachlichen Muster genommen 

zu fürchtende Bissigkeit wurde von den Epi- und gleichzeitig auch dessen Skazon als passenden 

grammendichtem im Typus des menschenhassen- 60 dramatischen Iambos niedrigen Stils adoptiert 
den Timon besungen: Leonidas Anth. PaL VII408; (vgl. o. S. 1096f.). 

AJkaio8 (von Messen?? Gerhard 226, 6) VH 536. Im 1. Jhdt v. Chr. ließ nochmals ein neuer 
Fhilippos oder .Mimnermos“ Anth. PaL VH 405, kräftiger Impuls den Vers und zugleich den echtesten 

iambisch; vgL Gerhard 175. Pohlenz Xagusi Geist des H. in den derben römischen Spott-Iamben 

f. Leo 81. Und solcher übertriebenen Verschreinng der rsrnztgo t, des CatuU, Cinna, Caivus (vgL Cic. 

gegenüber fehlt es andererseits in einer förmlichen ad fern. VII 24, 1) auf leben, denen im 1. Jhdt. 

Debatte (Welcker 6) auch nicht an Stimmen, n. Chr. der Epigrammendichter Martial folgt (Ger- 

die den H. in Sehnte nehmen. Das bekannte, hard 226). Seit der Herrschaft des Christentums 


IVH)/ Hipponesos 

war für Erhaltung des H. nichts mehr zn hoffen. 
Die Christen (Clem. Al. Strom. I 1 p. 3, 11 St.), 
wie übrigens schon ernste heidnische Philosophen 
(Pint, ex comm. in Hes. 19. Sext. Empir. adv. 
math. I 298. Iulian. fragm. ep. p. 300 c.d) zählten 
ihn zu den obszönen und darum sittlich gefähr¬ 
lichen Büchern, vor deren Lektüre gewarnt werden 
muß. So kann es uns nur wundern, daß noch im 
12. Jhdt. Tzetzes(vgl. tenBrinkPhilol. VI58.217) 
den Dichter oder mindestens reichliche Eizerpte 
daraus in der Hand gehabt hat. [Gerhard.] 

2) H., ein Arzt, dessen Theorien über die 
Entstehung männlicher nnd weiblicher Lebewesen 
von [Plut.] mor. 905 E.F und [Gal.] XIX S24f. 
angegeben werden. Vielleicht ist Hippon zu 
schreiben; vgl. Censorin. de die nat 7. [Gossen.] 

Hipponesos ('(’ Ixnovrjoos). 1) Öfters ver¬ 
kommender Name für Städte und Inseln, der so¬ 
wohl mit l'nnos — Pferd als = Meerfisch (Athen. 
804 E), kaum mit ippo (semit. = Festung), zu¬ 
sammengesetzt sein ton. Vgl. den Art. Hippoi. 

2) Bec. FHG I 16 frg. 23 (Steph. Byz.) ist 
vielleicht mit Plin. V 134: in Ceramico sinu: 
Priaponesos, Hipponesos . . . zusammenzubringen, 
und es ist anzunehmen, daß H. ein Eiland im 
kariscben Gebiet war. Zur Namenschreibung vgl. 
Meunier Annuaire de l’Assoc. pour l'Encourage- 
ment des Etudes Grecques en France, Par. 1872, 
277ff. und den Art. Chersonesos o. Bd. III 
S. 2242. 

8) Plin. n. h. V 134, s. H. Nr. 2. [Bürchner.] 

Hipponikos. Zu den Trägem dieses Namens 
vgl. die Stammtafel der Familie, in welcher die 
Namen Kallias und H. abwechselten (vgl. auch 
Aristoph. Av. 283), bei Kirchner Prosop. att. I 
zu nr. 7833 und Art. Kallias. Daß sie dem yivog 
der Kerykes angehörte, wird durch Andoc. I 127 
bewiesen, vgl.W.Pet ersen Quaestiones de historia 
gentium atticarum (Diss. Kiel 1880) 37ff. und 
Dittenberger Herrn. XX lOff.; ihr Demos war 
nicht, wie man früher glaubte, Melite, sondern 
Ankyle (Dittenberger a. O. 5, 2. Kirchner 
Heim. XXXI 258ff.). 

1) Ein Hipponikos wirdin der Erzählungbei Plut. 
Sol. 15 unter denjenigen Freunden Solons genannt, 
welchen er angeblich von seinen auf die Ent¬ 
schuldung des Volkes gerichteten Plänen vorher 
Mitteilung machte und die sein Vertrauen dazu 
mißbrauchten, um viel Geld auszuleihen und da¬ 
mit Güter zusammenzukaufen; nach Durchführung 
der Seisachthie waren sie ihrer Schulden ledig 
und blieben in ihrem Besitz. Es ist anerkannt, 
daß diese Geschichte von den ygecoxom’dai, von 
welcher auch Aristoteles ('AH. noX. 6) spricht, eine 
tendenziöse Erfindung ist, welche aus oligarchi- 
schen Kreisen zu Ende des 5. Jhdts. stammt und 
sich gegen angesehene attische Familien demo¬ 
kratischer Gesinnung richtete, vgl. Bruno Keil 
Die solon. Verfassung in Aristoteles’ Verfa ssungs- 
geschichteAthens4Cff. F. Dümml er Herrn. XXVH < 
260ff. = KL Schriften II 416ff. v. Wilamowitz 
Aristoteles und Athen I 62ff. Dieser H. ist also 
aus der Geschichte zu streichen. 

2) Hipponikos, Sohn des Kallias, m it de m Bei¬ 
namen ’Aftptor (HeracL Pont, hei Athen XII587 a). 
Herakleides erzählt eine Geschichte, daß ein Bürger 
von Eretria, Diomneetoe, ihm anvertraute Gelder 
des persischen Feldherm, der gegen Euboia zog, 
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unterschlug und daß seine Nachkommen bei einem 
zweiten Zuge der Perser gegen Eretria das Ver¬ 
mögen nach Athen schafften und H. anvertrauten; 
da die Eretrier sämtlich durch die Perser zu 
Grunde gingen, blieb letzterer im Besitze des 
Geldes. Diese in ihren historischen Voraus¬ 
setzungen, bes. dem zweimaligen Zuge der Perser 
gegen Euboia, ganz haltlose Geschichte, derBöckh 
(Staatsh. 1 3 566) merkwürdigerweise Glauben 
schenkte, hat offenbar die gleiche verleumderische 
Tendenz wie die unter Nr. 1 behandelte und 
eine andere, mehrfach überlieferte (die Stellen bei 
B ö c k h a. 0.1 3 567, b), nämlich den Ursprung des 
großen Vermögens der Kalliaden auf schmutzige 
Quellen zurückzuführen. H. war Vater des Kal¬ 
lias mit dem Spitznamen AaxxonXovzos (IG I 392). 
Vgl. auch W. Peters en a. O. 39ff. Kirchner 
Prosop. att. I 7657. 

3) Hipponikos, Sohn des Kallias (Aristoph. 
Av. 283. Thuc. III 91, 4. Aischines der Sokra- 
tiker bei Athen. V 220 b. Diod. XII 65, 3. Aelian. 
var. hist. XIV 16) und der Elpinike, Kimons 
Schwester, Enkel von Nr. 2. Seine Geburt dürfte, 
wie man aus dem Zeitpunkte der Vermählung 
seines Vaters einerseits, aus dem Datum der 
Trennung seiner eigenen ersten Ehe anderseits 
schließen darf, in die achziger oder spätestens in 
die siebziger Jahre des 5. Jhdts. fallen. Gleich 
seinem Vater bekleidete er die Würde des Da- 
duchen (Andoc. 1115); daneben war er im J. 427/6 
Strateg (nach Ed. Meyer Gesch. d. Altert. IV 
378. 380, im Zusammenhang mit seiner Ansicht 
über die attische Strategie, Oberstrateg). Im 
Sommer 426 unternahm der von Melos kommende 
Nikias einen Einfall in Boiotien, zu dem auch 
das gesamte Aufgebot aus Athen unter dem Be¬ 
fehl des H. und des Eurymedon auf ein Signal 
hin ausrückte; im Gebiete von Tanagra vereinig¬ 
ten sich die beiden Heere, die Tanagräer, wel¬ 
chen Thebaner zu Hilfe gekommen waren, wurden 
in einem Treffen besiegt, worauf H. und Eury¬ 
medon nach Athen zurückkehrten (Thuc. III 91, 
4ff. Diod. XII 65, 'ff. Athen. V 218b, dazu 
Beloch Att. Pol. 291. 302. Busolt Griech. 
Gesch. III 2, 1063). Da Eupolis in den Kolakes 
(aufgeführt an den Dionysien 421) H. als jüngst 
verstorben voraussetzt (Athen. V 218 b), kann er 
nicht lange vor diesem Zeitpunkt aus dem 1 eben 
geschieden sein; die Nachricht bei (Ps.-)Andoc. 
IV 13, er sei als Strateg in der Schlacht bei 
Delion gefallen, ist sicherlich falsch und beruht 
wohl auf einer Verwechslung mit Hippokrates 
(vgl. auch Beloch a. O. 305. Dittenberger 
Herrn. XX 34,1). Den traditionellen Vermögens- 
umständen der Familie gemäß galt H. als der 
reichste Mann unter den Griechen seiner Zeit 
(Andoc. I 130. Lvs. XIX 48. Isocr. XVI 31 Plut. 
Ale. 8. Com. Nep. Ale. 2,1, vgL such Himerius ' 
XVin 3; Xenophon de vect. IV 15 erzählt, daß 
er 600 Sklaven hielt, welche er zur Arbeit in 
den Bergwerken von Laurion vermietete und 
die ihm täglich zusammen eine Mine ein¬ 
brachten). Es ist daher begreiflich, daß von H. 
Züge überliefert werden, die von einem gewissen 
Protzen tum zeugen (HeracL Pont, bei Athen. YIT 
537b. Aelian. var. hist. XIV 16), während er 
anderseits, im Gegensatz zu seinem Sohne, von 
einer manchmal zu weitgehenden Sparsamkeit 


gewesen zu sein scheint (seine oaxpgoovvrj wird 
von Andoc. I 131 hervorgehoben), vgl. u. Alles 
dieses mußte die Spottlust der Atiiener, die ohne¬ 
dem der reichen Familie nicht grün waren und 
unter denen mannigfache Klatschgeschichten über 
den Ursprung ihres kolossalen Vermögens um¬ 
liefen (vgl. Nr. 1 und 2), herausfordem und gab 
den komischen Dichtem reichlich Anlaß, sich mit 
H. zu beschäftigen: bei Eupolis (frg. 154, I 299 
Kock) erscheint er als Filz, der sich mit billiger 
Nahrung zufrieden gibt, und er sowohl (frg. 19, 
I 262 Kock), wie Kratinos (frg. 336, I 111 K.) 
klammerten sich an eine Äußerlichkeit, nämlich 
die rote Gesichtsfarbe des H., um ihn noch lächer¬ 
licher erscheinen zu lassen. Am härtesten wird 
er in der gesamten Überlieferung von dem Sokra- 
tiker Aischines behandelt, der ihn einen Einfalts¬ 
pinsel (xoaXefios) nannte (bei Athen. V 220 b). 
Von seiner Frau, welche ihm den Kallias (s. den 
Art. Kallias) geboren hatte, ließ er sich später 
(vor 453, vgl. Busolt a. 0. III 1, 504) scheiden, 
worauf sie Perikies heiratete (Plut. Per. 24). Er 
muß dann eine zweite Ehe eingegangen sein, ans 
welcher Hipparete stammte (vg. Busolt a. 0. 
UI 1, 504, 2). Daneben hatte er einen nach 
attischem Hechte nicht ebenbürtigen Sohn Her- 
mogenes (Plat. Cratyl. 384 a. 391c. Xenoph. mem. 
IV 8, 4). Hipparete wurde die Gemahlin des 
Alkibiades ([Ps.-]Andoc. IV 13. Isocr. XVI 31. 
Plut. Ale. 8. Com. Nep. Ale. 2, 1); als Mitgift 
soll dieser von seinem Schwiegervater zehn Talente 
erhalten haben, denen derselbe später, bei Ge¬ 
burt eines Kindes, ebensoviel hinzuzufügen ver¬ 
sprach ([Ps.-]Andoc. a. 0. Plut. a. 0.). Die bei 
[Ps.-]Andoc. IV 15 erzählte Geschichte, daß Alki¬ 
biades nach dem Leben seines Schwiegervaters 
trachtete und dieser daher sein Vermögen dem 
Volke vermacht habe, ist natürlich erfunden. 
Literatur: W. Petersen a. 0. 43ff. Kirchner 


nach Eretria gesandt (Dem. Phil. HI 57f., vgL 
Schäfer Dem. II 2 419). 

7) Hipponikos, Athener, Sohn des Struthon 
aus der Phyle Akamantis, Choreg im Anfang des 
5. Jhdts. ([Simonid.] frg. 148 Bergk; vgl v. Wi- 
lamowitz Herrn. XX 62f. undBoeckh Staatsh. 
I 3 566 d). [Sundwall.] 

Hipponium, griechische Kolonie von Locri 
Epizephyrii gegründet, Scymn. 308. Strab. VI 
256, führte in römischer Zeit neben dem offi¬ 
ziellen Kolonienamen Valentia den Namen Vibo, 
der die lateinische Form einer oskischen Vei[bo 
ist. Diese (C E I) erscheint auf Münzen der Stadt 
aus der Zeit der brettischen Herrschaft (s. be¬ 
sonders Hands Coins of Magna Graecia, London 
1909, 235ff.). Die Namen H. (Pferdemarkt?) 
und Vibo dürften sprachlich nichts miteinander 
zu tun haben. H. lag landeinwärts (Ptolem. III 
1, 65) vom Golf von Eufemia, der im Altertum 
nach H. benannt ward, Strab. VI 255f. Cic. ad 
Att. XVI 6, 1. Plin. n. h. III 73, an der SteUe 
des heutigen unter Friedrich II. entstandenen 
Monteleone in dem von dem lucanischen im 4. 
Jhdt. v. Chr. sich sondernden bruttischen Gebiet 
(Liv. XXXIV 53. XXXV 40. Feldmesser 209. 
Ptolem. a. 0,; in Lucanien nach Scylax 12. Plut 
Cic. 32). Die Lage ist durch die Itinerare, Bau¬ 
reste und Funde gesichert (Tab. Peut. Itin, Ant. 
p. 109. CIL X 6950; p.7ff. IG XIV 156. Memorie 
dell’ instiuto 1832, 157ff. Not. degli scav. 1895, 
97). Den zur Stadt gehörigen Hafen, der heute 
noch Bivona heißt, hat Agathokles, wenn nicht 
neugeschaffen, so doch ausgestaltet, Strab. VI 256. 
Die Nachricht des Duris bei Athen. XII 542 a 
szXzjatov ’hmcoviov zio/.ea>s äXoog zi deixvwrdat xäXXet 
StoKjpogov xai xazäggvzov vdaaiv, ev (7 xai zinov 
ztva elvat xaXov/tcvov ’AfzaXHeias xigas, 3 xov ri- 
Xoova xazaoxn änai scheint schließen zu lassen, 
daß H. in der ersten Hälfte des 5. Jhdts bestan- 


Prosop. att. I 7658. 

4) Hipponikos, Sohn des Kallias (Hyper, frg. 
97 Bl. 3 ) und der Tochter des Glaukon (Andoc. 
1126, s. den Art. Glaukon), Enkel des Vorigen. 
Sokrates soll seinem Vater geraten haben, ihn der 
Aspasia zur Ausbildung anzuvertrauen (Maxim. 
Tvr. XXXVIII 4). Er war mit der Tochter des 
Alkibiades verheiratet, welche er aber verstieß, 
weil sie mit ihrem Bruder, dem jüngeren Alki¬ 
biades, Umgang pflog (Lys. XIV 28). Bei einem 
Eechtshandel mit Autokies (s. Auto kl es) erhielt 
er von diesem eine Ohrfeige, worauf er ihn vßgtcos 
belangte (Hyper, a. 0.). Vgl. über ihn Peter¬ 
sen a. 0. 46. Kirchner Prosop. att. I 7659. 

5) Die Existenz eines weiteren H., der als 

Enkel von Nr. 4 anzusehen ist, hat Kirchner 
Glenn. XXXI 258ff.) durch die gewiß richtige 
Ergänzung von IG H 2, 1023 (Katalog der Phyle 
Aigeis aus der zweiten Hälfte des 4. Jhdts.) Z. 43 
zu ['bax6]vixos KaXXiov erschlossen (aufgeführt 
unter den Angehörigen von Ankyle Z. 31ff., vgl. 
o). Auf ihn bezieht sich mit großer Wahrschein¬ 
lichkeit die Erwähnung in dem Fluchtäfelchen 
IG HI Append., 65 Z. 3; vgL außer Kirchner 
(Prosop. att.) noch Wilhelm ArchäoL Jahresh. 
VH 119. VgL über H. Kirchner Prosop. att 
I 7660. [Swoboda.] 

6 ) Hipponikos, Makedoner, Truppenfühler 
Philipp« II. von Makedonien, wurde im J. 348 


den hat und in Verbindung mit Gelon gewesen 
ist. H. dürfte es gewesen sein, das 422 mit der 
Mutterstadt Locri in Krieg gekommen ist (Thuc. 
V 5. ‘Jzzovia; codd.). Als 388 Dionysius der 
Ältere seine Herrschaft bis zu den Buchten von 
H. und Skylletion ausdehnte, ist H. erobert und 
zerstört, die Bevölkerung nach Syrakus verpflanzt 
und das Gebiet an Locri gegeben worden, Diodor. 
XIV 107. Dion. Hai. XX 7, vgl. E. Meyer Gesch. 
des Altertums V 130. Die Gegnerschaft zu Sy¬ 
rakus wird für die Karthager bestimmend ge¬ 
wesen sein, H. wieder aufzuhelfen; 379 ist durch 
sie die Stadt wieder erstanden. Diodor. XV 24. 
Der Zerfall der Herrschaft des Dionysius wird es 
mit verursacht haben, daß die Bruttier, jetzt un¬ 
abhängig von den Lucanem, die Griechenstädte 
angriffen und eroberten, darunter auch H. im 
J. 356/5, Diodor. XVI 15. Liv. XXXV 40. Die 
Rückeroberung der Stadt durch Agathokles, der 
die Bruttier unterwarf, H.s Hafen einrichtete, 
eine Besatzung in die Siedlung legte, eröffnete 
nur eine kurze Unterbrechung der brettischen 
Herrschaft; sie begann wieder, als Agathokles 
das Land verließ (Diodor. XXI 8, vgl. Strab. a. 
0.), zeigt sich in den oskischen Münzlegenden 
und anderen inschriftlichen Denkmälern (Momm- 
sen Unteritalische Dialekte 191f.). Nach VelL 
Pat. 1 14, 8 hätten die Römer bereits im J. 237 
eine Bürgerkolonie nach H. gelegt und sie Va- 


lentaa genannt. Der Nachricht stellt Lh. XXXIV sonst noch Lenormant Grande-Greee III 155ff 
. ’t nd XXXV 40 gegenüber, der berichtet, daß Nissen Ital. Landesk. II 956. [Weissl 

im J. 194 die Ausführung einer lateinischen Ko- Hipponoidas, spartanischer Befehlshaber 
r foo“ . ,vJ lsche Gebiet beantragt und im weigerte sich bei Mantineia 418 eine befohlene 

J. 192 verwirklicht wurde. Ob Velleius sich in Bewegung ausznführen und wurde deshalb ver- 
der Datierung geirrt hat (wahrscheinlich) oder bannt (Thuc. V 71, 3—72, 1 ). [Lenschau.l 
ob in der I at bald nach der Unterwerfung Unter- Hipponome, Gattin des Perseussohnes Alkaios 
Nahens im Pyrrhussieg und gleich nach der (o. Bd. I S. 1498), Tochter des Menoikeus nach 
Provinzialisierung Westsiziliens, Sardiniens und Apollod. II 50. [Kroll I 

Corsicas eine Kolonie gegründet worden ist, bleibt 10 Hlpponon ( Hipponos , Itin. Ant., Not dien) 
Am Anfang des Hannibalischen Krieges nach Brugsch gleich ägypt. Hatboin ,Haus des 

(218) sind die'Karthager in das Gebiet von Vibo Phönix* und das heutige El-Hebe mit wohlerhal- 

mngetallen und haben die Stadt bedroht (Liv. tencr Stadtmauer (21. Dynastie) und den Besten 

XXI 51), über das Schicksal des Ortes in den eines unter Scheschonk I. und Osorkon I (22 

nächsten Jahren erfahren wir nichts. Die Brut- Dynastie) errichteten Tempels, Hauptort des 

tier smd nun die erklärtesten Anhänger Hanni- 18. oberägyptischen Gaues Sepa (dies vielleicht 

bals geworden; mit ihrer schweren Maßregelung ein anderer Name der Metropole), auf dem rechten 

am Schluß des Krieges (Niese Eöm. Geschichte 4 Nilufer gelegen, in der Not. dign. zur Provinz 

126) steht wohl sicherlich die Anlage der Ko- Arcadia gehörig und Standort der Ala Apriana; 

“ ™ 192 m Zusammenhang. Die Ansiedler, 20 als Gau noch in der Adoptionsurkunde der Nito- 

nnd 300 Eeiter - er hielte n kris (26. Dynastie), schon im Revenuepapyrus des 

215 000 Joch offenes Land zugewiesen^iv. XXXV Ptolem. Phil, und in der griechisch-römischen 

i (■) von Ca Pna nach Rhegium ge- Zeit nicht mehr bezeugt (Petrie Hist. stud. II 

führte Hauptstraße setzte die Stadt in bequeme pl. X. Steindorff Abh. Leipz. Ges. XXVTI 889). 

Verbindung mit Rom (CIL X 6950). Die Ko- Die von Brugsch angenommene Gleichsetzung 

lome prägte Kupfer mit der Legende VALENTIA. mit Alabastronpolis (Hat-nub), das weiter süd- 

Die Victonate und Halbvictoriate mit dem Mono- lieh landeinwärts von Amarna lag, ist aufgegeben, 

gramm \B, die allgemein auf Vibo bezogen wer- Hauptgott war, wie in den vielleicht ursprüng- 
den, dürften somit der Zeit der römischen Ober- lieh eine Einheit bildenden nahegelegenen Gauen 
hoheit im 3 Jhdt angehören, vgl. Babe Ion Mon. 30 Kjnopolis und Schiangenberg (Hierakonpolis, s. 
de la rep. Rom. I 57. Cat. Greek Coins 357ff. d.), der Hundegott Anubis als ,Herr von Sepa 1 

Grueber Coms of the Roman rep. II (1910) 198ff. bekannt aus Grabformeln seit der späteren 5 . Dv- 

Eead nastie. Ramses III. weiht ihm hier einen Tem- 

m Mumzipalverfassung (an der Spitze der pel (Pap. Harris I 61, Tempel von Surarieh: 
Stadt Quattuorviri und ein Senatus CIL X 39. 45. Lepsius Denkm. III 198 d). Späte Nachrichten 
47. 49 u. a.) und die Zuweisung der Bürgerschaft betrachten ihn als Horusform unter Anspielung 
zur iribus Aemilia (Kubitschek Imper. Rom. auf die Gaustandarte, einen Falken mit ausge- 

tnh. discr. 47) war wohl eine Folge des Bundes- breiteten Flügeln (Brugsch Rel. 670 672) und 

genossenkriegs. Vibo erscheint in Ciceros Zeit lassen ihn in der ,Gotteshalle* die Balsamierung 

als ein bedeutendes Stadtwesen (in Verr. V 158 40 des Osiris besorgen. Auf Anubis weist auch der 
tnlusln nobtlxque munieipio) und spielt in den Name der Nekropole ta-ut (Brugsch Dict gdogr 

folgenden Bürgerkriegen eine nicht unbedeutende 1028). Außerdem ist der Kult einer lokalen Buto 
Rolle — so m den J. 49 (Seegefecht in der Bucht bezeugt. [Keesl 

zwischen Caesarianern und Pompeianem, Caes. Hipponoos = Belierophon(tes) (s. d.). Dieses 
i . V’ '. (Bückzug der geschlagenen soll der Name des Bellerophon vor der Tötung des 

Schine Octavians hierher, Appian. beU. civ. V Belleros gewesen sein (Schol. D. II. VI 155 

91) und 36 (Appian. hell. civ. V 99. 103. 105. Tzetz. Lycophr. schoL 17. Eustath. II. Vr 158. 

■J 2 ) - . ^ Krieg 42 entging die Gemeinde der Etym. M. s. v.). Man vermutet darin einen An- 

lhr bereits drohenden Gefahr der ExpropriierQDg klang an Poseidon tnmos, als dessen Sohn er in 
zugunsten der Veteranen Octavians. In der Kaiser-50 einigen Quellen bezeichnet wird (Bd. III S. 242: 
zeit hören wir nichts über die Stadt, wenn wir vgl. auch, daß er der Enkel des Sisyphos Aio- 

von den Inschriften (CIL X p. 7ff.) und den Er- Xidr/s ist, der in 'E<pvgn fivyaj ’Agyovs Innoßozoto 

wähnungen m der geographischen Literatur ab- sitzt, daß er vor der Bändigung des Pegasos der 

sehen. Im 5. Jhdt. war sie Sitz eines Bischofs Athena Innla einen Altar baut (Pind. Ol. XIII 

(Subskriptionen der römischen Synode von 499, 65ff.), daß sein Sohn ‘Innöloyos heißt Öl. VT 

Mon. Germ. auct. ant. XU p. 401), den auch 196ff.). H. A. Fischer Bellerophon, Leipz. 1851, 

Gregor. I. regist. AH 08 zum J. 596 und die Bis- 10, hält H. deshalb für einen Erklärungsversuch 

tumsverzeichnisse anführen (6 Btßdmjs nnd ähn- des unverständlichen Namens. [Heckenbach.] 

uch Not. UI 455. X 564. XUI 418 ed. Pinder- Hlppophagoi nennt Ptolemaios an der Wolga 
Parthey. Georg. Cypr. 608. Nil. Doxop. 212). 60 (V 8 , 10), in Tibet und Mongolei (VI 15), im 
Sonst finden wir Vibo noch erwähnt Cie. pro südlichen Iran (Persfe, VI4). Den Skythen sagte 

Plane. 96; ad Att. III 3. 4. Mein II 69. Macroh. man nach, daß sie sogar um Heisch gefallener 

VT 4, 9. Athen. VII 302 a. Steph. Byz. Noch Pferde äßen (Enstath. IL I S. 2. Pind. frg. 203. 

sei erwähnt, daß der Proserpinaknlt (CIL X 39) Zenob. m 23. V 59). [Kiesslingl 

zweifellos eine Fortsetzung der von der Mutter- Hippophora* , Fluß von ApoUonia inPuri- 
stadt Locn übernommenen Persephonevarehrung dien, nur auf Mflimm genannt, Head HN 589 

Mt; gerad e an die Gegend von H. knüpfte sich Cat Brit Mus. Pisidia CV. Es ist der Fluß 

nach Strab. VI 256 der Persephonemythus. VgL Kara Arslan Ova, der nördlich an der Stadt vor- 
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bei nach dem Hoiran Gölü läuft. Tomaschek 
S.-Ber. Akad. Wien phil.-hist. Kl. 1891 VHI100. 
Kiepert FOA VIII Text 10. [Enge.] 

'Jjzji6<po e ßoe hieß nach Poll. IV 74 eine klei¬ 
nere Abart des avXös, deren sich die Pferdehirten 
heim Weiden der Pferde bedienten. Sie wurde 
auß Lorbeerbaumholz hergestellt (Aelian. nat. au. 
XII 44 nennt die go6o66upvrj als Material), in 
dem die Einde abgesehält und das Mark heraus¬ 
genommen wurde Der Ton dieses primitiven In-1 
strumentes, dessen Erfindung Pollux a. a. O. den 
libyschen Nomaden zuschreibt, war schrill und 
durchdringend. Aelian. a. a. 0. berichtet, daß 
diese Art von avXr,ais von den Hirten nicht allein 
zur Wahrung der Ordnung in der Herde, sondern 
auch bei der Deckung der Stuten zur Anwendung 
kam und beruft sich dabei irrtümlicherweise auf 
die notfivTicu v/mvcuoi bei Eur- Ale. 577 (vgl. das 
Schol. z. d. St.) Dieselbe Sitte erwähnt auch Plut. 
quaest. conv. VII 704 F: tnnois 6k piywuevats 2 
inavXsitai vöfiodv inno&ogov ovoftaiovoiv, und 
Aelian. a. a. 0. XV 25 (von den Mysern). Ein¬ 
gehendere Beschreibungen der Konstruktion des 
Instruments und seines Tonvorrates sind uns nicht 
erhalten. [Abert.] 

Hippopodes nennen Ptolem. HI 5, 10 und 
Dionys, perieg. 310 nach derselben Quelle im 
europäischen Sarmatien, Plin. n. h. IV 95. Iul. 
Honorius 29. Cosmogr. 29 (ed. Kiese 85) auf der, 
Inseln des Nordmeers, ähnlich im Wattenmeer3 
Mela III 56 und Solin. 19, 6 , auf den Inseln auf 
der Ostseite der Oikumene im Indischen Ozean 
lomandes Get. 1. Cosmogr. 3 (ed. Eiese 73). To¬ 
maschek sah in den ,Pferdefüßern* die finnischen 
Schneescbuhläufer Skandinaviens. [Kiessling.] 

Hippor, nach Hesych. s. v. Name des Tetra- 
chalkons bei den Lakedaimoniem. Numismatisch 
nicht zu belegen. [Begling.] 

Hippornm s. Hyporon. 

Hippos, Name von Inselchen und Städt- 4 
chen im Gebiet des alten Griechentums (vgL die 
NamenHippon und Hipponesos). Das Wort 
ist für die Örtlichkeiten in Palaistine, Syrien nnd 
Arabien aus semitischem Sprachgut abzuleiten. 
Wo das Griechische zuerunde liegt, ist nicht jedes¬ 
mal an Ennos (= Pferd) zu denken, sondern man 
muß auch an Ennos = Streitwagen und den Meer¬ 
fisch Ennos (Athen. 304 E) denken. 

1) alß>)’Innoi, nach Strab. XIV 644 vier Ei¬ 
lande, die dem Hafen der Stadt Erythrai (s. Plan 5 
o. Bd. VI S. 582) im kleinasiatischen Ionien vor¬ 
liegen. Jetzt haben von den im ganzen fünfzehn 
Inselchen und Klippen die größeren, von Wild¬ 
schweinen bewohnten, die Namen raöaoovrjoi 

(= Eselsinsel), Maxgovrjot (=Langinsel) und Kagä- 
zäy (= Schwarzberg). D. Pawlidis H ’Egv&gaia 
Xcgaövrjoog. Vgl. Hamilton (J. 1836) Bescarch. 
II 6 ff. nnd den Art Erythrai o. Bd. VI S. 576ff. 

2) Hippos, MeL I 17, 1 Städtchen des klein¬ 

asiatischen Ioniens beim Ausfluß des Maiandros- 6 
flusses. [Bürclmer.] 

8) Inxoe rrjoos ’Egv&gatas (in der Hs. ’Eoe- 
zgtae ) , St eph. Byz. nach Theopomp Buch 42. 
Strab. XIV 644 nennt vier In selchen Namens Innoi, 
die vor Erythrai liegen (Gaebler Erythrai 2. 5). 
VgL o. Nr. 1. Darauf darf wohl die Nachricht 
des Steph. bezogen würden. [Hepding.] 

4) "Ixnos (Ptolem. V 15, 8), eigentlich Name 
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eines Berges, an welchem die gleichnamige Stadt 
lag, am Ostufer des Galiläischen Meeres, Plin. 
V 15, 71, 30 Stadien von Tiberias, Joseph. Vita 
65, in der Nähe von Afeka, Euseb. Onom. 
(Klostermann) 22, wohl identisch mit den Kuinen 
von el Hösn. Letzteres ist freilich nicht die ara¬ 
bische Wiedergabe von Ennos, wie gelegentlich 
angenommen worden ist, indem Hösn = hisän 
,Pferd* gedeutet wurde, sondern = .Castell*. Afeka 
ist in dem heutigen Fik erhalten, während der alte 
Name Innos an dem etwa i / 2 Stunde südöstlich 
von el-hösn gelegenen Süsije = Nrraic 'Tosefta 
OhalothXVIH 4 (Zuckermandel 616) haftet. Trotz¬ 
dem wird el hösn die Lage der alten Stadt H. be¬ 
zeichnen und nicht = Gamala (sonoch Bädeker- 
Benzinger 7 237) sein, da zwei so wichtige Städte 
wie H. und Gamala nicht so dicht nebeneinander 
liegen konnten, Schumacher ZDPV 1886, 324. 
329f. Von Alexander Iannaeus (Syneell. [DindorfJ 
I 559) erobert und von Pompeius wieder zur 
freien Stadt gemacht (Joseph, ant. lud. XTV 4, 
4; bell. lud. I 7, 7), gehörte es zur Dekapoiis 
(Plin. V 18, 74), wurde aber darnach von 
Augustus dem Herodes geschenkt (Joseph, ant. lud. 
XV 7, 3; bell. lud. I 20, 3), um dann abermals 
vom jüdischen Gebiet getrennt und zur Provinz 
Syrien geschlagen zu werden (ant. lud. XVII 114; 
bell. lud. II 6 , 3). In der Zeit des jüdischen 
Aufstandes kam es zu blutigen Szenen zwischen 
Hippenem und Juden (bell. lud. II 18, 1. 5). 
In cliristlicher Zeit war es Sitz eines Bischofs. 
Vgl. Schürer Gesch. d. Jüd. Volk. II 4 155—157. 
H. ist wahrscheinlich eine seleukidische Grün¬ 
dung (E. Schwartz Nachr. Gött. Ges. phil.-hist. 
Kl. 1906, 373ff.): außer Münzen mit der Legende 
'Innrjv&v aus der Zeit Neros und Domitians gibt 
es viele von Nero bis auf Caracalla mit der Le¬ 
gende Avzto X (ta>v) nßgdsj "Infno)) hg (äs) äovXov 
(Wroth Cat. Brit. Mus. Galatia LXXXHi 301. 
Head HN 2 786), die man sicher mit Hecht der 
Stadt H. zuschreibt. [Beer-Hepding.] 

5) * Innos Sgos , nach Ptolem. VI 7, 2 ein 
Vorgebirge im nördlichen Teile der Westküste 
Arabiens am Boten Meere (mit den Maßen 66 ° 50’, 
var. 66 ° 30' und 27° 20'). Damit sind gemeint 
die über 1900 m hohen Gebirge, landeinwärts 
von Eäs Ma'aräs* (Sprenger Die alte Geographie 
Arabiens 1875, 23f.) bei Muwailiha (Muölle, 27° 
41' nördlicher Breite, 35° 28' östlicher Länge). 
,Für den ägyptischen Seemann waren sie eine 
wichtige Landmarke: wenn er nach Mnwailiha 
wollte, mußte er bei ihrem Anblicke weiter links, 
und wollte er nach Dabba, so mußte er weiter 
rechts steuern* (Sprenger 24). Unmittelbar dar¬ 
auf nennt Ptolemaios die * Junos xw/ir) (mit den 
Maßen 67° und 26° 40', var. 26° 20'). Auch hier 
hat Sprenger wohl das Kichtige gesehen, wenn 
er vermutet, ,daß der Berichterstatter des Ptole¬ 
maios Däbba, welches,Lasttier*,,Pferd* heißt, statt 
Dabba, Eidechse, verstanden habe; Dabba ... ist 
nämlich der erste Hafen südlich von diesem Ge¬ 
birge und entspricht Hippos keime.* Dabba liegt 
unter 27° 21' nördlicher Breite und 35° 43' ört¬ 
licher Länge. Die beiden von Ptolemaios ge¬ 
nannten Örtlichkeiten gehörten zum Lande der 
Thamyditae (der Tamud des Koran; vgL Egra 
Nr. 2); das heutige Muölle und Dabba (ffiba) liegt 
im Ögbagebiete. [Tkaö.] 
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6) Hippos. Von den Nebendüsseu des Phasis als die Insel Aia der hellenischen Kolonisten von 
nennt Strabon zweimal (C. 498. 500) das Paar Phasis. Den Pferdefluß nennt Agathias, vielleicht 
Glankos nnd H. Es wird in der Vorlage durch mit dem einheimischen Namen, Dekonos, den Kya- 
eme, von Strabon verschwiegene topogra- neos-Techuri Ka&agög. 

phische Bestimmung verknüpft gewesen sein, Gehört die eben vorgetragene Ansetzung von 
ähnlich der bei Plin. n. h. VI13 sich findenden: H. und Kyaneos und Aias mit aller Wahrschein- 
maxtme autem indaruit Aea XV p. a mari, lichkeit den Hellenen der Phasismündung an, so 
H. et Oyan[e]os vasti amnes e diverso in war man, wohl hauptsächlich in Dioskurias, 
eww (seil. Phasitn) confiuunt. Bis auf die Ent- anderer Meinung über die Lage des berühmten 
feraung der Stadt vom Meer stimmt damit überein 10 Landes und Flüssepaars und glaubte, sie richtiger 
Steph. Byz. s. Ata : jüaldamjs Arteyovoa otäSta 300 an der benachbarten kolchischen Küste entdeckt 
>jv xegiQQsovoi Svo noiaftoi "Innog xal Kväveog zu haben, verführt, wie es scheint (s. u.), durch 
notovvttg avrt/v x^eq6vt]aov. Das hier genannte anklingende einheimische Namen. Die Ptolemaios- 
Paar Flüsse ist gewiß nicht verschieden von dem karte und Arrians Reisebericht (13) rechnen, fast 
bei Strabon aufgeführten. Den »dunkelblauen* Fluß übereinstimmend, von Dioskurias-Sebastopolis bis 
mag ein Dichter, der von Aietes und den Argo- zur Mündung des H. 130 bezw. 150 Stadien. Vom 
nauten erzählte , in den yXavxög umgewandelt H. bis znm Kyaneos sind nach Ptolemaios 240 Sta- 

haben (die Lexikographen, Zonaras s. v., über- dien. Aman läßt den zweiten Fluß unerwähnt, 

setzen yXavxog mit xyaveogl) ■ mit diesem Namen Es ist unschwer mchzuweisen, daß er die auf die 
erwähnt ihn noch Plinius an anderer Stelle unter 20 Mündungen der Küstenflüsse basierte Kustenver- 
den Nebenflüssen des Phasis, magnüudine numero- raessang nicht nach eigener Beobachtung gibt, 
que mirabiles. H. und Kyaneos, bezw. Glaukos sondern einem geographischen Quellenwerk ent¬ 
ernd die Grenz- oder Hauptflüsse des mythischen lehnt, das frühestens unter Tiberius abgefaßt 

Landes und Reiches Aia, die man in mehreren wurde, weil es die auf den H. oder genauer den 

Gegenden von Kolchis suchte und fand. Denn 30 Stadien von diesem entfernten Astelephos fol- 

dasselbe Paar verzeichnet die Ptolemaioskarte als gende Strecke durch das römische Sebastopolis, 
selbständige, 240 Stadien voneinander ausmündende nicht mehr durch das zerstörte Dioskurias (vgl. 
Küstenflüsse im Süden der kolchischen Grenzstadt den Art. Heniochoi) abgrenzt. Die römische 
Dioskurias, und daneben noch weiter im Süden, Lagerstadt war 30 römische Meilen von der grie- 
die Kapitale Aias, Aiopolis. Es ist nur eine geringe 30 chischen Kolonie an der Suchumbucht gegründet 
Variante derselben geographischen Hypothese über worden (Plin. VI 16 ed. Mayhoff; vgl. den Art. 
die Lage des mythischen Landes, wenn andere Heniochoil; wahrscheinlich nimm t der heutige 
Dioskurias selbst für die Residenz des Aietes und Hauptort Suchumkale selber seine Stelle ein. 

das Ziel des Argonautenzuges nahmen (Steph. Byz. Mißt man von diesem Punkt aus, so fällt nach 

s. Dioskurias). 120 Stadien der Astelephos auf den Kodor. Von 

Benachbarte Flüsse umschließen einen Land- diesem und dem Kap Iskura beginnt die große 
strich wie eine Halbinsel oder Insel nach helleni- kolchische Tietlandbucht, im Küstenstrich von 

schem Sprachgebrauch; H. und Kyaneos ersetzen Dioskurias noch schmal, aber von zahlreichen, 

das Meer, den Okeanos, in dem für den alten kurzen Wasserläufen durchschnitten. Der erste 
Mythos die Heliosinsel Aia gelegen war. Wir 40 und dem Kap nächste muß der H. sein, 30 Stadien 
können noch nachweisen, welchen von den nörd- vom Astelephos. Wir kennen auch für die anderen 
Lehen Nebenflüssen des Phasis, die aus wilden einige antike Namen, so Anthemus für den Fluß, 
Engtalem des Kaukasus herabstürzeu, gletsch'er- der die Mauern von Dioskurias bespülte (Plin. VI 
genährte Bergsöhne, die griechischen Kolonisten 14), so Chrysorrhoas (Plin., verglichen mi t. Strab. 
der Phasismündung die Namen H. und Kyaneos- C. 499, wonach die Gewässer um Dioskurias Gold 
Glaukos gegeben haben. Denn der .Pferdefluß 1 führen); so Chares (nach einer Glosse zu Strab. 
hat durch das byzantinische Mittelalter hindurch 499: vtsgi rrjv Atoaxougtdda get 6 X. n.). Arrian 
bis heute seinen tarnen bewahrt. In der Geschichte nennt nach dem H. denTarsuras, Singames, Chobus, 
der sasanidischen Einfälle nach Kolchis nennt uns dieser noch heute Chopi geheißen. Die Abstände, 
Prokop (bell. Goth. IV 1, 6) den Hippis; er fließt 50in denen sie münden sollen, lassen sich mit der 
durch die lazische Landschaft Mocheresis, ,nicht Küstenlänge zwischen H. und Chopi ganz wohl 
groß und schiffbar, sondern von Pferden und vereinigen und bestätigen die Exaktheit der durch 
Fußgängern leicht zu überschreiten' (ist das nur Arrian überlieferten Küstenvermessung, Der Tar- 
zur Erklärung des Namens vermutet?). Moche- suras, nach 150 Stadien, vergleicht sich einem der 
resis ist nach Procop. bell. Goth. IV 14, 45ff. bei Ocemciri mündenden Wildwässer; der Sin¬ 
der beste Teil Laziens, beginnt 1 Tagemarsch games mündete in der sumpfigen Niederung von 
östlich von Archaiopolis (die von Dubois du Bergewi. Zwischen diesen beiden verzeichnen die 
Montpäreux beschriebene Ruinenstfttte trägt russischen Karten einen aus zwei ansehnlichen ' 
noch denselben Namen .Altstadt', georgisch Na- Wasserläufen entstandenen Fluß bei dem Ort Gu- 
khalakhewi und liegt hoch über dem reißenden 60 dava. Die Entfernung von hier bis zum H. am 
Techuri) und erstreckt sich ostwärts bis zum Rheon Kap Iskura entspricht den 240 Stadien, welche 
(Rioni), an dem. Kotais steht. Der Hippis ist also die Ptolemaioskarte zwischen H. und Kyaneos 
der Cenistsquali, geoig. .Pferdefluß*. Der Kya- mißt. Auf der fah. Pent. finden wir die Reihe: 
n eos-Glaukos aber ist der Techuri unter Archaio- Tassirus (= Tarsuras) bis Cyanes TUT, bis Sica- 
polis Aia. Tomaschek (s. o. Bd. I 8. 920 An- nabis (= Singames) IV, bis Chobns YTY Die 
merkung) hat tiefflieh auf die bei Agathias II 21 16 römischen Meilen zwischen Tassirus nnd Rica- 

erwähnte rtfooe (georg. Isuläthi aus lateinischem nabis stimmen mit den 120 Stadien Arrians, «inj 
innda) aufmerksam gemacht; sie ist nichts anderes also wohl richtig überliefert. Die 12 Molen vom 
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Tassirus znm Cyanes-Kyaneos führen auf den Flnß 
von Gudawa, im Einklang mit der Ptolemaios¬ 
karte. Auf dea Tassirus läßt die Tab. Peut. den 
Stempeo (Geogr. Rav. Stelippon) nach IV Meilen 
folgen, darauf Sebastopolis nach anderen IV. Diese 
Zahlen sind ganz unmöglich und sicher verderbt. 
Man wird mit K. Müller zu Ptolem. 922 die 
ersten IV den 30 Stadien Arrians zwischen Aste¬ 
lephos und H. gleichsetzen und vermuten dürfen, 
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überfließende Rioni. Schon die Kolcher benannten 
ihn so, wie die von den Griechen überlieferte 
Form Rheon oder Rhis beweist. Aber als der 
Ursprung des Phasis galt ihnen der andere Quell¬ 
fluß, der von dem Meskhischen Grenzgebirge zwi¬ 
schen Kolchis und Iberien herabkommt. Folglich 
ist der Surion derselbe wie der Rheon-Rion und 
die zweite Bezeichnung offenbar eine Kurzform 
der anderen (so vermutete schon Karl Müller, 


daß H. ausgefallen ist. Zwischen H. nnd Tassirus 10 gab aber seinen Gedanken nachher auf). Surion 
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ist etwa XIX, zwischen Stempeo und Sebastopolis 
statt IV XIV anzunehmen. 

Jedenfalls bezeugt aber die Peutingersche Tafel, 
daß noch die Itinerare der römischen Straße nach 
Sebastopolis einen Fluß Kyaneos im Küstenland 
der verfallenen griechischen Staat vermerkten. 
Das Flüssepaar H. und Kyaneos hatte wirklich nicht 
nur in der Phasislandschaft, sondern auch in Nord- 
kolchis dauerndes topographisches Bürgerrecht 


hieß aber auch eine Ortschaft nahe am Zusam¬ 
menfluß (Plinius). Vielleicht gehörte in Wahrheit 
nur ihr die präfigierte Form zu und bezeichnet 
im Grande die Lage des Ortes am Rion. Dann 
würde der abgeleitete Stadtname irrtümlich auf 
den Fluß zurückübertragen sein. Dasselbe Präfix 
su liegt vor in Snpatos an der Kerketenküste 
(Tab. Pent. Geogr. Rav. vgl. den Art. Snpatos); 
Skylax bringt die Kurzform Ildtovg, Artemidor 


erhalten. Wie das möglich wurde, belehrt uns20Bata (vgl. K. Müller Geogr. gr. min. I p. 394). 


die älteste kaukasische Küstenbeschreibung, die 
wir haben nnd die sich hier noch nicht von der 
tollkühnen Spekulation mythologischer Geographie 
infiziert erweist. Die hellenische Kolonisation am 
pontischen Ostgestade begann erst um 400 v. Chr. 
Skylax hat in seiner Bearbeitung des alten ioni¬ 
schen Periplus die bis auf seine Zeit erfolgten 
Gründungen in Kolchis nachgetragen; es waren 
Phasis, Dioskurias nnd zwischen beiden Gyenos 


Der Änonymos des Schwarzen Meeres erwähnt 
unter den kolchischen Küstenbächen einen Maxi]. 
Die Mingrelier nennen ihn Tamiehe oder ohne 
Präfix noch immer Mochi tsqali (vgl. den Art. 
Tarsuras und K. Müller FHG V p. 177). 

Ähnlich diesen Beispielen scheint mir nun der 
sonst nie wieder erwähnte Aig-ipios von den grie¬ 
chischen Kolonisten znm H. verkürzt worden zn 
sein. Ist das richtig, so müssen wir ihn mit diesem 


am Flusse Gvenos. Gyenos war ein einheimischer 30 an das Kap Iskura setzen, d. h. in koraxisches 
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Name, die Kolonie hieß nach dem Gewässer. Du- 
bois duMontpöreux (vgl. K. Müller zu Skylax 
p. 61) hörte noch aus dem Munde der Abchasen 
Tguanas oder Iguanas für den Flnß von Gudawa, 
den die Ptolemäische und Peutingersche Karte als 
den Kyaneos erweisen (s. o.). Also hieß dieser 
eigentlich Gyenos. Dem unwiderstehlichen Zauber 
der Namenanklänge war der hellenische Geist auch 
hier erlegen, und lustig sproß daraus die neue 


Gebiet. Freilich läßt ihn Skylax im Küstenland 
der Melanchlainen münden nnd wohnten die Me- 
lanehlaiuen weiter nach Süden, durch die Kolen 
von den Koraxoi getrennt. Aber auch der Meta- 
soris-Tarsuras, der oben im Bezirk von Ocemciri 
festgelegt wurde, fließt nicht durch die Melan¬ 
chlainen, sondern durch die Kolen (s. d.). Also irrt 
Skylax. Nun hat er ohne Zweifel die lange Reihe 
ostpontischer Küstenflüsse nicht in dem ionischen 


geographische Theorie empor, welche die Argo- 40 Periplus vorgefunden, sondern darin nachgetragen; 


nauten nicht zum Phasis, sondern an das nord- 
kolchische Gestade fahren ließ. Und ihr blühte 
der schönste Erfolg; denn zn dem einen entdeckte 
man nun auch den anderen der mythischen Grenz¬ 
flüsse Aias. Wenn nicht alles trügt, hat uns Skylax 
als einziger auch den richtigen koraxischen Tauf¬ 
namen des H. überliefert. § 79 steht zn lesen: 
,im Gebiet der Melanchlainen münden die Flüsse 
Metasoris und Aigipios 1 . Was den Me-tasoris be- 


denn sie setzt jene genaue Bekanntschaft mit dem 
Lande voraus, die erst der hellenischen Koloni¬ 
sation des 4. Jhdts. verdankt wurde. Es ist darum 
kaum auffällig, daß Metasoris und Aigipios an 
falscher Stelle und in verkehrter Reihenfolge anf- 
treten, und man wird diese Versehen nicht gegen 
die Gleichsetzung mit Tarsuras und H. ins Feld 
führen dürfen. Ist damit erklärt, wie die Griechen 
von Dioskurias dazu kamen, ihr Küstenland vom 


trifft, so ist kaum ein Zweifel möglich an seiner 50 Aigipios bis zum Gyenos für Aia zu halten, so 


Identität mit dem Tarsuras Arrians, Tassirus der 
Tab. Pent., Thersos bei Plinius. Die georgische 
und die ihr verwandten Sprachen haben eine aus¬ 
geprägte Vorliebe für Präfixe, die leicht in den 
griechischen Transkriptionen fortbleiben konnten. 
Andere Beispiele finden sich. So darf an den 
Cherobios des Skylax erinnert werden, den Plinius 
in der griechischen Kurzform Rhoas aufführt. 
Derselbe Autor erwähnt einen Nebenfluß des 


versteht man auch, daß sie schließlich nicht 
zögerten, für ihre Stadt selber den Ruhm des 
goldenen Vliesses in Anspruch zu nehmen (Steph. 
Byz. s. Dioskurias). [Kiessling.] 

7) Steph. Byz. s. °lnnog\ . . . eau xal xoXig 
StxeUag. Sonst ganz unbekannt, offenbar Irr¬ 
tum; Verwechslung mit Hippana? [Ziegler.] 

8) "hatog. Auf einem chalkidischen Krater 
(Bnlle Die Silene in der archaischen Kunst der 


Phasis namens Surion (VI 13). Er fügt hinzu, 60 Griechen 9 nr. 16) ist ein Tanz von sechs Nym 
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daß bis zu seiner Einmündung der^Phasis für 
große Fahrzeuge schiffbar sei. Heute erreicht die 
Bergfahrt ihr Ende 80 km von Poti bei Opiri, 
an der Vereinigung»stelle der Hanptquellflttsse 


phen nnd sieben Sileuen dargestellt; von letz¬ 
teren ist einer pferdehuflg, er trägt den für 
solche Quelldämonen mit Pferdeschwanz, -ohren 
nnd -hufen sehr passenden Namen ^OIIH, vgl. 


unterhalb von Kutais. Einer von diesen muß der 'batalog als Namen eines Silens mit Pferdehufen 


Surion sein. Der bedeutendste, der darum heute 
mit aller geographischen Berechtigung dem ganzen 
Fl aßlauf den Namen gibt, ist der an Kutais vor¬ 


auf einer ebenfalls chalkidischen Amphora. Hey de¬ 
in ann Satyr- nnd Bakehennamen 36. 44. Die 
Heranziehung der Hesychglosse Inxor zur Er- 
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klärung dieses Namens bei Fick-Bechtel Die 
griech. Personennamen 2 455 geschah offenbar ohne 
Kenntnis des Vasenbildes. 

9) 2tjtos als Beamtentitel in Kultgenossen- 
schaften schließt sich am besten an Nr. 1 an. 
Ir. einem dionysischen Verein in Pergamon (Fran¬ 
kel Inschr. v. Perg. 485) werden einige Mitglieder 
als oedrjvot bezeichnet, ihnen entsprechen wahr¬ 
scheinlich die üctioi in dem Kultverein der Io- 
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dem Münzbild eine uns nicht weiter bekannte 
Lokalsage von einem dem Men nnd vielleicht auch 
dem Sabazios verwandten Reitergott zugrunde liegt. 

14) Nach Athen. VII 304 e und Plin. n. h. 
XXXII 149 ein Fisch. 

15) Meerkrebs, s. Plin. n. h. IX 97: in Phoe- 

niee hippoe vocantur, tandae vdodtatis ut oon- 
segui non sit. [Hepding.] 

16) s. den Art. Sternbilder. 


bakchen zu Athen (Dittenberger Syll . 2 787,10 Hipposthenes. 1) Aus Syrakus, Gesandter 
144), vgl. Maaß Orpheus 30 Anm. Sie werden des Königs Hieronymos an die Karthager im 
von den Priestern ernannt und haben unter der J. 214 v. Chr. (Polyb. VH 4,1; vgl. Niese Gesch. 
Leitung des svxoapog als Büttel für die Aufrecht- d. griech. u. mak. Staat. III 516f.). 


erhaltung der Ordnung bei den Vereinsgelagen zu 
sorgen. Auch in der Mitgliederliste einer orien¬ 
talischen Kultgenossenschaft aus dem Peiraieus 
IG Hl 1, 1280a = Dittenberger Syll . 2 739 
wird nach den Priestern und dem nazrjg onyew- 
vixffi onvöSov und vor dem ext&hqg und den 


2) Hipposthenes aus Sparta, siegt im Ring¬ 
kampf der Knaben zu Olympia, Ol. 37 632 

v. Chr. (Paus. V 8 , 9) und fünfmal im Ringbampf 
der Männer, Ol. 39 (= 624 v. Chr.) bis Ol. 43 
(= 608 v. Chr.) (Paus. III13, 9. Afr. bei Euseb. 
chron. I 200. Philostr. Gymnast. 261, 26). Auch 


Urgeonen ein uzizog genannt, und derselbe Titel 20 sein Sohn Hetoimokles gewann fünf Siege (vgl 

finrlaf nvsvM «/..V i— _J__ kJ. _ \ ° r ,~. & ,„ V , & * 


findet sich wohl auch noch in einem andern späten o.). [Sundwall] 

attischen Verein Athen. Mitt. XII 282. In diesen Hippostratos (liznootgaxog). 1) SohndesAma- 

beiden Fällen wird wohl Entlehnung des Titels rynkeus aus Olenos in Achaia; schändete die Peri- 

aus dionysischen Vereinen vorliegen. Vgl. Maaß boia, Tochter des Hipponoos, der sie in die Feme 

a. a. O. Ziehen Leges Graec. sacr. II 1 , 146. zu Oineus schickte, mit der Aufforderung, sio zu 

Poland Gesch. d. griech. Vereinswesens 397. töten. Oineus aber nahm sie an der Stelle der 

10) Ein Eleer, der nach Paus. VI3, 5 im Faust- Althaia, der Mutter des Meleagros, die gestorben war, 

kampf der Knaben zu Olympia gesiegt hatte, und zur Frau. Die apollodorische Bibliothek (174) zitiert 

dessen Statue ein Werk des nach der antiken für diese Sagenvariante Heeiod, der in dem ersten 

Überlieferung in die erste Hälfte des 4. Jhdts. 30 im Schol. Pind. Ol. X 46f. (Drachm.) angeführten 
gehörenden Sikyoniers Damokritos war, s. Robert Verse (frg. 73 Rzach. 1902) die Gewalttat des 


o. Bd. VI S. 2070f. 

11) H. aus T 3 TOS, nach Piin. VH 208 Erfinder 
des Lastschiffs. 

12) Beiname eines Olympioniken Hermogenes 
(Paus. VI 13, 3), s. 0 . Bd. VEH S. 862. 3. 

18 > “htztog ftgozonovg. Eine Erzmünze Gor¬ 
dians IH. aus Nikaia zeigt auf dem Revers einen 
jugendlichen Reiter nach rechts in Chiton und 


Hippostratos erwähnt haben wird: der zweite der 
Verse, der einen Herrscher der Epeer, Sohn des 
Phykteus, nennt, wird nach dem Vorgänge Heynes 
(Apollod. Observ. 52) durch Annahme einer Lücke 
von dem ersten getrennt. Denn Apagvyxzib-gg 
neben <Pvxz£wg viäg als gentilizische Bezeichnung 
zu fassen (vgl. G. Meyer De Homeri patronymi- 
cis 20 ), wird man sich nicht leicht entschließen. 


phrvgischor Mütze, in der rechten Hand einen 40 Der Sinn der Sage würde, wenn nicht eine poetische 
Kranz haltend. Eine kleine Nike fliegt auf ihn Erfindung vorliegt, ähnlich sein wie bei der anders 
zu. Das rechte Vorderbein seines Pferdes endet gewandten von Timandra, der LedatochteT, die von 

in einer menschlichen Faust und hält einen ihrem rechtmäßigen Gatten Echemos zu Phyleus 

schlangenumwundenen Stab, das linke Vorderbein überging, auch nach Hesiod (frg. 90. 93); Um- 

hat die Gestalt eines menschlichen Fußes, der Wandlung der alten Sagen im Sinne der nördlichen 
Schwanz die einer Schlange. Dazu die Umschrift Eroberer. Daß bei Apollod. a. a. O. Kalydon. 

inilON BPOTOII OAA NIK\AIEQN. Wroth die Heimat des Oineus, schon szöggco zfjg'EUtdAog 

Cat. Brit. Mus., Pontus 171, Taf. XXXIII 14. liegt, ist ein guter alter peloponnesischer Zug. 
Auf einer Variante, mit dem Kopf des Kaisers 2) Einer der dreizehn unglücklichen Freier 


Pius auf dem Avers, ist der Reiter durch Strahlen- 50 der Hi 
kröne und Halbmond an den Schultern deutlich Piud. C 
als Men charakterisiert. BlanchetRev. nuinism. 8 )] 
sür. 3, XII 301. Roscher Ber. Leipz. Ges., phib- im Lau 
hist Cb XLin 96ff. bringt diese eigenartige Dar- Euseb. 
Stellung mit den Nachrichten über das Leibroß 4) 1 
Caesars zusammen (z. B. Plin. n. h. Vlil 155: zu Olyn 
similis humanis pedes priores habuisse-, Suet bei Eus 
Caes. 61: utebatur equo insigni pedibus prope 5) 1 
humanis et in modum digitorum ungtdis fissis) Griech. 


der Hippodameia nach der Sagenversion Schob 
Piud. Ob I 127 b. [Hiller v. Gaertringen.] 

8 ) H. aus Kroton, siegt zweimal zu Olympia 
im Lauf, Ob 54, 53 = 564, 560 v. Chr. (Afric. bei 
Euseb. chron. I 202). 

4) H. aus Seleukia Pieria (in Syrien), siegt 

zu Olympia im Lauf, Ob 149 - 184 v. Chr. (Afric. 
bei Euseb. chron. I 208). [Sundwall.] . 

5) H., ein Makedonier oder Grieche (Beloch 
Griech. Geschichte HE 1 , 120 faßt ihn ohne 


und erklärt sie als Abbildung eines in Verbindung 60 weiteres als ersteren, was ja nicht unwahrschein- 
mit dem Heroon des Divus Iulius zu Nikaia lieh, aber nicht zwingend ist; s. u. S. 1922), 

errichteten Reiterstandbilds des hier als Men- wird im J. 316 v. Chr. von Antigonos nach Be- 

Mithras vergöttlichtenDictators. MitKubitschek seitigung des Satrapen Peithon dem neuen 8a- 

Rundschau <L d. letzt»erib Quinquennium d. ant trapen von Medien, Orontobates, als mpazmög 

Nu mism atik (1890—94) 40ff. u. Drechsler in beigegeben, d. h. er war Kommandeur der Be- 

Bowjers Lex. II 2, 269811. 2755t zweifle ich an satzungstnmpen Mediens, welche aus 8000 Söld- 

der Richtigkeit diese r mit großer Gelehrsamkeit nern zu Fuß und einem 8öldnerreiterkorps von 500 

verfochtenen Konstruktion und nehme an, daß Mann bestanden haben; die Truppen wollte man 


dem einheimischen Satrapen nicht unterstellen seinen Nachkommen azeleta in allen Bundes- 
(Diodor. XIX 46, 5). Er hatte dann sofort gegen städten verliehen und die Errichtung einer ehernen 
einen Aufstand in Medien zu kämpfen, den die Reiterstatue für ihn im Panionion beschlossen. 
Anhänger des Peithon hier entfachten. Diese wagten H. tritt uns in seiner Strategenstellung wohl in 
es sogar bei Nacht, als er gegen sie zog, sein Lager der Zeit zwischen 286 und 281 v. Chr. entgegen, 
anzugreifen, was fast von Erfolg begleitet ge- ohne daß wir das Jahr des Ehrendekrets — sein 
wesen wäre; erst nach einem längeren Guerilla- Amtsantritt kann natürlich schon eine geraume 
krieg ist H. die Einschließung der aufständischen Zeit vor 286 v. Chr. fallen — näher bestimmen 
Scharen und ihre Überwältigung gelungen. Noch können (doch wohl nicht zu nahe an 286 v. Chr.). 
vor 312 v. Chr. muß H., ohne daß wir über den 10 (Fredrich a. a. O. 105 hat gegenüber Ditten- 
Grund und über das Wie etwas wissen, von seiner berger Syll. 2 I p. 305 für die Zeitfestsetzung 
Stellung zurückgetreten sein, da in diesem Jahr des Ehrendekretes richtig den für Ephesos in 
bereits ein Nikanor die Strategie verwaltet hat der milesischen Weihinschrift begegnenden neuen 
(Diodor XIX 92, 1). Lüders Bulb d. Inst. 1872, Namen Agotvösta verwandt, der doch wohl erst 
248ff. hat dann unseren H. mit dem in der fol- um 286 v. Chr. der Stadt verliehen worden ist 
genden Nummer genannten H. aus Milet identifi- [s. Hünerwadel Forsch, z. Gesch. d. Königs 
ziert; es läßt sich jedoch nichts Bestimmtes für, Lysimachos, Zürich 1900, 68. 94. 123f. Hiller 
freilich auch nichts Zwingendes gegen diese Ver- v. Gaertringen Inschr. v. Priene p. 208 denkt 
mutung beibringen. Was Dittenberger Syll. 2 dagegen an die Zeit zwischen 294 und 288 v. Chr.; 
I p. 305 gegen sie anführt, ist umso weniger 20 dann hätte er freilich auf derselben Seite H. nicht 
zwingend, als in der Lücke der Inschrift Syll. 2 erst zwischen 287 und 281 v. Chr. ansetzen dürfen, 
I 179, 7 bei dem Namen ’O&tie/ug Ixxoozgärov, sondern mußte auch den terminus post quem für 
in dessen Träger Dittenberger einen Sohn ihn heraufrücken. Für die Annahme der späteren 
unseres H. sehen möchte, sich das Ethnikon Mt- Zeitbestimmung darf man wohl auch auf Paus. 
Xr/aiog sehr wohl ergänzen ließe, wenn man diese Vn 3, 4 verweisen, wonach die Kolophonier, die 
Heimatsbezeichnung bei dem Sohne des H. aus mehr oder weniger in Ephesos bei der Neugründung 
Milet unbedingt verlangen würde; aber der H. eingemeindet wurden, vor dieser Eingemeindung 
aus Milet könnte z. B. auch erst später sein gegen Lysimachos, und zwar wohl im J. 286 
milesisches Bürgerrecht erlangt haben. Dagegen v. Chr. [s. o.j, gekämpft haben]). Bezüglich der 
könnte es bei einer Identifikation unseres H. mit 30 eventuellen Gleichsetzung des H. mit dem Stra- 
dem Vater des Oxythemis und dem Milesier schon tegen Hippostratos vorn J. 316 v. Chr. s. 0 . H. 
eher Bedenken erregen, daß Oxythemis ein treuer Nr. 5. [Walter Otto.] 

Anhänger des Demetrios Poliorketes auch noch 7) Hippostratos (FHG IV 432f. Susemihl 
in dessen späterer Zeit gewesen ist (Diodor. XXI Griech. Lit.-Gssch. II S90f.) scheint ein nicht ganz 
15), während sein Vater zu derselben Zeit in den unbedeutender Schriftsteller über Sizilien gewesen 
Diensten des Lysimachos gestanden haben würde. zu sein. 'O xa xegi Stxeliag ytvzaloywv (frg 5. 
Auch das wäre zu bedenken, daß unser H. in Schob Pind. Pyth. VI 4) und mgi Mtvw (frg. 1. 
diesem Falle noch etwa als 70er ein verantwor- Phlegon mirab. c. 30. 81. Tzetz. Chil. VII 368ft'.. 
tungsvolles Amt von Lysimachos erhalten hätte. der ihn VII 642 jedenfalls P’nlegons wegen unter 
Aber entscheidend ist das alles nicht. Droysen 40 deneu nennt, die viele Mirabilien mitgeteilt hätten) 
Gesch. d. Hellenismus II 1 2 307f. Niese Gesch. deuten schwerlich auf ein großes genealogisches 
d. griech. u. maked. Staat. 1271. Werk, wioMueller und Susemihl für möglich 

6) H., Sohn eines sonst nicht weiter bekann- halten, sondern auf 2txeXtxa, in deren 7. Buche 
ten Hippomedos, ein Milesier zur Zeit des Königs (frg. 6. Schob Pind. Ob II 8, wo Boeckh über- 
Lysimachos von Thrakien; ob er Milesier von Ge- liefertes Kai.Xtoxgdzrjs gut in lizxöoxgaxog änderte) 
bnrt oder durch spätere Bürgerrechtsverleihung war die Zeit Therons behandelt war. Die Fragmente 
(man könnte sie auf eine Linie mit dem folgenden lassen sich, soweit sie nicht direkt Sizilisches 
Ehrendekret stellen), ist in dieser Zeit des häufigen geben, doch imgezwungen in einem solchen Werke 
Heimatswechsels nicht ohne weiteres zu erkennen. unterbringen. Da er nach Olympiaden datierte 
Er wird in einer ihm errichteten Weihinschrift des 50 (frg. 4. Schob Pind. Nem. H 1 mit der wichtigen 
xotvov zwv ’lwvwv (wir besitzen sie in dem Exem- Angabe über Kynaithos, der xgwzog £v 2vgaxov- 
plar von Milet und dem von Smyrna, Fredrich oatg iggat/idnörjoe za 'Ofirjgov. frg. 3. Harpokr. 
Athen. Mitt. XXV lOOff.; s. auch Milet Heft II s. Aßagtg, wo keinesfalls mit den deteriores Nt- 
114f.) als (pilog des Lysimachos und als dessen xoozgazog zu lesen ist, da Abaris' Beziehungen 

ozQazrjyog zwv noXtzov zwv ’ldöwv bezeichnet, zu Pythagoras und Phalaris feststehen), so wird 

muß also, zumal infolge der wichtigen ihm von er nach Timaios geschrieben haben. Und 'da er 

Lysimachos übertragenen Stellung, ein Mann ge- in den Pindarscholien nicht ganz selten zitiert 

wesen sein, dem der König sein volles Vertrauen wird (frg. 4— 7. Vgl. auch frg. 2. Schob Theocr. 
geschenkt hat. Seine Amteführung hat übrigens VI 40), gehört er jedenfalls noch in hellenistische 
den vollen Beifall des ionischen Städtebundes ge -60 Zeit. Die zweifelnde Vermutung Muellers, daß 
fanden, was umso bemerkenswerter ist, als Lysi- der Historiker identisch sei mit dem Pythagoreer 
machos den griechischen Städten seine Oberhoheit H. von Kroton (lamblich v. Pyth. 267), hat wenig 
stark fühlbar gemacht hat und von den ionischen für sich. Denn dieser H. ist eher der Stadion- 
Stödten anscheinend verschiedene, so auch gerade Sieger von Ob 54 und 55 (564. 560. Euseb. 
Milet, wohl noch 286 v. Chr. auf seiten des De- ehren. I 20lf. Schoene). [F. Jacoby.] 

metri os ge standen haben (Plut. Demetr. 46. Paus. Hippotai (Ixnozat) nennt nur [Plut.] am. 
19,7. Vfi. 8,4). Den Eindruck bloßer Schmeichelei narr. 4 = IV 471, 2ff. B. als xwptj xaga 

macht das Ehrendekret nicht; man hat ihm nnd "Ehx&vt xstpivg ptxa£v Qfoßqg xal Kogwvelag. 




iyzö mppotas 


Jtuppotnoon iysä4 


Die Thebaner zerstören es und verteilen das Hippothales aus Athen, Schüler Platons. Diog. 
Land zwischen die beiden genannten Gemeinden. Laert. III 46. Sonst unbekannt. [Natorp.] 
Man könnte es danach etwa in der Gegend von Hlppothoe (Inno&öri). 1) Nereide, Tochter 
Eükura ansetzen (s. den Art. H e 1 i k o n). B u r- des Nereus und der Doris, Hesiod. Theog. 251. 
sian Geogr. I 236, 2, der von der nnmöglichen Apollod. I 11, vgl. die Nereidennamen Innovor), 

Lesart fxeza^v Orjßrjg xai KoQwvtlag ausging, zog Mevinnr), &6ri, Kv/io&örj. Preller-Robert Gr. 

für H. die auf der französischen Karte östlich von Myth. I 4 556. Weizsäcker in Roschers Myth. 

Paläo-Mazi verzeichneten hellenischen Ruinen in Lei. III 207ff. 214. 

Betracht. Diese Beischrift gilt aber den antiken 2) Peliade, Tochter des Pelias und der Anaxi- 
Resten bei H. Christos, nahe dem Ursprung des 10 bia, Tochter des Bias, oder der Phylomache, 
nördlichen Zuflusses der Archontitsa. Bei K i e- Tochter des Amphion, Apollod. I 95. Tzetz. Ly- 

pert FOA XTV ist H. neben Paläo-Mazi ein- kophr. 175. Hygin. fab. 24. Höf er in Roschers 

gezeichnet am linken Ufer des Baches von Sagarä, Myth. Lex. m 1345. 

wo überhaupt keine antiken Ruinen bezeugt sind. 3) Tochter des Mestor, Sohnes des Perseus 

[Bölte.] und der Andromeda, uud der Lysidike, Tochter 

Hippot as, A rchon in Delphoi um 274/3 v. Chr. des Pelops. Poseidon entführt sie nach den 

(Bull. hell. XXI 314; vgl. XXIII 350 und Pom- Echinaden, wo sie ihm einen Sohn gebiert. Dies 

tow Art. Delphoi o. Bd. IV S. 2620). ist nach Herodor. frg. 1 (FHG II 28) = Schol. 

[Sundwall.] Apoll. Rhod. I 747, Pterelaos. der Vater des 

Hippoteles, Lieblingsname auf einer sf. Schale 20 Teleboas und Taphios, dagegen nach Apollod. II 
in München nr. 10 (Jahn). IltnozeXefg) xaXog. 50f. Tzetz. Lykophr. 932 Taphios, der Vater des 
Klein Liblingsinschr. 2 50. Wernicke Lieb- Pterelaos. Noch eine andere Variante findet sich 
lingsnamen 22. [Leonard.] im Schol. Hom. II. XIX 116 nnd in den Hypoth. 

Htppotes. 1) Vater des Windebeherrschers Hes. Scut. A. E, wonach H. die Gattin des 

Aiolos, der Od. X 2. 36 Hippotades genannt wird; Pterelaos war, eine Sagenform, die vielleicht auch 

danach H. zuerst bei Apoll. Rhod. IV 776, dann bei Apollod. II 54 zugrunde liegt. Vgl. Luetke 

Serv. Aen. I 52. Die durch das mehrfache Auf- Pherecydea 51ff. Höfer in Roschers Myth. Lex. 

treten des Namens Aiolos (o. Bd. I S. 1040) ent- III 3261f. Grnppe Griech. Myth. I 478, der 

standene Konfusion ergriff auch H.: er wird so mit Recht darauf verweist, daß H. schon durch 

zum Sohne des Mimas (Schol. Od. X 2. Diod. 30 ihren Namen in den Kreis des Poseidon gehört 
IV 67, 3 vgl. V 7, 6. 81, 6). (vgl. z. B. auch Melanippe). Die Entführung der 

2) H., Sohn des Phylas, Enkel des Antiochos, H. durch den Meergott ist ein beliebter zänog 

Urenkel des Herakles, nimmt an der dorischen bei den Kirchenschriftsteilem, Firm. Mat de err. 
Wanderung teil und erschlägt in Naupaktos den prof. rel. XII 2. Amob. IV 26. 

Seher Karnos: deshalb muß er auf Weisung des 4) Amazone in der Liste bei Hygin. fab. 163; 
Apollon zehn Jahre in die Verbannung gehen. eine H. erscheint bei Quint. Smym. Posthorn. I 

Paus. HI 13, 3. Apollod. II174. Während dieser 44. 532 und Tzetz. Posthorn. 176 unter den Ge- 

Verbannung wird ihm ein Sohn geboren, der des- fährtinnen der Penthesileia. 
halb den Namen Aletes erhält (o. Bd. I S. 1369). 5) Danaide, die dem Aigyptiaden Obrimos veT- 

Aristot. frg. 554 führt auf ihn das Sprichwort 40 mahlt wird und ihn in der Brautnacht tötet, 
t 6 MrjXiaxov nXoiov zurück: als er eine Kolonie Hygin. fab. 170. 

gründen wollte, hätten die Melier sich geweigert 6) Frauenname z. B. in dem Epigramm IG 
mitzuziehen, weil ihre Frauen krank wären und XIV 1720. [Hepding.] 

ihre Schiffe leckten; da habe er sie verflucht, daß Hippothoon. 1) Heros eponymos der atti- 
ihre Schiffe immer lecken und ihre Weiber sie sehen Phyle Hippothoontis. Nach einer wohl durch 

stets beherrschen sollten. Man hat das mit der Euripides' Alope verbreiteten Erzählung war er 

Notiz zusammengebracht, nach der H. 6 n/.rjttjt ein Sohn des Poseidon und der Alope (o. Bd. I 

(man vermutet ’AX.yzov, s. o.) Gründer von Knidos S. 1596), die ihn aussetzt. Er wird von einer 

war (Tzetz. Lycophr. 1388): einen Kuidier Pen- Stute gesäugt — dies ist aus dem Namen heraus- 

tathlos, der sich als Nachkommen des H. be- 50 gesponnen — und später erkannt. Sein Heroon 
zeichnet, nennt Diod. V 9, 2. Müller FHG II150. erwähnt Paus. I 38, 4: auch IG II 567 b wird 

3) H., Sohn des Kreon und König von Korinth, ein Hippothontion genannt. Ein unbekannter 

der nach einer von der euripideischen abweichen- Epiker stellte EvuoXnog A 6Xi%6g re xai Inno&Aotv 

den Version Iason aufnimmt und ihm seine Tochter /ztyä&vfiog zusammen (Herodian. II 615L.): danach 

zur Frau gibt. SchoL Eur. Med. 19. Diod. IV scheint es, als sei er auch in die eleusinische 

55, 5; vgl. Hyg. fab. 27. Auf der Münchener Legende verflochten worden (s. o. Bd. V S. 1281). 

Medeavase (Reinach Röpert. des vases peints Bei Hygin. fab. 187. 252 lautet der Name Hippo- 
I 362) kommt H., inschriftlich bezeichnet, der thous. VgL Gruppe Gr. Myth. 600,1. [Kroll] ' 
Kreonstochter (seiner Schwester?) zn Hilfe. 2) Hippothoon oder (wahrscheinlichen) Hippo- 

4) H., ein vornehmer Troianer, fürchtet, als 60 thoos , Dichter. Unter dem Lemma Inno&öov 


Hesione (o. S. 1240) dem Ungeheuer vorgeworfen 
wird, daß seine Tochter Egesta dasselbe Los 
treffen könne. Er setzt sie auf ein Schiff, das sie 
nach Sizilien treibt: dort wird sie vom Flußgott 
Krimisos Mutter des Aeestes. Serv. Aen. V 550. 
V 30. An der enteren Stelle gibt Serv. pL Hip- 
pote* vel Jpaostratut, Wofür Thilo richtig Hippo- 
Mtraiut vermutet. [Kroll.] 


bezw. Inno&ocorzog sind bei Stobaios (HI 589. 
711. IV 496. 652. V 1023 W.-H.) insgesamt acht 
Trimeter trivial-sentenziösen Inhalts überliefert, 
die Nauck Trag, grase, frg. 2 827 zusammen¬ 
stellt. Als Personenname ist bisher nur Hippo- 
thoos bezeugt (Hippokrates epidem. VI 8, 10 
— V 348 L.; Xenopnon Ephes. passim; inschrift- 
Kch wie es scheint, nur Collitz-Bechtel HI 
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5657 [Nachweis von Sittig]; vgl. 'Inno&on IG 
XIV 1720). [Maas.] 

Hippothoos (ilnnö&oog). 1) Sohn des Aigyptos 
und einer Araberin, wird von der Danaide Gorge 
in der Brautnacht getötet: Apollod. II 17. 

2) Sohn des Hippokoon von Sparta: Apollod. 
HI 124; s. Hippokoon Nr. 1 o. S. 1774. 

3) Sohn des Priamos, in der Ilias nur einmal 
erwähnt, XXIV' 251, nach Tzetz. Hom. 447 ein 
Sohn der Hekabe, während Apollod. III 152 ihn 1 
zu den Bastarden des Priamos rechnet. S. noch 
Tzetz. Posthorn. 49. Hygin. fab. 90, wo jedoch 
Hipposidus überliefert ist. Weizsäcker in 
Roschers Lex. m 2937ff. Nach Dikt. Cret. HI 7 
wurde er von einem der beiden Aias getötet. 

4) Sohn des Teutamiden Lethos, führt mit 
seinem Bruder Pylaios den Troern pelasgische 
Hilfstruppen aus Larisa zu, Hom. H. H 840 
—843. XVH 217. Dikt. Cret. n 35. Dares 18. 
Schol. Hom. II. XXIV 251. VgL Tümpel in 2i 
Roschers Lex. n 1958. Bei Apollod. epit. 3, 35 
heißt er fälschlich ’I. JltXaoyov. Beim Kampf 
um die Leiche des Patroklos wird er von dem 
Telamonier Aias getötet, Hom. H XVH 286—318, 
vgL Dikt. Cret. HI 15. Auson. epit. 21 Hippothoo 
et Pyleo in horto sepultis übersetzt wahrschein¬ 
lich ein nur unvollständig erhaltenes griechisches 
Epigramm, s. Bergk PLG II 2 355 nr. 63. 

5) Sohn des Aleos und der Neaira, Tochter des 
Autolykos, wird von seinem Neffen Telephos ge-3 
tötet (Hygin. fab. 244), worauf sich seine Mutter 
selbst den Tod gibt (Hygin. fab. 243). Vgl. Ro¬ 
bert Arch. Jahrb. III 61. Thraemer o. Bd. I 
S. 1366. 

6 ) Inn6&ovg Keoxvovog zov AyapzjÖovg tov 
E zv/xep^Xov folgt dem nach der Einnahme von 
Hion nach Kypros verschlagenen Agapenor in der 
Herrschaft über Arkadien und verlegt den Königs- 
gitz von Tegea, wo in historische r Zeit eine Phyle 
nach ihm Innoüotztg hieß (Paus. VTH 53, 6; auch 4 
inschriftlich bezeugt: 'Innoihixai Michel Recueil 
878; s. Szanto Ausgew. Abhandlung. 243), nach 
Trapezus,Paus.vni 5,4; vgl. darüberSchwedler 
De rebus Tegeaticis, Leipziger Studien IX 291f. 
Hiller v. Gaertringen Zur arkadischen Königs¬ 
liste, Festschr. d. Gymn. zu Jauer 1890, 60. 64. 
Fougeres Mantinöe 217. 258. Als Teilnehmer 
an der Jagd auf den kalydonischen Eber (Ovid. 
met. VHI 307. Hygin. fab. 173) war er von Sko- 
pas im vorderen Giebel des Tempels der Athena i 
Alea zu Tegea mit dargestellt (Paus. VIII 45, 7). 
Beziehungen dieser Heroengestalt zum arkadischen 
Poseidonkult vermuten Fougeres a. a. O. 229, 3 
und Gruppe Griech. Mythol. 199. 

7) Einer der unglücklichen Freier der Hippo- 
dameia, Schol. Pind. Ol. I 127 b. 

8) Name eines Räubers in dem Roman des 
X« Ephes. IV 3ff. 

») Personenname, Hippokr. Epid. VI 8 (HI 
625 Kühn). [Hepding.] ( 

10) 8. den Art. Hippothoon. 

Hippetommdest, Bildhauer, s. o. Bd. m 
S. 2173 unter Charmades Nr. 2. [lippold.] 

HmoTotixai , berittene Bogenschützen. In 
Athen hielt man 200 Hippotoxoten (Thnc. H 
13, 8). Sie waren gekaufte Skythensklaven, die 
als Poliseitruppe dient«. Athener befanden sieh 
nicht in der Trappe (Thnc. H 96, 1. Lyn XV 


6). Im Felde scheinen sie nur selten verwendet 
worden zu sein; am Zuge gegen Melos nahmen 
20 (Thuc. V 84, 1), an dem nach Sizilien 30 Manu 
(Thnc. VI 94, 4) teil, wahrscheinlich als Feld- 
gensdarmen. Als Begleiter der Hipparchen, wohl 
bei den Festzügen, werden sie erwähnt Xen. mem. 
III 3, 1. VgL Boeckh Staatshaushalt d. Ath. 2 
n 332. Busolt Griech. Staats- u. Rechtsaltert. 2 
310. Bauer Griech . Kriegsaltert. 2 355. Wer- 
• nicke Herrn. XXVI 51ff. Auch im Heere Ale¬ 
xanders d. Gr. gab es t. (Arrian. anab. IV 24, 
1. V 12, 2. VI 6, 1 [VI 5, 1]), ferner in dem 
des Eumenes (Diod. XX 113, 4) und in dem der 
Perser (Arrian. anab. IH 8, 4). In der helleni¬ 
stischen Zeit wurden sie auch einfach als Sxv&ai 
bezeichnet (Ael. Arr. 2, 13). [Lammert.] 
Hippotrophia s. Pferdezucht. 
Hippoxenos, Lieblingsname auf einer nolani- 
schen Amphora in St. Petersburg nr. 1732 (Stephani). 
Htnno&yog xaXog. Klein Lieblingsinschr. 2 20 und 
141. Wernicke Lieblingsnam. 70. [Leonard.] 
Hippu akra t^Inmov äxga.), Stadt der afri¬ 
kanischen Küste, durch ihre Lage an einem See 
besonders geschützt, anscheinend nicht weit von 
Utica, im J. 307 von Ag&thökles erobert, Diod. 
XX 55, 3. Wohl nicht verschieden von Hippo Diar- 
rhytus, s. Hippo Nr. 1). Eine zweite afrikanische 
Stadt desselben Namens eroberten bald darauf die 
Truppen des Agathokles unter Eumachos, Diod. 

) XX 57, 6 (wohl kaum identisch mit Hippo ßegius; 
nach Zielinski Die letzten Jahre des zweiten 
panischen Kriegs 18 an der Küste Byzaciums). 
Denselben Namen hatte eine Örtlichkeit an der 
großen Syrte, wenig westlich von den Arae Phi- 
laenon, Ptolem. IV 3, 14 (4 p. 634 Müll.), Sta- 
diasm. maris magni 85. 86, wo *PiXlnnov axpa 
überliefert ist, vgl. Müller Geogr. gr. min I 
458; und eine an der Küste Numidiene nicht weit 
von Hippo Regius, Ptolem. IV 3, 5 p. 615 Müll., 

1 vgl. Tissot Göographie de l’Afrique I 154, 
wohl identisch mit Cap de la Garde nördlich von 
Böne, vgl. Gsell Atlas archöol. de lAlgörieBl. 
2 n. 9, 9 n. 9. [Dessau.] 

Hippukome, ein Dorf in Lykien, Steph. Byz. 
Kalinka Festschr. f. Heinr. Kiepert 1898,173 
und österr. Jahresh. HI 1900, 51, der es in It 
Hissar am Aigyr Tschai an setzt. R. Kiepert 
Kart e von Kleinasien D U und Forma orb. ant. 
VEH Text 9. [Rüge.] 

0 "Ijzjzov ftrijpa erwähnt Paus. UI 20, 8 am 
Wege von Sparta nach Megalopolis noch in der 
Nähe der Stadt ohne nähere Beschreibung. 
C u r t i u s Pel. H 254. Wide Lakonische Kulte 
47, 8. Hitzig-Blümner Paus. I 844 mit 
weiterer Literatur. [Bölte.] 

Hlppuri portus , an der Westküste Ceylons, 
Plin. n. h. VI 84. Onomatologisch vergleicht sich 
an der Westküste Vorderindiens Hippokura. 

[Kiessling.l 

0 _ Hippurios, Name des Flusses von Blaundos 
im westlichen Phiygien, nur durch Münzauf¬ 
schrift bekannt, Imhoof-Bluiner Lydische 
Stadtmünz« 52. HeadHN559. Rayetet Tho¬ 
mas Milet 6, 1. He ute Hver Su, R. Kiepert 
Forma orb. ant. VlU Text 11; Karte von Klein¬ 
asien CH, die in Zeichnung und Ansetzung des 
Namens abweiehm von FOA IX; vgL Ramaay. 
Cities and bishoprics of Phrygia I 570. [Ragt ] 
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Hippuris (tj Ixxovgtg [d. Ii. mit einem reß- 
schweifartigen Ausläufer [?], von ixxovgtg [ = 
Schachtelhalm (?)]), Eiland unter den Kykladen 
(von den Alten [z. B. Apollonios] zuweilen zu den 
Sporaden gerechnet), südlich von Anaphe bei der 
Insel Thera, Apollon. Arg. IV 1710 und Schol. 
Timosthenes und Pythainos. R. Kiepert Karte 
von Kleinasien D I. [Bürchner.] 

Hippuriskos (>) Ixxovgtoxog, vielleicht von 
Ixxovgog [= Muräno'ide] oder von ixxovgtg [= 
Schachtelhalm]), Eiland beim kleinasiatischen Ka- 
rien, Steph.Byz. Vgl. Hippuris. [Bürchner.] 
Hippys vonRhegion (FHGII12—15. Christ- 
Schmid Griech. Lit-Gesch. 16 457. Susemihl 
Griech. L:t.-Gesch. II 29; neues, leider ganz ver¬ 
stümmeltes Bruchstück Schol. II. XXI in Oxyrh. 
Pap. II 221 col. VI 3), ein viel behandelter, aber 
immer noch rätselhafter sizilischer Historiker. Der 
Name ist vielfach korrumpiert (’lxvg Suid. s. v.; 
Ixxtvg Zenob. prov. III42. Schol. Eurip. Med. 9; 
"Ixxovg Steph. Byz. s. ’AgxaSta; ’Ixxcov Antig. 
mirab. 121; var. Schol. Apoll. Bhod. IV 262; 
Ixx tag Athen. I 31B); auch Verwechselungen mit 
den vom gleichen Namen gebildeten kommen vor, 
die Herstellung "Ixxvg ist nicht einmal da immer 
sicher, wo das Ethnikon 'Prjyivog dabei steht (Suid. 
s. v. Athen, a. 0. Aelian. nat. an. IX 33. Athen, 
a. 0. — Antigon. a. 0. [Tzetz. Chil. VII 644], 
Plut. def. or. 23 p. 422D). Er hat eine Vita 
bei Suidas, die aber so verwirrt ist, daß v. Wila- 
mowitz Herrn. XIX 1884, 442ff. sie überhaupt 
beiseite lassen will. Sie gibt spärliche biogra¬ 
phische Notizen (I) — nur Name und Heimat; 
literarische Stellung (iozogtxog' avyygarpzvg Aelian. 
a. 0.) und Zeit (yeyovag kxi zcöv IleQOtxcöv, d. h. 
480/79) — die aus den Fragmenten nicht zu er¬ 
gänzen sind. DennMuellersBehauptungen virum 
elicias gui viderit . . Argos et Athenas (frg. 3. 
5), qui imbutus fuerit doetrinis Pytkogoricorum 
(frg. 6) sind ganz haltlos. Ferner eine Schriften- ■ 
liste (IH): Kziotg 'IzaXtag ; XtxeXtxd in fünf Büchern; 
Xgovtxd ebenfalls in fünf Büchern; und ein viertes 
Werk von drei Büchern, das man jetzt gewöhn¬ 
lich ’AgyoXtxa nennt, während Eudokia ’Agyato- 
Xoytxd hat und andere aus den verschiedenen Les¬ 
arten bei Suidas AgyoXoytxwv sive otiosantm 
orationum libros III (! Gerb. .Toh. Vossius) oder 
‘AozgoXoytxröv hergestellt haben. Auch hier helfen 
die Fragmente nicht allzuviel weiter, da nur Zenob. 
a. 0. einen Buchtitel Ilsgi ygdvojv gibt. In dem i 
neuen Fragment ist gerade der Titel weggebrochen. 
Der Inhalt ist nicht derart-, daß er irgend etwas 
entscheiden könnte. Nur daß Zenob. a. 0. aus 
den Xgovixd die Gründung von Kroton mitteilt, 
ist wichtig, weil es die schon durch die gleiche 
Buchzahl nahegelegte Identifizierung der XtxeXtxd 
mit den Xgovtxd zu bestätigen scheint. Da es 
sich hier um etwas Unteritalisches handelt, 
könnte man noch weitergehen und in der Kziotg 
IzaXtag einen Teiltite! sehen. Aber man könnte ( 
ebensogut diese Kziotg mit dem vierten Werk, felis 
dies ’AßyauoXoyixd hieß, gleichsetzen und diesem 
Werke etwa frg. 1 und 2 zuweisen. Dann erhielte 
man zwei Werke über die Westgriechen, analog 
den beiden Büchern des Antiodios, der XuztltcSztg 
miyyQtupg (Paus. X 11, 3) und Tltßl IzaXtag (Dion. 
Hai. aut. rom. I 12, 3). 

Das bleibe dahingestellt. Dagegen spricht für 


Chronikform der XtxeXtxd auch das frg. 5 — An¬ 
tigon. mir. 121. Freilich steht hier Ixxcov und 
der Text ist schwer entstellt. Die Datierung des 
sizilischen (!) Faktums kv ‘Athrjvaig ixi ßaotXScog 
’Exatvkzov SXvftxtdSog (xzrjg xat rgtaxoazfjg kv rjt 
Agvrd/tag Adxcov vtxät azddtov kann so auch ein 
Autor des 5. Jhdts. nicht gegeben haben. Aber 
daß G. J. Voss hier mit Recht 1. schrieb, zeigt 
das Ethnikon 'Prjyivog-, an Hippostratos (s. o.), 
) der ebenfalls XtxeXtxd nach Olympiaden schrieb, 
wird man nicht denken. Und wie immer das 
Datum herzustellen ist —■ SXv/txtddog ixzrjg xat 
zezzagaxoezfjg, kv rjt Xovoopayog xzX. schrieb 
Corsini; dann liegt am nächsten die Annahme 
einer Lücke, um als drittes Datum einen syra- 
kusanischen König oder dergleichen zu gewinnen 
kv ’Abr/vaig ixt (ägyovzog * * kv * * de) ixt ß'aot- 
Xicog f Exatvhov — unmethodisch erscheint es 
mir jedenfalls, die Datierung überhaupt zu streichen 
) (Keller) oder auch nur in der Olympiadenangabe 
den Zusatz eines Epitomators (des Myes, s. n.) 
zu sehen (C. Mueller). Denn das einzige Buch 
des H., das auch zitiert wird und nicht bloß in 
Suidas' Liste steht, sind Xgovtxd. Xgovtxd aber 
werden überhaupt erst geschrieben, seit man die 
Olympiadenrechnung eingeführt hat; und für Xgo- 
vtxd paßt die doppelte oder dreifache Datierung. 
Dieser Titel und dieses Fragment stützen sich 
gegenseitig und verweisen den Verfasser der Xt- 
I xeXtxd-Xgovtxd in die Zeit nach Timaios, d. h. 
frühestens in den Anfang des 3. Jhdts.- Ich sehe 
auch nicht ein, warum er nicht in dieser Zeit 
wirklich gelebt uud geschrieben haben soll v. Wi- 
lamowitz a. 0. weist nach, daß die Bezeugung 
der uns erhaltenen Fragmente des H. nicht über 
das 3. Jhdt. zurückgeht; in dieses gehört das 
Zitat bei Zenobius. Frühestens in dieselbe Zeit 
kann frg. 8 Aelian. a. 0. gehören, ein tolles Heil¬ 
wunder aas Epidauros, das sich auf einer epi- 
' daurischen Stele vom Anfang des 3. Jhdts. wieder¬ 
findet; wie v. Wilamo witz behauptet, in .besserer 
und ursprünglicherer* Gestalt als bei H. Ich finde 
nicht, daß Zacher Herrn. XXT 468ff. (dem Lip- 
sius Quaest. Logogr. 1886, 15 u. a. sich an¬ 
schließen) diese Behauptung widerlegt hat; schon 
deshalb nicht, weil bei Aelian einfach von einer 
ywr\ die Rede ist, während die Stele Namen und 
Heimat der Frau (Agtaz ** **avta!) nennt. Aber 
wenn v. Wilamowitz (vgl. Arist. u. Athen II 
28) daraas schließt, daß H. zwar einer von den 
vor Antiochos zu supponierenden chalkidischen 
Chronisten gewesen sei, daß aber ,das Buch, das 
um 250 unter seinem Namen ging, nicht mehr 
original war*, so steht er auch noch unter der 
Herrschaft des alten Vorurteils, daß es einen ur¬ 
alten sizilischen Autor H. überhaupt gegeben habe. 

Dieses Vorurteil stützt sich vor allem auf einen 
noch nicht behandelten Satz der Suidasrita. Die 
Schriftenliste (III), die ursprünglich auf die bio¬ 
graphischen Notizen/I) direkt folgte, wird jetzt 
von zwei evgrj/taza (IL IV) umrahmt. Das zweite 
(IV) obzog xgdhzog fygayrs nagcotdiav xat xcoXia/tßov 
xai SXXa hat man längst dem Hipponax zugewiesen. 
Aber auch das erste (II) xai xoäzoe lygaye zag 
XtxtXtxdg xgdSetg, Sg Cazegor Mvrjg beezifttzo ist 

nicht etwa Zusatz ans einer anderen Quelle, eher 
die XtxtXtxd-Xßovtxd als XtxeXtxai xgdietg zitierte 
und dadurch täuschte, sondern beruht ebenfalls 
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auf einer Namenverwechslung. Denn da die Xt- 
xeXixd , was festzuhalten ist, nach Olympiaden 
datieren, können sie schwerlich von jemand als 
erstes Werk über sizilische Geschichte bezeichnet 
sein — es sei denn, sie gingen nur bis etwa zum 
Sturz von Gelons Haus (466/5). Dann würde sich 
daraus der Ansatz ihres Autors auf 480/79 er¬ 
klären, genau wie man Xanthos den Lyder, weil 
sein Werk mit der Xagdiorv SXcootg schloß, 546/5 
angesetzt hat. Bedeutung hat ein derartiger Ansatz 
keine. Wer darauf baut, wer daraufhin auch nur 
H. als .Schriftsteller des 5. Jhdts.- bezeichnet 
(v. Wilamowitz), sollte bedenken, daß Dionys 
von Halikamass de Thuc. 5 ihn nicht nennt. Das 
ist nicht entscheidend; aber es ist immerhin zu 
beachten, eben weil der Satz II der Vita eine 
andere Deutung zuläßt. v. Wilamowitz selbst 
hat darauf hingewiesen, daß der Name des .Epi¬ 
tomators* Myes unter den Pythagoreem (Iambl. 
vit. Pyth. 267) erscheint und daß seine Seltenheit 
es .verbietet, sowohl die Personen durch Homo¬ 
nymie zu sondern, wie an eine spätere Umarbeitung 
de3 H. zu denken*. Nun heißt es frg. 6 Plut. de 
def. or. 23 Ixxvg o 'Prjyivog, ov fikfivtjzat <Patvtag 
6 Egkotog , iozogei 36£av etvat xzX.- es folgt die 
Meinung eines Petron von Himera über die Zahl 
und Lage der Welten. Wieder hat v. Wilamo¬ 
witz gesehen, daß es sich hier um einen Pytha- 
goreer handelt. Er schlug deshalb vor, “Ixxaoog 
für 1. zu lesen. Sachlich richtig; nur hindert 
"Prjyivog. Denn Hippasos ist ans Metapont. Dem 
Phainias die Verwechslung zuzuschreiben, scheint 
sich auch v. Wilamowitz nicht entschließen zu 
können (S. 444). Will man also in 'Prjyivog nicht 
einen Zusatz Plutarchs sehen, so hat Phainias 
Petrons Meinung nicht aus Hippasos, sondern 
aus einem rheginischen Pythagoreer — einen 
Ixxagyiörjg 'Prjyivog , der sonst unbekannt ist, 
führt Iambl. a. 0. auf. Am wahrscheinlichsten 
ist danach, daß dieser .erste* Historiograph Sizi¬ 
liens, den .später (der Pythagoreer) Mves epito- 
mierte*, ein pythagoreischer Schwindelautor ist 
oder vielmehr: die XtxeXtxai xgdgetg des Pytha- 
goreers Hipparchides von Rhegion (der als °I. 
im Phainiaszitat Plutarchs erscheint) existierten 
überhaupt nirgends anders wie in der Vorrede 
seines Epitomators Myes, d. h. es besteht hier 
das gleiche Verhältnis wie etwa zwischen dem 
Milesier .Kadmos* und seinem Benützer Bion 
(Schwartz o. Bd. III S. 482, 8) oder zwischen 
dem Gergithier Kephalon und den iozooiai des 
Hegesianax (s. o. Bd. VH S. 2604ff.) und anderer, 
derartigen Erfindungen uralter Gewährsmänner. 
Suidas’ Ansatz des H. auf 480/79 scheidet dann 
erst recht aus, weil er sich nun vermutlich auf 
den pythagoreischen Ps.-Historiker Siziliens bezieht. 

Wenn das Datum des Suidas und das Phai¬ 
niaszitat ausscheiden, so bleibt tatsächlich nichts, 
was zu der Annahme veranlassen könnte, es habe 
im 5. Jhdt. noch vor Antiochos von Syrakus einen 
.Chronisten der Westhellenen* H. gegeben. Daß 
Hellanikos, wie gelegentlich immer wieder ver¬ 
mutet wird, seine unteritalischen Nachrichten dem 
H. verd anke ( C. Mueller, Friedlaender Philol. 
Unters. kiX 23, 1), ist eine ganz leere Behaup¬ 
tung. Eher hat das umgekehrte Verhältnis statt, 
wenn beide Schol. Eurip. a. 0. für Medeas Auf¬ 
enthalt in Korinth zusammen zitiert werden. Auch 


für Thukydides kommt H. natürlich nicht in Frage. 
Die scheinbare Benutzung durch Aristoteles hat 
v. Wilamowitz 445f. beseitigt. Das Zusammen¬ 
treffen von frg. 1 Schol. Apoll. Rhod. IV 262 
mit Diod. I 10, 1 dürfte jetzt beweisen, daß H. 
die Alyvxztaxd des Abderiten Hekataios benutzt 
hat. Als erster sicherer Benutzer des H. erscheint 
jetzt das Wunderbuch des Antigonos; älter ist viel¬ 
leicht noch die Quelle des Zenobius. Es steht nichts 
im Wege, in H. einen Autor des 3. Jhdts. (etwa 
noch aus der ersten Hälfte) zu sehen, der ein oder 
mehrere Werke über die Geschichte der Westhel- 
ienen geschrieben hat; vielleicht — aber nur sehr 
vielleicht — auch eines über Argos. [F. Jacoby.] 
Hipta ("Ixra), eine Form der im westlichen 
Kleinasien stark verehrten Meter, bezeugt durch 
eine in Gjölde bei Kula gefundene, am besten von 
J. Keil und v. Premerstein Denkschr. Ak. 
Wien Bd. LTV 1911, 96 nr. 188 publizierte Giebel¬ 
stele (Mijzoi "Ixta xai Atel Xaj[ßa^icj>) und einen 
in Menje (Maionia) von denselben Gelehrten ent¬ 
deckten kleinen Rundaltar mit der Inschrift: 
Mt[X]zlvrj Mrj\zoä\M'jzgi ”Ixza evytjv (a. a. 0. 
S. 85 nr. 169). Auf der Giebelstele befinden 
sich über der Inschrift zwei Geräte, die die Heraus¬ 
geber mit Vorbehalt auf .kleine, bei den Myste¬ 
rien verwendete Schaufeln oder Lärminstrumente* 
deuten. Es kann nicht zweifelhaft sein, daß H. 
mit der in den orphischen Hymnen XLVIII und 
XLIX besungenen ” Ixra , der Amme des Dionysos¬ 
kindes, identisch ist, wie denn auch bei Proklos 
in Tim. II 124 C (I 407f. Diehl). III 171 F (II 
106, 1 Diehl); vgl. III200D (II198, 8 Diehl) ’lxza 
mit den besseren Handschriften gelesen werden 
muß. wie J. Keil Eranos zur Grazer Philologen¬ 
versammlung 1909, 102f. zuerst richtig gesehen 
hat. In den orphischen Hymnen ist Sabazios 
(s. die Inschrift aus Gjölde) der Vater des Dio¬ 
nysos, der den Sohn wie Zeus in seinen Schenkel 
eingenäht hat, H. des Dionysos Amme, die an 
den Mysterien des Sabazios teil hat. Im orphischen 
Hymnos erhält diese u. a. die Epitheta eväg xovgrj, 
yßovtrj ftrjzrjQ, ßaoiXsta. Als ihre Heimat werden 
das phrygische Idagebirge und der Tmolos ange¬ 
geben. Nach der orphischen Überlieferung bei 
Proklos, der III 171 F des Orpheus xegl zf>g 
“Ixzag Xdyoi zitiert, trug sie den kleinen Dionysos 
in einem von einer Schlange umgebenen Liknon 
auf dem Kopfe. Vgl. 0. Kern Genethliakon für 
C. Robert, Halle 1910. 90ff. und zur Herkunft 
des orphischen Hymnenbuchs aus Pergamon Herrn. 
XLVI 1911, 431ff. [Kern.] 

Hira, Hire (i) 'log, lod [— die einer Gottheit 
geweihte, vgl. ‘IXtog /{?>)]), so seit Dindorf und 
Becker nach Autorität des Aristarchos statt des 
dialektisch vulgären log (vgl. Eustath. H. J743, 
17, 25, nach Athenaios: ijuXovzat tj Xigig). Name 
mehrerer Städte und Vorgebirge griechischer und 
von Griechen kolonisierter Gebiete, vgl. Hiera u. ä. 
i 1) 7gd Steph. Byz., Stadt auf der Sporaden- 
insel Lesbos, Igg Eustath. H. 743, 17. 25 nach 
Athenaios, vielleicht die in dem Art. Hiera 
Nr. 6 behandelte Stadt oder Korne. [Bürchner.] 

2) H. ('Igd oder ’lga) hieß hei Rhianos die 
Bergfestung, in der zu Anfang des 5. Jhdts. 
Artstomenes den Spartanern 22 Jahre Wider¬ 
stand leistete, Steph. Byz. s. 7ßd:5gog Meoorptiag, 
Ptavog kv Meoarjvtax&v xgzuzqi. M e i n e k e 


1931 


Hira 


Hirene 


1932 


Anal. Alex. 192, 1. Tansanias öberkam den 2) s. Iria. 

Namen in der auch bei dem Adjektiv hgog auf Hlramls s. Hyrminos. 

griechischen Inschriften römischer Zeit ühllchen Hiranus s. Hyrminos. 

Orthographie (Meister Griech. Dial. I 72f.), Hire (’lQrj Aristarch. opolrog rcö ext&sux$i, 
d. h. in der Form Eigä oder Elga; der rauhe Schol. AT II. IX 150. Schol. A II. IX 292, vgl. 

Hauch wurde ja längst nicht mehr gesprochen; Herodian I 263, 6ff. II 64, 123. Lentz; andere 

Elga ist grammatisch unmöglich, s. Schwartz lasen Igij Schol. A II. IX 150. Eustath. 743,20), 

444, 2. Über das Verhältnis von Pausanias zu 1) erscheint in den Litai als eine der 7 Städte, 

Rhianos und über die historischen Grundlagen die Agamemnon dem Achill anbietet. Von diesen 

Hiller v. Gaertringen Festschr. des 10waren schon den alten Homererklärern nur zwei 
Gymnasiums zu Jauer 1890, 333. Schwartz bekannt, Kardamyle, dessen Name noch heute 

Hermes XXXIV 4353. v. Wilamowitz Text- an der ursprünglichen Stelle haftet, und Pherai 

gesch. d. griech. Lyr. 105f. Hiller v. Gaer- an der Stelle des heutigen Kalamata (Skias 

tringen und Lattermann Hira und An- ‘Aqx■ Erp. 1911, 1083.), das die offizielle 

dania, Berl. Winckelmannsprogr. 1911, 53. Ob Benennung fälschlich mit dem alten Kalamai 

Rhianos den Namen der Feste vorfand oder ihn gleichsetzt. Für die übrigen fünf mußte man 

aus Hom. H. IX 150 entlehnte (s. den Art. wie so oft eine Namensänderung in nach- 

Hire), ist nicht zu entscheiden, v. Wilamo- homerischer Zeit annehmen. So ward H. mit 


witz 105, 4. Jedenfalls ist Schwartz’ Kom¬ 
bination 447 nicht haltbar, dass der Name ge¬ 
wählt sei, um die heilige Feste zu bezeichnen, 
aus der die Urkunden der Mysterien stammten. 
Von den messenischen Mysterien hat Rhianos 
noch nichts gewußt, geschweige denn Epamei- 
nondas, s. van der Loeff De Messeensche 
mysterien. Handelingen van het Zesde Neder- 
landsche Philologencongres 1910. Und schon 
Apollodor (Strab. VIII 360J kennt die Lage des 
Aristomenischen H., xr/v de Iprjv xard xo ogoc 
öeixvvovoi xd xaxd xijv MeyaXdxoXtv xijg Agxadiag 
d>g btl Avdariav lövxcov. Die Orientierung er¬ 
folgt von dem Wege über Chränos aus, den 
Paus. VIII 35, lf. beschreibt (etwas anders 
Hiller 13, 2); von der Paßhöhe sind es in 
Luftlinie 12 km bis zu den Ruinen auf dem 
Berge H. Athanasios bei Kakalötri an der Neda. 
Daß auf diese Stelle (vgl. im allgemeinen P h i- 
lippson o. Bd. V S. 2118) die Erzählung des 
Pausanias IV 17, 103. ebenso wie der Vers des 
Rhianos (Paus. IV 17, 11) ovgeog doyfvvolo xegi 
xxiyag eaxvaxdwvxo vorzüglich paßt, wird all¬ 
gemein zugegeben, s. Schwartz 441 f. Die 
Bedenken, die trotzdem laut wurden und die sich 
teils aus der Lage der Feste teils aus dem 
Charakter der Ruinen ergaben (Schwartz 
4421), sind durch die vortrefilichen Darlegungen, 
die Hiller v. Gaertringen und Latter- 
m a n n auf Grund genauer Beobachtungen und 
Aufnahmen geben und durch Karten, Pläne und 
Photographien unterstützen, in allen wesentlichen 
Teilen beseitigt. Die wichtigsten Ergebnisse 
seien hier kurz verzeichnet. Die Ringmauer 
schmiegt sich dem Rand der Kuppe imgezwungen 
an und kommt damit dem Schema eines Recht¬ 
ecks nahe. Die Längsachse mißt rund 360 m, 
die Querachse im Durchschnitt 130 m. Nur ein 
Turm ist zu bemerken, im Südosten, an der 
schwächsten Stelle des Gürtels (20). Zwei Tore 
durchbreeheii den Ring, beide geschickt angelegt 
(22). Die Gebäude im Innern sind überall durch i 
einen Umgang von der Mauer getrennt (23). 
Ihre Reste zeigen sorgfältige Bauweise (24). Nach 
dem Gesamteindruck sind Befestigung und Be¬ 
bauung im Innern vor 500 erfolgt (25). Inbezug 
auf die Unterburg (269.) stimmen Hiller v. 
Gaertringen und Lattermann der An¬ 
nahme von Ross Reisen 07 zu, daß diese Anlage 
ans der Zeit nach 369 stammen müsse. [Bülte.] 


Abia (Abeia) gleichgesetzt, Paus. IV 30, 1. 
iHirschfeld o. Bd. I S. 96. F r a z e r Paus, 
in 421, oder mit Mesola, über dessen Lage wir 
nur Strabons unklare Angabe haben: xa&rjxovaav 
eig xov fiexa^v xobtw xov Taijyexov xal xfjg 
Meaarjvlag. Strab. VÜI 360 aus Apollodor. 
Bursian Geogr. 159, 2. Schwartz s. u. 
Niese Gott. Nachr. 1906, 119. Inbezug auf 
die Gesamtlage der sieben Städte war man durch 
den Vers (Hom. II. IX 153) näaai ä’ tyyvg äXig, 
veaxai TliXov fjfia&oevxog gebunden, so verschie- 
i den man diesen auch deutete. Strab. VIII 348. 
358. 360f. Schol. ABT zu Hom. H. IX 153. Diese 
Angabe zusammen mit den genannten beiden 
festen Punkten umgrenzen auch für uns das 
Gebiet, innerhalb dessen H. und die andern früh 
verschollenen Ortschaften gelegen haben müssen. 
Zu diesem Ergebnis kommt in eingehender Er¬ 
örterung auch Schwartz Hermes XXXIV 445 
—447, der allerdings igfjv Tloi^taoav für das 
Ursprüngliche hält und dies mit dem von König 
i Teleklos am Nedon, d. h. in der Dentheliatis, 
gegründeten Poiaessa (Apollod. bei Strab. VIII 
360) identifiziert (Schwartz 447. 462f.). 

[Bölte.] 

2) Ort an der Küste von Kilikien zwischen 
Aigai und Issos, Geogr. Rav. 358, 12. Guido 
525, 21 (Hyre); nach Müller zu Ptolem. V 7, 7 
= Hirik Köprü (bei Kiepert Karte von Klein¬ 
asien D IV steht Kyryk Köprü). [Rüge.] 

Hirene, Tochter des Philinos; in dieser Form 
bietet Revillout Pröcis du droit ögyptien II1037 
auf Grund eines dem. Pap. den Namen einer Ka- 
nephore der Arsinoe Philadelphos in Alexandrien, 
welche im Payni des 12. Jahres Ptolemaios" IV. 
(210 v. Chr.) amtiert haben soll. Ist Revillouts 
Lesung richtig, so würde H. allem Anschein nach 
erst in diesem Monat und zwar -als suffeeta ihr 
Amt angetreten haben, da ein dem. Pap. Berlin 
3075 nach der neuen Lesung Spiegelbergs Rec. 
de trav. XXX 159 für ebendenselben Monat noch 
eine andere Kanephore als amtierend erwähnt, die 
uns übrigens auch schon für die Monate Athyr 
und Tybi belegt ist (dem. Pap. Cairo 30622, 
pubL von Spiegelberg Die demot. Papyr. p. 74f. 
im CataL gön. des antiq. dgypt. du mnsöe du 
Caire; Die demot. Denkm. II; gr.-de mot Pap . Lon¬ 
don, pübL von Griffith P.S.BA. XXIII 29431 
H. wäre ferner sogar die dritte Kanephore, die 
uns für das J. 211/10 v. Chr. bezeugt wäre, da uns 


1983 Hirmuuus Hirpi isoram 

für die vorhergehende Zeit noch eine zweite Kane- lupi Sabinorum lingua ,hirpi voeantyr). Über 

phore bekannt geworden ist (dem. Pap. Bologna, die Entstehung des Kultes berichtet Serv. Aen. 

publ. von Revillout Rev. eg. III 2, 5). Es wäre XI 785 folgendes: Als einst dem Dis Pater auf 

dies ein ganz außergewöhnlicher Fall, dessen Be- dem Berge Soracte, der deu Di Manes heilig 

urteilung noch dadurch erschwert wird, daß die ist, geopfert wurde, erschienen plötzlich Wölfe 

Amtszeit der zweiten Kanephore, der Mechir, und raubten die exta von dem brennenden Altar, 

mitten in die der ersterwählten fällt. Historische Die Hirten, die sie verfolgten, kamen an eine 

Folgerungen sind selbstverständlich so lange nicht Höhle, die einen für Nahestehende tödlichen Pest- 
zu ziehen, bis nicht die Lesungen Revillouts dunst aushauchte. Die Folge der Verfolgung der 
auch von anderei Seite bestätigt sind. Ob man 10Wölfe war eine Pestilenz, von der ein Orakel 
die aus dem Demotischen sich ergebende Namens- Befreiung versprach, wenn man dio Wölfe nach¬ 
form H. griechisch mit Elgrjvt] wiedergeben darf, ahmen, d. h. vom Rauhe leben würde. Das ge- 

ist, da Revillout nicht die genaue Transkription schah, ui I so entstand die Gemeinde der Hirpi 

des Namens bietet, nicht als gesichert anzusehen. Sorani, die hirpi hießen, weil dies im Satanischen 

Otto Priest, u. Temp. i. hellenistisch. Aegypt. 1 der Namen für den Wolf war, und Sorani, weil 

188, 8. Et 325; s. auch Griffith P.S.B.A. XXXI Dis pater den Namen Soranus trug, also gleich- 

52f. [Walter Otto.] sam lupi Ditis patris. Soweit der Bericht. Man 

Hirminius s. Hyrminos. war sich demnach im Altertum klar darüber, daß 

Hirni (der Vatersname ist nicht bekannt), die Gottheit der Unterwelt angehöre. Wenn sie 

eine der eponymen Ptolemäerpriesterinnen in Ale- 20 als Apollo bezeichnet wird, so ist damit natür- 
xandrien, und zwar aller Wahrscheinlichkeit nach lieh der todbringende griechische Gott gemeint, 

die Kanephore der Arsinoe Philadelphos im J. 115/4 wie denn auch der in Rom verehrte Unterwelts- 

v. Chr. Die obige, von Spiegelberg aus dem gott Vediovis unter dem griechischen Bilde des 

Demotischen gebotene Transkription des Namens Apollon verehrt wurde (WissowaRel. u. Kult. 2 

wird von ihm mit großer Wahrscheinlichkeit als 237f.). Daher entbehren alle Deutungen des Ri- 

Eifigvri gedeutet. Dem. Pap. Cairo 30698, publ. tuals, die von dem Sonnengotte Apollon ausgehen, 

von Sp iegelberg Die demotisch, Papyrus p. 207 vollständig der Grundlage. So die ausführliche 

im Catal. gön. des antiq. dgypt. du musee du Darstellung Mannhardts Antike Wald- und 

Caire; Die demot. Denkmäler II. [Walter Otto.] Feldkulte 318ff, 330ff., der die H. S. für 

Hiroae, Volksstamm, den die Tab. Pent. auf 30 .Wölfe des Sonnengottes* erklärt und das Feuer, 
der Westseite des Kaspischen Meeres ansetzt, das sie überschreiten, mit den Sonnwendfeuern 

Geogr. Rav. 60, 15 als Eroon unter den Rand- vergleicht durch die die Darsteller der Vege- 

völkem desselben Meeres aufzählt. Im Kaukasus tationsdämonen zum Zweck der Beförderung der 

hat die Tab. Peut. Chireoc, die vielleicht nicht Fruchtbarkeit des Kornfeldes und der Viehweide 

verschieden von den H. sind. [Kiessling.] hindurchgehen.DasRitualdesFeuerdurchschreitens 
Hirpi Sorani. Am Soracte im Gebiet der wird in der Legende nicht erklärt; ihr Erzähler 

Falisker gab es noch in der Kaiserzeit eine Zahl interessiert sich nur für die Bezeichnung der 

von Familien, die sich so nannten. Sie feierten Priester als ,Wölfe*, die in der uns vorliegenden 

dem .Apollo* jährlich am Soracte ein Opferfest, Fassung rationalistisch auf räuberisches Lehen ge- 

bei dem sie über glühende Kohlen schritten, ohne 40 deutet wird. So viel läßt sich aber mit Sicherneit 
ihre nackten Fußsohlen dadurch zu verletzen. aus der Erzählung schließen, daß der Kult Süh- 

Dafür garantierte ein Senatsbeschluß ihnen Frei- nung, Reinigung nnd Abwehr böser, todbringender 

heit vom Kriegsdienst und allen anderen Staats- Gewalten bezweckte, die sich gerade am Soracte 

lasten (Plin. n. h. VH 19 [daraus Solin. n 26]). manifestierten (von den giftigen Dünsten am 

Der Kult war berühmt nnd für diese Gegend Soracte Plin. n. h. II 207. der auch den bezeich- 

charakteristisch. Darum läßt Verg. Aen. XI 785ff. nenden Namen solcher mefitischen Ausdünstungs- 

den Etrusker Aruns beten: summe deum, saneti Stätten, Charonea, hinzufügt; über eine schäd- 

custos Soractis Apollo, | quem primi colimus, quoi liehe Quelle am Soracte Plin. n. h. XXXI 27. 

pineus ardor acervo \ pascitur et medium freti [nach Varro]. Vitruv. VÜI 3, 17. Vgl. Nissen 

pietate per ignem \ eultores multa premimus 50 ltal. Landesk. II 368). Die Wölfe erscheinen in 
vestigia pruna (danach Sil. ltal. V 175ff. tum der Legende als Manifestierungen unterirdischer 

Soracte satum ... Aequanum noscens, patrio cui Dämonen; die Priester des Gottes der Unterwelt 

ritus in arvo, \ cum pius Arcitenens accensis gleichen sich ihnen an und vollführen als .Wölfe* 

gaudet acervis,\exta ter innoeuos laetum portasse ihr Reinigungsritual. Bei Vergil (a. a. O.) voll- 

perignes: ,si, in Apollinea semper vestigia pruna | bringen sie das Wunder des Feuerdurchschreitens 

inviolata teras victorque vaporis ad aras | dona freti pietate, während Varro (bei Serv. Aen. XI 

serenato referas sollemnia Phoebo .. .*). Dasselbe 787) wissen wollte, daß sie ihre Sohlen zum 

berichtet Strab. V 226, nur daß er, durch die Schutz gegen das Feuer mit einer gewissen Salbe 

Nachbarschaft des Kultes der Feronia irregeleitet, vorher bestrichen hätten. Nur Sil. ltal. (a. a. O.) 
erzählt, daß oi xaxeydpevoi v.tü xijg daipovog xav- 60 verbindet das Feuerdurchschreiten mit dem Opfer 
Ti jg inämlich der Feronia) yv/xvoig nooi die(laot (und zwar in einer Weise, die an die bei Servius 

är&Qaxiav xai aitoSiav geydirjv anafMg, xal ow- erzählte Legende vom Raub an fall der Wölfe 

eggexax ixXfj&og ärdgcbxayv &pa re xijg jiavgyvgerog erinnert), indem er berichtet, daß die Priester 

xdgtv, fj owxeXeixai xax’ exog, xal xijg Xe^delogg mit den exta dreimal durchs Feuer geschritten 

öiäg. Hirpi bedeutete .Wölfe* (vgl. Paul. p. 106 seien, um diese endlich als Gabe auf dem Altar 
Irpini appellati a nomine lupi, quem irpum des besänftigten Gottes niederzulegen. Vgl. noch 

dxcvnt Samnites. Strab. V 250 tgxor yag xa- die Spottiiamen Pisida und Soranus^ augur für 

Xovotr oi EawTxai xov Xvxov. Serv. Aen. XI 785 den Augur des Ap. Claudius (Cie. de divin. 1105). 



Wenn über das Wesen des Kultes und des Vorkommens bestimmter Namensformen, Klio II 

Rituals weitere Vermutungen nicht erlaubt sind, 4521'. Die verhältnismäßig späte Erwähnung der 

so läßt sich doch wenigstens der Name Soranus H. (3. Jhdt.) erklärt sich wohl daraus, daß sie 

mit einiger Wahrscheinlichkeit deuten. Man ver- als, Glied des großen samnitischen Bundes nicht 

steht Soranus {pater), wie Reatinus pater, pater mit ihrem Stammesnamen genannt sind. Erst 

Pyrgensis u. a., als den Gott vom Soracte, und nach der Unterwerfung und Sprengung jenes 

dementsprechend die H. S. als die Wölfe vom durch Rom begegnen wir ihm, zumal die H. von 

Soracte. Das läßt sich sprachlich nicht recht- ihren nördlichen Stammesgenossen durch die 268 

fertigen, denn aus Soract-nus (Deecke Falisker v. Chr. auf hirpinischem Gebiet (Plin. IH 105) 

97) wäre nicht Soranus geworden (vgl. Anagnia 10 gegründete Kolonie Beneventum getrennt wurden, 
aus Anact-nia , W. Schulze Zur Gesch. latein. Aber nicht bloß geographisch wird Samnium und 

Eigenn. 479, 2). Soracte und Soranus müssen Hirpinerland auseinandergehalten (Liv. XXII 15), 

als Ableitungen aus demselben Grundwort ver- auch politisch sind sie manchmal verschiedene 

standen werden. Die Bezeichnung H. S. hat man Wege gegangen. Nach der Niederlage von Cannae 

längst mit den ursprünglich an bestimmte Ge- sind die H. im Gegensatz zu den Pentrem zu 

schlechter gebundenen und danach benannten Hannibal übergegangen, Liv. XXII 61. XXIII 1. 

römischen luperci Fabiani und Quinetiales ver- Sil. Ital. XI 11. Sie sind 215 wiederholt ge- 

f liehen, zu denen später zu Ehren Caesars noch züchtigt worden, Liv. XXHI 37. 41 und haben 

ie luperci Iulii hinzutraten (vgl. Wissowa Rel. sich 209 unterwerfen müssen, Liv. XXVII 15 

u. Kult. d. Römer 2 559). Wenn auch (wie ich 20 clementer a consule cum verborum tantum casti- 
glaube, mit Unrecht) die Deutung von lupercus gatiom ob errorem praeteritum accepti. Im J. 130 

als lupus neuerdings (Deubner Arch. für Rel.- wurde im hirpinischen Gebiet ager publicus par- 

Wiss. XIII 482ff. Wissowa a. a. 0. Anm. 1) zelliert (CIL I 554—556, der ältere Gracchus 

angefochten und damit das Recht, lupercus mit einer der tresviri a. i. a.), dessen Vortianuensein 

hirpus gleichzusetzen, bestritten worden ist, so auf eine Maßregelung des Stammes, vielleicht 

bleibt doch die Analogie der Bezeichnung der wegen des Verhaltens im zweiten Punierkriege, 

Priesterschaften bestehen. Nun besitzen wir das wohl schließen läßt, vgl. Beloch Der italische 

gesuchte Grundwort Sora in dem etruskischen Bund 65. Hervorragend beteiligt sind die H. am 

Geschlechtsnamen Sora (mit Ableitung Soranus), Bundesgenossenkrieg; sie sind von Sulla unter- 

von dem auch die volskische Stadt Sora ihren 30 worfen worden, Liv. Per. LXXV. Appian. bell. 
Namen erhalten hat (vgl. W. Schulze a. a. 0. civ. I 39. 51. Aurel. Vict vir. illustr. 75, 5. 

371. 577). Also wären, ähnlich wie die Luperci Seither verschwiuden die H. als Stamm aus der 

Fabiani, die H. S. zu verstehen als die ,Wölfe 1 Geschichte, wenn auch nicht aus der geographi- 

aus dem Geschlechts der Sora. Die Bildung sehen Literatur (Ptolem. m 1, 62). Sonstige Er- 

Soracte läßt sich mit den vorhandenen Mitteln, wähnungen: Veil. II16.68. Cie, div. 179; leg, agr. 

wie es scheint, noch nicht erklären; der Ausgang III 8. Plin. II 208. Serv. Aen. VII 563. Polyb. 

erinnert an Namen wie Teate (neben Teanum), III 91,9 Vgl. Th. Mommsen Sulla topografia 

die Bezeichnung nach einem Geschlecht an den degli Irpini, Bull. d. inst. 1847, 16111. 1848, 4ff. 

sabinischen monslnieretilis(Schalze a. a.0.555). Beloch a. 0. 167f. Nissen Ital. Laudesk. 1529. 

Soranus als Gott wäre dann vom Geschlechte 40II 803f. Blasio Gli abitanti primitivi dell' Ir- 
der Sora benannt, wie die Götter Visidianus, pinia, Riv. d'Italia XHI (1910) 353ff. [Weiss.] 
Satriana u. a. von den betreffenden Gentilnamen Hlrpinlana, Ort in Afrika, Prov. Byzacena, 
(vgl. Wissowa a. a. 0. 33, 3). Diese ursprünglich erwähnt als Bischofssitz im J. 411 (coli. Carth. I 

adjektivischen Namen werden ganz gewöhnlich zu c. 133, bei Mansi IV 114) und 484 (Not. episc., 

richtigen Eigennamen, und so trifft meines Er- Byz. n. 55). [Dessau.] 

achtens Wissowas Einwand (a.a. 0. 238,4) gegen Hirri, von Plin. IV 97 an der Ostsee neben 
Thurneysens-Ergänzung der alten Comitiums- dem germanischen Volke der Sciri genannt, sonst 
inschrift (Dessau 4913) sakros es ed Sor(ano) unbekannt. [Kiessling.] 

nicht zu. Im übrigen vgl. den Art. Soranus. Hirrius. 1) s. C. Lucilius Hirrus. 

Preller-Jordan Röm. Mvtholog. 3 I 268ff. 60 2) M. Hindus Fronto Neratius Pausa s. Ne- 

W. Mannhardt Antike Wald- u. Feldkulte 318ff. ratius. 

330ff. (Frazer Golden bough III 2 311f.). W. Hirrus, als schlechter Mensch, der das ihm zur 
Deecke Die Falisker 92ff. Wissowa in Ro- Verwaltung anvertraute Vermögen von Waisenkin- 
schers Myth. Lex. I 2693f.; Relig. u. Kult, der dem veruntreut, erwähnt von Iuven.l0,222f. [Stein.] 
Röm. 2 238. [VV. F. Otto.] Hlrrutns s. Pedius. 

Hirpini, rauhes Bergvolk (Sil. Ital. VIII 569) Hirsch. Name. Griech.?i.a<pog,iliös (Hirsch- 
samnitischen Stammes (Strab. V 250) im Ein- kalh) aus *R.v6g oder Üvt6c, cymr. elain Hirsch¬ 
zugsgebiet des Calore (Beneventum im H.-Gebiet kuh, lit. clnis Hirsch, elni, alne Hirschkuh, arm. 

Plin. n. h. HI 105) und des oberen Ofanto (Plin. ein Hirschkuh, apreuß. alne, slav. ieleni (daraus 

III 102), Nachbarn der im Südosten anschließen-60 unser Elen). Nach Osthoff EL Par. I 278f. 
den Lucaner (Strab. a. 0.). Der Stammname «(-Bezeichnung für Horn, also slaqpos der Gehörnte, 

bezeichnet sie als Verehrer des Mars, dem Lat eercus (davon it. csrro, cercio, eerbio, rum. 

der Wolf, hirpus, heilig war; die Wandersage cerb, prov. cer[v]s, frz. eerf, cat cervo, span, 

läßt diesen den Stamm in die neuen Wohnsitze cierro, ptg. cervo Körting Lat-rom. Wörterb.). 

führen, Strab. V 250. Fest. 106 M. Aufschlüsse verwandt mit griech. xegao; gehörnt cymr. carw, 

über die Südwanderung der umbrisch-sabellisch- coru, caruu, carow, bret earu. lit iärvi Kuh, 

oskischen Stämme, von der nur die Sage berichtet preuß. kurwis Ochse, apreuß. »irwis Reh, ahd. 

ergeben sich A. Schulten aus der Häufigkeit des hirux, mhd. hirx, nhd. Hirsch-, ndL hert, sngels 


heorot, heort, anord. hjortr der Gehörnte. Das 
ungehömte Weibchen des H.s xepäs, -üdog , ahd. 
hinta, mhd. hinde, angels. hind, engl, hind, 
anord. hind, nhd. Hinde und Hindin. — Das 
H.-Kalb veßgög (Horn.), lat. hinulcus, richtiger 
inuleus zu griech. evslog H. (Keller Volksetym. 
311). — Der Dam-H. ngdf und jigoxag, -a&og 
(aegxcgco werde dunkelfarbig, nsgxvös, skrt. p/pni 
gesprenkelt) nach 0. Keller Tiere d. kl. Altert 
73ff. Nach diesem bezeichnete lat. dama. damma, 1 
dammula ursprünglich nicht den H., sondern die 
Gemse oder ein zu den Antilopen gehöriges Tier. 
Die Bedeutung Damwild (cervus palmatus) habe 
dama erst später erhalten. Aus dama sind ent 
standen ahd. tarn, rnndl. dame (Schräder Real- 
lex. der indogerm. Altertumsk. 1901. Prellwitz 
Etym. Wörterb. der griech. Spr. 2 1905. Walde 
Lat.-etym. Wörterb. 2 1910. KlugeDeutsch-etym. 
Wörterb. 7 1910). 

H. treten in der paläolithischen Zeit in Ge- 2 
stalt des Riesen-H.s und des Renntieres auf. Zur 
neolithischen Zeit scheint das Renntier aus Siid- 
und Mitteleuropa verschwunden, an seinerstatt 
dagegen eine große, später ausgestorbene Art 
des jetzigen Dam-H.s und der Elch (das Elen) 
gelebt zu haben. Rütimeyer (bei 0. Kel¬ 
ler Tiere des klassischen Altertums 349) hat 
Reste dieses ausgestorbenen Dam-H.s zugleich 
mit Resten von Riesen-H. in den Kiesgruben 
des Mons Sacer in der römischen Campagna, 3 
in Frankreich, Spanien und Rußland nachge¬ 
wiesen. Der Elch war noch 2U Caesars Zeit in 
den germanischen Wäldern verbreitet (Caes. bell. 
Gail. VI 27). Reste des Edel-H.s aus vor¬ 
historischer Zeit fanden sich sowohl in den 
Pfahlbauten Oberitaliens und der Schweiz (H e 1- 
b i g Italiker in der Poebene 23—26. Hummel 
Leben der Erde 420), als auf der Mainau, in den 
ligurischen Höhlengräbern, in England (L u b- 
bock Vorgesch. Zeit 3 I 145 Keule aus Edel-4 
hirschgeweih in einem der Steinzeit angehören¬ 
den Grabe bei Rudston). Ganze Edelhirschge¬ 
weihe befanden sich unter den Schussenrieder 
Funden in Oberschwaben, solche von gewaltigen 
Dimensionen bei den Taubachfunden, Museum 
von Weimar, bei den Mossendorfer Funden, 
Museum in Bern. Die Geweihe von Elch 
und Edel-H. wurden zur Herstellung von 
allerlei Geräten benutzt. Äußerst zahlreich 
sind die Funde an Beilgriffen, Messergriffen, 5 
Steinmeißelgriffen, an Zieranhängem, Speer¬ 
spitzen, Pfriemen, Pferdetrensen u. dergl., die 
aus H.-Geweih gearbeitet sind (Museum von 
Berlin und Weimar. Taubachfunde). Einige 
dieser Geräte sind mit rohen, eingeritzten Zeich¬ 
nungen oder mit linearen Ornamenten geschmückt. 
Mit dem Erscheinen der Bronze tritt die Ver¬ 
wendung des H.-Hornes zurück und beschränkt 
sich hauptsächlich auf Messergriffe und Zierate. 
(Abb. von Geräten aus H.-Geweih bei Forrer6 
Reallexikon germanischer Altertümer Taf. 21 
Fig. 2—7. 9. 12; Taf. 29 Fig. 5. 6; Taf. 146 
Fig. 24. 30; Taf. 252 Fig. 1—6.) 

Während sich demnach Reste des Edel-H.s 
aus vorhistorischer Zeit, Geweih, Knochen und 
ans beiden gefertigte Geräte in den verschieden¬ 
sten Gegenden Europas fanden, während sich 
deutlich erkennbare Abbildungen desselben auf 


Töpfereien, Gläsern, Mosaiken sowohl Britan¬ 
niens, Galliens, Germaniens, als auf den ältesten 
Bildwerken des europäischen Griechenlands, auf 
etruskischen und pompeianischen Wandbildern 
zeigen, findet sich niemals der Dam-H. 0. 
Keller (73—84) hat nachgewiesen, daß 
der Edel-H. der in Europa einheimische H. 
ist, und daß die Schriftsteller der klassischen 
Zeit unter ,H.‘ stets den Edel- oder Rot-H. 
verstehen, daß dagegen der kleinere, schlankere, 
zierliche Dam-H. der dem Westen Asiens eigen¬ 
tümliche H. ist. Spuren des Dam-H.s lassen sich 
in Mesopotamien und Vorderasien bis in die 
ältesten Zeiten nachweisen. Als heiliges Tier 
der Artemis von Ephesos und mit deren Kult 
engverbunden, war es den kleinasiatischen Grie¬ 
chen von alters her vertraut. Sein Bild auf 
Vasen, Münzen und Gemmen in Verbindung mit 
der Göttin oder allein dargestellt, gelangte von 
den kleinasiatischen zu den europäischen Grie¬ 
chen, von ihnen nach Italien. In Italien ist der 
Dam-H. immer ein fremdes Tier geblieben, in 
späterer Zeit wurde er dort in Tiergärten ge¬ 
hegt und, etwa vom 3. Jhdt. n. Chr. an, auch 
verspeist. Für Afrika, wo H. nicht häufig ge¬ 
wesen sein können, da Herodot (IV 192), Aristo¬ 
teles (VIII 28), Plinius (VIII 120. 228) und 
Aelian (XVII 10) überhaupt ihr Vorkommen 
bestreiten, stellt 0. Keller nach einigen im 
karthagischen Gebiet entdeckten Mosaiken eine 
kleinere Abart des Edel-H.s, den sog. Berber-H., 
Cervus barbarus Benn., fest. Das Geweih dieser 
noch heute in jenen Gegenden lebenden H.-Art 
ist kleiner, steiler ansteigend und nicht breit 
ausladend wie das des europäischen Edel-H.s 
(Abb. eines Mosaiks von Utica: ein Reiter fängt 
den H. mit dem Lasso bei 0. Keller 82). 
Auch auf den ägyptischen Denkmälern von 
Sakkarah fand sich der Berber-H. (D ü m i c h e n 
Photogr. Resultate bei 0. Keller 353). Auch 
der H. auf einem Chalcedon der Berliner Samm¬ 
lung wird von 0. Keller wegen seines steilen, 
wenig verästeten Geweihs als richtiger Berber- 
H. bezeichnet (Iinhoof-Blumer und 0. Keller 
Tier- und Pflanzenbilder auf Münzen u. Gemmen 
des klass. Altertums, Leipzig 1889, XVII 39). 

a) Der Edel- oder Rot-H. In der 
historischen Zeit findet sich der H. sehr zahl¬ 
reich sowohl in den Gebirgsgegenden Griechen¬ 
lands, in Arkadien (Hyg. fab. 99. Diod. IV 33), 
in Lakonien, vornehmlich auf den Höhen des 
Taygetos (Od. VI 104. Paus. III 20, 5) in Elis 
(Xen. an. V 3, 10. Ovid. met. V 33), in Epeiros 
(Ael. V 56) als auch in der thessalischen Ebene 
(Sim. 30). Neben Italien (Verg. georg. III 412. 
Auson. ep. IV 28) waren auch die römischen 
Provinzen in Spanien. Germanien und Britan¬ 
nien sehr hirschreich (Mart. I 49 26. CIL n 
2660 a). Die Jagd auf dies edle Wild galt als 
eine der größten Freuden des Weidmannes, als 
die Jagd im eigentlichen Sinne, daher auch bei den 
alten Griechen der Jäger iXa<pr/ß6Xog ävr/g (Hom. 
II. XVni 319) hieß. Starke und schnelle Hunde 
wurden eigens zur H.-Jagd gezüchtet und abge¬ 
richtet — der junge Hund lernte an einer aufge¬ 
hängten H.-Hant das ,Verbellen* —, sie be¬ 
gleiteten den zu Pferde sitzenden Jäger, hetzten 
den H. im Walde und auf freiem Felde, warfen 
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ihn zu Boden und faßten ihn an der Gurgel setzen, ihnen fehle größtenteils der stolze Kopf- 

(s. Orth Art. Hund [Jagdhund]). Der von sehmuck, der den alten H. nördlicher Länder 

o “i 1 “?“ ^teilte oder niedergeworfene ziert. Daß aber auch Ausnahmen bekannt 

Ldel-H. rindet sich als beliebtes Motiv auf Vasen, waren, zeigt die ebenda 99 wiedergegebene 

Münzen und Gemmen (Karneol der Berl. Samml.: Abbildung der Bronzegruppe aus Palermo, wo 

vier starke Jagdhunde fallen paarweise von Herakles auf einem Vierzehnender kniet). Dem- 

rechts und links über einen zu Boden gestürzten gemäß läßt sich das Alter eines über sechs 

bdel-H. her I m h oof-Blumer und 0. K e 1- Jahre alten H.s nur schwer feststellen, doch 

ler XV 42). Der griechische Weidmann jagte gilt es als Kennzeichen alter H., wenn dem 

' en H. vorzugsweise zu Pferde, mit Pfeilen, 10 Geweih die sog. Augensprossen oder Wehr- 
Wurfspießen und Speeren (Xen. cyn. 9. Aes. zinken fehlen (auvvrijQss, mi t denen er sich 

fab. 175). Hetzjagden, wobei der H. zu Tode verteidigt, äs duixexat Arist. IX 36) und 

gehetzt wurde, finden sich bei den Geten, in wenn die Zähne Lücken aufweisen oder fehlen 

MysmE, Skythien und Illyrien (Arr. cyn. 23. (Plin. VIII 116). Das mehr an der Xopf- 

v ■ Y on Gelten und Skythen wird haut als am Schädelknochen angewacüsene 

berichtet, daß sie zur H.-Jagd vergiftete Pfeile Geweih des H.s ist im Gegensatz zu dem 

verwandten. Das Gift hieß venenum cervarium Gehörn anderer hörnertragenden Tiere nicht hohl 
j XVII 15. und glatt, sondern durch und durch dicht und 

Leis. V -.7. Diosc. de venenis 20). In Griechen- vielästig (xäv di xegaxoiv xd /iiv xieioxa xoüä 

land scheint auch die unwürdige Art, dem flüch- 20 saxtv ... xä di zöv cXdcpmv dt’ oXov oxtged xai 

tigen Edelwild Fußschlingen (xodooxgdßcu), an nokvat^n, Arist. III 64). Auch werfen die 

denen ein nachschleifender Knüppel hing, zu übrigen gehörnten Tiere ihre Kopfzier nicht ab, 

legen nicht selten gewesen zu sein (Xen. de wie es der H. alljährlich tut. Eine Ausnahme 

venat. 9). Ganz vereinzelt zeigen Vasenbilder hiervon bilden nur die verschnittenen H. (x&v 

den sonst bei der Hasenjagd zur Verwendung ftsv dJ ttcov täv i/.ovta» xeoas ovSsv axoßdXXet, 

kommenden Hakenstock (AaycoßoXov) und die iXarpos di ftovos xaß’ exaoxov hos, idv uh 

Keule (Gerhard Auserl. Vasenbilder bei O. Arist. III 64) — gemeint sind solche, 

A cIJ er 327). ln Italien war die Netzjagd die gezähmt in den einer Gottheit geweihten 

sehr gebräuchlich. Der gespürte E. wurde mit Gehegen gehalten wurden — (O. Manns Über 

lederlappen, ptnnae, umstellt, durch lautes Ge-30 die Jagd bei den Griechen I Prgr. Abh. 1888), 

schrei der Treiber und Hundegebell aufgescheucht welche ihr Geweih erfahrungsgemäß behalten, 

und alsdann von den Hunden in die großen, Verlieren solche H. durch irgend einen Unglücks¬ 
weit ausgespannten Netze ( retia, plagae) getrie- fall ihr Geweih, so wächst es ihnen nicht wieder 

ben, in deren Maschen sich die geängsteten Tiere (Plin. VIII 117). Der H. wirft das Geweih im 

verfingen und dann leicht von dem den Hunden Frühling ab, im Monat Thargelion (Arist. IX 

nacheilenden Jäger mit dem Wurfspieße erlegt 37), von Mitte Mai bis Anfang Juni, und zwar 

wurden (Ovid. inet. VII 701. Hör. carm. III an schwer zugänglichen, undurchdringlichen Stel- 

5, 32); s. den Art. Jagd. Bei den Volksfesten len des Waldes. In dem Sprichwort ov ä 

wurden auch künstliche Jagden veranstaltet. cXacpoc xd xcgaxa mtoßdXXovatv (Arist. IX 34) 

Diese venatumes, bei denen H. und Hasen ge- 40 kommt dies zum Ausdruck. Da demgemäß daB 
hetzt wurden, fanden vormittags statt (Ovid. Auffinden der Stangen im Waldesdickicht nicht 


met. XI 26; fast. V 371). 

Der H. in der Schilderung der alten 


leicht ist, so kommt Plinius (VIII 115), wohl 
dem alten Volksglauben, der dem H.-Horn Heil- 


S ehrift steiler Nur dw ma-nnlicheH.trägi kräfte zuschreibt, folgend, zu dem Schlüsse, der 

ein Geweih (xegaxa), welches alljährlich abge- mißgünstige H. verscharre mit Absicht sein Ge- 

worfen wird und sich alljährlich erneuert, der weih, um dessen Besitz dem suchenden Menschen 

«11 j- * e i .. , ewe i^ Tplbg (Arist. IV 128). vorzuenthalten. Nach dem Abwerfen des Ge- 

Allerdings trägt das männliche H.-Kalb {vtßgos) weihs verbirgt sich der H., der sowohl seiner 

im ersten Lebensjahre noch kein Geweih, doch schönsten Zierde als seiner Waffe beraubt ist, 

zeigt sich bereits ein kurzer behaarter Ansatz 50 gleichsam, als schäme er sich seiner Wehrlosig- 
an der fcteile des später wachsenden Gehörns. keit, tief im Walde und zeigt sich fast nie am 

Im zweiten Lebensjahre wachsen zuerst gerade Tage. Seiner Äsung geht er, bis das Geweih 

Geweihe (xepaza tv&ia), die wie zwei kleine wieder gewachsen ist, nur des Nachts nach, 

spieße {xatomte xaxxäXovg .Pflöcke“) in die Luft Fängt das Geweih an, sich zu erneuern, so 

r ?F en ’c?°- ci “ as j un ® e Y* er ' n ^ esem Bebens- bricht es zuerst wie Knollen, die mit behaarter, 

alter Spießer genannt wird (ö«ö xat xaiovat weicher Haut umgeben sind, hervor; hieraus 

Tore naxxaXias avxovg (Arist. IX 35). Im drit- wachsen die noch zarten Zacken, die ebenfalls 

das ^ ewe '^ (dtxQovs noch von schützender Haut (Bast) umhüllt sind. 

Gabler), im vierten Jahre bildet sich eine Jetzt sucht der H. gern die Sonne auf, um in 

neue Zacke, und von nun an nimmt das Geweih 60 Wärme und Sonnenschein das Geweih zu 
jährlich um eine Zacke zu, bis der H. das Alter kräftigen und zu härten. Er prüft es durch 

von sechs Jahren erreicht hat. Nach diesem Zeit- Reiben an den Bäumen — ,der H. fegt* (xois 

punkte nimmt das Geweih wohl an Stärke und xd dMga xräa&ai xd xigztxa Arist. IX 88), wo- 

Höhe, nicht aber an Zahl der Enden zu, son- durch die Haut sich ablöst. Ist das Geweih 

dern es ersetzt sich alljährlich in derselben Art, genügend widerstandsfähig geworden, so emp- 

ü!®, «* abgeworfwi wurde (O. Keller 88 be- findet der H., daß er wieder im Besitz seiner 
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2ür*i • H ’ d * 8 Südens nur sdten ein Waffe ist, verläßt die schützenden Schlupf- 

Geweih mit vier, fünf oder mehr Enden auf- winkel und tritt wieder wie sonst auf Waid- 
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wiesen und Wege heraus (Arist. IX 38). Die b) Der Damhirsch. Die Schilderung 
Brunstzeit (y dom f) x&v ä<p e odwimv) des H.s des H.s paßt in ihren Grundzugen sowohl auf den 

beginnt nach dem Aufgang des Arkturus, Ende Edel-H„ als den von den griechisch-römischen 

September. Mehrere Hindinnen werden von Schriftstellern wenig erwähnten Dam-H. xgö~ 

einem H. belegt, sie werden binnen wenigen (cervus palmatus, auch platyceros wegen seines 

Tagen trächtig und tragen acht Monate. Nach breiten, fächerförmigen GeweihB genannt, Plin. 

der Begattung trennen sich die Geschlechter. XI 123). Dieser H. unterscheidet sich von 

Die E sind in jener Zeit sehr bösartig, wild dem bedeutend größer und stärker gebauten 

und kampflustig. Häufig toben sie vor Geilheit, Edel-H., sowohl durch die eigentümliche Form 

scharren die Erde mit den Vorderhufen auf und 10 des schaufelartigen Geweihs, als auch durch 
werfen sie um sich. An ihrem Körper gehen die hellen Flecken seines rötlich-braunen 

mancherlei Veränderungen vor, so nehmen die Felles. Die Grundfarbe des Felles ist vielfach 

Schnauzen eine schwärzliche Farbe an, die sich heller als die des Edel-H.s; zart rötlich-braune, 

später wieder verliert (Arist. VI 133). auch weiße Tiere kommen vor. Wahrend, wie 

Wenn die Hindin werfen will, so meidet sie oben ausgeführt, der Edel-H. das einheimische 

aus Furcht vor Raubtieren das Dickicht, sucht Tier Europas ist, stammt der feingliedenge, 

sich dagegen das Lager für ihre Jungen in der schlanke Dam-H. aus Asien, wo er in den Eu- 

Nähe der von Menschen begangenen Wege an phratländern, bei den Phömkem, den Israeliten 

einem geschützten Platze aus. Gewöhnlich wirft und in Kleinasien seit den ältesten Zeiten nach- 

die HT-Kuh nur ein Junges (vtßgds, ät.og 20 gewiesen ist. Wie sich in den europäischen Fund- 
Od. XIX 2281, selten sind es deren zwei Stätten keine Damhirschreste, dagegen überaus 

(Arist VI 17) ’ Eigentümlich ist, daß die H.- zahlreiche Spuren des Edel-Hs. fanden, so um- 

Kuh kurz vor und nach der Geburt zwei be- gekehrt bei den kleinasiatischen Ausgrabungen 

stimmte Kräuter, seselis und chorion, mit Vor- von Troas ausschließlich Knochen des Dam-H.s 

liebe zu sich nimmt; es scheint, daß diese Krau- und aus Damhirschgeweih gearbeitete Gegen- 

ter einerseits die Geburt erleichtern, andrerseits stände. Auch zeigen die bildlichen Darstellun- 
die Milch würzen sollen. Des neugeborenen gen Vorderasiens sowie die von Cypern und 
H.-Kälbchens nimmt sich die Mutter mit Rhodos ausschließlich den Dam-H. (biegelnng 
großer Sorgfalt an, sie lehrt es, harmlose und aus Mykenai bei 0. Keller 80: Zwei Keil- 
gefahrbringende Laute zu unterscheiden, laufen 30 schützen zu Wagen verfolgen in rasendem Lauf 
und eilig fliehen, sie führt es an abschüssige — die Pferdeleiher sind gestreckt — einen spnngen- 
Stellen und zeigt ihm das Springen, in welchem den Dam-H.). Ferner gibt 0. Keller (75) die 
die H eine besondere Gewandtheit besitzen. Abbildung eines altassyrischen ReliefB auB dem 
Auch zeigt sie ihm die Plätze, welche dem 9. Jhdt. v. Chr.: Eine sehr groß gedachte, bar- 
Rudel als Zufluchtsort bei drohender Gefahr die- tige, vierfiügelige Gottheit trägt einen zierlichen 
nen. Ein solcher .Stand“ ist ein schwer zugäng- Dam-H. auf dem rechten Arme. Die eirunden 
licher Platz, z. B. ein ringsum abschüssiger hellen Flecken sind mit großer Regelmäßigkeit 
Fels mit nur einem Zugang, der von dem führen- auf dem Körper des Tieres verteilt, «.o erscheint 
den H. leicht gegen Raubwild verteidigt werden das schöne Tier schon in jenen Zeiten als ein 
kann (Arist. IX 33). Das H.-Kalb wächst schnell 40 den Göttern angenehmes, von ihnen geschütztes 
heran und erreicht bald die Gewandtheit und Wild, vgl. die Mitteilung Arnans (an. VII 20, 4), 
außergewöhnliche Schnelligkeit der alten Tiere, wonach in einem Heiligtume der Artemis an der 
An Ausdauer der schlanken Läufe, an Weite des Mündung des Euphrat H. gepflegt wurden, und 
Sprungvermögens, an Schnelligkeit des Laufes die von Aelian (V 56) und Oppian (cvneg. 11 

wird der H. der .erzfüßige Renner“ (aeripes cer- 217) überlieferte Sage, daß syrische H. einst 
ms, Verg. Aen. VI 802. Sil. III 39) von in großen Mengen über das Meer nach Cypern 
keinem anderen Tiere übertroffen. Auf der schwammen und dort in einem heiligen Haine 
Flucht vor Hunden flieht er klugerweise des Apollon Schutz fanden. Die kleinssiatischen 
stets mit dem Winde, damit seine Fährte Griechen haben wohl im allgemeinen auch für 
verschwinde. Während das Fleisch des H.s 50 den Dam-E. den ihnen geläufigen Namen w<pos 
sehr schmackhaft ist, sind seine Eingeweide angewandt — auch Aristoteles (II 67) gebraucht 

so bitter, daß sie von den Hunden verschmäht Uag>o; für den Dam-H., indem er ihn ausdruck¬ 
werden (Arist. II 67). Plinius (XI 192) meint, lieh in Gegensatz zum dxaivys (von axy eigentlich 

dies könne daher rühren, daß sich die Galle des Spießer) Edel-H. setzt — daneben findet sich 
H.s zwischen den Eingeweiden befände. Die Be- aber auch die für den Dam-H. charakteristische 
merkung des Aristoteles (II 11, 5), der Achaines- Bezeichnung tcq6$ ,der Gesprenkelte (Od. XvII 
H habe seine Galle am Schwänze, der andere 295). Daß beide griechische Wörter dasselbe 
H. aber nicht, deuten Keller, Sundevall und Tier, nämlich den auf asiatischem Boden ein- 
Manns dahin, daß hier unter &x<uvris der heimischen Dam-H. bezeichnen, dürfte aus dem 
Edel-H. gemeint sei, der mit Schwanzdrüsen 60 Namen einer vor Kyzikos gelegenen kleinen 
versehen ist, während dem Dam-H. die Schwanz- Insel hervorgehen, die bald Ilgoxdvrjoos Dam- 
drflsen fehlen (0. Keller 77. Manns 32). hirsehinsel, bald ’Ehvpcnryaos Hirschinsel heißt. 
Ans dem Umstande, daß der H. ein Verhältnis- Die Münzen dieser Insel zeigen aber unverkenn- 
mäßig großes Herz hat, schließt Plinius, daß bar das Bild des Dam-H.s (0. Keller 77). 
er sehr furchtsam ist (Plin. XI 183). Die Be- Nutzen und Eigenschaften des 
«mrlrnng des Aristoteles (II 66), daß alle H. Hirsches. Fast alle Teile des erlegten 

Würmer im Sehlunde haben, wird von neueren H.s wurden nützbar gemacht. Als besonders 
Forschern bestätigt. schmackhaft, n ah rh a f t, leicht verdaulich und 
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gesund galt der Braten von jungen Tieren, 
den Plinius (VIII 19. XXVIII 228) auch 
Fieberkranken empfiehlt, während das Fleisch 
alter H. wenig geschätzt wurde und ge¬ 
räuchertes H.-Fleisch sogar für ungesund ge¬ 
halten wurde (Cels. II 18). In der Zeit der Be¬ 
gattung ist das Fleisch schlecht und übelrie¬ 
chend. Im Sommer ist der H. feist, nach dem 
Winter zu magert er mehr und mehr ab (Arist, 
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d. Gr. vor hundert Jahren goldene Ketten um¬ 
gehängt hatte, welche im Laufe der langen Zeit 
von der Haut völlig überwachsen waren! (Arist. 
IX 38. Plin. VIII 117). Auch Pausanias (VIII 
10, 10) erzählt von einer vor Alter ganz ent¬ 
kräfteten heiligen Hindin der Artemis zu Lyko- 
sura in Arkadien, welche ein Halsband trug, 
dessen Inschrift die überaus lange Lebensdauer 
des Tieres bezeugte. Er schließt daraus, daß der 
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in der Heilkunde wie auch zur Bereitung von 
Schminken verwendet (Cels. V 19, 10. Plin 
XXV 164. XXVI 126. XXVIII 150. Diosc. II 69), 
H.-Knochen zu Mundstücken von Musikinstru¬ 
menten, H.-Felle zu Taschen, Decken u. dgl. 
(Od. Xm 436), H.-Sehnen zu Jagdschlingen 
verarbeitet (Grat. Fal. 90). Besonders mannig¬ 
faltig war die Verwendung des H.-Hornes, dem 
der Volksaberglaube so zahlreiche Heilkräfte an- 

J_ O _ i. . . 
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200, auch 300 Jahre geschätzt wurde (Plin. VIII 
28), werden könne. Ebenso übertrieb auch der 
Volksglaube die Abneigung des H.s gegen das 
kriechende Gewürm, indem man ihm eine be¬ 
sondere Feindschaft gegen Schlangen andichtete 
(Ael. II 9. VIII 6. Plin. VIII 118), welche er 
sogar aus ihren Schlupfwinkeln herausziehen 
sollte (Opp. de venat. 233). Außer der schon 
oben erwähnten neidischen Gesinnung gegen den 
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dichtete, daß man sogar die Fabel erfand, der 20 Menschen, welche dem H. eigen sein sollte 
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mißgünstige H. verscharre das heilkräftige Horn 
im Waldesdickicht, um es vor dem Menschen zu 
verbergen. Aristoteles bezeichnet dabei die linke 
Stange (IX 34), Plinius die rechte als die im be¬ 
sonderen Maße heilkräftige (VHI 115). Ein 
Stückchen H.-Horn als Amulett um den Hals 
getragen, sollte, ebenso wie ein kleines, aus 
H.-Leder gefertigtes Täschchen, den Träger vor 
bösem Blick, Krankheit und Schäden aller Art 
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bewahren Demgemäß hing der Landmann gern 30 dem er sich leicht verblüfien läßt, beim Anblick 
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wurde, wohl mit mehr Recht, seine Feigheit als 
charakteristische Eigenschaft dargestellt und 
häufig zu Vergleichen auf furchtsame Menschen 
bezogen (Hom. II. I 225. IV 242. XIII 102. 
XXI 29, XXII 1). So sagt Achill von Agamem¬ 
non, er habe xQaftiijv IXayoio. Noch mehr als 
eXaq>og ist reßgös ein Bild der Furchtsamkeit in 
Gleichnissen (Hom. II. IV 243. XXII1). Während 
der H. einerseits Mangel an Klugheit zeigt, in- 
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seinen Pferden und Rindern die Zinke eines' H.- 
Geweihs als änoxo&naiov um den Hals (Geop. 
Xyi 1, 17. XVI 3, 6); er räucherte mit ge¬ 
schabtem und gebranntem H.-Horn vor seiner 
Hütte, vor dem Hühnerstall und neben frisch¬ 
besäten Beeten, um Schlangen femzuhalten (Col. 
VIII 5. Geop. n 18). Geschabtes oder gebrann¬ 
tes H.-Horn wurde ferner als Zahnpulver (Cels. 
VT 9. Plin. XXVIII 178), gegen Würmer, Band- 
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des Jagdpferdes den daneben stehenden Jäger 
übersieht, oder beim Betrachten von Köcher und 
Pfeilen die rettunghringende Flucht vergißt 
(Plin. VIII 114), ist andererseits seine Klugheit, 
besonders bei der Heranbildung seiner Jungen, 
sein Benehmen auf der Flucht, sein Instinkt, 
zu bestimmten Zeiten die ihm zuträglichste 
Nahrung zu finden, bewundernswert. Je nach 
Bedürfnis verspeist er zu seiner Reinigung kleine 
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(Plin. XXvm 211) und diente, wie das Horn 
im ganzen als Abwehrmittel gegen schädigende 
Einflüsse. Gleiche Eigenschaften wurden auch 
anderen Teilen des H.s zugesrhriehen: das Schla¬ 
fen auf einer Decke aus H.-Leder sollte, ebenso 
wie das Tragen eines H.-Zahnes, vor Schlangen¬ 
biß schützen (Plin. XXVIII 149 und 150). Be¬ 
merkt mag werden, daß auch heutzutage das 
Schlafen auf einer hirsehledernen Decke als zu- 
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Kräuter dictamnus — Dictam, seselis — Stein- 
kümmel, clnphoboscon = wilde Pastinak, tarn- 
nus ( taminia ) = Schmeerwurz (Arist. IX 33 
Plin. VIII 112. XXII 79. XXVIII 246). Sehr 
ansgebildet ist die Neigung des H.s zur Musik; 
Flöte und Schalmei können ihn so fesseln, daß 
er alle Vorsicht vergißt und sich leicht fangen 
läßt (Arist. IX 40. Plin. VIII 114. Geop. XIX 
5). Die Vorliebe des H.s für zarte Musik bestä- 
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trägheh und angenehm für Kranke gilt. H.-50tigen auch neuere Naturforscher und Jäger, 
Leber bildete einen RpRta.r*Ht£>?1 7!anKorV»roie. watiw c?ö qh/»Ti Jon Fakaaaaa« tt_• 


Leber bildete einen Bestandteil des Zauberbreis, 
den Medea bereitete (Oid. met. VII 273). O. 
Keller (88) sieht in dieser prophylaktischen 
Verwendung einzelner Teile des H.s eine deut¬ 
liche Beziehung auf die von den Alten sehr 
überschätzte Lebensdauer dieses Tieres: die 
lebenskräftigen, lebenerhaltenden Eigenschaften 
sollten auf den Menschen übertragen werden. 


wenn sie auch das Vergessen der Vorsicht be¬ 
zweifeln (0. Manns 34). 0. Keller (95) 
bemerkt, daß bei den Ägyptern die Gruppe 
Flötenspieler und H. häufig‘einen Betrüger mit 
dem Betrogenen darstelle. In der griechischen 
Kunst wird der musikliebende H. mit Orpheus 
in Verbindung gebracht (Amphora ans Neapel: 
Orpheus die Laute spielend, neben ihm eine 

„.1_I. TT- 1- TT r TTTTT . . T. . 
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Ks ist erstaunlich, daß ein so häufig vorkom- ruhende Hindin. Monum. VTH bei Reinach 
m ?. nde ® “er wie der H. von der Volksphantasie 60 Repertoire de vases peints grecs et ötrösquea. 
mit fabelhaften Zügen geschmückt wurde. Wäh- Paris 1899 I 176). 
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r^nd erfahrungsppmaß der H. selten älter als 
vierzig Jahre . wird, wurde ihm eine Lebens¬ 
dauer von drei Menschenaltern, von über hun¬ 
dert Jahren angedichtet (Plin. VÜI 119). Man 


Gezähmte H., die von Jugend auf an den 
Herrn gewöhnt, ihm zum Begleiter werden, 
scheinen im Altertum nichts Seltenes gewesen 
zu sein. Aelian (VH 46) nennt den H. des Mi¬ 


Vm n fiT 6 i \xxxu. txxx mau »ein. Aeuan tvu w) nennt aen u. des Mi- 

wollte alte nere gesehen haben, zwischen deren thridates, der ihn bewaehte, PliniuB (VHI 117> 

Geweih lfiieU PrflntA VAblm fm «««lian TTami JU O. TTr_i» ■ a a . i « ' 
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Geweih Efen grünte, welcher im weichen Horn 
Wurzel gefaßt hatte, andere, denen Alexander 


die weiße Hindin des Qn.’ Sertorius, der von 
ihrem Besitzer die Gabe der Weissagung amre- 


dichtet wurde, Vergil (Aen. VII 483) den zahmen 
H. des Tyrrhus, den die jugendliche Tochter 
pflegte und schmückte. H., die Zaum und Joch, 
Bauchgürtel und Halsbänder trugen, werden 
mehrfach erwähnt. Junge H.-Kälber, die man 
der säugenden Hindin geraubt hatte (Xen. de 
venat. 9), wurden mit bunten Halsbändern ge¬ 
schmückt als Geschenk gegeben (Theocr. XI 40, 
41). Auch das Reiten auf dem gezäumten Tier, 
das Fahren mit einem Vier- oder Zweigespann 
von H. wird durch Literatur und Bildwerke 
mehrfach bewiesen. Wie sich die Phantasie Arte¬ 
mis, Apollon, Eros, Dionysos und andere Gott¬ 
heiten mit dem schnellfüßigen Renner fahrend 
dachte (Fries von Phigalia, Münze von Tyrus, 
Münze von Rom, Tonlampe im Louvre bei 0. 
Keller 357, Vase aus Armento: Dionysos und 
Ariadne auf einem mit H. bespannten Wagen 
bei Reinach I 18), so konnte auch die Wirk¬ 
lichkeit H.-Gespanne aufweisen. Im Cirkus und 
hei festlichen Umzügen zu Ehren der Artemis, 
wie bei Triumphzügen wurden die schönen Tiere 
vorgeführt. Pausanias (VII 18, 12) berichtet 
von dem regelmäßig zu Patrai in Achaia statt¬ 
findenden Fest der Artemis Laphria, daß beim 
Festznge eine Jungfrau auf einem von H. gezoge¬ 
nen Wagen thronte. Beim Festzuge des Ptole- 
mäus Philadelphus wurden sieben H.-Gespanne 
vorgeführt (Athen. V 200). Von den Kaisern, 
die teils zum Vergnügen, teils bei Triumph¬ 
zügen H.-Gespanne benutzten, werden Helioga- 
bal, der häufig mit H. spazieren fuhr (Mart. 
XIII I 104, 4. Hist. Aug. Heliog. 28), und Aure¬ 
lian genannt. Letzterer zeigte sich dem Volke 
bei dem Triumphzuge nach dem über Zenobia 
errungenen Siege mit einem prächtigen Vierer¬ 
zug von H., den er, auf dem Kapitol angelangt, 
demluppiter Optimus Maximus zum Opfer brachte. 
Die zahmen H. hatten früher einem Gotenkönig 
gehört (Hist. Aug. Aur. 33). 

Beziehung des Hirsches zu Gott¬ 
heiten. Der H. ist das bevorzugte Tier der 
Artemis, der Dam-H. im besondern das Symbol 
der Artemis von Ephesos, in erster Linie wegen 
des gefleckten Felles (Symbol des gestirnten 
Nachthimmels) in ihrer Eigenschaft als Mond¬ 
göttin, sodann im allgemeinen als edelstes Wild 
des Waldes, als geschätztestes Jagdtier der Her¬ 
rin und Schützerin der Jagd ihr untergeben. 
Alle Münzen von Ephesos zeigen das Bild der 
Göttin mit dem Dam-H. oder den Dam-H. allein 
(Bronzemünzen von Ephesos, Tetradrachmon von 
Ephesos, Imhoof-Blumer und O. Keller 
II 35. 36). Artemis als Mondgöttin: Silber¬ 
münze der Leukadier, Artemis mit der Mond¬ 
sichel, die Hindin zur Seite; Revers einer Bronze¬ 
münze der älteren Faustina: Artemis mit der 
Fackel auf der Hindin (Dam-H. 0. K e 1 1er) 
sitzend, bei Müller-Wieseler XVI 175 
und 171. Als Bändigerin des Wildes stützt sie 
sich mit dem Knie auf den Rücken des Tieres, 
packt es am Gehörn, züchtigt es, bekränzt es 
(Bronzemedaillon des Antoninus Pius bei Im¬ 
hoof-Blumer und 0. Keller II 87; Am- 

f hora aus Süditalien, Eremitage, bei Reinach 
158; Vase aus Vuld, bei Reinach II 21). 
Sie schießt den H., opfert ihn, fährt mit ihm, 
reitet anf ihm (Dareiosvase, Wiener Vorlegebl. 


7. 6 a. Compt. rend. 1868. Henkelvase des 
britischen Museums bei Reinach I 360; Vase 
ebd. II 228; geschnittener Stein bei Müller- 
Wieseler XVI 172). Die gehörnte Hindin 
ist ihre Begleiterin, wenn sie, hochgeschürzt, 
zur Jagd gerüstet auszieht (Artemisstatue im 
Louvre, desgl. in der Münchener Glyptothek; 
Marmorgruppe aus Lamarka; Basrelief einer 
runden Brunneneinfassung von Korinth bei 
10 M ü 11 e r - W i e s e 1 e r XI 42; Vase in München 
bei Reinach I 67; Amphora aus Ruvo ebd. 

I 175; Vase aus Vulci ebd. II 27; Bronzemünze 
von Ephesos mit dem Bilde des Commodus, bei 
Müller-Wieseler XVI 170). Auch in der 
Sage wird Artemis mit Dam-H. und Hindin ver¬ 
bunden: den Aktaion verwandelt ihr Zorn in 
einen gefleckten H. (Ovid. inet. III 197), sie 
selbst verwandelt sich in eine Hindin und 
täuscht die beiden Aleuaden (Pind. Pyth. IV 88), 
20 die im Jagdeifer sich gegenseitig erschießen. 
Wie der Artemis war der H. auch ihrem Bruder 
Apollon geweiht, es finden sich gemeinsam Dar¬ 
stellungen der Geschwister u. a. auf dem Stück 
eines Frieses von dem Tempel des Apollon Epi¬ 
kurios zu Bassai bei Phigalia: Apollon und Arte¬ 
mis eilen auf einem mit H. bespannten Wagen 
herbei, Artemis führt die Zügel (Müller- 
Wieseler XXVIII 123 b, desgl. Vase des 
Louvre bei Reinach I 246 und Vase des Brit. 
30 Mus. bei Reinach II 56). Apollon allein mit 
dem H. zeigt die Silbermünze von Kaulonia 
(Müller-Wieseler XVI 72. 73). Beson¬ 
ders berühmte Statuen von Apollon mit dem H. 
befanden sich in Delphi (Paus. X 13, 5) und im 
Didymaion von Milet, letztere von Kanachos 
verfertigt (Paus. VIII 46, 3. Plin. XXXIV 75). 
Aufsehen erregte diese Statue dadurch, daß das 
auf dem Arm des Gottes ruhende H.-Kalb ver¬ 
mittels eines verborgenen Mechanismus die Füße 
40 bewegen konnte. Nachbildungen der Statue auf 
Kupfermünzen von Milet: Apollon hält mit der 
Linken den Bogen, auf der Rechten sitzt ein 
junges, sich zum Gotte hinwendendes H.-Kalb 
(Roscher Myth. Lex.). Auch Verbindungen 
Apollons mit dem weiblichen H. haben sich ge¬ 
funden (Gerhardt Vasenbilder I 115, 49; 
Etrur. Vasen 11. Müller-Wieseler I 15. 
61. Amphora aus Agrigent bei Reinach II 
253). Da der H. weder in der Schnelligkeit noch 
50 in der Ausdauer seines Laufes, noch in der Weite 
seiner Sprünge von irgend einem andern Vier¬ 
füßler übertroffen wurde, so lag es nahe, den 
.erzfüßigen Renner' denjenigen Gottheiten als 
Attribut zu geben, deren Wesen eben in der 
Schnelligkeit liegt, deren Walten gegenüber dem 
Menschen die Möglichkeit des Entrinnens ge¬ 
nommen ist. Er findet sich demnach auch in der 
Verbindung mit der Adrasteia, der Unentflieh- 
barkeit fW alz bei P a n 1 y R. E. 530. 531) mit 
60 der Nemesis, deren von Pheidias gebildete 
Statue in Rhamnus eine Krone von H. und 
kleinen Viktorien trug (Paus. I 33, 3. Etrur. 
Spiegel mit Nemesis und H. bei O. Ke 11 er) 
und mit Amor, der hänfig auf H. und Hindin 
reitend, mit ihnen fahrend, oder als H.-Schütze 
daigestellt wird (Opp. eyneg. II 186; Karneol 
der Berl. SammL bä Imhoof-Blumer und 
0. Keller XVII 32; Becher bei Reinach 


II 324). 0. Keller (360) findet, daß Dar- Im Hain der Artemis Aitolis am Timavus, im 

Stellungen von Amor und H. mit sinnfälliger, Lande der Heneter, sollten die wilden Tiere 

erotischer Bedeutung nicht selten sind. Er be- zahm werden, H. ungescheut neben Wölfen weiden 

zieht auch hierauf den Umstand, daß Luxusgegen- (Strab. V 215). In Ermangelung von H.-Opfern 

stände, wie Handspiegel, die vorzugsweise von konnten auch Geldopfer (Arr. ven. 33 ) oder kleine 

Frauen benutzt werden, mit einem Reh- oder H.-Statuetten aus Edelmetall gespendet werden 

H.-Kopf verziert werden. Die Sprache des Ver- (verschiedene Exemplare solcher H.-Figürchen in 

hebten bezeichnet die Geliebte gerne sowohl als den Mnseen von Florenz, London, Paris, Brüs- 

,tteh, wie als ,H.-Kalb (Dorkion, Elaphion, Hör. sei). In Attika wird in späterer Zeit das H.- 

carm. I 23, 1), er vergleicht ihre schlanken 10 Opfer durch süße Kuchen ersetzt, die an den 
Q i ed t r, -. d l e A i lm , ut , l! P r Bewegungen, die Elaphebolien geopfert wurden (nlaxovs 6 tois 
bchonüMt ihrer dunkeln Augen mit dem schlank- iXa<pqßoZiotg ävcwlaaaSfitevog dtä otcuzos xal 
gliedrigen, gewandten jungen Tiere, dessen ftünog xal oyoäfiov Athen. XIV 646) Das 
große, sprechende Augen besonders häufig einen i'Xapos benannte Gebäck hatte vielleicht ebenso 

Ausdruck von Sanftmut und Hingebung zeigen. wie ein zu den Thesmophorien hergestelltes 

, a cf schöpf er finden sich naturgemäß am Gebäck, welches den Namen iyaitvr, führte 

häufigsten im Kultus der Artemis, werden aber (Athen. III 109), die Form des H.s. In Italien 

auch für Apollon in Delos und für Athena in wurde das ursprüngliche H.-Opfer der Diana 
Laodikeia bezeugt fDittenberger Syll. 367. durch ein Schafopfer ersetzt (Fest. 57. 343 
Porphyr. Nauck 118 bei 0. Keller 361). 20 cermria ovis—quae pro cerva immolabatur. Liv. 

un d Ehs führt Artemis (nach X 27). Als Opfer im weiteren Sinne dürfte viel- 
Uberhummer bei Keller) den Beinamen leicht auch der Brauch des Weidmannes gelten, 
tlacpia oder eXa<pm,a, ein Zeichen, daß sich an die Kopfzier des erlegten Wildes an einer der 
jenen Urten das ursprünglich orientalische H.- Artemis geweihten Waldkapelle, an einem ihr 
opfer in besonderer Weise erhalten hatte. In heiligen Banme oder neben ihrem Bild anzu- 
Laodikeia sollen ursprünglich Jungfrauen statt bringen (Philostr. im. I 28. Anth. Pal. VI 111. 

?'• ^opfert worden sein (Porphyr. Nauck 112. 121. Diod. IV 22. Ovid. met. XII 266)' 
118 bei 0. Keller 36) Auf Ersatz des Men- Das Anheften des Geweihs veranschaulicht ein 
schenopfers durch H.-Opfer deutet die Sage der Belief auf einem Sarkophag des Louvre (Clarac 
Iphigenem (Pompeianisches Wandgemälde bei 30 Mus. de sc. 178), ein bekränztes Bild der Arte- 
Muller-Wieseler XLIV 206): in denWol- mis Agrotera mit Guirlanden, Speeren und einem 
ken erscheint eine gehörnte Hindin, von der H.-Schädel, ein Relief des Palazzo Spada (bei 
Uottin gesendet, um die Stelle der Jungfrau Braun Ant. Basr III) 

einzunehmen. Die historische Zeit kennt H.- Darstellungen des H.s, und zwar des Edel- 
Opfer der Artemis Mylitta in Babylon und H.s wie des Dam-H.s sind in der bildenden 
Ephesos, der Artemis Laphria zu Patrai in Kunst sehr häufig. Münzen und Gemmen, Mar¬ 
ia u - ül” fl Phokis. Pansanias (VH mor- und Bronzegruppen, Reliefs und Vasenbilder, 

18, 12 ) berichtet daß bei dem alljährlich wieder- Bronzestatuetten und Gebrauchsgegenstände zei- 

kehrenden Fest der Artemis in Patrai am ersten gen den H. entweder allein oder als Begleiter 
l äge der große Festzug stattfand, bei welchem 40 einer Gottheit, im Kampf mit Hunden vom 
eine Jungfrau auf einem mit H. bespannten Löwen oder Panther überwältigt, äsend, ein 
Wagen den Schluß bildete, und daß am zweiten Kind säugend. Ebenso häufig sind Darstellungen 
Tage besonders glanzvolle Opfer von der Stadt der H.-Jagd. Die auch in Italien gebräuchliche 

wie von den einzelnen dargebracht wurden. Auf Netzjagd veranschaulicht ein assyrisches Relief 

die riesigen Scheiterhaufen wurden Wildschweine, des Brit. Museums: zwei männliche H. von 

H. und Rehe, auch junge Wölfe und Bären sowie denen einer bereits von zwei Speeren getroffen 

eßbare Vögel lebendig geworfen. Nicht selten ist, und zwei Hindinnen werden gegen ein sehr 

geschah es, daß die unglücklichen Tiere den großes aufgespanntes Netz getrieben, neben dem 

klammen zu entkommen versuchten. Das Isis- die Netzwächter stehen (Abb. bei 0 Keller 

fest fand zweimal jährlich, im Frühling und im 50 Antike Tierwelt 279). Die in Griechenland vor- 
Herbst, statt. Am dritten Feiertage opferten die zugsweise gepflegte Speerjagd zeigt ein Misch- 

Reichen H. und Rinder, die Armen Gänse und krug aus Caere im Museum des Louvre: ein 
Perlhühner. Die Opfertiere mußten mit leinenen Jäger verfolgt zwei H„ von denen einer bereits 
oder baumwollenen Binden umhüllt und auf vom Speere getroffen ist (Monum. VI XXXIII hei 
ägyptische Art zubereitet' werden (Paus. X32, Reinachl 302), eine Vase aus Vulci: der in 
16). 0. Keller vermutet, daß diese Opfer der Mitte stehende H. wird von zwei Jägern zu 
auch ursprünglich der Artemis eigneten, von Fuß angegriffen (R e i n a c h n 275), eine antike 
deren Ela phebolien in Phokis Plutarch (quaest. Paste der Berliner Sammlung: speertragender 
symp. IV 1 , 1 ) berichtet. Stengel faßt die Reiter, darunter unverhältnismäßig kleiner Edel- 
Isis von Phokis als Mondgöttin auf (Quaest.60H. mit einem Speer im Nacken (Imhoof- 
sacrif. 1 bei 0. K e 11 e r 361). Die zur Opferung Bl um er und 0. Keller XVII 31). Jagd- 
bestimmten Tiere waren gewiß zum Teil Jagd- und Kampfszenen veranschaulichen auch die 
heute, häufig wurden sie aber auch in eigens Tiergruppen im Museum des Vatikan: H. vom 
der geweihten Bezirken gehegt, so zn Jagdhund »ngefallen, der H. bäumt sieh vor 

Lnsoi (Polyb IV 18, 10), Syrakus und Babylon Schmerz; zwei Jagdhunde den H. gleichzeitig 
(Tneokr. n 67). In einem Heiligtum der Arte- angreifend (Saal der Tiere 160. 174. 172 bei 
"“ü w-.j - r de* Euphrat wurden H. Helbig 112), eine Bronzemünze von Prokos 

und Wüdziegen aufgesogen (Arr. an. VII 20, 4). in Sizilien: H.-Kuh wird von einem starken 
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Hund zu Boden gerissen (Imhoof-Blumer 
und 0. Keller II 41); ein Karneol der Ber¬ 
liner Sammlung: vier Jagdhunde greifen paar¬ 
weise von rechts und links einen zu Boden ge¬ 
stürzten Edel-H. an (Imhoof-Blumer und 
0. Keller XV 42). Statt des Jagdhundes fin¬ 
det sich, und zwar vorzugsweise in Verbindung 
mit dem zu Boden geworfenen Dam-H.. häufig 
der Löwe, zuweilen auch der Panther oder Greif, 
und zwar meistens so, daß der Dam-H. in die 
Kniee gesunken ist und der Löwe, der auf seinen 
Rücken gesprungen ist, ihm den Nacken bricht 
oder die Gurgel zerreißt (Panathen. Preisamphora 
bei Müller-Wieseler XVIII 92 a; Vase 
des Brit. Mus. aus Aigina bei Reinachl 180; 
Fran^ois-Vase, Florenz, bei Reinach I 135. 
136; Chalcedon des Brit. Mus. bei Imhoof- 
Blumer und 0. Keller XIV 30). 0. K e 1- 
ler deutet dieses Bild, sofern es auf syrischen 
und kilikischen Münzen vorkommt, als symbo- 2 
lische Darstellung des Kampfes des Tages mit 
der Nacht, des Lichtes mit der Finsternis: der 
Löwe, der den gefleckten Dam-H. tötet, ist die 
Sonne, welche den gestirnten Nachthimmel ver¬ 
nichtet (Silberstater des Satrapen Mazaios in 
Tarsos bei Imhoof-Blumer und 0. K e 1- 
1 e r II 34, statt des Löwen ein Greif auf dem 
Hemistater des Satrapen Ariarathes in Gaziura, 
ebd. XI 29). Auf Darstellungen aus dem euro¬ 
päischen Griechenland und aus Italien tritt am; 
stelle des vom Löwen niedergeworfenen Dam-H.s 
häufig auch der Edel-H. (Nonos von Velia in 
Lukanien bei Imhoof-Blumer und 0. K e 1- 
1 e r I 18; Blutjaspis der Pariser Samml. ebd. 
XIV 25; Karneol der Pariser Samml. ebd. XVII 
30). Den zahlreichen Darstellungen des Panthers 
oder des starken Jagdhundes, der dem Dam-H. 
das Genick bricht, dürften ohne sinnbildliche Be¬ 
deutung wohl natürliche Vorgänge zugrunde 
liegen (Francois-Vase, Florenz, bei Reinach I 
135. 136; Goldring der Eremitage und Karneol 
der Berliner Samml. bei Imhoof-Blumer 
und 0. Keller XIV 31. 32). Ein weiterer be¬ 
liebter Vorwurf der bildenden Kunst ist die von 
Herakles gejagte oder gefangene herkynische 
Hindin mit dem Goldgehörn, die häufig als 
ganz natürlicher männlicher H. anfgefaßt wird. 
In der bekannten Bronzegruppe von Palermo 
kniet die jugendlich kraftvolle Gestalt des Hera¬ 
kles auf dem Rücken des zu Boden geworfenen 5 
Vierzehnenders, dessen breitausladendes Geweih 
die starken Fäuste halten. Indem 0. Keller 
(99) auf das richtige Empfinden der Künstler, 
das dieser natürlichen Auffassung zugrunde liegt, 
hinweist, bemerkt er zugleich, daß das Material 
mit dem der Bildhauer arbeitete — Bronze oder 
Marmor — nicht ohne Einfinß auf die Gestaltung 
des Geweihes geblieben ist. Daß auch widernatür¬ 
liche Darstellungen ohne Bedenken von der Phan¬ 
tasie gestaltet wurden, beweist der Jaspis ans 6 
Mykene (Imhoof-Blumer und 0. Keller 
XVH 18), anf dem ein gefleckter Edel-H. mit 
Geweih ein H.-Kalb säugend gebildet ist. Bei 
den häufig wiederkehrenden Darstellungen . der 
Sage vonder Verwandlung des Aktaion in einen 
H. ist auffallend, daß niemals ein wirklicher 
H. anstelle des unglücklichen Jägers abgebildet 
wird. Entweder erscheint Aktaion mit einem 


den Rücken bedeckenden H.-Fell, dessen Kopf 
mit Geweih auf seinem Haupte liegt, bekleidet, 
oder aber, es wird die Verwandlung durch ein 
der Stirn entsprießendes kleines Gehörn nur 
angedeutet (Metope von Selinus bei Roscher 
Myth. Lex. 1215. Müller-Wieseler XVII 
183—187). Auf dem Gemälde der Unterwelt 
von Polygnot war Aktaion neben seiner Mutter 
auf einem H.-Fell sitzend und ein H.-Kalb in 
den Händen, haltend, dargestellt (Paus. X 30, 5). 
Als letztes, sowohl auf Münzen von Pergamon 
und Tegea als auf pompeianisehenWandgemälden 
wieder kehrendes Motiv mag die den Telephos 
säugende Hindin erwähnt sein (0. Keller 
Antike Tierwelt 278 Abbildung eines beson¬ 
ders schönen Bildes aus Pompeii, auf welchem 
die Damhindin, welche die ausdrucksvollen 
Angen nach dem Kinde hinwendet, treffend 
charakterisiert ist). 

1 Der Hirsch im Sprichwort. "Onov 
ai sXatpoi ra xigara anoßdXXovat (Arist. n. a. 
IV 2. IX 5. Ael. n. an. VI 5. Plin. VIII 
32). ,Wo die H. ihr Geweih abwerfen.’ — Evvds 
öfifiaz’ I x wv i xgaSirjv d’iXä<poio (Hom. H. I 225. 
Ael. n. a. VI 11. Plat. resp. IXarpuog ävrjg. 
.Augen wie ein Hund, ein Herz wie ein H., Be¬ 
zeichnung eines Feiglings wie auch im Lat. 
in pace leones, in proelio cervi (Tertull. de Co¬ 
rona militis). — Kvvag 6 IXarpog eXxa (Theocr. 

) I 135) und vißQog rov Xiovxa (Luc. dial. mort. 
VI 2). ,Der H. spürt die Hunde auf* und ,das 
H.-Kalb packt den Löwen = sich vorwitzig in 
Gefahr begeben. — 3 HXa<povs ivev xwä>v öoXlcov 
Eoxea>y (Pind. Nem. III 51) ,H. erlegen ohne 
Hunde und ohne verborgene Netze* = etwas 
selbständig, ohne Hinterlist erreichen. — In 
aethere eervi (Verg. buc. ecl. I 60). ,Die H. wei¬ 
den im Äther, Bezeichnung von etwas Verkehr¬ 
tem. — Cervum cursu, grallatorem gradu (Plaut. 

) Poen. III 1, 27). .Einen H. im Lauf, einen Stel¬ 
zengänger im Schritt überholen*. — Tigres eervis 
(Hör. ep. XVI 31). .Tiger mit H. verbinden = 
etwas Widernatürliches tun*. (Köhler Das 
Tierleben im Sprichwort der Griechen und Rö¬ 
mer 1881). 

Literatur. Lenz Zoologie der alten Griechen 
und Römer 1856. C. 0. Müller Denkmäler 
der alten Kunst, fortges. von Fr. Wiesel er 
1856. 0. Keller Tiere des klass. Altert, in 
0 kulturgeschichtl. Beziehung 1887. 0. Manns 
Uber die Jagd bei den Griechen, Prgr. Abh. 
Cassel I n, Ö 1888 u. 1889. Imhoof-Blu¬ 
mer und 0. Keller Tier- und Pflanzenbilder 
auf Münzen und Gemmen des klass. Altert. 1889. 
S. Reinach Repertoire de vases peints grecs 
et ötrusques 1889. 0. Keller Die antike Tier¬ 
welt I 1909. ( [Orth.] 

Hirse, griech. fteXivg (Theophr. fiiXivog ), lat. 
müium, davon ahd. milii, it. miglio, sard. mixtt, 
Oram. meiu, rtr. meigl, prov. meüh-s, milh-s. 
franz. mü, hiervon mület H.-Gras, kat mü, span. 
mijo, ptg. müho, lit malnos vom Stamme V mele 
mahlen, pvXJLw , molere, lit. matti , also Mahl¬ 
fracht; aus der weiteren lateinischen Bezeichnung 
panicum und panieium it panieo, nun. p&rinc, 
rtr. paniecia, friauL pan*, prov. franz. kat panis 
und panie, span, pamxo, ptg. painco (Körting 
Lateui.-rom. WOrterb. 714), mhd. pfenieh, nhd. 


fW* PfTf' F p nk ’ f omch ’ ^nmg tsi und shu, aulgeführt, yon denen die eine mit 

Usd ’ U ' a ' (T 1 rlt ? ) ? t un ' 1 ,^ a * ser an g erührt und gebacken ein bröckliches, 

in der ^ L^rU h ,+ Yolksnam ?“ der Pflanzen leicht zerreibbares, die andere ein festzusammen- 

.1 d Altmark) stammverwandt mit paras, haltendes Brot lieferte (Bretschneider bei 

btamin P^.gnech. 77^1, wovon auchpasco,3ido /t a(, Körnicke 249). De Candolle will unter shu 

gebt hervor daß im alten Italien aus dieser Ge- die Mohr-H. verstanden wissen, Körnicke 

treideart auch Brot gebacken wurde. H.-Brot wird sieht in tsi und shu zwei Spielarten der Ris 

4w?bnt C \T e i ; ° h T^l'a Hmius, Celsus u a. pen-H. Noch heute nimmt dfe H. einen wich- 

LdÄloWm unter deD Halmfrüchten besonders 

90 , S- II rr 1 V ' , ‘ Xe nup h <>n (anab. I 2.10 Nordchinas ein, wo der Reis für den geringen 
^ ur ßispen-H., bei Dioscundes (II 120) und Mann zu teuer ist. Als Brei gekocht zu Bräunt- 

Galen (de ahm fac. I lo) für Kolben-H. gebraucht wein gehrannt und auch zu^ Opferbrot bei ge- 

das Griechischei tür Kispen-H. noch die wissen Jahresfestlichkeiten gebacken (Bret- 

zeichnung (Theophr. VIII 1, 1 und 1. Schneider bei Körnicke 250) findet die 

mLÄ “m T M * „'S 5' "Tf““ V„„„d4" fff & 

ion v U rl 1 ’ 1 ™ d 4 : , Dl ° sc - n Marco Polo zu Ende des 13. Jhdts, die H oft 
fwä 7p Ils ® hei ' Benzon Altdeutsche Garten- angebaut gefunden. Die weite Verbreitung der 

Shi also Pflut 0 tVn V cht' Van A £"*1 " Tf i H ‘ Über Zentrilasien , Persien, Turkestan, Trans- 

i-cra verwand^nrit ^l 0 n kaukasien bis nach Südrußland und den Donau- 

Sau * ’ f lCht ’ auf den 20 ländern hin hat zur Annahme geführt, daß in 

Über die Heimat « j ■ ■ , diesen Gegenden die Kultur der H. eine sehr 

S« h, A e ™ ÄzKÄ 'SIT s £? 

fejp t ” r-tc! 

TO n rios SV xaXvxi avro/rarov ix «jj yfj s Külturkreise scheinen Rispen und Mben H 
ytvopevov). Diet>e Frucht kochen und verspei- fremd ffewesen zn «pin TTn+Ar Han + i . r ’ 

r. .*'•“» s„ HESi.5. ^kg^rtaSSSä*“': 

i S iSl lSr LI™,"”'., j“ h R ' !t * i wird d.h„ 

ssa,-* «..Kz 5 j; 1 4 * - - Sä* 

l: 1SIK 

betuS aL ÄTcS Arten H‘ U u“ f' P* | treiM S e > sie ^ einem Gemälde im g Grabe des 
Dei uns alle Pamcum-Arten, die wildwachsenden Ramses Sethos und in El Kab erkannt haben 

ebenso wie die angebauten, empfindlich gegen will Den Anh™ Ir H hl? k nab !2 

niedere Temperaturen seien, so daß die Aussaat Plinius (XVIII‘lOöl Fr 

erst daun erfolgt, wenn Nachtfröste nicht mehr fernLandemße^GeSe und h’ Feld rtiete 

SiDd -’ S °- ^7° t H T at in bekanntse[enTch“Jratou leb“ 

vn t baDrie M S r, in dem Winterfröste nicht Äthiopier von Rispen-H. (xevroos) und Gerste 
sr>ö-ea mmen 'p M - t dCI * , Getreid ® werden die ver- aus beiden bereiten sie ihren Trank Daß die 
schiedenen Pamcum-Arten nach Norden gewan-50 H. in Kleinasien kultiviert wurde bezeugen 
dert sein. Entgegen der Rispen-H. ist der Kol- Herodot (I 2, 22. 5, 10 VI 4 6 ß’ 11 Xeno- 
be “tv ( Pan ‘ cu ™ vir J de L ) wilde Stammform phon, Strabon, Galen u. a. Dort mögen auch die 
weithin verbreitet. Sie unterscheidet sich von Israeliten H. kennen gelernt habe^ In dem 

der n ^ tlTierten j F 5 rm , nu . r durch die Größen- Worte nisman (Jesaias" XY VTTT 25) vermuten 
"“li - daS ire*willige Abfallen der einige Erklärer diese Feldfrucht, in dohan 
Fruchtahrchen (K oroicke 249). Wann Pani- (Ezechiel IV 9) sieht L ö w (AramäischepC^- 
S( mid k^ nrp ^T geworden ist, läßt sich namen 101) eine H.-Art, während Riehm im 
nicht nachweisen. Jedenfalls geht der Anbau Bibellexikon in ihm die Mohr-H (Sorghum 

Tm „'w'tr dle . a !i? sten Z ? iten zurflck - vulgare L.) erkennt (Schräder Reallex. 375) 
Zd S Slfl! 6 - n We L W rt ^ r H ' : “ n “ 60An dem Südgestade des Schwarzen Kern 
KbLrH^“? d R^P^^d scheint die H.-Kultur besonders geblüht zu 
Kolben-H. darunter zu verstehen (De Can- haben. Xenophon (anab. VH 5, 12) erzählt die 

J 28(X) v%TLl 76) w rn Ch ^i a ’ w0 T > u ? n ^ Griechen seien auf dem Rückmärsche nach’&d- 
1100 V. Chr., werden gleichfalls zwei Sorten H„ modon, dem Irie (heute Jekü-Irmak), Ljdioo 


und anderen Flüssen wohl bewässerten Ebene derer (in Wackenroder und Bley, 

mit fetten Wiesen, die zahlreichen Herden von Archiv für Pharmazie 2 R. 65 C 1857 S. 37 bei 

Rindvieh und Pferden reiche Nahrung gewähr- Körnicke 251) wird sie hin und wieder ge- 

ten, wurden von Feldfrüchten IXvpJK Kolben-H. zogen. Nach der Farbe unterscheidet man gelbe 

und xfyxgos Rispen-H. in erster Linie angehaut kutrinow und schwarzbraune mauron. 

(Strab. 547: äiä di zovio svSgooov toxi xai In Italien hatte die H. größere Verbreitung 
nod£ov dei tu .xediov xovxo rgexpeiv nyeXag ßoüjv gefunden als in Griechenland, besonders Kam- 
rt oftoioxc xai i.xjtcov övvduevov, oxdgov de jiXü- panien lieferte nach Plinius (XVIII 100) gute 

otov dixexai tov ex ziji eXvfiov xai xeyxßov). H.: milio Campania praecipue gaudet pultemque 

Panicum, sagt Plinius (XVIII 101), ziehen die 10 candidam ex eo faeit. Von den Provinzialen 
pontischen Völker jeder anderen Speise vor. H.- haben in erster Linie die Kelten, und zwar so- 

Brei bildet nach ihm (XVIII 100) die Haupt- wohl die Bewohner des Polandes, als auch die 

nahrung der Sarmaten: Sarmatarum quoque transalpinischen Gallier dem Anbau der H. 

gentes hae maxume pulte aluntur. Wie sich die große Sorgfalt zugewandt. Aus eigener An- 

Arkader von Eicheln, die Argiver von Birnen, schauung. schildert Polybios (II 15, 2) den Reich- 

die Athener von Feigen, die Tirinthier von tum an H. in Oberitalien: !EXv/uov ye ngv xai 

wilden Birnen nähren, so die Mäoten und Sar- xeyxgov tsXecos vnegßäXXovoa daiptXeia ytyvezai 

maten von H., lesen wir bei Ael. v. h. III 39: xiao' aiixotc. Weil das wohlbewässerte Land viel 

ßaXavovs ÄQxddes, ’Aßyetot ä’cuiiovs, A&rjvaioi di H. hervorzubringen in der Lage sei, so könne 

ovxa, TiQlvihoi de agyada? deinvov elyox' .,20 es, weil diese Frucht nicht versage, niemals 

xeyxgov di Mat&xat xai Savgofidrai. Daß die Hunger leiden, meint Strabon 218: Io« di . xai 

H. bei den Thrakern einen wichtigen Nahrungs- xe-yxQoxpÖQog diaxpegovreue dia rijv eivdgiav • tovto 

zweig gebildet hat, geht aus einer Stelle bei di Xiftov peyiardv eauv dxos • stQos anavrat yag 

Demosthenes (de Chersoneso p. 100 ex. Phil. xaigovg äegcov dvrs^ct xai ovdexor’ miteixeiv 

IV 16) hervor, aus der wir erfahren, daß in dvraxat , xdv xov SXXov atxov yevtjxai oitavig. Im 

Thrakien dia unterirdischen Granarien H. und transalpinischen Gallien war es besonders Aqui- 

dXvga enthielten. Von Spelt und H. lebten die tanien, wo die H. angebaut wurde. Plin. XVIII 

Iapoden an der Küste Illyriens: Xvxga de zä 101: Panieo et Galliae quidem, praecipue Aqui- 

/xogla, xai Ceiä xai xeyxQqs xd rtoXXä xgetpofievcov tania utitur. Und Strabon (190) behauptet, auf 

(Strab. 315). Auch für die Bevölkerung Panno-30dem großenteils sandigen und mageren Boden, 
niens bildete nächst der Gerste die H. den vor- der für andere Feldfrüchte wenig geeignet sei, 

nehmsten Teil der Volksnahrung (Cass. Dio wachse fast nur H.: eaxt d'f) fiiv aaQwxeavixis 

XLIX 36); noch Priscus wurde auf seiner xeöv Axvixavwv dfi/icddqg rj xXeioxr) xai Xenxq, 

Gesandtschaftsreise zu Attila mit dieser Feld- xeyxQcp xoexpovaa, zois di aXXotg xagnois dpogeo- 

frucht besonders bewirtet (Müller Fragm. 412. xega. Während der Belagerung Massilias durch 

83; vgl. Hehn 7 559). Der jüngeren Steinzeit an- Caesar haben die Einwohner der Stadt mit alter 

gehörende Funde aus Coucouteni im heutigen Ru- H. und verdorbener Gerste, die seit langer Zeit 

mänien liefern den Beweis, daß an der unteren in Magazinen aufbewahrt wurde, ihr Leben ge- 

Donau schon in dieser frühesten Zeit H. ange- fristet, bell. civ. II 22: panieo enim zetere atque 

baut worden ist. Nach einem Berichte des 40 ordeo eorrupto omnes alebantur, quod ad liuius- 
Mauritius sind gegen das Ende des 6. Jhdts. n. modi easus antiquitus paratum in publicum con- 

Chr. Rispen- und Kolben-H. in Rumänien in tulerant. Für Spanien erwähnt Varro (r. r. I 

.Menge gezogen worden. Für das heutige Ungarn 57) zuerst die H. Sie wurde dort in Erdgruben 

bezeugen die aus der neolithischen Zeit stam- aufbewahrt, in denen sie sich mehr als 100 Jahre 

menden Funde von Lengyel und in der Aggtelek- halten sollte: quidam granaria habent sub terris 

Höhle den Anbau der H. (B u s c h a n 69L). spcluncas, quas voeant sirus ..alii, ut in 

Auch in den neolithischen Pfahlbauten bei Ro- Hispania citeriore, puteos... .sie eonditum triti- 

benhausen am Zürcher See haben sich H.-Körnei eum manet vel annos L, milium vero plus annos 

in großen Massen gefunden (O. H e e r Die Pflan- C. Daß auch in Germanien vor dem römischen 

zen der Pfahlbauten 6), doch sind sie so zer- 50 Einfall schon H. angebaut wurde, zeigen die 
quetscht, daß eine Bestimmung der Art nach der Hallstdtpcriodc angehörenden Funde aus dem 

den Körnern nicht möglich ist. Bei den Griechen Stromgebiete der Oder zu Niemitzsch und Frei¬ 
bildete die H. keinen wichtigen Faktor der walde in der Niederlausitz sowie zu Jägerndorf 

Volksernährung. Homer kennt sie noch nicht, in österreichisch Schlesien. Auch Pytheas, wel- 

und die Stelle bei Hesiod, in der xeyygog zuerst eher der Zeit dieser Funde recht nahe kommt, 

angeführt wird, ist als späteres Einschiebsel erzählt vom Anbau der H. an der Bernstein- 

ohne Belang. Spätere Schriststeller erwähnen Küste (B u s c h a n 72). An der Schwarzen 

sie wiederholt. Hesychius erzählt, daß die Spar- Elster zwischen Schlieben und Wittenberg fand 

taner H. kochten und aßen, Hesych. eXvfiog• man H. in germanischen Gräbern, die etwa der 

orteQpa o exorxeg ol Acxcovcg eä&lovaiv. Im 60 Zeit des Plinius angehören. In die jüngere Stein- 
Prytaneion war H.-Brei die gewöhnliche Kost zeit gehen H.-Funde in Skandinavien zurück 

der Athener, nur an Festtagen gab es Brot (Müller Nord. Altertumskunde I 206). Alles 

(AriBtoph. eccl. 1177). H.-Brei wurde auch dies sind ausreichende Beweise, daß jedenfalls 

anstatt des Breies aus Hülsenfrüchten den am hinsichtlich dieser Kulturpflanze Germanien nn- 

Eingange der Häuser befindlichen Hermen und abhängig von Italien war. In geschichtlicher 

anderen Götterbildern in Töpfen hingestellt Zeit treffen wir Rispen-H. milium and Kolben* 

(Aristoph. Pax 924). Auch heute wird in Grie- H. auf den Landgütern Karls d. Gr. an (Capitu* 

chenland H. nur selten angebaut. Nach L a n- lare de villis 44 u. 62). Dafi H. im 16. Jhdt 




zu den volkstümlichen Nahrungsmitteln zählte, Plinius XVIII 49 und 50 zählt sie daher zu den 
ersehen wir aus der bekannten Erzählung in frumenti genera aestiva et verna. In Griechen- 

Johann Fischarts ,Glückhaftem Schiff* 1576 von land erfolgte die Aussaat gewöhnlich im Sommer 

dem Topf H.-Brei, den die Züricher auf ihrem (Theophr. VIII 1). Sie kostete dem Landmanne 
Schiffe noch warm nach Straßburg brachten. nicht viel, vier Sextare Saatkorn genügten für 

Vom niederen Volke meist als Brei genossen, den Morgen (Col. II 9. XI 2). Von vier Sex¬ 
wurde zu "eiten der Teuerung H. auch zu Brot taren Aussaat werden 40 Sextare geerntet (Geop. 

gebacken. Heutzutage ist sie durch andere Feld- II 24). Das besäte Land muß behackt (sorrtre) 
früehte fast völlig verdrängt. und gejätet ( runcare ) werden damit das Unkraut 

Hirse in der Darstellung alter 10 vertilgt werde. Sobald die H. Ähren hat, muß 
Schriftsteller. Rispen-H. ( xiyxgog , fieXivy sie, ehe sich die Körner von der Hitze auftun, 

milium) und Kolben-H. (Zlvfioz panicum) wer- mit der Hand abgepflückt werden. Erst nach- 

den von Theophrast (VIII 1) und Columella dem sie an der Sonne aufgehängt und getrocknet 

(II 9) bald den Getreide-, bald den Hiilsefrüch- ist, wird sie auf dem Kornboden verwahrt; so 

ten und den Gemüsen zugezählt. Während überdauert sie das übrige Getreide (Col. II 9). 

Weizen und Gerste durch Ähren und vierfache H. liefert die vorzüglichste Spreu, we : l die Halme 

Bedeckung von Grannen, die Hülsenfrüchte dünn und klein sind (Plin. XVIII 299). 

durch die Hülsen, Sesam und Mohn durch Ge- Milium wurde zu Brot verarbeitet, das frisch- 
häuse geschützt sind, sind Rispen- und Kol- gebacken (antequam refrigescat) zwar wohl- 

ben-H., die sich nur in Häuten befinden, den 20 schmeckend war (Col. II 9), aber wegen seines 
Angriffen der Vögel preisgegeben (Plin. XVIII geringen Nährwertes dem Getreidebrot nicht 

53). Bei der Rispen-H. endigen die Fasern, gleichgestellt wurde (Diosc. II 119). Die Land¬ 
weiche die Körner umfassen, in gekrümmten leute, sagt Galen (al. f. I 15), ziehen dem trocke- 

und gefransten Haaren. Der Halm der Kolben- nen, wenig nahrhaften H.-Brot einen aus H.- 

H., die ihren Namen ( panicum ) von den Büscheln Mehl bereiteten Brei vor, der durch eine Zutat 

(panictdae) der ansehnlichen Blütenrispe hat, ver- von Speck oder Öl wohlschmeckend gemacht 

jungt sich nach oben. Die sehr dichten Körner wurde. Aus Milium und Panicum bereitete man 

sind in einer fußlangen Doldentraube (obba) auch einen Milchbrei, bei dem, wie Galen scherz¬ 
angehäuft. Nach Form und Farbe unterschied haft meint, die Milch das Beste ist. Noch sei 

man mehrere Arten des Panicum: Panicum mam- 30 erwähnt, daß der altitalischen Feldgottheit Pales 
mosum mit doppelter Spitze und kleinen, trau- an ihrem Feste von den Bauern kleine H.-Kuchen 

benartigen Büscheln, die aus einer Anschwellung dargebracht wurden: Libaque de milio milii 

hervorgehen, Panicum candidum nigrum, rulur\ Hscella sequetur: rustica praecipue est hoc dea 

purpureum (Plin. XVIII 53 und 54). laeta cibo (Ovid. fast. 743L). 

H. verlangt leichten, lockeren Boden, sie Auch zu medizinischen Zwecken wurde H. 
wächst in sandiger Erde, doch muß die Witte- verwandt. H.-Brei stillt den Durchfall, treibt 

rung feucht, das Erdreich naß sein. Trockenei aber den Harn. Geröstet und in Beutel gegeben 

und sonniger Boden ist ihr zuwider (Col. II 9). ist sie, als trockene Bähung angewandt, ein Heil- 

Vor der Aussaat ist der Boden zu düngen (Plin. mittel bei Krämpfen und sonstigen Schmerzen 

XVIII 192). Da sie das Land angreift, so sind 40 (Diosc. II 119). Die Anwendung der H. als 

durch kräftiges Düngen der Erde die ihr ent- trockener, warmer Umschlag beruht darauf, daß 

zogenen Nährstoffe zurückzugeben (Col. n 14). sie, wie Plinius (XXII 130) sagt, als eine zarte 

Alte Wiesen müssen durch Aussäen von H. und weiche Frucht die Wärme lange an sich hält 

(milium ) verbessert werden (Plin. XVIII 259). (Berendes zu Diosc. II 119). 

Zwischen Weinstöcke oder Obstbäume sollen Literatur: L e n z Botanik der alten Griechen 
milium und panicum nicht gesät werden, weil und Römer 1859. De Candolle Ursprung 

dadurch der Boden ausgesogen wird ( emaciari der Kulturpflanzen 1884. K ö r n i c k e und Wer- 

Plin. XVIII 101). Da warme Luft für die H. ner Handbuch des Getreidebaues 1885. v. 

ein Bedürfnis ist, soll die Aussaat nicht vor Fischer-Benzon Altdeutsche Gartenflora 

März oder Frühlingsanfang beginnen (Verg.501894. Buschan Vorgeschichtl. Botanik 1895. 
Georg. I 216), Ende März ist wohl die pas- Schräder Reallex. der indogerman. Alter- 

sendste Zeit (Col. II 9), in kalten Gegenden tumsk. 1901. Hehn Kulturpflanzen u. Haus- 

erst im Mai (Pall. VI 1); nach Plin. (XVlft 250) tiere 7 1902. Hoops Waldbäume n. Kultur¬ 
sind Panicum und Milium spätestens bis zum pflanzen im german. Altertum 1905. Grad- 

10. Mai zu säen, am besten, wenn die Gerste mann Der Getreidebau 1909. [Orth.] 

reif ist. Daß diese reif und die Aussaat der H. Hirtlus. 1) A. Hirtius, A. f., Censor von 
notwendig ist, zeigen dem Landmann die des Ferentinum im Lande der Herniker in sullanischeT 

Nachts auf den Feldern leuchtenden Johannis- Zeit, wahrscheinlich Vater des Folgenden (In¬ 
würmchen, welche bei den Bauern fliegende Schriften der Burgmauern von Ferentinum CIL 

Sterne, bei den Griechen Leuchtwürmer heißen 601 1161—1163 = X 5837—5840 = Dessau 5342 
(signum illius maturitati et horum tationi com- —5345 mit Anm.). [Münzer.] 

mune lucentes vespere per arva eicindelae — 2) A. Hir tius A. f. (Fasti Amit. CIL I* p. 61. 

ita appeüant rustiei stellantes voiatus, Oraeci Fasti Colot. ebd. p. 64. Cass. Dio XLVI Index) 

vero lampyridas — Seneca (ep. 86) sah mit eige- könnte der Sohn des CIL I 1161—1163 = X 

nen Augen, wie noch am Schlüsse des Juni H. 5837—5839 = D i e h 1 Altlat. Inschr. 281—284 

gesät wurde. Milium und Panicum wurden in genannten Censors von Ferentinum (Nr. 1) 

Italien außer im Frühjahr und im Sommer auch sein. Er befand sich zwischen 700 = 54 und 

tot dem Aufgange des Siebengestirns gesät. 702 = 52, dann 703/4 = 51/50 in Gallien bei 


Caesar (Cic. ad fam. XVI 27. [Caes.] bell. 
Gail. VIII praef. Cic. ad Att. VII 4, 2). Da er nie 
als Truppenführer genannt wird, vermutet man 
(Strack Bonn. Jahrb. CXVIII(1909) 139ff. Klotz 
Caesarstudien 151 ff.), daß er Chef von Caesars 
Kanzlei war; er könnte wohl der Nachfolger des 
Cn. Pompeius Trogus sein (lustin. XLIII 5, 12), 
der gewiß in der Katastrophe von Atuatuca 
Ende 700 = 54 umkam (Caes. bell. Gail. V 36, 
1). Wie sehr er Caesars Vertrauen genoß, be-1 
weist seine Sendung nach Rom im Dezember 
704 = 50 während der letzten Verhandlungen 
vor dem Ausbruch des Bürgerkrieges. Daß er 
der mit Pompeius verabredeten Besprechung 
ohne Entschuldigung fernblieb, war diesem ein 
deutliches Zeichen, daß der Krieg unvermeidlich 
sei (Cic. ad Att. Vn 4, 2). Wahrscheinlich nahm 
er am spanischen und griechischen Feldzug teil, 
da er im April 705 = 49 sich mit Caesar auf 
dem Weg nach Spanien befand (Cic. ad Att. X 5 
4, 6. 11) und 707 = 47 ebenfalls bei ihm in 
Antiochien erscheint (ebd. XI 14, 3. 20, 1). Da¬ 
gegen machte er nach seinem eigenen Zeugnis 
([Caes.] bell. Gail. VIII praef. 8) den ägyp¬ 
tischen und afrikanischen Feldzug nicht mit. 
Daß er 706 = 48 Volkstribun gewesen sei 
(Willems Le scnat I 131. 592), ist unbeweis¬ 
bar und nach dem Vorherigen kaum möglich. 
Sein in Caesars Auftrag eingebrachtes Gesetz 
über die Bestrafung der Pompeianer (Cic. Phil. 1 
XHI 82, vgl. Cass. Dio XLII 20, 1; eine An¬ 
spielung vielleicht Cic. ad fam. VI12, 2 ambitiosae 
rogationes), das mit der in ihrem näheren Inhalt 
unbekannten rogatio Hirtia CIL I 627 identisch 
sein könnte, wird also 708 = 46 erlassen sein, 
in welchem Jahre H. Praetor war (B a b e 1 o n 
I 543, 1. 2. Drumann IIP 66,7). Von seiner 
sonstigen Amtsführung ist nur bekannt, daß er 
im April in Praeneste an Spielen teilnahm (Cic. 
ad Att. Xn 2, 2); der Wortlaut legt nicht nahe, - 
daß er sie selber abhielt. Wie der junge Q. Cicero 
durch H. über das Schicksal von Vater und 
Oheim mit Caesar verhandelte (ebd. X 4, 6. 11. 
XI 14, 3. 20, 1), so war H., da er zu den 
nächsten Vertrauten Caesars gehörte (ebd. VII 
4, 2; ad fam. VI 12, 2. IX 6, 1. 18, 1. Phil. XIII 
47. Veil. II 57, 1; vgl. auch Cic. Phil. V 32), 
auch für Cicero selbst eine gewichtige Persön¬ 
lichkeit (Cic. ad Att. XII 35, 1). Nur aus poli¬ 
tischen Rücksichten erklärt es sich, daß Cicero ■ 
ihm wie anderen Caesarianern Unterricht in der 
Rhetorik erteilte (ad fam. VII 33, 1. IX 16, 7. 
18, 1. Quint. XII 11, 6. Suet. de gramm. 25 = 
rhet. 1, vgl. Sen. controv. I praef. 11), rege 
gesellschaftliche Beziehungen unterhielt (ad fam. 
IX 7, 1. 16, 7. 18, 3. 20, 2) und H. ihm sogar 
seine Schwester zur Frau anbieten konnte (Hie- 
ron. adv. Iovin. I 48). 709 = 45 scheint H. als 
Propraetor Gallia comata und Narbonensis ver¬ 
waltet zu haben (vgl. die treffliche Darlegung bei 
R n e t e Corresp. Ciceros i. d. Jahren 44/3. Diss. 
Straßburg 1883, 31 mit Unrecht von Dru¬ 
mann IIP 68. Hirschfeld Klio VHI [1908] 
464 nicht angenommen); er erwarb sich, viel¬ 
leicht durch den Sieg eines Legaten, im Kampf 
mit den Germanen den Imperatorentitel (B a b e- 
lon I 542f. Muret-Chabouillet Cata- 
logue des monnaies ganloises de la bibl. Natio¬ 


nale, Paris 1889 nr. 7359. 8086—8093. 9233f. 
nach Drumann IIP 68, 7). Da er als Praetor 
bis zum 31. Dez. 46 in Rom bleiben mußte und 
am 18. April 45 in Narbo war (Cic. ad Att. XII 
37, 4), kann seine Teilnahme am spanischen Krieg 
([Caes.] bell. Gail. VIII praef. 8) nur eine kurze 
gewesen sein (Suet. Aug. 68 müßte auf die Zeit 
nach dem Krieg gehen, da Octavian erst etwa 
im April zu Caesar gelangte; die Verleumdung 
stammt aus einem Pamphlet). Damals griff er 
auch in die publizistische Fehde zwischen Repu¬ 
blikanern und Caesarianern ein mit einer wohl 
Cicero gewidmeten (Tyrrell und Purser 
Corresp. of Cicero V 60. 74 nennen grundlos 
Caesar als Adressaten) Schmähschrift auf Cato 
(Cic. ad Att. XII 40, 1. 41, 4. 44, 1. 47, 3. 
45, 2. Caesaris Comm. ed. K ü b 1 e r III 2, 222), 
eine Antwort auf Ciceros Cato und ein Vor¬ 
läufer von Caesars Anticato (Klotz Caesar¬ 
studien 152f.). Doch blieb er mit Cicero in 
freundschaftlichem Verkehr (ad Att. XII 44, 
1. XIII 21, 1) und verteidigte ihn gegen die 
Anklagen seines Neffen (ebd. XHI 37, 2; om- 
nium üagitiorum auctor XIII 40, 1 ist wohl Cae¬ 
sar, nicht H., wie O. E. Schmidt Ciceros Brief¬ 
wechsel 340 und Drumann IIP 68, 1 an¬ 
nehmen). Die von den Germanen bedrohte Pro¬ 
vinz ließ er von seinem Weggang bis zum Ein¬ 
treffen des Munatius Plancus durch einen sonst 
unbekannten (s. o. Bd. II S. 2431 Nr. 2) Aurelius 
verwalten (Cic. ad Att. XIV 9, 3). Als einen 
seiner treusten Anhänger designierte ihn Caesar 
zum Consul für 711 =43 (Nie. Dam. vita Caes. 
22; vgl. Cic. Phil. XIII 24; ad Att. XIV 9, 2 
quasi designati), nachdem er ihm, wohl schon 
früher, die Ornaments consularia verliehen hatte 
(Cic. ad fam. XII 2, 3 setzt voraus, daß die 
Designati sich unter den von ihm sonst nicht 
anerkannten Consularen befinden; vgl. Suet. div. 
ilul. 76. Mommsen St.-R. I 3 461, 4). Auch 
das Augurat wird er von Caesar erhalten haben 
(Cic. Phil. VII 12; ad fam. XII 25 a, 6). 

Nach den Iden des März sprach H. im Rat 
der Caesarianer gegen ein gewaltsames Vorgehen 
(Nicol. Dam. vita Caes. 27) und verhandelte mit 
D. Brutus über die den Verschworenen zu ge¬ 
währenden Konzessionen, wobei er den Antonius 
desavouierte (Cic. ad fam. XI 1). Natürlich war 
es für die Republikaner von höchster Wichtig- 
l keit, den künftigen Consul für sich zu gewinnen. 
Aber dies schien so unmöglich, daß Cicero, der 
sich vom 15. April an mit H. in Puteoli auf¬ 
hielt (ad Att. XIV 8, 1. 9, 2. 11, 2. 12, 2. 
XV 1, 2; de fato 2), zunächst gar nicht daran 
dachte und die Nötigung, seine rhetorischen 
Übungen fortzusetzen, als lästigen Zwang 
empfand. Von Brutus und Cassius zu einem 
Versuch in dieser Richtung aufgefordert, konnte 
er zunächst nur feststellen, daß H. völlig caesa- 
) rianisch und kriegslustig sei (Cic. ad Att. XIV 20, 
4. 21, 4. 22, 1). Zwar versprach er Atticus 
seine Hilfe in der buthrotischen Angelegenheit, 
was Cicero gerne als eine prinzipielle Anerken¬ 
nung der Senatssache aufgefaßt hätte (ebd. XV 
1, 2. 3, 2), aber das Edikt der Mörder hielt er 
für gleichbedeutend mit einer Kriegserklärung 
und weigerte sich, ihr Vorgehen für besser ge¬ 
rechtfertigt zu halten, als das des Antonius (ebd. 



1959 


Hirtius 


Hirtius 


I960 


XV 1, 3). Erst dessen gewaltsamer Eingriff ins 
Staatsgut machte ihn stutzig (ebd. XV 2, 4. 

6, 1), seine Bewaffneten ängstigten ihn (ebd. 
XV 8, 1), und er gab Cicero, der von Brutus 
und Cassius bestürmt wurde, H. zu gewinnen 
(ebd. XV 5, 1. 6, 1), soweit nach, daß er ver¬ 
sprach, den Senatssitzungen vom 1. und 5. Juni 
fern zu beiben; seinerseits ließ er die Caesar¬ 
mörder bitten, von Gewalttaten abzusehen (Brief 
des H. an Cicero ad Att. XV 6; Phil. I 6.1 
D r u m a n n III 2 70, 4 schließt, schwerlich rich¬ 
tig, aus Cic. ad Att. XV 8, 1, daß H. den 
Sitzungen doch beiwohnte). Die Autorität Ciceros 
(Phil. XIII 41. Plut. Cic. 43, 1) und vor allem 
das Verhalten Octavians und die Abneigung 
gegen Antonius bestimmten ihn zuletzt zum 
Übertritt; doch die Senatspartei war sich be¬ 
wußt, daß sie keine Taten von ihm zu erwarten 
hatte (Cic. ad Att. XV 12, 2. 22, 1. XVI 1, 4). 
Eine schwere Krankheit, die H. im Spätsommer 2 
befiel (Cic. Phil. I 37f.; vgl. X 16; ad fam. XII 

22, 2. Ganter Philologus LIII [1894] 140f.), 
offenbarte wohl die Sympathie der senatorisch 
gesinnten Menge für seine Person, und offiziell 
setzte man die größte Hoffnung auf die Designati 
(Cic. Phil. III 2. 36), aber noch im November 
sprach M. Cicero sich bitter über sie aus (ad 
fam. XVI 24, 2), ganz abfällig Q. Cicero 
(ebd. XVI 27, 2). So suchte die Senatspartei 
denn schon im voraus den Consuln die Hände zu 3 
binden. In der Sitzung vom 20. Dezember, an 
der die Designati nicht teilnahmen (Cic. Phil. V 
30), wurden diese angewiesen, am 1. Jan. den 
Senat unter dem Schutz von Bewaffneten abzu¬ 
halten (ebd. III 13. 25. 37; ad fam. XI 6, 

2. Cass. Dio XLV 19, 1. 22, 5. XLVI 26, 7), 
und aufgefordert, sofort nach ihrem Amtsantritt 
über die Ehrung Octavians, der Veteranen und 
der übergetretenen Legionen zu referieren (Cic. 
Phil. III 38f. IV 4. V 4. 28. X 23). 4 

Als dann am 1. Jan. 711 = 43 die neuen 
Consuln Pansa und H. (Fasti Amit. CIL I 2 p. 61. 
Fasti Colot. ebd. p. 64. Chronogr. Idat. Chron. 
Pasch. Cassiod. Obs. 69. Eutrop. VII 1. Fasti 
Praen. ad a. d. VII id. Ian. CIL I 2 p. 231. Mon. 
Ancyr. 1, 1 [ffirtijo CIL I 625. Irtio. V 5832. 
VIII 22640, 1. IX 3349. X 8093 = Dessau 
5539. Varro de gente pop. Rom. frg. 7 Peter. 
Suet. Aug. 10; Tib. 5. Tac. dial. 17. Plut. Aem. 
Pauli. 38, 1; Cic. 45, 2; Anton. 17, 1. Appian. 5 
bell. civ. III 202. Cass. Dio XLV 17, 1. XLVI 
index. XLVII index. Oros. VI 18, 3. Solin. I 
32; und oft in Ciceros Philippiken) diesem Auf¬ 
trag nachkamen (Cic. Phil. V 1. 34ff. VI 1. 
Appian. bell. civ. III 202. Cass. Dio XLV 17, 1), 
beschloß der Senat die Auszeichnungen für Octa- 
vian und die Truppen (von Omamenta für H. 
spricht Antonius Cic. Phil. XIII 41): außerdem 
wies er die Consuln an, für den Fall eines 
Krieges Aushebungen vorzunehmen (Cic. Phil. 6 
VII 2. 13. 23f. Vm 4ff. X 21. XI 24. XIII 5. 

23. XIV 5; ad fam. XI 8, 2. XII 5, 2; ad M. 
Brutum II 4, 4. Appian. bell. civ. III 266; vgl. 
308. Cass. Dio XLVI 29, 5. 36, 2). Einstweilen 
wurde, noch vor Abhaltung der feriae Latinae 
(Cass. Dio XLVI 33, 4), durch Entscheid des 
Loses (Cie. Phil. XIV 4) H„ obwohl noch leidend, 
ins Feld gesandt (ebd. VII llf. VIII 5. X 16. 


XI 24. Appian. ebd. Cass. Dio ebd,), während 
Pansa die Aushebungen leitete. In Ariminum 
(Cic. ad C. Caes. frg. 2 bei Non. 239, 23) über¬ 
nahm der Consul den Befehl über die Truppen 
Octavians. Die Vorwürfe, daß H. die besten 
Truppen für sich genommen und gezaudert habe 
(Appian. bell. civ. III 266. Cass. Dio XLVI 
35, 6), sind wohl Entstellungen seiner durch die 
Verhältnisse gebotenen Handlungsweise: als Con¬ 
sul hatte er die freie Verfügung über alle Trup¬ 
pen; er wollte die Erklärung des Kriegszu¬ 
standes, die günstige Jahreszeit, das Eintreffen 
des Kollegen abwarten. Cicero urteilte damals 
recht günstig über ihn (ad M. Brut. II 1, 1; ad 
fam. XII 4, 1; vgl. X 21,7), und den inneren 
Zwiespalt seiner Stellung als senatsfreundlicher 
Caesarianer teilte er mit seinem Kollegen und 
mit Octavian selber (Cic. Phil. V 32. X 16. 
XIII 46f.). Daß die Consuln wirklich insgeheim 
mit Antonius Briefe wechselten, ist denkbar. 
Schließlich aber rückte H., ehe über die Vor¬ 
schläge des Antonius in Rom verhandelt wurde, 
in Gallia ein (Phil. X 21) und vertrieb aus 
Clatemae die Besatzung des Antonius (ebd. VIII 
6; vgl. 17). Dort blieb er vorderhand liegen, 
während Octavian in Forum Cornelii Quartiere 
bezog (Cic. ad fam. XII 5, 2. Cass. Dio XLVI 
35, 7). H. berichtete nach Hause, er wolle nichts 
überstürzen (Cic. ebd.; vgl. XI 8), war aber 
siegesgewiß (Phil. XII 9). Als neue, vielleicht 
inoffizielle Verhandlungen mit Antonius ergeb¬ 
nislos verliefen (Phil. XIII 22ff.) und die Not in 
Mutina aufs höchste stieg, entschloß sich H., 
dem Drängen Octavians nachgebend (Cass. Dio 
XLVI 36, 2), um den 15. März zum Vorriicken 
(Cic. Phil. XIII 46. Appian. bell. civ. III 267. 
Cic. Phil. X 21. XII 8 setzen diesen zweiten 
Aufbruch nicht notwendig voraus). Nach seiner 
Vereinigung mit Octavian (Cic. ad C. Caes. 
frg. 13 = Non. 394, 7) besetzte er fast unge¬ 
hindert Bononia und Forum Gallorum; erst an 
der Scultenna fand er Widerstand (Cass. Dio 
XLVI 36, 3ff.). Mittelst Listen trat er in Ver¬ 
bindung mit den Belagerten und vermochte sie 
sogar zu unterstützen (Plin. n. h. X 37. 110. 
Frontin. strat. III 13, 7. 14, 3. 4. Cass. Dio 
ebd.). Einen größeren Erfolg davonzutragen 
gelang indessen dem Senatsheer nicht; im Gegen¬ 
teil, es erlitt in einem der täglichen Reiterge¬ 
fechte eine tüchtige Schlappe, die in Rom große 
Bestürzung hervorrief und die Feldherrn veran- 
laßte, ihre Truppen im Lager zu halten (Cic. 
Phil. XIV 10. 15; ad M. Brut. I 3, 2; ad C. 
Caes. frg. 23 == Nonius 389, 33. Appian. bell, 
civ. III 268. Cass. Dio XLVI 37, 1—3). Um den 
Marsch Pansas, der am 19. März mit vier Re¬ 
krutenlegionen von Rom aufgehrochen war, zu 
beschleunigen, sandte H. ihm den Offizier Sul- 
picius Galba entgegen und ließ dann, ah sein 
Herannahen gemeldet wurde, zwölf Cohorten 
seiner besten Truppen zu ihm stoßen, damit sie 
ihn sicher ins Lager geleiteten. Allein zwischen 
Bononia und Forum Gallorum wurde das Heer 
Pansas von Antonius, der sich in der Nacht 
zwischen das Belagerangsheer und die heran¬ 
ziehenden Trappen geworfen hatte, geschlagen 
und zum Rüekzug genötigt. Auf die Kunde hier¬ 
von überließ H. die Verteidigung des Lagers 
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Octavian, überraschte mit zwei Legionen den nr. 741): A. H(i)rtius e. Caes(aris legatus?). 

vom Kampf ermatteten Antonius bei Forum Gal- Literatur: Den ausführlichen Artikel in den 

lorum und besiegte ihn fast ohue Verluste. Wegen ersten Auflagen dieses Werkes hat der Verfasser 

Mangels an Reiterei konnte er seinen Sieg nicht nur in Einzelheiten ergänzen können .D r u rn a n nlll 2 

ausnützen und nächtigte im alten Lager Pansas 65ff. Klotz Caesarstnd. 149ff. [Vonder Mtthll.] 
(Cic. ad fam. X 30. 33, 3f.; Phil XIV 26f. 36f.; 8) Q. Hirtius A.f. Serfgia tribu) (Grabschrift 

ad M. Brut. I 3, 4. Liv. per. 119. Oros. VI 18, aus Rom, Not. d. scavi 1910, 428) ist gewiß ein 

8f. Frontin. strat. II 5, 39. Appian. bell. civ. Verwandter der bekannten A. Hirtii. 

III 272—289. Cass. Dio XLVI 37, 4; die Kontra- 4) Wohl ein naher Verwandter von Nr. 2, 

verse über deu Schlachttag — 14. oder 15. April 10 wurde 711 = 43 vou den Triumvirn proskribiert, 
— ist auch von Groebe bei Drn mann I 2 entkam mit seiuen Sklaven, aus Rom und durch- 

458ff. nicht befriedigend erledigt). In seinem zog Italien, indem er Sklaven befreite, aus ihnen 

Bericht an den Senat bat er um eine Supplicatio eine große Freibeuterschar bildete und selbst 

und um die Bestätigung des Imperatorentitels, größere Städte brandschatzte. Zuletzt setzte er 

mit dem die Soldaten die drei Feldherren am sich in Bruttium fest; als Truppen gegen ihn 

16. April begrüßt hatten; beidem wurde vom aufgeboten wurden, gelang es ihm, seine ganze 

Senat entsprochen und für die Gefallenen ein Macht dem Sex. Pompeius zuznführen; in dessen 

Denkmal beschlossen (Cic. Phil. XIV 6. llf 22ff. Dienst überredete er gemeinsam mit anderen den 

29. Suet. Aug. 12. Cass. Dio XLVI 38, lf. A. Pompeius Bithynieus, seine Statthalterschaft 

Drumann I 2 457). Nach der Vereinigung20Sizilien aufzugeben (Appian. bell. civ. IV 180. 
der Senatsheere wagte Antonius keine Schlacht 354 mit Vierecks Anm.). 

mehr, sondern suchte Mutina auszuhungern. Aber 5) Hirtia. Nach Hieran, adv. lovin. I 48 
H. und Octavian zwangen ihn am 21. April p. 316 Vallarsi (aus Sen. dematrimon.61Haa.se) 

(O. E. Schmidt Jahrb. f. Philol. CXLV [1892] wurde Cicero nach seiner Trennung von Terentia 708 

321 f.) zum Kampf. Mitten im Siegen fiel H. =46 aufgefordert, die Schwester des A. Hirtius 

beim Feldherrnzelt des Antonius, und Pansa er- Nr. 2 zu heiraten und erwiderte darauf, er könne 

lag bald darauf seinen Wunden (Cic. ad fam. nicht gleichmäßig sich einer Gattin und der Phi- 

X 17. 2. 33. XI 9, 1. 10, 2. 13, 1. XII 25, 6; losophie widmen (vgl. dazu Marquardt-Mau 

ad M. Brut. I 2, 2. 3, 4. 4, 1; ad C. Caes. frg. Privatleben der Römer 74, 3). Vielleicht meint er H. 

22 = Non. 344, 25. Ovid. Trist. IV 10,6. [Tib.] 30 in dem damals geschriebenen Briefe ad Att. XII11, 

III 5. 18. Liv. per. 119. Oros. VI 18, 5. Eutrop. wo er eine ihm angetragene ungenannte Frau wegen 

VII 1. Veil. 1161, 4. Suet. Aug. 11. Tac. dial. ihrer Häßlichkeit ausschlägt. [Münzer.] 

17. Plut. Cic. 45, 3; Anton. 17, 1. Appian. Hlrtnleins. 1) Nach Cic. Font. lf. Quaestor 

bell. civ. III 290—294. Cass. Dio XLVI 33, vielleicht unter dem Consulat des L. Valerius 

5. 38, 5. 39, 1). Der Mordverdacht, der auf Flaccus 668 = 86 oder bald darauf. Ob er mit einem 

Octavian fiel, ist für H. jedenfalls ganz un- der anderen Hirtuleii identisch ist, bleibt unsicher, 

begründet (Tac. ann. 110. Suet. Aug. 11. Cass. 2) C. Hirtuleius ( Hirtilius Hss.), von einem 
Dio XLVI 39,1). Die Leichen der Consuln wur- C. Rusius angeklagt und von L. Cornelius Si- 

den nach Rom gebracht (Appian. bell. civ. III senna (s. o. Bd. IV S. 1512 Nr. 374) vertoidigt 

311) und auf dem Marsfeld, nördlich vom The-40 (Cic. Brut. 260), also der Sullanischen Zeit all¬ 
ster des Pompeius öffentlich bestattet (Cic. ad gehörig und wohl ein Verwandter Von Nr. 3. 

M. Brut. I 15, 8. Liv. per. 119. Val. Max. V 8) L. Hirtuleius. Hirtulei im Plural nennt 
2, 10. Veil. II 62, 4. Hülsen Röm. Mitt. Flor. II 10, 6f. als die bedeutendsten Kriegsge- 

XVIII [1903] 52). Der schöne Soldatentod hat fährteu des Q. Sertorius in den ersten Jahren 

H. aus einer Stellung erlöst, deren Schwierig- seiner spanischen Kämpfe; Hirtulei fratres bietet 

keit er weder seiner Begabung noch Energie Oros. V 23, 12 und entstellt zu Hereulei fratres 

nach gewachsen war. Achtbar aber schwach, ver- Auct de vir. ill. 63, 2. Der eine der Brüder 

dankte er alles Caesar (Cic. Phil. XIII 24), der heißt L. nach Liv. XCI ep. und frg. Vat. (22 

in ihm wohl besonders die literarischen Fähig- Wssnb.) und war oder nannte sich Quaestor des 

keiten schätzte. Von sich aus würde H., der 50 Sertorius nach Liv. ep. XC. XCI und Plut. Sert. 

offenbar recht vermöglich war (Suet. Aug. 68 12, 3, wo er nicht mit Namen genannt wird, 

in dieser Form unrichtig; bei Plin. n. h. IX 171 Wahrscheinlich belagerte er die Stadt Consa- 

liest cod. K Hirtus ; doch vgl. Keil Praef. XXIX b(u)ra unweit des oberen Anas (Frontin. strat. 

und Drumann III 2 553. 11), gewiß ein Leben IV 15, 9, s. o. Bd. IV S. 889), als im J. 675 

in behaglichem Genuß politischer und gar mili- = 79 M. Domitius Calvinus, der Statthalter von 

tärischer Tätigkeit vorgezogen haben (seine Villa: Hispania citerior, zum Entsatz heranrückte; H. 

Cic. ad Att. XV 5, 2; Geselligkeit: Phil. I zog ihm bis an den Fluß entgegen und schlug 

37; Tafelluxus: ad fam. IX 7, 1. 16. 7. 18, 3. und tötete ihn (Liv. ep. XC. Eutrop. VI 1, 2. 

20, 2. XVI 27, 2; ad Att. XII 2, 2. XVI 1, 4; Oros. V 23, 3, vgl. Flor. II 10, 6f. Plut. Sert. 

uhmilitärischer Stil: Klotz Caesarstudien 160ff.). 60 12, 3, o. Bd. V S. 1424 Nr. 44. Drumann- 
Seine Korrespondenz mit Cicero war in minde- Groebe Gesch. Roms 2 IV 365. 367). Im fol- 

stens neun Büchern publiziert; doch erlauben genden Jahre 676 = 78 trat er dem in Spanien 

die dürftigen Fragmente (bei C. F. W. Müller einfallenden Statthalter von Gallien L. Mallius 

IV 3, 298) kein Urteil über den Zeitraum, durch oder Hnnlitu entgegen und brachte ihm eine voll- 

welchen sie rieh erstreckte (G u r 1 i 11 N. Jahrb. ständige Niederlage bei (Liv. ep. XC [ungenaue 

Vn [1901] 546). Der Name des H. findet rieh Reihenfolge], Oros. V 23, 4. Plut. Sert 12, 8). 

noch in unklarem Zusammenhang in einem Frag- In diese Zeit der Erfolge des H. dürfte auch sein 

ment der Fasti Praenestini (Eph. epigr. EX 434 von Frontin. strat I 5, 8 erzähltes glückliches 
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Entkommen aus einer gefährlichen Lage gehören. 
Im Sommer 678 = 76 nahm, wenn nicht H. 
selbst, so doch ein Teil seiner Truppen an den 
Kämpfen des Sertorius gegen den Legaten des 
Pompeius, D. Laelius, bei der Stadt Lauro teil, 
da Laelius nach Sali, hist II 31 Maur. (aus Schol. 
Bob. Flacc. p. 235 Or. = 40 Hildebr.) von Hirtu- 
leianem getötet wurde. In demselben Sommer 
wurde H. von Q. Metellus Pius bei Italica in 
Hispania ulterior unter ungünstigen Bedingungen ] 
zur Schlacht gezwungen und vollständig ge¬ 
schlagen, sodaß er mit geringer Mannschaft nach 
Lusitanien fliehen mußte (Oros. V 23, 10, vgl. 
Frontin. strat. II 1, 2. 3, 5); wenn Sali. hist. 

II 59 sich auf diese und nicht auf die letzte 
Schlacht bezieht, so ist H. damals verwundet 
worden. Diese letzte Schlacht lieferte H. dem 
Metellus bei Segovia im J. 679 = 75; in ihr 
fand er mit seinem Bruder den Tod (Liv. ep. 
XCI. Flor, n 10, 7. Oros. V 23, 12. Auct. de i 
vir. ill. 63, 2. Frontin. strat. II7, 5). Vgl. Stahl 
De bello Sertoriano (Diss. Erlangen 1907) 47f. 
69. 74. Drumann-Groebe IV 378f. 

4) Q. Hirtuleius L. f. Sergia tribu, diente 
im Bundesgenossenkriege 664 = 90 unter Cn. 
Pompeius Strabo und ist vielleicht der Bruder 
des L. Hirtuleius Nr. 3, der dann als der ältere 
den Vornamen des Vaters geführt hätte und dessen 
Geschick er selbst teilte (Bull. com. XXXVI 
170, vgl. 206). [Münzer.] I 

Hismenion s. Ismenion. 

Hismenos s. I s m e n o s. 

Hisopls ( Eisoris, Eysopis, Nisopis, Itin. Ant. 
138), von Brugsch ägypt. Eat-sehotep, heute 
Sadfeh, gleichgesetzt(Dict. göogr. 735.1327), einem 
Ort im 10. oberägyptischen Gau (Aphroditopolis) 
mit dem Kult einer lokalen Hathor. [Kees.] 

Hispa, Ort an der Straße von Zimaxa nach 
Melitene, Tab. Peut. XI 2. Kiepert Karte von 
Kleinasien B V setzt ihn zweifelnd in Arabkir 
(39° N.) an, Yorke (Geogr. Joum. VLH 1896, 
465) meint, daß es auf der Tab. Peut. versehent¬ 
lich von der Straße Melitene—Sebastea an die 
andere Route gekommen ist; vgl. R.KiepertF orma 
orb. ant. VIII Text 17. Vielleicht ist es iden¬ 
tisch mit Ispa, Ptolem. V 6, 20. Vgl. außerdem 
Euspoena. [Rüge.] 

Hispalis. Eispalis oder besser Eispal (so 
bei Mela II 6, 4. Plin. n. h. III 11. SiL Ital. 

III 392), heute Sevilla, welcher Name aus der 
vulgären Nebenform Spalis (Geogr. lat. min. p. 79, 
9; vgL üxama Ibarca neben Uxama Barca, 
Ilerda neben heutigem Lerida, Jgabrum neben 
heutigem Cabra, Hispania neben Spania) ent¬ 
standen ist. Die Analogie der zur Form Spalis 
angeführten Parallelen zeigt, daß der Name 
eigentlich J-spalis lautet (so flaxaiis 1 , bei Cass. Dio 
XT.TT T 39 und Ispali auf westgotischen Münzen), 
und die Aspiration unecht ist wie in Hiberus 
statt Iberus. Der Name kehrt in dem der Spal- 
lenses wieder im Convent von Zaragossa (Plin. 
n. h. III 24, wo falsch Ispallenses emendiert 
wird). H., offenbar eine alte turdetanische Stadt, 
wird zuerst genannt in Caesars spanischen Feld¬ 
zügen (belL civ. II18, 1; belL Alex. 56, 5; belL 
Hispan. 27, 8 usw.V. Sie war Caesars wichtigster 
Stützpunkt Durch Qm wurde sie, wie Isidor 
(orig. XVI 71) bezeugt, Kolonie: Col. Julia Ro- 
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mida (Münzen aus der Zeit des Augustus). Als 
dritte Stadt der Baetika, nach Gades und Cor- 
duba, erscheint sie bei Strabon 141, der ihre 
Wichtigkeit als Handelsstadt hervorhebt. Als 
solche muß H. schon vorher große Bedeutung ge¬ 
habt haben. Es war, am Ende des Aestuarium 
des Baetis gelegen und auch den größten See¬ 
schiffen zugänglich, sowie als der erste größere 
Ort, den die vom Meere den Baetis hinauffahren¬ 
den Schiffe berührten, das natürliche Emporium 
des reichen Baetistales, wie vorher das zwischen 
den beiden Mündungen des Baetis gelegene Tar- 
tessos. Man kann die Lage mit der von Ham¬ 
burg, Bremen, Bordeaux vergleichen. Durch 
Augustus wurde H. Hauptstadt eines der vier 
Gerichtsbezirke der Baetica (Conv. Hispalen- 
sis), was wie die Kolonie seine politische Be¬ 
deutung hob. Vor allem ist also H. die reiche 
Handelsstadt, während Cordüba das politische 
Zentrum, Italica den militärischen Stützpunkt 
der Provinz bildet. Die Bedeutung von H. für 
Fluß- und Seehandel tritt uns auch in den In¬ 
schriften entgegen, die navietdarii (CIL II 1180) 
und fremde seapharii qui Romulae negotiantur 
oder Romulae eonsistentes (CIL II 1168. 1183), 
lintrarii Cananenses , Oducienses , Naetenses 
(CIL n 1182) nennen. Daß H. in naher Verbin¬ 
dung mit den benachbarten Gemeinden stand, 
zeigen Inschriften von Leuten aus Corduba (CIL II 
H201), Ilurco (1200), Salpensa (1202), Naeva 
(1166), Segovia (1166) und anderen Orten (1163. 
1192). H. liegt an der großen Straße von Corduba 
über Astigis und Carmo nach Gades (Itin. Vi- 
carell. I—IV. Itin. Ant. 410,3. 418,1. 414, 1. 
Geogr. Rav. 316,11. 317, 1. 11). Aus CIL II 1180 
kennen wir einen praefectus annonae ad oleum 
Afrum et Eispanum recensendum item sola- 
mina transferenda — was wohl Unterstützung 
mit Getreide bedeuten soll — item veeturas 
) navieulariis resolvendas unter den Kaisern Mar¬ 
cus und Verus. Der deutlichste Beweis für die 
Größe des Exporthandels sind die Aufschriften 
auf den Amphoren des Monte Testaccio, in denen 
H. 27mal erscheint (s. Hübner Bol. de la Acad. 
de Hist. 1899, 465. 1900, 402). Von der Be¬ 
deutung der Stadt zeugen die vielen Inschriften 
und der Besitz eines Amphitheaters (CIL II 6283). 
Von antiken Denkmälern ist im übrigen nur der 
Rest eines Tempels (in Calle Benomar) erhalten. 
) Doch ruht die Stadtmauer und ein Aquädukt 
vielleicht auf römischen Fundamenten (Bull, d. 
Inst. 1862, 104). Die caesarische Kolonie be¬ 
schränkte sich, wie man an ihrem rechtwinkligen 
Straßennetz erkennt, auf den südwestlichen Teil 
der heutigen Stadt (Grenzen im Norden: Calle 
Jesus del Gran Poder, Osten: Calle Alfonso XII, 
Süden: Fluß, Westen: Calle Lnmhreras-, Fläche 
etwa 50 ha). In der Kaiserzeit hat Bich die 
Stadt, wie der Standort des Tempels zeigt, be- 
) deutend ausgedehnt. Unter den Kaisern mit 
Corduba rivalisierend, von Ausonius neben Tar- 
raco, Bracara, Corduba genannt und noch in den 
späteren Kompendien als Spalis erwähnt (Geogr. 
lat min- 79, 9), war H. noch unter den Van¬ 
dalen und Goten bedeutend (Isidorus hist Gotb. 
VandaL 8ueb.; westgotiache Münzen mit Ispali 
und Spali) und unter den Arabern als Isbilia die 
Residenz eines eigenen Königreiche*. Auch als 
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Bischofssitz war H. bedeutend, wie viele und 
inhaltsreiche christliche Inschriften lehren (Hüb¬ 
ner Inscr. Hisp. Christ. 56—70.361—365). Heute 
noch geistig und materiell die Hauptstadt von 
Andalusien ist Sevilla eine der wenigen spani¬ 
schen Städte, die durch alle Zeiten hindurch ihre 
Bedeutung bewahrt haben; s. CIL II p. 152. 
Plan der Stadt in Baedekers Spanien und Por¬ 
tugal. [Schulten.] 

Hispania, Namen. Es scheint, daß der 
älteste, wohl von den Phokäem herrührende Name 
’Ofpiovooa (Schlangenland) war (Avien. 152 und 
dazu Häbler Nord- u. Westküste Hispaniens, 
Jahresber. Kgl. Gymn. Leipz. 1886, 42). Seit der 
römischen Zeit heißt die Pyrenäische Halbinsel 
meist H. (gr. ’lonavia, avta). Statt H. ist rich¬ 
tiger Ispania zu schreiben wie für Hispalis Ispalis 
(s. Hispalis). Nebenform Spania — wie Spalis 
neben Hispalis, Uxama Barca neben U. Ibarca — 
zuerst bei Artemidor (bei Steph. Byz. s. ’lßtjQiai). 
Davon heute Espana (wie aus spartum esparto). 
S. Rönsch Jtala u. Vulgata 469. Schuchhardt 
D. Vulgärlat. 367. Bocharts Ansicht (Geogr. 
sacra < 1712, Col. 631), daß dieser Name auf 
phöniz. *span zurückgehe, und Kaninchenland 
bedeute, beruht, wie Wellhausen mitteilt, 
auf der ganz willkürlichen Gleichung von Span 
mit hebr. “po ( sehaphan ) = Murmeltier (nach 
den Rabb. auch = cunimüus). Vor den Rö¬ 
mern heißt das Land sonst ’lßtjqia nach dem 
Volk der Iberer. So zuerst bei Hekataios. Aber 
dieser Name beschränkt sich bis Eratosthenes 
auf die Süd- und Ostküste, erhält erst seit den kelt- 
iberischen Kriegen, die das Hochland erschließen, 
die umfassende Bedeutung. Der Name KeXzixg 
(zuerst bei Herodot) begreift im weiteren Sinne 
die Halbinsel ein, umfaßt aber den ganzen haupt¬ 
sächlich von Kelten bewohnten Westen. Im engeren 
Sinne ist KeXxtxrj der von keltischen Stämmen 
bewohnte Westen und das Tafelland (so Ephoros ■ 
frg. 43. Timaios in n. &avp. äxovo l u. 85). Wie 
KeXzixt) ist das poetische 'Eonegia eine allgemeine 
Bezeichnung des Westens. H. wird auf einer Münze 
Hadrians dargestellt als sitzende Frau, neben der 
als Symbol des Landes ein Kaninchen kauert, meist 
aber bewaffnet mit den für die Iberer typischen 
Waffen: zwei Lanzen und kleinem Rundschild. 

Ethnika. Zn 'IßgQia gehört: "Ißt)Q -oi, 
fern, ’lßrfßk, lat Iberus oder (meist) Eiberus 
(poetisch bei Catull, Horaz, Vergil, Lucan), oder 
IßrjQix6s, lat. Iberieus (Iberiaeus : Silius); ’lßtj- 
ehrjs (Constantin. Porph. de adm. imp. 23); zu 
Eispania : Eispanus (’lojzarös), Spanus, IJispa- 
nicus , Spaniens (Geogr. Rav.), Eispaniensis. Zum 
Unterschied von Eispanus und Eispaniensis oder 
Eispanieus, vgl. Münze Hadrians mit ,exereitus 
Eispanieus'. Es ist exercitus Eispanus ein aus 

S amern bestehendes Heer, exercitus Eispaniensis 
er Eispanieus ein römisches Heer in Spanien. 
I. Geographie. 

1. Geschichte der spanischen Geo¬ 
graphie. In der Geographie der Halbinsel ist 
zu unterscheiden zwischen der Zeit vor and nach 
Pytheas. Die früheren Geographen wußten nichts 
von dem scharfen Einschnitt, den der Golf von 
Biscaya zwischen Gallien und Spanien macht, und 
stellten sieh deshalb Spanien au geradlinige Fort¬ 
setzung von Gallien, allmählich spitz zulaufend, 


Hispania 1966 

vor. Vor Pytheas gilt deshalb das von Iberern 
und Kelten bewohnte Land gar nicht als selb¬ 
ständiges Land, sondern als Teil der KcXuxy, 
des von den Kelten bewohnten Westens. Era¬ 
tosthenes ist der erste, der es als ’lßrjßia von 
KeXztxy unterscheidet (Strab. 108. 148). Der 
Grund dieser Unterscheidung ist offenbar die von 
Pytheas, dessen Forschungen Eratosthenes ver¬ 
wertet, gewonnene Kenntnis des Busens von Bis- 
i caya (Berger Fragm. des Eratosth. 217). Py¬ 
theas ist damit der Entdecker der Pyre¬ 
näenhalbinsel geworden. 

Die älteste Geographie der Halbinsel findet 
sieh in der auf eine Quelle des 5. Jhdts. v. Chv. 
zurückgehenden ,Ora maritima“ des Avienus. 
Die südliche und östliche Küste waren natürlich am 
frühesten und am besten bekannt. Sie werden 
von Avien genau beschrieben. Das für uns die 
südliche und östliche Küste scheidende Cabo de 
Gata wird genannt (v. 477 Veneris iugum), aber 
nicht als Grenze gewürdigt. Vielmehr reicht die 
Ostküste bis zu den Säulen (v. 562). Auch die West¬ 
küste ist ziemlich bekannt. Als Südwestecke 
und Westgrenze Europas gilt ihm statt des Kap 
Roca das iugum Oynetieum, die eauies Satumi, 
das heutige Vorgebirge Kap S. Vincent 
(v. 201). So auch bei Herodot. II 33, der die am 
Kap S. Vincent wohnenden Kyneten (iugum 
Oynetieum Avien. v. 201) die westlichsten Bewoh¬ 
ner Europas nennt. Deutlich wird von Avien auch 
die Nordwestecke bezeichnet: das in septentrio- 
nem gerichtete Aryii iugum (v. 160) = Kap Or¬ 
tegal (s. Hübner Die Nordwest- und Südwest¬ 
spitze von Spanien, in der Festschrift für Kie¬ 
pert). Nicht minder kennt Aviens Quelle das 
Kap Roca ( Prom. Sefumum: v. 199) und Kap 
Espichel (Cepresicum iugum : v. 182). Das Maß 
der Ostküste (Pyrenäen bis Säulen des Herakles) 
ist 7000 Stadien (v. 562) — 500 zu viel —, 
der Südküste (Säulen—S. Vincent) richtig 2000 
Stadien, der Westküste (S. Vincent—Ortegal) 
3000, um 1000 Stadien zu wenig. Die später 
wieder völlig verwischte viereckige Gestalt des 
Rumpfes der Halbinsel (ohne die Pyrenäenseite) 
tritt bei Avien, der deutlich drei Ecken (Säulen, 
S. Vincent, Kap Ortegal) bezeichnet, klar hervor. 
Auch das Tafelland erwähnte zuerst Avien, der 
weiß, daß oberhalb der Ostküste auf .weiten, mit 
Wald bedeckten Flächen“ das Hirtenvolk der Bery- 
braker (v. 483f.), und oberhalb der Westküste auf 
.steilen Höhen“ (ardui colles) das der Cempsi und 
Saefes (v. 195) hauste. Ebenso unterscheidet 
Ephoros (Ps.-Scymn. 165. 199f.) das von den 
Bebryken bewohnte Tafelland als XeXzixt/ von 
der von Iberern und Ligurern bewohnten Küste. 
S. über Avien F. Marx o. Bd. II S. 2389 und aus¬ 
führlicher Rh. Mus. L 321. 

Der Ps.-Skylax (um 350 v. Chr.) gibt, wie 
Avien, die Länge der iberischen Küste, der Ostküste, 
von den Säulen bis Emporion, auf sieben Tag- und 
Nachtfahrten, also 7000 Stadien an (Kap. 2). 

Aristoteles spricht von den das Tafelland 
bewohnenden Kelten (de animal, gen. 38: Seimig 
Toi i vxsg tijs 'Ißzjglas) und seinem kalten Klima. 

Timaios gedenkt des Tafellandes als der 
KtXzixtj Sßstry, der .iberischen* Ostküste und der 
vom Tafelland zum westlichen Ozean strömenden 
Flüsse, weiß, daß sie von Ebbe und Flut be- 


troffen werden (Geffcken Tiin. u. d. Geographie berechnet hatte, ist der Niederschlag der durch 
des Westens 155). die Kriege des Ufntus Callaecns gewonnenen Kennt- 

Von einer genaueren Vorstellung der Halb- nis des Westens. Durch ihre Verwertung macht 

insei kann erst seit Pytheas und Eratosthenes die Polybios in der Geographie des Westens Epoche 

Bede sein. Durch Pytheas hat Eratosthenes wie vorher Pytheas. Die Nordseite berechnete er 

eine Vorstellung von dem durch mehrere Vor- wohl auf 10 000 Stadien (Appian. Ib. 1), wozu paßt, 

gebirge gegliederten im Kap S. Vincent gipfeln- daß von der Mündung des Tajo bis zu den Pyrenäen 

den ,Vorsprung* (xverco/ja) der Südwestkttste 8000 -+- 1000 = 9000 Stadien gerechnet werden 

(Strab. 64). Der westlichste Punkt Europas ist (Strab. 107). Durch solche Zahlen wurde Spa- 

ihm wie Avien das heilige Vorgebirge, daslOnien fast um das Doppelte in die Länge gezerrt 
er aber bei Kap Espichel südlich von Lis- (10000 statt ca. 5 600 Stadien); s. die Rekon- 

sabon sucht (Braun Entwicklung der span. Pro- struktion bei Braun a. a. O. 53. Das heilige 

vinzialgrenzen [1909] 44). Er kommt damit dem Vorgebirge und die Westgrenze Europas ist bei 

wirklichen Westpunkt, Cabo de la Boca, ganz nahe. Polybios deutlich wieder wie bei Avien St. Vin- 

Die Entfernung von den Säulen bis Kap Espichel cent (Strab. 151; falsch Braun 45), während es 

wird richtig auf 3000 Stadien angegeben (Strab. bei Eratosthenes viel richtiger Kap Espichel war. 

64 und 148). Artemidor (bei Strab. 148), der Die obigen Maße des Polybios finden sich indem 

diese Zahl verwirft und durch 1700 Stadien vor 150 v. Chr. verfaßten Teil seines Werkes, 

ersetzt, sieht nicht, daß Eratosthenes unter für das ihm damals noch keine Autopsie, die er 

dem heiligen Vorgebirge ein anderes Kap als 20 erst 134 v. Chr. gewann, zu Gebote stand (Cuntz 
er versteht. Bei Eratosthenes muß dann vor Polyb. und sein Werk 56). Dagegen steht die 

allem der nordwestliche Vorsprung scharf her- aus den späteren, nach 134 verfaßten Büchern 

vorgetreten sein wie bei Avien und Pytheas, stammende und bei Strab. III zugrunde liegende 

während Posidonius und fast alle späteren Geo- (s. Schulten Herrn. 1911, 568f.) Beschreibung 

graphen ihn ganz verflachen, ebenso wie den von Land und Leuten auf der.gewohnten Höhe, 

gleichfalls von Pytheas entdeckten Vorsprung Im Inneren hat Polybios die geographische Kennt- 

Galliens, die Bretagne. Ferner berechnete Era- nis der Halbinsel bedeutend gefördert, wenn an- 

tosthenes die von Avien und Skylax auf 7000 ders, wie es scheint, die vortreffliche Hervorhe- 

Stadien angegebene Entfernung von den Pyre- bung des Gegensatzes von Tafelland und Küsten- 

näen bis zu den Säulen auf 6000 Stadien (Strab. 30 ländern bei Strab. 162 und sonst auf ihn zu- 
106), um 500 zu wenig. Eratosthenes rechnete rückgeht. Polybios sagt, daß alle westlichen 

wie Avien die Ostküste bis zu den Säulen, ließ Flüsse vom Tafelland kommen, auch Baetis und 

hier die Südküste beginnen. Sie reicht bis zum Minius (Strab. 148. 153), dehnte also das Tafel- 

Kap Espichel und läuft nach Nordwesten. Hier land zu weit nach Norden und Süden aus. Die 

beginnt die Westküste, die nach Nordosten lief von Strab. 156 angegebene Länge des Tafel- 
(Strab. 64). Da bei den Säulen die Südküste landes: über 4000 Stadien — etwa um das Dop¬ 
beginnt, lief die Ostküste von Nordosten nach pelte zu viel — ist wohl Polybianisch. Ausge- 

Südwesten. Auch hierin steht Eratosthenes hoch zeichnet ist das Ethnologische, besonders die 

Über den Späteren, die sie von Westen nach Osten Schilderung der Keltiberer und Lusitaner (Strab. 
laufen lassen. S. Braun a. a. O. 49. Häbler40154. 162). S. Häbler 5f. Braun 50f. Schul- 
a. a. O. 2—11. ten Herrn. 1911, 568f. 


Die Abkehr von der astronomischen Geographie 
und die Verachtung der Entdeckungen des Py¬ 
theas, deren sich Polybios schuldig machte (Strab. 
104), hatte zur Folge, daß seine Vorstellung von 
Spanien trotz der mittlerweile durch die römi¬ 
sche Eroberung gewachsenen Kenntnis gegenüber 
Eratosthenes einen Bückschritt bezeichnet. Durch 
die Überschätzung der Länge des westlichen Mit¬ 
telmeers wurde auch Spanien maßlos in die Länge 
gezogen. Bei Polvbios begegnet deshalb zum 
erstenmal der verhängnisvolle Fehler, daß die 
Pyrenäen von Norden nach Süden laufen 
(Polyb. m 37. Appian. Ib. 1, der wohl auf Polybios 
beruht). Der Tajo läuft bei ihm auf die Pyre¬ 
näen zu (Strab. 107). An die Stelle der Pe- 
riplen Landitinerare setzend, gelangte Polybios 
ferner zu einer starken Überschätzung der Küsten. 
Die Ostkaste, von den Säulen bis Emporion, wird 
auf 7200 Stadien berechnet (Polyb. HI 39, 6. 
Strab. 107), um 700 zu viel Die Länge der 
Westküste scheint bei ihm 6000 Stadien gewesen 
sn sein, indem er (richtig) auf die Strecke vom 
Tagns bis zur Nordküste, auf Lusitanien, 8000 
Stadien rechnete (Strab. 153) und wohl 8000 
wie Eratosthenes auf die Strecke von den Säulen 
bbsumTkrio. Die richtigere Berechnung der Strecke 
Kap Boca-Kap Ortegal, die Avien auf2000 Stadien 


Der nächste Geograph Spaniens ist Artemi- 
doros (um 100 v. Chr.). Wir finden bei ihm 
eine auf Autopsie beruhende Beschreibung des 
heiligen Vorgebirges, das er, wie Avien und Po¬ 
lybios mit Kap St. Vincent identifizierte (Strab. 
137). Zugleich scheint er aber die bis¬ 
her richtiger mit den Säulen begrenzte 
Ostseite bis Kap St. Vincent ausgedehnt 
zu haben, wie es nach ihm Poseidonios, 
Varro, Strabon tun. Der Fehler beruht 
darauf, daß er die Säulen bei Gades suchte 
(Plin. n 242. Strab. 170), also als Küsten¬ 
grenze ausschaltete. Durch diese Ausschaltung 
der Südküste erhielt der Bumpf Spaniens statt der 
viereckigen die spätere dreieckige Form, womit 
Artemidor in der Geographie der Halbinsel Epoche 
macht, aber nicht fördernd wie Pytheas, sondern 
negativ. Sonst wissen wir von der spanischen Geo¬ 
graphie des Artemidor, daß er von Gades bis zum 
heiligen Vorgebirge richtig 1700 Stadien (Strab. 
148), dagegen bis zum , Promunturium Artabrum‘ 
991 Milien = 7900 Stadien (statt 5500) rechnete 
(Plin. n. h. II242), was gegen Polybios ein starker 
BOckschritt ist. Wie dieser hat auch Artemidor an 
Stelle des von Pytheas gefundenen Westpunktes 
von Europa, Kap Espichel, wieder das Kap St. 
Vincent gesetzt Das ,Promunturium Artabrum' 
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bezeichnete offenbar die Nordwestecke der Halb¬ 
insel, ist aber nicht das ,Aryium iugum' des 
Avien, sondern das ,Promunturium Nerium‘ der 
Späteren, das zwischen der Tarnbre und Coruna 
lag (Ptolem. II 6, 2—4), also wohl die heutige 
Punta de Narija, die den alten Namen zu bewahren 
scheint, ist; S. Braun 41. 56. Häbler 11—15. 

Das Bild, welches sich Poseidonios von 
Spanien machte, ist bei Strab. 137 erhalten. 
Daß diese Beschreibung auf Poseidonios zurück-1 
geht, ergibt sich daraus, daß das Maß der Py¬ 
renäen (3000 Stadien) Poseidonisch ist (s. Strab. 
188. Diod. V 35). Die durch Ausschaltung 
der Säulen als Grenze zwischen Süd- und Ost¬ 
küste (Strab. 170) zusammengezogene Ost- und 
Südseite reichte bei Poseidonios wie bei Arte¬ 
midor von den Pyrenäen bis zum heiligen Vor¬ 
gebirge, dem Westpunkt Europas (Strab. 137), 
die Westseite bis zum Promunturium Nerium, 
— welches dem Promunturium Artabrum Arte- 2 
midors entspricht — die Nordseite bis zu den 
Pyrenäen. Die zusammengezogene Ost- und Süd¬ 
seite (Länge) mißt bei ihm 6000, indem er fälsch¬ 
lich das Eratosthenische Maß der Ostseite auf die 
Süd- und Ostseite bezieht, die größte Breite (heiliges 
Vorgebirge bis Promunturium Nerium) 5000, um 
1000 zu viel, die kleinste (Pyrenäen) weniger als 
3000, Stadien. Die Pyrenäen trennen ihm znerst 
Iberien und Gallien, dann aber auch Keltiberien 
und Iberien (Diod. V 35), sodaß Poseidonios offen- 3 
bar das kastilische Scheidegebirge für ihre Fort¬ 
setzung hält, welche Auffassung noch bei Mela 
II 85 und Plin. IV 110 u. a. wiederkehrt. Po¬ 
seidonios verglich Spanien mit einer ausgespannten 
Stierhaut, wobei die Pyrenäen den Hals, die Strecke 
St. Vincent bis Promunturium Nerium das Hinter¬ 
teil, die Süd- und Nordküste die beiden Flanken 
darstellten (anders Braun 29). Die Orientie¬ 
rung ist wie bei Polybios mit den Pyrenäen im 
Osten. Auf Poseidonios ist wohl die Ab -4 
plattung der Nordwestecke bei Varro 
und die dadurch bewirkte Zuspitzung 
der Halbinsel zurückznführen (Häbler 
16). Dazu paßt, daß nach ihm die Oikumene 
die Gestalt einer ausgespannten Schleuder hatte, 
also nach Westen und Osten spitz znlief (Agathem. 

2 in Geogr. gr. min. II 471). Durch me Aus¬ 
schaltung der Nordwest- und Südwestecke wurde 
der von Artemidor schon zu einem länglichen 
Dreieck verzerrte Kampf der Halbinsel einem 5 
Winkel genähert. In der Beschreibung des Landes, 
von der Strabon und Diodoros Beste aufbewahrt 
haben (Schulten Herrn. 1911, 583f.), berichtigte 
er Polybios in einigen Punkten, so vor allem in 
der Begrenzung des Tafellandes. Er wußte, daß 
Baetis and Minius nicht auf dem Tafelland ent¬ 
sprängen (Strab. 148. 153). Des Polybios Schil¬ 
derung der Keltiberer and Lusitaner ersetzte er 
aus eigener Anschauung durch eine neue (Diod. 
V 33f.). Berühmt ist seine lebhafte Beschrei-( 
bung der spanischen Bergwerke (Diod. V 35. 
Strub. 147). S. Häbler 15. Braun 25f. 55, 
von denen die obige Darstellnng abweicht. Schul¬ 
ten Heim. 1911, 583f. 

Ans Varros Geographie von Spanien keimen 
wir einiges ans Plimus, der ihn stark benutzt. 
Ans Varro stammen wohl folgende Maße dar spa¬ 
nischen Küste (vom Westkap der Pyrenäen ans 
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nach Westen fortschreitend), bei Plin. IV 114 
(s. Braun a. a. O. 63): 

Westpyrenäen-Promunturium Magnum 1250 Mil. 
Excursus Promunturii Magni 90 „ 

Tagus—Promunturium Sacruin 160 , 

Promunturium Sacruin—Westkap der 

Pyrenäen 1400 „ 
2900 Mil. 

welche Summe, da die Strecke Promunturium 
Magnum—Tagus (ca. 20 Mil.) einzuschieben ist, 
zu der von Plin. IV 118 angeführten: 2924 paßt 
und zeigt, daß diese Zahl aus Varro, die andere 
(2600) aus Agrippa stammt. Das Maß der Süd- 
und Ostküste4-Pyrenäen (2400 Stad.): 1400 Mil. 
== 11200 Stad., ohne Pyrenäen 8800 Stad., ist 
nm 800 Stad, zu groß, aber besser als das des 
Eratosthenes, der 6000 + 3000 = 9000 und Po¬ 
seidonios, der 6000 rechnete. Der Umfang der 
Halbinsel (mit den Pyrenäen): 2900 Mil., ist zu 
groß; er beträgt in Wahrheit nur ca. 2200 Mil. 
Das Promunturium Magnum (s. Olisiponense 
s. Artabrum: §113) = Kap Boca tritt bei Varro 
zum erstenmal hervor. Er verwechselt es mit 
dom Promunturium Artabrum, auf das auch allein 
die große Ausdehnung — 90 Milien — paßt. Daß 
aber Kap Boca gemeint ist, zeigt die Lage süd¬ 
lich vom Duero (vgl. § 113), die Distanz vom 
heiligen Vorgebirge — 160 Milion — und die 
i Nachbarschaft des Tagus. Deutlich ist für Varro 
statt des Promunturium Nerium das Magnum die 
Nordwestecke. Es ist das offenbar die Folge der 
bei Poseidonios zuerst festgestellten Abplattung 
der Nordwestspitze. Varro beruht hierin augen¬ 
scheinlich auf Poseidonios. Der Bumpf der Halb¬ 
insel ist bei Varro dreieckig, indem er weder das 
Promunturium Artabrum noch das Promunturium 
Sacrum als Küstengrenze anerkennt, sondern nur 
Promunturium Magnum uud Säulen. Ihre Di- 
) stanz ist ihm die ,frons‘ ; aus ihrer Mitte springe 
das Promunturium Sacrum vor (§ 115). Daraus, 
daß Varro das Westkap der Pyrenäen als Pyre- 
naeus medius bezeichnet (Plin. IV 115) ergibt sich, 
daß er die Pyrenäen sich darüber hinaus aus¬ 
dehnen läßt, also wohl wie Poseidonios das ka¬ 
stilische Scheidegebirge für ihre Fortsetzung hielt 
(Häbler 33). Vielfache Übereinstimmungen zwi¬ 
schen Mela und Plinius ergeben, daß beide die¬ 
selbe Quelle, Varro, benutzten (Häbler 33). S. 

) Detlefsen Comment. in hon. Mommseni (1877) 
23. Beitzenstein Die geograpli. Bücher Varros 
(Herrn. 1885,514). Häbler 33f. Braun 62f. 

Die Weltkarte des Agrippa scheint die Zeich¬ 
nung der Länder von den früheren Geographen 
(Polybios, Poseidonios, Artemidoros) entlehnt und 
nur die auf den Itineraren beruhenden Maße hin¬ 
zugefügt zu haben (Detlefsen Ursprung der 
Erdkarte Agrippas 99). Agrippa hatte folgende 
Maße: 1. Baetica: Länge (von Neukarthago-Gib- 
) raltar) 475 MiL, Breite 258 Mil. (Plin. III 16). 
Die faktische Länge ist 400, die Breite 200 Mil., 

2. Citerior: Länge (von den Pyrenäen—Neukar¬ 
thago) 535 MiL, Breite 183 (?) Mil. (Dim. pro- 
vinc. 20, Detlefsen 23). Faktische Länge ca. 510, 
Breite 250—450 (die Zahl der Dim. ist verderbt). 

3. Lnsitania (mit Asturia undCallaecia): Länge 540, 
Brate 536 MiL (Plin. IV 118). Faktische Länge 
ca. 500, Breite ca. 240. Die Maße, welche meist 
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auf den Itinerarien beruhen, wie bei der Länge 
der Baetiea feststeht (die 475 Mil. = Itdn. Ant.), 
sind, da die Straßen oft Umwege machten, fast 
alle zu groß. Aus der Länge der Citerior und 
der Baetiea ergibt sich als Länge der Ostküste, 
bis xu den Säulen, 475 -r 535 = 1010 Mil. = 8080 
Stad, gegen 6500 Stad, in Wirklichkeit (6000 
nach Eratosthenes, 7200 nach Polybios). Das 
Maß Lusitaniens und der Westküste, 540 Mil. 
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küste läßt er am Celticum Promunturium im 
rechten Winkel aneinanderstoßen (III 12), wäh¬ 
rend seit Poseidonios die meisten sie allmählich 
ineinander übergehen ließen (Strabon, Varro, Pli- 
nius). Er stimmt hierin und in der Kenntnis 
des analogen Vorsprungs der gallischen Küste, 
der Bretagne (HI 16), auffallend mit Avien und 
Eratosthenes überein (Häbler 4). Mit den drei 
Ecken: Säulen, S. Vincent und Promunturium 


4320 Stad., ist dagegen auffallend richtig, was lONerium hat der Rumpf der Halbinsel bei 
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sich aus dem geradlinigen Lauf der an der West¬ 
küste entlang führenden Straße erklärt. Poseido¬ 
nios (Strab.) hatte 5000 Stadien geschätzt. Den 
Küstenumfang Spaniens hatte A grippa auf2600 Mil. 
berechnet (Plin. IV 118. Braun 65) gegenüber 
ca. 1900 Mil. der Wirklichkeit. Das Minus von 
300 Mil. gegenüber Varro, der ca. 2900 angab, 
erklärt sich daraus, daß dieser die Pyrenäen 
(307 Mil.: Plin. III 29) einrechnete (Braun 65). 
S. Detlefsen a. a. O. Braun 66. 

Aus einem statistischen Werk des Augustus, 
den Formulae provinciarum, hat Plinius sein Ver¬ 
zeichnis der spanischen Gemeinden und andere 
statistische Angaben entnommen. S. Detlefsen 
in Sieglins Quellen und Forschungen XIV (1908). 

Strabon schöpft p. 137 seine Vorstellung 
von der Gestalt der Halbinsel aus Poseidonios. 
Bei ihm findet sich (p. 120), wie bei Poseidonios 
und Varro die für das spätere Bild Spaniens so 


Mela wieder die viereckige Gestalt ge¬ 
wonnen, die ihr seit Polybios verloren 
gegangen war. Die Küsten beschreibt Mela 
besser als die Früheren. An der Ostküste hebt er 
den Sinus Sucronensis und Ilicitanus und das sie 
trennende Promunturium Ferrarium hervor, weiß, 
daß die Küste dann wieder vorspringt. Er kennt 
an der Westküste die drei Vorsprünge der Süd¬ 
westküste : Kap S. Maria (Cuneus), Kap S. Vincent 
20 (Sacr. Promunt.) und Kap Roca (Promunt. Magnum), 
weiß, daß die Küste von da ab zuerst zurück, dann 
wieder vor- und schließlich zum Promunturium 
Nerium nocheinmal zurücktritt (III 9). Auch in 
der Menge der hier aufgezählten kleinen Flüsse (III 
lOf.) verrät Mela eine auffallend genaue Kenntnis 
des Westens und Nordwestens, die im letzten 
Grunde offenbar auf dem Bericht des Polybios 
über die Züge des Brutus gegen die Kalläker 
im J. 138 v. Chr. beruht (Schulten Herrn. 1911, 


verhängnisvolle Abstumpfung der Nordwestecke, 30 579). Auch die Nordküste wird richtig gezeiclmet 
die er als äfißX&ia ya>vla bezeichnet (Häbler (Hl 12). Sehr merkwürdig ist die Annahme einer 
20). Das Nordwestkap heißt bei ihm Nerion Teilung der Pyrenäen in die Hauptkette und eine 

(vgL Poseidon.). Da ferner auch bei ihm die Süd- davon nach Süden abzweigende und Spanien in 

und Ostküste mit Ausschaltung der Säulen in eine kleinere nördliche und größere südliche Hälfte 
einer Linie fortlaufen, gewinnt Spanien bei ihm teilenden Kette (II 85). Mit dieser kann nur das 
eine Bpitze, im Kap S. Vincent (p. 120) auslau- kastilische Scheidegebirge gemeint sein, nicht 

fende Gestalt. Wie das ganze Bild der Halb- das kantabrische Küstengebirge, da dieses nur 

insei geht auch die Abstumpfung der Nordwest- einen schmalen Küstensaum freiläßt (Häbler 30). 
und Südostecke, also auch die Zuspitzung auf Po- Dieselbe Auffassung findet sich noch bei Plinius 


seidonios zurück. Die vor allem auf Polybios, 40 (IV 110. 115), und einigen Späteren. Sie geht 


Poseidonios, Artemidoros beruhende Beschrei¬ 
bung des Landes selbst hat die bekannten Vor¬ 
züge Strabonischer Landeskunde, ist unsere voll¬ 
ständigste und beste Quelle. Sie ist ein Glanz¬ 
punkt seines Werks und verdient dasselbe Lob 
wie die Darstellung Italiens (Niebuhr Vorträge 
übeT alte Länder- und Völkerkunde 619). S. Häb¬ 
ler 16f. Braun 54. Schulten Herrn. 1911, 568f. 

Der nächste Geograph Mela (unter Claudius), 


zunächst wohl auf Varro zurück (s. o.), der sie 
seinerseits dem Poseidonios zu verdanken scheint 
(s. o.). Nächst Strabon ist Mela unsere beste 
Quelle für die Geographie des alten Spaniens. 
Das Zurückgehen auf ältere, Spanien richtiger 
als Viereck zeichnende Quellen, zeugt von dem 
kritischen Verständnis Melas. Hinzu kommt seine 
Autopsie, durch die er Varro und Agrippa über¬ 
trifft und an Poseidonios anschließt. Im ein¬ 


ein geborener Spanier, läßt die Halbinsel von 50 zelnen hebt Mela als charakteristisches Element 


Osten (den Pyrenäen) nach Westen (Ozean), von 
nici (Elche) an (II 92) an Breite zunehmen (II 
86), und zwar so, daß die Pyrenäenseite halb so 
breit wie die Ozeanseite ist (HI 14), ähnlich wie 
Poseidonios, der dieser 5000, jener weniger als 
3000 Stadien gibt. Die Länge ist auch ihm die 
Richtung von Osten nach Westen, indem er die 
Pyrenäen und die Baetiea als die ,eapüa‘, die 
beiden anderen Seiten als die ,latera‘ bezeichnet 


der physischen Geographie der Halbinsel die Armut 
an Wasser hervor (II 86). Sehr genau ist seine 
Beschreibung der Küsten. Auch bezeugt er die 
doppelte Mündung des Baetis (HI 5). Die Frage 
nach seinen Quellen ist noch nicht gelöst. Er 
hat, in vielem mit Plinius übereinstimmend, unter 
anderen eine beiden gemeinsame Quelle benutzt, 
wahrscheinlich Varro. S. Braun 37. 

Plinius teilt uns neue Maße der Halbinsel, 


(H 87). Die Pyrenäen liegen also auch ihm von 60 teils aus Varro, teils aus Agrippas_ Wdtkarte, 
Norden nach Süden. Die Ost- und Südküste mit. Dieser gab die Länge (Osten bw Westen) 

dehnt er nicht wie Artemidor und die Folgenden der alten Baetiea von Karthago an und wom bis 

(Poseidonios, Strabon) bis zum Kap S. Vincent zum Anas auf 475, die Breite auf 258 MÜ. an 

aus, sondern unterscheidet wieder wie die Alteren (Plin. III 16). Jene Zahl ist um 75, diese um 

(Avien, Eratosthenes, Polybioe und Varro) Ost- 50— 60 Milien zu hoch. Die^Länge d er, n euen 

und Südküste, die er durch die Säulen trennt Provinz Baetiea, von Murgi bis Gades, wird auf 

(H 87. HI 3). Die Westküste beginnt offenbar 275 Milien angegeben, etwas zu hoch, die Breite, 

bei Kap S. Vincent (III 6). Nord- und West- die Küste von Carteia bis zum Anas, auf 234 
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Milien, um 100 Milien zu hoch. Selbst für ge¬ 
ringere Distanzen sind also die Maße des Pli¬ 
nius fehlerhaft. Die Länge des Ebro soll 450 
Milien sein (III 21), ist aber noch nicht 400 Mil. 
Von Vareia, bis wohin der Ebro schiffbar ist, 
bis zur Mündung wird 260 Mil. gerechnet, was 
richtig ist. Der Fehler in der Gesamtlänge des 
Ebro steckt also in dem weniger gut bekannten 
Oberlauf. Die Länge der Citerior von den Py¬ 
renäen bis Murgi soll 607 Mil. sein, was ziem¬ 
lich richtig ist, die Breite, von Tarraco bis Oeasso, 
307 Mil., fast 50 zu viel (III 29). Die Küsten¬ 
strecke von Kap Roca bis zu den Pyrenäen (seine 
Nordseite) schätzt Plinius (IV 114) auf 1250 Mil., 
während es nur 800 sind. Die Länge Lusita¬ 
niens (bis zur Nordküste) soll nach Agrippa 540, 
die Breite 536 Mil. betragen (IV 118). Wieder 
ist die erste Zahl um ca. 40, die zweite sogar 
um 250 Mil. zu groß. Für den Umfang der Halb¬ 
insel wird sowohl 2924 wie 2600 Mil. angegeben 
(IV 118). Die erste Zahl scheint auf Varro, die 
zweite auf Agrippa zurückzugehen (s. o.). Vergleicht 
man diese Zahlen mit denen des Poseidonios, so 
kommt in ihnen die ganze Verrohung der geo¬ 
graphischen Arbeit unter römischem Regime zum 
Ausdruck. Die Zahlen sind meist viel zn hoch, 
ganz wie die auf derselben Quelle, den Itinera¬ 
rien, beruhenden des Polybios. Solche Fehler 
erklären sich nur, wenn es damals noch keine 
oder nur wenige Straßen mit Meilensteinen gab, 
und in der Tat sind ja, abgesehen von der alten 
Straße an der Ostkttste (Polyb. HI 39), Straßen 
dieser Art erst von Augustus gebaut worden. 
Während er jene Distanzen dem Agrippa ent¬ 
nimmt, benutzt Plinius für die sonstige Geo¬ 
graphie der Halbinsel andere Quellen. Die West¬ 
küste rechnet er wie Varro von den Säulen bis zum 
Promunturium Magnum, setzt in ihrer Mitte das 
heilige Vorgebirge an (IV 115). Die Ost- und 
Südseite reicht wie hei den Älteren und Mela 
und im Gegensatz zu den Jüngeren (Poseidonios, 
Artemidoros, Varro), die sie bis Kap S. Vincent 
ausdehnen, von den Pyrenäen bis zu den Säulen, 
lie Nordwestseite von Kap Roca bis zu den 
Pyrenäen, die Nordseite bilden die Pyrenäen. 
Auch bei Plinius ist also wie bei Poseidonios, Varro 
und in scharfem Gegensatz zu Mela die Nordwest¬ 
ecke völlig verflacht. Alles dies stammt wohl aus 
Varro (Häbler 35. Braun 59). Plinius hat in 
ganz unkritischer Weise die Maße des Agrippa und 
das gamicht dazu stimmende Kartenbild des Posei¬ 
donios, Varro, Mela nebeneinander gestellt. Als 
er dann sah, daß Poseidonios andere Maße hatte, 
beruhigte er sieh mit der naiven Behauptung, daß 
Agrippa und Augustus nicht geirrt haben könnten 
(ni 17) ! Durch die Kombination von Varro, der 
das Promunt, Magn. zur Nordwestecke machte, 
und Mela. der die Säulen als die Südostecke be¬ 
trachtete, also durch eine Vernachlässigung so¬ 
wohl der Nordwest- (Promunt. Artabr.) als der 
Südwestecke (S. Vincent) ergibt sich wieder ein 
ganz neues, in doppelter Hinsicht falsches und 
verflachtes Bild der Halbinsel, das gegen Mela 
einen Rückschritt bedeutet. 

Pompeius Trogus (Iustinus 44, 1) bezeich¬ 
net die Gestalt der Halbinsel als paene quadraia, 
folgt also der besseren, älteren Überlieferung. Land 
und Leute weiß er vortrefflich zu charakterisieren. 
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Aus altertümlichen Quellen scheint Diony- 
sios der Perieget (unter Hadrian) seine Angaben 
über Spanien (v. 884f.) geschöpft zu haben (s. 
Miller Weltkarten 6, 99). Außer Avien kennt 
niemand außer ihm die Ceinpsi: Kc/iyot, o'i vai- 
ovaiv f Tat noäa Ilvßrjvdioy. Da die Cempsi am 
Ozean, inLusitanien, sitzen, läßt offenbar Dionysios 
die Pyrenäen bis an den Ozean reichen, sich also 
im kastilischen Scheidegebirge fortsetzen, wie sich 
das auch bei Poseidonios, Plinius und Mela findet. 
Bei Dionysios kehrt ferner der Poseidonisehe Ver¬ 
gleich Spaniens mit einem Stierfell wieder (v. 287). 

Nachdem die Römer in der Verzerrung des 
Bildes der Halbinsel das möglichste geleistet 
hatten, löste Ptolemaios die schwierige Auf¬ 
gabe, aus dem vorliegenden ungleichartigen Ma¬ 
terial, vor allem dem vorrömischen, eine kriti¬ 
sche Karte hcrzustellen, bei weitem die beste im 
Altertum erreichte Lösung. Den Umfang der Halb¬ 
insel berechnete er ziemlich richtig auf 17100 Stad, 
(während Plinius 2924 Mil. = 23 392 Stad, an¬ 
gegeben hatte). Bei Ptolemaios sind die Maße: 
Ostküste (Pyrenäen—Promunturium Charidemi) 
7550 Stad. (Müller zu Ptolem. II 6, 11), Süd¬ 
küste 4500 (9° zwischen Promunturium Sacxum, 
das 2° SO' und Promunturium Charidemi, das 
11° 30' Länge hat), Westküste (Promunturium 
Sacrum—Promunturium Nerium) 6000 (Müller 
zn Ptolem. II 5, 2), Nordseite 7000 (15° zwi¬ 
schen Promunturium Nerium: 5° 15' und Ost¬ 
ende der Pyrenäen: (20° 20'). Das Bild der Halb¬ 
insel zeigt einen bedeutenden Fortschritt gegen 
die Römer außer Mela. Sowohl die Nordwest- 
wie die Südwestecke sind wieder in ihr Recht ein¬ 
gesetzt. Ganz neu ist die Entdeckung deT Süd¬ 
ostecke, des Promunturium Charidemi, denn alle 
Früheren hatten Süd- und Ostküste verschmolzen 
und sei es bis zum Kap S. Vincent, sei es bis zu 
den Säulen, reichen lassen. Durch die Ent¬ 
deckung der Südostecke der Halbinsel 
macht Ptolemaios für die Karte von 
Spanien ebenso Epoche wie Pytheae 
durch die der Nordwestecke. Hinzu kommt 
die größere Korrektheit im einzelnen. Besonders 
die Ostküste ist in den Grundzügen völlig richtig 
gezeichnet, die Westküste bis zum Kap S. Vin¬ 
cent, von dem ab sie zu weit nach Osten zurück¬ 
tritt (bis fast auf die Länge von Gibraltar), wo¬ 
durch die Halbinsel um 10° zu schmal wird. 
An der Nordküste fallen die viel zu tief und groß 
gezeichneten Buchten von Coruna und Bilbao auf. 
Auch die läge der Halbinsel mit Nordost—Süd¬ 
west-Längsachse ist richtiger als bei den Früheren, 
die die Achse von Osten bis Westen laufen lassen, 
die Pyrenäen von Norden bis Süden, während 
sie hei Ptolemaios, von Nordwesten nach Süd- 
osttn laufend, sich der richtigen Lage nähern. 
Es fehlt noch an der OrogTaphie. Das Tafel¬ 
land tritt weniger scharf hervor als hei Polybios 
(Strabon). Zwar das nördliche und östliche Rand¬ 
gebirge, Idubeda und Ortospeda (= Orospeda), sind 
annähernd richtig eingetragen, aber weder das süd¬ 
liche noch das westliche Randgebirge. Aueh das 
kastilische Scheidegebirge wird vermißt, nicht 
minder die Sa. Nevada. S. Häbler 23—28, die 
Tafel Hispania zu Müllers Ptolem. undKieperts 
Text zu FOA Blatt Hispania. 

Von den griechischen Geographen nach Pto- 
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Iemaios besitzen wir nur Kompendien. Das älte¬ 
ste ist der Periplas des Markianos von Hera- 
kleia am Pontus (ca. 400 n. Chr. ?), der Spanien 
II 1—18 beschreibt, meist, wie er selbst sagt, 
nach Ptolemaios. Es findet sich aber hier auch 
die sonst nur noch bei Poseidonios, Mela und 
Plinius, Dionysios vorkommende Meinung, daß 
die Pyrenäen sich im kastilischen Scheidegebirge 
fortsetzeu (II 6 xugzovtat de jrco; zo ogog dts inl 
zijv 7 anaviav). S. Geogr. Gr. Min. I 131. 

Der letzte Ausläufer der griechischen Geo¬ 
graphie ist das aus den verschiedensten Quellen 
schöpfende Lexikon des Stephanos von Byzanz. 

Orosius (um 400 n. Chr.) beschreibt Spanien 
I 2, 69. Er macht es zu einem Dreieck, dessen 
Ostspitze die ganz kurzen Pyrenäen bilden, wäh¬ 
rend die Nordspitze im Brigantium (Coruna), die 
Südspitze bei Gades liegt. In der Ansetzung 
der Süd- und Nordspitze berührt er sich mit Mela. 
An der galicischen Küste erwähnt er den Leucht-1 
türm von Brigantium, der dann aus ihm in die 
mittelalterlichen Weltkarten übergeht. Die spa¬ 
nischen Provinzen sind H. citerior, begrenzt von 
den Pyrenäen. Vaccäem, Oretanern, Carthago 
nova (= Plin. III6), H. ulterior, im Osten begrenzt 
von den Vaccüern, Keltiberern, Oretanern. Lu- 
sitanien fehlt, und es ist deutlich, daß Orosius 
hierin auf Agrippa beruht. 

Gregor von Tours nennt zuerst (VI 12) die 
Basken in Gallien als Yascones. Die Vascones: 
saßen in Nordwestspanien, wurden aber von Leo- 
vigild nach Aquitanien gedrängt, das seitdem (so 
auch im Geogr. Rav.) Guasconia heißt, und zwar 
der südliche Teil bis zur Garonne Spanoguasconia. 

Die Geographie Spaniens beim Cosmographus 
Ravennas (im 7. Jhdt.) ist von Miller Welt¬ 
karten 6, 10 dargestellt worden. Er teilt das 
Land in 8 Provinzen: Galletia, Asturia, Autri- 
gonia, Iberia (die Tarraconensis), Lusitania (zwi¬ 
schen Guadiana und Duero), Baetica (zwischen 
Guadalquivir und Guadiana), Hispalis, Aurariola 
(= Orihuela, also etwa = Murcia). Zwischen Py¬ 
renäen und Garonne liegt Spanoguasconia (zwi¬ 
schen Garonne und Loire Guasconia). 

Eine sehr merkwürdige, H. zur Zeit Iustinians 
beschreibende, Geographie Spaniens ist in einer aus 
dem 10. Jhdt. stammenden Sammcl-Hs. der Agri- 
mensoren in Barcelona erhalten (ed. Th ul in Zur 
Überlieferungsgesch. d. Corpus Agrim., Göteborg 
1911, 54f.). H. hat hier — wie bei Orosius — drei 
Ecken (Ostkap der Pyrenäen, Säulen, Coruna). Sie 
gibt die Grenzen der erzbischöflichen Diözese Car- 
thago Nova an, in der sie die alten Gerichtsbe¬ 
zirke: von Palentia (= conv. Clunienis, später 
Palentinus), Carthago nova, ,Celtiberia‘ (= Cae¬ 
saraugustanus), erwähnt, nennt als Grenzpunkte: 
Temum (?), Turmogos, Salamanca. 

Die dringendste Aufgabe der historischen Geo¬ 
graphie Spaniens ist die Sammlung der in den 
mittelalterlichen Texten (z. B. der divisio des 
Wamba: Re vista de Archivos 1907,101), arabischen 
wie lateinischen, enthaltenen Ortsnamen. 

Da sie fast durchaus auf antikem Material be¬ 
ruhen, gehören auch die mittelalterlichen Welt¬ 
karten, deren genauere Kenntnis wir K. Miller 
(Mappae mnndi 6 Hefte, Stuttgart 1895—98) dan¬ 
ken, zur antiken Geographie Spaniens. 

1. Die älteste einer Bebrüt des Mönchs Bea- 
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tus, der im 8. Jhdt. in Asturien lebte, beige¬ 
gebene Karte (Miller Heft 1, 43) hat in Spanien 
die Legenden: Spania (der Osten), Baetica, Lusi¬ 
tania, Cantabria, Gallicia, Astures. Außerdem 
nennt sie mehrere Städte: Astorga, Barcilona, 
CesaraugUsta, Corduba, Paro (der Leuchtturm 
von Brigantium bei Coruna), Geronda, Herda, Oli- 
sabona, Sevilia, Tarascona, Terracona, Toleto. Von 
Flüssen finden sich: Sicoris, Iber, Tavus (= Tajo), 
Baetis; von Gebirgen nur die Pirenei montes. Die 
Landschaft zwischen Pyrenäen und Garonne heißt 
Vasconia (= Spanoguasconia beim Geogr. Rav.). 

2. Die Weltkarte des Heinrich von Mainz aus 
dem 12. Jhdt. (Miller 3, 28) nennt: H., Gali- 
cia (mit dem Leuchtturm), Terracona, die Flüsse 
Hiberus, Galliens (= Gailego), Danius (= Du- 
rius ?). 

3. Die Cottoniana aus dem 10. Jhdt. (Miller 
8, 29) hat: Ispania citerior, Brigantia (wegen des 
Lenchtturmes), Barcinona (Barcelona), den Ebro 
und die Pyrenäen (ohne Namen). 

4. Die Psalterkarte von London (13. Jhdt.) 
bei Miller 3, 37 kennt: H., Galicia, Barcinona, 
Terracona. 

5. Die Karte Lamberts aus dem 12. Jhdt. 
(Miller 3; 43): H., Hesperia, Lusitania, Gallicia, 
Terracona, Barcinona, Iberus. Vgl. nr. 2 u. 4 
(die beiden Städte Barcelona und Tarragona), 

6. Karte des Guido aus dem 12. Jhdt. (Miller 
3, 54), Spania Barekinona. 

7. Karte von Albi aus dem 8. Jhdt. (Miller 
3, 57): Ispania. 

8. Karte Ranulfs (14. Jhdt.) bei Miller 3, 99: 
H. orienialis incolitur a Saracenis, Occidental is 
a Christianis. Habet sex provincias: Galiciam, 
Lusitaniam incultas a Christianis, Beticam, Tyn- 
gitanam, Asturicam, Arragoniam melle et me- 
tallo copiosa. Ferner: H., Navarra, Arragonia, 
Catelonia. Es ist die älteste Karte, welche 
den gleichzeitigen Zustand Spaniens 
wiedergibt. 

9. Die sog. Sallustkarten(12f.Jhdt.)beiMiller 
3, 116f. haben: H., Lusitania, Calpe, Pirrenus. 

10. Die Karte des Venezianers Marino Sanuto 
aus dem 14. Jhdt. (Miller 3, 182): Yspania, 
Portugal, Galitda, Castelle, Aragonia, Catalonia, 
Navarra, Sibilia (Sevilla), Granate. 

11. Karte des VenezianersA. Bianco(15.Jhdt.) 
bei Miller 3, 143: Ispanea e Castile. 

12. Die Herefordkarte (13. Jhdt.) bei Miller 4, 
lOf. hat die Legenden: H. citerior, H. inferior, 
Arragona, Compostii (von S. Jago de Campostela?), 
Basella (?), Biturrica (= Asturica), Bragaria, Cor¬ 
duba, Galencia (= Valencia), Herda, Murduacia (7), 
Pampilon, Perona mit dem Leuchtturm, Tempi um 
S. Jacobi, Terracona, Toletum, Tortosa, Take 
(= Jaca); die Flüsse: Baetis, Calcnia (= Anas?), 
Danus, Dorius, Hiberus, Morinus(?), Mimeus 
(Miüo); Mons Abinna (= Abila). 

13. Die Ebstorfkarte (13. Jhdt.) bei Miller H. 
5,11. Sie ist am reichsten an Legenden. Land¬ 
schaften: H. superior, H. maritima (— Balearen), 
Betica, Gallicia, Lusitania, Kartagenensis pro- 
vinda, Moretani (= Oretani). Sie kennt die sechs 
diocletianischen Provinzen (aus Isidor). Ferner 
Navarni (= Navarra), Wasconia; Barcilona, Be- 
lona (wohl = Pampelona ; falsch Miller S. 11), 
Brigantia (wegen des Leuchtturmes), Cesaraugusta, 
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Cantaber, Corduba, Dortosa, Emerita, Gades, Ga- türm von Brigantium verzeichnet. Diese Beschrän- 

lacia (= Galicia), Gerunda, Hyspallm. Kartago kung der Geographie Spaniens auf den nicht von 

nova, Malacha, Monasterium S. Jacobi, Onisipona, den Arabern eroberten Norden ergibt zugleich, 

Taracon, Tevrocana (= Turm b. Pontevedra, wo daß die Weltkarten des Mittelalters auf 

der Apostel Jacobus landete), Tortuosa, Valen- ein nach der arabischen Invasion verfaß- 

tina, Wacce (= Jaca); Flüsse: Betis, Durius, tes Original zurückgehen, vielleicht sogar. 

Iberus, Mineus, Tagus, Sehr merkwürdig ist, daß dieses Original in Spanien verfaßt war. In 

daß wie auf der Ebstorfkarte auch bei Mela und diesem Falle erklärt sich die Berücksichtigung 

Plinius die Pyrenäen quer durch Spanien laufen. der Veränderung Spaniens. Einem in Italien 

Man sieht, daß der Karte hier im letzten Grunde 10 arbeitenden Kartographen ist sie nicht wohl zu- 
dieselbe Quelle wie jenen, wohl die Karte des zutrauen. Die Lage und Gestalt Spaniens ist 

Agrippa, zugrunde liegt. auf den Weltkarten so falsch gezeichnet, wie sie 

Vergleicht man die Karten, so ist deutlich, es auf der Karte des Agrippa gewesen sein muß 

daß sie auf ein freilich vielfach überarbeitetes, (s. o.). Für sie existierte Ptolemaios so wenig wie 

teils erweitertes, teils gekürztes Original, eine für Agrippa Eratosthenes. Nicht die griechische 

römische Weltkarte, zurückgehen. Denn sie stim- Geographie, sondern die rohe römische Empirie 

men in folgenden Zügen überein: der Itinerarkarten behielt den Sieg. Die Karte 

Provinzen: H. citerior (superior: nr. 18) 3. 12. des Agrippa wurde noch dadurch verschlechtert, 

13: oder H. (so die anderen), H. inferior (12), daß man aus ihrem Oval (s. Müllenhoff D. A. 

Baetica (1. 8. 18), Lusitania (1. 5. 8. 9. 13), die 20 ni 307) einen Kreis machte; s. K. Miller Mappae 
sechs Diocletianischen Provinzen: 13. Mundi. Detlefsen Ursprung d. Weltkarte Agrip- 

Landschaften: Cantabria (1. 13). Galfcia (1. pas 113. 

2. 4. 5. 8. 10. 13), Asturia (1. 8. 12). Die Entwicklung des geographischen Bildes 

Flüsse: Ebro (l. 2. 3. 5. 12. 13), Duero (12. der spanischen Halbinsel ist nach dem Gesagten 
13)> Tajo (1. 13), Gallicus (2), Danius (2. 12), folgende gewesen. Während die Älteren: Avien, 
Mino (12. 13), Baetis (12. 13). Pytheas, Eratosthenes, Polybios, dem Rumpf der 

Städte: Barcilona (1. 4. 5. 6. 13), Terracona Halbinsel (ohne die Pyrenäen) richtig die Gestalt 

(1. 2. 4. 5. 12. 13), Cesaraugusta (1. 13), Cor- eines Vierecks geben mit den drei freien Ecken: 

duba (1. 12), Sevilla (1. 10. 13), Geronda (1. 13), Säulen, Kap S. Vincent (Avien, Polybios) oder 

Olisipona (1. 13), Toleto (1. 12. 13), GranataSOKap Espichel (Eratosthenes), Kap Ortegal, ent- 
(10), Jaca (12. 13), Pampelona (12. 13), Astorga stellt zuerst Artemidor durch Ausschaltung der 

(1. 12) Leuchtturm von Brigantium (1. 3. 12. 13), Säulen als Ecke die Halbinsel zu einem Dreieck 

Herda (1. 12), Bragaria (12). mit den freien Ecken: S. Vincent und Promun- 

Gebirge: Pyrenäen (1. 3. 13), Abila (12). turium Artabrum. Poseidonios vergrößert diesen 
Vergleicht man die einzelnen Karten, so bilden Fehler, indem er auch die Nordwestecke verflacht, 

eine Gruppe die beiden großen Karten des worin ihm Strabon folgt. Dies hat zur Folge, 

13. Jhdts.: 12. 13. Hinen ist nahe verwandt die daß Varro das Promunturium Artabrum ganz 

Beatuskarte (1), welche mit ihnen vor den anderen fortläßt und an seine Stelle das Kap Roca (Pro- 

Karten voraus hat die Namen: Baetica, Canta- munturium Magnum) setzt. Eine Wendung zum 

bria, Tagus, Caesarauguata, Corduba. Sevilla (auch 40 Besseren bringt dann Mela, der wieder die drei 
10), Geronda, Herda, Olisipona, Toletum, Astorga freien Ecken: Säulen, S. Vincent, Promunturium 

den Leuchtturm (auch 3). Das sind alles antike Na- Artabrum in ihr Recht einsetzt und dem Rumpf 

men. Die drei Karten 1. 12. 13 haben also den seine viereckige Gestalt wiedergibt. Dagegen 

Bestand des Originals am besten bewahrt. Ihnen fällt Plinius wieder in den alten Fehler zurück, 

stehen gegenüber die Karten, welche Namen aus indem er zwar die Säulen beibehält, aber dafür 

dem gleichzeitigen Spanien einfügen (Arragonia, das Kap S. Vincent unterdrückt und ferner mit 

Navarra, Catalonia, Castella, Portugal, Granada Varfo das Promunturium Artabrum durch Kap 

usw.): 8. 10. 11. Sie sind aus dem 13.—14. Roca ersetzt. Noch bei Orosius hat der Rumpf 

Jhdt. Damals ist also der Grund zu den mo- diese dreieckige Gestalt, nur daß an Stelle des 

dernen Karten der Halbinsel gelegt worden. Das 50 Kap Roca wieder das Promunturium Artabrum 
den meisten Karten Gemeinsame, der eiserne tritt. Durch ihn geht diese ganz entstellte 

Bestandteil der mittelalterlichen Kartographie Form der Halbinsel in die mittelalterlichen Welt- 

Spaniens, beschränkt sich auf die Namen: H, karten über. Ptolemaios, der nicht allein wie- 

Lusitania, Galicia, Ebro, Barcelona, Tarragona, der S. Vincent und das Promunturium Arta- 

Pyrenäen. Man sieht, daß die allgemeine Kennt- brum als Ecken anerkennt, sondern im Promun- 

nis von Spanien sich auf sehr wenige Begriffe be- turium Charidemi, heute Kap Gata, die dritte 

schrankte: auf den Namen des Landes, den des Ecke entdeckt hat, steht in einsamer Größe da. 

Westens (Lusitanien), des Nordwestens (Galicia), des Sein Karten bild ist erst wieder von der Neuzeit 

Ebro, der Pyrenäen, der beiden kataloniscben Han- erreicht und verbessert worden. Auch die rich- 

delsst&dte Barcelona und Tarragona, also auf (len 60 tige Orientierung der Halbinsel ist nur bei Era- 
Norden. Der Grund ist klar: seit dem 7. Jhdt. war tosthenes und dann erst wieder bei Ptolemaios 

das übrige Spanien arabisch. Auch die reicheren vorhanden, während die anderen seit Polybios 

Karten verzeichnen fast nur nordspanisehe Namen den Pyrenäen Richtung von Norden—Süden, der 

(Caesaraugusta, Gerona, Herda). Ans Mittelspanien Halbinsel von Osten—Westen geben, 
ist nur die berühmte Residenz der Westgotenkönige, Siehe zur Geschichte der spanischen Geogra- 

Toledo, bekannt, im Westen Olisipo, im Süden phie: Berger Erdkunde d. Griechen. Alemanv 
die arabischen Hauptstädte Cordoba, Sevilla, Gm- La geografia de la Peninsula iberica (Rev. d. 
nad». Im Norden wird dagegen selbst der Leucht- Archivos 1909—1911). Häbler Die Nord- und 


Westküste Hispaniens (Leipz. 1886). Braun Die andalusische Faltengebirge (Sa. Nevada). Dieses 

Entwicklungd. span.Provinzialgrenzen(Berl. 1909) orographische Skelett, das vortrefflich von Th. 

u. d. Kez. v. Klotz Gött. Gel. Anz. 1910, 405. Fischer dargestellt ist (Mittehneerbilder N. F. 

Detlefsen Ursprung, Einrichtung u, Bedeutung 241f.), soll nun mit den antiken Zeugnissen ver- 

der Erdkarte Agrippas (Berlin 1906). Hübner glichen werden. 

Die Nordwest- u. Südwestspitze d. Pyrenäeuhalb- 8. Das Tafelland und seine Randge- 
insel (Festschr. für Kiepert). Miller Weltkarten birge. a) Das Tafelland, Den die Geographie 
(1895—98), Schulten Polybius und Posidonius der Halbinsel bestimmenden Gegensatz zwischen 
Über Iberien (Hermes 1911, 568f.). dem hohen, inneren Tafelland (Fischer 246), 

B. Physische Geographie. 10 der ,Meseta‘, und den tiefer gelegenen Küsten- 

1. Für die moderne Geographie der Halb- ländern hat zuerst Polybios erkannt (Schulten 

insei, in welche die spärlich überlieferten Züge Herrn. 1911, 582), bringt nach ihm Strabon öfter 

der alten einzufügen die Aufgabe der historischen zum Ausdruck, so p. 137, wo er mit t 6 yev xXeov 

Geographie ist, kann auf die vortreffliche Dar- olxeTiat tpavXoos das Tafelland meint, dem er dann 

Stellung von Th. Fischer in Kirchhoffs Länder- im Folgenden die beiden Hauptküsten (Süden und 

künde von Europa III 2 und auf die spezielle Be- Osten) entgegensetzt. Hier allein ist die große 

handlang der Orographie in Fischers Mittel- Wahrheit ausgesprochen, daß der größte Teil der 

meerbildem N. F. verwiesen werden. F. Hegels Halbinsel schlechtes Land ist; alle auderen Autoren 


Landeskunde der iberischen Halbinsel (Sammlung 
Göschen 1905) ist im wesentlichen Kompilation. 
Spanisches Ortsnamenlexikon von Madoz Dicci- 
onario geogr. hist, estad. de Espana (1846), 16 Bde. 
Philippson Mittelmeergebiet (besond. S. 268). 
Baedeker Spanien und Portugal 4 1912. 

An historischen Karten gibt es: die Karten 
zum Supplement des CIL II (ca. 1: 2000000) mit 
Nebenkarten, das Blatt 27 von H. Kieperts FOA 
(mit Text) Blatt 28 und 29 von Sieglins Atlas 
antiquus (mit vielen Nebenkarten) und Spruner- 
Menke Handatlas: Iber. Halbinsel (7 Blatt). 

Von modernen Karten liegt nur für einen 
kleinen Teil von Spanien die Generalstabskarte 
1: 50000 vor (s. Geogr. Jahrb. 1909). Solist ist 
man auf die gänzlich veralteten Karten von Coello 
(1 : 200000) und Valverde y Alvarez, Mapa gene¬ 
ral de la Peninsula Iberica (1881) 1 : 750000 an¬ 
gewiesen. Für Portugal liegt die Generalstabskarte 
fertig vor (1 : 100000). Von kleineren Karten ist 
bei weitem die beste Vogels Karte im Stieler- 
schen Atlas (1 : 1500 000). Für die Küsten gibt 
es die deutsche Admiralitätskarte: 1. Westküste 
von Spanien und Portugal 1 : 750000 (zuletzt 
1908 revidiert) und 2. Südostküste von Gibraltar 
bis Ibiza 1:750000 (1908), ferner das .Segel¬ 
handbuch für das Mittelmeer 1 : 1. Teil: Ostküste 
Spaniens und Balearen (1905) und das .Segel¬ 
handbuch für die Nord- und Westküste Spaniens 
und Portugals* (1909), zu welchen Büchern zwei 
Hefte mit Küstenansichten erschienen sind. Ferner 


preisen Spanien in Bausch und Bogen (s. u. 1H 3d). 
P. 161 stellt Strabon die Ostküste dem Tafel¬ 
land gegenüber. Das Tafelland bezeichnet er 189 
als tot äyco ylgr ), 161 als ij ixegxeipevg fxeoo- 
yata (ebenso 167. 156), 162 als noXXrj xai dr<i>- 
fitxXos , 162 als tgayt) xai jzora/ttoxXvetoy , als 
rauh und von Flüssen durchströmt; 137 unter¬ 
scheidet er das bewaldete Randgebirge von den 
kahlen, nur mit dünnem Humus versehenen und 
wasserarmen Ebenen, 137 und 163 nennt er es 
dünn bevölkert, weshalb er nach Poseidonios gegen 
die Angabe des Polybios, daß Ti. Gracchus 
300 keltiberische Städte erobert habe, polemi¬ 
siert. Auf p. 153 bezeichnet er aas Lusitanien im 
Osten begrenzende westliche Randgebirge (vy/y- 
iöv Sari To ecolkror xai rpayt 1 ). Deutlich be¬ 
schreibt er p. 161 das nordöstliche und südliche 
Randgebirge. Jenes läuft den Pyrenäen parallel, 
bei den Kantabrern beginnend und bis zum Mittel¬ 
meer reichend, und heißt Idubeda, dieses läuft 
zuerst nach .Westen*, dann nach ,Süden*, d. h. 
zuerst nach Süden, dann nach Westen und stößt 
hier an ,das Gebirge oberhalb von Malaga und Kar¬ 
thago* ; es heißt Orospeda. Die nordsüdliche Aus¬ 
dehnung des Tafellandes schätzt er (p. 156) auf 
40Ö0 Stadien bei einer Gesamtlänge der Halb¬ 
insel von 6000 Stadien (p. 137), wovon 2000 Stadien 
auf das Baetisbassin kommen (p. 156 und 141). Die 
heutige spanische Bezeichnung der Hochebenen: 
paramo kommt schon im Altertum als paramus 
vor, scheint iberisch zu sein. Sie findet sich bei 


ist vorhanden ein spanisches Segelbuch: Derrotero 
de las Oostas de Espana y Portugal (Madrid 1900), 
und ein englisches: Totten The Nord west and 
West coast of Spain and the coast of Portugal 
(Washington 1874). 

2. Die natürlichen Teile der Halbinsel. 
Die Pyrenäenhalbinsel zerfällt in vier Regionen: 
a) das Hoch- oder Tafelland, welches den größten 
Teil einnimmt, b) die dasselbe umgebenden Küsten¬ 
länder (Ost-, Süd-, West-, Nordküste), c) das Bassin 
des Ebro, d) das des Guadalquivir. Diese Regio¬ 
nen werden durch Gebirgssysteme geschieden: 
das Tafelland von den Küstenländern durch die 


Iul. Honorius (GLM p. 36: Durius currit per 
eampos Hispaniae inlustrans paramum) und 
CIL II 2660, wo treffend die Hochebenen mit dem 
Meere verglichen werden (parami aequor). Als 
eampi bezeichnen das Tafelland spätere Geo¬ 
graphen (GLM p. 36. 81, 80: Betis nascitur in 
eampi» Hispaniae), als nt&ia Appian. Ib. 87. Daß 
das Tafelland ehedem stark bewaldet war, ergibt 
sich u. a. aus Avien. 484, der von ihm sagt: 
dumosa late terga regio porrigit. Aach Strab. 
137 erwähnt seine Wälder. 

b) Das nordöstliche Randgebirge. Es 
reicht nach Strab. 161 von den Kantabrern bis 


Bandgebirge des Tafellandes, das Ebrobassin von 
Frankreich und dem Tafelland durch das pyre- 
näisch-kantabrische Faltengebirge and das nörd¬ 
liche Bandgebirge (Idubeda), das Guadalquivir¬ 
bassin vom Tafelland durch das südliche Band¬ 
gebirge (Sierra Morena) von der Südküste durch das 


zum Mittelmeer and läuft den Pyrenäen paralleL 
Diese Beschreibung trifft völlig zu, denn auch 
heute läßt man das. nordöstliche Bandgebirge 
von Kantabrien bis zur Küste (Kap Nao) reichen. 
Fischer Orographie 261: ,der erhöhte Ost- 
(beeser Nordost-)raud, der sich im Nord westen 
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nittpama 

mi t, dem kantabrischen, im Südosten, an der 
Südgrenze der Prov. Valencia, mit dem anda- 
lnsischen Faltengebirge verbindet*. Bei Polyb. 
III 17, 2 wird das Gebirge als die Grenze zwi¬ 
schen Iberien, der Ostküste, und Keltiberien, dem 
Hochland, bezeichnet. Auf seinem äußersten Vor¬ 
sprung liegt Sagunt. Strabon nennt das Gebirge 
Idubeda, welcher Name noch bei dem Anonymus 
GGM II 501 (cod. Aovßatäa) und bei Ptolem. II 
8, 20 vorkommt. Die Idubeda liegt bei Ptolemaios 
zwischen 14° bis 14° 20’ Länge und 41 0 30' bis 
35° Breite, ist 1250 Stadien lang, um 750 zuwenig. 
Von einzelnen Sierren wird genannt der höchste 
Gipfel (2350 m) mons Caius, heute Moncayo, von 
Martial I 49. IV 55. Iul. Hon. GLM p. 36: Du¬ 
rius exiens de monte Caia), Der mons Chaunus 
bei Liv. XL 50 ist wohl der Caius. Der Saltus 
Manliamus, in dem im J. 180 ein römisches Heer 
überfallen wird (Liv. XL 39), muß, da das Heer 
aus dem Gebiet des oberen Tajo ins Ebrotal 
marschiert, ebenfalls in der Idubeda gesucht 
werden, und zwar offenbar an einem Paß, also 
wohl am Puerto de Morata, wo der Jalon, dem 
die Römer folgten, das Randgebirge durchbricht. 
Benannt ist er wohl nach dem Praetor Manlius, 
der im J. 195 in dieser Gegend Krieg führte und 
den Beigzug wohl zum erstenmal passiert hat 
(Liv. XXXIV 19). Einen Berg Vadavero nennt 
Martial. I 49. 

c) Das südliche Randgebirge (Sa. Mo-3 
rena). Ein gemeinsamer Name fehlt. Der östliche 
Teil heißt bei Strabon 161. 162. 163 Orospeda. 
Als südlicheu Rand des Plateaus bezeichnet sie 
Strab. 161. Von der Ostseite kommt der Baetis 
(Strab. 162 § 12). Sie beginnt nach Strab. 161 
in der Mitte der Ostküste, wendet sich dann nach 
Westen, nach den Säulen, zu. Anfangs kahl und 
hügelig, durchziehe sie den Campus Spartarius 
(bei Cartagena) und vereinige sich hier mit den 
,Bergen oberhalb von Malaga und Cartagena*, 
d. h. dem ,andalnsischen Faltengebirge* (ebenso 
Strab. 158). Hier wird also der östliche Teil des 
südlichen Randgebirges beschrieben. Die Orospeda 
wird bewohnt von den Oretanem, Bastetanern uud 
Edetanem (Strab. 161. 163). Aus ihr kommt der 
Sucrofiuß (Strab. 158). Ptolem. II 6, 20 schreibt 
’Ogroaxeda. Bei ihm liegt das Gebirge zwischen 
12 und 14° Länge, 37° 40' und 39° 40' Breite, 
was etwa der Entfernung von Valencia bis Carta¬ 
gena entspricht. Ptolemaios beschränkt demnach 
wie Strabon den Namen auf den östlichen Teil 
des Gebirges. Dieser heißt bei Plin. m 9 saltus 
Tugiensis. Das ist die Sa. Alcaraz, da der nach 
Plinius vom saltus Tugiensis kommende Segura 
(Tader) hier entspringt. — Der mittlere Teil des 
Gebirges ist der saltus Castulonensis, die Grenze 
der beiden spanischen Provinzen bis auf Augustus 
(s. Castulo). Im Gebiet von Castulo kennt Strab. 
148 den .Silberberg-, von dem der Baetis kommt 
(vgl. Avien. 242. Braun a. a. O. 84). — Den west¬ 
lichen Teil des Gebirges beschreibt Strab. 142: 
nafaiXgXot Se ttres faxen ögcöy nagatelyovoi ry> 
norapeg (dem Baetis) ftäXlör re xai f)TTOT avzjj 
ovrixtovoai ngos ßogg&r, perdXXcoy jcXygett. Er 
nennt dann die Bergwerke von Dipa (bei Sevilla) 
and Siaapo (Almaden). Das Randgebirge ist rgaxv 
xai xafaX v xgoy, hat (gfa xtdla ; 146 sagt er 
von ihm : ov näoa di sSxagiwoe ovS tvialftor* 


ovta>s xai ftäXtora y tojv petaXXcoy eiutogovoa 
(das südliche Randgebirge). Die Gegend zwischen 
Anas und Baetis nördlich von Cordoba hieß sal¬ 
tus Marianus, nach dem Minenbesitzer Marius 
(Tac. ann. VI 19. Ptolem. II 4, 12. Itin. Ant. 
432. Plin. XXXIV 9. CIL II 2269. 1179: proe. 
m. Mariani, s. Hübner zu CIL II 2269). Den 
Namen des Mons Mariauus bewahrt die Sa. Mo¬ 
rena. Dieser westliche Teil des Gebirges wird von 
0 Plin. BEI 6 iuga Oretana genannt. Daß die S. Mo¬ 
rena schon im Altertum aus kahlen, öden Flächen 
bestand, sagt Strab. 142. Offenbar hatte der Be¬ 
trieb der Bergwerke früh die Wälder zerstört 
(Strab. 142.146). Orospeda als Name einer Gegend 
hei Joh. Biclar. (Chron. min. II 1. 215). 

d) Das westliche Randgebirge. Dem 
westlichen Randgebirge fehlt mehr als den anderen 
die Einheit. Das Altertum kennt deshalb keinen 
zusammenfassenden Namen. Die metallreichen 
0 Berge zwischen Anas und Tagus bespricht Strab. 
142. In Portugal -wird südlich vom Duero der 
mons Herminius, die Sa. de Estrella, erwähnt 
(Cass. Dio XXXVII 52. Bell. Alex. 48). An ihm 
lag die Stadt Medobriga. Er war der Schlupf¬ 
winkel der lusitanischen Räuber. Der mons Ta- 
grus bei Lissabon (Varro r. r. II1, 19) wird mit 
den Bergen von Cintra, die im Kap Roca enden, 
identifiziert. Die Ammaeensia iuga (Plin. XXXVII 
24) bei der zwischen Anas und Tagus gelegenen 
0 Stadt Ammaea sind die Sa. de Santa Mameda 
(von Ammaea). Die Nerbasii montes, in denen 
die Sueven von deu Vandalen eingeschlossen wur¬ 
den (Hist. Vandal. ed. Mommsen 296), heißen 
nach dem Stamm der Narbaser (Ptolem. II 6, 
48), die in der Gegend von Orense saßen, was 
zu dem erwähnten Ereignis paßt. 

4. Das kastilische Scheidegebirge (Fi¬ 
scher Orogr. 252) wird von Mela II 80 und 
Plin. IV 110 erwähnt. Sie halten es für eine süd¬ 
westliche Fortsetzung der Pyrenäen, wahrschein¬ 
lich nach Poseidonios (Diod. V 35). Diese Auf¬ 
fassung findet sich auch noch bei Dionysius 
dem Periegeten und Marcianus (s. o.). Es wird 
von Plin. III 6 als iuga Carpetana bezeichnet. 
In Carpetanien nördlich vom Tajo lag nach Ap¬ 
pian. Ib. 64, 66 das ’AypgoSlatoy ogog. Mit Oliven 
bewachsen lag es wohl nicht weit nördlich des 
Tajo, da die Olivengrenze nur bis zur Sa. de 
Guadarrama reicht. Der Berg ist also wohl am 
Südabhang der Sa. Guadarrama zu suchen und 
wahrscheinlich identisch mit der Sa. de S. Vicente. 
nördlich von Talavera de la Reina (s. Becker 
Kriege der Römer in Spanien 119). 

5. Das kantabrisch-pyrcnäische Fal¬ 
tenland (Fischer Orogr. 263). 

a) Die Pyrenäen. Sie heißen: nvgyry, TIv- 
grjrata ogy ; üvgtjvaioy ogog, Pyrenaeus mons (Mela, 
Plinius); Pyrenaeus saltus (Livius); Pyrenacum 
iugum (Plin. IV 110). Sie sind benannt von den 
griechischen Seefahrern nach der an ihrem Ost¬ 
ende, bei Pont Vendres, gelegenen Stadt Pyrene 
(Herodot. II 33. Avien. 559. Möllenhoff D. 
A. I 189) als .Berge von Pyrene*, wie ja das 
Altertum oft Gebirge nach der benachbarten Stadt 
bezeichnet (vgL Saltus Castulonensis). Silias leitet 
den Namen her von Pyrene, Tochter des Königs 
der Bebiyken, die ja auf beiden Seiten der Pyrenäen 
wohnten (s. Bebrykes). Poseidonios (Died. V 


35 und Strab. 147) trug die phantastische Idee 
vor, die Pyrenäen hätten ihren Namen von einem 
Brande ihrer ungeheuren Wälder, der zugleich 
die Metallschätze des Bodens geschmolzen und 
offenbart habe. Die Pyrenäen und das kantabrische 
Gebirge bilden eine orographische Einheit (Fi¬ 
scher 263). Das ist bereits von den Alten er¬ 
kannt worden (Sil. Ital. III 334f. Orosius I 2, 73. 
Ebstorfkarte). Die Richtung der Pyrenäen 
wird wegen Verzerrung der Oikumene in ost¬ 
westlicher Richtung seit Polybios fast allge¬ 
mein falsch angegeben von Norden nach Süden, 
richtig, von Osten nach Westen, von Ptolem. II 
6, 11. Plin. IV 110. Mela II 85. Oros. I 2, 73. 
Wir sahen, daß mehrere Autoren (Mela II 85. 
Plin. IVllOusw.) das kastilische Scheidegebirge 
für eine Fortsetzung der Pyrenäen hielten (s. o). 
Über ihre Höhe hatte man keine klare Vor¬ 
stellung, hielt sie für das höchste Gebirge Euro¬ 
pas (Appian. 1b. 1). Bewaldung bezeugt Strab. 
162, ewigen Schnee Lucan. IV 84. Die Länge der 
Pyrenäen ist nach Poseidon. (Diod. V 35. Strab. 
147) 3000 Stad., nach Plin. III 29 307 Mil. 
= 2456 Stad., nach lustin. 44, 1 600 Mil. 
— 4800 Stad., nach Ptolem. II 6, 10 und 11 
5ty e Grade = 2600 Stad., in Wahrheit 2300 Stad. 
Auf beiden Seiten enden die Pyrenäen in einem 
Vorgebirge (Ilvßgyt); äxga): Strab. 120.160. Plin. 
III 30, auf dem ein Tempel der Venus lag (Pto¬ 
lem. II 6, 11. Avien. 158). Die Vorhöhen der 
Pyrenäen bezeichnet Strab. 161 als ihre xagcogila, 
p. 162 lobt er die schönen Täler des Gebirges 
(atUcövcj). Das ’EdovDov ogos des Ptolem. II 6, 
20 scheint die Sa. Sobrarbe zwischen Gailego und 
Oinca zu sein. Andere Teile der Pyrenäen wer¬ 
den nicht genannt. Straßen überschritten die 
Pyrenäen an drei Stellen : 1. die älteste, der ,Han- 
nibalsweg“, eine uralte Handelsstraße, die an der 
Küste entlang über das Ostende der Pyrenäen 
führte. Sie war schon vor Polybios, also wohl 
seit den iberischen Kriegen, chaussiert und ver- 
steint (QL n p. 655. Pol. III39. Strab. 160), wird 
vielleicht bereits im J. 218 v. Chr. erwähnt (Liv. 
XXI 23: fauces, quae Hispanias Galliis iungunt). 
An ihr, wohl auf dem höchsten Punkt: Col de 
Perthus (von porius), stand das von Pompeius 
nach Beendigung des sertorianischen Krieges er¬ 
baute Tropaeum (Strab. 159. 160. Sallust. hist. 
III 89. Plin. III 18), wohl ein monumentaler 
Bau, wie das des Augustus auf der Höhe der 
Seealpen oberhalb von Monaco (CIL II p. 655); 
2. die Straße von Oloron über den Somportpaß 
(summus portus) nach Jaca und Zaragossa; 3. die 
Straße von Bordeaux über den summus Pyrenaeus 
(Itin. Ant.) und durch das Tal Roncesvalles nach 
Pamplona (CIL n p. 650). 

b) Die asturisch-kantabrische Kette 
(Fischer 264). Sie heißt im Westen bei Plin. 
m 6 iuga A stumm, nach den Astures, im Osten 
nach den hier wohnenden Vascones Vasconum 
saUus (ebd. IV 110). Außerdem kommen Namen 
einzelner Ketten und Berge vor: mons Vindius 
heißt das die Grenzseheide zwischen Asturien und 
Kantabrien und die letzte Zuflucht der Kantabrer 
bildende Gebirge (Florus II 33. Oros. VI 21, 5. 
Ptolem. II 6, 20), also die ,Peüas de Europa 1 . Der 
Beiname des Inppiter Candamius (CIL II 2695) 
bezieht sich auf den Berg Candamo südwestlich von 


Gijon. Ein am Mino gelegener mons Medullius , 
auf den sich die Kalläker zuletzt flüchteten (Oros. 
VI21,7: Medullium Minio imminentem), ist viel¬ 
leicht der bei Tuy am Mino gelegene Berg S. Julian, 
auf dem sich ein alter Ringwall befindet, oder die 
Höhe S. Tecla an der Mündung des Mino bei La 
Guardia, von der"dasselbe gilt. Von diesem mons 
Medullius ist zu unterscheiden der kantabrische bei 
Florus II 33. Da auf diesem die Stadt Aracillum 
> liegt, ist er wohl bei Pamplona, wo eine Stadt 
Araceli liegt (Itin. Ant. 455. Plin. UI 24) und 
noch jetzt der Fluß Araquil fließt, zu suchen. 
Der ,Eisenberg‘ der Kantabrer (Plin. XXXIV 149) 
ist wohl der Berg Cabarga bei Santander. Einen 
mons sacer der Kalläker nennt lustin. XI.IV 3, 
6 (= mons Medullius'}). Den Metallrei :htum 
der Kette preist Plin. IV 112. 

6. Das andalusische Faltengebirge 
(Fischer 270). Diese die Küste von Cartagena 

I bis Gibraltar in einem flachen Bogen umziehende, 
das Baetistal von der Küste trennende Kette, das 
südliche Gegenstück der Pyrenäen, ist schon von 
Strab. 156 und 161 als Einheit erkannt. Er sagt 
p. 161: 6 Sßvpos <5 tmsßxclpsyos tijg rs Kao/t]- 
dovlas xai ttSy xegi rgv MaXäxav r ontoy; p. 156 : 
.... cuio K&XmrjS dßSapsyois gc tgiff ioriv oßeivij 
rrji Baozrjtavias xai twv ’ÜßijzayeSv daastav SXitv 
£%ovoa . . SioßiCovoa ttjv nagaXlav äjio r ijs psoo- 
yalas (dem Baetistal). Ein einheitlicher Name fehlt. 
) Der nordöstliche Ausläufer, die Sa. de Almenara, 
heißt nach der hier gelegenen Stadt Ilucro, heute 
Lorca, mons argentarius Ilucronensis (Rev. arch. 
1907, 58), die Mitte, die Sa. Nevada, mons So- 
lorius (Plin. Hl 6. Avien. 433: mons Siturus. 
Salurus: G.L.M. p. 36; arab. Dschebel Xolair). 
Das westliche Ende, die Sa. Bermeja bei Malaga, 
wird von Avien. 425 iugum Barbetium genannt. 
Mit Ilipula bezeichnet Ptolem. II 4, 12 das Ge¬ 
birge nördlich von Malaga, denn hier liegen die 
) gleichnamigen Städte Hipula maior und minor. 
Die Ilipula ist also mit dem Barbetium iugum 
identisch. Den Goldreichtum des andalusischen 
Faltengebirges bezeugt Strab. 156. 

7. Die peripherischen Küstenländer. 
Die dem inneren Hochlande vorgelagerten Küsten¬ 
streifen treten bei Strabon deutlich hervor. Er 
"nennt sie xagaXla (p. 139. 151. 152. 156. 161). 
p. 139 spricht er von der Westküste südlich und 
nördlich des heiligen Vorgebirges (S. Vincent), 

1152f. von Lusitanien, indem er scharf den Gegen¬ 
satz des hohen westlichen Randgebirges und der 
flachen Küste hervorhebt (p. 153). Er zitiert Aristo¬ 
teles, der die Küste als felsig, Poseidonios, der sie 
als flach beschreibt (ebd.), was beides zutrifft, da 
Portugal zwar meist Flach-, aber auch einige Steil¬ 
küsten hat. 156f. beschreibt er die Südküste, 158f. 
die Ostküste, deren Armut an Häfen er hervor¬ 
hebt (p. 159). Über die Vegetation und Klima 
der Küstenländer s. unter Klima. 

I 8. Das Bassin des Ebro. Das Ebrobecken 
beschreibt Strab. 161. Es wird begrenzt von der 
Idubeda und den Pyrenäen. Der Iberus fließt 
ihnen parallel (so daß sie also bei Strabon nicht 
konvergieren, sondern parallel lanfen), erhält von 
ihnen seine Zuflüsse. Die weiten Steppen desEbro- 
tal8 bezeichnet er treffend als xtbla, indem er von 
den Iaceetanern sagt, daß sie. sich von den Vor¬ 
höhen der Pyrenäen sie rö xsdla ausdehnen (p. 161), 


vom Ebro, daß er Sia xolXov xsSiov fließe (p. 159). (Strab. 159), mit Tempel der ephes. Artemis 

Ebenso Appian Ib. 86. Von den Stämmen des = Kap de S. Antonio (s. Dianium). 

Ebrotales nennt Strabon nur die Iaccetaner, die im Promunturium Ferrarium Mela II 92 = Kap 
Norden (d. h. im Westen) an die Vasconen grenzen. de la Nao, benannt nach den Elisengruben 

9. Das Bassin des Guadalquivir. Das (Strab. 159); s. Ferraria. 

Bassin des Baetis und seinen Reichtum beschreibt Promunturium Tenebrium Ptolem. II 6, 16 = 
Strabon ausführlich 141—151. Es wird bei ihm Cap de la Nao? 

(p. 141) begrenzt vom Anas (westlich und nord- Asvxrj axga = Lucentum-Alicante. 
westlich), den Karpetanern und Oretanem (östlich), Iugum Tratte Avien. 452, der im Kap Palos 
den Bastetanem und dem Ozean (südlich). Er 10 endende Rücken östlich von Cartagena, 
schätzt p. 141 (und 156) seine Länge und Promunturium Satumi Plin. HI 19 = Kap Palos. 

Breite auf je 2000 Stadien, was zutrifft. Das Exopßgaßla äxga Ptolem. H 6, 14 = Kap Palos. 

Land hat 200 Städte, die meist am Baetis liegen. Promunturium XJharidemi nach der Venus Chari- 
p. 142 beschreibt er das den Baetis im Norden demus, Ptolem. II 4, 7 = Cabo Gata. Veneris 

begleitende Gebirge (die Sa. Morena) mit seinem iugum Avien. 437. 

Erzreichtum, dann die tief ins Innere hinein- Südküste (Cabo Gata—Kap S. Vincent). 

reichenden Buchten des Ozeaxis(äyaj/voeis, xotXäbes), Mons Silurus Avien. 433 = S. Nevada. Mons 

welche die in sie mündenden Flüsse für Seeschiffe Solorius Plin. HI § 6. 

befahrbar machen und das Land weit hinein er- Iugum Barbetium Avien. 425 = S. Bermeja, 

schließen (p. 142—144), die Küste, die Bergwerke 20 westlich von Malaga. 

des Nordrandes (p. 146—147), die hohe und alte Calpe, Gibraltar, s. Kalpe. 

Kultur der Bewohner (p. 151). Promunturium Iunonis, Kap Trafalgar, Plin. 

10. Die Küsten, a) Die Vorgebirge. Sie HI 7. Mela HI 4. Ptolem. H 4, 5; benannt 

werden hier am besten losgelöst von den Rand- nach dem Tempel der Inno. Bei Avien. 323: 

und Küstengebirgen, zu denen sie gehören, he- saerum iugum, bei Skylax 112: iegdv Axgto- 

trachtet, da das Altertum sie isoliert aufgefaßt r ggiov. 

hat. Außer den eigentlichen Kaps nenne ich auch Tartesiorum mons Avien. 308 = Höhe zwischen 
andere in den Küstenbeschreibungen erwähnte Jerez und S. Lucar. 

landmarken. Ich beginne am Ostkap der Pyrenäen. Mons Casius Avien. 269, wohl = den ,Arenei 

Ostküste (Pyrenäen — Kap Gata). Daß im 30 montes 1 ( s.u.), den Dünen von .Arenas Gordas 1 , 

Süden vom Ebro H. arm, im Norden reich an nördlich der Mündung des Guadalquivir. 

Häfen sei, sagt Strab. 159. Harenei, montes Plin. HI 7 = Dünen von Arenas 

Ostkap der Pyrenäen: Pyrenaeum iugum Avien. Gordas, zwischen Baetismündung und Huelva. 
565. Nicht Kap Creus, sondern eher Kap Böar, Iugum Proserpinae Avien. 241 = Anhöhe west- 

da hier Port Vendres = Portus Veneris (Mela n lieh von der Bucht des Odiel. 

84) dem auf dem Kap gelegenen Venustempel Iugum Zephyri Avien. 225 = Monte Gordo an 
(Strab. 181. Plin. IH 22. Ptolem. H 6, 19) der südlichen Mündung des Anas, 
entspricht. Nach Cervaria (Cerbere) bestimmt Promunturium Cuneus Mela HI 7. Plin. IV 116 
das Kap Mela n 89 (a Cervaria proxima est — Cabo S. Maria, nicht wie Braun (Entwick- 

rupes quae in altum Pyrenaeum extrudit). 40 lung der span. Provinzialgrenzen [1909] 40) 

Tononita rupes Avien. 545, das nächste südlich will, S. Vincent, auf das weder die Beschrei- 

vom Ostkap der Pyrenäen erwähnte Kap, wohl bung (lata sede proeurrens paulatim se ac sua 

Kap Norfeo, nicht Kap Creus wegen des gleich- latera fastigat) noch die angegebenen Städte 

zeitig erwähnten Stagnum Toni, des Sees bei (Myrtilis, Balsa, Ossonoba) und die Nähe des 

Rosas, und Anystus = Muga. Anas (Anae proximum) passen. Der Name von 

Mons Iovis Mela H 83 = Mongö, südlich von dem Volk der Cynetes (s. d.) oder Kovveoi 

La Escala, das von dem treppenförmigen West- (Appian. Ib. 57). Von Strabon 137, Avien. 201 

abfall des Mongri, den snalae Hannibalis wird der Name falsch übertragen auf das heilige 

(Mela), heißt. Vorgebirge S. Vincent. 

Maloder mons Avien. 535 = Mongri. 50 Promunturium Saerum = Kap S. Vincent. Be- 

lugum Celebandieum Avien. 525, wohl Kap Bagur. schrieben von Avien. 212ff., Artemidor (bei 

Promunturium Lunarium Ptolem. H 6, 19, nach Strab. 137). Die hier erwähnten, dem Kap 

einem halbmondförmig in zwei Zacken enden- vorgelagerten Inselchen sind vorhanden (s.Cyne- 

den Kap genannt, wie es sich zwischen tesl. Erwähnt außerdem und von ,Cuneus“ 

Palamos und S. Feliü de Guixols findet (s. unterschieden von Plin. IV 116. Mela HI 7 

Müller z. PtoL). (wo die Lage der Stadt Lacobriga nur zum 

Mons Iovis am Flusse Baetulo (h. Besos bei Be- Kap S. Vincent paßt). Ptolem. H 5, 2. Nach 

dalona) — M. Matas, Mela H 90. Strab. 137 Südwestspitze Spaniens (s. Saerum 

Mons Selius Arien. 507 = Kap Salon, das den promunturium). 

Namen bewahrt. 60 Westküste (Kap S. Vincent—Kap Ortegal). 

Mons saecr Avien. 504, wohl = Sa. Balaguer Promunturium Barbarium — Cap Ekmichel (s. 

(nördlich von der Ebromündung). Bagßdßtov Sxgor). Bei Arien. 183 Cepre- 

Cassa Ckerronesus Arien. 491 = Punta de la staun, hei Eratosthenes (nach Pyfheas) = Pr. 

B&üa, die flache Landzunge, welche den Hafen saerum (s. o.). 

südlich der Ebromündnng umschließt. P r omun tu s i um Magmsm = Cabo de la Roca. Mela 

Orabrasiae iugum HekaL frg. 13, Arien. 489 IH 7. Hin. IV 113 (OUäponense). Bei Arien : 

= Kap Oropesa? Befa nmm , bei -Pfadern. H 5, 8 : SsUpajt Sgot 

Pro m unt u rium D i an iu m oder ’HpsßoaxexOov nach dem auch durch die Inschriften (CIL H 



258 und 259) bezeugten Mondkult. Von Plin. 
IV 113 mit dem Pr. Artabrum verwechselt. 
Avagov Slxqov Ptol. II6,1 offenbar = Kap Aveiro. 
Arae Sestianac Mela III 1. Plin. IV 111 = Halb¬ 
insel zwischen Kap Finisterre und Noya, be¬ 
nannt nach drei von einem Sestins auf der Halb¬ 
insel dem Augustus errichteten Altären. Von 
Ptolem. H 6, 3 falsch nördlich von Ca]) Finis¬ 
terre angesetzt. 

Promunturium Nerium = Cap Finisterre. Nach 
Strab. 137, 153 Nordwestspitze von Spanien. 
Es heißt bei Mela und Plinius Pr. Celticum und 
Artabrum (Plin. IV 113; vgl. Strab. 137. 153). 
Aanaxta Kojyov äxgov = Coruna Ptolem. II 6, 4 
Aryium iugum Avien 160. Bei Ptolem. II 6, 2: 
Agovßiov, ‘Aqoviov, ’Oqoviov — Kap Ortegal 
(Hübner Festschrift f. Kiepert 38). 
Nordküste (Cap Ortegal — Pyrenäen). 
Otaoocb axoov. Ptolem. n 6, 10 = Kap Higuer 
bei Fuenterrabia, das Westkap der Pyrenäen 
(Ptolem. n 6.10 Plin. HI 29). Veneris iugum 
bei Avien 158 nach dem Tempel der Venus, 
dem Gegenstück des Tempels auf dem Ostkap. 

b) Die Küsteninseln. Sie sind an der un¬ 
gegliederten spanischen Süd- und Ostküste selten, 
häufig an der zerrissenen Nordwestküste. Es 
finden sich an der Ostküste folgende: die kleine, 
die Altstadt von Emporion tragende Insel, heute 
S. Martin de Ampurias (Strab, 160), die beiden 
Medasinseln, benannt nach den metae der Renn¬ 
bahn, vor der Mündung des Ter (Avien. 536), 
die ,Insel der Minerva“ vor der Ebromündung 
(Avien. 494), ’O^ioCooa-Columbraria (h. Colum- 
brete) südlich der Ebromündung (Plin. m, 76), 
Alonis — h. Benidorme südwestlich vom Kap 
Nao (s. Alonis), Planasia, heute Plana am Kap 

5. Pola bei Elche (Strab. 159), Scombraria (Strab. 
159), heute Escombrera vor dem Hafen von 
Cartagena (bei Avien. 453 Strongyle), Plumbaria 
(Strab. 159), vielleicht eine der dem Haff ,Mar 
Menor“ vorgelagerten Inseln. 

An der Südküste nennt man das jetzt land- 
feste Inselchen Malagueta bei Malaga mit dem 
Tempel der Noctiluca (Avien. 429) und die drei 
Inselchen vor dem Kap S. Vincent (s. o.). Im 
Altertum war Gades eine Insel (s. Gades). Car- 
tare (Avien. 255) hieß eine der vor der Bucht 
von Huelva liegenden Inseln (s. Cartare). 

An der Westküste werden genannt: Achale 
(Avien 184) = Arrabida am Kap Espichel, Londo- 
bris, heute Berlangas (PtoL n 5, 7), die Inselchen 
in der Mündung des Mino (Strab. 153) nnd Tajo 
(152), die Siccae insulae, heute Cies vor der Bai 
von Vigo (Plin. IV 112), Aunios, heute Ons (Plin. 
IV 111), Corticata, heute Salvora (ebd.; s. Cor- 
ticata). Die 10 Kassiteriden, die Zinninseln, 
welche "Poseidonios (bei Strab. 120. 147. 177. 
Diod. V 38.) Plin. IV 119. Mela HI 6, 47 an der 
Ozeanküste .nördlich der Artabrer“ kennen, 
sind mit den zwischen Kap Falcoeira nnd Silleiro 
an der Küste von Pontevedra liegenden 10—11 
Inseln zu identifizieren (Sieglin). Die 6 Insulae 
Deorum oder Fortunatae vor dem Prom. Nerium 
entsprechen wohl den Bruyosinseln nördlich der 
Mündung der Tambre (Plin. IV 119. Ptolem. II 

6, 73). Zwei dem Prom. Aryium, heute Kap 
Ortegal, vorgelagerte Inselchen erwähnt Avien. 159. 

An der Nordküste werden nur zwei Inselchen 


vor Kap Higuer (Avien 159) und das dem Kap 
Ortegal vorgelagerte Inselchen des Saturn, heute 
S. Vincente (Avien. 164; s. Hübner Nordwestliche 
und südwestliche Ecke von Spanien 40) erwähnt. 

c) Leuchttürme. Der Turm des Caepio vor 
der Mündung des Baetis (Strab. 140. Mela HI 4), 
errichtet offenbar von Servilius Caepio, dem Be¬ 
sieger des Viriatus, lag auf einer kleinen Felsen¬ 
insel, die hier vorhandenen Untiefen bezeichnend, 
und entspricht dem heutigen Leuchtturm von Chi- 
piona, das den alten Namen hewahrt (s. Caepio- 
nis monumentum). Berühmt war der Leucht¬ 
turm von Brigantium, der heutige Turm von La 
C oruna. Er wird zuerst erwähnt bei Cass. Dio 
XXXvil 53, dann im Itin. Ant. 424, 5, von Orosius 
I. 2, 71 Geogr. Rav. 308, 5 und figuriert seitdem 
in vielen mittelalterlichen Weltkarten (s. Bri¬ 
gantium). 

11. Das Me er. a) Namen der Meeresteile. 
Der älteste Name für das östliche Meer ist Sag- 
3ipor (so meist) oder Sagäaviov (so Herodot.) 
nslayos. Er findet sich zuerst bei Herodot. 1166 
und Avien. 150 (mare Sardum ), dann bei vielen 
späteren griechischen Autoren, so bei Ephoros (Ps. 
Scymnus 196). Eratosthenes (Plin. IH 75). Polyb. 
(oft). Strabon. Andere Namen gibt Plin. HI 74: 
.. cum intravit (östlich der Meerenge)£Kspon«m, 
quatenw Hispanias adluit, ab aliis Hiberieum 
(so auch IH 6) aut Baliaricum . . . Eratosthenes 
autem inter ostium Oceani et Sardiniam quid- 
quid est Sardoum. Die Meerenge von Gibraltar 
ist das fretum Gaditanum oder Herculeum, der 
alte ’HgaxXstos s. raSsigixos nog&fiös (s. Atlan¬ 
tis). Das Westmeer heißt im Südwesten Ocea- 
nus Atlanticus (Mela HI 6. Plin. in 8), Gadi- 
tanus, Hispanus usw. Das Nordmeer heißt mare 
Cantabrieum oder Callaicum (Martial X 37), 
Aquitanicum, Gallicum (Plin. IH 6), Britanni- 
cum (Mela II 85). S. Atlantis. 

b) Ebbe und Flut auf der Ozeanseite machte 
besonders Poseidonios zum Gegenstände seiner Stu¬ 
dien (s. Strab. 143. 153. 172). Aristoteles hatte 
die Gezeiten aus dem Abprallen der Wogen an 
dem steilen Westgestade erklärt, wogegen Poseido- 
uios einwandte, daß die Küste dort fiach sei. 

c) Meerbusen. 

a) Ostküste: den Golf von Rosas beschreibt 
Avien. 530, ohne ihn zu benennen. 

Sinus Sueronensis = Bai von Valencia bei Mela 
II 95. 125. 

Sinus llicilanus = Bai von Alicante Plin. HI 19. 
Sinus Urcitanus = Bai von Almeria Mela H 94. 

ß) Südküste: 

Sinus Galacticus (von xaltj axxrj) Avien. 424 
= der flachen Bai nordöstlich von Gibraltar. 
Sinus Tartessius nennt Avien. 265 die Bai von 

Cadiz. 

y) Westküste: die Bai von La Coruna be¬ 
schreibt mit den vier in rie mündenden Flüssen 
Mela HI 13. 

d) Häfen. 

a) Ostküste: den jetzt durch das Alluvium 
des Ter ausgefüllten Hafen vor der Mündung des 
Ter beschreibt Arien. 538. 

Hafen von Barcelona Avien. 5151 

Rhede von Tanaeo: Strab. 159. Seit 218 v. Chr. 

der Landungsplatz der Römer. 

Hafen von Cartagena: Arien. 449 (Namnatius 
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portus). Polyb. X 10. Liv. XXVI42. Der ein¬ 
zige gute Hafen der Ostküste (Liv. XXVI 42) 
s. Carthago Nova. 

ß) Südküste: Hafen von Malaca: Avien. 431. 
Portus Baesippo Plin. III8 = Rhede von Trafalgar 
(h. Barbate). 

y) Westküste: Hafen von Olisipo (Lissabon), 
das Dec. Brutus znm Kriege gegen die Lusitaner 
des Hafens wegen anlegte (Strab. 152). 

Portus Cale, der Hafen von Porto (s. Cale). 
Hafen der Artabrer: Strab. 154. Agathemeros IV 
16. Ptolem. II 6, 2 (fteyag Aipijv), der Hafen 
von Coruna oder Ferrol oder die beide um¬ 
fassende Bucht (s. Portus Magnus und 
Ardobrica). 

ä) Nordküste: Plinius IV llOf. nennt von 
Osten—Westen folgende Häfen: 

Portus Amanum mit Flaviobrica = Hafen von 
Bilbao (s. Flaviobrica). 

Portus Victoriae Itdiobrigmsium, wohl = San- 
tona. 

Partus Blendium wohl = Hafen von Santander. 

Strab. 167 erwähnt eine die Grenze zwischen 
Asturem und Kantabrem bildende Ria, offenbar 
die Bai von Aviles (westlich von Gijon). Sie ist 
wohl identisch mit dem von Plin. IV 111 an 
der Grenze der Asturer und bei Noiga angeführten 
portus Vereasueca. 

Heute gelten folgende Nothäfen: Santander, 
Santofia, Pasajes (Segelhandbuch für die nördliche 
und westliche Küste Spaniens und Port. 1909, 46). 

e) Rias. Die fjordartigen Erweiterungen der 
Flußmündungen auf der Ozeanseite, die ,Ria 3 ‘ 
(s. Regel Landeskunde d. ib. Halbinsel 79) des Rio 
Tinto, Baetis, Tagus, Minius usw. werden von Strab. 
140. 141. 142. 143. 151 153 anschaulich beschrie¬ 
ben. Ihr antiker Name ist xoddäes, ävaxvosts, 
aestuaria (Plin. III 11). Die beiden loteten Namen 
kommen von dem Eindringen der Flut uud Ebbe 
in die Rias her. Den Fischreichtum der Aestua- - 
rien lobt Iustin XLIV 1. 2. 

f) Strandseen. 

Stagnum Toni bei Avien. 544 = Lagune bei 
Castellon de Ampurias. 

Das von Plin, ni 20 zwischen Fluß Sucro 
und Valencia erwähnte ,amoenum stagnum‘ 
= Albufera von Valencia. 

Palus Naceararum Avien. 492 = Puerto de 
Alfaques an der Mündung des Ebro (nach 
Sieglins Atlas = Albufera de Valencia). J 
Der von Avien. 455 nördlich von Cartagena 
erwähnte .große Sumpf“ ist das Mar Menor. Strab. 
189 gibt seinen Umfang an. 

Die Palus Etrephaea bei Avien. 243 ist die 
Ria von Huelva. Poseidonios (Strab. 175) be¬ 
richtete von ihr, daß der Nordwind Überschwem¬ 
mungen des in sie mündenden Iberus bewirke. 
Die Stelle wurde falsch auf den nördlichen Iberus, 
den Ebro, statt auf den südlichen, den Rio Tinto, 
bezogen (s. Müllenhoff D. A. I 119). i 

Der locus Ligustinus des Avien. (284), nach den 
ehedem hier vorhandenen Ligurern benannt, ist 
die jetzige .Marisma“, das sumpfige Land zwischen 
den beiden Armen des Guadalquivir. Den See 
kennt sonst nur noch Mela IH 5, der vom Baetis 
sagt: . . post tibi non lange a mari grandem 
laetun facit quasi ex novo fönte gemiaut exori- 
tur. 
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12. Hydrographie. 

a) Allgemeines. Nach Mela n 86 wäre 
Wassermangel auf der Halbinsel eine Ausnahme 
gewesen. Daß das übertrieben ist, lehren andere 
antike Zeugnisse. Nach Appian. (Ib. 88) fanden 
die Truppen Scipios auf dem Marsche durch Alt¬ 
kastilien im Hochsommer 134 v. Chr. gar kein 
Wasser, und die von ihnen gegrabenen Brunnen 
gaben nur schlechtes. Auf Wassermangel weist 

i auch die große Zisterne der Stadt Palantia hin 
(Appian. Ib. 54). Das Tafelland war also im 
Sommer bereits damals sehr wasserarm. Schon 
damals wird der Waldbestand, der die Feuchtig¬ 
keit erhält, hier uur unbedeutend gewesen sein 
(s. u.). Von der dünnen, ein schnelles Durch¬ 
sickern der Niederschläge veranlassenden Erd¬ 
krume und der Wasserarmut des Tafellandes 
spricht Strab. 137: nsdia lejxtijv c%ov xa yfjv ovös 
xavxtjv öpaXws evvdgov. Daß auch die Küsten- 
'gegenden arm an Niederschlägen waren, lehrt, 
was Plin. (XVII 249) von der Bewässerung der 
Rebenfelder berichtet, und Mela a. a. O., der die 
Dürre der Gegend von Cartagena bezeugt. 

b) Quellen. Von mehreren Brunnen der 
Baetica behauptete man, daß sie teils mit der 
Flut, teils mit der Ebbe stiegen oder fielen (Strab. 
172. Plin. II 219). Plin. sagt (n 231), daß von 
zwei Quellen ,in Garrinensi Hispaniae agro‘ die 
eine alles Hineingeworfene eingeschluckt, die 
andere alles ausgestoßen habe. Von den inter¬ 
mittierenden Quellen des Flusses Tamaricus in 
Kantabrien berichtet Plin. XXXI 23. Daß die 
zahlreichen (ca. 1000)Thermalquellen der Halb¬ 
insel (heute Caldas, Banos, Alhama) schon im Alter¬ 
tum eifrig benutzt wurden, versteht sich von selbst 
und wird durch die fast bei allen gefundenen 
Altertümer bestätigt. Ich nenne die Quelle von 
Umeri bei Santander, auf die sich die von Hüb¬ 
ner Herrschaft der Römer in Westeuropa 288 
behandelte Silberschale bezieht, die Aquae Bil- 
bilitanae (heute Alhama) bei Bilbilis (CIL II 
p. 410), Aquae Flavianae im Convent von Bracara 
(ebd. p. 344), Caldas de Malavella (CIL n 6181) 
und Caldas de Monbuy (CIL n p. 598) in Katalo¬ 
nien, Caldas de Cuntis in Galicien (CIL II 2546), 
Caldas de AlafoSs bei Viseu in Portugal (CIL H 
p. 46), Caldas de Reves in Galizien bei Pontevedra 
(CIL n 2543), Caldas de Vizella in Galicien bei 
Guimaraös (CIL H p. 893) usw. (s. CIL n p. 1209). 

c) Flüsse. Das Lob der spanischen Flüsse 
singt Iustin. XLIV 1: in hoc eursus amnium 
non torrentes rapidique ut noceant sed lenes et 
rineis campisque inrigui. Das ist eine arge 
Übertreibung, denn Caesars Schilderung von dem 
plötzlichen Hochwasser des Sicoris, heutigen Segre 
(bell. civ. I 48), lehrt, daß auch damals diejenigen 
Flüsse, welche aus hohen Gebirgen kamen, in 
den Ebenen furchtbare Überschwemmungen an¬ 
richteten, wie das heute die Küstenebenen von 
Murcia, Malaga, Barcelona fast in jedem Herbst, 
nach den ersten Regen, nnd noch mehr im Früh¬ 
jahr, nach der Schneeschmelze, erfahren (Fischer 
658). Immerhin sind solche Überschwemmungen 
im Altertum, als die Beige noch mehr Wald und 
Humus hatten, weniger gefährlich gewesen als 
heute. Gerade für aas Gebirge oberhalb von 
Malaga, aus dem beute die verheerenden Wasser¬ 
massen kommen, ist dichte Bewaldung bezeugt 
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(s. o.). Viel stärker ist der Gegensatz zwischen bezeichnet (s. Schulten N. Jahrb. für das 

dem antiken Wassergehalt der Flüsse und dem klass. Alt. 1907, 337). 

heutigen. Der Ebro war damals bis hinauf nach Anystus amnis: Avien. 547 = heutige Muga? 
Varea schiffbar (Plin. III 21), ist es heute nur Ticis, heute Ter. Er mündete südlich von 
bis Zaragossa. Auf dem oberen Duero verkehrten Emporion, nördlich vom heutigen La Escala, 

zur Zeit der Belagerung von Numantia 133 v. Chr. da wo heute der Terkanal mündet, während der 

sogar Segelschiffe (Appian. Ib. 91), wo heute heutige Ter ea. 10 km weiter südlich ms Meer 

kein Nachen fährt. Flüsse, die als schiflbar be- fallt: Mela, Plinius (Tieer)-, bei Ptolem. II 6, 

zeichnet werden, wie der Singilis (heute Jenil) 19: Fayßgöxa (südlich von Emporion), 

und der Maenuba (heute Velez bei Malaga), lOBaetulo, heute Besos: Mela II 90 (iuxia Iovis 
sind heute im Sommer fast trocken. Die für die montem, heute M. Matas). Ptol. II 6, 18, der 

spanischen Flüsse wie für die afrikanischen so die gleichnamige Stadt, heute Badalona, nennt, 

charakteristischen tiefen Einschnitte der Fluß- Rubricatus, heute Llobregat: Mela. Plin. III 22. 

betten hebt Strab. 153 hervor. Dadurch wurde Ptolem. II 6, 18, der ihn falsch nördlich von 
das Übertreten der Ozeanflüsse, wenn die Flut in Barcelona ansetzt 

die Aestuarien eindrang, verhindert. Eine an- Mains-. Mela II 90, zwischen den Städten 
schauliche Schilderung der breiten fjordartigen Subur (? s. CIL II 4271) und Tolobis. 
Mündungen des Baetis, Anas, Tagus (ävaxvaeig, Subi: Plin. III 21, wohl nach Subur genannt 
xoddSsg, aestuaria) gibt Strab. 140. 143.151 153. = heutige Gaya. 

Dem kalten Wasser einiger keltiberischer Flüsse 20 ltdcis, heute Francoli bei Tairaco: Mela II 90. 
rühmte man nach, daß es dem glühend eingetauch- Oleum fiumen-, Avien. 505: nördlich von der Ebro- 
ten Eisen besondere Härte verleihe, so dem Salo, mündung zwischen Kap Salou und Col Balaguer. 
heute «Talon, und dem Chalybs, heute Queiles lberus, heute Ebro, s. Iberus. 

(Plin. XXXIV 144. Martial. 149 IV 55.1ustin44. 3). Lesyros: Hekat. frg. 16. Er muß zwischen Ebro 

Daß die Flüsse der Westseite vom Tafelland kom- und Turia angesetzt werden. Der Name kehrt 
men, weiß zuerstTimäus(Geffcken Timaeus 155), in Lesuridantaris (CIL II 2900) wieder, 

bestätigt dann Polybios, der es aber irrtümlich auch Pallantia beute Palancia, der Fluß, an welchem 
vom Baetis und Minius annimmt (Strab. 148.153), Sagunt liegt: Ptol. II6,15. Plin. HI 20 (Uduba). 
was Poseidonios auf Grund besserer Einsicht in Turia, heute Turia oder Guadalaviar, der bei 
die Ausdehnung des Tafellandes korrigiert (s. 30 Valencia mündende Fluß: Avien. 482 (Tyrius), 
Schulten Herrn. 1911, 585). Strabon und Pli- Sallust. hist, n 54.98. Mela. Plinius (Tnrium). 
nius haben wichtige Angaben über die Schiflbar- Ptolem. II 6, 15 (Iuris). 
keit der Flüsse. Der Baetis war schiffbar für Suoro, heute Jucar: Mela. Plinius. Ptolem. II 

große Seeschiffe bis Sevilla, für kleinere bis 6, 14. Bei Avien. 480 heißt er Sicanus nach 

Ilipa, für Flußschiffe bis Corduba (Strab. 142). der alten Ibererstadt Sicana. Seinen Nebenfluß 

Geringer war die Schiffbarkeit des Anas (ebd.). von Süden her, den Saetabis, an dem die gleich- 

Der Duero war 800 Stadien weit, etwa bis zur namige Stadt, heute Jativa, liegt, läßt Ptole- 

portugiesischen Grenze, also in seinem ganzen maios ins Meer münden. 

Unterlaufe, schiffbar (Strab'. 153), wurde aber im Sorobis, heute Serpis, Mela H 92. 

J. 134 noch bis Numantia mit Segelbooten be- 40 Tader, heute Segura. Avien. 456 (Theodorus) 

fahren (Appian. Ib. 91). Plinius bestätigt, daß s. Müllenhoff, D. A. I 157. Plin. HI 9. Ptolem. 

der Baetis von Corduba ab schiffbar sei (HI 10), H 6, 14 ( Terebs). Der Fluß war als goldreich 

fügt hinzu Schiffbarkeit des Singilis, heute den Griechen schon im 4. Jhdt. bekannt (Mirab. 

Jenil, von Astigi an (HI 12), des Maenuba, heute ausc. 46). 

Velez (IU 12), des Ebro von Vareia an (s. o.). Alabus. Avien. 466, Küstenfluß bei Elche. 
Weitaus die meisten Flußnamen finden sich bei Südküste: der Fluß von Maerwba, heute 

Mela, Plinius und Ptolemaios. Die Karte des Velez: Plin. HI 8 (M. cum fiuvio). 

Agrippa, ihre gemeinsame Quelle, enthielt also Malaca, der Fluß von Malaga, heute Gualmo- 
eine Menge kleiner Flüsse. In die späteren Welt- dina: Avien. 426 (Malachaeque fiumen urbe 

karten sind von diesem Reichtum nur die Haupt- 50 cum cognomine). Plin. HI 8 (M. cum fiuvio). 

flüsse übergegangen. Selbst den Mino kennen Salduba, heute Gualdalhorce? Ftolem. H 4, 7 
nur die beiden großen Karten in Ebstorf und (vgl. Plin. HI 8). 

Hereford. Die Namen der Flüsse sind durchweg Barbesola, heute Guadiaro. Avien. 419 ( Chrysus 

vorrömisch (iberisch oder ligurisch). Neben iber. amnis). Ptolem. n 4, 7. S. Barbesula. 

Baetis steht (ligur.?) Perkes (Steph. Byz.). Baelo, heute Rio Barbate: Strab. 140. Ptolem. 

Ich verzeichne im folgenden nur die selbst- H 4, 5 usw. S. Baelo. 

ständigen, ins Meer mündenden Flüsse, für die Besilus = heute Guadalete: Avien. 320. 

Nebenflüsse wird auf die Artikel über die einzelnen Cübus — heute Pedro (südlich von Cadix): Avien. 
Flüsse verwiesen. Das Verzeichnis von Forbiger a. a. O. 

17 ist fehlerhaft und unvollständig, besser das 60 Baetis, heute Guadalquivir, s. Baetis. 
bei Hübner Mon. ling. Iber. 36 p. 220. Van demselben Stamm ist Baetulo und Bae- 

Ostküste (von Norden nach Süden): turia. Das Mündungsdelta, in dem Tartessus lag, 

Alba bei Rhode (Plin. HI 22), wohl der heutige ist am besten auf Sieglins Karte dargestellt (falsch 

Muga (s. Alba). bei Müllenhoff D. A H. 

Clodiasms. Er mündet bei Emporion. 8. Clodia- Luaoia und Urüu, zwischen deren Mündungen 

nus, wo aber der Fluß falsch mit dem heutigen Ossonoba lag, heute Odiel und Rio Tinto:. 
Muga identifiziert wird (ebenso FOA), während PHn. HI 7. 
es vielmehr der Bivet ist, der die alte Mündung Amu, heute Guadiana; s. Anas. 
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Westküste: 

Tagus, heute Tajo. 

Callipus, heute Sadao: Ptolem. II 5, 2. 

Monda, heute Mondego: Strab. 153. Mela in 8. 
Plin. IV 115. Ptolem. n 5, 3. Varro bei Plin. 
IV 115 nannte ihn nach der an ihm gelegenen 
Stadt Aeminium Aeminius. 

Vacua, heute Vouga: Strab. 153. Plin. IV 113. 
Ptolem. n 5, 3. 

Durius, heute Duero, s. Durius. 

Avo, heute Ave: Mela HI 10. Ptol. II 6, 1 (Auos). 

Nach ihm heißt die Stadt Avobriga. S. Avo. 
Celadtis, heute Cavado: Mela HI 10, s. Celadus. 
Nebis, heute Neyva: Mela. Ptolem. H 6, 1. 
Limia, der Fluß der Limici, heute Limia: 
Strab. 153. Mela. 3,10 Plin. IV 112. Ptolem. II. 
Anderer Name lateinisch Oblivio: Mela. Plinius 
6,1. = griechisch Aydrjg-. Strab. 153. Silius I 
235. XVI 476. Appian. Ib. 72, oder BsXi&v 
(Strab. 153), welcher Name sich in dem des Sees 
Beon, aus dem der Limia kommt, erhalten hat. 
Minius, heute Mino: Plin. IV 112. Ptolem. H 
6, 1 an der Mündung 4 Mil. = 6 km breit 
(Plinius); bei Strab. 153 BaTvig (cod.: Balztg). 
Laero, heute Lerez: Mela. 

Ulla, heute Ulla: Mela. Ptolem. II 6, 2 (Oviag). 
Sars, heute Sar: Mela III 11. 

Tamarus, heute Tambre: Mela ( Tamaris), Ptolem. 
II 6, 2 ( Ta/ndgag ). Nach ihm benannt die 
Tamaraci (Mela. Plinius). 

Vir, heute Iallas oder Allones?: Ptolem. II 6, 3. 
Mearus, heute Mera: Ptolem. n 6, 4. 

Duea>taris und Libyen heißen zwei der in die 
Bai von Coruna und Ferrol mündenden vier 
Flüsse: Mela III 13. 

Nordküste: 

Nabias, heute Nabia: Plin. IV 111 (Navias). 
Ptolem. H 6, 4. 

Florius-. Plin. IV 111. S. Florius. 

Naelus, heute Nalon: Plin. IV 111 (Neid). Ptolem. 

II 6, 4, wohl = Msloog bei Strab. 167. 

Salia, heute Sella, Namnasa, heute Nansa, Sauga, 
heute Saia: Mela ni 14. Plin. IV 111. 
Nerva, heute Nervion, der Fluß von Bilbao. 
Ptolem. 

Saunium, heute Saja: Mela III 15. 

Deva, heute Deva: Mela ni 15 (Devales). Ptolem. 
II 6, .3. 

Aturia, heute Oria: Mela IH 15, Sonans, Sauso, 
Magrada. Mela ebd. 

d) Kanäle erwähnt Strab. 143 in der Baetica, 
wo sie die tief ins Innere hinaufreichende Aestua¬ 
rien der Ströme verbinden. Berieselung der Felder 
bezeugt lustin. XLIV 1, 7. Man darf vermuten, 
daß nicht erst die Araber die vortrefflichen Be¬ 
wässerungsanlagen an der Südostküste (Huerta 
von Valencia) geschaffen haben, besonders da 
sich im römischen Afrika ein ebenso kunstvolles 
Bewässerungssystem findet (CIL VI11 4440). 

e) Seen. An Landseen war Spanien, abge¬ 
sehen von den Iagunen (Strab. 163), auch im 
Altertum hervorragend arm. Die kleinen Seen 
am Oberlauf des Anas (lagunas de Ruicidera) er¬ 
wähnt Plin. HI 6 (vgL Regel a. a. O. 50). Die 
antiken Berichte neunen sonst nur kleine, wohl 
vorübergehende Wasseransammlungen wie den 
Teich östlich von Numantia (Appian. Ib. 90) und 
den von Appian. Ib. 89 erwähnten. 
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13. Das Klima. Die verschiedenen, solch 
scharfe Gegensätze bildenden Klimazonen der 
Halbinsel: die mediterrane (Ost- und Südküste), 
ozeanische (West- und Nordküste), peuinsnlare 
(Tafelland und Ebrobecken) treten in den allge¬ 
meinen Urteilen (s. n.) nur bei Strab. 137. 139. 
hervor, der das rauhe, wasserarme, dünnbe¬ 
völkerte Tafelland, die kalte Nordküste, den 
reichen Süden und Osten deutlich unterscheidet. 
Bei den anderen ist das Lob der Halbinsel irr¬ 
tümlich ganz allgemein gehalten. 

Iustin. (XLIV 1) preist das gemäßigte Klima 
der Halbinsel, die weder die afrikanische Glut¬ 
hitze noch die gallische Kälte kenne, während wir 
heute dieses Lob Frankreich, dagegen die Ver¬ 
einigung der Extreme Spanien zusprechen. Er 
behauptet ferner, daß ganz Spanien von den See¬ 
winden durchweht werde (XLIV 1, 1), während 
doch die hohen Randgebirge diese dem Tafelland 
vorenthalten. Das falsche Urteil der Alten er¬ 
klärt sich daraus, daß sie die ihnen am besten 
bekannten Verhältnisse der Ost- und Südküste 
verallgemeinerten. Daß schon damals jene schroffen 
Gegensätze vorhanden waren, lehren die speziellen 
Angaben über die einzelnen Landesteile, welche 
uns erhalten sind. 

a) Die mediterrane Zone (Ost- und Süd¬ 
küste). Ihren Reichtum an allen Produkten preisen 
Strab. 137. 139. 142. Pliu. III 7 u. a. (s. u. 
Vegetation, besonders unter ,Olive 1 und ,Wein‘). 
Lob der Gegend von Tarraco bei Florus, Vergib 
orator an poeta. Der Fruchtbarkeit der Kiiste 
von Sagunt gedenkt Polyb. HI 17, 3, der Was¬ 
serarmut der Gegend von Neukarthago Mela H 
86, der hier gedeihenden Artischocken und Trüf¬ 
feln Plin. XIX 35; 152, der den ganzen Winter 
hindurch blühenden Rosen von Cartagena Plin. 
XXI 19. 

b) Ozeanische Zone (West- und Nordküste). 

aa) Westküste. Eine klassische Schilderung 

des Reichtums der portugiesischen Küstenländer 
gibt Polyb. XXXIV 8. Die Rosen blühten hier 
bis auf 3 Monate das ganze Jahr, an der Ostküste 
auch im Winter (s. o.). Strab. 154. 139 unter¬ 
scheidet den reicheren Norden, zwischen Tajo und 
Duero, von dem ärmeren Süden, Algarve. Das 
feuchte, neblige Marschland an der Mündung des 
Anas beschreibt Avien. 229. Die Armut der 
nordwestlichen Gebirge geht aus Strab. 155 hervor. 

bb) Nordküste. Sie wird kurz beschrieben von 
Strab. 137 fj be xgöaßoggog yujjpd ts iozi tel.ezag 
gog tjj zgaxvrtjTi xal 3iaga>xeartzig. 

c) Peninsulare Zone. 

aa) Tafelland. Die besten Berichte über 
das Tafelland gibt außer Strabon (s. o.) die Dar¬ 
stellung der keltiberischen Kriege in Appians Ibe- 
rica (beide ans Polvbios). Sie erwähnt öfter das 
rauhe Klima der keltiberischen Ebenen, den Wind 
und Regen, Schnee und Eis (Ib. 78.47). Den Nord¬ 
wind, den grimmigen Herrn des Hochlandes, 
schildert Plntareh Sertorius 17: der Nordwind, 
Kaikias, komme von den schneebedeckten Bergen 
im Norden (Pyrenäen), beginne morgens als sanfter 
Hauch und werde dann allmählich mit zuneh¬ 
mender Sonne stärker und stärker. In dieser 
Schilderung wird das Wesen des Nordwindes vor¬ 
trefflich charakterisiert. Er entsteht durch das 
Abströmen der kalten, üb« den Pyrenäen lignm- 
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den Luft nach den heißen Ebenen im Süden, Vegetation der Westküste preist Polyb. XXXIV 

beginnt deshalb, während der Nacht (in der sich 8. Besonders ausführlich beschreibt Strabon den 

die Ebenen abkühlen), ruhend, morgens mit der Beichtum der Baetiea (p. 187. 139.142.144). Der 

Erwärmung der Ebenen, steigert sich dann, je Norden ist nach ihm (p. 164) arm wegen der 

mehr diese Erwärmung zunimmt. Daß schon im Kälte, das Tafelland rauh und dazu wegen der 

Altertum Neukastilien wärmer und fruchtbarer Barbarei seiner Bewohner (s. u.) unkultiviert. Das 

war als Altkastilien, zeigt Appian. 64 (vgl. 83), der Fruchtbarkeit der Halbinsel sonst gespendete 

der Karpetanien ein glückliches Land nennt. Aus allgemeine Lob (s. u.) gebührt wiederum nur den 

Appian. 64 erfahren wir, daß schon im 2. Jhdt. Küstenländern. Das Tafelland schildert Strabon so 

v. Chr der Ölbaum bis zur Sa. Guadarrama vor-10 wie es heute noch ist, mit dünnem Humus und 
gedrungen war. Auf den altkastilischen Plateaus großer Wasserarmut, also ohne die Voraussetzungen 

wurde bereits damals nur Getreide gebaut: bei für eine gute Vegetation. Nach denLaudesHispa- 

den Arevakem (Appian. Tb. 47) und besonders bei niae (s. u.) könnte es scheinen, als ob Spanien 

den Vaccäern am mittleren Duero (Appian. Ib. zum größten Teil mit Wein und Oliven bepflanzt 

81. 87). gewesen sei. Tatsächlich war und ist aber diese 

bb) Ebrobecken. Den heftigen, von den nord- Zone nur gering. Heute entfallen von dem Areal 

westlichen Gebirgen herkommenden und in der Spaniens auf Wein und öl nur 4Va °/o, dagegen 

südöstlichen Richtung des Ebrobeckens wehenden auf Getreide 33%, auf Wald, Weide und Brache 

Nordwestwind (Fischer 668), den Cierzo ( Cir - 40%, auf unfruchtbares Land 22% (Regel 

eins) schildert Cato (bei Gellius VII, 22). Nach 20 a. a. 0. 120). 

Eustathius (zu Dionys. 281) veranlaßte dieser b) Die Wald bau me. Daß schon im Alter- 
Wind Anschwellungen des Ebro. Daß am oberen tum die spanischen Si erren vielfach ohne Wald 

Ebro das Getreide früher reifte als auf den Hochge- waren, lehrt Plin. XXXI11 67: Cetero montes 

birgen, lehrt Appian. Ib. 87. Hispaniarum aridi steriiesque et in quibus 

Von östlichen Etesien, d. h. jährlich zu einer nihil aliud gignitur huie bono (an Gold) fertiles 

bestimmten Zeit wehenden Ostwinden redet Strab. esse dicuntur (vgl. Strab. 146). Es ist deutlich, 

144. Plin. II 127. Florus, Vergib orator an poeta. daß der Bergbau, der zum Stützen der Schachte 

Plin. berichtet, daß der Wind drei Stunden nach und zum Schmelzen der Erze ungeheure Mengen 

Sonnenaufgang beginne, nachts aufhöre, woraus Holz verbrauchte, die Kandgebirge, in denen er 

folgt, daß es ein Sommerwind war. Infolge dieser 30 betrieben wurde, entwaldet hat und eben auf die 
östlichen Passatwinde dauerte die Fahrt des Po- Bergwerksgegenden beziehen sich die obigen Schil- 

seidonios nach Italien drei Monate (Strab. 144). derungen. In anderen Gegenden war Wald vor- 

Vor den anderen Mittelmeerländem zeichnete handen, wo er heute fehlt. So war die numan- 

und zeichnet sich Spanien aus durch das Fehlen tinische Ebene von dichten Wäldern umgeben 

der Malaria (lustin. XLIV 1, 10). (Appian. Ib. 76), während diese sich heute in 

Schon im Altertum vereinigte also Spanien der Provinz Soria fast ganz auf das Hochgebirge 

die verschiedensten Klimate. Von einer stärkeren beschränken. Hirschjagd und Wald auf den alt- 

Veränderung des Klimas, wie man sie aus den kastilischen Paramos bezeugt die Inschrift CIL 

Lobpreisungen des gemäßigten Klimas der Halb- II 2660. Auf den Paramos von Soria erinnert 

insei folgern könnte, kann daher keine Rede sein. 40 Villaciervos = ,Hirschlingen“ an dieses Edelwild 
Immerhin ist nicht zu verkennen, daß die Ent- und seine Voraussetzung, den Wald. Die Wälder 

waldung des Landes auf die Verteilung der Nieder- am Fuß des Moncayo preist Mart. I 49, XII. 18; 

schläge und damit auch auf das Klima einen ge- auch Avien. 404 bezeugt Bewaldung des Tafel¬ 
wissen Einfluß geübt und die beiden Extreme Landes oder doch des östlichen Randgebirges. Noch 

verschärft hat. Der Sommer ist trockener und xm 14. Jhdt. war Kastilien reich an Wald (Fi- 

heißer, der Winter kälter geworden. Das läßt scher 678). Die Südseite der Pyrenäen war nach 

sich wenigstens für einzelne Gegenden nachweisen. Strabon mit Tannen bewaldet, die nördliche nicht; 

Daß das Klima der Ostküste heute heißer und heute ist das Verhältnis umgekehrt und die spa¬ 
trockener ist als im Altertum, wird daraus zu ent- nische Seite kahl. Aus einem Brand der Pyre- 

nehmen sein, daß die Palme hier heute reife Früchte 50 näenwälder leitet Poseidonios den Namen des 
bringt, im Altertum nicht (Plin. X1H 26). Größere Gebirges ab (s. 0 .). Daß Galicien zur Zeit der 

Gleichmäßigkeit der Niederschläge ergibt sich aus Eroberung viel Wald hatte, erfahren wir aus 

dem stärkeren Wassergehalt der Flüsse (s. o.) Oros. VI 21. 6. Das andalusische Faltengebirge 

und der größeren Seltenheit der durch plötzliche hatte zu Strabons Zeit dichten Hochwald (p. 156. 

Niederschläge hervorgerufenen Verheerungen (s. o.) 161), und auch sonst war die Baetiea reich an 

Auch die Analogie der anderen Mittelmeerlinder Holz (p. 144). Sidonius Apollinaris V 49 nennt 

spricht dafür, daß das Klima trockener und afri- Holz als ein Hauptprodukt Spaniens, während es . 

kanischer geworden ist, als es im Altertum war heute ein Hauptartikel der Einfuhr ist Küsten- 

(vgL Nissen Ital. Landesk. I 396). Wälder, besonders von Pinien, kommen öfters bei 

14."Die Vegetation. a)Allgemeines. Über §0 Avien. (308. 319) vor. Große Waldbestände setzt 
die heutige Vegetation der Halbinsel unterrichtet auch die Jagdlust der Iberer (s. u.) voraus, 
das Werk von Willkomm Grundzüge derPflan- Von den einzelnen Bäumen gedieh die Schar¬ 
zenverbreitung auf der iberischen Halbinsel 1896 lacheiche (Quercus coccifera) beson ders in Süd- 

(in .Vegetation der Erde“), ferner Th. Fischer huitanien bei Emerita (Plin. XVI 32. IX 140) 

Pyrenäenhalbinsel. Die Pflanzenwelt ist nach und in der Baetiea- (Strab. 144); s. den Art 

Strab. 153 und 164 am reichsten an der Ost-, Eiche Bd. IV S. 2043. Die Speise-Eiche (Quer- 

Weit- und Südküste. Hier gediehen Olive, Wein, eus bellota) lieferte besonders den nördlichen 

Feigen, also die mediterranen Gewächse. Die Stämmen in ihrer Frucht einen Ersatz für Brot 
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(Strab. 155. Plin. XVI15; glans Hibetica: Gell. Xeres. Vinum Oaditanum steht auf einer Amphore 

n a VI 16). Noch heute dient in Portugal die des J. 3 ln. Chr. (Bull. com. 1879, 48), wo 

bellota als Nahrung (Fischer 690). Diespanische aber der Wein nach dem Exporthafen heißt, 

Korkeiche (Quercus suber) wird nicht erwähnt, der Bordeaux- und Portwein, also wohl der Wein 
obwohl Plimus öfter von der Korkeiche im all- von Xeres gemeint ist. Plin. XIV 1 1 

gemeinen spricht. Eine an der Südküste wachsende, den Wein von Lauro in der Baetiea (CIL U 

strauchartige Eiche, von deren Früchte sich die p. 246) unter den besten Reben des Landes. 

Thunfische nähren sollten, beschreibt Strab. 146 Hispaniarum Laietana copia nobihtantur; ele- 

(Polvb XXXIV 8). Auf den Eichenwäldern der gantia vero Tarraconensia atque Lauronensia 

Pyrenäen beruht die sowohl im Westen hei den 10 et Baiiarica ex insulis cmferuntur Itahae pri- 
Kantabrem wie im Osten bei den Cerretanem mis. Lauronense best man auf einer römischen 
blühende Schweinezucht. Amphore Bull. com. 1879, 61. Lavr. vet. CIL 

Nadelbäume wuchsen besonders in den Pyre- XV 4577.4578) Anpflanzung von F alerner Rehen 

näen vor allem auf ihrer Südseite (Strub. 162). in der Baetiea bezeugt die Inschrift CIL II 2029 

Pinien erwähnt an der Bucht von Almeria Avien. (proc. ad Falema vegetanda ) Weintrauben er- 

435 Nach ihnen heißen auch die Pithyusen. Pech scheinen als Wappen auf den Münzen vieler >_tadte 
kommt als Produkt der Baetiea bei Strab. 144 der Baetiea (Acmippo, Olontigi Osset usw., s. De 1- 

vor. Harz (resina) war ebenfalls ein spanisches gado Nuevo metoilo de clasiflcacion d. 1. medal- 

Prndukt (Plin XIV 1771 las de Espana Bd. 1 und 2) und nach dem Wein 

Wacholder' (Iuniperusj war nach Plin. XVI20 heißt Castra Vinaria (Plin. III 10b Die «*«« 


198 in Spanien sehr verbreitet, besonders bei den 
Vaccäern. Noch heute findet man ihn auf den 
Paramos Altkastiliens. 

Die Eibe (Taxus) wird von Plin. XVI 50 er¬ 
wähnt, weil man aus ihren Beeren Gift bereitete. 
Die Kantabrer gehen sich mit ihm den Tod 
(Florus II 33). 

Von der spanischen Platane spricht Plin. XII 1 . 

c) Kulturpflanzen. Der wichtigste Frucht- 
baum der Halbinsel war der Öl bäum. In den 3 
Landes Hispaniae wird das Öl stets an erster 
Stelle genannt und ein Ölzweig ist auf den Mün¬ 
zen Hadrians das Attribut der H. Das meiste 
und feinste öl lieferte die Baetiea (Strab. 144. 
Plin. XV 18. Columella V 8 usw.). Nach Plinius 
stand es nur dem italischen nach. Über den 
zum Bau der Olive besonders geeigneten Boden 
Andalusiens spricht Plin. XVII 31. Wie bedeu¬ 
tend der Ölexport nach Rom war, lehren die 
Massen von Scherben spanischer Ölkrüge, aus 4 
denen der Monte Testaccio entstanden ist (vgl. 
CIL XV p. 562. Bonn. Jahrb. XCV 66. Ephem. 
epigr. IX p. 158). Die Krüge reichen von 140—255 
n. Chr. Die Süße der l usita nischen Oliven rühmt 
Plin. XV 17. Polyb. XXXIV 8 erwähnt unter 
den von ihm gepriesenen Reichtümem dieser 
Gegend das öl noch nicht. Oliven an der Ost¬ 
küste südlich von Tarraco bezeugt Avien. 495. 
505; hier liegt die Stadt Oieastrum, _ fließt das 
Oleum flumen. Daß die Olive schon im 2. Jhdt. 1 
v. Chr. auf dem Tafelland bis zum kastilischen 
Scheidegebirge, ihrer heutigen und natürlichen 
Grenze, vorgedrungen war, lehrt Appians Bericht 
Hb. 64) von dem mit Oliven bewachsenen ,Berg 
der Venus“ nördlich vom Tajo, wohl der heutigen 
Sa. de S. Vincente nordwestlich von Toledo. Plin. 
XV 1 sagt von der Olive: quae nunc pervenit . . 
in Gallias Hispaniasque medias, d. h. bis zum 
kastilischen Scheidegebirge. Nach den hier wach¬ 
senden wilden ölbäumen hieß Gades Kouvovaa 1 
(Timaeus p. 153 Geffcken). Einen Hain Oieastrum 
kennt hier Mela IH 4. 

Nächst dem Ölbaum muß auch in Spanien 
die Weinrebe genannt werden (vgL die Laudes 
Hispaniae). Auch sie gedieh in der Baetiea am 
besten. Die Beben von Nebrissa, dessen Namen 
men von der Nebris der Satyrn ableitete (SiL 
TTT 393), entsprechen dem heutigen Wein von 


Laietana (so die Codd. Martials; Plinius: Lase¬ 
tana-, Hübner will Laeetana emendieren, wie 
CIL II 4226 und Strab. 159 steht), die Weine 
des nördlichen Kataloniens, werden besonders von 
Martial genannt, aber als minderwertige Sorte 
(I 26), wie es noch heute der dicke, wie Tinte 
aussehende und schmeckende Wein von Aragon 
ist. Berühmt war dagegen der Wein von Tarraco 
(Silius III 369: Tarraco . . . vitifera et Latio 
) solum cessura Lyaeo. Martial. XIII 118. Plin. 
a. a. O. Florus, Vergil. orator an poeta). Daß 
hier schon im 5. Jhdt. v. Chr. Wein wuchs, 
ergibt Avien. 501. Die Rebe muß von den pho- 
käischen Kaufleuten eingeführt worden sein. In 
Süd-Lusitanien war der Wein schon zu Polybios' 
Zeit (Polyb. XXXIV 9) so verbreitet, daß der 
Metretes (ca. 40 1) eine Drachme, also das Liter 
zwei Pfennige kostete. Hier haben die Grabsteine 
vielfach die Form von Weinfässern (CIL II p. 1202 
) s. v. eupa). Von den heute so berühmten Weinen 
der Mancha, dem Valdepenas, hören wir aus dem 
Altertum, das sie als vina Carpetana bezeichnet 
haben würde, noch nichts. Auf die Hochplateaus 
scheint also der Wein erst später vorgedrungen 
zu sein. Seine Nordgrenze ist heute der Duero, 
an dem er bei Burgo de Osma noch vorkommt. 
Der W ein, aus dem die alten Keltiberer ihr olvo- 
peh bereiteten, war aber importiert (Diod. V 34). 
Noch später sind W T ürzweine in Spanien besonders 
3 beliebt (Plin. XXV 85). In der Baetiea bewahrte 
man den Wein in großen Tongefässen, orcae, auf 
(Varro r. r. I 13, 6). Im Maximaltarif Diocletians 
kommt keine spanische Weinsorte vor; im Handel 
hat also der Wein im Gegensatz zum Öl keine große 
Rolle gespielt. Heute ist es umgekehrt. WirhöreD, 
daß der Kaiser Probus wie in anderen Gegenden, so 
auehinSpanien sich umdenAnbau der Rebe verdient 
gemacht hat (Hist. aug. Prob. 18,8). Gezogen wurde 
diespanische Rebe sowohl an der Erde (Varro r. r. I 
0 8, 1), wie an Jochen, iuga (Plin. XVII166). Sie 
mußte stark bewässert werden (ebd. 249). Eine 
besonders verbreitete Sorte, die vielen und schweren 
Wein gab und Hitze vertrag, hieß cocolobi* (Plin. 
XIV 80). Es ist wohl die heutige andalusische 
Traube, auf die jene Kennzeichen passen. Viele 
Angaben über den spanischen Weinbau finden sich 
bei dem ans der Baetiea gebürtigen Columella. 

Von anderen Frnchtbäumen wird genannt der 


Feigenbaum an der Ostküs te (Strab. 163) und 80. Liv. XXX VI 47: 270000 modii Export), iu 

in Lusitanien (Polyb. XX XTV 8 ). Die ,Birne Keltiberien, wo man in einem Jahre zwei Ernten 

von Numantia“ (pira Numantina) gehörte zu den erzielte (PUn. a. a. O.). 

späteren Sorten (Plin. XV 55). Die Aurantia- Die wertvolle Artischockenkultur (earduus) 
ceen, die heute den Reichtum der Ostküste aus- von Neu-Karthago und Corduba bespricht Plin. 

machen und von denen das Altertum die Zi- XIX 152 (s. den Art. Artischocke). Trüffeln 

trone (dtrum, malum Persicum) kannte, fehlten ((über) erwähnt bei Neukarthago Plin. XTX 35 . 

hier damals noch ganz. Dagegen ist die Dattel- Flachs gedieh besonders an der Ostküste: 
palme, die heute bei Elche die berühmte Oase in Emporion (Strab. 160), bei Tarraco (Plin. XTX 

bildet, schon vorhanden, aber ihre Früchte wurden 10 10) und vor allem bei dem durch seine Leinen- 
nicht recht reif (Plin. XIII 26). Sie muß von industrie berühmten Saetabis (CatulL XII, 14: 

den Karthagern angepflanzt worden sein, die, wie sudaria Saetaba. Plin. XTX 10. Sil. IU 373. 

das Wappen ihrer Münzen zeigt, den Baum kul- Grattius cyn. 41). Saetabis verfertigte feine Demen¬ 
ti vierten. Die Pistazie wurde erst unter Vitellius gewebe, Tarraco grobe Segeltücher und feinere 

in Spanien eingeführt (Plin. XV 91). baumwollartige Sorten, die man deshalb carbasa, 

Cerealien. Weizen war schon zurZeit der was eigentlich Baumwolle bedeutet, nannte (s. den 

römischen Eroberung fast über die ganze Halb- Art. Baumwolle und Blümner Privataltert, 

insei verbreitet, fehlte nnr in den Bergen des 240f.), Galicisches Leinen (linum Zodicum ) er- 

Nordwestens bei den Kantabrem und Asturern wähnt Plin. XTX 10. Der ein feines Gespinst 

(Strab. 165). Auf dem Tafelland wird Getreide 20 liefernde Baum bei Nenkarthago (Strab. 175) dürfte 
bezeugt zur Zeit der keltiberischen Kriege in eine Baumwollstaude gewesen sein. Die Phö- 

großen Mengen bei den Vaccäern (Appian. Ib. nizier werden sie hier angepflanzt haben, ebenso 

53. 87), weniger bei den Arevakem: in Numantia wie das Spartgras und die Palme. Außer dem 

(Appian. Ib. 78), Uxama (Ib. 47) und Termantia Flachs wachsen an der Ostküste noch aller- 

(Sallust. hist. II 95). Während aber heute Bia- hand andere Nutzgräser. Berühmt war das spa- 

stilien die Kornkammer Spaniens ist, muß der nische Spartgras: Mela 1186. Iustin. XLIV 1, 

Anban damals dort noch sporadisch gewesen sein, 6 . Gellius XVII3. Solinus. Es bedeckte besonders 

besonders in Altkastilien, denn die Körner leiden an der Ostküste, bei Neukarthago, das davon den 

in den keltiberischen Kriegen stets unter Getreide- Beinamen Spartaria hatte, große Flächen, bildete 

mangel (Appian. Ib. 54. Sallust. hist. II 93). 30 hier den eampus Spartarius, der 150 km lang, 
Das Getreide dürfte auf den Hochplateaus erst 45 km breit war (Strab. 160. Plin. XIX 30. Mela 

von den Iberern angebaut worden sein, denn ihre II 86 ). Es kam nur hier in solcher Güte vor 

Vorgänger, die Kelten, trieben hier nnr Viehzncht und versorgte die ganze Welt (Plin. a. a. O.). 

(Avien. 486). Aus dem Getreide bereiteten Lusi- Nach Plin. XTX 26 war es von den Karthagern 

taner und Keltiherer ihr Bier, die eaelia (Hehn aus Afrika, wo es noch heute sehr verbreitet ist 

Kulturpflanzen 119). Aufbewahrt wurde das Ge- (Haifa), eingeführt, wozu das Vorkommen bei 

treide in Silos, siri (Plin. XVIII 306. Varro r. r. Neukarthago paßt. Hiero der Jüngere bezog aus 

I 57. Caesar belL civ. I 48, wo in cavemis zu Spanien das Spartgras für seine Marine (Athen, 

lesen ist); doch kamen auch Magazine vor (Varro V 206). Nach Liv. XXII 20 hatte Hasdrubal iu 

a. a. O.). Gedroschen wurde und wird auf dem 40 Longuntica große Vorräte von Esparto gesammelt. 
Tafelland mit dem Dreschschlitten, dem tribulum, Spanisches Spartgras nennt noch der Tarif Dio- 

oder mit dem von den Karthagern eingeführten cletians (Blümner 179). Aus Spartgras wurden 

vlostellum poenioum (Varro I 52, s. Dreschen). wie heute liergestellt vor allem Seile und Taue, 

Uber den Getreidereichtum der Baetica spricht dann aber auch Sandalen und selbst Kleidungs- 

Strab. 144. Nach der Gabe der Ceres heißt stücke (Plin. XIX 27. Blümner Technol. I 296). 

die Stadt Ebora Cerialis (Plin. HI 10), und Korn- Eine andere Binsenart wuchs bei Ampurias auf 

ähren sind das Münz Wappen vieler Städte der dem Campus Iuncarius, dessen Namen im heutigen 

Baetica. Man bante hier das Getreide selbst unter Junquera fortlebt. Strab. 160 unterscheidet sie 

Olivenbäumen (Plin. XVII 94) und erzielte bis als äxgqatoiega xai Heia ox°‘ vu s von der 

*u ,100fachem‘ Ertrag (Plin. XVIII 95). Iu Lu- 50 vonloxixrj anagza;, dem Spartgras. Fenchel (jjA- 
sitanien war das Getreide zu Polybios’ Zeiten gadov) wuchs in großen Mengen bei Tarraco, auf 

schon so verbreitet (Polyb. XXXIV 8 ), daß der dem ,Fenchelfeld 1 (Strab. 160). Besonders reich 

Medimnus, dessen gewöhnlicher Preis 36 Obolen ist und war Spanien an aromatischen Pflan- 

ist (Blümner Max.-Tarif 63), nur 9 Obolen, also zen. Auf den Steppen des Tafellandes gedeiht 

V 4 des Marktpreises kostete. Fabelhaftes vom Korn- eine Menge von Lippenblütlern (Kegel 85). Der 

ertrag der lusitanischen Küste berichtet Mela IH auf Bienenzucht hinweisende Honigwein der Kelt- 

47. Das Getreide der Ostküste bezeugt schon für iberer läßt vermuten, daß es schon damals diese 

d as 5. Jhdt. Avien. 502, für das 3. Jhdt. Plin. Heiden gab. Am meisten wurde geschätzt die 

XXVI 47 und Livius, der für Sagunt und Neu- Vettonica, benannt nach den Vettonem (um Sa- 

karthago große Kornernten angibt (XXI 7,_ 3. 60 lamanca), deren starke Verwendung viele Plinius- 
XXVI 47, 8 ). Außer Afrika und Sizilien war stellen bekunden (Holder Altkelt. Sprachschatz 

Spanien eine der Komprovinzen Koms (s. den Art. s. Vettonica und 0 . Art Betonica). Nach den 

Frumentum Bd. VI S. 129 und Hirschfeld Kantabrem hieß die eantabrica (Plin. XXV 85. 

Verwaltungsbeam je 141). Über den Komhandel Oelsus V 27, 10), die ebenfalls in der Medizin 

fehlen Angaben. Das spanisc he Brot galt als be- Verwendung fand. Allgemein sagt Pliniui: nee 

sonders leicht (Plin. XVIJJ. 68). Ge rste wird aUtu defuere Hisp a m ae herine exq uir endie. 
erwähnt in Lusitanieu (Polyb. XXXIV 9), in der bereitete nach ihm dort einen rät 100 aromati- 

Baetica (Plin. XVIH 75), bei Neukarthago (ebd. sehen Kräutern versetzten Honigwein. Die Aspa- 
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lathusstaude diente zur Bereitung von Salben 
(s. den Art. ’Aon&ka&os). Bei Cartagena blühten 
die Kosen den ganzen Winter (Plin. XXI 19), wie 
noch heute an der Ostküste. Die von Strab. 175 
beschriebene Pflanze bei Gades, ,mit schwert¬ 
förmigen“, einen milchigen Saft gebenden Blättern, 
einem sich zur Erde biegenden Stengel ist offen¬ 
bar eine Liliacee, wahrscheinlich die Aloe. Sie 
wird von den Phöniziern hierher verpflanzt sein. 
S. Lenz Botanik d. alt. Griechen u. Körner (1859).; 

15. Die Tiere. Das edelste Tier des alten 
Spaniens war das Pferd. Es kam auf dem Hoch¬ 
land in den Wäldern wild vor (Strab. 163. Varro 
r. r. II 1,5. CIL II 2660: equi silvicolentes), er¬ 
scheint schon auf den paläolithischen Höhlenbil- 
dem. Die Keltiberer waren als Reiter berühmt (Pol. 
frg. 95. Diod. V 33). Hervorragend brauchbar 
waren ihre Pferde zum Gebirgskrieg (Strab. 163. 
Appian. 62). Die keltiberischen Pferde spielen 
in den Kriegsberichten eine große Rolle (Appian.! 
Ib. 52. 48. 47). Von anderen Arten der iberischen 
Pferde werden genannt die kleinen galläkischen 
und asturischen asturcones (Sil. HI 335. Mart. 
XIV 199) und die größeren celdones (Plin. VJLil 
166). Sie erscheinen auf den Grabsteinen astu¬ 
rischer Reiter (CIL II 5705). Die kantabrisch- 
asturische Kavallerie tritt im römischen Heer 
hervor (s. den Art. Ala und Aman. Tact. 40). 
Die galläkischen Pferde rühmt als Kletterer Grat¬ 
tius 514. An Schnelligkeit werden die spanischen 
Pferde noch über die parthischen gestellt (Oppian. 
Cyn. 278. Strab. 163. Nemes. 252. Sil. 1222). 
Die Schnelligkeit der lusitanischen Pferde kommt 
in der Mär von den vom Südwind befruchteten 
Stuten der Gegend von Lissabon zum Ausdruck 
(so zuerst bei Varro r. r. II 1, 19; die anderen 
Stellen bei Forbiger 21). Symmachus erwähnt 
in seinen Briefen oft spanische Rennpferde (ed. 
Seeck Indes s. Hispaniae), ebenso Ammian. XX 
8 , 13. Gerühmt wird ferner die Dressur der 
Pferde (Polyb. frg. 95. Diod. V 33). Die Kasse war 
klein (Sil. HI 335. Plin. VIH 166 ). Hierin, so¬ 
wie in der Schnelligkeit und Dressnr stimmen 
die iberischen Pferde auffallend mit den libyschen 
überein, von denen Strab. 828 sagt: pmgoTg m- 
etoig x&tofeevot dt-eoi de xai ebneideat (vgl. Oppian. 
Cyn. I 278. Nemesian Cyn. 251f.). Das iberische 
Pferd stammte also wohl, wie die Iberer selbst, 
aus Afrika. Die Farbe der keltiberischen Pferde 
war grau, sollte sich außer Landes verändern 
(Strab. 163). Von allen Autoren, welche die Pro¬ 
dukte Spaniens aufzählen (s. u.), wird das Pferd 
genannt. 

Neben den Pferden wurden die spanischen Maul¬ 
tiere schon im Altertum sehr geschätzt. In Kel¬ 
tiberien wurden mit ihrer Zucht nach Plin. VIII 
170 Vermögen gewonnen. 

Das Großvieh spielte bei den Iberern, die 
Ackerbauer waren, eine bedeutende Rolle. Die 
Viehweiden am Unterlauf des Guadalquivir, wo 
heute die besten Stiere weiden, kennt schon Strab. 
143. 144. Sie waren der Anlaß, die Fabel von 
den Rindern der Geryoneus hierher zu verlegen. 
Uralten Stierkult bezeugen Diod. IV 18 und eine 
Anzahl Denkmäler: steinerne und tönerne iberische 
Stierbilder und die auf den Balearen gefundenen 
bronzenen Stierköpfe mykenieehen Stile (P. Paris 
Kasai snr l’art de 1' Espagne primit I 147). 
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Schweinezucht wurde besonders bei den 
Cerretanem in den östlichen Pyrenäen (heutigen 
Cerdagne) und bei den Kantabrem, in den west¬ 
lichen Pyrenäen, wo noch heute Bayonne durch 
seine Schinken berühmt ist, betrieben (Strab. 162. 
Mart. XIV 54. Varro H 4. 11). Der Maximaltarif 
(S. 74) führt pemae Gerretanae auf; spanisches 
Pökelfleisch erwähnt die Expositio tot. mnndi 494. 

Ziegen erwähnt Avien. 218 am heiligen Vor¬ 
gebirge. Ihre Wolle diente eastrorum in usum 
et nautieis velamina, also für Soldaten- und 
Schifferkleidung. Wildziegen gab es auf den Pa- 
ramos von Leon (CIL H 2660). 

Die Schafzucht war auf dem Tafelland schon 
bei den Kelten verbreitet (Avien. 486). Die Kel¬ 
tiberer fertigten aus der Wolle ihrer Schafe den 
berühmten keltiberischen, von Rom übernommenen 
Mantel, das Sagum (Diod. V 33. XXXITI 16. Ap¬ 
pian. Ib. 42). Es scheint sich jedoch nicht um eine 
feine Rasse wie die Merinos, denen im Mittelalter 
die kastilischen Ganaderos ihren Reichtum dankten, 
zu handeln, denn das Sagum war ein grober Mantel 
(Diod. V 33). Auch in Diocletians Maximaltarit 
(S. 155. 167) werden nur grobe spanische Mäntel: 
fiätnos und ‘Aaxogxtjaia, diese also aus asturischer 
Wolle, aufgeführt. Die Farbe des Sagum war 
schwarz (Diod. V 33), was wohl die Naturfarbe 
der Schafe war. Sehr feine kostbare Wolle lieferten 
dagegen die Schafe der Baetica, z. B. Corduba 
(Colum. VII 2, 4). Man bezahlte hier den Schaf¬ 
bock mit einem Talent (Strab. 144). Kreuzung 
einheimischer Rasse mit tarentinischen Schafen 
bezengt Colum. VII 2. Die Farbe der baetischen 
Wolle war rotgelb ( rutilus: Plin. VIII191) oder 
.goldfarbig“ (Mart. IX 61, 3. XH 98. V 37, 7. 
XH 63. XIV 133). Nonius p. 549, 30 (Pttllus eo- 
lor est quem nunc Spanum vel naiivum dievrnus, 
s. Plin. VIH 191). Mart. I 96, 8 . Colum. Vn 
2 , 4 zeigen, daß es hier auch dunkle, schwarze 
Schafe gab. Auch Salacia in Südlusitanien war 
durch feine Wolle berühmt (Plin. VIII 191: lanae 
quam Salacia scuttdato textu commendat in Lu- 
sitania). In der Citerior wurden die Schafe zwei¬ 
mal im Jahre geschoren (Varr. II 11, 7). 

Die iberischen Jagdhunde, wohl die noch 
heute auf dem Hochland verbreiteten Windspiele, 
rühmt Oppian Cyn. I 371, 397. Nemes. Cyn. 228. 

Unter den wilden Tieren verdient außer 
dem wilden Pferd (s. 0 .) an erster Stelle genannt 
zu werden das Kaninchen, das in vielen Gegen¬ 
den zur Landplage wurde wie in der Baetica 
(Strab. 144) und auf den Balearen (Strab. 168. 
Plin. Vm 217. 226). PUn. VIII 104 berichtet 
nach Varro, daß eine spanische Stadt von Ka¬ 
ninchen unterhöhlt worden sei. Man verwendete 
zur Kaninchenjagd Frettchen (Plin. VIII 218. 
Strab. a. a. O .). Ounieulosa Celtiberia sagt Ca- 
tull. XXX vn 18. Das Kaninchen ist ein Lieblings¬ 
gegenstand der numantinischen Vasenmaler und 
auf den Münzen Hadrians das Symbol des Lan¬ 
des. Weitere Belege bei Varro HI 12, 6 . Galen. 
VI p 166. Appian. Ib. 54. Blümner Maximal¬ 
tarif 77. Hehn Kulturpflanzen und Haustiere 5 
371. Die Römer kannten das Tier nur in Spa¬ 
nien (Varro), wo es offenbar einheimisch war, 
und in Süagallien bis Massalia, wohin es sich 
Ton dort ans (wohl mit den Iberern, s. u.) ver¬ 
breitet hatte (Strab. 144). Sein Name, griechisch 
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xovixXog (Polyb.) oder Xeßrjgig (Strati. 144), 
römisch cuniculus, gilt Aelian. nat. an. XIII 
15 und Plin. VTII 217 mit Recht als iberisch. 
Wenn Polyb. XXXIV 8 nicht mit Xaywg Ka¬ 
ninchen meint, waren in Lnsitanien damals anch 
die Hasen so hänfig, daß einer einen Obol kostete. 
Auch die Feldmäuse werden als Landplage ge- 
nannt(Strab. 165). DasFrettche n(viverra) diente 
zur Kaninchenjagd. Es war schon früh als spa¬ 
nisches Tier bekannt, hieß damals ,tartesische 
Katze* (ya/.ij Tagzgaaia s. Movers Phönizier II 
2, 605) nnd ist auf der Herefordkarte dargestellt. 
Wie das Kaninchen stammt es ans Afrika und 
ist wie dieses von der iberisch-libyschen Rasse 
über Spanien und die westlichen Inseln verbreitet 
worden (Hehn a. a. 0. 372). Von dem ehemaligen 
Reichtum des Hochlandes an Rotwild legen die 
zahlreich in Numantia gefundenen Geweihe Zeug¬ 
nis ab. Ein Gott mit Hirschgeweih erscheint auf 
den Vasen der Numantiner, nnd der Paramo von 
Villaciervos bei Soria heißt nach den Hirschen. 
Hirschjagd anf den Paramos der Gegend von Leon 
und Clnnia bezeugen die Inschrift CIL II 2660 
und 6338 n, in der Gegend von Bilbilis Mart. I 
49, 26. Schwarz wild, von dem ebenfalls viele 
Reste in Numantia gefunden sind nnd das anch 
CLL n 2660 erwähnt wird, kommt heute noch in 
der Idubeda vor. Auf großen Wildreichtnm läßt 
die Jagdinst der Iberer schließen. Venata est 
Hispana cupiditate sagt ihr Biograph von Zeno¬ 
bia (Hist. aug. Zenob. 18). Bei den Lnsitanem 
hatte das Wild fast gar keinen Wert (Polyb. 
XXXTV 8, 10). Jagd ist auf einem iberischen 
Relief im Mnseum von Cordoba dargestellt. 
Iberische Jagdhunde sind berühmt (s. o.). Der 
Mufflon (mnsmo) fand sich außer in Afrika, 
Sardinien und Corsica auch in Spanien (Plin. VIII 
199), gehört also wie Kaninchen und Frettchen 
zu den iberisch-libyschen Tieren. Biber be¬ 
zeugt in den spanischen Flüssen Strab. 163. 
Das Fehlen der Raubtiere hebt Strab. 144 
unter den Vorzügen der Baetica hervor. Sie waren 
hier durch die uralte Kultur längst vertilgt. In 
den Gebirgen des Nordens halten sie sich dagegen 
noch heute. Bären erwähnt denn anch Plin. Vni 
130 nnd Claudian. lans Stilich. 309, Wölfe in 
Keltib. Appian. Ib. 48. Noch heute gibt cs in 
den kantabrischen Bergen Bären und Wölfe, letz¬ 
tere auch am Moncayo. Gazellen bezeugt Strab. 
163, durchaus glaublich, da anch sonst Spanien! 
afrikanische Fauna hatte und hat (Regel 95). 
Geier erwähnt hei den Keltiberern Sil. III 340 
und bei den Vaccäern Aelian. hist. an. X 22. Sie 
sind noch heute auf den Plateans hänfig. Das 
spanische Haselhuhn ( attagen ) kennt Plin. X 
133. Aves tardae nannte man in Spanien eine 
Trappenart (Plin. X 57). Der Name ( avetarda ) 
bezeichnet dort noch hente diese anf den Paramos 
überaus häufigen Tiere. Daß die Strandseen — 
nur sie sind gemeint — reich an Wasservögeln I 
seien, sagt Strab. 163. Vielleicht denkt er an die 
noch heute durch ihre Entenjagd berühmte ,Albu- 
fera* bei Valencia. Anf den Balearen kennt Plin. 
X 135 eine porphyrio genannte Spezies derselben. 
Von der spanischen Bienenzucht sprechen Strab. 
144. Varro m 16,10. Plin. XXI 74. XI18. Wachs 
nnd Honig gehören zu den Produkten der Baetica 
Honigwein ist ein Getränk der Keltiberer (Diod. V 
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34). Nach lustin. XLIV 4, 1 hätte ein König der 
Tartessier, Gargoris, die Honigbereitung erfunden. 
Auf die turdetanische Bienenzucht weist der Bei¬ 
name einer Stadt, Mellaria, hin (Strab. 144). 

Der Reichtum der spanischen Meere anFischen 
wird oft gerühmt. Nach Polyb. XXXIV 8 über¬ 
traf die Westküste an Menge und Güte der Fische 
die Ostküste. Besonders fischreich war der untere 
Tagus (Strab. 152), überhaupt die Aestuarien der 
I Ozeanflüsse (lustin. XLTV 1, 7). Von einzelnen 
Arten werden genannt der Thunfisch, den man 
besonders bei Gades fing, nnd der das Wappen 
dieser und mancher anderen Stadt (Abdera, Sex, 
Asido usw.) ist, die salpa, ein Fisch der trleari- 
schen Gewässer (Plin. IX 68), der Scomber (P.in. IX 
49. XXXI 94). Strabon hebt hervor die Muränen 
(murena) nnd Meerale (congri). Murena Tartessia 
sagt Gell. n. a. VI16. Zu den Fischen gesellen 
sich die Polypen, von deren Größe Plin. IX 90 
(Wunderdinge erzählt, und die Muscheln, be¬ 
sonders die Austern (Strab. 142.152. Plin. XXXII 
60). Sie waren rötlich, wurden besonders bei Ilici, 
hente Elche, gefischt (Plinius), kamen anch im 
Aestnarinm des Tagus vor (Strab. 152). Das garum, 
die ans dem Scomber gewonnene Fischsauce, 
bildete einen Hanptartikel des spanischen Exports 
(Blümner Maximaltarif 72 und Privataltertümer 
186). Es übertraf alle anderen Arten. Haupt¬ 
exportplätze waren Carteia und Nenkarthago, bei 
dem es eine Insel und ein Kap Scombraria gibt 
(Strab. 159. Ptolem.). Auch die muria von Bar¬ 
celona wird genannt (Auson. ep. 21). Sehr groß 
war der Export gesalzener Fische (Strab. 140. 156. 
158). Die spanischen galten als die besten (Mar¬ 
quardt Privatleben 437). Hauptplätze waren Mel¬ 
laria, Neukarthago nnd Malaca (Strab. 140. 156. 
158). 

16. Metalle. Wie kein anderes Land ist nnd 
war Spanien reich an Metallen. Sie lagern in den 
Randgebirgen, besonders in dem südlichen, nnd 
sind hier von der nahen Küste aus leicht zugäng¬ 
lich. Auch das Gold der Flüsse stammt daher. 
Anf dem Tafelland, einem tertiären Seebecken, 
fehlen sie (Fischer 707). Die Bergwerksdistrikte 
sind heute der Südwesten (die Sa. Morena), der 
Südosten (Cartagena und Almeria), der Nordwesten 
(Kantabrien) nnd der Nordosten (Katalonien). Im 
Altertum wurde Bergbau getrieben in der Sa. 
Morena. bei Cartagena, in Galicien, Asturien, 
Kantabrien. Die katalonischen Erze (Blei, Kohlen) 
waren also damals noch unbekannt. Die düstere 
Natnr der Bergwerksgegenden beschreibt Strab. 
143 i roaym xai nagaXvnga; Sqga izedta) und 
Plin. XXXm 67 ( montes aridi sterilesque). Von 
der alten Bedeutung des spanischen Bergbans 
zeugen die vielen, dem Iberischen entlehnten tech¬ 
nischen Ausdrücke für Gegenstände des Bergbaus, 
die Plinius und die Lex metalli Vipascensis ge¬ 
braucht (Plin. XXXIII 68f. Hübner Mon. ling. 
Ib. 83). Das älteste Zeugnis ist neolithischer Berg¬ 
bau mit Hacken aus Hirschhorn (vgL San dars 
Archaeologia 1910). Die Bergwerke des Südens 
und Südostens wurden schon um 2000 v. Chr. aus¬ 
gebeutet. Urnen gilt der schon in vonnykenischer 
Zeit vorhandene Handel der östlichen Kauffahrer, 
von dem die Kultur des Südostens zeugt, über 
Silber in den bronxezeitlichen Ansiedlungen des 
Südostens spricht Siret Premiers äges du mötal 


2005 Hispama Hispania 2006 

en Espagne. In großem Umfang beuteten dann tanien (Strab. 154. Plin. XXXIII78. Iustin. XLIV 

die Silberschätze des Südens und Südostens aus 3. 5), vor allem aber im Nordwesten, in Asturien 

die Phönizier und Karthager. Putei Hannibalis (Plin. XXXIII 78. Florus II 33. Martial XIV199. 

bei Cartagena kennt Plinius. Der Reichtum Spa- Silius 1231. Claudian, laus Serenae 75. Lucan. 

niens an edlen Metallen war das Ziel der römi- Phars. IV 298) und Callaecien (Iustin. XLIV 35. 

sehen Eroberung. Die von ihnen den besieg- Strab. 147. Mart. X 37. IV 39. XIV 95). Lusi- 

ten Stämmen abgenommenen Massen von Gold tanien, Galicien, Astnrien zusammen er gaben in 

und Silber sind kolossal (Rösinger a. a. O. 13). einem Jahre 20000 Pfund Gold (Plin. XXXIII 

Die Gruben gehörten zuerst meist dem Staat, wie 78), wovon das meiste auf Asturien kam. Dives 

das von denen von Cartagena Polybios (Strab. 10 Callaecia sagt Sil. HI 345. Das Gold von Bil- 
148) bezeugt. Zu Strabons Zeit waren die Gold- bilis (Mart. XII 18) war wohl Waschgold des 

gruben staatlich, dagegen die Silbergruben und Jalon, der es aus dem Scheidegebirge mitbrachte, 

zum Teil die Bleigruben in privatem Besitz (ebd. Das Gold kam rein oder mit wenigem Silber ver- 

Diod. V 36), so die der Sa. Morena, welche ihren bnnden vor. In einem galicischen Bergwerk war 

Namen von dem Grubenbesitzer Marins haben es nur mit l/s6 Silber versetzt (Plin. XXXin 79). 

(CIL II p. 1001), ferner der mons Argentarius Wie Poseidonios den Silber-, widmet Plinius den 

von Hucro (s. u.). Also hatte der Staat seine spanischen Goldminen ein bewunderndes Kapitel 

Bergwerke zum Teil verkauft (. . . h ISicouxäe (XXXIII 68—78). Viel Gold führten die ans 

fte&eazgxe xmjof.ig). Durch Konfiskation ge- den Randgebirgen kommenden Flüsse mit sich, 

langten im Lanfe der Kaiserzeit manche wieder 20 vor allem der aurifer Tagus (Stellen bei Blümner 
an den Staat zurück, sei es an den Kaiser, wie Technol. 25), aber auch der Duero (Sil. I 234), 

unter Tiberius die des Marius (Tac. ann. VI19), der Mino (Sil. I 234), der Tader bei Cartagena 

oder an das Aerar wie die Zinnobergruben von (Mirab. ansc. 46), der Baetis (Scymn. 166). Das 

Sisapo (Plin. XXXIII 118. HirschfeldDie kais. vielleicht in das zweite Jahrtausend v. Chr. hinauf- 

Verwaltnngsbeamten 145f.). Vgl. über die spani- reichende Goldband von Caceres (P, Paris Essai 

sehen Bergwerke im allgemeinen: Carillo-Lazo sur l’art de l'Esp. prim, n 256) bezeugt das hohe 

Anciennes mines d’Espagne (Paris 1751). Bethe Alter der Goldindustrie. Auch das goldene Dia- 

Comm. de antiqnae Hispaniae re metalhea (Göt- dem von Javea an der Ostküste hat sehr hohes 

tingen 1805). Roloff Comm. de metallifodinis Alter. Goldene Halsringe (torques) der Kelten 

ant. Hispaniae (Göttingen 1808) — diese Schrif- 30 sind in Portugal häufig gefunden worden. Im 
ten offenbar durch Napoleons Pläne auf Spanien Anfang der Kaiserzeit waren die Goldgruben 

hervorgerufen. Rösinger Gold-und Silberminen meistens staatlich (Strab. 148). Das Gold hat 

des alten Spaniens (Schweidnitz 1858). Freise sich allmählich erschöpft. Zn Strabons Zeit bereits 

Gesch. d. Bergbau- nnd Hüttentechnik Bd. I: waren die Goldwäschereien bedeutender als die 

Das Altertum (1908). Blümner Technologie Goldbergwerke (p. 146), hente findet sich Gold 

Bd. TV. Sandars Use of deerhorn pick in mi- fast nur noch in den Flüssen, besonders im Tor- 

ning operations of the ancients (Oxford 1910). mes, einem Nebenfluß des Duero, nnd im Mino 

C. Nenburg Z. Gesch. d. r. Bergbaus (Ztschr. (s. die Karte bei Fischer 709). An Nebenpro- 

f. ges. Staatswiss. 1900). Cuq L’industtie mi- dnkten ergaben die Goldgruben das Chrysocollnm, 

niSre . . Journ. d. Sav. 1911. Ein auf den Berg- 40 den Borax (Plin. XXXM 86). Florns II33 erwähnt 
bau von Castulo bezügliches Relief wird Archaeo- das Chrysocollnm von Asturien, 

logia 1905, 311 besprochen. Römische Metallbar- Bei weitem am größten war der Reichtum 
ren ans Castnlo, Cartagena, Sevilla stehen CIL II Spaniens an Silber (s, o. die allgemeinen Stellen 
p. 1001 Über Spuren antiken Bergbaus in Spanien und Poh b. M 57,3. Strab. 147. Plin. XXXHI 

s. Das Ausland 1866 nr. 50. Berg- und Hütten 96). Spanien war das Silberland des Altertums, 

männ. Zeitung 1861, 201. Sandars a. a. O. Eine Den Silberschätzen der Sa. Morena dankte das 

Aufnahme sämtlicher Reste des antiken Bergbaus alte Reich von Tarsis seinen Reichtum, der auch 

durch einen Fachmann wäre dringend erwünscht. die Fahrten zuerst der Mykenäer, dann der Phö- 

Die einzelnen Metalle, ihre Nebenprodukte und nizier, Griechen und Karthager veranlaßte. Silber 

die Art der Gewinnung behandelt vortrefflich 50 findet sich bereits in den bronzezeitlichen Ansied- 
Blümncr Technol. Bd. IV. lnngen des Südostens. Der Tartessus heißt dem 

An materiellem Wert kam kein Erzeugnis des Stesichoros ägyvqoggiCog nnd entsprang auf dem 

Landes den Metallen gleich, von denen hier alle .Silberberge 1 bei Castulo (Strab. 148). Silberne 

Arten in kolossalen Massen gefunden wurden, so Anker der Phönizier werden erwähnt Mir. auseult. 

daß Spanien darin alle anderen Länder deT alten 135. Diod. V 35. Krippen und Fässer aus Silber 

Welt übertraf (Strab. 146). Um 600 v. Chr. er- kennt bei den Turdetaneru Strab. 151. Silber¬ 
wähnt Ezechiel 27, 12 das Silber, Eisen, Zinn, gruben bei Ilipa nnd Sisapo nennt Strab. 142. bei 

Blei von Tarschisch, im 2. Jhdt. v. Chr. Polyb. Carteia Liv. XXVM 3, bei Hucro, hente Lorca, die 

H3 57 das spanische Gold nnd Silber. Nicht Inschrift eines Bleibarrens (CIL n 284 nnd Rev. 

minder preisen alle Laudes Hispaniae (s. u.i60Areh. 1888, 139. 1907, 58: scciet. argent. fod. 
den Metallreichtum. Ein ausführliches Kapitel mont(is) Ilticrfonensis) galfenaj. Das meiste Silber 

widmete Poseidonios den spanischen Bergwerken wurde außer in der Sa. Morena gewonnen in den 

und ihrem Betrieb (Diod. V 35. Strab. 147). Nach Gruben von Neukarthago, denen Karthago große 

ihm handeln von ihnen Strab. 147. Plin. XXXIH, Reichtümer verdankte. Die Gruben lagen 20 Star 

der hei jedem Metall Spanien zu erwähnen hat. dien von Karthago entfernt (Strab. 147), ent- 

Gold fand sich in der Baetica, besonders sprechen also den heutigen Bergwerken von La 

nördlich von Cordnba (SiL 111 401), und in Co- Union östlich von Cartagena. Sie hatten einen 

tinae {Strab. 142 s. den Art. Cotinae), in Lusi- Umfang von 400 Stadien (= 74 km). Dem Han- 
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nibal lieferte eine Grube täglich 300 Pfund Silber 
(Plin. XXXIII 97). Zu Polybios’ Zeit arbeiteten 
hier 40000 Menschen (Strab. 147). Das republi¬ 
kanische Rom zog aus den Gruben von Cartagena 
eine tägliche Einnahme von 25000 Drachmen 
(Polyb. bei Strab. 148). Zu Strabons Zeit waren 
die Silbergruben im Privatbesitz (Strab. 148). 
Silbergruben im Ebrotal bezeugt Cato (Gell. II 22. 
29. Liv. XXXIV 21), die Fabel von dem durch 
den Brand der Pyrenäen geschmolzenen Silber 
(Poseidonios) und das argentum Oscense (aus 
Huesca). Cato konnte unter sein Heer pro Kopt 
1 Pfund Silber verteilen (Plut. Cato 10). Silber 
in Kantabrien nennt Plin. XXXIV 158, asturisches 
Strab. 147. Wie reich Keltiberien an Silber war, 
zeigen die großen Mengen gemünzten und unge- 
münzten Silbers, welche die dortigen Gemeinden 
als Tribut zu leisten vermögen (Liv. XXXIX 
42. XL 43. XLI 7. 28. Appian. Ib. 48. 52. 79. 
Strab. 162), und die starke keltiberische Silber- 
prägung. Da das Tafelland selbst als ehemaliges 
Seebecken keine Metalle hat, können die Keltiberer 
ihr Silber nur in dem metallreichen nordöstlichen 
Randgebirge und im kastilischen Scheidegebirge 
gewonnen haben. Heute ist es dort selten. Wie 
überall werden auch hier die Silberadem erschöpft 
worden sein. Als Nebenprodukt der Silbergruben 
ist zu nennen die Bleiglätte, spuma argenti (Plin. 
XXXIII106). Andere Nebenprodukte nennt Plin. 
XXXIH 101. 

Eisen. Berühmt war besonders das kelti¬ 
berische Eisen des Moncayo, das in Bilbilis und 
Turiasso verarbeitet wurde (Mart. I 49. IV 55. 
Pliu. XXXIV 144. Iustin. XLIV 3, 8. Isid. orig. 
16, 20). Aus ihm schmiedeten die Keltiberer ihre 
berühmten Waffen, die im Altertum bekannt waren 
wie heute die Klingen von Toledo. Daß auch 
Toledo bereits damals Eisenindustrie hatte, zeigt 
Grattius Cvn. 341. Von loricae Biberae spricht 
Horaz c. I 29; Hispancte maehaerae erwähnt 
Seneca de benef. V 24, 3. Als Fachmann beschreibt 
die Elastizität der Schwerter Philo (Math. vet. 
ed. Thevenot p. 71). Ebenso singt Polybios (VI 
23. frg. 96) und Poseidonios (Diod. V 33) ihr Lob. 
Eisengruhen im Ebrotal erwähnt Cato (Gell. II 22. 
29. Liv. XXXIV 21). Das kantabrische Eisen, 
heute Bilbao, kommt schon bei Plin. XXXIV 149 
vor. Er kannte hier an der Küste, wohl bei San¬ 
tander, einen Berg, der ganz aus Eisen sein sollte. 
Kalläkisches Eisen bezeugt Iustin. XLIV 3. Nach 
Eisengruben heißt das Kap Nao prom. Ferrarium 
(Strab. 159). Auch in der Baetica kam Eisen vor 
(Strab. 146). 

Kupfer. Das spanische Kupfer wird außer 
in den allgemeinen Stellen erwähnt von Plin. XXXIV 
123. 120. Diod. V 36. Strab. 146. Uralten, ins 
zweite Jahrtausend hinaufreichenden, neolithischen 
Bergbau auf Kupfer hat man in der Provinz Oviedo 
festgestellt (Sandars in Archaeologia 1910, 119), 
ferner in der Provinz Almeria(Siret Premiers äges 
du metal) und Huelva am Rio Tinto. Das Kupfer 
von Tartessos erwähnt Scymnus 164. Paus. VT 19, 
2. Gemeint sind die Gruben von Rio Tinto, die 
uralten Bergbau aufweisen (Blümner Techn. 66). 
Bedeutend waren auch die Grub en von Corduba 
am Mons Marianus (Plin. XXXTV 4). Gruben 
von Cotinae erwähnt Strab. 142. Es gab Kupfer¬ 
erze, die i/* Feingehalt batten (Diod. V 36). Kal- 
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läkisches Kupfer kommt bei Iustin. XLIV 3, 4 vor. 
Durch die hier gefundene lex metalli Vipascensis 
haben wir die Kupferbergwerke von Aljustrel in 
Süd-Portugal kennen gelernt (CIL II p. 788). Spa¬ 
nisches Kupfervitriol ( ehaleanthum ) kennt Plin. 
XXXIV 123 (Blümner Techn. I 278). Über 
sorg, welches ebenfalls ein Kupferprodukt zu sein 
scheint, spricht Plin. XXXTV 120 (Blümner a. 
a. O. IV 95). 

10 Zinn. Zinn wurde nach Poseidonios (vgl. Stra- 
bon) an der Nordwestküste und zwar auf zehn 
kleinen, ihr vorgelagerten Inseln, den Kassite- 
riden, d. h. den Inseln zwischen Kap Silleiro und 
Falcoeira (s. o.) in geringer Tiefe gefunden, berg¬ 
männisch gewonnen und von den Bewohnern an 
die fremden Kaufleute gegen andere Ware ver¬ 
tauscht (Diod. V 38. Strab. 120. 147. 175. Plin. 
IV 119. Mela III 6. Ptolem. II 6, 73). Man ver¬ 
wechselte diese Zinninseln später mit den eng- 
201ischen und denen der Bretagne (Müllenhoff 
D. A. 1, 92. Siret L’Anthropologie 1910). Spani¬ 
sches Zinn bezeugt auch Plin. XXXIV 95 und 
speziell für Lusitanien undKalläkien XXXIV 156, 
für die Nordküste IV 122. Plinius behauptet 
ausdrücklich, daß es hier an der Oberfläche vor¬ 
komme, was Poseidonios bestritten hatte. Der 
Irrtum, daß der Tartessusfluß Zinn führe (Scymn. 
164), ist daraus entstanden, daß die phönizischen 
Tartessusfahrer das Zinn brachten (aber aus dem 
30 Norden, sei es aus Kalläkien oder aus England 
und der Bretagne); s. Blümner Technol. IV 87. 

Blei. Blei (plumbum nigrum) wurde bei 
Cartagena zugleich mit dem Silber gewonnen 
(Strab. 148). Hier liegt auch die Insel Plum- 
baria und die Stadt MoXvßdava (Steph. Bvz.). 
Besonders reich war daran die Baetica (Plin. 
XXXIV 165), z. B. Castulo (Strab. 147. CIL 
II p. 1001), Ilucro (Rev. arch. 1888, 139. 1907, 
58), und die von Plin. XXXIV 165 genannten 
40 Gruben ( metallum Samariense , Antonianum). 
Kalläkisches Blei kommt bei Iustin. XLIV 3, 4 
vor. Auch in Cantabrien gab es viel Blei (Plin. 
XXXTV 158). Nach dem Blei heißt die lusita-, 
nische Stadt Medubriga Plumbaria (Plin. IV 118). 
Ferner fand es sich auf den Kassiteriden an der 
Nordwestküste (Strab. 175). Bleiglanz ( galena ) 
aus Spanien wird genannt auf den Barren von 
Ilucro (s. o.), Bleiglätt e (eh rysitis , argyritis, 
molybditis) von Plin. X XX1I 1 106; s. Blümner 
50 Techn. IV 155. 

Zinnober. Der beste Zinnober wurde und 
wird bei Sisapo, heute Almaden, in der Baetica 
gewonnen (Plin. XXXIII 118. Dioskorides V 109). 
Diese dem Staat gehörenden Gruben waren, die 
reichsten der alten Welt (Iustin. XLIV 1, 6) und 
ergaben pro Jahr 2000 Pfund , da s mit 70 Se¬ 
sterzen bezahlt wurde (Plin. XX.X.HI 118). Außer-, 
dem kam Zinn vor in Asturien (Florus II 33, 60), 
Galicien (Iustin. XLIV 3). Der Name des Miüo 
60 wurde von minium abgeleitet (Iustin. XLIV 3. 
Isid. orig. XU 1 7). Wie berühmt das spanische 
Zinn war, zeigt Properz II 3, 11 (minio Bibero). 

Quecksilber wurde in Spanien so wohl ge- 
diegen gewonnen in den Silbergruben (Plin. Xxälll 
99) als argentum vümm, wie a uch aus Zinnober 
als hydrargyrum (Plin. XXXIII 123). Haupt¬ 
fundort für diese zweite Art war also vor allem aas 
Zinnoberwerk von Sisapo (Almaden). Th. Fischer 


(710) irrt, daß erst die Araber hier Quecksilber Geogr. HI 1—109 sind nicht viel mehr als Samm- 
gewonnen hätten (Blümner IV 98). lungen von Namen. Knapp, aber gut: Kiepert 

Salz. Bergsalz wurde besonders in dem be- Handb. d. alt. Geogr. § 414-429. Andere Litera¬ 
rühmten Salzberg von Cardona (Provinz Barce- tur bei: Jung in Iw. Müllers Handb. HI3,1. 

lona) gewonnen, über den schon Cato (Gell. II 22. Hübner Mon. ling. Iber. p. 220—252 (Nom. 

29) staunte. Außerdem kam es bei Egelaste im geograph.). Holder Altkelt. Sprachsch. (für die 

Convent von Neukarthago vor (Plin. XXXI 80. kelt. und ligur. Namen). Smith Dict. of greek 

CIL H 5091), ferner in der Baetica (Strab. 144) and rom. Geography. Die neuere Forschung (seit 

und bei Tarraco (Sid. Apoll, ep. IX 12, 1). Der 1897) bespricht: Schulten Geogr. Jahrb. 1911, 

iberische Name des Bergsalzes war murin (Plin. 10 77—90. 

XXXT 83). Das in Spanien gewonnene Salz galt H. Ethnologie. *) 

als das beste für medizinische Zwecke (Plin. XXXI 1. Quellen. Für die Zeit vor dem Auftreten 
80. 100). Die blühende Fischsaucen- nnd Kon- der Phönizier, also vor etwa 1000 v. Chr., sind 

seivenindustrie der Süd- und Ostküste (s. o.) muß wir auf die Denkmäler angewiesen. Die älteste 

zur Anlage zahlreicher Salinen geführt haben, literarische Kunde von Spanien kommt aus dem 

wie man sie hier noch heute trifft. Auch wurde Alten Testament, welches schon in der Zeit 

das Seesalz der Baetica zu Heilzwecken verwendet Salomons, also um 1000—950 v. Chr. (Well- 

(Plin. XXXI 86. 100). Quellsalz erwähnt Strab. hausen Israel u. jüd. Gesch.® 10) die phöni- 

144. Alaun (alumen) nennt Plin. XXXV 184. zischen Fahrten nach Tarschisch = Tartessos, 

Gefunden wurde es in den Silbergruben. Wenn 20 seinen Reichtum an Eisen, Zinn, Silber und die 
man auf Alaun stieß, galt das Silber als erschöpft diese Produkte gegen ihre eigenen Fabrikate ein- 

(Plin. XXXTIT 98). handelnden Phönizier erwähnt (Movers H 2, 

An Farbstoffen lieferte Spanien den Zin- 594. Gesenius Thesaur. 1315). 
nober, den blauen Farbstoff, eaeruleum (Plin. In der griechischen Literatur wird Tartessus 
XXXHI 161), Rötel, rubrica (Vitruv. VH 7, 2), zuerst genannt um 600 v. Chr. von Stesichoros, 

nach dem der Fluß Rubricatus an der Ostküste der in der Geryoneis sagt, daß gegenüber von 

heißt, einen die Farbe ,Armenischblau 1 ergeben- Erytheia (= Gades), wo Geryoneus mit seinen 

den Sand (Plin. XXXVI 47), wohl Kupferlasur Rindern hauste, der Tartessusfluß ströme, aus 

(Blümner Techn. IV 506), einen dunklen Purpur: Quellen, die im Silber wurzeln (Strab. 148). Die 

ferruga (Isid. orig. 19. 28) nnd die chrysoeolla 30 Kenntnis von Tartessus und die Lokalisierung 
für Grasgrün (Plin. XXXTTT 89. Flor. H 33, 60). der Insel Erytheia, der ,Insel der Abendröte 1 , auf 

Töpferton wurde besonders bei Sagunt ge- dem Eiland von Gades, die Ausdehnung der Fahrten 

funden, dessen irdene Geschirre, die ,vasa Sa- des Herakles bis zur Meerenge von Gibraltar, die 

guntina,' eine Art von Terra sigillata, Ruf hatten Sage vom Atlas und dem Garten der Hesperiden: 

(Martial. XIV 107. IV 46. luven. 5 29. Plin. das alles beruht auf den Fahrten der Phokäer 

XXXV 160. Marquardt Privatleben2 662). nach Tartessus, welche vor der Gründung von 

Nicht zum wenigsten auf dem Reichtum guter Massalia (um 600 v. Chr.), also im 7. Jhdt. v. 

Tonerde beruht die hohe Blüte der iberischen Chr., beginnen. Noch vor ihnen soll der Samier 

Keramik, die sich zuerst unter östlichem Ein- Kolaios nach Tartessus gelangt sein (Herodot. 

fluß an der Ostküste entwickelt hat und dann 40IV 152). Anakreon nennt den langlebigen König 
auch ins Innere eingedrungen ist. In der Baetica der Tartessier Arganthonios. Weiter reicht be- 

fertigte man große Vorratsgefäße (oreae) für Wein reits die Kenntnis Spaniens bei Hekataios um 

und Öl, wie sie dort noch heute üblich sind (Varro 500 v. Chr., der die ganze von den Iberern be- 

I 13, 6). Ans Lehmziegeln sind die Wände der setzte Süd- und Ostküste, die dort wohnenden 

Häuser von Numantia gebaut. Die mit Hilfe von Stämme und ihre nördlichen Nachbarn, die Li- 

Brettem, zwischen die man den Lehm schüttete, gurer, kennt (frg. 4f.). Die iberischen Stämme 

hergestellten Lehmmauern ( tapial ) kennt schon sind bei ihm von Süden nach Norden folgende: 

Varro r. r. I 14 und Plin. XXXV 169. Auch in Elbestier (Elbysinier Herodor., Selbysini Avien., 

Afrika vorkommend, dürften sie von den Phöniziern Olbysier Steph. Byz.), vom Anas bis zum Rio 

eingeführt sein. Eine besonders leichte Lehmart 50 Tinto mit Olba, das nach ihnen genannt scheint 
der Baetica, die im Wasser schwimmende Ziegel (s. Elbestioi); Tartessier östlich vom Rio Tinto 

ergab, bezeugt Plin. XXXV 171 und Vitruv. n 3. (Avien. 252); Mastiener = Bastetaner bis Carta- 

Steine. Das spanische Marienglas (lapis gena; Esdeten = Edetaner bis zum Ebro; Her- 

»pecularis) lobt Plin. XXXVI160.161. Es kam geten bis zu den Pyrenäen; Misgeten unbekannter 

besonders bei Segobriga in Keltiberien vor. Ein Lage. In den uns erhaltenen Fragmenten werden 

gewaltig gr oßes Berg kristall aus Lusitanien er- nur südlich der Pyrenäen sitzende Stämme der 

wähnt Plin. XXXVII 24. Berühmt waren auch Iberer genannt, aber das schließt nicht aus, daß 

die spanischen Schleifsteine von Laminium in H. anch Hekataios Iberer nördlich der Pyrenäen ge- 

citerior (Plin. XXXVI 165). Marmorbrüche kennt nannt hat. Den nächsten Bericht bietet Aischylos 

Plin. HI 30. Heute findet sich schöner Marmor 60 (Plin. XXx vii 32),. der sagt, daß die Rhone in 
bei Granada (Fischer 712). Bei Munda kannte Iberien fließe, wonach sich also die Iberer da- 

Plin. XXXVI 134 einen Japispalmatus'. Spanische mals bis zur Rhone ausgedehnt haben müssen. 

Edelsteine kommen bei Plin. XXXVII 97. 127. - 

177. XXXVI 127. Solinus p. 117 ed. Momms. vor. *) Die Belege für die folgende ethnologische 
Literatur zuy historischen Geographie. Eine Darstellung findet man im 1. Band meines Werkes 

Iberisehe Landeskunde ist noch su schrei- überNumantia, das 1918 erscheinen solL Ich zitiere 

ben. Die älteren Handbücher: Uckert Geogr. den 1. Band mit .Numantia I 1 . Meine erste 1905 er- 

d. Gr. u. Röm. nnd Forbiger Handb. d. alt. schienene Schrift wird ^Numantia 1905 1 zitiert. 



xuspauia 

Herodot. II 33. IV 49 bietet das älteste Zeugnis 
für die Kelten auf der Halbinsel. Sie sitzen außer¬ 
halb 1 , d. h. westlich der Säulen und grenzen an die 
(liguriscben) Kyneten. Herodoros um 420 v. Chr. 
(FHG II34) nennt die südlichen Stämme der Iberer 
vom Anas bis zu den Säulen: Kyneten, Tartessier, 
Elbyssinier, Mastiener, Kelkianer (-- Cilbicener). 
Nördlich der Kyneten, die H. falsch für Iberer 
hält, sitzen die stammfremden, ligurischen Gleten 
(= Igleten, Ileaten), Etwa gleichzeitig mit Hero¬ 
dot und Herodor ist der der Ora maritima des 
Avienus zugrunde liegende Periplus (F. Marx 
Eh. Mus. 1895, 347). Er kennt an der West¬ 
küste, nördlich der ligurischen Kyneten, auf dem 
westlichen Hochland die (keltischen) Cempsi und 
Saefes, in Aquitanien die (ligurischen) Dragani, 
an der Süd- und Ostküste nennt er dieselben 
Ibererstämme wie die älteren Autoren, dazu Gym- 
neten und Indigeten. Auf dem östlichen Tafel¬ 
land kennt er die keltischen Berybraces, die er ‘ 
deutlich von den Iberern unterscheidet. Die 
Iberer reichen bis über die Pyrenäen, wo der 
Fluß Oranis (= Herault bei Büziers?) die Grenze 
gegen die Ligurer bildet. Das am Nordfuße der 
Pyrenäen beginnende ,Litus Cyneticum* (v. 566) 
bewahrt den ligurischen im Südwesten wieder¬ 
kehrenden Namen der Kyneten. Bei Avien tritt 
uns zum erstenmal die Verteilung der Halbinsel an 
die drei Völker der Ligurer, Iberer, Kelten klar 
entgegen. Die Ligurer behaupten sich nur noch; 
im Südwesten am Kap S. Vincent (Cynetes) und 
jenseits der Pyrenäen, die Iberer besitzen die 
ganze Süd- nnd Ostküste, den besten Teil des Lan¬ 
des, die Kelten haben den Westen und das ganze 
Tafelland inne und bilden drei Stämme: Cempsi 
und Saefes im Westen, Berybraces im Osten. 

Ps.-Skylax (Geogr. gr. min. I) bezeichnet um 
340 v. Chr. ais Grenze zwischen Iberern und 
Ligurern Emporion, läßt aber darüber hinaus, bis 
zur Rhone, ,Ai'yveg xal "Ißtjgeg ßiyddss‘ wohnen, 4 
so daß auch nach ihm die Iberer einst bis zur 
Rhone gesessen haben (s. o. Aischylos). Der um 
350 v. Ohr. schreibende Ephoros (FHG I 234f.) 
sagt, daß der größte Teil der Halbinsel von Kel¬ 
ten bewohnt werde (frg. 43 bei Strab. 199), womit, 
da der Süden nnd Osten nach wie vor iberisch 
ist, nur der Westen und das Tafelland gemeint 
sein kann. Dazu paßt, daß der Baetis ,ex xfjg 
KeXxixijg 1 kommt (frg. 38). Auch er nennt hier wie 
Avien die Berybraker (Ps.-Scymn. 199), sie von 5 
den Iberern unterscheidend nnd dadurch und als 
Bewohner der Kslztxr/ deutlich als Kelten bezeich¬ 
nend. Die Grenze gegen die Ligurer bildet wie bei 
Ps.-Skylax Emporion. Gleichzeitig mit Ephoros 
nennt auch Aristoteles das Tafelland KeXxixri (de 
animal, gener. 38), damit bestätigend, daß es um 
350 noch von Kelten bewohnt wurde. Zwischen 
285—247 beschrieb Timostheues, der Admiral 
Ptolemaios II., in seiner Schrift xsgi HifxSvxoy 
(Wagner D. Erdbeschr. d. T. v. Rhodos, Leipz. 6 
1888) auch die iberische Küste, woraus uns bei 
Strab. 140 ein Fragment erhalten ist. 

Eine neue Epoche der Kenntnis Iberiens be¬ 
ginnt mit der Fahrt des Pytheas in den westlichen 
Ozean um 320, die zuerst die spanische West- 
und Nordküste erschloß, deren Ergebnisse aber 
von der Borniertheit der späteren Geographen als 
Lügen bezeichnet wurden und bis auf weniges 
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verloren gegangen sind. Pytheas hat auch zu¬ 
erst die spanische Nordküste und den Golf von 
Biscaya erkannt, während man bisher die Westküste 
Europas gradlinig fortlaufen ließ (s. o.). Er ist 
dadurch der Entdecker der Pyrenäenhalbinsel ge¬ 
worden. 

Timaios bezeichnet die Kenntnis der Halbinsel 
um 260 v. Chr. (Geffcken Die Geogr. d. Westens 
bei Tim.). Auch er nennt das Tafelland noch KeX- 
Onxt] (Geffcken 155), aber diese Bezeichnung ist 
hier nur historisch, denn damals muß es bereits 
zum größten Teil iberisch gewesen sein (s. u.). 
Vieles spricht dafür, daß die Benennung der neuen 
iberischen Bewohner des früher keltischen Tafel¬ 
landes als KsXxißtjge; von ihm in die Literatur 
eingefühit ist (Schulten Numantia I). 

Bei Eratosthenes, um 230 v. Chr., scheint 
die Halbinsel zuerst als ’lßtjota bezeichnet zu 
werden (Strab. 108. 148), wozu paßt, daß er die 
0 Kelten nicht mehr erwähnte (Strab. 107). Um 
230 war also Iberien zum größten Teil iberisch. 
Polybios, der von den Eroberungen der Karthager 
und Römer berichtet, erwähnt Kelten nur noch im 
Südwesten und Nordwesten. Aus ihm sehen wir, 
daß zu Hannibals Zeit auf dem Tafelland nur 
iberische Stämme saßen (Polyb. IH 14). 

Eine genaue Kenntnis der Halbinsel brachte 
erst die römische, 218 beginnende Eroberung, 
deren beste literarische Zeugen der im letzten 
) Grunde auf Fabius Pictor beruhende Livius für 
die ersten Kriege von 218—179 und Polybios 
(exzerpiert in Appians ’lßrjgixrj und bei Diodor 
VS1— 32; Schulten Numautia 1905, 78f.) sind. 
Durch sie gewinnen wir nicht allein eine Menge 
Stammes- und Ortsnamen des Südens und Ostens, 
sondern vor allem die erste genauere Kenntnis 
des Tafellandes und des Westens, wo zuerst im 
J. 218 das Volk der Lusitaner erscheint (Liv. XXI 
57, 5). Im J. 197 drangen die Römer zum ersten- 
)mal in das Hochland ein (Liv. XXXIV 19), von 
153—133 unterwarfen sie das ganze Hochland 
und Lusitanien. Polybios gab im 34. Buch als 
Einleitung zu der Darstellung der keltiberischen 
und lusitanischen Kriege von 153—133 eine aus¬ 
führliche Geographie der Halbinsel, die Strabons 
Darstellung neben Poseidonios zugrunde liegt (s. 
Schulten Horm. 1911, 568). Polybios ist der 
erste und — abgesehen von Strabon — letzte 
Schriftsteller des Altertums, der ein klares Bild 
i der physischen Geographie der Halhinsel gegeben 
hat. Er hat vor allem den großen, ihre Geo¬ 
graphie bestimmenden Gegensatz des zentralen, 
den größten Teil bildenden Hochlandes (usoö- 
yaiai) und des peripherischen Tieflandes klar dar¬ 
gestellt, Um 100 v. Chr. beschrieb Artemidor von 
Ephesos auf Grund eigener Reisen im zweiten 
Buch seiner Geographie Iberien, besonders die 
Süd- und Ostküste. Asklepiades von Myrlea, der 
um 70 v. Chr. in Turdetanien lehrte, schilderte 
in seiner Periegese Land und Leute Turdetaniens, 
indem er überajl Spuren der griechischen Heroen 
fand nnd die iberischen Ortsnamen gräzisierte. 
Poseidonios, der Fortsetzer des Polybios, beschrieb 
die Völker der iberischen Halbinsel in der Ein- 
leitang zur Geschichte der keltiberischen und 
lusitanischen Kriege, die er in den ersten Ba¬ 
chem seiner Historien gab. Wie Polybios hat er 
Spanien selbst besucht, wahrscheinlich zwischen 


90 und 87 v. Chr. Erhalten sind uns Stücke und zwischen Ozean und Duero die der Callaioi 
seiner Schilderung der Keltiberer nnd Lusitaner (s. Callaici) mit den Bracari und die Celtici, 
bei Diod. V 33—34 (Schulten Herrn. 1911, 583), ein keltischer Rest. 

Er lehnte sich in der Beschreibung Spaniens stark e) Lusitanien (vom Anas bis Durius). Im 

an Timaios an (Müllenhoff D. A. I 462). Südwesten, in Algarve, die Celtici (s. Celtici), 

Silius Italiens (Consul im J. 68 n. Chr.) zählt Kelten, dann die Lusitaner bis zum Duero, östlich 

Punica III 225—405 die in Hannibals Heer die- von ihnen; im Binnenland, an die Keltiberer an- 

nenden iberischen Völker auf, wobei bei jedem grenzend, die Vettonen (s. Smith). Vgl. über 

seine und seiner Gegend Eigenart angegeben wird, die östlichen iberischen Stämme: Öthmer Die 

und ist damit für die iberische Ethnologie wich-10 Stämme von Hisp. Tärracon. (Diss. Berlin 1894). 
tig. Die Frage nach den Quellen dieser Dar- 3. Gegensätze. Das Volkstum der Iberer 
Stellung ist noch nicht gelöst. kennen wir vor allem aus den Schilderungen, 

2. Die Stämme. Der zuerst bei Eratosthenes welche Diod. V 33. Strab. 154. 155. 164. 168. 

(s. o.) und Polybios (XXXV 5, 2. XXXVIII 8, 10; Polyb. XXXIV 8 von den Keltiberern (Diod. Strab. 

daneben die engere Bedeutung: HI 37, 10. 17, 2) Polyb.), Lusitanern (Polyb. Strab. Diodor), Tur- 

die ganze Halbinsel, früher nur den Süden und detanem (Strab.), den Bergstämmen des Nord- 

Osten, im Gegensatz zu der den Westen und das westens (Strab. 155.164) und den Balearen (Strab. 

Innere umfassenden KeUtxfj bezeichnende Name 168. Diod. V 17) geben. Zwischen den einzelnen 

^Ißrjgia kommt her von dem Volk der Iberer, Stämmen bestehen große Verschiedenheiten, was 

dessen Herkunft und Verbreitung unten (III lc)20in den bisherigen Darstellungen (bei Forbiger 
behandelt ist. 1, 23 und Philipon Les Iberes) nicht berüok- 

Die Iberer bildeten eine Menge größerer und sichtigt ist. Ein anderer Fehler der bisherigen 

kleinerer Stämme. Zwischen Tagus und Nord- Darstellungen ist, daß man den alten Iberern 

küste gab es nicht we nig er als 30 (Strab. 154). zuschreibt, was erst aus römischer Zeit bezeugt 

Ich nenne hier nur die Namen und Grenzen, das ist. Besonders zwischen den kultivierteren und 

Nähere findet man unter den einzelnen Namen in weniger kriegerischen Stämmen des Südens und 

derR.E., und, wo dieselbe noch fehlt, in Smith Ostens und den rohen und tapferen Bewohnern 

Dictionary of Greek and rom. Geogr. des Tafellandes, des Westens und der nordwest- 

a) Stämme der Süd- und Ostküste. Die liehen Gebirge bestehen große Unterschiede. Bei 

Turdetaner (Turduler) oder Tartessier (s. T u r d e- 30 den Stämmen des Hochlandes wiederum ist ein 
tani und Tartessos) vom Anas bi« zur Meer- deutlicher Unterschied vorhanden zwischen den 

enge. Es folgen im Osten die Bastetaner oder Bas- Karpetanern, den Bewohnern der milderen und 

tuler, die alten Maaxiarot (s. Bastetani) mit der reicheren Südhälfte des Tafellandes, Nenkastiliens, 

Stadt Mastia, dem späteren Neukarthago, also bis und den Keltiberern, welche den rauhen und armen 

Cartagena reichend. Andere, später verschollene Norden des Tafellandes, Altkastilien, bewohnen. 

Stämme (Cilbiceni, Selbyssinii) finden sich bei den Bei den Keltiberern selbst besteht ein Unter¬ 
älteren Autoren (s. o.). Es folgen die Contestaner schied zwischen den Bewohnern des reicheren und 

bis zum Turia. Zwischen ihnen und den Baste- dem Einfluß der Küste ausgesetzten Jalontales, 

tanem schiebt Plinius IH 19 die Deitani ein den .diesseitigen* Stämmen, und denen des armen 

(s. Deitani). Bis zum Ebro reichten die Iler-40 und rauhen Dnerotals, den .jenseitigen*. Ebenso 
caones oder Durgavonenses (Smith s. v.). Jen- wie von den östlichen Stammesgonossen unter- 

seits des Ebro bis zum Rubricatus die Cesse- schieden sich die Avevaker von den Vaccäem, 


tani mit Tarraco (s. Cessetani), dann bis Blanda 
die Lacetani mit Barcelona (Smith Lacetani), 
dann die Ausetaner mit Gerona, wohl bis zum 
Ter (s. Ausetani), dann die Indigeten mit Em¬ 
porion bis zu den Pyrenäen (Smith Indigetes). 

b) ImBinnenland: DieOretani,nördlich der 
Turdetani, mit Castulo, also in derMancha (Smith 
Oretani), die Carpetaner mit Toledo im Norden 50 
Neukastiliens (s. Carpetani). Die vier kelti¬ 
berischen Stämme der Arevaker (Numantia). Lu- 
soner, Beller, Titter, von denen die Arevaker das 
obere Tal des Duero, die andern drei das des 
Jalon und Jiloca bewohnen (Schulten Numan¬ 
tia I). östlich von ihnen nach der Küste zu 
sitzen die Edetaner, westlich, am mittleren Duero, 
die Vaccäer (Palantia), nördlich, am Ebro, die 
Turmogidi und Berones. 

c) ZwischenEbro und Pyrenäen: Hinter60 
den oben genannten Küstenstämmen sitzen die 
Iacetaner (um I&ca) nnd Cerretaner (Cerdana), 
bis zum Sicoris; hinter diesen die Hergeten mit 
Herda bis zum Gailego, dann die Vaseones, die 
späteren Basken, in Navarra, die Varduler in 
Guipuzcoa. 

d) Im Nordwesten die asturischen und kan- 
tabrisehen Stämme (g. Astnria und Cantabria) 


ihren westlichen Nachbarn, den Bewohnern der 
fruchtbaren Ebenen am mittleren Duero. Als 
halb tierisch werden uns die Balearen, Asturer und 
Kantabrer beschrieben. Von der relativ hohen Kul¬ 
tur der den Süden und Osten bewohnenden Stämme, 
besonders der Turdetaner, zeugen nicht allein die 
Quellen, sondern auch die Denkmäler, welche uns 
mit ihrer vom Osten beeinflußten Kunst bekannt¬ 
machen: die Statuen von Elche und Cerro de 
los San tos, die Reliefs von Osuna, die reiche, 
von spätmykenischen Vorbildern abhängige Ke¬ 
ramik, die kunstvollen Mauern von Tarragona 
und anderen Orten der Ostküste, die den myke- 
ni sehen verwandten Kuppelgräber von Antequera. 

4. Kriegswesen. Versucht man es, aus den 
von allen oder mehreren Stämmen bezeugten Zügen 
ein Bild des iberischen Volkstums zu geben, so 
ist die hervorstechendste Seite der Iberer ihre 
große kriegerische Tüchtigkeit, vor allem ihr 
Fanatismus in der Landesverteidigung. Am mei¬ 
sten ist beides ausgeprägt bei den wildesten 
Stämmen (Keltiberern, Lusitanern und denen des 
Nordwestens nud Nordens), aber auch die weniger 
kriegerischen Turdetaner haben sowohl Kartha¬ 
gern wie Römern zu schaffen gemacht Beson¬ 
ders typisch ist der Fanatismus der Iberer in 
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der Verteidigung ihrer Städte, vor allem der das tabrischen Reiterei aufgenommen worden (Arrian 

letzte Bollwerk bildenden Volksburgen. Das ge- tact. 40. CIL VIH 2532 A a 7). Um beliebte 

wöhnliche Finale einer solchen Verteidigung ist Führer scharen sich die ,soldurii‘ ein Gefolge 

Kannibalismus (bei Numantia: Appian. Ib. 96. das geschworen hatte, den Führer nicht zu über- 

97 Val. Max. VII 6 extr. 2; Calagurris: Val. Max. leben (Serv. Georg. IV 218. Plut. Sert 14 Caes 

AII 6, extr. 3. luven. 15. 93; Sagunt: Petron. 141; b. G. in 22. Strab. 165. Cass. Dio IUI 20 2) 

allgemem Strab. 201), Verbrennung aller Habe und Herausforderung zum Zweikampf kommt sowohl 

Selbstmord (bei Numantia: Appian. 96. Oros.V7, bei den Stämmen der Ostküste (Liv. XXVIII 21) 

16. Flor. I 33. Liv. LDL Val. Max. HI 2, 6. Sen. wie bei denen des Tafellandes (Appian Ib 53 

de ira 111; bei Sagunt: Appian. Ib. 12. Liv. XXI10 Polyb. XXXV 5. Val. Max. IH 2 7) vor Tan- 
14; bei Astapa: Appian. Ib. 33. Liv. XXVm 22; zend gehen Karpetaner (Liv. XXIH 26) und Lu- 

bei den Kantabrern: Dio LIV 5. Flor. H 33. sitaner (Diod. V 34) in den Kampf. Seine Waffen 

Oros. n 21, 8 ; bei den Vaccäem: Liv. ep. 57). gehen dem Iberer über alles (lustin. XLIV 2 5 
Ein Gegenstück dazu ist der Selbstmord ge- Diod. XXXIII16. Liv. XXXIV 17. SiL m 330) 
fangen» Iberer (bei den Nordstämmen: Strab. Auf dem Grab des Kriegers werden soviele Spieße 
164; bei den Keltiberern: Appian. Ib. 74. 77). aufgestellt, als er Feinde getötet hat (Arist Pol. 
Die kriegerische Tüchtigkeit wird am besten be- VII 2, 6). Bei den Lusitanem wird der Gefangene 
wiesen durch die lange Dauer der Unterwerfung. geschlachtet und aus seinen Eingeweiden geweis- 
Während Caesar Gallien in zehn Jahren bezwang, sagt (Strab. 154). Auch bei den Keltiberern 
dauerte die Unterwerfung Spaniens von 218—17 20 scheinen Menschenopfer vorzukommen (Maraues 
v. Chr aiso 200 Jahre (s. Strab. 158. Liv. 28. 12. de Cerralbo El alto Jalon 142). Eine eigen- 
Flor. I 33, 5. Veil. 2, 90. Oros. VI, 6). Die Iberer tümliche Seite des iberischen Kriegswesen ist 

waren die besten Söldner der Karthager (Diod. die Reisläuferei. Die Iberer, vor allem die Kel- 

5? 1 3’ und später die Kcrntr nppe Han nibals tiberer, sind seit dem 5. Jhdt. v. Chr. die besten 

- \ ^ V1 4 48, '15. XXXViU 17, 7. Söldner der Karthager, leisten später bald ihnen, 

Polyb. XUI 79,3. Flor. 122.38). Die Behauptung, bald den Römern, aber auch den weniger krie- 

daß sie nur im Guerillakrieg tapfer, im offenen gerisc hen Turdetanern Kriegsdienste (Liv XXI 
Felde feige gewesen seien (Moinmsen R G. I 57. XXIV 45. XXXIV 18). Der Grund dazu ist 
677. Kiepert Lehrbuch der Geogr. 482. Jung wie bei anderen die Reisläuferei betreibenden Völ- 
Romamsche Landschaft. 52), wird durch Appian. 30 kern sowohl die Armut des Landes wie die Kriegs- 
Ib.52: ovx övxes ftevs/idx 01 und Liv. XXXVH18: Inst. Vor der Schlacht (Liv. XXIH 26 6 Diod 
instabilem ad eonserenda» eomminus manus ho- V 34. SiL Ital. IH 347) und bei der Totenfeier 
stern nicht bestätigt, vielmehr durch zahlreiche an- (Diod. XXXTTr 21 a. Liv. XXV 17 5) werden 
dere Zeugnisse widerlegt (Fertig a. a. 0.31). Die Waffentänze aufgeführt. Neben dem Krieg schei- 

typische iberische Kampfesart ist freilich stra- nen die Iberer die Jagd geliebt zu haben (Hist 

tegisch der Kleinkrieg mit Hinterhalt und Über- aug. Zenob. 18 venata (cod. eenata ) est Eispano- 
faU, wie ihn Viriatus und Sertorius mit Meister- rum eupiditate. Plut. Sert. 13. MartiaL I 49 23 
b 2t neb i ,n haben (Appian. Ib. 45. 47. 48. N. Schweiz. Mus. 1865, 327). Bei den armen 
t^io 9 ' v 8 ;^‘ £ lut -. Sert - 12 - 13 - Sali. hist. Bergstämmen, den Keltiberern, Lusitanem, Kal- 

1 112. Strab. 196. Frontin. strat. II 5. 31), tak- 40 läkera, Asturern, Kantabrern sind Räubereien ge* 
üsch der schnelle Wechsel von Angriff und Flucht, wöhnlich. Wir lesen von Einfallen der Kern* 
d&s^cotwursarc' (Liv. XXVII 18, 14. XXVIII berer ins Gebiet der Karpetaner (Appian. Ib. 51. 
2, 7. XXLI 17, 2), und die den Gegner in den Liv. XXXV 7), Edetaner (Appian. fb. 77) ins 
Hinterhalt lockende und zugleich ermüdende Ebrotal (Liv. XXXIX 29), von den beständigen 

Scheinfmcht (Appian. Ib. 58. 62. 64. 66. 67. Plut. Räubereien der Lusitaner (Strab. 154. Plut. Mar 

Sert. 12. Diod. V 34, 5. Ca es. bell. civ. I 44. 6. Diod. V 84. Appian. Ib. 72. 59. 100), und 

. on ^ I V p ^ v * 3XII 18, 3), eine, wie ihrer östlichen und nördlichen Nachbarn (Strab 

Liv. XXH 18 hervorhebt, dem znm großen Teil 156. 158. 163). Die Römer bezeichnten auch 
bergigen Lande und dem Habitus und Charakter die Kriegführung der Iberer als Räuberei (furta 
der Herer angepaßte Kampfesweise. Der von 50 Sallust hist. 1112. Frontin. H 5, 31. vgl Strab 
Liv. XXXIX 31 beschriebene Angriffakeil der 196), die Iberer als Räuber (Liv. ep. 52) und 
Keltiberer ist mindestens für diese nicht typisch, ihre Führer als Räuberhauptleute (Diod. XYYTTT 
Die verbreitete Bewaffnung mit zwei Speeren, 1, 5. Appian. 77), was an die französische Be- 
einem Dolch oder kurzem Schwert und kleinem Zeichnung der spanischen Guerillas als ,brigands‘ 
Schild ist dieser beweglichen Kriegführung an- erinnert. Die Tapferkeit der Iberer wurde durch 
gepaßt. Ausgezeichnet, wie das leichte Fußvolk, ihre hervorragende Indolenz, die geringe Kriegs¬ 
ist auch die Reiterei mit ihren kleinen, wind- energie, beeinträchtigt Mit Mühe znsammenen- 
schnellen, ausdauernden und besonders für den gebracht verlaufen sich die Gaue sowohl nach 
Gebinnkiieg geeigneten und gut dressierten Pfer- Siegen wie nach Niederlagen (vgL Appian. Ib. 
d«n (Polyb. frg. 95. Appian. Ib. 76. Strab. 163. 60 42) und sind, obwohl siegreich, immer wieder 
Diod. V 83). Bei einigen Stämmen kämpft der* bemüht, selbst unter ungünstigen Bedingungen 
selbe Mann bald zu Fuß, bald zu Pferde (Polyb. Frieden zu schließen (vgL Appian. Ib. 79t, 68). 
frg. 95), oder aber des Beiter nimmt einen Fuß- Die altnationale, ihnen mn den Libyern ge- 
kämpfigr aufe Pferd (Strafe. 165). Reiterei und meinsame und hei allen Stämmen verbreitete Be- 
FuBvMk _ kämpfen oft vermischt (Strafe. 166). waffhung besteht aus zwei Lanzen (lanoea), ehtem 
Die iberische Reiterei hat sich nodi im rOnu. Schwert oder Dolch und dem besonders ehuakte- 
schen Heere ausgezeichnet (BuIL oom. 1909), und ristiscben, kleinen ledernen RundschQcL der caetra 
in das Exerzierreglement sind Manöver dm kan- nach dem die iberischen Leichtbewaflheten «j<- 
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trati genannt werden (s. Caetra). Bei den Süd- 
und Oststämmen und bei den Keltiberern kommt 
eine mit drei Fuß langem Eisenschaft versehene 
Wurflanze, die phalariea vor, das Vorbild des 
römischen Pilums, daneben das ganz eiserne, ca. 
2 m lange solliferreum (Schulten Rh. Mus. 
1911). In Andalusien war als vierte Lanzenart 
ein Wurfspieß mit Harpunenspitze in Gebrauch 
(Ausgrabungen von Osuna). Neben den für den 


eine tüchtige Eisenindustrie. Der Handel scheint 
dagegen seihst hier rein passiv gewesen und die 
Fahrten nach Norden zur Gewinnung des Zinnes 
und Bernsteins nicht von den Tartessiem, son¬ 
dern von den Ligurern und Griechen ausgeführt 
worden zu sein. Der höheren Kultur entsprach 
ihre geringere Kriegstüchtigkeit (Liv. XXXIV 17): 

Ähnlich wie an der Südküste ist auch an der 
Ostküste früh eine ziemliche Kultur erreicht 


Femkampf gerüsteten, mit Lanze und Dolch he-10 worden. Wir finden auch hier eine bedeutende, 
waffneten Leichten gibt es Schwerbewaffnete für nach griechischen Vorbildern arbeitende Kunst (die 
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den Nahkampf, die mit einem langen, zu Hieb 
und Stich geeigneten Schwert, dem von den 
Römern übernommenen ,gladius Eispaniensis“ 
und dem großen, von den Kelten entlehnten 
Schild, bewaffnet sind und von den eaetrati 
als .seutaii * unterschieden werden. Das iberische 
Schwert zeichnete sich durch seine vorzügliche 
Stählung aus (Polyb. frg. 96. Diod. V 33. Iust. 


,Dame von -Elche 1 , die Statuen von Cerro de los 
Santos, der Goldschmuck von Javea, die reich¬ 
bemalten Vasen, die Stadtmauern von Tarragona), 
eine alte Leinenindustrie (Nicol. Dam. frg. 102) 
und Fabrikation von Espartowaren, die sich schon 
in neolithischer Zeit finden. Seit dem 5. Jhdt. 
v. Chr. bedeckt sich die Ostküste mit den Fak¬ 
toreien der Phokäer (Emporion, Rhode, Heme- 


YT.TV 3) und wnrde besonders aus dem Eisen 20 roskopion usw.). 

des Moncavo in den Fabriken von Bilbilis und Die Bewohner der südlichen Hälfte des 
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Turiasso hergestellt (Martial. I 61. TV 55. XH 
18. Plin. XXXIV 144. Iustin. XLIV). Neben dem 
einheimischen Schwert findet sich besonders im 
Süden die doppelt geschweifte griechische xonk 
(P. Paris Essai sur l'art de l’Esp. prim. II 274). 
Die Reiter führen Stoßlanze und Rundschild. 


Eine eigentümliche Waffe mit kurzem Stil und 
zwei Haken, also vielleicht eine Streitaxt, führt 


Tafellandes, Karpetaner und Oretaner, trieben 
außer Ackerbau die Kultur des Weins und der 
Olive, die hier schon zur Zeit des Viriatus bezeugt 
ist (Appian. Ib. 64). Dagegen waren die Bewoh¬ 
ner der Nordhälfte des Tafellandes: Arevaker 
und Vaccäer durchaus auf den Getreidebau be¬ 
schränkt, der bei diesen weite Flächen bedeckte, hei 
jenen nur in den wenigen anbaufähigenEbenen (wie 


zuweilen der sonst meist mit der Stoßlanze be- 30 bei Numantia) betrieben werden konnte und zum 


waffnete Reiter der iberischen Münzen. Ein wirk¬ 
liches Doppelbeil kommt an der Ostküste (auf 
Vasen) und in Lusitanien (römische Münzen) vor. 
Als Schutzwaffen findet sich neben dem Schild 
der Metallhelm, besonders in der konischen Form 
des Hallstatthelmes, auch ein Panzer, der bei 
den diesseitigen Keltiberern aus zwei runden, 
Brust und Rücken deckenden Scheiben, die durch 
Zwischenglieder verbunden waren, besteht. Bei 


Unterhalt der Bevölkerung nicht ausreichte. Die 
Hauptwirtschaft der Arevaker war die Viehzucht, 
Fleisch ihre vorwiegende Nahrung (Diod. V 34). 
Daß auch hier Bergbau, und zwar sowohl auf 
Silber wie auf Eisen betrieben wnrde, beweisen 
für jenes die von Rom erhobenen Tribute, für 
dieses die Waffenfabrikation. Ferner stellten die 
Keltiberer aus der Wolle ihrer Schafe ihren groben 
Mantel, das Sagum, her. Außerdem verstanden 


den Balearen und den Bergvölkern des Nordens 40 sie sich aber auch auf die Töpferkunst, besonders 
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hat sich die Schleuder erhalten. Die Römer haben 
den Iberern mehrere Waffen: das Schwert und 
das Pilum (Schulten Rh. Mus. 1911), entlehnt. 
Siehe über das iberische Kriegswesen Schulten 
Numantia I 1, 4. 

5. Kulturstufe der verschiedenen Ge¬ 
genden. Die Kultur der Iberer weist die größten 
Gegensätze auf. Die Turdetaner (Tartessier) 


auf allerhand Vasen, die mit altertümlichen, von 
griechischen Vorbildern entlehnten Ornamenten 
bemalt wurden. Von Handel findet man hei ihnen 
keine Spur. Weiter vorgeschritten waren die das 
Tal des Jalon und Jiloca bewohnenden diesseitigen 
Stämme, bei denen wir eine blühende Waffen¬ 
industrie finden, und die mit der nahen Ostküste 
Handel trieben, wie sich aus dem Import von 
Wein (Diod. V 34) und den Beziehungen ihres 


haben schon früh verstanden, die Silber- und Wein (Diod. V 34) nnd den Beziehungen ihres 

Kupferschätze der Sa. Morena auszubeuten, was 50 Städtebaus zum griechischen ergibt. 

zuerst die mykeuischen, dann diephönizischenund Das lusitanische Küstenland produzierte 


zuletzt die griechischen Kanfleute anzog, einen 
lebhaften Tauschhandel zur Folge hatte und zu 
einer frühen Zivilisation des Südens führte. Um 
600 v. Chr. blühte in Tartessos, der an der Mün¬ 
dung des Baetis gelegenen Hauptstadt, das Reich 
des Königs Arganthonios: Has älteste Reich des 
Westens, ein Gegenstück zu den großen orienta¬ 
lischen Dynastien. Die Turdetaner besaßen nicht 
nur eine Kunst (s. o.), sondern sogar eine Literatur 60 


zu Polybios Zeit (Polyb. XXXIV 8, 4) außer Vieh 
und Getreide (Weizen nnd Gerste) Wein, alles 
in großen Massen. Nach Diod. XXXIH 7 muß 
man sich die Lusitaner dieses gesegneten Küsten¬ 
landes als bedeutend zivilisierter vorstellen als 
die des westlichen Randgebirges, deren Armut und 
Unkultur sich in ihren beständigen Raubzögen ins 
Unterland äußert (Strab. 154. Diod. V 34). 
Ganz rohe Zustände finden wir bei den Berg- 


(Strab. 139). Von der geistigen Blüte in römischer 
Zeit zeugt der Aufenthalt des Grammatikers Askle- 
piades nnd die ans der Baetica hervorgehenden 
Literaten: Lucan und die beiden Seneca n. a. 
Neben dem Bergban mnß hier der Ackerbau nnd 
der Anban von Olive nnd Weinrebe früh ver¬ 


breitet gewesen sein. Die kunstvollen Waffen 
von Almedinilla (bei Cordoba) bezeugen auch hier 


Stämmen des Nordwestens, den Kalläkem, 
Asturern, Kantabrern. Sie leben meist von Eicheln, 
ans denen sie Brot hacken, bedienen sich höl¬ 
zerner Gefäße and übertreffen an Primitivität der 
Sittern noch die Keltiberer (Strab. 155. 165). 
Wenn sie nicht Kriege führen, gehen sich die 
roheren Stimme dem Faulenzen hin. Die Mühe 
des Feldbaus wird von den meisten verschmäht 

64 
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(Strab. 164). Ein Yettone wundert, sich über 
spazierengehende römische Soldaten und meint, 
daß man entweder schlafen oder kämpfen müsse 
(Strab.). Es herrschte also wie bei den Germanen 
derselbe Gegensatz zwischen größter Anstrengung 
und größter Faulheit. Auch die B a 1 e a r e r be¬ 
wahren noch im 2. Jhdt. v. Chr. die Roheit eines 
TJryolkes (HöhlenWohnungen, Weibergemeinschaft, 
Verachtung der Edelmetalle, Schleuder die einzige 
Waffe, Zerstückelung der Toten: Diod. V 17f.). 

Ziemlich entwickelt war bei den Iberern des 
Südens und Ostens die Kunst des Bergbaus, die 
Poseidonios beschreibt (Diod. V 35). Dagegen 
meiden die Iberer allgemein die See im Gegensatz 
zu den Ligurern, die überall kühne Seefahrer sind 
(Liv. XXXIV 10 Bispani imprudentes maris). 
Während die Stämme der Süd- und Ostküste 
unter fremdem Einfluß betriebsam sind, bezeichnet 
die des Tafellandes und des Nordwestens eine 
hervorragende Indolenz (oXiycogia Strab. 164), wie! 
sie noch heute den stolzen aber lässigen Kastilier 
von dem rührigen Bewohner der Ostküste unter- 
soheidet. Die Lebenshaltung ist im allgemeinen 
sehr einfach. Im Gegensatz zu der Völlerei der 
Kelten wird die Mäßigkeit der Iberer im Essen 
und Trinken hervorgehoben (lustin. XLIV 2, 6. 
Steph. Byz. s. ‘IßrjQlat). 

6. Nahrung. Nahrung und Kleidung sind 
nach dem Grade der Kultur verschieden. Im all¬ 
gemeinen herrschte die größte Frugalität (lustin. ä 
XLIV 2, 1). Bei den Iberern der Küstenländer 
wiegt wohl Brotnahrung vor, bei den Bewohnern 
des Tafellandes und den Bergstämmen Fleischnah¬ 
rung (s. o.), neben der sich die uralte Eichelkost 
bis in römische Zeit gehalten hat (Plin. XVI15. 
Strab. 155). Während die Küstenländer Öl haben, 
sind die Stämme des Hochlandes anf Butter an¬ 
gewiesen (Strab. 155). Als Getränk haben die 
Küstenstämme und die diesseitigen Keltiberer 
Wein oder Honigwein (Diod. V 34), die Bewohner 4 
des Tafellandes und die Bergstämme Bier, die 
eaerea (Strab. 155. Oros. V 7. 13). Besonders 
beliebt war ein mit aromatischen Kräutern ver¬ 
setzter Wein (Plin. XXV £5). 

7. Kleidung und Körperpflege. Diq 
Kleidung besteht bei den Küstenstämmen aus bun¬ 
ten, leinenen Stoffen (Athen.523 B. Phylarch.frg.13). 
Rote Leibröcke tragen die Iberer in Hannibals Heer 
(Polyb. m 144. Liv. XXII 46). Bei den Hochlän¬ 
dern dagegen ist die Kleidung einfarbig und vor- 5 
wiegend schwarz (Strab. 155. 175. Diod. V 33). 
Nur ihre Weiber tragen bunte Stoffe (Strab. 155). 
Das charakteristischste Stück der Kleidung der 
Hochländer ist der grobe Mantel, das Sagum, das 
wahrscheinlich von den Kelten, den früheren Be¬ 
wohnern des Hochlandes, entlehnt ist Auf dem 
Leib tragen sie eine Tunika, teils einfarbig, 
teils gestreift (so auf den Reliefs von Osuna). 
Als Kopfbedeckung kommt bei ihnen eine Fell¬ 
kappe vor (Appian. Ib. 48), meist tragen sie 6 
aber ebenso wie die Lusitaner und die Berg¬ 
stämme das Haar bloß und lang (Strab. 154. 
Appian. 67. MartiaL X 65. 7. CatulL eapiüati 
Celtiberi. Cichorius Untersuchungen zu LuciL 
S. 32), wobei, wie noch heute, die Stirn mit einem 
Band umwuuden wurde (Strab. 154). Gekräuseltes 
H aa r zeigt der Kopf der iberisdien Münzen und 
der Jäger einer iberiseben Vase von der Ostküste 
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(Bull. Hispan. 1911 Taf. I) und bestätigt Tacitus 
Agr. 11 ( torti crines). Dies wird die Haartracht 
der Küstenstämme gewesen sein. In Andalusien 
(Strab. 164) und an der Ostküste (Statuen von 
Cerro de los Santos), aber auch bei den Kelti¬ 
berern (Ausgrabungen des Marques de Cerralbo) 
tragen die Weiber auf hohem eisernen Gestell einen 
schwarzen Schleier: das Urbild der Mantilla. Von 
der Körperpflege der Keltiberer und der Berg- 
0 stämme wird die scheußliche Sitte, den Leib und 
die Zähne mit abgestandenem Urin zu reinigen, 
berichtet (Diod. V 33. Strab. 164. Catull.). Im 
übrigen werden selbst die Bergstämme als rein¬ 
lich geschildert (Strab. 154. Diod. V 33). Neben 
kalten kommen auch warme Bäder vor (Strab. 
154), letztere freilich nach lustin. XLIV 2, 6 
erst unter römischem Einfluß. Daß schon die 
iberischen Weiber auf schlanke Taille hielten, 
lehrt Nie. Damasc. frg. 102. 

) 8. Wohnung. Die Häuser sind bei den Lu- 

sitanem meist runde Hütten aus Flechtwerk oder 
Lehm mit Steinsockel (so in Citania de Briteiros; 
Sabroso), seltener viereckige (Briteiros, Santa 
Lucia). Bei den iberischen Bergstämmen hatten 
die Hütten ringsum laufende Bänke aus Stein 
(Strab. 155). Die Numantiner wohnten in oblongen, 
lim langen, 2—3 m breiten und gewöhnlich in 
drei Räume geteilten Häusern aus Lehmziegeln mit 
Steinsockel. Der vordere Raum hat einen Keller, 

) der auch zum Wohnen, besonders als Spinnstube 
für die Weiber, diente, der mittlere.den Herd; 
der hintere diente als Schlafzimmer. An der 
Süd- und Ostküste dürfte das aus dem Orient 
stammende, rechteckige Hans' allgemein gewesen 
sein, wird denn auch in den bisher ausgegra¬ 
benen Städten stets angetroffen (Puig Castelar 
bei Barcelona, Calaceite bei Teruel, Städte der 
Provinz Albacete). 

9. Siedlung. Die Städte lagen meist auf 
I Bergen, besonders auf den für die Halbinsel so 
charakteristischen diluvialen Tafelbergen (Meseta, 
Muela) und sind stets sehr stark befestigt. Im 
Süden und Osten sind die Mauern unter griechi¬ 
schem Einfluß aus behauenen Steinen gebaut und 
mit Türmen und kunstvollen Torbauten versehen 
(so in Tarragona, Gerona, Olerdola, Castel Ibros 
usw.), in Numantia dagegen ans Lehmziegeln aut 
Sockel von rohen Steinen. Kunstvolle Befesti¬ 
gungen hat anch die Citania de Briteiros in Lu- 
sitanien. An die auf dem Plateau liegende Ober¬ 
stadt bauen sich meist auf den terrassierten Ab¬ 
hängen Vorstädte an (Numantia, Calaceite, Puig 
Castelar). Mehrfach fällt der vollkommen regel 
mäßige Plan der Stadt auf, so in Numantia, 
welches zwei Längs-, zehn Querstraßen, die sich 
rechtwinklig schneiden, hat, in Puig Castelar und 
bei Calaceite. Auch in Briteiros ist das Straßen¬ 
netz ziemlich regelmäßig. Außer den eigentlichen ' 
Städten bewohnten die Iberer eine Menge kleiner 
und kleinster Burgen ( easteüa , turres) Eine 
solche, das ,Castel Ibros' in Andalusien, mißt nur 
11X11 m, und der auch in alten und neuen 
Ortsnamen vorkommende Name ,Turris‘, heute 
Torre, zeigt, daß die Orte oft so klein waren. Wirk¬ 
liche Türme sind die .Talayots 1 der Balearen, das 
Gegenstück der Bardischen Nuraghen. In ihnen 
wohnten die Häuptlinge, ringsum in Hütten ihre 
Sippe. 


2021 Hispania 

10. Industrie und Handel. Für die vor¬ 
römische Zeit ist bezeugt die Leinenindustrie der 
Ostküste. Nach Ephoros (b. Nie. Damasc. frg. 102) 
entschieden Preisrichter, welche Frau die besten 
Gewebe gefertigt habe. Leinene Röcke tragen 
die Iberer in Hannibals Heer. Das Hochland 
fabrizierte dagegen aus Schafwolle das berühmte 
keltiberische sagum. In der Töpferkunst leistet 
vor allem die unter östlichem Einfluß stehende 
Ostküste Vorzügliches, aber auch Keltiberien. 
Die Numantiner fertigten aus Ton nicht allein 
Vasen der verschiedensten Form, sondern auch 
Figuren, ja sogar Trompeten. Ausgezeichnete 
Waffen finden wir in Turdetanien, aber beson¬ 
ders bei den Keltiberern, deren Schwert die Rö¬ 
mer nachahmten, ohne es je erreichen zu können 
(Polyb. frg. 96). Uralt ist der Bergbau, besonders 
der Tartessier. Die von Poseidonios (Strab. 147. 
Diod. V 35) beschriebene Technik des Bergbaus 
ist ziemlich entwickelt. Der iberische Handel 
ist dagegen fast durchaus passiv, worin sich die 
Indolenz der Rasse äußert. Obwohl an der Mittel¬ 
meerküste wohnend, mieden die Iberer das Meer 
(Liv. XXXIV 9 Hispani imprudentes maris). 
Gegen ihre Produkte tauschten cie die Waren 
der östlichen Kaufleute ein: Weiu (Diod. V 17, 
34, 2), kunstvolles Tougeschirr, aus dessen Nach¬ 
ahmung die iberische Keramik hervorgegangeu 
ist, und andere Luxusware (Strab. 175). Trotz 
ihrer Metallschätze waren die Keltiberer rohe Bar¬ 
baren, lehnten offenbar jeden fremden Import 
ab, von dem sich denn auch in Numantia wenig 
findet. Uralt ist der Exporthandel der Tartessier 
in Silber, Kupfer, Zinn u. a. Die Bewohner der 
Kassiteriden tauschten Zinn und Blei gegen fremde 
Produkte ein (Strab. 175). 

11. Gemeinden. Die politische Einheit ist 
nicht, wie bei den Kelten und Germanen, der 
Stamm, sondern, wie bei den Berbern, die Stadt 
oder Burg. Die Münzen nennen nur Stadtnamen, 
und in den Kriegen treten die Städte selbständig 
auf. Noch in den Inschriften der Kaiserzeit wird 
als Heimatgemeinde die Stadt und sogar Ca- 
stellum und Turris genannt (CIL II 535? Limi- 
cus castello Berensi; 365. 453). Die turris La- 
scutana (CIL II 5041) erscheint- später als Stadt¬ 
gemeinde (Plin. III15). Nicht allein die größeren 
Städte, sondern auch die kleinen und kleinsten 
Burgen sind also Gemeinden. Der Vorwurf, den 
Poseidonios dem Polybios macht (Strab. 161), 
daß er den Tih. Gracchus 300 jiöXsis unterwerfen 
lasse, wo es doch nur xvoyoi gewesen seien, ist 
staatsrechtlich falsch. Kein Land hat deshalb 
so viele Gemeinden wie Spanien. Es ist das Land 
der 1000 Städte (Geogr. gr. min. II 266). Auf 
seinem Tropaeum rühmte sich Pompeius, von den 
Alpen bis zu den Säulen 87 6 ^Städte unterworfen 
zu haben (Plin. III18). Plinius zählt 175 (Bae- 
tica ) -i- 179 ( Tarraeonsnsis ) -t- 46 ( Lusitania ) 
= 400 Städte auf, wozu aber die von ihm nicht 
genannten Castelle und ,Türme' kommen, deren 
Anzahl Legion war. 

12. Volksbargen. Außer den kleinen, die 
politische Gemeinde darstellenden Ansiedlungen 
gibt es große Zuflpchtsstädte, Volksburgen, in die 
sich des ganze Stamm flüchtet Numantia war 
die Volksburg der nördlich des Duero sitzenden 
Arevaker, Termantia die der südlichen. Palantia, 
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Intercatia, Cauca sind die drei Volksburgen der 
Vaccäer, Segeda ist die der Beller und Titter, 
Contrebia die der Lusoner. Der Umfang dieser 
Zufluchtsstädte ist daher sehr bedeutend: bei 
Numantia 41 / 2 , bei Segeda 8 km. 

13. Verfassung. An der Spitze der Gemeinde 
steht wie in den afrikanischen Gemeinden (CIL 
VIII 1615) ein Senat (Diod. XXXI 39: ngs- 
aßvregoi. Appian. Ib. 100. liv. XXXIV 17: Sena¬ 
tor es). Mit den Ältesten sind nicht identisch die 
oft genannten principes (Liv. XXII 21, 7. XXVI 
50. XXV 33). Nur bei den kultivierteren Süd- 
und Oststämmen finden sich erbliche Könige oder 
Fürsten (principes, reguli: Liv. XXI 2, 23. 
dwäozat: Appian. Ib. 37, ßaodets- Appian. 5) wie 
Arganthonios, der König von Tartessos, Indibilis. 
der Fürst der Hergeten (Polyb. X 18, 3), Edeco, 
der Fürst der Edetaner (Polyb. X 34, 2), Ccrri- 
bilo in Oretanien (Liv. XXXV 22, 5) u. a. Anch 
die iberischen Aquitaner haben Könige (Caesar 
b. gall. III 12, 4) im Gegensatz zu den aristo¬ 
kratisch regierten Kelten. Die Hochländer (Are¬ 
vaker, Lusoner) wählen dagegen nur für den Krieg 
Feldherren, so“ im J. 153 v. Chr. den Carus 
(Appian. Ib. 45). Ambon und Leucon (ebd. 46), 
Auarus (ebd. 95). Auch Viriatus wird von den 
Lusitanem nur zum Feldherrn gewählt (Appian. 
62) und nach seinem Tode Tautalns (Appian. 73). 
Andere Häuptlinge der Lusitaner nennt Appian. 56 

14. Gemeinde nnd Geschlecht. Zwischen 
dem Stamm und dem Individuum steht das Ge¬ 
schlecht oder die Sippe, römisch gentilitas (OIL 
II 2633: gentilitas Desoncorum ex gente Zoda- 
rum'. 8641), und bei den nördlichen Iberern, 
besonders den Keltiberern, nennt der einzelne bei 
seinem Namen auch dieses und zwar im Genetiv 
mit der Endung -mm (Flavinus Comeneseiquum, 
Flavi f Caucensis: CIL II 2729. Attia Abboio- 
eum Reetugeni f. Uxamensis: CIL II 6294). Daß 
die Namen auf -cum Geschlechter oder Sippen 
bezeichnen, ergibt sich aus ihrer Herkunft von 
Personennamen. Da mehrfach diese Gesehleehts- 
namen zugleich solche von Orten sind (Maganicum 
=heutigem MaganbeiToledo), scheinen diekleineren 
Orte von je einem Geschlecht bewohnt gewesen 
zu sein, die größeren von einer Mehrzahl, der Sippe. 

15. Der Stamm. Über diesen kleinen Ge¬ 
meinden stehen als höhere, aber nur ethnologische, 
nicht politische Einheit die Stämme ( gens ). Auch 
ihre Zahl ist sehr groß. Zwischen Tajo und Nord¬ 
küste wohnten 30, in Astnrien 22 Stämme (Strab. 
154. Plin. IH 28). _ Wie in Gallien ist das 
Verhältnis der Stämme untereinander eher ein 
feindliches als ein freundliches, worin Strabon den 
Grund ihrer Wehrlosigkeit gegen fremde Eroberer 
erkannt hat (Strab. 158; ebenso Florus I 33). So 
ist es z. B. nicht zu einer Verbindung der Lusi¬ 
taner mit den Keltiberern, die doch gleichzeitig 
von Rom bekriegt wurden, gekommen. Der Grund 
scheint der Stolz der Lusitaner gewesen zu sein 
(Appian. 56). Ei gelingt nur selten und meist, 
wenn es bereits zu spät ist, bedeutenden Führern, 
ein gemeinsames Vorgehen durchzusetzen, das 
sich aber auch meist nur auf einige Stämme be¬ 
schränkt So einigt Indibilis die Ebrostämme 
(Polyb. HI 76. Liv. XXVII 17, S), Viriatus die 
Lusitaner, Sertorius diese und die Keltiberer. Zu 
einer Einigung des ganzen Volkes, wie sie Verein- 
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getorix in Gallien erreicht hat, ist es nie ge- liehen Stämme opferten einem Kriegsgott, den 

kommen. Die politischen Institutionen der Iberer der Stein CIL II 5612 Mars nennt, Böcke und 

zeigen also eine außerordentliche Zersplitterung. Kriegsbeute, Menschen und Pferde (Strab. 155). 

Sie beruht anf dem iberischen Charakter, dessen Aus einem Kult des Kriegsgottes könnte sich auch 

hervorragendster Zug der Stolz, die Ablehnung die Verwendung des Wolfsfelles als Tracht der 

aller Unterorduung ist. Dadurch wurde das von Herolde (Appian. 1b. 48) erklären, da der Wolt 

Natur wie wenige Länder znr Einheit bestimmte wohl auch hier das Tier des Kriegsgottes war. 

Land zerrissen und so die Beute der fremden Daß die Kantabrer Pferdeblut tranken (Horaz c. 

Eroberer. HI 4, 34. Sil. III 361), hängt wohl mit einem 

16. Soziales. Von den sozialen Institutionen 10 Pferdeopfer zusammen. Nach einer einheimischen, 

ist sonst wenig bekannt. Von den nordwestlichen, mit Venus identifizierten Gottheit wird ein mit 

ganz rohen Stämmen bezeugt Strab. 155 die Oliven bepflanzter Berg nördlich des TajoMippo- 

Monogamie, die also wohl allgemein verbreitet dlatov oqo; genannt (Appian. Ib. 64). Auch die 

war. Bei den Kantabrem gab der Mann der Frau auf dem Ost- und Westkap der Pyrenäen ver- 

die Mitgift, erbten die Töchter und vermählten ehrte ,Aphrodite 1 entspricht wohl einer iberischen 

ihre Brüder (Strab. 165). Bei den Artabrem Ortsgöttin. Berggott Dercetius C. II 5 809 (s.Hol¬ 
zogen nach einem griechischen Roman (Rohde der Altkelt. Sprachsch.) Iup. Ladicus (auf Berg 

Gr. Roman 2 284) die Weiber zu Felde, während Ladoco. C. II 2525). Eine Menge lokaler Knlte, 

'die Männer zu Hause blieben. Nach lustin. besonders Baum- (Fagrn deus, dem Sex Arbores ) 

XLIV 3, 7 überließen die Iberer die Feldarbeit 20 und Bergkulte (deus Averanus — Mont Averan; 
den Weibern, was Strab. 165. Sil. III 350 wohl deus Qarrus = Pic. Gar: CIL XIH 345, 34), teils 

mit Recht auf die rohen Nordstämme beschränken, iberisch, teils ligurisch, erhielten sich bis in 

Die auch in Korsika bezeugte Sitte des Männer- römische Zeit in den Tälern der westlichen Pyre- 

kindbettes bestand bei den Nordstämmen (Strab. näen (s. Philipon Iböres 208). Auch die Ver- 

1651. Wie noch heute spielte der Tanz eine große ehrung des Flusses Navia in Galicien (CIL II 

Rolle, wie das für die Lusitaner (Diod. V 34), 2601. 2602. 3622. 5623) dürfte vOTrömisch sein. 

Bastetancr (Strab. 155), Karpetaner (Liv. XXHI Auf den Vorgebirgen der Westküste z. B. auf 

26), Keltiberer und die nordwestlichen Stämme dem heiligen Vorgebirge (Strab. 13S) scheinen 

(Strab. 164. Sil. III 347) bezeugt ist. Die Notiz sich uralte, iigurische Naturkulte erhalten zu 

bei Strab. 155, daß beim Schmause eine Rang-30 haben (Jnllian Hist, de la Gaule I 135). Andere 
Ordnung nach Rang und Alter beobachtet werde, Lokalkulte besonders des Westens lernen wir aus 

scheint das Zusammenwohnen des Geschlechts zu den römischen Inschriften kennen, wie den deus, 

bestätigen (s. o.). Bei den Vaccäem herrschte Endovellieus, die Ataeeina, die lares Oapetici, 

Kommunismus, wurde das Ackerland in jedem Turoliei (s. Vasconcellos Religioes de Lusi- 

Jahre neu geteilt und die Ernte von der Gemeinde tania I. CiL II Suppl. p. 1126). Im Nordwesten 

verteilt (Diod. V 34). nnd auf dem Tafelland haben sich keltische Kulte: 

17. Religion. Von der Religion der Iberer Epona, Matronae. Lugoves erhalten (CIL II 5788. 

wissen wir nnr wenig. Nach Strab. 164 ver- 2764. 2818. 2776). Bei den Lusitanern und Kal- 

ehrten die Keltiberer und die nordwestlichen läkern gab es Weissagung aus Eingeweiden ge- 

Stämrne den Mond und feierten bei Vollmond vor 40 schlachteter Gefangener (Strab. 154. Sil. ni 344), 
ihren Städten nächtliche Feste mit Tänzen. Auch bei den Vasconen Auguren (Hist. aug. Alex. Sev. 27 r 

bei den Turdetanern finden wir den Kult des 7). Vom Totenkult wissen wir aus Diod. XXXIII 

Mondes. Er wurde als Noetiluea bei Malaga 1, 5, daß die Lusitaner, nnd aus ihren Nekro- 

(Avien. 429) und als 4>u>o(fiögo; bei Ebora verehrt polen, daß die Keltiberer ihre Toten verbrannten. 

(Strab. 140). In Lusitanien existierte auf dem Nach anderen Quellen (s. o.) freilich ließen diese 

Kap Roca Kult der Sonne und des Mondes (CIL die in der Schlacht Gefallenen von Geiern zer- 

II 258 und 259), nach dem das Kap bei Ptolem. fleischen, während man die anderen verbrannte. 

II 5, 3 Sekrjvrjs äxgov heißt. Derselbe Mond- Nach Aristoteles (Pol. VII 2, 6) ehrten die 

kult findet sich bei den mit den Iberern stamm- Iberer den gefallenen Krieger, indem sie so viele 

verwandten Berbern (Tissot Göogr. de l’Afrique 50 Lanzenspitzen um sein Grab steckten, als er 
I 480). Einen Sonnengott Netos finden wir in Feinde getötet hatte. Keltiberische Grabsteine, 

Andalusien (CIL 11 365.5278. Macrob. I 19,5) auf denen in Reihen viele Lanzenspitzen dar¬ 
und in Aquitanien (Philipon 209). Bilder von gestellt sind, bestätigen diese Angabe. Von 

Sonne und anderen Gestirnen sind auf Münzen der Deisidaimonie der Iberer zeugt die Geschichte 


des südlichen Spaniens häufig, z. B. in Malaga von der weißen Hirschkuh des Sertorius (Plut. 

(Delgado Nnevo Metodo I Taf. V. 5 T. 49, 59). Sert. 11) und der Glaube an die Mission des 

Auf dem Glauben an den Himmel als Wohnsitz seinen heiligen Speer schwingenden Olyndicus 
der Getter beruht wohl der bei den Keltiberern (Florus I 33). Der religiöse Fanatismus, wie er 

und Vaccäern übliche Brauch, die Toten von uns zuerst in dem Priscilliani steil streit, später in 

Geiern zerfleischen zu lassen, damit diese die 60 Ignaz von Loyola und am schrecklichsten in der 
Seele gen Himmel trügen (Aelian. hist. an. X 22. Inquisition entgegentritt, ist wohl iberisches Erbe. 
SO. HI 310). Ebendahin weisen die mehrfach 18. Schrift und Sprache. Die Denkmäler 

bezeugten Bergkulte des .Iuppiter 1 (CIL U 2525. der iberischen Schrift und Sprache hat Hübner 
2695. 5809. Mart. 149,6). Auf Stierkult lassen in seinen Monumentalinguaelbericae (Berlin 1893) 
die zahlreich erhaltenen Darstellungen des Stieres zusammengestellt Es steht mit dem Iberischen 
schließen. Dazu paßt Diod. IV 18, der erzählt, wie mit dem Etruskischen: wir besitzen eine 
daß die Stiere von Geryoneus her in Spanien ganze Seihe iberischer Inschriften, darunter anch 
heilig seien bis auf seine Zeit. Die nordwest- einige größere Texte (Mon. ling. Ib. 155.171), kön¬ 


nen sie zum großen Teil lesen, da das iberische 
Alphabet dem phönizischen sehr nahe steht (Mon, 
Ling. Ib. 54), verstehen von der Sprache aber nur 
einige wenige Worte, meist Fachausdrücke des 
Bergwerkbaus (Mon. ling. Ib. p. LXXX) und wissen 
so wenig wie beim Etruskischen, zu welchem Sprach¬ 
stamm das Iberische gehört, da es wie jenes mit 
keiner der bekannten Sprachen verwandt zu sein 
scheint. Die seit W. v. Humboldt (Prüfung der 
Untersuch, über die Urbewohner Hispaniens ver¬ 
mittels der vaskischen Sprache, Berlin 1821) ge¬ 
läufige Meinung, daß das Iberische im Baskischen 
fortlebe, beruht nur auf der Vermutung, daß die 
Basken die letzten im Gebirge erhaltenen Iberer 
seien, nicht auf einem Nachweis sprachlicher 
Identität. Dagegen ist eine nahe Verwandschaft 
der Iberer mit den Libyern nachweisbar ( 3 . u. in 
lc), sind also die Iberer sicher ein Zweig des ber- 
berischen Stammes. Die Lösung der Frage bleibt 
deshalb von der Vergleichung des Iberischen mit 
dem Libyschen, auch mit der Sprache der heutigen 
Berbern zu erwarten. Eine Vergleichung des Bas¬ 
kischen dagegen mit dem Berberischen(G ab e 1 e n t z 
Die Verwandtschaft des Baskischen mit den Ber- 
bernsprachen, Brauuschweig 1894) scheint eher 
gegen als für die Verwandtschaft des Berberischen 
mit dem Baskischen zu sprechen und zu ergeben, 
daß das Baskische nichts mit dem Iberischen 
zu tun hat. Vieles weist vielmehr darauf hin, 
daß die Basken nicht Iberer, sondern Ligurer 
sind (s. Linschmann Euskara 1895, 133. 
Schulten Numantia Bd. I). Außer Hum¬ 
boldt und Hübner hat das Iberische behandelt: 
Jungfer Personennamen in den Ortsnamen 
Spaniens und Portugals (Progr. Berlin 1902). 
Schuchardt Iberische Deklination (S.-Ber. Akad. 
Wien 1907). Philipon Les Iberes. , 

Die iberische Schrift ist nicht durchaus die 
phönizische, stimmt vielmehr in mehreren Zeichen 
mit der altkretischen überein, könnte also schon 
von den an der Süd- und Südostküste verkehren¬ 
den Mykenäem entlehnt sein (Evans Scripta 
Minoa). Die iberische Schrift hat noch in der 
Kaiserzeit bestanden, denn ein Relief von Clunia, 
welches einen römischen Fahnenträger darstellt, 
hat eine iberische liegende (Bol. de la Acad. L 
433). Strab. 139 weiß, daß die iberischen Stämme 
sieh in Sprache und Schrift unterschieden. Zu 
seiner Zeit war das Iberische in der Baetica fast 
verschwunden (151). Auf dem Tafelland hat es 
sich wohl noch lange erhalten. 

19. Körperlicher Habitns, Körperlich sind 
allen Iberern etwa folgende Züge gemeinsam. 
Hervorgehobeu wird ihre große Abhärtung und 
Fähigkeit im Ertragen von Strapazen (Iust. XLIV 
2, 1. Plut. Sert. 12. Plin. XXXVII 203. Lucan. 
VI 258. Sil. III 326. Seneca contr. 1 praef.), 
ihre Frugalität (Iust. a. a. O. Strab. 155), ihre 
Leichtigkeit und Beweglichkeit (Liv. XXH 18, 2. 
XXin 26, 11. Strab. 154. Diod. V 34. Iust. 
a. a. O. Plut. Sert. 12) und daher die Gewandt¬ 
heit sowohl zu Fuß als zu Pferde zu kämpfen, 
welche sich in ihrer Kampfan dem blitzschnellen 
Wechsel von Angriff und Flucht, und in ihrer 
Kriegführung (Guerillakrieg mit beständiger Ver¬ 
änderung des Kriügsschauplatzes^lötzlichen Ober¬ 
fällen u. dgL), der Freude am Tanz (Strab. 155. 
Sil. in 347. Diod. V 34) äußert Wir müssen 


uns die Iberer auf Grund dieser Eigenschaften 
als klein oder mittelgroß, mager und sehnig, also 
von demselben Habitus wie die Ligurer (Diod. 
V 39) und Berbern vorstellen. Daß sie dunkle 
Hautfarbe hatten, geht aus Tacit. Agr. 11 hervor. 
Durch alles dies unterscheiden sie sich von den 
großen, fleischigen, hellfarbigen, in Speise und 
Trank unmäßigen Kelten (vgl. Caesar b. g. I 1. 
Strab. 176. 189). Die Haarfarbe der Iberer muß 
dem übrigen südlichen Habitus entsprechend 
schwarz gewesen sein. Alles das bestätigt die 
anderen Zeugnisse von der afrikanischen, ha- 
mitischen Abkunft des Volkes (s. u.). Noch der 
heutige Spanier ist den Berbern ebenso ähnlich 
wie von den anderen, südeuropäischen Völkern 
verschieden. Der blonde und hochgewachsene 
Iberer bei Sil. XV 471 ist ein Gebilde der Phan¬ 
tasie, und in der sonst noch (z. B. bei Philipon 
225) für den nordischen Typus der Iberer ange¬ 
führten Stelle des Calpumius Flaccus (decl. 2) 
bezieht sich flava proceritas auf das vorher¬ 
gehende Oermaniae, nicht auf das folgende Hi- 
spaniae: rutili sunt Oermaniae vtdtm et flava 
proeeritas, Hispaniae mm eodem omnes eolore 
tinguntur. Den Männern tun es an körperlicher 
Leistungsfähigkeit die Weiber gleich (Strab. 165). 
Sie feuern die Männer zum Kampf an und nehmen 
oft selbst am Kampfe teil (Appian. 73. Sallust 
hist. II 92), geben, um der Gefangenschaft zu 
entgehen, sich und ihren Kindern den Tod (Strab. 
164). Wie der Ligurer (Diod. V 39) war der 
Iberer dein Gallier an Körperkraft und Ausdauer 
überlegen (Plin. XXXVn 203). Selbst die Nu¬ 
mider waren den Iberern nicht gewachsen (Liv. 
XXHI 26). Die Iberer sind also eine außer¬ 
ordentlich kräftige und zähe Rasse. Ihre Inferio¬ 
rität liegt auf geistigem Gebiet. 

20. Volks charakter. Von dem Volkscharak¬ 
ter der Iberer hebt Strab. 158 den Stolz (av&ä- 
daa) hervor, der die Einigung der Stämme ver¬ 
hindert und die Fremdherrschaft erleichtert habe. 
Dieser Grundzug des iberischen Charakters spricht 
sich aus in dem Fanatismus der Städteverteidi- 
gung (Sagunt und Numantia), dem Selbstmord der 
letzten Verteidiger (App. Iber. 12. 96. Liv. XXVHI 
22. Val. Max IH 2,7. Seneca de ira 111. Flor. II33. 
Liv. ep. 57), der Gefangenen (Strab. 164. Appian. 
74.77) und der mit Entziehung der Waffen Bedroh¬ 
ten (Liv. XXXIV17. Iust. XLIV 2,5. Sil. III330). 
dem von lustin. XLIV 2. 3 und Tacitux ann. IV 
45 überlieferten Zug, daß Iberer auf der Folter 
ein Geheimnis bewahren oder sich den Tod geben, 
Gefangene, ans Kreuz geschlagen, ihre Peiniger 
durch Siegeslieder höhnen (Strab. 165). Eine 
Schattenseite dieses trotzigen Stolzes ist das 
Widerstreben gegen jede Unterordnung, selbst 
gegen Verbindung mit Stammesgenossen. Das 
führte zu der a.ißerordentlichen Zersplitterung 
der Siedlungen, dein demokratischen Staatswesen, 
der isolierten Kriegführung der einzelnen Städte. 
An Tapferkeit stehen die Iberer keinem Volk 
nach. Ihr Freiheitskampf dauert fast 200 Jahre 
(Strab. 158. Liv. XXVm 12). der der Gallier 
kaum 10! Das Leben gilt dem Iberer nichts. 
Prodiga gen» animi et properare faeiUima 
mortem sagt Sil. I 225, animi ad mortem parati 
lustin. XLIV 2, 1. Dem Alter geht man durch 
Selbstmord aus dem Weg (Silius), und der Krieger 
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trägt stets Gift bei sich, um die Gefangenschaft 
zu vermeiden (Strab. 165). Große Charakter¬ 
züge sind Dankbarkeit und Treue. Die Iberer 
sind durch nichts leichter zu gewinnen als 
durch Edelmut (Val. Max. TV 3, 1. V 1, 5. III 
2, 21. Liv. XXVI 50. Polyb. X 19). Durch 
Milde gegen eine Stadt gewinnen römische Feld¬ 
herren den ganzen Stamm (Val. Max. V 1, 5). 
Sie übertragen ihre Dankbarkeit gegen Tib. 
Gracchus, der ihnen einen günstigen Rieden gab, 
auf seine Söhne (Plut. Tib. Gracch. 5), die gegen 
Aemilius Paulus auf seinen Adoptivsohn Scipio 
(Appian. Ib. 54). Berühmt ist ihre Anhäng¬ 
lichkeit an beliebte Feldherren wie Viriathus und 
Sertorius, wie sie sich in der devotio (s. o.) äußert. 
Die Bewohner von Segovia lassen sich lieber von 
Viriathus vernichten, als daß sie den Römern ihr 
Wort brechen (Frontin. TV 5, 22). Retogenes ist 
bereit, seine Söhne dem römischen Interesse zu 
opfern (Val. Max. V 1, 5). Val. Max. II 6, 11 
spricht denn auch ganz allgemein von der fides 
Celtiberica, und Sagunt erhielt für seine Treue 
gegen Rom das ehrende Prädikat fide nobilis 
(Sallust hist. II 64. Mela II 92. Plin. m 20). 
Verwandt damit ist ihre Vertrauensseligkeit selbst 
dem Feinde gegenüber. Oft betrogen, schenken 
sie doch den Römern immer wieder Glauben 
(Appian. 52. 75. 54. 59. 79. 80. 69. 100). Wenn 
die Römer ihnen Perfidie vorwerfen (Strab. 158. 
Polyb. III 98, 3. Liv. XXV 33 usw.; s. Fertig 
a. a. O. 45), so trifft in Wahrheit dieser Vorwurf 
nicht die Iberer, sondern sie. Ein weiterer großer 
Zug des iberischen Charakters ist die Gastfreund¬ 
schaft (Diod. V 34). Der iberische Charakter hat also 
wie noch heute der des Kastiliers, einen großen, 
ritterlichen Zug. Hinzu kommt aber die beson¬ 
ders bei den rohen Stämmen des Tafellandes und 
der Gebirge grenzenlose Wildheit, ihre feroeitas 
und feritas (Oros. VI 21. Mart. X 78. Horaz, 
carm. IV 5, 28. Lucan. II 549. Val. Max. III 
2, 7. Sid. Apoll. IX 13, 116). Plin. XXXVII 203 
spricht von ihrer vchementia oordis, Strabon von 
dem rhjtjiwfo; (Strab. 151. 164. 165), Scipio in 
Bezug auf die Numantiner von Tieren (Appian. 
97). Gräßliche Züge tierischer Wildheit haben 
Appian. 74. Strab. 164. Diod. V18.2. Iustin. XLIV 
2, 4. Tac. ann. IV 45 u. a. anfgezeichnet. Auch die 
fanatische, bis zu Kannibalismus und Selbstmord 
getriebene Verteidigung der Städte gehört hierher. 
Das Gegenstück zu dem Widerstand gegen die 
Fremdherrschaft ist die Ablehnung aller fremden 
Kultur. Während die Kelten sie begierig auf¬ 
genommen und sich unglaublich schnell romani- 
siert haben, ist Spanien nur in dem alten Kultur¬ 
land des Südens, in etwas auch an der Ostküste 
zivilisiert worden; auf dem Tafelland und in den 
nordwestlichen Gebirgen hat sich die alte Roheit 
auch unter römischer Herrschaft erhalten und 
existiert hier zum Teil noch heute. Mit der 
Kulturfeindschaft vereinigt sich ein anderer Cha- 
rakteizug, die Indolenz. Von der öltyoigia der 
Keltiberer spricht Strab. 164. Sie äußert sich 
in der Unlust zum Ackerbau (Strab. 165), der 
Passivität oder gar Ablehnung des Handels (s. o.), 
der trotz aller Tapferkeit lässigen Kriegführung. 
Im allgemeinen sind die Iberer wie die Ligurer 
ein fremder Kultur widerstrebendes und eigener 
unfähiges Volk. 
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21. Bevölkerung. Über die Bevölkerung haben 
wir wenige und partielle Angaben. Nach Plin. III 
28 ergab die Censur der drei nordwestlichen Con¬ 
vente im C. Asturum 240 000, im C. Lucensis 
960 000, im C. Bracarum 275 000 libera eapita d. 
li. Freie, was auf den Qkm nur 8 Menschen ergibt 
(Beloch Bevölkerung 447). Die Arevaker haben 
20 000 Krieger (vgl. Appian. 45 und 63), also ca. 
80 000 Menschen, was auch hier ca. 8 Menschen 
pro Qkm ergibt (s. Schulten Numantia I). 
Die sonst überlieferten Zahlen (s. Philipon 249) 
sind ohne Wert. Wie in allem stand das Hoch¬ 
land und der Nordwesten in der Bevölkerung 
natürlich weit hinter den Küstenländern zurück. 

Literatur zur spanischen Ethnologie-. Nie- 
buhr Vorträge üb. alte Länder- u. Völkerkunde. 
H. Kiepert Beiträge zur alten Ethnologie der 
iberischen Halbinsel (M.-Ber. Akad. Berl. 1864). 
Fertig Spanien, Land u. Leute (Bamberg 1902). 
Philipon Les Ibüres (Paris 1909). Die keltibe- 
rische Ethnologie ist ausführlich behandelt von 
Schulten Numantia Bd. I. 

IH. Geschichte. 

1. Die einheimischen Bewohner der 
Halbinsel. 

a) Prähistorische Zeit. Die ältesten bisher 
nachweisbaren Bewohner der Halbinsel sind die 
Benutzer der dem ältesten Palaeolithicum, dem 
,Chellöen‘, angehörigen Feuersteingeräte. Dem 
Magdalenien gehören an die durch ihre Wand¬ 
gemälde berühmten Höhlenbewohner, welche sich 
außer in Spanien in Südfrankreich finden und 
wegen der Übereinstimmung ihrer Schädel mit 
denen der ältesten Bevölkerung von Nordafrika 
zu einer afrikanischen Rasse zu gehören scheinen, 
die in uralter Zeit, als Afrika noch mit Europa 
zusammenhing, Nordafrika, Spanien nnd Süd¬ 
frankreich bewohnte. Die paläolithischen Höhlen¬ 
bewohner waren Jäger und haben an den Wänden 
ihrer Höhlen die von ihnen gejagten Tiere mit 
erstaunlicher Naturwahrheit dargestellt. Außer¬ 
dem kommen Darstellungen von Menschen, be¬ 
sonders von Frauen vor, die mit bekleidetem 
Unter-, nacktem Oberkörper, lang herabhängenden 
Brüsten dargestellt werden. Dem Magdalenien 
angehörend, werden diese Denkmäler bis ins 20. 
Jahrtausend v. Chr. hinauf datiert. S. Cartail- 
hac und Breuil La Caveme d’Altamira 1909. 
P. Paris Promenades arch. en Espagne (1909), 
Arch. Anz. 1910, 286. 

Zwischen den paläolithischen Höhlenbewohnern 
und den Trägern der neolithi sehen Kultur klafft 
eine Lücke von Jahrtausenden. Die Neolithiker 
der Pyrenäenhalbinsel haben außer den üblichen 
Geräten aus poliertem Stein kunstvolle, reich mit 
geometrischen Mustern verzierte Gefäße und vor 
allem gewaltige Steindenkmäler: Dolmen und 
Kuppelgräber Unterlassen, die sich besondere in' 
Andalusien (Antequera, los Miliares, Carmona) und 
Südportugal finden. Auch die ,Talayot‘ genannten 
Befestigungen der Balearen gehören in diese Zeit. 
S. Cartailhae Les äges pröhist. dans TEspagne. 
Siret Premiere äges du mötal dans le Sud-Ert 
de l'Espagne (1887). Wilke Südwesteurop. Mega¬ 
lithkultur (1912). Düchelette Mannei d’arch. 

S röhret. L Bonsor Les Colonies agricoles prörom., 
e la vallöe du Bötis (Rer. arch. 1899). Melida 
Iberia ArqueoL Anteromana (Madrid 1906). 
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Die Beschränkung der Dolmen und Kuppel¬ 
gräber auf den Werten und Süden und ihr Zu¬ 
sammenhang mit den anderen an der ganzen 
Westküste Europas und auf den vorgelagerten 
Inseln verbreiteten Steindenkmälemläßt als Träger 
dieser Kultur ein über den ganzen Westen Europas 
verbreitetes, besonders an der Ozeanküste siedeln¬ 
des und die See befahrendes Volk erkennen. Da 
sich im Bereich dieser Denkmäler überall die 
Ligurer, nicht dagegen überall Iberer und Kelten 
nachweisen lassen, darf man vermuten, daß die 
Ligurer die Träger wie der ganzen westlichen, so 
auch der spanischen Neolithik sind. S. C. Jul- 
lian Hist, de la Gaule 1110—189. Arbois de 
J ubainville Les Premiers habitants de TEuropel. 

b) Ligurer. Die Ligurer sind die älteste 
historisch nachweisbare Bevölkerung der Halbinsel. 
Von ihnen zeugen derLacusLigustinus und die xoUs 
Aiyvaxivtj am unteren Baetis (Avien 284. Steph. 
Byz. s. Aiyvazivtj ); ferner Hesiod frg. 55 und Era- 
tosthenes, der die Halbinsel nach ihnen benannte 
(Strab. 92), aber vor allem die Menge ligurischer 
Ortsnamen, ans deren Verbreitung hervorgeht, daß 
die Ligurer einmal die ganze Halbinsel besessen 
haben, wie sie ja auch über ganz Süd- und 
große Teile von Mitteleuropa verbreitet waren 
(Arbois de Jubainville). Reste der Ligurer 
haben sich neben Kelten und Iberern behauptet, 
besonders in Aquitanien, wo die Namen der 
lokalen Gottheiten zum großen Teil weder keltisch 
noch iberisch, also ligurisch sind (Sieglin 
S.-Ber. Akad. BerL 1806, 474). Die Basken 
scheinen Ligurer zu sein (s. o.). Da Hesiod 
um 700 v. Chr. die Ligurer als das Haupt¬ 
volk des Westens, also auch der Halbinsel kennt, 
werden sie damals noch ihren größten Teil, näm¬ 
lich den Westen und das ganze Tafelland besessen 
und nur den Süden und Osten an die Iberer ver¬ 
loren haben. Dazu paßt, daß die sie auch von 
dort verdrängenden Kelten erst um 500 v. Chr. 
auf der Halbinsel bezeugt sind. Wann die Ligu¬ 
rer in Spanien eingewandert sind, läßt sich nicht 
einmal ahnen. Die deutliche Abhängigkeit der 
Kuppelgräber von den mykenischen zeigt, wenn 
anders diese Bauten ligurisch sind, daß die Ligu¬ 
rer bereits im zweiten Jahrtausend in Spanien 
saßen. Die auffallende Ähnlichkeit ihres körper¬ 
lichen Habitus (s. Jullian Hist, de la Gaule I 
127) mit dem der Iberer läßt vermuten, daß auch 
sie wie früher die Paläolithiker und später die 
Iberer aus Nordafrika stammen. 

c) Iberer. Die zweite historische Völkerschicht 
der Halbinsel ist die iberische. Die Iberer sind 
libyscher Herkunft, gehören zu einem libysch-iberi¬ 
schen Stamm, der in unvordenklicher Zeit, wahr¬ 
scheinlich als Spanien und Sizilien noch mit Afrika 
zusammenhingen, Nordafrika, Spanien und die west¬ 
lichen Inseln besiedelt hat. Die afrikanische Ab¬ 
stammung der Iberer wird bewiesen durch die 
Wiederkehr zahlreicher afrikanischer Ortsnamen in 
Spanien (s. Wackernagelim Arch. für lat. Lex. 
1905,23) und zahlreiche ethnologische Übereinstim¬ 
mungen. Die im Altertum aufgestellte (Appian. 
Mithr. 101. Strab. 61) und von vielen Neueren 
wiederholte Meinung, daß die Iberer mit den Iberern 
am Kaukasus identisch und von dorther nach Spanien 
gewandert seien, beruht bloß auf der volksetymolo¬ 
gischen Umformung des Namens der Vör in’IßyjQtf. 
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Der Name der Iberer beschränkt sich zuerst 
auf den Afrika zunächst gelegenen Teil des Lan¬ 
des, wo Avien 249 und Strab. 166 und 175 die 
Iberer und den Fluß Iberus, — heute Rio Tinto 
(Müllenhoff D.A.1.119)—bezeugen. NachAvien 
252f. war Iberia das Gebiet östlich vom Anas, 
wo die Cyneten beginnen, und westlich vom Rio 
Tinto. Der Name dehnt sich von da aus mit 
dem Volk die Ostküste hinauf nach Norden und 
über die Pyrenäen bis zur Garonne aus. Im 
Namen des Ebro, Iberus, wiederholt sich der des 
südlichen Iberus, wie auch sonst die Iberer Orts¬ 
namen ihrer ursprünglichen Sitze in ihren neuen 
Wohnsitzen verwendeten (s.Mon.ling.Iber. p XCV). 
Den Griechen durch die um 700 v. Chr. beginnen¬ 
den Fahrten der Phokäer bekannt geworden, er¬ 
scheint der Name Iberer in der Literatur zuerst 
bei Hekataios (frg. 11—18). Hier werden auch 
zuerst einzelne Stämme des Volkes genannt: Tar- 
tessier, Mastiener,Esdeten(= Edetaner), Ilergeten, 
Misgeten. Sie erstrecken sich von Gibraltar bis 
zu den Pyrenäen, sodaß also um 500 v. Chr. 
längst der ganze Süden und Osten der Halbinsel 
von Iberern besiedelt war. Daß aber die Iberer 
um 500 v. Chr. auch bereits jenseits der Pyre¬ 
näen saßen, sehen wir aus Aischylos, der die 
Rhone einen iberischen Fluss nennt, und aus Avien 
v. 608, der die Iberer nördlich der Pyrenäen am Ora- 
nus (= heute Hörault bei Böziers?) an die Ligurer 
grenzen läßt. Im Westen stoßen die Iberer um 
450 an die damals noch das ganze Tafelland und 
den Westen behauptenden Kelten (die Berybraker 
bei Av. 483 und Ps.-Scymn. 199), im Süden am 
Anas an die ligurischen Cyneten (Herod. H33. Avien 
205). Jenseits der Pyrenäen haben sich die Iberer 
außer in der Provence in Aquitanien bis zur Ga¬ 
ronne ausgebreitet, wie zahlreiche Stammes- und 
Ortsnamen bezeugen. 

d) Kelten. Wohl im 6. Jhdt. v. Chr. sind 
dann die Kelten von Norden her eingewandert 
und haben der Westküste folgend das westliche 
Tiefland (Portugal) und das Tafelland besetzt, 
hier wie dort die Ligurer verdrängend, während 
die Iberer sich im Osten und Süden behaupteten. 
Die Verbreitung der Kelten läßt sich mit Hilfe 
der keltischen Ortsnamen auf -briga feststellen, 
die im Westen und auf dem Hochland zahlreich 
sind, dagegen im Süden und Osten fehlen (s. 
Kiepert M-Ber. Akad. Berl. 1864, 143 mit 
Karte). 

e) Keltiberer und Lusitaner. Noch um 
400 v. Chr. besitzen die Iberer den Süden und 
Osten, die Kelten den Westen und das Tafelland. 
Das letzte Zeugnis für diesen Besitzstand ist Avien 
und Ephoros, die beide auf dem Tafelland noch 
die keltischen Berybraker kennen. Da die um 
230 hier eindringenden Karthager auf dem Tafel¬ 
land nur iberische Stämme (Karpetaner, Vaccäer, 
Oretaner) treffen, müssen die Iberer den Kelten 
zwischen 400 und 230 v. Chr. das Tafelland ent¬ 
rissen haben. Von hier aus haben sich die Iberer 
auch des westliehen Tieflandes bemächtigt, denn 
im J. 218 v. Chr. sitzen hier die iberischen Lusi¬ 
taner (Liv. xxi 57, 5). Es scheint, daß das Ein¬ 
dringen der Iberer ins Tafelland durch die um 400 
v. Chr. eintretende Ankunft der Gallier in der Pro¬ 
vence veranlaßt worden ist, daß die von den GaL 
liern aus der Provence über die Pyrenäen zurückge- 
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drängten Iberer sich anf dem Tafelland neue Sitze bereits literarische Zeugnisse haben. Schon unter 

gesucht haben. Hannibal findet auf seinem Zug Salomo, also ca. 1000 v. Chr., werden die phöni- 

durch die Provence im J. 218 hier nur Kelten, zischen Fahrten nach Tarschiseh erwähnt. Tar- 

keine Iberer. Um 250 v. Chr. ist also die ganze schisch ist die semitische Form für das griechische 

Halbinsel iberisch. Dazu paßt, daß Eratosthenes Tarsis (Polyb. III 24, 2. 88, 9) oder Tartessos, 

zuerst den bisher auf den Osten und Süden be- das lateinische Turta (Cato). Turta ist die Haupt¬ 
schränkten Namen 'Ißtjßia auf die ganze Halb- stadt der Turtetaner (so Artemidor) oder Turde- 

insel ausdehnt. Von den Kelten haben sich im taner, auch Turduler, d. h. des Volkes von Turta. 

Südwesten und im Nordwesten größere Beste er- Sie wohnten östlich vom Anas, wo sie an die 

halten, die, Keltiker* (s. Celtici), ferner am oberen 10 ligurischen Cyneten grenzten, bis zur Meerenge, 
Ebro die Beroner; sporadisch dagegen ist das wo dieMastiener(Bastetaner) begannen. Sie dehnten 

keltische Element überall in seinen alten Sitzen, aber später ihre Herrschaft über die Bastetaner aus, 

im Westen und auf dem Hochland, vorhanden, sodaß im 2. römisch-karthagischen Vertrag von 

wie man aus den zahlreichen keltischen Namen 848 v. Chr. die an der Stelle des späteren Neu- 

und den keltischen Elementen bei den Keltiberern Karthago liegende Stadt der Mastiener, Mastia, als 

sieht. Die das ehedem keltische Tafelland okku- ,tarsisch‘ bezeichnet wird (Maaria Gaßar/tos: 

pierenden Iberer werden zum Unterschied von Polyb. HI 24) und Avien. 462 die Grenze der 

den anderen Iberern im Süden undOsten ,Kelti- Tartessier bis zum Kap Nao reichen läßt, 
berer* genannt, welcher Name zuerst im J. 218 Auf der der Baetismündung, an der Tartessos lag, 

v. Chr. bei Liv. XXI 57 erscheint und vielleicht 20 gegenüberliegenden Insel, dem mythischenErytheia, 
von Timaios in die Literatur eingeführt worden gründeten die Phönizier ihre älteste spanische 

ist. (S. Schulten Numantia Bd. I, wo nach- Kolonie: Gadir (Gades), nach der griechischen 

gewiesen ist, daß der Name der Keltiberer nicht, Datierung kurz nach der dorischen Wanderung 

wie man bisher allgemein annahm, iberische, d. h. (Velleius I 2), also um 1050 v. Chr. Ein anderes, 

in Iberien eingewanderte Kelten, sondern umge- ins 8. Jhdt. hinaufreichende Zeugnis von den 

kehrt, keltische, d. h. in ehemaliges Keltenland Fahrten, sei es der Phönizier oder noch der 

eingewanderte Iberer bedeutet, daß die Keltiberer Mykenäer, ist vielleicht die Odyssee, deren Kennt- 

nicht Kelten, sondern die echtesten aller Iberer nis von den kurzen Nächten des nordischen 

sind). Daß sich der Name Keltiberer auf die Be- Sommers, den langen des Winters (Od. X 81). 

wohner des Hochlandes beschränkt, nicht auch die 30 den westlichen Äthiopen (I 23) auf diesen Fahrten 
in Portugal eingedrungenen Iberer umfaßt, erklärt nach dem Westen und weiter nach dem Norden 

sich daraus, daß die Griechen, welche das Wort beruhen könnte, ferner Hesiod, der im fernen 

prägten, nur mit jenen in Berührung kamen und gar Westen am Ende der Welt den Atlas und die 

nicht wußten, daß auch am Ozean Iberer saßen. Hesperiden, die .westlichen 1 , kennt (Theog. 517). 

2. Die Fremden. Th. Reinachs Vermutung, daß in Ilias II 856 

a) Mykenäer. Da die östliche Welt das zur Be- das Silberland Alybe Spanien sei (Rev. Celt. XV), 

reitung der Bronze gehörige Zinn aus Spanien und ist zu verwerfen, da alle hier genannten Länder 

England holen mußte (Müllenhoff D. A. 1211), in oder bei Kleinasien liegen. 

reichen die Seefahrten der östlichen Völker nach Die Phönizier waren wie schon ihre Vorgänger 
Spanien in den Beginn des östlichen Bronze- 40 den Tartessiern willkommen als Abnehmer der 
Zeitalters hinauf. Da in Ägypten die Bronze Produkte des Landes. Sie durften Faktoreien und 

schon im alten Reich, 8000—2000 v. Chr., selbst Städte an der ganzen tartessischen Küste 

vorkommt (Erman Ägypten 610), haben diese anlegen, so daß diese bald sich mit einem Saum 

Zinnfahrten schon im 3. Jhdt. v. Chr. stattge- phönizischer Niederlassungen bedeckte: Carteia, 

fanden. Außer dem Zinn werden die östlichen Malaca, Abdera usw. Von den Phöniziern lernten 

Seefahrer schon damals auch Kupfer und Silber sie die Schrift (s. Hübner Mon. ling. Ib. 31), 

geholt haben. Das Hauptziel dieser Fahrten wird nicht von den Phokäem (so Meyer Gesch. des 

schon damals die nralte Stadt Tartessus gewesen Altert, n § 428). Als die Phokäer kamen, wurden 

sein. In der Tat hat sich an der Südostküste auch sie zur Ansiedlung aufgefordert (Herodot. I 

in der Provinz Almeria eine uralte, aus dem An-50 168). Nichts bezeichnet besser das freundliche 
fang der Bronzezeit stammende Kultur gefunden, Verhältnis zwischen den Iberern und den fremden 

die deutliche Beziehungen zum Orient, besonders Kolonisten. Durch die frühe nnd intensive Be- 

zu Kreta, zeigt. Das nächste Zeugnis für diese rührung mit der mykenischen, phönizischen und 

Fahrten sind die von der mykenischen Kunst später mit der griechischen Kultur wurden die 

abhängigen Denkmäler, welche sich an der Süd- Turdetaner die zivilisiertesten aller Iberer. Aber 

ost-, aber auch an der Westküste der Halbinsel im Gefolge der Zivilisation und des Reichtums trat 

finden: die deutlich von der mykenischen ab- auch Verweichlichung ein, so daß die Turdetaner 

hängige iberische Keramik des Südens und Ostens, später die unkriegerischsten aller Iberer sind und 

die mit mykenischen Ornamenten verzierten Stelen zum Kriege keltische und keltiberische Söldner an- 

von Ampurias an der Ostküste und Citania de 60 werben müssen (s. o.). Sie haben schon damals 
Briteiros in Portugal, der Goldschmuck von Javea, sich der Phönizier nicht zu erwehren vermocht, 

der Kult des Stieres, des kretischen Doppelbeiles, gerieten unter derenBotmäßigkeit(MoversII620). 

der Hömeraltar usw., vielleicht auch die iberische Der Fall dar Macht von Tyras, um 700 v. Chr., be¬ 
schrift. Aus alledem geht hervor, daß die myke- freite sie davon. Auf den Ka mpf der Iberer gegen 

machen Seefahrer einen regen Handel mit dem Gades bezieht sich lustin. XLTV 5. Als am Ende 

Süden nnd Osten von Spanien betrieben haben, des 7. Jhdts. die Phokäer in diese Gewässer ein- 

b) Phönizier. Auf die Mykenäer folgten die drangen, war Tartessus frei, stand es blühend 

Phönizier, Ton deren Fahrten nach Tarschuch wir unter dem Könige Arganthonioa. 
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c) Griechen. Später kamen auch die Griechen römisch-karthagischen Vertrag von 348 v. Chr. 

in die spanischen Gewässer. Zuerst soll der Samier reicht das karthagische Gebiet im Nordosten bis 

Kolaios bis Tartessos gelangt 'sein (Herod. IV 152). nach Mastia = Neukarthago. Die Südwestgrenze 

Im 7. Jhdt. spätestens beginnen die Fahrten der wird wohl durch Gades bezeichnet. Die kartha- 

Phokäer nach der spanischen Ost- und Südküste, gische Herrschaft beschränkte sich auf die Küste. 

Die Gründung von Massalia um 600 v. Chr. be- Der Niedergang der karthagischen Macht seit 

zeichnet nicht erst den Anfang der westlichen 264 v. Chr. beeinflußte auch die spanische Pro- 

Fahrten. Von Massalia aus gründeten die Phokäer vinz. Karthago muß seine ganzen dortigen Be- 
an der Ostküste Iberiens eine Reihe Faktoreien, Sitzungen verloren haben, denn Hamilkar Barkas 
so an der Mündung des Sucro nicht weniger als 10 mußte sie wiedererobern (ärexiäzo: Polyb. TI 1, 6). 
drei Emporien für den das Sucrotal hinaufgehenden Das geschah von 237—218 v. Chr. durch die 

Handel mit dem Hochland (Strab. 159). Von den großen Barkiden: Hamilkar, Hasdrubal, Hannibal 

Fahrten der Phokäer zeugen die vielen Namen (Meitzer Gesch. d. Karth. H 392f.). Damals 

auf — oöooa, die sich in ihrer Heimat und dann im wurden die Turdetaner besiegt und vernichtet, 

westlichen Meer finden: Iftxvovooa, $omxovooa, Neukarthago als Stütze der neuen Macht ge- 

’Orpiovaoa usw. Daß die Phokäer auch in den gründet und die Herrschaft über die Ibererstämme 

Ozean eindrangen und an der portugiesischen der Ostküste und des südlichen Binnenlaudes aus- 

Küste entlang fuhren, lehrt der Name Kotinussa gedehnt. Karthagisch waren: die Ost- und Süd- 

für Gades und Ophiussa für die ganze Westküste, küste und die südliche Hälfte des Tafellandes 

Von massaliotischen Emporien kennen wir Rhode, 20 bis zum Tajo, nicht dagegen die Nordhälfte, das 
Emporion, Hemeroskopeion am Kap Nao, Alone Gebiet der Keltiberer. Polyb. III 14, 9. Liv. XXI 

am Busen von Hici. Der südlichste Handelsplatz 5, 17. Com. Nepos. Hann. 3, die von einer Ero- 

war Mainake bei Malaga, Alle diese Emporien berung des ganzen Landes sprechen, übertreiben, 

gehören, wie die Funde von Emporion gelehrt Von besiegten Ibererstämmen werden genannt 

haben, erst dem 5. und folgenden Jahrhunderten außer den Turdetanem die Olcaden, im Osten 

an (Bonn. Jahrb. 1909,20). von Neukastilien, Oretaner und Karpetaner in 

d) Karthager. Eine neue Herrschaft kam Neukastilien, Mastiener in Granada und Murcia, 

über Tartessos mit dem Vordringen der Kar- Vaccäer am mittleren Duero, nicht dagegen die 

thager ins Westmeer, welches mit der Nieder- Keltiberer (Polyb. HI 13. Diod. XXV 10.12. Liv. 

läge der Phokäer bei Alalia im J. 542 v. Chr. 30 XXI5). Als Grenze der beiderseitigen Macht oder 
beginnt (Müllenhoff D. A. I 110. Meitzer besser Interessensphäre (da die Karthager nur bis 

Gesch. d. Karth. I 163). Daß in der Schlacht zum Tajo herrschten), wurde zwischen Rom und 

bei Himera, im J. 480 v. Chr., im karthagischen Karthago der Ebro vereinbart (Polyb. II 13, 7). 

Heer iberische Söldner erscheinen, beweist den Seine Überschreitung durch Hannibal im J. 218 

Verkehr der Karthager an der spanischen Küste. war der Anfang des Krieges, während die Ero- 

Daß aber die Karthager im J. 509 v. Chr. noch bernng des südlich vom Ebro gelegenen Sagunt 

keiue Besitzungen in Spanien hatten, ergibt das Roms Rechte eigentlich nicht verletzte (Meitzer 

erste karthagisch-römische Bündnis, in dem die- Gesch. d. Karth. II 595f.). Auf seinem Zug nach 

selben fehlen. Im zweiten' Vertrag, im J. 348, Italien unterwarf Hannibal mehrere Stämme zwi 

sind dagegen solche vorhanden, denn jetzt ver- 40 sehen Ebro und den Pyrenäen: Ilergeten, Bar¬ 
schließt Karthago die Küste südlich von Mastia gusier, Airenusier, Andosiner (Polyb. III 35). 

(= Neukarthago) den Römern. Auch kennt Avien. Keltiberien blieb auch jetzt von der Fremdherr- 

421, dessen Quelle um 450 anzusetzen ist, die Schaft unberührt, ebenso wie Lusitanien und der 

karthagischen Kolonien der spanischen Küste. Die Nordwesten. 

karthagische Okkupation hegann also zwischen Literatur zur Geschichte des vorröm. H.: 

509 und 348 v. Chr. Das letzte Zeugnis für die Ed. Meyer Gesch. des Alt. I 2 § 528. II § 424 

Selbständigkeit von Tartessos ist Herodot IV 52 —429. Meitzer Gesch. der Karthager, 

und Ephoros (Ps.-Scymn. 162). Tartessos bestand 3. Das römische Spanien, 
also noch um 350 v. Chr. Die alten phönizischen a) Die Eroberung a) 218—206. Sie beginnt 
Faktoreien wurden nun von den Karthagern besetzt 50 mit der Landung des Cn. Scipio in Emporion im 
und verstärkt, so daß die ganze bastetanische J. 218. Zunächst besetzen die Römer die Küste 

Küste karthagisch wurde. Städte der Libyphönizier, zwischen Ebro und Pyrenäen als Operationsbasis, 

d. h. karthagischer Kolonisten aus Afrika, kennt mit Tarraco als Waffenplatz, dringen von da ins 

Avien. 421. Pseudoscymn. 196, Blastophönizier, Ebrotal, ihre erste Operationslinie, ein, kämpfen 

d. h. im Lande der Bastuler angesiedelte Phö- mit den Cessetanem (an der Küste) uud Ilergeten 

nizier, Appian. 56. Ptolem. II 4, 6 —9 (vgl. Plin. (um Herda am Segre), überschreiten den Ebro 

HI 8). Früher als in Andalusien setzten sich die und nehmen Sagunt (215 v. Chr.), dringen von 
Kartnager fest auf den Balearen und Pityusen, der Ostküste ans in die Baetica ein und besiegen 

welche sie auf ihrer Fahrt nach Westen, die über die Turdetaner (ca. 214 v. Chr.). Durch den Fall 

Sizilien, Sardinien nnd die Balearen ging, berühr- 60 der beiden Scipionen im J. 212 geht alles Eroberte 

ten. Ebusus (Ibiza) soll nach Timaios (Diod. VI6) bis auf den ersten Besitz nördlich des Ebro ver- 

160 Jahre nach Karthago, also schon um 650 v. Chr., loren. Neue Fortschritte bringt P. Scipio (seit 

gegründet sein. Auch hier werden die Karthager 210 v. Chr.), der Neukarthago erobert Doch 

ältere phönhdsehe Ansiedlungen vorgefunden und reicht im J. 208 die Herrschaft nur nördlich des 

erweitert haben. Man hat auf Ibiza bedeutende, Ebro tiefer ins Binnenland hinein, etwa bis Osca, 

bis in diese Zeit hinaufreichende phönizische Alter- besteht im übrigen nur aus der Küste von den 

tümer entdeckt (Roman y Calvet Nombre y im- Pyrenäen bis Neukarthago (Liv. XXV1111,3). Im 

portancia de las Isias Pitinsas 1909). Im zweiten J. 206 werden die Städte Castulo and Iliturgi 
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genommen und Andalusien his zum Baetis unter¬ 
worfen, so daß jetzt auch im Süden die Herrschaft 
ins Innere hineinreicht. Die von Scipio am nörd¬ 
lichen Ufer des Baetis gegründete Veteranen¬ 
kolonie Italica (gegenüber von Sevilla) besiegelt 
die Eroberung des Südostens. Das J. 206 v. Chr. 
bezeichnet das Ende der karthagischen Herrschaft 
in Spanien und die Begründung der römischen 
Provinz (CIL n Suppl. p. LXXXIV). Von 205 ab 
kommandieren in Spanien zwei Proconsuln, die ] 
197 durch Propraetoren ersetzt werden. Der Be¬ 
zirk des einen, die ff. citerior, reichte bis zurr 
Saltus Castulonensis, der des anderen, H. ul¬ 
terior, von hier bis zum Baetis. Doch scheint 
diese Grenze erst 197 v. Chr. beim Beginn der 
praetorischen Verwaltung festgestellt worden zu 
sein (vgl. Liv. XXXH 28, 11). Mit der Tribut¬ 
pflicht der abhängigen Gemeinden steht der Be¬ 
ginn der iberischen Münzprägung, die wie die 
Gleichheit des Münzbildes (vorne iberischer Kopf, f 
hinten Reiter) und der römische Münzfuß dar- 
tun, von Rom veranlaßt ist, im Zusammenhang 
(Hübner Mon. ling. Ib. p. V). Zur Gesch. d. röm. 
Eroberung s. Götzfried Annalen der röm.Provin¬ 
zen beider Spanien 218—154 (Diss. Erlangen 1907). 
W ilsdorf FastiHispaniarum (Diss. Leipzig 1878). 
Jumpertz Der römisch-karthagische Krieg in 
Spanien 211—206 (Diss. Berlin 1892). Frantz 
Die Kriege der Scipionen in Spanien 218—206 
(München 1883). g 

ß) 206—197 v. Chr. In dieser Zeit wird gegen 
die Stämme des oberen Ebrotales gekämpft. 

j>) 197—177. 197 treten an die Stelle der 
Proconsuln die Praetoren. 195 kommandiert außer 
den beiden Praetoren der Consnl Cato wegen der 
gefährlichen Anfstände in beiden Provinzen. Es 
beginnt nun auch der Kampf mit den Stämmen 
des Tafellandes, den Keltiberern, die bis da¬ 
hin sich nur als Söldner bald auf karthagischer, 
hald auf römischer Seite betätigt hatten. Cato 4 
hat im J. 195 zuerst die Hochebenen betreten 
(agrum integrae regionis Liv. XXXIV 19). Er 
belagert Segontia (heute Siguenza a. Jalon, Liv. 
XXXIV 19) und berührt (wohl auf dem Rückweg 
von Segontia zum Ebro) Numantia, das damals 
zum erstenmal genannt wird (Gell. XVI 1, 3). 
Seit 190 nehmen anch die südlichen Lusitaner, 
den Baetis überschreitend, am Kampfe teil. Der 
Kriegsschauplatz umfaßt jetzt den ganzen Osten 
und besteht aus drei Teilen: dem Land zwischen 5 
Ebro und Pyrenäen, dem Tafelland, dem Land 
zwischen Sierra Morena und Meer. Das Haupt¬ 
ergebnis dieser Kriege war die freilich noch 
sehr prekäre Unterwerfung Keltiberiens, die im 
.1. 179 durch Sempr. Gracchus abgeschlossen wird 
(s. Appian. Ib. 43). Die Anlage des nach ihm 
benannten Graccurris am oberen Ebro bezeichnet 
die Ausdehnung der Herrschaft bis an den oberen 
Ebro. Mehr noch als durch Krieg erreichte Grac¬ 
chus durch die mit den keltiberischen Stämmen 6 
abgeschlossenen Verträge, die bei den folgenden 
Ereignissen oft genannt werden. Die 25jährige 
Ruhe (178—154) ist sein Verdienst. 

<J) 178—154. Die Zeit zwischen Gracchus und 
dem Ausbruch des großen keltiberischen Krieges 
war im allgemeinen eine Zeit der Ruhe. Die Härte 
des römischen Regiments führte daun 154 zum 
großen Aufstand der Keltiberer und Lusitaner. 
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f) 154—133. Der keltiberisch-lusitanische 

Aufstand. Die Lusitaner schlugen schon 154 los. 
Anlaß zum Ausbruch der keltiberischen Bewegung 
ist die Befestigung der Stadt Segeda durch die 
Beller und Titter im J. 153, worin Rom einen 
Bruch der Gracchischen Verträge sah. Die Beller 
und Titter finden Hilfe bei dem mächtigsten 
keltiberischen Stamm, den Arevakem (am oberen 
Duero, s. Arevaci), dessen Haupt- und Zu- 
) fluchtsstadt Numantia war. 153 werden die 
Römer unter Nobilior in einer großen Schlacht 
geschlagen — wohl auf dem Marsch vom Jalon 
ins Duerotal —, aber die Arevaker führen den 
Krieg von da ab defensiv, hinter den Mauern von 
Numantia, das damals zum erstenmal belagert 
wurde. Vor den Mauern von Numantia erleidet 
Nobilior eine zweite Niederlage und hält sich 
von da ab in seinem festen, bei Renieblas, 6 km 
östlich von Numantia, gefundenen Lager (Winter 
) 153/2). Der Nachfolger des Nobilior, Marcellus 
beendete im J. 152 den Krieg durch Verträge. 
Im J. 143 bricht der keltiberische Krieg von 
neuem aus und wird erst 133 v. Chr. durch Sci¬ 
pio und die Zerstörung von Numantia beendet. 
Dem keltiberischen parallel läuft der lusitanische 
Krieg, von 154—139. Auch hier folgte Nieder¬ 
lage auf Niederlage, bis Caepio den Viriathus er¬ 
morden ließ (139 v. Chr.). 

t) 133—19 v. Chr. Im J. 123 unterwarf 
i Metellus die Balearen (Strab. 168. Liv. ep. 60). 
Nach dem Siege bei Arausio 105 v. Chr. fielen 
die Cimbern in Spanien ein, wurden aber von 
den Keltiberern znrückgeworfen (Müllenhoff 
D. A II 299). Im J. 90 revoltierten die Are- 
va'ker, wurde Termantia zerstört (Appian. 100). 
Noch 81 v. Chr. hatte aber der Praetor Valerius 
gegen die Keltiberer zu kämpfen (Gran. Licin. 
p. 39. Wiener Stud. 1891, 139). Sertorius, der 
sich gegen die römische Regierung auf die ibe¬ 
rischen Stämme stützte, brachte aufs neue so¬ 
wohl die Lusitaner wie die Keltiberer zum Ab¬ 
fall (Stahl De bello Sertoriano, Diss. Erlangen 
1908). Im J. 60 v. Chr. unterwarf Caesar als 
Propraetor die Lusitaner nördlich des Tajo. Von 
49—45 v. Chr. wurde Spanien der Schauplatz 
des Bürgerkrieges zwischen Caesar und Pompeius. 
Im J. 49 schlägt Caesar die Legaten des Pom¬ 
peius bei Herda, im J. 45 die Söhne desselben 
bei Munda. Von 25—19 v. Chr. unterwarf Augu- 
stus die letzten noch unabhängigen Stämme, die 
Asturer und Kantabrer (s. Cantabri). Seitdem 
ist die PyTenäenhalbinsel provineia paeata, denn 
kleine Aufstände der Kantabrer und Asturer waren 
ohne Bedeutung. 

b) Verwaltung derProvinzen. DieGrenze 
der beiden Provinzen Hispania Citerior und Ulterior 
bildete unter der Republik an der Küste Neu¬ 
karthago (Artemidor bei Steph. Byz. s. ‘IßgQlai. 
Liv. XL 41. Oros. I 2, 34), im Inneren der 
Saltus Castulonensis (Liv. XXII 20. XXVI 20. 
XXVÜ 20. Caes. belL civ. I 38, 1), und die 
Quelle des Baetis (Artemidor) bei Castulo. Von 
da lief die Grenze am Süd- und Westrande des 
Tafellandes entlang (Plin. HI 6f.) und erreichte 
vor der Besiegung der Kantabrer den Ozean bei 
Oeasso (Plin. Iü 29. Strab. 161), später, nach 
Errichtung der Provinz Lusitanien, an da Mün¬ 
dung des Duero. Die Westgrenze beschrieb also 
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zuerst einen nach Osten, später einen nach We¬ 
sten umbiegenden Bogen. H. Ulterior war die 
kleinere West-, Citerior die größere Osthälfte der 
Halbinsel. Agrippa trennte im J. 27 v. Chr. 
von der Ulterior eine neue Provinz Lusitania 
ab, die vom Anas bis zum Duero reichte. Zwi¬ 
schen 7—2 v. Chr. hat dann Augustus eine neue 
Einteilung voTgenommen. Er verschob an der 
Ostküste die Grenze von Karthago nach Mnrgi 
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die drei nordwestlichen zuletzt unterworfenen und 
noch nicht znr Einführung städtischer Verwal¬ 
tung geeigneten Convente (Astnrum, Lucensis, 
Bracarum) fallen, während der den keltiberischen 
Stämmen entsprechende Conventus Cluniensis be¬ 
reits ganz aus Städten besteht und auch hier die 
gentes (Vaccaei, Arevaci usw.) nur geographische 
Distrikte sind, die noch zur Aushebung verwendet 
werden (ala Aravaeorum), sonst keine politische 


(Plin. III 8). Von da lief sie über den Mons So-10 Bedeutung haben. Lusitania hat 4b bemem- 
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lorius (Sa. Nevada), zwischen Iliberri und Acci, 
Mentesa und Tucci, über Ossigi, dann über die 
iuga Oretana zum Anas und von da nach Norden 
und Nordwesten zum Duero, dem sie bis zur 
Mündung folgte (Plin. III 6f.). Unter Caracalla 
wurde dann Asturia und Callaecia als besondere 
Provinz abgetrennt (CIL II 2661. 5680), unter 
Diocletian die Citerior in Tarraeonensis und Car- 


den, die alle Städte sind (darunter 35 stipendiäre). 
Außer in den drei nordwestlichen Conventen sind 
also überall die iberischen Stämme, die poßen Ver¬ 
bände, aufgehoben, und ihre Ortschaften zu Ge¬ 
meinden gemacht (oppida stipeitdiaria). Dagegen 
bestehen in Galicien noch die gentes fort und 
ihre Ortschaften, ,castella l , so in den Inschriften 
z. B.: Limicus (von der gens Limicorum im conv. 


thaginiensis geteilt und Mauretania Tingitana zu Bracarum) castello Berensi: CIL H 5353; Gigur- 

Spanien geschlagen, das also jetzt sechs Pro- 20 rus (Gens des conv. Asturum Plin. HI § 28) Ca- 
vinzen hat. Um 400 n. Chr. sind dann die Ba- lubrigensis (aus dem Castell C.) : CIL n 2610. S. 

learen eine siebente Provinz geworden. S. Braun Detlefsen Philol. XXX (Baetica), XXXII (Tar- 

Die Entwicklung der spanischen Provinzialgrenzen raconensis), XXXVI (Lusitania). Schulten Die 

(1909). Mispoulet Transformations admin. peregr. Gaugemeinden (Rh. Mus. L 495f.). 

de l’Esp. aux 3 prem. siecles (Rev. Phil. 1911). Die Landtage der drei Provinzen (conciha) 
Seit 27 v. Chr. war H. Citerior und Lusita- finden in Tarraco, Corduba, Emerita statt (s. 

nien kaiserliche, die Baetica, wie die östliche Hälfte Concilium o. Bd. IV S. 805). 

der alten Ulterior jetzt genannt wird, Senats- Auf die 200 Kriegsjahre der Eroberung folgten 

Provinz. Der Statthalter der Citerior ist legatus 200 Jahre ungestörten Friedens, in denen sich 
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Augusti pro praetore und residiert in Tarraco, 80 die Romanisierung der Halbinsel vollzog. Keine 
wovon die Provinz jetzt H. Tarraeonensis heißt. Provinz ist so wenig von den inneren Streitig- 


Er hat unter sich drei Legati (später legati iuri- 
diei ), für 1. Dioecesis Asturia et Callaecia, 2. Can- 
tabria, 3. Tarraeonensis (Strab. 166. CIL II 
p. LXXXVI). Der Legat von Asturien und Cal- 
laecien hat zwei Legionen, der von Kantabrien 
eine. Von den beiden asturischen Legionen lag 
die eine, Leg. VI, in Leon, das nach ihr heißt, 
die andere, Leg. X, bei Benavente (Provinz Za- 

■t v V .U.. . • A _J-~ 1_ 


keiten um den Thron der Caesaren und von äußeren 
Kriegen berührt worden wie die hispanische. 

Im J. 68 schloß sich der Statthalter der Tar- 
raconensis, Galba, der Erhebung des Vindex, seines 
Kollegen in der Lugdunensis, an und gelangte 
dann selbst auf den Thron. Die Ruhe der Pro¬ 
vinz wurde davon nicht berührt. 

Die Unruhen in den asturischen Bergen, 


morra), wo’das Lager erhalten ist, die kantabrische 40 von denen wir noch unter Nero hören (CIL XI 
Leg. IV Mac. zwischen Iuliobriga und Segisamo 11, 395), waren ohne Gefahr. Drei Legionen 

(CIL II p. LXXXVni). Die Baetica steht unter hielten die Bergstämme im Schach. Auch die 

einem Proconsul, dem ein Quaestor beigegeben ist, Einfalle der Rifpiraten in die Baetica (Momni- 

Lusitania unter einem kaiserlichen Legaten. sen R. G. V 639) hatten nicht viel zu bedeuten, 

Wie die Dreiteilung der Provinz rührt auch und was sich in den lusitanischen Bergen regte, 

die Einteilung derselben in Gerichtsbezirke waren mehr Räuber als Kämpfer für die Freiheit, 

von Augustus her. Sie wird von Plin. III 7f. So konnte denn das hartgeprüfte Land die Seg- 

IV llOf. nach Agrippa dargestellt (s. die Neben- nungen der Pax Romana genießen und die Kultur 

karte zu Kieperts FOA Blatt 27). Baetica hatte Roms, der die der Mykenäer, Phönizier, Hel- 


11, 395), waren ohne Gefahr. Drei Legionen 
hielten die Bergstämme im Schach. Auch die 
Einfalle der Rifpiraten in die Baetica (Momni- 
sen R. G. V 639) hatten nicht viel zu bedeuten, 
und was sich in den lusitanischen Bergen regte, 
waren mehr Räuber als Kämpfer für die Freiheit. 
So konnte denn das hartgeprüfte Land die Seg¬ 
nungen der Pax Romana genießen und die Kultur 
Roms, der die der Mykenäer, Phönizier, Hel¬ 


vier Convente: Convent von Gades, Corduba, 50lenen, Karthager vorausgegangen war, ihren Ein- 
Astigi, Hispalis; die Tarraeonensis sieben: Con- zug in die horrido, et bellieosa provineia (Val. 
vent von Karthago, Tarraco, Caesarea Augusta, Max. IX 1. 4) halten. 

Clunia, Astures, Lucus, Bracara; Lusitania drei: c) Kolonisation. Nachdem bereits der 

Emerita, Pax Augusta, Seallabis. ältere Scipio die Kolonie Italica und Marcellus 

Die Provinz besteht aus einer Anzahl von Corduba angelegt hatte (152 v. Chr.), gründeten 

Territorien, Gemeinden ( populi , civitates), die Caesar und Augustus eine große Anzahl Kolo¬ 
ebenfalls Plinius (III § 7. IV § 110) verzeichnet. nien, mehr als in irgend einer anderen Provinz. 

Es werden unterschieden: eoloniae eiv. Rom., Hinius verzeichnet in der Baetica neun, in der 

oppida (= municipia) civ. Rom., oppida La- dreimal größeren Tarraeonensis nur zwölf, in Lu- 

tina, oppida libera, foederata (zwei seltene Ka-60 sitanien fünf Kolonien (CIL II p. XCI undMar- 
tegorienj, siipendiaria und stipendiäre Gau- quardt St-V. II 253f.).. Eine Menge einheimi- 

gemeinden (gentes). In der Baetica gibt es 175 scher Gemeinden wurde in römische Municipien 

Gemeinden, darunter 120 stipendiäre; alle Ge- oder latinische Gemeinden umgewandelt; in der 

münden sind Städte; die gentes sind hier nur Baetica 10 + 27, in der Tarraeonensis 13+18, 

noch geographischer Begriff und heißen deshalb in Lusitanien 3. Peregrine Städte gab es in der 

nur abusiv gentes , offiziell regiones. InTarra- Baetica 120, in der Tarraeonensis 135, :n Lu 

conensis sind von 293 Gemeinden 179 Städte, sitanien 86. Auch die peregrinen Gemeinden sind 

davon 135 stipendiäre, 104 gentes, die alle auf also in der Baetica relativ zahlreicher als sonst 
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Schon diese Statistik lehrt, daß die Baetica die 
hei weitem am stärksten kultivierte der drei Pro¬ 
vinzen war. Sie war denn auch zn Strabons Zeit 
bereits völlig romanisiert (Strab. 151). Hier hatten 
Mykenäer, Phönizier, Griechen, Karthager den 
Römern vorgearbeitet. Die römischen Kolonien 
und Municipien der Tarraconensis liegen sämt¬ 
lich an der Küste und im Ebrotal; das Innere, 
die unwirtlichen Hochplateaus, wird also von der 
Kolonisation gemieden, Clunia ist erst seit Galba 
Kolonie. In Lusitanien beschränken sich die 
Städte römischen und latinischen Rechts auf 
den südlichen Teil der Provinz zwischen Anas 
und Tagus. Das mittlere Tafelland, Nordlusita- 
nien und der ganze barbarische und deshalb mili¬ 
tärisch okkupierte Nordwesten sind somit die am 
wenigsten kolonisierten Teile. Daß schon wäh¬ 
rend der Repnblik in starkem Maße das Bürger¬ 
recht verliehen wurde, lehrt die Menge der nach 
den römischen Feldherren, welche in Spanien: 
Kriege führten, genannten Personen: der Sem- 
pronii (nach Sempr. Gracchus cons. 179), Cor¬ 
nelia (nach den Scipionen), Pompei (nach Pom- 
peius Magnus): s. CIL II Suppl. unter den Namen. 
Vespasian verlieh der ganzen Halbinsel, d. h. den 
noch peregrinen Gemeinden das latinische Bürger¬ 
recht (Plin. III 30). 

Das Straßennetz der Provinz geht in seinen 
Hanptlinien erst auf Augustus zurück. Die Chaus¬ 
sierung der nralten Küstenstraße, der ,via Her- S 
culea\ von den Pyrenäen bis Neukarthago war 
aber schon im J. 120 begonnen und zu Polybios 
Zeit fertig (Polyb. in 39), und im Ebrotal gab 
es bereits in republikanischer Zeit eine Straße 
von Barcelona nach Ilerda (CIL II p. 655 und 
nr. 4956). Nicht minder muß schon während 
der keltiberischen Kriege das Jalontal, die Opera¬ 
tionsbasis der Römer gegen Numantia, eine Etap¬ 
penstraße gehabt haben. Eine weitere Etappen¬ 
straße führte damals von Tudela am Ebro über-] 
die Idubeda nach Nnmantia. Daß aber bis auf 
die beiden zuerst angeführten Straßen wirkliche 
mit Meilensteinen versehene Straßen vor Augu¬ 
stus fehlten, zeigen die starken Fehler der Maße 
Agrippas (s. o.). Augustus baute die wichtigste 
aller Straßen aus: die bei den Tropaea Pompeii 
über die Pyrenäen und dann über Tarraco, Sagunt, 
Valencia laufende und schließlich demBaetisbis zum 
Ozean folgende Via Augusta (CIL II p. 627. Strab. 160). 
Große strategische Bedeutung hatte die Tarraco 5 
mit dem Nordwesten verbindende bei Oeasso am 
Golf von Biscaya endende Straße, die, schon bei 
Strab. 161 erwähnt, von Angustus herstammen 
muß, und nicht minder die ebenfalls augusteische 
Straße, welche von Zaragossa aus über das nord¬ 
östliche Eandgebirge an Nnmantia und Uxama 
vorbei zu den asturischen Legionen führte (CIL II 
p. 647 Strab. 162). Genannt sei ferner noch die 
Emerita mit Salamanca verbindende, zum Teil noch 
wohl erhaltene Straße mit der berühmten Brücke 6 
vonAlcantara (CIL II p. 620), die ihr parallele Kü¬ 
stenstraße von Bracara Augusta nach Olisipo (CIL 
II p. 522) und die Keltiberien erschließende Straße 
von Zaragossa über Bilbilis nach Toledo und 
weiter nach Emerita. (S. die Karten des CIL II 
suppl. und Kiepert FOA Blatt 27). 

Unter den römischen Städten des seit alters 
städtereichen Landes ist Tarraco, der erste Stütz- 
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punkt der römischen Eroberung (218 v. Chr.), die 
älteste und vornehmste. Neben sie tritt seit 152 
Corduba, die Hauptstadt der jenseitigen Provinz. 
Als Vororte der Gerichtsbezirke ragen hervor in 
der Citerior außer Tarraco: Neukarthago, Caesarea 
Augusta, Clnnia; in der Baetica außer Cordnba: 
Hispalis, Gades, Astigi; in Lusitanien Emerita, 
Par, Scallabis; in Callaecia und Asturia: Bracara, 
Lucus, Astnrica. In westgotischer Zeit bewahrt 
0 Emerita diesen Vorrang, aber neben ihr ist Toledo 
hervorragend, die Konzilienstadt, ferner Hispalis. 
Die älteren Weltkarten des Mittelalters kennen 
nur Tarraco und Barcelona,' Marino Sannto 
(14. Jhdt.) nennt dagegen Granada und Sevilla; 
die beiden großen Karten des 13. Jhdts. kennen 
mehr Städte. 

d) Die Laudes Hispaniae. Von dem Wohl¬ 
stand, dessen sich die spanischen Provinzen in 
der Kaiserzeit erfreuten, legen die Schilderungen, 
) welche die Schriftsteller von der Menge und Güte 
der Landesprodukte geben, Zeugnis ah. Solche 
,laudes Hispaniae‘ sind von einer ganzen Reihe 
Autoren verkündet worden. 

Schon Polybios rühmt den mannigfaltigen 
Reichtum Lusitaniens; Poseidonios beschrieb 
begeistert die spanischen Bergwerke, Strabon 
weiß nicht allein in der Baetica, sondern auch in 
den anderen Küstenländern eine Menge wertvoller 
Erzeugnisse zu nennen. Ich führe die weiteren 
) laudes in zeitlicher Folge an. 

Mela H 86: viris equis ferro plurnbo aere 
argento auroque etiam abundans et adeo fertilis, 
ut sicuti ob paenuriam aquarum effeta ac sui 
dissimilis est. linum tarnen aut spart um alat. 

Plinius XXXVII 203: . . Hispaniam quam- 
quam squalidam ex parte verum ubi gignit fe- 
raeem frugum olei vini equorum metallorumque 
omnium generum ... 

Silius I 222f. nennt Pferde, Metalle, Ge- 
l treide, Wein, öl. 

Martial preist den Reichtum seiner engeren 
keltiberischen Heimat Bilbilis an Gold, Eisen, 
Pferden, die Weine der Küste von Tarraco, die 
kostbaren Prodnkte der Baetica (öl, Wolle usw.). 

Iustin XLIV 1 hebt das gemäßigte Klima im 
Gegensatz zn afrikanischer Hitze nnd gallischer 
Kälte hervor nnd nennt als Produkte Getreide. 
Wein, Honig, öl, Spartgras, Pferde, Metalle. Er 
lobt die Gutartigkeit der spanischen Flüsse, die 
nicht das Land verheerten, sondern seiner Bewäs- 
sernng dienten. 

Panegyr. Theodosio Angusto 4: terris 
omnibus terra felieior ; gemäßigtes Klima (wie bei 
Iustin.); culta incultaque omnia vel fructibus 
plena vel gregibus; adde auriferorum opes flu- 
minum, adde radiantium metalla gemntarum usw. 

Solinus p. 115 (Mommsen): terrarum plaga 
comparanda optimis, nulli posthabenda frugis et 
soli copia, sive vinearum proventus respicere sive 
arborarios velis. omni materia adfluit .. argen- 
tum vel aurum requiras, habet; ferrariis 
nunquam defecit, non cedit vitibus, vincit 
olea, nihil in ea otiosum, nihil sterile: quidquid 
cuiuscunque modi negal messem viget pabulis; 
etiam quae arida sunt, ab sterilitate rudentum 
materias nautieis subministrant (vgL Mela), 
non ooquunt ibi sales, sed effodiunt. depurgant 
in minium nitellas pulveris, fueant vellera. . 
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Expositio tot. mundi § 490 (Lumbroso): 
Spania terra lata et mawima et dives viris doctis, 
in omnibus negotiis . . oleum enim et Uquamen 
et vestem variam et lardum et iumenta mittens, 
omni mundo sufficiens, omnia bona possidens 
et praedpua in omnibus bonis. insuper autem et 
sparti virtutem omni terrae praestans . . 

Claudian Laus Serenae 50—80f.: dives equis, 
frugum faeilis, pretiosa metallis usw. 


üispama 

Spartgras von Cartagena wurde zu groben 
Stoffen, Tauen usw. verarbeitet. Die Wälder 
lieferten das Material zum Schiffban (Sid. Apoll, 
carm. V 59). Die Süd- und Ostküste war bedeckt 
mit Fischräuchereien (Tapi^ata). Genannt werden 
die von Cartagena, wo man besonders das Garum 
gewann (Strab. 158. Plin. X X XI 94), Gades, die 
schon im 5. Jhdt. v. Chr. berühmt waren (Eupolis 
bei Steph. Byz. s. Iadttoa) , Belnm, Mellaria, 
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Maxtianus Capella (um 400 n. Chr.) sagt 10 Carteia, wo man aus Mnränen Garum bereitete, 
on Spanien im allgemeinen: fertili frugum, Malaca. Schinken räucherten die Cerretaner nnd 
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.. metallorum auriquefetura, minii, marmoris 
gernmarumque muneribus praedicanda, nennt 
ferner den Wein Lnsitaniens (cui nomen a lustt 
Liberi patris), das Gold des Tagus, die von 
dem Wind befruchteten Stuten, die Schätze der 
Baetica {verum Baetica eunetas ubertate fecund) - 
tatis provincias antevenit). 

Am begeistertesten und ausführlichsten hat 


Kantabrer. Man sieht, daß die Industriestädte 
an der Ostküste und in der Baetica liegen, daß 
das Tafelland und der Westen auch an der In¬ 
dustrie nnr sporadisch beteiligt sind (wie ja auch 
noch heute). S. Büchsenschütz Die gewerbliche 
Tätigkeit der Alten 127f. 

t) Handel. Exportiert wurden vor allem die 
Produkte dee Bergwerke. Den starken Export 


den Preis Spaniens gesungen der letzte spanische 20 der Baetica an Öl nnd Wein, Korn, Vachs, 
Schriftsteller Isidorns von Sevilla (t 636) in Honig, Pech, Salz usw. bezeugt Strab. 144 der 
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der Einleitung zur Schrift über die Goten, Van¬ 
dalen, Sueben nnter dem Titel: Be laude Spaniae 
(Chron. min. ed. Mommsen II 267). Er rühmt 
in diesem Schwanengesang von Spanien: tu bacis 
opima . . . messibus laeta, . . oleis inumbraris, 
. . florulenta eampis, montibus frondua, piscosa 
litoribus, tu sub mundi plaga gratissima sita 
nee aestivo solis ardore torreris nee glaciali rigore 


sagt, daß die Baetica ausschließlich nach Italien 
exportiere (vgl. Iustin. XLIV 1,4). Ans spanischen 
Öl- und (weniger) Weinkrügen ist entstanden der 
Monte Testaccio. Als Exportstellen werden hier 
genannt: vor allem Astigi, Corduba, Hispalis, die 
Äusfnhrplätze des Baetistals, daneben die See¬ 
häfen: Malaca, Portns (= Gades), CIL XV p. 492. 
560f. Bonn. Jahrb. XCV 66. Sehr bedeutend war 


-tabeseis . . tibi cedet Alfens equis, Glilumnus 30 auch der Export von Salzfischen, Fischsaucen (ga 


armentis nsw. 

Auf Grund so begeisterter Schilderungen könnte 
es scheinen, als oh die ganze Halbinsel in der 
Kaiserzeit ein Paradies gewesen sei, und jene Lob¬ 
redner werden es anch so aufgefaßt haben. Ver¬ 
gleicht man aber die von ihnen aufgezählten Pro¬ 
dukte nnd anderen Vorzüge mit der oben gegebenen 
Geographie des Landes, so sieht man, daß die lau¬ 
des in Wahrheit nur einen kleinen Teil des Lan- 


rum), ferner Wolle, Leinen, Spartgras, Pferden, 
Maultieren, Eisenwaren (Bilbilis, Toledo), Ton¬ 
waren, Farbstoffen, Bauholz. 

Die wichtigsten Exporthäfen sind Gades, 
Hispalis, Malaca, Nenkarthago, Tarraco. Die meisten 
Schiffe gingen nachPuteoli oder Ostia (Strab. 145). 
Von dem enormen Schiffsverkehr der Baetica 
gibt Strabons (142. 143. 144) Schilderung einen 
Begriff. 


des betreffen, nämlich die Küstenländer, besonders 40 g) Geistiges Leben. Auch die geistige 
des Südens und Ostens. Das den größten Teil Kultur, der beste Maßstab für die Blüte eines 

des Landes bildende Hochland hat an den kli- Landes, war in Spanien unverächtlich, beschränkt 

matischen Vorzügen, wie sie Iustin und der Pane- sich aber noch mehr als die materielle auf die 

gyricus Theodosio rühmen, gar keinen, an den Küstenländer. 

iLandesprodnkten nur einen geringen Anteil. Die In der Geschichte der römischen Lite rat ur 
südliche Hälfte des Tafellandes liefert zwar Metalle, steht Spanien neben Gallien. Aber die Literaten 

aber von den übrigen Produkten nnr Korn, Öl und stammen fast ausschließlich aus den römischen 

Wein und diese bei weitem nicht in dem Maße wie Kolonien. Das einheimische Element hat 

die Küstenländer. Die nördliche Hälfte aber besitzt daran keinen Teil, wie es sich denn überhaupt 


außer den hier spärlicheren Metallen nur Korn 50 nur wenig romanisiert hat, eine Folge des allem 
und Pferde, Maultiere, Schafe. Nur die älteren Fremden widerstrebenden iberischen National- 
Autoren (Polybios, Strabon, Mela. Plinins) machen Charakters. Dives viris doctis nennt die Expositio 

Einschränkungen, am meisten Polybios-Strabon. toiius mundi et gent. Spanien. Die Wiege der 

die die Öde des Tafellandes hervorheben, und spanischen Bildnng ist die Baetica, das Land dei 

in etwa Mela und Plinius. Alle späteren malen nur schon früh dnreh PhöDizier und Hellenen kulti- 

init hellen Farben nnd noch heute singt man: vierten Turdetaner. Sie waren bereits zu Strabonf 

,Fern im Süd das schöne Spanien.“ Zeit völlig romanisiert. Der erste spanische Literat 

e) Industrie. Dem Reichtum des Landes ist Hygin, der Bibliothekar des Angustus. Dann 

an Rohprodukten entsprach eine entwickelte folgt M. Porcins Latro, der ^Lehrer^Ovids. ^Er 


Industrie. Keltiberien fabrizierte berühmte 60 stammt aus Curdnba, nach Italica der ältesten 


Stahlwaren, vor allem Schwerter und Messer. 
Als Fabrikorte werden genannt: Bilbilis, Turiaso 
und Toledo. Sagunt hatte einen Namen dnreh 
seine Töpferwaren, Wollweberei blühte besonders 
in der Baetica (Cordnba), aber anch in Keltiberien 
und Lusitanien (Salacia), Leinenweberei besonders 
an der Ostküste in Emporion, Tarraco (Segel) 


römischen Stadt des Landes. Corduba brachte 
ferner die beiden Seneca und Lucan hervor. Duos- 
que Senecas unieumque Lucanum facunda loqui- 
tur Corduba sagt Mart. 161. Das Attribut facunda 
bezeichnet die hier blühenden rhetorischen Studien. 

Ans der Baetica stammen der Biteste römioche 
Geograph, Columella, nnd der Dichter Canins 
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und vor allem in Saetabis (feine Tücher); das Rufus (beide ans Gades). Der Stoiker Decianus 
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ist ans dem benachbarten Emerita, also auch ans lonien liegt in dem 1. Band der ,Arqnitectura 
einer Kolonie. Das übrige Spanien tritt erst später romanica a Catalunya' (Barcelona 1909) ein gutes, 
und in geringem Maße in der Literatur auf. Bil- mit reichlichen Abbildungen ausgestattetes In- 
bilis, die Heimat des Martial, des Juristen Ma- ventar vor, typisch für den Reichtum der Ostküste, 
temus und des Advokaten Licinianus, ist die einzige i) Inschriften. Daß die Bomanisierung und 
in der Literatur vertretene Stadt der Keltiberer der Wohlstand in den einzelnen Landesteilen recht 
und obendrein römisches Municipium! Aus Cala- verschieden war, ließ sich schon aus den großen 
gurris am Ebro stammt Quintilianus. Die spa- physischen Gegensätzen vermuten. Die Inschrif- 

nische Literaten seiner Zeit nennt Mart. I 61, 7f. ten, ein wichtiges statistisches Zeugnis, bestätigen 

Eine zweite Blüte zeitigt die spanische Lite-10 es. Von den im 2. Band des CIL gesammelten 
ratur in der Spätzeit des Reichs. Damals schrieben 4628 Steinen (ohne Miliarien und ,Instrumentum‘) 
Prudentius (um das J. 350) und Iuvencus ihre christ- entfallen auf die nur etwa i/s des Ganzen ein- 
lichen Hymnen, verfaßte Orosius seine in grellen nehmende Baetica 1418, anf das größere Lnsi- 
Farben und mit echt spanischer Leidenschaft ge- tanien nur 950, auf die mehr als S J$ des Ganzen 
schriebene Weltgeschichte. Orosius ist darum be- ausmachende Tarraconensis nicht mehr als 2258 
sonders merkwürdig, weil sich bei ihm deutlich Steine, davon auf den Convent von Tarraco 903, 
spanischer Patriotismus zeigt. Er preist die alten auf den von Karthago 674, auf Asturien und 
Iberer, fühlt sich mehr als Spanier, denn als Callaecien nur 345, auf die beiden mittleren Con- 
Bömer (Schulten Numantia [1905], 2). Dem vente nur 333 Steine. Deutlich bestätigen diese 
5. Jhdt. gehören ferner an der Dichter Mero- 20 Zahlen, daß die römische Kultur am intensivsten 
baudes und der Chronist Hydatius (ans Galicien), war in der Baetica und dem Convent von Tarraco, 
der fanatische Gegner des Priscillianus. In der also in Andalusien und Katalonien, demnächst in 
Schrift des Hieronymns de vir. ill. fallen die Lnsitanien (und zwar im Süden), dann im Con- 
vielen Spanier auf (I 105. 106. 111. 122. 123. II vent von Karthago (demSüdostennndNeukastilien), 
14. 23. 48). Daß die letzten Vertreter der römi- am geringsten in Asturien, Callaecien und im 
sehen Literatur im 7. Jhdt. fast alle Spanier sind, Convent von Clnnia und Zaragossa, also bei den 
hat seinen Grund darin, daß Spanien am längsten Keltiberern. 

römisch geblieben ist. Zu nennen sind die Bi- k) Politische Bedeutung Spaniens. Die 
schöfe Engenius und Iulianus von Toledo, Maximns politische Bedeutung Spaniens kommt in den 
und Braulio von Zaragossa. Alle überstrahlt Isidor 30 fünf Kaisern, welche diese Provinz dem Beich 
von Sevilla (f 636), zugleich der letzte spanische gegeben hat, zum Ansdruck: Galba, Traian, Ha- 
Schriftsteller nnd der letzte Vertreter der römi- drian, Maximus (Nebenkaiser Gratians), Theo- 
schen Literatur. Man möchte seine schöne laus dosins. Traian ist überhaupt der erste aus den 
Spaniae den Schwanengesang der römischen Pro- Provinzen stammende Kaiser. Auch im Militär- 
vinz nennen. nnd Beamten wesen nimmt H. einen hervorragenden 

h) Baudenkmäler. Von dein Wohlstand, Bangein. Wie den ersten nichtitalischen Kaiser, so 
der in einem großen Teil des Landes herrschte, schickt H. auch die ersten provinzialen Consuln 
zeugen auch die Denkmäler, dnreh deren Größe nach Born: die beiden Cornelius Baibus aus Gades 
und Zahl Spanien die meisten anderen Provinzen (40 und 32 v. Chr.). H. stellt ferner auffallend 
übertrifft. Merida, das .spanische Rom‘, hat die 40 viele Offiziere von Bitterrang nnd nicht minder 
meisten, besitzt Theater, Amphitheater, Circus, Centurionen (Dessau Herrn. 1910, 9. v. Doma- 
Aquädukt, Brücke, Tempel usw. Tarragona szewski Bonn. Jahrb. 1908, 86.122), steht hierin 
hatte ebenfalls die dreiGebäudefürSpiele. Theater der Narbonensis gleich. In Trajan und der großen 
findet man in Tarragona. Merida, Saguut, Clunia, Zahl spanischer Offiziere kommt zugleich die alte 
Cabezo del Griego, Lissabon, Singilis, Acinippo kriegerische Tüchtigkeit des Landes zum Ausdruck. 
(Ronda la Vieja) und selbst in dem entlegenen 1) Die christliche Kirche. Welche Be- 
Termantia; Amphitheater in Italica, Tarra- deutung Spanien in der Geschichte der Kirche 
gona, Barcelona, Carmona, Merida, einen Circus hat, zeigt die große Zahl der hier abgehaltenen 
in Tarragona, Merida, Toledo; monnmentale Was- Konzilien, der spanischen .Heiligen' und Literaten 
serleitungen in Segovia — wohl der schönste 50 (s. o.). In der Heftigkeit der Apologeten (Oro- 
Aquädukt des Römerreiches —, Tarragona, Me- sius) und der kirchlichen Streitigkeiten(Priscillia- 
rida. Von Brücken nenne ich die berühmte nisten!) äußert sich der altiberische Fanatismus, 
von Alcantara, welche die tiefe Schlncht des Tajo in Das Christentum scheint zuerst in der Baetica 
einem Bogen überspannt, die Guadianabrücke von aufzutreten, was auf Einführung aus Afrika hin- 
Merida. Größere Mausoleen sind mehrfach an weist. Zu Tertullians Zeit ist es in ganz Spa¬ 
rier Ostküste erhalten, z. B. das sog. Grab der nien verbreitet (adv.Iudaeos 7); s. GamsKirchen- 
Scipionen bei Tarragona. Auch die kleineren geschichte Spaniens (1862f.). 

Altertümer: Mosaiken, Statuen, Reliefs, Terra- m) Niedergang und FalL Der Niedergang 
kotten, Bronzen, Gemmen, sind zahlreich vor- des Reiches seit der Mitte des 3. Jhdts. wurde 
handen, besonders im Süden und Osten. Ein ge- 60 bald auch in Spanien fühlbar. Wie fast alle Pro- 
nügendes Werk über die spanischen Denkmäler vinzen hatte es unter den Einfällen der Bar¬ 
fehlt. Hübner Arqueologia de Espana (Bar- baren zu leiden. Es ist bezeichnend, daß mit 
celona 1888) ist veraltet. Manches ist in den 255 n. Chr. der früher bedeutende Öleiport auf¬ 
großen Prachtwerken ,Monumentos arqnitecto- hört (CIL XV 2 p. 492). Wie in Gallien und Ger- 
nicos de Espafia' und ,Museo espanol de An- manien ist offenbar auch hin 1 250 n. Chr. der 
tiguedades* (1872—84) veröffentlicht, vieles Wich- Anfang vom Ende. Im J. 256 durchzogen die 
tige unediert Elin großes nach Provinzen ge- Franken Gallien, fielen in Spanien ein und plün- 
ordnetes Inventarwerk ist begonnen. Für Kata- derten Tarraco (Oroa. VH 22. 41. Aur. Victor 


Caes. 33. Eutrop. 9, 8). Es waren die Vorboten 
der Völkerwanderung. Um bei neuen Einfällen 
gerüstet zu sein, erhielten damals mehrere nord¬ 
spanische Städte ihre, wie die Bauart zeigt, aus 
derselben Zeit wie die gallischen Stadtbefesti¬ 
gungen (Blanchet Les enceintes fortifiües de la 
Gaule 1902) stammenden Mauerringe mit vielen 
Eundtürmen. Es sind Leon, Astorga, Barcelona. 

In Astorga nnd Leon sind diese Mauern noch 
heute erhalten. Die Franken blieben in Spanien l 1 
bis 262 (Clinton Fasti z. J. 256). Gleichzeitig 
wurde die Baetica von den Mauren heimgesucht 
(Mommsen B. G. V 640). Spanien schloß sich 
a-rrmlg dem kräftigen Usurpator Postumus, der 
sich in Gallien zum Kaiser aufgeworfen hatte, an. 

Schlimmer als die Einfälle der Barbaren war 
die innere durch Steuerdruck und schlechte 
Verwaltung bewirkte Zerrüttung, die, wie im 
ganzen Eeich, so auch in Spanien im Lauf des 
3. Jhdts. begann, um dann am Ende des 4. Jhdts. 2 
ihren Höhepunkt zu erreichen. Bei der Diocle- 
tianischen Reform kam Spanien unter .Constan- 
tius Chlorus. stand dann unter Constantin d. Gr., 
Constantin II., Constans, fiel 350 dem Magen- 
tius zu, kam dann unter Constantius II. Im 
J. 379 kam ein Spanier: Theodosius d. Gr. auf 
den Thron. Von ihm wurde der Spanier Maximns, 
welcher sich gegen Gratian erhoben hatte, als 
Mitregent im Westen (Britannien, Gallien, Spanien) 
anerkannt. 

Im allgemeinen war Spanien von den ihron- 
kriegen wenig berührt worden, und auch die Bar¬ 
bareneinfälle hatten es nur selten erreicht. Da 
erfolgte im J. 406 der große Zug der Vandalen, 
Alanen, Sneven. Zunächst staute sich der Strom 
noch an den Pyrenäen, die von zwei vornehmen 
Spaniern Didymus und Verinianus für Honorius 
verteidigt wurden. Als aber diese von dem Prä¬ 
tendenten Constantin besiegt wurden, ließ dessen 
Vertreter in Spanien, Gerontins, es an der nötigen l 
Wachsamkeit fehlen, und so konnten sich im J. 409 
die Barbaren über Spanien ergießen. Sie über¬ 
schritten die Pyrenäen im Westen und okkupierten 
vor allem die westlichen Teile des Landes. Die 
Chronisten berichten von ihren Zerstörungen (Stel¬ 
len bei Lemcke Gesch. Span. 115), aber Orosius 
(VII 41, 7) bemerkt, daß die Barbaren vielen als 
Befreier von der Steuerlast willkommen gewesen 
seien. Die Eroberer wurden auf Grund einer Ver- 
einbarung mit Bom als Föderaten angesiedelt.» 
Galicien wurde den asdingischen Vandalen und 
Sneven, Lusitanien und die Carthaginiensis den 
Alanen, die Baetica den Silingen zugewiesen; 
nur eine Provinz, die Tarraconensis (mit Zara¬ 
gossa), also der Nordosten, blieb römisch. Spanien 
war germanisch geworden. Im J. 415 führte Athaulf 
die Westgoten über die östlichen Pyrenäen nach 
Spanien. An ihnen gewann Honorius Hilfe gegen 
die Eindringlinge. Die Silingen und Alanen wurden 
von den Westgoten vernichtet, nur die asdingischen 6 
Vandalen und Sueven blieben unbehelligt (416 

_ 41 g). Dann gelang es den Sueven, offenbar dem 

stärksten der Stämme, die Vandalen nach Anda 
lusien zu verdrängen. Von dort aus gingen die 
Vandalen 429 nach Afrika, so daß jetzt die Sueven 
Spaniol nur noch'mit den Römern, im Nordosten, 
teiltenT*-die Karte in Spruner-Menkes Hand¬ 
atlas, Mittelalter; L. Schmidt Gesch. d. Van¬ 


dalen 28; Allg. Gesch. d. germ. Völker 180f). Sie 
wurden verdrängt von den Westgoten, die 
im J. 476 den Best der römischen Provinz er¬ 
oberten, die Sueben auf einen kleinen Teil des 
Nordens von Lnsitanien beschränkten und so 
Spanien zu einem gotischen Staat machten. 
Der Untergang der westgotischen Herrschaft in 
Südfrankreich durch die Franken im J. 531 ist 
zugleich die Vollendung ihres spanischen Reiches. 

0 Neben den Goten behauptete Byzanz nur im 
Südosten noch einige Städte: Corduba, Neukar¬ 
thago, Basti, Malaca, Assidonia, Segontia und 
die Balearen. Das Gotenreich bestand bis zum 
J. 712, bis zum Einfall der Araber. S. über das 
westgotische Spanien Lemcke Gesch. Span. I 59f. 
Dahn Könige d. Germanen; über das byzanti¬ 
nische Geizer in der Ausgabe des Georgius Cy- 
prius XLIIIf. 

Literatur zum röm. Spanien: Mommsen 

OB. G. V p. 2. Jung Die roman. Landschaften 
des röm. Reiches S. 1—89. Hühner Böm. 
Herrschaft in Westeuropa (1890) 67f. und s. praeff. 
zu den Kapp, des CIL H. Florez Espana sa- 
grada. A. Heiss Monnaies d'Espagne. Jung 
Handb. d. klass. Alt. HI 3, 1. 95. [Schulten.] 

Hlspanus. 1) Ein Freund des jüngeren Pli- 
nius, dessen epist. VI 25 an ihn geschrieben 
ist. Vielleicht derselbe ist Baebius Hispanus ep. 

I 24. [Stein.] 

:0 2) s.Baebius(Nr.27), Cornelius (Nr. 166), 

Domitius (Nr. 61), Fabius (Nr. 85) und Pom- 
peius Marcellus. 

Hispellum, Siedlung in Umbrien, hente Spello 
\fi,nes Speilatium und agev SpeUatinus hereits 
bei den Feldm. 179. 224], lag westlich der Via 
Flaminia (Strab. V 227. CHi XI 5265), am Süd¬ 
fuß des Monte Subasio zwischen Fulginii und 
Asisium, von dessen Feldflur H. wohl durch den 
Fiume Ose getrennt war, vgl. Schulten Röm. 

10 Flurkarten Hermes XXXIH 540. H. ist wohl von 
Augustus zur Kolonie erhoben worden; der An¬ 
nahme widerspricht nicht die Bezeichnung Colonüi 
Mia (CIL XI 5278; als Kolonie ist H. noch be¬ 
zeichnet CIL HI 8261. XI 5270. 5291. Plin. n. 
h. HI 113), vielmehr wird sie unterstützt durch 
die Nachricht, daß Angustus die Clitumnusquelle 
den Hispellaten geschenkt habe (Plin. epist. VIH 
8 , 6) und durch ein Fragment einer offenbar ge¬ 
waltigen Ehreninschrift des Kaisers CIL XI 5266. 
Die Bürgerschaft gehörte zur Tribus Lemonia, 
Kubitschek Imp. Bom. trib. discr. 71. Durch 
Constantin erhielt die Stadt über Ansuchen der 
umbrischen Städte, die sich bis dahin an den 
kultlichen Feierlichkeiten zu Volsinii dnreh einen 
delegierten Priester beteiligt hatten, das Recht, 
einen mit Festspielen verbundenen Kult der Gens 
Flavia einzurichten und den Titel colmiia Flavia 
Constans (CIL XI5265, vgl. 5283). Nach den Acta 
Sanct. 18. Mai IV 167 hätte H. bereits um 300 Bi- 
I schöfe gehabt (Martyrium des Bischofs Felix unter 
Maximian). 487 erscheint ein solcher auf der römi¬ 
schen Synode, Mon. Germ. Auct. ant. XH 505. Son¬ 
stige Erwähnnngen: SiL ItaL IV 187. VIII 457. 
Ptolem. HI 1, 47. CIL HI p. 882 (Dipl. XL). VI 
2379a 1,44 = 32 520. X 7344. XI 5292. Über 
die baulichen Beste aus dem Altertum orientiert 
Frothingham Roman cities in Italy and Dal- 
matia, New-York 1910, 188ff. Im allgemeinen 
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Bormann im CIL XI p. 764. Nissen Ital. 
Landesk. 396. [Weiss.] 

Hispo. 1) Knabenschänder, luven. 2, 50. 
Klebs (in der Ausgabe von Friedländer S. 604) 
widerlegt die Vermutung Borghesis (V 511), 
daß damit der Consul M. Eppnleius Proculus Ti. 
Caepio Hispo gemeint sein könne. [Stein.] 

2) s. Eppuleius (Nr. 1) und Bomanius. 
Hispulla. 1) Gemahlin des Corellius Bufus, 
Senators zur Zeit der Flavier und des Nerva (s. o. 
Bd. IV S. 1225 Nr. 3), bemühte sich mit ihrer 
Tochter vergebens, ihren Gemahl von dem Ent¬ 
schlüsse zum freiwilligen Hungertode abzubringen, 
Plin. ep. I 12, 9f. 7. Die Tochter war zweifellos 
CorelliaHispulla(o.Bd.IVS. 1225Nr.6). [Kadlec.] 
2) Hispulla wird von luven. 6, 74 unter 
den Frauen genannt, die leidenschaftliche Vor¬ 
liebe für Schauspieler zeigen; vielleicht dieselbe 
wie die 12, 11 als übermäßig dicke Frau er¬ 
wähnte H. [Stein.] 

8 ) s. Calpurnius (Nr. 132), Corellius 
(Nr. 6) nnd Terentius. 

Histania (ij lazaviaT), Ktoina von Kamiros auf 
der Sporadeninsel Bhodos, IG XII1 nr. 8. 167ff. 
130, im Nordwesten der Insel beim Heiligtum 
des Apollon Erethimios angesetzt (s. Karte). 

[Bürchner.] 

Histeios, eponymen Priester auf Bhodos 
(Nilsson Timbres amphor. de Lindos; Bleck¬ 
mann Klio XII 256. [Sundwall.] 

Hister. 1) Ein Wüstling, der seine junge 
Frau vernachlässigt, um widernatürlichen Um¬ 
gang mit seinem Freigelassenen au pflegen, und 
beide dafür durch reiche Geschenke gewinnt, 
luven. 2, 58—61 (der Schol. umschreibt nur die 
Worte des Dichters). Kaum identisch mit Pacuvius 
Hister, wieFriedländer z. St. glaubt. [Stein.] 

2) s. Pacuvins und Palpellius. 

Histi, von Plin. n. h. VI 50 unter den sky- 
thischen Völkern Transkaspiens aufgeführt, viel¬ 
leicht aber eher in den Steppen im Norden des 
Kaukasus zu suchen. [Kies'sling.] 

Histiaia s. Hestiaia. 

Histiaios. 1) Tyrann von Milet. Das Leben 
und der Charakter dieses Mannes bieten in dem Be¬ 
richte Herodots, der fast die einzige Quelle unserer 
Erkenntnis ist, viel Kätselhaftcs. Die früheren 
Gelehrten haben sich damit begnügt, Herodots 
Erzählung einfach wiederzugeben, ausgenommen 
Ed. Meyer (Gesch. d. Altert. HI 295ff. 305ff.) 
und Beloch (Gr. Gesch. 1), die aber bei der um¬ 
fassenden Art ihrer Werke nicht näher auf ihn 
eingehen konnten; erst Grundy (The great Per- 
sian war. London 1901) und St. Heinlein (Klio 
IX 341ff.), dem ich allerdings in den meisten 
Punkten nicht beizustimmen vermag, versuchten 
es, durch kritische Zergliederung dieses Berichts 
die Persönlichkeit des H. schärfer zu erfassen, 
H. war zur Zeit des Skythenzuges des Dareios 
(im J. 514, vgl. o. Bd. IV S. 2191) Tyrann von 
Milet; in die Jahre seiner Herrschaft fallt das 
von ihm auf dem heiligen Wege nach Didyma 
gestiftete Denkmal IGA 490, zu weichem Kirch- 
hoff Studien z. Gesch. des griech. Alphabets 4 
17ff> Er nahm mit anderen kleinasiatischen Ty¬ 
rannen an Dareios' Expedition gegen die Skythen 
teil; nach Dunckers wahrscheinlicher Vermu¬ 
tung (Gesch. d. Altert. IV 5 514) führte er den 
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Oberbefehl über die Flotte, vgl. Herod. IV 141. 
Nach der Erzählung über den Abbruch der Ister- 
brücke (Herod. IV 97.133ff., bes. 137—139. 141. 
Com. Nep, Milt. 3, 5), die in ihren Einzelheiten, 
so was den Auftrag des Dareios, die Aufforde¬ 
rungen der Skythen und speziell Miltiades’ Auf¬ 
treten anlangt, nicht haltbar ist, aber doch einen 
Kern von Wahrheit in sich schließt (vgl. Grundy 
a. a. 0. 53ff.), trat H. bei der Beratung der klein- 
1 asiatischen Tyrannen entschieden dafür ein, die 
Brücke zu erhalten, und ermöglichte damit Da¬ 
reios’ Bückzug. Zum Dank dafür schenkte ihm 
der König auf seine Bitte den edonischen Platz 
Myrkinos am Strymonischen See in Thi ikien 
(Herod. V 11, dazu Perdrizet Klio X 3); Hein¬ 
leins Ansicht (a. 0. 341ff.), daß die Gründung 
von Myrkinos bereits in die Zeit vor den Skythen¬ 
zug falle, ist nicht ernstlich zu begründen. Die 
Wahl dieses Punktes, dessen Lage von unge¬ 
meiner Wichtigkeit war (Herod. V 23, dazu 
Grundy a. 0. 66), zeugt von dem Scharfblick 
des H.; offenbar hatte er die Absicht, wie Me- 
gabazos ganz richtig betont, sich in diesen Ge¬ 
genden einen Hausbesitz zu schaffen, der imstande 
war, sich zu einer ansehnlichen Macht zu ent¬ 
wickeln und Unabhängigkeit von der persischen 
Herrschaft zu erlangen. Anf die Vorstellung hin, 
welche Megabazos bei Dareios erhob (Herod. V 
23), wurde H., bevor noch die Anlage einer hel¬ 
lenischen Stadt bei Myrkinos vollendet war, von 
Dareios unter dem ehrenvollen Vorwände, daß er 
seiner Dienste bedürfe, an den Hof nach Susa be¬ 
rufen (Herod. V 24. 25); die Tyrannis von Milet 
übernahm als Stellvertreter sein Vetter und Schwie¬ 
gersohn Aristagoras (Herod. V 30). Es wird dies 
nicht längere Zeit nach dem Skythenzuge ge¬ 
schehen sein, da die Unterredung des Dareios mit 
H., in welcher er ihm seine Abberufung verkün¬ 
digte, noch in Sardes stattfand, wo sich Dareios 
auf der Bückkehr von der Expedition aufhielt 
(Herod. V 24, darüber Macan Herodotus. The 
fourth, fifth and sixth Books II 60). Der von 
Heinlein a. a. 0. 343ff. über diese Dinge ent¬ 
wickelten Anschauung kann ich nicht beitreten. 

Wenn die Beurteilung des H. bis jetzt keine 
sonderlichen Schwierigkeiten bot, so häufen sie 
sich für die spätere Zeit seines Lebens. Er brachte 
über ein Dezennium in Susa zu. Herodot be¬ 
hauptet, daß er Aristagoras zu dem Abfall von 
den Persern angereizt habe, ' und erzählt bei dieser 
Gelegenheit die auch von der späteren Überlie¬ 
ferung wiederholte Sendung des tätowierten Sklaven 
(V 35, vgl. Aen. Polio rc. 31, 28ff. Polyaen. 
I 24. Gell. N. A. XVII 9, 19ff.); trotzdem, dnß 
die Neueren fast durchweg dieser Geschichte 
Glauben schenken, kann ich in ihr mit Hein¬ 
lein (a. 0. 346) nur eine Anekdote sehen, eines 
der üblichen Stratageme, wie sie im Altertum 
häufig umliefen. Wenn die H. feindlichen persi¬ 
schen Großen den Verdacht hegten, daß H. bei 
der Empörung der Ionier seine Hände im Spiele 
gehabt habe (Herod. VI1), so beweist dies nichts 
für deren Bealität Nach der Verbrennung von 
Sardes sandte ihn Dareios auf seine Bitte nach 
Ionien, um dem Abfall durch seinen Einfluß ent¬ 
gegenzuwirken (Herod. V 106. 107, dazu Ed. 
Meyer Gesch. d. Altert. UI 805). Die Absicht 
des H. wird dabei gewesen sein, wie Grundy 
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a. 0. 118. 141 ganz richtig bemerkt (vgl. schon des, auf dessen Befehl er ans Kreuz geschlagen 

Duncker a. a. 0. VII 5 52), die Führerschaft ward (etwa Frühjahr 493, vgl. Bury a. a. 0. 

der klemasiatischen Griechen in seine Hand zu 144. Macan a. a. 0. II 69); sein Haupt wurde 

bekommen, sei es unabhängig von den Persern, konserviert und an Dareios nach Susa gesandt, 

sei es unter deren Herrschaft, er spielte also ein der es beisetzen ließ (Herod. V 30). Dareios soll 

doppeltes Spiel; Heinleins Versuch, zu beweisen, die Hinrichtung des H. mißbilligt und ihn noch 

(a. 0. 340ff.), daß sein Vorgehen von da ab nur immer als einen um die Perser verdienten Mann 

in perserfreundlichem Interesse war, ist meines bezeichnet haben (ebd.), eine Nachricht, die zu 

Erachtens ganz mißlungen. Die Zeit seiner Bück- der Auffassung stimmt, welche bei Herodot über 

kehr an die Küste ist mit Grundy (a. a. 0. 119.10 das Verhältnis zwischen ihm und H. vertreten 
144) ungefähr in den Winter 496 auf 495 zu wird, aber wenig glaubwürdig ist. 
setzen (Macans Datierung a.O. n 70 auf Sommer H. ist keine erfreuliche Erscheinung (dazu 
496 differiert nicht viel davon), jedenfalls, nach- auch Grundy a. a. 0. 141): er war von unleug- 

dem Aristagoras Milet verlassen hatte, vielleicht barer Befähigung, allein die Triebfeder aller seiner 

als er schon tot war (Grundy 104). Allein, Handlungen war der Ehrgeiz, und um ihm genug 

wenn H. die Absicht hatte, eine Vermittlung zwi- zu tun, war ihm jedes Mittel recht. Die unge¬ 
sehen Persern und Ioniern zu versuchen, so schei- meine Beweglichkeit und Vielwendigkeit seines 

terte dies gleich zu Anfang an der ablehnenden Geistes und seine noch in vorgerücktem Alter 

Haltung des Artaphrenes, der ihm mißtraute und anhaltende Elastizität ist nicht zu bestreiten; sie 

von einer Mission des H. nichts wissen wollte 20 setzte ihn instand, wenn ein Unternehmen ge- 
(Herod. VI 1. 2); in Sardes knüpfte dieser Ver- scheitert war, rasch ein anderes anzugreifen. Doch 

bindungen mit Persern an, die mit Artaphrenes ging ihm die richtige Abschätzung seiner Mittel 

unzufrieden waren. Als ihm daselbst der Boden ab und vor allem hatte er kein höheres Ziel, 

zu heiß wurde, ging er nach Chios, wo er sich sodaß er als Abenteurer endete, allerdings in 

als Feind des Königs ausgab, und spann mit Ar- großem Stil. Heinleins Ansicht (a.O. 350ff.), 

taphrenes’ Feinden anf dem Wege der Korre- daß H. darnach strebte, die Griechen zu einem 

spondenz Pläne, wie letzterer beseitigt werden von den Persern abhängigen Beiche zu einigen 

könne; allein diese Konspiration fand durch Ver- und damit der griechischen Kleinstaaterei ein 

rat bald ihr Ende (Herod. VI 3. 4). Nun ver- Ende zu machen, nnd daß ihm nur der Erfolg 

suchte H. mit Hilfe der Chier sich der Tyrannis 30 fehlte, um zu einem großen Staatsmann zu wer- 
in Milet wieder zn bemächtigen und damit das den, ist eine grandiose Überschätzung des H. 

Haupt der Aufständischen zu werden, was aber [Swoboda.] 

blutig abgewiesen ward (Herod. VI 5). So ging 2) Histiaios, Sohn des Tymnes, Herrscher in 
er von nun ab seine eigenen Wege. Nach dem Termessos in Karien, war dem Perserkönig Da- 

Mißlingen dieses Anschlags lösten die Chier die reios ergeben und wurde mit anderen perserfreund- 

Verbindung mit ihm; dafür erhielt er von den liehen Tyrannen während des Ionischen Aufstan- 

Lesbiem Schiffe, mit welchen er nach Byzanz des festgenommen (Her. V 37; vgl. Busolt Gr. 

fuhr, wo er sich festsetzte und die aus dem Pon- Gesch. II 2 540), war später Befehlshaber einer 

tus kommenden Schiffe abfing (Herod. a. a. 0.). eigenen'Abteilung in der Flotte des Xerres 480 

Welche Absichten er dabei verfolgte, ist nicht 40 (Her. Vn 98). [SundwalL] 

sicher; doch gingen sie gewiß über ein bloßes 3) Histiaios (FHG IV 433f. Suse mihi Gr. 
Corsarentum hinans, wahrscheinlich wollte er auf Lit.-Gesch. II 400, 314) oder Hestiaios (Joseph, 

den Inseln des Ägäischen Meeres ein Beich grün- ant. lud. I 107. 119) wird von Joseph, a. 0. und 

den (Ed. Meyer a. a. 0. HI 306) und suchte Helladios (bei Steph. Byz. s. Btjqvzo;) als Ver¬ 
sieh zu diesem Zweck der Meerengen zu ver- fasser von $otvixtxa in mindestens zwei Büchern 

sichern. Mit der Niederlage der Ionier bei Lade, (Steph. a. 0.) zitiert. Er gehört frühestens in 

die mit Ed. Meyer (a. 0. III 307), Macan (a. späthellenistische, vielleicht erst in römische Zeit. 
0. II 70) und Grundy (a. a. 0. 144) auf das [F. Jacobv.] 

J. 494 zu fixieren ist, war diesen Plänen des H. 4) H., Athener, Bildhauer, bekannt aus "einer 
der Boden entzogen. Er kehrte von Byzanz nach 50 Inschrift von Theben IG VII 2463 (Basis von 
Chios zurück und bemächtigte sich mit Hilfe schwarzem Stein, vielleicht von einer Athenastatue), 
der Lesbier dieser Insel (Herod. VI 26); und nun etwa Anfang des 3. Jhdts. v. Chr. [Lippold.] 
griff er auf seine alten Projekte im Norden zu- Histoi ( Histos ). Namen für mehrere Häfen 
rück und wandte sich mit zahlreichen Flücht- und Vorgebirge im östlichen Mittelmeerbecken. 

lingen aus Ionien und der Aiolis, welche sich Der Name wurde im Altertum auf iozds (= Mast¬ 
in Chios angesammelt hatten, gegen Thasos (Herod. bäum, synekd. = Schiff) bezogen: Steph. Byz. 

VI 28, dazu Grote Hist, of Greece IV235. larög ' yrjovg Atßvrjg, OvSevdtj isyoftivy) vno At- 

Grundy a. a. 0. 138); als er aber erfuhr, daß ßv<or, vxo di $oo>lxan> Keila Qa<pad& (Bochart 

die phönizische Flotte nach der Unterwerfung Geographia sacr. Chanaan 505 = ehibbel harapk- 

Milets gegen Ionien vorgehe, ließ er von der Be- 60 soda = schlechtes Schiff [wenn nicht als ,Voll¬ 
lagerung von Thasos ah und setzte sich zuerst endung des Schiffes' zu interpretieren]), o ißfirj- 

in Lesbos fest, um es zu schützen; da er aber vevezax lozos ve<o$ * vtjt ydo ioxt xcqeaxlrfotog. Viel- 

dort Mangel an Lebensmitteln hatte, ging er auf leicht — Schiffswerft 

das Festland nach Atameus hinüber. Von da 1) Histoi Aglaosthenes bei Eratosth. catast. 

aus unternahm er Fouragierungszüge und wurde 2, Hafenort der Insel Krete. 
auf einem solchen von dem persischen Feldherm 2) Beede (üpog/toe) der Insel Ikaros oder 

Harpagos gefangen genommen (Herod. VI 28. 29). Ikaria im ikarisehen Meer an der Westküste Klein- 

Harpages brachte ihn zu Artaphrenes nach Sar- asiens, Strab. XIV 689 nach Westen zu gelegen. 


Es kann also nicht, wie Koß Keisen auf den 
griechischen Inseln des Ägäischen Meeres II163 
meint, das jetzige Evbylog sein, da dieses in der 
Mitte der Nordküste der Insel liegt, auch nicht 
das südwestliche Kap Papas; denn dem wider¬ 
streitet £iq>vßos (= NNW-Wind). Ich habe (Pe¬ 
termanns Mitteilungen 1894, 258) gezweifelt, 
oh H. bei der Eeede Na (wo E. Kiepert später 
H. ansetzt Karte v. Kleinas. I) oder hei ’Aßfie- 
vunys (s. Taf. 18) anzunehmen sei, habe mich 
aber bei meinem zweiten Besuch der Insel über¬ 
zeugt, daß als H. nur die nach Westen, Süden 
und Osten geschützte Eeede von Armenistis (Ko t- 
sowillis Neo; Aigf.vobeixTy; 399) westlich von 
den Eilandsklippen (AiJytaAtaxägi (doppeltes Hy- 
pokoristikon von alyiaJLöe also = niedliches Ge¬ 
stade) angesprochen werden kann. Das westliche 
Vorgebirge Sxga, von dem Strabon a. a. 0. spricht, 
heißt jetzt Strephömi oder AAixt). Dahinter dehnt 
sich das Frucht- und Obstgefild Diapöri. Von 
den antiken Städten der Insel Ikaros steuerten 
nur Oinoö und Thenna zum delisch-attischen See¬ 
hund. Das Demotikon zu H. ist 'loTtaiot auf 
einer Inschrift von Oinoä (Anfang: dgftiovgyo )... 

o&tögov . At]fit]TQlov) , die ich am Kampos 

(im Gebiet des alten Oinoö) aufgefunden habe. 
Der heutige Name Armenistis bedeutet Auftakler 
(von äßfteviCoi , ähnelt also in der Bedeutung der 
Bezeichnung Werft, so daß der antike und der 
jetzige Name verwandte Bedeutung haben, 

[Bürchner.] 

Histonlum (heute Vasto), Municipinm (CIL 
IX 2855. 2860. 2862; Feldm. 260 irrig eolonia) 
im Gebiet der Frentaner, IV. Kegion (Mela II 65. 
Plin. DI 106. Ptolem. III 1, 15), an der Küste 
südlich der Punta della Penna, wo eir Meilen¬ 
zeiger mit der Zahl IIII, die der Entfernung des 
Fundortes von H. entspricht, zutage kam, Not. 
d. scavi 1883, 91. Die zahlreichen Inschriften 
(CIL IX p. 265ff. Not. d. scavi 1883, 338. 1885, 
531. 1887, 254. 300. 564. 1888, 461) lassen auf 
ein größeres Gemeinwesen schließen. Erwähnt 
wird H. noch in den Itinerarien (Itin. Ant. 314. 
Tab. Peut. Geogr. Eav. IV 31. VI) und auf 
mehreren Inschriften, die zum Teil auch die 
Amensis als Tribus der Bürgerschaft erkennen 
lassen (CIL VI 221. IX 2858-2860. 2889. 2890. 
2900. XHI 6893. Not. d. scavi 1885, 531?). Über 
H. als Bistum (nur bezeugt durch ein Eeskript 
des Papstes Gelasius I.), vgl. Kehr Italia Pon- 
tificia IV p. 281. Die dort angegebene Spezial¬ 
literatur (Palma Coinpendio istorico dell’ antichis- 
sima terra del Vasto, Fermo 1690. Marchesani 
Storia di Vasto, Napoli 1838. Manzi L’origine 
ed i primi secoli d’Istonio, Napoli 1880. Anelli 
Kicordi di storia Vastese 2 , Vasto 1897) war mir 
unzugänglich. Über antike Funde außer den In¬ 
schriften vgL Not. d. scavi 1883, 376. 1886. 433, 
1888, 750. 1889, 166. 1902, 69. 125. Vgl. noch 
Nissen It&L Landesk. II 782. [Weiss.] 

Historia Auguste, der Benennung des Histo¬ 
rikers Tacitus bei Vopisc. v. Tac. 10, 3 (Corne- 
lioum Tantum scriptorem historiae Augustae) 
ent von dem Herausgebern des 17. Jhdts. (Casau- 
bonus-Sahnasius u. a.) entlehnte Bezeichnung des 
Corpus der von Hadrian bis Numerian (f 284) 
reichenden Katserviten (mit Ausnahme der Philippi, 
Deeii, des Hoetiliantu, Gallus, Voluaianus, Aemi- 


lianus, des Anfangs der Valeriani, d. i. vom J. 244 
—253) von angeblich sechs Verfassern: Aelius 
Spartianus, Iulius Capitolinus, Vulca- 
cius Gallicanus, Aelius Lampridius, Tre- 
bellius Pollio und Flavins Vopiscus, deren 
Biographien in den Ilss. bald als vitae diverso - 
rum principum et tyrannorum a■ divo Hctdriano 
usque ad Numerianum diversis compositi (so 
die ältesten Hss., cod. Palatino-Vaticanus 899 s. 

10IX und der aus ihm abgeschriebene cod. Bam- 
bergensis E III19 n. 33331 saec. X/XI [Dessau 
Hermes XXIX 393ff.], s. Peter ed. 2 praef. p. XI, 
ähnlich zahlreiche jüngere codd. des 14./15. Jhdts., 
Peter p. XXVTIff.), bald als de vita Gaesarum 
(in den Excerpta Cusana [Mommsen Herrn. Xni 
298ff.], Palatina [Peter p. XVI] und im cod. Urbi- 
nas 414 s. XV [Peter p. XXIX]), bald als gesta 
Romanorum imperatorum o. ä. [cod. Laur. plut. 
XX 6 s. XV, Vatic.-Eeg. 5807 s. XV u. a., s. 

20 Peterp. XXIV ff.] bezeichnet werden). Doch scheint 
keiner der drei Titel authentisch zu sein. Gegen 
die Echtheit des ausführlichen spricht der Um¬ 
stand, daß Sueton bewußt nachahmende Autoren 
(Capitolin. Mai. et Balb. 4, 5. Vopisc. Prob. 2, 7) 
und eine dessen Kaiserbiographien doch auch 
fortführende Sammlung schwerlich mit Hadrian 
ihren Anfang nahmen und als letzten Kaiser im 
Titel gewiß nicht Numerianus nannten, den unter 
ausdrücklicher Begründung Vopisc. Numer. 10 

30 (haec de Caro satis esse Credo, veniamus ad 
Numerianum ... et quamvis Carinus maior 
aetate fuerit, prior etiam Caesar . . . sit nuncu- 
patus, tarnen necesse est, ut prius de Numeriano 
loquamur, qui patris secutus est mortem, post 
de Carino) an vorletzter Stelle behandelt hat; 
daher in der subscr. cod. Vatic. 1902 s. XIV us¬ 
que ad Carinum. Die an Sueton sich anlehnende 
Überschrift vita Gaesarum, der Mommsen a. a. 
O. als Corpustitel das Wort redete, ist abzulehnen, 

40 weil der Eedactor der Sammlung dann Caesarum 
in suetonischem Sinn interpretiert hätte, die 
Spartian oder gar er selbst vit. Aelii ableimen 
(1 qui Caesarum nomine appellati sunt neeprin- 
eipes aut Augusti fuerunt. 7, 5 qui post Cae- 
sarem dictatorem . . . vd Caesares vel Augusti 
vel prineipes appellati sunt, quique in adoptio- 
nem venerunt, vel imperatorum filii aut paren- 
tes Caesarum nomine consecrati sunt)-, s. Fr. 
Leo Die griechisch-römische Biographie 269, 1. 

50 Oesta Romanorum imperatorum als Buchtitel 
einiger junger codd. entbehrt der nötigen hs. 
Gewähr, trägt vor allem in seiner Erweiterung 
(rci p. invasores) mittelalterliches Gepräge und 
den Stempel seiner Vorlage (o divo Adriano us¬ 
que ad Numerianum Augustum ab historio- 
graphis scripta diversis u. ä.). Zu den einzelnen 
Viten bieten die Hauptcod. als Über- wie Unter¬ 
schriften in der Mehrzahl der Fälle den Kaiser¬ 
namen im Nominativ, den des Verfassers im 

60 Genetiv, die Hinzufügung von vita in der subscr. 
durchaus selten, in der ins er. nur Spart, vit. Hadr., 
Capitol, vit. Alb. Die verschiedenen Verfasser 
der einzelnen Viten sprechen in der ersten Per¬ 
son, meist im Singular, sie kennen einander nicht, 
mit Ausnahme des Vopiscus den Pollio (v. AureL 
lf.; quadr. 1, 3), während die Erwähnung des 
Iulius Capitolinus und Aelius Lampridius (v. Prob. 
2, 7) mit Bücksicht auf die Schaffenszeit des 
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Vopiscus (s. u.) bedenklich erscheint, ihr Werk, 
die einzelnen Lebensbeschreibungen, bezeichnen 
sie als vita (Oommodi Capitol. Marc. 19, 5; Marci 
Capitol. Ver. 2, 3. 9, 9. 10, 2. 11, 2; Marci Anto- 
nini Lampr. Comm. 1, 1; Pescennii Capitol. Alb. 
1, 4. 12, 14; Severi Spart. Carac. 1, 2; Qetae 
Spart. Get. 1,2; Heliogabali Antonini Lamprid. 
Heliog. 1, 1; Maxim*, Balbini, Qordianorum 
Capitol. Maiimin. 26, 7; Valeriani, Oallieni 
Poll. Gail. 19, 6; tyr. 1, 2; Taciti Vopisc. Aur. 
41, 15; Awreliani Vopisc. Firm. 2, 3), als genus 
ac vita (Spart. Pesc. 1,2), als vita ae mores 
(Spart. Get. 2, 1. CapitoL Max. et Balb. 15, 1), 
als natura et mores (Vulcac. Avid. 3, 1), vita 
principum et tempora (Vopisc. Prob. 2, 7); als 
gesta (Lampr. Diad. 6,1), äußerlich charakteri¬ 
sieren sie es als liber (Spart. Ael. 7, 5. Capitol. 
Maiimin. 1, 1. 3. 29, 10; Gord. 1, lff. Poll. Gail. 
19, 7; tyr. 1, lf.; Claud. 1,1. Vopisc. Prob. 24, 7; 
Firm. 1, 3), libcllus (Poll. tyr. 1, 2. 33, 8. Vopisc.' 
Carin. 21, 2), volumen (Capitol. Maiimin. 1, 1. 
Poll. Val. 8, 5; Gail. 19, 6; tyr. 31, 5ff.), ihre 
Tätigkeit nennen sie vitas senbere (Capitol. Ma- 
crin. I, 2), eit am principum et tempora disserere 
(Vopisc. Prob. 2, 7, vgl. Poll. tyr. 33, 8), Cae¬ 
sares . . . singulis libris exponere (Spart. Ael. 7, 
5), imperatores (o. ä.) in litteras mittere (Spart. 
Pesc. 1, 1. Capitol. Gord. 21, 5, Vulcac. Avid. 
3, 3. Lampr. Heliog. 1, 1. 18, 4; Alex. 3, 2. 5. 
-18, 6. Poll. Val. 8, 3; Gail. 18, 6. 19, 1. 21, 5;! 
tyr. 6, 7. 31, 1. Vopisc. Aurel. 1, 8. 16, 3. 24, 9; 
Tac. 11, 7), Claudium in litteras digerere (Poll. 
Claud. 1, 1), imperatores memoriae prodere (Vo¬ 
pisc. Aurel. 2, 1), Carum propagare (Vopisc. Prob. 
24,8), Qetam tradere (Spart. Geta 1, 1), in 
unurn volumen duos Maximinos congerere (Ca¬ 
pitol. Maximin. 1, 1), triginta tyrannos uno libro 
concludere (Vopisc. Firm. 1, 3), prineipes cogni- 
tione numinis tui (Diocletiani) stemere (Spart. 
Ael. 1, 1), singtdos quosque imperatores libris ‘ 
singulis ad tuam clementiam destinare (Capitol. 
Gord. 1, 1). Daß sie also Biographen sind und 
als solche sich fühlen, lehren alle diese Wendungen 
zur Genüge, daß sie aber nebenher auch als 
Historiker sich zu betätigen glauben, folgt (trotz 
Leo a. a. O. 270f.) aus den von ihnen benutzten 
Quellen und der Tendenz ihrer Schriftstellerei (s. u.). 

Die Persönlichkeiten der Verfasser, 
Der Schleier, der über die Persönlichkeiten der 
nur im Eahmen der Kaiserbiographien erwähnten 1 
Verfasser der H. A. ausgebreitet ist, läßt sich 
nur in unwesentlichen Punkten lüften. Das Haupt¬ 
sächliche ist schon zusammengestellt von H. Peter 
Die Ser. Hist. Aug., Leipz. 1892, 4ff. (dasselbe 
haben, meist im Anschluß an Peter, geleistet 
für die Franzosen Ch. Löcrivain Etudes sur 
l’histoire Auguste, Paris 1904,13ff. updG. Tropea 
Studi sugli Scr. H. A. I Sulla personalita degli 
Ser. H. A. in der Bivista di Storia Antica, Mes¬ 
sina 1899 für die Italiener). Außerdem sei hier ( 
einmal verwiesen auf die Literaturgeschichten von 
Teuffel § 392. 402. M. Schanz K. Lit.-Gesch. 

IV 1, 474E. H. Peter Die geschichtl. Literatur 
der Kaiserzeit 1897. Kornemann bei Gercke- 
Norden Einleitung in die Altertumswissenseh. 
m 249. 

Aelius Spartianus, so nennt sieh der erste 
Kaiserbiograph am Kopf der Epistula dedieatoria 
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der Vita Aelii an Diocletian, so benannt in den 
Über- bezw. Unterschriften des Didius Iulianus, 
Sept. Sev., Pesc. Niger und Caracalla, widmet 
die Biographien des Aelius (1, 1), Septimius Se¬ 
verus (20, 4) und Pescennius Niger (9, 1 maxime 
Augustorum) dem Kaiser Diocletian, dem er im 
Widmungsbrief zum Aelius als Aelius Spartia¬ 
nus suus seinen Gruß entbietet, wodurch Lebens¬ 
zeit des Verfassers und dessen gesellschaftliche 
) Stellung im wesentlichen gekennzeichnet wären. 
Bestände die nur im Index der Viten in den 
codd. PB bezeugte, im Text selbst fortgelassene 
Autorschaft Spartfans für den dem Constantinus 
Aug. gewidmeten Geta (v. Get. 1, 1) zu Eecht — 
leider ist der Verweis im Geta 6, 7 auf den Ca¬ 
racalla Spartians (v. Car. 3, 4ff.) ebensowenig be¬ 
weiskräftig, wie der Hinweis von Carac. 11, 1 
auf Geta (s. u.) — müßten wir dessen Lebens¬ 
zeit auf das constantinische Zeitalter ausdehnen. 
I Doch abgesehen von dem Umstand, daß Geta 
eine Ausnahmestellung einnehmen würde im Ver¬ 
gleich zu den sechs anderen Viten Spartians, 
glaubt der Verfasser des Geta (1, 1) sich wegen 
dieser Biographie rechtfertigen zu müssen, wäh¬ 
rend Spartian. Ael. 1, 1 sein Programm auch auf 
die erstrecken will, qui quolibet alio genere aut 
in famam aut in spem principatus venerunt, 
also Geta eingeschlossen. Hinzukommt, wie Em. 
Brocks (Studien zu den Scr. H. A., Programm 
i Marienwerder 1877, llf.) gezeigt hat, daß Geta 
reicher an Widersprüchen mit den übrigen Viten 
Spartians ist, als die anderen desselben Verfassers 
untereinander (weiteres s. unter Lampridius). Die 
Diocletian unterbreiteten Viten erwecken, da Spar¬ 
tianus im Aelius (1, 1. 2, 2). wo er sein Programm 
entwickelt, auf die am 1. März 293 erfolgte 
Ernennung des C. Galerius Valerius Maximianus 
und Constantius zu Caesaren (s. L i e b e n a m 
Fasti 118) als einen nostris temporibus voll¬ 
zogenen Akt hinweist, den Anschein, als ob sie 
zwischen dem 1. März 293 und 1. Mai 305 ent¬ 
standen wären. Wenn auch die Vita Aelii mehr¬ 
fach auf Hadrian Bezug nimmt (Ael. 3, 1 = Hadr. 
23, 1. Ael. 5, 4. 5 = Hadr. 21, 4), wird letztere 
zeitlich nicht erheblich differieren von der ersteren, 
noch viel weniger aber Didius und Caracalla. 
Spartianus’ vorgebliches Programm lautete: Ael. 
1, 1 in animo mihi est, Diocletiane Auguste, 
tot principum maxime non solum eos, qui prin¬ 
cipum locum in hoc statione , quam temperas 
reteniarunt, ut usque ad divum Hadrianum feci, 
sed illos etiam, qui vel Caesarum nomine ap- 
pellati sunt nec prineipes aut Augusti fuerunt, 
vel quolibet alio genere aut in famam aut in 
spem principatus venerunt, cognitionifs] numi¬ 
nis tui stemere. quorum- praecipue de Helio 
Vero dieendum est, qui primus tantum Caesa¬ 
rix nomen accepit. adoptüme Hadriani familiae 
principum adseitus. 7, 5 de (Vero Caesare) id- 
oirco non tacui, quia mihi propositum fuit om- 
nes, qui [vel] post Caesar em dictatorem, hoc est 
divum Iidium , vd Caesares vel Augusti vel 
prineipes appellati sunt, quique in adoptatic- 
nem venerunt, vd imperatorum filii aut paren- 
tes Caesarum nomine consecrati sunt, singulis 
libris exponere. Ob nun Spartianus seine Ab¬ 
sicht, eine vollständige Kaisergeschichte in bio¬ 
graphischer Form von Angustns bis Hadrian zu 



2055 Historia Augusta Historia Augusta 2050 

schreiben und darüber hinaus bis Diocletian mit auf die Zeit kurz nach Licinius' Stmz (18. Sep- 

Einschluß aller Caesaren, Usurpatoren und Thron- tember 324) oder Tod (325) zu datieren wären 

Prätendenten (vgl. auch v. Pescenn. 1, lf. 9, 1) (s. Peter 34f.). Daß die neun Viten im Corpus 

verwirklicht hat, ist unbekannt, jedenfalls dürf- (v. Pii, M. Aurel., Ver., Pert., Albin., Macrin., 

ten nur sechs von allen Kaiserviten auf Spartia- Maximin., Gord., Maxim, et Balb.) nur einen Teil 

nus’ Namen zu setzen sein (v. Hadr., Ael., Did. der Kaiserbiographien des Capitolinus darstellen, 

Iul., Sever., Pesc., Carac.). Als Belege für die müßte man aus den programmatischen Erklärungen 

Verwirklichung weiterer literarischer Pläne können im Eingang des Maximus schließen: 1,1 vitae 

Vor- wie Rückverweise in den Kaiserviten nicht iHorum prineipum seu tyrcmnorum sive Caesa- 

ohne weiteres gelten, da im Hadr. 2, 9f. Spartia-10 rum, qui non diu imperarunt, in obseuro latent, 
nus auf die projektierte Vita des Verus hinweist, idcirco, quod neque deprivata eorum rita digna 

in der Tat aber die unter Capitolinus’ Namen sunt, quae dieantur, eum omnino ne scirentur 

überlieferte vit. Ver. 1, 3ff. 8f. die betreffende quidem, nisi adspirassent ad Imperium , et de 

Auskunft auch enthält. Im Pesc. 9, 3 heißt es: imperio, quod non diu tenuerunt, non multa 

sequitur nunc, ut de Olodio Albino dicam, wäh- diei possunt: nos tarnen ex diverses historicis 

rend die erhaltene Vita Albini unter Capitolinus’ eruta in lueem proferemus, et ea quidem, quae 

Namen geht und zwar, wie es scheint, mit Recht, memoratu digna erunt, vgl. auch § 2); der 

weil unter den Quellenautoren der nur von Capi- Maximini 1, 1. 3 (ne fastidiosum esset elemen- 

tolinus benutzte Aelius Iunius Cordus auftritt (s. tiae tuae, C. M., singidos quosque prineipes vel 

Peter Philol. XLIII 148) und Capitolinns allein, 20prineipmm liberos per libros singidos legere, ad - 
wenigstens unbestritten, im ersten Teil des Cor- hibui moderationem, qua in unum volumen duos 

pus an Constantin Biographien gerichtet hat (s. Maximinos, patrem filiumque congererem . . . 

auch Lampridius). quod quidem non in uno tantum libro, sed etiam 

Iulius Capitolinus apostrophiert Diode- in plurimis deinceps reservabo, exceptis magnis 
tian, den er v. Macrin. 15, 4 cupidus veterum imperatoribus, Quorum res gestae plures atque 
imperatorum nennt, im Marcus 19, 12 als sacra elariores longiorem desiderant textum); und der 
tissime imperator , im Verus 11, 4 als vestra Gordiani 1, 1. 3f. ( fuerat . . . consilium, venera- 

elementia, D. Auguste, im Macrinus 15, 4 als bilis Auguste, ut singidos quosque imperatores 

serenitas tua, I). A., Constantin im Albin. 4,2; exemplo multorum libris singulisad tuamelemen- 

Maximin. 1, 1; Gord. 34, 6 als maxime, im Gord. 30 tiam destinarem . . . sed inprobum Visum est 
1, 1 als venerabüis Auguste; sein Leben müßte vel pietatem tuam midtitudine distimre libro - 

sich demnach über die Regierungszeit der beiden rum vel meum laborem plurimis voluminibus 

genannten Kaiser, von denen Constantin als un- occupare. quare tres Qordianoshoe libro eonexui), 

mittelbarer Auftraggeber erscheint (Maximin. 29, denen zu entnehmen wäre, daß Capitolinus in 

10 nos enim hoc loco finem libri faciemus, ad alia, richtiger Erkenntnis der Schwierigkeit, Kaiser, 

ut iubetur velut publico iure, properantes ) er- Usurpatoren und Caesaren von nur kurzer Regie¬ 
strecken. Die Abfassungszeit der Viten der ersten rungszeit in Monographien zu behandeln, sich in 

Diocletian gewidmeten Serie, wozu mit innerer der zweiten Gruppe in Anlehnung an Vorgänger 

Wahrscheinlichkeit auch die Leben des Pius und im eigenen und des kaiserlichen Lesers Interesse 

Pertinax — hier fehlen Spuren der Bekanntschaft 40 (Gord. 1,4 considens et meo labori et lectioni 
Herodians — zu rechnen, würde durch vobis ipsis time) dazu entschlossen hätte, mehrere Biographien 

(v. Marc. 19, 12) und Marc. 7, 6 tuncque pri- in einem Band zu vereinen. Wenn er diesen 

mum Roi.ianum Imperium duos Augustos habere Grundsatz in zahlreichen Fällen außer bei den 

coepit auf das Doppelregime Diocletians und Ma- ganz großen Kaisern (Maximin. 1, 3) zur Anwen- 

ximians 1. April 286 —1. Mai 305 beschränkt (s. düng brachte, könnten mit den Gordianen nnd 

Chatelain Revue de philolog. IV 129ff. Momm- Maximus und Balbinus, aut die Capitol. Maximin, 

sen Hermes XVJLL 540ff. Peter 29f.), die Vitae 26, 7 verweist, ebensowenig die ins Auge gefaß- 

Albin. Maximin, und Gordian, setzen für Con- ten kleineren Biographien erschöpft sein, als be- 

stantin den Titel Maximus, der erstmalig am deutendere Kaiser in Monographien projektiert 

28. Oktober 312 nach Maxentius’ Sturz Maximus 50 gewesen sein müssen. Aus der ersten Schaffens- 
Augustus geheißen hat (s. Liebenam Fasti 120), periode des Capitolinus würden verschollene Viten 

voraus). In eben diese Zeit fallen die v. Alb. des Commodus (Marc. 19, 5), Pescennius Niger 

4, 1 erwähnten, zum Teil bereits erfolgten, aber (Albin. 1, 4), Septimius Severus (Albin. 12, 14), 

auch noch erwarteten auffallenden und ungewöhn- Diadumenus (Macrin. 10, 6) zu nennen sein, 

liehen Ehrungen verschiedener Ceionii durch Con- Mit einem umfangreichen Programm tritt auch 
stantin (quae familia hodie quoque, Constantine Vulcacius Gallicanns, den die Hss. als vc. 

maxime, nobilissima est et per teaucta et augenda, bezeichnen, und dessen einzige erhaltene Vta 

s. auch Seeck o. Bd. III S. 1859f. Nr. 17—21), Avidi Cassi dem Diocletian gewidmet ist, auf den 

der nach v. Albin. 4. 10, 6. 12, 8. 13, 5 Albinus Plan: 3, 1 nos hominis naturam et mores bre- 

unter seinen Ahnen rühmte, so daß die Vita Al- 60 viter explicabimus. neque enim plura de his 
bini nicht vor Ende 312 verfaßt sein kann (s. seiri possunt, Quorum vitam et inlttslrare nul- 

Peter 30f.), während die übrigen eng zusammen- lus audet eorum causa, a quibus oppressi fue- 

gehorigen Viten der zweiten Gruppe im Hinblick rint. addemus atdem quemadmodum ad impe- 

auf die wenig freundliche Bemerkung über Iici- rium venerit et quemadmodum sit oceisus et 

nins (v. Gord. 34, 5 quem titulum evertisse Li- ubi wietus. proposui enim, Dioeletiane Auguste, 

cinius dieitur eo tempore, quo est nanctus im- omnes, qui imperatorium nomen sive (iusta ex 

perium, eum se pellet eideri a Philippis oriqi- causa stve) iniusta habuerunt, in litteras mit- 

nem frohere) den Anschein erwecken, als ob sie tere, ut omnes purpuratos Augustos eognoseeres. 
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Jede nähere Bestimmnng der Persönlichkeit des cletian, Maximian, Licinius und Maxentius, Flavius 

Verfassers — ohne Grund von Haakh Pauly R.E. Severus und der Gegenkaiser Alexander bearbeitet 

VI 2734 unter Zustimmung von Peter 4 mit werden, und zwar mit dem bedeutsamen Hinweis 

dem cos. des J. 317 Ovinius Gallicanus identi- vit. Heliog. 35, 7 (non enim ego id faciam, quod 

fiziert — seiner Lebens- nnd Schaffenszeit ist bis- plerique scriptores solent , ut de his detraham, 

her mißlangen. qui victi sunt, cum inteüegam gloriae tuae ae- 

Aelius Lampridius nennen die Hss. den cedere, si omnia de illis, quae bona in se kabue- 

Schöpfer der Lebensbeschreibungen des Commodus, rint, vera praedicaro) — eine Taktlosigkeit, die 

Diadumenus, Heliogabal und Alexander Severus, H. Dessau Herrn. XXIV (1889) 338 wohl zu sehr 


von denen die beiden letztgenannten Constantin 
als sacratissime (Heliog. 2, 4), venerabilis (Heliog. 
34, 1. 35, 5 Auguste venerabüis), maxime (Alex. 
65, 1), imperator (ebd. 67) sowie elementia und 
pietas tua (Heliog. 35, 3f.) anreden, der nach 
Heliog. 35, 1 die Abfassung von Viten befohlen 
hat: haec sunt de Heliogabalo, cuius vitam me 
invitum et retractantem ex Graecis Latinisque 
collectam scribere ac tibi offerre voluisti, eum 
iam aliorum ante tiderimus (vgl. Heliog. 1, lf. 
34, lf.). Da Constantin allein als Empfänger der 
Viten genannt wird, möchte man des Lampridius 
Lehen und Schaffen vornehmlich ins erste Drittel 
des 4. Jhdts. n. Chr. setzen. Eine gewisse Ein¬ 
schränkung ergäbe sich zunächst daraus, daß am 
Schluß des Diadumenus (9, 6) eine Behandlung 
Elagabals angekündigt wird, dessen Vita mit dem 
Hinweis auf Alexander Severus (35, 2) und andere 
literarische Zukunftspläne, zu denen auch die 
Lehen des Licinius und Maxentius gehören, quorum 
omniuni ius in dicionem tuam venit (35, 4. 6), 
schließt, woraus einmal erhellt, daß diese Mono¬ 
graphien in kurzen Abständen einander folgten, 
sodann, daß Maxentius und Licinius beim Nieder¬ 
schreiben jener Zeilen erledigt waren, d. i. nach 
dem 28. Oktober 312 bezw. September 324. Beide 
Daten finden ihre Bestätigung durch Heliog. 7, 7 
(Orestes) Orestam (statt-za»«) condidit civitatem, 
quam saepe eruentari hominum sanguine necesse 
est. et Orestam quidem urbem Hadrianus suo 
nomine vindicari iussit. . . Hadrianopel und 
seine Umgebung waren mehrfach Schanplatz eines 
entsetzlichen Blutbades, so am 30. April 313 
beim Entscheidungskampf zwischen Licinius und 
Maiiminus und am 3. Juli 323, als Licinius Con¬ 
stantin nach Verlust von 34000 Mann unterlag. 
Die obige Notiz in v. Heliog. 7, 7 bezog O. Seeck 
(Jahrb. f. Phil. CXLI 1890, 632 und noch jüngst 
Rh. Mus. 1912, 605) auf die große Schlacht bei 
Adrianopel vom J. 378, und in der Tat würde, 
wenn es sich um einen gewissenhaften Historiker 5 
handelte, saepe mehr gerechtfertigt erscheinen, 
wenn man außer dem Gotensieg auch die Kämpfe 
hei Adrianopel unter Constantius 354 (Amm. XIV 
11, 15) in Anrechnung bringen könnte. Einen 
entscheidenden Terminus post quem gibt jedoch 
das Epitheton Maxime, aber Peter (33) geht zu 
weit, wenn er aus dem Fehlen eines Hinweises 
auf die Vicennalienfeier Constantins in Rom Juli 
his September 326 (s. Fast. Hydat. zum J. 326) 
einen Terminus ante quem für die Niederschrift 6 
des Heliogabal zu gewinnen sucht. Lampridius’ 
weitere Pläne erstreckten sich nach Heliog. 35 
(vgL auch Alex. Ser. 64, lf.) auf die nach Ale¬ 
xander Severns regierenden Kaiser bis anf Dio¬ 
cletian unter besonderer Würdigung Aurelians und 
des Kaisers Claudius EL, des ,Ahnherrn* Constan¬ 
tins — so wie es Trebellius Pollio im Claudius 
tatsächlich getan —, nnd weiterhin sollten Dio- 


lOurgiert hat (s. Peter 4, 2) — Constantin selbst 
will er Fähigeren überlassen. Daß Lampridius außer 
Commodus und Diadumenus schon andere Kaiser¬ 
viten vor Heliogabal verfaßt, dürfte aus Heliog. 
35, 1 cum iam aliorum ante tulerimus nicht 
gefolgert werden, wenn nicht Commod. 1, 1 auf 
eine vita Marci Antonini verwiesen würde, Diad. 
6, 1 auf die bereits erledigten gesta patris, d. i. 
des Macrinus. 

Da gegen die Autorschaft der v. Getae seitens 
20 Spartians gewichtige Bedenken erhoben werden 
können und wegen der Widmung an Constantin nur 
Capitolinus und Lampridius in Betracht kommen, 
da fernerhin die der constantinischen Reihe des 
Capitolinus eigene Heranziehung Herodians fehlt, 
pflegt man Lampridius auch als den mutmaßlichen 
Verfasser des Geta zu betrachten. 

Trebellius Pollio (über ihn s. Wölff- 
lin S.-Ber. Akad. München 1891, 480ff. nnd 
Hohl Klio 1912, 474ff., der ihn mit Vopiscus 
30 zu identifizieren versuchte), dessen Großvater 
unter Aurelian gelebt haben und ein Freund des 
jüngem Tetricus gewesen sein soll (Poll. tyr. 25, 
3), auf Grund der Subskription des Claudius 
Verfasser des Claudios, außerdem Verfasser der 
beiden Valeriani, Gallieni — diese Vitenpaare sind 
nur trümmerhaft erhalten — der 30 Tyrannen und 
des Claudius, wurde angeblich, nachdem seine mit 
Zenobia und Victoria schließende Serie der Triginta 
Tyranni in die Öffentlichkeitgedrungen, Gegenstand 
heftiger höhnischer und scherzhafter Angriffe von 
seiten der im Templum Pacis verkehrenden Lite¬ 
raten oder Politiker, weil er tyrannae vel tyran- 
nides aufgenommen. Das veranlaßt» ihn, ex ar- 
eanis historiae zwei weitere tyranni , denen er 
ursprünglich eine andere Stelle zugedacht hatte, 
ansfindig zu machen, und diese in einem Nachtrag 
dem ersten Volumen hinzuzufügen, um so 30 wirk¬ 
liche Usurpatoren namhaft zn machen (Poll. tyr. 
31, 7ff.), ohne jedoch die beiden Frauenbiographien 
nachträglich zu tilgen (v. Claud. 1, 1 libro quem 
de triginta tyrannis edidi, qui Cleopatranam 
etiam stirpem Vietoriamque nunc detinet). Über 
Pollios literarischen Nachlaß — Kaiserbiographien 
von den beiden Philippi an bis Claudius, berühmte 
und nicht berühmte — und seine Arbeitsweise 
unterhielt sich einst Vopiscus mit Iunius Tibe- 
rianus (vit. Aurel. 2), der Pollio mangelnde Sorg¬ 
falt und zu große Kürze vorwarf. Dieses Bedenken 
suchte Vopiscus durch Hinweis auflrrtümer des 
Sallust, Livius, Trogus und Tacitns zn entkräften. 
Hinsichtlich der Zahl der Viten Pollios erklärt 
er selbst tyr. I, 1, daß er bereits mehrere Bücher 
verfaßt, er verweist GalL 19, 7 anf Valerian, tyr. 
1, 2 auf Val. und GalL, auf diese aueh Val. 8, 5; 
tyr. 31, 7, auf Gail, und die trig. tyr. im Claud. 
1, 1. 2, anf die tyr. nnd Valer. im GalL 19, 6f. 
21,1, auf Claudius im GalL 14, 2, auf in Aussicht 
genommene Viten des Claudius, Aurelian und derer. 
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qui inter Taeitum et Diocletianum fuerunt, denen 
er ursprünglich die ,Tyrannen 1 Titus und Censo- 
rinus anhängen wollte, tyr. 31, 8, so daß kein 
Ausspruch Pollios uns nötigt, den Anfang seiner 
Schriftstellerei früher anzusetzen, als ihn das 
erhaltene Corpus bietet. Wenn nun aber in den 
Codices nach den Gordiani sowie Maximus und 
Balbinus eine Lücke klafft bis zu den äußerst 
trümmerhaft überlieferten Yaleriani, d. h. von den 
Philippi an, mit denen Vopiscus des Pollio bio- 
graphische Tätigkeit anheben läßt, so liegt kein 
Grund vor, an Vopiscus’ Aussage zu zweifeln, der 
Pollios Werk bis zu Maximian und Diocletian 
fortzusetzen versprach (v. Prob. 1, 5-, Firm. 1, 4) 
und tatsächlich weitergeführt hat (Carin. 18), 
zumal der scheinbare Widerspruch zwischen subscr. 
des Claudius einerseits, den Überschriften des 
Claudius, der Tyranni und der Gallieni, sowie 
dem Vitenindex anderseits sich am leichtesten da¬ 
durch erklärt, daß das auf Capitolinus sich be-! 
ziehende eiusdem in Wirklichkeit als PoUionis 
zu interpretieren, dessen erste sich an Capitolinus 
anschließende Kaiserviten verloren gegangen sind 
(s. auch Peter 25, 1). Somit hätten die sämt¬ 
lichen Viten des Pollio und Vopiscus im Gegen¬ 
satz zu denen der übrigen Antoren im Corpus 
Aufnahme gefunden. Auch Trebellius hat sein 
Werk einer angesehenen, ehrfurchtgebietenden Per¬ 
sönlichkeit gewidmet (Val. 8, 5 semper enirn me 
vobis dedidi et famae cui nihil negare possum), 
die in der Geschichte wohl bewandert ist (tyr. 
31, 9 sed errorem meum memor historiae dili¬ 
gentia tuae eruditionis averlit. 10. Val. 7,1 nisi 
et vobis pleraque nota essent), mit größter Un¬ 
geduld der Abfassung der Biographie entgegen¬ 
sieht und Pollio ständig drängt (tyr. 33, 8), bald 
im Singular (Val. 5,3; Gail. 20,1; tyr. 31, 8. 33, 7), 
bald im Plural (Val. 7, 1. 8, 5; tyr. 11, 7. 22, 12) 
apostrophiert wird, zu einem im übrigen gänzlich 
unbekannten Herennius Celsus , der sich ums 
Consulat bewirbt, in verwandtschaftlichen Be¬ 
ziehungen steht (tyr. 22, 12), anch schon Gladia- 
torenspieie gegeben hat (Claud. 5, 5). 

Pollios Biographien lagen vorgeblich abge¬ 
schlossen vor, als sich an den Hilarien des J. 303 
(s. u.) Vopiscus mit dem Stadtpraefecten Iunius 
Tiberianns über ihn unterhielt (Vopisc. Aur. 1,1. 
2, 1). Diesen Terminus ante quem scheinen zu 
bestätigen mehrere Indizien in Pollios Viten: Con- 
stantius (f 25. Juli 306) lebt noch und ist Caesar 
(1. März 293 bis 30. April 305: Gail. 7, 1. 14, 3: 
Claud. 1, 1. 3, 1. 9, 9. 10, 7. 13, 2), Claud. 10, 7 
heißt es: satvis Diocleiiano et Maximiano A ugustis 
et eins fratre Oalerio, so daß die Abfassung vor 
305 gewährleistet. Daraus würde erhellen, daß tyr. 
21, 7 nam in his locis fuerunt, in quibus thermae 
Diodetianae sunt exaedificatae, tarn aeterni no- 
minis quam sacrati nicht auf die durch Con- 
stantius als Augustus zwischen 1. Mai 305 und 
25. -Juli 306 eingeweihtm und eröffneten Thermen 
bezogen werden darf (Dessau Inscr. lat. 646), 
während die Erwähnung der Diocletian sthermen, 
deren Bau Maximian nach seiner Rückkehr aus 
Afrika, Frühjahr 298, angeordnet hat, uns einen 
erwünschten Terminus post quem für die Nieder¬ 
schrift der trig. tyr. bete. In weiterer Erwägung, 
daß Pollio selbst sagt tyr. 33, 7 dieto cum ea 
festinatione... ui respirandi non habeam facul- 
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tatem, wird man die für trig. tyr. und Claudius 
gewonnenen Zeitgrenzen 298—303, und zwar näher 
an 303 als 298, auch für die übrigen Kaiserviten 
als gültig ansehen. Im einzelnen aber scheint 
Claudius gleichzeitig mit dem Nachtrag zu den 
trig. tyr. dem Empfänger überreicht worden zu 
sein (Claud. 1, 1), während die Zahl der Tyranni 
erst bei der Ausarbeitung des Volumens auf 30 
angewachsen sein mag, da im Gallien an nicht 
weniger als drei Stellen die maßgebende Über¬ 
lieferung (16,1. 19,6. 21, 1) von viginti tyranni 
spricht, nur einmal (19, 7) von triginta, wo die 
Zahl erst nachträglich geändert sein kann. Wie 
20 leicht durch Streichung der Söhne zu ge¬ 
winnen, zeigt Peter 38, 1. 

Flavins Vopiscus Syracusius (s. Wölff- 
lin a. a. O. 492ff. Fr. Bühl Rh. Mus. XLIII 
589ff.) — so benannt im Index vitarnm und in 
der Überschrift der Vita Aureliani — beruft sich 
mehrfach auf persönliche intime Beziehungen seines 
Großvaters zu Diocletian (Numer. 14, 1. 15, 1. 5), 
derselbe soll Augenzeuge der Ermordung des Aper 
durch Diocletian gewesen sein (Numer. 13, 3) und 
der Adoratio des Saturninus, des Gegenkaisers des 
Probus im Orient (Saturn. 9,4). Daß Beziehungen 
zum Kaiserhof auf Tradition beruhten, könnte 
man aus Aurel. 43, 2 schließen, wonach Vopiscus’ 
Vater von Diocletian, als er noch Privatmann 
war, den Ausspruch nihil difficilius quam bene 
imperare vernommen haben soll. 

Wie er zur Abfassung der Biographie Aure¬ 
lians durch Anregung des Praef. urbi Innius Tibe- 
rianus gekommen, schildert Vopisc. vit. Aur. 1. 2, 
wie alsdann — bereits 41, 15 verweist er auf 
Taeiti vita — sein literarisches Programm sich 
erweitert, und was er bereits geleistet darüber 
äußert sich Vopiscus v. Prob. 1, 5 sed non patiar 
ego ille, a quo dudum solus Aurelianus est ex- 
petitus, euius vitam quantum potui persecutus, 
i Tadto Florianoque iam seriptis non me ad Probt 
facta conseendere, si vita suppeditet, omnes, qui 
supersunt usque ad Maximianum Diocletianum- 
que, dieturus), ähnlich Prob. 247ff. ( nunc in alio 
libro et quidem brevi de Firmo et Saturnino et 
Bonoso et Proculo dicemus. Non mim dignum 
fuit, ut quadrigae tyrannorum bono principi 
miseerentur. post inde, si vita suppetit, Carum 
ineipiemus propagare cum liberis) ; Firm. 1, 4 
(ut dictis Aureliano, Taeito et Floriano, Probo 
i etiam, magno ac singtdari principe, eum dicendi 
essent Carus, Carinus et Numerianus, de Satur¬ 
nino, Bonoso et Proculo et Firma, qui sub Aure¬ 
liano fuerant, non taeeremus); Bonos. 15, 10 
(supersunt mihi Carus, Carinus et Numerianus, 
nam Diocletianus et qui secuntur stilo maiore 
dicendi sunt), und daß er seine Pläne verwirk¬ 
licht, bezeugt er selbst am Ende des Carinus 
18,5: (Diocletiani, Maximiani, Qaleri, Constanti) 
vitam singulis libris Claudius Eusthenius ... 
1 scripsit, quod idcirco dixi, ne quis a me rem 
tantam requireret , maxime eum vel divorum 
principum vita non sine reprehensione dicatur). 
Sonach hätten auch die sämtlichen Viten des 
Vopiscus im Corpus Aufnahme gefunden und 
wären tatsächlich erhalten. Ob dagegen Vopiscus, 
ein Anhänger des alten Glaubens (Aurel. 21, 4), 
seinem Plan, die Wunder des Apollonioe von Tyana 
zu schreiben, je verwirklicht (Aurel. 24, 9 ipse 
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autem, si vita suppetit ... breviter sallem tanti 
viri facta in litteras mittam), wissen wir nicht. 

Hinsichtlich der Lebenszeit des Vopiscns steht 
zunächst aus vit. Carin. 18, 5 (s. o.) fest, daß er die 
Zeit der Regierung des Diocletian mit seinen drei 
Kollegen erlebt, wenn nicht überlebt hat. An 
zeitgenössischen Persönlichkeiten nennt er AureL 
lf. den Stadtpraefecten Iunius Tiberianus, der 
nach Borghesi OeuvresIX 392 jenes Amt vom 
18. Februar 291 bis 3. August 292, sowie vom! 
12. September 303 bis 4. Januar 304 bekleidet 
hat. Da im J. 291/2 Pollio noch bei der Arbeit war 
und Aurel, lf. den Abschluß der literarischen Tätig¬ 
keit Pollios voraussetzt, kann für das Gespräch 
des Vopiscus mit Tiberian nur das J. 303/4 in 
Betracht kommen. Anr. 15, 4 heißt es: vidimus 
proxime eonsulatum Furii Placidi, das hieße, 
wenn Identität mit dem Consul M. Maecius Mem- 
mins Furius Baburius Caecilianus Placidus nach¬ 
weisbar , dieselbe Vita auf das J. 343 n. Chr. ‘ 
datieren. Auch der Firm. 2, 1 apostrophierte 
Bassus ist nicht näher zu bestimmen, Consuln 
dieses Namens waren um die Wende des 3-/4. Jhdts. 
M. Magrius Bassus (289), Iunius Bassus (317) und 
Annius Bassus (331), praefectus nrbi war 316 
A. Septimins Bassus, ein anderer Bassus 319 praef. 
praet. Nicüt greifbarer ist die Persönlichkeit von 
zwei Celsini, von denen der erstere vit. Anr. 44, 3 
als consiliarius Diocletians genannt wird, der 
z weite der Empfänger der Probusvita ist (vit. Prob. I 
1 , 3), der .vieles weiß, doch noch weit mehr wissen 
möchte* (2, 8), and dessen Freundschaft Vopiscns 
in keinem Punkte täuschen will (2, 1). Endlich 
wissen wir anch nichts von den amatores histo- 
riarum M. Fonteius, Butüs Celsus, Ceionius Iu- 
lianus und Fabins Sosianus, die sich an dem 
Disput über Firmus mit Vopiscns beteiligten 
(Firm. 2, 1). 

Die angeblich an den Hilarien der zweiten Stadt- 
praefecturTiberians gelegentlich einer Wagenpartie ■ 
— s. Peter 38f. — erfolgte Anregung zur Ab¬ 
fassung der lateinischen Vita Aurelians wurde 
verwirklicht während des Imperium des Constan- 
tius zwischen dem 1. Mai 305 und 25. Juli 306 
(Aurel. 44, 5 et est quidem iam Constantius impe- 
rator), nach der Abdankung Diocletians und Maxi¬ 
mians, 1. Mai 305 (42, 3 ab Augusto in Dioelc- 
tianum Maximianumque prineipes quae series 
purpuratorum sit, index pttblieus tenet-, auch 
44, 2 setzt der Tadel Diocletians gegen Maximians 
Roheit beider Verzicht voraus. Anders Hanziker 
in Büdingers Untersuchungen II 137f. 226, wo¬ 
gegen Mommsen Herrn. XXV 1890, 258. Peter 
40), als Diocletian bereits Privatmann war (43, 2 
Diocletianum prineipem iam privatum dixisse). 
Kein Datum der Vita weist mit zwingender Not¬ 
wendigkeit auf eine spätere Zeit als das J. 306 
(trotz F. Rühl Rh. Mus. XLHI 597). 

Die vita Taeiti hat Vopiscns fast gleichzeitig 
mi t, der Aurelianbiographie und dem Lehen des 
Florianus ins Auge gefaßt (vit. AureL 41,15) und 
wohl anch vollendet. Am Schluß des Tacitus 
(16, 8) hingegen heißt es: nunc quiescam interim 
nteo stilo satisfaetum arbitrans Studio et cupi- 
ditati meae. Demnach scheint Vopiscus seine 
Viten einzeln oder in Gruppen ediert zu haben, 
was anch im Hinblick auf die verschiedenen Wid- 
mtmgen sowie den Hinweis des Verfassers in der 
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vit. Firm. 2, 3 auf ein Versehen in der vit. AureL 
32, 2, das nicht korrigiert ist, von Peter (41,1) 
mit Recht gegen O. Seeck (621), der einen innigen 
Zusammenhang der ganzen Reihe annahm, gefolgert 
wird. Für die relative Datierung der vit Probi 
könnte man außer vit. Tac. 6, 7 haee ego in 
aliorum vita de Probo credidi praelibanda, ne... 
Probo indicto deperirem und ebd. 8 (s. o.) die 
Worte dudum solus Aurelianus est expetitus 
(Prob. 1, 5) in Anschlag bringen, wenn dudum 
nicht an sich dehnbar wäre, und solus mit Vo¬ 
piscns’ eigenen Worten Aurel. 41, 15 nur schwer 
zu vereinigen. 

Die Anspielungen anf Bürger- and Bruderkrieg 
(Prob. 23, 5) sowie die Disziplinlosigkeit der 
Soldaten (23, 3) wird jetzt meist auf das J. 307 
gedeutet (s. Peter 41), als der betagte Diocletian 
noch einmal eingriff und Ordnung schaffen mußte. 
Hinweise, welche diese Datierung zu beanstanden 
i scheinen, wie das Orakel vit. Prob. 24, 2 (Probi) 
famüiae posteros tantae in senatu claritudinis 
fore, ut omnes summis honoribus fungerentur 
— weshalb hätte der wohlwollende Biograph des 
Probus dann gegen besseres Wissen schreiben 
sollen (24, 3) sed adhue neminem vidimus 1 — 
wie Aurel. 43, 2, wo es von den aus Probus’ 
Schule hervorgegangenen Strategen und Staats¬ 
männern heißt patres nostri mirati sunt, lassen 
sich meist rechtfertigen (s. Peter 42. 47f.) mit 
i Ausnahme der Erwähnung des Iulius Capitolinus 
und Aelins Lampridius Prob. 2, 7, die beide noch 
oder erst nach 324 schriftstellerisch tätig waren. 
Daher hat die Namen nach Richters Vorgang 
(Bh. Mus. VII [1850] 33f.) Peter im Text getilgt. 

An den Probus schloß sich sofort eine kleine 
Monographie über Firmus, Saturninus, Bonosus 
und Proculus, die quadrigae tyrannorum (Prob. 
24, 8), an, gegen deren Datierung um 307 die 
Viten keinen Anhaltspunkt bieten, da die von 
IMommsen zu CIL 12 p. 274 statuierte Differenz 
von drei Jahren wegen der Scheidung von Ala- 
manni und Germani unwesentlich und keineswegs 
zwingend ist (richtig Peter 43). 

Am Schlüsse des Bonosus 15, 10 weist Vo¬ 
piscus auf die allein noch ausstehenden Viten des 
Carus und seiner Söhne hin, die sicherlich vor 
Diocletians Tode 316 (18,5) abgeschlossen scheinen, 
wenn nicht noch nach 9, 3 zu Lebzeiten des Gale- 
rins (f 5. Mai 311). 

) Nach Wölfflins Vorgang hat Hohl (Klio 
1911, 320) Vopiscns zunächst als den Schluß¬ 
redaktor und Herausgeber der H. A. zu erweisen 
gesucht, dann aber (Klio 1912, 474ff.) ihn und 
Pollio wegen der wechselseitigen Beziehungen der 
Pollio- und Vopiscusviten als eine Person erklärt, 
die sich mit dem ,nom de gnerre* Vopiscus nannte, 
als den Überlebenden vom angeblichen Zwillings¬ 
paar Pollio-Vopiscus. 

Zweck und Tendenz der H. A. 

) Wie über den Umfang ihrer schriftstelleri¬ 
schen Tätigkeit gehen die Scriptores H. A. auch 
bereitwillig und gesprächig Auskunft über Zweck 
und Tendenz ihres Schreibens und ihren lite¬ 
rarischen Standpunkt, Fragen, die anch Peter 
Die Scr. H. A. Kap. 1 erörtert hat. Wollte man 
sie nach ihren Worten beurteilen, könnte man 
sich mit ihnen, wohl befreunden. Abgesehen da¬ 
von, daß sie immer wieder den biographischen 


Charakter ihrer schriftstellerischen Tätigkeit be¬ 
tonen (s. o.), präsentieren sich die Scr. H. A. als 
Hof historiographen auf Grund der Widmungen an 
Kaiser und hochgestellte Persönlichkeiten, auf daß 
diese ihrem Wunsch entsprechend belehrt werden 

— cognoscere und eognitio sind Lieblingsausdrücke 

— und mit ihnen die übrigen Leser (Spart. Ael. 

I, 1. 7, 5. Capit. Macrin. 15,4. Gord. 34, 5. Vulc. 
Gail. Avid. 3, 3. Lampr. Heliog. 18, 2). Von der 
Geschichtschreibung haben sie scheinbar eine hohe 
ethische Auffassung: Cap. vit. Gord. 3,4 si quidem 
ea debeant in historia poni ab historiographis, 
quae aut fugienda sint aut sequenda. Lampr. 
Heliog. 34, 2 veniam peto, quod haee, quae apud 
diversos repperi, litteris tradidi, cum multa im- 
proba reticuerim et quae ne diei quidem sine 
maximo pudore possunt (daher pudet persequi 
u. ähnl. Poll. tyr. 26, 1. Yopisc. Carin. 16, 1). 
Poll. Claud. 4,1 (zu einer Claudius ehrenden Ac- 
clamatio) interest et eorum, qui bonos imitantur' 
prindpes, et totius orbis humani cognoscere, quae 
de illo viro senatus consulta sint condita, vgl. 
auch Yopisc. Aur. 22, 4. 

Zu dieser Auffassung paßt trefflich die schroffe 
Verurteilung des Iunius Cordus und Onesimus 
wegen ihrer Freude am Schmutz und am Klatsch 
(einzelnes zur Quellenkritik der H. A.), die Ab¬ 
lehnung aller frivola und levia (Vopisc. quadr. 

II, 4. Aur. 3, 1. 6, 6. 10, 1. 15, 3) oder obseena 
(Lampr. Heliog. 18, 4). Es möchte als eine löbliche 
Selbsterkenntnis erscheinen, wenn sie offen er¬ 
klären, sie wollten es den ,Rhetoren' Sallust, 
Livius, Trogus, Tacitus nicht gleich tun, sondern 
nähmen Sueton, Marius, Maximus u. a. sich zum 
Vorbild, qui haec et talia non tarn diserte quam 
vere memoriae tradiderunt (Vopisc. Prob. 2, 7). 
Sie halten die zeitraubende (Poll. tyr. 33, 8; 
Maximin. 29, 10) eloquentia, das diserte dicere 
für unvereinbar mit der Wahrhaftigkeit und histo¬ 
rischen Treue (Poll. Tyr. 1,1.11,6f. 33, 7f. Vopisc. 
Prob. 1, 6. 2, 6ff.; Aur. 2, 2. 10, 1; Car. 21, 2), 
auf diese und auf die curiositas und diligentia 
ist ihr Streben gerichtet (Vopisc. Firm. 1, 3; 
Aur. 10, 1. 17,1. 35, 1; Numer. 14, 1; Car. 21). 
Quelleifforschung, d. h. Befragung verschiedener 
Quellen, aus denen dann das Facit gezogen wird, 
markieren sie allenthalben (Spart. Pesc. 9,1. Capit. 
Macrin. 1, 1. 15, 4. Lampr. 34, 2. 35, 1. Vopisc. 
Aur. 1, 9, s. auch unter Quellen), und wie Vopiscus 
eingangs der vit. Aur. (lf.) in dem tatsächlichen 
oder fingierten Gespräch mit dem Stadtpraefecten 
Tiberianus und beim Streit der gelehrten Freunde 
im Firmus 2 die Aufgabe des Historikers prä¬ 
zisiert, ist keineswegs zu verurteilen: Archive sind 
nach Aktenstücken zu durchstöbern, autobiogra¬ 
phische Notizen der Kaiser zu suchen, selbst fremd¬ 
sprachliche, wie griechische und ägyptische Quellen 
sind zu befragen, auch sind die Münzen — für 
Kaisergeschichte ungemein wichtig — heranzu¬ 
ziehen. Wie um den Schein der Erfindung zu 
meiden, sagt Vopisc. quadr. 7, 6 ac ne quis mihi 
Aegyptiorum irascatur et meum esse eredat, quod 
in litteras rettuli, Hadriani epistulam ponam. 
Wohltuend könnte den Leser die nie fehlende 
Wendung Umgum est u. ä. berühren (Spart. Sev. 
17, 5ff. Cap. Port. 2,8. 15, 8; Macrin. 12, 3; Ma¬ 
ximin. 31,4. Poll. Gail. 11,9; Claud. 18,4. Vopisc. 
quadr. 11, 1. 4; Prob. 6,1. 7, 1. 21,1; Tae. 11, 7. 


19, 6; Aur. 15, 1. 20, 1; Car. 3, 5) und die Ab¬ 
lehnung des Unwichtigen (Spart. Sev. 17, 5ff. 
Vopisc. Aur. 15, 6. 16, 3; Car. 7,1), das Lob der 
Kürze und Furcht vor Aufdringlichkeit (Cap. Marc. 
19,12. Poll. Gail. 16,1. Vopisc. Aur. 12, 3. 22,4. 
36, 1), die Entschuldigung und Begründung eines 
Abweichens von diesen löblichen Grundsätzen: 
so im Interesse des Lesepublikums (Cap. Max. et 
Balb. 6, 1), der curiositas (Vopisc. Aur. 10, 1), 
Poll. tyr. 32, 7 heißt es: longius mihi videor pro- 
cessisse quam res postulabat. sed quid faciam’i 
sdentia naturae facilitate verbosa est, Vopisc. 
Aur. 15, 3 ein ausführliches Exposö. Dahingegen 
erwecken Wendungen wie praetereundum non est, 
nefas praeterire u. ä. (Cap. Maximin. 28, 8. 29, 3. 
32, 1. 33, 1; Gord. 21, 5. Poll. Gail. 9, 5; tyr. 
12, 15. 14, 3. Vopisc. Prob. 24, 2; Aur. 35, 1; 
Car. 6, 1) oder taeere non debm, taoendum non 
est u. ä. (Cap. Maximin. 33, 3; Gord. 21, 5. Poll, 
tyr. 22, 9. 37, 5; Tac. 12,1; Aur. 15, 2) oder seien- 
dum est, interest seire (Vopisc. Prob. 18, 7. Spart. 
Car. 10, 1. Cap. Maximin. 25, 1; Gord. 11, 1. 
Vulc. Gail. Cass. 12, 1) oder absurdum non est, 
non absque re est u. a. (Cap. Alb. 10, 5. Vopisc. 
Prob. 10, 2; Aur. 33, 1) den Eindruck, als ob 
wichtige Dinge gemeldet würden. 

Daß es sich aber in allen Fällen hinsichtlich 
der Quellenstudien, der hohen moralischen Bewer¬ 
tung der Historiographie, der leitenden Gesichts¬ 
punkte bei der Aufnahme von Tatsachen usw. 
nur um hohle Phrasen handelt, und daß, je zahl¬ 
reicher und uufdringlicher sie erscheinen, umso 
weniger dahintersteckt, lehrt der Inhalt des Ge¬ 
botenen, aber es ist Wölf flins Verdienst (S.-Ber. 
Akad. Münch. 1891, 482ff.) und dasjenige von 
E. Klebs Eh. Mus. XLVII [1892] 35ff„ erkannt 
zu haben, daß man es bei diesen Phrasen mit 
rhetorischem Rüstzeng zu tun hat, und manche 
Wendung als Nachbildung aus Cicero sich er¬ 
weisen läßt. Der rhetorische Schwulst tritt deut¬ 
lich zutage in den Biographien des Pollio und 
Vopiscus, und zwar ganz besonders im Lehen des 
Claudius, dessen Inhalt trotz der Quelle Dexippos 
überaus mager (Peter 19), aber auch die capi- 
tolinischen Biographien der zweiten Serie ent¬ 
behren des rhetorischen Einschlags unter dem Ein¬ 
fluß Herodians nicht. Die angeblich mühsam 
eruierten, aber gefälschten Urkunden erheischen 
besondere Würdigung (s. u.): wären die nach 
Suetons Vorbild gemachten Einlagen echt, dann 
besäßen wir in der H. A. ein Urkundenbuch ersten 
Ranges. 

Wie es fernerhin die Scr. H. A. trotz der 
gegenteiligen Versicherung mit der Ablehnung 
des Albemen und Widerwärtigen gehalten haben, 
das lehren Biographien wie die des Commodus, 
Heliojabal, der Quadrigae tyrannorum. Freilich 
sind ihnen in der Skandal- und Klatschsucht 
Cordus vorangegangen und Marius Maximus, der 
auch seinerseits entlastet wird, wenn er von Com¬ 
modus (vit. Comm. 15,4) berichten konnte: habuit 
... morem, ut onrnia quae turpiter, quae inpure, 
quae crudeliter, quae gladiaiorie, quae lenonie 
faeeret, actis urbxs indi iuberct. Also die Tages¬ 
zeitung bot reichlich Nahrung für die Befriedigung 
der niedrigsten Instinkte des Publikums, denen 
dum auch die H. A. Rechnung trug, so daß ein 
Passus möglich war wie Cap. Maximin. 4,5 diceris, 


Maximine, sedeeim et viginli et triginta milites 
aliquando lassasse: potes trieies cum mutiere 
perfieere? oder wie Vopisc. quadr. tyr. 12, 6f. et 
quoniam minima quaeque iocunda sunt atque 
habent aliquid gratiae, cum leguntur, tacendum 
non est, quod et ipse gloriatur in quadam sua 
epistola, quam ipsam melius est ponere, quam 
de ea plurimum dicere. ,Proculus Maeciano ad- 
fini salutein dicit. Centum ex Sarmatia vir- 
gines cepi; ex his una nocte decem inivi; omnes ' 
tarnen, quod in me erat, midieres intra dies 
quindecim reddidi 1 . 

Plurimum dieere lehrte, was man von Super¬ 
lativen, von Ausdrücken wie semper, omnia, in- 
finitus usw., in denen die H. A. geradezu schwelgt, 
zu halten hat. Diese Übertreibungssucht tritt auch 
in den nur mit äußerstem Mißtrauen zu betrach¬ 
tenden Zahlenangaben deutlich hervor, wenn V opisc. 
Claud. 6, 5f. nicht nur berichtet, der Kaiser habe 
320000 Barbaren besiegt, sondern fortfährt: adde ! 
servos, adde famüias, adde earraginem et epotata 
flumina consumptasque silvas, laborasse denique 
terram ipsam, quae tantum barbariei tumoris 
excepit. 

Zur Renommisterei der Scr. H. A. paßt das 
gelehrte Mäntelchen, das sie sich umhängen: nicht 
nur werfen sie, wie ein Blick in die Quellenüber¬ 
sicht (s. u.) lehrt, mit zahlreichen griechischen 
und lateinischen Autorennamen um sich, sie zitieren 
selbst ihrer Materie fern liegende Dichter und 
Schriftsteller, wie Liv. Andr., Plaut., Enn., Caecil., 
Lucil., Varro, sie versteigen sich zu etymologischen 
(Spart. Ael. 2, 3 Caesar, Poll. Gail. 20, 5 pran- 
dium-parandium), antiquarischen (Spart. Carac. 
7, 3 über deus bunus, der 6, 6 erwähnt war, Cap. 
Gord. 12, 1 über ein senatus consultum tacitum, 
Maxim, et Balb. 8, 5ff. den Feldherrnbrauch, vor 
Abzug ins Feld Gladiatorenspiele und Jagden zu 
veranstalten, ebd. 11, 5ff. über keeatombe, Poll. 
Gail. 20, 4ff. zum Brauch des cinctos aeeumbere), 
ja grammatikalischen (Poll. Claud. 3, 3 über cly- 
peus und elypeum) Exkursen. Rücksicht auf ihre 
Leser mag sie veranlaßt haben, nicht nur griechische 
Epigramme in lateinischer Übersetzung zu geben 
(s. Quellen) und Lampr. Alex. 18, 5 einen griechi¬ 
schen Vers zuerst lateinisch anzubringen, sondern 
selbst wohlbekannte Termini wie archon (Poll. 
Gail. 11, 3), Nemesis (Cap. Maxim, et Balb. 8, 6) 
oder paraenesis (Vulc. Gallic. Avid. 3,7) zu erklären. 
Wie nahe man damals selbst in gebildeten Kreisen 
dem graeea non leguntur war, möchte man aus 
Cap. Maiimin. 1, 2 schließen, wonach Constantin 
den Tatius Cyrillus mit der Übersetzung griechi¬ 
scher Kaiserbiographien beauftragt haben soll. 

Rücksichtnahme auf die lebenden Kaiser ist's 
in Anbetracht ihres historischen und geistigen 
Niveaus gewesen, welche die Scr. H. A. davon 
abgehalten hat, die Taten lebender Kaiser zu 
schildern: auch das kleiden sie in schöne Phrasen: 
Lampr. Heliog. 35, 5 te vero, Auguste venerabilis, 
multis paginis isdemque disertioribus illi pro- 
sequentur, quibus id fdidor natura detulerit. 
Vopisc. quadr. 15,10 Dwclelianus et qui seeuntur 
stilo maiore dicendi sunt; vgl. die Ausführungen 
des Vopiscus im Carin. 18, 3ff., die schließen mit 
cum vel divorum prindpum vita non sine re- 
prehention« dicatur. Diese Scheu teilt die H. A. 
mit den späteren Epitomatoren der Kaisergeschichte 


(Eutrop. Fest.), wie Peter 21 gesehen hat, sie 
ist nur zu begreiflich in Hinblick anf die Skandal- 
nnd Klatschgeschichten, die ein gut Teil der H. A. 
ausmachen. 

Da die Scr. H. A. ihre Gesinnungstüchtigkeit 
hohen Gönnern gegenüber nicht gelegentlich der 
Niederschrift der Taten der betreffenden Kaiser 
bekunden konnten, liegt die Vermutung nahe, daß 
sie in ihren Biographien solche Vorzüge und Ver¬ 
dienste an ihren Helden besonders priesen, die 
Anspielungen gestatteten auf Taten und Verdienste 
der von ihnen mit einer Widmung bedachten 
Fürsten, um deren Wohlgeneigtheit zu erwerben 
und zu erhalten. Material hat u. a. Peter Die 
Scr. H. A. 7ff. zusammenzutragen versucht: so 
sieht er eine Verbeugung vor Diocletian in Capi- 
linus’ Preis der Friedensliebe des Antoninus Pius 
(9, 10), Lampridius’ Ehrenbezeichnung aurei pa- 
rens saeeuli für Diocletian (Heliog. 35, 4), so 
erscheinen ihm gerechtfertigt Vopiscus’ Expecto 
rationen über das Thema: brevi milites neees- 
sarios non futuros (Prob. 20, 3ff. 22, 4. 23, HL). 
Dem von Diocletian geschaffenen Wahlkaisertum 
gegenüber der Erbberechtigung soll Capitolinus 
huldigen, indem er als Marc Aurels einzigsten 
Schmerz bezeichnet, daß er einem ihm so unähn¬ 
lichen Sohn den Thron vererben mußte (Marc. 
18, 4), dessen Tod er sogar wünschte (27, 11. 
28, 10), Spartian, indem er dem Severus die Ab¬ 
sicht, Caracalla ums Lehen zu bringen, unter¬ 
schiebt (Spart. Car. 11, 3f.) und in ausführlicher 
Breite das Thema erörtert, wie selten große Männer 
brauchbare Söhne hätten (Sev. 20, 4—21, 11). 
Unter diesem Gesichtswinkel möchte er Traians 
Sorge um seinen Nachfolger (Hadr. 4,8ff.) würdigen, 
die Äußerungen Spartians über die Wahl des Aelius 
Veras als ersten der Caesaren (Ael. 2, 2. 5), die 
Achtung und hohe Würdigung des Doppelimpe¬ 
riums, wie es erstlich geschaffen hatten M. Aurel 
1 und Verus, wie es aber auch erneuert hatte Dio¬ 
cletian (Spart. Hadr. 24, 2; Ael. 5,13f. Capitolin. 
Marc. 7, 6). 

Die gesamte auf uns gekommene Schriftstellerei 
des Trebellius Pollio durchzieht als leitender Ge¬ 
danke die Verherrlichung des Claudius (vgl. außer 
der vit. Claud. — besonders die Einleitung — 
Gail. 7, 1. 14, 3; tyr. 31, 6), wie Peter 9ff. aus¬ 
führt, vornehmlich auf Kosten Galliens, in ziel- 
bewußtem Interesse undschmeichelnder Huldigung, 
'wie Peter vermutet, für Constantius Chlorus, 
den angeblichen Großneffen jenes Kaisers, dessen 
dunkle Herkunft durch diese Abstammung legi¬ 
timiert werden sollte, eine Fälschung, die nicht 
bloß in der H. A. begegnet, sondern als eine Art 
Staatsdogma des constantinischen Hauses späterhin 
gegolten hat (s. Peter lOff. Seeck o. Bd. IV 
S. 1040f.). 

Vopiscus feiert gleichfalls Constantius als einen 
Nachkommen des Claudius (vit. Aur. 44, 3ff.), 

I anderseits lehnt er das Geburtsrecht ah: daher 
wenig gute Kaiser, aber gute Caesaren. Drum 
für Carus sein Hauptunglück, daß er Carinus als 
Erben hinterließ, wieviel besser hätte er statt 
dessen den Constantius adoptiert (Car. 7,3.17,6f.). 
den Thronfolger zn Vopiscus' Lebzeiten, von dem 
nach Peters Vermutung Vopiscus in der Bio¬ 
graphie des Probus ein Spiegelbild entwerfen wollte. 
Die Ablehnung des Carinus bedingt die Bewun- 
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derung seines Überwinders Diocletian (Car. 10. alles dies unter dem Eindrnek viel späterer Ereig- 

13—15), ohne jedoch dem Mitkaiser und der nisse geschrieben zu sein scheint, 

jüngeren Generation die Anerkennung zu versagen. Die Scr. H. A., wiewohl sie den Gegensatz zu 
Dem Standpunkt Constantius’ gegenüber der Sallust,Liviusnsw.wiederholtbetonen(z.B.Vopisc. 

Thronfolge (Heliog. 34, 4f. imperatorem esse for- Prob. 2, 7), fühlen und gebärden sich als Historiker 

tunae est... agendum vero, quodpietas tua solet (Cap.Gord.21,4. Vopisc.Claud. 11,5;tyr.ll,6):das 

Heere, ut sint imperio digni, quos regendi in illustriert ihre Quellenforschung und Quellenkritik 

neeessitatem vis fatalis adduxerit), sollen Capi- nicht minder als die allenthalben von ihnen be- 

tolinus in seiner zweiten Scbafifensperiode und liebte historische Kritik. Spartian bemerkt 

Lampridius insofern Kechnnng tragen, als sie die 10 zur wunderbaren Heilung des Blinden durch den 
Frage des Wahl- oder Erbkaisertums nicht be- fiebernden Hadrian (v. Hadr. 25, 4), quamquam 

rühren. Statt dessen feiert Lampridius (Alex. 65ff.) Mar. Max. haee per simidationem faeta eom- 

die Beseitigung der Eunuchenwirtschaft am Hofe memoret. Im Anschluß an Aussprüche Hadrians 

Constantins; wie Constantin soll auch Alex. Severus anläßlich des Todes des Aelius heißt cs v. Ael. 

gegen Verconius Turinus verfahren sein (35, 5ff.), 6, 8 ex quo ostendit (Hadrianus) aut iud eium 

und wenn Heliogabal mehrfach ein mancipium suum aut seientiam futurorum, ebd. 7. 2t'. kon- 

eunuekorum betitelt wird (Alex. 23,5. 34,3. 45,4f. statiert Spartian den Gegensatz zwischen einem 

66,3. Heliog. 10, 3f.), so möchte auch darin Peter häufigen Ausspruch Hadrians gelegentlich der 

(14) eine Beziehung auf die Gegenwart sehen. Daß Adoption des Veras zur Version der meisten 

jedoch äußerste Vorsicht bei solchen Gleichungen 20 Autoren, daß sie den Kaiser bald gereut habe, 
geboten, lehrt die Tatsache, daß auf Grund der- Iulian. 3, 8f. leugnet Spartian die Prasserei des 

artiger Vor- nud Eückbeziehungen — zum Teil Didius, Sev. 17, 6f. wird der Ursprung des Bei- 

unter Benützung desselben Materials, wie Claudius, namens Pertinax für Severus kritisch beleuchtet, 

Constantius, Probus, das siefreilich anders deuteten Geta 2,1 der des Geta. Noch dem Spartian er- 

— H. Dessau und 0. Seeck (wie weiter unten scheint v. Pesc. 1, 3 die Abstammung des Kaisers 

zu zeigen ist) die Datierung der gesamten ,Fäl- zweifelhaft, und Car. 9, 11 führt Spartian richtig 

schnng“ auf das Ende des 4. bezw. den Anfang aus, weshalb Caracalla den Isiskult nicht als erster 

des 5. Jhdts. zn beweisen versucht haben. Bei nach Born übertragen haben kann. Capitolinus 

der zeitlichen Fixierung der Viten spielt hüben v. Pii 2, 3 und 4, 3 lehnt sowohl die Beilegung 

und drüben die Bedeutung, welche die Scr. H. A. 30 des Cognomen Pius als die Adoption des Anto- 
dem Senat zumessen, eine große Bolle. Denn ninus von seiten des Hadrian auf Grund einer 

schwer vereinbar scheint mit der höfischen Ge- dem gelähmten Schwiegervater erwiesenen Dienst- 

sinnnng der Antoren die der H. A. durchweg leistung vor dem Senat ab, und weshalb Hadrian 

eigene Verehrung für den Senat, nach O. Seeck sicherlich den Marcus adoptiert hätte, wenn er 

(Jahrb. f. Phil. 1890, 636) ein arger Anachro- nicht zu jung gewesen wäre, beweist er v. Marc, 

nismus, vielleicht mit Becht. Aber nicht ohne 16,7. DaßCommoduseinemEhebruchderFaustina 

Grund erinnert Peter 14f. daran, daß in der entsprossen, verisimile videtur (Marc. 19. 1, vgl. 

Huldignng vor der Macht des Senates gerade der 19, 6), und wenn Marcus ihr nach dem Tode einen 

Autor am meisten schwelgt, der am stärksten Tempel erbauen ließ, so hat er den Ehebruch der 

rhetorisch angehaucht ist, Vopiscus, dessen Tacitus 40 Faustina entweder nicht gekannt oder nicht wissen 
geradezu enthusiastisch die Senatsautorität bei wollen (v. Marc. 26, 5). Über das Verhältnis der 

Besetzung des Thrones feiert, so daß schließlich Brüder Marcus und Verus, von dem Capitolinus sagt 

Tacitus, der Wahrheit zuwider, als reiner Senats- peior poeta quam rhetor (Ver. 2, 7), gab es keine 

kaiser erscheint (v. Carin. 1, 2). Als wirksames offenkundige Wahrheit, nur dunkle Gerüchte, die 

Gegenstück ist Aurelian der gefürchtete paeda- durch verschiedene Umstände Nahrung erhielten 

gogus senatorum, und von Carinus schreibt ent- (Ver. 9, lf.); daß Marcus freilich der Mörder seines 

rüstet Vopiscus (v. Carin. 16, 6) superbas ad Bruders gewesen sein soll, abhorrens a talis viri ■ 

senatum litteras dedit. vita fabula (Cap. Ver. 10, 2, vgl. 11, 2f.; Marc. 15, 

Weniger ausgesprochen senatsfreundlich ist 5). v. Alb. 9,3f. erläutert Capitolinus, inwiefern das 

die Stellungnahme des Pollio. Sachlich, so wie 50 Orakel, Albinus würde non vivus nee mortuus 
es Marius Maximus gehalten haben mag, verhalten in die Hände des Severus fallen, sich erfüllt hat 

sich dem Senat gegenüber die Biographien der (ähnlich Spart. Pesc. 9, 5f. über Pescennius’ Unter¬ 
ersten Serie ans diocletianischer Zeit, indem sie gang), vit. Alb. 11, 4 stimmt er scheinbar dem 

Ehrungen des Senates mit Befriedigung aner- Severus gegen Cordus in der Charakteristik des 

kennen, Kränkungen zurückweisen (vgl. Spart, v. Albinus zu. Im Macrin. 4, 5ff. schildert er die 

Hadr. 5, 5. 6, 2. 7, 4. 9. 8, 1. 3. 6ff. 10. 22, 4; völlig unsichere Überlieferung über die Vergangen- 

Iulian. 5, 3. 5. 6, öff. 8, 2ff. 8, 7: Sev. 5, 5ff. heit des Macrinus. In den Maximin. 13, 2 gibt 

7, 4ff. 13. Cap. Pius 6, 3. 5ff. 8, 10; Marc. 10, er aus einer Bede nur das Nötigste, in den Gord. 

1—10. 11, 2. 12, 7. 25, 6. 29, 4; Pert. 6, 6f. 9,9 2, 1 begründet er die Existenz von drei Gordianen, 

13, 2; Macrin. 4, 1. 5, 9. 6, lff. Vnlc. v. Cass 60 im Maxim, et Balb. 15, lf., weshalb die beiden 

8,7). Ausgesprochen senatsfreundlich hinwieden’* Kaiser ein unwürdiges Ende genommen. An ver- 
sind Lampridius' Viten (z. B. Commod. 3, 9. O -ehiedenen Stellen wird das Problem der Ver- 

Alex. 1, 5ff.) und die aus Capitolinus’ zweite tauschnng und Identität von Maximus und Pup- 

Schaffensperiode (z. B. Albin. 10, lff. 13, 3ff. pienus erörtert (Maiimin. 33,3ff.; Maxim, et Balb. 
jedoch ohne Übertreibung, in eben dem Maße 15, 3. 5f. 16, 2. 6ff. 18, lf.). Lampridius im 

so dünkt es Peter 17 — wie es Constantin, der Alex. 25, 1 widerspricht der Behauptung, daß die 
selbst die Würde des Senates erhöhen half, ver Regierung des Alexander Severus unblutig ver¬ 
tragen und geduldet haben mochte, während Seeck laufen sei, er behauptet 51, 4, daß Alexander 
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Severus lediglich dank der Direktiven Ulpians ein schalteten Urkunden und das aus ihnen gezogene 
summus imperator gewesen, Alei. 62, 1 wird der Facit (s. u. Quellenkritik). 
BeweisfürdieTodesverachtungAlexanderserbracht, Die Quellen. 

dahingegen,weshalbAlexanderkeinedreißigtägigen Spartian nennt als einen seiner vorzüglich- 

Gladiatorenspiele gegeben, in oeculto habetur (43, sten Gewährsmänner Marius Maximus, den 

4). Trebellius Pollio zählt die Gründe auf, die Fortsetzer der Suetonischen Kaiserbiographien von 

eine Samtherrschaft des Macrinus mit seinen Söhnen Nerva bis Elagabal, vit. Hadr. 2, 10. 20, 3. 25,4; 

rechtfertigte (Gail. 1, 4f.), Gail. 9,1 illustriert er Sever. 15, 6, nnter Hinweis auf die Fundstelle 

Galliens Sebsttäuschung, 11, 6 will er Galliens heißt es im Geta, für den die Autorschaft Spar¬ 

literarische Begabung nicht abstreiten, aber (11,9): 10 tians wenig glaubhaft, 2, 1 de euius (Oetaejvita 
aliud in imperatore quaeritur , .aliud in oratore et mortbus in vita Seren Marius. Maximus 

vel poeta flagiiatur, 14, 9ff. erörtert er die Frage, primo septenario satis eqpiose rettulit, wörtlich 

ob Galliens Bruder Valerian Augustus oder Caesar zitiert wird er vit. Hadr. 12, 4. Auch ohne 

oder keines von beiden war, 19, 2ff. die Unsicher- Namennennung ist Marius Maximns als grund- 

heit hinsichtlich des Namens Saloninus. In den legende Quelle zu betrachten, und im einzelnen 

Tyranni, in deren Existenz er einen Fingerzeig sogar manchmal unschwer zu erweisen, wie für 

der Gottheit sieht (tyr. 5, 6. 15, 6), wie sie ander- vit. Hadr. 16, 7 und 21, 4 aus vit. Ael, 3, 9. 

seits dem Claudius hold war (v. Claud. 11, 3), 5, 5, wo Marius Maiimus namentlich erwähnt 

nimmt Pollio wiederholt Anlaß zu Widerspruch wird. Befragt haben will Spartian weiterhin die 

und Bekenntnis eigener Unentschiedenheit (z. B. 20 Autobiographien der Kaiser Hadrian (vit. Hadr. 


tyr. 2, 3. 3, 2. 18, 13. 22, 7). Eine Lobpreisung 
des Aureolus von seiten einiger Historiker erscheint 
dem Pollio geradezu lächerlich (5, 8), zu Claudius’ 
scheinbarer Zurückhaltung gegenüber den an¬ 
dringenden Barbaren bemerkt Poll. Claud. 6, 3 
eredo, ut Glaudii gloria aderesceret eiusque fieret 
gloriosior toto penitus orbe vietoria und weist 
den Verdacht der Schmeichelei weit von sich (ebd. 
6,5). Im Aurel. 3, 2 begründet Vopiscus die 
Unsicherheit der Überlieferung über die Heimat: 
von Kaisern aus nicht vornehmem Geblüte, 21, lff. 
erörtert er die Gründe für die Niederlage der 
Börner bei Piacenza und die schließliche Abwehr 
der schlimmsten Folgen durch das Eingreifen der 
Gottheit, Cap. 36 setzt er die Gründe auseinander, 
die zur Ermordung Aurelians führten. Tac. 1, 5f. 
diskutiert Vopiscus die Frage des Interregnum 
im Verlauf der römischen Geschichte, 7, 5 bemerkt 
er zum Bericht, daß Tacitus in seiner Abwesenheit 
zum Kaiser ernannt verum est nee dissimulare 
possum, aber daß Probus ein Verwandter des 
Claudius gewesen quia per unum tantum Grae- 
eorum relatum est, nos in medio relinquemus; 
unum tarnen dieo, quod in ephemeride legisse 
me memini, a Claudia sorore Probum sepultum 
(Prob. 3,3f.). Zu kritischen Bemerkungen geben dem 
Vopiscus auch die obscuren Quadrigae tyT. mehr¬ 
fach Anlaß (z. B. 5, 2. 6, 3. 9, 2. 11, 1. 12, 5. 8. 
13, 1. 14, 1), nicht minder die letzten Biographien 
des Carus (6, 1. 8, 3. 9, 3) und Numerian (13, 4). 

Und schließlich üben alle Autoren sachliche 
Kritik in den schier zahllosen Fällen, wo sie Be¬ 
richte verschiedener Gewährsmänner mit und ohne 
Namennennnng einander gegenüberstellen, und 
sich fi x diese oder jene Version entscheiden durch 
unde ippa r ci. constat, verisimile u. ä. Wendungen 
(z. B Spart Ael. 4, 6; Did. Iulian. 3, 8. 4, 10; 
Pesc 4.8: •: ar. 8, 7. Cap. Marc. 16, 7. 19, 6 usw. 
s. unter Quellen) oder aber die Entscheidung dem 
Leser überlassen (typisch Spart. Car. 8, 1 seio de 
Papiniam nece multos ita in litteras rettulisse, 
ut caedis non adsciverint causam, aliis alia 
referentibus; sed ego malui varietatem opinionum 
edere. quam de tantiviricaederetieere usw. —8,8). 
Hierher gehören auch die nicht minder häufigen 
Hinweise der Autoren auf ihre eigene Zeit durch 
hodieque, nune quoque, um Vergangenes in er¬ 
härten, und die zahlreichen zum Beleg einge- 


1, 1 tn librts vitae suae-, 7, 2 in vita sua\ _ 

3, 3. 5 und insbesondere 16, 1 famae eelebris 
Hadrianus tarn eupidus fuit, ut libros vitae 
suae seriptos a se libertis suis litteratis dederit, 
iubens, ut eos suis nominibus publicarent) und 
Septimins Severus (vit. Sev. 3, 2 in historia 
vitae privatae-, vgl. 18, 6; vit. Pesc. 4, 7). Histo¬ 
risches Material dankt Spartian fernerhin dem im 
übrigen unbekannten Aelius Maurus (vit. Sev. 20, 
1 legisse me apud Helium Maurum Phlegontis 
Hadriani libertum memini ) nnd Apollonins 
Syrns (vit. Hadr. 2, 9 Platonieus), er zitiert 
Sallust (vit. Sev. 21, 10), Vergil (z. B. vit. Hadr. 

2, 8), Verse Hadrians (ebd. 16, 4. 25, 9) und des 
Dichters P. Annius Florus (ebd. 16, 3), aus dem 
Griechischen übersetzte Orakel (vit. Pesc. 8) nnd 
Epigramme (vit Pesc. 12, 5f.), sowie die Fasti 
consulares (vit. Ael. 5, 13), er nennt an griechi¬ 
schen Autoren außer Homer, Platon, sowie Demo¬ 
sthenes (vit. Hadr. 16, 6. Sev. 21, 2) den Anti¬ 
machos (vit. Hadr. 16, 3), den Historiker Phlegon 
aus Tralles, den Freigelassenen Hadrians (vit. 
Hadr. 16, 1), die Philosophen Favormus aus Arles 
(o. Bd. VI S. 2078), C. Avidius Heliodorus (o. 
Bd. n S. 2383, 2) und Epiktet (vit. Hadr. 16, 10), 
an Lateinern außer Sallust, Cicero, Caesar, Ver¬ 
gil, Sueton die Dichter Plautus, Terenz (vit Sev. 
21, 2), Ennius (vit Hadr. 16, 6), Ovids amor., 
Martial (vit. Ael. 5, 9), die Prosaiker Coelius Anti- 

1 pater, Cato (vit. Hadr. 16,6), Apicius (vit. Ael. 
5, 9), Serenus Sammonicus (vit. Carac. 4, 4). 
Allenthalben werden Aussprüche von Kaisern, so 
des Traian (vit. Hadr. 4, 8), Hadrian (ebd. 5, 3 
8, 3. 11, 3. 6f. 16, 9. 17, 1. 20, 8. 21, 2f. 23. 14. 
26.9 ; vit. Ael. 4, lff. 6, 3f. 6, 7. 7,2), Verus 
( v. Ael. 5. 11), Pertinax (v. Did. 2. 3), Didius (v. 
Did. 7, 2; v. Peso. 3, 2). Severus (v. Sev. 2, 6. 8. 

4, 6. 15, 6. 18, 11. 23, 3f.; v. Peso. 4, 5. 10, lff. 
11,5. 12,2. 7; v. Get. 2, 6f.), Pescennius Niger 

i (v. Pesc. 7, 6ff), Caracalla (v. Car. 4, 1. 10, 2ff), 
Bassianus und Geta (v. Get 2, 8. 4, 2ff.) ange¬ 
führt, aber auch Äußerungen von hoch und nied¬ 
rig (v. Hadr. 11. 6f. ; v. Did, 2, 5. 4, 9f. 8 , 3 ; 
v. Sev. 4, 6. 8, 1. 22, 5 ; v. Car. 8, 5f. 8. 9, 5 ; 
v. Get 3, 3. 6, 1. 6, 6f.): mehrfach werden er¬ 
wähnt kaiserliche Beden (v. Ael. 4, 7 orationem 
puteherrimam Aelii, quae hodieque legitur; v. 
Did. 4, 5 ; v. Sev. 7, 4. 12, 8f. ; v. Carac. 2, 4ff 


9ff. 4, 10), Reskripte, Erlasse und Briefe (v. Hadr. 
6, lf. 7, 7. 18, 2ff. 22, 2; v. Did. 2, 6. 7, 5. 8, 5; 
v. Sev. 5, 9. 9, 1. 3. 11, 4. 6. 17, 5; v. Get. 1, 6f.; 
v. Pesc. 3, 5. 7, 2; v. Car. 5, 9. 6, 5), von denen 
die letzteren dreimal angeblich wörtlich zitiert 
werden (v. Pesc. 3, 9ff. 4, lff. 4, 4), endlich fehlen 
auch nicht Hinweise auf Senatsprotokolle bezw. -be- 
schlüsse (v. Did. 3, 3. 6, 5ff. 6, 9. 7, 4. 8, 2. 7; 
v. Sev. 11, 3) und Kunstdenkmäler aller Art (z. 
B. v. Hadr. 19, 9if.; v. Pesc. 1, lf. 6, 8). Weniger ] 
greifbar sind Bezugnahmen auf doctissimi viri 
et eruditissimi\ (v. Ael. 2, 3, vgl. v. Car. 7, 3), 
auf qui Hadriani vitarn diligentius in litteras 
rettulcrunt (v. Ael. 3, 8), qui vitarn eins (HeliiJ 
scripserunt (v. Ael. 5, 3), auf malivoli (ebd. 5, 1), 
auetores plurimi (ebd. 7, 3), plerique (v. Sev. 
13, 4), plures libri (v. Pesc. 9, 1); völlig unbe¬ 
stimmt sind hinsichtlich ihrer Herkunft gekenn¬ 
zeichnet die zahlreichen Nachrichten, die einge¬ 
leitet und eingekleidet werden durch dicitur, 5 
perhibetur, eonstat, ferunt, putant, alii bezw. 
multi dicunt, die als fama, fabella, opinio, sermo 
vulgaris kolportiert werden. 

In den capitolinischen Viten begegnen als 
Quellenautoren gleichfalls Marius Maximus (v. 
Pii 11, 3; v. Marc. 1, 6. 25, 10; v. Pert. 2, 8. 
15, 8; v. Albin. 3, 4. 9, 2. 5. 12, 14) und Kaiser 
Severus als Autobiograph (v. Albin. 7, 1, vgl. 
10, lif. 11, 4f.), daneben erstlich Herodianus 
(v. Albin. 1, 2 [= Her. IH 5, 3], 12, 14; v. Ma- S 
Timin. 13, 4 [ — Her. VII2, 9]; v. Maxim, et Balb. 
15, 3. 5. 16, 6); ein angeblicher Arrianus (v. 
Maximin. 33, 3; v. Gord. 2, 1; v. Max. et Balb. 

1, 2) — über ihn s. u. — Dexippus (v. Maximin. 
32, 3f. [vgl. v. Gord. 10, 1], 33, 3; v. Gord. 2,1. 
9, 6. 19, 19. 22, 4. 23, 1; v. Maiim. et Balb. 1, 

2. 15, 5. 16, 3f. 6) und Asinius Quadratus 
(v. Veri 8, 4 belli Parthiei seriptor, s. o. Bd. II 
S. 1603, 31) als Griechen, Aelius Cordus (v. 
Albin. 5, 10; v. Maximin. 12, 6f.) bezw. Iunius 4 
Cordus (v. Macrin. 1, 3ff.; v. Maximin. 27, 7; 
v. Gord. 12, 1. 14. 7. 17, 3. 21, 3f. 22, 2; v. Max. 
et Balb. 4, 2. 5) oder Cordus (v. Albin. 7, 2. 11, 
2ff.; v. Maximin. 4, 1. 6, 8f. 28, 10. 29, 10. 31, 
4; v. Gord. 4, 6. 19, 8. 21, 4. 26, 2. 31, 6. 33, 4; 
v. Maxim, et Balb. 12, 4) oder Iunius (v. Gord. 

5, 6f.) als Lateiner. Außer diesen treten auf 
als sonst unbekannte Gewährsmänner je einmal 
Aelius Sabinus (v. Maximin. 32, 1), Curius 
Fortunatianus (v. Maxim, et Balb. 4, 5), Ta -5 
tius Cyrillus (v. Maximin. 1, 2), Valerius 
Marcellinus (v. Maxim, et Balb. 4, 5) — iden¬ 
tisch mit Fabius Marcellinus, Lampr. v. Alex. 
48, 6. Vopisc. Prob. 2, 7? — Vulcacius Teren- 
tianus (v. Gord. 21, 5). Zitiert werden Aus¬ 
sprüche Platons (v. Marc. 27, 7) und Philipps 
von Makedonien (ebd. 27, 11), Lncilius (v. Pert. 

9, 5), Vergil (v. Albin. 5, 2. 4; v. Macrin. 12, 9; 
v. Maximin. 27, 4), Verse des Macrinus und eines 
ungenannten griechischen Poeten in lateinischer 61 
Übersetzung (v. Macrin. 11, 3ff.), ein Sprichwort 
(v. Ver. 5, 1), ein Passus aus den Annales (v. 
Macrin. 3,1) und einer scheinbar offiziellen Auk¬ 
tionsliste (v. Pert. 8, 2ff.); inhaltlich skizziert 
sind !ie Verse eines griechischen Mimus (v. Ma- 
xirain . 9, 3f.), erwähnt sind fernerhin eine statt¬ 
liche Reihe griechischer und lateinischer Autoren: 
außer Platon, Sallust, Cicero (bes. v. Gord. 3, 2 


Mar. Arat. Haie. Uxor. Nil.), Caesar, Vergil, 
Statius (v. Gord. 3, 2), Sueton, Fronto, die Philo¬ 
sophen Apollonios aus Chalkis oder Chalkedon 
(v. Pii 10, 4; v. Marc. 2, 7. 3, 1; v. Ver. 2, 5; 
s. o. Bd. II S. 125, 64), Cinna Catulus (v. Marc. 
3, 2, s. o. Bd. III S. 2562 Nr. 7), Claudius Maxi¬ 
mus (v. Marc. 3, 2, s. o. Bd. m S. 2772 Nr. 238). 
Claudius Severus (v. Marc. 3, 3, s. o. Bd. m 
S. 2868 Nr. 346), Iunius Rusticus (v. Marc. 3, 2f., 
0 s. Prosopogr. H 243, 535), Sextus aus Chaeronea 
(v. Marc. 3, 2; Ver. 2, 5, s. Prosopogr. HI 240. 
488); die Rhetoren Apollonius (v. Ver. 2, 5 
nicht näher zu bestimmen), Caninius Celer (v. 
Ver. 2, 5, s. Prosopogr. I 332, 520), Eugamius 
(v. Maximin. 27, 5, unbekannt), Fronto, Herodes 
Ätticus (v. Marc. 2, 4), Iulius Titianus (v. Maxi- 
min. 27, 5, s. Prosopogr. II 217, 395); die Gram¬ 
matiker Eutychius Proculus (v. Marc. 2, 4, s, 
o. Bd. VI S. 1534), Harpokration, Hephaistion, 
0 Philemon (v. Maximin. 27, 5, unbekannt), Sulpi- 
cius Apollinaris (v. Pert. 1, 4), Telephos (v. Ver. 
2, 5, s. Prosop. III 299, 42), Terentius Scauri- 
nus (v. Ver. 2, 5, s. Prosop. III 303, 69), der 
Mimograph Marullus (v. Marc. 8, 1, vgl. 29, 2), 
der Rechtsgelehrte Herennius Modestinus (i Ma¬ 
ximin. 27, 5), die literarischen Versuche Gordians 
(v. Gord. 3, 2f. 4, 7 ), Verse eines Fabillus (v. Ma¬ 
ximin. 27, 3), eines Anonymus (v. Macrin. 3, 1). 
Neben zahlreichen Erwähnungen und wörtlichen 
0 Einlagen — solche hat v. Macrin. 3, während 
auf die Viten der zweiten Serie 43 entfallen — 
von kaiserlichen Befehlen, Erlassen, Edikten, An¬ 
trägen im Senat (v. Pii 12, 6; v. Marc. 9, 7ff. 
10, 12. 11, 4. 8ff. 12, 4. 13, 6. 21, 5. 23, 4. 6. 8. 
24, 2. 25, 3. 5ff. 26, 5. 27, 3; v. Pert. 6, lOf. 7, 
lff. 10, 4. 10; v. Albin. 8, lff. 9, 1; v. Macrin. 

5, 3. 13, 1; v. Maximin. 1, 7. 6, 2. 12,10. 24, 7), 
von Reden der Kaiser (v. Marc. 7, 11. 20, 2f. 25, 
10 [ = Mar. Max.]. 26, 7; v. Pert. 7, 4. 2, 8f. 

1 [=Mar. Mai.]. 4, 6. 5, 1. 3. 7, 4. 10,1. 4; v. Al¬ 
bin. 3, 2f. 13, 4ff. 14, 1; v. Macrin. 6, lff.; v. 
Maximin. 5, 4. 6f. 12, 6 [= Cordus], 13, 2. 14, 4. 
17, 7. 18, 1; v. Gord. 7, 4. 8, 1. 14, llf. 27, 5ff.; 
v. Maxim, et Balb. 1, 2f. 2, 2. 3, 2f.) und Briefen 
(v. Marc. 9, 6. 14, 7. 23, 7. 29, 5; v. Ver. 6, 1; 
v. Pert. 3, 5. 15, 8 [= Mar. Max.]; v. Albin. 2, 
2ff. [= Cordus], 4, 5ff. 7, 2ff. 9, 6. 10, 3ff. 12, 5ff. 
14, 3; v. Macrin. 5, 9; v. Maximin. 12, 6. 15, 3. 

6. 16, lff. 23, 2. 24, 6. 29. lff. 6f.; v. Gord. 5, 

) 2f. 9, 7ff. 10, 6. 8. 13, 2. 14, 7f. [= Cordus], 24, 

lff. 25, 1. 27, 5ff. 31, 2; v. Maxim, et Balb. 17, 
2, 18, 2), von Senatsbeschlüssen und Akklama¬ 
tionen (v. Pii 6, 6. 10, 1; v. Marc. 8, 11. 9, lff. 

12. 7f. 24, 9; v. Pert. 6, 10; v. Albin. 9, 1; v. 
Macrin. 2, 4. 7, 1; v. Maximin. 12, 11. 15, 2. 16, 

1. 20, 1. 7. 25, 1. 26, lff.; v. Gord. 5, 6f. [= 
Cordus], 8, 4. 11, 1. 4. 9. 10; v. Maiim et Balb.. 

2, 9ff. 3, 2f.) sind nicht minder häufig Aussprüche 
der Kaiser allenthalben wiedergegeben worden (z. 

I B. v. Pii 4, 8. 6, 3. 7, 7. 11. 9, 10. 10, 4f. 12, 7; 
v. Marc. 2, 5. 4, 7. 5, 4. 6, 2 usw. ; v. Pert. 3, 
10. 6 , 7. 9. 7, 6 usf.). Schließlich fehlen nicht 
Anssprüche nnd Reden anderer Persönlichkeiten 
(v. Pii 10, 4. 11, 8; v. Marc. 6, 9. 9, 5. 12, 3. 
43, 6. 14, 3. 25; v. Ver. 9, 2; v. Port 1, 1. 3. 
5, lf. 13, 5; v. Albin. 5, 7f.; v. Macrin. 4, 2ff. 
9, 4; v. Maiimin. 6, 4. 22, 1. 24, 2. 25, 3. 31, 1) 
und eine Berufung auf eine in griechischen, latei¬ 


nischen, persischen und hebräischen Lettern ein¬ 
gemeißelte Inschrift (v. Gord. 34, 2. 5). 

Wendungen wie quidarn imperiti scriptores 
(v. Gord. 2, 1), Latini scriptores (v. Maximin. 
33, 3; v. Maxim, et Balb. 16, 7), nee desunt 
historiei qui dicant (v. Maximin. 32, 5) lassen 
ebensowenig einen Schluß auf die eigentlichen 
Quellen zu, wie die allenthalben begegnenden 
Phrasen fertur, dicitur, perhibetur, quidarn, alii, 
multi, plerique, plurimi {libri) dicunt, constat, 1 
und die als fabella, fama, rumor, sermo, sermo 
vulgaris gekennzeichneten Nachrichten. 

Vulcacius Gallicanus macht in der vit. 
Avid. als seine historischen Gewährsmänner nam¬ 
haft Marius Maximus (v. Avid. 6, 6 {in vita 
divi Marci], ebd. 7 {in eo libro, quem seeun- 
dum de vita Marci Antonini edidit, desgi. 9, 5], 

9, 9), Quadratus in historiis (1, 1) und Aemi- 
lius Parthenianus (5, 1 qui adfeetalores ty- 
rannidis iam inde a veteribus historiae tradi- 2 
dit). Wörtliche Einlagen von Briefen, Reden, 
Akklamationen des Senats finden sich in auffal¬ 
lend großer Zahl, im ganzen 11 mal, wie auch 
mehrfach auf dergleichen wie Erlasse des Kaisers 
und des Senats hingewiesen wird (1. 6ff. 2, lff. 

5, 4f. 5, 9. 9, 6ff. 9, 11. 10, 1. 11, 3ff. 12, 2. 13, 
2ff. 14, lf., vgl. 6, lf. 7, 6. 8, 8). Vielfach wer¬ 
den Aussprüche des Kaisers u. a. wiedergegeben: 

1, 4. 3, 5. 4, 5ff- 6, 4. 7, 2. 8, lff. In angeblichen 
Briefen Marc Aurels lesen wir ein richtiges Zitat 3 
aus Ennius (5, 7) und Horaz (11, 8), mit qui- 
dam, alii, dicitur, perhibetur bezeichnet auch 
Vulc. Gallicanus seine Quellen ganz allgemein. 

Lampridius nennt am häufigsten als seine 
Quelle den Marius Maximus (v. Comm. 13, 2. 
15, 4. 18, 2; v. Hel. 11, 6 {in vita Heliogabali ], 
v. Alex. 5,4 \in vita Severi), 21,4 {in multo- 
rum vita], 30, 6 [vita Hadriani ], 48, 6 [in vita 
Traiani ], 65,4), sodann Herodianus (v. Diad. 

2, 4 [= Her. V 4, 12]; v. Alex. 52, 2 Graecus 4 
seriptor ... in libris temporum suorum [= VI 
1, 7. 9, 8]. 57, 3 [= VI 6, 3]), und Dexippus 
(v. Alex. 49, 3. 5). Erst bei ihm begegnen die 
Historiker Acholius (v. Alex. 14, 6. 48, 7. 64, 

5 et itinera {intima Lipsius] huius principis 
scripsit, s. o. Bd. I S. 249. Prosop. I 5, 31. 

L. Cantarelli im Bullettino di filol. cl. I 286), 
Encolpius (v. Alex. 17,1. 48, 7, sonst unbe¬ 
kannt), Alexander Severus (v. Alex. 27, 8 
vitas principum bonorum versibus scripsit), 5 
Gargifius Martialis (v. Alex. 37, 9), Statius 
Valens (v. Alex. 48, 6 vita Traiani, vgl. Lyd. 
de mens. IV 63?), sowie die durchweg unbekann¬ 
ten Autoren A n relius Philippus libertus pa- 
tris, qui vitarn eins postea in litteras misit 
(v. Alex. 3, 2), Aurelius Verus (v. Alex. 48, 6 
vita Traiani), Fabius Marcellinus (ebd. dsgl.), 
Lollius Urbicus (v. Diad. 9, 2 in historia sui 
temporis. Über ihn s. Kornern ann Kaiser Ha¬ 
drian und der letzte große Historiker von Rom, 6 
Leipzig 1905), Septimius (v. Alei. 17, 2 vitarn 
eius non mediocriter exsecutus est) und ein Ano¬ 
nymus (v. Alex. 29, 2). 

Lampridius kennt bezw. zitiert Platon (v. Alex. 
30,1 [rep.]. 31, 4), Demosthenes (v. Alex. 62,3), 
Cicero (v. Alex.' 30, 2 [off. rep.]. 31, 4. 42, 4 
[Verr.]. 62, 3), Caesar (v. Alex. 62, 3), Vergil (v. 
Diad. 8, 7-, v. Alex. 4, 6. 14, 4f. 31, 4), Horaz 


(v. Alex. 30, 2), Persius (v. Alex. 44, 9 [= 2, 69]), 
Martial (v. Alex. 38, lf. [= 5, 29]), Sueton (v. 
Commod. 10, 2), Serenus Sammonicus (v. Alex, 
30, 2), Ulpian (v. Heliog. 16, 2), einen poeta tem¬ 
porum Alexandri (v. Alex. 38, 3f.), vita Ale- 
xandri M. (v. Alex. 30, 3), Verse auf Commodus 
durch Vermittlung des Mar. Max. (v. Commod. 

13, 11, ursprünglich griechische, von einem schlech¬ 
ten Poeten ins Lateinische übersetzte Verse auf 
denselben Kaiser (v. Diad. 7, 2ff.), aus dem Grie¬ 
chischen übertragene poetische Versuche des Ale¬ 
xander Severus (v. Alex. 38. 5f.), Verse über Diebe 
eine anonymen Autors (v. Alex. 18, 5), die acta 
urbis (v. Comm. 15, 4; v. Alex. 6, 2ff.), die tabu- 
lae publicae (v. Diad. 6, 7), annales (v. Alex. 1, 
2. 57, 2), Münzen (v. Diad. 2, 6), Denkmäler, 
Kunstwerke (v. HeL 17, 4; v. Alex, 1, 2. 4, 2. 4. 

25, 3. 26, 9. 39, 4. 40, 6), endlich Aufschriften 
der sortes convivales (v. Alex. 22, lf). Daneben 
aber nennt er vit. Commod. 1, 6; vit. Alex. 3, 2f. 
eine Liste von griechischen und lateinischen 
Lehrern der beiden Kaiser, von denen fast keiner 
zu identifizieren ist. Erwähnungen und Einlagen 
von kaiserlichen Briefen (v. Commod. 13. 7; v. 
Diad. 2, 7. 7, lf. 5ff. 8, 1. 3. 4ff. 9. 9, lff.; v. 
Hel. 13, 6. 8; v. Alex. 49, 6), Reden (v. Diad. 1, 
4ff. 2, lff.; v. Alex. 3, 4. 6, 1. 53, 1. 4ff. 56, 2ff.), 
Edikten, Erlassen und Befehlen (v. Diad. 2, 10. 

4, 1; v. Hel. 13, 6. 8. 16, 2. 26, 6; v. Alex. 15, 

14. 18, 2f. 21, 1. 22, 8. 23, 4. 8. 24, 2ff. 25, 10. 

26, 3. 27, 2. 4f. 31, 3. 33, lf. 34, 4. 36, 2. 39, 8f. 
40, 3. 42, 2. 43, 1. 3. 5. 44, 4, 45, 2. 48, 4f. 50, 

5. 51, 2. 7f. 52, 4. 53, 2. 55, 2. 59, 4), sowie 
Senatsbeschlüssen und Acclamationes (v. Comm. 18, 
2—20, 2ff. nach Marius Maximus; v. Diad. 1, 6ff. 
2, lff.; v. Alex. 6—12, 1; v. Alex. 56, lff. ex 
actis senatus. 58, 2. 63, 3) fehlen bei Lampridius 
ebensowenig — freilich liegen nur neun wört¬ 
liche Zitate vor, von denen fünf auf die v. Diad. 
i entfallen — , wie Aussprüche jeglicher Art von 

hoch und niedrig (v. Diad. 5, 1. 4f.; v. Hel. 3. 
5. 9, 1. 10, 3. 5f. 11, 2. 5. 7. 15, 1. 28, 5. 31, 2. 
32, 2f. 34, 4; v. Alex. 13, 1. 6f. 15, 3. 17, 4 u. o.). 

Aber ein gut Teil aller Nachrichten fließt aus 
uns nicht mehr erreichbaren Quellen, ex Oraecis 
Latinisque (v. Hel. 35, 1) aus den historiei eius 
temporis (v. Alex. 64, 5), libri plerique (v. Hel. 
34, 7), man muß vorliebnehmen mit dicitur, di- 
cunttir, ferunt, fertur, putant, putatur, constat, 
i aiunt, perhibetur, und daß also berichteten alii, 
multi, quidarn, aliqui, diversi, plerique. 

In den Biographien des Trebellius Pollio 
begegnen als Quellenautoren Herodian (v. tyr. 
32, 1 [= VII 1, 9]), Dexippus (v. tyr. 32, 1; v. 
Claud. 12, 6, vgl. v. Gail. 13, 8 duce Dexippo, 
scriptore horum temporum) und eine stattliche 
Zahl meist unbekannter Namen: Gallus Antipater 
(v. Claud. 5, 4), Caelestinns (v. Val. 8, 1, s. o. 
Bd. III S. 1247 Nr. 2), Cornelius Capitolinus (v. 
> tyr. 15, 8), Dagellius (Arellins vermuten Salma- 
sius und Stein o. Bd. IV S. 1984) Fuscus semper 
insignis (v. tyr. 25, 2), Iulius Atherianus (= Hate- 
rianus? Rühl Rh. Mus. XLIH 597. Wessner 
o. Bd. VH S. 2513, 38ff.) de Victorino sie lo- 
quitur (v. tyr. 6, 5), Maeonius Astyanax (v. tyr. 
12, 3), Palfuriua Snra (v. GalL 18, 6 qui epheme- 
ridas Qallieni vitae eomposuit), Proiulu* gram- 
matious, doctissimus sui temporis vir {tyr. 22 . 


14 cum Ce peregrinis regionibus loquitur), viel¬ 
leicht identisch mit Entychius Proculus (s. o. 
Bd. VT S. 1534L, dagegen Rohden Prosop. III 
743). Daneben beruft sich Pollio auf die vetus 
historia. (v. tyr. 22, 9), die fasti (v. tyr. 14, 10), 
die authentica (v. tyr. 10, 9 epislulam Claudii 
repertam in authmtieis) , den libellus rnunera- 
rius ... in indice ludiorum. des Claudius (v. 
Claud. 5, 5), die Iudaenrum libri (v. Claud. 2 , 4), 
doctissimi mathemalicorum (v. Claud. 2, 4), 
pleriqw poetae (v. tyr. 32, 6 ), er zitiert den 
phihsophorum optimus (v. Gail. 17, 1), Ennius 
de Scipione (v. Claud. 7, 7), M. Tullius (bezw. 
Cicero) in Hortensia (v. Gail. 20, 1 ), de Scipione 
(v. Claud. 2, 5), epist. ad fam. VII 30, 7 (v. tyr. 
8 , 2), contra Qabinium (v. tyr. 22, 11), Vergil 
(v. tyr. 24, 3; v. Claud. 10, 2 ff), ein griechisches 
Epigramm in lateinischer Übersetzung (v. tyr. 11, 
. r >f.), Verse Galliens (v. Gail. 11, 8 ), und endlich 
Inschriften (v. Val. 8 , 1 ; v. Gail. 19, 4; v. tyr. 
7, 2. 33, 4f.; s. 22, 13 apud Mcmfin in aurea 
columna Aegyptiis . . . litteris scriptum). So¬ 
dann berücksichtigt Pollio Denkmäler und Kunst¬ 
werke (v. Gail. 19, 4; v. tyr. 14, 5. 22, 13. 25, 4. 
32,5f. 33,4ff.; v. Claud. 3,3); er verweist auf Briefe, 
vornehmlich der Kaiser (v. Val. 1. 2. 3 [vgl. 4, 
1], v. tyr. 3, 8 . 9, 5. 10, 9. 18. 4ff. [18, 13], 18, 
11. 30, 4; y. Claud. 7, 1. 8 , 3if. 14, 2ff. 15, lff. 
16, lff. 17, lff.), Reden der Kaiser und anderer 
(v. tyr. 8 , 8 . 12, 3ff. 10. 12, 7ff. 11. 12, 15ff. 23,! 
3; v. Claud. 5, 1), auf kaiserliche Befehle und 
Erlasse <v. Gail. 9, 7. 12, 1 . 4f. 14, 7. 18, 2. 4; 
v. tyr. 26, 2. 30, 20; v. Claud. 5, 1. 13, 8 ), 
Senats! Schlüsse und Akklamationen (v. Valer. 5, 
3ff. 6 , 2ff. 6 , 77ff. 7; v. tyr. 21, 3ff.; v. Claud. 
4, 1 . 2ff. 18, lf.), Aussprüche von hoch und nied¬ 
rig (v. Gail. 6 , 4ff. 9, 3. 6 . 10, 1. 12, 1. 17, 5. 
20, 4; v. tyr. 8 , 7. 10, 4ff. 18, 3. 22, 3. 10. 25, 3 
narrabat avus meus. 27, 1. 30, 2. 23. 25. 33, 2; 
v. Claud. 2, 4. 5, 2. 4) — in 17 Fällen sind Be- ' 
lege wörtlich zitiert —, aber die Hauptmasse der 
Nachrichten vermitteln ihm historici (v. tyr. 2. 

3; v. Claud. 5, 3, vgl. v. tyT. 2, 4), scriptores 
temporum (v. tyr. 18, 1. 13), doctiores (v. tyr. 
1 , 2 ), omnes, plerique (pl . scriptores), multi, alii, 
normulli, quidam ; allenthalben heißt es dicitur, 
dicuntur , fertur , perhibetur , constat, traditur, 
traduntur. 

Flavius Vopiscns nennt als seine Gewährs¬ 
männer Acholius [v. Aurel. 12, 4 magister ad- 1 
missionum Valeriani prineipis . . . libro acto- 
rum eius nono), Asclepiodotus (v. Aurel. 44, 2 f., 
vielleicht identisch mit den cos. a. 292), Aurelius 
Apollinaris iamborum scriptor (v. Car. 11, 2 
patris eius [ÖL i. Gari] gesta in litteras rettulit), 
Aurelius Festivus libertus Aureliani (v. Firm. 6 , 

2 Verfasser einer Vita des Festivus), Callicrates 
Tyrius Graeeorum lange doctissimus scriptor 
(v. Aurelian. 4, 2f. 4. 6 . 7. 5, 1), Claudius Eusthe- 
nius (v. Carin. 18, 5, Biograph der späteren Kai- 6 
ser), Fabius Ceryllianus (v. Car. 4, 3 tempora 
Gari, Carini et Numeriani solertissime perse- 
eutus est), Fulvius Asprianus (v. Carin. 17, 7 
quicumque ostiatim eupit noseere, legat etiam 
F. A. usque ad tacdium gestorum eius [Garini] 
unicersa dieentem), Nicomaehus (v. AureL 27, 6 
epistulam Zenobiae N. st transtulisse in Grae¬ 
cum ex lingua Syrorum dieit ab ipsa Zenobia 


dictatam), Onesimus (v. Procul. 13, 1; v. Bonos. 
14, 4 scriptor vitae Probi [Carus 4, 2], v. Carus 
7, 3; v. Carin. 16, 1 . 17, 6 ), Phlegon libertus 
Hadriani (v. Saturn. 7, 6 ), M. Salvidienus (v. Sa¬ 
turn. 10, 4), Suetonius Optatianus (v. Tac. 11, 7 
Taciti vitam adfatim scripsit), Theoclins Gae- 
sareanorum temporum scriptor (v. Aurel. 6 . 4, 
6 , 6 ). Vopiscus beruft sich auf die ephemeris 
Turduli Gallieani (v. Prob. 2, 2, vgl. 3, 4 und 
3 5, 1 Zitate aus der Ephemeris), auf ephemerides 
Aureliani und bella ckaractere historico digesta 
(v. Aurel, 1, 6 ), ephemeris quaedam (v. Car. 4 , 
4), Graeci libri de Apollonii Tyanei vita (v. 
Aurel. 24, 8 ), unus tantum Graeeorum (v. Prob. 
3, 3), plerique Graeeorum (v. Firm. 3, 1), libri 
linlei aus der bibliotheca Ulpia (v. Aurel. 1, 7. 8 , 
1, vgl. 24, 7; v. Prob. 2, 1), in bibliotheca Ulpia 
in armario sexto Uber dephantinus (v. Tac. 8 ,1), 
libri Sibyllini (v. Aurel. 18, 5, vgl. v. Tac. 16, 6 ), 
3 libri ex domo Tiberiana (v. Prob. 2 , 1), Graeci 
.. . Aegyptiique libri (v. Firm. 2, 1), liber grae- 
eus (v. Aurel. 15, 2), acta senatus ac populi (v. 
Prob. 2, 1), regesta scribarum porticus porphy- 
reticae (v. Prob. 2 , 1 ), fasti (v. Car. 6 , 1), den 
Index publicus (v. Aurel. 42, 3). 

Vopiscus zitiert und kennt Livius Andronicus, 
Plautus und Caecilius (v. Numer. 13, 5 ), die 
eommentarii pontificum (v. Tac. 1, 1), M. Cato 
(v. Prob. 1, 1), Sallust (v. Aurel. 2, 1; v. Prob. 
) 1, 1; v. Firm. 6 , 3), M. Tullius (v. Aurel. 39, 4; 
v. Tac. 13, 4; v. Prob. 2, 3), Varro (v. Firm. 4, 2), 
Trogus (v. Aurel. 2,1), Livius (v. Aurel. 2, 1; 
v. Prob. 2, 3; v. Firm. 6 , 3), Cornelius Tacitus 
(v. Tac. 10,3; v. Prob. 2, 1), Gellius (v. Prob. 
1, 1), Marius Maximus (v. Firm. 1, lf.), Olympius 
Nemesianus (v. Numer. 11 , 2), einen Ausspruch 
Alexanders d. Gr. (v. Prob. 1, 2), Inschriften (v. 
Prob. 21, 1; v. Cari 5, 4; v. Numer. 11, 3; 
v. Carin. 20,'5), Epigramme und improvisierte 
(Verse (v. Aurel. 6,5. 7, 2. 16, 3f.), Denkmäler 
und Kunstwerke (v. Aurel. 10, 2 . 29, 1 . 37, 2; 
v. Tac. 2, 3. 15, 1 . 16, 2 ; v. Prob. 9, 3. 24, 2; 
v. Car. 5, 4; v. Numer. 11, 3 statua . . . ponenda 
in bibliotheca Ulpia-, v. Carin. 19, 1), Münzen 
(v. Firm. 2 , 1 ). Ungemein zahlreich sind Er¬ 
wähnungen und Einlagen von Briefen von Kaisern 
und anderen hochgestellten Persönlichkeiten (v. 
Aurel. 7, 5. 8 , 2ff. 9, lff. Valeriani ... ex scri- 
niis praefecturae urbanae. 11, lff. 12, lf'. [15, 1]. 

1 17, 1. 20, 4. 23, 4. 26, 2. 27, 2. 6 lingua Syro- 
rum-, 29, 2 rex Persarum . . . scribens. 30, 3 
Syro sermone contexta ; 31, 4. 10. 38, 2f. 41, 1. 

3. 47, 1; v. Tac. 2, 5. 12, lf. 18f.; v. Prob. 3, 6 . 

4. 4, 3. 5, 5. 6 , 2. 5f. 7, 2. 5. 10, 6 . 15, 1, 17, 5; 
v. Saturn. 11, 2; v. Procul. 12, 6 f. [obszönen In¬ 
halts] ; v. Bonos. 15, 5ff. 15, 8 ; v. Car. 4, 5f. 6, 
2f. 7, 3. 8 , 4; v. Carin. 16, 6 ), von Reden (v. AureL 
13, 2. 14, 2. 4. 15, 1. 19, 1. 3; v. Tac. 7, 2ff. 8 , 
3. 5. 9, lff.; v. Prob. 5, 3. 11, 2. 13, 1; v. Saturn. 
10, lff; v. Car. 5, 1; v. Numer. 11, 3. 12, 2), 
Befehlen und Erlassen der Kaiser (v. Aurel. 39, 
3. 49, 3. 8 ; v. Tae. 10, 2C 11 , 5. 13, 6 ; v. Prob. 
8 ,4. 6.14,4; v. Firm. 5,2), von Senatsbeschlüssen, 
Akklamationen, Adrogationen (v. AureL 11,1.12, 
3. 18, 7. 20, 1 . 41, Sff.; v. Tae. 3, lff. 4, IC 5. 
7,1. 4. 8, 1 senatus eonsulio Tae. ipse manu 
sun subseripsit; v. Prob. 10,4. 11,5. 12); die 
Zahl scheinbar wörtlich eingelegter Urkunden be- 
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trägt 44. Hierzu passen die nicht minder zahl- Autoren erscheint ihm Sueton als Autorität (z. B. 

reichen Aussprüche von jeweiligen Zeitgenossen, v. Maxim, et Balb. 4, 5), Curius Fortunatianus 

hoch- und niedriggestellten Persönlichkeiten (v. (ebd.) zu kurz, im Macrin. 14, 3 kritisiert er die 

Aurel 6 2 10, 3. 22, 5. 23, 2f. 24, 3. 7 a gravi- lateinische Übersetzung griechischer Verse im Ge- 

bus viri's comperi. 30, 4. 36, 5. 37, 3. 42, 5. 43, gensatz zum vorzüglichen Original als ab aliquo 

2 a patre meo audivi. 43, 4f. 44, 2ff. 45, 5. 46, poeta vvlgari translati, im Gord. 20, 6 beurteilt 

1 48 3- v Tac. 11, 3. 15, 2ff. der Haruspices er die literarischen Leistungen des Kaisers, im 

[Prob! 24, 2]. 16, 6 . 17, 1; v. Prob. 7, 1. 8 , 3. Maxim, et Balb. 15, 5f. rügt er die imperüia der 

10 4 16 5. 18, 4. 20, lf. 5; v. Firm. 2, 1. 4, 4; historici und scriptores (vgl. ebd. 16, 7ff.), v. Gord. 

v Saturn 9 1 5; v. Procul. 13, 4; v. Bonos. 14, 10 2, 1 lehnt er eine Ansicht der inperüi scriptores 


1. 3. 15, 2 iocus extitit. 15, 4 avus meus dice- 
bat; v. Car. 7,2; v. Numer. 13, 1. 2 . 3 avus 
meus rettulit [14, lf. 15, 1. 5]. 15, 4; v. Carin. 
17, Sff. 20, 2); am häufigsten jedoch charakteri¬ 
siert auch Vopiscus seine Quellen unbestimmt 
und allgemein; historici Graeci (v. AureL 16, 2), 
legisse me memini (v. AureL 3, 2. 5, 1. 15, 2; 
y. Prob. 3, 4; v. Bonos. 15, 9), populus memoria 
tenet et fides historica freqiientavit (v. Aurel. 


ab; v. Maximin. 13, 2 reliqua orationis ad harte 
rem non necessaria erwecken den Anschein, als 
ob Capitolinus nur das Notwendigste aus seinen 
Quellen zitiert hätte. 

Lampridius berichtet über Zweifel an der 
Echtheit eines Briefes des Diadumenus (v. Diad. 
8 , 9), die Stellungnanme des Marius Maiimus 
gegenüber Commodus charakterisiert er durch glo- 
riatur (v. Comm. 13, 2), des Alexanderbiographen 


35, 1, vgl. 37, 5), durch plerique, plures, multi, 20 Septimius literarische Leistung zensiert er als 
alii ’ nonnulli, quidam-, oder es heißt dicitur, non mediocriter (v. Alex. 17, 2), die Aufzählung 
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dicuntur, fertur, feruntur, perhibetur, narratur. 

Die Quellenkritik der H. A. 

Die Scr. H. A. stehen den zahlreichen von 
ihnen direkt oder indirekt benutzten bezw. zitier¬ 
ten Quellen keineswegs kritiklos gegenüber: es 
fehlt nicht an Urteilen in bonam und malam 
partem, wodurch sie den Eindruck literarischer 
Kritik wachrufen. Im allgemeinen kann auf die 


einiger wahnwitziger Exzesse Heliogabals schließt 
Lampridius mit den Worten (30, 8 ) sed et haec 
et alia nonnulla fidem transeuntia credo esse 
effieta ab is, qui in gratiam Alexandri HMo- 
gabalum deformare voluerunt, die von einigen 
kolportierten Gründe, die zur Ermordung des Ale¬ 
xander Severus geführt haben, sind nach Lam¬ 
pridius' Meinung ab amatoribus Maximini ficta 
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Quellenübersicht verwiesen werden. Einzelnes nur B0 (v. Alex. 63,6). Typische Beispiele, wie Lampridius 


sei hervorgehoben und zugefügt. So erwähnt 
Spartian, daß Bücher Hadrians pseudonym kur¬ 
sierten (v. Hadr. 16, 1), so spricht er von mali- 
voli (v. Ael. 5, 1), von doetissimi (v. Car. 7, 3), 
von solchen, qui Hadriani vitam diligentius in 
litteras rettulerunt (v. Ael. 3, 8 ). über Severus' 
Autobiographie urteilt Spartian v. Sev. 18, 6 vitam 
suam privatam publieamque ipse eonposuit ad 
fidem, solum tarnen vitium crudelitatis excusans, 
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Quellen bewertet and gegeneinander abgewogen 
hat, sind v. Alex. 48, 6 ff. (ans Anlaß der Ermordung 
des Thronprätendenten Ovinius Camillus): seio 
vulgum harte rem . . . Traiani putare, sed neque 
in vita eius id Marius Maximus ita exposuit 
neque Fabius Marcellinus neque Aurelius Verus 
neque Statius Valens, qui omnent eius vitam in 
litteras miserunt. eontra autem et Septimius et 
Acholius et Encolpius, vitae scriptores ceterique 


v. Pesc. 5 1 heißt es si Severo credimus, ebd. 40 de hoc talia praedicaverunt. quod ideo addidi, 
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1, lf. bedauert Spartian die Unvollständigkeit 
der monumenta und annales, die mangelnde Sorg¬ 
falt der Autoren, die entstellen und unterdrücken. 

Capitolinussteht Marius Maxim us, Herodian 
und Dexipp wohlwollend gegenüber (v. Albin. 12,14 
ad fidem pleraque dixerunt [vgl. 3,4]; v. Gord. 2,1 
qui etiamsi breviter, ad fidem tarnen omnia per- 
seeuti sunt), wenn er den Herodian auch einmal der 
Parteilichkeit zeiht (v. Maximin. 13, 4 Ilerodianus 


ne quis vulgi magis famam sequeretur quam 
historiam, quae rumore utique vulgi verior re- 
peritur und das Urteil über den angeblichen 
Persersieg des Alexander; v. Alex. 47, 2f.: haec 
nos et in annalibus et apud muttos repperimus. 
sed quidam dicunt a servo suo eum proditum 
non vicisse regem sed, ne vineeretur, fugisse. 
quod eontra multorum opinionem dicinon dubvum 
est is, qui plurimos legerint. nam et amisisse 
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Maxim.ino. Quantum videmus, in odium Alexandri 50 illum exercitum dieunt fame, fngore cte morbo, ul 


f lurimum favit), am schärfsten geht er mit Aelius 
unius Cordus, der sein Augenmerk anf die obscu- 
riores imperatores gerichtet hatte, adserens se 
minima quaeque persecuturum, mit dem Resultat, 
daß er libros mythistoriis replevit. . . cum om- 
nino rerum vilium aut nulla scribenda sint aut 
nimis pauca (v. Macrin. 1, 3ff.), ins Gericht: v. 
Albin. 5, 10 frivola super . . . ominibus euncta 
persequiiur, er ist ihm der Vermittler des Klein 


Herodianus auctor est contra multorum optnonem. 

Trebellius Pollio gibt sich den Anschein, 
als ob in Einlagen von Senatsbeschlüssen und 
Briefen er sich einen gewissen Zwang auferlege 
(v. Val. 7), aus dem Umstande, daß Dexippus 
heim Tode des Quintillus nicht sagt, er sei ,an 
einer Krankheit verstorben“, sondern bloß .ver¬ 
storben“, schließt Pollio, daß auch Dexippus über 
die Art des Todes im unklaren war (v. Claud. 


und allen Klatsches (v. Maximm. 31, 4; 60 12, 6 ). Den Gallier Antipater betitelt PoUio im 


v. Gord. 21, 3ff.; v. Maxim, et Balb. 4, 5), so 
Uber die Schlemmerei des Albinos (v. Albin. 11,2), 
die Mitgift der Iunia Fadilla (v. Maximin. 27, 7), 
die Erotik des Maximinos (ebd. 29, 10) und Gor¬ 
dian (v. Gord. 21, 3), was ihn freilich nicht hin- 
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dert, in manchen Pillen der Version des Cordus 
sieh anzuschließen: v. Marimln. 12, 7; Gord. 
17, 3-, v. jr«ini- et Balb. 4, 2. Von anderen 


rim et Balb. 4, 5), so Claud. 5, 4 ancilla honorum et historicorum 
Albinos (v. Albin. 11,2), dehonestamentum, manches za berichten empfin- 
lilla (v. Maximin. 27, 7), det er als eine Schmach für den Historiker (wie 
i (ebd. 29, 10) und Gor- v. GalL 6, 3; v. tyr. 26, 1) ; v. Claud. 8,1 stellt 
ihn freilich nicht hin - er dem poetieus stilus Homers die vera historia 
der Version des Cordus gegenüber, deren höchste Aufgabe, xumal um dem 


Vorwurf der Schmeichelei zu enl 


Wahrheit zu berichten (v. Claud. 11, 5). 


es ist die 



Dem Vopiscus gilt quadr. 1 , lff. Sueton als 
emendatissimus et candidissimus seriptor... eui 
familiäre fuit amare bremtatem, Marius Maxi¬ 
mus als homo omniurn verbosissimus, qui et 
mythisioricis se voluminibm inplieavit, Trebel- 
lius Pollio als ausnehmend sorgfältig — desselben 
literarische Tätigkeit und die der großen Histo¬ 
riker der Vergangenheit, von denen niemand nicht 
ein klein wenig gelogen habe, wird gewürdigt im 
Gespräch des Vopiscus und Tiberianus (v. Aurel. 
2) —, Livms und Sallust lobt er (quadr. 6 , 3), 
weil sie Unwesentliches beiseite lassen, wegen 
deren Behandlung er sich selbst tadelt (quadr. 4,4), 
Callicrates aus Tyrus ist ihm Oraecorum longe 
doetissimus seriptor (v. Aur. 4, 2), aber von dem¬ 
selben sagt er 5, 1 multa superflua in eodem 
legisse {me) memini. Von Caras' Heimat heißt 
es v. Car. 4, 1: sie ambigue a plerisque pro- 
ditur, ut prae summa varietate dieere nequeam, 
quae vera sit. Es widersprechen sich unter ande - 1 
ren Onesimus, qui diligentüsime vitam Probi 
seripsit (4, 2), und Fabius Ceryllianus, qui tem- 
pora Cari, Carini et Numeriani sol-lertissime 
perseeutus est. Den Ausschlag gibt eine Urkunde, 
ein Brief. Mehrfach pflichtet Vopiscus der An¬ 
sicht des Onesimns, auch wo er allein steht, bei 
(quadr. 13,1; v. Car. 7, 3), anderseits lehnt er es ab, 
skandalöse Einzelheiten aus Onesimus zu bringen 
(Carin. 16, 1); quadr. 2, 3 berichtigt er ein Ver¬ 
sehen hinsichtlich der Abstammung des Firmus i 
in der v. Aureliani (32), ne quis me oblitum aesti- 
maret mei. 

Den Anschein literarischer Kritik geben sich 
die Scr. H. A. in all den Fällen, wo sie Briefe, 
Reden, Urkunden, Inschriften zum Beleg oder Ent¬ 
scheidung eines historischen Problems beibringen 
und aus der Urkunde die sich ergebenden Konse¬ 
quenzen ziehen oder durch solche ihre historische 
Treue und eigene Glaubwürdigkeit anderen Auto¬ 
ren gegenüber erhärten wollen: Cap. Albin. 4, 5 ,-j 

11, 1. 12 , 13. 13, 3. 14, 3; Gord. 5, 4. 24, 1 . 
Vulcac. Gail. Avid. 1, 6 . 9, 6 . 11, lf. 14, 8 . 
Lampr. Diad. 8 , 1. 3f. 9; Alex. 53, 1. Poll. Val. 
5, 3. 8 , 3; tyr. 9, 5. 10, 13. 21, 3; Claud. 4, 1 . 
10, 7. Vop. Tac. 15, 5; Prob. 3, 7. 6 , 2. 7. 17, 1; 
Aur. 8 , 1 . 5. 11, 10. 31, 10. 43, 5; qnadr. 7, 6 . 

12, 8 ; Car. 4, 8 . 5, 3. 9, 1. 

Teils um literarische, teils um sachliche Kritik 
handelt es sich, wo immer die Scr. H. A. die 
Meinungen verschiedener Autoren — meist durch 5 
aiii, multi, quidam, plerique, plurimi, consiat 
usw. eingeführt — buchen, sie nebeneinander auf¬ 
zählen oder einander gegenüberstellen, und viel¬ 
fach zum Schluß ihren eigenen Standpunkt in 
der betreffenden Frage präzisieren. Den Ausschlag 
mag, wo nicht eine Urkunde herangezogen wurde, 
bald die Autorität dieses oder jenes Historikers 
gegeben haben, der in den meisten Fällen nicht 
namhaft gemacht wurde, bald auch sachliche Wür¬ 
digung. 6 

Würdigung der Quellen. 

Eine Prüfung der von Spartian namhaft ge¬ 
machten Quellen — unbeschadet der Entscheidung 
darüber, ob Spartian die betreffenden Werke selbst 
eingesehen hat oder lediglich der Vorlage entlehnt 
— lehrt, daß seine Hauptantorität Marius Maxi¬ 
mus, den wir seit Joh. Plew’s Untersuchungen 
(Marius Maximus als direkte und indirekte Quelle 
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der Scr. H. A., Straßb. 1878) als vornehmste bio¬ 
graphische Quelle der Kaiserviten von Nerva— 
Elagabal zu betrachten gewöhnt sind, wenn auch 
in seiner Beurteilung die Meinungen auseinander¬ 
gehen (s. die Literaturgeschichten und H. Peter 
Jahresb. 1906, 25ff.) ebensowohl wirklich existiert 
hat — über ihn fällt ein nicht eben günstiges 
Urteil Ammian. Marc. (XXVIH 4,4), auf seine Vita 
Nervae beruft sieh der Scholiast zu luven. 4 , 53 
0 — als die Autobiographien der Kaiser Hadrian 
(s. o. Bd. I S. 493f.) und Septimius Severus (s. 
Teuffel Röm. Lit.-Gesch. § 370, 3), des kaiser¬ 
lichen Freigelassenen Phlegon literarische Tätig¬ 
keit ist sowenig zu bestreiten, wie die unter 
Vergils Namen zitierten Verse. Da erscheint es 
bedenklich, den je einmal genannten Apollonius 
Syrus Platonicus und Aelius Maurus ihre Existenz 
abzusprechen, anonym überlieferte Verse ohne wei¬ 
teres als apokryph zu bezeichnen. Daß Aussprüche, 

1 Reden, Briefe, Erlasse, Senatsbeschlüsse, wo immer 
sie zitiert werden, anch wenn sie unecht sind, 
anders zu bewerten sind, hat in der weitschichti¬ 
gen biographischen Literatur seine Parallele (s. 
Leo Griech.-röm. Biographie 297ff.). 

Capitolinus ist freilich in der Benutzung 
Herodians, des einzigen unbestrittenen Gewährs¬ 
mannes, dessen Werk wir mit der H. A. verglei¬ 
chen können, wenig sorgfältig verfahren, sodaß 
Fehler und Mißverständnisse untergelaufen sind, 

) aber daß die Benutzung der Wahrheit entspricht, 
ist nicht zu bezweifeln. Als zweite griechische 
Vorlage nennt Capitolinus das Werk des nicht 
minder bekannten Dexippos, während der dreimal 
genannte Arriamts mit Peter und Mommsen 
(Herrn. XXV 261, 2) als Korruptel des Namens 
Herodianus gelten mag. Von den in den capito- 
linischen Viten begegnenden lateinischen Autoren 
sind bekannt außer Marius Maximus, Septimius 
Severus, dem Autobiographen, Lucilius, Vergilius, 

I Sneton, Serenns Sammomcus, der Mimograph Ma- 
rullus und Asinius Quadratus. Die umfangreiche 
literarische Betätigung Gordians I. und die Bio¬ 
graphien des Aelius Iunius Cordus, der etwa 
25 mal — freilich nur in der H. A. — genannt 
wird, können füglich nicht in Zweifel gezogen 
werden, sodaß weder die nur je einmal erwähnten 
Aelius Sabinus, Curius Fortunatianus, Fabillus, 
Tatius Cyrillus, Valerius Marcellinus, Vulcacius 
Terentianus problematische Existenzen sein müssen, 
noch die Verse des Macrinus und andere anonyme 
Verse unbedingt erdichtet. 

Von den drei von Vulcacius Gallicanus, 
der Ennius und Horaz zitiert, namentlich erwähn¬ 
ten Autoren Marius Maximus, Quadratus und 
Aemilius Parthenianus ist nur der Letzgenannte 
im übrigen unbekannt. 

Auch die lediglich in den unter Lampridius’ 
Namen überlieferten Viten genannten Autoren (s. 
o.) und anonymen Verse brauchen keine Fiktion 
zu sein, da nicht nur neben Marius Maximus, 
Herodian und Dexippus als historischen Autori¬ 
täten eine stattliche Zahl bekannter literarischer 
Persönlichkeiten begegnen, sondern anch mehr 
obskure Autoren, die sich anderwärts nachweisen 
lassen: Acholius, Statins Valens und Gargilius 
Martiftlu 

Die Namen des Herodian und Dexipp fehlen 
anch nicht in den Viten des Trebellins Pollio, 
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der Ennius, Cicero, Vergil, Verse Galliens anführt 
und über Qnintilian trefflich urteilt, und offenbar 
in Ermangelung der von den früheren Scriptoren 
befragten Autoritäten — welchen auch nur einiger¬ 
maßen kritisch veranlagten Biographen oder Hi¬ 
storiker hätte es reizen können, Kümmerlinge auf 
dem Thron, wie sie in den Biographien Pollios 
und des Vopiscus größtenteils figurieren, in ihren 
Werken zu schildern? — auf Quellen minderen 
Grades angewiesen war. Aber selbst unter den 1 
nur einmal genannten Autoren scheinen Arellius 
Fuscus, Iulius Haterianus und Eutychius Proculus 
nicht gänzlich unbekannt zu sein. 

Dem Flavins Vopiscus floß aus lauteren 
Quellen das Material am dürftigsten zu. Aber 
nichts berechtigt von Lügen und fingierten Per¬ 
sönlichkeiten einem Verfasser bezw. Literarischen 
Werk gegenüber zu sprechen, das Kenntnis ver¬ 
rät und zum Teil richtig zitiert Autoren wie Liv. 
Andr., Plaut., Caecil., M. Cato, Comment. pontif., i 
SalL, Varr., Cic., Pomp. Trog., libr. Sib., Liv., 
Tac., Gell., Olymp. Nemes., vit. Apollon. Tvan. Zu 
diesen gesellen sich als bekannte Antoren der H. A. 
Mar. Max., AchoL, Fhleg., Onesimus, daß Asclepio- 
dotus, d^rcos. des J. 292, sich literarisch betätigt hat, 
ist sehr wohl möglich. Die bei Vopiscus in größter 
Zahl auftretenden singulären Autorennamen be¬ 
weisen eben, daß nur ephemere Skribenten meist 
ephemerer Kaiser Viten geschrieben haben. 

Herodian ist abgesehen von dem umstrit-l 
tonen Aurelius Victor der einzige Historiker, dessen 
Werk wir zum Vergleich mit der H. A. heran¬ 
ziehen können, Parallelberichte liegen vor: Herod. 
VH 1, 3-2, 7 <x> Maximin. 9, 6—12, 4. | 2, 8 
—9 As 12, 10—13, 1. | 2, 9-5, 4. 5, 7—7, 6 
~ 13, 3—15, 5; | 8 , 9. 9, 1—11 <x> 18, 4—19, 

5. | 10, 2—12, 7 <x> 20, 1—20, 6 . | VIII 1, 4—5. 

2, 5—5, 9 <x> 20, 7—23, 7. | 6 , 1—8 ~ 24, 1—8 
I VII 4 <x> Gord. 7, 1-3. | 5, 2—6, 9 <x> 8 , 5 
—9, 3. 6 . 8 . 10, 3-8 | 7, 1—4 <x> 13, 5—9. | 

9, 1—9 <x> 15, 1—16, 1. 3. | 10, 5—9 ~ Max. 
et Balb. 3, 1—5. 8 , 1-4 | llf. VIH 5, 4f. ~ 

9, 1—3, 10 | Vm 7, 1—6 ~ 12, 1-2. 7-9 | 

8 , 1—7 c\s 13, 4—15, 1. Das Verhältnis der H. 
A. zur Kaisergeschichte Herodians haben zuletzt 
untersucht Dändliker in Büdingers Unters. 
HI 298ff. Mommsen Herrn. XXV 261 ff. Peter 
Die Scr. H. A. 49ff. Baaz De Herodiani fonti- 
bus et auctoritate, Diss. Berl. 1909, 67ff., und 
sind fast einmütig zu dem Resultat gekommen, 5 
daß in allen Viten spätere Zusätze aus Herodian 
— nach Peter 79 sämtlich durch Vermittlung des 
Schlußredaktors Capitolinus — sich finden, daß 
hingegen die Maximine, Gordiane sowie Maximus 
und Balbinus — hier 15, 3 sagt es Capitolinus 
selbst: haee sunt quae de Maxime ex Herodiano, 
Graeco seriptore magna ex parte collegimus — 
woneben noch besonders zu berücksichtigen wären 
Albinns und Macrinus, auf Herodian unmittelbar 
zurückgehen und zwar unter Verzicht auf den 6 
rhetorischen Einschlag der Vorlage, also ohne 
Vermittlung des Dexippos, wie W. Böhme De- 
rippi fragmenta ex Capitolino, Trebellio, Syncello 
collecta noch an nahm. Wo hingegen die genann¬ 
ten Viten von Herodian abweichen, möchte Peter 
(74) teils, soweit nicht freie Erfindungen anzu¬ 
nehmen, Immgen sehen, entstanden aus Unacht¬ 
samkeit und übertreibungssucht, teils Anlehnung 
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an den oft genannten Cordus oder einen dritten 
Autor, als welchen zumal für die Gordiane und 
Max. et Balb. Mommsen (255. 261) und Ed. 
Schwartz o. Bd. V S. 293 den Dexippos (auf 
Grund v. tyr. 32,1 doeet Dexippus nee Herodia¬ 
nus tacet) ansprechen möchten. Unentschieden 
ist nur die Frage wer 1 ) aus einem zugrunde¬ 
gelegten historischen Werk, wie es Herodian war, 
die Vorgeschichte und ‘den Privatcharakter ent¬ 
nommen oder frei ersonnen hatte, 2 ) nebenher 
aus einem anderen Historiker bei Herodian feh¬ 
lendes zum Teil wertvolles historisches Material 
entlehnte und so zwei verschiedene Werke kon¬ 
taminierte. Dies braucht keineswegs Capitolinus 
selbst gewesen sein, man könnte an den von 
ihm so oft genannten Cordus denken (s. auch 
Leo 275ff.). 

Daß die sichere Benutzung des Dexippos in 
der H. A. sich auf accessorische Zitate, Rand- 
1 notizen, beschränkt, haben erwiesen Ed. Schwartz 
o. Bd. V S. 292 und H. Peter 60. 

Das Verhältnis der Selbstbetrachtungen Marc 
Aurels (B. I za ets iavzöv) zur ausführlichen Ju¬ 
gendschilderung des Kaisers in der capitolinischen 
Vita hat nach O. Th. Schulz (Das Kaiserhaus 
der Antonine und der letzte Historiker Roms, 
Leipz. 1907), der der Vita genaueste Sachkunde 
nachrühmte (39) und starke Betonung der einzel¬ 
nen Personalien (41), H. Schenkl (Zum ersten 
) Buche der Selbstbetrachtungen des Marcus Anto- 
ninus, Wiener Studien XXXIV 1912, 86 ff.) einer 
eingehenden Untersuchung unterzogen, deren Re¬ 
sultat er dahin zusammenfaßte, daß die Jugend¬ 
schilderung der Vita scheinbar chronologisch ge¬ 
ordnete dürftige Namenüsten darstelle, ergänzt 
durch allerlei Anekdotenüberlieferung, sodaß die 
Vita nur äußerlich den autobiographischen Bericht 
an Reichhaltigkeit übertrifft, den der Verfasser 
der Vita nach Schenkls Ansicht (im Gegen 
) satz zu Schulz a. a. O. 42) ebensowohl einge¬ 
sehen haben mag — schon Schulz 42, 101 
hob die auffällige Übereinstimmung der Charak¬ 
teristik des Pius bei Marcus und in der Vita 
hervor, und H. Schenkl verglich 96 v. Marci 
4,10 cum frugi esset sine eontumaeia, verecundus 
sine ignavia, sine tristitia grapis mit za eis lav- 
zdr 1, 8 avapzptßiXtos axvßevzov, 9 ospvov anXd- 
ozo)g, ebtprjpov äzpozptjzi, noXvpa&is dvenuparzzos, 
16 nagax<oggztxir äßaoxavzos, eSxagi ov xaza- 
0 xogws — als für die reichhaltigere Lehrerliste 
den annalistischen Geschichtsabriß des Chryseros, 
des Freigelassenen des Aurelius Verus, mit all 
seinen Namen und Daten (s. Theophilus ad Anto- 
lycum Hl 27). 

Als wichtigen Faktor zur Eruierung der Quel¬ 
lenbenutzung in der H. A. hat Peter (80ff.) den 
Vergleich von Berichten über dieselben Vorgänge 
bei den gleichen und verschiedenen Antoren er¬ 
kannt und sich zu nntze gemacht. Die Gegen- 
0 Überstellung der Parallelberichte Spartians znr 
Adoption und zum Tode des Aelius (v. Hadr. 23, 
12f. 16 cv: v. AeL 3, 2f. 6, 1. 4, 7) sowie des 
Capitolinus und Vulcacius Gallicanus zum Abfall 
und zur Besiegung des Avidins (Capit v. Marc. 
24ff. c<o Vulcac. Gallic. v. Avid. 7ff.) zeitigte das 
Resultat, daß wo dieselben Autoren dasselbe Er¬ 
eignis ein zweites Mal besprechen, sie der Be¬ 
quemlichkeit halber die Fassung der eisten Stelle 
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wörtlich wiederholen, während die wörtliche Über- vit, um anzuknüpfen einen Exkurs über die Un- 

einstimmung verschiedener Autoren auf wörtliches Sterblichkeit und Unvergänglichkeit literarischer 

Abschreiben derselben lateinischen Quelle hin- Verdienste. Bei Spartian heißt es 17, 5 Sdlvii 

deutet. Diese Erkenntnis schien sich Peter zu luliani decreta iussit aboleri, quod non obtinuit. 

bestätigen in der Gleichung H. A. = Eutrops Daß Severus mit dem Antrag der Damnatio me- 

Breviarium = Aurelius Victor Caesares, indem moriae Iulians, falls es sich um diese handelt, 

alle drei nach Peters Ansicht dieselbe Quelle nicht durchgedrungen sein sollte, erscheint Leo 

zum Teil wörtlich ausschrieben, welche A. En- mit Recht widersinnig, während die Beziehung 

mann (Eine verlorene Geschichte der römischen auf seripta faetave einwandfrei wäre. Eben diese 

Kaiser, Philologus Suppl. IV 335ff. 356fF.) als eine 10 Worte Victors aber setzen ein Mißverständnis des 
unter Diocletian verfaßte und bis auf dessen Zeit Terminus technicus acta im authentischen Text der 

reichende in der EL A. neben den biographischen Verurteilung voran, den Victor durch scripta faetave 

und historischen Quellen durchweg benutzte ,Kai- ersetzte. Diese Worte aber kann, wer immer die 

sergeschichte' präzisiert hat (s. auch Peter Ge- Severusvita, welche von decreta spricht, verfaßt hat, 

schichtl. Litteratur d. Kaiserzeit II 131ff. 341ff.). nicht vor Augen gehabt haben, da decreta allen- 

Im Gegensatz zu Peter machten H. Dessau falls aeta ersetzen könnte. Es müßte also der 

(Herrn. XXIV 361ff.) und Mommsen (Herrn. XXV Verfasser mit dem einen Auge in die Kaiser 

273f.) Eutrop und Aurelius zu Quellen der H. A. chronik geschaut haben, mit dem anderen auf 

Wie dem auch sei, unter allen Umständen Aurelius Victor, dessen Nachsatz er abschrieb, 

steht fest, daß die H. A. an ihre Vorlagen sich 20 Daß aber auch die Vita Severi mit quod non 
engstens angelehnt hat, mag nun die Kaiser- obtinuit nur die Werke des Juristen im Auge 

chronik die Quelle sein, oder, wo Eutrop und hatte, beweist der sicherlich beabsichtigte Zusatz 

Victor in Betracht kommen, sie beide oder einer des Gentile Salvius, um diesen Julian von dem 

von ihnen. Denn daß ein Unterschied im Ver- unmittelbar zuvor genannten Kaiser zu differen- 

hältnis der H. A. zu Eutrop einerseits, zu Victor zieren, das beweist der Terminus decreta, der für 

anderseits vorliegt, hat K1 e b s Rh. Mus. XLV den Juristen besser paßt als aeta. Hier sind 

446ff. erkannt, und ihm pflichtete auch Leo a. Kaiser und Jurist verwechselt bezw. identifiziert, 

a. 0. 290, 1 bei, sodaß die verlorene Kaiserge- ein Versehen, das sich der Verfasser der Vita 

schichte sicherlich von der H. A. und Eutrop un- luliani nicht hat zu schulden kommen lassen, 

abhängig voneinander benutzt sein mag. Schwie- 30 ebensowenig wie Eutrop. Wenn nnn aber der 
riger gestaltet sich die Klärung des Verhältnisses Wortlaut der v. Sev. im ersten Teile des Passus 

der H. A. zu Victor: Peter hielt die gemeinsame Entlehnung aus Victor ausschließt, so gilt ein 

Quelle für gegeben, Dessau und Mommsen, gleiches für den Nachsatz quod non obtinuit. Die 

denen Leo beitrat (a. a. O. 286fF.), glaubten gemeinsame Quelle hat den Fehler schon ent- 

direkte Abhängigkeit der H. A. von Victor be- halten, der auf einer Verquickung von zwei Fakten 

weisen zu können, während sich Peter auch möglicherweise beruhte. Wie wir von der Dam- 

durch die gewichtigen Gründe von Dessau und natio memoriae des Iuliauus sonst nichts erfahren, 

Leo nicht überzeugen ließ (Bursians Jahresb. wäre es nicht ausgeschlossen, daß in der ersten 

CXXX 1906, 9f.) Der ausschlaggebende Passus ist Entrüstung nach der Ermordung des Didius be- 

Spart. v. Sev. 17, 5—19, 4 Aur. Vict. Caes. 40 schlossen wurde 1) damnatio nominis et aetorum 
20, 1—31, vom Verfasser der Severusvita einge- des Kaisers ( nomen . .. factaque Victor), 2) Auf- 

standenermaßen (17, 5 quoniam longum est mi- hebung bezw. Außerkraftsetzung der decreta des 

nora persequi huius magnifica illa ) nach einer Juristen, des Ahnherrn des Kaisers, dessen Na- 

anderen, knapperen Vorlage als das Vorhergehende men im Juristen, ob man wollte oder nicht, fort¬ 
gearbeitet, und diese Vorlage berührt sich mit lebte und im Rechtsleben immer wieder genannt 

Victor so eng, daß entweder ein Zwillingsexzerpt werden mußte. Dann bestände sowohl zurecht, 

bei Victor anzusetzen, dem im übrigen ein so was die Vita berichtet ( decreta iussit aboleri, 

enger Anschluß an eine Vorlage nicht nachge- quod non obtinuit), als auch die Fassung des 

wiesen werden kann, oder aber die H. A. aus Aurelius Victor {scripta). Daß man selbst für 

Victor schöpft, da an ein umgekehrtes Verhältnis 50 diesen kleinen Passus mit der ausschließlichen 
kaum zu denken ist. Für die letztere Lösung Benutzung des Aurelius Victor nicht auskommt, 

erscheint Leo (2888". Anm.) abgesehen von ge- wird auch von Dessau und Leo zugegeben, da 

ringfügigeren Einwendungen Dessaus entscliei- die Vita einige authentische Nachrichten vor Vic- 

dend 1) Victors schriftstellerische Technik, der, tor voraus hat: wie Severus Beinamen Britanni- 

wie an Sueton zu erweisen, paraphrasierte und eus (18, 2; s. Dessau Inscr. sei. 431ff.). die öl¬ 
exzerpierte, nicht abschrieb — man müßte dann Versorgung Roms (18, 3), die Unterwerfung der 

ihn schon Sneton im Auszug benutzen lassen — Britannien feindlichen Völkerschaften durch Se- 

2) ein Mißverständnis der Vita, das aus Victor verus unmittelbar vor seinem Tode (19, 1), die 

allein seine Erklärung findet. Victor identifiziert Konsekration (19, 4) und schließlich der Hinweis 

zu Unrecht den Kaiser Didius Iulianus mit dem 60 auf die Autobiographie (18, 6 vitam suam pri- 
Juristen Salvius Iulianus, über den zuletzt E. vatam publieamque. ipse conposuit ad fidem), 

Kornemann Klio VI 1, 179ff. gehandelt hat. nebst dem Zusatz: solum tarnen vitium erudeli- 

Die da.mna.tn memoria des Kaisers kleidet Victor tatis exeusans. Den Titel der Autobiographie 


(20, 1) in die Worte: Saldi nomen atque eins wahrt die Vita im Gegensatz zu Victor: 20, 22 

seripta faetave aboleri iubet. Daß dies der Wahr- idemque ab se gesta omatu et fide paribus eom- 

heit nicht entsprach, lehrten die Digesten Iulians posuit. Die Worte solum exeusans naben schwör¬ 
end die Sammlung der prätorischen Edikte. So lieh so oder ähnlich in der ,Kaiserchronik‘ ge- 

fuhr denn Victor fort: quod unum effid nequi standen, sie sind ein Niederschlag dessen, was in 


der Autobiographie zu lesen war, ihre Berück¬ 
sichtigung wäre dann auch für diesen Teil der 
Vita als möglich erwiesen, sie also die mutmaß¬ 
liche Quelle für einen Teil der richtigen Zusätze 
neben der ,Kaiserchronik'. So eng auch die Kon¬ 
gruenz beider Quellen sein mag — sie herabzu- 
mindem versucht Peter 97 mit Unrecht — den 
den Chroniken eigenen Lapidarstil der Vita 8, 1 
Persarum regem Abgarum subegit. Arabas in 
dieionem accepit. Adiabenos in tributarios eoegit, ] 
wie er in den besten Viten (Hadr. Pii. Marc.) 
mit ihrem historischen Detail zu Tage tritt, hat 
der Verfasser der v. Sev. schwerlich aus Victor 
reconstruiert. In der auffallenden Gleichung v. 
Severi = Victor haben wir ein Zwillingsexzerpt 
zu sehen, das freilich auf die Arbeitsweise des 
Victor im allgemeinen — dann wäre auch Sueton 
von ihm nach einem Abriß benutzt worden — 
oder speziellen — weil Severus sein Landsmann 
war, hätte er von einer Auswahl aus der ,Kaiser- 2 
chronik' abgesehen und möglichst viel gebracht 
(so Peter 97f.) — ein eigenartiges Licht würfe. 
Diese Konsequenzen zu erwägen und zu ziehen, 
liegt der Kritik des Aurelius Victor ob. So viel 
aber scheint erwiesen, daß von einer zwingenden 
Notwendigkeit der Benutzung Victors von seiten 
des Verfassers der Severusvita nicht gesprochen 
werden kann. Bestände sie zurecht, wäre der 
Schluß unabweislich, daß die uus vorliegende Vita 
Severi — denn daß Kap. 17, 5—19, 10 ein in- 3 
tegrierender Bestandteil des Ganzen sind, hat 
Klebs (a. a. O. 446fF.) bewiesen (s. auch Leo 
290, 1) — nicht vor dem J. 360, und zwar im 
Widerspruch zu sämtlichen Äußerungen des an¬ 
geblichen Verfassers Spartian (und doch auch 
anderer Scriptores), niedergeschrieben sein kann; 
aber ein so folgenschwerer Schluß muß lückenlos 
sein und darf keine andere Lösung zulassen. 

Die der H. A. eingelegten RedenundSchrift- 
stücke, ca. 130 an der Zahl, darunter etwa 77 4 
Briefe von Kaisern und Angehörigen, stellen die 
Gläubigkeit des Lesers auf eine harte Probe und 
sind daher seit alters Gegenstand der Prüfung 
gewesen; vgl. H. E. Dirksen Die Scr. H. A., 
Andeutungen zur Texteskritik u. Auslegung der¬ 
selben (Lpz. 1842) = Abh. I 120. Mommsen 
R. G. V und St.-R.; Hermes XXV ; K. C. C walina 
De epistularum actorumque, quae a Scr. H. A. 
proferuntur, fide atque auctoritate, Diss. Bonn. 
1870. C. Giambelli Gli scrittori della storia 5 
Aug. studiati principalmente nelle loro fonti (Atti 
dell’ accad. dei Lincei ann. 278, 1880/81, 273ff.|. 
H. Dessau Herrn. XXTV. Klebs Rh. Mus. XLIII 
328ff. XLVn lff. E. Wölfflin S.-Ber. Akad. 
Münch. 1891, 465ff. H. Peter Die Scr. H. A. 
154ff.; außer diesen die Verfasser von Monogra¬ 
phien über die Kaiser Commodu?, Heliogabal, 
Alexander Severus, Gordian, Probus usw. Diese 
Einlagen verteilen sich auf die verschiedenen 
Autoren und Viten folgendermaßen: Spartian 3 6 
(vit. Pesc.), Capitolinus 3 iu der vit. Macrin; 43 
in den späteren Viten, Vulcacius 11, Lampridius 
9 (5 vit. Diad.), Pollio 17, Vopiscus 44, während 
11 Biographien leer ausgehen, die ältesten, Ha¬ 
drian— Verus , sodann Pert., DicL, Sept., Sev er., 
Canc., Get, Heliog.: das Wachsen der Zahl der 
Einlagen ist proportional dem Versagen der auto¬ 
ritativen Quellen, daher die große Zahl hei Capi¬ 


tolinus in der zweiten Serie und der Gipfel bei 
Vopiscus. 

Peter hat in einer ausführlichen Analyse der 
Einlagen und Urkunden der Pollio viten (156ff.) 
hinsichtlich ihres rhetorischen Aufbaus, ihrer 
Tendenz (Verherrlichung des Claudius), ihres histo¬ 
rischen Wertes gezeigt, daß sie alle nicht authen¬ 
tisch sind, sondern im wesentlichen Machwerke 
Pollios, denen nur hier und dort historische Daten 
leinverleibt sind. Wenn fernerhin dem Text des 
Vopiscus eigene Wendungen nicht minder in 
seinen eingelegten Urkunden sich finden (Peter 
166f. 169f.), als der denselben Autor vor den 
übrigen kennzeichnende Schwulst und die rheto¬ 
rische Sprache (Klebs 49ff. Wölfflin 529ff.), 
so dokumentieren schon diese Momente zur Ge¬ 
nüge die schaffende Hand des Vopiscus. Außer¬ 
dem hat Peter (171ff.) überzeugend dargetan, 
daß Vopiscus’ im Aurel. 2 auspesprochene Hoch- 
1 Schätzung seines Vorläufers Pollio auch darin zum 
Ausdruck kommt, daß er sich an seinen Vor¬ 
gänger anlehnt, im Text wie in den Einlagen, 
in der Sprache, in politischen Ansichten und Ur¬ 
teilen (so in Redensarten über Roms Größe), in 
der Verherrlichung des Probus nach dem Clau¬ 
diusrezept bei Pollio. Diese Beobachtung der 
Unselbständigkeit des Vopiscus wird noch da¬ 
durch erhärtet, daß, wo immer Einlagen Tatsäch¬ 
liches überliefern, der Verfasser also das Gebiet 
ider Phrase verläßt und positive Nachrichten zu 
bieten vorgibt, Vopiscus durchweg des Irrtums 
zu überführen ist, wie in einer detaillierten Unter¬ 
suchung über Senatsberichte, Ämterbezeichnung'n, 
Namen von Legionen, Cohorten und Persönlich¬ 
keiten in den Einlagen und über Widersprüche 
zwischen Text und Urkunden u. a. m. Peter 
(178—188) nachgewiesen hat. Die Urkunden in 
der vit. Avid. des Vulcacius Gallicanus —- 
10 Briefe und 1 Acclamatio — haben schon teil¬ 
weise angezweifelt Tillemont (Not. XIX sur M. 
Antoine), sowie Borghesi Oeuvres V 4258’., wäh¬ 
rend andere Gelehrte in früheren Jahren, wie 
Waddington zu Borghesi a. a. O. 437ff. 
Wietersheim Gesch. d. Völkerwand. II 32f, u. a., 
sie für echt hielten. Doch auch sie sind nach den 
Untersuchungen von Cwalina, Klebs, Peter 
aus der Zahl der authentischen Dokumente zu 
streichen: Briefe, die voneinander völlig unab¬ 
hängig sind, weisen gegenseitige Beziehungen auf, 
sie eint dieselbe rhetorische Tendenz von dem 
der Milde und Langmut eines trefflichen, sich 
der wirksamen Unterstützung des Senates er¬ 
freuenden Kaisers weichenden Tyrannen, sie ent¬ 
halten endlich historische Unrichtigkeiten, Ana¬ 
chronismen und Unmöglichkeiten, die sie trotz 
verstreuter authentischer Angaben als Ganzes zu 
verwerfen nötigt. Und wenn auch die der Kaiser¬ 
rede folgende Acclamatio des Senates (13, 2ff.) 
im einzelnen nicht beanstandet werden kann, so 
dürfte sie in der Gesellschaft der 10 mehr oder 
weniger erdichteten Briefe kaum autoritative Gel¬ 
tung beanspruchen. Im Gegensatz zu den Ein¬ 
lagen des Vopiscus und Pollio aber, die man für 
diese Teite verantwortlich zu machen geneigt ist, 
scheint Vulcacius nicht der Urheber jener Briefe 
und Urkunden gewesen zu sein, weil er den In¬ 
halt derselben einmal nicht richtig erfaßt hat 
(den Brief des Cassius an seinen Schwiegersohn 
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[14] leitet Vulcacius mit den Worten ein: qui, je vier, Pollio zwei eingelegt haben, einigermaßen. 

si optinuisset Imperium, fuisset non modo Glauben verdienen. Mit Recht erinnert Peter 

elemens et bonus, seii utilis et optimus impera- (225f.) hinsichtlich des Aufbaus der capitolini- 

tor, das soll der Brief beweisen, an den Vulca- sehen Senatusconsulta an das Schema des hei 

eins die Bemerkung knüpft 14, 8: haee epistula Einführung des Codex Theodosianus im J. 438 

eins indieai , quam severus et quam tristis abgefaßten Protokolls, während die SC bei Pollio 

fuerit imperator), bei anderer Gelegenheit das die Rückbildung des Verfahrens nach einer For- 

Wesentliche auszuschreiben unterlassen hat: 9, 7f. mel aus ciceronianischer Zeit erkennen lassen, die 

soll der Brief des Marcus an Faustina dartun, auch Vopiscus adoptiert hat und um eigene Re¬ 

daß 1) sich Cassius erst nach dem Tode des 10 miniszenzen bereichert. Mit der Authentizität 
Verus empört habe, 2) Faustina nicht Mitwissc- der Form aber fällt auch die Glaubwürdigkeit 

rin der Empörung war. Keines von beiden folgt von Datum und Ort der Verhandlungen, die selbst 

aus dem zitierten Brief, der also nicht vollstän- bei Capitolinus nicht fehlen. Von den sieben in 

dig überliefert ist, aber anderswo vollständig zu der H. A. begegnenden Inschriften ist allein 
lesen war, und zwar entweder bei Marius Maxi- die auf Misitheus (v. Gord. 27,10), dessen Namen 
inus, auf dessen zweites Buch, enthaltend die freilich aus Timisitheus verderbt sein müßte, 

Geschichte Marc Aurels nach dem Tode des Ve- nicht gänzlich unmöglich (s. Hirschfeld Röm. 

rus, unmittelbar vorher verwiesen wird (9, 5), Verw.-Gesch. 1 1 237, dagegen Fr. Rühl Rh. Mus. 

oder bei Aemilius Partheniauus. Peter 199 ent- 1907, 2ff.), wie das Urteil in allen andern Fällen 

scheidet sich für letzteren, weil der einigermaßen 20 lauten muß. Die wiederholt eingelegten, vielfach 
brauchbare Kern der vit. Avid. (6, 5—9, 4) sich aus dem Griechischen angeblich übersetzten Verse 

mit der vit. Marc, eng berührt und dieser zu — was nicht immer glaubhaft erscheint — können 

den übrigen minderwertigen Abschnitten, denen zum Teil schon Marius Maximus, der dem Bei- 

die Einlagen näher verwandt, im Gegensatz, gar spiel Suetons folgte, entlehnt sein, in anderen 

im Widerspruch steht. Fällen aber wird man krasse Fälschung annehmen 

Was die von Capitolinus seiner zweiten müssen und selbst die Tatsache eines je vor- 
Vitensene eingefügten Aktenstücke betrifft, so läßt handenen griechischen Originals bezweifeln dürfen, 
sich zunächst der Beweis erbringen, daß Capito- Die Einlagen der H. A., die von den Origi- 
linus aus demselben Anlaß erfolgte Senatsbeschlüsse nalurkunden, wenn solche überhaupt je existiert 

bezw. gehaltene Reden an zwei verschiedenen 30 haben, weit entfernt sind, sind keine Neuerungen 
Stellen (v. Maximin. 16 oo v. Gord. 11, v. Maxim. in der biographischen Literatur, wie weiter unten 

18 oo v. Gord. 14) in verschiedener Fassung nach zu erörtern ist, und auch die freie Formulierung 

Wortlaut, Inhalt und Umfang zitierte, unter offen- könnte man als Endglied der Entwicklung einer 

barem Verzicht auf eine Einsicht der Originale stilistischen Eigentümlichkeit betrachten, die schon 

und in Anlehnung — wenigstens bei den Senats- aus Sallusts und Tacitus’ eingelegten Reden und 

beschlüssen (v. Gord. 12, 1) — an Iunius Cordus. Briefen sattsam bekannt: die Adaptierung von 

Hinzukommt, daß die Urkunden rhetorisches Ge- Originaläußerungen und Urkunden, die den Ver- 

präge haben. Noch ungünstiger für Capitolinus fassern wohl geläufig, an den von ihnen akzeptier¬ 
gestaltet sich die von Peter (205ff.) durchge- ten Stil, die von ihnen befolgte Tendenz. Und 

führte Prüfung der Einlagen der vit. Albini (7 40 man müßte diesen minderbegahten Skribenten 
Briefe, 2 Reden), die sich trotz ihrer zum Teil manches zu gute halten, wenn sie nicht, wie es 

weit auseinandergehenden Tendenz auf Grund vor allem Vopiscus getan, auf den archivalischen 

zahlreicher Irrtümer im einzelnen und des sie Ursprung ihrer Urkunden (s. Quellenübersicht) 

trotzdem bisweilen einigenden den Senat verherr- pochten, und eben deshalb, weil dies tatsächlich 

behenden Kolorits als erdichtet erweisen, freilich nicht der Fall sein kann, sich selbst nach unserem 

nicht allein von Capitolinus-, wiederum wird die Ermessen der Lüge und des Schwindels überführten. 

Vorlage, vielleicht Cordus mitverantwortlich sein. Freilich haben nicht alle Skribenten mit gleicher 

An ihn zu denken wird man umsomehr genötigt, Kühnheit Urkunden, Briefe u. dgl. erdichtet, wie 

als mehrere der den Maximinen, Gordianen, so- Vopiscus und sein Vorbild Pollio es getan, um 

wie dem Max. und Balb. eingelegten Schriftstücke 50 ihre Volumina zu füllen, Capitolinus dankt Briefe 
Capitolinus ausdrücklich dem Iunius Cordus zu und SC dem Iunius Cordus, der sich gleichfalls aufs 

danken erklärt, andere, ohne es zu betonen, ent- Formulieren von Urkunden verstand — so hat er 

lehnt haben wird. Auch diesen Dokumenten zweifellos die .RededesMaxirninusselbst* (v.Maxim. 


eignet die insbesondere den capitolinischen Viten 12,7)erdichtet, vgl. v.Albin.7,2£f ;v. Gord. 5,6 . 14, 

eigene senatorische Tendenz, auch sie sind nicht 7 —, und zwar in zahlreicheren Fällen, als er es 

frei von Irrtümem (Peter 205ff.). Anstöße und selbst bekennt, sodaß Capitolinus für die Schrift- 

Bedenken fehlen endlich nicht in den der vit. stücke nicht in gleicher Weise haftbar gemacht 

Pesc. Spartians, der vit Macr. des Capitolinus, werden kann wie Pollio und Vopiscus. Selbst 

der vit Diad. und Alex, des Lampridius einge- Marius Maximus, der unseres Erachtens am wenig¬ 

schalteten Urkunden, während drei Senatsberichte 60 sten schlechte Kaiserbiograph, hat Aktenstücke 
bei Lampridius, v. Comm. 18, 3 —20, 5, v. Alex, bald im Text, bald als Anhang seiner Viten auf- 

6, 2—12,1. 56 (angeblich nach den acta urbis genommen, und zwar, wenn man Cap. Pert 2, 8. 

und senatus), durch Hinzuziehung anderer Quellen 15, 8 glauben darf, in solcher Zahl, daß es selbst 

sowie von Parallelen aus den Arvalakten , wohl den Scriptoren H. A. zu langweilig wurde, sie alle 

auch aus inneren Gründen verteidigt werden zu übernehmen. Die Existenz derartiger Schrift¬ 
können (Peter 218111). Diese Erkenntnis aber stücke in den unbestrittenen Vorlagen der H. A. 

Ußt die Möglichkeit offen, daß wenigstens die entlastet in mancher Hinsieht die Scriptores, und 

Senatsberichte, deren Capitolinus und Vopiscus in dem Grade, wie man Mar. Max. höher einzu- 
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schätzen geneigt ist als alle die übrigen Epigonen —2481, Didius Iulianus V 412—424, Clodius 

Suetons, müßte man auch urkundliche Belege, falls Albinus IV 67—76. Caracalla II 2434—2453, 

sie aus Mar. Max. entnommen sind, höher in der Alexander Severus II 2526—2542, Gordiani 12619 

■Glaubwürdigkeit, möglicher Anlehnung an wirk- —2632, M axim us und Balbinus IV 88—98. EH 

liehe Urkunden einschätzen: sie rundweg abzu- 1258—1263, Aureolus II 2545f., Herodes VIII 

lehnen wäre ebenso unberechtigt, wie blindlings 920, Ballista II 2831, Aemilian I 541 Nr. 5, He- 

billigen. Freilich ist der Nachweis einer Über- rennianus VIII 648, Celsus III 1882 Nr. 8, Cen- 

nähme und dazu einer wortgetreuen Entlehnung sorinus EH 1908 Nr. 4, Claudius H 2458—2462, 

aus Mar. Max. kaum zu führen, während das Ur- Aurelian V 1347—1419, Tacitus III 2872—2881, 

teil der Scriptores selbst über Iunius Cordus zu 10 Probus II 2516—2523, Firmus VI 2382 Nr. 6, 

größter Vorsicht mahnt. Bonosus III 713 Nr. 1, Garns, Numerian, Carinus 

Aber nicht bloß für Einlagen sind die Vor- n 2456f. 2513f. 2455f., und endlich auf die ver- 

bilder verantwortlich zu machen: daß alii, multi, schiedenen in den letzten Jahren erschienenen Mono- 

plerique, quidam nonnulli usw. nicht wörtlich graphien über einzelne Kaiser: 
zu nehmen, ist längst erkannt (s. auch Peter 237), Hadrian: J. Plew Quellenuntersuchungen 
und diese Wendungen haben ihr Gegenstück selbst zur Geschichte des Kaisers Hadrian, Straßburg 

bei Tacitus, der sich genau ebenso ausdrückt in 1889. O. Th. Schulz Leben des Kaisers Hadrian. 

Fällen, wo von einer Vielheit von Quellen keine Quellenanalyse und historische Untersuchungen, 

Rede sein kann. Durch Suetons Darstellungsweise Leipzig 1904. E. Komemann Kaiser Hadrian 

bedingt sind Berufungen auf .Vater* und ,Groß- 20 und der letzte große Historiker von Rom, Leipzig 

vater*, auf tituli statuarum u. a. m., was zum 1905. W. Weber Untersuchungen zur Geschichte 

Stil der Gattung gehört (Peter 238f.). Und des Kaisers Hadrianus, Leipzig 1907. 

schließlich, wenn nicht einmal Tacitus die Er- Die Antonine, O. Th. Schulz Das Kaiser¬ 
forschung des rein Tatsächlichen als Endziel der haus der Antonine und der letzte Historiker Roms, 
Historie als Richtschnur seines Schaffens gelten Leipzig 1907. 

ließ, muß ein milder Maßstab walten Skribenten Marc Aurel: A. v. Premerstein Unter¬ 
gegenüber, die — übrigens in einem andern lite- suchungen zur Gesch. d. Kaisers Marcus I, Klio 
rarischen Genus viel subjektiveren Gepräges — 1910, 355ff. II Klio 1912, 139ff. 

im Dienste des Hofes und dessen geistiger und Commodus: J. M. Heer Der historische Wert 
politischer Interessen schrieben, denen es darum 30 der Vita Commodi, Philol. Suppl. IX 1 (1901). 
zu tun war, den Leser zu erfreuen und zu inte- O. Th. Schulz Beiträge zur Kritik unserer 

■ressieren zu einer Zeit, wo mehr als je verwischt literarischen Überlieferung für die Zelt von Com- 

waren die Grenzen zwischen Wahrheit und Dich- modus’ Sturze bis auf den Tod dos M. Aurelins 
tung, Geschichte und Roman. Antoninus, Diss. Leipzig 1903. 

Es geht also nicht an, bei allem Negativen Didius Iulianus: E. Komemann Klio 
in den Quellen das Positive völlig außer acht zu VI 1, 179ff. 

lassen, wie die zahllosen richtigen Zitate und Septimius Severus und Alexander Se- 
Autorennamen — von deren Fortleben bis auf verus: F. Macchioro L’impero romano nell’etä 
unsere Zeit die Ser. H. A. doch nichts ahnen dei Severi. Padova Riv. di storia antica. 

konnten — beweisen, wie der Umstand, daß 40 Clodius Albinus: O. Hirschfeld Histor. 

wenigstens die Fundorte der Urkunden ( domus Zeitschrift XLHI 452ff. 

Tiberiana, bibliotheca Ulpia u. a.) nicht er- Caracalla: O. Th. Schulz Der röm. Kaiser 
dichtet sind. Caracalla. Genie, Wahnsinn oder Verbrechen, 

Umsoweniger ist man nun aber berechtigt, Leipzig 1909. J. H. Drake Studies on the Scr. 

wegen nachweislicher Unrichtigkeiten in Quellen- H. A., American. Journal of Philol. XX 40ff. 

angaben und Urkunden der H. A.Treu und Glauben Elagabalus: G. Pasciucco Elagabalo, Con- 
randweg abzusprechen. Große Skepsis gegenüber tributi agli studi sugli Script H. A., Feltre 1905. 

in der H. A. allein überlieferten historischen Daten O. F. Butler Studies in the life of Heliogabalus, 

ist geboten, und mit Recht sind Bedenken laut Michigan 1910. J. S. Hay The Amazing Emperor 

geworden rücksichtlich der Glaubwürdigkeit dieser 50 Heliogabalus, London 1911 (Macmillon). 

Texte im einzelnen. Eine Kritik des in der H. A. ElagabaluudAlexanderSeverus:K.Hönn 
Gebotenen an der Hand der iuschriftlichen Quellen, Quellenuntersuchurigen zu den Viten des Helio- 
der Verfassungsgeschichte und der übrigen leider gabal und des Severus Aleiander, Leipzig 1911. 
auch recht kümmerlichen historischen Literatur Alexander Severus: W. Thiele De Severo 
hat der allgemeinen Erkenntnis zum Durchbruch Alexandro imperatore, Berlin 1909. 
verholfen, daß ,die Reihe der neun anerkannten Gordian ni: Karl I'. W. Lehmann Kaiser 
Kaiser, vom Schlimmsten ausgenommen, die H. A Gordian III, Berlin 1911. 
voll ist nicht nur von gefälschten Dokumenten, Triginta tyranni: H. Peter N. Jahrb. I 
sondern auch von Erfindung des Tatsächlichen* (1898) 49ff. und Die römischen sog. 30 Tyrannen, 
(Leo 301). Für einzelnes sei verwiesen auf die 60 Abh. der sächs. Akad. XXVII 6, 1910. 
'vorzüglichen und übersichtlichen Artikel der Proso- Aurelian: L. Homo Essai sur le r&gne de 
pographi* imperii Romani von Klebs-Dessau- l'empereur Aurälien, Paris 1904. 

▼.Bonden, die zahlreichen, meist von v. Rohden, Tacitus: E. Hohl Vopiscus u. d. Biographie 
Stein, Henze bearbeiteten Kaiserbiographien des Kaisers Tacitus, Klio XI 2, 178ff. 3, 284ff. 
dieser Realencyklopädie: Hadrian o. Bd. I S. 493 Probus; E. Dannhäuser Untersuchungen 
—521, Aelius II1830—1832, Pius HI 2494—2510, zur Geschichte des Kaisen Probus, Diss. Jen. 1908. 
Marc Aurel 12279—2907, Verus IQ 1832—1857, J. H. E. Crees .The reign of the emperor Probus, 
Avidins Cassios II2378—2388, Commodus II2464 London 1911, Univ. of London Press. 
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Carus: P. Bianchi Studi sull’ imperatore uud direkt dadurch zu erweisen, daß, wie Peter 
M. Aurelio Caro, Voghera 1911. zeigt (107f.), in der Beschreibung die üblichen 

Es genügt nicht, bei der H. A. zur Erklärung Stichworte teils fortgelassen oder in Nebensätze 
der historischen Unrichtigkeiten zur rhetorischen vergraben ( prodigia ) oder nur nebensächlich er- 
Verbrämung seine Zuflucht zu nehmen und zur wähnt sind (die pietas und dvilitas). Da wir 
Unfähigkeit der Verfasser zu kritischem Urteil, in Marius Maximus das nächstliegende Binde¬ 
richtiger Würdigung und objektiver Darstellung glied zwischen Sueton und Capitolinus auch in 
und Anordnung des ihnen direkt oder indirekt rhetorischer Beziehung zu sehen gewohnt sind, 

übermittelten Materials; sie haben nicht nur da, haben Peter und Leo mit Recht in der vit. Pii 

wo sie nichts oder wenig wußten und wissen 10 den Typus einer marianischen Biographie gesehen, 
konnten, wie über das die Allgemeinheit damals die bereits die beiden auf Plutarch und Sueton 

am meisten interessierende Privatleben der Kaiser selbst zurückzuführenden Neuerungen aufwies, sich 

im Interesse der euriositas zu Anekdoten — selbst kurzer Sätze und schlichter Sprache bediente, da- 

Tacitus hat pikante omina nicht verschwiegen, neben aber schon die rhetorische Klausel anwandte, 

bei Cassius Dio spielen sie eine große Rolle, in die in einigen älteren Biographien kenntlich ist 

den kaiserlichen Autobiographien haben sie sicher- (s. P. v. Winterfeld Satzschlußstudien zurH. A., 

lieh nicht gefehlt — und Klatsch ihre Zuflucht Rh. Mus. LVII 549ff. Peter Jahresb. 33f.). Spar¬ 
genommen, die schon bei Sueton nicht ganz fehlten, tians Leben des Hadrian (Peter 122) fügt sich 

denen Marius Maximus nach Amm. XXVIII 4, in Suetons Schema im wesentlichen ein: 1. Ab- 

14 seine Beliebtheit verdankte, in denen Iunius 20 stammung und Vorgeschichte bis zum Prinzipat 

Cordus in solchem Maße schwelgte, daß es selbst (1—4); 2. Leben bis zur Rückehr nach Rom von 

den Scr. H. A. zuviel wurde; aber abgesehen von den Reisen in die Provinzen im J. 133/4 (5—14, 7); 

alledem, die Scr. H. A. haben angeblich Tatsäch- 3. Persönlichkeit und Regierung (15, 8—22); 

liches einfach erdichtet in dem Grade, daß das 4. Erzählung bis zum Tode, Lebens- und Regierungs- 

Übermaß des Negativen das Positive fast ver- dauer, forma, Liebhabereien, Vorzeichen des Todes, 

schwinden läßt, das sich meist hinter knappen, Consecration (23—27). Als Hauptdifferenzpunkt 

formlosen, nüchternen ingaben vornehmlich in von Suetons Art konstatierte Leo, daß dem 

den Viten Spartians und der älteren Capitolinus- großen Mittelstück, das Regierung und Persön- 
reihe verbirgt, historisch Brauchbares, das aus üchkeit zu beschreiben pflegte, vorangestellt ist 
dergeschichtiichen, epigraphischen und juristischen 30 eine freilich mehrfach durch Beschreibendes unter- 
Literatur längst bestätigt worden ist. brochene (7, 3f. 11, 3ff. 14, 6) historische Er- 

Die Komposition der Viten ist von zählung vom Aufenthalt des Kaisers in den Pro- 

H. Peter (Die Scr. H. A. 102ff.) und Fr. Leo vinzen. Da auch diese Vita ein Exzerpt aus Marius 

(Griech.-röm. Biogr. 268ff., und dazu H. Peter Maximus, der nach der Autobiographie arbeitete, 

Jahresber. 7ff.) einer ausführlichen Analyse unter- darstellt, wird schon Marius Maximus diese Stil¬ 
zogen worden — auch in den zahlreichen Mono- Widrigkeit, die Verquickung von Beschreibung und 

graphien von Heer, Kornemann, Schulz u. a. Erzählung, begangen haben. Die gleiche Ab¬ 
wurden diese Probleme berührt —, die zu fol- weichung weisen auch die vit. Marei (s. u.) und- 

genden Resultaten geführt hat: Daß der H. A. die vit. Veri auf. 

Sueton und damit auch das suetonische Schema 40 Der rein suetonischen Form kommen am nächsten 
derBiographiezugrundeliegt— nominalesgestae, die Viten des älteren Maiiminus, des ersten 
vita, obitus (Leo a. a. O. lf.) — versichern die Gordian und des Maximus und Balbinus, 

Scriptores selbst wiederholt (Gap. Maxim, et Balb. alle unter Capitolinus’ Namen überliefert. Im 

4, 5. Vopisc. Prob. 2, 7; quadr. 1, 2), bat die Probe Leben Maiiminus’ des Vaters sind 1. Vorgeschichte 

ergeben. Schon Peter hat erkannt, daß Cap. vit. (1—7), 2. Charakteristik (8f.) und 3. Regierung 

Pii den Typus Suetons im wesentlichen rein bis zum Tode (10—24) nebst Äußerungen der Freude 

bewahrt hat: 1. Vorgeschichte bis zur Herrschaft über den Sturz der Tyrannen wohl geschieden, 

(1—5, 2); 2. Beschreibung von Regierung und wenn auch in 1. zwei Stellen über forma und mores 

Persönlichkeit ohne Scheidung von öffentlichem (1,2.4,1—3) unvermittelt eingelegt sind, Momente, 

und privatem Leben (5, 3—12, 3); 3. Tod, Testa- 50 die in 2. noch einmal suo loco zur Sprache kommen, 
ment und Ehren (12, 4—13, 4). Die einzigen Ab- Dieselbe Dreiteilung eignet auch dem ersten Gor- 

weichungen bestehen darin, daß 2, lf. wir bei dian, 1—2 Vorgeschichte, 3—6 Charakteristik, 

Spariian im Anschluß an die Angaben über Ge- 7—16 Regierung bis zum Tode. Der der Charak- 

schlecht, Geburt und Erziehung eine lobende teristik eingelegte genauere Bericht über die amt- 

Schilderung von forma und mores lesen — wie liehe Laufbahn bis zur Consulwahl erscheint L e o 

Leo konstatiert, hier und sehr häufig bei den bedingt durch die rühmlichen Umstände, die sie 

Scriptores nach plutarchischein Rezept — und begleiteten. Dieselbe Disposition ist mit gewisser 

eine erneute Erwähnung der äußeren Erscheinung Kunst unter Ineinanderschachtlung der beiden 

13, 1 nach Tod und Testament. Auch dies Mo- Viten auf Maximus und Balbinus zur Anwendung 

ment, die äußere Personalbeschreibung nach der60gelangt, in der Weise, daß zunächst die Wahl 
Erzählung des Todes, kehrt — übrigens nach beider (bis 4, 4) behandelt wurde, alsdann ge* 

dem Vorgang einiger Suetonbiographien, wie der sondert eines jeden genus, Vorgeschichte, mores 

des Nero, Domitian, Galba, Otho (s. Leo 7. 273) und forma — bei beiden nicht in gleicher Folge 

— in der vit. Hadr. (26,1) wieder und fast durch- — mit deutlichem doppelten Abschluß 7, 6f. haee 

weg in den Viten der älteren Reihe, wie schon de tdriusque vita comperimus und haee de mo- 

EL Klebe Sh. Mus. LV 441 bemerkt hat. Daß ribus atque genere, die eine Vergleichung beider 

Suetons Disposition nicht etwa von Capitolinus nach sallustümisehem Vorbild umrahmen, und 

übernommen wurde, ist an sich wahrscheinlich drittens, für beide wiederum gemeinsam, die an 
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4, 4 anschließende Erzählung der Regierung bis geschehen ist, und schließt mit einem Epigramm 
zum Tode (bis 15, 1) mit Nachwort für beide (9, 5 bis 12, 8). Zum ersten Entwurf hat dieser 

(bis 15, 6) und Nachträgen (15, 7—16, 1). Was ganze Passus, der in der überlieferten Fassung 

weiter folgt, sind Zusätze aus Dexippos und Hero- mit dem Ganzen der Vita verbunden ist, nicht 
dian nebst angefügtem Aktenstück. Allen drei gehört, aber nachdem Spart. 1, 1 und 9, 1 über 

Viten ist gemeinsam die schon über das Ganze den dürftigen Stoff zu den Viten der Nebenkaiser 

sich ausdehnende Mischung von Beschreibung und geklagt hat, möchte es scheinen, als ob dem Fort- 
Historie, welche nach Capitolinus’ ausdrücklichem setzer ein neues Buch über Pesc. in die Hände 
Zeugnis (v. Maxim, et Balb. 15, 3 haee sunt quae gekommen (9,1 licet aliis libris cognosci possint) 
de Masoimo ex Berodia.no , Qraeeo scriptore, 10 oder aber unterdeß eine Samtbiographie über die 
magna ex parte collegimus) der Kaisergeschichte Nebenkaiser, wie das Werk des Aemilius Parthe- 
Herodians (und zwar B. 7 und 8) entnommen ist, nianus, erschienen (Leo 294). 
deren Vergleich mit den Biographen lehrt, daß Verwandt in ihrem Aufbau sind die Viten 
für die Geschichte der Usurpation oder Wahl, Gordians III., Caracallas und Galliens: 

sowie die jeweilige Regierungszeit das Geschichte- auch sie beginnen mit einem Ausschnitt aus einer 

werk genügendes Material bot, während es für die annalistischen Zeitgeschichte, dem persönliche Ab- 
Vorgeschichte uud Charakteristik, deren doch der schnitte mit Zusätzen und Einschüben folgen. 
Biograph dringend benötigte, im wesentlichen ver- Eine Sonderstellung nimmt die Vita Marei 
sagte. Wenn aber für diese Abschnitte, wie schon ein: 1. Eine Lebensgeschichte bis zum Tode des 
Mommsen gesehen hat (Herrn. XXV 268; s. ein- 20Mitregenten L. Verus (1—14), bestehend aus der 
zelnes auch bei Leo 276 u. Anm-), gelegentliche Jugendgeschichte bis zur Adoption (5) und zum 

Notizen Herodians ausgepreßt und ausgedeutet Tode des Pius (7), den Anfängen der Regierung 

worden sind, fallt es schwer in den Fällen, wo (8, 1—5), den Kriegen bis zum Marcomannen- 

die H. A. mit ihren Angaben allein steht, wie krieg und bis zu Verus’ Ende (8, 6—14, 8), unter- 

über das Privatleben Gordians (s. Prosopogr. 196f.), brochen durch Exkurse über Rechtsprechung, Vor¬ 
an eine besondere Quelle zu denken, zumal derselbe hältnis zum Senat und Verwaltung (9, 7—12, 6). 

Capitolinus in der Einleitung zum Macrinus 1, 1 15, 1—16, 2 charakterisieren sich als zwei durch- 

klagt: vitae ülorum principum seu tyrannorum aus unpassende Einschübe (15, 1. 2) und Expek- 

sive Caesarum, qui non diu imperarunt, in torationen über das Verhältnis der beiden Brüder 

obseuro latent, was auch Spartian erfahren haben 30 und des Vaters zum ungeratenen Sohn. Mit 16, 3 
mag (Pesc. 1, 2. 9, 1). Dann bleibt nur freie Er- post Veri obitum Marcus Antomnus solus rem 

findung übrig, welche in den Kaiserviten von publicum tenuit scheint eine Schilderung der 

Capitolinus’ zweiter Serie, bei Pollio und Vopiscus Alleinherrschaft des Marcus einsetzen zu wollen, 

üppige Blüten getrieben hat. Wenn ein derartiges aber gleich folgt eine Übersicht über Kindheit 

Verfahren auch Sueton durchaus fremd war, eine und Jugend (16, 4—7), und eine durch nichts 

Neuerung der Kaiserbiographien war es nicht, begründete Bemerkung über die maßvolle Ver- 

wie Leo durch Hinweis auf die plutarchisch- waltung der Provinzen, dann erst hebt als zweiter 

peripatetische Biographie z. B. zur dunklen Vor- Hauptabschnitt 17, 1 die Schilderung des Marco¬ 
geschichte alter Römer erhärtet hat (279). Neu mannenkrieges an und der Regierung bis zum 

ist hingegen die Durchsetzung des Wissenschaft-40 Tode, nebst Bestattung und Konsekration (bis 18,3), 
liehen und trockenen suetonisch-alexandrinischen der ein Exkurs über Commodus und Faustina sich 

Schemas mit dem interessanteren, moralisierenden anreiht nebst einem abschließenden Nachwort an 

plutarchisch-peripatetischen. Dieselbe Eigenart Diodetian (bis 19,12). Mit et quidem haee brevitet' 

verraten die Viten der Zenobia in den trig. tyr. et congeste ist nun aber der Text der vorliegenden 

und des Tacitus: die Schilderung der Persönlich- Vita nicht zu Ende, sie fährt vielmehr fort 20, 1: 

beiten, schon durch die Dürftigkeit des Inhalts sed M. Antonino haee sunt gesta post fratrem 

alB Elaborate eigener Fabrik gestempelt, ist in und berichtet in einem dritten Teil über die Be- 

einen fortlaufenden Zusammenhang eingepreßt. erdigung des Verus und erzählt und charakterisiert 

Die Spur einer besonderen biographischen Form, die an Ereignissen nicht arme Regierung (und 

die Sueton bei Galba und Otho zur Anwendung 50 auch die Persönlichkeit) M. Aurels bis zum noch¬ 
gebracht hatte — die erst an eine chronologische mals erzählten Tode des Marcus (28). Schließlich 

Lebensgeschichte von der Geburt bis zum Tode in einem letzten vierten Abschnitt (29) hören wir 

sich lehnende Beschreibung der Persönlichkeit von Crimina aus Anlaß des Faustinaskandals und 
nebst Vorzeichen des Todes, sowie Bestattung und andern Gründen, über sein Verhältnis zu den 

Ehren — erkannte Leo (293ff), wiewohl sie fast parentes, suffragatores, über den Ersatz für die 

verwischt ist, in den Biographien kurzregierender Faustina. 

Kaiser wieder, deren Thronbesteigung wie bei Die Prüfung der Zusammengehörigkeit der ver- 
Galba und Otho den Anfang vom Ende bedeutete: schiedenen Teile läßt keinen Zweifol, daß Teil 1 

Pertinax, Didius Iulianus, Pescennius und 3 (genauer Kap. 1— 14. 20—29) — nach 

Niger und Clodius Albinns. In der vit. Pesc. 60 Streichung der Übergangsworte — eine im gleichen 
ist aber bemerkenswert, daß sie mit Kap. 8 ab- Ton gehaltene zusammenhängende Erzählung mit 

schließt, in 9 der Verfasser mit der Apostro- kleinen Einlagen darstellen, und zwar, wie gleich- 

phierung Diodetians auf 1, 1 zurückverweist und fall« Peter und Leo hervorheben, in Anlehnung 

vit. Clodii ankündigt. Nun aber fahrt der Text an das erste und zweite Buch des auch 25, 10 

9, 5 fort: ae ne quid ex his quae ad Peseenmum genannten und gewiß auch aus der Autobiographie 

pertinent praetefiisse videamur und erwähnt ein des Kaisen (7ä etc laxnir I) schöpfenden (einzelnes 

Onkel, handelt vom Charakter und der Lebens- s. o. unter Quel lenver gleichung nach H. Sehenkl 

führung des Kaisers, wie es schon 6, 5 bis 8, 6 Wiener Studien XXXIV 1912,96) Marius Maximus 
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vom Leben des Marcos, dessen Alleinherrschaft, denn daß beide Versionen aus der Feder des Ver- 

die Capitolinus Kap. 20—29 behandelt hat, das fassers der Vita geflossen sein sollten, ist wenig 

2. Buch ausmachte (Vulc. Gail. v. Cass. 9, 5). wahrscheinlich. Wären aber 22ff. die ursprüng- 

Der zweite Teil erweist sieh in seinem erzählenden liehe Fortführung von 19, 4, so ergäben sich 19, 

Hauptstück (16—18, 3) infolge der Übereinstim- 5—10 als Exzerpt eines Kompilators, und diesem 

mung mit Eutrop. 8,11—14 als der .Kaiserchronik* selben Kompilator fielen dann auch Kap. 20. 21 

entlehnt, die auf Grund der Verwandtschaft von an Diocletian zu, den der Kompilator oderSchluß- 

15, 5. 18, 4f. 19, 6 mit Victors Caesares (15, 2. redaktor tatsächlich nicht apostrophiert haben 

6 f. 16) auch für diese Partien als Quelle anzu- kann. Die einzige Lösung ist, daß Spartian 1—17,4 

nehmen ist, somit wohl für den ganzen Abschnitt 10 aus reichlich fließender Quelle schöpfte, dann aber 
15—19. So sind also noch heute an der Vita 17, 5—19, 4 aus der Chronik abschrieb und in 

Marci der H. A. drei Etappen der Entwicklung aller Kürze ans der ersten Vorlage 19, 5—10. 

kenntlich; 1. das Exzerpt der beiden Bücher des Das Ganze schloß die Diatribe an Constantin: 

Mar. Max. (1—14. 20—29), 2. die Diocletian ge- der Redaktor hätte alsdann 22—24 angefügt Die 

widmete Verknüpfung der Epitome des 1. Buches Majorität der übrigen Lebensbeschreibungen ver- 

mit dem Exzerpt aus der Kaiserchronik (1—19), rät eine Trübung des erstgenannten snetonischen 

3. die erhaltene, ans den beiden Fassungen be- Schemas teils durch Zusammenstücklung aus ver¬ 
stehende Mißbildung, doch so, daß ein Ganzes schiedenen Biographien: die Biographie des Ale- 

auch beabsichtigt war, wie die Übergangsworte xander Severus läßt drei Phasen der Entwick- 

19/20 lehren und mehr noch die .Verweise von 20 lang erkennen, den Grundstock und. biographische 
Teil 3 auf Teil 2: 21, 9 auf 17, 4; 23, 7 auf 19, 7. Zusätze und Einlagen von zwei Kompilatoren(s.Leo 

Somit ist vit. Marc. 1—14. 20—29 als fortlaufendes 280ff.), oder richtiger in zwei Etappen, der gleich- 

Exzerpt der Biographie des Mar. Max. erkannt, falls.nnter Lampridius’ Namen überlieferte Helio- 

welche begann mit der Bildungsgeschichte des gabalus besteht aus einer zugrunde gelegten 

Kaisersund, unter stetem Hin weis auf die Tugenden, Biographie snetonischen Gefüges, die von einem 

die Erzählung bis zum Tode führte, sonach im oder zwei Kompilatoren verunstaltet wurde (Leo 

Gegensatz zu Suetons Art eine stark moralisierende 282f.). Nicht unähnlich ist der Werdegang der v. 

Tendenz verfolgte, die der plutarchischen Bio- C ommodi desselben Autors zu denken: den Sueton 

graphie eigen ist und zum Philosophen auf dem angeglichenen Grundstock haben Einlagen aus fer- 

Kaiserthron trefflich paßte (s. Leo 290). Nicht 30 tigen Biographien, wie L e o vermutet, und Schnitte 
unähnlich ist in ihrem Aufbau und Werdegang zum Teil unkenntlich gemacht. Daß Capitolinus’ 

die Severusvita. Sie setzt sich zusammen: vit. Macrin. aus zwei Biographien -t- Herodian 

1. aus der Vorgeschichte (1 - 4) und der bis 202 bezw. Biographie -t- ,Kaiserchronik‘ -+- Herodian 

fortgeführten inhaltsreichen Erzählung vom Prin- zusammengeschweißt ist, gibt auch Leo (284f.) zu. 

zipat (5—17, 4), 2. aus einem mit et quoniam In Aurelians erstem Teil (—36, bezw. 37, 4) 
longum est minora per sequi, huius magnifica möchte Leo (291) in letzter Instanz eine Bio- 

iUa beginnenden großzügig geplanten Abriß der graphie des peripatetiseh-plutarchischen Typus 

Taten des Severus aus seiner ganzen Regierungs- sehen. Dann setzt die Formlosigkeit ein in 

zeit nebst allgemeiner Charakteristik. Der in mehreren Reihen von Nachträgen: 1. zur Ge- 

seinem Aufbau gleichfalls an Sueton erinnernde 40 schichte Aurelians (—39) nach der Kaiserchronik 
Abschnitt schließt mit dem Tode und den üblichen (s. Peter 88); 2. über Wahl des Nachfolgers mit 

Angaben über Regierungszeit, Alter. Söhne, Be- einem eiogium Aurelians (40f.), seine Nachkommen 

stattung, Konsekration (bis 19,4), an die sich reihen (42, 1. 2), und über gute und schlechte Kaiser 

die hauptsächlichsten öffentlichen Bauten, Beur- (.—44); 3. ein beschreibender Abschnitt (45—50) 

teilung nach dem Tode, äußeres Auftreten (eultus, überVerwaltung, Regierung, Gesetzgebung, Lebens- 

victus, forma). Damit wäre die Lebensbeschreibung führung, ein Exzerpt aus einer anders angelegten 

des Kaisers erschöpft. Doch lesen wir zunächst Vita, als sie im ersten Teil (—37) vorliegt. So 

3. eine an Diocletian gerichtete Diatribe über führte auch die Analyse der Viten des Probus. 

Leiheserben (Kap. 20. 21) und 4. Mitteilungen Avidius Cassius und Firmus zu dem Resultat, 

— z. T. Dubletten — die auch sonst dem Todes- 50 daß sie, soweit nicht krasse Fälschungen vor- 

bericht folgen: über Vorzeichen des Todes, öffent- liegen, als rhetorische Stümperei zu bewerten sind, 
liehe Bauten, Sorge für Korn und öl, letzte Worte während die noch übrig bleibenden Viten keine 
und Befehle, Bestattung (22—24, 2) und schließ- rhetorische Form mehr erkennen lassen, wenn 

lieh als Nachtrag zu 19, 5 und 23, 1 über Severus’ ihnen überhaupt je eine eigen war (Leo 292f.). 

Absicht beim Bau des Septizonium. Somit bleibt als Resultat der rhetorischen Zer- 

Im Interesse der Kürze also hat Spartian mit gliederung der Viten, wie sie Peter und insbe- 

17, 5 seine bis dahin befolgte und sicherlich nicht sondere Leo unternommen haben, die Erkenntnis, 

versagende Quelle aufgegeben, und der uns vor- daß bei aller Verdunklung und Verschiebung teils 

liegende Abschnitt 2 (bis 19, 4) hat mit Aurelius bei den Scriptores H. A., teils hei Mar. Max. das 

Victor Caes. 20, 1 —31 so enge Berührungspunkte, 60 alexandrinisch-suetonische Biosschema nebst einer 
daß entweder ein Zwillingsexzerpt ans der,Kaiser- snetonischen Abart und Zwischen form fortlebt, 
Chronik* vorliegt oder aber Victor selbst die Vor- daß außerdem aber Spuren des penpatetisch- 

lage gewesen sein muß. Der Reet des zweiten plutarchischen Typs in Stil, Methode und Er- 

TeQes 19, 5—10 hat seine Parallele in Kap. 22 zähhmgsform nachweisbar Änd, E rkenn t nis se, 

—24, und ein Vergleich mit Marc Aurel legt die weiche den Gedanken an eine Fälschung des 

V er m ut ung eine der beiden Fassungen Gänsen völlig ausschließen, vielmehr Rückschlüsse 

— man möchte der weitläufigen den Vorzug geben auf die Genese der S ammlung ermöglichen, über 

— aus der ersten Vorlage (zu TeU 1) stammt, die nunmehr zu handeln ist 


Die Entstehung der H. A. vorliegenden Sammlung?) ansprechen, wenn auch 

Von der ziemlich umfangreichen literarischen im einzelnen Fall, wie Poll. tyr. 31, 6 ausdrück- 

Tätigkeit der sechs Autoren, ist nur eine Aus- lieh bezeugt, mit einem späteren, Ar eine Neu¬ 
wahl aus den Werken von Spart, Capit., Vulc. ausgäbe gemachten Nachtrag des Verfassers ge- 

Gall. und Lampr. auf uns gekommen, während rechnet werden muß, ein Moment, das Leo (298) 

der gesamte Nachlaß von Pollio und Vopiscus auch bei den Maximinen (30f.), Gallienen (21, 3f.), 

erhalten scheint. Daß wir es aber nicht bloß Maxim, et Balb. (15, 4f.), Carus Numer. Carin. 

mit einer Auswahl und Aneinanderreihung von (19f.) für berücksichtigenswert hält. Dahingegen 

Biographien verschiedener Autoren zu tun haben, wird man Briefe, Senatsprotokolle, Reden am 

daß der oder die Schöpfer der Sammlung ihren 10 Schloß des Avidius Cassius, Commodus, Albinus, 
Texten formell und inhaltlich zugesetzt haben Diadumenus und Tacitus, wiewohl sie sich als 

müssen, kam bereits im Kapitel über die Kom- Zusätze charakterisieren, nicht als nachträgliche 

Position der Viten, für die wiederholt mehrere Erweiterungen sei es des Verfassers sei es eines 

Phasen der Entwicklung des uns heute vorliegen- Redaktors ohne weiteres betrachten dürfen, denn 

den Textes sich ergaben, zum Ausdruck. Beson- 1) bezeugt Capitolinus, daß dergleichen schon 

ders bemerkenswert erscheint, daß nicht weniger Marius Maximus getan (v.. Pert. 15, 8 horruisse 

als dreimal (Capit. Marc. 21, 12. Spart. Sev. 20f.; autem iilum Imperium, epistula docet, quae vitae 

Pesc. 9) eine Lebensbeschreibung unter Apostro- illius a M. M. apposita est. quam ego inserere 

phierung Diocletians zu Ende geführt ist, und ob nimiam longiludinem nolui), er selbst fügt 

dann ein Zusatz folgt oder eine Fortsetzung des 20 Comm. 18, 2 aus Mar. Max. ein Senatsprotokoll an, 
Textes, die schon vorher Berichtetes wiederholt, und so hats auch Vopiscus im Tac. 12, 2 ange¬ 
scheinbar wegen zu großer Kürze oder Dürftig- kündigt und 18, 1 gehalten, und 2) ist das An- 

keit des zuvor Gebotenen, denn stets bieten die hängen von Aktenstücken ein freilich Sueton und 

auf den deutlichen Schluß folgenden Kapitel rei- Plutarch unbekannter, aber der literarischen Bio- 

cheres Material als der unmittelbar vorhergehende graphie eigener Brauch, nachweisbar in Diogenes 

Passus. Also sind dem Kaiser die betreffenden Laertius’ Philosophenviten und den Biographien 

Viten ohne die letzten Kapitel unterbreitet wor- der X Redner, also bereits von Marins Maximus 

den, und mag das Gebotene der Niederschlag rezipiert (Leo 297f.). Und mit Recht betont Leo 

einer ersten Konzeption gewesen sein oder der (298ff.) den Parallelismus der sich fernerhin kund- 

Überarbeitung eines Grundstocks, wie sich Vita 30 tut 1) in der Aufzählung der Lieblingshelden des 
Marci 1—19 darstellen, bezw. Kürzung (und Er- Kaisers und der Wiedergabe eines Epigramms am 

Weiterung zugleich ? 20. 21) wie Vita Severi 1 Schlüsse der Pescenniusvita einerseits, der Rubrik 

—21, die Möglichkeit, daß, wo immer zwei bezw. ,Lieblingsdichter* in den Philosophenviten seit 

drei Etappen der Tertentwicklung aus der Ana- Antigonos, den Epigrammen am Schlüsse bei Dio- 

lyse der Biographien sich ergeben, die zweite genesviten anderseits, 2) sodann in der Verwen- 

Etappe dem Verfasser zugemutet werden darf, düng von gefälschten Briefen und Urkunden: aus 

der neue Quellen fand bezw. nachträglich kennen der Schule hervorgegangene Briefe literarischer 

lernte oder Bearbeitungen derselben Materie von Persönlichkeiten, lediglich rhetorische Erzeugnisse, 

anderer Seite einarbeitete, ist nicht von der Hand hat Diogenes Laertius als echt verwendet — so 

zu weisen: wenn also Marius Maximus die bio- 40 wie auch Briefe politischer Persönlichkeiten glei- 
graphische Vorlage der Viten bis zu Elagabal ge- chen Ursprungs kursierten —, nach diesem Vor¬ 
wesen ist, so haben Spartian, Capitolinus, Gallicanus bild haben die Kaiserbiographen, mit Marius Ma- 

nnd Lampridius das Exzerpt der Marianischen Viten ximus angefangen, Briefe und urkundliche Belege 

mit Exzerpten jüngerer, aber von den ersten Viten für ihre Behauptungen erfunden, 
gleichfalls abhängigen biographischen Literatur In welchem Grade das ursprüngliche Exzerpt 
vereinigt, wohl auch um aus der .Kaiserchronik*, einer jeden Kaiservita sei es vom Verfasser, sei 

Herodian, Dexipp geschöpftes Material ihr Viten- es von einem Redaktor durch Zusätze und Ein- 

exzerpt bereichert: daß diese beiden Phasen zeit- schöbe entstellt worden ist, lehrt ein Blick in 

lieh auseinander liegen, ist sehr wohl denkbar — Peters 2. Aufl. der H. A. (1884), in der durch 

natürlich und zu beweisen ist es bei dem Zustand 50 verschiedenartige Klammern die mannigfachen Zu - 
der v. Marci, in der Kap. 1—14. 20—29 ein fort- sätze kenntlich gemacht worden sind: ||-ll bezeich- 

laufendes Exzerpt aus Mar. Max. B. I und II dar- nen den Grundstock oder einen Teil rekapitulie- 

stellen, während die Diocletian gewidmete Vita rende Parallelberichte, /f'Jfl Erweiterungen und 

Kap. 20—29 nicht enthielt, dafür aber 15, 3—19, Ergänzungen aus anderen Quellen, (-) Nach 

das Exzerpt aus der Kaiserchronik, in dem auch träge des Bearbeiters der Sammlung gelegentlich 

von dem Giftmordversuch an Verus die Rede ist der Redaktion, die dadurch, daß sie von den Ab- 

(15, 5), von dem der Verfasser des Schlußkapitels Schreibern an die verkehrte Stelle gesetzt wurden, 

des Verus mit der Anrede Diocletians ausdrück- jetzt den Zusammenhang stören — prächtig ver¬ 
lieh bezeugt, daß er im Lehen des Marcus nicht weist Leo auf die zuerst von Usener erkannten 

erwähnt war —, daß mehreren Autoren hinsicht- 60 Einschübe an anechten Stellen in dem vorliegen- 
lieh des Materialzuwachses ein gleiches zöge- den Diogenestext — [-] Zusätze der Abschreiber, 

stoßen sein soll, ist, wenn man die große Zahl Daß in einer neuen Ausgabe der H. A. in der ße- 

der in der H. A. genannten Kaiserbiographen er- Wertung der Zusätze und Nachträge, zumal nach 

wägt, nicht zu verwundern. Leos Analysen in manchen Fällen eine Modifika- 

Im allgemeinen wird man die hinter dem aus- tion eintreton müßte, liegt auf der Hand, aber 
drücklich als Sdhluß gekennzeichneten Passus der dieses Moment berührt die Grundfrage nicht, daß 
Vita überlieferten Kapitel als Nachträge, Zusätze in den von P.eter festgelegten Richtungen Zu- 
eines zweiten Bearbeiters (des Redaktors der uns «ätze erfolgt sind. 
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Die Tätigkeit des Redaktors der Sammlung 7. 24, 1), anderes bei Klebs und Wölfflin (a. 

beschränkte sich aber nicht bloß auf eine Aus- a. 0.). 

wähl aus den Viten verschiedener Autoren, auf Die Spuren des Redaktors möchte man weiter- 
Zusätze und Schnitte, auch in sprachlicher und hin erkennen in den mehrfachen Verweisen von 

stilistischer Beziehung weisen die sechs Autoren offenkundigen Zusätzen und Erweiterungen auf 

zugeschriebenen Texte engste Berührungspunkte den Grundstock der Vita nnd umgekehrt; Hin¬ 
auf, die sich aus dem einheitlichen Programm und weise auf Viten untereinander, selbst wenn es 

dem gleichniedrigen Niveau der Verfasser nicht sich um solche verschiedener Autoren handelt, 

genügend erklären lassen, wie die Durchführung darf man nicht ausnahmslos dem Überarbeiter 

einheitlicher Namensformen Eelius und Cara- 10 zuschreiben, weil in den verlorenen Viten eines 
callus statt Aelius und Garacalla, die gleichmäßige Spartian, eines Capitolinus usw. dasselbe gestan- 

Betonung des Prinzips Gegenkaiser und Prinzen den haben kann (zum Material s. Gemoll Speci- 

mitaufzunehmen (Spart. Ael. 1, 1. 7, 5. Vulcac. legium critic. in script. hist Aug., Progr. Wohlan 

Cass. 3, 3. Poll. tyr. 1, 2. Vop. quadr. 1), zahl- 1876). Der Schlußredaktor hingegen wird, da er 

reiche typische Redewendungen und Wörter, die dem Corpus einen einheitlichen Charakter zu geben 

sich nur in der H. A. finden, und zwar bei fast gewillt war, solche Partien, die die Persönlich- 

allen Autoren gleichmäßig, wie in litteras mittere, keit des Verfassers gar zu sehr hervortreten ließen, 

rei publicae neeessarius, eonflictu habito, statuas gestrichen haben: so die Widmungsbriefe und 

oder tabulas deponere, eontundere, speciatim, Vorreden, die wir heute nur mehr vor den Viten 

partieipatus (statt -io), rebellio (= -i.s). Diese 20 des Ael., Verus, Macrin., Pesc., Heliog., der Ma- 

Berührungspunkte, und manche andere, welche ximin., Gord., trig. tyr. lesen, während sie bei¬ 
sich aus dem Milieu der Autoren und ihrer zum spielsweise vor den verschiedenen Freunden ge- 

Teil identischen Quelle erklären lassen — Fäl- widmeten Biographien des Vopiscus geradezu not- 

schungs- und Renommiersucht, etymologische Spie- wendig waren. Unerläßlich aber war sie auch 

lereien mit den Kaisemamen (Spart Sev. 14, 3 am Kopf der Sammlung, der zugleich mit den 

Severus . . . vere severus, Vulc. Avid. Cass. 1, 7 Vitae Nervae und Traiani — Marius Maximus als 

Avidius . . . avidus est, 9, 7 Verus . . . verum Fortsetzer Suetons hat mit den Biographien dieser 

scripserat, Lampr. Hel. 2, 2 Varius . . . vario Kaiser begonnen — untergegangen sein mag. 

semine, Vop. Tac. 6, 4 Commodos . . . incommo- Nunmehr erhebt sich die Frage: Wann ist das 
dos; Prob. 21 Probus . . . vere Probus) — hat 30 Corpus entstanden, von wem ist es zusammen- 
H. Dessau Herrn. XXIV 378—390 zusammen- gestellt worden? Die Lösung der ersten Frage 

gestellt und meist zum erstenmal hervorgehoben. hängt von der chronologischen Fixierung der Viten 

Daß aber trotzdem individuelle Eigentümlich- und ihrer Zusätze ab, und da gehen die Ansichten 

keiten der einzelnen Autoren bestehen bleiben von Peter einerseits, Mommsen und Leo 

und sie kenntlich machen — es wäre ja an sich anderseits weit auseinander. Peter fordert mit 

wohl denkbar, daß die ausgleichende Hand des gutem Grunde, daß, wer immer die aus den An- 

Redaktors auch verschiedene Autoren ihrer Eigen- gaben und Anspielungen der sechs Autoren über 

art völlig entkleidet hätte, wodurch diese aber sich und ihre Zeit sich ergebenden chronologi- 

nicht aufgehört haben zu existieren — haben sehen Indizien (s. o), die auf einen Abschluß des 

Klebs Rh. Mus. XLV 456. XLVK 25ff. 34ff. 40 Corpus etwa um 330 n. Chr. führen, nicht gelten 
Wölfflin S.-Ber. Akad. Münch. 1891, 469ff. lassen will, den Beweis erbringen muß, daß auf 


529ff. erwiesen (vgl. auch Peter 247ff. Jahresber. 
30). Es kann zumal an der Hand des Lexikon 
zu den Scriptores H. A. von Lessing nicht mehr 
zweifelhaft sein, daß Pollio und Vopiscus mit 
ihrer affektierten Rhetorik im Stil wie im Wort¬ 
schatz erheblich von den anderen vier Autoren 
sich unterscheiden: so sagt Vopiscus allein in 
haee verba disseruit (Tac. 5, 3; 8, 3; Sat. 10, 1), 
ita (sie) locutus (Aur. 19, 3. 41, 4; Tac. 7, 2; 
Prob. 12, 1), in medio relinquere (Aur. 15, 2. 6; 
Prob. 3, 3, nur noch Cap. Ver. 11, 4), nuncupare 
7 mal, iter fleetere 4 mal, Vopiscus und Pollio quod 
negari non potent 8mal; anderseits meiden die¬ 
selben Autoren alltäglichere Ausdrücke: Pollio 
gebraucht nicht: eomedere, eommendare, conce- 
dere, conscius, conseerare, deprehendere, iuxta, 
mox, nex, posteaquam, postquam, primo, publi- 
care, Vopiscus nicht damnare, fingere, interhaec, 
lavare, pro sequi, pulcher, quondam, recedere, sae- 
vire, sahdare, seüicet, bei beiden fehlen abolere, 
antequam, eaedes, dem, deportare, praeponere, 
que angehängt an ein den Satz beginnendes Verb. 
Lieblingswendungen des Capitolinus sind: quae 
qui velit seire (o. ä.) legal (Albin. 5, 10. 12, 14; 
Maxhnin. 31, 4; Gord. 21, 4), euius hoc exem- 
plum est (o. ft. Albin. 3, 3. 7, 2. 10, 9. 12, 5-, 
Maximin. 13, 2. 15, 6. 18, 1; Gord. 5, 3. 14, 


Grund dieser oder jener Notiz das Corpus oder 
eine einzelne Vita oder ein Nachtrag einer erheb¬ 
lich späteren Zeit, als sie selbst zu sein vorgeben, 
angehören muß, nicht kann, und daß eigentlich 
die Zusätze die Entscheidung für den Tenninus 
post quem abgeben müßten. Daß aber schon die 
Viten ihrer ersten Konzeption nach, abgesehen 
von den zahlreichen historischen Unrichtigkeiten 
und Fälschungen, von Anachronismen wimmeln, 
versuchte in scharfsinnigen Ausführungen H. 
Dessau (Über Zeit und Persönlichkeit der Scr. 
H. A., Herrn. XXIV 337ff. XXVII 561) zu be¬ 
weisen, ihm stimmte begeistert zu und steuerte 
neues Material bei O. Seeck (Jahrb. f. PhiL 
CXLI 609ff. ; Rh. Mus. XLIX 208ff.). In die durch 
Dessau und Seeck aufgeworfene Kontroverse 
haben eingegriffen und zur Lösung des Problems 
beigesteuert Mommsen (Herrn. XXV 228ff. = 
Ges. Sehr. VH 803ff.), Klebs Rh. Mus. XLV 
436ff. XLVII lff. 515. Wölfflin a. a. O. 465«. 
Peter 242ff.; Jahresb. 1906, 7ff. H. Vermaat 
De aetate qua conscripta est historia Augusta, 
Dis8. Leyden 1893. S. Frankfurter Zur Frage 
der Autorschaft der Ser. H. A., Eranos Vindo- 
bonensis 1893, 218« G. de Sanetis Gli Ser. 
H. A., Messina 1896 (Rivista di Storia antica 
1896 I nr. 4). Alsdann haben sieh zu einzelnen 
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Problemen geäußert die Verfasser der verschie¬ 
denen Monographien über einzelne Kaiser (s. o.), 
und als letzter versuchte die Entstehungszeit der 
Sammlung aufs Jahr zu fixieren O. Seeck (Po¬ 
litische Tendenzgeschichte im 5. Jhdt. n. Chr. 
Rh. Mus. 1912, 591ff.). 

Auch die konservativste Auffassung über die 
Zeit der Entstehung des Corpus muß mit einer 
unter Constantin um das J. 330 — einige Zeit 
nach Niederschrift der jüngsten Viten mußte ver- ] 
flössen sein — vorgenommenen Schlußredaktion 
rechnen, die allenthalben zum Teil in recht plum- 
er Form Farben einer späteren Zeit aufgetragen 
aben könnte, sodaß sowohl die Diocletian ge¬ 
widmeten Viten aus der Zeit von 284—305, als 
die an Freunde adressierten aus den J. 298—311 
bezw. 316 Spuren des ausgehenden dritten Jahr¬ 
zehnts an sich tragen können. Derartige Wider¬ 
sprüche und Anachronismen sind ohne Belang, 
vielmehr gilt es, solche ausfindig zu machen und 1 
zu prüfen, welche auf die nachconstantinische Zeit 
sei es in die theodosianische, sei es auf die des 
Honorius weiseu. Und da können nur solche Mo¬ 
mente in Betracht kommen, die eine so späte 
Datierung zwingend erheischen, nicht etwa einen 
solch späten Ansatz als möglich erweisen bezw. 
mit ihm nicht im Widerspruch stehen: diese For¬ 
derung ist zu stellen mit Rücksicht auf unser 
äußerst dürftiges gesichertes historisches Wissen 
über eben jene Zeit. < 

Mit dieser Forderung werden aber eine Reihe 
von Einwänden Dessaus hinfällig: Unmöglich¬ 
keiten sind nicht uns erscheinende Taktlosigkeiten 
(De ssau 338f), wie die Nennung der Gegner 
Constantins am Schluß der Constantin gewidmeten 
v. Heliog. (35), über Constantin hinaus weisen 
weder die zeitlichen Indizien, die gegen einen 
Ansatz der Trebelliusviten unter Constantius Chlo 
rus sprechen könnten (s. o. und Dessau 339ff.), 
noch die gewiß nicht völlig einwandfreien Daten 
der Vopiscusbiographien (s. o. und Dessau 344ff.). 
Daß manche Namen von römischen Großen ( Toto - 
tius, Ragonius Celsus, Faltonius Probus, Clo- 
dius Celsinus, Ceionius Albinus) in der H. A. 
im ausgehenden 4. Jhdt. eine noch bedeutendere 
Rolle gespielt haben (Dessau 350ff.), kann sehr 
wohl statt als Anachronismus als Beleg für ein 
auf mehrere Generationen sich erstreckendes Em¬ 
porblühen einzelner Familien, über deren Werden 
und Wachsen wir doch nur wenig wissen, gedeutet 
werden, und selbst das Probusorakel (v. Prob. 24), 
bei dem man am ehesten versucht wäre, an die 
berühmtesten Träger dieses Namens aus dem Ende 
des 4., Anfang des 5. Jhdts. zu denken, kann als 
zwingendes Indizium nicht gelten, weil die Ahnen 
jener Probi bereits im ersten Drittel des Jahr¬ 
hunderts höchste Ehrenstellen bekleideten oder 
erstrebten (s. o. Bd. I S. 2201 geneal. Tafel). 
Daß die Alanen, welche seit Nero dem römischen 
Orient zu schaffen machten und schon in der 
ersten Hälfte des 2. Jhdts. in Kappadokien und 
an der Krim auftauchten, in den nachfolgenden 
zwei Jahrhunderten, zumal sie selbst von den 
Hunnen gehetzt wurden, gar keine weiteren Vor¬ 
stöße sollten gemacht haben (s. Dessau 359f.), 
wodurch sie dem Gesichtskreis der Römer näher 
kamen, und eine eventuelle Erfindung gotiseh- 
alanischer Herkunft Maximinus' (Cap. v. Maximin. 
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1, 5) eher verständlich, ist wenig wahrscheinlich. 
Weit mehr hängt von der Beantwortung der Frage 
ab, ob die Übereinstimmungen der Viten a) mit 
den um 360 geschriebenen Caesares des Aurelius 
Victor, b) mit dem Valens gewidmeten Brevia- 
rium des Eutrop auf direkte Benutzung beider 
Werke oder des einen von ihnen durch die H. A. 
zuriickznführen ist, oder ob das Verhältnis um¬ 
gekehrt ist oder eine gemeinsame Quelle anzu¬ 
setzen. Hätte Dessau mit der Entscheidung der 
Frage zu Ungunsten der H. A. in beiden Fällen 
recht, dann könnte die Schlußredaktion keines¬ 
wegs vor 360, vielleicht erst gegen Ende des Jahr¬ 
hunderts erfolgt sein, und der Beweis wäre er¬ 
bracht, daß die Verfasser, sicherlich aber der 
Schlußredaktor der H. A. die falsa species einer 
früheren Entstehung aufzuprägen versucht haben, 
und mit dieser Erkenntnis glaubt Dessau die 
vorgenannten wirklichen und vermeintlichen chro¬ 
nologischen Schwierigkeiten beheben zu können. 
Dessau ging noch weiter und warf, weil die der 
H. A. im einzelnen anhaftenden Fälschungen auch 
auf die Abfassungszeit sich zu erstrecken schienen, 
die Frage auf, ob etwa auch die Autornamen, 
vielleicht im Interesse der größeren Autorität der 
neuen Sammlung gegenüber Marius Maximus, Vic¬ 
tor, Eutrop, Ammian, im Gegensatz zu denen die 
H. A. die Vorgeschichte berühmter zeitgenössischer 
Familien behandelte, erdichtet seien. So schien 
ihm die Lösung gefunden für das eigentümliche 
Sechsmännerwerk, das ihm nach Inhalt, Tendenz 
und Sprache ein so überaus einheitliches Gepräge 
zu haben schien (379—389), daß er einen unter 
sechs verschiedenen Namen in der zweiten Hälfte 
des 4. Jhdts. schreibenden Autor für den Fälscher 
der H. A. hielt. Freilich verhehlte sich auch 
Dessau die seiner Lösung entgegenstehenden 
Bedenken nicht: 1) die trotz der Gleichheit nicht 
zu leugnenden sprachlichen Eigentümlichkeiten 
i gewisser Gruppen; 2) die Rhetorik der Vopiscus- 
gruppe; 3) den Mangel einer befriedigenden Er¬ 
klärung für die Erdichtung der sechs Namen — 
sollten sie die Aufdeckung des Schwindels er¬ 
schweren?, den buchhändlerischen Erfolg sichern ?, 
das Interesse steigern? — 4) eine kaum faßliche 
Vielseitigkeit des Autors, der sich nicht nur bald 
so, bald anders nennt, sondern als Vopiscus ein¬ 
mal zu I.ampridius und Capitolinus Stellung 
nimmt (v. Prob. 2, 7), ein andermal zu Pollio 
I (quadr. 1, 3; Aurel. 2, 1). Daß all diese Ein¬ 
wände nicht gering anzuschlagen, daß der Ge¬ 
danke eines krassen Schwindels unhaltbar, haben 
Mommsen und de Sanetis durch sachliche 
Gründe — das ganze in den Biographien sich 
spiegelnde Bild der öffentlichen Zustände ent¬ 
spricht der prätendierten Zeit — Klebs, Wölff¬ 
lin, Vermaat, Frankfurter durch sprachliche 
Erwägungen bewiesen, während Peter insbeson¬ 
dere die rhetorische Komposition der Viten und 
) Vitengruppen klärte, sodaß ihm Leo beitreten 
und beisteuern konnte, der scharfsinnig die Frage¬ 
stellung richtig formulierte: es handle sich nicht 
darum, oh die H. A. als Ganzes eine Fälschung 
sei, sondern wie weit die Fälschung im vorlie¬ 
genden Corpus reiche. 

In einigen Punkten jedoch pflichtete Momm¬ 
sen, der um 290 die Kaiser von Hadrian bis Macri- 
nns von einem statt drei Antoren entstehen ließ 
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(ähnlich Löcrivain Etudes sur l’Histo're Auguste, 
Paris 1904, der einem zweiten Verfasser [= Capi- 
tolitios] Heliog. bis Balb. zuerkannte), 303—306 die 
Viten Pollios und des Vopiscus, bis 330 einen Dia- 
skeuasten in Tätigkeit dachte, welcher unter Zu¬ 
fügung der Reihe Heliogabal bis Gordian Hl sowie 
4er Mitherrscher, Caesaren und Usurpatoren des 
ersten Teils das Corpus schuf, Dessau bei, indem 
er unter Valentinian und Theodosius einen zweiten 
Diaskeuasten Einschiebsel aus Victor und Eutrop 
machen ließ und Anspielungen auf lebende Fa¬ 
milien hus plumper Schmeichelei (274flf.). Die 
Tätigkeit des zweiten Diaskeuasten wurde nun 
dadurch wesentlich eingeschränkt, daß schon Leo 
(290, 1) die Gleichung H. A. — Eutrop durch die 
gemeinsam benutzte ,Kaiserchronik‘ sattsam ge¬ 
löst hat, Klebs (446fF.) bewiesen, daß der an¬ 
geblich dem Aurelius Victor entlehnte Passus in 
der v. Sev. keine Einlage ist, sondern mit dem 
Bestände der uns vorliegenden Vita aufs engste 
verwachsen, woraus sich die folgende durch Leo 
(303) präzisierte Situation ergäbe: entweder hätte 
der Verfasser unter Preisgabe einer ergiebigeren 
Quelle aus einer compendiarischen Quelle unter 
dem Schein weiteren Ausholens das Nötigste ein¬ 
geflickt und dann den Abschnitt mit der Anrede 
Diocletians beigegeben, um dem Ganzen den An¬ 
strich eines 60 Jahre höheren Alters zu geben, 
oder Spartian hätte zu Diocletians Lebzeiten die 
Vita auf dessen Geheiß verfaßt, nicht in vorlie¬ 
gender Gestalt, sondern im Anschluß an die bis 
17, 4 befolgte Vorlage. Dann hätte der Über¬ 
arbeiter unter Beibehaltung der Widmung an 
Diocletian die gegenwärtige Form geschaffen. 

Stände die Abhängigkeit jenes Abschnittes in 
der Severusvita von Victor außer Zweifel, wäre 
die zweite Lösung Leos die, welche aus der Ge¬ 
schichte der Sammlung sich mit Wahrscheinlich¬ 
keit ergäbe, da aber oben (zur Quellenkritik) die 
Benutzung des Aurelius Victor seitens der H. A. 
an den entscheidenden Stellen in Frage gestellt 
und negiert wurde, müßte sich die Tätigkeit der 
zwei Diaskeuasten auf eingedickte Liebedienereien 
beschränken, die nun aber weder qualitativ noch 
quantitativ die Annahme eines zweiten Redaktors 
rechtfertigen. 

Mit der Abhängigkeit der H. A. von den 
Caesares müßte auch Leos Datierung der Gesamt¬ 
redaktion unter Valentinian oder Theodosius in 
Übereinstimmung mit Mommsen fallen. 

Dessaus wärmster Verteidiger war bis in 
4ie jüngste Zeit O. Seeck, der über Dessaus 
Datierung der Gesamtfälschung nicht unbeträcht¬ 
lich herabging und als Termin den Anfang des 
5. Jhdts., das J. 407 bezw. 409/10 festnagelte. 
Seecks Ausführungen in den Jahrb. f. Philol. und 
im Rh. Mus. ist Peter mehrfach in den Ser. H. 
A. und in Bursians Jahresber. 1906, 13f. erfolg¬ 
reich entgegengetreten. Die Verlustlisten von 
35 000 und 34 000 Toten der Schlachten bei und i 
in der Nähe von Adrianopel von 313 und 323 
rechtfertigen bei der notorischen Übertreibungs¬ 
sucht der Ser. H. A. vollauf den Ausspruch des 
Lamprid. v. Heliog. 7, 7 oivitatem . . . saepe 
ententari hominum sanguine, man braucht nicht 
an 354 und 378 zu denken (s. o. und Peter 
32). Daß die Censur so in Vergessenheit geraten 
sein sollte, daß die Übertragung an Valerian (5, 
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4ff.) auf die Zeit des Symmachus zwingend hin¬ 
wiese, ist wenig wahrscheinlich, da schon Con¬ 
stantin seinem Bruder Dalmatius dieselbe Würde 
verliehen hat (s. o. Bd. IV S. 2455, 60). Nicht 
beweiskräftig sind der erst 354 (s. auch Hirsch- 
feld S.-Ber. Akad. Berl. 1901, 595) eingeführte 
Titel vir illustris für Aurelian (v. Aurel. 1, 1), 
wo ein eigentlicher Titel noch nicht in Frage 
kommt, sowie die an eine etymologische Deutung 
i des Beinamens Carpieus (zu carpisculum) des 
Aurelian (v, Aurel. 30, 4f.) sich knüpfende,Maje¬ 
stätsbeleidigung 1 zur Zeit Diocletians, der das¬ 
selbe Cognomen trug. Peter (258) betont mit 
Recht, daß die Erfindung eines derartigen Witz¬ 
wortes über 100 Jahre nach dem letzten kriege¬ 
rischen Hervortreten der Carper völlig unverständ¬ 
lich wäre; hinzukommt die Neigung der H. A. 
zu etymologischen Spielereien mit den Kaiser¬ 
namen und -beinamen. Andere Einwände wieder- 
i holt Seeck in der ,Tendenzgeschichte‘. Was hier 
Seeck zur Festlegung der Fälschung auf das 
J. 409/10 scharfsinnig vorträgt, müßte als wert¬ 
volle Beiträge zur möglichen Datierung in jene 
Zeit gelten, falls sie aus anderen Gründen ge¬ 
fordert würde. Aber das bedeutet eine Verschie¬ 
bung des Problems, da der Beweis für die Ent¬ 
stehung im 5. Jhdt. im strikten Gegensatz zu 
den Angaben der Scriptores geführt werden muß; 
und schließlich tut man den auf tiefem geistigen 
Niveau stehenden Skribenten, die schwerlich besser 
konnten, wohl doch Unrecht (oder auch zuviel 
Ehre an), wenn man ihre Elaborate als Blödsinn, 
Liederlichkeit, Sudelei, Unverschämtheit, Lügen¬ 
buch tituliert. Daß die Gründe Seecks über¬ 
zeugend wären und jeglicher Kritik standhielten, 
scheint mir zweifelhaft: so ist das dem Glandius 
gewordene Orakel (v. Claud. 10, 4) tertia dum 
Laiio regnantem viderü aetas sattsam erklärt, 
zu einer Zeit, als sein vorgeblicher Enkel oder 
Großneffe Gcnstantius bezw. sein Urgroßneffe Gon- 
stantin auf dem Thron saßen. Diese Erklärung 
fordert geradezu 9, 9 et ubique auspieiis Claudia- 
nis victi sunt Oothi, prorsus ut iam tune Gon- 
stantio Caesari nepotl futuro videretur Clau¬ 
dius seeuram parare rem p. Auch das weitere 
Orakel his ego nee metas rerum nec tempora 
ponam fügt sich restlos ein. Damit aber fällen 
auch die weiteren von Seeck vermuteten An¬ 
spielungen auf Flavins Claudius Constantinus (407 
—411) und dessen Familie, vor allem der doch 
nur auf Vermutungen sich stützende Hinweis auf 
den angeblich huchbetagten Constantin HL in 
tvr. 12, 7 und die Lorbeeren seines Sohnes im 
Kampf gegen die in Gallien eingedrungenen Ger¬ 
manen, und die feste Datierung der Albinusbio- 
graphie auf Ende 409, der letzten Biographien 
auf Ende 410. Die Flucht der Scr. H. A nach 
Gallien unter Stilicho hält jetzt Seeck selbst 
nicht mehr für notwendig, wenn auch an sich 
für nicht unwahrscheinlich: aber das von ihm 
selbst zugegebene stadtrömische Gepräge empfiehlt 
doch auch an einen Abschluß des in größter Eile 
niedergeschriebenen Diktats — diese Phrase der 
tyr. 33, 8 hält Seeck für authentisch — in Rom 
zu denken. Daß Verwandten- und Nächstenliebe 
im 3. und Anfang des 4. Jhdts. leerer Schall, be¬ 
darf keines Beweises, dafür braucht man nicht 
aufs 5. Jhdt. herabzugehen. Der Heliog. 18, 3 


überlieferte Fluch gegen eine in den Senat ein- Grund in Anspruch nimmt, daß Constantinopel 

gedrungene Frau (s. v. Heliog. 4, lf.) erweckt stets Byxantium heißt, die Einwohner Byxantii 

ausnahmsweise den Eindruck, als ob eine alte oder Byxantini, eine Benennung, welche ein später 

Formel verwendet wäre: 18, 3 oautum ... ne KompUator schwerlich hätte stehen lassen, ohne 

wnquam midier senatum ingrederetur , utique wenigstens bei Gelegenheit (sie bot sich Gail. 6, 

inferis eins eaput dicaretur devovereturque, per 8) des neuen Namens Erwähnung zu tun, welche 

quem id esset factum. Gewiß erscheint ein nur auch ein qualifizierter Fälscher im Anfang des 

in der H. A. bezeugtes bedeutsames historisches 5. Jhdts. nur um einer durch nichts begründeten 

Faktum verdächtig, falls andere Quellen, die es Schrulle willen, Constantins Regierungszeit bis 

auch hätten bringen müssen, vorliegen, ab ein 10 vor der Gründung bezw. Einweihung Constanti- 

skandalöses Detail kann man dem Elagabal eben- nopels im J. 330 zu berücksichtigen, schwerlich 

sowohl Zutrauen, wie jedem späten Tyrannen, und so konsequent durchgeführt hätte, ein Fälscher, 

was im weiteren (4, 3f.) erzählt wird über das der vornehmen Familien seiner Zeit Komplimente 

senaculum, trägt keineswegs das Gepräge der machte und dem mit der Widmung geehrten Con- 

Lüge. Daß Gallien im Bilde des Honorius dar- stantin den höchsten Ruhmestitel versagte, die 

gestellt wäre, zu erweisen, genügt nicht beider Gründung eines zweiten Rom. Diese Lücke emp- 

Verkommenheit, und der Umstand, daß Honorius fanden auch Dessau 358f. und Mommsen 279, 

bei der Verkündigung des Verlustes von Rom welche drum im Gail. 6, 9 nutta vetus famüia 

über sein Lieblingshuhn Roma jammerte und apud Byxantios invenitiar, nisi si aliquis pere- 

Gallien beim Verluste seiner Provinzen schlechte 20 grinaiione vel militia oecupatus evasit, qui anti- 
Witze machte, die keine entfernte Ähnlichkeit quitatem generis nobilitatemque repraesentet, die 

mit Honorius’ Klage haben, nicht minder proble- eifersüchtige Anspielung eines Altrömers auf die 

matisch ist die von Seeck aufgestellte Gleichung emporblühende Stadt am Bosporus erblickten. 

Gordian oo Valentinian H., und daß dieselben Ein Grund für eine so versteckte Anspielung ist 

Kaiser der H. A. als Spiegelbilder von regieren- kaum auszudenken, wenn anders der größere Teil 

den Fürsten bald des 3./4. Jhdts. gedeutet wer- der Regierungszeit Constantins in der H. A. be- 

den (s. o.), bald des 4,/5. Jhdts., empfiehlt nicht rücksichtigt wird, und die nüchterne Interpreta- 

gerade die Anwendung dieser Methode. Für oder tion der Worte Pollios nichts anderes ergibt als 

wider die erbliche Monarchie konnte im Anfang die Ausschmückung und wohl auch Einschränkung 

des 4. Jhdts. ebensogut die Losung sein wie am 30 der unmittelbar vorhergehenden, doch gar zu 

Ende. kühnen Behauptung von den Exzessen der meutem- 

Seecks Ausführungen über den geschwun- den Soldaten: Byxantiorum eivitas . . . per... 

denen Einfluß des Senates im Verlauf des 4., An- Galliern milites ita omnis vastata est, ulpror- 

fang des 5. Jhdts. (S. 600ff.) nötigen geradezu sus nemo superesset. Aber wer die Worte Gail, 

die Niederschrift der Viten möglichst nahe dem 6, 8f. niedergeschrieben hat, den trennten von 

3. Jhdt. anzusetzen. dem Geschehnis eher eine als vier bis fünf Gene- 

Von den zum Schluß von Seecks Unter- rationen. 


suchung zusammengestellten Daten, die auf ein 
bestimmtes Jahr zu deuten scheinen, ist kein 
einziges zwingend, die meisten sind höchst proble¬ 
matisch: die Sibyllinischen Bücher sind im Im¬ 
perium Romanum nie in Vergessenheit geraten, 
bei der in Superlativen und Verallgemeinerungen 
geradezu schwelgenden H. A. soll Prob. 24, 2 
omnes summis honoribus fungerentur wörtlich 
zu nehmen sein, was Animianus Marcellinus über 
die Isaurier erzählt, genügt zur Rechtfertigung 
des Ausspruches des Probus (v. Prob. 16,5): 
facüius est ab istis loeis latrones arceri quam 
tollt, der maßlose Luxus bei öffentlichen Spielen 
war zu jeder Zeit Tradition, und endlich recht¬ 
fertigt der auch durch Zonaras bezeugte Aufent¬ 
halt des Carus in Persien die Erwähnung eines 
Orakels, wonach kein römischer Kaiser lebend 
über Ktesiphon hinausmarschieren solle (Car. 9, 
1), und selbst wenn die H. A. zu Unrecht be¬ 
hauptet, daß Maximian über Ktesiphon hinaus¬ 
gezogen, die Vernutung ein über 10 Jahre vor 
der Abfassung der letzten Viten der H. A. drohen¬ 
der Perserkrieg habe die Erinnerung an Kaiser 
Iulians Untergang in Persien wachgerufen und 
so noch Ende 410 die Fälschung hinsichtlich des 
Galerius’ Erfolge bedingt, ist doch sehr gewagt. 

Noch heute wird man Peter (145 und Jahres¬ 
ber. 13f.) beipflichten müssen, der leugnet, daß 
unzweideutige Spuren einer unter Constantin 
herabgehenden Zeit in der H. A. vorliegen, da¬ 
hingegen für die Datierung um 330 mit gutem 


Durch die mangelnde Erwähnung Constanti- 
nopels ergibt sich als Terminus ante quem für 
die Tätigkeit des Schlußredaktors die feierliche 
Einweihung der neuen Stadt im J. 330, und wer 
mit der Möglichkeit rechnet, daß der Gesamtredak¬ 
tor unter den Scr. H. A. selbst zu suchen, der 
müßte bei den engen Beziehungen der Scriptores 
zum Hofe einen Hinweis auf des vorgeblichen 
Gönners größte Schöpfung geradezu verlangen, 
wenn sie überhaupt schon vollendet war. Insofern 
wird man weiterhin Peter beipflichten müssen, 
daß die Gründung des Corpus der vorgeblichen 
Schaffensperiode des T.ampridius und älteren Capi- 
tolinus ungemein nahe kommt — nur wer die 
Fiktion einer Gesamtfälschung oder einer Schluß¬ 
redaktion im 4.—5. Jhdt. aufrecht erhält, kann 
mit Wölfflin und Hohl auch an Vopiscus 
denken — und man versucht ist, einen von 
beiden als den Schöpfer des Corpus anzusprechen. 
Diese Folgerung zog zuerst Giambelli (434ff.). 
der an Lampridius dachte, was deshalb bedenk¬ 
lich erscheint, weil dürftige Spuren Herodians 
an drei Stellen der Viten des Lampridius (v. 
Diad. 2 1 , 5; Alex. 52, 2. 57, 3), der ihn sonst 
nicht kennt, auf den Entdecker des Hero- 
dian und Dexippos, den Capitolinus, zu weisen 
scheinen. Es bliebe also Capitolinus übrig, der 
nach Niederschrift der zweiten Serie (des Clodius, 
der Maximme, Gordiane, des Marimns und Bal- 
binus) durch Auswahl aus verschiedenen Samm¬ 
lungen von Kaiserviten ein fortlaufendes Oorpcs 


•von (Nerva, Traian) Hadrian — Carns, Numerian 
nnd Carinus schuf, dann durch Einstreuen und 
Ankleben von Zusätzen in eigene und fremde 
Werke, durch Verweise nach vorwärts und rück¬ 
wärts, fernerhin durch Schnitte und teilweise 
Tilgung gar zu augenfälliger Widersprüche und 
gegenseitiger Verschiedenheiten dem Ganzen einen 
einheitlichen Charakter, freilich, mangels jeglicher 
Kritik, mit wenig Erfolg zu verleihen versucht 
hat. Capitolinus als Schlußredaktor (so auch Lö- 
crivain a. a. 0.) würde bei seinem engen An¬ 
schluß an die Griechen Herodian und Derippos 
u. a. die gräzisierenden Namen Helius, Cara- 
callus, Heliogabalus rechtfertigen und die anf 
Herodian zurückgehende Dublette im Macrin. 8, 3 
—10, 4. Ein dem Kaiserhause nahestehend sich 
genierender Redaktor könnte die zwischen Verus 
und Alexander Severus gestörte Reihenfolge der 
Viten insofern rechtfertigen, als die Antoninen¬ 
gruppe XH—XVI auf bestimmte Neigungen und 
Verehrung erstlich Diocletians für Marcus Anto- 
ninus (v. Marc. 19, 12; v. Ver. 11, 4), sodann 
Constantins für das nomen Antoninum allgemein 
(v. Diad. 6, 2; Heliog. 1, 5. 9, 2) hinzudeuten 
scheinen; vgl. Cap. Macrin. 2, 1. 3. 5. 3, 1—9. 
6. 7, 5—8; Gord. 17. Lampr. Diad. 1, lff. usw.; 
Heliog. 2, 4. 18, lf.; Alex. 1, lf. und Peter 149. 
Diese Zusammenfassung der Antonini zu einer 
besonderen Gruppe dürfte der Redaktor rezipiert 
oder mit Rücksicht auf die Stimmung des Hofes 
geschaffen haben — in nachconstantinischer Zeit 
würde ein derartiges Moment fehlen — so daß 
durch Vertauschung der Biographien des Didius 
Iulianus und Avidius Cassius im übrigen die zeit¬ 
liche Anordnung gewahrt bliebe. 

D ie Überlieferung de r His t or ia Augusta. 
Der erste und einzige Schriftsteller des Altertums, 
der die H. A. unseres Wissens benützt hat, war 
Q. Aurelius Symmachus cos. 485 nach Iord. Get. 15 
(s. 0. Seeck Jahrb. f. Phil. CXLI 632). Die erste 
Spur der H. A. im Mittelalter zeigt sich im 9. Jhdt., 
wo Sedulius Scottus (verschollen seit 858) in 
seinem Uber de reetoribus christianis (s. Mani- 
tius Lat. Lit. d. Mittelalters 321) einen den sog. 
Eicerpta Cusana (vgl. J. Klein Eine Hs. des 
Nikolaus von Cues, Berl. 1866) ähnlichen Auszug 
der H. A. benützt hat (s. Mor. Haupt Op. IH 339. 
Mommsen Herrn. XIII 298ff.). Ein ,nicht gar 
zu lange nach 840‘ niedergeschriebener Katalog 
der Bibliothek der Abtei Murbach verzeichnet 
einen Codex Spnrtiani, den Erasmus für seine 
Frobener Ausgabe (Basel 1518) zugesandt erhielt, 
als bereits acht Temionen gedruckt waren, bis 
zur Vita Alexandri Severi, so daß Erasmus im 
ersten Teil nur die Varianten eintragen konnte, 
während er im zweiten Teil den vetustus codex 
Murbaeensis zugrunde legte (s. Dessau Die Über¬ 
lieferung der Scriptores H. A., Herrn. XIX 400ff. 
Peter Jahresber. 1906,36). 

Dieser Codex, der nicht vollständiger war als i 
alle unsere Hss. — also auch mit Hadrian be¬ 
gann und nach Gordian die große Lücke aufwies 
— scheint nach Basel nicht mehr zurückgekehrt 
zu sein, er ist heutzutage verschollen und war es 
schon im J. 1738 nach Ausweis eines Bibliotheks¬ 
katalogs des Klosters Murbach (s. Bloch Straß¬ 
burger Festschr. zur 46. Philologenversaramlung 
257ff.). Doch lehren die von Erasmus seiner Aus¬ 


gabe beigefügten Varianten, daß der Cod. Mur- 
bacensis ein Bruder des noch erhaltenen in angel¬ 
sächsischer Schrift geschriebenen, aus Fulda stam¬ 
menden cod. Palatino-Vaticanus 899 saec. IX (P) 

— Schriftprobe bei Chatölain Palüogr. des dass, 
lat. 1900, tabl. 191 — ist. Über weitere Schick¬ 
sale dieser Hs., welche erst im 17. Jhdt. nach 
Rom überführt wurde, nachdem sie in Besitz und 
ausgiebiger Benützung des Petrarca, Coluccio Sa- 

i lutati und Gianozzo Manetti gewesen — daher die 
zahlreichen Noten und Korrekturen des 14./15. Jhdts. 

— s. P. de Nolhac Petrarque et 1'humanisme 
(Paris 1892) 252ff. Dessau 409f. Daß P als 
Archetypus, wenn nicht für die sämtlichen Hss., 
was Dessau 399. 407f. für wahrscheinlich hält, 
so doch für die Mehrzahl zu gelten hat, ist nach 
Mommsens (Herrn. XXV 281ff.) und Dessaus 
minutiösen Untersuchungen erwiesen (s. auch 
H. Ballon The Mss. of the H. A.; Class. Philo- 

1 logy 1908, 3, 273ff.). Vor allem steht jetzt fest, 
daß der dem P zeitlich am nächsten stehende 
Bambergensis EIII19 nr. 33331 saec. X (B), dem 
H. Peter noch in seiner zweiten Auflage den 
Vorrang gegenüber P einräumte, wahrschein¬ 
lich noch in Fulda von P abgeschrieben wurde, 
freilich zu einer Zeit, als P noch nicht von so 
vielen Korrekturen und Rasuren entstellt war, so 
daß ein gewisser Wert auch heute noch dem Cod. B 
zukommt (s. Peter a. a. 0. 35f.) P, sein ältester 
Abkömmling B und die ed. Basil. 1518 sind 
die Hauptrepräsentanten (und zwar P. gewisser¬ 
maßen als Archetypus) der Mehrzahl aller Co¬ 
dices und zwar derjenigen, welche gleich P und 
B an zwei Quatemionenverschiebungen und einer 
Blattversetzung kranken oder gekrankt haben 
(falls sie überhaupt soweit reichen): Zunächst 
sind v. Alex. 43, 7 — v. Maxim, et Balb. 8, 2 
(= Peter vol. I 281, 15. II 63, 6) in folgender 
Reihe überliefert: I 292, 8—H 6, 18. I 281, 15 
—I 292, 8. II17, 17—63, 6. H 6, 18-11 17, 17, 
d. h. ein Quatemio a des Archetypus von P (I 
281, 15—1 292, 8) ist hinter b (I 292,8-H 6, 18) 
geraten, und ein gleichgroßes Stück II 6, 18 
—17, 17 hinter einen viermal größeren Passus H 
17, 17—63, 6, d. h. ein Quatemio g nach cdef. 
Alsdann stehen v. Numeriani 13, 1 —15, 5 (II 239, 
22—241, 21) hinter v. Car. 2, 2 felicitas (II 
233,4). Zu dieser ersten Klasse gehören 1. die 
von Peter mit TI bezeichneten Hss.: excerpta Pa¬ 
latina 886 saec. XI (s. Peter ed. 2 p. XVI. Dessau 
413f.), cod. Vaticanus 5301 saec. XV des Bonus 
Accursius und der ed. princeps Mediol. vom J. 1475 
(s. Peter ed. 2 p. XVIII. Dessau 400fL), cod. Am¬ 
bros. A 269 infer. saec. XV, und endlich, der¬ 
selben Klasse, wenn auch nicht auf P selbst 
zurückgehend, angehörend die excerpta Cusana 
saec. XH (s. o.), welche auch Dessau (414f.) 
trotz der auch ihnen eigenen Textverwirrung vit. 
Alex., Maximim, Maxim, et Balb. nicht aus P, 
sondern einem ihm sehr ähnlichen Codex herleiten 
möchte; 2. die von Pete r ed. 2 p. IV — XXVI als W 
gekennzeichnete Hs.-Familie, als der en vor nehmster 
Vertreter cod. Vaticanus 189 9 saec. XIV zu gelten 
hat Die übrigen hei Peterp. XXVI—XXX Diese 
Gruppe geht auch anf Pin letzter Instanz zurück, 
nachdem dieser selbst hach einem Codex der inter¬ 
polierten Klasse (2) abkorrigiert war (s. Dessau 
4009. 406ff.), welche abgesehen von einigen glück¬ 


lichen Konjekturen (s. Peter Philol. Anz. XVI 
414; Jahresber. 1894, 151. Dessau 407f.) vor 
II den unleugbaren Vorzug voraus hat, daß sie 
nicht an der Umstellung der Quatemionen krankte, 
welche, wie Peter Jahresber. 1906, 37 mit Recht 
hervorhebt, ohne äußere Hilfe auf dem Wege reiner 
Kritik damals schwerlich in Ordnung gebracht 
werden konnte. Der Archetypus der X-Gruppe 
müßte also vor der Quatemionenverschiebung im 
Archetypus P von diesem abgeschrieben sein. Die 
einzelnen Codices zählt Peter p. XXHI—XXVI. 
XXXf. auf, einiger Berücksichtigung wert erscheint 
ihm einzig der Cod. Begius Oasaubrmi saec. 
XV (s. Peter p. XXIV), hinzukäme um des Be¬ 
sitzers willen, Paris. 5816 (im J. 1356 in Verona 
geschrieben!, nach P. de Nolhac (Mölanges G. B. 
de Rossi 100 Pötrarque et 1'humanisme, Paris 
1892, 254) Petrarcas Handexemplar. 

Der editio princeps Accursii (Mail. 1475) 
folgte die erste Venediger Ausgabe von 1489 mit 
einer Reihe (6) von sich selbst durch falsche 
Quellenangaben richtenden Zusätzen (v. Alex. 68, 
1; v. Maxim, et Balb. 15. 18; v. Valer. in.; v. 
Aurel. 19, 6), deren Echtheit E. Patzig (Zur 
Textkritik der Scr. H. A., Byzant. Ztschr. XHI 
44ff.) irrigerweise zu verteidigen suchte (s. Peter 
Jahresber. 1906, 37. Archiv, f. lat. Lexikogr. 
XV 23ff.). Den Incunabeln stehen am nächsten 
die Aldina (Vened. 1516. 1519) und die ed. Ba- 
sileensis des D. Erasmus 1518 (die mehrfache 
Neudrucke erlebten). Der Erwähnung wert sind 
fernerhin die Ausgaben von Janus Gruter (Hanov. 
1611), Is. Casaubonus (Par. 1603. 1620 mit 
den Notae Salmasii), die ed. Leydensis 1671, die 
von U. Obrecht, Straßb. 1677, rec. H. Jordan 
und F. Eyssenhardt. Berl. 1864, und endlich 
die 2. Aufl. von H. Peter, Leipz. 1884, die 
einzige Handausgabe, welche hoffentlich recht 
bald einer dem Stande der heutigen Forschung 
hinsichtlich der Überlieferung (s. Dessau, 
Peter), der Textkritik (außer den in den 
Literaturgeschichten genannten Beiträgen s. G. 
L e u z e Quaestiones criticae et grammaticae 
ad Scr. H. A. pertinentes, Diss. Münster 1894. 
R. Noväk Observ. in Scr. H. A., Prag 1896; 
Ad Scr. H. A., Öeske Museum III 249ff.; Varia 
ebd. VII 442ff. M. Petschenig Philol. LII 348ff. 
P. v. Winterfeld Satzschlußstudien zur H. A., 
Rh. Mus. LYII 549ff. Rob. Ellis On the H. A., 
Hennathena XHI 1903, 399ff. N. Vulie Mis- 
cellania sugli Scr. H. A., Rivista di Storia antica 
VlU 104ff. H. Peter Jahresber. 38f. Fr. Rühl 
Rh. Mus. LXn lff. F. Walter Beiträge zur 
Textkritik der Scr. H. A., Progr. Regirn. 1909. 
C. Brakman Annaeana nova VeUeiana; Ad Scr. 
H. A.; Ad Panegyr. latin., Leyden 191 0. P. H. 
Damstü Ad Scr. H. A., Mnemosyne XXXIX 185ff. 
225ff., XL 3,259ff. und zahlreiche Bemerkungen in 
der zur .Erklärung* wie unten erwähnten Literatur), 
des Sprachgebrauchs (insbesondere im Anschluß < 
an C. Lessing Scriptoram Historiae Augustae 
lexicon, Leipz. 1901ff., außerdem nach Klebs, 
Wölfflin, Leuze, Petschenig, v. Winter¬ 
feld, Peter Jahresb. 30ff.), der rhetorischen Zer- 
gUederung und Entstehung der Sammlung (s. 
Peter, Leo, die Untersuchungen in den ver¬ 
schiedenen Monographien), der historischen nnd 
sachlichen Erklärung (unter Berücksichtigung der 


Prosopogr., R.-E., von O. Hirschfeld Die Kaiser¬ 
lichen Verwaltungsbeamten 2 1905. A. v. Doma- 
szewski Geschichte der römischen Kaiser, Leipz. 
1909. Dessau, Seeck, Mommsen, der zahl¬ 
reichen Monographien zu den Kaiserviten und 
der Einzeluntersuchungen aus jüngster Zeit: V. 
Gardthausen Die Namen des späteren Kaisers 
Claudius, Berl. phil. Wochenschr. 1908, 1263f. 
W. Weber Die Adoption Kaiser Hadrians, Diss. 
I Heidelb. 1907. A. v. Premerstein Das Attentat 
der Konsulare auf Hadrian im J. 118 n. Chr., 
Klio VIHBeiheft,Leipz. 1908; ders. Die Dreiteilung 
der Provinz Dazien, Wiener Eranos 259ff. J. Mesk 
Der mauretanische Feldzug unter Antoninus Pius, 
Wiener Eranos 246ff. B. Filow Die Teilung des 
Aurelianischen Dakiens, Klio 1912, 234ff. Arthur 
Jaekel Klio 1912, 121ff. ,Zwei kritische Bemer¬ 
kungen zu den Scr. H. A.‘ [zu Helius und zur 
Adoption des Antoninus Pius], H. Sehen kl Zum 
ersten Buche der Selbstbetrachtungen des Marcus 
Antoninus, Wiener Studien XXXIV 1912, 86ff.) 
Rechnung tragenden, womöglich kommentierten 
Neuausgabe in Mommsens Sinne (Herrn. XXV 
281) weicht. [Diehl.] 

Historia monachornm pflegt ein anonym 
überliefertes Werk genannt zu werden, welches 
eine Reise durch die Mönchskolonien Ägyptens 
anschaulich schildert und dadurch für die Ur¬ 
geschichte des morgenländischen Mönchtums von 
i größter Bedeutung ist Lange war dies Buch nur 
in der Übersetzung des Rufinus (s. d.) bekannt, 
erst E. Preuschen gab das griechische Original 
kritisch heraus (Palladius und Rufinus 1897), frei¬ 
lich in der Meinung, nur eine Übersetzung des 
Rufin ins Griechische gefunden zu haben. C. B u 11 e r 
(in Texts and Studies VI 1,1898) erkannte richtig 
den griechischen Text Preuschens als das von 
Rufin ins Lateinische übersetzte Original. Als 
Verfasser nennt Sozomenos, der für seine Mönchs¬ 
erzählungen die H. m. reichlich benützt, VI 29, 2 
den Tipö&eos 6 W/r ’AXe^avSQewv ixxktjolav em- 
zQonsvaai; d. h. den 385 verstorbenen alexandri- 
nischen Patriarchen dieses Namens. Nun hat aber 
der Verfasser den hl. Johannes von Lykos am 
6. Sept. 394, dem Tage der Niederlage des Usur¬ 
pators Eugenius, besucht (1, 64); also muß sich 
Sozomenos irren. Butler hat (S. 277) einleuch¬ 
tend an eine Verwechselung gedacht und den 
alexandrinischen Archidiakon Timotheos, der 412 
Kandidat für den Patriarchenthron war (Socrat. 
VII 7), als Verfasser vermutet. Der apolliuari- 
stische Kirchenhistoriker Timotheos kann nicht 
gemeint sein (Preuschen 190), da Sozomenos 
den sehr genau kennt (s. Lietzmann Apollinaris 
43f. 153if.) und nicht mit dem Patriarchen ver¬ 
wechselt hätte. Mancherlei Fäden verknüpfen die 
H. m. mit der Historia Lausiaca des Palladios 
(s. d.). [Lietzmann.] 

Tcrroigios, Ethnikon einer aitolischen oder 
westlokrischen Ortschaft in der Gegend von Nau- 
paktos. 'Erp. ÖQx. 1905, 55ff. n. 1, 19. Athen. 
Mitt. XXXII 10 n. 3, 5. 11. 18. 13 n. 5, 10; vgl. 
dazu Nachmanson 65f. [Bölte.] 

Historia (fern, zu toza>e, also - -,die Wissende*), 
Tochter des Teiresias und somit Schwester der 
Manto. Als Alkmene den Herakles gebären wollte, 
schickte Hera die $ae(umldes, die durch Geburts¬ 
zauber (vgL Gruppe G riech. Myth. 885, 9) die 


Geburt verhindern sollten. Doch wurden sie ge- sehen dom privilegierten Land und der Provinz, 

täuscht durch H. (Paus. IX 11, 2). Diese rief Der Zeitpunkt der Grenzverschiebung ist unge- 

so, daß es die ^agpaxiSss hören mußten, die wiß (Strabons Angabe VH 314 fieyßi Eilas, 

Geburt sei soeben glücklich vor sich gegangen, ’lazgtxijs xilecos, xgorjyayov ol rvv ijy euoves 

worauf sich die &ag/taxiäss entfernten. Nun zovs tfjs IraXlae Sgovs, braucht nach Groags An¬ 
konnte Alkmene gebären. Andere Namen über- nähme [Klio 1913, im Druck] nicht eine genaue 

liefern Nicander bei Anton. Liber. 29 und Ovid. Zeitbestimmung zu enthalten; ol vvv gysgivts kann 

met. IX 306 (s. o. Galinthias, sowie Koscher als jetzige Regierung* gefaßt werden. Vgl. aber 

Myth. Lei. s. Galinthias und Pharmakides). Pa- auch Detlefsen in Sieglins Quellen und For- 

nofka wollte (Arch. Ztg. III Taf. 28) H. auf 10schungen XEH 29). 

einer Vase in Ruvo abgebildet finden, doch ist Physische Geographie. Die istrische 
die Deutung ganz unsicher, vgl. z. B. die bei Halbinsel gliedert sich orographisch in drei durch 

R e i n a c h Röpert. des vas. peints I 467 ange- die Gesteinsbeschaffenheit voneinander gesonderte 

führte Literatur. [Zwicker.] Teile; im Nordosten zieht der istrische Hochkarst, 

Histria. Lage und Grenze. Nicht die der als Triestiner Karst einsetzt, im Tschit ;chen- 

ganze heute Istrien genannte Halbinsel, die zwi- boden ein weites nach Südwest steilabbrecnendes 

sehen dem Tergestinus sinus (Golf von Triest) Plateau bildet und mit dem Monte Maggiore 

und dem Flanaticus oder Liburnicus sinus (1396 m) am Quamero endet. Diese Höhen, die 

(Quamero) nach Süden sich erstreckt und mit Istria bianca nach der Farbe des Kalkgesteins, 

Kap Promontore (dxpaizygiov IloXazixov Steph. 20 werden von Oros. I 2, 62 und dem Geogr. Rav. 
Byz. s. llola) ausläuft, führte in antiker Zeit IV 37 als Ausläufer der Alpen gefaßt, wobei wohl 

diesen Namen; derselbe haftete nur an dem Sied- der antike Name des kroatischen Karstes ’Alßtov 

lungsbereich des histrischen Stammes, der ost- ogog mitgespielt haben mag. Südwestwärts ist 

wärts bis auf die Höhen des Tschitschenbodens den Kalkhöhen ein stark zerkalktes Terrain mit 
und des Monte maggiore und an den Arsakanal niederen abgerundeten Erhebungen und oberfläch- 
reichte. Östlich dieser nicht unbedeutenden Ver- licher Entwässerung vorgelagert: dasFlyschgebiet, 

kehrshemmnisse saßen Stämme, die unter dem das gelbe oder graue Istrien. Hier zieht der 

Gesamtnamen ,Libumer‘ erscheinen (Plin. HI 139. Formio (Risano, schon beim Geogr. Rav. IV 36 

140. Ptolem. n 16, 2. Geogr. Rav. IV 31. Die so genannt), der Argaone (Dragogna Rav. a. 0.) 

Tab. Peut. bringt die Ostgrenze gut zum Aus-30 dem Golf von Triest zu; auch der Ningus (Nen- 
diuck; vgl. über die Arsagrenze noch u.). Nach gone Itin. Ant. 271. Rav. a, O., heute Quieto) 
Westen muß das istrische Gebiet einmal bis zur gehört mit dem größten Teil seines Laufs dem 

Friauler Ebene gereicht haben; denn Strab. V grauen Istrien an. Südwärts von einer Linie, die 

215 läßt nach alten Quellen die istrische Küste ungefähr von Punta Salvore zur Punta Nera zieht, 

am Timavus beginnen, und auch der Hergang der breitet sich die südistrische Kalktafel aus, die 

Operationen gegen die Istrer im J. 178 v. Chr. fast überall mit einem niederen Steilrand gegen 

deutet darauf (Liv. XLI 1), wie denn auch Ter- die Flachsee (Plin. HI 151) der nördlichen Adria 

geste bei Mela II 57 und Steph. Byz. als illy- absetzt Die weißen Kalke, die in antiker Zeit 

rische Siedlung erscheint. Wenn im 1. Jhdt. gesuchtes Baumaterial lieferten (Mitt. der Zentral- 

v. Chr. der Formio (Risano südlich von Triest) 40 komm. 1893, 134. 1894, 119. österr. Jahresh. 
Grenze ist, so hängt das sicher damit zusammen, IH Beibl. 204. Gnirs Mitt. der geogr. Ges. 

daß die keltischen Karner sich in den Besitz des Wien 1908, 6f. Erze führen diese Gesteine nicht. 

Gebietes von Triest gesetzt haben (Strab. VII Wenn Scyinn. 391 das xaoohsgov xalhozov istri- 

314 Tegyloit) xd>pg Kagvixr/. Die Attribuierang scher Inseln erwähnt, so verhält es sich mit diesem 

der Kamer an Triest durch Augustus ist nur Bericht so wie mit denen über Bernsteingewinnuug 

eine Bestätigung, CIL V 532). Der Formio war an der nördlichen Adria; die uralte Handelsstraße 

somit ethnographische Grenze geworden, nnd an von den nördlichen Meeren durch Mitteleuropa 

diese knüpfte sich die Grenze zwischen der Oaliia nach Süd endet eben an der Adria im venetisch- 

togata und der illyrischen Provinz. In dieser histrischen Gebiet. So erscheint der Stappelplatz 

sind die Histrer die ersten von Westen her (Strab. 50 als Ursprungsort), sind wasserdurchlässig, der 
a. O.), ,sie grenzen an die Kamer und an Italien.“ Grundwasserspiegel liegt sehr tief, die Bewohner 

Das ist gesagt, von einer Zeit, da die Gallia waren in der Regel (Pola besaß eine Wasser- 

togata bereits italisches Gebiet geworden war. leitung CIL V 47) zur Anlage von Zisternen ge- 

Dies geschah 42 v. Chr. (die Belege bei Gardt- zwungen, die zahlreich im Lande verbreitet, zum 

hausen Augustus II 84, 4). Damals wurde die Teil heute noch in Verwendung stehen; an reich- 

Ostgrenze der Togata, der Fonnio, Ostgrenze Ita- lichem Niederschlag fehlt es ja nicht (vgL GnirB 

liens ( Formio aniieus auetae Ittüiae terminus, Römische Wasserversorgungsanlagen im südlichen 

aune Histriae Plin. n. h. IH 129). Daß die Istrien. Jahresber. der K. u. K. Marineunterreal-' 
Grenze der gallischen Provinz gegen die illyrische schule in Pola 1901; österr. Jahresh. IX Beibl. 

dieses Flüßchen gewesen ist, daß Tergeste nicht 60 30; Jahrb. f. Altertumskunde II121). Die Ober- 
zu IUyricum sondern zu Gallien in Caesars Zeit fläche des Kalks ist an vielen Stellen von seinem 

gehörte, wird man überdies noch aus Hirtius Vlil roten Verwitterungsprodukt, der trara rossa, über- 

24, 3 erschließen können. Erst unter Augustus lagert, einer sehr fruchtbaren Bodenart, die reichen 

wurde das Gebiet der Histrer, in dem die Kolo- Erfrag an öl, Wein und Getreide lieferte. Ge¬ 
nien .Pola und Parentium entstanden und das hört ja H., gegenüber dem rauhen Karetbinnen- 

ziemlich rasch römisches Gepräge erhielt, zu Ita- lmd, von dem nicht selten die kalte Bora herab- 

lien geschlagen; die Ana, die ethnographische weht (man nahm auf sie heim Häuserbau Roek- 

Grenze, wie wir früher sahen, wurde Grenze zwi- sieht, Gnirs österr. Jahresh. V Beibl. 162; eine 


Zilö Hi stria 

Weihung an sie CIL V 7; ihre Wirknng in den 
istrischen Gewässern Lucan. Phars. 455f.), durch 
die Lage und die meist geringe Meereshöhe be¬ 
vorzugt, wenigstens mit den küstennahen Ge¬ 
bieten dem mediterranen Florengebiet an (fruitur 
caeli admiranda temperte Cassiod. var. XTT 22). 
So sproßt an geschützten Stellen der Lorbeer zu 
Baumeshöhe und hat der Siedlung am Ostfuß des 
Monte maggiore Lovrana (Lauriana Geogr. Rav. IV 
oo w m 11 a\ ^— -kt __ri_ 


""wo“»" iioT.ii ui oicuBuiugia usw., rarenzo lauoj; uoen weist 

22; V 14. Guido 116) den Namen gegeben. Die 10 die altertümliche Ornamentik der keramischen 

nllvn Totriüno linfar+O nin TM dos anf Jam sXwu'aAlian J .L *1 _ tt. ■» . ■ », •, < 
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land“ 10 an; vgl. auch Krebs a. O. 112. Hoer- 
nes Urgeschichte der bildenden Kunst 562f. 
Gnirs Das Gebiet der Halbinsel Istrien in der 
antiken Überlieferung, Pola 1902, 2; Jahrb. der 
Zentralkomm. I 61 f.; über die prähistorischen 
Fnnde von Nesactium (Visazze bei Altura östlich 
von Pola) vgL besonders Nesazio-Pola Volume 
unico degli atti e memorie della societä Istriana 
di archeologia usw., Parenzo 1905); doch weist 

j: . -vi -i ~_1.* • a .ui i ' i . , 


Olive Istriens lieferte ein öl, das auf dem römischen 
Markt geschätzt war (Plin. XV 8. Martial. XII 63. 
Paus. X 32, 19. Cassiod. var. XH 22. 23. Hehn 
Kulturpflanzen 8 115; über die Ausfuhr des Öls in 
die Donauländer Gnirs Österr. Jahresh. Xni Beibl. 
95f. Zahlreiche Ölpressen und -Magazine sind 
aufgedeckt worden Jahrb. der Zenfralkomm. H 
129. Jahresh. IX Beibl. 46. XI BeibL 175 u. a.). 
Über den Weinbau im Lande berichten Cassiod. 


Funde. durch ihre enge Verwandtschaft mit den 
neolithischen Produkten von Butmir auf das hohe 
Alter der istrischen Castellieri, deren Anfänge 
Marchesetti bis ins frühe zweite Jahrtausend v. 
Chr. zurückverlegt (Castellieri preistorici di Trieste 
e della regione Giulia, Triest 1903). Sehr inte¬ 
ressant sind die in der prähistorischen Kultur- 
schioht von Nesactium gefundenen sekundär ver¬ 
wendeten Steinplatten mit mykenischen Oma- 


—_ ■ ■ vooonm. nuiuwu oteuipumen roiu niy KeiusCiieii urna- 

a. 0. und 26 und Plinius, der den Wein von 20menten, ein Zeichen früher Beziehungen der 

Pnninnwi fn! /1 I I 10*7 VIU CÖ CA v \m 01\ tf _v vr. 11 . . , . , 


Pucinum feiert (HI 127. XIV 59. 60. XVII 31), 
das allerdings im äußersten Grenzgebiet (nord¬ 
westlich von Triest) lag (über aufgedeckte Kelter¬ 
anlagen und Weindepöts z. B. Osten. Jahresh. 
VI BeibL 98). Wo Macchie und dürftiges Weide¬ 
land vorhenscht, finden die Schafe noch immer 
ihr Auskommen; ihre Wolle hat in antiker Zeit 
eine Tuchindustrie ermöglicht (Plin. VHI 191. 
Banreste industrieller Anlagen: Gnirs Programm 

J vr •_ I_1 __l 4 n« AI V 11 n.. 
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ägäischen Kultur zum Küstenlande. Andererseits 
weisen Importartikel pizenischer Provenienz auf 
rege Beziehungen zur Ostküste Italiens; die starke 
Ähnlichkeit der Fnnde von Novilara bei Pesaro 
nnd der istrischen ist umso bedeutungsvoller, als 
verschiedene Nachrichten (Plin. IH 110. 112. 
Iguvim Tafeln in Bücheier Umbrica 95) eben 
im östlichen Mittelitalien von Illyrern wissen, von 
Stammesgenossen der Histrer. Von Unteritalien 


-——-umiDiiujiMiuii ^uumuEBgciJU'Kseu uer rusirer. von Unteritalien 

der Mannerealschule 1901, lOf. Schwalb Rö-30bezogen die KasteUierleute Vasen verschiedener 

mlC/lVlU Vllln Viai PaIo OaKviftAn X)W.W. i _1. / 1_ .... I n« • 111 _ . _ 


mische Villa bei Pola, Schriften der Balkankomm, 
antiqu. Abt. II 3f.). Hier sei auch bemerkt, daß 
der Reichtum des Meeres an Fischen und Schal¬ 
tieren auch in antiker Zeit der Bevölkerung einen 
Erwerb bot; es wird über den Export von Fisch¬ 
konserven und Austern berichtet (Plin. XXXTT 62. 
Cassiod. Xn 22). 

Eine auffällige Erscheinung ist die Strand- 

__1 • .i__J vr _ x _■* vi n i i> 


Art (Amoroso Atti e memorie della soc. Istr. V 
247. Gutscher a. O. 24f.). Gewiß haben die 
frühen Beziehungen der griechischen Welt zu 
diesen Landschaften der nördlichen Adria eine 
Rolle bei der Entstehung von Sagen (Argonanten, 
Medea, Mündung des Ister u. a., zusammengestellt 
von Bennssi L’Istria sino ad Angnsto 64f.) ge¬ 
spielt. So sind die Tarentiner Handelsfahrten an 


Eme auffällige Erscheinung ist die Strand- spielt So sind die Tarentiner Handelsfahrten an 
Verschiebung auf Kosten des Festlandes, die an die istrische Küste viel älter als ihre erste Er¬ 
den ertrunkenen Tälern (Lerne, Arsa, die Valloni 40 wähnung für die Zeit um 300 v. Chr. (Flor. 113 
des Nordwestens) erkennbar und deren Fort- Tnnmtnn _■’_•' 


des Nordwestens) erkennbar und deren Fort¬ 
schreiten in historischer Zeit an römischen Banten, 
die jetzt bereits dem Meere ausgesetzt sind, zu 
verfolgen ist (vgl. Gnirs Mitt. der G eogr. Ges., 
Wien 1908, 4ff.; österr. Jahresh. XIII Beibl. 101. 
Krebs Istrien 65f. 7tf.). 

Vorgeschichte und Geschichte. Zwar 
findet sich die erste Kunde von H. erst bei helle¬ 
nistischen Schriftstellern (Scylax 20. Kallimach. 


Tatenlos ... in ipsis Eadriani maris faucibus 
posita in omnis terras, Eistriam Illyricum... 
vda dimittü). Aber auch dieHistrer selbst sind über 
Meer gegangen und haben sich als Seeräuber be¬ 
merkbar gemacht (Liv. X 2, 4 zum J. 302. XL 
18 zum J. 182. Eutrop. HI 7 zum J. 211 v. Chr.); 
ein Schifistyp wird direkt als historisch bezeich¬ 
net (Fest. 340: Serilla. Verrius appeUari putat 
navigia Eistrioia ae Libumica, quae Uno ac 


t . 0 ._, r > » i i , t: -»mu, uauc icnu ac 

bei »trab. V 216. Lykophr. Alex. 10211), unsere 50 spario eondemantur a eonserendo et contexendo 
Kenntnis von der Kultur der Bevölkerung, die der dieta). 


illyrischen Nation angehörte, reicht aber dank der 
zahlreichen prähistorischen Fnnde in sehr frühe 
Zeit zurück. Manches deutet darauf hin, daß der 
paläolithische Mensch sich auch hier niederge¬ 
lassen hat (vgL Oberhummer ,Dalmatien und 
das österreichische Küstenland“, herausg. von 


Die Wegnahme eines römischen Getreidefrans¬ 
portes im J. 221 hat die Römer, welche seit 
wenigen Jahren sich in Oberitalien festgesetzt 
hatten, veranlaßt, gegen die H., die angeblich mit 
Demetrius von Pharos in Verbindung standen, 
vorzugehen. Liv. XX per. berichtet wie Entrov 

_ A /n_rtr in \ . *« . . * 


Brückner 79 und die dort zitierte Literatur). a. O.FOros. IV 13 usw.) von einer .Unterwerfimg“ 

Die große Marae der in den Castellieri (Gradisde, des Volkes. Aber gerade nach 221 haben die 

«angred; auf abgeplatteten Kuppen angelegte 60 Römer, falls überhaupt diese Nachricht ganz scharf 
Wohnstätten) nnd den Gräberfeldern gemachten zu fassen ist, infolge des Punierkriegs keine Mlte- 

Funde gehört der Hallstatfeeit an (Literatur, he- liehkeit gehabt, dieser .Unterwerfimg“ auch Nach- 

•ondere über die Hanptfundstätten Vermo hei druck zu verleihen. So ist man 183 wieder ver- 

Attwtnng, Kzzughi bei Pawnao, Villa nova am anlaßt, anf einen istrischen Krieg zu sinnen (Liv. 

Q meto, führt Gntseher in dem sehr gründlichen XXXIX 55L Bezeichnend für das Verhältnis der 

*—«unaufeatz des H. Staatsg ymnssinm s Graz Histrer zu Rom ist die feindselige TTilfainp- de« Stam- 




181 v. Ohr. (liv. XL 26 qu*a beßum mm 


esset prohibentibus eoloniam Aquileiam deduci). leuchtung. Sie wurde dann im J. 42 v. Chr., wie 

Auch hat er sich durch Seeraub in den unter- oben angeführt wurde, Grenze Italiens. Nach dem 

italischen Gewässern der Adria eben in dieser Iapudenkrieg von 35 v. Chr. hat sich Octavian 

Zeit wieder fühlbar gemacht (Liv. XL 18 ... L. des Küstenlandes besonders angenommen. Triest 

Duronio Apulia (sc. evenit); et Histri adieeti, wurde 33 v. Chr. neu befestigt (CIL V 525. 526) 

quod Tarentini Brundisinique nuntiabant, mari- und das Territorium der Kolonie bedeutend ver- 

timos agros infestos transmarinarum tiavium größert ( Cami Catalique attributi a divo Altgusto 

latroeiniis esse). So kam es zu Feldzügen von rei publteae nostrae (seil. Tergestinae] CIL V 532). 

178/7, die freilich zunächst der Consul A. Manlius Pola und Parenzo sind in derselben Zeit oder bald 

auf eigene Faust unternahm (Liv. XLI 7, 7). 10 nachher Kolonien geworden ( Pietas Julia Pola ; 
Einen ausführlichen Bericht über die zunächst Julia Parentium CIL p. 3, 35. Die so stärker 

erfolgarmen Operationen enthält Liv. XLI, vgl. einsetzende Romanisierung wird wohl auch der 

auch Flor. I 26. 177 wurde das Volk unter- Grund zur Einbeziehung des istrischen Gebiets 

worfen, ihre Hauptverteidigungsplätze, darunter in Italien, zur endgültigen Verschiebung der itali- 

besonders Nesactium, erobert. (Der Livianische sehen Grenze an die Arsa gewesen sein. Mit 

Bericht läßt auch die staatliche Organisation Venetien zusammen bildete H. die zehnte augu- 

einigermaßen erkennen. An der Spitze des aus steische Region, seit der Provinzialisierung Ita- 

verschiedenen Stämmen zusammengesetzten Volks liens eine Provinz desselben. Römischer Groß- 

•stand ein König, dessen Würde erblich war. Neben grundbesitz hat im Lande Eingang gefunden, wie 

ihm finden sich Principes, wohl die Stammes- 20 Tac. hist. II 72 und zahlreiche aufgedeckte Villen¬ 
häupter, Liv. XLI 11, 1: Nesactium, quo seprin- anlagen bezeugen. Auch in H. finden wir Expo- 

cipes Histrorum et regulus ipse Aepulo receperat. situren der Handelsfirma der Barbii (CIL V 134 

10, 3: concursu ex omnibus populis iueentute —136. 412; vgl. Jahrb. der kunsthistor. Samm- 

faeto u. a.; vgl. Zippel Die römische Herrschaft lungen des allerhöchsten Kaiserhauses XV 121f.). 

in IUyrien lOlf. Gnirs Gebiet der Halbinsel Freilich hat das Römertum zuuächst vorwiegend 

Istrien 11—18. Veith Die Eroberung Istriens nur in den Küstengebieten abgefärbt. Im Inneren 

durch die Römer. Streffleurs Militär. Ztschr. finden wir auf den lateinisch geschriebenen In- 

1908, 120f.). Der Consul C. Claudius feierte den Schriften zahlreich die illyrischen Namen ver- 

Triumph, Liv. XLI 13. Act. triumph. a. 177 (Er- treten (Inschriften des Gebiets von Pinquente, 

gänzung). Freilich konnte H. noch lange nicht 30 dazu Mommsen CIL V p. 44f.). Von wirtschaft- 
als sicherer und ruhiger Besitz gelten. Beklagen licher Bedeutung war die Herstellung der Via 

sich doch schon 171 aquileiensische Gesandte, daß Flavia von Triest nach Pola 78/79 n. Chr. (s. 

ihre Kolonie inter infestos nationes Histrorum unter Flavia via). Der Umstand, daß die 

et Iüyriorum stark gefährdet sei (Liv. XLI II 1). Marschroute der nach Süden drängenden Völker 

In der Tat hat ohne Auftrag des Senats der Consul über Venetien nach Italien ging, war für Istrien 

C. Cassius den Histrern, angeblich trotz ihrer Fried- von Vorteil, da es verschont blieb. Gerade im 

fertigkeit, arg zugesetzt, sodaß sie 170 v. Chr. 6. Jhdt. muß es den Höhepunkt seiner Entwick- 

Gesandte mit Beschwerden nach Rom schickten lung erreicht haben, wie Cassiodors begeisterte 

(Liv. XLIII 5, 3). Und vom Senat wurde geant- Schilderung var. XII 22 beweist, 

wortet, senatum ea, quae facta querantur, neque 40 Literatur: Franceschi L'Istria. Note sto- 
seisse futura, neque si sint facta, probare. Das riche, Parenzo 1879. Benussi L’Istria sino ad 

ganze weitere Verhalten des Senats in dieser An- Augusto, Triest 1883. Die österreich-ungarische 

gelegenheit zeigt nur zu deutlich, daß man be- Monarchie in Wort und Bild, Band Küstenland, 

strebt war, die unruhigen Gesellen nicht noch Gnirs Das Gebiet der Halbinsel Istrien in der 

mehr zu reizen. antiken Überlieferung, Pola 1902. Gutscher 

Bei einem solchen Verhältnis ist es daher Vor- und frtthgeschichtliche Beziehungen Istriens 
nicht anders zu erwarten, als daß neue Waffen- und Dalmatiens zu Italien und Griechenland, Graz 

gänge notwendig wurden. So hat C. Sempronius 1903. Nissen Ital. Landeskunde II 237ff. Ca- 

Tuditanus 129 v. Chr. die Histrer bezwungen (Plin. prin Istria nobilissima 1905. Krebs Die Halb- 

TTT 129), seinen Feldzug wohl behandelte der 50 insei Istrien, Leipzig 1907. Dalmatien und das 
Dichter Hostius (Schanz Röm. Lit. I 3 219). österr. Küstenland, herausg. von E. Brückner, 

Über die von Tuditanus aufgestellte Statue mit Wien 1911. Die Inschriften sind zusammenge- 

einer den Feldzug betreffenden Inschrift vgl. stellt CIL V und Supplement; Nachträge bis 1906 

Reisch österr. Jahresh. XI 291. Seither ward, verzeichnet A. Stein Bursians Jahresbericht 

wie das Ausbleiben von Kriegsnachrichten viel- CXLIV Abt. III 312f. Sonstiges Material findet sieh 

leicht erschließen läßt, Ruhe gehalten. Eine im Archeografo Triestino, in den Atti e memorie 

Romanisierung ist aber in den nächsten Jahr- della soeieta di archeologia e storia patria (Par 

zehnten gewiß noch nicht eingetreten. Denn noch renzo), den Mitteilungen und dem Jahrbuch der 

im J. 52 sind die Histrer nach alter Weise auf dem Zentralkommission und in den Jahresheften des 


Kriegspfad gegen das romanisierte Tergeste (Hir- 60 österr. areb. Instituts. [Weise.] 

tius VTTT 24, 3), was Caesar zu einer Trappen- Hlstrio. Der erste römische Dramatiker Iivius 
Sendung veranlagte. Vielleicht sind gerade diese Andronicus war zugleich auch Darsteller seiner 

Gegensätze der Grand gewesen, daß die Histrer im Werke (Ritschl Parerga 196). Plautus, obgleich 

J. 49 des Pompeius Partei ergriffen, während die er selbst Schauspieler war (Leo Plautiniaehe 

Cispadaner die Hauptstütze Caesars waren, Lucan. Forschungen 65, 74), übergab seine später er- 

IV 406ff.; die übrigen Stellen über den Krieg bei schienene Lustspiele Schauspielern von Fach zum 

Benussi 278f. Die Formiogrenxe der illyrischen Aufführan (Plaut. Baech. 214). Von Caedüus und 

und gallischen Provinz erscheint da in neuer Be- Terens wissen wir ganz bestimmt, daß ihnen für 


die Aufführung ihrer Werke besondere Schau¬ 
spieler zur Verfügung standen. Nach antiker 
Überlieferung waren die ersten Schauspieler aus 
Etrurien nach Rom berufen (Liv. VII 2. Tac. 
ann. XIV 21. Val. Max. II 4 § 4). Aber schon 
bald kamen auch einheimische Künstler an die 
Reihe: Plautus erwähnt bereits ludii barbari 
(Cure. 150), unter welchen wahrscheinlich auch dra¬ 
matische Schauspieler zu verstehen sind; aus Etru¬ 
rien, wo alles, was mit der Kunst im Zusammen¬ 
hang stand, gering geschätzt wurde (vgl. G. Körte 
o. Bd. VI S. 769), stammt möglicherweise jene 
feindliche Stimmung, unter welcher in Rom die 
Schauspieler fast immer gelitten haben. Größten¬ 
teils waren es Sklaven (Plaut. Cist. 785. Cic. pro 
Rose. com. 10, 29f. Sen. ep. 47, 11. 80, 7. Plin. 
n. h. VII 39, 128. Dio LXXVII 21. Gai. instit. 
IV 3, 10. Digest. VII 4, 12 § 1. XXXVIH 1, 7 
§ 5. XL 12, 44 § 2). Die zur Bühnentätigkeit 
ausgebildeten Sklaven (Cic. pro Rose. com. 28) 
wurden von ihrem Herrn an verschiedene Unter¬ 
nehmer vermietet (Dig. XXXII 73 § 3). Nicht 
selten wurden sie auf Verlangen des Volkes im 
Theater selbst freigelassen (Suet. Tib. 47. Dio 
LVH 11). Sie wanderten aus einer Stadt in die 
andere (Perdrizet Bull. hell. XXIH 1899, 
573. F. Cumont in O. Hirscbfelds Festschrift 
278. österr. Jahresh. III 49ff.) In der Kaiserzeit 
durfte niemand sich der Bühnenkunst widmen, 
ohne dazu eine spezielle Erlaubnis von den Eltern I 
zu erhalten (Nov. 115, 3. 10). Wer sich der 
Bühnenkunst widmen wollte, wandte sich an 
spezielle Lehrer, hauptsächlich aus der Zahl der 
berühmten Schauspieler; unter solchen Lehrern 
war besonders berühmt Roscius, welcher an seine 
Schüler sehr große Forderungen stellte (Cic de 
orat. 1129), und das Publikum zu seinen Schülern 
schien besonders günstig gestimmt zu sein. Die 
Schüler dagegen seines Zeitgenossen Statilius 
hatten einen schlechten Ruf (Cic. pro Rose. com. 10). ■ 
Die bei den Griechen feststehende Zahl von 
drei Schauspielern ist für die meisten lateinischen 
Dramen ungenügend (Diomed. 491K.). Nur Stichus 
des Plautus konnte von drei Schauspielern dar¬ 
gestellt werden (Leo Nachr. Gött. Ges. 1902, 
391), aber Versuche, bestimmte Regeln in dieser 
Hinsicht festzustellen, scheinen verfehlt zu sein. 
H. W. Prescott Harv. St. XXI 31—50. Der 
Text der Cistellaria hat sehr viel Schaden ge¬ 
litten , so daß wir über die Zahl der für die-1 
selbe nötigen Darsteller nicht urteilen können. 
Senecas Tragödien konnten auch nur von drei 
Schauspielern dargestellt werden, aber Th. Birt 
sieht gerade hier den besten Beweis dafür, daß 
sie nicht zur Bühnendarstellung bestimmt waren 
(N. Jahrb. f. klass. Altert. 1911, 338). Die 
Schauspieler bildeten eine Truppe, und im Falle 
dieselben Sklaven waren, durften sie nicht ge¬ 
trennt verkauft werden (Dig. XXT 38 § 14), dar¬ 
aus folgt, daß auch in Rom reiche Leute, wie! 
englische Lords, eigene Schauspielertrappen aus 
Sklaven für ihr persönliches Vergnügen besaßen. 
Jeder Truppe (grex, eaterva) stand ein Direktor, 
dominus gregis, vor (Plaut Asin. 3; Poen. 4. 44: 
imperator htstricus), der zugleich auch als Schau¬ 
spieler tätig war (Ter. Heant 37—40). Ausnahms¬ 
weise erschien er auch als protogus (Ter. Heant. 

1—2.; Hec. pr. II. v. 1). Solche Direktoren be¬ 


kamen bestimmte Besoldung aus der Staatskasse 
(luven. VI 380. Plut. Brut. 21), und außerdem 
waren sie am Erfolge des Stückes auch materiell 
beteiligt (Ter. Hec. pr. II v. 57. Donat. ad Hec. 
49). Nach gelungener Vorstellung pflegte er seiner¬ 
seits auch seine Schauspieler zu belohnen, die¬ 
jenigen aber, welche sich irgendwas zu Schulden 
kommen ließen, wurden bestraft (Plaut. Cist. 785; 
Trin. 990). Wenn Plaut. Amph. 83. 84 keine bloße 
I Wiedergabe des griechischen Originals ist, sondern 
einen wirklichen Zusammenhang mit dem römi¬ 
schen Theäterwesen hat, so wurden die Schau¬ 
spieler ebenso streng bestraft auch für Mißhandeln 
gegen andere Mitglieder derselben Truppe. In 
den Didaskalien zu Terenz Adelphoe und He- 
cyra sind die Namen zweier Direktoren erwähnt. 
Fr. Schoell (Fl. Jahrb. CXIX 41 f.) meinte, 
daß größere Truppen nicht einen, sondern zwei 
Direktoren hatten, aber wahrscheinlich stammen 
1 diese Namen nicht von einer, sondern von zwei 
verschiedenen Vorstellungen, und nur später sind 
sie von dem Urkundenverfasser in eine zusammen¬ 
geschmolzen (K. Dziatzko Rh. Mus. XX 591). 

Die jüngsten von den Schauspielern erschienen 
vor Beginn der Vorstellung als prologi (Ter. 
Heaut. 2); aus Terenzillustrationen ersehen wir, 
daß die letzteren mit einem Oliven- oder Palmen¬ 
ast in der Hand erschienen (C. Saunders Costume 
in rom. Comedy 35, vgl. Hesiod. Theog. 30. Suet. 
de viris illust. 18R.). Zur Zeit des Plautus und 
Terenz wurden auch Frauenrollen von Männern 
dargestellt, und es gab in Rom Schauspieler, 
welche speziell nur Frauenrollen darstellten, wie 
z. B. Demetrius, Haemon und Carpophoros (Quint. 
XI 3, 178. luven. III 98. VI 197): vom ersten 
sagt Quintilian, daß er dieses Fach seiner Stimme 
wegen gewählt hat (111, 2). Zur Zeit, als Donat 
seinen Kommentar zu Terenz schrieb, waren die 
weiblichen Rollen schon von Frauen dargestellt (zu 
And. 716). Für Frauenrollen mußten die Sehr j- 
spieler mittels Gips ihre Hände usw. weiß machen 
(Cic. ad fam. VII 6, 1). Zu Quintilians Zeiten 
war Demetrius gepriesener Darsteller der Götter-, 
Jünglingsrollen u. dgl,, Statilius aber — Para¬ 
siten- und Greiserollen, was mit ihrem Tempera¬ 
ment und physischen Mitteln in Zusammenhang 
stand (Quint. XI 3 §§ 178—180). Nach Cicero 
(de off. I 31, 114) wählte jeder Schauspieler die 
Rolle, welche seinem Charakter am meisten ent¬ 
sprach. Wir wissen aus den Inschriften, daß im 
hellenistischen Theater für die Rollen des Hera¬ 
kles, ’A/ilXcv; ßegotioxiovos usw. ein gewesener 
Faustkämpfer gewählt wurde, damit seine Figur 
für die von ihm darzustellende Charaktere passend 
wäre (vgL R. HerzogPhilol. LX 1900, 440—445). 
Nach Cic. ad Att. IV 15, 6 wurden auch in Rom 
die Rollen den Schauspielern nach ihrer äußeren 
Erscheinung verteilt (vgl. Luxorius beiE.Bährens 
PLM IV 398), und die Bühnendichter mußten bei 
ihrem Schaffen auf die Eigenschaften der Schau¬ 
spieler, welche ihre Stücke spielen sollten, sehr 
viel acht geben, wie das BL Schenkl (Serta 
HarteL Wien 1896, 104—108) ganz überzeugend 
nachgewiesen hat. Aber Hieronymus (ep. 45, 2) 
kannte einen Schauspieler, der zu derselben Zeit 
Herakles, Venus und Kybele darstellte. Die 
Rollen wurden nicht immer den Wünschen des 
Dichters gemäß verteilt. Andernfalls wie konnte 


denn Plautus vor dem Publikum klagen, daß sein knms. Der Sieger in solchem Wettkampfe wurde 
Epidicus von dem ihm nicht genehmen Pellio mit einem Kranze belohnt (Cic. in Yerr. III 79. 
dargestellt werde (Bacch. 216). Aber desto mehr Varro de 1. 1. Y 178. PhaecL V 7, 35). 
war der Dichter zufrieden, wenn das Spiel des Viele Stellen der römischen Lustspiele zeigen 
Schauspielers seinen Wünschen vollkommen ent- ganz klar, daß die römischen Schauspieler reiche 
sprach (Ter. Heaut. llff.). Z. B. war Terenz dar* Mimik und Gebärdenspiel anwenden mußten: so 

über glücklich, daß Turpio seinen Phormio dar- z. B. Plaut. Mil. 201—213; Most. 265Ü. 456—468. 

stellte (Donat. ad Phorm. 315). Ter. Phorm. 210—211, wo Donat bemerkt: hie 

Außer Schauspielern waren zur Vorstellung locus magis acioris quam lectoris est. Außer 

fast jedes Stückes auch stumme Statisten (ope- 10allgemein gewöhnlichen Gebärden, welche auch 
rarit) nötig, und am Ende der Republik ließen im wirklichen Leben niemand entbehren kann, 

geschmacklose Spielgeber sehr viele Statisten auf waren bei den römischen Schauspielern auch kon- 

der Bühne erscheinen (Cic. ad fam. VII 1, 2. ventionelle Gebärden vorhanden, z. B. für den 

Horai ep. 16,41). C. Robert meint, daß diese eilenden Sklaven: Plaut. Capt. 778; Epid. 194. 

Statisten unmaskiert auf der Bühne erschienen: Ter. Pherm. 844. Donat. ad Eun. 232. 274; 

er folgert das aus den Darstellungen auf den Adelph. 567. Sil. Ital. V 367. Weiscman De 

pompeianischen Bühnenbildnissen aus Casa della servi currentis persona apud comicos Romanos 

fontana grande, wo diese Statisten ohne Masken 1911. Im Vergleich mit den Dramen Haupt- 

dargesteÜt sind. In diesem Falle würde jedwede manns oder anderen modernen Dichtem verlangt 

Illusion fehlen, wenn a . der Bühne zur selben 90 durch den Text jedes Stück Plautus oder Terenz 
Zeit neben den maskierten auch unmaskierte Leute viel seltener für eine bestimmte Stelle eine bc- 

erschienen. Aberaufdiesen pompeianischen Bühnen- stimmte Bewegung und Gebärde. In dieser Hin- 

bildem ebenso wie in illustnerten Terenzhand- sicht stehen die Alten Moliere oder Shakespeare 

Schriften sind alle Jünglinge und junge Frauen viel näher. Das hängt wahrscheinlich damit zu- 

ohne Masken dargestellt (vgl. H. Hey demann sammen, daß im Altertum die Bühnendichter den 

Arch. Jahrb. 1886,264. 288), und das hängt wahr- Schauspielern viel näher standen, als jetzt, nnd 

scheinlich nur davon ab, daß man die Maske nur darum alles, was sie von ihnen verlangten, ihnen 

dann einmalte, wenn ihre Züge scharf von den persönlich mittcilen konnten. Also können wir 

gewöhnlichen Gesichtem abwichen; somit haben mit vollem Recht annehmen, daß im römischen 

wir hier nur mit einer rein technischen Eigen- 30 Theater das Gebärdenspiel nicht weniger ent- 
tümlichkeit der antiken Maler zu tun, und daraus wickelt war, als im unsrigen. Zur Zeit des Plautus 

kann man nichts über die wirkliche Erscheinung und Terenz mußte auch die Gesichtsmimik nicht 

dieser Statisten schließen (C. Robert Die Masken minder entwickelt sein. Nach dem Siege desL. Ani- 

d. neueren att. Kom. 58). eins über die Illyrer sind griechische Schauspieler 

Nach der Schwierigkeit und Bedeutung der nach Rom gekommen (Polyb. XXX 13. Athen. 

Rollen wurden die Schauspieler in Klassen ver- XIV 615 c). Griechische Spiele sind nach Rom 

teilt: aetores primarum, secundarum usw. par- auch mit Mummins bei Gelegenheit seines Trinm- 

tium (CIL VI 10103. X 404, 814. VaL Max. IX phes eingedrungen, obgleich Tacitus (ann. XIV 

14, 4), dann unterschied man noch tragische nnd 21) darüber so spricht, daß auch nicht dramatische 
komische Schauspieler, und die Vermischung dieser 40 Spiele darunter verstanden werden können. Auch 
Fächer galt als etwas Unerlaubtes (Ovid. r. am. während der Kriege in Griechenland konnten 

383—384. Senec. ex. contr. HI); nur hervorragende römische Offiziere sehr gut mit griechischen Schau- 

Künstler konnten in beiden Fächern denselben Spielern Zusammentreffen nnd von dort den Ge- 

Erfolg erreichen (Cic. oral 109). Wir wissen schmack und die Freude am ganzen griechischen 

aber nicht, ob die Besoldung der einzelnen Schan- Bühnenapparat nach Rom mitbringen. Nun be- 

spieler von ihrem Range abhing; gewöhnlich war gegnen wir anch unter den Schanspielern am 

diese Belohnung (luear) sehr ärmlich (Plin. n. h. meisten griechischen Namen: Aesopus, Eros, An- 

VII 39, 128. Tac. ann. I 77. Senec. ep. 80, 7. tipho, Diphilus, Spinther usw. Daran liegt die 

Lucian. Icarom. 29), und nur einzelne hervorragende Ursache, daß gerade Roscius, der Freund des 

Schanspieler, wie z. B. Roscins (Cic. pro Rose. 50 berühmtesten römischen Philhellenen, Cicero, die 
com. 8, 23. Macrob. HI 14, 13. Plut. Sulla 36) Mode, maskiert zn spielen, im römischen Theater 

oder Clodius Aesopus (s. o. Bd. VH S. 67), be- eingeführt hat, aber wenn Diomedes diese Neu¬ 
kamen von ihrer Kunst große Einkünfte. heit nur aus dem persönlichen Körpermangel des 

Plaut. Amph. 65ff.; Poen. 36. Ter. Phorm. 16ff. Roscius (Cic. nat. deor. I 28 § 79) zu erklären 

Cic. ad Att IV 15, 6. Horat. ep. H 1, 181. Ma- sneht (489,11K), so verkennt er den echten Grund 

crob. II 7, 13. Artemid. oneir. IV 33 lassen uns dieser wichtigen Nenerung der Schauspielertechnik 

vermuten, daß anch in Rom Wettkämpfe mit Sieges- gänzlich (P. Boltenstein De rehus scae n. rom., 

preisender Schauspieler (Plaut. Cas. 17—19; Trin. Stralsund 1875, 6. Fr. Leo Rh. Mus. XxXVlll 

706f. — auch der Dichter) stattfanden, wenngleich 342. A. Dieterich Pulcinella 116 will das mit 

einige Forscher meinen, daß alle diese Stellen aus 60 Diomed. G. L. 1 490: in eomoedia graeci ritus 
den griechischen Originalen stammen und mit den inducuntur personaeque graecae belegen, aber es 

römischen Einrichtungen nichts zu tun haben folgt unmittelbar: Loches, Sostrata, in iUa (ta- 

(Fr. Leo Heim. 1883, 561. Brix zu Plaut. Trin. bernaria) vero Latinae, also hier bedeutet persona 

706. F. Ostermaver De historia fabulari in Rolle, nicht aber Maske). Nach Donat (de com. 

com. PL, Greifswald 1884, 7). Nach Bitschi et trag. VI 3 Wessner) pertonati primi egieee 

(Parerga 229) weisen solche Stellen nicht auf dteun tur eomoediam Omeius Faüeeus, tragoe- 

einen MnnHehen dramatischen Wettkampf, son- diam Mmueiu e Prathymus, aber O. Bibbeck 

dem nur auf ungewöhnlichen Beifall des Publi- (Die löm. Tragödie 660—661) sucht diesen Bericht 
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des Donatus oder richtiger des Varro mit dem einer Tragödie entnommen sei). Aber vieles von 

des Diomedes in Einklang zu bringen durch die der Schauspielerkunst war für den Redner unzu- 

Annahme, daß Minucius Prothymus derjenige lässig (Rh. ad Heren. HI 15,26. Cic. de orat. I 

Direktor gewesen sei, unter dessen Leitung Roscius 59, 251; de off. I 130. Quint. I 11, 3. XI 3,103 

zuerst maskiert auftrat (K. Dziatzko Rh. Mus. und 123. C. Iulius Victor ars rhet. 24. Martian. 

XX 578. XXI 68. C. Saunders Arner. Joum. of Cap. de rhet. 43). Cicero macht nämlich hinsicht- 

Phil. 1911, 58—73). Das suchte Weinberger lieh der Bewegungen zwischen den Rednern und 

(Wien. Stud. XIV 126) zu widerlegen. Aber diese den Schauspielern den Unterschied, daß oratores 

Neuerung gefiel nicht allen (Cic. de orat. ni 59 veritatis ipsius aetores, die H. aber nur imi- 

§ 221). Nach Donat (ad Adelph. praef. I 6. Eun. 10 tatores veritatis seien (de orat. in 56, 214), 
praef. I 6) agierten die Schauspieler schon zu und er nennt die Bewegung theatralisch, wenn 

Terenz' Zeiten maskiert, aber Leo hat den Fehler durch sie nur einzelne Worte, nicht aber der ganze 

des Grammaticus nachgewiesen, welcher durch Gedanke ausgedrückt wird: omnis autem kos 

illustri erte Handschriften irregeführt wurde (Rh. motus subsequi (lebet gestus, non hie verba eoo- 

Mus. XXXVIII 342). Diese Masken mußten den primens scaenieus sed universam rem et sen- 

Eindruck des Spieles sehr beeinträchtigen, nnd tentiam non demonstratione sed significatione 

da* Publikum konnte nur den Ausdruck der Augen deelarans laterum deflexione hoc forti ac virili 

bewundern (Cic. de orat. II193. Martian. Capella non ab seaena et histrionibus, sed ab armis et 

de rhet. 43. Donat. zn Adelph. 96). Unter der Maske palaestra, petitus (de orat III 220, vgl. § 83; vgl. 

verbarg der Schauspieler seine tiefen Empfindungen 20 Quint. XI 3, 89). Nach Quintilian waren solche 

und Gefühle (Quint V 2, 35). Gute Schauspieler, deutendmalende Gebärden nur bei schlechteren 

wie z. B. Aesopus, sorgten sehr dafür, daß dem Schauspielern im Gebrauch, ebenso wie auch jetzt 

Aussehen der Maske auch das ganze Gebärden- dieselben am meisten bei den Varietekünstlem 

spiel ebenso wie auch die Stimme entspreche beliebt sind. Zwischen den Gebärden waren die 

(Fronte de orat. n 253 ed. Med. Chirius Fortu- Handbewegungen die meisten und die wichtigsten 

natianus ars rhet. in 22. C. Iulius Victor ars (Cic. ad fam. VII 6, 1. C. Iulius Victor ars rhet. 

rhet 24. Albinus Magister § 40, bei Halm Rhet. 24. Quint. XI 3, 85). 

lat. minores), Cicero sagt (Parad. HI 2,26) histrio Es waren bei den Schauspielern hinsichtlich 
si paulum se movit extra numerum exsibilatur der Gebärden feststehende Regeln, so war es z. B. 

etexploditur-, anch nachLivius (VII2, 7ff.) mußten 30 streng verboten, die Hand höher als bis zu den 

schon die ersten römischen Schauspieler ihre Ge- Augen emporzuheben oder tiefer als bis zur Brust 

bärden der Musik anpassen, aber seine Erzählung, hinabsinken zu lassen (Quint. XI 3, 112; vgl. 

nach welcher Livius Andronicus im Alter die Ver- 3, 71. Chirius Fort, ars rhet. III 12. C. Iulius 

teilung von Deklamation und Mimik zwischen dem Victor ars rhet. § 24). Die Gebärden durften 

singenden Knaben und dem Schauspieler einge- weder zu früh noch zu spät gemacht werden 

führt habe, klingt zu unwahrscheinlich (Ribbeck (Quint. XI 3, 106). 

Röm. Trag. 634,2. Friedländer Erinnerungen Große Künstler, wie z. B. Roscius, dachten 
I 257): das konnte nur eine Ausnahme, aber vor dem Auftreten zu Hause jede Bewegung durch 

keine stehende Regel sein (van Eck § 29). (Val. Max. VHI 7, 7). Sie standen den anderen 

Über die Mimik und das Gebärdenspiel der 40 Schauspielern auch darin voran, daß ihr Spiel von 

römischen Schauspieler können wir nach dem nr- allen Plätzen gleich zn sehen war, wie das Cicero 

teilen, was die Rhetoren über die vnoxgiats be- am berühmten Ambivius Turpio preist (de sen.§ 48). 

richten (Hammer R. G. I 194—197 = actio: Nach Macrobius (HI 14, 12) hintcrließ der ge- 

Cic.de orat. III 213—227, oder pronuntatio: lehrte (Horat. ep. II1, 82) Roscius eine Schrift über 

Rhet. ad Herenn. I 2, 3 vgl. IH 11, 12. Quint. seine Kunst. Auch Cicero hat de gestu histrionis 

XI 3. Chirins Fortun. ars rhet. IH 15—22. Sul- geschrieben: ad Att. VI 18. Eb ist möglich, daß 

pitius Victor inst. orat. § 16 a. C. Inlius Victor diese Bücher die Quelle für Quintilian war, da er als 

ars rhet. § 24 S. 440—443 Halm. Albinus Ma- seine Qnelle die Vorschriften der scaenid auetores 

gister § 40 S. 546. Martiauns Capella § 43). (XI3, 71) oder veteres dortores (XI 3, 106 und 112) 

Diesen wichtigen Teil der Redekunst mußte man 50 nennt; wie zu Ciceros Zeiten (de orat. IH 26 
bei den besten tragischen oder komischen Schau- § 102), so auch in der Kaiserzeit galten die Ge- 

spielern erlernen (Longinus 1196 Hammer). Nach bärden des Roscius als etwas Musterhaftes (Tac. 

Quintilian XI 3, 111 waren die Bewegungen der diaL 20). Sehr viele, aber ganz unsystematisch 

komischen Schauspieler viel rascher als der tra- zerstreute Anweisungen über die Schauspielerkunst 

gischen, aber auch in derselben dramatischen finden wir auch im Terenzkommentar des Donatus, 

Gattung war das Spiel nicht immer das gleiche, und als Qnelle zu seinen Bemerkungen diente ihm 

und seine Verschiedenheit hing von der Ver- nicht bloß der Terenztext: einige seiner Beobach- 

schiedenheit des Alters, des Charakters und der tungen konnten dem Texte des Stückes allein nicht 

bürgerlichen Stellung der einzelnen Personen ab entnommen sein (vgL über Mimik ad And. 88; 

(Quint. XI 3 § 71, 112. Chirius Fort. IH 22). 60AdeL 96, 97; Phorm. 315 über die Vortragskunst 
Aus Seneca erfahren wir, daß die Schauspieler, — Eun. 187. 986 usw.). 

welche Tyrannen und Könige darstellten, auf der Man verlangte von den Schauspielern eine voll- 
Bühne mit hocherhobenem und zurückgeworfenem kommene Reinheit der Stimme und Klarheit des 

Haupte umhergingen (ep. 80, 7; aus Quint. IX Ausdrucks (Cic. de orat. I 259. Chirius Fort. HI 

4 § 140 sehen wir, daß dm hier von Seneca 15. C. Iulius Victor ars rhet. 24. Albinus Magist. 

stierte Von: quid nisi quaeris Meneiae hae §40 8.546. H. Martianua Cap. 43), nnd in dieser 

dextraoeoides nicht aus einem Mimus, wie es Hinsicht waren die Zuhörer dem Redner gegen' 
H. Reich [der Mimus 172] dachte, sondern aus über nicht so streng wie gegenüber den Bühnen- 


künstlem (Cic. de orat. I 258; orat. 173; Parad. unterschied (vgl. Lucian. Anaeh. 23), obgleich auch 

III 26), und darum galt auch die Stimme der der Komöde auf der Bühne nicht die Sprache des 

Schanspieler, besonders aber der Tragöden, als alltäglichen Lebens reden sollte (Qnint. n 10, 13. 

etwas Musterhaftes (Cic. de orat. I 128. II 25; XI 3, 57). Die tragische Vortragsweise war aber 

de off. I 114. C. Iulius Victor § 24), und in die vom gewöhnlichen Reden noch weiter entfernt 

Treppe engagierte man die Schauspieler nur nach (Rhet. ad Heren. III 14, 24); deshalb sollten auch 

einer Prüfung ihrer Stimme (Alciph. ni 71, 2). die Redner die Vortragskunst nicht von tragischen, 

Die Untersuchungen von Otto Dingeidein sondern von komischen Schauspielern erlernen 

haben erwiesen, daß die allbekannte Erzählung (Quint. I 11, 1); der Schauspieler konnte auch 

des Aulus Gellius (V 1, 2) über die Verstärkung 10 ganz prompt die Schwäche der weiblichen Rede 
der Stimme der Schauspieler durch die Maske [was für solche Stellen der römischen Dramen, 

ganz unbegründet wäre: dazu konnte die alte wie Plaut. Rud. 233—234. CRF 3 280 v. 57—60 

Maske schon ihren konstruktiven Eigentümlich- Rib. erforderlich war] oder das Zittern der Greisen- 

keiten nach unmöglich bestimmt sein. Ebenso stimme nachahmen (Quint. I 11, 1). Anch mußte 

auch, wenn Plinius (n. h. XXXVII 56. 154) sagt: er die Eigenschaften der Rede der Dienstleute, 

chalcophonos nigra est sed inlisa aeris tinnitum. der Besoffenen usw. imitieren können (Quint. I 

reddit, tragoedis, ut suadent, gestanda, so ist 11,2). Das alles zu erlernen, war für den Redner 

hier die Rede nur von einem Amulett, was auch ganz unnötig (Quint. I 11, 2. XI 3, 57. C. Iulins 

durch Vergleich mit einer Bemerkung bei So- Victor ars rh. 24 S. 441 v. 33—35). Feine Kenner, 

linus (1. r. m. 37, 22) klar wird, nicht aber von 20 wie z. B. Quintiliau. von welchem wir am besten 
einer mechanischen Einrichtung im Munde der über die Vortragskunst der römischen Schauspieler 

Maske, wie es z. B. noch O. Ribbeck verstanden unterrichtet sind, tadeln jene Schauspieler, welche 

hat. Die Stimme wurde demnach auch von an- auch dann, wenn sie etwas nicht von sich selbst 

tikenSchanspielem nur durchmethodische Übungen aussagen, sondern nur fremde Worte wiederholen, 

verstärkt (Cic. de orat. I 251. Sueton. Nero 20. dieselbe Tonmalerei anwenden, mit welcher die 

Senec. controv. libri I pr. Chirius Fort, ni 16,17. von ihnen dargestellte Person sie ausgesprochen 

Albinns Magister § 42 S. 547. H. Martianns Ca- hätte (Quint. XI 3, 91). 

pella 43). Diese Übungen wurden von speziellen Wenn Cicero (div. in Q. Caec. 15, 48) bei den 

Lehrern ( phonasei ) geleitet (Suet. Aug. 84. Quint. griechischen Schauspielern die Sorgfalt, mit wel- 

II 8, 15. XI 3, 19). Dazu dienten auch einige 30 eher von ihnen das Ensemble gepflegt wird, her¬ 
hygienische Regeln: der Schanspieler mußte im vorhebt, so standen wahrscheinlich die römischen 
Essen, Trinken und in Liebesgenüssen mäßig Schauspieler in dieser Hinsicht ihnen nach, 

sein (luven. VI 73 m. Schol. Mart. VII 82. XI Über die Bühnentracht der römischen Schau- 

75. XIV 214. Quint. XI 3, 19). Bei Chirius For- Spieler finden wir einiges bei den späteren Gram- 

tunatianus sind auch Rezepte von einigen Mitteln, matikem, z. B. Donat. de com. VIII 4—7 oder 

welche zur Verstärkung der Stimme dienen sollten, Pollux IV 118—120, bei welchem nach Kendall 

angegeben (ars rhet. III 15—18). Gelungene Par- K. Smith (Harv. St. XVI 154) hier auch vom 

tien wurden nach dem Verlangen des Publikums römischen Theater die Rede ist; ihre Anweisungen 

wiederholt, Cic. ad Att. II19, 3. Für jeden Fehler aber leiden an großen Widersprüchen, sind zu 

in der Vortragskunst wurde auch der beliebteste 40 knapp und zu oberflächlich, als daß wir ein voll- 
Schauspieler ausgepfiffen (Cic. de orat. I 61 § 259. kommenes Bild darüber uns gegenwärtigen könnten 

HI 50 § 196; orat 173; Parad. 3§26). Im Falle (H. UsenerRh. Mus. XXIII 494—496). Ebenso 

eines Mißerfolgs wandten sich die Schauspieler an schwer fällt es, über die Bühnentracht auch nach 

berühmte Lehrer, um durch neue Übungen das Ver- dem Texte der erhaltenen Dramen zu urteilen 

lorene nachzuholen (Cic. pro Rose. com. 11 § 30). (alle Stellen sind bei C. Saunders Costume in 

Große Anstrengungen der Stimme verursachten rom. Comedy, New-York 1909 zusammengestellt), 

hei den Schauspielern Halskrankheiten, am meisten Mehr geben die illustrierten Terenzhandschriften, 

das Blutspeien, was auch durch Erholungsreisen aber ihr historischer Wert ist oft bestritten worden, 

behoben wurde (Plin. ep. V 19, 6). Wenn die Eine grundlegende Untersuchung dieser Frage gab 

Stimme des Schauspielers ihre frühere Kraft nnd 50 C. Robert Die Masken d. neuer, att. Kom., Hallo 
Schönheit verloren ..äLlo, mußte der Schauspieler 1911,87—109. 

selbstverständlich der Bühne entsagen (Cic. ad Über Schauspielervereine erfahren wir nur aus 
fam. VIII 1. 2), aber wenn der Schauspieler unter Inschriften: CiL III 3423. XII 1929. XTV 2229, 

dem Publikum eifrige Gönner hatte, so erklärte 2408 (vgl. VI 10118 und W. Liebenam Zur 

man den Vortragsmangel durch schlechte Laune Geschichte und Organisation des röm. Vereins- 
(Cic. de orat. I 124). Nach Donat (de com. VHI Wesens 123f.); alle diese Inschriften gehören zur 

9 Wessner, vgl. ad Adel. I 7) wurden in der Kaiserzeit, und darum wird der allbekannte Be- 

Komödie einige Teile bloß deklamatorisch vor- rieht des Festus s. seriba, <L h. des Verrius 

getragen, andere aber rezitatorisch gesungen (vgl. Flaccus sehr verdächtig: er sagt nämlich, daß den 

Leo Plautinische Cantica 78). Eben darum mußte 60 Schauspielern ebenso wie den Schriftstellern (vgL 
auch der Komöde imstande sein, zu singen. Aus E. C. Sihler The Collegium poetarum at Rome, 

dem, was Plinius der Jüngere von seinem Frei- Amer. Joum. of PhiL XXVI 1—21) für hervor- 

f elassenen Zosimus, der Komöde war, sagt (V 19, ragende Verdienste des Livius Andronicns das tue 

), sehen wir, daß der Erfolg des römischen Schau- eonsistendi im Minervatempel auf dem Aventin 

cpielers am meisten durch seine Vortragsweise als Preis vom Staate überlassen wurde; es waren 

bedingt war, des Gesanges aber konnte er eher ja zu jener Zeit in Rom noch zu wenig Schau¬ 
ais der Tragöde entbehren, da seine Vortragskunst Spieler, um eine Körperschaft zu bilden, und der 

sieh nur wenig von dem gewöhnlichen Sprechen römische Staat, der noch viel später gegen die 


Schauspieler sehr feindlich gesinnt war, konnte großer Freund des Theaters und seiner Künstler 

ihnen schwerlich solche Ehren nnd Vorrechte über- (Suet. Aug. 74), erließ denselben die Züchtigungs¬ 
lassen; deshalb ist es leicht möglich, daß bei strafe (Suet. Aug. 45. Tac. ann. I 77). Dieselbe 

Verrius oder richtiger bei seiner Urquelle, hei wurde aber ausnahmsweise auch von ihm nur in 

Varro, welcher in theatralischen Schriften seinen besonderen Fällen zugelassen. Im J. 15 n. Chr., 

alexandrinischen Mustern folgte, nach der bei den als die Schauspieler sich den Behörden gegenüber 

Peripatetikem beliebten Art viel spätere Organi- zu viel erlaubten, wollten einige Senatoren dieses 

sation in die Vergangenheit verlegt war. Mit Vorrecht wieder aufhebeu (Tac. ann. I 77). Der- 

Livins Andronicus, der in Rom zugleich der selbe Augustns aber verbot nicht nur Senatoren¬ 

erste Dichter und Schauspieler war, wurde diese 10 kindem, sondern auch den Rittern und ihren 
Erzählung ganz künstlich darum in Zusammen- Abkömmlingen, die Bühne zu betreten (Tac. hist, 

hang gebracht, weil dieser ebgergg des ganzen II 62. Dio LIV 2); anch Tiberius sorgte für 

römischen Theaterwesens dazu am besten paßte das Fernhalten der freien Stände von der Bühne 

und nach römischen Ansichten dem viel späteren (Tac. ann. I 77. Suet. Tib. 35). In der Kaiser- 

Institut Autorität und Glanz einer alten Stiftung zeit wurde das Theater sehr beliebt (Tac. dial. 

geben konnte. So konnte solche Erzählung nnr 29), und es entstanden Parteien zwischen den 

znm Ende der Republik (vgl. Caesar und Laberius), Gönnern der einzelnen Schauspieler (Suet. Tib. 37); 

nachdem selbst der römische Staat mit den grie- auch später widmeten sich diesem Fache viele 

chischen Schauspielervereinen in den Verkehr treten Glieder der besten Familien Roms (Suet. Vesp. 19. 

mußte (vgl. S. C. de artificibus Graecis a. 642/3 20 Tac. ann. XIV 15). Caligula ließ den tragischen 
bei Bruns Fontes 7 S. 171-176), in den Schau- SchauspielerApelleseinerpersönlichenBeleidigung 

spielerkreisen oder unter ihren Gönnern entstehen. wegen ermorden (Suet. Cal. 33), aber im allge- 

Ein besonderer Sch anspielerverein war für den meinen war er den Schauspielern sehr günstig 

Kult des Apollo eingerichtet und seine Mitglieder gewogen (Cass. Dio LIX 2), darum erlaubte er 

wurden parasiti Apollinis genannt: CIL XIV ihnen nicht nur freien Einzug nach Rom (ebd.), 

2113. 2977. 2988. 3683. Mart. IX 28. Näheres sondern gab einigen von ihnen freien Zutritt zn 

bei Alb. Müller PhiloL LXIII 1904, 352—360. höheren Staatsämtem (Cass. Dio LIX 5). Das 

Schon aus der bekannten Liviuserzählung über geschah aber auch später (Cass. Dio LXXVII 21. 

das Entstehen des römischen Theaters (VH 2) Suet. Vitell. 12). Neros Politik war auch Schau¬ 

sieht mau, wie feindlich die Stimmung der Römer 30 spiolem gegenüber sehr unbeständig: das Haus, 
gegen den Schauspieler war: movetur tribti et a welches auf der Bühne zur Vorstellung von Afra- 

militaribus stipendiis repellitur (Val. Max. II nius’ Stück Incendium (CRF 3 S. 223 R.) vollkommen 

4, 4. August, de civ. Dei II10, 13. Cic. de rep. eingerichtet war, schenkte er den Schauspielern 

IV 10. Gell. XX 4). Eine Ausnahme galt nur (Tac. ann. XIII 19, 22. Suet. Nero 11), aber den 

für die Darsteller der Atellanen (Liv. Vn 2. VaL Schauspieler Paris, in dem er einen gefährlichen 

Max. II 4, 4), aber das waren keine professio- Nebenbuhler sah, ließ der kaiserliche Komöde 

nellen Schauspieler, sondern nur Dilettanten, welche (Cass. Dio LXIII 9. 10. 23) ermorden. Datus, wel- 

nicht wegen der Einkünfte, sondern nur aus Liebe eher von der Bühne über die Handlungsweise des 

zur Kunst inkognito und darum unter Maske schon Nero den Älteren gegenüber Andeutungen machte, 

in früheren Zeiten vor dem Publikum erschienen 40 wies er nur aus Italien (Suet. Nero 39). Alles, 
(Festus s . personatus. Mommsen R. G. 1463. was die Schauspieler von Nero geschenkt be- 

van Eck 77). Nur in der Kaiserzeit auch er- kamen, wurde von Galba zurückgefordert und 

schienen in den Atellanen professionelle Schau- nicht nur von den Empfängern, sondern auch von 

spieler (Tac. ann. IV 14—15. Suet. Nero 39). Noch jenen, welche dasselbe von ihnen gekauft hatten 

zu Ciceros Zeiten (de off. II6,21.142,150) erschien (Suet. Galba 15. Tac. hist. I 20). Plut. Galb. 

dem echten Römer jede Arbeit für Besoldung als 16. Ebenso streng gegen die Schanspieler han- 

etwas ganz Schändliches. Darum entsagte auch deltc auch Domitianus (Suet. Dom. 7), aber Vi- 

Roscius, welcher nach Cicero (pro Quint. 25, 78) tellius, Otho, Hadrianus, Caracalla und Traianus 

artifex etus modi sit, ut solus dignus videatur waren ihnen sehr freundlich gesinnt (Tac. hist, 

esse, gut in scaena spectelur, tum vir eins modi 50II 87. Plut. Oth. 6. Script, hist. Aug. I 16 
est, ut solus dignus videatur, qui eo non aceedat, § 8. Dio LXVIII 10. LXXVII 21). Das aber 

obgleich er früher sehr große Einkünfte von seiner gab den Schauspielern d en E influß, über welchen 

Kunst bekam, jeder Belohnung (Cic. pro Rose. Iuvenal bereits klagt (VII 90—93). Obgleich 

com. VHI 23): das war für ihn der einzige Weg, Alexander Severus die Schauspieler persönlich 

um in den ritterlichen Stand erhoben zn werden, nicht liebte (Scrip. hist. Aug. 18, 33 § 2. 41 § 5', 


was anch der Fall war, nachdem Sulla, der über- sorgte er für ihr Alter, und die Bühneninvaliden 

haupt den Schauspielern sehr nahe stand (Plut. bekamen nach seinem Erlaß eine Staatsunter- 

Sulla 2. 33. 36) und ihnen auch ein Landstück ge- haltung (ebd. 34 § 2). 

schenkt hatte (Athen. VI 261c), ihm einen gol- Was die Sittlichkeit der Schauspieler anbetrifft., 
denen Ringd.h. das Zeichen der ritterlichen Würde 60 war ihr Ruf sehr schlimm: z. B. nur verworfene 
geschenkt hatte (Macrob. III 14 § 13. Cic. pro Leute nahmen von ihnen irgend welche Hilfe 

Rose. com. VI 17. VaL Max. VIII 77): dasselbe (Q. Cic. de pet. cons. 3 § 10), darum entschuldigt 

machte Baibus im J. 711 zu Cadix mit dem sich auch Cicero, daß er vor dem Gerichtsforum 


Schauspieler Herennius Gallus (Cic. ad fam. X 
32, 2). 

Zur Zeit der Republik waren die Schauspieler 
der vollkommenen eoercitio von der Seite der 


von solchen Personen wie Schanspielern zu sprechen 
sich erdreisten könne, obgleich es sich nur um 
den berühmten Aesopus hudelte, welcher dem 
Cicero bei seiner Znrückberufu ng von Nutzen war 


Magistrate unterworfen, und nur Augustns, ein (de. pro Sest. §§ 120—124). Aber es fehlen anch 



nicht solche Inschriften, wo die Schanspieler für deshalb blieb ihre bürgerliche and rechtliche Lage 

ihre morum probitas gepriesen werden (CIL III in dem byzantinischen Reich ebenso elend. 

875, vgl. Mart. IX 28, 7). Römische Damen fanden Literatur: H. Alt Theater und Kirche, 
hauptsächlich unter den Schauspielern ihre Ver- Berlin 1846, 277—297. 0. Ribbeck Die röm. 

führer (Ovid. ars am. III 351. luven. VI63—113. Tragödie im Zeitalter der Republik, Leipzig 1875, 

379. 395—397. Cass. Dio LVII 21. LX 28. Tac. 647—677. Paul Olagnier Les incapacitös des 

ann. XI 4, 36. Suet. Dom. 3 und 10. Hist. aug. acteurs en droit romain et en droit canonique, 

M. Aurel. 23. Senec. nat. quaest. VII 32, 3. Ter- Paris 1899. A.RoehrichtQuaestionesScaenicae 

tull. de spect. 22. S. Aurel. Vict. Caes. 11, 7. In- ex prologis Terentianis petitae, Argentorati 1885. 

cert. liber de Caes. II11. Mart. VI 6 . Dig. XLVJLli 10 D. A. H. van Eck Quaestiones Scenicae Romanae, 
5, 10 § 2). In diesem Falle wurde es nach dem Amsterdam 1892. I. van Wageningen Scaenica 

römischen Recht erlaubt, den Verführer zu töten Romana, Gron. 1907. 0. Dingeidein Haben die 

(Dig. XLVIH 5, 24 § 3). Das alles erklärt uns, Theatermasken d. Alten die Stimme verstärkt? 

wie z. B ; Tertuilian (de spect. 22) sagen konnte: (Berl. Stud. f. klass. Phil. XI 1, Berlin 1890). 

(Romani scaenieos)manifestedamnantignominia Navarre s. v. bei Daremberg-Saglio. Albert 

et capitis minutione, arcentes curia, rostris, se- Müller Das Bühnen wesen in der Zeit von 

natu, equite, ceterisque honoribus Omnibus simulae Constantin d. Gr. bis Iustinian. Neue Jahrbücher 


omamentis quibusdam, und wirklich gehören nach 1909 nr. 1 S. 36—55. B. Warnecke Die Vor¬ 
dem römischen Recht die Schauspieler zu den in- tragskunst d. röm. Schauspieler ebd. 1908 nr. 10, 
fames: omnes propter praemium in seaenam 20 704-713 und Gebärdenspiel u. Mimik d. röm. Schau- 
prodeuntes famosos esse Pegasus et Nerva filius Spieler, ebd. 1910 nr. 8, 580—599. [Wamecke.] 
responderunt (Dig. IH 1, 1 § 6, vgl. Quint. IH Hlstriopolis s. Istriopolis. 

6, 18. Com. Nep. pr. 4. Cic. de rep. IV 10. Histropolis s. Istro. 

August, de civ. Dei H 13. Cassiod. var. VII de Hlulca palns (Victor Epit. 41, 5), sumpfiges 

r ot.). Die Schauspielerinnen wurden im Codex Botut-Tal bei Vinkovci (Cibalis in Pannonien), 

nso wie die Dirnen behandelt (Instit. V 5,7), und wo Constantin den Licinius schlug. Vgl. Cass. Dio 

schon nach der Lex Iulia vom J. 736 durfte kein LV 32, 3 OvoXxaiois tXtai, wo beide Batone, die 

Senator oder Senatorssohn eine Schauspielerin oder Führer des pannonisch-dalmatischen Aufstandes, 

Schauspielerstochter heiraten (Bruns Fontes 7 nr. von Silvanus im J. 7 n. Chr. geschlagen wurden. 

23 S. 115). Ein Soldat, welcher die Bühne betrat, 30 S. auch Zosim. II18. CEL III p. 415. Kiepert 
wurde mit dem Tode bestraft (Dig. XLVHI 19, Formae orb. ant. XVH. [Vulic.J 

44). Im edictum perpetuum praetoris urbani VI Hludana. Die dea Hludana ist durch nieder- 
3 findet man unter denen, qui nisi pro certis rheinische Weihinschriften bezeugt, CIL XTIT 

personisne postulent . auch qui artis ludierae 8611 aus Birten (Vetera) bei Xanten (jetzt im 

pronuntiandive causa in seaenam prodierit und Museum zu Bonn) und 8830, gefunden 1888 bei 

neben: qui lenocinium fecerit. .. qui furti, vi Beetgum in Friesland (jetzt im Museum zu Leeu- 

bonorum raptorum iniuriarum de dato malo et warden), geweiht von einer Gesellschaft von 

fraude suo nomine damnatus pactusve fuerit Fischereipächtern ( eonductores piscatus), ver- 

(Bruns Fontes 7 S. 214). Dieselbe sehr beachtens- treten durch einen manceps. Der Name der- 

werte Zusammenstellung ist schon in der Lex 40 selben Gottheit liegt auch vor in einer Weih- 
Iulia Mnnicipalis vom J. 45 (§ 123) vorhanden inschrift aus Iversheim bei Münstereifel (jetzt 

(ebd. 188). Anch im Codex Theodosianus, dem im Museum zu Bonn), CIL XDI 7944, gestiftet 

Kapitel de seaenieis (XV 7, 1—13) folgt unmittel- unter der Regierung des Alexander Severus durch 

har der Abschnitt de lenonibus (XV 8 ,1, 2). Nach das Detachement einer Legion, in welcher In¬ 
dem Gesetz des Arcadius und Honorius vom J. 396 schrift die germanische Göttin wohl unter Ein¬ 
wurde dem Schauspieler verboten, unter dem Wirkung gallischer Aussprache Hlu&ena genannt 

Publikum im Theater Platz zu nehmen (Cod. ist, auch 8723 (vom J. 197 ? n. Chr., gefunden 

Theod. XV 13, 1). Sie hatten auch in Klöster zu Holtedoorn oder Holdoom, Gmde. Groesbeck, 

als Mönche keinen Zulaß (Nov. 123 c. 44. Cod. bei. Nymwegen, jetzt im Museum zu Utrecht), wo 

Theod. XV 7, 8 ). In demselben Jahre wurde den 50 ihr Name [Hllud. abgekürzt scheint. Dagegen 
Bäckern verboten, eine Schauspielerin zu heiraten lautet CIL XIII 8661 (Burginatium, am Monter- 

(Cod. Theod. XIV 3, 21). Nach Codex V 5, 27, 1 berg bei Calcar) die richtige Lesung Deae E. 

wurden Schauspielerinnen neben der tabernaria, Lucenae oder Deae Eltteenae wozuZangemeister 

tabemarii vel lenonis aut arenarii filia als vergleicht CIL XIII 6761 (Mainz) Virodaeti sine 

humiles abiectaeque personae erklärt, und kein Lueene, wenn nicht in letzterer Inschrift vielmehr 

Senator durfte seine Kinder von solch einer Frau eine gallische Göttin mit der göttlichen Geburts¬ 
legitim erklären. Im Codex Theodosianus im helferin der Römer Inno (Diana) Lucina gleich- 

Kapitel de seaenieis (XV 7, 1—13) werden Be- gestellt wird. Von J. Grimm Myth. 1 4 212 wird 

dingungen gestellt, unter welchen eine Schau- die früher nachgewiesene Identität der H. mit 

Spielerin sich von ihrem Fache lossagen (g 2, 8 ) 60 der aus altnordischen Quellen bekannten Göttin 
oder den Segen der christlichen Kirche bekommen Hlodvn (,Schirmerin der Feuerstätte*) gutgeheißen, 

konnte (g 9). g 12 verbot, Bildnisse der Schau- Zangemeister Westd. Korrbl. VIDI 1889 g 5. 

Spieler an öffentlichen Plätzen neben den Kaiser- Roscher Lex. d. gr. u. rom. Mythol. s. v., wo 

bildern aufzustellen: neque umquam posthae li- ältere Literatur aufgeführt ist. [KenneJ 

eeat in loco honesto inhonestas adnotare per- Hoamer ( Oamer , Oa/tsg), Asdinge und Ver¬ 
sono». ' ' wandter König Hilderichs, dessen Feldherr er ge- 

Das christlich-kanonische Recht übernahm die- wohnlich war. Er führte die Vandalen auch in 


selbe Ansicht über den Schauspielerstand, und der unglücklichen Schlacht gegen den Mauren 


Antalas und wurde zugleich mit dem König ins 
Gefängnis geworfen (Procop. bell. Vand. I 9). 
Als dann Iustinian sich einzumischen begann, 
wurde er durch Gelimer geblendet und ist wohl 
bald darauf im Gefängnis gestorben (vor 533, 
Procop. bell. Vand. 117; nach Mommsen Chron. 
min. II 198 im J. 531). [Benjamin.] 

Hochzeit. A. Griechen. Die H., der der 
Abschluß des Ehe Vertrages (Verlobung), die iy- 
yvqotc (s. o. Bd. V S. 2567), vorausging, ist 
hauptsächlich eine religiöse Feier (Plat. legg. VIH 
p. 8 dlD), ein xtto;, deren Sinn darin besteht, 
die Braut aus ihrem elterlichen Hause in die 
häusliche Gemeinschaft des Bräutigams überzu¬ 
führen. Sie wurde meist im Monat rapqXttbv 
gefeiert (Aristot. pol. IV 14, 7; s. Brückner 
Athen. Mitt. XXII 114); zur Vermeidung des ab¬ 
nehmenden Mondes wurde die Zeit dicht vor Neu¬ 
mond gewählt (Schol. Hes. c. x. 17 . 780ff.). Die 
vorbereitenden Gebräuche, gehalten einen oder 
einige Tage vor der H. (xgoavXia Poll. IH 39), 
vi nQoxB.ua, tragen den Charakter der Entsühnung 
und Reinigung. Sie bestanden im Beachten der 
Vorzeichen (Hesych. s. xpff), in Gebeten und Opfern 
an die deoi yauyXtoi, die Schutzgottheiten des 
ehelichen Lebens (Hesych. s. ydp. ethj). Die Braut 
weihte den Göttern ihr Kinderspielzeug (Paus. I 
43, 4) und andere Gaben (Paus. II 33, 1. Anth. 
Pal. VI 280). Besonders zu erwähnen ist das 
Haaropfer (Hesych. a. a. O. Eurip. Hippol. 1421. 
Paus. II 32,1.134,4. Herod. IV 84; s. Sommer 
o. Bd. VH S. 2107; Das Haar in Religion und 
Aberglauben der Griechen, Münster 1912). Die 
wichtigste Zeremonie war anscheinend das Xovxqov 
vvp<pixöv , ein Bad für Bräutigam und Braut 
(Schol. Eur. Phoen. 347. Harpocr. 121, 25). Das 
wichtigere war das Brautbad, das ursprünglich an 
einem heiligen Flusse stattfand (Schol. Eur. Phoen. 
347; in Troia im Skamander nach Ps.-Aeschin. 
ep. 10, 3. Bedeutung wahrscheinlich Vermählung 
mit Flußgott: Fehrle Kult. Keuschheit, Gießen 
1910, 10. Weinreich Trug des Nektanebos, 
Leipzig 1911, 34. Nilsson Griech. Feste 367, 2). 
Später mußte das Wasser aus einem bestimmten 
Fluß oder einer heiligen Quelle geholt werden (Poll. 
IEI43; s. Darstellung auf Vasenbildem Sticotti 
Festschr. Benndorf 181ff. Furtwängler Samm¬ 
lung Sabouroff Taf. 58/9; vgl. Plut. narr. amat. 
772B. Thuc. ni5. Schol. Eur. a. a. O. Aristoph. 
Lys. 378). Zum Wasserholen diente dabei ein 
Gefäß , das XovxQoqmgos hieß (Wolters Athen. 
Mitt. XVI (1890) 371ff. Daremberg-Saglio 
s. v. Schräder Totenhochzeit, Jena 1904, 5f.); 
ferner wurden beim Brautbad die ya/uxol oder 
rvpupacoi Xeßtjxss verwandt, die zur Aufnahme des 
kalten und warmen Wassers dienten (so gegen 
Brückner Athen. Mitt. XX (1907) 98, der au- 
nimmt, sie seien zur Aufnahme von Speisen für 
das Brautpaar am Tage nach der Hochzeit be¬ 
stimmt, nach Wolters Arch. Jahrb. XIV (1899) 
125 und C. Pernice in Norden-Gercke Ein¬ 
leitung II 51). 

Die Gebräuche am Hochzeitstage selbst lassen 
sich nicht mehr genau in ihrer Reihenfolge er¬ 
kennen. Der Heimführung der Braut ging ein 
Mahl vorauf (do'trij ya/uxib) im Hanse des Braut¬ 
vaters mit einleitenden Opfern, xärr yapqXlatr 
#«dSr frexa (Athen. IV 185 B). Außer den Männern 


nahm auch die verschleierte Braut (Lucian. Symp. 
8 , 5. 47. Terent. Andr. 361ff.) mit der Braut¬ 
führerin und ihren Freundinnen teil, die jedoch 
an besonderen Tischen saßen (Hermann-Blüm- 
ner Griech. Priv.-Altert., Frb. 1882, 271). Wäh¬ 
rend des Mahles scheinen manche Zeremonien 
stattgefunden zu haben, die den Riten der Myste¬ 
rien gleichen. Ein mit Dornen und Eichenlaub 
bekränzter xat; d/uptfiabj; trug ein Xlxvor mit 
10 Brot herum und sprach die Formel Zwvyov xaxbv, 
svqov afistvov (Zenob. III 98; vgl. Samter Far 
milienfeste 99ff.). Mit dem Hochzeitsmahl (ßekk. 
Anecd. Gr. I 200, 6 . 390, 26) waren die dva- 
xaXvxxqgta verbunden, ursprünglich eine Ent¬ 
schleierung der Braut (Lucian. conv. 8 ), während 
der die Braut von ihrem Bräutigam beschenkt 
wird (die Angabe bei Harpokr. xagä r&v olxsimv 
xal r<3v (ptXcov beruht nach Deubner Arch. 
Jahrb. XV 148ff. auf Verwechslung mit den 
20 ixavXta). Diese Geschenke erhielten dann selbst 
den Namen dvaxaXvxxr'jota. Die etwas abweichende 
Angabe bei Hesych. s. v. und Pherekyd. bei 
Diels Vors. II 508 erklärt Deubner 151 durch 
örtliche und zeitliche Verschiedenheiten (vgl. 
Hiller v. Gaertringen o. Bd. I S. 203l. 
Brückner 61. Berl. W.-Progr. 1904, 14. 19). 
Den Schluß des Mahles bildete Libation mit 
Opfer (Sapph. frg. 31 bei Athen. XI 475A). 

Am Abend fand die feierliche Heimführung 
30 der Braut in ihre neue Wohnung statt. Sie wurde 
auf einem in frühester Zeit mit Maultieren (Phot. 
52, 22), später auch mit Pferden oder Rindern 
bespannten Wagen (Eur. Hel. 723), auf dem sie 
einen besonderen Sitz hatte (die xXivis oder wp- 
tpixrj xäbeiga, Brückner 64. W.-Progr. 5) von 
ihrem Bräutigam und einem Verwandten oder 
Freund (xagdvvpipot oder xanoyci, Hesych. s. exaT- 
Qai) abgeholt (s. Sticotti 183). Jedoch führte 
man auch zu Fuß die Braut heim (Poll. HI 40. 
40 Phot. a. a. O.). An dem Zuge nahmen weiter 
teil die Brautmutter mit den Brautfackeln (Schol. 
Eur. Phoen. 344. Schol. Troad. 315 u. a. Samter 
Geburt, Hochzeit, Toa, Leipzig 1912, 72), ein 
Zugführer ( xQoqyqxqs ), geleitende Knaben (.vatte 
xQonepxovres), die den Zug mit Musik und Ge¬ 
sang (Hymenaeus: Aristoph. Friede 1332; Vögel 
1720) begleiteten (Hypereid. pro Lyk. II 4. Poll. 
IV 80), ferner Freunde und Verwandte. War der 
Bräutigam früher vermählt, so vertrat ihn der 
50 vvpqiayoryo; (Hypereid. a. a. O. Hesych s. v.). Die 
Braut trug nach Solonischer Bestimmung allerlerlei 
Hausgerät bei sich, ein Röstgeschirr, ein Sieb 
(Poll. I 206); an ihre Türe band man eine Mörser¬ 
keule fest (Poll, in 37) zur Dämonabwehr (Samter 
Geb. Hochz. Tod. 52). Weitere bedeutsame Riten 
waren verbunden mit dem Empfang im neuen 
Heim. Galten die vorhergehenden Gebräuche der 
Entfernung vom Herde des Brautvaters (vgl, das 
Nachwerfen der Schuhe, Samter N. Jb. XIX 
60 132 Taf. 1; Geb. H. T. 196ff.), so die neuen der 
Einführung in den Schutz der neuen Hausgötter. 
Beim Eintritt in das mit Kränzen und Binden 
festlich geschmückte Haus (Lukian. dial. mer. II 
3. Plut. amat. 10) wurde die Braut von den 
Eltern des Bräutigams empfangen; die Mutter 
trug dabei wieder Fackeln, wie Vasenbilder zeigen 
(Sticotti 271). In einigen Gegenden war es 
Brauch, die Achse des Wagens zu verbrennen 





(Pint quaest. Rom. 29 p. 271D). Darauf wurde 
die Braut in den Hauskreis eingeweiht, am Herde 
mit Datteln, Feigen, Nüssen u. a. überschüttet 
(die sog. xataxyo/iara, Samter Familienf. lff.) 
und um den Herd geführt (Phot. 1246. Brückner 
Athen. Mitt. XXII [1907] 80f.). Dann wird sie 
von der wptpevzgta zum Brautgemach geleitet, 
nachdem man ihr vor der Tür ein Stück des 
Hochzeitskuchens (Phot. p. 270, 7) und einen 
Quittenapfel (nach Solonischer Verordnung, Plut. 
praec. coni. 1 p. 138 D) gereicht. Darauf wurde 
die Tür verschlossen und von einem Freund be¬ 
wacht (Poll. III 42. Hesych.' s. tfagaigog. Theocr. 
XV 77), während die Hochzeitsgesellschaft davor 
allerhand Scherze trieb (Hesych. s. xzvnia). 

Am Tage nach der H., der inavXia hieß 
(Deubner Arch. Jahrb. XV 146ff. Eustath. II. 
XXIV p. 1337. Suid. s. v. Etym. M. Hesych.), 
wurden der jungen Frau von Freunden und Ver¬ 
wandten Geschenke gebracht, die sich auf den 5 
künftigen Haushalt beziehen (s. bildl. Darstellung 
Deubner Taf. 2), meist yafuxoi Xsßrjzeg mit Dar¬ 
stellungen, die H. betreffend (Brückner Athen. 
Mitt. XXH [1907] Taf. 8. 5. 2 S. 91ff.). Nach 
Poll. Dl 39 soll sich der junge Ehemann nach 
der H. von seiner Frau getrennt haben nnd zu 
seinem Schwiegervater übergesiedelt sein, wohin 
ihm die Frau die sitavXtozrjgia yXavig schickte. 

Mit der Eintragung des Ehebündnisses in die 
Phratrieliste schloß die H. (Schol. Dem. LVII 43 3 
als yafifjXta, bezeichnet). Ein Dankopfer an Aphro¬ 
dite nimmt am vierten Tage nach der H. nach 
troischem Brauch (Ps.-Aeschin. ep. 10) Brückner 
114ff. an. In Athen pflegte die Priesterin der 
Athene mit der Aegis die Jungverheirateten zu 
besuchen (Zonar, s. alyig ; Dümmler o. Bd. I 
S. 1960). 

In Sparta hat sich bei der Heimführung noch 
eine Erinnerung an die alte Sitte des Brautraubes 
erhalten in dem Brauch, daß der Bräutigam die 4 
anscheinend widerstrebende Braut gewaltsam vom 
Schoße der Mutter wegreißt (Plut. Lyk. 15). Auch 
in dem sonstigen H.-Zeremoniell sind uralte Formen 
festgehalten. Die w/apsvzgia schneidet der Braut 
das Haupthaar ab (s. o., vgl. Nilsson 371f.) ; 
die Braut erwartete auf dem Lager den Bräutigam 
in Männerkleidung und Männerschuhen (Plut. 
Lyk. 15; s. Samter Geb. Hochz. T. 92; vgl. 
auch E. Kessler Plutarchs Leben des Lykurgos 
Berlin 1910, 64if. Nilsson Klio XII 326ff.). 51 

B. Börner. In Rom wurde die Hochzeit in 
ähnlicher Weise gefeiert wie in Griechenland. 

Der H. ging ebenfalls eine Art Verlobung 
voraus. Sie wurde auch von den Eltern abgemacht, 
wenn die zu Verlobenden noch nicht das vor¬ 
schriftsmäßige Alter erreicht hatten (s. Blümner 
348, 10), ohne daß sie zur Ehe zwang (Blümner 
345). Häufig wurden auch Zeugen (sponsores) 
hinzugezogen (Plut. Cat. mai. 24. Macrob. I 6, 
29. leid IX 7. 4). Der Bräutigam gab der Braut 6C 
ein Handgeld ( arra , Isidor, a. a. O. Cod. Iust. 

V 1. 3. Dig. XXIII 2, 38. Blümner 346), aber 
gewöhnlich einen Bing (Plaut. miL glor. 957 n. a.), 
den die Braut am vierten Finger der linken Hand 
trug (Gell. X 10. Isid. de eccL off. II 20, 8). 

Über die Schließung der Ehe durch ctmfar- 
reatio, eoemptio oder usus s. d. 

Die Zeit für die H. war beschränkt, für un¬ 


heilvoll galten die Monate Mai (Ovid. fast. V 487. 
Plut. quaest. Rom. 86 p. 284 F), die erste Hälfte 
des März (Ovid. fast. III 393. Porphyr, zu Hör. 
ep. II 2, 209), die erste Hälfte des Juni (Ovid. 
fast. II 225), an den dies parentales des Februar 
(Ovid. fast, n 555), überhaupt an dies atri oder 
vitiosi (Wissowa Relig. n. Kult, der Römer®, 
München 1912, 432ff.), an dies fasti (Plut. qnaest. 
Rom. 105), an Kalenden, Nonen, Iden (Fest. 179, 2. 
10 Macrob. Sat. I 15, 21). Als besonders glückver¬ 
heißend galt die H. in der zweiten Hälfte des 
Juni (Ovid. fast. VI 223). 

Die Altersgrenze betrug für Mädchen 12, für 
Jungen 14 Jahre (Cass. Dio LIV 16, 7. Teit. de 
virg. vel. 11). 

Am Abend vor dem H.-Tage war eine Vor¬ 
feier.. Die Braut legte ihre bisherige Kleidung 
ab, die sie samt ihrem Kinderspielzeug den Göttern 
weihte (Arnob. II 67. Prop. V11.33. Pers.II70. 
lOFest. s. praet. serm.), und statt dessen zog sie 
vor dem Schlafengehen die tuniea reeta oder re- 
gilla an (Fest. 286 b, 38; über deren Bedeutung 
s. Blümner 350f.). In diesem Gewände erschien 
die Braut auch am H.-Tage. Die tuniea reeta 
war durch einen wollenen Gürtel zusammengehalten 
(Fest. 63. Claudian. de seit. cons. 525. J. Pley 
De lanae in antiquorum ritibus usu, Gießen 1911, 
46), der in einen nodus Hereuleus gebunden war, 
den der Bräutigam in der Brautnacht löste (Fest. 

0 68, 5 und 9). Ihr Haupt verhüllte die Braut mit 
einem roten Kopftuch, dem flammeum (Fest. 170 
b 24; s. auch Rossbach 279. Samter Fa¬ 
milienf. 47ff.; Geb. Hochz. Tod 186ff.). Auch 
finden wir wahrscheinlich Spuren eines Haaropfers. 
Das Haar der Braut wurde nämlich mit der hasta 
caelibaris in sechs Flechten geteilt (Fest. 62, 16. 
Plut. quaest. Rom. 87. Samter Fam.-F. 58), die 
durch wollene Binden zusammengehalten waren 
(Propert. IV 3,,15. IV 11, 33. Pley 78). Schließ- 
1 lieh erschien sie unter dem flammeum mit einem 
Blumenkränze geschmückt, den sie selbst gepflückt 
hatte (Fest. 63. Schol. Iuv. VI 225). Über die 
Tracht des Bräutigams ist nichts gesagt, doch 
trug auch er wahrscheinlich einen Kranz (Blüm¬ 
ner 353, 6), wie die übrigen Teilnehmer (Tert. 
cor. miL 13. Rossbach 293). 

Die Feier am Hochzeitstage begann im Hause 
der Braut unter Beteiligung der Freunde und 
Verwandten (Plut. quaest Rom. 105) mit Auspi- 
) eien schon früh morgens (Cic. de div. 116,28. Val. 
Max. II 1, 1), die später durch Eingeweideschau 
ersetzt wurde (Cic. a. a. 0.). Bei günstigen Vorzeichen 
wurde die Ehe geschlossen. Die pronuba, eine 
Frau erster Ehe (Fest. 242 b, 29. 244, 3. Serv. 
Aen. IV 166. Blümner 355, 10), führte nach 
Erklärung des consensus die Braut zu dem 
Bräutigam zur dextrarum iunetio (Claudian. 31, 
128. State silv. I 2, 11. Isid. orig. IX 8); bei 
der confarreatio (s. d.) wurden unter bestimmten 
Gebeten Früchte und der panis farreus durch 
den flamen Dialis dargebracht (Blümner 356). 
Das Brautpaar saß während des Opfers auf zwei 
Stühlen, über die ein Tierfell gelegt war (Serv. 
Aen. IV 374. Fest. 114, 17. Hut. quaest. Rom. 
31. Samter Fam.-F. 100ff. Pley 15); während 
des Gebetes mußte das Brautpaar rechte um den 
Alter wandeln (Serv. Aen. IV 62. Val. Flacc. 
VIII 242ff.), wobei ihnen ein eamillus voraus- 
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schritt, der ein eumerum (Korb) trug (Varro de 
1. 1. VH 34. Feste 50, 7; vgl. Perniee 56). Da¬ 
neben fand, auch hei der confarreatio (Serv. Aen. 
62), das sonst übliche H.-Opfer statt, bei dem 
ein Schaf (Serv. Aen. IV 56), ein Rind oder Schwein 
(Varro r. r. II 4, 9) geschlachtet wurde. Nach 
dem Opfer folgte die cena nuptialis, epulae ge¬ 
niales (Auson. id. 13. Rossbach 325). Mit Ein¬ 
bruch der Nacht (Serv. ecl. VHI 29. Fest. 245 
a 3) begann die domum deductio. Der Bräutigam 
reißt die Braut vom Schoße der Mutter (vgl. 
Brautraub; Fest. s. v. Cat. 61, 3. Ovid. met. IV 
758); es folgt die Überführung in das mit Kränzen, 
besonders Lorbeer, und Blumen festlich geschmückte 
Haus (Stat. silv. I 2. 230. Iuv. VI 51. 79. 227. 
Cat. 62, 293 u. a.) des Bräutigams in feierlichem 
Znge unter Flötenspiel (Ovid. heroid. XII 137) 
und Fackelschein (Serv. ecl. VIII 29, auch am 
Tage,Plaut Cas. 118,389. Ter. Ad. 907. Blümner 
358, 5). Ein Knabe trägt die am Herd des Braut- 
hauses entzündete (Varro bei Non. 112,13) Fackel 
ans Weißdorn ( spina alba Fest. 245 a. 1. Non. 
a. a. O. Plin. XVI 75. Samter Geb. Hochz. 
Tod 73) vor der Braut her; bei der Ankunft im 
Hause streiten sich die Gäste um den Besitz der 
Fackel (Fest. s. v.). Die Braut wird auf dem 
Zuge von zwei pueri patrimi matrimi geführt 
(Fest. 245 a 17. Cat. 61, 176), ihr werden Rocken 
und Spindel nachgetragen (Cic. de or. II 68. 277. 
Plut. quaest Rom. 31. Plin. VHI 48. 74). Beim 
Eintritt in sein Haus streut der Bräutigam Nüsse 
aus (Fest. s. nue, mitt. Verg. ecl. VIII 30 und 
Serv. Plin. XV 22. Cat. 61, 119). Bei der An¬ 
kunft im neuen Heim pflegte die Braut die Tür¬ 
pfosten mit Öl oder Fett zu bestreichen und mit 
Wollbinden zu behängen (Serv. Aen. IV 458. Plin. 
quaest. Rom. 31. Pley 83). Darauf wurde die 
Braut über die Schwelle gehoben, damit ihre Füße 
diesen Sitz der Geister nicht berührte n (P lut. 
quaest. Rom. 29; Rom. 16. Serv. ecl. VIII 29. 
Lucian. Phars. n 359. Isid. orig. IX 7, 12. Cat. 
61, 166. Samter Geb. Hochz. Tod 136ff.). Im 
Hause wurde die Braut aqua igniqve empfangen 
(Varro de 1. 1. V 61. Fest. 2, 15. Non. 516, 19. 
Dig. XXIV 1. 66. Samter Fam.-F. 14, 2), wobei 
sie mit Wasser besprengt wurde (Fest. 87, II) oder 
Feuer und Wasser berühren mußte (Plut. quaest. 
Rom. 1). Indes ist nicht ganz klar, in welcher 
Weise diese Zeremonie vor sich ging; die Braut 
wurde dadurch in den häuslichen Kult eingeweiht 
(Samter 14ff). Am Herde legte sie dann ein 
as nieder als Opfer für die Lares (Non. 531, 8. 
Samter 19). Im Atrium führte sie die pronuba 
zum leclus genialis (Fest. 94, 11). 

Die Nachfeier bilden die repotia-, die junge 
Frau empfängt den Besuch der Verwandten, bringt 
ein Opfer dar, an das sich gewöhnlich ein Mahl 
anschließt (Hör. H 2, 60. Fest. 281 a 3). 

Literatur: Hermann-Blümner Griech. 
Privateitert., Freiburg 1882,271ff. A. Rossbach 
Untersuchungen über die röm. Ehe, Stuttgart 
1853; Römische Hochzeit«- und Ehedenkmäler, 
Leipzig 1871. Marquardt PrivatL der Römer®, 

S rig 1886,28ff. Perniee in Norden-Gercke 
in <L Altert-Wissenschaft H (1910) 48ff. 
BlümnerRöm.-Privataltert., München 1912,342ff. 
Collignon und Löcrivain bei Daremberg- 
Saglio TH 1639ff. [Heckenbach.] 


Hodaios ('0<5a<bf), Epiklesis des Hermes, Phot. 
Vgl. Ho dios. [Jessen.] 

Hodln ('Od/a), Epiklesis der Kora, Hesych, 
Vgl. Enodia o. Bd. V S. 2635. [Jessen.] 
Hodios COdio,-). Epiklesis des Hermes, Hesych. 
s. oSiog. Steph. Byz. s. <53de. Phot, öäatog Tlgpzjg • 

6 ivödtog. Phot. Säiog ' 'Eg/.iov ezztöizor. Vgl. 
Enodios o. Bd. V S. 2635. [Jessen.] 

’Oäonoioi, Wegeaufseher: Photios s. Sbojtoiol' 
ot 6&G>v kmpsXrjzai. SchoL Aischin. HI 25: odo- 

jzoioi ■ impeXovptvot xtjg xaüagözzjzog zcov odzöv 

xqg jioXzb);. Für die Zeit des Perikies wird ein 
Aufseher der Wege in Athen erwähnt bei Plut. 
praec. ger. reip. 15 = Kock 1H p. 629. Nach 
Aischin. III 25 waren in der Zeit von 01. 107 
—111 (348—322 V. Chr.) oi ijii zb -üecngixov xe- 
xeigozorriftsvoi auch als <5. tätig. Zur Zeit des 
Aristoteles wurden in Athen jährlich fünf 6. durch 
das Los besteUt, die mit einer Anzahl ihnen zur 
Verfügung stehender Staatssklaven die Aufgabe 
hatten zag oSovg imoxevä&tr: Aristot. 14t?. izoX. 
54. v. Wilamowitz Aristot u. Athen H 226, 
80 und Schoemann-Lipsius I 446, 8 meinen, 
die Funktionen der 6. seien auf die Landstraßen 
beschränkt gewesen; diese Ansicht weist Kolbe 
Athen. Mitt XXVII 60f. mit Recht zurück und 
bestimmt als Aufgabe der <5., die Straßenreini¬ 
gung und die Ausbesserungsarbeiten zu über¬ 
wachen. Sie dürften also den Astynomoi unter¬ 
stellt gewesen sein, die die Straßen- und Bau¬ 
polizei hatten. Im J. 320/19 v. Chr. wurden 
die Astynomoi mit der Sorge für die Feststraßen 
im Peiraieus, die sonst den Agoranomoi zufiel, 
betraut IG II 192 = Dittenberger SylL a 500. 
Löcrivain will darin eine Einschränkung der 
Kompetenz der 6. erblicken, Kolbe dagegen be¬ 
merkt richtig, es habe im Peiraieus keine 6. ge¬ 
geben. Eine den athenischen <5. ähnliche Bestim¬ 
mung hatte in Pergamon die dpqxiddgyat, über 
I deren Tätigkeit das Astynomengesetz in den Ka¬ 
piteln : öddiv und yoog berichtet : sie hatten die¬ 
jenigen, die Unrat auf die Straße geworfen, zu 
zwingen, den Platz zu reinigen, und die Unge¬ 
horsamen den Astynomoi anzuzeigen, waren also 
den Astynomoi unterstellt, ohne selbst ein Straf¬ 
recht zu haben: Athen. Mitt. XXVII 47, 71 
= Dittenberger Or. 483. Ein Aufseher über 
die Wege wird auch in Amyklai in römischer 
Zeit erwähnt ’Ezpqp. äpx- 1892, 20, 2: geehrt er- 
) scheint Ti. CL Pratolaos äyogavopog xai exl zag 
odovg. 

Bei Xen. Kyrop. VI 2, 36 werden als <5. die 
Soldaten bezeichnet, die im Kriege mit der Her¬ 
stellung von Wegen beauftragt waren. Literatur: 
Westermann Pauly R.-E. 1 III 1414. Schoe¬ 
mann-Lipsius I 446. Busolt Handb. IV® 1, 

I. 196. 245. Löcrivain bei Daremberg-Sag- 

lio Dict. III 230f. Kolbe Athen. Mitt. XXVII 
60f. [J. Oehler.] 

) Hoenius. 1) P. Inventins Celsus T. Aufidius 
Hoenius Severianus, Consul H Ordinarius im J. 129 
n. Ch., s. Iuventius. 

2) T. Hoenius Severus, Consul Ordinarius des 

J. 141 n. Chr. mit M. Peducaeus Stloga Prisci- 
nus (der vollständ ige Name CIL VI 161. 633 
= 30805. XI 5694. XTV 400. Grom. vet. ed. Lach¬ 
mann I p. 244; in den hsL Fasten nur Severus-, 
irrig Priseino et Stloga cos. OIL VI 31149, vgL 


Vaglieri bei Ruggiero Diz. epigr. H 1056. 
L 1 e b e n a m Fasti cos. 22 ). Wohl Vater des Fol¬ 
genden. Die Familie der Hoeuii Severi stammte 
anscheinend aus Umbrien, wo der Gentilname 
Hoenius (vgl. zu diesem Schulze Abh. Ges. 
d. Wiss. Göttingen, phil.-hist. Kl. N. F. V 5, 90. 
202 ) am häufigsten begegnet, und zwar dürfte 
Fanum Fortunae die Heimatstadt der Familie ge¬ 
wesen sein (Grabstein eines Hoenius Severus in 
Fanum Fortunae CIL XI 6263; der Name der: 
Hoenia Salvilla ebd. 6264 erinnert an Salvius 
Nen[o]laus ... 31 [HJoenius Severus [Nr. 4], 
auch die Nenolavi stammten aus derselben Stadt, 
vgl. Bor mann zu CIL XI 6248). Daß die 
Hoenii Severi schon vor dem cos. 141 den sena- 
torischen Kreisen angehörten, dafür bürgt der 
Name des P. Iuventius Celsus T. Aufldius Hoenius 
Severianus cos. II 129. 

8 ) T. Hoenius Severus, schied im J. 170 n. Chr. 
aus dem Collegium der Salii Palatini, weil er zum S 
Consulat (als suffectus in diesem Jahre) gelangte 
(CIL VI 1978). Entweder er selbst oder sein 
Vater (Nr. 2 ) war unter die Patrizier aufgenom¬ 
men worden. 

4) Salvius Nen[o]laus Camp[ani]anus Cn. 
Plo[tius] Maximinus 31 [HJoenius Severfus] 
Serveienus üfrsus] (CIL IH 6755 Ancyra, vgl. 
Bormann zu XI 6248); s. den Art. Neno- 
^ a n s - [Groag.] 

Holitorium Forum (vgl. Kiepert-Hül -3 
s e n Formae Urbis Romae p. 34. L a n c i a n i 
Forma Urbis Romae 28. CIL VI 4, 29830 aus 
B e 11 0 r i s Fragm. vestig. vet. Romae ,ex anti- 
qua pictura“), der Gemüsemarkt in Rom (vgl. 
dazu Varro de 1. 1. V 146 ubi quid generalim 
[venderetur], additum ab eo cognomen, ut Forum 
Bovarium, Forum Olüorium: hoc erat antiquum 
MaeeUum, ubi olerum copia und ebenda 147 
haee omnia /nämlich F. Olitorium, Bovarium, 
Pxsearium CuppedinisJ posteaquam contracta in 4' 
unum loeum quae ad vietum pertinebant et aedi- 
Acatus locus, appellatum Macellum), lag vor der 
Porta Carmentalis der Servianischen Mauer, er¬ 
streckte sich im Osten bis an den Fuß des 
Kapitols, reichte im Süden bis an die Servius- 
mauer und bedeckte mit seiner nördlichen Hälfte 
ungefähr die heutige Piazza Montanara. Seine 
Ausdehnung nach Westen scheint durch die Über¬ 
reste dreier Tempel bestimmt, die mit ihrer 
Front gegen das Forum hin unter der heutigen 5 ( 
Kirche S. Nicola in Carcere nachgewiesen wer¬ 
den konnten. 

Von Tempeln in Foro HoUtorio werden er¬ 
wähnt: 1. Der Tempel der Spes, erbaut 
eur Zeit des ersten Punischen Krieges von A. 
Atilius Calatinus (Cic. de leg. II 11, 28; de nat. 
deor. II 23, 61. Tac. ann. II 49). Als Dedi- 
kationstag galt der 1 . August. 218 vom Blitze 
(Liv. XXI 62, 4), 213 zugleich mit den Tempeln 
der Fortuna und der Mater Matuta durch Brand 60 
zerstört (Liv. XXIV 47, 15), wurde er im 
nächsten Jahre zugleich mit den genannten 
Tempeln wiederhergestellt (Liv. XXV 7, 6 ). Zur 
Notiz des Liv. XL 51, 6 (zum J. 175) vgl. 
Jordan-Hülsen Topogr. d. Stadt Rom I 
3, 509. Einen späteren Brand (31 v. Chr.) er¬ 
wähnt Cass. Dio L 10, 8, von einer Restauration 
durch Gennaniens wahrscheinlich nach einem 


neuerlichen Brande 17 n. Chr. spricht Tac. ann. 
II 49. — 2. Tempel des Ianus ( lanus ad 
theatrum Marcelli CIL I 2 p. 325. 387), erbaut 
ebenfalls zur Zeit des ersten Punischen Krieges 
und (am 17. August) dediziert von C. Duilius 
(Tac. ann. II 49), wiederhergestellt von Tiberius 
17 n. Chr. und aufs neue dediziert am 18. Ok¬ 
tober (vgl. Tac. a. a. O.). — 3. Der Tempel 
derlunoSospita, gelobt 197 von C. Corne- 
LO lius Cethegus in der Schlacht gegen die Insabrer 
(Liv. XXXH 30, 10), geweiht 193 (Liv. XXXIV 
53, 3 aedes eo anno aliquot dedicatae sunt: una 
lunonis Matutae [verschrieben für Sosptioe] in 
Foro HoUtorio, Vota locataque quadriennio ante 
a C. Cornelio eonsule Oallieo bello ). Zu einer 
von Cicero (de div. I 2 , 4. 44, 9 ; vgl. Iul. 
Obsequens 55 [155]) erwähnten Restauration 
eines templum lunonis Sospitae vgl Jordan- 
Hülsen a. a. 0 . 510, 7; zu Ovid. fast. 
0 11 55 vgl. Wissowa Rel. d. Römer 117, 
9- — 4. Der Tempel der Pietas, gelobt 
191 von M’. Acilius Glabrio in der Schlacht 
bei den Thermopylen, dediziert 181 von seinem 
Sohne (Liv. XL 34, 4 eam aedem dedieavit M’. 
Aeilius Olabrio duumvir, statuamque auratam, 
quae prima omniurn in Italia statua aurata est, 
Olabrioni patri posuit [danach Val. Max II 5 
1]; vgl. Fest. ep. 209 [dazu Val. Max. V 4, 7 
und ähnlich Plin. n. h. VII 121]). Der Tempel 
stand bis Cäsars Zeit und fiel der Anlage des 
Marcellustheaters zum Opfer (Plin. n. h. a. a. 0. 
Cass. Dio XLIII 49). 

Zur Lage der Tempel und zur Identifizierung 
mit den vorhandenen Resten unter der Kirche 
S. Nicola in Carcere Jordan-Hülsen 
Topogr. I 3, 511ff., zu den erhaltenen Resten 
des Forums, zur sogen. Porticus Minucia und 
zur lactaria columna in Foro HoUtorio dieta ebd. 
514f. Vgl. auch L a n c i a n i Ruins and exca- 
J vations of ancient Rome 460f. und Richter 
Topogr. d. Stadt Rom 2 192ff. [Gail.] 

Holke (6bcq, ovXxq), bei den Metrologen sy¬ 
nonym mit Drachme und Denar, Stellen bei 
Hultsch Metrol. script. II 203. [Regling.] 

Holkos (<5 6Xx6s). 1) Örtlichkeit auf der Grenze 
der Epidauria und Korinthia, erwähnt in dem 
Schiedsspruch der Megarer, IG IV 926, 29f. 6 
6 ImeQ tov 6XxoV. Wo die Grenze verlief, ist 
unbekannt; s. 0 . Bd. VH S. 2246, 9ff. [Bölte.] 

1 2) H. = Trockenplatz für Schiffe nach der 

späteren Vulgäraussprache 'Oßxos Theod. Stud. I 
3, vgl. den Art. Horkosios), Schiffsstation bei 
Lampsakos, Georg. Acrop. 19; 25 Par. negl zör 
ovto> neos ovofia^ifisvov zöjzov ’OXxiv tag rijag 
rovzov xa&diQfttjoev . To maschek S.-Ber. Akad. 
Wien phiL-hist. CI. CXXlV vm 15. [Bürchner.] 

Holmeion , Holmlon (zö "OXpsior korr. M.. 
Schmidt, "OXfuov Diogenian-Hesych.; der Name 
hängt jedenfalls mit olpos = walzenförmiger 
Gegenstand zusammen; vgL die Namen Holmiai, 
Holmoi u. a.), Hügel auf dem Gebiet von Ephe¬ 
sos; s. 0 . Bd. V S. 2781. [Bürchner.] 

_ Holmoi COlpot). 1) Stadt in Phrygia Paro- 
reios, nach Artemidor bei Strab. 663 920 Sta¬ 
dien von Karoura, an der Straße über Laodikeia, 
Metropolis, Chelidonia, und etwas mehr als 500 
Stad ial vo n Tyriaeion. R. Kiepert (Forma orb. 
aut. VHI 12, so wie Karte von Kleinasien) setzt 
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es vermutungweise bei Karadja Ören am Nord¬ 
westende des Sultan Dagh an. Der Ort teilt die 
Gesamtstrecke ungefähr in dem geforderten Ver¬ 
hältnis, trotzdem bleibt natürlich der Ansatz 
unsicher, Anderson Joum. hell. Stud. XVHI 
1898, 109f. In derselben Gegend, in der Gheneli 
Ova, sucht ihn Radet Nouv. Archiv, d. miss, 
scientif. 1895, 474. Auf einer Inschrift aus Gun- 
dani nördlich vom Hoiran-Göl findet sich das 
Ethnikon ’Olptavös, Ramsay Aberdeen Univer- ] 
sity Studies XX 1906, 330, s. 0 . Bd. HI S. 15. 
Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien, phiL-hist. Kl. 
1891, vm 101. 

2) Stadt an der Küste von Kilikien, deren 
Bewohner nach Seleukeia Tracheia übergesiedelt 
wurden, Skylax 102. Strab. 670. Plin. n. h. 
V 92. Stad. mar. magn. 180. 181, Münzen 
mit der Umschrift OAMITON, OAM1TIKON, 
Head HN 603. Cat. Brit. Mus. Cilicia L. LXIV 
85, 115, 1. Imhoof-Blumer Kleinasiat Mün-i 
zen 448. Die genaue Lage ist noch unbekannt; 
der Ort muß aber am Nordende der Bncht von 
Aghaliman gelegen haben, Heberdey und Wil¬ 
helm Denkschr. Akad. Wien, phiL-hist. Kl. XLIV 
1896, VI 100. [Rüge.] 

Holmones s. Olmones. 

Hololos (' Oiönos ), ein von v. Prott aus 
Catal. coins Brit. Mus. Parthia LXVI angeführter 
Monatsname,,hinter dem vielleicht nur der makedo¬ 
nische Awws steckt 1 , Hiller v. Gaertringeni 
Inschriften von Priene 71. Der dort überlieferte 
Monatsname unbekannter Herkunft ist wohl zu 
'0(po)Xdoftjos (s. d.) zu ergänzen. [Bischoff.] 

Holophernes. Diesen Namen führt im Buche 
Judith der Oberfeldherr des Königs Nabucho- 
donozor von Assyrien, welcher im Namen seines 
Herrschers einen Rachezug gegen die seinem Herrn 
unbotmäßig gewesenen Völker des Westens unter¬ 
nimmt hierbei auch die Juden angreift und wäh¬ 
rend der Belagerung der Festung Betylua von' 
Judith, die sich zu ihm in sein Lager gewagt 
hat, ermordet wird. In der kürzeren Rezension 
des Buches Judith (s. Gaster P.S.B.A. XVI 156ff.) 
ist H. dnreh einen König Seleukos ersetzt Die 
Unwahrscheinlichkeit des ganzen Vorganges, die 
einzelnen, besonders groben historischen Verstöße, 
die sich in dem Judithbuche finden, sowie der 
völlig novellenartige Charakter der Erzählung, in 
der die Tendenz — Erbauung und zugleich An¬ 
feuerung des Volkes gegen die Bedrohung durch 
Glaubensfeinde — als Kompositionsgrund klar 
zutage tritt, schließen die Geschichtlichkeit der 
in ihnen berichteten Vorgänge aus (alle Rettungen, 
auch die neueste von Steinmetz er Neue Unter¬ 
suchungen über die Geschichtlichkeit der Judith¬ 
erzählung, erscheinen mir völlig mißlungen, s. 
auch Schürer Gesch. d. jüdisch. Volk, ni 4 232. 
237): die Versuche, einen historischen Kern heraus¬ 
zuschälen, haben bisher nur zu einander aufs 
stärkste widersprechenden und haltlosen Hypo¬ 
thesen geführt (man vgl. etwa mit einander die 
Ausführungen vonH. Winckler Altorient.Forsch. 
II 2 , 266ft, Willrich Judaika 30ff. und Ga¬ 
ster Encykl. BibL II 2645). H. und seine Taten 
sind also aus der Geschichte zu streichen; die 
Kunst, die ihn uns vertrant gemacht hat, hat ihn 
aneh geschaffen, und zwar nicht zu lange nach 
der makkäbäiseben Erhebung, wohl etwa zu der 


üoiopnemes moa 

Zeit, wo der hasmonäische Staat sich den Seleu- 
kiden gegenüber konsolidiert hatte (vgl. Schürer 
a. a. 0. III 4 234ff. über die Entstehungszeit des 
Buches Judith, der den Ansatz in die römische 
Zeit ablehnt; bisher ist freilich hierfür die kürzere 
Rezension, obwohl sie gerade für die Judithlegende 
manches Ursprüngliche bieten dürfte [s. Gaster 
Encykl. Bibi. II 2645], noch nicht genügend ver¬ 
wertet worden, wie überhaupt die Frage nach der 
Entstehung der Judithlegende bei der Unter¬ 
suchung, wann unser Judithbuch entstanden ist, 
nicht genügend beachtet, sondern beides mitein¬ 
ander vermengt worden ist. Nicht gerechtfertigt 
erscheint es mir schließlich, die Abfassungszeit 
auf einzelne Jahre genau bestimmen zu wollen, 
wie dies z. B auch Willrich a. a. 0. 38 ver¬ 
sucht hat). Die Leugnung der Geschichtlichkeit 
des H. in der Juditherzählung schließt es natür¬ 
lich noch nicht ans, daß dem Schöpfer dieser 
Persönlichkeit bei H. eine bestimmte historische 
Persönlichkeit vorgeschwebt hat; die Forschung 
hat sich aber über eine solche noch nicht ge¬ 
einigt. Man denkt ebenso wohl an den Assyrer- 
könig Assurbanipal (s. z. B. Winckler a. a. 0.), 
wie an den Legaten des Pompeius, M. Aemilins 
Scaurus (Gaster Encykl. Bibi. II 2645); man 
zieht ferner den General Demetrios’ I., Nikanor, 
heran (Ball in Waces’ Apocrypha [in Speakers 
Commentary] I 252ff.) und verweist schließlich auf 
1 zwei kappadokische Fürsten, Namens Orophernes 
(für den älteren aus der Zeit Artaxerxes’ III. Ochos 
z. B. auch jetzt noch Schürer a. a. 0., für den 
jüngeren, der ein Zeitgenosse Demetrios’ I. war, 
Ewald Gesch. d. Volk. Israel IV 3 621, 1. E. L. 
Hicks J.H.St. VI 261 ff. Willrich a. a. 0. 28ff. 
Niese Gesch. d. griech. n. maked. Staat. III 
258, 2 referiert falsch). So unglaubwürdig wie 
die Beziehung auf Assurbanipal und Scaurus ist, 
so naheliegend erscheint in mancher Hinsicht die 
I Verbindung des H. mit den beiden Orophernes. Die 
Gleichsetzung der Namen darf man jedenfalls als 
sicher bezeichnen. Denn der Name ’OQoq>i(prr)s er¬ 
scheint sowohl bei Diodor. XXXI19, 2 als auch bei 
Appian. Syr. 47 auch in der Form ’OXoqiegrqs, und 
wir haben zu beachten, daß der uns überlieferte 
Name H. als Transkription ans dem aramäischen 
Original des Judithbuches zu werten ist; hierdurch 
kann auch sehr wohl die falsche Aspiration her- 
vorgernfen worden sein, wenn man nicht spätere 
) Verderbnis annehmen will. Nun erscheint mir die 
Wahl des nicht besonders bekannten persischen 
Namens durch einen jüdischen Literaten ohne Ein¬ 
wirkung eines bestimmten Vorbildes undenkbar, 
und da liegt es an und für sich nahe, zuerst 
an den dem Verfasser zeitlich zunächststchenden 
König Orophernes zu denken, der sich in seinem 
abenteuerlichen Leben als Freund des ersten De¬ 
metrios auch zeitweise in Syrien aufgehalten hat 
und dadurch auch den Juden bekannt geworden 
) sein dürfte. Freilich ist uns nichts überliefert, daß 
er jemals mit den Juden in nähere, und zwar so¬ 
gar in feindliche Beziehungen getreten ist; infolge 
des Schweigens der Makkabäerbücher über ihn 
darf man es zudem wohl als unbedingt ansge¬ 
schlossen bezeichnen, daß er an den Kämpfen 
Demetrios’ I. gegen die Juden in irgend einer 
führenden Stellung beteiligt gewesen ist. Dem¬ 
gegenüber ist eine scheinbar sichere Verbindung 
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zwischen dem älteren Orophemes und dem jüdi¬ 
schen Volke konstruiert worden; er soll als Feld¬ 
herr des Artaxerxes Ochos einen jüdischen Auf¬ 
stand niedergeworfen haben (s. z. B. 7 . Gnt- 
schmid KL Schrift. V 286. Jndeich Kleinas. 
Stud. 170, 1. Schürer a. a. 0. III4 7. 232f.). 
Nun wird aber dieser jüdische Aufstandnur indirekt 
aus den christlichen Chronographen erschlossen, ist 
bei ihnen durchaus nicht direkt bezeugt, und Dio- 
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zunehmen hat (die kürzere Rezension scheint mir 
hierfür Fingerzeige zu bieten; beachte auch, daß 
in den Midraschim H. der Königstitel beigelegt 
wird, und daß er hier den Platz Nebukadnezars ein¬ 
nimmt) oder ob es erst von dem Verfasser unseres 
Judithbuches eingeführt worden ist, ließe sich nur 
durch eine eingehende Analyse des Werkes ent¬ 
scheiden, die ich natürlich hier nicht nebenbei 
führen kann ; die Verknüpfung mit dem Namen H. 


dor erwähnt ihn an der Stelle, wo man ihn er-10 dürfte aber jedenfalls erst durch unseren Literaten 


warten sollte — bei der Schilderung des Vor¬ 
gehens des dritten Artaxerxes gegen die Aufstände 
in Syrien und Ägypten im 16. Buche — ebenso¬ 
wenig wie Josephus (die Stelle ant. lud. XI 297ff., 
welche uns den einen Hauptführer des Ochos auf 
seinen syrisch-ägyptischen Feldzügen, den Bagoas, 
mit den Juden in feindliche Verbindung zu bringen 
schien, ist auf einen anderen Bagoas aus der Zeit 
Artaxerxes II zu beziehen, s. Sachau Aramäisch. 


vorgenommen worden sein. [Walter Otto.] 
Holovitreum in Rom, der nach seiner Aus¬ 
schmückung mit Glasmosaiken so benannte Palast 
des Chromatius. Es befand sich nach dem Be¬ 
richte der Memorabilien am Marsfeld (via dei 
Banehi vecehi) an Stelle der 1741 abgetragenen 
Kirche S. Stefano in Piscinula, vgl Jordan- 
Hülsen Topogr. d. Stadt Rom I 3 597 und 
Anm. 104. [Gail.] 


Papyr. Nr lff. Vgl. auch die Bemerkungen über20 Holunder, dxzn (dxzea), sambueus. ."am- 
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die chronologisch irreführenden Zeitangaben des 
Josephus im Art. Herodes Antipas Nr. 24 
u. Nachtr.). Wir dürfen also einen Zug der Perser 
gegen die Juden zur Zeit des Ochos nicht als ein 
nur irgendwie gesichertes historisches Ereignis an- 
sehen (ihn bezweifelt vor allem Willrich a. a. 0. 
35ff. Hölschers Rettungsversuch [Palästina i. d. 
pers. u. heilenist. Zeit 46ff.] überzeugt nicht, s. 
übrigens auch E. Meyer Papyrusfund v. Elephan- 


bucus nigra L., allbekannter Strauch aus der 
Familie der Caprifoliaceen. Für den griechischen 
Namen weiß Prellwitz Etymol. Würterb. keine 
Ableitung anzugeben, das lateinische sambueus 
faßt Walde Lat.-etymol. Wörterb. als eine Aus¬ 
lautvariante mit Media zur Wurzel von sapio, 
sapa. Die Pflanze wird zuerst genannt in den 
Hippokratischen Schriften morb. mul II 4t>8, wo 
die Frucht im Wein gegeben wird. Vortrefflich 


tine 71, 2). Um so weniger darf man dann natür-30 ist die Beschreibnng bei Theophrast. h. pl. III 
lieh in eine Beweisführung die auf Grund dieses 13, 4: ,Den H. findet man meistens am Wasser 


Zuges konstruierte Verbindung des älteren Oro¬ 
phemes mit den Juden, für die uns sonst kein Zeug¬ 
nis vorliegt, als sicheren Faktor einstellen. Zudem 
hat schließlich die Vermutung viel für sich, daß 
dieser ältere Orophemes vielleicht überhaupt gar- 
nicht gelebt hat, sondern erst im 2. Jhdt. v. Chr. 
aus Anlaß der Thronstreitigkeiten des jüngeren 
Orophemes in den kappadokischen Stammbaum 


und an schattigen Plätzen, er kommt jedoch auch 
sonst vor. Er wächst strauchartig und seine Jahres¬ 
triebe entwickeln sich bis zur Zeit des Laubfalles 
in die Länge, hernach in die Dicke. Die Länge 
der Triebe ist nicht sehr beträchtlich, sondern be¬ 
trägt höchstens sechs Ellen. Die Stärke der alten 
Stämme kommt einer nsgixezpdXaia gleich (vgl. Loli, 
s. v. ro de ftezagv zov kpßoXov xai zijg ngosftßoXidog, 


eingeschoben worden ist (S. Marquart Philo- 40 6 ozö/.og ioziv vneg zgv ozeigav, 6g xai negixetpa- 
logus LTV 507ff. im Anschluß an Th. Reinach XaiaxaXüzai). DieRindeistglatt, dünn und trocken, 
Trois royaumes de l’Asie mineure 12, 1; das ein- das Holz locker und leicht, wenn es trocken ist; 
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zelne bei Marquart ist freilich sehr unsicher). 
Man rechnet also mit einer ganz unsicheren Größe, 
wenn man in ihm das Vorbild des H. sieht. Die 
uns bekannten Lebensschicksale der beiden Oro¬ 
phemes geben uns somit keinen genügenden An¬ 
laß zu der Annahme, daß aus ihrer Kenntnis 
heraus der Verfasser des Judithbuches seinen H. 


es hat ein weiches Mark, so daß man die Zweige 
gänzlich aushöhlen kann, daraus macht man die 
leichten Stöcke. Ausgetrocknet wird das Holz fest 
und dauerhaft, wenn es naß liegt und die Rinde 
abgeschält wird. Es schält sich aber die Rinde 
beim Trocknen von selber ab. Er hat oberfläch¬ 
lich verlaufende Wurzeln in mäßiger Zahl und 


konstruiert habe. Wie dürfen es daher wohl nur als 50 Größe. Die Einzelblätter (= -blättchen) sind bieg¬ 
sicher bezeichnen, daß die Wahl des Namens H. sam, länglich, wie die Blätter des breitblättrigen 
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sicher bezeichnen, daß die Wahl des Namens H. 
durch sie bedingt worden ist; es kann dies übri¬ 
gens sehr wohl auf Grund eines den jüngeren 
Orophemes und seinen Vorfahren behandelnden 
Literaturwerkes geschehen sein, das aus irgend 
einem Grunde dem jüdischen Literaten besondere 
Anregung geboten hat (bei der Namenswahl mag 
seine Vorliebe für orientalische Namen mitge¬ 
sprochen haben). Das für den H. charakteristi- 


Lorbeers, aber im Verhältnis zur Länge in der 
Mitte breiter und runder an der Basis; nach dem 
oberen Ende zu laufen sie spitzer aus und sind 
am Rande gezähnt. Das ganze Blatt hat einen 
gemeinsamen starken und gefäßreichen Blattstiel 
ähnlich einem beblätterten Schößling, an ihm 
stehen sich je zwei Blättchen in einem Joche 
gegenüber in Abständen und eines unpaarig an 

>lA.Cn!i.. Tk!~ Dien._ j -Miif.A_i_ l? 


sehe Motiv des gegen die Juden ziehenden Feld-60 der Spitze. Die Blätter sind rötlich angehaucht (?), 

VlArm doc fatnrl1tj*Yian ITflnirM UaI <Haaam ?«»a __J 1 _ T> l _ n _ t;u «.n. 


herm des feindlichen Königs, der bei diesem Zuge 
seinen Tod findet, dürfte alsdann wohl dem wirk¬ 
lichen Leben entlehnt sein, dem Todeszuge des 
Nikanor, des Feldherm Demetriog' L, gegen die 
Juden (auc' ihm wird von den Juden das Haupt 
abgeschlagen!) Ob dies aber bereits der unserem 

bei der man wo^eine allmähliche EnHricUung^an’- 


schwammig nnd fleischig; das Blattgebilde fällt 
im ganzen ab, so daß man es ein (einheitliches) 
Blatt nennen möchte; es haben aber auch die 
jungen Sproßlinge gebuchtete Läppchen*. Daß 
damit Theophrastos den Begriff des Fieder¬ 
blattes geschaffen, hat Bretzl Botanische For¬ 
schungen des Alexanderzuges 19 Har dargetan. 
,Die Gesamtblüte ist weiß und besteht aus vielen 
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weißen Einzelblütchen, die auf den Verzweigungen 
des Blütenstiles wabenartig gedrängt stehen; sie 
haben einen starken lilienartigen Wohlgeruch. 
Auch der Fruchtstand sitzt in ähnlicher Weise 
an einem dicken Stiel, ist aber traubig. Reif 
wird die Frucht schwarz, unreif gleicht sie grünen 
Weinbeeren und ist wenig größer als eine Erve. 
Sie enthält einen weiuartigen Saft (das weitere 
ist nicht in Ordnung: zr)v vygaolav de oivzbdq zfj 
Stpei xai zag jfrqjaj zeXsiovg ‘ avaßXaozei xai zag 
xetpaXäg U acini eins infirmiores quam reliqua; 
tingunt capillum Plin. n. h. XXIV 52). Inwendig 
enthalten die Früchte Körner wie die Sesamsamen 1 . 
Weiterhin erscheint der H. bei Theophrastos unter 
den äxagjza und qplXvdga, c. pl. I 1, 3, wo sich 
auf ihn nur das letzte beziehen kann, er ist ao£og 
h. pl. I 5, 4. 8, 1 und wie die meisten feuchtig¬ 
keitsliebenden Gewächse nur kurzlebig (h. pl. 
IV 13, 2). 

Dioskurides unterscheidet vom eigentlichen H. 
den Zwerg-H. (Attich, Sambueus ebulus L.) m. m. 
IV 173 W.: ,Der H. (ol Se SevSgov ägxzov, oi de qpe- 
gov, 'Pcofiatoi oafißovxovfi, I'aXXvt axoßvfjv. Adxoi 
oißa Überlief. der Wiener Hss.) kommt in zwei 
Arten vor (dxzrj äiocg, woraus die lateinische Diosku- 
ridesübersetzung den Namen actidisse machte), 
die eine ist baumartig mit rohrartigen runden, 
hellfarbigen, langen Schossen. Die Blätter stehen 
zu drei oder vier in Abständen um den Stil, ähn¬ 
lich wie bei der Walnuß, sind aber kleiner (ob- ■ 
longa Diosc. lat. Oribas.). An der Spitze der 
Zweige stehen runde Dolden mit weißen Blüten, 
die Frucht gleicht der der Terebinthe; sie ist 
schwarzpurpurn, traubenförmig, saftreich und wein- 
artig. 

Die zweite Art heißt yaXuaidxzzj (oi de eXetog 
dxzrj, oi de aygla dxzq, oi de EvßoXxrj, 'Puiuaiot 
eßovXovft, rdXXoi äovxcove — korrupt; vgl. Marc. 
Empir. VII 13 kerba quae Oraece chramaeaete, 
Latine ebulum, Ballice odoeos dicitur: Ps.-Ap. • 
Ballt ebucone: fort, odox&vep W.) Adxoi oXua, 
bei einigen auch Sumpf-H. Sie ist kleiner und 
krautiger und hat einen vierkantigen knotenreichen 
öiengel. Die Blätter stehen abwechselnd an jedem 
Knoten halbumfassend (?), sie sind den Mandel- 
blättem ähnlich, aber am Rande gesägt, länger 
und starkriechend. Die Dolde an der Spitze ist 
der vorigen ähnlich, ebenso Blüte und Frucht. 
Die Wurzel ist lang urd fingerdick 1 . Es braucht 
wohl nicht ausgeführt zu werdeu, wieweit diese I 
Beschreibungen technisch hinter Theophrastos 
Zurückbleiben. 

Von den Römern befiehlt bereits Cato de agri- 
cult. 37, 2: ex segele vellito ebulum ; Colu- 
mella rühmt II 2, 20 ihn unter den Pflanzen 
quae et duleem terram et frumentis habilem 
significent. X 10 atque habilis natura soli . . . 
et rutilas ebuli creat uvida baeas. Plinius gibt 
keine eigentliche Beschreibung mehr, sondern 
sagt nur kurz n.h. XXIV 51: sabucus habet alterum ( 
genus magis silvestre, quod Qraeei ch amae acten, 
alii helion voeant, multo brevius. XVI 122: 
dizriduae nee ramosae. 180: sabuci acinos habent 
rngros atque parvos , umoris lenti ; n. h. XVI 179 
stellt er den sabucus ganz in seiner Art als 
fungoti generis lieben die Brombeersträucher nnd 
berichtet foUdoristisch nicht uninteressant: ex 
qua magis canoram bucinam tubamque credit 
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paslor ibi eaesa, ubi gallorum eantum frutex 
ille non exaudiat. Zur Strafe für ihre mangelnde 
Wachsamkeit beim Überfalle des Kapitols durch 
die Gallier sollen auch nach ihm alljährlich Hunde 
zwischen den Tempeln der luventas und des Sum¬ 
manus aufgehängt worden sein: vivi in furea 
sabucea armo fir.i. Als Rebenpfahl empfiehlt ihn 
Colum. IV 26, 1; Quitten in H.-Mark aufbewahrt 
Plin. n. h. XV 16; einzelne Früchte durch Zweig¬ 
lein getrennt Pallad. IV 10, 9. Heilwirkungen 
hat Nicand. Ther. 615 aus Apollodor, ferner Scrib. 
Larg. comp. 153: ad ealetüosos, lienosos, hydro- 
pieos; urinarn detrahit, lapidem extenuat: ... 
ebtdi, aristoloehiae, singulorum p.%( V). Nach 
Dioskurides stimmen H. und Attich in den Heil¬ 
wirkungen überein, nach Plinius ist letzterer wirk¬ 
samer: in folgenden Angaben decken sich beide 
Gewährsmänner so ziemlich: H. nnd Attich sind 
austrocknend nnd wasserabtreibend, aber dem 
Magen zuwider. Die Blätter führen wie Gemüse 
gekocht Schleim und Galle ab, ebenso die zarten 
Stengel in der Schüssel genommen (Seren. 523. 
831. Marcell. ined. XXX 73). Die Wurzel ist in 
Wein gekocht bei geeigneter Lebensweise Wasser¬ 
süchtigen zrträglich (Plin. iun. 22. Seren. 498); 
sie hilft aber auch bei Schlangenbiß in ähnlicher 
Anwendung. Mit Wasser zum Sitzbade gekocht 
erweicht und öffnet sie die Gebärmutter nud bringt 
deren Affektionen in Ordnung. Auch die Frucht 
hat mit Wein getrunken dieselbe Wirkung (vgl. 
o. Hippokrates), eingerieben färbt sie die Haare 
schwarz (Marcell. med. VII 13. Seren. 47. 582). 
Die frischen zarten Blätter mit Graupen lindem 
als Umschlag Entzündungen und sind als Kata- 
plasma ein gutes Mittel bei Verbrennungen nnd 
Hundsbiß. Sie verbinden auch fistelartige Ge¬ 
schwüre und helfen bei Podagra (vgl. Scrib. Larg. 
160. Lukian. tragodopod. 74), wenn sie mit Rinder¬ 
und Bockstalg aufgelegt werden. Plinius fügt noch 
hinzu: n. h. XXIV 51 sucus eerebri eollectiones 
privatimque membranae , quae circa cerebrum esl, 
lenit infusus. acini eins infirmiores qmm reliqm 
. .. poti aeetabuli mensura urinam movent. . . 
53 Odern ( caulieuli ) in aqua macerantur, ut 
sparsa ea pulices necentur; foliorum decocto ei 
locus spargatur , museae neeantur (— öeopon. 
XIII 12, 2) boa appeliatur morbus papularum, 
cum rubent Corpora; sabuci ramo verberatur. 
cortex inferior tritus ex vino albo potus alvum 
sistit. Ähnliches bieten Galen. XI 820. Oribas. 
11 s. v. u. sonst, zum Teil aus Rufus schöpfend. 
Ps.-Apul. 91 kerba ebulum, wo auch in cod. C 
der Name meeos afrodites sich findet. Aet. I s. v. 
Paul. Aeg. VII 3. Ang. Mai (dynam.). VII 416. 
Isid. orig. XVII 7, 59 s. mollis et pervia arbor. 

Im Antidotarium Bruxellense II 83 (ed. Rose, 
Theod. Prise. S. 382) wird ad colum Holzkohle aus 
lignum nodosum sambucineum empfohlen. In 
der Tierheilkunde verwendet radiees ebuli Pela- 
gon. 9 und 148. Gute Abbildungen des H. finden 
sich zn Wien in Cod. C. f. 73 T ° N 20; S. ebu¬ 
lus (japmaxzri ) C. 381 v ° N 172. In cod. Paris. 
(MS. Gr. 2179) stellt nach Bonnet Essai d’identi- 
ficat. des plant. m&L etc., Ianus VIII (1903) 169ff. 
in c. 171/172 das erste Bild Vibnmum Lantana 
(Schneeball) dar, das zweite Sambncns racemosa. 
Jedenfalls spielte der mehr nordische Baum bei 
den Alten nicht entfernt die Bolle wie bei den 


Germanen; vgl. K ü h n Der H. in der alten Arzneik. 
Med. Klinik (1907) 33. Pieper Volksbotanik 319. 
Sohns Unsere Pflanzen 39ff. u. a. [Stadler.] 
Holns COXovg in einem cod. des Scyl. [47] 
und XoXovviog An. stad. m. m. 350. 351), ein 
Hafenstädtchen auf Krete; s. Olus. [Bürchner.] 
Homagyrion s. Homarion. 

Homagyrios ('O/iayvgtog), Epiklesis des Zeus 
in Aigion, wo der Tempel des Zeus H. in der 
Unterstadt am Strande lag; die Legende leitete 
den Namen davon her, daß Agamemnon die grie¬ 
chischen Führer zur Beratung über den troiani- 
schen Krieg nach Aigion zusammenberufen haben 
sollte, Paus. VII 24, 2. Zeus H. entspricht dem 
Zeus Bulaios, der die ßovXg leitet, wie Zeus die 
pfirjyvgig ßewv (Hom. II. XX 142. Eom. hymn. 
V 484. Pind. Isthm. VII 46). Man hat diesen 
Zeus H. identifizieren wollen mit dem Zeus Ho- 
marios bezw. -Amarios, in dessen Heiligtum die 
achäischeBundesversammlung tagte (vgl. Gruppe 
Griech. Myth. 1116. 3), doch lag das Bundes¬ 
heiligtum außerhalb Aigions; vgl. o. Bd. I S. 1741 
(Amarios) und I 969 (Aigion). [Jessen.] 
Homarion (ro Vftagtov), ein Heiligtum des 
Zeus Homarios oder Hamarios in der Nähe von 
Helike in Achaia. Über die Epiklesis hat Jessen 
o. Bd. I S. 1741 gehandelt, aber so, daß eine 
erneute Erörterung der Form und der eng damit 
zusammenhängenden Etymologie notwendig ist. 
X). bietet Polyb. V 93, 10; ders. II 39, 6 Aidg 
'Oftaglov. Die Hss. Strabons geben VIII 387 AI- 
1SAPION, 385 APNAPION-. offenbar fortschrei¬ 
tende Korruptel aus AMAPION; AMAPI02 steht 
auf der Inschrift aus Levidi Foucart Rev. Arch. 
XXXJI 1876, 96. Le Bas Voyage arch. Explic. 
n. 353. SGDI 1634. Michel Recueil 199. Syll. a 
229. Besonders betont zu werden verdient, daß 
die Inschrift ein Zeichen für den rauhen Hauch 
nicht mehr kennt (nach freundlicher Mitteilung 
von Hiller von Gaertringen). Foucart er¬ 
klärte Aftagtog für die richtige Form des Wortes, 
das er vonäftdga = ijftiga ableitete. Seine Ansicht 
fand die Billigung von Dittenberger Anm. 2. 
Jessen (s. o.). Preller-Robert Griech. Myth. 
I 148. Niese Geschichte der griech. u. maked. 
Staaten II 292, 8. Töpffer o. Bd. IS. 167, 15ff. 
u. a. Dabei mußte man aber die hsl. Überlieferung 
des Polybios beiseite schieben, denn ein Übergang 
von ä/tag- zu o/tag- wäre nicht zu erklären ge¬ 
wesen (Hoffmann SGDI 1634, 8). Deshalb ver¬ 
dient eine andere Ableitung den Vorzug, die die 
überlieferten Formen zu vereinigen gestattet und 
einen sehr angemessenen Sinn ergibt, nämlich die 
aus sam + ap: Cnrtius Griech. Etym. n. 488. 
W. Schulze Quaest. ep. 500,1. Gruppe Griech. 
Myth. 1116, 3. Die Epiklesis lautet demnach 
’Oftagiog oder 'Apagtog (daß bei Strabon Aftag tov 
zu lesen sei, vermutete zuerst Welcher Ep. Cycl. 
128, 144), und der achäische Bund stand, unter 
dem Schutz eines ,Bundeszeus 1 (so Schu lze). 

Das H. war ein Hain des Zeus (Strab. Vlil 
387), als dessen Paredroi Athene und Aphrodite 
verehrt wurden (Eid der Orchomenier auf dem 
Stein von Levidi Z. 8); auch ein Altar der Hestia 
befand sich in dem Hain (Polyb. V 93,10). Das 
Heiligtum lag im Gebiet von Helike, des alten 
Vororts des achäischen Bundes (Aber seine Lage 
s. o. Bd. VH 8. 2857, 22ff.), und ging nach dessen 


Untergang 373 zusammen mit dem übrigen Land¬ 
besitz an Aigion über: Apollodoros bei Strab. VllI 
387 Aiytiatv d' ioxi xal ravra xal JSX ixr] xai xd 
xov Atog äXoog xd "Aft&Qtov ; vgl. Paus. VÜ 25, 4. 
Weißenborn zu Liv.XXXVTH 30,3. Gegründet 
war es, wie der Name besagt, als Bundesheiligtum 
der Achäer. Als nach dem Sturz der Pythagoreer 
die unteritalischen Städte ihre Verfassung nach 
dem Vorbild der achäischen neu ordneten, ent¬ 
lehnten sie von dort auch die Einrichtung und 
den Namen des H. (Polyb. II 39; nach Ed. Meyer 
Gesch. d. Alt. HI 666 Mitte des 5. Jhdts.). Auch die 
Versammlungen des ne uen B undes von 280 tagten 
zunächst im H. (Strab. Vlil 385). Erwähnt wird 
es im Zusammenhang der geschichtlichen Ereig¬ 
nisse nur noch einmal (Polyb. V 93,10) als Ort 
der Aufstellung eines Dekrets der Megalopoliten 
217 v. Chr. Dagegen wird als der übliche Ort 
der Bundesversammlung jetzt stets Aigion ge¬ 
nannt; die Stellen bei Merleker Achaicorum 
libri tres 47. Da nach griechischem Sprachgebrancb 
der Name der Stadt auch ihr Gebiet deckt, so 
können in manchen dieser Fälle die Versamm¬ 
lungen im H. stattgefunden haben. Häufig aber 
mußte man in diesen kriegerischen Zeitläuften seit 
228 den Schutz der befestigten Stadt aufsuchen 
(anschaulich Plut. Arat. 42 223 v. Chr.); wieder¬ 
holt wurde die Versammlung auch in andern 
Städten abgehalten (Merleker 85. Töpffer o. 
Bd. I S. 167, 42ff.), bis Philopoimen es 189 znm 
Gesetz erheben ließ, daß die Versammlungen im 
regelmäßigen Wechsel in allen Bundesstädten 
stattfinden sollten (Liv. XXXVHI 30,2f. Dubois 
Les lignes ätolienne et achäenne 184f. Freeman 
History of Federal Government 2 226). So verlor 
das H. allmählich seine alte Geltung. Wenn ein 
echtes Ding auch an anderer Stätte abgehalten 
werden konnte, so sprach eben die Lage des H., 
das mindestens 1 Stunde von Aigion entfernt 
war, zn sehr zu seinen Ungunsten. Strab. VIII 
387 wird das Heiligtum als noch vorhanden be¬ 
zeugt; aber ob wir dies Zeugnis auf Strabons 
Zeit oder auf die seiner Quelle (Apollodoros) zn 
beziehen haben, läßt sich nicht entscheiden. Jeden¬ 
falls spricht er von den Zusammenkünften der 
Achäer im H. hier wie 385 als von einer ver¬ 
gangenen Sache. 

Zu Pausanias' Zeiten muß das H. nicht mehr 
bestanden haben; man würde andernfalls erwarten, 
daß er das alte Heiligtu m au f seiner Wanderung 
von Aigion nach Helike (Vll 24, 5) erwähnte; er 
kennt nur Aigion als Ort der Bundesversammlung 
in älterer Zeit (VH 7, 2) wie in seiner eigenen 
(VH 24,4). In der Stadt Aigion selbst, am Strande, 
in der Nähe der großen Quelle, erwähnt er (VH 
24, 2f.) ein Heiligtum des Zeus Homagyrios, das 
Homagyrion, in dem sich Bilder des Zeus, der 
Aphrodite und der Athene befanden. Er sagt nicht, 
daß dies Homagyrion irgend eine Bedeutung für 
die achäische Bundesversammlung hatte; aber es 
scheint doch einleuchtend, daß es einen Er¬ 
satz für das alte H. bilden sollte (Schorn 
Geschichte Griechenlands 51, 1 dreht das Ver¬ 
hältnis um). Dafür spricht ebenso die Knltver- 
einigung derselben drei Gottheiten, denen wir 
vorher in dem Schwur der Orchomenier begeg¬ 
neten, wie die neue Epiklesis , in der die ver¬ 
dunkelte Bedeutung der alten dem Verständnis 


wieder nähergebracht erscheint (Frazer Paus. Xtot pagivgwv giya xovg Ogrjgidag xaXovfiivovg 

IV 162). Anlaß zu dieser eigenartigen Kulter- äno xov ixeivov yivovg ngoxetgtCdfisvot. Man sah also 

neuerung könnte z. B. die Wiederherstellung des in diesen H. Abkömmlinge des eponymen Ahn- 

xotvov xwv ’Ayaiwv nach der Katastrophe von 146 herra Homeros. Die Ableitung des Namens bestritt 

geboten haben (Paus. VH 16, 10. Brandis o. freilich Selenkos, frg. 76 Mueller (gegen Krates) 

Bd. I S. 195, 46ff.). Curtius Pelop. I 463 hielt ev negi ßlcov, indem er die Bezeichnung ’O/xrj- 

das H. für identisch mit dem Homagyrion in gidat von ,ofitjgog Geisel* herleitete, s. bei Har- 

Aigion, ebenso Frazer Paus. IV 162f. [Hermann- pokr. a. a. O. weiter: wvo/*doih}oav yovv äno xätv 

Swoboda Griech. Staatsaltertümer IH 6 392f.]. dfitfgwv, intet al ywaZxig noxe xwv Xlwv iv Ato- 

Bursian Geogr. H 333 trennt beide Heiligtümer 10 vvoloig nagaqpgovgoaaai eig ftdxxjv tfl&ov xotg av- 
richtig, ebenso Jessen o. Bd. I S. 174, 15ff. dgdat xai ddvxeg aXXxjXoig o/.irjga wfitpiovg xal 

Hitzig-Blümner Paus. H 831. [Bölte.] vvptpag inavaavxo, wv xovg anoyovovg 'Oftrjgidag 

Homarios ('Oftdgtag) s. Amarios o. Bd.I Xeyovotv, vgl. auch Suid. s. 'Ofiggtiai am Schlüsse. 
S. 1741. Als traditionelle Aufgabe bezw. Funktion dieses 

Homorelon (xd ’0/*tfgeiov Heiligtum und Stoa yevog der H. bezeichnet ein altes Scholion zu 

mit Statue des Homeros, s. d.). 1) Örtlichkeit in PincL Nem. n 1, ohne daß gerade direkt auf 

Smyrna im kleinasiatischen Ionien, Strab. XIV Chios Bezng genommen wird, den Vortrag der 

646. Die Homerosgrotte außerhalb der Stadt (s. Homerischen Gedichte: 'Oftggidag KXeyov xd ftev 

den Art. Homeros) suchte Chandler Travels 2 dgxatov xovg and xov 'Ogijgov yivovg, o? xai xt/v 

72 bei den oberen Aquädukten des jetzigen Mt- 20 noirjatv avxov ix äia&oyßg fldov. Somit pflegten 
yaXog Ilagädetaog des heutigen Smyrna. Vgl. die H. in dia&oxfjg, indem sie einander von Ge- 

Hamilton Researches in Asia Min. I 55; s. den schlecht zu Geschlecht ablösten, also nach Fa- 

Art. Smyrne. [Bürchner.] milientradition, gewissermaßen erblich jene Auf- 

2) 'Oftggetov hieß nach Strab. XIV 646 eine gäbe, indem sie offenbar damit zugleich das An¬ 
bronzene Münzsorte von Smyrna; gemeint sind denken ihres angeblichen Ahnherrn hochhielten, 

die Kupfermünzen des 2. Jhdts. v. Chr. mit Inwieweit es sich hier vielleicht auch um eine 

Apollonkopf, R sitzender Homer. Vgl. Babeion sakrale Korporation handelt, läßt sich nicht aus- 

Traitö des monn. I 511. [Regling.] machen (vgl. ßoeckh Index lect. sem. aest., Ber- 

Homereon (Oftrjgewv) , Monat anf los nach lin 1834, 11. Allen The classical Quarterly I 

einer Inschrift des 3. Jhdta. n. Chr. IG XH 5, 1, 30 1907, 139). Wenn wir nach den vorliegenden 
15: &voetg | firjvög \ 'Ofttjpe \ wvog \ tg'. Die Insel Berichten für die chiischen H. eine bestimmte 

galt als Heimat und als Begräbnisstätte Homers, künstlerische Tätigkeit annehmen dürfen, so wird 

und ihre Bewohner brachten am Grabe des Dichters man anderseits in ihnen keineswegs eine Art 

Opfer dar (Westermann Biogr. gr. 23. Gell. Dichterschule erblicken können, sondern nur berufs- 

IH 11, 6), wahrscheinlich in dem nach dem Dichter mäßige Pfleger und Rezitatoren Homerischer Poesie, 

benannten Monat H. Von göttlicher Verehrung Da nun aber die Kenntnis des Homerischen 
Homers hören wir auch anderwärts, z. B. in Gesangs von Ionien (und Chios) aus sich immer 

Smyrna ( Strab . XlV 646) und in Notion (österr. weiter verbreitete, so war es natürlich, daß es 

Jahresh. Vlil [1905] 163). [Bischoff] immer mehr Leute gab, die in sich Beruf und 

Homeridai. Nach dem Zeugnisse der Logo-40 Neigung fühlten epische Dichtungen zum Vor¬ 
graphen Akusilaos und Hellanikos bei Harpokr. trage zu bringen: und so erweiterte sich der Be- 

s. 'OfttjgtSat gab es in Chios ein yevog (eine Sippe griff ’Ofig gidat : wie jenes Pindarscholion ferner 

oder einen Geschlechtsverband), das seinen Namen meldet, hießen späterhin auch solche Rhapsoden 

XXftx/gidat nach dem Dichter führte: 'O/tg gidat so, die ihre Abkunft nicht auf Homer zurück- 

yevog iv Xitp oneg ‘AxovaiXaog iv y (frg. 22 Diels, führten: jttxd de xavxa xai oi gaxpwdoi ovxht xd 

14 Kordt de Acus., Basel 1903), ’EXXdvtxog iv yivog eig “Ofiggov aväyovxeg ; wohl in diesem Sinne 

xfj ’AxXavxtadt (frg. 55, FHG I 52) and xov nottj- gebraucht den Ausdruck schon Pindar Nem. H 

xov (pgotv (ovofidoihu, Vgl. Suid. s. 'Opggidat. . . 1 Sdev neg xal ’O/xxjgidat ganxwv iniwv xd noXX’ 

oi di yivog iv Xlcp äno xov notgxov wvoftaofiivov. dotdoi Sgxovxat, Aidg ix ngoot/iiov. Und ähnlich 

Auf den Zusammenhang dieses yivog mit dem 50 heißt es bei Suidas s. 'Og-ggibai zu Anfang: 'Oftm¬ 
als eine Art Stammesheros gedachten Dichter gl&at oi xd X)/tggov vnoxgtvdfttvot. Nunmehr ist 

(vgl. Niebuhr Jenaische Lit.-Ztg. 1813 Erg.- es also die Beziehung zu der Homerischen Poesie 

Bi. 60) weist die Homerlegende im pseudo-hero- allein, welche die Bezeichnung der genannten 

dorischen Bios c. 25 Z. 343 Allen. Darnach habe Rhapsoden als 'Opggidat bedingt.*) 

Homer als Lehrer in Chios ein Weib genommen, - 

das ihm zwei Töchter gebar, von denen die eine *) Nach Aristokles negi Xogwr (FHG IV 331 
unvermählt starb, während die andere einem bei Athen. XIV 620B), der am Schlüsse des 2. 

Chier zur Gattin gegeben ward. Bei Suid. s. X)/xg- vorchristl. Jhdts. blühte — vgl. W e n t z e 1 o. Bd. 

gog hat Homer von seiner Frau, der Tochter eines H S. 936 — hat man späterhin die Rhapsoden auch 

Kymäers, Aresiphone, zwei Söhne und eine 60 'Oftggtaxat genannt: ori d ixaXovvxo oi gaxpwdoi 
Tochter. Nach dem Agon 12 Rz. führten die xal ’Opggtoxai ’AgtaxoxXijg etggxev iv xw negi 

Bewohner von Chios als Argument dafür, daß Xogwv. Bei Athenaios wird dann eine Reihe rha- 

Homer ihr Mitbürger war, an, es gebe bei ihnen psodischer Vorträge im Theater oder bei Festen 

Leute aus seinem Geschlechte, die sich H. nennen: erwähnt, deren Themata außer Homer anch an- 

Xtot di ndXtv xexftrjgta tpigmatv Idtov sbat noXi- deren Dichtem entnommen waren. Wenn nun 

xtjv Ujovtte xal' xtQtoxgCtoihU xivag ix roC yivovg hieran die Nachricht angeknüpft wird, daß Deme- 

a&xoO nag’ a dxoZg'Oftt]gidag xaXovftivovg; ähnlich trios vonPhaleron den jetzt sog. Homeristen zu- 

Strab. XIV 645 dfupioßnxofioi dl xal 'Ofttjgov erst Eingang in die Theater verschafft habe (xovg de 


Nebst Vorträgen wünschte man aber allmäh- hier die Bedeutung von VpzjgiSat allgemach der 
lieh auch, zumal das Interesse an Homer infolge von ’Opzjgtxög, einem Worte, das ähnlich den Kom 
der eingehenderen Studien, die man ihm zuwandte mentator oder Forscher auf homerischem Gebiete 

(vgl. Metrodoros, Stesimbrotos, Glaukon bei Plat. bezeichnen konnte, wie bei Arist. met. 1093 A 26 

Ion p. 530 C) wuchs, über den Dichter und seine o/ioioi Sk xai ovzoi zoig ägxaioig "Opygtxoig , oT 

Werke nähere Auskunft. Solche gelehrte Erklärer pixgäg äfiotoigzag ogmot, /zeydXag Sk nagogmai. 

und Kenner Homers bezeichnet« man ebenfalls So ist dann XXgzjgixög auch geradezu zum Bei- 

mit dem Namen XXfizjgCSai: sie mußten über einen namen von gelehrten Homerforschem oder Schrift- 

Fond von Gelehrsamkeit verfügen. In dieser steilem und Dichtem geworden, welche Stoffe 

Hinsicht verdient die Stelle bei Platon Phaidr. 10 aus Homer schöpften oder seine Weise nachahmten, 
p. 252 B Beachtung: Xiyovat Sk otpai ztveg Endlich bleibt noch eines weiteren Gebrauchs 

giSmv ix zmv ano&ezmv inmv Svo enzj eig zov des Ansdrucks XXpzjgtSai zu gedenken: er gilt 

Egmza xzX. Selbst entlegene und nicht sehr be- auch soviel wie Verehrer oder Bewunderer 

kannte Dichtungen wären solchen Homeriden bei Homers, wie bei Plat. Ion p. 530 D, wo der eitle 

ihren gelehrten Forschungen nicht entgangen Rhapsode Ion sagt: xai ggv atjiov äxovoai, m 

(LobeckAglaopham.il 861f.). Man muß, wenn Smxgazeg, mg tu xexöofizjxa zov XXpzjgov ■ maze 

es sich auch hier allem Anschein nach um Verse ol/mt vnd Xjpz/giSwv älgtog elvai xgvom ozetpavm 

mystischen oder orphischen Charakters handelt, ozezpavm&zjvat. Ion weiß sich also würdig von 

nicht daran denken, daß die H. ihre beson- den Bewunderern Homers für seine angeblich 

deren Geheimnisse hatten (Allen a. a. 0. 136); 20 vortrefflichen Darlegungen mit einem goldenen 
sie werden vielmehr als gelehrte Literaten solche Kranze geschmückt zu werden. In ähnlichem 

dndSeza ent) zur Bestätigung ihrer eigenen Mei- Sinn begegnet der Ausdruck bei Plat. Pol. X 

nung mit herangezogen haben. Wenn auch kaum 599 E: nicht einmal die H., heißt es da, ver- 

zu verkennen ist. daß Platon den Sokrates in mögen jemanden anzugeben, der den Homer als 

einigermaßen ironisch gefärbter Art die Verse guten Gesetzgeber priese. 

anführen läßt, so brauchen sie deshalb von dem Als sich die Homerische Dichtung von ihrer 
Philosophen nicht erfunden zu sein, wie Niese Heimat über die griechischen Gebiete verbreitete 

D. Entwickl. d hom. Poesie 11, 2 angenommen und an manchen von Hellenen bewohnten Orten 

hat. An gelehrte Exegese dürfen wir auch von berufsmäßigen Rhapsoden zum Vortrag ge- 

bei Isokrat. Helen. 05 denken: Xeyovoi di ziveg 30 bracht ward, die man nun, wie aus Pindar a. a. O. 
xai zojv XjfizjgiSmv mg biiazäaa (TJXivzj) zijg hervorgeht, auch unter dem Namen H- kannte, 

vvxzog "O/iz/gm ngooczalge noieiv negt zmv ozgazev- haben sich diese gelegentlich, zunächst 

aafievmv ini Tgoiav xzX. Es nähert sich also wohl nur schüchtern, selbst poetisch versucht, 

- indem sie ihren Rezitationen Prooimien voran- 

vvvXXpzjgiazäg ovoftaCogevovgngmzog eig zäSiazga schickten oder sonstwie etwa einen Hymnos 

naggyaye Azjpzjzgtog 6 ’PaXrjgevg), so muß zwischen schufen, vgl. das pseudohesiodische Fragm. 265, 

diesen Homeristen und jenen Rhapsoden ein wo v °n einem angeblichen ersten Agon des 

Unterschied bestanden haben. Nun erzählte Cha- Hemer und Hesiod die Rede ist: ev AzjXm zäze 

maileon iv zig negi XzTjöiyogov (frg. 9 K j : xai ngmzov eym xai XXftzjgog aotSoi^ \ fiiXnopev ev 

peXtgSr/Szjval (zpzjaiv) ov povov za XX/ir/gov, diXä 40 veagoig vfivoig gäyavzeg äoiStjvQoißov. Mit- 
xai tö EaioSov xai ’AgxtXoyov ezi Sk Sft/avig- unter veränderten sie einzelnes in ihrem Vor- 

fiov xai (pmxvXiSov. Mit Recht betonte Volk- rat an epischen Gesängen oder fügten etwas aus 

mann Geschichte und Kritik der Wolfschen Pro- Eigenem hinzu. So war einer oder der andere, 

legomena 285 den Ausdruck peXtgSeiv: es werde dem es an der nötigen Begabung nicht fehlte, 

sich um Stücke gehandelt haben, die in Musik neben seiner berufsmäßigen Beschäftigung auch 

gesetzt würden, um musikalischen Vortrag, der selbst in gewissem Maße dichterisch tätig. So 

sich auf Partien aus den genannten Dichtem verstehen wir es, wenn Athen. I 22 B sagt T Xftz]- 

bezog. Nach Iason iv zgtzig nzgi zmv ’AXei-av- &Of zj zmv zig '0 fi zj g i S m v iv zig eig AnoX- 

Sgov legmv (frg. 3 M.) wird an derselben Stelle Xmva v/zvm ipz)oi, wobei er auf den Verfassei 

bei Athenaios von Vorträgen der Schauspieler 50 des Homerischen Apollonhymnos zielt. Der Chier 
Hegesias und Hermophantos im großen Theater Parthenios, ein Sohn des Thestor, der bei Suid. 

zu Alexandria berichtet, die Hesiod und Homer s. Tlag&iviog als enonoiög und 'Oftr/gov dnayovog 

betrafen. Auch Dialoge müssen in späterer Zeit erwähnt wird, wäre, wenn anders der Bericht 

durch solche Homeristen zum Vortrag gelangt sein, auf Wahrheit beruht, in diese Kategorie zu 

vgl. Petron. 59, wo Trimalchio sagt: e< Home- reihen. Einzelne dieser H. sind uns näher bekannt. 
ristas speetemus, die dann in griechischen Ver- Als ein hervorragender H. mnß Kynaithos 
sen ein Zwiegespräch aufführen: cum Home- von Chios gelten, von dem das Schol. Pind. Nem. 

ristae Graecis versibus coHoquerentur. In Land- II 1 meldet: inapavtig Sk eyevovzo ot negi Kirvai- 

städten Ägyptens traten ebenfalls Homeristen ge- 1 9ov, ovg zpaat jioXXä zmv inmv noizjoavzag ift- 

legent ich auf. Nach dem Oxyrhynchos Papyrus 6 Ü ßaiciv eie zijv “O/izjgov noiqaiv. fyv Sk 6 Kvvat&og 
(VII) 1025 (3. Jhdt) wird neben einem ßtoXoyog Xiog, ög xai zmv incygazpopivtov XXp^gov noiqpA- 
Namens Aurelios Euripas, einem Mim en, auch zmv zov eig AnoXXmva yeygafifiivov v/tvov Xeyezai 
ein öftzjgioz^g Aurelios Sarapas von der Stadt- nenoiqxivai. Unter Berufung auf den sikeli sehen 

behör ie eingeladen, bei einem Kronosfeste mitzu- Antiquar Hippostratos (FHG III 432) wird hier 

wirken; andere Homeristen werden neben /üpoi weiter berichtet: ovzog oSv Kvvcufioe ngmzog iv 
auch in den Oxyrhynchos-Papyri 519,3f. und 1050, Svgaxovoate iggayxgSpoe z& XXfdjgov fnzj xazä 
25t erwähnt. VgL auch Calderini XX/iygunai, r)pz ityxoozriv elvdzzyv XXXvgxuiSa, mg Ixxizrzga- 
Bendic. Lomb. di scienz. e lett 1911 S. 713ff. zig zpgazv. Zunächst war also Kynaithos als 
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Rhapsode thätig; an Interesse für die epische nigaig), der Schluß der Odyssee (wegen der Be- 

Poesie hat es in Chios nie gefehlt. Die weitere zugnahme auf Sicilien Od. XXIV 211. 365. 388) 

Nachricht von seinem Auftreten als erster home- u. a.; auch die an Ionismen reiche Sprache 

rischer Rhapsode in Syrakus um die 69. Olym- bestätige die spätere Entstehung. Ihm spricht 

piade hat man mehrfach als bare Unmöglichkeit endlich Fick die Vereinigung der Telemachie 

angesehen. Namentlich W e 1 c k e r Episch. Cycl. mit der Tisis und die mechanische Umsetzung 

P 223 hat dargelegt, daß in der bedeutendsten des ursprünglichen äolischen Idioms in das 

Stadt Siziliens die Homerische Dichtung nicht ionische zu. 

erst um diese Zeit bekannt geworden sein kann. Gegenüber dieser Überschätzung des Kynai- 
Er meinte deshalb es müsse die Überlieferung 10 thos wird man ihn wohl für einen fähigen Rha- 
geändert werden, indem man zyv ixzrjv ij zijv psoden ansehen dürfen, der einzelnes geändert 

igazzjv schreibe (a. a. 0. P 228), während Düntzer oder eigenmächtig hinzugefügt haben mag, ohne 

elxoazrjv ivvdzrjv vermutete. Aber die rhapso- daß sich mehr konstatieren ließe, welche Ab- 

dischen Vorträge des Kynaithos brauchen keines- schnitte der Homerischen Poesie durch ihn einen 

wegs erst die Kenntnis der Homerischen Poesie Eingriff erfuhren. An seinem Auftreten in Sizi- 

in Syrakus vermittelt zu haben; die Nachricht lien, das durch Hippostratos gemeldet ward, ist 

kann sich sehr wohl auf das Auftreten in den kaum zu zweifeln. Daß ihn einzelne für den Ur- 

öffentlichen Agonen beziehen. Anders wollte die heber des delischen Apollonhymnos ansahen, ist 

Stelle Fick auffassen, Die Entstehung der nicht etwa dadurch veranlaßt worden, quia pri- 

Odyssee und die Versabzählung in den griechi- 20 mus eum (hymnumj divulgaverat, wie N i t z s c h 
sehen Epen (Göttingen 1910) 172; nach ihm De histor. Hom. melet. II 75 meinte, auch nicht 

wären die Homerischen Gedichte damals in der weil er, wie Fick glaubt, Anklänge an Sizilien 

von Kynaithos stark interpolierten Form in Sy- enthält, sondern weil der Chier Kynaithos, der 

rakus zum Vortrage gelangt. Die Berichte mel- wohl auch selbständige Prooimien für seine Vör¬ 
den nämlich auch von selbständiger literarischer träge schuf, geeignet erscheinen mochte, als der 

oder redaktioneller Betätigung des Kynaithos in Verfasser zu gelten, da dieser sich selbst als in 

bezug auf den Bestand der homerischen Epen. Chios wohnhaft bezeichnet (oixei Sk Xim evi nai- 

Es heißt weiter in dem Pindarscholion (55 Ab.): jtaXoiaorj 172). Wäre er wirklich der Autor ge- 

'OfizjgtSai ngözegov fikv oi 'Ofiggov naiSeg, Soze- wesen, so hätten Simonides von Keos (frg. 

gov Sk ol negi Kvvatbov gayjmSoi • ovzoi yag 30 85 B. 4 ), Aristophanes (Vögel 575, Zitat aus 
zijv ’Ofiggov noitjatv oxedaodeioav ipvzjfiSvevov Hymn. Apoll. Del. 114) sowie Thukydides (III 

xai imfjyyeXXov • iXvpyvavzo Sk avzfj jxävv. Im 104), die alle den Homer für den Urheber hielten 

Prooim. zur H. 6, 39 fügt Eustathios, der im (vgl. Crusius Phil. LIV 715), doch auch 

wesentlichen dasselbe berichtet, hinzu: xai noXXa etwas davon wissen müssen. 

zmv inmv avzoi [oi negi Kvvat&ov] noipoavzeg Außer Kynaithos ist hier noch ein anderer 
nageveßaXov. Wenn mit Rücksicht auf diese Name anzuführen, Kreophylos. Hätte man 

Nachrichten Welcher a. a. 0. I 2 359 der An- es da sicher mit einer historischen Individuali- 

schauung war, Kynaithos sei einer von denen tät zu tun, so müßte man ihr eine bedeutsame 


gewesen, welchen man eine Zusammensetzung 
oder Veranstaltung eines vollständigen Homer¬ 
exemplars zuschrieb, so ist diese mit Recht schon 
von Volkmann Geschichte und Kritik der 
Wolfschen Proleg. 290 zurückgewiesen worden. 
Christ betrachtet ihn, Zur Chronol. des alt- 
griech. Epos, S.-Ber. Akad. Münch, phil. hist. 
CI. 1884, 50ff., als Urheber der jüngsten Inter¬ 
polationen auch in Hinsicht auf den delischen 
Apollonhymnos, den er nicht verfaßt, sondern 
interpoliert habe. Jene Mitteilungen über Ky¬ 
naithos griff nach anderen Fick wieder auf, um 
ihm bei der Frage nach der Komposition der 
Odyssee eine bedeutsame Rolle zuzuweisen. Zu¬ 
nächst hält er ihn ohne ein Bedenken gegen 
den obenerwähnten Bericht des Scholions für den 
wirklichen Verfasser des Hymnos auf Apollon 
Delios, den er nach dem Muster des unter böo- 
tischem Einflüsse geschaffenen pythischen Hym¬ 
nos kopiert habe. Da v. 14—17 von Ortygia 
die Rede ist, habe Kynaithos das Gedicht in Sy¬ 
rakus vorgetragen. Es sei ihm geglückt, halb 
und halb für Homer selbst zu gelten, wie die 
bekannte Annahme des Thukydides III 104 be¬ 
treffs des Xiog ävqg beweise. An der Komposi¬ 
tion der Odyssee, wie sie uns heute vorliegt, sei 
er stark beteiligt, da er sie mit Einlagen, die 
für sein Auftreten in Sizilien und im Westen 
berechnet waren, bedacht habe (S. 180). So ge¬ 
höre ihm der tnmm xiouog (auf Grund der TÜoo 


Stellung innerhalb der epischen Poesie einräu¬ 
men. Indes wir haben Ursache vorsichtig zu 
sein, zumal, wie Crusius Phil. LIV 734 
dargelegt hat, eine Reihe ältester Epikernamen 
onomatologisch kaum historisch sind und der 
Sage und Dichtung ihre Existenz verdanken. 
Eine Reihe von recht problematischen Nachrich¬ 
ten hat sich an des Kreophylos Namen, dessen 
Form schon Verdacht erregt, vgl. Schneider 
Callimach. I 141, angeschlossen. Die Homer¬ 
legende bringt ihn mit dem Dichter selbst in 
Verbindung. Bei Platon schon wird er Polit. X 
p. 600 b als S zov XXfiggov izaigog bezeichnet, 
,ei za Xeyopeva negi XXpqgov äXtj{Hj‘, Nach Pro- 
klos Chrest. S. 100, 11 Allen weilte Homer bei 
Kreophylos in los, dem er sein Epos OizaXiag 
SXmotg geschenkt habe: ygäymvza S’ OixaXtag 
aXmaiv zovzcg [KgemqwXcg] xagioaa&at, fjzig 
vvv mg KgemipiXov negizpigezai: ähnlich lautet 
der Bericht bei Suid. s. KgemipvXog (aus Hesych. 
Mil.) und im Schol. Plat. a. a. 0., doch ist hier 
Kreophylos Homers Schwiegersohn (nach andern 
bloß Freund); die in dem Platonscholion vor¬ 
liegende kleine Differenz — Homer habe dem 
Kreophylos zd noizj/za zzjg IXtaSog geschenkt — 
beruht, wie H i 11 e r Rh. Mus. XLÜ 345 sah, 
auf bloßer Nachlässigkeit. Kreophylos gilt haupt¬ 
sächlich als Samier. Für diese Ansicht trat 
namentlich Kallimachos ein, epigr. 7 Schn. 6W„ 
1: roü Xauiov novog elui heißt es da von der 


Oichalias Halosis; auch Strabon XTV 638 be¬ 
zeichnet ihn als Samier {Zdfaog S’ijv xal Kgecö- 
<pvlos). Im Suidasartikel gilt er als JCtos 1} 2d- 
fuos, in dem Platonscholion wird er geradezu 
Xios enonoiöi genannt. Des Aufenthalts Homers 
aber bei Kreophylos in los wird in den auf die 
Homerlegende bezüglichen Berichten wiederholt 
gedacht, außer bei Proklos in der Chrestom. 
a. a. 0. noch im Agon 310 Rz., bei Tzetz. Exeg. 
H. 154. Vgl. dazu I'riedländer Herakles 71, 1. 

Die Sage brachte ferner den Kreophylos auch 
mit Lykurgos in Verbindung. Dieser soll nach 
Herakleid. Pont. Polit. 2 von den dudymai des 
Kreophylos die Homerische Poesie erhalten und 
nach dem Peloponnes gebracht haben, eine Er¬ 
zählung, die auch Plutarch Lykurg. 4 (aus Ari¬ 
stoteles) zu berichten weiß. Der Kern der Ge¬ 
schichte mag darin bestehen, daß wie Max. Tyr. 
XVII5 H. mitteilt, Rhapsodenagone in Sparta ver¬ 
anstaltet wurden, zu denen, ähnlich wie Kynai- 
thos im griechischen Westen auftrat, auch aus 
Samos Rhapsoden erschienen, die Homerische 
Abschnitte rezitierten. Noch zur Zeit des Pytha¬ 
goras soll nach KleantheB lv zig ni/Mizig z&v 
fivdtxäv (Porphyr. Vit Pyth. 1) das Geschlecht 
der Kreophylier in Samos geblüht haben, wo der 
Philosoph mit einem seiner Sprossen Hermoda- 
mas zusammengetroffen sei (Iamblich. Vit. Pyth. II 
9 und 11. Diog. Laert. VHI 2). Sengebusch 
glaubte im Hinblick auf diese Nachrichten in 
der Homer, dissert. poster. 51 mit voller Be¬ 
stimmtheit eine Dichterschule in Samos anneh- 


Quelle für den Bogenwettkampf des Odysseus 
angesprochen. Der Dichter gebe, indem er melde, 
der Bogen stamme von Eurytos, unbefangen 
seine Quelle kund. Der Parallelismus—Gewinnung 
der lole durch den Bogenkampf des Herakles 
einerseits und das analoge Gegenstück mit Odys¬ 
seus und Penelope — seien unverkennbar. 
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müller), Halle 1884 (besonders p. 75 u. A. 65). 
N i t z s c h De histor. Homer, melet., Hannover 
T 1830. II 1837. Welcker D. epische Cyclus, 
Bonn 1865, P 150ff. 207ff. 375ff. Sengebusch 
Jahrb. f. Phil. 1853, 268; ders. Homer, dissert. 
poster. (in Dindorfs Odyss. 4 , Leipzig 1856). 
Bergk Griech. Littg., Berlin 1872, I 485ff. 
V olkmann Geschichte und Kritik der Wolf- 
schen Prolegom., Leipzig 1877, 259ff. v. Wila- 
mowitz Homer. Untersuch., Berlin 1884, 259. 
270f. 371. Hiller Homer als CoUectivnamen, 
Rh. Mus. XLII 327 und 345f. C r u s i u s Phil. 
LIV 714. 728. 734. Nilsson Rh. Mus. LX 
167. Allen The Homeridae, The Classical Quar- 
terly I (1907) 135ff. 

Über Kreophylos: Schmidt De Herodo- 
tea quae fertur vita Homeri, Diss. Hai. H 
(1876) 188ff. Kinkel Epic. Graec. Fragm. I 
60ff., Leipzig 1877. v. Wilamowitz Euri- 
pides Herakles’ II 117. Gercke Die Ein¬ 
nahme von üichalia, Neue Jahrb. f. d. kl. Altert. 
XV (1905) 400ff. Friedländer Herakles, 
Berlin 1907 65ff. 101. 


men zu dürfen, analog der von ihm in Chios Über Kynaithos: v. Christ Zur Chronologe 
statuierten. des altgriech. Epos. S.-Ber. Akad. München, 

Dem Kreophylos schrieb man im Altertum phil.-hist. A. 1884 50ff. Kirchhoff Beitr. 

das Gedicht OlxaXlas SXmais zu. Gegenüber der z. Gesch. der gr. Rhapsodik, S.-Ber. AkaÄ 

Ansicht, es rühre von Homer (vgl. außer den Berlin 1893, 904ff. Fick Die Entstehung der 

angeführten Nachrichten Suid. s. T Ifitjgos • äva- Odyss. und die Versabzählung in den griech. 

(pegezai Se eis avzdv xal aX.Xa zivä noirjfiara ... Epen, Göttingen 1910. 

OlxaXlas SXcoats, s. auch Eustath. D. 330, 42), 40 Außer den schon erwähnten brachte di« 
sah sich Kallimachos veranlaßt, das Werk als Homerlegende noch manch andere Werke mit 

eines des Kreophylos anzusprechen, zugleich aber dem Dichter in direkten Zusammenhang, obzwar 

an jener Ansicht Kritik zu üben epigr. 7 (6), 3 sich ihr jüngerer Ursprung unschwer erweisen 

'O/zqgetov Se xaXev/zai ygdfifza. Gercke meinte läßt. Nebst den .Homerischen Hymnen* (siehe 

N. Jahrb. f. d. kl. Altert. XV (1905), der Kreophy- unter Hymnos) und mehreren Epen des ,Ky- 

los, welcher bei Athen. VI 361 C als Verfasser klos* (s. d.) gilt dies von einer Anzahl von 

von &goi Xa/tlwv erwähnt wird, habe dem Ahn- Gedichten, die hier zu besprechen sind, 

herm das Epyllion zugeschrieben. Den Inhalt VoranzuBtellen ist der Margites, das erste 
bildete nach Kallimachos Epigramm 7 (6), 2 die komisch-scherzhafte Gedicht der griechischen 

Rache des Herakles an den Verwandten der lole, 50 Literatur, ein ionisches 1lalyvtov, dessen Bedeu- 
die Eurytos im Bogenwettkampf als Preis be- tung schon daraus erhellt, daß kein Geringerer 

stimmt, dann aber dem Sieger Herakles vorent- als Aristoteles ihm seine besondere Aufmerksam¬ 
halten hatte (xXetco 5’ Evgvzov, oaa’ exadev | xai keit zuwendete. Wie er Poet. 4 in Ilias und 

favdyv läXeiav). Man versteht deshalb, warum Odyssee die Grundlage für die Tragödie erkannte. 

Paus. TV 2, 3 das Gedicht als Herakleia (Kgeco- habe Homer in diesem Gedicht ,oi y tdyov <UAa 

<pvXos h HpaxXeiq.) bezeichnete; vgl. Welcker ed yeXolov Sgafzazoxoir/aas' analog einen Vorläufer 

Episch. Cycl. P 217 v. Wilamowitz Eurip. der Komödie geschaffen: <5 yag MagylzrjS dvaXoyor . 

Herakl.’ II 117. Die Alten schon suchten zu eyei, iöaneg Utas xal XXSvaaeta xgds täs zga- 

erforschen, welches Oiehalia hier gemeint sei, yigSias , ovtco xal ovzos xgos ras xto/tcgSlas. 

Strab. IX 438. Paus. a. a. O. Eustath. H. 730; 60 Dieses naiyvtov bestand in einer Reihe von 
vgL auch Wellmann Art. Eurytos Nr. 2, 0 . Bd. VI lnstigen Schwänken und Schnurren, die sich an 

S. 1359f. Während K. O. Müller (Rezension von die Figur des Magyizzjs, den Typus eines Tölpels 

Welckers Episch. Cyd. Ztschr. f. d. Alter- oder Dümmlings, eine offenbar volkstümliche 

tumsw. 1835,1171) den Bogen des Eurytos, dessen Gestalt, anschlossen, Harpokr. s. Magylzijs • Ixd- 

im Freiermorde der Odyssee gedacht wird, als low dl rois dvorjtovs ovtco 81 & tot eis Vfu/gor 

den Anlaß erkannte, in einem Epyllion das Schick- dvacpegS/tevor Mag/yhepr, vgl. Eustath. 04. 1669, 

aal des Helden an besi n gen, hat Gercke a. a. O. 47 oüxcos fyxcofie* xal dtpgova Magytzrjv. 

409 umgekehrt die Olzaiias SXcoats als eine Der Ausdruck wurde sprichwörtlich: Magylztjc 
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el Apostol. XI 7. Als einen solchen hat Demo- das älteste und berühmteste Gedicht seiner Art. 

sthenes sogar Alexander den Großen gescholten, Solche ,Wanderanekdoten* konnten sich zweifel- 

da dieser nach Philipps Tode zu Pella Opfer los forterben und dann wieder in verwandten 

darbrachte und sich Vergnügungen hingab statt jüngeren Erzählungen auftauchen, 

zu rüsten, Aischin. geg. Ktesiph. 160; vgl. Sind die Nachrichen der Alten auch karg, so 
Plutarch. Demosth. 23. erhalten wir doch immerhin eine Vorstellung von 

Der Charaktername Magyizzjs, abgeleitet von der volkstümlichen Gestalt des Margites. Ein 
dem epischen Worte ftdgyos ,dumm‘, später auch allgemeines Bild vermittelt schon die Charakte- 
,wollüstig*, das selbst als Name nachgewiesen ist ristik in den Worten des Verfassers des II. Alki- 
(vgl. Bechtel Abh. d. Gotting. Gesellsch. d. lObiades p. 147 B, wo es heißt: ...a>s diga zzoXXa 
Wiss. N. F. II 1898 nr. 5, 52f.), steht zahlreichen fzev Tjxlazazo egya, xaxcos Se . . . fjxtazaxo 
Denominativen auf — tzijs gegenüber, die als jzavza (frg. 3). Dem Helden des Gedichts ist 

Appellativs, zum Teil auch als Propria im Ge- eine gewisse geistige Stumpfheit eigen: wiewohl 

brauche waren, und gelegentlich geradezu für er sich an vieles machte, verstand er doch nichts 

Typen (wie leaxijvnrjs Schwätzer u. a.) verwendet recht. Ihn hatten die Götter nicht tauglich ge- 

wurden, vgl. Ra der mach er Rh. Mus. LXni macht zum Pflüger und Landmann, und auch 

<1908) 459ff. Mit Magylrrjs wird die ganze Art sonst wußte er sich in nichts hineinzufinden, 

der Dümmlinge ebenso bezeichnet wie mit dem immer griff er fehl: frg. 2 zov 8’ ovz' Sg 

äolisch gefärbten Oegalxtjs bei Homer der ,Frech- oxcuxzfjga deal Oeaav ovz' dgozrjga | ovz’ äXXcos 

ling*. Ist er aber ein Repräsentant des ganzen 20 u aocpov, xdor/s S’ij/idgzave zixvrjs. Er mochte 
Typus, so wird es begreiflich, wenn die Schwänke der Reihe nach verschiedene Beschäftigungen ver- 

und Narrheiten, die von dem Tolpatsch erzählt sucht haben, ohne es aber auch nur in einer zu 

wurden, gelegentlich andern ähnlichen Figuren etwas zu bringen, wenngleich ihm die reichen 

von Dümmlingen, die das Altertum kennt (vgl. Eltern (ewzogot eis vnegßoX^v Eustath. p. 1669, 

Fresenius De Xe£eaov Aristopkanearum et 47 in frg. 5) wohl die Mittel boten, dies und 

Suetonianarum excerpt. Byzant. 141. Cohn De jenes anzufangen. Wenn aber einer stumpfsin- 

Aristoph. et Sueton. Eustathii auctor., Jahrb. f. nig dahinbrütet, ohne von dem, was um ihn vor- 

Phil. Suppl. XH 350), zugeschrieben werden, wie geht, etwas zu beachten, kann er nichts zu stände 

dem Amphietides (Amphisteides? über die For- bringen. Den letzteren Zug lernen wir aus dem 

men dieses Namens vgl. Crusius 0 . Bd. I S. 1957.30 neuen Fragmente kennen, das I m m i s c h Zum 
Radermacher a. a. 0. 454f.), Melitidesoder Margites, Phil. LXIV (1905) 688f. aus den vjco- 

Koroibos, wozu der Scholastikos im Philogelos uvTj/zaxto/zol xal orj/zetcooets yvai/uxal des Byzan- 

tritt, vgl. Opitz Volkskundliches z. antik. tiners Theodoros Metochites c. 76 (p. 504 Müll.- 

Dichtung, bes. z. Margites, Jahresber. d. K. Kießling) gewann, indem er aus den Worten 

Alberts-Gymn. z. Leipzig 1909, 8, 15. 21. Den xal ßtmzeov av eh], ei xal SXcos eit], xara zov ö/zjj- 

Verfassern solcher Schwänke mußte es unbenom- qov MaQylzrjv /zr/Siv novovvza, /zrjSevds bcatorza 

men bleiben, diese ihren Helden anzupassen (vgl. den Trimeter fit)Sev xovevvxa tirjS’ htaiovzd zev 

Radermacher a. a. 0. 464), da derlei Anek- (ixa.iov& 1 ivös L u d w i c h Berl. phil. Woch. 1912, 

doten leicht auf verschiedene Personen über- 1568) herstellte. (Bei Allen Hom. Op. V 159 

tragen werden konnten. 40alsfrg.6 aufgenommen). So ist es auch nicht zn ver- 

So kommt es, daß einzelne Züge von mehreren wundern, wenn der Tölpel, der es nicht dazu 

dieser Tölpeltypen berichtet werden (Suid. s. gebracht hat, weiter als bis fünf an den Fingern 

yeXoios). Wollte man, wie es Knaack Zum Mar- zu zählen (bei Suid. u. Photios s. Ma^ylzzjs 

gites, Rh. Mus. LIX (1904) 313ff. unternahm, cpaotv dQiöjzijoai /zb /*% nXelco rwv e Swtjftijvai, 

eine scharfe Sonderung der einzelnen Schwänke von Knaack 314 dem Melitides zugewiesen) 

in Bezug auf ihre Zugehörigkeit zu der einen in allen Lebenslagen sich töricht benimmt und 

oder anderen Dümmlingsfigur durchführen, und in lächerliche Situationen hineingerät. Bei seinem 

das, was außer vom Margites auch von anderen beschränkten Hirnkasten tut er die dümmsten 

berichtet wird, diesem entziehen, so würde die Fragen: schon im Jünglingsalter stehend fragt 

Zahl der uns bekannten Streiche äußerst zusam- 50 er die Mutter, ob sein Vater ihn zur Welt ge¬ 
menschrumpfen. Knaack beließ dem Margites bracht (Suid. ebd. dyvoeiv Se veavlav rjSri yeyevrj- 

nur den bei Eustath. Od. 1669, 50 (aus Sueton) /zirov xal izvrfrdveo&at zrjs fitjzgos, ei ye dxd zov 

erwähnten Schwank von seinem Verhalten in der avzoV nazgSs frex&q (was Knaack dem Am- 

Ehe. Mit Recht haben jedoch Radermacher phietides zuweisen möchte), oder wie die (nach 

a. a. 0. 448 und 464, dann Opitz 9 und 25 Knaacks Meinung a. a. 0. dem Melitides zu¬ 
betont, daß die bei Suid. s. Magylzrjs angeführ- gehörige) Variante bei Tzetz. Chil. IV 86711. 

ten Szenen dem xaiyviov nicht genommen werden lautet (frg. 4): izavtjgcoza, zls avzdv eyxvfiorq- 

dürfen, wenn sie auch bei Suid. s. ylXoios teils aas ßgetpos ex zf/s yaazgos cyewtioev, dg' 6 xa- 

dem Melitides, teils dem Amphisteides zuge- zrjg ij iz^zrjg. Die ergötzlichste Geschichte aber, 

sproehen werden *). War doch der Margites 60 die eines pikanten Beigeschmacks nicht ent- 

- behrt, ist die Schnurre von der Ratlosigkeit und 

*) In Amphietides will Radermacher Unbeholfenheit des Dümmlings, als er in die 

459 den Dionysos erkennen, in Melitides sieht Ehe trat. Zunächst hören wir ganz allgemein 

er 450 nicht die Figur einer ionisehen Novelle bei Dion von Prusa LXVH 4, der Margites habe 

wie Enaaek 314, sondern erst eine Sehöp- nicht gewußt, 5zt xs^> l wcu *^» 

fnng des Aristophanes; er habe zuerst einen ausführlicher berichtet Suid. s. Magylzrjs-vift- 

.Weiehling* dargestellt, der später als J)ümm- ynp> dt dydfzero* /d) bpeutötu aOzffs, ÜU (ill* 

fing*gefaßt wurde, vgl. aneh Opitz a. a. O. 26. d<woogdada() versuchsweise Radermaeher a. 



a. 0. 445) q/oßeladai Xiyovza, firj zjj firjzgi avzov wohl mit Recht (hiezu vgl. Ludwichs Ein- 

SiaßaXy (K n a a c k spricht den Zug dem Meli- rede, Der Karer Pigres und sein Thierepos Batra- 

tides zu a. a. 0.). Von dieser Angst vor der chomachia, Königsberg 1900, 6, 2) dem Mar- 

Schwiegermutter erzählt auch das Scholion des gites zugeteilt; die Beziehung des Archilochos 

Arethas zu Dion von Prusa a. a. 0. (Sonny Ad auf den Vers will Usener a. a. 0. im frg. 65 

Dion. Chrysost. Anal. 125) ,Seei Srjbhev xi j> 3igog erkennen ?v 5’ iwlazafiai fiiya, zov xaxwg fix SgS>v- 

zrjv nevbhegdv'. Wie den Tölpel die Frau listig ra Setvols dvzafteißeobhai xaxdig. Über die Be- 

zu belehren weiß, meldet Eustath. 1669, 47 (nach deutung jenes Spruches gibt 0 p i t z a. a. 0. 23 

Sueton) ytjitavxa Sh /xtj avftizeaelv zfj vvfupfl, ecog interessante Erläuterungen, indem er namentlich 

dvaxeia&eioa (({wo zijs ztxbhjg} Radermacher 10 anf die bei Krauß Sagen und Märchen der 
445, ,von der Mutter oder einer guten Freundin*. Südslaven I 13 angeführte Erzählung vom 

Opitz 12, (vno zgg /ztjzQos) nach ixeivr) Knaack Fuchs und Igel hinweist. Einen dritten iam- 

315, kaum richtig dva(ggi}3tia&elaa Nauck bischen Trimeter hat, wie oben bemerkt, Im- 

Herrn. XXTV 463) ixeivrj ztzgavuaziobhai za xdzio misch in dem neuen Fragmente restituiert. 

loxTjxpazo tpdg/iaxov te jitjShv linjpeXrjoeiv etprj, Die bestimmten Nachrichten der Alten machen 
rzXrjv ei zo avSgelov alSolov ixei itpaginoa&elrj. xal es sicher, daß die lamben schon von Anbeginn 

ovzco ^egowetag xogiv ixetvog biXrjataaev. Hier- dem Gedichte angehörten und nicht etwa erst 

zu vgl. Hesychios s. Magytzrjg • /iwgog nt, ij nachträglich hinzugefügt wurden. So heißt es 

«o'?> Cohn a. - a. 0. 350) /.irj eiScbg /üt-iv yv- bei Hephaistion negi noitjji. III 65, 10 Consbr., 

vaixog , xäv ywrj rzgozgirzrjzai avzov. Ob auch 20 wo von fiezgixa äzaxza die Rede ist: zotovzot 
das Zählen der Wellen dem Margites zuzuschrei- iazt xal ö Magytzrjg Vfiqgov ob yag zezayjiivtp 

ben sei, das bei Apostol. XI 7 s. Magytzrjg el agiihjitp irzcöv zo la/zßtxbv emtpegezai. Vgl. He¬ 
erwähnt wird, womit der Schluß des Schol. zu phaist. ftezgix, etaay. negl notrjfiazog Consbr. 60,. 

Lukian Philopseud. 3 (162R.) stimmt, ist zweifei- 3f., wo vom Margites gesagt wird: iv $ nag- 

haft: denn diese Dummheit wird sonst von Ko- iorzagzai zdig eszeaiv iajzßixa, xal zavza ob xaz ’ 

roibos erzählt, so im Cod. Vatic. 942 des erwähnten toov ovoztjua. Damit stimmen die Berichte der 

Lukianscholions, worauf Ra derma eher 447 hin- lateinischen Metriker. Die älteste literarische 

wies, lerner bei Suid. s. Kogoißog (jzcogdg zig, Verwendung des jambischen Maßes konstatiert 

fuzgäv zä xvuazd) und bei den Paroemiographen Atilius Fortunatianus, GL VI 286, 3 aus 

Apostol. X 3. Diogen. V 56. Zenob. IV 58; vgl. 30 dem Margites, vor Archilochos und Hippo- 
außerdem Niketas Eugen. IX 23ff. Noch andere nax: sed primus Homerus hoe (iambico metro) 

Züge möchte aus gelegentlichen Erwähnungen usus est in Margite (folgt frg. 1); von der Ver- 

Opitz a. a. 0. 9 gewinnen, wie z. B. den von einigung des heroischen Hexameters mit dem 

der Leichtgläubigkeit des Margites aus Lukian. iambischen Senar im Margites spricht das me- 

Hermot. 13 und Philopseud. 3. trische Bruchstück ,de heroo hexametro* des 

Einzelheiten des Gedichts, dessen Verlust Cod. Berolin. 66 bei Keil GL VI 633, 27: 
sehr zu bedauern ist, mögen auf bestimmte lo- ideoque dieitur Homerus in Margite suo mi- 
kale Verhältnisse gezielt haben; für die Unwis- seuisse kos versus (heroum et senarium iambicum) 
senheit und Dummheit im Wohlleben hindäm- tanquam pares (Zitat von frg. 1); ähnlich Ma- 
memder Einfaltspinsel, die Erwerb und Arbeit 40 rius Victorinus GL VI 68, 3 und 79, 12 
nicht nötig hatten, scheint es in Kolophon, wo nam duobus pluribusve hexametris antepositis 
die Geschichte nach frg. 1, wenn es echt ist, istum (senarium iambicum) subiciens eopulavit ; 

spielte, manche Musterfiguren gegeben zu haben. vgl. auch Tzetz. bei Cramer Anecd. Par. I 64, 

Nach Phylarchos bei Athen. XII 526 waren die 14. Es schloß also das iambische Kolon in epo- 

Kolophonier durch die Berührung mit den Ly- discher Weise jedesmal Perikopen von einigen 

dem sehr verweichlicht, in ihrer Stadt ließen Hexametern ab, die wohl zusammen auch dem 

sich die Margitesschwänke gut lokalisieren. Sinne nach ein Ganzes ausmachten, ohne daß 

Die metrische Form des Gedichtes ist die Versgruppe etwa regelmäßig denselben Um- 
von besonderem Interesse. Denn hier erscheint fang hatte. Gelegentlich kehrt diese Art später 
in der griechischen Literatur zum erstenmale 50 wieder; so erwähnt Diog. Laert. IV 6, 64 ein 
nach einer Anzahl heroischer Hexameter auch Epigramm des Karaeades, in welchem auf zwei 
ein iambischer Trimeter als epodisches Kolon. Hexameter ein jambischer Trimeter folgte. Ein 
Der Verfasser des Gedichts hatte das Bedürfnis, inschriftliches Beispiel aus dem 2. Jhdt. bietet 
für das neue burleske Genre auch eine ent- Epigr. gr. ex lapid. eonl. ed. K a i b e 1 nr. 450. 

sprechende Stilform zu schaffen, indem er eine Die Trimeter des Margites hat man früher (so 

Verbindung zwischen dem bis dahin maßgeben- Wassenbergh, Bernhardy, auch Sengebnsch 
den epischen Verse mit dem sicher schon vorher Homer, dissert. poster. 24) als interpoliert ange- 
volkstümlich verwendeten iambischen Maße her- sehen, angeblich dnreh Pigres. Noch Goett- 
stellte. Als Beispiel wird bei den alten Metrikern ling war De Marg. Homer. Opuse. 171f. der Mei- 
zunächst frg. 1 angeführt, wo auf zwei Hexa-60nung, der Margites hätte einst bloß ansHexametem 
meter das iambische Kolon folgt. Zu diesem bestanden; wenn er sich hiebei unter anderem 

kommt hinzu die im Lexikon des Photios II p. auf den Ausdruck ßayxgSovvza im Agon 52 Rz. 

97 N. und bei Zenobios V 68 vorliegende Gnome: stützte, so hat Hiller D. hom. Margit., Jahrb. 
xdXX'alS'dXtbrzqS, dXX’ izivog ev fiiya. Da es von f. Phü. 1887, 18 richtig erwidert, daß ßaqxp- 
dieser bei Zenobios heißt fiifivrfzat zavnjg Ag- Säv nicht aussdfiießlieh von epischen Vortrigen 

XÜoz»s hr bugdoig (Usener Altgr. Versb. 112, gesagt werde, denn Athen. XIV 620C berichtet 

überliefert bztgbfj), ygdtptt ß xal Xhftrjgog zSr nach Klearehos b ngotigip retgl ygltpcov von 
aux», so hat £ e r g k Lyr. Gr. II* 418 sie Vorträgen des Simonides von Zakynthos, der ,xi 
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‘AgxtXcxov iggaxpcgSei. Durch die Beimengung 
der iambischen Trimeter sollte, indem zugleich 
ein gewisser komischer Kontrast (U s e n e r a. a. 
0. 113) gegenüber den vorausgehenden Hexa¬ 
metern erzielt wurde, dem Ganzen auch formal 
ein schalkhaft-satirischer Beigeschmack ver¬ 
liehen werden. So wurde der Verfasser des Mar¬ 
gites ein Vorläufer des Archilochos, der an das 
äte ionische Paignion anknüpfte (Crusius 
Phil. LIV 112). i 

Autorschaft. Sehr alte Zeugnisse nennen 
Homer selbst als den Verfasser des Margites. 
Kein geringerer denn Archilochos steht hier an 
der Spitze. Der Kommentar des Metropoliten 
Eustratios (12. Jahrh.) zu Aristot. Nikom. Eth. 
VI 7 p. 320, 36 Heylb. besagt: nagayti <5’ zig 
ftagzvgiav zov elvat zov SXcog ootpov ezegov 3zaga 
xäv ziva aotpov xal ztva zioltjotv Magyizrjv övofia- 
Co/ievtjv Xjfirjgov • /ivrj/iovevei 5 ’ avzfjg ob ftövav 
Äoiazozehjg iv zig rzgoneg negi rzotrjzixrjg (4), ‘ 
äXXä xal AgylX oyog (frg. 153 B.*) xal Kga- 
zlvog (frg. 332 K.) xcti KalM/myo; iv zig em- 
ygduuazi (frg. 74 a Schn.) xal fiagzvgovoiv 
elvat XXftrjgov zo noitjfia (später p. 321, 8 
wird XX/ir/gog Xiyiov ev zig Magylzp mit andert¬ 
halb Versen des frg. 2 zitiert). Man hat die 
Nennung des Archilochos angezweifelt: so wollte 
Ruhnken (Ausg. d. Velleius, Leyden 1779 I S. 
20) den Text ändern, indem er (wegen Vög. 910) 
’AgiazotpavT)g für ’AgxtXoxog vermutete. B e r g k \ 
gab seine frühere Konjektur xal dgxiXSxoig Kga- 
zivog selbst auf, frg. 153 4 . Neuerdings suchte 
Kirchhoff D. Margites d. Pigres von Hali¬ 
karnass, S.-Ber. Akad. Berlin 1895, 773, nm 
seine Annahme der Autorschaft des Pigres 
zu stützen, das Zeugnis des Eustratios zu er¬ 
schüttern, aber ohne Erfolg. Wenn er meinte, 
der Dichter des Margites sei unter dem Ein¬ 
flüße des Archilochos gestanden, so ist das eine 
Umkehrung der überlieferten Nachrichten. Daß 
auch Kratinos Gelegenheit gefunden haben wird, 
auf das beliebte volkstümliche Gedicht und die 
Charakterfigur des Dummkopfs Bezug zu neh¬ 
men, ist nicht zu bezweifeln. Auch Aristophanes 
sah das Gedicht als homerisch an, er zitiert das 
erste Hemistichion von frg. 1, 2 Movodiov öega- 
jziov Vög. 909 ,xazä zov X)fir]gov‘, vgl. das Schol. 
zu d. St Derselben Ansicht war der Verfasser 
des zweiten Alkibiades p. 147 A (frg. 3), vgl. 
d. Schol. zu Aristoph.. Vög. 913. Ein weiterer 
gewichtiger Zeuge ist Aristoteles Nik. Eth. VI7, 2 
(1141 a), wo es am Schlüsse heißt: wozieg X)firj- 
gdg tprjotv iv zip Magyixg (es folgt der größte 
Teil von frg. 2). Auch in der Poetik 4 nennt er 
Homer als Verfasser. Von dem fortgesetzten 
Interesse der Alten zeugt die Wertschätzung des 
Kallimachos (frg. 74 a Schn.), der das Gedicht 
ebenfalls für homerisch ansah, vgl. Harpokration 

s. Magytzrjg _ iijicg Jioizjfia KaXhlfzayog bhav- 

fiaieiv eoixev. Für die Qnelle der Ansicht der 
alten Kritiker und Philosophen betreffs der 
Autorschaft Homers hält C r c s i n s Phil. LIV 
711 und 728 ein .Legendenbächlein*, das einen 
alten Homerbios enthielt. In der Chrestomathie 
des Proklos S. 102, 4 A. erscheint der Margites 
unter den Scherzgedichten Homers, welche die 
Agxalot ihm zusenrieben (zigoozcOiaoi S’ abzQ 
xal xafynd ztva • Magytzz/r xzX.), ausdrücklich ge- 
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nannt; im pseudoherodotischen Bios c. 24 (Z. 334 
A.) wird er nicht direkt angeführt (es heißt 
da bloß xal z&XXa jravza, 00 a szalyviä iaziv X)fiq- 
gov), doch hat Peppmüller Berlin, phil. 
Wochenschr. 1897, S. 524 vermutet, es sei neben 
den besonders erwähnten Scherzgedichten ,X*j>- 
xamas — 3 EmxtxXidag 1 etwa (xal zov Magytzqv) 
ausgefallen, übrigens glaubte man gelegentlich 
einen Unterschied zwischen dem Homer der Hias 
und Odyssee und dem des Margites machen zu 
sollen, indem man im letzteren die Erstlinge 
seiner Poesie sah — wobei dann der in frg. 1 
(wenn echt) erwähnte yigcov nicht als Homer auf¬ 
gefaßt werden durfte. Nach dem Agon 14 Rz. 
soll der Dichter in Kolophon, wo er den Beruf 
eines Lehrers versah, zu Beginn seiner Dichter¬ 
laufbahn den Margites geschaffen haben: K 0 X 0 - 
ipibvioi Sh xal zdjiov Seisevvovoiv, iv ig tpcusiv 
abzov ygdfifiaza StSäaxovza zrjg rtotqaeiog dgga- 
oftat xal izoiijaai 3 zgcözov Magyizrjv, vgl. Ps.- 
Plut. 4. Ein Echo dieser Ansicht finden wir 
bei dem Stoiker Zenon Stoic. Fragm. I 63, 5 A. 
nach Dion von Prusa LIII 4 (II 110, 24 A.), der 
wie über Ilias und Odyssee, so auch 31 egl Mag- 
ylzov schrieb (in den Problem. Homer.?): Soxel 
yag (Zrjvcov) xal zovzo zo 3ioit]fia V3tb Xjfiqgov 
ysyovivai veazigov xal dutozzeigcopivov zr)g avzov 
tpvaecog rzgog zioirjoiv. Die lateinischen Metriker 
sprechen von Homerus in Margite. 

1 Als eine der Urkunden, auf die sich die 
Meinung vom homerischen Ursprünge des Ge¬ 
dichts stützte, sieht Crusius Phil. LIV 712 
den Eingang (frg. 1) an, den er für echt hält. 
Allzuviel Gewicht ist jedoch auf diese Ein¬ 
leitung nicht zu legen, zumal in Anbetracht der 
von H i 11 e r a. a. 0. 15 hervorgehobenen Mittel¬ 
mäßigkeit der Verse — glücklich ist die Verbin¬ 
dung yigcov xal 1 fhtog äoiSog nicht zu nennen —, 
weshalb dieser Gelehrte die Eingangsworte für 
1 eine nachträgliche Zudichtung eines späteren 
Rezitators hält, der das Gedicht als Schöpfung 
Homers vortrug und sein Erscheinen in Kolo¬ 
phon (auf Grund der Legende) erwähnte. Lud- 
w i c h a. a. 0. 7, 1 bezieht ähnlich jenen mut¬ 
maßlichen Eingang ,auf Homer als Inhalt dieser 
einleitenden Verse*, weniger könne man sie für 
Homer als Verfasser des Gedichts deuten. 

Es mangelt aber auch nicht an Spuren vor¬ 
sichtiger und zurückhaltender Kritik bei den 
I Alten. Man sah das Gedicht auch nur als ein 
auf Homer bezogenes oder zurückgeführtes an, 
vgL Hephaistion fiezgtx. elaay. 31 toi zioitjfi. 60, 2 
Consbr. Magytzrjg 6 elg X)utjgov ävatpego/zevoc, 
Harpokrat. s. Magytzrjg ■ Sia zov etg XJgrjgov 
avatpegd/ievov Magyizrjv Schol. Aristoph. Vög. 
913 irzexlozevzo Sh xal S Magytzrjg zov Xjgrjgov 
elvat, Eustath. Od. 1669, 47 6 noiijoag zov i.zi- 
ygaipöftevov 'Ojxijgov Magyizrjv. Ja als unecht 
wird das Epyllion geradezu bezeichnet im Schol. 
) Londin. zu Dionys. Thrax 471, 35 H. rzoXXa yctg 
vobhevofzevd iaziv , arg ... 'Ofirjgov za Kvngtaxä 
xal 6 Magytzrjg. Wenn die richtige Empfindung, 
das Gedicht könne nicht homerischen Ursprungs 
sein, erst spät aufkam, so erklärt sich dies durch 
den Einfluß der alten Tradition. 

Mit gebührendem Argwohn ist die vereinzelte 
bei Suid. s. THyggt vorliegende Nachricht auf¬ 
zunehmen, wonach der Karer Pigres der Autor 


des Margites gewesen wäre: eygatpe 8e xai eig 
TXptqgov äratpegö/eevov Magyirrjv xai Saxgayo- 
Hvofiaxtav. Eirchhoff will a. a. 0. 773ff. 
dieser Notiz, durch welche das Gedicht bis ins 
fünfte Jhdt. herabgedrückt würde, ernstliche 
Beachtung geschenkt wissen (vgl. u.); die letzte 
Quelle des Suidasartikels sei dieselbe wie für 
den Art. Panyassis, der genaue Kenntnis der 
Zustände in Halikarnass zur Zeit der Perser¬ 
kriege verrate, nämlich Glaukos von Rhegion 
itegi rcöv agyalatv notrjtäv xal ptovoixcöv. 
Eirchhoff steht deshalb nicht an, den Pi- 
gres, wie für den Verfasser der Batrachomyo- 
machie, so auch für den des Margites zu halten, 
zumal er nach Suidas in der Hias ähnlich epo- 
dische Verse eingeschaltet hätte (5s rfj IXtädt 
xageveßaXe xara orixor eXeyeiov) ; vgl. auch L u d- 
w i c h in der Ausgabe der Batrachom. 26. Das 
Epyllion selbst sieht Eirchhoff nicht für ein 
lustiges Possenspiel, sondern für ein giftiges 
Pasquill an, gerichtet gegen zeitgenössische Per¬ 
sönlichkeiten von Rang, dessen Urheber zunächst 
unerkannt bleiben wollte, weshalb er irrefüh¬ 
rende Angaben gemacht habe. So sei z. B. der 
ns in frg. 1 eine Erfindung, um die Aufmerk¬ 
samkeit von der Person des wahren Verfassers 
abzulenken. Vermutungsweise wollte Eirchhoff 
in der Figur des Helden den Pisindelis, Neffen 
des Pigres, Dynasten von Halikamass, und in 
dessen Mutter des Pigres eigene Schwester Arte¬ 
misia sehen. Mit Kolophon habe das Gedicht 
selbst nichts zu tun. Diese Aufstellungen 
Eirchhoffs sind ein Roman, dessen Aufbau 
auf ganz unsicheren Grundlagen ruht. Hätte 
ein literarischer Forscher von der Bedeutung 
des Aristoteles das Gedicht noch als homerisch 
bezeichnet, wenn es erst im fünften Jhdt., also 
nicht allzulange vor ihm, in Kleinasien entstan¬ 
den wäre? 

Der Margites gehört vielmehr einer viel 
älteren Epoche an, er entstand zu der Zeit, da 
man daran ging, das dem Tonfall der gewöhn¬ 
lichen menschlichen Rede sich nähernde iam- 
bische Maß neben dem althergebrachten hero- 
ischeu Hexameter in die Literatur einzuführen 
und gegenüber der ernsten Epopöe auch dem 
Scherz- und Spottgedicht Raum zu gönnen. So 
bildete das Gedicht die Brücke vom alten Epos 
zur Iambendichtung nach Inhalt und Form. 

Ob das Epyllion in Kolophon selbst entstand, 
oder ob der Verfasser nur den Schauplatz der 
Schwänke oder auch nur eines davon (vgl. Opitz 
a. a. 0. 3, der die Vermutung aussprach, es sei 
eventuell in frg. 1 nur die Einleitung zu einer 
besonderen in Kolophon sich abspielenden 
Schnurre zu sehen) dahin verlegte, wird man 
kaum endgültig entscheiden können. Für die 
Kolophonier selbst mochte es eine gewichtige 
Stütze für ihren Anspruch bilden, Homer zu den 
ihren zu zählen. Zweifellos aber war die Heimat 1 
des nalyvtov Ionien, dessen dsseinsfrohe und 
lebenslustige Bewohner gerade an dieser Scherz¬ 
dichtung besonderen Gefallen werden gefunden 
haben. 

Literatur. Welcker der homer. Mar¬ 
gites Rh. Mus. XI (1857) 4988. (= EL Sehr. 
IV 27). Goettling De Margits Homerieo 
(Jena 1863), Opusc. 167ff. Bergk Grieeh. Litg. 


Berlin 1872 I 774ff. Kinkel Fragm. epic. graec. 
I, Leipzig 1877, 64ff. Hi 11 er Der homer. Mar¬ 
gites, Jahrb. f. Phil. 1887, 13ff. Crusius 
Literargesch. Parerga, Phil. LTV 711. 714. 737. 
U s e n e r Altgriech. Versbau, Bonn 1887, 105 
und 112ff. Eirchhoff Der Margites des Pi¬ 
gres von Halikarnass, S.-Ber. Akad. Berlin 1895, 
767ff. K n a a c k Zum Margites, Rh. Mus. 
LIX (1904) 313ff. Immisch Zum Margites, 
1 Phil. LXIV (1905) 633ff. Radermacher 
Motiv und Persönlichkeit. I Margites, Rh. Mus. 
LXII1 (1908) 445ff. Opitz Volkstümliches zur 
antiken Dichtung, bes. zum Margites. Jahresber. 
des K. Alberts-Gymn. Leipzig 1909. Fragm. auch 
bei Allen Hom. Opera V 152ff., Oxford 1912. 

Ebenso wie im Margites, haben wir auch in 
dem gleichfalls dem Homer zugeschriebenen 
alten Gedichte Kegxcojteg ein mxlyvtov zu 
sehen. Diese verschlagenen Kobolde, die trotz 
der Warnung ihrer Mutter, dem MeXapmvyog 
(Herakles) in die Nähe zu kommen, mit Diebs¬ 
gelüst ihm begegneten, wurden, wie schon die 
berühmte Metope von Selinunt zeigt, von ihm 
gebunden und auf einem Querholz von dannen 
getragen; der Held läßt sie aber ihrer drolligen 
Komik wegen laufen. Wie in der plastischen 
Kunst, so ward die Geschichte der Kerkopen, 
über deren Namen A h r e n s Kl. Sehr. I 388f., 
und über deren Wesen L o b e c k Aglaophamus 
II 1296B., ferner S e e 1 i g e r bei Roscher Myth. 
Lexik. II 1166, dann auch Furtwängler 
ebenda (im Artikel Herakles) I 2214 und 2233 
zu vergleichen ist, schon sehr früh in der Dicht¬ 
kunst behandelt. Die Homerlegende verknüpfte 
das Gedicht mit dem Namen des großen Sängers. 
Bei Proklos Chrestom. S. 102, 4A. heißt es: 
ngoort&eaot 8’ avrw ßO/xqgq}] xal naiyvtä rtva... 
Kegxconag; ebenso ist es im ps.-herod. Bios c. 
24 Z. 332 A. neben andern Scherzgedichten, 
die Homer in Bolissos auf Chios geschaffen habe, 
angeführt. Vorsichtiger wird bei Harpokr. s. 
Kcoxcoij’ gesagt: ev töie eg X)fix]gov ävaq/egopte- 
voig Kegxcotpt. Uns ist ein einziges Fragment 
geblieben (Epic. gr. fr. I 70 K, S. 159 A.), welches 
das nichtsnutzige, lügenhafte und betrügerische 
Wesen dieser Kobolde in ein paar Strichen 
zeichnet, bei Suid. s. Kegxomeg. Daß die drei 
Verse, die hier ohne Quellenangabe mitgeteilt 
werden, sicher aus dem Gedichte stammen, er¬ 
gibt sich aus der Notiz bei Harpokration s. 
Kegxartp, wo dieselben Ausdrücke, wie sie zur 
Charakteristik dieser Wesen in dem Fragmente 
verwendet werden, wiederkehren; 8r)lovrat, ehe 
i^ajiarrytijgee te ijaav xai xpevorai ot Kigxcoxeg. 
Lob eck vermutete a. a. 0. H 1297, es sei das 
Gedicht vielleicht lanquam embolium quoddam 
in eine Herakleia oder in die OixaXlag Sltoaie 
verwoben gewesen. Doch lassen sich hiefür keine 
Indizien finden. Wir erfahren auch nicht, ob 
die Kerkopen in dem Gedichte selbst schon, wie 
sonst, bestimmte Namen führten, vgL Seeliger 
a. a. 0. H 1170f. 

Literatur. Lobeck Aglaophamus II 
129611. Welcker Rh. Mus. XI 505 (KL Sehr. 
IV 33); ders. Der Epische Cyelus, Bonn 1865, 
P 3828. Kinkel Epic. grase, frg. Leipzig 1877 
I 69L Allen Hom. Oper. V 159f,Oxford 1912. 

Eine besondere Gruppe bilden unter den 


Pseudohomerica zwei sehr wertvolle alte volks¬ 
tümliche Gedichte, welche beim Einsammeln von 
Gaben vorgetragen wurden. Das eine ist die 
Eigeattbvt], benannt nach dem mit Wolle um¬ 
wundenen Zweig, dem bei Bittgängen und 
Festen, namentlich des Apollon, eine wichtige 
Rolle zukam. In Samos habe, so heißt es im 
pseudoherod. Homerbios c. 33 Z. 462 Allen, 
der Dichter von Kindern begleitet rate vov/zq- 


Jahrb. f. Phil. 1894, 15ff. Lud wich De Ire- 
sione carmine Homerieo dissertatio, Königsberg 
1906; hiezu Mülder Berl. phil. Wochenschr. 1907 
609H., der die Tradition des Suidas für völlig 
minderwertig hält. Diese gibt nach dem Hexa¬ 
meter 12 einen stark verderbten Vers xegoat 
r<j5 öjioXXco vog yviarißog, der im Bios fehlt, wo¬ 
nach mit xai eingeleitet die zwei iambischen 
Schlußverse (die auch der Bios enthält) folgen: 


viaig ngoaxogeviftevog Tigog rag oixiag rag evdat- 10 ei ftir n ötooetg ■ ei 8e ovx eavrjSoftev' ov 
ftoveararae ein Lied vorgetragen, wobei er eine yag ovvotxqoovreg iv&äS’ rjX&ofiev. Daß diese 

Gabe erhielt; später hätten dasselbe Kinder an sich zwanglos an die Clausula des letzten Hexa- 

Apollonfesten getan (Z. 481 A.). Wir haben meters iXXä <peg’ alya (welche der Bios nicht 

hier ein Volkslied vor uns, das, wie die epische kennt) anschließen, ist klar. Aus dem verderbten 

Form des größten Teiles zeigt, noch aus alter Verse zuvor wollte man auch einen Hexameter 

Zeit stammen muß, während das analoge rho- machen, so z. B. Crusius Anth. lyr 4 cann. 

dische Schwalbenlied im Hauptteil schon in pop. 51 (<pege) ixqgqg räjndXi.covog ayvgriSog (äyXaa 

lyrischer Form abgefaßt ist (Poet. lyr. Gr. III 8<Sga) und Peppmüller a. a. 0. 18 (unter Benut- 

671 nr. 41 B. 4 ); ein weiteres Analogon, die zung einer Frankeschen Vermutung, daß die 

Kogcorimai des Phoinix von Kolophon, sind im 20 Knaben unter Apollons Beistand Gaben erbitten): 
Hinkiambus geschrieben (vgl. Herondas ed. xvova (nämlich (pege) xgbg ’ArtöXXcovog iyvtiog 


Hinkiambus geschrieben (vgl. Herondas ed. „ . _ . 

Crusius 4 92 und Gerhard Phoinix von avrofiat (oder dyvtiog Xiaaojuat) vftfie; es wäre 

Kolophon 1798.); dies vielleicht ein ,kynisches also in diesem Verse, wie Nilsson a. a. 0. 

Bettellied’. 1161. betont, eine Beziehung auf (den Übel ab- 

Solche Lieder, für die das Heischen von Ga- wehrenden) Apollon enthalten (vgl. u.). Indes 

ben charakteristisch ist, pflegte man auch zur weist wohl das vorhandene xal darauf hin, daß 

Zeit, da man dem Emtesegen entgegensah, vor- auch der vorausgehende Vers ein Trimeter ist; 

zutragen, worauf besonders das im Schol. zu deshalb vermutet Lud wich a. a. 0. 10, Ylegox]t 

Aristoph. Ritt. 729 u. s. erhaltene Bruchstück eines rmnöXXcovog c3 ’yvtärt (einfacher wohl dvyvtärt), 

ähnlichen Liedes epischer Form weist (eigeattlnm 30 8og, worin er ein Stoßgebet sieht, das im stillen 


avxa tpiget xai niovag ägrovg xzX.). Sie enthielten 
Segenswünsche für das Haus, in dem der Reich¬ 
tum einziehen und Friede walten möge. In unse¬ 
rer ,Homerischen“ Eiresione verheißen die Sänger 
ihre Wiederkehr im nächsten Jahre, 10 vev/tai 
rot, vevfiat evtavatog, &g re yeXiSojv ecrrqx’ ev 
ngodvgotot, die Erwähnung der Schwalben deu¬ 
tet die Jahreszeit an, vgl. Nilsson Grieeh. 
Feste von religiöser Bedeutung 116H. 


oder in leisem Gemurmel an Hekate, die nach¬ 
barliche Genossin Apollons, gerichtet wird 
(äyvtäztg avrl rov avvoixe Schol. Pind. Pyth. XI 
inscr.), während die folgenden Iamben, laut ge¬ 
sprochen, sich an die Hausgenossen wenden 
sollen. Verschiedene Einwände erhebt Mülder 
a. a. 0. 612. Möglicherweise gelangte der (ver¬ 
derbte) Zwischenvers nur gelegentlich zum Vor¬ 
trage. Gegen die Annahme, daß das Gedicht 


Bezüglich der Komposition des Gedichts 40 eine Beziehung zu Apollon und zu seinem Kulte 
in kein Zweifel bestehen. Der wesentlichste enthalte, wendete sich entschieden Klinger 

1 ist in epischer Form gehalten; wie das Ka- Do znaczenia pieäni Eigeoiwvt], Eos XIV 77ff. 

loslied, so wird auch die Eiresione im pseudo- und 179ff. Abgesehen davon, daß die Erwähnung 

od. Bios als exea bezeichnet. Am Schlüsse des Gottes in eine verderbte Stelle falle, er- 


kann kein Zweifel bestehen. Der wesentlichste 
Teil ist in epischer Form gehalten; wie das Ka- 
minoslied, so wird auch die Eiresione im pseudo¬ 
herod. Bios als exea bezeichnet. Am Schlüsse 
aber, wo die Bitte um Gaben folgt, erscheint, dem 
Gesprächston, der nun angeschlagen wird, voll¬ 
kommen entsprechend, iambischer Rhythmus. 
Es erinnert also die Gestalt des Liedes einiger¬ 
maßen an die Kunstform des Margites. Analog 


scheine er hier allenfalls als Beschützer der mit 
dem Olivenzweig umherziehenden Jugend, zumal 
er erst genannt werde, wenn der Zug sich an¬ 
schicke weiter zu gehen. Klinger will seiner¬ 
seits, da die Zeremonie der Eiresione nicht auf 


reiht sich im Schwalbenlied an die melische 50 den Apollonkult beschränkt bleiben müsse, son- 


Form des Hauptstücks ebenfalls eine iambische 
Schlußpartie an. Sowohl der Vers mit dem diese 
anhebt (14 ei ftiv rt 8d>aetg • ei de ptr\, ovx eätoo- 
fiev) wie der, mit dem sie endet (20 ov yag 
yegovreg eoftev, äXXd naidia), klingt an die iam- 
bischen Schlußverse der Eiresione an. Pep p- 
m ü 11 e r vermutete deshalb, Jahrb. f. Phil. 
1894, 19, daß derlei Trimeter in verschiedener 
Variation an solche Bittlieder und wohl auch an 


die Eiresione erst nachmals 


dern ein Wandermotiv darstellen könne, das Lied 
mit dem Landbau und dem vegetativen Leben 
in Verbindung bringen, indem hier eine Kult¬ 
handlung agrarischen Charakters auf Demeter, 
die Spenderin des Plutos, weise. Dieser Zusam¬ 
menhang werde auch dadurch erhärtet, daß 
Kallimachos, der zwar im Apollonhymnos 6 auf 
Vers 3 des Gedichts Bezug nimmt ( avrai äva- 
xXlvea&e Ovgat — Kallim. avroi vvv xaroxqeg 


Der kritische Zustand des Textes ist leider 
nicht der beste. Er beruht einerseits auf der 
Überlieferung des erwähnten Homerbios, ander¬ 
seits anf der des Art. XXpaigog bei Suidas. Keine 
von beiden Quellen kann für sich allein als 
maßgebend gellen, da keine von ihnen ein¬ 
wandfrei ist; vgl. Peppmüller Drei bei 
Umgingen in Griechenland gesungene Bittlieder, 


wurden. 60 ävaxXiveo&e nvXdtvv), doch auch im Demeterhym- 


nos, wo die Göttin als Verteilerin des Reichtums, 
Beschützerin des Viehs und Getreides sowie als 
Verbreiterin des Friedens auftritt, Gedanken 
wiedergebe, die an die Eiresione erinnern und 
einen Zusammenhang mit dem Demeterkult ver¬ 
muten lassen: vgL Eir. 4L avv xXavrcp ii xai 
tbtpQoaCvq reQaXvia tlßtyvn t* iya^f Saa IFBif- 
yea fteorä piv ebj — Kallim. Dem. 133 TaZai 




di Arjöi Stöoet ndvz’ inifieaxa. 137 ipsgßE ßdas, 
<fU>e /uäXa, fege ozd%vv, oloe Segiafiäv, tpegße 
xal elgdvay. 

Literatur: GoettlingDe Homeri Ire- 
siona. Opusc. 175ff. (mit Text und krit. Kom¬ 
mentar), Peppmüller Drei bei Umgängen 
in Griechenland gesungene Bittlieder. Jahrb. f. 
Phil. 1894, 15H. (mit griech. Text 18 und freier 
Übertragung 20). Usener Götternamen, Bonn 
1896, 284f. Dieterich Sommertag, Archiv f. 
Religionswiss. VIII Beiheft 1904, namentlich 
S. 99ff. (jetzt Kl. Sehr. 337H.). N i 1 s s o n 
Griech. Feste von religiöser Bedeutung, Leipzig 

1906, 116ff. Ludwich De Iresione carmine 
homer. dissert., Königsberg 1906 (mit kritischem 
Text 11). Mülder Berl. phil. Wochenschr. 

1907, 609fi. Kling er Do znaczenia piesni 
Eigeoudty, Eos XIV (1908) 77H. und 179H. 

Ähnlich volkstümlicher Art ist das aus klein¬ 
bürgerlichem Milieu hervorgegangene Lied, das 
im ps.-herod. Bios c. 32 Z. 437 A. als K dpi trog 
bezeichnet wird (xd inea .. a xaXiexai Kdpurog), 
während bei Suid. s. ‘O/itigog als Titel Kegapilg 
überliefert ist, das N a u c k Mül. Gröco-Rom. IV 
374 in Kegapieig (vgl. Vers 1 xegapiijEg) änderte. 
Kegapieig heißt das Gedicht bei Pollux Onomast. 
X 85, wo es übrigens als hesiodisch angesprochen 
wird. Nach der homerischen Legende (ps.-herod. 
Bios a. a. 0.) fordern Töpfer, die gerade feines 
Geschirr in ihrem Ofen brennen, den Dichter zu i 
einem Liede auf: in der Voraussetzung ,el pi'ev 
dcöoexe ptio&dv dotdijg ‘ spricht er einen Segens¬ 
wunsch: kein Mißgeschick möge unter Athenes 
Beistand die Tonware im Töpferofen treffen. 
Wird aber dem Sänger der Lohn für sein Lied 
nicht zu teil, so wandelt er alles, wie er schalk¬ 
haft drohend verkündet, in Unsegen. Böse Dä¬ 
monen will er rufen, er nennt einzelne mit be¬ 
zeichnenden Namen — und andere Kobolde, daß 
sie zu großem Leide der Töpfer alles kurz und' 
klein schlagen und zertrümmern. Auch die arge 
Zauberin Kirke wird erscheinen und Chiron und 
andere Kentauren (die wir ähnlich im Hom. hymn. 
Herrn. 224f. als Unholde finden und deren ge¬ 
walttätiges Wesen auch sonst hervortritt, vgl. 
Tümpel bei Roscher Lex. d. Mythol. II 1066 g, 
1068 f), und zwar, wie der Dichter launig be¬ 
merkt, die sowohl, welche Herakles Händen ent¬ 
gingen, wie die er erschlug. Diesen scherzhaften 
Drohungen geht die geläufige antike Vorstellung 1 
parallel, daß das Töpfergeschirr durch Zauber- 
Spruch Schaden leiden konnte, vgl. Plin. n. h. 
XXVIII2,19 multi figlinarum opera rumpi eredunt 
tali modo (incantamentis). 

Wir haben hier wiederum ein Gedicht im 
Tone urwüchsiger und anheimelnder Volkspoesie 
vor uns. Die Forderung des Lohnes für sein 
Lied stellt der Dichter an die Spitze. Ein iam- 
bischer Schluß ist nicht vorhanden. Daß man es 
auch dem Hesiod zuschrieb (Pollux a. a. 0. xd ( 
ii xdraoxga xov novfjoavxog xoiis Kegaptiag, oSg 
xivee Hrnddu) ngoori/iovoi), rühre, meinte Goett- 
ling Opusc. 183, daher, weil man glaubte, daß 
dieser überhaupt für Arbeiter und Hand welker 
schrieb (vgl. auch Bergk Gr. Lit.-Gesch. I 
780, 100). Man hätte indes nach seiner Ansicht 
weder Homer noch Hesiod als Verfasser anaehen 
sollen, da der hier als böser Dämon erscheinende 


Chiron bei Homer dtxatdzazog Kevxavgcor heißt,, 
während seine weisen Ratschläge, die Xtgairog 
vao&rjxai, unter Hesiods Namen gingen. Den 
Charakter des Gedichts als eines Bettelliedes be¬ 
tont Schönberger Wochenschr. f. class. Phil. 
1912, 781 ff., der auf Analoga hin weist. 

Literatur: Lobeck Aglaophamus, Kö¬ 
nigsberg 1829 II 971. Goettling Carmen 
Homeri fornacale, Opusc. 182H. Vgl. Allen 
) Hom. Op. V 212f. 

_Um eine Gabe handelte es sich auch bei einem 
weiteren als homerisch bezeichneten Gedichte, das 
uns verloren ist, den ’ExixixXCdes, dessen im 
ps.-herod. Bios c. 24 Z. 334 A, wie bei Suid. s. 
V/iggog, namentlich aber bei Athenaios II 65 A 
gedacht wird (,ro ctg “Opirjgov ärazpegdpievov 
invXXiov‘), also ein Krammetsvogel- oder Krona¬ 
wetterlied. Seinen Namen hatte es wie Menaich- 
mos er xtp Hegt xsxvtxöbr (frg. 8 M.) erwähnte, 

I ,öia xd xdv “Ouggov gdovza avzo xols natal xlxXas 
dwgor Xa/zßdyeiv'. Daß es aber ein igcozixdr war, geht 
aus Klearchos (Schüler des Aristoteles, FHG II 
316) er devxsgcp Egcoxixcöv bei Athen. XIV 639 A 
hervor: In öl xd ÄgxiXoxov xal xüv 'Opiygov 
EmxtxXldcor xd rnXXä dia xijs epipihgov notgoccog 
xovxiov exexai xtvog xz&r na&wv. Vgl. Welcker 
Epischer Cyclus I 2 390f. C r u s i u s Phil. LIV 
713, 9. 

Von besonderem Interesse ist unter den 
1 ,homerischen' Kleinigkeiten das Midasepi- 
g r a m m, angeblich Inschrift auf dem Grabmal 
des Phrygers Midas (ein hzlygaptpia, S Midq i x<g 
$gvyi tpaolv xiveg imytygdtpSai Plat. Phaidr. 
p. 264 C), das eine x°^ x xrj nagdzvos schmückte, 
wohl eine Kijg xvpißovxos, wie C r u s i u s bei 
Roscher Lex. d. Mythol. II 1154, 2 annahm, 
während Benndorf Griech. u. sicil. Vasenb. 
39 A. eine Grabsirene oder Sphinx darin sah. 

Der wichtigste Gewährsmann des Epigramms 
ist Platon Phaidr. p. 264 D. Die Rede des Lysias 
über den Eros wird von Sokrates getadelt, weil 
er keine regelrechte Abfolge in den einzelnen 
Teilen eingehalten habe; es verschlage nichts 
für den Sinn, wenn man einen Teil an den An¬ 
fang oder ans Ende setze, ähnlich wie in dem 
Gedichte die Verse vertauscht werden können. 
Die bei Platon vorliegenden vier Verse (1. 2. 5. 
6. der gewöhnlichen Zählung) stellen die eine 
der beiden überlieferten Fassungen dar: dieselbe 
Verszahl bietet die Anthologie VII 153 (auch 
das Autograph des Planudes, Cod. Marc. 481). 
dann die korinthische Rede [Dion von Ptubs] 
XXXVII 38. 

Die Anlage des Epigramms ist derart be¬ 
schaffen, daß man Vers 2. 5. 6 beliebig ver¬ 
tauschen kann, ohne daß eine Störung des Sin¬ 
nes eintritt. Es ist ein bzlygapipm xglycovo», wie 
es in der Bemerkung des Hermias zu der Platon¬ 
stelle heißt: lieoxt ydg x&r xguüv axlxzor (Pre- 
g e r, oxolxcor überliefert) xtor er xoi imygdpipiaxt 
Sr Sr l&lXrpg xgoxd$cu ... öder xtris ta xotavxa 
imygdpipiaxa xgiyarra xalovotr. Der erste Vers 
allerdings, der in einer Anzahl von Hss. des 
ps.-herod. Bios fehlt, muß hiebei außer Betracht 
bleiben. Stadtmül.ler hat BerL PhiL Wo¬ 
chensehr. 1890, 304 dargelegt, daß Vers 1 als 
Grundvers des Gedichts zu geRen habe (.das 
echte und ursprüngliche Epitaph 1 ), an den ein 
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sogenannter xvxXos gefügt ward, vgl. Ioann. 
Philopon. zu Aristot. Anal, poster. p. 156, 12ff. 
Wallies; die Verse, heißt es hier, seien so ge¬ 
artet, c5f ... dvrao&ai xbv avxov oxixor xal agx*iv 
xai xeXog xoielaSai, was genau genommen nur 
auf 2. 5. 6. geht; vgl. auch Schmidt Diss. 
Hai. II 169. 

Anderseits finden wir das Epigramm um zwei 
Verse vermehrt (3. 4 xal xozapiol nXrjSwoi negi- 
xXv^rj xe SdXaooa, \ rjeXiog S'dvitov Xdpmy) Xapacgd) 
re aeXr/rr) im Agon des Homer und Hesiod 256 
Kz., ferner bei Diog. Laert. I 6, 89 (wo sie 
jedoch umgestellt sind), während im pseudohero- 
dotischen Bios (W.) nur v. 4 vorhanden ist, 3 aber 
— wie auch bei Philoponos — fehlt. Diese Er¬ 
weiterung des in Vers 2 enthaltenen Gedankens 
o<pg’ är vdoig xe rar) xal devdgea piaxgd xe&rjXy 
(== für ewige Zeit) zerstört die Figur des xvxXos, 
da sie wohl untereinander (vgl. Diog. Laert.), 
aber nicht mit den übrigen Versen wechseln! 
können. 

Das Gedicht, welches bei Platon anonym 
erscheint, ward gemeiniglich als homerisch be¬ 
zeichnet, wie im Agon und bei Pseudoherodot, 
d. h. es ist mit der Homerlegende verknüpft 
worden (C r u s i u s Phil. LV 4); anderseits 
aber galt es ,nach einigen' (mit der Begründung 
ov ydg elvai ‘Opirjgov xd emygapipia itoXXoig eteoi 
xooexovxos ... röv Mldav) als ein Erzeugnis des 
Kleobulos von Lindos, vgl. Diog. Laert. I 6, 89! 
xo bztygapiptd xtveg xd ixl Mtdq xovxor [KXedßov- 
X ov] zpaot szoirjoai ... ipegovoi di Uagxz'jgtov XiLiW- 
rldov gapxa (frg. 57 B. 4 ). Tis xev alvrjoeie... 
heißt es dort, Aiydov vaexav KXeoßovXor devd- 
ots Hoiauoig av&Eol x'etagtvoioiv deXiov xe <pXoyl 
XQvoiq Xwagä; (Bergk) xe oeXdvas xal SaXaa- 
oaiotat dtrais dvxl(a) Sivxa pivos ordXas ; gegen den 
Schluß sagt der Dichter: 5 Xi&or de xal ßgdxeot 
xaXdfiai 9gavovzt. Der Wortlaut weist auf Iden¬ 
tität mit dem (also schon recht früh) erweiter¬ 
ten Epigramm; dem Ausdrucke Xt&os ist nicht 
zu viel Gewicht beizulegen, da die xag- 

dh'o; doch gewiß auf einer steinernen Basis 
ruhte. Es ist nicht notwendig mit H i 11 e r 
Rh. Mus. XXXIII 524f. Nietzsche Acta soc. 
phil. Lips. I 20. B e r g k Gr. Lit.-Gesch. I 779, 
99 und Preger Inscr. gr. metr. nr. 233 S. 188ff. 
jene Identität zu negieren. Vielleicht ist wie 
C r n s i u s a. a. 0. annahm, das Gedicht unter 
dem Namen des Kleobulos in ,ein Siebenweisen¬ 
buch' aufgenommen worden, worauf Simonides 
Beziehung beruht. In der Anthologie VII 153 
ist zu dem älteren Autornamen YXprjgov von dem 
Lemmatisten des cod. Palatinus hinzugefügt 
worden ol di KXeoßoiXov xov Aivdiov, und zwar, 
wie Stadtmüller in der Ausgabe n p. Vin 
sah, aus Diogenes. 

Nach dem pseudoherodotischen Bios hätte 
sich dies Epigramm auf dem Denkmal des Mi¬ 
das, Sohn des Gordias, befunden c. 11Z. 133 A. 
xd bxiygaft/M xdde, xd eu xal rvr enl xijs oxgXrjg 
toS pirg/taxos ( Mtdeco Schweighäuser) xov 
FogSUto ixtyiygaxxai. Die Nachricht hat ver¬ 
schiedene Vermutungen betreffs dieses Midas 
waehgenifen. B.ergk Gr. Lit.-Gesch. I 779 u. 
A. 99 dachte unter Hinweis auf die Metallar- 
beiten der Phryger an den König Midas, der 
beim Einbrüche der Kimmerier um 01. 21 starb, 


während D u n c k e r Gesch d. Altert. 1 5 454 
einen andern Midas um 01. 45 hier erkennen 
wollte. Dem gegenüber sieht Preger a. a. 0. 
191 in dem Gedichte das Erzeugnis eines So¬ 
phisten des ausgehenden 5. Jhdts. Er will eine 
gewisse Verwandtschaft mit den Streitversen des 
Agon wahrnehmen, während C r u s i u s Phil. 
LV 4 auch eine solche mit den Rätseln der 
.Kleobuline' konstatieren möchte. 

Literatur. Bergk Gr. Lit.-Gesch., Ber¬ 
lin 1872 I 779. Schmidt De Herodotea quae 
fertur vita Homeri. Diss. Hai. II (1876) 167ff. 
Hiller Rh. Mus. XXXIII 524. Stadtmül¬ 
ler Berl. phil. Woschenschr. 1890, 304f, Pre¬ 
ger Imjript. gr. metricae, Leipzig 1891 nr. 233 
S. 188ff. Crusius Phil. LV 4f. 

Mehrere der kleinen ,Homerika‘ nehmen Be¬ 
zug auf die Schicksale des Dichters; sie sind in 
seine romantische Lebensgeschichte im pseudo¬ 
herodotischen Bios verarbeitet. Das interessan¬ 
teste ist zweifellos das umfangreichste, in der 
überlieferten Fassung 17 Verse zählende Gedicht 
an die Kymäer. Im Bios (c. 13 Z. 157 A.) ist 
es angeknüpft an den Beschluß der Kymäer, den 
blinden (ofiggos) Dichter nicht auf Staatskosten 
zu erhalten, weil sonst viele oftrjgot ihnen auf 
dem Halse wären. Und so verläßt er die un¬ 
freundliche Stadt. Daß er von Kyme scheidet, 
geht aus v. 15f. hervor ovde xi ftoi q>iXa yvia 
ftevEtv legal; iv ayviais | Kviuy; oguaivovot. Eine 
große Schwierigkeit bildet aber der Umstand, 
daß in v. 6 f. von dem äolischen Smyrna die 
Rede ist, was auf v. 2 aidoitj; im yovvaai /zrjxgos 
dzdXXcor geht, wo ftgzrjg die Vaterstadt sein muß. 
Es wollte deshalb Bergk Gr. Lit.-Gesch. I 
778, 95 in v. 16 für Kv^rjs schreiben Spvgrrjs, 
so daß dies Gedicht sich überhaupt auf Homers 
Vaterstadt Smyrna bezöge, vgl. auch Schmidt 
De Herodotea quae fertur vita Hom., Diss. Hai. 
III 171. Auf anderem Wege wollte Peppmül¬ 
ler helfen, welcher Jahrb. f. Phil. 1895, 433ff. 
die v. 6 f. ausscheidet, so daß die Erwähnung 
Smyrnas verschwindet. Es würde dann nur von 
Kyme gesprochen, und auf dies müßte sich die 
in den Versen 3f. erwähnte Gründung durch die 
Mannen ( XaoC) des Phrikon beziehen, was durch 
die Bezeichnung Kvftt] rj <T>gixozvis xaXeo/zirr] 
bei Herodot I 149 bestätigt würde. Die einge¬ 
schobenen Verse setzt Peppmüller auf Rech- 
I nung des Verfassers des Bios, der sie mit der 
Erzählung von Homers Geburt in Smyrna habe in 
Einklang bringen wollen. Betreffs der Abfassungs¬ 
zeit des Gedichts sind einige der von diesem 
Gelehrten a. a. 0. 441 hervorgehobenen sprach¬ 
lichen Kriterien zu beachten, so namentlich die 
Verwendung der 3. Person Dualis bei Verben 
für den Plural wie v. 9 xovgai Aiog .. .rjSeXExrjr 
und 10 oi d’dnavrivdoStiv, was dafür spricht, dies 
Poem nicht allzu hoch hinaufzusetzen. 

) Literatur. Bergk Gr. Lit.-Gesch., Ber¬ 
lin 1872 I 778. Schmidt De Herod. nuae 
fertur vita Hom., Diss. Hai. II (1876) 170ff. 
Peppmüller Uber das vierte homerische 
Epigramm, Jahrb. f. Phil. 1895, 433f., wo auch 
eine kritisch revidierte Fassung des Gedichts 
nebst einer deutschen übersetzuncr gegeben ist 
(8. 441). Allen Hom. Op. V 200f. 

Auf andere Örtlichkeiten nehmen einige poe- 
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tische Kleinigkeiten Bezug, die gleichfalls in die 
Lebensgeschichte des Dichters verwoben wurden 
und im pseudoherodotischen Bios, zum großen 
Teil auch bei Suid. s. T)ptrfgos, gelegentlich auch 
noch in anderen Quellen bewahrt sind. Eines 
ist an die Bewohner von Niav zeijtos gerichtet, 
einer Tochterstadt Kymes (2 Kvftrf? egubm&a 

— corr. Pauw — xovgqv). Das Gedicht wird 
mit dem Schuster Tychios in Verbindung ge¬ 
bracht. Auf Erythrais Gebiet beziehen sich drei 
Verse, in denen das Land als nozvia yij, narSrngs, 
dozeiga fitU(pguvoc oXßov angesprochen wird. Auf 
eine Fahrt nach dem Gebiete der Stadt geht 
das Gebet an Poseidon (c. 17 Z. 335 A. und bei 
Suidas), von dem H. günstigen Wind und ge¬ 
fahrlose Heimkehr für die Schiffer, die ihn in 
ihr Fahrzeug aufgenommen hatten, für sich aber 
glückliche Ankunft am Gebirge Mimas und gute 
Aufnahme bei rechtschaffenen Leuten erfleht, in 
der Hoffnung den Thestorides, der ihn um den 
Rnhm seiner Dichtungen betrog, zur Strafe 
ziehen zu können. Einer anderen Gottheit, der 
Kurotrophos (vgl. Usener Göttemamen 124ff.), 
gilt ein Wunschgebet. Der Dichter wurde in 
Samos durch die Priesterin der Göttin von einem 
Opfer weggewiesen; zur Strafe wünscht er in 
schalkhafter Bosheit, die Göttin möge ihr Liebe 
zu grauhaarigen Greisen, nicht zu frischen Jüng¬ 
lingen einflößen. Einige der Epigramme sind 
an gewisse Persönlichkeiten gerichtet, eines an 
Thestorides, eines an den Hirten Glaukos, zwei 
an Schiffer. Ein hübsches Gedichtchen betrifft die 
Fichte, deren Frucht den Sänger im Schlafe 
traf. Die schönen Verse von der behaglich durch¬ 
wärmten Halle stehen nicht bloß im pseudoherod. 
Bios c. 31 Z. 425 A. und bei Suidas, sondern auch 

— zum Teil mit Varianten — im Agon 269 Rz. 
Mehrere der genannten Epigramme weisen schon 
durch die darin erwähnten Örtlichkeiten auf 
ihren Ursprung in kleinasiatischen Gebieten. 

Mit dem Tode Homers bringen einige Bioi 
das bekannte Fischerrätsel in Verbindung, 
das offenbar alter änigmatischer Poesie entstammt. 
Heimkehrende Fischer fragt der Dichter in los 
am Meeresstrand sitzend nach ihrer Beute: über 
die Antwort ooa’ iXofizv, hxöpteo&a, ooo’ ovy 
I lo/ur, tpcgöptco&a — die Worte sind mit kleinen 
Varianten überliefert — nachdenkend soll er 
einen Fehltritt getan und den Tod gefunden 
haben; so berichtet der Agon 321 Rz. und Pro- 
klos Chrest. S. 100, 24 A.; nach andern starb der 
Dichter vor Schmerz, da er das Rätsel nicht 
lösen konnte. Das Ungeziefer («ptfrep«), das die 
Fischer in ihren Kleidern fingen, ließen sie zu¬ 
rück, das sie aber nicht fingen, trugen sie noch 
mit sich. Die Geschichte kannte schon Hera- 
kleitos, frg. 56 D. (Vorsokr. 5 I 70), sie muß 
sehr populär gewesen sein, wie die zahlreichen 
Anführungen beweisen Agon, Proklos Chrestom., 
psendoherod. und pseudoplnt. Bios, Homerbioi 
TV 17ff. (Horn. Op. V 246 Allen), V 37ff. (ebd. 
8. 249), VI 57ff. (ebd. S. 253). Tzetz. Exeg. 
II. 37 und sonst; ganz besonders aber zeigt dies 
der Umstand, daß die Antwort der Fischer 
auch in einem pompeianischen Hanse neben 
einem Gemälde, das nach Beischriften den Dich¬ 
ter ( OMBPOZ) und die Fi Seher (AAEIZ) dar¬ 
stellt, aufgezeichnet ist; vgl. Epigr. gr. ex lapid. 
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conl. 1105 Kaibel. Übrigens enthält die Frage 
Homers äv&oes an’ ’AgxaSirjS ahqzogEg {thjgrj- 
zoqes Agon und Proklos) eine Aporie, die 
Koechly durch die Vermutung äygqe &Uqe 
dtjotfrogei; (Opusc. I 222) beseitigen zu können 
glaubte. Die verschiedenen, zum Teil absonder¬ 
lichen Erklärungen bespricht Schmidt De 
Herod. quae fertur vita Homeri, Diss. Hai. II 
194ff. Sie laufen meist daranf hinaus, daß in 
los, wo sich die Geschichte zugetragen haben 
soll, Arkader sich niedergelassen hätten. 
Schmidt selbst benützt die Bemerkung des 
Tzetz. Exeg. II. 38, 17f., der Vorgang habe sich 
in Arkadien abgespielt, und meint in dem Rätsel, 
das aus dieser Landschaft stamme, habe ur¬ 
sprünglich {hjgrjxoges gestanden (wie im Agon 
und bei Proklos noch überliefert ist), während 
späterhin, als man die Erzählung auf die Insel 
los bezog, dies in äkirpoges verändert worden sei. 

Literatur: Bergk Griech. Lit.-Gesch. I 779, 
98. S c h m i d t De Herod. quae fertur vita Ho¬ 
meri Diss. Hai. II 194ff. 

Von einigen Gedichten, die man gleicherweise 
dem Homer zuschreiben w'ollte, blieben uns nur 
die Titel, und auch die sind nicht einmal alle 
sicher. Dunkel bleibt, was mit dem im pseudo- 
herodot. Bios c. 24 Z. 333 A. erwähnten Enzanaxu- 
xrjv (Accus.) gemeint ist, wofür Suid. s. Xjpojgoc 
’Hddnaxzog (rjzoi ’lafißoi). und später inzandx- 
zioy, Tzetzes aber alleg. Hom. 33 inxaEnaxxiov 
geben. A11 a t i u s und T o u p haben mit Hin¬ 
zunahme des bei Proklos S. 102, 6 A. auf ivztndx- 
ziov (soVen. A) folgenden Alya hieraus knzdnexzov 
Älya gemacht (vgl. bei Suidas hzx&nExzos r/ 
ßa&elav iyovoa xoftrjv, r) enzdxts dvvapiivr) xagfj- 
vai), was Welckers Beifall fand Episch. 
Cycl. P 386f. 

Nebstdem werden bei Suidas neben dem gleich 
zu erwähnenden Froschmäusekrieg (hier Mvo- 
ßazgayoftaxla genannt), eine Agaxvopzaxia und 
rzgavofiaxla erwähnt, auf welch letztere viel¬ 
leicht LukiBios Anthol. Pal. XI 265, 6 anspielt 
Pojfiaiot; d’ ovSei s ngo? yegävov ? nohfxoz;. (Von 
einem Kampf der Kraniche mit den Pygmäen 
ist bereits in der Ilias III 3ff. die Rede.) Im 
ps.-herod. Bios c. 24 Z. 333 A. erscheint dann 
noch neben anderen Homerischen naiyvia eine 
Wago/taylr) genannt. Über den Inhalt dieser 
Epyllien ist uns jedoch nichts Näheres bekannt: 
es wird sich hier um scherzhafte Tierkämpfe 
gehandelt haben, wie in dem uns einzig bewahr¬ 
ten Beispiel. 

Die kleineren Homerischen Gedichte und Epi¬ 
gramme sind außer in den bereits angeführten 
Publikationen zusammengefaßt ediert bei W o 1 f 
Homeri et Homeridarum Opera et Reliquiae, 
Leipzig 1807. IV 417ff. G. Hermann Homeri 
Hymni et Epigrammata, Leipzig 1806, 185ff. 
Baumeister Hymni Homerid aceed. Epi- 
grammatis et Batrachom. Homero vulgo attri- 
butis, Leipzig 1858. Abel Homeri Hymni Epi- 
grammata Batrachomyomaehia, Leipzig - Prag 
1886, lllff. Vgl. die ßloi bei Allen Homer. 
Opera V, Oxford 1912. 

Geradeso wie uns unter den angeblieben 
Schöpfungen Homers von einer Arachnomaehie, 
Geranomachie und Psaromaehie berichtet wird, 
galt den Alten auch die uns erhaltene Batra- 


chomachie, der Froschmäusekrieg, als ein 
Homerisches nalynor. Die Dias und Odyssee 
lehren uns, wie fein und sinnig ihre Verfasser 
die Tierwelt beobachteten: namentlich in den 
Märchenerzählungen der Odyssee treten Bezie¬ 
hungen der Tiere zu den Menschen mehrfach 
hervor, vgl. L u d w i c h in der Einleitung seiner 
Ausgabe lff. Die Phantasie des Dichters stattet 
die Tiere sogar mit menschlicher Sprache aus 
wie z. B. das Roß Xanthos, II. XIX 404H. Wäh-! 
rend die Beobachtung, daß gewisse Eigen¬ 
schaften des Menschen auch bei den Tieren in 
mehr oder minder ausgeprägter Art sich bemerkbar 
machen, zur Schöpfung der Fabel führte, die 
ethische Tendenz verfolgt, vermochte auch bloß 
eine märchenhafte epische Erzählung aus der 
Tierwelt sattsam Interesse wachzurufen. Dies ge¬ 
schah im Tierepos, dessen einziges Beispiel aus 
der griechischen Literatur in der Batracho- 
machie vorliegt. Die Voraussetzung bildet die ‘ 
Ilias, an welche sich das Epyllion anlehnt, indem 
es zu seinem Vorbilde in einen gewissen ge¬ 
dämpft parodischen Kontrast tritt. In harmlos 
heiterer Weise wird hier der zwischen zwei un¬ 
gleichartigen Tiergattungen, von denen die Mäuse 
den Typus des Landtiers, die Frösche den des 
Wassertieres vertreten, sich entspinnende Krieg 
dargestellt. Er ist verursacht durch den Tod des 
Mäuseprinzen Psicharpax, den der Froschkönig 
Physignathos auf den Rücken nahm, um ihm die 1 
Herrlichkeiten des Froschteiches zu zeigen: aus 
Angst vor einer Wasserschlange taucht er ins 
Wasser, so daß die Maus elend ertrinkt)- Einen 
einigermaßen ähnlichen Stoff behandelt der Äso¬ 
pische Apolog von der Freundschaft des Frosches 
und der Landmaus (Fab. Aesop. 298 bei Halm, 
Fab. 191 des Babrios), die sich beide einen Fuß 
zusammenbinden und sich ins Wasser begeben, 
wobei die Maus zu Grunde geht. Der Kampf 
der feindlichen Tiere, der die Folge jenes Er¬ 
eignisses ist, bildet den Hauptinhalt des Epyl- 
lions: indem der Verfasser sich den epischen 
Apparat der Dias zu eigen macht und den 
getragenen Stil der Epopöe auf die Behandlung 
eines winzigen Sujets mit Geschick überträgt, 
erlangt sein Gedicht durch den komischen Gegen¬ 
satz eine parodische Färbung. Die Waffnung der 
Gegner, der Aufzug in die Schlacht, die mannig¬ 
fachen Einzelkämpfe versteht der Verfasser zu 
ergötzlichen Szenen zu gestalten und so in seinen 
kleinen Streitern ein drolliges Gegenstück zu 
den Helden der Ilias und ihren Taten zu liefern. 
Er konnte der Wirkung umso sicherer sein, als 
er Übertreibungen des komischen Effektes ver¬ 
meidet. Auch die witzig erfundenen Namen der 
Kämpen, soweit sie echt und ursprünglich sind, 
tragen das ihre zu dem erheiternden Eindrücke 
des Werkchens bei. An die Helden der Vorzeit 
gemahnt direkt der Frosch Ihjlevs (ntjXös 
Schlamm), dessen Gattin 'Ydgopiidovoa der Was¬ 
serbeherrscherin Qixts entspricht. Eine Menge 
von Namen sind für die beiden Tiergattungen 
charakteristisch, wie $volyvaßoe oder Bogßogo- 
xolzrji für die Frösche, ’E^ßaaljvzgot oder Ati%o- 
xlra£ für die Mäuse. Der Scherz wird gesteigert 
durch die xuwartende und diskrete Teilnahme 
der olympischen Götter an dem drolligen Kampfe 
oder die ergötzliche Rede der Athene. 


Titel des Gedichts. Die antike Tra¬ 
dition kennt als solchen vornehmlich Bazga%o- 
fiaxia und Bazgayo/xvofiaxia, woneben jedoch 
auch Mvoßazgaxofiaxla und Mvopiaxla vorkommt. 
Als ursprüngliche Namensform sieht L u d w i c h 
Ausg. llff. Ba.zQazofw.xla an. Er beruft sich 
zunächst darauf, daß dieser Titel bei guten alten 
Schriftstellern bezeugt ist. So lautet er in Mar- 
tiJs apophor. XIV 183; im Epigramm selbst 
wird nur von ranae gesprochen. Ein weiteres 
Zeugnis, das L u d w i c h noch nicht mit in An¬ 
schlag gebracht hat, liefert die Dedikation des 
ersten Buches von Statius Silvae an Stella, in der 
ebenfaDs Batrachomachia überliefert ist. Die 
Worte des Fulgentius Mitol. I 7, 27 Helm ,quod 
Meonius ranarum cachinnavit proelio‘ sind zwar 
für den Namen nicht entscheidend, doch sprechen 
sie eher für die einfachere Form. Als gewich¬ 
tiges Argument hat, wie Ludwich betonte, die 
Analogie ähnlicher Komposita zu gelten. Ob die 
Gegner derselben Art sind (deo/wzia) oder nicht 
(Tizavo/wyla), es pflegt doch nur einer der Part¬ 
ner genannt zu werdei Sollten sie ausdrücklich 
erwähnt sein, so konnte es in der Art geschehen, 
wie bei Strab. II 70 betreffs der im Eingang 
von Hom. D. III angeführten Fegavofuixla, die 
er als zr/v ’O/nzfQixzjv zwv Ilvy/wliov yegavo- 
fiaxlav bezeichnet. Es ist somit Baxgayofwxla 
zweifellos eine regelrechte Bildung und nicht 
i verwunderlich, wenn gerade die älteste und beste 
Hs. Z ursprünglich diesen Titel bietet. 

Dem gegenüber zeugen für die Form Bazga - 
yopivojwxia Plutarch nege xfjs HgoS. xaxorf&etas 
43 (p. 873 E), Choiroboskos I 139, 2 H. und eine 
Reihe älterer und jüngerer Codices des EpyUions, 
wogegen die Homerbioi schwanken, doch vgl. 
Ludwich Der Karer Pigres und sein Tierepos 
Batrachomachia, Königsberg 1900, 11. 

Als Variante findet sich auch Mvoßazgayo- 
> fwyia, z. B. als Subskription in solchen codd., 
die im Eingang den Titel Bazgaxopivofwxia bie¬ 
ten (Ludwich Ausg. 13), dann bei Tzetz. 
Exeg. II. 37. 3. Endlich begegnet gelegentlich 
der Name Mvopiayla, so im cod. Ven. A 
(10. Jhdt.) und anderen Hss. der Chresto¬ 
mathie des Proklos (S. 102, 5 A.) ßazQayofw- 
Xtav ij ptvo/wylav. Von einer Mvofwyia spricht 
Alexander der Gr. bei Pint. Ages. 15, wovon 
noch unten die Rede sein wird, 
i Für die Beibehaltung der längeren Form 
Bazgaxopivo/wxia, obgleich sie nicht so gut 
beglaubigt ist, als die kürzere Bazgaxo/wxia , 
sprach sich Baumeister aus (Ausgabe 40) 
,quia vox longior ridiculum habet splendorem ‘; 
ähnlich erachtet C r u s i u s Phil. LVIII 589 die 
sprachliche Hypertrophie im Titel für dem paro¬ 
dischen Stil angemessen. Wenn er indes glaubt, 
die Form Bazgayofwyta sei durch Haplologie aus 
der längeren entstanden — wie EMavixos aus 
) EXXavinnxog —, so ist zu erwidern, daß dann 
nicht bloß eine, wie es in solchen Fällen die 
Regel ist, sondern zwei Silben (pivo) verloren 
gehen. Häberlin Wochenschr. f. klass. PhD. 
1896, 1389 meinte, Titel wie Tixavo/wyla 
u. dgl. sollten übertrumpft werden und zudem 
dürften die Haupthelden, die Mäuse, darin nicht 
fehlen. Gegen - Ludwich erklärt e rieh aueh 
Tominlek Wien. Stud. XXIII 6ff., der die 
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einfachere Form erst späterer Zeit zuweisen 
will. 

Wie der Dichter selbst sein Werkchen ge¬ 
nannt, läßt sich nicht absolut sicher ausmachen. 
Wolü aber dürfen wir annehmen, daß die beiden 
überlieferten Bezeichnungen Bazgaxo/zaxla und 
Bargaxoftvoftaxla schon frühe nebeneinander be¬ 
standen; ihnen gegenüber treten die gelegentlich 
gewählten Benennungen Mvoßazgaxo/zaxla und 
Mvo/taxia in den Hintergrund. 

Autorschaft. Die Anlehnung an die 
Darstellungsweise der Ilias mochte bei den Alten 
die Meinung erwecken, es handle sich um ein 
Werk homerischer Art. Wie die großen alexan- 
drinischen Kritiker sich zu der Frage der Autor¬ 
schaft stellten, ist nns nicht bekannt, aber es 
muß eine alte Tradition gegeben haben, die in 
Homer den Schöpfer des Epyllions sah: ihr Nie¬ 
derschlag findet sich in den Homerbiographien 
und bei einzelnen Schriftstellern des späteren 
Altertums. Nach der Legende im ps.-herod. Bios 
c. 24 Z. 333 A. hätte der Poet wie andere 
Scherzgedichte, so auch dies in Bolissos ge¬ 
schaffen. Desgleichen wird es bei Proklos Chre- 
stom. S. 102, 5 A. (vgl. Vit. V 22f. A.) bei Suid. s. 
V/zrjgos und Eustath. II. 4, 45 als homerisch 
bezeichnet. Im selben Sinne äußert sich Martial 
epigr. XIV 183, 1: perlege Maeonio cantatas 
earmine ranas; Statius in der Dedikation des 
ersten Buches der Silvae an Stella (S. 1, 12 Kl.) 
spricht vom Culex und von unserem Epyllion als 
einer Art Präludium zu den großen Dichterwer¬ 
ken, die ihre Verfasser (also Vergil und Homer) 
diesen vorausgeschickt hätten ,stilo remissiore'. 
Auch Fulgentius Mitol. 7, 27 Helm ist hier zu 
nennen: quod Meonius ranarum cachinnavit proe- 
lio. Besser bleibt bei seite das bestrittene Zeug¬ 
nis des Theon Progymn. III 173 W., wo mit 
Bezug auf Äsopische Fabeln von deren Kenntnis 
bei Homer, Hesiod und Archilochos die Rede ist. 
Die Erwähnung Homers gehe, meinte Lnd- 
w i c h Der Karer Pigres 4, 1 (unter Hinweis 
auf Hermogenes Rhet. Gr. III 377 W.), auf die 
bekannten Erzählungen von sprechenden Rossen 
u. dgl., wogegen sie Peppmüller Berlin. 
Phil. Wochenschr. 1897, 525 und 1901, 679 auf 
unser Epyllion bezieht. In den älteren Hand¬ 
schriften des Gedichts (10.—12. Jhdt.) ist zu 
Anfang oder am Schlüsse Homer als Verfasser 
angegeben, vgl.Lud wichs Ausg. 74. 199. 308. 
Daß auch der Künstler der bekannten Homer¬ 
apotheose, Archelaos von Priene, der etwa dem 
3.—2.Jhdt. angehört (Watzinger 63. Winckel- 
mannsprogr. 1903 verlegt die Entstehung unter 
Ptolemaios Philopator .Sauer Verh. der Fhilo- 
logenvers. in Halle 1903, 21 unter Attalos II. 
von Pergamon) eine Beziehung des Gedichts zu 
Homer annahm, ergibt sich aus der Darstellung 
eines Frosches und einer Maus am Schemel des 
Dichters. (Ersterer nicht mehr sichtbar, vgl. 
Allen Hom. Op. V 164). 

Abgelehnt wird Homers Autorschaft im ps.- 
Plut. Bios. c. 5 Z. 98 A. eygayie dl mur/para ovo, 
IXtaba xai ’Oövoottav, <5; di ztvts ovx älrj&tbs 
Xfyovxes, yvpvaoias xcU xaidiäg cvcxa -,ai Bazga- 
Xoiivofiazlar xgoo&tlf xai Magylzgr. 

An frühe (homerische) Zeit zn denken ver¬ 
bietet eine einfache Betrachtung des Gedichts. 


Auf eine Reihe sachlicher wie formeller Argu¬ 
mente, welche es in eine jüngere Epoche weisen, 
haben namentlich Baumeister Einl. der 
Ausg. 45ff. und L u d w i c h Ausg. 24 aufmerk¬ 
sam gemacht. In dem Epyllion tritt uns vor 
allem das Bild einer fortgeschritteneren Kultur¬ 
epoche entgegen. Dahin gehört, um nur einzel¬ 
nes zu erwähnen, der der Homerischen Poesie 
noch unbekannte Hahnenruf (193 fa>s eßdrjozv 
äXJxztog) ; dies Haustier kam nach Hehn Kul¬ 
turpflanzen und Haustiere 7 323f. wohl erst vor der 
Zeit des Theognis (älteste Erwähnung in der 
griech. Literatur Theogn. 864) aus Persien zu 
den Hellenen; von frühen Vasenbildern abge¬ 
sehen erscheint dann auch der Hahn auf Mün¬ 
zen von Himera. die bestimmt vor 482 geprägt 
sind, vgl. Hill Coins of anc. Sicily, West- 
minster 1903, 39. Head HN 2 , Oxford 1911, 
1431.; desgleichen als Beizeichen auf alten Te¬ 
tradrachmen von Selinus bei Hill 84. Auf eine 
bereits verfeinerte Lebensweise deutet die Er¬ 
wähnung einer besonderen Art von Kuchenbäcke¬ 
rei, v. 36 nXaxovg zavinenXog (zavvnXtxzos 
einige jüngere codd. und Schneider) Igcov 
xoXv orjoafiorvQov, langgezogene Fladen mit viel 
Sesamkäse; nicht minder die Anführung von 
ftayeigoi in v. 40. Auch das Aufstellen eines 
Tropaions (159 fivoxzövov zgänatov) entspricht 
erst der Gepflogenheit eines jüngeren, nicht des 
homerischen Zeitalters. 

Ebenso konnte sich der Verfasser des Epyl¬ 
lions dem Einflüsse des Sprachgebrauchs seiner 
Zeit nicht völlig entziehen. Man findet deshalb 
bei ihm Ausdrücke, die dem klassischen Epos 
noch nicht geläufig sind. So z. B. läßt sich De- 
obachten, daß einzelne Wendungen mit der 
Sprache der Tragiker übereinstimmen, wie 13 
zig o <pvaa s; vgl. Soph. Oid. Tyr. 1019 <5 cpvaas-, 
Trach. 1185 zoü fis qpvoavzog. Eurip. Med. 1126 
Kgicov &’ 6 cpvoag, ferner 145 Xdyoe ...häga£e 
epgivag, vgl. Eurip. Hippol. 969 5zav zagfäj) 
Kvngii fjßwnav (pgeva. In metrischer Beziehung 
ist die vielfach begegnende Korreption einer 
Silbe vor Explosiva und Liquida in der Senkung, 
sei es im Inlaute sei es im Auslaute, zu beachten, 
wie sie seit den Dichterphilosophen auch in der 
hexametrischen Poesie geläufig wird, denen sich 
dann die Komiker (in Hexametern) und die Pa- 
roden angeschlossen haben; um auf einen oder 
den anderen Beleg z. B. beim Inlaute hinzu¬ 
weisen, so liest man 238 i£ezvipXov, 88 xazhgt£e, 
154 xazäxggpivog 6 ytigos , 148 nävzoig d'ixvlyz), 
233 dxixvi£e (aber 119 zovzor dxixvtfcv), 191 
dvnvog xazcxcifzr)r (aber 190 vxvov devoptlvz/r) 
n. a. An Beispielen bei den Dichterphilosophen 
mangelt es nicht, vgl. Parmen. ftg. 8, 56 D. 
xeniargpitvot elaiv 8, 3 dvc&Xeögor loztr, 8, 46 
fttv Ixviw&at, Emped. frg. 4, 8 D. ix' axgotot 
dodCtiv, 4, 1 dxozghpaze yXcdooT/i, 35, 13 r/ni6- 
epgeov. Dasselbe gilt von Konzeptionen im Auslaute. 

Homerischer Zeit kann also das Gedieht nieht 
angehören, sondern erst etwa dem 5. Jhdt. Die 
Mitteilung des Plut. Ages. 15, wonach Alexander 
der Gr. mit Bezug auf ein in Arkadien geliefer¬ 
tes Gefecht des Antipatros geringschätzig gesagt 
habe: ioixtr, dt Srdgtg, 5ze Aagüor $/ieie ertxcb- 
ptzv irtav#a, ixzi zu tr 'Agxadltf ytyorhai ptvofta- 
xta, womit doch wohl unser Gedicht gemeint ist 
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(vgl. L u d w i c h Der Karer Pigres 12f. P e p p- 
müller Berl. Phil. Wochenschr. 1901, 677 im 
Gegensatz zu Crusius Phil. LVIII 581, wel¬ 
cher hierin vielmehr eine Anspielung auf den 
Apolog vom Kampfe der Mäuse und Wiesel er¬ 
kannte, Phaedrus IV 6. Babrios 31), braucht 
nicht einmal für die Zeitbestimmung herange¬ 
zogen zu werden; es genügen andere Kriterien, 
es erheblich vor Alexanders Epoche anzusetzen. 
Denn die Bemühungen einzelner Forscher, es 
weiter herabzudrücken, müssen als gescheitert 
gelten. 

Wie schon G o e ß De Batrachom. Homero 
vulgo adscr., Erlangen 1789, 38 das Epyllion 
ad Ptolemaeorum tempus aut ad paulo serius 
aevum verwiesen wissen wollte, hat es in neue¬ 
rer Zeit namentlich v. Herwerden unternom¬ 
men, das Werkchen als serioris originis zu er¬ 
weisen in einer Abhandlung De Batrachomyo- 
machia, Mnemos. n. s. X (1882) 163ff. Dabei 
aber ließ er anßer acht, daß man es in diesem 
Gedichte mit einem Erzeugnisse zu tun hat, das, 
zumal infolge seiner Verwendung für die Jugend¬ 
lektüre, überaus oft abgeschrieben wurde und 
viele unberechtigte Eingriffe über sich ergehen 
lassen musste. Demgemäß darf man sich durch 
Interpolationen und verderbte Stellen, deren es 
in dem Gedichte mehr als zu viele gibt, nicht 
täuschen lassen. Schon lange vor Herwerden 
hatte Wachsmuth Rh. Mus. XX (1865) 176 
warnend betont, es sei unstatthaft, alles mögliche 
Ungeschickte und Plumpe dem ursprünglichen 
Gedichte zuzuschreiben, und war (S. 185) ener¬ 
gisch für Beseitigung der durch Verderbnisse 
verursachten Anstöße in Sprache und Metrik 
eingetreten. Einiges hiervon ist seitdem durch 
die neu bekannt gewordenen besseren Lesarten 
bereits einfach erledigt. Die V. 21 Off., wo ‘Agzo- 
g/dyos 51 üoXvipcovov mit Längung des v vor g> 
erscheint, was mit der Aussprache von cp als Affri- 
cata erklärt wurde (Baumeister a. a. O. 50), 
während es gleich darnach 212 dxoXXv/ztvov Ilo- 
Xigxovov heißt, sind als offenkundige Interpola¬ 
tion entlarvt: die OxfOrder Überlieferung kennt 
sie überhaupt nicht, vgl. Rzach Ztschr. 
f. d. österr. Gymn. 1898, 310. Niemand wird 
ferner heute das überlieferte tjXaoev ofe» oyotvco 
am Schlüsse von v. 214 für ursprünglich halten, 
da Cod. Z 253 ofi toxotvor bietet (J1Y 6£v ojjoZ- 
vov, die anderen Handschriften wieder <5fe< 
oxolvcp), vgl. auch 164. 245. Ebensowenig geht 
es an, die alexandrinische Perfektform sogyav 
179, die noch Banmeister gelten lassen 
wollte (als aus älterer Epik stammend), stehen 
zu lassen. Denn gleich im nächsten v. 181 gibt 
die treffliche Handschrift Z (nebst anderen) ige- 
fav, während sonst auch hier eogyav überliefert 
ist; darnach hat L u d w i c h mit Recht auch an 
der erstgenannten Stelle igd-av geschrieben. Mit¬ 
unter läßt sich mit Hilfe der neu bekannt ge¬ 
wordenen Handschriften auch die Art der Ent¬ 
stehung der Korruptel gut verfolgen. So z. B. 
liest man im Eingang von v. 179 in den meisten 
Codices das höchst auffällige iX&oiprjv ixagorydg 
(auch dgcoyög); aber die Pariser Hs. Tli zeigt 
uns sofort durah ihre Lesart iX&otpr), daß dies 
aus der itacistischen Schreibung hervorgieng, 
während Rt eXöoipu geben. Es ist dann nur 
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noch entweder eX&oifu fwagcoyog oder [lg]iX- 
dot/z’ exagcoyos herzustellen. Auch bei der Beur¬ 
teilung der aus dem Bedeutungswandel für einen 
späteren Ursprung des Gedichtes hergeholten 
Argumente muß man vorsichtig sein. Noch 
Baumeister führte unter den Wörtern, die 
durch ihre veränderte Bedeutung bemerkenswert 
seien, S. 54 aus v. 96 xXaväv fallere an, da ein 
Teil der Überlieferung hier dXXd xXavqoas bietet; 
dieser in der späteren Gräcität in dem erwähn¬ 
ten Sinne geläufige Ausdruck muß aber jetzt 
der Lesart der besten Hs. Z und anderer codd. 
weichen, die dXX’ dxazqoae geben. Herwer- 
den ließ sich durch die oft unglaubliche Textes¬ 
verderbnis in seinem Urteil beirren, wie an 
einigen Beispielen gezeigt werden möge. Einen 
Fehler wie 118 yr xayldä xaXiovatv setzt er auf 
Rechnung des Verfassers des Epyllions, aber 
schon S p i t z n e r sah De versu Graec. her. 62, 
daß wohl eine Korruptel vorliege, die er durch 
die Schreibung xayiä’ dyxaXiovat beseitigen 
wollte, während L u d w i c h besser xayida xXet- 
ovat oder xXfl£ovot vermutete. Allen setzt den 
ganzen Vers unter den Text. Wenn Her wer¬ 
den den Ausdruck 184 pnzjzgg {= äxeozijs, vgl. 
Phrynichos p. 61L.) als Argument für den 
jüngeren Ursprung des Gedichts in Anspruch 
nimmt, so kann dessen Beweiskraft nicht hoch 
eingeschätzt werden; denn wir wissen, daß das 
zugehörige Verbum rjxrfoaoiktt schon in den 
,hesiodischen‘ Xlgcovos dno&fjxai frg. 172 stand 
und darnach bei Aristophanes Daitales frg. 
227 K. verwendet wurde. Auch oxzdxodeg 298 
wird bemängelt, weil die veteris linguae ratio 
öxzwnodcs verlange; allein vgl. Hesiod. Erg. 425 
dxzajxodrjv. 442 oxxaßXcoftov, üom. II. V 722 oxzä- 
xvtj/za. Kein sicheres Zeichen für spätere Ab¬ 
fassungszeit ist das Vorkommen von Ausdrücken, 
die sonst erst bei alexandrinischen Autoren be¬ 
gegnen; als der neue Bakchylides kam, war man 
erstaunt, hier Wörter zu finden, die man 
früher nur aus späteren Schriftstellern kannte, 
vgl. die Ausg. von K e n y o n Einl. XIV 2. 
Daß die Korreption vor Explosiva und Liquida 
für späten Ursprung nichts beweist, ist schon 
bemerkt worden. So ist es H e r w e r d e n mit 
nichten gelungen, in dem Verfasser der BatTacho- 
myomachie recentem poetastrum Alexandrinum 
(S. 171) zu erweisen. Auch aus dem Prooimion, 
das übrigens einige, wie Althaus und Brandt, 
verdächtigten, läßt sich nichts entscheiden. 
Denn das dem Kallimachos von Schneid e- 
w i n u. a. zugewiesene frg. anon. 261 (II 752 
Schneider) xal yag oze xgcbziozov Etioig inl diXzov 
efhixa yovvaai braucht keineswegs das Vorbild 
dafür zu sein, wie Crusius Phil. LVIII 592f. 
meinte: es wäre ebensogut das Umgekehrte 
denkbar, oder es kann eine gemeinsame Quelle 
angenommen werden, wie schon Baumeister 
i a. a. O. 47 vermutete. 

Das Wahrscheinlichste ist somit, das Epyl¬ 
lion als ein Erzeugnis des angehenden 5. Jhdts. 
zu betrachten; Ludwich D. Karer Pigres 2 
erinnerte daran, daß damals etwa ein Jahrhun¬ 
dert seit der Zeit verflossen war, welche die 
Alten als die Blüteepoche der Äsopischen Fabel- 
dichtung ansahen, somit noch ein Interesse an 
der Tiersage lebendig war. 
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Laßt sich nun eine Persönlichkeit ausfindig eygay/e xal xov eis V/iygov ävatpegö/ievov Magytzyv 

machen, welche etwa dieser Epoche angehörig xal jBazgazofivo/iaxiav. Daß MavocoXov ywaixog 

als Verfasser des Epyllions gelten könnte? In auf Verwechslung mit der jüngeren Artemisia, 

zwei antiken Berichten wird uns tatsächlich eine Gattin des karischen Dynasten Maussollos, be- 

solche genannt, die der Zeit nach wohl in Be- ruht, ist längst von Weland a. a. 0. 22 

tracht kommen könnte, es ist Pigres von Hali- angemerkt worden; es ist eine ungeschickte 

kamass. Zunächst wird bei Plutarch xegl xfjs Glosse. Mißlich ist es mit C r u s i u s Phil. LIV 

HgoSSzov xaxotjöeta; 43 (p. 873 E). in einer 736 anzunehmen, es liege hier ein gedankenlos 

Schrift, gegen deren Echtheit nichts Erhebliches aus der Quelle abgeschriebener Passus vor. 

einzuwenden ist, gelegentlich der Erwähnung 10 Die bei Plutarch und Suidas mitgeteilte Nach- 
der aus Herodot bekannten mutigen Königin rieht über Pigres als Verfasser des Epyllions 

Artemisia berichtet: xä $’ b KaXa/üvi Siyyov- wird späterhin noch weiter vermerkt, und zwar 

fitvos (Hoööoxos)" xoaovxovg negl ’Agxefualag auf Grund einer Quelle, die bereits den Namen 

Xoyovs yeygarpev, ooois xtjv oXtjv vavftaylav ovx Tliygt]s zu Ttygrjg verderbt hatte. Im cod. 

bffyyyeXxe • xeXog Se xa&tjfibovs b IlXaxaiäig Venet. A der Dias, der auch die Chrestonathie 

dyvorjocu fieygi xe’Xovg xov Aycöva xovg HXXtjvas, des Proklos enthält, steht zu S. 100, 5 ü. rot 

foneg ßazoaxo/xvo/Myias yevofievtjs — ULygtjg beigeschrieben: ol Sh XJyovoi xtjygrjxog (= Tty- 

o Agxe/iiolag b eneoi nal^iov xal ipXvag&v eygayie gyxos) xov Kagog; bei Tzetz. Eieg. II. 37, 3 

— oiamjj Staycovloao&ai ovvdefibovg, Iva Xa&woi heißt es: ßlßXovg Se xavxag cgenovtjoaxo xtjv xs 

xovg aXlovg, avxovg öe AaxeSatfiovlovg AvSgelt} 20 Mvoßatoayouaylav, ijv xiveg Tlygrjxog elvai tpaat 
piev ovSev ^ xgeixxovas yeveoSai xwv ßagßägoiv, xov Kagog xal xov Magyixrjv xxX. Ähnliche Noti- 

AvdnXoig Se xal yvfivoig fiaxofJvovs xgaxtjoai. zen enthalten einzelne Handschriften des Ge- 

Da der Satz, wo Pigres genannt wird, keine dichts, wie N& 'Oytrjgov Baxgaxoftvo/iazla ■ b 

Verbindung mit dem vorausgehenden erkennen Se xiot Ttygrjxos xov Kagog, CM: avxy Se eoxi 

läßt, hat Wyttenbach<§v)vor Ihygtjs ergänzen Tlygrjxog xov Kagog (vgl. Lud wich Ausg. 199); 

wollen, während ihn L u d w i c h D. Karer Pigres auch am Schlüsse von IJ: xiveg Se Xeyovai Tiygrj- 

12 als asyndetischen Erklänmgssatz paren- zog xov Kagog elvai avxrjv (Lud wich 308). 

thetisch faßt. Gleich hier sei bemerkt, daß Gemäß dieser Tradition haben nun ver- 
W e 1 a n d in seiner Schrift De praecipuis par- schiedene Forscher den Karer Pigres für den 

odiarum Homeric. scriptoribus ap. Graecos, Göt- 30 Autor gehalten: so war hiezu Baumeister 
tingen 1833, 23ff. die Ansicht aussprach, es sei Ausg. 60 geneigt, da die Zeitumstände und die 

wegen des bei Plutarch erwähnten Vergleichs persönlichen Verhältnisse des Mannes ihn leicht 

mit der Schlacht von Plataiai in der Batrachomyo- zur Abfassung eines derartigen Werkes veran- 

machie des ,Pigres* eine Stelle enthalten ge- lassen mochten: literarische Interessen gab es 

wesen, worin angedeutet war, daß ein Teil der dazumal in Halikarnass, wie Panyassis und Hero- 

Kämpfer vom andern nichts gewußt hätte; das dot beweisen, anderseits könne man die Mängel 

aber treffe nicht auf unser Gedicht zu, es müsse im sprachlichen Ausdruck dem Pigres als Spröß- 

sich also bei Plutarch um eine verlorene Batra- ling eines barbarischen Königsgeschlechts aufs 

chomyomachie handeln*). Diese Meinung ist mit Kerbholz setzen. Auch WachsmuthRh Mus 

guten Argumenten von L u d w i c h (in der Ausg. 40 XX 176, 3. Bergk Gr. Lit.-Gesch. I 772f. 
20f.), noch entschiedener von Gercke ,Der und Kirchhoff S.-Ber. Akad. Berl. 1895, 

Froschmäusekrieg bei Plutarch* Jahrb. f. Phil. 777f. traten für die Autorschaft des Pigres ein, 

1896, 815f. zurückgewiesen worden. Das tertium vor allem aber Lud wich Ausg. 17 und 23ff., 

comparationis liegt bei Plutarch in der ,bagatell- der nachmals seine Anschauungen in der schon 

mäßigen* Behandlung des Kampfes, wie wenn erwähnten Schrift D. Karer Pigres 8ff. neuer¬ 
es sieh nur um ein Scharmützel im Froschmäuse- dings verfocht. Dieser Gelehrte hat in seinem 

kriege handelte. Wenn man geglaubt hat, daß Kommentar zu Vers 199 (S. 381) auch geogra- 

auch G. Hermann schon viel früher — in phische Argumente hervorgehoben: nach der Vor¬ 
seiner Epistula ad ngen. XI (Vorrede zur Stellung des Verfassers spiele sich der drollige 

Hymnenausgabe) mehr als eine Batrachomyo- 50 Kampf etwa bei Mvovg in Karien ab, indem diese 
machie angenommen habe, so gilt angesichts der Gegend an die Szenerie der Örtlichkeit erinnere 

zahlreichen Variae lectiones des Gedichts sein (Paus. VII 2, 11): nebst Mvovg gemahne die 

Ausdruck plures constüuendas esse Batxacho- Landzunge MvxAXtj mit dem Vorgebirge xj Tgco- 

myomachias offenbar nur verschiedenen Rezen- ytXiog &xga (Strab. XIV 636) an die Mäuse und 

sionen, wie Häberlin Wochenschr. f. klass. an Mäusenamen wie TgcoyXixijg und TgcoyXoSvxyg. 

Phil. 1896, 1391 betont hat. Ganz anderer Ansicht ist Crusius in 

Zu der Nachricht bei Plutarch tritt eine seinem Aufsatze »Der Dichter Pigres und seine 

zweite bei Suid. s. Jllygr/g ■ THygxjg Kag And Genossen* Phil. LIV 734ff. Die Beziehung des 

’AXixagvaaoov, äSeXipdg ’Agxefitalas xrjg b xoig Pigres zu Artemisia werde bei Plutarch nicht be- 

xoUfioig Siaipavovg, MavocoXov ywaixog, og xfj 60 stimmt ausgedrückt, da er kurzweg ülygijg <f 
iXtdSt nagerißaXe xaxä oxlxov IXeyelov ovxco ‘Agxe/itaiag sagt, wobei an vlAg, ASeXgxSg, xoXlxtjg 

ygayiag • jiijviv AetSe, öeA, IltjXtjidSew AxtXijog, | gedacht werden könne, während bei Suidas 

Moüoa • ov yio nAotjg neigen’ exetg oocpitjs. ASeXqpog steht. Nun wird bei Herod. VH 98 


*) Daß das uns vorliegende Epyllion nicht 
die ursprüngliche Batraehomyomachie sei, glaubte 
übrigens schon im 16. Jhdt. Henrieus Stepha¬ 
nus Poet. gr. prine. her. earm. 488. 


kurz vor der Schilderung der kühnen Tat der 
Artemisia bei Salamis unter den Feldhauptleuten 
der Karer Histiaios, Pigres und Damamthymos 
genannt, und zwar LUygris S ’ToatUeSfimKSÄm 
diesem Zusammentreffen wollte Crusiui|(S. 


736) schließen, der hier genannte Truppenführer um von alteren Ansichten, über welche Bau- 

sei dieselbe Persönlichkeit, welche bei Plutarch m e i s t e r a. a. O. 57f. und L u d w i c h Ausg. 

und Suidas als Literat genannt wird — die Iden- 27 zu vergleichen sind, zu schweigen, wollte 

tität beider hatte übrigens schon Schnitzer Sengebusch Homer, dissert. poster. 26 das 

in der Plutarchübersetzung (Stuttgart 1860) 2585 Gedicht als Parodie auf die Ilias selbst aufge- 

angenommen. — Angesichts des Umstandes, daß faßt wissen; allein der Autor wollte nichts weni- 

bei Suidas Pigres auch als Verfasser des Mar- ger als den göttlichen Sänger verspotten, er be- 

gites bezeichnet wird, was gänzlich ausgeschlossen dient sich bloß seines Apparates, wie andere 

ist, könne auch die Nachricht von seiner Autor- Paroden. Eine Verhöhnung' gewisser Kykliker 

Schaft betreffs der Batraehomyomachie nur ge-10 meinte Baumeister a. a. 0. 58f. erkennen 
ringen Wert besitzen. Auffällig sei, daß er nach zu dürfen, z. B. einer Gigantomachie, vgl. 78 

dem Suidasberichte die Ilias durch Einfügung iyya Fiyartojv (siehe auch B r a-n d t in der Aus¬ 
neuer Verse interpoliert habe, wie Ähnliches bei gäbe 3). Bergk Griech. Lit.-Gesch. I 773 war 

Suidas von den sonst unbekannten ISaiog ToStog der Anschauung, das Poem sei gegen die freilich 

enonoids und TiuöXaog Aagiooaios ex MaxeSovtag vergeblichen Versuche gerichtet gewesen, das fast 

g^xmg erzählt wird. Alle diese Bioi, in denen erstorbene Heldengedicht neu zu beleben — er 

von dem Einschub von Versen bei Homer die denkt an verschollene Vorläufer des Panyassis—, 

Rede ist, stammen nach Crusius’ Meinung aus wobei er wie Baumeister auf die Erwäh- 

der xatio] toxogla des namentlich von Her eher nung der Giganten (v. 7. [170 a]. 171. 283) hin¬ 

charakterisierten Fälschers Ptolemaios Chennos, 20 weist. 

der auch die beiden natyvia dem Pigres zuge- Nicht literarische, sondern politische Tendenz 
wiesen habe; desgleichen sei die Erwähnung bei wollten andere Forscher wahlnehmen. So hat 

Plutarch von ihm abhängig. Bei allem Scharf- Weland a. a. 0. 25 vermutungsweise den Ge- 

sinn der Argumentation leidet indes diese Hypo- danken ausgesprochen, es sei hier vielleicht der 
these hauptsächlich an zwei Schwächen: einer Kampf der Adeligen, die als yeoo/iogoi durch die 

seits wird Pigres, Sohn des Hysseldomos, de Mäuse dargestellt seien, und der Demokraten, 

Feldhauptmann, und Pigres der Literat identifi- die sich öfter auf die Seemacht stützen wollten 

ziert, bloß weil dann von Artemisia (Tochter — der Frösche —, in irgendwelcher hellenischen 

des Lygdamis) die Rede ist, obgleich der Name Stadt geschildert. Einen politischen Zweck 

Pigres in Karien häufig vorkam, vgl. H ä b e r- 30 nahm auch K i r c h h o f f a. a. 0. 779 an; wer 

1 i n Wochenschr. f. klass. Phil. 1896, 1390. aber unter den Gegnern und den die Entschei- 

Ferner wäre es merkwürdig, daß auch der be- düng herbeiführenden Krebsen gemeint sei, das 

dächtige Plutarch, dessen Lebenszeit sich mit hätten wohl die Zeitgenossen gewußt, wogegen 

der des Fälschers unmittelbar berührt, diesem die Kenntnis davon später abhanden kam. 

aufgesessen wäre. In der betreffenden Stelle bei Häberlin Wochenschr. f. dass. Phil. 1896, 

Plutarch, die allem Anschein nach nicht ganz 1394 mutmaßte, es seien unter den flieg — wie 

intakt ist, eine Randglosse zu sehen, die auf schon v. d. Hardt 1717 angenommen hatte 

einer Interpolation beruhe, wie I m m i s c h Lit. (vgl. Baumeister a. a. 0. 57) — die Mvov- 

Zentralbl. 1896, 1706 vorschlug, dem Opitz otoi, unter den ßdxgaxoi — ßdgßagoi zu ver- 

Volkstümliches zur antiken Dichtung, beson- 40 stehen; vielleicht ziele das Ganze auf eine Epi- 
ders zum Margites 3 beipflichtet, bleibt trotz sode der Schlacht bei Lade, an welcher die Myu- 

der allgemeinen und unsicheren Ausdrucksweise sier mit drei Schiffen teilnahmen; möglicher- 

6 ’Agxefuolag (vgl. Peppmüller Berl. phil. weise werde auch auf athenische Verhältnisse 

Wochenschr. 1897, 521 und 1901, 677) immerhin zur Zeit des ionischen Aufstandes hingewiesen, 

bedenklich; denn, wie Crusius selbst Phil. vgl. Ludwichs Anmerk, zu 223 a. 267. 303 

LVIII 582 bemerkte, stammt das emphatische und S. 484. 

ixal£cov xal rpXvagmv kaum aus einer Marginal- Es scheint jedoch, daß bei all diesen An¬ 
note. Eine eingehende Erwiderung auf die Aus- nahmen einer bestimmten politischen Satire zu- 

einandersetzungen von Crusius gab Lud- viel in das Gedicht hineingeheimnißt wird. In 

w i c h D. Karer Pigres 4fi. 50 einem Schlüsselepyllion müßten derlei Bezie- 

Mit Sicherheit ist die Überlieferung von der hungen doch schärfer umschrieben und bestimm- 

Autorschaft des Pigres nicht über den Haufen ter angedeutet sein, um auch von Zeitgenossen 

geworfen worden; ebensowenig aber wird man verstanden zu werden. 

mit voller Beruhigung den Namen des Karers Überlieferung. Das Epyllion ist uns 
dem Gedichte voranstellen dürfen. Wir müssen in sehr zahlreichen Handschriften erhalten, 

uns bescheiden, indem wir sagen, der Urheber L u d w i c h , dem gegenüber den früheren 

des Epyllions läßt sich nicht mit Bestimmtheit Herausgebern weitaus die meisten Urkunden zu 

feststellen; doch gehört dieses etwa in den An- Gebote standen, zählt deren nicht weniger als 

fangde8 5. Jhdts. 78 auf. Aus den oben angeführten Gründen ist 

Wie hinsichtlich der Autorfrage, so bestehen 60 jedoch die Tradition des Tertes eine schlechte, 
auch betreffs der Tendenz des Gedichts verschie- da sich zu viel Hände an ihm versündigt haben, 


dene Anschauungen. Dem Leser, der ohne Vor¬ 
eingenommenheit an dieses herantritt, macht 
es den Eindruck eines scherzhaften, parodisch 
gefärbten, aber harmlosen Tierepos, das ihn 
dnreh seine komischen Pointen in heitere Stim¬ 
mung zu versetzen vermag. Eine Anzahl von 
Gelehrten sah darin eine literarische Satire; 


so zwar, daß es heute ausgeschlossen ist, die 
ursprüngliche Fassung auch nur annähernd 
wiederherzustellen. Man muß, wie L u d w i c h 
dargelegt hat, froh sein, wenn man das Arche- 
typon der Handschriften einigermaßen rekonstru¬ 
ieren kann. Die Verderbtheit der Tradition läßt 
sieh in mannigfacher Hinrieht bis zur Ent- 
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stehung der Korruptel verfolgen. Um bloß auf 812. Deutlich und scharf hebt sich von den 

ein charakteristisches Beispiel hinzuweisen, sei übrigen Klassen durch ihre Eigenart die IV. 

der überlieferten Tiernamen gedacht. Da manche Florentiner ab, in welcher L der wichtigste Co- 

von ihnen aus Beiwörtern hervorgegangen sind des ist (bezeichnend ist hier die Lesart ß&tgaxog 

(vgl. Lud wich 73H.), so wurde dieser Um- xaxäs statt 4>vaiyvado; v. 119 und mxvtcov statt 

stand für das Gedicht verhängnisvoll; denn all- fiy&v v. 144). An einer Reihe von Stellen hat 

malig wurden immer neue Namen auf demselben sie das Ursprüngliche bewahrt. Allen hat für 

Wege hergestellt und interpoliert. Aber diese seine Ausgabe mehrere Codd. neu verglichen, 

unechten Namen verraten sich teils durch falsche Für die Erkenntnis der argen Verunstaltung 
Prosodie, teils dadurch, daß Bezeichnungen, die 10 des Textes sind von Wert die in einer Anzahl 
nur für die eine Tiergattung paßten, auch bei von Handschriften enthaltenen Scholien, obwohl 

der anderen auftreten. Speziell der Urheber der sie an sich unbedeutend, oft schülerhaft und für 

Textesrezension L, auf dessen ,Übertreibungs- ein niedriges Wissensniveau bestimmt sind 

und Vergrößerungssucht’ Lud wich 106 auf- (Beispiele bei Lud wich 125H.). Aus ihnen 

merksam macht, hat bei seiner Intention, die erklären sich nämlich eine Menge von Glossemen, 

Frösche und Mäuse abwechselnd an Sieg und die in den Text eingedrungen sind. In L u d- 

Tod beteiligt sein zu lassen, eine ganze Anzahl wichs Ausgabe sind sie zum erstenmale syste- 

neuer Namen erfunden (vgl. Lud wich 98). matisch gesammelt und gesichtet S. 198—-308, 
Das Bemühen der Herausgeber ging in frühe- vgl. auch 117ff. Die große Mehrzahl geht ano- 

rer Zeit dahin, möglichst viel Verse aus den 20 nym, nur zwei Gruppen sind mit dem Namen 
Handschriften zusammenzubringen, ohne daß ihres Urhebers bezeichnet; die eine stammt von 

man auf deren kritische Sichtung bedacht war. Moschopulos, die zweite von dem Kreter Lao- 

Bei Ilgen (Halle 1796) ist ihre Zahl auf 319 nikos. 

gestiegen. Die erste Ausgabe, welche auf einer Außerdem enthält eine Handschrift, der cod. 
methodischen Untersuchung der Handschriften- 0=Laurent. XXXn 1 (saec. XV), die Theodoros 

Überlieferung beruht, ist die Baumeisters Gaza für Franz Filelfo schrieb, eine vollständige 

(1852), wenngleich er jüngere Handschriften Interlinearparaphrase, bei Lud wich 309H. 

Barocc. 46, Oxf. 64, beide aus dem 15. Jhdt. be- Bei den Byzantinern war das Interesse an 
vorzugte. Wachsmuth Rh. Mus. XX 176 dem Gedicht offenbar ein bedeutendes; ja im 

(1865) und Alt hau s Diss. von Greifswald 1866 30 12. Jhdt. behandelte Theodoros Prodromos einen 
griffen auf ältere codd. wie L = Laurent. XXXII einigermaßen ähnlichen Stoff, einen Kampf der 

3 (XI saec.) und J = Ambros. J 4 sup. (XIII Mäuse gegen die Katze, sogar dramatisch, in seiner 

saec.) zurück. Der cod. L, für dessen Be- Katomyomachia, vgl. Krumbacher Gesch. 

deutung besonders auch L u d wi c h, Schades der byzant. Lit. 5 51; ein anderer Byzantiner, 

Wiss. Monatsbl. IV 164f. (1876) und Ztschr. f. Demetrios Zenos, hat im 16. Jhdt. eine Nach- 

d. österr. Gymn. XXXIII 817ff. (1882), einge- dichtung der Batrachomyomachie selbst versucht, 

treten war, fand in der Ausgabe von Abel ediert zu Basel 1584 durch Crusius, späterhin 

(1886) und Brandt (1888) vor allem Berück- wiederholt gedruckt, wie in der Ausgabe von 

sichtigung. Infolge Bekanntwerdens anderer Barnes und Ilgen. Phil. Melanchthon fand 

wichtiger Codices gab indes L u d w i c h seine 40 an dem Epyllion besonderes Gefallen. Das Inte- 
frühere Meinung bezüglich des Wertes von L resse, das man in Deutschland an dem Werkchen 

auf. Er suchte nun mit Hilfe der ältesten Hand- nahm, führte zu der Nachdichtung Georg R o 1- 

schriften Z = cod. Barocc. 50 zu Oxford aus lenhagens (1542—1609), ,Froschmeuseler‘, 

dem 10—11. Jhdt., L = der genannte Laurent, der Frösch und Meuse wunderbare Hofhaltunge, 

XXXII 3 zu Florenz, fl — Escorialensis fl 1,12 Magdeburg 1596, letzte Ausgabe 1608, diese neu 

und II = Paris, suppl. gr. 690, letztere samt- wiederholt von G o e d e k e , Leipzig 1876. Das 

lieh des 11. Jhdts., in einer ngoixboots unter rund 300 Verse umfassende Urgedicht ist hier 

dem Titel Batrachom. Hom. archetypon ad fidem bis auf viele tansende angeschwollen. Über 

codd. antiquiss. restitutum, Königsberg 1894, andere Nachbildungen vgl. Wajtemath De 

ihre gemeinsame Quelle, das Archetypon, nach 50 Batrachom. orig. nat. hist. Version. Imitation., 
Möglichkeit wiederherzustellen, vgl. hiezu Rzach Stuttgart 1880. 

Ztschr. f. d. österr. Gymn. 1894, 885ff., wo auch Literatur: a) Von Ausgaben seien ge- 
die Kollation einer sehr bemerkenswerten Hand- nannt: Editio princeps besorgt von dem Kreter 

Schrift des 12. Jhdts. I1 1 = Paris, suppl. gr. Laonikos, Venedig 1486. Demetrios Chal- 

663 mitgeteilt ist. Natürlich ist mit dem mut- kondyles Homerausgabe, Florenz 1488. H. Ste- 

maßlichen Texte des Archetypons, der sowohl in p h a n u s in den Poetae graeci prineipes heroiei 

der Tigoixbooig wie in der definitiven Ausgabe carminis, Paris 1566. Barnes Homerausgabe, 

der Überlieferung gegenübergestellt wird, die Cambridge 1711. Ilgen in der Ausgabe der 

ursprüngliche Textgestalt noch nicht wiederge- Hymnen, Halle 1796. Wolf Homeri et Home- 

wonnen, immerhin möchte Lu d wich das60ridarum Opera et Reliquiae IV 281 ff., I^ipzig 
Archetypon bis übers 2. Jhdt. hinauf verlegen. 1807. Franke Hom. Hymni Epigrammata 

Er suchte auch (vgl. Ausg. 57ff. und 116) ein Fragmenta Batrachomyom., Leipzig 1828. Die 

Stemma der Urkunden aufzustellen, indem er erste wirklich kritische Bearbeitung liegt vor in 

vier Klassen von Handschriften unterscheidet. Baumeisters Batraehomyomachia Homero 

Der Vorzug vor allen wird der Oxforder Familie vulgo attributa, Göttingen 1852, mit. nmfa ssen- 

mit Z an der Spitze eingeräumt, die durch das der kritisch-literarhistorischer Einleitung und 

Fehlen von v. 42—52 charakterisiert ist, vgl. Apparat. Bloßer Text auch bei Baumeister 

auch Rzach Ztschr. f. d. österr. Gymn. 1898, Hymni Homeri accedent. Epigr amm atis et Batra- 
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ehomyomachia, Leipzig 1858. Weiter D ra¬ 
te i. m Homeri quae fertur Batraehomyomachia, 
Berlin 1874, mit beigefügtem kritischen Appa¬ 
rat S. 20ff. Stadtmüller in den Eclogae 
poet. graee., Leipzig 1883, 32H. Abel Homeri 
Hymni Epigrammata Batraehomyomachia, Leip- 
zig-Prag. 1886. Brandt Batraehomyomachia 
Homer, im Corpusculum poesis epicae gr. ludi- 
bnndae I lff. mit der varietas lectionis und den 
homerischen Parallelstellen, Leipzig 1888. Text 
in M n n r o Hom. Opera et Reliquiae, Oxford 

1896, 1027. Die bedeutendste Leistnng bildet 
L u d w i c h Die homerische Batrachomachia des 
Karers Pigres nebst Scholien und Paraphrase, 
Leipzig 1896; mit ausführlicher literarhisto¬ 
rischer und kritischer Einleitung; dem über¬ 
lieferten Texte ist das vom Herausgeber nach 
Möglichkeit restituierte Archetypon gegenüber¬ 
gestellt. Die Ausgabe enthält einen umfassenden 
kritischen Apparat, einen eingehenden Kommen-! 
tar, die Scholien und die Paraphrase sowie einen 
Index verborum zu dem Epyllion und zu den 
Scholien und der Paraphrase. Hiezu vgl. 
Immisch Liter. Zentralbl. 1896, 1705ff. 
Häberlin Wochenschr. f. klass. Phil. 1896, 
1387ff. Peppmüller Berlin, phil. Wochenschr. 

1897, 513ff. Rzach Ztschr. f. d. österr, Gym¬ 
nas. 1898, 31 Off. Hauptsächlich für Studierende 
bestimmt ist G r ö s c h 1 Text und Kommentar 
zur Batrachomyomachie des Karers Pigres, I 
Friedek 1910 (Progr.). Neuestens bei Allen 
Hom. Opera Tom. V, S. 161ff., Oxford 1912. 

b) Andere neuere Arbeiten: 1. Zur Kritik: 
Wachsmuth Zur Batrachomyomachie, Rh. 
Mus. XX (1865) 176ff. Althaus De Batra¬ 
chom. Hom. genuina forma, Greifswald 1866. 
M. Schmidt Rh. Mus. XXVI (1871) 164ff. 
Weißenfels De versib. paucis Batrachom. 
Gr. comment. crit., Zuellichau 1872. Lud wich 
in Schades Wiss. Monatsbl. III (1875) 14 und < 
IV (1876) 164; ders. Ztschr. f. d. österr. Gym- 
nas. 1881, 170ff. und 1882, 817ff. v. Her¬ 
verde n De Batraehomyomachia, Mnemos. n. s. 
X (1882) 16ff. Stadtmüller Festschr. zur 
36. Philol.-Vers. zu Karlsruhe 1882, 62H. Kuehn 
De pugna ranarum et murium, quae in Batra¬ 
chom. describitur observ. crit., Königsberg 1883. 
B r a n d t De Batraehomyomachia Homerica reco- 
gnoscenda, Bonn 1884, hiezu vgl. R z a c h Ztschr. 
f. d. österr. Gymnas. 1886, 898ff. Lud wich« 
Berlin, phil. Wochenschr. 1888, 1429ff. Pepp-' 
müller Philol. XLVIII (1889) 580. Schneider 
Zur Batrachomyomachie, Philol. LI (1892) S74ff. 
L u d w i c h Berlin, phil. Wochenschr. 1894, 411; 
Derselbe Batrachom. Homer, archetypon ad fidem 
codicum antiquiss. restitutum, Königsberg 1894 
(I), hiezu Rzach Ztschr. f. d. östert. Gymnas. 
1894,885ff. L u d w i c h De codicibns Batrachom. 
dissert., Königsberg 1894 (III). 

2. Hauptsächlich literarhistorische Fragen 6 
werden berührt bei: Goeß De Batrachom. 
Homero vulgo adscripta, Erlangen 1789. Sehlie¬ 
ben de Batrachom. Homero abiudicanda, Leip- 
ag 1816. WelandDe praecipnis parodiarum 
Hom. aeriptoribng apud Graecos, Göttingen 1888 
(namentlich 28ff.). Bergk Gr. Lit.-Geach. I 772ff„ 
Berlin 1872. Waltemath De Batrachom. 
origine natura historia versionibus imitationibus. 
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Stuttgart 1880. Crusius Der Dichter Pigres 
und seine Genossen, Philol. LIV (1895) 734H. 
Gercke Der Froschmäusekrieg beiPlut.,Jahrb. 
f. kl. Phil. 1896, 814ff. Tominsek Batra¬ 
chomachia oder Batraehomyomachia ? Wien. Stud. 
XXIII 6ff. Crusius Pigres und die Batracho¬ 
myomachie bei Plut., Philol. LVIII (1899) 577ff. 
und Zur Batrachomyomachie ebenda 592f. L u d- 
wich Der Rarer Pigres und sein Tierepos Ba- 
0 trachomachia, Königsberg 1900. Häberlin 
Wochenschr. f. kl. Phil. 1900, 1392f. Pepp¬ 
müller Berlin, phil. Wochenschr. 1901, 677H. 

3. Von deutschen Übersetzungen seien er¬ 
wähnt: Christ. Graf Stoib erg, Ges. Werke 
d.Brüd.Graf. Stoib. Bd. XVI 167, Hamburg 1824. 
Korn, Breslau 1848. U sehn er, Breslau 
1860. Mi t zs chcke, Halle 1892. Fahland 
(frei nach dem gr. Orig.), Greifswald 1902. 
E 8 k u c h e (frei verdeutscht), Stettin Progr. d. 
) Stadtgymn. 1911 (vgl. hiezu D r ä s e k e Wochen¬ 
schr. f. cl. Phil. 1912, 387ff.) [Rzach.] 

Homeritae, 'Oftygnai, nach dem Peripl. mar. 
Erythr. 21f. Plin. n. h. VI158. 161. Ptolem. VI 
7, 9. 25. Marc, peripl. mar. ext. I 15 (Müll.) be¬ 
deutendes Volk im südwestlichen Arabien (Arabia 
felix), dem späteren Jemen, die Himjar der arabi¬ 
schen Literatur. Plinius erwähnt VI 158 (nach 
Iuba) aus ihrem Gebiete nur die Stadt Mesala, 
während Ptolemaios zwei n6keig, zwei xdiftai und 
lein sfixägiov (Adana; s. Eudaimon Arabia 2) 
aufzählt. Eine Stadt Mesalum nennt Plin. XH 69 
als Depot einer Myrrhensorte, der sog. dusari- 
tisehen Myrrhe; doch läßt sich nicht entscheiden, 
ob an beiden Pliniusstellen dieselbe Stadt be¬ 
zeichnet wird. Im Stadtnamen könnte das ara¬ 
bische Mäsil stecken. Der arabische Geograph 
Hamdänl nennt nun ein Mäsil Gäwa und ein 
Mäsil al-Gomah; allein die von Plinius genannte 
Homeritenstadt läßt sich weder mit der einen 
»noch mit der anderen jener beiden arabischen 
Örtlichkeiten identifizieren. Sicherlich falsch ist 
das Raisonnement Sprengers, welcher (Die alte 
Geographie Arabiens 1875, 76. 211. 241 f.) bei 
Plin. VI 158 mit der Mehrzahl der Hss. Nome- 
ritae statt Homeritae las (s. dagegen Art. Gedra- 
nitae und Hamiroei) und nun kein Bedenken 
taig, Mäsil al-Gomah, eine Berggegend im Lande 
der Nomair, mit jenem alten Myrrhendepot gleich¬ 
zustellen. Der Deutung Sprengers ist mit Un 
1 recht Glaser Skizze der Geschichte und Geo 
graphie Arabiens 1890, II337 beigetreten, während 
er an einer früheren Stelle seines Werkes (140) 
ihr widersprochen hatte. Wenn Plinius die Haupt¬ 
stadt der H., Sapphar, an einer andern Stelle 
(VT 104), die von uns noch erwähnt werden soll, 
nennt, so ist dies nur wieder eines der vielen 
Beispiele für die Verworrenheit der Plinianischen 
Geographie, welche Angaben, die zusammengehören, 
an verschiedenen Stellen zerstreut bringt. 

Höchst dürftig sind von sonstigen Erwähnun¬ 
gen der H. die vereinzelten Angaben bei Ioann. 
Epiph. 2 (Müll.), Philostorg. hist. eccL HI 4. 
Procop. belL Pers. I 19, wertlos die Notizen bei 
Steph. Byz. s. XargaftcnTue (nach Uran.) und 
s. Oyvgif und die Anführung der Namensform 
Afugitai bei MalaL 456 (vgL Nonnos bei Phot.) 
sowie der Bezeichnung dar H. als MaacoißuH bei 
Phot. 80 nach Theonn. Bvs 
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Die spärlichen Zeugnisse der griechischen und v. Chr., also in der Minäerzeit stattgefunden habe, 
römischen Literatm’ ließen begreiflicherweise keine Auf die Periode der ,Könige von Saba, 1 wie 
auch nur einigermaßen genügende Vorstellung von sich die Sabäer als Herren Sttdarabiens (mit der 

der Geschichte und Bedeutung der Himjaren ge- Residenz in Marib, dem Mariaba bei Strab. XVI 

wiunen, wie denn überhaupt die stellenweise un- 768. 778. Plin. VI 159f.) seit ungefähr 550 v. Chr. 

richtigen Angaben der klassischen Autoren selbst nannten, folgte seit ungefähr 115 v. Chr. bis gegen 

im Vereine mit den biblischen und keilschriftlichen 300 n. Chr. die Periode der .Könige von Saba 

Zeugnissen und den Berichten der arabischen und Raidän*, eine Bezeichnung, welche sich die 

Nationalliteratur weit davon entfernt waren, ein Himjarenkönige als die neuen Herren des alten 

befriedigendes Bild von der G eschichte Südarabiens 10 Sabäerreiches beilegten. Wenn S p r e n g e r seiner¬ 
entwerfen zu lassen. Erst die seit der zweiten zeit, als der größte und wichtigste Teil der in- 

Hälfte des vorigen Jahrhunderts nach mehreren schriftlichen Literatur noch unbekannt war, an¬ 
tastenden Versuchen systematisch betriebene Auf- nahm, daß erst ,zwischen der Zeit des Iuba und 

deckung und methodisch durchgeführte Entziffe- der des Periplus ein radikaler Umschwung in Süd¬ 
rung verhältnismäßig zahlreicher südarabischer arabien stattgefunden 1 (a, a. 0. 76) und in dieser 

Inschriften, sowie die Auffindung von Ruinen Zeit die Himjaren der Macht der Sabäer ein Ende 

großer Baulichkeiten aus der Zeit des arabischen gemacht haben (vgl. auch 255, 300, 309) und 

Altertums hat neues, ungeahntes Licht auf die wenn er (78) ,den Anfang der himjarischen Ob- 

Geschichte Südarabiens geworfen. Wenn auch macht ein paar Jahre v. Chr.‘ versetzt, so gerät 

noch lange nicht alle wesentlichen Einzelheiten 20 er mit seinem Ansatz um etwa ein Jahrhundert 
feststehen, schon darum nicht, weil das inschrift- zu spät. Haltlos sind auch (258) seine Berech- 

liche Material noch nicht in seiner Gesamtheit nungen über die drei Perioden der Herrschaft über 

veröffentlicht ist, so läßt sich doch, wie es scheint, OkeÜs, die katabanische von etwa 200 v. Chr. an, 

die überwiegende Mehrzahl der Haupttatsachen die gebanitische (s. Gebbanitae) seit ungefähr 

der Geschichte Südarabiens im allgemeinen (vgl. 20 v. Chr., die himjarische .schon 79 n. Chr.* 

Saba und Minaei) und der Himjaren im be- Die Residenz der Himjarenkönige war Zafär, dessen 

sondern feststellen. Immer mehr schwindet der Ruinen noch heute zu sehen sind. Die Stadt ist 

Nebel, der für die Forschung noch vor wenigen auch im Periplus 23 {Sacpag), bei Plin. VI 104 

Jahrzehnten über das Himjarenland gebreitet war. (Sapphar, ausdrücklich als regia bezeichnet) und 

Was sich nun aus der Zusammenstellung aller zu 30 Ptolem. VI 7, 41 (Zasupag ftgxgöxioXig) und bei 
Gebote stehenden Zeugnisse oder Indizien über Späteren (Philostorg. a. a. 0. und Steph. Byz. mit 

die Geschichte der Himjaren ergibt, soll ent- entstellter Namensform) erwähnt. Wenn Ptolem. 

sprechend dem Rahmen dieser Darstellung unter VI 6, 25 sich auf die Bewohner der Stadt mit 

Verzicht auf Anführung und Diskussion des spezi- den Worten naoa xovg 'Ogxjßhag SampaQixai be¬ 
fisch orientalistischen Details an Originalbelegen zieht, so verrät er mit diesem Ausdruck wohl nur, 

und Literaturnachweisen in seinen Hauptzügen im daß er von der Ausdehnung des Himjarengebietes 

nachstehenden skizziert werden. Gegen Ende des und dem Verhältnisse der Stadt Zafär zum Reiche- 

2. Jhdts. v. Chr. lösten die Himjaren das berühmte keine klare Vorstellung hatte. In der ersten 

Volk der Sabäer (s. Saba) in der Herrschaft über Himjarenzeit wurden die Einwanderungen in Äthio- 

Südarabien ab, freilich ohne die einstmalige kultu- 40 pien fortgesetzt. Diese Tatsache kommt in der 
relle und politische Bedeutung und Berühmtheit Notiz bei Steph. Byz. ‘Ofixjßtxai e&vog Aifhönmv 

ihrer Vorgänger jemals erreichen zu können. So (nach Markianos' Peripl.) zum Ausdruck. In die- 

wie die Sabäer als Nachfolger der Minäer, welche, Himjarenepoche fällt auch die mißglückte Expe- 

ursprünglich in Nordarabien ansässig, ungefähr dition der Römer gegen Südarabien unter Aelius 

vom 14. bis zum 7. Jhdt. über Südarabien ge- Gallus im J. 24 v. Chr. Sprenger überschätzt 

herrscht hatten, etwa 150 bis 200 Jahre nach ihrer den Erfolg des Gallus, wenn er von diesem arg 

im 9. oder 8. Jhdt. erfolgten Einwanderung aus irregeführten Manne behauptet, daß es ihm ge- 

Nordarabien (dem öauf) die Herren über Süd- lang, .ohne ernstliche Kampfe Märib zu erobern 

arabien geworden und an die Stelle der Könige und dem alten Sabäerreiche den Gnadenstoß^ zu 

von MaTn die Könige von Saba getreten waren, 50 versetzen* (a. a. 0. 259; vgl. 76 und Fabricius 
so traten das Erbe der Sabäer die Himjaren an, Periplusausgabe 139, wo Sprengers Ansicht be- 

welche ursprünglich als Nachbarn der Sabäer nur folgt ist); er überschätzt den E i nfl uß Roms über¬ 
ein verhältnismäßig kleines Gebiet im äußersten haupt, wenn er durch ihn ,den arabischen Welthandel 

Südwesten Arabiens bewohnt hatten. Den schwer- für immer gebrochen* sein läßt, ja auf ihn den 

sten Stoß hatte der sabäischen Macht, welche auf Beginn ,einer neuen Geschichtsperiode für Arabien* 

außerordentlichem Reichtum beruhte, die Unter- zurückführt (302). Eine originelle Deutung der 

bindung des arabischen Zwischenhandels von Indien Darstellung dieses Feldzuges bei Strab. XVI 779f. 

nach Ägypten und dem Mittelmeergebiete durch versucht Glaser (a. a. 0. 43f.). Es entspricht 

die Ptolemäer versetzt, welche durch Errichtung vollkommen den historischen Tatsachen, wenn Phn- 

von Häfen den direkten Seeweg von Indien durch 60 VT 161 mit Berufung auf das Zeugnis des Aelius 
das Rote Meer nach Ägypten unter Umgehung des Gallus die EL im Vergleich zu den anderen süd¬ 
arabischen B innenlan des geschaffen hatten. Man arabischen Völkerschaften als numerosisaimi be¬ 

nimmt gewöhnlich an, daß in der Sabäerzeit auch zeichnet. 

die ersten Einwanderungen von Arabern in das Der Periplus 28 berichtet für die Mitte des 
benachbarte, nur durch die Straße Bsb el-Mandeb ersten nachchristlichen Jahrhunderts von einem 

getrennte Äthiopien erfolgten; doch lassen Bauten in Saphar residierenden CharibaöL König der H. 

und Inschriften schließen, daß eine Kolonisierung und der ihnen benachbarten Sabaiten (Sabäer), 

Äthiopiens durch Araber schon um das J. 1000 welcher sich durch Gesandtschaften und Geschenke 


die Freundschaft des römischen Kaiserhauses er¬ 
worben habe. Der Königsname Karibaöl ist in 
sabäischen Inschriften mehrmals erwähnt. Nach 
Dillmann Zur Frage über die Abfassungszeit des 
Periplus maris Erythraei, M.-Ber. Akad. Berl. 
1879, 426, läßt sich kein König dieses Namens 
mit dem im Periplus genannten Herrscher identi¬ 
fizieren, eine Behauptung, welche auch Fabricius 
z. d. St. verzeichnet; doch s. den Art. Chari- 


tum in Zafär zur Anerkennung verholfen haben. 
Bezeichnend für diese letzte Periode des König¬ 
tums ist das Hervortreten des Judentums in Jemen 
und seine feindlichen Berührungen mit dem 
Christentum. Infolge der Zerstörung Jerusalems 
waren schon im 1. Jhdt. n. Chr. Juden nicht 
nur in die Gegend von Iatrib (dem späteren Me¬ 
dina) und Mekka und überhaupt in den Hetäz, 
sondern auch in Jemen eingewandert; noch im 


baSl. (Über eine Mißdeutung der Erwähnung 10 6. Jhdt., zur Zeit der Entstehung des Islam, 
dieses Königs durch Schwanbeck und Glaser spielten Juden bekanntlich eine wichtige Rolle im 

s. Elisar). Wenn der Verfasser des Periplus die Hezäz, wie denn überhaupt das Judentum auf die 

Sabäer als Untertanen des Himjarenkönigs be- Entwicklung des Islam einen bedeutenden Einfluß 

zeichnet, so befindet er sich in vollem Einklänge ausübte. In verhältnismäßig kurzer Zeit war es 

mit den übrigen Zeugen. Nach demselben Ge- den Juden gelungen, sich zum lebenskräftigen 

währsmann (21) erscheint Cholaibos (d. i. arab. Ferment eines weitschichtigen und gelockerten 

Kulaib), der Herr über die Ma’ äfir (in der Nach- Staatswesens emporzuschwingen und in Südarabien 

barschaft von Sapphar, in der Gegend des heutigen nicht nur Handel und Gewerbe in hohem Grade 

Ta'izz), als Vasall des Himjarenkönigs. (Unklar zu beleben, sondern auch politischen Einfluß da¬ 


drückt sich Glaser a. a. 0. II 503 aus.) Durch 20 durch zu gewinnen, daß sie den Himjaren als 
den Namen dieses Fürsten verleitet, hat der ara- Stütze gegen die Abessinier dienten, welche ihrer- 
bische Geograph Ibn al-Mugäwir (13. Jhdt.) in seits wieder als Vorposten der von Ägypten und 
das von jenem Cholaibos beherrschte Küstengebiet Byzanz ausgehenden Christianisierungsbestrebun- 


von Müza den Schauplatz des sagenberühmten 
Krieges der Basüs verlegt, in welchem nach der 
Tradition Kulaib, der Häuptling des mächtigen 
zentralarabischen Stammes der Bann Taglib (zu 
Anfang des 6. Jhdts.) die Hauptrolle spielte (vgl. 
Sprenger a. a. 0. 313; die Kenntnis dieser Sage 


gen nationale und konfessionelle Tendenzen zu¬ 
gleich verfochten. Nach der arabischen Tradition 
fand das Judentum in Jemen bereits im ersten 
Drittel des 2. Jhdts. eine vorbildlich gewordene 
Förderung durch den Himjarenkönig As’ad Abu 
Karib, der den jüdischen Glauben auf einem Kriegs¬ 


ist deutschen Lesern vermittelt durch Rückerts30 zuge in Iatrib mit seinem Heere angenommen und 


Hamäsa I 3351). Die Sabäer, die zu Beginn 
der himjarischen Epoche noch neben den Him¬ 
jaren genannt werden, treten hinter diesen all¬ 
mählich ganz zurück. Da nunmehr die Himjaren 
allein Erwähnung finden, erklärt es sich, daß vor 
ungefähr 50 Jahren selbst von den Fachgelehrten 
die südarabischen Königreiche überhaupt als him- 
jarisch bezeichnet und so auch die sabäischen In¬ 
schriften und ihre Sprache allgemein für himjarisch 


nachher auch in seinem Reiche eingeführt haben soll. 

In der letzten Königsperiode setzten die Abes¬ 
sinier ihre Angriffe gegen das Himjarenreich lort; 
in der bilinguen (griechisch-altäthiopischen) In¬ 
schrift von Aksum, welche etwa aus der Mitte 
des 4. Jhdts. stammt (zur letzten Textrevision auf 
Grund neuer Kopien s. D. H. Müller Epigra¬ 
phische Denkmäler aus Abessinien, Denkschr. Akad. 
Wien 1894, 161), nennt sich der Äthiopenkönig 


gehalten wurden (vgl. A. Müller Der Islam 1885 40 Aeizanas,König von Aksum und Himjar und Raidän 
I 26). Daß in der Himjarenzeit der Glanz des und Habasat und Saba usw.‘, ein Beweis dafür, 
alten Sabäerreiches nicht wieder erstehen konnte, daß der König einen Sieg über die Himjaren er- 
ist selbstverständlich: mit der Verlegung des rungen und auch einige Zeit über sie geherrscht 
Handelsweges war die Quelle des sprichwörtlich hat; von Dauer war seine Herrschaft allerdings 

gewordenen Reichtums des ,Glücklichen* Arabien nicht. (Gewagte Hypothesen über die Beziehungen 

versiegt, und daran konnte weder der immerhin zwischen Jemen und Äthiopien bei E. Glaser 

lebhafte Handelsverkehr zu Lande auf der alten im I. (nicht im Buchhandel erschienenen] und 

von Jemen über Mekka nach Palästina führenden H. Bande seines genannten Werkes, besonders II 

Karawanenstraße noch die Handelsbeziehungen mit 471—564, wo gegen Dillmann der Nachweis 


Äthiopien etwas ändern. Der Verfall des Über- 50 versucht wird, daß das für die Geschichte Alt¬ 
landhandels hatte im 2. Jhdt. n. Chr. eine Aus- äthiopiens hochwichtige Monumentum Adulitanum 
Wanderung jemenischer Stämme nach Nordarabien (s. Adule) von einem Himjarenfürsten herrühre; 
und somit eine Schwächung der himjarischen Be- dagegen D. H. Müller a. a. 0. 4L; dagegen 

völkerung zur Folge (vgl. A. Müller a. a. 0. 27). wieder Glaser Bemerkungen zur Geschichte Alt- 

Folgenschwer war für die Geschichte Süd- abessiniens, Saaz 1894 und Die Abessinier in 
arabiens auch das Eindringen der Habasiten (Ahes- Arabien und Afrika, München 1895). Es folgten 

sinier) in das Himjarenreich, ihr aites Stammland, lange und schwere Kämpfe zwischen dem jüdisch¬ 
in welchem sie allmählich das politische Über- himjarischen Jemen und seinen christlich-abessini- 

gewicht errangen. Im 2. Jhdt. n. Chr. führten n sehen Gegnern. Gegen den hervorragendsten Ver- 


Äthiopienkönige Krieg gegen die südarabischen 60 fechter des ersteren Streitteiles, den König Du 


Küstenbewohner. 

Unter abessinischem Einflüsse stand die un¬ 
gefähr mit dem J. 300 n. Chr. beginnende Periode 
der .Könige von Saba und Raidän, von Hadramaut 
and Jemen*, die letzte Periode der südarabischen 
Könige, deren Reich nunmehr auch seine größte 
territoriale Ausdehnung erlangte. Schon zu Be¬ 
ginn dieser Epoche sollen Abessinier dem Christen- 


Nuwäs (ca. 490—ca. 525), dem blutige Christen¬ 
verfolgungen in Negrän zur Last gelegt werden, 
blieben die auf Byzanz gestützten Abessinier be¬ 
greiflicherweise siegreich (in der Schlacht bei Dil 
Gadan um 525), und es folgten christlich-abessi- 
nische Könige in Südarabien, aber nur ungefähr 
ein halbes Jahrhundert lang. Gegen sie erhob 
sich die ältnationale Reaktion, welche den Christen 
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nicht weniger fremd gegenüberstand als den Juden liehen Inschriften ebensowenig etwas Positives 
und persische Intervention anrief. Die Perser sagen wie über das Katabanische (vgl. C a t a b a n e s), 
hatten ein politisches Interesse daran, die Jemener welches in Inschriften vorliegt, die noch nicht 
in ihrem Widerstande gegen die Abessinier zu veröffentlicht sind. Das Minäische und Sabäische 
unterstützen, weil die Byzantiner, die gewaltigsten gehört mit dem Himjarisehen zur arabischen 
Gegner der. Sassaniden, namentlich im 6. Jhdt. Gruppe der südsemitischen Sprachen und zeigt die 
die Abessinier zu Invasionen in Arabien weniger engste Verwandtschaft mit dem aus der vorislami- 
aus konfessionellen Gründen als in der Absicht sehen Poesie bekannten Mittel- und Nordarabischen, 
angestachelt hatten, die arabischen Bundesgenossen welches sich in der Sprache des Koran zur Klas¬ 
se* Perser, in erster Linie die Lachmidenfürsten 10 sizität der Literatursprache entwickelt hat. Das 
in Hira, welche wieder die Rivalen der auf Byzanz Sabäische, wie man jetzt znsammenfassend zu sagen 
Seite stehenden Gassaniden in Syrien waren, zu pflegt, verhält sich zum Arabischen des Koran 
beunruhigen und so indirekt auch die Perser selbst etwa so wie die Sprache der altlateinischen In¬ 
in Mitleidenschaft zu ziehen und womöglich auch Schriften des 5. und beginnenden 6. Jhdts. d. St. 
in Jemen ihren Einfluß geltend zu machen. Die zum Stadtrömischen des 6. Jhdts.; es repräsen- 
Tradition weiß für diese Zeit von einem Zuge des tiert die ,epigraphische‘ Phase, die Vorstufe des 
in Jemen residierenden abessinischen Statthalters literarischen Arabisch. Aber auch zur zweiten 
Abraha des Elefantenmannes gegen Mekka zu be- Gruppe der südsemitischen Sprachen, dem Äthiopi- 
richten; dieser Zug, bei dem auch Elefanten mit- sehen, steht das Sabäische in besonders engen 
taten ein Detail, welches an den Zug des 20 Beziehungen. Die Schrift, von den Arabern Mus- 
Pyrrhos. gegen Italien erinnert — wurde in das nad genannt, aus der auch die Schrift der ält- 
Geburtsjahr des Propheten (570/1) verlegt. Wie- äthiopischen Inschriften hervorgegangen ist, zeigt 
viel historische Wahrheit in diesem Berichte ent- einen sehr gefälligen Duktus; sie ist in der Regel 
halten ist, läßt sich nicht ermitteln. Das aber linksläufig; nur ausnahmsweise verläuft sie bus¬ 
steht sicher, daß die Jemener um das J. 575 trophedon; die Buchstabenzeichen sind in der Form 
während der Regierung des großen Sassaniden geometrischer Figuren gehalten. Die himjarische 
Chosrau I. Anosarwän mit persischer Hilfe die Sprache steht der sabäischen augenscheinlich sehr 
abessinische Herrschaft gestürzt haben. Damit nahe; ein abschließendes, wissenschaftlich präzi- 
nahm das südarabische Königtum nach einer siertea Urteil über diese Frage wird eist dann 
glanzvollen Geschichte, deren Anfänge um 2^ 30 ausgesprochen werden können, wenn wenigstens 
Jahrtausende zurücklagen und von welcher weite alle bereits vorhandenen Inschriftenkopien ver- 
Trümmerfelder mit Resten einer hochentwickelten öffentlicht sind; um so besser natürlich, wenn das 
originellen Kultur noch heute Zeugnis ablegen, Inschriftenmaterial noch weitere Bereicherung aus 
ein rühmloses^ Ende. Uber die uralten Kultur- dem Lande selbst erfahren könnte, aus dessen 
reiche von Ma'ln und Saba regierten noch einige Boden noch reiche Schätze zu heben sind. Für 
Zeit persische Statthalter (in San'ä), die sich aber die Spezialliteratur muß nach dem Stand der 
bei der zu großen Entfernung von der persischen Dinge auf Saba verwiesen werden. jTkac.j 
Zentrale auch nicht lange halten konnten. Ein Homeros. 

Iialbes Jahrhundert später war bereits jene Be- 1) Homeros. A) Leben. Literatur zur Vita: 
wegung im Werden begriffen, welche ganz Arabien 40 Welcker Der epische Cyklus 1136ff. Lauer Ge- 
zu einer religiösen und nationalen Einheit zu- schichte der homerischen Poesie. Sengebusch 
sammenschloß, bald weit über die Grenzen Arabiens Dissertationes homericae I und II in Dindorfs 
hinaus im gewaltigen Siegesläufe durch Vorder- Ausg. der II. und Od. Düntzer Die homerischen 
asien und Ägypten Millionen von Gläubigen er- Fragen. Bergk Literaturgesch. I 440ff. G. Wie¬ 
faßte und im Verlaufe von nicht ganz zwei Jahr- mer D. und Od. als Quellen der Biographen H.s, 
zehnten zur Weltmacht des Islam erstarkte. Seit Progr. Marienburg 1905. E. Maass Die Person 
ungefähr 634 war Jemen, wo noch vor einem H.s, Neue Jahrb. 1911, 539ff.; zur Chronologie: 
Jahrhundert der Kampf zwischen Judentum und grundlegend Rohde Studien zur Chronologie der 
Christentum gewogt hatte, ein Teil des Reiches griech, Literaturgesch., Rh. Mus. XXXVI = KL 
des Islam geworden. 50 Schrift. I lff. Jacoby Fhilol. Unters. XVI 98; 

Die arabischen Geographen berichten über Marm. Parium 152ff. 

Dialekteigentümlichkeiten der Sprache der Hirn- Erhaltene Biographien (in Westermanns 
jaren; im Vergleiche zum kölnischen Arabisch Bioygatfoi, Braunschw. 1845, lff.): 1. [Ps.-Her.]. 
galt das Himjarische als Vulgärsprache. Interessant c SqoS6zov 'AAtxaQvaoafjog neyl t ov 'O/trjoov y£~ 
sind namentlich HamdanJs genaue Detailberichte viatog xal ßiozijg. Die Schrift stammt von einem 
über die einzelnen Stämme, welche zum Gebiete ionisierenden Grammatiker wohl aus dem 2. Jhdt. 
der Himjaren gehörten, und seine Angaben über n. Chr. (J. Schmidt De Herodotea quae fertur 
die größere oder geringere Reinheit des Arabischen, vita Homeri, Dissert. Hailens. 1876, 97ff. Linde¬ 
weiches die verschiedenen Himjarenzweige sprachen. mann De Dialecto Ionica recentiore, Kiel 1889, 
Über die Einteilung der Himjaren auf Grund von 60 91). Sie ist die vollständigste und wichtig durch 
Dialektverschiedenheiten vgl. Sprenger a. a. O. viele Zitate aus Dichtungen, die H. zugeschrieben 
72f. 78. wurden. Der Verfasser erfindet wohl selten selbst. 

Die südarabischen Inschriften lassen im wesent- deutet aber seine Quellen selbständig um. Im 
liehen zunächst zwei Sprachtypen erkennen, den Anfang ist Ephoros benützt (1— 2, vgL Ps.-Plut. 
minäischen _ und den sabäischen, von denen der I 2, die Reisen von Kolophon bis Neonteichos, 
minäische sich als der ältere erweist. Über Sprach- vgl. Schol. zur IL VU 220 Pp. 209 Bekk.1, die 
eigen tflmlichheiten des Hadramautischen läßt sich auf dieselbe Quelle zurüekgenen, 24 vgL Stepb. 
jetzt wegen der viel zu geringen Zahl der zugäng- Byz. s. Boltmxk) , 7 Polemik gegen Heracnd. 
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Pont., 34—36 Umdeutung von Aristoteles’ Be¬ 
richt über H.s Tod. Sonst scheint noch Hippias 
von Erythrai herangezogen zu sein. 2. [Ps.-Plut.]. 
Die Schrift IB.ovzagyov negi rov ßiov xal non )- 
os mg rov ’O/uijfjov besteht aus zwei Teilen. 11—6 
enthält Angaben über H.s Leben, besonders aus 
Ephoros und Aristoteles, und ist von einem 
Schulmeister zur Einführung für seine Schüler 
geschrieben, II ist nach R. Schmidt (De Plu- 
tarchi q. v. f. Homeri vita Porphyrio vindicanda, 
Progr. coli. reg. Francogall., Berol. 1850) von 
Porphyrios, nach Di eis Doxogr. graec. 99. 
Schräder Porphyr, quaest. hom. rel. 401. 
Mekler De Plut. q. f. vita Homeri diss., Am¬ 
sterdam 1906, 9, ein Exzerpt aus den echten vier 
Libri ’O/iyoixai jitiizai des Plutarch, die auch 
bei Stobaios vorliegen, nach Baedorf (De Plut. q. 
f. vita Homeri, Diss. Münster 1891) das erste 
Buch von Plutarchs XlpujQtxai fieXizat , das aber 
von dem Schulmeister, der Teil I schrieb, mit 
Interpolationen versehen wurde. Für die Vita 
kommen aus Teil II in Frage c. 2 und 3 (Plut. 
ed. Bemadakk. VII p. 337); sie sind aus der¬ 
selben Quelle geschöpft, aus der vita 5 floß. 
3. Proklos negi ’Ogggov. Proklos selbst ist 
egenüber den Ansichten der andern skeptisch, 
ie er kurz, teilweise mit Angabe der Quelle, 
aufzählt; ausführlich ist nur der Tod H.s nach 
Aristoteles berichtet. 4—6. Drei namenlose yevrj. 
Die 6. Vita ist wertvoll vervollständigt durch 
den cod. gr. 6 der Vittorio-Emanuelebibliothek, 
Sittl S.-Ber. Akad. München 1888 II 274ff. 
Piccolomini Herrn. XXV 450ff. 7. Suid. s. 

"O/AtjQog benützt zum Teil Charax ’EV.rjvixä und 
Porphyr. zpiXöoozpog lazogta. 8. [Certam.] ntgi 
'Ouzjgov xal ‘Hotödov xal rov yivovg xal äywvog 
avzwv (zuletzt abgedruckt bei R z a c h Hesiodi 
carmina, Leipz. 2 1908 S. 231flV). Die biographi¬ 
schen Notizen zu Anfang und Schluß stammen von 
einem Grammatiker aus der Zeit Hadrians (vgl. 
certam. 35). Der poetische Teil, in dem der eigent¬ 
liche Wettkampf erzählt wird, ist entstanden 
aus Hesiods op. v. 649—662 und ist beträcht¬ 
lich älter. Das zeigt schon ein Flind. Petr. Pa¬ 
pyrus aus dem 3. Jhdt. v. Chr., der zugleich 
beweist, daß der erhaltene Wettkampf bedeutend 
gekürzt ist. Nietzsche (Rh. Mus. XXV 528. 
XXXVHI 211) nahm aus certam. 346 und Sto¬ 
baios flor. 130, 3 an, daß der Redner Alkidamas 
im Museion den Wettkampf als rhetorisches Bra-. 
vourstück erfunden habe, und Kirchhoff (Der 
Roman eines Sophisten, S.-Ber. Akad. Berlin 
1892, II 865) betonte noch einmal, daß vor Al¬ 
kidamas noch keine Fassung des certam. exi¬ 
stiert habe, und daß Alkidamas die alleinige 
Quelle für die Späteren sei. Es läßt sieh aus 
den beiden Stellen jedoch nur nachweisen, daß 
bei Alkidamas der Tod Hesiods und zwei Verse 
aus dem certam. standen. E. Meyer (Home¬ 
rische Parerga, Herrn. XXVII 377) schloß aus i 
dem Zitat der Eingangsweise des certam. bei 
Aristoph. Pax 1282, daß der Kern des Wett¬ 
kampfes älter als Alkidamas sei; mit Recht, 
denn auch Hesiods Tod wird schon von Thuc. 
HI 96 so wie im certam. berichtet. Derartige 
Certamina gehen'in sehr alte Zeit zurück. Schon 
Hesiod wußte von einem solchen zwis chen Kal- 
chas und Mopsos zu erzählen, Strab. XIV 642. 


In Betracht zu ziehen ist ferner ein Bericht aus 
ähnlichen Quellen wie diese Vitae bei Cramer 
Anecd. Paris. II 227—228. Suid. s. ’HaloSog. 
Tzetzes vita Hesiodi 2—4 (nicht von Proklos, 
vgl. Rose Pseudep. 508) und Exegemata in Dia¬ 
dem; dazu kommen verstreute Angaben bei 
Schriftstellern und Scholiasten. 

Entstehung der Vita. Aus der antiken 
Tradition über die Person H.s echte Überliefe- 
I rang zu gewinnen, wie noch Sengebusch wollte, 
ist unmöglich. Die Alten wußten ebensowenig 
wie wir über H. Die Entstehung, das Alter und 
die Verbreitung der Berichte nachzuweisen, ist 
bedeutend erschwert, da die sonst dem H. zu¬ 
geschriebenen Epen verloren und wir vielfach 
auf einzelne Notizen angewiesen sind. Leider 
lassen sich keine Schlüsse aus zwei Liederfrag¬ 
menten ziehen, die aus dem 7. oder 6. Jhdt. 
stammen; aus dem H. zugeschriebenen Gedichte 
>an die Kymäer, Ps.-Hes. 14, in dem ein wan¬ 
dernder Sänger sich über die unfreundliche Auf¬ 
nahme in Kyme beklagt, und aus den vier Ver¬ 
sen des Dichters Asios bei Athen. III 125 d über 
die Hochzeit des Meies. Welckers Vermu¬ 
tungen über diese I 135ff. sind haltlos, da H.s 
Name gar nicht genannt ist und xviaoxoXa^ un¬ 
möglich auf Kreophylos bezogen werden kann. 
Im 6. Jhdt. regte sich wohl zuerst das Interesse 
für H.s Person; man erfand, wie auch sonst im 
1 Zeitalter der Novelle, Geschichten, die ihn mit 
den bedeutenden Männern der alten Zeit zu¬ 
sammenbrachten , und zog aus H. und Od., aus 
den Hymnen, dem Margites und anderen Werken 
Schlüsse über sein Leben. Dazu kam der Wett¬ 
streit der Städte, die H. den ihren nennen woll¬ 
ten und die Beweise dafür aufzubringen nicht 
müßig waren. In diese Zeit wird auch die Ent¬ 
stehung des poetischen Teils des certam. fallen. 
Wieviel von diesen ältesten Fabeln auf die ersten 
H.-Erklärer Theagenes usw. zurückgeht, läßt sich 
nicht mehr sagen; für uns sind die ersten sicheren 
Zeugen Simonides und Pindar, die ein bestimmtes 
Vaterland angeben, Heraklit, der das Läuseorakel 
zitiert, und Eugaion (Euagon 6. Jakoby s. Bd. 
VI S. 819) in den ojooi 2'a/u'(ov, der die Eltern 
H.snennt. Crusius (Philol.LIV710)nndChrist 
(Lit.-Gesch, 5 34 A.) wollen allerdings diese und spä¬ 
tere Einzelangaben auf einen H.-Bios zurück¬ 
führen, der teilweise schon dem Archilochos Vor¬ 
gelegen haben soll. Aus Zenob. V 68 (Arehil. 
frg. 118 Bergk) und Eustrat. ad Aristot. Eth. 
Nie. VI 7 (frg. 153) folgt jedoch nur, daß Ar¬ 
chilochos einen Vers des Margites, vielleicht ohne 
den Namen H. zu nennen, zitiert hat; aber selbst 
wenn Archilochos den Margites H. zugeschrieben 
haben sollte, so braucht er die Autorschaft nicht 
einem ßiog entlehnt zu haben. Überhaupt ist 
die Hypothese von einem immer mehr anschwel¬ 
lenden Volksbuche, das die Quelle für jede An¬ 
gabe sein soll, nicht aufrecht zu erhalten. Wir 
müssen mehrere Quellen voraussetzen und bei 
einzelnen mit immer neuen Erfindungen und 
Kombinationen rechnen. Ausgedehntere litera¬ 
rische Fixierung beginnt in der Mitte des 5. Jhdts., 
wo Hellanikos, Damastes, Pherekydes die Genea¬ 
logie festsetzen und schon zwischen den ein¬ 
zelnen Überlieferungen zu vermitteln suchen; 
Herodot schätzt die Zeit des Dichters, Anti- 


machos von Kolophon macht die Ansprüche 
seiner Vaterstadt geltend; im 4. Jhdt. berichtet 
Platon von H.s Zusammentreffen mit Kreophylos; 
Alkidamas führt im MovoeZov den Wettstreit 
H.s und Hesiods ans, Aristoteles erzählt in seinen 
xoXixsiai und im dritten Buch des Dialogs xsgi 
xoirjxiäv verschiedene Ortssagen, die jedoch nicht 
notwendig seine eigene Ansicht sein müssen 
(Sittl 7 xovg ‘Irjxag loxogelv tpyatv) , und setzt 
besonders los als Todesstätte H.s für später fest, 
Ephoros benützt schon in einer Spezialschrift 
Emxcbgiog den Hellanikos, sucht Kyme als eigent¬ 
liche Vaterstadt hinzustellen und erfindet und 
ändert vieles nach Outdünken. Zum großen Teil 
steht schon am Ende des 4. Jhdts. die Tradition 
über H. fest. Die alexandrinischen und perga- 
menischen Philologen haben sich dann noch be¬ 
sonders mit der Chronologie beschäftigt. Gleich¬ 
zeitig setzt aber auch eine romanhafte Strömung 
ein, die von Geisterbeschwörungen, Sibyllenpro¬ 
phezeiungen, von H.s Liebe zur Penelope, von 
seinem ägyptischen oder babylonischen Ursprung 
fabelte, so daß jetzt viele der ganzen Forschung 
Mißtrauen entgegenbrachteu. Zu dieser Skepsis 
mochten auch die Enzyklopädien beitragen, in 
denen die widersprechenden Ansichten über Ge¬ 
nealogie, Vaterstadt, Name, Erlebnisse zusammen 
flössen; Plut. II 2—3 stammt schon aus einer 
solchen Quelle und ebenso fast alle erhaltenen 
Biographien, von denen keine in die Zeit v. Chr. 
hinaufgeht. Ein individuelles Bild hat keiner 
von H. zu gebeu versucht. 

Genealogie. Fast einstimmig nennt die 
Überlieferung als ursprünglichen Namen H.s 
MsXrjaiyivrjs. Schon 0. Müller (Lit.-Gesch. I 
72A.) meinte, dieser Name stamme aus einem 
alten Gedicht in Hexametern, nach F. Marx (Inter- 
pretat. hex. altera I, Ind. lect. Rostock 1889) 
hatte sich der Verfasser am Schlüsse einos Epos 
selbst so genannt, v. Wilamowitz (Lit.-Gesch. 
15) vermutet, der Verfasser des Margites habe 
diesen Namen geführt. Das ist sehr wahr¬ 
scheinlich, denn nur in einer derartigen Dichtung 
konnte sich der Verfasser mit Namen nennen und 
außer Ilias und Odyssee wird nur noch der Margites 
von den Alten fast allgemein H. zugeschrieben. Aus 
dem Namen Melesigenes wird dann später Meies als 
H.s Vater erschlossen und. dieser mit dem Fluß 
Meies bei Smyrna identifiziert sein (schon im poeti¬ 
schen Teil des certam. 79 und bei Eugaion certam. 
19). Daher stammen dann die von den meisten 
Städten anerkannten Ansprüche Smyrnas als 
Vaterstadt H.s. Der Flußgott Meies als Vater 
sonst i ei Ps.-Plut. n 2, in einem kolophonischen 
Epigramm Ps.-Plut. 14. Anthol. VII 5. Luc. De 
mosth. encom. 9. Philostrat. heroic. II 8. Nonn. 
Dionys. XXV 253. Himerius or. XI 2. Amob. IV 
5. Epiphan. adv. haer. p. 326. Diog. ep. gr. 256, 
5 Herch. TheophyL p. 786, 1 Herch. certam 9 
vita 4. 5. Sittl 3. Suid. s. "Ourjgog und MiXrjs. 
Eustath. H. I 249 p. 96. Tzetz. ad II. p. 8 ; S chol. 
ad Allegor. h. (Gramer Anecd. HI 376); ChiL XÜJ. 
631; daher das Adjektiv MeX^xuog, AnthoL VII 
418. TibulL IV 1, 200 u. ö., H. und Meies auf 
den Münzen von Amastris, Eckhel Doctr. nnm. 
U 385. Als Mutter nennt Eugaion certam. 25 
die Krethels (gebildet wie Brisels, Chrysels), eine 
Nymphe ist de certam. 10. Suid. s. "O/xr/gog, vgl. 


auch Ps.-Plut. II2. vita 4. 5. Epiphan. adv. haer. 
326. Tzetz. in II. p. 8. Die Entstehung ist unklar; 
Düntzers Erklärung als Weizennymphe' S. 36 
ist durch Tzetzes törichte Ableitung von 
veranlaßt. Woher der Name Maion für H.s 
Vater stammt, läßt sich nicht genau sagen. 
Vielleicht ist er von Hellanikos, bei dem er zu¬ 
erst begegnet, eingeführt, weil ihm die Verbin¬ 
dung des Flußgottes mit den mythischen Dichtem 
seines Stammbaums nicht passend erschien; er 
ließ daher H. am Meiesfluß geboren sein. Maion 
weist gleichfalls auf Smyrna; es ist eine alte 
Sagenfigur. Nach Diodor. IH 58 zeugt er mit 
Dindymene die Kybele und ist der Eponym der 
Mfloveg. d. h. der Lyder, Steph. Byz. 426, 5 und 
Schol. X 431. Daher ist Maion bei-Aristoteles 
(Ps.-Plut. I 3) König der Lyder, bei Lucian De- 
mosth. enc. 9 Maltav 6 Av86g. (Maion als Vater 
H.s nach Kleanthes certam. 20. Plut. II 2. Procl. 
vit. Hom. vit. 4. Epiphan. a. a. 0. Suid. s. 
"OptrjQog. Tzetz. in II. p. 8. H. daher als Maiovldyg, 
Anthol VII 2. 138. 674 u. ö. Ovid. Trist. II 377 
u. ö. Suid. s. Maiorihjg ; als poeta Maeonius Ovid. 
Trist. IV 21 u. ö. bei röm. Dichtem). Als 
Mutter erfand Hellanikos den durchsichtigen 
Namen Metis (certam. 25) oder Eumetis (Suid. 
s.'OptjQog aus Charax nach Hellan.). Den Stamm¬ 
baum führte er (Procl. vit. Hom.) auf Orpheus 
zurück (ebenso Damastes und Pherekydes; ein 
'Irrtum ist in vit. 6, wo H. nach Damastes 5i- 
xaxog ajio Movaatov genannt wird, Sengebusch 
Jahns Jahrb. LXVTI 385); vervollständigt wird 
er durch Charax bei Saidas und certam. 47—55 
aus Hellanikos bis zur Thrakierin Aithusa, bis 
Atlas Apollod. bibl. III10 und Suid. s. ’HoloSog. 
Die direkten Vorfahren nach Hellanikos: Apelles 
zeugt Maion und Diog, Maion den H., Dios den 
Hesiod (in dem poetischen Teil des certam. ist 
H. nicht mit Hesiod verwandt!). Außerdem gab 
1 es noch einen zweiten Stammbaum des Gorgias, 
der H. auf Musaios zurückführte (Procl. vit. 
Hom.). Aus Hellanikos schöpft Ephoros (Ps.- 
Plut. I 2), der willkürlich ändert, um den ky- 
mäischen Ursprung H.s zu beweisen (daher auch 
Chariphem, der fünfte Vorfahr H.s, als Bewohner 
Kymes [cgxtjoe Sittl 2], nicht Gründer [tgxiae 
vita 6] ausgegeben), und der auch die andere 
Überlieferung von der Mutter Krethels aufnimmt. 
Nach ihm sind Apelles, Maion, Dios Brüder; 
Krethels, die Tochter des Apelles, zeugt mit 
Maion in Kyme den H. und geht dann, um die 
Schande zu verbergen, nach Smyrna, wo H. am 
Flusse Meies (bzl xovg nXwovg) geboren und von 
Phemios aufgezogen wird. Dieser Ursprung war 
Ps.-Herodot 2, der hier Ephoros benützt, zu an¬ 
stößig; er ließ den Vater einen Unbekannten 
sein, änderte auch teilweise die weiteren Vor¬ 
fahren und ließ EL bei einem Feste am Meies 
geboren werden. Der Bericht der Ieten nach 
Aristoteles (Ps.-Plut. I 3) ist gleichfalls ver¬ 
mittelnd; Krethels zeugt in los mit einem mu¬ 
sischen Dämon (zeür avxxoßxvt&r Moyoaig) den 
H. (auch Sittl 3); Krethels geht, um die Schande 
zu verbergen, nach Ägina, kommt durch See¬ 
räuber nach Smyrna, gebiert am Flusse Meies 
den H., heiratet den Lyderkönig Maion, der H. 
aafrieht Die Änlichkeit mit Ephoros ist un¬ 
verkennbar; wahrscheinlich gibt also Aristoteles 


den Bericht einer Lokalchronik von los wieder, derselben Quelle, doch eutstellt Tzetz. Chil. XITT 

die von Hellanikos beeinflußt war. Im certam. 634ff: H.s Frau, Eurydike, Tochter des Gnotor 

47—55 sind die ältesten Vorfahren des H. nach oder Pastor aus Kyme, seine Söhne Seriphon 

Hellanikos unverändert beibehalten, bei den und Theolaos, seine Tochter Arsiphone, die mit 

nächsten herrscht jedoch die größte Quellen- Stasinos verheiratet wird. Die Heirat ist auch 

Vermischung. Melanopos zeugt Dios und Apelles, wohl zum Teil erfunden, um die Existenz der 

Dios den Hesiod, Apelles den Maion, dieser mit Homeriden in Chios zu erklären, die als «Led¬ 
der Tochter des Flusses Meies den H. Nach yovot 'O/xr/gov bezeichnet wurden, Harpokr. s. 

Stesimbrotos von Thasos ist sein Vater Maion, 'Oprjgtöai. Schol. Pind. Nem. II1. Lex. rhet. in 

die Mutter Hyrnetho, certam. 26. Sittl 3. vita 4. lOBekk. an. I 288. Als axäyovot Vprjgov wurden 
Tzetz. in H. p. 8. Eine spätere Kombination ist auch bezeichnet Terpander, Suid. s. TigsxavSgog, 

sein Vater Telemach und seine Mutter Polykaste, und Parthenios, Suid. s. Hag&. Nach Arrian. 

die Tochter Nestors, die Od. HI 464 dem Telemach diss. Epict. in 22, 78 hatte H. keine Kinder, 
ein Bad bereitet; beiden ist deshalb wohl eine Ebenso umstritten war das Vaterland H.s. 
Verbindung angedichtet, aus der H. entsproß. Zuerst hören wir nur von Smyrna und Chios, 

Man erklärte damit zugleich die Verherrlichung viel neues Material tauchte dann in den Lokal- 

des Odysseus und die Kenntnis der ithakesischen Chroniken des 5. und 4. Jhdts. auf, oft machten 

Verhältnisse, certam. 24. 28. 35ff. Suid. s ."OprjQog. auch Dichter oder Schriftsteller aus Lokalpatrio- 

Tzetz. Allegor. hom. Prol. 64. Um die geo- tismus für ihre Heimatstadt Propaganda. Nach¬ 

graphischen Kenntnisse des Dichters zu erklären, 20 dem zuerst nur Kleinasien und die Inseln An¬ 
gab Demokrines (vgl. Schol. Ven. II. n 744) ihm Sprüche erhoben hatten, kamen später alle mög- 

zum Vater einen Kaufmann mit dem sprechenden liehen Fabeleien auf. Die ältere Tradition ist 

Namen Alemon, Sittl 3; in certam. 22, Vater nicht so verwirrt, wie es scheint, viele Ansprüche 

Daömon nach Demokritos dem Trözenier, scheint sind nur indirekt, fast alle Städte suchen sich 

derselbe Verfasser und Name gemeint zu sein. irgendwie mit Smyrna abzufinden: entweder soll 

Aus welchen Gründen man certam. 23. Tzetz. H. in einer andern Stadt gezeugt, aber in Smyrna 

Alleg. hom. Prol. 64 aus IL n 595 Thamyras geboren, oder aus Smyrna als Geisel in eine an- 

zum Vater H.s machen konnte, ist unklar. Me- dere Stadt gekommen sein. Auch nach dem Zeug- 

tios als Vater (Suid. s. * Ofitjgog) ist analoge Er- nis der meisten Schriftsteller galt Smyrna als Vater¬ 

findung zur Mutter Metis. Poetische Fiktion bei 30 stadt, Strab. 554. Die Ausprüche begründete es in 
Antipater Ps.-Plut. I 4 Eltern Uranos und Kal- der Literatur nur durch die Abstammung vom Meies 

liope, ähnlich Suid. s. 1 Ofirjgog Apollon und Kal- oder durch die Geburt am Meies, Suid. s. 'O/xygog 

liope, certam. 27 Mutter Kalliope. Als Mutter 32, 21 West.; die große Anerkennung, die es ge- 

nennt die nacharistotelische Tradition der Ieten fanden hat, ist ein Beweis für die Bedeutung 

Klymene, ihr Grab wurde neben dem des H. ge- des Namens MeXtjoiyevtjg für die H.-Legende. 

zeigt, Paus. X 24, 3. Die Kyprier wiesen ein H. aus Smyrna (über Pindar s. u.): Hellanikos 

Orakel des Euklos auf, in dem Themisto (The- a. a. 0. Stesimbrotos Sittl 2. vit. 6. Sk ylax 

miste certam. 25 verschrieben) als Mutter H.s 98. Strab. 646. Plut. Sert. 1. Dio II 86. Vll 

genannt wird (ebd.); certam. 26 ist die Mutter 263. Lucian. pro imag. II 24; Demosth. enc. 9; 

eine Ithakesierin, die von Phönikiern (wohl nach 40 ver. hist. II 20. Aristid. XII 142. XV 378. XX 
Smyrna) verkauft wird. Die ägyptische Tradi- 425. XVHI 360, vgl. dazu Anthol. XVI 320. 

tion erfand als Vater den Priester Menemachos Aeneas soph. (epist. gr. p. 29, 15 Herch.). The- 

(certam. 23), einen ägyptischen Propheten (Hcliod. mist. XXVII 403. Noun. Dionys. XXV 253. 

Aethiop. III 14); Alexander der Paphier nennt Epiphan. adv. haer. p. 326; certam. 9. Procl. s. 

als Vater den Ägypter Dmasagoras und die ’Ofirjg. Suid. s. ’Ofitjg .; vit. 4. Eustath. H. p. 4. 

Mutter Äthra, Eustath. Od. XH 65 (vgl. Kaibel Tzetz. in H. p. 7 ; Chil. XIH 630. Cic. pro Archia 

Epigr. Gr. 254, 2 Damassagoras aus Paphos als V1H 28. Sil. Ital. VIII 594. Stat. Silv. IV 2, 9. 

Vater), nach Kallikles Vater Mnasagoras, certam. Solin. nach Nepos 40, 16. Martian. Cap. VI 686. 

21-, Tzetz. Alleg. hom. n. 60 Massagoras; Anthol. Nach Strab. 646 uud Cic. pro Arch. 8 gab es 

VH 5, 4 Demagoras. Unleserlich Sittl 3 nach 50 in Smyrna ein 'Opygciov (eine oroä zetgdyaivog 
Deinarch (nicht dem Redner, vgl. Dionys. Hai. mit einem (davor 'O/xygov ), es wurde dort eine 

rit. Din. 1) Vater xat ■ gij&covog. Schon Pindar Münze ‘Oprjgciov geprägt, Welcker I 166, und 

wußte nach Aelian. var. hist. IX 15 von einer am Meies eine Stelle gezeigt, wo H. gedichtet 

Heirat H.s zu berichten; H. schenkt seiner haben sollte, Paus. VII 5, 12. Chios berief 


Tochter als Mitgift die Kvxxgta , als er sie au sich auf den Hymnus auf den delphischen Apoll, 

Stasinos verheiratet (vgl. Phot. cod. 219 a, 35), wo der Sänger von sich v. 172 sagt zv<pXdgävrjg,o!xei 

eine alte Vermittelungshypothese, da die Kyprien 8 e X/cg Sri xauxaXoeaap, oder auf das Homeridenge- 

sonst auch unter Stasinos' Namen gingen. Ahn- schlecht, Strab. 645. certam. 13; nach Ps.-Herodot 

liches Kompromiß bei Suid. s. KgedxpvXog, der soll H. auch hier H. und Od. gedichtet haben, 

die Tochter H.s heiratet und von ihm die Ol- 60 Von den Argivern wurden nach certam. 315 die 

yaXlag aXoiaig erhält. Nach Ps.-Herodot 25 Ansprüche von Chios anerkaunt durch die alle 

heiratet H. in Chios und hat zwei Töchter, von vier Jahre stattfindende Sendung einer Opfer- 

denen die eine unverheiratet stirbt, die audere Gesandtschaft. Schon Simonides nennt H. einen 

einen Chier heiratet Suid. s. ’Oftr/gog bietet so- Chier, Ps.-Plut H 2, vita 5 (vgL Poet. lyr. 

gar Namen: H.S Frau in Chios die Arsiphone, p. 425 Bergk); Pindar nennt ihn Xxdr xs xat 

die Tochter des Kymäers Gnotor, hat von ihm Sfwgvalov, Ps.-Plut. H 2. Bergk frg. 264, nach 

zwei Sühne, Enryphon and Theolaos, and eine vit 6. Sittl 2. Tzetz. in H p. 7 nur einen 

Tochter, die Stasinos aas Kypera heiratet; aas Chier, nach vit 5 einen Smymäer. Pindar wird 
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angenommen haben, er sei in Smyrna geboren und s. Vftrjg. Tzetz. in H. p. 7. Nicht ganz klar 

habe in Chios gelebt (hymn.: oixeX di XCco evi !), liegen die Berichte über Kolophon. Geltend 

so Boeckh und Bergk, und kann ihn daher gemacht sind die Ansprüche durch den Kolo¬ 
in verschiedenen Gedichten verschieden genannt phonier Antimachos vit. 5 und 6, vielleicht in 

haben. Sengebusch Diss. I 167. Thuc. III einem yt-vog, das seiner H.-Ausgabe vorangestellt 

104 glaubt, H. rede im Hymnus auf Apollon von war, und von Nikander aus Kolophon in seinem 

sich selbst. Nach vit. 6 H. ein Chier bei Buch :izgi z&v ix KoXogjcövo; jzottjz&v Schol. 

Damastes, Anaximenes, Theokrit (vgl. idyll. VII Theriac. 3 zu v. 957—958. Anthol. IX 213. 

47. XXII 218. Sittl 2 iv zok iniygdfifiaat, vgl. vit. 5. Als Geburtsstadt werden sie Kolophon 

XXII 1; auch Tzetz. ad H. p. 7). Oracul. Sibyll. 10 schwerlich bezeichnet haben, denn in dem Epi- 
m 422. Dio VII263. XLVII 5, Lucian. Demosth. gramm auf dem Standbild des H. in Kolophon 

enc. 9, ver. hist, II 20. Anthol. VH 5. Themist. (Ps.-Plut. I 4) ist zwar Kolophon ndzori genannt. 


27, 403. Epiphan. a. a. 0. Ps.-Plut. I 4. Procl. 
vit. Hom. Suid. s. ’O/x. Eustath. II. p. 4. Cic. 
pro Archia 8. Clem. Strom. I 21 nach Euthy- 
menes iv Xlw ysvio&cu vielleicht verderbt. Bei 
Procl. vit. Hom. wird H. in Smyrna geboren, 
den Chiem als Geisel gegeben; nach Alkidamas 
Aristot. Bhet. H 23 wird H. in Chios nur 


gramm auf dem Standbild des H. in Kolophon 
(Ps.-Plut. I 4) ist zwar Kolophon ndzgz\ genannt, 
aber H. zugleich als Sohn des Meies bezeichnet. 
Das weist auch auf eine Verbindung mit Smyrna, 
ebenso die Notiz bei Suid. s. daß H. von 

Smyrna als Geisel nach Kolophon gekommen sei. 
Als einzige Begründung konnten die Kolophonier 
den Margites anführen, der wohl in Kolophon 
entstanden ist, und dessen Anfang zt; c ‘s 


verehrt, ist dort aber nicht Bürger. Auch hier 20 KoXoqxöva yigeov xai dclo; doM; (Epic. frg. 

r»« V. oo TT _MnnoAn T)a11 TV Q A nnJ Ai'n r f\..£ O OO 17:_1.„1\ V. J?Tr.1._1 ___'_l TT)_ 


gab es H.-Münzen, Poll. IX 8, 4, und ein 
geiov (Gymnasium), Kaibel Epigr. gr. 860, 4. 
Die Geburtssage von los ist durchaus ver¬ 
mittelnd. Von Bakchylides schon gekannt, vit. 5, 
ist sie von Aristoteles im dritten Buch des Dia¬ 
logs izcgi noirjz&v in die Fassung gebracht, in 
der sie später meist begegnet, Ps.-Plut. I 3. 
II 2; Aristoteles angeschlossen hat sich Timo- 
machos vita 6 (in den Kvxgtaxd, vgl. Athen. XIV 


S. 63 Kinkel) deutlich auf Kolophon weist. Wie 
sich damit certam. 15 reimt, daß der Margites 
das erste Gedicht des H. sein sollte — auch der 
Platz wurde noch gezeigt, wo er in Kolophon 
entstanden war —, ist nicht recht verständlich; 
denn der yegzov ist doch wohl der Dichter des 
Margites. Für H.s Verweilen in Kolophon führte 
man auch an, daß er dort erblindet sei, Ps.- 
Her. 8. Eustath. II. VII 220. H. aus Kolophon: 


638 a). Die Ieten konnten H. als den ihren be-30 Strab. 643. Dio XLVII 5. Lucian. Dem. enc. 9; ver. 


zeichnen infolge eines alten Orakels von Delphi, 
das H. selbst auf die Frage nach seinem Vater¬ 
lande erhalten haben sollte; darin wird los als 
firjzQK bezeichnet und auf den Tod angespielt. 
Es gibt zwei Fassungen des Orakels: Ps.-Plut. 
I 3; certam. 60. Procl. vit. Hom. Anthol. XIV 
64. 65. Euseb. praep. ev. V 33, 3. 14. Steph. 
s. ”10;. Tzetz. schol. in Exeg. in II. p. 154), eine 
dritte Form scheint bei Cramer Anecd. Par. II 


hist. II 20. Epiphan. a. a. O. Procl. vit. Hom. 
Suid. s. ’Ofirjg. Tzetz. exeg. in II. p. 7. Cic. pro 
Arch. 8. Ciris 64. Victorinus I 1. AlsArgiver 
wurde H. von Philochoros vita 5 und 6 bezeich¬ 
net, vielleicht weil er die 6r/ßai;, in der Argos 
sehr hervortritt, für homerisch hielt; als Dorier 
kann er ihn aber sicher nicht aufgefaßt haben. 
Die Argiver selbst scheinen nur einen Aufenthalt 
H.s in Argos behauptet zu haben infolge des 


228 vorzuliegen. Nach Paus. X 24, 1 und VIH 40 Lobes ihrer Stadt, Ps.-Her. 28. certam. 296ff. 


24, 14 ist es dann Unterschrift unter dem Stand¬ 
bild des H. in Delphi geworden. Nach dem 
Orakel ist nur die Mutter eine Einheimische, 
von dem Vater ist nicht die Rede. Aristoteles 
berichtet daher, daß H. in los nur gezeugt, aber 
am Meies in Smyrna geboren sei. Unbestritten 
war den Ieten nur, daß H. bei ihnen gestorben 
sei (s. u.l. H. aus los auch bei Dio XLVII 5 
Suid. s. X)firiQ. Eustath. p, 4. Tzetz. in 11. p. 8. 


(das eigentliche Lob certam. 309—310 steht 
nicht in unsem Ilias-Hss.) — deshalb hatten sie 
Standbild und Kult H.s — und die Tradition von 
seinem chiischen Ursprung anerkannt zu haben, 
certam. 317. An der Ausbildung der H.-Legende 
muß Argos Anteil haben, denn nach Aelian. IX 
15 berichten die Argiver von dem Verschenken 
der Kyprien an Stasinos. Athen muß es sehr 
schmerzlich gew esen sein, in den Epen nicht her¬ 


Genau dieselbe Tradition begegnet bei Ephoros, 50 vorzutreten und keine Beziehung zu H. zu haben, 
der für seine Vaterstadt Kyme nur die Zeugung Die Piedner, die doch sonst den Ruhm Athens in 

H.s in Anspruch zu nehmen, Smyrna aber als allen Tonarten preisen, haben es noch nicht ge- 

eigentliche Geburtsstadt nicht zu leugnen wagte, wagt, den athenischen Ursprung H.s zu behaupten. 

Ps.-Plut. I 2. Ps.-Her. 2. Vorangegangen war Schließlich ist auch dieser Schritt getan worden, 

ihm aus unbekannten Gründen Hippias vit. 6. und er hat wunderbarerweise die Anerkennung 

Die Verbindung von Smyrna und Kyme war er- von Aristarch und Dionysios Thrax gefunden, 

leichtert, da Smyrna als Kolonie von Kyme galt, Gellius HI 11. vit. 4. 5. Epiphan. I 3. Suid. 

Ps.-Her. 2. 14. 38. Steph. Bvz. s. <Pgixior. s. "Ofirjgo;. Eustath. p. 4. Für Aristarch mußte 

Ephoros konnte auch eine Stelle aus einem H. eben der bedeutendste Dichter auch aus der 


zugeschriebenen Gedicht Ps.-Her. 14 für Kyme 60 geistig bedeutendsten Stadt Griechenlands stam- 
anführen, ferner für den äolischen Ursprung über- men; historische Kritik war wohl nicht seine 


anführen, ferner für den äolischen Ursprung über¬ 
haupt äolische Sitten in den Epen und die 
Sprache Ps.-Her. 37, endlich auch den Namen 
H. (s. u.). [H. als Äoler infolge der Sprache auch 
von Dikaiarch, Zopyros, Magnes bezeichnet; vgl. 
Sengebusch I 85]. Ephoros’ Argumente blieben 
nicht unbestritten. Streb. 628. H. ans Kyme: 
Ludan. Demosth. enc. 9. Procl. vit. Hom. Suid. 


men; historische Kritik war wohl nicht seine 
Sache. Er berief sich wahrscheinlich auf Atti- 
zismen in den Epen (vgL Schol. H. H 371. Xlil 
827 [Bekker]. Xlll 197 der Gebrauch des Duals, 
Schot Od. XV1H 17. Aristid. I 296. Diomedes I 
335) und hat wohl H. von Athen nach Klein¬ 
asien aus wandern lassen, da er ihn in die Zeit 
der ionischen Kolonisation setzt (Bergk I 450. 
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Bohde 34). Vielleicht steht der Schluß des waren die Fabeleien über den ägyptischen Ur- 

Epigramms, das Smyrna als Kolonie von Athen sprang H.s angewachsen. (Einiges bei Wiede- 

ausgibt — Smyrna war ionisch geworden — und mann Herodot H 240. Rohde Rom. 2 487. Tol- 

auf diese indirekte Weise H. zum Bürger von kiehn Hom. und die römische Poesie 98). Nach 

Athen macht, unter dem Einfluß des Aristarch Alexander von Paplios ist H.s Amme die Tochter 

S igr.: vit. 4. 5. Anthol. XI 442. Bekker Anec- des Horus, eines Priesters der Isis; aus ihren 
, H 768. Tzetz. in II. p. 7. 8; Gründung von Brüsten fließt Honig. H. spricht die Vogel- 

Smyrna durch Athen: Ps.-Her. 2. Aristid. XV spräche und empfängt in Memphis die Grund- 

372—373. XXH 440). Auch hieraus geht wieder züge der H. und Od., Eustath. Od. p. 1379, 
die Bedeutung der smymäischen Tradition her-10 63. 1713.18. Tzetz. in H. p. 17f. und Sittl 2 
vor. Eine andere Verknüpfung H.s mit Athen geben verschiedene Gründe für H.s Aufenthalt 

berichtet Diodor. in 67 und Tzetz. in II. p. 14, in Ägypten an; er lernt dort Mantik, Medizin 

der Lehrer H.s sei der Athener Pronapides ge- usw., auch die Al-fhomxd ov/zßoXtxä ygdftfiaza. 

wesen. Vielleicht zielte auch die Genealogie des Seine Reisen in Ägypten Diodor. I 12. 69. 96. 

Gorgias, der H. auf Musaios zurückführte, auf lustin. mart, coh. 14. 24. 28. 30. Clem. Strom, 

eine Verbindung mit Athen. Eine sehr späte 115.66. Gewöhnlich H. aus Theben in Ägypten: 

Übertragung ist es, daß H. als Geisel zu den vit. 4. 6. certam. 23. Anthol. VH 7. Gell. HI 

Athenern gekommen sei, Schol. Luc. p. 191 Jak. 11. Luc. Dem. enc. 9. Olympiodor, FHG IV 65. 

Spät ist auch erst die Legende von H.s Ursprung 83. Chalkid. in Tim. com. 218. Epiphan. I 3. 
aus Cypern, wenn man auch schon vor Pindar20 Hephaist. V. Heliod. Aethiop. H 84. HI 14, 
H. mit Cypern in Berührung zu bringen suchte, Phot. 80, 61. Eudoc. p. 320. Suid. s. " Ofirjg. 

wie die Erzählung von Stasinos lehrt. Anlaß Eustath. H. p, 4. Tzetz. in II. 7. 34. Außerdem 

dazu gaben begreiflicherweise die Kyprien; auch gab es noch eine ganze Reihe von Vermutungen, 

war Hymnus 5 und 9 auf Cypern gesungen. für die wir die Begründung meist nicht kennen, 

Durch Kallikles wurde Salamis als Geburtsstadt und die teilweise vielleicht gar nicht ernst ge- 

bezeichnet, XcdaftCvi ov d jzö Kvngov Ps.-Plut. n meint waren. Mit derartigen weit verbreiteten 

2. vit. 5. 6. Anthol. VII 5. Epiphan. I 3. Tzetz. Abenteuerlichkeiten treibt Luc. ver. hist. II 20 

in II. p. 7. Cic. pro Arch. 8. Suid. s. "Ofiijg. seinen Spott, wenn er H. in der Unterwelt sich 

Von Kallikles stammt auch die der chiischen als einen Babylonier Tigranes bezeichnen läßt, 

und kolophonischen ähnliche Erfindung, H. sei 30 und auch Meleager in den Xdnns; (Athen. IV 
von den Kypriem dem Perserkönig als Geisel 157b), der H. einen Syrer nennt, weil bei ihm 

gegeben, certam. 30. vit. 6. Es fehlte ihnen die Achäer keine Fische äßen. H. aus Ithaka 

sogar nicht an Beweisen aus der Ilias; ein sol- certam. 26.38. Suid. s .’Oftyg.; aus Kenchreai 

eher war XXI12 die Erwähnung der Heuschrecken, bei Troia Suid.; nach Steph. Byz. s. Ksyxgiat 

da die Insel häufig von Heuschreckenschwärmen ist H. dort pavddvmv zb. xazd zov; Tg was; aus 

heimgesucht wird, Eustath. p. 1220, 38. Auch Thessalien wegen Achills Verherrlichung bei 

standen ihnen Orakel zu Gebote, so das des Antipater von Sidon (Anthol. XVI 296 und Suid. 

Euklos (Paus. X 24, 3), in dem die Geburt H.s s. "O/irjo)., aus Knossos Suid. Die Stadt wird 

auf Cypern geweissagt wurde, oder das Buch nach Strab. 471 dmipegovzo); von H. gepriesen, vgl. 

einer hebräischen Sibylle, wo man lesen konnte, 40 Od. XIX 172 und den Hymnus auf Apoll v. 3886'.; 
daß Gott hier einen Dichter des troianischen Krieges nach Welcker ist die Behauptung von dem 

erwecken würde, Joh. Lyd. de mens. IV 47. Knosier Diktys aufgebracht; aus Mykene Suid., 

Gänzlich unbekannt ist uns, weshalb Rhodos aus Pylos wegen der Vorliebe für Nestor, Anthol. 

auf H. Anspruch machen konnte, Suid. s. "ö/tr/g. XVI 297—298, ein Grynier Suid., vielleicht eine 

und unten in den Epigrammen. Düntzer 69 Anmaßung des Apollonorakels Strab. 622, nach 

weist auf den Preis von Rhodos in II. H 653 Düntzer 66 ist für I’gvviov Tvggrjvdv zu schrei- 


— 670 hin; Rohdes Vermutung S. 57, daß es als 
Kolonie von Argos eine Einwanderung H.s aus 
Argos behauptet hätte, ist unwahrscheinlich. In 
der späteren Zeit haben sich besonders zwei 
Hypothesen großer Beliebtheit erfreut, die H. als 
Chaldäer und Ägypter bezeichneten. Die erste 
wurde von der pergamenischen Schule aufgestellt 
und so Aristarch noch übertrumpft. Vielleicht 
hat sie schon Krates selbst gelehrt, der bei H. 
die ganze astronomische Weisheit seiner Zeit, 
selbst die Kugelgestalt der Erde schon vorzu¬ 
finden glaubte, Geminus elem. astr. VI 10. 16. 
XVI 21. Schol. zu Arats Phaen. p. 30 M. Tzetz. 
ChiL Xn 158. Aus der Schule des Krates lehrte 
den chaldäischen Ursprung auch Zenodot von 
Mallos, Schol. Ven. zu I 591. X XTTT 79. Auf 
H.s Kenntnis der Astrologie schloß man aus den 
Worten des Patroklos, der sagt, sein Tod sei 
ihm schon hei der Geburt bestimmt gewesen, 
SchoL II V 285. * VI 489 (Bekker). Nach Strab. 
549 wurden die Xdivßs; bei H. mit den Chal¬ 
däern identifiziert. Zn einem förmlichen Roman 


ben, ein Lyder Suid. Epiphan. I 3, ein Phry- 
gier Epiphan.; beides geht wohl auf die Tra¬ 
dition von Smyrna und seinen Vater Maion. 
Der traurige Ruhm, selbst Rom als Vaterstadt 
H.s genannt zu haben, gebührt Aristodem von 
Nysa; seine schwächlichen Gründe Sittl 2. 
vita 6. Suid. vgl. Marx Inc. auct. de rat. die., 
Leipzig 1891. H. aus Italien Suid. Eustath. II. 
p. 4, aus Lukanien Suid. über den bekann¬ 
ten Streit der sieben Städte vgl. Welcker I 
181. Die Epigramme stehen Anthol. XVI 297. 
298. 299. 320. IX 97, in den Gellius-Hss. HI 11 
hat es nicht gestanden. In den einzelnen Epi¬ 
grammen sind nicht immer dieselben Städte ge¬ 
nannt. Darauf hingewiesen wird: Manil. H 7. 
Stat Silv. V 3, 130. Epiphan. I 326. Tzetz. 
ChiL XEH 628—629. Entstanden ist das Epi¬ 
gramm wohl in Alexandria, wo Ptolemaios Pni- 
lopator dem H. einen Tempel weihte und im 
Kreise herum die Städte stellte , die anf EL An¬ 
spruch machten., Aelian. XIII 22. Schon früh 
regten sich die Stimmen, die an der Möglichkeit, 
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das Vaterland H.s zu bestimmen, verzweifelten; 
s. das Berliner Ostrakon aus dem 2. Jhdt. v. Chr., 
Berlin. Klassikertexte V 1, 78; dazu Bubensohn 
Berl. Philol. Woch. 1893, 642. 669; ferner An- 
thol. XVI 293—296. Dio LV 2. Strab. 30, Senec. 
e^i. 88,37. Plin. n. h. XXX 18 über Apion. Lucian. 
hist. 14; Demostil. enc. 9. Paus. IX 30,3. Joseph, 
c. Apion I 2. Ps.-Plut. I 1. Antipater Ps.-Plut. 
I 4. ProcL vit. Hom. certam. 35. Suid. Tzetz. 
in H. p. 7. 

Der Name H.s hat sich im Altertum ebenso 
viel Mißdeutungen gefallen lassen müssen, wie 
in der Neuzeit. 1) Die verbreitetste Ansicht 
stammt von Ephoros (Ps.-Plut. 12), daß H. zuerst 
Melesigenes geheißen habe, weil er am Meies 
geboren sei (als Parallele mochte wohl der Si- 
moeisios angeführt werden, der am Simoeis ge¬ 
boren war nach II. IV 4748.), nach seiner Erblin¬ 
dung aber XX/zyQog genannt sei, denn so nennen 
die Kymäer und Ionier die Blinden, weil sie 
der Führer (ztüv o/xijpevovrcov) bedürften. Epho¬ 
ros ist nur durch eine jener schauerlichen Ety¬ 
mologien zu der Behauptung gekommen, daß 
VfiriQoi im Äolischen blind bedeute: Etym. 
Magn. s. o/zzjgog naod to mjgdg, S orjuairai xöv 
zvqpXov, yirezat onrjpog xal o/tijpog. Certam 11 
und 32, wo die Ansicht des Ephoros wieder¬ 
gegeben wird, wird beide Male das Wort nr/gos 
als Grund genannt. Veranlaßt muß dies Kunst¬ 
stück H. II 599 (vgl. auch Schol. Ven. A): 
haben, wo es von der Erblindung des Thamyris 
heißt ai di yoXcooäfZtvaL nrjoov {Xioav (mjQog ist 
hier &raf stgri/izvov in II. u. Od.). Ps.-Her. 
12—13 führt auch eine bestimmte Legende an, 
zu welcher Zeit der erblindete Melesigenes 
X>m(>os genannt sei; sonst Procl. vit. Hom. 
vita 4 und Tzetz. in II. 36 statt Melesigenes 
auch Melesianax, vit. 6 auch Meiesagoras (in 
einigen Hss. MeXtoooyemjg, man brachte später 
MiXtjg mit Honig zusammen, Eustath. p. 96),' 
Hesych. XXjxzjQog-zvipXog, Lycophr. 422 gebraucht 
oixriQog schon für blind (E. Maass erklärt den 
Namen McXrjaiysvi]g als ,der an den MeXqoia, 
einem Lokalfest von Smyrna zu Ehren des Fluß¬ 
gottes MeX-ijg, Geboreue“. Er folgert aus diesem 
Namen, daß H. eine reale Person, Smyrna die Ge¬ 
burtsstätte und die Melesien der Geburtstag H.s sei 
Doch hat Maass den Viten einfach geglaubt, 
ohne die Frage nach der Identität des H. und 
Melesigenes aufzuwerfen). 2) Ebenso geistlos ist! 
eine andere Ableitung Etym. M. 'OfcrjQog = /xij- 
ogog für blind, Eustath. II. 4, 27. Tzetz. in II. 
36; xazd /Mxä&saiv war ähnlich ja schon vieles 
von den Stoikern erklärt worden. 3) Heliod. 
Aithiop. III 14 leitet den Namen sogar von 
f*rjQog ab und knüpft daran, wie auch sonst, 
eine Fabel. 4) Aus der richtigen Bedeutung 
.Geisel“ erfand man nach Bedürfnis Erlebnisse: 
H. oder sein Vater sollten in irgend eine Stadt 
als Geisel gekommen sein, a. a. 0. und Hesych. ( 
e. XXftrjQ. P hot, l ex, s. XXftijQlScu. Suid. Eustath. 
H. 27 u. Od. XVI 468. 5) Nach der ietischen Sage 
bei Aristot. Ps.-Pnt. I 3 bedeutet "Qutjpoc Gesell 
aus dfiTißäv sich anschließen, ebenso Theopomp 
bei Harpokrat. s. iftzjQtvorzae und Suid. 6/t^ßtir 
— äxoXov&etr. Daher wurde erzählt, II. habe 
als Knabe bei der Auswanderung aus Smyrna 
gesagt, er wolle sich ansehließen; unklar bei 
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Suid. s. V/iijQog. 6) Etym. M. 'VfflQog — öftoQ 
ovvcöv, afia und ÜQriQivai, 6/xog daraus Adj. o/z- 
ypos; vgl. auch Hesych. Eustath. II. p. 4, 24; Od. 
XVI468, Lucian. adv. ind. 1, 24. Von dieser Ety¬ 
mologie sind besonders die Neueren ausgegangen, 
die noch aus dem Namen, wie die Alten, Schlüsse 
ziehen zu können glaubten: Herder Homer und 
Epos. Ilgen Hym.Hom. 10. Payne Knight 
Prol. 10. Welcker I 117. Sengebusch 
)II 90. Düntzerl3. Holtzmann Zeitschr. 
fnr vgl. Spracht. I 483. G. C u r t i u s De no¬ 
mine Hom., Ind. schol. Kiel 1855 u. a. Front 
gemacht gegen derartige Versuche hat zuerst 
B e r g k I 447, der den besten Beweis für die 
Existenz einer historischen Persönlichkeit H.s 
darin sieht, daß diesem Namen jede Hindeutung 
auf die Poesie abgeht; vgl. auch v. Wilamo- 
w i t z Homer. Unters. 378. Dem ursprüng¬ 
lichen Namen H.s Melesigenes setzte Atheno- 
) kritos den Namen Altes entgegen, weil Altes II. 
XXI 51 die singuläre Bezeichnung yigcov övofid- 
nlvtog führe (Schol. H XXI51 p. 589 Bekk. und cer¬ 
tam. 30). Meies als ursprünglicher Name H.s 
certam. 29 ist eine noch nicht verbesserte Ver¬ 
derbnis der Hss.; entweder ist Melesianax oder 
Meiesagoras zu lesen. 

Die Etymologie des Ephoros und die seiner 
Nachfolger hat den Glauben an die B1 i n d- 
h e i t H.s zur Voraussetzung, die nur durch den 
> Namen noch näher bewiesen werden sollte. 
Schon vor Ephoros war sie längst angenommen, 
als erster Zeuge tritt uns Thuc. III104 entgegen, der 
den Hymnus auf den delischen Apoll für home¬ 
risch hielt, also nach v. 172 H. für blind 
halten mußte, ebenso Aristoph. Av. 575 und 
Schol., der v. 114 als homerisch zitiert. Aus v. 
172 hat man die Blindheit allein erschlossen, 
in der Darstellung des Wettkampfes und in der 
alten Todessage ist H. noch nicht als blind ge- 
i Schol. v. 172 kann unmöglich von einem Home- 
riden gedichtet sein, dem die Blindheit H.s 
schon feststand und der den Hymnus H. zu¬ 
schreiben wollte (so Welcker I 176, Düntzer 
28); die Ruhmredigkeit beweist nichts; warum 
sollte ein Rhapsode nicht ruhmredig sein? Ob 
H. von Jugend auf blind gewesen ist, wird man 
zuerst nicht gefragt haben; später warf man die 
Frage auf, wie denn die Anschaulichkeit der 
Schilderungen zu erklären sei (ausführlich Cic. 
Tuscul. V 39, 114H.). Ephoros ließ ihn erst 
später erblinden, ebenso Herakleides nach den 
Reisen in Ithaka FHG. II 197 (aus den Poli- 
tien des Aristot.), nach Ps.-Her. 7 wird er in 
Ithaka augenkrank und erblindet in Kolophon. 
Vgl. auch Lucian. Dem. enc. 9; Gail. 6; Saturn. 
6. Paus, n 33, 3. IV 33, 7. Tzetz. Chil. XBH 
654. Andere ließen ihn des Wunders halber 
von Jugend auf blind sein, Suid. s. X)ft. Dazu 
beigetragen haben mochte die Auffas sung , daß 
H. sich im blinden Demodokos Od. V All 63ff. 
selbst porträtiert habe, Schol. Od. p. 361 Dind. 
Maxim Ty r, diss. 38,1. Porphyr, quaest Hom. 
zu Od . V All 63, H p. 72,17 Sehrad. Wie diesen Od. 
Vlll 481—481, so hatten dann auch H. die 
Mosen bei seiner Dichtung inspiriert. Andere 
leugneten die Blindheit H.s überhaupt (Lucian. 
v. h. H 20, aus gemeinsamer Quelle Vellei. I 
5, 2 und Prod. vit. Hom.) oder suchten sie alle- 
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gorisch zu erklären: aus pergamenischer Quelle rj äoxr/zai, Com. Gr. F. I 707 (Kock); auf diese 

vielleicht Suid. s. ’OßzjQ. ,blind gegen Begierden, bezieht Schweighäuser wohl mit Recht die 

die durch die Augen dringen“. Als Grnnd für Verse bei Athen. 270 e und 271 a. Dagegen 

die Erblindung bei H. nennt Plat. Phaedr. 243 A schloß Timaios aus der häufigen Erwähnung 

ebenso wie bei Stesichoros den Frevel gegen die der Mahlzeiten in den Epen, H. sei ein Schlemr 

Mythologie (entstanden aus der Strafe des Tha- mer gewesen, Polyb. XII 24, 2; auch Procl. vit. 

myris, II. II 595); die Dublette zu Stesichoros Hom. wendet sich gegen die herrschende Auf¬ 
ist vervollständigt in vit. 6. Sittl 6: Helena läßt fassung mit der Begründung, die Reisen hätten 

H. erblinden, weil er die Epen nicht verbrennen damals viel Geld gekostet. Die Reisen selbst 

will (umgekehrt Isocr. Helena 64—65: Hel. er-10 stützte man durch die großen geographischen 
scheint H. und trägt ihm auf zu dichten). Kenntnisse des Dichters — Ps.-Her. 6 wird sogar 

Nach einer anderen Erfindung wird H. durch den von einer Studienreise gesprochen—, durch seine 

Glanz der neuen Waffen des Achill geblendet, Armut, die ihn von einer Stadt in die andere 

den er an seinem Grabe beschworen hatte, vit. getrieben habe (besonders Ps.-Her. und Suid.), und. 

6. Sittl 6. Tzetz. Schol. in Ex. in II. p. 154. durch den Hinweis auf j. 175 des Hymnos auf 
Nach der einfachsten Begründung verlor er durch Apoll. dv&Qconcov ozQsipöpeo&a noXsig £v vaieza- 
eine Augenkrankheit das Gesicht, Paus. X 33, 7. ovoag. Man ließ ihn die Städte besuchen, die 
Ps.-Her. 7. in den Dichtungen besonders gepriesen waren. 

Was man von den sonstigen Lebens- oder die auf seine Geburt oder die Entstehung 

Schicksalen berichtet, sind meist zusam-20 eines Epos Anspruch machten. Ferner brachte 
menhanglose Beobachtungen, die erst später in man ihn mit den bekannten Männern der alten 
ein System gebracht wurden und im Laufe der Zeit zusammen, Hesiod, Lykurg, Medon, Kreo- 
Zeit zu einem ansehnlichen Umfang anschwollen, phylos, und mit Nebenpersonen aus den Epen, 
Weitere Verbreitung hat nur die Erzählung von deren Erwähnung und Charakteristik durch den 
seiner Armut, seinen Reisen, dem Sängerkrieg Dichter aufgefallen war. Nach Ps.-Her. 7 be- 
in Chalkis und von seinem Tod auf los gefun- sucht H. zuerst entferntere Gegenden und 
den. Aus seiner Jugend berichtet Ephoros Ps.- kommt von Iberien (es gab dort eine Stadt 
Plut. I 2. Ps.-Her. 4, daß er als Pflege- und ’OSvooeia, die mit den Stoffen der Helden in 
Stiefvater den Schulmeister Phemios gehabt Verbindung gebracht wurde, Strab. 149) und 
habe und von diesem unterrichtet sei. Nach 30 Etrurien nach Ithaka (auch vit. 5). Das geht 
dessen Tode sei H. selbst Schulmeister geworden zurück auf Herakleid. Kephal. polit., FHG II 222. 
(bei Aristot. Ps.-Plut. I 3 ist der Lyderkönig Die Reisen macht er zusammen mit dem vavxXz\- 
Maion sein Stiefvater). Nach Ps.-Her. 26 ist es $og Mentes (Ps.-Her. 6 und 26), der Od. I 1808. 
der Sänger Phemios aus Od. I 153, dem H. ein mächtiger Taphier ist, wo er von H. zum 
durch die Erwähnung in dem Epos seinen Dank Dank für die freie Fahrt erwähnt sein soll. In 
abstatten wollte. (Zu diesen und den analogen Fällen Ithaka wird H. krank und wohnt bei Mentor, 
vgl. Eustath. II. II 212 und Od. XVIII 84. Um- der aus demselben Grunde, wie Mentes, seine 
gekehrt ist nach Schol. II. II 212 (p. 62 Bekk.) Stelle in der Odyssee erhalten hat; bei ihm zieht 
Thersites seinVormund gewesen, der den Dichter er Erkundigungen über Odysseus ein. Die Odys- 
um sein Vermögen gebracht hat; aus Rache ist er 40 see gab überhaupt viel Anlaß zur Ausbildung 
dann von diesem in der Ilias so ungünstig und der Legende. Hermesianax dichtet sogar von H.s 
häßlich dargestellt worden. Nach Lucian v. h. Aufenthalt in Ithaka wegen seiner Liebe zu Peno- 
II 20 hat H. mit ihm einen Prozeß wegen Be- lope (Athen. XIII 597 e), und dem Mystizismus 
leidigung in der Unterwelt. In ähnlicher Weise späterer Zeit entsprach es, daß H. hier den 
soll Echetos (aus Od. XVIII 85 und XXI 308) Schatten des Odysseus zitiert, nm ihn nach 
ein Feind H.s gewesen sein, Schol. Od. XVIII seinen Erlebnissen zu fragen, Philostr. Heroic. 
85 (p. 658 Dind.); Echetos in einem xazdXoyog XVIII 3. Das delphische Orakel wußte natürlich 
aozßßv des Lysipp, Schol. Apollon. Rhod. 1093. auch von seinen Beziehungen zu H. zu berich- 
Nach Dio II 12. VH 4 rächte sich auch H. in ten; er fragt dort laut der ietischen Sage nach 
II. II 542 an den Euböem, weil er durch ihren 50 Eltern und Vaterland, Ps.-Plus. I 3 (vgl. die Be- 
Urteilsspruch dem Hesiod in Chalkis unterlegen lege für das Orakel) und weilt nach Paus. X 7, f 
war). VonderArmutH.swußteschonPindar,wenn in Delphi, um am Wettkampfe teilzunehmer 
er erzählte, daß der Dichter seiner Tochter kciue (ähnlich will er nach Theben zu den Kronien 
Mitgift geben konnte, Aelian. var. hist. IX 15. Ent- Ps.-Plut. I 3; nach certam. 325 geht er nach 

standen mag die Fabel aus den Hymnen sein, Delos zur Panegyris, wo ihn die Ionier zum ge- 

wo zu Schluß oft eine Bitte um Lebensunter- meinsamen Bürger machen, als sie den Hymnus 
halt an die Gottheit gerichtet wird (Hym. Cer. anf Apoll gehört haben). Bevor man den atheni- 
491—495. Hym. XIV. XIX. XXIX. XXX), auch aus sehen Ursprung H.s zu behaupten wagte, wußte 
den Dichtungen, die Ps.-Her. 9 und 32 zitiert, man doch schon von einem Aufenthalt dort zu 
VgLPaus. 1133, 3. 12, 3. Ovid. Trist. IV 10, 22.60 erzählen. Herakleides Pontikos berichtete schon, 
Senec. ad Helv. 12, 4. Dio XLVII5. Lin 9. Apulei. daß H. in Athen gewesen sei, von den Ein- 

apoL 18. Suid. p. 1098—1101; nach Tzetz. in wohnem aber als Rasender mit 50 Drachmen 

D. p. 37; Chil. XIH 654 war er so arm, daß er bestraft worden sei, Diog. Laert. n 43; aus 
nicht einmal einen Hund ernähren konnte, nach Herakleides stammt wohl die Angabe des Dio 
Sotades Stob. aerm. Ile, 9 ist er sogar vor XLVII5, daß er beim Betteln 25 Drachmen erhal- 
Hunger gestorben. Die Armut des H. war ten habe, and zwar t&e fuurd/zerag, und Martial. V 
sogar so sprichwörtlich geworden, daß der Titel 10, 8, daß er von seiner Zeit a u sgela ch t worden 
einer Komödie des Metagenes lautete: XXftzigoe sei. Die Erzählung soll erkl ä re n , warum Athen 
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Z r d Z ®r n ,„ Dich l i u . ch *“ dem gesungen wurde und wohl wegen Unkenntnis 

Bericht von dem Aulenthalt bei König Medon des Verfassers H. zugeschrieben war. Nach 

leer tarn. zHJil Vmmnt. A+.hon mr»li+ m *rn+ f<N«4-. tj- • ■lj. 1 _ yt . « ... 


t _, _ ook\ t rT^. Aixcuuu UCÖ venaBBerB n. zugeßcnneDen war. .Nach 

(certam 285) kommt Athen nicht zu gut fort; vielen Berichten kam H. in Samos auch mit 
er friert dort un ßovXtvxrjQiw. Ps.-Her. 31 zitiert Kreophylos zusammen (Suid. s. KoemwvXog aus 

fllfi Vfirfif» nip un PArfomon ort AnfnnlUnU __ J_ /-ii_ •. . « . . - 


A . tr - . r „ — , ADt 7 1 ; w ' ms-MUWGU ^ÖUlü. S. JLOCWipvAOS aus 

die Verse, die im Certamen den Aufenthalt m Samos oder Chios, sein Schwiegersohn oder 

Athen beweisen sollen, für sein Verweilen in Freund; Eustath. p. 331 sein Freund und Lehrer, 

öamos. H. gelangt hier gar nicht nach Athen, Apulei. Flor. II 15 sein Gastfreund und Nach¬ 
sondern wird auf der Reise dorthin nach los ahmer, Platon, rep. X 600 B und Schol. sein 

verschlagen Certam. 285ff. gelangt H. von Freund; vgl. auch Iambl. vit.Pyth. 2. Seit. Empir 

-Korinth nach Argos, wo er wegen des Preises 10 adv. gram. I 2 p. 225. Eustath. II. II 730) Als 
d l r -,. a i t T? ch g eel )rt J lrd " nd ein Standbild Gastgeschenk soll ihm H. die Oh alias SXcooig 

erhalt Hr-Hpt X_1 ± T4 m KAlAnl^n _~_i_i. _ i__ i . . . 'r . _ _ 


v.. u ü u 5 ,Vtt . tt v V“ WU “ UUW11U vAaB^cBcucius. soll inm n. aie UixcUlag äAcootg 

erhalt. Ps.-Her. 8—14 H. in Kolophon Smyrna, gegeben haben; dagegen polemisierte schon Kal- 

Kjune, 25 Chios; über diese Stadte vgl. Vaterl. limachos in einem Epigramm 6 Wil. (Strab. 638, 

und Genealogie Ps.-TTpt Q SrOinl TI VTT 9>o>n fn oao ti z? r.r.. n , tV ~— * 


.Trt , . ^ tt /T « i ,, T r K' '"r 1 * uitwiiuB m emeiu Epigramm o Wil. (otrab. 000 . 

und Geneaiosie Ps.-Her. 9. Schol. II VII220 (p. 209 aus diesem Eustath. II. p. 331, Seit. Emp. p. 609, 
Bekk.); Eustath. II. II 212 H. in Neonteichos; Schol. Dionys. Thrax p. 163): der eigentliche Ver- 

er wird vnn dom Sohnctor TVrtViJnr, fvaii n 4li«L f- j*_ n _ . • tt 1 , . ° „ 


-v,-nwuiwciiM, ocuui. .L/iuuys. inrax p. loö): aer eigentliche Yer- 

er wird von dem Schuster Tychios freundlich fasser dieses Epos sei Kreophylos, H.s Namen 
aufgenommen. DieSage ist aus II. II 220—221 trage es nur wegen der Gastfreundschaft. 

entstanden- wo TVonifts olo « viwatah/.m. a .« j . i_i_ 1 . r» u 


i- m_ ^ uur wegen aer liaßtlreundschaft. 

entstanden, wo _ lychios als oxvtoto/aojv o X ’ Andere leugneten das Zusammentreffen über- 
oqwtos - Yly m oixta vatcov bezeichnet wird, haupt, weil H. älter als Kreophylos sei, Phot 
Die einmalige namentliche Erwähnung eines 20 lex. Über Kreophylos in los s u 

Sonnctorc nat+a mim A.KO__i_ -r\. v i . r ■■ , ^ 


o , , v P. -er , r , «x/«J*. tuet ixreupnjius ID lOß S. U. 

Schusters hatte zum Nachdenken Anlaß gegeben; Das bedeutendste Ereignis, von dem man zu be- 
. n muß mit NW xet X og identificiert sein. In richten wußte, ist der Wettstreit mit Hesiod in 
irgendwelcher Beziehung zu Neonteichos müssen Chalkis, certam. 65ff.; aus derselben Quelle 
verschiedene FFvmnon und dio ’AumiAsws.-. im*.*.* r r-,«+~ *4. tt._ n * ’± >t ^ 


o ---- “ö xnuoDcu vuai äiö, wnaiu, oon.: aus aerßeiDen Uueüe 

verschiedene Hymnen und die A^td^eco i&Xaotg, Tzetz. vit. Hes. 2—4, teilweise genauer exzer- 
die r n ^ h Ps '"“ er ; dort v °rträgt, stehen; es piert; schon Procl. vit. Horn, bemerkt, der Agon 

Tvurrle snator nn/*h dor P1 0 +-t mA t>. - 1 .;.li .i.ü...# i . ’ — & 


_ , ... , : —*; —w iiuci. vit. nom. nemerKt, aer Agon 

-wurde spater auch der Platz und eine Pappel habe nicht stattgefunden und sei aus Hes op 

gezeigt, wo H. die Gesänge vorgetragen haben 649—662 fingiert (nach Procl. Schob op. 657 

sollte, i s.-Her. 11: H. in Larisa: dort macht wollten ROcrar oinitro ir» dort Tat+ da^oa - t 


r_l U r T)„ TT ,1 TT . Ö T uaMCH v« wü liugicii, rroci. BCHOl. Op. bÖY 

sollte. rs.-Her. 11: H. in Larisa; dort macht wollten sogar einige in den Text setzen vixnoar i’ 

er das Epigramm auf das Grabmal des Midas iv Xalxidi &elov XJuvoov ); Tzetz a a 0 und 

(aus Ellhorns: „/ 1 an_ ti _ , o " h uuu 


T r ° - e — ~ er H.uA/twt vmuv K/(Ä7jQQV)\ izetz. a. a. u und 

pwosin fKvtrtoi liyovoi). Platon 30 exeg. in II. p. 18 meint, es habe mehrere Homere 
Phaedr. 264 D kennt das Epigramm schon, führt gegeben; Hesiod habe nicht mit dem älteren, 

es aber nrw.n mrdit nie hnrnmnoAli orw «And Tt;« _~o -rvt .-l j. v ... , ... 9 


, r ~ ,—r gegeben, xacbiuu uauc dicht mu aem aiteren, 

es aber noch mcht als homerisch an; sonst Dio großen Dichter, sondern mit einem der jüngeren 
XXXVH p. 465; certam 267f.: H. erhalt von den den Agon gehabt. In Chalkis sind zu Ehren des 

-Nachkommen eine Sehalo alc bonlr a« in ... j.__ i_ i 1 ■ 1 ▼ . . . . 


XTä U1 Ä r — aT\ y r±' T ai , ,uu ucu Aguu gcDaDi. in unams sind zu hJhren des 

Nachkommen eine Schale als Dank, die er in verstorbenen Amphidamas Leichenspiele von 

K L »ÄJffe ÜHB? “!.f^ ™. v»™««, ,i„. 


J --. wvi) W( PJVAV, UlULill. 

Pyrrh. II 37; adv. math. VIII 184. Anthol. VII 
153. Liban. I 519, 17 R. Einige nahmen iedoch 

- A_ 1*0 J . n tt rw • . v J . . 


gerichtet. Außer andern Dichtem treffen hier 
I. und Hesiod zusammen. Nach einem oft 


----- - jeuuu. ii. uuu nesioa zusammen. JNach einem of 

aran Anstoß, daß H. zur Zeit des Midas gelebt ziemlich wirren Durcheinander von Improvisa 

DäbCT) RoIIt*» nun cMirioKan iToa ^nimamm TTIaa i:_ //n .x a« a . . . . A_ 


„ m 7 r.r r; . “‘"Br“ 1 Aiwuucu wirren uurenemanaer von improvisa- 

haben sollte, und schrieben das Epigramm Kleo- tionen (Certam. 81-82 finden sich bei Theo- 

Shh 425) wollen die Griechen zweimal den 

rhokaia (Ps.-Her. 15ff.) schloß man aus der Sieg H. zuerkennen, aber der Kampfrichter ent- 

0coxacg uud Ihag ^xQa, die bei einigen für scheidet für Hesiod, weil dieser Ackerbau und 

hcmensch galten. Andere führten Thestondes Frieden. H. Krieg und Mord besungen habe. Der 

Fnrio T e rr.fri pe s 9 l' ls an > Scho1 , Y at - Wettstreit sonst bei Plut. conviv. sap. 10 (die 

® Ur 'P;,J r r0ad - Um dl . e Ansprüche beider Worte &g wotv Ato Xn g sind noch nicht erklärt; 

ma ? Z " °*'“«► vielleicht sind sie die Randnotiz eines Lesers, 

wendeten Mittel der xlonr,-. H. wird in Phokaia Be rgk Analect. Alex. 1846, 22); quaest. conviv. 

von Thestondes aufgenommen, der dann die ge- 5, 2. Lucian v. h. II 22. Dio II 11 u Vn 4 

nannten Epen H s aufschreibt, damit nach Chios Gell. HI 11. Paus. IX 31, 3. Philostr XVIH 2 

geht und sie dort als seine Werke ausgibt. 5 Anthol. VII 53. Themist. or. 30 p. 348. Liban. 

;r w ; a 2 a'' H i J“ Erythrai; hier passiert apol. Socr. m p. 22 R. Eustath. H. p. 4, 32. 

nfl.fi Winnwimrldr• ^<a iV.« ~*;i- >t _i_? i j , r « . n . 


A W 7 ‘ Ä V a owr, 111 p. 252 R. JÜUStatH. 11. p. 4, 32. 

das Windwunder: Schiffer, die ihn nicht mit Nun berichtet uns aber ein Fragment, angeblich 
nach Chios nehmen wollen, müssen umkehren von Hesiod selbst, noch von einem anderen Wett- 

IlllO I.IhpIId icf nmhvAAhAinliAL 17.'^^.' -» T71 -i •• tt < w . _ . _- 


iA- r\ n . --, : . \ uu,MJueu vuu nesiuu seiusi, noen von einem anderen wett- 

(die Quel e ist wahrscheinlich Hippias von Ery- streit H.s und Hesiods in Delos: Schol. Pind. 
thrai; vgl Athen. VI 258ff.). In dem Flecken Nem. II 1 und Eustath. H. p. 6, 15. ’Ev Anim 

FltVfi Trifft ihn im s^hlafa Tn nn A n .A«f. n _ '__-_ j x , -y-, r ** - . . .. ' r 


t,.. ' nem. ±1 i udu iLustaxn. n. p. o, lö. Mir AitMp 

rityß trifft ihn im Schlafe ein Tannenzapfen töte tzqwxov iy<h xai *0^nooc aotdoi | uibtotu* 
TV0 £ Z 011 ^ 1 ^ gelangt er zur Hürde & vEaooXg Zpvoic frytapts g dotdnv I <Potßov'Ax6X^ 
des Schäfers Glaukos (vel. Wiemer. der in der Imm a. »a*. ti; ä 


A o i - Aj” 1 y v JK'*“"» 1 ' oa aua er rtuvvig vfAvotg oatpavxsg aotönv <Potpov An6k~ 

des Schäfers Glaukos (vgl W i e m e r, der in der lw,a xgvadoQoy, Sy rhu Ar)tcb. Die Verne 
Darstellung Anklänge an die Eumaiosepisode der können von Philochoros, den das Scholion ebai 
Udyssee finden will); dieser führt ihn zu seinem60vorher nennt, wohl zur Erklärung des Wortes 
Herrn Chios nach Bolissos; hier erzieht er die zitiert sein, obwohl er nicht an die 

K ITlnPr ftPC PniAo tone IÜtiIiavaai m 1 Oi»_L TT_ m.i .1 _rj_r _.i _ • i tt . i tt • i i . . 


v a j—Tn. / caäiciu er uie fjuysqwta ziueix sein, oowoni er ment an die 

Kinder des Chios (ans Ephoros; vgL Steph. Byz. Gleichzeitigkeit H.s und Hesiods glaubte; von 

s. aolusaog) In Samos (Ps.-Her. 29—33) trifft dem später genannten Nikokles, wie Roh de 

er b rauen, die der Kurotrophos opfern; als die 58 will, sind sie nicht angeführt; das verbietet 

fnestenn ihn zu entfernen sacht, wünscht ihr H» Ai ns« Vamx 


-- - -—u.u*u*xv F uwo ^iciu; jus tue oo wm, Bina sie ment angeiunn; aas verbietet 

Pnestenn ihn zu entfenien sucht, wünscht ihr das Si. Die Verse sind nieht von Hesiod; sie 

der Dichter widernatürliche Liebe. Hier dichtet sind trotz seiner ausdrücklichen Versieheruni? 

rLi*«?rk TüpferUed und die dem Schwalben- nur einmal über das Meer nach Chalkis gefahren 

tied ähnliche Elgeauumj, die noch lange in Samos zu sein, gedichtet, und zwar nachdem die 


von seinem Wettstreit mit H. in Chalkis schon das Rätsel nicht raten kann—so Aristoteles; nach 
feststand; denn tote tiqwtov cv ArjXai soll hier Procl. und dem certam. gleitet er nach dem miß- 

den andern Agon übertrumpfen. Entstehen glückten Lösungsversuch im Schmutz aus, schlägt 

konnte die Erzählung von diesem Wettstreit in an einen Stein, fällt auf die rechte Seite und 

Delos nur, wenn man sowohl von H. als auch stirbt am dritten Tage. Er wird in los begraben 

von Hesiod einen Hymnus auf Apoll vorweisen und erhält von den Ieten ein Grabepigramm, 

konnte. .(Unter Hesiods Namen ist keiner er- Nach certam. 334 erinnert er sich vorher des 

halten. Nun aßet ist seit E u h n k e n Ep. crit. p. oben genannten Orakels aus Delphi und verfaßt 

S die Zweiteilung des uns erhaltenen Hymnus sein Grabepigramm selbst. Bei Ps.-Hes. 34 Pole- 
auf Apoll oft behauptet; der erste Hymnus 10 mik gegen Aristoteles und die Quelle des certam. 
v. 1—178 soll auf den delischen Apoll, der ist H. an einer Krankheit gestorben, das Rätsel 

zweite v. 179ff. auf den pythischen von einem wird den Anwesenden gegeben, das Grabepi- 

Sänger hesiodeischer Schule gedichtet sein, mei- gramm verfaßt nicht H., sondern die Ieten. 

ner Meinung nach mit vollem Recht. G e m o 11 s Nach Gell. III 11 aus Varros imagines wird an 

Argumente S. 112 gegen diese Auffassung sind seinem Grabe eine Ziege geschlachtet, er ruht 

nicht stichhaltig; sein Hauptbeweis ist v. 177 nach Paus. X 24, 3 neben seiner Mutter Klymene. 

avzixQ iyäfv ov lijl-ai . . . 'AxölXcova iiuveujy ; Läuseorakel und Tod auf los: Skylax 59. Strab. 

das ist aber nicht zu übersetzen ,ich werde iu 484. Plut. Sert. 1. Dio XLVII p. 222; Plin. n. h. 

diesem Hymnus fortfahren 1 , sondern ,ich werde IV 69. Valer. Max. IX 12, 3. Euseb. praep. ev. 

nie aufhören den Apoll zu preisen“, eine Schluß-20 V 33, 14. Authol. VII 1—7. IX 448. Suid. s. 
formel, die auf den Anfang (nv^oofnai oide ld&a>- "O/atiq. und MatoviStjg, vit. 4 und 5 S i 111 6. 

juai ’AjxoXX. zurückblickt. Auf A. Ludwichs Tzetz. in II. 8 und 37. Darstellung auf einem 

Zahlentheorie S. 159 kann ich hier nicht ein pompeianischen Wandgemälde mit Beischrift des 
gehen. Die Zeugnisse, die man außerdem an- Rätsels Kai bei Epigr. gr. 1105. Tzetz. Chil. 

führt, beweisen, daß man im Altertum zeitweise XIII 658 hat aus der Anrede an die Fischer 

v. 178 als das Ende eines Hymnus ansah. Ver- 'Ärdgeg ax 'ÄQxa&iris geschlossen, H. sei in Ar¬ 
gleichen wir mit diesen Ergebnissen die oben kadien gestorben; vgl. J. Schmidt a. a. 0. 

angeführten Verse und Tatsachen, so ist der 198. Ein Irrtum liegt bei Solin. XI 17 und 

Schluß notwendig, daß jemand einmal den zwei- Martian. Capelia VI 660 vor, nach denen H. auf 

ten Teil des erhaltenen Hymnus Hesiod selbst 30 Chios bezw. Naxos stirbt. Über den Betrug des 
zugeschrieben hat, — einen anderen verlorenen holländischen Grafen Pasch van Krienen, der das 

Hymnus anzunehmen, wäre möglich, aber un- Grab H.s entdeckt haben wollte, vgl. W e 1 c k e r 

wahrscheinlich — und daß daraus auf ein Zu- Kl. Schrift. III 284H. Man nannte später noch 

sammentreffen H.s und Hesiods in Delos ge- eine Reihe von Personen, die mit H. in Bezie- 

schlossen ist, wo beide ihre Hymnen auf Apoll hung gestanden haben sollten. Sein Lehrer war 

gesungen hätten. Ruhnkens Hypothese und nach Diod. III 67 und Tzetz. in II. 14 Pronapi- 

diese Verse ergänzen sich gegenseitig. des, nach Strab. 639, aus diesem Eustath. II. 

Da in Sparta die Homerischen Epen eifrig p. 331 Aristeas, der Dichter der Arimaspen. 

gelesen wurden und man die Einführung dieser Sein Schüler war nach Artemon von Klazome- 

Sitte auf den mythischen Gesetzgeber zurück-40nai Arktinos, Suid. s. ‘AQxxXvog und Tzetz. Chil. 
führte, so ließ man am einfachsten Lykurg mit XIII 641; diese Schülerschaft ist, wie oben Ver- 

H. Zusammentreffen und von ihm die Gedichte wandtschaft, Gastfreundschaft, Diebstahl, erfun- 

empfangen: in Chios nach Ephoros Strab. 482 den, um die gleichzeitige Autorschaft des H. und 
und Sosibios Clem. Strom I 21. Timaios bei Arktinos bei verschiedenen Dichtungen des epi- 

Plut. Lyc. 1. Cie. Brut. 40 durch Nepos. Hera- sehen Cyklus zu erklären. Ein persönlicher Geg- 

kleid. Pont, aus Aristot. FHG II 210; Plut. ner H.s war Satyros nach Argum. Aristoph. 

Lyc. 4 berichtet dagegen, Lykurg habe die Epen Ran. IV, nach Diog. Laert. II 46 Syagros oder 

in Samos von den Nachkommen des Kreophylos Sagaris, der zuerst den Troianischen Krieg be¬ 
erhalten; Aelian. var. hist. XIII 13, er habe sie sungen haben sollte, Eustath. II. p. 4; es scheint 

erst spät aus Ionien nach Griechenland gebracht. 50 aber, daß die Namen in den Hss. an den drei Stellen 

Gegen die Auffassung, daß H. in los ge- falsch überliefert sind und OlayQog gemeint ist; 

storben und begraben sei, hat sich im Altertum vgl. Aelian. var. hist. XIV 21, aus diesem schöpft 

keine Stimme erhoben (der Tod beim Besuch des Eustathios. Nach Hypermenes FHG IV 434 

Kreophylos in los, certam. 333, Procl. vit. Hom. hatte er einen Diener Skindapsos, der von den 

Tzetz. in II. 154). Die Gestalt der ietischen Sage, Chiem mit 1000 Drachmen bestraft wurde, weil 

wie sie von den Späteren immer erzählt wird, er H. nach seinem Tode nicht verbrannt hatte, 

ist endgültig fixiert durch Aristoteles Ps.-Plut. nach Seneca ad Helv. 12, 4 nur einen Sklaven, 

13. Cramer Anecd. Paris. II 227, 28, gekannt der bei Tzetz. Chil. xni 642 den Namen Bykkon 

ist das Läuserätsel schon von Heraklit.; vgl. Hip- führt. 

polyt. ref. haer. p. 281, 90ff. Mül. H. sitzt,60 Um die Zeit H.s zu bestimmen, ging man 
schon hochbetagt, am Strande; es kommen junge 1) vom Troianischen Kriege aus und machte 
Fischer vorbei, die er fragt, ob sie etwas ge- Schlüsse aus der Ilias und Odyssee; die anderen 

fangen hätten. Sie antworten zweideutig <5W Epen sind für die Festsetzung der Chronologie 

txo/icv , XLuiifaaSa, So' ov X ( x ofier, rptgifieoSa nicht verwandt worden; inan ließ entweder H. 

(ans dem Margites?). Sie meinen Länse, die sie zur Zeit des Krieges leben, oder man suchte einen 

teils gefangen hsiben, teils noch auf Bich tragen. Terminus p. q., indem man H. gleich nach dem 

Da stirbt H. ähnlich wie Kalchas nach dem letzten Ereignis! das er erwähnt hatte, ansetzte 

Rätsel des Mopsos a. a. O. vor Schmerz, weil er — die Festlegung des letzten Ereignisses mußte 



jedoch nach den verschiedenen Interpretationen in II. 24 und 150; Chil. XII 179 XIII 645; 

variieren —, oder man gewann durch einen Allegor. Hom. prol. 67. Schol. Alleg. 64, 107 

recht bedenklichen Schluß einen Terminus a. q. [Cramer Anecd. Ox. III 376]). Ernst genommen 

indem man behauptete, was H. nicht erwähnt wollte er damals wohl kaum werden, da er den 

hat, hat er auch nicht gekannt, denn sonst hätte Thebanischen und Troianischen Krieg in dieselbe 

er es nicht verschwiegen (vgl. Strab. 553. 600. Zeit fallen läßt, sondern er ist zu seiner An- 

735). Auf Grund dieser verschiedenen Bestim- Setzung durch mythographische Fabeleien ver- 

mungen hätte leicht die sonst im Altertum nie anlaßt, von denen uns noch Spuren bei Diodor 

bestrittene Einheitlichkeit der Dichtungen ge- III 67 und Suid. s. ’Ogcpsvs Kixcov. vorliegen* 

leugnet werden können. Andere waren überhaupt 10 b) 24 Jahre nach dem Tgcoixd setzen H. die Ge- 
vorsicht 5 ger und begnügten sich mit ungefähren währsmänner des Philostr. Her. 194, 10 (Kays.) 
Zeitangaben und runden Zahlen; 2) war die An- und Euseb. can. 857. Sie begründeten ihre An¬ 
sicht über das Vaterland H.s bestimmend für die sicht damit, daß H. zwar die Heimkehr des 
Datierung; 3) Synchronismen; man berechnete Pyrrhos von Troia (Od. III188—189) und die Sen- 
H.s Zeit nach Hesiod, Lykurg und vielleicht düng der Hermione von Menelaos an ihn (Od. IV 
Arktinos, nicht umgekehrt, weil H.s Zeit in der 5ff.) erwähnt, aber noch nicht seinen Tod in Delphi. 
Rechnung das x bedeutete. Diese drei Methoden Nach dem erwähnten Schluß hat er diesen dann 
konnten dann noch verschieden kombiniert werden. noch nicht gekannt. Weshalb man den Tod des 
1. a) Die naivste und vielleicht älteste Be- Pyrrhos gerade 24 Jahre nach Troias Fall setzte, 
rechnung setzt H. einfach in die Zeit des Troia-20 läßt sich nicht sagen. Kurz nach dem Troianischen 
nischen Krieges, oZ xal avxönxijv yeveo&at cpuoiv Kriege mußte H. auch nach Ansicht derer ge- 
Ps.-Plut. I 5. Sie ist von den alten Genealogen lebt haben, die ihm als Eltern Telemach und 
aufgestellt worden, die auch die mythischen Epikaste geben. Wohl aus einer akademischen 
Dichter mit H. zu verbinden suchten. Der Be- Quelle berichtet Cic. nat. deor. III 5, 11, daß 
weis läßt sich indirekt für Hellanikos bei- H. recens a Tyndaridarum aetate lebte; wie aus 
bringen. Suid. s. 'öfirjgos nach Charax aus Hel- den folgenden Worten hervorgeht, ist hier zur 
lanikos^ berichtet von H.s Vater: äpa xal; ’Jfia- Feststellung II. III 244 benützt; H. berichtet 
Cäaiv rjh%v sv Zfivovrj. Das kam nur bei der hier von dem Tode des Kastor und Pollux, kennt 
Gründung von Smyrna geschehen sein, denn also ihre spätere Verehrung als Heroen noch 
Smyrna wird der Sage nach von einer Amazone 30 nicht, c) Krates von Mallos berechnete die Blüte¬ 
gegründet, Plin. n. h. V 118. Tac. ann. IV 56, und zeit H.s auf das 60. Jahr nach den Tgcoixd, 
erhalt von einer Amazone seinen Namen, Strab vit. 6. Als Terminus a. q. nahm er die Heraklei- 
XII 513. XI 505. Die Ankunft der Amazonen denwanderung (80 nach Troias Fall) an, daher 

wird nun kurz vor den Troianischen Krieg ge- wird seine Berechnung zitiert als ,vor der Hera- 

setzt, denn nach II. III 189 kämpft Priamos mit kleidenwanderung 1 , Ps.-Plut. n 3. vita 5. Tatian 
ihnen. Lebte nun H.s \ater gleichzeitig mit p. 120, aus diesem Euseb. can. 914; praep. ev. 

Priamos, so mußte H. zur Zeit des Troianischen X 11. Syncell. chron. p. 180 D. Die für die 

Krieges leben. Damit stimmen die genealogi- Erwähnung der Herakleidenwanderung in der 
sehen Angaben : Nach Suid. s. ’Ogtpev; lebte Ilias bis dahin angeführten Gründe muß er für nicht 
dieser 11 yevsai vor den Tgcotxd-, nach Suid. s. 40 stichhaltig gehalten haben. Schwerlich setzte er 
V/xygos ist Orpheus der zehnte Vorfahr des H. die äxpy gerade in das 60. Jahr nach Troias Fall 
Bei den 11 yevsai ist also nach alter Zählweise wegen des Boiotereinfalls, der von Thuc I 12, 2. 
die yevsd des H mitgerechnet; demnach lebte Strab. 401 in dieses Jahr gesetzt wird (so 

H zur Zeit des Troianischen Krieges. Die An- R o h d e 25), denn Boiotien erscheint II. II 494 

Behauung des Hellanikos ist zu finden bei Lucian. schon im Besitz der Boioter. Für ihn war als 

Tr?? 1 !. er ?T Philostr. Heroic. p. 287. Vitruv. positiver Grund bestimmend, daß H. noch die 

Txr irjA ^ T? e ^’ ev ' ^ Schol. H. BT Teilnehmer an dem Troianischen Krieg gekannt 

IV 470. Eustath. II. 4, 34. In Verbindung ge- haben sollte, vita 5, als negativer, daß er die Hera- 

bracht ist die Gründung von Smyrna nach seinem kleidenwanderung noch nicht erwähnte; da paßte 
Eintritt in den ionischen Bund mit dem ioni- 50 etwa 60 n. Troias Fall am besten. Nach Procl. vit 
sehen Helden Theseus. Diesen wählte man, weil Hom. ist es die Ansicht des Krates, daß H. zur 
er der Sage nach mit den Amazonen gekämpft Zeit des Troianischen Krieges {ek xov; xgcoixov; 
hatte und dabei nach Smyrna gekommen war, ygdvovs dvay.) gelebt habe, das ist kurz dasselbe, 
Anst. I p. 372. XV 372—373. XXII 440. The- was in vit. 5 steht; nicht ganz genau zitiert Clem. 
seus heiratet nach Lucian. ver. hist, n 8 und I 327 B xxegl xtjv r HgaxXei6cöv xd&odov (vgL auch 
Ps.-Her. 2 die Amazone Smyrna, nach der die Cramer Anecd. Paris, n 227). Die letzte An- 
Stadt dann den Namen erhält. Da nun Theseus gäbe für die eigentliche Berechnung des Krates 
auch eine yevsd vor den Troianischen Krieg gesetzt anzusehen, wie J a c o b y will, ist bei der Über- 
wird (Clem. ström. I p. 322 A) und H. nach einstimmung der andern Zeugnisse nicht mög- 
Ps.-Her. 2 zur Zeit der Gründung von Smyrna 60 lieh. Vielleicht geht Philostr. Heroic. p. 136 
durch Theseus dort geboren wird, so müßte nach ,H. wenige yevecä nach dem Tgcoixd' auch auf 

dieser Sagenversion H. auch zur Zeit des Troiani- Krates. d) Polemik gegen die eben genannte 

sehen Krieges gelebt haben, aber der Verfasser Ansicht findet sich SchoL (A. L.) H.IV40, wo H.s 
der Ps.-Her. vita hat verschiedene Anschauungen Kenntnis der Herakleidenwanderung behauptet 
vermischt. Noch im 3. oder 2. Jhrdt. v. Chr. wird, ebenso wegen der Bezei chnung Kigtv&os 
ha L e8 TT Dlon3 ? ios ’ 6 genannt, ge- statt Etpdgtj bei Veil«. I 4, 3. SehoL H. U 570. 

wagt, H. in die Zeit des Troianischen und The- XHI 664. Mit diesen und ähnlichen Gründen 

bamschen Krieges zu setzen (Tzetz. vit. Hes. 3; wird Eratosthenes seine Ansetzung Hs 100 Jahre 


nach den Tgcoixd == 20 Jahre nach der Hera- I p. 61, 12 und 145, 15 Schrad.; denn er sagt, 

kleidenwanderung verfochten haben, Ps.-Plut. I H. habe nie die Verhältnisse seiner Zeit, sondern 

5. Tatian p. 122. Clem. I 327 B. Euseb. praep. die des Troianischen Krieges geschildert. Andere 

ev. X 11. Syncell. p. 180 D. Nach vita 6 ist H. schlossen aus II. II 486 i)ftxis 6s xXcos olov 

von Eratosthenes 100 Jahre nach der ionischen äxm’io/tev oi6s n tS/aev (vita 5 und Tzetz. in II. 

Kolonisation gesetzt; das ist ein Irrtum, R o h d e p. 25) und aus der häufig wiederkehrenden 

28A. Jacoby Apoll. 105 will jJiexd xmv Tcovcov Formel olot vvv ßgoxol slotv (Schol. V. E zu II. V 

dxoixtas streichen und erhält dann für Erato- 304. Vellei. I 5, 2. Plin. n. h. VII 74. Eustath. 

sthenes die richtige Angabe, für den darauf II. p. 549, 43) auf eine Zeit des Dichters, die 

folgenden Apollodor bleibt der Fehler bestehen, 10 weit nach den von ihm erzählten Ereignissen 
doch denselben weist auch Tzetzes auf. Falsch liegen müßte. Für diese Ansicht wurde auch 

emendiert ist bisher Ps.-Plut. II 3 dXXa xagd angeführt die Bezeichnung der Fichte auf dem 

Toi; siXeloxois nsnioxeuxai /xexa hrj ixaxov xätv Ida fj xöxs fiaxooxdxrj nscpvxvla Schol. II. XIV.288 

Tgcoixcöv yeyovevat, <ri> noXv xgd xfjg dioscos xcöv (Bekk.) und die Erwähnung der Zerstörung der 

TXXvpntcov. 100 Jahre nach den Tgcoixd ist nicht Mauer, Dio XI 76. Schol. II. XII 4 (Bekk.). 
kurz vor der Olympiadenrechnung, deshalb strich 2. Für die Bestimmung der Chronologie maß- 
Sengebusch Diss. I 5ff. unter Beistimmung gebend mußte das Vaterland a) in der ietischen 

von Roh de und Jacoby fisxa hrj kxaxdv Sage sein. Denn da H. auf der Insel los ge- 

r«5v Tgcoixcöv. Es kommt dann aber dabei zeugt sein sollte, los aber offenbar nach den 

heraus, daß die meisten H. kurz vor die Olym- 20 Ioniern benannt war, so konnte H. nicht vor der 
piadenrechnung setzen sollen, ohne daß die Be- ionischen Kolonisation — 140 Jahre nach den 

treffenden einen sicheren Gewährsmann anführen Tgcoixd — gelebt haben. Deshalb berichtet Ari- 

können; denn Porphyrios, an den Senge- stoteles Ps.-Plut. 13, H. wird gezeugt xad' ov 

husch denkt, kann nicht gemeint sein; er xaigov KrjXsvsoKddgov xfjg tcovixfjs djxoixla; gysixo 

setzt H. 132 Jahre vor Ol. 1. Daher nehme ich (vgl. Plut. Sert. 1). b) Wie die Hypothese des 

vor oii ixoXi eine Lücke an, in der nag' eviois 6k ge- Pnilochoros von dem argivischen Ursprung H.s 

standen hat. Von Eratosthenes Ansicht konnte unklar war, so ist es auch seine Zeitangabe, denn 

wohl xagd xois xXsloxots gesagt werden; daß die es läßt sich nicht der Wortlaut, auch nicht seine 

zweite Angabe auf Artemon geht, wird unten Ansetzung der Zerstörung Troias festlegen. Auf¬ 

gezeigt werden [brieflich A. GeTcke: für kxaxov 30 fallend ist aber, daß seine Berechnung mit der 
— xsxgaxäoia aus Euseb. und Suid.; s. unter ietischen Sage bei Aristoteles übereinstimmt. H. 

3 c]. Bis zur ionischen Kolonisation ging Era- lebt nach ihm 180 Jahre nach der Zerstörung 

tosthenes nicht herab; da aber diese Hypothese Troias, 40 Jahre nach der ionischen Kolonisation, 

schon vor ihm aufgestellt war, mußte er sie Clem. I 326 D, zur Zeit des Archon Archippos in 

zu widerlegen suchen. Man bezog IL XX 403 Athen, Tatian p. 122 (verschrieben Euseb. can. 

auf die Panionien (Schol. Ven. A zu II. XX 404), 914; praep. ev. X 11. Syncell. chron. p. 180 D). 

Eratosthenes aber auf einen Poseidonkult des 40 Jahre nach der ionischen Wanderung mußte 

Festlands, Strab. 384. Datiert hat Eratosthenes H. geblüht haben, wenn er zur Zeit der Wande- 

also nach dem Terminus p. q. e) Weit tiefer rang geboren war. Vielleicht folgte er hierin 

herab gingen einige, deren Ansicht wir nur aus 40 ebenso Aristoteles, wie bei der Verwandtschaft 
der Polemik des Apollodor bei Strab. VIII 355 des Hesiod und Stesichoros (s. u.). c) Aristarch 

kennen; sie glaubten II. XI 698ff. eine Erwähnung ließ H. einen Athener sein, aber nach Kleinasien 

der olympischen Spiele zu finden, setzten H. also auswandern; der beste Anlaß für die Auswande- 

nach 776. f) Am spätesten überhaupt hat Theo- rang war die ionische Kolonisation. In diese 

pomp, wohl im bewußten Gegensatz zu Ephoros Zeit setzte er ihn Ps.-Plut. II 3. Tatian p. 122. 

H. gesetzt; nach Tatian p. 124, Clem. I 327 Clem. I 326 D. Procl. vit. Hom. Euseb. chron. 

B. C. Euseb. praep. ev. X 11. Tertull. apol. 19 I 185—186; can. 978; praep. ev. X 11. Syncell. 

500 Jahre nach den Tgcoixd, zur Zeit des Archi- chron. 180D. Philostr. Heroic. p. 194. Lucian Dem. 

lochos und Gyges (die 23. Olympiade ist späterer enc. 9. Ps.-Plut I 5 nennt ohne Quellen 150 
Zusatz). Auf diese Angabe wirft Strab. 7. 20.50 Jahre nach den Tgcotxd, doch ist gv wohl aus 
149 Licht, der berichtet, daß einige H. zur Zeit g/x verschrieben. Zur Stütze für seine Ansicht 

der Kimmeriereinfälle leben ließen. In den Frag- wird er II. XX 403, wie schon andere vor ihm, an¬ 
menten des Archilochos begegnet nun Gyges, geführt und die Erklärung des Eratosthenes für 

unter dem die Kimmeriereinfälle begannen (vgl. unrichtig gehalten haben, d) Auch die Berech- 

frg. 25). Theopomp muß also die Kimmerier in nung von Ps.-Her. 38 auf 168 Jahre nach den 

Od. XI 12—19 mit den kleinasiatischen flünde- Tgcoixd ist durch den Bericht von dem Vater- 

rem identifiziert haben, ihren Einfall als Ter- lande Kyme-Smyrna bedingt. Der Verfasser 

minus p. q. für die Zeit H.s angesehen und ihn suchte für beide Städte genaue Gründungsdaten 

nach Archilochos und Gyges berechnet haben. kurz nach der ionisch-aiolischen Kolonisation 

Seiner Berechnung angeschlossen hat sich Eu- 60 und setzte H. zur Zeit der Gründung von Srnyr- 
phorion (Tatian und Clem. a. a. O.). In dieselbe na. Im Widerspruch dazu steht die Gründungs- 

Zeit führt uns die Behauptung, daß H. das Epi- legende, in der Theseus erscheint, und die An¬ 
gramm für das Grab des Mi das gemacht habe gäbe Herodots. 

(a. a. O.); nach Strab. 61 nimmt sich dieser infolge 3. Für die Lebenszeit H.s entscheidend sind 
der Kimmmeriereinfälle das Leben, g) Nach den Synchronismen a) des Hesiod; a) beide Dichter 

Tgcoucd, doch vorsichtig ohne allzugenaue Be- gleichzeitig: die naivste Auffassung läßt H. und 

Stimmung, setzt H. Thuc. I 3, 3 (*oM$ fbrsgov), Hesiod Vettern sein zur Zeit des Troianisdien 

und auch Aristoteles; vgl. Porphyr, quaest hom. Krieges, so Hellanikos in dem angeführten 



Stemma. Datiert ist dabei Hesiod nach H. gleichzeitig sein; dieselbe Sage bei Philochoros, 

Schon Hell. Zeitgenosse Herodot polemisiert gegen. Procl. Schol. Hes. op. 263 und Gell. IH 11. 
diese Ansetzung II53, das geht aus xal ov Auch Aristoteles’ Schüler Herakleides setzte 

nlioai hervor, läßt aber beide noch gleichzeitig, Hesiod in jüngere Zeit, vit. 6. Die wirkliche 

und zwar 400 Jahre vor seiner Zeit = ca. 850 Kritik beginnt auch hier erst bei den alexandri- 

leben. Mit Recht weist B e r g k I 466 A. die nischen Gelehrten: vor allem stellte Eratosthenes 

Annahme zurück, Herodot sei zu dieser späten durch Vergleich der geographischen Kenntnisse 

Ansetzung durch den Glauben an H.s Zusammen- beider Dichter die Priorität H.s fest, Strab. 23. 

treffen mit Lykurg bestimmt worden, aber eben- 299. 370. 587; Apollodor berechnete den Abstand 

so unwahrscheinlich ist seine eigene Vermutung, 10 auf 138 Jahre, Solin. 40, 16 aus Nepos nach 
er habe ihn in die Mitte zwischen seine Zeit Apollodor. Sehr bemerkenswert ist der Schluß 

und die T(>a>ixä setzen wollen. Weshalb? Wir des Poseidonios, der durch Vergleich des epischen 

wissen seine Gründe nicht, vielleicht ist Hesiod Stils Hesiod für jünger hielt, Tzetz. in II. p. 19. 

der Anlaß für das Herabrücken gewesen. Jeden- Endlich setzte Porphyrios Hesiod 100 Jahre nach 

falls sollte 400 nur eine runde Zahl sein (öoxe<u!) H., Suid. s. "OftrjQos. Sonst ältere Datierung H.s 

daher ist Rohdes Bestimmung auf 854 oder 856 Cie. Cat. 15, 54. Tzetz. Chil. XII 164. Schol. 

(S. 18 und Psyche 2 94A) überflüssig, und Jaco- II. XII 22 (Bekk.). Schob II. X 431 (wegen der 

b y s Vermutung, daß bei Suid. s. "OfirjQ. vf vor Bezeichnung Mf/ovte bei H., AvSot bei Hesiod). 

Ol. 1 = 833/2 auf Herodot gehe, recht un- Unentschieden hat die Frage Senec. ep. 85, 6 

sicher; es ist überhaupt fraglich, ob Herodot20gelassen, b) Des Lykurg, a) Den Stammbaum 
von seiner Geburt oder von der Zeit an, wo er des Hellanikos behielt Ephoros zwar im wesent- 

das zweite Buch schrieb, gerechnet hat. Für liehen bei, datierte aber H. nicht nach den 

Hellanikos war die Verwandtschaft H.s und Tgcotxa, sondern nach Lykurg, weil er an das 

Hesiods, nicht der Wettkampf, der Grund für die Zusammentreffen glaubte, Strab. 482; er mußte 

gleichzeitige Ansetzung gewesen. Später suchte also die einzelnen Glieder des Stammbaums 

man diesen zu berechnen und nach ihm zu da- tiefer rücken, da Lykurg nicht zur Zeit der 

tieren. Nach Philostr. heroic. 194, 13 findet er Tqxoikö leben konnte. Er setzte Orpheus in die 

160 Jahre nach der Zerstörung Troias statt. Zeit des Minos (frg, 65), der als Großvater des 

Damit sti mm t die Ansetzung H.s bei Suid. s. Idomeneus (Od. XIX 178) 2 yxveal vor den Tqouxo. 

XtfiriQog Euseb. can. 1000. Cyrill adv. Iulian. p. 30 lebte so (auch Suid. v. 'ÖQ(pevg Ktxo>y.), die Tgcoixä 
11D. Gellius XVII 21, 3 aus Cassius und Nepos datierte er 1170. Nach dem Stammbaum des 

(vgl. Cic. Tuscul. I 1, 3). Die Berechnung ist Hellanikos ist H. nun das zehnte Glied nach 

schon alt, sie stammt von Euthymenes und Orpheus, also lebte er nach Ephoros 8 yereat 

Archemachos (letzterer in den Eißoi’xd, Athen nach den Tymixd. Dazu stimmt, daß Philostr. 

VI 264, wo er also von dem Wettkampf in Chal- Heroic. 136, 5 berichtet, einige hätten H. 8 

kis berichtete); doch berichtet Clem. 121 falsch, yxveal nach den Tgcoixa leben lassen (ungenauer 

daß sie H. und Hesiod 200 Jahre nach Troias Fall Cramer Anecd. Par. II 227), und daß der Stamm¬ 
gesetzt haben, er verstand ein yeyovevai seiner bäum des Lykurg (Plut. Lyc. 1) in dieselbe Zeit 

Quelle falsch, wie Roh de 50 gezeigt hat. Gleich- führt, nämlich kurz vor 900. Die genaue Zahl 

zeitig haben beide Dichter auch Pyrandros und 40 des Ephoros für die dx/xTj gibt das Marm. Par. 
Hypsikrates gesetzt, ohne daß wir sie und ihre 907, das ebenso wie Ephoros Hesiod eine yevea 

Gründe kennen, vit. 6. Sittl4. Vgl. ferner Cramer älter gemacht hat und nach Lykurg H. be- 

Anecd. Par. II227 und 261. Tzetz. Chil. XII stimmte, wie aus dem Vergleich des Zusatzes 

164. ß) Über Hellanikos hinaus ging noch Epho- ßaathvovxos Aörjrwv Aioyvrjxov mit Euseb. 

ros, indem er Hesiod eine yeved vor H. setzte (s, chron, I p. 188, 13 hervorgeht. Mit Ephoros 

sein Stemma Ps.-Plut. 12, aus ihm das Marm. und dem Marm. Par. stimmt auch Porphyrios 

Par. und certam; vgl. auch Procl. Suid. s. "Ofi. Suid. s. "O/xrjgos überein; er setzt H. 132 vor 

Syncell. p. 326, 8. Tzetz. Chil. XII 163. Alleg. Ol. 1 = 908/7, aber unter dem Einfluß der 

hom. prol. 101—102.) Veranlaßt wurde er dazu Alexandriner setzt er Hesiod 100 Jahre später, 

durch seine veränderte Genealogie. Seine oder 50 Das Zusammentreffen des H. und Lykurgos be- 
seiner Nachfolger Beweise aus den Epen nennt stimmte Ephoros wohl auf 876 (J a c o b y Mar. 

uns Accius bei Gell. III11: H. nennt Achill II. Par. 153). ß) Timaios, veranlaßt durch Aristo- 

11 den Sohn des Peleus, sagt aber nicht, wer teles, der Lykurg mit Iphitos um Ol. 1 leben 

Peleus ist; das würde er nicht verschwiegen haben, ließ (Plut. Lyc. 1), unterschied zwei Lykurge, 

wenn Hesiod ihn nicht schon erwähnt hätte, von denen der jüngere um Ol. 1 leben, der ältere 

Das gleiche gilt von der Einäugigkeit des Kyk- mit H. zusammengetroffen sein sollte: Plut. Lyc. 

lopen. Bei Tzetz. vit. Hes. 2, wo Hesiod an den 1. Cic. Brut. 40; de rep. II 10, 18. Timaios ge- 

Anfang, H. ans Ende der Regierung des Archippos folgt ist Apollodor (frg. 7 Jac.). y) Daß der 

gesetzt wird, liegt Quellenvermischung vor, eine Lakone Sosibios nach der spartanischen Tra- 

Quelle ist Philochoros, der H. auch unter Archippos 60 dition H. in Verbindung mit Lykurg brachte, 
setzte (Jacoby). y) Die Annahme der Gleich- ist selbstverständlich; er berechnete H. nach 

zeitigkeit beider war nicht allgemein und blieb Tatian 31. Clem. I 327 C auf 90 Jahre vor Ol. 1, 

nicht unbestritten. Ob allerdings schon Xeno- im achten Jahre des Charilaos = 866. Aus dem 

phanes nach Gell. III 11 Hesiod später als H. Zusatz geht hervor, daß auch hier H. nach 

gesetzt hat, kann fraglich sein. Aristoteles be- Lykurg, nicht umgekehrt datiert ist, denn Lykurg 

richtete aber schon in der XtQxofuvlon aoUzsla galt als Vormund des Charilaos; in dessen 

(Tzetz. vit. Hes. 3), Hesiods Sohn sei Stesichoros achtes Jahr wird Sosibios Lykurgs Zusammen¬ 
gewesen; unmöglich konnten dann H. und Hesiod treffen mit H. nach der Niederlegung der Vor- 
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mundschaft gesetzt haben. <$) Apollodor setzt H. erklären, bildet das Problem der Home- 
(nach Clem. I 327 A. Tatian p. 31. Euseb. chron. rischen Sprachgeschichte. 

914; praep. ev. X ll) 240 Jahre nach den Tqwixo. Den Schlüssel zu seiner Lösung liefert die 

== 943, Clem. fügt hinzu ,so daß er mit dem Erkenntnis, daß die Sprache der Homerischen 

damals noch jungen Lykurg zusammentraf. 943 Gedichte ein Gebilde des epischen Verses ist. 

kann nicht die Geburt H.s sein, wie man früher Der Träger der epischen Sprachform ist der 

vielfach annahm, sondern muß die ox^ sein. Rhythmus; er war früher als sie; darum hat er 

Nach Cic. de rep. II 18 aus Nepos, der Apollodor ihre Gestalt diktiert. Unablässig sind die Dich- 

aingesehen hat, ist H. 30 Jahre älter als Lykurg; ter tätig gewesen, die ursprünglichen Formen 

Lykurgs Geburt wäre demnach 953, Blüte 913,10 so umzubilden, daß sie immer mehr dem dakty- 
Schreibung der Gesetze und Vormundschaft des lischen Rhythmus .sich anschmiegten. Dem 

Charilaos 885/4 (vgl. Jacoby Apollod. 108). Nach modernen Betrachter, der das fertige Produkt 

Solin. 40, 16 aus Nepos-Apollodor ist H. 138 dieses Prozesses vor Augen sieht, erscheint der 

Jahre älter als Hesiod, der Ol. 1 stirbt, endet Einfluß des Verses auf die Gestaltung der Sprach- 

also 914. Also setzte Apollodor das Zusammen- formen als ein doppelter: als ein konser- 

treffen ds H. und Lykurg einige Jahre vor 914. vierender und ein ewig fördernder. 

Die weiteren Angaben des Nepos, daß H. 164 Das Metrum hat einerseits Formen, die von 

Jahre, Solin ungenau 160 Jahre vor der Grün- Natur brauchbar waren oder nachdem sie es ein- 

dung Roms geblüht habe (Gell. XVII 21, 3, Solin mal geworden waren, vor einer Weiterentwick- 

a. a. O. Schol. Iuvenal. 7, 38. Augustin de civ. 20 lung möglichst bewahrt. Und zwar waren es 
Dei III 2) beruhen auf Irrtum oder Flüchtigkeit, ganz bestimmte Stellen des Verses, vor allem 

wie R oi h d e 68 uberzeugend nachgewiesen hat. der fünfte und sechste Fuß, und der vierte Fuß 

Falsch ist auch die Behauptung des Tzetz. Chil. vor der bukolischen Diärese, die diesen konser- 

XII 191 ; in II. 18 und 21, Apollodor habe H. in vierenden Einfluß übten. So ergab sich all- 

die Zeit der Herakleidenwanderung 80 nach Troias mählich ein fester Bestand altbewährter Aus- 

Fall gesetzt; schwerlich eine Verwechselung mit drücke, die unverändert von Generation auf 

Krates, wie Jacoby meint. Die Beweise aus H. Generation vererbt wurden, 

und Od., durch die Apollodor seine Ansetzung Der fördernde Einfluß des Verses auf die Ge- 
H.s zu stützen suchte, sind nicht mehr bekannt; staltung der epischen Sprachformen anderseits 
Spuren Strab. 355. e) H., Hesiod und Lykurg30 machte sich in zweifacher Hinsicht geltend. Die 
gleichzeitig gesetzt zu haben scheint Demetrios Dichter waren erstens bemüht, diejenigen Formen, 

Magnes, möglich auch, daß er wie Ephoros die sich dem daktylischen Rhythmus überhaupt 

Hesiod 30 Jahre früher setzte und nur die An- nicht oder nur schlecht fügten, dem Verse anzu- 

gabe des Diog. Laert. I 38 nicht ganz genau ist. passen. So haben sie Wortformen, welche die 

c) Des Arktinos. Nach Ps.-Put. II 3 setzen Messung des Tribrachys oder Kretikus aufwiesen, 

Gelehrte H. kurz vor die erste Ol., ebenso Euseb. dem Hexameter eingeordnet, indem sie zum 

can. 914; praep. ev. X 11, mit dem Zusatz Mittel der metrischen Dehnung oder dem der 

,400 Jahre nach den Tgcoixd 1 . Vergleichen wir Vokalkontraktion griffen. Aber auch Formen, 

hiermit die Notiz aus der Schrift des Horogra- die zur Not hätten verwendet werden können, 

phen Artemon n sp< ^Ontjoov bei Suid. s. ’AQxrlvog 40 sind allmählich dem Vers zuliebe entweder ver- 
. . /M&rjzfjs TtjxrjQov yeyovwg xaxd rfjv t?’ ’OXv/x- ändert oder ersetzt worden. Von diesem Schick- 

nada fiexa xexQaxdoia exrj xS>v Tqoixixwv. Es sal wurden nicht bloß die antispastischen Wort¬ 
ist klar, daß bei Suid. zwei Berichte verquickt formen betroffen, sondern auch alle anders¬ 
sind; denn wird Arktinos in die neunte Ol. gesetzt, gebauten, wofern metrisch bequemere an ihre 

so kann er nicht 400 Jahre nach Troias Fall leben, Stelle treten konnten. Die Zahl der unter 

da die Zerstörung Troias dann 1140 fallen müßte. dem Einfluß des Metrums zustande gekommenen 

Die 400 Jahre dürften vielmehr die Berechnung für sprachlichen Neubildungen bei H. ist fast un- 

seinen Lehrer sein, der damit kurz vor die erste übersehbar. Auch hier waren es ganz bestimmte 

Ol. kommt. Damit stimmt Ps.-Plut. und Euseb., Versstellen, die zur Prägung von Neuschöpfungen 

bei denen also Artemon vorliegt. 50 immer und immer wieder Anlaß gaben. Die 

Noch unklar ist Vellei. I 5, 2, nach dem H. wichtigsten unter ihnen sind der fünfte und 

c. 920 geblüht hat; möglich ist, daß die Berech- sechste Fuß, der vierte Fuß vor der bukolischen 

nung des Nepos (914) rund wiedergegeben ist, Diärese, die Stellen hinter der Hepthemimeres 

da sowohl die Datierung, wie auch die ixfix) nur und weiblichen Cäsur, der Versanfang. Die 

ungefähr bestimmt worden ist; doch vgl Rohde zweite Kategorie sprachlicher Veränderungen, 

85. Suidas’ Angahe, daß einige H. 57 Jahre vor die auf den Einfluß des Metrums zurückzu- 

01. 1 gesetzt haben, ist gleichfalls noch nicht führen sind, resultiert aus dem Streben der 

erklärt; vielleicht liegt ein Schreibfehler vor. Dichter, allen einem Paradigma angehörenden 

Über die Homerische Poesie vgl. die Artikel Formen möglichst denselben Umfang zu ver- 

Homeridai, Hymnos, Ilias, Kyklos und 60 schaffen. Dies Streben stellte sich deshalb ein, 
Odysseia. [Raddatz.] weil die im Epos häufigeren Wortformen an 

B) Sprache. Die Sprache der Homerischen bestimmten Stellen des Verses ihren festen Sitz 

Epen besteht in einer älteren Form des ionischen hatten. Es war nur natürlich, daß die Dichter, 

Dialekts, die mit äolischen Worten und dichte- z. B. zu einem an bestimmter Versstelle fest- 

rischen Neubildungen durchsetzt ist. Ferner sitzenden Nominativ, Dativ, Akkusativ eines 

flößen den Dichtern Worte und Formen ihrer Wortes einen prosodiseh gleichen Genetiv be- 
eigenen Umgangssprache ein. Die Aufgabe, das sitzen wollten (s. u. S. 22S3L). 

Vorhandensein dieser drei fremden Elemente zu A. Die äolischen Formen. Daß die 



Sprache der Homerischen Gedichte nicht ein¬ 
heitlich sei, sondern Formen verschiedener Dia¬ 
lekte aufweise, haben schon die Alten beobachtet. 
Die nicht-ionischen Elemente müssen, da sich 
unter ihnen viele sichere Äolismen befinden, 
im großen und ganzen als äolisch bezeichnet 
werden. Wie ist die Dialektmischung bei H. 
zu erklären? Die einfachste Lösung des Prob¬ 
lems brächte die Annahme, daß die Homerischen 
Epen Griechen verdankt werden, deren Sprache 
beide Elemente, äolische und ionische, vereinigte. 
So ist denn neuerdings die Entstehung der Epen 
in eine Zeit verlegt worden, zu der Äolisch und 
Ionisch noch eine gemeinsame Mundart bildeten; 
aus ihr hahen sich dieser Hypothese zufolge erst 
in Asien die spezifischen Merkmale des ionischen 
Dialekts entwickelt (E. Meyer Forsch, zur 
alten Gesch. I 1892, 1321!.; Geschichte des 
Altertums II 7511.; v. Wilamowitz S.-Ber. 
Akad. Berl.-1906 hilf.; dazu Cauer Grundfr. 2 
185f.). Nach anderer Auffassung ist die Sprache 
des Epos im Grenzgebiet des Äolischen und 
Ionischen an der kleinasiatischen Küste aus der 
Berührung und Durchdringung der beiden be¬ 
reits fixierten Mundarten als junge Mischbil¬ 
dung hervorgegangen (Drerup Die Anfänge 
der hellenischen Kultur. Homer 1903, 107). Ihre 
Bestätigung können diese Hypothesen allein 
durch eine eingehende Untersuchung der äo¬ 
lischen Elemente des Epos erhalten. Eine solche: 
dem heutigen Stande der Forschung entspre¬ 
chende Untersuchung fehlt bisher. Freilich bie¬ 
ten sich schon der genauen Feststellung des 
äolischen Bestandes bei H. allerhand Schwierig¬ 
keiten. Die Angaben der antiken Grammatiker 
über die Dialektangehörigkeit Homerischer For¬ 
men, die wir in großer Zahl in den Scholien 
und sonst besitzen, sind mit Vorsicht zu be¬ 
nützen. So bleibt nur der eine Weg, mit Hilfe 
der reinen Quellen die grammatischen und ‘ 
lexikalischen Eigentümlichkeiten der beiden Dia¬ 
lekte festzustellen und von dieser sicheren Grund¬ 
lage aus die Homerischen Wortformen zu beur¬ 
teilen. Dabei kann es jedoch mitunter zweifel¬ 
haft sein, ob gewisse, augenscheinlich nicht¬ 
ionische Formen, wenn sie auch auf äolischen 
Inschriften erscheinen, im Epos als Äolismen 
anzusprechen sind; denn es ist immerhin mög¬ 
lich, daß sie, obwohl später spezifisch äolisch 
geworden, auch einer früheren Periode des ! 
Ionischen angehörten. Durch konsequente Be¬ 
tonung dieses Gesichtspunktes müßte man aller¬ 
dings dahin gelangen, die Äolismen bei H. für 
Archaismen des ionischen Dialekts zu halten, 
d. h. die Entstehung des griechischen Epos in 
die Zeit einer äolisch-ionischen Gemeinsprache 
zu verlegen. Weil hierbei jedoch das Resultat 
zur Voraussetzung der Untersuchung gemacht 
würde, ziehen wir es vor, auf Grund der Tat¬ 
sachen, die als unterscheidende Merkmale des ( 
späteren äolischen und ionischen Dialekts gelten, 
den ,äoli8chen‘ Bestand bei H. einmal kurz fest¬ 
zustellen. Es handelt sich um Erscheinungen, 
die entweder ausschließlich äoliseh oder nicht¬ 
ionisch sind; daß die letzteren, auch wenn sie 
z. B. noch in den dorischen Dialekten begegnen, 
im Epos gleichfalls als Äolismen anxuspreehen 
sind, ist oben gesagt. Wir stellen, ohne 


Vollständigkeit anzustreben, eine Reihe sicherer 
Äolismen voran, denen wir andere, die ange* 
fochten oder unsicher sind, folgen lassen. 

Das Resultat der Betrachtung vorwegneh¬ 
mend betonen wir, daß die Äolismen im grie¬ 
chischen Epos deutlich das Gepräge des Alter¬ 
tümlichen haben. Schon die Übertragung 
des H. ins Äolische durch Fick (s. u. S. 2220f.) 
hat ganz allgemein ergeben, daß die äolischen 
) Formen nicht gleichmäßig auf die einzelnen 
Teile von Ilias und Odyssee verteilt, sondern in 
Partien, die bereits die Kompositions- und 
Quellenkritik als relativ jung bezeichnet hatte, 
weniger zahlreich sind als in älteren Stücken. 
Ein Teil der Beispiele erweist sich als Archais¬ 
men in der Homerischen Kunstsprache dadurch, 
daß sie nur in stehenden Wendungen und längst 
erstarrten Formeln Vorkommen. Andere sind der 
Sprache des Epos nur deshalb erhalten ge- 
> blieben, weil sie an bestimmten Versstellen 
ihren festen Sitz hatten und prosodisch gleich¬ 
wertige Formen im ionischen Dialekt nicht exi¬ 
stierten. dgt-, nicht igt-, ist im Ionischen ge¬ 
bräuchlich, während das Äolische egt- bevorzugt 
(0. Hoffmann De griechischen Dalekte IH 
237). Nun erscheint igt- in Ilias und Odyssee 
nur bei Komposita, die innerhalb fester Formeln 
stehen. Z. B. findet sich igtavxevtg nur im 
Versschluß igtavxeves Izmot, igtavxevas bmovg 
I (5 mal), igizjgsg 19 mal im Versschluß iglrjges 
hcügoi, iglzjgag halgovg (hiervon durch Weiter¬ 
bildung igltjgos tcaigos A 266 und ighjgor 
aoidov a 346. & 62. 471); igtodsvios und igly- 
bovizos als Beiwörter des Zeus stehen 4 bezw. 
10 mal hinter der weiblichen Cäsur; igtpvxcov 
-ovs als Beiwort der ßot; kommt nur am Vers¬ 
ende vor (3 mal) usw. Solche Epitheta blieben 
unverändert, weil sie in altererbten Formeln 
festsaßen und von einem, höchstens zwei Sub¬ 
jekten verwendet wurden. Das gleiche gilt z. B. 
für igißewos und ägycwos, die unter 8 (6) Fäl¬ 
len 6 (5) mal neben vv% bezw. Steg erscheinen; 
im Gegensatz zu ihnen ist für tpaewog das 
ionische Korrelat ipactvdg eingetreten, weil dies 
Wort überaus häufig, und zwar in den ver¬ 
schiedensten Verbindungen, gebraucht wurde. 
Die äolischen Formen besaßen, wie es scheint, 
für die ionischen Sänger und deren Publikum 
ein besonderes fj&os. Darum hielten sie sich viel¬ 
fach gerade bei Worten, zu deren Verwendung 
sich nur ab und zu Gelegenheit bot, z. B. bei 
xogdaXig, das der Ven. A 3 mal anstelle des 
ionischen xdgSaXtg bietet, oder bei ipijgeg, der 
Bezeichnung für die thessalischen Kentauren 
(A 268. B 743). Natürlich blieb das äolische 
Element auch bei Eigennamen erhalten (vgl. 
z. B. &sgalzrjg OegaiXoxog 'AXiüigorjg IloXv&egoei^ 
Sys gegenüber Sgaavpr)6z]g xoXvfiaga^g usw.). 

Am vorzüglichsten ordneten sich dem Hexa¬ 
meter daktylische Wortformen ein. Darum be¬ 
hauptete ipptrat (s. u. 8.2217) dauernd im Epos 
seinen Platz neben elvat; aus demselben Grunde 
hielten sich Formen wie idptrat, ßrjpevat, arij- 
pevat (s. u.), ijpßgozov-, aXXvütg ko mm t, nur in 
der Formel SXlvdts äXjioe (-17 n -zyv -a) vor, die 
entweder am Versende (10 mal) oder vor dar 
weiblichen Cäsur (3 mal) steht. Desgleichen 
wurden wegen ihrer metrischen Qualitäten ana- 


.pästische Wortformen konserviert: z. B. jziavgeg, 
das neben ziaaagtg 6 mal begegnet, apv&tg 
Ipevat (s. u.). Dem Versende von der buko¬ 
lischen Diärese ab danken die Partizipien 
vom Typus xexXqyovzeg ihre Erhaltung. Durch 
ihren festen Sitz vor der bukolischen Därese 
blieben die Infinitivformen auf -pevat, die außer 
bei H. nur noch im Lesbischen Vorkommen, 
erhalten; nur an dieser Versstelle finden sich 
z. B. Agpevai (2 mal), dXr/pevat (3 mal), aXwpcvat 1 
(1 mal), a.vazr)pevat (1 mal), Aggptvat (1 mal), 
yvfjpevai (1 mal), Sar/psvcu (5 mal), daprjpevai 
(5 mal), xar/pzvat (2 mal), xaXrjptvat (1 mal), 
ptytfptvat (5 mal), ptx&rjptvat (1 mal), nt ivz) pevat 
(1 mal), nev&rjpevat (2 mal), no&r)ptvat (1 mal), 
zaonty pevat (2 mal), tt&qperat (2 mal), tptXzjpevat 
(1 mal), zpogfipsvai (1 mal). Auch der Infinitiv¬ 
ausgang -pev, den das Ionisch-Attische nicht 
kennt, ist vor der bukolischen Därese konser¬ 
viert worden; I. B e k k e r Homerische Blätter I! 
(Bonn 1863) 147 hat beobachtet, daß die Dias 
im vierten Fuß 116 und die Odyssee 51 Infini¬ 
tive auf -epev aufweist. Bei Verwendung der 
patronymischen Adjektive wie Kanavrpog, 
NtiXzjtos, TeXapcovtog stimmt H. mit der offi¬ 
ziellen Namengebung der Nordachäer überein; 
die genannten Formen finden sich entweder vor 
der bukolischen Diärese ( Ktmavrpog 1 mal, 
NrjXrpoi 4 mal, TeXapcovtog 13 mal) oder in den 
Versschlüssen Kanavrjtog viög (2 mal), TeXapco- 1 
vtog vlos, TeXapcovtog Alag (25 mal). Die Apokope 
der Präpositionen, die dem Ionischen fremd 
war, wurde beibehalten, weil mit ihrer Hilfe 
Verbalformen mit vier aufeinander folgen¬ 
den Kürzen im Vers untergebracht werden konn¬ 
ten; viele unter ihnen saßen am Versanfang fest 
(xaßßaXe xdXXtne xdnneos xdv&ave xdoyede xdz- 
deoav ndg&eaav usw.). Auch außerhalb der Kompo¬ 
sition erleiden die Präpositionen am häufigsten im 
ersten Fuß Apokope; z. B. finden sich bei H. dv dp * 
in der ersten Hebung 32 mal, in der zweiten Hebung 
12 mal, in der fünften Hebung 9 mal; xay xai 
xax xap xim xag in der ersten Hebung 48 mal, 
in der zweiten Hebung 12 mal, in der fünften 
Hebung 12 mal; nag in der ersten Hebung 
51 mal, in der zweiten Hebung 30 mal, in der 
fünften Hebung 10 mal, sonst 13 mal. Deutlich 
erwecken den Eindruck von Archaismen die 
äolischen Formen &ppeg äppt appe, vppeg vppt 
Cppt, die sich vor der weiblichen Cäsur und im 
fünften Fuß festgesetzt hatten und daher auch am 
Versende und im zweiten Fuß erscheinen: an die¬ 
sen Stellen finden sie sich unter 65 Fällen, wo sie 
überhaupt bei H. erscheinen, 56 (=28 4-17 -t-7 -t- 
4) mal. Aus metrischen Gründen hat endlich das 
ionische äv niemals über dag äolische xe(v) die Vor¬ 
herrschaft erlangen können. Beide Partikeln wer¬ 
den beiH. beinahe nur in der Senkung verwendet; 
hier aber führt Sv vor folgender Konsonanz einen 
Spondeus herbei, während bei Verwendung von 
xe der Daktylus erhalten blieb. 

Zn den sichersten Äolismen gehören die 
Dative auf -toat {naldeoat u. a., s. Jacobsohn 
Heim. XLV 69, dessen Ausführungen betreffs 
der Dative auf -eaat übrigens verfehlt sind); 
auch für sie läßt sich der zwingende Beweis 
führen, daß sie bei H. Archaismen sind. 8 ie 
haben sieh nur in Formen erhalten, deren Vor¬ 


kommen das Metrum begünstigte; sonst sind 
die ionischen Dative auf -ai eingetreten. Auf¬ 
klärung über den Gebrauch der Dative auf -eaat 
im Epos erhält man, sobald einmal die proso¬ 
disch gleichwertigen Formen zusammengestellt 
werden. Ausgezeichnet eigneten sich für die Ver¬ 
wendung im Hexameter die Formen der Messung 
■_wv—■; bei Homer findet sich AyxaXtSeaai 2 mal 
AUhoneoot 1 mal, ävSganddeoot 1 mal, siXtnddeoot 

2 mal, cöxvnddsoot 2 mal, datrvpdveaat 2 mal, 
r/ioveoot 1 mal, MvgptSdveaat 15 mal, üatpXayo- 
veaat 1 mal. Dieser Typus herrscht im Epos 
ausnahmslos. Anders schon steht es bei 

den Formen der Messung-Zwar kommen 

auch hier noch Beispiele vor, zu denen Neben¬ 
formen auf -at nicht existieren, Aidvzeaat (5 mal), 
flgcoeaat (6 mal), xzjgvxsaat (6 mal), KvxXcontaat 
(4 mal), oirjxeoot (1 mal), zerztyeaat (1 mal); auch 
sie haben natürlich am Versende und vor der 
weiblichen Cäsur ihren festen Sitz. Daneben 
aber sind Formen auf -at nicht selten; in Das 
und Odyssee werden verwendet dxziveoot 2 mal 
dxzlat 2 mal, xXjjiäeaat 1 mal xXzjiai 14 mal, pvrj- 
azrjgeaat 20 mal pvzjczfjgot 54 mal, ogvMXeoot 2 mal 
ogvtat 1 mal, ^aiz/xeoat 14 mal $atz]£t 1 mal, 

xmjzrjgzaoi — KorjzrjQot 2 mal, gvzrjpeoot — 
ßvzijgai 1 mal. Derjenige Typus endlich, der 
die Messung des Antispast aufweist (vgl. 0 . 
S. 2214), fehlt fast ganz; wir finden dndvxeoot 
— anäat 2 mal, yegdvzeaat — yegovat 3 mal, 
idvzeaat — iovat 1 mal, SSdvzeaat — SSovac 4mal, 
tpaXdyyeoot — cpdXay^t 1 mal, x m öveaat — yircöoi 

1 mal; dieser Fülle von Beispielen steht nur 
rtydvzeaat rj 59 gegenüber. Um die aus diesen 
Beobachtungen zu folgernden Schlüsse sicher zu 
stellen, führen wir noch ein paar Kategorien von 
Formen auf -eaat an. Die Dative der Messung 

mußten, wiederum wegen der Brauchbar¬ 
keit am Versende und vor der weiblichen Cäsur, 
den Epikern hochwillkommen sein; es finden 
sich denn auch AoXoneaat 1 mal, xavdveoot 1 mal, 
Ktxdveaat 2 mal, KtXlxeaot 1 mal, xogi&eoot 

3 mal, AeXeyeaot 1 mal, Xt&dStoat 2 mal, Xipiveoot 
2mal, paxagsaot 13mal, pegoxeooi 1 mal, pvXd- 
xeaot 1 mal, vexd&eoot 1 mal, vtipdätaat 1 mal, 
Avvxccai 5 mal, noXleoat 2 mal, xgvXeeoot 2 mal, 
jzzegvyeaat 2 mal, xgcmiSsaat 6 mal, aavlizoat 

2 mal, axoXoxsaai 4 mal, axvXdxeaai 1 mal, om- 
XdSeaat 2 mal, azaplvsoat 1 mal, ipvXdxeaoi 4 mal, 

1 xaghsaat 1 mal. Zu all diesen Beispielen exi¬ 
stieren, soviel ich sehe, nur die Nebenformen Xtpiaiv 
(2 mal), und x<m lolr (lmal). Für die Dative der 
Messung —- und --w dagegen sind im allge¬ 
meinen häufiger die Formen auf -at eingetreten: 
vtjsaat 38mal(und rUoat lOmal) vrjvol gegen 175mal, 
xaiicao 1 3 mal jiatai 11 mal, ndvzzoot 3 mal ztäai 
8 mal, x s ^ß saat 33 mal yfgo/ gegen 200 mal 
u. s. f.; xvvzaai 4 mal xvat 10 mal, jzdieoat 28 mal 
üioaal und noai gegen 100 mal, dgveaat — 6qvoI 
12 mal, zqIxzooi — &gi£i 1 mal, qigbeaat — 
ipgeol 207 mal. In beiden Fällen wurde die 
Form auf -at bevorzugt, weil sie sich ausgezeich¬ 
net dem trochäischen bzw. pyrrhichischen Para¬ 
digma (vi jie usw. xvrde usw.) einfügte; s. 0 . S. 
2214 und u. S. 2233. Die Formen auf -taat sind 
also allmählich durch die auf -at verdrängt 
worden; in derselben Weise ist, wie sieh u. S. 
223% zeigen wird, der Genetivausgang -oto all- 


mählich durch -ov verdrängt worden. Damit ist 
der äolische Dativ auf -eoot als Archaismus in 
der Homerischen Kunstsprache erwiesen. Noch 
auf eine andere Frage erteilt die obige Betrach¬ 
tung über die Formen auf -eoot die Antwort. 
Es folgt nämlich, daß die dominierende Stellung 
in der epischen Sprache das Ionische einnimmt, 
wie ja auch die ionischen Formen den äolischen 
numerisch überlegen sind (anders Hoffmann 
a. 0. III 179). 

Wir lassen den angeführten Äolismen noch 
zwei Gruppen von Formen folgen, die von unse¬ 
rem Standpunkt aus als äolisch bezeichnet wer¬ 
den müssen, die Genetive auf -ao und -oio. Der 
Genetivausgang -ao ist in ursprünglichem Zu¬ 
stand z. B. auf böotisclien Inschriften erhalten; 
er erscheint im Arkadischen, Kyprischen, Pam- 
phylischen als -av, im Dorischen als -ä und ist 
im Ionischen über -rjo in -eco übergegangen 
(Brugmann Gr. Gr. 3 224). Trotzdem können 
Homerische Formen wie ’AxgeiSao nicht altionisch 
genannt werden; damit würde die Fixierung der 
Homerischen Sprache in eine der Aussonderung 
der griechischen Dialekte voraufgegangene Zeit 
gerückt — was nach den Ausführungen o. S. 2215 
unberechtigt ist. Die Formen auf -ao sind im 
Epos besonders durch das Versende konserviert 
worden (vgl. z. B. Aiaxtäao, AloXiSao, ‘Avxitpaxao, 
’Azoudao, Aaoöartöao, laoiöao. TnxoxdSao, Kai- 
vetäao, Megpeptäao, Mxjgtövao, NavßoXtSao, iW 
oxoglSao, Oidtxödao, ClvetSao, ’Ogpevtdao, Ilav- 
&otbao, TleigaiSao, üyXetSao, ügtaplSao, Tei- 
Qeoiao, Tevxautäao, Tväetdao, 'PvXaxi&ao, 

Sao). Wie -ao ist natürlich auch der Genetiv¬ 
ausgang -dtov den Äolismen zuzuzählen, der sich 

besonders bei Formen der Messung - -- (x)pe- 

xegacov deoneoidoiv ürjXvxeQäwv bixoowäcüv usw.) 
und ww — (äjruldcov Uqolcov xXiotäajv usw.) er¬ 
halten hat; für Formen der Messung-sind 

häufig die ionischen Korrelate eingetreten (Bei- ■ 
spiele bei Bechtel Die Vokalkontraktion bei 
Homer, Halle 1908, 115ff.). 

Auch für die Annahme, daß die Homerischen 
Genetive auf -oio altionisch seien, ließen sich 
Gründe beibringen. Durch den Vergleich von 
iTTTioto mit sanskr. itsvasya ergibt sich für das 
Griechische die Grundform ‘xxo-oto, die im 
Homerischen ixnoto. sodann mit weiterer Ver¬ 
änderung im Thessalischen als hatoi, in anderen 
Dialekten als tmtov oder batoi erscheint. Hier- i 
nach könnte man Homerische Formen wie ’iTtnoto 
umso eher als altionisch bezeichnen, weil bei H. 
auch die Mittelstufe des Suffixes -oio -oo -ov ver¬ 
mutet worden ist (in Formen wie So B 325. a 70, 
AiSXoo x 36. 60, IXioo 0 66 usw., Spoioo 1 440, 
vgl. v. Leeuwen Enehiridinm dictionis epicae 
202f.). Aber diese Annahme trifft gleichfalls der 
o. S. 2215 begründete Einwand. Auch die 
Genetive aus -oio sind im Epos wahrscheinlich 
äolischen Ursprungs; die Angaben der antiken ( 
Grammatiker, wonach diese Formen spezifisch 
thessalisch sind, haben durch neue Inschriften¬ 
funde ihre Bestätigung gefunden (vgl. z. B. 
•PiXdygoio Mereoxaiot IG IX 2, 1036 ans Gyrton). 
— Nach Cavallin Mölanges Graux 557ff. ist 
das numerische Verhältnis der Formen auf -ou> 
zu denen auf -ov nahezu gleich (1787: 1828). 
Dies Ergebnis wird jedoch durah die weitere Be¬ 


obachtung berichtigt, nach der Genetive auf -ov 
insgesamt von 419 Worten, solche auf -oio da¬ 
gegen nur von 308 gebildet werden; -oio findet 
sich also häufiger in formelhaften Wendungen 
als -ov. Weitere Beobachtungen über das Vor¬ 
kommen von -oto an den verschiedenen Vers- 
steilen haben ergeben, daß es im ersten Fuß 
7 mal, im zweiten Fuß 26 mal, im dritten Fuß 
520 mal, im vierten Fuß 17 mal, im fünften Fuß 
352 mal, im sechsten Fuß 716 mal steht (B o 1 d t 
Programm Tauberbischofsheim 1880/1, 5). Wenn 
hiernach die Formen auf -oio nächst dem Vers¬ 
ende am häufigsten vor der weiblichen Cäsur, 
demnächst am häufigsten im fünften Fuß Vor¬ 
kommen, so folgt schon hieraus, daß der Typus 
-oio nur durch die Gunst des Metrums der epi¬ 
schen Literatursprache erhalten geblieben ist. 
Noch wichtiger ist der Nachweis, daß sich genau 
verfolgen läßt, wie die Formen auf -oio all¬ 
mählich durch die auf -ov verdrängt worden 
sind; darüber s. u. S. 2233f. 

Die genannten Beobachtungen führen sämt¬ 
lich zu demselben Ergebnis: äolische und ionische 
Formen haben im griechischen Epos nicht seit 
jeher nebeneinander existiert, sondern sind einan¬ 
der gefolgt. Damit ist der zur Erklärung der 
Dialektmischung aufgestellten Hypothese, die in 
der Sprache des Epos den Niederschlag einer ehe¬ 
mals vorhandenen äolisch-ionischen Gemeinsprache 
erblickt (o. S. 2215), die Existenzberechtigung ge¬ 
nommen. Zur Entstehung dieser Hypothese sei 
noch bemerkt, daß sie weniger Selbstzweck war, 
sondern sich im Anschluß an die Erörterung 
der griechischen Kolonisation (s. o.) ergab; ihre 
Bestätigung hätte nur die sprachgeschichtliche 
Forschung liefern können. 

Die aus der eigentümlichen Verteilung äoli¬ 
scher und ionischer Formen bei H. unvermeid¬ 
liche Folgerung hat bereits Hinrichs DeHo- 
mericae elocutionis vestigiis Aeolicis (s. u.) ge¬ 
zogen. Der Periode des ionischen Heldenge¬ 
sanges scheint eine andere bei den Äolem voran¬ 
gegangen zu sein. Solche äolischen Heldenlieder 
gelangten, vielleicht über Smyrna, das ursprüng¬ 
lich äolisch war, aber früh ionisch wurde, zu 
den Ioniern. Diese ionisierten den äolischen 
Heldensang, behielten aber formelhafte Wen¬ 
dungen und einzelne Wortformen, die sich an 
gewissen Versstellen festgesetzt hatten, aus den 
äolischen Liedern bei. Hinrichs Lösung des 
Problems kann durch den Inhalt der Ilias ge¬ 
stützt werden und findet in dem Wandern der 
nationalen Poesien anderer Völker ihre Parallele; 
sie gewinnt ferner an Wahrscheinlichkeit da¬ 
durch, daß Dialektmischung auch sonst, wo sie 
auf dem Gebiet der griechischen Poesie erscheint, 
historisch entstanden ist (C a u e r Grundfragen 
der Homerkritik 2 164f.). Die Hypothese Hin¬ 
richs hat A. Fick näher durch die Annahmen 
zu präzisieren versucht, daß der Mittelpunkt der 
äolischen Kunstübung das äolische Smyrna und 
ihr Träger eir bestimmtes Geschlecht, eine 
kAstenartige Int mg gewesen sei, die vielleicht 
schon damals den Namen XX/triglSai führte. .Als 
Smyrna am 700 v. Chr. ionisch wurde, wunderte 
diese Gens nach Chios ans; dort wurde eie 
ionisch und ionisierte denn auch ganz natürlich 
die Gedichte ihres Erbbesitzes, wenn auch nur 
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in ganz äußerlicher Weise. [Traf man z. B. ,auf 
eine äolische Form, für welche die las kein me¬ 
trisches Äquivalent bot, oder welche im Ionischen 
überhaupt nicht vorkam, so ließ man den Äolis- 
mus ruhig in der ionischen Umgebung stehen 1 
a. O. 13]. *Diese äußerlich ionisierte Äolis, in 
welcher die Homeriden von Chios die Home¬ 
rischen Gedichte vortrugen, ist dann die Sprache 
des späteren Epos geworden, in dieser Sprache 
haben sie selbst ihre Erweiterungen und Fort¬ 
setzungen gedichtet (Fick Die homerische 
Odysee in der ursprünglichen Sprachform wieder¬ 
hergestellt, Göttingen 1883, 5). Abgesehen da¬ 
von, daß F i c k s Annahmen bezüglich der ,Ho¬ 
meriden’ unbeweisbar sind, hat seine Rücküber¬ 
setzung des H. ins Äolische ergeben, daß es im 
Epos erstens ,überschüssige Äolismen 1 gibt, die 
bei der Übertragung der Homeriden übersehen 
sein müßten (z. B. ipevat cn> Uvat), nnd zweitens 
,festsitzende Ionismen 1 , für die gleichwertige! 
äolische Ausdrücke sich nicht finden lassen. End¬ 
lich steht F i c k s Ansicht, daß die Übertragung 
der äolischen Lieder ins Ionische mechanisch 
gewesen und auf einmal vor sich gegangen sei, 
in direktem Widerspruch zur sprachgeschicht- 
lichen Forschung; schon die Untersuchung der 
Kasusausgänge -eoot und -oi (vgl. auch das Er¬ 
gebnis über -oto und -ov u. S. 2233f. hat gezeigt, 
daß die äolischen Formen durch die ionischen 
nicht auf einmal, sondern ganz allmählich ver-! 
drängt worden sind. 

Von den unsicheren Äolismen sei nur 
dag D i g a m m a genannt, dessen Spuren bei H. 
B e n 11 e y entdeckte, v. Leeuwen Enchir. 
diction. ep. 131ff. Die antiken Grammatiker 
bezeichnen das Vau als .äolischen 1 Buchstaben; 
aus den Inschriften geht indessen hervor, daß 
es in den verschiedensten griechischen Dialekten 
existierte, also gemeingriechisch war. Während 
es jedoch in diesen Dialekten im allgemeinen ■ 
erst seit 400 v. Chr. aus der gesprochenen 
Sprache verschwand, ist_e§j» fonisch-Attischen 
schon viel früher beseitigt worden. Positive Be¬ 
weise dafür, daß bei den Ioniern das Vau in 
historischer Zeit noch lebendig war, lassen sich 
aus den erhaltenen Inschriften nicht beibringen. 
Denn wenn auf Vasen chalkidischen Ursprungs 
die Namen £td> ’QJdxlrjs Fägv£6 vt]Z begegnen, 
so ist zu bedenken, daß eine Stadt von so regem 
Handelsverkehr wie Chalkis sich wohl aus mund¬ 
artlich verschiedenen Elementen zusammengesetzt 
hat, wenn auch das ionische vorherrschte 
(Kretschmer Griech. Vaseninschriften 72). 
Auch die auf der altnaxischen Weihinschrift 
des 6. Jhdt. (IGA 407) erscheinende Schreibung 
afvxov = avxov ist kein Zeugnis für ein ge¬ 
sprochenes echtes Vau. Denn wenn Thumb Indog. 
Forsch. IX 324 meint, das bloße Vorkommen des 
Zeichens f im ionischen Alphabet beweise, daß 
der entsprechende Laut in nicht zu weitem Ab-< 
stände vorher auf Naxos lebendig war, so 
schließen andere mit mehr Recht aus der Schrei¬ 
bung ifvxfc nur soviel daß der Buchstabe f 
und sein Lautwert in den dorischen Dialektal 
den Steinmetzei) auf Naxos bekannt war. Über 
weitere angebliche Belege eines Digamma auf 
ionischen Inschriften s. Hoffmann Griech. 
DiaL Hfl 557f. Cauer Grundfr. 2 151ff. Wenn 
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nun ferner bei den altionischen Dichtern alle 
Worte mit ursprünglichem Digamma vokalisch 
anlauten (die Belege hei Hoffmann a. 0. 
560ff.), so folgt, daß dieser Laut im Ionischen 
um Jahrhunderte früher als in den übrigen Dia¬ 
lekten geschwunden ist. Somit besteht wenig¬ 
stens die Möglichkeit, daß er dort auch schon 
zur Zeit, als die Ionier die äolichen Heldenlieder 
rezipierten, fehlte; die Art, in der das £ bei H. 
erscheint, ist in verschiedenen Formen eine 
gerade dem Äolischen charakteristische (z. B. bei 
avcQvcav evaSe u. a., Cauer Grundfr. 2 153f.). 

— Auch das £ gehört im Epos zu den Archais¬ 

men. H a r t e 1 hat Homerische Studien in 
(Wien ls74), 70ff. statistisch nachgewiesen, 

daß das nicht alle Wirkungen im Verse 
ausübt, die man von einem Konsonanten er¬ 
wartet. ,Zwar werden auslautende kurze Vokale 
davor nicht elidiert, lange Vokale und Diph¬ 
thonge nicht verkürzt, aber schließende Silben 
mit kurzem Vokal und konsonantischem Auslaut 
erfahren Positionsverlängerung davor nur in der 
Hebung, in der Senkung erscheinen sie durch¬ 
weg in der Geltung von Kürzen (vgl. z. B. 
ebtas btos A 108 und xgqywv ehzaz A 106).‘ 
Das von ihm so formulierte Ergebnis der Har¬ 
tei sehen Feststellungen hat Solmsen Unter¬ 
suchungen zur griechischen Laut- und Vers¬ 
lehre 129ff. lautphysiologisch zu begründen ver¬ 
sucht. Nach Solmsen erfuhren schließende 
Silben mit kurzem Vokal und konsonantischem 
Auslaut deshalb bloß in der Hebung Positions¬ 
verlängerung, weil hier der Iktus hinzutrat und 
so den Auslautkonsonanten in seiner Silbe fest¬ 
hielt i£eixae finos); in der Senkung dagegen 
verschob sich die Silbengrenze durch Hinüber¬ 
ziehen des Auslautkonsonanten zum folgenden An¬ 
laut, so daß die Auslautsilbe kurz wurde (xpqyvo 

— v£euia;). Anlautende Doppelkonsonanz führt 
nämlich, wie Solmsen Rh. Mus. LX492ff. gezeigt 
hat, Position im allgemeinen nur in Hebungs¬ 
silben herbei. Die Richtigkeit des Hartel- 
Solmsen sehen Gesetzes ist neuerdings durch 
0. A. Danielsson Indog. Forsch. XXV 264ff. 
angezweifelt worden. Er sucht die verschiedenen 
Wirkungen des £ von dem Standpunkt aus zu 
begreifen, daß zur Zeit, wo die Homerischen 
Epen ihre abschließende Form erhielten, das an¬ 
lautende wie inlautende Digamma in der ioni¬ 
schen Mundart schon völlig verklungen war. 
Unter dieser Voraussetzung, meint Danielsson, 
müssen die durch ursprünglichen Digammaanlaut 
in der Senkung bewirkten Positionslängen, die 
etwa in dem älteren Materiale den Epen Vorlagen, 
einen viel schwereren Stand gehabt haben als 
z. B. die aus derselben Quelle herrührenden 
Digammahiate der Wortgrenze. Denn das Unter¬ 
bleiben der Elision ist auch ohne digamma- 
tischen Hintergrund eine bei H. häufige Er¬ 
scheinung (besonders hinter dem ersten und 
vierten Daktylus und in der weiblichen Cäsur). 
Ein großer Teil der durch den Digammasehwund 
entstandenen Hiate nach kurzem Auslautvokal 
fügte sich also den Regeln der epischen Prosodik 
und Verstechnik; weitere Beispiele mögen die 
Dichter auf Grund dieser Analogien beibehalten 
haben (a. 0. 277). Ferner konnten etwa Fälle, 
wo die Auslautailbe in die Hebung und zugleich 
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in eine Cäsur oder Nebencäsur fiel, durch Verse 
legitimiert werden, in denen unter denselben 
Verhältnissen derartige Endsilben vor rein voka- 
lischem Anlaut als Längen erscheinen, vgl. z. B. 
/xiXavog oivoio ~ fitQojie; &v&gamm (a. 0. 281). 
— Es wird, bis die Sache spruchreif ist, einer 
erneuten Untersuchung, besonders der Verlänge¬ 
rung kurzer Schlußvokale vor einfacher Konso¬ 
nanz, bedürfen. Z. B. verrät sich der nur 2 288 
belegte Versschluß ... fxigojzeg Svßgtoxoi als 
mißglückte Weiterbildung des Versschlusses 
/irgo.-uov äv&gca;rtcov, der 9 mal vorkommt; s. 
Witte Glotta III 130. 133. 137. Weitere Bei¬ 
spiele, die sich ähnlich erklären, bei La Boche 
Homerische Untersuchungen, Leipzig 1869, 65ff. 

Literatur. Die grundlegende Arbeit für 
die Äolismen bei H. ist G. Hinrichs De 
Homericae elocutionis vestigiis Aeolicis, Diss. 
Berol. 1875; eine Neuuntersuchung, die beson¬ 
ders auch den Wortschatz zu berücksich¬ 
tigen hätte (zahlreiche äolische Worte fehlten 
im Ionischen), ist dringendes Bedürfnis. Vgl. 
auch C a u e r Grundfragen der Homerkritik 8 , 
Leipzig 1909, 146H. und Thumb Handb. der 
griech. Dialekte, Heidelberg 1909, der S. 314f. 
die hauptsächlichsten Äolismen aufzählt und 
S. 313 weitere Literatur zur Äolismenfrage 
nennt. Das wichtigste Hilfsmittel zur Erfor¬ 
schung der Homerischen Sprache überhaupt ist 
der Index Homericus von A. G e h r i n g, Leip¬ 
zig 1891; dazu E b e 1 i n g Lexicon Homericum, 
Leipzig 1885 und v. Leeuwen Enchiridium 
dictionis epicae, Lugd. Bat. 1894. 

B. Die dichterischen Neubil¬ 
dungen sind sprachgeschichtlich in der Haupt¬ 
sache als Analogiebildungen zu deuten, für deren 
Entstehung das Metrum die äußere Ursache war. 
Wiederum ist bemerkenswert, daß es ganz be¬ 
stimmte Stellen des Verses sind, die zur Prä¬ 
gung von Neubildungen Anlaß gaben (s. u. ■ 
S. 2226). Die Neubildungen verteilen sich in 
gleicher Weise auf die verschiedenen Gebiete der 
Lautlehre, Formenlehre und Wortbildung, 
Syntax. 

I. Lautlehre. Die wichtigste der ins 
Gebiet der Lautlehre fallenden Erscheinungen ist 
die der metrischen Dehnung. Ihrer 
haben sich die Dichter bedient, wenn es Wort¬ 
formen im Hexameter unterzubringen galt, die 
überhaupt nicht oder nur schlecht verwendbar i 
waren. Metrische Dehnung findet bei drei 
Kategorien von Formen statt: bei solchen, die 
einen Tribrachys, Kretikus oder Antispast bilden, 
a) Bei Worten, die einen Tribrachys bilden 
oder enthalten, sind drei Fälle zu unterscheiden, 
a) Von drei aufeinander folgenden Kürzen wird 
im allgemeinen die erste gelängt (Adavaxog 
äxauazos yeivofxevog Teigeotag eh Ayogjj ehi 
üvgffoi usw.); ß) von vier aufeinander folgenden 
Kürzen wird die zweite gelängt {ddqpüe I 
vneig aXa usw.); y) von fünf aufeinander folgen¬ 
den Silben wird die dritte gelängt (<U egetoiog 
vor vokalischem Anlaut gegenüber axeigiaiog vor 
folgender Konsonanz), b) Bei kretischen 
Wortfonnen wird die Mittelsilbe gelängt {xgo- 
Qviilfloi Igryxvono). c) Bei anti spastischen 
Wortformen wird die erste Kürze gelängt 
(KslUm« eim ovAa usw.). 
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Diese Ergebnisse der Forschungen von W. 
Schulze Quaestiones epicae, Gueterslohae 1892, 
137ff. bedürfen nach zwei Seiten hin der Er¬ 
gänzung. 1. Bei den angeführten Fällen ist ohne 
weiteres ein Unterschied zwischen den Beispielen 
unter a) und b) einerseits und denen unter c) 
andererseits ersichtlich. Während bei den einen 
die metrische Dehnung das Mittel bildet, das 
ihnen erst den Zutritt zum Vers ermöglicht, 

• erleichtert sie nur die Verwendbarkeit der ehe¬ 
mals antispastischen Formen (über den Gebrauch 
antispastischer Wortformen bei H. s. E. Her- 
m a n n I. F. XXV 285ff.). Es ist noch eine be¬ 
sondere Ursache gewesen, welche die Dichter 
veranlaßt hat, metrische Dehnung auch hier vor¬ 
zunehmen, wo sie ohne sie zur Not hätten aus- 
kommen können. Sie bestand in der Aussicht, 
die so schwerfälligen antispastischen Formen 
nach vollzogener Dehnung ausgezeichnet am Vers- 
i ende, vor der weiblichen Cäsur und am Vers- 
anfang verwenden zu können. Nur auf diese 
drei Versstellen sind z. B. ’AnAXXcorog -i -a (9, 
8, 1 mal), EiXel&vta -rjg -ai (5 mal, —, —), eioi- 
xvtat (1 mal, -, -) verteilt; die Formen elXr)- 
XoviXa -ag -e -/iev -cog -u finden sich unter 82 
Fällen 30 mal am Versende. Eigens für die Ver¬ 
wendung am Versende ist auch Worten der Mes¬ 
sung*. daktylischer Rhythmus verliehen wor¬ 
den. Nur am Versende finden sich z. B. $vXaxi6ao 
(2 mal), mniXvßoxelgjj -av (17 mal), r/vyiveiog 
(4 mal), äovXixodelgcoy (2 mal), Axoviea&ai Axove- 
ovxo äxovecavxat Axoveolfxrjv (20 mal), Suioniayoi 
(1 mal), aitoöiwpuu (1 mal), üyogaaotXe (1 mal), 
äysgideoiXai ayegeßovTai (2 mal), 5vva/i£voto (2mal); 
am Versende oder vor der weiblichen Cäsur 
kommen tf/xa&oevxog -t -a 11 bezw. 1 mal, elvo- 
oitpvXlov 2 bezw. 2 mal, Tgtxoyeveta 2 bezw. 
2mal vor. Sodann könnte man vermuten, daß 
die Aussicht, vor allem für den Versanfang 
brauchbare Formen zu gewinnen, bei der Deh¬ 
nung tribrachysch anlautender Worte wie A&A- 
vaxog mitgewirkt hat. Sie war wohl der Grund, 
weswegen in solchen Fällen im allgemeinen 
die erste (und nicht die zweite) Kürze Dehnung 
erfuhr. Trotzdem hat Schulze mit Unrecht 
die erste Art der Behandlung als die allem 
vorkommende bezeichnet, wie überhaupt die 
von ihm aufgestellten Regeln nicht an so ein¬ 
schränkende Bedingungen geknüpft sind, wie 
er meinte (darüber Danielsson Zur metri¬ 
schen Dehnung im älteren griechischen Epos, 
Upsala 1897). S o 1 m s e n Untersuchungen zur 
griechischen Laut- und Verslehre 3ff. hat gezeigt, 
daß die Dichter bei Worten der Messung «v»“ 
(Typus 6tl<ptXog) zur Dehnung der zweiten 
Silbe mitunter durch den vierten Fuß vor der 
bukolischen Diärese verleitet worden sind. 2. 
Schulze selbst hat S. 15ff. eine Anzahl Fälle 
zusammengestellt, wo die durch metrische Deh¬ 
nung zustande gekommenen Neubildungen nach 
Analogien geprägt sind, die das Epos bereits 
aufwies (z. B. xexevxaxai nach wwvgoJc, xcMj- 
furog nach xUhj/u). Diese Beispiele könnten 
um ein Vielfaches vermehrt werden. Z. B. ist 
ftazeiäpurog nach dem Rhythmus von itajxyaifu- 
rog gefolgt (vgL gaxtiigerog x n dn aat g 471 
e» ftapyoAiitrog Aavacioi P 146, a. auch P 416. 
B 801. M 216); ftaxeovjieyog im Vene 1 408 i}4 


xegl nxAXiog fiayeov/ievog rjdh yvratxcör (s. co 113) Theorie ausspricht. Da die zerdehnten Formen 

ist nach dem Muster von Stellen wie 2 265 äXla nirgends in Denkmälern der wirklich gesprochenen 

egl jit oXiog xe /xaxyosxat rjbi ywaixwv (vgl. auch Sprache, sondern nur bei H. und dessen Nach- 

Verse wie eläov ngo xxoXiog SeSaty/Uvoy xxX.) ge- ahmem (in den Homerischen Hymnen, bei Hesiod, 

bildet; tpAea xaXd hat sich den Versschlüssen wvyea den alexandrinisehen und nachalexandrinischen 

xaXd, Ivxea xaXä, gtjyea xaXA, ei/xaxa xaXd, xeoea Epikern) begegnen, wäre es nicht zu verwundern, 

xaXä, Sco/Mxa xaXd angeschlossen; zur Messung wenn sie eines Tages als dichterische Neubildungen 

Swa/xivoio hat die Praxis von Formen wie ßaX- erwiesen würden. 

M/uvoio öegxo/xevoio iXxofiivoto loxafiivoio xaio- m. Wortbildung. In besonders hohem 

jaivoto xiw/xevoio ftatvoftivoio /xagya/xevoio oiyo -10 Maße erwies sich der Einfluß des Verses fördernd 
/xivoio mvofievoio oxegxo/tivoio rstgofievoto geführt auf dem Gebiet der Wortbildung. Gerade hier 

usw. usw. Daß die Dichter neue Formen in der läßt sich am deutlichsten zeigen, wie es nur 

Kegel nur auf Grund vorhandener Analogien ins wenige Stellen des Hexameters sind, denen die 

Epos eingeführt haben, lehrt z. B. die Betrach- neuen Formen ihr Dasein danken, vor allem das 

tung der Genetive auf -ov sowie der kontrahier- Versende von der bukolischen Diärese ab, dem- 

ten Formen (u. S. 2233ff.). Das für diese Er- nächst die Stellen hinter der Hepthemimeres sowie 

scheinungen mit Erfolg angezogene Erklärungs- hinter der weiblichen und männlichen Cäsur des 

prinzip wird künftig auch das Verständnis der dritten Fußes. 

metrischen Dehnung fördern. 1. Neubildungen im fünften und sechsten Fuß. 

II. Flexion. Besonderheiten in der Flexion 20a) Nomina. Bei H. existiert eine große Zahl 
finden sich nicht selten im fünften und sechsten fünfsilbiger Komposita, die eigens für die Ver- 

Fuß. Zum Genetiv AvxupAxao, der hiuter der wendung im fünften und sechsten Versfuß be- 

bukolischen Diärese festsaß, wurde der Akkusativ stimmt sind (äyxvXöwgog u a.). Schon das poe- 

’Avxupaxija, zu jjwo'goio der Akkusativ ijwoyija, tische Kolorit dieser Bildungen verrät meist, daß 

zu AMhöxeooi der Akkusativ AKhoxfjag gebildet; sie nur der Literatursprache angehört haben. Viele 

2agx^Sayy erhielt die Nebenformen 2agxrj&ovxog sind nur 1—2mal belegt; das spricht dafür, daß 

-* (die Formen 2agxri&ovog -i -a sind 21 mal be- es sich zum Teil um Augenblicksbildungen han¬ 
legt); zum Versschluß e&gei novxm entstand mit delt, die unter dem Einfluß des Verses geprägt 

Neubildung der Form evgea — evgvy kommt bei sind. Das einschlägige Material läßt sich in zwei 

H. 43 mal vor — der Akkusativ evgea xivxov. Vor 30 Gruppen von Formen unterbringen, je nachdem 
der bukolischen Diärese bildete man z. B. für xgö- nämlich ihr erstes oder zweites Kompositionsglied 

ocoTta und xgooamoig-, xgoocöxaxa und xgoacöxaat. mehreren Beispielen gemeinsam ist. Häufiger 

Hier sei auf die Gefahr hin, sie an falscher wiederkehrende vordere Bestandteile sind z. ß. 

Stelle registriert zu haben, die sog. epische AyxvXo- : AyxvXo/xqxyg AyxvXoxo^ot AyxvXoxeiXqg 

Zerdehnung erwähnt, die ein bisher ungelöstes aloXo -: aloXoßcögr]^ aioXo/xixgrjv aioXoxooXovg 

Problembildet. ZurErklärungder Erscheinung sind Agyvgo-: Agyvgoxo$og AgyvgorjXovg Agyvgobivtjg 

3 Hypothesen aufgestellt worden. 1. Die Assimila- AgyvgAxe^a 

tionstheorie, die von L. Meyer Kuhns Ztschr. X xaXXi--. xaXXixagflov xaXXixö/xoio xaXXtyvvatxa 
45ff. begründet wurde. Nach ihr bildeten Formen xaXXigeedgoy xaXXtgöoio xaXXtxögoioi 

wie oqoco öoöwoa Sgaaa&ai eine auch in der Um- 40 xaXXmidiXov 

gangssprache lebendige Zwischenstufe zwischen xvavo-: xvayoxaixr/s xvavoTxe^a xvavöxenXog 
6gda> äodovaa 6gäea&ai und ögü 6gcöoa omo&at, vyi-: vyixagrjvoi vyttxofioio vyuxexijXov vipt- 


da vor dem endgültigen Abschluß der Kontraktion 
die Aussprache zwischen 6_>oäi und 6gw eine 
Zeitlang geschwankt habe. 2. Kretschmers 
Hypothese (Einleitung in die Altertumswissen¬ 
schaft I 164). Er meint, daß die offenen Formen 
in einer jüngeren Periode des Epos durch kontra¬ 
hierte ersetzt wurden; jedoch sei die Aussprache 
der durch die Kontraktion entstandenen langen 
a und o ihrem Ursprung aus zwei Vokalen gemäß 
noch eine derartige (zweigipflige oder dgl.) ge¬ 
wesen, daß die Vokale zweisilbig gemessen wer¬ 
den konnten. 3. Die WackernagelseheTheorie 
(B. B. IV 259ff.). welche die Formen öooco usw. 
aus der Geschichte des Homerischen Textes zu 
begreifen sucht. Sie nimmt an, daß die offenen 
Formen von Schreibern, denen die kontrahierten 
Formen geläufig waren, durch diese ersetzt wurden; 
die so entstandenen Lücken des Metrums seien 
später durch die zerdehnten Formen ausgefüllt 
worden, bei deren Herstellung man sich eng an 
das überlieferte Schriftbild gehalten habe (z. B. 
sei dqxMper falsche Auffassung des überlieferten 
AE1001EN, das einfach dtftAou* war). Alle drei 
Hypothesen haben in neuerer Zeit ihK Anhänger 
gefunden; darüber s. Solmsen Kuhns Ztschr. 
XLTV 118ff, der sich selbst für Wackernagels 


nextjeig vyufUXa&gov 
usw. 

Nicht seltener sind Komposita mit häufiger wieder¬ 
kehrendem hinteren Bestandteil. 

-xo/xoto: rjvxößoio xaXXixo/toio vyixofioio 
-IXTjxrjg'. äyxvXo/xr)X7j; xoixiXo/xijXTjg ai/xvXo/i^xijg 
•xaggog: xaXXaiagflog ixiXxoJidgrjog xaXxoxäggog 
-xolgogi ägyvgdxolgog äyxvXöxogog 
-jze£a: ägyvoöxeta xvavöxe^a xßvosoJieZa 
-qjcovog: ßagßagotpcovog xaXxeorptxryog äygiöipavog 
usw. 

Diese Zusammenstellungen lehren, daß nach dem 
Master bereits vorhandener Beispiele von den 
Dichtem beständig neue Formen geprägt worden 
sind (weitere Nachweise bei Witte Glotta III 
122f.). Um Neubildungen, die dem fünften und 
sechsten Fuß ihr Dasein danken, handelt es sich 
auch bei vielen mit Hilfe des Suffixes - fevr- 
gebildeten Adjektiven, deren poetisches Kolorit 
gleichfalls zeigt, daß sie nur der Literatursprache 
angehört haben können. Ausschließlich hinter 
der bukolischen Diärese finden sich in Dias und 
Odyssee z. B. ^zv taaa 4z , ) n ' n> (PL) 2 mal, ifaoa- 
rdeoaar 5 mal , xrjxmeooav 2 mal, xifttoeru -o (8g ) 
Smal, xXeofMxdeaoar lmal, xaunjerxi -a (PL) 
3mal, fitjxuierxa (PL) 1 maL pvcXAerta (PL) lmal. 
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xexggeoaa -rj -av xezorjevta (PI) 5 mal, xihjiooy]; 

I mal, otyaXdevxi -a (Sg.) -a (PL) 23 mal, zetX‘deo- 
oav 2mal; am Versende oder vor der weiblichen 
Cäsur finden sich doxegdevxog -t -a (Sg.) 11 bezw. 

2mal, ögvdevxt -a (PI.) 9 bezw. 2mal usw. 
b) Verba. Gewisse Komposita, die von dem 
meist häufiger belegten Simplex in der Bedeutung 
nicht verschieden sind, kommen nur am Versende 
vor, z. B. daarplxtaftai und dptquxaXixzeiv (vgl. 
Witte Glotta III 128). Besonders groß ist hier 1 
die Zahl der Axag leigrjpteva-, nur am Versende 
sind je einmal belegt z. B. äptpayegovTo 2 37, 
dpupeXdxatve a> 242, äfupexoxäzo B 315, äfttpia- 
Xvlav B 316, äfiipi&covoi x 413, dfttptxedooag f 12, 
äfi<pi/xdoao&e v 152, dpupiptepivxe x 227, dfifpt- 
jr eXtjxat a 352, dpqyixeoovoa ß 523, ä/mpt<p6ßrjßev 

II 290, exxoxeovxai T 357, exxgoXixovxeg $ 515, 
eptxoXöcovxo o 456, e£a<pvovxeg g 95, Lg/öiyovTü 
N 710, e^vxaveoxrj B 267, eoxazaßaivwv to 222. 
Freilich wird es bei den Verbalformen häufig 2 
zweifelhaft bleiben, ob sie dichterische Neubil¬ 
dungen oder Formen der Umgangssprache sind, 
die von den Dichtern dem Vers zuliebe ins Epos 
eingeführt wurden (das gilt auch für die unten 
nnter 2 b), 3 b), 4 b) angeführten Bildungen). 

2. Neubildungen hinter der Hepthe- 
mimeres. a) Nomina. Daß die Dichter eigens 
für die Verwendung hinter der Hepthemimeres 
neue Bildungen geprägt haben, ist wieder des¬ 
halb anzunehmen, weil zahllose Komposita sich 3 
ausschließlich an dieser Stelle finden; warum ge¬ 
rade sie zu Neubildungen Anlaß geben mußte, 
wird sich u. S. 2246 in anderem Zusammenhänge 
zeigen. Nur hinter der Hepthemimeres kommen 
z. B. die Formen dxo&vptta dxoXvptavzfjga dxo- 
qxäXtog, exiShprua exujgava exuoxoga exizdggo&og 
xaxa{Hipuog xataxatgtog xaxdxavpta vxoyeigiog 
vor. Auch hier besteht zwischen Kompositum 
und Simplex mitunter keinerlei Bedeutungsunter¬ 
schied ; z. B. besagen ixtßovxöXog extxoipeveg 4 
ixtßonogt extpdgxvgog. wie bereits die alexandri- 
nischen Philologen beobachteten, nichts mehr als 
die bei H. häufiger vorkommenden Simydicia ßov- 
xuXog xotpteveg usw. (vgl. Schol. L H 76 xegtxxyj 
■q xgd&eotg Iv Tin ixifidgxvgog tag xat ev tö > Im- 
ßovxoXog xxX.). Noch häufiger als die Präposi¬ 
tionen erscheinen bei diesen Komposita andere 
Bildungselemente, z. B. itoXv -; nur hinter der 
Hepthemimeres finden sich bei H. die Worte 
xoXvavdeog xoXvagvt xoXvyrj&eog gzoXvOapoig tzoXv- 5 
xegäea xoXvxayxea xoXvxrjäea .Tohyii] yavog jzoXv- 
q>rj/xog. Ferner dürfen als dichterische Neubil¬ 
dungen auf Grund der gleichen Stellung im Vers 
Worte wie fieya&vpiog fuyaxrjxea /uXttjdeog veoag- 
äea vto&rjXia xoXvfxrjxtg xogvßaioXog goöoSaxxvXog 
angesprochen werden. Statt der pyrrhichischen 
Kompositionsglieder werden mitunter einsilbige, 
die eine Länge bilden, verwendet; nur hinter 
der Hepthemimeres begegnen evavöei evetdea 
tVTjvoga evcoxida evegxeog -eg ev-thjpiog evxvgyog. 6 
b)Verba. Hinter der Hepthemimeres finden sich 
als ’AztaA elgrjpUva die Komposita dxoetxco dxo- 
6e%Of4ai dxobvvay äxo&avptdg<o avaßgvyw SiaStj- 
Xeoftat httyiyvopuu extxigxto httptxjvko httxiXo- 
puu extXxjxioi bitfirjdopuu xazayrjgdoxa) xotxa- 
xv&to xagaylyvoptat xagaJUxopuu xegidvm xegt- 
itvico xtgtpuupt&ai xgoxifxv&ioptai bxoxegxd(a> foeo- 
tpalrm bitgoxXICm u. &. Hehr als einmal, je- 
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doch ausschließlich im vierten und fünften Fuß, 
sind belegt Z. B. dxoegyd&eo äxopeqvia) ävaxtjxito 
ixvabtyofxai StaXeyofiat dtcupalrco ixvoaxeco exixet- 
ptat ixtxtSvapiat xaxaxotßdoptat 31 agaptvfXeopuu. 
Daß auch hier zwischen Kompositum und Sim¬ 
plex vielfach jeder Bedeutungsunterschied fehlt, 
zeigen Versschlüsse wie rjvdave ßovltj oj exiqvdavs 
ßovXij, fo)vie äicg co exipgvte Sieg. Der Einfluß 
des Verses war hier in hervorragender Weise 
0 fördernd, aber seine Wirkung muß eine einseitige 
genannt werden. Anstatt der pyrrhichischen Prä¬ 
positionen wurden die einsilbigen, die für die 
vierte Senkung eine Länge ergaben, viel seltener 
verwendet; °Axa£ elgrjßeva sind tiontxouai txbtg- 
xo/zai extp&eyyoptat. 

3. Neubildungen hinter der Cäsur xaxa 
xgixov xgoyaiov. a) Nomina. Die 0 . S. 2226 
besprochenen Komposita der Messung 
Typus (dyxvXoxo^og) fanden zunächst nur Ver- 
0 Wendung, wenn ihr Substantiv, das pyrrhichisch 
oder auf eine Länge auslauten mußte, unmittelbar 
voranging (vgl. z. B. ’Ogeoßtov aioXophgriv). Bei 
einer Verbindung wie VSvoija xoixiXoptr/xy]v da¬ 
gegen kam der Vers nicht zustande, wenn nicht 
zwischen beide Formen eine dritte trat; diese 
Verbindung stellt z. B. A 482 das den Zusam¬ 
menhang möglichst wenig störende Epitheton 
dattygova her (Oävofja Saitpgova xoixtXoptTjxrjv). 
Der Fall ist für H. typisch. Formen wie Väv- 
Oaijog -i-a Aydijog -i-a haben vor der weib¬ 
lichen Cäsur einen festen Sitz; anderseits enthal¬ 
ten etwa 60 Prozent der Homerverse die buko¬ 
lische Diärese. Aus beidem ergab sich für die 
epischen Dichter das Bedürfnis nach Wortformen 
der Messung —sie haben solche mit Hilfe 
weniger Kompositionsglieder in großer Zahl neu 
gebildet (vgl. 0. S. 2224 über Formen wie äti<pi- 
Xog). Ausschließlich zwischen der weiblichen Cäsur 
und der bukolischen Diärese finden sich z. B. 

0 äxrigaxog -ov -a (3 mal), äxrjowv -01 (6 mal), a/trl- 
Lj;o?(3mal), ävet/tovog 1 mal), äveaxiog (lmaP, 
ävrjgnxog -a (2 mal), ävooxt/tor (lmal(, cuiei- 
gixog (1 mal), äxevßrjg -ea (2 mal) ; 

äyaxXvxöy -d (9 mal), aydvvirpov (2 mal), dydg- 
goog -ov (2 mal), dyaoxovog (1 mal); 

Svadfipiogog -e -01 (4mal), Svarjxeog (lOmaP, 
Svocöwpiog -ot (3mal); 

evfi ryov -01 (2 mal), ei&govog -ov (6 mal), ev^oov 
-ov (17mai), evxXweg (4mal), evggoog -ov (2- 
9 mal), evoxoxog -<p -ov (5 mal), D'ipiyaj (3mal), 
evxgoxov (8 mal), evXQoig (lmal); 

jt aXIXXoya (lmal), xaXivxtxa (2mal), xaXivxovov 
-a (5mal); 

na vaioXog -ov (6 mal), navagyvgov (2 mal), xavd- 
■tpiov (lmal); 

noXv^tyog (1 mal), xoXvxxvxov (4 mal), xoXvoxo- 
vog -a (4mal), xoXvzXag (42mal), .xoXvxgonog 
-ov (2mal), jtoXiqigovog -a (10mal); 

Smdgofiov (lmal), ixixXoxog -ov (4mal), ixtg- 
3 goöog (2mal), ixlaxgotpog (lmal); 
negixXvxög -ov -ov -d (24 mal), xtglggvxog (1- 
mal), neglxgoxov (lmal), negtq>goiv -ovi -ov 
(56 mal); 

vnigßtog -ov (5mal), bugSia (lmal). 

Wie die Formation dieser Bildungen vom durch 
den Sitz nach der weiblichen Cäsvr bestimmt war, 
wurde auch der daktylische Wortanslaut mitunter 
künstlich hergestellt. So entstand z. B. zu ävo- 
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oxog, das wie avovoog dvdXe&gog gebildet ist, 
die Nebenform avdoxifiog S 182; analoge Beispiele 
der Messung s. u. S. 2230. Allein die 

Dichter haben hinter der weiblichen Cäsnr nicht 
bloß Beiwörter der Messung ■—sondern auch 
solche neugebildet, die über die bukolische Diä¬ 
rese hinausreichten. Wiederum nur hinter der 


mimeres. a) Nomina. Den 0 . S. 2228 unter 
3a) angeführten Komposita der Messung 
entsprechend existieren in großer Zahl auch solche 
der Messung deren einzige Funktion es 

ist, die Verbindung zwischen der Penthemimeres 
und bukolischen Diärese herzustellen. Nur zwischen 
diesen beiden Verseinschnitten finden sich z. B. 


weiblichen Cäsur finden sich z. B. äXiahg (lmal), aXixdgtpvga (3mal), ueXavö- 

dxrjXijzog (lmal), d/xexgrjzog (2mal), dvq/uXxzoi XQoeg (lmal), [teXavdxgoog (lmal), veoxev&ea 

(lmal), dv7]vvoza> (1 mal), dnog&rjzog (1 mal), 10 (1 mal), veoxevxxov (lmal), veoxev/J.tg (lmal), 
•dnvgycozov (lmal), üo>][idvxoiotv (lmal), axdg- navaeprjXixa (lmal), xavawgiov (lmal), xoXv- 
ßrjxog (lmal), ärpvXXoioiv (lmal); äatäaXog -ov -cg -ov -ot (10mal), xoXvSaxgvov 

evyvdputzotg (lmal), evxvrjliideg (41 mal), evnXo- (lmal), rrolufepcido?(3mal), 31 oXväivdgeov (3mal;, 

xdpuSeg (2mal), evggarpieooi (2mal), evggelog xoXvbeopov (2mal), noXvtpagptdxov -01 (2mal), 

(5mal), ivggetxao (2mal), evoxagdptot (lmal), noXvbitpior (lmal), xoXvrjgdxov -q> -ov (4mal', 

evoomgov (lmal), evozerpavog (6mal), evotge- noXvinnov (lmal), si oXvXyiog (lmal), xoXvxai- 

xxoiai (2mal), evzgetpeog (2mal), ivxgrjxoioi (lmal); xaXoi (lmal), xoXvndptovog (lmal), xoXvtpögßov 

noXvxXrigarv (lmal), noXvxXtjxot (2mal), izoXv- -yjv (3mal), xoXvcoxäi (lmal), ix 1 xdgotat (1 mal', 

xXvoxgj (3mal), xoXvxfirjzog (6mal), xoXvxvrj- extxdggo&og (8mal), /uxaödgxiog (lmal), piexa- 

uov (1 mal), xoXiXXiozov (1 mal). xoXvfivgaxrj 20 pd£tog (1 mal). Im Gegensatz zu den Beispielen 

(3 mal), xoXvxXayxxog (4mal), xoXvgtjveg (2mal), unter 2. kommt statt der Typus-- 

xoXvoxägdfioto (lmal), xoXvoxegeaiv (2 mal), häufiger vor: gleichfalls nur zwischen der männlichen 

noXvxXripuov (2mal), xoXvxXrpiot (lmal), xoXv- Cäsur und bnkolischen Diärese sind z. B. belegt 

xgrjgoiva (2mal), xoXvxgrjZoioi (3mal), xoXv- Svo&aXxiog (lmal), dvoxtjSea (lmal), Svoxeiftegoi: 

tpXoioßoto (8mal), xoXvxgvoog (5 mal); -ov(2 mal), evbtielog-ov-ov(l mal), evrjxeog (1 mal), 

imidrpeXog (3mal), exioxetpeag (2mal), ixiyßd- evxelxeov (6mal), xavbrjpuog (lmal), naftxotxtXot 

vtog (14 mal), exi£vvog (1 mal); (2 mal), % G v oadgov -ov (2 mal), xß v °öxxegov 

xaza&vrjzdg (10 mal), xaxagtygXd (lmal); (2 mal), xgvooppamg -E ^3 inalj. Wie bei den Nomina 

nagaßXcöxeg (1 mal), xagaggtjzoi (2 mal); der Messung (s. 0 . S. 2229) ist auch hier der 

nsgtyXayeag (lmal), xegiigeoxt] (lmal), xegtggy]- 30daktylische Wortauslaut mitunter gewaltsam her- 
brjg (lmal), xegtoxexxfp (4mal); gestellt. Für peXavoxgorjg (vgl. pteXayxQotrjg und 

vnegxvbavxag (2mal), vxegfieveovxeg (1 mal), vxeg- evxgoeg) heißt es nA.avir/jgoog (s. 0 .); iür xxoXi- 
fievel (14mal). xog&og (so in den verschiedensten Kasus 16 mal) 

b) Verba. Auch hier ist zwischen Bildungen xxoXixdg&tog 1 504. 530; für xegtfiqxeg (xegijtr\xrig 

der Messungund solchen zu unterscheiden, kommt 8 mal vor) xegtprjxerov C 103. c. 287. 

die in den fünften Fuß hineinreichen. °Axa£ Im Gegensatz zu der Fülle von Beispielen unter 

eigryuiva der ersten Art sind z. B. dveSgaxev 3 b) finden sich hinter der Penthemimeres fest- 

5 436, ätaSgdxot E 344. Besonders zahlreich sitzende Komposita, die bis m den fünften Fuß 

sind die Beispiele der zweiten Kategorie. Aus- hineinreichen, überaus selten; als Ausnahmen 

schließlich hinter der weiblichen Cäsur sind he-40 seien etwa xoXvdtxog (3malf xoXvdgyjxo; (2 mal), 
legt dveyvautpavdveyvd[tfp& 7 ){d mal), axooxibvao&at xoXvrjyegeeg (lmal), xoXvdctxgvzoto (4mal) genannt. 

(1 mal), dxoxXvveoxe (1 mal), äxooxvdftaive (1 mal), Uber iie Ursache der auffälligen Erscheinung 

djioo<pvXwotäxooq,^Xete(2mü), ömyXdypaot(lmal), u. S. 2246. b) Verba. Den Nomina entspricht 

Steptotgäxo (lmal), dtexzo( v oe (lmal ), Staggixzaoxe das Verhältnis der Komposita auf verbalem Ge- 

(1 mal), ötaoxoxtäo&at (2mal), extoxv£wvzat ext- hiet.^Bildungen der Messungen Sind z. B. 

oxvoocuto (2mal), ixeozetpavzo (5mal), extoxgeo- die Axa£ clgtjfteva: dxoXexpe/xev extxUvazat xam- 

rpmoi (lmal), exugaxeovot (lmal), extxQioaaa Sigxopai xagav^ofiat. Der Typus ist 

hnxglovxeg ixixQteo&at (3mal), kxitpavn (lmal), auch hier sehr selten: pemxavoptevo, P dio. 

ixißglon exißgioetav (3mal), ixtxXeiovot (lmal), III. Syntax. Die wichtigsten Erschei- 
eTiocQozsovoi € 7 uxQaxeü>öi (7mal), sTiuiootrjXe (lmal), 50 nungen sind auf dem. Gebiet des Nomens dei 
imgeCeaxov (lmal), ijitQgtfoozoxov ijfiQQrjoosoxs Gebrauch des Plurals für den Singular und 

(2mal), ijteggcooavto ijzeggtoovro (2mal), Ixeoto- umgekehrt des Singulars für den Plural auf 

v&xtfGG (lmal), hu<pgoveovoa (lmal), xaxargvxco verbalem Gebiet die Vertauschung von Aktiv 

xatatgvxfj (3mal), xaraxXlvag (lmal), xareTiXrjyT] und Medium. Singular und Plural. Die 

(lmal), xaxtoxtaov (lmal), xaxafpXi^to (lmal), ,poetischen* Plurale und Singular sind unter dem 

fiexaxgojiaXi^o (lmal), jzageunvevor] (lm^l), jtags- Einfluß des Metrums zustande gekommene Ana- 

nlaytjev 7taganXay2;aoa TiagenXdyx^ 1 } (4 mal), Eiagi- logiebildungen. D. h. die Dichter haben von 

ofprjXev (lmal), ziagaxgoTiscov (lmal), siagaxgoysiöyoi ursprünglichen Singulären (Pluralen) in Anglei- 

(lmal), negixxetrovTo negtxxsivcbfuha (2 mal), nsgi- chung an vorhandene Muster einen Plural 

xgi<ptxai nsgtxgitpsxo (2mal), Jiegtxgofiiovxo (lmal), 60 (Singular) in denjenigen Kasus neu gebildet* 
nEgupgaZcbfuda (1 mal), jiEgtyvdfuixovxa (1 mal), die gegenüber den entsprechenden singularischep 

Tugiootiovxo (2 mal), nsgiottvExat (lmal), vsis£e- (pluralißchen) Formen metrisch einen Vorteil 

odo>oe (lmal), tmo£ev£a) (lmal), fatoxiovita&at boten. Bei den ursprünglichen Singu- 

(1 mal), faefirdao&E (1 mal), vnetaXtao&ai (1 mal), 1 a r e n der ersten D eklina tion bot sich ein. 

fazoooxlovot (lmal), t'nexjigoxXvoav (1 mal). Über solcher im Genetiv und Dativ. Bei choriam- 

die Ursache für'das h&ufige Vorkommen gerade bischen Substantiven sagte man am Versende 

dieser Komposita s. u. S. 2246. z. B. für btnoovrrj ?: btnoovtnkfov, für xexxo- 

4. Neubildungen hinter der Penthe- ofanje : xextoowdanr, für rtjxUß: rtjnt&jot, für 


AtpgaSifl: dipgadlflot. Im Dativ wurde auch von 
Worten anderer Messung der Plural anstatt des 
Singulars verwendet, besonders am Versende 
und vor der weiblichen Cäsur; so wurde für 
xXtolg : xXtalpat, für xovig : xovlflot gebraucht; 
besonders gewuchert hat die Erscheinung bei 
gewissen Abstrakten (dytjvogijjoi dfxoqigoovvgot 
stodmxelfjai 7toXvxtg8eijjot usw.). In der zwei¬ 
ten Deklination trat der Plural für den Singu¬ 
lar häufig im Dativ ein, wo er der singularischen 
Form um eine Kürze überlegen war; daher ver¬ 
wenden die Dichter für 8o/xtp: Sd/xotat, für 
yaudi}(u : yxa/xdifowt, für fxt~'do<p : pttyctgoioi, für 
jtgo&vgtp : 71 go&vgotot, für Xtxtgtp: Xextgotai. Im 
Genetiv konnte durch den Plural der Hiat ver¬ 
mieden werden; daher wurde bei vokalischem 
Anlaut des folgenden Wortes für 8o/xov, wofern 
die Hintersilbe in die Hebung fiel, Sdjxtov, für 
pxtydgov: fitydgtov, für tofov : xd£tov, für oxegvovi 
axigvtov gesetzt. Endlich stellte sich bei den 
Neutra das Bedürfnis zur Verwendung des Plu¬ 
rals an Stelle des Singulars im Nominativ und 
Akkusativ ein. Daktylisch auslautende. Neutra 
waren nur vor folgendem Vokal verwendbar; 
daher gebrauchte man vor folgender Konsonanz 
für otxtov : otxia, für hifxvtov : di/xvta, für V7it- 
gtötov : iixegtöta. Aber auch bei Worten anderer 
Messung war der Plural häufig metrisch be¬ 
quemer; so wurden in singularischer Bedeutung 
rdga vtöza xoifitma verwendet. In der drit¬ 
ten Deklination stellt sich bei den Neutra auf 
-a der pluralische Gebrauch im Nominativ und 
Akkusativ ein (für dtö/xa: ddt/xaza, für ag/xa: 
äg/xaxa). Bei den Neutra auf -og trat die Er¬ 
scheinung im Dativ ein (für ozrj&et, nach Ana¬ 
logie von i pgtatv : oztf&eoot, für Xi Z tt: Xixtoot, 
für xtXdyet: jieXdyeoat); ferner im Nominativ 
und Akkusativ bei trochäischen Worten (für 
axfj&og: orrj&sa) und im Genetiv bei tribrachy- 
schen Worten, wofern eine vokalisch anlautende 
Form folgte (für t-eyeot : hyeoiv). Was die ur¬ 
sprünglichen Plurale anlangt, so bot 
in der ersten Deklination kein Kasus des 
Singulars gegenüber dem Plural einen met¬ 
rischen Vorteil: die Folge war, daß Ansätze 
einer Entwickelung zum Singular so gut wie 
nicht vorhanden sind. Unter den Maskulina der 
zweiten Deklination stellte sich das Bedürf¬ 
nis nach einem Singular im Akkusativ (nebenher 
auch im Nominativ) bei denjenigen Worten ein, 
deren vorletzte Silbe lang war; so ist von den 
Pluralen Xaol und 7tvgoi ein Singular zuerst in 
den Akkusativformen Xadv und xvgdv verwendet 
worden. Von dem 12 mal als Plural belegten 
SXtptxa konnte der Genetiv nur bei Neubildung 
eines Singulars dXtpixov Verwendung finden. In 
der dritten Deklination ist das wichtigste 
Beispiel tpgevtg ,das Zwerchfell“; das Wort findet 
sich als Plural in den Kasus tpgevtg 22 mal, 
tpgtvtöv —, tpgtai(v) 207 mal, tpßbag 61 mal. 
Die Entwicklung zum Singular setzte im Akku¬ 
sativ ein, wo nach dem Verhältnis qpgeatv: tpgtai 
zu tpgivas eine Form tpgba gebildet wurde. Sie 
ist zunächst nur vor der bukolischen Diärese 
verwendet worden; von den 49 Fällen, wo tpgiva 
überhaupt bei H. voikommt, füllt es 86 mal 
die vierte Senkung; darunter 21 mal in der Ver¬ 
bindung xttxd tpgiva xal teetiä fhxptdv, woraus 


hervorgeht, daß tpgba eine Analogiebildung 
nach Sv/xov ist. Abgesehen von tpgba findet 
sich der Siügular nur noch je einmal in den 
Formen tpgevi und tpgijv, die Weiterbildungen 
von tpgiva sind (vgl. u. S. 2240). 

Aktiv und Medium. Von einem Aktiv, 
dessen Formen im fünften und sechsten Fuß 
ihren festen Sitz hatten, gebrauchten die Dichter 
an dieser Stelle gelegentlich das Medium, wenn 
die entsprechende aktive Form sich als un¬ 
brauchbar erwies. So wurde z. B. zu den Formen 
tlaogdtovxt -a -es -dg neu der Infinitiv eioogda- 
a&at gebildet (vgl. u. S. 2240), ferner zu jxtjxtdtov- 
zrg : /xrjTtdao&ai, zu vixxovot: vXdovxo. Umgekehrt 
trat unter den gleichen Bedingungen mitunter 
für das Medium das Aktiv ein; so entstand zu 
fxrjxavaaafiat das Partizip fxrjxavdtovxeg. Außer 
am Versende läßt sich der dichterische Gebrauch 
des Mediums für das Aktiv besonders vor der 
bukolischen Diärese beobachten. Nur an dieser 
Versstelle finden sich z. B. ixdvofxai und ixävtxat 
für ixavto -et, Sttöxtzo für iditoxtv, igiljtzai für 
tgi£ei, xixdvojxai und xixdvezai für xtxdvto -et, 
/xeXtjoexat für /xeX.rjoet, 7 utpavaxo[xat für mtpavaxto, 
inixeXXojxat für iTuxeXXto. Umgekehrt steht das 
Aktiv dichterisch für das Medium bei ßia(exe 
tx 297. 

Größer als sonst irgendwo ist bei H., wie 
sich besonders S. 2236f. zeigen wird, die Macht 
der Analogie. Nach dem Muster vorhandener 
Ausdrücke und Versstüeke sind von den Dichtem 
beständig Um- und Weiterbildungen geprägt 
worden, dato regiert, wo es als Präposition er¬ 
scheint, den Akkusativ (25 mal); korrekt ist 
auch der Versschluß Atdog dato Z 284. 422. 
.X425, der für 8o/xov At8og dato (H 131 usw.) 
steht. Nun wurde nach 51t<5oj etato die Verbin¬ 
dung dtö/xazog dato rj 135. xX 290 neu gebildet. 
Zusammengesetzte Adjektiva sind doppeltge- 
schlechtig; in der Ordnung sind also die Ver¬ 
schlüsse eUoj axgvytxoto und dydaxovoe A/xtpt- 
zgtzrj. Nach ihrer Analogie ist äXog TtoXtolo und 
xXvxog ’Ä/xtpixgiTTj gesagt. Umgekehrt wurde die 
Verbindung AyaxXetzfjg ixaxd/xßrjg geprägt, weil 
der Verschluß xXttxfjg ixaxdftßrjg vorangegangen 
war. altbv ist Maskulinum bis auf X 58 ... 
avxos 81 tplXrjg alcövog ä/xeg&jjg, wo es das weib¬ 
liche Geschlecht infolge der stehenden Verbin¬ 
dung mit y>vxv angenommen hat, vgl. ytv Z y « 
xal altöv II 453. 

Literatur. Auffällige Homerische Wortfor¬ 
men erklärt aus metrischem Zwange bereits 
Ellendt Über den Einfluß des Metrums auf 
Wortbildung und Wortverbindung, Königsberg 
1861 (= Drei homerische Abhandlungen, Leipzig 
1864,8ff). Über die Bildung von Komposita vgL 
Witte Glotta HI 120ff., über die syntaktischen 
Erscheinungen Witte Singular und Plural .For¬ 
schungen über Form und Geschichte der griechi¬ 
schen Poesie, Leipzig 1907; Glotta I 132ff. HI 
lOSfif. 

C. DieFormen derümgangssprache. Ihre 
Einführung ins Epos ist unter denselben Bedin¬ 
gungen wie die der dichterischen Neubildungen 
vor sich gegangen. Den äußeren Anlaß bot das 
Metrum; die Berechtigung dazu erblickten die 
Dichter in vorhandenen Analogien. Zunächst sei 
nochmals betont, wie sehr das Metrum zur Kon¬ 


servierung von Formen beigetragen hat, die einer 7 mal, ’Qxeavöio 22 mal, jjrl/oto 40 mal, tuyto Z oio 

früheren Epoche der epischen Poesie entstammten. 50mal, htnoSd/xoto 22mal). Die Ersetzung der 

Archaismen bilden schon in der Sprache des Epos Formen auf -oto durch die auf -ov vollzog sich 

die Formen des Duals, die sich nur an bestimm- in der Weise, daß jene überall da erhalten Mie¬ 
ten Verteilen erhalten haben. Mit fjjxtovot ben, wo sie gegenüber den anderen Kasus des 

z B sind meist zwei Maultiere gemeint (vgl. Paradigma em Übergewicht hatten. So ist bei 

o 85 8v' ■nutdvovg ); nur am Hexameterschluß tritt H. kein Kasus außer dem Genetiv z. B. bei av- 

für fjixidvtov der versfüllende Dual fjjxtdvouv ein dgotpayoto £ziztvtv).oto tvxeaxoto evgvxogoto i ijou- 

(3 mal) Von dem Schwesternpaar der Sirenen wird noxoto xaXXtxd/xoto belegt; avdgotpdvoto findet 

gewöhnlich der Plural (tx 44 usw.), dagegen am 10 sich 13 mal, daneben nur avSgotpovov 1 mal und 
Versende der Dual Sttgdvottv (= Xetgfjvtov) /x 52 dvSgotpdvovg 3 mal, Ijtztoßdxoto 9 mal, daneben nur 

gebraucht. Vgl auch Cuny Le nombre duel en Grec, izixoßöztp 1 mal und Inxdßoxov 5 mal, rjvxo/xoto 

Paris 1906, 487ff. Eine Antiquität im Epos bil- 17 mal, daneben nur i)v xo/xog 4 mal. Wo dagegen 

den ferner die Formen auf -rptfv), die gleich- Nominativ, Dativ, Akkusativ häufig vorkamen, 

falls nur an bestimmten Versstellen und an Stelle während sich für den Gebrauch des Genetivs nur 

von Kasusformen (Genetiv, Dativ) Vorkommen, seltener Gelegenheit bot, sind die Formen aut 

die um eine Kürze im Nachteil oder im dakty- -oto vielfach überhaupt nicht mehr zu erreichen 

lischen Hexameter überhaupt nicht verwendbar z. B. bei äfxßgoalov d/xtputoXov vfxctsgov. Ebenso 

waren. Sie finden sich 1) am Versende in der For- langsam wie bei den choriambischen Worten 

mel au "Hoi tpatvoubtjtpt und in der Verbindung 20 sind die Formen auf -ov bei den Nomina der 
h xetol . .. Sei-izegntpt, wofür es im Versinnern Messung eingedrungen. Nur -oto, nie -ov, 

nur Ss^txegn r«<>t heißt; dort stehen ferner dyi- findet sich bei KXv/xevoto XXvztoio <Pgovtoio 

Xrttpt xttpaXfjtpt ßirjtpt Sgtatpt dx^atpi-, 2) vor der XagdTtoto iXdtpoto SvXdxoto xoXeoto xgoxdtpoto 

weiblichen Cäsur: TtaXa/xrjtpi xttpaXfjtpt yevefjtpt aXloto djtaXoio yXatpvgoio olooio usw. usw. -ov 

’Eoißeawt tvvfjtpt $&lr}tpi tpgxjzgrjipi Sgtatpt oxtatpt ist eingetreten z. B. bei aXo^ou (7mal), ave/tou 

xgdxeawt vavtpt ; 3) im fünften Fuß, so daß -tpt (2mal), ßtdxov (lmal), txdgov (lmal), tttpvgov 

die erate Senkung dieses Fußes füllt: 7ud.d m <pt (2 mal), daXd/xov (ß mal), (4 mal), /xtyt^ov 

dyiXntpt xttpaXfjtpt xXialxjtpt xgazegfjtpt dvayxaltjtpt (lmal), 7tora/xov (13mal); überall liegt Ein- 

dyXatnwi rivoobim vevgijqpt svvrjrpi oQso<pt oxso<pt reihung in em dreisilbiges Paradigma vor (aXoxos 

btpt Itpt; vgl. auch den Verschluß dico x<dxdtpt 30 -y -ov -ot -tov -ovs, avt/xog -tp -ov -ot -ov-ovs, 
yaXxdsA 351; 4) vor der bukolischen Diärese /xeXa- ßlozoe -ov, exagto -ov -ot -tov -ovs, Qetpvgog 

&gdtpt Tiovxdtpt avxdtpt ßirjtpt 8i (xe) htgijtpt di; - o> -ov, &dXa/xog -tg -ov -ot -tov -ovg, Mvaxog 

5) für Kasusformen, die einen Kretikus bilden: -tp -ov -ot, /xeyagov -<p -tov, noxa/xog -tg -ov 

Saxgvdtpt = Saxgvcov, toxagdtpt = ioxdgrjg, ixgtd- -to -ot -tov -ovg usw.); die Formen auf -oto kom¬ 
mt = ixgitov, TiaaaaXdtpt = xaaadXov, ozfj&torpt men m den genannten Fallen viel häufiger als die 

= oxrjUtov, IXtöxpt = IXiov, doztdtpt = daxitov auf -ov vor (dio/oto lOmal ivefiow22mAl ßtd- 

oder daztotatv, vrzd Üvydtpt = itxd ivyrö, drto axga- roto 14 mal txagoto 11 mal, Cttpvgoto 8mal i>aia- 

xdtpt = ärto axgaxov, ix &tdtpt = ix ötcöv, &td- ptoto 22 mal, daväzoto 44 mal, pxtydgoto 49 mal, 

m. = Vtoig, xozvXv8ovdtptv = xoxvXrjSdatv -+- Kon- xoza/xolo 39 mal). Spurlos verschwunden dagegen 

^ nan ^ 40 sind die Genetive auf oto bei den Worten der 

Drittens sind als Archaismen oben S. 2220 Messung —wo sie einen Antispast (s o.) er- 

die Genetivformen auf-oto erwiesen worden, die gaben; in Ilias und Odyssee finden sich aus- 

im Epos aller Wahrscheinlichkeit nach äolischen schließlich Formen wie at&Xov ßegHfgov yevelov 

Ursprungs sind. Hier läßt sich genau verfolgen, exaigov xtXtv&ov /xtXdSgov otoxov äXt&gov OXvjutov 

wie ganz allmählich die Formen auf -oto durch djxlXov otdrjgov dyavov dglaxov dxegxov exaaxov 

die der ionischen Umgangsprache (auf -ov) ver- ixeivov xeXtogov tpattvov. Daß bei den dakty- 

drängt worden sind. Das Verhältnis von -oto fischen Nomina nur Formen auf -ov Vorkommen, 

zu -ov ist bei prosodisch verschiedenen Worten ist selbstverständlich (Typus Aftou); nur -ov trn- 

ein ganz verschiedenes. Genetive auf -oto sind det sich auch bei den Werten der Messung 
gang lind gäbe bei Worten choriambischer Messung; 50 (MtveXdov btavzov dgv/xaySoy ivxtxXxov /xtyaffvftov 
nur -oto findet sich z. B bei ’AyxtdXoto ’Ant/xd- vtoxgiaxov vtoztvxzov 7ioXv8ia/xov TtoXvhtnov rtoXv- 

XOioInnoXoxoto Xayyagioto äxfXO#ixoto iyxttpdXoio xdgxov xaXatgyov usw.). Häufiger begegnet -ov 

Avtdxoto oivoxdoto dvSgotpdvoto äzgvyexoto innoßd- als -oto bei den trochäischen Nomina Weü diese 

zoto Tjvxduoto dtoTitoioto ioxtxXioto xaXXtxd/xoto in vielen Kasus am Versanfang und Versende 

xaXltgooto xv8aXi/xoto XevyaXioto natSotpövoio rttv- festsaßen, haben die Dichter die zweisilbige r orm 

xtdavoio xovtoxdgoto rtvgotpogoto vyxtxd/xoto usw. auch im Genetiv bevorzugt (bei H. werden z. B. 

usw. Wo von choriambischen Worten Formen auf verwendet äypoto 1 mal, aygov 11 mal, otxoto 4 mal, 

-ov neben denen auf -oto begegnen, haben sie sich otxov 11 mal, ovdoio 1 mal, ovdov 12 mal, atxoto 

nach dem Umfang des Nominativ, Dativ, Akkusativ 6 mal, oixov 20 mal, vnvoto 1 mal, vxvov 17 mal, 

gerichtet, die besonders am Versanfang und vor der 60 x<xXxoto 1 mal, xuXxov 11 mal). Ähnlich ist das 
Penthemimere8 festsitzen, z.B.IAlxivdov (4mal) nach Verhältnis von -oto zu -ov bei den pyrrhichischen 

’AXxlvoog -tg -ov, 'AvxtXdxov (2mal) nach ’Avzi- Worten: weil ihre singularischen Formen häufig 

Xoros -tp -ov -e, ’Oxtavov (3 mal) nach ’Üxtavög die Thesis füllten, wurde auch der pyrrhichische 

-<ö -dv, fitXiov (9 mal) nach vjiltog -tp -dv, alyto- Genetiv mit Vorliebe verwendet (vgl z. B^ So/xoto 

rav (1 mal) nach aiyioxos, fa&to&aftov (1 mal) nach 7 m al » dofwv 13 mal, xaxoto 2 mal, xaxov 8 

Ixxodauov -<or -w, ugw.; in den angeführten Kq6vou> 4 mal, Kq6vov 15 mal, tzüvoio 7 mal, no- 

mien sind die Fonnen anf -oto viel h&nfiger als rov 9mal, Ilvloto lmal, /Ivlw 14mal). Jeden- 

die auf -ov belegt (Alxtvooto 30mal, Arttlud Z oto falls ist keine Form auf -ov im Epos willkürlich. 


d. h. ohne Einwirkung der Analogie, verwendet einsilbige Messung in der Ilias nur 2 mal, in der 

'worden. Zuweilen ist das Muster außerhalb Odyssee 7 mal erforderlich. Auch diese Formen 

des Paradigma zu suchen. Z. B. haben sieh die bliehen vor allem deshalb unkontrahiert erhalten, 

etgypiva ovoxeXdbov nach ägyaXiov (ot de weil sie vor der bukolischen Diärese ihren festen 

ipoßoio || övoxeXabov xxX. II 356f cv> ägyaXiov xgb Sitz hatten; dort finden sie sich 44 mal (vgl 

joßoio xxX, P 667) äyaiopevov nach äyaooäpevoi Witte Glotta III 117ff.). Bei Unterlassung der 

(uyatopevovxaxa egya v 16 dyaoodpevoi xaxä Kontraktion ist also unter dem Einfluß des Me- 

jer“ ß 6<). Evaocbgov nach bxegdvpov (viov trums ein früherer Zustand der Sprachbildung 

Evooiogov Z 8 cv vtov vxeg&vpov Eli), evooibxgov künstlich festgehalten. Wie ist nun das Vor- 

nach ivgeoxgg (evooibxgov b' ax äxfivqg ü 578 10 kommen kontrahierter Formen zu erklären ? l.Die 


cv. ev£eoxr)s hi äxrjvqg ü 275), veoxgtoxov nach 
bia xgtoxov (veoxgtoxov eXiipavxog & 404 cnj biä 
xgioxov eXiipavxog x 564) gerichtet. 

Viel später als die Formen auf -ov sind die 
Dative auf -otg und -yg ins Epos eingeführt wor¬ 
den, die in derselben Weise an Stelle der alt¬ 
epischen Formen auf -oioi und -ryoi traten. In 
Ilias und Odyssee finden sich folgende Formen 
auf -otg uud -y/g : - äXXfiXotg P 365, vjutdvoig 
ü 442, xogtpvgeoig Q 796; ätpgablflg y 288, ygv -1 
oxifje M 297. E 180; ww- oxißugolc f 528, o 61, 
peydgoig 15 mal, xovlr,g E 75(?), xahipjjg Ä 238, 

xQoyofig X 242. v 65; -- äi&Xotg ■& 331. g 174, 

dgloxotg P 274, Ayaioig 7mal, eoexpoig 10mal; 

dXXoig Q 25. rr 264, ßcopoig y 273, avxotg 
S 683. x 140. JC 513. v 213, biogoig I 602 (?), 
epyotg I 228, pvxloig W 478. b 239, gelvoig A 779. 
v 374, & poig 5 mal, xXeloig ß 162. M 311, XQVÖSOIS 
A 3. y 472, ipvXotg B 363; dxxfjg M 284, ßxjooflg 
II 766, ßfißjjg S 126, xodrjg A 89, peoorjg ü 84, \ 
oljjg E 641, xdor/g y 471, xexgpg q 279, xoXXfjg 
g 221; ■— bdpoig A 132. v 424, epoig x 490, üeoTg 
E 606. Y 292. ä 755; »ofig , 86. * 57; w-C^_ 
evxXoxapoig E 442, htiooibxgoig Y 394 ; evg eozyjg 
<P 137. 164; -xoig 25mal, xfjg b 721, olg P 109. 
ß> 312, jj? 12 201, xfjg A 179. Bei allen übrigen 
Worten sind die apostrophierten Formen auf -oto' 
in den Text zu setzen. Es sind also die For¬ 
men auf -oig ebenso wie die auf -ov am frühe¬ 
sten bei den Nomina der Messung ^-w und 
eingedrungen. — Zu den obigen Ausführungen vgl. 
Witte Glotta V 8ff. Ähnlich wie -oto durch 
-ov ist drittens der äolische Kasusausgang -eooi 
durch -oi verdrängt worden; darüber s. o. S. 2218. 

Als Elemente der ionischen Umgangssprache 
sind in der Hauptsache auch die kontrahier¬ 
ten Formen anzusprechen. Im Epos bildet das 
Unterbleiben der Kontraktion die Regel. Die 
offenen Formen sind ebenso wie die Genetive 
auf -ao und -oto sowie die Dative auf -eooi 5 
ein Zeugnis für die Altertümlichkeit der Home¬ 
rischen Sprache; sie wurden beibehalten, als die 
Umgangssprache längst zur Kontraktion fort¬ 
geschritten war. Die Ursache ihrer Konservie¬ 
rung war natürlich gleichfalls das Metrum. For¬ 
men, die sich einmal an bestimmten Vers- 
steilen festgesetzt hatten, gaben diesen Platz 
nicht mehr auf. Z. B. blieben durch ihre Stel¬ 
lung vor der bukolischen Diärese vor der Kon¬ 
traktion bewahrt Verbalformen wie exXee fibee 6 
fjges fixes, ixfjveov xvboipeov pevoiveov öudxXrov, 
dvalveai ävalgeat bqXqoeai extxeXXeai, atbeo dipelXeo 
yowaijeo XiXaleo, iyelvao hpao eXvoao eudgvao 

usw. (vgL Bekker Homerische Blätter l 146). 
Die obliquen Kasus von xaXg xaibog midi xalba 
usw., werden bei H. durchweg (gegen 200mal) 
mit langer Anfangssilbe gemessen. Dagegen ist 
von den 91 mal belegten Formen xatg xai die 


Dichter griffen erstens zur Vokalkontraktion, 
wenn die offenen Formen im Hexameter nicht 
untergebracht werden konnten, d. h. entweder 
drei aufeinander folgende Kürzen enthielten oder 
einen Kretikus bildeten. Beispiele der ersten 
Kategorie sind xeXayet vxddev vöei x Uh.i tplXei 
ipogei exdXei exipei itplXei tpoßetxai ipoßevpsvog 
dyaxäg xeigmpevog xogvrpovxcu usw. Bei kreti¬ 
scher Silbenfolge ist Kontraktion eingetroten z. B. 
) bei ayiveig algeT dgvei’oSw avy/ielg äcoxetg ßcooxgeiv 
ijyeloda} fjyeiolktt olxeoixo otyviovot xaxagcövxcu 
nagav&üv eigmxäig fjßäifu evtxX&v xoi/x&vxo fiai- 
picöoi vojyiäg yvpvovo&ai usw. 2. Häufig führte 
zur Kontraktion die Tendenz der Dichter, allen 
Formen innerhalb eines Paradigma denselben Um¬ 
fang zu verschaffen. In die Paradigmen fi/xeig 
fifieaiv fifiir, vfietg vfteajv vpiv paßte auch im Akku¬ 
sativ nur ein Spondeus, kein Daktylus. Da näm¬ 
lich die Nominative, Genetive, Dative besonders 
) im sechsten und ersten Versfuß festsaßen, stellte 
sich von selbst bei den Dichtem das. Bedürfeis 
ein, an diesen Stellen auch die Akkusative fi/xiag 
und ifieag spondeisch zu verwenden (Näheres s. 
Wi 11 e Glotta IV211 ff). Genetive vom Typus TvSel- 
äao bildeten im Epos die Norm (s. o. S. 2219); weil 
aber die Kasus Tvöeidqg Tvdelög Tvdeldgv Tvöei&rj 
zu Beginn des Verses und vor der männlichen Cäsur 
ihren festen Sitz hatten, wurde an denselben Vers- 
steilen Tväeidsco verwendet (3 mal). Wie Tv- 
) Selbem sind ihrem Paradigma zuliebe die übrigen 
Formen auf -eco ins Epos eingeführt worden, 
Ixexem xvßegvfixeco MeroixiäSeco Hgiayilbeco ov- 
ßwxem u. a. Neben der Genetivendung -don steht 
bei Homer wenigstens in 35 verschiedenen For¬ 
men die kontrahierte Endung -emv ; auch diese 
Beispiele haben sich nach dem Umfange anderer 
Kasns ihres Paradigma gerichtet, z. B. cutaoemy 
i? 284 nach axaoijg äxaoag. Oft sind es nicht 
einmal mehrere Formen, deren Umfang sich die 
kontrahierte Form anschloß, sondern nur eine, 
die häufiger vorkam. So ist oipeag einsilbig ge¬ 
worden, weil es sich nach oqpiv gerichtet hat 
Beide Formen finden sich an denselben Versstellen; 
z. B. ist in der ersten Senkung xal orpeag A 284 
nach xal orpiv M 91 usw., ot oipeag £ 6 nach oi 
ocpiv i 48, in der zweiten Hebung ydg oipeag A 128 
nach ydg oipiv io 465, in der vierten Hebung xal oipeag 
2 / 235 nach xal orpiv £ 121 usw., fi oipeag io 389 
nach fj otpiv d 5, am Versende bi oipeag B 96 
nach be otpiv W 283, Sga oipeag d 480 nach äga 
oiptr II 552 usw. gesagt Wie hier lassen sich 
geradezu sehr oft die Verse nennen, die bei der 
Verwendung kontrahierter Formen als Muster ge¬ 
dient haben. So sind bei H. z. B. verwendet 
biaxgtvfHjxe für btaxgir&fiexe nach biaxgtvdeixe (vgl. 
biaxgtrbrjxe zdyiaxa to 532 coa buxxgirÜ,itxe zdyioxa 
r 102), ivaßfj für avaßfifl nach ävaßäg (vgl sie 
imegtp' ävaßfi ß 358 c\5 elg iixegip araßig 77184), 


irxaXxjdfi für exalijlh/jfl nach exaXrj&elg (vgl. xdXX' 
4xaXxj9fi o 401 cv> xoXX' exaXxjüelg d 81), lavfrfig 
für lavihjpg nach Idvdxj (vgl. tpgeoi ofiotv lav&fjg 
T174 c\a tpgea't {hübe lav&r) IP600), xcigij&wptev 
für xetgtj&fiofiev nach xetgrj&eltjg (vgl. ovv xevyeoi 
sxetgtj&tüpisv X. 38103 ovv xevyeoi xeigrjdelijg A 386), 
yvcöxov für yvcbetov nach yvolrpv (vgl. ev yväzov 
tp 218 c-o ev yvoirjv U235), Stpoi für biopoi nach 
bcoxe (vgl. Zeig btpoi a 379 cvi Zevg Smxe B 103), 
dXyea, nach äXyag (vgl. xdüev aXyea £2 7 oo xa&ev ] 
tIXyog £ 32), Atofifidea nach AioptfiSrjg (vgl. iixeg- 
dt ifiov Awpif]bea A 365 c« vxegihiuog Ato/xfibijg 
E 376), deoeibea nach dtosiSfig (vgl. ’AXeijavdgov 
deoetbea P21 o; ’AXdjavbyog {teoeibfig r 16 usw.), 
ßeXea nach ßeXog (vgl. ßiXea Tgibeaotv etplet 0 444 
co ßeXog eyexevxeg etpielg A 51), ovbei für ovbe’i 
nach ofbag (vgl. ovbei xe xeXdooai SH 719 55 
de xeXdooai x 440). Neben dreisilbigem xoXeag 
begegnet eine zweisilbige Form xoXeag, die unter 
neun Fällen 8 mal hinter der weiblichen Cäsur ‘ 
steht; sie ist nach dem Muster von xoXvv ins 
Epos eingeführt, das hinter der weiblichen Cäsur 
seinen festen Sitz hat (vgl. z. B. xoXvv b' 8 ye 
Xaov äyelgag). Diese Beispiele veranschaulichen 
gut, wie groß bei H. die Macht der Analogie 
ist. Jüngere Rhapsoden haben häufig ganz me¬ 
chanisch ihre Verse nach älteren Mustern ko¬ 
piert. Daß das Vorbild für kontrahierte Formen 
mitunter auch außerhalb des Paradigma zu suchen 
ist, lehrt der Vergleich der Versschlüsse ev£ov \ 
bovgög äxeoxfi K 373 und tpaeivov bovgog axioxfi 
!P821. 3. Der Rest der kontrahierten Formen 
wird bei der Annahme verständlich, daß die 
Dichter sich der offenen Formen bedienten, wäh¬ 
rend die Umgangssprache längst zur Kontraktion 
fortgeschritten war. Späteren Rhapsoden passierte 
es nämlich gar nicht selten, daß sie die ihnen 
aus dem gesprochenen Ionisch geläufigen Formen 
an Stelle der offenen Formen bei H. setzten und 
auf Grund der so verstandenen Muster kontra¬ 
hierte Formen ins Epos neu einführten. So ist 
z. B. in P332 vixx\v'dXV avxo'i xgiex' aoxexov 
xxX. die Form xgeW substituiert und nunmehr 
E 256 drxlov elpi avxmv • xgeTv fl' ovx sä IlaXXäg 
’Ä&fivT) gedichtet worden. Am Versanfang saßen 
die Formen egyeo Xoyeo tpgdQeo evyeo ogaeo u. a. 
fest (hier findet sich vor folgender Konsonanz 
egyeo Z 270 usw., Xoyeo B 247 usw., < pga£eo E 440 
usw., eüyeo A 101 usw., ogoeo P 250 usw.). Auch 
sie wurden von späteren Dichtern zweisilbig auf¬ 
gefaßt, wozu die Vorliebe des ersten Fußes für 
den Spondens die Veranlassung gewesen sein wird, 
und bildeten nunmehr die Muster für Verse wie 
rvv b' egyev xoög bw/ia xxX. X 251, Ö.XX' loyeo 
xXavßßoio xxX. io 323, avxij vvv pgd£ev ov Xoyov 
xxX. 6 395, dXX' evyev ov y exeixa xxX. Q 290, 
öDT ogoev xöXefidv be xxX. A 264. Während die 
Formen xgeag xgia usw. die Lautfolge ea überall 
im Werte zweier Silben aufweisen, heißt der Vers- 
schluß I 347 ex ei tpdytg ävbgdfiea xgea\ der Vers 
ist von einem Rhapsoden gedichtet, der xgia in 
Versen wie a 112 vl£ov xal xgdn&ev, xol de xgia 
xolXa baxevrxo einsilbig auffaßte. Zu den For¬ 
men big Sir Säg big bietet das Epos keine Parallel- 
formen mit Diphthong; dagegen findet sich neben 
biog otcor bteooil oiög oiavy oieoi, Vgl. z. B. xmv 

fiiy olä>v A 696. A 696 rührt von einem Rha¬ 
psoden her, der die Kontraktion bereits an Stellen 


wie Ul98 8g x ohov fiiya xStv hineinlegte. Nach 
L. Mey er Kuhns Ztschr. IX 423 kommt die Form 
fjv 80 mal bei H. vor; sie steht 26 mal in der He¬ 
bung, 51 mal in der Senkung, darunter 50 mal 
so, daß sie mit eev vertauscht werden kann. Hier¬ 
aus folgt, daß im Epos ursprünglich nur eine 
Form eev existierte, die ausschließlich in die Sen¬ 
kung gesetzt wurde. Als sie später in der Um¬ 
gangssprache zu rjv kontrahiert war, sprach man 
auch das epische eev als fiv an und verwendete 
es nunmehr sowohl in der Senkung vor folgender 
Konsonanz als auch in der Hebung. Für die Text¬ 
kritik folgt in diesem Fall, daß bei H. in der 
Senknng auch vor folgendem Vokal neben eev: 
qv anzusetzen ist. Verse, die nach Einsetzung 
der kontrahierten Formen metrisch fehlerhaft 
wurden, sind von den jüngeren Rhapsoden bis¬ 
weilen korrigiert worden. Die offene Form xi- 
Xeca steht im Versanfang og xiXeai M 235. 3 96. 
2 286. Da hier nach Ersetzung von xiXsat durch 
die Form der Umgangsprache xiXeai das Metrum 
nicht mehr stimmte, ist der Versanfang in og pe 
xiXeai ü 434. e 174 verbessert worden, wo in 
neuerer Zeit pe vielfach atethiert wurde. — Eine 
Sammlung und durchsichtige Klassifizierung der 
kontrahierten Formen bei Bechtel Dio Vokal¬ 
kontraktion bei Homer, Halle 1908; die hier ge¬ 
gebene Lösung des Problems ist näher begründet 
von Witte Glotta IV 209ff. 

( Sprachliche Kriterien im Dienste 
der höheren Homerkritik. Der kon¬ 
servierende Einfluß, den das Metrum auf die Ge¬ 
staltung der epischen Sprachformen geübt hat, 
darf nicht zu einer einseitigen Beurteilung der 
Homerischen Sprache verführen. Denn neben den 
altertümlichen Formen und altererbten Formeln 
stehen die ebenso zahlreichen dichterischen Neu¬ 
bildungen und späten Sprachformen, die zu allen 
Zeiten der Ausübung epischen Heldengesangs 
) geprägt oder neu eingeführt worden sind. Sie 
liefern auch ein sicheres Kriterium zur Schei¬ 
dung älterer und jüngerer Schichten bei H. 
Bei der Anwendung sprachgeschichtlicher Indi¬ 
zien gilt es freilich einen Fehler zu vermeiden, 
der die bisherigen Versuche, nicht bloß sprach- 
geschichtliche, sondern auch kultur-, religions- 
und stilgeschichtliche Kriterien in den Dienst 
der höheren H.-Kritik zu stellen, hat scheitern 
lassen. Natürlich können, sobald für kulturelle 
i Verhältnisse und religiöse Anschauungen sowie 
für stilistische und sprachliche Erscheinungen 
eine Entwicklung konstatiert ist, diese Beobach¬ 
tungen ein Indiz, relativ ältere und jüngere 
Partien bei H. zu scheiden, ergeben: unter der 
Bedingung nämlich, daß die betreffenden Ent¬ 
wicklungsreihen und die allmähliche Abfassung 
von Ilias und Odyssee zeitlich zusammenfallen. 
Ebenso gut denkbar ist aber die andere Mög¬ 
lichkeit, daß der älteste erhaltene H.-Vers erst 
) geschrieben wurde. nachdem alle diese Ent¬ 
wicklungsreihen abgeschlossen waren. Unter 
dieser Voraussetzung würden die älteren und 
jüngeren Elemente im Epos überall so mit¬ 
einander verschlungen und verschmolzen sein, 
daß eine Scheidung in ältere und jüngere Ab¬ 
schnitte schlechterdings unmöglich ist. Den bis¬ 
herigen Versuchen, welche solche objektiven 
Kriterien dem Inhalt der Epen entnehmen. 


stehen Roberts Studien zur Ilias (1901) 
voran. Sie haben den sicheren von seinem Ver¬ 
fasser allerdings nicht beabsichtigten Nachweis 
geliefert, daß Stücke mit rein mykenischer Be¬ 
waffnung nicht mehr erreichbar sind. Vielmehr 
ist diese neben der jüngeren ionischen Bewaff¬ 
nungsart dem Epos erhalten geblieben, weil da¬ 
für den Dichtem seit jeher festgeprägte sprach¬ 
liche Formeln zur Verfügung standen. Unter 
dem konservierenden Einfluß der sprachlichen 
Form sind bei H. auch altertümliche Anschau¬ 
ungen immer wieder zu neuem Leben erweckt 
worden. An demselben Grundfehler wie Ro¬ 
berts Versuch leidet Ficks Hypothese (s. o. 

S. 2221). Fick macht schweigend die Voraus¬ 
setzung, daß die Umsetzung der äolischen Hel¬ 
denlieder ins Ionische innerhalb desselben Zeit¬ 
raumes fällt, in dem die uns erhaltenen Epen 
entstanden sind. In Wirklichkeit hat die Nach¬ 
prüfung der Fick sehen Untersuchung ergeben,' 
daß auch in den ältesten Partien Ionismen, die 
sich nicht beseitigen lassen, neben den alter¬ 
tümlichen äolischen Formen festsitzen. Also 
fällt die Übernahme der äolischen Heldenlieder 
durch die Ionier in eine gegen die heutige Ilias 
um Generationen zurückliegende Zeit. Die Vor¬ 
stellung, daß die Ilias Stücke aus dem Beginn 
der epischen Produktion enthält, wirkt bewußt 
oder unbewußt noch bei vielen H.-Forschem 
nach. Ferner darf man mit Recht denjenigen 
Versuchen das größte Mißtrauen entgegenbrin¬ 
gen, die auf Grund einer einzelnen sprachlichen 
Erscheinung die Ilias und Odyssee in .ältere' 
und jüngere’ Partien zerlegen (ein solcher Ver¬ 
such, der übrigens schon in seiner Vorausset¬ 
zung verfehlt ist, z. B. bei A. d e 11 a S e t a, 
Achaioi Argeioi Danaoi, Rendic. d. Acc. d. Lincei 
XVI 133ff.; vgl. Witte Glotta IV 240, 4). Ehe 
die Sprache des griechischen Epos die uns vor¬ 
liegende Gestalt erhielt, hat es einer jahrhun¬ 
dertelangen Kunstübung bedurft. Wenn es nun 
auch gelingt, die Geschichte eines bestimmten 
Lautes, einer bestimmten sprachlichen Erschei¬ 
nung während dieser Zeit zu zeichnen; wenn 
ferner die letzten Ausläufer einer solchen Ent¬ 
wicklung glücklich noch hinabreichen bis in die 
Zeit des Werdens der uns erhaltenen Epen: so 
wird schließlich das verfügbare Material für 
eine Schichtung des H. in jüngere und ältere 
Partien doch nicht ausreichen. Für diesen 5 
Zweck genügt nicht die eine oder andere will¬ 
kürlich gewählte Erscheinung; vielmehr sind 
alle sprachlichen Erscheinungen heranzuziehen, 
die bei H. irgendwie eine Entwicklung erkennen 
lassen, gleichviel ob sie der Lautlehre, Formen¬ 
lehre oder Syntax angehören. Mit anderen Wor¬ 
ten: der Weg zu einer künftigen H.-Analyse 
führt über eine Sprachgeschichte des griechischen 
Epos, deren Verfasser sich zu der das Verständ¬ 
nis der epischen Literatursprache überhaupt er- 6 
öffnenden Grundanschauung bekennen wird: daß 
die Sprache der Homerischen Gedichte ein Ge¬ 
bilde des epischen Verses ist (s. o. §• 2214). 
Das überreiche Material wird es dann möglieh 
machen, mit höchster Vorsicht vorzugehen. Es 
wird zwecklos sein, all die Hunderte von For¬ 
men zu berücksichtigen, die gegenüber anderen 
sieh als sekundär erweisen lassen; damit würde 


man wieder in den Fehler derer verfallen, die 
da meinten, was an sich sekundär sei, müsse 
auch in relativ jüngeren Partien stehen. Es 
existieren zwei Wege, die zum Ziele führen 
werden. Erstens dürfen mit Recht alle die¬ 
jenigen Bildungen herausgegriffen werden, für 
welche die ursprüngliche Form durchaus die im 
Epos vorherrschende ist, wogegen sich die Neu¬ 
bildung nur an sehr wenigen Stellen findet; 
in solchen Fällen besteht allerdings die hohe 
Wahrscheinlichkeit, daß die sekundären Formen 
auch relativ späten Abschnitten angehören. 
Wenn z. B. Svvafiai mit kurzem v in 20 ver¬ 
schiedenen Formen insgesamt an 117 Stellen 
vorkommt, mit langem v dagegen nur im Vers- 
schluß Swafisvoio 2 mal (a 276. 1414), so r ürfen 
wir folgern, daß diese beiden Stellen spät sind. 
Ferner werden bei H. z. B. verwendet «pdog -ei 
mit kurzem a 36 mal, <paea nur n 15. g 39. 
r 417; TtxoXixog&og 16 mal, xxoXmdg&iog nur 
t 504 und 530; ixdveo als Aktiv über 100 mal, 
als Medium (in den Formen Ixavoftai und 
Ixdvtxai) nur K 118. A 610. 2 457. y 92. <5 322. 
y> 7. 27. 36. 108; ftrjxaväodat als Medium 17 mal, 
als Aktiv (in der Form /trfxavdotvxag) nur a 143. 
tfoco wird mit dem Akkusativ 25 mal, mit dem 
Genetiv nur j? 135 und 1 ) 290 verbunden (s. 0 . 
S. 2232). Nur späten Teilen des Epos gehören 
die Dative auf - 01 ? und -yg an, die vor folgender 
Konsonanz steben (die Beispiele 0 . S. 2235). 
Usw. usw. Die Geschichte vieler Sprachformen 
war aber mit dem einmaligen Wandel, den sie 
unter dem Einfluß des Metrums durchmachten, 
noch nicht abgeschlossen; ein und dieselbe Er¬ 
scheinung hat häufig noch eine zweite Ent¬ 
wicklungsstufe durchlaufen; so kommt es, daß 
von demselben Wort nicht selten verschiedene 
zeitlich voneinander getrennte Schichten von 
Formen übereinander gelagert sind. Die Ent- 
' wicklung eines Singulars zu dem Plural <pgivte 
(s.. 0 . S. 2231) hat im Akkusativ q-gh-a einge¬ 
setzt, der vor der bukolischen Diärese in An¬ 
gleichung an &vfiov gebildet wurde; er findet 
sich in Ilias und Odyssee 49 mal. Später wurde 
zu <pQ£va ein Nominativ <ppj?v (nach Analogie 
von vöog, vgl. iml Aibg hgdxtxo <pgr)v K 45 
Srj yag vöog txgcuitx’ aiiTov P 546) und ein Dativ 
tpgtvl gebildet, die je einmal (K 45. ( 65) Vor¬ 
kommen. Zwischen dem Aktiv ögdetv -ISdv und 
1 dem Medium ögdaoftai -ISeodcu besteht im Epos 
keinerlei Bedeutungsunterschied. Nun läßt sich 
zeigen, daß die Verwendung des Mediums sekun¬ 
där ist und zunächst nur am Hexameterschluß 
stattgefunden hat, weil hier die medialen For¬ 
men metrisch bequemer waren als die ent¬ 
sprechenden Formen des Aktivs (das Aktiv findet 
sich gegen 470 mal, das Medium 137 mal, vgL 
o. S. 2232. Witte Glotta III 148ff.). Die Ge¬ 
schichte der medialen Formen im Epos ist fol- 
> gende. 1) Sie wurden am Versende verwendet 
(103 mal); ferner stehen sie 14 mal vor der 
weiblichen Cäsur. 2) Als sie im zweiten und 
dritten Fuß festsaßen, wurden sie ein paar Mal 
auch vor der männlichen Cäsur gebraucht: r 154. 
9 251. A 203. K 47. e 359. 3) Etwa zu der¬ 
selben Zeit mögen sie, soweit sie daktylisch 
endigten (iSolaxo Uko/ufia Sgtbfun/og -o») vor der 
bukolischen Diärese Verwendung gefunden 
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haben: 2 524. o 163. S 47. « 439. x 44. 181. Cäsur im dritten Fuß, die z. B. im A der Ilias 

1 361. 0 219. 344. 4) An sonstigen Stellen nur 8 mal, im t der Odyssee nur 3 mal fehlt, 

finden sie sich 6 mal: N 449. W 469. 322. x 426. folgerte F. Allen Kuhns Ztschr. XXIV (1879) 

n 472. r 185. Diese Verse sind ganz spät. 556ff., daß auch der Homerische Vers in einer vor- 

Sprachliche Kriterien, auf dem soeben beschriebe- geschichtlichen Form aus zwei durch einen kön¬ 
nen Wege gewonnen und angewendet, werden stauten Einschnitt gesonderten Reihen bestan- 

einmal zur Kontrolle der bisherigen und aller den hätte. Dieser Einschnitt hätte ursprünglich 

künftigen H.-Analysen dienen und wahrschein- stets die Stelle der späteren Cäsur xaxa xgixov 

lieh auch die definitive Lösung der Homerischen xgoxaTov eingenommen, so daß die erste Reihe des 

Frage herbeiführen. Denn die Geschichte der 10 vorhistorischen Hexameters ebenso wie die zweite 
höheren Kritik im Altertum seit den Tagen auf eine Syllaba anceps auslautete; die Kata- 

Herodots und in neuerer Zeit seit Francois lexis der ersten Reihe sei das Produkt einer 

Hödelin Abbö d’ Aubignac hat gelehrt, daß von sekundären Entwicklung. Derartige auf deduk- 

der Kompositions- und Quellenkritik die Lösung tivem Wege gewonnene Annahmen, durch die 

nicht zu erhoffen ist; diese Kritik hat zur Be- sich Allen den Verlauf des hellenischen Verses, 

S ündung der verschiedensten a priori gefaßten vom indogermanischen Urvers bis zum ausge- 

ypothesen über die Entstehung der Home- bildeten Homerischen Hexameter, zurechtlegte, 

rischen Epen gedient, die miteinander in Wider- konnten nur dann darauf rechnen Gehör zu 

sprach stehen; aber sie hat das zeitliche Ver- finden, wenn sie durch kritisch-philologische 

hältnis der einzelnen Partien untereinander nicht 20 Forschungen bestätigt wurden. Einen solchen 
einwandfrei bestimmt. Versuch hat H. U s e n e r unternommen (Alt- 

Metrik. Die hervorstechendsten Eigen- griechischer Versbau. Ein Versuch vergleichender 

schäften der epischen Literatursprache bestehen Metrik, Bonn 1886). Nach Usenet wird die 

in einer Fülle synonymer, aber metrisch diffe- Cäsur xaxit xgixov tgoxoüov als Fuge, an der 

renzierter Wortformen verschiedensten Alters zwei ursprünglich selbständige Verse zusammen- 

und in dem Reichtum an erstarrten Formeln; gewachsen seien, durch den Gebrauch des Di- 

beide waren das Ergebnis einer Jahrhunderte gamma sowie der Positionslänge bei Muta + Li- 

umspannenden Kunstübung. Diese Geschichte quida erwiesen. An Stellen wie A 141 vvv S' Sye 

der Homerischen Sprache läßt vermuten, daß vija ftiXaivav li J^tgvooo/ttv dg aXa 3 lav läge die 

auch der rezitative Vers der griechischen Epen, 30 rein äußerliche Zusammenstellung zweier Kurz- 
bis er die bei H. vorliegende Gestalt erhielt, verse noch klar zutage; desgleichen müsse z. B. 

eine lange Entwickelung durchgemacht hat. Es Z 479 ursprünglich xal noxe xtg fttxgot' I 

ist das Verdienst Theodor B e r g k s , die For- naxgdg y’ SSt noXlöv äfuivarv gelautet haben, da 

schung über die Herkunft des heroischen Verses für die älteren Teile H.s die Geltung von Muta 

eröffnet zu haben (Uber das älteste Versmaß der + Liquida als Doppelkonsonanz vorauszusetzen 

Griechen, Freiburg 1854 = Kleine philologische sei. Besonderen Wert legtüsener auf den Nach¬ 

schriften n 392ff.). Er meinte die ursprüng- • weis, daß jene bei H. noch deutlich erkennbare 
liehen Bestandteile des Hexameters in zwei Bildungsweise auch in Versen inschriftlicher 

Kurzversen zu erkennen, die, wie er nachwies, Denkmäler vorliege; z. B. werde der Bau eines 

der griechischen Volkspoesie angchörten: dem 40 Hexameters wie uaxtattvg ft' äv&hjxev | KdXXw- 
EnopUos x — wu-vu- und dem Paroimiakos vog vneg. rplX' AxoXXov (Bull. hell. VI S. 33 

x —-'-'-'•'w-w; durch Zusammenrücken beider sei, Z. 41) nur verständlich, wenn man darin 

nach Abfall der den Enoplios einleitenden Auf- die ältere Form des epischen Verses erkenne, 

taktsilbe, der epische Vers entstanden. Dem Nachdem so für die weiteren Betrachtungen die 

Versuche B e r g k s, der die Vorgänger des Grundlage geschaffen ist, führt U s e n e r nach 

Hexameters in der Liedpoesie der Griechen zu dem Vorbild Aliens den Hexameter auf den aus 

finden glaubte, folgte ein zweiter, der des Rät- zwei Tetrapodien zusammengesetzten Urvers der 

sels Lösung von einer anderen Seite erwartete: Indogermanen zurück. Usener spricht selbst 

von der Vergleichung mit den frühen Poe- a. O. 37 die Erwartung aus, daß ein Teil der 

sien der den Griechen verwandten Völker. In 50 inschriftlichen Belege, die ihm als Beweis des 
Roß b ach-We stp h al s Metrik der Griechen unwillkürlichen Fortwirkens einer längst ver- 

II 2 (1868) 14ff. wird nach einer Erörterung der schollenen Form des heroischen Verses gelten, 

ältesten Versmaße verschiedener indogermani- von anderen nicht mit gleichem Wohlwollen be¬ 
scher Stämme der Nachweis versucht, daß der trachtet werden würden; in der Tat lassen sie 

aus zwei Reihen von je acht Silben kombinierte sich sämtlich, wie sofort eingewendet wurde, 

altiramsche Vers | sscncc sich im auf andere Weise viel einfacher erklären (vgl. 

Anuftubh des Veda und im Sloka des»Sanskrit z. B. R. Klotz Jahresber. LXIX 215). Fm 

wiederfinde; er sei ferner als Vorstufe des itali- Gebrauch des Digamma aber sowie der Posi- 

sehen Saturniers anzusetzen und erscheine in tionslänge bei Muta + Liquida nimmt die Cäsur 

der altgermam sehen Poesie, wo im altgermani- 60 xaxa xgtxov xgoxaiov keine Sonderstellung vor 
gehen Langvers zwei Halbverse von je vier den übrigen Einschnitten des Hexameters ein. 

Hebungen vereint seien; aus der Identität dieser Die prosodisehen Freiheiten und Eigentümlich- 

Verse sei auf einen indogermanischen Urvers keiten in der bukolischen Diärese — Zulassung 

zu schließen. Es war nur natürlich, daß man des Hiats, Bildung der vierten Senkung, wo sie 

auf diesen aus zwei tetrapodisehen Reihen zu- in einer Länge besteht, durch natur- nicht poei- 

sammengesetiten Urvers der Indogermanen nun tionslänge Silben (lex Wernidüana, s. F. 8 om- 

audt den heroischen Vers der Griechen zurück- m e r Glotta 114öff.), Verwendung des Trochäus 

zufflhren versuchte. Aus der Häufigkeit der im vierten Fuß (Sommer a. O. 19811.) — 




übertreffen sogar an Zahl die der weiblichen Versstellen hervortreten lassen, deren Einfluß 

Cäsur, und so ist mit Recht behauptet worden, auf die Gestaltung der Sprachformen besonders 

daß ganz gleiche Argumente, wie sie für die greifbar war. Es waren die Stellen hinter 

Entstehung des epischen Verses aus zwei tripo- und vor der bukolischen Diärese, hinter der 

dischen Elementen ans den Einschnitten des weiblichen und männlichen Cäsur. Die Frage, 

dritten Fußes entnommen worden sind, auch warum gerade ihr Einfluß auf die Sprache sich 

für die Ableitung aus Tetrameter und Dimeter so bemerkbar gemacht hat, bedarf noch der 

sprächen (S. E. Bassett Amer. Phil. Assoc. Erledigung. 1. Das Versende von der buko- 

XXXVI lllff. H. Gleditsch Jahresber. lischen Diärese ab ist diejenige Versstelle, 

CXLIV 95). Wenn damit der Versuch, die von 10 welche die meisten altertümlichen Formen kon- 

der vergleichenden Metrik aufgestellte Hypo- serviert hat, z. B. die Genetive auf -ao und -oio 

these wissenschaftlich zu begründen, als miß- vom Tjjus Azgtiöao und ’AXxivdoio o. S. 2219 

lungen bezeichnet werden muß, so steht es nicht und 2233, die Dative auf -tooi vom Typus siXmd- 

anders mit den bisherigen Erklärungsversuchen, Staat o. S. 2218, Formen des Duals, wie 4\fu6- 

die aus Metren des griechischen Liedes eine vouv o. S. 2233 und Formen auf -<pt wie <patvo- 

ältere Form des Hexameters rekonstruieren. ftbtjfpt o. S. 2233. Ebenso zahlreich sind die 

Gegen Bergks Herleitung des heroischen eigens für die Verwendung am Versende ge- 

Verses aus Enoplios und Paroimiakos (s. o. prägten dichterischen Neubildungen; man denke 

S. 2241) wendete bereits U s e n e r ein, daß sie an Formen wie ’Avzi<pazija o. S. 2225. Sagaq- 

eine allzu mechanische sei (Altgriechischer Vers- 20 Sottos o. S. 2225, innoovvdzov o. S. 2230, eioo- 

bau 44). Schon vorher hatte v. Wilamowitz gdao&ai o. S. 2232, pzixavdcovzts o. S. 2232, vor 

Homerische Untersuchungen, Berlin 1884, 409 allem aber an die fünfsilbigen Komposita vom 

betont, daß der Hexameter, wie wir ihn jetzt Typus äyxvXo/iqzij; o. S. 2226. Schon diese 

im Epos lesen, das schließliche Resultat eines Beispiele zeigen, daß die Dichter den Vers- 

langen Prozesses sei, durch welchen ein äolisches Schluß von der bukolischen Diärese ab als Ein- 

Liedermaß vermittels vieler Kompromisse und heit betrachtet haben; vor der fünften Hebung 

Neuerungen dem episch rezitativen Ton ange- bestand ein Einschnitt, von dem ab es einen 

paßt ward, den der Stoff forderte. Von dem neuen Versteil zu füllen galt. Noch deutlicher 

Hergang dieses Prozesses hat 0. Schroeder offenbaren diese Tendenz der Dichter die am 

sich bemüht, ein anschauliches Bild zu ent- 30 Versende festsitzenden Wortverbindungen. Sie 

werfen (Vorgeschichte des Homerischen Hexa- zerfallen in wenige Gruppen von Wendungen, 

meters, S.-Ber. Akad. Münch. 1907, 229ff. = die im fünften und sechsten Fuß beständig 

Vorarbeiten zur griechischen Versgeschichte, wiederkehren; stehend ist z. B. die Verbindung 

Leipzig 1908, 31ff,). Er betont, daß die bei von Adjektiv und Substantiv. Dabei kann das 

H. geschilderte Zeit noch nicht gesprochene, son- Adjektiv einen Choriambus, Daktylus, Trochäus 

dern nur zur Laute gesungene Verse kenne, oder eine Länge bilden; vgl. z. B. tigvona Zeig, 

daß mithin die Verwandten des Hexameters nazglSa yaiav, Sios ’OSvoocig, oöis kzagoioiv. 

unter griechischen Singversen zu suchen seien. Hier steht das Adjektiv voran; ebenso häufig 

Nach Schroeder liegt dem heroischen Vers der geht das Substantiv voran; vgl. etwa IXios Igrj, 

enoplische Vierheber zugrunde; der entwickelte 40 yaia fdXaira, vv£ igeßevvij. Unter diesen Kate- 

Hexameter setze sechs Vorstufen voraus: 1) den gorien befinden sich die bekanntesten Home- 

steigend vierhebigen Enoplier, 2) den fallend rischen Formeln; dem Typus nazgJSa yaiav z. B. 

f ewordenen Enoplier, 3) den rein daktylischen gehören an äXxipog vlos, Imndza Niorcog, zpaiSi - 

Inoplier mit einer daktylischen Zweiheberklau- ftos Aiag, ndzvia "Hgrj, &xea *JgK, voaziftov 

sei, 4) die Verbindung des steigend vierhebigen tfftag , oßgi/tov eyxos, dovgiSos dXxiji, at&om 

Enopliers (1) mit einer viersilbigen äolischen yalxqj, tigil növtcp, vzjMi yakxzjj, d£ö yalxäi, 

Basis (hiervon stamme im Homerischen Hexa- niovt Srfftcp, at&ona olvov, oivona ndvzov, nlove; 

meter die Vorliebe des Spondeus für den ersten dygol, wxicg hutoi, dyXaa S&ga, vrjnta zixva, 

Fuß), 5) die Verbindung desselben Enopliers niova prjXa , tvgiae a>/iovs, ör/Xtas uuiov; nsw. 

mit einem fünfsilbig gewordnen Vortritt; dies 50 Dasselbe gilt für die übrigen Verbindungen, die 

hätte das Eindringen des Daktylus in den ersten hinter der bukolischen Diärese festsitzen; unter 

Fuß erleichtert, nachdem 6. der Äolenoplier ihnen ist etwa hervorzuheben die Verbindung 

fallend geworden sei. Erst auf der 7. Stufe, von Substantiv mit abhängigem Genetiv (Typus 

mit der Herübernahme daktylischer Katalexe (3), notftiva Xa&v, vlts AyaUov) und die Vernin- 

sei der Homerische Sprechvers in seinen Grund- dnng von Verb und Substantiv (Typus ij&tX* 

zügen konstituiert gewesen. Diese Annahmen fiv/tds, ßyotzo Siqpgov). Jede Form umfaßt 

sind im einzelnen unbeweisbar. Nach S c h r o e- Dntzende von Beispielen; dabei handelt es sich 

der war die Entwicklungsgeschichte des hero- überaus häufig um altererbte Wendungen lind' 
ischen Verses eine lange und höchst kompli- längst erstarrte Formeln, die zum frühesten Se¬ 
zierte. Umso eher darf man zweifeln, ob es so- 60 quisit altepischer Technik gehören. Wie _ »ehr 

fort gelingen wird, die Urstadien dieser Ent- bei ihrem Gebrauch die Dukolische Diärese 

Wicklung mit Sicherheit aufzndecken; vielmehr als unüberbrückbarer Einschnitt respektiert wird, 

gilt es zunächst einmal, die dem fertigen Hexa- zeigt sieh z. B. bei ihrer Flexion. Da greifen 

meter unmittelbar vorausgegangene Stufe zu er- die Dichter, wenn der erforderliehe Kasus dem 

mittein. Dies Bemühen erscheint in der Tat Veresehluß widerstrebt, lieber zu künstlichen 

nicht aussichtslos. Neubildungen, ehe sie die Wendung in den vier- 

Die obige Betrachtung über das Werden der ten Fuß hmeinreichen lassen. So wurde zu dm 
epischen Sprache S. 2213ff. hat deutlich vier Formel magSk yaljj nazglSa ycüav mit Einfüh- 
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rung des Wortes ala in die Literatursprache binden. So erfolgte allmählich der Zusammen- 

ein Genetiv nazgibos aiy; neu gebildet; zu not- Schluß der beiden ursprünglich selbständigen 

fjAn Xa&v, Tiotfieva Xa&v entstand der Vokativ Verse zur ionischen Langzeile. Diese Entwick- 

ögxafu Xa&v, für den nach vokalisch auslauten- lung erklärt das zahlreiche Vorkommen dichte- 

den Worten xoigavt Xa&v eintrat. Solche uralt rischer Neubildungen hinter der Hepthemimeres 

anmutenden Formeln sind schwerlich erst ge- (Komposita, Nomina wie Verba, die sich nur 

prägt worden, nachdem sich im Verlauf des an dieser Versstelle finden, sind o. S. 2227f. 

griechischen Epos hinter dem vierten Fuß eine unter 2 a) b) aufgezählt.) Der neu entstandene 

Rezitationspause gebildet hatte. Sie lassen ver- Verstypus ist vielleicht zunächst nur mit Hilfe 

muten, daß die bukolische Diärese, die etwa 10 von Komposita gebildet worden, deren erstes 
60 Prozent der H.-Verse aufweisen, einen ur- Glied pyrrhichisch war. Aber auch sonst weist 

alten Einschnitt repräsentiert. Hiernach wäre der entwickelte Homerische Vers noch deutliche 

unserer Ilias und Odyssee eine Zeit epischer Spuren auf, die von der eben geschilderten Ent- 

Poesie vorangegangen, die stets einen dakty- Wicklung Zeugnis ablegen. So wird vor allem nun- 

lischen Vierheber mit einem zweihebigen Kurz- mehr die Ursache der von G. Hermann Orphica, 

vers zur Strophe verband. 2. Der Anschluß des Lpz. 1805, 692ff. beobachteten Erscheinung klar, 

Kurzverses an den Vierheber war nur möglich, daß es im vierten Fuß des Homerischen Hexa- 

wenn dieser auf daktylisch (spondeisch) aus- meters keine weibliche, sondern nur eine männ- 

lautende Wortformen oder auf solche schloß, liehe Cäsur gibt. 4. Die Verwendung anapästisch 

die zwei Kürzen bezw. eine Länge bildeten; 20 (spondeisch) anlautender Wortformen von der 
auch hier hat der Vers auf die Sprachformen letzten Senkung des ehemaligen Vierhebers ab 

eine teils fördernde, teils konservierende Wir- bildet aber erst die erste Phase des Zusammen- 

kung ausgenbt, welche die Homerische Sprache Schlusses der beiden ursprünglich selbständigen 

noch deutlich erkennen läßt. Altertümliche For- Verse. Eine zweite erfolgte, als nun auch der 

men, die sich nur vor der bukolischen Diärese Versschluß wiederum durch Kompo- 

flnden, sind z. B. die Infinitive auf -s/ttv s. o. sita, überbrückt wurde, die von der weiblichen oder 

S. 2217 und^ die unkontraliierten Verbalformen männlichen Cäsur des dritten Fußes ab gebildet 

vom Typus InXee inflvcov dvalveat aiSeo eyelvao wurden. Die Verbindung der Hepthemimeres 

o. S. 2235, dichterische Neubildungen etwa mit der Cäsur im dritten Fuß bildet den Schluß- 

ngooümaza ngoowxatn o. S. 2225, nzoXmdg&ios 30 stein in der Entwicklung der ionischen Lang- 
o. S. 2230, ixavopai ixdvezai o. S. 2232, ßid£eze zeile; sie liegt dem modernen Betrachter zeit- 

o. S. 2232, sodann die Komposita vom Typus lieh am nächsten. So steht zu erwarten, daß 

ayaxXvzos und noXySatSaXo? o. S. 2228 und 2230. die zur Herstellung dieses abermaligen Zusam- 

Das wichtigste Mittel aber, durch dessen Hilfe menschlusses von den Dichtem neu geprägten 

die zweihebigen Kurzverse mit dem vorange- Komposita noch häufiger zu fassen sein werden 

gangenen Vierheber verbunden wurden, bestand als die hinter der Hepthemimeres entstandenen, 

in der Verwendung zweisilbiger Wortformen, Dabei ist jedoch zu bedenken, daß zur Bildung 

die in die vierte Senkung des Tetrameters ge- solcher Zusammensetzungen iambische Kompo- 

setzt wurden. Hunderte von Formen, Nomina sitionsglieder viel leichter als anapästische bezw. 

und Verba, Konjunktionen und Partikeln, hatten 40 spondeische zu beschaffen waren (als wichtigste 
hier ihren festen Sitz. Unter ihnen nahmen den Kompositionsglieder kamen die Präpositionen 

vornehmsten Platz die zweisilbigen Präposi- dvd dno Sta £n( xaza nagd tlzqI {jno {jnig in 

tionen, ävd dno xazd aagd negl imd, ein, die Betracht). Wirklich sind von den Dichtern fast 

von allen Stellen des Hexameters am häufigsten nur Komposita der Messung w-ww—, diese aber 

in der vierten Senkung begegnen. Dabei griffen in großer Menge gebildet worden (darüber s. o. 

die Dichter, wo sie mit der normalen Wort- S. 2229). Bei diesem Tatbestände müßten aber 

Stellung nicht auskamen, zu Freiheiten, beson- Verse, die weder die bukolische Diärese noch 

ders zur Tmesis der Präpositionen; vgl. Fälle die Hepthemimeres enthalten, ungleich häufiger 

wie c cto ztvyfa Svai, atl x e ß ai fzaoaomu, xazd die weibliche Cäsur als die Penthemimeres auf- 

öaxovov üßco. 3. Diese Beispiele lehren, daß die 50 weisen. Auch das ist der Fall, worauf nach- 
ß’ e vierte Senkung des Tetrameters gestellten drücklich hingewiesen sei (s. Witte Glotta 

Wortformen öfter mit dem folgenden Zweiheber IV16). — Es haben also in einer unserer Ilias 

eine syntaktische Einheit bildeten. Wie ver- und Odyssee vorangegangenen Periode der epi- 

breitet diese Erscheinung seit jeher war, zeigen sehen Poesie alle Verse den Einschnitt hinter 

ferner^ -stehende^ Heiameterschlüsse wie Seng der vierten Senkung aufgewiesen. Er wurde 

&QyvQo*€Ca t Kgovog ayxvXopTjrrjg, Atog alyt6%oto, zunächst überbrückt durch Komposita, die von 

olo,- dzßvyezoio, x#ovl novXvßozdgy, v£e; d/arpti. der vierten Senkung ab in den fünften Fuß 

Xtooat, jtooi xaQTtaXtftoioi-, <pdog rieXloto, gooi hineinreichten. Der so entstandene Verstypus 

üxeavaia, fävos ’AXxtvdoio, o&evos ISo/zevijoe, wurde in einer noch späteren Zeit, wiederum 

eöos OvXvpnoto. Wer die Häufigkeit solcher 60 durch Komposita, mit der Cäsur nach dem 
Beispiele m Rechnung zieht (bei der kleineren dritten Trochäus verbunden. So bilden alle H.- 

Hälfte der Verse mit bukolischer Diärese pflegt Verse ohne bukolische Diärese einen sekundären 

die vierte Senkung durch ein Wort der Messung Typus gegenüber solchen mit diesem Einschnitt. 

ausgefüllt zu werden), wird es verständlich Dies Resultat läßt sich durch weitere der Home- 

finden, daß die Dichter a l l m ä hli ch dazu über- rischen Sprachgeschichte entnommene Argumente 

gingen, die zweisilbigen Wortformen, anstatt stützen, deren wichtigstes eine Beobachtung 

sie dem Kurzvera vorauszusehicken, mit der ihn über die Spondiazonten ergibt. Während näm- 

eröffnenden Form zu einer Worteinheit zu ver- lieh im allgemeinen etwa 60 Prozent der H.- 
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Verse die bukolische Diärese enthalten, kommen 
z. B. im i der Ilias auf 28 Spondiazonten nur 
2 ohne bukolische Diärese. D. h. das Ver¬ 
hältnis der die Diärese enthaltenden Spondia¬ 
zonten zu den übrigen ist nicht das zu er¬ 
wartende (3: 2), sondern 13: 1. Nun läßt Bich 
für die Mehrzahl aller Beispiele ohne Diärese 
Vers um Vers der Nachweis erbringen, daß sie 
einen jüngeren Typus bilden als die mit der 
Diärese, s. Witte Glotta III 129ff. Hiernach 
waren der fünfte und sechste Fuß ursprünglich 
rein; erst allmählich wurden am Versende aus 
metrischer Bequemlichkeit gewisse viersilbige 
Wortformen untergebracht, z. B. ’Ayxtaao alx- 
ftrytatov (iv&yoacr&at. Dieser Zustand blieb lange 
erhalten, bis die Dichter schließlich dazu über¬ 
gingen, auch Spondiazonten ohne bukolische 
Diärese zu bilden (vgl. z. B. ... /ugonaiv 
aav). Es scheint erst zu einer Zeit geschehen 
zu sein, als bei den übrigen Versen der Ein¬ 
schnitt hinter der vierten Senkung längst über¬ 
brückt war. Zu den Ausführungen o. S. 2244ff. 
vgl. Witte Glotta IV lff. [Witte.] 

3) Homeros, Tragiker, Sohn des Andromachos 
6 <piXoX6yag (Suid. s. Mvgco ; s. "OftTj Qos. Vit. Ly- 
cophr. p. 4 Scheer. Vit. Hesiod. p. VIL1 FL) und 
der Dichterin Myro (Suid. aa. aa. 00. und s. 
Sxooldsog. Choerob. Exeg. in Hephaest. p. 74 H. 
= Schol. Hephaest. p. 182 W. Christod. Anthol. 
Palat. II 410 [wo Moigtö, doch s. M. J. Baale 
Studia in Anytes poetriae vit et carm. rell., Har¬ 
tem 1903, 30ff.]), aus Byzanz (Suid. 3 mal. Chri¬ 
stodor. a. a. 0. 410. 413. Choerob. a. a. 0. Vit. 
Lycophr. a. a. 0. Vit. Hesiod.). Dahingegen nennt 
Steph. Byz. s. leganoXig unter den berühmten 
Männern der karischen Stadt den vsog "Ofixjgog, 
wo kaum an H. SiXXtog (s. u. Nr. 4) gedacht werden 
kann, so daß Susemihl a. a. 0. Hierapolis als 
die Heimat des Vaters vermutete. H. lebte zur 
Zeit des Ptolemaios Philadelphos (Choerob. a. a. 
0.), seine Blütezeit setzte Suidas in die 124 01. 
(284 — 281), er dichtete Tragödien, daher <5 xoayi- 
xog (Diog. Laert. 112f. Suid. 3 mal. Christod. a. a. 
0. 412. Vit. Lycophr. a. a. 0.), und gehörte 
zur jüngeren tragischen Pleias (Suid. s. "Öfiqgog. 
Choerob. a. a. 0. Vit. Lycophr. a. a. 0.). Die 
Zahl der Tragödien dieses veog (so Steph. Byz. 
a. a. 0. Vit Lycophr. p. 4 Sch.) bezw. vsw- 
xtgog (Vit Hesiod.) ’Ofirjgog betrug nach Vit 
Lycophr. a. a. 0. 57 (»>0, nach Suid. (s. "O/xtj- 
gog) 45. Ihn und Alexandros Aitolos soll bei 
der Abfassung der Tragödien Timon aus Phlius, 
der Sillograph, unterstützt haben (Diog. Laert. 
112f. [TifjMOv] tpiloygapftarde xt xai toi« itottj- 
xalg ftv&ovs yQ&qxu txardg xai Sgäftaxa owbta- 
xi&evai. fuxeitiov ik xüv r gayxpitüv ‘AXt^dvigxp 
xai 'Oprxw, s. Wachsmuth Sillogr. graec. 
relL, Leipzig 1885 b. 18. v. Wilamowitz 
Antigonos v. Karystos 156. Hiller DLZ 1886, 
472), während Suidas als seinen Konkurrenten 
(änaytononje) den Sositheos aus Alexandreia 
Troas nennt der gleichfalls dem jüngeren Sieben¬ 
gestirn angehörte (Suid. s. ZaxMhog). Daß sich 
H. auch ab Grammatiker betätigt, wäre ans 
Suidas (s. "Ofaigog. . . yßapftaxixog xai xßoyxp- 
Stär xoajx^t) su folgern, ein Epos JBÜgoxiXaa 
— unbekannten Inhalts, wenn nicht Sophokles' 
Eurypyloe (s. Hnnt Oxyrh. Pap. IX s. 86ff; 


Tragic. graec. frg. H. Diehl Supplem. SophocL 
S. 2lff. v. Wilamowitz N. Jahrb. 1912, 449ff.) 
weiter hilft — nennt die Vit. Hesiodi (s. F. G. 
Welcker Griech. Trag. 1252. v. Wilamowitz 
Homer. Unters. 136). Ihn ehrte in späterer Zeit 
seine Vaterstadt mit einer vielleicht ehernen Statue, 
welche nebst vielen anderen die Wände des Zeuxip- 
pos, eines vielgenannten Gymnasion in Konstan¬ 
tinopel, schmückte, und die noch im 6. Jhdt. der 
10 junge Epiker Christodoros sah und besang (Anth, 
Pal. II 407ff,); s. Susemihl Gesch. d. griech. 
Lit. d. Alexandrinerzeit I 271f. [Diehl.] 

4) Homeros, mit dem Beinamen Sellios oder 
Sillios (bei Suid. s. SiXXtog), griechischer Gram¬ 
matiker. Nach Suid. s. ’O/njeoe schrieb er Hym¬ 
nen, scherzhafte Gedichte ( Üalyvia) und andere 
Dichtungsarten (etiq xXtiaxa), in Prosa nsgi xcopt- 
xwv nQoawnan (Personen, Masken oder stereotype 
Bollen in der KomOdie) und neotoyag ( argumenta ) 

20 xüv Mevdrdßov dgafiäxcov, ein Werk, das wohl 
auch in der verstümmelten Notiz bei Suidas (s. SeX- 
l(o$) sxqo Meydvdgov gemeint ist. Der Titel der 
Schrift gibt einen Terminus post quem für seine 
Lebenszeit. Falls seine Dichtungen nicht etwa 
seinem Namensvetter, dem Mitglied der Pleiade, 
gehören, so wird er vermutlich ein Vorgänger de» 
Aristophanes von Byzanz gewesen sein, denn die 
Verbindung von Dichter und Philologe ist später 
nicht mehr nachweisbar. Da der große Alexan- 
30 driner ebenfalls den Menander mit Argumenten 
herausgegeben und xegi ngoocbncov geschrieben 
hat, so werden wohl dessen Werke die Arbeiten 
des Sellios verdunkelt und vollständig verdrängt 
haben. Sein Name begegnet sonst nur bei Suid. 
a. 0. [Gudeman.] 

5) Homeros, Thessaler ans Larisa, Strateg der 

Thessaler im J. 145/4 v. Chr. (BulL hell. V 37; 
vgl. IG IX 2). [SundwalLl 

Homerosgrotte bei Smyrna, s. die Art. Ho- 
40mereion, Homeros und Smyrne. 

Homicidium (über Synon. s. DirksenManuale 
417), bedeutet sowohl Mord wie Totschlag. Die 
klassische Rechtssprache kennt jedoch dieses 
Ausdruck noch nicht, sondern bedient Bich zur 
Bezeichnung des Mörders der Ausdrücke siea- 
rius, venefious n. ä. Dolose Tötung wird in 
älterer Zeit, allein nur in dieser, als parrici- 
dium bezeichnet. Das Wort homicidium war 
in Sullas Zeit noch nicht weit verbreitet. Be- 
50weis dafür, daß es sich in Ciceros Beden nur 
zweimal vorfindet. 

I. Begriff und geschichtliche 
Entwicklung. Der Begriff A. dürfte sich 
wohl ans dem parricidium entwickelt haben (s. 
d.). Die Nachrichten der geschichtlichen Zeit 
vor der Lex Cornelia de Bicariis (ans der Zeit 
Sullas) sind sehr dürftig. Vermutlich war auch 
bei den Römern in ältester Zeit, wie bei anderen' 
Völkerschaften, in Tötungsfällen die Blntraehe 
30 eine Sache der nächsten Angehörigen des Ermor¬ 
deten, vielleicht nach ausdrücklicher Zulassung 
durch das Gemeindegerieht. Sowohl eine Lex 
Numae wie das XII-Tafelgesetz dürften nur die 
Tötung eines Bürgers unter 8trafsanktion ge¬ 
stellt naben. Ob dabei zwischen vorsätzlicher 
Tötung unterschieden und letztere nicht ge¬ 
straft, sondern bloß das alte Widderopfer des 
Nulnaschen Gesetzes beibehalten wurde (darüber 


bes. Brunnenmeister 115. Voigt Lex über Mord erhoben, wobei der Ansdruck H. auf¬ 
reg., Abh. des phil.-hist. Kl. der sächs. Ges. d. kam, während sie früher nur für die Verbrechen 

Wissensch. VIII 612), muß dahingestellt bleiben, galt, denen Sulla ausdrücklich entgegentreten 

Die Entsühnungsvorschrift dieses Gesetzes spricht wollte. Eine analoge Ausdehnung auf andere 
für die Straflosigkeit dieses Falles. Verbrechen, wie Straßenraub, Kastrierung u. 

Seit der lex Cornelia de sieariis, die sich auf dgl. fand auch statt. Durch die stoische Philo- 
denjenigen bezog, qui cum telo ambulaverit Sophie war die Erkenntnis entstanden, daß durch 

hominis _ necandi furtive faciendi causa, aber einen gewaltigen äußeren Anstoß ein solcher 

neben Giftmord, Meuchelmord auch falsche Ver- Grad von Erregung erzeugt werden könne, daß 
urteilung Unschuldiger, falsches Zengnis, Brand-10 auf eine in solchem Zustand begangene Tat nicht 
Stiftung umfaßte, ist es sicher, daß sühn- die volle Schwere der angedrohten gesetzlichen 

barer, d. h. fahrlässiger Totschlag von den weit- Strafe passe. Während bei der Quaestio inter 

liehen Gerichten nicht geahndet wurde, sondern sicarios auf Affekt keinerlei Rücksicht genommen 

bloß eine sakrale Entsühnung stattzufinden worden war, hatte in der Extraordinaria cog- 

hatte. Vorsätzlicher Totschlag wird dagegen nitio der Richter die Möglichkeit, mildere Stra- 

dem überlegten Morde gleichgehalten; denn der fen zu verhängen (vgl. Marcian in D. ad leg. 

Tatbestand des Deliktes setzt bloß böse Absicht Cor. 1. 3). Unter Hadrian und Antoninus Pius 

und nicht auch Überlegung voraus. Daß auch war dies gesetzlich völlig anerkannt, 
ein in der Erregung begangener Totschlag — II. Kompetenz der Gerichte. Durch 
wofern er nur vorsätzlich war — unter die Lex 20 die Lex Cornelia waren quaestiones perpetuae 
Cornelia fiel, beweist Papinians Ausspruch (Coli. eingesetzt worden, die nnter dem praetor oder 

4. 10): si maritus uxorem suam m adulterio iudex quaestümis funktionierten; vielleicht be- 

deprehensam occidit , an in legem de sieariis stand für jede einzelne Gattung der in der Lex 

'Meidet, quaero. Respondit: nnlla parte legis ma- Cornelia genannten Verbrechen eine eigene Quae- 

rito uxorem oecidere eonceditur, quare aperte eon- stio. Mit dem ordo iudiciorum waren die quae- 

tra legem feeisse cum, non ambigitur. Das Ge- stiones perpetuae verschwunden und das proce- 

setz erfordert zur Tat den animus oeeidendi; eine dere durch iudicium publicum. Die Magistrate 

besondere List und Tücke ist nicht erforderlich. Da- verfuhren extra ordinem, wobei dem Richter eine 

bei erscheint auch der nicht ausgeführte Vorsatz viel freiere Beurteilung als bisher zustand. 

— entsprechend dem subjektiven Charakter der 30 in. Strafe. Die Strafe des H. war ur- 
republikanisehen Quästionengesetze — zur Be- sprünglich aquae et ignis interdictio. An deren 

gründung wie zur Strafbarkeit des Deliktes aus- Stelle trat die deportatio mit Konfiskation des 

reichend, ja selbst, wenn ein untaugliches Mittel Vermögens. Seit dem 1. Jhdt. der Kaiserzeit 

angewendet wurde, ist der Tatbestand des Delik- unterschied man zwischen altiores, honestiores 

tes gegeben. Dem Täter gleichgestellt wird der und humiliores. Die altiores wurden deportiert, 

Anstifter, ja auch der Gehilfe bei oder nach der die honestiores hingerichtet und die humiliores 

Tat. Die Lex Cornelia bezog sich auf alle Ein- wilden Tieren vorgeworfen oder gekreuzigt, 

wohner des römischen Reiches; indem sie an Kasueller Totschlag blieb straflos; doch war 
Stelle der Bürgertötung die Tötung eines freien in solchem Falle zivilrechtliche Schadenersatz- 

Einwohners des römischen Staates setzte, ging 40 klage nach der Lex Aquilia zulässig, da die 
sie weit über die bisherigen Bestimmungen hin- Klage als actio utilis auch auf Tötung freier Per- 

aus; die Tötung eines fremden Sklaven fiel sonen ausgedehnt worden war. 

jedoch ursprünglich nicht unter das Gesetz. Erst IV. Literatur. Schweppe Römische 
eine spätere Zeit zog auch diesen Fall, infolge einer Rechtsgeschichte 1826, 608. Köstlin Mord 

extensiven Interpretation, unter die Lex Cor- und Totschlag 1838, passim. Wa 11 e r Römische 

nelia, wie dies Aussprüche von Ulpian und Mar- Rechtsgeschichte 1840 3 . 1860, § 768. Ösen- 

cian bezeugen. Der Mensch trat als Objekt der brüggen Das altröm. parricidium 1841, 22. 

Tötung in den Vordergrund, und um den Sklaven 44. 49. 55. Rein Kriminalrecht 1844, 415. 

nicht nur gegen Angriffe Dritter, sondern auch R u d o r f f Römische Rechtsgeschichte 1857, 

schließlich gegen solche seines Herrn zu schützen, 50 370. G e i b Lehrbuch des deutsch. Strafrechts 
wurde er den Menschen beigezählt. Als Täter I 1861, 16ff. 36ff. Z u m p t Kriminalprozeß 1871, 
kamen in gleicher Weise Männer und Weiber, 519. Holtzendorff Handbuch I 1871, 30. 

Freie und Sklaven in Betracht. Diese Lex ist Allfeld Entwicklung des Begriffes Mord bis 

zur Kennzeichnung ihrer Zeit vorzüglich geeig- zur Carolina 1877, 7—30. Bar Handbuch 1882, 
net. Aus ihr ersieht man, wie sehr damals 8,15. B r u n n e n m e i s t e r Tötungsverbrechen 

die Bande der Ordnung gelockert waren und 1887, passim. Pernice Savigny-Ztschr. XVn, 

daß Mord. Waffentragen, Banditenwesen, aus R. A. 205ff. (1896) u. Labeo n. Abt. n 1 J (1900) 

dem Gesichtspunkt der Gemeingefahr vom Ge- 36ff. Mommsen Strafrecht 1899, 613. 

setzgeber behandelt wurde. Die Hausgewalt Zur Lex Cornelia speziell noch S a n i o Ob- 

über die Sklaven und die Aufsicht über Fremde 60 serv. ad leg. Com. 1827 und Wlassak Röm. 
durch die Behörden hatten sich eben als unzu- Prozeßges. II 168ff. [Pfaff.j 

reichend erwiesen. Die staatliche Strafgewalt "Opulat (Ptolem. HI 13, 45), einer der 14 

mußte daher ,nach ihrer gegenständlichen Seite* Demen, in die nach Strab. IX 434 die Landschaft 

eine Erweiterung erfahren. In der Kaiserzeit er- Oitaia zerfieL Zu dem Ortsnamen darf man wohl 

litt die Lex Cornelia durch kaiserliche Konsti- mit Recht das inschriftlich überlieferte Ethnikon 

tutionen, Senatsbeschlüsse, wie durch die Juri- ’O/uXuSAag stellen. Um das J. 218 ist 'AXi^arSgog 

stiaehe Doktrin mannigfache Modifikationen. Vor rOfuX] ulSag (BulL helL 1902 , 26 p. 270 , 5), 

allem wurde sie zu einem allgemeinen Gesetz 213/2 Ttfiipaxoe X)/uXtMag aitolischer Hieromne- 
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mon, s. o. Bd. IV S. 2690. In der delphischen in Athen einen Altar der Zwölf Götter (Plut. 
Thearodokenliste zwischen 178 und 171 v. Chr. X orat. p. 847 A), auch einen, der der Aphro- 
SGDI II 2580A III Z. 1 ergänzt Kip Thessal. dite und den Nymphen gemeinsam war (Köhler 
Studien, Halle 1910, 24 die singularische Namens- Athen. Mitt. II 246), in Delos einen für fünf 
form ßv 'OpJlXai ’Agiazoxgdzz]s ’Agiazägyov. 175/4 Götter (Dittenb erger Syll. 578). Oftmals waren 
kommt ein Aapxgias IlayxXeo; 'Opi(X)iädas als dann die den einzelnen gehörigen Teile genau be- 
i'reilasser in Delphi vor, Wescher-Foucart zeichnet und abgegrenzt, wie im Amphiaraion hei 
Inscript, ree. ä Delphes 130. SGDI II 1795. Oropos, wo ein Altar fünf Göttergruppen geweiht 
Aus diesen inschriftlichen Erwähnungen geht her- war (Paus. I 34, 2; vgl. IG II 2, 1671. Stud- 
vor, daß H. ebenso wie die übrige Oitaia demlOniczka österr. Jahresh. VI 175. Engelmann 
Aitolischen Bund angehörte. Als Demos der freien Jahresber. des philol. Vereins, Ztschr. f. d. Gw. 
Oitaia erscheint H. zwischen 162 und 158 in der 1887, 165); zuweilen wurde aber auch auf dem- 
Drymaiainschrift IG IX 1, 227, 2. 229, 2. 230, 5. selben Altar mehreren Göttern geopfert, so daß 
H. stellte dem Bund der Oitaier zwei Bularchen sie im engeren Sinne 6. waren. Es waren das 
und einen Hierothyten. Unter Augustus wurde aber dann wohl immer verwandte Gottheiten, die 
die Oitaia mit Thessalien vereinigt. Bei Ptole- auch sonst im Kult vereinigt waren. So empfängt 
maios a. a. 0. wird H. als ein Ort der Thessaler in Magnesia auf dem Altar der Artemis Leuko- 
aufgeführt, während der Hauptort der Oitaia, phryene auch Apollon Opfer (Dittenb erger Syll. 
Heraklea, zur Phthiotis gerechnet ist. Wenn man 553, 53), und in Epidauros opfert man Apol- 
aus der Reihenfolge der Orte auf der Thearodoken-20 Ion, Asklepios xal zoTo yevedXzj zusammen (IG 
liste und der Einteilung bei Ptolemaios Schlüsse IV 1184); vgl. auch Aisch. Hik. 222. S. ferner 
ziehen darf, so lag Homilai in der Spercneios- Paton-Hicks Inscr. of Cos nr. 64 S. 116. IG 
ebene im westlichen Teil der Oitaia, an der XTV 1007. Paus. V 14, 5f. I 24, 6. Mehr bei 
Grenze gegen das Ainianenland zu. Vgl. Bort- Maurer De aris Graecorum pluribus deis in 
sele Athen 1907, 82. [Stählin.] commune positis, Darmstadt 1885. [Stengel.] 

Homilns. Ein Freigelassener des Kaisers Gaius Homodoti, nach Piin. n. h. VI 50 skythischer 
(cti z&v xgeoßei&v = a legationibus, vgl. Magie Nomadenstamm angeblich im Norden des Iaxartes; 
De Romanorum.... vocabulis sollemnibus, Leipzig iranischer Abkunft und Anhänger der mazdajasni- 

1905,71. Hirschfeld Kais. Verw. 2 323,1), über- sehen Religion, wie der Name beweist. Erzeigt 

mittelte der jüdischen Gesandtschaft unter Philo im 30 dieselbe Bildung wie Sakä Haumavargä der alt- 
J. 40 n. Chr. den Bescheid des Kaisers, Philo leg. ad persischen Keilinschriften (bei Herodot Amyrgioi, 
Gai. c. 28, II572Mangey; vgl. Schürer Gesch. des s. d.). Beide Völker hießen jedenfalls von der 
jüdischen Volkes I 3 - 4 501f. [Stein.] Haumastaude, weil ihr Wohnraum in das Ver- 

Homna, von Plin. n. h. VI 149 mit Hattana breitungsgebiet dieser kostbaren Bergpflanze fiel, 
als eine für den Handelsverkehr bedeutende Stadt die im Kultns die allerwichtigste Rolle spielte. 
Arabiens am Persischen Meerbusen erwähnt; falsch Folglich weideten die H. ihre Herden im Norden 
ist Detlefsens Angabe im Index seiner Ausgabe des Hindukus und der Indusbeuge, wohl auf dem 
der,Geographischen Bücher... des C. Plinius* 1904, Pamir. Auch die Pharmacotrophi gehören hierher, 
230: .Homna opp. Carmaniae 1 , eine Bemerkung, die Plin. VI 47 ausdrücklich unter dem Hindukus 
die nur in einer irrigen Beziehung der Worte des 40 (Kaukasus) ansetzt; sie mögen sogar mit den H. 
Plinius ihren Entstehungsgrund hat. Mit Hattana identisch sein, wenn ihr griechischer Name die 
ist deutlich der Küstenstrich el-Hatt am Persischen Übersetzung des ostiranischen wäre. [Kiessling.] 
Golf bezeichnet (vgl. Atta na und Atta). In die- Homognlos. 1) Demos, in Antinoupolis in 
selbe Gegend weist auch die bei Plin. unmittel- Ägypten, zugehörig zu der Phyle Paulina, ge¬ 
bar vorangehende Erwähnung der Omani, der schaffen zugleich mit der Gründung der Stadt 
Bewohner der heute noch'Oman genannten Küsten- durch Hadrian 130 n. Chr. P. Lond. HI 1464 e 
landschaft Ostarabiens. Die Lage der Stadt H. 4 n. 23 und dazu W. Weber Unters, z. Gesch. 
ist nicht mit Sicherheit nachzuweisen. Sprenger Hadrians 252. [Walter Otto.l 

Die alte Geographie Arabiens 1875, 123f., der 2) 'Opoyvto;,'Opöyvioi. 'Opoyvtot Df.ol heißen 
übrigens die schlechte Lesart Omna befolgt, gibt 50 alle Gottheiten, welche die Familie und die weitere 
jeden Versuch einer Erklärung auf. Durch nicht Verwandtschaftschützen, Soph.Oid.Kcl.1333.Plat. 
geringe Wahrscheinlichkeit empfiehlt sich die An- Legg. V 729 C. Pint. amat. 16. Maxim. Tyr. XXVI 
nähme Glasers Skizze der Geschichte und Geo- 6. Iulian. or. II86 A. ep. ad Ath. 272D. Insbeson- 
graphie Arabiens II 1890, 82, daß H. .identisch ist dere führt Zeus als Schutzgott der Familie das Bei- 
mit Omana oder richtiger die Seestadt des Bezirkes wort 'Opdyvzos, Aristoph. ran. 750. Eurip. Andxom. 
Omanabezeichnet 1 . (Omana nennt Plin. a.a.O. neben 921. Plat. Legg. IX 881D. Aman. Epictet. dissert. 
Batrasave (vgl. Batrasabbes), einer Stadt der 11111,5. Ps.-Aris tot. de mundo 7 p. 401 a, 21. Dio 
Omani). Die Stadt Batrasave hält Glaser für ,die Chrysost.I56f. = XII413. Coraut. 9. Plut quaest.- 

zu H. gehörige Binnenstadt von Omana, etwa bei el- conviv. V 5 p. 679D. Suid. s. Apdyvioe. [Jessen.] 

Eatan*. Minder wahrscheinlich ist dagegen seine Ver- 60 Homoioi, Altattisch und wahrscheinlich auch 

mntung, daßH. und die vonPlin. VI175 erwähnten ionisch Apolot, jünger Spoio i, wie Sxoipos : het- 
Hemnatae (s. Hemnatae),ethnographisch und po- pos, tgr/pos: i&jpos u. a. Eustath. H. p. 206, 
litisch zusammengehören*, ,die Hemnater im Binnen- 13. 531, 35. 569, 18. 799, 40; Od. 1817, 15. 
lande Stammesgenossen der Einwohner der Stadt Etym. M. p. 224,42. Bokker Anecd. Gr. p. 678,18. 
H. am Persergolf waren* (83f.). [Tkai.] 1. "Op oio«, die Gleichberechtigten, als der 

"Opoßäpioi (oder ovpßmpoi) nannte man die bevorrechtete regierende Stand in aristo- 
Götter, die auf gemeinsamen Altären verehrt kratisch-oligarehisehen Verfassungen, 
wurden. Es geschah dies sehr oft. So gab es Neben die streng abgeschlossene auf der Zuge- 
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hörigkeit zu einem der alten Adelsgeschlechter (Apollod. hibl. I 9, 13) Amphithea, die Tochter 
beruhende Adelsoligarchie trat verhältnismäßig seines Bruders Lykurgos. 
früh, vielleicht schon seit dem Beginne des 7. 2. "Opoioi in Sparta. In Sparta, der ein- 

Jhdts. (Keil bei Gercke-Norden Einleitg. in zigen wirklichen noXtzsia der Lakedaimonier, bil- 

d. Altertumsw. HI 317), eine Oligarchie des Reich- den die Spartiaten allein die herrschende Gemeinde, 
tums, da der Reichtum, hauptsächlich Grundbe- den souveränen Demos. Als die Nachkommen der 
sitz, nicht beim Geburtsadel allein blieb, sondern ins Eurotastal eingedrungenen dorischen Eroberer 
teils Adelige verarmten, teils Unadelige reich wohnen sie in Sparta, d. h. einer der fünf ein¬ 
wurden und sich mit dem Geburtsadel verschwä- ander eng benachbarten Dorfgemeinden (x&pai), 
gerten. Eine ganze Anzahl häufiger Vorkommen-10 aus denen Sparta bestand. Bei der strengen Ab- 
der Bezeichnungen des bevorrechteten Standes, geschlossenheit des spartanischen Staates können 

wie oi nXovoioi, ol svxogot, ot nayzis u. ä. weist die jedenfalls ganz seltenen Aufnahmen von Neu¬ 

in Anbetracht der Seltenheit der auf den Geburts- bürgern als Vollbürger hier außer Betracht bleiben 
adel hinweisenden Benennung cvnaxgidat darauf (Thumser zn Hermann Griech. Staatsalt. I® 
hin , daß namentlich in Handels- und Industrie- 174, 4). Da demnach alle Sxagxtäzat sich als 
Städten materieller Besitz (ursprünglich wohl nur adelig betrachten, so kann man, streng genommen, 
Grundbesitz, später aber auch Geldbesitz) hoch in Sparta von einem eigentlichen Geburtsadel nicht 

gewertet wurde. Er verlieh zwar nicht eine ge- sprechen; denn die Zugehörigkeit zu den Spartia- 

setzlich garantierte bevorrechtete politische Stel- ten hängt noch von anderen rechtlichen Voraus- 
lung, aber doch vermehrtes Ansehen und häufigere 20 Setzungen ab, als nur der Geburt. ,Gleichheit des 
Verwendung zu Ämtern. Grundsätzlich waren ja Besitzes ist Grundsatz der spartanischen Politie 
in oligarcbisch-aristokratischen Verfassungen die gerade wie die Gleichheit der politischen Rechte* 
Adelsgeschlechter politisch gleichberechtigt und (Keil 316). Isokr. Panath. XII 178 konnte da¬ 
wachten gegenseitig eifersüchtig darüber, daß ja her von den Spartiaten mit Recht sagen aizovs 
keine Ungleichheit oder Bevorzugung der Ange- . . . naga o<pioi piv avzols laovopiav xaxaozfjoai 
hörigen eines Geschlechtes vor denen eines anderen xal drjpoxgazlav roiavzzjv, olavxeg xQV T °üf P&~ 

stattfand. In diesem Punkte stimmt die aristo- Xovxas äzzavza zöv ygovov opovoyamv ; vgl. auch 


kratische Verfassung mit der demokratischen über¬ 
ein: 8 yag ixi zov zzX^&ovg Ajzovoiv ol Stjpozixol 
zo toov, zovz' iizl z&v opoizov ov povov Slxaiov 
dXXa xal avpqpigov iozlv (Arist. Polit. 1308 a 11). 
Wächst die Zahl der Regimentsfähigen, so emp¬ 
fiehlt Aristoteles als ein Mittel, um alle Gleich¬ 
berechtigten gleichmäßig zur Teilnahme an der 
Regierung gelangen zn lassen, eine kürzere Amts¬ 
befristung, Halbjährigkeit der Ämter statt der üb¬ 
lichen Jährigkeit, iva xdvxss ol opoioi pzxtxtoaiv. 
Ob bei dieser Amtsbefristung auf weniger als ein 
Jahr auch das soziale Motiv, durch kürzere Amts¬ 
dauer die Last des Amtes, die Xgzovgyla, zn er¬ 
leichtern, mitgespielt habe (Keil 356), ist für 
die hier vorliegende Frage nach dem Wesen der 
H. irrelevant. Aristoteles fügt bei, daß die o. 
gewissermaßen einen Demos für sich bilden: eozi 
yag woxeg drjpog zjSrj ol ouotoi. An diesen beiden 
Stellen gebraucht Aristoteles den Ausdruck 5. ganz 
allgemein von der herrschenden Klasse, den An¬ 
gehörigen der, sei es durch Geburt, sei es durch 
Besitz regimentsfähigen und unter sich gleich¬ 
berechtigten Familien. Als Gegensatz zu dieser 
tatsächlich, nicht rechtlich bevorrechteten Klasse 
eine .nichtgleiche, sondern geringere und minder¬ 
berechtigte Menge* sich zu denken (Schömann- 
Lipsius Griech. Altert I* 131), nötigt ihr Name 
nicht Dieser braucht nicht den Gegensatz gegen 
Minderberechtigte zu betonen, sondern kann ledig¬ 
lich die Gleichberechtigung der Oligarchen als 
Vollbürger hervorheben. Diese Benennung scheint 
übrigens recht selten gewesen zu sein, denn sie 
läßt sich bloß durch die angeführte Aristoteles - 
stelle belegen. Denn in dem bekannten Schüler¬ 
aufsatz Pap. Oxyrh. 1 124 74 Agaozos 6 zov “Agyovs 
ßaaiXtvs ripas ** z&v Apoltov toytr dvyazigag 
dvo, steht der Ausdruck nicht in streng tech¬ 
nischem Sinne, sondern bezeichnet er die Eben¬ 
bürtigkeit, die Herkunft aus ebenfalls königlichem 
Geschlecht (owe of hi» own rank). Adrastos 
heiratete nämlich nach der argolischen Genealogie 


Isokr. Areopag. VII 61 oida yag . . . Aaxedat- 
povlovs Szc t zov to xdXXioza noXizsvoptvov;, ozi 
pdXioza Srjpoxgazovpevoi zvyydvovoiv. (v yag xfj 
z&v ägz&v algioti xal z& ßCtg z& xa#' rjutgav 
xal zoi's äXXoig ijzizijSevpamv tdoipsv av nag’ av¬ 
zols zas iodzTjzas xal zas o/ioidzzjzas päXXov ij 
Ttaoa zoTs äXXots toyvovoa;. Ganz richtig beob¬ 
achtet; nur ist das, was dem in der Demokratie 
aufgewachsenen Isokrates als demokratisch er¬ 
scheint, tatsächlich alte, echt aristokratische Gleich¬ 
heit, in der Demokratie dagegen Kopie. 

Grundsätzlich blieb in Sparta die Gleich¬ 
heit aller Bürger — als solche zählten bloß die 
Spartiaten — als loovopia und loozipla allezeit 
aufrecht erhalten; tatsächlich ließ sie sich 
ebensowenig aufrecht erhalten, wie die Gleichheit 
des Besitzes, genauer gesprochen, der xXijgot. Ent¬ 
standen denken wir uns diese am besten nicht etwa 
durch einen einmaligen Akt, eine Ackerverteilung 
der Jykurgischen* Gesetzgebung, sondern teils bei 
der Eroberung des Eurotastales, teils sukzessive 
mit der Erweiterung des Gebietes, etwa im Sinne 
der Ausführungen von Duncker Die Hufen der 
Spartiaten, M.-Ber. Akad. Berl. 1882, 138ff. = 
Abh. aus d. griech. Gesch. (1887) lff. und 
von Gilbert Handbuch d. griech. Staatsalt. 
I 2 llf. Obgleich der Staat durch wiederholte 
Zuweisung gleicher Landlose sämtlichen Vollbür- 
gem in gleichem Maße die zur Erfüllung ihrer 
Bürgerpflichten unerläßliche wirtschaftliche Un¬ 
abhängigkeit verliehen hatte, ließ es sich doch 
nicht verhindern, daß durch Erbfalle, Verschieden¬ 
heit der Kinderzahl u. ä. die Gleichheit des Be¬ 
sitzes gestört wurde, daß einer durch Erbteilung 
oder Verarmung seiner Hufe verlustig ging, wie 
umgekehrt trotz des Verbotes des Erwerbes und 
trotz des Eisengeldes verhältnismäßig früh in 
Sparta Reiche nachweislich vorkamen. Erinnert 
sei hier nur an die schon für älteste Zeit, den 
ersten messenischen Krieg, angegebene Motivierung 
neues Land zu erobern, Szav ol pXv djsog&oiv Xlav 



ol 8' trmoQ&aiv, _ was wohl auf die Vereinigung aus Armut nicht teilnehmen kann, des vollen 

großen Grundbesitzes in der Hand weniger zu BOrgerrechtes verlustig geht, sagt Arist. Polit. 

beziehen ist, Arist. Polit. 1306 b 36, vgL dazu 1271a 34 pezlyetv pev ydg ov fäSiov zoi's Uav 

Francotte Mdlanges de droit public grec (1910) nevtjoir, 8gog de zrjg noXtzelag odzdg iaztv avzoig 

266. Erinnert sei anch an die Tatsache, daß in 6 ndzoiog, xov prj dwapevov zovzo ro ziXog tpigeiv 

Sparta seit den Perserkriegen Innozgotpia betrieben ptj pezeyeiv avzijs. Es ist nun nur folgerichtig, 

wurde, nach der richtigen Bemerkung Herodots wenn die Spartiaten, die allein den souveränen 

VI125 stets ein Zeichen großen Reichtums, oder Demos bildeten, insofern als sie ihren Pflichten 

etwa an den Reichtum des Lichas, der 420 im nachkamen, sich selber als 8., pares, vgl. engl. 

Wagenrennen zu Olympia siegte (Thuk. V 50.10 Pairs, bezeichneten. "O. waren sie jedoch nur, 
Xen. memor. I 2, 61. Plut. Kim. 10). Mehr, wenn und solange sie sich den Forderungen der 

zum Teil erheblich ältere Beispiele von reichen dycoyd, der Disziplin und gemeinsamen Erziehung 

Spartanern bei Bnsolt Griech. Staats- und Rechts- unterwarfen, die regelmäßigen Beiträge zu den 

alt. 2 99. Gübert Handbuch I 2 13, 1. Schö- gemeinsamen Mahlzeiten (ovoolzta, dvdgeia, tptdl- 

mann-Lipsius Gr. Altert. I* 221f. Dem Bei- zia) entrichteten und selber daran teilnahmen. 

cheren als dem wirtschaftlich Stärkeren konnte Mit seiner kritischen Bemerkung, diese Beitrags- 

auch der spartanische Staat ebensowenig die Be- pflicht sei trotz der Gleichheit des Beitrages nicht 

vorzugung versagen als dem persönlich durch seine eigentlich demokratisch, da sie den Armen viel 

Tüchtigkeit (dgezTj) Hervorragenden. So sehr man stärker belaste als den Reichen, hat Arist. Polit. 

sich bemühte, die Fiktion völliger Gleichheit zu 20 1271a 26ff. gewiß recht (Schömann-Lipsius 

wahren, so eutstanden doch auch hier Unter- I 4 225, 2. Keil 325), jedoch nur für seine und 

schiede nach Grund- und Geldbesitz und nach überhaupt die spätere Zeit. In älterer Zeit, wo 

persönlicher Tüchtigkeit, Unterschiede, die zwar der Staat durch wiederholte Zuweisung gleicher 

nicht einen wirklichen Geldadel als besonderen, xXrjgoi an die Vollbürger ebensosehraarauf be- 

bevorrechteten Stand, aber doch eine tatsächlich be- dacht war, daß er ein zahlreiches und kräftiges 

vorzugte Schicht von Bürgern schufen, die leichter Hoplitenheer hatte, wie daß jeder Spartiate für 

zu Einfluß und Ämtern gelangte. Wir Anden sich, seine Familie und mindestens seinen Knecht 

für diese Leute bei Arist. Polit. 1270 b 24 die auf dem xXtjgog sein Auskommen fand, entbehrt 

Bezeichnung ol xaXoi xäyaöol, 1307 a 35 ol yvco- die doch wohl aus der Zeltgenossenschaft hervor- 
Qt/ioi, ersterer Ausdruck etwas unbestimmt und 30 gegangene, an sich durchaus aristokratische Ein- 
daher z. B. auch, allerdings dann nicht als Partei- richtung der Syssitien eines gewissen demokrati- 

bezeichnung, auf Perioiken angewendet von Xen. sehen Zuges nicht, sofern man bloß auf die 

hell. V 3, 9. Der Übergang von der grundsätzlich Gleichheit schaute. 

absoluten Gleichheit, die nach außen hauptsäch- Wer sich den durch den Stand des Spartiaten 
lieh in der Erziehung der Kinder (ayoiyd), den gebotenen standesgemäßen Verpflichtungen entzog 

gemeinsamen Mahlzeiten (tpiSizta) und der Kleider- oder ihnen infolge Verarmung nicht nachkommen 

tracht zutage trat, vollzog sich in Sparta umso konnte, verlor mindestens die politischen Rechte 

leichter, als dort, in Übereinstimmung mit den des Vollbürgers, nicht aber, wie es scheint, die 

aristokratisch-oligarchischen Verfassungen, die loo- privatTechtlichen. Man wird sich als Spartiate 

vopla nie nur im Sinne einer äußerlichen .Gleich- 40 allerdings möglichst lange dagegen gewehrt haben, 

macherei* aufgefaßt worden war, wie in den De- die bürgerliche Vollberechtigung zu verlieren. In 

mokratien, sondern jederzeit als Zuerkennung der den guten Zeiten des Staates dürfte völlige Ver- 

Berechtigungen nach der politischen Würdigkeit armung und Ausschluß von H. nur ganz vereinzelt 

(äoezri) galt, als evvopla, die sich dann geradezu vorgekommen sein; aber es wird sich nicht be- 

als aristokratisches Gegenstück zu der in den zweifeln lassen, daß später, besonders seit dem 

Demokratien immer äußerlicher gewordenen lao- Gesetze des Epitadeus (s. u.), die Fälle von Ver- 

vo/tla herausgestaltete (Keil 318f.). armung zahlreicher waren, etwa so, wie es Schö- 

Es gehört zum Wesen des aristokratisch-oli- mann-Lipsius I 4 225 annimmt, \ o Übertrei- 

garchisch organisierten Staates — ein solcher ist bungen, wie sie sich Fustel de Coulanges La 

im großen Ganzen auch Sparta trotz seines Doppel- 50 propriötö ä Sparte 66ff. hat zu schulden kommen 

königtums und trotz anderer Besonderheiten — lassen, mit Recht zurückgewiesen werden. So 

seine Angehörigen zur Erfüllung ihrer Pflichten bildete sich allmählich neben den Vollbflrgem im 

unter Androhung der Minderung der Rechte zu strengen Sinne des Wortes, den unter sich gleich¬ 
zwingen (Keil 325). Gerade in Sparta wird vom berechtigten H., eine ganze Anzahl politisch minder- 

Spartiaten die Befolgung der ayarya, die Bezahlung berechtigter Bürger, die vnopeloveg geheißen zu 

der Beiträge an die SyBsitien und die Teilnahme haben scheinen mit einer an sich ganz treffenden 

an diesen streng verlangt. Die Beobachtung der und durchsichtigen Bezeichnung, die aber bloß 

ayatyä darf durchaus nicht bloß als ,eine gewisse einmal vorkommt bei Xen. helL HI 3, 6. Hier 

Äußerlichkeit 1 (Schömann-Lipsius I 4 223), werden ganz beiläufig die inopeiorte neben den 

um den Schein der völligen Gleichheit zu wahren, 60 Heloten, Neodamoden und Perioiken als solche 
betrachtet werden; man wird wohl in Sparta die genannt, die mit der Spartiatenherrschaft unxn- 

Erinnerung nie ganz verloren haben, daß die frieden sind, auf die man daher bei einem Um- 

aytoyd aus dem Prinzip der den Adel besonders s turzv er su che zählen könnte. Da sie von den hier 

charakterisierenden haigla hervorgewachsen ist, erwähnten drei Klassen der Untertanen ausdrüek- 

des festen Adelsverbandea, der Männer gleicher lieh geschieden sind, so liegt es nahe, an die 

Geburt, gleicher Lebensführung und gleicher In- den 8. gegenüberstehenden Mmderbeieehtigten zu 

teressen zum Mftunerbunde vereinigte (Keil 315). denken. Daß den vnopeltov nur eine staatsrecht- 

Daß, wer an den Syssitien nicht teQnimmt oder liehe, nicht aber eine privatrechtliehe Schmälerung 


seiner Rechte traf, darf man wohl schon aus der Von den fünf Stellen geben Xen. hell. HI 3, 5 

Angabe Xenophons, man habe sie nicht mehr als nnd rep. Lac. 13, 1 und 7 keinen näheren Auf- 

H. betrachtet, schließen, legen aber anch die schloß über die Natur der o.; immerhin bezeugt 

Worte nahe, mit denen der Ephoros Eteokles die hell. III 3, 4 über die Verschwörung des Kinadon, 

Forderung des Antipatros, ihm 50 spartanische ovzog 8 ' f/v xai zö eldog veavtoxog xai zr/v ynirhv 

Knaben als Geiseln zu geben, ablehnte: naidag evgoiazog, ov pevzoi z&v Spoltov, mit § 5 nnd 6 

pev oi dcboeiv , tva ptj anaidevzoi yivoivzai, zijg zusammengehalten, die Identität von 8 . nnd Znag- 

nazglov dyayyfjg dzaxzrjoavzeg • ovd'e noXizai yag ziäzai (so mit Recht Gilbert I 2 43, 1 gegenüber 

av efijaav, Pint, apophth. Lac. Atdtpoo. 51; vgl. Hermann Antiqn. Lac. 148 und anderen Er¬ 

such Plut. inst. Lac. 21 z&v noXtz&v 8 g äv prj 10 klärungsversuchen). Hingegen ist aus der Haupt- 
vnopelv/j zijv z&v naldtov äycoyijr, ov pezsixe stelle Xen. rep. Lac. 10, 7 sl 8 e zig dnodeiXidoeie 

z&v zrjg ndXetog dixaicov. Jedenfalls beruht die zov za väpipa dtanoveio&at, zovzov exeiros (sc. 6 

Angabe des moralisierenden Teles bei Stob. Anth. Avxovgyog) dni 8 ei£e ptjde voplCeodai izi zürn ipoUov 

XL 8 p. 233, daß die, welche die dyaryij nicht elvat und aus anab. IV 6 , 14 ipäg yag eycoys, 88 

befolgten, selbst wenn sie Königssöhne waren, Xeiglootpe, dxovoi zotig AaxeSatpovlovg, 8001 ioze 

unter die Heloten versetzt worden sein, auf frei z&v Spoltov, evdvg xai ix naldtov xXhtzeiv peXezäv 

ausgestaltender Phantasie, wie sie ähnlich schon wenigstens so viel klar, daß die Stellnng der H. 

in Pint. inst. Lac. 22 und später noch öfter tätig von der Erziehung abhing. Allerdings scheint ein 

ist in der Ausmalung der spartanischen Zucht; älteres Zeugnis für die spartanischen o. vorzu- 

s. Hermann-Thnmser I® 174, 3 und Gilbert 20 liegen: Arist. Pol. 1306 b 30 rechnet die spar- 

I 2 43, 2. Freilich ist die Rechtsstellung dieser tanischen üag^ivtoi oder Ilagdevtat , die Ol. 18 

Minderberechtigten nicht durch direkte Zeugnisse (708 v. Chr.) Tarent gegründet haben sollen (zn 

belegt, sondern muß mehr indirekt erschlossen den drei sich direkt widersprechenden und im 

werden. Soist, wieschonbeiSchömann-Lipsius einzelnen unklaren Berichten über diese Gründung 

I 4 225 richtig bemerkt ist, nicht wahrscheinlich, s. u. a. Susemihl Arist. PoL n 340 Anm. 1592), 

daß sich diese capitis, diminutio, die den Verlust zu den 8. Aber entweder hat Aristoteles selber 

des aktiven und passiven Wahlrechts zur Folge in ex z&v Spoltov yag f/oav die später üblich ge- 

hatte, sich anch auf die Kinder vererbt habe, wordene Bezeichnung auf jene alte Zeit übertragen, 

falls diese imstande waren, die Pflichten, die der oder es ist diese Parenthese, wie ich vermuten 

Stand der ö. von ihnen verlangte, wieder zu er-30 möchte, interpolierte Erklärung zu nXrj&og z&v 
füllen. Unsere Hauptquellenstellen, Xen. rep. nstpgovztopivaiv tag ouoltov xaz’ aoezrjv. In keinem 

Lac. 10, 7 und Arist. Pol. 1271a, 25ff. reden nur Falle beweist diese Stelle, daß die Bezeichnung 

ziemlich allgemein vom Verluste der noXtzela, 8 . älter wäre als die Abfassung der aristotelischen 

ohne die Rechte dieser Ausgeschlossenen genauer Politik. 

zu umschreiben. Auch Xen. rep. Lac. 3, 4 eT Solch auffallend spätes Vorkommen der spar- 
ztg zavza (die sog. lykurgische Disziplin) tpiyot, tanischen o., das nie offizielle Bezeichnung ge- 

pr/Sevog ezi z&v xaX&v zvyydveiv inolr/oe ist ganz worden ist, erheischt eine Erklärung. Ich möchte 

vag; doch hat schon Sturz Lei. Xenoph. II 643 sie nicht darin suchen, daß die Griechen der spar- 

wonl mit Recht die recht unbestimmten xaXa auf tanischen Verfassung ihre Aufmerksamkeit erst 

die iura dvium bezogen, richtiger als andere, die 40 spät zuwandten, erst als die Dauerhaftigkeit der 

Thnmser zu Hermann 16 175, 5 bekämpft. streng konservativen spartanischen Institutionen 

Im Gegensatz zu den Minderberechtigten, den sich bewährte, während das übrige Hellas sich in 

vnopelove g, nannten sich nun die wirklichen Voll- politischen Kämpfen erschöpft hatte (Duncker 

bürger erst recht 8. mit energischer Betonung nicht a. a. O. 2). Sie ist, wie bereits o. S. 2256 ange- 

bloßderGleichheitderRechte(aufdiebereitsfrüh deutet, wohl darin zu finden, daß die allerdings 
durchbrochene Gleichheit des Grundbesitzes, schon seit alter Zeit nachweisbare, in unsera 

der xXrjgoi, wird die Benennung nicht zu beziehen Quellen nicht selten übertrieben geschilderte Un¬ 
sein), sondern vor allem auch der Solidarität der gleichheit des Besitzes später immer weiter fort- 

Vollberechtigten. Da der Benennung 8. jede sa- geschritten war und so einerseits infolge politischer 

tirische Spitze fehlt, wie sie bei vom Gegner aus- 50 Entrechtung von Spartiaten die Zahl der tmo- 

gehenden Parteibezeichnungen so häufig ist, so peloveg beständig wuchs, andererseits das Selbst¬ 
ist wohl anzunehmen, daß die herrschenden Voll- bewußtsein der Vollbürger, die ihren Verpflich- 

bürger sie sich selber gaben, nicht ihre Gegner, tungen nachzukommen imstande waren, so ge- 

etwa die Perioiken. Zu offizieller Geltung neben steigert wurde, daß sie mit der allgemeinen 

Sna/ru&zai gelangte sie aber nicht, wie denn über- Bezeichnung Snagziäzai nicht mehr zufrieden 

haupt die ohnehin nicht zahlreichen Belegstellen waren, sondern sich o. nannten. Eis mögen ja 

für o. alle verhält ni smäßig spät sind und daher freilich schon früher kriegerische und andere 

die Vermutung nahelegen, die beiden Termini 8. Ereignisse, wie das große Erdbeben von 461, das 

und vno/ieioveg seien verhältnismäßig spät ent- einer Menge jnnger Spartaner das Leben kostete, 

standen, als die sozialen Unterschiede in Sparta 60 zur Reduktion der Zahl der Vollbürger und so 

groß waren und die Verarmung häufiger vorkam. zur Steigerung der Ungleichheit des Besitzes bei- 

Die ältesten Stellen, in denen die Spartiaten in getragen haben. Den größten Einfluß übte aber 

diesem besonderen Sinne 8. heißen, stehen nämlich in dieser Hinsicht, auch wenn wir von der offen- 

bei Xenophon. Im ganzen gibt es nur fünf Stellen, kundigen Übertreibung im Berichte des Plut. Agis 5 

an denen sie genannt sind; denn es ist fraglich, absehen, offenbar das Gesetz des Epitadeus 

ob an einer sechsten Stelle, die man auch glaubte ans. Diese« gab jedem freies Verfügungsrecht über 

heranxiehen za dürfen, Demosth. XX 107, das sein Gut durch Schenkung unter Lebenden oder 

Wort in technischer Bedeutung gebraucht ist. dnreik Testament, nur nicht durch Verkauf des 



Gutes, der sich freilich durch Scheinschenkung 
und Scheinvererbung leicht bewerkstelligen ließ. 
Eine Verlockung für Ärmere, ihr Gut gegen bares 
Geld an Reichere abzutreten, zugleich eine Ver¬ 
fügungsfreiheit, die dazu angetan war, die Zahl 
der Vollbürger erheblich zu reduzieren. Plut. Agis 5 
gibt den Inhalt des Gesetzes des Epitadeus präzis 
an, auch Arist. PoL 1270a 19 kennt es, nennt 
aber den Urheber nicht. Es wird aus den ersten 
Jahrzehnten des 4. Jhdts. stammen, nach Ly sandros, 
aber jedenfalls vor Arist. Pol. Diese Verfügungs¬ 
freiheit schon zu den altspartanischen Grund¬ 
gesetzen zu rechnen und die Urheberschaft des 
Epitadeus und den ganzen Bericht des Plutarch 
lediglich als ätiologische Anekdote zu betrachten, 
wie Ed. Meyer Rh. Mus. XLI 589, 1 (= For¬ 
schungen z. alt. Gesch. I 258, 3) und ihm nach 
Niese o. Bd. VI S. 218 tut, scheint mir durch den 
Stand unserer Quellen nicht gefordert zu sein und 
befriedigt auch deshalb nicht, weil jede Möglichkeit! 
fehlt, zu erklären, wieso dann der Ephoros’&madstif 
mit diesem alten Grundgesetz in Beziehung ge¬ 
bracht worden ist; vgl. auch Gilbert 12 24f. 

Literatur. Grundlegend C. F. Hermann 
Comment. de condicione et origine eorum qui 
Homoei apud Lacedaemonios appellati sunt (Mar¬ 
burg 1832) und Antiquitatum Laconicarum libr. IV 
(Marburg 1841) lllff. 148, wo die Natur der o. 
richtig beurteilt ist, dagegen die vnoftelorcg ver¬ 
kehrterweise mit dem aristotelischen &rjftog iden- i 
tifiziert sind. WestermannPaulyR.-E.III 1448. 
Eieger De ordinum homoeorum et hypomeionum 
origine, Gießen 1853. Schömann Recognitio 
quaestionis de Spartanis Homoeis, Ind. schol. 
Gryphiswald. 1855 (= Opusc. acad. 1108fF.), eine 
eingehende Revision aller einschlägigen Fragen, 
die mit manchen althergebrachten Irrtümem auf¬ 
räumte. Busolt Die Lakedaimonier und ihre 
Bundesgenossen I (1878) 18ff. mit den von 
ThumserzuHermannGriech. Staatsalt. 18173,6 1 
verlangten Einschränkungen. FleischanderlDie 
spartanische Verfassung hei Xenophon, Leipzig 
1888, 19ff. 24ff. Hermann-Thumser Griech. 
Staatsalt. I® 173f. Busolt Griech. Staats- und 
Rechtsalt. 2 98—100. 104; Griech. Gesch. I 2 542. 
Keil in Gercke-Norden Einleitung in d. Alter- 
tumswiss. m 316. [Schultheß.] 

'OfiiXi). 1) Berg im thessalischen Magnesia 
am Nordabhang des Ossa. Strab. IX 443. SchoL 
Theocrit. id. VII 103. Nach Paus. EX 8, 5 5 
fruchtbar und wohlbewässert. Steph. Byz. s. v. 
Orph. Argonaut. 462. Apoll. Rhod. 1594 mit Schob 
Dionysius in Geogr. gr. min. I p. 239 v. 34. Bei 
Dichtem wird er dem Ossa gleichgesetzt, Eurip. 
Here. für. 371. Verg. Aen. VH 675. Von dem 
Berg wird der Beiname des Zeus 'Ofio/.wios ab¬ 
geleitet, der von Magnesia bis Boiotien verehrt 
wurde, Nilsson Griechische Feste 1906, 11—13. 
Farneil Cults of the Greek States I 64. 168. 
v. Wilamowitz Herrn. XXVI 215. Nach einer6 
bestrittenen Lesart war der Berg dem Pan heilig, 
Theocr. id. VH 103 ed. Meineke, Berlin 1856, 
257—259. Gruppe Griech. MythoL 1384 , 6. 
Am Südabhang des Ossagipfels Plaka bei.Spilja 
wurde ein Nymphenheiligtum gefunden, Annu&l 
Brit. Sch. at Athens XV 1908/9, 243ff. und von 
ArvanitopuUos ausgegraben. Eine Spur vom Kult 
des Pan fand sich dabei nicht. 
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2) Stadt an dem Berg, ’O/tdXrj, XXftoXos und 
'Oftähov genannt. Sie lag nach Strab. IX 443 am 
Ossaabhang, da, wo der Peneios aus der Tempe- 
schlucht tritt, nicht ganz am Meere. Sie ist die 
nördliche Grenzstadt von Magnesia und damit 
von Hellas gegen Makedonien, Skylax 33. Dionys, 
a. a. 0. Ps.-Dikaiarch. HI 1. 8. Geogr. gr. min. 
I 108. 110. Plin. n. h. IV 32. Von Homolion 
führte der Weg über den Peneios nach dem ma- 
) kedonischen Dium, Liv. XLII 38. Der Peneios 
scheint nicht immer die Nordgrenze des Stadt¬ 
gebietes gebildet zu haben. Dies schließt Arva- 
nitopullos aus der Inschrift eines Kaufvertrags, 
die er bei Pyrgheto auf dem linken Ufer des 
Peneios fand. Im Präskript der aus dem 3 oder 
2. Jhdt. v. Chr. stammenden Inschrift ergänzt 
er V/toXtdcov, Revue de philologie 1911, 132 nr. 
36. Nach dem Fundort zu schließen lagen die 
von der Stadt angekauften Ländereien zwischen 
) dem Peneios und den südöstlichen Ausläufern des 
Olympos. Über die Westgrenze des Stadtgebietes 
wird die von demselben erfolgreichen Forscher 
in Gonnos gefundene Inschrift Aufschluß gehen, 
in der Richter aus Pherai die Grenze von Gon¬ 
nos gegen H. festsetzen, Hiller v. Gärtrin- 
gen Berlin, philob Wochenschr. 1910 nr. 49. 
Die ziemlich spärlichen Reste der Stadt liegen 
oberhalb und südlich von Laspochori, Meziäres 
Memoire sur le Pelion et l’Ossa, Archiv, d. Miss. 

> Scientif. III 245. Bursian Geogr. v. Griechenl. 
I 96. 98. Tozer Researches in the Highlandes 
of Turkey 1869. n 72. Georgiades 0cooa.Ua. 
1894, 146. Lölling Hellen. Landeskunde 154. 
Leake Travels Northern Greece III 402. IV 415 
suchte H. zu weit südlich in Ruinen beim Kloster 
H. Dimitrios. Ein in den Ruinen der Unterstadt 
von H. gefundenes Schleuderblei mit Inschrift des 
4. Jhdts. v. Chr. ßgaoea veröffentlichte Arvani- 
topullos Rev. de philol. 1911, 139 nr. 87; 
i einen prähistorischen bronzenen Siegelring aus 
H. bespricht Giannopulos ßcooaX. xgocXXrj- 
vtxal iiuygatpat, Athen 1908, 67 Ahb. 26. Auf 
der Akropolis fand ArvanitopuUos einen Tempel, 
Archäolog. Anzeiger 1911, 129. H. war eine 
wichtige Stadt Magnesias. In den delphischen 
Amphiktionenlisten aus dem 4. Jhdt. ist, soweit 
die Ethnika erhalten sind, der eine der beiden 
magnetischen Hieromnemonen aus H. Bei ’Aytj- 
oüioXts (344/3) und ’Enuxgazt&ag (343 und 342) 
kann das Ethnikon ’OftoXuvg nur vermutet werden, 
o. Bd. IV S. 2682. Bull, helb XXVI1902, 27 Z. 12. 
Um 330 ist auf der Liste ein Stück des Stadt¬ 
namens erhalten, Bull, helb XXT V 1900, 488 Z. 7. 
Die andern Hieromnemonen sind 331/330; 2tftftiag 
VftoXievs Bnlb helb XXIV 1900,465 Z. 64.330/329 
2t fj.fj.iag 'OfioXuvg o. Bd. IV S. 2684. 328/327 
Ilavdgtoxog XXftoXtevs Bull. hell. XXIV 1900, 473 
Col. I Z. 11, vgl. o. Bd. IV S. 2684. Seit 353 
war H. mit dem übrigen Magnesia von den ma¬ 
kedonischen Königen abhängig, die von der um 
293 gegründeten Residenz Demetrias aus die 
Landschaft in Gehorsam hielten. Daher nennt 
auch Steph. Byz. s. v. H. eine Stadt Makedoniens 
und Magnesias (hach dem fragmentierten 7. Bnch 
Strabons, vgL Kramer Strabo, Berlin 1847, H 
78). Der Einverleibung in Demetrias, die viele 
magnetische Städte traf, entging H., Kip Thes- 
sab Stad., Halle 1910, 85. 90. Als daher 196 
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das xoivov xtöv Afayv^zaw von den Makedonen 
frei wurde, hatte H. den Rang einer freien 
Bundesstadt. Aus H. stammt einer der obersten 
Bundesbeamten, Kgircor IJag/xevtatvog X)fioXtebg 
S fegst)f xov Albs xov ’Axgaiov, IG IX 2, 1109 
Z. 2 u. 71. Derselbe Mann war auch Bürger von 
Demetrias, ebd. 1105, 7. Aber aus dem Umstand, 
daß im J. 178 und 130 keiner der magnetischen 
Hieromnemonen mehr aus H., sondern beide aus 
Demetrias stammen, wird doch klar, daß H. die: 
Stellnng, die es vor der Gründung von Demetrias 
einnahm, verloren hatte. Daß sich H. nicht ohne 
Widerstand verdrängen ließ, darf man aus den 
Inschriften des 2. Jhdts. schließen, die von 
Streitigkeiten der magnetischen Städte berichten, 
IG IX 2, 1100a. Holleaux Revue des Etudes 
Grecques X 1897, 294. Aus der Rivalität von H. 
mit Demetrias erklärt es sich vielleicht auch, daß 
in der Hieromnemonenliste von 117 v. Chr. (o. 
Bd. IV S. 2694) neben den zwei magnetischen ' 
Hieromnemonen aus Demetrias noch andere zwei 
der Mayrr/xcov ix GtxxaXiag Ilagfievioxog xat 
’A/tvvzag ’OuotXmig auftreten. Das t in letzterer 
Form beruht wohl auf einem Versehen des Stein¬ 
metzen. Doch wird diese Vierzahl der magnetischen 
Stimmen auch anders erklärt, Colin Bulb hell. 
XXVH 1903,130. Pomtow o. Bd. IV S. 2693, 32 
—37. Kip a. a. 0. 106—108. Schon im J. 116 
haben die Magneten wieder nur zwei Stimmen, 
deren Inhaber aus Demetrias stammen, Colin 
a. a. 0. 106A Z. 30 und 31 p. 128. Sokoloff 
Klio VII 57. Von der aus dem 3. Jhdt. stam¬ 
menden Münze von H. ist nicht sicher erklärt, 
ob sie sich auf Philoktetes oder Asklepios be¬ 
zieht, Head HN 252. Schlosser Münzen d. 
allerh. Kaiserhauses, Wien 1893, 10 Taf. I 10. 
Das Ethnikon lautet auf Münzen und Inschriften 
’O/ioXtevg, bei Steph. Byz. s.'O/toXocvg. [Stählin.] 
Homoloeus ( r OftoXcocvg ), ein Sohn des Am- 
phion und der Niobe, nach welchen das Homo- 
loische Tor in Theben benannt sein sollte (Schob 
Eurip. Phoin. 1119), wie im Anschluß an die 
bekannte Sage von Amphions Mauerbau erzählt 
wurde, eine Variante zu der unter Homolois 
Nr. 2 erwähnten Sage. [Jessen.] 

‘OfxoXoyia ist ursprünglich jede Übereinkunft, 
steht aber meist im Sinne einer mündlichen 
Abrede im Gegensatz zur ovyygatfrj oder ovv- 
&rjxrj, Vales. zu Harpokr. dow&czdnaxov p. 250. 
Das attische Gesetz darüber lautete schlechthin: 
ooa av higog kxigcg öuoXoyrjo-g xvgta etvat Hyp. V 
13. Isocr. XVIH 24. [Demosth.] XLVH 77. Als 
selbstverständlich wird dabei vorausgesetzt, daß 
die Abrede nicht gegen die Gesetze verstieß. 
Arist. Rhet. I 15 p. 1375 b, ebenso beiderseitige 
Freiwilligkeit, [Demosth.] XLV1H 54. LVI 2. 
Plat. symp. 196 c. Diesen Ausnahmen fügt Plat. 
Leg. XI 920 d hinzu, iav vxä xvyTjg ajtgoaboxiyxov 
zig äxatv xwXv&jj. Aber auch er läßt Täuschung 
nicht als Nichtigkeitsgrund gelten, sowenig wie 
das attische Gesetz, wie die verunglückte Ans- 
einan dersetznng bei Hyp. a. 0. beweist. Ähn¬ 
liches ist für die anderen griechischen Staaten 
vorauszusetzen. VgL Hermann-Thalheim 
Rechtsalt.* 110. Im Sinne mündlicher Abrede 
scheint das Wort-auch Dittenberger SylL 2 329, 
51 ans Ephesos und 512B 11 aus Kalymna (wegen 
<pdrxt xotr/o a«fou) zu stehen, dagegen wird es 
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in Orchomenos ohne weiteres für den schriftlichen 
Vertrag verwandt, IG Vn 3171, 32, ebenso 
SftoXoyd 27 und 3172, 49 und ouöXoyov 92. 127. 
137. 3173, 16. [Thalheim.] 

Homoloia (0/ioXa>ia). 1) Epiklesis der De¬ 
meter in Theben, Phot. = Suid. = Apostob XII 
67 S. ’OfioXdnog Zeig : . . . fort Sc xat Arju^xr/Q 
’OfioXwta er ßrjßatg. Ob Demeter H. als Gattin 
neben Zeus H. stand und Anteil an dem Homo- 
löiafest hatte, läßt sich bisher nicht mit Sicher¬ 
heit entscheiden. 

8) Eine Tochter des Enyeus, die als ProphetiD 
nach Delphi gesandt wurde und von welcher Zeus 
Homoloios seine Epiklesis erhalten hat, wie Phot. 
Apostob XH 67. Suid. a. a. 0. gleichlautend be¬ 
richten, mit dem einzigen Unterschied, daß Phot, 
und Apostob als Quelle Aristophanes ßtjßaixd 
(s. o. Bd. H S. 994 Nr. 13), Suidas dagegen 
Aristodemos ßrjßaixd (s. o. Bd. n S. 925 Nr. 28. 
Radtke Herrn. XXXVI 44ff.) nennt. Man kann 
nach Analogie anderer Tempellegenden vermuten, 
daß die Erzählung etwa lautete: als Theben von 
einem Unglück heimgesucht wurde, schickte man 
die Seherin H., die Tochter des Enyeus, nach 
Delphi, und sie brachte die Antwort zurück, es 
sei ein bestimmter Zeuskult zu stiften, der dann 
nach ihrem Namen als Kult des Zeus H. be¬ 
zeichnet wurde. Ob man aber des weiteren aus 
dem Namen des Vaters auf einen thebanischen 
I Kult des Zeus Enyeus (s. o. Bd. V S. 2654), eines 
Ares Enyeus oder einer Enyo Homolöis (0. Müller 
Orchomenos 233. Tümpel o. Bd. II S. 644, 58; 
vgl. Was er o. Bd. V S. 2655, 60) schließen darf, 
ist äußerst zweifelhaft. [Jessen.] 

Homoloicbos (['0] uoXwCxog ), Sohn des So¬ 
krates, Bildhauer: Inschrift von Hyettos, Wil¬ 
helm österr. Jahresh. VIII 276ff. Darnach aus 
der ersten Hälfte oder Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. 
Die Heimat des Künstlers war wohl Theben. 

> [Lippold.] 

‘OfioXmiSes jxvXat in Theben hatten einen festen 
Platz in der poetischen Tradition, Aesch. Sept. 553. 
Eur. Phoen. 1119. Apollod. m 68 (6, 6,1). Paus. 
EX 8, 5f. Stat, Theb. VII 252. VIII 354. Die 
antike gelehrte Überlieferung, die v. VV'ilamo- 
witz Herrn. XXVI 214ff. vollständig vorgelegt 
hat, beschäftigt sich durchweg mit der etymo¬ 
logischen Deutung des Namens. Nur bei dem the¬ 
banischen Lokalforscher Aristodemos (Schwartz 
I o. Bd. II S. 925, 27ff. Radtke Herrn. XXXVI 
36ff.) können wir eine topographische Festlegung 
des Tores nachweisen: Schob Eur. Phoen. 1119 
’AgtoxoSrjfiog Se rpijaiv ovxtog avxdg xXrj&fjrat Sta 
x6 xXtjoicv etrat xov 'O/toXcöov ogovg (so E a b b o w 
bei v. Wilamowitz; fjgcoog codd.), vgl. Steph. 
Byz. s. 'OptoX-rj : xat ßtjßdiv ai ngog rcö dgei (xvXat} 
’OftoXcoidsg. v. Wilamowitz 215. 222. Da dies 
*OftoXtotov ogog aber sonst unbekannt ist, so hilft 
uns diese Angabe nicht weiter. Eine eingehendere 
1 Behandlung im Zusammenhang mit der Frage der 
sieben Tore Thebens und des Mauerrings, dem sie 
angehören, muß dem Artikel Theben Vorbehalten 
bleiben. Zur Orientierung vgl. Frazer Paus. V 
85ff. Hitzig-BlflmnerPan s. IH 413ff. Gomme 
Animal Brit. School Athens XVII 51. [Bölte.] 
‘OfuAAunr, ein Berg bei Theben anbekannter 
lagt; vgL den Art. 'O/toXoilbeg nvXat. 

[Bülte.] 


n O r H M^l° i0S (' 0 £ 0 *" 10 f)- JJEpiklesis des Zeus. des Zeus H. wahrscheinlich machen, dürfte Zeus 

Sen SnH Ä e - H ‘ fr ^ 2) 1,1 Boi °. tie "’ Aito ' * ähnlich wie Zeus Olympios yon Ss^en 
iien und Thessalien, Personennamen wie ’O/toXSi- nach Mittelgriechenland gekommen sein Istros 

daS 'nFl St '°^ o5,a . ™ d die bei Phot, nnd Suid. s. 'OpoXmios Z*k = Apostel 
O/Mimidts xvi-ai von Theben weisen im Verein XII 67 erklärte den Zeus H für einen Gott der 
w?^ k ^? e T i T l aufe ™n über Mittel- Eintracht: M TJfjLE 

6p^.n Che ^i d y . er „ eit ^ e ? Kult von öott - * ai fyoXov XfyeaSai, ebenso v.^Wüama- 

heiten mit der Epiklesis H. Bekannt sind Zeus Homagyrios), Gruppe Griech Myth. 1117 1 u. a 

ZeüsH 611 !^^ 1 ^^ v“ 4 Maaß »riechen n. Semiten a. d. Isthmos UA^m.' 

.f, “schriftlich bezeugt für Eretna {Aids 10 will H. ableiten von Sp6 t und lo*. f Jessen 1 

E». &ex- 1897, 150 nr. 3), Theben witz a. a. 0. 216 (=«Lk Preller- 

ciH°E^^helL G TIT^ I 3m 456 < r mi A - F T Robert G riech. Myth. 1148, 1 (ähnlich dem Zens 
cart uuii. helL IH 130) Tind vielleicht Assos (s. 2) H. COuoXcotoc 'Öuoläior »rt a 

Homonöos). Nach Phot. und Suid. s. ’O^oXwtog chischer Kalendermonat. 1. Im aitolischen fun- 
to'LXen Ä ^ T St W’ 1 ' deskalender, geglichen mit dem delpMschen ^- 
^ (y ? L ^Ph' B J Z - S10S (d. i. athenisch Anthesterion), Collitz DiaL- 
np^n Tw r Zevs r 0 P° lcoto s et/zazaiiy Boianiq.) Inschr. 1854. 1995. 2010f. 2049. 2069. 2. Im 
“ Thessalien. In dem arg entstellten Schol. böotischen Bundeskalender IG VH Index nt 3 
Tyheph 1 ' 519 (vgl Tzetz. 520) war anscheinend Die ihm in diesem Kalender zukommende Stelle 
der Athena Homolöis nagA 20 ist nicht überliefert; man gibt ihm die sechste und 
<*7/?4 «f (statt Aönratoisl von Zeus OftoXcotos stellt ihn dem athenischen Thargelion gleich- vgl 
SS ifc*n , T ^ en *“« 'OuolcoiSs, Bischoff leipz. Stud. Vn M5. 8.CfeeS 
w V Agonen ver- lien: a) in Matropolis (Hestiaiotis); b) in Larisa 

bundene Fest ta OfzaUdta (IG VII48. 3196.3197), (Pelasgiotis); c) in den perrhaibischen Städten 

demo d S 6I J T « S - Ch0l i Th6 ° m g° ri3t 2' Doliche ’ G °m>os, Kyretüri, Phalanna, Phayttos 

Eadtke Hem‘xXVVT° 44 ff d l' V, H f'n. 925 Nr ' 2 $ ™ d Pythion; d) in den Städten der Phthiotis, 
KadtkeMerm. XXXVI 44ff.) handelte, war wohl Halos und Melitaia; vgl. IG IX 2 Tnd »r VI 4 

l's d w ZeUS ?•’ T g1, P er Monat £ ehört hier überaU zum zweiten Halb- 

S'.!. S I° P"A ch ', F este ,ol 2f V F® 8 unter dem jahr und hat (vgl. Bischoff Jahrb. f. Philol. 1892 
Heiligtum to OfioXwiov (Steph Byz. s. ’OfidXiov 30 479ff.) im sog gemeinthessalischen Kalender die 
^JeO^oXonov zsfiertxw fa« xaza nteovao- zehnte, dem athenischen Thargelion entsprechende 
n verstehen ist, darüber gehen die Stelle, im perrhaibischen Kalender die gleichfalls 

AnsX g6 d a R US dl? VT* 61 ' A . ns , tod ® mos verwarf die dem athenischen Thargelion entsprechende elfte 
h *’ . d* 8 Homolöische Tor nach emem Stelle erhalten und entspricht in Halos ebenfalls 

iS d Eerin°Phote a niq ei V U “ d hf^^fo/ech a J s elfter Monat, dem athenischen MetageitnS 
Schol. Eunp. Phoin. 1119: (to? nvXas) xX^Sijvai Doch vgl. Hiller v. Gaertringen im Inder zu 

t“ ° * l n™ v ehai xov OfioXoioy yo<»o Sl öS zz, v IG IX 2. 4. In Eresos auf Lesbos IG XH 2 

tesen O "miTer nÄF ln 9 e ‘T gen Hss ‘^ 527 44: r<3 uijvog rd> ‘OfzoXotco. 5. Vielleicht 

,j 8 „,vo 7 ' Grohomenos 234 u. a.: nX V a(ov auch auf emer Inschrift unbekannter Herkunft 

nlni<*nJ > 7 XW 7 V ’ r l V ™‘ x . X n a ‘ v %° va ‘’ das 40 Inschr. von Priene 71, wo Hiller v. Gaertrin- 
Hnm^Whpn Tnr“ 8 H i habe “ der Nahe des gen geneigt ist, die Lesung OAQ. QI zu ’O(uo)- 
?°5 j, Hpilio+nm '"S Ps . us ‘ XcöftJaH zu verbessern; vgl. indessen den Art. 

Nähe tr^Ä, 4 w 8 GyPerstes in der Holoios. Der Name H. verdankt seine Herkunft 

Wilamo wTtz He™ VTVT^i«; D ^p g ? L'f* v ‘ dem Feste des namentüch in Boiotien und sonst 

nxlli™ Hem. ; p;v i 2 1 5 mit P.Babbow : von aiolischen Stämmen verehrten Zeus Homo- 
xXtjoiov eivat xov OpoXcolov SQovs oy i v v ImxXri- lolos, den Homolola, die z. B. IG VII 48. 3196f 
a ‘ V P mW ® lS a ^ ste P h - Byz- f-'Ofi'SXri erwähnt werden. Vgl. Nilsson Griech. Feste 

V'' \ r if$l 0ly ai ZT 0QCl i™ 1 ™) OuoXwl- 12f. S. auch Art. Lolos. [Bischoff.l 

*?; Anstodemos habe dann weiter diesen sonst Homoloig COuoXcols). 11 Eüiklesis der Athens 

^he^Ber^Homnl 8 ^!! B n “ itdem thessali- 50 in Theben, Lykophr. 520 nebst Schol. (wo ’Of «>- 
hrneht B t g n ? omolos (H ° m „ o1 ^ , ln J erbin< W ge- Xtois a aQ a 9r,ß a lotg statt xagä Äfyralot; zn lesen 
bracht, von dem er nach Schol Theokr. VH 103 ist) und Tzetz 'O/Wa* dk z^äzat zzam OnßcUzHt 
offenbar im Zusammenhang mit dem Homoioischen über die Lage ihres Heiligtums bT dT2, 

T a hrP^ d p r de T m YYYV ?r° löla ^ d ^. te - ® r . n ,P P e VpohMn, über ihre Verbindung mit den Kulten 
Jahresber. LXXXV 296 verwirft die Konjektur des Zeus Homolöios und der Demeter Homolöia 

Hklitp!* 1 Z!\ 2 ’ ’T'Tr auf t a " dere >“ d über ihren Anteil an dem 'O/roLom-Fest sind 

hielten und auch darauf, daß Anstodemos nach mancherlei naheliegende Vermutungen geäußert 
Schob Eunp. Phom. 1113 auch den Namen eines worden. Sicheres ist nicht bekamt 
anderen Tores von einem nahe gelegenen Heroen- 2) Tochter der Niobe und des Amphion, nach 
denkmal ableitete, indem er sagte, Amphion habe 60 welcher die *vXa t ’OpoXzuldv; in Theben genannt 
d “P^ gl8ch «. To . r bei de“ Grabmal des Ogygos sein soüten (SchoL AesehyL Sept 553 [5701. 
ang “ € *y- ~ Wle Anstodemos den Namen des Ho- Tzetz. Lykophr. 520. Schol. Eurip. Phoin. 1119), 

teteteM toiP ^’.! de3 I este ?. n ? d de« Zem, H. in ebenso wie die anderen Tore nach den Niobiden 
Irtzter tonie mit dem thessalischen Berg Homolos Elektra, Neis, Ogygia bezw. nach den neben 

°K 8 1 80 leite *. anch Töchtern (Hyg. feE 69), eine Sage, welche Ari- 

W 8 ’ dM Tp'ilS. Ton d iesem stodemosausdrücklichb4trittenhS(8choLEurip. 

Berge her. Da der Boiotien and Thessalien ge- Phoin. 1119, vgL 159): vgL v. Wilamowitz 
memsame Monatsname emen gemeinsamen Kult Herrn. XXVI 214ff. ’ ** 
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S) Über die angebliche Enyo H. vgl. Homo- 
loia Nr. 2. [Jessen.J 

'Ofuoptreu werden in einer Inschrift von Lyttos 
(Mon. ant. HI nr. 203) den Zengen (uagrooe?) 
gegenübergestellt, und erscheinen auch in Gortyn 
(ebd. nr. 12. 13). Es sind MitschwOrer, Eides- 
helfer, die nicht aus eigener Wissenschaft eine 
Tatsache bekunden, sondern auf Grund des Ver¬ 
trauens, das sie zu der Ehrlichkeit dessen hegen, 
dem sie zur Seite treten. Solche Eidhelfer 
werden gefordert (ohne diese Bezeichnung) in 
dem Gesetz von Gortyn H 37 bei der Frage, ob 
ein ertappter Ehebrecher belistet worden ist, in 
verschiedener Zahl, je nach dem Stande des 
Gegners, und haben fiir den Fall des Falscheids 
sich selbst zu verwünschen, vielleicht auch treten 
sie auf HI 51. IV 8 nnd IX 38, Zitelmann 76. 
Spuren finden sich auch anderwärts in Kyme 
(Arist. pol. H 1269 a), wo nach einem alten Ge¬ 
setz im Mordprozeß der Angeklagte für über¬ 
führt galt, wenn es dem Gegner gelang, eine 
bestimmte Zahl von Zeugen aufzubringen. Fenier 
in Ägypten (2. Jhdt.) bei Körperverletzung, 
Wilcken Ostraka H n. 1150. Auf Eideshelfer 
werden anch die hiw/zötai IGA 322 B 1 von 
Meister Ber. sächs. Ges. 1896, 36 gedeutet, 
schwerlich mit Becht. Vgl. Inscr. jur. gr. I 343. 
Bücheler-Zitelmann Recht von Gortyn 76. 
Ziebarth De iure iurando. R. M. Meister 
Eideshelfer im gr. Rechte. [Thalheim.1 

Homonada (Eomonadenses) , Stadt und Ge- 
birgsvolk in Pisidien; letzteres ist bekannt ge¬ 
worden durch den Überfall, den der König Amyn- 
tas 25 v. Chr. von ihm erlitt, worauf der rö¬ 
mische Feldherr Quirinus es unterwarf (Strab. 
XH 569f. XIV 668. 679. Stähelin Gesch. d. 
Kleinasiat. Galater 2 99. Tac. ann. ni 48. Plin. 
n. h. V 94. Vielleicht sind die H. mit den 
hgmenedi auf der Stele von Xanthos gemeint, 
Kretschmer Einl. i. d. Gesch. d. griechischen 
Sprache 307; Tituli Asiae minoris nr. 44 a, 36. 
In den Bischofslisten ist der Name zum Teil 
anders gesch riebe n, zum Teil verderbt in Ov/xdvada 
(Not. episc. Vlll 453. IX 363. Hierokles 675, 6), 
<5 Mava&zov (Not. episc. HI 354. XIH 320), Noov- 
fiavadtov (VII 129). Über die Unterschriften auf 
dem Konzil von Nikaia vgl. Geizer Festschr. 
f. H. Kiepert 60 und Geizer, Hilgenfeld, 
Cuntz Patrum Nicaenorum nomina 1890, 240; 
demnach scheinen die Unterschriften für Hnma- 
nades zu sprechen, neben Tovftäva&a und Qvftd- 
vada. Höchst wahrscheinlich ist das Gebiet der 
H. am Gemboz-Göl zu suchen, dessen Umgebung 
zu der Beschreibung bei Strabon paßt, Jüthner, 
Knoll, Patsch, Swoboda Vorläuf. Bericht üb. 
eine arch. Eiped. n. Kleinasien 1903, 32. Kie¬ 
pert Forma orb. ant. VHI Text 10. Tomaschek 
S.-Ber. Akad. Wien, phiL-hist. KL 1891, VTH 
55. Ramsay Asia Minor 335. 419. [Rüge.] 

Homonoia (Namensform allgemein ‘Opovoia ; 
mit äolischer Psilose ’O/zoroia IG XH 2, 108; 
auf Münzen später Zeit ’Ofidrva, s. Katalog der 
Münzen des Brit. Mus.: Lydia ed. Head p. 378 
nr. 79. Fhrygia ed. Head p. 263 nr. 187; p. 264 
nr. 190 n. s.-, vgL zum Übergang von oi: v in 
der xomj z. B. Schweizer Gramm, der pergam. 
Inschriften 80; lat. Homonoea, z. B. Kaibel 
Epigr. Gr. 582 u. s.; Omonia CIL X 6728 vgL 
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Corp. gloss. lat. QI 168, 28) ist als personifizierte 
Eintracht gleichbedeutend mit lat. Concordia(Corp. 

f loss, lat. HI 348, 34 vgl. VI 250 s. Concordia; 
aher deren von Camillos inRom errichteter Tempel 
va<k oder Isqw 'Ofiovoias genannt Plut. Cam. 42; 
C. Gracch 17. Cic. 19; vgl. Appian. bell. civ. 126. 
Joseph, ant. XIV 8, 5 (145) = LH p. 249,11 Naber; 
Bull. hell. XI 227; zo V/uovoeiov Cass. Dio LV 
8, 2. 9, 6, vgl. Herwerden Lex. suppl. 2 H 1037 
lO'O/zovoütov■, Konstantinides Msya Xe£. zij;’EXX. 
yX. 1904 Vfzovoeiov), wesensähnlich mit politischen 
Personifikationen wie Harmonia, Homophrosyne 
u. a. Mythologisch galt H. nach Mnaseas bei 
Suid. s. IIga£t&ixt) (vgl. Phot. lex. s. ITga^iSlxri) 
als Tochter des Scozz/q und seiner Schwester IToa- 
l-tSixrj ; H. und ihre Schwester Arete wurden auch 
selbst unter dem Namen ÜQa^iStxai znsammen- 
geiaßt. Über die Verehrung der H. sind wir durch 
wenige Zeugnisse der erhaltenen Literatur und 
20 durch eine größere Anzahl Inschriften unterrichtet. 
Schon die Argonanten sollen nach Apoll. Rhod. 
Arg. H 718 nnd Schol. 715. 719 auf der bithy- 
nischen Insel Thynias der H. einen zu Apollonios 
Zeit noch existierenden Altar errichtet haben, 
als sie sich dori; gegenseitige Hilfe geschworen 
hatten. Einen Alter der H. kennt Paus. V 14, 9 
(vgl. Hitzig-Blümner z. St.) in Olympia, einen 
Tempel der H. in Tralles um 90 v. Chr. Appian. 
bell. Mithrid. 23; von ihrem Tempel in Milet be- 
30 richtet Chariton erot. 3, 2,16 = p. 50, 8ff. Hercher, 
p. 441, 53ff. Hirschig, Snov näzgiov zolg ya- 
fiovaiv zds yvpupas nagaXa/ißdvstv. Hier scheint 
also der Tempel der ehelichen Eintracht gegolten 
zu haben. Bei welchen Gelegenheiten sonst Tempel 
oder Bilder der H. errichtet oder sie angerufen 
wurde, lehrt Dio Chrysostomus in seiner Rede 
nsgl Vftovolag, sr NixaUf mnavfidvTis zzjs azdozcog 
(H 43 Arnim), wo es am Schlüsse heißt (p. 46, 
2ff.): evyofuu dz/ z<p re Aiovvozp zq i ngondzogi 
40 rijode zijs ndXecog xai UgaxXe T rep xzlaavzi zz/vSt 
zzf» nöXiv xai Aü TloXtü xai 'ASzjvq. xai Atpgodizfl 
$tXlq xai Vuovoig xai Nsfiioet nsw. Inschriftlich 
ist ihre Verehrung bezeugt für Thera, wo im 
3. Jhdt. v. Chr. im zifievot des Artemidor von 
Perge ein ßcn/zde Vfiovolas stand, den Artemidor 
errichtete, nachdem er die inneren Zwistigkeiten 
der Theräer beigelegt hatte, IG XTT 3 Suppl. 1336 
(vgl. Berl. phil. Wochenschr. 1899,12751). Ebenso 
gehört ins 3. Jhdt v. Chr. die in Athen auf einem 
50 Altar gefundene Inschrift ’O/zovolag zov dtdaov IG 
n 3,1663 (vgL Dittenberger Syll. 726, 20 und 
Poland Gesch. d. griech. Vereinswes. 20 Anm. 3. 
501 Anm. 4). Aus dem 3. Jhdt. n. Chr. stammen fol¬ 
gende Inschriften: IG IV 994, 4 Seq Vfzovoiq als 
Weihung eines Dreifußes seitens eines Asklepios¬ 
priesters am epidaurischen Asklepieion. IG VH 
2510 auf einer von den Platäern in Theben für 
L. Egnatius Lollianus errichteten Statue nagä 
zzö ’EXevOeglq) Ali xai zfi Vfiovoia z&v 'EXXz/vazy 
60 (ähnliche Spezialisieru ngen auch auf der nächsten 
Inschrift, sodann IG VH 1784 und auf Münzen 
s. u.; vgL anch z. B. IG H I 72 4), und eine Grab¬ 
inschrift bei Chaeronea, IG VH 3426, auf der eine 
dgyiigeia zljt Vftoroiae zär ’EXlqvazr nagä z$ 
Tgotpanlzp genannt ist In Kyzikos weihte Flavins 
Aristagoras Star V/uhoiar rjl naxglii (Athen Mitt 
VI130 nr. 15), .ebenso stand ihr Bild in Ephesos 
im großen Theater (<} sfardn' zijs Vftorolas) , s. 






Wood Diseoveries at Ephesus, Inseript. from the sopli. part. I 1908) und Chrysippos nach Athen, 

great theatre p. 34 column. 6, 67; während eine VI 267 B (III 86, 22 frg. 353 Arnim) mindestens 

Weihinschrift von Iasos in Karien zfj 'O/iovoiq. zwei Bücher; eine Komödie ’Oudvoia’AyadoxXeovg 

xai z<g dri/iat gilt (Ancient Greek Inscr. in the lehrte kennen die Inschrift IG II 975, V 17 (vgl. 

Brit. Mus. III p. 62 nr. 443 ed. Hicks), und in Wilhelm Urkunden dramatischer Aufführungen 
ähnlicher Zusammenstellung CIG 2641 (Basis aus in Athen zu S. 69 d 18). Über eine Rolle ’Opö- 
der Gegend von Kition): AqgoSirr/, noXei, 8rjp<p, voia in ephesischen Mystenaufführungen vgl. An- 
Vpovoia. Priester der H. werden erwähnt bei cient Greek Inscr. in the Brit. Mus. ILI 600, 19 

Cagnat Inscr. Graec. ad res Rom. pert. IH 796 Hicks und Poland a. a. 0. 226, 3. 501, 5. 

aus Perge (= CIG 4342 vgl. p. 1160), bei Ditten-10 Sehr häufig ist H. auf Münzen, namentlich 
herger Qrientis Graec. inseript. sei. II 479, 3 aus thrakischen, kleinasiatischen und alexandrinischen 

Dorylaion, und auf einer Inschrift von Priene bei abgebildet oder aufgeschrieben. Am frühesten, 

Hiller v. Gaertringen nr. 111 vs. 198 p. 100. etwa seit dem J. 400 v. Chr., finden wir auf den 

Außerdem wird ihre Verehrung für Kos berichtet Münzen von Metapont die Umschrift ’O/wvom (s. 

durch zwei Inschriften bei Paton-Hicks The Greek Coins brit. Mus. Italy p. 244 nr. 59. Head 

Inscript, of Cos nr. 61 p. 115: zdv vadv xai zo Hist num. 2 77), seit der Mitte des 3. Jhdts. v. 

ayaj.ua ’O/iovotq xai t<3 Saug} ( = Collitz-Bechtel Chr. auf denen von Panormos (Head a. a. 0. 

3653) und nr. 401, 4 p. 285: Yyuiq... V/xovoiq 3'iv 163), sodann aus der Kaiserzeit auf thessalischen 

(= Collitz-Bechtel 3731,4); aus Cagnat a. a. Münzen ’Ouövom ßeoaaXovtxcwv xai ’Pcofiaimv 

0. HI nr. 302 = Dittenberger a. a. 0. IInr. 536 20 (Greek Coins usw. Macedonia p. 113 nr. 43). Auf 
erfahren wir, daß die römische Kolonie zu Lystra Münzen von Smyrna lesen wir Zuvovaimv r Opd- 

in Lykaonien die römische Kolonie zu Antiochia vom, auf solchen des Kaisers Domitian 'Opdvoia 

iq> ri}; ‘Oftovolas dyäXuaxi ehrte; vgl. außerdem Stßaazg (Mionnet IV 153, 870. VI 686, 497. 

IG VII 1784 (aus Thespiai): X)uovom ßcomecav 498): Greek Coins usw. Phrygia ed. Head p. 97 

xai ’A&ijvalwv, sowie die bei Marathon gefundene nr. 161 (ans der Zeit Marc Aurels) 'Opovota Ana- 

Inschrift (IG HI 403): XXpovolag ddavdzov nvXij piaw. Der Bedeutung der H. entsprechend ist 

(vgl. gegenüber der Deutung bei Roscher Myth. sie namentlich oft auf Allianzmünzen angebracht 

Lex. I 2702, 26ff. IG III 1, 403 p. 91). Wie er- worden (vgl. o. die Inschrift IG VII 1784); so 

wähnt, wird H. IG IV 994,4 u. s. •dsd genannt, wäh- kennen wir Münzen mit der Aufschrift 'Ouövom 

rend sie Apoll. Rhod. a. a. 0. xvdlazgv daipova 30 MvziXrjvaimv xai Tlegyautjvöiv (Greek Coins usw. 
nennt. Als Epitheta werden ihr gegeben (vgl. Troas p. 214 nr. 233f., Zeit des Valerius), oder 

Bruchmann Epith. deor. 183): evxpgwv Apoll. 'Ouövota &tooaX.ovixecov xai ’Pcopatcov (a. a. 0. 
Rhod. Arg. II 718, ism) orac. 53, 4 Hendess Macedonia nr. 43 p. 113), oder ücgivlHcov ’Etpz- 

= Dissert. Halens. IV p. 45 (aus Diodor. VII mW 'Ouövota (aus der Zeit Gordians III.; Be- 

14, 2), oeßaozi) Dittenberger Orient. Gr. inscr. schreibg. d. antik. Münz. d. kgl. Mus. zu Berlin 

sei. II 479, 4. Cagnat Inscr. Gr. ad res Rom. I 219), oder der Römer und Edessener (a. a. 0. 

pert. III 796, 4 (vgl. CIG II 4342; über asßaazr/ II 84 ans Edessa), oder Münzen mit der Auf- 

auf Münzen s. u.), d&dvazog IG III 403; vgl. Schrift xoivov Maxedovaiv ’Opdvota (Greek Coins 

Anthol. app. 210 = n p. 823 Jacobs = UI p. 131 usw. Macedonia p. 22 nr. 98) u. a. m. Oft sind 

nr.261derPariserAusgabevonCougny = Kaibel40 diese Münzen geschmückt mit dem Haupte oder 
Epigr. Gr. 582: igazqg V,u. (nach Bekkers und dem Bilde der H. (gesichert durch die Umschrift 
Dindorfs Konjektur). H. z. B. Greek Coins usw. Macedonia p. 40 nr. 

Bildliche Darstellungen der H. sind, von 28. Tauric Chersonese usw. p. 38 nr. 80. Phry- 

Münzen abgesehen (s. u.), nicht erhalten, aber wie gia p. 97 nr. 161. Troas p. 214 nr. 234 u. s. 

aus den angeführten Inschriften hervorgeht (vgl. Beschreibg. d. ant. Münz. d. kgL Mus. zu Berlin 

z. B. IG VÖ 2510. Wood a. a. 0. u. s.), sicherlich II 141 u. s.), sehr oft allerdings muß man im 

vorhanden gewesen. Dazu kommen zwei Zeugnisse Zweifel sein, ob die auf den Münzen dargestellte 

der Literatur, die Pliniusstelle (N. H. XXXV 141) Figur (die in den Münzkatalogen des Brit. Mus. 

über Habron, der das Bild derH. (und der <PtXta V) gewöhnlich folgendermaßen geschildert ist: Ho- 

malte s. Habron Nr. 5, und eine späte Stelle aus 50 monoia standing towards l.; wearing kalathos, 
einer Homilie des Bischofs Severianus von Gabala long chiton and peplos, resting with r. on seeptre, 

(Papadopulo s-Kerameus ’AvdXexza legooo- and earrying comu copiae on l. arm z. B. Phry- 

X.vpiztxijg ozayvoXoylag I 17, 18ff.): &ajitg noX- gia p. 114 nr. 24. Aeous p. 97 nr. 16 u. s. sehr 

Xdxig hti ßaaiXeaiv ij ddsX<pwv xai doy/ivzcov oi oft) nicht viel mehr auf Tyche zu beziehen ist 

agiazoi zcov ygatpiaw ßovXdftsvoi zrjg gg zf/v Vgl. im übrigen hierüber die ausführliche Be- 
eveoatv 8ü£ai iv oyrjfiazi ytrvaixd; omollev naga- Schreibung der bis dahin bekannten Münzen bei 

azäaiv zfjv X)pdvomv, äfitpozegazs zaXs wXsrats Roscher Myth. Lex. I 270211. sowie die Indices 

izsgtXapßdvovoav zovg gvajpsvovg — tva äel^g, zu den Münzkatalogen des Britischen Museums, 

ozt zd oomaza öigggpeva owjjjzzat zfj yvtöfzfl — und Head HN 2 949 s. Homonoia; ferner Ztschr. 

ovzcag fj zov Xgatzov elggrri pzooXaßjjoaoa zd 60 f. Num ism. HU 273ff. XIV 304. XXIV 33111. 
bteozaiza owijy>ev (vgl. Herrn. XXIX 626f.). Als XXVI 168ff. Über 'O. auf Gemmen s.Panofka 

Titel literarischer Werke ist H. mehrfach belegt; Gemmen mit Inschriften, Abh. Akad. BerL 1851, 

außer der genannten erhaltenen Rede Dions von 499 Taf. IV 30. Smith-Murray Catalogue of 

Prosa schrieben negi öpovolag Aelius Aristides II engraved gems, Brit Mus. nr. 2147. 
p. 32 und p. 54 Keil, Dion von Prosa selbst II p. 46 2) Als Beiname der Artemis ist H. b ezeugt 

nndp.57Amim,derSophistAntiphon(frg.beiBlaß 2 durch eine Inschrift von Mytilene .IG XU 2, 108 

136, vgL Jacoby De Antiph. soph. jzzgi Spor., ’Agzipiiz Btgpla XXporola. Als Beiname der De- 

BerL Diss. 1908. Altwegg De Ant. qui dicitur meter vielleicht IG II 5, 611b, 19; vgl. Wachs- 


muth Die Stadt Athen Hip. 161, 1; Maass Ausg. der Anth. I praef. S. XX und XXVI Anm. 

Orpheus 74, 96; Poland a. a. 0. 196 u. s. dem H. noch Anth. PaL V 36 und 41 zuBchreiben. 

8 ) Als Schiffsname kommt H. vor in zwei Als Heimat des Dichters wird IX 216 Korinth, 

attischen Urkunden bei Boeckh Attisches See- VII 274 Byzanz genannt. Eine der beiden An¬ 
wesen p. 90. IG H 809c 181. 812a 36. gaben muß falsch sein; denn es liegt kein Grund 

4) Als Pflanzenname im interpolierten Diosko- vor, zwei Epigrammatiker des Namens H. anzu- 

rides n 177 = I p. 246, 17 Wellm. (als homo- nehmen (vgl. Stadtmüller II1 praef. S. XXIV). 

nym zu dgyspwvt]). Der Dichter gehört dem Kranze des Philippos 

5) Mehrfach kommt H. als Frauenname auf an (Stadtmüller a. 0. Dessau 470), hat also 

griechischen und lateinischen Inschriften vor; so 10 vor Caligula gelebt. Sicher identisch mit diesem 
wird a) Claudia Vpdvoia (lat. Eomonoea) von H. ist der gleichnamige Verfasser verschiedener 

ihrem contubemalis und eonlibertus auf einer in Böotien gefundenen Steinepigramme. Es sind 

römischen Inschrift des 2. Jhdts. n. Chr. wegen das einmal neun Epigramme auf die Musen, bei 

ihrer Schönheit gepriesen Kai bei Epigr. Gr. 582 Thespiai auf einem Musendenkmal entdeckt, dann 

= Anthol. app. 210 = n 823 Jacobs; ferner b) H., ein Epigramm auf Thamyris und eines auf eine 

de 8 Sophron Tochter, aus Ainos, auf einer Grab- Zcßaozg , also eine römische Kaiserin. Welche 

inschrift beim Peiraieus IG IH 2, 2239; c) H., des Augusta damit gemeint ist, hat man bisher nicht 

Demetrius Tochter, aus Milet, auf einer Grab- mit Sicherheit ausmachen können. Sie ist nach den 

inschrift im Kerameikos IG III 2, 2774; d) H. Worten des Epigramms stolz auf zwei Caesaren, 

Zcoaiugg IG IX 821; e) EL auf einer Inschrift20die Friedensleuchten genannt werden; sie ist 
ans der Gegend des Libanon CIG HI 4527; f) Du- ferner würdig, dem Chor der Musen sich als 
cenia Homonoea auf einer Grabinschrift von Pu- avvxogog anzuschließen. Alle diese Andeutungen 
teoli CIL X 2378; g) Fabia Omonia auf einer passen nach Dessau 469 am besten auf Iulia 
Grabinschrift von Antium CIL X 6723; h) Ho- Domna, die Gemahlin des Kaisers Septimius Se- 
monoea coserba auf einer Grabinschrift von Ostia verus; doch geht es wegen des erwähnten Ter- 

XIV 1463; i) Homonoea XIV 2486 (Castrimoe- minus ante quem nicht, den H. in so späte Zeit 

nium); k) Homonoea Brambach CIRh. 2016; zu setzen. Wilhelm bezieht das Epigramm auf 

1) Homonoea Zosime CIL III 2353 aus Salona. Livia, die dritte Gemahlin des Augustus, und er- 

Außerdem kommt Homonoea als Frauenname vor blickt in den Sotoi Kalaagsg ihre Söhne Tiberius 

in einem Reskript der Kaiser Diocletian und 30 und Drusus. Jamot vermutet Iulia, des Augustus 
Constantius im Fragmentum iur. civ. Vatic. § 316 Tochter, mit ihren Söhnen C. und L. Caesar. 

= Huschke Iurisprud. Anteiust . 5 807. Beide Meinungen befriedigen nicht vollständig 

6 ) Ein Ort ’Opövoia in Galilaea wird erwähnt (die Gründe dafür bei Dessau 467f.); doch er- 

bei Joseph, vit. 54 (281) = IV 361, 18 Naber; scheint die Beziehung auf Livia glaublicher (trotz 

vgl. Lucian. quom. hist, scrib. 31= II 17, 3 Dessau 470). Ausgabe der Steinepigramme: 

Sommerbr. s. Ztschr. d. deutsch. Palästina-Vereins Jamot Bull. hell. XXVI (1902) 130ff.; einzelne 
XXVHI 11. auch bei Dittenberger Inscr. Gr. VH 1797 

7) Eine Kirche namens H. befand sich in —1799.1802—1805. Das Thamyrisepigramm bei 

Konstantinopel in der 9 . Region nach Notit. urbis Keramopoullos Bull. hell. XXX (1906) 468. 

Constant. X 5 p. 237 Seeck; vgl. Euagrius hist. 40 Literatur: Wilhelm S.-Ber. Akad. Wien 1911, 5ff. 
eccl. II 13 = Migne Patr. Gr. 86 , 2 p. 2542 Dessau Herrn.XLVH (1912) 466ff. [Heibges.] 

und Anm. z. St. Johann. Damasc. de imag. 3 Honorarium bedeutet im allgemeinen das 

= Migne a. a. 0. 94 p. 1392B mit Erklärung Ehrengeschenk, das jemandem in Rück- 

des Namens (aus Theodor. Lector Hist. eccl. IV). sicht auf seine Stellung oder wegen geleisteter 

[Zwicker.] Dienste gegeben wird, z. B. vinum oder frumen- 

Homonoos {'OuovMog bezw. 'Ogovcotog) , Epi- tum h. als Ehrengeschenk für den Provinzial- 

klesis des Zeus in Assos, Papers of the amerie. Statthalter; Cic. in Pis. 86. Cato bei Isid. orig. 

School of dass. stud. at Athens I 36 = CIG 3569. XX 5. Dann steht es häufig gleich hon'or, syno- 

Boeckh stellt den Zeus H. dem Zeus Homoloios nym mit donum, praemium, merees, Cic. fam. 

(s. d.) gleich, was auch Gruppe Griech. Myth. 50 XVI 9; pro Quinct. 4; pro Rose. Amer. 37, 
309 billigt. [Jessen.] 47. Ovid. met. XI 216. Verg. Aen. V 365. Val. 

Homophron, Archon in Megara um 223—192 Flacc. V 291. Tibull. III 1, 5. In diesem all- 

v. Chr. (IG VH 1, 28). [Sundwall.] gemeinen Sinne wird h. oder summa honoraria 

Homnllng. 1) Einer der Freunde und Rat- auch gebraucht, wenn jemand bei Übernahme 

geber des Kaisers Traian, Hist. aug. Sev. Alex. eines Amtes oder eines Priestertumes ein be- 

65, 5. Vielleicht identisch mit Titius Homullus. stimmtes Kapital an die Stadtkasse zahlt, und 

2) s. Iunius, Pompeius, Terentius, Ti- zwar infolge einer schon in der republikanischen 

tius und Valerius. [Stein.] Zeit üblich gewordenen Sitte: honorariam sum- 

Honestug, Epigrammatiker. Unter dem Namen mam dnoviratus, aedilitatis, deeuriomtus usw. rei 
* Orcozov sind zehn Epigramme in den Anthologien 60 pwblicae inferre. Plin. ep. X 112f. Dio LIX 28. 

des Kephalas nnd Planudes erhalten (Anth. Pal. Suet. Claud. 8 ; zahlreiche Nachweise aus Rom, 

V 19. Vn 66 . 274. IX 216. 225. 230. 250. 292. Italien und den Provinzen bei Marquardt, 
XI 32. 45). Die Epigramme im neunten Buche St.-V. I 180—183. 

der Anth. PaL stehen fast alle in Beziehung zu In der Redeweise der klassischen römischen 
Böotien (Theben, Helikon, thebanische Sagen usw.). Juristen dient h. zur Fixierung eines Gegen- 
Charakteristisch für viele ist ein merkwürdiges satzes, der überhaupt die antikeWelt beherrscht, 
Spielen mit Antithesen, so V 19. IX 216 und des Gegensatzes zwischen liberaler und illiberaler 
230. Aus diesem Grunde wollte Stadtmüller (banausischer) Berufsarbeit: die letztere allein 
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kann bezahlt werden, die erstere nur durch ...eum agrum opusque locato) handelt es sich 

eine Remuneration abgegolten werden, Aristot. um eine öffentliche Verdingung, deren Ge* 

P°l- V 7 p. 520. Cic. de offic. I 42, 150. Sen. genstand zweifellos auch Operae liberales sein 

de benef. III 22; ep. 88, 17; besonders auch die konnten; ferner will Paulus a. a. 0. wie auch 

Abhandlung Lucians de mercede conductis ed. Dig. XI 6, 4 mehr nur die Vertragsnatur des Ge- 

Lehmann III 227. Der Gegensatz zu h. ist schäftes mit dem Feldmesser betonen,ohne condu- 

dann merces als Entgelt für lohnfähige Arbeit; eere im streng technischen Sinne der loeatio con- 

dieser Lohn wird den mercenarii gezahlt und duetio operarum anzuwenden. P e r n i c e Labeo 

gilt als illiberales et sordidi quaestus. Doch wird II 298f. Löwenfeld in Münchener Festg. 

der Gegensatz sprachlich nicht immer festge-10 für Planck 444f., während Windscheid Pand. 
halten, mehrfach wird merces auch im Sinne von II § 404, 4 im allgemeinen Rudorff zustimmt. 
h. gebraucht, wahrscheinlich wohl dann, wenn Eine ähnliche Behandlung wie die Ansprüche 
ein rechtlich verfolgbarer Anspruch gegeben war; der Feldmesser haben diejenigen der Ärzte 

so Pap. Dig. XXXIX 5, 27 ( quadam mercede ) wegen ihrer Bemühungen erfahren. Auch diesen 

und^ ülp. Dig. L 13, 1; andererseits Paul. Dig. Ansprüchen wird mit steigendem Bedürfnisse 

XIX 2, 38, wo merces in ausdrücklichem Gegen- Rechtschutz gewährt und die Praxis der Extra¬ 
satz zu dem h. der Advocati steht. ordinaria cognitio von Ulpian Dig. L. 13, 1, 1 

Vom Anfänge der Kaiserzeit an wird für die als besonders gerechtfertigt erklärt, eum hi (me- 

Leistung liberaler Berufstätigkeit in einzelnen diei) salutis hominum ... euram agant. Freilich 

Fällen Rechtsschutz gewährt, und zwar im Wege 20 scheint sich Ulpian selbst zu widersprechen, in- 
der Extraordinaria cognitio, da die Actio mandati dem er sich Dig. IX 2, 7, 8 den Ausspruch des 

nicht zur Verfügung stand; Pap. Dig. XVII 1, 7 Proculus zu eigen macht: si medicus servum 

und 56, 3. Ulp. eod. tit. 6 pr. Die Entwicklung imperite seeuerit, vel ex locato vel ex lege 

scheint angeknüpft zu haben an die Sustenta- Aquilia competere actionem. Aber hier ist offen- 

tionsansprüche und Lohnforderungen der repu- bar nur von einem medizinischen Heilgehilfen 

blikanischen Unterbeamten (Comites, Adsessores, die Rede, deren Tätigkeit häufig von Sklaven 

Amici) gegenüber ihren Vorgesetzten, von denen oder Freigelassenen ausgeübt und daher nicht 

sie merces ( Solarium, eibaria, annonae, capita) zu den Artes liberales gezählt wurde; die medi- 

erhielten. Über die Bezeichnung salarium vgl. zinische Wissenschaft als solche — im Gegensatz 

Mommsen St.-R. I 300, 3 und 304,1. Brinz30zu bloß handwerksmäßiger Betätigung — konnte 
Pand. H § 334, 13. Diese Unterbeamten machen bei der Hochschätzung, die das Altertum den 

ihre Ansprüche auf Löhnung in der Kaiserzeit vor Ärzten entgegenbrachte, der Loeatio conductio 

dem Verwaltungsgerichte geltend, d. h. vor den nicht unterstellt werden. Löwenfeld a. a. 0. 

Consuln oder vor dem Senat; Plin, ep. IV 12. 419f. Den gebildeten Ärzten wurden gleichge- 

Dig. I 22, 4. XIX 2, 19, 10. XIX 1, 52, 2. L stellt die Hebammen ( obstetrices ), die im Alter- 

13,1,8. Pernice in Festg. für Beseler 1885,65. tum überhaupt als Ärztinnen für weibliche 

Im Anschlüsse an diese Forderungen der Krankheiten erscheinen, und schließlich den Heb- 

Comites ist wohl ein festes Honorarrecht am ammen die Ammen zugesellt, so daß auch sie 

frühesten den Feldmessern ( mensores, agri- ihren Ammenlohn durch Cognitio extraordinaria 
mensores) für ihre hochwichtige Tätigkeit ge-40 geltend machen konnten. Dig. L 13, 1, 2. 14. 
währt worden. Richtiger Ansicht nach galt den Was weiter die Honoraransprüche der L e h- 
Römern die Inanspruchnahme ihrer Berufstätig- rer anbetrifft, so sind auch Mer nach der Art 

keit nicht als eigentliches Rechtsgeschäft: homo, ihrer Dienstleistungen und ihrer Berufstätigkeit 

gut civiliter obligatus non est, Ulp. Dig. XI 6, besondere Unterscheidungen zu machen. Ulpian 

1, 1. Freilich hat Rudorff in der Ztschr. f. billigt am Anfänge seiner Erörterung Dig. L 13, 

gesch. Rw. X 135f. 412f. nachzuweisen versucht, 1 pr. unter Anerkennung der von den Provinzial- 

daß es auch durchaus möglich gewesen sei, mit Statthaltern geübten Praxis ohne weiteres den 

dem agrimensor eine Loeatio Conductio abzu- Praeceptores Honoraransprüche zu, aber nur so- 

schließen; er beruft sich Merbei auf Ps.-Fron- weit sie liberalia studia (die xlxvat, s. ’Eni- 

tinus de colon. (Röm. Feldm. I 211f. Lib. colon. 50 mifoMi eXsv&eglat der Griechen) betreiben; als 
I. —), auf eine Stelle der früher sog. Lex Thoria, Merher gehörige Gruppen werden hervorgehoben 

jetzt Lex agraria vom J. 111 v. Chr. 1. 96—98 die Rhetores, Grammatici und Geometrae. Daß 

(Bruns Font. p. 89) und auf PauL Dig. X 1, 4, 1, auch Mer durch eine konstante Praxis Recht- 

wo geradezu von einem eondueere mensorem die schütz gewährt wurde, hing gewiß auch mit ver- 

Rede ist. Die Antinomie zu der obigen Ulpianstelle waltungsrechtlichen Gesichtspunkten zusammen, 

(Dig. XI 6, 1, 1) sucht Rudorff durch die An- da viele Gemeinden bestrebt waren, Lehrer und 

nähme zu beseitigen, daß die Agrimensur, ursprüng- ebenso auch Ärzte an ihre Stadt zu fesseln, ohne 

lieh ein von den Auguren ausgeübter liberaler Be- sie jedoch zunächst direkt als Beamte anzustel- 

ruf, später zu einer banausischen Beschäftigung für len; es werden ihnen nur bestimmte Befreiungen 

Militärpersonen niederen Ranges herabgesunken 60 von Steuern oder sonstigen Lasten, TnanchrrmT 
sei, auf welche dann die Sätze der Loeatio con- auch durch Beschluß der Deeurionen Remnne- 

ductio zur. Anwendung kamen. Diese Annahme rationen (salaria) gewährt, oder wohltätige Bür¬ 
ist einmal in Rücksicht auf die Mstorisehe Ent- ger hinterlassen der Stadtgemeinde für sie ali- 

wicklung der Gromatik willkürlich, ferner läßt menta, s. Sal aria. Dig. XXVII 1, 6, 2. L 9, 

sie sieh aueh auf Grund des vorliegenden Quel- 4, 2. xxxi v l, 16, 1. Vat fragm. 149. CIL 

lenmaterisls juristisch nicht aufrecht erhalten, n 2892 (wo die Stadt Tritium in Hupania Tarra- 

Bei den einschlägigen Bes timmun gen der Lex conensis einem Grammaticus ein Salarium ge- 

agraria ( agrum ... omnem metiundum... curato währt). Später seheint sieh die aus Grieehen- 
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land stammende Sitte auch in Italien einge- Um deren häufig übertriebene Forderungen ein¬ 
bürgert zu haben, besoldete Ärzte in den Stadt- zuschränken, hat die Gesetzgebung mehrfach in 

gemeinden anzustellen; denn im 4. Jhdt. finden ähnlicher Weise eingegriffen wie bei der Rege- 

wir in Rom für alle 14 städtischen Bezirke solche lung des Zinswesens (vgl. Art. F e n u s.) Durch 

angestellte Ärzte, die in ihrer Berufstätigkeit die Lex Cincia vom J. 204 v. Chr. werden 

der Aufsicht des Praefectus urbi unterstellt Schenkungen an Sachwalter überhaupt untersagt, 

waren. — Cod. X 53, 6. 9. Cod. Theod. XIII und zugleich wird die gerichtliche Rückforde- 

3, 8. P e r n i c e a. a. 0. Kuhn Stadt, und rung des Gegebenen angeordnet, Tac. ann. XI 5, 

bürg. Verf. I 83f. Li eben am Städteverw. dazu Cic. de senect. IV 10. Liv. XXIX 20, 11. 

lOOf. In Rücksicht auf die öffentlichen Interes-10 In der Kaiserzeit wurde das Verbot erneuert 
sen, die bei der Berufstätigkeit dieser für die und durch Augustus verschärft, indem er die 

einzelnen Gemeinden gewiß sehr notwendigen Rückforderung des Vierfachen vom hingegebenen 

Lehrer und Ärzte obwalten, wird ihnen auch die Geschenk zuließ, Dio XLIV 18, 2. Claudius be- 

Geltendmachung ihrer Ansprüche im Extraordi- stimmte im J. 49, daß der Advokat für den 

närverfahren ermöglicht. Dies gilt aber hinsicht- einzelnen Prozeß nicht mehr als 10000 Sester- 

lich der Lehrer zunächst nur für den Gramma- zen (100 Aurei = 2000 Mark) Honorar anneh- 

ticus, den eigentlichen SpracMehrer, im Gegen- men dürfe, widrigenfalls er dem Repetundenge- 

satze zu dem bloßen Elementarlehrer, dem Litte- setz verfiele, Tac. ann. XI 7. Plin. ep. V 9 (21), 

rator, s. /’oa^^attoTi)?, der meistens ein Sklave_4. Unter Nero bescMoß der Senat im J. 54 so- 

war; Ulp. a. a. O. Marquardt Privatl. 190f.2Cigar die vollständige Beseitigung des Honorars, 
K übler in der Festschr. f. Hirschf eld 1903, aber schon im J. 58 wurde die Poena legis Cin- 

59f. nimmt auf grund von Iuvenal VII 228 ciae erneuert, d. h. der Zustand vom J. 49 wieder- 

an, daß in Rom über die Honoraransprüche der hergestellt, und dieser erscheint noch als gelten- 

Lehrer ursprünglich die Tribuni plebis zu ent- des Recht unter Iustinian, Tac. ann. XI 5. XIII 

scheiden gehabt hätten. Aber diese sonst durch 42. Quint. XII 7, 10. Cic. parad. VI 46. Plin. 

keine Quelle beglaubigte Gerichtsbarkeit der ep. V 4. 9. 13. 21. Dig. L 13, 1, 10—13. XVII 

Volkstribunen ist einmal durchaus unwahrschein- 1, 7. Mommsen Strafr. 708f. Aus diesen 
lieh; ferner erklären sich die kurzen Worte Iu- mehrfachen Änderungen der Gesetzgebung ist 

venals ( rara tarnen merces, quae cognitione tri- ersichtlich, wie sehr das öffentliche Interesse 

buni non egeat) zwanglos durch die Annahme 30 bei der Ausübung des Advokatenberufs in Frage 
einer Intercession gegen das die Zahlung der kam; es sollte das rechtsuchende Publikum gegen 

merces verordnende praetorische Dekret, Mo mm- übertriebene Honorarforderungen der Sachwalter 

sen St.-R. II 291, 1. Doch ist schließlich im möglichst geschützt werden. Diese stehen daher 

Wege einer eigentlich unzulässigen Erweiterung unter der Aufsicht des Praefectus urbi oder des 

(Ulp.: usurpatum est) auch für Elementarlehrer, Provinzialstatthalters, Dig. I 12, 1, 13. XLV11I 

ferner auch für die Bücherabschreiber, Rechen- 19, 9; dies erklärt zur Genüge, daß für ihre An¬ 
meister, für die Lehrer der Kurzschrift und spräche die Form eines Verwaltungsstreitver- 

solche in einer Tabellionenschule das Extraordi- fahrens im Wege der Cognitio extraordinaria an- 

närverfahren wegen ihrer Ansprüche zugelassen gemessener erscMen. P e r n i c e a. a. 0. 66f. 

worden. Umsomehr befremdet es, daß Ulpian 40 Zu diesen Honorarforderungen ist schließlich 

in §§ 4 und 5 a. a. 0. sowoM den Professores noch der Anspruch des Maklers (proxeneta) 

der Philosophie wie des Ins civile jeden Hono- zu stellen, der gewerbsmäßig den AbscMuß von 

raransprnch verweigert, eine Entscheidung, die Verträgen vermittelt, Dig. L 14, 3; Ulpian hebt 

noch auffälliger wird in Rücksicht darauf, daß Mer ausdrücklich die Zulässigkeit der Cognitio 

nach dem Zeugnisse Lucians (Hermotimus 747f. extraordinaria hervor (. , . solent praesides cog- 

ed. Lehm. IV 16f.) in der Kaiserzeit Honorarpro- noscere . . .), obwohl er den Erwerb im allge- 

zesse besonders von Philosophen öfters angestrengt meinen als einen schmutzigen bezeichnet im 

worden sind. Aber die von Ulpian für beide Gegensätze zu den studia liberalia. Besonders 

Klassen von Professores beigegebene Begründung ausgescMossen werden von Ulpian Dig. I 13, 1, 

klärt auf: es zerstört den heiligen Charakter 50 7 alle sonstigen artiRces und opiRces, deren Be- 
dieser vornehmen Beschäftigungen — und auch schäftigung als eine opera mercennaria durch 

die Jurisprudenz gilt doch Ulpian als vera philo- Lohn (manupretium) entgolten wird und nach 

Sophia Dig. I 1, 1, 1 —, wenn sie im Prozeß dem Rechte der Loeatio Conductio zu beurteilen 

in Geld abgeschätzt werden müßten. Die Ein- ist. Bei der Universalität und Massenproduktion 

forderung des Honorars widerspricht also den der Künste in der Kaiserzeit ist das einiger- 

Grundsätzen der stoischen Ethik, nach welchen maßen auffällig und nur insofern erklärlich, als 

neben Ehre, Lust und Leben auch der Reichtum die bildenden Künste vielfach von Sklaven oder 

zu den gleichgültigen Dingen (d&dipooa) gehört. Freigelassenen ausgeübt wurden, und dem römi- 

In der gewiß treffenden ScMußbemerkung quae- sehen Volkscharakter überhaupt eine gewisse 

dam enim tametsi honeste accipiantur, inhoneste 60 Geringschätzung derselben eigen war gegenüber 
tarnen petuntur ist der Einfluß ethischer Er- der einseitigen Bevorzugung literarischer und 

Wägungen deutlich sichtbar, und zwar in der- rhetorischer Bildung; Seneca ep. 88, 18. Plut. 

selben Weise, wie das moderne Recht aus etM- praec. garend, reip. V 7. Galen. I 38. Valer. 

sehen Rücksichten bei bestimmten Fällen der Max. vlil 14, 6. Friedländer Sittengesch. 

Naturalobligationen gerichtliche Geltendmachung IH 222f. 297f. 322f. 

versagt (Spiel, Wette, Ehemaklerlohn). Es hätte nahe gelegen, diese mit besonderem 

Besondere Bewandtnis hatte es mit den Ho- Rechtsschutz versehenen Honorarforderungen all- 

noraransprüehen der Advocati (Sachwalter), mählieh dem Rechte des Mandatum zu unter- 
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stellen, um denjenigen, welche diese freien Be¬ 
rufe ausübten, auch die freiere Stellung eines 
Mandatars zu gewähren, zumal nach der Ansicht 
Ulpians sieh die Festsetzung eines honor remune- 
randi gratia mit der rechtlichen Natur des Man¬ 
dates verträgt, Dig. XVII 1, 6 pr. Aber diese 
Vereinfachung des rechtlichen Zustandes trat 
nicht ein, sondern die Geltendmachung des H. 
blieb allein in der Form der C'ognitio möglich; 
Cod. IV 35, 1 (Sept. Sev.). Der Grund liegt in 10 
der Trennung des Extraordinärverfahrens von 
dem Formularverfahren und in der expansiven 
Tendenz des ersteren. Als zuständiger Beamter 
für die Entscheidung der erwähnten Honorar¬ 
forderungen wird in den meisten Stellen der 
Praeses provinciae angegeben, nur bei dem Am¬ 
menlohn der Praetor. P e r n i c e a. a. 0. 67 
vermutet mit Recht, dass der Praetor sonst von 
den Kompilatoren gestrichen worden, hier aber 
versehentlich stehen geblieben ist. Wer in Rom 20 
der zuständige Beamte war, ist nicht nachweis¬ 
bar; doch kann als annehmbare Hypothese gel¬ 
ten , daß ein Spezialpraetor zuständig war, 
jedenfalls nicht der Stadtpraetor. Denn Ulpian 
behandelt a. a,. 0. im 8. und 9. Buche seiner 
Schrift de Omnibus tribunalibus auch sonstige 
Spezialpraetnren; ferner wäre wohl bei der Zu¬ 
ständigkeit desselben Praetor urbanus die Hono¬ 
rarforderung allmählich in der Actio mandati 
contraria aufgegangen. Pernice a. a. 0. und 30 
in Sav.-Zschr. XIV 135f. Girard-Mayr 
634, 3. [Klingmiiller.l 

Honorata. 1) s. Granius (Nr. 20), Pclle- 
nius und Pullaienus. 

2) Tyrrenia Honorata, Gattin des Anicius 
An<'henius Bassus, CIL XIV 1875; vgl. o. Bd. I 
S. 2200. [Seeck.] 

In Honoratiannm, Straßenstation zwischen 
Aequum Tutieum und Venusia, It. Ant. 103: ad 
Equum Tutieum XVI ad Matrem Magnam XX40 
in Honoratianum XXVIII Venusium. [Weiss.] 

Honoratianus. 1) s. Iasdius Aemilianus, 
Mevius, Ranius. Saturninns und Valerius 
Gallianus. 

2) H.. Consularis Cypri im J. 363; an ihn 
gerichtet Liban. epist. 142b. [Seeck.] 

Honoratus. 1) L. [Fjl[atnus‘}j Honoratus, 
pro[c(u,rat.orJ et] praef/edus) provtlndae Sardi- 
niae) ; seine Gemahlin ist Flavia 1. füi[a] Ter- 
tulla . CIL X 7850 (Forum Traiani in Sardi- 50 
nien). [Stein.] 

2) s. Aemilius (Nr. 51), Annius iNr. 52 
—54. 74). Antonius (Nr. 64], Arrius (Nr. 17 
und 20), Aurelius (Nr. 150), Axilius (Nr. 1), 
Baebius (Nr. 28), Caesius (Nr. 22), Calpur- 
nius (Nr. 44), Calvisius (Nr. 5), Claudius 
(Nr. 259). C1 o d i u s (Nr. 19), C o eli u s (Nr. 19), C o r- 
nelius (Nr. 167), Domitius (Nr. 62), Egnatu- 
leius (Nr. 3), Fabius (Nr. 86), Flavins (Nr. 
45), Iulius Dionysius, Iulius, Lollius, Mi-60 
nucius, Octavius Pudens Caesius, Oscius, 
Petronius, Publicius, Septimius und Vi¬ 
tellins. 

3) Scribonius Honoratus, an ihn am 12. März 
286 gerichtet Cod. löst. IV 33, 1. 

4) Paetus Honoratus, correetor Itaiiae unter 
Diocletian (CIL V 2817). Wahrscheinlic h an ihn 
gerichtet am 19. August 289 Cod. Inst. VH 56, 


3. IX 2, 9, am 14. Februar 290 Cod. Inst. II 10, 
am 15. November 293 Cod. Inst. II 3, 23. 

5) Valerius Honoratus vir perfeetissimus, 
rationalis summae rei zwischen 293 und 305. 
CIL VI 1132. 

6) Consularis Syriae, dann Comes Orientis im 
J. 354. Liban. epist. 254. 389. 402. Ammian. XIV 
1, 3. 7,2), dann Praefectus praetorio Galliarum 
(Liban. epist. 389. Hieron. chron. 2375). Da in 
diesem Amte seit 375 Florentius nachweisbar ist 
(o. Bd. VI S. 2757), muß H. es vorher niederge¬ 
legt haben, and nahm dann in Bithynien seinen 
Wohnsitz (Liban. epist. 389). Am 11. Dezember 
359 wurde ihm die Stadtverwaltung von Coustan- 
tinopel übertragen, wobei er als erster den Titel 
Praefectus urbi erhielt, während seine Vorgänger 
nur Proconsuln gewesen waren (Mom m s en Chron. 
min. I 239. Hieron. chron. 2375. Socrat. II 41,1. 
Sozom. IV 23, 3). In dieser Eigenschaft wurde 
er zum Richter über die Ketzerei des Aütius ein¬ 
gesetzt, muß also Christ gewesen sein (Sozom. 
a. 0.). Er bekleidete das Amt noch im J. 361 
(Liban. epist. 267. 268). An ihn gerichtet Liban. 
epist. 254. 267. 268. 289. 

7) Sohn des Quirinus (Liban. epist. 361. 362. 

368. 369. 1403. 1417), das einzige Kind, das 
seine früh verstorbenen Geschwister überlebt hatte 
(Liban. epist. 362), weshalb der Vater um seine 
schwächliche Gesundheit sehr besorgt war (Liban. 
epist. 361. 362. 389). Schüler des Libanius seit 
dem J. 355 (Liban. epist. 303. 313. 368. 407. 
449). Obgleich er noch 361 kaum aus dem 
Knabenalter heransgetreten war, gehörte er doch 
schon 358 zur tvdov Siaxovla (Liban. epist. 303), 
d. h. er war in die Matrikel eines kaiserlichen 
Officium eingetragen, wahrscheinlich der Notare, 
da Spectatus, der zu ihnen gehörte, als sein Vor¬ 
gesetzter erscheint (Liban. epist. 361. 368). 358 
sollte er zur Ausübung seines Dienstes an das 
Hoflager berufen werden, aber Libanius erreichte 
durch die Briefe 361. 362. 368. 369, daß er noch 
in Antiochia bleiben durfte. Erst 361 reiste er 
wirklich ab, um sein Amt anzutreten (Liban. epist. 
303. 313). Im J. 364 genoß er die Privilegien 
eines Senators von Constantinopel (Liban. epist. 
1403). Er könnte der H. sein, der am 27. De¬ 
zember 368 als Consularis Byzacenae erwähnt 
wird (Cod. Iust. I 33, 1). An ihn gerichtet 
Liban. epist. 303. 313, vielleicht erwähnt Sym- 
mach. epist. II 72. [Seeck.] 

8) Marius Servius Honoratus s. Servius. 

9) H., Quaestor Theoderichs seit 524 (Cassiod. 
var. V 3. 4), nachdem er vorher ein Amt bekleidet 
hatte (Ennod. 64 = ep. n 27). [Benjamin.] 

10) H., Kyniker des 2. Jhdts. n. Chr., der sich 
in Bärenfelle kleidete und deswegen von Demonax 
verspottet wurde. Luc. Demon. 19. [v. Arnim.] 

11) H„ Bischof von Constantina, s. Antoni- 
nus Nr. 18 o. Bd. I S. 2573. 

12) H., Bischof von Arles 426—428/9, vorher 
Abt des von ihm begründeten Klosters auf Lerinum. 
Sein Schüler und Nachfolger im Bischofsamt, 
Hilarius von Arles (s. d.), hat sein Leben be¬ 
schrieben. 

18) EL, Bischof von Marseiile um 495, hat 
eine Lebensbeschreibung des Hilarius von Arles 
(s. d.) verfaßt: sie ist abgedruckt Migne L. L 
1219ff. [Lietzmann.] 
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Honorias. Ende des 4. Jhdts. wurde aus 
Teilen von Bithynien und Paphlagonien eine neue 
Provinz H. gebildet, mit den Städten Prusias 
ad Hypium, Herakieia, Klaudiopolis, Krateia, 
Hadrianopolis, Tion. Iustinian hob sie wieder 
auf und gab alles an Panhlagonien. Hierokles 
694, 3. Not. episc. I 259. IH 210. Vm 311. 
IX 220. X 331. XI 20. XII 2u. XIII 190. Not. 
dign. I 104. Iustin. nov. XXIX 1. Ramsay 
Asia Minor 197. 318. Marquardt-Mommsen 
Römische Altertümer IV 199. [Rüge.] 

Honorinus (Apul. Flor. IX p. 160. 6f. Vliet) 
s. Cocceius Honorinus Supplem.-Heft I S. 324 
Nr. 6a. [Groag.] 

Honoriopolis, Name einer sonst nicht be¬ 
kannten, oder wohl eher neuer Name unbekannt 
welcher afrikanischen Stadt, in einem Bischofsver¬ 
zeichnis vom J. 525, Mansi VIII 648 subscr. 50. 

[Dessau.] 

Honorig et Yirtutis vicus, Straße in Rom 
nächst der Porta Capena; benannt nach den Tem¬ 
peln des Honos und der Virtus, die nicht weit 
von diesem Tore standen. Genannt in der 136 
n. Chr. dem Kaiser Hadrian dedizierten sog. kapi¬ 
tolinischen Basis (CIL VI 975; I. Reg. 7) und CIL 
VI 449 ([vicus Honoris] et Virtutis). [Gail.] 
Honorius. 1) Spanier, vermählt mit Ther- 
mantia, soll nach Vict. epit. 48, 1. 2 Vater des 
Kaisers Theodosius des Großen gewesen sein und 
durch einen Traum bewogen, seinem Sohne den 
Namen ,Gottesgabe‘ gegeben haben. Dies ist 
falsch, denn der Vater des Kaisers hieß erweis¬ 
lich gleichfalls Theodosius; aber da die Quelle 
zeitgenössisch ist und die Namen H. und Ther- 
mantia beide auch später in der Kaiserfamilie 
Vorkommen, kann die Nachricht doch nicht ganz 
grundlos sein. Wahrscheinlich hat Victor die 
Großeltern mit den Eltern verwechselt. Dieser 
H. dürfte es sein, dessen Geburtstag unter der 
Regierung des Theodosius am 15. Januar durch 
Circusspiele gefeiert zu werden pflegte (CIL I 2 
S. 257). 

2) Älterer Bruder des Kaisers Theodosius 
(Ambros, epist. 40, 22 = Migne L. 16, 1109), 
mit Namen genannt nur Claud. laus Seren. 96 
(vgl. 109; de nupt. Hon. 39), vermählt mit Ma¬ 
ria (Claud. laus Seren. 69), von der er zwei 
Töchter, Thermantia und Serena, hatte (Claud. 
laus Seren. 117. 118). Diese wurden nach seinem 
Tode, der vor der Geburt seines gleichnamigen 
Neffen (384) eingetreten sein muß (Claud. laus 
Seren. 110), von Theodosius nicht rechtlich, 
wohl aber tatsächlich adoptiert (Vict. epit. 48, 
18. Claud. laus Seren. 104; vgl. Mommsen 
Gesammelte Schriften IV 517). 

3) Flavius Honorius (Dessau 795. CIL IX 
6027. X 6840. 6885. XIV 231), weströmischer 
Kaiser 393—423. Als jüngerer Sohn Theodosius 
des Großen und der Aelia FLacdlla (Bd. VI S. 
2431) am 9^ Septembey 384 geboren (Momm¬ 
sen Chron. min. T" 244. '461/ TT8I. n 15, 
10. 61. Socrat. V 12, 2, fälschlich in das J. 383 

txt Mommsen I 297), bekleidete er schon 
als nobUissimus puer das Consulat (CIL 
XIV 231) und wiederholte diese Feier außer¬ 
dem noch zwölfmal (394. 396. 398. 402. 404. 
407. 409. 412. 415. 417. 418. 422). Nach 
dem Siege über den Usurpator Maximus wurde 


er aus Constantinopel herbeigerufen, um den 
Triumph, den sein Vater am 13. Juni 389 in 
Rom hielt, mitzumachen (Mommsen I 245. 
298. II 62. Socrat. V 14. 3. Claud. de VI cons. 
Hon. 53—76. 424). Wahrscheinlich gedachte 
Theodosius schon damals, diesem Sohne den ita¬ 
lischen Reichsteil zu hinterlassen, und wollte ihn 
bei dieser feierlichen Gelegenheit seinen künftigen 
Untertanen zeigen. Am 23. Januar 393 (bei So¬ 
crat. V 25, 8 ist Tfj Ssxavfl r ov lavovagtov figvis 
wohl dqrch zu flüchtige Übersetzung aus X kl. 
Febr. entstanden, wie bei Mommsen I 298, 521 
steht) wurde er am Hebdomon bei Constanti¬ 
nopel zum Augustus ausgerufen (Philostorg. XI 
2. Sozom. VII 24, 1. Mommsen I 298. 498. 
II 63. Claud. de IV cons. Hon. 169ff.). Als Theo¬ 
dosius nach der Besiegung des Usurpators Euge- 
nius schwer erkrankte, betrachtete er es als be¬ 
sondere Gnade Gottes, daß H. und dessen jüngere 
Halbschwester Galla Placidia, die er aus Con¬ 
stantinopel zu sich berufen hatte, noch vor sei¬ 
nem Tode in Mailand eintrafen (Ambros, de obit. 
Theod. 34 = Migne L. 16, 1396. Ruf in. h. e. 
XI 34. Socrat. V 26, 2. Sozom. VII 29, 4. Philo¬ 
storg. XI 2. Claud. de III cons. Hon. 110- de VI 
cons. Hon. 90. Paulin. vit. Ambros. 32). Nach¬ 
dem er sie in der Kirche der Hut des Bischofs 
Ambrosius übergeben hatte (Paulin. a. 0.), starb 
er am 17. Januar 395, den westlichen Reichsteil 
dem zehnjährigen H. hinterlassend (Socrat. V 
26, 4. VI 1, 1. Mommsen I 245; vgl. 246. 
298. 463 II 16, 25. 64. Oros. VII 35. 23. TI ?o- 
dor. h. e. V 25). 

395. Staatsrechtlich gab es iür den römischen 
Kaiser keine Vormundschaft; war sie erforderlich, 
so wurde sie ohne formulierten Rechtstitel durch 
denjenigen ausgeübt, der beim Tode des vorher¬ 
gehenden Herrschers als höchster Beamter oder 
nächster Anverwandter des Kaiserhauses die lei¬ 
tende Stellung an sich bringen konnte (M o m m- 
s e n Stilicho und Alarich. Gesammelte Schriften 
IV 516). Dies war bei H. der Ealbbarbar Fla¬ 
vius Stilicho, Sohn eines Vandalen, aber vermählt 
mit Serena, der Nichte des Theodosius (s. Sti¬ 
licho). Auf Grund der Behauptung, daß ihm 
der sterbende Kaiser die Obhut seiner beiden 
Sühne übertragen habe, führte er nicht nur die 
Regierung des westlichen Reichsteils, sondern 
suchte auch die des östlichen an sich zu bringen. 
Wie er zu diesem Zwecke gegen Alarich nach 
Thessalien zog, aber keinen andern Erfclg ge¬ 
wann, als die Ermordung seines Feindes Rufi¬ 
nus, ist schon o. Bd. II S. 1139ff. erzählt worden. 
Unterdessen wurden von Mailand aus, wo der 
kaiserliche Knabe residierte, alle Privilegien der 
Kirche bestätigt (Cod. Theod. XVI 2, 29) und 
das Versprechen einer Steuererleichterung, das 
Theodosius in seinen letzten Lebenslagen gegeben 
hatte (Ambros, de obit. Theod. 5), durch seinen 
Nachfolger erfüllt (Cod. Theod. XI 28, 2). 

396. Der Kaiser trat sein drittes Consulat 
an (vgl. Paulin. vit. Ambros. 34), wobei ihm 
Claudius Claudianus als Gesandter des römischen 
Senats ein Gratulationsgedieht vertrag. Dadurch 
empfohlen, wurde der Dichter in der Stellung 
«nee Notars (D e s e a u 2949 = CIL VI 1710) 
an den Hof gefesselt nnd weihte seitdem seine 
Dienste dem stflicho. Dieser reiste nach Gallien 




und fuhr den Rhein bis zu seiner Mündung hinab, 
die Verträge mit dessen barbarischen Anwoh¬ 
nern erneuernd (Claud. de cons. Stil. I 188—281. 

II 188—189. 248. 286. III 13; de IV eons. Hon. 
439—459; vgl. in Eutrop. I 377—383. 394. Über 
die Zeit vgl. M o m m s e n Gesammelte Schriften 

IV 522). Die Marcomannenkönigin Fritigil 
schickte Gesandte mit Geschenken an den Bi¬ 
schof Ambrosius von Mailand und bat ihn um 
Belehrung im Glauben. Nachdem er ihr brieflich 1 
eine Art von Katechismus überschickt hatte, be¬ 
wog sie ihren Gatten, sich den Römern zu unter¬ 
werfen, und machte sich selbst auf den Weg, um 
den Heiligen in Mailand zu besuchen, langte 
aber erst nach seinem Tode (4. April 397) dort 
an (Paulin. vit. Ambros. 36). 

397. Von dem Eunuchen Eutrop, der nach 
der Ermordung des Rufinus die Regierung des 
östlichen Reichsteil leitete (o. Bd. IIS. 1141), war 
Stilicho gebeten, den Plünderungen des Alarich 2 
in Griechenland entgegenzutreten (Claud. de IV 
cons. Hon. 460; vgl. in Eutrop. II 544. Vgl. 
Bd. I S. 1287, wo aber dieser Feldzug fälsch¬ 
lich in das J. 396 verlegt ist. Die richtige Zeit¬ 
bestimmung B i r t Claudii Claudiani carmina p. 
XXXI. M o m m s e n Gesammelte Schriften IV 
522). Noch ehe der Winter ganz zu Ende war, 
setzte Stilicho sein Heer nach Korinth über 
(Claud. de cons. Stil. I 173—176; de IV cons. 
Hon. 461—465; de nupt. Hon. 178. Zosim. V 3 
7, 1) und folgte den Goten nach Arkadien, wo 
sie eben damals plünderten (Claud. de bell. Poll. 
514. 575; de IV cons. Hon. 467—470; de cons. 
Stil. I 185—187; in Rufin. II praef. 9—12). Da 
ihre Scharen von einer Seuche heimgesucht waren 
(Claud. de IV cons. Hon. 467), leisteten sie nur 
schwachen Widerstand und zogen sich nach eini¬ 
gen Verlusten auf das Pholoegebirge zurück (Zo¬ 
sim. V 7, 1; vgl. Claud. de IV cons. Hon. 479). 
Sie hier anzugreifen, konnte Stilicho sieh nicht 4 
entschließen, hoffte aber, sie zu freiwilliger Er¬ 
gebung zu veranlassen, indem er ihnen das Was¬ 
ser abgrab (Claud. de IV cons. Hon. 479—483). 
Doch mit seinen zuchtlosen Truppen, die sich 
von der Plünderung des umliegenden Landes 
nicht zurückhalten ließen (Zosim. V 7, 2. Oros. 
VII 37, 2), vermochte er die Einschließung der 
Goten nicht durchzuführen. Sie brachen durch 
und retteten nicht nur sich selbst, sondern auch 
ihre reiche Beute nach Epirus hinüber (Zosim. 5 

V 7, 2. 26, 1. Claud. in Eutrop. II 215. Socrat. 
VII 10, 3). Stilicho kehrte nach Italien zurück 
ohne einen andern Erfolg, als daß seine Soldaten, 
was Alarich an Beute übrig gelassen hatte, ihrer¬ 
seits fortschleppten (Zosim. V 7, 2. 3). Dies ver- 
anlaßte Eutrop, mit Stilicho zu brechen und die 
Unterwerfung Afrikas unter das Ostreich, die 
Gildo ihm anbot, anzunehmen. Über den Krieg, 
der infolgedessen ausbrach, s. o. Bd. VH S. 1361. 

398. Im Winter vermählte Stilicho seine 6 
ältere Tochter Maria mit H., obgleich dieser das 
Alter der Pubertät noch nicht erreicht hatte 
(B i r t p. XXXII). Im Frühling wurde Gildo 
durch seinen Bruder Mascizel besiegt und bald 
darauf hingerichtet. Seine Familie blieb erhal¬ 
ten (Hieran, epist. 79, 9 = Migne L. 22, 730), 
doch über viele seiner Anhänger erging ein har¬ 
tes Strafgericht (Cod. Theod. VII 8, 7. IX 42, 


19; vgl. Seeck Geschichte des Untergangs der 
antiken Welt III 356). Da Rom durch das Aus¬ 
bleiben der afrikanischen Kornzufuhren schwer 
gelitten hatte, wurden die Beamten, die man da¬ 
für verantwortlich machen konnte, auf dem Fo¬ 
rum dem Pöbel vorgeführt, um durch dessen 
Akklamationen abgeurteilt zu werden (Claud. de 
cons. Stil. III 99—119). Der siegreiche Feldherr 
Mascizel, in dem Stilicho einen Nebenbuhler 
fürchten mochte, wurde sehr bald auf sein An¬ 
stiften ermordet (Zosim. V 11, 4. 5. Oros. VII 
36, 13). Durch die Konfiskation von dem unge¬ 
heuren Vermögen Gildos und seiner Werkzeuge 
(Cod. Theod. VII 8, 7. 9. IX 42, 16. 19. Not. 
dign. Occ. XII 5. Dessau 795) flößen dem 
Staatsschätze so große Summen zu, daß Stilicho 
das große Heer, das er gegen jenen aufgestellt 
hatte, leicht erhalten und durch neue Werbungen 
vermehren konnte (Claud. in Eutrop. I 382. 383). 
Durch die Furcht vor seiner Übermacht wurden 
auch die Rheingermanen im Zaum gehalten. Als 
der Frankenköpig Marcomeres Verdacht erregte, 
konnte man ihn nach Etrurien verbannen und 
durch einen andern Herrscher ersetzen. Sein 
Bruder Sunno, der ihn durch einen Krieg rächen 
wollte, fiel durch sein eigenes Volk (Claud. de 
cons. Stil. I 237—245; in Eutrop. I 377—381, 
394). Britannien wurde von Sachsen, Picten 
und Scoten bedroht, doch gelang es, ihre Ein¬ 
fälle siegreich abzuwehren und den Grenzschutz 
herzustellen (Claud. de cons. Stil. II 247—255; 
in Eutrop. I 392. 393). Die Zerstörung heid¬ 
nischer Tempel wurde gesetzlich verfügt (Cod. 
Theod. XVI 10, 15). 

399. Der Gegensatz der beiden Reichsteile 
wurde dadurch öffentlich zum Ausdruck gebracht, 
daß das Consulat, das Eutrop im Orient be¬ 
kleidete, im Occident nicht anerkannt wurde 
(Claud. in Eutrop. II 128—132; de cons. Stil. 
II 279—283. 295—304. 385. De Ro s s i Inscr. 
Christ, urb. Rom. I p. 203ff.). Das Gesetz über 
die Zerstörung der Tempel wurde am 29. Januar 
widerrufen (Cod. Theod. XVI 10, 15; vgl. 19); 
doch muß die Nachricht davon zu spät nach 
Afrika gelangt sein, da es in Karthago am 19 ; 
März zur Ausführung kam (August, de civ. de* 
XVIII 54. M o m m s e n Chron. min. I 246). 
Bald darauf aber machte sich eine heidnische 
Reaktion geltend, die solche Macht gewann, daß 
gegen Ende des Jahres oder zu Anfang des fol¬ 
genden sogar der Victoriaaltar, den Symmachus 
einst erfolglos verteidigt hatte (rel. 3), wieder 
im Senatslokal aufgestellt wurde (Claud. de cons. 
StiL m 202—216. praef. 19; de VI cons. Hon. 
597—602. 653). Barbarenhorden verschiedener 
Nationalität baten um Ansiedlung im Reiche, 
die ihnen gewährt und durch ein Gesetz vom 
5. April geregelt wurde (Cod. Theod. XHI 11, 
10). Die maurischen Stämme der Saturiani und 
der Subafrenses plünderten in Afrika, wurden 
aber leicht besiegt (Cod. Theod. VH 19). 

400. Auch nach dem Sturze des Entropius, 
der im vorhergehenden Sommer eingetreten war 
(o. Bd. H S. 1146), dauert die Spannung zwischen 
den beiden Reichsteilen fort; denn auch als Sti¬ 
licho in diesem Jahre das Consulat bekleidete, 
wurde Bein orientalischer Miteonsul Auelianua 
im Occident nicht anerkannt (o. Bd. H S. 2429). 
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Ein großer Komet, der im März sichtbar wurde, vererben wollen, und fordert von Arcadius dessen 

rief abergläubische Unheilsahnungen hervor (So- Abtretung (Olymp, frg. 3 = FHG IV 58). Da 

erat. VI 6, 15. Sozom. VIII 4, 10. Philostorg. sie verweigert wurde, trat er mit Alarich in Ver- 

XI 7. Claud. bell. Poll. 243— 248. loh. Ant. bindung, der in dem streitigen Gebiete über die 

frg. 190 = FHG IV 611. J. Williams Ob- größte Kriegsmacht verfügte (Zosim. V 26, 2. 

servations of comets. London 1871, 30). 3). H. ernannte den Goten zum Magister Mi- 

401. 402. Während das römische Heer die litum (Sozom. VIII 25, 3. IX 4, 2), und alles war 

Vandalen, die in Raetien eingefallen waren, be- zum Angriff auf das Bruderreich vorbereitet, als 

kämpfeu mußte (Claud. bell. Poll. 279. 415), gegen Ende des Jahres Radagais mit einer un- 

durchzog Alarich am 18. November 401 die un- 10 geheuren Horde gemischten Volkes, unter dem 
beschützten Alpenpässe und begann jenen Krieg, die Goten vorherrschten, in Italien einbrach 

der o. Bd. I S. 1287f. erzählt ist. Er endete und dadurch die Kräfte des westlichen Reichs- 

t erst im folgenden Jahre. Die Gefahr, in welche teils einstweilen lähmte. 

die Goten den Hof in Mailand gebracht hatten, 406. Nachdem Radagais seine Scharen in drei 
bewog H. nach dem festeren Ravenna überzu- Heerhaufen geteilt hatte, belagerte er mit dem 

siedeln, wo er seit dem 6. Dezember 402 nach- stärksten derselben Florenz. Mit Hilfe des Go- 

weisbar ist (Cod. Theod. VII 13, 15; vgl. Pro- ten Sarus und des Hunnen Uldin, die er als 

cop. bell. Vand. I 2, 9. Claud. de VI cons. Hon. Bundesgenossen gewonnen hatte, entsetzte Sti- 

1 494). licho die Stadt und drängte die Feinde auf den 

404. H. feierte den Antritt seines sechsten 20 Berg von Fiesoie zurück. Hier schloß er sie ein 

Consulats in Rom, wobei ihm Claudian das Fest- und zwang sie durch Hunger, sich im August 

gedieht vortrug. Wahrscheinlich wurden bei auf Gnade und Ungnade zu ergeben (s. Rad a- 

dieser Gelegenheit die Spiele gegeben, bei denen g a i s u s). — Unterdessen war der Vandalen- 

■ der orientalische Mönch Telemachios sich zwi- könig Godigiselus aus den verwüsteten Donau- 

schen die kämpfenden Gladiatoren stürzte, um ländern ausgezogen, um in Gallien für sein Volk 

sie zu trennen, und dafür von dem erzürnten neue Wohnsitze zu suchen (o. Bd. VII S. 1552), 

Volke gesteinigt wurde. Doch hatte dies die wurde aber von den Franken besiegt und fiel 

Folge, daß die Gladiatorenspielc für alle Zeit mit 20 000 seiner Mannen selbst im Kampfe 

abgeschafft wurden (Theodor, h. e. V 26). — Bei (Greg. Tur. II 9). Doch sein Sohn Gundericus, 
dem Konflikt des Bischofs Theophilos von Ale- 30 der ihm in der Führung seines Volkes nachfogte, 
xandria und des Johannes Chrysostomos (o. Bd. VI besiegte die Franken mit Unterstützung der Ala- 

S. 919) suchte jede der beiden Parteien die Auto- nen des Königs Respendial und anderer Horden, 

rität des Papstes Innocentius für sich zu gewin- vielleicht der beiden Heerhaufen, die sich vor der 

nen, und dieser verlangte, daß der Streit durch Belagerung von Florenz von Radagais getrennt 

1 eine ökumenische Synode entschieden werde (Epist. hatten, und überschritt am 81. Dezember den 

imper. 38, 8. Sozom. VIII 26, 17. 18. Pallad. dial. Rhein (o. Bd. VTI S. 1936). 

1—3 = Migne G. 47, 8. 12). Als Johannes ver- 407. Die Barbaren, die so in Gallien einge- 
bannt wurde, ohne daß man auf diese Forderung drangen waren, eroberten Mainz, Worms, Straß- 

Rücksicht nahm, trat der Papst brieflich mit ihm bürg, Reims und viele andere Städte und durch- 

und seinen Anhängern in Kommunion (Sozom. 40 zogen plündernd das Land bis zu den Pyrenäen 
VIII 26. Pallad. dial. 3), und Stilicho benutzte (Oros. VII 40, 3. Salvian. de gub. dei VII 12, 50. 

die Gelegenheit, um wieder in die Verhältnisse Hieran, epist. 123, 16 = Migne L. 22, 1057). 

des östlichen Reichsteils einzugreifen. Er veran- Doch Stilicho trat ihnen nicht entgegen, weil 

laßt H., einen mißbilligenden und ermahnenden er nach dem Siege über Radagais seine 

, Brief an seinen Bruder zu schreiben, der bei Pläne auf Illyricum wieder aufgenommen hatte 

O. G ü n t h e r Epistulae imperatorum pontificum und dessen Eroberung für wichtiger hielt, 

aliorum. Wien 1895 S. 85 abgedruckt ist. Die als den Schutz Galliens. Er hatte Alarich an- 

Antwort waren nur verschärfte Maßregeln gegen gewiesen, mit seiner Kriegsmacht im Sommer 

die Johannitcn (Pallad. dial. 3 = Migne G. 47, nach Epirus zu ziehen (Sozom. VIII 25, 4. IX 

13. Sozom. VIII 22, 7. 24, 12), von denen viele 50 4, 4. Zosim. V 26, 1. 29, 1. 5. 7. Philostorg. 

nach Italien flohen und den Schutz des H. an- XII 2), wahrscheinlich um sich dort mit einem 

riefen (Pallad. dial. 1. 3. 19. 20 = Migne G. 47, italischen Heere, das von Brundisium aus über 

7. 13. 70. 71. Sozom. Vni 23, 4. 24, 11. 26, 11. das Meer setzen sollte, zu vereinigen, und die 

19). Als dieser im Verein mit seinen Bischöfen Goten hatten die Verabredung pünktlich einge- 

eine Gesandtschaft an Arcadius abschickte, wurde halten. Massenhaft flohen die Einwohner der 

1 sie unterwegs schlecht behandelt, Monate lang bedrohten Landschaften nach dem scheinbar siche- 

aufgehalten und endlich, ohne zum Kaiser zu- ren Italien, wo sie Stilicho wie Kriegsgefangene 

gelangen, heimgesandt (Pallad. dial. 3. Sozom. behandelte und als Sklaven oder Colonen an die 

VIII 28, 1. 2). . Grundbesitzer verscheukte (Cod. Theod. X10, 25). 

405. Diese Beleidigung erwiderte Stilicho da- 60 Es wurde verboten, daß irgend ein Kaufmann 

1 durch, daß er, als er in diesem Jahre sein zweites oder Schiffer, der aus dem Orient kam, in den 

Consulat bekleidete, seinen oströmischen Kolle- Häfen des Westens zugelassen werde, weil m«n 

gen, den Praefecten AnthemiUB, der damals die in ihm einen Spion des feindlichen Reichsteils 

Politik des Arcadius leitete, im Westreich nicht fürchtete (Cod. Theod. VTI16,1). Den Gewinn Hly- 

als Consuln anerkannte (Const. Sirm. 2. De ricums hielt man für so sicher, daß H. schon einen 

R o 8 s i Inscr. Christ, urb. Romae I 687—540. Praefeeten für dieses Land ernannt hatte (Sozom. 

' 658). Dann stellte er die Behauptung anf, Theo- VHI 25,8. IX 4,3). Doch die üblenNachrichten aus 

dosius habe Illyricum seinem jüngeren Sohne Gallien verzögerten die Eröffnungdes Krieges. Dann 
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verbreitete sieh das falsche Gerücht, Alarich sei bereitet hatte, erschütterte auch seine Stellung 

■restorben, und verursachte ein weiteres Zaudern beim Kaiser. Obgleich Stilicho ihn in Rom fest- 

(Zosim V 27, 2) So verging die Jahreszeit, die zuhalten wünschte, damit er mit den Iruppen 

für die Schiflalirt auf der stürmischen Adria nicht in persönliche Verbindung trete, bestand 

»mistig war, ohne daß die Goten in Epiius H. darauf, jenen nach Ravenna zu begleiten, und 

den erwarteten Zuzug empfangen hätten, und machte sich, nachdem er hier eine Revue abge- 

als der Winter kam, empfing Stilicho aus Rom, halteu hatte, nach Ticinum auf den Weg, wo sich 

wohin H. sich im Herbst begeben hatte (Const. das Heer sammelte, das gegen Constantin nach 

Sirm 7 Cod. Theod. XVI 2, 38. 5, 41. 43. 10, Gallien geschickt werdeu sollte (Zosim. \ 30, 

19. XIV 4, 8. T 20, 1), die Nachricht, daß der 10 1—31, 1). Doch schon in Bologna empfing er 
Thron selbst durch einen Usurpator bedroht war die Bestätigung der Nachricht, daß Arcachus ge- 


(Zosim. V 27, 2). Die Germanen waren von den 
Pyrenäen in die Gegend von Burdigala gezogen 
(Paulin. euchar. 239) und dann am Ocean nord¬ 
wärts, so daß man fürchten konnte, sie würden 
auch nach Britannien übersetzen (Zosim. VI 3,1). 
Denn die Piratenflotten der Sachsen, die an bei¬ 
den Ufern des Kanals pliinderteu (Hieron. a. 0. 
M o m m s e n Chron. min. I 654, 62), schie¬ 
nen ihnen die Möglichkeit der Überfahrt zu ge¬ 
währen. Da die dortigen Truppen von H. keine 
Hilfe erwarten konnten, riefen sie einen gewissen 
Marcus zum Kaiser aus, erschlugen ihn aber 
schon nach kurzer Zeit. An seine Stelle trat 
Gratianus, um nach vier Monaten sein Schicksal 
zu teilen (Olymp, frg. 12 = FHG IV 59. Sozom. 
IX 11, 2. Zosim. VI 2, 1. 2. 3, 1. Oros. VII 40, 
4. M o m m s e n Chron. min. I 523). Sein 
Nachfolger wurde der gemeine Soldat Constan- 
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storben sei, und beabsichtigte jetzt nach Con- 
stantinopel zu reisen, um dort die Vormundschaft 
über seinen kleinen Neffen Theodosius II. zu 
übernehmen. Stilicho aber setzte es durch, daß 
ihm diese Sendung übertragen wurde (Zosim. V 
31. Sozom. IX 4, 5. 6). Die Mißstimmung des 
Kaisers darüber benutzte der Höfling Olympius, 
der ihn auf der Reise nach Ticinum begleitete, 
20 um bei ihm den Argwohu zu erwecken, Stilicho 
wolle seinen eigenen Sohn Eucherius zum Kaiser 
des Ostreiches machen (Zosim. V 32, 1. 2. Sozom. 
IX 4, 1. 7. Philostorg. XII 1. Olymp, frg. 2). 
4m 13.August (Mommsen Chron.min.1300, 538) 
brach unter den Soldaten, die Olympius aufge¬ 
reizt hatte, in Ticinum eine Empörung aus; die 
Stadt wurde geplündert und eine große Zahl von 
Beamten als Kreaturen des Stilichos umgebracht 
(Zosim. V 32, 3—7. Sozom. IX 4, 7. Oros. VII 


tiuus, der sich schnell Galliens bemächtigte, die 30 38. 6). Als dieser in Bologna, wo er, die lteise 


Barbarer horden, die dort umherschweiften, schlug 
und zu Bündnissen zwang und Sarus, den Feld¬ 
herrn des H., der gegen ihn ausgeschickt wurde, 
siegreich abwehite (o. Bd. IV S. 1028). Um die 
Gnade der Gottheit für sich zu gewinnen, erließ 
H. am 25. November ein Gesetz gegen die Ketze¬ 
reien, das zugleich die Rechte des Heidentums 
nach Möglichkeit auszutilgen befahl (Const. Sirm. 


nach Constantinopcl vorbereitend, sich noch immer 
aufhielt, die Nachricht von dem Aufstande emp¬ 
fing, versammelte er die Führer der barbarischen 
Hilfstruppen zur Beratung. Denn den Römern 
des Heeres traute er nicht, weil die Reaktion 
gegen das Übergewicht des germanisch n Ele¬ 
mentes, die damals im Ostreiche zur Herrschaft 
gelangt war (o. Bd. II S. 1151), sich auch schon 


12), und die sibvllinischen Orakel wurden ver- in Italien geltend machte. Da man noch ment 
brannt (Rutil. Namat. II 52—56). 40 wußte, ob nicht auch der Kaiser selbst bei dem 


408. Da Maria, die älteste Tochter Stilichos 
und Gattin des H., vor kurzer Zeit gestorben 
war, heiratete dieser ihre jüngere Schwester 
Thcrmantia (Zosim. V 28. 34, 6. Olymp, frg. 2. 
Mommsen Chron. min. II 69, 408, 1. 71, 415. 
Philostorg. XII 2. Zonar. XIII 21 p. 39 c). Dies 
muß in Rom geschehen sein, wo der Kaiser sich 
bis gegen Mitte Mai aufhielt; denn hier erreich¬ 
ten ihn die ersten noch zweifelhaften Gerüchte 


Aufruhr umgekommen sei, beschloß man, falls 
dies eingetreten wäre, nach Ticinum zu mar¬ 
schieren und ihn an dem ganzen dortigen Heere 
fürchterlich zu rächen; andernfalls wollte man 
sich mit der Hinrichtung der Rädelsführer be¬ 
gnügen. Da erfuhr man, daß H. selbst sich auf 
die Seite der empörten Truppen gestellt habe, 
und Stilicho verlor den Mut. Statt nach Tici¬ 
num wollte er nach Ravenna gehen, wahrschein- 
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vom Tode des Arcadios (Zosim. V 31, 1; vgl. 50 lieh in der Hoffnung, daß die Gefahr diese 


Cod. Theod. XIV 4, 8. I 20, 1), der am 1. Mai 
eingetreten war (o. Bd. II S. 1153). — Die Usur¬ 
pation Constan tins hatte Stilicho verhindert, den 
Krieg zur Eroberung Hlyricums zu beginnen, 
und Alarich verlangte jetzt als Entschädigung 
für seinen vergeblichen Marsch nach Epirus die 
Summe von 4000 Pfund Gold = S l /j Millionen 
Mark (Zosim. V 29, 5. 9. Olymp, frg. 5). Sein 
Heer hatte er nach Noricum geführt, aber um 


starke Festung belagern zu müssen, den Kaiser 
zum Einlenken veranlassen werde. Da er den 
Bitten der Barbarenführer, sich an ihre Spitze 
zu stellen, nicht nachgab, zerstreuten sie sich, 
um, wenn sie bedroht würden, zur Flucht bereit 
zu sein. Sarus überfiel bei Nacht das Lager der 
Hunnen, die Stilichos Leibwache bildeten, machte 
sie nieder und bemächtigte sich der Schätze und' 
Kriegsmittel, die es enthielt, um so zu einem 
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seiner Forderung Nachdruck zu geben, auch die 60 Kampfe gegen H. besser gerastet zu sein, in 


Alpenpässe schon besetzt, die nach Italien führ¬ 
ten (Zosim. V 29, 1—5 . 30, 1. 31, 5. Sozom. IX 
4, 4. Philostorg. XII 2). Sie wurde im römi¬ 
schen Senat zur Beratung gestellt und dort, ob¬ 
gleich sie auf heftigen Widerspruch stieß, durch 
Stilichos Drängen zur Annahme gebracht (Zosim. 
V 29, 5—30, 1). Doch die Schmach, die dieser 
durch seine Verbindung mit Alarich dem Reiche 


Ravenna wurde Stilicho bald darauf gefangen 
genbmmen (Zosim. V 31, 6. 33, 1—34) und am 
22. August (Mommsen Chron. min. I 300, 539. 
Zosim. V 34, 7) hingeriehtet (Zosim. a. O. So¬ 
zom. IX 4,1. 8. Philostorg. XIS. XII 1. Olymp, 
frg. 2. Mommsen I 800, 539. 652, 57; vgl. Cod. 
Theod. VII 16, 1. IX 42, 20—22. Const Sinn. 
16). Sein Sohn Eucherius, der mit Galla Plad- 


dia, der Schwester des H., verlobt war, mußte dieselbe Zeit kamen auch dalmatische Truppen, 

bald darauf gleichfalls sterben, weil man behaup- die man für besonders tüchtig hielt, zu seiner 

tete, Stilicho habe ihn zum Kaiser machen wollen Hilfe an (Zosim. V 45, 1). Endlich hatte H. 

(o. Bd. VIS. 882). Thermantia wurde ihrer Mutter schon gleich nach dem Blutbade von Ticinum das 

zurückgeschickt (Zosim. V 35, 3. 37, 5. 6.), gegen freundliche Verhältnis zu dem östlichen Reichs- 

die Anhänger Stilichos eine lange Reihe grau- teil hergestellt und erwartete auch von dort Hilfs- 

samer Hochverratsprozesse eröffnet (Zosim. V 35, truppen (Zosim. VI 8, 2; vgl. Cod. Theod. VII 

2. 3. 37, 6. 44, 2. Oros. VII 38, 6) und das Ver- 16, 1). Diese Hoffnungen scheinen H, veranlaßt 

mögen aller, die unter seiner Herrschaft ein Amt zu haben, die Verhandlungen mit Alarich abzu- 

bekleidet hatten, für die Staatskasse eingezogen 10 brechen (Zosim. V 44, 2. 45, 4, Sozom. IX 7,1). 
(Zosim. V 35, 4. 5. 45, 3). Auch wurden alle Caecilian wurde schon vor dem April als Prae- 

Schenkungen fiskalischer Güter, die während die- fect durch lovius ersetzt (Cod. Theod. n 8, 25. 

ser Zeit erfolgt waren, rückgängig gemacht (Cod. XVI 8, 19), und Olympius gelangte wieder zur 

Theod. V 16, 31). Zugleich machte sich der Haß Macht, die er sogleich benutzte, um ein paar 

gegen die germanische Herrschaft, unter der das Freunden des Stilicho, die seinen Verfolgungen 

Reich so lange gelitten hatte, darin Luft, daß noch entgangen waren, den Prozeß zu machen 

die römischen Soldaten über die Frauen und Kin- (Zosim. V 44, 2). Attalus wurde unter Be- 

der der barbarischen herfielen und sie alle um- deckung von 6000 Mann jener dalmatischen Trup- 

brachten (Zosim. V 35, 5). Derselbe Barbaren- pen nach Rom geschickt, um dort die Einziehung 

haß machte sich auch am Hofe geltend und 20 der konfiszierten Vermögen zu beschleunigen und 
führte dazu, daß man die Verhandlungen mit so Geld für den Krieg zu beschaffen. Doch unter- 

Alarich abbrach, obgleich jetzt seine Forderungen wegs überfielen ihn die Goten und nahmen fast 

viel bescheidener geworden waren. Die Folge die ganze Schar gefangen; kaum hundert, dar¬ 
war, daß er gegen Rom zog und es durch Hunger unter Attalus selbst, vermochten sich zu retten 

zwang, eine ungeheure Kontribution zu zahlen (Zosim. V 45, 1—4). Der Bischof von Rom, Inno- 

(o. Bd. IS. 1289). Unterdessen hatte Constantin III. centius, ging nach Ravenna, um im Aufträge des 

seine Macht in Gallien befestigt und Spanien Senats den Kaiser zum Frieden zu überreden; 

sich gleichfalls unterworfen. Die Verwandten des doch ein kleiner Erfolg, den dessen Heere um diese 

H. , die Brüder Didymus und Verenianus, die sieh Zeit errangen, bestärkte ihn wieder in seiner 

gegen ihn erhoben, wurden besiegt, gefangen 30 Hartnäckigkeit (Zosim. V 45, 5. Sozom IX 7, 1; 
und bald darauf hingerichtet (o. Bd. IV S. 1029). vgl. Oros. VII 39, 2). Alarich hatte seinen 

Zum Magister Offieiorum ernannt, beherrschte Schwager Athaulf, der mit einer Horde von 

jetzt Olympius den Kaiser (Philostorg. XII 1. Goten und Hunnen in Pannonien zurückgeblie- 

Olymp. frg. 8. Zosim. V 35, 1. Cod. Theod. ben war, zu seiner Verstärkung nach Italien be- 

XVI 5, 42), den er namentlich durch seine rufen (o. Bd. II S. 1939). Als H. von dessen An- 

Frömmigkeit zu gewinnen wußte (Zosim. V 32, marsch erfuhr, wollte er ihn vor der Vereinigung 

I. 36,3. August, epist. 96. 97 =Migne L. 33,356). mit Alarich angreifen und zog zu diesem Zwecke 

So eröffnete er denn auch seine Regierung mit seine Truppen bei Ravenna zusammen. Doch 

einer Reihe von Gesetzen, welche die Macht der ehe der Plan ausgeführt werden konnte, überfiel 

Bischöfe erhöhten (Cod. Theod. I 27, 2. XVI 2,40 Olympius mit 300 Hunnen den Athaulf und 
39 = Const. Sirm. 9), die Ketzer bekämpften brachte ihm schwere Verluste bei, warnte ihn 

(Cod. Theod. XVI 5, 44. Sirm. 14.) und alle, aber auch zugleich, so daß er sich der Umklam- 

die sich nicht zur Religion des Kaisers bekann- merung durch das weit überlegene Heer des Kai- 

ten, vom Hofdienst aussehlossen (Cod. Theod. sers entziehen und glücklich zu seinem Schwager 
XVI 5, 42; vgl. Zosim. V 46, 3). stoßen konnte (Zosim. V 45, 5. 6). Dies scheint 

409. Da Alarich, durch Nahrungsmangel be- es gewesen zu sein, was <lic Hofeunuchen benutz¬ 
drängt, sehr gern wieder zum Reiche in das Ver- ten, um die zweite Absetzung des Olympius zu 

hältnis eines Magister Militom treten wollte, erwirken. Er floh nach Dalmatien, wurde aber 

das ihm in der Form eines Beamtengehaltes einen später ergriffen und totgeprügclt (Zosim. V 46, 

Tribut, seinen Goten die Kornverpflegung ge-50 1. Olymp, frg. 8. Philostorg. XII 1). Der Sieg 
sichert hätte, hatte er den römischen Senat ver- der Hunnen hatte aber auch die Folge, daß die 

anlaßt, sieh beim Kaiser für einen Friedens- national-römische Begeisterung, die seit dem 

Schluß zu verwenden (Zosim. V 42, 1. Sozom. Tode Stilichos am Hofe geherrscht hatte, einer 

IX 6, 7). Die Gesandtschaft, die zu diesem größeren Würdigung der Barbaren wich. Bei 

Zwecke nach Ravenna ging, schien anfangs Er- dem Beamtenwechsel, den der Sturz des Olyin- 

folg zu haben. Um Mitte Januar wurden ihre pius zur Folge hatte, wurde ein Gaiso Comes 

Führer Caecilianus und Attalus, der eine zum Bacrarum largitionum (Cod. Iust. IV 61, 12), ein 

Praefecten von Italien, der andere zum Comes AUobichus Comes domesticorum equitum (Zosim. 

sacrarum largitionum ernannt (Zosim. V 44. V 47, 1), ein Generidus Befehlshaber von Dal- 

Cod. Theod. IX 2, 5. 6. 31, 1. 36, 2. XI 8, 3.60matien. Dieser war sogar Heide und vermochte 
39, 13. Cod. Iust. I 55, 8. Cod. Theod. IX 3, 7. ea durchzusetzen, daß ein Toleranzgesetz erlassen 

37, 4. 16, 12); wahrscheinlich wurde auch Olym- wurde, das H. freilich schon im folgenden Jahre 

pius abgesetzt (Olymp, frg. 8). Doch bald darauf wieder aufhob (Cod. Theod. XVI 5, 51 mit der 

langte ein Gesandter Constantin« HI. in Ravenna Anmerkung Gothofreds. Zosim. V 46). Bald 

an und erbat für diesen die Anerke nn u n g des H. darauf stifteten Allobich und der Praefect lovius 

Dieser gewählte sie in der Hoffnung, dadurch einen Soldatenkrawall an, durch den auch noch die 

die Unterstützung der gallischen Trappen gegen letzten antigermanischen Beamten gestürzt wur- 

Alanch zu edangen (o. Bd. IV S. 1029L). Um den (Zosim. V 47) und Allobieh die Stellung des 



Magister equitnm gewann (Zosim. V 48, 1). Die 
Verhandlungen mit den Goten kamen wieder 
in Fluß, scheiterten aber durch einen Brie! des 
Kaisers, der für Alarich beleidigend war und 
ihm durch eine Unvorsichtigkeit des Iovius be¬ 
kannt wurde. Um die Strafe von sich abzuwen¬ 
den, veranlaßte dieser H. und seinen ganzen Hof 
zu dem Eide, niemals mit Alarich Frieden zu 
schließen (Zosim. V 48 — VI 1. Sozom. IX 
7—8, 1). Als dieser seinen Zorn bereute und 
wieder Unterhandlungen anzuknüpfen suchte, 
wurden sie zurückgewiesen (Sozom. IX 8, 1. Zo¬ 
sim. VI 6, 1; vgl. Oros. VII 38, 2). Er beschloß 
daher, sich einen fügsameren Kaiser zu schaffen, 
zog gegen Rom und zwang den Senat durch Ab¬ 
schneiden der Kornzufuhren, den Priscus Attalus 
mit dem Purpur zu bekleiden (o. Bd. II S. 2177). 
— In Spanien erhob sich Gerontius gegen Con- 
stantin III. und ließ den Maximus zum Kaiser aus- 
rufen. Die germanischen Horden, die in Gallien 
geplündert hatten, bemächtigten sich der Pyre¬ 
näenpässe und drangen im Herbst auch in Spa¬ 
nien ein (o. Bd. VII S. 1270. 1936). 

410. Um die Kornprovinz, auf der die Er¬ 
nährung Roms und der italischen Heere beruhte, 
nicht den Barbaren preiszugeben, konnte Attalus 
sich nicht entschließen, dem Alarich die Erobe¬ 
rung Afrikas zu übertragen, sondern vertraute 
einer heidnischen Weissagung, nach der jenes 
Land ohne Waffengewalt in seine Hände fallen 
sollte. Während Constans, den er als Comes dort¬ 
hin schickte, Afrika zu gewinnen trachtete, aber 
von Heraclianus, der dort befehligte, gefangen 
und getötet wurde (o. Bd. VIII S. 406), zog Attalus 
mit dem Heere des Alarich gegen Ravenna und 
versetzte H. in solche Angst, daß er sich bereit 
erklärte, den Gegenkaiser als Mitregenten anzuer¬ 
kennen. Da seine Abdankung gefordert wurde, 
machte er sich schon bereit, nach Constantinopel 
zu entfliehen, als die Ankunft einer Hilfstruppe aus 
dem Orient ihm wieder Mut machte und ihn zum 
Ausharren veranlaßte. Die Nachrichten aus Afrika 
und das Zurückhalten der Kornzufuhren durch 
Heraclianus, das nicht nur in Rom, sondern auch 
im Gotenlager Hungersnot hervorrief, veran¬ 
laßte Alarich, die Belagerung von Ravenna auf¬ 
zuheben, und da Attalus auch später darauf be¬ 
hände, keine gotischen Truppen nach Afrika 
zu senden, setzte er ihn im Sommer ab und 
suchte wieder Frieden mit H. (o. Bd. n S. 2178). 
Aber wieder scheiterten die Unterhandlungen, 
und jetzt zog Alarich gegen Rom, drang am 
24. August in die Mauern ein und plünderte die 
Stadt. Daun führte er sein Heer nach Süditalien, 
um von dort aus Afrika zu gewinnen, scheiterte 
aber schon an dem Übergänge nach Sizilien und 
starb bald darauf an einer Krankheit (o. Bd. I 
S. 1290). Unterdessen hatte H. sich auch des 
Allobieh durch Mord entledigt (o. Bd. I S. 1587), 
und Constantin HI., den dieser nach Italien be¬ 
rufen hatte, kehrte auf die Nachricht davon nach 
Gallien zurück, wo ihn bald sein Schicksal er¬ 
eilen sollte (o. Bd. IV S. 1031). 

411. Die Feldherrn des H., Constantius und 
Ulfllas, bewogen die Truppen des Gerontius in 
Gallien, zu ihnen überzugehen, und zwangen 
Constantin III. nach langer Belagerung in Arles 
zur Übergabe, der seine Hinrichtung sehr bald 


folgte. In Spanien wurde Gerontius durch seine 
eigenen Soldaten zum Selbstmorde veranlaßt 
(o. Bd. IV S. 1031. VII1270). Doch noch ehe Arles 
fiel, wurde in Germania inferior der vornehme 
Gallier Iovinus zum Kaiser ausgerufen und zog 
mit einem großen Heer, das aus Burgundern, 
Alamannen, Franken und Alanen gebildet war, in 
das südliche Gallien (Friger. bei Greg. Tur. II 9. 
Olymp, frg. 17. Oros. VII 42, 6. Mommsen 
Chron. min. I 523, 79. 654, 68. II 18, 51. Apoll. 
Sid. epist. V 9, 1. Philostorg. XII 6). Die Feld¬ 
herren des H. scheinen sieh nach Italien zurück¬ 
gezogen zu haben, da Münzen des Iovinus mit dem 
Prägezeichen von Arles (AR) verhanden sind, er 
sich also jedenfalls dieser Stadt bemächtigt hat 
(Cohen Mödailles impäriales VIII 202, 1). In 
Spanien teilten die eingedrungenen Barbaren das 
Land derart unter sich, daß ein Teil der Van¬ 
dalen Gallaecien besiedelte, die Sueben den Westen 
bis zum Ocean, die Alanen Lusitanien und die 
karthaginiensische Provinz, die silingischen Van¬ 
dalen Baetica (Mommsen n 18, 49). 

412. Athaulf, der Nachfolger des Alarich, der 
bisher in Italien umhergezogen war, trat mit 
Iovinus in Verbindung und führte seine Goten 
nach Gallien. Doch bald entzweiten sie sich 
wieder (o. Bd. II S. 1940), wozu namentlich bei¬ 
trug, daß Iovinus gegen den Willen Athaulfs 
seinen Bruder Sebastianus zum Augustus und 
Mitregenten erhob (Olymp, frg. 19. Oros. VII 
42, 6. Philostorg. XII 6. Mommsen Chron. 
min. I 300. 467, 1251. 523, 79. 630. II 18, 51. 
71. Cohen Mödailles imperiales VIII 203). 

413. Durch Vermittlung des Praefecten Dar- 
danus schloß Athaulf einen Vertrag mit H., was 
den Untergang der gallischen Usurpatoren her¬ 
beiführte (o. Bd. n S. 1940. IV S. 2180). Der 
Comes Africae Heraclianus erhob sich gegen den 
Kaiser und landete mit einer großen Flotte in 
Italien, wurde aber besiegt und bald darauf ge¬ 
tötet (o. Bd. Vin S. 406). Trier wurde von den 
Franken geplündert und in Brand gesteckt (Fri¬ 
ger. bei Greg. Tur. II 9), die rheinischen Pro¬ 
vinzen von den Burgundern in Besitz genommen 
(Mommsen Chron. min. I 467, 1250). Mit 
Athaulf kam es zu neuen Zwistigkeiten. Die 
Halbschwester des H. Galla Placidia hatte in 
Rom gewohnt, als Alarich es eroberte (Zosim. V 
38, 1), und war von ihm als Gefangene fortge¬ 
führt worden (Olymp, frg. 3. Oros. VII 40, 2. 
Mommsen Chron. min. I 468, 1259. n 17, 
44. 70. Zonar. XIII 21 p. 39 c; vgl. Zosim. VI 
12, 3). Athaulf hatte versprochen, sie auszulie- 
fem, wollte aber vorher die Komlieferungen, die 
ihm in dem Vertrage mit H. versprochen waren, 
abwarten. Diese aber verzögerten sich, wahr¬ 
scheinlich weil der Krieg mit Heradian das Ein-, 
laufen der afrikanischen Korn steuern verhindert 
hatte (Olymp, frg. 20. 21). Da plünderten die 

' Goten Burdigala, wo Constantius sie einquar¬ 
tiert hatte (Paulin. euchar. 285—290), und zogen 
wieder gegen Italien heran. Unterwegs nahmen 
sie im Herbst Narbo (Mommsen Chron. min. 
H 18, 55) und griffen Massilia an, wobei Athaulf 
durch den jungen Bonifatius schwer verwundet 
wurde (Olymp, frg. 21; vgL o. Bd. HI S. 698). 
Dies wird die Veranlassung gewesen sein, warum 
er den Marsch nach Italien aufgab und wieder 


mit H. in Unterhandlung trat. Doch stellte er 
jetzt für die Auslieferung der Placidia immer 
schwerere Bedingungen, weil er den Plan gefaßt 
hatte, sie selbst zu heiraten und dadurch zu dem 
Kaiserhause in verwandtschaftliche Verbindung 
zu treten (Olymp, frg. 22). 

414. Nachdem H. seine Einwilligung gegeben 
hatte, fand im Januar die Hochzeit mit großem 
Prunke zu Narbo statt (Olymp, frg. 24. M o m m- 
sen Chron. min. n 18, 57. 70, 410. I 468, 1259. 
496. 654, 77. Oros. VII 40, 2. 43, 2. Philostorg. 
XII 4). Den Goten wurde Aquitanien zur An¬ 
siedlung zugewiesen; aber da eine arge Hungers¬ 
not in Gallien herrschte (Mommsen 1654, 72. 73), 
konnte Athaulf sich damit nicht begnügen, son¬ 
dern mußte nach wie vor verlangen, daß seine 
Horden durch afrikanisches Korn ernährt würden. 
Dieses aber scheint H. selbst nicht in genügender 
Menge zu Gebote gestanden zu haben, weil Afrika 
durch die Erpressungen des Heraclianus tief er¬ 
schöpft war und großer Schonung bedurfte, um 
wieder zu Kräften zu kommen (Gesetze zur He¬ 
bung Afrikas Cod. Theod. VI 29, 11. VII 4, 33. 
8 , 12. XI 28, 8). Dadurch verfeindete sich At¬ 
haulf mit seinem neuen Schwager und erhob den 
Attalus zum zweitenmal zum Gegenkaiser (o. Bd.II 
S. 2179). So brach der Krieg gegen H. wieder 
aus; ToloBa wurde von den Goten erobert (Ru¬ 
til. Namat. I 496) und Burdigala, obgleich es sie 
ohne Widerstand aufgenommen hatte, geplündert 
und verbrannt (Paulin. euchar. 309—327). Ala- 
nische Horden schloßen sich ihnen an, und da 
in Trier Münzen des Attalus geprägt sind (o. Bd. II 
S. 2179), scheinen auch die Franken mit ihnen 
in Verbindung getreten zu sein. Doch bei der 
Belagerung von Vasates fielen die Alanen, durch 
Paulinus bewogen, von Athaulf ab (Paulin. euchar. 
331—395), und Constantius besetzte den Hafen 
von Arelate, der den ganzen Seeverkehr des 
südlichen Gallien beherrschte, und verhin¬ 
derte so jede Kornzufuhr in das Gotenlager 
(Oros. VII 43, 1; vgl. H a e n e 1 Corpus legum 
238). 

415. Durch Nahrungsmangel gezwungen, ging 
Athaulf nach Spanien, wo er im Sommer zu 
Barcino ermordet wurde (o. Bd. II S. 1941). An 
seiner Stelle wählten die Goten Segerich, den 
Bruder des Sarus, zum König; aber da auch er 
den Frieden mit den Römern suchte, wurde er 
schon am siebenten Tage umgebracht (Oros. VII 
43, 9. 10. Olymp, frg. 26. Iord. Get. 31, 163. 
Mommsen Chron. min. III 465, wo regnavit 
dies VH statt annos VH zu schreiben ist). An 
seine Stelle trat Valia (Olymp, frg. 26. Oros. 
VII 48, 10. Iord. Get. 32, 164. Mommsen 
I 468, 1257. n 19, 60. 276. III 465). Da auch 
in Spanien eine Hungersnot ausgebrochen war 
(Olymp, frg. 29. 30), versuchte er einen Teil 
seiner Mannen nach Afrika überzusetzen; doch in 
der Meerenge zerstörte ein Sturm ihre Fahrzeuge, 
so daß alle zn Grunde gingen (Oros. VII 48, 11. 
Iord. Get. 33, 173). 

416. Ein Angriff der Goten auf Gallien 
wurde durch Constantius abgewehrt (M o m m- 
8 e n I 656, 78). Als daher Valia 600 000 Modii 
Weizen gegen die Auslieferung der Placidia aage- 
boten wurden, nahm er dies mit Freuden an 
(Olymp, frg. 31. Oros. VII 43, 12. Iord. Get. 82, 


165. Philostorg. XII 4. Mommsen I 468, 
1259. II 71, 414). Ein Vertrag kam zustande 
durch den er den Römern Kriegshilfe zuBagte 
(Oros. VII 43, 10. 13. Iord. Get. 32, 165. Momm- 
s e n II 19, 60) und dafür regelmäßige Kom- 
licferungen erhielt (Philostorg. XII 4). Des 
Schutzes der Goten beraubt, fiel Attalus dem 
Constantius in die Hände und wurde dem H. 
zugeschickt, um den Triumph, den dieser in Rom 
feierte (Mommsen n 73; falsch datiert I 468, 
1263; vgl. Philostorg. Xn 5), zu verherrlichen 
und dann nach Lipara in die Verbannung ge¬ 
schickt zu werden (o. Bd. IIS. 2179). Obgleich die 
Völkerschaften, die in Spanien eingedrungen 
waren, alle den Frieden mit den Römern suchten 
(Oros. VII 43, 14), bekämpfte sic Valia doch als 
Beauftragter des Kaisers (Mommsen II 19. 
60. 63). 

417. Am 1. Januar feierte Constantius den 
Antritt seines zweiten Consulats und zugleich 
Beine Hochzeit mit Placidia (o. Bd. IV S. 1101). 
Bald darauf muß er zur Unterstützung des Valia 
nach Spanien gezogen sein, da er sich hier durch 
List des Vandalenkönigs Fredbal bemächtigte und 
ihn als Gefangenen nach Ravenna schickte 
(Mommsen II 19, 62 a). 

418. In Spanien wurden durch Valia die si¬ 
lingischen Vandalen ganz ausgerottet; die Ala¬ 
nen erlitten eine vernichtende Niederlage, bei der 
ihr König Addax fiel. Das Volk verzweifelte dar¬ 
an, seine Selbständigkeit aufrecht zu erhalten, 
und vereinigte sich mit den Vandalen des Königs 
Gunderich (Mommsen II 19, 67. 68. Apoll. 
Sid. carm. II 363—365. Iord. Get. 33, 173; vgl. 
o. Bd. VII S. 1936). Die Verwaltung Spaniens 
wurde wieder durch die römische Regierung über¬ 
nommen, und ein Comes und ein Vicar hieriier- 
geschickt (Mommsen n 20, 74). Die Goten 
wurden wieder nach Gallien zurückgeführt und 
ihnen das Gebiet von Tolosa bis zum Ocean, in 
erster Linie die Provinz Aquitanica sccunda zur 
Ansiedlung überwiesen (Mommsen I 469, 
1271. II 19, 69. Paulin. euchar. 502. Iord. Get. 
33, 173). Hier starb Valia, und Theodorich wurde 
an seiner Stelle von den Goten zu ihrem Könige 
gewählt (s. V a 1 i a). In Spanien wurde, wahr¬ 
scheinlich durch die Vandalen, Maximus zum 
zweitenmal zum Gegenkaiser ausgerufen (Momm¬ 
sen I 656, 85. Das Jahr ist bestimmt durch 
einen Kometen, der am 15. September 418 er¬ 
schienen ist. J. Williams Observations of co- 
mets. London 1891, 31). Ende Dezember starb 
Zosimus, Bischof von Rom (L. Duchesne Le 
Liber pontificalis I 226). 

419. In Rom erhoben zwei Parteien des Kle¬ 
rus, die eine den Eulalius, die andere den Boni¬ 
fatius auf den Bischofsthron, und es begannen 
jene Krawalle, wie sie bei solchen Gelegenheiten 
üblich waren. Durch den Kaiser ließ Constantius 

i verfügen, daß einstweilen beide Kandidaten sich 
der Stadt femhalten sollten, und berief ein Concil 
zur Entscheidung ihres Streites. Als aber kurz 
vor dem Osterfest Eulalius ohne Erlaubnis nach 
Rom zurückkehrte und dort neuen Aufruhr er¬ 
regte, wurde das Concil abgesagt, und H. be¬ 
stimmte aus eigener Machtvollkommenheit, daß 
Bonifatius als rechtmäßiger Papst zn gelten habe 
(0. Günther Epietulae imperatorum I 59ff.). 




In Spanien besiegte Gnnderich die Sueben (o. Bd. Suid. s. ' Ovcogia ) und Münzen mit ihrem Bildnis 
VII S. 1937). geschlagen (Cohen a. 0.). Wie die frommen 

420. Durch Asterius, den Comes Hispaniarum, Schwestern des Kaisers Theodosius II. das Vor¬ 

bewogen, verzichteten die Vandalen auf die Ver- bild gegeben hatten, so wurde auch H. zu ewiger 
nichtung der Sueben und siedelten aus dem nörd- Jungfrauenschaft bestimmt (Iord. Rom. 328; Get. 
liehen Spanien in das südliche über (M o m m- 42, 224), ließ sich aber mit ihrem Procurator 
s e n II 20, 74). Eugenius auf ein Verhältnis ein. Dieser wurde 

421. Am 8. Februar wurde Constantius zum hingerichtet, sie selbst aus dem Kaiserpalast 

Augustus und Mitregenten erhoben, seine Gattin ausgestoßen (loh. Ant. a. 0. Suid. a. 0.), wahr- 
Placidia erhielt den Titel Augusta, sein kleiner 10 scheinlich auch der Würde der Augusta beraubt. 
Sohn Valentinian den Titel nobilissimm puer Dies setzt die Chronik des Marcellinus in das 
(Olymp, frg. 34). Doch wollte Theodosius II. J. 434, wo H. eben erst 16 Jahre alt war 
ihn nieht anerkennen, und ein Zerwürfnis zwi- (Mommsen Chron. min. II 79); doch kann 
sehen den beiden Reichsteilen wurde nur da- diese Datierung nicht richtig sein. Denn noch 
durch vermieden, daß Constantius schon am bei den Vieennalien Valentinians III. 443 oder 
2. September starb (o. Bd. IV S. llOlf.). Der 444 hat man Münzen auf den Namen der H. ge- 
Comes Bomesticorum Castinus unternahm einen schlagen (Cohen VIII 2 220, 4). Ihr Fall wird 
Feldzug gegen die Franken (Greg. Tur. II 9). also wohl dem J. 450, in dem Attila Ansprüche 
In Spanien fiel der Usurpator Maximus den Feld- auf ihre Hand erhob, nur kurze Zeit vorherge- 
herren des H. in die Hände. 20 gangen sein. Daß man sie nach Constantinopel 

422. ^ Am 23. Januar feierte H. in Ravenna geschickt habe, beruht nur auf derselben Chro- 

seine Tricennalien, wobei Maximus in Fesseln nik (daraus geschöpft Iord. Rom. 328); doch ist 
zur Schau gestellt und dann hingerichtet wurde es nicht unwahrscheinlich, daß man sie zu ihrer 
(M o m m s e n I 656, 89. II 75, 422, 2). Castinus Besserung unter den Einfluß ihrer nonnenhaften 
erlitt durch die Vandalen in Spanien eine schwere Basen am orientalischen Kaiserhofe brachte. Je- 
Niederlage (Mommsen I 469, 1278. II 20, 77. denfalls war sie bald wieder in Italien und wurde 
Salv. de gub. dei VII11, 45; vgl. o.Bd. IIIS. 1762). hier mit dem Consular Flavius Bassus Hercula- 
Bonifatius bemächtigte sich Afrikas (o. Bd. III nus verlobt, der so unbedeutend war, daß man 
S. 698). nicht zu fürchten brauchte, er werde auf diese 

423. Die Liebe, mit der H. seine Schwester 30 hohe Verbindung Ansprüche gründen (loh. Ant. 

nach dem Tode ihres Gatten in fast unanstän- a. 0. De Rossi Inscr. Christ, urb. Romae I 
diger Weise verfolgt hatte, verwandelte sich in 757 mit der Anmerkung). Da schickte sie durch 
offenen Haß. Da ein Teil des Heeres, namentlich den Eunuchen Hyakinthos dem Attila einen Ring 
die Goten, für Placidia Partei nahmen, kam es und bot ihm ihre Hand an (loh. Ant. a. 0. Prise, 

in Ravenna wiederholt zu Straßenkämpfen (Olymp. frg. 16 = FHG IV 99. Iord. Get. 42, 224; Rom. 

frg. 40), bis H. die Placidia nach Rom verbannte 328. Mommsen Chron. min. II 79, 434). 

(Mommsen 1658, 90). Von dort floh sie mit ihren Als dieser sich bereit machte, die ihm angebo- 

beiden Kindern nach Constantinopel (Momm- tene Ehe zu erzwingen, riet Theodosius, ihm die 

sen I 470, 1280. II 155, 1205. Olymp, frg. 40. H. zuzusenden. Valentinian aber ließ den Hya- 

Philostorg. XII 13). Am 15. August starb H. 40 kinthos unter Martern hinrichten, und nur durch 

an der Wassersucht (Socrat. VII 22, 20. Theo- die Fürsprache ihrer Mutter entging H. einer 

phan. 5915. Olymp, frg. 41, der den 27. August harten Strafe (loh. Ant. a. 0.); doch scheint man 

nennt. Philostorg. XH 13. Zonar. XIII 21 p. ihre Vermählung mit Hcrculanus beschleunigt 
40a). — Lenain de Tillemont Histoire zu haben. Unterdessen war Theodosius II. ge- 
des empereurs V. E. Gibbon The history of storben, und Marcian hatte am 24. August 450 

the decline and fall of the Roman empire V. die Regierung angetreten. Jetzt forderte Attila, 

E. v. Wietersheim Geschichte der Völker- daß man ihm seine Verlobte zuschicke und ihr 
Wanderung II 2 . T. Hodgkin Italy and her in- zugleich die Hälfte des Westreiches als ihr Erb- 

vaders 12. 0. S e e c k Geschichte des Unter- teil übergebe. Daß dies mit der Erklärung, sie 

gangs der antiken Welt V. VI. [Seeck.] 50 sei schon vermählt und besitze als Weib keine 

4) H., Praefectus urbi unter Theodahat im Ansprüche auf die Regierung, abgewiesen wurde, 

J. 535/6 (Cassiod. var. X 30). [Benjamin.] diente den Hunnen zum Kriegsgrund, um 451 in 

5 ) Iusta Grata Honoria (Cohen MödailL imp. Gallien einzufallen (Prise, frg. 15. 16. Iord. Get. 

Vlll 2 219. Dessau 818 = CIL XI 276), Tochter 42, 223. Mommsen Chron. min. I 662, 
des Kaisers Constantius HI. und der Galla Placidia, 139). Ihr Gatte, der schon vorher Consular ge- 
ältere Schwester des KaisersValentinianm. (Olymp. wesen war (loh. Ant. a. 0.), wurde 452 zum Con- 
frg. 34 = FHG IV 65. Sozom. IX 16, 2. Zonar. sul Ordinarius erhoben (Mommsen III 53S. 
XIII 21p. 39 d). Da ihre Eltern sich am 1. Ja- De Rossi I 757). [Seectf 

nuar 417 vermählten und ihr jüngerer Bruder Honos, römischer Gott, Personifikation der 
am 3. Juli 419 geboren wurde, muß sie zwischen 60 Ehre, häufig mit Virtus verbunden (s. d.). Daß 
Oktober 417 und September 418 geboren Bein (o. BL dabei zunächst speziell im militärischen Sinne 
Bd. IV S. 1101). Ihre Mutter floh mit beiden Kin- gedacht ist, geht aus den Soldateninschriften der 
dem 423 nach Constantinopel (M om msen Kaiserzeit hervor (v.Domaszewski Westdeutsche 
Chron. min. I 470, 1280. Zonar. XIII' 21 p. Zeitschr. XTV [1895] 41) , und seine Beziehung 
40 b). Nachdem ihr Bruder 425 den weströmi- zu Mars ergibt sich, wie Wissowa Religion 
sehen Thron bestiegen hatte, wurde aueh sie und Kultus der Römer 135 hervorhebt, Wohl 
durch den Titel Augusta geehrt (Dessau 817. auch daraus, daß der angesehenste Tempel des H. 
818. loh. Ant. frg. 199, 2 = FHG IV 618. und der Virtus in unmittelbarer Nähe des Mars¬ 


tempels vor der Porta Capena gelegen war (Liv. 
XXIX 11, 13): als Ausgangspunkt der transvectio 
equitum (s. d.) wird von Dionys. VI13 der Tempel 
des Mars, von Aurel. Victor de vir. ill. 32 der 
Tempel des H. angegeben. Errichtet war dieser 
Tempel von Q. Fabius Verrucosus, der ihn im 
J. 233 im Kampfe mit den Ligurern gelobt hatte. 
Wiederhergestellt wurde er von M. Marcellus 
(Cic. de nat. deor. II 61), der in der Schlacht bei 


(CIL X 4371). Inschriften (meist von Soldaten) 
an H. und Virtus sind in Pannonien (CIL III 
3307. 10285) und Africa gefunden (CIL VIII 
6951. 15665), an H. allein (zum Teil an einen 
bestimmten H., z. B. der Legion, des Legions¬ 
adlers, einer Stadt, an den Genius und H. von 
Privatleuten) in Noricum (CIL III 5123), Pan¬ 
nonien (CIL III 10 528), Gallia cisalpina (CIL V 
4449. 5869. 5892. 7468), Africa (CIL VIH 302. 


Clastidium (Liv. XXVII 25, 7. XXI X 11,13) und 10 6950), Etrurien (CIL XI 2910), am Rhein (XIII 
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dann noch einmal nach der Eroberung von Syra¬ 
kus (Val. Max. I 1, 8) dem H. und der Virtus 
einen Tempel gelobt hatte. Die Ausführung der 
Absicht des Marcellus, den Tempel des Fabius 
beiden Göttern zu dedizieren, wurde von den 
Pontifices gehindert, weil nicht zwei Göttern eine 
Cella gewidmet werden könne; infolgedessen 
wurde eine aedes der Virtus hinzugefügt (Liv. 
XXVn 25, 7. Plut. Marc. 28. Val. Max. I 1, 8), 


6752). Vgl. v. Domaszewski a. a. 0. Tou- 
tain Les cultes pa'iens dans Tempire romain I 
1, 419ff. 

Die Arvalen opfern im J. 66 wegen der Ent¬ 
deckung der Pisonischen Verschwörung dem H. 
eine Kuh (CIL VI 2044 1 5); da nach römischem 
Ritus das Geschlecht des Opfertiers dem der Gott¬ 
heit entsprechen muß (Arnob. VII 19), ist dies, 
wie Wissowa a. a. 0. 137 hervorhebt, nur unter 


die vom Sohne des Marcellus im J. 205 geweiht 20 der Voraussetzung verständlich, daß dem II. nach 
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wurde (Liv. XXIX 11, 13). Der Tempel war mit 
Kunstschätzen geschmückt, die Marcellus aus 
Syrakus fortgeführt hatte (Cic. Verr. IV 121; 
de rep. I 21. Liv. XXV 40, 2, vgl. CIL I 531); 
der Enkel des Marcellus stellte die Statuen seines 
Vaters, seines Großvaters und seine eigene an 
dem Tempel auf (Ascon. ed. Kiessling p. 11). 
Vespasian ließ den Tempel wiederherstellen und 
ausmalen (Plin. XXXV 120). Einen andern Tempel 


griechischem Ritus geopfert wird, in dem diese 
Vorschrift nicht besteht (Stengel Opferbräuche 
der Griech. 191ff.). Bestätigt wird dies durch 
die von Plutarch (quaest. Rom. 13) überlieferte 
Nachricht, daß man dem H. mit unbedecktem 
Haupte opferte, was ebenfalls dem graecus ritus 
entspricht. Wissowa a. a. 0. weist darauf hin, 
daß im Marstempel vor der Porta Capena früh 
der griechische Ritus Eingang fand, und ver- 


des H. und der Virtus errichtete C. Marius aus 30 mutet, er sei von diesem auf den benachbarten 


der cimbrischen Beute (CIL 12 p. 195, XVIII 
= CIL XI 1831), unterhalb des Gipfels eines 
Hügels (Fest. p. 344 b, 17), vielleicht unterhalb 
des Auguraculum (s. d.) am Abhange der arx 
(Richter Topographie von Rom 2 120); der 
Tempel war von dem Baumeister Mucius erbaut 
(Vitruv. III 2, 5). Vitruv (VII praef. 17) rühmt 
seine harmonischen Verhältnisse. Daß bei der 
Gründung des Tempels Spiele gestiftet worden 


und innerlich von ihm abhängigen Kult des H. 
übertragen worden. 

Auf Münzen der republikanischen Zeit findet 
sich der Kopf des H. lockig und lorbeerbekränzt, 
teils allein (Babeion Monn. cons. I 469 [ca. 20 
v. Chr.]. II 147 [ca. 45 v. Chr.]), teils zusammen 
mit Virtus (Babeion I 512 [ca. 82 v. Ohr.]). 
Auf Kaisermünzen ist H. häufig zusammen mit 
Virtus in ganzer Figur dargestellt, halbnackt 


seien (vgl. Schol. Bob. ed. Orelli p. 305), beruht 40 oder in der Toga, in den Händen ein Füllhorn 


wohl, wie Wissowa a. a. 0. 136, 2 betont, nur und Lanze oder Zepter oder Zweig, bisweilen 

auf einem Mißverständnis von Cic. pro Sestio mit Strahlenkrone, Cohen Med. imp. 2 I p. 325 

116. Ein Tempel des H. und der Virtus befand nr. 89 (Galba). 359 nr. 38 (Vitellius). 382 nr. 

sich auölmnter den von Pompeius auf der Höhe 202 (Vespasian). n p. 310 nr. 414f. (Antoninus 

seines Theaters errichteten Tempeln (CIL I 2 Pius). III p. 25 nr. 235; 26 nr. 239ff. (Marc 

p. 324. 244), der Stiftungstag war der 12. August. Aurel). Auf der pannonischen Weihinschrift an 

Ein anderes Fest des H. und der Virtus fand H. und Virtus CIL m 10 285 ist H. mit einer 

am 29. Mai statt (CIL I 2 p. 319). Cass. Dio Lanze bewaffnet dargestellt, mit seinem Schilde 

LIV 18 berichtet, Augustus habe das Fest des einen niedergesunkenen Soldaten deckend. Über 

H. und der Virtus auf die noch zu des Schrift- 50 andere fürH. erklärte Darstellungen vgl. Purgold 


stellers Zeit üblichen Tage verlegt; vielleicht be¬ 
zieht sich diese Angabe auf das Fest des 29. Mai, 
Mommsen (CIL I 2 p. 319) und Wissowa 
(Relig. der Römer 136) vermutet jedoch, daß 
der Tag der vom Tempel vor der Porta Capena 
ausgehenden transvectio equitum (15. Juli) ge¬ 
meint sei. 

Außer diesen Tempeln gab es noch ein Heilig¬ 
tum des H., vielleicht das älteste, vor der Porte 


Archäolog. Bemerkungen zu Claudian und Sido¬ 
nius 30; Miscell. Capitol, p. 22. Wie sei er Abh. 
der Göttinger Gesellsch. d. Wiss. XXX (1883) 
24ff. Engelhard De personif. quae in poesi 
atque arte Rom. inveniuntur 64. M. Mayer 
Arch. Ztg. XLn (1884) 280. v. Domaszewski 
Arch. f. Religionswiss. IX (1906) 307. Außer 
der schon angeführten Literatur vgl. noch Wis¬ 
sowa in Roschers Lex. I 2, 2707. Saglio 


Collina, das erbaut wurde, weil man dort an 60 bei Daremberg-Saglio Dict. III 248. Preller¬ 


einem Altar ein Blechplättchen mit der Auf¬ 
schrift honoris gefunden hatte (Cic. de leg. II 
59); aus derselben Gegend stemmt die altlatei¬ 
nische We ihins chrift an H. CIL VI 3692. 

Außerhalb Roms ist eine aedes Honoris nur 


Jordan II 248. [Samter.] 

Hopleten (XhiXgies), eine der vier sog. ioni¬ 
schen Stammesphylen, unter denen sie in der 
gewöhnlichen Reihenfolge den letzten Platz ein¬ 
nimmt. Nach der sagenhaften hei Herod. V 66 


aus Puteoli bekannt (CIL X 1781, 2 Z. 11), ludi überlieferten Tradition geht der Name der Phyle 
Honoris et Virtutis gab es in Tenarina (CIL X auf Hoples, einen Sohn des Ion, zurück: x&r 

"Imrot xaidcor PeUortot xal Alyix&Qxot xat 'Aq- 


Honoris et Virtutis gab es in Terradna (CIL X 
8266), ein coilegium Honoris et Virtutis in Narbo 


yaüew xat VnXtjzog bnaV.dgag (Kj.ewBevrjg) zag griechischen Bürger- und Söldnerheeren. Auch 
incovv/xtag Daneben findet sich bereits im Alter- die neUzatgot (s. d.) der makedonischen Phalanx 
tum die Anschauung, daß die vier ionischen wurden zu den d. gezählt. [Lammert 1 

Phylen nach dem Beruf ihrer Angehörigen benannt Hoplites COnllzzjg). 1) Eine Örtlichkeit öst- 
seiem und zwar sah man m den H. die Vertreter lieh des Eurotas an einem Wege, der von Sparta 
der Kriegerkaste. Vgl. Strab. M 7, 1 p. 383 6 in die Gegend von Sellasia führte nach Zenon 
de (H ngwzovjiev sig zezzagag tpvXag Sude (FHG III 179) bei Polyb. XVI 16, 2: öouboavza 
zo ngzozov, eiza eig zezzagag ßlovg • zovg p'ev ydg zov Naßiv ix zf/g Aaxedaifxovog xal Siaßavza zov 
yeoogyovg anedei$s, zovg de drpuovgyovg, zovg de Ebgmzav nozauov naga zov ‘OnXiznv ngoaayogevo- 
iegonowvg, zezagzovg de zovg epbkaxag und Plut. 10 pevov nogebeo&at Sid zijg 6dov zrjg ozevng naod 
boL 23 to t*ev fiayi/iov OnXlzag, wo übrigens beide xd IloXidmov, emg ini zovg xazd SeUaaiav ä<pixezo 
Ansichten erwähnt werden. Diese Dcutungsver- zonovg. Polybios führt diese Stelle an, um die 
suche haben kernen wissenschaftlichen Wert. Den geographische Unwissenheit Zenons zu erläutern, 
richtigen Weg haben die Gelehrten gewiesen, die der Nabis nach Sellasia marschieren läßt, um über 
den Versuch machten, den Namen der Phylen Thalamai in Messenien einzufallen. Die topoera- 
o teD n bzU - lei i? n ; Maaß Gütt Gel ' Anz ‘ Phischen Einzelheiten des Weges bis Sellasia be- 
l»y0, 353, 8 stellt die OnXtjzeg zusammen mit den anstandet er nicht (Leake; für Bursians ge^en- 
O^.oofuot, deren Phyle VnXodpia in einer In- teilige Ansicht sehe ich keinen Grund). Wir 
schnft von Mantinea (Le Bas Voy. II 352p, 10 wissen allerdingt, auch nicht, ob Polvbios die 
— Bechtel Samml. Gr. Dial. Inseln. I 1203) 20 Gegend dazu genau genug kannte. Die Lage von 
genannt wird. Daß dieser Name auf Zeig ’OnXdo- Sellasia ist sicher (Kromayer 212, 1- vgl seine 
/xtog zurückzuführen ist, darf als sicher gelten; Skizze 216). Ob der Weg, den Zenon beschreibt, 
denn dieser Gott genoß m Arkadien Kult (Arist. mit der großen Straße nach Tegea zusammenfällt, 
d. part. amm. III 10, 67ha, 19 und die Inschrift ist dagegen wieder zweifelhaft. Diese Straße (Kro- 
von Orchomenos bei Le Bas Voy. II 353, 18 = mayer 221, 4) ließ man früher auf der Ostseite 
Dittenberger Syll. 2 229, wo er für Methydrion des Burgberges von Sellasia verlaufen (Boblaye. 
bezeugt wird). Andererseits finden wir eine “Rga Koss. Curtins 259 und dessen Taf. IX. Bur- 
OnXoa/ua (Lycophr.Alex.858)undlakinische ’A&rjvä sian. Lölling), nach Kromayer 220 ist das 

XJnXoofija m Ehs (Sehol. Lyc. 614). Diese Zusam- infolge der Beschaffenheit des Geländes unmOg- 

menstellung beweist, daß das Rätsel, welches uns 30 lieh; sie muß an der Westseite des Berges ent- 
die ionischen H. aufgeben, nur zur Hälfte gelöst ist. lang gegangen sein. In dieser Richtung, wären 

Denn es bleibt noch immer fraglich, von welcher also zunächst die von Zenon genannten Punkte 

Gottheit sie ihren Namen entliehen haben. Die zu suchen. Der Hohlweg und Poliasion müßten 

Phyle der H.ist nur für Attika belegt, wo sie bis auf zu finden sein. Was der H. gewesen ist, können 

Kleisthenes bestand (Herod. a. a. O. Arist. nol. wir den Worten des Polybios nicht mit Sicher- 

außerdem für Kyzikos (Athen. Mitt. VI heit entnehmen. Leake versteht darunter eine 
1888, 305. Bull. hell. VI 1882, Statue am Ufer des Eurotas, Curtius 321, 54 
613). Zu vermuten ist ihr Vorhandensein: in Delos den Apollon Pythaeus vom Thornax; dem wider- 
^ 1886, 473, 2 und XIV 1890, 418), spricht jedoch, was wir über die Statue des Apol- 

Tcos (lJG 3078. 3079), im milesischen Tomoi (Rev. 40 Ion wissen, s. o. Bd. II S. 85, 63ff. Für einen 

arch. XXVni 1874, 22), und im samischen Pe- Bach halten den H. 0. Müller und Bursian. 
nnthos (Rev. arch. XXXVI 1878, 302), da in Literatur:LeakePelop.352,2. BursianGeogr 

diesen Orten die eine oder andere der Phylen n 117 und Anm. 2. Kromayer Ant. Sclilacht- 

Geleontes.ArgadeisundAigikoreisvorkommt. Vgl. felderl. BoblayeRecherches74undKarte. Ross 
im allgemeinen o. Bd. I S. 958f., wo die Literatur- Reisen und Reiserouten 190. Curtius Pelop. II. 
angaben zusammengcstellt sind; dazu Busolt Lölling Hellenische Landeskunde 182. 0. Müller 
Gr. Gesch. II 2 lOlff. Szanto S.-Ber. Akad. Wien Dorier 2 II 437. 

CXLIV 1901, 39ff. 60. [Kolbe.] 2) Bei Plut. Lys. 29 (II 415, 19) wird eiu 

Hoplias C OnUag) war nach Plut. Lys. 29 (II Orakel erwähnt, das dem Lysander gegeben und 
415, 24) ein alter Name eines Rhewmas bei Koro- 50 bei seinem Tode in Erfüllung gegangen sein sollte: 
neia: ngog hogwvetav yeifxaggow etvat zog <PiXagcg 'OnXtztjv xeXadovza <pvXd£ao&ai oe xeXev<o. Alan 
nozafuT) ov/xysgofievov naga zrjv noXiv. In Plu- deutete den Vers auf einen Bach, offenbar wegen 
•tarchs Zeit hieß er Isomantos. Der Philaros (Pha- des Attributs xeXd&iov, vgl. Plut. de Pyth. or. 27 
Laros bei Paus. IX 34, 5) ist der Bach von H. = III 64, 5 B zov e On/.Lxi]v Tioxaßov. Aber die 

Georgios (Leake North. Gr. n 140), dessen Lokalisierung machte Schwierigkeiten. Nach der 

Hauptarm von der Pondsaquelle gespeist wird (s. Erzählung, die Plutarch zuerst (415, 7ff.) wieder- 
o. Bd. Vlil S. 4, 10ff.). Den H.-Isomantos wollte gibt, verstand man unter dem H. einen Wasser- 
Leake in dem Bach von Steveniko wiedererken- lauf dicht vor der Westfront der Stadt Haliartos: 
nen; aber dessen Vereinigung mit dem Abfluß der 415, 9 tog ot xoAsfuoi nQooneootsv avzotg zo& Avodv- 
Pondsa findet etwa 3 km oberhalb der Ruinen 60 ögov xov 'OxXUrjv rjSrj diaßsßrjxöxog. 415, 14 xo 
von Koroneia statt; er fließt also nicht naga zijv ydg naga zip/ nöXiv faidgov *OnXtztjv xaXovotv. 

noXiv. Man wird wohl annehmen müssen, daß ein Das Gefecht hat unter den Mauern der Stadt statt- 

unbedeutenderer Wasserriß gemeint ist. Auch gefunden, und dort ist Lysander gefallen: Plut. 

Bursian Geogr. I 235, 3 versucht keine Identi- Lys. 28 = 414, 7ff. 32. Xen. hell EI 5 19 23 

&1 ^f- 0 , [Bölte.1 Der Bach, den Kiepert FOA XIV als H. be- 

(szzXtzai , Schwerbewaffnete, die mit Helm, zeichnet, ist also viel zu weit, etwa 1 fcm von 
Panzer, Beinschienen, großem Schild, Schwert den Ruinen von Haliartos entfernt. Aber dicht 

und Handspeer ausgerüsteten Fuß truppen in den vor der Stadtmauer, .eine Minute westlich von 


Hoplites 


Hoplomachie 


dem FestungshügeP (Lölling Urbaedeker 216), sports 289 besser militärisch als agonistisch ge- 

fließt wirklich ein kleiner Bach, der vollkommen deutet werden. Sicher erweislich sind jedoch für 

zu den Angaben Plutarchs paßt (Leake North, die ältere Zeit Helm, Schild und Beinschienen 

Gr. II 207. 209; Frazer Paus. V 165 hat die welch letztere dann etwa um die Mitte des 5. Jhdts! 

Entfernungsangabe bei Leake 207 mißverstan- verschwinden; schließlich bleibt der Schild allein 

den). Aber ebenso genau paßt, wie schon Leake (Paus. VI 10,4. V 12,8). Die Länge der Bahn 

sah, die ganze Örtlichkeit zu der ätiologischen beim H. ist, wie schon die Bemerkung über die 

Erzählung bei Paus. IX 33, 4 von der Entstehung Eleutherien beweist, an verschiedenen Orten offen- 

des Baches Lophis. Deshalb hält Leake H. und bar verschieden gewesen. Der von Nemea wird 
Lophis für identisch, ebenso Bursian Geogr. 110von Philostrat als wnoj (s. d.) bezeichnet, muß 
233, 2 und Lölling Hellen. Landeskunde 123. also vier Stadien umfaßt haben, was man auch 
Wenn Kiepert Text 2 sich gegen die Ansetzung für Plataiai wird voraussetzen dürfen. Zu Olympia 
des Lophis auf der Westseite von Haliartos aus- (Paus. II 11, 8) und Athen (Arist.. Av. 291 und 

spricht, so hat er die Einzelheiten der Erzählung Schol.) war der Waffenlauf ein Diaulos (s. d.). 

bei Pausanias nicht genügend erwogen. Vollends Plat. Leg. 833 B, der in seinem Idealstaat nur 

seine Einwendung, ein so kleiner Bach könne nicht Waffenlauf, keinen nackten Lauf dulden will, geht 

zwei Namen gehabt haben, wird sofort durch die beim Schwerbewaffneten bis 60, beim Leichtbe- 

nächste Bemerkung Plutarchs über den Hoplias- waffneten bis 100 Stadien. Von einem Ablegen 

Isomantos widerlegt. Eine andere Frage ist es, und Wiederaufnehmen des Schildes während der 

ob der Wasserlauf, den PauBanias Lophis nennt, 20 Ausführung des Laufes, was Hauser vermutet 
wirklich je den Namen H. getragen bat. Wie hat, kann natürlich keine Rede sein. Die Beliebt- 

Plutarch 415, weiter berichtet, wurde das heit des glänzenden Schauspieles, das der H. bot, 
bestritten (zivhg de zov ’OnXiztjv ob ngog ’AXi- geht auch aus der Häufigkeit hervor, mit der er 

dgzep gecv Xeyovmv) und der Name auf einen in allen seinen Phasen auf Vasenbildem dargestellt 

Winterbach bei Koroneia bezogen, der ehemals ist. In bunter Bewegung sieht man die Läufer 

Hoplias (s. d.) hieß und in Plutarchs Zeit Iso- sich waffnen oder beim Start antreten (Schema der 

mantos genannt wurde. Das ist ein verzwei- tuscischen Bronze) oder bereits in eiligem Laufe 

felter Ausweg; denn so verliert das Orakel begriffen; vgl insbesondere die Euphroniosschale 

alle Beziehung zu dem Orte, wo Lysander tat- Hartwig Meistersch. Taf, XVI. Journ. hell. Stud. 

sächlich seinen Tod gefunden hat. Zu einer sol- 30XXIH 278. 284. Gerhard Auserl. Vas. 257. 261. 
chen Auskunft würde man aber gewiß nicht ge- Die panathenäische Vase des J. 336 v. Chr. Mon. 

griffen haben, wenn es bei Haliartos überhaupt d. Inst. X. XLVIIIe, 3. Literatur und weitere 

einen Bach namens H. gegeben hätte. Entweder Darstellungen: Krause Gymn. u. Agon. 35Sff. 

hat der Verfasser der von Plutarch wiedergegebenen Bussemaker in Daremberg - Saglio I 1644f. 

Anekdote den Namen erfunden, oder es hat tat- Hauser Jahrb. II 95ff. X 182ff. Gardiner 

sächlich eine Metonomasie des Baches stattge- Journ. hell. Stud. XXIII 276ff.; Greek athlet. 

funden. [Bölte.j sports 285ff. [Juthner.] 

3) ’OnXizrjg , bgo/iog evonXog , auch onXov, Hoplomachie (onko/za/jo), der Waffenkampf, 
der Lauf in Waffenrüstung. Nach Phil. Gymn. 7 Die Sache ist älter als das Wort und zwar er- 

soll er uralt und in Nemea zu Ehren der sieben 40 scheint bereits II. XXIII 811 der Zweikampf in 
Helden eingeführt worden sein. In die olympischen Waffenrüstung agonistisch verwendet. Bei den 

Spiele fand er jedoch erst 520 v. Chr. Eingang großen Nationalspielen war er, soviel wir sehen, 

(Iul. Afric. zu 01. 65. Paus. V 8,10, Phil. Gymn. ausgeschlossen. Doch deutet Plut. quaest. conv. 

13), und zwar nach der Sage zum Andenken an V 2 an, daß es nach seiner Ansicht in Pisa in 

die von einem Schwerbewaffneten überbrachte älterer Zeit einen ßovopayiag dya>v pU%oi epövov 

Meldung eines Sieges der Eleer gegen die Dymaier. xal atpayr t g z&v r/nuguevojv gegeben habe, und 

Diese Aitia wird indes von Philostrat zurückge- Pouqueville Voyage en Grece IV 301 hat im 

wiesen, der dem Waffenlauf die symbolische Be- Alpheiosbett einen Helm mit der Inschrift dnXo- 

deutung zuschreibt, das Aufhören des Gottesfriedens ,udyog gefunden (CIG 1541). Auch sonst werden 

und den Wiederbeginn des Kriegszustandes anzu- 50 solche Wettkämpfe erwähnt. Nach Diyllos bei 
deuten, da diese Übung nämlich in der Reihen- Athen. IV 155 A hat Kasandros bei einer Leichen¬ 
folge die letzte war (vgl. auch Paus. IH 14, 3. feier einen solchen Zweikampf veranstaltet, zu 

Plut. quaest. conv. E 5. Artem. onir. I 63, so- dem sich vier Soldaten meldeten, und in Wett- 

wie die Olympionikenlisten von Phlegon und Oxy- kämpfen für Ephebcn werden Preise auch für H. 

rhynchos). Als der hervorragendste H. galt aber ausgesetzt. So in Athen an den Theseia (Dumont 

nach Phil. Gymn. 8 (vgL Paus. IX 2, 6) der an II. XXIEb 67), wo die Jünglinge ihre Fertigkeit 

den Eleutherien zu Plataiai zur Erinnerung an den teils im Fechten mit Schild und Lanze der Hopliten 

Sieg gegen die PerseT abgehaltene und zwar wegen (Sv damdieg xal dögazt), teils mit dem länglichen 

der Länge der Bahn und wegen der den Mann Schild und Schwert der Leichtbewaffneten (Sv 

deckenden Waffenrüstung. Er soll dadurch er-60 &vgecg xal gayalgg.) zu zeigen hatten, oder von 
schwert gewesen sein, daß ein jeder, der darin Sestos, etwa 120 v. Chr. (Dittenberger Syll. 1 

nach einem errungenen Siege zum zweitenmal auf- 246,81). Der Erfinder des knnstmäßigen Fechtens 

trat, Leibbürgen stellen mußte, da er im Fälle wird von Hermippos bei Athen. IV 154DDemonax, 

einer Niederlage dem Tode verfieL Die Aus- von Ephoros Demeas ans Mantinea genannt. Wäh- 

rüstung mag ursprünglich die gesamte Kriegswehr rend sich die Lakedaimonier gegen diese Kunst 

umfa ßt haben, doch läßt sich dies nicht erweisen, ablehnend verhielten und den Hoplomachen den 

da Vasenbilder mit einhereilenden Hopliten mit Zutritt verwehrten (Plat. Lach. 182E— 183B, vgL 

Sehutx-undAngriffswaffennach Gardiner Athlet, auch Euthyd. zu Anfang ), stand sie in Athen sehr 
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in Ansehen und spielte hei der Ausbildung der 
Jugend eine große Bolle. Ihr Lehrer, der ötcXo- 
fiäxo;, wird in den erhaltenen Ephebeninschriften 
regelmäßig unter den Lehrern aufgezählt und zwar 
anfangs an dritter Stelle. Im Laufe der Zeit scheint 
er allerdings an Bedeutung eingebüßt zu haben. 
Seine Aufgabe war es, in der Führung der Waffen 
im Einzelkampf, aber auch in der Bewegung ganzer 
Truppenkörper, d, h. in der Taktik, Unterricht zu 
erteilen. Die H. wurde von Theoretikern und 
Praktikern vielfa ch d er Gymnastik vorgezogen. 
In den Gesetzen Viil 833 E. 834A empfiehlt sie 
Platon anstelle der Pale, und Plutarch weiß von 
Philopoimen 3 zu berichten, daß er die Gymnastik 
und Agonistik verschmähte, dagegen sich eifrig 
iin Fechten und Reiten übte. Krause Gymn. 

u. Agon. 612f. Dumont L’ephöbie att. I 185ff. 
Grasberger Erz. u. Unterr. III 139ff. Saglio 
in Daremberg-Saglio III 248f. [Jüthner.] 

‘ OnXofidx c S , der Lehrer der Waffenübungen, 
Eierziermeister. Xen. resp. Lac. 11, 8. Gal. de 
val. tuend. II 12. [Lammert.] 

Hoplosmia s. Hoplosmios. 

HoploSlilioS ( Hoplosmia, 'Onliafuoq, ’OjiXog- 
fita), Epiklesis des Zeus und der Hera. Über die 
Namensform X). = 1 OjrXSSpiog = X)nXoSdfuog, 
vgl. Kretschmer Griech. Vaseninschr. 149. 
Meister Griech. Dialekte II 108. Zeus H. 
wurde verehrt in Arkadien, und zwar in Methy- 
drion (Le Bas Mägar. et Pöloponn. 383, 18 
= Foucart Rev. arch. XXXn 1876,2 p. 96f. 
= Dittenberger Syll. 178; vgl. Dittenber- 
ger Herrn. XVI 183 tov dtdg tov X)jiXoopiov ) 
und Mantineia, wo die Phyle X)^XoSula (Le Bas 
352) einen solchen Kult wahrscheinlich macht. 
Auch Aristot. de part. animal. IH 10 p. 673 a, 
19 spricht von einem Priester des Zeus H. in 
Arkadien (jeeoi de Agxadiav, nicht Kagiav , vgl. 
Foucart a. a. 0. 103) Foucart 102 verweist 
mit Recht auf den Giganten Hopladamos (s. d.) 
von Methydrion, der die Rhea begleitete, al s sie 
das Zeuskiud unter dem Herzen trug (Paus. VJUL1 
32, 5. 36,2); vgl. Faugöres Mantinöeetl’Arcadie 
orientale 297f. 

Hera XinXoapLa (so ist auch zu lesen bei 
Zonar, lex. 1459 statt X)nXoopb'a ■ ij "Hga) wurde 
in Elis verehrt (Tzetz. Lycophr. 614. 858). Lyko- 
phron 858 gebraucht den Namen H. als Um¬ 
schreibung für die Hera Lakinia und 614 als 
Umschreibung für die argivische Göttin, an deren 
Altar Diomedes vor den Nachstellungen der Aigia- 
leia flüchtete (s. 0 . Bd. I S. 956, 40). Das war 
nach Schol. 610 und Tzetz. 610. 614 Hera, nach 
Schol. Hom. H. V 412 und Schob Lycophr. 614 
Athena. Was Lykophron seihst meint und ob 
ihm neben der Hera H. (858) auch eine Athena 
H. bekannt war, ist ungewiß. Der Angabe von 
Schob 614, Athena H. sei in Elis verehrt worden, 
ist vorzuziehen die Erklärung von Tzetz. 614. 
858, HeraH. sei in Elis verehrt worden. [Jessen.] 

Hopoleas, Arkader, aus Mantineia, Oikist dieser 
Stadt bei der Gründung von Megalopolis im J. 370 

v. Chr. (Paus. Vlii 27, 2; vgl Beloch Griech. 

Gesch. II 261, 1). [Sundwall.] 

Hora. 1) s. Gora. 

2) H., Itin. Alex. 107, s. Ora. 

Hera QnlrinJ war in den libri tacerdotum 
populi Romani d. h. den Pontificalbüchern neben 


ähnlichen Wesen wie Lua Saturai, Salacia Nep- 
tuni und Herie Iunonis (s. d.) genannt (Gelb XIII 
23, 2 nach Varro? Hosius Praef. XLVII). Aus 
derselben Gebetsformel kennt sie Ennius A. 117 
teque Quirine pater vemror Horamque Quirini. 
Die Messung Höra bei ihm ist wohl durch die 
Erinnerung an die griechischen Horen beeinflußt 
und die Messung Höra bei Ovid. met. XIV 851 
die ursprüngliche; W. Schulze Zur Gesch. lat. 
Eigennamen 483 bringt den Namen Horatius mit 
ihr in Verbindung. Antistius Labeo bei Plut. aet. 
Rom. 46 wirft sie, indem er Höra mißt, mit einer 
rätselhaften Göttin Hort» zusammen, deren Tempel 
immer geöffnet war. Auch Nonius 120, 1, der H. 
mit Iuventutis dea glossiert, setzt die Identifika¬ 
tion mit °üoa voraus. Zu einem freilich rein li¬ 
terarischen Mythos hat ihr die Gleichsetzung des 
Quirinus mit Romulus verholfen: Romulus' Gattin 
Hersilia (s. d.) grämt sich über die Entrückung 
ihres Gatten so sehr, daß Iuno sie als H. in den 
Himmel versetzt. Ovid, der diese Legende allein 
erzählt (met. XIV 829), kann sie nach Wissowa 
Ges. Abh. 142 auch erfunden, freilich sie auch 
schon vorgefunden haben. Vgl. Wissowa a. 0., 
bei Roscher Myth. Lex. I 2712 und Röm. Relig. 
156. [Kroll.] 

Horai ( Horae , *Qoai) , Gruppen göttlicher 
Wesen, wozu mit den Chariten, Moiren, Keren 
usw. auch die H. gerechnet werden müssen, ent¬ 
ziehen sich vielleicht noch mehr als alle andern 
Gestalten der antiken Religionsgeschichte unserm 
Begriff und unsern Deutungsversuchen. Schon 
die Mehrzahl gibt ihnen etwas Unbestimmtes 
und Allgemeines. Wir vergegenwärtigen uns 
dieses, wenn wir Sätze wie: ,die Magd kehrte 
das Haus‘ und ,Mägde kehrten das Haus“, oder 
,ein Engel lenkte seine Schritte“ und ,Engel 
lenkten seine Schritte“ einander gegenüberstellen. 
Die ersten empfinden wir als ein persönliches 
Eingreifen, die letzten als ein umfassendes Wal¬ 
ten. Auch in andern Kulturkreisen, als den 
griechischen, finden wir, im Gegensatz zu den 
schärfer umrissenen Persönlichkeiten der Einzel¬ 
götter, dieses zugleich umfassende und nicht 
ganz deutlich greifbare Walten der Pluralgötter; 
man denke an die zahllosen Dämonengruppen 
der Babylonischen Texte (R. Thompson Devils 
and evil Spirits of Babylonia). In der nordischen 
Mythologie finden wir indenWalkyren undNornen, 
im Volksglauben in Elfen und Heinzelmännchen 
diesen Charakter der Vielfältigkeit. Wo in der 
antiken Literatur das Wort ,H.“ fällt, wird 
nun das Schwebende noch schwebender, da hier 
der Göttername immer in engster Berührung 
mit Ausdrücken der gewöhnlichen und der dich¬ 
terischen Sprache geblieben ist. Es ist schwer, 
oft unmöglich zu bestimmen, wo das Appellati- 
vum &qt) aufhört und das Nomen proprium 
"Üßtj anfängt und umgekehrt. Vergessen wir 
jedoch nicht, daß eine so spitzfindige Trennung 
dem antiken Geist zwecklos, ja töricht vorkam. 
Gerade die Beweglichkeit der Grenzen erschien 
ihm eine Erhöhung der Ausdrucksfähigkeit. Je 
mehr in dem Gattungsnamen der Göttername 
empfunden wurde und jemehr andrerseits durch 
den Götternamen die allgemeine Bedeutung wie 
durch einen Schleier leuchtete, umso besser 
entsprach das Wort seiner praktischen, reli- 
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giösen und dichterischen Aufgabe. Das grie- Gegenstück in wgt) xeipeqtq der Odyssee (V 485) 

chische Kind, das in nicht so ganz andern findet. Weder als Torwächterinnen, noch als 

Worten, als das moderne ,alles neu macht der Dienerinnen erwähnt sie die Odyssee, aber sie 

Mai“ sang, wünschte diesen allverjüngenden begleiten hier das Jahr (Od. II 107. X 469. 

Monat möglichst persönlich vor sich zu sehen. XI 295. XIV 294) und bringen den Weinstock 

Der Mann, der die günstige Jahreszeit um eine (Od. XXIV 344) oder das Getreide (Od. IX 135) 

gesegnete Ernte anrief, verlangte beim Aus- zur Reife. Inwieweit sie an den letzten Stellen 

sprechen des Götternamens, an die buchstäb- persönlich aufzufassen sind, kann dahingestellt 

liehe Bedeutung des Wortes erinnert zu werden. bleiben. 

So können wir es zum Teil erklären, daß wäh-10 In dem großen Hesiodischen System finden 
rend des ganzen Altertums die H. nie zu mytho- wir zum ersten Mal ihre Zahl und ihre Namen 

logischen Gestalten im eigentlichen Sinne ge- und ihre Herkunft genannt (Hesiod. Theog. 

worden sind. Zwar finden wir ihre Genealogie 901ff.). Hier sind es die drei Töchter des Zeus 

und ihre einzelnen Namen manchmal erwähnt, und der herrlichen Themis, Eunomia, Dike, 

aber sonst ist von Herkunft und Heirat, von Eirene, Namen, die sich annähernd mit Regel¬ 
mythischen Abenteuern oder von tätlichem Ein- maß, Recht und Friedfertigkeit, oder wie L e h r s 

greifen in Götter- und Heroensagen nie die (Popul. Aufs.) sagt, mit Wohlverteilung, Gleich- 

Rede. Nur eine sehr späte, mit Allegorien heit und Einigkeit übersetzen lassen. Mit dem 

spielende Zeit fabelt von einer Ehe einer Höre Jahr haben diese Figuren, die mit ihren be- 

mit Zephyros und von einem Sohne, dem schönen 20 redten Namen die schönsten Formen der mensch- 
Karpos (Serv. Ecl. 5, 48). Dagegen können liehen Ordnung vertreten, nichts zu tun. Als 

wir den allgemeinen Charakter der Gesamt- ungetrennte Gruppe finden wir sie, wenn sie als 

gruppe in seiner liebenswürdigen Anmut schon schönlockige, göttliche Dienerinnen Pandora be¬ 
vor; den frühesten Zeiten her verfolgen. Sei es, kränzen (Hesiod. Op. 75). 

daß wir ihnen als Dienerinnen auf dem Olympos Pindar kennt und benützt die Hesiodischen 
oder im Gefolge einzelner Götter und Göttinnen Namen. In Korinth wohnt, wie er sagt (Pind. 01. 

begegnen, sei es, daß sie den Kreislauf des XIII 6ff.), das Geschlecht der Themis: Eunomia 

Jahres regeln, die Frühlingswiesen mit Blumen und ihre beiden Schwestern, Dike und Eirene, 
zieren, das Wachstum des Getreides überwachen, sichere Stützen für das Wohlergehen der Stadt, 
im Herbst die Reben gedeihen lassen, oder sei 30 Sie halten den Hochmut im Zaum, den frechen 

es, daß ihnen die Pflege neugeborener Götter Vater des umstürzlerischen Überdrusses (xdgos). 

und Heldeu anvertraut wird, oder sie die er- In demselben Lied (Pind. 01. 13, 19) wird aber 
wachscnen schmücken und ihnen Gewänder weben, auch von den ,vielblumigen“ (noXv&v&epoi) H. ge- 
immer sind es schöne, den Menschen gut ge- sprochen. Zwar steht dieses Wort nicht ganz im 
sinnte Jungfrauen, die gerne in wohlgefügtem Zusammenhang mit dem sonstigen Inhalt, legen 

Reigen an unserm Auge vorbeiziehen. Vertreten doch die H. hier den Menschen den Trieb zu 

die Chariten den unwandelbaren Liebreiz des nützlichen Erfindungen ins Herz, aber jedenfalls 

Schönen, lenken die Moiren den unabwendbaren weist es auf eine Verbindung mit dem Frühling 

Lauf des Schicksals, so vergegenwärtigen uns hin. Noch deutlicher wird diese Beziehung in 

die H. die Anordnung und das Regelmaß alles 40 dem Fragment (B e r g k PL I 4 394), wo von 

dessen, was auf Erden gedeiht, und entnehmen dem Schlafgemach ( MXapos ) der H. gesprochen 

gerade dem Regelmaß des Wechsels ihre Schön- wird; öffnet sich dieses, so bringen die Winde 
heit. den duftenden Frühling, so daß Veilchen und 

Es ist ein andres, ob die Phantasie des Rosen sprießen. Aber auch das Wiederkehren 

Dichters solche Göttergruppen zu ihren Zwecken gewisser freudiger Vorgänge im Kreislauf wie 

benutzt, ein anderes, ob das Volk ihnen im Kult z. B. der olympischen Spiele untersteht Zeus 

religiöse Verehrung zollt, ein andres ob der bil- Töchtern (Pind. 01. IV 2). Anderwärts pflegen 

dende Künstler sie in irgend einer Weise dar- sie mit Gaia den kleinen Aristaios, den Her- 

stcllt. Wir glauben also, wenn auch die Grenzen mes zu ihnen bringt (Pind. Pyth. IX 60). 

verschwommen bleiben müssen, trennen zu dür- 50 Es wäre nicht schwer, die vielen Funktionen, 
fen: 1. die H. in der Literatur, 2. die H. im in denen wir die H. bisher gesehen haben, zu 

Kult, 3. die H. in der bildenden Kunst. einer Art Entwicklungsreihe zusammenzustellen: 

1. Schon die Epen und Pindars Lyrik geben göttliche Dienerinnen, die das Kommen und 

uns ein vielseitiges Bild von dem Walten der Gehen der Wolken regeln, dann wie das Wetter, 

himmlischen Geschwister. In der Ilias hüten so auch die in vielen Sprachen damit zusammen- 

sie die Pforten des Himmels und des Olympos. fallende Zeit in ihrem Lauf ordnen, dadurch mit 

Sie schieben die verhüllenden Wolken vor und dem Jahr auch die Jahreszeiten, vor allem den 


entfernen sie wieder (Hom. II. V 749ff. VIII Segen bringenden Frühling beherrschen, um 
S93ff.), oder sie spannen bei der Heimkehr der schließlich bei den Götten) zu Pflegerinnen von 
Hera und Athene die Pferde aus, führen sie zur 60 Helden zu werden, bei den Menschen zu Ver- 


ambrosischen Krippe und stellen den goldenen 
Wagen aufrecht gegen die Wand (II. VTII 483ff.); 
aber auch ihre Beziehungen zu dem Jahreslauf 
als Ganzes und den einzelnen Jahreszeiten kön¬ 
nen wir hier beobachten. Sie gehen hervor aus 
der Steile, wo die xoXvyij&ist &qcu Phoibos das 
Ende seiner Jahresaufgabe bringen (II. XXII 
450), und ans <5j»j iaoivt) (II. II 471), das ein 


treterinnen der wechselnden Anordnungen, die 
das Leben einteilen und die Gesellschaft Zusam¬ 
menhalten. Indessen haben solche chronolo¬ 
gischen Konstruktionen ihre Gefahren. Daß die 
H. in dem älteren Epos hauptsächlich in Ver¬ 
bindung mit den Wolken Vorkommen, in dem 
jüngeren dagegen fast ausschließlich mit dem 
Jahr, kann auf Zufall beruhen. Nichts hindert 
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uns, anzunchmen, daß das Bild des göttlich ge¬ 
ordneten Wechsels älter ist, als die einzelnen 
Anwendungen, sei es auf den Lauf der Zeit, sei 
es auf die Veränderungen im menschlichen 
Schicksal. So viel steht fest, daß die Odyssee 
das Wort <5 qt) unabhängig von jeder religiösen 
Bedeutung für die richtige Abwechselung in der 
Ausnützung der Zeit kennt. So sagt Odysseus 
&QT) |asv xoXstov fiv&av, öjgrj ii xal vxvov 
(Hom. Od. XI 379). Dagegen wird das Chao¬ 
tische, Ungeordnete mit &<oqos ausgedrückt und 
von den zwölf plumpen Füßen der Skylla ge¬ 
sagt, daß sie xavteg StcoQot sind (für die Späte¬ 
ren vgl. Aisch. Sept. 535. Arist. Av. 1723. 
Plat. Pbaed. 240 D usw.). 

Schon in dieser Zeit verlieren die H. ihren 
Oesamtcharakter als Pluralgötter, sobald die 
Hesiodische Dreizahl in ihre Bestandteile auf¬ 
gelöst wird. Dike, die in Dunkel gehüllt, den 
Völkern, die sie verstoßen, folgt und ihnen Un-' 
heil bringt (Hesiod. Op. 222—224), oder die als 
Zeus jungfräuliche Tochter, wenn sie beleidigt 
wird, zu ihrem Vater zurückkehrt, um über der 
Menschen Unrecht zu klagen (Hesiod. Op. 
256—260), kann ebensowenig wie die bei Pindar 
(Pyth. VIII 1) erwähnte Mutter der Hesychia zu 
den H. gerechnet werden. Dieses selbe gilt für 
Eunomia, wo wir sie als einzige Tochter der 
Themis finden; (Pind. 01. IX 15), sie ist dieselbe 
Göttin, die Solon in seinem Testament den Athe- S 
nern schildert (frg. 4, 33.) Auch Eirene tritt 
zwar nicht bei Homer, Hesiod oder Pindar, aber 
bei den Späteren öfters als Einzelgöttin auf 
(s. o. Dike, Eunomia, Eirene). Getrennt, 
ja fast schon bei ihrer Benennung mit einzelnen 
Namen, hören die H. auf als H. zu walten. 

Bis in hellenistische Zeit ändert sich dieses 
aus der frühen Dichtkunst gewonnene Bild nicht 
sehr. In weitaus den meisten Fällen sehen wir 
die H. als ,Umgebungsgötter‘ (R. M. Meyer' 
Altgerm. Rel.-Gesch. 153) in einer der vielen 
oben genannten Funktionen. Daß sie als Er¬ 
zieher der Hera betrachtet würden, geht hervor 
aus einem Hymnus von Oien (zit. bei Paus. 2, 
13, 3). Im sechsten Homerischen Hymnus emp¬ 
fangen die mit Gold gekrönten H. die jungge- 
borne Aphrodite, wie sic von den Wellen nach 
Kypros getragen wird, bekleiden sie mit gött¬ 
lichen Gewändern, schenken ihr den goldenen 
Kranz, behängen ihre Ohren und Busen mit £ 
Kleinoden, womit sie sich selbst schmückten, 
wenn sie in den väterlichen Palast zu den Göt¬ 
tern eingingen (vgl. auch Aristoph. Pax 456. 
ApuL met. X 32 usw.). Nach dem Homerischen 
Ceres-Hymnus (54. 192. 429) führte Demeter 
den Namen wgijtpögog. Auch Persephon eia wird 
'Qgobv av/uialxxtiga genannt (Orph. Hymn. XX VIII 
9) und bei ihrer Rückkehr von den H. begleitet 
(Orph. Hymn. XLH 7). Das neugeborene Dionysos¬ 
kind bekränzen sie mit Efeu (Nonn. IX 12), und 6 
Simon i des nennt sie geradezu ai AioruauUeg 
frg. 148 Bergk). Auf eine Beziehung zu 

Apollon Kameios weist der Name KpgruAdts 
'Ogai (Kallim. hymn. Ap. 87) hin, auf eine zu 
Pan das Beiwort aivfigorog "Qgate (Orph. 
hymn. X 4). Helios endlich leisten sie die¬ 
selben Dienste, die sie in der HiM Hera dar- 
braebten, sie schirren ihm die Rosse an und aus. 
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nehmen ihm den Strahlenkranz ab, usw. (Ovid. 
met. II 118. Val. Flacc. IV 92. Stat. Theb. III 
410. Luc. dial. deor. 10). 

In hellenistischer und griechisch-römischer 
Zeit ändert sich jedoch allmählich der dichte¬ 
rische Charakter der H. Man könnte sagen, daß 
sie von religiös-philosophischen zu allegorischen 
Figuren werden. Man sieht dieses am klarsten, 
wenn man dem Bilde der frühen Dichtung eine 
1 Beschreibung bei Nonnos (XI 488. 519) gegen¬ 
überstellt. Hier finden wir nicht länger wal¬ 
tende Pluralgötter, die alles, was nach dem Ge¬ 
setz des Regelmaßes wiederkehrt, darunter auch 
das Jahr, ordnen, sondern Personifikationen der 
Jahreszeiten mit symbolischen Attributen, eine 
Winterhora, die einen feuchten Kranz und einen 
regenbringenden Schleier um den Kopf trägt, 
eine Frühlingshora, das Zephyr liebende Haupt 
mit betautem Band umwunden, welche Früh- 
1 lingswind atmet; eine Sommerhora, die Sichel 
und Ähren trägt und deren Glieder beim Tanzen 
durch das leichte Gewand scheinen, und endlich 
eine herbstliche Hora, einen Olivenzweig um die 
Schläfen, die im Winde das Laub von den Bäu¬ 
men schüttelt. Sie regeln nicht mehr zusammen 
oder mit verteilten Aufgaben den natürlichen 
Gang des Jahres, sondern sie gelten für des 
Jahres Töchter (Nonn. VH 16) und vertreten seine 
einzelnen Abschnitte. Nur den Namen haben 
) sie gemeinschaftlich, aber auch aus dem Namen 
ist die göttliche Allgemeinheit verschwunden. 
Das Wort wga bekommt neben der Bedeutung 
.Schönheit 1 (synonym mit xdXAog, evpoQtpla, vgl. 
Hesych. Suid. Etym. M. Pollux VIII106. Eustath. 
II. 1481, 17) auch schlechthin die Bedeutung 
.Jahreszeit 1 (vgl. Hesych. Suid. Etym. M. Pollux 
I 60. Von hier ist es nur ein Schritt, sie auch 
zu Personifikationen der Monate zu machen; als 
solche kennt sie auch Nonnos (XII 153.) und 
(nennt sie Töchter des Chronos, Dienerinnen des 
Helios. Ja selbst zu Vertreterinnen der Tages¬ 
zeiten werden sie bei Hygin (fab. 183), wo sie 
die Namen Auge, Anatolc, Musice, Gymnastica, 
Nymphe, Mesembria, Sponde, Melete, Acte, 
Methe, Kypris, Dysis (vgl. Gruppe Gr. Myth. 
1063, 3) führen. 

Nicht immer tritt die jüngere Auffassung 
in so scharfen Gegensatz zu der älteren. Einige 
Historici und Mythographen greifen noch auf 
' die alten Dichter zurück (z. B. Apollod. I 3, 1. 
Hygin. fab. 36. 183. Diod. V 72), und bei den 
feineren Geistern wird immer noch etwas von 
der H. ursprünglichem Wirkungskreis empfun¬ 
den. Horaz singt zum Lob des göttlichen Vaters, 
daß er die Geschicke von Menschen und Göttern, 
das Meer, die Erde und die Welt durch die 
wechselnden H. lenkt. Eigenartig ist es, bei den. 
späteren Schriftstellern das Schwanken der bei¬ 
den Auffassungen zu beobachten. Bei Quintus 
Smyrnaeus finden wir sie als Begleiterinnen der 
Eos, wahrscheinlich eine Verbindung des Tages¬ 
anbruchs mit den Tagesstunden (I 50). Sie 
steigen mit der Göttin herunter, wenn diese 
zur Erde geht um ihren Sohn Memnon zu be¬ 
weinen (II 5933.), und werden dort als 12 Jung¬ 
frauen beschrieben, die zu je dreimal vier Mo¬ 
naten die Jahreszeiten vorstellen (vgl. H 6591. 
Dagegen assistieren sie an einer andern Stelle 


bei demselben Dichter in der alten Weise bei 
der von den Göttern gefeierten Hochzeit von 
Peleus und Thetis, wo sie zusammen mit Themis 
die Tische ordnen und die Speise auftragen 
(IV 1353.). Wiederum an einer andern Stelle 
sind es vier Jungfrauen, die Hera dienen, hier 
nennt er sie Töchter des Helios ufid der Selene, 
die einander in allem ungleich sind und sehr 
verschieden von Antlitz (X 3353.). 

Die H. der Frühzeit stehen zu den späteren 1 
H. in demselben Verhältnis, wie die Dichtkunst 
der Homerischen Epen zu der des Quintus Smyr¬ 
naeus. 

2. Wir haben früher gesehen, daß es aus den 
ältesten dichterischen Quellen nicht möglich war 
zu bestimmen, ob die Empfindungen und 
Wünsche, welche GötterbegriBe und Göttervor¬ 
stellungen wie die H. hervorrufen, mehr abstrakt¬ 
spekulativer oder mehr positiv-naturalistischer 
Art waren. Es läßt sich nicht feststellen, ob der 2 
BegriB des notwendigen und deshalb göttlichen 
Regelmaßes den einzelnen Verwendungen vor¬ 
ausging oder erst später als Allgemeinheit aus 
den einzelnen Verwendungen hergeleitet wurde. 
Eine Anzahl religionsgeschichtlicher Schulen 
pflegte den letzteren Standpunkt vorzuziehen; 
moderne Strömungen scheinen den Abstraktionen 
einen chronologisch früheren Platz einräumen zu 
wollen. Man kann indessen vollkommen über¬ 
zeugt sein, daß der Mensch ohne eingeborenes 
Gefühl für Regclmaß, das auch schon früh in 
seinen religiösen Ideen eine Äußerung fand, 
nie zum Landbauer geworden wäre, und trotz 
alledem einsehen, daß, wo es sich nicht um 
reine, sondern um angewandte Religion, d. h. um 
einen Kult handelt, gerade der Landbauer schon 
sehr früh die Hilfe übernatürlicher oder dämonischer 
Kräfte für das Gedeihen der Frucht angerufen 
haben muß. Man kann also mit größter Wahrschein¬ 
lichkeit sagen, daß die Entstehung unserer 
Gruppe weit über die älteste Dichtkunst hinaus¬ 
geht. Zur näheren Bestimmung ihres göttlichen 
Charakters in dieser frühen Zeit fehlt uns jedoch 
das Material. Ebensowenig läßt sich ein Zu¬ 
sammenhang mit anderen, sei es außergriechi¬ 
schen, sei es vorgriechischen Religionen, kon¬ 
struieren. Wenn man mit Gruppe (Gr. Myth. 
u. Rel.-Gesch. 7583.) annimmt, daß die meisten 
Pluralgötter ursprünglich mit dem Totcnkult 
zusammenhingen und etwas Gespensterhaftes 
haben, so würde man auch für die H. hierauf 
schließen können, durch die Erklärung Hesychs 
zu Eur. Suppl. 175 c 'ogala • rexvoia. Das Späte 
und Vereinzelte dieser Andeutung sollte uns 
aber zur Vorsicht mahnen. 

In historischen Zeiten finden wir an ver¬ 
schiedenen Stellen einen Kult der H. Aus einer 
Anzahl wohl auf Theophrast zurückzuführender 
Nachrichten (Porphyr, de abstin. H 7. Schol. 
Aristoph. Eq. 729; Vesp. 398; Plut. 1054) geht 
hervor, daß bei dem dritten jährlichen Erntefest 
zu Athen, den Pyanepsien, öffentlich Prozessionen 
zu Ehren des Apollon und private Aufzüge zu 
Ehren des wohl mit Apollon identischen Helios 
und der H. stattfanden, bei denen die geschmück¬ 
ten und mit Gaben des Jahres behangenen 
Ölzweige, die Eiresionen, hernmgetragen wurden 
(Mannhardt Antike Wald- und Feldkulte 


2173.). Dasselbe geschah bei dem frühen Ernte¬ 
fest, den Thargclien, wo gleichfalls Helios und 
die H. erwähnt werden. Da dieses Fest identisch 
war mit und entstanden aus den schon in frühe¬ 
ster Zeit auf Delos gefeierten Delien, dürfen 
wir auch für Delos vielleicht einen H.-Kult an¬ 
nehmen (Mannhardt a. 0. 2323.). Hiermit 
in Zusamenhang muß auch das von Samos 
stammende ps.-Homerische Eiresionelied genannt 
3 werden (M a n n h a r d t a. 0. 2443.), das gleich¬ 
falls bei Privataufzügen, die allmählich zu ein¬ 
fachen Betteleien ausaiteten, gesungen wurde. 
Hierbei wünschte man dem Bewohner, vor dessen 
Haus man sang, daß Plutos, eine der Chariten, 
die blühende Euphrosyne, und die gute Eirene, 
die wir oben als H. kennen gelernt haben, in 
die Wohnung einziehen möchten. Diese Ver¬ 
bindung von H. und Chariten in einem und 
demselben Kult führt uns wieder nach Athen 
) zurück, wo wir die H. als Kultgöttinmcn mit 
in der Dichtkunst unbekannten Namen finden. 
Pausanias (IX 35, 1) erzählt, daß die beiden 
attischen Chariten Auxo und Hegemone hießen, 
und stellt ihnen gegenüber die zwei H. Karpos 
und Thallo. Robert (Comment. Mommsen 
1433.) hat, indem er auf das Ineinanderschließen 
der Namen und des Wesens der H. und Chariten 
hinweist, versucht darzulegen, daß jedenfalls 
zwischen Auxo, Thallo und Karpo eine Zusam- 
) mengehörigkeit bestehen muß uind also für Athen 
eine dreizahlige Göttergruppe anzunehmen sei 
(dagegen Usener Götternamen 131, 24). 
Welche jedoch ihre Zahl auch sei, sie werden 
nach demselben Bericht (Paus. IX 35, 1) zu¬ 
sammen mit der Kekropstochter Pandrosos ver¬ 
ehrt. Ein Heiligtum der H. in Athen erwähnt 
Philochoros (Athen. II 38 c). Aus Athen stammt 
auch ein kleines Lied, das beim Pflücken der 
reifen Feigen gesungen wurde und von dem 
i Aristophanes (Pax 1168) den Anfang T ügat tplXat 
zitiert. In Argos befand sich nach Pausanias 
(II 20, 5) ein Heiligtum der H. Auf der Altis 
zu Olympia war hinter dem Leonidaion ein 
Altar für Aphrodite und die H. (Paus. V 15, 3). 
Daß sie zu Megalopolis in dem Bezirk der großen 
Göttin auf einer zgtbisga in Relief, zusammen 
mit einem flötenspielenden Pan und einem kitha- 
raspielenden Apollon, dargestellt waren (Paus. 
VIII 31, 3), sollte eigentlich bei der bildenden 
1 Kunst erwähnt werden. Aus der Tatsache jedoch, 
daß in einer zugehörigen Inschrift mitgeteilt 
wurde, sie gehörten unter die vornehmsten Götter, 
kann man wohl auf einen Kult schließen [für 
Amyklai s. u.]. 

Aus Pindar 01. IX 15 einen opuntischen oder 
aus Pindar 01. XIII 6 einen korinthischen H.-Kult 
herleiten zu wollen, wäre verfehlt. Zweifelhaft 
ist, ob das Spielen der H. mit Persephone in 
Eleusis (Orph. Hymn. XLIII 7) und die Erwäh¬ 
nung, daß sie Adonis bei seiner Rückkehr aus der 
Unterwelt begleiten (Theokrit. XV 1023.), rein 
dichterisch aufgefaßt werden müssen, oder ob 
wir hieraus auf kleinasiatische und eleusinische 
Kulte schließen können. 

Ans der Bedeutung der H. für die Dicht- 
knnst und die bildende Kunst können wir mit 
größter Wahrscheinlichkeit schließen, daß die 
uns bekannten Knltstfitten nur einen kleinen 


Teil von dem bilden, was im Altertum wirklich 
existierte. Schlimmer noch steht cs um die Kult¬ 
gebräuehe. Hier läßt uns die Überlieferung fast 
völlig im Stich. Eine der wenigen Mitteilungen 
über Opfer stammt von Philochoros (bei Athen. 
XIV 656). Er erzählt uns, daß die Athener 
den H. opferten, um sich gegen große Trocken¬ 
heit zu schützen und rechtzeitige Regengüsse und 
mäßige Wärme, welche die Frucht gedeihen 
lassen, herbeizuführen. Hierbei wurde das Fleisch 
nicht gebraten, sondern gekocht. Nach Hesych 
wurden ihnen Erstlinge der zur Zeit gereiften 
Früchte dargebracht. Daß ihnen die für den 
Landbau so wichtigen Quellen manchmal geweiht 
waren, scheint aus einem Ausdruck bei Theokrit 
(I 148) hervorzugehen, wo von einem Pokal ge¬ 
sagt wird, daß er dufte, als sei er in den Quellen 
der H. gereinigt [vgl. Alexis bei Athen. II 
61 ]\ Auch bei Trunksitten spielten die Reben¬ 
spenderinnen eine Rolle, nach Panyasis (bei' 
Athen. II 86 d) gehört der erste Trunk den 
H. und Chariten. 

3. Vieles in dem Schwebenden, das, wie wir 
gesehen haben, Göttergruppen wie die H. kenn¬ 
zeichnet, steht im innern Widerspruch zur bil¬ 
denden Kunst. Gerade das allgemeine Walten 
läßt sich weder malerisch noch plastisch ab¬ 
bilden. Schon in der Dichtkunst zerstörte eine 
allzugenauc Beschreibung der einzelnen Personen 
den ursprünglichen Charakter der Gruppe. Wie; 
nun erst in der Malerei und Plastik, die von 
Anfang an gezwungen sind, sich Rechenschaft zu 
geben von der Zahl und dem Äußern der Per¬ 
sonen, die sich in Gesichtszüge und Gewänder, 
in Geberden undAttributen zu vertiefen haben,und 
außerdem die Figuren nach außerhalb der Reli¬ 
gion und der Philosophie liegenden Gesetzen in 
größere Kompositionen einreinen müssen. Über¬ 
haupt entstehen bei vielen Völkern die Götterideen 
in einer Zeit, in der die ungeübte bildende Kunst 4 
noch keineswegs im stände ist, sie der Form und 
dem Inhalt nach würdig in einem Bilde wieder¬ 
zugeben. Auch in späteren Zeiten ist der reli¬ 
giöse Gedanke keineswegs immer im Gleichge¬ 
wicht mit seinem künstlerischen Ausdruck. Wenn 
wir nun unsererseits aus diesen ungenügenden 
Darstellungen versuchen, die Ideen, die sie ver¬ 
ursachten, herzuleiten, begehen wir oft einen der 
gefährlichsten Mißgriffe in der Religionswissen¬ 
schaft. Die Vieleinigkeit der Pluralgötter wider- 5 
strebt einer bildlichen Darstellung. Wir müssen 
also die bildende Kunst für sich behandeln, ohne 
aus ihr allzu weitgehende Schlüsse über das 
Wesen des Dargestellten zu ziehen. Um ein 
Beispiel vorweg zu nehmen, dürfen wir aus 
der Tatsache, daß in frühen Zeiten manch¬ 
mal zwei, manchmal drei H. abgebildet sind, 
keineswegs auf ein Schwanken zwischen einer 
Jahreseinteilung in zwei und einer in drei kon- 
kludieren. 6 

Auch hier kann die Frage, ob Spuren vor- 
gnechiacher Analogie zu den H. auf kretischen 
und mykenisehen Monumenten zu finden sind, 
nicht mit Sicherheit beantwortet werden. In¬ 
dessen zeigt der bekannte auf der Akropolis in 
Mykenai gefundene Goldring (Furtwängler 
Gemmen I Ttf. 2, 20. IH 86, Fig. IS) «foi g— 
was «ich mit den späteren H.JJarstellungen 


vergleichen ließe. In einer blühenden Land¬ 
schaft sind, umgeben von symbolischen Zei¬ 
chen, drei große und zwei kleine weibliche 
Figuren dargestellt. Von den großen sitzt eine 
unter einem Baum, der Blüten oder Trauben 
trägt, und hält Mohnstengel in der Hand. Die 
zwei andern stehen, eine trägt lilien- oder iris¬ 
artige Blumen. Von den kleinen Figuren pflückt 
die eine die Früchte des Baumes, während die 
0 andere gleichfalls mit Blumen in der Hand vor 
der Sitzenden steht. Gewöhnlich wird die sitzende 
Figur als Göttin, die großen stehenden als ado- 
rierende Frauen, die zwei kleinen als Kinder 
interpretiert. Es ist aber ebensogut möglich, 
daß die drei großen alle als Götterflguren auf¬ 
gefaßt werden müssen, die kleinen dagegen als 
Menschen oder Kinder, welche die Gaben der 
ersten Blumen und Früchte genießen. Sowohl 
für die Tatsache, daß eine Figur sitzt, während 
0 die übrigen stehen, als für die Attribute Mohn 
und Lilien sind in späteren H.-Darstellungen 
Parallelen zu finden (s. u. S. 2309). 

Im späteren Altertum beeinflußen sich wie 
in der ganzen Kunstgeschichte Literatur und 
bildende Kunst gegenseitig, und auch hier ist es 
wie in den meisten Fällen unmöglich zu bestim¬ 
men, welche von beiden mit gewissen Darstel¬ 
lungsweisen oder einzelnen Zügen vorangeht. 
Umso schwieriger wird dieses Problem, da der 
J wichtigste Teil der antiken Malerei, die Wand¬ 
gemälde, uns verloren sind. Außer den schon 
oben erwähnten müssen also hier noch einige 
Stellen aus der Literatur erwähnt werden, die 
sich ausschließlich mit dem Äußeren der H. be¬ 
schäftigen. Jugendlich schön werden sie Anth. 
Pal. XII 32. V 70. Eur. frg. 462. Long. Erot. 
in 34 genannt; mit lieblichem Antlitz Orph. 
Hymn. XIII 5; mit schönen Haaren Hesiod. Op. 
75; mit rosigem Angesicht Nonn. XI 487; mit 
) Rosenarmen Nonn. XLVTI90 usw. Auch über ihre 
Kleidung finden wir schon bei den Dichtern 
einiges; von Purpurgewändem spricht Pindar 
(B e r g k Fragm. dith. 75). In einem Fragment 
der Kyprien weben die H. zusammen mit den 
Chariten sich reiche vielfarbige Gewänder, ge¬ 
tränkt in allen Frühlingsblumen (Athen. XV 
682). Auch in einem Fragment des Hermip- 
pos ist von einem wohlgewebten blnmigen Kleide 
die Rede (M e i n e k e Com. Gr. Fragm. H 381). 

1 Wie wir uns dieses vorstellen müssen, und ob 
es sich auf die Farben oder auf das Ornament 
bezieht, läßt sieh nicht mit Sicherheit sagen. 
Sind Schnittmuster genannt, so ist es gewöhn¬ 
lich der IIexlos (Orph. Hymn. XLH 6. Nonn. XI 
498); ein farbiges gegürtetes Gewand erwähnt 
Ovid. Fast. 217. 

Eine zweite Kunst, die zweifelsohne zur bil¬ 
denden in Wechselbeziehung steht, ist der Tanz 
im weitesten Sinne. Wie oft Darstellung der 
Malerei und der Plastik auf mimische und 
orches tri sehe Aufführungen zurückzuführen sind, 
können wir in der mittelalterlichen Kunst auf 
Schritt und Tritt beobachten, aber auch im 
Altertum haben realistische Aufführungen jeder 
Art die Darstellung abstrakter Begriffe immer 
wieder in anthropomoiphisiezender Weise beein¬ 
flußt und die Darstellungsweise bestimmt. Bei 
den H. ist der Tanzeinfluß ein vielfittiger: 
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erstens stellt man sich die freude- und frucht- kinthos begleiteten (Paus. III 19, 4). Gleichfalls 

bringende Göttergruppe sowieso gerne als tan- dekorativ schmückten sie den oberen Teil der 

zende Figuren vor, und Erntefeste geben wie von Lehne bei dem Thron des Phidiasischen Zeus in 

selbst Veranlassung zu Reigen und Prozessionen. Olympia; auf der einen Seite drei H., auf der 

Zweitens liegt es nahe, die regelmäßige Wieder- anderen drei Chariten (Paus. V 11, 7). Dieses 

kehr bestimmter Zeitabschnitte, Geschehnisse Motiv ahmte Theokosmos bei dem Zeusthron 

oder Feste mit einem kreisförmigen Tanz in in Megara nach (Paus. I 40, 5). Auch in dem 

Verbindung zu bringen, wie wir schon bei Pin- Kranz der Hera von Polyklei tos in Argos waren 

dar (Ol. IV 3; vgl. auch Orph. Hymn. LIII 3. H.- und Charitenfiguren angebracht (Paus. II 

Nonn. XLVI 158) gesehen haben. Es wird dieses 10 17, 4). Als etwas freiere Darstellung können 
schon durch Verba wie nsgivlaooptai (Eur. Ale. wir uns vielleicht die auf Thronen sitzenden H. 

451) oder xegirillofMu (Soph. Oed. R. 156) von Smilis im Heraion zu Olympia (Paus. V 

ausgedrückt. Sehr klar ist es in Zusammen- 17, 1) und die vor dem Eingang des Tempels 

Setzungen mit xvxloq, z. B. spricht Hesych. von in Erythrai stehenden H, und Chariten des Athe- 

ala&iaq cogriq xvxho/Mp navra muovaiv, und die neos Eudoios (Paus. VII 5, 9) denken. 

Orph. Hymnen nennen die H.: xvxlddeq oder Auch auf einer strengen rotfigurigen Schale 
negtxvxXdSee (LV 5. XLII 5). Drittens gehörten des Sosias (Berlin 2278) sind die H. obwohl 
Tanzdarstellungen der H. bei Tische zu den ge- nicht ganz dekorativ doch noch als Pluralgötter- 

bräuchlichsten, wie aus Xenophons Symposion gruppe aufgefaßt. In gleicher Gewandung, Pep- 

(7, 5) hervorgeht, wo Sokrates den halsbreche- 20 los mit über den Kopf geschlagenem Mantel, 
rischen Akrobatenkünsten einen Tanz der H., schreiten sie auf Dionysos zu, reiche Gaben, 

Chariten oder Nymphen vorzieht. Endlich traten Rebenblätter und Granatäpfel in den Händen 

sie auch bei Prozessionen auf, und finden wir haltend. Von einer wirklichen Individualisie- 

z. B. bei der Pompe des Ptolomaios Philadelphos rung oder einer Auflösung der Gruppe, wie man 

die vier H. in passenden Gewändern mit den zu- sie wohl einmal angenommen hat (vgl. Robert 

gehörigen Früchten. Daß alle diese Vorstei- a. O. 149), kann nicht die Rede sein. Dagegen 

lungen nicht ohne Einfluß auf die bildende ist die Gruppe in Bewegung geraten auf einei 

Kunst geblieben sind, ist klar. Triptolemosvase aus Ruvo (Compt. rendu de St. 

Unter die frühesten uns gebliebenen Darstellun- Pötersbourg 1862 Taf. 4). Hier finden wir eine 
gen gehört die Würzburger Phineusschale (Furt-30 sitzende und eine stehende H.-Figur, die beide 
wängler Vasenm.T.41; Text 214a). ZweiH.stehen Ähren in der Hand tragen. Daß wir es hier 

ruhig bei der Kline dcsPhineus, während die Borea- mit dem Anfang einer Typenentwicklung zu tun 

den die Harpyien über das Meer jagen. Eine von haben, die sich durch das ganze Altertum fort- 

beiden hält eine große lilienartige Blume oder setzt, beweist eine spätrömische Silbervase, 

Knospe in der Hand. Über die Bedeutung der gleichfalls die Aussendnng des Triptolemos dar- 

Geschwister gerade bei dieser Szene gibt uns stellend (Schneider Album der Ant-iken- 

die Literatur keinen Aufschluß. Vielleicht ver- Sammlung des Hohenz. Kaiserhauses Taf. 45), 

treten sie den Umschlag vom Bösen zum Guten deren Figuren von Brunn (Kl. Schriften Bd. I 

im Leben des gequälten Fürsten. Auf der Fran- 58fi.) richtig gedeutet sind. Hier haben wir 

coisvase finden wir die H. in der Dreizahl bei der 40 nicht zwei, sondern vier H., welche die Jahres- 
Hochzeit von Peleus und Thetis. Hier ist die Zeiten repräsentieren. Die letzte Figur jedoch, 

Literatur ausgiebiger, insoweit sie uns die An- die den Sommer darstellt, sitzt noch in genau 

Wesenheit der H. als erwünschte Gäste bei He- derselben Haltung wie die eine H. der Ruvo- 

roen und Götterhochzeiten des öfteren bestätigt. vase und ist mit Ähren bekränzt. Da auch bei 

So treten die H. bei der Hochzeit des Dionysos der Darstellung des Drachenwagens eine Typen- 

und der Ariadne auf (Eratosth. Cat. 5). Bei der Verwandtschaft der beiden Kunstdenkmäler nicht 

Hochzeit von Eros und Psyche bestrenen sie alles zu leugnen ist, dürfen wir annehmen, daß eben- 

mit Rosen und anderen wohlriechenden Blumen so wie in der Literatur, in der bildenden Kunst 

(Apol. met. VI 24). Bei der Hochzeit von Zeus das Auflösen der Gruppe allmählich zu der voll- 

und Europa bereiten sie das Lager (Mosch. II 50 ständigen Treunung der Figuren und zur Indi- 
164). Auf schwarzfigurigen Vasen stehen die H. vidualisierung in Kleidung und in Attributen 

in ruhiger Haltung in Gesellschaft anderer Göt- geführt hat. Zwischen der Darstellungsweise, 

ter und werden durch Kränze gekennzeichnet welche die H. in einer ruhigen Gruppe neben- 

ode.r halten Blumen in der Hand (Müller- einander stellt oder sie langsam fortschreiten 

Wieseler n 1, 10. Millingen Coghill läßt, und jener anderen, welche sie von vorne- 

37 und 38). herein kennt, steht nun eine dritte, welche zwar 

Das, was wir religionsgeschichtlich ihr eigen- an der geschlossenen Gruppe festhält, die H. 

artigstes Charakteristik um nannten, das Unindi- jedoch in charakteristischer Art als Reigen in 

viduelle in der Vielfältigkeit, gibt der kunstge- Tanzbewegung auftreten läßt. Wann dieses Mo- 

werbliehen Plastik öfters Gelegenheit diese Fi- 60 tiv zuerst auftritt, können wir nicht mit Sicher- 
guren dekorativ umzuwandeln. Aus den Um- heit bestimmen. Auf dem archaistischen borghe- 

gebungsgöttern werden in der angewandten sischen Zwölfgötteraltar sehen wir die H. ge- 

Kunst symbolische Schmuekmotive. So erzählt kennzeichnet durch verschiedene Attribute, Zweig, 

Tan s a ni as (1U 18, 10), daß die H. mit den Cha- Traube, Knospe, während sie die Gewänder et- 

riten die Stützep des Thrones von dem amy- was hoch heben, in leichtem Tanwhr itt » « — « ***- 

klaeischen Apollon bildeten, während auf der Be- gehen. Die Chariten auf dmwdb wi Altar reichen 
eia desselben Thrones die H. in freier Darstel- sieh «am Beigen die Hände. Bapp (bei Roscher 

lang in Belief zu s a mmen mit den Moiren Hya- Myth. Lex. I 272ff.) meint hieraus schließen zu 


können, erstens, daß dieser Typus schon in der nr. 203) und ein größeres besser gearbeitetes 

ersten Hälfte des 5. Jhdts. vorhanden gewesen in Florenz (Uffizien, Amelung Führer nr. 56). 

sei, zweitens, daß das Motiv des Händereihens Dieses letztere ist von kunstgeschichtlicher Be- 

ursprünglich für die Chariten erfunden war deutung, da in der Renaissance Botticelli es 

und später auf die H. übertragen wurde, denn zum Vorbild für eine der Figuren auf seinem 

auf einem anderen archaisierenden Relief (Cla- großen Frühling wählte (Warburg Sandro Botti- 

rac 132, 110) geben sich auch die H. zum celli Geb. d. Venus u. Frühling 33, wo die Figur 

Ringelreihen die Hand. Es bleibt eine offene irrtümlicherweise Flora genannt wird; vgl. auch 

Frage, inwieweit man aus archaisierenden Dar- Furtwängler Gemmen 39, 25). 

Stellungen auf vollkommen gleiche archaische 10 In späteren Zeiten wechseln die Attribute 
Vorbilder schließen kann. Jedenfalls kann der oft. So hat der Sommer auf Bronze-Medaillen 

Typus der tanzenden H. nicht allzuspät entstan- des Commodus (Müller-Wieseler II 74, 

den sein und gehört wie schon Z o e g a (Bassi- 960) eine Sichel, der Lenz einen Hirtenstab, der 

ril. II 218—229) in seinem geistreichen Aufsatz Herbst eine Traube und der Winter einen ent- 

bemerkt hat, in eine Zeit, da die H. noch nicht blätterten Zweig, auch symbolische Tiere, Som- 

als Jahreszeiten aufgefaßt wurden, noch keine mer Stier, Herbst Panther, kommen vor (Peter- 

die einzelnen kennzeichnenden Attribute besaßen sen Annal. 1861, 2041f. Wieseler Annal. 

und ihre verschiedenen Gaben noch gemeinschaft- 1852, 223ff.). Wir können jedoch auf die genaue 

lieh darbrachten. Nicht immer halten sie sich Beschreibung dieser Typen verzichten, da die 

an den Händen, manchmal greifen sie auch einen 20 Figuren mit den ursprünglichen H. nichts mehr 
Zipfel des Kleides (Zoega Bassiril. II 96). gemeinschaftlich haben und ausschließlich zu 

Weitere Beispiele dieses Typus findet man auf Jahreszeiten (s. d.) geworden sind. Dasselbe gilt 

einem Altar in Verona (Maffei Mus. Ver. 71, 2; für die pompeianisehen Darstellungen in Male- 

vgl. auch We 1 ck e r A. D. Taf. 2, 3. Müller- rei, die bei Herrmann (De Horarum Fig. 

Wieseler II 74, 959) usw. S. 38—40) zusammengestellt sind. Selbst ihren 

Obwohl, wie wir gesehen haben, auf die Dauer weiblichen Charakter verlieren sie und werden 
auch die Figuren der aufgelösten Gruppe zu Re- zu männlichen Trägern der üblichen Attribute 

präsentanten der einzelnen Jahreszeiten werden, (z. B. M a t z - D u h n Ant. Bildw. 3005f.). 

so gibt doch der Reigen am meisten Gelegenheit, Auch unter den späteren Darstellungen der 

die dargestellten Fersonen zu gleicher Zeit deko- 30 Sternbilder sind die r Ügai zu Männern geworden 
rativ zu verwerten und mit verschiedenen Attri- (Cod. Voss. Fol. 82), und Thiele (Antike Him- 

buten zu charakterisieren. Deutlich als Jahres- melsbilder 134) glaubt hierzu eine literarische 

Zeiten erkennnbar sind sie jedoch in der bilden- Parallele in Ovids Metamorphosen (II 27) ge- 

denden Kunst ebenso wie in der Literatur erst funden zu haben, wo männliche (?) H. zum Hof¬ 
in der griechisch-römischen Epoche. Eine Reihe Staat des Sonnengottes gehören, 

derartiger Reliefs hat Rapp (bei Roscher Myth. Daß jedoch selbst in der Kaiserzeit hier und 
Lex. I 2738) zusammengestellt und ausführlich dort noch Erinnerungen an die früheren H. auf¬ 
besprochen. Wohl am wichtigsten ist eine runde tauchen, beweist eine Stelle aus jener schwer 

Basis in der Villa Albani (Zoega Bassiril. 94), zu entwirrenden Verquickung von Literatur und 

wo eine fackeltragende Figur Hekate oder Selene 40 bildender Kunst, den ,Bildern“ des älteren Philo- 
mit vier Jahreszeiten abgebildet ist. Voran strat. Hier (II 34) werden die H. beschrieben, 

schreitet eine Figur mit Kranz und einem Strauß wie sie Hand in Hand sich bewegend den Kreis- 


aus Ähren und Mohn, zweifelsohne der Sommer. 
Daß dieser vorangeht, beweist, daß die Kompo¬ 
sition in einer Gegend entstand, wo das Jahr 
mit dem Sommer begann, z. B. Attika (Helbig 
Führer 5 nr. 753). Über die Figur, die zu zweit 
kommt und deren Attribute ein Korb und eine 
Ziege sind, herrscht Meinungsverschiedenheit 
(Wieseler Annal. 1852, 227. Petersen 
Annal. 1861, 21. Michaelis Annal. 1863, 
300. C o n z e Heroen- u. Göttergest. 42). Einige 
glauben in ihr den Frühling, andere den Herbst 
zu sehen, letzteres scheint wohl am wahrschein¬ 
lichsten. Eine Figur, die erlegte Hasen und 
Vögel an einer Stange trägt, stellt den Winter 
da, während der Frühling!?) Blumen in einem 
Gewandbausch zu tragen scheint. Bei dieser 
Vierzahl wird die Winterdarstellung wohl spä¬ 
teren Datums sein als die drei anderen, die 
auch ohne sie Vorkommen, wie Herrmann (De 
Horarum figuris 25), der eine Anzahl Monnmente 
desselben Typus zusammengestellt hat, nach¬ 
weist. Von der FrGhlingshora mit dem Gewand¬ 
schurz voller Blumen und Früchte (C a m p a n a 
Op. in plast. Taf. 62; vgL Stark Aich. Ztg. 
1851, 289) besitzen wir zwei frei plastische 
Exemplare, ein kleines in Berlin (Besehreihung 


lauf des Jahres darstellen. Nacheinander werden 
die Vertreterinnen von Frühling, Winter, Som¬ 
mer und Herbst genannt; leicht gleiten sie über 
Blumen und Ähren, ohne sie zu knicken, offen 
flattern die Haare, die Wangen sind gerötet, die 
Augen scheinen mit zu tanzen. Es sind Jahres¬ 
zeiten, aber hier tritt etwas Neues auf, was 
wieder zu dem Alten zurückführt. Nicht jeder 
Abschnitt wird von einem einzelnen Wesen ver¬ 
treten, sondern durch eine ganze Gruppe. Nicht 
eine Frühlings-H. sondern von Frühlings-H. im 
Plural wird gesprochen, nicht eine Winter-H., 
sondern die Winter-H. Es mag sein, daß hier 
ein Nebengedanke an die Monate mitspricht, 
aber im allgemeinen kann man sagen, daß hier, 
die Jahreszeiten wieder zu der alten Vielfältig¬ 
keit, zu Pluralgöttern geworden sind. 

Über die Deutung können wir uns nach dem 
Obenstehenden kurz hissen. Götterfiguren aus¬ 
schließlich aus Naturphänomenen zu erklären, 
genügt uns nicht mehr. Weder die Wolken 
uloseher Hermes der Windgott 121) noch 
Tau und Regen (Rapp bei Roscher Myth. 
Lex. I 271 ff.) noch die Mondphasen (Gilbert 
Gr. Götterlehre 400ff.) können uns die Ent¬ 
stehung unserer Gruppe vollständig erklären. 


Immer wieder führt ein genaues Studium der Brugsch Ägyptologie (1891) 4. 27. 302. 305. 

antiken Religionsgeschichte uns zu der Einsicht, 338.349.353.374. Ad. Er man Die Hieroglyphen 

daß, obwohl Naturbeobachtungen die Erschei- (1912) 2f. 

nungsformen göttlicher Gestalten beeinflußt Ausgaben. Zuerst: Vita et fabeüae Aesopi 
haben, ihr Wesen seine Entstehung abstrakten etc.; OriApollinis NiliaciHieroglyphicaetc., Vene- 

Begriffen höherer Art verdankt. [Jolles.l tiae apud Aldeum 1505. Von den späteren sind 

'ßgata. Philochoros bei Athen. IV 656 A be- bemerkenswert die von Mercer (Paris 1548), 

richtet von Opfern der Athener an die Horen, bei Hoeschel (Augsburg 1595), de Pauw (Utrecht 

denen man das Fleisch nicht gebraten, sondern 1727). Zuletzt und am besten (mit Angabe und 
gekocht habe, um anzudeuten, daß man um gleich-10 Benützung aller Vorarbeiten): Leemans (Amster- 
mäßige Wärme für das Gedeihen der Feldfrüchte dam 1835). Übersetzungen: Joh. Herold 
flehe. Vielleicht hießen solche Opfer 'Q .; über- Heyden-Weldt (Basel 1554) 85—130 am Schluß, 

liefert wird der Name nicht. Sodann finden wir Pietro Vasolli (Venegia 1548); Les sculptures 

bei Hesych. s. cbgaXa die Erklärung: vexvaia ■ ot ou gravures sacröes (Paris 1543). Requier Hiöro- 

de äaifiövia. zaooezai de xal hzi xStv ex yijs a>gatcov glyphes dits d’Horapolle (Amsterdam et Paris 

xai ent twv xa&' <5 gav awzeXovfibxav leoojy (vgl. 1779). 

Hesych. s. mgaTa &vetv). Daraus hat man auf A. Antike Nachrichten. Suidas (s ,’Qoa- 
ein Totenfest des Namens ’Ü. geschlossen. Aber tzöXXmv) berichtet: 'QganoXXaiv aus dem Dorf 

das Wort ist bei Hesychios offenbar appellatdv $cuvsßvftis im Gau Panopolites war ein Gram¬ 

gebraucht. 'ügaiov heißt .rechtzeitig*. Recht-20 matiker, der zuerst zu Alexandria in Ägypten 
zeitig sollen alle Feste gefeiert und alle Opfer lehrte, dann zu Constantinopel unter Theodosius; 

dargebracht werden; in Staatskulten war dies er schrieb Tepevtxa (d. h. über die den Göttern 

selbstverständlich, und eine Versäumnis oder Ver- geheiligten Stätten), Yzid/ivzj/za SotpoxXsovs, 141- 

zögerung unmöglich, nicht so im Totenkult, der xaiov, eh'Ofttjgov*). Er war ein hervorragender 

den einzelnen oblag; da konnte der Gedenktag Mann und den älteren Grammatikern ebenbürtig, 

leicht einmal vergessen werden. Das war aber Ein zweiter H., ein Philosoph und ebenfalls ein 

eine Impietät, die böse Folgen haben konnte, Ägypter, spielte eine zweifelhafte Rolle unter 

denn der Tote verlangte streng sein Recht und Kaiser Zenon. Steph. Byz. (s. $eveßr/dis) kennt 

rächte sich, wenn man es ihm vorenthielt. Da war einen Philosophen 'QgajtöXXaiv aus diesem Orte, 

also besondere Aufmerksamkeit erforderlich, und 30 Phot. bibl. p. 536 ed. Bekker führt unter den 
der Sprachgebrauch bezeichnete mit cbgaia legd Schriftstellern aus ziemlich später Zeit einen Gram- 

bald nur die Totenopfer (Eur. Hik. 175. Plat. matiker 'QqwioXXojv auf; er schrieb über Gegen- 

Kritiasll6C. Collitz Dialektinschr. 1545.1546. stände, die seine Vaterstadt Alexandria betrafen, 

1575, 21. Rohde Psyche I 251, 2), ohne daß das und verfaßte auch Dramen. Ein gelehrter Mann 

Wort zum Nomen proprium wurde; vgl. Darem- namens 'QgajzdXXam wird von Eustath. (zu Homer 

berg-Saglio V 256. Preller-Robert Gr.Myth. Odyss. TV) nebenbei erwähnt. 

I 636, 2. Stengel Opferbräuche, Leipzig 1910, Es ist klar, daß diese Nachrichten sich auf 
16Sf. [Stengel.] mindestens zwei, vielleicht aber noch mehr Männer 

Horaios,Horaia('fieaioff,'flgaia) und Horios, Namens H. beziehen. Ob einer von ihnen mit 

Horia ("Ügtog , 'Ügia) , Epiklesis von Göttern, 40 dem Verfasser der UgoyXv<pixd identisch ist, wissen 
welche die Reife herbeiführen und als Opfer wir nicht; nötig wäre es nicht. Der Name H. 

za cbgala (Hesych. s. moala dveiv) erhalten. ist eine jener zu römischer Zeit in Ägypten so 

1) Artemis 'Qgaia im Peiraieus: IO H 3 add. häufigen Zusammensetzungen, die den Namen 

1571 c. eines griechischen Gottes mit dem eines ägyptischen 

2) Demeter 'Qgia in Smyrna, Münzen mit dem verbinden, wobei die beiden Götter oft dem Cha- 

Brustbild der Demeter mit Ähren und Füllhorn rakter nach ähnlich sind und identifiziert wurden. 


und der Umschrift Ao/ztztarm Kaiaaoi Zftvgvaioi 
ztjv ’ügiav. v. Sallet Ztschr. f. Numism. IV 
315. He ad HN 2 594; vgl. Demeter mgrjqtogos 
Hom. hymn. V 54. 192. 492. 

3) Dionysos "Qgtos , Anth. Pal. IX 524, 25 
= Orphica p. 284 Abel; ’QgaTo; oder "üuios 
Meliteniot. 1651. [Jessen.] 

Horaka s. Siocharax. 

Horapollon. Bibliographie. Hoffmann 
Lexic. Bibliogr. II 52-5ff. Ratgeber in Ersch 
und Gruber, Allgem. Encykl. II 10 (1832) 
450—455. Lenormant Recherches sur l’ori- 
gine etc. et lütilite actuelle des Hierogly- 
phiques d’Horapoüon (Paris 1838). Chevalier 
de Goulianof Essai sur les hidroglyphes 
d'Horapollon et quelques mots sur la cabale 
(Paris 1827). A. S. C o r y The hieroglvphes 
of Horapollo Nilous (London 1840). Par¬ 
they Monatiber. Akad. Wiss. Berlin für 1871, 
110—125. Hercher Herrn. VU (187$) 245f. 
Lauth S.-Ber. Akad. Wiss. Münch., phil.-hist., 
1876, 56—115. Zeller Herrn. XI (1876) 432f. 


Der gesuchte Verfasser der tegoylvtpixa kann ein 
im übrigen unbekannter Mann gewesen sein, der 
gleichzeitig mit vielen Zeitgenossen einen modischen 
Namen trug. 

B. Die Anlagedes Werkes. Das erste Buch 
ist überschrieben: QPAIIOAAQNOZNEIAQOY 
IEPOrA Y01KA a e^tjveyxe fiev avzos Aiyvnxia 
qpcovfj, fteze(pgaae de $LXutJtos eh zrjv ’EXXa&a did- 
Xexzov BIBAIONIIPQTON. Es enthält 70 kleine 
Abschnitte, deren jeder eine Überschrift hat; die 
erste lautet: IIüs alähva orj/taivovoi .Wie man die 
Ewigkeit bezeichnet* (I 1), die folgenden nur: 77<3j 
xdaftov. .Wie (man) die Welt (bezeichnet)* (I 2) 
oder: IJcj; bnavzdv ,Wie das J*hr‘ (I 3) oder: 
/7<ö? .Wie den Monat* (I 4) usw. Das stets 
kurze Kapitel hat dann die Form: .Wenn man 
die Ewigkeit bezw. die Welt bezw. das Jahr usw. 
schreiben will, so malt man das und das Zeichen. 
Das betreffende Zeichen hat nämlich die und die 

*) Dieses Werk führt Suid. s. ’Qgot auch als 
von einem Mann dieses Namens verbißt auf! 
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innere Beziehung zu dem zu schreibenden Begriff Käfer (II 41); das Horn eines Stieres im Gegen¬ 
oder Ding“. satz zu dem einer Kuh (II 17f.) ;Krokndilblut (II24). 

Einige Kapitel formulieren die Überschritt Eine Beobachtung von H. Schäfer (Ztschr. 
etwas anders, ohne daß der Inhalt dadurch be- Ägypt. Spr. XLII [1906] 72—75) zeigt uns, wie 

einflußt würde. Z. B. I 6: 7V Stjkovoiv Ugaxa vorsichtig wir bei dem Urteil über die Güte von 

)’oä<povres .Was man meint, wenn man einen H.s Vorlage sein müssen. Niemand hätte daran 

Falken schreibt*. geglaubt, daß hinter H.s Angabe, die ägyptische 

Die Überschrift des zweiten Buches lautet: Göttin der Schrift würde durch .sieben Ziffern, 

QPAIIOAAQN 02 NEIAQOY zfe t<3v nag von zwei Fingern umfaßt* wiedergegeben (II 29), 

AiyvzzzioK isgoy!.v<pixü>v yga/iftärtuv fg/ttjrslas 10 die Erinnerung an echte Hieroglyphen stecke; 
B1BA10N AEYTEPON. Dann: ,In der zweiten Schäfer hat diese Hieroglyphen rekonstruiert, 

Abhandlung werde ich dir für das Weitere die die uns allerdings in der gleichen Kombination 

richtige Erklärung geben, einiges aber aus an- zufällig nicht in den Inschriften begegnen. Gleich- 

deren Büchern, das dorr keine Erläuterung findet, zeitig hat er erkannt, daß die ,Cartouche*, mit 

habe ich notwendigerweise (unerklärt) beigefügt*. welcher der hieroglyphisch geschriebene Name 

Die li9 Kapitel sind nach Überschrift und In- des Königs umgeben zu werden pflegt, bei H. zu 

halt ebenso angelegt wie die des ersten Buches; einer Schlange umgedeutet ist, die sich in den 

beide Arten der Überschriften kommen auch hier Schwanz beißt (I 59, 61). 

vor. Jedes der Kapitel, von denen viele nur einen 2. Nun die Bedeutung der von H. erwähnten 
einzigen kurzen Satz enthalten, behandelt eine 20 Hieroglyphen. In einer modernen Liste der Hiero- 
besondere Hieroglyphe. Am Schluß steht: ‘Üga- glyphen würden wir als nötigste Erklärungen zn- 
xoilaryos Nsudiov legoykvrf tx&v rüos, also ist uns nächst die Wortgruppen, Gegenstände oder Wesen 
das Werk vollständig erhalten. angeben, die das Zeichen bedeuten kann; dann 

C. DiebehandeltenHieroglyphen. l.Par- würden wir aber auch hinzufügen, wie das Zeichen 

they (122—125) hat die von H. besprochenen lautlich zu lesen ist. Von Lautwerten spricht H. 

Hieroglyphen in einem übersichtlichen Index überhaupt nicht; ein weiterer Beweis, daß er der 

nach denselben Gruppen zusammengefaßt, in denen hieroglyphiscnen Schrift gar nicht mächtig war. 

die hieroglypnischen Typen der modernen Drucke- An ägyptischen Wörtern kommen in der Über- 

reien geordnet sind; in beiden lauten also die Setzung des Philippos nur wenige vor; ihre Form 

Oberschriften in etwa gleicher Weise: Himmel 30 ist, wie bei der koptischen Quelle zu erwarten. 
und Sterne, Mensch und menschliche Gliedmaßen, eiue gute, aber sie stehen nicht in Beziehung zu 

Säugetiere, Vögel, Fische. Amphibien, Insekten, irgendwelchen Hieroglyphen (2a>#<; dpd.t ,Stern 

Pflanzen, Geräte usw. Da sieht man bei dem der Isis* I 3; ä/zßgyc b’.w-B’ .heilige Schriften* 

Vtrgleich der beiden Listen, daß sie viel Gemein- 1 38; apü Sb'j.t .Lehre* I 38; ßat b ’ .Seele* und 

sames haben, abcrauch viele Abweichungen; beides y# h‘.tj ,Herz* I 7; oveue .entfernte Stimme*, vgl. 

ist interessant. Die Gemeinsamkeiten sind so stark, tc’j .fern sein* I 29). 

<iah die H. vorliegende Liste eine ganze Reihe Was die Bedeutung der Hieroglyphen bei H. 
von echten Hieroglyphen enthalten haben muß angeht, so steckt auch in diesen in einigen Fällen 

Das macht uns für das 4. Jhdt. n. Chr. erstaunen; eine richtige und gelegentlich ziemlich alte Tra- 
denn in den ägyptischen Tempeln hat man dic40dition; z. B. ein Bewaffneter bedeutet Kampf (II 
letzten Inschriften in hieroglyphischer Schrift im 12); ein Hippopotamos: Zeit, wo der Nilpferdkopf 

3. .Tlidt li. Chr. an die Wände gemeißelt (der für ’.f .Siundc. Zeit* gemeint ist (II 20); ein 

späteste Kaisername ist Decius, 249 n. Chr.). Fisch (b-’ct) für Abscheu (I 44)- Hase (mi) für 

Nachdem die ägyptischen Tempel zerstört waren, öffnen (I 26); Rinderohr (sdm) für hören (1 47): 

sind also Listen mit einzelnen hieioglyphhclien Stern (ntjr) für Gott (I 13); zwei Hände mit Schild 

Zeichen in den Händen der geheimen letzten bezw. Bogen CA“) für Krieg (II 5); Hund (s'6) 

Diener der alten Landesgötter erhalten gebliehen; für Richter (I 401. Juch in einigen Fällen, in 

ähnliche, aber noch richtigere Listen , sind aus denen mehrere Hieroglyphcu zusammen verwendet 

älterer Zeit bekannt, z. B. der Sign-Papyrus aus sind, ist die Bedeutung richtig getroffen; aller- 

Tanis (Petri e Tuo papyri from Tanis). 50 dings ist hier mehr als vorher den Zeichen eine 

Die Abweichungen der erwähnten beiden Listen Bedeutung zugesohrieben, die sie in später Zeit, 
belehren uns, daß H. wirklich nicht mehr als nicht in älterer, haben. Z. B. Sonne -+- Mond 


eine Liste von einzelnen Schriftzeichen vor sich = immer (I 1); Skarabäus -t- Geier (lies tn : Gott 

gehabt bat; die Schrift als Ganzes war ihm nicht lenen, Beiname des Ptah) = Hephaistos (I 12); 

mehr bekannt, und er hat sic niemals zur Schrei- Geier -+- Skarabäus (n.t für nr.t . Göttin Neit) 

bnng von Worten oder gar Sätzen verwendet. II. — Athene (112); drei Krüge -4- Himmel-|-Wasser 

(bezw. einer seiner Vorgänger) hat nämlich viele (mit entstellenden Zusätzen, gemeint turn .OzeanO 

Zeichen selbständig erfunden. Ein großer Teil der = Niiflut (I 21); Zunge (für Schlange d) + Hand 

Hieroglyphen des H. kommt auch in den spätesten (also dd .sagen*) = sagen (1 27). 

Insclinften niemals vor; eiu anderer ist der Natur 60 Endlich die Begründungen, die H. seinen 
der Sache nach überlianpt nicht schreibbar und sachlichen Angaben hinzuznfügen pflegt. Sie sind 

kann nicht existiert haben. Als Hierogly phen, die cs gewesen, an die man sich in früheren Jahr¬ 
sicher nie Schriftzeichen waren, nenne ich nur hunderten bei den phantasiereichen Spekulationen 

einige: Löwe, der einen Affen frißt (II 76); Pferde- über die Hieroglyphen und die ägyptische Religion 

leiehnam (II 44); Pferd, das einen Wolf tritt (II gehalten hat; aber sie wurden von der kritischen 

45). Unter den Dingen, die als Hieroglyphen Ägyptologie sogleich abgelehnt, als man zu einer 

nicht gut eindeutig darrustellcn waren, sind: selbständigen Entzifferung der ägyptischen Schrift- 

Mensch, der die Stunden ißt (I 42); ein blinder arten gekommen war. Wir sind heute nicht mehr 
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im Zweifel darüber, daß eine Hieroglyphe mit gegangen ist. Das Christentum ist in Ägypten 

dem Wesen, Gegenstand oder der Tätigkeit, die ziemlich früh und sehr energisch angenommen; 

es bezeichnet, nur dann innerlich zusammenhängt, mit seinem Vordringen wich die ägyptische Reli- 

wenn es dieselben auch wirklich darstellt. Z. B. gion und die Kenntnis der Hieroglyphen immer 

ist eine solche innere Beziehung klar, wenn das weiter an entlegene Orte und zu geheimnistueri- 

Bild des Gottes Amon, einer Frau, einer Ente, sehen Zauberern und abergläubischen Quacksalbern 

einer Papymsrolle eben diese Wesen und Gegen- zurück. Was diese an Hieroglyphen kannten, waren 

stände bezeichnet oder wenn ein Mann, der eine nur noch einige wunderliche Zeichen, in die sie 

Band an den Mund legt, sprechen* bedeutet. Die nun die Trümmer der ägyptischen Religion hinein- 

meisten Hieroglyphen, darunter fast alle in der 10 geheimnißten, die auf sie gekommen waren. Die 
späteren Zeit üblichen, sind aber nicht solche Zeichen hatten mit der eigentlichen Hieroglyphen- 

Zeiehen ursprünglicher Art, sondern übertragene schrift nicht mehr viel Gemeinschaft; alle Formen 

Zeichen-, sie werden als Schriftzeichen für einen und Bedeutungen waren umgestaltet. Was in den 

bestimmten Lautwert verwendet, gleichviel in mythologischen Beziehungen noch von den großen 

welchem Zusammenhang dasselbe vorkommt. Die Göttern und dem Glauben der pharaonischen Vor- 

Ente fungiert also als Schriftzeichen für die beiden zeit steckt, ist kaum wieder zu erkennen; die 

Konsonanten s’ , das Auge für jr. das Haus für Göttergestalten sind zu toten Schemen und be- 

pr, ohue Rücksicht auf die Vokale, die zwischen griffsmäßigen Abstraktionen geworden, der Glaube 

diesen Konsonanten stehen, und ohne Rücksicht erscheint, besonders nach der abergläubischen und 

auf die Bedeutung der geschriebenen Worte. Mit 20erotischen Seite hin, oft zum Unsinn verzerrt, 
der Ente (und weiteren unterscheidenden Zusatz- Das ist der Kreis, dem H., vielleicht auch 
Zeichen) schreibt man also die Worte: s' ,Ente‘, Philippos, angehört hat und das sind die Ideen, 

,Sohn‘, s'.t .Tochter*, s’.w .schützen*; mit dem die man bei ihm findet. Es liegt auf der Hand, 

Auge: jr.t ,Auge‘, jr.j. ,tun‘, jr.vi .Gestalt*; mit daß wir nicht viel echt Ägyptisches bei ihm er- 

dem Haus: pr ,Haus‘, pr.j .hinausgehen*, pr.t warten dürfen, und daß es gewagt wäre, wollten 

.Winter*, prj.t ,Same*. Für einen unbefangenen wir seine Angaben für die altägyptische Schrift 

Beobachter, der die verschiedenen Vokalisierungen und Religion verwenden. Man hat es Jahrhunderte 

der uns in den Hieroglyphen ohne Vokale über- lang getan, als man die Hieroglyphen noch nicht 

lieferten Wörter bedenkt, sind innere Beziehungen lesen konnte und sie von H. aus gem entziffern 

des Schriftzeicliens zu den Bedeutungen der Wörter 30 wollte; und man ist natürlich immer in die Irre 
unmöglich. Freilich H. argumentiert allen Ernstes: geführt worden (vgl. E). Wenn der Ägyptologe 

man schreibt .Sohn* mit der Ente, weil dieses auch wohl manches Neue und Interessante aus 

Tier am liebevollsten zu seiner Nachkommenschaft H. lernen kann, so liegt die Fragestellung heute 

ist (I 53): er würde gewiß auch, wenn diese Zeichen im allgemeinen doch nicht mehr so. daß wir wie 

in seiner Liste vorkämen, sagen: man schreibt früher die Bedeutung der Hieroglyphen aus H. 

,tun* mit dem Auge, weil dieses fortwährend tätig zu erfahren suchen müssen, sondern wir müssen 

ist; und ,hinausgehen* mit dem Haus, weil man aus der Kenntnis der Hieroglyphen heraus zu er- 

aus diesem hinauszugehen pflegt!! Von diesem mittein suchen, was H. vor sich gehabt und ge- 

Standpunkt möge man die Weisheit des H. be- meint haben kann. 

urteilen; die Beispiele ließen sich mühelos ver- 40 E. Die Wirkung des Bnches. Als die ge- 
mehren und liegen für jeden Kenner der Hiero- lehrten Antiquare des 17. Jhdts. sich mit dem 

glyphen auf der Hand, der H.s Buch durchblättert. Koptischen bekannt gemacht hatten und an die 

D. Der Verfasser. Wir haben keinen Grund, Entzifferung der Hieroglyphen gingen, griffen sie 

an der Angabe der Überschrift (s.B) zu zweifeln, zu H. Joh. Pierii Valeriani Hieroglyphica (Ve- 

daß der Verfasser H. hieß und sein Buch ägyp- nczis 1604) fußt ganz allein auf H.s Angaben, 

tisch (d. h. koptisch) geschrieben hat. Sein Bei- ebenso die beiden großen Werke von Lorenzo 

narae sagt, daß er aus Nilopolis stammt; diesen Pignoria Vetustissimae tabulae (Venezia 1605; 

Heimatsort hat keiner der von den Alten über- 3. Ausgabe unter dem Titel: Mensa Isiaca, Am- 

liefcrten Persönlichkeiten namens H. (s. A); ein sterdam 1669) und Characteres Aegyptii (Frank- 

Grund mehr für uns, ihn mit keinem derselben 50 furt 1608). Die berüchtigte Weisheit des Jesuiten 
zu identifizieren. Der Übersetzer nennt sich Phi- Athanasius Kircher erscheint uns weit harm- 

lippos. Sein Griechisch ist erbärmlich (Belege loser, wenn wir bedenken, daß seine in unüber- 

bei Rathgeber 451 und Leemans p. XIX); so sebbaren Folianten niedergelegten Deutungen der 

schlecht, daß man ihn bis in das 15. Jhdt. hat Hieroglyphen und seine mystischen Auffassungen 

hinabrücken wollen. Da der älteste Codex (Florenz) des ägyptischen Pantheons nicht auf einer Phan- 

des Buches aber im Juni 1419 bei der Insel An- tasie beruhen, sondern H. und andere antike Spc- 

dros im Ägäischen Meer gekauft ist, hat Philippos kulanten zur Quelle haben (Obeliscus Pamphilius, 

sicher wenigstens vor dieser Zeit gelebt. Seine Roml650;OedipusAegyptiacus,Roml652;Sphinx 

Fehler sind wohl mehr auf mangelnde Bildung mystagoga, Amsterdam 1672). Alle diese Gelehrten 

als anf einen allgemeinen Verfall der griechischen 60 sahen in jeder Hieroglyphe ein selbständiges Bild, 
Sprache zn schieben, nnd Philippos hat wohl noch das einen Gegenstand oder einen Begriff be- 

am Ende des Altertums, vielleicht sogar nicht viel zeichnet, den es darstellt oder zn dem es irgend eine 

später als EL selbst gelebt. Parthey (111) setzt innere Beziehung hat. So kam Kircher schließlich 

die Abfassung von BLs Schrift nach gewissen geo- dazu, eine Hieroglyphengruppe am Pamphilischen 

graphischem Angaben nicht vor das 4. Jhdt. n. Chr.; Obelisken, die nichts als den Kaisertitel Avzo- 

aem Philippos weist er Übersetzungsfehler nach, xgdzcog darstellt, zu übersetzen durch : ,Der Ur- 

Es schemt en Kreis von etwas dunklen Ehren- heber aller Fruchtbarkeit und aller Vegetation ist 

männern zu sein, aus dem unser Buch hervor- Osiris, dessen zeugende Kreft vom Himmel geleitet 






wird in dieses Reich durch den heiligen Mophtha 1 . lung bei Plut. Popl. 9 heißt die Wiese Aloovsotg 

Wer dieser Mophtha, ein Produkt von Kirchers Uifitäv, während der Hain als Ovgaov ähoo; und 

Phantasie, ist, weiß anßer ihm niemand. beide Örtlichkeiten als heilig bezeichnet werden 

Bei einer solchen Methode war natürlich jedem (bei Zon. VII 12. 335 A fehlt die Ortsbezeichnung). 

Unfug Tnr und Tor geöffnet. Eine Wissenschaft- Der Name Arsia findet sich nur bei Liv. II 7, 2 

lichere Behandlung suchte schon Z o ö g a im 18. Jhdt. und dem von ihm abhängigen Val. Max. I 8, 5, 

anzubahnen; aber sie konnte natürlich erst im von denen die Wiese nicht erwähnt wird. Daß 

19. erfolgen, nachdem Hieroglyphen in größerem die Silva Arsia und der Sgvpo; des H. als die 

Umfange durch die Napoleonische Expedition be- gleiche Örtlichkeit aufzufassen sind, beweist die 

kannt geworden und nach gleichzeitigen Versuchen 10 in allen vier Quellen (Liv., Val. Max., Dion., Plut.) 
in verschiedenen Ländern durch Champollion übereinstimmend überlieferte Nachricht, daß aus 

endgültig entziffert waren. Nun sah man auch H. dem Haine heraus nach dem unentschiedenen 

anders an als früher; die ersten richtigen Auf- Kampfe eine göttliche Stimme erklungen sei, die 

fassungen von Hieroglyphen, deren Form und die Römer als Sieger bezeichnete, da auf der 

Bedeutung H. beschreibt, stammen von Zoöga Seite der Gegner ein Mann mehr gefallen sei als 

und Champollion. Rathgeber (455) konnte bei diesen. Liv. und Val. Max. führen diese wun- 

1832 dreizehn Hieroglyphen aufzählen, die wirk- derbare Tatsache auf Silvanus zurück. Etwas 

lieh den Sinn haben, den H. ihnen gibt; aber ausführlicher berichtet Pint., der Hain sei erbebt 

daß er damals noch auf Grund antiker und neuerer ( oeto&ijvai rd äXoog) und eine laute Stimme habe 

Autoren die durchgängige Deutung der Hiero- 20 aus ihm heraus jenen Ausspruch getan, worauf 
glyphen als phonetische Zeichen durch Cham- sich bei den Römern mutiges Schlachtgeschrei 

poIlion ablehnen konnte, zeigt, wie sehr man erhoben habe, während die Feinde entsetzt ab¬ 
sich den Weg versperrt hatte. Vgl. o. den Art. zogen. Über den Urheber sagt Plutarch nur ganz 

Hieroglyphen. [Boeder. *] allgemein i)v &’ äga itüov xt ro tp&sy^afievov (vgL 

Horarius, römischer Gentilname, schon nm Zonar.). Dion, endlich führt den Ruf entweder auf 

100 v. Chr. in Griechenland nachweisbar. Vgl. den in dem Haine waltenden Heros (vgl. Serv. 

auf griechischen Inschriften dieser Zeit einen P. Aen. I 441 dicuntur mim heroum anirnae lucos 

Horarius Dec. f. in Chalkis (österr. Jahresh. tenere ; Ecl. V 40 heroum animae habitant vel 

Beibl. I 48ff.), die Tochter eines P. Horarius und in fontibus vel in nemoribus) oder den Faunus 

den Freigelassenen eines L. Horarius auf Delos 30 zurück, der für die Römer der Urheber panischer 
(Bull. hell. XXXVI 44). [Münzer.] Schrecken sei (vgl. Wi ss o wa Rel. d. Röm. 173,3; 

Horatia pUa, vgl. Liv. I 26, 10 (vom ders. bei Roscner Myth. Lex. I 1456) An der 

Kampf der Horatier und Curiatier) senex iuvenem Namensform Horatus hält Hartung Rel. d. Röm. I 

amplexus, spolia Ouriatiorum fkca eo loco, qui 318 fest; er sieht in H. einen ,gränzwahrenden 

nunc pila Horatia appellatur, ostmtans . . . und Schutzgeist', da der Name, ebenso wie Horatius, 

Dion. Hai. III 22 q ycovtala oxvlig f) xrjg ixegas mit s'gxos und ogo; verwandt sei. Auch Horatius 

ixaoxädoi ao/ovoa ev ötyogn, eq>' f/s exsixo xa Codes (Nr. 9) stelle sich in dieser Eigenschaft dar. 

oxvla xöiv Aißav&v xgthvfimv. Jordan Topo- Das weibliche Gegenstück zu Horatus bildet nach 

graphie II 394 und Richter Topogr. d. Stadt Hartung 301 die Göttin Horta (s. d), die ,den 

Rom 2 85; s. u. S. 2325. [Gail.] 40 Genius der von einer Befriedung umschlossenen 

Horatiae sepulcrum in Rom, das Grabmal der Gemeinde, die gleichfalls horta oder cohors ge- 

angeblich von ihrem siegreichen Bruder getöteten heißen haben mag, repräsentierte. 1 Weiter (S. 302) 

Horatia. Es lag ante portam Gapenam — die ge- ergeht er sich in kühnen Vermutungen über den 

nauere Lage ist unbestimmt — und existierte noch Zusammenhang dieser Göttin mit Herie, Hersilia 

zur Zeit des Livius; vgl. Liv. I 26, 2 und 14 Hora- und der Horatia in der Sage vom Kampfe der 

tiae sepulcrum, quo loco corruerat icta, construc- Horatier und Curiatier. Auch Schwegler, der 

tum est saxo quadrato-, s. u. S. 2324. [Gail.] bei der Darstellung des Kampfes bei der Silva 

Horatiorum Campus (Martial. III 47, 3 Arsia des Namens H. keine Erwähnung tut und 

Horatiorum sacer campus). Dazu Jordan- als Urheber der göttlichen Stimme nur den Wald- 
Hülsen Topogr. d. Stadt Rom I 3, 218, 46; s. u. 50gott nennt (R. G. EI 47. vgl. I 233, 31), mißt 
S. 2324. [Gail.] dem Namen H. in den Erzählungen vom Kampfe 

Horatius. 1) Horatius bezw. Horatus, nach der Drillinge (Nr. 2) und von Horatius Codes symbo- 

Dion. Hai. V14,1 ein Heros, dem jenseits des Tibers tische Bedeutung bei (R. G. I 587. H 187: .Man 

ein heiliger Hain geweiht war. Die Hss. des Dio- möchte vermuten, daß der Name H. auch etymolo- 

nysios in erster Hand bezeichnen diesen als bov/tov gisch jene Bedeutung gehabt und einen Hüter oder 

Ugov ijQOiog ’Oodxov , die zweite Hand des Urbi- Beschützer der Grenze bezeichnet hat 1 ). Steuding 

nas (B) schreibt ’Ogaxiov. Auf der daneben ge- bei Roscher Myth. Lex. I 2741 sieht in dem Heros 

legenen Wiese lagerten die Römer unter Brutus und den aus dem Kampfe mit den Curiatiem siegreich 

Popticola vor der sog. Schlacht bei der Silva Arsia hervorgehenden Horatier, da nach Preller R. 

f egen die Tarquinier und deren Verbündete- Auch 60 Myth.* II 337 die römischen Drillinge als Stumm¬ 
er Name dieser Wiese wird verschieden über- heroen des Patriziates aufzufassen seien. Befremdend 

liefert. Von den Hss. des Dionysios hat der Ur- wäre in diesem Falle die Lage des Haines jenseits 

binas hv XtipiSri xalovfUrqi Naißtxp, der Cois- des Tibers (Vermutungen über die genauere ört- 

linianus (C) raßleo, der Chisianus (A) und Pari- liehe Ansetzung der Suva Arsia bei Nibby Ana- 

8inus (D) ovtvicp. In der entsprechenden Erzäh- lisi storico-topogntfico-antiquaria, Roma 1837, I 

-;- 265), da die Stätte des Dreikampfes im Süden 

*) Bä den Übersetzungen bin ich Prof. Zieg- der Stadt lag, wie sieh aueh der Campus Hora- 

ler-Bre-Tau für freundliche Hilfe verbunden. tiorum an der Via Apple befand (Schwegler G. R. 
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I 54). Überhaupt ist bei dein noch nicht ge- mende Libertinensohn, der den Namen unsterb- 

nttgend geklärten Problem der Entwicklung des lieh gemacht hat. 

Kultes von Gentilheroen in der römischenRetigion 2) Horatii der Königs zeit. Die be- 
die Frage, ob wir es wirklich mit dem heroisier- rühmte Erzählung von dem Zweikampf der Drit¬ 
ten Stammvater der Gens Horatia zu tun haben, tinge lautet etwa folgendermaßen: Unter König 

nicht zu entscheiden. Die Ähnlichkeit der Sage Tullus Hostilius schlossen die Römer und die 

vom Eingreifen des H. in den Kampf mit griechi- Albaner einen Vertrag, daß die Entscheidung, 

sehen Erzählungen (s. Deneken in Roscher Myth. welches der beiden Völker über das andere herr- 

Lex. I 2479f.) liegt auf der Hand. [Boehm.] sehen sollte, einem Zweikampf zwischen drei er- 

2ff.) Horatius ist der Name eines römischen Pa-10 lesenen Kämpferpaaren anheimgegeben werde; sie 
triziergeschlechts (vgl. Lyd. de mens. IV 1 p. 63, fanden die Kämpfer in den zufällig auf beiden 

15 Wünsch), der in die älteste römische Sagen- Seiten dienenden Driltingsbrüdern, in den römi- 

geschichte verflochten ist, in den Fasten der sehen Horatiem und den albanischen Curiatiem. 

ältesten Republik an bedeutsamer Stelle erscheint Nachdem im Zweikampf von den drei Römern 

nnd in dem Namen einer Tribus fortlebte. Das zwei gefallen, die drei Albaner aber sämtlich ver- 

patrizische Geschlecht ist schon im 5. Jhdt. v. wundet waren, bediente sich der noch unversehrte 

Chr. erloschen; aber die moderne Kritik, die allen dritte H. einer List, um die Gegner zu trennen; 

seinen Angehörigen ohne Unterschied ihre Exi- er ergriff die Flucht, und als die Verfolger, die 

stenz absprechen will (vgl. Pais Storia di Roma ihm wegen ihrer Wunden nur in ungleichem Ab- 

I 1, 474 u. ö. Sigwart Klio VI 350), schießt 20 stände nachsetzen konnten, weitauseinander waren, 
über das Ziel hinaus; die Glaubwürdigkeit der wandte er sich um, besiegte sie einzeln der Reihe 

Fasten wird im allgemeinen durch eine Prüfung nach und gewann so seiner Vaterstadt den Sieg 

der Tradition über die einzelnen Horatier nicht und die Herrschaft. Bei seiner Heimkehr begeg- 

erschüttert, zumal da später niemand ein Interesse nete ihm seiue Schwester, die mit einem der er- 

daran hatte, einen gar nicht in den Fasten stehen- schlagenen Curiatier verlobt war, erkannte iu der 

den Namen in sie einzuschwärzen. ObderRedak- Siegesbeute das Gewand ihres Bräutigams und 

tor der Capitotinischen Fasten einen bestimmten brach in lautes Wehklagen aus; voll Zorn darüber, 

Stammbaum der Horatier vor sich hatte, ist daß sie uin einen Feind des Vaterlandes trauerte 

zweifelhaft; bei dem Versuch, seine Angaben über und weder an den Verlust der Brüder noch an 

die Filiation von Nr. 8 und 13 miteinander uud 30 seinen und des eigenen Volkes Sieg dachte, stieß 
mit genealogischen Angaben des Dionys. V 23,2.32, H. die Schwester nieder. Der eigene Vater billigte 

3. XI5,1 zu vereinigen, zeigt sich, daß der Stamm- die blutige Tat, aber dennoch mußte der Mörder 

bäum mit zahlreicheren unbekannten Persönlich- vor Gericht gestellt und zum Tode verurteilt 

keiten rechnen und eine größere Verzweigung werden; der König gewährte ihm indes die Be- 

aufweisen müßte, als es gewöhnlich bei den älte- rufung an das Volk, und von diesem wurde H. 

sten Geschlechtern der Fall ist. Nach der Mitte freigesprochen, hauptsächlich aus Mitleid mit dem 

des 5. Jhdts. kommen Horatier nicht mehr vor; so vieler Kinder auf einmal beraubten Vater; nur 

die Erwähnung von Horatii unter den römischen eine feierliche Sühne des Mörders mußte erfolgen 

Feldherren in Spanien bei Cic. Balb. 40 ist irrig im Namen der Gemeinde, die seine Schuld selbst 

oder verderbt (aus Hostilii ?); republikanische 40 übernommen hatte. 

Denare mit der Aufschrift Codes sind gefälscht, Nec ferme res antiqua alia est nobilior, be- 
und wenn auf der Traianischen Restitution eines ginnt Livius (I 24, 1) seine Wiedergabe der Er- 

Denars, der als Wappen des Müuzmeisters einen zählung (vgl. ebd. 4: nec ullius vetustior foederis 

Frauenkopf zeigt und etwa während des Hanni- memoria est), und, wie schon o. Bd. IV S. 1830 

balischen Krieges geschlagen ist, die Aufschrift bemerkt wurde, ist die Überlieferung so fest und 

Codes hinzugefügt ist, so scheint es doch sehr einheitlich, daß sie zur Zeit der ältesten titerari- 

zweifelhaft, ob diese Aufschrift Glauben verdient, sehen Aufzeichnung in Rom bereits vollständig 

das Wappen also das der Horatier und der Münz- fertig gewesen sein muß. Der erste, der sie hier 

meister ein H. war, oder ob nicht vielmehr reine nachweislich mit größerer Ausführlichkeit darge- 

Willkür des späten Stempelsehneiders vortiegt 50 stellt hat, war Ennius im zweiten Buch der 
(vgl. Mommsen Röm. Münzwesen485. Babeion Annalen; aber weder die Worte des Properz (IU 

Monu. de la räp. rom. I 545. II 576. Häberlin 3, 7), daß er Curios fratres et Horatia pila be- 

und Bahrfeldt [Wiener] Numismat. Ztschr. sungen habe, noch die einzelnen Verse, die auf 

XXVHI 132—140. XXXII 50f. Grueber Coins den Zweikampf und auf den Prozeß des H. be- 

of the rom. rep. in the Brit Mus. I 94, 1. II zogen werden können (127—135 Vahlen 2 ), er- 

216, 2). Selbst auf Inschriften republikanischer geben etwas für die Entwicklung der Tradition 

Zeit ist der Name H. selten (Beispiele aus Rom (vgl. dazu Vahlen 2 Praef. p. LEXf. CLXVIf., 

CIL I 1057 = VI 9458, in Sassina I 1418 = XI auch Rothstein zu d. St des Prop.; weder 

6528 = Dessau 7846) und bleibt es auch weiter- die Verteidigung von cecini noch die Betonung 
hin; in der Literatur wird nur nach Caesars Tod60der Namensform Curios ist von Belang); der 
noch einmal ein H. genannt (Nr 3), also bereits Gesamteindruck ist, daß bereits Ennius alles 

än Zeitgenosse des Dichters (Nr. 10). Diese späten Wesentliche ebenso bot wie Livius, der ihn 

Horatii aber leiten ihren Namen nicht mehr direkt jedenfalls gekannt und vielleicht sogar benutzt 

von dem des alten Patriziergeschlechts ab, sondern hat. Die Vulgärtradition, wie sie von der vor¬ 
ne oder ihre Väter haben ihn erst wieder aus sullanischen Annalistik geboten und Anfang des 

dem der Tribus Horatia neugebildet, und zwar, 1. Jhdts. v. Chr. in der Schule gelernt wurde, 

da zu dieser Tribus u. a. die Kolonie Venusia gibt Cic. de inv. II 781 etwa im J. 668 = 86; 

gehörte (CIL IX p. 44), auch der von dort stam- ein paar wörtliche Übereinstimmungen zwischen 



dieser Stelle und Livius (Cie. 78: sporni... no- 
men appellantem ... cum, gemitu et lamentatione 
— Liv. I 26, 2: flebiliter nomine sponsum . . . 
appellat ; Cic. 79: hostium mortem lugebat — 
Liv. 4: quaecunque Romana lugebit hostem) 
können zufällig sein nnd beweisen andernfalls nnr 
den engen Anschluß des Livius an die älteren 
Autoren, die selbst miteinander übereinstimmten. 
Cicero hat später Mil. 7 ebenfalls die Vulgär¬ 
tradition im Auge, bietet aber hier den Vornamen 
des Helden M.■ denselben Vornamen gibt dem H. 
Dionys, doch nicht in «der Haupterzählung, son¬ 
dern erst in der offenbar frei hinzuerfundenen 
Angabe, daß H. der römische Führer gewesen 
sei, der später im Fidenatenkriege von König 
Tullus abgeschickt wurde, um das zur Zerstörung 
bestimmte Alba zn besetzen (Magxog 'Ogäxiog 
dreimal III 27, 1. 30, 4. 31, 1; vgl. zu solcher 
wiederholter Verwertung der wenigen gegebenen 
Eigennamen z. B. M. Horatius Pulvillus Nr. 5). 
Dagegen nennt Livius (I 26, 7 und 9) bei dem 
Prozeß den Vater und den Sohn H. je einmal 
mit dem Praenomen P., und Zonar. VH 6 be¬ 
zeichnet die Drillinge als IlovnXtogduoi und Kov- 
gidzcu. Dieselbe Unsicherheit hinsichtlich des 
Vornamens findet sich bei Horatius Codes Nr. 9; 
es ist ziemlich deutlich, daß der Held in den ur¬ 
sprünglichen Berichten ebenso wie in den meisten 
erhfdtenen überhaupt kein Praenomen hatte, und 
welche der spätrepublikanischen Annalisten ihm 
dann dieses oder jenes beilegten, ist gleichgültig. 
Die ausführlichsten Darstellungen der ganzen Sage 
liegen bei Livius und Dionysios vor; es fehlen 
darin sowohl Angaben über die Quellen (außer 
Liv. 124,1-, vgl. dazu Bd. IV a. 0.) wie größere 
Verschiedenheiten und Abweichungen; die Ver¬ 
gleichung im einzelnen ist nur für den Unter¬ 
schied im ganzen Wesen der beiden Historiker 
ergiebig. Z. B. nimmt Dionys die (auch bei Zonar, 
a. 0. wiederkehreude [vgl. Bd. IV a. 0.]) Angabe, 
daß schon die Mütter der Drillingsbrüder Zwil¬ 
lingsschwestern gewesen seien, zum Anlaß, um 
weitschweifige Bührszenen vor dem Zweikampf ein- 
zuschieben (HI 13, 4—17, 6. 18, 3); sodann wird 
er in der Darstellung des Zweikampfes offenbar 
von dem Bestreben geleitet, den Hergang mög¬ 
lichst glaublich und natürlich zn machen, und 
wird dadnreh seicht und flach (IH 19, 1—20, 4, 
verglichen mit Liv. I 25, 5—12); da, wo bei Li¬ 
vius die Erzählung die ersten und darum typischen 
Beispiele bestimmter römischer Institutionen und 
Kechtsfomien gibt, wird sie bei Dionys flüchtig, 
verschwommen nnd ungenau (vgl. den Abschluß 
des Vertrages Liv. I 24, 3—9 mit Dionys. HI 
18, 2 oder den Prozeß des H. bei Liv. I 26, 5—8 
mit Dionys, in 22, 6) und schwillt bei diesem 
zu unerträglicher Breite an, wo die Ausmalung 
der Einzelheiten füglich der Phantasie des Lesers 
überlassen werden konnte. Man erweist aber dem 
Bhetor zu viel Ehre und verkennt seine ganze 
Auffassung von der Geschichtschreibung, wenn 
man eine Praetexta als seine Quelle annehmen zu 
sollen meint; sowohl die einleitende Bemerkung 
über den tragischen Stoff (IH 18. 1: ndth) tea - 
zgmatg Soaedza mgauztiat; vgl. den Schluß 22, 
10; doch auch Augustin, dv. dei IQ 14: dii... 
t a lium eerbufimum iamquam theairiei speeta- 
tores ) wie die Ausmalung gewisser Züge nach dem 


Muster von Tragödien (am auffallendsten III 22, 
3: Botenbericht; b&kchische Raserei; die Amme) 
kann auf die eigene Rechnung des Dionys gesetzt 
werden. Noch weniger als diese besonders von 
A. Schoene (Das historische Nationaldrama der 
Römer [Festrede Kiel 1893] 13ff. vgl. Ribbeck 
Röm. Dichtung 2 1191) vertretene Ansicht ist die 
neuerdings von W. Soltau Wochenschr. f. klass. 
Philol. XXV [1908] 12691F. = Anfänge der röm. 
Geschichtschreibung [Leipz. 19091 105ff. vgl. 87) 
verfochtene haltbar, daß eine derartige dramati¬ 
sche Bearbeitung — nach Aeschvleischem Muster 
durch Ennius — an der Entstehung der ganzen 
Tradition den wesentlichsten Anteil gehabt habe. 
Sie ist bereits von V/. F. Otto (Rh. Mus. LXIV 
468) abgelehnt worden, und ich möchte hier meinen 
schon früher (o. Bd. VII S. 327, 37ff. 334, 56ff.; 
vgl. Cacns der Rinderdieb [Univ.-Progr. Basel 1911] 
4) eingenommenen Standpunkt noch einmal dahin 
präzisieren, daß der Stoff der Sage vom Zwei¬ 
kampf und vom Sehwestermord des H. nicht erst 
durch eine Tragödie eines Kunstdichters dem 
römischen Volke ,hingezaubert‘ (so Soltau 
Wochenschr. 1271 — Anfänge 108) sein kann, 
sondern bei ihm im Zeitalter der Panischen Kriege 
bereits erstarrt und allgemein als ein Stück der 
vaterländischen Geschichte anerkannt war. Was 
nach Livius (vgl. noch VIII 33, 8) und Dionysios 
(vgl. noch V 23, 3) an späteren Darstellungen und 
Erwähnungen der Sage erhalten ist, lehrt nichts 
für ihre Entwicklung, weil es nicht auf älteren 
Quellen beruht; vgl. Val. Max. VT 3, 6. VTH 1 
abs. 1. Flor. 11,3, 3—6. Ampel. 20, 1. Auct. 
de vir. ill. 4, 5—10. Fest. 297. Augustin, civ. dei 
m 14. Schol. Bob. Mil. p. 277 Or. = 63f. Hildebr. 
[Flut.] parall. min. 16. Zonar. VII 6, auch Manil. 1 
778f. (vgl. velut acies Liv. I 25, 3). Appian. reg. 7 
aus Suid. s. ßXaaqrqpog (vgl. Liv. I 27, 1. Dionys. 
HI 22, 1. Auct. de vir. ill. 4, 10). Serv. Aen. 
VQI 642. 

Die antiken Autoren nennen eine Reihe von 
Denkmälern, diezu ihrer Zeit noch vorhanden waren, 
als Beweise für die Tatsächlichkeit ihrer Erzählung 
(s. o. S. 2319). Es gehören dazu erstens die Grab- 
mäler der im Zweikampf gefallenen Männer, vgl. 
Liv. I 25, 14: sepulcra exstant, quo quisque loco 
cecidit , dtio Romana uno loco propitts Albam, 
tria Albano. Rmnam versus, sed distantia locis, 
ut et pwjnatum est (vgl. 26,11. Dionys. III22,1: 

zaqräg ... zär d.-urd av 6r z a>v cv ol f ejieoor yjogioig ); 

wenn Martial. IQ 47, 3: Horatiorum qua viret 
sacer campus auf diese Örtlichkeit geht, so lag 
sie nicht weit vor der Porta Capena (vgL auch 
CIL I 2 p. 55 zu nr. I. Jordan-Hülsen Topogr. 
I 3, 218, 46). Zweitens gehört dazu das Grab der 
Horatia, vgl. Liv. I 26, 14: Iforatiae sepulcrum, 
quo loco ecrruerat icta (also ante portam Cape- 
nam nach 2) constructum est saxo quadratbx 
Dionys. IH 21, 8: ol xagtdvzsg avzrp/ zgqipivrfr 
Sv di dizyggabr/ x w 6*V Xtöoog Sxtpogovrzeg xai 
yf/r zxqbzvoav kzX. In beiden Fällen liegt die 
Vermutung nahe, daß namenlose, durch ihre Lage 
und ihre Gestalt auffallende Grabmiler mit den 
Helden der Sage in Verbindung gebracht wurden, 
als diese schon vollständig ansgebildet war; noch 
in neueren Zeiten hat ja ein eigentümliche« Grab- 
monument bd Albaao den Namen der Curiatier 
und der Horatier im Volksmunde geführt. An 
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dem dritten Denkmal haftete der Name Pila Ho- 
ratia anscheinend länger und fester, vgl. Liv. I 
26, 10: spolia Curiatiorum fixa eo loco, qui 
nunc pila Horatia appellatur-, 11: intra pome- 
rium, ... inter illa pila et spolia hostium ; Prop. 
HI 3, 7 [s. o.]: cecinit ... Horatia pila ; Dionys. 
TTT 22, 9: q ycoviata ozvXig q zijg zzegag Jiaotdbog 
ägxwca Sv äyogZ i, zq> rrg zxzizo za oxvXa x<ör 
'AXßavoiv zgtSvfton’. za per ovr onXa qpdvwxai 
Siä prjxog ygövov, zqv $ IjzixXqoiv q ozvXtg zxi ' 
qyoXdxzzi zqv avzqv 'Ogazta xaXovpivq JttXa-, Schol. 
Bob. Mil. p. 277 Or. = 63 Hildebr.: spolia Cu¬ 
riatiorum Irina fixit loco celebri cui pilae IIo- 
ratiae (oratio Hs.) nomen est. Demnach war in 
der Augustischen Zeit nicht mehr zu entscheiden, 
ob pila die Wurfspieße oder einen Pfeiler be¬ 
deutete, weil an der Stelle, an der der Name haf¬ 
tete, nichts mehr zu sehen war; als die Stelle 
selbst wurde dem Dionys entweder die Südostecke 
der Basilica Aemilia oder die Nordostecke der! 
Basilica Iulia bezeichnet, und seitdem an den 
Langseiten des Forums die ersten derartigen Hallen 
errichtet worden waren, konnte in Ermanglung 
eines anderen hier sichtbaren Objekts ein solcher 
Pfeiler einer Halle als Pila Horatia in Anspruch 
genommen werden. Diese Umgestaltung des Fo¬ 
rums erfolgte bei Lebzeiten des Ennius, und dieser 
hatte (nach Properz) pila noch nicht als Pfeiler ver¬ 
standen. Die Auffassnng der pila als Wurfspieße 
dürfte demnach die ältere sein; freilich wäre sie 
für ein Tropaion etwas merkwürdig — weshalb 
Livius das Bedürfnis empfindet, sie auch an der 
zweiten Stelle zu erläutern, — ist aber trotzdem 
denkbar. Da die Gens Horatia schon im 5. Jhdt. 
v. Chr. ausgestorben ist, kaun sich in dem Namen 
die Erinnerung an ein sehr altes, lange vor dem 
Beginn der römischen Kunstliteratur verschwun¬ 
denes Denkmal eines H. erhalten haben, dessen 
eigentliche Bedeutung den Späteren ebenso un¬ 
bekannt war, wie etwa die der in griechischen 
Heiligtümern aufbewahrten oßzXol. Viertens ge¬ 
hörten zu den Monamenten, die das Andenken an 
den Sehwestermord des Siegers über die Curiatier 
und an seine Entsühnung bis ins späte Altertum 
wach erhielten, die folgenden: nördlich vom Co¬ 
losseum war eine enge Gasse von einem immer 
wieder erneuerten Balken überspannt, zu dessen 
beiden Seiten Altäre des Ianus Curiatius und der 
Inno Sororia standen; der Balken hieß Tigillum 
Sororium. und hier wurden alljährlich am 1. Ok¬ 
tober Sühnopfer dargebracht, die ursprünglich der 
Gens Horatia obgclegen hatten. Cher das Tigil¬ 
lum und den Gentilkult berichtet Liv. I 26, 12f., 
über alle drei Denkmäler, ihre Lage und die all¬ 
jährliche Feier Dionys. IH 22, 7— 9, über die 
ganze Denkmälergrnppe Fest. 297 (vgl. ep. 307) 
nnd Schol. Bob. Mil. p. 277 Or. = 64 Hildebr. 
nnd über das Tigillum Auct, de vir. ill. 4, 9; 
dazu kommen für die Lage die Regionsbeschrei¬ 
bung (Jordan Topogr. II 546, vgL Jordan- 
Hülse n I 3,822f.) und für- das Opfer der Kalender 
(Fasti Arv. und PanL CIL I 214. 242 vgl. 330). 
Es liegt also vor ein staatlicher Kult, zn dem die 
Gens Horatia verpflichtet war; dabei ein Sühn¬ 
opfer nnd eine Reinignngszeremonie, bestehend in 
dem Durchgehen unter einem Jochbalken; die Be¬ 
zeichnung diese« Balkens und der weiblichen Gott¬ 
heit als torortus, und der Beiname Curiatius für 


die männliche Gottheit; — dieso Monnmente und 
Elemente einzeln und in ihrer Verbindung zn 
deuten, hat sich die religionsgeschichtliche For¬ 
schung wiederholt und eifrig bemüht (vgl. Wis- 
sowa Religion und Kultus der Römer 2 104; außer 
den von ihm und den o. Bd. TV S. 1830f. genann¬ 
ten neueren Forschern s. z. B. auch v. Doma- 
szewski Abh. zur röm. Religion [Leipzig 1909] 
223. Boehm o. Nr. 1), und es ist hier nicht die 
Aufgabe, ihre Ergebnisse zu wiederholen und zu 
prüfen. Aber wenn auch alle gegebenen Tatsachen 
von Haus aus nichts mit der Erzählung von H. zu 
tun haben, so ist doch keineswegs deren ganze 
Entstehung aus ihnen zu erklären. Anch die 
neueste rehgionsgeschtliche Untersuchung (W. F. 
Otto Rh. Mus. LXT V 468, vgl. Wien. Stnd. XXXIV 
321) kann nur sagen: ,Es gibt wenige Fälle, in 
denen die bekannten Kulttatsachen eine Legende 
oder deren Anknüpfung so Seicht erklären wie 
hier“; den Prozeß, durch den die .Legende* aus 
diesen Wurzeln erwachsen sein müßte, kaun sie 
nicht wieder gewinnen. Es wäre allerdings sehr 
einfach, wenn Soltaus Ansicht (s. o.) das Rich¬ 
tige getroffen hätte, und noch viel einfacher, 
wenn eine mit der römischen Erzählung auf 
das genaueste übereinstimmende griechische (bei 
[Pint.] par. min. 16, daraus Stob. ecl. XXXIX 32) 
nach Rom übertragen worden wäre; aber dieser 
Lesungsversuch C. Pascals (Rendiconti della 
Accad. dei Lincei 1896, 139ff., wohl unverändert 
in seinem mir unzugänglichen Buche Fatti e leg- 
gende di Roma antica, Florenz 1903) hat seihst 
bei Pais (Storia di Roma I 1, 302, vgl. auch De 
Sanctis Storia dei Romani 128) keinen Boifall 
gefunden; das Verhältnis beider Erzählungen ist 
vielmehr das umgekehrte, die angoblich arkadi¬ 
sche Tradition eine Fälschung nach dem MuEter 
der römischen (vgl. schon Schwegler R. G. I 
122f.). Die Sage von H. konnte sich an jene 
i Monumentengruppe anlehnen und in Anknüpfung 
daran weiter entwickeln, aber sie konnte nicht 
lediglich daraus hervorgehen. Es zeugt von der 
klaren Unbefangenheit Schweglers, daß er, der 
im allgemeinen deD Einfluß der aitiologischen 
Mythen in der römischen Tradition zuerst ins 
rechte Licht gesetzt hat, in der Besprechung dieses 
besonderen Beispiels die ganz verschiedenartigen 
anderen Teile der Sage allein berücksichtigt hat, 
die doch ebenfalls zu ihrem Kern und Wesen ge- 
i hören, den Zweikampf und den Prozeß des H. 
Die Entscheidung eines Krieges zwischen zwei 
Völkern durch eine Art von Gottesurteil hat so 
viele Parallelen, daß sie sogar geschichtlich sein 
könnte (vgl. Schwegler I 586f.); die Kämpfer¬ 
gruppen symbolisieren nach der von Niebuhr 
(R. G. I 365 A. 871) aufgestellten und von 
Schwegler nnd von Mommsen (R. G. I 98) 
angenommenen Ansicht die verwandten Völker, 
von denen mindestens das römische als aus drei 
I Stämmen entstanden gedacht wnrde. Die durch 
Dionys. IQ 22, 10 bezeugte Existenz eines römi¬ 
schen Gesetzes, wodurch den Eltern von Drillingen 
eine staatliche Unterstützung gewährt wurde, mag 
ebenfalls zn der Entstehung der Sage beigetragen 
haben; dieses Gesetz ist gewiß durch einen be¬ 
stimmten Fall der Geburt von männlichen Dril¬ 
lingen in alter Zeit veranlaßt worden, denn ans 
historischer Zeit kannte die unvollkommene römi- 


t Horatius 

sehe Statistik keinen solchen (vgl. Plin, n. h. VII 
33), obgleich sie häufiger sind, als gewöhnlich 
angenommen wird; vielleicht war der Fall in der 
Gens Horatia vorgekommen. Der Zweikampf der 
Drillinge hat seinen unverrückbar festen Platz 
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Fälscher angehängt (Liv. VI 31, 1. 5; vgl. o. Bd. 
VII S. 923 Nr. 2). 

6) P. Horatius wird von Dionys. X 53, 1 als 
Consul 301 — 453 und 56, 2 als Decemvir legibus 
scribundis 303 = 451 genannt an Stelle eines in 


7 —; ö j.,r "—icowju xmiz scnounuis aua = genannt an stelle eines m 
der lradition; zwar erscheint die Entscheidung den übrigen Fasten stehenden P. Curiatius. Vgl. 

zwischen Rom und A1W. dlft er llcrhoifftVirf nvjvlif ^InrllKar ft TJJ TTT C« 100(1 XT_ /» _1- CI!_1 
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zwischen Born und Alba, die er herbeiführt, nicht 
als endgültig, sondern wird durch den Verrat 
des Mettius Fufetius wieder aufgehoben und erst 


darüber o. Bd. IV S. 1832 Nr. 6, auch Sigwart 
Kho VI 181: ,wohl eine Korruptel oder Ver¬ 
wechslung“. 


wvvmuu J. Uiouuc mcuci aingeuuueil UHU eibD wecusiung*. 

durch dessen Tod und durch Albas Zerstörung 10 7) L. Horatius Barbatus wird als Consular- 

besiegelt; indes nirgends findet sich eine Sour tribun 329 = 495 niir Trnn T.itt TV 1 o« 


besiegelt; indeö nirgends findet sich eine Spur 
davon, daß etwa zwei verschiedene Erzählungen 
von der Entscheidung zwischen den beiden Völ¬ 
kern — durch das gewaltsame Ende der erlesenen 
Vorkämpfer der Albaner und durch das ihres 
Oberhauptes (vgl. über das Alter dieser Tradition 
z. B. o. Bd. VII S. 198) — anfangs nebeneinander 
hergegangen wären; das Ganze reicht also hoch 
hinauf. Der Prozeß des H. galt als Musterbeispiel 


tribun 329 = 425 nur von Liv. IV 35, 1 an letzter 
Stelle genannt, während die drei vorhergehenden 
Namen auch bei Diodor. XII 81, 1 (zwei davon 
Chronogr.) bezeugt sind. Sein Consulartribunat 
ist daher ebenso wie die von Nr. 5 und 14 als 
Fälschung zu betrachten (vgl. Mommsen Röm. 
Forsch. II 228). 

8) M. Horatius Barbatus, Consul mit L. Va¬ 
lerius Potitus im ersten Jahre nach dem Decem- 


--;*• ü. gern, oio ju.ua uerucispiui lenus romius im ersten janre nacn dem Decem- 

tur eine ganze Reihe von Fragen und Formen des 20 virat 305 = 449. Das Cognomen Barbatus gebon 
römischen Rechtes, als ein typischer Fall der häus- ihm Cie. ran. TT KA T.iir TTT 30 51 niftmro VT 
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römischen Rechtes, als ein typischer Fall der häus¬ 
lichen Gerichtsbarkeit, des Duoviralprozesses, der 
Provokation und somit der Volkssouveränität; die 
Schuldfrage war auch in den Rhetorenschulen zu 
allen Zeiten ein beliebtes Thema für Controversien 
(vgl. Cie. de inv. H 78f. Quintil. inst. or. III 
6, 76. IV 2, 7. VII 4, 8. Martian. Capella V 455 
p- 149, 16 Eyssenh. u. a.), nnd ohne Zweifel hat 
die römische Rechtswissenschaft seit ihren ersten 


ihm Cic. rep. II 54. Liv. III 39, 3. Dionys. XI 
5, 1. 45, 1, die von den Capitolinischen Fasten ab¬ 
hängigen Quellen (Chronogr. Idat. Chron. Pasch.), 
die Acta triumph. und die Fasti fer. Lat. (CIL 
l 2 p. 56). In diesen ist erhalten; Jlf. Horatio 
M. fil. [L. n. . . .] rrin. Barbato, also vor Bar¬ 
batus noch ein anderer Beiname; da Diod. XH 
26, 1 die Consuln Kdyxor "Ogduov xa't Aevxiov 
OvaXtgiov Tovqjuvov nennt, wird vermutet, daß 


* Sen iiueu ersten waAsgiov lovgmvov nennt, wird vermutet, dats 

Anfängen an diesem Teile der Horatiererzählung 30. . . rrin. zu [Tu]rrin(usi zu ergänzen sei, 
gearbeitet, sodaß die moderne Forschung wiederum dieses (später auch bei den Mamiliem vorkom- 

daraus die Rechtsverhältnisse der historischen Zeit mende) Cfognomen dem H. zukomme und bei Dio- 

vielfach erschließen kann (vgl. Schwegler 1594fif. dor irrtümlich auf seinen Kollegen übertragen 

Mommsen Staatsr. und Straft, an vielen Stellen), und zudem leicht entstellt worden sei. Daß H. 

Aber. welche bestimmten Tatsachen den ältesten ein Nachkomme (aji6yovos) des Consuls (M. Ho- 

juristischen Erörterungen zugrunde gelegen haben, ratius Pulvillus Nr. 15) aus dem ersten Jahre der 

ist nicht sicher zu ermitteln. Man könnte an- Republik gewesen sei, sagt Dionys. XI 5, 1 aus¬ 
nehmen, daß einerseits der Erzählung vom Zwei- drücklich, und die Vulgärtradition sucht über- 

kämpf, anderseits der vom Prozeß des H. ge- haupt die Consulpaare H. und Valerius von 245 

wisse Begebenheiten den Stoff boten, die mit-40 = 509 und von 305 = 449 einander anzugleichen 
emander nichts zu t.nn h.atfon mul 4 n R , 1 ;„ .... n ju. m —ui tt 


einander nichts zu tun hatten, und daß dann die 
Verbindung zwischen ihnen hergestellt wurde 
durch die aitiologischen Mythen; aber wenn man 
so gerade diese Erzählung besonders leicht in 
ihre Elemente aufzulösen meint, so muß man 
wiederum gerade hier zugeben, wie enge Grenzen 
unserer Erkenntnis gezogen sind, weil der Werde¬ 
gang des Ganzen, das aus so verschiedenartigen 
Bestandteilen erwachsen und dennoch einheitlich 


v VW - A .. UU1UII uvi uuuugu.iuiicu 

und zu nähern, sodaß sie wohl die beiden Hora¬ 
tier ebenso wie die beiden Valerier als Großvater 
und Enkel ansah. Der Redaktor der Capitolini- 
schen Fasten scheint iDdes anderer Meinung ge¬ 
wesen zu sein und den H., indem er ihn M. f. 
L. n. nannte (Acta triumph., M. fil. auch Fasti 
fer. Lat. [s. o.]), zum Enkel eines Bruders des 
ersten Consuls gemacht zu haben. Diodor weiß 
von den beiden Consnln von 305 = 449 nur, daß 


cj.mu.cji uuu ueuuueu emueuuen von aen neiden (jonsum von 3U5 - 449 nur, aats 
ist, vor dem Beginn schriftlicher Überlieferung 50 sie das infolge der Revolution unvollendet geblie- 
zum Abschluß erekommfin und rhjljpr utKjrpji Knnn jp_n 


zum Abschluß gekommen und daher unseren 
Blicken völlig entzogen ist. 

Eine bildliche Darstellung der Drillinge H. 
vermutet Furtwängler in einer auf Gemmen 
wiederholt zu findenden Gruppe von drei gerüste¬ 
ten und schreitenden Kriegern, von denen der 
mittelste die beiden anderen umschlingt (Die an¬ 
tiken Gemmen EH 235, vgl. II 114f. zu Taf. XXTTT 
39. XXV 12). 


bene Werk der Decemviri legibus scribundis voll¬ 
endeten, erstens durch die Aufzeichnung der die 
beiden letzten Gesetztafeln füllenden Gesetze (vgL 
über die Vereinigung dieser Angabe mit schein¬ 
bar widersprechenden Mommsen Staatsr. II 
726, 2), zweitens durch die öffentliche Aufstellung 
der zwölf Tafeln. Die letztere Angabe findet sich 
auch bei Livius EH 57, 10; im übrigen aber ist 
die Geschichte der beiden Consuln, wie sie livius 


oTtt • uesemente der neiden Konsuln, wie sie Livius 

3) Horatius im J. 711 = 43 bei Q. Cornificius 60 und Dionys geben, von Diodors Darstellung völl¬ 
ig Afrika (Cic. ad fam. XH 30, 7), vielleicht einer ständig verschieden und im Zusammenhänge mit 

der zwei von C. Calvisius Sabinus do rt zurück- der Geschichte des Decemvirats im Laufe der Zeit 

gelassenen Legaten (vgL Cic. PhiL IH 26). immer mehr ausgestaltet worden. Auch Diodor 

.. „ ,. , [Münzer.l XH 25, 2f. gibt gewisse Bedingungen an, unter 

*1 Horatius, willkürlich gewählter Name bei denen die Einigung der Patrizier und der Plebeier 

MartiaL IV 2.^ _ [Stein.] nach der Abschaffang des Decemvirats stattfand; 

6) M. Horatius, mit L. Giwuuus an die laste fteilich hat er sie bis zur Unverständlichkeit ent- 

der Consulartnbunen von 376 = 378 von einem ■*-•*■ - ---- --- 
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insnlartnbunen von 3i6 = 378 von einem stellt (vgL Schwartz o. Bd. V S. 693), doch 


scheint bereits seine Quelle das Bestreben gehabt 
zu haben, spätere Ergebnisse der inneren Kämpfe 
bis zu diesem Zeitpunkt hinanfzurücken. Dasselbe 
Bestreben hat dann zu der Hinaufdatierung von 
Gesetzen geführt, und um diesen Gesetzen eine 
höhere Autorität zu geben, sind sie als gemein¬ 
sames Werk der beiden Consuln hingestellt worden. 
Es sind die sog. drei Leges consulares Valeriae 
Horatiae, nach der Formulierung bei Liv. III 55, 
3—7; 1. ut, quod tributim plebs iussisset, po- 
pulurn teneret ; 2. ne quis tdlüm magistratum 
sine provocatione erearet-, 3. ut, qui tribunis 
plebis, aedilibus, iudicibus decemviris noeuisset, 
eius eaput Invi soerum esset ; das erste Gesetz 
wird allein von allen in seiner Vorlage stehenden 
auch von Dionys. XI 45, lff. (vgl. seine Worte: 
vöfiovs exvgcoaav... aXXovs rk rivag, ovg ov öeofiai 
ygdqistv, xai töv xeXsvovta xt 1.) überliefert, das 
zweite auch von Cic. rep. II 54; jenes deckt sich 
mit den späteren Gesetzen, dem Publilischen von 
415 = 339 und dem Horten sischen von etwa 467 
= 287 und dieses mit den späteren Valerischen 
und Porcischen, sodaß beide nach dem Muster der 
späteren gefälscht erscheinen. Etwas anders steht 
es mit dem dritten Gesetz; ein gewisses Alter der 
Tradition darüber ist schon aus den von Liv. HI 
55, 8—12 berichteten Meinungsverschiedenheiten 
älterer Erklärer zu erschließen (vgl. Mommsen 
Staatsr. H 76f.); sein Inhalt deckt sich nicht mit 
dem anderer gleichartiger Gesetze, sondern nur 
mit dem eines grundverschiedenen Aktes, des ein¬ 
seitigen Eidschwurs der Plebs, und wenn das 
während der Decemviralregierung aufgehobene 
Tribunat damals wieder eingesetzt wurde (vgl. 
Diod.), so war eine Verstärkung und Bestätigung 
seiner Stellung durch einen Beschluß der Gesamt¬ 
gemeinde nicht unangebracht (vgl. Mommsen 
a. 0. 286f. 303); auch die schärfste moderne Kritik 
(bei Pais Storia di Roma I 1, 563—566) wird 
mit diesem Gesetz nicht leicht fertig. Vielleicht 
ist es da kein bloßer Zufall, daß es in den juristi¬ 
schen Erörterungen bei Liv. a. 0. 11 nur mit 
dem Namen des einen Consuls H. bezeichnet 
wird; die Erfindungen der späteren Annalistik 
bevorzugten eher seinen volksfreundlichen Kollegen 
Valerius als ihn. Durch die Einführung der nach 
ihnen benannten Gesetze (und wohl auch der ihnen 
zugeschriebenen Anordnung über die Aufbewah¬ 
rung der Senatsbeschlüsse bei Liv. IH 55, 13, vgl. 
Mommsen a. 0. H 476f. in 1010) ist die Tra¬ 
dition über die beiden Consuln schon in verhält¬ 
nismäßig früher Zeit bereichert worden, ebenso 
durch die eines Kriegsberichtes, der bei Diodor 
fehlt. Die Einzelheiten dieses Berichtes über die 


dieser Abschnitt von Fälschungen fast ganz frei¬ 
geblieben ist; an sich aber ist es wohl denkbar, 
daß mit der Wiederherstellung des Friedens im 
Innern nach längerer Pause wieder ein kräftiges 
und erfolgreiches Auftreten nach außen hin er¬ 
folgte. Zudem ist der Sabinerkrieg als der letzte 
in einer langen Reihe verzeichnet, woraus schon 
N i e b u h r (Röm. Gesch. II 2 425. 502, vgl. 
Schwegler Röm. Gesch. n 732—735) mit Recht 
auf seine Bedeutung geschlossen hat. W r ieder 
kann zu Gunsten des Alters dieser Tradition dar¬ 
auf hingewiesen werden, daß gerade der Triumph 
über die Sabiner dem H. zugeteilt wird, während 
die jüngere Annalistik mit einer gewissen Vor¬ 
liebe Angehörige des Valerischen Geschlechts über 
sie triumphieren läßt. Alles übrige, was Livius 
und Dionys von H. berichten, hat sich dagegen 
erst später an diesen Kern angeschlossen. Dahin 
gehört schon die Behauptung, die Consuln hätten 
damals zuerst gegen den Willen des Senats und 
nur mit Znstimmung des Volkes triumphiert, ob¬ 
gleich sie mit solcher Bestimmtheit auftritt (Liv. 
in 63, 11. Dionys. XI 50, 1. Zonar.), daß Livius 
sich später darauf beruft (X 37, 10), und Dionys 
sie im Widerspruch mit seiner eigenen früheren 
Erzählung (VI 30, 2f.) annimmt. Vor allem aber 
gehört dabin die ganze Rolle, die dem Valerius 
und dem H. in der inneren Geschichte dieser Zeit 
vor und auch nach dem Consulat zugeteilt wird; 
dabei sind die gemeinsamen Grundlagen der er¬ 
haltenen Darstellungen mehrfach noch zu er¬ 
kennen. Das erste Auftreten beider Männer wird 
in die erste von den Decemvim berufene Senats¬ 
sitzung verlegt, deren Schilderung bei Dionys 
zwar unendlich weitschweifiger als bei Livius, aber 
im wesentlichen dieselbe ist und auf einen mit 
dem Geschäftsgänge in solchen Sitzungen ver¬ 
trauten Autor znrückgeht. Nach dem einleitenden 
Referat des Vorsitzenden Ap. Claudius verlangt 
zunächst Valerius das Wort zur Geschäftsordnung 
(Liv. HI 39, 2 mit der bezeichnenden Einführung: 
proditum memoriae est. Dionys. XI 4, 4—7), 
und dann folgt H. mit einer längeren Rede, deren 
Grundgedanken bei Liv. HI 39, 3—10 und bei 
Dionys. XI5,1—4 auffallende Übereinstimmungen 
zeigen. In der eigentlichen Verhandlung sprechen 
dann andere Senatoren von höherem Range, bis 
zuletzt Valerius noch einmal zu Worte kommt 
(Liv. III 41, lff. Dionys. XI19, lff.), wobei Livius 
ganz beilänfig auch H. nennt. Das zweite Auf¬ 
treten beider folgt erst nach dem Tode der Ver- 
ginia vor dem Volke und ist von Dionys nach 
seiner Art schon vorbereitet worden (XI 22, 3. 
23, 6, worauf er 38, 5 ausdrücklich zurückver¬ 


gleichzeitigen Erfolge des Valerius gegen die weist); er hebt dabei den Valerius stärker hervor 

Aequer und Volsker und des H. gegen die Sabiner (XI 39, 2ff.) als Livius, der beide Männer neben- 

(Liv. IH 57, 9. 60,11— 63,4. Dionys. XI48,1—3) einander vorführt (HI 49, 3—5). Bei dem Auf- 

und über die Ablehnung des von beiden gefor- treten im Senat und bei dem vor dem Volke ver- 

derten Triumphes durch den Senat und seine Be- treten sie hauptsächlich den Standpunkt, daß die 

willigung durch das Volk (Liv. IH 63, 5—11. 60 Amtszeit der Decemvim abgelaufen und die Weiter- 
X 37, 10. Dionys. XI 49, 1—50, 1. Zonar. VH führung der Regierung rechtswidrig sei; sie stehen 

19 A.) sind natürlich als späte Erfindungen preis- schon hier, zumal in ihrer engen Verbindung mit¬ 
zugeben, aber darum nicht notwendigerweise auch einander, wie die legitimen Consuln den Usur- 

die in den Acta triumph. aufgenommenen Triumphe patoren gegenüber. Das dritte Auftreten ist dann 

selbst. Abgesehen von einem sehr verdächtigen das bei den Verhandlungen mit der Plebs nach 

Triumph des CihcinnatuB über die Aeqner sind deren Sezession; hier fehlt der Bericht des Dionys; 

in dem Jahrzehnt zwischen 295 = 459 und 305 bei Livius (IQ 50, 1 6. 5 1, 12. 52, 5flL 53, lf. 

= 449 keine Triumphe verzeichnet, sodaß also 6fT.) nnd bei Zonar. VII 18 E. erscheinen hier 


Valerius und H. wieder als ein unzertrennliches 
Paar, bis sie schließlich in der Tat zusammen zu 
Consuln gewählt werden; dagegen kannte Cicero 
(Brut. 54) schon eine Darstellung, die dabei den 
Valerius weit mehr hervortreten ließ, hatte aber 
früher (Comel. frg. 24 bei Ascnn. 69) eine andere 
wiedergegeben, dier als die Unterhändler vielmehr 
Ires legatos amplissimos viros (drei bestimmte 
Cousulare Ascon. z. d. St.) nannte, ähnlich wie 
bei Diodor XII 25, 2 oi yagtlazazoi xwv nofotmv 
... btengsoßevaavzo jioös äpqioxegovs. Hieraus geht 
zur Genüge hervor, daß dieses dritte Auftreten 
beider Männer erst in sehr späten Berichten seine 
Stelle gefunden hat, — ganz abgesehen davon, 
daß die Voraussetzung aller Gesandtschaften, die 
Sezession der Plebs, unglaubwürdig ist (vgl. Ed. 
Meyer Kl. Sehr. 37311.). Es ist ziemlich deut¬ 
lich, daß die Episoden, in denen H. und Valerius 
auftreten, durchweg überflüssige Zutaten zu dem 
älteren Bestände der Tradition sind; die Bezeich¬ 
nung dieser Männer als liberafores haud dubie 
et motus initio et exitu rei bei Liv. III 53, 2 
ist durch dessen eigene Darstellung nur in sehr 
geringem Maße gerechtfertigt; die ganze Bolle 
beider in der Geschichte des Decemvirats ist nur 
eine Vorwegnahrae und eine Begründung ihres 
gemeinsamen Consulats. Daraus abgeleitet ist 
dann auch das vierte und letzte Auftreten nach 
dem Consulat. im J. 309 = 445: als infolge der 
Forderung der Plebs auf Anteil am Consulat die 
Patrizier zu geheimen Beratungen zusammen¬ 
traten, wurden nach dem übereinstimmenden Be¬ 
richte des Liv. IV 6, 7 und des Dionys. XI 57, 3. 

58, 2 allein von allen Consularen diese zwei 
Plebeierfreunde nicht hinzugezogen; bei Dionys 
erhalten sie auf Grund der geheimen Abmachung 
der anderen in der Senatssitzung zuerst das Wort 
und sprechen in versöhnlichem Sinne, zuerst Va¬ 
lerius, dem dann H. zustimmt (XI 56, 4 vgl. 58, 4. 

59, 1—5). Schon diese Anordnung der Verhand¬ 
lung erinnert an die der Senatsdebatte von 305 
= 449; die Inhaltsangabe der Bede des Valerius 
macht den Eindruck, als ob sogar Dionys die 
Wiederholung der dort und öfter geäußerten Ge¬ 
danken z. B. v.xig avxov re xai xtuv jigoyAvcor als 
ebenso langweilig empfunden habe, wie bisweilen 
sogar Cicero die Wiederholung seines eigenen 
Selbstlobs. In dieser ermüdenden Eintönigkeit 
der ganzen Bolle des Valerius und des H. offen¬ 
bart sich die Geistesarmut der späten Annalisten, 
die sie ausgearbeitet haben. Schon für Cicero 
rep. II 54 stand diese ihre Bolle fest, da er beide 
Männer als homines conoordiae causa sapienter 
populäres charakterisiert (ins Gegenteil verkehrt 
von Cicero bei Dio XLIV 25, 5); entwickelt aber 
wurde die ganze Bolle aus der Tatsache, daß sie 
die ersten Consuln nach dem Decemvirat, also in 
einem für die innere Geschichte Borns bedeut¬ 
samen Jahre, gewesen sind, und an dieser Tat¬ 
sache zu zweifeln (so z. B. Sigwart Klio VI 
350) haben wir kein Recht. 

9) Horatius Codes ist eines der berühmtesten 
und ältesten Musterbeispiele römischer Virtue, ja 
steht sogar geradezu an der Spitze von allen.' Ein 
zusammenhängender Bericht liegt zuerst bei Poly¬ 
bios vor; im Anschluß an seine bekannte Schilde¬ 
rung der römischen Leichenfeiern und Leichen¬ 
reden fährt er fort, daß dadurch die römische 


Jugend am meisten zum Streben nach Bulun an- 
gefeuert werde, weil diese Erzählungen allgemein 
geglaubt würden (VI 54, 4: ntoiiv S' eyu xo /.eyo- 
uevov ix rovxtov). Nachdem er dann kurz auf die 
Männer hingewiesen hat, die sich in Zweikämpfen 
ausgezeichnet, die den Opfertod für das Vaterland 
erlitten haben n. dgl., bringt er iazobeiypaxoz xai 
jiiozszas Svexev (ebd. 54, 6) den Fall des H. nach 
solchen Traditionen (vgl. tiysxai 55, 1): H. habe 
auf dem rechten Tiberufer am Eingang der Brücke 
gegen zwei Feinde gekämpft; als diesen zahlreiche 
andere zu Hilfe eilten, habe er gefürchtet, daß 
sie den Übergang erzwingen würden, und den 
Seinigen zugerufen, die Brücke abzubrechen, wäh¬ 
rend er die Feinde ab wehrte; er habe, mit Wun¬ 
den bedeckt, ausgehalten, bis die Brücke abge¬ 
brochen war, sich dann in voller Büstung in den 
Fluß gestürzt und seinen Tod gefunden, um ewi¬ 
gen Ruhm zu erlangen (ebd. 55,1—3). Für Cicero 
ist dann H. bereits das allgemein bekannte Bei¬ 
spiel der Tapferkeit; seine kurzen Andeutungen 
(leg. II 10; parad. 12; off. I 61) lassen sich mit 
der Polybianischen wie mit jeder anderen Dar¬ 
stellung vereinigen; nur die Zusammenstellung 
mit Mucius Scaevola (parad. 12) läßt darauf 
schließen, daß für ihn die Tat des H. in den 
Porsennakrieg fiel. In den Porsennakrieg wird sie 
allgemein verlegt; die Etrusker kommen von 
Norden, besetzen das Ianiculnm und hätten auf 
dem Pons Sublicius den Tiber überschritten und 
Bom im ersten Ansturm genommen, wenn H. sie 
nicht aufgehalten hätte. Die Situation ist hei 
Polybios ganz entsprechend den späteren Schilde¬ 
rungen, und wenn er auch die Gegner gar nicht 
bezeichnet, so ist es doch wahrscheinlich, daß die 
Erzählung schon zu seiner Zeit in der Geschichte 
des Porsennakrieges ihren festen Platz hatte, nicht 
mehr zeitlos war (so v. W i 1 a m o w i t z Griech. 
Lesebuch II 125), sondern nur von Polybios aus 
dem Zusammenhang genommen und von allem, 
worauf es für seinen augenblicklichen Zweck nicht 
ankam, gelöst wurde. Im Porsennakriege hat sie 
zunächst bei Livius ihren festen Platz; bei ihm 
ist zu unterscheiden zwischen dem Hauptteil der 
Erzählung II 10, 2—11 und dem Anhang über 
die Belohnungen, d. h. also über die weitere Ge¬ 
schichte des Helden II 10, 12f. Nur der Haupt¬ 
teil entspricht der Polybianischen Erzählung; eine 
bemerkenswerte Berührung bietet darin der kleine 
Zug Polyb. VI 55, 2: ov% ovriog zrjv bvvap.iv d>; 
xryr vizAoxaoiv avxov xai xAXpav xaxanenXqypivoiv 
xcö v vjisvavxlmv ; Liv. II 10, 5: ipso miraeulo 
audaeiae obstupefeeil kostes; und der Schluß II 
10, 11: rem ausus plus famae habüuram ad po- 
steros quam fidei (vgL Flor. I 4, 3) ist wohl eben¬ 
falls mit Polybios Äußerung über die Glaub¬ 
würdigkeit der Erzählung (s. o.) zu vergleichen: 
die römischen Zeitgenossen des Polybios nahmen 
sie noch als Geschichte an, die des Livius als Sage. 
Die Livianische Erzählung ist im ganzen ausführ¬ 
licher und ausgeschmückter als die übereinstim¬ 
mende Polybianische; sie hat poetische Färbnng 
und erinnert an epische Schilderungen ähnlicher 
Heldenkämpfe, sodaß man gern eine Benützung 
des Ennius annehmen möchte; beweisen läßt sich 
diese freilich nicht, denn sowohl der Enniusvers 
(um. 129 V.*): hie oeeasus datus est: at Oratius 
vnelutus saltu (vgL Liv. 11: in Tiberim desiluit 


und Vahlen Proleg. 2 CLXVT), wie der von Nie- als allgemein üblich (Plin. n. h. XVU3 9, vgl. Sen, 

buhr (B. Gesch. 1363) und neuerdings wieder von de benef. VII 7, 5) noch von anderen Männern. 

Soltau (Anf. der röm. Geschichtschr. 97,1) heran- wie Mucius Scaevola (Dionys: V 35, 1) und Genu¬ 
gezogene (ann. 54 V. 2 ): teque pater Tiberine tuo cius Cipus (Ovid. met. XV 616—619, vgl. o. Bd. 

cum flumine saneto (vgl. Liv. 11: Tiberine pater. III S. 2565) überliefert (von H. noch Plut. praec. 

inquit, te sancte preeor) gehören nach den über- reip. ger. 27, 11. Dio frg. 24, 5 aus Tzetz. Chil. 

lieferten Buchzahlen anderen Episoden, jener dem III 818—829). Beide Auszeichnungen gehören 

Zweikampf der Horatier mit den Curiatiem (s. Nr. zu den Gewohnheiten, deren Ursprung man bis 

2). Außer diesen verhältnismäßig geringfügigen in den Beginn des Freistaats zurückverlegte und 

Erweiterungen weist Livius, verglichen mit Poly-10 daher an eine hervorragende Persönlichkeit und 
bios, einen Zusatz und eine Umgestaltung auf. Tat dieser Zeit anknüpfte; Kombination, nicht 

Der Zusatz ist die anfängliche Teilnahme zweier Tradition ist ihre Grundlage. Nach Ausscheidung 

anderer Männer an der Abwehr der Feinde, und dieser aitiologischen Bestandteile der Erzählung 

er hatte zunächst den Zweck, das Unwahrschein- bleibt ein dritter von ähnlicher Art, der nicht an 

liehe der Heldentat des H. zu vermindern (vgl. eine Institution, sondern an ein Denkmal an- 

Liv. 11: quod tumidtuosissimum pugnae erat), knüpfte, die Statue des EL Es ist nicht nur 

Die beiden Gefährten bezeichnet Liv. a. O. als Sp. deren Existenz außer allem Zweifel (Plin. n. h. 

Lareium ae T. Herminium, amhos claros genere XXXIV 22. 29), sondern auch ihre Versetzung 

factisqtie ; Dionys. V 23, 3, der anders als Livius vom Comitium auf das Vulcanal in unbekannter, 

(vgl. 2: ni unus vir fuisset ) von Anfang an die 20 doch jedenfalls ziemlich früher Zeit. Darüber be- 
drei Helden einführt, unterscheidet zwischen ihnen richtet Gell. IV 5, lff. nach Verrins Flaccus rer. 

ex xw> ngeoßvxegcov und H, ix xmv vecoxegiov (un- mem. dign. I, der die Grundlage dem XI. Buche 

richtig aufgefaßt von Niebuhr B. Gesch. 1 568 der Buchausgabe der Ann&les Maximi entnahm: 

Anm.), während Plut. Popl. 16, 6 ähnlich wie Statua in comitio posita Horatii Coelitis de caelo 

Livius trennt: ngcöxos bi Kox/.iog 'Ogazios xai ovv taeta est. ob id fulgur piaeulis luendum kam- 

avtrö biio x<öv imq>avsoxdxt»v ävbgcöv. Larcius und spices ex Etruria aedti (vgl. die durchaus ab- 

Herminius erscheinen in den Fasten als Consuln schließende Erörterung darüber von Cichorius 

von 248 = 506; sie sind zusammen von dort in die o. Bd. I S. 2252f.). An der Statue haftete also 

Erzählung von H. (und auch in andere Episoden, seit alter Zeit ganz fest und unlösbar der Name 

vgl. o. S. 834.13ff.) übertragen worden (vgL noch 30 des EL, und um der Statue willen scheint nun 

Serv. Aen. XI 642); die Angaben über ihre Per- ein neuer Zug in die Erzählung von seiner Tat 

sönlichkeiten verraten noch deutlich diesen Ur- eingeführt zu sein, seine Verwundung. Bei Poly- 

sprang und damit das ganze Wesen des Zusatzes. bios stirbt der Held, bei Livius entkommt er un- 

H. selbst, der nicht in den Fasten zu finden war, versehrt,' bei allen übrigen aber empfängt er eine 

ist eine ganz andersartige Gestalt. Die Umge- Wunde, infolge deren er zeitlebens lahm bleibt; 

staltung der Polybianischen Darstellung bei Livius daß er sie beim Schwimmen empfing, war offen¬ 
ist der Schluß (11): incolumis ad suos tranavit bar das Ursprüngliche, weil er im Kampfe nicht 

(ganz übereinstimmend nur Val. Max. III 2, 1); wohl an diesem Körperteil getroffen werden konnte, 

diese Umgestaltung, daß der Held nicht stirbt, doch ist das nicht immer festgehalten worden (vgl. 

sondern am Leben bleibt, ist nun die Voraus-40 Dionys. 24, 3. 25, 3. Plut. Popl. 16, 8. 10; fort. 
Setzung des zweiten, dem Polybios fremden Teiles Rom. 3; praec. reip. ger. 27, 11. Appian. reg. 

der Livianischen Erzählung, der vorhin als An- frg. 10 [aus Suid. s. ayggazia und Vgatio;]. Dio 

hang über die weitere Geschichte dos H. bezeichnet frg. 24, 5 [s. o.]. XLV 32, 3. XLVI19, 8. Serv. 

wurde; man kann daher wohl umgekehrt be- Aen. VJUUL 646; unbestimmt Frontin. strat. II13, 

haupten, daß die Umgestaltung vorgenommen 5: vulneribus oneratus). Von Späteren wurde dieser 

werden mußte, als dieser Anhang hinzugefügt Zug benutzt, um zu erklären, weshalb sich der 

wurde. In der Tat hat der Anhang einen ganz Name des H. trotz seiner Heldentat nicht in den 

anderen Charakter: Livius 12f. und Dionys V 25,2 Fasten fand: der Krüppel ist unfähig zur Beklei- 

vgl. 35, 1 unterscheiden genau zwischen den Aus- düng des Consulats (Dionys. Appian.; vgl. Momm- 

zeichnungen, die dem geretteten H. von Staatswegen 50 sen Staatsr. 1494); auch ein Apophthegma wurde 
zu teil wurden, nämlich Errichtung einer Statue dem Helden wegen seines Hinkens angedichtet 

und Schenkung von so viel Land, wie er an einem (Serv.). Doch wichtiger ist die Frage, woher der 

Tage umpflügen konnte, und zwischen dem Dank, ganze Zug der Lahmheit des Helden stammt, und 

den ihm die Bürger von sich aus abstatteten, in- auf diese Frage hat Pais (Storia di Borna I 1, 

dem jeder ihm während der allgemeinen Hungers- 473) die richtige Antwort gefunden, nämlich daß 

not etwas von dem Seinigen abgab; Auct de vir. die dem EL zugeschriebene Statue die eines Lahmen 

ilL 11, 2 gibt nur die beiden ernten, also die war (vgL die geradezu mit diesem Namen bezeich- 

öffentliehen Belohnungen, Plut. Popl. 16, 9f. alle nete Statue des Philoktet von Pythagoras, also 

drei ohne Unterscheidung der öffentlichen und der ein in Italien befindliches Werk eines alten itali- 

privaten. Freiwillige Besteuerung der Gemeinde 60 sehen Meisters, Plin. n. h. XXXTV 59). Die wei- 
zu Ehren eines ausgezeichneten Mannes wird auch teren Ausführungen von Pais leiden dagegen 

sonst berichtet, so beim Leichenbegängnis des einerseits an seiner Neigung, die verschiedensten 

Menenins Agrippa; die auf H. bezogene Modi- Sagen und Mythen miteinander zu vergleichen 

fikation dieser Sitte konnte erst erzählt werden, und zu vermischen, anderseits an dem Mangel 

als die Tradition Über den Porsennakrieg mit Ein- einer Unterscheidung zwischen den verschiedenen 

Sc h l u ß der durch Um hervorgernfenen Hungersnot Bestandteilen der Erzählung. Die Statue konnte 

fest geworden war. Auch die Verleihung eines den Anlaß bieten, die Verwundung des Darge- 

Btft c kes Iand von dem angegebenen Umfang wird stellten im Kampfe zu erfinden; es ist dagegen. 
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auch wenn der Lahme in voller Rüstung darge- (vgl. praef. 6 u. ö. Weissenborn Einl. 8 44), 

stellt war (vgl. Dio XLY 81, 1; der entsprechende deutlich zu Tage; der alles verwässernde Dionys 

Zug bei H. stets festgehalten und auch in kurzen sucht dagegen die dem Stoff von seiner Her- 

Berichten hervorgehoben z. B. bei Sen. ep. 120, 7. kunft anhaftenden Verschiedenheiten ganz zu ver- 

Ampel. 20, 4 vgl. anch die Darstellung des Me- wischen und ihn zu einer möglichst nüchternen 

daillons [s. u.]), nicht abzusehen, wie die Erfin- und deshalb glaublichen Geschichtsdarstellnng 

düng des Kampfes an der Brücke von diesem zusammenzukneten, so wenn er die Deckung des 

Denkmal ihren Ausgang nehmen konnte. Daß in Rückzugs der Römer über die Brücke den drei 

dieser Erzählung vielmehr .die Notwendigkeit der Helden H., Larcins und Herminius zuschreibt 

die Pfahlbrücke betreffenden Ordnung symbolisiert 10 (V 23, 4) und dem H. allein nnr die Abwehr 
und historisiert 1 wurde (so u. a. mit Berufung auf während des Abbrechens der Brücke (V 24, 1). 

Plin. n. h. XXXV 100 Mommsen R. Gesch. I Für die Entstehung und den Wert der Überliefe- 

463), erklärt auch noch Dicht, weshalb sie den H. rung ist aus solchen späten Zutaten und Ände- 

zum Helden hatte. Einen Vornamen hatte der Held rungen nichts zu lernen, ebensowenig aus ihren 

nicht; wenn ihn Dionys V 23, 2 Publius nennt zahlreichen Anführungen bei späteren Autoren, 

und zum Brudersohn des Consuls M. Horatius Vielfach wird auch außerhalb geschichtlicher Dar- 

Nr. 15 macht, so ist das wertlose und späte Kon- Stellungen H. mit Mucius Scaevola und Cloelia 

struktion entsprechend der Unterscheidung des zusammengestellt, deren Verherrlichnng wie die 

Jünglings von seinen Gefährten (s. o.), und wenn seinige den unglücklichen Ausgang des Porsenna- 

Plutarch in seinem Hauptbericht (Popl. 16, 6—10) 20 krieges verhüllen sollte (illa tria Romani nomi- 
kein Praenomen nennt, wo er dagegen die Sage nie prodigia atque miraada Flor. I 4, 3), viel- 

aus dem Kopf anführt, einmal (praec. reip. ger. fach auch, wie eigentlich schon bei Polybios und 

27, 11) 6 'Pcofiaiog IIon/.iog und einmal (fort. deutlich bei Cicero, mit Mustern römischer Tapfer- 

Rom. 3) Magxog *Ogdzios sagt, so ist das gleich- keit aus späteren Zeiten (vgl. z. B. Verg. Aen. 

falls nur belanglose Ungenauigkeit (TIoxlios viel- VIII 650. Prop. HI 11, 63. Culex 361. Manil. 

leicht gar verschrieben für Koxhos), sodaß auch I 781. Sil. It. XIII 726ff. luven. 8, 264 mit 

der Vorname M. bei Plin. n. h. XXXIV 22 mög- Schol., auch Val. Max. III 2 Einl. Quintil. inst, 

licherweise nicht auf eine bestimmte Qnelle, sod- or. V 11, 10. Dio LHI 8, 3). Eine bildliche 

dem auf Verwechslung mit dem Consul zurück- Darstellung der Heldentat des H. bietet ein Me- 

geht. Während also ein Praenomen nicht bekannt 30 daillon des Antoninus Pius; der Held (Aufschrift: 
war (vgl. den ähnlichen Fall bei Nr. 2), stand Codes) schwimmt in voller Rüstung durch den 

das Cognomen fest, und auch dessen Deutung; es Tiber; darüber ist der Pons Sublicius sichtbar; 

wurde allgemein (geringfügige Meinungsverschie- auf dem rechten Ende stehen zwei Etrusker, von 

denheiten Plut. Popl. 16, 7), wenngleich mit denen der eine einen Speer herabschleudert, auf 

zweifelhafter Berechtigung (vgl. W. Schulze Zur dem linken Ende drei Römer, von denen einer 

Gesch. latein. Eigennamen 288, 7), von oeulus mit einer Axt die Brücke zerstört (beste Abb. 

abgeleitet, mit Kvxlmig gleichgesetzt und als jetzt bei F. Gnecchi Medaglioni romani [Mai- 

,einäugig* erklärt (sämtliche Belege Thes. Ling. land 1912] H 9 nr. 5 Taf. 43, 4; frühere Cohen 

Lat. Suppl. 519f. s. v.). Aber anßer dem ganz Monn, de l'emp. rom. 2 II 283 nr. 127. Fröhner 

wertlosen Gewährsmann von Plut. parall. min. 8 40 Medaillons de l’emp. rom. [Paris 1878] 60). Über 
(Oeoziftog devisgg) Izahxöiv ! bezeichnend Name die Aufschrift Codes auf anderen Münzen s. S. 

und Amt des H.: 'Oginos Kariös orgarrpyos ’/zi- 2321, 41ff. Zu den Zügen, mit denen die Rhetorik 

gozovrj&ds !) war niemand beim besten Willen die Sage von H. ausgestattet hat, gehört auch der, 

im stände, diesen Beinamen mit der einzigen be- daß die Römer ihn begrüßt hätten vgvovvzes &s zmv 

kannten Tat des Helden in Verbindung zu bringen; ijgdxov sva (Dionys. V 25, 1); es mag erwähnt 

man half sich mit der kläglichen Ausflucht, er werden, daß ein berühmter Anhänger der bekannten 

habe in einem früheren Kampfe ein Auge ver- Niebuhrsehen Ansicht, daß viele römische Sagen 

loren (Auct. de vir. ill. 11, 1. Dionys. V 23, 2. aus alten balladenartigen Volksliedern stammten, 

Plut. Popl. 16, 7. Dio frg. 24, 5. Suid. I 2 diese Sage wählte, um sie in einer entsprechenden 

p. 302, 8 Bemh. s. sizy.6x.ri). Darin liegt der 50 poetischen Form zu behandeln, nämlich Th. B. 
beste Beweis, daß die Erinnerung an jene Ver- Macaulay in seinen Lays of ancient Rome 1842 

teidigung der Brücke, von der die Gracchenzeit (dieses Stück ins Deutsche übersetzt v on F erd. 

eine schwächere Wiederholung tatsächlich erlebte Freiligrath [Werke Ansgabe M. Hesse Vll 88 

(vgl. Veil, n 6, 6), fest und unlösbar an dem —107]). [Münzer.) 

Namen des H. haftete: Man kommt nicht um das 10) Qu. Horatius Flaccus. Allgemeine Litera- 
Zugeständnis herum, daß hier eine alte und echte tur: Teuffel-Kroll R. Lit.-Gesch. H § 234-240. 

Sagenüberlieferung vorliegt. Unklar bleibt nun M. Schanz R. Lit.-Gesch. 11* 133—196, wo die 

freilich, weshalb derselbe Name, gleichfalls schon hauptsächlichsten Quellennachweise verzeichnet 

seit sehr früher Zeit, an jenem Standbild haftete; sind; außerdem Bnrsians Jahresberichte LV 

immerhin lassen sich dafür Erklärungen finden, 60 57 ( W. H irschfeld er). L Xlll 105. LXXVI 
z. B. daß auf eine Basis, in deren Aufschrift man 29. XCU 1. CV 88. CXXVI 25 (J. Häussner). 

den Namen des H. las oder zu lesen glaubte, eine C XIjTTT 1 (J. Bick) und Röhl s Jah resber. d. phiL 

nicht zugehörige Figur gestellt worden war (vgl. V er. z u Berl in XX IH 27. XXI V 64. XXV 36. 

einen derartigen Fall aus viel späterer Zeit o. Bd. XXVI 39. XXVII 44. XXVill 27. XX I X 23. 

IV S. 1595, 48ff.). Jedenfalls aber sind von Haus XXX 2 9. XXXI 56. XXXII 41. XXX IH 49. 

aus Sage und Denkmal voneinander unabhängig X XXIV 9 7. XXXV 81. XXXVI 76. XXX VH 115. 

gewesen. Das tritt noch bei Livius, der den alten XXXVXll 145. Auf diese Hilfsmittel für die ein- 

Sagen gegenüber den richtigen Takt bewiesen hat schlägige Literatur wird ein für allemal verwiesen. 


A. I. Leben. Hauptquelle: Di.: Vita in ähnlichen Erzählungen aus dem Leben des Stesi- 

Suetons Biographien de viris illnstribus (Reiffer- choros (Plin. X 82) und Pindar (Paus. IX 23, 2) 

scheid Rel. Suetoni 44). Über andere wert- zusammengestellt werden; hier lernte der Knabe 

lose H.-Biographien s. Christ Horatiana (S.-Ber. das Landleben lieben und schätzen, das ihm das 

Ak. München 1893, 61 und 76). Sueton hatte Wohnen in der Großstadt zur Qual machte; hier 

noch die Schriften des Maecenas vor sich und als lernte er auch schon frühzeitig die Proselyten- 

Epistularum magister Hadrians Einblick in die macherei der Juden kennen, die er öfters hänselnd 

Briefe und Akten des Augustus; freilich nahm heranzieht (s. I 4, 143; s. I 5, 100; s. I 9, 69); 

er auch viel Klatsch auf. Auch Porphyrio hatte denn in der Nähe von Venusia hat man jüdische 

eine H.-Vita verfaßt (zu sat. I 6, 41: in narra- 10 Katakomben entdeckt, und es ist auch sonst be- 


tione, quam de illius vita habui, ostendi . . .), 
die jedenfalls in seinen Kommentar verarbeitet 
war. Die beste und lauterste Quelle ist H. selbst 
in seinen Satiren und Episteln. Nach hellenisti¬ 
schem Vorbild, das wiederum auf die ozpgayis des 
alten Nomos zurückgreift, gibt er ep. I 20 (vgl. 
c. HI 30) seinen ßlos knapp an; aber auch sonst 
liegt sein Tnn und Treiben in den hexametrischen 
Dichtungen offen vor Augen. Mit Vorsicht da¬ 
gegen sind die Oden zu verwerten; denn hier2 
spielt das Konventionelle und Traditionelle eine 
ausschlaggebende Rolle; so ist z. B. IV 1 ganz 
mit anakreontischen Motiven durchsetzt. 

Quintus (sat. H 6, 37) Horatius (c. IV 6, 
44; ep. I 14, 5) Flaccus (epod, 15, 12; s. H 
1, 18) ist am 8. Dezember 65 v. Chr. geboren 
(nahes esi VJ idus Deeembris L. Cotta ei L. 
Torquato consulibus: Suet.; vgl. ep. I 20, 27. 
F. Heidenhains Versuch, aus c. n 17, 17ff. 
die Geburtsstunde des H. zu erschließen [Monats- 
schr. f. h. Sch. IV 1905, 506], ist jedenfalls be¬ 
achtenswert) zu Venusia (s. H 1, 34), an der 
Grenzscheide zwischen Apulien und Lukanien, wo¬ 
hin die Römer 294, um die Straße nach Tarent 
zn decken, eine Kolonie vo n 20 000 Bürgern ent¬ 
sandt hatten (Dion. Hai. XVLL XVHI 5). Hier 
besaß sein Vater ein mageres Grundstück (s. I 
6, 71), ein Freigelassener, wohl ein Abkömmling 
eines kriegsgefangenen Apulers oder Lukaners, 
worauf H. humorvoll seine polemisch-satirische 
Ader zurückführt (s. H 1, 34ff.). Das wohlbe¬ 
festigte Städtchen (svzziyiozov Polyb. HI 90), das 
im Bundesgenossenkrieg abgefallen war und von 
Metellns in langwieriger Belagerung bezwungen 
werden mußte (88), war unter Sulla eine Mili- 
tärkolonie geworden (Appian. bell. civ. I 100), wo 
nun die alten Veteranen als römische Bürger in 
ihrem Centurionenstolze dünkelhaft auf die ein¬ 
heimischen Gütler herabschauten (s. I 6, 72). Hier 
in herrlicher Gegend wuchs der Junge auf, freute 
sich am Rauschen des Ofanto, der in seiner ge¬ 
walttätigen Weise in reißendem Absturz manchmal 
Unvorsichtige wegspülte (s. I 1, 58) — öfter ver¬ 
webt der Dichter das Bild seines heimatlichen 
Flusses in seine Lieder (c. IH 30, 10. IV 14, 25. 
IV 9, 2) —; hier war er schon als kleines Kind, 
der Hut seiner Amme Pullia entronnen, an den 
Hängen des 1398 m hohen Berges Voltur, eines 
erloschenen Vulkan es, herumgeklettert, bis ihn, den 
vom Spiel Ermüdeten, einmal im Frühling die 
Leute von Acerenza und Banzi auf der Höhe und 
von Forenza im Tale schlafend auffanden, mit 
Laub bedeckt, das die Wildtauben auf ihn herab¬ 
geschüttelt hatten (c. in 4, 911.); daß ihm die 
schwarzen Vipern nichts getan noch die in den 
Schluchten Lukaniens hausenden Bären, ward 
jedenfalls von den abergläubischen Landleuten ak 
Wunder gedeutet und konnte vom Kundigen mit 
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kannt, daß in Venusia viele Juden lebten (CIL 
IX indes auct. Braun [Archeogr. Triestino DI 
1877; 247] L3t H. semitischer Abkunft sein; auch 
Seeck [Kaiser Augustus, Bielefeld 1902, 134] be¬ 
hauptet, daß ,H. ein Stammesgenosse von Heine 
und Börne* sei — haltlose Vermutungen). Hier 
ging der Knabe in die von einem gewissen Fla- 
vius, der dem einstigen Abcschützen die Unsterb¬ 
lichkeit verdankt, geleitete Elementarschule, um 
dort Schreiben, Lesen und Rechnen zu lernen (s. I 
6, 62); alle Iden brachte er seinem Lehrer das 
Honorar in Kupfergeld und freute sich von Mitte 
Juni bis Mitte Oktober der goldenen Ferien. 

Als aber der Knabe der Elementarschule ent¬ 
wuchs, entschloß sich der Vater trotz der be¬ 
schränkten Mittel, nach Rom überzusiedeln, wohl 
auch das Hofgut zu verpachten (s. I 6, 76) und dem 
begabten Sohn ebenfalls die studia liberalia zu¬ 
gänglich zu machen. Er selbst wurde Coactor exac- 
tionum, wie später Vespasians Vater (s. o. Bd. H 
S. 2271). Da die Provision dieser Einkassierer 
bei größeren Beträgen gewöhnlich l°/ u der Ge¬ 
samtsumme betrug (Cic. pro Rab. Post. 11, 30), 
so war das Einkommen bei der großen Bedeutung 
dieser Zwischenbankiers im römischen Handels¬ 
wesen sicherlich nicht niedrig (vgl. die uns noch 
erhaltenen pompeianischen Quittungstafeln des 
Coactor L. Caecilius Secundus, worüber Momm¬ 
sen Herrn. Xn 1877, 97 handelt [vgl. den Art. 
Auction o. Bd. II S. 2271 und Coactor o. Bd. 
IV S. 126]). Sueton weiß außerdem zu sagen: 
patre, ut ipse tradit, libertino ei exadionum 
coadore, ut vero creditum est, salsamentario, 
cum Uli quidam in altercatione exprob(r)asset: 
,quotiens ego vidi patrem tuum brc.echio se emun- 
gentem‘. Daß dieser Klatsch nur eine Übertragung 
von Bion dem Borystheniten auf H. ist, zeigt die 
Stelle bei Diogenes Laertios (IV 7, 46), wo der 
sarkastische Spötter zu Antigonos Gonatas sagt: 
cfioi 6 xazgg giv i) v äxelevdegos (= Hör. s. I 6, 
45: libertino patre natuni), zip äyxüvi cbiopwaao- 
puvos — SieSrjlov di röv zagixzgszogov — (R. 
Heinze De Horatio Bionis imitatore 1889, 5). 
In der Hauptstadt besuchte nun H. den höheren 
Unterricht teils im höheren Rechnen, teils in den 
Grammatica (griechische Sprache, Lektüre lateini¬ 
scher und griechischer Schriftsteller, Sacherklä¬ 
rung). Unter seinen Lehrern nennt er den plagosus 
Orbilius. Dieser gediente Unteroffizier, 113 in 
Beneventum geboren, etwa 14 in Rom gestorben, 
als H. ihm in der 1. Epistel des 2. Buches einen 
Denkstein setzte, sparte die Rute nicht, wenn er 
seinen Schülern die alte Odysseeübersetzung des 
Livius Andronicus (ep. H 1, 69) oder die Dias ein- 
drillte (ep. H 2, 41). Natürlich hatte H. auch 
andere Lehrer (s. I 6, 81); aber ihm wie seinem 
Schulkameraden Domitius Marsus blieb der Prü¬ 
gelpädagoge unvergeßlich. Abgesehen von den 




theoretischen Unterweisungen seiner Lehrer hatte hin den Vorgang des Arehilochos {äonle sxetvq 

H. in seinem Vater (von seiner Mutter spricht igghm feg. 6) oder Alkaios (Strab. XIH 600) oder 

H. nirgends, wennschon epod. II 39—48 und e. Anakreon {äoxläa — iyo> 8' cm avxn cpvyov 

UI 6, 37 auf eigene Erlebnisse deuten [vgl. E. dSars xdxxuf feg. 28. 29) vergleichsweise heran- 

Eosenberg Monatssch. f. h. Sch. V 645—650]) ziehen; aber da feststeht, daß Offiziere den Schild 

einen praktischen Pädagogen, der ihn wie die führten oder fü hren konnten (Ruppersberg 

paedagogi vornehmer Häuser auf Schritt und Philol. N. F. XXIT 523), läßt sich der freiwillige 

Tritt begleitete und nach der patriarchalischen Schildverlusi; nicht wegdeuten; aber daß sich H. 

Weise der Vorzeit (wie Demea in den Adelphen in bitterem Humor, etwa wie ehemalige 1848 er 

des Terentius v. 114) daran gewöhnte, auf die 10 (nicht bloß in Sudermanns,Sturmgeselle Sokrates 1 ), 
Schwächen anderer zu achten, und ihm an stadt- über verwundene Jugendtorheiten lustig macht, 
bekannten Leuten die Folgen vernünftiger und ist eher anzunehmen. 

schlechter Lebensführung vor Augen stellte (s. I Während aber Freunde des H., wie Pompeius 
4, 105fif.). So war des Heranwachsenden Beob- Grosphus (o. H 7) zu Sei. Pom peius nach Sizilien 

achtungsgabe geschärft, seine praktische Moral sich begaben (Cass. Dio XLVll a. E. Veil. Pat. H 

gefestigt. 72 und 76), wandte sich der enttäuschte Dichter 

Nachdem H. einen gründlichen Bildungsgang anfangs des J. 41 wieder nach Italien: mit dem 

durchlaufen hatte — seine umfassende Lektüre Tode des Brutus war anscheinend das Band zer- 

in griechischen und römischen Autoren, seine theo- schnitten, das ihn an dessen Partei gefesselt hatte, 

retischen und praktischen Kenntnisse in der Rhe- 20 Auf der Rückfahrt von Griechenland mag er wohl 
torik zeigen seine Dichtungen —, besuchte er im einen heftigen Seesturm am Kap Spartimento er- 

J. 45 wie andere höherstrebende Jünglinge vor- lebt haben, den er nicht mehr vergaß (c. HI 4, 8). 

nehmet Kreise zum Abschluß seiner Studien Aber wie sein Vorbild Arehilochos, der als Bettler 

Athen, um vor allem der Philosophie obzu- von Paros nach Thasos kommend seufzt: ovy&ggoi 

liegen (ep. El 2, 43). Zugleich mit ihm weilten nsvlrj nargdnos [j ov8' änö nöjmcov et/xi Xmsgvqtqs 

dumala in Athen Ciceros Sohn, gerade so alt wie (feg. 2 B.), so war auch er durch den Bürgerkrieg 

EL ferner Bibulus (s. 110, 86), Acidinus, Messala heimatlos geworden: unter den Gebieten, die von 

(Cic. ad Att. XII 32) u. a. Damals wirkten im den Siegern den Veteranen zur Entschädigung 

,lieben Athen 1 Cratippus, das Haupt der Peri- angewiesen wurden, befand sich auch Venusia 

patetiker und der Lehrer des jungen Cicero, und 30 (Appian. bell. civ. IV 3) : er wurde expropriiert 
Theomnestos, ein namhafter Akademiker (vgl. ep. (ep. H 2, 51) ebenso wie sein späterer Freund 

H 2, 45), mit dem auch Brutus in Verbindung Vergilius. 

stand (Plut. Brut. 24). Da rissen ihn die politi- Im J. 39 kam mit Sex. Pompeius und den 
scheu Wirren aus den friedlichen Studien. Die Caesarianem ein Friede zustande, wobei allge- 

Ermordung Caesars schien den Erbfeind des alten meine Amnestie gewährt ward (Veil. II <7. Cass. 

Freistaates beseitigt zu haben; der 41 jährige Dio XLVIII36). H. kaufte sich mit dem Reste des 

Brutus wandte sich nach längerem Zögern nach väterlichen Vermögens in eiue deeuria der scribae 

Athen und begeisterte die jungen Studenten Roms quaestorii ein {scriptum quaesterium conparavit 

sich auf seine und der Republik Seite zu stellen: Suet.). Diese Korporation war sehr angesehen 

den jungen Cicero, dessen Vater den ,Tyrannen- 40 (ordo honestus Cic. c. Verr. HI 79) und stand 
mörder 1 durch verschiedene Dedikationen geehrt sich finanziell gut. Das Amt, das sich auf die 

hatte, Messala, H. und jedenfalls viele andere (ep. Führung der staatlichen Rechnungsbücher und dre 

H 2, 47). Wie andere Tyrannenhasser schloß er Besorgung des Staatsarchives bezog, mochte wohl 

sich dem Heere der Republikaner an und ward mit dem Dichter besser behagen als sein verflossenes 

Übergehung der herkömmlichen Vorbedingungen Offiziersleben, und auch als er schon .Gutsbesitzer 1 

als Tribunus militum gleich mit einem Kommando war, beteiligte er sich noch an den Korporations¬ 
bedacht (s. I 6, 48), was ihm später öfters vor- angelegenheiten seiner Kollegen (s. 13 6, 36). 

gerückt wurde. Mit Brutus ging er vermutlich Und nunmehr lehrte ihn die Not — dichten 
von Athen nach Makedonien (43), wo der Bruder d. h. seine poetischen Fähigkeiten verwerten und 

des Triumvir Antonius in Apollonia zur Übergabe 50 auf bestimmte Ziele hin konzentrieren (ep. H 2, 
gezwungen und später hingerichtet wurde; nach 51). Er hatte sich früher schon mit griechn 

Vorderasien gegen die lykischen Völkerschaften: sehen Versen versucht (s. I 10, 31] vermutlich 

der Anfang der 11. Epistel dös 1. Buches, nament- Paraphrasen, wie sie die rhetorische Schulung 

lieh v. 7: scis Lebedus quid sit? weist auf Auto- liebte —; die früheste Epode (ep. 16) gehört dem 

psie hin , und die 7. Satire des 1. Buches stellt ja J. 40 an; ep. 7. stammt aus dem J. 39, auch 

eine Szene aus dem asiatischen Feldzug 1 dar, als die Satire I 2 weist auf diese Zeit. Diese Proben 

Brutus zu Klazomenai Gerichtstag hielt. Und ab — und jedenfalb manch andere, die der Dichter 

Brutus und Cassius über den Hellespont zogen später der Veröffentlichung unwert hielt las 

und an den Pässen des Pangaion, bei Fhilippi er in engem Kreise vor (s. I 4, 73), ließ sie unter 

sich im Herbst 42 gegenüber Octavianus und 60Freunden zirkulieren, zu denen auch Vergüiug 
Antonius lagerten, da war H. mit dabei, wie und Varius gehörten (über den Bekanntenkreis 

Brutus seinen Gegner besiegte und ins Lager ver- des H. vgL F. Jacob Horaz und seine Freunde 

folgte, während Cassius, durch Antonius zurück- [Berlin 1852.1853, Stuttgart 2 1889] und 8. Jaffe 

f eworfen, die Sache für verloren gab und den De personis Horatianis [Halle 1885]). Der jüngere 

od suchte. Freilich wurde auch er 20 Tage Vergil, der eben mit seinen Bklog en (41—39) die 

nach dem ersten Treffen mit dem übrigen Heere AuftnerkBamkeit aller Kunstverständigen auf sieh 

in den Strudel der Flucht und Disziplinlosigkeit gelenkt, und Varius, der durch sein episches Ge- 

mithin eingerissen (c. II 7, 9). Man mag immer- dicht de morte zum Andenken Ca es a rs rieh die 


Freundschaft des Augustus gewonnen hatte (vor Inspektor (vilic.is) beaufsichtigte (ep. 114,1), und 
40), weisen Maecenas auf den 27jährigen Dichter feierte die Feste mit, die sein Gau nach altem 

hin (vgl. E. Rosenberg Horaz u. Vergil [Ztschr. Herkommen veranstaltete (c. ni 18). 

f. d. G. XXXVT 675]). Im Frühjahr 38 stellte sich Durch Vermittlung des Maecenas kam H. auch 
dieser dem einflußreichen Gönner und Staatsmann in Beziehungen zu Augustus, dessen politische 
vor und legte ihm seine Verhältnisse, wie sie tat- und soziale Reform er in seiner Weise nachdrück- 
sächlich waren, dar (s. I 6, 55ff.). Der Bescheid lieh unterstützte (vgl. Schleusner Die Reben 
lautete sehr einsilbig 1 {respondes ... pauca). Aber des Kabers Augustus in Geschichte und Dichtung, 
nach neun Monaten — sollte man hier nicht eine Progr. G. Bannen 1903). Wenn wir auch aus H. 
Schrulle des Maecenas vermuten, der auch die 10 selbst über dieses Verhältnb direkte Nachrichten 
Frucht seiner Freundschaft ausreifen lassen wollte nicht schöpfen können, so klärt uns Sueton aus 
wie ein Kind ira Mutterleib? — lud ihn der dem kaberlichen Archiv umso eingehender auf. 
Gönner wieder zu sich und nahm ihn in den Kreis Ab Augustus unter der Last der Geschäfte seine 
seiner Freunde auf (s. I 6, 61), zu dem außer Privatkorrespondenz nicht mehr bewältigen konnte, 
Varius und Vergilius der Schulkamerad des H., schrieb er an Maecenas: Horatium nostrum (o> 
Domitius Marsus, ferner C. Melissus, Plotius Tucca, te cupio abdueere. veniet ergo ah ista parasitica 
Quintilius Varus, später Propertius u. a. gehörten mensaadhaneregiametnosinepistulisseribendis 
(vgl. R. Y. Sellar The roman poets of the angu- adiuvabit. Trotz der Absage des Dichters blieb ihm 
stan age. Horace and the elegiac poets, Oxford der Herrscher gut. Wie er ihn zum Carmen saecu- 
1899 2 , 22). So befand sich denn der Dichter 20 lare, zu den Liedern IV 4 und 14 nachweislich 
unter den Begleitern des Maecenas, als dieser im anfeuerte, so schrieb er nach der Lektüre der 
Frühjahr 37 auf Octavians und Octavias Veran- Episteln II 2 und ad Pbones an den Dichter: 
lassung sich nach Brundisium begab, um mit ,irasci me tibi sotto, quod non in pterisque 
Antonius einen neuen Vertrag zu vermitteln: wir eiusmodi seriptis meeum potissimum loquaris. 
besitzen die launige odotnoola des Humoristen an vereris ne apud posteros infame tibi sit, quod 
noch (s. I 5). videaris familiaris twbis esse?‘ Und, fährt Sueton 

Wie Vergil durch Maecenas’ Vermittlung als weiter: expressit edogam ad se, cuius imtiurr, 
Ersatz für sein konfisziertes Erbgut um Mantua est: ,eum tot sustineas et tanta negotia solus‘... 
ein kanonisches Landgut erhalten hatte, so In der Hut lieber Freunde und mächtiger 
schenkte der Gönner dem Dichter H., der im J. 30 Gönner floß nun des Venusiners Leben ruhig da- 
30 sein 1. Satirenbuch herausgegeben hatte, zur hin. Im März 30 hätte ihn beinahe ein Baum 
Entschädigung für sein väterliches Gut am Voltur auf seinem Hofgut erschlagen (e. II13), ein Vor- 
im J. 32 das Sabinum {fundus Sabinus oder Sa- kommnis, das ihn tief bewegte, wie die häufigen 
inni), das außer dem Gutshof noch fünf Feuer- Erwähnungen beweisen (HI 8, 8. II 17, 27. EH 

stellen umfaßte (s. H 6; ep. I 14, 2; aus der 4, 27). Am liebsten verweilte er auf dem Lande, 

umfangreichen Literatur sei hervorgehoben: N. auch im Winter, da sich in der vülula eine be- 
Fritsch Das horazbehe Landgut, seine Lage u. haglichere Wärme erzielen ließ ab in der Stadt- 
Beschaffenheit [Jahrb. f. Philol. CLI 57—78], wo Wohnung (s. H 3, 10; vgl. ep. I 10, 15). Da las 

die ganze Streitfrage entwickelt ist. J. Dorsch er in veterum libris (s. II 6, 61) z. B. Platon, 

Bei Horaz in den Sabinerbergen [Progr. G. Kaaden 40 den Bedeutendsten der mittleren Komödie, den 
1899], G. Boissier La maison de Campagne Liebling seines Lehrers Orbilius, dessen TJegialyrig 
d’Horace [Nouvelles promönades archöol., Par. dieser nachbildete; Menandros, den Modedichter 
1910 7 , 25 mit Karte]). In einem Brief an Quinc- der augusteischen Zeit (F. Vollmer zu Statius 
tius beschreibt H. in freudiger Laune sein Be- silv. II 1, 114); Eupolis, den Rivalen des Ari- 
sitztum fep. I 16), das er etwa in dem Gefühl stophanes, und seine alten Lieblinge Arehilochos 
zum erstenmal betrat, wie Walter von der Vogel- (s. H 3, llff.) und Homer (ep. I 2, 2). Oder 
weide sein Gut: ,All die werld, ich han min leben'. er hält sein in Rom verpöntes Mittagsschläf- 
Der Hof lag einsam in dem Talgrund der Digentia chen oder streift im Digentiatal umher oder fühlt 

(jetzt Licenza), der sich von Norden nach Süden sich äußerst wohl im Kreise seiner vemae beim 

hinzielit; der nächste Ort ist Varia (jetzt Vico-50 ländlichen Mahle oder in Geselbchaft von Freun- 
varo); am Einfluß der Digentia in den Anio liegt den und Nachbarn (wie des gemütlichen Cervius 
Mandela (jetzt Cantalupo di Bardeila). Der 1268 m s. H 6, 77) bei einem Symposion, gewürzt mit 
hohe Mons Lucretilis (jetzt m. Gennaro) und der philosophischen Disputen. Oder er ist ein ander 
Berghang Ustica umschließen das Tal und lassen Mal (mit Maecenas ?) in der Sommerfrische zu Prae- 
es im Sommer ab besonders kühl zum begehrten neste (ep. I 2, 2; c. III 4, 23) oder in Tibur bei 
Aufenthaltsort erscheinen, wenn die Büsche und der Grotte der Albunea, die sein Freund Vergilius 
Hecken von Kornelkirschen und Schlehen und die (Aen. VII 82) so schön beschrieb, beim Wasser- 
Eichen von ihren Früchten strotzen. Hier weilte fall des Anio, im schattigen Haine der Stadt oder 
der Dichter gern, fern vom Staub und Rauch der in den Obstgeländen an den Talhängen, von den 
Großstadt, entweder an dem frischen Quell, den 60 Kaskatellen des Anio beschäumt (c. I 7, ISff.). 
er zu Ehren des heimatlichen Wassers bei Venusia Am liebsten aber nach seinem Besitztum geht er 
der Bandusia weihte (c. IH 13), oder hinter dem zu längerem Badeaufenthalt nach Baiae (c. HI 
alten Gemäuer des Vacunatempeb, den nach einer 4, 15; ep. I 15, 2); erst die durch den Labarzt 
hei Rocea Giovane an der Digentia aufgefundenen des Augustus, Antonius Muss, in Mode gekommene 
Inschrift der sabinische Bauernsohn Vespasian ab Kaltwasserkur läßt ihn ungern auf die Sehwefel- 
Cens or auf seine Kosten wieder aufbauen ließfCIL bäder und Thermen Baiaes verrichten, warn er 
XIV 3485), und freute rieh seines kleinen Euras- wieder den chronischen Rheumatismus in allen 
halten von acht Arbeitern (s. II 7, 118), die ein Gliedern spürt (ep. I 15, 3ff.). 


Freilich mußte er schon Maecenas wegen 
auch einen guten Teil des Jahres in Rom zu¬ 
bringen, nur nicht, wenn die bleischwere Scirocco- 
luft (plumbeus auster s. EI 6, 18) oder der ma- 
lariadrohende Spätsommer zur Zeit der reifenden 
Feige (ep. I 7, 5) die Libitina Erntefest halten 
läßt. Hören wir den Dichter selbst (s. 16, lllff.)! 
Bis 9 oder 10 Uhr bleibt er liegen in seiner Stadt¬ 
wohnung, die er nicht wie Propertius um des 
Maecenas willen mit den Esquilien vertauschte 
(el. HI 22, 24). Dann schlendert er herum, etwa 
am Quirinal oder Aventin einen Kranken besuchend 
(ep. II 2, 67; s. I 9, 17) oder bei Maecenas seine 
Aufwartung machend (s. H 6, 30) — denn Rechts¬ 
geschäfte, die ihn schon ante horam seeundam 
(ep. H 2, 67) zum Praetor rufen, kamen wohl 
nicht alle Tage vor; — dann liest oder schreibt 
er ungestört; ein andermal sucht.er noch in den 
kühleren Morgenstunden die Turnspielplätze auf 
dem Marsfeld auf, die Strabon aus eigener An¬ 
schauung kennt und bewundert (p. 236: rö peye- 

■dog zov JieSiov dav paozov äiia xai rag ägaaro- 
ögofuag xai r fjv aXXijv hutaoiav äxwXvzov xage^ov 
ad jooovzcp Tz/.rjihi zmv oqaig'z xai xgixtg xai 
naXaiozgq yvpva(opiyaiv), übt sich wohl auch im 
Ringen und Fechten (daher der ölbedarf), spielt 
zu dritt Ball, auch mit Maecenas (s. II 6, 49j, 
bis zur Ermüdung und geht mit der höhersteigen¬ 
den Sonne zum kalten Bad. Gegen Mittag nimmt 
er zu Hause ein leichtes Frühstück zu sich, um 
dann zu ruheD. Gegen Abend schlendert er auf 
dem Forum holitorium am linken Tiberufer, das 
mit seinen engen Quartieren und seiner plebei- 
ischen, kleinhandeltreibenden Bevölkerung bis auf 
heute (Via Montanara) noch den winkeligen, 
schmutzigen Charakter bewahrt hat; hier fragt 
er nach dem Preise von Kohl und Spelt, um mit 
den kleinen Leuten in ein Gespräch zu kommen. 
Oder er treibt sich in der Nähe des Circus maxi- 
mus herum, in dessen Außengewölben und -hallen 
neben Trödlerläden und Winkelkneipen auch Stern¬ 
deuter (Cic. de divin. 158, 132) und Wahrsagervolk 
(luv. VI 582) zweifelhaftesten Gelichters hauste. 
Hier, wo Neugierigen und Gläubigen um ein paar 
Pfennige ( ol Svolv SßoXotv zq> xgoazvxövzi iLio- 
deamCovair, Max. Tyr. XIX 3) die Zukunft pro¬ 
phezeit wurde, bleibt er gerne stehen und sieht dem 
Treiben mit Interesse zu. Dann geht er heim 
und nimmt die frugale Mahlzeit ein: Gemüse, 
Kichererbsen mit Lauch und eine Schüssel Plinsen. 5 
Hernach geht er zu Bett und schläft sorglos ein, 
weiß er doch, daß er auch am nächsten Tag 
sein Leben einrichten kann wie er will. Häufig 
unterbricht diese Tagesordnung eine Einladung 
bei Maecenas (oertus conviva ep. I 7, 75), die 
manchmal erst nach Sonnenuntergang erfolgt (s. 
H 7, 33); öfters ist auch Maecenas bei ihm zu 
Gaste (c. I 20. c. IH 8 u. ö.); manchmal hat er 
auch andere Freunde zu einem einfachen Diner 
geladen (wie Torquatus ep. I 5). Bisweilen fährt 6 
er auch mit Maecenas über Land (s. H 6, 42) 
oder besucht mit ihm das Theater und die Arena 
(ebd. 48). 

Am 27. November 8 v. Chr. starb der. Dichter 
im 57. Lebensjahr (Suet.) kurz nach dem Tode 
des Maecenas and zwar so schnell, daß er sein 
Testament nicht mehr siegeln konnte; er ward 
beigesetzt auf dem äußersten Esquilin neben dem 


Grabe des Maecenas. Daß H., tun den im J. 30 
(c. II 17, 9) gegebenen Schwur zu erfüllen, frei¬ 
willig durch Gift gestorben sei (Röhl N. phil. 
Rundschau 1905, 407ff.), ist eine naheliegende, 
aber unerweisbare Annahme. 

J. Masson Horatii vita (Leyden 1708), dessen 
chronologische Aufstellungen veraltet sind. C. 
Passow Leben und Zeitalter des H. (Leipz. 
1833 vor der Ausg. der Episteln). W. S. Teuffel 
Horaz, eine literarhistor. Übersicht (Tübingen 
1843), der dem Lyriker gar nicht gerecht wird. 
Walckenaer Histoire de la vie et des poesies 
d’H. (Par. 2 1858). B. Kühne Selbstbiographie 
des H. (Progr. Einsiedeln 1891). Während die 
vielen Biographien, die auch den meisten Aus¬ 
gaben beigefügt sind, im wesentlichen nichts 
Neues bringen, entwirft K. Staedler in seinem 
Horazkommentar (Horaz’ sämtl. Gedichte im Sinne 
J. G. Herders erklärt, Berlin 1905) auf Grund 
einer neuen chronologischen Aufstellung der Dich¬ 
tungen ein ganz neues Bild, namentlich von dem 
,ganz mißverstandenen Liebesieben“, wobei er in 
die Romanphantasien eines P.-L. de la Pimpie- 
Solignac zurückfällt, der Amours d'Horace (Ge¬ 
legne 1728) herausgab. 

II. Äußeres des Horaz. H. war klein 
(corporis er.itjui : ep. I 20, 24; vgl. s. II 3, 308) 
und wohlbeleibt (ep. I 4, 15), worüber sich Augu- 
stus gelegentlich lustig macht: tibi statura deest, 
corpusculum non deest. itague licebit in sexta- 
riolo scribas, quo eireuitus voluminis tui sit 
oyxzodeozazog, sicut est ventrieuli tui (Süet.). Man 
mag ihn deswegen wohl öfter scherzhaft mit Epi¬ 
kur verglichen haben, der in den Gymnasien oute 
distenta dargestellt wurde (Sidon. Apoll, ep. IX 
9). In seiner Jugend hatte er volles, schwarzes 
Haar (ep. I 7, 26); mit 45 Jahren war er schon 
vor der Zeit grau (ep. I 20, 24). Frühzeitig von 
rheumatischen Schmerzen gepeinigt (ep. I 15, 6) 
suchte er mit Vorliebe die wärmenden Sonnen¬ 
strahlen auf (ep. I 20, 24), und manchmal über¬ 
mannte ihn eine seelische Depression (ep. I 8). 
Sein Gesundheitszustand mag dazu beigetragen 
haben, daß er unverheiratet bheb (c. III8,1). Ein 
authentisches Bildnis des H. kennen wir nicht; 
vgl. dagegen G. Boissier Portraits de Virgile 
et d’Horace, trouvds ä Pompei: Acad. des Inscr. 
p. 228 und O. Roßbach Über eine Gemme des 
Berliner Antiquariums mit der Umschrift Borat: 
N. Jahrb. EH 1899, 51. 

III. Charakter. Unter der Bekämpfung der 
heidnischen Autoren überhaupt hatte auch H. 
frühzeitig zu leiden. Wie Tertulhan so erklärte 
auch die Cluniazenserregel das Studium der An¬ 
tike für sündhaft, und wenn man zur Zeit der 
Scholastik H., Vergil u. a. las, so wurden da¬ 
neben als Gegengift Prudentius, Sednlius, Avitus 
n. dgL studiert, bis in den Lektionsverzeichnissen 
der Universitäten des 14. und 15. Jhdts. H. gar 
nicht mehr erscheint. Und wie die ganz von den 
Jesuiten inspirierte .Schulordnung des Füreten- 
thumb Ober und Nider Bayerlands“ vom J. 1569 
den Schulmeistern anbefiehlt, sie sollen ,in den 
heidnis chen u. Ungläubigen billig muessig gehn 
u. sich zu den christlichen unergerlichen Buechent 
halten*, so fordert der Protestant Calovins im 
Anschluß an Comenius den Ersatz des heidni¬ 
schen EL durch den Schotten Buchanan. Die 
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Renaissancedichter dagegen fanden in H. einen 
willkommenen Apostel der weltlichen Lust, einen 
feurigen Jünger des — mißverstandenen — Epi¬ 
kureismus, einen rücksichtslosen Herold des Venns¬ 
und Bakchuskultes. Besonders in Frankreich in 
den Tagen der honnete galanterie, als sich ober¬ 
flächliche Gelehrsamkeit und die Klatschlust der 
Salons verbrüderten, heckte man allmählich eine 
Charakterzeichnung des H. aus, die keineswegs 
schmeichelhaft erscheint. Er wird zu einem Philo-1 
sophen ohne Grundsätze, der die philosophischen 
Systeme wie die Geliebten wechselt; zu einem 
scurra, der den Maecenas umschwänzelt, um ihn 
hinter dem Rücken zu verspotten; zu einem Fau¬ 
lenzer, der seine Sekretärstelle aufgibt, um jeden 
Tag bis 9 oder 10 Uhr zu schlafen; zu einem 
früh ergrauten, nervösen, triefäugigen Zechbruder, 
der sein Lebensalter nach dem Alter eines Wein¬ 
fasses bestimmt; der im dtdee desipere den In¬ 
begriff alles Glückes sieht; zu einem Schürzen- 2 
jäger, der trotz der Heiratsprämien des Augustus 
um seiner perversen Neigungen willen ein Hage¬ 
stolz blieb; zu einem feigen Überläufer, der bei 
der ersten ernsten Gelegenheit desertiert und seine 
politische Anschauung im Handumdrehen wechselt; 
zu einem widerlichen Hofschranzen, der vor Augu¬ 
stus in Ehrfurcht erstirbt u. dgl. Romanschreiber 
taten dazu noch das Ihrige: so stellt P. J. de la 
Pimpie-Solignac aus den Andeutungen des 
Dichters einen Roman zusammen: Les amours ■: 
d’Horace (Cologne 1728) und Dr. jur. Joachim 
Meier aus Perleberg gab zu Frankfurt a. M. 1707 
,Die Römerin Delia, das ist alle Gedichte des 
Poeten Tibullus und zum Teil des Horatius in 
einem kuriösen Roman vorgestellt* heraus. Diesen 
Geist der Zeit illustriert auch die ohne Jahr und 
Verfassernamen erschienene Schrift: Le Podte cour- 
tisan ou les Intrigues d’Horace ä la cour d’Auguste*. 
Erinnert man sich ferner, daß die .Poeten* in den 
Augen der Sittsamen des 17. und 18. Jhdts. noch 4 
zu den anrüchigen Menschen zählten, daß Le 
Fe vre, der Bruder der Anne Dacier, in seinem 
Buche ,de futilitate poetica* (1697) die Jünger 
Apollos zu .Atheisten“ und .Schweinehunden“ 
stempelt; ein Breslauer Pastor 1734 ein scharfes 
Buch .Wider die Sünden der Poeten“ verfaßt; so 
fällt uns nicht mehr auf, wenn H.s Charak¬ 
teristik nicht zum besten ausfallt. Hatte ihn 
schon Scaliger wegen seiner Undankbarkeit einen 
canicula genannt, so setzt ihn Perraultf 
in seiner ,Parallele des Anciens et Modernes“ 
(Par. 1688) als Dichter und Mensch herunter; 
Dacier, der den Dichter hochschätzt, bemerkt 
doch über seine Moral (präface p. LXXX1II, 
Amsterd. 1727): Quand je parle des erreurs 
d’Horace, je ne veux point parier de ces exces 
affreux, oü la corruption de ton coeur l’a plonge 
et qu’il a avouex avee tont d'infamie. Ces 
endroits n’ont pas besoin de contrepoison, ilt 
les portent avee eux par l’horreür qu'ils inspi- ( 
rent. Solche Urteile fanden dann auch Eingang 
in geläufige Handbücher; so schreibt z. B. Ben]. 
Hederich in seiner .Notitia auctorum“ (Viteb. 
1714, 352): ,In der fatalen Schlacht bei Philippi 
hielte er sieh dermaßen schlecht, daß er der Erste 
mit war, so aasriß“... ,Er liebte den Trunk und 
ein venerisches Leben, also daß er sich nicht un¬ 
recht selbst ein Schwein von des Epicuri Herde 


nennet“. Gottfr. Ephr. Müller, dessen .histo¬ 
risch-kritische Einleitung zu nötiger Kenntnis 
und nützlichem Gebrauche der alten lateinischen 
Schriftsteller“ (Dresden 1747) ein vielgelesenes 
Handbuch wurde, sagt zusammenfassend von H. 
(III 391ff.): ,Er war ein Heide, in den Erkennt¬ 
nissen verfinstert und ungewiß; in dem Leben 
wollüstig und lasterhaft“. ,H. ist ohne Zweifel 
einer der ausgelassensten und unordentlichsten 
Wollustsklaven seiner Zeit gewesen . . . Unsere 
Leser werden’s uns schenken, die Stellen, welche 
in seinen Werken diese Bauchsorge beweisen, all- 
hier anzuführen ... H. hat sich in seinem Leben 
und in seinen Schriften einen noch größeren 
Schandfleck angehängt. Und das war der einer 
stinkenden Geilheit und einer unmäßigen Un¬ 
zucht“. Und noch Sen me konnte im sechsten 
Brief im ,Spaziergang nach Syrakus“ schreiben: 
.Der Mensch selbst mit seiner Kriecherei ist mir 
ziemlich zuwider... Es ist vielleicht schwer zu 
entscheiden, wer von beiden den Anstand und 
die guten Sitten mehr ins Auge schlägt, ob H.s 
Kanidia oder luvenals Fulvia; es ist aber ein 
wesentlicher Unterschied zwischen beiden zum 
Vorteil des letzteren. Wo H. zweideutig witzelt 
oder gar ekelhaft schmutzig wird, sieht man 
überall, daß es ihm gemütlich ist, so etwas zu 
sagen; er gefällt sich darin“. Und Börne be¬ 
merkte (.Über Sprache und Styl*): ,H. ein wackerer 
Mann!... Er, ein Römer, ihr Götter! und seine 
Kinderaugen haben die Freiheit gesehen — er 
war der Erste, der sich am Feuer des göttlichen 
Genius seine Suppe kochte! Was lehrt er“? Ein 
Knecht mit Anmut sein. Was singt er? Wein, 
Mädchen und Geduld... Er vermochte darüber 
zu scherzen, daß er in jener Schlacht bei Philippi, 
wo Brutus und die Freiheit blieb, seinen kleinen 
Schild .nicht gar löblich“ verloren. Klein war 
der Schild, . . . und doch warf er ihn weg —. 
Und so witzelt auch Heine noch im Oktober 
1849 gelegentlich der Füsilierung deutscher Re¬ 
volutionäre über .Flaccus, der so kühn davon- 
geloffen“. 

Erst seitdem man den Humor des Dichters 
erkannt hat (Th. Oesterlen Komik u. Humor 
bei Horaz, Stuttg. 1885. 1886. 1887); seitdem 
man seine Stellung zur Diatribe ersieht, seine 
Beeinflussung durch Rhetorik und Tradition ver¬ 
stehen lernt und ihn aus dem Geiste der Zeit 
heraus zu erfassen beginnt, ist auch eine objek¬ 
tive Würdigung seines Charakters möglich. Drei 
Punkte kommen dabei in Betracht: seine sitt¬ 
lichen Grundsätze, seine Stellung zur 
Monarchie, seine Weltanschauung. 

Das Rom um die Wende des 1. Jhdts. ist 
seit Friedländers .Sittengeschichte“ in weiten 
Kreisen bekannt: Genußsucht aller Art, die Reak¬ 
tion nach den aufregenden Bürgerkämpfen, Dünkel 
und Parvenüprotzentum, Gier nach Geld und Be¬ 
sitz, brutaler Egoismus, der sich infolge der 
Verwilderung in den fortgesetzten inneren und 
äußeren Kämpfen in rohen Gewalttätigkeiten und 
sinnlosen Zoraausbrüchen ergeht, die Entwöhnung 
der großstädtischen Bevölkerung von jeder an¬ 
strengenden Tätigkeit, die Verweichlichung der 
Jugend, sexuelle Ausschreitungen in jeder Form 
sind die hervorragendsten Merkmale. Hebbel 
sagt mit Recht (Tagebuch des 15. Mai 1863): 


Horatius 


2347 Horatius 


2348 


.Wenn man den H. studiert, namentlich die Sa- seinem Nomenclator in den Gassen heruinrennt, 

tiren nnd die Episteln, so wundert man sich jedem Gevatter Schneider und Handschuhmacher 

durchaus nicht mehr über die spätere Kaiserzeit. die Hand schüttelt und einen Guten Tag, Herr 

Sie war unter Augustus schon in allen ihren Vor- Bruder und Vater! zuruft, um ein paar Stimmen 

bedingungen da, sogar in seinem eigenen Hause, zu erkapern! (ep. I 6, 49). Und trotzdem For- 

die Fäulnis griff unaufhaltsam um sich*. tuna die Ehren über Nacht nimmt (c. HI 29, 51), 

H. stellt sich in bewußten Gegensatz zur trotzdem das launische Volk so häufig Unwürdige 

herrschenden Moral (ep. 11, 70); aber sein guter ehrt (s. I 6, 16) und in der Hauptsache doch nur 

Geschmack und seine treffliche Erziehung mußten von Titel und Stammbaum sich blenden läßt (s. 

ihn femhalten, wie die stoischen Tugendschwätzer, 101 6, 29). wieviele sind Sklaven der Ruhmsucht 
die in den Straßen Roms Moral predigten, seinen (s. I 6, 23)! 

Mitbürgern die Holle heiß zu machen; wollte er Gleich widerlich ist ihm die Geldgier, die 
bei dem gebildeten Römertum — und für das vor keinem unsauberen Mittel (Korruption, Erb- 

schrieb er ja — eine Wirkung überhaupt er- schleicherei) zurückschreckte. Der mußte ein reines 

zielen, so mußte er im Geiste eineT abgeklärten Gewissen haben, der offen sagen konnte (s. I 6, 

Philosophie, von der Warte eines feingebildeten 68): neque avaritiam neque sordis nee mala 

Weltmannes aus die Torheiten seiner Zeit in lustra [| obiciet vere qmsquam mihi. Und mit 
einem künstlerisch vollendeten slSog anovSoyeleiov den Motiven der Popularethik kämpft er gegen 
verlachen. die avaritia an (s. I 1; s. II 3, 82ff.; ep. I 1, 

Den Luxus, der nach der Schlacht bei Aktium 2053); mit menippeischem Spotte gibt er die Erb¬ 
einen Höhepunkt erreichte (Taeitus annal. IH 55), schleicherei dem Gelächter preis (s. II 5), die 

erklärt sich Goethe (Gesch. der Farbenlehre infolge der mehr umsichgreifenden Ehrlosigkeit 

YT.m 28) aus der Beschränktheit der Körner, zu einer fruchtbaren Einnahmequelle wurde (Plin. 

,Ungebildete Menschen, die zu großem Vermögen XIV 5: captatio in quaestu fertilissimo). H. selbst 

gelangen, werden sich dessen auf eine lächerliche setzte Augustus in sein Testament ein. 

Weise bedienen; ihre Wollüste, ihre Pracht, ihre Wie von Hoffart und Habgier weiß sich der 
Verschwendung werden ungereimt und übertrieben Dichter auch vom Neide frei, der am Tüchtig- 
sein‘. H. ist jeder Hoffart abgeneigt. Ein ein- sten nagt (c. III 24, 32), der immer auf des 
faches Haus, ohne Prunk; ein Marmortisch, zwei Nachbarn gutes Leben schielt (s. I 1, 1 22); 

Mischbecher, ein Sc’ .öpfer, eine Spül- und Opfer- 80 hatte er doch selbst an sich die Klique der hü- 
schale — lauter schwarzes Caloner- oder rotes mischen Neider verspürt (ep. I 19). ■ 

Cumanergeschirr (s. I 6, 116); jeder teure Auf- Einen Fehler gesteht H. unumwunden ein: den 
wand ist ihm zuwider (c. I 38); über die Grenzen Jähzorn (ep. I 20, 25: irasd celerem , tarnen 
seines Standes und seiner Mittel hinauszustreben, ut plaeabilis esseirr, vgl. s. II 3, 323 und c. HI 
liegt ihm ganz fern (s. I 6, 100). Seines braven 9, 23). Der Choleriker ist sich der schlimmen 
Vaters schämt er sich so wenig und seiner gern Folgen der tristes irae wohlbewußt (c. 116, 5ff.) 
betonten obskuren Abstammung, daß er sich, falls und weiß auch, daß trotz aller guten Vorsätze 
er nochmals die Wahl hätte, keine anderer Eltern sich diese leidenschaftliche Kegung nicht vollends 
wünschte (s. I 6, 93). Es ist nur die Folge seines entwurzeln läßt (s. I 3, 76); und so ruft der Er- 
abgeklärten Epikureismus, wenn er über die luxu- 40 fahrene seinen Leidensgenossen goldene Worte zu 
riösen Palastbauten und Parkanlagen klagt (c. H (ep. I 2, 58ff.). _ . 

15) und mit ernsten Worten zur Umkehr in die Als echtes Kind seiner Zeit zeigt er sich in 
altväterliche Einfachheit mahnt (c. IH 2, 1—5). der Auffassung der sexuellen Moral. Die 
Mit verächtlichem Hohn gedenkt er des dominus sexuellen Ausschweifungen, wie sie schon der 
terrae fastidiosas (c. HI 1, 86) und macht sich Bacchanalprozeß des J. 186 (Liv. XXXIX 8f.) blitz¬ 
üb er die Verschrobenheiten des launischen Protzen artig beleuchtet batte, hatten mit der Zeit dahin 
lustig (ep. I 1, 85), der wie ein Proteus mit seinen geführt, daß in Rom Frauensittsamkeit in der 
Gelüsten wechselt. Mit feurigen Worten prote- guten Gesellschaft als Seltenheit - - apgestaunt 
stiert er gegen den herrschenden Glauben, als sei wurde. Ehebruch, Ehescheidung, Abtreibung dw 
magnum pauperies opp.obrium (c. IH 24, 42), 50 Leibesfrucht sind gang und gäbe; das hellenisti- 
und möchl den Reichtum, summi materiem mali sehe Hetären wesen nimmt überhand; solche ge- 
(ebd. 49) den Göttern geweiht oder ins Meer ver- bildete Mädchen — nicht zu verwechseln mit den 
senkt sehen (ebd. 45). gewöhnlichen Straßendimen zur Unterhaltung 

Ebenso feind ist der Dichter der Hoffart des beizuziehen, verstößt nicht gegen den guten Ton. 
Herzens, der ambitio, dem römischen Erblaster. Zwar ists eine lächerliche ärunoggda, die liebes- 
Wie Maecenas sich trotz seines Einflusses auf abenteuer, die H. in seinen Gedichten schildert, 
Augustus von Staatsämtem geflissentlich femhielt, samt und sonders auf das Konto des wirklich 
verzichtete H. auf die einflußreiche Stellung eines Erlebten zu schreiben. _ Seit wir mehr Einblick 
kaiserlichen Geheimsekretärs und jede politische, bekommen in das Fortwirken anakreontischer und 
Einmischung (s. H 6, 50). Er schätzt sich glück- 60 erotischer Motive, wissen wir auch, wieviel von 
lieh, gar keine Rolle zu spielen (s. I 6,129), fern den früher für ursprünglich erachteten Stellen 
von jeder ehrgeizigen Regung, ähnlich dem bi- Nachdichtung, Anempfindung, Umschaffung ist 
derben Oppidius, der seinen Söhnen mit seinem Wie der Minnesang der Tronväres und deutschen 
väterlichen Fluche droht falls sie nach Ehren- Minnesänger nur in seltenen Fällen Erlebtes dar¬ 
stellen haschen (s. H 3, 179). Wie eriustiert er stellt, wie fast in jedem lyrischen Gedicht der 
sich Aber den geschäftigem ambitiosus. der, seit- persischen Poeten von Liebe, Wein und Blu men 
dem Augustus in der Verfassung vom 27 der Ge- die Bede ist während doch diese Liehe äußerst 
meinde das Wahlrecht surüekgegeben hatte, mit selten, der Wein aus religiösen Gründen Verpönt 


und außer den Rosen im Frühling ein Blumen- riis hatte der 37jährige Dichter die langvorbe- 
flor in Persien kaum zu finden ist (J. E. Polak reitete Gesetzesreform i. der wuchtigen sechsten 

Persien n 268); wie Anäkreon, der Sänger des Römerode (v. 17) eingeleitet. Schon in frühen 

Weines, nach einer glaubwürdigen Nachricht Jahren übe sich jetzt das Mädchen in den Künsten 

(Athen. X 429h) gar kein Trinker war; wie die der Koketterie, um dann als Gattin ihren Mann 

hellenistische Elegie persönliche Erlebnisse und zu betrügen, klagt er. Wie wars anders, da noch 
Leidenschaften des Dichters nicht zum Ansdruck ein in strenger Zucht des Vaters und der ehrbaren 
brachte (Jacoby Rh. Mus. LX 38ff.); wie Ovid Mutter erzogenes Geschlecht die Großtaten zu 
in seinen Tristien (H 345ff.) die Gegenstands- Land und Wasser verrichtete, in jener Keuschheit 
losigkeit seiner Liebesgedichte notgedrungen zu-10 aufgewachsen, die heute nur noch nordische Natur¬ 
gesteht; wie der gepuderte Kanonikus Gleim Völker pflegen (c. IH 24, 17). H. ist der einzige 

immer von Wein singt und keinen trank; wie Dichter des augusteischen Kreises, der seine reifere 

der ehrbare Jnstizrat Uz auch nicht im ent- Poesie in den Dienst der augusteischen Sitten¬ 
ferntesten der Don Juan seiner Lieder war: so reform stellt. Damit erledigt sich der Klatsch, 

waren auch dem H. diese Lydia, Leuconoe, Neo- den Sueton über das Spiegelzimmer vorbringt, 

bnle usw. ,Namen, die in sein Silbenmaß, Cba- von selbst: die gleiche Geschichte, bei Seneca 

raktere, die in seine jetzt gewählte Situation quaest. nat I 16) über einen gewissen Hostius 

paßten; vielleicht Griechinnen, die er nie gesehen erzählt, von Lästermäulern dem Kratinos zuge- 

hatte, geistig aber sah und darstellte 1 , wie schon schrieben (Porphyr, zu ep. 119, 1: hie per hane 

Herder richtig bemerkte. 20 vinolentiam tantae libidmis fuit, ut cubieulum 

Daß der Dichter in jüngeren Jahren der Venus suum speculis adomaret, quatenus et eoitum 

damnosa (ep. IJ8, 21) reichlichen Tribut gezollt, suum spectare passet), stellt eine der beliebten 

daß er namentlich in seinen Epoden und in der Motivübertragungen dar (vgl. Lessings Rettun- 
2. Satire des 1. Buches sexuelle Themen mit gen des H.). 

einer rücksichtslosen Offenheit behandelt, muß Ebensowenig wie man Bodenstedt um seines 
auf Rechnung des lambos gesetzt werden; wenn Mirza Schaffy willen in gleiche Reihe mit Grabbe 

er offen gesteht: parabüem amo Venerem fad - oder Günther stellt, darf man H.s Trinklehren 

lemque (s. I 2, 119; vgl. s. I 5, 82), die ihm als wörtlich nehmen. Freilich hatte er wohl in jungen 

eoneessa Venus (s. I 4, 113) gilt — man vgl. Jahren, bei den athenischen Symposien manchen 

damit die verwandte Sexualethik des Sokrates 30 Dämmerschoppen bis in die tiete Nacht hinein 
(Xen. mem. I 3, 14. 15) —, so bleibt ihm doch ansgedehnt (ep. I 14, 34; c. n 7, 6), auch man- 

des Vaters Mahnung haften: ne sequerer moeehas ches Ränschlein namentlich bei besonderen Au¬ 
fs. I 4, 113). Obwohl Junggeselle, verurteilt er lässen lief mitunter (c. H 7, 26. UH 19, 8 n. ö.); 

die Verletzung geheiligter Familienrechte (c. HI aber in reiferen Jahren erscheinen ihm die atti- 

6, 17) und identifiziert sich mit dem alten Cato, sehen Trinksitten als leges insanae (s. H 6, 69); 

der einem ans dem Freudenhaus schleichenden seine Kost ist die denkbar einfachste (s. I 6,114; 

jungen Mann in seiner derben Weise zurief (s. c. I 31, 15), zumeist Pflanzenkost. Begegnete er 

I 2, 34): huc iuvenes aequum est deseendere, sich hier mit der zeitgenössischen Lehre der Sex- 

non alienas permolere uxores. Und was die tier, die grundsätzlich das Vegetariertum- aus 

Hauptsache ist: in seinem Streben nach inner-40Humanitäts- und Utilitätsgründen predigten? 
licher Vertiefung ruft er in reiferem Alter aus Oder zwang ihn seine rheumatische Anlage hiezu? 

(ep. I 14, 36): nee lusisse pudet, sed non ind- Mit Hohn und Spott übergießt er die Schlemmer 

dere ludum. Was so oft schon übersehen worden (s. II 2, 75. H 3, 225), die Gourmands, auf deren 

ist, wir haben in den Horazischen Dichtungen kulinarische Entdeckung die römische Jugend ge- 

nicht einen fertigen Charakter vor uns, sondern horsam lausche (s. II 2, 52). 

einen reifenden, aber nicht einen reuigen, zer- Und seine .Feigheit 1 ? Während er selbst 
knirschten Sünder, sondern einen Mann, der auf den Campus Martins aufsneht, wo neben dem 

die Jugendeseleien wie auf eine überstendene Ballspiel auch Reiten, Schwimmen, Ringen und 

Krankkeit heiteren Sinnes zurückschaut. Fechten geübt wurde (vgl. s. I 6, 124; c. I 8), 

Nicht aus ethischen Gründen ver damm t er als 50 klagt er über die moderne Jugend, die den körper- 
jnnger Mann den Ehebruch, sondern aus Oppor- liehen Anstrengungen altrömischen Sportes feind, 

tunität. In fast frivolem Ton setzt er ausein- das feinere, aber leichtere Griechenspiel vorzieht 

ander, welch schlimmen Fährlichkeiten sich der (s. H 9, 9; vgL c. HI 24, 53V Und mit flam- 

Ehebrecher unterziehen müsse (s. I 2, 41—63), menden Worten fordert er in aer zweiten Römer- 

Situationsbilder von bestrickender Komik, die eine ode die Jugend auf, Bich in rauhem Kriegsdienst 

Ergänzung in s. II 7 (57—65) finden und wohl heranzubilden zur Mgeia, die fürs Vaterland 

aus dem Mimus und der Komödie Motive ent- furchtlos sich opfert Konnte der Dichter, der 

lehnen. Mit kräftigen Strichen zeichnet er das also den Römern seiner Zeit das Gewissen schärft, 

verliebte Gebaren namentlich eines zahnlosen selber ein Feigling gewesen sein; in einer Ge- 

Amante (s. H 3, 274), der sieb zum Sklaven 60 dichtsammlnng, die zur selben Zeit (23) heraus- 
einer bezahlten Dirne erniedrigt (s. n 7, 85). Als kam, sich einmal als Memme, ein andermal als 

der Dichter reifer denkt da sind ihm die lockende Herold der Tapferkeit zeigen? Unmöglich. 

S innlichke it nnd der berauschende Trank der Ein weiterer Vorwurf trifft H.s Stellung za 

Wollust Sirenum vcet* et Oireae pocula (ep. Augustus. Damit, daß H. in den Freundeskreis 

I % 28), die den Freien zum unreinen Hand des Maecenas eintrat war seine Stellungnahme für 
und schmutzigen- Schwein einer Dirne um wandeln Augustus voigezeichnet Aber daß er nicht um 

(ebd. 26). schnöden Eigennutz die Partei des Inlien nahm. 

Schon 10 Jahre vor der Lex Iulia de adulte- zeigt sein Verhalten gleich nach der Schlacht bei 
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Phihppi; denn Octayian war keineswegs so an- diert er auch die Stoa (ep. I 1, 16) und die 
gesehen wie Antonius, und seine Stellung gegen- übrigen Systeme; aber das epikureische Lehrge- 

über Sextus Pompeius und Antonius war zeitweise bäude, wie es ihm die Lektüre des Lucretius 

eine ziemlich mißliche. Aber H. erkannte, daß und der persönliche Verkehr mit Philodemos aus 
die Wurzel des Imperium Romanum in italischem Gadara, dem angesehensten Vertreter des Epiku- 
Boden stecke, nicht in der von Antonius-Kleopatra reismus in Rom, und die Freundschaft mit Ver- 
begünstigten hellenistisch-orientalischen ßaoiXda. gil, der den Epikureer Siron zum Lehrer gehabt 
Er hatte die Schreckenszeit der Revolution mit- hatte, vermittelt, wirkt auf ihn ganz beson- 

erlebt, er sah in Augustus den Friedensfürsten, derfl ein. Wenn viele Gedanken hei ihm mit 

der alle zentrifugalen Kräfte sammeln wollte zur 10 stoisch-kynischen Zusammentreffen, so liegt dies 
atüus publica, der kraftvoll nach außen im Innern darin begründet, daß beide Schulen in manchen 
die langersehnte Ruhe schaffen sollte und über dem Zügen geistesverwandt sind. Beide stehen auf 
Schutte veralteter Formen ein neues römisches monistischem Standpunkt; beide legen auf die 
Reich erstehen lassen wollte mit den Tugenden und Ethik den Hauptwert; auf die stoische Formel <pvaet 
Vorzügen der altrömischen Biederkeit und Strenge. Spoloyov/zivoog £ijv kann auch Epikur schwören, 
Da sich der Princeps als Erwählten des Volkes, als nur daß der Stoiker unter xarä tpvotv (fjv ver- 
Vollstrecker des Volkswillens hinzustellen liebte, steht xai' ägezr/v, der Epikureer xai}' tfbovrjr. 
so ist die Dichtung, die ihn preist, keineswegs Wenn Epikur lehrt (xvguu V 72 Us.): ovx 

allein höfisch, sondern im Kern national, patrio- tim» %dsa>s £rjv avev zov rpgoviiuog xai xalmg 
tisch. Aber seine Vergötterung des Augustus ? 20 xai bixatmg, ovb'e rpgoripwg xai r.ai.üg xai bixaimg 
Man vergißt zu gern, daß die offizielle Apotheose ävev zoS >föiiog, so begreift man, wie H. als Epi- 
des Kaisers nicht etwa ein neues göttliches Wesen curi de grege porcus zugleich virtuiis verae custos 
schuf, das dem religiösen Empfinden Furcht oder sein kann. 

Andacht erweckte; daß im Grunde genommen da- Da die Abschätzung {evpftriigrjots) der Lüste 
mit nur die höchste Auszeichnung ausgedrückt Sache des abwägenden Verstandes (<pgövr/oig) ist, 
ist, die ein Mensch dem anderen ersinnen kann, so liegt das Hauptgewicht auf diesem. Infolge- 
Mag immerhin der hellenistische Brauch der ale- dessen fällt das epikureische Ideal des Weisen 
xandrinischen Hofdichter den römischen Poeten fast mit dem stoischen zusammen: er ist frei, 
Farben geliehen haben, die horazische Apotheose durch seine Einsicht erhaben über Illusionen, 
knüpft an Ennius an, der Romulus und Scipio 30 falschen Schein, trügerische Hoffnungen, grund¬ 
in den Himmel erhob (A. Elter Donarem pate- lose Befürchtungen, findet sein Glück in sich; 
ras, Bonn 1907, 40, 30ff.). Der Romuluskult, geistige Genüsse gelten ihm höher wie leibliche, 
nicht etwa der Alexander- oder Ptolemaierkult, weil sie eher zum erstrebenswerten Ziel der Seelen¬ 
ist der Ausgangspunkt für die Römer. Schon dem ruhe führen. Ästhetischer Selbstgenuß ist die 
Caesar hatte man eine Bildsäule es zov zov Kvgl- Losung des Epikureers: daher widerrät er den 
von raov Aecp änxijzq, emygayavzes (Cass. Dio Eintritt in die Ehe und die Mitwirkung am 
XLIH45, 2) geweiht; so nennt ihn auch Cicero (ad politischen Getriebe; nur die Freundschaft führt 
Att. 12, 45, 3. 13, 28, 3) obvvaog Quirini und zur Eudaimonie des Individuums. 
coniuhemalis. So hatte der Senat ursprünglich H. ist es nicht darum zu tun, wie Lucretius 
den Namen Romulus (d. h. Quirinus: vgl. Verg. 40 für sein philosophisches System Propaganda zu 
Georg. HI 27) statt Augustus vorgeschlagen (Cass. machen, sondern als Lebenskünstler von Erfahrung 
Dio Lin 16, 7. Suet. Ang. 7), und Octavian war die Weisheit großer Denker seinen Dichtungen 
selbst immer darauf bedacht, die Erinnernngen einzustreuen, wie sie sich ihm namentlich in der 
an Romulus-Quirinus aufzufrischen (Norden N. hellenistischen Popularphilosophie darbot. Damit 
Jahrb. VH 264). Abgesehen von dieser Apotheose erledigt sich auch die seiner Zeit vielumstrittene 
— Katholiken mögen in der päpstlichen Heilig- Ode I 34, in der man eine seelische Umstimmung 

sprechung ein Gegenstück finden — erniedrigt vermutete, etwa wie Luther oder Jakob Balde 

sich H. nirgends zu plumper Schmeichelei. Er durch einen Donnerschlag zum Eintritt ins Kloster 
begleitet in seinen Dichtungen den Octavian auf veranlaßt wurden. Wer einmal Erlebnis und Dich- 
seinen Kriegszügen: bei Philippi (ep. 13 2, 48), 50 tung bei verschiedenen antiken Poeten zusammen- 
bei Aktium (c. I 37, 15), in Spanien (c. III 14, 3); gestellt hat, wird in diesem Carmen nichts anderes 

er begrüßt ihn als oa>zz)g (c. I 2), welcher der wie ein augenblickliches Stimmungsbild finden 

müden Welt Frieden und Wohlstand zurückbrachte (V. Giraud: Les idees morales d'H., Paris 1907. 
(c. IV 15). Indes lehnt er es ab, den ihm nahe- R. Philippson: H.s Verhältnis zur Philosophie, 
gelegten Gedanken, die Kriegstaten des Kaisers Festschr. Wilhelmsg. Magdeburg 1911). 
in epischer Form zu behandeln, zu verwirklichen Fassen wir H.s Charakterbild kurz zusammen, 
(ep. H 1, 251; c. I 6, 11 u. ö.), ebenso wie er so sehen wir im Dichter einen ganzen Menschen 
auch seine persönliche Unabhängigkeit gegenüber mit menschlichen Fehlem und Schwächen, der 

denWünschenOctavianswahrte(F.BastanOrazio sieh zu einem klaren und festen politischen wie 

e il Cesarismo, Milano 1892. F. Keppel Der Pa- 60 philosophischen Standpunkt hindurchgerungen hat 
triotismus des Dichters Qu. H. F., Progr. Realg. und in seiner Reife eine einzigartige Frucht helle- 
Augsburg 1904). nisch-rOmischer Vermählung darstellt. 

Vor würdeloser Schmeichelei wie vor schäm- B. Werke. L Ep öden. An der Spitze 
loser Lebensführung schützte ihn seine in förtge- der Horaxinniachen Jngenddiehtung stehen die 17 
setzter Selbstprüfung und weitblickender Lebens- Iambi, wie sie H. nennt (epod. 14, 7; ep. 119, 
erfahrung gewonnene Weltanschauung. EL ist 23; c. I 16, 24; ep. II2, 59), Epoden, wie wir 
»einer philosophischen Gmndansicht nach nicht sie nach antikem Grammatikerbrauch (Diomedes 
Eklektiker, sondern Epiknreer. Freilich stn- Gramm.lat.I485, 21. Mar.Vietor. Gt. LVI182,11) 
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zu nennen pflegen. Sein leicht erregbares Tempe- sarkastischen Beigeschmack hat 2, das seiner 

rament führte den Dichter zu den Iambographen Grundidee nach ebenfalls Archilochos entstammt, 

und den ihnen verwandten Dichtem der Komödie, der die Lobpreisung des Reichtums und der 

die er fortwährend studierte (s. II 3, 11). Aber Macht dem zexzcov Xdgmv in den Muud legt 

standen Catull, Calvus und Bibaculus auf den (Aristot. rhet. 3, 17 = Archil. frg. 25 B.). Auch 

Schultern der alexandrinischeu Iambographen und 16 wahrt durch die aggressive Einleitung den 

Skeptiker, so ging H. auf deren Vorbild zurück: iambischen Charakter (nach Kukula will H. 

Archilochos von Paros. Wie damals die griechi- ,im Gewände des Xoyog en/ijfiaztnpiivog eine poli- 

sche Ästhetik als Reaktion gegen den Asianismus tische Utopie jener Zeit mit den eigenen Ideen 


die plptjots zmv agyalcov predigte: so stellt der 
Verfasser negi vyzovg (c. 33) Archilochos dem 
Eratosthenes gegenüber, Homer dem Apollonios; so 
weist H. auf die veterum libri hin (s. II 6, 61), 
wie schon Cicero in seinem Hortensius (frg. 11) 
auf Herodot und Thukydides aufmerksam gemacht, 
Sallust praktisch sich den Thukydides zum Muster 
genommen hatte und derselbe Cicero (orat. 4) 
den Archilochos neben Sophokles und Pindar 
hervorhob. H. rühmt sich (ep. I 19, 23): Pa- 
rios ego primus iambos ostendi Latio, nume- 
ros animosque secutus Arehilochi, non res et 
agrntia verba hycamben. Freilich wird Archi¬ 
lochos schon von Lucilius (698) zitiert; vielleicht 
hat er auch manches von ihm entlehnt (699. 701); 
auch dem Catull war er bekannt (56); nach 
Plutarch (Cat. min. 7) hatte sich Cato für die 
entrissene Braut an Scipio Metellus mit bis¬ 
sigen Iamben gerächt wie Archilochos an Lycam- 
bes. Aber bewußte und durchgeführte pipijais im 
Sinne des irjlog brachte erst H., nicht daß er 


ihrer Anhänger persiflieren und ad absurdum 
führen*: Römische Säkularpoesie [Leipzig 1911] 
35). Einen heftigen Angriff auf des Antonius 
uurömisches und unmännliches Gebaren enthält 
9, das an die politische Poesie der caesarischen 
Zeit gemahnt; ebenso lodert der Zorn auf wider 
die kriegführenden Bürger, die sich zur Freude 
der auswärtigen Feinde zerfleischen (7). Dagegen 
bricht in 3 eine humoristisch gemeinte Verwün¬ 
schung über ein von Maecenas vorgesetztes Knob¬ 
lauchgericht hervor. Aber Archilochos ist nicht 
bloß der leidenschaftliche Angreifer; in zarten 
Bildern preist er die Schönheit seiner Geliebten; 
in einem iambischen Lied preist er die Siege des 
Herakles und seines Wagenlenkers lolaos (Schol. 
Pind. Nem. 3, 1. Schol. Aristoph. av. 1761). So 
klagt H. in 11 über seine Liebespein zu dem 
Knaben Lyciscus; in 15 über die ungetreue Neaera; 
13 preist den behaglichen Lebensgenuß; 1 und 11 
sind dem Maecenas geweiht, der sich für die Hora¬ 
zischen Gedichte interessiert. 


etwa die archilochischen Stoffe wiederholt hätte, Was bei Archilochos Grundstimmung war — 
sondern er ahmte nur seine Form und seinen eine aggressive Leidenschaftlichkeit —, konnte 

Geist nach. Archilochos hatte die Verbindung von bei H. nur vorübergehende Stimmung sein, da er 

Versen verschiedener Länge aufgebracht, eines schon seiner ganzen Erziehung nach zur Reflexion 

iambischen Trimeters und Dimeters, und von und Selbstbesinnung geneigt war. Andererseits 

Versen verschiedener Art, wie daktylischer und mußte das aioxgoexeg xai zo xaxoggrjfuov, das 

iambo-trochäischer Maße. Diese Verbindungen man späterhin an Archilochos tadelte (Ael. frg. 

hat H. zuerst in die lateinische Poesie eingeführt, 80), und das dx&laozov xai naiSagiwbeg, das auch 

in den Epoden 1—10 die iambischen Syzygien der jüngere Cato bei seinen iambischen Versuchen 

in Trimetern und Dimetern, in 11—16 die künst- 40 vermied (Plut. Cat. min. 7) und das dem Parier 
lieberen Formen, 17 in stichischen iambischen in den Augen des Aristoteles und Kallimachos 

Trimetern (Leo Ak. Progr. Güttingen 1900, 16). geschadet hatte (H. Reich Der Mimus I 324ff.), 

Die Wiederaufweckung der schwierigen Formen in aus politischen und ästhetischen Gründen eine 

lateinischer Sprache ist dem Dichter zweifellos Milderung erfahren. Daß er den Stoff, wie er 

gelungen und das ist die via übrig, der er sich selbst bemerkt, nicht aus Archilochos herüber¬ 
berühmt, wie sich Enniu3 mit der Einführung nahm, können wir trotz der jämmerlichen Uber- 

des griechischen Hexameters brüstet (ann. 226 M.). reste des Griechen noch erkennen. So preist bei 

Was den Inhalt betrifft, so fehlt es nicht an H. der Geldverleiher Alflus — das Landleben (ein 

dem aggressiven Geist des griechischen Vorbildes: wirksamer Kontrast!); bei Archilochos (frg. 25B) 

so zeichnet H. in 4 mit leidenschaftlicher Ent- 50 verzichtet auf Reichtum und Tyrannis — der 
rüstung einen Parvenü, der in der Revolutionszeit Zimmermaun Charon, im Grundmotiv wie in der 

sich aus einem Sklaven in den Ritterstand ein- Ausführung ganz verschieden. In der 10. Epode 

gedrängt hat; iu 6 einen feigen Kläffer, der sich wendet sich H. gegen Maevius, den Widersacher 

nur an Furchtsame traut; in 8 und 12 mit archi- des Vergil, der ihm (ecl. HI 90) schon heimgezahlt 

lochischen Farben (frg. 32. 47. 97) sinnliche, alte hatte, also nicht gegen einen persönlichen Feind, 

Vetteln; eine stattbekannte rpagpaxevzgia wird in sondern einen literarischen Gegner seines Freundes 

5 und 17 mit allen Waffen des Spottes nud der Vergil. Archilochos legt das Unrecht des Ge- 

Ironie angegriffen und bloßgestellt; ein nicht haß- schmähten dar; bei Maevius wußte ohnehin jeder, 

erfülltes, aber sarkastisches Propemptikon auf den was er verschuldete; muß nicht die Verschieden- 

Stänker Maevius. der auch Vergil anrempelte, 60 heit des Vorwurfs an und für sich eine Verschieden- 
stellt 10 dar, eine Nachbildung eines jüngst ge- heit des Tones und der Durchführung bedingen? 

fundenen Papyrosfragmeutes, das mit Recht dem Und was die Hauptsache ist, mögen noch soviel 

Archilochos zugelegt wird(R.Reitzenstein Zwei Bausteine aus den Archilochischen Iamben stam- 

neue Fragmente der Epoden des Archilochos, S.- men: H. hat fast durchwegs römische Verhält- 

Ber. Akad. Berlin 1899, 857; dagegen F. Blaß nisse geschildert (Bürgerkrieg; Sieg bei Aktium; 

Rh. Mus. LV [1900] 341, der das anonyme Frag- italisches Banernleben; römischer Aberglaube; li- 

ment dem Hipponax xuzuweisen versucht, ohne terarische Gegner; persönliche Freunde), ja in 

Beweiskraft; vgL Leo a. O. 7). Humoristisch- einzelnen Gedichten (7, 9 und 16) den persön- 


liehen Affekt zu einem nationalen Schmerz oder Weise des Lucilins und seiner bisherigen Nach¬ 
jubel erhoben (Th. Plüß Das Iambenbuch des ahmer besser zu machen; er faßt seine Aufgabe 

H. im Lichte der eigenen und unserer Zeit, Leipz. als dydmapa auf; die isokratische Forderung 

1904). (Paneg. 8): äfteivor exelvoy» sljieiv netgatiov, der 

Herausgabe. Das älteste Gedicht der Epo- Ehrgeiz priores superasse (Quint, inst. X 2, 28) 

densammlung ist 16. Die Voraussetzung von 16 lockte ihn. Es war keine leichte Aufgabe; denn 

sind die Greuel des Bellum Perusinum (41/40) Lucilius wurde noch zu seiner Zeit viel und gerne 

und die Landung des Antonius in Italien (40). gelesen und sein absprechendes Urteil (s. I 4, 8) 

Andererseits zitiert Vergil in seiner 4. Ekloge hatte großen Anstoß bei Freund und Feind er- 

(4, 21) Stellen aus der Horazischen Epode (ipsae 10 regt. Und auf den Spuren des Lucilius war schon 
laete domurn refermt distenta eapellae jj ubera, mancher gewandelt: so Sevius Nicanor (Suet. 

nee magnos metüent armenta leones = H. 16, 49: gramm. 5), der den Sallust angriff, L. Abuc- 

illie iniussae veniunt ad mutetra eapellae jj re- cius (cuius Lucüiano eharaetere sunt libelli: 

fertque texta grex amieus ubera-, 33: eredula nee Varro r. r. m 2, 17); P. Terentius Varro Ata- 

ravos tvmeant armenta leones)-, denn daß bei cinus; C. Trehonius, der im J. 44 heftige Verse 

Vergil die Kopie vorliegt, ist sicher (F. Skutsch ,in lucilischem Hasse' gegen einen Schurken (?An- 

N. Jahrb.XXlII[1909]23). Das jüngste datierbare tonius) verfaßt hatte (Cic. ep. ad fam. XH 16, 3) 

Gedicht ist 9, das Siegeslied auf die Schlacht von u. a. Sie alle sind verschollen. H. hat — und 

Aktinm (2. September 31). Da Maecenas zu der das zeigen uns noch die Überreste der lucilischen 

Herausgabe der Epodeu drängte (ep. 14), werden 20 Satire — dieses yevog veredelt, die archilochische 
wir die Wende des J. 31 oder den Anfang des Schärfe gemildert, den Hohn durch Ironie, die 

J. 30 als Erscheinungsjahr angeben können. Brutalität durch Humor ersetzt, das Persönliche 

Sonderausgaben. Epodon über ed. by Th. ins Typische erhoben. An Stelle der mannig- 

Page (Lond. 1895); by J. Thompson (Lond. fachen Versmaße ist der einheitliche Hexameter 

1895); by J. Gow (Cambridge 1896). Gli epodi getreten; das Sprachgemisch ist beseitigt; die 

...per opera di C. Chierrichetti et R. Gatti Gefahr der uferlosen Plauderei ist durch eine 

(Milano 1893); di E. Pistelli (Flor. 1905). kunstvolle Kompositionstechnik vermieden. Der 

Erste übersetzung ins Italienische von Inhalt mußte den veränderten Zeitverhältnissen 

Lod. Dolce (Venez. 1535), ins Französische Rechnung tragen. Wie die attische Komödie die 

von J. Pelletier (Par. 1541), ins Englische 30 politischen Fragen in den Vordergrund stellte, so 
von Th. Drant (Lond. 1567), ins Deutsche von Lucilius; die Horazische Satire ist unpolitisch, 

A. H. Buchholtz (Einteln 1639). wie die neuere Komödie. Lncilius wendet sich 

II. Satiren. Der Weg von Archilochos weg gegen die Epikureer, H. gegen die Stoiker; Lu- 

ftthrte H. zu der Komödie des Aristophanes und cilius peitscht die Stadt, die primores civitatis, 

Menander und über die Menippeische Satura zu mit seinem Hasse; H. trifft nicht Einzelpersonen, 

Lucilius aus Suessa Aurunca (F. da Paola Da sondern Typen, will nicht politische Reformen, 

Lucilio ad Orazio, Napoli 19101. Die augusteische sondern menschliche Schwächen, gesellschaftliche 

Zeit ging geradewegs darauf aus, neue yevrj in Verkehrtheiten geißeln, will nicht Haß, sondern 

das römische Schrifttum einzuführen oder betre- Heiterkeit erzielen. 

tene Wege kunstvoller zu gestalten. Andere Ge-40 H. nannte seino Satiren späterhin in den Briefen 
biete, der Poesie, Drama, Epos, Idyll waren schon sermones (I 4, 1. II 2, 60), wie sie auch Lucilius 

trefflich erschlossen (sat. 1 10, 30ff.). Den Iambos gelegentlich hieß (1039 M.); wenn er sie (in den 

hatte H. selbst eingeführt; nun wollte er den Satiren selbst) daneben auch als saturae bezeich- 

evQstrjs der römischen Satire, Lucilius, modemi- net (H 1, 1. II 6, 17), so meint er dami t das 

sieren. Denn wenn anch Ennius saturae heraus- yevos selbst, das, seit Lucilius in die römische 

gegeben hatte, so sind diese dem Augusteer kunst- Literatur eingeführt, gewissen Gesetzen der nagd- 

lose Schöpfungen, an welche Griechen nie ihre dootg unterworfen ist (s. 11, 1). Wie aber schon 

Hand legten (s. I 10, 68); der erste, der auf Kallimachos in Hinsicht auf seine Iamben vom 

diesem Gebiete den Ehrentitel eines evqezqs ver- Movaimv jtsföc vöpos spricht (Oxyrh. pap. VH 

dient, ist nach H. Lucilius (s. I 10, 48. H 1,50 [1910] 31), so sind dem Dichter die sermones 
62). Aber einen Hauptmangel rügt er an diesem: repentes per humum (ep. H 1, 250), eine musa 

die Formlosigkeit Sein Versbau ist hart, pedestris (s. II 6, 17), sermoni propriora (s. I 

nicht flüssig Ts. I 4, 8); seine Mischung von 4, 41) d. h. seine Satiren sind ihm versifizierte 

Griechisch und Latein ist für einen einheitlichen Prosa; bezweifelten doch manche Kritiker auch, 

Kunststil unmöglich (s. I 10, 20). Aber auch in ob die Komödie für Poesie gelten könne (Cic. 

der Komposition ist Lucilius sehr formlos (s. I 4, orat 67). 

11) und ungefeilt. In dem Programme, das H. In der Wahl des Stoffes ist der Dichter an 
selbst für die Satire aufstellt, ist der Unterschied kein Gesetz gebunden; nur eines verlangt die' 
zwischen seiner und der lucilischen Satire ent- ästhetische Theorie ( operis leas), welche die Satire 

halten (s. I 10, 9ff.). Mit der Komik allein ists 60 mit der Komödie verknüpfte (s. I 4, HL), den 
nicht getan; ,Kürze ist des Witzes Seele 1 , der Ge- polemischen Chararakter der alten Komödie, deren 


danke muß dahineilen, darf den Hörer nicht lang¬ 
weilen; der Ton muß abwechseln zwischen Scherz 
und Einst, bald an den Rhetor bald an den 
Dichter gemahnen; soll den Weltmann zeigen, 
der durch feine Ironie wirkt; die Lächerlichkeit 
tötet zumeist sicherer als die ernste Schärfe. 

Mit diesem Programm trat EL auf, um die 


Wesen Quintilian also umschreibt (inst. X 1, 65) : 
faeundissimae libertatis est et tn inseetandis 
vitiis praeeipua (vgL s. I 4, 25ff.). Wie schon 
Lucilius menschliche Laster (luaeuria, avaritia, 
ombitio, superstitio, libidines) mit seiner Geißel ge- 
troffen, so wendet sich H. ebenfalls gegen die m> 
ritia in ihren verschiedenen Formen (11), gegen den 
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Ehebruch (12), gegen die Lieblosigkeit (13), gegen 
die Erbschleicherei (II 5), schildert in satirisch- 
humoristischer Weise die Eßkünstler, deren Gott 
der Bauch ist (II 4 und 8) und stellt in Ofellus 
das Ideal der Frugalität hin (H 2). Andererseits 
wie Lucilius gegen epikureische Dogmen losge¬ 
zogen war, nimmt H. stoische Paradoxa aufs 
Korn (II 3: on nag aq>f)(ov fiairetai und II 7: 
ort uovog 6 ootfög ilevdeqog). Ferner behandelt 
er eigene Erlebnisse: so die Reise nach Brundi- 
sium (I 5), eine Szene aus dem Feldzug mit Brutus 
(I 7). Wie aber Lucilius in dem jüngeren Scipio 
einen Freund und Gönner gefunden hatte (s. H 

1, 62), so H. in Maecenas. Ihm verdankt er das 
Heim, auf dem er sich wohl fühlt (II 6); der 
Öffentlichkeit gegenüber erläutert er sein Verhält¬ 
nis zu ihm (16); einen lustigen Scherz im Parke 
des Gönners stellt I 8 dar. Schließlich verteidigt 
er Form und Inhalt seiner Satire (I 4 und II1) 
und seine Stellungnahme zu seinem Vorgänger 
Lucilius (II 10). 

In erster Linie ist ihm Lucilius Vorbild. 
Wie dieser im 3. Bu'ch eine Reiseschilderung von 
Rom nach Capua-Messana eingestreut hatte, so 
liefert H. in I 5 ein poetisches Reisetagebuch 
von Rom nach Brundisium. Lncilius nimmt im 

2. Buch einen Prozeß des Qu. Mucius Scaevola 
gegen T. Albncius zum Vorwurf einer Satire 
(Lucilius stand wohl als alter Gegner des Vaters 
Qu. Mucius Scaevola auf seiten des Klägers; vgl. 
Inv. I 154); H. berichtet eine Erinnerung aus 
seinem Feldzug, da P. Rupihus Rex und der 
Bankier Persius aus Klazomenai vor dem Tribunal 
des Brutus sich abstritten. Aber auch sprachliche 
Anklänge an Lucilius sind nicht selten; vgl. I 1, 
62 = L. frg. 1119; nebulo — L. 468; 12, 32 
/sententia dia Catonis) = L. 1316 ( Valeri sententia 
dia) ; Maenius (s. I 3, 21) = L. 1203; II 1, 10 
= L. 620f.; ebd. 17 = L. 139. 394 u. a. Immer¬ 
hin lassen uns die verhältnismäßig geringen Über¬ 
reste de» Lucilius den großen Abstand zwischen 
den beiden noch erkennen: anstelle robuster Kraft 
und formloser Improvisation ist ein mit helleni¬ 
scher Grazie gewürztes poetisches Kunstwerk ge¬ 
treten. Man vergleiche nur die ungeschlachten 
Verse der Lucilischen Reisebeschreibnng (102ff.) 
mit der meisterhaften Stilisierung bei H. (I 5). 

Der Standpunkt beider ist ein ganz verschie¬ 
dener: Lucilius will seinem oder seiner Freunde 
persönlichen Haß Ausdruck verleihen, seine' Opfer 
vernichten, züchtigen, peitschen. H. will niemand 
unangegriffen angreifen, nur beobachten und seine 
Beobachtungen sich und anderen zur Erheiterung 
und Belehrung (et prodesse et deleetare) mitteilen. 
Daher die dialogische Form, die besonders im 
2. Buche in ausgebildeter Weise erscheint (R. 
Hirzel Der Dialog II 9). Dazu gehört aber 
eine in sich gefestigte Lebensanschauung, eine 
philosophische Lebensauffassung. Zweifellos war 
durch Ciceros philosophische Schriften das Inte¬ 
resse weiterer Kreis«, für philosophische Systeme 
und Probleme wach geworden. Für die niederen 
Kreise sorgten die jüngeren Kyniker, die seit 
dem Ausgang der Republik in Rom auftraten 
(Crispinus, Fabius, Stertinius u. ä.) — rustiei 
Stoiei nennt sie C. Cassius bä Cicero ep. XV 
19, 1; der triefäugige Crispinus schrieb seine 
Traktate sogar in Versen (Porph. zu s. 11,120) 


Horatius 2358 

— und nach ihrer Weise die Volkserziehung 
ethisch förderten und das Christentum vorberei¬ 
teten. Für die Gebildeten hatte Lucretius 
gedichtet, schrieb und sprach Philodemos von 
Gadara, der Freund des Qn. Varus und Varius 
Rufus u. a., denen er einige Schriften widmete 
(A. Körte Rh. Mus. XLV 172ff.) u. a. Dem 
Dichter entging es nicht, daß die Wirkung, die 
so manche,Tugendschwätzer 1 trotz ihres ärmlichen 
Wissens anf das Publikum ausübten, auf den 
packenden Formen der griechischen Popularphilo- 
sophie, namentlich der Diatribe beruhten, einer 
,in zwanglosem, leichtem Gesprächston gehaltenen, 
abgegrenzten Behandlung emes einzelnen philo¬ 
sophischen, meist ethischen Satzes 1 (Wendland 
Beitr. zur Gesch. d. griech. Phil. [Berlin 1895], 
3). Der lebhafte Vortrag, mit greifbaren Bildern, 
Anekdoten, Fabeln, Vergleichungen, mythologi¬ 
schen und literarischen Anspielungen, Schnurren 
gewürzt, die beliebte Apostrophierung eines fin¬ 
gierten Gegners, die Hereinziehung volkstümlicher 
Bräuche, aller Verhältnisse des gewöhnlichen Le¬ 
bens, die humoristische Behandlung auch schwie¬ 
rigerer Probleme sicherte ihr das Interesse der 
Hörer nnd Leser. Besonders die Kyniker bildeten 
den Diatribenstil aus, indem sie in Motiven und 
Mitteln an die Komödie, an den Mimus, an die 
älteren Sillen und Parodien anknüpften. H. hebt, 
da er von dem verschiedenen Geschmack des 
Publikums spricht (ep. II 2. 59), Lieder, Iamben 
und Bionei sermones = Diatriben hervor und 
gibt dadurch selber einen Fingerzeig, daß die 
sermones Nachfolger der Diatriben seieD. Bion 
von Borysthenes wird als evQeii)g der philosophi¬ 
schen Diatribe genannt: er behandelte ethische 
Gemeinplätze (jwpl tfjs ioyfjs) und griff gelegent¬ 
lich Stoiker und Pythagoreer an (R. Heinze De 
Horatio Bionis imitatore, Bonn 1889). Einer 
seiner frühesten Nachahmer ist Teles, aus dessen 
Diatriben uns durch Stobaios einige zusammen¬ 
hängende Abschnitte gerettet sind (O. Hense 
Teletis reliquiae, Leipz. 19092). Wir können heute 
noch einige auffallende Parallelen zwischen Teles 
und H. nachweisen (Tel. 4, 12 = Hör. ep. I 16, 
76; Tel. 7, 10 = Hör. s. I 2, 116; Tel. 16, 2 
= Hör. s. I 1, 118; Tel. 34, 9 = Hör. s. I 1, 
68; Tel. 35, 8 = Hör. s. I 2, 19; Tel. 36, 1 
= Hör.“ ep. I 12, 10; Tel. 60, 10 = Hör. c. H 
10, 21). Von der ernsthaften Kapuzinade zum 
Vortrag ä la Abraham ä Santa Clara ist nur ein 
Schritt: der Semit Menippos machte ihn zuerst. 
Scherz und Emst, Belehrung und Invektive, 
Märchen und Wirklichkeit, Vers und Prosa wech¬ 
seln kunterbunt durcheinander: der Römer Lu¬ 
cilius gehört zu den vielen Nachahmern (R. Helm 
Lucian u. Menipp, Leipz. 1906, 158ff.). Auch 
von Menippos hat H. gelernt, wie die 5. Satire 
des 2. Buches zeigt (Th. Fritzsche Menipp n. 
Horaz, Festschr. Güstrow 1871). Diese Popular- 
philosophie ist aber so fließend und verläuft in 
soviele Kanäle — man vergleiche dazu unsere 
Gebet- und Erbauungsliteratur —, daß wir nur 
stückweise aus ähnlichen Schrift»! des Teles, 
Plutarchs Moralia, Dion von Prosa, Maximos, 
Lukian, Epiktet, Cicero, Seneca und aus Gnomo- 
logien und Florilegien gleichlautende Motive und 
Wendungen Zusammentragen können. Daraus 
erhellt, daß H: nicht bloß einzelne Vergleiche, 
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Anekdoten, Beweisführungen, Einkleidungenu.dgl. am liebsten aber bediente sich Epikuros dieser 

herübergenommen, sondern den ganzen Stil der Form, um (wie später der Apostel Paulus) mit 

Diatribe nachgebildet und künstlerisch veredelt seinen Jüngern in der Diaspora in Meinungsaus- 

Ausgabe dor Satiren tausch zu treten. Zu popnlarphilosophischen und 

und Episteln 19063 und 1908» eine Menge von satirischen Zwecken gebrauchte den Brief Menippos 

Parallelen ans der antiken Popularphilosophie ver- (vgl. Lnkians imozoXai Kgonxai). Bei den Römern 

zeichnet, die ein Bild geben können von der weit- erscheint die poetische Epistel zunächst bei Ln- 

verzweigten Gedankengleichheit. Daß wir aber cilius, der hierin griechischem Vorbild folgte. Er 

bei H. nirgends Nähte in seinem Gewebe er- beklagt sich über einen Freund, der ihn während 

kennen, zeigt, wie das Fremde ihm zu eigen ge-10 seiner Krankheit nicht besuchte (Gell. XVIII 8), 

worden ist, durch seine menschliche und künst- ganz so, wie Catull sich seinem Freunde Comi- 
len^he Persönlichkeit individualisiert. ficius gegenüber beschwert (88). Wie aber Sp. 

Herausgabe. Wie er zur Herausgabe der Mummius, der Bruder des Eroberers von Ko- 
Rpoden durch Maecenas gedrängt wurde, so hatte rinth, von dieser Stadt aus an seine Vertrauten 

er auch ursprünglich einzelne Satiren nur im poetische Episteln sandte, die Cicero noch las 

intimen Kreise vorgelesen, ohne ihre Veröffent- (ad Att. XIU 6,4), so werden auch andere es 

hchung zu bezwecken (s. I 4, 71). Für das 1. gemacht haben. Aber das erste poetische Epistel- 

Buch gibt die Bekanntschaft mit Maecenas einen buch, eine Sammlung von Briefen, hat uns H. 

chionologiscn Anhaltspunkt (38). II. 3. 5. 6. 8. geschenkt. Damit, daß er seine Episteln in Hexa- 

9. 10 setzen diese Freundschaft voraus und ent-20 metern abfaßt, nicht in Distichen, wie Properz 
stammen der Zeit von oder nach 38. Da I 2 und Ovid, gibt er sie als Fortsetzung seiner Ver¬ 
nicht die leiseste Andeutung auf Maecenas ent- mones* zu erkennen. 

hält, ist sie vor 38 zu datieren; I 4 ist jeden- Über den Briefstil hatte schon Artemon, 
falls nach I 2 entstanden, da er hier (4, 92) sich eiu Zeitgenosse des Aristarchos, den Grundsatz auf- 

selber zitiert (2, 2b), ^ . gestellt (Rh. Gr. VII Hl 1): tSf.'i t.i- no nvr(d toöjtoj Aid- 

Aus dem 2. Buch läßt sich. Satire 3 auf das Xoyov te yga<pEiv x<xi ejiiozoX<xg * eivcu yag zijv etzi- 
J. 33 datieren (vgl. v. 185), II 6 auf 31 (v. 53 oxoXrjv olov x6 hegov fisgog zov SiaXdyov. H. hatte 

—55), II 7 jedenfalls nach 31 (Anspielung auf schon in dem zweiten Satirenbuch den Dialog stark 

II 6, 23), II 5 auf. das J. 30 (v. 62f.). (H. hervortreten lassen; hatte er sich dort an das 

Schröder Beziehungen auf Tagesereignisse und 30 Publikum gewendet, so spricht er jetzt in der 

polemische Äußerungen in H.s Satiren chronolo- Epistel zum einzelnen und erst in dem Adres- 

gisch verwertet: Festschr. pr. G. Straßburg 1888). säten zu Leuten seinesgleichen. Die Rücksicht 

Jedenfalls ist in Ton, Stimmung und Dar- auf den Adressaten zwingt den Schreibenden — 

Stellung ein Unterschied zwischen den Satiren des sei jener nun fingiert oder nicht — in Ton und 

1. und 2. Buches. Fast durchweg läßt H. im Schreibart sich der Stellung, der Stimmung, dem 

2. Buch andere Personen reden (2. 3. 4. 5. 7. 8); Charakter des Angeredeten anzupassen, mit einem 

der Diaiog ist durchweg freier und ungezwunge- Worte, den Stil zu individualisieren. H. ist bei 

ner; der Ton ist merklich ruhiger — auch gegen- der Herausgabe des 1. Epistelbuches ein 45jähriger 
über den Paradoxen der Stoa —, und leitet zu Mann geworden, mit milderem Urteil, mit reiferer 
den Episteln über. Bemerkenswert ist auch, daß 40 Lebensauffassung. Seine Beschäftigung mit den 
keine Satire des 2. Buches auf das 1. Buch Be- philosophischen Problemen seiner Zeit hat ihn 

zug nimmt. Schon Bentley (Leipz. 1826 p. XI) nicht dem Epikureismus abspenstig gemacht, aber 

hatte für getrennte Herausgabe beider Bücher ge- gegenüber der Stoa weitherziger. 

sprochen; seitdem halten sich die Ansichten für Die Invektive tritt zurück, die Fragen des 

und wider die Separatausgabe die Wage (Über- Lebens gelangen im 1. Buch, die der Literatur im 

sicht bei Cartault Etudes sur les satires d'H, 2. Buch in den Vordergrund. 

44, 3). Sicherlich ist die Zehnzahl des 1. Buches Mit einem zzgozgezzztxog zzgos tpiXoootptav , wie 

der Zehnzahl der Vergilianischen Eklogen nach- wir ihn in Briefform auch bei griechischen Schrift¬ 
gebildet (42—39). Da kein Anzeichen über das steilem vorfinden, leitet er das 1. Buch ein und weist 

J. 30 hinausführt, haben wir die beiden Samm-50 damit schon auf den Inhalt hin, der durch seine 
langen in die J. 40—30 zu verlegen. Mannigfaltigkeit entzückt, nicht wie Ovids Tristien 

Ausgaben. Erklärt von Heindorf (Breslau durch ihre Monotonie langweilen. Einzelne Episteln 

1815, Leipz. 2 1843 von Wüstemann. Leipz. scheinen echte Briefe zu sein; 19 an den kaiser- 

1859 von L. Döderlein); von G. T. A. Krüger, liehen Stiefsohn Tiberius, dessen mißtrauischer 
Leipz. 18 1911 (von G. Krüger); Kießling- und eigenwilliger Charakter vorsichtigste Stili- 

Heinze, Berlin 4 1910. sierung verlangte; I 8 an Iul. Floras, der sich 

Erste Übersetzung ins Französische im Gefolge des Tiberius auf seiner armenischen 
von Fr. Habert (Par. 1549), ins Italienische Expedition befand; I 8 an Celsus, ebenfalls im Ge- 
von L. Dolce (Vinezia 1559), ms Englische folge des Prinzen; 112 an Iccius, ein Empfehlungs- 

yon Th. Drant (Lond. 1566), ins Deu tsehe 60 schreiben, und I 5 ein Einladungskärtchen an Tor- 
,in ungebundene Rede übertragen* von Jac. Roth quatus zur Vorfeier von Kaisers Geburtstag, I 4 

(Basel 1671), ,in launigte Reime übersetzt* 1782 eine Einladung auf sein Sabinum an Freund Ti- 

(°- O.). _ bull. Nirgends banale Gedanken; überall Fein- 

III. .Episteln* (überden Unterschied zwischen heiten, sei es der Kleinmalerei (wie in 5), löse 

EpistelundBrief vgL A- Deißmann Bibelstadien, Mahnungen (8.3.12) oder Winke über die eigene 

Marburg 1895,187ff.). Die Form des Briefes ist Gemütsstbnmung (8). Bei ein paar andern Episteln 

von Philosophen frühzeitig verwendet worden (6 und 16) können wir die Beziehung zum Adres- 

(Empedokles, Aristoteles, Theophrastoe, Eudemos); säten nicht mehr fentstellen ; aber sicherlich ist 


das Thema auf diese Briefempfänger gemünzt. 
Bei andern Episteln handelt es sich in der Regel 
nur um fingierte Adressaten. Die verschiedensten 
Themen werden angeschlagen: so sein Lieblings¬ 
gespräch über Stadt und Land (I 10 und 14) oder 
Nachfrage nach einem geeigneten Winteraufent¬ 
halt (I 15). Oder sein Verhältnis zu Maecenas 
erfährt weitere Ausführungen: so verteidigt er 
sich gegen den Vorwurf des Schmarotzertums (I 
17), läßt in den Vorschriften, die er einem jungen 
Mann in seinem Verhalten zu einem .Gönner* 
erteilt, sein eigenes Gehaben durchblicken (I 18), 
und spricht sich unumwunden mit Maecenas aus, 
als er sich in seiner persönlichen Bewegungsfrei¬ 
heit gehemmt sieht (I 7). Dem Augustus bringt 
er eine zarte Huldigung dar in dem Briefe an 
Asina, der dem Kaiser sein Odenbuch überreichen 
soll (I 13). Schließlich berührt er seine eigene 
Person, wenn er Angriffen gegenüber sein Ver¬ 
hältnis zu seinen lyrischer] Vorbildern auseinander¬ 
setzt (I 19) und im Epilog (I 20) seinen ßiog 
männiglich zu wissen tut. Einzelne Briefe be¬ 
handeln rein philosophisch-ethische Fragen: wer 
ist ein bonus vir (I 16); nicht dor Ort macht 
glücklich, sondern die seelische Harmonie (I 11); 
azagatgla und adaußirj sind das Erstrebenswerteste 
(I 6). Die Summe praktischer Lebensweisheit ist 
in einer Parainese (I 2) enthalten, die man mit 
dem Euripidesfragment I 364 oder den paraine- 
tischen Reden des Isokrates Zusammenhalte. 

Was über die Quellen der ethischen Satiren 
gesagt wurde, gilt für die gleichartigen Episteln, 
die zu den unvergänglichen Werken der Welt¬ 
literatur gehören. 

Das 2. Epistelbnch ist ausschließlich lite¬ 
rarischen Problemen gewidmet, für die Literar- 
ästhetik der augusteischen Zeit von hervorragender 
Wichtigkeit, nach Mommsen (Ges. Sehr. VII175) 
,das anmutigste und erfreulichste Werk der ge¬ 
samten römischen Literatur*. Während der 2. Brief 
— die Umrahmung beiseitegelassen—über die gegen¬ 
seitige Rnhmesassekuranzgesellschaft der Jüngeren 
sich lustig macht, betont der Dichter im 1. Brief 
an Augustus die Kulturmission der Poesie und 
das Anrecht der neueren Dichter auf Beachtung 
gegenüber der (unberechtigten) Verhimmelnng der 
Alten. Im 3. Briefe legt er sein literarästhetisches 
Glaubensbekenntnis nieder, zur Darnachachtung 
für die Jüngeren. 

Die klassizistische Literarästhetik hatte im 1. 
Jhdt. v. Chr. eingesetzt und gipfelt in dem Ver¬ 
such, das Ideal eines Prosastilisten aufzustellen 
(P 0 1 a m O n: ncgi zov zeXeiov dr/zogo; ; Cicero: 
Orator). Der Kampf zwischen Attizismus und Asia- 
nismus, der auch in Rom weiterspielt, führt zur 
ftiptjats zojv ägxaUuv, zum Studium und zur Nach¬ 
ahmung der .Alten*, der sog. Klassiker. Die 
römische Philologie und Ästhetik tritt in die Fuß¬ 
stapfen der obsiegenden griechischen. Und damit 
wird von römischen Ästhetikern einer Überschätzung 
der altlateinischen Autoren das Wort geredet. 
Varro, von dem Cicero (acad. post I 9) rühmt 
er habe reichste Aufklärung über die römischen 
Dichter sowie überhaupt die gesamte lateinische 
Sprache und Literatur gegeben, ist jedenfalls der 
einflußreiche Literat gewesen, der in seinen lite¬ 
rarhistorischen Werken (Imagines; de poetis) die 
archaischen Dichter kanonisierte (aus de poetis 


stammen Zitate über Plantus, Ennius, Naevius: 
Gell. I 24. XVn 43 und 45). 

Gegen diese Modeästhetik wendet sich H. zu¬ 
nächst in seinen Literatnrbriefen. Wie schon dem 
Cicero die poetae novi (orat. 161), oi vemzegoi (ad 
Att. vn 2, 1) unsympathisch waren, welche über 
die ,Alten* respektlos redeten und sich darüber er¬ 
haben fühlten (Cic. Tusc. HI 45; ad Att. VII 
2, 1), so nahmen es dem H. viele sehr übel, daß 
er über Lucilius sich tadelnd geäußert hatte, 
und Naevius war noch in aller Händen und 
so lebensfrisch wie vor fast 200 Jahren fep. 
I 1, 53), Attas Stücke standen noch in augu¬ 
steischer Zeit auf dem Repertoire (ep. II 1, 79). 
Wieweit sich die Überschätzung verstieg, sieht 
man ans der (varronisclien*?) Inschrift des Naevius, 
daß die Römer ihr Latein vergessen hätten, seit 
Naevius ins unterirdische Haus hinabstieg (Gell. 
I 24, 1) oder aus dem von Varro nachgesagten Dik¬ 
tum Stilos, Musas . . Plautino sermone loeuturas 
fuisse, si latine loqui vellent. Gegen diese var- 
ronische xgiais wendet sich H., da sie auch nach 
dessen Tod (27) zum Schaden der jüngeren 
Dichterwelt in den Köpfen der Critici fortbesteht. 
Wie er der kritiklosen Bewunderung des Lucilius 
eine sachliche Richtigstellung zuteil werden ließ 
(s. 1 4 und II 1), so hebt er auch bei den von 
Varro überschätzten Alten, Naevius, Pacuvius, 
Accius, Afranius, Caecilius, Terentius, die nicht 
bloß gelesen, sondern memoriert — man vergleiche 
dazu die häufige Zitierung bei Cicero! — und in voll¬ 
gedrängtem Theater beklatscht wurden, ihre Form¬ 
losigkeit hervor (ep. I 66ff. nimis antique, plera- 
que dure, ignave mtdta), besonders rückt er der 
durch Varro begünstigten Bevorzugung desPlautus 
zu Leibe (ep. I 1, 170ff.) und hat mit seinem 
harten Urteil, wie uns die neueren Menander¬ 
funde zeigen, ganz recht. 

Wenn er aber den archaischen Dichtem der 
Römer die Klassizität abspricht, denkt er keines¬ 
wegs ebenso von den altgriechischenMeistern; 
im Gegenteil, einen Analogieschluß von griechi¬ 
schen auf römische Literaturverhältnisse weist er 
weit von sich (ep. I 1, 28). Was Panaitios, Po- 
seidonios klar erkannten, was Cicero trotz seines 
nicht geringen Nationalbewußtseins zugesteht (de 
or. IEt 137: ut virtutis a nostris, sic doctrinae 
ab illis exempla petenda sunt), den epochemachen¬ 
den Kultureinfluß Griechenlands, den auch Vergil 
(Aen. VI 847ff.) einräumt, Livius in seinem Abriß 
der römischen Bühnengeschichte ganz verschweigt 
(VII 2, 11), hebt H. ausdrücklich heraus (ep. I 
1, 156). Neidlos erkennt er den Griechen die 
künstlerische Begabung und ideale Gesinnung zu 
(AP 323) gegenüber dem römischen praktischen 
Utilitarismus (AP 325 u. ö.). Wie er selbst an 
den Griechen sich unablässig bildete, so lautet 
seine Mahnung (AP 268): vos exemplaria Oraeca 
nocturna versate manu, versate diurna! 

Aus dieser ästhetischen Grundansicht ent¬ 
springen alle seine Vorschriften und Mahnungen, 
<ne wiederum dergriechischen Ästhetik entsprechen. 
In der Frage, ob tpvaie oder zexvtj den Dichter 
ausmache, natura fieret laudabile earmen an 
arte (AP 408), stellt sich H. auf den Standpunkt, 
den der Verfasser zzegi vtpove (36, 4) ausspricht: 
xgoorjxu . . . ßorffhjpa zfj tpvoti xarzr) xogt(eafiai 
zgv zlxrrfffj jag dXXrjXovxla zovzcov latot ji- 


vott'dv zöxeieiov und Simylos (Stob. IV 107 H.) Punkte. Zum ersten stellt sieh H. in dem großen 
poetisch einkleidet: ^ Streit zwischen Analogisten und Anomalisten, in 

oSrs cpvotg Ixavrj ytrsxai xiyvtjs Szeg, welchem der glänzendste Philologe der augu- 

” ßos ovSkv imxtjdevfia nagcuxav ovScvi, steischen Zeit, M. Verrius Flaccus, neben der 

oüts nah ziyvr\ fxrj (pvoiv xexxtj/xcvg ratio auch den exempla und der aucturitas eine 

und sagt (AP 409): ego nee Studium sine divite Stimme einräumen wollte, anf Seite jener ge- 
vena \\ nee rüde quul prosit video ingemum: mäßigten Analogisten, von denen Varro (de 1.1. 
alterius sie !j altera pascit opem res et eoniurat IX 19ff.) einen Sprecher den maßvollen Gebrauch 

amiee, offenbar nach einer traditionellen Fassung, sowohl archaischer als auch sprachrichtig neuge- 

Geniales Gebaren und äußerliches Sichgehenlassen 10 bildeter Worte billigen, ia sogar loben läßt. H. 


tuts nicht (AP 295): Fleiß muß vor allem dem 
Dichter eigen sein. Das will der Dilettantismus 
nicht einsehen (ep. I 1, 114ff); daher die vielen 
Pfuscher (ebd. 117,.und AP 879) und die Form¬ 
losigkeit, die den Römern seit den ältesten Zeiten 
immer noch anhaftet (ep. 11,160). Voraussetzung 
eines Dichters ist künstlerische Durchbildung. 
Was Cicero dem Redner anempfiehlt (de orat. I 
12, 58 und in seinem Hortensius [vgl. Usener 


wendet sich gegen die Nörgler, die an Vergils und 
Varius’ Sprachneuerungen herummäkelten — Cor- 
nificius sagte: hordea qui dixit superest ut tritiea 
dieat ; Quintilian tadelt noch (inst. 15, 65) das nach 
griechischer Analogie gebildete inperterritus (Aen. 
X 770) —; ihm ist nicht der väpos, sondern die 
<pvaig maßgebend, nicht die Grammatikerdoktrin, 
sondern das Bedürfnis, usus (xoeia) (AP 71. 52; 
ep. II 1, 115ff.). — Weiterhin ist ihm die ero- 


Dionysii Hai. teil. epit. p. 1241), namentlich die Ver- 20 tis che Elegie eine verfehlte Kunstfonn; so 
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trautheit mit philosophischen und ethischen Pro¬ 
blemen, das verlangt H. vom Dichter (AP 310). 
In jener Zeit, da das Dichten zur Modesache 
wurde (ep. II 1, 108), fühlte sich H. genötigt, 
die Rolle des Wetzsteins zu übernehmen {fungar 
vice cotis : AP 804) gegenüber der Schar jener 
leichtfertigen Dilettanten, die nicht wissen, was 
es kostet, ein ordentliches Werk zu erzeugen* 
(Schillers Briefe an Goethe vom 31. Mai 1799). 


mahnt er freundschaftlich C. Valgius Rufus 
(c. II 9, 11) davon ab, nicht immer flebilibus 
modis den verstorbenen Mystes in erotischen Ele¬ 
gien zu beklagen; ebenso rät er dem Tibull (c. I 
83, lff.), nicht in erotischen Elegien unaufhörlich 
über die Untreue einer Geliebten zu jammern; 
ferner gesteht er in seiner Poetik nur der Toten¬ 
klage und dem Epigramm das elegische Versmaß 
zu (75), wie ja auch die alexandrinisehe Philo- 


Und wie sich in der Rhetorik allmählich der Ge- 30 logie (Didymos ncgi noirjx&v p. 387 Sch.) den 
danke zur philosophischen Maxime festlegt, der threnetischen Charakter der Elegie als den ur- 

vollVommene^ Redner sei zugleich ein vollkom- sprünglichen betrachtet. Andererseits teilt er bei 

mener Mensch (Quintil. inst. I pr. 9. n 15, 84. der Besprechung der lyrischen Maße der meli- 

Aristeides orat. XLV 145. 180), so nähert sich H. sehen Poesie neben Hymnen, Enkomien auf 

dem stoischen Prinzip, ovy oliv re dya&ov yevsodat Herrscher, Epinikien und avunoztxd auch die cgo>- 

noirjxgv pr) szgiregov yevry&svxa ävboa aya&iv nxd (euras iuvenum AP 85) zu. Die erotische 

(Strab. I 17), wenn er vor allem die eura peeulis Elegie widerspricht demnach seinem ästhetischen 

(AP 330), von der auch Plautus beseelt war (ep. Kunstprinzip, wonach das Metrum dem Stoffe an- 

H 1, 175), die materialistische Gesinnung be- gemessen sein soll {singula quaeque locurn teneani 

kämpft. 40 sortita deeentem: v. 92). Daraus erklärt sich 


sprünglichen betrachtet. Andererseits teilt er bei 
der Besprechung der lyrischen Maße der meli- 
schen Poesie neben Hymnen, Enkomien auf 
Herrscher, Epinikien und ovpnozixa auch die cga>- 
rixd (euras iuvenum AP 85) zu. Die erotische 
Elegie widerspricht demnach seinem ästhetischen 
Kunstprinzip, wonach das Metrum dem Stoffe an¬ 
gemessen sein soll {singula quaeque loeum teneani 
40 sortita deeentem : v. 92). Daraus erklärt sich 
Ziel der Dichtung ist ihm — im Gegensatz auch seine Abneigung gegenüber Properz; dieser 

zu Eratosthenes (Strab. I 15) und der alexandri- hatte ihm, dem Älteren, doch durch Nachbildung 

nischen Ästhetik — nach stoischer Auffassung eines Verses (s. I 10, 92 =■ Prop. in 23, 23) eine 

die Harmonie von ästhetischem Wohlgefallen und Huldigung erwiesen; H. revanchierte sich mit 

Belehrung, wie sie Homer bietet (ep. I 2, 3. einem Kompliment, das man auch ins Gegenteil 

Hipparch. bei Strab. I 20) oder eines von beiden drehen kann (ep. II 2, 100 quis nisi Callimachus 

(AP 838). H. hat eine hohe Meinung von dem c\s Umbria Romani patria CaUimachi, Prop. 

dichterischen Kunstwerk und dessen Schöpfer. IV 1, 64 oder si plus adgnoseere visus || fit Mim- 

Nicht bloß der Knegsmann oder der Jurist ist nermus et optivo cognomine crcseit (». 100f.; 

ein nützlicher Staatsbürger, auch der Poet (Hör. 50 Mimnermus, den Properz über Homer stellt {plus 


c. I 1. IV 3; ep. I 1, 124ff.i: er bildet die Ju¬ 
gend, tröstet und stärkt, leitet zum Gebet; er 
ist seit alters der Begründer und Träger aller 
Kultur (AP 391 ff.); infolgedessen nicht bloß un¬ 
schädlich (ep. II 1, 119), wie so mancher sagen 
mochte, sondern unentbehrlich (ebd. 132). Aber 
eben bei dieser Bedeutung muß der Dichter ah 
Kulturfaktor nach dem Ideal streben, das zwar 
unerreichbar ist (AP 347ff.), aber dem man sich 


in amore valet Mimnermi versus Homero : I 9, 
11), dessen Wahlspruch (xis 8c ßio », xf 8c xeonov 
äzco ygvotrjq ‘AzpooSlxg;; frg. 1) H. ironisierend 
anführt (ep. I 7, 65). 

Wie hier H. als lauter Interpret einer ästhe¬ 
tischen Richtung seine Stimme erhob, so trat er 
für eine Dichtungsgattung mit ganz besonderem 
Feuer in die Arena, rar die dramatische Poesie.. 
Das Spieldrama ist in der augusteischen Zeit in der 


doch nähern kann durch Selbstzucht und Beachtung 60 Zersetzung begriffen (M.Schanz R. L. II l s , 412ff.). 
ehrlicher und sachlicher Kritik (ebd. 408ff.). H. gibt Zwei bisher menende Glieder des Dramas waren 

im einzelnen Winke über die Wahl dee passenden zur Herrschaft gelangt: die Musik und die Mimilr, 

Versmaßes (AP 73ff.), die Wortwahl und Sprach- das Beiwerk überwucherte den Kern. Die Flöte 

behandlung (46ff.), die Vermeidung des xaxiZtjlor war, klagt H. (AP 202f.), aus einem einfachen 

(25ff.), die Wahrung dee ngtnov in und ndth) Begleitungsinstrument zu einem trompetenartigen 
(S8ff.), die Charaktarzeichnung (156), die Einheit- Soloinstrument geworden. Der Flöten- und Kithar- 
lichkeit jedes Kunstwerkes (11t) u. dgL Hervor- virtuose verdrängte das gesprochene Wort (L. Brn- 
zuheben sind aus dieser ästhetischen Parainese drei uel De tragoedia apud Romanos circa principatum 


Augusti corrupta, thSse Paris 1884, 89). Hatte 
das große Publikum Roms von Haus aus mehr 
Interesse für Tierhatzen (ep. 11, 185), so suchte 
man wenigstens durch außergewöhnliche Insze¬ 
nierung auch der Geschmacklosigkeit der besseren 
Kreise entgegenzukommen, die etwas für das 
Auge wollten (ebd. 188). Da sieht man Reiterei 
und Fußvolk im Kampfe, Triumphzüge mit ge¬ 
fesselten Königen, mit Kriegswagen, Schiffen, 
Kriegsbeute in Elfenbein und Bronze, Giraffen, 
weiße Elefanten; und an den Schauspielern be¬ 
wundert man nicht den Vortrag, sondern sein 
reichgesticktes Gewand (ep. I 1, 190ff.). Noch 
mehr Schaden brachte aber dem Drama der Pan- 
tomimus (L. Friedländer Sittengesch. Roms 
II 8 453), die VollendungmimetischerVorführungen, 
die seit alters in Griechenland und Stiditalien 
gepflegt wurden. Ganz Rom war entzückt von 
diesem neuen Spiel. Der Grieche Bathyllos aus 
Alexandria und Pylades aus Kilikien hatten es 
nach Rom oingoführt (Athen. I 20 d). Bathyllos 
wurde der erkorene Liebling des Maecenas (Senec. 
contr. 10 pr. 8), der überhaupt für mimische Dar¬ 
stellung schwärmte (Hot. s. II 6 , 72 u. s. I 5, 
63), Pylades war der Günstling des Augnstus 
(Macrob. Sat. II 7, 18; vgl. Tac. ann. I 54). In 
das J. 22 setzt Hieronymus das Selbständigwerden 
des Pantomimus (II 143 Sch.). Von Augnstus 
weiß übrigens noch der Biograph Sueton zu er¬ 
zählen (45): speetavit . . studiosissime pugiles et 
maxime Lalinos und (43): speetaeulorum et assi- 
duitate et varietate et magnifieentia omnes anie- 
eessit. Es ist gar kein Zweifel, daß sowohl die 
erste an Augustus gerichtete Epistel (bes. 156ff.) 
als auch die Ars poetica die dramatische Dichtung 
in den Vordergrund schieben, daß H. hiemit dem 
auch in höheren Kreisen herrschenden Geschmack 
entgegentritt, ohne natürlich in plumper Weise 
persönliche Angriffe einzuflechten. Insofern er¬ 
halten die beiden Parainesen eine kulturell erhöhte 
Bedeutung. H. will das Interesse der gebildeten 
Welt für das beiseite geschobene dramatische Kunst¬ 
werk erwecken, das er hoch einschätzt (ep. II 1, 
210). Deshalb bietet er in kurzen Zügen eine 
Geschichte der Bühnendichtung in der altrömi¬ 
schen Literatur (ep. H 1, 138ff.), die von seinem 
Gewährsmann analog der griechischen zurecht- 
gelegt worden war: Ursprung aus den ländlichen 
Erntefesten; Feseeninna licentia = za zpallixd ; 
Zwölftafelgesetz = Verbot des ivopaoxl xeoptg- 
8elv. Das Muster der Tragödie und Komödie sind 
die Griechen der klassischen Zeit. Um die dra¬ 
matischen Talente Roms anzueifern — H. nennt 
Asinius Pollio (s. 110, 42), Pupius (ep. I 1, 67), 
C. Fundanius (s. 110,40) — gibt er in der Ars 
eingehende theoretische Anleitungen (153 —294): 
über die Ethologie (158—178), Technik des Dra¬ 
mas (179 — 192), den Chor (193—219), das Vers¬ 
maß (251—270). Als Gegengewicht gegen den 
Pantomimus scheint er die Wiederbelebung des 
Satyrdramas zu empfehlen (220—250). Obschon 
kein Dramatiker, hat H. die Grundlagen des 
D ramas richtig erkannt. Aber seine Reformbe- 
gtrebungen waren vergebens: die Linie Ovid- 
Seneca weicht von dem hellenischen Geiste, den 

H. unablässig preist, gänzlich ab. 

Herausgabel 1. Epistelbuch. Nach v. 27 
des Epiloges (ep. 20) hat H. am 8. Dezember 21, 


in welchem M. Lollius und Qu. Aemilius Lepidus 
Consuln waren, 44 Jahre zurückgelegt (er zählt 
seine Lebensjahre nach Dezembern, seinem Geburts¬ 
monat, wie ep. 111, 5). Also schrieb er den Epilog 
nach seinem 44. Geburtstag; Epistel 12 stammt 
aus dem Sommer 20 (v. 27f.). De mna ch muß der 
Epilog im zweiten Halbjahr des J. 20 verfaßt 
und das Buch in dieser Zeit herausgegeben worden 
sein (G. Gaebel Horatianae.prioris libri epistulae 
quibu3 temporibus compositae esse dicantur, Stettin 
G. Pr. 1888). Die älteste (datierbare) Epistel ist 
11, die auf die eben erschienene Odensammlung 
Bezug nimmt, so daß wir als Abfassungszeit des 

I. Epistelbuches die Zeit von 28—20 angeben 
können. 

2. Epistelbuch. Nach der Herausgabe der 
drei Odenbücher (23) erachtete H. seine Lyrik für 
abgeschlossen (ep. I 1, 10). In ep. II 1, 111 
aber stellt sich H. selber als Lügner, ärger wie 
die Parther, hin, da er wieder Verse machte. Nun 
aber wissen wir, daß er durch Augustus zum 
Carmen saeculare (17) veranlaßt wurde und zu¬ 
gleich zum Entschluß, ein viertes Liederbuch 
herauszugeben (Suet.). Folglich muß der 1. Brief 
in dieser Zeit nach 17 entstanden sein. Die offen¬ 
sichtliche Bezugnahme auf c. IV 14 (v. 250ff.) vom 

J. 15/14 (Vahlen Monatsber. Akad. BerL 1878, 
692f.) zeigt aber weiterhin, daß die Epistel vor 
15 nicht entstanden sein kann. Wir werden dem¬ 
nach das J. 14 annehmen könuen. Der 2. Brief 
muß vor da3 J. 17 fallen, weil der Dichter noch 
ausdrücklich der lyrischen Poesie Valet sagt (144). 
Andererseits hat der Dichter den Adressaten Florus 
seit seiner Abreise ins Hauptquartier des Tiberius 
(21) nicht wieder gesehen. Wenn Tiberius mit 
seinem Stiefvater zusammen am 12. Oktober 19 nach 
Rom zurückkehrte, wo ihm am nächsten Tag die 
Ornamenta praetoria verliehen wurden (Cass. Dio 
LTV 10), dann ist der Brief ins erste Halbjahr 

19 zu setzen (anders Vahlen a. O. 696f., der 
ihn ins J. 18 datiert. G. Friedrich Abfassungs¬ 
zeit der Literaturbriefe [Ho rat ins Flaccus, Leipzig 
1894] 213 kommt auf das J. 12 herab). Die 
Datierung der sog. Ars poetica macht Schwierig¬ 
keiten. Porphyrios sagt (p. 162H.): hune librum. 
qui inseribitur De arte Poetica, ad Lucium Pi- 
sonem, qui postea urbis custos fuit, eiusque 
lib(e)ros misxt; nam et ipse Piso poeta fuit et 
studiorum liberalium a/ntistes. L. Calpuruius 
Piso ist geboren 49 und starb im 80. Lebensjahre 
32 n. Chr. (Tac. ann. VI10). Er war 15 Consul, 
18—11 Legat in Thrakien; als Gönner der Poesie 
feiert ihn Antipatros von Thessälonike mehrmals 
Nur wenn wir die Ars sehr nahe an das Todes¬ 
jahr des H. herabrücken, können die Söhne des 
Piso als iuvenes (v. 24) bezeichnet sein. Da aber 
Porphyrio mit seinen Personalnotizen nicht immer 
verlässig ist, können auch andere Pisonen gemeint 
sein (A. Michaelis Comment Mommsen. 431), 
wie Cn. Calp. Piso, der mit H. unter Brutus mit- 
gefochten und im J. 23 das Consulat zugleich 
mit Augustus bekleidet hatte. Dessen Söhne Gnaeus 
(Consul im J. 7 v. Chr.: bei dem bekannten Prozeß 

20 n. Chr. berief er sich auf eine 45jährige Dienst¬ 
zeit [Tac. ann. III 16], war also spätestens 43 
geboren) und Lucius (consul 1) konnten schon 
um das J. 20 als iuvenes gelten. Daß die Ars 
vor den beiden .andern Episteln verfaßt worden 



sei, scheint eine Suetonstelle (p. 46 R.) nahezu- Zeichnung Ars poetica röhrt nicht von H. her 

legen: scripta quidem eius usque adeo probavit (Vahlen Herrn. XII 189), sondern wurde aus 

mansuraque perpetuo opinatus est, ut non modo Bequemlichkeit — vielleicht wnrde diese Epistel 

saeculare carmen compcmendum iniunxerit, sed frühzeitig zu Schulzwecken abgetrennt und ge- 

et Vindelieam victoriam Tiberii Drusique pri- sondert herausgegeben — schon von Quintilian 

vignorum suorum eumqtie coegerit, propter hoe (inst. VIII 3, 60: Horatius in prima parte libri 

tribus carminum libris er, longo intervallo quar- de arte poetica) angewendet. 

tum addere; post sermones vere quosdam lectos Das Dispositionsprinzip hat schon eine 
nullam sui mcntionem habitam ita sit questus: Menge von Lösungsversuchen erfahren, die auf- 

ircbsei me tibi scito, quod non in plerisque eius- 10 zuzählen keinen Zweck hat. Entweder nimmt 
modi seriptis mecum potissimum loquaris; man eine Planlosigkeit an, durch schlechte Über- 

... expresseritque eclogam ad se cuius vnitium lieferung verschuldet, und sucht durch Umstel- 

est: cum tot sustineas ... Unter sermones sind lungen die vermeintliche Unordnung zu beseitigen, 

natürlich Episteln gemeint, die ja auch H. so Oder man denkt an einen Dispositionsmangtl, den 

nennt (ep. II 1, 150). Auf das 1. Epistelbnch der Dichter durch nachträgliche Einschiebs< 1 ver¬ 
kamt sich Sueton nicht beziehen, da hier öfters des schuldete oder nicht vermeiden konnte, oder man 

Angustus Erwähnung geschieht (116, 27. I 13, 8. sucht unter Wahrung der Überlieferung einheit- 

I 3, 7. I 3, 2. I 16, 29. I 13, 2 u. ö.). Hingegen liehe Grundgedanken ausfindig zu machen. Daß 

wird Angustus in der Ars und in der 2. Epistel H., der in der Ars selbst den lucidus ordo predigt 

nirgends apostrophiert (ep. n 2, 48 erwähnt nur 20 (41), planlos gearbeitet haben soll, ist undenkbar, 
des H. vergeblichen Kampf gegen die Waffen Und Vahlen hat zuerst (Ztschr. f. österr. Gymn. 

Octavians). Augustus vermißt, daß der Dichter 1867, 1-—16) den richtigen Weg in dieser Frage 

nicht auch mit ihm spricht, d. h. in Epistelform gewiesen. E. Norden (Herrn. XL 481—528) ver- 

derlei Fragen behandelt, wie in den eben von folgte ein Dispositionsschema bis ins einzelnste 

ihm gelesenen Dichtungen. Und das können nach und hat den Einfluß der Rhetorik auf H. (vgl. 

dem Gesagten nur ep. n 2 und die Ars sein Siebourg Neue Jahrb. XXV [1910] 268) in den 

(Vahlen a. O. 688). Somit wäre die Ars um das Mittelpunkt der Betrachtung gerückt. Er ver- 

J. 19 anzusetzen. Eine sichere chronologische gleicht die Ars mit Quintilians Institutio oratoria 

Fixierung ist nicht möglich; Vahle ns Hypothese und legt in Anlehnung an andere zexvat fol- 

hat große Wahrscheinlichkeit. 30gendes Schema zugrunde: 

Komposition der Ars poetica. Die Be- 

1. de arte poetica (1—294) 2. Drama (153—294) 

A. de partibus artis poeticae (1—130) ^"Xfgiiechischen 5 ^!? (156—250) 

1. de argum. tractatione et mventwne a) Tragödie und Komödie (156—219) 

(!—41) ß) Satyrspiel (220—250) 

2. de dispositione (42—44) b) ovyxgioi; des griechischen und römi- 

3. de eloeutione (45—130) sehen Dramas (251—294) 

a) de verbis singulis (45—72) a) in der Form (251 — 274) 

b) de verbis continuatis (= metrisj ß) in den eiSg (275—294). 

(73—85) H. de poeta (295—476) 

c) de verborum coloribus (86—130). transitio (295-305) i- propositio (306-308) 

A. de ir*strumentis poetae (309 — 332) 

B. de generibus artis poeticae (131—294) B. de officio poetae (333—346) 

transitio (131—135) C. de perfeeto poeta (347—452). 

1. Epos (136—152) D. de insano poeta (453—476). 

Gegen diese Disposition, die nicht ganz unge- überlieferten Anordnung Gewalt anzutun, sosehr 

zwungen ist, hält Wecklein (Philol. LXVI 459) ist es zu begrüßen, wenn im einzelnen der Ein¬ 

seine in der Abhandlung ,Die Kompositionsweise 50 fluß der rhetorischen zexvat noch sinnenfälliger 
des Horaz und die epistula ad Pisones 1 (S.-Ber. nachgewiesen werden kann. 

Akad. Münch. 1894, 379—418) vorgelegte, viel- Quellen. Porphvrio (p. 162H.)bemerkt: eon- 
fach von Norden abweichende Anordnung fast gessit praecepta Neoptolemi zov üaßiavov de 

unverändert aufrecht; gegen das von Norden arte poetica non quidem omnia sed eminen- 

angenommene eisagogische elSoe erhebt anch Vah- tütsima. Der Peripatetiker Neoptolemos (Suse- 

len (S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 589) Bedenken, mihi Gesch. d. griech. Lit in d. aler. Zeit I 

Dadurch, daß H. auch die 3. Epistel zu den Ser- 405) am Ende des 3. Jhdts. wird wohl die Grund- 

mones zählt, gibt er deutlich zu erkennen, daß sätze deT theophrastischen Poetik in poetische 

es ihm nicht um eine systematische Eisagoge zu Form gegossen haben; auf ihn werden wohl anch 

tun ist; ebensowenig wie er in der 1. und 2. Epistel 60 die Parallelen der Horazischen Ars mit Aristoteles 
des 1. Buches einen nach rhetorischen Schulregeln zurückzuführen sein. 

aufgebauten szßozßenztxöe eie <ptXoooq>(av oder eie Erste Übersetzung der Ars poetica ins 
dßet^v gibt, will er hier eine strenggeschlossene Italienische von L. Dolce (Venez. 1535), ins 
Institutio poetica bieten. Es ist die Form der Französische von J. Pelletier (Paris 1541), 

diatribe, zweifellos angelehnt an rhetorische Ge- ins Englische von Th. Drant (London 1567) 

sichtspunkte und Schemata, aber zwanglos in der und ins Deutsche von A. H. Buchholtz (Rin- 

Form. Sowenig man eine schulmäßige Disposition teln 1639); der Episteln ins Italienische von 

wird hersteilen können, ohne dem Sinne oder der L. Dolce (Vinezia 1559), ins Englische von 




nurauim 


Horatius 


Th. Drant (London 1567), ins Französische 
von einem Anonymus (1. II par G. T. P.), in den 
Oeuvres parL. de la Porte (1584), ins Deutsche 
von J. Roth (Basel 1671). 

IV. Carmina(der Name,Oden* erscheint weder 
bei H. noch in den Hss.; H. kennt nur carmen, 
vgl. c. III 30, 13). Wie sich bei H. aus der 
Satirendichtung die Epistel entwickelte, so aus 
der Epodendichtung das Melos. Wie nach H. 


1, 124), der den Frieden mit seinen Segnungen 
der Kultur über alles liebt. Alkaios’ Gedichte — 
in der Kaiserzeit war die aristarchische Ausgabe 
die herrschende (Hephaest. p. 74, 13 Consbr.) — 
waren nach dem Inhalt geordnet in Hymnen auf 
Götter (Apollo, Hermes), Kampflieder (azaotco- 
zixä), Trinklieder, Liebeslieder ( eßcoztxa ). 
So treffen wir auch bei H. einen Hymnos (110: 
auf Hermes, nach Alkaios), ein ozaaio>zix 6 v (c. I 

kO n £ GA\ _ l.*i 


(ep. I 19. 28) Sappho in metrischer Hinsicht die 10 37, wieder nach Alkaios frg. 20), verschiedene 

ToTr^ArmAn /)nc AfAilnA/vc navnrnn^^A min «n A nrhJn LR /,/! __ /.TA IO —. .1. . ü_n i , 


Taktformen des Ärchilochos verwandte, wie nach 
der herrschenden varronischen Theorie der al¬ 
käische Zehnsilber aus dem daktylischen Epodenvers 
des Ärchilochos hervorging (ebd. v. 29), so ging 
H. von den gesprochenen Iamben über zu den 
.Liedern*. Und wiederum rühmt er sich hier als 
ebßezgg des aiolischen Liedes in Latium (c. EH 
30, 13 und ep. I 19, 32). In der Tat waren des 
Alkaios Rhythmen bis dahin von niemand nach- 


Trinklieder (c. I 9. 18, nach Alkaios frg. 34. 44), 
Liebeslieder (c. HI 12 Nachbildung des Alkaios 
frg. 59). Bei den spärlichen Resten Sapphischer 
Poesie lassen sich Gleichklänge wenig nachweisen, 
während wir jetzt noch sehen, daß H. den echten 
Anakreon in mehreren Liedern vor Augen hatte 
(c. I 23 co frg. 52; c. I 27 oj frg. 63; c. HI 11, 
9 co frg. 75). Aber H. holte sich auch aus der 
altgriechischen Chorlyrik Motive und Formen. 


gebildet worden, und die sapphischen Asklepiadeen 20 So leiht ihm Pindar Farben (c. I 12 co 01. 2; 


und Odenmaße hatte Catull nur tastend versucht. 
Ebenso hat Pindar vor H. kein Römer, soweit wir 
blicken können, gelesen — die zwei Pindarzitate 
bei Cicero stammen aus zweiter Hand — und 
lyricus (c. I 1, 35) galt bis dahin als Fremdwort 
(Cie. orat. 283). Die Neoteriker (Catull u. a.) 
hatten sich an die Lyrik der Alexandriner ange¬ 
schlossen (Kallimachos und Eupliorion), und die 
lyrischen Formen des Catull und der Verse im 
Catalepton Vergils entstammen ebenfalls dem hel- 


c. HI 4 cw Pyth. 8. IV 8. 1 co Isthm. I 18; vgl. 
c. IV 2); ihn hat nach Quintilians Andeutung 
(inst. X 1, 61) H. in Rom eingeführt. Auch 
Bakchylides ist ihm nicht fremd; verschiedene 
Anklänge (c. I 15 nach Porphyrio dem Bakchy¬ 
lides nachgebildet; c. II 18 co frg. 21 Bl.) finden 
sich. Es ist uns bei den trümmerhaften Resten 


;hlossen (Kallimachos und Eupliorion), und die altgriechischer Lyrik nicht mehr möglich, die 
frischen Formen des Catull und der Verse im imitatio Horatiana an den Urbildern nachzuprüfen, 
ätalepton Vergils entstammen ebenfalls dem hei- 30 Aber eine sklavische Anlehnung an seine Vor- 
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lenistischen Vorbild. Während aber Properz und 
Ovid diesem Beispiel folgten, geht H. wiederum 
auf die lesbisch-ionische Kitharodie zurück. Sappho 
wird in der augusteischen Zeit — durch H.? — 
Mode. Strabon (p. 617) nennt sie davgaaziv zi 
XQfjua-, das q&eiv zä Zampovs wird bei jungen 
römischen Damen Lieblingsbrauch (Philodem. 
Anth. Pal. V 131, 7). Ebenso erlebt auch Ana¬ 
kreon im 1. Jhdt. v. Chr. eine fröhliche Auf¬ 


bilder ist ausgeschlossen, da er sie ja an andern 
verhöhnt. Wenn wir am Schlüsse seine ganze 
dichterische Technik einer Zusammenfassung unter¬ 
ziehen, werden wir noch näher darauf zurück¬ 
kommen. 

Die Stoffe, die er zugrunde legt, sind mannig¬ 
faltig genug; in seiner Ars (83ff.) gibt er sie in 
großen Zügen selber an: Musa dedit fidibus divos 
puerosque deorum [I et pugüem victorem et equum 


erstehung. Wiederum sehen wir, daß H. dem 40 certamime primum | | et iuvenum curas et libera 


herrschenden Geschmack, welcher der hellenisti¬ 
schen Künstelei zuneigte, entgegenarbeitet, der 
ftluqai; zätv aßxalcov zustrebt, ünd wiederum ist 
es die Form in erster Linie, auf die sich H. 
etwas zu gute tut. Das sehen wir schon daran, 
daß er mehrere Male denselben Inhalt in iam- 
bische und melische Formen gießt: quando re- 
postum (epod. 9) ess c. I 37 (Aktium-Alexandria): 
beidesmal ist Kleopatra im Mittelpunkt. Oder 


vima referre. H. stellt (AP 75) ausdrücklich Elegie, 
Iambos und Melik als Gattungen der Lyrik dem 
Epos und Drama entgegen und folgt sonach einem 
Einteilungsprinzip seiner Zeit (Didymos), das wir 
am vollständigsten bei Proklos (ehrest. 242, 12ff. 
W.) wiederfinden. Diese Unterscheidung beruht 
sicherlich auf dem Grunde, daß zur Zeit dieser 
Differenzierung Elegie und Iambos nicht mehr 
nach einer Melodie gesungen wurden. H. aber 


horrida tempestas (epod. 13) c. I 9: ein winter- 50 hat seine Oden ausdrücklich für den Gesang be- 
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liches Stimmungsbild; ep. I 5 c*ü c. IH 21 (Preis 
des Weines) u. a. Daß er auf die metrische Form¬ 
gebung das Schwergewicht legte, erkennt man 
auch daraus, daß er die verschiedenen Formen, 
die er in harter Arbeit (per laborem c. IV 2, 29) 

f ezimmert, gleich beim Erscheinen seines ersten 
liederbuches hintereinander in Parade vorführt, 
und man kann die Bedeutung dieser Tat einiger¬ 
maßen nur dann würdigen, wennmanKlopstocks 


stimmt aufgebaut (c. IV 9, 4 verba loquor so- 
cianda chordis). Eie Oden konnten also, mußten 
aber nicht gesungen werden (O. Jahn Herrn. H 
418ff. Süß Zeitschr. österr. Gymn. XXX 881ff.), 
und es war ein richtiges Gefühl, daß Konrad 
Celtes einzelne Tondichter an regte, Melodien zu 
den Horazischen Liedern zu schaffen (E. Stemp- 
linger Das Fortleben der horaz. Lyrik, Leipzig 
1906, 42ff.). 


und Platens Mühen um die Einführung antiker 60 Gott, Mensch, Natur sind die Objekte seiner 
Metren in Vergleich zieht. lyrischen Gestaltung. Fast alle Formen altgrie- 

1) 1. Liedersammlung. Mit Alkaios selber chischer Melik finden wir vertreten; von den 


hat H. wenig gemein: dort ein heftiger Mitkämpfer 
für die Vorrechte des Adels gegen demokratische 
Parteihänpter; daher ein kriegerischer Grundton, 
unterbrochen von stürmischen Weingelagen und 
leid ensch a f tlicher 'Liebe: hier ein philosophisch 
denkender Mann, militiae piger et malut (ep. II 

Pauly-WlMowa-KroH VIII 


Hymnen den vparoe xXrjzixAe auf Hermes (1 10), 
Sftvoe fmdtxie (ILL 11), bpevoe nexXaofievoc ( III 
13), b/jvoe xaßaßmfuoe (Carmen saec.); die Form 
des Dithyrambos treffen wir in c. II 19 und 
HI 25, mit altstrophischer Gliederung, die auch 
Bakchylides im Gegensatz zu Pindar beibehalten 

75 


hatte; den Paian, der ursprünglich äneve/jsxo xtp Iiedern den Schwager des Maecenas, L. Licinius 
’AxöXXcovt xal xfj ÄQxifuHi htl xarmtaioei Xotfiiöv Murena (II 10. m 19), feiert, der im J. 23 zu- 

xai viacov (Prokl. ehrest. 244 W.), in c. I 21 und gleich mit Augustus Consul, aber in die 

IY 6. Ferner lesen wir Preislieder auf Men- Verschwörung des Fannius Capito verwickelt 

sehen; so den vpvog kmvlxtos (c. I 37. IV 4, 14 im Sommer dieses Jahres mit dem Tode dafür 

u. a.) und den Threnos (c. 124). Daß H. auch dje büßte. Somit ist die Herausgabe des 1. Lieder- 

Form der Skolien (Gesellschaftslieder verschie- huches im J. 23 sehr wahrscheinlich (A. Kra- 

dener Art) Wiederaufleben lassen will, sehen wir wutschke Quibus temporibus Hör. tres priores 
in der Fiktion, zum Liede eine Eitharspielerin carm. libros edidisse rerisimillimum sit, Troppau 
herbeizuziehen (c. 111,21ff. in 14, 21ff.), die beim 10 1889). 

Melos in den athenischen ovvoSot stets beigezogen Daß H., wie man aus II 20 schloß, zunächst 
war, wie die Flötenspielerin für Elegien (vgl. die zwei ersten Bücher, daun alle drei zusammen 

c. in 19, 19). herausgegeben habe, ist eine unbeweisbare Ver- 

Andererseits steht H. auf hellenistischem Boden, mutung: Daß I 1 und TU 30 im gleichen Vers- 

wenn er sich zu den doati poetae zählt (c. I 1, maß geschrieben sind, zeigt deutlich das .einigende 

19), mit allen Künsten der Mythologie, Geogra- Band 1 an. 

phie, Astrologie spielt, nur auf den Beifall der Anordnung. Daß H. zunächst seine me- 
Eenner zählt und den ,süßen Pöbel' ablehnt. In- trische Kunst durch die sog. Paradeoden zeigen 

sofern gießt er auch die Stoffe der hellenistisch- wollte, ist zweifellos (W. Christ S.-Ber. Akad. 

erotischen Elegie in seine fj-tXrj. So haben wir 20 Münch. I (1868), 36, 12); Christ nimmt die 

ein xagaxXavatdvßov (nach Art des Kallimachos ersten 9, Kießling (Phil. Unt. II [1881] 63) 

epigr. 62 WiL) in c. III10; ein bxvXXtov in c. HI die ersten 12 als Probestücke an. Die Frage löst 

27 (oj Moschos ep. 2); ein noaiKfmxix^ (c. I 3 sich meines Erachtens leicht. Im 2. Buch ver- 

cnj Kallimachos frg. 114B.): ein ixixrjdtov auf Ar- einigt H. 20 Lieder, im 3. Buch 30. Das De- 

chytas (c. I 28; vielleicht nach Euphorions btt- kadensystem ist deutlich. Nun enthält aber das 

xrj&iov auf den Astrologen Protagoras?). Schließ- 1. Buch 38 Lieder. Die Lieder 2—9 sind als 

lieh sind bei H. wie bei seinen hellenistischen ,Paradeoden‘ zu betrachten. Dann ergeben sich 

Vorgängern Stoffe anderer Stilgattungen in die wiederum 30 Lieder analog dem 1. Buch. Auch 

Form des äolischen Liedes umgebogen worden. dieses Verhältnis deutet H. damit an, daß er das 

Wie die Elegie Motive aus Komödie und Epi- 30 10. Lied in gleichem Versmaß wie das 2, ver- 
grammentlieh(B. Beitzenstein Hellen. Wunder- faßt und an den Schluß der 2. Ode (v. 41ff.) 

er Zählungen, Leipzig 1906, 152ff.); wie die Prosa anknüpfend die 10. Ode zur Hymne auf den Sohn 

in die Bezirke der Poesie einbrach, so wurden die der Maia gestaltet. 

Grenzpfähle, die früher Poesie und Prosa getrennt Ferner ist sicher, daß manchen Adressaten 
hatten, beiderseits niedergerissen und alte Stoffe einzelner Lieder eine bevorzugte Stelle angewiesen 

lebten in immer neuer Gestaltung auf. Alles, was wird. So ist die 1. und letzte Ode der ersten 

in Bhetorenschulen gelehrt wurde, wird auch in Liedersammlung dem Maecenas geweiht; die 2. 

poetischer Form versucht. So finden wir bei H. dem Augustus, die 3. dem Vergil, der den Dichter 

Ansätze zu einer ggs/’a in c. II 10 (/irjSb ayav ), bei Maecenas empfohlen hatte. Das 2. Buch wird 

einer xxtpQootg in c. I 4. H 13 u. ö.; beson- 40 eingeleitet durch ein fyxojßtov auf Asiniua Pollio, 
ders aber führte er die Parainese, die bisher der den bedeutenden literarischen Kritiker und Schirm¬ 
didaktischen Poesie eigentümlich gewesen war, in herm der Künste; das 3. Buch wird durch die 

seine Lyrik ein, was ihm vornehmlich das Epi- 6 sog. Bömeroden eröffnet, die schon durch das 

theton eines ,Gedankendichters' eintrug. Seine gleiche Versmaß miteinander verbunden erscheinen: 

Verwertung des Diatribenstiles in den Satiren sie dienen dazu, die Beformen des Augustus vor¬ 
brachte ihn von selbst zu dessen Übertragung in zubereiten. Weiterhin zeigt sich deutlich, daß 

das fäXog. So ist z. B. II 16 eine epikureische der Dichter im allgemeinen es vermeidet, Gedichte 

Parainese xeoi xijg axaga^tag , II 15 xsqI tioXv- im gleichen Versmaß aufeinander folgen zu lassen; 

xtXelag, m 24 negt <piXcmXovxlas. Aus der pa- da er c. LH 1—6 im alkäischen Maße dichtet, 

rainetischen Elegie des Tyrtaios (vno-frijxau St' 50 kommt er erst in der 17. Ode wieder darauf zurück 
IXtyelas) und fUXq xoXt/xtaxrjota, auf die H. (AP (A. Biese Fleck- Jahrb. XCIU [1866] 474). Nur 

402) verweist; aus Solons und Theognis’ &ro- selten ist dieser Grundsatz außer acht gelassen 

öxjxcu schöpfte er auch die nagdSoate , sich als (I 16. 17. 26. 27. 34. 35. n 13. 14. 15. 19. 20, 

Lehrer seines Volkes zu fühlen und diese Gattung also nur im alkäischen Versmaß; HI 24 und 

(earmina non prius audita) den Römern Zugang- 25 sind im letzten Fuß ungleich). Schließlich i-:t 

lieh zu machen (,Bömeroden'). die Anordnung auch auf kontrastierende Wir- 

Nicht seine anakreontischen Tändeleien, seine kungen zurückzuführen: so sicher bei I 38 und 37. 
erotischen Lieder haben H. unsterblich gemacht, EH 25 und 26. HI 14. 15. I 35 und 36 u. a- 
sondera seine mit philosophischem Geiste durch- Jedenfalls sind nur gesellschaftliche und künst- 
setzte ,Gedankenlyrik'. 60 lerische Grundsätze der Anordnung zu suchen, 

Herausgabe. Ein sicheres Datum für die nicht künstliche (vgL über die verschiedenen, teü- 

Herausgabe des 1. Liederbuches haben wir nicht weise bizarren Versuche, einen Plan in der An- 

(K. Lachmann Kl. Sehr. II 155). Die ältesten Ordnung auszuhecken, hei A. Baiz Festschr. des 

Lieder sind II 13 (Frühjahr 30), I 30 und I 26 deutsch. Philologenver. in Gras 1896, 43 und 

(Herbst 30). Das jüngste datierbare Ereignis er- J. Hänßner BerL philoL Wochenschr. 1897, 

scheint in I 10: der Tod des Dichters Qumtilius 362). 

Varna, der nach Hieronymus (H 143 Sch.) in 2) Das Carmen saeculare. Die Greuel dar 
das J. 781 fällt Damit stimmt, daß H. in mehreren Bürgerkriege hatten einer r omantischen fl timmimg 


Vorschub geleistet, die in der Vergangenheit ihre Apollo und Diana. Die Anrufung des Sol deutet 

Ideale suchte. Gerade um die Wende des 1. Jhdts. den Gegensatz an zur nächtlichen Feier, 

war unverkennbar ein religiöser Geist erwacht, Ein Doppelchor von 27 Knaben und 27 
nicht bloß in niederen Volksschichten, auch unter Mädchen sang das horazische Festlied zur Ei¬ 
den gebildeten Kreisen, und Augustus verrät ein thara (c. IV 6, 35f.), vornehmer Familien Kinder, 

feines Empfinden für die Regungen der Volks- deren Eltern noch beide am Leben waren (man 

psyche, wenn er diesem religiösen Drange auch wird hier an die StupvrjtpoQixa erinnert, bei deren 

durch sakrale Beformen entgegenkommt. Im Vortrag ein xaig äfupt&aXqg voranzog und ein 

J. 28 waren die Sibyllinischen Bücher in den Jungfrauenchor singend folgte). Nach dem in- 

palatinischen Apollotempel überführt worden, den 10 schriftlichen Protokoll wurde das Lied zweimal 
Augustus zum Dank für den Sieg bei Aktium mit gesungen, auf dem Palatin und Kapitol. Ob und 

verschwenderischer Pracht errichtet hatte. Gemäß wie einzelne Strophen unter die beiden Chöre ver- 

seinem Grundsatz, alles naga xa naxota e-d-tj (mon. teilt wurden, ist nicht bekannt; aus dem Ge- 

Anc. Gr. 3, 18) zu erledigen, knüpfte Augustus, dichte selbst möchte man vermuten, daß der 

wohl auf den Rat des alten Kenners römischer Beginn des zweiten Abschnittes also angedeutet 

Sakralrechte, Ateius Capito, an die chiliastische ist, daß v. 33/34 von den Euaben, 35/36 von den 

Vorstellung der Wiederkehr des goldenen Zeit- Mädchen gesungen wurde, 
alters an (Verg. Ecl. 4, 6. Hör. c. saec. 57), um Herausgabe. Da das Carmen saeculare in 
die Ludi saeculares zu erneuern. Im J. 249 war allen Handschriften einzeln erscheint, gab es H. 
nach Anordnung der Sibyllinischen Bücher die 20 entweder als Einzelblatt heraus oder der erste 
Wiederholung der ludi Tarentini omtetimo quo- kritische Herausgeber, M. Yr'erius Probus, hat 
que anno gelobt, aber nach 146 vergessen worden. es aus den Aktenden Werken des H. einver- 
Dieses Säkrlarfest wurde nun im J. 17 nach leibt. 

altem Herkommen gefeiert, nach dem Programm 3)2. Liedersammlung. Trotz verschiedener 
des Ateius Capito, durch einen der Si- Aufforderungen von seiten des Maecenas (ep. I 

byllinischen Bücher (Phlegon macrob. 4) legiti- 1, 15) und einiger Freunde, wie des Florus (ep. 

miert. Hatten wir schon früher einen Festbericht n 2, 25), hatte H. nach der Herausgabe des 

dieser Feier bei Zosimos(II5), so fand man 1. Liederbandes die Leier an die Wand gehängt. 

1890 das amtliche Originalprotokoll, in welchem Als aber Augu=tus selbst ihm die Abfassung des 

auch des H. Erwähnung geschieht (Monumenti 30 Carmen saeculare übertrug und nahelegte, die 
antichi I [1891] fase. 3, wozu Th. Mommsen germanischen Siege seiner Stiefsöhne im Liede 

zwei vorzügliche Kommentare veröffentlichte: zu verherrlichen, veranlaßte er ihn damit zugleich, 

Commentaria ludorum saecularium quintoram et seinen drei Liederbändchen noch ein viertes hin- 

septimorum: Ephem. epigr. VIII [1892], 225 und zuzufügen (Sueton). Und so schloß denn H. noch- 

274). _ mals 15 Lieder — die Hälfte des 1. und 3. Buches 

Nach der Vorschrift des J. 249, als die Punier — zusammen. Das 1. Lied soll ihm, der mein- 

Rom bedrängten, sollten in drei aufeinanderfol- eidiger wie die Parther (ep. H 1, 112) trotz seiner 

genden Nächten auf dem Marsfeld, am Tarantum, Beteuerungen nochmals die Leier von der Wand 

dem Dis ein schwarzer Stier und der Proserpina holte, zur Entschuldigung dienen: eine höhere 

eine schwarze Kuh geopfert werden. Diese nächt- 40 Macht, Aphrodite, habe ihn wieder gezwungen, 
liehe Feier blieb; aber angerufen wurden jetzt in Um Anakreons nat&txct ein Gegenstück entgegen- 

erster Linie die schicksalwendenden Moiren — zustellen, führt er Ligurinus ein (auch IV 10), 

auch in Delphi mit dem apollinischen Kult ver- eine reine Fiktion. Sonst ist das kaiserliche Haus 

bunden —, die geburtfördernden Eil eithy ien — in den Vordergrund gerückt: IV 5 (Heimkehr des 

auch bei Pindar (01. VI 42 uud Nem. VII 1) und Augustus), IV 4 (auf Drusus), IV 14 (auf Tibe- 

Platon (symp. 25) u. a. zusammengenannt mit rius), IV 15 auf die segensreiche Herrschaft des 

den Moiren — und die av£i&altfg Demeter. Neu Augustus). Mit stolzem Selbstgefühl konnte der 

ist aber das Hinzutreten von Zeus und Hera, Dichter, auf den seit dem Säkularfeste ganz Rom 

Apollon', Diana. Damit waren dem Dichter die mit dem Finger deutete (IV 3, 22), sich rühmen, 

Richtlinien vorgezeichnet. Mommsen (Beden u. 50 daß sein Lied mit Unsterblichkeit lohne (8 und 
Auff. 357) tadelt es, daß H. es nicht verstanden 9) und einst die Mus» an seiner Wiege mit gnädigem 

habe, ,der Gelegenheit ein Gedicht zu schaffen', Blicke gestände” sei (3). 

d. h. die beiden Götterreihen der Über-und Unter- Herausgabe. Aui das J. 17 führt 6, das 
irdischen in die so naheliegende ideale Verknüpfung Prooimion zum Carmen saeculare (Vahlen S.-Ber. 

zu bringen. Wollte das der Dichter, wollte das Akad. BerL 1892, 1020). Das jüngste Lied ist 

der Kult? Diese Frage läßt sich nicht vom 5, das kurz vor der Rückkehr des Augustus (im 

ästhetischen Standpunkt aus lösen, sondern nur Juli 13), der mehrere Jahre sich von Rom fern¬ 
in der Vergleichung ähnlichen Kultlieder. gehalten hatte, erschien. In diesem Jahre wurde 

Der vftro; na^aßxöfuot zerfällt in zwei Ab- wohl das 4. Buch veröffentlicht 
schnitte. Der 3. Juni, der Schlußtag des Festes,60 Erste Übersetzung der Oden ins Fran- 
ist Apollo und Diana geweiht Ihnen gilt das zösische von J. Mondot (Paris 1579), ins 

Carmen saeculare des H. Anfang (v. 1—8), Mitte Italienische von Gio. Giorgino (Jesi 1595), 

(v. 3Sff.) und Schluß (v. 75) verweisen auf sie. ins Englische von T. Hawkins (Lond. 1625) 

Der erste Teil (9—32) rekapituliert die nächt- und ins Deutsche von A. Buchholtz (Leipz. 

liehen Opfer und ruft die drei chthonischen Gott- 1639). Die erste Gesamtübersetzung der Oden 

beiten nochmals um ihren Beistand an. Der in den Hor&rischen Metren veröffentlichte der 

zweite Teil (38 — 76) erbittet Heil und Segen von Italiener Abriani (Yen. 1680). 
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Literarhistorische Tabelle zur 
Erläuterung der Horazischen 
Dichtung. 

Horaz, geh. 8. Dez. (Com. Gallus 4 J., 
Asinius Pollio 11 J., Vergil 5 J. alt) 
M. Val. Messala geh. 

Augustus geh. (19. Aug.) 

Caesars Ermordung (15. März). Horaz 
in Athen, von Brutus angeworben. 
Vergil legt dem Augustus den Cu¬ 
lex vor 

H. trib. mil. im Heere des Brutus. — 
Ovid, Lygdamus, Grattius geb. 
Schlacht bei Philippi; Flucht des H. — 
42—39 Vergils Bucolica 
H. verliert das väterliche Landgut durch 
die Expropriation von 18 ital. Land¬ 
städten. — Vergils 9. und 1. Ecl. 
epode 16. — 6. und 4. Ecloge Vergils 
epode 7. — 8. und 10. Ecloge Vergils 
H.8 Audienz bei Maecenas 
serm. I 5: iter Brundisinum. — Geor- 
gika Vergils begonnen 
Herausgabe des 1. Satirenbuches 
H. erhält das Sabinum 
epod. 1. 9. — serm. II 6. Schlacht 
bei Aktium 

serm. II 5. — c. I 37. 26. H 13. — 
Herausgabe des Epodenbuches und 
des 2. Satirenbuches 
c. HI 8. — Beginn der Aeneis des 
Vergil. Aufführung des Thyestes 
von Varius 

c. I 31. — 28—26 das 2. Elegienbuch 
des Properz 
c. I 2. HI 3. 5 

c. I 35. Tod des Elegikers Gallus. 

Das 1. Buch Tibulls 
c. I 29. n 4 
c. I 21. 24. in 14 
c. I 1. n 20. m 30. ep. I 13. — 
Tod des Quint. Varus. Herausgabe 
des 1. Liederbuches 
Einführung des Pantomimus in Rom 
ep. I 3. 15 

ep. I 12. 20. 1. Herausgabe des 1. 

Epistelbuchs. Ovids erste Dichtungen 
Tod des Vergil und Tibull 

öp. n 2 

c. IV 6. 3. carm. saec. H. Festdichter 
bei der Säkularfeier 
? ars poetica. — Tod des Aem. Macer 
Das 4. Buch des Properz 
c. IV 2. 4. 5. 1. ep. n 1. Heraus¬ 
gabe des 2. Epistelbuches 
2. Liederbuch herausgegeben 
Tod des Maecenas und H. 


Technik der Horazianischen Dichtung. 

L Metrik. 

1. Der daktylische Hexameter. Ennius 
hatte den Hexameter (versus longus ) in die 
römische Literatur eingeführt und ihn ausschließ¬ 
lich in den Annales und Saturae angewendet. 
Auch Lndlius hatte ihn in einem Buche seiner 
Saturae gebraucht, aber in sehr salopper Weise. 
H. führte ihn neu ein in die Epistel Während 


aber die Neoteriker Catull u. dgl. sich in der 
Technik des Hexameters ganz an die Alexandriner 
anschlossen, ging Lucretius und H. auf Ennius 
zurück. 

Die semiquinaria als Hauptcäsur bei Ennius 
ist auch bei H. die Regel. Tritt Verschiebung 
ein, so ist in der Regel die zweite versehliffene 
Silbe ein einsilbiges Wort oder eine Kompositions¬ 
silbe. Wo Ausnahmen währzunehmen sind (s. 12,63. 

10II 3, 180. II 3, 217), sind tonmälerische Gründe 
zu finden. Einen cäsurlosen Vers hat er absicht¬ 
lich in der Ars (263) angewendet. Als gleich 
beliebte Cäsur erscheint daneben die semisepte- 
naria in Verbindung mit einem Einschnitt nach 
dem 3. Trochäus (s. I 1, 16). Die trochäische 
Cäsur xaza roizov rgoxaZov , die H. in seinen 
Epoden und Oden mied, hat er in den Sermones 
häufig gebraucht und zwar mit ausnehmender 
Kunst. Wenn er sich hier in Gegensatz zu den 

20 andern augusteischen Dichtem stellt, so ist der 
Grund nur in seinem engen Anschluß an Lucretius 
und Lucilius zu suchen und weil er hierin der 
mis pedestris näher zu kommen glaubt. 

In der Bildung der Klausel weicht H. von 
den andern augusteischen Dichtem häufig ab. 
Der im archaischen Vers häufige Ausgang mit 
einem einsilbigen Wort (auch wenn kein ein¬ 
silbiges Wort vorhergeht) kommt in den Satiren 
sehr häufig vor. Anch vor der Hauptcäsur ein 

30 Monosyllabum zu vermeiden, wie es andere Augu- 
steer tun, fällt H. nicht bei. Spondeischen Vers- 
schluß hat H. in den Sermones nur einmal (AP 
467). Fünfsilbige Versschlüsse sind bei H. nicht 
selten, noch häufiger viersilbige. Die Synaloiphe 
trifft man in den Sermonen und Episteln häufig, 
wiederum in Nachahmung der täglichen Rede. 

Zweifellos sind die Episteln und Satiren in 
Metrik und Prosodik verschieden. Während H. 
in den Satiren kurze, offene Endsilben vor so, 

40 sp, st des folgenden Anlautes nicht als durch 
Position verlängert betrachtet, vermeidet er in 
den Episteln diese Lizenz. Ebenso gibt er in 
den Episteln die Freiheit auf, kurze Silben in 
der Cäsur oder Arsis zu verlängern. Die synko¬ 
pierten Perfektformen (surrexe, evasti usw.) finden 
sich nur in den Satiren, ebenso swpite, ealdior, 
soldum , periclwn-, i konsonantisch ( Nasidjeni, 
vindemjator u. a.); Konsonanten vokalisch ge¬ 
braucht (suetae) treffen wir nur in den Satiren. 

50 Ferner ist der einsilbige Vers Schluß in den Ser¬ 
monen sehr häufig, seltener in den Briefen; 
wiederum weicht die Behandlung des Hexameters 
in den Epoden und Oden von jener in den Ser¬ 
monen und Episteln ab. Die Synaloiphe ist mit 
Ausnahme von ep. 15 ganz vermieden; dagegen 
finden sich dispondeische Versschlüsse wiederholt; 
der Worteinschnitt nach dem 4. Trochäus ist in 
den Hexametern der Epoden im Gegensatz zu den 
Oden unterlassen. 

60 2. Odenmaße. W. Christ (Die Verskunst 

des H. im Lichte der alten Überheferung, Mün¬ 
chen 1868) hat uns glücklich den Weg gewiesen, 
um zu verstehen, mit welchen Mitteln H. den 
versunkenen Formenschatz des aHgrieehischen 
Liedes gehoben hat Zweifellos waren die Melo¬ 
dien, & einst mit dem Texte organisch ver¬ 
bunden gewesen wann, verschollen. Es ist da» 
ein Vorgang, dar sieh auch im Drama vollzog: 
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die Schwesterkünste, Musik und Tanz, machten an der 6 . Stelle zu. Der Vergleich des 2. Lieder- 

sich selbständig, dank dem Virtuosentum, und buches mit dem 1. zeigt auch, wie er sich na- 

der ,Text‘, das Sprechgedicht, das Buchdrama, mentlich in seinem Lieblingsmetrum, dem alkai- 

tritt in den Vordergrund, der Leser überflügelt sehen, zu völliger syntaktischer Unabhängigkeit 

den Zuhörer und Zuschauer. Die hellenistischen von dem metrischen Schema emporringt; wie er 

Metriker entnehmen ihre Theorie der herrschend in zunehmender Strenge gegen sich späterhin 

gewordenen Praxis, und das papierene Schema zwischen den Kola des alkäischen und sapphischen 

wird zum Schnlkanon. Mag nnn H. dem ersten Maßes keinen Hiatus mehr gestattet; ebenso in 

metrischen Theoretiker der Römer, M. Terentius der Synaloiphe später peinlicher wird (K. Lehrs. 

Varro, gefolgt sein oder einem andern Hand-10,Die Verschiebungen bei Horaz* in seiner Ausg. 
buche: sicher ist ans diesem Verfahren erklärlich, p. III). Hinsichtlich der Cäsur vermeidet er in 
daß manche rein musikalische Strophen zu Themen der späteren Zeit, die Kommissur der Komposita 
verwendet sind, die nicht dazu stimmen, geradeso als Verseinschnitt gelten zu lassen, 
wie man vielfach ursprünglich zweckvolle Bau- a) Epodenmaße (F. Le o Progr. acad., Göt- 
glieder in der Architektur nur dekorativ ver- fingen 1900, 16). Die ersten zehn Epoden sind 

wendet. So verstehen wir auch die Verschieden- im gewöhnlichen archilochischen Versmaß, in 

heiten, die sich zwischen den Originalen und dem jambischen Distichen, verfaßt (= Archil. frg. 86 . 

Horazischen Versbau finden; was man früher viel- 88 . 97B.). Die weiteren sieben Epoden sind in 

leicht sogar als kunstvolle Weiterbildung der verschiedenen Maßen verfaßt; 17 ist in lauter 

archaischen Praxis deuten wollte, klärte sich aus 20 iambischen Trimetern gedichtet, die übrigen di- 
der Übereinstimmung mit der metrischen Doktrin stichisch, indem sich entweder der iambische Tri- 

seiner Zeit leicht auf. meter mit dem elegiambischen Vers verbindet 

Während die Epoden (ausgenommen die (= Archil. frg. 85) (ep. 11), oder der Hexameter 

iambischen Trimeter von 17) distichische Systeme entweder mit dem Elegiambus (= Archil. nach 

aufweisen, enthalten die Oden entweder Stichen Mar. Vict p. 170, 28) (ep. 13) oder mit dem dak- 

(I 1. HI 30. I 18), andere Distichen (I 7 = ep. tylisch-katalektischen Tetrameter (ep. 12 = Ar- 

12. TV 7) oder wie die alkaiischen oder sapphischen chil. frg. 98) oder mit dem iambischen Dimeter 

Strophen Vierzeiler. Nun machten A. Meineke (ep. 14. 15 = Archil. frg. 84) oder mit dem 

(Ausg. von 1834) und K. Lachmann (KL Sehr. iambischen Senar (ep. 16) (hellenistischen Ur- 

II 84) unabhängig voneinander die Entdeckung, 30 sprungs, vor H. von Catull in c. 4 und 29 an- 
daß sich alle Oden (ausgenommen IV 8 , wo zwei gewendet). 

Zeilen interpoliert sind) durch die Zahl 4 teilen b) Odenmaße. 1. Stichische Vierzeiler, 
lassen, daß demnach H. alle seine Oden als vier- a) der kleinere asklepiadeische Vers c. I 1. III 
zeilige Strophen gegliedert habe. S. S. Heyne- 30. IV 8 (= Alkaios frg. 33); ß) der größere 

mann (Analecta Horatiana, Gotha 1905, 7) ver- asklepiadeische Vers c. I 11. 18. IV 10 (= Al- 

wirft den Bann des Lachmann - Meinekeschen kaios frg. 44). 

,Strophengesetzes*, ebenso kommt A. Elter in 2.DistichischeVierzeiler, a)daktylischer 
seinen Ausführungen zu dem Ergebnis (Donarem Hexameter 4 - daktylisch-katalektischer Tetrameter 

pateras, Bonn 1907, 77), daß das Meinekesche c. I 7 und 28 (epode 12) (= Archil. frg. 98); 

Gesetz .unwiderruflich dahin sei und wohl so 40 b) daktylischer Hexameter 4- penthemimeris dac- 
leicht nicht wieder von den Toten auferstehen tylica c. IV 7 (archilochisch nach Terent. Manr. 

werde*. Der Haupteinwand gegen die Vierzeilig- v. 1801ff.); c) der archilochische Vers -+- katalek- 

keit, daß Strophen Sangbarkeit voraussetzen und tischer iambischer Trimeter c. 14 (= Archil. 

es sehr fraglich sei, ob alle Lieder des H. zum frg. 103. 100. 114. 115), auch von Kallimachos 

Singen bestimmt waren, fällt in sich zusammen: (ep. 41) und Theokrit (ep. 17. 18) nachgebildet; 

gerade Oden wie II 13 (im alkäischen Vierzeiler) d) trochäischer Dimeter 4 - iambischer Trimeter, 

zeigen, daß musikalische Form nnd Inhalt dis- beide katalektisch c. II 18 (sumptum ab Alcaeo 

harmonieren, daß also die Sangbarkeit nicht et ab illo tractatum frequenter ■. Caes. Bass. p. 270, 

Voraussetzung sein kann. Andererseits zeigt der 19; vgl. frg. 95 nnd 102); e) Glyconeus 4 - Ascle- 

scheinbar distichische Auf bau von HI 9 in seinem 50 piadeus (12 mal) (= Alkaios frg. 81); f) Aristo- 
Parallelismns von Rede und Gegenrede, daß Vier- phanius 4 größerer Sapphiker c. I 8 (freie Schöp- 

zeiligkeit beabsichtigt ist. Vermutlich war in fung des H.; vgl. Christ Horatiana, S.-Ber. Akad. 

der aristarchischen Ausgabe des Alkaios die vier- Münch. 1893,124). 

zeilige Strophenform durchgeführt, sodaß sich H. 3. Tetrastichische Strophen, a) (sap- 
daran hielt und die anderen Formen danach bildete. phisehe Strophe) 3 sapphische Elfsilber - 1 - Ado- 

Wie in den Strophen der Sappho nnd des nius: 26 Lieder (= Alkaios frg. 5. 36. Sappho 

Alkaios fallen auch bei H. nur selten die syn- frg. 1. 2 n. ö.). Während bei Catull und den 

taktischen und metrischen Abschlüsse zusammen, Griechen keine feste Cäsur besteht, tritt sie bei 

und daß diese Vorsicht anch bei stichischen H. nach der fünften Silbe regelmäßig ein, im 

Systemen (wie 11. IH 30 u. a.) beobachtet wird, 60 4. Buch häufiger auch nach der sechsten Silbe; 
ist ein weiterer Beweis für die Vierzeiligkeit der b) (alkäische Strophe) zwei alkäische Elfsilber 

Horaziseben Strophen. 4 - Neunsilber 4 - Zehnsilber: 37 Lieder (= Alkaios 

Anch in den einzelnen Epochen seiner Lieder- frg. 9. 18. 19. 34. 35. Sappho frg. 28). Das MaB 

dichtung läßt sich eine Entwickelung feststellen, ist von H. in die römische Poesie eingeführt, 

Früher hatte H., mit geringen Ausnahmen, im darum auch von ihm am häufigsten gebraucht, 

sapphischen Vers" die (Maar an fünfte Stelle gesetzt Während bei Alkaios und Sappho die Anakrusis 

(A. Kieseling FhiL Unten. H 64); im Carmen der Elfsilber bald lang bald kurz ist, ist sie bei 

eaeculare und 4. Buch läßt er die Cäsur auch H. im 4. Buch regelmäßig langsilbig, und wäh- 
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rend bei jenen die letzten zwei Verse in Synaphie 
stehen, Mit diese bei H. in allen Versen weg; 
c) (asklepiadeische Strophe) drei Asklepiadeen 4 - 
Glyconeus als Klausel: 9 Lieder (vermutlich eine 
Neubildung des H.); d) (asklepiadeische Strophe) 
2 Asklepiadeen -+- Pherecrateus + Glyconeus: 
7 Lieder (? = Alkaios frg. 43). 

4. Hypermetron. Ionische Dekameter, durch 
Synaphie verbunden, c. HI 12 (= Alkaios frg. 59). 

II. Sprache. 

H. ist ein Sprachkünstler wie Cicero, und die 
Begeln, die er in der Ars über geschickte Sprach- 
behandlnng, Wortwahl und Angemessenheit des 
Ausdrucks gibt (37—41. 46—72. 98—118), hat er 
selber wohl beachtet. Natürlich ist in der Wort¬ 
wahl in den Sermonen und Episteln ein Unter¬ 
schied gegen diejenige in den Oden; ebenso be¬ 
dingt das fj&os der Epoden wieder eine andere 
Adl-ts wie das der Oden. H. greift vielfach zum 
Wortschätze der Volkssprache. Dieser entstammt 
der Gen. quäl., mit Eigennamen verbunden: multi 
Damalis meri (c. I 36, 13); von der klassischen 
Sprache abweichende Strukturen wie: quid mihi 
Celsus agil (ep. I 3, 15), sonst bei den augu¬ 
steischen Dichtern selten, häufig bei Plantus und 
Terenz; der Locativus finalis, in der Volkssprache 
üblich (vgl. sat. II 5, 49; c. I 28, 10 ö.); alius 
mit Abi. comp.; der Abi. loci ohne Präposition; 
super c. abl. zuerst bei H. gebraucht; praeter 
omnes (c. II 6 , 13 0 .) im Sinne des Vorrangs 
nach Plantus von H. allein angewendet; atque 
nach einem Komparativ ohne vorhergehende Ne¬ 
gation erscheint bei H. (in den Satiren) zuerst; 
der populäre Gebrauch der Präposition vor einem 
Infinitiv findet sich einmal in den Satiren (s. II 
5, 69); ebenso treffen wir kausative Verba mit 
nachfolgendem Infinitiv (urgeo c. II 18, 20 ); das 
vulgäre multum zur Steigerung der Adjektiva 
(überwiegend in den Satiren und Episteln); das 
von Cicero zur Steigerung des Superlativs ein¬ 
geführte lange verwendet H. nur zweimal in den 
Satiren, sonst greift er zu dem archaischen und 
populären multo zurück. Ebenso erscheint haud 
in den Oden nirgends, in den Epoden nur I 32, 
öfters in den Satiren, seltener in den Episteln. 
Bei Verboten die zweite Person Conjunct. anzu¬ 
wenden. beliebt dem Dichter nur im Konver¬ 
sationston, also in den Sermonen (I 1, 94. II 3, 
88 u. ö.). 

Andererseits will H. auch wirkungsvolle Wörter 
und Konstruktionen der archaischen Zeit wieder 
zu neuem Leben erwecken; so nimmt er das calleo 
des Pacuvius, das catus und Diespiter des Plautus 
wieder auf, ebenso das in den YTT tab. vorkom¬ 
mende quandoque, das plautin ische iubeo mit 
nachfolgendem ut (s. I 4, 121), die Vertretung 
des Adverbs durch ein Adjektiv (z. B. c. I 2, 45: 
serus in eaelum redeas). Hierher zählen auch 
die Archaismen wie: quis statt quibus, der Inf. 
pass, auf ier, die Synkopen evasti, percusti, 
erepsemus, divisse, surrexe nur in den Sermonen, 
ganz selten in den Lunben, nie in den Oden. 

Ebenso nimmt er Wendungen aus Lucretius 
herüber, die ihm wirkungsvoll erscheinen, so den 
Gebrauch von procul als Präposition, vom kausa¬ 
len quatenus, von gaxa im Pluralis, adimere mit 
Infinitiv u. dgl., der bei Lucretius zuerst er¬ 
scheint. Vieles hat er mit Vergü gemein: so 
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gaudeo, iuvat, contingit mit Infinitiv , fleo mit 
Acc. c. Inf. 

Den größten Einfluß gewährt H. der griechi¬ 
schen Sprache. Zwar rügt er an Lucilius (und 
damit auch an seinen Nacnbildnem) die Ver¬ 
miß ’iung von griechischen Brocken mit dem La¬ 
teinischen (s. 110,20). Aber was Varro an Accius 
tadelt, daß er die Wörter a prisca consuetudine 
movere et ad formas Graecas verb'/rum magis 
10 revoeare liebe — Ennius, Plautus, Oaecilius, Teren- 
tius u. a. hatten fast ausschließlich die griechi¬ 
schen Fremdwörter lateinisch dekliniert, d. h. zu 
Lehnwörtern umgestaltet —, das findet in der 
augusteischen Dichtersprache konsequente Fort¬ 
setzung. Und so weisen die Oden des H. — selten 
die Sermonen — fast regelmäßig griechische 
Endungen auf (Agyieu, Bassareu, Phoceu ; Peleu : 
ars 104; Pentheu : ep. I 16. 73; bei griechischen 
Eigennamen auf eus stets der Akkusativ la: Aga- 
20 memnona ; sonst Alciden, Aetnen, Anckisen, 
Chloen, Europen, Atridas, Charybdin, I. 'on, bar- 
biton ; fernor Tkreiaius, Thraex, Thraessa usw.). 
Außerdem streut er gerne griechische Worte ein, 
wo er den Leser an das Kolorit des lesbischen 
Liedes erinnern will, so die vor H. nie gebrauchten: 
diota, oenophorum, epos, eehinus (als Gefäß), onyx 
(Gefäß), amystis, acinaees u. a. Auch die Syntax 
wimmelt von Gräzismen. Longae invidit avenae 
(s. II 6, 84) erklärt Quintilian IX 3, 17 als Grä- 
30 zismus; hieher gehört auch der sog. aoristische 
Infinitiv nach unpersönlichen Verben ( iuvat u. ä.), 
bei H. auch nach laboro, tenlo, curo ; die metrisch 
besonders gut verwendbare Form half mit zur 
Verbreitung; gern gebraucht H. amare mit In¬ 
finitiv = (pdeiy (c. I 2, 37. II 3, 10 u. ö.); ver¬ 
sucht analog der griechischen Konstruktion ab¬ 
weichend vom herrschenden Sprachgebrauch den 
Genetiv von einzelnen Verben abhängig zu machen, 
so desine querellarum (c. II 9, 17 = i?£ov 6dvg- 
40 uöjv), abstineto irarum (c. DI 27, 69 = cbrf'jjot/), 
operum solutis (c. III 17, 16 = änoAvat), regnavit 
populorum (c. III 30, 12 = i)efe). Becht gern 
gebraucht H. in Anlehnung an griechische Vor¬ 
bilder den Infinitiv, abhängig von Adjektiven 
(callidus condere; blandus ducere; celer sequi, 
excipere, volvere, irasei; durus componere; effieax 
eluere; fortior spernere u. ö.); oder er kon¬ 
struiert Verba des Kämpfens (luetari, deeertare) 
mit dem Dativ (c. 11, 15. I 3, 13; ep. 2, 20 ö.). 
50 Griechischer Analogie entsprechen auch Partizipien 
mit folgendem Akkusativ, besonders bei Verben 
des Bekleidens ( amictus kumeros), aber auch in 
weiterer Ausdehnung (cvnfusa genus, fraetus mem- 
bra, inquinor eaput, religaia eomam u. a.). 

Wie er aber in der Ars nicht bloß der Wieder¬ 
aufnahme veralteter Wörter das Wort redet, so 
tritt er auch für maßvolle Neologismen ein. 
Das gleiche ergibt seine Praxis. Als Neubildungen 
sind zu verzeichnen: denormo, glaeio, incogito, 
60 inimieo, iuvenor, marito, opulento, seurror, eia- 
tior, inaudax, praeeänus, ingustatus, rustieior, 
tauriformis u. a. Eigentümlich ist schließlich 
dem Dichter, daß er mit Vorliebe die einfache 
Verbalform dem gebräuchlichen Kompositum vor¬ 
zieht, um so den Leser zu eigenem Nachdenken 
anzuspornen, die nicht dureh eine Präposition an¬ 
gedeutete Beziehung salbet zu finden (eüo, linquo, 
poseo statt re-, colo, fero, laedo, lego, pono. 
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rapio, ruo, tendo, verto, vinco statt e(x)-; dignor, (c. I 6 , 7), baxößoxos = aptum equis (c. I 7, 9), 

ploro, pono, prehendo, quatio statt de-; fero, Telafubviot = Telamome natus (c. II 4, 5). Von 

veho statt a/b)- ; haereo, latro, plaudo, pono statt der Sprödigkeit der lateinischen Sprache gegenüber 

ad- u. a. der griechischen mag man sich leicht einen Be- 

H. ist ein Stilist, der nur mit Cicero verglichen griff machen, wenn man bedenkt, wieviel Syno- 

werden kann; und man kann es verstehen, wenn nyma z. B. dem Griechen für das von H. ge- 

Buecheler sagt: Horatio fatendum erit gram- brauchte udus zur Verfügung stehen: c. I 7, 13: 

matid quam poetiei ingemi benigniorerm fuisse uda pomaria -- Siegos; ebd. 23. uda tempora 

venam. = ßeßgsypevos ; c. II 5, 7: in udo scdieto = SAco- 

Die Phantasie scheint weniger seine starke 10 Sys; c. II 7, 23: udo apio = vygös; e. IH 29, 
Seit 9 gewesen zu sein; das möchte man aus der 6 . udum Tibur = cvvdgos; ep. 10, 19: udo Noto 

verhältnismäßigen Einförmigkeit der Epitheta er- = sqwSgoe; c. HI 2, 27: udam humum — »Jer¬ 
schließen. So werden Hercules, Io, Luna, der cts (Horace Ödes and Epodes by P. Shorey- 

Tiber; der Kaufmann, Possenreißer; der Vogel, G. J. Laing, Boston 1910, 228). Umso höher 

das Herdenvieh, die Fische; die Winde; die sind die glücklichen Versuche einzuschätzen, der 

Flamme, das Nomadenzelt, der Wüstensand, die griechischen Formengewandtheit näherzurücken, 

menschliche Natur, die wilde Brunst mit vagus wie duplex Ulixes (c. I 6 , 7) = Stnlovs (bei Euri- 

charakterisiert; rapidus ist gewöhnliches Beiwort pides), mensor (c. I 28, 2) = yecouhgys, inaudax 

der Flüsse; die Berge sind nur nach der Höhe (c. IH 20, 3) = azoAzos, oblivioso Massieo (c. II 

angeschaut; in das Beiwort durus müssen sich 20 8 , 21) = Aabixr/dea otvov, tauriformis (IV 14, 25) 
teilen: Hannibal, das Eisen (Pflug), der Hart- = xavgostSge, bimaris (c. I 7, 2) = äpq>iMA.aooos. 

leibige, Kämpfe und gefährliche Zeiten, der Abgesehen von ganz wenigen Ausnahmen hat H. 

Hunger, die Armut, die Gesundheit, der Geist; wie Vergil (E. Norden Aeneis VI 172f.) nur 

acer heißt die Miene des Kriegers, der Iamben- sehr wenige SuzAä oropaxa , da sie Aristoteles 

dichter, der Hund, der Winter, die Flöte, das (1459 a, 9) und seine Nachfolger nur für Dithyram- 

Mädchen, das Schicksal; liquor bezeichnet die ben empfehlen (capripes hat schon Luerez, capri- 

Opferspende und das Mittelländische Meer. Die formis schon Varro gebildet, eentimanus, trilin- 

Fichte, das Meer, der Haufe, der Lärm, der guvt u. dgl. faßen als mit Zahlwörtern zusammen- 

Schmerz, die Tapferkeit, die Schandtat, der Geist gesetzt nicht unter jenen Begriff). Endlich greift 

— alles ist ingens. Wieviel Epitheta hat dafür 30 H. auch zu dem Kunstmittel, notum si eallida 
der Grieche! Pholoe, der Feigling, die Jahre, verbum \\ reddiderü iunetura novum (AP 47): 

Wellen, Pferde, Luchse, Hirsche sind fugaces. so frontis urbanae (ep. I 8 ,11), flebilis (c. I 3, 

Dives bedeutet unermeßlich reich, gut versehen, 22), nobilis (c. 112, 36), amabilis (c. II 19, 13), 

freigebig. Dementsprechend wiederholen sich auch doeüis (c. HI 11, 1), domabüis (c. IV 4, 41), 

viele Worte mit denselben Epithetis: volttcris dies ihUterimabüis (c. IV 9, 26), inruptus (c. I 13, 

(c. IH 28, 6 . IV 13, 16), voluoris eurrus (c. I 18), inultus (ep. 6 , 16), intaminatus (c. IH 2, 

34, 8 . TV 1, 38); in reducta volle (I 17, 17; ep. 18) u. a., in denen das Adjektiv, oder locus bei 
H 13), grata eompede (c. I 33, 14. IV 11, 14), .. maris arbiter (ep. I 11, 26), Mae.onii earminis 

gelidus rivus (c. III 13, 6 ; ep. I 18, 104), imago alite (c. I 6 . 2), wo das Substantiv, oder bei 

iocosa (c. 112, 4. I 20, 7), curva lyra (c. I 10, 6 . 40 laudes tuas deterere (c. I 6 , 12), deterget nubila 
TTT 28, 11), cmtimanus Gyas (c. H 17, 14. HI caelo Notus (c. I 7, 15), wo das Verbum durch den 

4, 69), militia acris (c. I 29, 2. IH 2, 2), misera Zusammenhang eine vom Gewöhnlichen abwei- 

ambitio (s. I 4, 26. I 6,129), spissa coma (c. HI chende Bedeutung erhält, oder bei tempestiva sequi 

19, 25. IV 3, 11) u. a. Oder die gleichen Zu- viro (c. I 23, 12), nwnstrum, quae (c. 1 37, 21), 

sammensetzungen kehren öfters wieder: munera wo die Wortstellung an sich überrascht. 

Liberi (c. I 18, 7. IV 15, 26), torret amor (c. I Aristoteles sagt (1459, a 6 ), für den Dichter 
33, 6 . IH 19, 28. IH 9, 13), nemorum coma (c. I sei noAv psyiazov xo pcrarpngtxnv. Wie Vergils 

21, 5. IV 3, 11), nive eandidus (c. I 9, 1. IH 25, Gedichte strotzen H.s Werke von Metaphern 

10)u.a. Teilweise mitschuld ist die spröde Sprache, und Gleichnissen. Freilich stammen eine Menge 

die namentlich der Leichtigkeit der griechischen 50 davon aus der Topik der betreffenden ycvt), und 
Wortbildung nicht im entferntesten nahekommen es ist uns noch möglich, einzelne Parallelen auf¬ 
kann. Das zeigt sich am besten bei des Dichters zudecken. Aber von einer Topik der Motive oder 

Versuchen, griechische Epitheta nachzuformen: Metaphern sind wir noch weit entfernt. Erst 

jioAvdyvvpos wird zu multi nominis (c. HI 9, 7), dann wäre es uns ersichtlich, welche Metaphern, 

zgiadtpazos zu ter amplum (c. H 14, 7), vSazdtSgs welche Gleichnisse Eigentum des Dichters sind, 

oder vSazöxgoog zu aquosus-languor (c. n 2, 15), welche Bilder er aus eigener Anschauung schöpft, 

äXlxprjros zu lasso maris (c. H 6 , 7), ägctuavys wie er fremde nationalisiert, lokalisiert, moder- 

zu bello furioso (c. n 16, 5), zxoAvoivos zu multi- nisiert. So müssen wir wenigstens die Metaphern 


meri (c. I 36, 13), azaxvoazstpavos zu spiceä- und Bilder, die dem römischen Volksleben, der 

eorond (c. s. 30), cvgvxgslojv zu late tyrannus 60 augusteischen Zeit, der italienischen Landschaft 
(c. HI 17, 9); örrjge&fios muß ersetzt werden entnommen sind, für horazianisch ansehen, z. B. 

durch numero carentis (c. I 28, 1), äAvgos durch wenn er die sabinische Bauersfrau in Vergleich 

eithara carentem (c. I 81, 20), a&dvazot durch zieht (epod. H 41), die matinische Biene (c. IV 

morte earentes (c. H 8 , 12), apyzzog durch matre 2 , 28), die Überschwemmung des Tiber (c. HI 29, 

carentibus (e. IH 24, 17), ärapdgzrizoe durch 28), den reißenden Aufidus (e. IV 14, 25), die 

vitiis carentem (c. HI 27. 39); auch homerische gefällte Steineiche auf dem Algidus (c. IV 4, 57), 

Beiwörter za übersetzen gelingt nicht leicht; so den Sklaventrieb, der auf der Landstraße dahin¬ 
ist xabteilvar = tunica teetum adamantina rieht (sat. I 1, 46), das Bosserennen im Cirkos 



(sat. I 1, 114), den Tölpel, der den störrischen 
Esel dressieren will (sat. I 1, 90), oder den Pa¬ 
tron, der bei den Gerichtsferien von den Klienten 
sich verabschiedet (c. III 5, 45), den blinden 
Vater, der die Fehler seiner Kinder vertuscht 
(mit Beispielen aus der römischen Genealogie) 
(s. I 3, 40) u. a. 

Außerdem liebt er auch Personifikationen 
und Allegorien; so c. I 2, 13 (Tiber), III 2, 31 
(Poena), II 16, 21. III 1, 40 (Cura), UI 1, 30 
(fundus mendax), wie c. I 14 (das Staatsschiff), 
c. I 35, 17 (Fortunas Begleitung) u. ä. 

Die hellenistische Manier, durch mythologische, 
geographische, literarische, historische Anspie¬ 
lungen den Leser zu reizen oder das Allgemeine 
individualistisch zu gestalten, macht H. mit, aber 
im Gegensatz zu späteren Dichtem mit Maß. Wir 
lesen von Tanais discors ; Syrtes aestuosae, Cau- 
casus inhospüalis ; vom mare Apulieum, Carpa- 
thium, Caspium, Creticum, Etruscum, Myrtoum ,! 
Ponticum, Siculum, Tyrrhmum, Tuscum\ von 
Weinen werden uns vorgesetzt vinum Caecu- 
bum, CcUenum, Chium, Falemum, Formianum, 
Lesbium, Massicum, Sabinum ; zur Ausmalung des 
Reichtums werden die Latifundien Libyens, Apu¬ 
liens, Kampaniens, Sardiniens, Lydiens; die Weide¬ 
plätze und Almen von Kalabrien und Lukanien, 
die Schafhürden Galliens, die Fohlenweiden Si¬ 
ziliens, die Weinberge Kampaniens, phrygischer 
Marmor, persische Schätze, Phrygiens Bienen- ! 
züchtereien und Arabiens Wohlstand herange¬ 
zogen. Von wilden Tieren werden vorgeführt der 
apulische Wolf, der marsische Eber, der gätu- 
lische Löwe, die Schlangen Afrikas; die Männer 
führen als Waffen das gnossische Rohr, den ibe¬ 
rischen Panzer, den medischeu Dolch, das no¬ 
rische Schwert, die serischen Pfeile. Von Ge 
raten werden genannt diota Sabinum , prelum 
Calenum (falx Calena), ampkora Laestrygonia, 
ligones Sabelli , carina Bithynia, Liburnae { 
saevae. 

Mythologische Anspielungen erwecken in dem 
Leser die entsprechende Stimmung oder Erinne¬ 
rung, manchmal reizen ungebräuchliche Beinamen 
auch den Kundigen, die besondere Beziehung zu 
entdecken; vgl. Semeleius Thyoneus (c. I 17, 22), 
Lacedaemonium Tarentum (c. III 5, 56), Satu- 
reianus eaballus (s. I 6, 59), Amaxonia securi 
(c. IV 4, 20); besonders heimatliche Geschichte 
und Sage zieht H. gern herein: fama Maroelli E 
(c. I 12, 46), Hannibalis minae (c. IV 8, 16), 
superbos Tarquini fasces (c. I 12, 34), Catonis 
nobile letum (c. I 12, 35), longa ferne bella Fu- 
mantiae (c. II 12, 1), cadum Marsi memorem 
duelli (c. UI 14, 18), mens provida Reguli (c. UI 
5, 13), priscus Goto (c. III 21, 11); oder Tibur 
Argeo positum colono (c. U 6, 57), moenia Ca- 
tili (s. U 4, 1), militaris Daunias (c. I 22, 14), 
Ria et Egeria (s. I 2, 126). 

Den Kunstgriff, den Kamen durch nähere An- 6 
gaben über Verwandtschaft oder Heimat zu in¬ 
dividualisieren, hat H. ebenfalls der "hellenistischen 
Dichtung, besonders Theokrit, abgelauscht, so 
Ihurmi Calais filius Omyti (c. UI 9, 14), 
Opuntiae frater Megiüae (c. I 27, 10), Xanthia 
Pnoeeu (e. U 4, 2), Omdisuve Gyges (c. II 5, 
20), Liparaeinitor Hebri (e. IU 12, 2), Tkretsa 
Oüoe (c. UI 9, 9); manchmal den Namen nur 


durch das Ethnikon andeutend: fidc Teia (c. I 
17, 17), vir Macedo (c. III 16, 14). 

Auf freudiges Verständnis durfte ein römischer 
Dichter zählen, falls er auf heimische Gebräuche 
und Institutionen anspielte. Und das tut H. nicht 
selten; vgl. claudere lustrum (c. II 4, 24); capitis 
minor (c. IU 5, 42), adscribi ordindbus (c. IU 
3 35); opimus triumphus (c. IV 4, 51), gigan- 
teus triumphus (c. IU 1, 7), includere ludo (ep. 
01 1, 3) consultus sapimtiae (c. I 34, 3). 

Daß H. alle Künste der Rhetorik kennt und 
ausspielt, lehrt sein Stil auf jeder Seite. Nicht 
umsonst zeigt er in seinen literarischen Episteln, 
daß auch das Versemachen eine Kunst sei, die 
gelernt sein müsse wie das Handwerk des Steuer¬ 
mannes, des Arztes, des Zimmermannes (ep. II 

1, 114ff.). Je mehr der aristotelische Grundsatz, 
daß wie die Rhetorik so auch die Poesie (ohne 
Inspiration) bei eingehender Kenntnis der r iyyy 

) Rühmliches leisten könne, destomehr wurde der 
formalen Schulung Raum gemacht. Die ganze 
Stufenleiter der rhetorischen Kunstmittel läßt sich 
an den Horazischen Dichtungen durch Beispiele 
belegen; so die rhetorische Frage (c. 135,34 u. ö.), 
die Apostrophe (c. I 14, 1), die dramatische Be¬ 
lebung durch Einschiebung von Reden (c. I 15, 
5), von Erzählungen (s. n 6. 79; ep. I 6, 40), 
durch Dialoge (c. ni 9), durch fingierte Dialoge 
(c. I 27, 9ff.); an die Kunst der Hellenisten ge- 
) mahnen Kabinettstücke wie das psychologische 
Stimmungsbild der monologisierenden Europe (c. IU 
27, 34ff.), das Verwandlungsmotiv in c. n 20, 
kleine Genrebilder (epod. 2; epist. I 5; c. IV 12, 
1—12), plastische Vorwürfe (c. III 25, 9; c. I 
15, 31). Er wirkt durch Gegensätze, wie wenn er 
den Latifundienherm und den armen Kleinbauern 
gegenüberstellt (c. 11, 9 und 11), den reißenden 
Wolf und den harmlosen Wandersmann (c. I 22), 
Penelope und Circe (c. I 17, 20), hier die zarte 
I Venus und ihre Grazien — dort den plumpen Vol- 
canus (c. I 4, 5 und 7) u. ä. Auch durch anti¬ 
thetische Wortstellung erzielt der Dichter hänfig 
überraschende Effekte; so tenues grandia (c. I 6, 
10), saxo liqwidis (c. IV 8, 7), ardentem frigi- 
dus (AP 465), pauperemque dives (c. II 18, 10), 
perfida credulum (c. IU 7, 13), clarus oceiiltum 
(c. n 29,17) u. ö. Ebenso durch das Oxymoron: 
insanientis sapimtiae (c. I 34, 1), arida nutrix 
(c. I 22, 16), faeüi saevitia (c. n 12. 26), palluit 
1 audax (c. III 27, 28), semper avarus eget (ep. I 

2, 56) u. ö. Die Übertragung des Epithetons vom 
eigentlichen Träger auf dessen Handlung oder 
Zustand (c. I 15, 19. I 37, 7 u. ö.), die Wieder¬ 
holung bedeutsamer Worte (c. I 2, 4f, IV 12, 16f. 
u, ö.), Polysyndeta, Asyndeta u. dgl. werden mit 
Maß und Sicherheit angewandt. Dazu kommen 
Wortspiele ( deducte-duce (c. U 7, 2), curas-cras 
(c. I 7, 31f.), leise Ironie durch die betreffende 
Wortwahl (c. I 1, 9: verritur), prägnante Wen¬ 
dungen (currantis-sinus : c. I 23, 16; consociare 
umbram: c. II 3, 10; pandere speetaeida: s. II 
2, 26: iungere monstra: ep. 16, 30), effektvolle 
Wortstellungen (ergo: e. I 24, 1; s. U 5, 101), 
wirksame Tonmalerei (c. I 8, 36. m 13, 15f.; 
s. I 6, 57. II 8, 78), plastische Anschaulichkeit 
(acri iibia: c. I 12,1: das angemessene Epithe¬ 
ton schon von Quintilian gerühmt, inst. Vin 2, 
9; tublimi cmheUtu: c. I 15. 31). Daß in den 
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Oden auch hie und da prosaische Wendungen keine wortgetreue Übersetzung! Seine Theorie 

mit unterlaufen, darf nicht verschwiegen werden; läßt sich an seinen Übersetzungsbeispielen leicht 

so adde quod (c. n 8, 17), quid quod (c. U 18. 23). nachprüfen. So überträgt er (ep. I 2, 19—22) 

III. Imitatio. den Eingang der Odyssee. Troiae domitor ersetzt 

Wie die ganze römische Literatur, ist auch das griechische inel Tgolyg hgov nzoXledgov insgas 

das Gesamtwerk des H. auf der yiyrjaig aufge- (mores der Schreibung Zenodots); aXysa wird 

haut. In den Sermonen schreitet er in den Fuß- durch aspera wiedergegeben; providus fügt H. 

stapfen des Lucilius, in den Epoden folgt er der eigenmächtig ein und eyvm übersetzt er mit in- 

layßixi) ISsa des Archilochos, in den Oden dem spexii. Oder man beachte, wie er einen be- 

lesbisch-äolischen Melos. Schon diese Tatsache, 10 rühmten Euripidesvers wiedergibt (Hippoi. 478 
ein neues ysrog in die römische Literatur ein- = ep. I 1, 34): voees muß das prägnante huo- 


geführt zu haben, genügte für seinen literari¬ 
schen Ruhm. Wie Vergil in seinen Bukolika 
sagen durfte (IU 40): sattus sequamur intactos 
— intactos ad Romanos rettidit, quia nullus 
scripsit, erläutert der Erklärer —, wie Cicero 
unermüdlich sein Verdienst hervorhebt, als erster 
die Philosophie nach Latium verpflanzt zu haben, 
Lucretius sich brüstet, das naturwissenschaftliche 
Epos als erster in Rom gepflegt zu haben, so 
sagt H. stolzen Sinnes (c. ni 30, 13): princeps 
Aeolium earmen ad Ralos deduxisse modos und 
Parios ego primus iambos ostendi Lotio (ep. 
I 19, 23). 

H. stellt die Grundsätze der römischen Imi¬ 
tatio zusammen (AP 130), wie sie den ästheti¬ 
schen Ans chauungen seiner Zeit entsprachen. Zu¬ 
nächst teilt er mit der ganzen Antike die Gleich¬ 
gültigkeit gegen den Stoff au sich. Der Stoff, 
das Objekt der Darstellung, ist ein Sypoaiov, 
publica materies , Gemeingut (AP 131), Rohma¬ 
terial, das man wie Gold oder Marmor beliebig 
verwenden könne, wobei die Frage gilt, nicht 
was man sage, sondern wie man es sage (Lu- 
kian de hist, conscr. 51). So meint auch Seneca 
(ep. 79, 5) von bereits behandelten Motiven: sunt 
enim publica .. iurisconsulti negant qwiequam 
publicum usucapi, d. h. durch Gebrauch oder 
Besitz gehe der Stoff nicht in das persönliche 
Eigentum über. Und die römischen Ästhetiker, 
von denen Macrobius einem (Furius Albinus) die 
Rolle des Vergilverteidigers zuweist, sagen durch 
seinen Mund (Sat. VI 1, 7): societas et rerum 
communio poetis seriptoribusque omnibus inter 
se exercenda concessa. Daß diese Ansichten die 
zeitgenössische griechische Ästhetik wiedergeben, 
erweist ein Philodemosfragment (Vol. Here. 2 IV 
195) : ov xelgco vo/d^opsv xal ovx in i itüv ui~ 
xgöiv p6 vor ovzcog e/oliev , aXX' ovS' dv xd xaz' 
’IXior ij Qqßag xoiväg nag' izegair Xaßwv uöa.Teg 
diaXvafj xal no>g naXt ovvzdgao IStav xazaoxevijv 
nsgißfj und (XI 159): zä voz/yaza xal zä; Xigzt; 
ixzdg eivai xal xotva (E. Stemplinger Das Pla¬ 
giat in der griech. Literatur, Leipz. 1912, 126ff.). 
Diese Grundanschauung vorausgesetzt faßt H. die 
Regeln der (römischen) Imitatio in drei lapidare 
Sätze zusammen: 1. non circa vilem patulum- 
que moraberis orbem (AP 132). Wandle nicht 
in trivialer Weise ausgetretene Geleise! Wir 
haben hier einen Niederschlag der aristarchischen 
Homerästhetik, die durch Kallimachos, Theokritos 
und Parthenios verstärkt das xvxXixov nolyya 
verwirft Drum lehnt auch H. wie Properz (IV 
1, 14: non datur ad Musas currere lata via), 
der sieh zudem auf sein Vorbild Kallimachos be¬ 
ruft (U 1,89L),' die Behandlung epischer Stoffe 
ab. Der zweite Satz lautet: nee verbum verbo 
eurabis reddere fidiu || interpre $ (AP 133). Biete 


dal wiedergeben, deXxzr/gtoi durch einen Satz 
(quibus lemre dolorem possis) ersetzt werden. 
In der Theognissammlung (719) lesen wir: loov 
zoi nXovzovoiv 5zio noXvg ägyvgog ioziv xal 
Xgvoog ... xal w za deovza nägsoziv yaozgl zs 
xal nXevgatg xal noolv aßgd -zaßsTv. H. über¬ 
trägt den Gedanken (ep. I 12, 5) : si ventri bene, 
si lateri est pedibusque tuis, nil divitiae pote- 
)runt regales addere maius. Der Nachsatz des 
Römers verschiebt den Gedanken des Vorbildes 
ganz. Fast immer wird die Übertragung zur 
freien Paraphrase. Man vergleiche, wie H. (ep. 
I 16, 72ff.) den euripideischen Dialog zwischen 
Pentheus und Dionysos zusammendrängt und ver¬ 
ändert (Bakch. 492—498): das Horazische indi- 
gnum ist aus dem Zusammenhang eingefügt; das 
Haar, den Thyrsos ersetzt H. mit bmia, pecus, 
rem, lectos, argentum (vermutlich nach stoischem 
) Vorgang); elgxzatoi zerlegt er in manicis et 
compedibus, q>vXd£oyev verstärkt er durch sae- 
vo te sub custode tenebo. Oder ep. I 7, 41f. co 
Homer Od. IV 607ff. Zunächst ist die Gedanken¬ 
folge verändert; non est aptus equis Ithace lo¬ 
cus wendet den Vers 607 (oo yäg zig vr/ocor ln- 
jzrjXazog) auf Itbaka an; das Weitere ist aus v. 605 
und 603/4 zusammengezogen; das magis apta 
setzt H. erläuternd hinzu und läßt das Home¬ 
rische äyaXfta ausfallen. Das ist dieselbe Art, 
i wie Accius (frg. 581) eine Stelle der euripidei¬ 
schen Phoinissen oder Cicero Homer oder Euri- 
pides oder Platon überträgt (XI 77tf. 89ff. B.-K.) 
(J. Tolkjehn Homer und die römische Poesie, 
Leipzig 1900, 78ff.), für die Cicero, ähnlich wie 
Horaz das Gebot prägt (de fin. IU 4, 15): nec 
tarnen exprimi verbum s verbo necesse erit, ut 
interpretes indiserti solent. — Der dritte Satz bei 
H. lautet: nec desilies imitaior in artum || unde 
pedem proferre pudor vetet aut operis lex (AP 
134f.). Werde kein Sklave deines Vorbildes! Be¬ 
wahre dir deine Bewegungsfreiheit und künstle¬ 
rische Eigenart! In Bildern erläntert er seine An¬ 
sicht: so vergleicht er sich selbst als Lyriker mit 
der Biene (c. IV 2,27; vgl. ep. I 3, 21: quae cir- 
cumvolat agüis thyma [Florus] ?), die den ge¬ 
sammelten Blütensaft in sich verarbeitet und als 
eigenes Produkt wieder von sich gibt (nag' Iti- 
gaiv Xaßwv xoonsg StaXvop xal 0 XO)g naXt ovvzagag 
ISiav xazaoxevijv negißjj : Philodem o.). Die un¬ 
statthafte ylfitjaig vergleicht er (ep. I 3, 15ff.) 
mit der Dohle der äsopischen Fabel (200), die 
sich mit den Federn aller anderer Vögel schmückt, 
d. h. Fremdes nur äußerlich aufträgt, nicht inner¬ 
lich verarbeitet, nicht in den eigenen Organismus 
aufhimmt. Indem er in der Epistel an Morus die 
zwei Bilder von der Dohle und Biene hinterein¬ 
ander auf Celsus und Florus überträgt, zeigt H., 
daß er die fitlache und echte ylygoig kennzeichnen 
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will. Jede xaxo^rjXia, jede sklavische Nachah¬ 
mung von Äußerlichkeiten, von Schwächen, ist 
ihm verhaßt (o imitaiores, sermem pecus! ep. 
I 19,19). Wie er selbst z. B. auf Lucilius fußt, 
aber seine Formlosigkeit meidet, wie er selbst 
wohl die Formen des Archilochos, Alkaios, Ana- 
kreon, der Sappho, wiedergibt, aber einen andern 
Inhalt hineingießt, so will er die Imitatio ange¬ 
wendet sehen als einen Wettstreit mit den Vor¬ 
fahren, ein geistiges Anfklimmen zur Höhe, eine 
geistige Emanzipation (vgl. Philodem. V H. 2 lv 
195 • noXXaxi xovg elXgpdvag dpsivovg tojv tioo- 
xexßxjpsvoiv äv xd noigxixdv äyador pa/.Xov sioeg- 
yä^oJvTai). 

Auch hier wird eine Nachprüfung in der Pra¬ 
xis der Horazischen Technik die theoretische Wei¬ 
sung bestätigen. Über seine Quellen und Vorbilder 
läßt uns H. nicht in Zweifel. Wir können trotz 
der spärlichen Überreste seiner Vorbilder immer¬ 
hin noch erkennen, daß er (in den Oden), wie die ! 
Alexandriner (vgl. Theokr. 29), manchmal Motive 
entlehnt, sie leitsatzförmig an die Spitze stellt 
und dann mit eigenem Gedankeninhalt erfüllt. 
Z. B. c. I 9 beginnt mit deutlicher Anspielung auf 
Alkaios (frg. 34), aber alles ist lokalisiert: der 
Sorakte, die Bäche der Sabinerberge, der Sabiner¬ 
wein, der Campus Martins, die freien Plätze in 
der Stadt; c. I 12 schließt sich eingangs wört¬ 
lich an, ein Preislied Pindars an (Ol. II 2): xtva 
dsov, zlv ifgcoa, xiva d' dvöoa j ceXadpoopev ; wäh¬ 
rend aber Pindar nach diesem rhetorischen Pro- 
oimion gleich zum Preise des Menschen Theron 
übergeht, führt H. in lyrischer Spezialisierung 
die drei Gruppen durch (Iuppiter, Pallas, Arte¬ 
mis, Bakchos, Apollon — Herakles, Kastor, Poly- 
deukes — JRomulus bis herauf zu Augustus). 

I 18 beginnt wiederum mit einem alkäischen 
Leitmotiv (frg. 44): ur]&'tv a/./.o <pvxsvopg 7106- 
xsgov SsvSgiov dfucUco. Aber wiederum ist das 
Lied lokalisiert auf heimatlichen Boden: Tibur, 
Freund Varus, und mahnt zur Mäßigkeit; c. I 27 
lehnt sich an ein Anakreonlied an (frg. 63): äys 
Stjvxs, ßrjxeft' ovxu) naxäyoj xs xdXaXtjttp Sxv&t- 
xyv Tzoaiv nag' ^ oivrn fisXsxcöpsv, äXXä xaXoio 
v.xonlvovxsg ev vuvoig. Aber während Anakreon 
zu schönem Hymnengesang auffordert, leitet H. 
über zu einem erotischen Motiv. 

Gerne führt er ein angedeutetes Motiv näher 
aus. So liegt der 6. Epode der archilochische 
Gedanke (frg. 65) zugrunde: Ir 8' Lnioxapai fieya l 
xov xaxmg ps Sgcoyxa SsivoTg avxapsißeodai xa- 
xolg (vgl. sat. II 1, 44f.). Oder c. I 1 ist der 
auf römische Verhältnisse übertragene Gedanke 
des Solon (frg. 13, 43ff.) ausgeführt. Wie auch 
griechische Dichter schöne Gedanken gegenseitig 
entlehnen und dem Eigenen einflechten (Stemp- 
linger Plagiat 269), so auch H. Wenn Alkaios 
beim Tode des Tyrannen Myrsilos ein Siegeslied 
anstimmt (frg. 20), so knüpft H. (c. I 37) an die 
Eingangsverse des Griechen an, als Kleopatra, ( 
die schon zwei große Römer in ihre Fesseln ge¬ 
schlagen, sich vergiftet hatte. Wenn Ennius 
stolz auf die Einführung des Hexameters sich die 
Grabschrift schreibt (bei Cic. Tusc. I S4) : nemo 
me laerumis decorct nee fitnera fletu || faxit! 
cur ? Volito »itw per ora virum, so führt H. 
die Selbstmetamorphose in einen Schwan reali¬ 
stisch durch, vielleicht nach dem Vorbild des 
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Phanokles, der das Motiv von Kyknos, dem in 
einen Schwan verwandelten Freunde Phaethons, 
behandelte. Wenn bei Homer Agamemnon den 
Troern Untergang droht bis zum Kind im Mutterleib 
(II. VI 57f.), so überträgt H. diese Drohung auf 
Achilleus (c. IV 6, 16; Gedächtnisfehler?). Wenn 
Bakchylides die Kassandra den Untergang Troias 
weissagen läßt (Porphyrio zu c. I 15), so legt 
H. die Prophetie dem aXiog ysgcov in den Mund, 
»und zwar mit besonderer Rücksicht auf Paris, 
der eben mit Helena seinem Verderben entgegen¬ 
fährt; c. I 14 entnahm zweifellos das Motiv aus 
Alkaios (frg. 18). Aber während Alkaios als Mit¬ 
fahrender (sonantem .. dura navis : c. II 13, 27) 
die Angst des Schiffbrüchigen mitempfindet, fürch¬ 
tet H. vom Lande aus für ein Schiff, das ihm 
besonders am Herzen liegt; abgesehen vom Grund¬ 
motiv ist H. ganz eigene Wege gegangen. Aber 
weil man jedenfalls schon frühzeitig unter dem 
Einfluß stoischer Homerinterpretation das Gedicht 
des Alkaios allegorisch gedeutet hatte, faßten H.- 
Erklärer auch diese Nachbildung allegorisch auf. 
Kukula (Wien. St. XXXIV 237ff.) hat diese 
Deutung meines Erachtens endgültig abgetan. 
Oder man vergleiche, was H. aus dem auch von 
Lucilius (102ff.) behandelten Motiv einer Reise 
von Rom nach Süditalien gemacht hat! Oder 
wie witzig H. das menippeische Motiv einer paro- 
disthchenNekyia (s. II 5 oj Diog. VI 101) dazu 
umbiegt, um den Odysseus — das Ideal stoischer 
Lebensweisheit — von Teiresias in die — Erb¬ 
schleicherei einweihen zu lassen. 

Auch im einzelnen läßt sich überall diese 
Umgestaltung und Neuformung fremder Gedanken 
und Eigenart nachweisen — eine Aufgabe, die 
leider hoch fast ganz aussteht. Wenn Anakreon 
Singt (frg. 13): HsXo) Xsysiv *Axgsl8ag . . a ßdgßtxog 
8s yogSaTg sgoixa uovvov ijysi, so sagt H. (c. I 6, 
10): Musa vetat . .. laudes egregii Caesaris . .. 

) culpa deterere ingeni. Die Ausführungen Platons 
über die , Selbsttäuschung der Verliebten (rep. V 
474 d), die Lucretius (IV 116Off.) herübergenom- 
men hatte, überträgt H. (s. I 3, 43ff.) auf einen 
Vater, der gegen körperliche Gebrechen seines 
Kindes blind ist. Wie verändert H. (s. II 4, SOff.) 
in der Nachbildung des Archestratos (frg. 56 Br.) 
zunächst die Herkunftsorte der einzelnen Deli¬ 
katessen, und dann wie variiert er auch kunst¬ 
voll im Ausdruck die Aufzählung gegenüber der 
• Quelle! Von der Ethisierung Homers (besonders 
ep. I 2) ganz zu schweigen. 

Daß der Dichter seine Quellen im einzelnen 
nicht zitiert, versteht sich in den Oden von selbst; 
anders dagegen in den Sermonen (vgl. ep. I 6, 
55 : St. Mimnermus uti censet , eine amore iocis• 
gue || nil est iucundum (= frg. 1); s. I 2, 121: 
Phtlodemus alt; AP 297 : exdudü.. Democritus ;. 
s. HS, 100: Aristippus , gut.. iussit; s. I 2, 
32: inquit sententia dia Catonis-, s. I 3, 127: 
guid pater Chrysippus dieat; ep. I 19, 1: s» 
eredis Oratino). Bei den mangelhaften Überresten 
der äolischen Lyrik und popularphilosophisehen 
Schriften ist es schwer, den versteckten Anspie¬ 
lungen und Zitierungen zu folgen; aber immerhin 
ist es nicht ganz unmöglich. 

Am leichtesten lassen sieh natürlich die 
Selbstwiederholnngen feststellen. Wie H. 
manche Motive öfters aufgreift, um sie nach ver- 
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schiedener Weise zu behandeln (vgl. c. I 25. III Umfang, und die römische Ästhetik lobt ihn darob 

15. IV 13 00 epod. 5 und 8. I 1 oj IV 3; c. I 1, (Macrob. Sat. VI 1 , 2ff.) ... et iudieio trans- 

9f. e*> c. III 16, 26; c. I 4 os IV 7; c. I 36 os II ferendi et modo imüandi oonsecutus est, td quod 
7. H 16, 21 os in 1, 37; c. I 37 osepod. 9; in apud illum legerimus alienum aut ittius esse 

29, 21 os ep. 15 u. a.; c. HI 11, 16 os H 13, 33; malimus aut melius hie quam ubi natum est 

c. IV 11, 21 os I 33, 13), so wiederholt er auch semare miremur. Die Quellenenalyse hat das- 
öfters ganze Verse. selbe Verfahren bei H. festgestellt. In der alten 

Die Absicht ist überall ersichtlich; s. I 4, 92 und neueren Literatur Roms ist er heimisch, wie 

= s. I 2, 26: H. verteidigt sich wegen einer seine Reminiszenzen und Anspielungen zeigen, 

früheren Stelle; S. II 1, 22 = s. I 8, 11: Treba-10 Ennius ann. 270 V. os s. I 4, 60; ann. 374 

tius führt eine Stelle des H. an; ep. I 1, 56 os ep. I 1, 7; Lucretius m 938 os s. I 1, 119. 

— s. I 6, 74: der frühere Vers ist wiederholt, V 783f. os s. I 3, 98ff.; I 927 os c. I 26, 6; Lu- 

um das Schulbubenmäßige der römischen Utili- cilius 1119 os s. 1 1, 62. 1172 (= Varro, Menipp. 

tarier zu zeichnen; s. 1 6. 45 = 46 ( libertino 245B.) os s. I 3, 124. Viel häufiger sind aber 

patrenatwm ): wirksam wiederholt, um darzutun, seinestillschweigendenHinweiseaufgriechische 

wie oft dieser Satz ihm mittelbar oder unmittel- Quellen. Hom. D. HI 237 os s. II 1,26.1 17 os s. 

bar vorgerückt wurde; AP 421 = s. I 2, 13: II 3, 190. XVII 279 os ebd. 193. I 255 os ebd. 

hier von Fufidius, dort von einem reichen Dilet- 195. VI 142 os ep. I 2, 27. IV 443 os c. 11, 36. 

tanten gesagt, der ebenfalls wie Fufidius wuchert V 186 os c. I 2, 31. in 337 os c. I 12, 25 (in 

(oder versuchte sich Fufidius selbst poetisch?); 20 anderer Fassung s. H 1, 27). II 388 os c. I 15, 
c. IV 8, 33 = c. LH 25, 20: Bakchos hat des 9. m 54 os ebd. 17—20. HI 449 os ebd. 27. 

Dichters Wünsche erfüllt: nil parvurn aut hu- XI 416 (XHI 474) os c. in 20, 9. VI 148 os c. n 

mili modo || nil mortale loquar-, c. IV 1, 5 = c. I 14, 10. II 825 os c. II 20, 20, I 528 os c. HI 1, 

19, 1: Mit dem Verse wird das alte ,erotische 1 8; Od. IV401 os c. I 7,9. XII 293os ebd. 31. III 

Leitmotiv wieder angeschlagen. 245 os c. H 9, 13. Kallinos 1, 12 os c. m 2,13. 

Verskontaminationen, wie sie Vergil (Aen. Alkman frg. 65 os c. in 4, 1; frg. 1 os c. IU 

VI445 = Homer Od. XI225 + 321. VI455 = Od. 1, 2. Pindar Pyth. VI10 os c. m 30, lf. Kalli- 

XI 552 4- XVI191 u. ö.) liebt, können wir bei H. machos frg. 35 c os s. n 1, 42 (vgl. CatulL 66, 

nicht nachweisen, dagegen sog. Kompliment- 46); in Apoll. 108 os c. I 4, 11; ep. 31 os s. I 

zitate. Es war ein von hellenistischen Dichtem 30 2, 105. Theokritos 22,17—20 os c. 1 12, 27—32. 
übernommener Brauch, in den einzelnen Werken 14, 24 os c. IH 19, 22. 17, 25 os c. IV 5, 5. 

Andeutungen auf eben erschienene oder vorbe- Euripides Melan.frg. 488 os s. H 2, 2; frg. 848 N. 

reitete Dichtungen Befreundeter Bezug zn nehmen. os c. m 2,26; Phoin. 210 os c. IV 4,43. Wie 

So erwartet H. von Ti tius, der Pindars Spuren gern ferner H. Sprichwörter, Gnomen einbezieht, 

folgte, Bedeutendes (ep. 13, 9), weist rühmend auf wie er wiederholt auf die äsopischen Fabeln an- 

dieGeschichtcderBürgerkriegevonAsiniusPollio spielt (ep. I 1, 12; s. H 5, 56; ep. I 3, 18. I 7, 
hin (c. n 1), hebt das epische Talent des Varius 29 u. ö.), ist bekannt. 

(c. I 6) und Iuilus Antonius hervor (c. IV 2), Nicht selten verfolgen aber derlei Anspielungen 
Den Tibnll nennt er sermonum candide iudex auch polemische Zwecke. So sahen schon 

(ep. I 4, 1); Quintilius Varus ist ihm das Ideal 40 Ges ne rund G. Hermann in der Parenthese c. IV 
eines unbestechlichen Kritikers (AP 438); an 4, 17 eine Bosheit gegen die Amazonis des Do- 

einer Stelle hebt er die dramatischen Dichtungen mitius Marsus; s. II 5, 41 ist ein geschmackloser 

des Fundanius und Asinius Pollio, die epischen Vers des Epikers Furius an den Pranger gestellt 

des Varius, die bukolischen des Vergilius (s. I (ebenso s. I 10, 35); eine leise Korrektur eines 

10, 41ff.) heraus; in einer Ode (c. I 33) spielt er lukrezischen Gedankens ersehen wir c. n 16, 20 

auf die sentimentalen loanixä Tibulls und (c. n = ep. 111, 27 05 Lucr. IH 1057—70. Am liebsten 

9) des Valgius an. Mit Zartheit weiß H. seinen aber gebraucht H. Verse anderer, am sie humo- 

Freunden zu huldigen. So klingt c. I 7, 26 deut- ristisen zu parodieren. Er schont sich selber 

lieh an Vergils Aeneis I 199 an; ep. 2, 48 nicht (s. n 3,184 05 s. 12,12), auch seine Freunde 
os Verg. Georg. IV 132; c. n 13, 33 os Verg. 50 nicht wie Vergil (s. n 8, 34 os Aen. n 670), 
Georg. IV 481; ep. I 1, 49 os Verg. Georg, D seine Vorbilder wie Ennius (s. I 2, 37 und II 4, 

382; s. I 1, 114f. os Verg. Georg. I 511f. Daß 63 os ann. 465), Lucretius (s. n 4, 94osIV 2); 

ep. 116, 27f. Komplimentzitate aus Varius sind, am häufigsten wird indes an den bekanntester, 

bemerkt Ps.-Acro zur Stelle (haec enim Var[u]s und gelesensten aller Dichter angeknüpft, an 

de Augusto saipserat), dessen dichterische Tätig- Homer (s. I 7, 15 os H. VI 234; s. I 9, 78 os XX 

keit (Epos und Drama ,Thyestes’ v. 8) auch in 443; s. H 1, 60 os XVIII 95; s. n 3, 72 os V 347; 

der 6. Ode des 1. Buches kurz skizziert ist. (.15 allenthalben; ep. IX 18, 18 osIL IX 444). 

Ebenso enthalten die Anspielungen auf be- Keinem römischen Dichter hat der Verlust 
kannte Werke einhe imis cher und griechischer griechischer Lyrik und Popularphilosophie mehr 

Autoren in sich schon eine feine Aufmerksamkeit 60 geschadet als wie H.; nachdem einmal der Vor¬ 
oder lösen in dem Kundigen das angenehme Ge- rang hellenischer Dichtkunst anerkannt war, üb er¬ 
fühl ans, die Absicht des Dichters zu verstehen trug man die Erfahrungen, die man bei Ciceros 

und zu würdigen. Dazu kommt noch die Sucht, philosophischer SchriftsteUerei, Vergils Aeneis u. a. 

als poeta doctus sein ausgehreitetee Wissen, den gemacht hatte, ohne weiteres auf H., ohne zu 

großen Umfang der Lektitre durch eingestrente bedenken, daß doch Beine eigene Theorie nicht 

und gut verarbeitete Zitate zu erweisen, was seit seiner Praxis widersprechen durfte. H. hat aber 

den hellenistischen Dichtem allgemeine Sitte ward, wie nicht viele durch die plyaga « sich zur Selb- 

Vergil übernahm diesen Brauen in ausgedehntem st&ndigkeit emporgerungen. 
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IV. Textrezensiou. 

Wir haben etwa 250 Handschriften zu H., 
meist französischen Ursprunges, aber keine älter 
als das 8. Jhdt. Die ältesten sind cod. Ber- 
nensis (B) 363 in irischer Hs. (s, VIII/IX) 
aus der Zeit des Sedulius; Parisinus 7972 (ca. s. 
IX), Sueco-Vaticanus (R) 1703 (s. IX/X), Harleia- 
nus 2725 (s. IX/X). 

Die erste kritisehe, mit Notae nach aristarchi- 


Da die vielen Hss. vielfach ineinanderfließen, 
ist die Handschriftenwertung schwer. Die Streit¬ 
frage (vgl. J. Bick Horazkritik seit 1880, Leipz. 
1906) dreht sich um das Dreiklassen- oder Zwei¬ 
klassensystem. 0. Keller (Eh. Mus. XXXIII 
122 j vgl. ebd. LXI 78) stellt drei Handschriften¬ 
klassen fest, auf Grund deren die Lesart des Arche¬ 
typus fast ausnahmslos bestimmt werden könne. 
Unter anderen trat auch W. C h r i s t Keller entgegen 
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scher Weise versehene Ausgabe der Horazischen 10 (S.-Ber. Akad. München 1893, 83), der vor allem 
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Dichtungen besorgte M. Val. Probus (ca. 80 n. 
Chr.); ihm' verdanken wir die im ganzen ge¬ 
schlossene Texttradition. Unsere Scholien erwäh¬ 
nen ihn nie. Von Kommentatoren werden uns 
genannt Modestus (Ps.-Acro vita p. 3K: eommen- 
tati in illum sunt Porphyrion, Modestus) und 
Claranus (Porphyr, zu s. II 3, 83: siout Claranus 
testatur). Da wir beiden Namen auch als Vergil- 
erklärem begegnen (Vatic. 3317 zu Verg. Georg. II 


den Satz aufstellt, bei H. spiele die Eecensio eine 
noch geringere Bolle wie die Emendatio. Seine 
Kriterien für ein Stemma sind (S. 105): Reihen¬ 
folge, Unterschrift, Abteilungen, Überschriften, 
Varianten, auf Grund deren er zu einem Vier¬ 
klassensystem kommt. Kl. I wird bestimmt 
durch den Paris. 7900 a (A), II durch Bland, ant. 
(V), EH durch den Archetypus der Paris. 7974, 
7971 (F) und Par. 7972 4- Leid. 28 (L), IV durch 


ir,n j ci - °- --- , —.28(L), IV durch 

497 und Serv. Aen. XI 316 [hier mit 0 sann statt 20 den Bern. 363(B) und Monac. 14685 pars prior (C). 
Gtowamts wohl zu lesen Claranus]) und da Mar- F. Leo (Gött. Gel. Anz. 1904, 849) greift vor allem 


tial (X 21,1) Modestus und Claranus als Interpreten die Textgeschichte wieder auf und kömmt zu folgen- 

«rwähnt. werden wir sie ins Zeitalter Domitians den Richtpunkten: 1. Der ersten kritischen Aus- 

verwwsen dürfen. Die hadrianische Zeit brachte gäbe des Probus verdanken wir die Einheitlich- 

den Kommentar von Q. Terentius Scaurus (Por- keit unseres Textes. 2. Nicht vor dem 2. Jhdt. 

phyr. zu s. II 5, 92. Charis, gramm. I 202. 210). wurde eine Schulausgabe mit Erklärungen publi- 

Um die Wende des S. Jhdts. schrieb Helenius ziert, vermutlich unter Zugrundelegung des Pro- 

Acro einen Kommentar zu H. (von Porphyrio bustextes. 3. ,Die erhaltenen Hss. stammen aus 

zitiert, s. I 8, 25: memini me legere apud, He- zwei jüngeren kommentierten Ausgaben, die aus 

lenium Acronem). Anfangs des 3. Jhdts. —30 jener ersten hervorgegangen sind*. 4. ,Als dritte 
jedenfalls vor Gellius und nach Iul. Romanus — und relativ älteste ko mm t die Ausgabe ähnlicher 
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erschien der grammatisch-rhetorisch-ästhetische 
Kommentar von Pomponius Porphyrio, uns er¬ 
halten in verkürzter Gestalt (s. I 10, 83 und I 
6,41 wird auf Stellen hingewiesen, die in unserem 
Porphyrio fehlen) und lückenhaft (so fehlen die 
Anmerkungen zu s. II 3, 103—141 und II 6, 
72—117). Daß der Kommentar mit dem Text 
zugleich erschien, ist aus s. I 9, 52 ersichtlich: 


Art und gleichen Ursprungs hinzu, von der der 
Blandinius vetustissimus ein Exemplar war und 
die auch in dem jungen Gothanus eine Spur ge¬ 
lassen hat 1 . ,Der Blandinius gibt die gemeinsame 
Überlieferung in einer dem Urquell näheren und 
darum reineren Fassung*. 5. .Bestrebungen wie 
die des Mavortius haben dazu geführt, daß eine 
den reinen Text bietende Ausgabe für die folgen- 


utn auo punrta mterposita sunt alteram perso- 40den Zeiten maßgebend wurde*. Leo unterscheidet 
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nam loqui intellegas. Einer in der Hauptsache 
von Porphyrio abhängigen Scholienmasse aus dem 
5. Jhdt. wurde im 15. Jhdt. der Name Acro bei¬ 
gelegt (A. Langenhorst De scboliis Horatianis 
quae Acronis nomine feruntur quaest. sei., Bonn 
1908). Die Notizen, die sich bei unserem Por¬ 
phyrio nicht finden, sind eben wohl dem ungekürzten 
Kommentar entnommen. Die letzten Scholien ver¬ 
danken wir dem Prof. J. Cruquius in Brügge, 


zwei Handschriftengruppen; ,auf der einen Seite 
stehen vor allen ABC (für die sermones ADE), 
auf der anderen F (die beiden Bemenses) und L; 
zwischen beiden B (Vatic. 1703), der die Gruppe, 
zu der er tritt, wesentlich verstärkt. Dazu kommt 
als dritter Zeuge, der, wo seine Lesung bekannt 
ist, die Entscheidung über die recensio der ein¬ 
zelnen Stelle gibt, der Blandinius vetustissimus*. 
F. Vollmer (Phil, suppl. X [1906] 261) kommt 


die er überallher zusammentrug (1565), u. a. auch50 zu folgenden Schlüssen: 1. ,Unsere ganze direkte 
aus vier später zugrunde gegangenen Codices des Überlieferung des H. geht auf ein einziges antikes 

Benediktmerklosters Blandigny bei Gent (cod. Exemplar zurück*. 2. Dieser Archetypus war das 

Blandinins antiquissimus) (vgl. zu ep. I 18, 15 nach dem J. 527 hergestellte Exemplar des Ma- 

u. ö.). .Unzuverlässigkeit und willkürliches Schal- vortius, das den Text und Kommentar des Por¬ 
ten mit dem Texte* ist die charakteristische Arbeits- phyrio mitumfaßte. 3. Von diesem — verlorenen 

weise dieses Gelehrten (J. E n d t Studien zum — Exemplar wurden zwei Abschriften genommen. 

Commentar Cruquianus, Leipz. 1906, 66). Frei- ,Diese zwei Apographa waren untereinander ver¬ 
lieh finden sich Notizen, die wir sonstber nirgends schieden einmal durch die Annrdnmig der Bücher; 

haben, und es müssen erst alle H.-Scholien publi- sodann durch eine Reihe von Abschreibfehlem 


ziert sein, bevor eine entscheidende Ansicht über 60 und durch den Scholien- und GL„ssenbestand*. 


die isolierten Notizen des Cruquianus gefällt 
werden kann. Sicher ist nur das eine, daß er 
neben Handschriftenscholien besonders der P- 
und F-Rezension auch den gedruckten Kommen¬ 
tar des Fabricius herangezogen hat (Endt 58. 
61 ). 


4. ,Aus den beiden Apographa stammen alle 
unsere älteren Hss.*. Sein Stemma (auch in seiner 
großen Ausgabe enthalten) lautet: 


editio Probi 

I 

editio Porphyrionis cum commento 


Horatius ner Art und Mißverständnissen der Horazischen 

| Ausdrucksweise; sie sind nicht derart, daß man 

editio Probi auf ihnen Systeme begründen könnte. Auch Be- 

| obachtungen bei anderen Autoren haben gelehrt, 

editio Porphyrionis cum commento daß sich vielfach eine Stammbaumformel nicht 

| finden läßt; namentlich die Papyrusfunde haben 

Codex Mavortianus cum commento Porphyrionis hierin manchen Strich durch unsere Rechnungen 
a nescioquo docto Carolino inventus et propagatus gemacht und dargetan, daß gar oft schon in alter 
— _ Zeit gute Lesarten durch schlechte verdrängt 


worden sind. Bei Schulautoren ganz besonders. 
DOgraV" \ cum Man beachte doch, wie selbst in unseren Tagen 

[ II } p n _,-L , der gedruckte Text in Schullesebüchern verfälscht 

” V V ’ ” ‘ und verdorben werden kann! 

/ \ V. Fortwirken der Horazischen Dich- 

\ tung. Der Sohn des Freigelassenen, der des 

\ Maecenas Freund, des Augustus häufiger Gast 

\ war, mußte an und für sich manchem, der auf 

, „ . ' eine Ahnenreihe zurückblicken konnte, ein Stein 

Bland. K 4>cum,Porph. ^ es Anstoßes sein. Aber auch seine Dichtungs- 

weise, die anfangs ziemlich freigebig mit gelegent- 
liehen Seitenhieben und Invektiven war, mußte 
t, ,., t> , , manchen reizen. Zunächst nahmen ihm auch 

n 7 or P • Freunde seinen Angriff auf Lucilius (s. I 4) übel. 


apogra-j 
phon ‘ 
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Bei der ganzen Frage nimmt der cod. Blan¬ 
dinius vetustissimus eine hervorragende Stellung 
ein, weil er abgesehen von dem Gothanus des 
15. Jhdts. (B 61) bei sat. 16, 126 allein die Les¬ 
art bietet: fugio eampum lusumque trigonem, 
während alle übrigen fugio rabiosi tempora signi 


Umsomehr seine literarischen Gegner, die H. offen 
nennt: Pantilius, Demetrius, der Nachäffer des 
Calvus und Catullus (s. I 4, 18), Fannius und 
Hermogenes Tigellius. Nach der Herausgabe des 
ersten Satirenbuches mehrten sich die Stimmen, 
welche die Schärfe seiner Polemik ebenso bean- 


lesen. Um Cruquius entspann sich bald ein großer 30 standeten wie die lose Form des Ausdrucks und 


Streit. Keller bestritt die Glaubwürdigkeit des 
Cruquius und die Güte des Blandinius (Rh. Mus. 
XVIII 281 u. ö.). J. Häußner verglich eine 
der noch vorhandenen Hss. (cod. Carionis oder 
Divaei in Leiden 127A), die Cruquius nachweis¬ 
lich benützte, mit Cruquius (Cruquius und die 
Horazkritik, Progr. G. Bruchsal 1884) und kam 
zu dem Schlüsse, ,daß, da an etwa einem Drittel 
der Zitate des Cruquius aus dem cod. Divaei An- 


Versbanes. Die Erwiderung, die H. seinen Kri¬ 
tikern widmet (s. II 1), läßt ersehen, daß es 
Stimmen waren, die ihm etwas galten. Nach¬ 
ahmer auf dem Gebiet der Satire und Epode fand 
H. zunächst nicht; erst Persius nnd Iuvenal traten 
in seine Fußstapfen. Auch die Aufnahme der 
Oden entsprach in keiner Weise dem Selbstgefühl 
des Dichters. Man nörgelte an seinem Verdienste 
als Inventor eines neuen yeroe herum, setzte ihn 


stoß genommen werden müsse .... seinen Zitaten 40 nach Möglichkeit herab, während sich die Geister 


aus den Blandinischen Hss. jeder normative Wert 
für die H.-Kritik abzusprechen sei* (S. 54). Ku- 
kula dagegen kam zu dem Schlüsse (Z. ö. G. 
XXXVI (1885) 193. 570), daß bei 550 Lesarten 
etwa 30 gröbere Verstöße des Cruquius zu ver¬ 
zeichnen sind, daß dieselben aber nicht auf seine 
mangelnde Gewissenhaftigkeit, sondern anf seine 
mangelhaften Kenntnisse und Unerfahrenheit zu¬ 
rückzuführen sei. Auch W. Mewes (De codicis 


zweiter und dritter Garnitur in gegenseitiger Lob¬ 
hudelei die Unsterblichkeit garantierten (ep. I 19, 
35). Es rächte sich die Vornehmheit des Dichters, 
der jedem literarischen Klüngel abhold einsame 
Wege ging. Noch mehr entrüstete ihn die skla¬ 
vische Nachtreterei naehäffender Dilettanten, die 
auf Äußerlichkeiten erpicht das Original selbst 
in Verruf zu bringen geeignet waren (ep. I 19, 8). 
Auch nach seinem Tode hören wir von Caesius 


Horatiani, qui Bl. vetustissimus [VI vocatur, na- 50 Bassus, der in den Fußstapfen des \ enusiners 
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tura, Festschr. Friedr.-Werdersch. Gymn. Berl. 1881 
und 1882) hat statistisch nachgewiesen, daß nur ein 
verhältnismäßig geringer Bruchteil der bekannten 
Varianten des Cruquius falsch sei. 

Alle vier genannten Hypothesen leiden an 
Schwächen. Kellers Ablehnung des cod. Blan¬ 
dinius antiquissimus ist sicher ungerechtfertigt; 
Christs Methode bietet verschiedene Angriffs¬ 
flächen; Leos Annahme, daß Porphyrios Aus¬ 


wandelte (Quint, inst. X 1, 96), von Passenus 
Paullus, der nach der Nachbildung des Properz 
die Lyrik des H. nacheifemd zum Vorbild sich 
erkor (Plin. ep. IX 22, 1), von Q. Remmius Pa- 
laemon, der (wohl in einem metrischen Werk) in 
verschiedenen, ungewöhnlichen Metren sich ver¬ 
suchte (Suet. de gramm. 23). Von derlei Nach¬ 
bildungen wurde manches auf das Konto des 
Dichters gesetzt (Suet. vita Hör. 47 B. venerunt 
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gäbe auf Probus, und Mavortius’ Handexemplar 60 in manus meas et elegi sub titido eius et epistola 


auf Porphyrio beruhe, ist wahrscheinlich, aber 
nicht erweislich. Vollmers Hypothese krankt an 
dem Umstand, daß er dem Blandinius gegenüber 
eine inkonsequente Stellung einnimmt, den Ein¬ 
fluß der Mavortiusrezension ungebührlich über¬ 
schätzt. Wirklich auffällige und durchgreifende 
Korruptelen finden rieh in allen Hss. wenig; die 
meisten Fehler beruhen auf Versehen verschiede- 


prosa oratione quasi eammendantis se Maece- 
nati, sed utraque falsa puto ); die kritische Aus¬ 
gabe des Probus hielt diese Machwerke frühzeitig 
von unserem Texte fern. Schließlich ward er wie 
sein Freund Vergil und vor ihm schon Cicero 
zum Schnlschriftsteller, jedenfalls schon zu Quin- 
tilimig Zeit (inst. I 8, 6). Damals entstanden 
wohl auch die Überschriften zu den Oden mit der 


Mpbe des Adressaten, des Metrums und dea In- schaftlich wohlgeschulter Geistlichen heranzog. 

halte (Christ S.-Ber.Akad. München 1893, 100); Auf ausgedehntere Nachahmung stoßen wir selten: 

vielleicht auch das Realienbüchlein de personis auffällig ist sie in der Ecbasis captivi, wo etwa 

Horatianis (Porphyr, zu s. I 3, 21). i/ 5 der Verse einen Cento aus H. darstellen; sehr 

Wie fleißig die Horazischen Dichtungen ge- stark lehnt sich Amarcius, der im 11 Jhdt die 

lesen wurden und wie sein Sprach-und Gedanken- Sitten seiner Zeit satirisch geißelt, an H an 

schätz zum Eigentum der literarischen Nachwelt (Manitius Anal. 481 und der Tegemseer Mönch 

ward, erkennen wir aus den Reminiszenzen und MeteUus des 12. Jhdts., der in den Versmaßen 

Anspielungen in der römischen Nationalliteratur und in der Sprache des H. den hl. Quirinus be- 

bis zu ihrem Ende (Hertz Analecta ad carminum 10 singt, gehört zu den Vorläufern der humanisti- 
Horatianorum historiam, o BresL Indices lect. sehen Imitatio. 

¥ 8 zam ^1/ di 0 Portsetzung bis Hier wird H. nach langer Pause zum ersten- 
1300 und Ergänzungen ?u Hertz bietet M. Mani- mal wieder lebendig. Petrarca war der erste, der 
t . 1 , us 4,“^» zur Gesph. (les Horaz im Mittel- den .Ethiker 1 und Lyriker H. wieder gleich ein¬ 
alter, Gotting. 1893: die Parallelen, Remimszen- schätzte. In Heidelberg hielt 1456 P. Luder die 

zen und locts mües sind verarbeitet in der fcriti- ersten Vorlesungen über H.; dort fertigte Werner 

sehen vonel!Ie r-H o 1 d e r; Ergänzungen von Themar die erste deutsche Übersetzung einiger 

»Y^ 1 * 18 99]fbtWeyman Bl. f. G. (München) Horatiana. In Deutschland wetteiferte Confad 

XX F7, T>°° * 224 h , rl ^ „ Celtds (epod. 12), den Deutschen das zu werden, 

t j 5 P 0rs ) us > Seneca, Val. Placcus, Fronto, 20 was H. den Römern war. Schon äußerlich (oda- 
Lactantius, Ayienus^ Ausomus, Damasus, Symma- rum libri IV, epodarum 1. I) schließt er sich an 

chus, Ambrosius, Hieronymus Prudentius, Sido- sein Vorbild an. Petr. Lotichius, Kaspar v. Barth 

mus Apollinaris und viele andere lassen in ihren und besonders Jacob Balde, Simon Rettenbacher in 
gelegentlichen Anspielungen und Reminiszenzen Kremsmünster sind die erfolgreichsten Nachahmer 
erkennen, daß ihnen H. aus der Lektüre ge- Horazischer Muse in Deutschland. Unter den ita- 
iäuüg ist. lienischen Neulateinern wandelt Jacopo Sannazaro, 

Ein wichtiges Zeugnis für die H.-Lektüre er- Girolamo Vida, der auch eine Poetik im Geiste 

halten mr dmreh die in acht Hss. (Paris. 7972 des H. schrieb, und Andrea Navagerc glücklich 

ca. s. IX, Paris. 7900 s. X, Leidensia 28 s. X, in den Spuren Horazischer Lyrik. In den Nieder- 
Reginensis (Oxon) P 2 s. X, Taurinensis L VI. SO landen ragt unter allem Johannes Secondus her- 

fioi'« X ^TT Brn j e n 0 ?v 1S Paris - vor > Daniel Heinsius, Janus Brukhusius, in Polen 

8216 s. XH und Gothanus B 61 s. XV) erhaltene Math. Kasimir Sarbiewski. Die Horazischen Metren 

ioutwcriptio des Consuls Mavortius (527), die sich wurden mit erstaunlicher Meisterschaft angewandt, 

nach den Epoden findet und demnach wohl nur aber sonst gilt das Wort Herders (I 404 Suph.): 

auf die Camnna und Epoden bezieht ( Vettius ,Nun setze ich wirklich ein Genie von der Größe 

Agortus Basilms Mavortius v. c. et inl. exeom. als H. in seiner Sprache war; er hätte allen inneren 

dom. exeons. ord. legi et ut potui emendavi Reichtum, Fülle, Größe und Feuer der Gedanken 

conferente mihi magustro Feliee oratore urbis in seinem Lande, nach seiner Kultur, nach der 
TW?L=«n w i, • j tt , , eigentümlichen Wendung seines Geistes; dieser 

wflXswuh DIC ^ t ganze lebendig; 40 H. von einem würdigen Gegenstand aufgefordert, 
M h T’ prä F a ^ Form gefaßt ’ von der Muse gesalbet, von edlem Feuer durch- 

S1< 7 ^ nZ ’? e , sünder ' far Flonlogiensamm- drangen, greift nach der Leyer des Venusinischen 

lungen, und die vielen Zitate vornehmlich ethi- Dichters; er würde H. sein, aber nun singt er in 

S r n te n ‘r n “° oh «Wjf ? in ® H.s Sprache. Sogleich wird der Gedanke vom 

Lektüre des Dichters selbst Es ist statistisch Ausdruck gefesselt; das Büd soll in seiner Schön- 

! tadies from Dante, heit erscheinen und hat Flecken, die den Glanz 

r 197) ’ dle .Zitierung der Horazi- beschimpfen; es soll reich an Nebenbegriffen sein 
sehen Lyrik vom 8. bis ins 13. Jhdt. so sehr und diese Nebenideen erniedrigen es: es soll groß 

a- T ßeiametnschen Dichtungen zurück- erscheinen und wird gezerret, es .soll mit emem- 

? ltt 'd 1 , 0 Oden fast ausgeschaltet erscheinen. 50 mal überraschen und schlägt uns ins Antlitz: es 
Der .Ethiker*überwog, und zu Dantes Tagen wußte wird mit Putz überladen und erscheint klein: 

man schier von einem Lyriker H. nichts mehr. Gedanke und Ausdruck sind wie jene zusammen- 

Erne besondere Pflege der römischen Literatur gewachsene Mißgeburt, die mit einem Haupte 

nehmen wir in der Karolingerzeit wahr (W. Ms- lachte, mit dem anderen weinte, mit dem Rücken 

o?o«f hte d 0r tat. Lit des Mittelalters aneinander stieß, sich fortzerrte und auf einer 

1 (1911) 248ff.), namentlich unter Alchvines Ein- Stelle blieb 1 . 

f'“-d 01 - bezeichnenderweise das Kennwort ,Flaccus‘ Darum besann sich der national gesinnte Hu- 

führte. Wenn auch der horazische Einfluß weni- manismus. So erschienen von Daniel Heinsius 

den Schriften der karolingischen Gelehrten 1616 die .Nederduytsehen Poemata*, von Paulus 

aufläüt — Alchvme verfaßte einige Gedichte in 60 Melissas Deutsche Poesien (f 1602) mit dem Grand- 
aappluschem Metrum —, so ist umso auffallender satt, der .Deutschen Muse und Poeterei Kleinod 

der Euer, mit dem man die Horazischen Werke von Griechen und Römern zu gewinnen*. So be- 

abschneb und kommentierte. Der Hauptstock nützte man ebenfalls H., um durch seine Metren, 

unserer Hss. stammt aus dieser Zeit Unter den Gedanken und vor allem poetischen .Lehren* be- 


Nachfolgern Karls zog sich die Pflege der Antike fruchtend und läuternd auf die heimische Literatur 

wo ephter Ottos L einzuwirken; die lateinisch«! Poetiken von Vida 
Bn l d ”L de T r .geehrte Bruno, einer der wenigen, die (de arte poetica 1527) über J. Scaliger hinaus und 
noch Griechisch verstanden, einen Stamm wissen- die .modernen* von Peletier — dnBellay — Ron¬ 


sard bis Boileau, Opitz bis Gottsched-Breitinger, die Zeitverhältnisse den ungewohnteren -antiken 

Pope bis Byron sind auf der Horazischen ars auf- Sitten und Gebräuchen untergeschoben. Rennbahn 

gebaut. Der Humanismus verdrängt auch den und trigemeni honores ersetzt Weckherlin durch 

Prudentius wieder aus den Schulen, der allmäh- Ritterspiel und Burgermeisterposten; statt Tuben- 

lich seit dem 14. Jhdt. an Stelle des H. getreten klang und Schwerterblitzen nimmt Du Bellay 

war. Konrad Celtis veranlaßt deutsche Tondichter Pulverdampf und Kanonendonner wahr; der spröde 

zu den Metren des H. vierstimmige taktfreie Weisen Ligurinus muß bei Ronsard einem jungen Mäd- 

zu komponieren (Tritonius 1507. Michael 1526. chen Platz machen; Homer, Stesichoros und Ana- 

Rohdus 1531. Senfi 1534. Duce 1539. Hofhaimer kreon werden bei Pope durch Milton, Spenser und 

1537,Frisiusl554),währendGlareanusnurUnisono-10 Cowley ersetzt; der Stiefsohn des Augustus muß 
sätze entsprechend findet (1547) und Judenkünig bei Opitz dem Grafen Dohna weichen. 

(1523) die einstimmige Weise durch Lautenbe- EL beherrscht die ganze Renaissancepoesie aller 
gleitung stützt. Aber auch nationalen Geist suchte Kulturstaaten wie etwa nur noch Vergil. 

man in die römische Form zu gießen: in Ita- Eiinen letzten Höhepunkt erreicht die H.-Imi- 
lien war Petrarca vorangegangen in der imitatio tation zugleich mit dem Anschwellen des Ana- 

Horatiana; Dante, Ariosto, B. Tasso, Ghiabrera kreontismus. Seit der ersten Ausgabe der Ana- 

und Dutzend andere folgten (G. Cure io Q. creontea (1554) waren bald Nachbildungen in 

Orazio Flacco, Catania 1913); in Frankreich lateinischer und in den Landessprachen erschienen, 

führen italienischem Vorbild folgend du Bellay Aber zu einer, fast möchte man sagen, Weltan- 

und Ronsard die Horazische Ode ein, und Regnier 20 schauung wurde der anakreontische Optimismus, 
ahmt glücklich die Satiren nach, bis auch Boi- wunderlich vermischt mit sokratischer Weisheit 

leau und La Fontaine die poetische Epistel in und horazischer Lebenskunst in der Mitte des 

Frankreich heimisch machen, wie das Petrarca in 18. Jhdts., eine Frucht der französischen Salons, 

Italien getan. In Deutschland schloß sich in Deutschland durch Hagedorn charakterisiert, 

die Renaissancebewegung der französischen etwas dessen Weise über Lessing und Goethe hinaus 

S iäter an; der Ausgangspunkt ist die Universität bei Heine und Geibel noch nachklingt. 

eidelberg, wo Werner von Themar die ersten Der Neuhumanismus, der die griechische Lite- 
Verdeutschungen Horazischer Dichtungen heraus- ratur und Weltanschauung in den Vordergrund 

gegeben hatte. Weckherlin und Opitz machen rückte, hat die römische Literatur und so auch 

Schule. Um dieselbe Zeit machen in England Ben 30 H. zurückgedrängt, vielfach auch die Beurteilung 
Jonson, Milton, Dryden, Cowley den Sänger von namentlich des Odendichters ungerecht gemacht 

Venusia populär. Dieser ganzen Bewegung sind — Herder ausgenommen. Freilich die Form der 

gewisse Eigentümlichkeiten gemeinsam. Die Ho- Horazischen Metrik erfuhr namentlich in der 

raztechen Maße waren den lateinischen Poeten * deutschen Literatur überraschende Fortschritte von 

nie ganz aus den Augen entschwunden: hatte doch Klopstock bis Platen, Geibel, Leuthold. Aber die 

die katholische Kirche Hymnen in Horazischen Ode selbst findet nur noch wenig Vertreter, die 

Metren ins Brevier aufgenommen, dichtete doch poetische Epistel ist so ziemlich ausgestorben, die 

der Tegemseer Mönch Metellus seine Gedichte zu Satire in Sermonenform nicht minder. Die H.- 

Ehren St. Quirini im Horazischen Versmaß. Und Imitation als solche ist zu Ende. Aber seine 

die Humanistenpoeten waren wohlgeübt in den 40 goldenen Sprachverse sind immer noch geflügelt, 
antiken Metren. Aber man begann in jenen Tagen und der Römer, mannigfach parodiert und tra- 

auch in die Nationalsprachen die Horazischen vestiert, unablässig neu übersetzt, wird in seiner 

Maße überzuleiten. Während aber Ronsard nur Eigenart und künstlerischen Größe jetzt mehr ver- 

zweimaldasSapphikumanwandte,wolltenN.Rapin, standen und'gewürdigt als je (v. Wilamowitz 
Baif u. a. die metrisch-quantitierenden Verse des 1 Sappho und Simonides, Berlin 1913, 305). 

H. in die französische Literatur einführen. Viel VI. Ausgaben. Die Editio princeps in Folio 
leichter glückt natürlich dieser Versuch dem Ita- ohne Jahr und Ort stammt jedenfalls aus Italien 

liener P. Abriani. In Deutschland ist abgesehen ca. 1470. Von den weiteren Ausgaben seien 

von der gelegentlichen Verwendung Horazischer hier nur diejenigen genannt, die besondere Be- 

Maße bei Fleming, Gryphius, Tscheming, Zesen 50 deutung nach ihrer Auffassung haben. Für die 
das Wagnis von Schaevius interessant, sämtliche Exegese heute noch brauchbar: ed. D. Lambini 

von H. angewandten Strophenformen in deutscher (Lyon 1561 u. ö.). Wichtig ist die vollständige 

Sprache vorzuführen (1718). Die imitatio Hora- Ausgabe von J. Cruquius (Antwerp. 1579), 

tiana betätigte sich in verschiedener Weise. Zu- epochemachend die Ausgabe von Rieh. Bentley 

nächst christianisierte man den Heiden, z. B. c. HI (Cambridge 1711, Neudruck mit vollständigem 

22 wird auf die Virgo Maria umgedichtet; oder Index, besorgt durch C. Zangemeister, Berl. 1869). 

man nationalisierte ün. Die Partner des Römers Bentley erkannte als erster die Bedeutung des 

sind Du Bellay die Engländer; c. m 6 wendet cod. Blandinius; er richtet seinen H. zurecht nach 

N. Rapin zu einer scharfen Invektive gegen die dem Grundsatz (zu c. III 27, 15): nobis et ratio et 

Hugenottenbiege. Damit im Zusammenhang steht 60 res ipsa centum codicibus potiores sunt-, ergibt 
die Naturalisierung des Fremden; was dem EL eine Menge sprachlicher und metrischer Beobach- 

Tarent, ist'Ronsard sein Vendomois, was jemeifi tungen, die Bentleys Ausgabe heute noch jedem 

der Bandusiaquell, ist diesem die Fontaine Belle- Jünger der Philologie emptehlen lassen. Freilich 

rie. Vaterländische Geschichte und Sage ersetzt ist die ratio nur zu oft die ratio des Kritikers, 

die fremde. So erwähnt N. Rapin statt Castor wobei der Dichter zu schaden kommt; ttir sind 

und Pollux Chariamagne und Sainet Loys; der über diese radikale Methode hinaus. Gleiches 

Perserkönig in ec ifl 4 wird hei Weckherlin Aufrehen erregte die Ausgabe der Oden und 

zum .König in Frankreich*. Demgemäß weiden Epoden von P. Hofman-Peerlkamp (1834). 




Auch ihm ist die ratio Maßstab und zwar seine ll) Q- Horatius Hylas, ein Lämpchentöpfer, 
Vorstellung von einem Ideal-H.; was seinem abso- dessen Ware besonders in Rom häufig gefunden 

luten Ideal nicht zu entsprechen schien, wurde wird; er lebte wahrscheinlich um die Wende des 

gestrichen, als Fälschung erklärt. Hierin waren 1. Jhdts., CIL XV 6480. V 8053, 159. XI 6699, 

ihm schon im 17. Jhdt. Guyet vorausgegangen, 101. [0x6.] 

der Verschiedenes als untergeschoben, und Har- 12) Horatius Mavcia[nu]s, Freund des Annius 
douin, der sämtliche Lyrika des H. als Mach- Postum[us], CIL VIII 20684 (Saldae). [Stein.] 
werke der Mönche erklärte. Peerlkamp machte 18) C. Horatius Pulvillus soll 277 = 477 mit 
Schule; seit sogar G. Hermann auf dessen Seite T. Menenius und 297 = 457 zum zweiten Male 

getreten war, schlugen verschiedene in dieselbe 10 mit Q. Minucius Consul gewesen sein. Die Iden- 
Kerbe: F. Martin, A. Meineke, S. Dyckhoff, C. tität wird angenommen in den Fasti Cap., die zum 

Prien, G. Linker, K. Lehrs, 0. F. Gruppe; in J. 297 erhalten sind und hier bieten; C. Hora- 

neuester Zeit F, Teichmüller (Das Nichthorazi- tim M. f. M. n. Pulvillus 11 (vgl. Chronogr. 

sehe im Horaztext, Berl. 1911). Angesichts der zweimal Pulvüio. Idat. zweimal Puhlilio. Chron. 

250 Hss., der fast geschlossenen Textüberlieferung, Pasch. 277 Ilovßhxiov, 297 Ilovßlillov), und wird 

durch Paraphrasen, Zitate, Reminiszenzen gestützt, wohl auch vorausgesetzt bei Dionys, der unter 

solltemanüberderleigeistreicheNegationenhinaus- beiden Jahren denselben Namen Faiog 'Ogänos 
sein. Auf Grund des erwähnten Dreiklassensystems gibt (IX 18, 1. X 26, 1. 28, 1); dagegen heißt 

ist die lange Zeit maßgebende kritische Ausgabe nur der Consul von 277 bei Diodor. XI 58, 1 

von 0. Keller und A. Holder (Leipz. 1864 20 Pdios ’Qgdztog Ilolvtifios und bei Livius II 51, 1 
—1870, v. I 2 1899) aufgebaut (mit dem voll- (daraus Cassiod.) C. Horatius, aber der Consul 

ständigsten kritischen Apparat). Die Ausgabe von von 297 bei Diodor. XI 91, 1 Mdgxos ’Qgdzios 

F. Vollmer (ed. maior, Leipz. 1907. 1912 2 ) gibt und bei Liv. III 30, 1 (daraus Cassiod. ohne 

den knappsten Apparat unter Zugrundelegung seiner Cognomen) M. Horatius Pulvillus (so wiede- 

Hypothesen. Auf der Höhe der Exegese, die auch rum der von 277 bei Gell. XVH 21, 13), so- 

die früheren Ergebnisse geschickt mitverwertet, daß für diese Autoren die Identität ausge- 

stebt die Ausgabe von A. Kiessling-R. Heinze schlossen ist. Allerdings notiert Liv. III 32, 3 

(Oden u. Epoden, Berlin 1908^, Satiren 1910*, beim .1. 801 = 453 den Tod eines Augurs C. Ho- 

Episteln 1908 3 ). ratius Pulvillus an der Pest, nimmt also an, daß 

Illustrierte Ausgaben. Die älteste ist:30sich das Leben des Consuls von 277 über das 
Horacii Flacci Venusini Poete lirici opera cum J. 297 hinaus erstreckt habe; aber jedenfalls zeigt 

quibusdam annotationibus imaginibusque pulcher- das Schwanken der Autoren, daß nur der Name 

rimis aptisque ad Odarum concentus ac sententias eines H. in den Fasten beider Jahre auf alter 

(Straßb. 1498) von Jac. Locher. Über die weiteren Überlieferung beruhte, und daß die Gleichsetzung 

s. E. Stemplinger Das Forti, d. Horaz, Lpz. 47ff. beider Consuln ebenso wie die noch über den 

Horazische Oden in der Musik zusammeng. ebd. 41 ff. ersten Consul H. Nr. 15 hinaufgeführte Filiation 

Horazkommentare. l.Porphyrio. Haupt- dem späten Redaktor der Fasti Cap. gehört. In 

quelle cod. Ursinianus (Vatic. 3314) s. IX. Erste das erste Consulatsjahr des H. fällt die ICata- 

Sonderausgaben von F. Pauly (Prag 1858/9) und strophe der Fabier (vgl. o. Bd. VI S. 1877ff.); 

F. Hauthal (Berl. 1864. 1866); die erste kriti-40 nach dem übereinstimmenden Bericht bei Liv. II 
sehe Ausgabe besorgte W. Meyer nach dem cod. 51, 1—3 und Dionys. IX 18, 5. 24,. 3f. hatte H., 

Monacensis 181 s. X, der auf denselben Arche- während sein Kollege den Etruskerkrieg führen 

typus zurückgeht wie der cod. Ursinianus (Leipz. sollte, den gegen die Volsker erhalten, wurde erst 

1874). Die beste Ausgabe ist von A. Holder zurückberufen, als die Etrusker nach der Schlacht 
Pomponi Porfyrionis commentum in Horatium am Cremera auf das Ianiculum vorgedrungen waren 

Flaccum (Innsbruck 1894). und Rom selbst bedrohten, und beschwor durch 

2. Ps.-Acro. Die älteste Fassung der Scho- seine Rückkehr wenigstens die schlimmste Gefahr, 

lienmasse gibt der cod. Parisinus A, der mit den sodaß die Römer den Feinden wieder vor der Stadt 
Hamburger Blättern zusammen fast vollständig entgegenzutreten wagten, zuerst beim Tempel der 
die lyrisch-iambische Dichtung des H. kommen-50 Spes (vgl. darüber Jordan-Hülsen Topogr. d. 
tiert (es fehlen: epod. 15, 1 —16, .32; 17,51—76; Stadt Rom I 3, 365), dann beim Collmischen 

in A fehlt epod. 16, 62—66). Die erste Sonder- Tor, und die Etrusker abzogen. Der annaüstische 

ausgabe zusammen mit Porphyrio veranstalteten Kriegsbericht, der die schwere Bedrängnis Roms 

Pauly und später Hauthal. Die maßgebende nur wenig abschwächt, ist verhältnismäßig gut 

kritische Ausgabe stammt von 0. Keller Pseud- und alt. Bei dem zweiten Consulatsjahr ist eben- 

acronis scholia in Horatium vetustiora (I: Schol. falls ein fester Kern des annalistischen Berichts 

AV in carmina et epodos, Leipz. 1902; II: Schol. bei Liv. IH 30, 1—8 und bei Dionys. X 26, 1 

in serm. epist. artemque poeticam, Leipz. 1904). —30, 8 zu erkennen; die Zerstörung von Corbio 

3. Abgeschlossen ist die Scholienuntersuchung (vgL o. Bd. IV S. 1218 Nr. 1) und die Vermehrnng 

noch nicht; es fehlen noch kritische Ausgaben der 60 der Zahl der Volkstribunen auf zehn (vgl. Momm- 
Scholien jüngerer Hss.; dann ist auch der Zu- sen Staatsr. II 275t) gehören ihm an; die Zu¬ 
sammenhang unter den mittelalterlichen Kommen- Weisung des um Corbio geführten Aequerkrieges 

taren noch nicht festgestellt (vgL den Kommentar an H. (Liv. m 30, 8. Dionys. X 30, 7f.) ist die 

zu den Sermonen im cod. 1433 der Biblioteca älteste Erweiterung dieses Kernes, die nach be- 

governativa di Lucca: A. Mancini Atti del con- kannfem Schema hergestellte Verbindung der 

gresso int. di scienze stör., II [Rom 19051 243). beiden überlieferten Ereignisse der äußeren, und 

(G. Cureio Comme nti medio-cvali ad Oramo, Ri- der Inneren Geschichte die zunächst folgende und 
vista di filoL XXXV [1907] 43). [Stemplinger.] endlich die Ausschmückung des Ganzen, wobei H. 
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eine Hauptrolle erhielt (Dionys. X 28, 1—29, 1. 
30, 1: H. gegen den Tribunen Verginius vor dem 
Volke, wie nachher im Senat L. Quinctius gegen 
C. Claudius [o. Bd. III S. 2864]), der Abschluß. 

14) L. Horatius Pulvillus, wird zusammen mit 
P. Valerius von Liv. VI 6, 3 hinter den vier 
durch Diodor XV 25, 1 (zwei auch durch Chro¬ 
nogr.) bezeugten Consulartribunen von 868 = 386 
genannt. Daß die Fälschung (vgl. Nr. 7) ziem¬ 
lich spät ist, sieht man noch aus den gering¬ 
fügigen und überflüssigen Rollen, die selbst die 
Livianische Erzählung dem H. (VI 6, 14. 9, 6) 
und dem Valerius (s. d.) bei den Ereignissen 
dieses Jahres zuteilt. 

15) M. Horatius Pulvillus (der Beiname zuerst 
bei Cic. de domo 139) ist in die Geschichte von 
der Vertreibung der Tarquinier nur in der am 
meisten ausgeschmückten und demnach am späte¬ 
sten entstandenen Darstellung hineingezogen wor¬ 
den : nach Dionys. IV 85, 3f. wurden T. Herminins 
und M. Horatius von König Tarquinius als seine 
Stellvertreter im Lager vor Ardea znrückgelassen, 
teilten dem Heere die in Rom erfolgte Umwäl¬ 
zung mit, ließen es darüber abstimmen, verwei¬ 
gerten auf seinen Beschluß hin dem Könige die 
Aufnahme, schlossen mit den Feinden einen Waffen¬ 
stillstand und führten die Truppen in die Stadt 
zurück. Für diese Ausgestaltung der Erzählung 
ist charakteristisch, daß sie allen in den nächsten 
Jahren genannten Consuln eine Rolle bei den Er¬ 
eignissen, die mit der Begründung des Freistaats 
Zusammenhängen, zuteilen will (vgl. o. S. 834, 
13ff., wo diese Episode nachzutragen ist). Als 
Consul wird H. allgemein verzeichnet im ersten 
Jahre der Republik 245 = 509 und zwar als 
Kollege des P. Valerius Poplicola, nachdem L. 
Tarquinius Collatinus in die Verbannung gegangen, 
L. Brutus im Kampfe gefallen und Sp. Lucretius 
nach wenigen Tagen gestorben war (Liv. II 8, 4. 
Flor. 13,4. Eutrop. 110,2. Cassiod.; ohne 
Cognomen Dionys. V 19, 2. XI 5,1. Plut. Popl. 
12, 6. Zonar. VII 13). Als Consul zum zweiten¬ 
mal wird er wiederum mit Valerius, der das Amt 
zum drittenmal führte, genannt in den Fasten, 
die von den Capitolinischen abhängen (Chronogr. 
Idat. Chron. Päsch., überall nur das leicht ent¬ 
stellte Cognomen), bei Dionys (mit Cognomen V 
21, 1, ohne Cognomen in der Erzählung 23, 3. 
32, 3. 35, 5) und bei Tac. hist. III 72 (s. u.), 
während bei Livius (und daher auch bei Cassio- 
dor) dieses Consulpaar ausgefallen ist. Von Taten 
des H. wird nnr eine einzige, aber allgemein über¬ 
liefert, nämlich die Weihung des von den letzten 
Königen erbauten capitolinischen Iuppitertempels. 
Aus den Worten des Dionys. V 35, 3: zgr 6’ 
dvugüiotv . . . xal irj-r hziygatprjr elaßs Mdgxos 
’Ogdzio; ergibt sich als die älteste Quelle dafür 
die Weihinschrift des Tempels, — die übrigens 
bei seinen wechselvollen Schicksalen (vgl. o. Bd. IU 
S. 1532) nicht etwa erst in dem Brande von 671 
= 83 verschwunden zu sein braucht. Die Histo¬ 
riker, die einerseits den H. als Amtsgenossen des 
Valerius, anderseits als Dedikanten des Heilig¬ 
tums annahmen, legten sich die Frage vor, warum 
diese Ehre ihm und nicht dem in der Vulgär¬ 
tradition sonst m£hr hervortretenden Valerius zu¬ 
teil geworden sei, und beantworteten die Frage 
entweder damit, daß H. durch du Los dazu be- 
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stimmt worden sei (Liv. II 8, 6. Dio frg. 13, 1; 
eviot bei Plut. Popl. 14, 5), oder damit, daß er 
die Weihung vollzog, während sein Kollege zu¬ 
fällig auf einem Feldzüge abwesend war (Dionys. 
V 35, 3. Plut. 14, 4). Mit diesen Erklärungen, 
die an sich vollständig genügten, wird aber die 
weitere Erzählung verbunden, daß H. während der 
heiligen Handlung die Nachricht vom Tode seines 
Sohnes empfing, aber sich dadurch nicht aus der 
Fassung bringen ließ und in voller Ruhe die 
Weihung zu Ende führte. Bei der Verbindung 
dieser Anekdote mit dem vorliegenden Bestände 
der Tradition hatten manche Historiker das Ge¬ 
fühl, daß sie eigentlich unnötig sei, und suchten 
das dadurch zu beseitigen, daß sie die dem H. 
überbrachte Trauerbotschaft als eine Erfindung 
des auf seine Auszeichnung eifersüchtigen Kol¬ 
legen oder der Seinigen hinstellten (vgl. die im 
einzelnen abweichenden Angaben bei Liv. II 8, 7f. 
[daraus Serv. Aen. VT 8. XI 2]. Plut. 14, 6—8. 
Dio frg. 13, lf.). Schon der älteste Gewährs¬ 
mann Cicero (de domo 139) ist davon beeinflußt, 
wenn er sagt; M. Horatius ille Pulvillus, cum 
eum multi propter invidiam fietis reli- 
gionibus impedtrent , restitit et eonstantiss ima 
mente Capitolium dedieavit-, aber er betrachtet 
hier den H. offenbar nicht sowohl als Consul als 
vielmehr als Pontifex, und ausdrücklich hat er 
ihn jedenfalls als Pontifex bezeichnet in der 
Wiederholung dieser Erzählung in seiner Conso- 
latio (vgl. den verkürzten Auszug bei Hieron. ep. 
60, 5 ad Heliod. I 384f. Vallarsi = frg. 15 bei 
Cicero ed. Müller IV 3, 336f.), wie aus den da¬ 
von abhängigen Autoren Val. Max. V 10, 1 und 
Sen. cons. ad Marc. 13, lf. mit Sicherheit zu ent¬ 
nehmen ist (vgl. als von Ciceros Consolatio ab¬ 
hängig auch Symmach. ep. IH 6, 3 p. 72, 6ff. 
Seeck). Daraus folgt, daß in unseren Quellen zwei 
ursprünglich verschiedene und für sich stehende 
Bestandteile zu einer Erzählung verschmolzen 
sind, die Angabe der Annalisten, miß der Consul 
H. die ihm zugefallene Tempelweihe vollzogen 
habe, und die paradigmatische Anekdote von dem 
standhaften Pontifex, die fast naturgemäß auf 
die Weihung des berühmtesten römischen Heilig¬ 
tums und folglich auf H. abgestellt wurde, die 
übrigens anscheinend schon in Ciceros Consolatio 
mit.dem Verhalten Xenophons beim Tode seines 
Sohnes Gryllos verglichen worden ist (Sen. a. Ü.; 
vgl. Cic. bei Hieron. a. 0. Val. Max. V 10, 1 
und eit. 2. Svmmach. a. 0.), aber deshalb noch 
nicht mit Sol tau (Anfänge der röm. Geschicht¬ 
schreibung [Leipzig 1909] 88, vgl. 102) für einen 
Abklatsch dieses griechischen Exemplums zu hal¬ 
ten ist. Wenn aber zwei von Haus aus sich aus¬ 
schließende Überlieferungen über den Consul H. 
und den Pontifex H. als Dedikanten des Heilig¬ 
tums bestanden, so ergibt sich, daß in der Weih¬ 
inschrift überhaupt nur dessen Name und gar 
kein Amt genannt war. Infolgedessen war aus 
ihr auch nichts über das Jahr der Weihung zu 
entnehmen, und die Ansichten konnten darüber 
auseinander gehen, auch nachdem man sich da¬ 
hin geeinigt hatte, sie dem H. als Consul zuzu¬ 
schreiben. Dionys verlegt wie den Porsenna krieg, 
so auch die Tempelweihe in das bei livius feh¬ 
lende zweite Consulat des H. und des Valerius, 
in das dritte Jahr der Republik (V 85, 3, vgL 
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III 69. 2. IV 61, 3), und ebenso sagt Tacitus in 
seiner Übersicht über die Geschichte des Capitols 
hist. IH 72: pulsis regibus Horatius Pulvillus 
Herum eonsul dedicavit ; Livius dagegen setzt 
die Tempelweihe in das erste Jahr nach Ver¬ 
treibung der Könige, in das Consulat des H., das 
für ihn d as ei nzige, für andere das erste ist (II 
8, 6, vgl. VII 3, 8 und Plut.), und stimmt darin 
überein mit der berühmten Stelle des Polyb. in 
22, 1: ylvovxai avvHfjxat 'Ptn/taiois xol Kagirjbo- 
vloig siQotxat xäxa . . . t ovg nßdnovs xaxaaxa&ev- 
xag vndxovg fisxa xgv xcöv ßaatXiav xaxaXvotv, 
ixp' &v avreßrj xa{hsßO}drjvai xai xd xov Aiog 
Ugov xov KcuietoiUov. Nach Plin. n. h. XXXIH 
19f. meldete die Weihinschrift des Concordiatem- 
pelchens des Cn. Flavins vom J. 450 = 304 (vgl. 
o. Bd. VI S. 2527) , faetam eam andern CC1IH 
(falsch COCI1I1 Hsb.) annis post Capitolinam 
dedieatam. Da also die Zahl der Jahre zwischen 
beiden Ereignissen feststand, konnte man zu zwei' 
verschiedenen Ansetzungen der capitolinischen 
Tempelweihe nur deshalb gelangen, weil nicht 
ebenso auch die ganze Reihe der eponymen Jahr¬ 
beamten dieser Zwischenzeit feststand, sondern 
über einige Consulkollegien Zweifel bestanden, 
wie ja n. a. die Auslassung des zweiten Valerisch- 
Horazischen Collegiums bei Livius beweist. Solche 
Zweifel wären hinsichtlich des H. gehoben wor¬ 
den, wenn man ihn in seiner capitolinischen In¬ 
schrift einfach als Consul — oder vielmehr mit: 
dem entsprechenden, damals üblichen Titel des 
Praetors — oder als eonsul- Herum bezeichnet 
gefunden hätte; man fand darin aber nichts der¬ 
artiges, und folglich blieben die Zweifel bestehen. 
Die Voraussetzung bei den meisten Neueren, z. B. 
bei Lenze (Die römische Jahrzählung [Tübingen 
1909] 325ff., wo die übrige Literatur zu finden 
ist), daß H. in einem seiner Consulate den Tem¬ 
pel geweiht habe, ist insofern nicht notwendig, 
weil sie sich nicht auf die Inschrift berufen kann; 
erade Cn. Flavins hat gegen die Behauptung 
er patrizischen Pontifices, daß nur ein Consul 
oder ein anderer mit Imperinm ausgestatteter 
Magistrat eine Weihung vollziehen dürfe, beim 
Volke seinen Anspruch durchgesetzt, daß er als 
curulischer Aedil seine Kapelle dedizieren konnte 
(Liv. IX 46, 6); das ist wohl der Anlaß, bei dem 
man auf die Inschrift des H. zurückging und aus 
ihr verschiedene Folgerungen zog, weil sie nur 
seinen Namen bot und keinerlei Amt oder Titel. 
Es ist deshalb die Frage der Tempelweihe des 
H. unabhängig von der Frage nach den Consuln 
des ersten Jahres der Republik. Die Vulgär¬ 
tradition gibt fünf Namen in vier Kollegien, so 
daß der eine in zwei und der andere in drei Kol¬ 
legien wiederkehrt: Brutus erst mit Collatinus, 
dann mit Valerius, Valerius aber weiterhin noch 
mit Lncretius und zuletzt mit H.; Livius (II 8, 
5) sagt : apud quosdam veteres auctores non in- 
venio Lueretium eonsulem, Bruio statim Hora- 
tium suggerunt; Polybios (a. O.) nennt Aevxior 
’lovriov Bqovxov xai Magxov ’Oßaxxov xovg xqw- 
xovg xaxaoxa&xrxag vxaxovg. Im Vergleich mit 
der Vulgärtradition erscheint doch die Angabe 
jener veteres auctores um einen Grad reiner und 
die Polybianische um zwei weitere Stufen ent¬ 
fernter; Lncretius ist am spätesten in die Liste 
eingefügt worden, Valerius und Collatinus etwas 


früher. Gegen diese allgemein angenommene An¬ 
sicht ist (von Lenze a. 0. 330, 409, dem sich 
soeben Kornemann Der Priestercodex in der 
Regia [Tübingen 1912] 55f. anschließt, um 
weitere Folgerungen zu ziehen), das Bedenken 
erhoben worden, warum von der umgestalten¬ 
den Fälschung H. zum Consul suffectus de¬ 
gradiert und nicht der später eingeftthrte Col¬ 
latinus gleich als solcher eingeführt wurde. Das 
Bedenken schwindet, wenn man erwägt, daß die 
Erweiterung der Consulhste durch die Vulgär¬ 
tradition vom Sturz der Tarquinier bedingt wurde. 
Denn Collatinus als Verwandter der Tarquinier 
und als Gemahl der Lucretia war als Consul nur 
denkbar unmittelbar nach dem durch den Tod 
Lucretias herbeigeführten Ende der Tarquinier- 
herrschaft, nicht als Nachfolger eines bei diesen 
Ereignissen unbeteiligten Mannes wie H.; ander¬ 
seits ließ sich für das Verschwinden des Colla- 
tinus vor dem Ablauf seines Amtsjahres sehr 
wohl eine glaubwürdige Motivierung finden, da¬ 
gegen nicht für ein solches vorzeitiges Verschwin¬ 
den des H., zumal da dessen Name bald darauf 
noch e inm al in den Fasten stand. Die Persön¬ 
lichkeit des H. ist die einzige unter denen der 
Consuln von 245 = 509, zu deren Erfindung die 
konventionelle Darstellung der römischen Ver¬ 
fassungsänderung keinerlei Handhabe bot-, nur 
wenn unabhängig von der Inschrift des capitoli- 
nischen Tempels, die ihn als den Weihenden 
nannte, eine feste Überlieferung bestand, daß 
dieser Tempel unmittelbar nach der Verfassungs¬ 
änderung geweiht worden sei, konnte von hier 
aus sein Name in die Consnlliste eindringen; 
sonst haftet er darin fester als jeder andere — 
gleichviel, wo ihn Polybios gefunden hat. Auch 
gegen die Existenz eines Consulpaares Valerius 
und H. in der ersten Zeit der Republik lassen 
sich daraus, daß diese Namen später wiederum 
miteinander verbunden in den Fasten erscheinen, 
keine zwingenden Beweise entnehmen; es ist mög¬ 
lich, daß die Verbindung beider Namen in dem 
Collegium von 247 = 507 nicht ohne Einfluß auf 
die ganze Einführung des Valerius in die Consul- 
reihe und die Geschichte von 245 = 509 war. 
Als Grundlage der ganzen Tradition über H. bleibt 
also einerseits die Nennung eines M. Horatius in 
den ersten Zeilen der römischen Eponymenliste, 
vielleicht an zwei Stellen, und anderseits die 
Nennung eines M. Horatius als Dedikanten in der 
Aufschrift des alten capitolinischen Tempels; die 
Festigkeit dieser Grundlage selbst entzieht sich 
weiterer Nachprüfung. [Münzer.] 

Horbida (xijf ’Ogßidag cod. Stadiasm. mar. m. 
§ 281 von C. Müller G. G. m. 1499 emendiert 
i) ’OgoßiSa , erklärt als Inselchen Lebinthos, s. d. 

[Bürchner.] 

Hordeonius. 1) M. Hordeonius, procurator 
der provineia Nar[bonens(is)], stiftet nach seiner 
Rückkehr in Rom ein Bild der Concordia (im Tem- 
el der Göttin am Forum Romanum) für das Wohl 
es Kaisers Tiberius (pontifex maxtmus, zwischen 
10. März 15 und 16. März 37 n. Chr.), CIL VT 
92 (und add. p. 831) = 30690. [Stein.] 

2) T. Hordeonius, .Haupterbe des un J. 709 
= 45 verstorbenen Puteolaners M. Cluvius (o. Bd. 
IV S. 120f. Nr. 6) nach Cie. ad Atti UH 46, 8, 
wohl auch gemehlt ebd. XVI 2,1 (aus Puteoli 


Hordeonius 


Hordeonius 


vom folgenden Jahre), wo aber der Briefschreiber 
oder ein Kopist aus Versehen zweimal den be¬ 
kannteren Namen Hortensias geschrieben hat, vgl. 
0. E. Schmidt Rh. Mus. LI1I 237f. LV 403f. 
Daß die Hordeonier ähnlich wie die Cluvier eine 
campanische Kaufmannsfamilie waren, die nach 
dem Osten Handel trieben, läßt sich aus manchen 
Inschriften etwas älterer Zeit schließen (z. B. 
capuanische Weihinschrift der Magistri Cereris 


langten Hilfstruppen abzulenken und die Legi¬ 
onen durch einen Scheinaufruhr festzuhalten, 
hatte H. schon früher dem CiviliB in persönlicher 
Unterredung (wohl in Mainz, Nissen Bonner 
Jahrb. CXI/XII 66) Weisung gegeben; Tae. 
IV 13. V 26. Dementsprechend zögerte er selbst 
mit der Absendung der Hilfstruppen (ebd. H 97) 
und trug auch noch zur Ausbreitung der Empö¬ 
rung dadurch bei, daß er deren Anfänge absicht- 


von 648 = 106 CIL I 566 = X 3779 = Dessau 10 lieh unbeachtet ließ, IV 18 vgl. 24. Erst nach 
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3340, des Pagus Herculaneus von 660 = 94 CIL 
I 571 = X 3772 = Dessau 6302; delische Bei¬ 
tragsliste für die Agora der Italici nach 666 = 88 
Bull. hell. XXXI 462, vgl. XXXVI 44). 

[Münzer.] 

8) Hordeonius Flaccns, Statthalter von Ger¬ 
mania superior, Tac. hist, (im folgenden bloß 
Tac. zitiert) I 9, daher Consnlar (vgl. I 56 con- 
sularis legatus-, das Jahr Beines [Suffect-] Con- 


Eintreffen der Nachricht von der Vertreibung 
der römischen Besatzung auf der insula Bata- 
vorum ließ er den Legaten (der XV. Legion) Mu- 
nius Lupercus mit den beiden dem Schauplatze 
zunächst stehenden Legionen (V. XV) gegen Civi¬ 
lis anrücken. Die ungenügende Maßregel endete 
aber mit dem Rückznge nach Vetera, IV 18. 
Einen weiteren Mißerfolg hatte des H. Unent¬ 
schlossenheit bezüglich der acht Batavercohor- 


sulats ist unbekannt). Plut. Galba 18. Als Nach- 20 ten, die im Begriffe standen, dem Rufe des Vi 
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folger des VerginiuB Rufus von Galba zu diesem 
Amte berufen (Plut. ebd. 10), hatte er sein 
Hauptquartier in Mogontiacum (M o m m s e n 
R. G. V 117), wo die Leg. IV Macedonica und 
XXII Primigenia stationiert waren, außerdem 
gehörte die Garnison von Vindonissa (XXI Ra- 
pax) zu seinem Armeekorps. Nachdem der Statt¬ 
halter von Germania inferior, A. Vitellins, zum 
Kaiser ansgernfen war und sich zum Zuge nach 


tellins nach Rom folgend, von Mainz abzumar¬ 
schieren, als sie Civilis zum Anschlüsse auffor¬ 
derte, und die nun trotz der von H. gemachten 
Zugeständnisse diesem den Gehorsam kündigten 
und zu Civilis zu stoßen trachteten, Tac. IV 19; 
vgl. auch Münzer Bonn. Jahrb. CIV (1899) 
90, 2. Da sich auch der von H. einberufene 
Kriegsrat wegen Unzuverlässigkeit der Anxilien 
und Mangel an Veteranentmppen dagegen aus¬ 


Italien anschickte, wurde H. der Höchstkomman- 80 spricht, nnterbleibt vorerst jede Aktion; später 
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dierende in den Rheinlanden überhaupt. Dies 
scheint Tae. hist. II 57 mit den Worten eura 
ripae Hordeonio Flaceo permissa auszudrücken; 
vgl. Riese Korr.-Bl. d. Westd. ZtBchr. XIV 
(1895) 151. Jetzt unterstanden ihm auch die 
Legionen von Germania inferior (V. XV in Ve¬ 
tera, XVT in Novaesinm. I in Bonn); vgl. Hen¬ 
de r s o n Civil War 253ff. Der ganzen Amts¬ 
führung dieses alten, kranken Mannes, der viel¬ 


erläßt H. aber doch nach Bonn den Befehl, die 
Cohorten aufzuhalten, mit der Absicht, sie selbst 
im Rücken zu fassen. Er wiederruft aber sofort 
wieder diese Anordnung, so daß die Schlappe, 
welche die Bonner Legion in dem von den Sol¬ 
daten erzwungenen Kampfe erleidet, der Hinter¬ 
hältigkeit der Führer zugeschrieben werden kann; 
ebd. 19, vgl. 24f. Auf die Nachricht von der 
Belagerung von Vetera durch Civilis muß sich 


leicht eben deshalb auf jenen verantwortungs- 40 H. endlich zu einer ausgiebigeren Aktion ent- 


vollen Posten gestellt worden war, um die Ak¬ 
tionsfähigkeit des Heeres zu lähmen (vgl. Schil¬ 
ler Gesch. d. röm. Kaiserz. I 369), ist der Stem¬ 
pel der Hilflosigkeit und der halben Maßregeln 
aufgeprägt. Dadurch daß er um Beginn des 
J. 69 Gesandte der Lingonen wegen ihrer Hetz¬ 
reden heimlich zur Nachtzeit ans dem Mainzer 
Lager entfernen ließ, entfachte er nur destomehr 
den Unmut seiner Soldaten, Tac. I 54, und als 


schließen, die er damit einleitet, daß er die 
Aushebung von Hilfstruppen in Gallien anordnet 
(ebd. 24). Die Unzufriedenheit der auf Seite 
des Vitellins stehenden Soldaten über seine bis¬ 
her gezeigte schwächliche Haltung und den dem 
Vespasian geleisteten Vorschnb hatte ja anch be¬ 
reits einen derartigen Grad erreicht, daß man 
jetzt schon mit dem Gedanken spielte, ihn zn 
beseitigen. Diese Erregung dämmte H. dadurch 


am 1. Jänner 69 H. den Mainzer Legionen den 50 ein, daß er einen von Vespasian gesandten Brief 
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Eid für Galba abnahm und diese dessen Bild¬ 
nisse zertrümmerten und der Republik denTreueid 
schworen, stand er untätig und hilflos dem Frevel 
gegenüber, ebd. 55ff. Plut. Galba 22. Als dann 
das niederrheinische Heer VitelliuB als Imperator 
begrüßte und am 3. Jänner auch das oberrhei¬ 
nische zu ihm überging (Plut. ebd.), wird sich 
auch H. ihm untergeordnet und die Truppen auf 
ihn vereidigt haben. Später jedoch, als Vespa- 


den Soldaten vorlesen ließ und den Überbringer 
dem Vitellins auslieferte. Dem Legaten der XXII. 
Legion aber, Dillius Vocula, erteilte er den Be¬ 
fehl, mit Vexillariern der Mainzer Legionen in 
Eilmärschen rheinabwärts zu marschieren, wäh¬ 
rend er selbst, kränklich und nicht gewillt, den 
Insulten der Soldaten sich anszusetzen, auf 
seinem Geschwader die Expedition begleitete, 
ebd. 24. Da sich bei der Ankunft in Bonn auch 


sian auf den Plan trat, bildete die Parteinahme 60 die St immung der dortigen Garnison wegen der 


für diesen das einzig Konsequente im Leben des 
H. Zuneigung und das Bestreben, einem neuer¬ 
lichen Kriege vorzubeugen, gibt Tae. IV 18 als 
deren Ursachen an. Möglicherweise war aber auch 
Rivalität gegen, seinen ehemaligen Kollegen Vi¬ 
tellins mit im Spiele. Analog der in einem 
Schreiben des Antonius Primus an Civilis er¬ 
gangenen Aufforderung, die von Vitellins vor¬ 


erwähnten Schlappe gegen H. kehrt, läßt er 
wiederum, gleichsam us Rechtfertigung, die 
Kopien der Briefe, in denen er auswärtige Hilfe 
verlangt hatte, den Soldaten vorleeen, desgleichen 
die einlangenden Korrespondenzen der Mann¬ 
schaft früher als dm Offbieren bekannt machen, 
was Taeitns als grundverkehrte Maßregel cha¬ 
rakterisiert. Er greift anch einen Rädelsführer 
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heraus und läßt ihn in den Arrest abführen. Lat. Eigenhamen 306) mit dem Legaten in ver- 

In Colonia AgrippinensiB (Köln) flammt neuer- wandtschaftlichem Zusammenhang steht, ist Un¬ 
dings der Geist der Unbotmäßigkeit in dem gewiß. 

durch die Bonner Garnison verstärkten Heere Literatur. Pros. imp. Rom. II 147 
auf. Da jetzt Vocula die starke Hand zeigt und nr. 146. F a b i a Onom. Tac. 351f. Riese Das 

daher allgemein zum Oberbefehlshaber verlangt rhein. Germanien in der ant. Lit. (Leipzig 1892) 

wird, gibt H. die Leitung an ihn ab und stellt 1220. Weynand o. Bd. VI S. 2643f. Momm- 

ihm in Novaesium (Neusse), dessen Legion eben- sen R. G. V 4 1200. v. Domaszewski 

falls dem Zuge sich anschließt, den Herennius Gesch, der röm. Kaiser (Leipzig 1909) II 1150. 

Gallus an die Seite. Es hat den Anschein, daß lOHenderson Civil War and Rebellion (Lon- 
erst mit dieser Attachierung und dem Zurück- don 1908) 2590. N i s s e n Bonn. Jahrb. CXI/XII 
bleiben des H. in Novaesium die selbständige 650. Weichert Westd. Ztschr. XXI 153f. 

Mission des Vocula beginnt; denn hier trennte K o e p p Die Römer in Deutschland, Monogr. 

sich H. von dem Expeditionskorps (nach allge- zur Weltgesch. XXII (1905) 480. [Gaheis.] 
meiner Annahme, z. B. Heraens zu Tac. IV31, 4) P. Hordeonius Lollianus s. Lollianus, 

nicht in Köln, wie Nissen 70f. meint). Den Horia (ÜPIA), als Beiname der Demeter, 

abwesenden H. beschuldigten die Soldaten bei irrige Lesung einer kaiserzeitlichen Münze von 

einem in Gelduba erlittenen Ungemach des Ver- Smyrna, vielmehr ACIA, vgl. Pick Österr. Jah- 

rates, und der durch Mißhandlungen eingeschüch- reshefte VII 1904 Sonderabdr. 18. [Regling.] 

terte Herennius Gallus erhebt dieselbe Beschul-20 Horios (’Ogiog), Epiklesis von Göttern als 
digung; Tac. IV 27. Nach dem Eintreflen der Schützer der Grenzen und Grenzsteine: 1) Zeus 
Nachricht von der Niederlage der Vitellianer bei H.: Plat. Legg. VIII 842E. Ps.-Demosth. VII 
Cremona — also etwa in den ersten Tagen des S9f. Poll. IX 8. Anon. Ambros. 71. Laur. I 66 

November — nimmt H. die Truppen (in Novae- (Schoell-Studemund Anecdot. I 265f.). Der 

sium) für Vespasian in Eid, wobei die Veteranen römische Terminus wird als fteos Sgiog (Plut. Num. 

ihren Widerwillen nicht verbergen (ebd. 31), und 16) oder als Zeig Dgiog (Dion. Hai. antiqu. II 

folgt später, nachdem Vocula nach dem vor- 74), die Terminalia als Fest t<öv öqicov dtcör (Dion, 

läufigen Entsatz von Vetera, durch Abteilungen Hai. a. a. O.) bezeichnet, 

der dortigen Legionen verstärkt, wieder in No- 2) Apollon H., Tempel in Hermione, Paus. II 
vaesium eingetrofien ist, eine von Vitellius ein- 30 85, 2, dessen Vermutung, der Kult sei nach einem 
gelangte Geldsendung den das Donativ ver- siegreichen Kampf um die Landesgrenzen gestiftet, 

langenden Soldaten in Vespasians Namen aus. nicht wahrscheinlich ist Apollon schützt als 

Dies entfacht den Groll aufs neue. Ohne auf Apollon Agyieus die Straße, als H. den Grenz- 

Widerstand seitens der Offiziere zu stoßen, stein. [Jessen.] 

dringen die vom Wein und nächtlichen Zu- Horlsios (Horisius Plin. n. h. V 142), ein 
sammenrottungenerhitztenMeuterer in das Schlaf- Flüßchen, das neben dem Rhyndakos der Pro¬ 
gemach ihres Legaten und ermorden ihn; ebd. pontis zuströmt. Wahrscheinlich Schreibfehler 

36, vgl. V 55. Die nächstfolgenden Tac. IV 37 statt Tarsios, s. d. [Bürchner.j 

erzählten Ereignisse fallen bereits nach dem 'Ogiazai sind in Athen bezeugt aus 418 CL\ IV 
Tode des Vitellius (20. Dez. 69), so daß also40 lb53(DittenbergerSyll. 2 550),siesollendasNe- 
auch des H. Ermordung um diese Zeit anzu- leion abgrenzen (ögioai). Sie könnten der Zeit nach 
6etzen ist. identisch sein mit den 6. ol xevxgxovxa Hyp. III 

H. war alt und litt stark an Podagra; Tac. 16, welche lange vor der Zeit der Rede (vgl. 

I 9. IV 24. Plut. Galba 18. Er entbehrte der Blass Att. Ber. in 2 2 61) einen Hügel im 

nötigen Erfahrung (Plut, a. 0.), Energie und oropischen Gebiet dem Amphiaraos ausgesondert 

Autorität und wurde daher von den Soldaten und abgegrenzt haben sollten. Sie waten schwer¬ 
verachtet; Tac. I 9. IV 19. Plut. a. 0. (vgl. lieh eine ständige Behörde, bei einem Ausschuß. 

Tac. I 56 und die in Reden gegebene Charakte- mit ähnlichen Aufgaben (CIA IV 2, 104a) vom 

ristik ebd. 52. Plut. a. 0. 22 axtä... PaXßa xal J. 351 steht keine solche Bezeichnung, und nach 

eiiwkov), so daß er nicht einmal in ruhigen 50 Philochoros und Androtion bei Didymos Berlin 
Zeiten zum Anführer qualifiziert gewesen wäre; 1904 col. 13 und 14 waren es schließlich nur 

Tac. I 9. Wenn auch in diesen Eigenschaften zwei <5., die die iega ogyät abgrenzten. Auch 

der stete Mißerfolg und in seiner Parteinahme in Herakleia IG XIV 645 sind 5 6. besonders, 

für Vespasian, durch die er sich in Widerspruch erwählt I 7, vermessen heiliges Land 13, erstreiten 

mit den Truppen setzte und sich deren Haß zu- es von unbefugten Nutznießern 54, bleiben über 

zog, die zweideutige Haltung des H. Erklärung ein Jahr im Amt 95, wirken bei der Verpachtung 

findet — er gilt den Soldaten als Verräter; vgl. mit 97; ihnen zur Seite steht ein Schreiber und 

auch Tac. IV 77 —, bo hat doch anderseits die ein Feldmesser 187. Ein anderes Mal sind es- 

Unzuverlässigkeit der Auziliartruppen und der 3, II 3. Sonst hören wir von <5. in Chios (BulL 

durch den Abzug des Vitellianischen Heeres ge- 60 helL HI 244), die Eigentumsverhältnisse regeln, 
schwächten und dureh Neuanshebung ergänzten und Mylasa, Le Bas-Waddington Asia min. 

Legionen (Tac. H 57. IV 19, vgLl 61) jedes 423f. VgL Bekker Anekd. I 287. H er mann- 

tatkräftige Vorgehen unterbunden. Thalheim Rechtsalt. 4 59. [Thaiheim.] 

Ob der M. Hordimius M. f(ilius) Flaecus, Harkte», Harkia! fOextof, ‘Ogxux). Xlgxiot 
als dessen Vater ein M. Hordionius Orient ge- sind alle Götter, die man als Sehwuneugen 

nannt wird, auf einer in zwei Exemplaren ge- anruft (Eurip. Phoin. 481, vgL Iph. Tsur. 747. 

fundenen Grabsehrift von Forum Popili CIL XI Thuc. Ü 71. Aeschin. I 114. Flut. Eumen. 17. 

588 (über die Schreibung des Namens 8 e h u 1 z e PolL I 38. In dem Schwur der Messenier (L e 
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Bas Mögar. et Pölop. 328a = Dittenberger 
Syll. 181, 23) werden als Schwurzeugen neben 
Zeus Ithomatas, Hera u. a. auch ,alle &eoi ögxioi 
angerufen; vgl. auch Dittenberger Syll. 97, 30. 
Da Zeus der erste Schwurgott ist (vgl. Hom. H. 
VII 411. Soph. Oid. Kol. 1767 u. a.), führt er 
besonders oft das Beiwort H., z. B. Soph. Philoct. 
1324. Euripid. Hippol. 1025. Apoll. Rhod. IV 
95. Lukian. Tim. 1. Suid. s. 5oxiog Zeig. Anon. 
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wo er Ormies genannt wird. N ö 1 d e k e Tabari 
50 Anm. 2. 

2) König der Perser 302—309, Sohn des Nar- 
ses, dem er in der Regierung folgte, Vater des 
Adanarses, Hormisdas und Sapor. Nöldeke 
Tabari 51. 

3) Zweiter Sohn des Vorhergehenden, Enkel 
des Narsas (Eutrop. IX 25), Vater des Hormisdas 
(Amm. XXVI 8,12. Zosim. IV 8,1.30, 5), wurde um 


Ambros. 72. Laur. 167 (Schoell-Studemund 10 309, als sein ältererBruderAdanarsesvomThronge- 

k _ A T nr*ira\ T__ /*vi_• t» _ tr r% i a ... . i » tm t A . .. . n . . ? 


Anecd. I 265f.). In Olympia: Paus. V 24, 9. 
Bei Tyana an der Quelle Asbamaion (o. Bd. II 
S. 1518) ist Zeus Asbamaios ein Zeus H., Ps.- 
Aristot. mir. ausc. 152 p. 845 b 33. Philostrat. 
Apoll. Tyan. I 6. Themis ogxia : Euripid. Med. 
208. [JeBsen.] 

"Ogxoi s. Eid. 

Horkos (d 'Ogxog nach vulgärer später Aus¬ 
sprache von ’OXxög) s. Holkos. [Bürchner.] 


stürzt wurde (o. Bd. I S. 344), in Fesseln gelegt, be¬ 
freite sich aber durch eine List seiner Gattin und 
floh um 324 zu Constantin dem Großen (Zosim. n 
27. Zonar. XIII 5 p. 12cfi. loh. Ant. frg. 178, 
1 = FHG IV 605. Amm. XVI 10, 16. Nöl¬ 
deke a. O.). Von Constantius zum Führer 
eines Reitergeschwaders ernannt, diente er ihm 
im Kampfe gegen die Perser (Zonar. XIII 5 p. 
13 a) und befand sich in seiner Begleitung, als 


Horkosios (6 ’Ogxöatog Genes. 37), eineört-20er 357 in Rom einzog ( Amm. XVI 10, 16). 363 

l..:i * _nr _l. • Ai__7__ m _ v_ i_ <n n .. , .. . ’ • _ __ 


lichkeit am Meer bei Abydos. Tomaschek S.-Ber. 
Akad. Wien ph.-h. CXXIV vm 15. [Bürchner.) 

’Ogxwxai, Vereidiger, hießen die Personen, 
welche nach Abschluß von Verträgen die be¬ 
teiligten Staaten einander zur Eidesabnahme 
zusandten, Xen. hell. VI 5, 3. Bei Ant. VI 14 
heißt so der Schreiber, der in einem Mordpro¬ 
zesse die Parteien vereidigt hat (s. Atco/toola) 
und am Tage der Verhandlung diese Eide vor¬ 


war H. mit lulian in Antiochia (Liban. or. XVIII 
258), und dieser soll daran gedacht haben, ihn 
an Stelle seines Bruders Sapor auf den persischen 
Thron zu erheben (Liban. epist. 1457). Bei dem 
Perserfeldzuge Iulians begleitete ihn H. und 
leistete ihm durch seine Kenntnis des Landes 
und seiner Sprache mannigfache Dienste (Amm. 
XXIV 1, 2. 8. 2, 4. 11. 20. 5, 4. Zosim. III 11, 3. 
13, 3. 4. 15, 4—6. 18, 1. 23, 4. 29, 2. IV 30, 5). 


Horme (X)g/irj). 1) Personifikation des .An¬ 
triebs 1 . .Eifers 1 , der .Regsamkeit 1 (Corp. gloss. 
lat. VH 2 ÖQurj Impetus, petitio und dazu z. B. 
de Vit Onom. lat. s. impetus-, über den philo¬ 
sophischen Begriff ogfiy vgl. z. B. Augustin, de 
civ. dei 19,4= p.375, 3Hoflm. Casaubonus zu 
Diog. Laert. VII 85 = H 161 Hübner; negi X)g- 
ftfjg schrieb Chrysipp nach Arrian. Epict. diss. I 
4,14 p. 16,11 Schenkl = v. Arnim HI 201), nach 


[Thalheim.] 30 4) Sohn des Vorhergehenden, von dem Usur¬ 


pator Procop 365 zum Proconsul Asiae ernannt, 
wobei ihm nicht nur die zivile, sondern auch die 
militärische Gewalt übertragen wurde, kämpfte 
tapfer gegen Valens ( Amm . XXVI 8, 12. Zosim. 
IV 8, 1. Eunap. frg. 34 = FHG IV 27). Um 380 
erscheint er als Feldherr des Kaisers Theodosius 
(Zosim. IV 30, 5). 

5) Praefectus praetorio Orientis, im Amte 
nachweisbar vom 16. Februar 448 (Cod. Inst. I 


Gerhard Gr. Myth. § 603 speziell des kriege-401, 3) bis zum 3. April 450 (Cod. Iust.'VI 52; 
rischen Angriffs. Literarisch nur bekannt aus Paus. V gl. V 17, 8. 14, 8. XI 22, 1). [Seeck.] 

xal yag Aldovg aplai (sc. ’A^vaiotg) ßaiftög laxi ß) H.’, römischer Papst vom 20. Juli 514 

11J. 1 nalXiqp^g. Ein Altar mit der bis 6. August 523. Seiner klugen Politik gelang 

Aufschrift; vg/*# extxaypv 4>dr}fidziv in Athen ge- es, das durch die monophysitischen Tendenzen 

fanden, abgebildet und besprochen Athen. Mitt. Kaiser Zenos 484 verursachte Schisma mit Kon- 

XXXin 208 u. Taf. VH. Wilhelm Beiträge z. stantinopel im J. 519 durch ein die Wünsche 

griech. Inschriftenkunde 93 (über die Lage dieses Roms befriedigendes Abkommen beizulegen. Seine 

Altars vgl. Hitzig-Blümner zu Paus. a. a. O. Korrespondenz, welche uns lehrreichen Einblick 

J . razer z * 4? r ^ ea P* in diese Verhandlungen gewährt, ist in einerreich- 


Elfenbeintessera CTG 8584, auf der man 50 haltigen, direkt dem päpstlichen Archiv entnom- 
l as (Koscher Myth. Lex. I 2742, menen Auswahl in der Collectio Avellana erhalten 


56. HI 2137, 54), liest man jetzt (CIL X 

806 ®- lg- IG XIV 2414, 51). dazu'S.-Ber. Akad. Wien CXXVI Heft 11. Thiel 

2) Wahrend H. als menschlicher Eigenname Epist. Rom. pontif. EI 739ff). [Lietzmann.] 
Po*?\ 111 el ^M < h m K® n wie Og/itjatg (IG XII 2, Hornisten (X)gfuaiov) heißt der Berg über 

5.i4), XJgfiriaiAetog (IG XH 5, 609, 100) usw. dem boiotischen Orchomenos in den Scholien des 

fortlebt, kommt es als Hundename vor bei Xe- Paris. 2995 zu Dem. XIX 148; igaofidv hat der 

h. Cyn. 7, o und Aman. Cyn. 5,6.18, 1, vgL Monac. 85. Der., rec. Dindorf VTH 406, 15. 

„ er Die antike Tierwelt 1135. [Zwicker.] Der Bei* trägt sonst den Namen Hyphanteion, 

Horaidae, Führer der Hunnen, von Anthe-60 s . d. und o. Bd. VH S. 2181, 31. [Bölte.] 


von Günther im Wiener Corpus XXXV 2, 
.-Ber. Akad. Wien CXXVI Heft 11. Thiel 


noph. Cyn. 7, 5 und Arrian. Cyn. 5, 6. 18, 1, vgL 
Keller Die antike Tierwelt 1135. [Zwicker.] 


mius bald nach der Mitte des 5. Jhdta. bei Ser- 
dica besiegt. ApoIL Sid. carm. H 241. 274; vgL 
o. Bd. I S. 2366. [Seeck.] 

Honainm g. Hyrmina. 

Hormisdas. 1) Bruder des Perserkönigs 
Varuanes II, erhob sich kurz vor 290 gegen 


Hormoita, Hormoitenoi (oi 'Ogpomjvoi viel¬ 
leicht aus kleinasiatischem Sprachgnt), Bewohner 
einer Niederlassung {xatoixia) im kleinasiatisehen 
Ionien. Auf einer Inschrift ans dem 1. Jhdt. n. 
Chr. vom Tiefland bei Magnesia am Sipylos, ge¬ 
funden beim jetzt Karä Tscniflik genannten Land- 


dieeen and erregte einen Bürgerkrieg, der sieh gut (Mova. BißUoA. Emm. Ajal. Efmgmje ixtg. 
jahrelang hinzog. Eumen. paneg. XI (HI) 17, 2, 5 (1884f.) 76 nr. 484. VgL Beinach Chron. 


7gL Beinach Chron. 
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d’Or. I 215. Hormoita wird von R. Kiepert ist hier aber unhaltbar, da ja, wie aus den Um- 

Karte von Kleinasien C 1 mit Fragezeichen am Schreibungen hervorgeht, der Stundengott, also 

Hermos (Jedistschai) gegenüber Hamidijö, zwischen der die Stunden erzeugende bezw. beherrschende 

den Flüßchen Harma dere und Delidsche tschai genannt ist; es muß also yevr/s hier in aktiver Be- 

(vgl. auch Kadet Lydie et le monde grec, Karte) deutung gebraucht sein, ähnlich wie auch yiwflxos 

von Philippson Peterm. Mitt. Erg.-Heft 172 Sohn uud Erzeuger heißen kann. Daß ein Zeit- 

Karte : auf dem linken Ufer dicht bei Hamidisch gott und zwar der Gott der kleinsten Zeiteinheit, 

angesetzt. [Bürchner.] der Stunde, gemeint ist, ergibt sich daraus, daß 

Hormus, ein kaiserlicher Freigelassener, wurde gleichzeitig mit den H. die Tages- und Wochen- 
in den Kämpfen des Vierkaiserjahres (69 n. Chr.) lOgOtter angerufen werden sollen (z. B. X 32, 115 L. 
bald einer der Führer der flavischen Partei. Den = 175, 13 D.), und daß auch sonst die Stunden- 

Flottenkommandanten (Sei.) Lucilius Bassos, einen götter im Zauber und Geheimkulten besonders be- 

Anhänger Vespasians, befreite er aus der Ge- rücksichtigt werden (z.B. Wünsch Antike Fluch¬ 
fangenschaft (Tac. hist. III 12). Bei der Er- tafeln in lietzmann KL Texte f. Vorles. XX 18, 

stürmung Cremonas durch dieFlavianer wird ihm, 20: dgxlCai oe xov deov xov eyovxa xrjv | igovmav 

dem nach seinem schlechten Leumnnd alles zrjs &gas xavxtjs. Dieterich Mithrasliturgie ** 

zuzutrauen war, von (Vipstanus) Messalla die 6, 9: Sy>tt yäg IxelvrjS xijs fl/eigas xai xijs &gas 

Hauptschuld an der Plünderung der Stadt zuge- delav diatv xovs xoleiovxae avaßairovxas tk ovga- 

schrieben, während der ältere Plinius in seinem vov deovs, Sllovs di xaxaßalvovzas. Eeitzen- 

(verloren gegangenen) Geschichtswerk den (M.) 20 stein Poimandres 257ff.). Nun finden sich seit 
Antonius (Primus) als Urheber bezeichnet haben der hellenistischen Zeit eine Beihe verschiedener 

soll (Tac. hist III 27. 28). Zur Belohnung für Stundengötter mit den wunderlichsten Namen, 

seine der neuen Dynastie erwiesenen Dienste wurde deren Heimat Ägypten ist. Bereits seit sehr alter 

ihm in der Senatssitzung am 1. Januar 70 die Zeit hatten die Ägypter den Tag und die Nacht 

Ritterwürde verliehen (Tac. IV 39). Möglich wäre in je 12 Stunden eingeteilt denen je 12 göttliche 

es, daß Martial. U 15 an ihn denkt wenn er einen Wesen vorstanden. Jedes hatte seinen heiligen 

übermütigen Freigelassenen mit diesem Namen Namen, seine eigenen untergeordneten Stunden¬ 
nennt; vgl. Friedländer z. St. [Stein.] geister; dargestellt werden sie meist als weibliche 

Hornensis locus war nach Not aign. occ. Gottheiten; ein fünfstrahliger Stern über dem 

38, 8 Standort des Präfekten der elastie Sam- 30 Kopfe kennzeichnet sie als Nachtstunden, ein 
briea, der nach der Samara (Somme) benannten bri- Diskus als Tagesstunden. Sie fahren entweder in 

tischen Flotte der Römer. Der Platz ist bezeichnet der Sonnenbarke mit der Sonne und wechseln 

inloeo Quartenei eite Homerusi. Nun hat Ricci stündlich einander ab, oder sie stehen am Ufer 

(BulL des antiquaires 1897, 347) den loms Hör- und beten in bestimmten Zwischenräumen die 

teneie bei der Pointe de l'Homez, den loeu» Quar- vorüberfahrende Sonnenbarke an (zu der von 

tensis bei le Ciotoy gesucht, dagegen Desjar- Drexler Roschers Myth. Lei. s. Horogeneis I 2, 

dins (G<5ogr. de la Gaule I 876) den ersteren in 2743 angegebenen Literatur sei noch verwiesen 

Hargnies, aen letzteren in Quarte, 4 leugae von auf Wiedemann Die Religion der alten Ägypter 

Bavay (beide entfernt von der Somme). Hirsch- 45ff. 51. Bilfinger Die Stemtafeln von Biban- 

feld (CIL Xm 1 p. 561) betont aber sive und 40 el-Moluk, Progr. d. Eberh.-Ludw.-Gymn. Stuttgart 
sucht beide Orte bei d’Etaplea, wo Ziegel mit 1891, 20ff.j über die ursprüngliche Bedeutung Bin¬ 
dern Stempel CL SAM zutage gekommen sind, seiner Tagesstunden X Borchar dt A ltäg. Sonnen- 

[Haug.] uhren, Ztschr. f. äg. Sprache XXVIII [1911], 10). 

Hereba g. Oroba (Oraba). Neben diesen menschenartig gedachten Stunden- 

Horogeneis. Das Wort findet sich nur im dämonen finden sich in den Teukrosterten und in 

Leidener Papyrus J. 395, den Leemans in den den Zauberpapyri 12 heilige Tiere, denen je eine 

Pap. Gr. Mus. ant. pubL Lugdum-Batav. II 83ff. Doppelstunde gehört (B o 11 Sphaera 295; s.Dode- 

una Dieterich in seinem Abraias 169ÜL heraus- kaoros o. Bd. V S. 1255. Reitzenstein Poi- 

gegeben haben. Der Ausdruck wird sowohl sub- maadres 257); ferner hatten die Peraten beson- 

stantivisch (ol togoytvtk im ganzen 4mal: U 10, 50 dere Stundenherrseher mit geheimnisvollen Namen 
85 X = 175, 14 D. IX 39, 111 X = 178, 13 D. (Hippolyt V 14 p. 186, 27 Schn. Weiteres be- 

X 83 und 49, 115 und 177 X = 175,14 und 181, sonders bei Reitzenstein a. O.; hingewiesen 

19 D.) als auch adjektivisch gebraucht (ol <5go- sei hier ferner noch auf eine Reihe seither un- 

ytvik dtol (I 28, 85 X = 172, 6 D. HI 82, 9 1 L. deutbarer hebräischer Stundennamen, die sieh bei 

wiederholt XV 29, 183 X = 180, 9 D. XVI 39, Cedrenus, im Testamenten Adami und in den 

139 L. = 193, 21 D.L Seinen Bestandteilen nach Apotelesmata des Ps.-Apollonius von Tyana finden, 

ist das Wort verschiedener Deutung fähig, man s. Boll CataL cod. astr. VU 174. James in 

könnte einerseits &qos, andererseits < 5 ga darin Robinsons Tests and Stndies II 2, 121 und Q 

sehen, demnach können sowohl Herossöhne als 8, 138ff> N a u und K m o s k o in Patrologia 

auch Stundensöhne darin erblickt werden. Was608yriaea I 2, 1819C und 1372S). Der ganze 
damit bezeichnet werden soll, geht aus ähnlichen astrologische Einschlag des Papyrus zwingt uns 

Stellen in dem Papyrus hervor, wo der Begriff aber, von diesen Göttern abzmsehen. Wie Die- 

mit xvgtof xijs wgac (II 15, 85 und X 88 X terieh 41ff. zeigt, befinden wir uns im Bereich 

= 175,19 D.) oder Ms ifr Ogas (IX 85,111X eines voll ausgehüdeten Planetenaberglaubens, 

s 172,15 D.) umschrieben ist Es will slso das Und zwar steht hier nicht mehr die einzelne Zeit- 

Wort den Begriff Stundengott Stundenhemeber einheit wie Stunde, Tag, Woche, Monat und Jahr 

nun Ausdruck bringen; nun bedeutet der zweite unter dem Einfluß ganz verschiedener Gottheiten, 
Bestand -yi~fls Sohn, Abkömmling; Stundenaohn mit ganz getre nn ten Wirkungskreisen, wie wir es 
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sonst in Ägypten vorfinden (Wiedemann 189f.), denn es wird betont, daß nicht nur der Gott, 

sondern diese Zeitteile waren streng gesetzmäßig sondern auch sein Name und das Gebet, mit dem 

der Herrschaft der Planeten zugeteilt. Über die er beschworen wird, dort zu finden ist. Wie diese 

Entwicklung dieser Vorstellungen Boll 0 . Bd. VH beschaffen war, zeigen uns eine Reihe solcher Zu- 

S. 2560 und 2571. Cumont Astrol. and Relig. sammenstellungen in dem Catalogns codd. astroL 

among the Greeks and Romans = Amer. Lect. on graec.; ich verweise hauptsächlich auf 1128 xaxag- 

the Hist, ofRelig. 1911-1912,120 und 165. Valens fal xaxä Zflvägiov, sie geben die Stnndengötter 

I 11 p. 27 Kr. gibt nns ein deutliches Bild, wie in der Reihenfolge, wie Valens; der Tagesgott ist 

man bis in die kleinsten Einheiten die Zeit unter zugleich der Beherrscher der ersten Tagesstunde, 

die Planeten aufteilte; cap. 10 p. 26 Kr. zeigt er, 10II 18 ai &gai x&v irxxä xlavflxcov, 32 xsgi xäv 
wie jede einzelne Stande einem bestimmten Pia- jxolevdvxcor xai diejxdvxarv, 37. 39. 57 xegi xolsvdr- 

neten zugedacht ist. Die Reihenfolge entspricht x<ov xai dtexovxcov, IH 4lffi Zaubersprüche, Ge- 

nicht den Tagen der Woche, sondern der Auf- heimzeichen und Engel für die verschiedenen Pla- 

einanderfolge der Planeten im Universum: 19 di netenstunden, TV 16 igfitjveia Zolofi&vxos . . . 

xmv £ajv<or dtdtdtois ovxcoe • Kgdvog Zeig "Agtjs biloxetpig xwv exxä xlavflxmv xai Suva %8V ngd-x- 
"Hlutf Afpgodixrj Egfiijg Zeltjvfl • ix xaitxtjq di xetv iv xak wgaig avx&v, h fl xvgievovot xäs £ 
xrjg dtadcoea); al <5 gai oflfialvovxat, ix di xäv fl/eigas, 136ff. Hhodcbgov ixloxetptq xäv xlavfl- 

wgäv ij flfiiga xov i£rjs äaxigoi. Gerechnet wird xwv, xäs xvgtsvovot xä s C flfeigas xijs ißdojiddos 

hierbei von Sonnenuntergang zu Sonnenuntergang, xai xäs iß tSgae, dazu VH il3f. ; über das Fort- 
die erste Stunde der Nacht beginnt den neuen 20 leben dieses Aberglaub ens in christlicher Zeit be- 
Tag, sie beherrscht der Planet, der zugleich Be- sondern VII 88ff. und VIII 2, 142ff., wo in der 

herrscher des ganzen Tages ist; als Beispiel wählt Hygromantia Salomonis die Stnndengötter der 

er den Tag des Hermes: xai rj a' <5 ga rvxxds ganzen Woche anfgezählt Bind (144—149), eine 

TSgfiov, $ devxiga XeXrjvflg, fl xgixfl Kgdvov, fl kurze Bemerkung zeigt, wofür die einzelnen Stun- 

xexägxfl Aids, fl xi/Mixfl ’Agecos, $ exxtj Ullov, fl den geeignet oder verhängnisvoll sind; ferner 

ißdd/ifl ’Afpgodhfli, i) dyddfl "Eg/tov usw. So wer- werden dort die Dämonen und Engel, die in den 
den die Tagesstunden weiter gezählt, bis dann in einzelnen Standen in Betracht kommen, anfgezählt 
der 25. Stunde Zeus Stundengott und damit zu- und die Planeten in den einzelnen Gebeten mit 
gleich Tagesgott wird. Daß diese Reihe der pla- ihren mystischen Namen angeiufen (—157). Die 
netarischen Stundengötter ebenfalls in Ägypten 30 Schrift selbst ist, wie jB e e g in der Einleitung 
anfgekommen ist, bezeugt uns ausdrücklich Cass. S. 140 dartut, eine byzantinische Überarbeitung einer 

Dio kkk vil 18ff.; vgL auch Paulus Alexandrinus alten hermetischen Schrift; sie ist also im Grunde 
eloaycoyfl ek xr/v axoxeleo/juiux^v 1586 cap. 27. ein Schößling aus dem wunderlichen Gefilde des 

Und in dem Papyrus wird ausdrücklich dieselbe ägyptisch-hellenischen Synkretismus, wozu auch 

Tabelle zum Auffinden des mlevorxos mitgeteilt der Leidener Papyrus gehört, und gibt nns einen 

(V 47, 99 L. und XVT 22, 187 L. = 186, llff. D.). guten Begriff von der Bedeutung, welche die atgo- 

Unter den wgoytvets sind also die diixorxt; zu yeveig deot in dem phantastischen religiösen Durch¬ 
verstehen, die für den Zauber besonders festzu- einander dieser Zeit gehabt haben. Sie erfüllen in 

stellen und anzurufen sind; der Papyrns selbst einfachster Form d&B kleinliche Bestreben, für jede 

sagt, daß die Stnndengötter in dem ,Schlüssel 40 Stunde des Tages jederzeit festzustellen, welche 
des Moses* (iv xfj xietdi xjj Matoiov; IX 89, 113 X Planeten als Stunden- und Tagesgottheiten für 

= 173, 14 D. u. ö.) zu finden sind, ebenso stehen irgend eine Handlang zu berücksichtigen sind 

dort die Namen der einzelnen. Solche abergläu- und dieselbe in ihrem Erfolge bestimmen. Welche 

bische Kalenderberechnungen waren unter den ver- Rolle diese Stnndengötter außer im Zauber auch 

schiedensten Namen im Umlauf; die bekannteste im Aberglauben des täglichen Lebens spielten, hat 

und zugleich einfachste Tabelle dieser Art findet Boll o. Bd. VII S. 2572f. dargetan. [GundeL] 

sich im Chronographen des J. 354; hier sind die "Ogot. 1 . Aus der Bedeutung Grenze entwickelt 
einzelnen Planetentage in die einzelnen Standen sich 1. die des Grenzsteins. Durch solche wurden 

anfgeteilt und zwar in der Reihenfolge der Um- die Grenzen bezeichnet und festgelegt, sowohl 

laufszeit. Allerdings beherrscht hier nicht der 50 hei Staats- wie _ Tempel- und Privatbesitz, ja 
Stundengott der eisten Nachtstunde die kommen- auch bei öffentlichen Wegen und Plätzen. Sie 

den Nacht- und Tagesstunden, sondern der duxxov stand en u nter dem Schutze des Ztvq ögioq, Plat. 

der eisten Tagesstunde ist der xoleveov, durch Leg. V1U 842 e. PolL 1X8, überhaupt der öeoi 

N(oxiut) BfonueJ Ofommunie) ist der Charakter dgu», Aelian. episi 15; vgL Hermann De ter- 

des Stundengottes angegeben; eine kurze Notiz mini« eorumque religione apud Graecos. Sie 

besagt, was an den einzelnen Tagen gut oder mußten eine geziemliche Größe haben (jefl Hax- 

achädlieh ist. Näheres bei Mommsen Über den tov rj xglnodas, IG II 1055, 23). Berichte über 

Chronogr. vom J. 354, Abh. d. K. 8ächs. Ges. d. Aufstellen von Gren zstein en haben wir ans Hera- 

W. I 1850, 565 und Mon. Germ. Hist auct. ant. kleia (4. Jhdt), IG XTV 645 (Cauer DeL* 40), 
IX; Chron. min. I 42ff.; nn Bruchstück einer ähn- 60 aus Priene (8. J hdt.), CIG 2905 (Cauer* 179b), 

liehen Tabelle CIL IX 5808; daß man auch in aus Halaisa IG XIV 852 (Cauer 1 77). Straf- 

Rom den Stondengott in diesem Sinne beachtete, aadrohung gegen Verrückung der Steine (100 Sta- 

zeigen eine Rohe von Grabschriften, ich verweise teren und Atunie) findet sich ans Chios 1GA 381 

anf die Ansfährungen Gundermanns Ztechr. f. (Cauer* 496). Diese Steine werden auch mit 

d. Wort! 1 177 und Schürers Ztschr. t d. neu- Inschriften versehen, teils bloß Sgoe IG I 508f. 

test. Wies. VI (1905) 16. lff 48, 2; s. Boll o. H 1068, teils mit bdgefOgtem Zahlbaehsteben 

Bd. VH 8. 2572, Ins Tabelle, auf die der Pa- Sgoe «’ 1 514L, teile auch mit Genitiv Sgoe xx* 

pjTUS anspielt, muß «aflUnrHchar gewesen sein, xtjiirovs 498, dgos MoO 527, Sgos Hvxvds 501 


oder des Besitzers oqos Aids 504, doog Sav&lov 
507, auch bei Staatengrenzen oqos Aaxedal/xoyi 
xgos MsooyvTjv, Dittenberger Syll. 2 456. Vgl. 
Hermann-Thalheim RechtsaltA 58. Auch 
finden sich auf den Steinen Warnungen, z. B. 
IG VII 422 OQOS ' ft*l TOl%o8ofieTv evzos TWV 
5qo>v ISmztjy aus Oropos 4. Jhdt., IG II 1908 
Sqos xcdqiov Elxa&ioiv ■ u.i) ovftßäXXetv eis zovzo 
to xojqIov fitjdeva firjdev. Dieser letzte Stein zeigt 
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den Gatten zu schätzen, Dittenberger Syll. 2 
826 aus Syrog, wahrscheinlich auch IG II 1109. 
Der Stein von Amorgos Syll. 2 827 ist jetzt nach 
der Ergänzung durch Ziebarth S.-Ber. Akad. 
Berl. 1897, 673 zu denken als aufgestellt zur 
Sicherung der testamentarischen Weihe des 
Garten- und Hausgrundstficks an die Göttin, die 
Nikesarete im Beistände ihres Gatten vorge¬ 
nommen hat. Es finden sich auch Steine, auf 


den Übergang zur 2. Bedeutung: Hypotheken-10 denen mehrfache Rechtsgeschäfte mit verschie- 
stein. Diese sind zahlreich erhalten aus Attika, denen Gläubigem erwähnt sind, die sich nur 
vereinzelt aus Amorgos, Syros, Naxos und Lemnos, nacheinander aus dem Pfände befriedigen dürfen, 

zumeist aus dem 4. Jhdt. Sie sind gesammelt wie dies ausdrücklich ausgesprochen ist in IG 

in Inscr. iur. gr. I 108. 502 mit Ergänzungen II 1113: oqos yoigiov ngotxos ’IxxoxXetq Ar/fio- 

bei Hitzig Pfandrecht 67 und Ziebarth S.-Ber. x<*Q ov s Aevxovotüs T. oam xXelovos 5£tov Kexgo- 

Akad. Berl. 1897, 664. Die Sitte war alt, schon tu' Seng vxoxetzat xal Avxo/utdcus xal tplvevoLV, 
Solon rühmt sich frg. 36 (25): oqovs ävetioy vgl. 1137. Ziebarth n. 8. In CIA IV 2, 1116 

jr oXXaxov xexr/yozas , muß wohl aber nach ihm b und c sind dagegen zwei Forderungen auf das- 

längere Zeit außer Gebrauch gewesen sein, sonst selbe Haus auf verschiedenen Steinen seiner 


müßten sich auch ältere Steine erhalten haben. 20 Straßenseite verzeichnet, wobei doch wohl die 


Es wurden dazu die ersten besten Steine ge- kleinere Forderung die ältere sein wird. Auch 

nommen, am häufigsten unbearbeitete nach unten die Schriftsteller erwähnen die o. bei Waisen¬ 
spitz zulaufende Platten aus Kalkstein, in die die vermögen, Isae. VI 36, bei Mitgift, Demosth. 

Inschriften kunstlos eingegraben wurden, selten XXXI 1. 3. 12f., auch in dem umgekehrten Fall, 

von einem Steinmetzen, bei Häusern auch wohl wo sie nicht voll ansgezahlt ist, zur Sicherung 

in einen Stein der Straßenseite, wie noch heute des Anspruchs des Gatten, Demosth. XL 6, bei 

die Inschriften (CIA IV 2, 1116b und c) an der Darlehn, [Demosth.] XLIX 11. 12, ferner die 

Straße nach der Akropolis zeigen. Dabei wurden Lexikographen Harpokr. s. Sqoi, üotlxtov yaigloy 

häufig Namen und Zahlen ausgemeißelt und durch vgl. äxoziftt)ra(, Poll. HI 85, IX 9 vgl. VIII 142. 

andere ersetzt, IG II 1112. 1125. 1144; vgl. 30 Vgl. Inscr. iur. gr. I 118. Hitzig Pfandrecht 


Ziebarth a. Ö. 671 und dessen n. 4, wie dies 
bei Dittenberger Syll. 2 645 aus Amorgos 
geradezu angeordnet wird. Zweck des Steines 
ist Schutz gegen anderweite Verpfändung des 
Hauses oder Grundstücks ohne Zustimmung des 
Gläubigers, Hitzig a. O. 68. Die Steine sind 
nicht nötig zum Erweise der Schuld, Demosth. LIII 
10. [Demosth.] XLn 5. 28, ihre Aufstellung wird 
jedoch den Priestern bei Ausleihung von Tempel¬ 


9f. Hermann-Thalheim RechtsaltA 104. 101. 
Endlich 3. finden sich solche 5. mit Inschrift 
rach als Schandsäulen, z. B. [Plut.] vit. X orat. 
834 a: OQOVS deivat zöiv olxoxeSoiv ixiyodifjavzag • 
’AgxexzoXe/zov xal ’Avzupmvzos zoTv xgoSdzaiy. 

[Thalheim.] 

Horolatis erscheint als Name einer pyrenäi- 
schen Göttin auf einem Votivstein von Marmor 
mit der Inschrift Diane et Horolati et Oarre deo, 


geldem zur Pflicht gemacht, IG IJ 578. Sie 40 gefunden im Dorfe Chaum am Fuß des Pic de 


finden sich a) bei Unterpfand für ausgeliehenes 
Waisenvermögen, b) für die Mitgift der Ehefrau 
s. ’Anozifirjfia , c) bei Pachten als Sicherheit 
für den Pachtzins; vgl. IG n 1059, 3, dahin 
gehört wohl IG II 1141 und vielleicht 1137; 
vgl. Berl. Phil. Woch. 1895, 1234, wahrschein¬ 
lich auch Inscr. iur. gr. n. 66 aus Naxos; d) bei 
Darlehu, und zwar gewöhnlich in der Form der 
xqöois exl Xvoet (s. d.), z. B. IG n 1122 Beol. 


Gar bei dem Orte Ore, in deren Namen, wie man 
sieht, die alten Götternamen fortleben; vgl. Du- 
möges Arch. Pyr. IH 89. 347. Allmer Revue 
öpigr. n 57. Hirschfeld CIL XIII n. 60. 
Dessau Delectus n. 4527. Eine Erklärung des 
Namens ist wohl nicht möglich. [Hang.] 
Horologium (’QgoXdytov ; ihgoXoyetoy [? Suid.]; 
togooxdxtov [Ptolem.] ; togooxoxeidy ; horologium). 
Was wir von der ursprünglichen Bestimmung des 


oqos cQyaazrjglov xal äv8gax68oyy xexga/ieymy exl 50 Instrumentes hören, spricht dafür, daß es eben- 
Xvaei d>el8cüvi AUgotvet T. Wenn dabei öfters der sosehr oder in höherem Maße astronomisch-kalen- 
Name des Gläubigers fehlt, so ist er mitunter darischen Zwecken, der Bestimmung der Sonnen- 


(sicher in 1125, vgL Ziebarth a. 0. 671) später 
weggemeißelt. Bei 1110 und Ziebarth n. 15 
scheint exl Xvoet nur weggelassen, denn in beiden 
Steinen sind ersichtlich die egavtozal die Gläubiger. 
Bei 1134 dagegen: exl ßeotpgäozov öqxotzos ■ 
ooos x co Q‘ ov zt/zijs evoipeiXofievTjS <ParoezgdiTq> 
IlaiavieZ XX dürfte es sich der ganz abwei- 


darischen Zwecken, der Bestimmung der Sonnen¬ 
wenden und der Gleichen, diente wie der Mes¬ 
sung der Tageszeit; entwickelt hat sich das H. 
als Vorrichtung, durch Beobachtung des Schattens 
den Stand der Sonne festzulegen. Daß die me¬ 
chanischen Uhren, die in hellenistischer Zeit auf¬ 
gekommen sind, durchaus von der Entwicklung' 
abhängen, die die Stundenteilung durch die Sonnen¬ 


chenden Form wegen um gestundetes Kaufgeld 60 uhr gewonnen hatte, liegt auf der Hand. Ohne 


handeln. Die Form der reinen Hypothek erscheint 
in 1139. 1140. IV 2, 1116b und c (vgL zur 
Erklärung Bert. Phil. Woch. a. 0.). Ditten¬ 
berger SylL 2 828 aus Amorgos, 829 aus Ai- 

f 'iale. wo Antenor Schuldner, nicht Gläubiger ist. 

ndlich e) kommt es vor, 1«B ein Grundstück 
durch den Stein als Mitgift einer Frau gekenn¬ 
zeichnet wird, um es vor Verpfändung durch 


den Zwang der Sonnenzeit wäre sicherlich die viel 
einfachere und zweckmäßigere Teilung des Tages 
in stets gleiche Stunden (eogai iorgiegtrai - - 60 
Minuten) statt in die &gat xaigtxal, die den Licht¬ 
tag in zwölf natürlich mit dem Sonnenstand ver¬ 
änderliche Stunden zerlegen, gefunden worden, 
zumal die Beobachtung des Sternhimmels zu glei¬ 
cher Teilung einlädt Die mechanischen Uhren 


- Li. t«. 


ihrerseits ( xXey>v8gat ) sind aus einer Vorrichtung 
zur Messung unter sich gleicher Zeitabschnitte, 
die aber mit der Stunde des bürgerlichen Tages 
nichts zu tun haben, hervorgegangen. Entwickelt 
sind beide Arten von H. bei den Griechen; die 
Römer waren nachweislich nur die Empfangenden. 
Aus den zwei Gattungen ergibt sich die Gliede¬ 
rung für das Folgende. 

I. Sonnenuhren (H. im eigentlichen Sinne). 

1. Geschichte und Verwendung. Es 
kann (vgl. schon Ideler Handb. d. Chronol. I 
233—235) als ausgemacht gelten, daß das H. 
das älteste Hilfsmittel der Sonnenbeobachtung 
bei den Griechen ist d. h. daß das Instrument, 
dessen Erfindung von Favorinus bei Diog. Laert. 
II 1 dem Anaximander, von Plin. n. h. H 187, 
wahrscheinlich irrtümlich, dem Anaximenes zuge¬ 
schrieben wird, im Prinzip dem späteren H. ent¬ 
spricht ; die Bezeichnungen, die unsere Quellen bie¬ 
ten (Diog. Laert. yvtöfia>v, oxto&ggas — so ist ge¬ 
wiß nach ÖQvt&o&f)Qas der Nominativ zu bilden, vgl. 
oxio&ygrjs Vitr. I 6, 6 — und wgooxdxtov, Suid. s. 
lAval-tfiavSQos und s. ijXtozQdxiov: mgoXoyeZov, Plin. 
ebgoXdytov oxtodrjQixoy [s. auch o. Bd. VIIS. 1500f. 
Vorsokr. I 2 2 n. 1. 2. 4 und 3 n. 14a]), sind, 
von oxio&rjQas und yvcöficov abgesehen, jungen 
Datums; daß die Vorrichtung xoXos xai yvo>)tcoy 
hieß, geht hervor aus der Stelle Herodot. H 109, 
die noch weiter zu behandeln sein wird: xoXov 
/ü;v yctQ xal yvcöfiova xai za dvcoSexa ftegea zijs 
r)fiigr)s xagä BaßvXcovlcov e/za&ov ol "EXXtjres . 
Dem Anaximander diente das H. sicherlich zur 


fangfläche nötig ist, die ein Vielfaches der Gno¬ 
monhöhe beträgt. Astronomisch zu deuten wer¬ 
den diese Kurven erst dadurch, daß man sie in 
die Kugel zurückprojiziert denkt. Übrigens wird 
auch die ,Schattenspitze‘, die ohnehin flimmert 
([Aristot.] probl. XV 13), bald so unklar, daß 
keine auch nur halbwegs sichere Beobachtung 
mehr möglich ist. Nach alledem kann als sicher 
gelten, daß xöXos und yvm/zoiv von Anfang an 
zusammengehören. 

Der xoXog liefert ferner schon durch Beob¬ 
achtung eines einzigen Tagbogens die Mittags¬ 
linie und mit ihr die erste Teilung des Licht¬ 
tages. So weit ist Anaximander sicherlich ge¬ 
gangen. Ob er auch eine weitergehende Teilung 
des Tages in Stunden gekannt hat, ist nicht zu 
erweisen. Daß aber die Griechen des 5. Jhdts. 
diese Teilung kennen gelernt haben, ist durch 
das nicht wegzudeutende Zeugnis des Herodot 
außer Zweifel gestellt; die nämliche Stelle lehrt 
auch, daß xdXos und yvcöfnov nicht, wie die grie¬ 
chische Doxographie behauptet, von Anaximander 
oder Anaximenes erfunden, sondern von Babylon 
aus zu den Griechen gewandert sind; das ist 
auch aus der Zwölfzahl der Stunden zu erschließen. 
Mindestens für die Zeit des Herodot ist dem¬ 
nach für Griechenland ein Instrument gesichert, 
das sich in nichts von dem späteren H. unter¬ 
scheidet, also den fertigen Typus der Sonnenuhr 
darstellt. Diesem Ergebnis Btehen nun aber zwei 
Bedenken entgegen; das eine ist abzuleiten aus 
der Tatsache, daß die Griechen bis weit ins 


Bestimmung der Wenden und Gleichen; aus der 4. Jhdt. hinein von der Teilung des Tages in 

Bezeichnung xdXog ist zu schließen, daß bereits Stunden im bürgerlichen Leben keinen Gebrauch 

bei diesem ältesten H. der ,Schattenfänger 1 eine gemacht haben. Gilt es, im Gerichtsverfahren für 

hohle Halbkugel, das Gegenbild des Himmels- Kläger und Angeklagten gleiche Abschnitte des 

gewölbes, war (vgl. über diese Bedeutung von Tages zu bestimmen, so geschieht das mit der 

xSXos Maass Aratea 13. 128ff.). Die Grundidee Klepsydra durch Zumessung gleicher, aber nicht 

der Erfindung ist also, den Schatten eines Punktes für eine bestimmte Stundendauer berechneter 

in der Mitte einer hohlen Kugel, also den Schatten 40 Wassermengen (s. M. C. P. Schmidt Kulturhist. 
der Gnomonspitze, an der Wand der Kugel zu Beitr. H 31ff.), hat man einen bestimmten Zeit¬ 
beobachten ; zeichnete man den Weg, den das punkt des Tages zu fixieren, so tut man es mit 

äxgoy zijs axtäs an einem Sonnentage beschrieb, dem Schattenmaß des eigenen Körpers (s. Ideler 

wirklich ein, so erhielt man eine Kurve, die fast Handb. d. Chronol. I 235ff. Bilfinger Die Zeit¬ 
genau einem Parallelkreis entsprach, das Abbild messer der antiken Völker [Progr. Stuttgart 1886] 

eines Tagbogens der Sonne. Diese Beobachtungs- lOff.l, ja selbst von dem Astronomen Me ton, der 

weise führte ganz von selbst auf die leidlich ge- — sicher mit dem H. — die Wenden beobachtete 

naue Ermittelung des Zeitpunktes der Wenden und um der Kalenderregulierung willen, die er 

und Gleichen (die denn auch dem Anaximander anstrebte, an genauester Ermittelung des Zeit- 

a. a. 0. von allen Zeugen zugeschrieben wird) 50 punktes der Wende das größte Interesse gehabt 
und damit der Länge des Sonnenjahres. Vor- haben muß, hatte man (Ptolem. synt. HI 205, 

aussetzung der ganzen Methode ist, was bei 21 H.) nur die Angabe, daß er sie xgeoias ein- 

Suidas als Satz Anaximanders steht: zgy yijv ey tretend gefunden hat. Es kommt hinzu, daß 

fieoaizäzq> xeio&ai ; die Ähnlichkeit der Figuren, noch Herodot kein Wort für ,Stunde“ hat (sonst 

die die Sonne am Himmel beschreibt, mit denen, spräche er nicht von 8vd>8exa ftegea zijs *5 pfavs), 

die die Schattenspitze in der Höhle zeichnet, daß vielmehr &ga = Stunde erst im letzten Drittel 

leuchtete gewiß ohne förmlichen mathematischen des 4. Jhdts. aufkommt (Aristot. ’A&. xoX. 30, 

Beweis ein; davon, daß die sichtbare Himm els- 6. Pytheas von Massilia nach Gern. Isag. 6 

kugel nur als Kugelsegment mit viel geringerer p. 70 M.; vgL Schmidt a. a. 0. 72). Das zweite 

Höne als horizontalem Radius erscheint, hat man 60 Bedenken ergibt sich ans der völlig abweichen- 
augenscheinlich schon früh absehen gelernt, ge- den Überlieferung über die Entwicklung des H. 

leitet dnreh das Streben nach Vereinfachung der bei Vitruv. IX 8, 1. Darnach haben die be- 

Phänomene. Das System ist viel schwerer mit einem rühmtesten Mathematiker und Astronomen des 

Gnomon auf ebener Fläche zu demonstrieren, wo 4. Jhdts. das H. erfunden und seine verschie- 

die täglichen Schattenkurven als Hyperbeln (am denen Typen entwickelt; die eeaphe sine hemi- 

Tage der Gleichen als eine Gerade) erscheinen »phaerium des Aristarch von Samos (s. o, Bd. n 

und, wenn man auch am frühen Morgen und am S. 876) kann gar nichts anderes sein als xilos 

späten Nachmittag beobachten will, eine Auf- und pnifuor, und daß die araehne des Eudoxos 


xioroxogium rumuogium 

(s. o. Bd. VI S. 944) oder gar erst des Apollo- genen Parallelkreise mit der Polhöhe verändern, 

nios von Perge nichts anderes ist als die Linea- Den Römern konnte begegnen, was Plin. n. h. 

tnr des H. mit den Bich kreuzenden Schattenbögen VH 214 (vgl. Censorin. de die nat. 23, 7) sppt- 

und Stundenlinien, hat man längst erkannt (s. Ar- tend erzählt, daß (263 v. Chr.) eine Sonnenuhr 

daillon bei Daremberg-Saglio HI 257. Kauff- aus Catania nach Rom gebracht und dort trotz 

mann o. Bd. II S. 367f.); Woepckes Versuch, der veränderten Breite 99 Jahre lang argloB ge- 

dem Budoios ein künstlicheres Gebilde zuzuschrei- braucht wurde; den Griechen hat das H. um- 

ben (Disquisitiones archaeologico-mathematicae gekehrt zur genauen Feststellung der wechseln- 

circa solaria veterum [Diss. Berlin 1847, 13] in den Breiten verholfen. Der Entwurf richtiger 

Anlehnung an van Beeck Calkoen Diss. de 10 Sonnenuhren wird zunächst da und dort rein em- 
h. veterum sciot]iericis [Amstelodami 1797] 67),. pirisch gemacht worden sein; man braucht ja 

ist aus einem nutzlosen Bemühen zu harmoni- nur im aidloj an einem Tag drei Schattenpunkte 

sieren hervorgegangen; ebenso der von Tannery anzumerken, so hat man den Parallelkreis der 

(s. o. Bd. VI S. 944). Indes können beide Be- Sonne (deren .Schraubenbewegung* — s. o. Bd. V 

denken gegen die viel frühere Erfindung des H. S. 2208 — bei der Kleinheit des Instruments 

nicht als durchschlagend gelten. Daß Metons keine ernstliche Fehlerquelle ist) für den be- 

fj'/.iorgömov ein H. war, steht schlechthin fest (s. treffenden Tag und damit die Neigung der Äqua- 

Kedlich Der Astronom Meton. Hamburg 1854, torebene zum Horizont. (Über den unvermeid- 

22. 35, der freilich willkürlich und irrtümlich liehen Fehler, daß dabei der Höhenwinkel um 

einen strikten Unterschied zwischen H. und He- 20 den halben Sonnendurchmesser zu groß wird, vgl. 
liotropion einführen will; schon Scaliger zu Peschei Gesch. d. Erdk. 40). Aber als die H. 

Manil. III252 [Straßburger Ausg. von 1655, 228f.], Hausrat wurden und fabrikmäßige Herstellung be- 

Petavius Uranol. 273 haben das Bichtige ge- gann, erfand man eine Methode, welche es erlaubte, 

sehen), und mindestens ein solches Heliotropion an jedem Ort für jeden beliebigen Ort richtige 

ist auch anderweit, für Syrakus aus der ersten H. zu konstruieren. Das Verfahren besteht darin, 

Hälfte des 4. Jhdts. bezeugt (Pint. Dion 29 -fjXto- daß man das Verhältnis zwischen der Länge des 

TQÖmov xazatpavit xal mpzjX.ov ); es muß ein be- Gnomons und seinem auf eine Horizontalebene 

rühmtes Stück gewesen sein: das Prachtschiff projizierten Mittagsschatten für die Tage der 

des Hieron ist ausgestattet mit einem zzdXos nach Gleiche ermittelt. Die Gerade, welche Gnomon- 

dem Muster des Hehotropion in Achradina (Athen. 30 spitze und Schattenspitze verbindet, fallt in die 
V 207 F). Ja wenn demnach so früh Heliotropia Äquatorebene und ist also der Ausgangspunkt 

im Gebrauch waren, die, hoch aufgestellt, die der Konstruktion (Vitr. IX 7, 1; s. die Abbil- 

Zeit — und sei es auch nur die Jahreszeit — düng bei Bilfinger Zeitmesser 28; die voll- 

weithin sichtbar anzeigten, so muß schon damals ständigste Tabelle für dieses Hilfsmittel der Gno- 

ein Typus des H. existiert haben, der nicht den monik hatte Hipparch geliefert, b. o. Bd. Vlii 

noXos als vollständige Halbkugel abbildete; in S. 1678, 63; vgl. auch Plin. n. h. VI 211). Es 

ein solches H. (auf welches der Name oxdzptj ist aber einleuchtend, daß die Forschung den um¬ 
paßt) kann man ja nur von oben hineinschauen. gekehrten Weg ging wie die Uhrmacherpraxis, 

Also wäre mindestens das ketnicyclium exeata- d. h. aus der vorhin geschilderten Beobachtung 
tum ex quadrato ad enclimaque euecisum, diese 40 an einer noch nicht zum H. hergerichteten oxdqnj 
einfachste Gattung der fortgeschrittenen Art, die den Äquator und darnach vermittels einer rin- 
nach Vitruv Erfindung des Berossos (s. o. Bd. III fachen Hilfsfigur das Verhältnis von Gnomon 

S. 316) sein soll, ins frühe 4. Jhdt zu setzen (s. und Schatten konstruierte. Diese Verhältniszahl 

über die ganze Frage auch Rehm Athen. Miti war ja ohnehin wissenschaftlich antiquiert, als 

1911, 258). Endlich führt uns die Nachricht man dazu gekommen war, Winkel durch Bogen- 

bei Plin. n. h. VH 213, daß schon zwölf Jahre grade auszudrücken. II6los und yvtöparv sind 

vor dem Pyrrhuskrieg eine Sonnenuhr in Rom aber ferner das entscheidende HufBmittel des 

aufgestellt worden ist, darauf, die entsprechende Eratosthenes für seine Erdmessung gewesen; 

Einrichtung im griechischen Kulturkreis um Ge- es ist kein Zufall, daß Kleom. I p. 94—102 Z. 

nerationen früher anzusetzen. Demnach verdienen 50 in dem guten, auf Poseidonlos zurückgehenden 
alle Mitteilungen Vitruvs über die älteren ,Er- Referat von den fvcöporet z&v tbgoXoyiarr und 

Ander 1 Mißtrauen. Möglich, daß Aristarch, Eu- der axaqaj zov uiqoXoylov spricht. Am H. zu 

doxos, Berossos über das H. geschrieben haben Alexandreia ließ sich (am Bogen der Sommer- 

und dadurch zu der Ehre gekommen sind, als wende) ohne weiteres der Wert des von En- 

Erfinder zu gelten; denn die theoretische Bear- tosthenes gemessenen Meridianbogens Syene — 
beitung und die zum Teil komplizierten Varia- Alexandreia ablesen; es ist der Abstand des 

tionen, zu denen sie führte, verbleiben natürlich Wendekreises vom Nadirpunkt (s. über die Mei¬ 
den Mathematikern des 4. Jhdts. snng Knaack o. Bd. VI ß. 365k Unglücklich, 

Hilfsmittel der gelehrten Forschung ist das weil jeder Genauigkeit entbehrend, war ein drittes 

H. geblieben, auch nachdem es zu einem Inven- 60 Versuch, das H. für astronomische Forschung 
tarstück des bürgerlichen Alltagslebens geworden nutzbar zu machen, nämlich für die Bestimmung 

war. Zunächst hatte es der astronomischen Geo- der scheinbaren Größe von Sonne und Mond, 

graphie, der Bestimmung der Breite eines Ortes, Ihn merkte an der Gleiche die Zeit, die das Ge- 

zu dienen. Ist die Lineatur eines H. einmal in stim vom Erscheinen des äußersten Bandes zum 

die oxJuprj eingezeichnet, so funktioniert das H. vollen Aufgang brauchte, an und schloß, das Ver- 

nur unter der geographischen finite des be- hältnis der 8onne zum ganzen Tageskreis sei das 

treffenden Ortes sichtig, weil rieh der Äquator gleiche wie das der Aufgangszeii zum ganzen 

und natürlich ebenso die außer ihm ringet»- Nychthemerintag ; der Venraeh wurde, mit nicht 
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besserem Erfolg, auch mit der Klepsydra gemacht 
(Macrob. in somn. Scip. I 20, 26—30. Theo in 
Ptolem. synt. und Procl. hypotyp. 4 § 78 S. 120. 
290. 309 M. Cleom. p. 136 Z. Mart. Cap. VIII 860; 
vgl. darüber Hultsch Abh. Gött. Ges. d. Wiss. 
1897, 21, der aber irrtümlich an radiale Stunden¬ 
linien denkt). 

2. Konstruktion. Das weitaus einfachste 
Verfahren ist der Entwurf für eine gewöhnliche 
oxdqnj. Was Vitr. IX 7, 2—6 schildert, ist in 10 
der Tat nichts anderes als die Aufzeichnung eines 
solchen H.; den besten Kommentar dazu hat 
nach dem Vorgänge von Woepcke Bilfinger 
a. a. 0. 28ff. geliefert. Das praktische Verfahren 
gestaltete sich meist dadurch noch etwas einfacher, 
daß man sich begnügte, die drei Bögen für die 
zQoxai degivai und xtifttgival and den iatj/zsgivos 
einzutragen, während Vitruv auch noch die Kurven 
für den jedesmaligen Eintritt der Sonne in ein 
neues Zeichen vorsieht. Für diese Teilung wird 20 
man ebenso wie für die Teilung aller Kurven in 
die zwölf Stunden Matrizen benützt haben, die 
in die jeweils zu bearbeitende oud<pt\ paßten and 
auf denen das Ergebnis der in der Ebene ausge¬ 
führten zeichnerischen Konstruktion eingetragen 
war. Das Verfahren für den einfachsten Typus war 
hiernach folgendes (Fig. 1; vgl. Athen. Mitt. 1911, 
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und O. In AD bewegt sich die SchattenBpitze 
an den Tagen der Gleiche, in EF am kürzesten, 
in 0 H am längsten Tag. Nun liegen nur an 
den Tagen der Gleiche alle Strahlen, die den 
Schatten hervorrufen, in einer Ebene, der des 
Äquators A D , während an den Sonnenwenden 
der schattenbildende Strahl ungleiche Abschnitte 
gleicher gerader Kegel umschreibt (der halbe 
senkrechte Durchschnitt ist Dreieck A„OA 
= A,EA). Die Hälften der in die axaxpq fal¬ 
lenden Grundflächen der zwei Kegel sind auf¬ 
geklappt dargestellt (EFK und OHL). Schnitt 
man Matrizen dieser Form und für den Äquator 
eine ebensolche mit Radius A D in Halb- oder 
Viertelskreisform, so war mit Leichtigkeit an 
diesen die Stundenteilung anzubringen und von 
ihnen aus samt den Bögen selbst durch Einfügen 
in die Höhlung der axdtptj an deren Wand zu 
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254ff.): der Halbkreis um A stellt das Schema einer 
oxazpr) dar, projiziert auf die Meridianebene; in A, 
dem Zentrum einer Kugel mit der Achse JA, ist 
die Gnomonspitze zu denken, deren Schatten die 
Stunden zeigt. Der Winkel BAD, den der 
Äquator AD mit dem Horizont BAC bildet, 
wurde (s. o. nr. 1) für die Fabrikation nach Ta- 60 
bellen über das Verhältnis des Gnomons zu sei¬ 
nem 8chatten an den Gleichen konstruiert, bei 
der Hursteilung mehrerer Exemplare für eine 
Breite aber gewiß einfach von einem 8chema 
ins andere mit dem Zirkel überfragen. Die Schiefe 
der Ekliptik (Winkel D AE z= DA G) wurde zu 
i/u des Kreisumfangs » 24° angenommen (s. o. 
Bd. V S. 2211); so gewann man die Punkte E 


übertragen. Dann brauchte man nur noeb die 
angemerkten Punkte durch die Stundenlinien zu 
verbinden und den Gnomon einzufügen; bei ihm 
k«m ss nur darauf an, daß seine Spitze genau 
im Zentrum der Kugel saß. Wenn er in der 
Regel (nach Ausweis der erhalten en E xemplare, 
anders z. B. CIG LH 6179 = IG XIV 1807) im 
Nordpunkt des Horizontkreises angebracht war, 
so hat das erinen Grund darin, daß er bei dieser 
Inge den Schatten selbst am wenigsten verdeckte. 
Unvergleichlich komplizierter wurde die Aufgabe 
sofort, wenn es galt, das Liniensystem auf eine 
andere Fliehe als das Halbrund der axdtpt;, in 
denn Zentrum die Gnomonspitze steht, zu pro¬ 
jizieren. Das Verfahren bei der häufigsten dieser 
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Projektionsarten, der in die Horizontebene, hat 
als Fortsetzung von Vitruvs Beschreibung Bil- 
finger a. a. 0. 81ff. gemeinverständlich ge¬ 
schildert; für die schlecht erhaltenen und schwer 
zu interpretierenden antiken Darstellungen des 
äraXf/fifia, wie speziell diese Projektion genannt 
wird, vgl. o. Bd. I S. 20526. (K auf f mann). 
Als Urheber dieser Konstruktion, des discus in 
planitia, bezeichnet Vitruv, diesmal glaubhafter 
als bei den unter nr. 1 besprochenen Angaben, 
den Aristarch von Samos. Etwas Ähnliches muß 
das (ebenda genannte) plinthium sive laeunar 
des Skopinas von Syrakus gewesen sein; da Vi¬ 
truv angibt, ein solches sei im Circus Flaminius 
aufgestellt gewesen, muß man wohl an eine weit¬ 
hin sichtbare Form denken und wird also auf 
eine senkrecht gestellte Projektionsfläche geführt. 
Auch die Mehrzahl der anderen von Vitruv er¬ 
wähnten Spezialformen lassen sich deuten oder 
sogar mit aufgefundenen Originalen identifizieren.' 
Vom pelecinum des Patrokles, dessen Linien an 
ein Beil erinnern, handelt ausführlicher als Vi¬ 
truv, aber leider höchst unklar, sein Exzerptor 
Faventinus cap. 29; es ist eine Projektion auf 
Flächen, die nicht senkrecht zum Mittagskreis 
liegen (s. auch unter nr. 3, ferner Choisy Vi- 
truve IV Taf. 76, 3. 4). Die pharetra des Apol- 
lonios erhält man, wenn man eine Platte senk¬ 
recht so stellt, daß die Projektionsflächen nach 
Osten und Westen schauen (wobei man zwei Gno-« 
mones nötig hat und jede Fläche nur eine Hälfte 
des Tages beschienen ist, vgl. G. Rayet in der 
unter nr. 3 angeführten Abhandlung S. 60). Ver¬ 
stellbare Vorrichtungen aber müssen die Uhren 
JtQÖs zd laxoQovpeva von Parmenion und xqdg 
jtäv xlifia von Theodosios und Andrias gewesen 
sein. Über die berossischen und die konischen 
H. s. die folgende Nummer (zu allem vgl. auch 
Ardaillon und Woepcke a. a. 0. 5ff.). 

Die (A.) viatoria pensilia Vitruvs kennen wir 4 
nur durch die erhaltenen Exemplare (s. unter 
nr. 3), nicht aus theoretischen Erörterungen. 
Das Prinzip der meisten Uhren dieser Gattung 
ist von Schlieben (Annalen d. Ver. f. Nassau- 
ische Altert.-Kunde XXIII [1891] 115ff.) richtig 
entwickelt worden. Die Uhr besteht aus einer 
kleinen Scheibe (3,5—5,2 cm Durchmesser) mit 
erhöhtem Rande, die frei aufgehängt wird; ein 
kurzer Stift als Gnomon ist nicht ausgeschlossen, 
doch scheint an dem besterhaltenen Exemplar £ 
ein durch ein kleines Loch einfallender Licht¬ 
strahl an die Stelle des Gnomonschattens zu 
treten. Das Verfahren ist hier völlig anders als 
bei allen sonstigen H.; steht sonst das H. fest, 
so wird es hier vielmehr mit dem zur Messung 
benützten Strahl in eine Ebene gebracht. Die 
Konstruktion wird nun so gemacht, daß ein Kreis 
mit der Sehne A D, der sein Zentrum auf der 
Geraden AO hat, konstruiert wird; wo die Strah¬ 
len AG, AD , AE seine Peripherie treffen, da 6 
trifft an der Uhr der Mittagsstrahl den Rand 
der Scheibe. Nach diesen Punkten werden vom 
Zentrum der Scheibe die Radien gezogen (und 
ebenso nach den Punkten, wo der Mittagsstrahl 
beim Beginn der übrigen Monate den Rand trifft). 
Um nun eine Auffangstelle für die Strahlen der 
anderen Stunden zu schaffen, wird im Zentrum 
der Seh eibe Mn Zeiger angebracht, der nach Be- 
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darf an jede Monatslinie angelegt wird. An die 
einzelnen Radien aber lassen sich von der für 
die Grundkonstruktion gebrauchten Figur des 
Analemma aus ohne Schwierigkeit die Stunden 
antragen. Die Elemente sind also bei den (Reise¬ 
uhren 1 durchaus die gleichen wie bei den fest¬ 
stehenden ; auch sie gelten nur für eine bestimmte 
Breite. 

3. Erhaltene Exemplare; Inschriften 
0 z u H. Im folgenden werden als H. nur solche 
Instrumente behandelt, die die Beobachtung des 
Schattenwegs während des ganzen Lichttages oder 
eines erheblichen Teiles davon gestatten. Vor¬ 
richtungen zur Beobachtung nur des Mittags¬ 
schattens, an denen man die Wenden und Glei¬ 
chen und etwa noch den Eintritt der Sonne in 
die übrigen Zeichen beobachten konnte, gehören 
nicht hieher (berühmtes Beispiel der Obelisk des 
Augustus auf dem Campus Martius, Plin. n. h. 
9 XXXVI 10). H. im vollen Sinne sind uns von 
der hellenistischen bis zur spätrömischen Epoche 
in Menge erhalten; wohl jede größere Ausgrabung 
hat ein oder mehrere Exemplare geliefert, in be¬ 
sonderer Zahl und MannigfMtigkeit Herculaneum 
und Pompeii. Das ältere Material ist zusammen¬ 
gestellt, aber nicht von der technischen Seite 
beleuchtet bei Marquardt-Mau Privatleben der 
Römer 789ff. (wo die Wand in Praeneste, Ami. 
d. Inst. 1884, 286ff. vorsichtiger ansgeschieden 
)wird); neuere Funde berücksichtigt Ardaillon 
a. a. 0. 259f.; eine erschöpfende Sammlung fehlt. 
Die Einzeluntersuchung hat vielfach ergeben, daß 
die geographische Breite sehr unvollkommen be¬ 
stimmt war. Was die verschiedenen Typen betrifft, 
so ist die älteste Gattung, die axdprj, so gut wie 
gar nicht vertreten; vielleicht war das stark frag¬ 
mentierte Stück IG XIV 1307 (aus Rom) von dieser 
Art; anderes unsicheres Material s. bei Peter 
Atti delT accad. Rom. di acheol. I 2, 28; das ein- 
I zige sichere Stück der gewöhnlichen Art scheint 
das von Schlieben Ann. d. Ver. f. Nassauische 
Altert.-Kunde XX (1888) 327 und Taf. XÜI ver¬ 
öffentlichte zu sein. Das aus Pergamon (Athen. 
Mitt. 1911, 251ff.) ist insofern kein echter Reprä¬ 
sentant der Gattung, als in die eine Mulde exzen¬ 
trisch zwei Systeme hineinkonstruiert sind, sodaß 
wir es da also mit dem sehr komplizierten Produkt 
einer wnnderlichen Laune zu tun haben, wobei das 
eine der Analemmata ein avußdgtiov ä>. darstellt. 

1 Der weitaus häufigste Typus ist der schon unter 
nr. 1 erwähnte, den Vitruv auf Berossos zurück¬ 
führt; er ist auch nichts weiter als eine oxdipri, 
nur daß von der Halbkugel das Stück HGB weg¬ 
genommen ist. Damit ist erst die Benützung be¬ 
quem gemacht; jetzt kann das H. iu Augenhöhe 
oder noch höher aufgestellt werden. Auch GEF 
konnte natürlich fehlen; aber mit der Weglassung 
dieses Teiles war nichts gewonnen (vielleicht ist 
ein Beispiel das weiterhin zu behandelnde Exem¬ 
plar von Tenos IG XU 5, 891). Der Normal- 
typus, zu dem die Stundenlinien, eventuell mit 
beigefügten Zahlzeichen (vgl. Anth. FaL X 43), 
und die — öfters auch inschriftlich bezeichneten 
— Kurven der larjfugla und der xetfuetral und 
ötQtral' iQoitai als wesentliche Bestandteile ge¬ 
hören, ist häufig noch bereichert durch andere 
Linien. Die besseren Stücke zeigen vielfach die 
Monatskurven; diese Kurven bezeichnen freilich 
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wie die drei Hauptkurven genau genommen viel- arbeitet, sodaß, wie in nr. 2 für die Pharetra des 

mehr den Eintritt der Sonne in ein neues Zei- Apollonios angenommen wurde, die beiden Hälften 

chen, und Zeichen und Monat des Sonnenjahrs am Vor-und Nachmittag abwechselnd funktionier¬ 
decken sich bekanntlich nicht; doch zeigt die Be- ten. Ein H., bei dem augenscheinlich nicht ein 

Zeichnung des zur Konstruktion dieser Linien ver- Gnomon, sondern ein von oben durch ein kleines 

wendeten Hilfskreises als pr/valos bei Vitruv, daß Loch einfallender Strahl die Stunden zeigte, ist 

man sich schon früh über diese Differenz hinweg- das Berliner Stück (Beschr. d. ant. Skulpturen 
gesetzt hat; in IG XIV 1307 ist er eingeritzt ge- nr. 1049), das freilich Wöpcke a. a. 0. 38ff. 

wesen. In die so entstehenden sechs Zonen wur- ganz anders (als avzißogsiov mit Isemerinstunden) 

den mitunter die Namen der betreffenden Tier-10 deutet; die Unrichtigkeit seiner Auffassung er- 
kreiszeiclien (vgl. IG XIV 705), oder, wie eben hellt aus dem ähnlichen Exemplar von Aquileia 
bei IG XTV 1307, diese und dazu die Monats- (Kenner Mitt. d. k. k. Zentralkommission Wien 

namen eingetragen. Die kalendarische Bedeutung 1880, 4ff. Abb. 3. 4), über dessen ursprüngliche 

des H. wird noch klarer durch andere Zusatzlinien, Aufstellung kein Zweifel möglich ist. Es handelt 
welche bestimmt waren, die Anfänge der Jahres- sich um Kugelabschnitte, bei denen der Teil 
Zeiten zu markieren. So ist es auf dem H. des BHG unsrer Fig. 1 fehlt, aber dafür noch ein 

Andronikos geschehen, das am Ende dieses Ab- Stück der Höhlung oberhalb des Horizonts hinzu- 

schnittes behandelt wird, so auf einem Fragment genommen und die Gnomonspitze oberhalb des 

ans Delos, das Tannery Bull. hell. 1905, 250 Zentrums verlegt ist. Solcher Art muß auch der 

veröffentlicht, aber unrichtig interpretiert hat; 20 »Hercules horarius“ bei Symeoni (Hlustrazione 
dort ist eine Kurve als [xwös] icöta em[zoXyJ degli epitaffl 80) gewesen sein, der in Ravenna 

bezeichnet; berührte sie der Schatten auf dem stand. (Unzulänglich aufgenommen — oder nie 

ansteigenden Wege, bo war der Zeitpunkt der vollendet?—ist IG XU 1,139 von Rhodos). Vari- 

oixcoga erreicht. Der Eintritt von Winter und ierte man die Auffangfläche, so verursachte die für 

Frühling (Frühuntergang der Pleiaden und Ze- die technische Herstellung bequeme Ersetzung der 

phyrwehen) war durch einen aus kurzen Strichen Kugelhöhlung durch einen Kegelabschnitt (nach 

(tu l&za genaunt) zusammengesetzten Bogen, also Vitruv eonus des Dionysodoros, s. o. Bd. V S. 1005, 

in der gemeinsamen Zone des Wassermanns und sodann die conarachnc Vitruvs; sein eonicum 

des Skorpions, angemerkt auf dem alexandrini- plinthium bleibt unerklärt) die geringsten Ver¬ 

sehen H., zu dem die Inschrift Cat. gen. des ant. 30 änderungen des Systems (ein Exemplar aus der 
ögypt. Inscr. gr. et lat. n. 185 gehörte (Arvani- Gegend des Thrasyllosmonumentes bei Stu'art- 

takis hat Bull, de l’inst. egypt. 1902, 181ff. Revett Ant. of Athens II 29. 46; das beträcht- 

zwar dieBe Beziehung der Inschrift, nicht aber die liehe bis dahin vorliegende Material ist gesammelt 

Bedeutung der i&za erkannt); darin, daß eine und untersucht von G. Rayet anläßlich der Be- 

Kurve Wintersanfang und -ende bezeichnet, liegt arbeitung des von seinem Bruder in Herakleia am 

sogar ein besonderes Interesse dieses Stückes. Latmos gefundenen (OGI 24) Annales de chim. et 

Sein Urheber hat die Dauer des Winters so an- de phys. Sör. V tom. VI (1875) 52ff.; dieses H. 

gesetzt, daß die Winterwende genau in die Mitte selbst ist interessant dadurch, daß es in einer 

fällt; das ist, wie sich nachweisen läßt, das Sy- zweiten Einarbeitung ein ävzißögtiov m. enthält, 
stem des Eudoxos (13. November—26. Dezember 40 s. die Abb. Ardaillon a. a. 0. 259 nr. 3886). 
—7. Februar) und der .Ägypter* (11. November In den anderen Fällen handelt es sich um Pro- 

—25. Dezember—7. Februar; vgL Wachsmuth jektion auf die ebene Fläche, sei es, daß die 

Calendaria 223. 232. 241). Völlig klar ist, daß Figur des Analemma im strengen Sinn vorliegt 

hier die siderischen oder meteorologischen Er- (Exemplar aus Pompeii Bilfinger a. a. 0. 36, 

scheinungen zu reinen Kalendermarken geworden aus Tivoli Bull. d. Inst. 1838, 107, aus Aquileia 

sind und an die Übereinstimmung mit den Phäno- Bull. d. Inst. 1879, 28ff'. Kenner, a. a. 0. 7, 
menen in der Wirklichkeit gar nicht mehr ge- mit Windrose, ähnlich aus Vigna Cassini, Peter 

dacht wird. En zweites kalendarisch so merk- a. a. 0. 25ff., ein in Deutschland gefundenes Ann. 

würdiges Stück scheint nicht mehr vorzukommen; d. Ver. f. Nassauische Altert.-Kunde XX [1888] 

dagegen ist das einfache Prinzip dieses Typus 50 316 und Taf. XI), sei es, daß eine der von Vitruv 
auch noch anders variiert worden. Manchmal erwähnten besonderen Formen oder andere freie 

gehen vom Schnittpunkte des Meridians Bögen Typen in Betracht kommen. Ein altberühmtes 

nach Ost und West, die vom Bogen des längsten Stück dieser Sondergattungen ist das H., das 

Tages Stücke abschneiden, die zusammen dem des Phaidros, Zoilos Sohn, in Athen gestiftet hat (IG 

kürzesten gleich sind (IG XIV 1307 = CIG HI HI 427). Aufs ausführlichste hat es Delambre 

6179 mit umständlichem Kommentar Wöpckes); Hist de l'astr. anc. n 504ff. (mit Fig. 139) be- 

auch in der ebenen Projektion von Delos Ardaillon handelt. Die Kombination mit dem pelecinum 

a. a. 0. 260 finden sich diese Linien, hier mit (s. o. nr. 2) liegt nahe, wenn auch die Überein- 

der inschriftlichen Erklärung xov xgovo c xdatjs Stimmung keine völlige ist Ein anderes Exem- 
fjuieas nagrjxti in der Osthälfte, nnv iQovoi jza- 60 plar vermutlich von dieser Gattung s. bei Ame- 
oz)i tjfugae Xoazos in der Westhälfte; die Linien lung Skulpt. d. Vas. Mus. H. Text 106f., ein 
schließen also ein Dreieck ein, an dem man den drittes, Bicher derartiges, nur in Zeichnung er- 

Znwachs der Tage vom kürzesten zum längsten halten, s. Papers of the Brit school at Rome H 

bemessen konnte. Schlechtweg kapriziös ist die Taf. 48 (= Martini Abhandlung von den Sonnen- 

Gestaltung des Stückes von Iulis IG XH 5, 645 uhren der Alten 1777, 108 Fig. 9. Symeoni 

und p. 384: ans einem Block, der mit Front nach a. a. 0. 46); darunter stand das MenoL vallense 

Süden, wie es scheint sehrägaufzustellen war, ist am CIL I® p. 280). 

Ost- und Westende je eine Viertelskugel herausge- Die Krone aller Leistungen auf diesem Ge- 
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biete aber sind die zwei Werke des Andronikos für deutsche Breiten gearbeitet sind (das erste 
Kyrrhestes (vgl. o. Bd. I S. 2167), die uns er- = Ardaillon a. a. 0. n. 3889); eines davon 
halten sind, der Turm der Winde in Athen und (jetzt in Mainz) zeigt eine Variante, die schwer- 
der Marmorblock mit vier Uhren von Tenos (Mu- lieh eine Verbesserung ist; der Gnomon ist in 
säe beige 1906, 353ff. [Graindor] = IG XII 5, der Horizontebene verstellbar. Das Analemma 
891). Der Turm der Winde, zuerst aufgenommen hiefür läßt sich aus dem oben beschriebenen 
von Stuart-Revett Ant. of Athens 113ff., als ableiten, ist aber umständlich und bietet nur 
H. gewürdigt bei Delambre Hist, de l'astr. anc. den einen, geringen Vorteil, daß sich die Stun- 
II 487ff., ist nicht nur das unvergleichlich groß- denlinien für die Sommermonate besser verteilen, 
artigere, sondern auch das mit Uhren reicher aus-10 Übrigens sind alle Exemplare von so geringer 
gestattete Werk; war doch im Innern jedenfalls Arbeit, daß man zweifeln muß, ob auch nur 
eine Wasseruhr (vermutlich von dem im folgenden auf dem Modell, nach dem diese Fabrikware ge- 
näher zu besprechenden Typus des &vatpogtxor wiß gearbeitet iBt, die Stundenlinien konstruiert 
m.) aufgestellt, was durch die ergänzenden Auf- und nicht lediglich roh ausprobiert waren. Eine 
nahmen von B. Graf bei Baumeister Denkm. interessante Kombination zeigt das Wiener Exem- 
IH 2114 gesichert zu sein scheint. Außerdem plar Taf. VI 7; auf der Rückseite des H. ist das 
trägt der Turm, noch heute wohlerhalten, die Tympanon eines AstrolabB eingezeichnet (als sol- 
Analemmata für acht H. an seinen Außenwän- ches zuerst von Schließen erkannt); das Rete 
den; da sich drei davon im Gegensinne wieder- — und freilich auch Dioptra und Quadrant — 
holen, so war für im ganzen fünf Fälle die schwie- 20 fohlen (vgl. o. Bd. II S. 1799). Ersteres, das ja 
rige Projektion auf die senkrechte Fläche zu kon- ohnehin nur lose eingefügt war, war jedenfalls 
struieren. Aber trotz dieser Vorzugsstellung der vorhanden. Nach dem H. auf der anderen Seite 
größeren Schöpfung ist das H. von Tenos das konnte dann die Stellung des Sternhimmels ge- 
interessantere Objekt. Ein Marmorblock von qua- funden werden, freilich eine nutzlose Spielerei; 
dratischem Grundriß, oben horizontal abgeschnit- wogegen, wenn das kleine Instrument zugleich 
ten, trägt an der glatten Ost- und der genau Astrolab war, damit ein doppeltes Mittel der Zeit¬ 
entsprechenden Westseite die Analemmata für bestimmung geschaffen war. Das berühmteste 
ApeÜotes und Zephyros, denen am Turm der Exemplar dieser Gattung ist der Schinken aus 
Winde entsprechend; in die Südfront ist ein H. Herculaneum (s. zuletzt Comparetti-Petra 
herossischer Art, aber mit absonderlichem Aligne- SO Villa Ercolanese 286; ausführlicher Kommentar 
ment eingearbeitet. Statt in 12 .Stunden* ist der von van Beeck a. a. 0. 71ff.). 

Kugelabschnitt in acht Sektoren zerlegt, eine Tei- II. Wasseruhren (xXeytvdgat, iSgöoxonsia, 
lung, die zeigt, daß wir es hier nicht mit einer wofür aber auch die Bezeichnung H. gang und 
Uhr zu tun haben; den wirklichen Zweck er- gäbe war, wie bei den Römern Solarium nach 
klären die mittleren zwei Sektoren, also daB mitt- Censorin. de die nat. 23, 7; darum bei Cic. 
lere TagvierteL Hier sind parallel zum Bogen der nat. deor. II 87 Solarium deseriptum vel ex 
larjfisQla Kurven gezogen, deren oberste durch die aqua). In der Vorbemerkung ist schon daige- 
Worte nXeiiiojv Sven- xstgAros erklärt wird, legt, daß uns die Klepsydra hier nur angeht, 

während bei der vorletzten IJXsias ixtpargs' [di]- soweit sie Uhr ist, d. h. die der Sonnenuhr 
govs ägxv un d hei der untersten Kirnt i[x]<panfc 40 nachgebildete Stundenteilung zeigt; für den viel¬ 
steht (man erwartet darunter ixAgas ägxy ; der lältigen sonstigen Gebrauch ist das Material 
Rand des H. selbst muß die Schattenlinie der neuerlich gesammelt und im ganzen zutreffend 
Sommerwende darstellen); ob man es wagen darf, beurteilt von M. C. P. S c h m i d t a. a. 0. 
weiter anzunehmen, Andronikos habe mit der aus- (während das Buch für die Beurteilung der Kle- 
drücklich bezeichneten logusgla den Frühling (vgl. psydra als H. einen Rückschritt bedeutet). Zur 
Unger in Iw. Müllers Handb. I a 720) und etwa Messung von Zeitabschnitten, die das ganze Jahr 
gar auch den Herbst beginnen lassen, kann hier über gleich bleiben, eignet sich eine Vorrichtung, 
nicht erörtert werden: doch leuchtet ein, daß erst deren Wesen darin besteht, daß aus einem Be- 
bei dieser Annahme das Kalender-H. vollständig hälter durch eine möglichst kleine Öffnung un- 
ist. Auf der Nordseite der Oberfläche endlich hat 50 aufhörlieh Wasser abströmt, ausgezeichnet, einerlei 
Andronikos ein H. der gewöhnlichen Art ange- ob man die Zeit beobachtet, innerhalb deren sich 
bracht, eine axAqpg. von der aber der Teil CFE der Behälter leert, oder ob man das Steigen des 
(s. o. Fig. 1) weggeschnitten ist, als ävnßöoetov Wassers im Rezipienten mißt Kompliziert wurde 
von Norden her zn betrachten, wie die Richtung die Aufgabe erst dadurch, daß zwar für den 
der Buchstaben in den (dem Üblichen entspre- einzelnen Tag unter sich gleiche Abschnitte zu 
chenden) Beischriften lehrt. Auf der freien Fläche messen waren, daß diese aber im Laufe des Jahres, 
darunter preist ein Epigramm den Erfinder. und zwar genau genommen von Tag zn Tag, ihre 

Derartige lobpreisende oder den Zweck des Ausdehnung veränderten. Daher wandte sieh die 
Instrumentes bezeichnende Epigramme besitzen ganze Kunst bei diesen EL, soweit es sieh nicht 
wir in nicht geringer Anzahl (auf Stein z. B. 60 um spielerisches Beiwerk handelte, darauf, der 
IG All 8, 240; sodann Anth. PaL IX 780. 806. Veränderlichkeit der <Sgeu uatgatcU gerecht zu 
807. X 43 = Kaibel Epigr. 1122; doch vgL werden. Gelang die Konsbuktion eines solchen IL, 
IG XIV 713). so war es der Sonnenuhr an Brauchbarkeit weit 

Von den Beiaeuhren, deren Prinzip schon oben überlegen -, es funktionierte ja auch hei Nacht 
(nr. 2) entwickelt ist, kennen wir Stücke aus Ite- (rvxxtgirä «ft. Athen. IV 174c) und bei schlechtem 
lien (das alterte und komplizierteste s. Woepcke Wetter ixsuumuti A. = k. hib e ma Vitr. IX 8, 8). 
a. a. 0. 7); firner hat Sehlieben a. a. 0. vier Auf diese Uhien vornehmlich beziehen aioh die 
Exemplare untersucht, die teils für Rom, teils zahlreichen Zeugnisse über die Verwendung der 
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Uhren im Alltagsleben (vgl. Martini a. a. 0. form der Erfindung sein: da man das Steigen 

115ff. Marquardt-Mau 256. 791). Über den des Wassers nicht bequem im Gefäß erkennbar 

Einfluß der Temperatur s. Athen. II 42 B. Zwei machen konnte, setzte man auf das Wasser einen 

Wege waren möglich, entweder den Wasserab- Schwimmer, an dem eine Stange (virgula) senk- 

fluß veränderlich zu gestalten oder bei konstan- recht befestigt war, die auch bei tiefstem Wässer¬ 
tem Wasserabfluß die Veränderlichkeit der Zeit- stand über den Rand des Gefäßes ragte; sie trug 

stunden an der Ablesevorrichtung kenntlich zu — bei einfachster Form — eine Marke oder einen 
machen; wie wenig Vitruv von der Sache wirklich Zeiger (sigiüum), welcher auf eine Skala ( regvla) 

verstand, offenbart sich darin, daß er IX 8, 10 die der beschriebenen Art wies. Natürlich treten hier 

adminiatratio aquae, quemadmodum se temperet 10 abermals die zwei Typen auf, bei wechselndem 
ad rationem, wie ein zugehöriges Kapitel der Schil- Wasserzufluß feste, bei konstantem verschieb- 
derung desjenigen H. anreiht, das die Zeitstunden bare Skala genau nach dem vorhin entwickelten 

am Zeiger am allervollkommensten wiedergibt. Die System; mit besonders klaren Zeichnungen iBt das 

Unvereinbarkeit beider Prinzipien hat schon Per- in Choisys Vitruve IV Taf. 77,1. 78, 1. 3 darge- 

rault in der Vitruvübersetzung vou 1684 erkannt. stellt. Hier nämlich ist Vitruv unser einziger 

Trotzdem ist Vitruv, da Heron szegl vdglcov dtgoa- Gewährsmann (IX 8, 4—7). Er beschreibt, aus- 

ttoneltov (Procl. hypotyp. 4 § 78) verloren ist, gehend von den mechanischen Erfindungen des 
für die ganze Gattung unser weitaus wichtigster Ktesibios, an erster Stelle einen sehr hoch ent- 
Zeuge. wickelten Typus der zweiten Art. Der Schwimmer 

An der Hand seiner Darlegungen ist festzu- 20 iBt hier ein scaphium inversum, ein umgestülptes 
stellen daß bei der Verwendung der Klepsydra Gefäß, natürlich oben luftdicht abgeschlossen, das 

als H. immer der Rezipient die Messung liefert; griechisch rvpxavov oder rpekkos heißt; letztere 

bei dem Gebergefäß war deshalb dafür zu sorgen, Bezeichnung erinnert an das ursprünglich ver- 

daß der Wasserdruck, sei es dauernd, sei es für wendete Material. Der senkrechte Stab ist ge- 

den einzelnen Tag, konstant blieb; durch ständige zahnt und dreht aufsteigend eine Welle mit Zahn- 

Wasserzuführung war das leicht zu erreichen. Der rad; dadurch gewann man nicht nur eine ruhige 

Rezipient mußte zylindrisch geformt sein. War Bewegung des Zeigers, sondern zugleich die MOg- 

er aus Glas, so genügte eine an dem Gefäße selbst lichkeit, die bewegende Kraft des Wassers von 

angebrachte vertikale Skala, um am Wasserstand der Welle des Zahnrades aus weiter zu übertragen; 

die Zeit abzulesen. Wurde die Zeit am Geber 80 der Fall von Sternchen oder Kugeln (etwa aus 
reguliert, so war diese Skala aus horizontalen den Fächern eines Rades) oder Trompetentone 

Strichen zu bilden; blieb aber der Wasserabfluß (nach dem Prinzip der Wasserorgel; vgl. auch Luc. 

das ganze Jahr hindurch konstant, so war die Hipp. 8) entspricht dann dem Schlagwerk unserer 

Skala mit divergierenden Strichen zu versehen, Uhren. Nach Athen. IV 174c (wozu Bilfinger 

sodaß der höchste Punkt dieser schrägen Lineatur a. a. 0.9f. zu vergleichen) hätte schon Platon eine 

dem Wasserquantum des längsten Tages, der Uhr (oder einen Wecker) dieser Art sich machen 

niedrigste demjenigen des kürzesten, die Mitte lassen. Das erste partrgon solcher Uhren bei 

dem der Gleichen entsprach. Striche, die die Vitruv, ,vertuntur metae *, braucht nicht auf die 

Tage der Jahrpunkte bezeichneten, und wenn sogleich zu besprechende drehbare Skala bezogen 

man wollte, auch Monatslinien, schnitten dann 40 zu werden, die Vitruv columna nennt; die metae 
dieses System senkrecht; war der Rezipient groß konnten auch mit allerhand anderem Spiel werk 

f enug, so konnte man natürlich statt der wenigen in Beziehung stehen. Denn so phantastisch auch 

ahrpunkt-, oder Monatslinien eine horizontale die Ktesibiosuhr in der Rekonstruktion von Per- 

Skala anbringen, die für alle 2 X 183 Tage die rault ist (wiederholt z. B. bei Ardaillon a. a. 0. 

gültige Stelle der Stundenskala bezeichnete. Es n. 3890 Schmidt a. a. 0. Fig. 23), so gewiß 

genügte, die Skala am Rande einzutragen, wenn ist andererseits, daß Wasseruhren großen Maßstabs 

man dort ein verschiebbares Lot als Zeiger an- erstaunlich ausgiebige Triebwerke waren. Viel 

brachte. So erkennt man schon in dieser ein- anschaulicher als bei Vitruv ist diese Leistung in 

fachsten Form einen weiteren Vorzug der Klepsydra der exqtgaots des Chorikios (oder seines Lehrers 

vor der Sonnenuhr: da ihrer Größe keine Grenzen 50 Prokopios nach Kirsten Breslauer philoL Abh. 
gesetzt sind, gestattet sie eine genaue Bezeich- VH [1895] 58) geschildert (Spicil. Rom. V 423ff. 

nung des Stundenwertes für den einzelnen Tag, = Boissonade 129ff.); anderes s. Varro r. r. III 

während die Sonnenuhr nie über Monatszonen 5, 17. Die Skala ist bei Vitruv angebracht an 

hinausgekommen ist. einer columna aut parastatiea ; für den Fall des 

Was hier als einfachster Typus geschildert konstanten Wasserznflusses kennt er zwei Me¬ 
ist, ist vielleicht (doch s. die Schlußbemerkung) thoden, die wechselnde Länge der Stunden zu 

nicht der ursprünglichste; die Kostspieligkeit berücksichtigen: entweder (§ 6) das Einschieben 

— und die Zerbrechlichkeit des Glases hat dem von Keilen (zwischen die kleinen, unter sich 

Erfindergeist der Griechen wohl von Anfing gleichen Latten, welche der kürzesten Stunden- 

an andere Wege gewiesen; wenigstens kennen 60 dauer entsprechen) oder (§ 7) die Aufzeichnung 
wir den behandelten Typus mit Sicherheit nur einer schrägen Skala, wie wir sie aus Galen 

literarisch, erst aus dem 2. Jhdt. n. Chr. und kennen, an einer drehbaren Säule (vgl. Schmidt 

nur in dem zweiten , gleichmäßigen Wasserzu- a. &. 0. Fig. 24). Dazwischen schiebt er die Dar- 

fiuß vorsussetzenden Typus. Galen (mg 1 qn/x^s Stellung einer Vorrichtung ein, durch welche der 

äfiagt. 84 fln. Marquardt ;. vgL Bilfinger Wechsel der Stundenlänge am Geher reguliert 

a. a. 0. 40f.) gibt' die Schilderung, nach der werden soll: dazu dient ein loser oder knapper 

dies e« H. oben dargestellt fit. So wird, was einzufftgender Zapfenverschluß am Geher (sehr 

uns ab Notbehelf erscheint, in der Tat die Ur- hübsch rekonstruiert bei Choiay a. a. 0. IV 




Taf. 78,1). Er hat eben, wie schon bemerkt, nicht seite trägt nämlich die Welle eine vertikale 

eingesehen, daß die beiden Prinzipien der Regelung Scheibe, auf der in stereographischer Projektion 

nicht zusammengehoren. In den bisher bespreche- der Sternhimmel vom Nordpol bis mindestens 

nen Fällen schließen sie sich ja nicht absolut aus zum Wendekreis des Steinbocks dargestellt ist*) 

(reguliert man auch am Wasser, so braucht man Die Ekliptik erscheint dabei als exzentrischer 

die Skala weniger steil zu machen); aber daß Kreis. In ihr ist die Sonne durch eine (wohl 

em Mißverständnis Vitruvs vorliegt, zeigt, wie vergoldete) bulla dargestellt; das Vorrücken dieser 

schon oben gesagt, die Beifügung eines ähnlichen Bulla wird nicht durch den Mechanismus bewirkt, 

Abschnittes zum letzten Typus, welcher die tag- sondern von Menschenhand. In den Ekliptikkreis 

liehe Umdrehung des Himmelsgewölbes wiedergibt 10 sind nämlich (möglichst) soviel Löcher gebohrt 
(§. Die dort gegebenen feinen, übrigens, als Tage im Jahr, und man steckt also die Bulla 

wie Choisy a. a. 0. IV Taf. 78, 5 graphisch von Tag zu Tag in ein anderes Loch. Damit ist 

nachweist, dem Zwecke doch nicht völlig ge- denn der ungefähre Sonnenstand zu jeder Zeit 

nngenden Anweisungen gehören eben zu den Uhren des Tages und der Nacht ersichtlich. Um aber 

mit unveränderlicher Skala. Diesmal beruht die die Stunden ablesbar zu machen, wird vor der 
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Regulierung auf dem Wechsel des Wasserdrucks Scheibe ein Drahtgeflecht angebracht (Fig. 3), 
im Geber, je nachdem die Ausflußöflhung höher 

oder tiefer in der Wand des Gefäßes sitzt; die _ 

öflhung wird daher exzentrisch auf einer runden, 
drehbaren (wasserdicht eingefugten) Scheibe in 20 
der Wand des Gebers angebracht, sodaß sie für 
den kürzesten Tag an die höchste, für den längsten 
an die tiefste Stelle gedreht werden kann. 

Die soeben erwähnte höchste Leistung antiker 
Uhrmacherkunst beschreibt Vitruv § 8—10. Er 
nennt _ sie anaphorieum h ., was gewiß (nach 
mündlicher Äußerung von B o 11) eher .Aufgangs¬ 
uhr“ (von avtup&Qeo&ai) heißt, weil sie Aufgang 
und Untergang der Gestirne zeigt, als .Gehänge- 
uhr‘ (von avätpogov = Querholz zum Lastentragen), 
wie Schmidt a. a. 0. 53. 109 vermutet; denn 
das Querholz ist hier eine einfache 
Welle, und die Art, wie sie bewegt 
wird, ist das wenigst Charakteristische 
an der Erfindung. Es geschieht dies¬ 
mal nach Vitruv (vgl. Fig. 2) so, * 
daß der Schwimmer nicht einen Stab 
mit Zahnrad trägt (was an und für 
sich auch ganz gut denkbar wäre), 


___ / | das, wieder in stereographischer Projektion, die 

e llllllllll I X wichtigsten Parallelkreise, dazu den Horizont des 

- I Ortes und die Stundenlinien darstellt. So ist 

/ denn dieses H. ebensosehr eine Jahresuhr wie die 

/ antike Sonnenuhr, nur noch vollkommener, da es 

bei Nacht ebenso funktioniert wie am Tage. 

U ,K Das Verdienst, die wenig klare Beschreibung 

50 Vitruvs (für den Text istKrohns Ausgabe sehr 
rr; a fördernd) richtig gedeutet zu haben, gebührt Per- 

Sä ga £ rault (291); Bilfinger (a. a. 0. 48ff.) hat aber 

IBggj;. unabhängig von ihm 200 Jahre später das gleiche 

ggfeg; entdeckt. Volle Bestätigung hat die Rekonstruk- 

b Igsgsjjg (l tion gefunden durch das einzige sichere Frag- 

ment einer antiken Wasseruhr, d« wir überhaupt 
(mg. 2) besitzen, ein Bruchstück einer (ursprünglich etwa 

1,20 m im Durchmesser großen) in der Ekliptik 
sondern daß an. ihm ein . weicher Draht oder gelochten Bronzescheibe mit einer stereographi- 
eine Kette befestigt ist, die über eine horizon- 60 sehen Himmelsprojektion, die 1902 im Boden des 

tale Welle läuft und durch einen mit ihm aus- alten Iuvavum gefunden ist (Österr. Jahresh. VI 


balan zierten Sandsack am anderen Ende in Span¬ 
nung gehalten wird. Im gleichen Verhältnis nun, 
wie das im Zylinder steigende Wasser den Schwim¬ 
mer hebt, dreht der abwärts ziehende 
die. Welle. Und zwar ist die Vorrichtung so re¬ 
guliert, daß die Welle in einem Nychthenjeron 
immer eine Umdrehung macht. An der Sehau- 


*) In Figur 2 ist a der Geber, b die Zuleitung 
zum Rezipienten e; d der Schwimmer, e die Welle, 
f der San d sack; g die Schabe mit der Projektion 
des Himmels, festgehalten durch die Strebe l, k 
die Bulla, festgehalten durch einen Bügel <£; h 
das Gitter mit den Stundenstäbchen (= Fig. 3). 
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[1903] 4lff.); durch die auf der Rückseite bei- 1905) 172—245. Erman Die ägyptische Reli- 

gefügten Monatsnamen wird ihr kalendarischer gion* (Berlin 1909). Ed. Meyer Gesch. des 

Zweck außer Zweifel gestellt. Die Erfindung ist, Altertums I* 2 (Stuttgart und Berlin 1909). 

wie schon Perrault (290) gesehen hat, die Um- Breasted Development of religion and thought 
Setzung des Astrolabs in ein mechanisches Werk; in ancient Egypt (New-York 1912). Weitere Li- 
also mag sie mindestens so alt sein wie Hipparch teratur s. unten in den einzelnen Abschnitten, 

(s. o. Bd. VIH S. 1672. II S. 1801), ja wohl noch — Die ,Pyr.‘-Zitate beziehen sich auf Sethe 

älter. Ob die Uhr, die Pompeius 62 v. Chr. in Die altägyptisehen Pyramidentexte I—H (Leipzig 

Pontus erbeutete (Plin. XXXVII 14), von diesem 1908—1910). 

Typus war, wissen wir sowenig, wie auszumachen 10 II. Einleitung. Die Namen, 
ist, welcher Art die Wasseruhr war, die Scipio A. Horns. 1. Unter dem Namen H. (hierogl. 
Nasica im J. 595 d. St. in Rom sub tecto dien- hr , zu vokalisieren nach "Qqos, Mp-) verbergen 

vit (Plin. n. h. VII 215). sich eine ganze Reihe von Götterpersönlichkeiten 

Was uns sonst an Belegen für die Verbreitung verschiedener Art. Das haben die Ägypter selbst 

der Wasseruhren erhalten ist, beschränkt sich schon empfunden und deshalb dem Namen eine 

auf Untergestelle für solche; von den betreffenden nähere Bestimmung zugesetzt, wo sie den ge- 

Einrichtungen im Turm des Andronikos Kvrrhestes meinten Gott näher bezeichnen wollten und konn- 

war schon die Rede; eine Basis für eine Wasseruhr ten. Wenn an mehreren Stellen der Pyramiden- 

steht im Theater von Pnene (W i e g a n d - texte vier Arten des H. nebeneinander aufge- 

Schrader Priene 240); eine Basis ähnlicher Art 20 zählt werden, so hat der Schreiber offenbar das 

mit Inschrift vom Markt zu Pergamon s. Inschr. Bewußtsein von der Verschiedenartigkeit der vier 

v. Pergamon I 183. Zum Rezipienten eines H. Götter gehabt; es sind .Harachte, H. der Götter, 

mit wechselndem Wasserzufluß gehören vielleicht H. des Ostens, H. der Ssm. t\ die in einigen 

die drei Marmortafeln mit Skala IG H 1200— Sprüchen der Pyramidentexte erwähnt werden 

1202 C&pwi. äex- 1862, 24 Taf. IX 2—5) ans (Pyr. Spruch 325. 563. 479. 504 usw.). An einer 

dem 2. Jhdt. v. Uhr. [Rehm.] anderen Stelle (Pyr. 888) ist von ,H. dem Herrn 

ooi °ß 0, P v * a * e S, Behörde in Chios 5. Jhdt. IGA des Himmels“ die Rede, auf dessen Befehl hin 

381 (LauerS 496), hat die Grenzsteine zu schützen der Tote von der Nahrung dieses Gottes leben 
und Beseitigung oder Verrückung bei eigener soll, öfter findet Bich ,H. von Nechen“ (Pyr. 925) 
Verantwortung zu bestra fen (100 Stateren und 30 und andere Beiworte des Gottes, die seine je- 

Atimie). Bei Plat. Leg. Vm 843 b fällt diese weilige Heimat andeuten. Es wäre eine dank- 

Aufgabe den ytcapogoi zu. [Thalheim.] bare Aufgabe, die Züge zu sammeln, die sich an 

.., *4p°s (Morus). 1) Ägyptischer Gott. die einzelnen Beiworte oder Heimatsorte des H. 

Übersicht. I. Bibliographie. —_ II. Einlei- knüpfen; zweifellos würden wir dann den eigen- 
tung. Die Namen: A. Horus. B. Haroöris. artigen Charakter jedes dieser Lokalgötter fest- 

C. Harachte. D. Harmachis. E. Harpokrates. stellen können. Zunächst sind wir, da das un- 

r. Harsiesis. G. Harendotes. H. Harsomtus. übersehbare Material noch kaum inhaltlich ge- 

. Borus Behedti. K. Har-kent-echtai. L. Hör- gliedert ist, im ganzen auf Vermutungen und 

jern. HI. Horus als Königs- und lindes- gelegentliche Belege angewiesen, 

gott. A. Der Reichsgott der Frühzeit. B. 40 2. Aus den Beiworten, die man dem H. in 

Landesgott von 1. Oberägypten; 2. Unterägyp- dieser oder jener seiner Erscheinungsformen an- 

ten; 3 ; ganz Ägypten. C. Horus als regieren- gehängt hat, entwickelten sich im Laufe der Zeit 

der König. D. Harsomtus ,der Vereiniget bei- feste Beinamen, die für gewisse Lokal- oder Cha- 

der Lander E Die Festfeiern in Edfu. F. rakterformen des Gottes bezeichnend geworden 

Horus und Set. G. ,HoruB als Titel des Pha- sind. Ich stelle die wichtigsten hier zusammen 

rao. — IV. H. der Sonnengott. A. Überliefe- B. A e orj e i S Har-wSr (auch Haroeris, Hor- 
rUng ‘ ?' P, eI yf e %. 0tt 'o Der Falke. D. Ho- wer, Homer, hierogl. Ar-tcr) ,der große (ältere) 

rus , ™ d ^ ^-.Das Sonnenkind. F. Horus H.‘ Er wird an mehreren Orten verehrt, von 

und bet. G. Beiworte. — V. Horus in der denen er seit alter Zeit sicher in Letopolis (ihm) 

OsixisBage. A. Seme Eltern. B. Geburt des 50 im Delta zu Hause zu sein scheint (vglfvni B 31. 
Horus. C. Horus das Kind. D. Horus der Da er ausdrücklich der ältere H. genannt wird" 

Ä " nd ist er verm utlich H„ der Bruder des Osiris und 

4 G y 3 t 8 H p eU T er VT.Y 1 - H °- des Se* W- IV n im Gegensatz zu dem Kinde 

A ‘ DasTier B. Lokalisierung. Harpokrates, dem Sohne von Osiris und Isis. Wir 

“lYn Daa Horusauge. A. wissen von der mythologischen Persönlichkeit 

C di« n; H °i^ Q^ ge . ^ P pfer ' Hu - wtr ™>1; er hat als Hilfstruppen- 

F IhÄfj Deutung. D Set als Schwein. oberst des Nun den neun Göttern die Wege ge- 

E. Die Teile des Horusauges. F. Hornsauge, wiesen, als R6 blind war (Mag. Pap. Vatican 

SomnenaugeundSdilange. — VTIL Die Lokal- 3, 7). Der von den Ptolemäern emenerte Tempel 

nSfiL, ■^, .^ melnefl - B * Uateli gypt«»- C. 60 von Ombos (heute KomOmbo nördlich Assuan) 
'-'Deragypien. ist den beiden Göttern Har-wör und Sobk ge- 

TaH . .11. :' 0 82 a phie. _ weiht, von denen der letztere der eigentliriie 

MSi Darstellung der ägyptischen Lokalgott und Herr der Gegend war; aber beide 

Re^onjm^ h HinwMBe auf ,H sott» teüwase sind m der griechischen Zeit als gleichwertig an- 

BdiaadluB ^gi seinee Charakter^ Kultus usw.; gesehen, und der Tempel ist seiner Mittelachse 

leü nenne beeondefs (ygL dort die Indisee): H. nach in zwei Hälften zedegt. deren linke dem 

O. Lan ge Die Ä gypter in Chantepic de la Saue- Har-wftr und rechte draSoWc gehortet Über 

saye LAflneMer Rehgionsgeeeh. I* (Tübingen anderweitige Beziehungen zwisehenHLund Sobk 



vgl. VIII C 5. In Ombos ist Har-wer auch dem Kind des Mont; 2. H.-R4, das Kind; 3. Harsom- 

Schow gleichgesetzt worden, wie H. ja auch sonst; tus das Kind; 4. Harpokrates in Mendes; 5. Ahi, 

dadurch, aber auch nur in dieser Verbindung Sohn der Hathor; 6. Heka das Kind, geboren von 

wird Horus-Schow zum Sohn des Re. Sechmet; 7. H.-Hekenu das Kind, von Bubastis 

C. Harachte (oder Horachte, Hor-echuti, (Champollion Not. descript. I 294 Lep- 

Hor-achti usw., hierogl. hr j'hw.tj ,H. der beiden sius Denkm. IV 63c). 

Horizonte*, nämlich des östlichen und des west- P. HarsiösiB (hierogl. hr-s’-ä.t, gesprochen 
liehen, in dem die Sonne auf und untergeht), etwa har-si-ese ,H. Sohn der Isis*). Unter den 

bezeichnet H. als Sonnengott. Ob der Name in Beiworten des dem ägyptischen Volke so nahe 

Ober- oder Unterägypten erfunden ist, hat man 10 stehenden H. der Osirissagen (vgl. B) kommt in 

noch nicht festgestellt; in den Pyramidentexten später Zeit häufig ,Sohn des Osiris und der Isis*, 
ist Harachte das Pendant zu dem Sonnengott oft auch in der Form ,Sohn der Isis und des 
Re, mit dem er zu Rö-Harachte verschmilzt. Ab- Osiris* vor. Den Griechen hat offenbar die Form 
gesehen von den Sonnentempeln der 5. Dynastie JS. Sohn der Isis* nachhaltigen Eindruck ge- 
haben diese Sonnengötter keinen Kultus. Er er- macht, und deshalb erscheint bei ihnen ’Agotrjoi; 
gab sich erst, als Re-Harachte sich in Heliopolis als ein besonderer Gott, als der er neben anderen 
mit dem dortigen Lokalgott Atum vereinigt hatte, Formen des H. auch wirklich schon bei den 
und unter dem Namen Atum-Re-Harachte dort Ägyptern selbst, z. B. in den Bildern zu der Sage 
die Rolle eines Ortsheiligen sowie Götterkönigs von der geflügelten Sonnenscheibe in Edfu unter 
und Weltherrschers übernahm. 20Ptolemaios XHI. auftritt (Naville Mythe d’ 

D. Har mach is (s. d.). Die Griechen mei- Horus, Geneve-Bäle 1870 pl. 12—18) 

nen mit ihrem ’M^X* gelegentlich den Sonnen- G. Harendotes (hierogl. hr-nd-jt.f ge- 
F 0 “! steckt natürlich der unter C. behan- sprechen etwa har-end-j6tef 'AoevSdnns ,H. der 
delte Gott Harachte dann. Meist aber bezeichnet Rächer seines Vaters*). Ein anderes Beiwort deB 
Aejtaxts den Sphinx von Gibb, den die Ägypter in E und P erwähnten H. der Osirislegenden 
seit dem Neuen Reich Hannache (hierogl. hr-m- ist ,Rächer seines Vaters*; es ist schon in pha- 
y «w.c ,H. im Horizonte) nannten, da sie in raonischer Zeit in häufigem Gebrauch und ver- 
dieser Kolossalstatue des alten Königs Chephren dankt seine Entstehung den zahlreichen pathe- 
Wy 1 )- 4) damals em Bild des Gottes H. sahen, tischen Hinweisen darauf, daß H. seinen Vater 
Die Ähnlichkeit der NamenBformen Harachte und 30 (jl) Osiris gerächt (nd) und durch die Überwin- 
Harmache hat die Griechen veranlaßt, sowohl den düng des Set seiner eigenen Familie wieder zur 
Sphinx von Gise wie den Sonnengott "Äepax* Herrschaft verholfen habe 
zu nennen. Wie populär der große Sphinx in H. Harsomtns (hierogl. hr-sm’-f.wj ,H. 
später Zeit war, sieht man daraus, daß Harmache der Vereiniger der beiden Länder*). Die große 
(Jr-m-;|w.t) in Dyn. 25 als Personenname auftritt Tat, welche die Ägypter der historischen Zeit 
(AnrnduServ. desAntiqu. del’figypteVH [1906] 188). ihrem der Sage nach ältesten König Menes nach- 

E. Harpokrates (s. d.) (hierogl. hr-p'- sagten, war die .Vereinigung der beiden Länder 

^gesprochen etwa Har-pe-chrod ,H. das Kind“). (d. h. Ober- und Unterägyptens)*. Das Breig- 
Naehdem von allen ägyptischen Göttersagen die nis hat sicher in der Frtthzeit unmittelbar vor 
Usmslegende die weiteste Verbreitung erlangt 40 dem Anfang der 1. Dynastie stattgefunden und 
hatte, wurden die m ihr handelnden Götter dem war für den Bestand des ägyptischen Reiches 

Volke die liebsten; so findet Bich von den vielen von solcher Bedeutung, daß man in der höfl- 

hermen des H auch keine häufiger erwähnt als sehen Terminologie jede Thronbesteigung eines 

die des H.-Kmdes, des Sohnes von Isis und Osi- neuen Pharao eine neue .Vereinigung der beiden 

ns, das für die Ägypter die Personifikation des Länder* nannte. Nachdem man zu der Theorie 

«ul“ , lndes il schlechthin war. Aus dem zu- gekommen war, vor den ersten menarhliehe n Kö- 

nädist gelegentlich benützten Beiwort pe-ehrod nigen die Götter regieren zu lassen, mußte na- 

wj ’ j wurde allmSlllich in Per- türlich H., das ideale Vorbild des irdischen Pha- 
Dindung mit dem Namen eine feste Bezeichnung, rao, zu allererst ,die beiden Länder vereinigt* 

die den Griechen wie ein besonderer Gottesname 50 haben. Daher sein Beiwort .Vereinigung der 
A&ioxßdrrii für den am Zeigefinger saugenden beiden Länder*, aus dem die Griechen in Ver- 

juemen Jungen mit dem Kinderzöpfchen an der bindung mit seinem Namen einen besonderen Gott 

aehlafe wurde. Feste Grenzen zwischen H. und 'A^oifixovt (vgl. HID) konstruiert haben. In den 

"W*™® 8 Jp" 4 e ? “»«ht; so hängte Bpäte hieroglyphischen Inschriften der ptolemäisch-rö- 

• 6 Th f olo 8]6> die am Kombinieren und mischen Zeit kommt Harsomtns (hr-sm'-t.wi) 

identifizieren der Götterpersönlichkeiten ihre nicht häufig, aber im ganzen Lande vor. Unter 

Freude hatte, dem H.-Kinde eine Reihe von be- Ptolemaios II. finden wir ihn in Tanis als Kind 


sonderen Zügen an, die eigentlich nur dem er- in einer Trias Min, Uto, Harsomtns dargesteQt 

wachsenen Gotte zukommen. Z. B. ist Harpo- (Petrie Tanis I [1885] 81; vgL 15, 2. 8) 

»Jtes m gnechisch-römieeher Zeit zum Sonnen- 60 Als Kind tritt er auch in Dendere unter Au- 
gett gemacht worden, weil auch dieser, dessen gustus auf, und zwar als Sohn der Hathor; ein 

”T? rt e “®^«* 0 “ der 1 e ff«« 1 « m den Sonnen- Zusatz identifiziert ihn mit Atum, dem Sonnen- 

a^ &ad dargesteUt wurde, gett von Heliopolis (Champollion Not. de- 

laHOTiMirthiB (heute Erm^ rildlich von The- seript. H 817). In einer anderen Darstellung von 

M Mtran erfinderischer Priester m römischer Dendera (Ptdem. XI) hat ein Mann nrit srroßer 

Z ett «eben F ormen des Harpokrates erdacht, Götterkrone die Beiadirift: ,W«wmttn f das Kind. 

d e ? HUKiude tu tun 8dm der Hathor: er ist Atom von Edfu* (L?£ 

“•■en, es sind: 1. H.-Scfaow, das sehr große erste eins Denkm. IV 45e). 1 r 
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J. Horus Behedti (Behedet, Bahudet, verloren, da die Oberägypter, die ein einheitliches 

Bahndti o. ä.; hierogl. hr bhd.tj ,H. von Edfu Reich gegründet hatten, es naturgemäß nicht 

\Phd ■ t],, oft auch nur Behedti [bhd. tj ] ge- förderten und vielleicht zerstört haben. Die sieg- 

nannt). Die Stadt Edfu in Oberägypten hat als reiche oberägyptische Dynastie erhob den H.-Fal- 

Lokalgott eine mit ausgebreiteten Falkenflügeln ken von Nechen zu ihrem Patron und hat ihn in 

schwebende Sonnenscheibe; also einen Sonnengott, jeder Weise als seinen KönigB- und Staatsgott 

der halb als Gestirn, halb als Falke gedacht ist. dargestellt. 

Der Gott heißt nach ägyptischer Sitte oft nur B. Horus als Landesgott von 1. 
Behedti ( bhd. tj ,der von Edfu*), und er hat Oberägypten; 2. Unterägypten; 3. ganz Ägypten, 

diesen Namen wohl seit der Urzeit. Irgend wann 10 Die starke Betonung, die H. als Lokalgott jeder 
einmal, vielleicht auch schon in der Frühzeit der beiden Landeshauptstädte der vordynasti- 

(4. Jahrtausend v. Chr.), ist der Sonnengott von sehen Zeit erfahren mußte, führte dazu, daß er 

Edfu mit dem falkengestaltigen Sonnengott H. zu dem Repräsentationsgott dieser Landesteile 

identifiziert worden, dessen Heimat die ober- überhaupt wurde. So finden wir in historischer 

ägyptischen Nachbarstädte El-Kab (n&6, Eilei- Zeit H. als Landesgott von 
thyiaspolis) und Kom-el-ahmar («An, Hierakon- 1. Oberägypten. Diejenige der beiden Mög- 

polis) sein mögen. So entstand der Gottesname lichkeiten der Verteilung der Landeshälften unter 

>H. Behedti*, der in Edfu durch alle Zeiten für die Staatsgötter H. und Set, welche die geringere 

den lokalen Sonnengott angewendet wurde. Der Verbreitung gefunden hat, ist, daß H. Ober- und 

Mythos von der ,geflügelten Sonne*, der unter 20 Set Unterägypten erhält; im Gegensatz zu dem, 
Ptolemaios XHI. Caesanon von den Priestern was man nach den politischen Ereignissen der 

von Edfu in mehreren Formen an eine Wand Frühzeit annehmen sollte, tritt uns diese Auf- 

ihres Tempels gemeißelt iBt, erzählt, daß H. fassung auf den Denkmälern der späteren Zeit 

Behedti einst die Gestalt der geflügelten Sonnen- verhältnismäßig selten entgegen (P i e h 1 in 

scheibe angenommen habe, um im Dienste deB Ztschr. Äg. Spr. XXIV [1886] 16). Der mytho- 

Götterkönigs RÖ-Harachte dessen Feinde zu ver- logische Kalender spielt bei dem 29. Athyr darauf 

nichten. Zum Dank verfügte Rö-Harachte, daß an, daß RS ,dem H. die oberägyptiBche Krone 

das Bild einer schwebenden Sonne über jeder und dem Set die unterägyptische gab; ,die Her- 

Tempeltür angebracht werden sollte. Dort finden zen aller Götter waren an diesem Tage über sie 

wir es in der Tat stets; ferner bringt man die 80 froh* (Pap. Sallier IV 9, 7). Iu derDarstellung 
fliegende Sonnenscheibe oder einen schwebenden der Krönung des Königs Hrihor (Dyn. 21) in 

Falken gern über der Figur des Königs an, der dem Chonstempel vonKamak bringen ,H. Sohn 

durch diese Erscheinungsform seines göttlichen der Isis* und Nechebt ihm die Doppelkrone, 

Vaters, des Sonnengottes, geschützt werden soll, welche an dieser Stelle die oberlgyptische Krone 
wo er auch immer weile. . _ vertritt, während Set Nubti und Uto von Buto 

K. H a r k e n t e c h t a i (hierogl. ht-hntj-htj) die unterägyptische Krone tragen; H. sagt dabei: 

von Athribis; vgl. VHI B4. ,Ich setze dir die weiße Krone auf dein Haupt 

_ L. Hor-jerti (hierogl. Ar jr. tj ,H. der wie (auf das) deines Vaters RA Ich setze Furcht 

beiden Augen*) oder Hor-chenti-jerti (hierogl. hr vor dir in alle Barbarenländer, indem ihre Gro- 

hntj jr. tj ,H. der Besitzer [o. ä.] der beiden 40 ßen vor deiner Macht (niedergeworfen) daliegen. 
Augen*; vgl. Leföbnre in Sphinx IX [1906] Ich bändige dir alle Länder insgesamt, indem du 
19). Mit diesem selten vorkommenden Namen auf dem Thron des H. erglänzst* (Lepsius 
ist H. in der Form des Himmelsgottes gemeint, Denkm. IH 246 c). 

dessen Augen Sonne und Mond sind (vgl. IV B). 2. Unterägypten. Viel häufiger ist die unter 

Der Name scheint sich besonders an d en H. von 1. erwähnte Verteilung der Reiche in der Form 

Letopolis geheftet zu haben (vgl. VTH B 3). festgelegt, daß H. Unterägypten und Set Ober¬ 
in. Horus der Landes- und Königsgott. Ägypten erhielt. Darüber berichtet uns ein von 

A. Horusals Reichsgott der Früh- einem mempbitischen Priester redigierter Mythos, 

zeit. Die erste Blüte des ägyptischen Staates den wir leider nur aus einer Niederschrift aus 

unter den Thimten (d. h. Königen aus dem Thi- 50 der 25. Dynastie kennen; ex gehört nach Sprache 
nitischen Gau, in welchem auch Abydos liegt) und Inhalt zu den ältesten uns überhaupt be- 

in der Frühzeit (4. Jahrtausend v. Chr.) trägt kannten Göttersagen (Breasted Ztschr. Äg. 

«ine besondere Betonung des Gottes H. in sieh. Spr. XXXIX [1901] 39. Erman S.-Ber. Akad. 

Die Staatsgewalt dieses kraftvoll aufstrebenden BerL 1911, 916). 7 ,Geb versammelte die Götter¬ 
jungen Reiches liegt offenbar in oberägyptischen neunheit und er richtete H. und Set. 8 Als er 

Händen. Die Residenz kennen wir nieht; das ihren Streit geschlichtet hatte, setzte er Set als 

Nationalheiligtum lag in der Stadt Nechen (hie- König nach Oberägypten an den Ort, an dem er 

rogh njn, griech. Hierakonpolis, heute Kom-el- geboren war, nach Seseeu (Uw, Stadt im Fajjum). 

ahmar gegenüber El-Kab) und war, wie auch der Dann setzte Geb den H. als König nach Unter- 

gnechisehe Name andeutet, dem falkengestal- 60 Ägypten an den Ort, an dem sein Vater ange- 
tigen Ortsgott H. geweiht. Nach ihrem Gottes- schwömmen war (ertränkt war ?) • bei der Tei- 

dienst, den auch Bäum die vordynastisehen Kö- lung der beiden Länder. Dann stand H. an seiner 

uige ausgeübt haben, wurden die ober- und unter- Stätte, und Set stand an seiner Stätte, als sie 

ägyptischen Herrscher vor der ernten Dynastie die beiden Länder zur Ruhe brachten in Turn; 

von den späteren Ägyptern die .H.-Diener* oder das ist die Grenze der beiden Linder. Geb 
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deiri Vater (Osiris) schwamm (ertränkt ist?)!' . .. 1. ln der Dynastie der Götter. Nach einer 

llb H- (ging nach) Unterägypten. 12» Geb sagte von der offiziellen ägyptischen Theologie zu allen 

zu H. und bet: ,Ich habe euch gerichtet!* 12b (Pa Zeiten anerkannten Annahme regierten vor den 

gehörte) H. Unterägypten und Set Oberägypten.‘ Pharaonen die Götter über Ägypten; die amt- 
Die in dem memphitischen Mythos ausgespro- liehen Königslisten, von denen uns eine im Tu- 
chene Zuteilung von Unterägypten an H. wird in riner Königspapyrus erhalten ist, verzeichneten 
vielen Texten und Darstellungen aus allen Zeiten demgemäß vor den menschlichen Dynastien eine 
vorausgesetzt; sie liegt auch fast überall da zu- Gruppe von Göttern; sie stehen nicht nur in be¬ 
gründe, wo H. und Set als Landesgötterpaar auf- stimmter Reihenfolge, sondern jeder hat auch 

treten. Die Zuweisung Oberägyptens an Set be-10 seine Regierungszeit, die natürlich auf Hunderte 
ruht darauf, daß dieser Lokalgott von Nubt und Tausende von Jahren lautet. Im Turiner 

(hierogl. nb.t im Gau Ombites; vgl. Iuvenal sat. Königspapyrus folgen auf König Osiris: König 

15) und damit Repräsentant der oberägyptischen g et 200 Jahre, König H. 300 Jahre, König 
Macht ist Auch eine der letzten Redaktionen Thot, Königin Ma'at, König H.-... (stand hier 

der Erzählungen vom Kampf zwischen H. und Set, etwa ffor-wgr?; vgl. oben II B); damit endet 

die wir den Priestern verdanken, läßt H. Unter- die Götterdynastie. (Ed. Meyer Ägypt. Chrono- 
agyptei» und Set Oberägypten gehören (Naville logie [Abh. Akad. Berl. 19041 116)! 

^ o 6 rf ® or ? s ’ Gendve und Bäle 1870 pl. 24). In der Königsliste des Manetho folgen sich 

3. Gwiz Ägypten. Nicht gerade häufig tritt ebenfalls Osiris, Typhon, H.; und zwar so- 

uns die Verswn der bage entgegen, daß H. Ober- 20 wo hl in dem Auszug des Synkellos (FHG II 
und Unterägypten beherrscht; dann bleibt für Set 530 b—531 a; mit 300 Regierungsjahren) wie in 
nur die Wüste und das Ausland übrig, oder er dem des Eusebios (ebd. 526ff.). Einige andere 

muß sich in das Innere der Erde znrückziehen. späte Traditionen lassen Set aus, lodaß H. 

Unser memphiüscher Theologe (vgl. 2) erzählt unmittelbar auf Osiris folgt, z. B. Johannes An- 

uns unmittelbar, nachdem er die Zuteilung von tiochenus (FHG IV 342. 543) und Chron. Pasch. 

f , H ‘ r^° ber M en i “ 4P- 45 Bfl.) und Malalos (ed. Bonn p. 23) und 

Wl Ch H bat - folgenden Mythos: Kc .Es tat Geb fedrenos (p. 18 Aff.); das entspricht der* Aus- 

d f r H l de ™ i”t eil ,, des „ merzun g des Set als Osirismörder, wie sie in 

gleich war; da gab Geb sein Erbe dem H., spätägyptischer Zeit durchgehend erfolgt ist. 

tulf m a a !_ J iL d r i J se “ es ezst g e borenen30 D Harsomtus. Mehrfach war 1 in den 
‘V h fi-Ko • Geb sagte zu der Götterschaft: Mythen, die H. über ganz Ägypten herrschen 
- mein Ezbe diesem meinem Erben, i assen (vgl. III B 3), die Wendung begegnet, 

mp?* Ä T meS t tgeb ^ e “ eI “ Sohnes; er ist daß H. nach der Beseitigung des Set diebdden 

mm Sohn, den ich erzeug habe. 13b 18b h. Länder vereinigt habe; damit ist nach ägypti- 

sagte. . 13c H. trat auf die Erde und er Bc her Terminnlnfrip Haß w Ai* 

rnÄoS 8 fZL ■ D ä Mden \ Ub T ÄS CtdUnJÄ^ 

undeswarH f £*. anf Se ‘^ n Ko ? f ® einem Reiche vereinigt. Diese Tat, aif die so- 

KeSSvereinte “V“Orteh 6 ' 06 ^“!" Si^e^K^nd« an^iS^hatdln Namen 
m Memphis vereinigte an dem Orte, an dem die 40 ff Vereinter der beiden Tänder 1 Ch,j,, 

Jem H. ’ 9 S^e’ ? Tt " eni / ste “ s memphitischer StioJ' dS 

Sde (Pan Saniert 9 Tl Mehrere d.Ä“ in " em P bis residiert, und dort ist er vielleicht 
kiiraere^^idaMtmen^der ErzäMtmgen vom Kampf ^ fS“** '"** 14 '=’ 

zwischen EL und Set in Edfu stellen es so dar, t? nipPaeHaJav • pj« -n- i**i_ 

schiedene Verhältnisse voraussetzt Das eine Mal 50 Zeit fm^Tem^dee w T“ bm« P tole “ äl ? cher 
(Naville Mvthe d'Hnms nl 90 oq\ hftre„ ou «it im lempel des H. von Edfu nach einem 

daß H. der Sdin der Isis nachher Niederwerfung T. uTs 

des bösen Set das Amt seines Vaters Osiris ei- V ° n 

hielt und in Pe und Dep, der unterägyptischen fe de ff üÄ t iT“ 

Königsdoppelstadt,zum alleinigenHerrndesganzen p!fl, a inn tnf H w?' ***? m feierlicher 

(Na - ¥ b ^ dTevrCdSLXiS; 

Fa*jjum) ’zu stammen scheut, läß/l^Sf flterttaJr h“'“ a ^ tten .7 oUt « n - ^ 

Herrn von Ober-und Unterägynten auf dem Throne altertümlichen und zum Teil gewiß schon den 

seines Vaters Osiris sitzend alle Goto und 60 diTd^i a ^Hihrt y S ldli ^!^^ t e Ze T n0n?e,1, 
Göttinnen in seinem Gefolge haben; dieser H. 1 den meg- 

totete seinen Gegner Set dei sich in einen roten n “L?’“u . Thr 1 ? n ‘ 

8üer verwandelt hatte besteigTmg des H. dar; freilich in geheimnisvoller 

p rr., B , , Einkleidung. Die Gegner werden durch ein NU- 

Die g J e T u U lU. g ‘ P ,erd »ns Wachs symbolisiert, auf das die Namen 

wird dto Feinde aller Gaue geeehrieben sind, sowie 

W^ut^lnXT “■ Krokodile und Ärfie, die mueinen Be- 

s ® ott ““ g*«ifber als wohner des Wassers; der König schlägt sie mit 

»gierender König der Vorzeit entgegen. dem Schwerte und die Priester trete) sie mit 
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Füßen, unter den Worten: ,H. von Edfu, der 5. Eine ganze Reihe von bildlichen Aus- 
große Gott, der Herr des Himmels, triumphiert drücken in der Tempelliteratur deuten auf die 

über alle seine Feinde 1 . Dann läßt man vier Rolle hin, die H. und Set als Schutzgötter des 

Gänse nach Süden, Norden, Westen, Osten flie- Königs spielen. Das königliche Amt ist das ,Amt 

gen, damit sie den Göttern des Südens, Nordens, des H. und Set (häufig in religiösen Texten, 

Westens, Ostens verkünden, daß H. von Edfu, schon in den Sargtexten des Mittleren Reichs), 

der große Gott, der Herr des Himmels, die ober- Ober- und Unterigypten werden in der 18. Dy¬ 
ägyptische Krone ergriffen und die unterägyp- nastie die ,Anteile des H. und Set* genannt 

tische Krone hinzugefügt hat“. Der Schreiber (Urk. IV [Dyn. 18 ed. Sethe] 16. 82), später 

und andere Priester erlassen feierliche Proklama-10 auch nur die .Anteile der beiden Götter* (Lep- 

tionen; H. kommt im Triumph, und seine Mutter sius Denkm. in 186. 246a. e A. ö.). Der Pha- 

Isis freut sich über den Erfolg ihres Sohnes. rao sitzt ,auf dem Thron des H. und Set“ (Ma- 

F. Horus und Set, die Vorbilder und riette Abydos 1, 36a). Er bemächtigt sieh 
Helfer des Pharao. Da H. und Set in mythischer des .Besitzes des H. und Set, ihrer Kraft und 
Zeit auch einmal über Ägypten geherrscht haben der Anteile der beiden Götter“ (Brugsch Rec. 
{vgl. oben CI), gehen sie dem König bei der de monnm. Leipz. 1862, 50b, 8). Die .Siege des 
Ausübung seines Berufes zur Hand; irgend ein H. und Set, ihr Königtum, ihr Besitz und ihre 
Zufall hat sie vor anderen Göttern für diese Anteile 1 (Dümichen Histor. Inschr. I 11—12) 
Tätigkeit bestimmt. Ihre Hilfe äußert sich in werden dem Pharao auch sonst zuteil, 
gewissen Funktionen, die in den typischen Tem-20 G. ,Horus 1 als Titel des Pharao, 
pelreliefs festgehalten sind. Der ägyptische König führt nach der Thronbe- 

1. H. und Set reinigen den König, bevor er Steigung nicht nur seinen persönlichen Namen, 

vor den Götterkönig oder den Herrn des Tempels den er als Prinz gehabt hatte, weiter, sondern 
tritt; sie übergießen ihn mit Wasser oder einem erhält andere dazu, die dann nach seinem 
Strahl von Lebens- oder Hcilssymbolen (C a p a r t Regierungsjubiläum nochmals erweitert werden. 
Recueil de monum. 39). Dabei pflegen sie zu Jeder dieser Namen wird durch einen Titel ein¬ 
sagen: ,Deine Reinigung ist die Reinigung des geführt, der entweder einen Gottesnamen oder 
H. 1 bezw. ,des Set 1 (z. B. Lepsius Denkm. Ed eine Königsbezeichnung enthält; der Kreis dieser 
238 a). A1 b schon im Neuen Reich der Osiris- Titulatur ist nicht mit einem Male erdacht, son- 
mörder Set für die offizielle Theologie anrüchig 30 dern allmählich vor unseren Augen eütstanden. 
wurde, ersetzte man ihn durch andere Götter. Der älteste uns bekannte Königstitel ist der 
In der Reinigungsszene tritt meist Thot für ihn Gottesname ,Horus 1 , der in der Frühzeit auftritt; 
ein; so. schon unter Amenophis n. in Amada er verdankt seinen Gebrauch natürlich dem 
(L e p s i u s Denkm. III 65 d), Und stets in der Schutzpatron H. der ersten Dynastien (vgl. nl A). 
griechischen Zeit. Auf den ältesten De nkm älern ist der Titel durch 

2. Die .Vereinigung der beiden Länder 1 , die den H.-Falken auf einem gekrümmten Holz (?) 

wir oben (vgl. nl D) als eine der ersten Hand- eingeleitet; dann folgt der Name, der bei jedem 
lungen jedes neuen Königs bei seiner Thronbe- Herrscher anders lautet. Vom Anfang der ersten' 
Steigung kennen lernten, wird für den Pharao Dynastie ab wird das Holz auf die Palastfassade 
symbolisch von H. und Set vollzogen. Das die 40 gesetzt, in welche der Name hineingesehrieben 
Zeremonie darstellende Bild ist zu einer typi- wird. In der Mitte der ersten Dynastie ver¬ 
sehen Dekoration der Seitenflächen des könig- schwindet das gekrümmte Holz gänzlich zu Gun- 
lichen Thrones geworden; z. B. an den Statuen sten der graden oberen Abschlußlinie der Palast- 
Sesostris I. aus Lischt (Möm. Inst. Franc. Caire fassade; und so bleibt die Form der Schreibung 
VI 35ff.). Es findet sieh ebenso in den großen des H.-Namens des Pharao durch alle Zeiten. 
Tempelreliefs; z. B. im Chonstempel von Karnak Was die Namen, die sich die Könige bei ihrer 
(Lepsius Denkm. Ed 222 e). Thronbesteigung als H.-Namen zulegten, besagen, 

3. Das nächste Ereignis in der Fürsorge des wissen wir leider aus der ältesten Zeit wegen 

H. und Set für den König ist seine Krönung. der stark abgekürzten Schreibung nicht. Wo sie 
Im Tempel der Königin Hatschepsnt, dessen 50 verständlich werden, geben sie eine Eigenschaft 
Texte auf alte Vorlagen zuröckzugehen pflegen, des Herrschers als eines irdischen Königs an, 
sind es ,H. und Set 1 , die der Königin die Dia- ohne ihn, waB andere Teile der offiziellen Titu- 
deme aufs Haupt setzen, wenn sie die oberägyp- latur gern tun, mit den Göttern in Beziehung 
tische und die unterägyptische Krone ergreift *u setzen. Sie rühmen seine geistigen Vorzüge 
(Urkunden IV [Dyn. 18 ed. Sethe] 251 nr. 4). (.starken Herzens 1 , .Herr der Gerechtigkeit 1 , ,der 
Darstellungen der Krönung des Königs durch H. Recht tut 1 , ,mit gewaltiger Macht 1 ) oder die 

und Set kommen nicht oft vor, weil das Auf- Königskronen (.Herr d er Kronen 1 , ,mit starken 

setzen der Kronen meist von dem Herrn des Tem- Kronen 1 , ,mit schönen Kronen 1 , ,mit dauernden 

pels vollzogen wird, in dem das Bild angebracht Kronen 1 , ,mit bleibenden Kronen 1 , ,mit mächtigen 

*st; gelegentlich begegnet es uns bei Ramses n. 60 Kronen 1 , ,mit göttlichen Kronen 1 ; freilich könnte 
(Ro8 ellini Monum. Storici 77, 12); ebenso das hier versuchsweise mit .Kronen 1 übersetzte 

bei Hrihor (Lepsius Denkm. Hl 246 e). Wort h'. w auch etwas wie .Glanz, Herrlichkeit 1 

4. H. und Set unterrichten den König im bedeuten) — oder endlieh sein Verhältnis zu den 

Waffenhandwerk. In Pendantbildem im Tempel beiden Landeshälften von Ägypten (.Liebling der 
Thntmoete EI. in Karnak sehen wir H. den Herr- beiden Länder 1 ; ebenso: .Vereiniger 1 , .Herr 1 , ,Lei- 

adwr im Werfen ein« Stabet (Lanze ?) unter- ter der beiden Linder 1 ; geliebt von den beiden 

weiaen, während Set ihn daneben das Bogen- Ländern 1 ; »der die beiden Länder erfreut 1 , .be¬ 
schießen lehrt (L e p s i n s Denkm. III 36 b). ruhigt 1 , , belebt 1 , .schützt 1 , ,emriehtet‘; in der 
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elften Dynastie haben die znletzt genannten Titel 
die Form: ,der seine beiden Länder belebt“, ver¬ 
schönert“. ,einrichtet“). 

Der dritte der Namen des Pharao, der un¬ 
sicher in der dritten, sicher von der vierten Dy¬ 
nastie ab nachzuweisen ist, wird durch einen 
Titel eingeleitet, der mit dem Falken über der 
Hieroglyphe nub ( nb) geschrieben wird. Man hat 
ihn lange verschieden und wohl immer falsch 
gedeutet, bis er im Anschluß an die Übersetzung 
ävumxi.cüv tmdgtegos verständlich wurde: ,H., der 
Besieger des Nubti-Set“; der Titel spielt also auf 
die Niederwerfung des Set durch H. an. Es 
könnte zwar an sich auch der Kampf der beiden 
Götter in der Osirissage gemeint sein; aber wenn 
der Titel, wie wahrscheinlich, schon in der Früh¬ 
zeit und in Oberägypten geschaffen ist, steht er 
außerhalb des Osiriskreises und meint die beiden 
oberägyptischen Lokalgötter, deren Diener da¬ 
mals miteinander kämpften. H. von Hierakonpo- 
lis, der uns oben schon als Staatsgott des ersten 
oberägyptischen Reiches begegnet war, wird in 
dem Königstitel also als Bezwinger des Set von 
Nubt {nb. t im Gau Ombites; vgl. HI B 2) dem 
irdischen Herrscher zum Vorbild gegeben. Die 
bei jedem Herrscher hinzugefügten Namen lauten 
bei diesem Titel ähnlich wie die des H.-Titels; 
leider bleiben sie wieder in der älteren Zeit 
wegen der merkwürdigen Schreibungen meist 
unverständlich. 

IV. Horus der Sonnengott. 

A. Überlieferung. Durch die ägyp¬ 
tische Literatur aller Zeiten wie auch durch die 
klassische Tradition zerstreut finden sich Hin¬ 
weise darauf, daß H. ein Sonnengott war; in 
beiden Fällen nicht zahlreich, aber doch be¬ 
stimmt genug, um jeden Zweifel an der Glaub¬ 
würdigkeit auszuschließen. Die Ägypter pflegten 
mit ,H.“ ohne weiteren Zusatz den H. der Osiris¬ 
sagen, ihrer Lieblingsmythen, zu bezeichnen; des¬ 
halb gaben sie dem Sonnen-H. besondere Bei¬ 
namen. So ist Behedti (vgl. II) und Hare<’hte 
(vgl. II C) mehr als das einfache ,H.“ für den 
Sonnengott verwendet; für unseren Zweck braucht 
uns die leichte Verschiedenheit des Namens frei¬ 
lich meist wenig zu kümmern. Inschriftliche 
Belege für H. als Sonnengott sind z. B. die Er¬ 
wähnung eines ,H. vön Heliopolis“ als identisch 
mit Atum-Re (Pianchistele 105) oder der Bei¬ 
name des Rö-Harachte in Dendera: ,H., der dieses 1 
Land mit seinen beiden Augen erleuchtet“ 
(Brugsch Thesaurus 4, 776h; ptolem. Zeit). 
Die klassischen Angaben (gesammelt von Jab- 
Ion s k i Pantheon Aegyptiorum Frankf. 0. 1750 
I. 205ff.) müssen bei dieser Sachlage naturgemäß 
ziemlich allgemein gehalten sein (z. B. Horapol. 
hierogl. I 17. Macrob. Sat. I 20). 

B. Der Weltgott. Nach einer gewiß ur¬ 
alten Vorstellung, die uns seit dem Neuen Reich 
in vereinzelten Zeugnissen bekannt ist, hatte der ( 
Weltgott zwei leuchtende Augen: Sonne und 
Mond; er mag H. geheißen haben, denn die 
beiden großen Gestirne werden ,H.-Auge“ ge¬ 
nannt (vgl. VH C). Wir vermögen diese Vor¬ 
stellung für die ältere Zeit nicht zu lokalisieren; 
in der späteren ist sie weit verbreitet und wird 
überall nicht einem Gotte H., sonderen dem Son¬ 
nengott schlechthin angehängt, welchen Namen 


er in dem einzelnen Falle auch immer tragen 
mag. Stets ist die Sonne das rechte, der Mond 
das linke Auge. So bei Chnum-Re auf der Stele 
von Neapel (Urkunden II, ptolem. Zeit ed. Sethe, 
2—3); ebenso im Amonhymnus von Kairo (9,5) 
von dem dort Amon-Rö usw. genannten Sonnen¬ 
gott. Mehrfach in den Sonnenhymnen und Ur- 
götterliedern in der Oase Charge (Brugsch 
Reise nach der Großen Oase, Leipzig 1878). 

) C. Der Falke. Über die alte Vorstellung 
von der Sonne als einem Falken, der am Himmel 
fliegt vgl. VI A 1. 

D. Horus und Rö. Als die ersten Dy¬ 
nastien dem ägyptischen Staate eine Zentralisie¬ 
rung und damit eine Durchknetung der lokalen 
Göttervorstellungen brachten, berührten sich zwei 
Formen des Sonnengottes. Aus dem Süden scheint 
der Falke und mit ihm der Name H., Harachte, 
Hor-Behedti usw. gekommen zu sein; im Norden 

) hatte wohl ursprünglich R§, die Sonnenscheibe 
als das Gestirn, seine Heimat. Heliopolis ver¬ 
einigte diese Formen und Namen und schuf sich 
einen Lokalgott, der Atum-R6-Harachte hieß und 
neben anderem auch Sonnengott und Welten¬ 
herrseher war. In den Pyramidentexten werden 
Rö und Harachte schon wie fast identische Göt¬ 
ter behandelt; vgl. Pvr. 855: ,Wer diesen Spruch 
des Re kennt und diese Zauber des Harachte 
ausführt, soll ein Vertrauter des Rö und ein 
I Freund des Harachte sein“. Irgendwo außerhalb 
von Heliopolis scheint man auf den Gedanken 
gekommen zu sein, den H. dem Rö als seinen 
Sohn anzugliedern, ohne daß dieser ,H.-Sohn des 
R6‘ uns recht greifbar wird (Brugsch Relig., 
Leipzig 1884—1891, 580; Breasted Develop¬ 
ment of relig. and tliought in ane. Egypt, New- 
York 1912, 122. 178). Das Neue Reich fügt H. 
seinem Lieblingsgotte Amon an, den es zum 
Sonnengott und Weltherrseher (Amon-Re) ausge- 
i staltet hat; z. B. heißt der bekannte Sonnen- 
hymnus der Baumeister H. und Set: ,Verehrung 
des Amon, wenn er als Harachte aufgeht“ (Brit. 
Mus. 826). 

E. Das Sonnenkind. Vermutlich im 
Delta, und zwar vielleicht in Busiris, ist eine 
Vorstellung von der Geburt des H. als Sonnen¬ 
gottes zu Hause, die sich iuschriftlich kaum, 
sondern eigentlich nur durch Kombination nach- 
weisen läßt: das Sonnenkind H. soll von dem 
Erd- und Vegetationsgott Osiris und der Him¬ 
melsgöttin Isis erzeugt sein. An diese Anschau¬ 
ung schließt sich vielleicht die Verehrung deB 
kindlichen H. (Harpokrates; vgl. n E und V C) 
im Delta, die sich dort bis in die späteste Zeit 
stark betont findet. Z. B. auf der Mendesstele 
von Ptolemaios II. Fhiladelphos: .Harpokrates, 
der große Gott, der in Mendes wohnt und auf 
seinem Throne in Mendes (? Heliopolis ?) sitzt, 
dem die beiden Länder zu seinem unterhalte ge¬ 
geben sind“ (Urkunden fl [ptolem. Zeit ed. Sethe] 
81); dieser kindliche Herrscher hat mit der Osi¬ 
rissage ursprünglich vielleicht nichts zu tun, 
rückt aber an sie heran. Harpokrates als Sonnen¬ 
gott ist in später Zeit anch in Oberägypten be¬ 
kannt; in Hermonthis heißt das Kind, von dem 
die .Mutter des Rft‘ soeben entbunden worden 
ist, .Harpokrates“ • '. e p s i u s Denkm. IV 60 c). 
Der menschlich gedachte Sonnengott wird mit 
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der anderen Vorstellung vermischt, daß die 
Sonne am Uranfang aus einer Blume aufgestie¬ 
gen ist, die im Ozean aufblühte; so erklären sich 
die zahlreichen Darstellungen in Relief wie Pla¬ 
stik (besonders Bronze), die ein am Finger sau¬ 
gendes Kind auf einer Lotosblüte hockend zeigen: 
es ist der junge Sonnengott bei seiner Ent¬ 
stehung (z. B. Berlin 9796 mit der Beischrift 
,Der Re (p -r)“. Eine Inschrift in Dendera 
spricht auch wirklich von ,Rö, der am Anfang 
entstand und aufging als H. auf seiner Lotos¬ 
blüte“ (Brugsch Thesaurus 764, 56). 

F. Horus und Set. Abgesehen von H., 
dem Sohne von Osiris und Isis, der seinem Onkel 
Set die durch Brudermord erworbene Herrschaft 
wieder abnehmen will, kennen wir einen Kampf 
zwischen dem Brüderpaar H. und Set, der nichts 
mit dem ersten Mythos zu tun hat. Man sucht 
dessen Heimat wohl mit Recht in Oberägypten, 
und man hat ihn auch in den Kreis der Sonnen¬ 
sagen verwiesen. H. und Set werden in diesem 
Falle die Götter von Hierakonpolis und Nubt 
sein (vgl. III A. B 2), und die alte kosmische 
Deutung des Kampfes wird zu recht bestehen 
(Maspero Etudes de mythol. et d’archöol. 
ögypt. II, Paris 1898, 331ff.). H. und Set sollen 
die Repräsentanten von Himmel und Erde sein; 
oder nach einer spezielleren Deutung handelt es 
sich um die Sonne, deren Lieht durch die immer 
wieder andrängenden Wolken verfinstert wird 
(weiteres bei dem H.-Auge in VII C). Set 
ist auch in den Erzählungen von der geflü¬ 
gelten Sonne in Edfu der Gegner sowohl des 
Götterkönigs Re-Harachte wie des Sonnengottes 
H. — Behedti, der den Unhold im Aufträge seines 
Herrn mehrmals niederwirft, ohne ihn ganz ver¬ 
nichten zu können (vgl. III B 3). Unter den ver¬ 
schiedenen Versionen des Kampfes zwischen H. 
und Set, die zu Plutareh (de Is. et Osir. 19, 50; 
vgl. Diod. I 17) gedrungen sind, stehen einige 
den Osirissagen fern und gehen offenbar auf My¬ 
then wie die von Edfu zurück; z. B. daß Typhon 
in ein Krokodil verwandelt vor H. geflohen sei 
(vgl. Aelian. nat. anim. X 21). 

G. B e i w o r t e. Mehr auf den Sonnengott 
und damit den Weltherrscher als auf irgend 
eine andere Form des H. weisen eine Reihe von 
allgemeinen Beiworten, die der Gott zu allen 
Zeiten erhält. Nur von dem höchsten Gott zu 
verstehen (und das ist nach ägyptischer Vor¬ 
stellung eben der Sonnengott) ist die Versiche¬ 
rung der alten Totentexte: ,N. N. lebt von dem, 
wovon H. der Herr des Himmels lebt, nach dem 
Befehle deB H. des Herrn des Himmels“ (Pyr. 
888). Auch der ,H. der Götter“, der mit Harachte 
und zwei anderen Arten des H. eine oft erwähnte 
Gruppe von vier H.-Formen bildet, muß ein hoch¬ 
stehendes Wesen sein (Pyr. Spruch 325. 563. 479. 
504). Dem Sonnengotte verwandt ist der ,Har- 
somtus, Herr von Dendera, großer Gott in Den¬ 
dera, Rö selbst im Horizont, der lebende, Herr 
des Lebens, der die Lebenden belebt, in dessen 
Hand das Leben ist, von dessen Anblick man 
lebt* (Champollion Not. descript. II 317; 
Dendera, Angustus). 

V. Horns in der Osirissage. 

Die Verbreitung der Osirissagen von Busiris 
aus über ganz Ägypten, die am Anfang des Alten 
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Reichs schon vollzogen war, hat es mit sich ge¬ 
bracht, daß der in ihnen vorkommende gute 
Sohn H., der seinen Vater Osiris rächt und seinem 
Onkel, dem Brudermörder Set, die Herrschaft 
abnimmt, das Übergewicht über alle anderen 
Formen des H. erhielt; wo in den Texten ,H.“ 
ohne besonderes Beiwort steht, ist meist der H. 
des Osiriskreises gemeint. 

A. Seine Eltern. Man hat früher in 
1 der Familie Osiris-Isis-H. und ihren weiteren 

Angehörigen nichts anderes sehen wollen als eine 
Repräsentation der idealen Familie, in der jeder 
außer der Rolle eines guten Vaters bezw. Sohnes 
und der guten Mutter keinen anderen wesent¬ 
lichen Charakterzug habe. Erst neuerdings neigt 
man zu einer kosmischen Deutung. Osiris sei 
Erdgott, Isis Himmelsgöttin und H. die Sonne. 
Die ägyptischen Texte der historischen Zeit haben 
an die kosmische Natur der genannten Götter, 
die natürlich dem Glauben der frühesten Kinder¬ 
zeit des Volkes angehört, nur unbestimmte Er¬ 
innerungen; H. als Sonnengott läßt sich kaum 
in Beziehung zu Osiris und Isis nachweisen 
(vgl. E). Desto enger ist er in der Osirissage 
von Busiris im Delta an seine Eltern geknüpft. 
Belege für Osiris und Isis als Eltern des H. 
enthalten die Pyramidentexte schon in Menge. 

B. Geburt des Horus. Die Festlisten 
der griechischen Zeit in den Tempeln von Edfu 
und Esne (Brugsch Drei Festkalender des 
Tempels von Apollinopolis Magna, Leipzig 1877) 
geben an, daß H. am zweiten Schalttag geboren 
sei; sie kennen dieselbe Tradition, die Plutareh 
(de Is. et Osir. 12) Vorgelegen hat. Daneben 
haben sie eine andere Angabe, H. wäre am 2. Pha- 
muthi geboren; und ähnlich wissen es auch sonst 
die Inschriften (Brugsch Relig. 364). Eine 
Stelle des großen Edfu-Mythos nennt den 28. 
Pharmuthi, als .Geburtstag des H., des Sohnes 
der Isis und des Isis“ (N a v i 11 e Mythe d’ H. 
23. 27). Die Verteilung der Geburten der großen 
Götter des Osiriskreises auf die fünf Schalttage 
macht den Eindruck priesterlicher Erfindung; 
eher könnte das andere Kalenderdatum mit den 
übrigen Mythen Zusammenhängen. Denn wir 
hören mehrfach, daß Isis den H. erst nach dem 
Tode des Osiris empfangen und geboren habe. 
Das wissen schon die Pyramidentexte: .Deine 
Schwester Isis kommt zu dir (Osiris), jauchzend 
aus Liebe zu dir; du setzest Bie auf deinen Penis 
und dein Same dringt in sie; H. kommt aus dir 
heraus“ (Pyr. 632). Der Vorgang ist mit aller 
Deutlichkeit im Tempel der 19. Dynastie zu Aby- 
dos (kleine Wiedergabe bei Alex. M o r e t Rois 
et dienx d’Egypte, Paris 1911 pl. X) und in 
griechischer Zeit in Dendera (Mariette Denderah 
IV 88. 90) in Relief dargestellt. Auch Plutareh 
(de Is. et Osir. 19) weiß, daß Osiris der Isis 
nach seinem Tode beiwohnte; aber das dadurch 
erzeugte Kind ist bei ihm der frühzeitig geborene 
und am unteren Körper schwächliche Harpokra¬ 
tes, ein anderer als der H., der als Nachfolger 
seines Vaters auftritt. 

C. Horus das Kind. Isis zog den Kna¬ 
ben in der Verborgenheit auf, damit er den 
Nachstellungen des Set entginge; nach ein« An¬ 
gabe .säugte sie das Kind in der Einsamkeit, 
und man Kennt den Ort nicht, wo es «tsttfand* 


(Biblioth. Nation. 20: Le drain Monum. ögypt. 2. Eine etwas abweichende Tradition über- 
pl. 21—27). Nach einer anderen Tradition nahm liefert der memphitische Theologe (vgl. IIIB 2). 
sich Uto l'w dj. t), die Herrin der Stadt Buto In der ersten Hälfte des Steines sind nur abge- 
im Delta, der Verlassenen an. Auf diese Hegend rissene Beden erhalten: 20 »- 2 H ^ gagte zu Isis 
weisen auch die Pyramidentexte: ,Isis die Große, und Nephthys: „Geht und greift nach ihm!“ Isis 

als sie den Gürtel in Chemmis umband, als sie und Nephthys sagten zu Osiris: ,Wir kommen 

ihr Räueherwerkzeug brachte und vor ihrem und fassen dich.“ Am Schluß ist die Situation 

Sohne dem jugendlichen Kinde räucherte, als ausführlich geschildert: ,Als Osiris auf seinem 

er das Land auf seinen weißen Sandalen durch- Wasser schwamm (ertrunken war?), schauten Isis 

zog, damit er ginge, um seinen Vater Osiris zu 10 und Nephthys sich um und erblickten ihn und 

sehen' (Pyr. 1214). Von den Gefahren, die das taten Gutes an ihm. H. befahl Isis und Neph- 

H.-Kind zu bestehen hatte, erzählt ein Zauber- thyB in Busiris (ddw), daß sie nach Osiris griffen 

text, der die Mythen für seine Beschwörungen und ihn schützten, als er schw amm (oder: vor 

verarbeitet hat (G o 1 e n i s c h e f f Metternich- dem Ertrinken?). Sie drehten seinen Kopf nach 

stele, Leipzig 1877). Einmal fand Isis den ,H., ... (r trj) und brachten ihn an das Land', 

das vaterlose Kind', ,wie er die Erde benetzte 8. Als die Bolle des Osiris nicht nur, wie 

mit dem Wasser seiner Augen und dem Naß in den Pyramidenteiten, auf den toten König, 
seiner Lippen, sein Leib war müde, sein Herz Bondern vom Ende des Alten Reiches ab auf jeden 
pochte', ,Isis legte die Nase an seinen Mund und Verstorbenen übergegangen war, mußte H. un¬ 
erkannte den Geruch davon; sie erkannte das 20 türlich bei jedem von ihnen als sein Sohn auf- 
Leiden des göttlichen Erben und fand, daß er treten, um ihn zu rächen und ihn zu .rechtfer- 
vergiftet war'. ,Da stieß Isis ihren Ruf aus zum tigen', d. h. ihm zur Seligkeit verhelfen. Daher 
Himmel und ihren Schrei zur Barke der Ewig- wird dann in jedem Totentexte dem H. in den 
keit. Die Sonne stand still und bewegte sich Mund gelegt: ,Ich habe dich an jenem schönen 

nicht von ihrem Platze; Thot kam, versehen mit Tage gegen deine Feinde gerechtfertigt' (Sarg- 

seinem Zauber, mit einem großen Befehle' des texte des Mittleren Reichs; Totenbuch usw.). 

Re und heilte das gebissene Kind. Eine ganze 4. Die Tätigkeit des H. als Rächer seines 
Reihe von ähnlichen Episoden erzählte man von Vaters hat ihm das ständige Beiwort ,der seinen 
dem H.-Kna,ben; je später desto mehr wurde ,H. Vater rächt (oder: rettet, befreit, schützt o. ä.; 
das Kind' eine Lieblingsfigur der volkstümlichen 80 hierogl. nd jt. f)‘ eingetragen, das auch die Grie- 
Kunst, wovon die zahlreichen Bronzen und Terra- ehen kennen: 'AgevScozys (vgl. n G). Ein beson- 
kotten der säugenden Isis wie des am Finger derer Gott ist Harendotes allerdings nicht; in 
saugenden Knaben zeugen; ebenso in der reli- der Darstellung und in seinen Beiworten unter- 
giösen Poesie, in welcher der den Griechen wohl- scheidet er sieh nicht von H., dem Sohne des Osi- 
bekannte 'A^nox^ärrjs überall auftritt (vgl. II E). ris und der Isis, von dem er nur ein Teil ist. 

Die Figur war dem Volke so vertraut, daß es sie E. Horus und Set. 1. H. hat Set be- 

sogar in die christliche Zeit mit hinüber nahm: zwungen und ihm die durch Brudermord ge- 

ein Zauber, der das Leibweh eines Kindes heilen wonnene Macht wieder entrissen; wie sieh der 

soll, und mit Jesus schließt, beginnt mit dem Kampf abgespielt hat, darüber gibt es fast so 

H. -Kinde, das sich an einem rohen Vogel den 40 viele verschiedene Versionen wie Berichte über- 

Magen verdorben hatte. E r m a n Ztschr. Ägypt. haupt. Bald ist H. allein, bald hilf t Thot i hm, 
Spr. XXXIII (1895) 48. _ bald ist Set von einer Schar .Genossen des Set* 

D. HorusderRächerseinesVaters. begleitet, über eine besondere Episode im Kampf 

I. Als H. herangewaehsen ist, zieht er aus, um vgl. das H.-Auge in VII. In den Pyramiden- 
seinen Vater zu .rächen' oder .retten, befreien' texten, die in ihren Hymnen die Mythen leider 
(nd). Er hat dabei zweierlei zu tun: zunächst immer mehr voraussetzen und andeuten als wirk¬ 


erweckt er den toten und zerstückelten Osiris 
zu neuem Leben; dann wirft er den Usurpator 
Set nieder. Was wir darüber aus ägyptischen 
Texten erfahren, sind meist nur aus dem Zu¬ 
sammenhang gerissene Anrufungen; nach der Er¬ 
zählung bei Plutarch (de Is. et Osir. 15—19) 
lassen sie sich aber eingliedem. In den Pyra¬ 
midentexten, welche die Grundzüge und viele 
Einzelheiten der von Plutarch berichteten Sage 
schon kennen, heißt es: ,H. kommt aus Chem¬ 
mis, Pe tritt für H. auf, damit er sieh dort 
reinige; H. kommt rein, damit er seinen Vater 
räche' (Pyr. 2190; die Nennung der beiden Städte 
weist deutlich auf die unterägyptische Heimat 
des Mythos). Ferner: ,0 Osiris, stehe auf! H. 
kommt, damit er dich (wieder) unter die Götter 
zählt. H. liebt dich, er hat dieh mit seinem. Auge 
versehen. H. hat dir sein Auge angesetzt, H. 
hat dir dein Auge geöffnet, damit du durch es 
sielist* (Pyr. 609—610). K. fügt dir deine 
Knochen zusammen, er vereinigt dich, so daß 
kein Fehler an dir ist* (Pyr. 635). 


lieh eizählen, heißt es: ,Steh auf (o Osiris), da¬ 
mit du siehst, was dein Sohn dir getan hat; er¬ 
wache, damit du hörst, was H. dir getan hat. 
i Wie einen Ochsen hat er dir den geschlachtet, 
der dich schlug; und wie einen Wildstier hat er 
den geschlachtet, der dich schlachtete. Er hat 
dir den gefesselt, der dich fesselte. Wohl denen, 
die es sahen, und glücklich die, die es schauten, 
die H. sahen, als er seinem Vater das Leben 
(wieder) gab und dem Osiris Heil bereitete vor 
den westlichen Göttern* (Pyr. 1976—1980). An. 
einer anderen Stelle wird der Tote, also ursprüng¬ 
lich Osiris, angerufen: ,H. kam, damit er dien 
umarme; er hat veranlaßt, daß Thot dir die Ge¬ 
folgsleute des Set zurück schlage — er brachte sie 
dir allesamt. Er hat dir das Herz des Set zurück- 
weichen lassen, denn du hist größer als er* (Pyr. 
575—576). Und nach dem Tnumph: 3- hat Set 
geschlagen; er hat ihn dir unter dieh gelegt, dar 
mit er dieh erhebe und unter dir bebe als (Ur¬ 
heber des) Erdbebens* (Pyr. 581). 

2. Bei den dramatischen Aufführungen der 


Osirissage an den hohen Festtagen, die auch He- 
rodot gesehen hat, war der Kampf zwischen H. 
und Set ein besonderes Ereignis; viel Volks be¬ 
teiligte sich an ihm, und es wird nicht immer 
sehr säuberlich dabei hergegangen sein. Ein 
hoher Beamter, der im Mittleren Reich in könig¬ 
lichem Aufträge die ganze Zeremonie in Abydos 
mitmachte, sagt auf seinem Denkstein: ,Ich habe 
die Feinde des Osiris niedergeworfen... Ich 
half Wennofre (Beiwort des Osiris) an jenem 1 
Tage des großen Kampfes und warf alle seine 
Feinde nieder auf den Gewässern von Nedit (bei 
Abydos)' (Berlin 1204; behandelt von Heinr. 
Sc h ä f e r Die Mysterien des Osiris in Abydos, 
Leipzig 1904). Der Erzählende kämpfte also in 
der Partei des H. gegen Set mit. 

8. Wir hatten oben schon einen Kampf zwi¬ 
schen H. und Set kennen gelernt, der den Sonnen¬ 
sagen angehörte (vgl. IV F); die zeitweilige Be¬ 
zwingung des H. schien auf eine Sonnenfinsternis 2 
zu deuten, die durch den finstern Set und seine 
Wolken veranlaßt wird. Die den verschiedenen 
Sagen angehörenden und ursprünglich einander 
fremden Kämpfe zwischen den beiden Göttern 
sind im Laufe der Zeit ineinander geflossen. Die 
erwähnten Mythen von Edfu z. B. (vgl. II I) 
haben einen Vorgang geschaffen, in welchem die 
Personen sowohl den Sonnen- wie den Osiris¬ 
sagen angehören und auch die Handlungen aus 
beiden Mythenkreisen stammen. Ihren Höhepunkt 8 
erreicht die Vermischung in derjenigen Form 
der Sage, in welcher H. der Sohn der Isis als 
Kind mit Set um seinen Thron kämpft; auf Bit¬ 
ten seiner Mutter Isis wird das Kind durch H. 
von Edfu vor Set gerettet (N a v i 11 e Mythe 
d’ Horus pl. 21). 

4. Scheinbar in den Kreis der Osirissagen 
gehört nach der Teilnahme der Isis auch jener 
päderastische Verkehr zwischen H. und Set, von 
dem wir durch einen Papyrus des Mittleren Reichs 4 
wissen (G r i f f i t h The Kahun Papyri, London 
1898); aber sie ist in den uns bekannten Zu¬ 
sammenhang schwer einzureihen und entstammt 
vielleicht einem anderen Mythenkreis. 

F. Horus und Isis. 1. Das Verhältnis 
zwischen Mutter und Sohn ist fast durchgängig 
ein sehr zärtliches. Das Bild der säugenden Isis 
ist zu allen Zeiten ein dem Volke vertrautes ge¬ 
wesen; es herrscht auch unter Griechen und Rö¬ 
mern in Ägypten fast noch mehr als früher und g 
mag sogar auf die christliche Mutter Gottes 


trägt. Der mythologische Kalender berichtet 
unter dem 26. Thot, H. habe der Isis den Kopf 
abgeschnitten, als sie Set von der Waffe des H. 
befreite, die ihn getroffen hatte. Da bildete 
Thot seine Gestalt (neu) durch Zauber und stellte 
ihn als Rinderkopf (?) fest. (Pap. Sällier IV 2, 
6—3, 6). Plutarch (de Is. et Osir. 19) weiß, daß 
H. der Isis die Krone vom Haupt riß, als sie 
den ihr gefesselt übergegebenen Typhon nicht 
i tötete; Hermes setzte ihr einen kuhköpfigen Helm 
auf. Gleich darauf bemerkt Plutarch (cap. 20), 
er habe das Widerwärtigste ausgelassen, wozu 
die Köpfung der Isis gehöre. 

G. Thot als Helfer. Oben (vgl. V C) 
war Thot uns schon auf der Seite des H. be¬ 
gegnet; wir werden ihn wiederfinden als den 
heilenden Arzt, der das im Kampf verletzte H.- 
Auge wiederherstellt (vgl. VII A). Auch sonst 
spielt Thot eine ähnliche Rolle. Am meisten 
i in seinem Element ist der Gott der Weisheit 
und der Schrift in der Geschichte von dem Pro¬ 
zeß, den H. und Set um die Herrschaft mit ein¬ 
ander führten, einer besonderen Umgestaltung, 
die der Waffenkampf der beiden Götter unter 
den Händen der priesterlichen Schreiber und Be¬ 
amten erfahren hatte. Ein ,großes Gericht der 
Götterschaft' soll ,in der Halle des Geb' statt- 
gefunden haben, in welchem der .Herr des Alls' 
selbst saß, ,um die Würde ihrem Herrn zu geben 
und das Königtum dem, dem es gegeben werden 
soll. Da fand man, daß die Rede des H. wahr¬ 
haftig war. Das Amt seines Vaters wurde ihm 
gegeben, und er ging heraus, gekrönt nach dem 
Befehle des Geb; er empfing die Herrschaft bei¬ 
der Ägypten, indem die Krone auf seinem Haupte 
blieb*. ,Er ergriff die Krone, das Amt seines 
Vaters wurde ihm in der Halle des Geb gegeben. 
Re sagte es, und Thot schrieb es auf, und die 
Versammlung war damit zufrieden* (Bibi. Nation. 
20 nach L e d r a i n Monum. ögypt. pl. 21—27). 
Auf den Prozeß wird von den ägyptischen Texten 
noch oft angespielt und dabei meist Thots ge¬ 
schickte Vertretung der Sache des H. gerühmt; 
die Kunde davon ist bis zu Plutarch gedrungen, 
der de Is, et Osir. 19 berichtet: als Typhon den 

H. wegen unehelicher Geburt verklagte, wurde H. 
von den Göttern durch die Hilfe des Hermes 
als legitim anerkannt. 

VT. Horus als Falke. 

A. Das Tier. 1. Die enge Verbindung 
zwischen H. und einem falkenähnlichen Tier ist 


seinen Einfluß ausgeübt haben. Figuren des auf Grund der klaren klassischen Überlieferung 

Neuen Reiches zeigen Isis gelegentlich in der von den Gelehrten schon erkannt worden, als 

Tracht einer modischen Dame (Brit. Mus. 36442); man die hieroglyphisehen Texte noch nicht lesen 

meist, und in der späten Zeit immer, wählt man konnte; die sichere Identifizierung des Vogels 

aber die altertümliche für Götter übliche Klei- wurde freilich erst möglich, als man gute Dar¬ 
dung. Die Namensform ,H. Sohn der Isis' (hie- Stellungen desselben auf den pharaonischen Denk- 

rogl. hr » t.t, gesprochen etwa har-ti- §se), unter mälem kennen lernte. Nachdem L o r e t (in BulL 

welcher der H. der Osirissagen schon in den spät- Inst. Fran?. Caire in, 1903) das Tier als Falken 

ägyptischen Tempeln auftritt, haben die Griechen 60 bestimmt hatte, ermittelte Bönödite (in Fonda¬ 
als AA^aizjais (vgL n F) festgehalten. tion Piot XVII 1909, 1—28) seine archäologi- 

_ 2. An einigen wenigen Stellen wird ein Streit sehen Kennzeichen. Zwei Gestalten des Falken 

zwischen H. und Isis berichtet; wir würden der sind es, die von den Ägyptern für H. festge- 

vereinxelten Erwä hnun g keine Bedentungbeilegen, halten sind: erstens das am Boden hockende Tier, 

wenn de sich nickt auch bei Plutarch finde und als Fetisch nach vorgeschichtlicher Weise umge- 

wenn sieh aas ihr nicht die Erklärung des Kopf- gliedert gezeichnet oder plastisch gebildet; zwei- 

schmuckes der Isis ergäbe, den sie seit ihrer tens der mit ausgebreiteten Flügeln am Himmel 

Identifizierung mit der kuhgestaltigen Hathor schwebende Vog& ein 8ymbo! der Sonne. 
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2. Falkenstatuen finden sich vor dem ptole- 
mäischen H.-Tempel von Edfu und dem Tempel 
des nubischen Sonnengottes in Ealabsche. In 
älterer Zeit pflegt man an dieser Stelle Sphinx¬ 
figuren anzubringen, deren Kopf Bich nach der 
Art des in dem Tempel verehrten Gottes richtet. 
So liegen vor dem Felsentempel des Ptah und 
Harachte von Gerf Hussen in Nubien große 
Greifenstatuen (d. h. Löwen mit Falkenkopf) von 
Ramses II. (W e i g a 11 Report on the antiquities 
of Lower Nubia, Oxford 1907 p. 98, pl. 47, 8. 4). 
Ebenso vor dem Tempel des Amon-Re und Ha- 
raehte des Ramses II. im Wadi es-Sebu'a in Nu¬ 
bien, wo die einzelnen Greifen verschiedene lo¬ 
kale Formen des H. repräsentieren (G a u t h i e r 
Le Temple de Ouadi es-Sebouft, Caire 1912, I p. 
28ff. II pl. 4. 11). Der Har-wer von Komombo 
ist in seinem Tempel als Greif dargestellt (Prisse 
d’Avennes Hist, de 1'art ögypt., PariB 1878 
—1879, Atlas II 85, 8, Texte 411); derselbe' 
,Har-wer (Haroeris) der Große, Kraftreiche, Sohn 
des Himmels, Erster der Kapelle 1 trägt in Philai 
die Mondsichel (Champollion Monum. I 89 
= Bönödite Philae (Möm. Mission Fran$. Caire 
13, Paris 1893—1895) pl. 41 zu p. 126 = Wei- 
g a 11 Report on the Antiquities of Lower Nubia 
[Oxford 1907] pl. 16, 2). 

3. Das ägyptische Wort für Falke ist bjk 
(nach dem Koptischen etwa bek gesprochen); als 

,göttlicher Falke* wird H. von der ältesten Zeit; 
(Pyr. 1207) bis in die späteste angerufen. Viel¬ 
leicht steckt das Wort auch in dem Harbaithos, 
dem Gott von Pharbaithos im Delta, der auf 
einer Weihung des 2. Jhdts. v. Chr. aus Alexan¬ 
drien genannt ist (! Äpßat&tm ; Schubart Klio 
XII (1912) 365; vgl. Otto Priester und Tempel 
II 846). 

B. Lokalisierung. 1. Wir treffen H. 
als Falken an mehreren Orten in Oberägypten 
an: besonders in Hierakonpolis (vgl. III A für 4 
die Frühzeit) und in Edfu. Er mag als solcher 
noch an vielen anderen Orten verehrt worden 
sein; geht die Anbetung der Tiere in Ägypten 
doch offenbar in die allerälteBte Zeit und zu den 
fetischistischen Neigungen der primitiven Be¬ 
wohner des Niltales zurück. Wir können den 
Falkenkultus keinen spezifisch oberägyptischen 
nennen, denn er scheint auch in Buto heimisch 
zu sein, zu dessen H.-Gestalt die Osirissage 
erst nachträglich Beziehung gewann. 5 

2. In ptolemäischer und römischer Zeit ist 
auf Philai ein Falke gehalten worden, der aller¬ 
dings nicht ein Bild des H. war, sondern ,Seele 
des Re* genannt wird; da aber auch H. die ,Seele 
des Rö heißt und H. auf den beiden vollstän¬ 
digen Darstellungen in Philai neben dem Falken 
steht, wird man doch eine Beziehung zwischen 
beiden empfunden haben. Nach den ägyptischen 
Angaben und dem Bericht bei Strabon (p. 818) 
wurde der Falke aus dem Sudan bezogen; er 61 
hatte einen besonderen Kultus mit eigenem Ri¬ 
tual. Er wurde durch eine Zeremonie, die der 
Thronbesteigung des Pharao nachgehildet war, 
in seine Würde, eingeführt, und seine Lebens¬ 
jahre wurden wie Regierungsjahre gezählt. Dem 
Volke wurde er auf dem Balkon über dem Ein- 

a ium ersten Pylon gezei gt Ja nker Wien. 

-. f. Kunde d. Morgen!. XXVI 42—62. 
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C. Übertragung. Die Verbindung der 
Sonne mit dem H.-Falken ist für die Ägypter 
eine so feste geworden, daß sie das Gefieder des 
Vogels auch da anbrachten, wo eigentlich ein 
anderes Tier als Repräsentant des Gestirnes dar¬ 
gestellt war. Der mit ausgebreiteten Flügeln 
schwebende Skarabäus, eines der vielen Symbole 
des Sonnengottes, hat nämlich nicht Käfer- son¬ 
dern Falkenflügel. Die Entlehnung geht vermut- 
1 lieh auf die Darstellung der geflügelten Sonnen¬ 
scheibe zurück; denn auch diese hat Falkenflügel, 
so daß in allen diesen Fällen die Vorstellung 
von dem Sonnenfalken mitgewirkt hat. Das 
Falkengefieder ist in ornamentaler Verwei düng 
dann auf Gegenstände übergegangen, di j un¬ 
mittelbar gar nichts mit der Sonne oder mit H. 
zu tun haben. Z. B. trägt die schöne Prunkvase 
der fünften Dynastie aus Abusir stilisierte Brust- 
und Schwungfedern des Falken (Borchardt 
Das Grabdenkmal des Königs Nefer-ir-ke-re, Leip¬ 
zig 1909) — sollte der ausschmückende Künstler 
hier an dem Namen ,H.-Auge* für das Opfer ge¬ 
dacht haben (vgl. VII B), das der König seinem 
göttlichen Vater aus der Vase darbringt? 

VII. Das Horusauge. 

A. HorusundSet. In einer der Erzäh¬ 
lungen von dem Kampfe zwischen H. und Set, 
mag sie dem Kreis der Osirissagen angehören 
oder auf die Götter als Vertreter von Landesteilen 
hinweisen, reißt Set dem H. ein Auge aus, wäh¬ 
rend Set die Hoden verliert. Thot heilt den Scha¬ 
den bei H. durch Bespeien; das Auge wird aber 
nicht wieder an seinem Platze eingesetzt, son¬ 
dern H. gibt es, wie wir unten (vgl. B) sehen 
werden, dem Osiris. Der Mythos ist den Pyra¬ 
midentexten ganz geläufig und bildet dort schon 
die Voraussetzung zu weiteren Ausgestaltungen. 
Z. B. wird Osiris angerufen: ,Geb hat seine Sohle 
auf den Kopf seines Feindes (Set) gesetzt, der vor 

) dir gewichen war, nachdem dein Sohn H. ihn 
geschlagen hatte. Er (Set) hat ihm (H.) sein 
Auge geraubt, und er (H.) hat es dir gegeben* 
(Pyr. 578). ,Set hat das Auge des H. verletzt, 
als seine Hoden verstümmelt waren* (Pyr. 594; 
vgl. 679). Oft ist auf ,alleB Böse, das Set gegen 
dich (das H.-Auge) getan hat,* angespielt (Tyr. 
1595). Im einzelnen wird der Hergang verschie¬ 
den auBgeschmückt; mehrere Redaktionen sind 
auch Plutarch bekannt geworden: ,Man berichtet 
bald, daß Typhon das Auge des H. verletzt, bald, 
daß er es ausgerissen und verschluckt -und es 
dann dem Helios zurückgegeben habe* (de Is. et 
Osir. 55). 

B. DasHorusauge alBOpfer. 1. Wie 
wir oben (vgl. A) sahen, gab H. das ihm von 
Set ausgerissene Auge dem OBiriB; dieser hat es 
gegessen und ist dadurch aus seinem totenähn- ■ 
liehen Zustand wieder zum Leben erweckt wor¬ 
den. Die Pyramidentexte und das Totenritnal 
des Alten Reichs spielen oft mit diesem Mythos, 
der auf kannibalische Sitten der Urzeit zurttek- 
zudeuten scheint. ,Er (H.) hat es (sein Auge) 
dir (Osiris) gegeben, damit du durch es beseelt 
und mächtig seiest vor den (anderen) Verklär¬ 
ten* (Pyr. 579). 

2. Dieses dem Osiris dargebraehte H.-Auge 
ist nun zu einem Symbol aneh für andere Opfer 
geworden, die zunächst H. seinem Vater, dann 
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auch andere diesem darbringen; und endlich zu 
einem Namen jedes Opfers schlechthin, das einem 
Gotte geweiht wird. In dem großen Opferritual 
der Pyramidentexte, das jede Gabe mit einem 
erklärenden und anweisenden Spruch begleitet, 
heißt die ständige Formel: ,0 Osiris, das H.- 
Auge wird dir dargebracht; freue dich darüber!* 
oder: ,nimm es dir!* oder ,führe es an deinen 
Mund!* Dabei enthält das verwendete Verbum 
ein Wortspiel mit dem Namen des Opfers; z. B. 
,freue dich (htp)‘ mit ,Gabe (htp)‘. Im Tempel¬ 
ritual des Neuen Reichs hat der König, wenn 
er den Riegel vom Naos wegzieht, zu sprechen: 
,Der Finger des Set wird aus dem Auge des H. 
gezogen, damit es wohl sei* (M a r i e 11 e Aby- 
dos I 58). 

C. Die kosmische Deutung. 1. Die 
Geschichte von dem H.-Auge, das Set verletzt, 
ist schon den ältesten uns vorliegenden Fas¬ 
sungen mit einem Ereignis aus den Sonnensagen 
vermischt. Das Gestirn, das dauernd mit Fein¬ 
den zu kämpfen hat, unter denen der Gewitter¬ 
drache Apophis hervorragt, wird nämlich zuwei¬ 
len durch die anstürmenden Wolken verdunkelt; 
für die Ägypter ist also die Sonnenfinsternis die 
Überwältigung des Lichtes durch die bösen Mächte 
der Dunkelheit. Ähnlich bei dem Mond, wo schon 
die regelmäßige Abnahme als eine Verletzung 
des Gestirnes aufgefaßt wurde, die erst allmäh¬ 
lich unter Hilfe guter Freunde zur Ausheilung 
gebracht wird. Alle diese Mythen und Vorstel¬ 
lungen sind im Laufe der Zeit zusammengeflos¬ 
sen. Sonne und Mond sind die H.-Augen gewor¬ 
den; die Verletzung oder das Verschlucken deB 
Auges weist auf die Verfinsterung des Gestirnes, 
das dann durch Thot wieder .ausgefüllt* wird, 
bis es ,voll ist.* Der Kampf zwischen H. und 
Set ist zu einem solchen zwischen Licht und 
Finsternis, und bei einer etwas moralisierenden 
Auffassung zu einem Widerstreit zwischen Gut 
und Böse, umgedeutet; so ist denn schon in den 
ägyptischen Texten der geheimnisvollen Andeu¬ 
tungen und Hinweise bei dieser Verwirrung kein 
Ende. Die Griechen vollends haben in ihrer 
Überlieferung die Dinge so durcheinander ge¬ 
worfen und mit symbolischen Erklärungen durch¬ 
setzt, daß die neueren Gelehrten in die Irre gehen 
mußten, solange sie Plutarch (de Is. et Osir. 44. 
55. 62) zum Führer nahmen. 

2. Die erwähnte Zusammenschmelzung der 
Mythen ist im Alten Reich schon vollzogen. Ich 
übergehe die knappen Andeutungen der übrigen 
Texte und zitiere einen Beleg aus dem 17. Kapitel 
des TotenbucheB, dessen Text in sehr alte Zeit 
zurückgeht, während der Kommentar erst im 
Mittleren Reich verfaßt ist. (Text:) ,Ich habe 
das Auge ausgefüllt, als es an jenem Tage des 
Kampfes der beiden Gegner beschädigt war*. 
(Glosse:) ,Der Kampf der beiden Gegner, das ist 
der Tag, an welchem H. mit Set kämpfte; er 
warf Schmutz in das Gesicht des H., während H. 
die Hoden des Set ansriß. Thot aber heilte es 
mit seinen Fingern*. (Text:) ,Ich erhob das 
Haar am (?) Uzat-Ange zu seiner Zeit der Wnt 
(nlH, Verfinsterung?). (Kommentar:) .Das ist 
das rechte Auge des Rä, als es gegen ihn wütend 
war (nln), nachdem er es ansgesehiekt hatte. 
Thot aber erhob das Haar mit ihm*. 
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D. Set als Schwein. Das 112. Kapitel 
des Totenbuches erzählt eine vereinzelte Version 
des Kampfes zwischen H. und Set, in welcher die 
Handelnden, von der Verwandlung des Set abge¬ 
sehen, in rein menschlicher Gestalt auftreten; 
eine kosmische Umdeutung oder andere Über¬ 
tragung des Mythos ist nie versucht worden. 
Als die Götter einmal spazieren gingen, sagte 
Re zu H.: .Blicke doch nach diesem schwarzen 

1 Schwein!* Er blickte nach ihm, da schmerzte sein 
Auge ihn sehr. H. sagte zu Re: .Siehe mein Auge 
ist wie bei jenem Schlage, den Set gegen mein 
Auge tat*. R§ sprach zu den Göttern: ,Legt ihn 
auf sein Lager! Set war es; er hatte sich in ein 
schwarzes Schwein verwandelt... Das Schwein 
ist ein Abscheu für H.; möge er gesund werden*, 
(behandelt von G o o d w i n Ztsehr. Ägypt. Spr. 
IX [1871] 144. Leföbure Les Yeux d’ Horns 
[Le mythe Osirien, I Paris 1874] 18ff.). 

E. Die Teile des Horusauges. Die 
seehB Bruchzahlen V 2 , ty 4 , Vs- Vi6- V32 Ve 4 
werden von den Ägyptern mit merkwürdigen 
Zeichen geschrieben, die uns vom Alten Reich 
ab bekannt sind und deren Form lange unerklärt 
blieb. Vor kurzem hat man festgestellt, daß die 
sechs Schriftzeichen zusammengesetzt das Uzat- 
Auge ergeben; jenes mit einem seltsamen, auch 
bei dem Auge des H.-Falken vorkommenden An¬ 
hängsel versehene menschliche Auge, das ein 
vielfach abgebildetes und besungenes Symbol für 
das Sonnenauge ist (vgl. VTI C2). Mit dieser 
Schriftspielerei hängen natürlich die häufigen 
Hinweise auf das .Füllen des Uzat-Auges* zu¬ 
sammen; an jedem Tage wurde ein Teil des hei¬ 
ligen Auges hinzugelegt, bis es am sechsten Tage 
voll war. Hiermit wiederum Hand in Hand geht 
das Anfüllen des Mondes vom Neumond ab, bis 
er nach 15 Tagen wieder ganz ausgefüllt ist 
Möller und Junker Ztsehr. Ägypt. Spr. 
XLVIII (1911) 99—106. 

F. Horusauge, Sonnenauge und 
Schlange. Die Identifizierung des H.-Auges 
mit dem Sonnenauge hat zu weiteren Kombina¬ 
tionen geführt, die ohne Belege für die Einzel¬ 
heiten kurz angedeutet seien. Das Auge des Son¬ 
nengottes ist einmal durch eine Schlange ersetzt 
worden, die sieh an seiner Stirn niederließ; da¬ 
her die Benennung des Auges des R4 als Schlange. 
Auch das H.-Auge als Mond wird als Schlange 
gedacht. Mit diesen beiden göttlichen Schlangen 
werden nun alle Schlangenpaare zusammenge¬ 
worfen, die in der Mythologie eine Rolle spielen. 
Zunächst die beiden Schlangen, die von dem 
Sonnengotte zu seinem Sohne, dem Pharao, ge¬ 
wandert sind: die Stirnschlangen, die seine Kronen 
darstellen oder vertreten. Dann die Sehutzgöttinnen 
der beiden Landeshälften, Nechbet von Ober¬ 
ägypten und Uto von Unterägypten, die, ge¬ 
meinsam mit den Königsschlangen oder mit ihnen 
identifiziert, die Feinde des Herrschers nieder¬ 
werfen. Endlich mit anderen Göttinnen, die ge¬ 
legentlich aus irgend welchen Gründen Schlangen¬ 
gestalt angenommen haben; besonders Mut, Ba¬ 
stei nnd Seehmet (E r m a n Hymnen an das Dia¬ 
dem der Phara onen, Abh. Akad. Berl. 1911). 

VIEL Die Lokalkulte. 

A. Allgemeines. Die verschiedenen Göt- 
terpersönliehkeiten, die nnter H. vereinigt sind, 
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äfsipin Ail TWif* " 6 l Ä - g { pter üb , erhau P. t; m Letopolis verehrte H. scheint der alte Hnn- 

A? “ Jr 4 Ur zeitzuruckreichen, ™ d wir in melsgott zu sein, als dessen Augen Sonne und 

™£p o-lmp-t USgeSta ^ tU f 8en emes ,. d l m S anzen Mond gedacht werden. Im Gegensatz zu dem H. 

ISlKT i? Ute ! VOr UD f baben ’ finden der Osirissagen (Harpokrates, H. daB Kind) 

tLl ?■' “ aturge “ äß über das Nil - heißt er .der ältere H.‘ (Har-wgr, Haroöris). Seine 

lei ^ “a h°V S n“ ^ alke -’ ^ mder sind die vier >H.-Söhne‘ Amset; Hapi, 

sei es (he Sonne, sei es der Sohn des Osiris, sei Duamutef und Kebehsenuf (vgl. Pyr 20781 F 

ndeS if« “ irgend eines dieser mach- 4. Athribis (hierogl. km-wr, heute Teil Atrib 
tagen Wesen tritt uns in fast jeder Provinz des bei Benha). Der Gott der in griechischer Zeit 

h^^W| lten rwf ndeS Z . u diesen an den 10 angesehenen und bevorzugten Stadt Athribis 

^ d ' Bn . v e“ edters her heimischen Ver- heißt Har-kent-echtai (hierogl. hr-hntj-M), ist 

ehrungen einer bestimmten Form des H. tritt also eine besondere Form des H.;'über seinen 


n ° c , b . t 1 ® F oße Verbreitung der Osirissagen mythologischen Charakter wissen wir so gut wie 
ü* die , Y0I l, d j?, Theelegep je länger nichts. König Ramses III. hat dem Gott bedeu- 
deBto intensiver durchgefuhrte Vermischung und tende Schenkungen gemacht, die Verwaltung 

Identifizierung der verwandten oder ähnlichen seines Tempels geordnet und ihm besondere Vor- 

Götter. Der Erfolg ist, daß wir m später Zeit rechte verliehen (Pap. Harris I 59,8; vgl Spie- 

m nahezu jedem Tempel irgend einen H. nach- gelberg in Rec. de Trav. ggypt. et assyr 

weisen können; er mag dort ja auch wirklich XXIX (1907) 58—57) 3 

7“ fei Pnesterschaft angerufen sein, hat viel-20 5. Mendes (hierogl. Mw), wo der zeugende 

lmcht sogar eine eigene Kapelle und besondere Widder zu Hause ist, hat ursprünglich^wohl 

Diener gehabt. Aber alle diese Kulte von sekun- keinen H. gehabt; der auf der Mendesstelle dar- 

aufzuzahlen hatte wenig Wert; gestellte Harpokrates wird eingewandert sein 

die folgende Übersicht nennt deshalb nur die in (vgl. IV E). 6 

irgend einer Hinsicht wichtig gewordenen Lokal- C. 0 b e r ä g y p t e n. Die oberägyptischen 
ionnen. _ Lokalformen des H. scheinen die Falkengestalt 

o ' unteragypten. 1. Der Isthmus von und den Sonnengott besonders zu betonen 
Sues. Die Gegend des heutigen Sueskanals, stets 1. Dendera. Die allgemeine Ausbreitung des 
die RinfaUspforte für die aus den syrisch-ara- Osiriskultus in der griechischen Zeit hat H auch 

bischen Wüsten kommenden Völker, ist einem 30 nach Dendera, der Stadt der Hathor, getragen- 
geweiht JP r “K 8 c b Reli g- dabei zogen mit dem Sohne des Osiris die ahd* 

059—502. Kuthmann Die Ostgrenze Ägyp- ren Formen mit, unter denen H. sonst aufzu- 

tens, Berlin 1911, 45); er verteidigt die Landes- treten pflegt. So finden wir Ahi, den kleinen 

grenze seit den Zeiten der Götterregierungen Sohn der Hathor, mit Harpokrates identifiziert; 

gegen die eindringenden Barbaren. Deshalb steht er berührt sich auch mit Harsomtus, einem dem 

er dem Sopd nahe, der eine ähnliche Aufgabe hat. Rö nahestehenden Herrn des Lebens (vgl. IV G). 

2. Busins. Die in Busins heimischen Osi- 2. Hermonthis, dessen Hauptgott der falken¬ 
nssagen haben den m ihnen handelnden H„ den köpflge Mont ist, hat in römisch« Zeit aus ähn- 

Soim des Osiris und der Isis, durch ihre Ver- liehen Gründen einen Harpokrates (vgl II E) 

breitung von der Friihzeit ab dem ganzen Lande 40 3. El-Käb. Auf dem Westufer des Nüb liegt 

nahe gebracht als den Rächer seines Vaters und El-Käb (hierogl. nhb, griech. Eileithyiaspolis), 
Gegner des Brudermörders Set. Leider fehlen dessen geiergestaltigeSchutzgöttinNechbet die Re- 
uns, wie aus dem Delta überhaupt, so auch aus präsentantin von ganz Oberägypten geworden ist; 
Busins selbst Denkmäler in größerem Umfange, das OBtufer mit Nechen (hierogl. nhn, griech. 

aus denen wir den Kultus des Tempels erschließen Hierakonpolis) war einem Falken unterstellt, des- 

könnten; so sind wir auf Andeutungen in ande- sen Identität mit H. eine j'üngere theologische 

ren, besonders oberagyptischen Heiligtümern und Erfindung und den Griechen noch nicht selbst- 

Urkunden angewiesen Diese Sachlage hat es verständlich ist. Der Falke von Nechen wurde 

j I 1 .. ,£ ebra f da“ die eigentliche Heimat der Reiehsgott der ersten Dynastien, die in ihrer 

der Osinslegende lange Zeit nicht bestimmt, und 50 Titulatur den Herrn des Nationalheiligtums vor- 
als es durch Maspero geschehen war, Busiris anstellten (vgl. m A. G). Wenn in ptolemäiseher 

als solche zunächst nicht anerkannt wurde. Zeit der H. von Edfu sieh auf die Reise zu Ha- 


.Es wäre übrigens möglich, daß der in den thot von Dendera begibt, so ist der wichtigste 

UsinskreiB von Busiris aufgenommene H. eigent- Besuch, den er unterwegs abstattet, der bei sei- 

lich der Lokalgott einer Nachbarstadt ist, der nem Namensvetter, dem H. von Elkalb; Hi»»«- 

dem überwältigten Osiris zu Hilfe zog. Wenig- wirkt neben dem H. von Chenu (Silsilis) bei den 

stens werden mehrere andere Orte des Deltas ge- großen Festfeiem von Edfu mit (Brugsch 

nannt, wenn H. erscheint. ,H. kommt aus Chem- Drei Festkalender des Tempels von Apollinopolis 

mis (/ h-bjtj), Pe (p) tritt für H. auf, damit er Magna, Leipzig 1877). 

sich dort reinige; H. kommt rein, damit er 60 4. Edfu. Der H. von Edfu ist der wichtigste 

Minen Vater räche (Pyr. 2190). Chemmis und Lokalgott unter den oberlgyptiachen Formen. 
Buto spielen aueh sonst, gerade in Verbindung Er ist der Sonnengott, der sieh als geflügelte 

mit H., eine besondere Rolle im Osirismythos. Scheibe offenbart (vgl. den Mythos in IIJ. IÖF) 

Bei Chemnus hat Isis ihr Kind an einer ver- Die spätere Zeit rieht ihn als eine von H. dem 

borgenen Stelle in den Sümpfen gesäugt; die Sohn der Iris verschiedene Persönlichkeit an; 

Güttin von Buto, die 8ehlange Uto, hat ihr dabei beide treten in den Mythen nebeneinander auf 

geholten. (vgL HF V E 8) 

8. Letopolis (hierogL ihm, arab. Ustm). Der 5. Ombos. Unter den Ptolemäern ist der 
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Tempel von Ombos (heute Kom Ombo), von des¬ 
sen älteren Bauteilen leider nichts erhalten ist, 
in zwei Hälften zerlegt; die nördliche gehört dem 
Sobk (Suchos), die südliche dem Haroeris, dem 
.älteren H.‘ (vgl. n B). H. und das Krokodil 
Sobk, für deren Zusammenstellung keine mytho¬ 
logischen Gründe anzuführen wären, sind aueh 
im Fajjum miteinander identifiziert. In Ombos 
wird Haroeris durch die Gleichsetzung mit Schow 
zum Sohne des RS. 1 

D. Nubien. Als die Ägypter im Mittleren 
und Neuen Reich das obere Niltal kolonisierten, 
siedelten sie dort zwar im wesentlichen ihre eige¬ 
nen Götter an; aber sie haben gelegentlich doch 
auf die einheimische Religion Rücksicht genom¬ 
men. Z. B. geht die große Zahl der Falken und 
der Lokalformen des H. in Nordnubien vermut¬ 
lich auf dort vorher vorhandene Falken- und 
Sonnenkulte zurück. Wir kennen H. als Herrn 
von Beki (hierogl. bkj, heute Kubbän) und 2 
Me'am ( mj'm , Ibrim) und Buhen (bhn, Wadi 
Haifa), er kommt aber aueh in Abu Simbel vor; 
Statuen von Greifen, den Tieren des H. (vgl. 
VT A 2), liegen vor den Tempeln von Gerf Hus- 
sSn und es-Sebu'a. [Roeder.] 

2) Horos, griechischer Grammatiker des 5. 
Jhdts., s. Oros. [Funaioli.] 

Horrea. 1) Afrikanische Ortschaft, Station 
der Straße von Sitifls n ach S aldae, Itin. Ant. 31, 
Bischofssitz, vgl. CIL Vlil p. 722 mit Suppl. 3 
p. 1916. 1919. 

2) Horrea Caelia, afrikanische Ortschaft, Sta¬ 
tion der Straße von Karthago nach Hadrumetum 
in der Nähe des letzteren, Tab. Peut., Itin. Ant. 52. 
56. 58; vicus nach Itin. Ant. 58, Bischofssitz 
schon im J. 256 (Sententiae episc. n. 67 in Har¬ 
tei’s Cyprian p. 456); der Name scheint sich im 
heutigen Hergla erhalten zu haben, s. CIL VHT 
p. 18. [Dessau.] 

8} Auf dem Itin. Ant. p. 297 und der Tab. 4 
Peuting. ist zwischen Antapolis (Antibes) und 
Forum Iulii (Fröjus) in Gallia Narbonensis eine 
Straßenstation mit ad Horrea bezeichnet; bei dem 
Geogr. Rav. IX 28 heißt sie Orea ; vgl. Herzog 
Gallia Narb. 139. Hirschfeld CIL XII p. 635. 
Nach der Kiepert sehen Karte zum CIL lag sie 
bei la Napoule an der Bucht von Cannes. Sie 
hatte ihren Namen ohne Zweifel von Magazinen, 
die dort angelegt waren. [Hang.] 

Horrea regio in Rom, späterer Name der E 
Ebene vor Porta Trigemina zwischen dem Aventin 
und dem Tiberflusse. Jordan-Hülsen Topogr. 
d. Stadt Rom I 3, 155. 177. [Gail.] 

Horren, Ortschaft Mesopotamiens, welche der 
PerserkCnig Schäptlr n. auf seinem Zuge gegen 
Amida im J. 35 9 n. Chr. berührte. Nach Ammian. 
Marcell. XV LU 10,1 war die Route des persischen 
Heeres damals folgende: Bebase (westl. von Därä. 
s. o. Bd. II S. 179) —Horren—Mejacarire (= Aquae 
Frigidae, s. o. Bd. II S. 800 Nr. 43) — Charcha ( 
— Ami d». Der Platz existiert noch heute; geo¬ 
graphische Position: 37° 15' nördlicher Breite, 
40° 50' östlicher Länge (Greenw.) , 10 km süd¬ 
östlich von Mäidln. Unter den arabischen Geo¬ 
graphen erwähnt ihn JäVSt (ed. Wüstenfeld EI 287) 
als Hurrtn mit der allerdings nicht sehr genauen 
Bestimmung: .Dorf nahe hei Ämid‘. Von den 
neueren europäischen Reisenden, welche diesen 


Ort passierten und ihn in ihren Berichten nam¬ 
haft machen, sind hervorzuheben: Otter (1743), 
Niebuhr (1766), Ainsworth (1840); vgl. Rit¬ 
ter Erdk. XI 385. 404. 406; ferner Bucking¬ 
ham (1816); s. dessen Travels in Mesopotamia 
(1827) 234 und H. Petermann (1853); s. dessen 
Reisen im Orient (1861) II 38. Sachau weilte 
(1880) nur in der Nähe von H.; s. Reise in Syr. 

u. Mesop. (1883) 400. Der jüngste Besucher ist 
E. Banse (1908); s. Petermanns Geogr. Mitteil. 
1911 I 119. Otter und Ainsworth nennen 
den Ort Harin, Banse schreibt richtiger Harrin, 
Buckingham aus Mißverständnis Harim. Daß 
das Wort vielfach mit Trübung des o (ä) ge¬ 
sprochen wurde oder wird, beweisen die Wieder¬ 
gaben Niebuhrs (Hoarin), Rousseaus ( Hur - 
rine ; s. Descript. du Pachalik de Bagdad 1809, 
96) und Sachaus (Horrin). H. ( Horrin ) ist ein 
aramäischer Plural von Hurra (Horrä) = Loch, 
Höhle. Über analoge Ortsbenennungen auf semi¬ 
tischem Sprachboden vgl. Streck in der Orien¬ 
talist. Lit.-Ztg. X 489, 2 und S. Krauss Tal- 
mudische Archäol. I (1910) 268f. Der Name H. 
deutet also jedenfalls auf eine ehemalige Höhlen¬ 
oder Felsenansiedlung hin, wie dergleichen gerade 
im Bereiche des Mons Masius (Tür-'Abdln) und 
dessen Ausläufern (H. liegt in diesem Gebiete) 
zahlreich aufgefunden wurden; vgl. dazu Streck 
in ZDMG LXVI 31 Off. Die Bewohner von H. 

i setzen sich heute, nach Banse, zur einen Hälfte 
aus muslimischen Kurden, zur andern ans Chri¬ 
sten zusammen. [Streck.] 

Horreum. 1) Speicher, Vorratsraum zu ganz 
verschiedenen Zwecken: 1. Getreidespeicher, gleich¬ 
bedeutend mit granarium, s. o. Bd. VII S. 1812f. 
Verg. Georg. I 49 rwperunt horrea messes. Cic. 
Verr. IH 20 neque in segetibus, neque in areis, 
neque in horreis; de lege agr. n 89 cellam at- 
que horreum Campani agri. Tibull. n 5, 84 
1 distendet spicis horrea plena Ceres ; vgl. dazu 
Fest. ed. Thewrewk de Ponor, Budapest 1889, 
73 horreum antiqui farreum dieebant a farre. 

Solche horrea waren in Rom außerordentlich 
zahlreich als Kornspeicher für die Getreideankäufe 
des Staates zum Verkauf und zur öffentlichen 
Getreideverteilung; so die von C. Gracchus 123 

v. Chr. errichteten Horrea Sempronia. Fest, 
a. O. 410 Sempronia horrea qui locus dicitur, 
in eo fuerunt lege Oracchi, ad custodiam fru- 

I merdi publici, zur Aufbewahrung deB Getreides 
für die Largitionen; wahrscheinlich im Speicher¬ 
viertel (s. u.). Dort fanden auch später die Ge¬ 
treideverteilungen statt. Über die Cura annonae 
und die Leges frumentariae s. Marquardt- 
Mommsen Handb. d. röm. Altert. V. Mar¬ 
quardt Röm. St.-V. 2 n 110t; Privatleben der 
Römer 2 H 114f., bes. 132f. Hirschfeld Philol. 
XXTX (1870) lf. G. B. Ro s Bi Annali 1885, 226f. 
Für die Verproviantierung von Rom und von 
IRoms Heeren haben auch in Ostia, Portus und 
Puteoli (Marquardt-Mommsen a. 0. 134f.), 
sowie in den Provinzen große Speicherbauten 
besta nden: Sizilien: Cic. Verr. II 5 und IH 177. 
Iiv. XXVI 40, 15. Africa: Ammian. Marc. 
XXVHI 1, 1 7 er horreis populo Romano desti- 
natis. CIL Vlll 7975 horrea (ad vtiUflatem 
popidi Romani, .die ein Statthalter von Numidien 
m Rnrieade (Philippeville) im 9. Jbdt angelegt 
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hat. Vgl. auch Cagnat L’anniSe Romaine d’Afrique bus eins fuit. Dig. XXXII 84 qttae eustodiae 
382f. Ägypten: Plin. paneg. XXXI 6. Tac. ann. causa in horreis extra urbem reposita sint. 
n 59. Britannien: Tac. Agnc. 19. Pannonien: CIL Die Horrea publica waren ihrer Bestimmung 

m4180. Lykien:Petersen-Luschan Keisen nach in der ganzen Stadt verstreut. Ihre große 

in Lykien I 116f. und II 41f. (s. u.). Die plan- Bedeutung in der Kaiserzeit für den einfachen 

mäßige Anlage von Speicherbauten in den Pro- Bürger als ein diebs- und feuersicherer Ort zur 

vinzen erfolgte hauptsächlich in traianischer und Aufbewahrung der Kostbarkeiten, hebt besonders 

liadrianischer Zeit. Die Aufsicht über die*, be- HuelBen hervor, Röm. Mitt. XI (1896) 213f.: 

sorgten horrearü. Ulp. Dig. IX 3, 5 § 3. Vgl. di una pittura antica ritrovata sull' Esqmlino 

Marquardt-Mommsen a. 0. 132. Hirsch-lOnel 1668. Ebenda ist auch ein Hinweis auf die 
feld Verwaltungsgesch. I 128ff. Lex horreorum Caesaris, die von Gatti im Bull. 

2. Speicher für Lebensmittel überhaupt, für com. 1882, llOf. unrichtig erklärt ist, während 

private, öffentliche und militärische Zwecke: Co- sie in Wirklichkeit eben auf die Horrea publica 

lum. de re rust. XII 52, 3 si quando immodica zu beziehen ist, für deren Vermietung sie Be- 

multitudo olearum torculariorum vincit laborem, Stimmungen enthält. 

esse opportere ait peneüe horreum, quo impor- 5. Vorratsraum, Speicher für die verschiedensten 
tentur fruetus; idque tabulatum simile esse debet Gegenstände, im Privathaus oder im Privatbesitz: 

granario. Dig. XXXIII 9, 3, 11 penuarium hör- Horrea privata. Plin. epist. II 17, 13 apo- 

reum. XXXIII 7, 7 horreum v inarium . XVIII theca et horreum ; 8, 18 ut amplissimos hortos 

1, 76 dolia in horreis defossa. AX . X . U 1 9, 7 in 20 instruxerit phirimis et antiquissimis statuis, 
horreis aniph orae ; vgl. den ganzen Abschnitt tantu/m Uli pulokerrimorum operum in horreis 

Dig. XXÄU I 9. Horat. carm. IH 28, 7 deripere quae neglegebatur. Sen. epist 45 quoscumque 

horreo . . . amphoram. Caes. bell. civ. IH 42 habeo libros, mittere paratus sum, et totum hor- 

Caesar loois eertis horrea consUtu/U. reum eoceutere. Für Silberzeug und Kostbarkeiten, 

. Zur Aufstapelung der verschiedenen Lebens- Apul. met. IV 18 und V 2. Solche h. sind nicht 
mittel wurden wohl zum größten Teil dieselben zu verwechseln mit ländlichen Speicherbauten, wie 

Speicherbauten verwendet, in denen auch Ge- z. B. Hör. carm. I 1, 9; es handelt sich vielmehr 

treide auf bewahrt wurde; so in Rom die Hör- um masBive Bauten oder Bauteile, die einzeln 

rea Sulpieia oder Galbae im Speicherviertel, freistehend oder im Gefüge einer größeren Bau¬ 

ein Lagerhaus für öl, Wein und Getreide. RosBi 30 anlage eingeschlossen sind. Z. B. in Pompei in 
Annali 1885, 223f. (Jordan)-Huelsen Topogr. der Villa des ,Diomedes‘ Raum Nr. 18. Mau 

von Rom I 3, 175f. (Literatur Anm. 61). Pompei 2 377 flg. 202. Die Bewachung solcher 

3. Lagerhaus für Waren verschiedenster Art, h. wird ebenfalls durch horrearü besorgt; be- 

Bazar. Dig X 4, 5 si quis merees, quas ex vehen- kannt sind durch Grabinschriften horrearü eines 

das conduxit, in horreo posuit. XVlil 1, 74 Für. Camillus, CIL VT 9469, der Statilii, CIL VT 

mercium in horreis conditarum possessio. XXXIII 6292—6295, und der Volusii, CIL VI 7289. 

7, 7 Weinniederlage. Baulichkeiten dieser Art Rom besaß im Altertum sehr viele Horrea. 
waren in Rom: die Horrea chartaria (für Gatti Bull. com. 1885, 116 gibt 290 an. Mit 

ägyptisches Papier), Regio IV. Huelsen a. O. Namen bekannt sind etwa 18. Antike Zeugnisse 

1 3, 329; und die Horrea candelaria, Kie-40und moderne Literatur sind darüber znsammen- 

pert-Huelsen Formae urbis Romae antiquae« gestellt in Kiepert-Hülsen a. 0. 96f. und in 

(Berlin 1912) 96; ferner die Horrea pipera- Gatti Bull. com. 1885, 110—117 (besonders die 

taria, der orientalische Bazar von Rom, auB spätantiken Literaturzitate). Die wichtigsten h. 

Domitians Zeit, durch den Bau der Maientius- sind die Lebensmittel-Speicher, die für die Er- 

Basilica beseitigt. HülBen a. 0. I 3, 7 (Lite- nährung der Bevölkerung Roms eine große Rolle 

ratur Anm. 14). Cass. Dio LXXII 24 rät ebto- spielen, Suet Calig. 26. Hist. aug. Sever. 23. 

Hjxas t&v Alyvaticov xal xäv ’Apaßloiv ipoQxiojv. Das e igentl iche Speicherviertel befand sich in der 

Als Lagerhaus für importierte Bausteine, Marmor, Regio X. 111 , in der Gegend am Tiber entlang vom 

Granit werden auch die Horrea Sulpieia ge- Forum holitorium bis zum Monte Testaccio, 

nannt. Zur Mannigfaltigkeit der dort deponierten 50 Huelsen Topogr. I 3, 178ff.; dort entstanden 
Waren vgl. auch Hör. carm. IV 12, 17f. Lan- seit dem 2. Jhdt. v. Chr. großartige Lagerhäuser, 

ciani Stör. d. scavi m 173f. Jordan Formae darunter die bedeutendsten die Horrea Sul- 

urbis Romae 43, 4. Bull com. XXXTX (1911) pieia oder Horrea Galbae (s. u.). Zur Zeit 

89. Über einen andern Lagerplatz für impor- Constantins wurden dort außer diesen und den 

tiertes Baumaterial beim Pons Aelius berichtet Horrea Aniciana 35 Speicher und 20 Mehlen 

Bull. com. XIX (1891) 55f. Als Bazar für orien- oder Bäckereien gezählt. G. B. Ros ei Horrea 

talische Kostbarkeiten, fast Warenhaus im mo- sotto l'Aventino e la statio Annonae urbis Romae. 

demen Sinu, dienten in der spätem Kaiserzeit Annali 1885, 224f. (mit vielen Literaturangaben), 

die Saepta lulia, vgL Hülsen a. O. I 3, 558f. Die Verschiedenheit des Zwecks haben die antiken 

4. Sicherer Aufbewahrungsort, im 8inn unserer 60 Schriftsteller nicht immer beachtet. Das Speicher- 

Lagerhäuser für Möbel, und unserer Schrankfächer viertel behielt noch bis in das Mittelalter dm 

in den Banken. Horrea publica. Hist. aug. Namen ^orrea' als eiste ,Begione ecclesiastica*, 

Alex. Sever. 39, 4 horrea in Omnibus regionibue G. B. Rossi a. 0. 229. Hülsen a. 0. 177. 

publica feeit, ad quae eonferrent bona n; qui Bei der Betrachtung der betulichen Kigen- 
privatas oustodias non haberent. Dig. I 15, 3, schäften scheiden die horrea prirata aus. vor- 

2 *» horreis, üb% kommet pretio sissimam p ariem Sc hri ften aus dem Altertum über die Einrichtung 
fortunarum suarum repommi. XXXIV 2, 32,4 und Bauweise für Getreideepeicher a. den Art 
argentum, quod in domo rel intra horreum usi- Grauarium o. Bd. VH 8. 18121; wichtig nur 


Columella de re rust. 16... ergastulum plu- werden; ringsherum sind Tabemae gezeichnet, 
rimis idque angustis illustratum fenestris, atque die sich gegen die Straße öffnen; also eine wesent- 

a terra sic editis, ne manu contingi possint. lieh andere Anlage als bei den Horrea Sulpieia. 

Diebstahl aber häufig; Dig. 115, 3, 2. In später Die bisherigen Ausgrabungen (s. Schneider Bull. 

Zeit wird ans Gründen der Feuersicherheit ein com. XXXIX [1911] 158ff.) bestätigen die allge- 

Abstand von 100 Fuß bis zum nächsten Gebäude meine Grundform des Planes, vgl. auch Kiepert- 

vorgeschrieben. Cod. Theod. XV 1, 4. Die horrea Hülsen a. 0. Plan TV Ei, zeigen aber auch 

bestehen aus vielen Einzelräumen, cellae-, kleinere Kammern im Innenhof. Das Gebäude war minde- 

Abteile heißen armarium, Einzelfächer arca, stens zweigeschossig, und besaß gegen die Straße 

locus oder loculus ; über unterirdische Anlagen 10 eine Fassade mit Halbsäulenarchitektur, unten 
s. o. Bd. VH a. 0. Verantwortlich für Schutz dorischer, oben ionischer Ordnung, aus Travertin 

sind die vilici ex horreis, wahrscheinlich mili- und Tuff und mit Stuck verkleidet. Zeit wahr- 

tärisch organisiert, Huelsen Topogr. I 3, 176; scheinlich 1. Jhdt. Allem Anschein nach waren 

für Ordnung die horrearü, die sich zu Korpora- die Horrea Germaniciana et Agrippiana eher ein 

tionen zusammenschlossen, Bull. com. 1885, 51f.; großer Bazar wie die Horrea piperataria, nicht 

vgl. dazu den ganzen Abschnitt Dig. XIX 2. eine Speicheranlage wie die Horrea Galbae. 

Aus antiken Stadtplanfragmenten, archäologi- Nur aus dem antiken Stadtplan sind bekannt 
sehen Untersuchungen und Nachrichten, und alten die Grundrisse der Horrea Lolliana, Jordan 
Darstellungen läßt sieb von den antiken Speicher- a. 0. 43, 4 Taf. XI frg. 51. Abb. auch bei Durm 
bauten Roms und der Provinzen ein ziemlich an-20 Baukunst der Etrusker und Römer® Fig. 715. 
schauliches Bild gewinnen. Die Horrea Lolliana lagen wahrscheinlich im 

Rom: die Horrea Sulpieia oder Galbae. Speicherviertel (Regio XHI) am Tiber, denn die 

Nach Huelsen auf einem Grundstück der Familie Zeichnung zeigt eine lange vorgelegte TerrasBe, 

der Sulpicii Galbae, vielleicht schon im 2. Jhdt. deren kleine Treppen auf einen davor liegenden 

v. Chr. entstanden; wenigstens wurde in den Prati breiten unbebauten Platz münden, womit wohl 

del Testaccio das Grab eines Ser. Sulpicius C. f. nur der Tiber angedeutet sein kann (vgL dazu 

Galba cos. (646 = 108) wohlerhalten zwischen den eine ähnliche Darstellung bei Jordan a. 0. frg. 

Speicherbanten, die aus der Kaiserzeit stammen, 169). Die Anlage besteht hier wieder aus Binnen- 

aufgefunden. HuelBen a. 0. I 3, 175f. (mit aller höfen mit ringsumlaufenden Portiken, gegen die 

neueren Literatur). Kiepert-Hülsen a. 0. 30 sich die schmalen zum Teil sehr tiefen Kammern 

Wahrscheinlich hat der Kaiser Galba die seinen öffnen. Welchem Zweck diese horrea dienten, ist 

Namen tragenden Horrea wiederhergestellt oder unbekannt; über Ausgrabungen in der Gegend 

erweitert, weil er später als Gründer derselben am Tiber s. Hülsen a. 0. I 3, 177. Auch die 

angesehen wird (a. 0. Anm. 60). Nach dem Plan HorreaSeiana waren im Speicherviertel: Funde 

von Lan ciani Not. d. scavi 1885, 527 bestand von Inschriften sichern ihre Lage südwestlich der 

die Anlage aus mindestens vier sehr langen, pa- HorreaSulpicia. Baureste aus liadrianischer 

rallel gestellten Gebäudetrakten, die drei ebenso Zeit, unterirdische G ewölb ekammern wurden dort 

lange schmale Höfe umschlosBeD. Drei von den gefunden. Bull. com. XXXIX (1911) 206f. Ferner 

Trakten waren so gebildet, daß an einer Mittel- die Horrea candelaria, Jordan a. 0. frg. 53, 

längswand sich beiderseits tiefe, rechteckige Kam- 40 mit der Andeutung einer Hofanlage, ohne Cellae, 
mern ( cellae ) mit ihrer Schmalseite anschlossen; Horrea unbekannten Namens und Ortes zeigen 

mit ihrer äußeren Schmalseite dagegen öffneten die Fragmente Jo rdan a. 0. 170. 188. 55. 56; 

sie sich gegen eine laubenartige Galerie, die die ferner Appendix XXVI 8. VgL aber auch die 

Hoffront bildete. Nach Fabretti De aquis et große Ähnlichkeit der Horreapläne bei Jordan 

aquaeductis veteris Romae (1680) 165 waren die mit dem Plan der Kaserne der Cohors prima 

Kammern sehr hoch und gewölbt, und unterem- vigilum a. 0. frg. 36. 

ander durch Zwischentüren verbunden. Auch Ergänzend tritt zu den Grundrissen des Stadt¬ 
sollen sie zweigeschossig gewesen sein; das Unter- planes eine Abbildung, di e H ülsen Röm. Mitt. 

geschoß für schwere Waren, das obere für leich- XI (1896) 203f. Taf. IV—Vll veröffentlicht. In 

tere Gegenstände bestimmt. In der Schildwand 50 den Darstellungen antiker Gebäude in einem 

befand sich über der Türe ein großes und drei Codex in Windsor erkannte Hülsen die Ab¬ 
kleine Fenster. Eine Fassade soll nach Lan ciani bildungen von Einzelgebäuden, die alle auf einem 

Not. 4. scavi 1885, 527f. 1500 m lang gewesen Stich des Bartoli in der Iconographia veteris 

sein; im Mittelalter waren davon noch etwa 360 Romae, des G. P. Bellori im Spiegelbild zu einer 

Fenster sichtbar. Jordan Topogr. von Rom II Ansicht des Quartiers beim Forum boarium ver- 

68. Die Anlage entsprach also dem ausgeprägten einigt sind. Der Stich trägt die Beischrift: ex 

Typus des Horreagrundrisses, wie ihn auch die pietura antiqua. Dort hat eine Baugruppe die 

Stadtplanfragmente und Baureste aus der Kaiser- Bezeichnung; horrea. Es sind vier lange schmale 

zeit zeigen (s. u.). hohe gewölbte Räume mit Halbkreisfenstern in 

Die Horrea Germaniciana et Agrippiana 60 den Schildmauern, ähnlich wie wir uns nach 

auf der Südseite des Augustustempels am Forum Fabretti a. 0. die Gestalt der cellae vorstellen. 

Romanum, genauer zwischen Clivus Victoria« und Auf dem Stich sind mehrere Gebäude mit großen 

Vicus tusens gelegen. Huelsen Forum* 169 Abb. Hofanlagen abgebildet, in dieser Ansicht erkennt 

93. Die Stadtolanfragmente (Jordan Forma Hülsen mit Rocht eine Darstellung des Speicher- 

urbis Romae Taf. VH 37; vgL auch die er gänzte Viertels am Tiber in Rom. Charakteristisch sind 

Zeichnung bei Gatti Bull. com. 1885 Tav. XXII) die niedrigen quadratischen Turmaufbauten, die 

xeigen im Grundriß drei Sänlenhöfe von Trapez- fast an allen Hofrnlagen wiederkehren; vielleicht 

form, die von Norden nach Süden immer kleiner Wohnungen der rihiei oder horrearü'} 
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Horrea in Ostia: die wertvollste Ergän¬ 
zung zu den horrea Roms geben die Reste von 
Ostia. Aus republikanischer Zeit stammt ein 
großer Magazinbau, ca. 60 m lang, dreiBchiffig; 
später umgebaut; Not. d. Bcavi 1910, 66 und Bull, 
com. XXXIX (1911) 253; leider ohne Plan. Viel 
bedeutender aber die schon länger freigelegten 
Speicherquartiere hinter dem Neptuntempel am 
Tiber. Paschetto Ostia colonia Romana, in 


waren die kleinen Fenster mit Tuffquadem ein¬ 
gefaßt, und mit scheitrechtem Ziegelentlastungs¬ 
bogen abgedeckt. Wahrscheinlich erhob sieb über 
diesem halb in den Boden hineinversenkten Bau 
ein Obergeschoß. Promis hält ihn mit Recht 
für einen Getreidespeicher. Seine Entstehungs¬ 
zeit wird wohl mit der Gründung der Kolonie 
zusammenfallen. Dazu st imm t nicht nur die 
Technik des Baues, sondern auch der vom Typus 

I TT-- „1--V._J» r\ _J_*Q 


Atti della Pont. AccacL Rom. d'arch. X 2 (1912). 10 der kaiserzeitlichen Horrea abweichende Grundriß. 
Nuova Antologi a 191 2, 529. Plan in Mulang. Horrea in den Provinzen: hauptsächlich 

fTar/'Vl ot iTtnc* Y Y Y riOin\QO'7C Tin# VTTT —:J-_tt_ tt -, 


d’arch, et d’hist. XXX (1910) 397f. und Taf. XTTT. 
Drei Gassen ABC und eine Hofanlage D treten 
besonders deutlich in die Erscheinung. Allem 
Anschein nach sind die Räume an den drei Straßen 
mehr Verkaufsräume, Werkstätten; die in einem 
Zwischengeschoß (pergula ) zugleich einen Wohn- 
raum enthielten, wie das zum Teil heute noch 
üblich ist. Die eigentlichen Speicher scheinen den 


Getreidespeicher zur Versorgung Roms, und zur 
Unterstützung römischer Heere. In Africa sind 
dem Namen nach verschiedene horrea bekannt; 
Cagnat L’armöe romaine d’Afrique 382f. (mit 
Literatur); sichere Spuren von solchen Bauten 
sind aber meines Wissens bisher nicht vorhanden. 
In Kleinasien existiert eine bedeutende Speicher¬ 
ruine inPatara, Petersen-Luschan a. 0.1116 


anschließenden Hof D umgeben zu haben. Dort 20 und Fig. 68 und 69. Es ist ein 70 m langes, 
stehen teilweise noch auf republikanischen Resten 27 m tiefes, scheinbar einst zweistöckiges Gebäude 

tiefe schmale und hohe Kammern, die einst ge- mit sieben durchgehenden, 10 m hohen gewölbten 

wölbt waren. Ihre Höhe betrug etwa 7 m. Auf Kammern. Vorne, hart an der Eingangswand, 

Steinpfeilern ruhte davor eine ringsumlaufende sind diese durch Zwischentüren verbunden; die 

Holzgalerie, zu der mehrere Treppen heraufführ- Außentüren, 8,3 m hoch, enthielten Oberlicht- 

ten; wahrscheinlich waren also auch in den ge- fenster. In dem gleichen Werk II 41 und Fig. 

wölbten Kammern Zwischendecken vorhanden. 19 und 30 ist ein ähnlicher Bau aus MyTa be- 

Auch die westlich an die Hofenlage anschließen- schrieben: acht sehr tiefe eellae, auch durch 

den Gebäude und F sind Speicherbauten ge- Zwischentüren verbunden, öffnen sich gegen einen 


wesen, sodaß Carcopino Mölang. a. 0. mit Recht 80 korridorartigen Vorplatz, der an beiden Enden 


die ganze Gebäudegruppe als kaiserliche Docks 
bezeichnet. Von älteren Resten abgesehen, stammt 
die ganze Anlage aus hadrianischer oder antoni- 
nischer Zeit. 

Portus: Große Speicherbauten, in zwei Reihen 
hintereinander aufgestellt, umgaben das sechs¬ 
eckige Becken des traianischen Hafens; ebensolche 
standen längs der Fossa Traiana und gegen den 
claudischen Außenhafen hin. Sie zeigen die tvpi- 

_ n __i.u ._i. .• .. - L 


vou kleinen niedrigen Vorbauten, wohl den Räumen 
für die horrearii, eingefaßt ist. Im Gegensatz 
zum vorigen waren hier die Kammern nicht ge¬ 
wölbt. Beide Bauten machen, auch als Ruinen, 
noch einen monumentalen Eindruck. Der Bau 
von Patara gehört der traianischen, der von Myra 
der hadrianischen Zeit an, CIL in 6738. 

Von den Horrea Constantinopels sind dem 
Namen nach bekannt: die Horrea Constan- 


sche Grundnßgestalt: schmale tiefe Kammern,40tiaca und die Horrea Valentiniaca iu der 


beiderseitig an einer Mittellängswand aufgereiht, 
das Ganze umgeben von einer Keiler- oder Säulen- 
stellung. Einige von diesen Trakten sind bis zu 
360 m lang; auch waren sie numeriert, um leicht 
bezeichnet werden zu können. Eine Abteilung 
trug vielleicht ebenfalls den Namen Horrea 
Galbae CIL XIV 20 und 194. Lanciani Mon. 
ined. VIII Taf. XLIX; Ricerche topografiche 
sulla eittä di Porto, in den Ann. d. Inst. 1868, 


V. Region; ferner die Horrea Alexandrina und 
die Horrea Theodosiana, beide in der IX. Re¬ 
gion. Petri Gylii De Topographia Constantmo- 
polis in Imperium orientale von Anselm Ban¬ 
duri, Paris 1711 I lib. HI S. 393. [Fiechter.] 

2) H., Stadt in der epirotischen Landschaft 
Molossis von unbestimmter Lage; Liv. XLV 26, 
4. 10. [Oberhummer.] 

8) Horreum Margi (Ptolem. Geogr. III 9, 4 


144f. Bull. com. 1882, 225. Über die Verwaltung 50 ’Oggea; Itdn. Aug. p. 134 Horreo Margi■ Itin. 


der Speicher, soweit sie zu Zwecken der Annonae 
verwendet wurden, vgl. 0. Hirschfeld Philol. 
XIX 76f. 

Horrea in Italien: Mehrfach genannt wer¬ 
den die horrea in Puteoli. Cic. de fin. n 26. 
Vgl. Marquardt-Mommsen a. 0. 134f. Bau¬ 
reste sind mir nicht bekannt. Dagegen ist in 
Aosta ein großer Speicherbau untersucht worden. 
Promis Antichitä di Aosta 156t Tav. VIII und 


Hieros. p. 565 mansio Oromago-, Tab. Peut. 
Horrea Margi-, Not dign. or. XI 39 Seuiaria 
Horreomargensis ; Hierocl. 657, 6 ’Og&eftdgzos; 
Geogr. Rav. p. 192 Orea Margi-, CIL HI 6224 
= 7591 (J. 224) M. Aurel. lustus domo Horrei 
Margenais m(unicipi t l) Moeaiae Superioris). Das 
heutige Cuprija in Serbien. Reste von einer 
Brücke über Morawa und kolossale antike Mauer- ' 
reste. Kanitz Röm. Studien in Serbien 681t; 


IX. Es ist ein rund 86 m langer Bau, der mit60 österr. Jahresh. HI BeibL 127. Domaszewski 


zwei ebenso langen Flügeln einen rechteckigen 
Hof umschließt Der Fußboden des xweischiffigen 
Innenraums befindet sich 2,04 m unter dem an¬ 
tiken Terrain. Die Innenpfeiler aus Tuffquadem 
waren durch ebensolche Bögen verbunden und 
tragen die langen Tonnengewölbe ans Gußmauer- 
werk. lichte Weite des Innenranms beträgt 
7,92 m. Li den Außenmauem aas Opus meortum 


Neue Heidelberger Jahrb. IH 193f. [Vulii.] 
Horte (Hortanum Hin. IH 52, der im augu¬ 
steischen Katalog wohl Hbrtam vorfand, Horta» 
PanL hist Lang. IV 8. Lib. Pont LXL LXVL 
Orta» Bav. IV 83. Lib. Pont XCHI, Orta CIL VI 
2880 (= 82522) H 9. Guido 38), heute Orte, lag 
am rediten Tiberufer in E trurien (Hin. a. O.J, 
war Muniripium (CIL Vill 4249) and der Stella- 


tina zugewiesen, Kubitschek Imp. Rom. tri- 
butim discr. 85. Die spärlichen Nachrichten über 
die Geschicke der Stadt setzen erst im 6. Jhdt. 
ein. Beiisar hat in via Flamminea iuxta civi- 
tatem Hortas (ungenaue Angabe; die Flaminia 
überschreitet bereits bei Ocriculum den Tiber) ein 
monasterium saneti luvenalis (Heiliger von Narni) 
gegründet (Lib. Pont. LXI mit Anmerkung Du- 
c h e s n e ’ s). Am Ende des Jahrhunderts ist der Ort 
bereits Streitobjekt zwischen den Langobarden und 
den Byzantinern, Paul. hist. Langob. IV 8. Lib. 
Pontif. LXVI, vgL Hartmann Gesch. Italiens 
im Mittelalter H 104f. Sonstige Erwähnungen: 
Vergib Aen. VH 716. CIL Vill 4194. Die wenigen 
Inschriften sind veröffentlicht CIL XI3057—3072. 
Not. d. Scavi 1907, 434. [Weiss.] 

Hortarius, 1) Teilkönig der Alomannen, 
nahm 357 an der Schlacht bei Straßburg teil 
(Amm. XVI 12, 1). Iulian fiel 358 in sein Gebiet 
ein, verwüstete es und zwang ihn zur Unterwer- S 
fung (Amm. XVII 10, 5—10). Zuletzt 359 als 
fügsamer Helfer der Römer erwähnt (Amm. XVIII 
2, 2. 13. 14). 

2) Vornehmer Alamanne, als Offizier in rö¬ 
mischen Diensten, wurde um 374 als Verräter 
mit dem Feuertode bestraft (Amm. XXIX 4, 7). 

[Seeck.] 

Hortenges, eine zum Albanerbundes gehörige 
Gemeinde der 1. Region, vielleicht Ortona, s. d. 
Vgl. Nissen Ital. Landesk. II556. 602. [Weiss.] i 

Hortensianus s. Fulvius Nr. 102. 

Hortenging. Name eines plebeischen Ge¬ 
schlechts, dessen Ruhm im wesentlichen auf dem 
Redner Q. Hortensius Nr. 13 beruht. Iu der 
älteren republikanischen Zeit wird, da der Volks¬ 
tribun Nr. 3 vielleicht erfunden ist, nur der 
Dictator von 467 = 287 Nr, 7 genannt, die spä¬ 
teren Hortensier konnten schwerlich ihren Stamm¬ 
baum bis auf diesen zurückführen, sondern ge¬ 
wiß nur bis auf den um mehr als ein Jahrhun- 4 
dert jüngeren L. Hortensius Nr. 4, der es bis 
zur Praetur brachte; am Anfang des 1. Jhdts. 
stand das Geschlecht in einem gewissen An¬ 
sehen (vgl. Cic. Arch. 6), aber nachdem es darauf 
durch den Redner Nr. 13 zu seinem höchsten 
Glanz erhoben war, folgte in den nächsten Ge¬ 
nerationen Bein rascher und unaufhaltsamer Nie¬ 
dergang. Die Berufung auf seine Ahnen bei Tac. 
ann. n 37 ist übertrieben, da nur ein Dictator 
und zwei Consuln darunter waren. Die bekannten 5 
Vornamen sind L. und Q„ einmal M. (Nr. 12, ver¬ 
lier ein Q. Hortensius M. 1. Archelaus als Myste 
auf Samothrake 662 = 92 CIL I 578 = in 713 
= Dessau 4053); den Beinamen Hortalus führten 
nur Nr. 12 und Nr. 13. 

1) H. bei Cic. ad Att. XVI 2,1, s. T. Hqr- 
deonius. 

2) Als Consuln des J. 646 = 108 werden all¬ 
gemein genannt Ser. Sulpieius Galba und M. Au- 
relius Scaurus. Aber in den Fasti Cap. ist er-6 

halten: [ . da]mn(atus) est in e(ius) l(ocum) 

f(actus) est) . Scaurus, und Chronogr. nennt 

die Consuln Calva et Hotensio , so dafi man 
schließen muß, ein H. sei für dieses Jahr zum 
Consul gewählt, aber vor dem Amtsantritt (wohl 
wegen Arabitoa) verurteilt worden (vgL denselben 
Fall beim Chronogr. zum J. 689 — 65. Momm- 
sen St-B. I 590, 6; CIL I 2 p. 35). AlsPraenomen 
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dieses Mannes wird vielleicht richtiger Quintus 
angenommen alsLucius (vgl. Drumann-Groebe 
G. R. 2 III 77. Cichorius Untersuch, zu Lu- 
cilius [Berlin 1908] 340. G. Bloch Mölanges 
d’histoire ancienne [Paris 1909 = Bibliotheque 
de la fac. des lettres XXV] 79f.). Vgl. auch Nr. 5. 

8) L. Hortensius, Volkstribun 332 = 422, soll 
die Absicht gehabt haben, den Consul des vor¬ 
hergehenden Jahres C. Sempronius Atratinus 
0 wegen einer durch seine Schuld erlittenen Nie¬ 
derlage im Volskerkriege zu belangen, aber die 
Absicht infolge der Fürbitte von mehreren seiner 
Kollegen für ihren Feldherm aufgegeben haben 
(Liv. IV 42, 3-9. Val. Max. VI 5, 2 [irrig L. 
Atratinus ]). Es ist eine ansprechende Vermutung 
von Pais (Storia di Roma I 1, 614, 2. 2, 573), 
daß diese Erzählung, die für beide Parteien ehren¬ 
voll ist, unter dem Einfluß von viel späteren 
Familienverbindnngen der Hortensier und der Sem- 
) pronier [s. Nr. 5]) entstanden sei. 

4) L. Hortensius war Praetor im J. 584 = 170 
und erhielt das Kommando über die Flotte im 
Kriege gegen Perseus. Da die Geschichte des 
Jahres bei Livius zum großen Teil verloren ist, 
weiß man von ihm nur, daß er sich schwere Ver¬ 
weise vom Senat wegen seiner Behandlung von 
Abdera, das er gegen den abgeschlossenen Ver¬ 
trag geplündert hatte (Liv. XLHI 4, 8—13, vgl. 
Diod. XXX 6), und von Chalkis, wo er im Winter - 

3 quartier gelegen hatte, zuzog (Liv. XLin 7, 5 
—8, 7). Bezeichnend aber ist, daß ihm sowohl 
in Athen (Ehrendekret IG H 423; vom Namen 
erhalten: Aovxtov'Ofgxrjaiov“!]) wie in DeloB (Re¬ 
chenschaftsurkunde BulL hell. II 576, 83 vgl. 583. 
VHI 91 ; erhalten [oxgajxtjyäu Aevxtcot ‘Ogxij- 
oicot) Ehren und Auszeichnungen zuteil wurden. 
599 = 155 ging H. als Gesandter mit C. Clau¬ 
dius Centho und C. Aurunculeius nach Klein¬ 
asien (Polyb. XXXHI 1, 2. 9, lff), da er von 
I seinem Feldzuge her zu den Pergamenern gute 
Beziehungen hatte. 

5) L. Hortensius, Vater des Redners Q. Nr. 13, 
war verheiratet mit Sempronia, der Tochter des 
C. Tuditanus, Consuls von 625 = 129 (Cic. ad 
Att. Xin 6, 4 vgl. 30, 2. 32, 3. 33, 3), die ihm 
im .1. 640 = 114 jenen Sohn und außerdem eine 
Tochter Nr. 15 gebar. Er selbst verwaltete als 
Praetor die Insel Sizilien und wird wegen seiner 
gerechten Verwaltung gelobt (Cic. Verr. HI 42 1 . 

i Im Gegensatz zu früheren Annahmen (vgl. z. B. 
Klein Verwaltungsbeamte 62) hat Cichorius 
(Untersuch, zu Lucilius [Berlin 1908] 339) die 
Statthalterschaft des H. bis in das Jahrzehnt 
nach der Geburt des Sohnes hinaufgerückt und 
vermutungsweise ins J. 649 = 105 gesezt. Wollte 
man noch höher hinaufgehen, so könnte man H. 
sogar mit Nr.' 2 gleichsetzen. Vielleicht war 
er 634 = 120 Legat des Q. Scaevola in Asien 
gewesen (vgl. Lucil. n 60 und auch 1267 Marx 
mit den Bemerkungen von Cichorius a. O.). 

6) L. H orten sius (der Vorname nur bei Mem- 
non 32, 3 [FHG IH 542], vielleicht als Prae- 
torier (oTQaxgyixos artjQ Plut. Sulla 15, 3) Legat 
( legatus ? Liciniau. p. 35 Bonn. = 27 Flemisch; 
xQtaßmxris Hut. 16, 7) des Sulla, führte diesem 
im Sommer 668 = 86 eine Verstärkung von 6000 
Mann in Boiotien za (Hat, 15, 3t Memnon a. 
0.), nahm dann an der Schlacht bei Chaironeia 
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rühmlichen Anteil (Plut. 17, 7. 19,1—B), ebenso dition hat deshalb ebensoviel von ihm oder gar 
wohl auch an der bei Orchomenos und kämpfte mehr berichtet als die annalistische. Daß die 
jm Anfang 669 = 85 glücklich gegen die in Ma- späteren Hortensier sich auf ihn zurückführen 
kedonien eingefallenen Maider und Dardaner (Li- wollten, ist begreiflich; ob sie dazu berechtigt 
cinian a. 0.). Da er in Sullas späterer Geschichte waren, ist ziemlich zweifelhaft, 
nicht mehr erwähnt wird, hat er vielleicht dessen 8) Q. Hortensius, Sohn des Redners (Nr. 13), 
Rückkehr nach Italien nicht mehr erlebt; nach war einer jener jungen Männer, die, nach Be- 
Praenomen und Alter könnte er ein Sohn von gabung und Schicksal sehr verschieden, in den 
Nr. 5 und somit älterer Bruder des Redners fünfziger Jahren durch den gleichen leichtfertigen 
sein; war er aber schon vor dem Mithridatischen 10 Lebenswandel bei der älteren Generation schweren 
Kriege Praetor, so ist das weniger wahrscheinlich. Anstoß erregten; bei Catull und Calvus, Caelius 
7) Q Hortensius. Der Vorname wird über- und Curio, Antonius und Dolabella, Comiflcius 
liefert bei Liv. ep. XI. Plin. n. h. XVI 87. Lae- und Gellius Poplicola, Ticida und Sallustius und 
lius Felix bei Gell. XV 27, 4, das Amt, die Die- vielen anderen hat damals die Entwicklung älm- 
tatur, außerdem noch bei dem von Livius ab- lieh begonnen. Als der Vater Q. Hortensius im 
hängigen Augustin, civ. dei HI 17, der Tod wäh- Frühjahr 708 = 51 bei der Verteidigung seines 
rend der Amtsführung bei livius und Augustin.; Schwestersohnes das Mitleid der Richter durch 
die Zeit um 467 = 287 ist nur aus Livius zu die Klage zu erregen suchte, daß dessen Verur- 
erschließen. Der Grund für die Ernennung des teilung ihn fast aller der Seinigen berauben würde, 
Dictators war die Sezession der Plebs auf das 20 zog man ans der Nichterwähnung des Sohnes den 
Ianiculum (Liv. Plin. Augustin.), die durch die falschen Schluß, daß er den Sohn zu enterben 
Schuldennot hervorgerufen war (vgl. noch Dio gedenke (Val. Max. V 9, 2 wohl aus Cicero). Im 
ftg. 37. Zonar. VHI 2) ; H. beendete die inneren Frühjahr 704 = 50 _ war H. in Asien und trat 
Wirren, indem er (in aeseuleto Plin. vgl. Varro auf der Rückreise in Laodikeia mit Cicero zu- 
1. 1. V 152; o. Bd. I S. 682) ein Gesetz durch- sammen; er mißfiel diesem gründlich und wurde 
brachte, daß die Beschlüsse der Plebs für das von ihm nur aus Rücksicht auf den Vater nicht 
ganze Volk gültig sein sollten (Plin. Gell. Gaius geradezu unhöflich behandelt (Cic. ad Att. VI 8, 
inst. I 8. Pompon. Dig. I 2, 2, 8), und führte 9). Seine Absicht, von Athen aus mit Cicero zu- 
die Ausgewanderten in die Stadt zurück (Liv. sammen zu reisen, wurde dadurch vereitelt, daß 
Augustin.). Eine Lex Hortensia, die im Interesse 30 ihn die Nachricht vom Tode seines Vaters zur 
der Landbevölkerung die Nundinae als Gerichts- Beschleunigung seiner Heimkehr nötigte. Ende 
tage festsetzte (Gran. Licinian. bei Macrob. Sat. des Jahres war er noch mit der Regulierung des 

I 16, 30), muß ebenfalls damals von diesem H. Nachlasses beschäftigt, worauf sich Ciceros Er- 
gegeben worden sein. Wenn ferner bei Tac. ann. kundigungen ad Att. VII 2, 7. 3, 9 beziehen; in- 

II 87 die Hortensier als stirps et progenies tot zwischen brach der Bürgerkrieg aus, und gleich 

considum tot dietatorum gerühmt werden, so anderen seiner Genossen trat H. sofort auf Cae- 
liegt auch hier eine Erinnerung an H. vor, der sars Seite, was Cicero ad Att. X 4, 6 natürlich 
allein aus seinem Geschlecht die Dictatur geführt von seinem Standpunkt aus beurteilte und ver- 
hat. Die Dürftigkeit der Nachrichten über H. urteilte. Nach Plut. Caes. 32, 1 führte H. bei 
steht in auffallendem Mißverhältnis zu der epoehe- 40 der Eröffnung der Feindseligkeiten durch den 
machenden Bedeutung seiner Amtstätigkeit, denn Übergang über den Rubico und durch die Be- 
die Lex HortenBia, die nach der annalistischen Setzung von Ariminum den Vortrab; Caesar selbst 
Tradition nur eine Wiederholung der Gesetze der (bell. civ. I 8,1) und die übrigen Quellen nennen 
Consuln M. Horatius und L. Valerius von 305 ihn nicht, doch sprechen auch Suet. Caes. 81,1 
= 449 und Q. Publilius Philo von 415 = 339 und Appian. bell. civ. H 187 von der Voraus¬ 
wäre, ist entweder das einzige wirklich geschieht- sendung einiger Mannschaften, die Ariminum schon 
liehe von diesen Gesetzen oder mindestens das besetzt hatten, als Caesar eintraf. Vor der Ab¬ 
umfassendste und abschließende, das zugleich den reise nach Spanien traf Caesar im Anfang April 
wahren Abschluß des ganzen Ständekampfes be- die nötigen Anordnungen für den Schutz Italiens; 
zeichnet (vgl. z. B. Mommsen Röm. Forsch. I50H. und P. Dolabella (o. Bd. IV S. 1301, 35ff.) 
200; St.-R. m 159. Ed. Meyer Kl. Sehr. 354). wurden als Flottenkommandanten mit der Be- 

Gerade weil von seinem Urheber nichts als der wachung der Küsten betraut, H. mit der der 

Name und das Amt feststeht, ist jeder Zweifel tyrrhenischen und Dolabella mit der der adriati- 

an dessen Persönlichkeit und Wirksamkeit aus- sehen (Appian. a. 0. 166. Oros. VI 15, 8); in¬ 

geschlossen, und es ist gerade für diese Zeit höchst folgedessen hatte Cicero Mitte Mai schriftlich und 
bezeichnend, daß ein Mann aus einem sonst so mündlich auf dem Cumanum mit H. darüber zu 
früh nicht vorkommenden Geschlecht diese hohe verhandeln, ob er Italien zur See verlassen dürfe, 
Stellung im Staate eingenommen hat. H. gehört und fand bei ihm wie auch sonst bei den Caesa- 
zusammen mit seinen Zeit- und Standesgenossen rianem in der Form das größte Entgegenkommen 
TL Coruncanius, M.’Curius, C. Fabricius (vgl. 60 und in der Sache entschiedene Abweisung (ad 
darüber besonders o. Bd. VI S. 1981, 28ff.); weil Att. X 12, 1. 16, 5. 17, 1. 3. 18, 1). Als dann 
seine Tätigkeit nur eine innerpolitische war, ist C. Antonius von der Flotte des Pompeius auf 
sie von der Tradition stiefmütterlicher behandelt der Insel Cnricta im adriatischen Meere ein¬ 
worden, als die Leistungen jener in der.äußeren geschlossen wurde, eilte außer anderen caesari- 
Politik, ist sie dann namentlich verdunkelt wor- scheu Führern auch H. mit seinen Schilfen zum 
den, als die gefälschte Darstellung der inneren EntBatx herbei, wurde aber wie die anderen ge- 
Kämpfe sieh in immer glänzendere Farben kleidete, schlagen (Oros., s. o. Bd. I S. 2582t IV 8. 1801. 
Die davon weniger beeinflußte antiquarische Tra- 1885). Der Anschluß an Caesar hatte dem H. 
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jedenfalls materiellen Gewinn gebracht, wie An- 11) Q. Hortensius Faustinus, Q. f. Colflim), 
spielungen auf seine Vermögensverhältnisse bei praefiectus) fabr(um), advoeatus fieoi, patronus 

Cic. ad Att. XI 6, 6. XH 5a vermuten lassen; munieipi (von Tibur), wird von dem Collegium 

ohne Zweifel ist er auch von Caesar zur Praetur fabrum Tiburtiura (geehrt, CIL XIV 8643 = 

befördert worden, wahrscheinlich 709 = 45, und Dessau H 6285 (Tibur), datiert 13. Mai 172 

im J. 710 = 44 verwaltete er als Proconsul Make- n. Chr. [Stein.] 

donien. Als seine Nachfolger forderten Ende des 12) M. (Hortensius) Hortalus, ,nob*Hs immis‘ 
Jahres C. Antonius im Namen der Caesarianer (Tac. ann. H 87), Enkel des berühmten Redners 

und M. Brutus im Namen der Caesarmörder die Q. Hortensius (Tac. a. 0. Suet. Tib. 47), wurde von 

Übergabe der Provinz, und H. trat sofort rück-10 Augustus durch ein Geschenk von einer Million 
haltlos auf die Seite der letzteren Partei, sodaß Sesterzien in den Stand gesetzt zu heiraten und 

der Senat auf Ciceros Antrag im Anfang Februar Kinder aufzuziehen, damit die so berühmte Familie 

711 =48 ihm seine Anerkennung aussprach und nicht aussterbe. Wieder verarmt, forderte er im 

ihm sein Amt insofern prolongierte, daß er unter J. 16 im Senat von Tiberius für seine vier Söhne 

dem Oberkommando des Brutus die innere Ver- Abwehr der Not, indem er sich auf den Wunsch 

waltung der Provinz weiterführen sollte (Cic. PML des Augustus und den Ruhm seines Großvaters 

X 11. 18. 24. 26. Plut. Brut 25, 2. Dio XLV11 berief. Tiberius wies ihn ab, ließ sich dann zwar 

21, 4). Im Laufe dieses Jahres ist dann dem H. zu dem Versprechen bewegen, jedem Sohne 200000 

eine Ehrenstatue auf Delos errichtet worden; die Sesterzien zu geben, hielt dieses aber nicht, trotz- 

Inschrift ehrt ihn, ohne ihm einen Amtstitel bei- 20 dem die Familie in unwürdige Not geraten war 
zulegen, als zov öbTov Kautlmvos, iia rös £( avzoS (Tacit. a. 0. 87f. Suet. a. 0.). [Kadlec.] 
Kainltovos eis nihv (Athen) svegyeotas (BulL 18) Q. Hortensius Hortalus, Sohn von Nr. 5 
hell. IH 159. XXX 111 467— 471); es ist ganz und einer Sempronia (Cic. ad Att. XUI 6,4, vgL 

richtig, daß Caepio kein anderer als Brutus sein XIH 80, 2. 32, 3. 88, 3; Acad. II 89), wurde in 

kann, und nur die Bezeichnung des H. als dessen der zweiten Hälfte des J. 640 = 114 geboren (die 

&elos läßt noch eine ei nfach ere Erklärung zu, als Zeit ergibt sich aus der Kombination von Cic. 

die neuerdings (ebd. XXXTTI 468f.) vorgeschlagene, Brut 229. 280. 824; vgl. Schol. Bobb. 177, 18f. 

nämlich daß HortenBia, die Schwester des H. [Ascon.] 194, 22ff. Stangl, dessen Ausgabe allen 

(Nr. 10) mit dem Adoptivvater des Brutus, Q. folgenden Scholiastenzitaten zugrunde liegt). Er 

Servilius Caepio, verheiratet war. C. Antonius, der 80 machte den Bundesgenossenkrieg, soviel wir wissen, 
zugleich mit Brutus auf Makedonien Anspruch seinen einzigen Feldzug, im ersten Jahr 664 = 90 

erhoben hatte, war dabei in Gefangenschaft ge- als Contubemalis, im folgenden als Militärtribun 

raten und wurde in Apollonia in Gewahrsam ge- mit (Cic. Brut 304, vgL Plut. Lue. 1. Geizer No¬ 
halten; nach den Proskriptionen in Rom erhielt bilität der römischen Republik [1912] 9,1). Dann 

H. Ende 711 = 48 von Brutus den Befehl, den durchlief er die Ämterreihe bis zum Consulat. Die 

Gefangenen hinrichten zu lassen, und führte ihn genaueZeitderQuästur(CSc.Verr.I86.99,ini82. 
durch C. Clodius aus (Plut. Brut. 28, 1; Ant. [Ascon.l 234, lOf.) ist unbekannt (SobeekDieQuä- 

22, 3; vgl. o. Bd. I S. 2584. IV S. 64f.). Dafür stören d. röm. Republik, Diss. BreBlau 1909, 30). 

ereilte ihn die Rache nach der Schlacht bei Phi- Seine etwas verspätete Karriere würde nahelegen, 

lippi im Herb Bt 7 12 = 42; die kurzen Angaben 40 daß sie erst 676 = 78 anzusetzen ist und eben 
des Liv. ep. CXXIV und VelL H 71, 2, daß er selber retardierend wirkte. Während der 679 = 75 

damals sein Ende gefunden habe, werden durch (Cic. Brut 818) verwalteten Ädilität (Cic. Verr. 

die ausführlicheren Plutarchs a. 0. dahin ergänzt IV 6. 126. 138 gehen auf H., vgl. [Ascon.] 238, 

daß M. Antonius ihn lebend gelangen nahm und 8) gab er Spiele, die noch später berühmt 

am Grabe seines Bruders Gaius hinrichten ließ. waren (Cic. de off. H 57), und machte dem Volk 

H- war schon bei Lebzeiten seines Vaters ver- anläßlich einer Teuerung eine Getreidespende 

heiratet und Familienvater (Val. Max. V 9, 2, wo (Cic. Verr. HI 215 verglichen mit Sali, hist 

nepotee kaum anders zu beziehen ist); seine Söhne frg. II 45 M.). 682 = 72 führte er als Praetor 

müssen (Q.?) Hortensius Corbio (VaL Max. EH (Cic. Verr. act pr. 23. [Ascon.]. 238, 8) den 

5, 4 Nr. 10) und M. (Hortensius) Hortalus (Nr. 50 Vorsitz in der Quaestio repetundarum (Cic. Verr. 
12) sein; dieser führte das Cognomen des Groß- act pr. 88) und gelangte endlich 685 = 69 mit 

vaters, während H. selbst es anscheinend nicht Q. Caecilius Metellus zum Consulat (Chronogr. ver- 

geführt hat [Münzer.] derbt Idat Hortmsio. Chr. Pasch. X)Qxrjvoiov. 

9) Q. Hortensius, in unbekannter Funktion, Cassiod. cod. P: Q. Hortensie, cod. M. verderbt 

kaum als Proconsul, auf Cypem, allem Anschein Figlina Veleias CIL I 780 = XI 6673, 4. Tessera 

nach unter Tiberius; denn die Inschrift von Päphos CIL I 724. Cic. Cluent. 179. Ascon. 20,17. [Ascon.] 

Joum. hell. Stud. IX (1888) 250f. nr. 107 = IGR 214, 25; dazu die später zu nennenden Stellen 

HI nr. 944 ist wohl zu ergänzen t [Aizoxgaxoga ? über die Designation). 

Tißegiov Kajloaga ötov Zeßaazov vldr | [&eov Die politische Laufbahn war vorbereitet durch 
’lovltov ylatror] Stßaoxov dgztegia piyutzor | 60 die rednerische Tätigkeit, die sich ebenfalls bis 
[avrtgyovrzcov ? . . . .]um Kolrxov vloS, Kolvzov zum J. 684 = 70 in aufsteigender Linie bewegte. 

Ogxrpvlov | .... vlov, bei .. .J oeirov Mhxitoe. Zum e rste nm ale trat der damals 19jährige EL 

VgL dagegen Dessau Pros. L Rom. H 148 nr. 149. 659 = 95 auf zu Gunsten der Provinz Aßrica 

10) Hortensius Corbio, Enkel des berühmten (Cic. de orat Ul 229; Brut 229) und zwar auch 

Rednern Q. Hortensius, wird von VaL Max. UI 5,4 vor dem Senat, »lmlieb wie 681 = 78 der nicht 

unter den degenerierten Nachkommen berühmter viel ältere L. Domitius Ahenobarbus in «t™ 

Vorfahren angeführt, da er ein äußerst unzüchtiges Prozeß der Argiver (o. Bd. V 8. 1884 , 28ft 

Leben führte. [Kadlec.] Mommsen Histor. Sehr. U 497. 509). Wenn 
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Quintilian unter den Jugendprozessen des H. eine 
Anklage anführt (XII 7, 4), so könnte damit diese 
Rede gemeint sein, da sicherlich ein Statthalter 
angegriffen wurde. Obgleich H. vollen Erfolg 
hatte, scheint er erst 663 = 91 (vor dem 13. Sep¬ 
tember) wieder öffentlich gesprochen zu haben 
in der Sache des Königs Nikoipedes III. von 
Bithynien (Cic. de or. III 229). Die Zeit zwischen 
dem ersten und zweiteu Auftreten wird mit Studien 
und Übungen angefftllt gewesen sein; aber einen 3 
Aufenthalt im Osten hätte Cicero sicher nicht 
übergangen. Gleich diese ersten Versuche lenkten 
die Aufmerksamkeit der besten Redner auf H. 
(Cic. de or. III Schluß; Brut. 228f.), und er rückte 
nach dem Tode des Crassus, Sulpicius, Antonius 
und der Verbannung Cottas raBch in die vorderste 
Reihe der eigentlichen Patroni (Cic. Brut. 301. 
308. Geizer a. 0. 57), als Träger einer modernen 
Beredsamkeit unwiderstehlich, aber nicht ohne 
Opposition der Alten (Cic. Brut. 826f.). Obgleich! 
zur Optimatenpartei gehörig, war er auch unter 
der demokratischen Regierung nicht zur Untätig¬ 
keit gezwungen (Cic. Brut. 308); bekannt ist je¬ 
doch nur seine, wohl bald nach dem Einzug der 
Marianer (nach Seidel Fasti aedilicii, Breslau 
1908, 49f. im J. 669 = 85) im Verein mit L. Phi¬ 
lippus und Cn. Carbo geführte Verteidigung des 
jungen Pompeius, welcher auf Rückerstattung der 
von seinem Vater unterschlagenen Beute von 
Asculum angeklagt war (Cic. Brut. 230 (Lesart! 
unsicher, aber Sinn klar], Sen. controv. VII 2, 6. 
Plut. Pomp. 2). Die Rückkehr Sullas gab H. 
dann für seine Anwaltstätigkeit wie für seine 
politische Laufbahn völlige Bewegungsfreiheit. 
Im Quinctiusprozeß, den er 673 = 81 wieder mit 

L. Philippus gegen den jungen Cicero führte, 
erscheint er schon als der gefeierte Meister der 
Beredsamkeit (Cic. Quinct. lf. 7f. 34f. 44f. 47. 
63. 68. 72. 77f. 80). Es darf daher wohl in Er¬ 
wägung gezogen werden, ob mit dem xgättoros ■ 
cliieiv tSw täte, der nach Appian (bell. civ. I 500) 
im J. 676 = 78 die Leichenrede auf Sulla hielt, 
nicht H. gemeint sein könnte (Vollmer Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XVIII [18921 479, 1). Sonst kann 
man nur an L. Marcius Philippus denken, teils 
wegeu Sallust. hist. frg. I 77M. und Gran. Licin. 
p. 32,18ff. Fl. (s. o. Bd. IV S. 1565, lf. Viereck 
zur Appianstelle), teils weil er nicht nur ein 
berühmter Redner, sondern als Consular und Cen- 
sorier einer der ersten Männer des Staates, zumal 
im Seuat, war. Von C. Cotta, der nach Cic. Brut. 
317 in dieser Zeit offiziell als der erste Redner 
Roms (princeps) galt und erst damals von H. 
aus dieser Stellung verdrängt wurde, muß wegen 
seiner Parteistellung abgesehen werden. Die wohl 
dem J. 677 = 77 zuzuschreibenden Prozesse des 

M. Canuleius und Cn. Dolabella cos. 672 = 81 
(s. o. Bd. TV S. 1297), welche Cotta und H. ge¬ 
meinsam führten, entschieden den Übergang des 
Primats auf H. (Cic. a. 0.). Die folgenden Jahre 
bis 684 = 70 waren der Höhepunkt seiner Wirk¬ 
samkeit. Cicero spricht in den Verrinen oft von 
seiner poteniia und dominatio fori (divin. in 
Caec. 24; act. pr. 9. 15. 35f. 40. I 3. 58. D3 9. 
V 174. 183, vgL [Ascon.] 185, 14. 211, 24. 220, 61 
238, 14. SchoL Gronov. 339, 25. 347, 8ff.); einen 
Mißerfolg scheint H. kaum je gehabt zu haben 
(divin. in Caec. 24; Verr. I 10). Aber von den 
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vielen Prozessen, die er damals geführt haben 
muß (divin. in Caec. 24. 44: saepe in isdem, 
saepe in aontrariis eausis versati sumus), sind 
nur wenige noch kenntlich. Unbeweisbar ist zu¬ 
nächst sein Auftreten in der Repetundenklage 
gegen Cn. Dolabella Praetor 673 = 81 (Dru- 
mann III 2 81); der einzige Zeuge dafür, [Ascon.] 
194, 2f. (vgl. 234, 25ff.), verwechselt Kläger und 
Verteidiger dieses Prozesses mit denen der An¬ 
klage des andern Dolabella. Das Fehlen jeder 
Andeutung in Ciceros erster Rede der Actio se- 
cunda gegen VerreB ist ein sicherer Beweis da¬ 
gegen. Nur durch [Ascon.] 255, llff. zu Cic. Verr. 
I 155 gewährleistet, aber durchaus glaubwürdig 
ist eine 680 = 74 mit Catulus und Curio unter¬ 
nommene Anklage des aufrührerischen Volkstri- 
bunen von 679 = 75, Q. Opimius. Endlich steht 
außer Frage durch vielfache Anspielungen Ciceros 
und ihre Erklärung bei den Scholiasten (divin. 
in Caec. 24; Verr. act. pr. 17. 40. 47. II 79. 
V 173. 176; pro Cluent. 130. [Ascon.] 193, 19ff. 
29ff. 210, 18ff. 218, 17f. 220, lff. Schol. Gronov. 
336, 3f. 397, 13f. 17f. 21ff. 349, 15f.; falsch 351, 
18f. zu act. pr. 29; vgl. Porphyr, und Acvo zu 
Hör. serm. II 1, 49), die von ihm durchgesetzte 
Freisprechung seines Vetters Terentius Varro, der 
wegen Erpressungen vor Gericht stand; nur die 
Person des Angeklagten und die Zeit bleiben 
unsicher. Das Maß dessen, was H. sich damals 
erlauben durfte, zeigt am deutlichsten seinen 
Einfluß. Nicht daß Äs Gericht bestochen wurde, 
war das Unerhörte, aber daß H. sich die Kon¬ 
trolle über die Voten der Richter durch besonders 
gefärbte Stimmtafeln sicherte, und daß dies Ver¬ 
fahren, obgleich es bekannt wurde, ihm dennoch 
nichts schaden konnte. Jedenfalls darf man dar¬ 
aus schließen, daß allgemein gehaltene Vorwürfe 
über seine Unehrenhaftigkeit (Cic. divin. in Caec. 
23. Verr. act. pr. 15 quod noti sunt. S5f. [ABCon.] 

1 192, 15ff.; unrichtig [Ascon.] 262, 5 zu Verr. II 
26) Anspruch darauf haben, geglaubt zu werden. 
In dieselben Jahre oder schon frühere Zeit mag 
sein Auftreten gegen Tinga aus Placentia gehören 
(Quint. I 5, 12), da derselbe als Zeitgenosse des 
Granius (Cic. Brat. 172; vgl. o. Bd. VII S. 1818 
Nr. 8) nicht viel länger gelebt haben kann. 

In allen genauer bekannten Fällen sehen wir 
H. sei’s für die Sache der Senatspartei selber — 
so bei der Anklage gegen Opimius — sei’s für 
i Männer der Nobilität wie Cn. Pompeius, Cn. Dola¬ 
bella, Terentius Varro (über die politische Seite 
des Quinctiusprozesses vgl. Heinze Ciceros poli¬ 
tische Anfänge. Abhandl. d. sächs. Ges. d.Wissensch., 
ph.-hist Kl. Bd. LVTI [XXVII] S. 954ff.) und meiBt 
an der Seite von solchen eintreten. Diese Partei¬ 
stellung entsprach den persönlichen Beziehungen 
des Mannes, der seiner Abstammung nach zur 
Nobilität gehörte (Cic. Quinct 9. 72; Verr. act. 
pr. 15. m 7; ad Att. XIH 12, 3. 13, 1. [Ascon.] 
1185, 13f. 209, 17f. Tac. ann. II 37. Geizer 
&. 0. 25 und 33. 18, wo Cic. SulL 3; Sest 3; 
Mur. 10; imp. Pomp. 51. 66 erklärt werden), 
durch gute Kenntnis seiner Ahnen (Qic. ad Att 
YTTT 3i>, 2. 32, 2. 33, 3) diese Traditionen pflegte 
und durch Veröch wägerung mit den vornehmsten 
Familien verbunden war. Seine erste Gemahlin 
war Lutatia, die Tochter des Cimbenuiegers und 
der Serrilia (Cic. Verr. II 24; de or. IQ 228), 
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und wahrscheinlich dankte er seinem Schwieger- Monate verzögerte (act. pr. 6. 8. I 30ff. [Ascon.] 

vater die nach der nächstliegenden Auslegung 232, 5ff. Schol. Gronov. 331, 22f.). Zugleich ver- 

von Cic. de or. III 228 (anders Kroll zu Cic. suchte man wieder Cicero zur Kollusion zu be- 

Brut. 166) vor 663 = 91 erfolgte Kooptation ins wegen (act pr. 25. I 17. 19. HI 145. [Ascon.] 

Auguralkollegium (Cic. Brut. 1; Phil. II 4; ad 214, 22f.) oder ihn den Siculem verdächtig zu 

fam. III 8, 9. Varro de re rast. HI 6, 6. Plin. machen (117. 19. V 177). Als das nicht gelang 

n. h. X 45). Seine Schwester (Nr. 15) hatte M.’ und auch der Gerichtshof sich der Bestechung 

Valerius Messalla zum Gemahl, seine Tochter unzugänglich erwies (act. pr. 16f. 25; vgl. 10. 

(Nr. 16) verheiratete er mit Q. Servilius Caepio. [Ascon.] 211, 10. Schol. Gronov. 336, 15. 349, 

Besonders enge, vielleicht auch Verwandtschaft-10 21—26), gab H. die Sache verloren (V 178). 
liehe Beziehungen verbanden ihn mit L. Lucullus Die Aussichten besserten sich erst wieder, als H. 

(Plut. Luc. 1. Cic. pro Arch. 6; Ciceros Acade- am 17. Juli ([Ascon.] 212, lff.) zum Consul de- 

mica und Hortensius). Es war darum durchaus signiert wurde (act. pr. 18ff. 37. 53. II 76. HI 

gegeben, daß, als 684 = 70 Cicero mit der 222. V 175. 178; Brat. 319. [Ascon.] 185, 14f. 

Anklage des C. Verres die Korruption in den 205, 9f. 215,27. 221, 7. 230, 5f. 244,16ff. 260,12. 

damals regierenden Kreisen der Nobilität zu treffen Schol. Gronov. 331,24.337,18ff. 349,19f. 26. 351,8. 

suchte, H. als deren erster Redner die Verteidigung Quint. VI5,4). Daß die Wahl durch Stimmenkauf er- 

übemahm, an der Seite des ihm auch sonst nahe- möglicht worden sei (act. pr. 23; unrichtig schließt 

stehenden (Plut. Luc. 1. Sen. contr. I praef. 19) dies Schol. Gronov. 336, 12f. auch aus act. pr. 

L. Cornelius Sisenna und des P. Scipio. Es kam 20 17), wäre für die damalige Praxis gewiß nichts 
noch dazu, daß der Prozeß infolge des Kampfes Außerordentliches und wird auch von der seinesKol- 

um die Senatorengerichte besondere Bedeutung legen behauptet (act. pr. 29. [Ascon.] 215,4f. 14f.). 

hatte, daß offenkundig der junge aufstrebende Nun hoffte H., den Prozeß bis in sein Consulats- 

Rivale dem .Herrn der Gerichte-die Entscheidungs- jahr verschleppen zu können (act. pr. 19ff. 26ff. 

fehde ansagte (Cic. divin. in Caec. 24. 44; Verr. act. I 30ff. 53f. [Ascon.] 205, 7ff. 230, 3ff. Quint, 

pr. 33ff. V 174 — 177; Brat. 307 persecutus sum. VI 5, 4); außerdem suchte er ebenfalls mit 

[Ascon.] 185, 14), daß H. nahe persönliche Be- dem sizilischen Geld die Wahl Ciceros zum 

Ziehungen zu Verres hatte (Cic. divin. in Caec. 23; Ädilen zu verhindern (act. pr. 22ff. I 19: der 

Verr. act. pr. 40. II 76. III 7f. IV 6; orator 129; Senator quidam ist aber nicht, wie [Ascon.] 

tendenziös geleugnet wird es act. pr. 9. 47. V 30 212, 13ff. als möglich hinstellt, H.), wollte die 
176, vgl. [Ascon.] 221, 5—8, um als einzige sizilischen Abgeordneten mit Drohungen ein- 

Hoffnung des Verres das Geld hinzustellen; anders Bchüchtern (act. pr. 25-28. 53) und nahm den 

Geizer a. 0. 64). Anläßlich seiner Aedilen- und Bestechungsversuch nochmals auf (act. pr. 4f. 8. 

Praetorenspiele hatte H. sich zum Schmuck der 10. 30. 36. 40f. 47. I 3. 7. 20. III 145. V 173f. 

Stadt Kunstwerke von Verres geliehen (Verr. III 9. 178f. 183. [Ascon.] 208, 6f. Schol. Gronov. 

IV 6. 126. 133. [Ascon.] 238, 8ff. zu I 58, vgl. 332, 3f. 336, llff. 349, 22ff.). Aber bereits die 

I 49); man behauptete sogar, daß das eine und erste Verhandlung brachte die Entscheidung. Dem 

andere Stück auch in seinen Besitz übergegangen Widersprach des H. trotzend, der sich über die 

sei (I 54. II 192. III 9. IV 6. 126. V 64. [Ascon ] Gehässigkeit dieses Vorgehens beschwerte (I 24), 

221, 5f.), und warf ihm vor, Geld für die Ver- 40 schlug Cicero ein beschleunigtes Verfahren ein. 
teidigung angenommen zu haben (act. pr. 40. I indem er nach einem einleitenden Wort sofort die 

17 nt ipsi noti sunt. II 192. [Ascon.] 228, 25ff.). Zeugen vorführen ließ (act. pr. 33ff. 55. I 27ff. 

Da der Ankläger den ersten dieser Vorwürfe in [Ascon.] 205, llff. 206,1011. 223,23ff Plut. Cic. 7). 

öffentlicher Verhandlung und mit Nennung eines Das Volk empörte sich derart. daß man die 

bestimmten Kunstwerkes erhob (eine Sphinx: Sitzung unterbrechen mußte (V 163). Verres 

Quint. VI 3, 98. Plin. n. h. XXXIV 48. Plut. schwieg vollkommen (V 155). H. griff zwar ge- 

Cic. 7,4; apophthegm. Cic. 11 = p. 205 B. Münzer legentlich indas Verhör ein (I 71. II156. |Ascon.] 

Quellenkritik d. Plinius 101), wird man die Rieh- 205, 12f. 230, lf. 241, 22ff. Quint. VI 3, 98. 

tigkeit desselben nicht bezweifeln dürfen. Die 5, 4. Plin. n. h. XXXIV 48), aber er wagte an- 

Sache stand für Verres und seinen Verteidiger 50 gesichts der vernichtenden Beweise für die Schuld 
schlecht, und letzterer bot Beinen ganzen Einfluß seines Klienten keine Gegenrede (I 20. 31; orator 

auf, um seinen Klienten doch noch zu retten: 129. [Ascon.] 205, 13f. 223, 26ff. 232, 21ff. Plut. 

denn es kann kein Zweifel sein, daß die mannig- Cic. 7, 4. Lactant. instit. II 4, 34. Quint. X 1, 

fachen Hindernisse, welche Cicero bereitet wurden, 23 ist damit wohl zu vereinbaren, ohne die Aus- 

ihren Urheber besonders in H. haben (in größerem flucht Drumanns III 2 88, 1) und ließ Verres 

Zusammenhang bei Geizer a. 0. 63f.). Zunächst vor der zweiten Verhandlung ins Exil gehen. Ehst 

suchte er durch Anstiftung eines Scheinklägers bei der Litis aestimatio (in die Plut. Cic. 7, 4 

den Prozeß überhaupt zu hintertreiben. Nachdem die Anspielung auf die Sphinx verlegt) konnte er 

derselbe infolge von Ciceros Rede, die sich un- noch eine Milderung durchsetzen ([Ascon.] 191, 

verhohlen gegen H. richtete und den ganzen Plan 60 28ff. 232,10ff.). Natürlich aber wird er von Cicero 
aufdeckte (Cic. divin. in Caec. 23—26. [Ascon.] in den Reden der Actio seennda immer als Gegner 

192, 1511) abgewiesen war und ein Bestechungs- vorausgesetzt (I 24. 27. 36. 151ff. II 24. 177t 

versuch auf Cicero (divin. in Caec. 23ff. [AsconJ 192. HI 6 . 42. 70. 188. 191. 205. 211. 223. V 

194, 15f.) ebenfalls mißlungen war, setzte fi. 2.22.32.45. [Ascon.] 230,1Off.). Cicero hat gewiß 

mit Verres' Geld (act. pr. 8) einen andern Er- recht, die prinzipielle Bedeutung der Veiresklage 

pressungsprozeß ' in Szene, der unmittelbar vor so stark hervorzuheben. Wenn er später auch 

dem für Verres angesetzten Termin zur Verhand- (Brat. 320. 3251t). als Gründe für den Nieder 

lung kommen mußte und so den letzteren um drei gang des H. den amtlich bedingten Charakter 
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Beiner Stilrichtung und das nach Befriedigung des Tafel großen Wert legte (Ael. hist. an. III 42). 

höchsten politischen Ehrgeizes erklärliche Nach- Bei seinem Auguralschmaus hatte er in Rom als 

lassen der Anstrengungen in den Vordergrund neues Gericht den Pfau eingeführt (Varro r. r. III 

Btellte, so ist doch sicher, daß der Ausgang des 6, 6 = Macrob. Sat III 13, 1. Plin. n. h. X 45. 

Prozesses die persönliche Stellung des H. schwer Aelian. hist. an. V 21. Tertull. de pallio 5); er 

erschüttert hat (Heinze Cs. politische Anfänge hielt sieh eigenes Wild und Fische (Varro r. r. 

а. 0. 976f.). Auch rhetorisch hatte Cicero zum HI 3,10. Plin. n. h. IX 170. Macrob. Sat. III 

erstenmal sich als der Überlegene gezeigt, vor 15, 6 und die Stellen über Laurentum und Bauli) 

dessen Kraft der Gegner verstummt war. Dazu und hinterließ beispiel sweis e seinen Erben 10000 

kam die allgemeine Machteinbuße der Oligarchie 10 Fässer Wein (Plin. n. h. XIV 96 aus Varro). Diese 
durch die Gesetze des J. 684 = 70, vor allem die Liebhabereien wirkten auch auf seine öffentliche 

Gerichtsreform. Tätigkeit zurück: so soll H., um einen Iieblings- 

So trat H. während seines Consulatgahres 685 bäum mit Wein zu begießen, die mit Cicero ver¬ 
irr 69, so viel wir wissen, nicht hervor. Bei der einbarte Reihenfolge des Auftretens in einem 

Verlosung der Consularprovinzen, die bald nach Prozeß geändert haben (Macrob. Sat. III 13, 8), 

der Designation erfolgt war (Cic. Verr. III 222), und mit Hohn spricht Cicero von den piscinarii 

hatte er, wie man vermuten darf, Macedonia- (ad Att. 118, 6. 19, 6. 20, 8. II1, 7. 9, 1; parad. 

Achaea erhalten, und da daiwula eine starke stoic. 38. Macrob. Sat. m 15, 6), welche aus 

Spannung zwischen Rom und den Kretern be- Interesse an ihren Fischteichen die Politik ver¬ 

stand, erwartete man allgemein, daß H. auf eine 20 nachlässigen. Man erzählte allerlei davon, wie H. 
Kriegserklärung drängen werde (Cic. Verr. II 76). für seine Muränen sorgte (Cic. ad Att. II 1, 7. 

Doch als der Krieg wirklich ausbrach und ihm Varro r. r. III17, 6f.; nach Friedländer z. St. 

übertragen wurde, verzichtete er zugunsten seines geht Martial. IV 80 nicht auf H., sondern auf 

Kollegen Q. Metellus auf Provinz und Heer und den Kaiser; vgl. Plin. n. h. X 198) und ihr Er¬ 
blieb in Rom (Schol. Bobb. 96, 81ff. Cass. Dio gehen ihm am Herzen lag (Varro ebd. HI 17,8), 

XXXVI la), wie später Cicero. Dabei mochte mag auch die Anekdote von den Tränen um den 

ihn auch sein immer stärker sich äußernder Hang Tod einer Muräne (Plin. n. h. IX 172) vom Redner 

zum Wohlleben bestimmt haben (Cic. Brut. 320). Crassus auf H. übertragen sein (Drumann III 2 

Er war darin ein echtes Mitglied der hohen 100). Die Hellenisierung, die H. wie seine Standes¬ 

römischen Gesellschaft seiner Zeit und wetteiferte 80 genossen zur Schau trug (Varro r. r. III 13, 2f., 
mit den Ersten in fürstlicher Lebenshaltung und vgl. Gell. I 5, 2f.) ; ist bei ihm doch recht äußer- 

Reichtum (Cic. imp. Pomp. 51). Außer einem lieh geblieb en, w ie man dem von Varro a. 0. und 

Stadthaus auf dem Palatin (Suet. Aug. 72, 1), Plin. n. h. Vm 211 berichteten Zug von großer 

das später, vielleicht über Caesar (Cic. Att. XI Geschmacklosigkeit entnehmen kann. Die Mängel 

б, 6), in den Besitz des Angustus gelangte, besaß seines Charakters sind schon mehrfach erwähnt 

er Villen bei der Porta Flumentana (Cic. ad Att. worden. Wenn Plut. Cat. min. 25: ävr/g äfico- 

VII 3, 9), in Tusculum (Plin. n. h. XXX V 130. ftaxät xe iafixgov xai xöv xqAxov kt tsixqs ein 

Macrob. Sat HI 18, 8, vgl. Cic. Verr. IV 126. Lob enthalten soll (Drumann III 2 101), so ur- 

I 54), in Laurentum mit einem großen Tier- teilt er zu günstig. Nicht nur durch seine über¬ 

park (Varro r. r. III 18, 2) und in Bauli mit 40 triebene Empfindlichkeit (Macrob. Sat. III18,4), vor 
berühmten Fischteichen (Varro r. r. IH 17, 5. allem durch die Skrupellosigkeit in der Ausübung 

Cic. acad. prior. II 9. 125. 145. Plin. n. h. IX seiner Anwaltstätigkeit (zu den Stellen des Varro- 

172. Symmach. epist. I 1, 5; diese Villa wohl und Verresprozesses vgL Cic. parad. stoic. 46) und 

auch bei Cic. ad Att V 2, 2 gemeint), die eben- der Beschaffung seines Reichtums hält er einen 

falls später im Besitz des Kaiserhauses war (Nissen Vergleich mit Cicero nicht aus. Allerdings hören 

Ital. Landesk. II 738); dann werden Besitzungen wir den Gegner reden, aber Ciceros Vorwürfe 

in Puteoli (Cie. ad Att. VII 8, 9, von Dm- stützen sich gewiß auf die öffentliche Ansicht, 

mann EU 2 99 unrichtig mit Bauli identifiziert) die gerade in solchen Dingen des Anstandes doch 

und im Pieenter- und Sabinerland genannt (VaL für uns maßgebend sein muß. An das Gesetz, 

Max. IX 4, 1). Die innere Ausstattung darf man 50 welches dem Senator verbot, Geschäfte zu machen, 
sich prächtig denken (Suet. Aug. 72, 1 redet vom hielt man sich wohl allgemein nicht mehr, und B. 

Standpunkt der späteren Kaiser aus), denn H. drückte sich darüber nur frivoler aus als andere 

war ein bekannter Kunstliebhaber (Cic. Verr. I (Cic. Verr. V 45); aber bedenklich ist es, daß 

58; Hortensius frg. 20 mitPlasberg DeM.Tulli Cicero zur Erläuterung des Satzes, daß, wer ün- 

Ciceronis Hortensio dialogo, Dies. Berl. 1892, 26. recht unterstütze, selber Unrecht tue (de off. III 

SchoL Gronov. 346, 22ff [mit unpassender Beleg- 73; daraus VaL Mai. IX 4, 1), von ihm und 

stelle], 847, 8ff., vgL parad. Stoic. 18. 37 tX Wie Crassus berichtet, daß sie sich in einem notomch 

er seinen Besitz gut hütete (Plin. n. h. XXX VI1 1 gefälschten Testament als Miterben und so dank 

48), so waren ihm aneh große Summen nicht ihrer Stellung als Garanten desselben öntragen 

zu viel, um sich ein berühmtes Werk zu sichern 60 ließen (vgl. parad. stoic. 46 tettamenta »ubieeta ). 
(Plin. n. h. XXX V 180; vgL Cic. parad. Stoic. So wirkten verschiedene Ursachen dahin zu- 
49 und die Anspielung Verr. IV 14); aehließ- sammiui. daß H. in den n äc h st en Jahren zurück- 

lieh verschmähte er auch nicht das, wozu er trat und nur da eingriff, wo direkt gegen die 

nur auf nicht p»« einwandfreiem Wege ge- Nobilitat gerichtete politische Aktionen das Auf- 

langen konnte (außer den Stellen üher den Vanes- treten ihres ersten R edn ers unumgänglich forderten; 

prozeß vgL CSc. parad. stoic. 87). Sein Luxus aber wann HL mach, war es nur nochemlSchimmer 

beschränkte aber emf rein ästhetischen des einstigen Glanzes (CSc. Brut. SSO. 828). Neben 
Genuß; es war bekannt, daß er auf eine er l e s me dem Führer der Senatspartei, seinem Schwager 


Catulus, bekämpfte er vom Standpunkt der Ver¬ 
fassungswidrigkeit aus 687 = 67 die Lex Gabinia 
im Senat und vor dem Volk (Cic. imp. Pomp. 

52. 56. 64, vgl. Heinze Ciceros polit Anfänge 
a. 0. 990) und 688 = 66 die Lex Manilia vor 
dem Volk (Cic. ebd. 51f. 66; im Schol. Gronov. 822, 

15 gehört die Erklärung von obseuras zu apertat ). 
689 = 65 trat er als Zeuge gegen C. Cornelius 
auf (Ascon. 49, 19. 62, 6. Val. Max. ViU. 5, 4) 
und batte an der Unterdrückung der sog. ersten 10 
CatilinarischenVerschwörnngals Freund des L. Man- 
lius Torquatus hervorragenden Anteil (Cic. pro Sulla 
12—14. 51). Seine Contio in der Angelegenheit 
des Bona Deafrevels des Clodius 698 = 61 rief 
scharfe Angriffe von seiten desselben hervor. 
Gegenüber diesem Widerstand empfahl dann H. 
eine Rogation des Fufius Calenus, die, nach seiner 
Ansicht, in milderer Form trotzdem die Ver¬ 
urteilung des Clodius garantierte (Cic. ad Ätt. I 
14, 5. 16, 2-4), aber seine Freisprechung zur 20 
Folge hatte. Prozesse scheint er erst seit dem 
Consulatsjahr Ciceros, das ihn veranlaßt», seine 
Kräfte zusammenzufassen (Cic. Brut. 323), wieder 
übernommen zu haben: die Verteidigung des 
L. Vargunteius in einer Ambitusklage (Cic. pro 
Sulla 6) kann jedenfalls erst kurz vor den Aus¬ 
bruch der zweiten Catilinarischen Verschwörung 
gehören. Da nunmehr der gemeinsame Feind die 
Nobilität, somit auch H. mit Cicero versöhnt hatte 
(Cic. Phil. H 12. XIV 17; ad Att. J3 25, 1), trat 80 
er mehrfach mit diesem gemeinsam auf (Cic. Brut. 
828f.; Brut. 280 scheint sicut ego pro multis eher 
auf Cicero-Brutus zu gehen). Gewöhnlich hielt 
Cicero die Schlußrede, worin neben der speziellen 
Begabung für die Commiseratio gewiß auch seine 
Überlegenheit zum Ausdruck kommt (Cic. Brut. 
190; orat. 130. Quint XI3, 8. Macrob. III18, 8; 
vgl. ferner bei den einzelnen Prozessen). 691 = 63 
verteidigten sie den von den Populären ange- 
klagten C. Rabirius (Cic. pro C. Rab. percL reo 40 
18. Charis. GL I 125, lf.) und den designierten 
Consnl L. Murena in einer Ambitusklage (Cic. 
pro Mur. 10. 48. Plut. Cic. 85, 2), 692 = 62 den 
P. Sulla wegen Teilnahme an der Catilinarischen 
Verschwörung (Cic. pro Sulla 12—14. 51. SchoL 
Bobb. 77, 21ff. 78, lff. GelL I 5, 8), 695 = 59 
den L. Valerius Flaccus (Cic. pro Flacco 41. 54; 
ad Att. II 25, 1), H. allein Ende 694 = 60 einen 
sonst unbekannten Valerius (Cic. ad Att. II 3, 1). 
Seinen früheren Grundsätzen blieb H. dabei in 50 


handlungen über die ägyptische Frage für die 
Entsendung des P. Lentulus Spinther eintrat, 
also Pompeius Opposition machte (Cic. ad fam. 
I 1 , 3. 2 , lf. 5b, 2. 7, 2. Sternkopf Herrn. 
XXX VM1 28ff.), und 699 = 55 die Lex sumptuaria 
der Consuln Pompeius und Crassus mit Erfolg 
bekämpfte (Cass. Dio XXXIX 37, 8). Nebenbei 
übernahm er einzelne Verteidigungen, so am 
11. März 698 = 56 die des P. Sestius mit Cicero 
und andern (Cic. Sest. 8. 14. Schol. Bobb. 
125, 25), am 4. Juli 700 = 54 die des Procilius 
(Cic. ad Att. IV 15, 4), am 6. Juli desselben 
JahTes diejenige des M. Aemilius Scanrus (Ascon. 
28,27.28,22), wieder mit Cicero. Auch für Tlancius 
und Milo ist er eingetreten. 700 = 54 äußerte 
er sieh im Senat, alB über die Bildung des Ge¬ 
richtshofs für den Plauciusprozeß debattiert wurde, 
und der Senat stimmte seiner dem Beklagten 
günstigen Interpretation der Lex Licinia de so- 
daliciis bei (Cic. Plane. 37. Schol. Bobb. 160, 
8ft). 702 = 52 stand er Milo bei (Ascon. 33, 1) 
und versuchte am 28. Februar im Senat, als 
er erkannte, daß eine Prozeßverschärfnng nicht 
zu verhindern sei, wenigstens die Verhandlung 
vor das ordentliche Gericht zu bringen (Cic. Mil. 
14. Ascon. 39, 5ff. Schol. Bobb. 117, lff.). Sein 
feinausgedachter Antrag wurde jedoch durch den 
Einspruch des Fufius Calenus vereitelt. Eine 
Verteidigungsrede hat H. nicht gehalten, weil er 
selber Richter war (Cic. Mil. 37, vgl. 36. 58 von 
Cato). Andere Prozesse, die er seit der Lex Pom- 
peia des J. 702 = 52 gemeinsam mit Cicero führte, 
bezeugt Cic. Brut. 824, mit lobender Erwähnung 
von H.s Leistungen. Die letzten Lebensjahre waren 
ihm durch mannigfaches Unglück getrübt. Schweren 
Verdruß bereitete ihm die Lebensführung seineB 
Sohnes (Nr. 8), bo daß er sich schließlich öffent¬ 
lich von ihm lossagte (Val. Max. V 9, 8). In 
Zusammenhang damit hat man jedenfalls seine 
zweite Vermählung zu setzen, die er am Ende 
seines Lebens (laut Plut. Cato 39 nach 698 = 56) 
einging. Die näheren Umstände derselben sind 
seltsam genug und gaben zur Verleumdung des 
H. und Cato Anlaß. Da H. Catos Tochter Porcia 
nicht erhalten konnte, ließ er sich von ihm seine 
Gattin Marcia abtreten. Nach dem Tode des H., 
der sie neben dem Sohn zu seiner Erbin ein¬ 
gesetzt hatte, kehrte sie zu ihrem früheren Ge¬ 
mahl zurück (Quint, m 5, 8. 11. 13. X 5, 13. 
Plut Cato 25. 27. 52. Appian. belL civ. II 413. 


allen genauer bekannten Fällen treu; Parteirück- Strab. XI 515. Lucan. II 326ff. TertulL apolog. 

sichten geboten H. auch wohl mehr als persöu- 89. August de fide et oper. 7, 10; de bono con- 

liche Teilnahme, 696 = 58 die Consuln um Schonung ing. 18, 21. Hieron. adv. Iovin. I 46). Zn dem 

Ciceros zu bitten (Cic. Mil -37 Cass. Dio x x x v 1 17 häuslichen Kummer kam noch Krankh eit (Cic. ad 

16, 2. 4), und, als dies vergeblich war, ihm den Att V 2, 2) und schließlich 708 = 51 eine An- 

Rat zu geben, freiwillig zu weichen (Cass. Dio klage seines von ihm an Sohnesstatt geliebten 

ebd. 17, 4. Sch wartz Herrn. XXXTT [1897] Neffen M. Valerius Messalla (Cic. ad Att V 12, 2; 

555, 6). Obgleich die Optimatenpartei seit dem Brut 828, vgL ad Q. fratr. HI 9, 8. Val. Max. V’ 

Tode ihres Führers Catulus 594 ' 60 noch mehr 9, 2). H. erreichte dank seiner eindrucksvollen 

als vorher auf ihre bedeutenden Männer angewiesen 60 Rede zwar die Freisprechung des Angeklagten, 
war (vgL z. B. Cic. ad Att I 13, 2), tritt EL auf- aber deesen Schuld war so offenkundig, daß das 

fallend wenig hervor; man ließ in diesen Kreisen Volk EL, als er im Theater erschien, mit lauter 

die Dinge geben und genoß das Leben. Wir hören Mißbilligung begrüßte' (Cie. ad fam. VIII 2, 1. 

bloß, diifi H., offenbar aus Angst am 14. November VaL M«. a. 0.). Sein letztes Auftreten war die 

697 = 57 die Obstruktion im Senat antentütete, mit M. Brutus geführte Verteidigung des Appios 

um zu verhindern , daß derselbe scharfe Maß- Claudius am 5. April 704 = 50 (Cie. Brot 280. 

regeln gegen Clodius treffe (Cic. ad Att IV 8, 824). Ln Juni darauf starb er (Cie. ad ftm. Vlli 

3), daß er im Januar 698 = 56 bei den Ver- 18,2 ; ad Att VI 6 , 2; über die Zeit O.E. Schmidt 
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Briefwechsel Ciceros II 88. 91; Cic. ad Att. X ihm Cicero in seinen rhetorischen Schriften. Hatte 

12 a, I ist darnach zu verstehen), nachdem er noch schon das 699 = 55 verfaßte Buch de oratore 

seinen vorher verstoßenen Sohn zum Erhen neben mit dem Hinweis auf ihn als den künftigen 

seiner Gemahlin eingesetzt hatte (Val. Max. a. 0.). Meister geschlossen, so geht der 709 = 45 ge- 

Die Behauptung des Seren. Sammon. de medic. schriehene Brutus nach dem Gedankengang seiner 

260ff., er sei einem Halsleiden erlegen, ist, wie Einleitung und seinem eine avyxgung zwischen H. 

längst erkannt, aus einem Mißverständnis von und Cicero bildenden Höhepunkt (Leo Griechisch- 

Cic. Brut. 328 entstanden. Römische Biographie 150. 220f.) von der Voraus- 

Der Tod vor dem Ausbruch des Bürgerkriegs Setzung aus, daß H. und Cicero die beiden letzten 
entsprach jedenfalls dem eigenen Wunsch des H. lOgroßen Redner Roms sind. Dieses Urteil ist für 
(Cie. ad fam. II 16, 3). so daß man auch hierin das Altertum maßgebend gewesen (Nepos 5, 4. 

sein gewohntes Glück (Cic. Brut. 4. 329) preisen Val. Max. in 5, 4. Veil. II 36, 2. Quint. XII 

durfte (ebd. 4. 9. Veil. 1148,6). Aber daneben 10, 10. 11, 27. Cass. Dio XXXVI la. Schol. 

mußten in dem langjährigen Genossen Cicero auch Bobb. 177, 14 zu Cic. pro Arch. 6): in der pa- 

andere Empfindungen laut werden. Sein Verhältnis latinischen Bibliothek stand H.s Bild unter den 

zu H. seit dem Consulat war allerdings, trotz der literarischen Größen (Tac. ann. n 37). Auch wir 

offiziellen Freundschaft, kein klares gewesen. Den müssen uns daran halten, da wir außer drei 

mit dem Versprechen baldiger Restitution ver- Wörtern (Schol. Bobb. 148, 13 zu Cic. Verr. 

knüpften Rat, freiwillig ins Exil zu gehen, be- V 45. Charis GL I 125, lf. Priscian GL II 

trachtete Cicero, gewiß nicht ganz ohne Recht 20 381, 10) keine Fragmente seiner Reden besitzen, 
(ad Att. IV 3, 3 mit der Erklärung Tyrrell und Die Schilderung, die Cicero von ihm im Brutus 

Pursers), als einen Verrat des H. und seiner Stan- entwirft (303. 317. S25ff., vgl. divin. in Caec. 44 

desgenossen (Cic. ad Att. III 7, 2. 8, 4. 9, 2. 13, 2. —47), bietet keinen Ersatz dafür; wir erkennen 

15, 2. 19, 3. 20, 1. IV 2, 5. 5, 1. 2; ad Q. fratr. bloß, daß er zur asianischen Richtung gehörte 

I 3, 8; ad fam. XIV 1, 1; post red. Quir. 13. 21; (vgl. noch Cic. orat. 106. Sidon. epist. IV 3 vernat 

de domo 29, fast immer ohne Nennung von ut Hortensius. Norden Antike Kunstprosa I 2 

Namen). Nach Ciceros Rückkehr scheint es zu 221; Einleitung in d. Altertumswissenschaft I 

einer heftigen Auseinandersetzung gekommen zu 490). Dazu stimmt es, wenn wir hören, daß H. 

sein (Schwartz Herrn. XXXII 555f.). Atticus, übertrieben großen Wert auf das äußere Auftreten 

der stets vermittelnde Freund beider (Nepos Att. 30 legte und sich vor allem in der Actio auszeich- 
5, 4. 15, 3. 16, 1. Cic. ad Att. n 25, 1. IV 3, 3), nete, so daß die ersten Bühnenkünstler der Zeit 

gab offenbar Cicero recht, denn er riet diesem sich als seine Schüler bekannten (Cic. Quinct. 77 

(Cic. ad Att. IV 6, 3), allerdings erfolglos, die artifex ; divin. in Caec. 45f.; Brut. 303. Quint, 

geplanten ,Hortensiana‘, deren Inhalt und Ten- IV 5, 24. XI 3, 8. Val. Max. Vin 10, 2. Gell, 

denz übrigens nicht klar zu bestimmen ist (vgl. I 5, 2. Macroh. III 13, 4), daß er gelegentlich 

dazu Plasberg De M. Tulli Ciceronis Hortensio kühne sprachliche Neuerungen schuf (s. o. die 

dialogo, Berlin 1892, 8, 4), herauszugeben. Daß Fragmente), daß er großen Wert auf das Pathe- 

H. es war, der Cicero zum Augur kooptierte tische legte (Cic. divin. in Caec. 46. [Ascon.] 233, 

(Cic. Brut. 1; Phil. II 4), besserte das Verhält- lff; vgl. die Stellen zum Prozeß des M. Valerius 

nis nicht. Als Cicero nach Kilikien mußte, bat 40 Messalla), daß er im Sprechen größer war als im 
er zwar H., im Senat für ihn einzutreten und Schreiben (Cic. orat. 132. Quint. XI 3, 8). Aber 

auf eine möglichst frühe Rückberufung zu dringen unter dem Schwulst litt die Klarheit nicht, sonst 

(ad Att. V 2, 1. 9, 2. 17, 5. VI 1, 13. VII 2, 7; wäre er nicht gerade für seine partitiones und 

ad fam. HI 8, 9, vgl. ad Att. VI 3, 9); aber collectiones berühmt gewesen (Cic. Quinct. 35; 

immer wieder zweifelte er an H.s Aufrichtigkeit, divin. in Caec. 45 mit [Ascon.] 199, lf.; Brut. 302; 

und noch die Äußerungen anläßlich seines Todes Hort frg. 56 CFW Müller = Non. p. 364, 22 M., 

lassen auf eine, den Zeitgenossen wohlbekannte wahrscheinlich auf H. gehend. Val. Max. VHI10, 

Spannung schließen (ad Att. VI 3, 9. 6, 2; de 2. Quint. TV 5,24f. Apul. apol. 95). Dabei unter- 

off. in 73. Brut. 1. 2; auch ad Att. VII3, 9 offen- stützte ihn ein hervorragendes Wort- und Sach- 

hart ziemliche Gleichgültigkeit). Selbstverständ-50 gedächtnis (Cic. deorat.III230; Tuscul. 159;acad. 
lieh konnte Cicero aber trotzdem der wahren Be- II lf. Sen. controv. I praef. 19 = Quint. XI 2, 

deutung seines ehemaligen Gegners gerecht werden. 24. X 6, 4), das ihm ermöglichte, zu reden, ohne 

In der ersten Fassung der Academica bildet H.s ein Konzept gemaeht zu haben (Cic. Brut. 301). 

Villa zu Bauli den Schauplatz des Gesprächs (acad. Neben der Begabung hatte er, bevor es mit ihm 

post, n 9. 125. 145); er selbst ist Teilnehmer abwärts ging, es an fleißigem Studium nicht fehlen 

daran (ebd. 9. 10. 28. 61. 63. 145. 148. vgL ad lassen (Cic. de orat. HI 230; Brut. 802f. 327, vgL 

Att. XIII 13, 1. 16,1. 18/17, 2. 19, 5. Teuffel 820f.). Was wir wohl am meisten bei H. ver» 

I 346. Schanz I 1*, 350ff.). Der .Hortensius“ missen würden, ist jene allgemeine hellenisch¬ 
hat von ihm den Namen, und sein Träger spielte philosophische Bildung, die Cicero vom Redner 

neben Cicero die Hauptrolle, als Gegner der Phi- 60 verlangte und selber besaß (Cic. Brut. 322; acad. 
losophie und Verteidiger der Beredsamkeit (frg. 2. II 10; ad Att. XIII 12, 3. 16, 1. 19, 5; seine 

12. 32. 40. 45. 82(?). 99 CFW Müller. Pias- Rolle im Hortensius). Manche seiner Reden waren 

berg a. O. S5ff. Teuffel I 344. Schanz 1 1 8 , publiziert (Cic. Brut 324; orat 132. Quint XI 

876ff.). Die Umgebung, in der H. hier erscheint 3, 8). Wir wissen es von denen für Venös (Quint, 

sind die Leiter der Optimatenpartei in der Zeit X 1, 221; also rein literarisch wie Ciceros Actio 

zwischen Lucullus' Rückkehr und Catulus' Tod, seeunda), für C. Bebirins (Charis. GL 1125,11), 

gewiß eine feine Demonstration gegen die Caesa- für M. Messalla (Cic. Brut 328. VaL Max. V 9, 

rische Monarchie. Den schönsten Kranz aber reichte 2), gegen Tinga (Quint I 5,12). Außerdem hatte 
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er eine theoretische Schrift über loci communes 
verfaßt (Quint. II1, 44, vgl. II 4, 27). Daneben 
dilettierte er, wie viele seiner Standesgenossen, 
in Poesie. Angeblich infolge einer Wette mit 
L. Lucullus und Cornelius Sisenna schrieb er ein 
Epos nach ennianischem Muster über den Bundes¬ 
genossenkrieg (Plut. Luc. 1. Veil. II 16, 21., vgL 
Schanz I 2 S , 210. Münzer in einer demnächst 
erscheinenden Untersuchung). Daß es ebenso rasch 
hingeworfen, wie schnell vergessen war, deutet 
Catull. 95 an. Auch Gedichte lasziven Inhalts 
werden erwähnt (Ov. Trist. II 4411 Plin. ep. V 
3, 5. Gell. XIX 9, 7), sind aber vollkommen un¬ 
kenntlich, da nur ein einziges Wort daraus be¬ 
kannt ist (Varro de 1. 1. VIII 14. X 78. Quint. 
VIII 3, 35. Fragm. Poet. Rom. p. 325 Baehrens). 
Aber sicher gehörte er dem Kreise der Neoteriker 
an; denn Catull widmete ihm seine Übersetzung 
der Locke der Berenike (Cat. 65, lff. v.Wila- 
m o w i t z Reden und Vorträge 3 267). Sein Äußeres 
ist bekannt durch eine Büste in der Villa Albani 
(Visconti Iconographie Romaineplanche XI1. 2. 
Ann. d. Inst. LIV [1882] Taf. L. Baumeister 
I 704. Bernoulli Röm. Iconographie I Taf. VI 
und p. 981 Helbig Führer durch die Samm¬ 
lungen n 2 20; die Inschrift: CIL I 2 p. 202 ei. XLVI 
= VI 31 595). 

Literatur: Luzac De Q. Hortensio oratore. 
Leiden 1810 (mir unzugänglich). Visconti Ico¬ 
nographie Romaine 1232ff. Oratorum Rom. Fragm. 
ed. Meyer 2 361—378. Drumann III 2 78—101. 
Teuffel I 3021 Schanz I 23 , 207ff. Cima 
1903, L'eloquenza Romana prima di Cicerone, Roma 
2101 (sehr absprechend). [Vonder Mülill.] 

14) Hortensins Paulinus, Senator, genannt in rö¬ 

mischen Ziegelstempeln, welche nach H. Dressei 
ungefähr der Zeit des Commodus angehören, CIL 
XV 415ff.: Expruefdis) ITortes(i)Paulin(i) cflaris- 
simi) vfiri) ; er ist vielleicht eine Person mit dem 
Praetor urbanus M. Cassius Hortensius Paulinus 
(o. Bd. III S. 1725 Nr. 48). Marini Iscr. ant. dol. 
zu nr. 923. [Kadlec.] 

15) Hortensia. Eine Schwester des Redners 

war vermählt mit einem M.’ Valerius Messala; 
ihr Sohn Messala wurde nach der Wahl zum 
Consul für 701 = 53 wegen Ambitus angeklagt 
und von dem Mutterbruder verteidigt (Val. Max. 
V 9, 2, vgl. Nr. 13). Bei Plut. Sulla 35, 4 heißt 
die junge Frau, die Sulla 675 = 79 kurz vor 
seinem Ende als fünfte heiratete, MeoaäXa dvya- \ 
xt]g, 'Ogzrjoiov zov $rjzogo; ädc/.if »J, OvaXXegla 
de zovvofia ; der Irrtum ist dadurch entstanden, 
daß Valeria entweder die Schwester oder die 
Tochter jenes Messala war, der mit H. vermählt 
war, also entweder deren Schwägerin oder deren 
Tochter; die Entstehung des Fehlers ist bei der 
letzteren Annahme leichter erklärlich (MeaadXa 
ihryiizrip, 'Ogxqoiov Se ... ädeXqnj; sciL &vydzt]q), 
und das Alter der Frau ist kein entscheidender 
Gegengrund. ( 

161 Hortensia, Tochter des Q. Hortensius 
Nr. 13, stellte.sich Ende 712 — 42 an die Spitze 
der Frauen, die von den Triumvim in einer ganz 
neuen Weise zu den Kriegssteuem herangezogen 
wurden, und führte öffentlich und mit einem ge¬ 
wissen Erfolge für die Frauen das Wort, sodaß 
ihre Rede noch später gelesen und als Beweis der 
Vererbung der väterlichen Kunst angesehen wurde 
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(Val. Max. Vin 3, 3. Quintil. inst. or. I 1, 6. 
Appian. bell. civ. IV 136—146, vgl. Mommsen 
St.-R. III 237. 393). Da eine delische Inschrift 
den Bruder der H. Nr. 13 als HeTos des mit seinem 
offiziellen Namen Caepio genannten M. Brutus 
bezeichnet, so ist es wohl möglich, daß H. die 
Gattin des Q. Servilius Caepio gewesen war, von 
dem Brutus adoptiert wurde. Denn daß sie un¬ 
verheiratet geblieben sei, ist nur aus dem Fehlen 
) anderer Nachrichten erschlossen worden (Groehe 
hei Drumann 2 in 104, 6); ihre ganze Rolle er¬ 
klärt sich sehr gut dadurch, daß besonders die 
mit den Proskribierten verwandten Frauen durch 
die neue Steuer betroffen wurden, und daß dann H. 
als Adoptivmutter des Brutus in erster Reihe stand. 

[Münzer.] 

17) H., Consularis Campaniae im 4. oder 5. 
Jhdt, CIL X 1247. [Seeck.] 

Horti, die Gärten und Parkanlagen in der 
) Stadt Rom oder in deren nächster Umgebung. 
Vgl. Kiepert-Hülsen Formae Urbis Romae 
S8ff. L a f a y e s. hortulanus und hortus hei 
Daremberg-Saglio III. L a n c i a n i The 
ruins and excavations of ancient Rome Fig. 150 
,Parks and gardens of anc. R.‘ und zuletzt 01 c k 
Art. Gartenbau o. Bd. VII S. 831ff. Be¬ 
kannt sind: 

1. Die HortiAciliani, Anlagen der Acilii 
Glabriones am nördlichen Teile des Mons Pin- 

l cius. CIL VI 623 Silvano saerunv Tychicus Gla- 
brionis n. ser. vilieus hortorum r. s. Vgl. G i 1- 
b e r t Gesch. u. Topogr. d. Stadt Rom im Alt. 
III 377. Lanciani Bull. com. 1891, 132ff.; 
Ruifis and excavations 421 ff. Jordan-Hül¬ 
sen Topogr. d. Stadt Rom I 3, 446, 5. 

2. Die Adonaea am Palatin (?). CIL VI 
29844, 27 a. Vgl. Hülsen Art. Adonaea 
o. Bd. I S. 384; dazu Lanciani Ruins 167ff. 
Richter Topogr. 2 155f. Jordan-Hülsen 
Topogr. 87f. 

3. Die Horti Agrippae, wohl in der 
Nähe der Thermen des Agrippa am Marsfeld. 
Cass. Dio LIV 29, 4 (’Ayglnnae) xt/jiovs xi oqnoi 
xal zö ßaXavetov zu in(öwfiov avzov xazeXinev 
woxe ngoZxa avxovs Xovo&ai. Vgl. Gilbert 
a. a. O. III 293 und Richter Topogr. 2 241. 

4. Die Horti Agrippinae am rechten 
Tiberufer ungefähr an der Stelle, wo heute 
S. Pietro in Vaticano steht; sie reichten bis 
an den Fluß herab (Sen. de ira ni 18 in xysto 
maternoTvm hoTtoxum, qui porticum a ripa sepa¬ 
rat). Später im Besitze Caligulas (Sen. a. a. O.; 
Philo lud. de virt. 2 p. 572 Mang.), der wohl 
im Bereiche dieser Anlagen seinen Circus an- 
legen ließ, in dem sich auch der heute am 
Petersplatze stehende Obelisk befand. Vgl. Lan¬ 
cia n i Ruins 551ff. Jordan-Hülsen a. a. 
O. 657f. 

5. Die Horti Alli Filetiani, unbekannter 
Lage. CIL VI 9240 (in hortis Alli Filetiani ). 

6 . Die Horti Anniani. CIL VT 8666. Vgl. 
Hülsen Art. Anniani horti o. Bd. I S. 2257. 

7. Die Horti Antoniani am rechten 
Tiberufer-, ihre nähere Lage ist unsicher, doch 
waren sie den Horti Caesaris (s. d.) benachbart 
(Cass. Dio XLVn 40, 2). CIL VI 9990 (vüic... 
Anton.. .). 9991 (Lupereus svbvillieus hortorum 
Antonianorum). 



Horti 


2488 Horti 


2484 


8. Die Horti Aroniani (nicht Aponiani Att. XII 81, 2 (Coponiamm villam et veterem et 
oder Aboniani) am rechten Tiberufer (?). CIL non magnarn novi, silvam mbilern). 

VI 671 (vgl. Add. 30808) und Gatti Notizie 22. Die Horti Cottae, vgL Cic. ad Att. 
degli scavi 1901, 356. XII 23, 3 (si nihil conücietur de Transtiberinis, 

9. Die Horti Asiniani, unsicherer Lage; habet in Ostiensi Cotta celeberrimo loco, sed 
vielleicht in der Nähe der Caracallathermen. pusillum loci, ad harte rem tarnen plus etiam 
Genannt bei Frontin. de aq. I 21, der von einer quam satis). 27, 1. 

Zweigleitung des Anio vetus, dem Speeus Octa- 23. Die Horti Crassipedis, _ des 
vianus, berichtet, daß er in regionem Viae Novae Schwiegersohnes Ciceros, in der Nähe jenes 

ad hortos Asinianos geführt habe. Vgl. L a n-10 Marstempels, der an der linken Seite der Via 

c i a n i Acque 53ff. Appia schon außerhalb der späteren Aurelians- 

10. Die Horti Atticiani, unbekannter mauer lag, Cic. ad Quint, fr. IH 7 (Romas et 

Lage. CIL VI 8667 ( disp. hortorum Atticia- maxime Appia ad Martis mira alluvies: Cras- 

norum). sipedis ambulatio ablata, horti, tabernae pluri- 

11. Zu den Gärten und Parkanlagen im mae). VgL auch ad Att. IV 12 und ad fam. 
Norden und Osten des 28 v. Chr. erbauten Au- 19, 20. 

gusti Mausoleum am Marsfeld (Strab. V 24. Die Horti Cusinii, erwähnt Cic. ad 
236) vgl. Jordan-Hülsen a. a. O. 621. Att. XII 38, 4 (ille locus Publieianus, qui est 

12. Die Horti Caesaris ad portam Treboni et Cusini, erat ad me allatus; sed sei» 

Collinam (Iul. Obsequens 71 [131] turris 20 aream esse). 41, 3. 

hortorum Caesaris ad portam Collinam de caelo 25. Die Horti Daduchiani an der Via 

taeta und Ps.-Cicero in Sallust. 7. Vgl. auch Labicana, erwähnt CIL VI10239. Vgl. Gilbert 

Cass. Dio XLII 26). Sie wurden scheinbar später a. a. O. III 377. 

dem großen Komplex der H. Sallustiani (s. d.) 26. Die Horti Damasippi, wohl am 

einvedeibt. rechten Ufer des Tiber, erwähnt Cic. ad Att. XII 

13. Die Horti Caesaris am rechten 29, 2. 33, 1 (Is [Damasippus] ita partes fecit in 

Tiberufer. Vgl. Hülsen Art. Caesaris ripa nescio quotenorum iugerum, ut certa pretia 

horti o. Bd. III S. 1297; dazu Jordan- constitueret). 

Hii 1 sen a. a. 0. 643f. und Richter Topogr* 27. Die Horti Cn. Dolabellae, un- 
230. 272. 276. 30 bekannter Lage; vielleicht am Mons Pincius. 

14. Das Nemus Caesarum (Cass. Dio Suet. Galba 12, 2. Vgl. Gilbert a. a. 0. 
LXVI 25, 3 tv zip äXaei zip zov Talon zov zc III 377. 

Aovxiov) am rechten Tiberufer, 2 v. Chr. von 28. Die Horti Domitiae am rechten 
Augustus zugleich mit seiner Naumachie ange- Ufer des Tiber; in ihrem Bereiche stand das 

legt (Monum. Ancyr. 23. Snet. Aug. 43) nnd Mausoleum Hadriani, vgl. Hülsen Art. D o - 

zu Ehren seiner Enkel Gaius und Lucius be- mitiae horti o. Bd. V S. 1311 und Jor- 

nannt. Vgl. Tac. ann. XTV 15. Suet. Tib. 72. dan-Hülsen Topogr. I 3, 662f. 

CIL VI 31566 = XI 3772a. 29. Die Horti (Domitiae) am Cae- 

15. Die Horti Calyclani. angrenzend lins; Hist. aug. Marci 1, 5 natus est... in 
an die H. Tauriani (s. d.) am Esquilin zwischen 40 monte Caelio in hortis. 

Porta Esqnilina und Porta Tiburtina. CIL VI 30. Die Horti Domitiorum am Mons 
29771 cippi hi finiunt hortos Calyclan(os) et Pincius in der Nähe der Porta Flaminia; in 

Taurianos. Vgl. Jordan-Hülsen a. a. 0. ihrem Bereiche lag das Familiengrab der Domi- 

368f., 66. 67. tier, in welchem auch Nero beigesetzt wurde 

16. Die Horti Cassiani, wohl am rech- (Suet. Nero 50 reliquias... gentili Domitiorum 
ten Ufer des Tiber, Cic. ad Att. Xn 21. 2. monumento condiderunt, quod prospicitur e Catn- 

17. Die Horti Ciloniae Fabiae, po Martio tmpositum colli Hortulorum), Jor- 

nach Jordan-Hülsen a. a. 0. 188 in der dan-Hülsen a. a. 0. 445f. 455f. 

Nähe des Palastes des Fabius Cilo (Consul 204 31. Die Horti Drusi am rechten Tiber- 

n. Chr.) südöstlich vom Aventin. Bezeichnet auf50ufer; erwähnt Cic. ad Att. Xn 21, 2 (venales 
Tie. 53 der Forma Urbis Romae (Jordan certe sunt Drusi, tortasse etiam Lamiani et Cas- 
81 + 80). sioni). 22,3. 23, 3. 25, 2. 31,2. 33,1. 37,2. 38,4. 

18. Die Horti Clo diae ad Tiberim (Cic. 41,3.44,2. 

pro Cael. 36). Ihre Lage bleibt unsicher. Vgl. 32. Die Horti Epagathiani an der 
Hülsen Art. Clodiae horti o. Bd. IV Via Labicana; erwähnt CIL VI 10239. Vgl. 
S. 62. Die Gärten der Clodia hätte Cicero gerne Gilbert a. a. 0. III 377. 
angekauft; vgl. ad Att. Xll 88, 4 (Clodiae sane 33. Die Horti Epaphroditiani auf 
placent, sed non puto esse venales). 41, 8. 48, 2. dem Esquilin, vgL Hülsen Art. Epaphro- 
44, 2. 47, 1. 52, 2. ditiani horti o. Bd. V S. 2710. 

19. Die Horti Cocceiani am rechten60 34. Die Horti G a 1 b a e an der Via Aure- 


Tiberufer, CIL VI 29772. 29773. VgL Hülsen 
Röm. Mitt. 1891, S43S. 

20. Die Horti Commodiani unbekann¬ 
ter Lage, Hist. aug. Pose. 6, 8 kurte m Commo- 
dianis hortis in porticu emo pictum ... 
videmus. 

21. Die Horti Coponiani unbekannter 
Lage, wohl am rechten Ufer des Uber, Cie. ad 


lia, 8uet Galba 20, 2 und Tae. hist. I 49._ 

35. Die Horti Getae (Notitia Reg. XIV). 
Ihre Ansetzung auf der Höhe des Ianiculum 
bleibt unsicher. Zum Zusammenhänge des mit¬ 
telalterlichen Namens 8eptimianum eines Teiles 
der Lungara mit diesen Anlagen Jordan- 
Hülaen a. a. 0. 656. VgL auch Riehter 
Topogr. 1 281. 
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36. Der Hippodromus Palatii (das Berge von der turris Maecenatiana aus, die Hör. 

sog. .Stadium“). Zu diesen Gartenanlagen im Do- carm. ni 29, 10 eine moles propinqua nubibus 

mitianischen Palaste am Palatin Richter To- arduis nennt. Ob das Schwimmbassin (xoXvp- 

pogr.* 155. Jordan-Hülsen a. a. 0. 94ff. ßq&ßa degpov vSazos), das Maeoenas errichtet 

37 . Die Horti Lamiani außerhalb der haben soll (Cass. Dio LV 7), im Bereiche der 

Servianischen Mauer auf dem Esquilin. Ihre Anlagen lag, ist unsicher. Zu ihrer Ausdehnung 

nähere Lage bleibt unsicher; doch lagen sie Jordan-Hülsen a. a. 0. 346f.; vgl. L an¬ 
sicher in der Nähe der H. Maecenatiani (s. d.). c i a n i Ruins 411ff. Hier wohnte Tiberius nach 

Philo lud. de virt. 2 p. 597 Mang, ptszanspytd- seiner Rückkehr von Rhodos (Suet. Tib. 15). 

fieroi zovs Svolv xrjnayv hutgonov;, zov ze Mai- 10 Nero verband bei der Anlage der Domus Transi- 
xrjva xal Aapia'nkrjalov St elaiv äXXqXmv ze xai toria die Gärten mit den palatiniBchen Bauten 

rijs noXtax. Angelegt von dem bei Hör. carm. (Tac. ann. XV 39), von der turris Maecenatiana 

I 26. III 17 gefeierten Aelius Lamia, gingen sie aus betrachtete er den Brand Roms (Suet. 

im 1. Jhdt. in kaiserlichen Besitz über und Nero 38). Zu der in den Serviuswall eingelas- 

waren der Lieblingsaufenthalt Caligulas, der senen Bauanlage, dem sog. Auditorium des Mae- 

auch in ihnen bestattet wurde (Suet. Calig. 59). cenas, vgl. Jordan-Hülsen a. a. 0. 351f. 
Verbunden mit diesen Gärten waren die H. 44. Die Horti Maecenatiani des Rhe- 
Maiani. CIL VI 8668 proefurator) hortorum tors Fronto (Front, ep. I 8); vgl. Olck Art. 
Maiartorum et Lamianor(um). Zu den Kunst- Gartenbau o. Bd. VII S. 832. 

werken, die sich angeblich im Bereiche dieser20 45. Die Horti Maiani auf dem Esquilin; 

Anlagen fanden, Lancia ni Ruins 408fi. Vgl. ihre nähere Lage ist unbekannt. Sie gingen 

auch Gilbert a.a. 0. HI 362. später in kaiserlichen Besitz über, Plin. n. h. 

38. Die Horti Lamiani, am rechten XXXV 51 Nero princeps iusserat colosseum se 

Ufer des Tiber, Cic. ad Att. XII 21, 2. 22, 3. pingi CXX pedum linteo ... Ea pictura cum 

39. Die Horti L a r g i a n i im Marsfeld paracta esset in Maianis hortis, accensa fulmine 

oder am Mons Pincius. Notitia Reg. VII: cum optima hortorum parte conüagravit CIL 

... forum suarium, hortos Largianos (fehlen im VI 8668 proc(urator) hortorum Maianorum et 

Curiosum), Mansuetas, lapidem pertusum. Lamianor(um). 6152 ex ho[rtis] Maian[is]. 

40. Die Horti L i c i n i a n i auf dem 8669 vilicus hortor[um] Maianor[um]. L a n- 

Esquilin, vielleicht in der Nähe der Porta Prae- 30 c i a n i Ruins 408ff. 

nestina. Zu Lanciani Ruins 402#., der sie 46. Die Horti Iuli Martialis am 

at the Southern end ot the viale principessa rechten Tiberufer (nach Richter Topogr. 5 269 

Margherita, between the church ot S. Vibiana am heutigen Monte Mario). Martial. IV 64 Iuli 

and the porta Maggiore ansetzt, vgl. Jordan- iugera pauea Martialis hortis Eesperidum bea- 

Hülsen a. a. 0. 359, 42. tiora longo laniculi iugo recumbunt. 

41. Die Horti Lolliani auf dem 47. Die Horti Messallae Corvini 

Esquilin, in der Nähe des heutigen Zentralbalm- am Mons Pincius. CIL VI 29789 locus in quo 

hofes; sie gingen aus dem Eigentume der Lollii maceria est et mneeria privata M. Messallai Cor- 

später in kaiserlichen Besitz über. CIL VI 18284 vini. Ziegelstempel Calpumiae Corvini Bull. 

Ti. Cla. Caesaris Aug. Ger(manici) area hört- 40 com. 1889, 208. 

(orum) Loll(ianorum). VgL Not. degli scavi 48. Die Horti Neronis am rechten 

1883, 339 und Bull. com. 1883, 220. Tiberufer, bekannt durch den Bericht des Taci- 

42. Die Horti Lucnllani, die älteste tus (ann. XV 44) über die Martern der Christen. 

Gartenanlage am Mons Pincius; Frontin. aq. I Jordan-Hülsen a. a. 0. 656. 

22 von der Aqua Virgo: areus Virginis initium 49. Die Horti Othonis unbekannter 

habent sub hortis LuCullanis. Angelegt um 60 Lage; erwähnt von Cic. ad Att. XII 43, 2. 44, 2. 
v. Chr. von L. Licinius Lucullus (Consul 74), 50. Die Horti Pallantiani (Notitia 

kamen sie unter Claudius in den Besitz des Reg. V; vgl. FÜR J o r d. 57 HORTIP mit un- 

Valerius Asiaticus nnd später in die Hände sicherer Ergänzung), angelegt von PallaB, dem 

Messalinas (Tac. ann. XI 1), die hier 47 n. Chr. 50 Freigelassenen des Claudius. Sie lagen zwischen 
ihre Hochzeit mit C. Silius feierte (luven. X 334) Via Praenestina und Tiburtina vetus; vgL J o r- 

und auch hier ihren Tod fand (Tac. ann. XI 32. dan-Hülsen a. a. 0. 358. Frontin, aq, I 20 

37. Cass. Dio LX 31, 5. Pint. Lucull. 39). Zur hniuntur areus earum (der Aqua Claudia und 

Ausdehnung der Anlagen Jordan-Hülsen des Anio novus) post hortos PtülonHanos und 

a. a. 0. 445. Näheres bei Lanciani Ruins 19 Mar eia partem sui post hortos PaUanhanos 

421 und E. Caetani-Lovatelli Nuova in rivum qui vocatur Hereulaneus deidt. 

Antologia 1901 (August). 51. DieHortiPeduceiani unbekannter 

43. Die Horti Maecenatiani, die Lage. CIL VI 276 vilicus praedior. Peduceanor. 

erste größere von Maecenas geschaffene Park- 38745 [topilarius ex [horjtis Peduceiams; vgL 

anlage auf dem Esquilin; sie lagen in der Nähe 60 ebd. X 6706. 

der Porta Esqnilina am agger Servii selbst und 52. Die Horti Pompeiani am Mars- 
bedeckten das Terrain eines alten Begräbnis- feld; nähere Lage unsicher, Plut. Pomp. 44. 

pi»*«— Hor-sat I 8, 14 rmne licet Esqviliis Da Aaeonins von ihnen als horti superiores 

habitare salubribus atque aggere in aprieo spa- spricht (in Mil. arg. p. 37; e. 25 p. 50), so 

tiari, quo modo tristes albis vüformem spectabant dürften sie gegen die Anhöhe des Mons Pincius 

ossibus agrum ; vgl. 8ehoL Nach Maocena* Tod hin gelogen haben. Nach dem Tode des Pom- 

im J. 8 v. Chr. gingen de in kaiseriiehea Be- peius erstand de M. Antonius (Cie. PhiL u 27, 

sitz über. Gerühmt wird die Auideht auf die 67), später kamen de in kaiserlichen Bedtz. 


Hortorum collis 
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Einen i(n)sülarius ex horteis Pompeia(nis) nennt 
CIL VI -6299 aus dem Columbarium der Sta- 
tilier. 

53. Die Horti Pomponii Secundi 
(Consul 44 n. Chr.), unbekannter Lage, Tac. ann. 
V 8. 

54. Die Anlagen der Porticus Europae 
(= P. Vipsania) am Campus Agrippae (in der 
Nähe der heutigen Piazza Colorfna) erwähnt 
Martial II 14, 15 ( Europes tepidae buxeta) und 
III 20, 13 ( tepenles post meridiem buxos). 

55. Die, Anlagen innerhalb der Porticus 
Pompeianae erwähnt Martial II 14, 10. 

56. Die Horti M. Reguli am rechten 
Tiberufer, Plin. ep. IV 2, 5 tenet se .. .in hortis, 
in quibtis latissimum solnm porticibus immensis, 
ripam statuis suis occupavit. 

57. Die Horti Sallustiani (Notitia Reg. VI) 
nahmen nicht nur das Tal, das den Quirinal und 
Pincius scheidet, ein, sondern scheinen auch 
einen Teil der Abhänge beider Hügel bedeckt 
zu haben. Zur Ausdehnung der Anlage Jor¬ 
dan-Hülsen a. a. 0. 432ff. Wahrscheinlich 
aus der Anlage Caesars ad portam Collinam (s. o.) 
entstanden, verdanken sie ihre Vergrößerung 
dem Geschichtschreiber Sallust (Ps.-Cicero in 
Sali. 7, 19), gingen wohl nach Caesars Ermor¬ 
dung in den Besitz seines von ihm adoptierten 
Großneffen (gest. 20 n. Chr.) über (als Nachbar 
der tres Fortunae nennt ihn Krinagoras Anth. 
Pal. app. IV 40) und kamen später in kaiser¬ 
lichen Besitz, Tac. ann. XIII 47 (Nero). Cass. 
Dio LXVI 10, 4 (Vespasian). Chronogr. a. 354 
p. 146 M. (Xcrra exeessit hortis Sallustianis). 
Hist. aug. Aurelian. 49 displicebat ci... habitare 
in Palatio ac magis placebat in hortis Sallusti 
vcl in Domitine vivere: miliarensem denique por- 
ticum in hortis Sallusti ornavit, in qua eotidie 
et equos et se fatigabat. Zur späteren Geschichte 
der Anlagen, zum Hippodromus (?) und Obelis¬ 
ken (jetzt vor Trinitä dei Monti) Jordan- 
H ü 1 s e n a. a. 0. 431ff.; zum Tempel der Venus 
hortorum, Sallustianorum (CIL VI 112. 32451. 
32468) ebd. 415f.; vgl. auch Lanciani Ruins 
415ff. CIL VI 9005 ( vilieus in hortis Sallu- 
stianis). 8671 ( medicus ex hortis Sallustianis)-, 
8670. 8672. Bleiröhren CIL XV 7249f. 

58. Die Horti Scapulani unbekannter 
Lage; erwähnt von Cicero, der diese Anlagen 
in seinen Besitz bringen wollte, ad Att. XII 37, 2 
[maxuma est in Scapulae celebritas, propinqui- 
tas praeterea urbis). 38,4. 40,4. 41,3. 52,2. 
XIII 12,4. 33,4. 

59. Die Horti bcatoniani unbekann¬ 
ter Lage, CIL VI 6281; dazu Richter To- 
pogr. 2 314. 

60. Die Horti Scipionis, Besitz des 
älteren Scipio, am Marsfeld; nähere Lage .unbe¬ 
kannt. Cic. de nat. deor. II 4, 11. 

61. Die Horti L. Annaei Senecae un¬ 
bekannter Lage, Tac. ann. XIV 53. 

62. Die Horti Serviliani, wohl im 
Südwesten der Stadt; ihre nähere Lage ist .unbe¬ 
kannt, Jordan-Hülsen a. a. 0. 199, 42. 
Erwähnt von Tae. ann. XV 55 als Aufenthalts¬ 
ort des Nero (vgl. auch Suet. Nero 47); hist. III 
38 als Aufenthaltsort des Vitellins; vgl. CIL VI 
8673. 8674. Kunstwerke, die sieh in diesen 
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Gärten befanden, erwähnt Plin. n. h. XXXVI 
23. 25. 36. 

63. Die Horti Siliani am rechten Tiber¬ 
ufer; unsicherer Lage, Cic. ad Att. XII 23, 3. 
25, 1. 26, 1 u. ö. 

64. Die Horti Spei veteris auf dem 
Esquilin, Hist. aug. Elagab. 13 ipse secessit in 
hortos Spei veteris. Lanciani Ruins397ff.; 
dazu Jordan-Hülsen a. a. 0. 364, 55. 

65. Die Horti Tauriani auf dem Es¬ 
quilin, benachbart den Horti Calyclani (s. o.); 
Eigentum des Statilius Taurus und Ursache 
seines Selbstmordes (Tac. ann. XII 49). Lan¬ 
ciani Ruins 406ff. und Jordan-Hülsen 
a. a. 0. 368ff. 

66. Die Horti Terentii poetae; vgl. 
Suet. p. 294 R. reliquit... hortulos XX iugerum 
via Appia ad Martis villam. 

67. Von der Anlage eines Parkes anläßlich 
der Restaurierung der Thermae Neronia- 
n a e am Marsfeld durch Alexander Severus be¬ 
richtet u. a. Hist. aug. Alex. 25, 4 nemus ther- 
mis suis do privalis aedibus suis, quas emerat, 
dirutis aediticiis feeil. 

68. Die Horti Thraseae Paeti, un¬ 
bekannter Lage; vgl. Tac. ann. XVI 34. 

69. Die Horti Titiani am rechten Tiber¬ 
ufer; CIL VI 8675. 29772. 29773. Zur Lage 
Hülsen Röm. Mitt. 1891, 345. 

70. Die Horti Torquatiani in der 
Nähe der mit ad Spem veterem bezeichneten Ört¬ 
lichkeit auf dem Esquilin. Frontin. aq. I 5 
iungilnr ei (aquae Appiae) ad Spem veterem in 
eonfinio hortorum Torquatianorum et (Epaphro- 
ditia?) norum ramus Augustae ab Augusto in 
supplementum eius additus. 

71. Die Horti Trebonii, Cic. ad Att. 
XII 38, 4. 41, 3. 

72. Die Horti Variani unbekannter 
Lage; vielleicht am Mons Pincius, Hist. aug. 
Aurel. 1; vgl. Gilbert a. a. 0. III 376 und 
Jordan-Hülsen a. a. 0. 364, 55. 

73. Die Horti Vettianiin der Nähe der 
Horti Calyclani und Tauriani. Wasserleitungs¬ 
röhren Vet(ti) Praetextati et Paulinae CIL XV 
7563; vgl. Bull. com. 1874. 57ff. Tav. V. VT und 
J o r d a n - H ü 1 s en a. a. 0. 368. [Gail.] 

Horticulanus pagus s. Articulanus. 

Hortona, Hafenplatz an der frentanischen 
Küste in der TV. Region (Samnium) südöstlich der 
Atemusmündung (Plin. n. h. III 166. Strab. V 
242), von dieser nach der Tab. Peut. XVT Millien 
entfernt, was einigermaßen zutrifft (Itin. Ant. X 
und XVI; eine X wohl aus V verlesen, _ wie es 
öfter vorkommt), heute Ortona. Die Bezeichnung 
oppidum bei Plin. a. 0. und xaaigov "Oqzovoi; bei 
Georg. Cypr. 575 lassen auf eine kleinere Sied¬ 
lung schließen. So erscheint diese im Altertum 
nur in den angeführten geographischen Kompen¬ 
dien und bei Ptol. HI 1, 16. Im Gotenkrieg 
wurde H. vom byzantinischen Obersten Johannes 
besetzt, Marcellinus Comes ad a. 538; als Bistum 
begegnet es bei Gregor. L regist. I 32. IV 39. IX 
194, vgl. K ehr Italia pontif. IV 276. Über antike 
Funde orientieren Not. d. scavi 1882, 419. 1884, 
364.1888,646 und CIL IX p. 281. 677. [Weiss] 

Hortorum collis, Name für den späteren mons 
Pincius, vgL Hortulorum collis. [Gail] 


Hortulorum collis (auch Hortorum collis, doch publiziert war, vor uns haben. Ausgaben 

in der Vita Gordians III 32 einfach collis ge- Anth. lat. I n. 118 Burmann (der Material zur 

nannt; vgl. Richter Topogr. d. Stadt Rom 2 260), Kritik und Erklärung bietet); 17 Riese. PLM 

mit Bezug auf seine Parkanlagen gebildeter Name IV 219. [Kroll.] 

für den in späterer Kaiserzeit gewöhnlich mons 4) C. Hosidius Geta C. f., Triumvir mone- 
Pincius genannten, den Campus Martius nach talis um 700 = 54 (M o m m s e n Röm. Münzw. 

Osten hin abschließenden Hügelrücken (Sueton 640 nr. 287; Trad. Blae. II 511 nr. 292. Babe- 

Nero 50), vgl. Pincius mons. [Gail.] Ion Monn, de la röp. rom. I 546) ist wahr- 

Horus. Ägypter, Sohn des Valens, Bruder scheinlich der Hosidius Geta (Gentilname leicht 
des Phanes, Faustkämpfer und kynischer Philo-10 verderbt nur bei Dio), der 711 = 43 von den 
soph, gewann 364 bei den Olympien von An- Triumvirn geächtet, aber von seinem Sohne unter 

tiochia den Preis und außerdem zahlreiche andere dem Vorwände, er habe durch eigene Hand ge- 

Preise. Liban. epist. 1362. 1363. Macrob. sat. endet und sei schon bestattet, gerettet und später 

I 7, 3. Symmach. epist. II 39. Vgl. Seeck begnadigt wurde (Dio XLVII 10, 6, mehr ausge- 

Die Briefe des Libanius S. 432. [Seeck.] führt Appian. b. c. IV 171). Er ist der Ahn- 

Hosidiue. 1) L. Hos(idius) Ori(spus) , ein herr der übrigen bekannten Männer seines Na- 

in Vaison arbeitender Lämpchentöpfer, wahrschein- mens. Der Beiname findet sich vorher schon bei 

lieh des 2. Jhdts. Seine Ware ist in Südgallien den Liciniern (s. d.; o. Bd. VII S. 1330, 21 aus¬ 
weit verbreitet, CIL XII 5682, 57. Xin 10 001, gefallen). [Münzer.] 

57. [Oxö.] 20 5) C. Hosidius Geta (rdws 'OolSios r&za f) 

2) [Hosidius] Geta, IUI vi[rviar(um) cur (an- kämpfte unter A. Plautius (als Legat einer Legion, 

darum)] . quaest(or) provi[nciae] .. vgl. Hübner Herrn. XVI 525) im J. 43 n. Chr. 

quaesitor -(Inschriftfragment aus Histonium in Britannien und entschied, indem er sich per- 

CIL IX 2844). Mit welchem der bekannten sönlich exponierte, die erste Feldschlacht auf 

Hosidii Getae der Kaiserzeit (Nr. 5—10) unser britischem Boden zugunsten der Römer; die Waf- 

H. zu identifizieren ist, wissen wir nicht. Die fentat trug ihm — obwohl er noch nicht Consul 

Familie der Hosidii Getae stammte wahrschein- gewesen war — die Omamenta triumphalia ein 

lieh aus Histonium (Mommsen zu CIL IX 2844, (Dio IX 20, 4). Reimarus hat das Praenomen 

vgl. IX 2852. 2885f., Nr. 2, 4 und 5). [Groag.] Eaios in /Yafo; geändert und hält H. für den- 
8) Hosidius Geta wird von Tertull. de praescr. 30 selben wie Cn. Hosidius Geta, der ein Jahr vor- 
haeret. 39 als Verfasser einer Medeatragödie ge- her in Mauretanien befehligt hatte (s. Nr. 6); 

nannt (vides hodie ex Vergilio fabulam in totum seine Konjektur ist allgemein angenommen; da 

aliam eomponi . . . denique H. Geta Medeam jedoch im Hause der Hosidii Getae beide Praeno- 

tragoediam ex Vergilio plenissime exsuxit). Nun mina, sowohl C. als Cn., begegnen, bleibt iinmer- 

überliefert der Codex Salmasianus unter anderen hin die Möglichkeit, daß es sich um zwei Brüder 

Vergilccntonen eine Medea, die sowohl eine Tra- handelt. Unter dieser Voraussetzung könnte viel- 

gödie als auch einen Vergilcento darstellt und die leicht das nur in einer Abschrift erhaltene In¬ 


es deshalb naheliegt, mit der Arbeit des H. zu 
identifizieren. Es sind 461 Verse, fast durchweg 
Hexameter, in die sich in der Hauptsache Medea, 
Creon, die Amme, Iason und der Bote teilen; 
zwei Verse spricht auch der Schatten des Apsyrtus. 
Außerdem singt der Chorus Colchidarum drei 
Cantica aus Paroemiaci, darunter zwei mit Spon- 
deen an vorletzter Stelle (vgl. Buecheler zu Anth. 
lat. 1524). In dem ganzen Machwerk finden sich 
nur wenige Worte, die nicht aus Vergil stammen 
(z. B. V. 365 b); meist ist ein Vers aus zwei vergi- 
lianischen Hexameterhälfteu zusammengestoppelt, 
doch sind auch ganze Verse unverändert herüber¬ 
genommen, meist aus der Aeneis, aber auch aus 
Eklogen und Georgien. Auch die unvollständigen 
Verse Vergils hat der Verfasser nachzuahmen für 
nötig befunden. Bei diesem Verfahren ist es ohne 
arge Cbelstände nicht abgegangen. Es finden sich 
schlimme Hiate (V. 13. 232) uud Längungen kurzer 
Silben (V. 73. 336, auch wohl 48 hoc ignes), 
namentlich aber fehlerhafte Verse, wo die beiden 
aus Vergil übernommenen Hälften zusammen einen 
zu kurzen oder zu langen Vers ergeben; an diesen 
Stellen zu emendieren, wie man seit Burmann 
zu tun pflegt, ist unrichtig. Daß es auch an 
syntaktischen und sachlichen Anstößen nicht fehlt, 
versteht sich von selbst Das literarische Niveau 
ist sehr niedrig; ob der Gedanke an mangelnde 
Vollendung, den-Riese ausspricht berechtigt ist 
muß bezweifelt werden; er ist sicher falsch, wenn 
wir wirklich die Arbeit des Hosidius Geta, die 


schriftfragment CIL IX 2847 = Dessau 971 aus 
Histonium, dem Heimatsort der Hosidii Getae, 

' auf H. bezogen und etwa folgendermaßen ergänzt 
werden: [C. Hosidio .. f. Arn(msi e l) Getae,cos.], 
regi sac[ror(um)], flamfini) [Augustali (oder 
Iuliano vgl. Wissowa Rel. d. Römer 423, 1), 
a divo Claudio(‘>.) lecto inter] patric(ios), leg(ato) 
Caesaris (des Caligula?) pro [pr(aetore) . ..., 
leg(ato) leg(ionis) ? ... et com(iti) diri] Claudi 
in Britannia, a d[ivo {'?) Claudio misso (?) leg- 
(ato) p]ro prifaetore) in Hiberia (Iberien südlich 
vom Kaukasus) ad se[dandas turbas (?), vgl. Des¬ 
sau Prosop. III 496 n. 6) ., huic sena- 

tus auct(ore) divo Claudio1] omamenta trium¬ 
phalia [decrevit ob res in Britannia pros-pere 
gestas^J. 

6 ) Cn. Hosidius Geta (der vollständige Name 
Dio LX 9, 1. CIL X 1401; zu Dio LX 20, 4 s. u.), 
wohl Enkel des von den Trhunvirn proskribierten 
C. Hosidius Geta (Nr. 4). Er kommandierte, an¬ 
scheinend im J. 42, als Praetorier gegen die 
Mauren im ehemaligen mauretanischen Königreich 
(Dio LX 9, 1, vgl. o. Bd. HI S. 2793; H. dürfte 
legatus Ti. Claudi Caesaris Augusti Germaniei 
in Mauretania gewesen.sein, wie vor ihm M. Lici- 
ninsCrassusFrugi, vgL CIL VI31721). Sein unmit¬ 
telbarer Vorgänger, C. Suetonius Paulinus, hatte 
zwar Erfolge erzielt und im Winter (wohl 41 auf 
42) den Atlas überschritten, aber H. fand die 
Gegner wieder auf dem Plan. Er besiegte den 
Führer der Manien, Salabus, und wagte es sogar. 





dem Flüchtigen in die Sandwüste (die Sahara?) Dressel), Suffectconsul in unbekanntem Jahr, 
zu folgen. Eier geriet er freilich infolge Was- vielleicht ein Sohn oder Nachkomme des Cn. Ho- 
sermangels in große Not, aber ein — angeblich sidius Geta (Nr. 6, s. d.). _ [Groag.] 

durch magische Mittel herbeigeführter — reich- Hosioi ("Ooio*). 1) Fünf Priester (.Gerechte 1 
licherRegenguß brachte ihm Eettung. DieMauren nach Usener Rh. Mus. 58,856) im delphischeD 

unterwarfen sich nun freiwillig, sodaß Kaiser Kultpersonal, von denen Plutareh berichtet, der 

Claudius jetzt die Organisierung der beiden maure- den Sokrates h xolg negt ’Oaloiy zitiert (de Isid. 

tanischen Provinzen durchführen konnte (DioLX 9, et Osir. 85); dieser Sokrates ist identisch mit 

vgL Cagnat L’armde rom. d’Afr. 28f. Pallude dem Verfasser von ’AgyoXocd (Kalkmann Pau- 

Lessert Fast. d.pr.Afr.I476f.;o.Bd.DIS.2793). lOsanias 186ff.), wie ihn denn auch Plutareh für 
Den Legaten Hosidius Geta, der im J. 43 in eine argolische Sage vom aufsteigenden Dionysos 

Britannien kämpfte (Dio LX 20, 4), hält man ge- heranzieht. Die H. stammen aus Deukalions Ge¬ 
wöhnlich für unseren H.. doch ist diese Identifi- schlecht; sind lebenslänglich; haben ähnliche Ver- 

zierung keineswegs zweifeUos (s. Nr. 5). Im Sep- richtungen wie die Propheten (aber von ihnen 

tember eines der Jahre 43 oder 45 (s. u.) beklei- deutlich geschieden; de defect. orac. 49. 51); bei 

dete H. den (Suffect-)Consulat mit L. Vagellius ihrem Dienstantritt wird ein Opfertier, äatmxyg, 

(On . Hosidio Geta L. VageUio eos. X k. Öctobr. geopfert (quaest. Graec. 9). Plutareh fügt de 

GTT, X 1401 [vgl. Mommsens Anm.] =Des- Isid. a. a. 0. hinzu, daß nach dem Glauben der 

sau 6043 = Bruns Gradenwitz Fontes 7 n. 54; Delpher die Überreste des Dionysos am Orakel 

das Senatusconsultum Hosidianum, das gegen die 20 bestattet seien (darüber Kern o. Bd. V S. 1019), 
Bauspekulation in Rom und Italien gerichtet Lt und daß die H. ein geheimes Opfer im Apollon- 

[s. o. Bd. m S. 2798], gehört vor das J. 47 lieiligtum darbrächten, wann die Thyaden den 

[vgl. v. 6: felieitati saeculi instantis] ; die JahTe Liknites erwecken. Schon A. Mommsen Del- 

42, 44 und 46 sind ausgeschlossen, da in diesen phika 266 bezog dies Opfer auf die Epiphanie 

Consules ordinarii das ganze Jahr hindurch fungier- des Dionysos; genauer hat J. Harri son Pro- 

ten; es bleiben demnach nur 43 oder 45, das legg. 501ff. mit Verweis auf Lykophr. 206ff. 

erste Jahr aber nur dann, falls der Legat in in den H. Priester dieses Gottes, in dem &ouo- 

Britannien [Nr. 5] von unserem H. verschieden r fjg den Dionysos selbst als heiligen Stier ver- 

ist). Aus der Bezeichnung clarissimi viri, die im mutet. Daß es sich in der Tat um ein Opfer 

SC Volusianum (56 n. Ch.) den Namen der beiden 30 bei Gelegenheit der Wiedererweckung des Dio- 
Consuln H. und Vagellius hinzugefügt wird (CIL nysos handelt, scheint auch daraus hervorzugehen, 

X 1401. 24), läßt sich möglicherweise schließen, daß offenbar Sokrates die so lautende argolische 

daß beide damals noch am Leben waren. Hüb- Kultsage mit der delphischen in Parallele setzte; 

ner (Herrn. XVI 526, 1) vermutet in H. den Ver- um der delphischen willen hat Plutareh ihn nach- 

fasser des Vergilischen Cento Medea (s. Nr. 8). geschlagen. Nils son Griech. Fest. 285 zieht 

Cn. Hosidius Manricus (Nr. 10) dürfte ein orphischen Einfluß heran. Vgl. noch Stengel 

Sohn oder Nachkomme des H. gewesen sein, da Kultusalt. 2 65. Hillerv. Gaertringen o. Bd. IV 


sein Cognomen an dessen Maurensiege erinnert. 
H. (bezw. C. Hosidius Geta Nr. 5) war wohl der 
bettiger avus des C. Vitorius Hosidius Geta, 
dessen Statins silv. IV 4, 72f gedenkt (vgl. v. 73 
praestatque domi novitse triumphos); seine Toch¬ 
ter oder Enkelin wird Vitorius Marcellus gehei¬ 
ratet haben (vgl. ProBop. imp. Rom. HI 455 n. 519). 

7) M. Hosidius M. ff.] Afmfensis)“}] [Get]a, 
als Zeuge im SC de Cyzicenis (unter Antoninus 
Pius) genannt (CIL III 7060 = Dessau 7190 
= Bruns-Gradenwitz Fontes 7 n. 62). Die Er¬ 
gänzung des Namens rührt von Mommsen her, 
der H. für einen Abkömmling der Hosidii Getae 
(Nr. 2ff.) hält (Histonium, die Heimat dieser Fami¬ 
lie, gehört der Tribus Amensis an, s. Kubit- 
sch ek Imp. Rom. trib. discr. 50). Ein M. Hosidius 
Geta geringer Abkunft CIL VIII 2884 Lambaesis. 

8) Q. Hosidius G. [f.J Geta, auf Ziegelstem- 

peln aus Histonium (s. Nr. 2) genannt (CIL 
IX 6078, 97; vgL Apthoni Hfosidi) Gfetae sc. 
servi) ebd. 6078, 85 und das Siegel Montani 
Hosidi Getae (servi) IX 6083, 96 = XI 6712, 
282; auf dem Ziegel IX 6078,35 ist wohl Apo- 
laufsti) G(ai) (Vitori) Hfosidi) Gfetae) zu er¬ 
gänzen; vgL Dessau Prosop. DI 455 n. 518). 
Der auf einem Ziegelstempel aus Histonium ge¬ 
nannte Q. Hosidius Atticue (IX 6078, 96) gehörte 
wohl demselben Hanse an. [Groag.] 

9) C. Vitorius Hosidius Geta s. Vitorius. 

10) Cn. Hosidius Mauricus, eo(n)s(ul), auf einer 

Amphora genannt (CIL XV 4617, Lesung von 


S. 2533. 

2) Als <So*o i sonderten sich die eleusinischen 
Mysten ( 00*01 faxnai Aristoph. Frösche 335f.) wie 
auch die in die orphischen Mysterien Eingeweihten 
(Platon Staat 2, 363 C. Orph. hymn. 84, 3, wo 
Abel fälschlich öoiais ttXtiaXg konjiciert) von der 
übrigen Menge ab. Nach E. Rohde Psyche 2 I 
288, 1 (wo das Material gesammelt ist) und II 
127, 1 steht hier 00 * 0 * in der ursprünglichen 
Bedeutung des Wortes als die ,Reinen*. Auch 
bei den Essenern findet sich das Wort in dieser 
Bedeutung wieder (Philo q. 0 . pr. L p. 459 M.), 
ähnlich den xadagoi, wie sich die Novatianer 
nannten (Dieterich Abraxas 145). 

8) "Ooiog xai Stxaios, wie auch 00*01 xai dt- 
xaioi, Name eines besonders in Kleinasien ver¬ 
ehrten göttlichen Gattungsbegriffes. Das Ma¬ 
terial 0 . Bd. V S. 564 von Cumont zusammen¬ 
gestellt; dazu Cumont Mithras II 91 nr. 3. 172 
nr. 548. 475 nr. 548. Crusius in Roschers 
Myth. Lex. I 2751. Über die Votivstele von Do^ 
rylaion (A. Körte Gött. Anz. 1897, 408 nr. 50) 
handelt neuerdings F. Graf Calice österr. Jahresh. 
XI 1908 Beibl 197ff; Vermehrt wurde das Ma¬ 
terial besonders für Lydien; Buresch Aus Ly¬ 
dien 75f. (Inschrift aus Emre), sowie Keil und 
Premerstein Zweite Reise in Lydien (Denk- 
schr. Akad. Wien LIY 1911 nr. 186f.; Weihung en 
ansGjölde). Weinreich Athen.Mitt.XXXVli33. 

4) 'Oam ■na.'Oaam, Volk in Sarmatia Europ. 
(Ptolem. m 5, 22). [Malten.] 
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Hosius. 1) Mailänder, Urenkel eines Con- 
sularis Venetiae et Histriae, Gatte der Domnica, 
Comes rerum privatarum, Comes sacrarum lar- 
gitionum, Patricius (CIL V 6253). Ein Comes 
sacrarum largitionum dieses Namens ist am 
28. November 395 am orientalischen Hofe nach¬ 
weisbar (Cod. Theod. VT 30, 13); doch könnte 
dieser auch mit dem Folgenden identisch sein. 

2) Spanier, aus dem Sklavenstande hervor¬ 
gegangen (Claud. in Eufrop. II 345—353. 446. 
559). Als Magister officiorum am orientalischen 
Hofe nachweisbar vom 18. Januar 396 (Cod. 
Theod. VI 26, 6. 27, 8. 9) bis zum 15. Dezem¬ 
ber 898 (Cod. Theod. X 22, 4; vgl. VII 8, 5 und 
falsch datiert VI 27, 7). [Seeck.] 

Hospes, Sklave einer Appia, Architekt, Er¬ 
bauer eines von den Duoviri quinquennales von 
Caiatia gestifteten Gebäudes nach der etwa der 
Caesarischen Zeit angehörigen Inschrift CIL I 
1216. X 4587. Ritschl Prise. Latin, monum. 
epigr. tab. XCIB: M. Herennius etc. f. e. eidemq. 
prob. Areiiectus Hospes Appiais. Über die Stel¬ 
lung römischer Architekten aus dem Sklavenstande 
im allgemeinen und über H. vgl. Promis Atti d. 
R. Accad. Torino 1873, 113, 28. [Fabricius.] 

Hospitlum (im römischen Rechte). Der Rechts¬ 
schutz der ältesten Zeit gebührte auch in Rom, 
wie anderswo, zunächst nur den Mitgliedern der 
Staatsgemeinde, die ihn gewährleistete, also nur 
den Bürgern vollen oder minderen Rechts (Seil 
Die Recnperatio der Römer. Braunschweig 1837, 
2ff. Girard Manuel ölömentaire de droit Romain*, 
Paris 1906, 103. Mitteis Römisches Privatrecht 
1908, 66. 115. 127). Wer draußen stand, war — 
abgesehen von der Sonderstellung der Latini 
(Mitteis 122) — grundsätzlich rechtlos. 

Hiernach würde es dem Ausländer unmöglich 
gewesen sein, den römischen Boden zu betreten, 
wenn nicht die Einrichtungen der Klientel und 
der Gastfreundschaft derartige Grenzüberschrei¬ 
tungen ermöglicht hätten (vgl. Girard a. a. O.). 
Daher finden wir auch in Rom schon frühe aus¬ 
wärtige Gesandte, daneben Flüchtlinge, die, aus 
der Heimat verbannt, Schutz erlangen (Cic. de 
or. I 89, 177. 178), auch Reisende, me Handels¬ 
geschäfte abschließen. Erst später wird den 
Fremden unter Umständen ein Rechtsschutz ge¬ 
währt, auch ohne daß sie der Fürsprache be¬ 
stimmter Bürger bedurften, und daher eröffnet 
sich ihnen auch erst später Gelegenheit, in Gast¬ 
häuser einzukehren(s. Cauponao.Bd.IIIS. 1806. 
Hör. sat. I 5, 4. Seil a. a. O. Jhering Deutsche 
Rundschau LI 374). Doch auch in dieser Zeit 
zeigte sich wohl eine Nachwirkung der alten 
Rechtlosigkeit des Fremden darin, daß der Berufs¬ 
stand der Gastwirte kein sonderliches Ansehen zu 
erwerben vermochte (vgL Ulp. Dig. IV 9, 3, 1: 
hoc genas hominum). 

Die griechische Entwicklung des H. kann nicht 
in jeder Hinsicht als Vorläuferin und Seitenstttck 
der römischen angesehen werden, weil Rom um 
seiner steten Fehden willen sich schroffer nach 
saßen abschloß als die griechischen Gemeinwesen. 
Bis in die Kaiseneit (Pomp. Dig. XLIX15,5) erhielt 
sich daher in Rom der Grundsatz der Rechtlosig¬ 
keit des Fremden, dem nicht besondere Staats- 
vertrlge zu gute kamen. Das Recht, listige 
Aaslinder auszutreiben, das sich nicht einmal der 
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Staat der Gegenwart nehmen läßt, muß hiernach 
von alters her als selbstverständlich gegolten 
haben, und wir dürfen daher die uns über¬ 
lieferten ältesten Beispiele nicht für die ersten 
Vorfälle dieser Art ansehen, Cic. de off. HI 47; 
Brut. 109; de lege agr. I 18; pro Archia 
10. Suet. Oct. 42. Von Bedeutung war hierbei, 
daß der Handelsverkehr im alten Rom keine sehr 
große Rolle spielte und mit dem H. so eng ver- 
10knüpft war, daß Jhering (Deutsche Rundschau 
LI 359. 382ff) dem Gastrechte einen phönikischen 
und in einer späteren Schrift (Vorgeschichte der 
Indo-Europäer, Leipzig 1894, 275ff.) einen baby¬ 
lonischen Ursprung zugeschrieben hat. Selbst 
der römische Sprachgebrauch kannte zunächst 
keinen scharfen Gegensatz von hostis und ho¬ 
spes. Jhering sieht darin die Redeweise einer 
Urzeit, die das H. noch nicht kannte (a. a. 0. 
368ff); vgl. Plaut. Curcul. I 1, 5, der auf eine 
20Zwölftafelvorschrift hinweist; vgl. über diese 
Bruns Fontes juris 7 Tab. II 2, 20. Cic. de 
off. I 37. Varro de 1. 1. V 3. Dig. L 16, 234 
Serv. Aen. IV 424 Festus s. Status und hostis. 
Mommsen Röm. Forschungen I 349, 50. Diese 
Vorschrift gebot den mit einem Ausländer ver¬ 
einbarten Gerichtstermin vor andern Verhand¬ 
lungen zu erledigen, vermutlich um diesem Fremd¬ 
ling die ihm vielleicht erwünschte Abreise zu er¬ 
leichtern. Unter dem hostis haben wir hier den 
30 Gastfreund eines Römers zu verstehen, der ihn 
in älterer Zeit an die Gerichtsstätte begleiten 
mußte (Mommsen St.-R. ni 602. Voigt Die 
zwölf Tafeln, Leipzig 1888 I 578 nr. 5). Über 
die Anwendbarkeit dieser Zwölftafelstelle auf die 
Latiner vgl. Mitt eis Römisches Privatrecht, 
Leipzig 1908, 123, 42. 

Erst später hieß der Feind, den man zunächst 
perduettis nannte, hostis im Gegensätze zum ho- 

r t. Pomponius Dig. L16,118. Der farblose Aus- 
ck peregrinus mag erst dann in Gebrauch 
gekommen sein, als der Fremde nicht mehr not¬ 
wendigerweise entweder Feind oder Gastfreund 
war. Baumstark verweist hierzu in der ersten 
Auflage dieser Enzyklopädie auf Seitenstücke in 
den Worten dXldigtog <p<i>$, noXifuog und ix&gdg, 
einem Worte, das mit den Partikeln ix, it- und 
ixros Zusammenhänge; vgl. Seil Die Recuperatio 
der Römer, Braunschweig 1837, 2ff. v. Jhering 
a. a. 0. 864, 2. Vaniöek Griechisch-lateinisches 
50 etymologisches Wörterbuch 2 , Leipzig 1877 I 258. 
n 1059; Etymol. Wörterbuch der latein. Sprache, 
Leipzig 1881, 90. Die Verwandtschaft von hospes 
und hostis vergleicht Baumstark mit den Be¬ 
ziehungen zwischen crispus (kraus) und crista 
(Kamm). Auch dem altdeutschen Ausdrueke ,Gast‘ 
hat man Beziehungen zu dem Begriffe des Feindes 
beigelegt, vgl. Mommsen Römische Forschungen 
I 826,1. 327,2 und andererseits v. Jhering 
Deutsche Rundschau LI 364, 1, der auf F. Kluge 
60 Etymolog. Wörterbuch der deutschen Sprache*, 
Straßburg 1884, 98 Bezug nimmt; vgL ferner 
Vaniöek Etymologisches Wörterbuch der latei¬ 
nischen Sprache 2 , Leipzig 1881, 90 zu ghan 
0 jhas). 

Die Berücksichtigung der Fremden hing auch 
in Rom, wie in Griechenland, mit dem Religions- 
weeen zusammen, insbesondere mit der Scheu vor 
dem hsppiter hospitalis, Cic. ad Quint, fratr. 
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II 10, 12, oder den dii hospitales, Tac. XV 52. unserer Gastzimmer; vgl. Näheres über die Pflicht 
Lob eck Aglaophamus, Regimont. 1829, 768. des Gastwirtes bei Marquardt Das Privatleben 
Immerhin scheint die religiöse Bedeutung des d. Röm.-1886,198ff. Sogar ein besonderer servus 

H. in Born, namentlich in älterer Zeit, weniger ab hospitiis wird erwähnt Marquardt 142, 7 

stark gewesen zu sein, als in Griechenland, weil = Orelli 6291 = CIL VI 7290—9474. Das 

der Gastverkehr in Rom weniger im allgemeinen vereinbarte H. unterlag einer Aufkündigung (re- 

Interesse lag, sondern vielmehr in der Regel auf nuntiatio), Liv. XXV 18, 9; vgl. auch XXXVJII 

besondern Verträgen beruhte, aus denen sich ein 31, 5 (renuntianda societas). XLII 25, 1 (renun- 

allgemeines Recht des Fremden auf Gastfreund- tianda amicitia) und Tac. ann. II 70; vgl. ferner 

Schaft überhaupt nicht entwickelt hat (v. Jhe-10über tesseram confringere (Plautus Cistell. II 1, 
ring Deutsche Rundschau LI 370. 371.381). 27) Mommsen Römische Forschungen I 343, 33. 

Eine Verhöhnung der Fremden galt aber auch Wie der römische Gastfreund dem Fremden 
in Rom für besonders unzulässig, Plaut. Poen. V 2. vor Gericht beistand, so bedurfte dieser auch im 

45. 71 (1005. 1031). Eine actio iniuriarum Geschäftsverkehre seiner Vermittelung. Dadurch 

stand freilich dem peregrinus nicht zu, weil die wurde er zum Geschäftsvermittler. Hieraui weist 

rechtlich geschützte Ehre ( existimatio ) dem Aus- der Name des Mäklers proxmeta hin; vgl. Dig. 

länder nicht ohne weiteres gewährt wurde und L 4. Cod, Iust. V 1 rubr. 

deshalb bei. dem Verluste des Bürgerrechts er- Es liegt nahe, den römischen Gastfreund wegen 
losch, Dig. L 13, 5, 3. Zweifellos ist dies freilich der Schutzrechte, die er gewährt, mit einem pa- 
nur für die Entziehungen dieses Rechts zur Strafe 20 tronus zu vergleichen. So z. B. A. Baumstark 
(vgl. R. Leonhard Der Schutz der Ehre im in der ersten Auflage dieser Encyklopädie. Dem 

alten Rom, Breslau 1902, 46, 82). gegenüber behauptet Mommsen Römische For- 

Das Christentum fand hiernach in der römi- schlingen I 324, daß das H. ein gegenseitiges 

sehen Behandlung des H. eine Lücke vor, die es nach Schutzverhältnis, die Clientela aber ein einseitiges 

seinen Grundanschauungen und im Interesse seiner war. Doch lag der Unterschied in erster Linie 

Ausbreitung auszufüllen bestrebt war. A. Har- wohl nicht in der Gegenseitigkeit, sondern in der 

nack Die Mission und Ausbreitung des Christen- Person, der der Schutz gewährt wurde, bei dem 

tums in den ersten drei Jahrhunderten, Leipzig H. dem Fremden, bei der Clientela einem ein- 

1902,129—131. Paul. Röm. 12. 13. 16, 1. I Petr. heimischen Schutzbefohlenen. Darum wurde der 
4, 9. Hehr. 6, 10. 13, 2. 30 Ausdruck patronus allerdings für Gastherren 

Das H. vererbte sich vom Vater auf den Sohn, einzelner Fremden nicht gebraucht (vgl. Momm- 

Cic. pro Flacco 20,48. Plut. Cat. min. 12, 1. sen Röm. St.-R. HI 602), obwohl die Pflichten 

Blaut. Poen. V 1, 22ff. (955ff.). V 2, 90 (1050). beider Arten von Schutzherren zuweilen neben- 

Livius XLÜ 3. Als Kennzeichen des H. diente einander genannt werden, Liv. III 16, 5. IV 13, 2. 

die tessera hospitalis (s. Proienia), Plaut. Gellius V 13, 5, woselbst die Rücksicht auf 

Pseud. I 1, 53. 55 (sumbulum). II 2, 53. 57 den Hospes der Fürsorge für den Cliens voran- 

(648. 652). Poen. V 2, 87ff. (1047ff.). Momm- gestellt wird. Ursprünglich mögen diese Ver¬ 
sen Röm. Forschungen I 338, 22 und über den hältnisse allerdings gleichartige gewesen sein (vgl. 

Zweck der ,Gastmarke‘ v. Jhering Deutsche Mommsen Röm. Forschungen I 349, 48. 381, 

Rundschau LI 370, 2. 387. Vaniöek Griechisch- 40 50; Röm. St.-R. III 65,1). Beide wurden aber auch 
lateinisches etymologisches Wörterbuch, Leipzig späterhin da miteinander verknüpft, wo über- 

1887 I 274; Etymolog. Wörterbuch der latein. wundene und schutzbedürftige Völker sich einem 

Sprache 2 , Leipzig 1881, 102 zu tan. Es ist einflußreichen Römer anvertrauten. Diesen Völker¬ 
streitig, ob es sich um zerbrochene Täfelchen patronat erwähnt Mommsen bei der Clientela, 

handelte, deren Stücke aneinandergepaßt wurden, Röm. Forsch. I 361,10; vgl. aber auch 335, 15 und 

wodurch Abgesandte des einen Gastfreundes dem überhaupt Bruns Fontes jnris 7 c. XII 386ff. 

anderen erkennbar wurden, oder um zwei Ab- GirardTextes dudroitRomain 2 ,Paris 1903,834ff. 

Schriften desselben Vertrages, die man zu diesem chap. VII 3—6. Mommsen Röm. St.-R. III 65. 

Zweck gegen einander hielt (so Mommsen a. 651.664. Proculus Dig. XLIX 15,7,1. Cic.de off. 

a. O., dagegen Jhering a. a. 0.). Daß derartige 501 35; divin. in Caecil. XX 64, wo Piso als Patronus 
Verträge doppelt ausgefertigt wurden, ist übrigens der Achäer genannt wird, und XX 65, woselbst die 

zweifellos, vgl. Jhering Vorgeschichte der Indo- Lex de pecuniis repetundis bildlich als patrona 

europäer, Leipzig 1894, 275; vgl. auch über die sociorum atque amicorum populi bezeichnet ist. 

tabida hospitalis Marquardt-Mau Das Privat- Cic. pro Flacco 19, 45. Ps.-Ascon. zur divin. ad 

leben der Römer I 2 197, 5. 198, 2. CIL VI 1492 Caec. XX 65. Cic. Philipp. II 41, 107; in Pisonem 

= Orelli 731, ferner Reinesii Syntagma in- 9, 25; ad fam. XV 4, 14; in Verrem III 18, 45. 

scriptionum, Lipsiae 1681 p. 477; vgl. 7 nr. 17 Liv. IX 20. XLIII 2. Sallust. Cat. c. 41. Suet. 

und 18. Girard Textes de droit Romain 2 , Paris Aug. 17; Tib. 6. Val. Max. IV 3. Plin. ep. VII 

1903, 833ff. 33, 4; vgl. weitere Beispiele bei Momm sen Röm. 

Die Gastfreundschaft betätigte sich auch in 60 Forschungen I 361, 10. Ein solcher Patronat galt 
Rom keineswegs bloß durch Aufnahme in das als sehr ehrenvoll; Jagemann Magazin der itaL 
Haus des Gastgebers, sondern auch durch Hingabe Literatur VI 226 nr. 536. Plin. ep. III 4, 3 und 5. 
von Gastgeschenken, selbst dann, wenn der Gast Diesem Falle des H. fehlte das Merkmal der 
in einem andern Hause wohnte; vgl. • Apul. Gegenseitigkeit; denn che Vorteile, die hier der 
metam. II 11. Böttiger Kleine Schriften m Patronus gewährte, entsprechen nicht gleichartigen 
303. 466. Am römischen Hause befanden sich Leistungen, die er empfing. Auch pflegte die 
kleine angebaute Hänschen (dann m e ulae ) für die römische Gemeinde ihrerseits nicht einen solchen 
Hospites, die sog. Hospitalia, ein Seitenstock Schutz bei vornehmen Ausländern nachsusuehen. 
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sondern verhandelte mit auswärtigem Staatswesen finden ferner parochi, d. h. Personen, die den 
nur durch beauftragte Römer. Staatsgästen eine Unterkunft gewährten, Hör. 

Inwieweit dieser Völkerpatronat mit der grie- sat. I 5, 46. Marquardt Privatleben I 2 199, 
chischen ngo&vta sich deckt, darüber s. d. Art. und deshalb heißt auch der Quästor parochus, 
Proxenia. Von dem Konsulatswesen der Mommsen Röm. St.-R. III 2, 1152,2. Cic. 
Gegenwart, mit dem man die griechische Pro- ad Att. 13, 2 {Sestius noster parochus pu- 
xenie verglichen hat, unterscheidet ihn der Um- blicus). Schließlich mag es als eine allgemeine 
stand, daß er nicht eine amtliche Stellung gegen- Bürgerpflicht gegolten haben, auf Wunsch der 
über dem auswärtigen Gemeinwesen in sich schloß, Staatslenker solche Einquartierungen bei sich 
sondern ein Schutzrecht. 10 aufzunehmen. Jedenfalls bedeutet hospes später- 

Wegen seiner Beziehung zu Gemeinwesen hieß hin so viel wie Einquartierter: Cod. Theod. VII 
er h. publicum (Plin. ep. IH 4, 5). Diese Be- 9 de salgamo hospitibus non praebendis c. 55. 
Zeichnung kam aber im eigentlichen Sinne den Dahn Könige der Germanen XI 45, 2. An diese 
Gastrechten zu, die die römische Staatsgemeinde Beherbergungspflicht knüpfte sich, wie es scheint, 
selbst mit einer andern oder zwischen ihren Bür- die eigenartige Form der hospitalitas an, in der 
gern und den Mitgliedern einer andern Gemeinde zur Zeit der Völkerwanderung ganze auswärtige 
(vgl. Marquardt Privatleben der Römer 2 196) Stämme auf den Ländereien der Inländer ange- 
oder auch einzelnen Ausländem durch Vertrag siedelt wurden; vgl. Dahn Die Könige der Ger- 
herstellte. Jhering (Deutsche Rundschau M manen II 43. IH 5ff. VI 53ff. XI 45. 53. 54. 
374) sieht in solchen Verträgen den ersten Ansatz 20R. Schröder Lehrbuch der Deutschen Rechts- 
zur Ausbildung des Völkerrechts im Altertum, was geschichtet, Leipzig 1907, 103. 104 § 16, 8. 221 

freilich gegenüber dem altehrwürdigen ius fetiale § 28, 48. Diese Ansiedler waren als Gäste von 

nicht außer Zweifel ist. Über die er wähn ten Staatswegen mehr oder weniger freiwillig ein- 

Abreden vgL Liv. I 45,2. V 28, 4. 5. XXXVII geladen worden. Sie mußten untergebracht werden, 

54, 17. XLII 1. Cic. in Verrem. a. n. IV 65, und die Pflicht, die Obrigkeit zu unterstützen, 
145. Ein griechisches Seitenstück erwähnt Nepos war, wie es scheint, auch in diesem Falle nur 

Cim. 3, 3. die Anwendung einer althergebrachten römischen 

Dieses H. galt vor allem den Gesandten, die Gewohnheit. Da die Hoffnung, die ungebetenen 
iure gentium sancti und dadurch de r Un ver- Gäste wieder loszuwerden, fehlte, so verschleierte 
letzlichkeit teilhaftig waren, Liv. XXXIX 25. 30 der Name H. die wahre Sachlage, die schließlich 
Mommsen Röm. St.-R. II 2, 540, 2. 3. HI 1152, den Gast in einen Herrn des ihm zugewiesenen 

1; Römische Forschungen I 344; vgl. auch den Gebietes verwandelte. Hierdurch wurde zwangs- 

von Cichorius entdeckten Senatsbeschluß aus weise die Grundlage eines freundlichen Zusammen- 
dem Archive des Asklepiostempels zu Mytilene, lebens, sowie einer Verschmelzung verschiedener 
S.-Ber. Akad. Berl. 1889, 955. Das H. des Staates Völker geschaffen; vgl. Dahn a. a. O. XI 53. 
wird neben amicitia ur.d foedus als Völkerrecht- H. war hierbei nur noch ein Name für die Auf- 
lichesVerhältniserwähnt,PomponiusDig.XLIX15, nähme Fremder in den eigenen Herrschaftskreis; 
5, 2. Liv. V 50, 3. XXX 17, 17. XXXI 11, 16. vgl. Du Cange Glossarium s. hospes hospitia — 
XXXVI 3, 8. Cic. divin. in Caec. 20, 64. 65; vgl. das Wort wird zuweilen sogar für ein Haus ver- 
Mommsen Röm. Forschungen I 329ff. v. Jhe- 40 wendet; vgl.Du Cange s. hospitalis vel hospitale, 
ring Deutsche Rundschau LI 370. Es wurde hospitaliwn = xenodochium. Schließlich wurden 
unter Überreichung von Geschenken abgeschlossen, sogar der freie Zinsmann und der Pächter in 
da es überhaupt Sitte war, befreundete Herrscher einem ähnlichenSinneÄosptfesgenannt, Schröder 
von Staatswegen zu beschenken, Liv. XXVII 4, a. a. O. § 42, 79, und selbst die Steuereinnehmer, 
7. 8. XXX 15,11. XLH 14.10. XUH 5, 8. XLIV die sich in der pflichtigen Gemeinde ansässig 

14, 2. 6. Appian. Lyb. 48. Tac. ann. IV 26. gemacht hatten, Du Cange s. hospes mutarius. 

Liv. XXXII 18, 5 (Bevormundung eines fremden Literatur: Mommsen Röm. Forschungen I a 
Fürstensohnes). XLV 44, 13. Val. Max. V 1 d. 1, 7. 1864, 319ff.; Römisches St.-R. I 2 540. HI 65, 1. 

Sache des Quästors war es, für die Gäste des 602. 1152. Marquardt-Mau Das Privatleben 
Staates zu sorgen, Mommsen Röm. St.-R. H 50 der Römer I 2 , Leipzig 1886, 196ff. v. Jhering 
1, 540, 3. Auch einzelne Personen wurden in Deutsche Rundschau LI 1887. 357—397; Vorge- 
populi amicitiam aufgenommen; vgl. das S. C. schichte der Indo-Europäer, Leipzig 1894, 275. 
de Asclepiade Clazomenio soeiisque im J. 676, Voigt Die XH Tafeln, Leipzig 1883 I 573 nr. 5. 
Bruns Fontes juris 7 176ff. Mommsen Röm. Landucci Storia del diritto Romano 2 1898, 373 
Forschungen I 349, 48, sowie über die im S. C. (§ 119, 8). 386 (§ 123, 2). 608 (§ 283, 3). 611 

(Bruns a. a. O. 179, 9) .erwähnten lautia, Festus: (§285, 5). Costa Corso di storia del diritto Rom. 

dautia. Marquardt Privatleben 2 198,6. Momm- I. Bologna 1901, 174. 386. [R. Leonhard.] 

sen a. a. 0. 344, 37; Röm. St.rR. IH 2, 1152, 2, Hostanes s. Os tan es. 

woselbst die frühere Deutung des Wortes als Bade- Hostia, das Opfertier im römischen Gottes¬ 

gerät von lavare mit Bezug auf Festus abge- 60 dienste. Schon in dem ältesten römischen Staats¬ 
lehnt wird. kalender finden sich Tieropfer, wenn auch später- 

Bei der Unterbringung der Gäste durch den hin mit Bestimmtheit behauptet wurde, sie 
Quästor half wohl zunächst ein freiwilliges Aner- in so früher Zeit nicht stattgefunden haben ; an 
bieten vornehmer Römer ans, die die Gäste des dem Feste der Fordicidia (s. o. Bd. VI S. 2853) 
Staates als eigene beherbergten. Mehrfach ist wurden z. B. zu Ehren der Göttin Tellus trächtige 
uns aber auch bezeugt, daß man für fremde Gast- Kühe Ifordae botet) geschlachtet. Naturgemäß 
freunde Räume mietete, Liv. XLH 18, 6, und für traten jedoch diese Opfer im Privatkult (und auch 
ihre Verpflegung sorgte, liv. XLTV 14, 6. Wir im Staatekult), dem Charakter des römischen Volkes 
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als Hirten- nnd Bauemvolk entsprechend, hinter bunden war, herrschte tiefes Schweigen; ein 

den gewöhnlichen Opfern an Naturalien zurück Flötenspieler spielte dazu auf seinem Instrument; 

und fanden nur bei bestimmten Gelegenheiten, so der Opfernde hatte sein Haupt verhüllt. Vor 

bei Lustrationen des Feldes und Sühn- oder Pia- dem eigentlichen Opfer wurde Weihrauch und 

kularopfem statt. Das gebräuchlichste Opfertier Wein auf einem Herd neben dem Altar (fomlus) 

des Privatkultes war das Schwein, weil es am gespendet und das Opfertier mit Wein besprengt 

billigsten war. Die Staatsopfer unterschieden sich und mit gesalzenem Speltschrot ( mola scUsa) be- 

von den häuslichen nur durch die Qualität und streut (sog. immolatiö). Dann erfolgte die Tötung, 

Quantität; die bescheidenen unblutigen Opfer- die in historischer Zeit durch die Gehilfen des 

gaben des Privatkultus traten hinter den Tier-10 Opfernden (die victimarii\ nicht mehr durch ihn 
opfern zurück. Von Opfertieren wurde das Schwein selber, vollzogen wurde. Bei allen Opferarten er- 

fast ganz verschmäht (nur bei den Arvalbrüdem hielt die Gottheit nur die exia (Leber, Galle, 

wurde es als Piakularopfer verwandt), das genug Lunge, Herz, Netzhaut), die in genau vorge- 

ovillum und bovillum (die Scheidung in hostiae schriebener Weise zubereitet, unter Beifügung von 

und victimae deckt sich keineswegs völlig damit) andern Fleischstücken ( augment.a und magmenta) 

trat an seine Stelle; innerhalb dieser beiden genera auf dem Altäre verbrannt wurden (exta reddere 

unterschied man dem Alter ( maiores-laetentes) oder porricere); bei Opfern auf Schiffen wurden 

und dem Geschlechte nach. Von äußerst wichtiger sie roh ins Meer geworfen. Während der Schlach- 

Bedeutung war die richtige Wahl des Opfertieres tung fand eine sorgfältige Untersuchung der exta 

für jede Gottheit und in jedem Falle, weil sonst 20 statt (exta inspieere ); zeigte sich irgend etwas 
das Opfer alle Wirksamkeit verlor; durch die Abnormes, war das ganze Opfer umsonst. Das 

Sakralsatzungen des betreffenden Kultus war sie günstige Besultat nannte man litatio. Die Kunst 

für die regelmäßigen Opferhandlungen (die saera der Extispizin, d. h. der Eingeweideschau zum 

sollemma) genau bestimmt. Man folgte dabei dem Zwecke der Weissagung künftiger Geschehnisse 

Grundsätze, daß männlichen Gottheiten männliche, war dem römischen Gottesdienst ursprünglich 

weiblichen weibliche Tiere geopfert wurden, und fremd; sie wurde aus Etrurien eingeführt und 

suchte ferner die Beschaffenheit des Tieres in ge- von den harugpices besorgt, die erst mit dem 

wissen Einklang mit dem Wesen der Gottheit zu Ausgang des 8. Jhdts. v. Chr. bei bestimmten 

bringen; so wurden den Himmelsgottheiten Iup- Staatsopfem zu Rate gezogen wurden. Nach dem 

piter und Iuno schneeweiße Opfertiere, den chtho- 30 Verbrennen der exta wurde der Rest (die viscera) 
nischen Gottheiten dunkle, den Gottheiten des bei Privatopfem von dem Opfernden und seinen 

Feuers rote geschlachtet; Tellus und Ceres, die Gästen, bei staatlichen von den Priestern verzehrt; 

Göttinnen der Fruchtbarkeit, erhielten trächtige Verteilungen an das Volk wurden erst in späterer 

Tiere u. dgl. mehr. Gewisse Gottheiten hatten Zeit üblich. 

ihrem Charakter nach Vorliebe für bestimmte Weiteres s. bei Lübbert Commentationes 
Opfertiere, die irgend eine Beziehung zu ihnen pontificales 107ff. Marquardt Röm. St~V. HI 

aufwiesen, so wenn dem Mars als Kriegsgott ein 169ff. Henzen Acta fratr. Arval. 22ff. 92ff. 

Pferdeopfer oder der Iuno als Göttin der weib- Krause De Romanorum hostiis, Marburg. Wis- 

lichen Empfängnis Ziegenbock und Ziege darge- s o w a Rel. u. Kult. d. Röm. 2 409ff. [Herb. Meyer.] 

bracht wurden. Bei den Lustrationen machte sich 40 Hostilia, heute Ostiglia am linken Poufer, 
eine Steigerung der Opfergaben geltend, um der südöstlich von Verona, zu dessen Stadtgebiet 

Bitte um die göttliche Gnade mehr Wirksamkeit es nach Tac. hist. 1H 9 gehörte und von dem es 

zu verleihen; so fand bei der Lustration der Bür- nach der Tab. Peut. XXXJHI m. p., nach dem 

ger beim Census oder vor der Schlacht zu Ehren Itin. Ant. 282 XXX m. p. entfernt ist (Luftlinie 

des Mars das große Opfer der Suovetaurilia (oder 44 km). Wichtig als Brückenkopf auf der Straße 

Solitaurilia: Schwein, Schaf und Rind) statt von Verona beziehungsweise Mantua nach Bononia 

Ebenso war bei den Opfern, die durch Prodigien (Tab. Peut. Itin. Ant. a. 0.) und als Station der 

veranlaßt waren, die Zahl der Tiere (meistens Poschiffahrt (Tab. Peut. Ab Hostilia per Padum, 

hostiae maiores) sehr groß: alle in Betracht einem Strich beigeBchrieben, der nach Ravenna 

kommenden Götter wurden berücksichtigt. Be- 50 führt. Cassiod. var. II 31) wird es mehrmals an- 
scheidener waren die Piakularopfer; war nämlich läßlich der Kriegsereignisse 69 n. Chr. erwähnt: 

bei der Opferhandlung ein piaculum begangen Tac. hist. II 100. 1H 9. 14. 21. 40. Plin. XXI 

worden, so wurde das Opfer wiederholt ( hostia 73 weiß von einer sonderbaren Art des Bienen- 

succidanea), falls nicht im Sakralgesetz eine andere zuchtbetriebs in EL zu erzählen. Über Funde be¬ 
strafe vorgesehen war. richten Not. 4. scavi 1878, 225. 1881, 82. 1884, 

Die eigentliche Opferhandlung vollzog sich 289. [Weiss.] 

folgendermaßen. Vor dem Opfer erfolgte eine Hostilia baslllca in Rom, erwähnt bei der 
sorgfältige Prüfung des Opfertieres (probatio ); Aufzählung der Basiliken von Pol. Silv. Not. urb. 

es mußte purus sein, d. h. tadellos und noch chron. I 545 ( lulia , Ulpia, Pauli, Hostilia, 

nicht im Dienst des Menschen verwandt, wie 60 Neptuni, Gonetantini, Mathidie, Marcianae, va- 
auch der Opfernde selber an Leib und Seele rein oessusaUaria [= vaseellaria ], floseeOaria et 

sein mußte. Auch durfte es nicht den Anschein datudi) an Stelle der im Regionsverzeichnis (Regio 

erwecken, als ob das Tier zum Altäre geschleppt Viil) erwähnten Basilica vestilia. Ihre Lage ist 

oder getragen werde; Zwang ist der Gottheit unbekannt. [Gail.] 

verhaßt. Unter Vorantritt der Priester wurde es Hostilia esrla, vgL Hülsen Art. Curia o. 
mit Stimbinden (infulae) und Bändern (vittae) Bd. IV S. 182lff. (Curia Hostilia); dazu Richter 

geschmückt zum Altar geführt. Während der Topographie der Stadt Rom* (1901) 94t und 

ganzen Opferhandlung, & stets mit Gebet ver- 97t [GalL] 
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Hostilianus. 1) Philosoph, wurde im J. 74 4) Hostius oder Hostius Hostilius, Großvater 

n. Chr. oder kurz vorher von Vespasian auf eine des Königs Tullus Hostilius, war nach Liv I 12 
Insel verbannt, Dio esc. LXVI18,2 (im Text des Xi- 2 (vgl. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 7) Anführer der 
l>hilinus ist das erstemal Vardiavov, darauf Vaxl- Römer in der Schlacht gegen die Sabiner die 
Xioe überliefert; daher stellt Boissevain z. St. wegen des Franenraubes gegen Rom gezogen wareu 
den Namen H. her). Die Lesung Boissevains Er fiel tapfer kämpfend, sein Tod führte beinahe 
erhält eine Stütze durch Buechelers Vermu- zu einer Niederlage der Römer. Auf Veranlassung 
tung (Rh. Mus. 1908, 194), daß H. mit dem stoi- des Romulus und des Titus Tatius wurde er nach 
scheu Philosophen C. Tutilias Hostilianus iden- Dion. Hai. LH 1 an einer bevorzugten Stelle des 
tisch ist, s. unter Tutilius. 10Forums, d. h. der Stelle, wo die Schlacht statt- 

2) Emen Severus Hostilianus nennt Zonar, fand und H. fiel (in infima aree Liv. I 22 1) 
I? P- 130 Dind. III als Kaiser, der nach beigesetzt; sein vermutlich noch in späteren Zei- 
dem Tode Gordians HI. im J. 244 die Herrschaft ten bekanntes Grab war durch eine lobende In¬ 
errang, aber bald darnach starb, worauf M. Iulius schrift kenntlich. Die Namensform schwankt 
Philippus zur Regierung kam. Diese Erzählung neben Hosting Hostilius (Liv. Aur. Vict.) findet 
ist außerdem nur bei Kedren. I p. 451 Bekk. (Bonn sich bloß Hostüiug bei Plut. Rom. 14 18 Dion 
18381, aber in ganz verdorbener Form erhalten. Hai. m 1; Hostus Hostilius bei Macrob I 6 Iß' 

9) Beiname des Kaisers C. Valens Hostilianus Plin. n. h. XVI 11. H., ein wohlhabender'und 
Messius Quintus, eines Sohnes des Kaisers De- vornehmer Mann, war nach Dionys aus Medullia, 
< ® us ‘ [Stein.] 20 einer albanischen Kolonie im Sabinergebirge, die 

Hostilms. Das Alter dieses Gentilnamens sich dem Romulus ergeben hatte (Dion Hai H 
in Rom bezeugen der König Tullus Hostilius, 36), nach Rom übergesiedelt und hatte die Her- 
die Cuna Hostilia, die Lares Hostilii, die Göttin silia, Tochter des Sabiners Hersilios (s. d), ge- 
Hostilina (s. die betr. Artikel). Die römischen heiratet. Nicht nur gegen die Sabiner, sondern 
Gelehrten machten seinen ältesten Träger Nr. 4 auch in anderen Kriegen stand er Romulus treu 
zum Gefährten des Stadtgründers. In geschieht- zur Seite. Bei seinem Tode hinterließ er einen 
ücher Zeit hat sich das plebeische Geschlecht einzigen Knaben, der später der Vater des Königs 
nur im 2. Jhdt. einer kurzen Blüte zu erfreuen Tullus Hostilius wurde. Mit Dionys stimmt 
gehabt in den drei Familien der Catones und Plutareh Rom. 18 überein, der c. 14 darauf hin- 
Tubuli, die es bis zur Praetur, und der Mandni, 30 weist, daß nach einer anderen Überlieferung Her- 
die es bis zum Consulat brachten; alle drei be- silia nicht des H., sondern des Romulus Gattin 
schränkten sich, soviel wir sehen, auf die drei gewesen sei. Abweichend davon berichtet Macrob. 
Vornamen A. C. L., hatten also nur wenige Kin- I 6, 16, Hersilia sei zugleich mit ihrer Tochter 
der und waren im 1. Jhdt. ausgestorben (vgl. geraubt und von Romulus einem Manne aus lati- 
Nr. 11). Die Sasernae unter Caesar (Nr. 17ff.) nischem Gebiete, der das von ihm errichtete Asyl 
haben nichts mit ihnen zu tun und kamen viel- aufgesucht hatte, vermählt worden. Sie habe als 
leicht aus Oberitalien, über Beziehungen von erste von allen Geraubten einem Kinde das Leben 
Hostiliern zu Apulien vgl. Nr. 5. 8. 10. 11. gegeben; der Knabe habe, weil er als erster in 

1) Hostilius, ein Jurist aus dem Ende des hostieo geboren sei, von seiner Mutter den Namen 
2. Jhdts. v. Chr., der sich mit dem Erbrecht be- 40 Hostus Hostilius bekommen. Romulus habe ge¬ 
faßt zu haben scheint { Hosttlumae aetiones zi- mäß einem vorher gegebenen Versprechen diesem 

V qi\ 1C ’ ° r ‘ * ^ es Dialogs ersten Neubürger eine goldene Bulla und die Ab- 

„ Zeichen der Praeteita geschenkt. Plin. n. h. XVI 

2) Hostilius. Cicero ad Hostilium wird von n berichtet, Romulus habe den H., den Groß- 

Lhansius p. 110, 1 und 142, 7 Keil für den vater des Königs, mit einer Laubkrone geehrt, da 
Akkusativ requxetem angeführt; ein H. als Korre- er bei dem Kampfe um Fidenae zuerst in die 
spondent Ciceros ist freilieh nicht bekannt, aber Stadt eingedrungen sei; eine vereinzelt stehende 
die Änderung Cie. ad Metellum und die Be- Nachricht, die schon aus zeitlichen Gründen mit 
Ziehung auf einen Brief des Lucceius bei Cic. ad den vorher aufgezählten nicht in Einklang ge- 

fam. V (ad Q. Metellum) 14, 1 ist willkürlich, 50 bracht werden kann. Vielfach sieht man in H. 

zumal da dort die Hss. requiem bieten, während den in späterer Zeit angenommenen Stammesheros 
Cicero, fin. V 54; leg. n 2. 29 wirklich requietem eines zugewanderten Teiles der ältesten römischen 
geschneben_hat. Gemeinde, worauf der Name (W aide Et. Wörterb.* 

*) 9’ Hostilius nahm zu s a mmen mit dem 870) und die Entsprechung Ramnes-Romulus, 
Praetorier C. Decimius 586 = 168 an der von Tities- Titus Tatius zu weisen scheint. G. Fr. 

dem Consular C. Popillius T z ninas geführten Ge- Schoemann De Tullo Hostilio rege Romanorum 

sandtschaft teil, die dem Vordringen des Königs (Opusc. acad. Berlin 1856.118—49) sucht nach- 
Antiochos Epiphanes in Ägypten Einha l t gebot zuweisen, daß BL wie sein königlicher Enkel als 
•(Liv. XL1V 19, 13. 29, 1). Bei der Wichtigkeit ein Etrusker und der Anführer der als Etrusker 
-dieser Mission kann man vielleicht aneh in H. 60 zu erklärenden Luceres zu denken sei. Seine Be- 
einen Senator höheren Ranges sehen, nach Weis- wekführung, die von der Ähnlichkeit der Rollen 
senborns Vermutung (z. d. St.) einen der ausgeht, die EL und der Führer der Etrusker 
Praetoren von' 584 = 170, deren Wahl in der (luomno) im Kampfe der Römer gegen die Sabi- 
großen Lücke hinter Liv. XLlTf 3, 7 ausgefallen ner gespielt haben sollen (liv. 112, 2; Dion. TM 
ist, und mögüeherweise einen Tubulus, der sieh H 42. III 1), und mit kühnen Etymologien ar- 
zwisehen die Praetoren C. von 545 = 200 (Nr. 25) beitet, ist ebensowenig überzeugend wie seine 
und L. von 612 an 142 (Nr. 26) als das fehlende Ansicht, daß EL und sein Enkel ursprünglich als 
Mittelglied passend einfflgen ließe. [Münzer.] dieselbe Person aufxu&ssen seien (S. 38t) Lange 
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Köm. Alt. 3 I 85 (und nach ihm Stending bei 
Koscher Myth. Lex. I 2752) setzt die Luceres mit 
den nach Rom verpflanzten Albanern gleich; diese 
Verpflanzung sei zu der Zeit erfolgt, welche durch 
Tullus Hostilius repräsentiert werde. In H. sieht 
er den Ansatz zu einem Heros eponymos der Luce¬ 
res. Abgesehen davon, daß die Bedeutung der Luce¬ 
res trotz aller Versuche noch nicht genügend sicher¬ 
gestellt ist, muß hervorgehoben werden, daß in 
der Überlieferung H. nirgends in Beziehung zu 
den Luceres gesetzt wird. Auch daß nach der be¬ 
stimmten Aussage des Dion. Hai. DI 1 H. nicht aus 
Alba, sondern aus dem albanisch-römischen Me- 
dullia stammte, wäre verwunderlich, wenn H. als 
mythischer Stammvater der albanischen Gemeinde 
in Rom zu gelten hätte. Eine bestimmte Er¬ 
klärung dürfte, wie so oft bei den Personen der 
römischen Sagen, nicht möglich sein. [Boehm.] 

In der Gestaltung der Geschichte des H., für 
die oben die Belege angegeben sind, haben an¬ 
scheinend Annalistik und Altertumsforschung 
verschiedene Wege eingeschlagen. Für die Anna¬ 
listen war H. nur ein Gefährte des Romulus im 
Sabinerkriege, wo er den Heldentod fand (Liv. 
Auct. de vir. ili 2, 7 [vgl. 4, 1 mit Verwechs¬ 
lung von Großvater und Enkel], Plut. Rom. 
18, 8), für die Antiquare erstens Gemahl der 
HersiUa (vetustatis peritissimi bei Macrob. und 
Nebenquellen bei Plut. Rom. 14, 15. 18, 9) und 
zweitens Helfer des Romulus auch nach dem 
Sabinerkriege, zumal gegen Fidenae (Plin.). 
Diese antiquarische Tradition geht auf Varro 
zurück, und ihr steht auch Dionys nahe; er er¬ 
wähnt den H. in der Geschichte des Romulus 
überhaupt nicht, gibt aber in 1, 2 eine zu¬ 
sammenhängende Lebensbeschreibung, die sowohl 
die Ehe mit Hersilia wie den friedlichen Tod 
nach vielen tapfern Taten bietet; aber der anna- 
listischen Darstellung zuliebe läßt er den Fide- 
natenkrieg beiseite und hebt den Sabinerkrieg 
hervor; seine Berufung auf Grabmal und Grab¬ 
schrift des Helden ist für ihn und für die Art 
seiner Quelle charakteristisch. Die ganze Gestalt 
des H. ist meines Erachtens lediglich erfunden, 
um die Rechtmäßigkeit des dritten römischen 
Königs nachzuweisen. Wollte man einen genea¬ 
logischen Zusammenhang zwischen dem kriege¬ 
rischen Tullus und dem kriegerischen Stadt¬ 
gründer Romulus herstellen, so mußte man ihn 
zu dessen Enkel machen, wie seinen Nachfolger 
Ancus zum Enkel des friedlichen Numa. Zu be¬ 
stimmten Modifikationen der nächstliegenden An¬ 
nahme nötigte aber die vorliegende Tradition, 
außer der Verschiedenheit der Namen die Un¬ 
möglichkeit, wie dem Numa einen Sohn, so dem 
Romulus überhaupt irgend welche Kinder zuzu- 
sehreiben. Ferner bot die Sage als neben Romu¬ 
lus stehend den Tatius; folglich mußte noch vor 
dessen Auftreten der als Großvater des Tullus 
frei geschaffene Gefährte des Romulus H. wieder 
verschwinden, also im Sabinerkriege fallen. 
Jünger als diese schon von den ältesten Anna¬ 
listen aufgebrachte oder aufgezeichnete Erzäh¬ 
lung dürften die antiquarischen Kombinationen 
sein. Dabei erinnert die Angabe, H. sei aus¬ 
gezeichnet worden, quod tidenam primus inru- 
pisset (Plin. n. h. ÄVi 11), auffallend an den 
Anspruch auf Auszeichnung, den L. Hostilius 
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Mancinus Nr. 16 tatsächlich damit begründete, 
er sei es gewesen, qui primus Carthaginem in - 
ruperat (Plin. n. h. XXXV 23, s. u.); in der Zeit 
dieses H., als das Hostilische Geschlecht am 
meisten in Blüte stand, ist gewiß die Tradition 
über den ältesten Ahnherrn dieses Geschlechts 
ausgebildet worden. Eine Erweiterung der anti¬ 
quarischen Hypothesen ist die Notiz des Macro- 
bius, daß der Vater des Tullus Hostilius als der 
erste römische Knabe, der gewissermaßen einen 
Sohn des Romulus vertrat, zuerst die Ehren¬ 
zeichen der römischen Knaben, Bulla aurea und 
Praetexta empfangen habe. Die sonst allgemein 
angenommene (vgl. eonstat bei Plin. n. h. XXXIII 
10. Auct. de vir ill. 6, 9) und von Macrob. selbst 
vorher (Sat. I 6, 8) angenommene Meinung 
schrieb -die E inführ ung dieser Insignien dem 
älteren Tarquinius zu; sie wird auch von Plut. 
quaest. Rom. 101 bevorzugt, der wie Macrob. 
beide Ansichten kennt, doch die den H. betref¬ 
fende nur kurz andeutet (fcri xig.fi zcöv gQjia- 
afdvtav yvvaixmv). Vielleicht ist die verbreitetere 
Ansicht auch die ältere; vielleicht aber ist sie 
erst von Gelehrten, die Beweise für die etrus¬ 
kische Herkunft der Tarquinier sammelten zur 
Korrektur der anderen naiveren aufgestellt und 
mit Erfolg verfochten worden. Eine Bulla aurea 
mit der Aufschrift Host(us) Eos(tilius), die die 
Angabe des Macrobius zu bestätigen scheint (o. 
Bd. III S. 1050, 27ff.; Abb. jetzt auch bei Blüm- 
ner Die röm. Privataltertümer [München 1911] 
306), ist nach dem Urteil eines ausgezeichneten 
Kenners antiker Kleinkunst nicht ganz über den 
Verdacht der Fälschung erhaben (D r e s s e 1 zu 
CIL XV 7066). [Münzer.] 

5) M. Hostilius führte auf Ersuchen der Ein¬ 
wohner von Salapia in Apulien und mit Genehmi¬ 
gung des römischen Senates und Volkes die Ver¬ 
legung der Stadt Salapia aus ihrer ungesunden 
Lage in den Sümpfen an eine günstigere, vier 
Meilen entfernte Stelle mit bestem Erfolge durch 
(Vitruv. I 4, 12, vgl. Nissen Ital. Landeskunde 
II 849). Salapia gehört zu den apulischen Ge¬ 
meinden, die zu Hannibal abgefallen waren, und 
zu der Kommission, die mit der Verteilung des 
zur Strafe des Abfalls eingezogenen apulischen 
Landes beauftragt wurde, gehörten zwei Hosti- 
lier, die Catonen Nr. 8 und 10. Vielleicht be¬ 
steht zwischen ihren Persönlichkeiten und ihrer 
Tätigkeit in Apulien und zwischen der Persön¬ 
lichkeit und Tätigkeit dieses M. Hostilius ein 
Zusammenhang. 

6) M. Hostilius, M. f. Velfina tribu), gehörte 
664 = 90 zum Consilium des Cn. Pompeius 
Strabo vor Asculum Picenum (Bull. com. XXXVI 
170). Verwandtschaft oder Identität mit Nr. 5 
ist nicht unmöglich, weil U. sonst bei den Hosti- 
liera der republikanischen Zeit nicht vorkommt. 

7) Tullus Hostilius, einer der Genossen des 
M. Antonius im Lager vor Mutina und desig¬ 
nierter Volkstribun 711 = 43, der seinen frühe¬ 
ren Feldherm, vielleicht Dee. Brutus, verlassen 
hatte (Cic. Phil. Xni 26, aus Mangel an sonsti¬ 
gen Nachrichten nicht ganz klar). [Münzer.] 

8) H., Mimendichter, von Tertullian. apologet. 
15 (I 171 ed. Oehler) unter denjenigen er¬ 
wähnt , die in ihren Stücken die Götter lächer¬ 
lich machen. 
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9) Hostilius, Dio esc. LXVI13, 2, s. Hosti- mit Vornamen und Geschlechtsnamen nennt (CIL 

lianus Nr. 1. [Stein.] I 593 = VI 1299; vgl. 31590 = Des sau 5800), 

10) A. Hostilius Cato wurde Praetor 547 = und L. Hostilius Dasianus inquies animi lautet 

207 zusammen mit seinem Bruder L. Nr. 12 und ein Fragment (55 Maurenbr.) aus dem vierten 

erhielt Sardinien als Provinz (Liv. XXVII 35, 1. Buche der Historien Sallusts, das die Geschichte 

36, llf. XXVm 10, 14); wiederum mit seinem von 682 = 72 und den nächsten Jahren enthielt. 

Bruder war er unter den Decemvim, die 553 = Hostilier kommen sonst in dieser Zeit kaum vor 

201 zur Vermessung und Verteilung des einge- (ein L. Hostilius allerdings auch etwa gleich- 

zogenen apulischen und samnitiBchen Gebiets zeitig auf Delos Bull. hell. XXXI 462; vgl. 

bestellt wurden (Liv. XXXI 4, 3), und endlich 10 XXXVI 44), und ,unruhige Geister“ gelangten 
564 = 190 unter den Legaten, die dem L. Scipio gerade damals oft zum Tribunat, weil um die 

in den Krieg gegen Antiochos folgten. Beide Wiederherstellung der alten Macht des Amtes ge- 

Hostilier wurden dann nach der von Fälschungen kämpft wurde; also kann das Sallustfragment 

wimmelnden Darstellung des Valerius Antias auf den Tribunen L. Hostilius bezogen und Dasi- 

gleich Scipio im J. 567 = 187 wegen Unter- anus als dessen Cognomen angesehen werden, 

schleifs vor Gericht gestellt, A. in der Tat ver- Die von Maurenbrecher zu dem Fragment ange¬ 

urteilt, L. dagegen freigesprochen (Liv. XXXVIII merkte Notiz bei Schol. Gronov. p. 388 Or. = 331 
55, 4—8. 58, 1; vgl. o. Bd. IV S. 1475ff.). Stangl über den von Cicero (Verr. act. I 6; vgl. 1. 

. 11) C. Hostilius Cato, ist nach der schon I 30) nicht mit Namen genannten Mann, der im 

früher von Cavedoni (vgl. M o m m s e n Röm. 20 J. 684 = 70 einen Statthalter von Achaia wegen 
Münzwesen 518f. nr. 94) und neuerdings wieder Erpressungen belangen wollte: qnidam Dasia- 

von Cichorius (Untersuch, zu Lucilius 249— num, alii Pisonem dieunt, beweist, daß Dasia- 

251) vertretenen Ansicht der Münzmeister C. nus als eine politische Persönlichkeit dieser Jahre 

Cato, der um 604= 150 Denare schlug (Momm- bekannt war. Der Beiname erinnert an den Na¬ 
sen a. O. Babeion Monn, de la röp. rom. men Dasius, und dessen Träger waren in alter 

II 367f.) und sonst für einen C. P o r c i n s Cato Zeit die angesehensten Leute in Salapia und den 

gehalten wird, was Schwierigkeiten macht. Sehr benachbarten Gegenden Apuliens (s. o. Bd. IV 

scharfsinnig hat Cichorius a. O. in dem stark S 2218f.), in denselben Gegenden, zu denen seit 

verderbten Luciliusfragment I 76f. Marx (hosti- dem Ende des Hannibalischen Krieges auch ein 

libus... catax ) die Erwähnung eines Hostilius 30 Zweig der Hostilier, die Catonen, nahe Bezie- 
Cato vermutet, den er mit diesem Münzmeister hungen hatte (vgl. Nr. 10,12 sowie 5). Vielleicht 

identifiziert und für einen Enkel eines der beiden hatten sich diese, als sie etwa hundert Jahre 

Brüder Nr. 10 und 12 hält. Man kann dies an- später vor dem Aussterben standen, von dort 

nehmen, auch wenn man den Vornamen C. bei einen Dasier als Adoptivsohn geholt, der deshalb 

den älteren Hostilii Catones nicht gelten läßt. Hostilius Dasianus hieß; vielleicht aber bestan- 

12) L. Hostilius Cato, wird stets zusammen den zwischen beiden Familien noch andere und 

mit A. Hostilius Cato Nr. 10 genannt, weil er ältere Zusammenhänge, denn in der einzigen 

alle Ämter zusammen mit diesem, der jedenfalls messapischen Inschrift aus Brundisium (M o m m- 

sein Bruder war, bekleidete; er war 547 = 207 _ sen Unterital. Dialekte 60 Taf. V = Fabretti 
Praetor, und zwar zugleich urbanus und pere-40 Clltal. 2959 Z. 5; vgl. De ecke Rhein. Mus. 
grinus, hatte auch das Dankfest für den Sieg XXXVII 890. XL 137) findet sich der Genitiv 

von Sena anzuordnen, wurde 553 = 201 Decem- eines Männernamens daxlas vos&elhhi, d. h. doch 

vir für die Ackerverteilungen, diente 564= 190 wohl Dasii Hostilii. [Münzer.] 

und im folgenden Jahre Ms Legat unter L. Sei- 14) Hostilius Firminus, Legatus des I’roconsuls 
pio in Asien und wurde nach Antias 567 = 187 von Afrika Marius Priscus. war in dessen Prozeß 

mit diesem und seinen Unterfeldherren wegen verwickelt, der im Jänner 100 n. Chr. im Senat 

Unterschleifs angeklagt, aber freigesprochen. Sein entschieden wurde. Es wurde ihm nachgewiesen, 

Vorname lautet in den Liviushandschriften ver- daß er seinen Proconsul bei den unsauberen 

schieden, an den Stellender dritten Dekade über die Händeln unterstützt und sich bei dessen Bestecher 

Praetur einmal T. (XXVII 35, 1) und zweimal G. 50 Flavius Marcianus 50000 Denare ausbedungen 
(ebd. 36, 11. 51, 8, an beiden Stellen ohne Cogno- hatte; außerdem hatte er auf eigene Faust 10 

men), an denen der vierten Dekade über das De- Millionen Sesterzien empfangen unter dem Titel 

cemvirat (XXXI 4, 3) und über den Prozeß eines .Pomadengeldes, welcher zu der Lebensart 

(XXXvm 55, 5 zweimal) dagegen L. Falls man des immer geschniegelten und geleckten Herrn gut 

nicht zwei verschiedene Brüder des A. Cato an- paßte“ (Plin. ep. II 11, 23f.). Das Urteil lautete 

nehmen will, von denen der eine sein Kollege auf Ausschließung von der Losung der Provinzen 

in der Praetor nnd der andere sein Kollege in Plin. a. O. 12, lff. Mommsen Hist. Sehr. I (Ges. 

den übrigen Ämtern war, so wird man mit Sehr, TV) 371. 376ft. 426. 


.Mommsen (Röm. Münzwesen 519 Anm. 174) 15) L. Hostilius Ha., cflarissim-usj pfuer), 

der Überlieferung der vierten Dekade den Vorzug 60 bekannt aus der Inschrift seines Sarkophags CIL 
geben, da der Name des Praetors von 547 = 207 VI 31715. [Kadiec.] 


verschieden gegeben wird, nnd da in denselben 1<MT.) Hostilii Mancini. Da auf den jetzt vor- 
Abechnitten mehrfach ein Propraetor C. Hosti- liegenden Bruchstücken der Fasti Cap. bei den 

lins, nämlich Tubulus Nr. 25 genannt wird, mit Namen der drei Consuln aus dieser Familie die 
dem dieser leicht verwechselt werden konnte. Filiation erhalten ist, läßt rieh die genealogische 

IS) L. Hostilius Dasianus. L. Hostilius war Verbindung zwischen sämtlichen uns bekannten 

Volkstribun im J. 682 s 72 nach «4— Inschrift, Mancini leicht hersteilen: 
die neun von den sehn Tribunen dieses Jahres 
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A. Hostilius 
(Mancinus?) 

_ i 

19. L. Hostilius 
Mancinus 
t 537 = 217 


L. Hostilius 
Mancinus 


16. A. Hostilius 
Mancinus 
pr. 574 = 180 
cos. 584 = 170 


20. L. Hostilius 17. A. Hostilius 18. C. Hostilius 

Mancinus Mancinus Mancinus 

pr. vor606= 148 aed. cur. um pr. um 606 = 148 
cos. 609 = 145 604 = 150 cos. 617 = 137. 

16) A. Hostilius Mancinus, Sohn eines L. 
und Enkel eines A. (Fasti Cap.), war Praetor 
urbanus 574 = 130 (Liv. XL 35, 2. 8) und Con- 
sul 584 = 170 (Fasti Cap. SC. de Thisb. IG 
VII 2225 = Foucart Möm. de l’acad. des 


vertrieben worden sei. Ein öfter angeführter 
Witz des alten Cato bezieht sich auf die drei 
Gesandten, die 605 = 149 zur Schlichtung von 
Streitigkeiten im bithynischen Königshause nach 
Asien geschickt wurden; der eine von den Ge¬ 
sandten litt an Podagra, der zweite hatte den 
Kopf voll Löchern und Beulen, weil ihm ein 
Dachziegel darauf gefallen war, und der dritte 
galt für sehr beschränkt; deshalb sagte Cato, 
10 diese Gesandtschaft habe weder Füße noch Kopf 
noch Herz. Von den Berichterstattern (Polyb. 
XXXVII 6, 1—5. Diod. XXXII 20. Liv. ep. L; 
ep. Oxyrhynch. L. Pint. Cato 9, 1. Appian Mithr. 
6) geben nur Polybios, Diodor und die Livius- 
epitome aus Oxyrhynchus die Namen der drei Ge¬ 
sandten an; der erste heißt M. Licinius, der 
zweite A. Hostilius Mancinus und der dritte L. 
Manlius Vulso. Alle drei waren offenbar Sena¬ 
toren geringeren Banges und zwar A. Hostilius 
20 Mancinus kein anderer als jener kompromittierte 
curulische Aedil. Denn nicht nur Name und 


inscr. 1906, XXXVII 2, 336 Z. 40ff. Chronogr. 
Idat. Chron. Pasch. Cassiod. Hieron. zu Euseb. 
chron. II 129q Schoene = Suet. p. 36, 6 Reiffer- 
sch.). Er erhielt in diesem Jahre Makedonien 
und den Krieg gegen König Perseus übertragen, 
doch ist von seiner Tätigkeit kein deutliches 
Bild zu gewinnen, da die Geschichte des Jahres 
bei Livius zum großen Teil verloren ist. Auf 
der Reise zum Heere nach Thessalien suchten 


Zeit passen auf das beste, sondern namentlich 
die eigentümliche Verwundung; wenn Polybios 
und Diodor sagen, daß ihm ein Dachziegel (*e- 
Qaßig, was übrigens auch ein Geschirr sein könnte) 
auf den Kopf gefallen sei, so spricht Appian von 
einem Stein, der ihn getroffen habe {rrjv xtepa- 
Xyv jrore nXrjyek), stimmt also vollständig 
mit Ateius Capito überein. H. kann ein Sohn 
von Nr. 16 und älterer Bruder von Nr. 18 sein. 


ihn die abgefallenen Epiroten verräteriBcherweise 
gefangen zu nehmen, doch entging er der Gefahr, 
indem er einen andern Weg wählte (Polyb. 
XXVII 16, 1—6. Diod. XXX 5 a). Er scheint 
sich im ganzen auf die Verteidigung gegen den 
König und auf die Befestigung des römischen 
Einflusses in Griechenland beschränkt zu haben 


18) C. Hostilius Mancinus, war Sohn von 
Nr. 16 (.4. f. L. n. Fasti Cap.; AvXov vlög SC. 
de Narthaciensibus IG IX 2, 89 = Ditten- 
b e r g e r Syll. 2 307) und brauchte wie dieser 
etwa ein Jahrzehnt, bis er von der Praetur zum 
Consulat gelangte. Als Praetor leitete er zwi¬ 
schen 604=150 und 607= 147 eine Senats- 


(Liv. XLIII 4, 9f. 5, 1. 6, 10. 14. 9, 6. Vgl. SC. 
de Thisb. a. O.) und bezog schließlich die Winter¬ 
quartiere in Thessalien (Polyb. XXVIII 3, 1. 
Liv. XLIII 17, 9. XLIV 1, 5), nachdem seine 
Versuche, von hier aus in Makedonien einzufallen, 
mißlungen waren (Plut. Aem. Pauli. 9, 3 unge¬ 
nau: x&v vjtanx&v ’Oarü.iov, wie sich aus Liv. 
XLIV 2, 6 ergibt). Im Frühjahr 585= 169 
wurde er von seinem Nachfolger im Consulat 
Q. Marcius Philippus abgelöst, und bei dieser 
Gelegenheit stellt ihm Polybios, der Gewährs¬ 
mann des Livius XLIV 1, 5—8, das Zeugnis 
aus, daß er zwar keine glänzenden Waffentaten 
aufzuweisen, aber die Zucht im Heere wiederher- 


sitzung, in der über die thessalischen Gemeinden 
Melitaia und Narthakion verhandelt wurde (SC. 
de Narth. a. O. Z. 8f. 32f.); offenbar war er 
Praetor urbanus und Vertreter der abwesenden 
Consuln, von denen ja damals der eine stets 
durch den afrikanischen Krieg in Anspruch ge¬ 
nommen wurde. Als Consul mit M. Aemilius 
Lepidus Porcina (o. Bd. I S. 566 Nr. 83) erhielt 
er im J. 617= 137 das diesseitige Spanien zur 
Provinz (Fasti Cap. Cic. Brut. 106. Liv. ep. LV; 
ep. Oxyr. LV. Obseq. 24. Oros. V 4, 19. Cas¬ 
siod. Chronogr. Idat.; entstellt $XapUvov Chron. 
Pasch.), wo vorher Q. Pompeius den Krieg mit 
den Numantinem durch einen Friedensschluß be- 


gestellt und das Verhältnis zu den Bundesge- endigt hatte, dem die Bestätigung versagt wurde, 

nossen freundlich und fruchtbar gestaltet hatte. und wo dann M. Popillius Laenas die Feind- 

17) A. Hostilius Mancinus. Zwei Anekdoten Seligkeiten von neuem, aber ohne Erfolg aufge- 

beziehen sich gewiß auf dieselbe Persönlichkeit, nommen hatte. Schon als Mancinus in Lavinium 

wie auch J. Seidel Fasti aedilicii [Diss. Breslau ein Opfer darbrachte und dann wieder als er 

1908] 78 bereits vermutet, aber nicht näher aus- von der ligurischen Küste aus in See gehen 

geführt hat. Nach Ateius Capito (coniectanea wollte, wurde er wiederholt durch ungünstige 

Vin bei Gell. IV 14, lff.) klagte ein curulischer Vorzeichen gewarnt (Liv. ep. LV. Val. Max. 

Aedil A. Hostilius Mancinus eine Hetäre Mani- 601 6, 7. Obseq. Oros. Auct. de vir. ill. 59, 1, der 

lia beim Volke an, weil er von ihr aus dem ihn fälschlieh als Praetor bezeichnet). Nach der 

obern Stockwerk des Hauses mit Steinen ge- Ankunft in Spanien übernahm er von laenas 

worfen und verwundet worden sei; er zeigte auch das vor Numantia stehende Heer (Oros. V 4, 20. 

seine Wunde, wurde aber auf Antrag der Tri- Appian. Ib. 79) und wurde von den Numantinem 

bunen mit seiner Klage abgewiesen, weil Manilia wiederholt geschlagen (vgL Flor. I 34, 5: Atme 

austagte, daß er von einem Zechgelage an ihr quoque adsuhnt eaedibus subegenint. Oros.: m- 

Haus gekommen und erst, als er den verweiger- feiietter proelia erntete geuit. Flut. Ti. Gr. 5, 2: 

tun m mvinmtn niflii». dmwfi SiMnwIirlA uAvaie uMdJÄif. Am)iui. 80* 
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re nolMxn). Immerhin muß die Katastrophe 
ziemlich früh eingetreten sein, da nicht nur die 
Ablösung des Mancinus durch seinen Kollegen 
Lepidus, sondern auch dessen Unternehmungen 
und seine Abberufung in das Amtsjahr beider 
fallen. Über die Katastrophe drücken sich die 
meisten lateinischen Berichte ganz unbestimmt 
aus (Liv. ep. LV. Val. Max. I 6, 7. Flor. Oros. 
Obseq.); ausführlicher ist nur Auct. de vir. ill. 
59, 1—3, dessen Darstellung in den Grundzügen 
mit denen Plutarchs und Appians wohl verein¬ 
bar ist. Über den Grund, weshalb Mancinus das 
Heer von Numantia wegführte, liegen zwei ver¬ 
schiedene Angaben vor: nach vir. ill. wollte er, 
ungestört durch die Gegner, erst wieder die ge¬ 
lockerte Disziplin herstellen; nach Appian fürch¬ 
tete er auf Grund einer falschen Botschaft einen 
Entsatzversuch der Kantabrer und Vaccaeer. Ob¬ 
gleich Val. Max. H 7,1 das Schicksal des Mancinus 
als neglectae disciplinae militaris indieium betrach¬ 
tet, hat doch Mancinus nicht mit Unrecht die Schuld 
an der schlechten Zucht im Heere dem Pompeius 
zuschieben dürfen (Appian. 83); daher dürfte die 
erste Motivierung seines Aufbruchs auf ihn selbst 
zurückgehen. Den Vaccaeern gegenüber nahm 
sein Nachfolger Lepidus die falsche Beschuldi¬ 
gung, daß sie die Numantiner unterstützten, 
zum Vorwand eines Angriffs (Appian. 80); also 
ist die zweite Motivierung durchaus wahrschein¬ 
lich. Mancinus brach bei Nacht in der größten 
Heimlichkeit und in fluchtähnlicher Eile aus der 
festen Stellung vor Numantia auf (vir. ill. Plut. 
App.). Die Numantiner erhielten durch einen 
Zufall sogleich davon Kenntnis (romanhaft aus¬ 
geschmückt vir. ill.), nahmen das soeben ge¬ 
räumte Lager der Römer mit allem Gepäck 
(Plut. 5, 2. 6, lf.; vgl. Liv. ep. LV: castris exu- 
tus), holten sie ein und umzingelten sie in einer 
Stellung, aus der sie sich nicht mehr befreien 
konnten. Nach Appian war der Ort der Ein- • 
Schließung das Lager, das im J. 601 = 153 von 
Q. Fulvius Nobilior (o. Bd. VII S. 268 Nr. 95) 
in einiger Entfernung von Numantia angelegt, 
aber damals längst nicht mehr in verteidigungs¬ 
fähigem Zustand war; da es von Schulten 
6 km östlich von Numantia bei dem Dorfe Re- 
nieblas aufgefunden worden ist, darf von der 
abschließenden Publikation dieser Forschungen 


gange bewahrt wurden (vgl. Quintil. inst. or. 
VII 4, 12. Plut. 6, 1), sondern auch, daß die 
Römer nichts von dem, was sie in Spanien wirk¬ 
lich besaßen, aufzugeben brauchten. Nach Flor. 

I 34, 6 mußten die Römer die Waffen abliefern; 
auf einen Abzug unter dem Joch ist dagegen 
aus Eutrop (IV 17, 7: bis Romani exercitus sub- 
iugati; vgl. X 17, 2 und Minuc. Fel. 26, 3 von 
Mancinus: sub iugum missus est et deditus) nicht 

>zu schließen. Wohl aber haben die Numantiner 
nach den mit Pompeius gemachten Erfahrungen 
beim Abschluß des Vertrages sich nicht mit dem 
Eidschwur des Consuls begnügt, sondern seine 
(zwanzig?) höheren Offiziere als Sponsoren des 
Vertrages ebenfalls darauf verpflichtet; insbe¬ 
sondere hat der Quaestor des Mancinus Ti. Sem- 
pronius Gracchus an dem ganzen Abkommen 
einen bedeutenden Anteil gehabt, zumal da er 
von seinem Vater her und um seiner selbst willen 
'in Spanien hohes Ansehen genoß (vgl. besonders 
Plut. 5, lf. 7, 1;.ferner Cic. har. resp. 43. Veil. 

II 2, 1. Flor. II 2, 2. Auct. de vir. ill. 59, 4. 
64, lf., auch Claud. Quadrig. frg. 73 Peter), 
sodaß neben ihm ,die übrigen* nur selten und 
beiläufig erwähnt werden (Antias frg. 57 Peter 
aus Gell. VI 9, 12. Plut. 7, 3). Auf die Nach¬ 
richt von der Kapitulation wurde Mancinus nach 
Rom berufen und durch seinen Amtsgenossen 
Lepidus ersetzt; mit ihm traf eine Gesandtschaft 
der Numantiner in Rom ein (Appian. 80), der 
man sofort durch ihre Aufnahme zu erkennen 
gab, daß man trotz der Aufrechterhaltung der 
Waffenruhe (vgl. ebd.) den Frieden nicht aner¬ 
kannte (Dio frg. 79, 1). Der Senat verhandelte 
zuerst über die Ratifikation des Vertrages und 
beschloß trotz der von Mancinus und von den 
Numantinem dargelegten Gründe dessen Ver¬ 
werfung (Cic. har. resp. 43. Liv. ep. LV. Veil. 
II 90, 3. Eutrop. IV 17, 1. Oros. V 4, 20. Auct. 
de vir. ill. 59, 4. Martian. Capelia V 456 p. 149, 
19 Eyssenhardt); diesen Beschluß nahm das Volk 
an (bezeichnenderweise nur erwähnt bei Eutrop. 
und Martian. Capella). Um dem Vorwurf zu 
entgehen, daß man dadurch einen Eidbruch auf 
sich lade, wurde darauf die Frage der Entsüh¬ 
nung des römischen Volkes zur Verhandlung ge¬ 
stellt. Die Verhandlungen darüber wurden im 
J. 618 = 136 von den neuen Consuln Sex. Atilius 


eine nähere Aufklärung der topographischen Si¬ 
tuation erwartet werden (vgl. einstweilen die 
AusgTabungsberichte im Archäologischen Anzei¬ 
ger 1908, 498. 1909, 527ff. 1911, 6ff. 32f. 374. 
1912, 81ff.). Die Stärke der Numantiner betrug 
angeblich nur 4000 Mann, die der Römer 20 000 
und mit dran Troß etwa das Doppelte (Liv. vir. 
ill. Plut. 5, 3). Dennoch erschien dem Consul 
ein Durchbruchsversuch so aussichtslos, daß er 
gegen freien Abzug kapitulierte. Die Kapitula¬ 
tionsbedingungen wurden in Rom als tiefste 
Schmach empfunden. Die lateinischen Berichte 
sprechen nur im allgemeinen von dem .schimpf¬ 
lichen Friedensvertrag* (z. B. Liv. VeH. H 1, 5. 
90, 3. VaL Max. Flor. I 34, 7. Eutrop. IV 17, 1. 
Oräe. V 4, 20f.); Appian sagt darüber: elg^ytfr 
o wi ötro hü log feal i/toUf Tcafudoie ml Noftar- 
cfroif, und nach Dio frg. 79, 2 wurde zugunsten 
dee Vertrage« nicht nur geltend gemacht, daß 

an viele rftmieelie ÜHtmt vor dem oieltern Unter. 


Serranus und L. Furius Philus geleitet (Cic. rep. 
III 28) und hatten das Ergebnis, daß die Männer, 
die als die gesetzlichen Vertreter und im Namen 
des römischen Volkes mit den Numantinem einen 
Vertrag geschlossen hatten, dafür mit ihrer eige¬ 
nen Person verantwortlich gemacht wurden. Die 
Numantiner erklärten allerdings ein solches Ver¬ 
fahren im internationalen Rechtsverkehr für prin¬ 
zipiell unmöglich (dicentes publicam violationem 
Ader non debere unius lui sanguine Veil, n 1, 5); 
trotzdem wurde in Rom eingehend untersucht, 
ob Pompeius und Mancinus in gleicher Weise 
verantwortlich zu machen seien, und dann, nach¬ 
dem sich Pompeius der Verantwortung entzogen 
hatte, ob Mancinus allein oder auch die als Spon¬ 
soren beteiligten Offiziere die Folgen ihres Tuns 
büßen sollten. Es scheint, daß in diesem Punkte 
der Senat und das Volk zu verschiedenen Be¬ 
schlüssen gelangten; der Senat beantragte auf 
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die Auslieferung des Mancinus, des Gracchus und a~vellabantur, quod Maneinus habuit insignem 

der übrigen an die Numantiner (Cic. rep. III 28; domum, quae publieata est eo interfeeto. 

off. III 109; vgl. de or. I 181. Veil. II 1, 5. 20) L. Hostilius Mancinus, L. f. L. n. (Fasti 

Plut. 7, 2f.), das Volk aber beschloß nur die des Cap.), erhielt im J. 606 = 148, vielleicht als 

Mancinus und lehnte die des Gracchus und der Praetor oder Propraetor, den Oberbefehl über die 

übrigen ab (Plut.), und zwar wurde der den Flotte im dritten Punischen Kriege, während 

Mancinus betreffende Antrag von diesem selbst gleichzeitig der Consul L. Piso (o. Bd. IH S. 1886 

empfohlen (Cic.), der den Gracchus betreffende Nr. 87) den über das Landheer übernahm; beide 

dagegen von Scipio Aemilianus (Plut.) und von wandten sich gemeinsam, aber ohne Erfolg gegen 

Gracchus selbst bekämpft (Auct. de vir. ilL 64,10 Aspis (Clupea) und dann auch gegen andere 
2. Quintil. inst. or. VII 4, 18. Martian. Capella Küstenplätze (Appian. Lib. 110; vgl. Zonar. IX 

a. O.). Mancinus wurde von dem Consul Furius 29). Als ihre Abberufung Bchon entschieden war, 

nach Spanien gebracht (Appian. 88) und hier versuchte Mancinus, durch einen kühnen Überfall 

von den Fetialen (Cic. de or. I 181. 238. II 187. von der See her die Stadt Karthago selbst zu 

Veil. II 1, 5) nackt und mit auf den Bücken ge- gewinnen; es gelang ihm in der Tat, in der Ver¬ 
bundenen Händen (Veil. Oros. V 4, 21. Plut. stadt Megara festen Fuß zu fassen, aber er wurde 

7, 3; vgl. Appian. und Lucil. 1324f. Marx nach jetzt hier abgeschnitten und geriet in große Ge- 

den Ausführungen von Cichorius Untersuch, zu fahr, bis ihn der eben eingetroffene neue Consul 

Lucilius 37f.) den Feinden ausgeliefert, d. h. vor und Oberbefehlshaber Scipio befreite. Der Haupt- 

das Stadttor von Numantia gestellt, wo er bis 20 bericht darüber findet sich bei Appian. Lib. 113f.; 


zum Einbruch der Nacht stehen blieb (Oros.), 
ohne Aufnahme zu finden (Cic. Caec. 98; de or. 
I 181. 238. II 137; top. 87. Liv. ep. LVI. Veil. 
Oros. vir. ill. 59, 4. Appian.). Er wurde darauf 
nach Einholung der Auspicien wieder ins römische 
Lager geführt (vir. ill.) und kehrte nach Rom 
zurück. Als er aber hier seinen Platz im Senate 
wieder einnehmen wollte, befahl der Volkstribun 
P. Rutilius ihn hinauszuführen, weil er sein 
Bürgerrecht verloren hätte (Cic. de or. I 181). 
Die schwierige Rechtsfrage, ob er das durch die 
Auslieferung ohne Zweifel eingebüßte Recht da¬ 
durch wieder erhalten hätte, daß er von den 
Feinden nicht angenommen worden war, wurde 
von den Juristen verschieden beantwortet und 
schließlich dem Volke zur Entscheidung vorge¬ 
legt, das sie bejahte (Cic. Caec. 98; de or. I 
181f. 233. II 137; top. 37. Dig. XLIX 15, 4 und 
besonders L 7, 18: de quo tarnen lex postea lata 
est, ut esset eivis Romanus). Den Senatssitz er¬ 
langte Mancinus wieder, indem er aufs neue zum 
Praetor gewählt wurde (vir. ill. Dig. L 7, 18), 
und er errichtete sich selbst ein Standbild eo 
habitu quo deditus fuerat (Plin. n. h. XXXIV 18). 
Wenn die Pseudo-Ciceronische Rede Pridie quam 
in exsilium iret 28 von dem Exil eines Mancinus 
spricht, so meint sie damit gewiß die Ausliefe¬ 
rung dieses Mancinus. Cicero und andere, wie 
Plutarch, beurteilten Mancinus mit Sympathie, 
weil er nicht nur eigene Schuld, sondern auch 
fremde Sünden büßen mußte und mit Selbstver¬ 
leugnung büßen wollte. Von Neueren vgl. für 
seine Geschichte vor allem Nissen Rhein. Mus. 
XXV 50ff., auch M o m m s e n Staatsr. I 253ff. 
522, 3. n 112f. m 339, 1. 1166f. 

19) L. Hostilius Mancinus, diente 537 = 217 
unter dem Dictator Q. Fabius Maximus, wurde 
mit 400 bundesgenössiBchen Reitern zu einer Re¬ 
kognoszierung ausgeBchickt, ließ Bich unvorsich¬ 
tig und gegen den Befehl des Feldherrn in ein 
Gefecht ein und fand dabei mit dem größten 
Teile seiner Mannschaft am Berge Cal licula im 
Falemergebiet seinen Untergang (Liv. XXII 15, 
4—10). Dm dieser Mancinus unseres Wissens 
der älteste ist und der einzige, der ein gewalt¬ 
sames Ende gehabt hat, könnte sieh auf ihn be¬ 
ziehen Fest. ep. 131: Mandna tifata (d. h. Hain 
des Mancinus; vgL Hülsen Herrn. XLVI 306) 


Zonaras weicht davon teilweise ab (vgl. dazu o. 
Bd. IV S. 1446); die Römer stellten offenbar 
die Verdienste des H. höher, als der Verehrer 
Scipios Polybios, dem Appian folgte, denn Liv. 
ep. LI sagt: Garthago... obsessa et per partes 
eapta est, primum a Maneino legato, deinde a 
Seipione consule (nichts Entsprechendes in der 
Epitome aus Oxyrhynchus), und sowohl Flor. I 
31, 10 wie Ampel. 32, 1 nennen in demselben 
Zusammenhänge ebenfalls den Mancinus, bezeich¬ 
nen ihn aber fälBchlich als Consul. Dieser Irr¬ 
tum erklärt sich aus ungeschickter Verkürzung 
annalistischer Berichte, von denen bei Plin. n. h. 
XXXV 23 ein Rest vorliegt: H. selbst rühmte 
sich, zuerst in Karthago eingedrungen zu sein 
und erläuterte dem Volke an der Hand einer 
Zeichnung die Situation und seinen eigenen An¬ 
teil an der Bezwingung der Stadt im J. 608=146, 
sodaß er deshalb bei den Comitien für 609 = 145 
1 zusammen mit Scipios Bruder Fabius Aemilianus 
(o. Bd. VI S. 1793) zum Consul gewählt wurde 
(Fasti Cap. Cic. Lael. 96. Chronogr. Idat. Chron. 
Pasch. Cassiod.; bei Liv. Oxyrh. LII ist sein 
Name nicht erhalten); während sein Oheim Nr. 16 
und noch sein etwa gleichaltriger Vetter Nr. 18 
nach der Praetur ein Jahrzehnt warten mußten, 
bis sie zum Consulat gelangten, ist H. jedenfalls 
rascher emporgestiegen und wurde deshalb so¬ 
wohl von Scipio als dem Vertreter der Nobilität 
t (vgl. Plin. a. O.) wie von der unter dessen Ein¬ 
fluß stehenden historischen Überlieferung mit Ab¬ 
neigung behandelt. Als Consul muß er die Ge¬ 
schäfte in Rom und Italien geführt haben, doch 
ist darüber nichts weiter bekannt. [Münzer.] 
21) Hostilius Rufus. Praefectus castrorum im 
Heere des älteren Drusus in Germanien im J. 743 
= 11, Obseq. 72 (ed. Bossbach [1910] 181); 
der hier erzählte Vorfall (ein Bienenschwarm im 
Zelte des H.) wird auch Plin. n. h. XI 55 und 
i Dio LIV 38, 2 ohne Nennung seines Namens be- 
Tichtet. Ein C. Hostilius C. f. Rufus setzt sich 
und den Seinen die Grabschrift CIL V 1797 (ad 
Tricesimum in Istrien). [Stein.] 

22ff.) Hostilius Saseraa. Der Name Saserna 
stellt sieh nach seiner Bildung zu ähnlichen wie 
Perpetua, die als Gentilnamen aus Etrurien nach 
Rom übernommen wurden, und die wenigem aus 
der antiken Literatur bekannten Träger des Na¬ 


mens werden stets nur mit ihm und etwa noch 
ihren Vornamen bezeichnet. Da inschriftliche Be¬ 
lege anscheinend gänzlich fehlen, würde Saserna 
auch in Rom für einen Gentilnamen zu halten 
sein, wenn nicht durch Münzen aus CaesariBcher 
Zeit ein L. Hostilius Saserna (Nr. 123) bekannt 
wäre. Nun sind von den vier bei den Autoren 
erwähnten Sasernae zwei als Brüder und im 
Dienste Caesars nachweisbar, und die Annahme 
ist unabweisbar, daß sie mit dem Münzmeister 
in engem Zusammenhänge stehen; man wird auch 
ihnen den Geschlechtsnamen Hostilius zuweisen 
und die drei Caesarianer Sasernae als Brüder 
ansehen dürfen. Einen Schluß auf ihre Herkunft 
kann man daraus ziehen, daß Cicero im Verzeich¬ 
nis der Genossen des Antonius Phil. Xni 28 dem 
L. Decidius Saxa (o. Bd. IV S. 2271 Nr. 4) seine 
fremde Abstammung, doch ohne hier seine Hei¬ 
mat Spanien zu nennen, und seine Beförderung 
durch Caesar vorwirft und dann fortfährt: esf 


der Gegenpartei später Gelegenheit, deren Ver¬ 
hältnis zu König Iuba kennen zu lernen (ebd. 
57, 1—4; nur hier der Vorname überliefert). 
Ein Saserna wird von Cicero ad Att. XV 2, 3 
mit Verachtung unter den Caesarianem genannt, 
die im Sommer 710 = 44 dem Octavian bei¬ 
standen, und ein Saserna mit ähnlicher Gering¬ 
schätzung Phil. Xin 28 unter denen, die Anfang 
711 = 43 im Lager des Antonius vor Mutina 
waren. Ob an beiden Stellen derselbe Saserna 
gemeint ist und welcher von den drei Caesar 
rianern C., L. und P., ist nicht zu entscheiden. 

23) L. Hostilius Saserna, war Münzmeister 
unter Caesar zwischen 705 = 49 und 709 = 45 
und verherrlichte auf den vielbehandelten Dar¬ 
stellungen seiner Münzen besonders Caesars 
Taten in Gallien, vielleicht weil er dort unter 
ihm gedient hatte (B a b e 1 o n Monn, de la röp. 
rom. I 549 ff. M . Bahrfeldt Wiener numism. 
Ztschr. XXVIII141. Grueber Coins of therom. 


ibidem alter Saserna, als ob er diesem ähnliche 
Vorwürfe machen wollte, worauf er jedoch in 
Erinnerung an die Existenz mehrerer Brüder 
Sasernae abbricht: sed omnes tarnen tantam ha- 
bent similitudinem inter se, ut in eorum praeno- 
minibus errem. Es bleiben von den bei Autoren 
genannten Männern des Namens die Verfasser 
eines landwirtschaftlichen Werkes Sasernae pater 
et Rlius (Varro r. r. I 2, 22. Plin. n. h. XVII 
199. XIVf. XVnf. Ind. auct.; vgl. Schanz 
Gesch. d. röm. Lit. II 3 , 345); von ihren Lebens¬ 
umständen ist nur bekannt, daß die Entstehung 
des Werkes dem ins J. 687 = 67 gesetzten Dia¬ 
log von Varro r. r. II vorausliegt (vgl. ebd. 
9, 6), und daß darin besonders die Verhältnisse 
des cisalpinischen Galliens berücksichtigt waren, 
weil das Gut der Sasernae dort gelegen war 
(ebd. I 18, 6). Da Caesar gerade den Bewohnern 
des transpadanischen Landes erst die volle 
Gleichberechtigung mit dem übrigen Italien ver¬ 
schaffte und manche von ihnen zu seinen Ge¬ 
treuen zählte und selbst in den Senat brachte, 
so erscheint es wohl möglich, daß die in seinem 
Dienst emporgekommenen Brüder Sasernae der¬ 
selben Gegend entstammten, wie die beiden Land¬ 
wirte Sasernae, daß auch diese wieder mit jenen 
nahe zusammengehören und ebenfalls den Ge¬ 
schlechtsnamen Hostilius führten, sodaß dieses 
etruskische Nomen ähnlich wie etwa Sisenna in 
Rom nur als Cognomen anzusehen wäre (vgl. 
auch W. Schulze Zur Gesch. lateinischer 
Eigennamen 94). Es wäre sogar denkbar, daß 
einer der in Caesars Dienst stehenden Brüder 
mit dem jüngeren der beiden Landwirte iden¬ 
tisch wäre, wie ja anch Columella und C. Castri- 
nius Calvus (o. Bd. ni S. 1776 Nr. 1) als Offizier 
gedient und über Landwirtschaft geschrieben hat, 
und daß der Name des Viens Hostilia (s. d.) 
in dem Gebiet von Verona, wo Caesars Bezie¬ 
hungen zu Catulls Vater bekannt sind, mit dem 
Namen dieser Hostilii Sasernae in Zusammen¬ 
hang stände. . 


rep. in the Brit. Mus. I 512ff., alle mit Angabe 
der Spezialliteratur, zu der auch die mir unzu¬ 
gängliche Revue numismatique 1902, lOff. hinzu¬ 
zufügen ist). 

24) P. Saserna, Bruder des C. Nr. 22, diente 
gleich diesem als Offizier unter Caesar im afri¬ 
kanischen Kriege (bell. Afr. 10, 1). 

26) C. Hostilius Tubulus, war Praetor urbanus 
545 = 209 (Liv. XXVII 6,12. 7, 8. 11, 6; irrig 
7, 11, vgl. Mommsen St.-R. II 195, 3) und er¬ 
hielt sein Imperium in den nächsten Jahren bis 
550 = 204 regelmäßig verlängert. Als Propraetor 
stand er im ersten Jahre 546 = 208 in Etrurien 
bei Arretium, besetzte die Stadt auf den Verdacht 
hin, daß sie zu Hannibal abzufallen geneigt sei, 
sicherte ihre Treue durch Wegführung von Geiseln 
und durchzog zu demselben Zwecke die ganze 
Landschaft (Liv. XXVII 24, 1—9). Im zweiten 
Jahre 547 = 207 wurde er von Etrurien nach 
Tarent und von dort nach Capua versetzt (ebd. 
35, 2. 14. 86, 13), soll aber, ehe er dorthin 
ging, nach dem sehr verdächtigen Bericht des 
Liv. XXVII 40,. 10—14 dem gegen Norden ans 
Bruttium vorbrechenden Hannibal unterwegs eine 
schwere Niederlage beigebracht haben (vgl. über 
die Verdachtsgründe gegen den Bericht Weißen- 
borns Anm.). Aus den folgenden Jahren bis 550 
= 204 wird nur die Verlängerung sein es Ober¬ 
befehls in Capua berichtet (Liv. XXVIII 10, 16. 
45,10 [ohne ausdrücklicheNennung seines Namens]. 
XXIX 13, 6). Vielleicht ist sein Sohn Nr. 3 und 
vermutlich sein Enkel Nr. 26. 

26) L. Hostilius Tubulus, wahrscheinlich ein 
Enkel von Nr. 25, war Münzmeister einige Jahre 
nach 600 = 154 (Münzen mit L. H. Tub. Momm¬ 
sen Münzwesen 513 nr. 76. Babeion Monnaies 
de la rdp. rom. I 549) und Praetor 612 = 142. 
Als solcher war er einer der ersten Vorsitzenden 
des ständigen Gerichtshofes in Mordprozessen und 
ließ sich durch Bestechungen beeinflussen. Darauf 
ordnete im folgenden J. 613 = 141 ein von dem 
Volkstribunen P. Scaevola eingebrachtes Plebiszit 


22) C. Saserna, wurde von Caesar bald nach 
der Landung in Afrika Anfang 708 = 46 als 
Befehbhaber in. Leptis eingesetzt (bell. Afr. 9,1 
▼gL 10, 1), verteidigte die Stadt gegen einen 
Angriff des Labienus (ebd. 29, 3) und hatte bei 
einer Unterhaltung mit einem Bekannten von 


eine Untersuchung an, die der Senat dem Consul 
Cn. Servilius Caepio übertrug; Tubulus suchte 
sich dem Gericht zu entziehen, indem er frei¬ 
willig in die Verbannung ging; er wurde aber 
nach Ascon. Scaur. 20 E.-S. zurttekgeholt und 
nahm Gift, um der Todestrafe zu entgehen. Ein 
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Verbrechen von der Schwere des seinigen war in 
Rom bis dahin unerhört, und noch beinahe dreißig 
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neque amieitiam neque hospitium neque foedus 
. . factum, habemus, hi h. quidem non sunt. Mit 


Jahre später nannte ihn deshalb der Dichter Ln- Beziehung auf den römischen Staat sagt man 

cilius 1312 Marx (aus Cic. nat. deor. I 63, vgl. h. populi Romani wie amieusp. R. (Mommsen 

Marx z. d. St. II p. 419. Cichorius Untersuch. St.-R. 111 1026). H. ist jeder Feind des römischen 

zu Lucilius 346f.) als einen sprichwörtlichen Aus- Staates, der zum h. p. R. erklärte landesver- 

bund von Ruchlosigkeit. Diese Stelle lernte Cicero räterische Bürger so gut wie der fremde Feind 

erst kennen, als er sich gelegentlich der Abfassung (ebd. 1242). Während im Urzustand jeder Fremde 

des Dialogs de oratore mit Lucilius näher be- zugleich Feind ist, bedarf es später, ehe die Be¬ 


schäftigte, und verwertete sie darauf in der Ver-10griffe: Feind, Freund, Neutraler unterschieden 


teidigung des Scaums 700 = 54 (frg. 10 aus Ascon. 
a. O., auf die Vergiftung, Bostars bezüglich): 
Si, mehercule, iudices, pro L. Tubtdo dieerem, 
quem unum ex omni memoria sceleratissimum 
et audaeissimum fuisse aecepimus , tarnen non 
timerem usw. (vgl. dazu Gell. II 7, 20). Aber 
erst als er 709 = 45 an den Büchern de finibus 
arbeitete, ermittelte er, wer Tubulus eigentlich 
war, und erkundigte sich dann bei Atticus, wann 


und weshalb er vor Gericht gestellt wurde (ad 20 m 598. 1026. 1242. 


wurden, einer feierlichen Erklärung zum h. (Pom- 
ponius Dig. L 16, 118 h. hi sunt qui nobis aut 
quibus nos publice bellum deerevimus ■- Ul- 
pian. Dig. XLTX 15, 24 und Paulus Dig. IV 5, 
5, 1 quos iudicavit h. senatus). Andere i'einde 
heißen latrunculi, praedones u. a. (Gaius a. a. 0.); 
s. Thes. ling. lat. s. v. Vocab. Iurispr. rom. s. v- 
Walde Etym. Lex. s. v. Cuq in Daremberg- 
Saglio Dictionn. d. ant. s. v. Mommsen St.-R. 


Att. XII 5, 3); die neu erworbene Kenntnis hat 
er dann de fin. II 54. IV 77. V 62; nat. deor. 
I 63. III 74 wiederholt verwertet; die erste dieser 
Stellen ist die ausführlichste, bietet übrigens 
ebensowenig wie eine der anderen den Gentilnamen 
des Tubulus. Über die Rechtsfragen vgl. Momm¬ 
sen Strafr. 71, 1. 197, 2. 203, 1. 633, 4; Herrn. 
XL VII 167f. 

27) Quarta Hostilia, in erster Ehe vermählt 


[Schulten.] 


Hosting, römischer Gentilname, mit dem der 
Name der Göttin Hostia in Verbindung steht (s. d.). 
In republikanischer Zeit sind nur zwei Persönlich¬ 
keiten dieses Namens aus dem 2. Jhdt. v. Chr. 
bekannt, der Dichter H. und der ältere Hostier 
Nr. 2; etwas jünger sind H. auf datierten Inschrif¬ 
ten in Capua (656 = 98 CIL X 3789 - Dessau 
3609; vor 683 = 71 CIL I 572 = X 3782 = 
Dessau 5641; in diesem Jahre auf demselben 


mit Cn. Fulvius Flaccus (o. Bd. VII S. 238 Nr. 54) 30 Stein CIL I 573 = X 3783 = Dessau 6303). 
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und in zweiter mit C. Calpumius Piso (o. Bd. m 
S. 1376 Nr. 62), soll diesen in seinem Consulat 
574 — 180 vergiftet haben, um ihrem Sohne erster 
Ehe Q. Fulvius Flaccus (o. Bd. VÜ S. 246 Nr. 60) 
das Amt zu verschaffen. Sie erreichte zwar ihr 
Ziel, wurde dann aber vor Gericht gestellt und 
verurteilt (Liv. XL 37, 5—7). [Münzer.] 
Hostis, verwandt mit ,hospes‘ (so schon Serv. 
Aen. II 424) und ,Gast‘, ist ursprünglich jeder 


[Münzer.] 

1) Hostius ist aus mehreren Anführungen als 
Dichter eines bellum Histricum bekannt, dessen 
erstes und zweites Buch zitiert werden; falls man 
bei Serv. Aen. XII 121 (H. belli Sistriei primo) 
auf primo statt priore Wert legen dürfte, so 
müßten es mehr als zwei Bücher gewesen sein. 
Doch darf man in solchen Fällen nicht vergessen, 
daß primo vielleicht nur eine Transkription des 


Landfremde (Varro de L L V3: tum eo verbo 40 Zahlzeichens ist. Da das bellum Histricum des 


dieebant peregrinum qui suis legibus uteretur). 
H. ist also die ältere Bezeichnung für das spätere 
peregrinus, was, wie die Etymologie lehrt, ur¬ 
sprünglich ebenfalls jeden Ausländer bezeichnet. 
In dieser allgemeinen Bedeutung ist eigentlich 
der Doppelsinn des Feindes, was später die 
alleinige Bedeutung von h. ist, und des Gastes 
( = hospes) enthalten, aber h. scheint in der 
ältesten Zeit vorwiegend den befreundeten Frem- 


J. 178/7 von Ennius eingehend behandelt war 
(s. o. Bd. V S. 2609), so kommt für H. wohl 
nur der unbedeutende Feldzug des J. 129 in Be¬ 
tracht, in dem C. Sempronius Tuditanus nach 
anfänglichen Mißerfolgen schließlich siegreich war. 
Ist dem so, dann muß H. wohl ein Klient des 
Sempronius gewesen sein und in seinem Aufträge 
seine Großtaten besungen haben. Der doctus avus 
von Properz’ Hostia (Prop. EH 20, 8) kann es 


den, nicht den Landesfeind, der vielmehr per-50 gewesen sein, wenn avus in weiterem Sinne auf- 


duellis heißt, bezeichnet zu haben. Diese Be¬ 
deutung hat h. in den zwölf Tafeln in Status 
dies cum koste (II 2) und ,adversus kostem 
aetema auctoritas esto (III 7) wie Cicero (de off. 
I 12. 37) und Festus (s. status dies) richtig ge¬ 
sehen. Später bedeutet h. den Landesfeind, wäh¬ 
rend man den durch Vertrag geschützten Freund 
peregrinus nennt (Varro de L L V 33 agrarum 
sunt genera quinque: Romanus, Gabintts, pere- 


gefaßt wird. Die spärlichen Fragmente lassen 
Anlehnung an ältere Dichter (frg. 6 arquitenens 
Latonius nach Naevius, frg. 1 templa tesqua nach 
Ennius?) und Benützung des herkömmlichen 
Götterapparates erkennen. Anlehnung an Homer 
zeigt auch frg. 5 non si mihi linguae centum 
atque ora sient totidem vooesqae liquatae (wenig 
glücklich für liquidae), nach H Ö 489, nach¬ 
geahmt von Lucrez und Vergil, vielleicht auch 


grinus, hosticus, incertus). Für die dritte ui- 60 schon älter? Danach würde die Bezeichnung an- 
sprünglich in h. enthaltene Kategorie: den neu- nalis gut auf das Werk passen, falls man bei 
tralen, weder im Verhältnis des Landesfeindes Prise. I 270 Hostilius in primo annali mit Recht 
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noch in dem des Freundes stehenden Fremden, fehlt 
eine scharfe Bezeichnung. Am nächsten kommt ex- 
traneus (s. Mommsen St-R. III599). Das weder 
feindliche noch befreundete Land heißt ,ager 
incertus 4 (s. o. Varro). Negativ sagt Gaius 
(Dig. L. 16, 234 pr.): si cum gente aliqua 


Hostius emendiert.VgL T e u f f e 1 §180. S c h a n z §61 
(wo weitere Literatur; s. auch Cichorius Unters, 
zu Lucilius 190). Die Reste bei Bährens FPR 
138. [KrolL] 

2) L. Hoetins, nach dem Hannibalischen Kriege, 
also nach 553 = 201, soll der erste Vatermörder 


Hostns 


Hüttenumen 
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in Rom gewesen sein (Plut. Rom. 22, 7), wie Pn- pelkonsonanz und dem nnter dem Einflüße von u 

blicins Malleolus 653 = 101 der erste Mutter- und b entstandenen Lippennasal m) dürfte sich an 

mördeT. [Münzer.] die volkstümliche Aussprache desselben anlehnen. 

8) Q. Hostius Capito, Q. f., rhetor, CIL XIV Die Lokalität von 'UkWä paßt recht gut für den 

4201 (Nemus Dianae), vielleicht identisch mit Zusammenhang, in dem H.-Symbra begegnet. 

Capito Nr. 2, vgL BuechelerRh. Mus. 1908,190. Dieses erhob sich, Zosimus zufolge, in der Mitte 

4) Hostius Hostilius s. Hostilius Nr. 4. zweier, einander gegenüberliegender Städte, Nis- 
6) Hostius Quadra, ein fabelhaft reicher, aber bara und Nischanabe, die durch eine von den 

ehrgeiziger Mensch, der die ausschweifendsten nn- Persern abgebrochene Brücke (gewiß nur eine 

züchtigen Handlungen in schamloser Weise trieb. 10 Schiffbrücke) miteinander verbunden waren. Auch 
Als er von seinen Sklaven ermordet wurde, hielt die arabischen Geographen kennen in der Nach- 

Augustus ihn für unwürdig, daß seinetwegen eine barschaft von 'Ukbarä verschiedene, nicht trnbe- 

Bestrafung der Mordtat erfolgen sollte, Sen. nat deutende Orte wie Sarlfln, Awänä und al-Maskin. 

quaest. I 16. Erwähnt seien die scharfsinnigen, Letzteres habe ich in Streck Babylonien nach 

aber haltlosen Vermutungen Buechelers Berl. d. arab. Geographen II (Leiden, 1901), S. XV 

philol. Wochenschr. 1908, 510, der auch die stadt- mit obigen Nioxava(ßt)) des Zosimus kombiniert, 

römische Grabschrift mit dem Namen T. Per- vgl. dazu noch Herzfeld in Herzfeld-Sarre. 

pema Quadra und C. Hostius (Not. d. scavi 1907, Archäol. Reise im Euphrat- und Tigrisgebiet II 

462) in Beziehung zu H. setzt. (1911) 228, 1, der dieser Gleichsetzung bei- 

6) Hostia, Geliebte des Dichters Properz, der 20 stimmt. Als der Tigris in späterer Zeit, sicher 
sie unter dem Namen Cynthia besingt, Apul. noch vor dem 13. Jhdt. (in dem der Geograph 

apol. 10. [Stein.] Jäfcüt schrieb), seinen Lauf in jener Gegend durch 

Hostns. 1) Hostus, Sohn des sardischen eine beträchtliche Ausbiegung gegen Osten ver- 

Rebellenführers Hampsicora, s. o. Bd. VH S. 2312f. änderte, da verfiel auch 'ukbarä, gleich anderen 

2) Hostns, als Vorname (in eo qui peregre ehemaligen Uferplätzen, nach und nach.. Seine 

apud hospitem natus erat Auct. de praen. 4), s. Ruinen sind noch heute unter dem Namen'Akbara 

Hostns Hostilius (Nr. 4) und Hostns Luc re tins (33° 45' nördl. Breite; 44° 20' östl. Länge, 

Tricipitinus, inschriftlich bei Leuten illyrischer Greenw.) bekannt; vgl. H. Kiepert Ztschr. 

und venetischer Herkunft (vgl. W. Schulze Zur d. Ges. f. Erdkunde (Berlin) 1883, 22. Das 
Gesch. lateinisch. Eigennamen 29). [Münzer.] 30 gleiche gilt von Maskin. Über 'Ukbarä und Mas- 
Hosnerbae hieß nach demltm. Hieros. p. 551 kin vgl. Streck Babylonien usw. II 227ff. 235, 
eine Straßenstation 16 Meilen westlich von Nar- nebst Nachtr. S. XIV—XV, ferner Le Strange, 
bonne. Auf der Tab. Peui lautet der Name TJsu- The lands of the east. caliphate 1905, 51. H. Kie- 

erba ; vgl. Desjardins Gäogr. de la Gaule II perts (a. a. O. 25) Identifizierung von Symbra 

222. [Haug.] mit dem heutigen al-Zambür am rechten Tigris- 

Hacnmbra, Ortschaft in Babylonien; Ammian. ufer (nnter 33° 55' n. Br.) ist unhaltbar. 

Marc. XXIV 8. Als Kaiser Iulian im J. 363 Vielleicht ist auch das oben erwähnte Baroph- 
nach dem vergeblichen Versuche, die säsänidische thas , die bei Zosimus vor Symbra-H. genannte 

Reichshauptstadt Ktesiphon in seine Gewalt zu Ortschaft und vermutlich der erste Lagerplatz des 

bringen, den Rückzug in nördlicher Richtung längs 40 römischen Heeres nach dem Übergange über die 
des östlichen Tigrisufers antrat, berührte er, Zosi- Dijälä, in dem Mazrafa der arabischen Autoren 

mus (HI 27) zufolge, nach Überschreitung des (s. Streck Babylonien usw. II 232) wieder zu er- 

Duros d. h. wohl sicher der heutigen Dijälä kennen, welches diese 3 Parasangen (= ca. 18 km) 

(s, dazu o. B. V S. 320) zunächst Barophtas und oberhalb Baghdäds ansetzen. Barophthas dann 

dann Symbra (Sv/tßga). Ammian, der selbst an korrumpiert aus dem aramäischen Prototyp des 

jenem verhängnisvollen Marsche beteiligt war, nennt arabischen Mazrafa (etwa *Mazraphthä)? Vgl. 

nur letztere Station als Hucnmbra, eine Namens- noch Mazurfe als Landschaftsname nördlich von 

form, welche entschieden den Vorzug verdient. Baghdäd (zwischen Tigris und Dijälä) auf der Karte 

Ammians geographische Nomenklatur des semi- von R. Kiepert in Frhr. v. Oppenheims Vom 

tischen Orients erweckt überhaupt bezüglich ihrer 50 Mitteimeer z. Persischen Golf (1900). Als zweite 
Korrektheit einen recht günstigen Eindruck, Station wüide'Ukb e rä-H. vortrefflich gewählt sein, 

namentlich da, wo der Antor als Angenzeuge spricht; Wie Ammian schreibt, fanden die römischen Trup- 

denn bei seinem langjährigen Aufenthalte in Vor- pen H. so reichlich mit Getreide und Lebens- 

derasien, vor allem in Mesopotamien, war er jeden- mittein aller Art versehen, daß sie dort zwei Tage 

falls mit der damals dort herrschenden aramäi- rasteten. Daß auch die von Ptolemaios erwähnte 


sehen Landessprache wohl vertrant. H. möchte südmesopotamische Landschaft Ankobaritis (längs 
ich mit 'Ukb«rä (Ukbarä) identifizieren, einer aus des Euphrat!) nach einem Hauptorte 'Ukbarä be- 
der syrischen und arabischen Literatur wohlbe- nannt sei, wie Fraenkel o. Bd. I S. 2220 an¬ 
kannten Stadt am linken Tigrisnfer, die sich in zunehmen geneigt ist, erscheint mir weniger wahr- 

4er ersten Hälfte des Mittelalters nach den An- 60 Bcheinlich. Die von Andreas o. Bd. I S. 1791 

g iben der arabischen Geographen einer großen vorgeschlagene Emendation. dieses Gaunamens in 

lüte erfreute. Nach ihnen lag sie 9—10 Para- Amborakitis, d. h. der Bezirk der Stadt Ambara 

sangen (zu 5,7 km) d. h. etwa IVa Tagreisen nörd (al-Anbär) empfiehlt sich mehr. _ [Streck.] 
lieh von Baghdäd an der wichtigen Straße Bagh- Hüttennrnen, Aschenurnen in Form eines 
däd—Sämarrä—Jakrlt—MosuL Der anuu&ische Hauses. Das Grab hatte oft eine Form, die an 

Name 'Ukbarä (arabisiert Ukbarä) bedeutet ,die die Wohnung des Lebenden erinnerte. Als die 

Maua*; die anmuanisehe Wiedergabe dieeee Wortes Lefchenverbrennung eingeführt wurde, brauchte 
(mit Emsehubsrokal u zur Sprengung der Dop- man nicht länger das große, für eine unverbrannte 
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Leiche nötige Grab. Für die gebrannten Knochen 
genügte eine verhältnismäßig kleine Urne; diese 
zeigte aber in einigen Gegenden die Form eines 
Hauses. Weil die damaligen Hütten rund oder 
oval waren, erhielten diese ,Hausumen‘ eine ähn¬ 
liche Form. An jeder Seite der fast quadrali- 
schen Tür sieht man zwei senkrechte, schmale, rund¬ 
liche Erhöhungen, welche die zum Tragen eines 
Vordaches bestimmten Pfeiler bezeichnen sollen; 


TQvuyv Bezug nehmen. In dem lat. gallus sieht 
v. Wilamowitz-Möllendorf (Philolog. 
Untersuch. I 78 bei L o r e n t z Die Hühner¬ 
vögel VI) eine Anlehnung an den Volksnamen 
Oaüus. Hiernach hätten die Italiker durch Ver¬ 
mittlung der Gallier das H. erhalten, das diesen 
vielleicht durch phönikische Seefahrer bekannt 
geworden war. Ähnlich den ältesten griechischen 
Bezeichnungen für H. oovts Jlegaixos und Mrjbog 


nur stehen sie nicht, wie in der Wirklichkeit, 10 würde gallus den Ort der Herkunft bezeichnen 


vor der Tür, sondern sind zur Seite geschoben, 
damit die Tür geöffnet werden kann. In der 
Wand sieht man bisweilen eine vierseitige Fenster¬ 
öffnung, und im Dacbe befindet sich oft eine kleine 
runde Offnnng, um den Bauch durchzulassen. Die 
ersten italischen Hausumen, die aus Ton ver¬ 
fertigt sind und dem 12. Jhdt. v. Chr. entstammen, 
sind in Latium und im südwestlichen Teile Etru¬ 
riens gefunden worden. Als die menschlichen 


Das H., dieses jetzt überall eingebürgerte 
und sich unter den verschiedensten klimatischen 
Verhältnissen günstig entwickelnde Haustier, 
war der europäischen Urzeit fremd. In einigen 
der älteren Steinzeit angehörenden Fnndstätten 
der Schweiz wurden von Rütimeyer zwar zahl¬ 
reiche Knochen von Wildhühnern gefunden, aber 
keine Anzeichen vom Vorkommen des Haus-H.s, 
welches auch noch in den Pfahlbauten fehlt, 


Wohnungen später einen vierseitigen Grundplan 20 festgestellt. Mit Sicherheit läßt es sich erst in 


erhielten, wurden auch die Hausumen vierseitig. 
Aus dem letzten Jahrtausend v. Chr. sind viele 
solche Urnen gefunden worden. Das Material ist 
Ton, Stein oder Bronze. Eine solche vierseitige 
reich verzierte Hausurne aus silberbelegter Bronze 
stand in derTomba delDuce bei Vetulonia (Mon- 
telius La civilisation primitive en Italie Taf. 188). 
Eine steinerne, etwas spätere Hausurne mit vier¬ 
eckiger Öffnung ( compluvium ) in der Mitte des 


den römisch-helvetischen Ansiedlungen nördlich 
der Alpen nachweisen (C. Keller Natur¬ 
geschichte der Haustiere 263). Seit Darwin 
sieht die neuere Forschung übereinstimmend 
in dem Haus-H. ein dem südlichen Asien ent¬ 
stammendes Tier und nimmt als Stamm¬ 
form der zahlreichen H.-Rassen das Bankiva- 
oder Dschungel-H., Gallus ferrugineus, oder Gal¬ 
lus bankiva, an, welches in ganz Indien, vom 


Walmdaches rst bei Chiusi gefunden worden 30 Hindnkusch und dem Fuße des Himalaya an, 
(Civil, pnmit., Taf. 226). Noch spätere, aus Mar- in Birma, in Malaka, auf den Sundainseln, auf 
mor verfertigte Hausurnen, welche die römischen Hainan und auf den Philippinen vorkommt 
Häuser nacliahmen, kommen auch vor (Civil. (Brehm, Hehn, C. Keifer, E. Hahn) 


primit. S. 662). Im nördlichen Deutschland und 
im südlichen Skandinavien, welche Länder schon 
früh in lebhafter Verbindung mit Italien standen, 
hat man mehrere tönerne Hausumen gefunden, 
welche der ersten Hälfte des letzten Jahrtausends 
v. Chr. entstammen. Die Idee, solche Urnen zu 


(Brehm, Hehn, C. Keller, E. Hahn). 

Das Männchen dieses Wild-H.s ist durch 
prächtigen, am Halse goldig-, an der Brust 
grünschillernden Federschmuck und durch lange, 
schwarze, glänzende Schwanzfedern ausgezeich¬ 
net. Die Stimme ist bei beiden Geschlechtern 
der des zahmen H.s ähnlich (C. Keller 265). 


machen, ist freilich aus Italien gekommen; die 40 Junge Bankiva-H. werden ohne'Mühe gezähmt! 
Form der nordischen Hausumen ist aber eine kreuzen sich mit Haus-H. und erzeugen — im 

ä nie H ta i in lianinnho Al 4- ^ 1 , n - ■ ■ ■ . . ... ~ _ 


andere als die italienische. Montelius La civi¬ 
lisation primitive en Italie II (Stockholm 1905 
und 1910), Taf. 133—140 [Latium], 175—188 
[Vetulonia], 275 [Corneto] u. a.; Text 657f.; ders. 
Die vorklassische Chronologie Italiens (Stockholm 
1912) 37. 44 und 65. [Montelius.] 

Huhn. Name. Griech. ij ogvis, seit Ari¬ 
stoteles auch t) äXsxzogts, männliche Form <5 


Gegensatz zu andern Wildhuhnrassen — frncht- 
bare Nachkommen. Auch kommt es vor, daß 
einzelne Glieder bestimmt ansgeprägter Rassen 
in der Färbnng wieder völlig in die alte Stamm¬ 
rasse zurückfallen, so daß sie kaum von der 
wilden Art zu unterscheiden sind (C. Keller 
266). Das wild lebende Bankiva-H. ist von nur 
mäßiger Fruchtbarkeit, die Henne legt durch- 

l --i : j-ii: _i_ ;-i_..t • i_ /> -t a tv . tv» _ i a 


äUxxtog (poet.), 6 ähxxgvwv, davon die volks- 50 schnittlich jährlich 6—10 Eier. Die vermehrte 

tiimlinViO RiMlino* Ai cvrr\s\niwrt lat nsillno T7J-__ J - - TT _ TT- »-a •_ n_i._» 


tümliche Bildung rj äXexxgvcuva, lat. gallus, 
gallina. Hinsichtlich der Erklärung dieser Wör¬ 
ter unterscheidet Schräder (Reallexik. 323) 
zwei Klassen indogermanischer Sprachstämme. 
Der eine Stamm soll durch den Naturlaut des 
Tieres bedingt sein, der andere anf seinen Ruf 
(Gesang) Bezug nehmen. Im letzteren Falle 
würde äUxxgvdv ebenso wie gallus der ,Rufer 1 
oder der Sänger bedeuten. Andere Erklärungen 


Eierproduktion des Haus-H.s ist ein Ergebnis 
andauernder Zucht und Pflege des Tieres (C. 
Keller 46). 

Als Grund des Ursprungs der Zähmung und 
Züchtung des schönen Wildvogels, also seiner 
Umwandlung zum Haus-H., seien zwei Hypo¬ 
thesen erwähnt, die dasNützlichkeitsprinzip völlig 
außer acht lassen. E. Hahn (Die Haustiere 300) 
ist geneigt, bei den malayischen Völkern die Ver¬ 


des griechischen Namens gehen auf das gold-60 wendung des männlichen Tieres als Kampfhahn 
glänzende Gefieder des männlichen Vogels, der vielleicht als den ältesten Ursprung der Ge- 

als ,Sonnenvogel' ,Bemsteinvogel‘ bezeichnet fangensehaft und Zöcht anzunehmen. Die Lei¬ 

wird. Wieder andere beziehen das Wort Alex- densehaft der wenig entwickelten Völker Hinter- 
rgvt&v anf die Wachsamkeit des Hahnes: fi- Indiens für TUhncnUmpfe, <|j e gieh dort und 

lexxgot, der Schlaflose oder schlaflos Machende, auf allen Inseln, am ausgeprägtesten auf den 

der Wächter; auch anf die Abwehr (AU(<o) gegen Philippinen, noch heute zeige, sei eine uralte 
schädliche^Einflüsse — unter Hinweis auf per- und tiefeingewurzelte. Für die indo-baktrisehen 
asche KultYorftellungeii — soll der Name duix- Volksst&mme dagegen soll die auffallende Eigen* 
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schaft des Hahnes, um Mitternacht zu krähen, Unentschieden ist noch die Frage, ob das 
der Hauptgrund zur Züchtung gewesen sein. alte Ägypten das H. gekannt hat oder nicht. 

Gleichsam als Uhr, als Stundenkünder .wurde Die Tatsache, daß das Alte Testament das H. 

der Hahn von Tahmurath eingeführt 1 (F. S p i e- nirgends erwähnt, läßt darauf schließen, daß 

g e 1 bei Hahn Eranische Altertumsk. 300), die semitischen Völker es nicht gekannt haben, 

eine Hypothese, die mit der wichtigen Stellung, und daß es den Altägyptern fremd gewesen ist. 

welche der Hahn in der persischen Religion ein- Es muß auffallen, daß sich auf den alten Denk¬ 
nahm, wohl zu vereinbaren ist. Es wird ange- mälern keine Abbildung von H. gefunden hat, 

nommen, daß dies gezähmte und weitergezüch- während Gans und Ente häufig dargestellt sind, 

tete Haus-H. sich bereits in den ältesten Zeiten 10 Der einzige Beleg, der für die Bekanntschaft 
von Hinterindien ans in die umliegenden Länder, Altägyptens mit dem H. sprechen würde, ist das 

in den südlichsten und östlichsten Teilen Asiens, Zeichen für die Hieroglyphe U, ein junger Vogel, 

auf den Inseln der Südsee und in China sowie welcher von einigen Forschern als Hühnchen 

nach dem Westen zu verbreitete. In Indien soll aufgefaßt wird. Andere dagegen deuten dieses 

es schon um 1200 v. Chr. domestiziert gewesen Tier als Wachtel oder dgl. (für die Annahme als 

und von alters her unter dem Namen Krkavädu Hühnchen s. Schräder bei Hehn 7 334; vgl. 

(Schräder Sprachvergl. u. Urgeschichte 365. dagegen Wiedemann bei Lorentz 4, 5). 

390), in China schon seit 1400 v. Chr. unter dem Nach M a s p e r o Compt. rend. de l’Ac. des Insc. 

Namen Ki als Haustier gehalten worden sein IV soll Champollion in Benihassan die 

(P1 a t h bei Lorentz). Bis nach Hawai und 20 Abbildung von zwei H. gesehen haben, deren 
der abgelegenen Osterinsel ist das H. den Poly- Alter in die X3I. Dynastie reichen würde, 

neBiern gefolgt (Hahn 300). Die Verbreitung doch wird diese Bemerknng ebenso angezweifelt, 

nach dem Westen erfolgte durch Vermittlung wie es fraglich erscheint, ob die bei W i 1 k i n - 

der Perser. Mit den medopersischen Eroberungen s o n Manners and Customs of the ancient Egyp- 

ist das H. immer weiter von Osten nach Westen tians I 2 260 N 99 abgebildeten geschlachteten 

vorgedrungen und dort heimisch gemacht; eben- Vögel wirklich,H. sind (Lorentz). Plntarchs 

so können friedliche Berührungen und Handels- Nachricht (de Is. 61), daß dem Anubis und 

Verbindungen — die persischen Karawanen Hermannbis weiße und gelbe Hähne als Opfer 

führten gezähmte Hähne als Tagverkünder mit dargebracht würden, braucht nicht auf Altägyp- 

sich (Hahn 303) — die Kenntnis des H.s ver- 30 ten zurückgehen, sondern kann sich auf eine 
breitet haben. Von Persien gelangte es nach verhältnismäßig späte Zeit beziehen; auch die 

Babylonien, von dort nach Vorderasien, dann Bemerkung des Aristoteles (VI 2. 6) und 

wird es weiter nach Griechenland eingeführt des Plinius (X 153), die Ägypter ließen Eier 

worden sein. Persien galt den Völkern des durch die Wärme des Mistes ausbrüten, kann 

Abendlandes als Heimat des Haus-H.s, wel- sowohl auf die Eier der im Niltale sehr zahl- 

ches in Griechenland zuerst unter dem Namen reich vorhandenen Gänse und Enten als auf 


,der persische Vogel“, der .Perser“, erscheint H.-Eier bezogen werden. Auch hier liegt wohl 

(Athen. XIV 655 bei Hehn Kulturpflanzen u. die Annahme am nächsten, daß beide Schrift- 

Haustiere’ 321). Gleich dem Hunde hatte auch steiler von einer Zeit sprechen, in welcher das 

der Haushahn gewisse Bedeutnng in der Lehre 40 H. längst im Mittelmeergebiet eingebürgert war 
des Zoroaster. Dem Lichtgotte Qraosha geweiht, (Hehn 7 321). 

gilt er als Verkündiger des Morgens, als Sym- Auffallend ist auch, daß sich bei Homer, 
bol des Lichtes, als heiliges Tier. Der vom Hesiod und in den Fragmenten der ältesten 

Feuer geweckte Lichtgott weckt den Hahn, Dichter keine Spur von dem H. findet, das, wenn 

damit er durch sein Krähen die Daevas, die es damals bereits Haustier gewesen wäre, gewiß 

bösen Geister der Finsternis, besonders den doch zu Vergleichen, die bei dem eigentümlichen 

gelben langhändigen Dämon Büskyancta ver- Gebaren des Tieres so nahe liegen, herange- 

treibe. Gemeinsam mit dem Hunde streitet er zogen worden wäre. Wohl finden sich in den 

gegen Drudsch, welche Menschen und Tiere Homerischen Gesängen ‘Alixxcog (Od. IV 10) 

plagt. Der ,die Morgenröte kündende Vogel, 50 und ’Auxxgvxbv (II. XVII 602) als Eigennamen, 
welchen die Menschen Kahrkatä? nennen, führt Ihre Bedeutung ,der Schlaflose“ oder ,der schlaf- 

auch den Namen Parödars“ (18. Fargard d. los Machende“ legt den Gedanken nahe, daß 

Vendidad § 34, Spiegel bei Hehn 7 322). anstelle der ursprünglichen farblosen Bezeich- 

Anßer mit den bösen Geistern wurde der Hahn nung .persischer und medischer Vogel“ dem 

auch vielfach in Verbindung mit den Seelen der Tiere, nachdem es vertrauter Hausgenosse ge- 

Abgeschiedenen gebracht. worden war, ein Name gegeben wurde, der 

Auch in Babylonien scheint der Hanshahn gerade seine geschätztesten Eigenschaften zum 

eine gewisse Verehrung genossen zu haben. Ausdruck bringt. Ob das H. den Griechen 

L a y a r d fand bei Bahylon eine Gemme, mit dem durch zufällige, frühere friedliche Berührungen 

Bilde eines geflügelten Priesters (oder eines 60 mit den Persern vermittelt wurde, ob es mit 
Gottes?), welcher in betender Stellung vor einem den persischen Eroberungen oder durch den 

Altäre, auf welchem Bich ein Hahn befindet, phönikischen Seehandel nach Westen verpflanzt 

steht. Ein babylonischer Cylinder des britischen wurde, ist unentschieden und dürfte sich anch 

Museums stellt fast das gleiche dar. Anf beiden schwerlich mit Sicherheit feststellen lassen. Die 

Darstellungen erscheint der Hahn von Oste», ältesten Darstellungen des H.s auf griechischem 

Aber ihm schwebt ein Halbmond (Sehrader Gebiete gehen nicht über das 6. Jhdt. v. Chr. 

nach Layard Ninive und Babylon, übers, v. hinaus. Zu ihnen gehört das sog. Harpyien- 

Zenker hei Hehn 7 334). Monnment der Akropolis von Xanthoe in Klein- 


asien, auf dem eine sitzende Göttergestalt, der , vie $iX6.voqog, toi xal Tsdxev, 

ein Hahn als Geschenk gebracht wird, dargestellt p. , ni \lvöoud/a^ dz oIexiojo, avyyövzr) ziao' zoxtQ 

ist. 0. Müller (Arch. d. K. § 90) setzt die ytt 14 fr TdxAcijf u/id xaTsfpviXoqdgos stoöäm, 

Entstehung dieses Denkmals vor die 58. Olym- “feifiifOTdotsdvTtdyeigaK.vüiolcLso'd/iSQOe 

piade. Overheck (Geschichte d. griech. Pia- ' ndtgag. 

stik 230) nimmt den Ausgang der 60. und An- Bei den Lustspieldichtern heißt der Hahn 
fang der 70. Olympiade, die Grenze des 6 . und 6 Ilegotxds dlexTaig (Kratin. bei Athen. IX 374), 

5. Jhdts., an, während Hehn 7 (323) geneigt 6 IIcqoixos oqvi; (Aristoph. av. 483. 707. 883) 

ist, die Entstehung des De n k mal s nach die und 6 Mrjöos (Aristoph. av. 276), Beweis genug, 

Eroberung der Stadt Xanthos durch die Perser 10 daß man sich der fremdländischen Herkunft 
zu verlegen. L 0 r e n t z vermutet, daß, wie die des Tieres noch bewußt war. 

Lykier, auch andere Völker am Mittelmeere das Das weibliche Tier führt in jener Zeit noch 
■ H. bereits längere Zeit vor den Perserkriegen keinen besonderen Namen, erst Aristoteles 

kannten. Seine Annahme stützt er darauf, daß braucht die weibliche Form diexTogis neutral 

die sf. Vasen älteren Stiles mit Abbildungen von für die ganze Gattung (vgl. das H.) (Hehn 7 

Hähnen, die in Griechenland und in Italien ge- 326). Die volkstümliche weibliche Form älsx- 

funden worden sind, sowie die in Chrysapha ge- tovaiva, nach Xdatva gebildet, etwa ,Hähnin‘ bei 

fundenen spartanischen Reliefdarstellungen, auf Aristoph. nub. 666 f. Aristoteles unterscheidet 

denen Hähne als Geschenk dargebracht werden, zwischen edlen Zucht-H. yewcüai und gewöhn¬ 

ter zweiten Hälfte des 6 . Jhdts., ihre ursprüng- 20 liehen H. dyswsie disxTogldee, nennt aber, ob- 
lich aus Holz hergestellten Vorbilder dagegen wohl er ausführlich über die H. spricht, keine 

wohl schon der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts Namen für die vorkommenden verschiedenen 

angehören (Heydemann Vasensammlung des Arten. Er erwähnt nur, daß eine kleine, viel- 

Mus. naz. in Neapel nr. 327. Overbeck hei farbige Rasse an der Küste Venetiens Bich ihrer 

Lorentz). Imhoof-Blumer und 0. Bösartigkeit und ihres Jähzornes wegen wenig 

Keller veröffentlichen die ältesten Hahnen- zur Aufzucht der Jungen eigne (Arist. VI 1, 1). 

typen auf Münzen und zwar auf einer Drachme Diese zänkischen Zwerg-H., deren Bosheit man 

von Himera aus dem ersten Viertel des 5. Jhdts., durch einen um den Leib gelegten Gurt mäßigen 

auf einem Didrachmon von Himera und einem zu können glaubte, wurden von den Römern 

Elektronstater von Dardanos vor der Mitte des 30 pumiliones, Zwerge, genannt (Cod. VIII 2, 14. 
5. Jhdts., als authentische Bilder des H.s znr Zeit Plin. X 156. XI 260). Sie erfreuten sich bei 

seiner Einführung im Abendlande (I m h 0 0 f - diesen geringerer Beliebtheit als in Grfechen- 

Blumer und 0. Keller Tier- und Pflanzen- land (Athen. VH 285. CoL VIII 4). Über¬ 
bilder anf Münzen u. Gemmen des klass. Altert, haupt wurden in Griechenland mit Rücksicht 

1889 Taf. V 40. 41. 42. 43). J. P. Sir stellt anf die dort beliebten Hahnenkämpfe schöne, 

die Übereinstimmung dieses ältesten H.s im Mit- starke und kampflustige Rassen bevorzugt, 

telmeergebiet mit dem gallus sonnerati in Nord- während in Italien das Hauptgewicht bei 

indien fest, dessen charakteristische Schwanzbil- der Züchtung auf Fleisch- und Eiergewin- 

dung: zwei große gebogene Schwanzfedern über nung gelegt wurde, wie d ies Columella aus- 

einem knrzen, steiffedrigen Stoß, er in jenen Typen 40 drücklich betont (Col. VTH 2, auch Varro HI 
erkennt. Diese Rasse trägt am Halse eigentüm- 9). Von den griechischen H.-Rassen werden er¬ 
liche gelbliche Horngebilde, die den Vergleich wähnt die delischen, modischen, chalkidischen, 

mit Bernstein nahelegen, so daß möglicherweise rhodischen und die tanagrischen in zwei Arten 

der Name äkex tqv<ov — wenn er als ,Bernstein- yiayifzoi und xdoov<poi (Schwarzamsel) = Kampf- 

vogeP gedeutet wird—, auf die Bekanntschaft hähne und Schwarzamselhähne. Diese letzteren 

mit dieser früh eingeführten Rasse zurückzuführen zeichnen sich durch rabenschwarzes Gefieder, 

wäre (Imhoof-Blumer und 0. Keller leuchtend roten Kamm und Bartlappen sowie 

35). Daß das Vordringen der Perser nach Osten durch kleine weiße Flecken auf dem Schnabel 

viel zur Verbreitung des H. beigetragen hat, und an der Schwanzspitze aus (Col. VIH 2. 

indem jeder persische Haushalt, der Kultbe- 50 Paus. IX 22). Als Nutzrasse wurde ein wa.hr- 
deutung wegen, H. mit sich führte, unterliegt scheinlich durch Kreuzung enstandenes Land-H. 

keinem Zweifel. Ebensowenig die Annahme, daß gezüchtet Ob die Verbreitung des H.s in Italien 

das nützliche und zutrauliche Tier, welches sich znerst durch Vermittlung der Griechen erfolgte, 

überall leicht eingewöhnt und unter den ein- die das ihnen lieb gewordene Tier zu Schiff 

fachsten Verhältnissen zu ernähren und weiter nach Sizilien und Unteritalien brachten, von wo 

zu züchten ist, sich, nachdem es ei nmal bekannt es sich alsdann rasch im Lande verbreitete 

geworden, schnell in Griechenland verbreitet (Hehn 7 327), oder ob nicht die Italiker schon 

habe. Bei den zur Zeit der Perserkriege leben- früher das H. durch die Vermittlung phöniki- 

den griechischen Dichtem finden wir den Hahn, scher Seeleute kennen gelernt hatten(Lorentz), 

dessen Stolz, Streitsucht und Mut vielfach Ge- 60 ist eine noch unentschiedene Frage. Für letztere 
legenheit zu Vergleichen gibt, schon als gewöhn- Annahm e dürfte vor allem der Umstand spre- 

ten Genossen des Menschen. ^ chen, daß das Tier in Italien den einheimischen, 

I kmufUij t’ I Ssifu xal Sg&glrj nicht aus Griechenland übernommenen Namen 
<rtne ioeifu, gaßus führte, sodann die Angabe des Aristo- 
ijfioe aXexzgvdvior fp&i/yyot teles, die Zwerg-H. seien ans Italien nach Grie- 
tyiiQOfibran. eheniand eingeführt worden. Eine in Solus auf 
sia.ii n w 813: {** IfanÖoe 06 Ifyco Sizilien gefundene Münze, die einen Hahn und 
I /xivr"- eine panische Inschrift auf der Rückseite auf¬ 


weist, dürfte ebenfalls ins Gewicht fallen (L 0 - andern Tag ein Ei, manche sogar täglich. Es 

r e n t z Berl. Blätter für Münz-, Siegel- und soll sogar vorkommt, daß H. zwei Eier an 

Wappenkunde VIII 1869 Taf. 54, 17). Des wei- einem Tage legen, doch haben solche übermäßig 
teren die bekannte Tatsache, daß Caesar in Bri- frachtbaren Tiere nur eine kurze Lebensdauer 

tannien schon Haus-H. vorfand, welche gleich (Varr. HI 9). Es ist nichts Seltenes, daß edle 

den Gänsen und Hasen von den Britanniem Zucht-H. vor dem Beginn des Briitens bis zu 60, 

nicht verspeist wurden (bell. Gail. V 12), und gewöhnliche Land-H. sogar noch eine größere 

daß die H.-Zucht schon vor dem Eindringen der Anzahl Eier gelegt haben (Arist. VI 1). Hahn 

Römer bei keltischen und germanischen Stämmen und Henne paaren sich fast das ganze Jahr hin¬ 

verbreitet war. Alles dieses scheint für eine 10 durch. Bei der Begattung läßt sich das H. auf 
recht frühzeitige Einführung des H.s durch phö- den Boden nieder, und der Hahn tritt darauf 

nikische Seeleute zu sprechen (Jeitteles und (Arist. V 8 ). Nach der Begattung sträubt die 

Langkavel bei Lorentz). Henne das Gefieder, schüttelt sich und wirft 

Da die römischen Agrarschriftsteller die Be- Spreu oder Sand um sich. Junge Hennen be- 

wohner von Delos als Meister in der H.-Zucht, ginnen mit dem Eierlegen meist im Frühling, 

als Erfinder eines sachgemäßen Mästungsver- sie legen zwar zahlreichere, aber kleinere Eier 

fahrens, als beste Kenner der Eier usw. rühmen, als die alten Hennen, welche auch ausdauern- 

so ist wohl anzunehmen, daß die edleren Rassen dere Brüterinnen sind (Cod. VIII 5. Arist. VT 

sowie die Anweisung zu ihrer planmäßigen Zucht 14). Man unterscheidet befruchtete und unbe- 

und Kreuzung aus Griechenland zu den Römern 20 fruchtete Eier, welch letztere Windeier vnrjvi- 
gelangten, wenn sich auch das gewöhnliche H. fua d>a (Arist. VI 21), hypenemia, auch xephyria 

längst dort heimisch gemacht hatte (Plin. X (Plin. X 166), Zephireier heißen und sowohl bei 

139ff. Col. VIII 2, 6 ). Daß die H.-Zucht zu H., wie bei Tauben, Pfauen und Gänsen vor- 

Catos Zeit noch wenig ausgedehnt war, geht kommen. Eine nachträgliche Befruchtung von 

aus der nebensächlichen, nur einmaligen Er- Windeiern, die die Henne in sich trägt, kann 

wähnung der H. in seiner Schrift hervor (89). vor der Absonderung des Gelben zum Weißen 

Augenscheinlich wurde nur der Bedarf des Hans- durch das Treten des Hahns noch erfolgen (Arist. 

haltes an Eiern durch einen kleinen Stamm H. VT 11). Windeier sind wässeriger und weniger 


gedeckt. Varro und ColumeRa dagegen sehen 
in einer richtig betriebenen H.-Zucht einen wich- 30 
tigen Zweig der gesamten Landwirtschaft. Nach 
ihren Berechnungen und Angaben kann der Er¬ 
lös, welcher aus dem H.-Hof gezogen wird, den 
Ertrag eines kleinen Ackergutes weit überstei¬ 
gen. Voraussetzung sind dabei günstige Absatz¬ 
bedingungen für Eier, Jung- nnd Mastgeflügel, 
wie die Nähe einer großen Stadt sie mit sich 
bringt, so daß sich für den bäuerlichen Be¬ 
sitzer, dessen Gut in solcher Lage Regt, kaum 
eine sicherere Erwerbsquelle finden läßt, als 40 
eine H.-Zucht im Großen. Weiter Auslauf mit 
Sand und Gras, heller luftiger und warmer Stall, 
der das Gedeihen der H. bedingt, sorgfältige 
Überwachung seitens des Besitzers, sind notwen¬ 
dige VorauBsetztungen. Bei einer Anzahl von 
200 H. rentiert sich schon die Anstellung eines 
H.-Wärters (gallinarius — curator Varr. HI 9; 
pastor Col. VTII 2), von dessen Sorgfalt und 
Zuverlässigkeit das Gedeihen der Tiere abhängt. 
Die Vorschriften, welche Varro und Columella 50 
für den Bau des H.-Hauses — ÖQvi&oßooxtlov 
(Varr. in 9), gallinarium (Col. VTII 3) —, für 
die Pflichten des Wärters, für die Auswahl der 
Zucht-H., für die Ernährung, Wartung, Mästung, 
für Behandlung bei Krankh eiten geben, sind 
äußerst ausführlich und aus der Praxis hervorge¬ 
gangen (s. die Einzelheiten bei Orth Art. Ge¬ 
flügelzucht 0 . Bd. VH S. 903). 

D a s Hu hn i n de r S ch i 1 d e r u n g der 
alten Schriftsteller. Das Männchen60 
des Haus-H.s heißt galltu, das Weibdien gallina 
(Varr. HI 9). An Fruchtbarkeit steht das Haus- 
H. mit der Haustaube allem andern Geflügel 
weit voran. Wenn auch die beste Legeperiode 
in die Zeit zwischen Frühlings- und Henänacht- 
gleiehe füllt, so legt doch das H. mit Ausnahme 
der beiden Wintermonate fast das ganze Jahr 
hindurch. Die meisten H. legen ein um den 


schmackhaft als befrachtete; werden Bie zum 
Bebrüten untergelegt, so verdichtet sich das 
Flüssige nicht, Gelbes und Weißes bleibt unver¬ 
ändert. Befruchtete Eier dagegen zeigen schon 
nach drei Tagen und drei Nächten der Bebrü¬ 
tung Spuren von der Entwicklung des werden¬ 
den Küchleins. Das Gelbe nähert sich dem 
spitzen Ende des Eis, und in dem Weißen er¬ 
kennt man einen blutroten Punkt, der durch 
hüpfende Bewegung sich als etwas Belebtes zu 
erkennen gibt (Arist. VT 19). Von diesem Punkte, 
dem Herzen, aus gehen im Verlaufe der Weiter¬ 
entwicklung zwei mit Blut gefüRte, gewundene 
Adergänge nach einer jeden der beiden umhül¬ 
lenden Häute. Und bereits um diese Zeit zieht 
Bich eine Haut, welche blutige Faserchen ent¬ 
hält, von den Adergängen aus um daB Weiße 
herum (Arist. VT 19). Etwas später sondert sich 
der Körper ab, von dem der Kopf mit den stark 
aufgetriebenen Augen zuerst zu erkennen ist. 
Die Augen bleiben längere Zeit in diesem Zu¬ 
stande und verkleineren sich später, Bereits am 
zehnten Tage der Entwicklung ist das Küchlein 
in aRen seinen TeRen deutlich erkennbar, doch 
haben die einzelnen Teile noch nicht ihr rich¬ 
tiges Verhältnis zueinander gewonnen. Der 
Kopf ist größer als der übrige Körper, und die 
Augen sind größer als der Kopf und noch ohne 
Sehvermögen. Entnimmt man in dieser Ent¬ 
wicklungsperiode das werdende Küchlein dem 
schützenden Ei, so zeigt Bich in dem schwarzen, 
bohnengToßen Auge nichts Festes, nur eine weiße, 
kalte, gegen das Licht stark glänzende Flüssig¬ 
keit. Magen, Darm, Eingeweide und die vom 
Herzen ausgehenden Adern sind schon deutlich 
zu unterscheiden (Arist. VI 21. 22). Um den 
20. Tag vernimmt man ein leises Piepen sowie 
Bewegungen im EL Das Ausschlüpfen des art- 
befiederten Geschöpfes ans dem Ei, welches die 
Alte aufpiekt, geschieht gewöhnlich nach dem 
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21. Tag. kann aber auch im Sommer noch etwas oder nach einem Siege ein lautes Krähen er- 
früher, zum mindesten am 18. im Winter dagegen schallen. Die Henne dagegen verhält sich still, 
wohl auch erst am 25. Tage erfolgen (Arist. VI nur wenn sie ein Ei gelegt hat, oder wenn sie 
20. Plin. X 152). Es ist anzunehmen, daß, wenn heftig erschreckt wird, läßt sie ein gackerndes 
im Sommer nach dem 21. Tage kein Laut im Ei Geschrei ertönen. Das mütterliche H. ruft- die 
vernehmbar ist, das Ei entweder faul oder das Küchlein mit einem glucksenden Laut zusammen 

Junge tot ist (Col. VIII 5). Manchmal ist es (Arist. II 81. IV 107). Das Gefieder der H. 

ratsam, durch ganz sorgfältiges Nachhelfen mit kann sehr mannigfaltig sein, es gibt schwarze, 

dem Fingernagel dem Küchlein das Ausschlüpfen weiße, rebhuhn- und rostfarbige Arten in ver- 
zu erleichtern. Zuweilen legen Hennen auch 10 schiedenen Abstufungen. Die schönen tanagn- 
Zwillingseier, d. h. solche mit zwei Dottern, sehen H. waren rabenschwarz mit leuchtend 

welche entweder durch eine dünne Einweiß Schicht rotem Kamm und Bartlappen. Die schwarze 
getrennt sind oder sich gegenseitig berühren. Farbe wurde bei Opfertieren bevorzugt (Plin. 

Nach Angabe der Alten sollen zuweilen Zwil- X 156). Weiße H. galten als weichlich, auch 
lingshühnchen- aus derartigen Eiern hervorgehen läßt sie ihre auffallende Farbe leicht dem Raub- 
(Arist. VI 30. Plin. X 52 nach Celsus). Daß zeug zum Opfer fallen. Für den Landmann 
das Altertum auch ein künstliches Ausbrüten empfahlen sichdieunscheinbaren, rebhuhnfarbigen 

der Eier kannte, geht aus der Bemerkung des mit schwarzen Flügeln (Varr. III 9). (Auffallend 
Aristoteles über das Verfahren der Ägypter her- ist, daß noch heute die rebhuhnfarbigen Italiener 
vor (Arist. VI 2, 3). L e n z und E. H a h n 20 als die besten Lege-H. auch in Deutschland 
(307) vermuten, daß die Eier nicht eigent- gelten). 

lieh in ,Mist‘ ausgebrütet worden seien, son- Zuweilen beobachtet man bei den H. ein 
dern daß in eigens hergerichteten Brutofen naturwidriges Benehmen: wie es H. gibt, die 
durch Heizen mit getrocknetem Mist, dem in sich wie Hähne betragen, die andern beun- 
Ägypten hauptsächlich benutzten Brennmaterial, ruhigen, zu treten versuchen und sogar krähen, 
eine gleichmäßige milde Wärme, welche die Ent- so hat man auch Hähne beobachtet, die beim Tode 
Wicklung des Küchleins im Ei ermöglichte, er- einer Henne sich der verwaisten Küchlein ange¬ 
zielt wurde. Die Henne sammelt die Küchlein nommen und mütterlich für sie gesorgt haben, 
mit mütterlicher Fürsorge unter ihre ausge- Der Volksglaube sah in diesen Erscheinungen 
breiteten Flügel, wärmt, sehützt und verteidigt 30 eine Vorbedeutung unheilvoller Ereignisse, die 
sie mit der größten Hingebung. Die neuausge- bald eintreten würden (Arist. IX 243. Ael. IV 
krochenen Küchlein heißen äksxxoQidels (Ael. 29). Diese widernatürliche Veränderung, welche 
VII 47) oder äXsxxoQtoxot (Babr. 97, 9. 124, sich nicht allein im Benehmen, sondern auch 
12) und ätexTQvövia. Wärme und leichte Nah- im Federkleid der Geschlechter zeigt, wird 
rung ist für das Gedeihen der Kleinen unbedingt von neueren Forschern bestätigt (Darwin bei 
erforderlich. Das erste Futter soll aus ganz Hahn 297). 

kleinen Portionen weicher Hirse, gekochtem Während die Henne ein bescheidenes Wesen 
Gerstenmehl, Kressesamen und ein wenig Wasser hat, ist der Hahn der herrschsüchtigste und 
bestehen (Varr. HI 9). Etwas größer erhalten eitelste Vogel, den es überhaupt gibt. Stolz 
sie Wicken, Kichern, Dinkel, Hirse, Kleie mit 40 trägt er sein mit dem zackigen Kamm gekröntes 
Samen des Mondklees, cytisus, gemischt; die Haupt und hat die keinem andern Tiere eigen¬ 
erwachsenen ernährt man meistens mit Gerste tümliche Angewohnheit, oft gen Himmel zu 
und geringem Weizen. Die aufgenommene Nah- blicken. Kein Hahn duldet einen andern in 
rung tritt zuerst in den Kropf, einen häutigen seiner Nähe, ohne ihn zum Kampfe aufzufordern. 
Sack am Halse, in welchem sie unverdaut bleibt, Streitsüchtig greift er den Gegner an, als wüßte 
dann erst in den Magen (Arist. II 87). Zum er, wie gut er durch die Sporen seiner Füße 
Wohlbefinden der H. ist die Möglichkeit, Grünes bewaffnet ist. Der Kampf der Hähne wird oft 
verzehren und sich im Sande baden zu können, mit solcher Erbitterung und Ausdauer geführt, 
sehr wichtig. Bei der Anlage eines H.-Hofes daß es nichts Seltenes ist, daß der Schwächere 
muß auf diesen Umstand Rücksicht genommen 50 blutend auf dem Kampfplatz liegen bleibt oder 
werden. Ebenso muß auf die Beschaffung sau- auch sogar verendet. Meistens verkriecht. sich 
beren Trinkwassers geachtet werden (Arist. IX der Besiegte schweigend, während der Sieger 
260. Varr. 1H 9). scharrt, mit den Flügeln schlägt, frohlockend 

Der Unterschied zwischen dem männlichen in ein lautes Krähen ausbricht und sich stolz 
und dem weiblichen Tiere ist bei den H. und unter dem sich mitfreuenden H.-Volke umsieht 
den ihnen nahe verwandten Arten weit größer, (Ael. IV 29. Plin. X 47). Eigentümlich ist auch, 
als bei allen andern Vögeln. Nicht allein ist wie der Hahn die Tageszeiten kennt. Bei be- 
der Hahn größer, stattlicher und stärker als das ginnender Morgendämmerung ist er der ,Wäeh- 
H., er zeichnet sich auch durch schimmernde ter des Hauses*, der erste, welcher erwacht. 
Halsfedern, durch eine in allen Farben spielende 60 Seine weithin schallende Stimme ist der ernte 
Rückendecke, durch lange, starkgebogene Schwanz- Gruß an den kommenden Tag, sie weckt den 
federn, durch einen hohen, stehenden gezackten Menschen aus der Ruhe der Nacht zu neuer 
Kamm herabhängende Bartlappen, durch große Sorge und zu neuer Arbeit (Axtemid. 147, 15. 
krumme Sporen an den Beinen vor der beschei- Plin. X 46). Jeder Hahn gewöhnt sich bald 
denen Genossin im unscheinbaren Federkleid an den Hof, zu dem er gehört, und verläßt 
aus. Auch die Stimme der Geschlechter ist ihn nicht; daher ist es auch nicht ratsam, einen 
verschieden: der Halm läßt beim Morgengrauen, älteren Hahn weiterzuverkaufen, denn er kehrt 
bei der Herausforderung eines Nachbarhahnes gern zu dem altgewohnten Platze zurück. Um 
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einen Hahn an einen neuen Wohnort zu gewöh- der Tatsache, daß die Einrichtung der Hahnen- 

nen, kann man sich eines Sympathiemittels be- kämpfe auf Themistokles zurückgeführt wurde, 

dienen: dreimaliges Herumtragen um den Tisch geht wohl hervor, daß man sich ihren Ursprung 

des Hauses wird ihn an den Hof .bannen* (Ael. nicht älter dachte. Als Themistokles vor der 

II 30). Die Haus-H., welche von vornherein in Schlacht von Salamis an der Spitze seiner Trup- 

der Gesellschaft des Menschen, von ihm gefüttert pen auszog, wies er die Streiter auf zwei Hähne 

und gepflegt, aufwachsen, werden sehr zutrau- hin, die mit äußerster Erbitterung nur des 

lieh und fürchten weder ihn noch die großen Ruhmes wegen miteinander kämpften. Ihr Vor- 

Haustiere, selbst Elefanten nieht. Man hat sogar bild sollte die Athener, die höhere Güter zu 

beobachtet, daß die Hähne sich letzteren auf den 10 verteidigen hätten, anspornen. Zur Erinnerung 
Rücken setzen. Dagegen setzt ein Wiesel Bie daran wurden alljährlich einmal öffentliche Hah- 

ebenso in Schrecken, wie das Erscheinen eines nenkämpfe im Monat Poseideon im Theater 

Raubvogels über dem Hofe (Ael. V 50). Andrer- des Dionys auf Staatskosten veranstaltet (Ael. 

seits wird beobachtet, daß der Löwe sich vor II 28). Dieselbe Sitte fand sich in Pergamon 

dem Krähen des Halmes fürchtet (AeL V 50). (Plin. X 50). E. Hahn (303) bemerkt, daß 

Es scheint, als ob die wechselnde Witterung Hahnenkämpfe zur Belustigung und zum An- 

und die Erscheinungen am Himmel nicht ohne spornen des Wetteifers der Schüler noch im Mit- 

Einfluß auf das Benehmen dieser in so vieler telalter auch in Deutschland an Schulfeiertagen 

Beziehung eigenartigen Tiere wäre; die Hähne veranstaltet wurden (nach C o 1 e r u s Opus 

geraten in Aufregung, wenn der Mond aufgeht, 20 oeconomieum, Witeberg 1632). Mit der Zeit nah- 
sie fühlen das Kommen des Tages und begrüßen men die Hahnenkämpfe, die ursprünglich zur 

die Morgendämmerung mit Krähen, sie sind be- Förderung und als Vorbild der Tapferkeit dienen 

sonders munter bei Sonnenaufgang. Auch zeigen sollten, den Charakter einer Belustigung an und 

sie den Wechsel der Witterung durch ein ver- gewannen in Athen eine derartige Ausdehnung, 

ändertes Benehmen an (Ael. IV 29. VII 7). daß sich die Stimmen ernsthaft gesinnter Män- 
In manchen Gegenden war es üblich, junge ner tadelnd gegen sie aussprachen (Lucian de 

Hähne, welche zur Mast verwendet werden soll- gymn. 37. Diog. Laert. II 30. Aesch. contr. 

ten, nach dem Vorbilde der Delier zu verschnei- Timarch. 53, 178. Plat. leg. VII 880). Zahlreiche 

den. Nach Aristoteles wurden sie vermittels Abbildungen zeigen die Art, wie die Hähne auf- 

f lühender Eisen am Steiß gebrannt bexi/ivovxat 30 einander losgelassen wurden, und die Anteil- 
’of /mv oQvc&et xaxä to oögonvyiov, xaö' 5 nähme ihrer Besitzer an dem teils komischen, 

av/Mtlnxovaiv äyevortss (Arist. IX 246), Colu- teils aufregenden und blutigen Kampf der beiden 

mella spricht nur von einem Abbrennen der gereizten Tiere. Zuerst wurden die Füße der 

Sporen: Seminare» appettantur eapi, cum sint Hähne mit einem ehernen Sporn — nlfjxxQov 

castrati libidinis abolendae causa. Nec tarnen oder xevzoov — versehen, dann wurden sie auf 

id patiuntur amissis genitalibus, sed ferro ean- eine tischähnliche Platte (xr/kta), auf welcher 

dente calcaribus inustts, quae cum ignea vi con- ein Kreis beschrieben oder auch ein erhöhter 

sumpta sunt, facta ulcera dum consanescant, Rand angebracht war, einander gegenüberge- 

ügulari creta Ununtur (Col. VIII 2). Der Kamm setzt (Aristoph. av. 759. Schol. z. Aristoph. plut. 

dieser verstümmelten Tiere wurde blaß und 40 1038). Der Einsatzpreis der beiden wettenden 
blieb klein, sie krähten nicht und hielten im Besitzer bestand meistens aus Geld, manchmal 

Aussehen die Mitte zwischen Henne und Hahn, auch in dem unterliegenden Hahn (Col. VIII 2). 

dessen lange Schwanzfedern sie häufig zeigten. Die Hahnenkämpfe fanden in den Gymnasien, 

Der lateinische Name ist capus, ein griechischer Palästren und auf andern öffentlichen Spiel¬ 
findet sich nicht. (Über Zucht und Mästung plätzen statt. 

s. Orth Art. Geflügelzucht o. Bd. VII Bildliche Darstellungen: Mosaik - 
S. 903.) bild von Pompeii (Zahn Die schönsten Ornam. 

Hahnenkämpfe. In Griechenland wur- v. Pomp. II 50), Relief im Museum des Lateran 

den die schon von Natur sehr kampflustigen (Benndorf und Schöne Lat. Mus. n. 189), 

Hähne einiger besonders starken Rassen eigens 50 geschnittener Stein früher dem Lorenzo dei Me- 
zu Kampfhähnen ausgebildet, indem die mit dici gehörig (Müller-Wieseler Denk- 

Sorgfalt ausgewählten und aufgezogenen Tiere mäler LII 654). Hierbei ist die Teilnahme 

mit Knoblauch und Zwiebeln ( xgo/i/tva xal der Besitzer (Eroten) in der Art charak- 

axögoSa) gefüttert wurden. Diese Nahrung terisiert, daß der Eigentümer des besiegten 

sollte ihren Mut reizen (Xen. sympos. IV 9. Hahnes weint, der des Siegers eine Palme 

Schol. z. Arist. equit. 494). Die Rassen von trägt. Der siegreiche palmentragende Hahn 

Tanagra und Rhodos, die medische und die findet sich häufig auf Münzen von Athen, Dar- 

chalkidische Art lieferten die mutigsten Streit- danos in Troas, Karystos auf Euboia, Antiochia 

hähne (Varr. III 9, 6. Col. VIII 2, 4. Paus, in Pisidien (Daromberg bei Lorentz). 

IX 22, 4. Plin. X 48) ; Diese Rassen wur- 60 Charakteristisch ist auch die Auffassung auf 
den in Griechenland mit Vorliebe gezüchtet; einem Silberstater von Leukas, wo hinter einem 

den Römern dagegen, bei denen der Hahnen- Kopf der Athena ein kleiner, zusammengeduckter 

kämpf als Volksbelustigung anscheinend erst zur Hann mit gesträubten Halsfedern, zum Angriffe 

Kaiserzeit Ringang gefunden hat, galten sie ge- bereit, kauert (Imhoof-Blumer und O. 

rade wegen ihrer Streitsucht als ungeeignet zur Keller V 46). Auf einem Karneol der Ber- 

Zfiehtung, welche’ nur den Nutzen im Auge hatte, liner Sammlung läßt Amor zwei Hähne neben 

Die Agrarschriftsteller erwähnen demgemäß aoeh einer Henne k ämpf en (Imhoof-Blumer und 

die griechischen Rassen nur nebensächlich. Aus O. Keller X3Ö 88). Auf Vasen: Vase von 
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Caere, Coli. Salamanca, Madrid (bei R e i n a c h 
Repertoire de vases peints grecs et ötrusques 

I 310), Ölkrug (L a b o r d e I 79 bei R e i n a c h 

II 171), auf einer Vignette (La borde II bei 
Reinach II 213). (S. die Einzelheiten bei 
K. Schneider o. Bd. VII S. 2210.) 

Symbolische und kultische Be¬ 
deutung des Hahnes. Es lag nahe, daß 
ein Tier, welches in seinem Wesen so manche 
charakteristische Eigenschaft aufwies, dessen Ge-1 
baren von dem der andern Bewohner des Hofes 
so auffallend abstach, einer besonderen Beach¬ 
tung seitens seiner Besitzer gewürdigt wurde. 
Der hochmütig stolzierende, kampflustige Hahn 
mußte ebenso zu Vergleichen auffordern, wie die 
um ihre Küchlein mütterlich besorgte Henne. 
Das weithinschallende triumphierende Krähen 
des männlichen Tieres, welches noch vor Tages¬ 
anbruch das Kommen des neuen Lichtes ver¬ 
kündet, mußte den Gedanken nahe legen, daß 2 
der Hahn in besonderer Weise für den Wechsel 
der Stunden empfänglich sei. Die Haupteigen¬ 
schaften, die man dem Hahn beilegte, sind 
Tapferkeit und Wachsamkeit, daher er vorzugs¬ 
weise den Gottheiten des Krieges, des Gewerbes, 
des Lichtes und der Finsternis als Symbol bei¬ 
gegeben wurde. Ohne symbolische Bedeutung 
sind Darstellungen des Hahnes häufig auf Genre¬ 
bildern, die Familienszenen widergegeben, so bei 
Gastmählern, wo der Hahn mit anderen Tieren c 
unter dem Tische stehend auf die herabfallenden 
Brosamen wartet, bei der Toilette von Frauen, 
im Spiel mit Kindern, als Geschenk, das sich 
Liebende darbrachten u. dergl. (Wandgemälde 
aus der Sepulkralkammer des Fondo Marzi in 
der Nekropolis des alten Tarquinii bei Müller 
Denkmäler). Sehr reizvoll sind die auf zahl¬ 
reichen Gemmen gefundenen Verbindungen des 
Hahnes mit Eros oder zwei Eroten: der Hahn 
wird zum Kampf abgerichtet, belehrt, belohnt' 
oder bestraft, häufig auch als Zug- oder Reit¬ 
tier benutzt (Imhoof-Blumer und 0. Kel¬ 
ler XVI 31. XXI 47. 48. 49. 50. 54). In 
dasselbe Gebiet der Darstellung gehören die dem 
Leben abgelauschten Motive, bei welchen der 
Hahn kräftig weitaus schreitet, eine Maus am 
Schwanz packt, auf eine Heuschrecke losgeht, 
die Henne verfolgt, den Nebenbuhler angreift 
(Imhoof-Blumer und 0. Keller XX 30. 
XXI 32. 34. 35. 36. 37. 38. 41. 42. 43), oder die - 
oft von feinem Humor zeugenden Bildchen, wenn 
der Hahn einen Ring im Schnabel trägt, ein 
Wägelchen zieht, auf dem eine Maus sitzt, die 
ihn mit Zügel und Peitsche lenkt, oder wenn 
er umgekehrt sich von zwei Mäusen ziehen läßt 
und selbst kutschiert (Imhoof-Blumer und 
0. Keller XXI 30. XVI 20. 23). Wie im 
Altertum die Gans als schönes Tier galt,- welches 
man gern zu Geschenken verwendete, so auch, 
wohl mit größerem Rechte, der Hahn. Auch 
schrieb man ihm nicht ungern menschliche 
Eigenschaften zu, wie Neigung zu Liebe und 
Freundschaft, sei es znm Menschen, sei es zu 
andern Tieren, tiefes Empfinden beim Verlust 
eines Gefährten u. a. Der Tierfreund Aelian, 
der diese Züge berichtet, überliefert auch den 
Namen eines Hahnes Ktvxavßos (V 28. XII 37), 
doch wird eine Namengebung wohl nur in Aus¬ 


nahmefällen stattgefunden haben. Außer in der 
obenerwähnten Verbindung mit Eros findet sich 
auf Darstellungen des Ares (Aristoph. av. 840), 
der Athena, des Hermes und des Herakles der 
Hahn sehr häufig als Attribut des Mutes und der 
Wachsamkeit, sowohl auf Münzen und Gemmen 
wie auf Vasen. Der Helm der Athena auf der Burg 
von Elis war von einem Hahne gekrönt (Paus. 
VI 26, 3). Nicht selten steht die speerwerfende 
Göttin zwischen zwei Säulen, auf denen Hähne 
in kampfbereiter Stellung sich befinden (Pana- 
thenaische Preisamphora bei Müller Denk¬ 
mäler XVin 92; derselbe Gegenstand Monum. 
IX u. X bei Reinach I 145. 146). Herakles 
und Athena zwischen zwei von Hähnen gekrön¬ 
ten Säulen auf einer Vase aus Vulci (Gerhard 
246 bei Reinach II 123). Den Kopf der 
Athena mit Hahn zeigt ein Silberstater von Leu- 
kas (Samml. Imhoof, Imhoof-Blumer und 0. 
'Keller V 46), ähnliche Prägung ein Silber¬ 
stater von Korinth und Bronzemünzen von Dar- 
danos. Eine Silberarbeit aus dem römischen 
Kastell bei Neuwied zeigt Hermes mit Bocks¬ 
hörnern, neben ihm einen Ziegenbock und einen 
Hahn (Müller Denkmäler XXIX 325), eine 
pseudo-panathenaisehe Amphora Herakles und 
Hermes zwischen zwei Säulen, auf denen ein 
Hahn steht (bei Reinach I 310), und eine 
Drachme des Königs Sophytes in Indien (Brit. 

) Museum) einen stehenden Hahn, darüber den 
Hermesstab (Imhoof-Blumer und 0. K e 1- 
ler V 44). L o r e n t z (X) bemerkt, daß die 
Verbindung des Hahnes mit Hermes besonders 
häufig auf Bildwerken der späteren Zeit zu 
finden sei, und sieht darin einen Ausdruck des 
Gedankens, daß der den Tag verkündende Vogel 
den Menschen zu neuer Arbeit rufe und daher 
dem Vorsteher des menschlichen Gewerbefleißes 
besonders zu eigen sein müsse. Die Verbin- 
) düng mit Hermes, die den Hahn schon als 
,Lichtvogel‘ zeigt, leitet über zu den am häu¬ 
figsten auftretenden Verbindungen mit allen 
Lichtgottheiten, die ohne Zweifel auf altper¬ 
sischen Ursprung zurückzuführen sind und von 
Griechen und Römern aufgenommen wurden. 
8o erscheint der Hahn als Attribut des Mi- 
thras (Marmorstatue des Vatikans bei Müller 
Denkmäler LXXV 967), des Nergal (Gren¬ 
zer Symbol II 3 415 bei L o r e n t z), des Helios- 
1 Apollon, der den Hahn beseelte und ihn ent¬ 
weder auf der Hand oder auf dem Haupte 
trägt (Luc. somn. s. gall. 16. Flut, de Pyth. 
orac. 12). des ursprünglich phrygischen Mond¬ 
gottes Men (Drexler bei Roscher), der Mor¬ 
genröte Eos, die er selbst herbeiruft, und deren 
Kommen einen erregenden Einfluß auf ihn aus¬ 
übt (Lucret. de rer. nat. IV 714. Ovid. met. XI 
597. Ael. IV 29). 

Gleichfalls auf persischer Vorstellung be- 
0 ruht der auch in Griechenland verbreitete Aber¬ 
glaube, daß dem Hahne eine die Dämonen der 
Finsternis bannende und ihren den Menschen 
verderblichen Einfluß zunichte machende Kraft 
innewohne. Doch nicht allein sein Geschrei 
sollte die bösen Geister vertreiben, sein Blick 
Basilisk und Löwe bannen, auch sein Bild 
konnte das Obel vom Menschen abwehren (Ael. 
III 31. Gab. Aesop. 261). Hieraus erklärt sich 


die vielfach in Griechenland verbreitete Sitte, nicht zu religiösen Zwecken verwendbar, für die 

Waffen und Schmuckgegenstände mit dem Bilde chthonischen Gottheiten wurden vorzugsweise 

eines Hahnes zu zieren und dieselben nicht allein schwarze, für die Lichtgottheiten Tiere von 

Lebenden zu schenken, sondern auch den Ver- weißer Farbe ausgewählt (Ovid. fast. I 455. 

storbenen mit ins Grab zu geben (Stephani C. Plin. X 156). Dem Anubis wurde als dem Herr- 

R. 1876, 69. 146 bei Lorentz). Ebenso wurden scher über die Oberwelt ein weißer, in seiner 

Grabsteine, Sarkophage und Urnen mit dem- Eigenschaft als Herrscher über die Toten ein 

selben Zeichen geschmückt. Lorentz sieht in schwefelgelber Hahn geopfert (Plut. de Is. et 

diesem Gebrauch nicht nur den Ausdruck des Os. 61). Pausanias (II 34) berichtet von einem 

Glaubens an die Dämonen bannende Kraft des 10 seltsamen Brauch der Einwohner des zwischen 
Hahnes, sondern er glaubt einen Hinweis auf Epidauros und Troizen gelegenen Ortes Methana. 

das Kommen des Lichtes, das der ,tagkündende Wenn der den Weinpflanzungen verderbliche 

Vogel* anzeigt, darin zu sehen, mithin den Ge- Südwind über den Saronischen Meerbusen wehte, 

danken an ein Erwachen zu einem besseren so ergriffen zwei Männer einen Hahn mit ganz 

Leben nach dem dunkeln Schlafe des Todes weißen Flügeln, rissen ihn auseinander und lie- 

(Friedrieh Symbol. 567. Schwenck My- fen nach entgegengesetzter Richtung um den 

thol. der Perser 306. Lorentz XI). In dieser Weinberg herum. An der Stelle, wo sie zu- 

Weise deutet er auch die bekannten Worte sammentrafen, wurden die beiden Hälften in die 

des Sokrates in Platons Phaedon 118 ’ü Kgitow, Erde vergraben. Lorentz (XIII) sieht hierin 

iiprj, t<ü Äox/.rjmw 6<pclkoftev äXextQvova, die 20 ein den chthonischen Gottheiten dargebrachtes 
allerdings den Gedanken nahe legen, daß der Opfer, Hehn (326) bringt es mit dem in dor- 

Philosoph seinen Tod als eine Genesung von der tiger Gegend heimischen Asklepiosdienste in 

Krankheit des Lebens ansah. Verbindung. Aelian (III 38 u. IV 29) erwähnt 

Wenn Proserpina, zu deren Attributen der noch, daß der Hahn auch der Latona lieb sei 

Hahn gehört (Porphyr, de abst. IV 16) in und bei der Geburt Apollons und Dianas ihr zur 

Begleitung des Hahnes erscheint, so kann Seite stand. Daher rühre der Glaube, daß seine 

dies einerseits auf ihr Verweilen bei den Gegenwart die Geburt erleichtern könne. In den 

Toten in der Unterwelt (s. o.) gedeutet werden, eleusinischen Mysterien war es verboten, H.- 

anderseits kann auch dadurch gerade die Göt- Fleisch zu essen (Porphyr, de abst. IN 16). 

tin als segenspendende Lichtbringerin, die im 30 H ü h n e r o r a k e 1. Da die H. dem Volks- 

Frühling zur Oberwelt zurückkehrt, charakteri- glauben nach in so naher Beziehung zu den 

eiert werden (Lorentz. Preller - Plew Lichtgottheiten standen, so wurde ihnen bei den 

Griech. Myth. I 658. Müller Denkmäler Römern aueh die Gabe der Weissagung zuge- 

LXVm 856). Plinius (XXXVTI 144) berichtet schrieben. Die Art der Nahrungsaufnahme der 

noch, daß der unbezwingliche Athlet Milon von in einem Käfig verwahrten heiligen H. wurde 

Kreta stets als Amulet einen angeblich im Ma- durch den Augur als günstiges oder ungünstiges 

gen eines Hahnes gefundenen Edelstein, gemma Vorzeichen für den Ausfall wichtiger EntschSe- 

alectoria , bei sich getragen habe. Hier, wie an Bungen angesehen. Besonders gerne befragte 

andern Stellen, erscheint der Hahn, oder auch man das H.-Orakel (auspieium ex tripudiis pul- 

nur ein Teil desselben, als Wehrer des Übels, 40 larium) vor Beginn eines Krieges und vor der 
als Bewahrer vor schädigenden Einflüssen. So Neugründung von Kolonien. Wenn sich auch 

stand er in naher Beziehung zu Asklepios, dem Cicero (de divin. II 34) und Plinius (X 49) 

helfenden, heilenden Gotte, in dessen Heiligtum recht spöttisch über den Wert eines von un- 

in Athen Hähne gehalten wurden (Ael. X 17 — wissenden Tieren gegebenen Orakels äußern, wor¬ 
in dem der Hebe nur H. —, Ael. XVIII 46) und aus erhellt, daß sein Ansehen zu ihrer Zeit schon 

dem von Genesenen lebendige oder aus Ton bedeutend gesunken war, so sind doch aus der 

nachgebildete Hähne dargebracht wurden. Ein älteren römischen Geschichte mannigfache Bei- 

Mann, so berichtet Artemidor (255, 24), hatte dem spiele überliefert, welche den Einfluß des H.- 

Asklepios am Morgen im Gebete einen Hahn ge- Orakels auf wichtige Entschließungen leitender 

lobt, wenn er ihm während des Jahres die Ge- 50 Feldherrn bezeugen. Das Verfahren dabei war 
sundheit erhielte. Am Abend gelobte er ihm folgendes: Der Augur, welcher das Heer nicht 

einen zweiten Hahn mit der Bitte um Bewah- in den Krieg begleitete, wählte sich einen mit 


rung vor einem Augenübel. Ein Traumgesicht den heiligen Sitten vertrauten Mann als Gehil- 

zeigte dem Manne, daß dem Gotte ein Hahn fen aus, welcher die H. aus dem Käfig entließ, 

genüge. In der Tat wurde ihm die Gesundheit Nachdem heilige Stille eingetreten war, achtete 

erhalten, aber ein starkes Augenleiden ihm auf- man genau auf die Art, in welcher die H. das 

erlegt. So hatte der Gott dem Beter das eine vorgeworfene Futter annahmen. Verschmähten 

gewährt, das andere versagt. Wie dem Askle- sie den Gerstenbrei (puls), so bedeutete dies 

pios wurden auch dem Herakles häufig Hähne Unglück, fraßen sie dagegen so gierig, daß ein¬ 

geopfert (Plat. Phaid. 118. Plut. quaest. symp. 60zelne Brocken wieder aus dem Schnabel zur Erde 
IV 10, 1). Aller Wahrscheinlichkeit nach wur- fielen, so galt es als glückverheißendes Zeichen 

den sie ganz verbrannt (Luc. Iupp. trag. 15. Iripudium soUstimum (Cie. de div. I 15, 28: 

Ael. V 28. Porphyr, vit. Pyth. 36 bei Müller Iripudium Ht, si ex offa pullis objeeta quid in 

Handbuch d. klass. Altert. V 3, 69). Es werden terrom eeeiderit. Ausführlich beschreibt Cicero 

Opfer von hundert Hähnen erwähnt (Lorentz. das H.-Orakel de div. H 34. 35). Valerius Maxi 

CIG III p. 484). Bei den Opferungen wurde mus (I 4, 8) berichtet, daß der Verlust der Flotte 

auf die Farbe der Tiere geachtet; so galten H. im ersten Punisehen Kriege auf die Mißachtung 

und Hähne mit gelbem Schnabel als unrein, als der Auspizien durch den Feldherrn P. Claudius 




Huiusque diei vieus 


Pülcher zurückgeführt wurde. Derselbe hatte 
die heiligen H., welche vor der beabsichtigten 
Seeschlacht jegliche Nahrung verweigert hatten, 
voll Zorn ins Meer werfen lassen. Der unglück¬ 
liche Ausgang des Unternehmens gab dem Orakel 
recht. Ebenso soll nach Livius (VIII 30. IX 14. 
X 40) der Dictator L. Papirius Cursor das Orakel 
wiederholt befragt haben. Als derselbe mit Qu. 
Fabius Maximus Bullianus gegen die Samniten 


als besonders eindrucksvolle Mahnungen kom¬ 
menden Unheils. E. Hahn (297) berichtet 
nach Darwin, daß ein Hahn bei jeder Mauser 
sein Federkleid gewechselt habe, also abwech¬ 
selnd ein Jahr hahnenfedrig, ein Jahr hennen- 
fedrig gewesen sei, in einem zweiten Falle wurde 
ein Hahn, nachdem er sein volles Hahnenkleid 
gehabt hatte, hennenfedrig. Abgesehen vom 
Federkleid bliebeB diese Tiere Hähne. Umge- 


zog, eilte er auf das unglückverheißende Be-10 kehrt wird die Erscheinung auch bei H. beobach- 


nehmen der heiligen H. hin nach Born zurück, 
um das Orakel von neuem zu befragen. Trotz 
des strengen Verbotes des leitenden Fcldherrn, 
irgend etwas während seiner Abwesenheit zu 
unternehmen, benutzte Qu. Fabius eine sich dar¬ 
bietende günstige Gelegenheit und errang einen 
glänzenden Sieg über die Samniten. Doch ent¬ 
zweite er sich mit dem über seine Unbotmäßig¬ 
keit erzürnten Dictator so heftig, daß es bei¬ 


tet. L o r e n t z weist darauf hin, daß der Aber¬ 
glaube, das Krähen einer Henne bedeute schweres 
Unglück, heute noch in Italien, Deutschland, 
Eußland, Böhmen sowie im Orient, in Persien 
und China allgemein verbreitet sei. In letzterem 
Lande soll es das Aussterben ganzer Familien 
bedeuten. Auch in den Sprichwörtern vieler 
Völker wird das Krähen der Henne als Zeichen 
der angemaßten Herrschaft der Frau übelge- 


nahe zu einem Aufruhr gekommen wäre, die 20 deutet. Daß die H. durch ihr Benehmen den 


unglückkündenden H. also doch recht behalten 
hatten. Die Willkür der Deutung ist ebenso 
handgreiflich wie in der folgenden Episode: 
auch bei Aquilonia errang Papirius den Sieg 
über die Samniten, trotzdem sein mutiges, sieges¬ 
gewisses Vorgehen auf einer Lüge des H.-Wär- 
ters (pullarius) begründet war. Dieser, der, 
wie das gesamte Heer, die Schlacht wünschte, 
hatte dem befragenden Consul Günstiges ge¬ 


Wetterumschlag andeuten ,das Wetter prophe¬ 
zeien“, ist heute, wie im Altertume, eine wohl auf 
Beobachtung gegründete allgemein verbreitete 
Bauernregel (Ael. VII 7). In Griechenland gab 
es auch eine Art H.-Orakel, die äXexrgvofiavzeia, 
die den römischen Auspizien zwar ähnlich war, 
aber von keiner Bedeutung für das öffentliche 
Lehen geworden ist. Sämtliche Buchstaben des 
Alphabets wurden in den Sand geschrieben, auf 


meldet, trotzdem die heiligen H. das Futter ver- 30 jedes ein Getreidekorn gelegt und die H. heraus' 


weigert hatten. Unterwegs wurde der Consul 
von bedenklich gewordenen Beitem von der Lüge 
des H.-Wärters in Kenntnis gesetzt, beschloß 
aber dennoch vorzurücken und die Schlacht zu 
wagen. Den Pullarius ließ er in die erste 
Schlachtreihe treten. Er fiel als einer der ersten, 
und der Consul deutete den Tod des Lügners 
und das Gekrächz eines Baben als Zeichen der 
Göttergunst. Durch eine flammende Ansprache 


gelassen. Aus der Beihenfolge der Buchstaben, 
von denen die H. die Körner pickten, wurde ein 
Wort gebildet, das Aufschluß über die Zukunft 
geben sollte (John Petter bei Lorentz 
Antiqu. of Greece XII). 

Der Hahn im Sprichwort. ’Ältx- 
TQvova (poßeltai 6 leaiv Aesop. Fabeln, ähnlich 
Ael. n. a. V 50, XIV 9. Der Löwe fürchtet 
sich vor dem Hahn. — lAfoxrgvaiv httmjdif Arse- 


begeisterte er das Heer und führte es zu glän- 40 nios. Der Hahn greift an. — ’Äiexx qvövos xodtav 
zendem Siege. Allerdings fügt der Berienter- Aristoph. vesp. 794 entspricht dem deut- 

. ,, ° t .. —l JTt: _cu_o__u.i—« „11... 


statter hinzu, hatte er dem Iuppiter im entschei¬ 
denden Augenblick einen Becher Weines gelobt. 
Nur bei der Schlacht von Lueeria entsprach der 
Ausgang dem von den H. gegebenen Zeichen. 
Doch nicht allein durch größere oder geringere 
Nahrungsaufnahme, aueh noch auf mannigfache 
Art konnten die H. dem Menschen Gutes oder 
Böses künden: das spurlose Verschwinden der 


sehen „Einen Straußenmagen haben“ = alleB 
vertragen können. — gallus in wo sterquilinio 
plurimum polest Senec. de morte Claudii. Der 
Hahn gilt am meisten auf seiner Miste. — galli 
vieti silent, canunt rictores Cie. de div. II 26. 
Ähnlich Aelian IV 29: /mxh dXexzgvwv xaX zfj 
XQOt SXXov jjzzqtels iywvtq ovx a.v qaeti. — 
Sub galli eantum Hör. sat. I 10, 10. Zur Zeit 


aus dem Käfig entschlüpften heiligen H. hatte 50 da die Hähne krähen (Köhler Das Tierleben 


für den Consul C. Hostilius Mancinus eine 
schwere Niederlage zur Folge (Val. Max. I 6 , 8 ), 
für Galba bedeutete das Entweichen der Tiere 
baldigen Tod (Suet. Galba 8 ). Als glück¬ 
bringend dagegen wurde der Umstand ange¬ 
sehen, daß dem Vitellius einst beim Eechtspre- 
chen ein Hahn zuerst auf die Schulter, dann 


auf das Haupt flog und damit ankündete, daß bilder auf Münzen u. Gemmen des kh 
der Bedner zu wichtigen Dingen berufen war 1889. S. Bei nach Eöpertoire de vi 
(Suet. Vit. 9), und daß ein Adler de* Livia 60 grees et ötrusques 1899. V. H e h 
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im Sprichwort der Griechen und Börner 1881). 

Literatur: Lenz Zoologie der alten Griechen 
u. Börner 1856. C. O. Müller Denkmäler der 
alten Kunst, fortges. von Fr. Wieseler 1856. 
E. v. K e i t z Über Tierliebhaberei im Altertum, 
Progr. Abh. Duderstadt 1883. Imhoof- 
B1 u m e r und O. Keller Tier- und Pflanzen¬ 
bilder auf Münzen u. Gemmen des klass. Altert. 
1889. S. Bei nach Eöpertoire de vases peints 
errecs et ötrusques 1899. V. Hehn Kultur¬ 


ein weißes Huhn in den Schoß fallen ließ (Cass. 
Dio HI 52). Plötzliches Hinsterben der H. be¬ 
deutete ebenso wie das Sterben von Hunden den 
Tod des Besitzers (Cass. Dio LXIII 29), wider¬ 
natürliche Erscheinungen, wie die Verwandlung 
einer Henne in einen Hahn, von der Livius 
(XXII 1) beim Eintreffen Hannihals in Italien 
berichtet, oder das Krähen einer Henne galten 


pflanzen u. Haustiere 7 , herausg. von 0. Schrä¬ 
der 1902. E. Hahn Die Haustiere und ihre 
Beziehungen zur Wirtschaft des Menschen. C. 
Keller Naturgeseh. der Haustiere 1905. B. 
Lorentz Die Hühnervögel. Progr. Abh. Wur¬ 
zen 1904. [Orth.1 

Hninsqne diel vieat, Straße in Bom (X Ke¬ 
gion); genannt in der 136 n. Chr. dem Kaiser 




2537 Huldin 

Hadrian dedizierten sog. kapitolinischen Basis (CIL 
VT 975). Seine genauere Lage ist unbestimmt, vgl. 
Otto Art. Fortuna o. Bd. VII S. 32. [Galli 
Huldin s. Uldin. 

Huldu (■nbn; Dalman Neue Petraforsch. 106 
gibt den Namen mit Hälidu, wieder), Königin der 
Nabatäer (iaaj robra). Sie begegnet uns auf 
Münzen des Nabatäerkönigs Aretas IV. (s. über 
ihn den Art. Aretas Nr. 4 o. Bd. II S. 672) 


Hummer 2538 

die Büste der H. nebst deren Namen und Titel, 
und dasselbe begegnet uns bei den Kupfermünzen 
des zehnten Begierungsjahros (Dussaud a. e. a. 0. 
spricht fälschlich nur von einem Bildnisrecht; 
Kahrstedt a. a. 0. hat für seine allgemeinen 
Feststellungen Über Bildnis- und Münzrecht der 
Frauen im Altertum bedauerlicherweise die wich¬ 
tigen Nabatäermünzen gar nicht herangezogen, 
obwohl gerade sie geeignet erscheinen, manche 


und zwar von dessen 1. bis zum 16. Begiertmgs-10 seiner Einzelaufstellungen zu korrigieren und seine 
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jahre. Man sieht in ihr daraufhin mit Becht die 
Gemahlin des Königs. Der weitere hierauf auf- 

S baute Schluß Dussauds (Joum. asiat. X. Sör. 

I 204), H. gehöre von Geburt der königlich- 
nabatäischen Familie an, sei Schwester oder Base 
des Königs gewesen, ist jedoch ohne jede Berech¬ 
tigung, wenn auch natürlich an sich die Möglich¬ 
keit der Verwandtschaft der H. mit ihrem Gemahl 
vorhanden ist (das Fehlen der Verwandtschafts- 


Schlußfolgerungen zu modifizieren). Ob H. noch 
andere Hoheitsrechte zugestanden waren, ist nicht 
festzustellen; da jedoch in den Inschriften an¬ 
scheinend nur nach dem Könige datiert worden 
ist (s. CISem. II 196fF.), so darf man an so 
etwas wie an eine Sammtherrschaft bei H. und 
Aretas IV. nicht denken. In H. hat man dann 


keit der Verwandtschaft der H. mit ihrem Gemahl wohl die Schwiegermutter des Herodes Antipas 
vorhanden ist (das Fehlen der Verwandtschafts- zu sehen, da dessen erste Heirat mit der Tochter 
bezeichnung in ihren Münzlegenden im Gegensatz 20 des Nabatäerkönigs Aretas IV. in die ersten Jahre 
zu den Aufschriften auf den Münzen Malchos' II. seiner ßegierung, wohl nicht lancre nach Christi 


• . . seiner Regierung, wohl nicht lange nach Christi 

und Babbels II., m denen die Zugehörigkeit der Geburt, also in die Zeit der Ehe der H., auzusetzen 

m ihnen genannten Frauen zur königlichen Familie ist (s. den Art Herodes Antipas Nr. 24 Suppl.- 

[Mutter-bezw. Schwesterbezeichnung] ausdrücklich Heft II), und da uns keine Gemahlin des vierten 

hervorgehoben wird [s. Dussaud a. a. 0. 232ff.], Aretas vor H. bekannt geworden ist (wieso Dal- 

darf man allerdings nicht als Argument gegen die man a. a. 0.’ in seiner Genealogie H. als dritte Ge- 

Annahme der Verwandtschaft verwerten, da die mahlin des Aretas anführt, ist mir unverständlich). 

Verwandtschaftsbezeichnung auch auf den Münzen Nicht ganz sicher ist es allerdings, ob alle in 

der zweiten Gemahlin des Aretas, der Sakilat, CISem. II 354 genannten sechs Kinder des 

fehlt, obwohl diese auf einer Insehrift [CISem. 30 Königs als Abkömmlinge der H. aufzufassen sind. 


II 354] als ,Schwester* charakterisiert wird. Die 
Bezeichnung als .Schwester* ist übrigens — man 
erinnere sich an den döslyjJ-Titel der hellenisti¬ 
schen Königinnen — auch bei den Nabatäem nicht 
unzweideutig). Ferner ist es ausgeschlossen, H. 
als Mutter Aretas’ IV. zu fassen, indem man die 
Münzen, auf denen sie zusammen mit Aretas IV. 
genannt wird, als Münzen faßt, die auf Grund des 
in hellenistischer Zeit uns öfters begegnenden Vor- 


da nach dem Wortlaut der Inschrift die Möglichkeit 
vorhanden ist, daß sie von verschiedenen Frauen 
stammen (die Mutter wird in der Inschrift gar 
nicht erwähnt; wegen des Ausdruckes in Z. 3 
“133 scheint es mir jedoch auf jeden Fall aus¬ 
geschlossen mit Dalman a. a. 0. sämtliche 
Kinder der Sakilat zuzuweisen). Daher ist auch 
dieVermutnngClermont-GanneausRec.d’arch. 
Orient. II 378 (s. auch Dalman a. a. 0. 107), 


mundschaftsmünzrec. ts (s. Kahrstedt Klio X 40 daß der unter diesen Kindern begegnende Name 


288) geprägt seien. Denn Aretas IV. kann nie¬ 
mals unter 3ct Vormundschaft seiner Mutter regiert 
haben, da sein Vater Malchos I. bereits etwa um 
30 v. Chr. gestorben und er selbst erst als Nach¬ 
folger seines älteren Bruders etwa um .9 v. Chr. 
zur Begierung gelangt ist (Malchos’ Nachfolger 
Obodas II. hat mindestens 20 Jahre regiert und 
ist um 9 v. Cbr. sicher schon tot; Schürers 
[Gesch. d. jüd. Volk. 18 736] Ansatz des Todes 


Phasael als Frauenname aufzufassen sei (auch 
Saudat könnte man übrigens als Name einer Toch¬ 
ter in Betracht ziehen) und daß man in dieser 
Phasael die Gemahlin des Herodes Antipas und so¬ 
mit gerade eine Tochter der H. zu sehen habe, 
recht unsicher, zumal da durchaus nicht alle Kinder 
Aretas’ IV. in der Inschrift genannt zu sein scheinen 
(so fehlt vielleicht z. B. die Sakilat, die auf den 
Münzen Malchos' IL, des Sohnes Aretas’ IV.. als 


Malchos I. auf 28 v. Chr. halte ich nicht für 50 dessen ,Schwester* bezeichnet wird). Für jede Be- 
glückhch). Zwischen den J. 7 und 14 n. Chr. handlung der Geschichte der H. bietet jetzt der 

dürfte H. gestorben sein, da auf den Münzen Aufsatz Dussauds a. a. 0. 189ff. das wichtigste 

Aretas IV. von seinem 23. Jahre an nicht mehr Material. [Walter Otto.] 

H., sondern Sakilat als nabatäische Königin ge- Humagum (Geogr. Eav. p. 255. 256. 382). in 
nannt wird (Münzen aus der Zwischenzeit sind Istrien, heute Umago. [Vulic ] 

uns leider nicht erhalten). Will man nicht den Humana s. unter Numana. 

Tod der H. als Grund ihres Verschwindens auf Humanades s. Homanada. 

den Münzen annehmen, so könnte man auch an Hummer. Der H. (Homarus vulgaris) heißt 

Scheidung^denkem _H. o scheint übrigens auf ihren unzweifelhaft griechisch dazaxös (die Attiker 


Gemahl großen Einfluß ausgeübt zu haben: ihr 60 sagten dazaxoe, Athen, m 105 B), lateinisch com- 
ißt von diesem anders als den früheren Königinnen martu (über die verschiedene Orthographie vgl. 
nicht nur das Bildnisreeht, sondern auch das Thes.L-L). Griechisch K&wweoe (Athen. VII806C) 
freilich nur mit ihm gemeinsam auszuübende ist offenbar eine Geißelgameele (Penaeus cara- 
Münzrecht für Silber vom Beginn der Begierung mote Bond), xißaßoe die Languste (Palinurus 
mid für Kupfer vom 10. Kegierungsjahre an ein- vulgaris), xaoaßk (SchoL Opp. hal. I 261) ver- 

geraumt worden; 'denn alle Silbermünzen aus der mutiieh eine Seyllarus-Art und 6 ir sote xozauole 

H. fragen auf der Vorderseite das Bild iozaxde, lateinisch astaeus (Plin. n. h. EX 97) 

und die Legende des Königs, auf der Büdkseite der Flußkrebs (Astacus fluviatüis). Der H. wird 


Hummer 


Hund 
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mi t, der Languste und gewissen Krabben von vgl. auch Athen. HI 105 CD. Dieser Schriftsteller 

Arist. hist an. I 6, 490 b 12 und Gal. IV 735 sagt ferner I 7B, daß es bei Alexandria große 

(vgl. [Hipp.] VI 550) zu den Weichschaltieren H. gebe, und führt III 104Fff. Dichter an, die 

(fialaxöargaxa), von Diphilos von Siphnos bei das Krustentier erwähnen: so Philyllios in den 

Athen. III 106C und Aelian. hist an. IX 6 zu IloXeig (frg. 13K.); Epicharm im ’Hßa; ydptos 

den Krustentieren iöoxgaxödsg/M) gerechnet Er (p. 231L.) und in Ta xal ßdiaaaa (p. 223L.), wo 

unterscheidet sich von der Languste durch das er auch von der Languste und der xoi.vßdatva 

Vorhandensein von Scheren, Arist hist an. IV 2. (jedenfalls einem Heuschreckenkrebs) redet; und 

525 a 81. Dieser Forscher gibt 526a llff. eine Speusipp in ß opoimv. Archestratos frg. 8 Ribb. 

ausführliche Beschreibung, die ich hier im Aus-10 gibt als Fundort der agsxfj xgaxioxoi außer dem 
zuge mitteile. Der H. ist seiner Grundfärbung Hellespont die Liparischen Inseln an, Opp. hal. 

nach weiß, aber schwarz gesprenkelt Er hat I 261 als Aufenthaltsort auch felsige Gegenden 

vier Paar Beine, von denen die Hälfte vorn ge- im Wasser; im Schwarzen Meer wird der H. ver- 

spalten ist; vor ihnen befindet sich noch ein mißt, Aelian. hist. an. IV 9. Bei abnehmendem 

Paar mit mächtigen Scheren; diese sind meist Monde wird er hohler und leichter (IX 6), vor 

von ungleicher Größe (ebenso part. an. IV 8, dem Polypen hat er Furcht (VI 22). Wo er ein- 

684 a 32); an der rechten nämlich ist das End- mal seinen Wohnort hat, da bleibt er das ganze 

glied länglich, an der linken dick; beide aber Leben, und mit solcher Liebe hängt er an seiner 

sind innen mit Zähnen besetzt, nur sind die Heimat, daß er, wenn man ihn fangt und ihn an 

Zähne der rechten Schere klein und scharf, die 20 einer anderen Stelle wieder ins Wasser wirft, sich 
der linken zwar vom auch scharf, nach der Mitte sogleich auf den Weg zur alten gewohnten Stelle 

zu aber höckerförmig, und zwar befinden sich macht; Opp. hal. I 263ff. Aelian. hist. an. VIII 

auf dem unteren Gliede vier zusammenhängende, 23. Schon Diokles v. Karystos frg. 134W. be- 

auf dem oberen drei voneinander getrennte. Be- zeugt, daß das Fleisch des H. wohlschmeckend, 

wegt wird die obere Lade gegen die untere; sie und zugleich, daß es nrintreibend sei; Gal. VII 

sind gegeneinander gekrümmt und so zum Er- 735 fügt hinzu, es sei zwar nahrhaft, aber schwer 

greifen der Beute eingerichtet. Dann folgen nach zu verdauen; ebenso Orib. I 239. V 176. VI 28 

dem Kopfe zu — wenn man von einem solchen und ein Anonym, de cibis p. 247, 6 und 253, 20 

überhaupt reden kann, ein Hals ist jedenfalls Ermerins. Ein Rezept für ein Krebshache gibt 

nicht vorhanden: Gal. IH 609 — mehrere Paare 30 Apic. II 37: es besteht aus H., Flußkrebs, Kal- 
Kieferfüße mit Geißelanhängen, welche zur Zu- mar, Tintenfisch und Languste und wird gewürzt 

rechtlegung der Nahrung dienen; schließlich noch mit Pfeffer, Anis, Kümmel und Laserwurzel. Der 

kleinere Hilfskiefer mit feinen Tastern und dann Erfinder der H.-Mayonnaise ist Heliogabal, der 

die Kaukiefer. Ferner besitzt der H. zwei große nur Meerzwiebeln dem gehackten Fleische bei- 

und vier kleine Fühlhörner, über denen die kleinen mischte, Hist. Aug. Heliog. 19, 6. Bevor diese 

Augen eingebettet sind. (Über das Fehlen der erfunden war, galt H. als Kost der Armen; so 

Lider und die Möglichkeit, die auf beweglichen sagt Mart. II 43, 1 lf.: 

Stielen sitzenden Augen einzuziehen, wodurch Ich esse von irdenem Teller und du von goldnem 

jener Mangel gedeckt wird, spricht Gal. II 879f. ... Tablett; 

mit der Meisterschaft des Fachmannes). Die 40 Ich meinen heimischen H., du importierten Sterlet. 
Gegend über diesen ist spitz und rauh und kann Ähnlich luv. V 84f.: 

mit der Stirn höherer Tiere verglichen werden. Sed tibi dimidio constrictus cammarus ovo 
Das glatte Brustschild ist ziemlich breit, der Leib Ponitur exigua feralis eena patella. 
fleischig und weich. Der Schwanz setzt sich aus Für Enten war dies Futter gerade gut genug: 

fünf Abteilungen zusammen; eine sechste bildet Varr. r. r. HI 11, 3 = Colum. VIH 15, 6. 

das breite Ende, das wieder aus fünf Platten be- [Gossen.] 

steht. An vieren dieser Hinterleihsringe sitzen Hand. Skrt. fvd’, Gen. funds, aw. spä, suno, 
kleine behaarte Afterfüßchen, die in kurze Sta- armen, sun, griech. xixov, lat. eanis, air. cü, got. 

cheln auslaufen, und an welche die Weibchen hunds, nhd. Hund (Schräder Reallexikon der 

zuerst ihre Eier legen. Zwischen diesen und den 50 indogerm. Altertumsk. 1901, 382. Prellwitz 
Männchen ist kein offensichtlicher Unterschied. Etym. Wörterb. der griech. Spr. 1905, 253). Von 

Die H. atmen wie alle Krebse durch Kiemen, die eanis sind abzuleiten it. eane, rtr. kan, kxan T 

Bich in der Nähe des Mundes befinden. Sie haben kxaun, prov. ean-s Fern, canha, Adj. canh-s, 

zwei Zähne und einen Fleischwulst anstelle der franz. ehien Fern, chienne. Dagegen ist eanis 

Zunge. Hinter dem Munde folgt gleich der Magen, verdrängt im Spanischen durch perro = Petrus, 

auB dem ein gerader Darm entspringt. Neben sard. perru (Körting Lat. rom. Wörterb.* 

diesem sitzt bei den Weibchen der Rierstock. 1907, 227. 

Auch bemerkt man bei allen Schaltieren die sog. Abstammung des Hundes. Ältere Natur- 
finut oder den figxar (Bojan nasche Drüse, die forscher, wie Linnö und Buffon, hatten sämt- 

die Funktion der Leber höherer Tiere vertritt). 60 lieh Hans-H. unter dem Namen Canis familiaris zu 
Sie begatten sich wie die nach hinten harnenden einer besonderen Spezies vereinigt und mono- 

Säugetaere bei Beginn des Frühlings (selten erst phyletische Absta mmun g angenommen. Diese 

im Herbst) in der Nähe des Landes (Arist. hig t. an. Ansicht vertritt Blainville, der den Haus- 

V 7, 541b 20), und häuten sich bald darauf (VIH H. von einer ausgestorbenen Art, und Hogson, 

17, 601a 10. Theophr. frg. 177 W.). Nach Greg, der ihn von dem Nepalischen Canis primaevua 

Nvss. 1924 haben ne kein BtaL Man findet sie an ableitet, und Kultur sollen auf die Ent* 

sachteren Meeresstellen, besonders im Hellespont stehung der verschiedenen R a ssen eingewirkt 

und um Thasos (Arist hist an. V 17, 549b 14); haben. Sehaaf hausen hielt den Wolf, 


Blasius den Schakal, in neuster Zeit St u d e r niden und die in völlige Verwilderung zurück¬ 
einen diluvialen Wildhund, Canis ferus, für die gesunkenen H. nicht bellen, so wird ange- 

Ausgangsform. Dagegen traten andere Forscher nommen, daß auch das Bellen, durch welches 

für die polyphvletische Abstammung des Haus- der Haus-H. die mannigfachsten Gefühle zum 

H. aus mehreren wilden Canidenarten ein. Ausdruck zu bringen vermag und sich seinem 

Geoffroy St. Hilaire, Fitzinger, Dar- Herrn völlig verständlich machen kann, ein Er- 

win, Brehm, in neuer Zeit Ehrenberg, gebnis seines engen Anschlusses an den Men- 

Keller, Jeitteles und v. Pelzein neh- sehen ist, dem er, wie kein zweites Tier der 

men mindestens ein halbes Dutzend verschiedener Schöpfung, sich in einer Weise angepaßt hat, 

Stammformen für die H. der ganzen Erde an, 10 daß er seine Nahrung sogar nach den vom Men¬ 
wenn auch unanfechtbare Ergebnisse noch nicht sehen gegebenen Bedingungen einrichtet. In 

erzielt worden sind. Der wichtigste Beweis der den Regionen des Eises wird der H. zum voll- 

Abstammung von verschiedenen wilden Stämmen ständigen Fischfresser, in einigen Gegenden 

ist die Ähnlichkeit, welche gezähmte H. in ver- nährt er sich ausschließlich von Obst, er paßt 

schiedenen Gegenden der Erde mit den dort noch sich der größten Kälte, wie der größten Hitze 

wildlebenden Arten zeigen. Die Ähnlichkeit der an, und kann daher noch Genosse des Menschen 

Indianer-H. z. B. mit den Wechsel- und Falb- bleiben, wenn ihn alle andern Haustiere ver- 

wölfen, der Eskimo-H. mit dem Polarwolf ist lassen (Brehm 3 II. C. K e 11 e r Naturgeschichte 

in Gestalt, Farbe und Stimme eine so große, der Haustiere. H a h n Die Haustiere), 

daß es selbst einem geübten Auge schwer fällt,20 Erstes Auftreten des Haushun- 
H. und Wolf zu unterscheiden. Auch das cha- des. Die neuste Forschung nimmt ziemlich 

rakteristische Merkmal des Wolfes: schräges übereinstimmend an, daß der Haus-H. in der 

Ange, scheuer Blick und hängender Schwanz paläolithischen Zeit den ältesten Urbewohnern 

findet sich noch bei einzelnen Eskimo-H. In Europas noch fehlte. In der neolithischen Zeit 

Asien, besonders in den östlichen Gebirgen, erscheint zu Beginn der Pfahlbauperiode eine 

gleichen die H. ebenfalls den einheimischen einzige, offenbar von außen herkommende, weit 

Wolfsrassen, in Nubien und Unterägypten dem verbreitete H.-Rasse, der Torf-H., von R ü t i- 

Schakal, in anderen Gegenden Afrikas dem Wild- m e y e r eingehend untersucht und als Canis 

H. Daß die Ähnlichkeit des altitalischen Schä- palustris bezeichnet, von Steenstrup auch 

fer-H. mit dem Wolfe eine große gewesen sein 30 in den dänischen Kjökkenmöddinger, die sonst 
muß, geht aus Columella (de re rustica VII 12) keine Reste von Haustieren bargen, überzeugend 

hervor. Noch heutzutage werden von vielen nachgewiesen. Aus dem Zustand der Knochen- 

Indianerstämmen wilde H. gezähmt, und wie be- reste wird geschlossen, daß der Torf-H., ein 

reits im Altertum (Aristoteles hist. anim. VHI an Größe und Aussehen dem Spitze ähnlicher 

167. Plin. n. h. Vni 148) werden noch heute H., nicht zur Nahmng der Bewohner, sondern 

halbwilde H. mit Wölfen gekreuzt, um die Kühn- zum Wächter der Behausung diente (Brehm 3 

heit der Art zu vermehren. Diese halbgezähm- II 76. Schräder Reallexikon 383. Otto 

ten Tiere, denen die Wilden hohen Wert zumes- Zur Geschichte der ältesten Haustiere 55. 

sen, pflanzen sich mit Leichtigkeit in der Ge- C. Keller 75). 1872 wurde durch Jeit- 

fangenschaft fort, eines der wichtigsten Mo- 401 e 1 e s in Olmütz eine weitere prähistorische 
mente, um die völlige Zähmung eines wilden Rasse festgestellt, der später auftretende größere 

Stammes durchzuführen (Darwin bei Brehm Bronze-H., Canis matris optimae Jeitteles = 

Tierleben 3 I 1890). Canis familiaris minor Canestrini, in zwei Va- 

Wenn es schon auffallend erscheint, daß die rietäten vorkommend (Mitteil. d. anthrop. Ges. 

eingeborenen zahmen H. sich im Schädelbau in Wien Bd. II 212 bei Otto 56). In diesem 

den wilden Arten nähern, so ist es noch auf- weit verbreiteten H. sieht man den Vorläufer 

fallender, daß sie auch im Äußern, und zwar in der Sehäfer-H., dessen Obhut bereits damals die 

Form und Färbung, wieder den wilden Formen Herden anvertraut wurden. Dem Ende der 

nahe rücken, wenn sie in den Zustand der Ver- Bronzezeit gehört dann noch der große Aschen¬ 

wilderung übergehen. In der Zähmung und 50 H. an, von W o 1 d r i c h beschrieben = Canis 
Vermischung der in den verschiedenen Ländern intermedius Woldrich, welcher in allen Pfahl¬ 
einheimischen Wolfs- und Schakalarten sieht die bauten Deutschlands gefunden worden ist, viel¬ 
neuste Forschung den Ursprung des Haus-H. leicht auch noch der Canis decuinanus, von dem 

Diese Zähmung und Vermischung hat bereits in aber nur spärliche Reste gefunden worden sind 

den allerfrühsten Zeiten begonnen, als der (C. K e 11 e r 76). Brehm nimmt an. daß die 

Mensch, noch auf sehr tiefer Stufe stehend, Aufeinanderfolge verschiedener H.-Rassen, die 

keinen Besitz, weder Haus noch Herde, sein man in Dänemark und in der Schweiz nachwei- 


eigen nannte. Das stets gesellig lebende, sich sen zu können glaubte, von der Einwanderung 

willig der Führung des Stärkeren hingebende verschiedener Stämme, die ihre H. mitbrachten, 

Tier ist, vom Scheine und der Wärme des Lager- 60 herrührten und sieht darin einen neuen Beweis 
feuere angezogen, weit früher ein Genosse, ein für die Zähmung mehrerer wilder Caniden in 

Freund des Menschen gewesen, als dieser die den verschiedenen Gegenden der Erde, 

zahlreichen Vortrefflichen Eigenschaften dieses C. Keller hat für die fünf hauptsächlich- 
Gefährten für sieh auszunutzen verstand. Aus sten H.-Grnppen der alten Welt: Spitz-H., Pa- 

dem Gesellen am Lagerfeuer wurde der Wächter ria-H. (Straßen-H.), Schäfer-H„ Wind-H. und 

des Hauses, dös Viehbestandes, der Begleiter Doggen, welche sieh schon in frühster Zeit in 

auf der Jagd, der unerbittliche Feind seiner zahlreiche Rassen und Familien verzweigt haben, 

einstigen Stammesgenoesen. Da die wilden Ca- die ältesten Stammformen und Bildungsherde 


festzusetzen versucht und ist zu nachstehenden Altertums, der echte Molosser. und _ die Bull- 

Ergebnissen gelangt: 1. Zur Gruppe der Spitz-H. dogge. Während Ägypten keinerlei Doggen¬ 
gehört Europas ältester Haus-H., der während darstellungen bietet, und die Rasse sich in Eu- 

der neolithischen Zeit auftretende Torfspitz = ropa erst in historischer Zeit nachweisen läßt, 

Canis aureus palustris. Vermutlich wurde diese sind im mesopotamischen Kulturkreis vortreff- 

Rasse, welche große Einförmigkeit zeigt, schon liehe Abbildungen von Doggen mit den charak- 

festausgeprägt von außenher eingeführt. Bildungs- teristischen Kennzeichen: stumpfe Schnauze, fal- 

herd: Westasien, Stammform: der kaukasische tige Gesichtshaut, große Lefzen, eckige Falte 

Schakal, dessen Schädelbau fast völlig mit dem im Augenlid, stark muskulöser, kräftiger Kör¬ 

les Torfspitzes übereinstimmt. Noch zur Römer-10 perbau gefunden worden (Terrakottatafel von 
zeit am Rhein und in der Kolonie Vindonissa Birs-Nimrud: eine von einem Mann an starkem 

zu finden. 2. Den Spitz-H. ähnlich, aber größer, Seil geführte Dogge, deren Schulterhöhe etwa 

die Paria-H. (Straßen-H.); häßliche, schlecht-oder 80 cm betragen kann; Relief vom Palaste Assur- 

halbdomestizierteH. mit stehenden Ohren und hän- banipals: Doggen zur Jagd geführt; Relief des 

gendem Schwanz, von meist rostroter Färbung, Brit. Mus.: Doggen Wildpferde niederreißend, 

welche Afrika, Südasien und Mesopotamien be- Abb. bei C. K e 11 e r 78. 0. K e 11 e r 107 und 

wohnen. Als Stammform werden mindestens zwei 109). Wann sich die Doggen in Europa ver- 

Wild-H., für die asiatische Rasse der indische Scha- breitet haben, läßt sich nicht feststellen, doch 

kal angenommen. Auf assyrischen Skulpturen aus ist anzunehmen, daß sie schon frühzeitig in 

derZeitSannaheribs sind Paria-H.mit Wahrschein- 20 Griechenland eingeführt und mit den dort ein- 
lichkeit zu erkennen. 3.DieSchäfer-H.werdenübe'r- heimischen großen H. gekreuzt, die im Alter- 

einstimmend von dem Bronze-H. = Canis matris tum so hochgeschätzte Rasse der Molosser ge- 

optimae als unmittelbarem Vorläufer abgeleitet, bildet haben. Die Römer verbreiteten diese star- 

dessen Reste in weiter Verbreitung gefunden ken Rassen bis. in ihre nördlich der Alpen ge¬ 
worden sind. Jeitteles führt den Bronze-H. legenen Kolonien. Der Bernhardiner, Canis 

auf den indischen Wolf oder Landga, Canis niger alpinus, wird von C. Keller als Ab- 

pallipes, zurück, Ausgangsort das alte Iran. 4. kömmling der Molosser Helvetiens und der 

Die Stammform der Wind-H. sieht C. Keller Bullenbeißer, Canis niger molossus, als zu dem- 

in dem abessynischen Wolf, Canis simensis, selben altasiatischen Stamm, dessen Charakter 

während andere Forscher die afrikanische Her- 30 er noch am treusten gewahrt hat, zugehörig be- 
kunft bestreiten und auch asiatische Herkunft zeichnet. So dürfte es feststehen, daß bereits 

annehmen. Aus dem Körperbau des breitbrüsti- vor 4000—5000 Jahren Spitz-H., Schäfer-H., 

gen, hochbeinigen H., der großen Flüchtigkeit, Paria-H., Wind-H., Jagd-H., Dachs-H., Doggen 

dem unsteten Wesen, der bei den glatthaarigen und kleine H. als Rassen existierten, die unsern 

Arten großen Empfindlichkeit gegen Kälte heutigen H. sehr ähnlich waren, 

scheint die Herkunft dieser Rasse aus der tro- Hunderassen in geschichtlicher 
pischen Steppe hervorzugehen. Im ältesten Zeit. I. A s i e n. In Mesopotamien erwähnt die 

Europa und Asien, wie im syrisch-babylonischen Keilschrift den H. etwa um 4000 v. Chr. Neben 

Kulturkreis, wurden weder Reste noch Abbildun- den Doggen finden sich auf den aus der Zeit 

gen des Wind-H. gefunden, dagegen zeigen die 40 Sannaheribs stammenden Skulpturen von Ninive 
Grabkammem der Pharaonen der ältesten Dyna- die noch der Schakalform sehr nahestehenden, 

stien naturgetreue Darstellungen desselben. Ab- nicht großen, glatthaarigen, spitzschnautzigen 

gebildet sind große, hochbeinige, sehr schlanke, Paria-H. mit stehenden Ohren und herabhängen¬ 
glatthaarige Wind-H. mit Stehohren und Ringel- dem Schwanz. Diese unschönen, halbwilden, 

schwänz, die bis auf letzteren fast völlig mit meistens herrenlosen H., welche in der rötlich- 

Canis simensis übereinstimmen (Abb.beiC.Keller gelben Färbung des Haares genau dem Schakal 

77 u. 0. Keller Die antike Tierwelt 90); auf einer glichen, gab es in allen Städten Babyloniens 

Wandmalerei des Ti-Grabes, V. Dynastie, hat der ebenso wie Ägyptens massenhaft. Wie auch 

Wind-H. sogar noch langen, gegen das Ende heutzutage in den Städten des Orients, nährten 

buschigen Schwanz. Die Färbung ist wie bei 50 sie sich von allerlei schlechten Abfällen, von 
dem abessynischen Wolf oben rostbraun, unten denen sie die Straßen reinigten, von Aas und 

hell. Außer dem echten Wind-H., Canis simensis Leichen. Daß es auch in den Vorstädten Athens 

Pharaonis, wurde noch der Jagd-H., Canis si- und Roms solche herrenlose Hunde in großer 

mensis sagax (Wandmalerei in Sakkarah und Anzahl gab, wird vielfach erwähnt. Nach be- 

Deir el Bahri) und der Dachs-H., Canis simensis endeter Schlacht stellten sie sich im Verein mit 

vertagus (Grabkammem von Benihassan und den Geiern auf den Schlachtfeldern ein und ver- 

Felsengrab von Berscheb, XII. Dynastie, Abb. zehrten die Gefallenen. Verscharrte Tier- und 

bei 0. Keller 99) festgesteUt. Die afrika- Menschenknochen gruben sie mit Geschicklich- 

nischen H.-Rassen gelangten über Ägypten nach keit aus und verschlangen sie gierig. Pestleich- 

Europa, in dessen westlichem Teile sie von kel-60name dagegen ließen sie unberührt (Liv.XLI 21). 
tischen Volksstämmen weiterverbreitet wurden. Sehr häufig fielen ausgesetzte Säuglinge ihrer 

5. Die Doggen. Der Bildungsherd der größten Gefräßigkeit zum Opfer. Die Babylonier mieden 

und stärksten aller H.-RaBsen ist Asien, wahr- die Paria-H. als schädliche, Krankheiten bnn- 

seheinlich Tibet; die Stammrasse der Tibetwolf, gende Tiere; ebenso niedrig scheint ihre Stel- 

Canis niger, dessen Färbung schwarz mit weißem lung in Palästina gewesen zu sein. Das Aas und 

Brustfleek und weißen Pfoten ist. Zu dieser Leichen fressende, Blut leckende Tier, das heu- 

Rasse gehört die Tibetdogge, Canis niger tibe- lend die Stadt umkreist und die erhaschte Beute 

tanus, identisch mit dem Jüdischen H.‘ des fortsehleift (Ps. LIX 7.15. Jer. XV 8), galt den 
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Israeliten als unrein, gefräßig und gefährlich gleichkommt und die hyrkanische Dogge (0. 

(II. Mos. XXII 31. I. Kön. XXI 19. 23. 24. Keller 111). Die Art der albanischen Rasse 

XXII 38. Jes. LVI 11. Ps. XXII 17. 21). kennzeichnet die von Plinius überlieferte Ge- 

Andrerseits geht die Stellung des H. als schichte von den beiden H., die der König von 

Freund und Hausgenosse des Menschen aus der Albanien Alexander d. Gr. schenkte. Der erste 

Geschichte des Tobias und des kananäischen Wei- verschmähte den Kampf mit Bären, so daß der 

bes deutlich hervor (Tob. VT 9. XI 9. Math, über die Trägheit des Tieres erbitterte Alexander 

XV 27. Luk. XVI 21), auch wird des H. als ihn töten ließ. Der zweite, welchen der König 

Herdenbeschützers Erwähnung getan (Hiob XXX von Albanien mit dem Bemerken schenkte, es 

1). Griechische und römische Vasenbider lassen 10 gäbe seinesgleichen nicht mehr, überwand erst 
erkennen, daß auch freundliche Zuneigung zu einen Löwen und brachte dann durch äußerst 

dieser niedrigstehenden Hunderasse nichts Sei- geschickten Angriff einen Elefanten zu Fall, 

tenes war. Es war ein für alle Zuschauer unvergeßlicher 

Von größter Bedeutung für die Hunderassen Anblick, wie der H. unter drohendem Bellen mit 

Europas wurden die asiatischen Doggen, welche borstig gesträubtem Haare den an Größe und 

unter dem Namen ,indische H.‘ oder Serer, se- Kraft weit überlegenen Gegner einzuschüchtern 

rische H., im Altertum hochberühmt waren. Es und derartig zu ermüden verstand, daß er dröh- 

sind dies die Tibetdoggen, deren Mut und Wild- nend zu Boden stürzte (Plin. XVTII 149). Von 

heit unübertroffen ist (genug intraetabilis irae). der hyrkanischen Rasse glaubte man, daß sie 

Sie verachten es, sich mit einem unebenbürtigen 20 der Paarung zwischen Löwe und H. ihren Ur- 
Gegner zum Kampfe einzulassen, greifen da- Sprung verdankte und nannte sie daher Xxovrofii- 

gegen die stärksten Keiler, Stiere, Bären, Löwen, yeis (Pollux Onomasticon V 38). Die starke, mäh- 

sogar Elefanten mit wilder Kühnheit an. Von nenartige Behaarung des Halses, die sich auch 

ihrer Stärke, ihrer Kampflust, ihrer Unempfind- bei assyrischen Doggen findet, kann Veranlas- 

lichkeit gegen Schmerzen berichten die Schrift- sung zu dieser Annahme gegeben haben (0. Kel- 

steller Wunderdinge (Strab. XV 2. Plin. VIII 1er 111). Von den Hyrkaniem, einem Volks- 

150. Ael. VIII 1). In ihrer Heimat wurden diese stamm am kaspischen Meere, wurde erzählt, daß 

H. in so großen Meuten gehalten, daß z. B. ein sie ihre Toten nicht beerdigten, sondern von 

Satrap von Babylon vier Ortschaften, die von den großen H. zerreißen ließen. Armen Leuten, 

anderen Abgaben befreit waren, für die Unter- 30 welche die H. nicht ernähren konnten, würden 
haltung seiner Doggen verpflichtete (Her. I 192). sie eigens zum Zweck der Leichenwegräumung 

Der H. des Kambyses, die H., welche Xerxes auf Staatskosten gehalten (Cic. Tusc. I 45). Bei 

nach Europa mitbrachte (Her. III 32. VTI 187), Hirschjagden fanden sie ebensowohl wie im 

die gewaltigen Tiere, welche der König Sopeithes Kriege Verwendung (Lucret. III 760. Ael. 

Alexander d. Gr. auf seinem Zuge nach Indien VII 38). 

als Ehrengeschenk darbrachte, gehörten dieser Die persischen und medischen H. werden von 
,tigerstarken, mit den Zähnen kämpfenden* Aelian (III 2) als stolze, edle Rasse, die den 

Rasse an. Marco Polos Bericht, wonach die Pferden des Landes gleichkomme, gekennzeich- 

Tibetdogge vorzugsweise zur Jagd auf die net. Wahrscheinlich waren es Jagd-Wind-H., die 

starken Wildrinder des Berglandes verwendet 40 dem zu Pferde hetzenden Parther auf den weiten 
wurde, stimmt mit Aelians Angaben überein Steppen des Landes begleiteten. Die breite 

(XVI 31). Ihre außergewöhnliche Größe und Brust und der tänzelnde Gang einiger Wind¬ 
stärke mag zu der oft wiederholten Fabel, die hundrassen können den Vergleich mit Pferden 

indischen H. entstammten der Verbindung von nahelegen. Von den aus der angrenzenden Land- 

Tiger und Hündin, Veranlassung gegeben haben Schaft stammenden karmanischen H. wird be- 

(Arist. VIII 167. Ael. Vni 1. Plin. VIII 148). merkt, daß es äußerst schwer zu zähmende 

Die Kynamolgen Indiens, berichtet Aelian (XVI Tiere seien, deren Wildheit der ihrer Herren 

31) sollen diese H. nicht nur als Jagdgehilfen in gleichkomme (Ael. III 2). Unter den kleinasia- 

grossen Mengen gezüchtet, sondern, sich auch von tischen Rassen wurden die lydischen, vornehm- 

der Milch der Hündinnen genährt haben. 50 lieh die aus der Zucht von Magnesia herrühren- 

Ihnen nahe steht die assyrisch-babylonische den, von griechischen und italischen Jägern als 

Dogge, von der auf Reliefs am Palaste Assui- Saufänger geschätzt (Oppian Cyn. I 373). Außer- 

banipals aus dem 7. Jhdt. v. Chr. äußerst dem werden karische, lykaonische und samische 

lebenswahre Darstellungen gefunden worden unter den Jagd-H. genannt (Arr. III. Opp. VIII 

sind. Der muskulöse, starke, langgestreckte Kör- 371. Gratius 160). 

per mit geradem Rücken ist an allen Teilen II. Afrika. Von den Afrika eigenen Ras¬ 
kurzbehaart. Kleine Ohren hängen an dem auf sen sind es die Win d-H. und die aus ihnen ge- 

kurzem Halse sitzenden Kopf herab. Die Ge- züchteten Jagd-H„ welche sich in zahlreichen 

sichtshaut ist faltig. Auffallend ist die Stärke Arten in die Länder der alten Welt verbreitet 

des Nackens und der Pranken, die es wohl 60 haben. Der in ägyptischen Grabkammern auch 
glaublich erscheinen läßt, daß dieser H. dem der ältesten Dynastien am häufigsten darge- 

Löwen gewachsen ist (Abb. bei 0. Keller 107). stellte H. ist ein hochbeiniger, sehr schlanker 

Außer dem glatthaarigen findet sich auch ein Wind-H. mit stark zugespitzter Schnauze, stehen- 

bemähnter Typus der assyrischen Dogge. Stamm- den Ohren und kurzem Ringelsehwanz. Die 

verwandt ist die cyprische, ähnlich die iberische, Antilopen hetzend, in Koppeln geführt, im mun- 

die von Nemesian (288) als treffliche Jagdhund- teren Spiele, findet er sich in allen möglichen 

rasse bezeichnet wird, die albanische, der keine mit großer Treue wiede rgegebenen Situationen, 

andere Rasse auf der Löwen- und Tigerjagd Wenn Aristoteles (VIII 162) von den ägyp- 


tischen H. sagt, daß sie, wie die Wölfe und 18). So erzog das geistig hochstehende Grie- 

Hasen, kleiner als die gleichen Tierarten in chenvolk eine Reihe trefflicher H.-Rassen, deren 

Griechenland seien, so kann diese Bemerkung Eigenschaften den seinigen glichen. In den 

schwerlich auf den schönen Wind-H. Ägyptens, zahlreichen Stellen der Dias (III 25. V 476. 

sondern wohl nur auf die Paria-H. oder die VIII 338. X 360. XI 292. 352. XII 41. 

Hirten-H. am NU Gültigkeit haben (Opp. I 373). 147. XIII 475. XV 272. 479-HtöO. XVII 281 

Die Berichte alter Schriftsteller über die —284. 725. XIX 429. 436. 438. 444. XXII 189) 
Verehrung, welche dem H. in Ägypten zuteil und der Odyssee (XIV 20. 29—31. 37—38. XVI 

geworden sein soll, scheinen sich nur auf einige 4—5), wo von Jagd-H. im allgemeinen oder von 

Distrikte zu beziehen. Jedenfalls haben sich bei 10 Begleit- und Wacht-H. die Rede ist, sind noch 
Kynopolis in der Heptanomis, wo die Haupt* keinerlei Kennzeichen angegeben, aus denen auf 

kultusstätte des Gottes Anup (21 vovßn) war, dem bestimmte Rassen geschlossen werden könnte, 

als Hüter und Wächter der Totenstätten die Aristoteles aber unterscheidet schon eine An- 

H. geheiligt waren, ausgedehnte Katakom- zahl von Rassen, deren Eigentümlichkeiten er 
ben mit Schakal- und H.-Mumien gefunden nennt. Die Rassen wurden nach dem Lande 

(Brugsch bei Stein zu Her. n 67). Daß der oder der Stadt, in der sie vorzugsweise ge- 

H., wenn er auch nicht überall göttliche Ver- züchtet wurden, benannt, auch liebte man es, 

ehrung genoß, sich doch großer Wertschätzung besonders schöne und tüchtige Arten von H. 

erfreute, daß die Hausgenossen bei seinem Tode herzuleiten, die von Göttern oder Halbgöttern 

Trauer anlegten, die im Hause befindlichen Spei- 20 geschenkt, oder von berühmten Helden der Vor- 
sen unberührt ließen, daß sie den einbalsamier- zeit wie Kastor und Menelaos gezüchtet sein 

ten Leichnam in geweihten Grüften bestatteten, sollten (Poll. V 37. Arist. Hl 106. Ael. III 2. 

geht aus Herodots Berichten (II 66 u. 67) her- XII 20. Verg. Georg. III 345. Hör. Sat. n 6, 

vor. Im ganzen werden die africanischen H. 114. Varr. II 9. Hör. Ep. VI 6. Opp. VIII 

selten erwähnt. Von ihrer Klugheit zeugt der 375. Arist. IX 3). Asiatischer und afrika- 

Umstand, daß sie am Nil niemals stehend, son- nischer Import war bei der Vermehrung der 

dem aus Furcht vor den zahlreichen Krokodilen Rassen stark beteiligt. Die auffallende Vor- 

im eiligen Lauf ihren Durst löschen (Plin. liebe vornehmer Griechen für edle H.-Rassen, 

VIII 148). die großen Summen, welche zum Ankauf wirk- 

In dem südlich von Ägypten liegenden Ge- 30 lieh schöner Exemplare verwendet wurden, be- 
biete von Meroe findet sich auf den Darstellungen günstigten eine immer fortschreitende Entwick- 

äthiopiseher Könige stets ein H. unter dem lung der H.-Zucht und eine derartige Vermeh- 

Thronsessel und zwar auffallenderweise in rung der Rassen, daß der in der augusteischen 

richtigem Verhältnis zum König, während alles Zeit lebende Gratius Faliscus (154) sagen kann: 

übrige in einem viel kleineren Maßstabe dar- mille canum patriae, duetique ab origine mores, 

gestellt ist. Daß der H. niemals fehlt, soll wohl euique sua. 

andeuten, daß er zu den Attributen des König- Die Molosser oder Epeiroten, die größte und 
tums gehörte. Hahn (66) folgert daraus, daß die stärkste der griechischen H.-Rassen, ursprüng- 

Berichte des Aelian (VII 40) und des Plinius lieh hauptsächlich wohl als Hüter der außer- 

(VI 192) von afrikanischen Völkerschaften, den 40 gewöhnlich großen Rinder von Epeiros gezüchtet, 
Tonobari und Ptoenphae, welche einen H. zum wurden als Hirten-H., als Wächter der Behausung 

König gehabt haben sollen, auf Grund dieser auf dem Lande und in den Städten, doch auch 

Abbildungen (bei L e p s i u s Denkmäler) nicht als Jagd-H. verwendet (Arist. IX 3. Opp. I 375. 

unbedingt in das Bereich der Fabel zu ver- Mart. I 33. Senec. Hipp. 32). Wenn auch die 

weisen seien. Eine besonders große, wilde H.- molossischen Jagd-H., die reingezüchtet oder 

Rasse scheint in dieser Gegend heimisch ge- mit den Lakonern gekreuzt wurden, durch 

wesen zu sein: die Königin (Kandake) von Stärke und Bissigkeit recht wohl zur Jagd ge- 

Meroe soll Alexander d. Gr. dreihundert ,men- eignet waren, so zeichneten sie sich doch durch 

schenfressende“ H. als Geschenk übersandt nichts vor andern guten H.-Rassen aus (Arist. 

haben (Ps.-Kallisthenes bei O. Keller 126). 50IX 3). Dagegen waren die Molosser als Hirten- 
Auch die im südlichen Äthiopien wohnenden Kyna- H. und als Haus-H. allen anderen Rassen weit 

molgen züchteten große Mengen wilder H. (DiocL. überlegen. Ihre unbändige Stärke, die sie den 

III 31), die sie auch verspeisten (Plin. VT 195). Kampf mit Bären und Wölfen nicht scheuen 

Die edlen H.-Rassen Afrikas haben sich über ließ, die Kraft der Pranken, die den Räuber und 

Nordafrika und Spanien wahrscheinlich durch Einbrecher mit eisernem Griffe festhielt, die 

Vermittlung keltischer Stämme in Europa ver- drohende Stimme, die mit dumpfem Knurren 

breitet. Auch die schönen Wind-H. Kretas und den Ankommenden schreckte, machte sie zum- 

Siziliens scheinen ägvntischen Ursprungs zu sein, unübertrefflichen Gefährten der Hirten in raub- 

III. Europa. Wenn auch die europäischen tierreichen Gegendeif, zum Beschützer entlegener 

Rassen an Größe und Wildheit den asiatischen 60 Gehöfte, zum Wächter der Frauengemächer. Dem 
nachstehen, sind sie ihnen an Mut zum min- Altertum galten die Molosser, denen Abstam- 

desten ebenbürtig, wenn nicht überlegen. Wie mung von dem H. des Vulkan nachgerühmt 

kein anderes Tier paßt sich der H. dem wurde, als so hervorragende Rasse, daß die Be- 

Menschen an. Die Erfahrung lehrt, daß die Zeichnung .Molosser“ von Dichtern und Schrift- 

H. eines gebildeten Volkes besonders klug steilem ebenso allgemein für große schöne 

rod gelehrig sind, ja, daß sich geradezu Wacht-H., wie .Lakoner“ für edle Jagd-H. ge- 

die Eigentü mli c hk eiten des Charakters ihrer braucht wurde, ohne daß ans diesem Ausdruck 

Herren in ihnen widerspiegeln (Pint. Rom. jedesmal auf die Herkunft des H. geschlossen 
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werden kann. Jedenfalls entstammte die Rasse 
der Einführung der starken asiatischen Dogge. 
C. Keller (99) sieht in den echten Molossern 
Nachkommen der Tibetdoggen und hält die ur¬ 
sprüngliche Farbe, wie die der Stammrasse, für 
schwarz. Die Farbe soll sich durch Zucht und 
dureh die Kreuzung mit großen einheimischen 
H.-Rassen so vielfach verändert haben, daß sich 
bei den von den Römern in Helvetien einge¬ 
führten Molossern im Laufe der Zeit unter den' 
veränderten Lebensbedingungen sog» die weiße 
und gelbe Farbe als bei den Bernhardinern 
allein vorkommende Färbung herausgebildet 
hat. Da Aristophanes die Molosser schon 
kennt, und Aristoteles von ihnen als bestimmt 
ausgeprägter Rasse spricht, so muß die Ein¬ 
führung der asiatischen Doggen schon frühzeitig 
erfolgt sein. Daß sich durch die nach Griechen¬ 
land von Xerxes mitgeführten H. und durch die 
,indische Meute“ Alexanders d. Gr. die Zucht' 
ausbreitete und verbesserte, ist sehr wahrschein¬ 
lich. Die auf uns gekommenen Abbildungen von 
Molosser-H. zeigen zwei verschiedene Typen: 
ein Silberstater von Argos Amphilochikon hat 
unter einem Pegasos einen H.-Kopf, dessen Bul¬ 
lenbeißertypus: zusammengedrücktes Gesicht mit 
stark verkürzter, stumpfer Nase, tief herunter¬ 
hängenden Lefzen und kurzen Ohren unverkenn¬ 
bar ist (Imhoof-Blumer und 0. Keller 
Tier- und Pflanzenbilder auf Münzen und Gem¬ 
men des klass. Altert. 1889 I 32). Auch auf einer 
Bronzemünze der Epeiroten findet sich eine 
starke, nach rechts liegende Dogge (Imhoof- 
Blumer und 0. Keller I 31). Besonders 
schön und charakteristisch ist die Dogge, welche 
bei der Statue der Olympias, der zeitweiligen 
Regentin von Epeiros, in lässiger Haltung unter 
dem Stuhle ruht (4.—3. Jhdt. v. Chr.). Das 
Original des ernst blickenden gewaltigen Tieres 
mit den herabhängenden Lefzen, den kleinen ge¬ 
senkten Ohren, der breiten stumpfen Schnauze, 
war gewiß, ebenso wie der auf dem Bronzerelief 
aus Paramythia in Epeiros zu den Füßen des 
Anchises ruhende H., der echte Molosser, der 
geschätzte Begleiter und Freund hochstehender 
Personen (Abb. bei 0. Keller 105 und 106). 
Einen anderen Typus zeigt der H. einer Bronze¬ 
münze von Argos Amphilochikon (Imhoof- 
Blumer und 0. Keller I 33). Dieser kräftig 
gebaute H. hat nicht den ausgeprägten Doggen¬ 
charakter. Die Nase ist verlängert und etwas 
zugespitzt, Hals, Brust und Hinterschenkel sind 
stärker behaart, so daß der H. weniger einer 
Dogge als einem starken Fleischer-H. ähnelt. 
Denselben Typus findet man bei den in der 
Gegenwart .Molosser“ benannten (0. Keller 
,Ps.-Molosser“), prächtigen sitzenden H. des 
Vatikans und der Uffizien in Florenz. Die beiden 
schönen Tiere, die gleichsam als Wächter des 
Tores gedacht sind, müssen einer von den echten 
Molossern abweichenden Zucht entstammen, eben¬ 
so wie der auf einem Grabmale in Athen liegende 
H., der mit ihnen im Äußeren überein stimmt. 
Da sich der gleiche Typus auf einer Münze der 
Mamertiner zu Messana aus dem 3. Jhdt. v. Chr. 
findet, so sehließt O. Keller (113), daß dieser H. 
dem von Aelian (XI 20) geschilderten sizilisehen 
H. entspräche, so daß das Vorbild der schönen 


Hund 2550 

Statuen unter den tausend den Tempel des 
Adranos bewachenden heiligen H. zu suchen sei. 
(Das Original ist nach A m e 1 u n g Katalog der 
Skulpturen des Vatikans I 163 mit Unrecht bis¬ 
her dem Myron, neuerdings dem als Bildner von 
H. berühmten Lysipp zugeschrieben worden. Die 
ganze Art der Auffassung, meint er, verweise in 
spätere Zeit, etwa die der ersten pergamenischen 
Schule.) 

Zu den unechten Molossern können auch die 
Thraker und die Paionier, die vielleicht Misch¬ 
rassen aus Molossern und einheimischen starken 
Wind-H. waren, als ihnen verwandt die Pheräer 
gerechnet werden. 

Weniger groß als die epeirotischen H., die 
Molosser, aber ihnen gleich an guten Eigenschaf¬ 
ten sind die lakonischen oder Sparter-H. (Arist. 
VI 134). Xenophon unterscheidet von ihnen 
zwei Arten, die Fuchs-H. und die Kastor-H., 
und sagt nur von den ersteren, daß sie der 
Kreuzung von Fuchs und H. entstammten, wo¬ 
zu ihn wohl die eigenartige Form der Schnauze, 
die rotgelbe Farbe und der langbehaarte, bu¬ 
schige Schwanz veranlaßten. Aristoteles ver¬ 
mengt schon beide Arten und leitet, wie Pollux, 
die Abstammung der lakonischen H. von H. und 
Fuchs her (Arist. VIII 167. Poll. V 38. 40), 
eine Annahme, die zwar im Altertume allgemein 
geglaubt wurde, in der Neuzeit wegen der Ver¬ 
schiedenheit der Pupille und der Zahl der Zähne 
bei H. und Fuchs aber als unhaltbar erwiesen 
ist. Auf einem griechischen Mischkruge findet 
sich ein Genrebild, welches zwei Männer auf 
Ruhepolstern liegend hinter einem mit Speisen 
bedeckten Tische darstellt. In Gesellschaft der 
Speisenden befinden sich zwei Fuchs-H. unter 
dem Sofa angebunden. Die Körperform dieser 
H. zeigt allerdings eine überraschende Ähnlich¬ 
keit mit einem Fuchse (Abb. bei 0. Keller 
123). Der Ruhm der lakonischen Rasse beruhte 
aber auf der anderen Art, dem Kastor-H., den 
wohl Xenophon allein im Sinne hat, wenn er 
den lakonischen H., den eigentlichen Jagd-H. 
des griechischen Jägers, schildert. Diese hoch- 
geschätzten, mit Sorgfalt gezüchteten und ge¬ 
pflegten, weithin nach dem Auslande ausge¬ 
führten Lakoner sind von mäßiger Größe 
und etwas schmächtiger Gestalt, glatthaarig, 
mit kleinen spitzen Ohren, etwas zugespitzter 
Schnauze und nach oben gebogener, meistens 
kurz-, selten etwas länger behaarten Rute. 
Näheics über die Kennzeichen des lakonischen 
Rasse-H. s. unter Jagd-H. (0. Keller 119 
veröffentlicht 2 Abb. des echten Lakoners nach 
einem Relief von Chrysapha und einem bronzenen 
Denkmal aus Lusoi in Arkadien). 

Der Lakoner wird durch seine Schnelligkeit, 
seinen Mut, die Kraft seines Gebisses, durch 
seinen außergewöhnlich entwickelten Spürsinn, 
ider es ihm ermöglicht, auch im tiefsten Waldes¬ 
dickicht die Spur des Wildes zu finden, der un¬ 
übertroffene Gehilfe des Jägers. Sein Eifer, sein 
Verständnis, seine Fähigkeit, das Wild zu be¬ 
schleichen and es, ohne Laut zu geben, zu ver¬ 
folgen, machen ihn für jede Art der Jagd geeig¬ 
net, wenn auch die Hasenjagd in Griechenland 
das Feld war, auf dem er vorzüglich verwendet 
wurde (8oph. Aias 7. Xen. eyn. X. Arr. H 29). 


2551 Hund 

Bei Saujagden diente er als Finder; war das 
Schwein gestellt, so wurden stärkere H. zum 
Angriff auf den gefährlichen Gegner losgelassen 
(Poll. V 38. 40. Opp. VIII 371—375). In einigen 
Gegenden, z. B. in Attika, am Taygetos, in Apu¬ 
lien und Kalabrien wurden die lakonischen H. 
auch als Hirten-H. benutzt (Verg. Georg. III 
44. Varr. II 9). Jedenfalls gab es von den 
Lakonern verschiedene Arten, die noch mit be¬ 
sonderen Namen wie kynosurische (nach einem 
Stadtteil von Sparta), kastorische, menelaische, 
amykläische H. unterschieden wurden. Die aus 
der alten Königsstadt Amyklai, die eine Stunde 
von Sparta entfernt lag, stammende Art war 
hochberühmt (Verg. Georg. III405). Die Lakoner 
wurden auch vielfach mit kretischen, etrus¬ 
kischen und molossischen H. gekreuzt; die aus 
letzterer Kreuzung hervorgegangenen Bastarde 
sollten sich durch Mut und Ausdauer auszeich¬ 
nen (Arist. IX 3). 

Nächst den lakonischen werden von den 
Schriftstellern die kretischen H. am meisten ge¬ 
nannt und gerühmt. Es ist dies eine schnell¬ 
füßige, ausdauernde (Stduiavoe), im Klettern ge¬ 
übte große Windhundrasse, der es nicht schwer 
fiel, mit dem Jagdpferde gleichen Schritt zu 
halten (jr Agatnoe Poll. V 40. 41). Sie leistete 
vorzügliche Dienste bei der Hirsch- und Saujagd, 
und zwar übertrafen die Hündinnen dieser Rasse 
die H. an guten Eigenschaften (Xen. X. Poll. I 
V 38. 40. Ael. III 2. Arr. III 6. Grat. 211. 
Ovid. met. III208). Die Rasse wird reingezüchtet, 
oder mit der lakonischen gepaart (Ovid. met. in 
223). Die Stadt Kydonia war berühmt wegen der 
dort gezüchteten wertvollen Hirten-H. (Sil. Ital. 
II 443). Auf einem Didrachmon von Kydonia 
ist eine kretische Hündin, ein Kind säugend, 
dargestellt (Imhoof-Blumer und O. K e 1 - 
1 e r I 42). Der feine, lange Kopf, der breite 
Brustkorb, der magere Rumpf, die hochgezoge- - 
nen Weichen, die muskulösen Beine zeigen den 
Windhundtypus in ausgeprägter Form. 

Der sizilische H. scheint ein etwas kräftiger 
gebauter Wind-H., der wie der kretische zur 
Jagd auf Rotwild, Damwild und Hasen verwen¬ 
det wurde, gewesen zu sein. Das Bild eines 
außerordentlich schönen H. in lebenswahrer Auf¬ 
fassung zeigt ein Didrachmon von Panormos in 
Sizilien (Imhoof-Blumer und 0. Keller 
I 37). Ihm ähnlich ist der H. einer Silberlitra! 
von Segesta (Imhoof-Blumer und 0. Kel¬ 
ler VIII 27), wo der eigentliche Windhund¬ 
typus durch die charakteristische Gestalt der 
Hinterbeine, die hocheingezogenen Weichen und 
die stark zugespitzte Sehnauze noch mehr her¬ 
vortritt. Auch der einen Hirschkopf benagende 
H. auf einem Didrachmon von Motya (Imhoof- 
Blumer und 0. Keller I 39), und der auf 
einem erlegten Hasen stehende einer Silber¬ 
münze von Eryx (Imhoof-Blumer und ( 
0. Keller I 40), sind in g leich treffender 
Weise als große, schlanke Wind-H. gekenn¬ 
zeichnet. 

Daß außer dieser schönen Windhundrasse 
noch ein stärker gebauter, doggenartiger H. auf 
Sizilien gezüchtet wurde, entnimmt, wie bereits 
erwähnt wurde, 0. Keller jener Münze der 
Mamertiner, die einen stattlichen Typus mit 
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langbehaartem Hals, zottigem Schwanz und be¬ 
sonders stark entwickelten Vorderpfoten zeigt. 
Er hält diesen H., wie auch andere Forscher es 
getan haben, für den H. des Adranos, der nach 
Aelians Bericht (Ael. XI 20) bei dem Tempel 
dieser Lokalgottheit gehalten wurde und an 
Größe und Schönheit noch den Molosser über¬ 
traf. Die außergewöhnliche Intelligenz dieser 
H. kennzeichnet Aelian durch die Erzählung, 
) daß sie harmlose Besucher von Übeltätern unter¬ 
scheiden könnten, daß sie Betrunkenen hilf¬ 
reich zur Seite ständen und sie nach Hanse 
führten und dergl. Neben diesen bedeutendsten 
Rassen werden die Lokrer genannt, starke, 
vornehmlich zur Saujagd, doch auch als Herden¬ 
wächter verwendete H. (Xen. X. Opp. VIII 
375). Dieselben Dienste leisten die Arkader, von 
denen die aus Tegea stammenden die besten 
sind (Opp. I 372). Ovid, der neun arkadische 
) H. namhaft macht, preist ihre sturmwindartige 
Schnelligkeit (met. III 209). Ferner werden noch 
Sikyonier, Amorger, Argiver, Achäer, Akarnaner, 
Sauromaten, Magneten, Doloper, Triteer. Seri- 
phier und Eretrier genannt (Ovid. met. III 261 ff. 
Opp. VIII 371—373. Babrios 85. Macar. IV 5), 
sowie Kreuzungen zwischen Arkadern und 
Bleiern, Paioniern und Kretern, Karem und 
Thrakern, Tyrrhenern und Lakonern, Sarmaten 
und Spaniern empfohlen (Opp. I 394). 

1 Auf der Insel Malta blühte die Zucht 
einer Spitzhundrasse, die unter dem Namen 
der melitäischen Hündchen (Malteser) sich 
einer ganz außergewöhnlich großen Beliebt¬ 
heit sowohl in Griechenland als in Rom er¬ 
freute (Strab. VI 277). Diese, der alten Torf¬ 
spitzrasse entstammende, zarte, feingliedrige, 
mit langem weißen Seidenhaar bedeckte Art 
war so klein, daß Aristoteles, der sie zuerst er¬ 
wähnt, die Größe des Iktis (Honigwiesels) mit 
einem Malteserhündchen vergleicht. Die älteste 
Abbildung ist wohl die auf einer Amphora aus 
Vulci etwa aus dem J. 500 v. Chr. Das durch 
Umschrift als Melitär gekennzeichnete Hünd¬ 
chen wird von einem Jüngling spazieren geführt. 
Eine andere Abbildung zeigt zwei fast völlig 
gleiche, sehr zierliche Spitze, die zur Freude 
ihrer sie führenden Herren mutvoll gegeneinan¬ 
der angehen (Abb. bei 0. Keller 93). Über¬ 
haupt wird diese kleine Spitzhundrasse sehr 
häufig auf Vasen, auf Grabsteinen im Verein 
mit den Familienmitgliedern, oder als Statuetten 
gefunden. Der Malteser war der verzärtelte Lieb¬ 
ling, der äußerst sanfte, musikliebende Freund 
nicht nur der jungen Mädchen und Frauen, 
sondern auch der Männer. Daß die kleinen 
Tiere auch ihrerseits außerordentlich anhänglich 
waren, bewies der Malteser des Musikers Theo¬ 
doras, der sich auch im Tode von seinem Herrn 
nicht trennen wollte, sondern sieh zu ihm in den 
Sarg legte und mit ihm begraben wurde (Ael. 
Vn 40). ' 

In Italien findet sich eine weit größere, 
starkgebaute Spitzhundrasse in dem etruskischen 
H., welcher fast völlig mit dem heute lebenden 
gewöhnlichen Hofspitz übereinstimmt. Auch er 
ist sehr häufig auf etruskischen Münzen (Im¬ 
hoof-Blumer und 0. Keller I 45), auf 
Reliefs und Vasenbildern, im eiligen Lauf, bel- 


2553 


Hund 


Hund 


2554 


lend, springend, mit Kindern spielend, als Be- altfrz. saus, seus (Diez S. 290. Gröber 

gleiter des Reiters dargestellt. Nemesian (231ff.) Archiv f. lat Lex. V 464 bei Schräder 388). 

schildert ihn durch seine lange zottige Behaa- Daß auch der belgische H. ein schlankes 
rung zwar als schwerfällig und anders wie andere Windspiel gewesen ist, schließt 0. Keller aus 
H. aussehend, meint aber, daß er doch als Spürer einem bei Echternach gefundenen Relief aus dem 
und Fänger bei der Hasenjagd dem Jäger nütz- 1.—2. Jhdt. n. Chr. 

lieh sein könne. Die umbrischen H. wurden als Die gallischen H. apportieren gut, sind ge- 

schnellfüßige, scharfspürende Jagd-H. bei Hirsch- wandt, streitlustig und bissig, haben aber den 

jagden geschätzt, galten aber als weniger mutig Fehler, daß sie auf der Suche Laut geben und 

wie die anderen Jagd-H. (Grat. 171). Vielfach 10 das aufgescheuchte Wild mit unangenehmer, heu¬ 
wurden sie auch als Hirten-H. verwendet (Varr. lender Stimme verfolgen (Catull. XLIII 9. 

II 9. Verg. Aen. XII 753. Senec. Thyest. 497). Grat. 157). Sie werden meistens zurHasenjagd ver- 

Ihre Anhänglichkeit an den Herrn scheint ebenso wendet (Mart. XTV 198. III 47. Ovid. met. I 

groß gewesen zu sein, wie ihre Spürkraft; 534). 

s. unter Hirten-H. In dem zusammengerollten Von den britannischen Rassen wurden die 
schlafenden H. einer Münze von Hatria in Pi- Bullenbeißer, große starke, zur Doggenfamilie 

cenum könnte der umbrische H. dargestellt sein gehörige H. nach der Eroberung Britanniens in 

(Abb. bei 0. Keller 124). Außerdem werden Rom eingeführt, dort sehr geschätzt und sowohl 

noch ausonische H. unter den Jagd-H. und sallen- als Wacht-H. im Hause gehalten, wie bei den 

tinische als vorzügliche Hirten-H. des kalabri- 20 Tierkämpfen im Circus verwendet (Claud. Stilich. 
sehen Küstenlandes erwähnt (Opp. VIII 371. III 301 Aristoph. Thesmoph. 416). Ihre wilde 

Varr. II 9). Wut, die sie im Verein mit ihrer Stärke bc- 

Die H. der Kelten Galliens werden von Xe- fähigte, den Stieren den Nacken zu brechen, 

nophon noch nicht genannt, doch gedenken ihrer wurde von den Römern sehr bewundert. Von 

mit großem Lobe die Weidmänner der späteren den sieben schottischen H. des Symmachus er- 

Jahrhunderte (Arr. III 6. Opp. I 373. Grat. 156. zählte man, sie seien in massiv eisernen Käfigen 

Mart. III 47). Die als große H.-Freunde bekann- aus der fernen Heimat transportiert. Darstel- 

teu Gallier züchteten sehr wertvolle H., von lungen dieser H. haben sich jedoch auf britan- 

denen sich der vertragus, eine Art Wind-H. mit nisch-römischen Denkmälern nicht erhalten, es 

wohlproportioniertem Körper, großen Augen, 30 findet sich nur der antike Jagdwind-H. (0. Kel- 
dichter, feiner und glatter Behaarung, wegen 1er 114). 

seiner Schnelligkeit besonderer Schätzung er- Als vorzüglicher Jagd-H., dessen Geruchs¬ 
freute, s. Jagd-H. sinn von keiner andern Rasse übertroffen wird, 

Über ihn sagt Arrian (III 6): al 6i noddxeie erscheint der Agassäer. Es ist ein H. von ge- 

xvvee al KeXxixal xaXovvxat fiiv ovlgtgayot xvvee wohnlicher Größe, von hagerer Gestalt, mit 

qxovfj xfj KsXx&v, ovx Auto tihove oödevoe, xa&a- fleischlosem gekrümmten Rücken. Die Augen 

nsg al Kgrjxtxai fj Kagtxai rj AAxatvat, AXX’ de blicken ernst, Krallen und Zähne sind außer- 

tcöv Kgrjxtxtbv al Startovoi cbiö xov qnXojtoveiv, gewöhnlich scharf, die Behaarung ist dicht und 

xai al ixafiai Auto roß o£e<oe, xal al fuxxal out’ zottig (Opp. Vin 467. Nemes. 124). 

äfttpöiv. ovxai Sg xal avxat cuto xrjg dxvxgxoe. 40 An sonstigen Rassen werden die Pannonier 
Daß in der Tat der Name vertragus nicht auf als große, starke, bissige Kampf- und Jagd-H., 

eine keltische Völkerschaft, sondern auf eine bei die Metagonten als treffliche Jagd-H., die Dar- 

dieser Rasse vornehmlich zutage tretende Eigen- dänischen als gute Hirten-H. genannt (Opp. I 

schaft, n äml ich die Schnelligkeit zurückzuführen 171. 371-397. Nemes. 126. Grat. 154f. Sil. II 443). 

sei, zeigt nach Zeuß (Gr. Celt. 2 S. 4, 145 bei Wolfsbastarde, aus der Paarung von Wolf 
Sehrader 388) die Verwandtschaft von ver- und Hündin gezogene H., welche im alten Bak- 

tragus mit ir. traig — pes, so daß der Name trien etwas ganz Gewöhnliches gewesen zu sein 

mit ,Sehnellfuß‘ wiedergegeben werden könnte; scheinen, wurden in Ägypten, Äthiopien, Gallien, 

vertragus ist in die germanischen Gesetzbücher auf Cypern und von einzelnen Hirten Griechen- 

( vertragus, vertrahus, vettrus, veltrix, velter), 50 lands aufgezogen (Arist. VIII 167. Diod. Sicul. 
sowie in die romanischen Sprachen (it. veltro, III 35. Poll. V 40). Ein Wolfsbastard namens 

altoberit. veltres, prov. veltre-s, altfranz. viautre ) Nape wird von Ovid (Ovid. met. III 214) in der 

übergegangen (Körting Rom. Wörterb.). großen Reihe der H. anfgezählt. 

Neben dem vertragus wird des egusischen H. Die von Pliniue (VIII 72) gegebene Beschrei- 
gedacht, dessen Äußeres als unschön geschildert bung eines äußerst wilden Mischlings, erocotta, 

wird. Bezüglich des Namens bemerkt S c h r a- zwischen Wolf und H. in Cyrene, wird sich, 

der (388) mit Hinweis auf Arrians (III4) Worte: die fabelhaften Züge abgerechnet, wohl auf den 

xaXovvxat 6s ’Eyovocai alös al xvvse, öjiö eörove Hyänen-H. (Canis pictus) beziehen. 

KeXxtxov xryr httorvftiav ixovoat, daß ’Eyovolat Der Hund in der Schilderung der 
zweifelsohne eine Verstümmelung von Seyovolat 60 a 11 e n Schriftsteller. Der H. hat in Ge- 
sei, und daß dies Wort wohl von Segusiavi, stalt, Farbe und Lebensweise die größte Ähnlich- 

einem bei Lugdunum, dem heutigen Lyon, woh- keit mit dem Wolfe (Diod. SicuL I 88). Sein 

nenden Volksstamme, abzuleiten sei. Der egu- Schädel besteht aus einem einzigen Knochen und 

sisehe H. sei derselbe wie der in germanischen hat keine Naht (Arist HI 55). Er gehört zu den 

Gesetzbüchern «wähnte canis segutius, seuseus, vielzelligen Säugetieren; an den Vorder- und 

seustus, seueis usw. Das Wort segutius ist in Hinterfüßen hat er je fünf Zeh«®, die mit krum- 

den romanischen Sprachen erhalten: it segugio men Nägeln versehen sind (Arist II 17. Plin. 

(Spür-H.), span, sabueso, sabejo, prov. sakus, XI 245. 247). Der Magen ist nicht groß, über- 
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trifft an Weite kaum den Darm und ähnelt dem 
Schlangenmagen (Arist. II 77. 83). Sein Bauch 
ist enggebaut, besonders verengt sich der Unter¬ 
leib, so daß die Entleerung häufig mit Be¬ 
schwerden verbunden ist. Daher kommt beim 
H., wie beim Menschen, öfters Erbrechen vor 
(Plin. XI 202). Der H. frißt alles, was der 
Mensch ißt, sowohl tierische wie pflanzliche 
Kost; er kann mit allen Abfällen aus der Küche, 
mit Suppe, Knochen, Brei, mit Weizen-, Dinkel¬ 
oder Gerstenbrot, welches häufig in abgekochter 
Bohnenbrühe eingeweicht wird, mit Milch und 
Molken ernährt werden (Varr. II 9. Col. VII 12). 
H., welche an Überfüllung des Magens leiden, 
fressen Gras oder ein an den Hecken wachsendes 
Kraut, wonach sie Schleim und Galle erbrechen 
und sich also ohne ärztliche Hilfe selbst heilen 
(Ael. VIII 9). Die Losung des H. ist hart, trocken 
und äußerst beizend (Arist. VIII 57). Sein Maul 
ist weit gespalten, wie bei allen Tieren, welche 
Reißzähne haben, d. h. bei denen die spitzen 
Zähne beider Kinnladen ineinandergreifen und 
sich daher weniger abreiben (Arist. II 27. 33. 
Plin. XI 160). Der junge H. bringt die Zähne 
mit auf die Welt (Plin. XI160). Die sog. .Hunds¬ 
zähne“ (Arist. II 30) stehen in der Mitte zwi¬ 
schen den spitzen und den breiten Zähnen und 
haben im Aussehen etwas von beiden Arten. 

Uber den Zahnwechsel der H., der sehr schwer 
zu beobachten ist, gehen die Meinungen aus¬ 
einander. Einige geben an, sie würfen die Zähne 
mit auf die Welt (Plin. XI160). Die sog. .Hunds¬ 
zähne“ (Arist. II 30) stehen in der Mitte zwi¬ 
schen den spitzen und den breiten Zähnen und 
haben im Aussehen etwas von beiden Arten. 

Über den Zahnwechsel der H., der sehr schwer 
zu beobachten ist, gehen die Meinungen aus¬ 
einander. Einge geben an, sie würfen die Zähne 
gamicht ab, andere, sie wechselten nur die .Hunds¬ 
zähne“, wieder andere, sie wechselten alle Zähne, 
wie der Mensch. Dieser Vorgang ist schwer zu 
beobachten und wird daher leicht übersehen, 
denn die alten Zähne fallen nicht eher aus, bis 
die neuen innen nachgewachsen sind. Jedenfalls 
wechselt der vier Monate alte H. die sog. Hunds¬ 
zähne (Arist. VI 141; nach v. d. Hoeven 
Zool. II 601 wechselt der H. sämtliche Zähne). 
Während junge H. glänzend weiße Zähne haben 
(.Weißzähne“ xvves ägyiodovres, II. XI 292), wer¬ 
den dieselben im Alter trübe und gelblich, zu¬ 
weilen stumpf und schwarz (Arist. II29. VT 141). 
Wie alle Tiere mit Reißzähnen sind auch die H. 
bissig. Knochen, die sie nicht auf einmal zer¬ 
kleinern können, machen sie durch fortgesetztes 
Beißen mürbe. Der Schwanz des H. ist stark 
behaart; er wird meistens im Gefühle der Kraft 
nach oben gebogen getragen, bei Entrüstung 
und Zorn wird er steif ausgestreckt, bei Freude, 
Liebe und Schmeichelei bewegt er sich wedelnd. 
Schlechte Rassen tragen ihn herabhängend und 
unter den Bauch gezogen (Plin. XI 265). 

Die Lebensdauer des H. beträgt bei den 
meisten Rassen etwa vierzehn Jahre. Der lako¬ 
nische H., der vorzugsweise als Jagd-H. ge¬ 
braucht wird, lebt im allgemeinen nur zehn, die 
lakonische Hündin zwölf Jahre, doch gibt es 
auch Ausnahmen, die, wie Argos, der H. des 
Odysseus, das zwanzigste Jahr erreichen! Arist. 


VI 139. 140. Horn. Od. XVII 326). Bei zu¬ 
nehmendem Alter wird die Stimme desH. tiefer 
(Arist. V 47). 

Der H., welchem der Mensch Nahrung und 
Schutz gegen Kälte gewährt, ist weniger an eine 
bestimmte Zeit der Fortpflanzung gebunden, als 
die wildlebenden Tiere, bei denen die Geburt der 
Jungen in eine zur Aufzucht geeignete Jahreszeit 
fallen muß. Die Hündin wirft auf einem ihr 
im H.-Stall aus Spreu und weichen Stoffen be¬ 
reiteten Lager im Durchschnitt fünf bis sechs, 
die lakonische Rasse acht Junge (Arist. VI 139). 
Die Jungen, wie die der Wölfe, axvXaxe s (Od. 
IX 289. XII 86. XX 14. Ael. vn 47) genannt, 
bleiben 12—17, zuweilen auch 20 Tage blind 
(Col. VII 12. Ael. X 45. Arist. VI 135. 136. 
Varr. II 9). Das frühere oder spätere Sehend¬ 
werden hängt von der Fülle der gebotenen Mut¬ 
termilch ab; je besser die Nahrung ist, desto 
länger bleiben die Jungen blind (Plin. VIII 151). 
Später wird der H. eines der scharfsichtigsten 
Tiere (Ael. X 45). Die Kleinen werden von der 
Mutter zärtlich geliebt und mit der größten 
Hingebung verteidigt (Od. XX 14), so daß der 
H. auf Grabmalen griechischer Frauen als Sym¬ 
bol der Mutterliebe angebracht ist. Ratsam ist 
es, einer jungen Hündin alle Jungen fortzu¬ 
nehmen, da sie nicht fähig ist, sie genügend 
zu ernähren, und ihre Kraft vorzeitig geschwächt 
wird (Col. VII 12. Nemes. 144). Auch bei 
älteren Hündinnen müssen, wenn der Wurf groß 
ist, sofort die zur Aufzucht best imm ten Hünd¬ 
chen ausgewählt und die anderen getötet werden; 
je weniger bei der alten bleiben, um so besser 
(Col. VII 12). Jedoch ist beim Fortnehmen die 
größte Vorsicht notwendig, denn auch die gut¬ 
artigsten Hündinnen sind kurz nach dem Wurfe 
oft sehr bösartig. So lange als möglich werden 
nun die zur Aufzucht ausgewählten bei der 
eigenen Mutter gelassen; denn fremde Er¬ 
nährung könnte die Reinheit der Rasse un¬ 
günstig beeinflussen (Xen. VII 3). Das Lager 
der säugenden Hündin soll weich und rein sein, 
die Ruhe des Stalles darf nur durch den H.- 
wärter, den die Hündin genau kennt, gestört 
werden. Fremde Personen dürfen den Stall nicht 
betreten (Varr. II 9). Die Nahrung sei weich 
und leicht, hauptsächlich eingeweichtes Gersten¬ 
brot. Bei vorzeitigem Versiegen der Milch kön¬ 
nen die Kleinen bis zum vierten Monat auch 
Ziegenmilch erhalten (Col. Vü 12), alsdann wer¬ 
den sie nach und nach entwöhnt und erhalten 
weiterhin nur leichte Speisen, da schwere Kost 
in früher Jugend den Grund zu mancherlei 
Krankheiten legt und krumme Läufe verursacht 
(Xen. VTI 4. 17). Im ersten Halbjahre sollen die 
Jungen oft zum Spielen mit der Alten heraus¬ 
gelassen werden, denn eine gute Mutter vererbt 
ihre guten Eigenschaften unmerklich ihren Kin¬ 
dern. Man hetzt die Kleinen aufeinander, um 
sie mutig und scharf zu machen, gewöhnt sie 
durch Anbinden an einen Pfahl an den spätem 
Wächterdienst u. desgl. (Col. VH 12). 

Die H., welche nicht im Hause wohnen, halten 
sich für gewöhnlich im Hofe auf. Ein abge¬ 
schlossener Zwinger mit Hütten, die gegen die 
Kälte mit Laub und Heu versehen werden, ist 
vorhanden (Varr. n 9. CoL VH 12). H. von 
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derselben Rasse vertragen sich untereinander der H. wie in Ägypten und im Morgenlande, so 

am besten (Col. VII 12). Beim Kaufe eines H. auch in Griechenland in sehr früher Zeit (Tob. 

gelten ähnliche Regeln wie beim Viehhandel: VI 1. XI 9. Hom. II. XXII 69; Od. II 11. 

der Käufer achte stets auf einen guten Stamm. XIV29. XVII62. 310. XX 145). Er gehört zum Pa- 

Er kaufe den Schäferhund entweder ganz uner- laste des Reichen, wie zu der Hütte des Armen, 

zogen oder nur vom Hirten, niemals vom Flei- zu den Höfen der Könige und zu den Villen der 

scher, den Jagd-H. nur vom jagdgeübten Herrn. Gutsbesitzer (Theocr, XV 43), Helden hegen ihn, 

Gern kauft man die Alte mit dem ganzen Wurfe. und dem blinden Bettler ist er ein Freund. Er 

Zwei junge H. gelten gleich einem erwach- verteidigt Leben und Eigentum seines Herrn 

senen. Auch kauft man den H. einzeln (,in 10 bis zum letzten Atemzuge (Plin. VIII 142), 
singula capita 1 , Varr. II 9. Col. VII 12). folgt ihm auf beschwerlichen Wanderungen, be- 

In Ägypten, Griechenland und Rom wurde gleitet ihn in die Volksversammlungen (Od. II11), 
bei einzelnen H.-Rassen der lange Schwanz ge- teilt die Kost und das Lager seines Herrn (Od. 

stutzt. War das Hündchen vierzig Tage alt, so XVII 309. Phaedr. III 7. 22. Propert. IV 3. 55. 

wurde die durch den Schwanz bis in die äußerste Mart. I 109), lernt, wie kein anderes Tier, sich 

Spitze gehende Sehne etwas hervorgezogen und seinen Gewohnheiten anzupassen und verläßt ihn 

mit einer Zange abgeknipst, wodurch weiteres auch im Tode nicht (Ael. VII 25). Daher gilt es 

Wachsen des Schwanzes verhindert wurde. als ein Zeichen großer Armut, wenn einer sich 

Gleichzeitig sah der Aberglaube hierin ein Mittel den Besitz eines H., dieses treusten Freundes, 

zum Vorbeugen gegen Tollwut (Col. VII 12). Den 20 versagen muß (Ael. VI 10: xvveg de äga xai ta 
Schwanz völlig zu kürzen, galt als verwerflich, olxoi vmjgeteiv xoU exnatdevoaoiv avxovg ixavoi, 

da der Schwanz zum Äußern des H. gehörte xal änoygr/ nevrjxt dovXov xvva eyeiv. — Theocr, 

(ut canis sine eoda). Alkibiades, der den präch- XXI 15: ovdeig S’ov x^XQav ely’, ov xvva nevia 

tigen Schwanz seines für 70 Minen gekauften atpiv haiga). Es gibt keinen besseren Wächter 

seltenen H. stutzte, wurde deswegen von seinen des Hauses als den H., der einen kurzen, leisen, 

Freunden lebhaft getadelt. von Träumen unterbrochenen Schlaf hat (Lucret. 

Das Halsband des H. (xXot<k, xvvdyxp, collare), V 862. Plin. X 212), dessen Geruchssinn außer¬ 
weiches häufig mit dem Namen des Besitzers ordentlich fein entwickelt ist (Plin. VIII 142. 

versehen war, sollte aus weichem, breitem Ovid. met. VII 806), dessen Gehör so scharf ist, 

Leder gefertigt und innen mit Pelz gefüttert 30 daß er auch den leise schleichenden Tritt aus 
werden, damit es die Haare des Halses nicht der Ferne vernimmt (Senec. ir. III 27), der seinen 

abscheuerte (Col. VII 12). Reiche Leute liebten Herrn und die Hausgenossen von weitem von 

es, das Halsband mit Goldtäfelchen, Korallen jedem Fremden unterscheiden kann (Theocr. XXV 

und edlen Steinen zu verzieren; vielfach war 68. Plin. Vni 146). Der H. unterscheidet sogar 

es üblich, Sympathiemittel, die den H. vor Landstreicher und verdächtig aussehende Men- 

Krankheit schützen sollten, in das Futter einzu- sehen von harmlosen Fremdlingen; durch vor¬ 
nähen. Das Halsband ( mühis ,), welches den H. geworfene Leckerbissen läßt er sich nicht be- 

beim Jagen auf Sauen, Wölfe oder andere wilde stechen (Ael. VH 13). Die Forderungen, welche 

Tiere angelegt wurde, hatte nach außen stehende, an einen Haus-H. gestellt werden müssen, sind 

scharfe, eiserne Spitzen, welche die verwund- 40 Wachsamkeit, Stärke, freundliches Wesen gegen 
barsten Teile des Halses vor den Bissen der die Hausgenossen, mürrisches Verhalten gegen 

Gegner schützen sollten (Varr. II 9. PoU. V 55. Fremde. Alle diese Eigenschaften werden in den 

Rieh Illustr.Wörterb. der röm. Altertümer 1862, H. des Eumaios gekennzeichnet (Od. XIV 20—38). 

395 Abbildung eines der H. des Meleager nach Wie reißende Tiere stürzen sie sich auf den 

einem Gemälde von Herculaneum). Der Leit- nahenden Odysseus, der, wissend, wie man ihnen 

riemen durfte nie als Schlinge um den Hals des zu begegnen hat, seinen Stab niederlegt und sich 

H. gelegt werden, sondern mußte am Halsbande auf die Erde setzt. Der herbeieilende Hirt 

befestigt werden (Xen. VI 1). Die Verwendung spricht die Befürchtung aus, dass die wütenden, 

von H.-Fleisch als Nahrung der Armen soll bei laut bellenden Tiere den Fremdling hätten zer- 

den alten Römern wie bei den Karthagern vor- 50 reißen können. Als nun Telemachos naht, um¬ 
gekommen sein (lustin XIX 1). Aus den Plautini- hüpfen ihn dieselben H. mit schmeichelnden Ge¬ 
sehen Schauspielen geht hervor, daß H.-Fleisch berden, ohne zu bellen (Od. XVI 4. 5). 

auch bei den zu Ehren eines Amtsantrittes ver- Die Gestalt des eigentlichen Hof-H., Canis 
anstalteten Gastmahlen, adilialibus epulis, auf- villaticus, kann schwerfällig sein, denn er bleibt 

getragen wurde (Plin. XXIX 58). Das H.-FeU an das Gehöft gebunden; sein Amt ist, etwaige 

wurde, besonders von Landleuten und Hirten, Räuber zu stellen und durch seine starke Stimme 


auf mannigfache Art zu Pelzmützen. Kappen, den Herrn herbeizurufen (Col. VII 12). Auch 

Reisehüten n. dergl. verwendet (Od. XXIV 230). kündet sein drohendes Bellen das Nahen eines 

Der Haushund. Als Haus-H. der Urzeit Raubtieres an, mit dem er mutig den Kampf 

in Europa haben wir uns den Spitz, dessen 60 aufnimmt (Liv. III 29), und knurrend meldet 
Überreste zahlreiche Pfahlbauten aufweisen, zu er, wenn etwa ein Stück Vieh aus dem Stalle 

denken. Doch ist es natürlich, daß mit dem Auf- ausgebrochen ist (Lueian Luc. XVIH). Auf starke 

treten größerer H.-Rassen solche Tiere Vorzugs- Stimme und schwarze Farbe, die den H. bei 

weise zum Bewachen der Behausung gezüchtet Nacht fast unsichtbar, bei Tag immerhin un- 

wurden, deren Körperstärke eine nicht zu unter- heimlich macht, ist besonders Gewicht zu legen 

schätzende Unterstützung ihrer Wachsamkeit (Col. vn 12). Die Gestalt sei kräftig und groß, 

war. Als Wächter des Hauses, alB Begleiter des der Kopf dick mit herabhängenden Ohren, fun- 

Menschen daheim und auf Reisen, findet sich kelnden Augen, die Brust breit, die Beine und 
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Fußgelenke stark, der Schwanz kurz (Col. VII Charaktereigentttmlichkeiten vertieft wurde (Od. 

12). Abb. des von Col. geschilderten Canis villa- X 216. Hesiod. 604). Die Schilderung der mo- 

ticus finden sich auf 6rablampen von Aquileia lossischen Dogge durch Lucrez (V 1060—1070) 

und Vindonissa bei 0. Keller 116. Die herab- verrät ein ebenso liebevolles Eingehen auf die 

hängenden Ohren und der kurze Schwanz sind Natur des Tieres, wie die zahlreichen H.-Dar- 

ein Zeichen andauernder Domestikation. Alle Stellungen, welche auf Münzen, Gemmen, Vasen- 

H.-Rassen, die den ursprünglichen Stammformen bildern, Sarkophagen, in Statuen, Statuetten 

noch nahe stehen, haben kurze, spitze Steh- und kleinen Tonfiguren auf uns gekommen sind, 

ohren. Der Schwanz war entweder dem jungen Bald führt der H. einen Blinden, bald sitzt 
H. mit 40 Tagen gestutzt, oder er hatte sich 10 er unter dem Tische bei den schmausenden Haus¬ 
schon kurz weitergeerbt. Langer Behang genossen, spielend springt er am Jüngling empor 

und kurze Rute können durch andauernde oder läßt sich vom Kinde zausen, er schmiegt 

Züchtung typisch werden. (Manns). Die Ge- sich an die sich schmückende Frau und blickt 

mütsart des Hof-H. sollte ernsthaft, bedächtig ernsthaft dem Handel der Männer zu. M-mter 

und ruhig sein; vorhandene Anlagen können folgt er dem galoppierenden Reiter oder um- 

durch verständige Erziehung in der gewünschten springt bellend das schnaubende Viergespann, 

Richtung weiter ausgebildet werden. Die An- er runt bei dem Schlafenden und findet schließ- 

schafiung eines bösartigen H. ist zu verwerfen, lieh seinen Platz auf dem Sarge desVerstorbenen, 

da ein solcher leicht den eigenen Hausgenossen so daß er auch im Tode nicht von den Haus¬ 

gefährlich wird (Col. VII 12). Am Eingang rö- 20 genossen getrennt ist. 

mischer Besitzungen warnte häufig eine im Fuß- Der Hirtenhnnd soll in der Gestalt 
boden eingelassene Tafel mit der Inschrift ,Cave etwa die Mitte zwischen Hof-H. und Jagd-H. 

eanem‘ den Ankömmling (Varr. Sat. Menipp. halten; er darf nicht so schwerfällig wie der 

Petron. XXIX). Auf einsamen Gehöften wurden erstere, braucht aber auch nicht so flüchtig wie 

die H. häufig bei Tage eingesperrt, um ihre der letztere zu sein. Einesteils soll er schmäch- 

Wachsamkeit bei Nacht zu steigern (Cato 124), tig, hurtig und beherzt, anderseits stark genug 

doch hat diese Absperrung leicht zur Folge, sein, um den Kampf mit dem Löwen, Bären und 

daß die Tiere wild und bissig werden. Die Wolfe aufnehmen zu können (Hom. II. XI 549. 

molossische Rasse vereinigt alle guten Eigen- XII 803. XIII 189. XV 587. XVII 65. 110. 658). 

schäften der Haus-H. in sich und eignet sich 30 In Gegenden, wo Raubtiere zahlreich die Her- 
daher vorzugsweise zur Bewachung von Haus den bedrohten, wurden daher neben Abkömm¬ 
und Hof. In Athen dienten diese Sterken Hunde lingen der lakonischen Rassen besonders die 

insbesondere auch zur Bewachung der Frauen- Molosser bevorzugt, die an Kampfesmut und 

gemächer und als Gefährten der einsamen Franen Stärke sich mit den Wölfen messen konnten 

(Hör. Od. m 16). In Rom ging die Liebhaberei (Hör. ep. VI 4: aut Molossua aut fulvua Locon, 

für große H. durch alle Stände. amica vis pastoribus. Verg. Georg. III 404fl.: 

In den Städten wurden neben den starken Nee tibi eanum fuerit poslrema: sed um veloda 

H. vielfach Spitze und andere kleinere Rassen Spartae catulos aeremque Molossum pasee sero 

zum Vergnügen gehalten (Strab. VI 277). Be- pingui). 

sonders Mädchen und Frauen der höheren Kreise 40 Daneben werden Hirten-H. aus Kydonia auf 
pflegten ihre Schoßhündchen, die vorzugsweise Kreta, sowie Lokrer, Arkader, Umbrer und Sal- 

der melitäischen Rasse angehörten, mit der lentiner, Dardaner und Kreuzungen der ver- 

größten Zärtlichkeit (Mart. I 109). Das Tierchen schiedenen Rassen genannt. In Griechenland 

wurde gebadet und geliebkost, es wurde bei und Süditalien waren große, wilde, wolfartige 

schlechtem Wetter in ein Tuch gewickelt, von Hirten-H. nichts Seltenes; bei den sizilischen 

einer Sklavin der Herrin bei Spaziergängen Sklavenaufständen wurden diese H., welche ihre 

nachgetragen, es fand seinen Platz im Reise- Herren tatkräftig beim Überfall einzelner Ge- 

wagen, wenn die Besitzer aufs Land fuhren, höfe und Ortschaften unterstützten, zum Schrek- 

es wurde mit den zärtlichsten Namen gerufen, ken ganzer Gegenden (0. Keller 115). 

in Krankheit sorgfältig gepflegt, bei seinem 50 Der Hirten-H., welcher am vorzüglichsten ist, 
Tode bitterlich beweint. Bisweilen wurde das wenn er weder zu jung noch zu alt ist, soll von 

Bildnis des H. von einem Maler angefertigt kräftigem Knochenbau mit starkem Kopf und 

(Mart. I 109). Gedichte wurden zur Ver- Nacken sein. Auf weiten Rachen und lauttönen- 

herrlichung de6 Lieblings verfaßt, in welchen des Gebell ist Gewicht zu legen. Der Rücken 

seine körperlichen und geistigen Vorzüge in be- sei gerade, die Hüften hoch, der Schwanz dicht- 

redten Worten gepriesen wurden, .wirklicher behaart. Die Augen sollen schwarz oder schwarz- 

Menschenverstand' und ein .liebendes Herz' wurde gelb, die Lippen dunkel gefärbt, die Nasenlöcher, 

dem vierbeinigen Freunde zugeschrieben. Die gerade gebildet sein. Auf richtige Form der 

vom Herrn eigenhändig gesammelte Asche wurde Oberlippe, die weder aufgeworfen, noch herab- 

entweder im Familiengrabe oder in einem eige- 60 hängend sein darf, auf starkes Gebiß mit rechts 
nen Grabe beigesetzt. Wenn auch vielfach die und links hervortretenden Seitenzähnen, auf ein- 

Liebe zum H. in einer Weise übertrieben wurde, gedrücktes Kinn ist zn achten (Varro II 9). Jeder 

die den Tadel ernstgesinnter Männer heryorrief, Hirte muß seinen eigenen H. haben, den er, 

so zeigen uns doch Zeugnisse ans ältester Zeit, wenn irgend möglich, sieh selbst aufzieht und 

daß Griechen sowohl wie Römer stets wahre selbst unterrichtet. Die sehr gelehrigen Tiere 

H.-Freunde gewesen sind, deren Zuneigung für lassen sieh leicht abriehten und kennen bald 

das Tier durch weitgehendes Verständnis für die anvertraute Herde in jedem einzelnen Glieds 

seine Gewohnheiten, Lebensbedingungen und ganz genau; sie verstehen rasch, daß sie gegen 


Raubtiere scharf und bissig, gegen die Herden¬ 
tiere aber sanft sein müssen und ein verirrtes 
oder von der Herde weglaufendes Stück nur 
durch Gebell, nicht durch Bisse zurückscheuchen 
dürfen. Ein gut erzogener H. wird durch den 
leisesten Zuruf des Hirten besänftigt (Varro II9. 
Col. VII 12. Theocr. VIII 65). Wenn die Herde 
in der Nähe der Gehöfte bleibt, so genügen 
zwei H., am besten H. und Hündin, die einander 
aufmuntern, zu ihrem Schutze, ziehen aber die 
Herden zu längerem Aufenthalte in Waldgebiete 
oder nach abgelegenen Weiden, so müssen meh¬ 
rere starke H. mit ihrem Hüten betraut werden 
(Varr. II 9). 

Außer mit den zahlreichen Wölfen, die sich 
bis in die Straßen Roms wagten (Hör. Od. in 
273), hatten die H. auch den Kampf mit 
Bären zu bestehen, die in Gebirgsgegenden 
die Herden bedrohten (Ovid. Hai. 57). Zum 
Schutze gegen die Bisse der Angreifenden tru¬ 
gen die Hirten-H. wie die Jagd-H. ein mit Pelz 
gefüttertes, nach außen mit scharfen Stacheln 
versehenes Halsband, millus (Varr. II 9). Vor¬ 
zugsweise wählte man für Hirten-H. eine helle, 
wenn möglich weiße Farbe, damit beim nächt¬ 
lichen Kampfe der Hirt seinen treuen Gehilfen 
vom Wolfe unterscheiden konnte (Varr. II9. Col. 
VII 12). Der Hirt, welcher wohl weiß, welchen 
wertvollen Schatz er an einem treuen H. besitzt, 


geschlachtet, damit dieser sich noch im Jenseits 
an ihnen ergötzen konnte (Poll. VI 45). Wenn 
Pollux die Gehilfen des Jägers auf zählt, so führt 
er H. und Pferde vor den Jagdsklaven an. Die 
edlen Jagd-H. werden auf Stammeltern zurück¬ 
geführt, die von Halbgöttern oder Königen ge¬ 
züchtet wurden (Poll. V 37). Nicht selten wurden 
in Griechenland und Rom zu Ehren besonders 
trefflicher Jagd-H. H.-Statuen errichtet, oder 
es wurden auf ihrem Grabe lobende Inschriften 
angebracht. So verherrlicht ein Epigramm des 
Simonides eine Jagdhündin Lykas mit den Wor¬ 
ten ,vor ihren im Grabe bleichenden Gebeinen 
erzittert noch das Wild“. (Poll. V 48: fjs aJ aal 
tpdifievas Xevx’ darf« rcö<5’ ivt xv/xßtg | taxeo hi 
tQO fiittv dfjoa;, äyowaoa Avxag.) Martial (XI 69) 
besingt Lydia, die allergetreuste, ,die den ehren¬ 
vollsten Tod durch den blitzenden Hauer des 
Ebers gefunden'. Die nahe freundschaftliche Be¬ 
ziehung zwischen Jäger und H. bezeugen auch 
die das Tier persönlich machenden und seine 
Eigenschaften kennzeichnenden Namen (s. H.- 
Namen). Bei Homer finden sich Jagd-H. sehr 
häufig erwähnt, teils bei Vergleichen, teils bei 
wirklichen Jagdszenen, doch läßt sich ein 
Schluß auf irgend eine bestimmte Rasse nicht 
ziehen. Die Schilderungen passen auf große, 
starke H., die sowohl den Kampf mit Löwen 
und Ebern aufnehmen, als auch Rotwild und 


schließt ihn an den Palilien in sein Gebet ein 30 Hasen jagen (Hom. II. V 476. VIII 338. X 360. 
(Ov. Fast. IV 763) und füttert ihn gut und XV 579. XVII 725). 

reichlich mit eingeweichtem Gerstenbrot, kräf- Klarer wird das Bild bei der Schilderung des 
tiger Knochensuppe, Milch und Knochen, welche Argos, des H. des Odysseus. In den Worten des 

das Gebiß stärken (Varr. II 9). Niemals darf Eumaios (Od. XVII 313—317) werden die für 

der H. etwas von einem gefallenen Schaf zum einen guten Jagd-H. im damals waldreichen 

Fressen erhalten (Varr. II 9). Die Nahrung soll Griechenland unerläßlichen Eigenschaften aufge- 

in der Nähe der Herde gereicht werden, damit zählt: Kraft, Schnelligkeit, gute Nase. Da 

die Anhänglichkeit an dieselbe vermehrt werde, außerdem gesagt wird, daß Argos zur Jagd auf 

Trotzdem lieben die H. aber doch die Herren wilde Ziegen, Hirsche und Hasen geführt wurde, 

mehr als die Herden. Mehrere Schäfer-H. waren 40 der Keiler, das wichtigste Wild des altgriechi- 
zusammen mit den Herden aus Umbrien ver- sehen Weidmannes, aber nicht genannt wird, 

kauft. Als die Hirten, welche die Herden an so kann Argos jedenfalls keiner besonders 

ihren neuen Bestimmungsort gebracht hatten, großen, starken Rasse angehört haben. Ihn 

nach Umbrien zurückgekehrt waren, stellten sich oder die andern homerischen H. für Windspiele 

nach einigen Tagen die H. wieder bei ihren alten zu halten, wozu Hom. II. X 360 verleiten könnte, 

Herren ein. Die treuen Tiere hatten sich auf xagxagöSovxe xvve — die Windspiele hetzten 

dem weiten Wege kärglich mit Feldfrüchten er- immer zn zweit —, verbieten die charakteristi- 

nährt (Varr. n 9). sehen Züge des Argos: das Jagen im dichtver- 

Der Jagdhund, j) xvcov j) &rjgaxixtf, wachsenen Waldtale, die gute Nase und die 

canis venatieus, bei Horaz catulus venaticus. 50 Treue, die den heimkehrenden Herrn nach langen 
Welch großer Wertschätzung sich der Jagd-H. Jahren wiedererkennt. Wind-H. bewähren 6ieh 

seitens des altgriechischen Jägers erfreute, geht vorzugsweise in der Steppe, haben weniger ent- 

aus der Bezeichnung für Jagd tö xwt) ylaiov, j ) wickelten Geruchssinn als die übrigen H.-Rassen 

xvvTjyeota, ij xwrjyta, x6 xvvr/yiov = Kunst der H.- und sehr häufig ein wankelmütiges, unstetes 

Führung, für Jäger xvvrjyexijg, xwrjyog — H.- Wesen (Manns 8). 

Führer hervor. Fiel doch auch dem das Wild Xenophon gibt die genauen Kennzeichen des 
spürenden und in die Netze hetzenden H. die Jagd-H. guter Rasse an, welcher zu seiner Zeit 

Hauptaufgabe bei der Hasen- und Rotwildjagd zu; vorzugsweise bei der Hasenjagd verwendet wurde, 

ebenso waren sein Mut und seine Stärke ausschlag- Es ist dies der lakonische H., dessen zwei Arten, 

gebend bei der Bewältigung von Löwen, Wölfen, 60 Kastor- und Fuchs-H., er aus einanderhält (III 1), 
Bären und Sauen. Die Grabschrift des thessa- während Aristoteles (VIII 167) und Pollux 

lisehen Jägers Hippaimon nennt bezeichnender- (V 38. 40) beide Arten identisch erscheinen 

weise hinter dem Namen des Herren zuerst den lassen (s. Rassen). Der lakonische Jagd-H. des 

Namen des Leibrosses, dann den mit seinem Xenophon ist kräftig und wohlproportioniert. 

Herrn begrabenen H. Lethargus, zuletzt den Der Gesiehtsansdruek ist freundlich, der Kopf 

Diener (Mi 01 s Die Jagd hei den Griechen II, leicht und gegliedert, die Stirn lang und breit 

Pregr. Abh. 1889. 1. PdL V 47). In alter Zeit mit tiefer Scheidelinie, der untere Teil der Stirn 

wurden Pferd und H. auf dem Grabe ihres Herrn sehnig. Der Nasenrücken muß gerade, die 
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Schnauze abgestumpft sein. Das Gebiß ist kräf¬ 
tig. Am Kopfe stehen kleine, dünne, an der 
hinteren Seite kurz behaarte Ohren. Das vor¬ 
stehende Auge ist schwarz und glänzend. Ein 
langer, geschmeidiger, runder Hais erhebt sich 
aus der breiten, fleischigen Brust. Der Rippen¬ 
korb ist nicht überall gleich weit ausladend, 
sondern verjüngt sich nach den Weichen zu, 
welche nicht auffallend eingezogen sind. Der 
untere Teil des Bauches ist, wie der Bauch über-1 
haupt, schmächtig. Der mäßig lange, weder zu 
biegsame noch zu steife Rücken endet in langer, 
gerader, dünner Rute. Die Lenden sind fleischig, 
die Vorderläufe kurz, rund, gedrungen, die 
Schulterblätter locker mit dem Rumpfe ver¬ 
bunden, die Ellenbogen gerade, die Unterschen¬ 
kel mager, die Hinterläufe viel größer als die 
Vorderläufe und etwas gekrümmt, der untere 
Teil des Hinterlaufes ist lang, rund und fest, 
der Fuß rund. Die Behaarung ist dicht, fein 2 
und weich, an den Schenkeln, den Lenden und 
der Unterseite der Rute gerade abstehend und 
etwas länger. Die Farbe soll fuchsrot, schwarz 
oder weiß sein; bei den beiden ersten Farben 
mit weißen, bei der weißen Farbe mit roten 
Abzeichen um das Gesicht herum. 

Die Frage nach der Beschaffenheit der Ohren 
des griechischen Jagd-H. muß nach den zahl¬ 
reichen vorhandenen Bildwerken zugunsten der 
kleinen spitzen Stehohren entschieden werden. 3 
Manns findet unter vierzig Vasenbildern alt¬ 
attischen Stils (Etrur. u. Camp. Vasenbilder 
her. v. Gerhardt) keinen H., der ähnlichen 
Behang wie unsere Jagd-H. aufzuweisen hätte, 
weitaus die meisten haben kleine, einige wenige 
etwas größere Stehohren. Unter den zweiund¬ 
siebzig von Imhoof-Blnmer und 0. Kel¬ 
ler veröffentlichten H.-Bildern auf griechischen 
und italischen Münzen und Gemmen finden sich 
nur drei H. mit Hängeohren. Der altgriechische 4 
Jagd-H. glich ebenso wie der italische Schäfer- 
H. (Varr. II ö. Col. VII 12) mehr als unsere 
H. den wilden Stammformen, die stets aufrecht 
stehende Ohren haben. Das kleine, feine Ohr 
sollte auf der Rückseite mit weichen, kurzen 
Haaren, auf der Innenseite mit etwas längeren 
Haaren besetzt sein. Alle Gefühle, die den H. 
bewegen, bringt das Stehohr sehr deutlich zum 
Ausdruck; der Jäger kennt das Spitzen, das 
Senken, das in Ruheverharren, das Bewegen. 5 
Nicht bestimmen läßt sich, in welchem Zeit¬ 
räume sich der Übergang vom Stehohre zum 
Hängeohre vollzogen hat. Die von Arrian geschil¬ 
derten vertragt haben bald kleine Stehohren, bald 
solche mit überfallender Spitze. Oppian, der im 
Anfang des 3. Jhdts. n. Chr. lebte, erwähnt 
kleinen Behang, ,eine dünne Decke soll die 
kleinen Ohren von oben her verhüllen“. Neme- 
sian (Ende des 3. Jhdts. n. Chr.) spricht’ bereits 
von langem Behang: die weichen Behänge seines 6 
griechischen Jagd-H. flattern im raschen Lauf. 
Auf einem Relief aus der Periode der sinkenden 
Kunst (Tod des Adonis bei Wieseler H 27 
nr. 292) haben die H. kleinen Behang. Aul 
einem in Rußland gefundenen Silberteller (ans 
dem 2. oder 3. Jhdt. n. Chr.9) mi t der Dar¬ 
stellung zweier suchender Jagd-H., zeigt der eine 
H. langen Behang und einen dem heutigen Vor¬ 


steh-H. ähnelnden Typus, den die altgriechische 
Kunst nicht kennt (Manns 20). 

Die Behaarung des griechischen Jagd-H. 
scheint durchgehende eine kurze glatte gewesen 
zn sein, die langhaarigen Rassen, welche von 
römischen Schriftstellern erwähnt werden, sind 
vermutlich vom Ausland eingeführte gewesen. 
Am Halse und an der Rute zeigen die Abbil¬ 
dungen mehrfach Spuren längerer Behaarung, 
> doch scheint der Geschmack für starkbehaarte, 
fuchsartige Fahne abgenommen zu haben. Durch 
planmäßige Züchtung verwandelte sich im Laufe 
der Zeit Stehohr in Behang, und Fahne in glatte 
dünne Rute, die schließlich konstant wurde 
(Manns 20). Die Rute wird teils gerade, teils 
nach oben gebogen getragen, meigtens ist sie 
nach dem Ende spitz zulaufend, zuweilen auch 
stärker behaart. Die Kennzeichen, welche Xeno- 
phon für den guten Jagd-H. anführt, finden 
* sich bei einem H. auf einem Marmorrelief der 
Übergangsperiode des altgriechischen zum klas¬ 
sischen Stil, etwa von 460 v. Chr., welches von 
Otfried Müller (Handb. d. Arch. B. 96, 26) 
als Kastor, der Rossebändiger, mit dem kasto- 
rischen H. bezeichnet wird. Alle Anzeichen 
sprechen dafür, daß hier der edle lakonische 
Typus dargestellt ist. Die lakonischen Jagd-H., 
die besten Spürer, wurden zu Xenophons Zeit bei 
der Hasenjagd ausschließlich, bei Saujagden ge- 
'meinsam mit stärkeren Rassen, wie lokrischen. 
indischen und kretischen H. verwandt.. Während 
die leichteren H. als Finder dienten, wurden 
die stärkeren losgelassen, wenn es galt, das 
Schwein zu stellen und zu überwältigen. Dar¬ 
stellungen starker Jagd-H., die sich im Nacken 
des Keilers verbissen haben, finden sich auf 
Vasengemälden und Reliefs sehr häufig. 

Die Kennzeichen, welche Arrian (IV—VI) als 
maßgebend für einen guten Jagd-H. aufstellt, 
weichen in manchen Punkten von denen Xeno¬ 
phons ab. Sein H. ist keltischen Ursprungs 
und gehört der Windhundrasse an (s. Rassen). 
Die äußere Erscheinung des vertragus ist lang¬ 
gestreckt vom Kopf nach der Rute hin, kräftig, 
wohlproportioniert und gefällig. Der Gang des 
H. ist leicht, flink, zierlich und stolz, ähnlich 
dem eines Pferdes, welches sich in die Brust 
wirft. Der Kopf ist leicht und gegliedert, doch 
ist es nebensächlich, ob die Partie unter der 
Stirn sehnig ist. Die Schnauze verschmälert 
sich beträchtlich nach vorn, sie kann stumpf 
oder habichtsnasig sein. Die Ohren sind groß 
und weich mit überfallender Spitze, sie dürfen 
auch ganz aufrecht stehen, aber nicht kurz und 
steil sein. Die Augenbrauen treten vor. Das 
vorstehende glänzende Auge ist groß und klar, 
was seine Farbe betrifft, so sind die dem Raub¬ 
tierauge ähnlichen die besten, dann die schwar¬ 
zen, dann die blauen Augen. Alle Arten Augen 
sollen den Anschauenden schrecken. Der lange, 
runde, geschmeidige Hals steht auf breiter Brust, 
der Rippenkorb ist gut gebaut, die Weichen 
sind aufgezogen, die Lenden breit und stark, 
nicht fleischig, sondern sehnig. Der dünne, lange, 
geschmeidige, gekrümmte Schwanz ist dicht be 
haart, am dichtesten an der Spitze. Die Vorder¬ 
läufe sind rund, gerade und fest. Der untere Teil 
des Hinterlaufes ist lang und fest. Der Fuß ist 
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rund, die Behaarung ist fein, dicht und weich, Leichnam liegt am Boden. — Wassereimer von 

ebenso bei der kurzhaarigen wie bei der lang- Caere: fünf starke H. eilen mit acht speerbe- 

haarigen Art. Auf die Farbe kommt es nicht an, waffneten Jägern auf einen Keiler zu. Ein H. 

sie mag mit oder ohne Abzeichen sein, doch sei ist dem Keiler auf den Rücken gesprungen, ein 

die vorhandene Farbe glänzend und rein. zweiter hängt unter dem Bauche. — Ölkrug von 

Der lakonische H. Xenophons, der Jagd-H. Vienna: Aufbruch zur Hasenjagd. Ein H. springt 
im engeren Sinne, dient als Spürer und Hetzer voran, ein zweiter wird vom Diener an der 
bei der Netzjagd. Da er eine ausgezeichnete Leine geführt. — Aus Imhoof-Blumer 
Nase hat, ist er besonders tüchtig beim Auf- und 0. Keller Tier- und Pflanzenbilder auf 
finden der Fährte; seine Tätigkeit beginnt beim 10 Münzen und Gemmen des klass. Altert. Schwär- 
Betreten des Jagdreviers. Der vertragus Arrians zer Jaspis d. Paris. Samml.: ein schlanker 
fängt den Hasen im Lauf, ohne Anwendung der Jagd-H steht über einem erlegten Hasen, wel- 
Netze. Selten entgeht ihm eine Hase, es sei eher auf dem Rücken liegt. — Karneol der Berl. 
denn, daß ungünstiges Gelände dem Wilde Samml.: vier starke Jagd-H. fallen paarweise 
Deckung gewährt, denn der Wind-H. folgt dem von rechts und links über einen niedergestürzten 
Auge, nicht der Nase (Manns 10). Anßer dem Edelhirsch her. — Roter Jaspis d. Berl. Samml.: 

vertragus nennt Arrian als ebenfalls gute Jagd- nackter Jüngling, der in der Linken zwei 

H. den kretischen und den karischen H. Jagdspeere trägt, führt mit der Rechten den 

Auch Oppian (Vni 400—413) stellt die gül- zu ihm aufblickenden Jagd-H. an der Leine, 
tigen Kenuzeichen eines guten Jagd-H. fest: 20— Chalcedon der Berl. Samml.: Parthischer 
ein langgestreckter, kräftig, aber nicht plump Reiter sticht mit der Lanze nach dem Eber. Ein 
gebauter Körper trägt einen feinen Kopf mit mittelgroßer, glatthaariger H. mit vorwärts ge- 
dunklem Auge, langer Schnauze und scharfem richteten spitzen Ohren unterstützt ihn. — 
Gebiß. Der von weicher Haut gebildete Behang Didrachmon von Motya: ein Wind-H. benagt 

soll nicht weit herunter hängen. Ein langer einen Hirschkopf. — Silbermünze von Eryx: eiB 

Hals steht auf gut gebauter, breiter Brust. Die Wind-H. steht auf einem erlegten Hasen. — 
Vorderläufe sind kürzer wie die Hinterläufe, die Jaspis der Münch. Samml.: Amor läßt einen 
Beinknochen sind gerade und schlank. Die Rip- Wind-H. auf einen Hasen los. — Besonders 
pen verjüngen sich nach den Weichen in schrä- häufig sind die Darstellungen der kalydonischen 
ger Linie, die Hüften sind fleischig, aber nicht 30 Jagd und des Angriffes der H. auf den in einen 

fett. Die ziemlich lange Rute wird gerade ge- Hirsch verwandelten Aktaion. Die Zahl der 

tragen. Ein solcher H. ist der geeignetste für dabei beteiligten H. wechselt. 

Hirsch-, Hasen- und Gazellenjagd. Für Büffel-, Der Kriegs-H. Es ist nur natürlich, daß ein 
Löwen- und Saujagd wird eine stärkere, wildere Tier, welches das Leben se.inesHerrn sovöllig teilte 
Rasse verwendet. Der gedrungen gebaute Körper wie der H., diesen in alten Zeiten auch in den 
ist groß, das Gesicht eingedrückt, die Stirn Kampf begleitete und ein nicht zu unterschätzen- 
faltig, die Augen blicken grimmig. Diese breit- der Bundesgenosse seines Gebieters, ein uner- 
rückigen, starknackigen Tiere sind zwar unge- müdlicher Angreifer des Feindes wurde. ,Die H. 
wandt, werden aber durch ungeheure Kraft und sind die besten Hilfstruppen“ sagt Plinius (vni 
ungebändigten Kampfeswut dem großen Wild 40 143) in bezug auf Völker, die sich der Kriegs¬ 
gefährlich. Die weiße und schwarze Farbe H. bedienten, ,sie kämpfen ohne Sold, sind nie 
des Haares, die den H. für Hitze und Kälte unwillig und stets bereit, alles für den Herrn 
empfindlich macht, ist für den Jagd-H. nicht zu opfern“. Die zahlreichen Vasenbilder, auf 
günstig. Die dem Wolf- und Fuchspelz ähnliche welchen ein großer H. den waffenstarrenden 
Farbe, braun, rötlich oder fahlgelb ist die beste. Krieger begleitet oder dem schnaubenden Ge- 
Die Pflege und Zucht eines guten Jagd-H. spann in mutvoller Kampfeslust voranspringt, 
gehört zu den wichtigsten Obliegenheiten des lassen erkennen, daß das Mitführen von H. in 
Jägers, s. Art. Jagd. den Krieg in manchen Teilen der griechischen 

„Jagdhunddarstellungen. Aus 0. Welt im 7.-5, Jhdt. v. Chr. jedenfalls nichts 
M ü 11 e r-W i e s e 1 e r Denkmäler der alten50 Ungewöhnliches war. So zeigte auch ein im 
Kunst, Relief im Brit. Mus.: Kastor der Rosse- Altertum berühmtes Gemälde der Schlacht von 
ui 1 I er 1 ? it d . em ^torischen H. Der H. ist Marathon in der Stoa Poikile zu Athen einen 
schlank mit feinen Spitzohren und nach oben H., der sich neben seinem Herrn großen Ruhm 
gekrümmtem dünnen Schwanz. — Kampanische erworben hatte (Ael. VII 38). Die Verwendung 
Vase: zwei Jagd-H. mit dickbehaartem Schwanz größerer Mengen eigentlicher Kriegs-H. wird 
steRen den Eber. — Vasengemälde von Nola: berichtet aus den Kämpfen der Perinthier und 
die Helden Tydeus, Aktaion, Theseus und Kastor Paionier, der Kolophonier, Castabalenser, Mag- 
begleitet von suchenden Jagd-H. auf der Hasen- nesier und Hyrkanier (Her. V 1. Plin. VHI 143. 
Jagd. — Etruskisches Wandgemälde: vier H., Lucret. IH 750); Agesilaos verwandte sie bei 
von denen zwei glatte, zwei buschige Schwänze 60 Mantinea, Kambyses in Ägypten, Alyattes gegen 
haben, greifen Aktaion an. — Aus S. Reinach die Bewohner der Küste des Schwarzen Meeres. 
Repertoire de Vases peints grees et ötrusques: Als Name eines Kriegs-H. ist der Giganten- 
T—. 7 on Temir Gora: zwei Jagd-H. in ge- name Briareos überliefert, welcher wohl auf die 
strecktem Laufe verfolgen Hasen und Anti- außergewöhnliche Stärke des Trägers Bezug 
“■P«®- — Henkelvase von Cometo: Kalydonische nimmt (0. Keller 106). 

zwei starke, großfleckige H. greifen den Sehr wahrscheinlich ist, daß die Kriegs-H. 
“™ an - D** auf den Rüden gesprungene H. vorzugsweise den starken Doggenrassen entnom- 
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Hekate auf dem Fries des pergamenischen Altars hungert oder sich auf dem Grabe zu Tode härmt 

den Typus des Kriegs-H.s zn sehen haben. Diese (Plin. VIII 143, 144. Ael. VI 25. VII 40. 

H., welche mit wilder Wut in die Schlangen- X 41. Cass. Dio LVIII). Ebenso wird die kluge 

beine der Giganten beißen, sind breitstirnig, Überlegung und der Verstand, der sich mit der 

starknackig und gedrungen; die Schnauze ist ab- Treue des Hundes paart, durch mannigfache 

gestumpft, der Hals und der Schwanz sind lang Züge gekennzeichnet (Ael. VII 13. 25. 29). 

behaart. Bei den Römern sind eigentliche Kriegs- Die Klugheit des H. wurde auch benutzt, 
H. nicht im Gebrauch gewesen, doch soll im um ihm allerhand unterhaltsame Kunststückchen 

3. Jhdt. v. Chr. Marcus Pomponius die auf- beizubringen: junge H. lehrte man sitzen, tanzen, 

ständischen Sardinier mit aus Italien bezogenen 10 versteckte Gegenstände suchen, Personen unter- 
Spür-H. gehetzt haben (0. Keller). Berühmt scheiden u. a. Im Theater des Marcellus führte 


wurden die H. der Kimbrer, die, als die Römer 
die Schlacht schon gewonnen hatten, mit einer 
solchen Hartnäckigkeit die Wagenburg verteidig¬ 
ten, daß die Römer noch eine zweite Schlacht 
gegen die treuen Tiere zu führen hatten. Auch 
die Gallier sollen sich der Kriegs-H. bedient 
haben. In der Kaiserzeit hielten die Römer bös¬ 
artige Spür-H. in den Wachttürmen am ger¬ 
manischen Limes und verwandten sie auch zum 
Nachrichtendienst (Vegetius res milit. IV 26 acer- 
rimos ae sagacissimos eanes in turribus nutriunt). 

Geistige Eigenschaften des Hun¬ 
des. Die vielen vortrefflichen Eigenschaften des 
H. machten ihn von altersher zu einem solchen 
Freunde des Menschen, daß die Länder, wo man 
ihn nicht schätzte oder, wie im Heiligtum des 
Apollon zu Delos, nicht duldete, zu den selte¬ 
nen Ausnahmen gehörten (Cie. nat. deor. II 63. 
Xen. V). Seine geistigen Kräfte sind denen jedes 
andern Tieres weit überlegen; Verstand, Über¬ 
legung, Gedächtnis sind sehr entwickelt. Der 
H. erkennt seine Freunde nach langen Jahren 
wieder, er unterscheidet Gutgesinnte von Übel¬ 
wollenden, vergißt seine Heimat nicht und be¬ 
wahrt die Erinnerung an das empfangene Gute 
oder Böse. Unübertrefflich ist seine Hingebung, 
seine selbstlose Treue, seine Liebe zu seinem 
Herrn. In diesem Punkte sind sich beide Ge¬ 
schlechter völlig gleich, während hingegen in 
der Gelehrigkeit und im Eifer auf der Jagd die 
Hündinnen, die durchgängig auch sanfteren 
Charakters sind, die Rüden übertreffen (Arist. 
IX 3). ,Kein Diener liebt seinen Herrn inniger, 
kein Gefährte ist treuer, kein Hüter unbestech¬ 
licher, kein Wächter wachsamer, kein Rächer 
oder Verteidiger beständiger als der H.‘ (Col. VII 
12). In zahlreichen, von den Schriftstellern über¬ 
lieferten Erzählungen wird die Treue des H. 
verherrlicht. Wie die H. der Kimbrer bis zum 
letzten Atemzuge das Eigentum ihrer toten 
Herren verteidigten, ist oben erwähnt, ähnliche 
Fälle werden vielfach aus dem Privatleben be¬ 
richtet. Wohl das älteste Denkmal ist der Treue 
des H.s gesetzt in der allbekannten Stelle der 
Odyssee XVII 290—327. 

Unzertrennlich ist der treue H. von seinem 
Herrn, Gefahren fürchtet er nicht, wenn -es gilt, 
ihm zur Seite zu stehen, sein Leben oder seinen 
Leichnam zu verteidigen (Ael. XH 35. Plut. ■ 
Themist. 10). 

Besonders häufig berichten die Schriftsteller 
von der Anhänglichkeit des H. an seinen-Herrn. 
Es werden zahlreiche Beispiele erzählt, wie der 
H. den Tod des geliebten Gebieters nicht über¬ 
leben will, wie er sich zu ihm in den Sarg legt, 
in die Flammen des Scheiterhaufens springt, 
jegliche gebotene Nahrung verweigert und ver¬ 


ein dressierter H. merkwürdige Kunststücke auf: 
sein Herr erklärte ihm, daß in dem Bissen, wel¬ 
chen er verspeisen sollte, Gift enthalten wäre. 
Der H. nahm den Bissen, zitterte, wankte und 
stellte sich auf so natürliche Weise sterbend 
und tot, daß alle Zuschauer, unter denen sich 
auch der alte Kaiser Vespasian befand, tief ge¬ 
rührt waren. Dann sprang er auf und begrüßte 
die zunächst Sitzenden mit Schweifwedeln, in¬ 
dem er ihnen die Hand leckte (Plut. de solert. 
973. — 0. Keller ist der Ansicht, daß in dem 
Bissen ein narkotisches Mittel enthalten gewesen 
wäre). Zur Zeit Iustinians wurde ein H. im Cir¬ 
cus vorgeführt, der aus einem Häufchen zusam- 
mengel%ter Ringe jedem Eigentümer den rich¬ 
tigen, ihm zugehörenden brachte, der Arme und 
Reiche, Ledige und Verheiratete unter den Zu¬ 
schauern zu unterscheiden vermochte (Zonar. 

' II 63). 

Die zahlreichen guten Eigenschaften, welche 
die Natur in den H., vor allem in den Rasse-H. 
gelegt hat, können durch verständnisvolle Pflege 
und durch liebevolle Erziehung, nicht durch 
Drohen, wodurch das Tier eingeschüchtert wird, 
noch ganz bedeutend gesteigert werden (Sen. de 
dement. I 16). Diese Erziehung besorgte am 
besten der Herr selbst; Helden und Könige ver¬ 
schmähten es nicht, sich mit ihren H. zu be¬ 
fassen, wenn auch in der späteren römischen 
Kaiserzeit die Abrichtung und Pflege der Jagd- 
H. Sache der kaiserlichen Pagen war. Der Kaiser 
Valentinian I. ließ, erzürnt über ein geringes 
Versehen bei der Dressur, einen dieser Knaben 
zu Tode prügeln und am gleichen Tage begraben 
(0. Keller). Daß überhaupt der H. in der Rang¬ 
ordnung dem Sklaven vorging, sahen wir beim 
Jagd-H. Und wenn in ältesten Zeiten die H. 
mit ihrem Herrn beerdigt wurden, wenn Achill, 
wie das Roß, so auch den H. des Patroklos auf 
dessen Scheiterhaufen mitverbrennt, so ist die 
Gesinnung, welche diesen Brauch eingibt, wohl 
dieselbe, als wenn in späterer gesitteterer Zeit 
dem H. ein Denkmal gesetzt wird, oder wenn 
das treue Tier im Grabe der Familie mitbeerdigt 
wird. Alexander d. Gr. ging in der Wertschät¬ 
zung seiner H. soweit, daß er sich nicht mit 
einem Denkmal begnügte, sondern zu Ehren 
seines Lieblings-H. Peritas, welcher ihm die wert¬ 
vollsten Dienste auf der Löwenjagd geleistet 
hatte, eine ganze Stadt erbauen ließ (Plut. Alex. 
61). 

Bei aller Zuneigung, deren sieh der H. er¬ 
freute, bei allem Lob, welches das Altertum 
willig seinen Vorzügen zollte, war doch der Blick 
nicht verschlossen gegen die Schattenseiten im 
Charakter des treuen Gefährten. Seine Krieche¬ 
rei, sein Mangel an Schamgefühl, seine Oder 


blieben ihrn nicht verborgen. So kommt es, Menschen 1 die größte Sommerhitze bringende 

daß, wie bei den Juden (L Sam. XVII 43. H Sirius am Himmel steht. Daher opferte man 

Sam. XVI 9. Phil. III 2. Offenb. XXII 15), so ihm zur Abwehr des schädigenden Einflusses ein 

auch bei den Griechen und Römern das Wort Hündchen rötlicher Farbe (Plin. n 107. Vin 

,Hund‘ ein Schimpfwort war (catcllus = Hünd- 152). Zum Verhüten der Tollwut sollte dem 

chen dagegen nur als Kosename benutzt), wel- jungen H. der Wurm unter der Zunge heraus- 

ches gemeine, unverschämte Gesinnung kenn- geschnitten und die Wunde mit Salz und öl aus¬ 
zeichnen sollte und sowohl auf Männer, wie in gerieben werden (Plin. XXIX 100), oder auch 

weiblicher Form auf Frauen bezogen wurde. Auch die Sehne aus dem Schwanzende, wenn der 

verschiedene Adjektive und Wortverbindungen 10 H. 40 Tage alt war, entfernt werden (Col. 
zur Bezeichnung zudringlicher, schamloser Frech- VII 12). Außerdem wurden zahlreiche Sym- 

heit gehören hierher. Reuevoll nennt sich He- pathiemittel. wie Hahnenfedern, Korallen. Feuer- 


lena selbst ,böse sinnende, schauervolle Hündin 1 


pathiemittel, wie Hahnenfedern, Korallen, Feuer¬ 
steine ins Halsband eingenäht, oder Arzneitränke 


xyroj xaxofirjx&vov Sxgvodaaije (Hom. H. VI verabreicht. Die Tollwut versetzt die H. in eine 
344); xvov &Sees, schamlose Hündin, schimpft Art von Raserei, die sich durch ihre Bisse auf 
Ins die Athens (Hom. H. Vni 423) und Hera andere übertragen kann. Ist ein Mensch gebissen 
die Artemis (Hom. II. XXI 480); xwämig, die worden, so können Vorbeugungsmittel angewandt 
Hundsäugige, wird Helena (Hom. Od. IV 145; D. werden, durch welche es zuweilen gelingt, die 
III180. VI356), Klytaimnestra (Hom. Od. XI424) Krankheit abzuschwächen. Das Gift wird ver- 
und Hera in liebloser Weise vom eignen Sohne 20 mittels Schröpfköpfen aus der Wunde gezogen, 
Hephaistos genannt (Hom. II. XVIII 395); xwd- und die Wunde wird ausgebrannt oder mit 
/ivta, Hundsfliege, schilt Ares die Pallas Athene ätzenden Mitteln behandelt, oder: der Kranke 
(Hom. 11. XXI 394), Hera die Aphrodite (Hom. nimmt drei Tage hintereinander ein Schwitz- 
II. XXI 421). Das Adj. xvveos hündisch ist bad, wobei die Wunde offen bleibt, daß das 
verbunden mit vöos (Hes. 0. 67), xkag (Apoll. Gift herausfließen kann. Durch den Genuß star- 
Rhod. ni 641 ), ftivog (Timon bei Plut. mor.); ken Weines wird er bei Kräften erhalten. Bei 
Steigerung zu xvvrcgos (Hom. II. VIII 483; Od. Nichtanwendung geeigneter Mittel ergreift den 
XI 426. VII 216. Apoll. Rhod. I 1064. II 474) Kranken alsbald die höchst gefährliche Wasser¬ 
nd xvvzazof (Hom. II. X 503. Apoll. Rhod. III scheu, nach deren Auftreten kaum noch Hoffnung 
193. V 114); xywv und xwixog werden später 30auf Genesung bleibt. Gegen die Wasserscheu soll 
spöttisch auf die Anhänger des Diogenes und ein Bad in warmem öl oder das Eintauchen des 
des Antisthenes bezogen. Ebenso drückt das lat. 6ich sträubenden Kranken in einen Teich noch 
mnis als Schimpfwort Unverschämtheit, Zudring- helfen (Celsus V 27, 2). Plinius gibt eine große 
lichkeit, Unsauberkeit, schamloses Wesen, auch Anzahl von Sympathiemitteln zur Verhütung des 
Wut und Raserei aus (Plaut. Most. 41. Terent. Ausbrechens der Wut nach dem Bisse eines tollen 
Eun. IV 7, 33. Hör. Epod. VI 1; Sat. II 2, 56. H. an: zum Auflegen: die Wurzel der Hundsrose 
Petr. 74, 9. Suet. Vesp. 13. Lact. Ep. XYYTY ( xwöqoSov , eynorodon), die Asche eines H.- 
4, hier auf die kynischen Philosophen gerichtet). Kopfs, zerriebener Hahnenkamm und Gänsefett 
Weiterhin wird es auf bissige Menschen, beson- mit Honig, Hühnermist mit Essig, die Asche 
ders Ankläger (Cic. Rose. Am. 57. Senec. ad 40 vom Schwanz einer wieder freigelassenen Maus. 
Marc. XXII 5) und unterwürfige Speichellecker ein Stückchen Schwalbennest in Essig, ver- 
bezogen (Cic. Pis. XXIII: Verr. II 1, 48. 3, 11). brannte junge Schwalben, Schlangenhaut mit 
Die gleichen Charaktereigenschaften wie canis einem männlichen Krebse in Wein zerrieben; 
bezeichnete das Adjektivum caninus. zum Einnehmen: die Leber des tollen H. roh 

Krankheiten des Hundes. Wie der oder in Fleischbrühe von seinem Fleisch ge- 
Mensch. ist der H. verschiedenen mehr oder minder kocht, den unter seiner Zunge weggenommenen 
schweren Krankheiten unterworfen. Unter ihnen Schleim, Asche eines H.-Kopf, die Leber von 
ist die Tollwut Xvaaa, rabies canum, die schlimm- ersäuften jungen H., Hahnengehirn (Plin. VHI 
ste, sie wirkt in allen Fällen tödlich für den 152. XXV 17. 125. XXVIII 84. XXIX 98ff.). 


ist die loliwut Xvaca, rabies canum, die schlimm- ersäuften jungen H., Hahnengehirn (Plin. VHI 
ste, sie wirkt in allen Fällen tödlich für den 152. XXV 17. 125. XXVIII 84. XXIX 98ff.). 

H. selbst und meistens auch für die von ihm 50 Weniger gefährlich, aber doch auch oft tod- 

gebissenen Menschen oder anderen Tiere. Die bringend für den H. ist die H.-Bräune, eine 

H.-Bräune, avvdyytj, vulg. xyväyyj] und das Entzündung der Atmungsorgane, wobei das 

Podagra, nobdyga, sind minder gefährliche kranke Tier die Zunge herausstreckt. Die Krank- 

Krankheiten (Arist. Vin 142. Cels. de med. V heit äußert sich in Mattigkeit, Schlafsucht und 

2‘, 2) Uber die Entstehung der verderb- Traurigkeit. Kaum gibt es ein Mittel dagegen, 

liehen Tollwut herrsc hten die verschiedensten ratsam ist es, die Hilfe der Artemis zu suchen 

Ansichten. Aelian (VIII 9) führte sie auf (Arist. VIII 142). Gegen Räude (scabies), einer 

zurfickbleibende schwarze Galle, Plinius auf das Fell des H. zerstörenden, häßlichen Haut- 

einen unter der Zunge des, H. sitzenden krankheit, gibt es vielerlei Mittel, wenn auch 

Kleinen Wurm, den Tollwurm, Xvoaa, termiculus, 60 manche Jäger der Ansicht sind, es sei am besten, 
zurück, M. Artorius, der Arzt des Auguslus, einen räudigen H. sofort töten zu lassen, um 

suchte den Sit? der Tollwut im Magen des H.s die Gefahr der Übertragung zu vermeiden. Bei 

naehzuweisen. Der Wahrheit nahe kommt wohl leichten Fällen wird der H. mit einer Mischung 
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Columella, welcher die Entstehung der Wut auf von Mondklee (Cytisus), Sesam und flüssigem 
Hitze, schädliche.Ausdünstung der Luft, Wasser- Pech (Pii liquida), in schlimmeren Fällen mit 
maDgel und Genuß zu heißer Nahrung zurück- Cedernöl (Cedrinum liquor) eingeriehen (Col. 
führte (CoL VII 12). Die Krankheit brach am VH 18). Die WmIwi Stellen müssen mit Ochsen¬ 
häufigsten aus, wenn der den ,mühebeladenen blut wiederholt bestrichen werden, welches nach 
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dem Trocknen am zweiten Tage vorsichtig mit 
Lauge abgewaschen wird. Bei Verwundungen 
darf man dem H. keine Kompressen und Pfla¬ 
ster, die ihm lästig sind, auflegen. Die Zunge, 
mit der er die Wunde sanft beleckt, ist das 
beste Heilmittel (Ael. Vin 9). Auch bei Über¬ 
ladungen des Magens heilt er sich ohne Hilfe; 
er frißt Gras oder ein gewisses an Hecken 
wachsendes Kraut, wonach Erbrechen mit Aus¬ 
wurf von Schleim und Galle erfolgt (Arist. VIII 
53. Ael. VIII 9). Leidet er an Würmern, so 
frißt er die Acheln vom Getreide. Überhaupt 
weiß er Zuträgliches vom Nachteiligen zu unter¬ 
scheiden (Ael. VIII 9). Besonderes Ungemach 
haben die H. vom Ungeziefer zu leiden (Od. 
XVII 300), welches sich hauptsächlich an solche 
Stellen des Körpers setzt, welche die H. mit 
ihrem Biß nicht erreichen können. Aristoteles 
(V 140) nennt die Zecken xvvogdiaxai, H.-Ver- 
derber. Plinius (XI 116) beschreibt ein Tier, 
welches den Kopf in das Blut des H. steckt 
und sich vollsaugt, bis es platzt, sodann ein 
geflügeltes Ungeziefer, welches die Ohren der 
H. derartig zerbeißt, daß sie in Eiterung über¬ 
gehen und zuweilen völlig verloren gehen. Um 
dies zu verhindern, müssen die Ohren und die 
Zwischenräume der Zehen mit in Wasser zer¬ 
riebenen Mandeln oder gestoßenen bitteren Nüs¬ 
sen eingerieben werden (Varr. II 9. Col. VII 
13). Sind die Geschwüre schon weitergegangen, 
so müssen sie mit gekochtem Pech und Schweine¬ 
schmalz aufgeweicht werden (Col. Vü 13). Gegen 
Flöhe helfen Einreibungen von einer Mischung 
Wasser, Nieswurz, Kümmel, Ölhefen oder Schlan¬ 
gengurkensaft (Col. Vn 13). 

Hundenamen. E. Baecker (Dissertation, 
Königsberg 1884) führt 183 H.-Namen an. Nach¬ 
dem der H. Hausgenosse des Menschen geworden 
und zu seinem Herrn in ein freundschaftliches 
Verhältui* getreten war, machte sich das Be¬ 
dürfnis geltend, ihm, wie dem menschlichen 
Hausgenossen, einen Namen beizulegen, der wohl 
ursprünglich eine das Tier kennzeichnende Eigen¬ 
schaft bezeichnete. Im Laufe der Zeit bildete 
sich eine Anzahl feststehender Namen, die ihm 
oft ohne Bezug auf sein Aussehen und seine 
Eigenschaften beigelegt wurden. Weiterhin über¬ 
trug man auch die Namen berühmter Persön¬ 
lichkeiten der Mythologie, Sage und Geschichte 
auf besonders schöne und kostbare H., um damit 
ihren Wert anzuzeigen. Kurze, zweisilbige und 
hellklingende Namen sollten aus nahe liegenden 
Gründen gebraucht werden (Xenoph. de ven. 
VII 5: ra bi ovdfiaxa avraig (xatg xvah) xldtodai 
ßgayia, h-a evavdxXrjxa fj. Oppian Cvn. 444: 
Aurctp vrjmdyotoiv in' ovyvliciicl oxvXaxEOoi, 
ßai c. r ; 0; l. doa ndj'TO, &oi]v Iva ßdgiv dxovt], 
Arrian (de venat. XXXI 2) zitiert Xenophon. 
Columella VII 12: nominibus autern non 
longissimis appellandi sunt, quo celerius quisque 
rocatus exaudiat: nee tarnen brevioribus, quam 
quae duabus syllabis enuntientur, sicuti graecum 
est oxv/xzß, latinum ferox, graecum Adxcov, lati- 
num celer, vel femina, ut sunt graeca astovSg, 
AL«}, (ft b/ai, latina lupa, cerva, tigris). Es muß 
auffallen, daß nach Polluz (V 47) Xenophons H. 
Innoxivxavgog geheißen haben soll, während 
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H.-Namen nur zweisilbig sind. Eine größere 
Zahl wohltönender langer Namen in Ovids Meta¬ 
morphosen dürften als freie Erfindung des Dich¬ 
ters anzusehen sein; es ist kaum anzunehmen, 
daß H. mit ihnen gerufen wurden. 

Was die Bedeutung der H.-Namen anlangt, 
so beziehen sich wohl die meisten auf die Schnel¬ 
ligkeit des Tieres, so Ayorj (verwandt mit 
dygico) Fang, AeXXco die Stnrmschnelle (eig. 
Name einer Harpye), A'e&rjo Luft, Agyog Hurtig, 
Avqa Wind, Bogeag, Bogfje (Nord)wind, Bqiucov 
Rauscher (von der Woge und dem Winde), 
Agogdg , Agoutog, Aqiuog Traber, EvoSog Schnell¬ 
läufer, Zicpvgog Wind, QaXXcov Quiz, Oecov 
Läufer, &oog Schnell, Kagjiog (vom Stamm 
xagji - xqoji - in xagndXi/xog) Schnell, Adßgog 
Ungestüm, AaiXaxp Sturmwind, IloSagyog, Ilobijg 
Schnellfuß, Sxlycov (oxElyeiv) Steiger, Läufer. 
Tiygtg der sehr Schnelle, ’QxvSgo/xrj, 'üxv&oog, 
’Qxvnhr) Schnelläufer. Hierzu kommen die 
Namen der Flüsse (Mask.) und Schiffe (Fern.), 
welche die Schnelligkeit ausdrücken sollen, z. B. 
2xvXa£ (bei Strab. XII 547 ein Fluß, bei Colu¬ 
mella ein H.-Name). — Auf Körperkraft und Mut 
weisen hin: 'AXxq, AXxc/uog, ’Avvsvg, Bia, Bovag, 
Qvjxog, Mäyi/oog, 'Ooyrj, UoXvg, Bröptq, 2&eva>v, 
2xeßgog, 'Pvyrj, "Yßgig. — Namen, die Bezug 
nehmen auf das Bellen des H.: Bgeptcov (ßge- 
fitiv = fremere vom Knurren des bösen H.) 
Rauscher, Kavayg oder Kaväxrj (von xavdCco) 
= latratum das Gekläff, 'YXaxxcog und “YXag 
von vXäv, vXaxTEiv, latrare Kläffer. Andere 
Namendeutungen: Magcplag (von pdgnxco raffen, 
reißen) Packan, Scigiog (aeigög, oecgidco) der 
Schimmernde, Glänzende, ebenso Adgncov, d>Xt- 
yrov, ’ögdog Frühauf, 24 tog Stumm, ’YXdiog, 
‘YXevg Silvius, Silvanus Waldmarn. 'Ogeidg Berg¬ 
mann, Ndnq (= ßrjaaa) Waldsehlucht. Die 
Schärfe des Auges wird ausgedrückt durch die 
Namen: Avyxevg Luchsauge, Aogxevg Rehauge. 
— Die H.-Namen sind durchgängig auch Men¬ 
schennamen, z. T. auch Pferdenamen, so IldSag- 
yog, Adfxnog , Avqa, AI&cov, Koga £, Ev/.Xcö, 
<PXiyrov. 

Der Huml im Sprichworte. Weiche Be¬ 
deutung der H. im Gedankenkreise des grie¬ 
chischen und römischen Volkes einnahm, zeigen 
die zahlreichen Sprichwörter, Bilder und Wen¬ 
dungen, die an den H. anknüpfend in den 
Sprachschatz beider Völker übergegangen sind. 
Die bekanntesten mögen im folgenden angeführt 
werden nach Köhler Das Tierleben im Sprich- 
worte der Griechen und Römer. 'Agio, i) xicov 
t ov dgovov (Diogenianos Centuria II). Der H. ist 
des Thrones wert, legt von der Wertschätzung 
des Hausgenossen Zeugnis ab. — Avxäv ov xgi- 
cpcov xivag xgiqpci (Longos Daphnis et Chloe 
I 16. Aristoph. Wespen 835). Sich selbst kann er 
nicht ernähren und dabei hält er sich noch H. — 
Kvcov &xa£ axvxoxgayeiv fta&ovoa ov navaair’ av 

(Theocrit Idyllen X 11. Plut. adv. indoctos). 
Hat der H. erst einmal Leder kauen gelernt, 
hört er nicht wieder auf. Ähnlich OvSe ydg 
xvcov axvxorgaytiv ptaikovoa ti fff xixvrjg huXgot- 
xai (Alkiphron in 47). — XnXxjiSv %oglov xvva 
yevoai (TTieoerit Idyllen X 11). Es ist bedenk¬ 
lich, wenn ein H. Leder frißt = Man muß das 
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Scgczai xicov, ixeivog Sk axvroxgayci (Theocrit 
Idyllen). Des Leders wegen wird der H. ge¬ 
prügelt, und doch frißt er weiter Leder = Die 
Katze läßt das Mausen nicht. — Kvva Segeiv 
Sebagfiivrjv (Aristoph. Lysistr. 158). Einem geschun¬ 
denen H. das Fell abziehn. — Kwl ayvoa, ovo) 
6’ Soxia (Apostolios Centuria II). Dem H. die 
Spreu, dem Esel die Knochen == etwas ver¬ 
kehrt machen. — Eicon sv goSoig (Makarios Cen¬ 
turia V). Der H. im Rosenbeet = Das paßt wie 
die Faust aufs Auge. — Kvcov xwog ovx ajixc- 
xai (Apostolios Centuria X. Makarios Centuria V). 
Ein H. frißt den andern nicht = Eine Krähe 
hackt der andern nicht die Augen aus. — Ai 
xvveg xijv Seoaoivav jxiu.cmp.Evai (Plat. respubl. 
VIII, bei Cic. ad Att. V 11: ota yt r\ Seonoiva). 
Die H. ahmen ihre Herren nach = Wie der 
Herr, so das Geschirr. — ’Avxl xoaerjg xwog Sv 
(Aesop. Fabeln bei Zenobios Centuria I). Ein 
Schwein für einen schlechten H. = Ein schlech¬ 
ter Tausch. — Ev cpgiaxi xval /xdxiadat (Plat. 
Theaetet). Im Brunnen mit H. kämpfen = In 
gefahrvoller Lage sein. — KvvtSiov Xl&ovg Sdxvei 
(Plat. respubl.). Der H. beißt auf die Steine = 
Blinde Wut. — Odvazog xvvsiog (Arist. Wespen 
898). Ein H.-Tod = Ein langsamer, schwerer 
Tod. — XXaxtg xvva Iglvov zgiepet, xovxcg /uovov 
/Xvog jxivEi. Wer einen fremden H. ernährt, dem 
bleibt nur die Leine übrig = Undank ist der 
Welt Lohn. 

Canis timidus vehementius latrat quam mor¬ 
det. Ein feiger H. bellt heftiger als er beißt = 
H., die viel bellen, beißen nicht — Canis a eorio 
numquam absterrebitur uncto (Hör. sat. II 5, 
83). Der H. läßt nicht wieder vom Leder. — 
Aliter eatuli lange olent, aliter sues (Plaut. Epid. 
IV 2, 9). Anders riechen die H., anders die 
Schweine = -Jeder nach seiner Art. — A cane 
non magno saepe tenetur aper (Ov. rem. amoris 
422). Auch von einem kleinen H. wird oft ein • 
Eber festgehalten = Ein Schwächerer wird oft 
eines Stärkeren Herr. — Cane peius et angue 
iHor. epist. I 17, 30). Schlimmer als H. und 
Schlange. — Canis non caninam (Varr. ling. lat. 
VII 3. 87). Ein H. frißt kein H.-Fleisch = Eine 
Krähe hackt der andern nicht die Augen aus 
(s. oben). — Canis pereussa lapide appetit lapi- 
dem (Pacuv. fr. 13). Der H. sucht den Stein, 
mit dem er geworfen ist. — Venatum dneere in- 
vitas eanes (Plaut. Stich. I 2, 82). Unwillige H., 
zur Jagd führen = Jemanden trotz seines Sträu¬ 
ben« zu etwas zwingen. — Bekannt sind Aus¬ 
drücke wie: ingenium caniüm H.-Natur, faeun- 
dia canina bissige Beredsamkeit, eanina verba 
latrare (bei Ov. Ibis 230 von einem Advokaten 
gebraucht), prandium eaninum, ein H.-Essen 
(ohne Wein). 

Der Hund im Kultus und in der 
Mythologie. Den alten Iraniern galt der 
H. als heiliges Tier, welches nicht getötet wer-i 
den durfte (Her. I 140). Im Verein mit dem 
Lichtvogel, dem Hahne, diente er zur Abwehr 
der bösen Geister, der schädlichen Dämonen, 
welche Menschen und Tiere beunruhigen. Er 
bewacht den Pfad, der zum Jenseits führt, und 
scheucht mit seinem Blick die verderbenbringen¬ 
den Wesen zurück. Daher wurde dm sterben¬ 
den Parsen der treue H. ans Bett geführt, und 


2574 

zwar sowohl im Augenblick des Sterbens, wie 
später, wenn der Tote aus dem Hause geschafft 
wurde. (Die Sitte besteht noch heutzutage in Per¬ 
sien, doch ist ihr Sinn verdunkelt, indem nach 
jetziger Auffassung der H. die Krankheitskeime 
aus dem Sterbenden an sich zieht und die übri¬ 
gen Hausgenossen vor Ansteckung bewahrt. O. 
Keller 146 und 147). 

Die Toten wurden von den Magiern in Persien 
1 nicht beerdigt, ehe nicht die Vögel und H. das 
Fleisch von den Knochen abgenagt hatten, damit 
die reine Erde oder das reine Feuer nicht durch 
die Verwesung entweiht würde (Her. I 140). Die 
altbaktrische Religion gebot, dem H., als Wäch¬ 
ter des Hauses und Schützer der Herde, gute 
Pflege und ausreichende, wohlschmeckende Nah¬ 
rung ,wie einem geschätzten Gaste, wie einem 
Manne oberster Rangstufe 1 zuteil werden zu 
lassen. Im Vendidad, dem ältesten Teile des 
Zend-Avesta heißt es sogar: .Durch den Ver¬ 
stand des H. besteht die Welt 1 und weiterhin: 
.Wer einen Haus-H., einen Hirten-H.. einen 
persönlich bewachenden H. tötet, dessen Seele 
geht grauenvoll und krank von dieser untern 
Welt zur überirdischen hin 1 (Brandt bei E. 
v. K e i t z Tierliebhaberei im Altert., Duderstadt 
1883. S t e i n zu Her. T,140. O. K e 11 e r 146). 
Verständige Maßregeln zur richtigen Behandlung 
kranker und tollwütiger H. werden gegeben, und 
die Aufzucht junger H. wird warm empfohlen. 

Die in Ägypten dem H. gezollte göttliche 
Verehrung, von der die Schriftsteller berichten 
(Ael. X 45), scheint nicht im ganzen Nilgebiete, 
sondern nur in einzelnen Bezirken desselben 
verbreitet gewesen zu sein. Sie stand in Be¬ 
ziehung zu dem Kultus des Sirius-Sothis 
und dem des Anubis. Der Aufgang des Sirius 
(Hundssternes) wurde vom Volksglauben mit 
dem übertreten des Niles, der die segenspen¬ 
dende Bewässerung des Landes bewirkt, in Be¬ 
ziehung gebracht (Ael. X 45). Nach alter Sage 
hatten H. der Isis geholfen, als sie ausging, den 
Osiris zu suchen, und schädliche Tiere ahge- 
wehrt. Deshalb eröffneten H. bei der Isisfeier 
den Festzug (Ael. X 45. Diod. Sicul. I 87), und 
Tsis selbst wird von der griechischen Kunst 
häufig auf dem H. (Sirius) reitend dargestellt. 
Die Verbindung mit Anubis, dem Gotte, der das 
Einbalsamieren überwachte, die Toten und die 
Gräber schützte, paßte gut zu dem Charakter 
des wachsamen, schützenden Tieres. Bei der 
Hauptkultusstätte des Anubis in Kvnopolis in 
der Heptanomis sind ausgedehnte Katakomben 
mit H.- und Schakalmumien gefunden worden, 
denn ursprünglich war der die Gräber umschlei¬ 
chende Schakal das Attribut des Wächters des 
Totenreiches, erst später wurde es der H. Der 
Gott Anubis wurde mit einem H.-Kopf — anfäng¬ 
lich auch mit einem Schakalkopf — (Schräder 
383) dargestellt (Diod. Sicul. I 87). Ovid nennt 
ihn latrator Anubis, und in dem Göttergespräche 
Lucians beschwert sich Poseidon, daß er dem 
Jmndsköpfigen Ägypter 1 in der Rangordnung 
nachstehen sollte (Iuppiter trag. 9). 

Vielfach sind die Beziehungen des H. zur 
griechischen und römischen Mythologie. Wenn 
auch von dem Heiligtnme des Apollon auf Delos 
und von dem der Athena geweihten Tempelbe- 
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zirk der Akropolis der H. streng verbannt war, em in großen Scharen auf der Wahlgtatt sehen, 

und der Flamen Dialis in Rom weder einen H. angezogen von dem Blut- und Verwesungsge- 

berühren noch überhaupt das Wort aussprechen ruche, der das Morden des Kriegsgottes beglei- 

durfte, so findet sich andererseits der H. ebenso tete. Auf dem Helm des Ares finden sich, eben- 

als Begleiter der Götter wie als der der Men- so wie auf denjenigen der Heroen und kriege¬ 
schen; in vielen Tempeln werden H. gehalten, rischen Könige, sehr häufig Reliefdarstellungen 

und das H.-Opfer ist unter den Opferungen nicht von H. Auch wurde dem mutigsten Gotte gern 

eßbarer Tiere das am meisten vorkommende. Es das mutigste Tier geopfert, so von den Karem 

ist nur natürlich, daß den Gottheiten der Jagd und von den spartanischen Jünglingen. Zu The- 

der Jagd-H. besonders zu eigen ist, daß der 10 rapne bei Sparta wurde Ares unter dem Namen 
Hirten-H. im Gefolge des Silvan, Pan, Priapus Enyalios und Theritas verehrt; bevor die Epim¬ 
und bei dem uralten Hirtenfest der Luperkalien ben ihre Kampfesspiele aufführten, opferten sie 

auftritt, daß Hekate, die Göttin der Kreuzwege, dem Gotte einen jungen H. (Paus. III 14, 9. 

von den sich dort zahlreich umhertreibenden 20, 1. Plut. quaest. Rom. 111). 

Paria-H. und die Laren, die schützenden Götter In der Geburtssage des Asklepios wird dem 
des Hauses, vom Haus-H. begleitet erscheinen. H. eine nicht unwichtige Stellung angewiesen. 

Die Laren, lareg praestites, hatten als Symbol Zu Epidauros, später dem besuchtesten Kurorte 

der Wachsamkeit den H. neben sich und wurden Griechenlands, erblickte er auf dem Mvgyun 

häufig in Jünglingsgestalt, mit dem H.-Fell be- öooj, nach anderer Fassung der Sage im Tempel 

gleitet, dargestellt (Ov. V 139. Abb. auf De- 20 selbst, das Licht der Welt als Sohn des Apollon 
naren d. Lucius Caesius aus dem 7. Jhdt. d. und der Koronis. Ausgesetzt, wird der Knabe 

Stadt bei Roscher 1872). von einer auf dem Berge weidenden Ziege er- 

Auch war der Haus-H. dem Iuppiter Custos nährt und vom Schäfer-H. behütet. So findet ihn 
auf dem Kapitol zugehörig. Da aber die H. der Hirt Aresthanas, der Ziege und H. vermißt 

einst bei dem Überfall der Gallier ihre Pflicht hatte. Schon wollte er den unnützen kleinen 

sträflich vernachlässigt hatten, so wurde noch Eindringling töten, da erkannte er an dem Licht¬ 
alljährlich zur Erinnerung daran ein H. auf dem glanze, der das Kind umstrahlte, dessen gött- 

Kapitol ans Kreuz geschlagen (Plin. XXIX 57 liehe Herkunft und wandte sich weg (Paus, n 

in furca sabucea). Apollon wurde unter dem Na- 26, 5). Unter den mannigfachen Attributen des 

men xvwcios oder xvvvios in einigen Gegenden 30 hilfreichen Gottes befindet sich daher auch der 
Griechenlands, wie in Attika am Hymettos, wo H. Aus der Beschreibung des Pausahias geht 

sein Priestertum im Geschlechte der Kynidai hervor, daß die berühmte Statue des Asklepios 

erblich war, in Korinth und in der aeolischen zu Epidauros, ein Werk des Thrasymedes von 

Stadt Teinnos als Schützer der H. verehrt. Der Paros, den Gott auf dem Throne sitzend dar- 

H. als Begleiter des mit dem Bogen jagenden stellte. Die eine Hand umfaßte den Stab, die 

Apollon findet sich auf einem Didrachmon von andere lag über dem Kopf eines Drachen, zur 

Eleuthema auf Kreta (Imhoof-Blumer und Seite befand sich ein H. (Paus. II 27, 2). Wieder- 

0. Keller IX 18). holt ist auf Votivtafeln Asklepios von einem H. 

Wie Apollon Kynneios, so wurde auch Kynor- begleitet, der den Kranken heilungbringend die 

tas als Beschützer der H.-Zucht angesehen. Er 40 Wunden leckt, abgebildet. Wie der Speichel des 
war der Bruder des Hyakinthos, dessen Fest, die Kerberos als giftig bezeichnet wurde, so galt 

Hyakinthien (Ernte- und Sühnefest), in Sparta im Gegenteil der Speichel der Asklepios-H. als 

während des heißesten Monats, in welchem die heilend. Auch in Rom, wo im J. 291 v. Chr. 

Tollwut der H. am häufigsten ausbrach, ge- anläßlich einer mehrjährigen schweren Pest auf 

feiert wurde, Kynortas, d. h. H.-Aufgang, ist den Rat der Sibyllinischen Bücher der Kultus 

vermutlich zusammenhängend mit dem Aufgang des Äskulap und zwar ganz in der Form des 

des H.-Sternes, Sirius, der die größte Sommer- griechischen eingeführt worden war, waren die 

hitze einleitet. Den spartanischen Hyakinthien H. diesem Gotte heilig (Paul. p. 110). Auf Mün- 

entsprach in Argog das Linosfest. Linos, ein zen ist die Auffassung des Asklepios mit dem H. 

Sohn des Apollon und der Psamate, welcher von 50 nichts Ungewöhnliches, ebenso wird Hygieia, 
seiner Mutter ausgesetzt worden war, wurde von des Asklepios Tochter oder Gattin, von einem 

den Hirten-H. ihres Vaters, des Königs Kroto- H. begleitet dargestellt (Münze des Antoninus 

pos, zerrissen. Zur Strafe dafür schickte Apollon bei Cohen II 279, 429. M a f f e i Gemm. II 

der Gegend die Pest. Das Orakel gab den Rat, tab. 57 bei 0. Keller 141). Wie überhaupt 

Frauen und Mädchen sollten durch Gebet und häufig in und bei den Tempeln — so in dem 

&Qijvoi das Schicksal des Linos versöhnen und des Zeus zu Olympia (Luc. Tim. IV), des Iup- 

ihr eigenes Geschick beklagen. Ein mehrtägiges piter auf dem Kapitol zu Rom (Gell. VI 1), der 

Fest, ägvis, und Opfer wurden eingerichtet (Ko- Diktynna (Philostr. vit. Apoll. Vni 30), des 

non 19), bei dem es Sitte war, daß alle H., die Adranos auf Sizilien (Ael. XI 20), des Hephai- 

sich in diesen Tagen, den i^vrjlSes, auf dem 60 stos zu Aitne auf Sizilien (Ael. XI 3) — wurden 
Marktplatze zeigten, getötet wuden (Ael. Xn besonders in den Asklepieien zahlreiche Tempel- 

34 ä$v*jii-l6os, xwotpovui bei Athen. TH 99ff.). H., sog. .heilige H.‘ gehalten. An diesen Stätten, 

Dem Wesen des Ares entsprachen unter den wo Tausende von Menschen zusammenströmten, 

Tieren vielleicht am meisten die H., die kampfes- dienten die Tempel-H. nicht allein zom Be- 

mutig mit in die Schlacht zogen, dann aber wachen der wertvollen Weihgeschenke, die von 

auch nach beendeter Schlacht als unheimliche dankbaren Genesenen gestiftet worden wann, 

Gäste anf dem Leiehenfelde erschienen. Konnte sondern unterstützten gewiß auch häufig gönn 

man doch die Paria-H. im Verein mit den Gei- die Priester bei der Aufreehterhaltung der Qsdr 
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nung unter der bunt zusammengewürfelten 
Menge. Inwieweit die Berichte des Aelian über 
die außergewöhnliche Klugheit der sizilischen 
Tempel-H. auf Wahrheit beruhen — diese Tiere 
sollten Missetäter von Gutherzigen unterschei¬ 
den, Betrunkene wieder zur Besinnung bringen, 
Verirrte nach Hause führen usw. — mag dahin¬ 
gestellt bleiben. 

Der kunstreiche Erzbildner Hephaistos 
fertigte den ehernen H., welchen Zeus der Eu¬ 
ropa schenkte, und der von dieser weiterver¬ 
schenkt wurde. Von ihm sollten, der Sage nach, 
die Molosser abstammen (Nikandros bei Pollux 
V 39). Außerdem wurden ihm die goldenen H.; 
welche den Palast des Alkinoos schmückten, zu¬ 
geschrieben (Od. VII 92). Daß auch in seinem 
Tempel H. gehalten wurden, ist erwähnt worden. 

Pan, der Gott der Hirten und Herden, er¬ 
scheint vom H. begleitet auf zahlreichen Münzen 
des 4. Jhdts. von Mesma, Paidosia, Segesta, auf 
Reliefs und als Bronzestatuette in Athen (I m- 
hoof-Blumer und 0. Keller 10. Wer- 
nicke bei Roscher III 1477). 

Artemis-Diana, die schützende Göttin 
der Jagd die Freundin des Wildes und des H., 
schreitet, wenn sie nicht von der goldgehörnten 
Hirschkuh begleitet wird, meistens vom flüch¬ 
tigen Jagd-H. gefolgt einher; sie züchtet Jagd- 
H. und verschenkt sie an bevorzugte Menschen. 
So selbstverständlich gehört der Jagd-H. zu 
ihren Attributen, daß bei den großen Festum¬ 
zügen, die zu Ehren der Artemis stattfanden, 
ihre weißgekleidete Priesterin von Jagd-H. ge¬ 
folgt erschien. Bei den Kelten wurde der Arte¬ 
mis Agrotera zu Ehren ein fröhliches Jagdfest 
gefeiert, bei welchem die mit Kränzen geschmück¬ 
ten H. gemeinsam mit ihren Herren sich am 
Schmause ergötzten. Drei H., welche dem Gespann 
der Artemis folgen, zeigen die Münzen der Fam. 
Axia (Imhoof-Blumer und 0. Keller 10). 

Anders ist der Kultus der Artemis-Hekate , 
der Mondgöttin. Der dreigestaltigen Hekate 
wurden allmonatlich am Morgen des neuen Mon¬ 
des und wohl auch bei Vollmond auf den Drei¬ 
wegen vor dem bekränzten Götterbild außer Ge¬ 
bäck aller Art, bes. Honigkuchen, Fischen. Eiern 
und Käsen junge H., und zwar vornehmlich 
solche von schwarzer Farbe, als Opfer darge¬ 
bracht (Paus. III 14, 9. Ov. Fast. I 141). Vor 
der Opferung hatten die Familienmitglieder den 
H., der hier wie auch sonst als Sühneopfer zu 
betrachten ist, zu berühren. Daß zu diesen 
Opfern junge H. gewählt wurden, braucht wohl 
nicht in Beziehung zum jungen Mond gebracht 
zu werden; wird doch in allen Kulten die Dar¬ 
bringung junger Tiere, die aus naheliegenden 
Gründen für rein, also den Göttern wohlgefällig 
gelten, ausdrücklich vorgeschrieben. Dafür 
spricht auch die Bemerkung des Plinius (XXIX 
58), die Vorfahren hätten saugende junge H. für 
eine so reine Speise gehalten, daß sie dieselben 
anstatt der Opfertiere den Göttern selbst ver¬ 
setzten. Wie Hekate den Wandrer am Kreuz¬ 
wege auf die rechte Straße führt, schützt sie 
Ihn auch vor Spukgestalten, die anf einsamen 
Wegen ihr Wesen treiben. Andrerseits kann die 
Göttin auch selbst als Spuk den Wandrer 
schrecken, indem sie ihm unter Donner und 


H.-Gebell, den Kerberos führend, naht oder 
auch selbst als H. erscheint. Sie wird sogar im 
Gebet als ,H.‘ 'angerufen und zuweilen mit einem 
Pferde-, Löwen- und H.-Kopf dargestellt. Bei 
ihrem Vorüberjagen zittern und heulen die irdi¬ 
schen H. vor Angst und Grauen. Vielleicht 
soll hierdurch die häufig beobachtete Unruhe 
der H. in Mondscheinnächten erklärt werden. 
Bei der Darstellung der dreigestaltigen Hekate 
ist bemerkenswert, daß der oft der Pariarasse 
angehörige H. regelmäßig derjenigen Figur 
beigegeben ist, die eine Fackel, Schale oder 
Kanne trägt (Petersen Arch.-epigr. Mitt. 
aus Oestr. 4). Bei der Hekate des Museums 
zu Catajo (jetzt in Wien) schaut ein sitzender 
H. von gewöhnlichem Jagdhundtypus zu der 
Göttin empor. Dreiköpfig, von zwei starken, 
doggenartigen H. begleitet, erscheint Hekate 
auf dem Fries des pergamenischen Altars (Ber¬ 
lin) im Kampf mit den Giganten. Die H. unter¬ 
stützen durch wütende Bisse die mit einem 
Speere kämpfende Göttin. Die eingestaltige 
Artemis-Hekate mit einer Fackel in der Hand, 
zur Seite zwei sitzende H., ist auf dem pompe- 
ianischen Gemälde, welches die Opferung der 
Iphigenie darstellt, zu sehen (Baumeister 
Denkm. 755 und 807. Hel big 1304); als 
Hüterin des Kerberos erscheint sie auf dem 
Neapler Prometheussarkophage (Gerhard 
iAnt. Bildw. 61. Preller-Robert 4 325, 4). 
Auch die auf dem Sirius-H. reitende Frauen¬ 
gestalt, wie sie die Münzen von Stratonikeia 
zeigen, wird von Drexler (Roscher Lex. II 
434) nicht wie gewöhnlich als Isis, sondern als 
Artemis-Hekate gedeutet, da Stratonikeia eine 
Hauptkultusstätte dieser Göttin war. Eine wei¬ 
tere hochberühmte Kultusstätte der Hekate be¬ 
fand sich in der zerynthischen Grotte zu Samo- 
thrake, wo mit H.-Opfern verbundene Orgien 
i und Weihen stattfanden. Zur Zeit Iulians hatten 
diese Weihen in der griechisch-römischen Welt 
die weiteste Verbreitung gefunden. 

In engster Beziehung zu Hekate steht H e- 
k a b e, die unglückliche Königin von Troia, die 
häufig mit ihr identifiziert wird oder als grauen¬ 
voller Nachtspuk in Gestalt eines H. im Ge¬ 
folge der unheimlichen Göttin erscheint. Über 
die Verwandlung der Gemahlin des Priamos 
gehen die Sagen auseinander: ihr wurde von 
Polymestor geweissagt, sie werde sich, in einen 
H. verwandelt, von dem Schiffe, welches sie 
nach Hellas bringen sollte, in das Meer stürzen 
(Eurip. Hek. 1259ff.). Eine andere Sage berichtet, 
daß sie von den erbitterten Griechen wegen der 
von ihr ausgestoßenen Schmähreden gesteinigt 
wurde. Unter dem Steinhaufen fand sich aber 
statt ihres entseelten Körpers ein H. mit feu¬ 
rigen Augen. Odysseus soll der erste gewesen 
sein, der einen Stein auf die Königin geschleu- 
i dert hatte. Wegen dieser Tat wurde der Held 
auf seiner Irrfahrt in Sizilien durch schreckliche 
Traumgesiehte, die ihm Hekate, in deren Ge¬ 
folge sieh die in einen H. verwandelte Hekabe 
befand, schickte, schwer in seinem Gewissen 
bedrückt. Er errichtete als Sühne seiner Schuld 
der Hekate einen Tempel, der Hekabe ein Keno- 
taphion. Ein' weiterer Bericht läßt Hekabe 
während ihrer Verfolgung durch die Thraker 



die Gestalt eines H. annehinen, der noch lange geweide eines H. und eines Schafes zum Opfer 

Zeit mit seinem nächtlichen Geheul das Land darbrachte (Ov. Fast. IV 907). Auch bei dem 

der Thraker in Schrecken versetzte; wiederum uralten Hirtenfeste der Luperkalien, das am 

ein anderer erzählt, daß sie, bereits in einen 15. Februar in Rom begangen wurde, opferte 

steinernen H. verwandelt, von den Griechen in man, wohl in Beziehung auf Faunus, einen H. 

ihre Heimat mitgenommen worden sei (Höf er (Plut. quaest. Rom. 21). Bei den Umbrern 

bei Roscher Lex. 11882). Ein auf der europäischen wurde dem Gotte Hontus Iovius ein H. darge- 

Seite des Hellespont gegenüber dem Vorgebirge bracht und am Altäre bestattet (0. Keller 

Sigeion befindliches Kynossema — vielleicht ein 142). Ferner wird der H.-Opfer bei dem Thes- 

Felsblock, der Ähnlichkeit mit einem H. hatte 10 mophorienfest auf dem Vorgebirge Kolyas zu 
— wurde auf die Sage bezogen (0. K eil e r 131). Ehren der Aphrodite Genetyllis Erwähnung ge- 

Die Verwandlung der Hekabe in einen H. er- tan (Roscher Lex. II 1270). 

klären die Alten begründet in ihrer Schmäh- Mit dem Begriffe des H.-Opfers als Sühne¬ 
sucht (der H. gilt als animal latrabile) oder in opfer ist gewiß der seltsame Gebrauc! ver- 
ihrem so überaus traurigen Lose. (Vergl. ,Hunde- knüpft, der bei der makedonischen Musterung 

leben“, Hofer bei Roscher Lex. I 1882.) (Lustration) vor einem Feldzuge geübt wurde: 

Nach Plinius (XXIX 58) wurden auch der ein H. wurde mitten durch gehauen, sein Vor- 

sonst kaum genannten Göttin Oenita Mana, in derteil wurde an die rechte, sein Hinterteil an 

der wir vielleicht Artemis Eileithyia (Eilioneia) die linke Seite des Weges gelegt. Zwischen den 

von Argos zu sehen haben, junge H. geopfert 20 beiden Hälften zog das Heer vorüber (Liv. XL 6). 
(Socrat. frg. VI. Plut. quaest. Rom. 52). Wenn auch H., und zwar vorzugsweise solche 

Auch die in Kreta einheimische Göttin der von schwarzer und rötlicher Farbe, unter den 
Jagd, die zuweilen mit Artemis in Beziehung nicht eßbaren Tieren am häufigsten geopfert 
gebracht oder mit ihr identifiziert wird, Dik- wurden, so wurden sie zur Hieroskopie jedenfalls 
tynna, auch Britomartis genannt, erscheint von in den älteren Zeiten nicht verwandt. Der 
H. begleitet; in ihrem Tempel auf Kreta wurden Seher Thrasybulus soll zuerst aus den Einge- 

H. gehalten (Aristoph. Ran. 1360. Philostr. vit. weiden der H. geweissagt haben (Paus. VI 2, 5). 

Apoll, vni). Auf kretischen Münzen der Kaiser- Daher befindet sich neben seiner Statue in 
zeit wird sie in der Tracht der Artemis, wie Olympia ein auseinandergeschnittener H., der in 
diese leichtfüßig einherschreitend, vom Jagd-H. 30 auffallender Weise die Leber zeigt (0. Keller 
begleitet, dargestellt (Rapp bei Roscher Lex. 142). Daß es der Aberglaube nicht unterließ, 

1 824 >' aus dem Benehmen eines so eng mit dem Men- 

Noch haben wir einer Göttin zu gedenken, sehen verbundenen Tieres Schlüsse auf die Zu- 

die den Schriftstellern des Altertums unbekannt kunft zu ziehen, ist begreiflich. Das unver- 

war, der Nehalennia, die als Lokalgottheit von mutete Begegnen eines schwarzen H. bedeutete 
den Bewohnern der Insel Walcheren an der Unheil, ebenso wie andauerndes Heulen der 
Scheldemündung verehrt wurde. Eine größere Haus-H. In Eira kündete das laute Heulen der 
Anzahl ihr geweihter Altäre, die, von römischen H. den Untergang der messenischen Freiheit an. 
Untertanen gestiftet, wahrscheinlich dem 1.—2. Dem Kaiser Maximus wurde das die Stille der 
Jhdt. n. Chr. angehören, wurden nach einer 40 Nacht unheimlich durchhallende Geheul zum 
starken Sturmflut im J. 1647 im Dünensande Todverkünder. Zwölf H. fand man am Morgen 

blosgelegt. Sie zeigen alle das Bild der immer verendet vor dem Zelte des Herrschers, der 

sitzend dargestellten Göttin, links neben ihr ein noch an demselben Tage starb (Hist. Aug. Maxi- 

zu ihr aufblickender H„ rechts oder auf ihrem min. iun. V). Die H. galten auch als geister- 

Schoße ein Korb mit Früchten (Ihm bei Ro- sichtig: eher als die Menschen spüren sie mit 
scher Lex. ni 79f.). ihrem scharfen Sinne das Nahen der t'ber- 

Der bald männlich, bald weiblich gedachten irdischen, zittern vor Furcht und verbergen sich 
Gottheit Robigus m. Robigo f., dem ’Egvaißio; unter winselndem Klagen. 

‘Arro).).<ov der Rhodier, der ’Eovotßhi Atj/x^njg Wie dem H. seit den ältesten Zeiten vom 
der Gorgonier, die den verderbenbringenden 50 Menschen das Wächteramt in Haus und Hof 
Rost von den Saaten abwenden kann (Varro übertragen war, so dachte sich ihn auch die 

I. 1. VI 3, 16; r. r. I 1, 6. Gell. V 12, 14. rastlose Phantasie der Griechen als Wächter 

Col. X 342), brachte man. an den Robigalien, jenes unbekannten, unheimlichen Landes, ,von 

die in Rom während der Tage vom 23.—25. deß Bezirk kein Wandrer wiederkehrt“, des 
April, zu des Plinius Zeit am 24. April Hades. Aber nicht ein gewöhnlicher H. ist es, 

gefeiert wurden (Plin. XVIII 284), in einem der den Eingang in die Welt der Schatten be- 

der Gottheit heiligen Haine bei Nomentum wacht, sondern ein mehrköpfiges Ungeheuer mit 

einen jungen H. von rötlicher Farbe als Sühne- Löwenpranken und Schlangenschwanz. Man bat 
opfer dar. Die rötliche Farbe, die gewöhnliche darauf hingewiesen, daß die Vorstellung, ein H. 
der Paria-H., ist zugleich die des Rostes und 60 bewache den Pfad des Todes, Analogien im 
das Bild der sengenden Sonnenglut. Ovid be- Glauben der alten Inder und der Germanen 
gegnete in früher Morgenstunde auf dem Wege habe, doch hat die neuste Forschung (Immisch 
nach ' Nomentum dem großen Zuge der , weiß- bei Roscher Lex. n 11193.) gezeigt, daß es sich 
gekleideten Festpilger, die vom Flamen Qui- bei der ursprünglichen Gestalt des Kerberos nicht 
rinalis angeführt wurden. In der Morgenstille um einen H., sondern um eine Hadesschlange 
vernahm er deutlich die feierlichen Worte, unter handelt. Zum Erweis der Richtigkeit dieser An- 
denen der Priester die große Macht des Robigus sieht ist daran erinnert, daß den in die Unter- 
anrief, bevor er dem gefürchteten Gotte die Ein- weit fahrenden Abgeschiedenen die /ulnoCrza 
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(ein Honigkuchen, welcher der römischen offa 
entspricht), das feststehende Opfer für chtho- 
nische Schlangen, mitgegeben wurde. Nun aber 
führt Hekataios (bei Paus. III 25, 5) an, daß 
die Schlange auch xvcov 24 iSov heiße; dies ist 
wohl verständlich, wenn man weiß, daß im 
archaischen GriechischxiWdie Bedeutung von Bote 
und Diener hatte: so heißen die Greife, Geier 
xvveg Aids, Pan xvcov 'Ptas, die Planeten xvves 
Ilegoecpövqs, auch Sphinx, Hydra und Iris wer¬ 
den xvves genannt. An der obengedachten Stelle 
ist demnach xvcov 21 iSov nicht durch ,H.‘ des 
Hades, sondern ,Diener“ des Hades wiederzu¬ 
geben. Diese bildliche Ausdrucksweise hat dann 
allmählich die ursprüngliche Vorstellung ver¬ 
dunkelt. Aus der Schlange ist ein H. geworden, 
der aber noch manche Züge des früheren Ur¬ 
bildes festgehalten hat. Schlangen ringeln sich 
um den Nacken des H., und der Schwanz des 
Kerberos endet in einen Schlangenkopf. Aus 
dieser Entwicklung erklärt sich das Schwanken 
bei der bildnerischen und dichterischen Dar¬ 
stellung des Kerberos. Bald hat das Ungetüm 
einen Kopf, bald zwei, drei, fünfzig oder hundert 
Köpfe, bis schließlich der dreiköpfige altionische 
Typus in der bildenden Kunst der herrschende 
wurde. 

Die griechische Mythologie bezeichnete Ker¬ 
beros als Sohn des Typhaon und der Echidna, 
seine Geschwister sind Orthros, der zweiköpfige 
H. des Riesen Geryon, die Hydra und der 
nemeische Löwe. Mit der Heraklessage ist 
Kerberos unzertrennlich verbunden. Auf grie¬ 
chischen Vasen findet sich sowohl der zwei- wie 
der dreiköpfige Kerberos als starker, wolfs¬ 
artiger, zottigbehaarter H. von außergewöhn¬ 
licher Größe dargestellt, so daß er dem doch 
wohl auch als Riesen gedachten Herakles bis 
an die Brust reicht. Ganz nach der Weise irdi¬ 
scher H. trägt häufig jeder einzelne Hals ein 
Halsband, und Herakles zerrt den Höllen-H. an 
der Kette herbei, an die er nach Art eines echten 
Hof-H. gefesselt war. (Vasenbild von Ruvo, 
jetzt in Karlsruhe. Der jugendliche Herakles 
mit der Keule fesselt den gewaltigen, dreiköpfi¬ 
gen Kerberos. Die Brust ist zottig behaart, die 
Gestalt massig, die Pfoten sind außergewöhn¬ 
lich stark, jeder Hals trägt ein Halsband. R o i- 
nach I 108. — Vase von Caere, jetzt im Louvre. 
Herakles führt den Kerberos, der ihm fast bis 
zur Brust reicht, dem Eurvstheus zu, der sich 
vor Schrecken in eine Do 1; e verbirgt. Auch hier 
ist der gewaltige, drcifacne Hals und der lange 
Schwanz stark behaart. Rein ach I 153. — 
Vasenbild der Coli, Durand. Herakles bändigt 
einen zweiköpfigen Kerberos von außergewöhn¬ 
licher Größe, R e i n a c h II 69). 
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namen des Altertums. 1884. Otto Zur Geschichte 
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[Orth.] 

Hunericus (Hugmrieus, Hunerix, ’Ovcdgr/os), 
ältester Sohn des Geiserich, Vandalenkönig von 
477—484. Geiserich vermählte ihn etwa im J. 446 
mit einer Tochter des Westgotenkönigs Theode- 
rich I., schickte jedoch die Schwiegertochter bald 
darauf verstümmelt in die Heimat zurück, weil 
sie gegen ihn einen Vergiftungsversuch gemacht 
haben sollte (Iord. Get. 36, 184). Im J. 456 
schloß er sodann eine neue Ehe mit Eudoxia, 
der Tochter Kaiser Valentinians in., die soeben 
als Gefangene nach Afrika mitgeschleppt worden 
war. Im J. 472 floh diese angeblich wegen des 
Arianismus ihres Gatten nach Jerusalem (Theo- 
phanes zum J. 5964). H. glich nach seiner 
Thronbesteigung zunächst Schwierigkeiten, die 
mit dem römischen Reiche entstanden waren, 
durch Nachgiebigkeit gegen Kaiser Zeno aus (im 
J. 479, Malchus 13 Müller), wie er auch gegen 
die Katholiken seines Reiches Milderungen ein- 
treten ließ (Vict. Vit. II 2, 3); ja, auch Mau¬ 
renstämmen , die sich empört hatten, wurde 
nicht mit gehöriger Kraft entgegengetreten, so 
daß mindestens ein Teil von ihnen für die Zu¬ 
kunft unabhängig blieb (Procop. bell. Vand. I 8). 
Dagegen wurden die Manichäer scharf verfolgt, 
und H. wütete gegen die Familien seiner Brüder 
Theoderich und Gentu. Alle schaffte er aus dem 
Wege, die mit Rücksicht auf das Hausgesetz Gei- 
serichs (S chmidt 166) etwa der Thronfolge seines 
Sohnes Hilderich hätten in den Weg treten können 
(Vict. Vit. II 5), sowie deren Anhänger, z. B. den 
ersten Rat seines Vaters, Heldica. Dann aber 
begann, für unsere Kenntnis in unerklärlichem 
Widerspruch zu der bisher befolgten Politik, eine 
Katholikenverfolgung großen Stils. Ohne auf eine 
Gesandtschaft Kaiser Zenos Rücksicht zu nehmen 
(Euagr. hist. eecl. HI 20), wurden auf den 1. Fe¬ 
bruar 484 alle orthodoxen Bischöfe nach Karthago 
zum Religionsgespräch mit den Arianern geladen, 
dann aber, als dies naturgemäß gescheitert war, 
ein Edikt veröffentlicht, das die Anwendung der 
gesamten kaiserlichen Ketzergesetzgebung gegen 
die Katholiken anordnete, während zugleich 
deren Bischöfe mit empörender Grausamkeit be¬ 
handelt wurden (Vict. Vit. n 6. HI 1. Momm- 
sen Chron. min. II 92. in 189. 459. Corpus 
Script. Ecclesiast. Vind. XXXV 391; vgl. Mally 
Die Verfolgung der afrikan. Kirche durch die Van¬ 
dalen, Görres Ztsclir. XXXVI). Wie weit etv.a 
bei alledem politische Gründe, z. B. die Siche¬ 
rung der Nachfolge seines Sohnes Hilderich (Vict. 
Vit. HI 4, 19) mitgesprochen haben, steht dahin. 
Am 23. Dezember 494 starb H. an einer Krank¬ 
heit (Mommsen Chron. min. HI 458. Procop. 
bell. Vand. I 8), während ihm durch die katho¬ 
lische Tendenzliteratur die gräßlichsten Todes¬ 
arten angediehtet worden sind (Vict. Vit. Passio 
Beat. Mart. H 2. Mommsen Chron. min. n 
189. Gregor v. Tonrs H 3). Papencordt Gesch. 
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d. vandal. Herrschaft in Afrika 1837. Schmidt 
Gesch. d. Wandalen 1901. [Benjamin.] 

Hnnerlx s. Hunericus. 

Hiingunverruin hieß nach dem Itin. Hieros. 
p. 550 eine Straßenstation zwischen Auch und 
Toulouse. Der Name ist unsicher; in verru steckt 
vielleicht das iberische berri (vgl. Illiberis); 
Luchaire will lesen Lueumberro (?); vgl. Des- 
jardins Göogr. de la Gaule II 404. [Haug.] 
Hnnila. 1) Nach der völlig wertlosen Erzäh¬ 
lung Hist. aug. Bon. 15 hätte Kaiser Aurelian 
dem nachmaligen Usurpator Bonosus aus politi¬ 
schen Motiven eine vornehme gotische Frau aus 
königlichem Stamm, mit Namen H., zur Ge¬ 
mahlin gegeben. Als sich dann Bonosus gegen 
Probus erhob und nach seiner Besiegung selbst 
tötete, habe Probus die H. und ihre beiden Söhne 
begnadigt, ja ihnen sogar einen lebenslänglichen 
Ehrensold gewährt. [Stein.] 

2) Ovvdag, gotischer Feldherr unter Witiges,! 
wird bei Perusia von Constantinus geschlagen 
und gefangen zu Beiisar gebracht (Anfang 537, 
Procop. bell. Goth. I 16. Iord. Roman. 374; Get. 
311)- _ [Benjamin.] 

Hunni (Obvroi, Xovvoi). Da sich Ammianus 
Marcellinus (XXXI 2, 1) anschickt, den furcht¬ 
baren H.-Sturm zu beschreiben, der im J. 375 
plötzlich über Osteuropa hereinbrach und zu¬ 
erst den Alanenstaat zwischen Don, Kaukasus 
und Ural, dann das zwischen Don und DnjestrS 
bis zur Ostsee reichende Ostgotenreich Erma- 
nariks völlig zertrümmerte und die Westgoten 
über die Donau ins römische Reich überzutreten 
zwang, beantwortet sich der römische Geschichts¬ 
schreiber die erste, sich aufdrängende Frage 
nach Herkunft und Ausgangspunkt dieses Vol¬ 
kes, das ihm und seinen Zeitgenossen schreck¬ 
licher als ein Heer von Teufeln erschien, mit den 
lakonischen, aber bedeutungsvollen Worten: Eun- 
norura gens, monumentis veteribus leviter nota, 4 
ultra paludes Maeoticas glacialem oceanum aeco- 
lens. Also läßt er die H. nicht weite Entfer¬ 
nungen Asiens durchmessen, sondern denkt sich 
ihre Ursitze innerhalb der Grenzen Osteuropas 
und durchaus in der unmittelbaren Nachbar¬ 
schaft der Völker, die sie von 375 ab nieder¬ 
warfen und verdrängten, auf dem Raum im 
Norden, besser Nordwesten des Asowschen Meeres 
bis zum nördlichen Ozean, will heißen der Ost¬ 
see, aber näher an dieser. Diese Anschauung 51 
des römischen Geschichtschreibers ist grund¬ 
falsch, aber sie beruft sich auf Dokumente, histo¬ 
rische oder geographische, der Vergangenheit, 
die ihr tatsächlich die Berechtigung einer wissen¬ 
schaftlichen, innerhalb des damals Bekannten 
zulässigen und beinahe notwendigen Kombina¬ 
tion verleihen; wir werden nachher genauer 
untersuchen, welche Bedeutung jene .Denkmäler' 
in Wirklichkeit haben und welche Aufschlüsse 
sie geben. Im Gegensatz zu Ammianus hat ihnen 6 ( 
die gesamte byzantinische Geschichtschreibung 
überhaupt keine Beachtung geschenkt; für sie 
breitet sich darum noch völligeres, nie gelich¬ 
tetes Dunkel über der Vorgeschichte der euro¬ 
päischen H. Der Zeitgenosse Ammim» , Euna- 

S ios, erklärt kategorisdi, niemand wisse wirk- 
ch anxugeben, woher diese H. stammten und 
von wo sie ganz Europa überrannten und das 


it skythische Volk niederwarfen (frg. 41). Darum 
blühten die unsinnigen Hypothesen und suchte 
man sich, in Überbrückung beinahe eines Jahr- 
>s. tausends, diesen oder jenen verschwundenen 
id Skythenstamm aus zur genealogischen Anknüp- 
kt fung der H. (Zosim. IV 20). Die ganze Fabelei 
); grauer Vergangenheit wurde wieder lebendig, 
s- Die von Aristeas dem Prokonnesier zur Erklä¬ 
rung des Kimmeriersturmes erfundene Theorie 
h-10 skythischer Völkerbewegungen gab das histo- 
m rische Vorbild und geographische Schema zum 
i- Verständnis der jüngsten Völkerstürme, die aller- 
is dings in einem inneren Zusammenhang standen, 
e- Darum dachte man sie von Nord nach Süd 
tn gerichtet. Die Nebeldünste des nördlichen ge- 
frorenen Meeres und die menschenfressenden 
ie Greife sollten die Anwohner der Küste gezwungen 

n haben, ihr Land zu verlassen; diese hätten die 

Avaren in Bewegung gesetzt, die Avaren die 
3 > 20 Sabiren, diese die hunnischen Völker (Priskos 
® frg- 30). Am Ende werden die H. selber zu 

[> wiederauferstandenen Kimmeriern (Prokop.). Es 

ist vor allem beachtenswert, daß selbst der ge¬ 
wissenhafte Priskos am Hoflager Attilas keine 
B über die östlichen Grenzmarken des hunnischen 

£ Reiches an Don und Maiotis hinausreichende 

5 Tradition mehr vorfand. Vielmehr gilt das Ala- 

nenland zwischen Kaukasus und Asowschem Meer, 

S on ^ as ^ oe k nur e ^ ne Hmrptstartkm des hunnischen 
r oO Vormarsches gewesen war, aber im 5. Jhdt. 

allerdings neue Horden in das cistanaitische 
1 Territorium aussandte, den meisten byzantini- 

1 schon Geschichtschreibern als das eigentliche Ur¬ 

sprungsgebiet der H. (Priskos bei Iordan. 24. 

3 Prokop, got. Krieg IV 5. Agathias V 11). Be¬ 

sonders die Sümpfe des Kubandeltas schienen 
anthropogeographisch der rechte Raum, dieses 
1 minutum, tetrum atque exile genus hominum 

■ hervorzubringen (Iordan. a. a. O. Prokop. Nike- 

j'ü'phoros Patriarch, p. 33, 13ff. der Bonner Ausg.). 
Hier sollten, glaubt Iordanes, gotische Hexen 
oder Alraunen mit den bösen Geistern selber die 
1 H. gezeugt haben. Lange blieb diesen verborgen, 

’ was hinter ihren Sümpfen lag, bis ihre dämo¬ 
nischen Väter selber eine Hirschkuh sandten, 
um ihnen einen Weg zum Bosporus und hinüber 
ins Gotenland zu zeigen; durch die Wanderung 
teilten sie sich in zwei Hauptstämme Utur- 
guren und Kuturguren diesseits und jenseits 
50 des Don (Prokop; Iordanes: E. in bifariam 
populorum rabiem pullularunt). Diese Mären ver¬ 
raten die völlige historische Dunkelheit, aus der 
sie geboren sind. Prokops historisches Wissen 
reicht rückwärts nicht einmal bis Attila. Die 
Teilung in zwei Hauptvölker gilt notorisch nur 
für das engere Gebiet an der Maiotis und erst 
seit dem J. 465 (s. u.). 

Wo die abendländische Berichterstattung 
durchaus versagt, tritt die historische Literatur 
60 der Chinesen in die Bresche. Schon 1756 hatte 
Deguignes den Zusammenhang der europäischen 
H. mit den Hiung-nu Zentralasiens ausgespro¬ 
chen und für so zweifellos gehalten, daß ihm 
nicht der Mühe wert schien, den faktischen Be¬ 
weis zn suchen. Den hat dann fast 150 Jahre 
später erst Fr. Hirth durchschlagend geliefert 
(s. Zitat am Schluß), nach einem fundamental 
wichtigen Text des Wei-iu (Geschichte der nörd- 
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liehen Wei oder tungusischen Dynastie Toba, 
die von 386—535 regierte). Dieser Text war 
längst bekannt, aber merkwürdigerweise für das 
hunnische Problem, das er doch löst, stets un¬ 
beachtet geblieben. Darin steht, daß am Anfang 
der Regierung des Kaisers Kau-tsung (452—466) 
der König von Suk-tak, das das alte An-t'sai 
sei, eine Gesandtschaft nach China schickte, um 
gefangene Kaufleute seines Landes auszulösen. 
An-t'sai wird in früheren Berichten mit A-lan-na 
gleichgesetzt; es transkribiert den Namen der 
Aorsen, die ja vor den Alanen das Steppenland 
vom südlichen Ural bis zum Kaukasus beherrscht 
hatten und seit etwa 50 n. Chr. von den Alanen 
in denselben Grenzen abgelöst wurden. Der Kö¬ 
nig von Suk-tak beherrscht also das alte Aorsen- 
und Alanenland. Von ihm heißt es nun weiter 
in dem Text: .seit der Zeit, da die Hiung-nu, 
indem sie seinen König töteten, in den Besitz 
dieses Landes kamen, bis zum König Hut-ngai-ssi 
sind drei Generationen verflossen*. Hier ist so 
klar als möglich ausgesprochen, daß etwa 100 
Jahre vor Hut-ngai-ssi (der rund 460 und jeden¬ 
falls vor dem Sabirensturm regierte) die zentral¬ 
asiatischen Hiung-nu das Alanenland erobert 
haben. Diese Eroberung Alaniens, das dann den 
Byzantinern geradezu als Urheimat der H. gilt, 
fällt also gleichzeitig mit dem H.-Sturm von 375. 
Die H. sind wirklich die Hiung-nu. 

Schon die älteste Überlieferung der Chinesen 
berichtet für das dritte Jahrtausend, daß die 
damals in den Provinzen Sen-si und San-si ein¬ 
wandernden Chinesen im Norden und Westen, 
d. h. im südlichen Randgebiet der Wüste Gobi 
und in Kan-su, die H. zu Nachbarn hatten. Min¬ 
destens seit 400 v. Chr. und bis zum 6 . Jhdt. 
nennen sie diese kriegerischen Nomadenstämme 
dauernd und einheitlich Hiung-nu, was verächt¬ 
lich .Sklaven von Hiung* bedeutet; vorher waren 
eine ganze Anzahl Bezeichnungen im Gebrauch, 
die alle chinesische Schimpfnamen sind und nach 
der noch heute fortdauernden Gewohnheit der 
Chinesen, alles Ausländische verächtlich zu fin¬ 
den, gewählt wurden, weil sie an das fremde 
Ethnikon anklangen. Sie führen alle auf einen 
alten Volksnamen, der Hiun oder Hun gelautet 
haben muß, sonach lautlich genau dem griechi¬ 
schen Xovvoi oder Ovwoi entspricht (vgl. 0. 
Franke, in der am Schluß zitierten Abhand¬ 
lung 41). So kennen auch die indischen Epen 
die Eüna, und das Avesta nennt unter den no¬ 
madischen Feinden der Arier, den Tu'ra, die 
reisigen Eunu (plur. Eunavö ) in Vaeska, die 
nicht einmal erst spät in den avesti sehen Kanon 
eingedrungen zu sein brauchen wie ihre Ver¬ 
wandten, die Chioniten (Ejaona, s. u.). Dieselbe 
Wurzel liegt auch noch dem Namen eines der 
15 Uigurenstämme, Xovwl, zugrunde (s. u.). 
Die Hiung-nu sind in Zentralasien die Stamm¬ 
väter der Türken (s. u.); die Bezeichnung Türk, 6 
chinesisch Tu-küe, tritt zuerst im 6 . Jhdt. her¬ 
vor, vorher sagen die Chinesen auch Ta-ta, wo¬ 
von unser Ta[r]tar sieh herleitet Man hat in 
der Völkerkunde des Altertums alles Recht und 
Pflicht, die türkische Rasse als die hunnische 
aufzuführen. Aber wir haben die ursprünglichen 
Sitze dieser Rasse sehr viel südlicher zu suchen 
als di« Weidenünd« der nördlichen und west- 
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liehen Tu-küe am Altai und Changaigebirge. 
Darüber lassen sich die chinesischen Nachrich¬ 
ten unzweideutig aus (vgl. 0. F r a n k e a. a. 0. 
llf.). Noch bis in die Zeit der älteren Han- 
dynastie ist der Norden der chinesischen Provinz 
Kan-su mit Liang-öou (Ku-tsang) als Mittel¬ 
punkt das Kernland der Hiung-nu. Von hier 
erstrecken sie sich über das südliche Randge¬ 
biet der Wüste Gobi und berühren und durch¬ 
dringen sich mit ihren nächsten Nachbarn, den 
Mongolen und Tungusen. Hier sind sie viele 
Jahrhunderte die bekannten und gefürchteten 
Feinde der Chinesen, die zum Schutz vor den 
hunnischen Einfällen von 214 ab den Bau der 
großen Mauer beginnen (vgl. P a u t h i er in der 
Einleitung zu Marco Polo XLf.). Das 2. vor¬ 
christliche Jhdt. sieht die Hiung-nu auf dem 
Höhepunkt ihrer Macht, unter den einer dem 
anderen folgenden Fürsten Moduk (so liest 
Franke den Namen, Mau-tun bei Hirth 
a. a. 0. 271 Anm.), Kiyuk und Kün-chen, von 
denen der letztgenannte 126 v. Chr. starb, zwei 
Jahre nachdem Chang-k'ien von seiner großen 
Mission in die Westländer heimgekehrt war und 
über diese seinen eine neue Welt erschließenden 
Bericht abstattete. 176 schickte Moduk ein 
Schreiben an den Kaiser von China, worin er 
seine zahllosen Siege über die Nachbarstaaten 
und die außerordentliche Ausbreitung des Hiung- 
nureiches anzeigte. Als seine Haupttat rühmte 
er, die Herrschaft der mächtigen Yüe-öi im 
nördlichen Kan-su von Grund aus zerstört zu 
haben. Dieses Volk, das vorher wahrscheinlich 
eine gewisse Suprematie über die Hiung-nu be¬ 
sessen hatte, entwich unter dem Druck der H. 
nach Westen und eroberte schließlich Sugdiana 
und Baktrien, wo es dem hellenistischen Staate 
ein Ende bereitete (vgl. die Art. Issedones 
und Tocharoi). Nach Chang-k'ien’s großer 
Reise entwickelt sich ein regelmäßiger direkter 
Karawanenverkehr Chinas mit dem Westen durch 
das Tarymbecken; er setzt voraus, daß vor allem 
die Hiung-nu, die bisher alle Zugangstraßen 
nach Ostturkestan beherrscht und geschlossen 
hatten, völlig niedergeworfen waren. Der Han- 
kaiser Wu-ti (140—87 v. Chr.) hat diese schwere 
Aufgabe in zahlreichen militärischen Expedi¬ 
tionen energisch durchgeführt, so daß am Ende 
die sämtlichen Oasenlandschaften des Tarym- 
beckens zu einer Provinz der .Westländer* ver¬ 
einigt werden konnten. In den fünfziger Jahren 
waren die hunnischen Vasallen durch schwere 
innere Parteiungen aufgewühlt, deren Stimm¬ 
führer die Brüder und Fürsten Hu-han-ye und 
Ci-ci waren; der kräftigste Teil des Volkes er¬ 
trug das chinesische Joch nicht mehr. Unter 
Cl-il brach er 53 v. Chr. auf und wandte sich 
zunächst nach dem nördlichen Ostturkestan, wo 
ihm zuerst der Staat der Wu-sun am mittleren 
Tien-san (im Norden von Ak-su) erlag (vgl. 
Hirth a. a. 0. 266ff.). Und nun begann ein 
Eroberungazug über das Gebirge bis in die Step¬ 
pen des Balkassees, der sich nicht bloß den 
späteren H.-Stürmen Osteuropas vergleicht, son¬ 
dern, wie wir weiter unten des näheren dar- 
legen werden, . das Vorspiel wurde zu einem 
wirklichen, ersten Vorstoß der Hiung-nu bis ins 
Herz Skvthiens nnd über den Don hinaus. Es 


leuchtet ein, daß die Chinesen einen so gefähr- Vorlagen, weil die genannten Autoren mehrere, 

liehen, unversolwlichen Gegner an den Grenzen aufeinander folgende Stadien der cistanaitischen 

ihrer Westprovinz nicht dulden konnten; ihn Alanenwanderung zum Ausdruck bringen) Ich 

unschädlich zu machen benutzten sie zu ihren habe früher das Geschichtswerk des Poseidonios 

Gunsten den Bruderhaß des treugebliebenen dafür in Anspruch genommen; aber jene Breig- 

Hu-han-ye. Ci'-cl glaubte nicht standhalten zu nisse fallen vielmehr erst um 50 v. Chr anstatt 

können und entwich weiter nach Westen; sein in die erste Hälfte des Jahrhunderts. Es läßt 

Schwiegervater, der Fürst von K'ang-kü (Sug- sich positiv beweisen, daß die Karte der Por- 

diana), räumte ihm ein .unbewohntes Gebiet im ticus Vipsania als eine jener Vorlagen die neuen 
Westen ein, das doch nur gegen den Aralsee 10 Zustände zur Darstellung gebracht hat. Denn 
gesucht werden darf. Die außerordentliche Kälte die bis auf ungewöhnliche und sonst nicht auf- 
des Wustemnarsches uberwanden nur 3000 Mann, tretende, nach Homer erfundene Namen (nämlich 
dm Schwachen waren am Balkassee zurückgeblie- die Agauoi, beim Geographus Ravennas Aqaeon 
ben. Wie Hirth mit Recht hervorhebt, müssen verschrieben, ferner die Hippemolgen und Hippo- 
jene ausgesuchte Menschen, die stärksten und podes) sich erstreckende Übereinstimmung zwi- 
leistungsfahigsten Elemente des Volkes gewesen sehen Dionys dem Periegeten und dem raven¬ 
sein, mit denen es nicht schwer fallen konnte, natischen Geographen gerade in der Aufzählung 
ein neues Reich zu gründen. Wirklich berichten der Völker Klein- und Neurußlands (Dionys 
die chinesischen Annalen, daß dem san-yü (wie Per. 305—310. Geogr. Rav. 169 170) erklärt 
die hunnischen Fürsten heißen; ,chagan‘ haben 20 sich nur durch die Annahm» , daß jener die 
^ u ' kue ™ nden . echten Avaren über- Agrippakarte vor Augen hat und abliest, die 

Saf Un Ar <, H ? S ^ Und i ra w Uai u ? d ? r neben anderen, jüngeren Karten die wichtigste 

das Aorsenland und Farghana tributpflichtig Grundlage des ravennatischen Orbis pictus bil- 
wurden. Dieses neue Hiung-nu-Reich erstreckte det. Diese Parallelen zwischen dem geographi¬ 
sch also längs des Iaxartes nach Westen über sehen Gedicht und der ravennatischen Karte 
den Aralsee hinaus. Seine Dauer ereichte frei- treten besonders auch am Persischen Golf auf 
* emD ?f 1 2 7 ei Jahrzehnte. Die Chi- (Geogr. Rav. 51f.) und im nördlichen Ostasien 
nesen setzten alles daran den ihrer Botmäßig- (60f.); weil die Agrippakarte, dem Zustand ihrer 
keit entronnenen H-Fürsten zu vernichten; 36 Zeit entsprechend, den Namen des Königreichs 
l', C n ‘ 4?®® öl ' 81 den von ,hnen auf gebotenen 30 Persis über den Golf hinweg auch auf das ara- 
Aif a 4 h- - , bische Oman ausdehnte, zählt der Ravennate 

Als die Hiung-nu sie angnffen, beherrschten irrtümlich den größten Teü der arabischen 
die Aorsen die Steppen zwischen dem Aralsee, Stämme und Länder, die Agreis, Sabäer, Kleta- 
dem Nordrand des Kaspi und der südRchen Ab- benen und Hatramis, in der Patriot Persorum 

7^fali n ! P if eS r l a U R ra?e ) 1 blrg r' v S wird , nun k « in Natürlich hat er diese Ethnika, die in ge- 

Aufall sein, daß sich erkennbar gerade um die nau derselben, besonderen Form auch bei Dionys 

PWni*p a le fi^i 7 0r ^vf l8t n Chen Jhd v 8 ' ( w fb rend auftreten, nicht aus dem geographischen Gedicht 
Plmrnakes, 63-47, über Bosporos herrschte - aufgelesen; es kann gar keine Rede davon sein, 

' -4 a- dl l Sd J? e , rpnnkt des Aorsen - w ie man zumeist glaubt, daß der Ravennate 

taates über die untere Wolga gegen den Kau-40 dieses eingesehen oder wenigstens indirekt be- 
Jj"?? ^ rschlebt und Voikerbewegungen verur- nutzt hätte. Die für die G^-hichte der römi- 
fns p“ rC 5 f 74 T0 " Derbent bis sehen Erdkunde sehr bedeutsamen Übereinstim- 

ns sudkaspische Randgebiet ihre Wogen werfen mungen weisen, wie gesagt, auf die Erdkarte 

(Wanderungen der Gelen und Uitioi; s. den Art. der Porticus Vipsania zurück (s. auch u) 
Hyrkania). Wir suchen die treibende Kraft Für die Geschichte der hunnischen Inva¬ 
liden |S SS l‘ n TT jen r 6rsten ^ oße T n west - sion ® ^ Osteuropa ist nun besonders wichtig, 

führt ß d v. H -’ d p® a “ de “ Iaxartes daß die Karte unter den neuerdings über den 

Anrln Pf von ihnen in Bewegung gesetzten Don nach Westen gewanderten, namentlich sar- 

H g p W - SC h h e D d « m niRden Don und matischen Völkern auch die Alanen verzeichnet 

He^WrLh^/ 61 ^ d f t Sarmaten - Nicht bloß so hatte. Der Name stand, wie Dionys zeigt, neben 
den T^nlif meh S ‘ Z ° g f S }S hin 4, r Daeia g eschrie ben, also schon ganz im äußersten 

Ith! Üe h W f ■ u Z Sf? ck ’ eS w «sten des europäischen Samatien. Das ist 

4 a /! de ™ sarmatische Stamme wie die Roxo- bereits ein zweites Stadium ihrer cistanaitischen 

la " e . n ’ d 4 Ia! ^ g n“. ü’? d K , ostoboken und unter- Wanderung. Zunächst hatten sie nach Über- 

wiV d?e BndfneP^dl t V5 lter schreitung des Stromes neben den sannatischen 

S Ri dPi fff ’ ® elon . e “- N 5? re 1 n > Kanonen, Issi, Roxolanen und Iazygen auf der Westseite der 

Saloi, diese offenbar gleich Thali über dem Kau- Maiotis ihre Zelte aufgeschlagen. Hier verzeich- 

PrntektT^ P l m , US , ° d , ei ? al0 * nacb -Menander net sie noch die PtoleLioslkarte; hier kennt sie 

Protektor frg . 5 (vgl. die einzelnen Art. und zu- ausdrücklich auch Ammianus Marcellinus (XXII 

sammenfassend und grundlegend namentlich 60 8, 31), beide nach derselben Vorlage, der wir 
Un w;„ 4 j n , oi- . , i“ diesem Zusammenhang nicht weiter nach- 

wie m dem Art. Gelom gezeigt ist, gehen forschen können. Aber Ammianus hat seine Be- 

alle unsere geographischen Quellen, welche diese Schreibung Skythiens und Sannatiens nach mehre- 

Volkerverschiebungen zum Ausdruck bringen — ren Quellenschriften zusammengearbeitet; darum 

es sind hauptsächlich die Ptolemaioskarte, Dio- bringt er die cistanaitischen Alanen nieht weniger 

“ y 4 de R r Per 3^ und Ammianus Mar- als toimal und in drei verschieden 

ans JT , letzt u n TOr ' * 42 e»<*«nen Europaei Ealani über derDonau- 

ehnstlichen Jahrhundert zurück (mehrere mündung gegen das^intische Gestadelandzu- 


sammen mit den sarmatischen Costobocae. Die 
Sitze der letzteren fallen aber seit der west¬ 
lichen Wanderung an die dakische Nordgrenze, 
nach unzweifelhaften Indizien (s. den Art. K o- 
s t o b o k o i). Also spielt Ammianus an auf die 
neuerliche Verschiebung der Alanen von der 
Westseite der Maiotis gegen Pruth und Kar¬ 
pathengürtel, in Übereinstimmung vor allem mit 
Plinius IV 80. Endlich hat er § 38 Massagetae 
Halani (die Namen gehören zusammen und dür-1 
fen nicht durch Interpunktion getrennt werdenl) 
et Sargetae als Nachbarn der Aremfaei, die 
unter den westlichen Ausläufern des Ripäen- 
gebirges und an den Quellen der Flüsse Chro- 
nios und Weichsel wohnen sollen, wie bei Plin. 
VI 34. Damit ist der Wohnraum der Alanen im 
hohen Norden gedacht, gegen den sarmatischen 
Ozean; dazu vergleicht sich die Ansetzung, die 
ihnen Marcian (Periplus d. äuß. Meeres II 39) 
an den Quellen des Borysthenes gibt. Arim- S 
phäer (Argippäer) und Ripäengebirge lassen 
keinen Zweifel, daß Ammianus als zweite oder 
dritte seiner Quellenschriften die Agrippakarte 
vor sich hat, wie Dionys und auch Plinius. Die 
Karte war überhaupt unter den hauptsächlichen 
Hilfsmitteln, die der römische Historiker zur 
Bequemlichkeit seiner zahlreichen geographischen 
Exkurse bereit hatte. Kombinieren wir Dionys 
und Ammian, so ergibt sich, daß die Alanen 
zwischen Dacia und dem sarmatischen Ozean 3 
aufgeschrieben waren.*) 

Ob sie aber die Alanen hier oder gegen die 
Maiotis ansetzt, jedenfalls ist sich die angeführte 
geographische und kartographische Literatur, 
unmittelbar überlieferte oder mittelbar zu er¬ 
schließende, einig, jenes Volk im Westen des 
Tanais zu suchen und nur im Westen; besonders 
Ammian läßt klar erkennen» daß diese Literatur 
von Alanen zwischen Maiotis und Kaspi noch 
durchaus nichts wußte. Man hat bisher — merk- 4 
würdig genug — diesen Komplex klarer Über¬ 
lieferung völlig vernachlässigt; oder man hat 
(Müllenhoff, Tomaschek) behauptet, auf der 
Ptolemaioskarte seien versehentlich oder aus 
Mißverständnis manche Völker vom Kaspischen 

*) Auf die Agrippakarte gehen unzweifelhaft 
die mittelalterlichen Karten zurück, welche Alani 
Seite weit westlich vom Tanais und wo¬ 
möglich an einem Alanus flumen ansetzen (= Bo- 5 
rysthenes, dessen Quellen nach Marcian bei den 
Alanen gefunden werden; — wenn nicht in die¬ 
sem Namen vielmehr Selliani der Tab. Peut. 
steckt). So besonders die Hieronymuskarte I 
(Miller Mappae mundi Heft 3). Die Here¬ 
forder Karte hat sie am Danaper (= Borysthe¬ 
nes) nnd setzt einen Alanusfluß weiter im 
Westen als Nebenfluß der Donau und Grenze 
Dacias an. Alania an der Donaumündung, also 
neben dem Alanusfluß der Hereforder Karte, 6 
hat die Beatuskarte. Alania westlich vom Tanais 
in dem Territorium, ,welches nachher die Gothi 
einnahmen“, verzeichnet die Orosiuskarte, welche 
um 100 n. Chr. als Überarbeitung der Agrippa- 
karte entstanden ist. Das ist alles umso wich¬ 
tiger, weil der Geographus Ravennas und die Tab. 
Peut. Alani vielmehr unmittelbar am Kaspischen 
Meer und am Afaxes ansetzen i 


Meer hinter die Maiotis verschoben worden. In 
Wahrheit besteht die historische Tatsache, daß 
die Alanen bei ihrem ersten Auftreten in Europa 
nicht im Osten, sondern im Westen des Don 
nomadisieren. Wir haben darin einen weitge¬ 
spannten ersten Vorstoß des Volkes direkt aus 
der asiatischen Heimat zu erkennen. Er fällt 
nach der Mitte des letzten vorchristlichen Jahr¬ 
hunderts, genau in dieselbe Zeit, da eben das 
eigentliche spätere Alanenland über dem Kau¬ 
kasus durch die aus den Steppen zwischen Ural 
und Aralsee vorrückenden Aorsen besetzt wird, 
um darauf zugleich mit den älteren Sitzen für 
ein Jahrhundert in ausschließlicher Herrschaft 
behauptet zu werden. Erst während der Regie¬ 
rung Neros erliegen die .oberen“ und ,unteren“, 
d. h. die im Norden des Kaukasus und im Süden 
der Uralabdachung siedelnden Aorsen den asiati¬ 
schen Alanen. Das ist die bekannte Alanenwan¬ 
derung. Aber von ihr haben wir eine ziemlich 
100 Jahre ältere und wohl beglaubigte zu unter¬ 
scheiden, die mit Umgehung der Aorsen und des 
späteren Alanenlandes unmittelbar über Wolga 
und Don ins Herz Rußlands vorgestoßen ist. 
Wir kennen das Ausgangsgebiet beider. Marinos 
hat alte vortreffliche Beschreibungen der inner¬ 
asiatischen Karawanenrouten verwertet, die spä¬ 
testens um die Wende des 2. zum 1. Jhdt. v. 
Chr. fixiert wurden. Sie erwähnten die Alanen 
im Westen des Balkassees in der Hungersteppe 
und bezeichneten die Steppenberge nördlich von 
dieser Alanenberge. Der Alanenname gilt hier 
schwerlich einem einzelnen Stamm, er deckt viel¬ 
mehr eine Vereinigung von Völkern. Zu ihnen 
gehörten die Reste der im 2. Jhdt. v. Chr. aus 
dem Tarymbecken verjagten Issedonen und der 
Massageten und nahmen an dem ersten Vorstoß 
des Hauptvolkes in die Tanaisregion teil (s. 
Issedones und Massagetai). 

In dieser ihrer ursprünglichen Heimat wur¬ 
den die Alanen 53 v. Chr. unmittelbare Nach¬ 
barn der aus dem Tien-san vorstürmenden 
Hiung-nu des san-yü C'i-öl. Wenn wir eben aus 
der geographischen Literatur des Abendlandes 
erweisen konnten, daß wesentlich um denselben 
Zeitpunkt eine Abteilung der Alanen sich in 
Bewegung gesetzt hat und nach Rußland vor¬ 
gedrungen ist, so werden wir nunmehr nicht 
zögern, die unmittelbare und hauptsächliche Ur- 
0 sache (Leser ersten Alanenwanderung, ebenso 
wie der nahezu gleichzeitigen Verschiebung der 
Aorsen in dem ersten, westwärts gerichteten 
Hiung-nu-Sturm zu erblicken. Der innere Zu¬ 
sammenhang liegt entschieden zu Tage. Aber 
die chinesischen Annalen nennen unter den ver¬ 
schiedenen Völkern, welche Ci-öi in der Um¬ 
gebung des Balkassees unterwirft, nicht die Ala¬ 
nen, die sie nachher sehr wohl als Nachfolger 
der An-t'sai = Aorsoi kennen. Entscheidend ist 
0 dieses Stillschweigen nicht. Da sich in dem bunt 
zusammengesetzten Alanenvolke höchst wahr¬ 
scheinlich auch versprengte Reste der Saken 
(chines. SsS, gesprochen Sök) vorfanden (die 
Hauptmasse derselben war aus den älteren Sitzen 
im’ Tien-san östlich vom IsByk kul vor den von 
den Hiuhg-nu gejagten Yüe-öi über den hängen¬ 
den Paß nach Ki-pin = Kabulistan und Kas- 
mir entwichen), könnte man recht wohl anneh- 
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men, daß die bloße Kunde vom Anrücken der 
gefürchteten H., 53 v. Chr., einen Teil der Ala¬ 
nen aufgescheucht hätte. Mir ist ein etwas spä¬ 
terer Termin unter veränderten Verhältnissen 
wahrscheinlicher. Nehmen wir die chinesischen 
Berichte als genau und vollständig, so blieben 
die Alanen zunächst unbehelligt von dem hun¬ 
nischen Sturm, der bald nach Südwesten in die 
Iaxartesregion abgelenkt wurde. Aber 36 v. Chr. 
wird Cf-ül furchtbar geschlagen und fällt im 
Kampf. Was aus seinen, dem Blutbad entronne¬ 
nen hunnischen Haufen wurde, meldet keine 
chinesische Überlieferung. Hier hellt nun, scheint 
es, ein fast verlorener Lichtstrahl aus der geo¬ 
graphischen Literatur der Griechen und Römer 
das Dunkel auf, um zugleich wiederum auf diese 
einen aufklärenden Reflex zurückzuwerfen. 

Die Ptolemaioskarte (III 5) verzeichnet im 
Süden den Alanen benachbart und umgeben von 
sarmatischen Stämmen, den Hamaxobioi, Roxo- 
lanen, Iazygen die Xovvoi. Marcian (II 39) fin¬ 
det auf der römischen Weltkarte dieselben Chu- 
nen {ul xa/.ovuevui X. ol iv %fj Evo<i>nrj — das 
ist mit Rücksicht auf die transtanaitischen ge¬ 
schrieben, also wenigstens nach 375, eher nach 
465, dem Datum des dritten gioßen H.-Sturmes!) 
weiter nach Nordwesten gerückt, am oberen 
Borysthenes, aber immer noch in der Nachbar¬ 
schaft der Alanen, deren Wohnraum die Quellen 
dieses Stromes enthalten soll. Endlich Ammianus ■ 
(s. o.) stellt aus den ,alten Schriftdenkmälern“ 
fest, daß die Uunnorum gern (an anderer Stelle 
von ihm auch Chuni geschrieben) jenseits der 
Maiotis gegen den nördlichen Ozean wohnt. Als 
er sich über die Geographie Skythiens und Sar- 
matiens in denselben alten Denkmälern infor¬ 
mierte, hatte er ähnliche geographische Lage 
schon für die Alanen gefunden, unter den Ar- 
gippäern an den westlichen Ausläufern der Ri- 
päen, also in hoher nördlicher Breite, zwischen 
dem Asowsehen Meer und dem sarmatischen 
Ozean, aber näher an diesem. Auch die Ptole¬ 
maioskarte setzt ganz auffällig im Gestadeland 
desselben Ozeans und nördlich über dem Ripäen- 
gebirge eine in Wahrheit in sehr viel südlichere 
Breite und etwa ins zentrale Rußland gehörige 
Völkerreihe an, nämlich Gelonen, Hippopodes, 
Melanchlainen, Agathyrsen, Aorsen und Pagyri- 
ten. Vergleiche ferner Geogr. Rav. 175, wo die 
patria Roxolanorum am nördlichen Ozean liegen I 
soll. Die inneren Beziehungen dieser Reihe zur 
sarmatischen Periegese des Dionys sind früher 
dargelegt worden. Im geographischen Gedicht 
hat für das cistanaitische Gebiet sicher die 
Agrippakarte als Vorlage gedient. Aus der 
Agrippakarte haben auch die anderen Geogra¬ 
phen, hat vor allem Ammian sein Wissen von 
den europäischen H. geschöpft. Sie repräsen¬ 
tiert die alten Denkmäler, auf die er sich be¬ 
ruft. Sie ist in wichtigen Zügen der Darstellung ( 
des europäischen Sarmatien von Marinos kopiert 
worden, namentlich in der übertriebenen Strek- 
kung der Maiotis von Süd nach Nord, in der 
außerordentlichen, isthmosartigen Verengung 
des russischen Rumpfes zwischen dieser und dem 
sarmatischen Ozean, d. h. der Ostsee. Die Schuld 
an diesen kartographischen Verzerrungen trägt 
aber Poseidonios, er schätzte den sarmatischen 


Isthmos auf nur 1500 Stadien; genau soviel mißt 
man auf dem Ptolemäischen Pinax. Durch diese 
enorme Einschnürung Sarmatiens geschah es, 
daß auf der römischen Karte der Porticus Vipsa- 
nia die sarmatischen Völker, unter ihnen die 
Alanen und Chunen, zugleich nahe an der Maio¬ 
tis und dem nördlichen Ozean wohnen. Der be¬ 
deutungsvolle Ausspruch Ammians über die H. 
erklärt sich aus der besprochenen kartographi- 
) sehen Eigentümlichkeit, er bringt sie auf das 
genaueste zum Ausdruck. Nach der römischen 
Karte (und anderen geographischen Quellen, die 
mit ihr übereinstimmen) bildet er seine Theorie 
über die Urheimat der H., die er im Westen 
des Tanais und im Küstenland des nördlichen 
Ozeans sucht.*) Ähnlich hat er sich offenbar 
auch die Alanen aus dem cistanaitischen Ruß¬ 
land abgeleitet. Er denkt sich auch ihr Ur- 
sprungsgebiet nicht im Osten, sondern im Westen 
1 des späteren Alanenlandes am Kaukasus; die 
alanische Wanderung erschien ihm völlig parallel 
der hunnischen, nur älter. 

Aber auch wir müssen mutatis mutandis ur¬ 
teilen, daß die Chunoi der dem letzten Jahr¬ 
hundert vor und den ersten nach Chr. ange¬ 
hörenden geographischen .Denkmäler“ nicht von 
den Alanen und Sarmaten, zwischen denen sie 
auftreten, getrennt werden können. Ihr Vor¬ 
stoß über den Don fällt kausal und zeitlich mit 
der nach 50 v. Chr. einsetzenden westlichen 
Wanderung dieser Völker zusammen. Die cista- 
näitischen H. können folglich nur von den im 
J. 53 v. Chr. aus Centralasien hervorbrechen¬ 
den Hiung-nu des san-yü Cf-öl abgeleitet wer¬ 
den. Die Wahrscheinlichkeit ist groß, daß diese 
nach der entscheidenden Niederlage am Iaxartes 
und dem Schlachtentod ihres Fürsten vor dem 
chinesischen Heer erst gegen Norden in das 
älteste Alanenland zurückgewichen und, einen 
) Teil der Alanen mit sich fortreissend, unauf¬ 
haltsam gegen Westen weitergestürmt sind. Hier 
finden sie die außerordentliche Bewegung der 
sarmatischen Völker, welche die Aorsen, ihrer¬ 
seits schon früher von denselben Hiung-nu auf¬ 
gescheucht, hervorgerufen hatten, wohl noch im 
Gange, und der Völkersturm zieht sie mit sich 
über den Don ins Herz Rußlands hinein. Wie 
aber auch die Einzelvorgänge ihrem inneren Zu¬ 
sammenhang nach sich abgespielt haben mögen, 

> wir haben jedenfalls als historische Tatsache 
eine erste, schon weit nach Westen ausgreifende 
Invasion der Hiung-nu-H. in Europa für die 
letzten Jahrzehnte vor Beginn unserer Zeitrech- 

*) Ich finde einen möglichen Einfluß der 
Agrippakarte sonst nur auf der Hieronymus¬ 
karte I. Sie folgt darin ganz sicher Orosius 
(die Zeichnung des Ottorogorasflusses ist dafür 
am charakteristischsten), daß sie die Buni säte 
östlich des Kaspischen Meeres ansetzt. Aber 
z. B. die Hereforder Karte gibt diesen doch sehr 
viel genauer wieder, indem sie die H. ins zen¬ 
trale Binnenland vor das große Scheidegebirge 
legt. Hier weicht nun die Hieronymuskarte auf 
das stärkste ab und schiebt die H. weit ab vom 
Kaukasus-Taurus unmittelbar an den nördlichen 
Ozean. Das ist doch kein Zufall, sondern nach 
dem Vorbild der Agrippakarte geschehen. 


nung anzuerkennen. Nur muß man sich hüten, 
die eben analysierte, zweifellos wohlbegründete 
geographische Überlieferung durch Verquickung 
mit Pseudozeugnissen zu verwirren und zu dis¬ 
kreditieren. 

Die Oömx, die wir im geographischen Ge¬ 
dicht des Dionysios v. 730 lesen, haben unnötiger- 
und schädlicherweise viel literarischen Staub auf- 


daß auch noch die Agrippakarte, die das jüngste 
Quellenwerk des Periegeten war, hoch im Nor¬ 
den am kaspischen Westgestade die Uitier bei¬ 
behalten hatte; sie verzeichnete im Norden Al¬ 
baniens auch noch nicht die Udäi oder Udinoi 
(Plin. VI 39 nennt sie zuerst, plaziert aber auch 
noch die längst verzogenen Uitier aln ihrer Seite), 
welche in der unmittelbaren Nachbarschaft der 


gewirbelt. Die Übersetzung Aviens ist an dieser 
Stelle nicht vollständig, aber Thynus in der 
Paraphrase Priscians (v. 705: Bwoi aus Owoi) 
zeigt, daß schon im 5. Jhdt. die byzantinischen 
Hss. Oüroi oder Ovwot lasen. Trotzdem ist 
nach dem Zusammenhang und dem Gesamtcha¬ 
rakter dieses Teiles des geographischen Gedichts 
gar kein Zweifel möglich, daß Dionysios selber 
nicht so geschrieben hat. Er bringt gerade für 
die west- und südkaspische Randzone so genau 
als möglich die altertümliche, längst nicht mehr 
gültige Eratosthenische Völkerliste, die von den ‘ 
Skythen beginnend Uitioi, Kaspioi, Albanoi, Ka- 
dusioi, Mardoi, Hyrkanioi und im Osten Hyr- 
kaniens Tapyroi aufzählte. Gerade dieser letzte 
Zug ist ganz besonders für die Eratosthenes- 
karte charakteristisch und nur für diese (s. Hyr- 
k a n i a); hier entlehnt der geographische Dich¬ 
ter unmittelbar aus ihr. Seit 50 v. Chr. waren 
die Uitioi nach Gelän gejvandert und schon vor¬ 
her die Kaspier in dem albanischen Staate auf¬ 
gegangen, die Marder von der Küste gewaltsam j 
aufgehoben und in alle Winde zerstreut; lange 
vor Dionysios hatten die Gelen das kadusische 
Land erobert, um es seitdem dauernd zu be¬ 
haupten (s. über alles unter H y r k a n i a). Zwi¬ 
schen dem Kaspischen Golf und der Maiotis hat 
Dionys noch die Maioten und das Reich der Sar¬ 
maten, obwohl dieses seit der Mitte des letzten 
vorchristlichen Jhdts. aufgelöst und die sarma¬ 
tischen Völker über den Don nach Westen ge¬ 
wandert waren (wo denn auch das geographische 4 
Gedicht, an anderer Stelle und durch die Agrippa¬ 
karte belehrt, Samatai ansetzt). Damit steht 
im Einklang, daß im Norden des Kaukasus neben 
den kaspischen Völkern weder die Aorsen ge¬ 
nannt werden, welche die Sarmaten verdrängten, 
noch die Alanen, deren Einwanderung und Erobe¬ 
rung des Aorsenlandes der Lebenszeit des Perie¬ 
geten am nächsten liegt. Von allen diesen höchst 
bedeutsamen Veränderungen weist das Gedicht 
keine Spur auf; es hat hier völlig altertümlichen 51 
Charakter, weil es hier nur literarische Quellen 
weit zurückliegender Jahrhunderte verwertet. 
Man müßte an ein Wunder glauben, wenn in 
diesem durchaus einheitlichen und in allem ver¬ 
alteten Bilde gerade nur ein einziger Name aus¬ 
gemerzt und durch einen modernen ersetzt wor¬ 
den wäre; Dionys hat mit aller Gewißheit nicht 


alten Sitze der Uitier gewohnt haben müssen, 
LO aber durchaus nichts mit diesen zu tun haben. 
Es ist grundfalsch, die Unoi in Udoi korrigieren 
zu wollen. Wenn überhaupt, so hätte Dionys 
die H., die er aber Chunoi schreiben würde wie 
Ptolemaios, nur neben den cistanaitischen Alanen 
aufführen können, wo sie ihm die Agrippakarte 
darbot. Es muß als sicher gelten, daß die Unoi 
ihre Existenz in den Codices nur einer sehr fahr¬ 
lässigen byzantinischen Korrektur verdanken, 
durch die der damals (seit dem 4. Jhdt.) in aller 
!0 Munde gehende H.-Name für die völlig unbe¬ 
kannten Uitioi eingeschmuggelt wurde. Diese 
hunnische Invasion der handschriftlichen Über¬ 
lieferung tritt nicht bloß hier zu Tage; wir 
beobachten sie auch in den Hss. anderer geogra¬ 
phischer Werke, wo das Auftreten des Namens, 
wenn ihm Authentizität zugesprochen werden 
müßte, grundlegende Wichtigkeit haben würde, 
weil damit der Zusammenhang zwischen den 
europäischen H. und den Hiung-nu, die Herkunft 
0 jener aus dem innersten Zentralasien nicht bloß 
durch die chinesischen Annalen, sondern auch 
durch abendländische Tradition selber beglau¬ 
bigt wäre. Tomaschek hatte sich schon vor 
langem in diesem Sinn entschieden, auch Mül¬ 
len ho ff nahm (D.A. III 229) Identität von 
Thuni, wie er noch las, mit Chuni an, und neuer- 
dings gewinnt diese Anschauung von neuem 
Boden (vgl. Oberhummer Geogr. Jahrbuch 
XXXIV = 1911, 372). Die von Orosius abge- 
llesene Karte der Oekumene brachte das große 
asiatische Scheidegebirge (Taurus oder Kauka¬ 
sus) mit einer sehr interessanten, systematisch 
durchgeführten Gliederung in einzelne, besonders 
benannte Teile zur Darstellung. Orosius bestimmt 
die genaue Lage jedes dieser Diaphragmastücke 
durch die Orte und Länder oder Völker, welche 
es im Norden und Süden einschließen. Wir be¬ 
tonen, gegenüber der üblichen oberflächlichen 
Aburteilung in Bausch und Bogen, daß, richtig 
1 ausgelegt, das kartographische Bild namentlich 
für das Faltengebirge am nordöstlichen Rand 
Irans überraschend treue und geographisch sehr 
wertvolle, weil in unserer sonstigen Überlieferung 
völlig verloren gegangene Züge aufweist (vgl. Hyr- 
kania). Die benützte Karte stand weit ab von den 
Zerrbildern der Mappaemundi oder der Peutinger- 
schen Tafel, nach denen man sich ihren Inhalt 


des° GedSts” Ke " ner v0 ™ stelle “ P fl <£t- Sie war auf wahrhaft wissen¬ 
des Gedichts wissen daß der Verfasser seiner schaftlicher Grundlage angelegt Auch das tono- 

^n^ r w-rt?- g i, der Oekumene überhaupt nirgends 60 graphische Materiafder sfedlungen fand sich an 
ztmpJü^- T hat^ ™ odern ® n ’ zeitgemäßen Zug hin- nicht wenigen Stellen mit Rücksicht auf das 

am " enl ? 6 ] te . n in den nördlichen relative Verhältnis der geographischen Lage zu 

w em Alelan< ? riner , ,m g*? nen Nebel den orographisehen Grundlinien der Whklich- 

dfe*l heh oL Fe T 7 e f ch, I an d e ?- Nichts war keit nahe entsprechend eingezeiehnet. Ich kann 

nwfTn hen f ^ md “ Bemühungen hier nur andenten, daß diese Karte, unzweifel- 

^h dl3 ^ 8teUn P gl ™ we, ‘ die alten Werkar >»» nach dem Vorbüd des Orbis pietus der 

G^ranh /«? ^ er v^ Cht ^S er i I Ü!, e r tiBChe Pbr SP“ Vi P“ m ' a ’ 8<* en Ende deal. Jhdts. 

Geograph (60, 18: Ytio Seythae) belehrt uns, n. Chr. angefertigt wurde; der ravennatische 


Geograph hat sie gleichfalls, neben der Agrippa- altaischen Sprachen, in besonderer und lucken- 

karte und anderen jüngeren, grundlegend ver- loser Vollständigkeit der Entwicklung und Pha- 

wertet. Da war nun das Endglied des Scheide- sen an den tungusischen Dialekten, ein unan- 

gebirges im äußersten Osten Asiens Imaus be- fechtbares Lautgesetz nach, demzufolge der ur- 

nannt. Daran sollte sich ein Caucasus im enge- sprüngliche Anlaut p zu ph, f, h verhaucht 

ren Sinn schließen, den im Norden die Chuni und wie im Türkischen schließlich ganz aufge- 

Seythae (so liest Riese), im Süden Gandaridae geben wurde. Danach würde Phunus tatsächlich 

einfassen. Diese sind das am unteren Ganges als dialektische Nebenform oder sogar als Stamm¬ 
ansässige Volk (s. d.). Die in derselben geogra- form von Chuni erscheinen. Aber die Chinesen 

phischen Länge angesetzten Chunen würden 10 kennen von Anfang an (und ihre Kenntnis reicht 
überraschend genau in das Hiung-nu-Territorium in graue Urzeit hinauf!) und verwenden über 

des westlichen Kan-su fallen; die H. wären so- ein Jahrtausend lang nur das ,verhauchte“ Hun. 

mit spätestens für den Beginn unserer Zeitrech- Ferner — und durchschlagender hat der von 

nung in ihren ursprünglichen zentralasiatischen Plinius und Orosius Phuni geschriebene Volker- 

Sitzen bezeugt. Aber die hier aufgedeckte Über- name wahrscheinlich anders gelautet. So weit 

lieferung ist in Wahrheit apokryph. Nur das die noch nicht abgeschlossene Textrecension die 

schlechte Hss.-Paar D und B hat an der Stelle Lesarten übersehen läßt, geben die Hss. des 

hunus oder ehunos ; das ältere, unvergleichlich Dionysios Periegetes in v. 752 für das in Frage 

bessere PR liest vielmehr funos (R mit nach-, stehende zentralasiatische Volk durchweg <?ooC- 
träglich hinzukorrigiertem hunos ), und so hat2 0 ool, auch d’oovoLQt. nur eine überkorrigiertes 
Orosius zweifellos geschrieben. Diese Phunen $qovvoi, eine andere s&aCoot; auch Eustath und 

kennen wir sonst durch Plinius (VI 55), wo die Paraphrase gehen mit der Mehrzahl, die Über¬ 
durchsichtige und mit anderen Beispielen wohl setzer Avien und Priscian haben Phruni bezw. 

belegbare Verschreibung Thuni et Focari schon Phuri. Eustath will in anderen Quellenschriften 

längst von v. Gutschmid in Funi et Thocari statt Phruroi Phrynoi gefunden haben; nach der 

wiederhergestellt worden ist (unbegreiflicher- Lage der Dinge müßte man da an Strabon 

weise von dem neuesten D e 11 e f s e n sehen Text denken, dessen hsl. Überlieferung (C. 516) frei- 

aueli nicht einmal in dem Apparat notiert; von lieh einstimmig Phaunoi bringt. Daß Dionys 

May hoff mit Recht in den Text aufgenom- einzig und allein Phruroi oder Phrurioi ge- 

men). Nun schreibt auch hier der cod. R für 30 schrieben hat, beweist uns der ravennatische 

Phuni Chuni. Das ist dieselbe bewußte absicht- Geograph (61, 2): Frurion provincia, nur leise 

liehe Korrektur, wie sie der Orosiustext erfahren verschrieben in Erurion. Die Übereinstimmung 

hat. In der Kosmographie des Honorius (ed. des Dichters mit der ravennatischen Karte ist 

Riese p. 31 und 26) verbirgt sich in dem ent- hier wiederum daraus zu erklären, daß beide 

stellten ostasiatischen Völkernamen sciteicumi die Karte der Porticus Vipsania eingesehen 

(und ähnlich) Scythae Chuni, das aber gleichfalls haben. Diese offenbart sich deutlich in mehreren 

absichtlich für das Phuni der abgelesenen Welt- Eigentümlichkeiten der Zeichnung Nordostasiens, 

karte eingesetzt ist. Daß die Hereforder Karte wie sie das geographische Gedicht entwirft. Der 

Huni scite aus Orosius entlehnt, lehrt auch die Kaspische Golf ist gedacht nicht vom nördlichen, 

oberflächlichste Betrachtung der kartographischen 40 sondern vom östlichen Ozean ausgehend, darum 

Zeichnung. Nicht so einfach gibt sich die inte- reichen ausdrücklich auch noch die Seren oder 

ressante Hieronymuskarte I. Hier sind die Huni- Chinesen mit ihren nördlichen Strichen bis an 

scite im Osten des Kaspischen Golfes, aber nicht den Meerbusen heran (v. 750ff. mit dem ab- 

im Binnenland und über dem Scheidegebirge, schließenden v. 761). Iordanes (c. 5) liest die- 

sondern am nördlichen Ozean verzeichnet. Ich selbe Karte ab und ist besonders klar und an¬ 
habe schon oben die Erklärung vorgetragen, daß schaulich in seiner Angabe: Skythien hat an 

die Hieronymuskarte offenbar die Orosiuskarte seiner Ostseite die Seres, in ipso sui (sc. Scy- 

mit der Agrippakarte kombiniert. Keinesfalls thiae) principio ad litus Caspii maris comma- 

darf ihr aber neben Orosius etwa der Wert einer mntes. d. h. die Seren reichen im Norden bis 


selbständigen Überlieferung zugesprochen wer¬ 
den. In allen diesen Dokumenten liegt notorisch 
der Name Phuni zugrunde; sie alle verraten eine 
frühestens im 5. Jhdt., wahrscheinlich aber erst 
bei den späteren Abschreibern eingebürgerte 
Meinung, in diesen Phunen die berüchtigten H. 
zu erkennen. Tradition steckt in dieser Vermu¬ 
tung mit nichten, die Gelehrsamkeit des 4., 5. 
und 6. Jhdt. zeigt auch nicht einmal eine Spur, 
daß man auf diesem ostasiatischen Völkernamen 
der Karten und geographischen Werke eine feste 
Theorie über Ursprung und Herkunft der H. 
aufgebaut hätte. 

Der Versuch, der Konjektur der bücherab- 
schreibenden Mönche eine stichhaltige, wissen¬ 
schaftliche Grundlage zn geben, blieb den geni¬ 
alen Sprachkenntnissen Tomascheks Vorbe¬ 
halten (Skyth. Norden I 46; Hist. Geogr. v. 
Persien I 63f.). Er weist wirklich für die ost- 


I an den Eingang und schmalen Hals des Kas¬ 
pischen Golfes heran, der ,ab Oeeano eurobon>o‘ 
abzweigt. Danach steht zunächst fest, daß die 
Agrippakarte die Phunen vielmehr Phrurii ge¬ 
schrieben hat. Weiter fällt nicht schwer nach¬ 
zuweisen. daß alle auf uns gekommenen Erwäh¬ 
nungen des zentralasiatischen Volkes im letzten 
Grund aus einer einzigen Originalquelle her¬ 
stammen: diese repräsentiert eine einzige, fak¬ 
tisch gültige Überlieferung. Denn sowohl Pli- 
i nius wie Dionysios wie der Geographus Ravennas 
nennen jenes Volk zusammen, will heißen räum¬ 
lich neben einem anderen wohlbekannten, den 
Tocharen. Die Tocharen sind nach der Mitte des 
2. vorchristlichen Jhdts. aus Qsttnrkestan nach 
Westturkestan hervorgebrochen und haben schließ¬ 
lich Sugdiana und Baktrien erobert, wo gie der 
griechischen Herrschaft ein Finde bereiteten. 
Aber die uns hier beschäftigende Überlieferung 
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hat sie vor dieser bedeutsamen Wanderung ken- der den Hiung-nu benachbarten tibetischen 

nen gelernt, noch in ihren alten zentralasiatischen Rasse, der Tanguten (über die von K. Müller 

Sitzen, neben den Seren oder Chinesen, also im vorgeschlagene Gleichung Phrynoi = Grynaioi 

Randgebiet des Tarymbekens. Daran ändert der Ptolemaioskarte oder Chrinni des Iordanes 

nichts, wenn Orosins, Plinius, aber auch die 5 s. den Art. Phrynoi). 

Ptolemaioskarte die Nachbarschaft der Seren Für die chinesische Annalistik ist die Wande- 
durch die der sagenhaften Ottorokorrai ersetzen; rung der Hiung-nu unter Üf-51 in die Region 

auch diese nehmen ausdrücklich den äußersten des Balkaisees der älteste hunnische Vorstoß 

Osten der Oekumene ein und berühren den öst- nach dem Westen. Man muß sich aber gegen- 

lichen Ozean. Hierin liegt vielmehr ein neuer 10 wärtig halten, daß die ältesten historischen Auf- 
Beweis für die gemeinsame Quelle, die nicht der Zeichnungen der Chinesen verloren oder durch 

Originalbericht selber ist, sondern eine aus die- den Confuzianismus rettungslos entstellt sind 

sem schöpfende Zwischenquelle. Was jener ent- (vgl. Franke a. a. 0. 40); darum ist von ihrer 

hielt, erfahren wir durch Strabon genau; er be- Literatur für die Periode vor den älteren Han 

hauptete, die griechisch-baktrischen Könige hätten keine weitere Aufklärung der ethnographischen 

gegen 200 v. Chr. ihre Feldzüge und die Grenzen Verhältnisse Innerasiens zu erhoffen. Alles Licht 

ihrer Herrschaft bis zu den Phaunen und Seren bringen da allein die Griechen. Die Chinesen 

ausgedehnt; den Namen der Tocharen hat Stra- haben noch eine vage Erinnerung, daß während 

bon in seiner ganz summarischen Bemerkung der T'sindynastie (in der zweiten Hälfte des 

zufällig ausgelassen. Jedenfalls bezeugt auch er 20 3. Jhdts.) die Hiung-nu von den Tfüe-öi im 
die räumliche Nachbarschaft des Phaunen- und Westen und den Tung-hu im Nordosten stark 

Serenlandes. Er schöpft aus der parthischen Ge- eingeengt wurden und keine politische Selb- 

schichte Apollodors. Ob sie der letzte Original- ständigkeit besaßen. Aber wieweit etwa in 

bericht selber ist oder ihrerseits diesen nur der Zeit von 1000 bis 400 v. Chr. das H.-Volk, 

weiter vermittelt hat, bleibe dahingestellt. Die das sie damals an ihren eignen Westgrenzen 

Wohnsitze der Tocharen (chinesisch Tu-ho-lo, s. genau kennen und oft nennen, von Kan-su nach 

d. Art.) vor ihrem westlichen Vorstoß fallen Westen und Norden sich ausgedehnt haben mag, 

sicher in das östliche Tarymbecken. Zwischen lassen die Chinesen ganz im Dunkel. Aus den 

diesem und den chinesischen Provinzen Kan-su griechischen Berichten, die zum Teil über die 

und Sen-si lag folglich das Phaunenland, immer-30 pontischen Kolonien, zum anderen Teil durch 
hin nahe genug an den Sitzen der Hiung-nu. das persische Reich gekommen sind, geht ,mn 

Das Volk wird unter den im skythischen Zwei- unzweifelhaft hervor, daß das skythische Zwei¬ 
stromland einbrechenden Stämmen nicht genannt, stromland und das westliche und nordwestliche 

es war in seiner zentralasiatischen Heimat zurück- Vorland des Tien-san im 6. und 5. Jhdt. zum 

geblieben. Treten die Zeugen sowohl für die größten Teil von Nomadenhorden indogerma- 

Namensform Phrurioi wie für die andere Phuni niacher, — nicht bloß arischer, sondern auch 

paarweise auf, so hat auch die dritte, die der der westlichen Sprachgruppe zugehöriger Völker 

Strabontext überliefert, einen zweiten Gewährs- besetzt war (s. d. Art. S a k a i), die im 4. Jhdt. 

mann in dem Autor der Hist. Mise. XII 13 (vgl. sogar ins Tarymbecken Vordringen und jene Ein- 

G b e r h u m m e r a. a. 0.). Da werden wiederum 40 engung der hunnischen Rasse verursachen (s. 
mit demselben Nachbarvolk genannt Fauni Phi- die Art. Issedones und T o c h a r o i). Unter 

carii (aus Thocarii verschrieben). Muß Fauni den Völkern, welche den weiten Steppenraum 

als authentisch gelten, so läßt sich der Annahme zwischen dem Asowschen Meere und den west- 

eines auf derselben literarischen Quelle basieren- liehen Ausläufern des Tien-san ausfüllen, wird 

den Zusammenhanges zwischen Strabon und der aber auch ein unverkennbarer Turkstamm aufge- 

Miscelanensammlung nicht ausweichen. Aber führt. Den Hauptbericht über den großen sky- 

eher könnte das Spiel des Zufalls gewirkt haben, thischen Karawanenweg, der jene Völker durch- 

Der Dionysioscodex D hat für <Poovqoi die Ver- querte und bekannt machte, teilt uns Herodot 

Schreibung <3>avooi, ähnlich mag <I‘avvoi (Fauni) mit (IV 21— 27). Er fand ihn schon einge- 

aus <Pqwoi oder $oowoi (Fruni) verdorben sein; 50 bürgert in der griechischen Literatur und hat 
denn die Wahrscheinlichkeit ist groß, daß Eu- ihn in Olbia nachkontrolliert. Danach saß als 

stath eben bei Strabon, der seine geographische vorgeschobenster Posten der europäischen, erä- 

Autorität ist, <Pnvvoi (oder feowoi) fand. Jeden- nischen Skythen ziemlich genau an der Grenze 

falls muß die authentische Namenform im Aus- Europas und Asiens unter der südwestlichen Ab¬ 
laut n gehabt haben, nicht r. Aber das erste r dachung des Uralgebirges eine Abteilung der 

in der Legende des Agrippakarte bleibt unan- .Königlichen“ Horde. Nach ihr folgte unter den 

tastbar. Die Karte stimmt mit Strabon darin südöstlichen Ausläufern desselben Gebirges das 

überein, daß sie in der kanonischen Völkerreihe Volk der Argippaioi. Deren östliche Nachbarn 

die Seren, nicht die Ottorokorren anführt; sie sind die Issedonen, die im 6. und 5. Jhdt. noch 

steht darum dem Originalbericht näher, sie kann 60 nicht nach Zentralasien ins nördliche und öst- 
unmittelbar aus ihm geschöpft haben, während liehe Randgebiet des Tarymbeckens vorgedrungen 

Plinius und Orosius sicher Umgestaltung des waren, sondern Teile' der Kirgizensteppe ober- 

Originalberiehts, also Vermittlung einer litera- halb des Aral- und Balkaisees einnahmen, wo 

risenen Zwischenquelle zur Schau tragen. Bei wir dann seit dem 2. Jhdt. v. Chr. die ausge- 

diesem Sachverhalt muß die behauptete Identi- dehnte Nation der Alanen finden. Weil Toma- 

tät des Phrnr[i]oi oder Phaunoi genannten Vel- s c h e k in seinen berühmten Arbeiten über den 

kea mit den Chunoi-Hiung-nu abgelehnt werden. skythischen Norden diese außerordentlich be- 

Wir sehen in ihm viel eher einen Repräsentanten dentsame Verschiebung der Issedonen außer acht 



gelassen hat, ist seine gesamte Rekonstruktion 
des skythischeu Karawanenwegs und die darauf 
basierte räumliche Verteilung der Völker un¬ 
haltbar; wir müssen zur Begründung auf die 
in dem Art. Issedones vorzulegenden Unter¬ 
suchungen verweisen. Hier genüge es zu be¬ 
tonen, daß die Wohnsitze der Argippaioi unter 
den Ural fallen und nicht unter den Altai in 
die Dsungsarei. Dagegen herrscht so gut wie 
Einstimmigkeit über die Rassenzugehörigkeit 1 
dieses Volkes (s. auch den betreff. Art. Torna- 
s c h e k s). Die interessante Beschreibung, die 
Herodot von ihrem somatischen Habitus ent¬ 
wirft, deutet unzweifelhaft auf einen Turkstamm; 
das Wort aayv, mit dem sie den ihnen als Ge¬ 
tränk dienenden ausgepressten Saft der Vogel- 
kirsehe bezeichnen, ist unverkennbar das durch 
alle Turksprachen hindurchgehende agy ,bitter 1 . 
Dagegen ist das Ethnikon Argippaioi arisch; 
so nannten das Volk die arischen Nachbarn. 2i 
Vielleicht gehörten mit den Argippaiern auch 
die nach Nordosten angrenzenden Arimaspen zu¬ 
sammen, deren arischer Name vou den Issedonen 
herrührt. Jedenfalls waren schon im 6. Jhdt. 
v. Chr. Stämme der Hunrasse nach Westen in 
das Territorium vorgedrungen, das viele Jahr¬ 
hunderte später und Jahrhunderte hindurch immer 
wieder das erste Ziel aller hunnischen Vorstöße 
bildete, und wohnten hier zwischen arischen Völ¬ 
kern. bekannt als zuverlässige Mittler des öst- 3 
liehen Karawanenverkehrs wie nachmalig die 
alanisehen H. und die Türken (s. u.)\ Das Bei¬ 
spiel dieser späteren hunnischen Invasionen lehrt 
uns, daß die türkischen Argippaier sehr wohl 
direkt aus dem Herzen Zentralasiens und dem 
eigentlichen Hiung-nu-Land vorgebrochen sein 
können. Es ist zur Erklärung ihrer westlichen 
Wanderung nicht unbedingt notwendig, das Hun- 
volk nach Nordwesten über den östlichen Tien- 
san, etwa bis zur Dsungarei und die Ostgrenze 41 
des alten Issedonenlaades, nach Westen bis ins 
Tarymbecken auszudehnen; aber diese Möglich¬ 
keit muß sehr in Betracht gezogen werden. 

So erscheint die Wanderung der H. des san- 
yü Ci'-öi bereits als Glied in einer Kette, deren 
Fortsetzung wir nunmehr verfolgen. Als dieser 
hunnische Fürst vor den Chinesen gegen den 
Iaxartes entwich, folgte ihm nur ein Teil seines 
Volkes; der weniger leistungsfähige blieb in den 
kürzlich eroberten Strichen des Tiensan nord- 
warts von Kuca zurück (Hirth a. a. 0. 271). 

Bei den Chinesen heißt dieses Hunnenland fort¬ 
an Tüe-pan. Seine Bewohner sind die .nördlichen' 
Hiung-nu, im Gegensatz zu den in Kan-su ver¬ 
bliebenen und seitdem dauernd den Chinesen 
unterworfenen, von denen sich wenigstens einige 
vornehme Geschlechter bis ins 5. Jhdt. erhielten; 
eines derselben, Tsü-kü gründete sogar einen 
Staat, der ganz Kan-su umfaßte (vgl. Franke 
Chinesische Tempelinschrift von Idikutsahri, Abh. 6( 
Iierl. Ak&d. 1907; auch Hirth a. a. 0. 267)! 
Vom 1. Jhdt. unserer Zeitrechnung ab machten 
die nördlichen Hinng-nu den Chinesen schwer 
zu schaffen. Sie waren bo erstarkt, daß sie daran 
denken konnten, ihr altes Heimatland in Kan-su 
wiederzuerobern; sie beherrschen das Tarym- 
beeken und fallen fortgesetzt naeh Nordwest- 
cbma ein. Erst der Feldzug des Generals Pan- 


chao brachte gründliche Abhilfe. 73 werden die 
H. am See Barkul völlig geschlagen. Dem Gene¬ 
ral gelingt es, die Provinz der ,Westländer* 
wiederherzustellen. Im J. 90 erleidet der nörd¬ 
liche san-yü eine neue vernichtende Niederlage 
beim Berge Ki-lo-san durch den General Tou- 
hien. Wie 150 Jahre vorher rafft der H.-Fürst 
die Tüchtigsten seines Volkes zusammen und 
entflieht nach K'ang-kü (Sugdiana); die ,Schwa- 
) chen‘ bleiben wiederum in Yüe-pan zurück 
(Hirth a. a. 0. 269). Gerade in die Zeit der 
größten Machtentwicklung des nördlichen san- 
yü fällt die zweite, unvergleichlich bedeutsamere 
Alanenwanderung nach Westen. Von ihren, jahr¬ 
hundertelang innegehabten Sitzen im Westen des 
Baikalsees überrennen die Alanen das Aorsen- 
reich und setzen sich dauernd zwischen Maiotis 
und Kaspi fest. Das geschah um 50 n. Chr. 
Man wird annehmen müssen, daß die nördlichen 
1 Hiung-nu, wie die erste, so auch die zweite 
Alanenwanderung verursacht haben; sie haben 
offenbar, wie sie bis nach Kan-su zurückgriffen, 
auf der anderen Seite das benachbarte Alanen- 
land am Balkassec durch unaufhörliche Einfälle 
bedroht und unsicher gemacht. 

Was in Sugdiana aus dem uördliehen san-yü 
und seinen H. geworden ist, verraten die chi¬ 
nesischen Annalen wiederum nicht. Möglicher¬ 
weise steht mit dieser hunnischen Invasion in 
l Verbindung die räumliche Verschiebung eines 
der nach 150 v. Chr. mit den Yüe-öi und Tocha- 
ren im skythischen Duab eingebrochenen Völker. 
Das Ereignis spiegelt sich wieder auf der ca. 
100 n. Chr. gezeichneten Orosiuskarte. Da sitzen 
als nördliche Nachbarn der arsakidischen Provinz 
Parthyene, die namentlich auch das alte Nesaia 
umfaßt, von dieser durch das Oscobaresgebirge 
getrennt, Dahae Sacaraucae. Also haben von 
Sugdiana aus die Sakarauken das alte Dahen- 
land an der Tägändoase (s. den Art. Hyrka- 
nia) in Besitz genommen, vielleicht unter dem 
Druck der Hiung-nu des nördlichen san-yü. 
Jedenfalls sind diese H. die frühesten sicheren 
Einwanderer türkischer Rasse, die sich im Duab 
nachweisen lassen. Wieweit die noch überwie¬ 
gend indogermanischen Yüe-ii im östlichen Ta¬ 
rymbecken hunnische Elemente aufgenommen 
hatten, bleibt wohl immer völlig imaginär. 

Yüe-pan, im Norden der Solfatara des Tien- 
) san, ist auch nach dem Abzug des nördlichen 
san-yü das hunnische Refugium, das sich unge¬ 
stört erholen und erstarken konnte, als 127 die 
chinesische Provinz der Westländcr sich von 
neuem auflöste. Aus Yüe-pan muß dann der 
weltgeschichtlich bedeutsamste Hunnensturm des 
4. Jhdts. seinen Ausgang genommen haben, ob¬ 
wohl das in keiner chinesischen Chronik aus¬ 
drücklich bezeugt wird. Man kann fragen, ob 
etwa die ersten westlichen Vorstöße der echten 
Avaren, die die Chinesen 2uan-iuan ,Gewürm* 
schimpften, die Hiung-nu in Yüe-pan aufgestört 
hatten. Die Bildung des großen Avarenreiches ist 
um 400 fertig; es reicht schon damals mit seinen 
außerordentlich weit gespannten Grenzen von 
Karasar im östlichen Tarymbecken bis ins nörd¬ 
liche Korea. Nach sicherer historischer Über¬ 
lieferung begann unter dem Drude der Avaren 
der Hnnnensturm des 5. Jhdts., vielleicht also 
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auch schon der 375 über Osteuropa dahinbrau¬ 
sende. Die erste Etappe wurde die Eroberung 
des Alanenreiches, drei Generationen vor dem 
König Hut-ngai-ssi von Suk-tak, etwa 350. Das 
Alanenland reichte nach Osten bis an den Aral¬ 
see und die Grenzen des Zweistromlandes. Die 
hunnische Invasion dürfte dieses letztere gleich¬ 
zeitig überschwemmt haben, da den seit 356 
(Ammian. Marc. XVI 9, 4) an den nördlichen 
Grenzen des Säsänidenstaates für ein Jahrhundert 
als furchtbare Landplage auftretenden Chioniten 
(syrisch Chijönäje), denen dann die eränische 
Überlieferung anachronistisch eine so bedeut¬ 
same Rolle in der arischen Urgeschichte zuge- 
teiit hat (Hjaona), doch am wahrscheinlichsten 
hunnische Nationalität zuzusprechen ist (vgl. 
Marquart Eränsahr 50—58). Ein während 
des 5. Jhdts. in den Steppen Dehistans nördlich 
von Hyrkanien einwandernder Stamm trägt den 
evident türkischen Namen Cöl ,Sand*. Die Chio- ‘ 
niten treten genau an die Stelle der Kusan (Yüe- 
üi); die wesentlichen Provinzen dieses alten Rei¬ 
ches, das nach der Vernichtung der griechischen 
Herrschaft in Baktrien fast ein halbes Jahr¬ 
tausend bestanden hatte, werden eine Beute der 
neuen Eroberer. 

Aus dem Vergleich der chinesischen mit der 
abendländischen Chronologie scheint hervorzu¬ 
gehen, daß im Alanenlande die H., die wir am 
besten die europäischen nennen, sich eine Reihe! 
von Jahren ruhig hielten. Die verschiedenen 
Stämme oder Haufen, die wir voraussetzen dür¬ 
fen, verteilten sich über das weite Territorium, 
ein staatlicher Zusammenschluß war zunächst so 
wenig vorhanden, daß der Ostgotenkönig Vithi- 
miris Hunnenhorden gegen Hunnenhorden als 
Hilfstruppen anwerben konnte. Wahrscheinlich 
erst die neue Generation und wiederum nur der 
unruhigste Teil des Volkes überschritt endlich 
im J. 375 den Don, unter Führnng Baiambers 4 
und vereinigt mit Hänfen der Alanen. Das Ost¬ 
gotenreich Hermanariks wurde überflutet (vgl. 
darüber neuerdings Marquart Osteur. und 
ostasiat. Streifzüge 367ff.). Am Dnjestr ver¬ 
suchen die Westgoten vergeblich der hunnischen 
Sturmflut standzuhalten; erst an den Karpathen 
brandet sie vorläufig zurück (Ammian. XXXI 3). 
So bildet sich zwischen dem Gebirge und dem 
Don allmählich ein zweites H.-Reich neben dem 
alanisehen im Osten des Tanais. Es ist aber 5 
nachdrücklich zu betonen, daß das Kernland 
dieses neu entstehenden Staates, das die hunni¬ 
schen Haufen wirklich besetzt hielten, sich ziem¬ 
lich genau mit dem eigentlichen ostgotischen 
Territorium deckt; nur eine Abteilung der Ost¬ 
goten hatte sich hier freiwillig den Eroberern 
unterworfen und muß bald in ihnen anfgegangen 
sein, die Hauptmasse des Volkes war westwärts 
abgezogen. Über die ersten Berührungen der 
cistanaitischen H. mit den Römern, über ihre 6 
ersten Einfälle in die römischen Provinzen siehe 
M a r q u a r t a. a. 0. Den wirklichen staat¬ 
lichen Zusammenschluß hat im Anfang des 5. 
Jhdts. namentlich der san-yü Uldes (Uldin) ge¬ 
fördert. Ihm folgen nacheinander in der Herr¬ 
schaft die Brüder Uptar (Oetar) und Raa. Vor¬ 
nehmlich der letztere erweitert das ristanaitisehe 
H.-Reieh durch Eroberung der Donauprovinzen 
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und bereitet so die außerordentliche Machtfülle 
vor, durch die sich sein Neffe Attila zum Herreu 
und Gebieter beinahe ganz Europas macht (434 
—453); über die Geschichte dieses großen Königs 
und die Ausdehnung seiner Herrschaft siehe 
den Art. Attila. 

Auch das hunnische Alancnreich zwischen 
Don und Aralsee hat unbedingt die Oberhoheit 
Attilas anerkannt, da der König einen, nur durch 
0 seinen plötzlichen Tod vereitelten Kriegszug über 
den Kaukasus nach Persien plante (Priskos). Aber 
dieser östliche Zweig der europäischen H. stand 
zweifellos unter eigenen Königen; einer von ihnen 
muß Hut-ngai-ssi gewesen sein, der in der dritten 
Generation nach der hunnischen Eroberuug des 
Alanenlandes jene für die Erkenntnis historischer 
und ethnographischer Zusammenhärge so denk¬ 
würdige Gesandtschaft nach China schickte, um 
die bei der Erstürmung Liang’s im uralten 
0 Stammland der Hiung-nu in Gefangenschaft ge¬ 
ratenen Kaufleute seines Volkes auszulösen. Frei¬ 
lich hat sich Hirth bemüht, in dem König 
Hut-ngai-ssi vielmehr den jüngsten Sohn Atti¬ 
las, Hernac, zu erweisen. Dagegen spricht aber 
vor allem, daß nicht die cistanaitischen H. Atti¬ 
las die Träger und Vermittler jenes ostasiati¬ 
schen Karawanenverkehrs gewesen sein können, 
weil die unmittelbaren und dauernden Bezie¬ 
hungen zu den Hiung-nu in Kan-su unter den 
) vornehmen H. im Hoflager Attilas sehr bestimmte 
und sichere Vorstellungen über Herkunft und 
Abstammung des eigenen Volkes wach gehalten 
haben müßten. Priskos läßt aber gerade das 
Gegenteil erkennen; man hatte gar keine Tradi¬ 
tion nnd Erinnerung mehr an die östliche Hei¬ 
mat (s. o.). Ebensowenig befriedigt die von 
Hirth versuchte Herleitung deB Landesnamens 
Suk-tak (nach der älteren Aussprache) von der 
Stadt Sogdaia auf der Taurischen Chersones. 

) Suk-tak heißt in dem chinesischen Text das 
Königreich des Hut-ngai-ssi, es wird ganz aus¬ 
drücklich und eindeutig mit dem früheren An- 
t'sai oder Aorsien gleichgesetzt, und dieses hat 
ebensowenig wie das nachfolgende Alanenreich 
die Krim umfaßt, geschweige hier seinen Mittei¬ 
punkt gehabt. Sogdaia könnte klärlich nur die 
ostgotische Hauptstadt gewesen sein. Aber der 
Ländername taucht schon im 4. Jlidt. in den 
chinesischen Annalen auf, noch ehe die H. den 
i Don überschritten und das Ostgotenland erobert 
hatten. Er bezeichnet ganz offeubar von Anfang 
an das alanische H.-Reich östlich vom Tanais; 
auf seinem Boden ist die Erklärung zu suchen. 
Nehmen wir an, daß sofort nach der Invasion 
Alaniens auch Sogdiana eine Zeitlang dazu ge¬ 
hörte, bo mögen wir Suk-tak doch am ehesten 
von diesem Ländernamen ableiten. 

Dagegen würde der Annahme H i r t h s, daß 
die Krim nnmittelbar nach Attilas Tode das 
Zentrum der europäischen H. gewesen sei, an 
sich nichts im Wege stehen. Das große H.- 
Reich überlebte seinen großen König nicht; es 
fiel sofort auseinander. Der älteste Sohn AttilaR, 
Ellas, versuchte wohl mit aller Kraft, den Er¬ 
hebungen der Völker entgegenzutreten, aber er 
starb den Heldentod in der Schlacht. Seine 
Brüder, von denen Dengesieh nnd alz jüngster 
Hernac namhaft gemacht sind, ziehen sieh nun- 


mehr mit der Hauptmasse der H. zurück gegen 
den Don in das alte Ostgotenland, wie ausdrück¬ 
lich überliefert wird (Iordan. 60), also in das Ge¬ 
biet, in dem das europäische H.-Reich sich zu¬ 
erst konsolidiert hatte, von dem es ausgegangen 
war, das den H. als ihre eigentliche Stammes¬ 
heimat gelten mußte. Die Krim gehörte gewiß 
dazu. Sie hätten sich hier vielleicht ein zweites 
Mal konsolidieren können, wenn ihnen Buhe ge¬ 
gönnt gewesen wäre. Aber sie waren kaum zurück- 
ekehrt, da brauste von Osten her ein neuer 
türm heran (zwischen 461 nnd 465, Priskos 
frg. 30). Von den echten Avaren aus Zentral¬ 
asien verjagt, setzen die Sabiren die Saraguren, 
die Uguren und Onoguren in Bewegung. Alle 
diese Völker fallen in Osteuropa ein. Die Sa¬ 
biren erobern den Hauptteil des hunnischen 
Alanenlandes über dem Kaukasus und gründen 
einen Staat (Prokop.). Wenn nun Iordanes (c. 
50) berichtet, daß Hernac mit seinen H. das alte' 
Stammland am Don wiederum verließ und in 
extremo minoris Seythiae (= Dobruga) sedes 
delegit ; daß seine Blutsverwandten Emnedzur 
und Ultzindur nach Dacia ripensis entwichen, 
und viele andere H. in zerstreuten Haufen auf 
den Boden des oströmischen Reiches übertraten; 
wenn nach demselben Iordanes (c. 58) Denge- 
sich, der andere Sohn Attilas, schließlich in Pan¬ 
nonien auftauchte, so war diese neue, westwärts 
gerichtete Wanderung, die der Rückkehr in das« 
cistanaitische Stammland so rasch auf dem Fuße 
folgte, gewiß keine freiwillige, sondern wurde 
zweifellos durch den Einbruch der genannten 
Völker, hauptsächlich der Sabiren, in Osteuropa 
verursacht. Wir müssen annehmen, daß unter 
ihrem Druck die sämtlichen cistanaitischen H. 
Attilas endgültig gegen die Donauprovinzen 
zurückgewichen sind, wo sie dann allmählich 
unter der einheimischen Bevölkerung verschwin¬ 
den. Die H. Dengesichs setzten sich zusammen 4 
aus den Stämmen Ultzinzures, Angisciri, Bittu- 
gures, Bardores, die evident hunnisch-türkische 
Namen tragen. Es sind die ersten und einzigen 
Stammesnamen der cistanaitischen H. Attilas, 
die uns ausdrücklich als solche genannt werden. 
Doch erweist die Bildung ihrer Namen auch 
für die Amilzuroi, Itimaroi, Tonosures hunnische 
Abstammung (Priskos frg. 1; dazu Iordan. c. 24); 
diese Stämme und die Boisker sitzen an der Do¬ 
nau, sie stellen sich 433 lieber unter den Schutz 5 
des oströmischen Reiches, als daß sie dem Hun¬ 
nenkönig Rua huldigen wollen. Von den H. 
Dengesichs hebt Iordanes hervor, daß sie nur 
gering an Zahl waren; durch die Kämpfe mit 
den Goten Theoderichs des Großen in Pannonien 
wurden sie fast ganz aufgerieben und ,hielten 
seitdem Ruhe' (s. über diese Kämpfe o. Bd. III 
S. 1040). 

Der von den Sabiren aufgeübte Druck traf 
die cistanaitischen H. nicht unmittelbar; auch ft 
im Osten des Don saßen ja H. als Herren des 
Alanenlandes bis zum Aralsee,. Diese müssen 
noch vorher dem neuen Volke, das sich für ein 
Jahrhundert dauernde Wohnsitze im Norden des 
Kaukasus gewann, gewidien sein. Ihr König 
war gewiß . noch Hnt-ngai-ssi, der vom chine¬ 
sischen Kaiser die Freilassung der Kanfleute 
•«Ines Landes erbat; das kaiserliche Reskript be¬ 


merkt zum Schluß, daß seitdem von jenen Hiung- 
nu keine Tributgesandtschaft mehr an den Hof 
gekommen sei, — wir können hinzufügen, weil 
die Zuan-znan und die von ihnen verursachten 
Völkerunruhen den lange geübten hunnischen 
Karawanenverkehr plötzlich abschnitten. Nun 
kennen Prokop und Agathias (vgl. auch Iordan. 
c. 5) zwei Hauptstämme der H., die Uturguren 
und Kuturguren, diese im Westen, jene im Osten 
0 von Tanais und Maiotis; ursprünglich saßen 
aber beide vereint im Kubangebiet. Das war 
offenbar vor dem Einbruch der Sabiren, und 
diese beiden Stämme werden die H. des Alanen¬ 
landes, die Hiung-nu Suk-tak’s sein, die zurück¬ 
blieben, als 375 der unruhigere Teil des Volkes 
den Don überschritt und das Ostgotenreich über¬ 
flutete. Als dann 461—465 die Sabiren vorstür¬ 
men, entweichen auch die Kuturguren über den 
Don, verdrängen die Attilahunnen und setzen 
0 sich ihrerseits dauernd an der Westküste der 
Maiotis, auf der Krim und am Pontus fest. Die 
Uturguren aber werden in den äußersten Westen 
des alten Alanenlandes gedrängt und nehmen 
nunmehr hauptsächlich das antike Sinderland 
und die Steppen der Maioten längs der Ostseite 
des Asowsehen Meeres ein. Das alte Gorgippia 
oder Sinda (bei Anapa östlich vom Ausfluß der 
großen Knbanlagune; s. den Art. Gorgippia) 
wird unter dem Namen Eudosia ihre Hauptstadt 
9 (bei Prokop Eulysia, weniger gut; vgl. den Art, 
Uturguroi). 

Die Sabiren sind nach Priskos, Prokop, Aga¬ 
thias, Iordanes ausdrücklich ein hunnisches Volk. 
Ihre ursprünglichen Sitze lagen in der unmittel¬ 
baren Nachbarschaft des avarischen Reiches, also 
doch wohl wenn nicht in dem Hiung-nu-Lande 
Yüe-pan selbst, so wenigstens innerhalb der von 
hier aus kolonisierten Gebiete des Tien-san und 
Altai (s. u.). Die Namen der von den Sabiren 
) in Bewegung gesetzten Völker, der Uguren, Sara¬ 
guren, Unuguren tragen deutlich hunnisch-tür¬ 
kisches Gepräge (vgl. Marquart Streifzüge 
44f.). Sie werden also wenigstens einen Kern 
wirklicher H. enthalten haben. Aber die Haupt¬ 
masse der Unuguren war viel eher finnisch-ugri¬ 
scher Abstammung; darauf weist vor allem ihre 
Lebensweise. Sie werden nicht als Viehzüchter, 
sondern als Pelzhändler (von Iordanes) und 
Fischervolk (vom ravennatischen Geographen) 

I geschildert. Auch die Akatziren tragen einen 
notorisch türkischen Namen und werden schon 
von Priskos zu H. gestempelt, aber der Sinn der 
türkischen Bezeichnung — ,Waldleute‘ — und 
die Jagd, von der sie nach Iordanes hauptsäch¬ 
lich leben, stellen sie unbedingt zu der finnisch- 
ugrischen Rasse. Sie werden einen hunnischen 
Einschlag erhalten haben, nachdem Attila seinen 
ältesten Sohn zum Herrscher ihrer zahlreichen 
Stämme eingesetzt hatte. Nachher (466) werden 
sie von den hunnischen Saraguren unterworfen und 
ein Teil zieht im Gefolge dieser neuen Herren 
anf der Grusinischen Heerstraße gegen die Per¬ 
ser (vgl. Marquart Streifzüge 42f.). Endlich 
die Uguren finden dauernde Wohnsitze an der 
unteren Wolga und dem kaspiscfaen Ufer bis zur 
Knma, wo sie noch 569/70 als Untertanen des 
türkisdien Chagan Silzibul genannt werden (Me¬ 
nander Protekt. frg. 21). 


Andere hunnische Stammesnamen sind die 
folgenden. Unter den angeblich Ermanarik unter¬ 
worfenen Völkern zwischen den Oberläufen von 
Don und Wolga (Iordan. c. 23) treten Athaul 
auf, abzuleiten von türkischem ataghul ,Schütze 1 , 
atmaq .werfen 1 (so schon Tomaschek Skyth. 
Norden n 39). Einen sehr ähnlichen Namen 
tragen die Sadagarii (kurzweg auch Sadages), 
nach V a m b ö r y (Ursprung der Magyaren 47) 

,Köcherleute 1 , von türkischem sadag und dem 
häufig zur Bildung von Ethnika verwendeten 
äri ,Leute 1 . Sie erscheinen mit den Alanen unter 
einem Fürsten Candac, der sie nach Attilas Tod 
nach Kleinskythien und Niedermösien führte. 
Unter den zahlreichen skythischen Völkernamen 
der Ptolemaioskarte mag manch ein hunnischer 
stecken, aber die Etymologien bleiben zweifel¬ 
haft (z. B. die von Tomaschek a. a. O. II 
39 versuchten). Besonderes Interesse erwecken 
unter jenen die Sueboi, welche auf der Karte 
noch (d. h. für das ausgehende 2. Jhdt. v. Chr., 
in welche Zeit die hier benutzte literarische 
Quelle des Marinos hinaufreicht) im Südosten 
des ursprünglichen Alanenlandes unter gleich¬ 
namigen Bergen angesetzt sind; aber die Peu- 
tingersche Tafel verzeichnet sie in Iberien 
(Suevi Hiberi). Sie sind also inzwischen nach 
dem Westen vorgerückt und sogar über den Kau¬ 
kasus hinübergegangen. In ihren früheren Sitzen 
haben sie, wie die Ptolemaioskarte zeigt, die i 
Sasones zu Nachbarn. Auf der Peutingerschen 
Tafel stehen Sasones Sarmatae gegen das Schwarze 
Meer; sie sind folglich auf der ersten Alanen- 
wanderung des letzten Jhdts. v. Chr. nach Ost¬ 
europa gekommen und unter den Sarmatenstäm- 
men, welche diese Alanen aufscheuchten, über 
den Don vorgerückt. Auch die Sueben sind eher 
ein Alanen- als ein Hunnenstamm, aber wahr¬ 
scheinlicher erst auf der zweiten Alanenwande- 
rung des 1. nachchristlichen Jhdts. gegen den 1 
Kaukasus vorgestoßen. Tomaschek wollte 
sie mit dem mittelalterlichen türkischen Stadt¬ 
namen §üi am Flusse Öui im Norden der Ale¬ 
xanderkette zusammenbringen. Vielleicht die Vor¬ 
fahren des großen Turkvolkes der Uiguren im 
Gebiet der Selengaquellflüsse (s. u.) mögen die 
Anniboi gewesen sein, die Garinaioi und Raba- 
nai, welche nach der Ptolemaioskarte in das 
Randgebiet der Wüste Gobi gehören. Die von 
Menander Protektor frg. 5 (Müller) als hunni-f 
sches Volk zwischen den Uturguren und Sa¬ 
biren aufgeführten Zaloi sind vielmehr den Sar- 
maten zuzurechnen (s. o.). 

Es muß auf das nachdrücklichste betont 
werden, daß die europäischen H. Attilas bald 
nach dem Tode ihres großen Königs ihre ge¬ 
schichtliche Rolle völlig ausgespielt haben. Man 
kann von ihnen nicht scharf genug die H. unter¬ 
scheiden, welche seit den letzten Jahrzehnten des 
5. Jhdts. und in den ersten 50 Jahren des fol-6 
genden Jhdts. an der Nordgrenze des oströmi¬ 
schen Reiches streifen und diesem durch ihre 
unaufhörlichen Einfälle ( instantia quotidüma) 
in die Donauprovinzen und weit in das Innere 
der südosteuropäischen Halbinsel hinein die ge- 
fürchteteste und furchtbarste Landplage werden, 
— quo» noHtsimot peccatorum noetrorum mala 
feeere, sagt Iordanes. Diese H. nennt ein Teil 


der zeitgenössischen Literatur mit neuem Namen 
Bulgaren (vgl. den vortrefflichen Art. Torna- 
scheks o. Bd. HI S. 1040—1045, der aber 
gerade über die Herleitung der Bulgaren noch 
, ebenso unklar ist wie die grundlegend gebliebene 
Darstellung des alten Z e u s s). In seinem Pane- 
gyricus an Theoderich feiert Ennodius den großen 
Gotenkönig, der mit eigener Hand den Bulgaren- 
führer Libertem bezwungen habe. Das ist die 
0 erste gleichzeitige Erwähnung der Bulgaren. 
Nach dem Geschichtswerk des Johannes von 
Antiocheia (um 600) hatte 481 Kaiser Zenon 
die Bulgaren gegen Theoderich zu Hilfe gerufen. 
Er ahnte gewiß nicht, welches furchtbare Unheil 
er durch das Aufgebot dieser Verbündeten 1 dem 
Reiche heraufbeschwor. Seit dem Ende des 5. 
Jhdts. registrieren der Comes Marcellinus und 
andere Chronisten die feindlichen Bulgarenein¬ 
fälle. Theoderichs Enkel Athalerich schreibt an 
0 den römischen Senat von den glorreichen Siegen, 
die der gotische Feldherr Tulwin über die H. 
und über die Bulgares. toto orbe terribiles, da¬ 
vongetragen (Cassiodorius var. VIII 10). Hier 
sind doch H. und Bulgaren deutlich unterschie¬ 
den. Ganz klar und scharf trennt aber Iordanes 
in seinem geographischen Abriß Skythiens die 
H. und die Bulgaren; der bulgarische Wohnraum 
berührt das nördliche Gestadeland des Pontus. 
Hier waren damals notorisch die Kuturguren 
1 die unbestrittenen Herren, und es unterliegt 
nicht dem geringsten Zweifel, daß die bulgari¬ 
schen Einfälle jener Zeit eben von den Kutur- 
gnren ausgehen, in deren Gefolge und Bunde 
zumeist auch die slavischen Hauptstämme der 
Anten und Sclavinen erscheinen, damals im Bin¬ 
nenland schon zwischen Dnjestr und Don aus¬ 
gebreitet. Prokop ist dafür der sicherste Zeuge, 
aber er verschweigt den Bulgarennamen aus¬ 
nahmslos und spricht allgemein von H. oder von 
) Kuturguren, wo die anderen Bulgaren nennen. 
Iordanes hat aber leider den wahren Sachverhalt 
verdunkelt und gefährdet, weil er neben den 
nordpontischen Bulgaren auch die .zweigeteilten 1 
H. als besonderes Volk aufführt. Die beiden 
Zweige dieses H.-Volkes, die ursprünglich im 
alten Alanenland eine politische und nationale 
Einheit gebildet hatten (s. o.), sind die Kutur¬ 
guren und Uturguren. Anstatt der letzteren 
nennt aber Iordanes, willkürlich und schlecht 
I orientiert, die Sabiren, welche jene gegen Ku¬ 
banmündung und Maiotis zurückgedrängt hatten. 
Dagegen verbergen sich nach Z e u s s die Kutur¬ 
guren wahrscheinlich in seinen Altziagiri, an 
einer Stelle in einer Hs. auch Ultziagiri ge¬ 
schrieben und damit nicht allzuweit abstehend 
von der bei Theophylaktos Sim. gebrauchten 
Form Kotzageroi. Der politische Schwerpunkt 
ihres Herrschaftsgebietes liegt auf der Krim, 
ihr Hafen, dessen bedeutenden asiatischen Im- 
i port Iordanes rühmt, ist die alte Griechenstadt 
Chersonesos. Sicherlich hat Iordanes an dieser 
Stelle seiner skythischen Landeskunde zwei Quel¬ 
lenschriften kontaminiert, von denen die eine 
allgemein das Volk der zweigeteilten H., die 
andere im selben Sinn und für denselben Raum 
die Bulgaren nannte; die beiden Abteilungen 
jener H. glaubte Iordanes ohne sichere Unter¬ 
lage in den mächtigsten hunnischen Völkern 




® nden m “Uen Mit anderen Wor- die wohl mit den Langobarden dorthin gezogen 

d ® r Bttlgarenname ist kein bloßes Synony- sind (Paul. Diae. II 26) — später folgt ihnen 

f° n . . die “Ugememe Bezeichnung .Hunnen', auch eine Horde der pannonischen Bulraren und 

vt!! ein dem V ^Tf der Zweige ' f“* 1 von dem Gangohardenherzog von Benevent 

? nd Uturguren, zu. bei Saepianum, Bovianum und Aesernia ange- 

fcr muß bei diesen entstanden sein, noch ehe siedelt, wo sie lange Volkstum und Sprache be- 

sie sieh politisch m zwei Staaten und Nationen wahrte (Paul. Diac. V 29; s. auch o Bd III 

S s 8 fT Sie Tt Alanenlande s - 1042f ): endlich die von Asparuch geführten 

ostwärts von Don und Maiotis beisammensaßen. Unugundurbulgaren, die sich nach langem Strei- 

Wlar 8trenger , Nationalname mit einem 10 f en zwischen Balkan und Donau festsetzten und 

fötreifzLeTmnTt en J, InhÄ i- Ma £ qn Vö den siavischen Bulgarenstaat begründeten. Über 

« H«Tmv r sehr schon gesehen, daß die zurückgebliebenen, Uturgurischen Großbul- 
*V d ?! Völkerliste der sogenannten Kirchenge- garen hat uns die armenische Geographie des 

Utu^ren e rffhT harl f ^ Rh p° r B « rgM ^ Ps -' Moses « ine wertvolle Angabe gerettet; da- 

dern pLar d Bn ^» r -Kuturgur nach zerfallen sie in vier Horden am Kuban 

m " rgUr , 7*"^ «* S«* 0 ?«" und drei Nebenflüssen desselben, ostwärts bis in 
MS ? Smnt f 5.R q d*V t i. Und y e , stbe ^), habe “ di « geographische Länge der öerkessischen Ktt- 
daß dle Kuturgunschen Bulgaren, stenstadt Nikopsis ausgedehnt (s. die Namen 
a h T D°n und Dnjepr, von der russi- o. Bd. III S. 1041). Aus dem Uturgurischen Stamm- 
y. ertra g VO“ 944 erwähnt 20 land muß nun aber auch ein sechster Zweig der 
k p a ^ flber d,e unaufhörlichen Raub- Bulgaren hervorgegangen sein, den jene ältere by- 
Boigaren m die Krim und nennt zantinische Geschichtsehreibmig nicht berücksich- 
Jw!» l. ’ d WarZ n"• Bu gar j n; , Bov) -Y a e la ' tigt, d er aber der späteren nicht völlig unbekannt 

.r^t h y.n de «K D “ Jep J und dem Chazarenlande geblieben ist. Nikephoros Gregoras (II 2), im 
übereinstimmend auch Kaiser Kon- 14. Jhdt., sucht den Ursprung der Donaubul- 
stentan Porphyrog (de admin. unp. 42 und 12). garen nicht an der Maiotis, wie sein gleich- 
Die Schwarzen Bulgaren sind keine anderen als namiger Vorgänger im 9. Jhdt., sondern im 
dre alten Kuturguren. Das weiß trotz mancher hohen Norden an der mittleren Wolga. Er hat 
n7^k* a u Ch . 1 dle Tr ? dltl ° n der byzantinischen also den Staat der Wolgabulgaren im Sinn, die 
q;® 1äC “® htsc ’y.® b “ I Jg des 9 - Jhdts. ganz gut. 30 in drei Stämme zerfielen und an der unteren 
hie unterscheidet Schwarzbulgaren und Großbul- Kama wohnten. Ihre Hauptstadt war unter 
garen und setzt diese letzteren ausdrücklich und demselben Namen Bnlghar ein im Orient weit- 
!!?'"fri g « g ®? an fi}“ Territorium der Uturguren berühmter Handelsplatz. Seit dem 9. Jhdt. geben 
80 da " d,e Gleichung Kuturgur-Uturgur = die arabischen Geographen die wertvollsten Be- 
Schwarzbulgaren und Großbulgaren m die Augen richte darüber; Marquart hat sich zuletzt 
u, bu .^!? n na< * T der Garstei- an ihrer vielfach sehr schwierigen Herstellung 
lung der bulgarisch-hunnischen Ursprünge bei und Analyse versucht (StreifzügeXXVII-XXXVI; 
Nikephoros Patnarches (p. 83, 13-84, 19) in 149-160. 8S5ff.; s. auch Tomaschek o. Bd. 
der .Umgebung der Maiotis nach dem Fluß III S. 1045). Wenn MasCdi irrig die Stadt Bul- 
Kuplus-Kulton zu ; wenn m der entsprechenden 40 ghar an der Ostküste der Maiotis sucht, so ist 
Stelle des Theophanes (p.856f.) dieses Bulgarien diese Verwechslung der Wolgabulgaren mit den 
auch an dm untere Wolga (Atel) reichen soll, Uturgurischen für das Fortbestehen der letzte- 
so ist darum kem ausgedehnteres Gebiet ge- ren interessant. 

de “ n d8r At ®J "? endet i a ; wi? derselbe War die Hauptteilung der bulgarischen H. 
Theophanes behauptet, in die Maiotis, nimmt in Kuturguren und Uturguren durch das Vor- 
i e „ n , ~°, n auf T “ d entsendet als Nebenarm den dringen der hunnischen Sabiren verursacht, so 
&uban (s. den Art. Ra) Aus diesem groß- oder war keine freiwillige auch die neue Teilung und 
sdtöulganschen Land leitet nun die byzantinische Auflösung der Kuturguren im 6. Jhdt., die die 
GeschichtMhreibung des 9. Jhdts. ganz richtig hunnische Großmachtstellung dieses Volkes ver- 
und gewiß auf Grund einer vollgültigen Tradi-50 nichtete. Iustinian hatte, weil er sich gegen 
«on auch die Kotrages-Kuturguren (oder Schwarz- ihre Einfälle keine Hilfe mehr wußte, in ihfem 
imlgaren) ab, läßt sie den Don überschreiten und Rücken das Brudervolk der Uturguren aufzu- 
rnch dauernd im Westen des Azowschen Meeres hetzen verstanden. Der furchtbare Kampf, der 
ansiedeln. Von den fünf Bulgarenabteilungen darauf 558 anhebt, schwächt beide und gibt 
Unter den fünf Söhnen des Kovrat, welche sie einem neuen Volk und einer neu entstehenden 
unterscheidet und insgesamt aus der großbul- Macht leichtes Spiel. In demselben Jahre wer- 

S in sehen Urheimat hervorgehen läßt, sind die fen die eigentlichen Türken (ehines. Tu-küe) die 
otrages die zweite. Die erste bleibt im alten ersten Wellen bis nach Europa. Auf der Flucht 
neimattand zurück Für die drei übrigen ist vor dem westtürkischen Chagan erscheinen im 
jene Ableitung offenkundig img. Es sind in der 60 Norden des Kaukasus und im Dongebiet zu- 
Uegende zwei, um 100 Jahre auseinanderliegende nächst die Pseudavaren; ihnen folgten bald andere 
Teilungen zusammengeworfen. Die erste und näehstverwandte Stämme, die Barsil, Zabender, 
ursprüngüÄe war die m Kuturguren und Utur- Tarniareh (Theophyl. Sim. VH 8). Avaren wur- 
PJ® 1 Greßbulgaren und Schwarxbulgaren. Dann den sie von den Sabiren genannt, in Verwechslung 
“5? ®icn erat m rolter von diesen dstaxud- mit den echten Avalen ZeiiinlMieBS, des 2nan-inan 
«iMhen Kuturgureni die > anderen drei Bulgaren- der Chinesen (TheophyL VH 7). Ihre wirklichen 
abteilungen abgelöst. Das waren die pannoni- Namen waren War und Chuni; tae |j 

■ dwn Bulgaren; die norditallaehen bei Ravenna, Warehonitai (vgL Zeuse, Marquart E*—t- 


iahr 52. Chavannes a. a. O. Hirth Nach- züge der Bewohner des nördlichen Tatymbeckens 

wort zur Inschrift von Tonjukuk 37—43). Sie ähnlich seien denen der Koreaner, die ja gleich¬ 
gehören zu den 15 Stämmen der Uiguren, die falls tungusischer Abstammung waren. Es ist 

wiederum für eine Abteilung der volkreichen wohl auch nicht bedeutungslos für dieses Prob- 

Tölös gelten und ein Hauptzweig der Türkrasse lern, daß die Reste der von den Tu-küe geschlage- 

sind, mit dem Weidegebiet hauptsächlich im nen 2uan-fuan, die einen auf chinesischem Boden 

Steppenland der Selengaquellfiüsse. Es ist eth- Zuflucht suchen bei der Weidynastie tungusischer 

nologisch bedeutungsvoll, daß bei den Uiguren Abstammung (Chavannes 222, 5), die ande- 

der uralte VolkBname Hun als Stammesname ren bei den Mukri (Mu-ki, Mo-ho), einem tun- 

fortlebte; sie hatten die ausdrückliche Tradition, 10 gusischen Hauptvolk. Neben den Avaren, ihnen 
daß ihr Stammvater ein Abkömmling der Hiung- erst unterworfen, solange sie, ein unbedeuten- 

nu gewesen sei (s. die Stelle des Tang-su bei der Stamm, am Berge Kin-san wohnten, und 

Chavannes 87). Der erste Anprall dieser schließlich mit ihnen verbündet, hatten die Heph- 

Warchoniten traf das hunnische Hauptvolk im thaliten seit der Mitte des 5. Jhdts. ein großes 

nordkaukasischen Vorland, die Sabiren, und zu- Reich im skythiBchen Zweistromland gegründet 

gleich die finnischen Unuguren und bulgarischen (vgl. Drouin Mömoire sur les Huns Ephtha- 

Uturguren. Aber am stärksten wurden diesseits lites dans leurs rapports avec les rois Perses 

des Don die Kuturguren und die siavischen Sassanides, Musöon 1895. Chavannes 222ff. 

Anten erschüttert; Agathias kann übertreibend Marquart Eränsahr 58ff.). Auch dieses fällt 

sogar von einer völligen Vernichtung der Kutur- 20 unter dem Biegreichen Ansturm der Westtürken, 
guren und Uturguren sprechen. Die Wahrheit welche nun Herren Sugdianas und Baktriens 

ist, daß ihr Staat sich auflöste, ihre Fürsten werden. Die Hephthaliten (syrisch Abdel, pers. 

Vasallen der Avaren wurden. Unter dem ava- Hetal, ehines. Je-ta, das Jep-tal ausgesprochen 

rischen Druck erfolgt die oben besprochene Tei- wurde) waren die Nachfolger der hunnischen 

lang und Zerstreuung der Bulgaren; die panno- Chioniten (s. o.) geworden. Marquart setzt 

nischen blieben im Gefolge der Avaren, die ande- sie mit den KtöaQhat gleich, die Priskos Oöwoi 

ren fanden bei den Langobarden Zuflucht, nur nennt und die erst vor den echten Avaren gegen 

die dritte Abteilung der Donaubulgaren bewahrte Westen nach Po-lo (Balehan?) und nach einem 

Ihre Selbständigkeit und gelangte zu neuer Staat- entscheidenden Siege des SäBäniden Pöröz im 

licher Konsolidierung. Den Avaren (s. den Art. 80 J. 468 über den Hindukus nach Gandhära ent- 
Tomascheks, o. Bd. II S. 2264f. wo aber weichen. Dagegen kämpft Pöröz 484 gegen die 

noch unrichtig diese Pseudavaren mit den ech- Hephthaliten, als sie gegen Tocharistän vordrin- 

ten Avaren zusammengeworfen sind) selber ließen gen, dreimal so unglücklich, daß Nordostiran 
die Westtürken keine Ruhe, so daß jene das völlig schutzlos offen lag. Die Invasion war 

eigentliche Feld ihrer furchtbaren Raubzüge eine der furchtbarsten. Die Provinz Aria—Ha- 

nach Zentraleuropa verlegen, bis sie im Gepiden- röw und andere Distrikte gehen an die Kadi¬ 
lande dauernde .Wohnsitze nehmen. Aus den säer, wohl eine Abteilung der Hephthaliten, und 

Gesandtschaftsberichten des ZemarchoB und Va- dann an das Hauptvolk selbst verloren. Die Per¬ 

lentinus kennen wir die sich rasch erweiternden ser mußten sogar zwei Jahre Tribut zahlen. 
Etappen der westtürkischen Eroberungen in Ost- 40 Nachdem Chosrau Herat wiedeigewonnen, blieb 
europa; 568 war die Wolga die Grenze, 576 im wesentlichen Marw-i rödh die sasanidische 
die Maiotis. Die Westtürken haben den beiden Grenzfestung gegen die Hephthaliten. Der herr- 
hunnischen Staaten der Sabiren und der öst- sehende Stamm führte nacn übereinstimmenden 
liehen Bulgaren den Todesstoß gegeben. Aber Zeugnissen der Chinesen und Byzantiner Beinen 
die westtürkische Herrschaft war hier doch nur Namen von dem König EphtbalanoB; das ist 
ephemer; ein langdauerndes und mächtiges entschieden türkische Sitte, die auch die hun- 
Reich gründen seit dem Anfang des 7. Jhdts. nische ethnische Nomenklatur unverkennbar 
im ganzen Umfang des ehemaligen Alanenlandes widerspiegelt (vgl. Marquart Streifzüge 44). 
die Chazaren, die sicher ein Türkvolk waren. Und H. sind die Hephthaliten nach Pro- 
Ihnen gehorchen auch die zwischen Don und 50 kops ausdrücklicher Angabe (pers. Krieg I 8). 
Dnjepr zurückgebliebenen Kuturguren oder Nach Beiner Beschreibung waren sie keine No- 
Schwarzbulgaren, bis sich hier im 10. Jhdt. die maden mehr, er rühmt ihr dem römischen und 
gleichfalls sicher türkischen Peöenegen festsetzen, persischen nicht nachstehendes, wohl geordnetes 
Die eigentlichen Türken, die Tu-küe der chi- Staatswesen, in dem es, wie überhaupt türkischer, 
nesisehen Annalen, werden bald nach der Mitte Grundsatz war, auch die Fremden zu respektie- 
des 6. Jhdts. das mächtigste Volk Zentral- und ren. Was ihren physischen Charakter betrifft, 
Nordasiens. Anfangs Untertanen der allmäch- setzt er sie freilich in scharfen Gegensatz zu den 
tigen 2uan-fuan und geradezu ein Volk von übrigen H.; sie seien ,weiß und von schönem 

Schmieden, das im Dienste jener Herren sein Ansehen' — gegenüber der gewöhnlich hervor- 

Handwerk üben . mußte, tragen sie 552 einen 60 gehobenen hunnischen ,nigredo pavenda“. Aber 
entscheidenden Sieg über die echten Avaren da- aas ist ganz sicher für die Hephthaliten nur aus 

von. Von den Avaren ging der Titel Chagan der bei den Byzantinern gebräuchlich geworde- 

aus für den bisher bei den H. üblichen San-yü nen zweiten Bezeichnung ,Weißhunnen' vermutet. 
(402 n. Chr.). Die Rassenzugehörigkeit des Vol- Denn Marquart (Eränsahr 55 u. 96) stellt 
kee steht nicht sicher fest. O. Franke (Tem- fest, daß diese zum eisten Mal schon 895 auf- 
pelinachrift von IdlkotiUirl) hält sie wohl mit taucht und damals für die H. gebraucht wird. 
Recht für Tungusen and macht auf eine Stelle die über den Kaukasus nach Persien Vordringen; 
den Tung-tien aufmerksam, daß die Geeichte- er möchte glauben, daß das Horden von Chio- 





“ ™ d von diesen der Name auf vannes 134), oder das Uigurenland im Norden 

ihrei hephtlwJitischen Nachfolger übertragen sei, des Altai als altes Territorium der Hiung-nu 

doch wohl um im allgemeinen die asiatischen bezeichnet (Chavannes 96). Tatsächlich ist 

fX T°^ Schen .?- unterscheiden. Jeden- die Ableitung der Türken von den Hiung-nu so 
f 8 ! st der Name für die Hephthaliten nicht gut wie sicher und von niemandem bestritten 

erfunden und darum seinem etwaigen tieferen Nach aller Wahrscheinlichkeit sind die Tu-küe 

d;X n =fV nC H WCh ! anwe . n dbar. Wurde er für hunnische Horden, die sich ebenfalls von Yüe- 

die erst den H. unterworfenen, dann politisch pan im Tiensan, aber entgegengesetzt den euro- 

w ereinl ^!X “ r . ischen Alanen, für die päischen Wanderungen nach Osten oder Nord- 

alamschen H. geprägt? Diese waren ,hochgewach-10 osten über die mongolischen Hochflächen ausge- 
“ aßl ? Wouden Haaren^ da- hreitet haben. Hier hat sich die türkische Na- 
§AX den T Pf pWb‘ X k ” eger v cher vvvt' tl01 ? ZUB ammengeschlossen, aber hier war sie erst 
2 21 nnrt TeS'e gl X b Mar< j- verhältnismäßig kurze Zeit eingewandert, viel- 

ire, w dm®« 1 sagt ausdrücklich leicht in den Jahrhunderten, die zwischen der 

’ f h »™ mta te vxetu formaque Flucht des nördlichen san-yü nach Sugdiana 

dissimiles). So unterscheiden auch noch die ara- (90 n. Chr.) und dem großen osteuronäisehen 

SJ» I - “ “ H-St,™ J„ 875 fi“«, 8 ETist “SS S 

u. 1 '“ 1 ',"" ,on sich BwölkerungsillwrMhuß d.r Himi- nu 

’i^htsfsrbe bfb deasefben Volkes, das weiße Ge- Yüe-pan’s während dieses Zeitraumes nach Osten 

Sehünhe^ J c b - n“ d 8 f h 5 du 5 ch ?, estalt nnd 20 ergossen hat, um dann notwendig wieder in die 
™ MilL! *1 n h “ e ! also doch wohl echte H. westliche Richtung umzukehren/ Auch die 15 

nd ! r e - ( ° bwobI merkwürdigerweise Stämme der Hoei-ho (auch Kao-kü und Te-le, 

das d ZeiLrisX^r ^ X Fa ^ a ? ge S?. n das ist Tölös; siehe über die 15 Stämme Cha- 

türkisc^ Sn4cb ! nd p blSCh6r G t°- gr - a ? h ?f die va nnes 87f.), von denen derjenige der Uiguren 

d R f 8 ? M -'i gehor X elt der die historisch bedeutsamste Rolle spielen «Tllte, 

HeDhthamen^d'T bestrel , ten W ! U )- . haben nach der maßgebenden chinesischen Kenni- 

p;nond?,d 1 Xu ? d Avaren erlagen bald nach- ms ausdrücklich einen Abkömmling der Hiung- 

nander der Erhebung der Tu-küe, zuerst, 552, nu zum Stammvater (die Stelle des Kien Tane- 

tl Avaren, zwischen 568 und 567 die Hephtha- su bei C h a v a n n e s 87); auch sie räS 

trilp’ tXiXXX be X r f hten . damit das zen - 80 sich selber, aus der Vereinigung einer Hiung- 
trale Hochland der Wüste mit seinen Oasen- nu-Prinzessin mit einem Wolfe hervorgeganeen 

Uld XhXi, t UIld -u aS sk - vtb ische Zweistromland; zu sein (Chavannes 220, 3). Sie lohnten 

, d gehorchten ihnen auch die ehemals alani- im Norden der Tu-küe und grenzten im Westen 

zw h ei“ jSündeXe sich “ ein drittes T «rkvolk, die Kien-koen oder Kir- 

dXrth^pX TV Xl hunni f be V51ker ge- gizen. So stehen die nördlichen Hiung-nu des 

Sem efsto Äu?trpt^ rke ^ X°“ X Tien ' kn ““chweislich an der Spitze eines in Zeit 

Auftreten und ihrer nationalen Er- und Raum weit ausgedehnten Völkerstamm- 

Wwht 8 7 ? ’ von einem Brüderpaar be- baumes. WeUe auf Weile hat sich aus Yüe-pan 

westlichen^T^ltüe XieXiX n5rdlicben XLoS*“! 8einen Na chbargebieten nach Osten, Westen, 
i.v wX-T Dje V °rmacht geht sehr rasch 40 Südwesten und Norden ergossen; aber am Aus- 

der SrkSÄSÄ ^ ^T g T Uet gangs P unkt J^e noch klein,’sie wächst und 

er türkischen Nation ist die nördliche Mongo- schwillt in Höhe und Breite außerordentlich ie 

lei, von der Dsungarei durch den Altai und das weiter sie rollt. Dafür geben die cWnesifchen 

dte in Xn bl R^-kaW Ur S - e X ga U » nd ? rcbon - Berichte über die älteren^H.-Wanderungen lehr- 

nannten d dem i etztge ' reichste und charakteristische Belege. Mit nur 

Sten l l v Xr nicht lange die be- 3000 Männern kommt 50 v. Chr. der Hiung-nu- 

inSX die Sten Xr D * n8ch £. ften gefunden, Fürst CMTin das Grenzland desIaxartes. Abef mit 

m denen die Taten der ersten Chagane und die den Auserlesensten und Kräftigsten seines Volkes 

Srt sind" £ ^ doch » der hun&rUriÄ 

uetert sind. Das Kernland der westtürkischen 50 in Kan-su, eine erste Auslese durchzemacht 

vSCern 1 Hier W Yüp 1 ™« 6 ^ 801 *- 1 “/‘X" 611 ^ tte (v « 1 die treffenden Bemerkungen WirtS) 
Vorländern. Hier lag Yüe-pan, das wir als Haupt- Wir haben uns Ähnliches für die375 in Ost- 

südtestlllTnfcb F„Z e T bl( f enen ’ W , e8t, | ch und eur °P a einbrechenden hunnischen Horden vorzu- 
gerichteten' W ^ den 8tel X Anch die Erob€rer d e« Alanenlandes 

forchristiXpn v h r Wan ? e r u ?§“, vom ’• werden an Zahl verschwindend gewesen sein, da- 

Inse£ SZJ ^ Mp m F» m! r^ ] Ch ? J X dt - IX aber ausgesuchte Männer von nicht gewöhn- 
sane der p^ X ’ j" 8 ^« X S*' hcher “Uitärischer Tüchtigkeit und hervorragen¬ 
den d^ßste vnXetep? ^ nd - hatte d^.Tra- der politischer Veranlagung. Beides charakteri- 

FTinnof nnT” i u ! Wolfin und einem siert diese Rasse in hohem Maße. Wo sie auf- 

Noch die beiden 60 treten, werden sie der Kern eines neuen Staates, 

then TM Ä Xf 1 ? 6 “ , d X hnnni - X 11 8ich ™ Nu um sie ein neues Volk. Wa^ 

S 38 lT r "p^iliX v • hab ? (C h a v a n- der Weg dieser unaufhaltsam vorstürmenden 

leeen lich Ha« *2Z lt J >e ? lut !£ ** Reiterhorden von Trümmern und Zerstörung ge- 

adf Kö^rrtlphXiX X westtfa £schen Chagan zeichnet, so wächst am Ziel schnell ein im^gfn- 

16)- unXim h Tant.pn HlU ^' n j (< X 8 v 8 X n d* X 580 ea ^ 01 ’ ^ Vemiditer berüchtigten 

Äng-Ru wtid der Name Tn-köe Minner haben auch anfzubanen verstanden* das 
nndten H iuug- vergißt die Überlieferung gebüh^d Sme“ 
nu gebraucht, welche die Yfle-& vertrieben (Ch» ken. Es muß hier genügen, an das Beispiel der 


Sttdslaven zu erinnern, die, selber politisch un- a. a. O. lOff. und sonst; man beruft sich, um 

fähig, allein der staatenbildenden Kraft und die ethnologischen Zustände zu charakterisieren, 

Fähigkeit der hunnischen Bulgaren im 7. und 8. nach R a d 1 o f f s Ausführungen auf das wirre 

Jhdt. ihren nationalen und politischen Zusammen- Durcheinander der alttürkischen, tungusischen 

Schluß verdanken. An anderen Beispielen ist und mongolischen Sprachen mit ihren zahlreichen 

kein Mangel. Auch aus den Berichten der Chi- Lehnwörtern, das jenes Gebiet heute aufweist), 

nesen, dieser großen staatlichen Organisatoren, Die Hiung-nu waren also alles andere als ein 

spricht die Anerkennung für diese spezifische reines Turkvolk, schon als sie im 1. Jhdt. v. Chr. 

Begabung der Hunrasse. Zu ihr gehört auch der in das nördliche Randgebiet des Tarymbeckens 

ausgeprägte kaufmännische Sinn. Welche Be-10 zurüekwichen. 

deutung die von den westtürkischen Chaganen Die abendländischen Schriftsteller drücken in 
geschaffenen und befriedeten Karawanenstraßen starken Worten ihren Abscheu aus über die an- 

für die Vermittlung von geistigen und mate- geblich kaum noch menschliche Häßlichkeit der 

riellen Kulturgütern zwischen dem Abendlande hunnischen Rasse, aber eine exakte Beschreibung 

und China, für die Ausbreitung des Christen- ihrer physischen Eigentümlichkeiten findet sich 

tums und Buddhismus bis in den äußersten bei keinem (s. Ammian. Marc. a. a. O. Iordan. 

Osten Asiens gehabt haben, kann hier nicht ein- 24; Stellen bei den Dichtern Claudian und Si- 

mal angedeutet werden. Aber schon die türki- donius Apoll.). Der berühmte Bericht des Pris- 

schen Argippaier hatten den Ruf äußerst zuver- kos über die Gesandtschaft an Attila enthält 

lässiger Mittler des innerasiatischen Handelsver- 20 darüber ebensowenig wie diejenigen des Zemar- 
kehrs; und kaum waren die H. des Alanenlandes chos und Valentin über ihren Aufenthalt beim 

staatlich organisiert, so knüpften sie regelmäßige Chagan der Türken. Was Herodot über die un- 

Verbindungen an mit ihren Stammesgenossen verkennbar mongolischen Gesichtszüge der Ar- 

in Kan-su. Unter den finnischen Unuguren pfleg- gippaioi mitteilt, ist die beste und charakte- 

ten sie den Pelzhandel, und an der Kama blühte ristischste Beschreibung geblieben. Treffend ist 

seit dem 9. Jhdt. als Handelsmetropole des gan- die Bemerkung des Iordanes über die enge üff- 

zen weiten finnisch-ugrischen Territoriums die nung der Lidspalte (fades habens magis puncta 

Hauptstadt der Wolgabulgaren. quam lumina), des Ammianus über den mangeln- 

Aber gerade die Fähigkeit, die sie auszeich- den Bartwuchs. Die auffällig geringe Körper- 

nete, mit verhältnismäßig sehr wenigem Men- 30 höhe und die Gedrungenheit des Körperbaus 
schenmaterial allophylen, volkreichen, aber viel- werden hervorgehoben. Umso ausführlicher sind 

fach unentwickelten Massen wie den finno-ugri- die Schilderungen über Lebensweise und Sitten 

sehen und slavischen zum Ferment zu dienen, der H. gehalten (namentlich bei Ammian. Marc, 

als ,Salz der Erde*, war der Erhaltung der eige- a. a. O.). Aus der Literatur führe ich an: J. 

nen Rasse am wenigsten günstig. Diese nume- Deguignes Histoire gönörale des Huns, des 

risch schwachen, von wenigen Frauen begleite- Turcs usw. (Paris 1756—1758), noch immer 

ten H.-Stämme waren anthropologisch verloren nicht völlig ersetzt. Nicht bloß durch Material¬ 
unter den fremden Völkern, die sie unterwarfen Sammlung dauernd grundlegend Z e u s s Die 

und beherrschten. Im Verlauf nicht vieler Gene- Deutschen (1887) 706—748; dazu jetzt bequem 

rationen mußten sie notwendig beinahe spurlos 40 und übersichtlich K. Dieterich Byzantinische 
verschwinden. Auch dafür geben die heutigen Quellen zur Länder- und Völkerkunde I 20—24. 

Bulgaren ein gutes Beispiel. Ein noch besseres II 1—59. E. H. Parker The Turco-Seythian 

und bedeutsameres die Osmanen. Wer die Be- Tribes, China Review XX und XXI und A 

völkerungen der Türkei aus eigner Anschauung Thousand Years of the Tartars, Shanghai 1895. 

kennt, weiß, daß unter ihnen türkische Rassen- V a m b 4 r y Das Türkenvolk. A. W y 1 i e Hi- 

merkmale eigentlich überhaupt nicht mehr ge- story of the Hiung-Noo in their Relations with 

funden werden. Nach den wahren Ursachen des China, Journ. of Anthropol. Institute ÜI 

traurigen Verfalls des osmanischen Staates braucht 401—451 und V 41—80, übersetzte den Teil der 

es kein mühsames Suchen. Waren die H., die Han-Annalen, welcher die Geschichte der Hiung- 

Europa und Vorderasien überrennen, nur wie 50 nu enthält. Richthofen China I. Fr. Hirth 
ein Tropfen in dem Völkermeer, das sie aufnahm, Über Wolga-Hunnen und Hiung-nu, S.-B. der 

so ist weiter sicher, daß schon die im Tien-san Akad. Münch., phil. hist. Kl. 1899, 245—277, 

und Yüe-pan eingewanderten nördlichen Hiung- und Nachworte zur Inschrift von Tonjukuk 

nu als wenig zahlreicher HerrenBtand über einer in Radloffs alttürk. Inschriften der Mongolei 

stark gemischten älteren Bevölkerungschicht 2. Folge; ganz neuerdings in Journ. Americ. 

saßen, in der das indogermanische und arisch- Orient. Soc. XXX = 1909, 32—45 gegen Kings- 

sakische Element noch überwog; in der Teile der mill in Journ. Chin. Br. R. Asiat. Soc. XXXIV 

bunt zusammengesetzten Yüe-Si und der Wu-sun 137—141. O. Franke Beiträge aus chinesi- 

aufgegangen waren; zu der auch von Westen her sehen Quellen zur Kenntnis der Türkvölker und 

die vorderasiatische Rasse ihr nach Ausweis deB 60 Skythen Zentralasiens (Abhandl. Akad. Berl. 
heutigen anthropologischen Bildes dieser Gegen- 1904) und die von Franke S. 10 zitierte 

den gewiß ansehnliches Kontingent gestellt hatte Literatur. Die von Ob erhnmmer im Geogr. 

(Tapuraioi, b, den Art. H y r k a n i a). Und da- Jahrb. XXXIV 372 aufgeführte Abhandlung von 

mit noch nicht genug, betonen die Sinologen, K. Nömäti ist von mir nicht berücksichtigt, weil 

daß schon in Kan-su viele Jahrhunderte hindurch nicht im Buchhandel erschienen. Fundamental 

und seit sehr früher Zeit die Hiung-nu sich wichtig ist die meisterliche Abhandlung von E. 

äußerst stark namentlich mit Chinesen und Tun- Chavannes Documenta sur ies Tou-kiue 

gusen gemischt haben müssen (vgL 0. Franke (Turcs) occidentaux in Abhandl. d. Petersburger 


(s o 1 Marnna 1 «, und H1 r J t h ootupu^endua Hyas und fast. V 734 sidm Hyantis 

alttürk. Inscä und^hS^cn^T 611 u + - d ? ?°t blieb **? ™K»nn, die sich bis auf heute 

Inschr f} Hnth \r« r °-M°i?^? e a ,^^ ur ^ - ln den romanischen Sprachen erhalten hat die 

(Veröff L f vl J^ ften gebräuchlichste Bezeichnung. ’ 016 

(Veroff. Mus. f. Volk. Berlin, Suppl 1901). Nachdem die Ursprache Bedeutung des 

gf t«,a, «TitSKSSeÄS |{m h S' ".T“ 

oie E.ereeti, i„ Al,»„dri,t d, Zeit 4» Uli. Cb5M - I fiÄo“in?! 

«ÄÄ’aÄÄ 

«Ä^SjpSÖS&LlÄ äFä-E'£>CT|1I 

M4f™ 2 "±"e",‘''“r tat .'? 11114 Utesten Stern- leiik.,,,. ,. E.g, 1„ „ „ b d *l?si 

dem; sie haben ihren Namen in der Urzeit 30 (.Rejyenschwcstern*! ITfintvlp tthnvri q+ q 
von griechischen Bauern oder Schiffern erhalten MXSSlÄ7^^ St ST^ 

l säää am 

XÄSÄSäg assÄ? 

ASi.'4WäÄ”(R"ra“'A m ÄS ; 5S" g S5?:fF^ta'M 1 ^“1 e S*“'S 

lödeTMusalS aH “ ! ’niS 6 ^ in /'" « betonen sein, sonst wäre 

B i wh; F* rssss.aU 

se^ä^ssävtä! SSSEäa&SiaFr 

knüpfong mit anderen Sternmärchen oder mit s I. Mev«r v»™! § er an*nzienei^ 

Lokalmythen Der Name blieb unverändert bri fctein. SST Barth 

Dichtem und Prosaikern, erst in der ausgehenden 50 6 28 und & 17 aw oa uv v °l°u &e - if’ i?‘ 

““■.»•<•* P *1 «3=S"LLr , J »i*«Ä'Ä SSIÄS 

späterenÄio^hen a’n^hriflJn z B bJh Auf «*"- Schriftst erwähnten 

Spha«ra26, II 18?Die Römer habenm Zeit Ciwros 8 o BolW% S^?TÄ 18?9 ’ 

das Wort in ihren Sprachschatz aufgenommen“ um’fas J 480 v ChrfürdiSLK h T®“ 

skh atä^in h ^ I ^ UI1 7 TÜ™-' ^ »nt »nfden 5. Juni, der Spätaufwng 

der VMW™Pi, b J. , i ganz , “P 44 ® ?“* Einern m auf den 29. Oktober; für das J. 900 über welches 
Ut m^MT* ° SlSÄ, o ’ Vgl ; 60 »“ w °bl mit dem Namen des Sternbildes hinaus- 

205 2 7 Br n ö ^ w ^ 1*$ ] 7 ‘ g h * R mtoen - verschiebt sich dies um wenige 

PWform der kolIet^W,^ 8Uch ■*““ der Tage. Das Sternbild müßte bei seinem Aufgaig 
Stet er T R f ^“^vbegnfT angewandt, so von also als Verkünder einer Regenperiode in der 

498 «SfiJL Ä^^SSlSSEr“!. <a ?«l“ ^ lUt 2 ten betrachtet Äh benannt 
ndle^chmlW^^^i ^ «*<m_in den worden sein. Hierfür konnte nur der Spätanfgang 

ÄÄÄÄIsaDi'lu B ^ eht k0 “ 

Eehm ebd. 110 — 45« A 7 i I r °- 17 66 " Dl l la ~ die Groppesehon vorher von August an sehr 

n.enm eoa. nu _ 456 A Z. 6; m der späteren Zeit klar am Stementttmnel sichtbar, au&rdem ist es 
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das Bestreben naiver Himmelsbeobachter, entweder vielleicht haben auch, wie Hesych. .s. fyaatgoe 
gewisse Figuren zusammenzuphantasieren aus der sagt, die Bakchanthmen nach dem Beinamen des 
Stellung der Sterne oder wirkliche Lebewesen in Gottes (T dt) H. geheißen, so daß sie so viel wie 
jedem zu erkennen; aber daß die Sterne gerade Sturmsterne oder me am Himmel dahinstürmenden 
Ende Oktober erst am Abendhimmel erstrahlen wären, identisch mit den auf der Erde einher- 
und somit Bringer der Regenperiode sind, dazu rasenden Mainaden. Diese bei den Griechen viel 
gehört eine weit subtilere Beobachtung, als wir erwähnte Ansicht (Schol. Pind. IH 177 Qvä&es 
bei den einfachen griechischen Bauern voraussetzen ai Bäxxai, vgl. Tzetz. Lycophr. 143) wird noch 
dürfen. Es zwingt uns nichts, die Ableitung von vertreten von (Jsener Göttemamen 46. Ganz 
$s abzustreiten und das Sternbild als Schweinchen 10 isoliert steht die Meinung von Maass Herrn. XXV 
aufzufassen: der naive Mensch faßte die Stern- 406, daß es die Kurzform für Hyakinthides sei 
gruppe, wie so manche andere, als eine Tier- (vgl. Preller-Robert Griech. Mythol.* 249, 1). 
gruppe auf: die dichtbeieinander stehenden Sterne Außer den Worten H.-sacaloe findet sich 
gaben ihm die Vergleichung einer Muttersau, um bei den Römern noch der Name sülus Parüicium, 
die sich die Ferkelchen gruppieren. Ich glaube er wird nur von Plinius erwähnt n. h. XVIII 
nicht an den Spott Ciceros, den Tiro (hei Gellius), 247 und zwar ausdrücklich als volkstümliche Be- 
Plinius (XVni 247) u. a. gedankenlos übernehmen, Zeichnung hervorgehoben. Ob Plinius wirklich auf 
wonach die alten biederen Römer in naiver Volks- eine ältrömische Benennung oder auf eine vorüber- 
etymologie H. mit srntdae übersetzten, ich sehe gehende Modeform anspielt, läßt sich nicht ent- 
vielmehr in sueulae die ursprünglich römische 20 scheiden, da eine anderweitige Erwähnung dieses 
Bezeichnung. Denn zu der Zeit, da die Griechen Namens fehlt; die Zitate in den Germanicusscholien 
den Römern den Namen hätten bringen können, (S. 205, 2 Br.) sind wörtlich Plinins entnommen; 
wußten die Griechen selbst nicht, was das Wort vgl. dazu L. Ideler Unters, über d. Urspr. n. 
eigentlich bedeute, das geht zur Genüge aus den d. Bedeutung der Stemnamen 140. 
phantastischen Deutungsversuchen des 5. Jhdts. Welche und wieviel Sterne in der Urzeit unter 
und dem Gebrauch des Namens in der späteren dem Namen H. verstanden werden, läßt sich in- 
Literatur hervor. Die Zusammenstellung von su- folge der kärglichen Belegstellen nicht mit Be- 
culae und H. ist nicht von den altrömischen stimmtheit feststellen. Daraus aber, daß sie von 
Bauern aus geschehen, sondern eiu Produkt der Homer und von Hesiod zusammen mit den be- 
späteren Gelehrten. Dieselbe Auffassung vertritt 30 uachbarten Pleiaden und Orion genannt werden, 
Nitzsch adOd. V 272. A. Göbel Lesilogus zu läßt sich schließen, daß bereits in der Urzeit 
Homer, Berlin 1880,489. E. Bethe Griech. Stern- dieselbe Gruppe im Kopf des Stieres, wie auch 
bilder, Rh. Mus. LV 429; als lateinische Über- heute, gemeint war. Obschon mit bloßem Auge 
Setzung betrachten sie dagegen :A.Baumgartner sechs bis sieben Sterne deutlich zu erkennen 
Zur Gesch. u. Lit d. griech. Sternbilder, Basel 1904, sind, schwanken die Angaben über die Zahl der 
20. Thiele Antike Himmelsbilder 2. Bouch(5- Sterne bedeutend. So soll Thaies nur zwei Sterne 
Leclercq L’astrologie greeqne 134,1. Zu erwähnen darunter verstanden haben (Schol. in Arat. 172 
ist noch die Deutung von Manilius astr. V 125, p. 369 M. Di eis Vorsokr. II 12», 487, 18), und 
der an sich die richtige Auffassung des Sternbildes zwar einen ßouciov und einen v6tiov r vermutlich 
als Schweiuchen vertritt, sie aber daraus erklärt, 40 wohl die beiden Sterne, die als Hörner des Stieres 
daß sie die Schweineherden über die Felder treiben gedeutet werden. Euripides (Schol. in Arat. 16 
und den treuen Schweinehirten des Odysseus her- frg. 780 N. Hesych. s. levyoe ujindodevov) zählt 
vorbrachten, ferner die von Preller Griech. MythA vermutlich dem Mythos zulieb, den er mit den 
468, der den Namen daraus erklärt, daß ,das H. verbindet, drei, ebenso die Naxier in ihrem 
Schwein die Pfützen liebt und ein Tier der strotzen- Dionysosmythus (Diod. V 52, lff.), Achaios vier 
den Fruchtbarkeit, daher das Symbol der Acker- (Schol. in Arat. ebd.; frg. 46N.), Ps.-Hesiod und 
göttin ist*. Musaios fünf (Tzetz. ad Hes. opp. 382 = frg. 14 

Neben diesen Ableitungen wird in der Era- p. 150 Rz. Schol. in Arat 254 p. 386 M u. 172 
tosthenes-Epitome (p. 110R.) der Name aus dem p. 369 M. Serv. Georg. 1 138. Hyg. astr. II 21 
Buchstaben Y erklärt, dem die Stellung der Sterne 50 p. 63B. u. in 20. Schol. in Germ. Arat. p. 76 Br.), 
gleiche; dieselbe Erklärung findet sich Schol. in Hellanikos, Pherekydes, Hippias und Ptolemaios 
Arat v. 172 S. 369M. Hvg. fab. 192 S. 145 Schm., sieben (Erat. ep. p. 110R. Schol. in IL XVm 486. 
?? verteidigt noch von Buttmann Abh. Hyg. a. 0. Schol. in Arat. a. O. Ptolem. synt. math. 
Akad. Berl. 1826 philos. Kl. 20. Die Idee ist VII c. 4 p. 86 Heib. FHG184 = Pherec. frg. 46). 

v-i j c g vor der & riechischen Buchstaben- In der astronomischen Literatur spielen sie 
schrift das Sternbild seinen Namen hatte; man keine wesentliche Rolle, da sie als Kopf des Stieres 
vergleiche damit die Deutung des Sternbildes als nach der Aufnahme dieses Sternbildes in der griechi- 
A oder als arabisches g > bei Schiaparelli Die sehen Sphära in der Hauptsache nur zur Fixierung 
Aswon. im alten Testament, übers, von Lüdtke desselben dienen, als Bruchteil des Tierkreisbildes 
1904, 54f. Als letzte Deutung ist die Zusammen- 60 aber von diesem selbst in den Hintergrund gc- 
stellnng des Wortes mit mythischen Personen wie drängt werden. (Über ihre Stellung im Bild des 
Nymphen, die mit dem Gotte Hyes in irgend Stieres; Erat, cat rell. p. 112R. Ptolem. math 
einer Beziehung stehen, mit Schwestern oder synt VH c. 4 p. 86 Heib.). Das Bild besteht 
löcnter einer Hya oder eines Hyas za nennen. aas einem Stern erster und fünf zweiter Größe Der 
Bs ist diese Manie von Pherekydes veranlaßt Stern erster Größe hat bei Ptolemaios den Namen 
worden, der fas Sternbild der H. infolge der Ahn- AafumNat. Den Namen hat Ptolemaios wohl 
HeUceit des Wortes mit Hyas in Zusammenhang ägyptischen Anschauungen entlehnt, denen die 
bimehte und sie als Ammen dieses Gottes erklärte; Sterne als .Lampen* geläufig waren, s. Boll 


■“soiy Hyaden 

Sphaera 204 und 219. Bemerkenswert ist sein Bei- 
nwne i ijiJxiqqos , womit sein rötliches Licht be¬ 
zeichnet wird (Ptolem. a. O. und Tetrab. I c. 9. 
?-°ii P d ; ^ 2465; auch sonst wird seine 

Lichtstärke betont; ygl. Hipparch. p. 246, 18 Man. 

XapngozaTos. Ptolem. math. 
SP*- VH c -2 «• 3 u. a. ; Cod. astrol. 1116 und 
Vl 203. 20b. 285 6 Xapizgog rcöv T ädtov, 
Ideler a. 0.141). Über die Auf- und Untergänge 

rUr H v«1 n TI ___ r\ P . 6 


Hyaden . 2620 

In der Katasterismendichtung spielen die H. 
eine große Bolle. Homer und Hesiod zeigen von 
einer Personifikation noch keinen Ansatz, erst in 
dem pseudohesiodeischen Gedicht Astrouomia aus 
dem 5. Jhdt. sind sie als Nymphen aufgefaßt, 
die unter den Sternen weiterleben, Xagiteootv 
ofiotat (Hes. fig. 14 Rz.). Im ganzen werden 
fünf namentlich aufgezählt und mit irdischen Epi- 
theta bedacht, nämlich: <PatavÄi] jjök Kogcovlg 


Bd VI S. 2427, ferner' S.-Ber.' Akad. Heid 1k 
1911, 1. 6. 8. 82. 

. Im praktischen Leben diente es als Merkgestirn 
im Bauernkalender. So sagt Hesiod. opp. 615 man 
solle, wenn dieses Gestirn mit den Pleiaden und 
Orion untergehe, pflügen. Gemeint kann damit 
nui der Frühuntergang Mitte November sein. 


Menschen ähnlich sind, Kleidung uud Schmuck 
# PP geradeso leben wie die Menschen 
j d . er , Erde ! sie sind von verschiedenem Alter 
und haben Namen wie die Sterblichen, nur sind 
sie unsterblich. Eine nähere Forschung über die 
Herkunft und körperliche Beschaffenheit dieser 
Himmelswesen wird auf dieser naiven Stufe nicht 


Auch später noch richtet man sich in der W 20 ST* » ■ 

Wirtschaft nach diesem Gestirn so gibt fokm ^ !!Ä £ ehlt “ de “ Fragment und sie ist 
rei rust. XI 89ff. eine Reihe ™n’ T: I!™ tUc L a ? ch , ln den ? Gedichte nicht erwähnt 


• . t-t _ _ —:- ou gipi yjui mn . 

rei rust. XI 89ff. eme Reihe von Arbeiten an, die 
der Bauer beim Untergange der H. verrichten soll. 
Hesiod erwähnt weiter, daß nach dem Untergang 
heftige Stürme die Schiffahrt unmöglich machen, 
daß also der Untergang der genannten Bilder dem 
Schifter ein Zeichen sein soll, endgültig für die 
nächste Zeit das Schiff aufs Trockene zu ziehen. 
Darum heißen sie bei Eurip. Ion 1156 vavzlXot; 

GOLCDEGTfirnv ftti/icm« TTw/J I--i _ . .. 


aacptaxaxov onuetor Und es las, öähä oa ^ Qem »ternbild sprachlicl 

dem nachfolgende^ S0 !!^“ dte Namen vorkamen, mit den H. yer 


dem nachfolgenden Witterungsumschwung in Zu¬ 
sammenhang zu bringen, zumal der Name auf eine 
Wurzel w■ anspielte, und man in dem Namen 
direkt die Lrheber der Stürme und des Regens 
vermuten konnte; vgl. Anth. Pal. VII 653. Ps.- 
Gemmos calend. in derLydusausgabe von Wachs- 

lefisiVfiw J n Ly c■ d . e , ost ? nti8 P- ISO, lf. 
Ltd. lol, 16 W. Darauf spielen besonders oft die 

? Ö o m ? a ?,’ vgl> Gund el a. 0. 198; zur Idee, 

nän nio Paoa« L-!._ ■» « ‘ 


-- uivut Ciwaiiui) 

gewesen. Woher der Dichter die Namen genommen 
hat, läßt sich mit Sicherheit nicht feststellen, 
doch liegt die Wahrscheinlichkeit nahe, daß er 
sie aus der Bacchussage genommen hat, in der 
die Nymphen, die die Pflegerinnen des Gottes 
Wa 5®?; ähl ? liche Namen tragen. Auch Pherekydes 
und Musaios haben bereits vorhandene Mythen¬ 
komplexe, in denen mit dem Sternbild sprachlich 




„ nr 111 --S.. "*“*6™ »erursacnen: 

s. Wellhausen Skizzen u. Vorarb. HI 173ff.- 
Avesta Yast 8, 4ff t , deutsch v. F. Wolf 186ff 
last 12, 29 S. 228 u. ö. 

Das orientalische Himmelsbild verknüpfte auch 
dle “• m R dem Schicksal einzelner Individuen 
So heißt es im 2. Teukrostexte (Boll Sphära 42), 
daß sie ßgoxüt vdgaycoyovg nxgivvxae her- 
vorbringen. Ausführlicher ist Maniliusastr. V 117ff 
Nach ihm bringen sie den Neugeborenen Unglück 
und überhaupt Aufruhr, Verfassungskämpfe, wenn 
sie aufgehen; als Beleg dafür gibt er die Gracchi- 
schen Unruhen. Firmicus Maternus VIII6 erweitert 
die beiden angeführten Lehren und läßt die Neu¬ 
geborenen inquieti, turbulenti, populäres, bubulei, 
opxewnes, armentarii werden. Eine hervorragende 
Eigenschaft besitzt der Stern erster Größe, der Lam- 
padias; die bei seinem Aufgang geboren werden 
oder ihn im Horoskop haben, die werden ivbo- 
Soxaroi rat 7tegi<paveaxaxoixainXovaiä>- 


, - imii uen ü. ver* 

schmolzen. In Dodona und auf Naxos hatte Dio¬ 
nysos den Beinamen ’Yrjs ; der Sage nach hatte 
ihn Zeus nach der G eburt sieben Nymphen über- 
geben (so Eratost. ep. XTV p. 106f. R. Schol. Germ 
Arat. p. 75 n. 136, 6; Schol. Horn. II. XVIII 
486), die vermutlich in späterer Zeit nach dem 
Beinamen ihres Pfleglings H. genannt werden 
(Hesych. s. 'Evaoxgos , ras Bar. fas Yäbas 
eXeyov , ferner Schol. Pind. Pyth. HI 177 9väöec 


~ -- — - w w r ljuu. 03 bl Ul. 1 

116; weiteres ebd. V 2, 203 und 286. In diesem 
binne rechnet ihn Firnucus Matemus VItl B1 u, VI1 
ste llae, die alle übrigen durch ihre 
Macht übestrahlen und dementsprechend besondere 
Lose verleihen, vgl. zu diesen babylonischen -freoi 

i““fio 1 “d * e °‘ d Z T J$r 8: Bo11 Sp 1 “« 3 
336,2. 368. 410. Riess o. Bd. n S. 1807,42 und 

Bouch^-Leclercq a. 0. 23o. 


— — - - a —/' u wioooi ver¬ 

schmolz nuu der Logograph Pherekydes das Stern- 
bild und gab den Sternen die einzelnen Namen 
der Nymphen, nämlich Ambrosia. Eudora, Phar- 
syle, Coronis, Polj-xo, Phaeo, Dione (Schol. Arat 
172 p. 369 M. FHG I 86 frg. 52. Hyg. astr. II 
lf Er brachte die Sage weiter mit Horn. 

11. VI 130 in Zusammenhang, wo Bakchos von 
Lykurg verfolgt wird und zu Thetis flieht; die 
Ammen schützen das Kind vor der Verfolgung 
50 des Lykurgos und fliehen mit ihm nach Theben, wo 
sie es der Ino an vertrauen. Sie selbst werden 
darauf von Zeus verstimt. Erweitert wurde der 
Mythus von Asklepiades, der Homer in der Schluß- 
gestaltung folgt und die Ammen mit dem Dio- 
nysosknaben vor Lykurgos ins Meer flüchten läßt, 
wo Thetis dessen weitere Pflege übernimmt. Wegen 
ihrer treuen Pflege werden sie von Zeus verstirnt 
(Eratosth. ep. p. 106 u. 228 R. Schol. Horn. H. 
XVIII 486. Ovid. fast. V 167ff. Hyg. astr H 




oc, r v /V- % . -O-yVAIVU, UiUl. 

4,3. SchoL Genu. Arat. p. 75ff. Br. Anonymus 
in Arat. p. 212M. Kapp in Roschers Myth. Lex. 
s. Lykurgos n 2192. A ; Rehm Mythographische 
Untersuchungen über griechische Steinsägen. Diss 
München 1896, 14. Küntzle a. 0. 21). Ander¬ 
weitig fliehen die H. nicht vor Lykurg, der von 
Hera au%ereizt war, sondern vor Hera selbst, 
ihre Verwandlung in Sterne erfolgt plötzlich, da- 
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mit sie nicht weiter unter der Wut der Göttin zu zu den vt/tpAXia legä gehörte (frg. 31. Schob Soph. 

leiden haben (Schol. Germ. Arat. S. 75 u. 136 B.). Oed. Col. 99). Ebensowenig wissen wir von der 

Apollodor (bibl. III 28) und Ovid (met. m 314) Darstellung durch Myrtilos, der die H. die fünf 

verlegen die ganze Erzählung nach dem asiatischen Töchter des Kadinos nennt. Erwähnt werden diese 

Nysa. Nach ihrem Berichte wurde das neugeborene Umformungen der H.-Sage Schol. Arat. 172p. 370M. 

Kind zuerst der Ino übergeben, sie wird aber von Hesych. s. {evyos igmao-bevov. Serv. Aen. I 744. 

Hera mit Wahnsinn bes&aft, ebenso ihr Gemahl Germ. Arat. 178 u. die Schol. dazu p. 136, 16. 76, 

Athamas, Zeus rettet sein Kind aus dieser gefahr- 3. Br. Zur Erechtheustragödie und der Rolle der 

vollen Umgehung durch Verwandlung in ein Böck- H. E. M u e 11 e r De Graecorum deorum partibus 

lein, und Hermes bringt den Knaben den nysäischen io tragicis = Religionsg. Vers. u. Vorarb. VIII 3, 96ff. 
Nymphen. An sich wird aber die Sage nach der Die zu H. verwandelten Erechtheustöchter will 

Fassung des Pherekydes in den genannten Quellen C. Robert auf einer attischen Vase wiederer¬ 
den Hauptzügen nach gleich wiedergegeben, nur kennen, auf der nach seiner Deutung die Dionysos- 

die Einzelnamen und Zahlen schwanken. Die gebürt dargestellt ist :Archäolog. Märchen = Philol. 

Eratosthenes-Epitome nennt Ambrosia, Eudora Unters. X 186ff. Ganz vereinzelt steht die Kom- 

und Phaisyle, Diodor Philia, Koronis und Kleide, bination des Sternbildes mit dem Zeusammen- 

Hygin (fab. 182) Eidothea, Althaea und Adraste. mythus, den Hyg. fab. 182 (p. 137B) überliefert. 

Sie werden von ihm am Anfang der Fabel aus- Danach waren die H. ursprünglich sechs Naiaden 

drücklich in dieser Dreizahl als Naiaden oder do- mit den Namen Cisseis, Nysa, Erato, Eriphia, 

donische Nymphen hervorgelioben, unten erwähnt 20 Bromie, Polyhyinno, nach anderen nur fünf Naiaden 
er dann sechs nysäische Ammen des Bakchos, näm- mit wieder anderen Namen, nämlich Arsinoe, Am- 

lich Cisseis, Nysa, Erato, Eriphia, Bromie, Poly- brosia, Bromie, Cisseis, Coronis. Auf die Bitte 

hymno; sieben nannte Pherekydes, doch überliefert des Zeus werden sie auf Erden von Medea verjüngt 

das Iliasscholion nur sechs Namen (Phaio fehlt): und später verstimt. 

Ambrosia, Koronis, Eudora, Dione, Aisyle, Polyxo; Neben der Idee, daß die Sterne ursprünglich 
Hyg. astr. II 21 Ambrosia, Eudora, Phaisyle, Pflegerinnen eines Gottes Hyas waren, lag der 

Koronis, Polyxo, Phaeo, Dione. Stellen wir sie Gedanke nahe, sie als Schwestern oder Töchter 

zu den obengenannten fünf des Ps.-Hesiod, so lösen eines Hyas oder einer Hya zu deuten. Eine solche 

sich als gebräuchlichste Namen der Dionysosammen Urspmngssage holte Musaios aus dem Atlantiden- 

Eudora, Koronis, Kleis, Phaisyle, Phaio ab. Näheres 30 kreise heraus. Aithra — nach anderen Hya oder 
bei Heydemann SatyT- und Bakchennamen 39ff. Pleione gebar dem Okeanos 12 oder 15 Töchter 

Roscher Sieben- und Neunzahl im Kultus und und einen Sohn Hyas. Dieser wird auf der Jagd von 

Mythus der Griechen = Abh. d. K, sächs. Ges. d. einem Löwen (oder Eber oder Schlange) getötet, 

W. LUI (1906) 85 und in den Artikeln über die und die Trauer der Schwestern um den Toten ist so 

einzelnen Namen. erschütternd, daß Zeus sie darob an den Himmel 

Ebenfalls aus dem Dionysosmythus schöpfte versetzt. Fünf Schwestern hießen H., weil sie 

Nonnus seine Darstellung des H.-Mythus. Nach ihren Bruder besonders innig lieb hatten, und 

ihm waren die H. ursprünglich Naiaden und zwar sie kamen als gesonderte Gruppe an den Himmel, 

die Töchter des Lainus (Dionys. IX 28. XIV 146. während die anderen alle zusammen verstimt 

XLVIII 678). Jedenfalls entnahm er seine Er- 40 wurden und, weil sie der Zahl nach mehr waren, 
zählnng böotischen Lokalsagen; Lamus ist ein Pleiadenbenanntwurden(Eratosth.ep.XrVp.llOR. 

Fluß Böotiens im Gebiete der altböotischen Hyan- Hyg. astr. II 21 p. 62B.; fab. 192 (p. 145 Schm.), 

ten (Paus. IX 31, 7, anders Creuzer Symb. IV Schol. Arat. 172 p. 369M u. 254 p. 386M. Serv. 

200, der in ihm den Lästrygonenkönig der Odyssee Georg. I 138. Schol. Germ. Arat. p. 75, 10B.). 

sieht). In der Ausgestaltung der Sage weicht Als Eigennamen bleiben die üblichen, die wir als 

Nonnus von der üblichen Schilderung wesentlich Dionysosnamen auch finden. Die Absicht, die 

ab. Nach ihm bewachen die H. mit ihren Söhnen beiden Sternbilder Pleiaden und H. unter einen 


den jungen Dionysos, Hera schläfert aber die 
Söhne durch Zaubermittel ein, verwandelt sie in 
Kentauren und macht die H. wahnsinnig; Hermes 
nimmt den Rasenden den Knaben weg und bringt 
ihn der Ino (XIV 145ff., vgl. R. Köhler über die 
Dionysiaca des Nonnus von PanopoÜs, Halle 1853). 

Eine andere Gestaltung, die aber in der Lite¬ 
ratur wenig Anklang fand, gab Euripides dem 
H.-Mythus. Er brachte das Sternbild mit der 
Erechtheussage zusammen und nannte die H. die 
drei Töchter des Erechtheus; wahrscheinlich hat 
er in der Erechtheustragödie eine Verherrlichung 
des Opfertodes der drei Jungfrauen gegeben und 
am Schlüsse ihre Verstimung verkündigen lassen. 
Wie er die Legende dargestellt liat, läßt sich 
nicht feststellen, da nähere Angaben neben den 
oben genannten Belegen völlig fehlen. Jedenfalls 
waren sie mit Dionysos irgendwie in Zusammen¬ 
hang gebracht, denn Philochoros berichtet, daß 
ihnen und Dionysos in Athen gemeinsam geopfert 
wurde; das Opfer wyd besonders betont, da es 


Sagenkreis zu bringen, veranlaßte, daß nicht ein¬ 
heitlich ein und dieselbe Form weiterging, sondern 
man griff einzelne Teile aus dem einen und dem 
andern Gebiet heraus und verschmolz dieselben. 
So werden als Eltern dieser Stemnymphen ge¬ 
nannt; Atlas und Pleione (Ovid. fast. V 171. Hyg. 
a. 0.; die von Weizsäcker bei Roscher I 2, 
2753 angegebenen Zitate von Tzetz. Lycophr. 149. 
Athen. XI12 p. 490 d. Schol. Apoll. Rhod. III 225 
beziehen sich auf Pleione als Mutter der Pleiaden, 
haben aber mit den H. nichts zu tun), Atlas und 
Aithera s. Aithra (Timaios Schol. Hom. H. XV111 
486), Okeanos und Hya (Schol. Germ. Arat. p. 75, 
10. 136, 12 Br.), Hyas und Boiotia (Alexander bei 
Hyg. a. O.). Die ganze H.-Sage wird von den 
Pleiaden erzählt im Schol. Germ. Arat. p. 149, 
3 Br, 

Eine Sonderstellung nimmt Claudian ein, er 
läßt — vielleicht nach dem Vorbild eines Ale¬ 
xandriners — .die Heliaden, die ihren Bruder 
Phaethon beweinen, als H. an den Himmel versetzt 


i"“™ tma mit ihnen gleichzeitig die ühriiren 

Ä^vmi70ffo haethonm ^ ,w verstirnt 

* ®pn®t sind die H. selten Gegenstand 

mit ] d^TÄ^*“ 1 /ffi“* 2 ewesen * Home?läßt sie 
teSSfÄ.!! 4 . den Heiden auf dem 


ton. (Literatur darüber bei Engelmann a O 
und Gruppe a. 0 457, 1 ). [Gundel.] 

P»- Kelamai in Phiygfen (Mann. 

Par. 10) bildet mit Marsyas und Olympos zu- 
sammen jene Trias mythischer Musikergestalten 
** dle 61ch die Einführung des Aulosspieles in 


Q.L*ij i ,' — v ** «cu iiuttueu aui uem 
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Staä: t ^sä'aäb.s: 

waren (vgl. den Gebrauch von Stemennägeln in de mu« 47 20 m Vater des Marsyas (Plut. 

Homerischer Zeit als Schildbeschläge und die t' a' P Awd, - T p e™- 941. Suid. s. 

anderen Darstellungen auf den mykenischen Dolchen lwT$ oder des %gdon (Nonn. Dionys. X 234). 
bei Reichel Homerische Warfen TöT EuriSs Sa galt H. allgemein 
laßt das Zelt des Ion mit Helios, Selene CWon T); nR „5f d i f ^ es e “» f achen und doppelten Aulos 
den Bären und den H. geschmückt sein ' iedon’ rav,?? 01 ' Anth. gr. I 248. Nonn. Dionys. XLI 
falls waren die Einzelsteme aufgestickt und Lv». und der Auletik (Plut. de mus. a. a. 0 ) so- 

m ihrer d^nürteristtoS s3SdieSzS * Uch als Be ^ änder der phr/gi- 

Bilder. Nicht durch einzelne Sterne sondern rWh oo M h a ef*<”‘a (Aristox. hei Athen. XIV 624 b. 

Figuren glaubt B e t h e Grieeh Ste’rnbilde™-Eh * a ’ 2K Die Späteren Treiben 

lernouaer _ Kh. ihm außerdem noch die Erfindung des diatoni- 


gestellt, doch fehl? dteH leglicher rn*“ ® 1 an ^. escMechtes “ n d des z 9 i X o e dov zu 

Anhalt für diese Annahme. Arfden P ' 363 ^ 80wie di " Korn- 
globen sind die H. durch den Stier verdrängt ^r? . , Eeih ® , v0 “ vo < xm (My'e°c, A‘orv- 
worden, sie werden meist ohne ausdrückliche £ Lebend Ä rÜ&Ä. vt 


ansicht) g ve Z mendet h (S. D T hie fe* Antfke Hteimtls- A ^ en ,^ es ?‘ zt ( marm - Par. a. a. 0.). Auf dem Mo- 
büder, Berlin 1898, 13 u Taf m d“ a?rh da8 (A “\ Denkm ‘ des deutschen 

Stellung der H, die den Scheiterhaufen der Alk- 30 Ü^' 1 4 } ersc , helnt H - “eben Euterpe 

mene löschen, hat mit dem Sternbild nichts Si mund Arch ÜrTTSo%7 ? (Vg [Ab rt]*' 


Nachträge und Berichtigungen. 


Zum siebenten Bande. 

S. 2368 zu Art. Harmachis: 

Der liier Z. 54 auf Grund der Lesung Spiegel¬ 
bergs des dem. Pap. Cairo 31241 (Catal. gen. 
des antiq. egypt. du musee du Caire. Die de¬ 
motisch. Denkmäler II p. 316) genannte oberägyp¬ 
tische Gegenkönig Hr. . . . (Spiegelberg dachte 
an den Namen Hri) aus der Zeit des fünften 
Ptolemäers ist fallen zu lassen, da ihn Spiegel - 
berg nach einer freundlichen privaten Mitteilung 
auf Grund neuer demotischer Urkunden aus der 
Zeit des H. jetzt mit H. ( Hr-m-ht ) gleichsetzt. 
Durch den oben genannten Pap. Öairo wird uns 
nunmehr für H. sogar eine Regierungsdauer von 
mindestens zehn Jahren bezeugt. Es sind uns 
mithin vorläufig nur zwei oberägyptische Gegen¬ 
könige aus der großen Aufstandszeit bekannt. Da 
jedoch für sie eine Regierungszeit von zusammen 
mindestens 24 Jahren belegt ist, während der 
große Aufstand bis zur vollständigen Bezwingung 
Oberägyptens nur 22 Jahre gedauert hat, bleibt 
der für die Beurteilung dieser Herrscher wichtige 
Schluß bestehen, daß jedenfalls einige Zeit zwei 
Könige zugleich in Oberägypten die Sache der 
Aufständischen geführt haben. [Walter Otto.] 


Zu S. 1198 Art. Hesiodos ist nachzutragen: 

Die Frage, ob der Dichter der Erga auch die 
Thengonie schuf, ist neuerdings von Aly Bh. 
Mus. LXVIII 22ff. ,Hesiodos von Askra und der 
Verfasser der Theogonie - in negativem Sinne 
beantwortet worden, insofern der ,Kem der Theo- 
gonie“ und die Erga nicht bloß in der poeti¬ 
schen Technik, sondern auch hinsichtlich der Bei¬ 
mengungen aus anderen Dialekten (vgl. hierüber 
0 . Bd. VHI S. 1186f. und 1199) Verschieden¬ 
heiten aufweisen. 

Zu S. 1232, 64: 

Ein wertvolles neues Bruchstück des Kata- 
loges und zwar aus der Atalante-Ehoic ist unter 
den von der Societa Italiana erworbenen ägypti¬ 
schen Papyri zutage gekommen, das Vitelli im 
2. Band der Papiri greci e latini dieser Gesell¬ 
schaft (PSI), Florenz 1913, unter nr. 130 ver¬ 
öffentlicht; in der 3. Auflage der ed. minor des 
Hesiod von Rzach (1913) ist es in den Addenda 
als frg. 21h beigefügt. Der in Oxyrhynchos auf¬ 
gefundene Papyrus (aus dem 2.—3. Jhdt.) umfaßt 
Reste von 48 Versen, die sich auf den Wettlauf 
der Atalante mit Hippomenes beziehen und inte¬ 
ressante Details enthalten. 


Zum fünfzehnten Halbbande. 

S. 550, 42 ist einzuschieben: 

Afi Herculem castrn nach Itin. Ant. p. 266 
zwischen Cirpi (bei Bogdäny) und Salva (hei Gran) 
in Pannonien an der Donau. Vgl. Not. dign. occ. 
xxxm 11 = 32 equites Dalmatae, ad Bereu¬ 
tem. 46: Auxilin Herculensia , ad Herculem. 
Kiepert FOA XVII. [Vulic.] 

S. 919 Z. 29ff. zu Art. Herodes von Askalon 
Nr. 7: 

Die Vermutung, daß Josephus für die idu- 
mäische Abkunft Herodes’ I. das Werk des Pto- 
lemaios von Askalon benutzt hat, ist nicht auf¬ 
recht zu erhalten, da für ant. lud. XIV 9 der 
30 g. jüdische Anonymus als Quelle anzunehmen 
ist, s. den Art. Herodes I. Nr. 14 Suppl.-Heft 
II S. 13 **; es erscheint allerdings nicht ausge¬ 
schlossen, daß dieser seinerseits für die Abstam-i 
mungsfrage den Ptolemaios verwertet hat is. a. a. 
0. S. 14). Für die Entscheidung der Frage nach 
der Herkunft der Herodeer ist es aber jedenfalls 
von Bedeutung, daß augenscheinlich auch ge¬ 
rade der Askalonite Ptolemaios nicht für die Her¬ 
kunft aus Askalon, sondern für die idnmäische 
Abstammung eingetreten ist. [Walter Otto.] 
Paoljr-Wiasowa-KroB VIII 


Zu S. 1233, 28: 

Ein anderes gleichfalls aus Oxyrhynchos stam¬ 
mendes Bruchstück (2.-3. Jhdt.), welches in der 
erwähnten Publikation der Societa Italiana von 
Medea Norsa unter nr. 131 veröffentlicht wird 
(hei Rzach ed. min. 3 fragm. dub. 245b, in den 
Addenda), ist nicht mit Sicherheit unter die Reste 
,hesiodischer‘ Dichtungen einzureihen. Es betrifft 
Alkmene-Elektryone: u. a. wird erwähnt, »de die 
Söhne des Elektryon (vgl. [Apollod.] II 52 W.) 
1 von den Taphiem getötet wurden (s. Argum. der 
Aspis B—E). 

Zu S. 1235, 34: 

Nach Martini-Bassi Catal. codd. gr. bibl. 
Ambros. II 733 (Cod. 655 = P 270 sup.) wurden 
die Erga bereits etwa gegen 1482 zu Mailand 
zum erstenmal gedruckt. [Rzach.] 

Zu S. 1310 Z. 40ff. zu Art. Herotimos: 

Da ich von diesem Artikel, ebenso wie von 
verschiedenen anderen, wegen der notwendig ge¬ 
wordenen Beschleunigung des Druckes keine Re¬ 
vision erhalten konnte, so ist einmal fälschlich 
statt der in diesem Falle allein richtigen Form 
Herotimus die gTäzisierte Herotimos eingesetzt 
worden. Ferner ist abgesehen von geringfügigeren 


2627 Nachträge 

Druckfehlern auf S. 1312, 16 nicht .Winckler 
Altorient. Forschung. H 3‘ gebessert unfl 
auf S. 1311, 22 nach ,geführt“ die Einfügung des 
Passus ausgelassen worden: (die ptolemäische 
Geschichte wird von 80 v. Chr. an fortge¬ 
setzt.). [Walter Otto.] 


Zum sechzehnten H&lbbande. 

Zu Art. Himeros Nr. 5 o. S. 1638 Z. 66ff.: 

Die Ausführungen über die eventuelle Be- 
zielnmg der Angaben in Diodor. XXXIV 19 auf 
H. sind dahin zu ändern, daß das von Diodor 
erwähnte Zusammentreffen des H. mit den Be¬ 
wohnern von Seleukeia in die Zeit vor seinem 
Vizekönigtum zu setzen ist (währenddesselben 
ließe es sich nur schwierig einordnen.). 

S. 1639 Z. 37: 

Es fehlt die Belegstelle: Trog. Prol. XT.TT 
[Walter Otto.] 

S. 1913 39 ist einzuschieben: 

Hippo Beging, Stadt der numidischen Küste, 
IV 2 —2 km vom heutigen Bone, in vorrömischer 
Zeit lange im Besitz der numidischen Könige, 
woher der Beiname wohl mit Recht erklärt wird 
(vgl. Sil. Ital. III 259: antiquis dilectus regibus), 
vermutlich phönizischer Gründung, wenn auch 
Sallust. lug. 19, 1 sich wohl auf H. Diarrhy- 
tus bezieht. Zweifelhaft ist die von Müller 
Nunusm. del’Afrique III 53. IV 66 vorgeschlagene 
Beziehung von Münzen mit der phönizischen Le¬ 
gende APUN auf H. R., und ebenso bedenklich 
die Identifizierung mit APA, das auf Münzen 
von Sidon aus dem 2. Jhdt. v. Chr. als Tochter¬ 
stadt dieser phönizischen Metropole genannt ist 
(Movers Phönizier II 2, 134. G. F. Hill Greek 
coins in the Brit. Mus., Phoenicia p.OVI). Übrigens 
erhielt das Phönizische sich in der Umgegend 
von H. R. bis auf die Zeit Augustins (epist. 209; 
vgl. Fussalense castellum 0 . Bd. VII S. 406). 
In der Geschichte erwähnt wird H. R. zuerst im 
J. 205 v. Chr., wo die römische Flotte unter 
Laelius dort gelandet sein soll (Liv. XXIX 8, 7), 
was aber kaum richtig sein kann (Meitzer 
Geschichte der Karthager II 489 denkt an H. 
Diarrhytus, Zielinski Die letzten Jahre des 2. 
panischen Kriegs 6. 11 an ein anderes sonst 
unbekanntes H.). Dagegen dürfte dieses H. es 
sein, in dessen Nähe, nach Cirta zu, um dieselbe 
Zeit zwische n Mas inissa und Syphax gekämpft 
wurde (Liv. XXIX 32, 14). Bei H. R. fand im 
J. 46 v. Chr. auf der Flucht von Thapsus der 
pompeianische Oberfeldherr Metellus Scipio mit 
einigen seiner Getreuen den Tod (Bell. Äfr. 96). 
Augustus scheint die Stadt in ein römisches 
Municipium verwandelt zu haben (Dessau 5976a). 
dann scheint sie Kolonie geworden zu sein (It. 
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Ant. 20, 8; Augustinus civ. dei. XXII 8, 11, wo, 
wenn Diarrhytus gemeint wäre, der Beiname nicht 
fehlen könnte). Die Regierung hielt dort eine 
kleine Besatzung (CIL VIII 5230. 17402 ein Sol¬ 
dat der cohors XIIII urbana-, in der Spätzeit 
stand dort ein besonderer numerus Hipp. Req. 
CIL VIII 5229). Bloße Erwähnungen bei Strab. 
XVH 832. Mela I 33. Plin n. h. V 22 VI 21 2. 
Ptol. IV 8, 2 p. 615 Müller u. a. Gegen Ende 
10 des 4. Jhdts. gewann H. R. Ruf dadurch, daß 
Augustinus aus Thagaste, kurz vorher noch 
städtischer Lehrer der Beredsamkeit in Mailand 
und dort von Ambrosius für den Katholizismus 
gewonnen, zunächst (etwa 391) als Presbyter 
(Possidius vit. Augustin. 4, vgl. Augustin, retract. 

I 14ff.), seit dem J. 395 (Prosper z. J.) als Bischof 
dort lebte und dort seine zahlreichen Schriften 
verfaßte. Schon 393 wurde dort ein afrikanisches 
Plenarkonzil abgehalten (Mansi III 731, vgl. 

20 830 = Migne P. L, LXVTI 193), dem Augustinus, 
noch Presbyter, einen Vortrag de fide et symbolo 
hielt, vgl. retract I 17). Zahlreiche Erwähnungen 
in den Schriften des Bischofs; bemerkenswert u. a. 
ep. 125. 126, wonach die Bewohner von H.. unter 
Konnivenz Augustins, einen reichen Fremden als 
Presbyter gewaltsam festzuhalten suchten; de civ. 
dei XXn 8, eine stattliche Zahl von Augustinus 
verbürgter Wundergeschichten. 

Im J. 430 wurde H. R. von den Kaiserlichen 
SO unter dem Comes Bonifatius gegen die Vandalen 
verteidigt und erst nach einem Widerstand yon 
14 Monaten aufgegeben (Possidius vit Aug. c. 28; 
vgl. Victor Vit. 110. Prokop. Vand. 18, 31) — im 
dritten Monat der Belagerung (28. Aug.) war Augu¬ 
stinus gestorben (Possidius c. 29, vgl. Prosper z. 
J. 480). Die Stadt scheint dann einige Jahre, bis 
zur Einnahme Karthagos, Hauptstadt der Van¬ 
dalen gewesen zu sein iNachträge zu Prosper bei 
Mommsen Chron. min. I 479, vgl. III 458). 
40 Im J. 536 wurde sie anscheinend ohne Schwierig¬ 
keit von Belisars Truppen besetzt, Prokop. Vand. 

II 4, 26). Die nicht zahlreichen und wenig er¬ 
giebigen lateinischen Inschriften der CIL VIII 
p. 516. Suppl. p. 1650. Über die an Ort und Stelle 
erhaltenen Überreste des Altertums jetzt besonders 
Gs e 11 im Text zum Atlas archeologique de l'Alge- 
rie BL 9 (Fase. 3, 1904) S. 5ff. ; daneben noch 
De Pachtöre Nouvelles fouilles d'Hippone, Möl. 
de l’Ecole fran 9 . de Rome XXXI 1911, 321ff. 

[Dessau.] 

S. 2127 Z. 26: statt Instit. V 5, 7 vielmehr Cod. 

Iust. V 5, 7. 

Z. 42: statt 188 vielmehr 108. 

Z. 52: statt V 5, 27 vielmehr V 5, 7, 2. 

S. 2464, 46 ist einzuschieben: 

Herreum, eingenommen durch L. Anicius 
60 Gallus 167 v. Chr., s. W. M. Lenke Travels in 
North. Greece IV 81 und den Art. Passaron. 

[Btrehner] 



